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Die paulinijden Briefe. 
Einleitung. 


(Johannes Weiß.) 


Die Sammlung von 13 (oder 14, vgl. I, S. 10) paulinifhen Briefen, die uns durd 
die Pietät der alten Kirche erhalten ift, umfaßt — wenn wir von dem 14., dem Bebräer- 
briefe — abfehen, auch vier oder fünf Briefe (die zwei an Timotheus, den an Titus, den Ephefer- 
brief und den zweiten Thejjalonicherbrief), die nach dem Urteil der heutigen Kriti? nit von 
Paulus, fondern von begeifterten Derehrern des großen Apoftels geſchrieben find; aber aud 
diefe fünf find nicht ohne echte Unterlagen abgefaßt, und wenigitens zwei von ihnen (Ephefer- 
und 2. Theffalonicerbrief) find in fo ftarfem Maße von dem Geifte des Meifters erfüllt, daß 
das Urteil über ihre Echtheit aud bei ftrengen Kritifern immer nod ſchwankt. In bezug 
auf die andern acht Briefe aber ift, wenigftens in Deutidhland, eine volle und freudige Über- 
einftimmung erzielt, daß fie unzweifelhafte Dofumente des Geiftes und der Perfjönlichteit des 
Paulus find. Diefer Beftand an echten Briefen muß groß genannt werden, wenn wir bes 
denfen, welder Serftörungsgefahr antike Schriftftüde mehr privater Natur, die nicht für die 
Öffentlichkeit vervielfältigt wurden, ausgefegt waren. Klein aber erfcheint die Sahl, wenn 
wir erwägen, daß ein fo hervorragend begabter und fo fchreibfreudiger Briefichreiber wie 
Paulus dod) jedenfalls fehr viel mehr Briefe verfaßt haben wird. Die uns erhaltene Samm- 
lung umfpannt nur einen ganz fletnen Teil feines inhaltreichen Lebens. Nicht feine ganze 
chriſtliche Periode, ja nicht einmal die ganze Seit feiner Wiffionsarbeit ift durd) Briefe vers 
treten, fondern nur ein Teil diefes Seitraums, von der fogen. 2. Miffionsreife bis zur römijchen 
Gefangenfdhaft, d. h. höchſtens 9—10 Jahre, nad der gewdhnliden Chronologie die Jahre 
53—62. Aus den Jahren feiner ſyriſchen und cilicifden Miffionsarbeit (Gal.1,21), aus der 
Seit der erften Miffionsreife, d. h. aus den erften 14 oder 17 Jahren (Gal.1,18; 2,1) feiner 
chriſtlichen Periode ift uns Teine Seile von feiner Seder erhalten. Wir können daher nidt 
eine Biographie des Paulus nad feinen Briefen fchreiben; feine Jugend und Entwidlung, 
die Befehrungszeit und die Anfänge feiner Miffion find uns nur durd einige zufällige Streif- 
fihter, aber nit durd ein fortlaufendes Selbftzeugnis erhellt. Wir fehen den Apoftel in 
feinen Briefen vor uns während eines Dezenniums, da er auf der Höhe feiner Wirkjamteit 
ftand, und wir fehen, wie die Schatten des Greifenalters und des nahenden Todes in fein Leben 
fallen. Aber wir find nicht undanfbar für dies anfheinend Wenige. Denn, auf das Innere 
gejehen, ift es ein unendlich reicher und mannigfaltiger Beſitz. Die Erflärung der Briefe 
mag das im Einzelnen veranſchaulichen; hier genfige ein flüchtiger Überblid über die Bedeutung 
diefes Schages. 

Der nit wiſſenſchaftlich vorbereitete BibeHefer wird fi nur mit einiger Mühe daran 
gewöhnen können, daß er es hier mit wirfliden Briefen zu tun hat; d. h. es find feine 
Citeraturwerfe, die für eine weite Öffentlichkeit und für eine Wirkung auf die Nachwelt 
beftimmt waren, fondern fie waren eben nur für die erften Empfänger gedadt, auf ihre be» 
fondern Bedürfniffe berechnet, Tonnten daher eigentlih aud nur von ihnen ganz verftanden 
werden. Die Briefe an die Korinther 3. B. find voll von Anjfpielungen, die dem heutigen 
Lefer im Grunde unverftändlich find; nur eine fcharffinnige, alles fiberdentende Auslegung 
darf hoffen, die Hauptfaden glüdlich enträtjelt zu haben. Aber es gibt genug Stellen, bei 
denen wir ſchmerzlich empfinden, daß Paulus durdaus nit an uns gedadt hat, fondern 
eben gerade nur an den Augenblid und an feine damaligen Cefer. Er war weit entfernt 
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von dem Bewußtfein, etwas für Jahrhunderte Bleibendes zu fchreiben; lebte er doc, wie 
das ganze Urdriftentum, im Glauben an die unmittelbare Nähe des Weltendes. Seine Briefe 
find Gelegenheitsfhriften im wahrften Sinne des Wortes. Wenn fie trogdem die 
Jahrhunderte überdauert haben, wenn fie ungezählten Herzen Troft und Licht gefpendet und 
der Kirche aller Jahrhunderte als Quelle der Lehre gedient haben, fo ift dies ein Erfolg, 
der weit über die Abficht ihres Derfaffers hinausgegangen ift. 

Aber nod) von einer andern Dorausfegung miiffen wir uns befreien, mit der wenigitens 
die theologiſch intereffierten Lefer an diefe Briefe herantreten. Weil die kirhlihe Lehre 
wichtige Sage, wie den von der ,Redhtfertigung aus dem Glauben* den Paulusbriefen ent» 
nimmt, find wir geneigt, fie in erfter Linie als Lehrfchriften anzufehen. Aber, fo gewiß 
Paulus ein Theologe war, dem eine präzife Sormulierung und Definierung feiner Über- 
3eugungen Bedürfnis und Sreude gewefen ift, fo wenig find doc feine Briefe als theologifche 
Abhandlungen gedadt. Allenfalls beim Römerbrief fann man den Eindrud haben, dak es 
ihm, wenigftens in den erften elf Kapiteln, um eine reftlofe prinzipielle Auseinanderfegung 
mit dem Judentum zu tun gewefen fei. Aber auch hier, wo die Deduftion und Argumentation 
überwiegt, fann man dod nicht verfennen, wie alles von einem praftifch-perjönlichen Intereffe 
beherrſcht ijt. Bald hat man die Empfindung, das Judentum, das er befimpft, fei mehr 
das eigne „Judentum feiner Dergangenheit, der Reft von jüdihen Gedanken und Gefühlen 
in der eignen Bruft, dann aber wieder fpürt man aufs deutlichjte, wie er die römiiche Ge⸗ 
meinde zum geiftigen Kampf wappnen und zur Sreudigteit des Glaubens an die eigne Sache 
ftärfen will. Aud im Rdmerbrief ift es in erfter Linie nicht der Theologe, fondern der 
Miffionar, der 3u uns redet. 


Als Seugnijje aus der Miffionsarbeit wollen die Briefe veritanden fein. Allerdings 
zeigen fie uns von der eigentlichen, grundlegenden Miffionspredigt wenig. Das „Evangelium 
verfündigen‘, das Paulus 1.Kor.1,17 als feine eigentliche Sendung bezeichnet, liegt immer 
jhon in der Dergangenheit, wenn er zur Seder greift. Als Leiter und Berater der von ihm 
gegründeten Gemeinden, als treu forgender, oft forgenvoller, häufig erzürnter, aber immer 
liebevoller Dater feiner „Kinder“, als Erzieher und Lehrer tritt er uns entgegen. Und in 
diefer Eigenjhaft entfaltet er nun eine geradezu wunderbare Dielfeitigteit fchriftftellerifcher 
und perjönlier Eigenjchaften. Staunenswert ift die ftarfe Unmittelbarfeit und Friſche in 
allem, was er fchreibt,; immer fühlen wir die ganze Perfönlichleit durh. Man kann öfter 
über allzugroße Gedantenfiille Hagen, die zur Überladung und Überftürzung führt, man wird 
aber faum matte oder inhaltlofe Partien namhaft machen können. Eine anjcheinend dufer- 
liche Sache, wie jene Empfehlung der Phoebe Röm.16,1—16, mit den vielen Grüßen von einem 
Haus zum andern, ijt aud) für den heutigen Lejer anziehend, nit nur durd eine gefdmad: 
volle Gliederung der Aufzählung, fondern aud) durd die Herzlichleit, wie er jeder einzelnen Per- 
jönlichteit etwas Befonderes und Wohltuendes zu fagen weiß. Die Wärme, mit der er feine Boten 
empfiehlt 1.Kor.4,17; 16,10, die innige Dantbarfeit, mit der er Phil.2,19—30 von feinen Genoffen 
redet, die feine Überredungstunft fürforgender Liebe, die er im Philemonbrief für einen ents 
laufenen Sklaven einjeßt, das find Mufter einer höchſtperſönlichen, anmutigen Briefichreibekunft. 
Aud geſchäftliche Dinge, wie die Kolleftenangelegenheit, verjteht er in einer Lonart zu be 
handeln, bei der fie das Spröde und Peinliche verlieren 2.Kor.8.9. Die eigentümliche Be- 
jeelung, die er folhen praftifhen Erörterungen zu geben weiß, rührt daher, daß er aud 
die Heinen Dinge unter die größten Gefidhtspuntte rüdt; er greift auf die innerften Motive 
zurüd und ftellt eine Derbindung mit den höchſten Glaubenszielen her. Das fegt eine un- 
gewöhnliche Gefammeltheit voraus; wer fo fchreiben fann, muß immer im höchſten Sinne „bei 
fih” gewefen fein, immer ganz in der Sache lebend. In der Tat, nad feinen Briefen können 
wir uns ſchwer vorftellen, daß etwa in Stunden der Erholung jemals die ftraffe Anfpannung 
feiner Berufshingabe nadgelajjen habe; wir denfen ihn uns unwilltürlich immer im höchſten 
Ernft, fei es in der Begeifterung des Redners oder im Grübeln des Denters oder in der Erregung 
des Kampfes. Die intenfive Gedrungenheit der Gedanfenfolgen, die faft dimonifde Energie 
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feines Wollens, die Leidenfchaft feines Liebeswerbens, feines Sürnens und aud — wir müſſen 
es jagen — feines Haffens tritt in den polemiſchen Partien jo oft und fo ftark hervor, daf 
wir leicht fiberfehen, wie er doch aud harmonifche Stunden inniger Begeifterung und jtillen 
Glüdsempfindens gehabt haben muß. Nur aus folden Momenten erfldren fic die Teile 
feiner Briefe, in denen er uns als ein Künftler erften Ranges entgegentritt. Wer die Cob- 
preijung der Liebe (1.Kor.13) oder die Stelle vom Seufzen der Kreatur (Röm.8,18 ff.) ſchreiben 
fonnte, in dem muß die Slut der Leidenihaft und der Kampf des Wollens zur Ruhe ges 
fommen und eine reine, flare und innige Empfindung zur Herrfdaft gefommen fein. 

Der Reichtum diefer gewaltigen Willensnatur mit dem dod fo zarten, nur allzu leicht 
verlegliden Empfindungsleben fpiegelt fid in einer überrafhenden Sülle verfchiedenartiger 
Ausdrudsmittel. Aud die echten Briefe zeigen ganz außerordentlich mannigfaltige Stilformen. 
Häufig ift es der Gegenftand, oft aud) gewiß die Stimmung, die den Wedel des Stils vers 
anlaßt; aber alles ijt damit nicht erklärt; fo lönnen wir einfach nicht jagen, warum der Sagbau 
in 1.Theff.1—3 fo anders ift, als in 1.Kor.1—3, und warum Paulus im Galaterbrief die dia- 
lektiſche Form der Polemit, im Kolofferbrief eine fo gänzli abweichende Art der Wider: 
legung gewählt hat. Im erften Korintherbrief fteht ihm eine glänzende, häufig elegante, 
immer intereffierende und volfstimlidh verftdndlide Rhetorik zu Gebote: im zweiten, nament- 
lid) in den Kapiteln 3—5, ift dieje frijche Art kaum wiederzufinden; jchwerfällig und fiber: 
laden, oft dunfel und an Wiederholungen reich, fchleppt fic die Darlegung hin; wir fühlen 
die Gint der hier wühlenden Erregung, aber wir fommen zu feinem vollen tünftleriihen Ges 
nuß, faum zum vellen Derftindnis. Manches mag nur durd die ſchlechte Überlieferung des 
Tertes verdorben fein; vieles gewinnt, je tiefer und genauer man in das Einzelne eindringt. 
Immerhin ténnen wir angefidts folder Partien den, Tadel mancher Ajthetifer verſtehen, die 
fit nicht die Mühe geben mögen, den Mann mit den Maßftäben feiner Seit, feiner Bildung 
und feiner Perfönlichleit zu meffen. Aber, wer fo in Baufd und Bogen von ,Sagunges 
tümen“ des Paulus redet, der fennt ihn überhaupt nit. Dor allem follte jeder, der ihn 
als Schriftfteller beurteilen will, fic) die Mühe nicht verdrießen laffen, feine Briefe fo zu lefen, 
wie fie einft gelefen werden follten, ndmlid laut. Paulus hat fie nicht gefchrieben, fondern 
gefproden, indem er diltierte, und fie find beftimmt nicht Zur einfamen Leftüre im 
Kämmerlein, fondern zur öffentlihden Dorlefung in der Gemeindeverfammlung. Ganz wird 
fi der Sauber ihres Klanges freilid) nur dem erfjchließen, der den griechiſchen Tert Iefen 
Tann, aber aud) in der Überjegung wird Gleihmaß, Rhnthmus, Schwung und Sülle diefes 
gebornen und nidt ungefdulten Redners ihre Wirkung nicht verfehlen. 

Sum vollen Derftändnis der jchriftftellerifchen Leiftung des Paulus gehört and ein 
Studium feiner Dispofitionen. Die Stoffverteilung im Großen ift meift Har und überzeugend 
und wo fie das nicht ift, wie im zweiten Korintherbrief, regt fid) immer wieder der Sweifel, 
ob uns der Brief in feiner urfprünglichen Geftalt erhalten ift. Reizvoll ijt die Betradhtung 
der Gliederung und Gruppierung der Gedantenmaffen im Einzelnen; es ijt hier, befonders 
im erjten Korintherbrief, mehr Kunſt vorhanden, als fi} auf den erften Blid erfchließt. Fe 
tiefer man in den Aufbau der großen Briefe eindringt, um fo mehr überzeugt man fic, 
daß es nicht flidtige Improvifationen, fondern wohldurchdadte Werke find, die ſicherlich 
nidt in wenigen Stunden niedergejchrieben, fondern in Tagen, vielleiht in Woden ent- 
ftanden find. 

Was den Gedanfens und Empfindungsinhalt der Briefe angeht, fo mag er für fid 
felbft ſprechen. Er bedarf keiner Anpreijung feines Wertes, aber erjchließen wird er fi, wie 
alles Große, nur dem, der fic griindlid) hineinvertieft und fich bemüht, den Mann aus feiner 
Umgebung und feine Worte aus dem Ganzen der Perjönlichkeit zu verftehen. Denn — vere 
hehlen wir es uns nicht — die Gedantenwelt, in der Paulus lebt, ijt uns faft völlig fremd 
geworden. Sein Weltbild, der Glaube an Engel und Dämonen, feine Anjhauungen über 
Leib und Seele — all dieje Dorjtelungen und Begriffe haben wir nicht mehr, oder, wo wir 
ähnliches haben, denten und benennen wir es dod) anders. Bejonders widtig ift es, fi Mar 
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3u machen, daß gerade aud das mehr wiffenfdjaftlide, theologijche Denten bei Paulus anderen 
Gefegen folgt, als unfers. So ift für uns 3. B. nicht einzufehen, warum der Tod, den der 
Körper (oder „das Sleifh") Chrijti erlitten hat, ſich notwendig aud an „dem Sleifche“ über- 
haupt, an der Körperlichleit der andern Menſchen vollzogen haben fol. Für Paulus ijt 
das eine unausweichliche Notwendigkeit, denn „das Sleiſch“ ift ihm eine einheitliche, zufammen- 
hängende, lebendige Maffe, dte den Todesftreidh, den eins feiner Glieder empfangen hat, an 
allen Gliedern fpürt. So befteht für das Denten des Paulus zwiihen den beiden Adam und 
ihren Madhfommen ein jo realer Sufammenhang, daß, was an dem Haupt gefchehen ift, fi 
notwendig an allen Gliedern wiederholen muß. Hier wirkt ein Realismus der allgemeinen 
Begriffe mit, der für unfer Denken nidt mehr vorhanden ift. In feinen theologiihen Aus- 
führungen handhabt Paulus allerlei rabbiniſche Beweismethoden, wie den Schluß vom Großen 
aufs Geringere und den Beweis aus dem Gegenteil, in einer Weife, die uns häufig nicht 
wie eine wirflihe Widerlegung erjheint. Es gibt Argumente bei Paulus, die wohl dem 
überzeugend erjcheinen mögen, der aud) ohne fie fdon von der Wahrheit der paulinifden 
Sage überzeugt ift, die aber einem ernfthaften Gegner nicht einleudhten werden. Hierzu ge- 
hört vor allem der Shriftbeweis, der uns nur allzu oft kleinlich, fpigfindig und er- 
[licen erjcheint, weil Paulus oft mit Gewalt, nod öfter mit naiver Willtür aus den Worten 
des A. T.’s herauslieit, was er will. Wollten wir ihn mit den Grundfagen unferer wifjen- 
ſchaftlichen Auslegung meiftern, wollten wir ihn überhaupt nad feiner theologifhen Methode 
beurteilen, fo müßten wir fagen: Paulus ift eine Größe der Dergangenheit, mit der wir nit 
viel mehr gemeinjam haben. Aber dies fünftlihe und dod fo herzlich ungeſchickte theologiiche 
Rüftzeug ift ja nichts weiter als ein notgedrungenes Hilfsmittel, das für den Augenblid ihm 
und feinen Cefern genügen modte. Die Theologie des Paulus ift nur die fehr unvollfommene, 
aber aud) fehr unwejentlihe Außenfeite feiner Religion. Ein geredtes Derftändnis muß von 
der theologifhen Schale auf den religidfen Kern zu dringen fuhen. Da wird fid denn ers 
geben, daß der ganze Schriftbeweis im Grunde nidts anderes ijt, als ein Ausdrud für den 
einen Gedanken: das Evangelium, das Paulus verffindigt, ift nicht ein neues Sündlein feines 
Geiftes, fondern es ift die uralte ewige Gotteswahrheit; von jeher hat Gott die Menſchheit 
diefen Weg führen wollen, es tft der, der feinem innerften und unveränderlihen Wefen ents 
ſpricht. Und die verwidelte juriſtiſche Rechtfertigungslehre ift nur ein feiner jüdiichen Der- 
gangenheit entipredender Ausdrud für den großen religiöfen Gedanten, den man als Paulus’ 
eigenften Befig bezeichnen kann, daß der Menſch Gott gegenüber immer nur der Empfangende 
fein, niemals Anfprüde an ihn erheben fann. — So mag die Lehre des Paulus als ein 
zeitgefhichtlih bedingtes, uns zum großen Teil nicht mehr Überzeugendes Gebilde fic) ers 
weifen; die religiöfe Perjönlichteit des Paulus wird um fo Träftiger hervortreten, je mehr 
man von feinen zufälligen, geſchichtlichen Anſchauungen abfehen lernt. Eine religidje Perſön⸗ 
lidfett ganz bejonderen Schlages: in ihm verbindet fid die Energie und Tapferteit des welt- 
erobernden Miffionars und die Nüchternheit des praftifchen Organifators mit der Glut des 
Winftifers, der ,diefer böfen Welt” ein für alle Mal den Rüden gelehrt hat; und neben der 
leidenſchaftlichen Kampfesfreudigteit, die fi nicht jcheut, auf die Gegner den Sluch Gottes 
herabzurufen, fteht die zartefte, riidfidtsvollfte und innigfte Liebe. Einem eindringenden 
pindologifden Studium bietet diefe Brieffammlung ein ſchier unerfdhdpflides Material. Möge 
es der folgenden Erklärung aber aud gelingen, etwas von dem hier glühenden Seuer in die 
Seelen der Lefer zu übertragen. Wenn wir aud heute in vielen Puntten anders denfen als 
Paulus — feine Liebestraft und feinen Leidensmut, feinen Glauben und feine Hoffnung 
können wir nidt bloß nadempfinden, wir können fie aud naherleben; und wir Tönnen fie 
nit entbehren — weder für unfere Kirde nod) für unjer einzelnes Leben. Möge wenigftens 
das dem Cefer deutlidh werden, daß diefer Mann, wenn er belehrt und ermahnt und be- 
fennt, aus einer wirfliden Erfahrung heraus redet, als einer, der im tiefiten Innern 
die Stimme Gottes vernommen und feine Kraft gefpfirt hat. 
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Der erfte Brief an die Cheſſalonicher.) 
(Wilhelm Cuefen.) 


Einleitung. Im Jahre 52 (fo rednet man gewöhnlich) ging Paulus von Kleinafien 
hinüber nad) Makedonien. Die Apoftelgefdhidhte erzählt uns, 3. T. im Anſchluß an ihre befte 
Quelle, den „Wirberiht“, ausführlicher davon (16,10—17,15). In der Begleitung des Apoftels 
befand fid) Silas, ein „Prophet” aus Jerufalem, ehemals einer der Leiter der Urgemeinde, 
und der junge Limotheus, eines griechiſchen Daters und einer jüdifhen Mutter Sohn, den 
Paulus vor turzem aus feiner Heimatftadt Derbe mitgenommen hatte, anfangs aud der Der- 
faffer der Wirberichte, wahrſcheinlich Cufas. Philippi war die erfte europäiiche Stadt, in der 
fie günftigen Boden fanden. Dorwiegend aus ehemaligen Profelnten und Heiden bildete fich 
hier eine. Heine Gemeinde, die bis zuletzt die befondere Lieblingsgemeinde des Paulus ge- 
blieben if. Aber lange ift feines Bleibens hier nicht gewefen. Er mußte der Gewalt 
weiden. Die vertriebenen Miffionare (die Apoftelgefhihte nennt nur Paulus und Silas; 
Timotheus wird aber auf keinen Fall lange von ihnen getrennt gewefen fein) ließen fid 
dadurch nicht einſchüchtern, fondern begaben fi, der römiihen Heeritraße (via Egnatia) 
folgend, geradeswegs in die Refidenzftadt des Statthalters der Provinz Makedonien, Theffa- 
Ionite (das heutige Saloni). 

In Theffalonich gab es zahlreihe Juden. Die Lage der Stadt am Meere und zugleich 
an der via Egnatia war ja für eine Kandelsftadt befonders giinftig. Naturgemäß ſuchten 
die Apoftel zunächſt bei ihren Dolfsgenoffen Antnüpfungspuntte. Die Apoftelgefhichte erzählt, 
daß Paulus an drei Sabbaten (vielleicht außerdem aud) an den Montagen und Donnerstagen 
der drei Wochen) in der Synagoge gepredigt habe. Unter den Juden haben fie aber nicht 
viel Erfolg gehabt, mehr unter den ,gottesfiirdtigen” Griechen, die fic) zur Synagoge hielten, 
und vor allem, wie fic) aus 1.Chefj.1,9;2,14 ergibt, unter den Heiden. Bald wurde ihnen 
jedod aud) in Theffalonid der Boden zu heiß. Die Apoftelgefhichte ſcheint vorauszufegen, 
daß fie nur drei Wochen geblieben feien. Etwas länger wird es wohl gewefen fein. Paulus 
hat nämlich in diefer Seit zweimal von Philippi aus Unterftügungen erhalten Phil.4,16. 
Plöglih ausgebrodjene Unruhen, Hegereien der eiferfühtigen Juden, ließen es der jungen 
Gemeinde bald ratjam erfcheinen, die Apoftel bei Nacht aus der gefährlihhen Stadt hinaus- 
gubringen. Sie begaben fid) nad Beröa, und von da, durd neue Derfolgungen gezwungen, 
nad Athen. Aber die Sorge um die fo bald nad der Gründung verlaffene Gemeinde ließ 
dem Apoftel feine Ruhe; und da feine Pläne zurückzukehren fich wiederholt zerichlugen, fo 
ſchikte er feinen jungen Sreund Timotheus nad) Theffalonid) 1.Cheij.3,2ff. Er hatte das 
wenig danfbare Arbeitsfeld Athen bereits mit Korinth vertaufdt, da kehrte Timotheus zurück 
und bradte gute Kunde mit, natürli aud einige Nachrichten, welhe zu Ermahnungen und 
Belehrungen Anlaß gaben. Das ift die Vorgeſchichte des Briefes, der als erfter an die Theſſa⸗ 
lonider in unferer Bibel fteht, und der fomit alfo etwa i. 3. 53 von Korinth aus gefdjrieben 
fein mag, — die ältefte Schrift des N. T.’s. 

Einzelne frühere Krititer haben die Echtheit des Briefes bezweifelt. Sie vermißten 
darin die ſchweren theologifchen Gedantengdnge, die uns aus den anderen Paulusbriefen be- 
fannt find. Sfir den „Lehrbegriff“ des Paulus bietet er in der Tat eine fehr geringe Aus- 
beute. Aber um fo friiher und urfprünglicher quillt darin das Leben. Es ift neben dem 
Philipperbrief der wärmfte und Iebensvollfte Brief des N. T.’s. Und eben das ift der beite 
Beweis für feine Echtheit. Paulus war dod nicht in erfter Linie Theologe, fondern Miffionar. 
Wenn man das beherzigt, jo hat einem der Heine Brief fehr viel zu jagen. 

Snhaltsiberfid@t. 1,1 Eingangsgruß. 1,2—3,13 I. Hauptteil: Herzliche Ausfprade 
des Apoftels. 1,2—2,16 Danftbare Erinnerung an die Anfänge des Chriftentums in Theſſalonich 
2,17—3,13 Sehnfucht des fernen Apoftels nad feiner Gemeinde und feine Sreude an den 
guten Nachrichten von dort. 4,1—5,24. I. Hauptteil: Miffionarifhe Belehrungen. 
4,1—12 Ermahnungen zu heiligem Chriftenwandel. 4,13—5,11 Die Chriftenhoffnung als 
ee (4,13—18) und Mahnung (5,1—11). 5,12—24 Dorfdriften für das Gemeindeleben. 

—28 Schluß. 





Kommentare: von Bornemann egers Komm. 10. Abt.), Schmiedel (hand Comm. 
— Wo Lenberg (Gains Kom. 12. Abt.). Wertvoller praftiiher Kommentar von 5. Holgmann in der Zeitſchr. 


6 1. Theffalonidher 1,1: Der Eingangsgruß. 


Der Eingangsoruf 1,1. Paulus, Silvanus und Timotheus an die Theſſaloniker⸗ 
Gemeinde, die in Gott dem Vater und dem Herrn FJefus Chrijtus lebt. Gnade fei 
mit eud) und Sriede. 

Der Brief geht von den drei Gründern der Gemeinde 3ufammen aus. Silvanus ift ders 
felbe Mann wie Silas; die Juden liebten es, neben ihrem femitifden Namen einen ähnlid 
Hingenden römifhen oder griehiihen zu tragen (vgl. Saul — Paulus). Den Hauptanteil 
an dem Briefe hat aber jedenfalls Paulus. Gleich der fcheinbar jo bedeutungslojen Adreſſe 
hat er die Eigenart feines Geiftes aufgeprägt. In wenigen Worten, ohne aufdringlid zu 
fein, ein Hinweis auf das ganze Chriftentum. Unapper als wir es im Deutjchen vermögen, 
bloß mit der Prdpofition ,in” angefügt (unfre Überfegung hat einen Mebenfag daraus ge 
madt), nennt er das Lebenselement der chrijtlihen Gemeinde: Gott „der Dater* — fort mit 
der heidnifhen Götterangft! —, und der ,Herr’ Jefus Chriftus, — der unausſprechbare 
Gottesname der Juden, Jahwe, von ihnen dur „Herr erfegt, ift für die Chriſten aus- 
fprehbar geworden; Jefus ijt der „Herr; und er iſt „Chriftus“, der von den Juden fehn- 
füchtig erhoffte Meflias. Daß die Gemeinde „in“ Gott dem Dater und dem Herrn Jejus 
Chriftus it, ift ihr wefentlider Unterſchied von Heiden und Juden. An diefen Linterjchied 
erinnert dann aud) die Grußformel. „Chairein", Sreude, wiinjdten fid) die Griehen zum 
Gruß, ,Stiede’ d. h. Wohlergehen die Juden. Paulus nimmt beide Grußformeln zufammen, 
vertieft fie und wünjht feinen Sreunden Gnade (gried.: charis) und Sriede; dies legtere 
bedeutet nun den Srieden Gottes, aud) wenn wie hier (nad den beiten Handjdriften) der 
fonft üblihe Sufag „von Gott unjerm Dater und dem Herrn Jejus Chriftus” fehlt. 


I. Hauptteil: Herzliche Ausſprache des Apoftels 123,13. 


1. Danfbare Erinnerung an die Anfänge des Chriftentums in Theffa: 
lonich 1,2— 2,16. "Wir danten Gott für euch alle jedesmal, wenn wir euch bei 
unfern Gebeten erwähnen. "Denn wir gedenken vor unferm Gott und Dater ohne 
Unterlaß an euer Glaubenswerf, an eure Liebesmühe und an eure Ausdauer in 
der Hoffnung auf unfern Herrn Jeſus Chriftus. “Wir wiſſen, gottgeliebte Brüder, 
ihr feid erwählt. “Denn als wir euch die frohe Botſchaft bradten, da durften wir 
reden nidt mit Worten allein, fondern aud in Kraft und in heiligem Geift und 
großer Aberzeugungsfreudigteit. Ihr wißt ja, wie wir unter eud) aufgetreten find, 
um euretwillen. Sodann fetd ihr unfre Madfolger geworden und aud des Herrn, habt 
das Wort in vieler Trübjal mit der Sreudigfeit heiligen Geiftes angenommen 7und feid 
damit ein Dorbild geworden für alle die Gläubigen in Makedonien und Adhaja. 
8Denn von eud aus ift das Wort des Herrn weiter erfdollen, nicht allein in 
Makedonien und Adaja, fondern überall ijt euer Glaube an Gott betannt geworben, 
fodaß wir gar nidt nötig haben, etwas zu fagen. Die Leute erzählen felbft davon, 
wie wir bei euch aufgetreten find, und wie ihr eud zu Gott befehrt habt von den 
Göten, nun einem lebendigen und wahren Gott zu dienen “und feinen Sohn vom 
Himmel zu erwarten, den er von den Toten auferwedt hat, Jefus, unfern Retter 
von dem fommenden Sorngeridt. 

213hr wißt ja felbft nok, liebe Brüder, von unjerm Auftreten bei euch; es 
war nicht traftlos. *Sondern obwohl wir vorher Leiden und Mifhandlung hatten 
erdulden müffen, wie ihr wißt, in Philippi, fo hatten wir dod) in unferm Gott 
freien Mut, zu eud) die frohe Botſchaft Gottes zu reden unter vielem Kampf. 
3Denn unfere Dertündigung hatte nichts mit Schwärmerei, aud nichts mit Unlauter- 
feit nod) mit trügerifcher Lift zu ſchaffen; ‘fondern wie wir von Gott erprobt find, 
mit der frohen Botfdaft betraut zu werden, fo reden wir, nidt um Menfden zu 
gefallen, fondern Gott, der unfere Herzen prüft. “Denn weder find wir je mit 
Schmeichelteden aufgetreten, wie ihr wißt, nod) mit verftedter habſucht — des ift 
Gott Zeuge —, enoch fuchten wir Ehre von Menſchen, weder von euch nod von 
andern, — obwohl wir als Sendboten des Meffias wohl unfer Gewicht hätten 
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geltend mahen dürfen —, fondern wir find unter eud) aufgetreten fo lind wie 
eine Mutter, die ihre Kinder hegt. °So hat es uns zu euch gezogen und getrieben, 
eudy nidt nur an der frohen Botſchaft Gottes teilnehmen zu laſſen, fondern an 
unferm eignen Leben; denn ihr waret uns lieb geworden. Ihr erinnert eud 
wohl nod, liebe Brüder, an unfre Mühe und Arbeit: Tag und Nacht mit 
Handarbeit bejhäftigt, um feinem von euch läſtig zu fallen, haben wir end 
die frohe Botichaft Gottes vertündigt. Ihr feid unfere Zeugen, und Gott ift des 
Seuge, wie fromm, geredt und untadelig wir uns gegen euch, die ihr gläubig 
jeid, gehalten haben; Uwie wir — ihr wißt es — einen jeden einzelnen 
unter euch wie ein Dater feine Kinder ermahnt und aufgemuntert und befdworen 
haben, ihr folltet des Gottes würdig wandeln, der euch zu feinem Reid und zu 
feiner Herrlichkeit beruft. — “Und darum danfen wir aud) Gott unabläffig, daß ihr 
das göttliche Predigtwort, das ihr von uns zu hören befamt, aufgenommen habt, nicht 
als Menjchenwort, fondern als das, was es wahrhaftig ift, als Gottes Wort, das 
fid) ja aud) wirffam erweijt an eud nun, da ihr gläubig feid. “Denn, liebe Brüder, 
ihr fetd ja Nadfolger der driftliden Gemeinden Gottes in Judäa geworden dadurd, 
daß aud ihr von euren Landsleuten das Gleidhe habt erdulden miiffen wie fie von 
den Juden: Mden Herrn Jefus haben fie getötet wie fehon die Propheten, uns 
haben fie verfolgt, Gottes Wohlgefallen haben fie nicht, und allen Menſchen find 
fie zuwider. Sie wollen uns hindern, den Heiden zu predigen, daß fie gerettet 
werden, — auf daß fie nur ja 3u jeder Seit das Maß ihrer Sünden vollmaden. 
Es ijt aber aud ſchon das Sorngeridt Gottes über fie gefommen, bis 3ulegt. 


Der Abfdnitt gibt uns einen lebendigen Eindrud von der Stimmung des Apoftels, 
der nad) monatelanger Trennung an feine Gemeinde ſchreibt. Er Tann 3unddjft von nidts 
anderem reden als von den großen, inhaltsreihen Tagen ihres Beifammenfeins; und die 
Erinnerung daran, die ihn ganz erfüllt, wird bei dem durch und durd religiös empfindenden 
Manne mit innerer Notwendigkeit zum Danfgebet. Er fieht in der Gründungsgefhichte un⸗ 
zweifelhafte Spuren davon, daß Gott hier an Menſchen, die er liebte, einen längſt gefaßten 
Ratihluß verwirklicht hat. 4,Wir wiffen, gottgeliebte Brüder, ihr feid erwählt." Es ift ein 
Doppeltes, was ihm diefe Suverfidht gibt: Szuerft die gehobene, traftvolle Stimmung, mit 
der er jelbft damals in Theffalonid) gewirkt hat. Jeder Prediger und Lehrer weiß: das 
ift etwas, was fein Menſch in der Gewalt hat, fic) jelbft zu geben. Das fommt über einen, 
man weiß nit wie; vielleiht da, wo man es am wenigften erwartet. Daß es in Thefjas 
Ionih über Paulus gefommen war, ijt ihm ein Beweis, daß Gott ſich diefe Stadt zu einer 
Gemeinde auserfehen hat. ¢ff-lund der zweite Grund dafür ijt ihm die tatfächliche Belehrung 
der ehemaligen Heiden, die nun ein weithin leuchtendes Dorbild für andere Chrijten geworden 
find und and ſchon zur Derbreitung des Chriftentums unter anderen Heiden beitragen. 

21ffAber nod einmal muß der Apoftel auf fein und feiner Gefährten Auftreten zurück⸗ 
fommen; er betont, wie freimütig trog aller Lebensgefahr, wie lauter und fromm, wie jelbitlos 
und liebevoll fie gewefen find. €s flingt faft wie eine Selbftverteidiqgung. Ob man fie in 
Theffalonid verdbädtigt hat, fie Hätten dort ſelbſtſüchtige Swede verfolgt? Es ift möglid. 
Aber ebenjo möglih ift es, daß der Apoftel fic in feiner Einſamkeit nur mit joldyen Bes 
fürdtungen gequält hat; ähnliche Derdädtigungen hatte er ja ſchon oft genug erfahren und 
follte er fpäter gerade in der Stadt, wo er jest war, mit befonderer Heftigteit erleben (vgl. 
1.2.Kor.). €s wäre pfndologiih durdhaus begreiflih, daß er fid) hier nur eine Selbitver- 
teidigung, die er fic felbft im Stillen oftmals gehalten, vom Herzen herunter gejchrieben 
hätte. Jedenfalls ift die Derteidigung nit ein Hauptzwed feines Briefes. Das Dertrauen 
der Gemeinde zu ihm ſcheint nicht im geringften erfchüttert zu fein (vgl. aud 3,6). 218Ihret⸗ 
wegen kann er Gott nur fortwährend danken, daß fie fein Wort als Gottes Wort aufges 
nommen haben, und 14das durd ihre Standhaftigfeit in den gegenwärtigen Derfolgungen 
beweifen, die fie von ihren heidnifchen Candsleuten erdulden miiffen. 15Mit fdeinbar unver« 
mittelter Plößlichteit ſchließt fic) an diefe danfbare Anerkennung ein heftiger Ausfall gegen 
die Juden, fo unvermittelt und heftig, daß mandje die Sage für einen fpäter eingefhobenen 
Zuſatz halten. Aber follte in diefem Ausfall nicht vielmehr gerade eine Erklärung für die 
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vorangegangene Selbftverteidigung liegen? Juden find es gewefen, die den Apoftelu das 
Bleiben in Theffalonid unmöglid gemadt haben; Juden fegen ihnen aud in Korinth zu 
(Apg.18,6.12); von ihnen werden aud) ſolche Derdädtigungen ausgehen. In einem nüchtern 
erzählenden Beriht von der Gründung der Gemeinde mögen deshalb diefe Säge wohl als 
ftörend empfunden werden. Wir haben aber einen Brief vor uns, den Herzenserguh eines 
heiß fühlenden, viel bedrängten Kämpfers. Die Pfydologie macht verftändlih, was der 
Logit j wer begreiflidh ſcheint. 

Tad) diefem Ülberblid über den ganzen Abjdnitt wenden wir uns zur Erklärung des 
Einzelnen. 2In der herzlidften Weife beginnt der Apoftel jeinen Brief und läßt feine Lefer 
willen, daß er und jeine Gefährten alle einzelnen Glieder der jungen Chrijtengemeinde regel 
mäßig mit Danf bei ihren täglichen Gebeten erwähnen. Aus dem Plural „wir“ darf man 
wohl ſchließen, daß die Miffionare gemeinfam zu beten pflegten. Gemeinfames Gebet und 
Sürbitte, beides nicht als tote Sorm, fondern aus lebendigem, inneren Triebe heraus geboren, 
ein Beweis für die innige Geiftesgemeinihaft der Apoftel unter einander und mit ihren 6e 
meinden. Hier liegt ohne Srage eine der Hauptquellen der Kraft für das junge —— 
tum. — Man hat die Worte des Apoſtels reichlich überſchwänglich gefunden. Paulus wird 
nicht das Gefühl gehabt haben, als nähme er den Mund zu voll. Natürlich find es nicht 
ausgefprohene Worte, mit denen er der Gemeinde vor Gott „ohne Unterlak* gedentt. €s 
ift eine heilige, dankbar freudige Stimmung, die ihn nie verläßt. Erlebt dies niht and) ein 
gewöhnlicher Sterblider, wenn eine große, ernite Sade feine ganze Seele füllt? — Sum 
erftenmal in der neuteftamentlichen Literatur begegnen uns hier die chriftlihen drei „Baupt- 
tugenden” Glaube, Liebe, Hoffnung. Paulus wird fie in feiner Predigt jedenfalls öfter neben 
einander geftellt haben; vgl. 5,8; 1.Kor.13,13; KoL1,4.5. Hier erweitert er die einzelnen Bes 
griffe aber nod) etwas. Er redet vom „Blaubenswert“ der Theffalonidher. „Es ift ein 
lebendig, geichäftig, tätig, mädtig Ding um den Glauben, dak unmöglich ift, daß er nicht 
ohne Unterlaß follte Gutes wirken” (Luther, Dorrede zum Römerbrief). Die junge Chrijten- 
gemeinde von Thellalonih hat aud) fdon etwas um ihres Glaubens willen getan und ge 
litten. Der Ausdrud „Liebesmühe‘ begreift fi im Hinblid auf den lebhaften Derfehr, den 
die Lage der Handelsftadt mit ſich bradte, und auf die Armut der Gemeinde, welche Paulus 
ein paar Jahre fpäter (2.Kor.8,2) neben ihrer Opferfreudigteit hervorhebt. Und endlich, 
von „Ausdauer in der Hoffnung‘ zu reden, lag nahe, wo das Derfolgungselend der Gegen⸗ 
wart von der 3ufiinftigen Herrlichleit fo wenig ahnen, und wo die in nädjfter Mahe erhoffte 
Wiederkunft Jefu länger auf fic warten ließ, als man zuerft wohl gedadt hatte (vgl 4,13 ff.*). 
*Paulus dankt Gott für die Chriftentugenden feiner Gemeinde in der Gewißheit, daß fie 
von Gott ,erwahit if. Man darf in dies Wort nicht mehr hineinlegen als darin liegt; 
man darf feine fonfequent durddadhte „Lehre von der „Erwählung” darin fuden, etwa in 
dem Sinne, daß Gott im Doraus alle Menſchen entweder zur Seligheit oder zur Derbammnis 
beftimmt habe (doppelte Präbdeftination).. Der Sag ſpricht vielmehr nur die religidfe Em» 
pfindung eines frommen Gemiites aus. So beurteilt der gläubig Gewordene fein eigenes 
Leben, als eine Sührung Gottes, der damit feinen längſt gefaßten Plan verwirkliht. So 
ftellt fi dem frommen Auge 3. B. aud) die Geſchichte unferes Dolfes dar: als Gottes Führung 
und Ausführung des Ratidlufjes feiner Liebe. In folchem Sinne betradtet der fromme Js» 
raelit Israel als das ermwählte Doll. Und fo fieht Paulus in den Sührungen der fleinen 
Thejjalonifergemeinde dantbar Gottes längft beichlofiene Wege. Die Schwierigleiten, welde 
eine verftandesmäßige Durdydentung diejes Gedankens mit fid) bringt, liegen dem Bewußtjein 
des Apoftels durdaus fern; und man verbaut ſich das Derftändnis für feine danfbare religidfe 
Stimmung, wenn man bei ihm eine Antwort auf derartige religionsphilofophifche Sragen 
fudt. Dgl. R8m.8,28.33*;9,11; 1.Kor.1,9.23f.; Eph.1,11. Daß feine Worte Ausdrud für 
einen religidjen Glauben find, zeigt aud) 5das, womit er die Gewifheit von der Erwählung 
feiner Gemeinde zunächſt begründet: die heilige Begeijterung, die außergewöhnliche, die 
Gewiljen padende, die Gemüter ergreifende Kraft und Überzeugungsfreudigteit, die wie eine 
fremde Macht über ihn gefommen iſt, ift ihm ein Anzeiden von Gottes Wirken geworben. 
Übrigens meint er damit nicht bloß feine Predigt, fondern fein ganzes Auftreten während 
der Woden, die er in Theffalonid war. — 

6—10Das Sweite, was feine Überzeugung von der Erwählung der Gemeinde beftärtt, ijt 
der vortrefflihe vorbildliche Stand ihres Chriftentums, befonders ihre Sreudigteit inmitten 
vieler Trübfal, wodurd fie fic) als feine und des Herrn Jeſus rechte Jünger erweifen. 
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7T8Wenn Paulus dabei das Gebiet, in dem der Glaube der Theffalonidher vorbildlich 
und miffionierend gewirkt hat, mit dem Namen der römifchen Provinzen bezeichnet, fo fcheint 
das eine etwas ũberſchwängliche Redeweife zu fein, wo es fi do nur um ein paar Orte 
und hddftens ein paar hundert Menſchen handelt. Die Wendung erklärt fid aus dem hohen 
Berufsbewußtjein des Miffionars, der feine von Gott gegebene Aufgabe darin fieht, im ganzen 
großen Römerreihh das Evangelium anjutiindigen, den Grund 3u legen, auf dem dann die 
anderen weiterbauen mögen vgl. 2.Kor.2,13;7,5;11,9.10; Kol.1,6. Daß von der jungen Gee 
meinde in Theffalonid tatfählih weithin jpürbare Wirkungen ausgingen, ift bei dem leb- 
haften Derfehr der großen Handelsftadt und dem feltenartig intimen Zuſammenſchluß der 
urdriftliden Gemeinden durchaus anzunehmen. Übrigens jcheint es, als ob Paulus, um nicht 
zu übertreiben, einen begonnenen Gedanken nit zu Ende führt, fondern umbiegt. Man ers 
wartet: „jondern überall ijt von euch das Wort des Herrn (= Evangelium) weiter erfchollen“ ; 
Paulus ſchwächt es ab und fagt nur, ihr Glaube fei überall (nämlich wo Chriften find) be» 
fannt geworden. 
9.10Aus der Art, wie der Inhalt ihres Chriftentums bejchrieben wird, ergibt fick, daß die 
Gemeinde vorwiegend, beinahe ausihlieglih aus ehemaligen Heiden beftand (vgl. dagegen 
Apg.17,4) und ferner, weldhes die Hauptpuntte in der Heidenmiffionspredigt des Paulus zu 
jein pflegten: der Glaube an den einen lebendigen und wahren Gott (dies aud fdhon das 
Hauptftid der jehr ausgedehnten jüdiihen Propaganda unter den Heiden); und Zweitens, im 
Unterjhied von den Juden, die Erwartung der nahen Wiederfunft des auferftandenen Gottes» 
fohnes Jeſus, der die Seinen beim Sorngeridht Gottes rettet. Wir empfinden beides gewöhn- 
lich nicht in der urfpriingliden Stärte. Der Monotheismus ift uns etwas Selbftverjtändliches 
geworden, und die Lehre von den legten Dingen jteht bei uns am Ende der Dogmatik und 
wird in Predigt und Unterricht meiftens nur dann behandelt, wenn das Kirdyenjahr es ge- 
rade mit fi bringt. Sir die Empfänger des Briefes bedeutete der Monotheismus einen 
Brud) mit ihrer ganzen Dergangenheit (,Befehrung”), und jedesmal wenn fie bei Paulus 
das Wort „Bott“ mit dem beftimmten Artikel („der Gott’; fo fteht fat überall; wir ténnen 
es im Deutiden jo nicht wiedergeben) lafen, wurden fie daran erinnert. Und in der Bot- 
ſchaft vom nahen Geriht und von Jeſus als dem auf die Erde wiederlehrenden Retter feiner 
Gläubigen beruhte die durchſchlagende Wudt und die befeligende Kraft der urdriftliden 
Predigt. Ein anfchaulides Beilpiel dafür bieten die beiden legten Kapitel diefes Briefes, 
4,13 ffr. 
aıft.In der zweiten Hälfte unjeres Abfchnittes, die durd den hier etwas verwirrenden 
Mapiteleinfdnitt von der erften getrennt ijt, fommt Paulus nod) einmal ausführlider auf 
fein und feiner Gefährten Auftreten in Theffalonid. Es ift jchon davon geſprochen, was ihn 
dazu veranlaßt haben mag, fid) dabei fo eifrig gegen allerhand Derdähtigungen und Dor: 
würfe zu verteidigen. In diefen Sägen ift aber nod) etwas anderes zu beadten. Dor allem 
der herzlich warme Briefton. 1,Ihr wißt ja ſelbſt noc, liebe Brüder; 2.öwie ihr wißt; dihr 
erinnert eud) wohl nod, liebe Brüder; „ihr wißt fo’, fpredjen nahe Sreunde, die jih nad 
langer Trennungszeit einmal wiederfehen und ihre gemeinfamen Erinnerungen austaufden. 
Daneben tritt das dhriftlihe Hochgefühl und das ftolze Berufsbewußtjein des Apoftels her- 
vor. Er erinnert fie an den furdtlojfen Sreimut feiner Dertündigung, tan den hohen Auf- 
trag, den Gott ihm gegeben, Tan die Anjpriide, die er und feine Gefährten als Sendboten 
des Meifias (wir wählen .den hebrdifden Ausdrud ftatt des griechiſchen, Chriftus, der für 
unfer Gefühl zum Eigennamen geworden ift), als Botſchafter des himmlifden Königs, ers 
heben dürften. Aber das alles ift fein eitles Rühmen. Er läßt fein Licht nur deshalb leuchten, 
damit der Dater im Himmel gepriefen werde (Mitth.5,16). 260tt hat ihm in den Derfolgungen 
den freien Mut gegeben; Gottes Botjhaft verfündigt er, 4Gott hat ihn erprobt ufw. Und 
bei dem berechtigten Apoftelftol3 fehlt ihm die wahre dhriftlide „Demut“, der Trieb Zum 
Dienen nicht. Wie ergreifend ſchön ift das Bild, das er auf feine Wirtfamfeit anwendet: 
wie eine ftillende Mutter ift er gewefen, die fic) jelbft, ihr ganzes Leben für ihr Kindlein 
hingeben möhte. Wie muß der Mann feine Kraft aufs Außerite angejpannt haben: 9um 
der aus Heinen Hrämern und Handwerkern 3,11 beftehenden Gemeinde nicht beſchwerlich 3u 
fallen, hat er ſich feinen Lebensunterhalt felbjt verdient, Tag und Naht mit feinem Hand- 
wert, Zelttuchweberei (Apg.18,3), beihäftigt vgl. 1.Kor.4,12;9,6 ff.;2.Kor.11,7. Und das neben 
der Miffionsarbeit, die nicht mit ein paar Predigten getan war, fondern Uvor allem eine 
unermüdlich treue väterliche Seeljorge an allen Einzelnen verlangte. Die frohe Botſchaft, 
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die religtdfe Heilsverfündigung war dod) nur der Anfang feiner Miffionspredigt. Sofort 
fegte die fittlihe Erziehung ein: Wandelt des Gottes würdig, der euch zu feinem Reihe und 
feiner Herrlichleit beruft. Übrigens eine Sittenpredigt, die fid) eng mit der Motivierung Jeſu 
in der Bergpredigt berührt: „auf daß ihr Kinder ſeid eures Daters im Himmel; ihr follt voll: 
fommen fein, wie euer Dater im Himmel vollfommen ijt.” Nicht die Lohnfuht wird als 
Motiv verwandt, fondern ein Höheres, der Hinweis auf das, was Gott bereits gegeben hat: 
Würde verpflichtet. 

18ff-Daulus fließt die Erinnerung an die Griindungszeit der Gemeinde mit nod: 
maliger Erwähnung feines Danfgebetes dafür, daß fie fein Predigtwort als Gottes Wort 
aufgenommen und unter den Derfolgungen dur ihre Landsleute die Gottestraft ihres 
Glaubens bewährt haben, ebenjo wie die Urgemeinde in Jerufalem unter den Derfolgungen 
durch ihre böfen jhdifden Landsleute. 18Es iſt vielleiht nicht Üüberflüffig 3u bemerfen, daß 
„Gottes Wort“ hier wie aud fonft nicht das gejchriebene Bibelwort, fondern das lebendige 
Wort geifterfüllter Gottesmdnner bedeutet. — 14Ein feiner feeljorgerliher Sug des großen 
Menfdenfenners Paulus ift der Dergleih mit der Urgemeinde. Sür die junge Chrijten- 
gemeinde in Thefjalonid; mußte es eine fehr wirkſſame Aufmunterung fein, wenn fie von ihrem 
Gründer der berühmten und bewunderten Gemeinde von Jerusalem unmittelbar an die Seite 
geftellt wurde. 15f- Wie der überrafhend heftige, fcheinbar unvermittelte Ausfall gegen die 
Juden fi erklären läßt, ift vorhin beim Überblid fiber den ganzen Abſchnitt gefagt. 16Rätfel- 
haft erſcheinen auf den erften Blid die legten Worte „bis zulegt*. Man hat geglaubt, man 
müffe fie auf das Ende des jüdifhen Dolfes, auf die Serftörung Jerufalems i. J. 70 beziehen, 
und hat infolgedeffen in ihnen ein Zeichen der Unedtheit wenn nicht des ganzen Briefes, fo 
doch diefer Derfe oder diefer legten Worte gefehen. Aber wenn wir daran denfen, daß der 
Apoftel das Bewußtjein hat, in der Endzeit zu leben (1.Kor.10,11), dann verftehen fic diefe 
Worte fehr leiht. Er überblidt die ganze Gefdhidhte der Juden von ihren Anfängen bis auf 
feine Seit, die ihm das Ende der Weltgeſchichte bedeutet; da findet er, fie haben es in all den 
Jahrhunderten darauf angelegt, das Maß ihrer Sünden voll zu machen und Gottes gerechtes 
Gericht auf fic) herabzuziehen; ihre Geſchichte ift deshalb von Anfang bis zu Ende eine Ge: 
ſchichte des Unglüds und der gdttliden Strafe. 

Die Erwähnung der Derfolgungen Ientt den Blid von der Gründung der Gemeinde 
auf die jüngfte Dergangenheit und Gegenwart. Paulus geht jest dazu über und ſchildert 


2. Die Sehnfucht des fernen Apoftels nach feiner Gemeinde und feine 
Sreude an den guten Nachrichten von dort 2,17— 3,13. "Wir aber, liebe 
Brüder, verwaijt, wie wir ohne eud) eine Zeit lang waren, duferlid, nicht im 
Herzen, gaben uns voller Sehnſucht umfomehr Mühe, euch wieder zu jehen, weil 
wir uns vorgenommen hatten, zu euch zu fommen, id) Paulus fogar nit nur ein- 
mal, fondern zweimal, und der Satan hatte uns daran gehindert. Denn wer ift 
unfere Hoffnung, unfre Sreude, unfre Rubmesfrone, wenn ihr es nicht feid, vor 
unferm Herrn Jejus bet feiner Antunft? 1%5a, ihr feid unfer Ruhm und unfre Sreude. 

SIDeshalb, weil wir es fo nicht mehr aushielten, befdloffen wir, lieber allein 
in Athen zurüdzubleiben, und fandten Timotheus, unfern Bruder und Gottes Ge 
hilfen an der frohen Botſchaft vom Meffias, um eud) Stärtung und Sufprud zu 
bringen für euren Glauben, ®daß namlid feiner fi wantend maden laffe in diefen 
Bedrangnifjen. Ihr wißt ja felbjt, dazu find wir beftimmt. *Denn fdon als wir 
bei euch waren, fagten wir es euch voraus: wir miiffen in Bedrängnis geraten; 
und fo ift es denn aud gefommen, ihr wißt es. °Darum habe denn aud ich, weil 
id es nit mehr aushielt, hingejandt, um mid von eurem Glauben zu überzeugen, 
ob eud) etwa der Derjucher verſucht habe und unfre Arbeit um ihren Erfolg gebradt 
fei. ‘Jet aber, wo Timotheus von eud) zu uns zurüdgetehrt ift und uns frohe 
Kunde mitgebradht hat von eurem Glauben und eurer Liebe, und dah ihr uns alle: 
zeit in gutem Andenten habt, und euch fehnt nad) einem Wiederfehen mit uns, wie 
aud) wir nad) eud, “da find wir deshalb, liebe Brüder, euretwegen wieder guten 
Mutes geworden, bei aller unfrer Not und Bedrängnis, durch eure Glaubenstreue. 
SDenn jett leben wir erjt recht wieder auf, wenn ihr feitfteht im Herrn. Wodurch 
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tönnen wir Gott euretwegen genügend danten für all die Sreude, die wir an euch 
haben vor unferm Gott? Wir bitten ihn immer Tag und Nadıt inftändigft, daß 
wir euch wiederjehen dürfen und zur Dollendung bringen, was an eurem Glauben 
nod) fehlt. 43a, er felbft, unfer Gott und Dater und unfer Herr Jefus bahne uns 
den Weg zu euch. 1%Euc aber wolle der Herr reih und ftart werden laffen an 
Liebe zu einander und zu allen, wie aud) wir eud) lieben, !®und fo möge er eure 
Herzen feftigen, daß fie voll Heiligkeit und ohne Tadel feien vor unferm Gott und 
Dater bei der Ankunft unjeres Herrn Jejus mit allen feinen Heiligen. 


Der Abichnitt ijt faft nod herzlier und lebhafter als der vorhergehende. Die gee 
ſchichtlichen Dorausfegungen find ziemlich durdfidtig. Bald nad ihrem plöglichen Abjdicde 
von Theffalonid 1Shaben die drei Miffionare einen Derfud gemadt, zurüdzulehren, aber 
vergeblih. Paulus allein hat es zum zweitenmal verfudt; wieder traten unüberwindliche 
Binderniffe in den Weg. Er Tann es fid) nidt anders erklären, als daß der Satan, der böje 
Seind des Gottesreiches, felbjt daran ſchuld gewefen fei. 81Schlieglih wurde ihnen die bange 
Ungewißheit über das Schidfal der kaum gegründeten Chriftengemeinde unerträglih. Sie 
waren in Athen (wohl alle drei; die Apoftelgefhichte jagt dagegen 17,14;18,5, daß Silas 
Silvanus und Timotheus in Berda zurüdgeblieben und erjt in Korinth wieder zu Paulus 
gejtoßen feien; ein Widerfprud, der nicht aufzuflären ijt). Dunkle Gerüchte über den Sortgang 
der Seindfeligfeiten in Theffalonid) modten zu ihnen gedrungen fein. 2Da beſchloſſen fie, 
daß wenigitens Timotheus zunädft einmal wieder hinreifen follte, um die bedrängte fleine 
Schar zu ftärlen. Ob man aus dem Wedel von , wir" und „ih“ in 3,1 und 5 herauslefen 
darf, da Paulus allein ohne Silvanus, der anfangs bei ihm war, nod einen zweiten, uns 
unbefannten Boten nad Thefjalonid gefandt habe, tft zweifelhaft. Die Dermutung, die 
von einigen bedeutenden Sorjhern aufgeltellt wird, hat auf den erften Blid etwas Derloden- 
des. Aber 3,5 fieht doch fchlieglich mehr nad einer einfaden Wiederaufnahme von 3,1 aus. 
Wie dem aber aud) fei, Paulus hat noch einige einfame Woden banger Spannung durd- 
madjen miiffen. Die bald wieder aufgegebene Arbeit in Athen und die eriten Bemühungen 
in Korinth Apg.18,1 ff. fonnten feine Sorgen aud) nidt verſcheuchen. 6Da endlid tommt 
Timotheus wieder und bringt frohe Kunde von dem Glauben und der Liebe der jungen Ge- 
meinde und von ihrer Treue gegen ihre Griinder, und nun ift die bange Spannung gelöft. 
Man merkt den Worten des Apojtels nod die tiefe Bewegung an: 17wie er ſich verwaift gefühlt 
hat ohne feine herzlid geliebten Kinder, wie er fi geforgt hat, die Gemeinde möchte ihm 
verloren gehen, und ihm mödte 19.20fo ein Ruhmestranz entriffen werden, mit dem er fid 
ſchon für den Tag der Wiederkunft Chrifti gefhmüdt geglaubt hatte, 8.15wie er den uner- 
träglien Suftand nicht mehr hat aushalten können, Sund wie er ſchließlich ordentlid wieder 
aufgelebt ift bei des guten Nachricht von ihrem feften Glauben. 18Der Gedante, daß die von 
ihm gegründeten Gemeinden jeine Ruhmestrone bei der Antunft Chrifti fein würden, wird 
manden vielleiht überrajhen. Er ſcheint fid) nicht gut mit der „paulinifch*-Iutherifhen Lehre 
zu vertragen, daß alle unjere Werke vor Gott nichts find. Aber ſolche Überraihungen er- 
Ieben wir viele, wenn wir Paulus ohne Doreingenommenheit Iefen. Die Theologie ift eben 
oft paulinifher als Paulus ſelbſt. Wir maden hier, wie oft, die Beobadtung, daß Paulus 
nad) feiner Belehrung nidt mehr von dem Gefühl des „armen Sünders“ beherricht gewefen 
ift, fondern ein hohes Bewuftfein von den Leiftungen hat, die er in der Kraft der gdttliden 
Gnade als Herold Chrifti 3u vollbringen gewürdigt worden ift vgl. 1.Kor.15,10.30—34; 
2.Kor.11,16— 33; Dhil.2,16; 2.Tim.4,7. Ein anderer Ausdrud ift dafür ebenfalls jehr bezeidnend. 
2Er nennt, wenigitens nad der von uns angenommenen, gut bezeugten eigentümliditen 
Lesart, Timotheus Gottes Gehilfen, Gottes Mitarbeiter am Evangelium, ähnlih wie er 
fpäter 1.Kor.3,9 fagt: „wir find Gottes Gehilfen, ihr feid Goties Aderfeld, Gottes Bau.” 
Eine höhere Wertung feiner Mifjionsarbeit ijt faum denfbar. Aber haben wir fie nit aud, 
wenn wir von unjerer „Arbeit am Gottesreihh” reden? Der ehrende Sujag beim Namen des 
Timotheus hat jedenfalls den Swed, nadıträgli das Anfehen diefes jungen Milfionars, der 
fie in ihren Bedrängnifjfen hatte ftärten follen, in den Augen der Theffalonider zu haben. 
— 843n den paar ſchlichten Worten, die Paulus über das Derfolgungsleiden der Theffalonider 
darüber fdjreibt, zeigt fid) die ganze großartige Weltüberlegenheit des Chriftentums. „Ihr 
wift ja felbft, dazu feid ihr beftimmt' (vgl. Apg.14,22; 2.Tim.3,12). Die jüdifche Religion hat 





12 1. Theffalonidher 2,17,—3,15: Die Sehnfudt des fernen Apoftels nad feiner Gemeinde. 


fi} 3ermartert an diefer Srage: Warum miiffen die Srommen leiden? Jefus fagt: Selig find 
die Ceidtragenden. Selig find, die um Gerechtigkeit willen verfolgt werden Mtth.5,4.10. Und 
fein großer Apojtel lehrt feine Gemeinden von vornherein: „Wir miiffen in Bedrängnis 
tommen." Das Leiden der Srommen hat feinen Widerfinn verloren. Es ift ein notwendiger, 
zwedmäßiger Teil in Gottes Heilsgedanten geworden vgl. R5m.5,3;2.Kor.12,9.10;KoL1,24. 

9.10Die Sreude der Apoftel an den guten Nachrichten, die Timotheus überbradt hat, 
Hingt ſchließlich nod einmal aus in Dank gegen Gott und ihr tägliches Bittgebet, Gott möge 
ihnen endlich die Rüdtehr zu ihrer Gemeinde ermöglidden, damit fie etwaige Mängel ihres 
Glaubens zure&t bringen fönnten. Man adte darauf, wie in dem ausgeführten abjchließen- 
den Gebetswunfd iin der erften Hälfte mit Gott „unjerm Dater* zufammen „unfer Herr 
Jefus” angerufen wird, und zwar nebeneinander; und wie dann 18in der zweiten Hälfte „der 
Herr”, d. h. Jefus, allein angerufen ift vgl. 1.Kor.1,2;2.Kor.12,8. Darin tritt wie etwas 
ganz Selbftverftändliches die jedenfalls jehr früh in der Urdhriftenheit allgemein gewordene 
Überzeugung zutage, daß der erhöhte Jeſus die Welt mitregiert Mitth.28,18* ;PhiL2,9f*. 
Paulus fühlt fih von ihm ebenfo abhängig wie von Gott. — In dem, was Paulus hier 
erbittet, wird zum erftenmal angebeutet, daß bei den Theffalonidern doch nicht alles voll» 
fommen ijt. Bisher war der ganze Brief nur Anerfennung, Danf und Sreude. Paulus gee 
hört nicht zu den unfreundliden und unweijen Erziehern, die das Gute bei ihren Sdglingen 
als etwas Selbitverftändlihes hinnehmen und nur auf das Sehlende jehen und ſchelten. 
Aber nachdem er durd) freudige Anerfennung die Luft zum Guten geſtärkt hat, fegt er, ſchon 
im Sdhlugwort des erften Teils, damit ein, feine Gemeinde an den nod mangelhaften Puntten 
weiterzuführen. Der Schlußwunſch, daß der Herr die Theflaloniher in der Liebe wachen 
lafjen und fie heilig und untadelig machen möge für den Geridhtstag, wenn Jeſus mit allen 
feinen Heiligen (d. h. Engeln) kommt, ift 3ugleid) die Überleitung zu dem 


II. Hauptteil: Milfionariiche Belehrungen 4,1—5,24. 


1. Ermahnungen zu heiligem Chriftenwandel 4,1—12. Endlich, liebe 
Brüder, bitten wir eud) und ermahnen euch an des Herrn Jeſus Statt, daß ihr fo, 
wie ihr von uns gelernt habt, einen rechten, Gott wohlgefälligen Wandel zu führen, 
jo wie ihr ja aud) jhon wandelt, — daß ihr darin immer mehr zunehmet. “Ihr 
tennt ja die Gebote, die wir eud) mit Berufung auf unjern Herrn Jeſus gegeben 
haben. Nicht wahr, das ift dod) der Wille Gottes: eure Heiligung; Unzucht follt 
ihr meiden; ‘ein jeder foll lernen, nur mit feinem Weibe zu verfehren; in heiliger 
Zucht und in Ehren, nit in tranthafter Begierde wie „die Heiden, welche den 
wahren Gott nit tennen“; ‘und feiner foll fid) Übergriffe und Übervorteilungen 
beim Geſchäft gegen feinen Bruder erlauben; denn es gibt einen Herrn, der ein 
Räder über dies alles ijt, wie wir euch längft gefagt und bezeugt haben. "Gott 
hat uns nicht zur Unreinheit berufen, fondern zur Heiligung ®Der Derädter aljo 
verachtet nicht einen Menſchen, fondern Gott; er ift es ja, der „jeinen heiligen 
Geijt in eure Herzen gegeben hat.“ Won der Bruderliebe braudt man eud 
nicht zu fchreiben; denn ihr feid felbit von Gott gelehrt, einander zu lieben; und 
ihr beweijt das aud an allen den Brüdern in ganz Matedonien. Wir ermahnen 
eud) nur, liebe Brüder, nod eifriger darin zu werden, Mund eure Ehre darein zu 
fegen, daß ihr ruhig lebt, eurem eignen Geſchäft nadgeht und euer handwerk treibt; 
12wie wir es eud) [don geboten haben, damit ihr den Draußenftehenden gegenüber 
wohlanjtändig wandelt und unabhängig dajtehet. 

V.5 vgl.Ps.79,6. V.8 vgl.Hes. 36,27. 

1.Endlih“, „im übrigen“, fo beginnt Paulus feine Ermahnungen, als ob er nun zum 
Schluß feines Briefes oder 3u einem Nachtrage fiberginge. Stodend fommt er in Gang. Er 
führt den angefangenen Sag nicht glatt zu Ende, fondern ändert den Sagban. (Der Brief 
ift wie alle Paulusbriefe diktiert.) Offenbar modte der Apoftel feine Gemeinde, der er 
bisher jo herzlich gefchrieben, nicht dur unnötige und ungerehte Strenge verlegen. Dare 
um holt er nod einmal ausdriidlid) die Anerfennung nad, daß fie fih ſchon nad) jeinen 
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Weifungen ridten. Als Bitte bringt er feine Mahnung, unter Berufung auf den Herrn Jeſus 
und den von Anfang an von ihm verfündigten Gotteswillen. Was ift nun aber der Inhalt 
diefer fo feterli angefiindigten Sorderung? Sff.,€ure Heiligung*, fagt der Apoftel, indem er 
die große Grundforderung Gottes an Israel 3.Mof.11,44 aud für die Chriften als die 
Summe des Gotteswillens hinftellt; vgl. 1.Petr.1,16. Aber er meint damit ebenfo wie jene 
Stelle des 1. Petrusbriefes, anders als das A. T., nicht äußere kultiſche Reinheit, fondern 
fittliche, in erfter Linie Dermeidung von Unzudt und Betrug. Man ift vielleiht überrafct, 
nad all den freudig anerfennenden Worten über den Chriftenftand der Theſſalonicher hier 
eine Warnung vor den gemeinften Cajtern zu hören. Wären hier nicht feinere und höhere 
fittlihe Ideale am Plage gewefen? Ein Blid in den 1. Korintherbrief zeigt uns, wie tief 
die heidniihe Ceidtfertigteit den neu befehrten Grofftadtdriften nod im Blute ftedte. In 
Theffalonid wird es ebenfo geweien fein, wie es ja aud auf den heutigen Miffionsfeldern 
der Kirche nicht viel anders ift. Die Apoftel miiffen zunädft einmal den gröbiten Shmuß 
binausfegen, ehe fie die hidften und feinften Sorderungen des Evangeliums bringen fSnnen. 
Paulus tut aber aud) hier ſchon mehr, als daß er bloß die Auswüchſe der Sinnlichkeit be» 
kämpft und die Unverbridlidfeit der Ehe fordert. Er ftellt ein pofitives Ideal auf, das fi 
um fo ftdrfer abhebt, als er hier das Weib mit einem vulgdren jüdifhen Ausdrud „das 
Gefäß” nennt. Ein Chrijt foll ,verftehen’, oder, wenn er es nidht verfteht, foll er „lernen“, 
mit feinem ihm leibeigenen Weibe fo 3u verfehren, daß aud hierin etwas zu verfpüren ift 
von der „Heiligung”, zu der er als Glied der Gemeinde „der Heiligen” verpflichtet iſt. Er 
foll mit ihr verfehren „in Ehren”, d. h. fo, dah er ihr die „Ehre“ zuteil werden läßt, auf 
die fie als Gefhöpf Gottes Anfprud hat. Die Srau ift hierbei nicht deutlih als Chriftin 
bezeidnet, während der 1. Petrusbrief 3,7 in einer genauen Parallele zu diefer Stelle für 
fie diefe Ehre fordert als für „eine Miterbin des Lebens“. SDurd diefe Eigenjchaften foll 
die Ehe eines Chriften ſich unterfheiden von der Unfittlichleit der Heiden, bei denen krank⸗ 
hafte Leidenihaft der Begierde den Ausfdlag gibt. Ahnli hat ſchon die ernitere jüdiſche 
Ethik eines Philo und Fofephus den ehelichen Derfehr beurteilt, indem fie fordert, daß er 
nur zur Kindererzeugung, nidt aber zur bloßen Befriedigung der Lujt gebraudt werden 
folle. Diefe Unfittlidfeit der Heiden führt Paulus wie Röm.1,28 mit Pf.79,6 darauf zurüd, 
daß fie „Bott nicht fennen’. 6Die Mahnung, den Bruder nicht durch Übergriffe zu ſchä⸗ 
digen, wird von einigen Auslegern auf den Ehebrud bezogen. Es ijt aber wohl hier, wie 
an anderen Stellen (vgl. Kol.3,5f.), neben die Unzudt die Habgier geftellt und von geſchäft⸗ 
licher Übervorteilung die Rede. 7Aud fie fällt dem Apoftel unter den Begriff der Unreinheit, 
die fid mit der „Heiligung” nicht verträgt. SDenn wer in diefer Weife einen Menſchen 
„veradhtet“, ihn als Mittel zu feinen Sweden braudt, der veradhtet damit Gott, gegen defjen 
Willen dies alles if. Aber Paulus fügt nod einen befonderen Grund hinzu: Gott hat ja 
feinen heiligen Geijt in die Kerzen der Chriften gegeben“ Hef.36,27; damit hat er fie zu 
Heiligen gemadt, fie zur „Heiligung“ verpflidtet. Wer gegen diefe Pflicht verjtößt, „betrübt 
den heiligen Geift”, wie es Eph.4,30 heißt, und verlegt damit die Ehrfurdht gegen den Gott, 
der ihn zu fo hohen Dingen berufen hat 2,12. 

Won den beiden Hauptlaftern des Heidentums wendet Paulus fi zu dem hödjiten 
Gebot der Chriften, zur Bruderliebe. Es ift ungemein bedeutfam, daß er glaubt, fic hier- 
über alle Ermahnungen fparen zu tönnen: diefe Tugend erblühte in der frijchen religiöfen 
Begeifterung der jungen Gemeinden am allererften und am fraftigften. Hierin find fie von 
Gott felbft gelehrt, fein Geiſt treibt fie zu einer Liebestätigleit aud an den Tladybarge- 
meinden. Paulus bittet fie nur, nod eifriger darin zu werden; — wobei man natürlich 
nicht nur, nit einmal in erfter Linie an Mildtätigleit denten darf. 

11.12 Weniger anerfennenswert fdheint das Derhalten der Thefialoniher in dem folgenden 
Puntte gewejen zu fein: bei der Mahnung zu ruhiger Berufserfüllung fehlt das Lob, das 
der Apoftel ihnen vorher (D. 1 und 9) fpendet. Ob, wie man gewöhnlich annimmt, die Er« 
wartung des nahen Endes daran fduld war, oder ob es an der ftürmifhen Erregung lag, 
wie fie eine erfdfitternde religiöfe Umwälzung fo leit mit fi bringt, — es fcheint in Theſſa⸗ 
Ionid) Tleigung zu frommem Müßiggang beftanden zu haben, wobei wohl mande auf die 
Wohltätigkeit gerednet haben mögen. Paulus ift nüchtern genug, feiner Gemeinde, and 
ſchon mit Rüdfiht auf die „Draußenftehenden“, die Heiden (ein jüdifher Ausdrud, vgl. 
1.Kor.5,12; KoL4,5; 1.Cim.3,7), die fchlichte treue bürgerliche Berufserfüällung als Chrüten- 
pflidt zu predigen. Bei allem Enthufiasmus ift er frei von Schwärmerei. Und die Ree 
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formatoren hatten recht, fi auf ihn zu berufen mit ihrer Lehre, daß beicheldene Pflickter- 
füllung im irdifhen Beruf aud) Gottesdienft fei. — Die Dermutung, daß die Unordnungen 
in Theffalonid) mit der Erwartung der nahen Wiedertunft Chrifti zufammenhingen, gründet 
fi befonders auf den folgenden Abfdnitt: 


2. Die Chriftenhoffnung als Croft und Mahnung 4,13—5,11. “Wir 
wollen eud) aber, liebe Brüder, über die Entjhlafenen nit im Ungewiffen 
lafjen, damit ihr nicht trauert fo wie die andern, die feine Hoffnung haben. 14WDenn 
Jefus, wie wir überzeugt find, gejtorben und auferftanden ijt, jo wird Gott durd 
Jeſus ebenfo aud) die Entidlafenen mit ihm führen. Denn das fagen wir end 
auf Grund eines Herrenwortes: Wir, die Lebenden, die bis zur Ankunft des Herr 
Dbrigbleibenden, werden den Entichlafenen nicht zuvorfommen; “denn der Herr 
felbjt wird bei lautem Ruf, bei der Stimme des Erzengels und bei Gottes Po- 
jaunenfdall vom Himmel herabjteigen; und dann werden die verftorbenen Chriften 
zuerft auferftehen; “darnad werden wir, die Lebenden, die Übrigbleibenden, mit 
ihnen zufammen auf Wolfen entrüdt werden, dem Herm entgegen, in die Luft. 
Und hinfort werden wir bei dem Herrn fein allezeit. 18So tröftet euch denn eins 
ander mit diefen Worten. 

SiMber die Seiten und Stunden, liebe Brüder, brauht man euch nicht yw 
fchreiben. 2Ihr felbft wißt ja ganz genau: der Tag des Herrn fommt fo wie ein 
Dieb in der Nacht. Wenn fie jagen: Sriede, es hat feine Gefahr, dann überfällt 
fie plößlid) das Derderben, jo wie die Wehen eine Schwangere; und fie werden 
ihm ficherlich nicht entrinnen. *Ihr aber, liebe Brüder, lebt nicht in Sinfternis, 
daß eud der Tag wie ein Dieb überraſchen könnte; ihr feid alle Söhne des Lichtes 
und Söhne des Tages. Ja, wir gehören nicht der Nacht und nicht der Sinfternis 
an. °So laßt uns denn aud) nicht fdlafen wie die andern, fondern laßt uns 
waden und nüchtern fein. "Die Schläfer jchlafen bei Nadt, und die Truntenen 
find bei Macht trunten. Wir aber, die wir dem Tage angehören, wollen nüchtern 
fein, angefleidet mit dem Panzer des Glaubens und der Liebe und mit der Hoff- 
nung auf Heil als Helm. *Denn Gott hat uns nit zum Sorn beftimmt, fondern 
dazu, daß wir die Seligfeit erwerben follen durdy unfern herrn Jeſus Chriftus, 
Mer für uns geftorben ift, damit wir im Wachen wie im Schlafen mit ihm zu- 
ſammen leben follen. UDarum ermahnet eud) gegenfeitig und erbaut einander, fo 
wie ihr es ja fdon tut. 

Swei einander entipredjende Abfjchnitte, mit ähnlihen Überfchriften: 18, fiber die Ents 
ſchlafenen“, 1,über die Seiten und Stunden’, und mit ähnlihem Schluß: 18,So trdftet denn 
einander mit diefen Worten“ und 11,Darum ermahnet euch aegenfeitig und erbauet eins 
ander“. €s fcheint, als ob Paulus hier, wenigitens in der eriten Hälfte, auf Sragen ants 
wortet, die aus der Gemeinde heraus an ihn gerichtet waren (vgl. 1.Kor.7,1.25; 8,1; 12,1). 
Die hodgefpannte Erwartung der nahe bevorftehenden Ankunft Jeſu zur Aufridtung feines 
Reiches (1,10) hatte in Thefjalonidy bald einen bdjen Stoß erhalten. Mitglieder der Chriften- 
gemeinde waren gejtorben, ohne diefen beitimmt erhofften Tag erlebt zu haben. Was follte 
aus ihnen werden? An der Hoffnung auf die Wiederfunft waren die Theſſalonicher nicht 
irre geworden. Das geht aus der Antwort des Paulus deutlidh hervor. Aber das Schidfal 
der verjtorbenen Chriften beunruhigte fie jehr. Würden fie aud teil haben an dem anf: 
zuridtenden Reihe? Bei der Antwort des Paulus ift zu beachten: er will fein Syftem der 
„zehre von den legten Dingen“ geben; er will tröjten. 18Sie follen nit traurig fein wie 
die Übrigen, ihre heidniſchen Dolfsgenoffen, „die feine Hoffnung haben’. Hoffnungslofigteit 
ift in der Tat das Kennzeichen des antifen Heidentums. „Slechtet Rofen ins Haar, denn 
morgen verfengt es der Leichenbrand‘, fo lautet der melandoliihe Refrain der griechiſchen 
Poefie. Und ein rdmifder Dichter fingt nicht lange vor der drijtliden Seit: „Die Sonne 
Tann untergehen und wiederfehren. Wenn uns einmal das kurze Lebenslicht untergegangen 
it, fo haben wir nur nod eine ewige Macht zu ſchlafen.“ Paulus erinnert die Chriften 14an ihre 
Überzeugung, daß Jeſus geftorben und auferjtanden ift; darauf gründet er feine Überzeugung, 
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daß Gott aud die Entfchlafenen (Chriften) durh Jeſus bei feiner Ankunft mit ihm führen 
werde. Den vermittelnden Gedanken fpridt er hier nist aus. An andern Stellen nennt er 
ihn näher: weil die Chriften zu Jeſus gehören, weil fie Glieder feines Leibes find (Röm.14,8; 
1.Kor.6,14f.; vgl. KoL1,18). „Läflet aud ein Haupt fein Glied, welches es nidt nad) fid 
zieht?’ Damit tft die Stage grundjäglih beantwortet. 155ur Befräftigung feines Troftes 
aber teilt Paulus ihnen noch ein geheimnisvolles „Herrenwort" mit, aus dem hervorgeht, 
daß diejenigen, welde bei der Ankunft des Herrn nod leben, nits voraus haben werden 
vor den Chrijten, die bereits früher entidlafen find. 16€in Befehlswort wird erſchallen, etwa: 
„ihr Toten, ftehet auf!’ ein Erzengel wird rufen, eine Pofaune erdröhnen; fo wird Jeſus 
vom Himmel hernieder fommen. Die verftorbenen Chriften aber werden aus ihren Gräbern 
hervorgehen, 1Tund die, welche nod [eben — Paulus rechnet fic) felbit und die Mehrzahl 
feiner Lejer mit zu diefen — werden mit ihnen zufammen auf Wolten in die Luft entrüdt 
werden, dem Herrn entgegen, — wabhrideinlid) um dann fid feinem Engelgefolge anzus 
jhließen und mit ihm zur Aufridtung des Reiches auf die Erde hernieder zu fteigen; aber 
danon fagt Paulus nidts; er jagt nur: „hinfort werden wir bei dem Herrn fein allezeit“. 
Seltjame Bilder! Woher hat der Apoftel fie? Er gibt an: aus einem Herrenwort, aus einem 
Worte Jefu. In den Evangelien finden wir fein ähnlihes. An der Stelle, die allenfalls 
nod) am erften inbetraht fommen könnte, Mitth.24,31, fehlt gerade der Bauptpunft, die 
Totenauferftehung. Wahrſcheinlich handelt es ji um eine Offenbarung an Paulus oder einen 
andern urdriftliden Propheten, etwa Silvanus. Sole Offenbarungen werden nämlih im 
N. ©. häufiger als direfte Herrenworte eingeführt; vgL 2.Kor.12,9; Apg.9,Aff.10ff; 10, 13f.; 
18,9; legtere Stelle ein Wort, das der erhöhte Jeſus in Korinth 3u Paulus fpridt in ders 
felben Seit, wo 1.Theff. geichrieben fein mag. Das meifte Gedanfenmaterial lieferten, viel» 
leit ohne daß Paulus ſich deffen bewußt ijt, jüdiſche Apokalypſen nad) Art der Offenbarung 
Johannes, welche diefe legten Dinge ausfiihrlid) bejchreiben. Aber wie fremdartig ijt uns 
das alles! Diefe genaue Ausmalung des Endes; — und wir willen, dak wir nichts wiſſen können. 
Diefe naive Dorftellung von Himmel, Wolfen und Erde; — jeit Kopernifus ift uns dies Bild 
eine Unmdglidfeit. Und zudem hat Paulus fic, wie bald offenbar werden follte, an einem 
Punfte volllommen geirrt: er felbft und alle die, welche er 15.1Tin das „Wir, die Lebenden, 
die Übrigbleibenden” einſchlieht, haben die Wiedertunft Chrijti nicht erlebt; fie find alle ges 
ftorben. Was fangen wir mit dem Abjdnitte an? Wir dürfen bei einem phantafievollen 
Orientalen nidt unfere niidterne abendländifhe Denfart, und dürfen bei einem antifen 
Menjden nicht die modernen naturwiffenfdaftliden Erfenntniffe erwarten. Das ift eine der 
einfadjten Sorderungen für ein geſchichtliches Derftändnis der Bibel. Übrigens ijt Daulus 
in feinen Phantajien weit, weit maßvoller als die jüdijchen Apotalyptifer, die alles ganz ges 
nau wiffen. Und was den Irrtum des Paulus betrifft, — er hat jelbjt jpäter anders gedadht. 
1.Kor.15,51 3ählt er ſich felbft nod) mit zu denen, die die Wiedertunft erleben; 2.Kor.5,1ff. 
Phil.1,21—23 rechnet er mit der Möglichkeit und Woahrfcheinlichleit feines nahen Todes, 
Wenn er an diejen beiden legteren Stellen jih nad dem Tode jehnt, das eine Mal „die 
Heimat im Leibe zu vertaujden mit der Heimat beim Herrn”, das andre Mal „abzuſcheiden 
und bei Chriftus zu fein’, fo ijt uns das ein Singerzeig dafür, worauf es aud) 1.Theff.4,15 ff. 
anfommt, ndmlid auf die Gewifheit: 17,,wir werden bei dem Herrn fein allezeit". Das ijt 
von Anfang an der eigentlide Hauptgedanfe in der ganzen Ausführung. „Leben wir, fo 
leben wir dem Herrn; jterben wir, fo fterben wir dem Herrn; darum, wir leben oder wir 
fterben, fo find wir des Bern. Rdm.14,8. Die Phantafie fann nicht aufhören, fid das 
näher auszumalen; und fie wird nit aufhören, dabei zu irren. Mag jie es tun! Man 
wird hier viel gewähren lafjen, fo lange diefe Phantafien (3. B. von einem Wiederjehen 
nad dem Tode u. dergl.) nidt die Hauptfahe verdunteln, nämlich unfere Hoffnung, „bei 
dem Herrn 3u fein allezeit”. 

5.1. Ob die Zweite Hälfte der Belehrungen über das Ende aud) durch Sragen aus der 
Gemeinde veranlaft ift, fann man bezweifeln. Denn 12Paulus fegt, was er jagen will, als 
befannt voraus. Aber möglich ift es immerhin, daß man in Theffalonid) gern etwas Bes 
ftimmtes über das Wefen der Wiedertunft Chrijti gewußt hätte. Jüdiſche apofalyptifche 
Dielwifferei glaubte nad) Andeutungen 3. B. bei Jeremias und Daniel und nad geheimen 
Überlieferungen den Anbrud der meffianifden Seit vorausberehnen zu können; genau wußte 
man über alle Dorzeihen Befheid. Paulus lehnt das, ebenfo wie {don Jejus (£f.17,20F.*), 
ab. Im Anſchluß an ein Herrenwort (Mith.24,43; ££.12,59) fagt er: 2Wie ein Dieb in der 
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Nadt, d. h. überrafhend, wird der Tag des Kern Tommen. „Tag des Kern”, fo nennen 
die alten Propheten den Geridstag Gottes; Paulus verfteht Jeſus unter dem „ 
Statt feinen Scharffinn auf geheimnisvolle Rednereien zu verfhwenden, benugt er die * 
erwartung zu einem wuchtigen ſittlichen Appell. 
An den Doppelſinn des Wortes Tag „jüngfter Tag, Tageslicht“ tniipft ff er ſeine 
Mahnung an: die Chriften follen wandeln, wie es fi bei Tageslidt ziemt, wachend, 
nidtern, angefleidet, und zwar mit der Chriftenrüftung Glaube, Liebe, Hoffnung. Eine 
Mahnung, die mit ihrem wiederholten 58,,wir gehören nit der Nadıt, wir gehören dem 
Tage an fehr bezeihnend für die hodfliegende Begeifterung des Apoftels ijt: für die Chriften 
hat der jfingfte Tag gewillermaßen fdon begonnen, fie find fchon “Jenjeitsmenfchen. Aber 
ebenfo bezeihnend ift die Mahnung für feine fittliche Nüchternheit; vgl. 4,11f.*. Darin if 
er ein echter Jünger Jefu. And nod in einem andern Puntte zeigt fid die Nachwirkung 
des Evangeliums. Paulus benugt die Botſchaft von der Nähe des Gerichtstages nicht ma 
wie die alten Propheten (vgl. Am.5,18), um zu fchreden. Wohl fpridt er Svon dem Der 
derben, das er über die Sicheren bringt. Aud Jeſus hat das getan. Aber der Grundtor, 
der am Ende des Abfdnittes, im Anfchluß an das Wort 8, hoffnung auf Heil”, befonders 
ſchön durchklingt, ift freudtge Suverfidt. 9.10Er begründet die Gewifheit, daß Gott die 
Ehriften 3um Heile beftimmt hat (vgl. 1,4*), mit dem. Hinweis auf die Sugehdrigheit zu 
„unferm Herrn Jefus Chriftus, der für uns geftorben ift’. Wie er fi} das „für uns” hier 
dent, deutet er niht an. Eine theologifch ausgeführte Derföhnungslehre, wie er fie in Aus 
einanderfegung mit jüdiihen Einwänden fonft 3. B. Röm.3,21 ff. wohl gibt, hat er ſchwerlich 
dabei im Sinn. Eher mag man an den im Tode gegebenen hddften Beweis der Liebe Jen 
deuten, -wodurd er uns an fic) feffelt (Gal.2,20). Die Wirkung des Todes Jeſu ijt das neue 
Leben in Bemeinfhaft mit dem (erhöhten) Herrn. So lentt Paulus ſchließlich wieder zu dem 
deitenden. Hauptgedanten der erften Hälfte . (4,13ff.) zuräd, dah wir im Waden wie im 
Schlafen (hier foviel als leiblidhes Leben und Tod) mit Jefus zufammen leben follen. — Die 
terige Erwartung der. nahen Wiederfunft Chrifti madht uns die unmittelbare praftifde An 
wendung der beſprochenen Worte ſchwer. Aber mit Beziehung auf unfer nahes Lebensende 
behalten die Gedanfen des Paulus bleibenden Wert. Ein Menſch, der von der Überzeugung 
beherrſcht ijt, daß er bald vor den himmlifden Richter treten muß, wird alle fitiliden Kräfte 
anfpannen. So können aud wir uns den heiligen Ernft der urchriſtlichen Cebenshaltung an: 
eignen. Aber jene Wiederlunftserwartung — das darf dod) zum Schluß aud ausgefproden 
werden — ift mehr als ein bloßer Irrtum. In ihr offenbart fic) die tiefe Erregung und 
das, Starte Gefühl der Gottesnähe, welche Jeſus gebradt hat; und die zukunftfichere, alle 
Seiträume überfliegende Hoffnung, welche das Erhoffte bereits in der allernädjften Seit erfüllt 
fieht, Ht von jeher den größten Propheten und den religiös lebendigften Seiten eigen ge 
wefen als ein von Gott gejchenttes Gegengewicht gegen die ſchweren Enttäufhungen, die fie 
erleben mußten. 

11Die Schlußbitte, fid mit folhen Gedanfen gegenfeitig zu ermahnen und zu erbauen 
(„erbauen nit im Sinne einer einfeitigen Gefühlserregung wie unfer „erbaulich“, fondern 
pon dem Aufbau der ganzen chriſtlichen Perfönlichteit gejagt; vgl. 1.Kor.14,4), ift an alle 
Glieder der Gemeinde geridtet. Denn Seelforge ift nit das Dorredht eines befonderen 
Amtes, fondern allgemeine Chriftenpfliht. Daß daneben von Anfang an aud ſchon Amter 
und fefte Ordnungen vorhanden gewefen find, zeigt der legte Abfdnitt des Briefes: 


Dorfchriften für das Gemeindeleben 5,12 — 24. ‘Wir bitten euch aber, 
liebe Brüder, achtet diejenigen, welde unter eud) die Mühe der Geichäfte haben, 
eure hriftlihen Dorfteher und Seeljorger. ‘Haltet fie ganz befonders hod) in Liebe 
um ihrer Wirkſamkeit willen. Lebt in Srieden mit einander. !4Serner ermahnen 
wir euch, liebe Brüder, weift die Unordentliden zuredit, ermutigt die Derzagten, 
nehmt eud) der Schwachen an, habt Geduld mit allen. !5Sehet zu, daß keiner einem 
andern Böfjes mit Böjem vergelte; fondern trachtet immer darnad, Gutes zu tun 
an einander und an allen Menſchen. 1Seid allezeit fröhlich. Betet ohne Unterlaß. 
183n jeder Lage faget Dant. Denn das tut Gott eud) in Chrijtus Jefus als feinen 
Willen tund. !?Den Geift dämpfet nicht. “Prophetenrede veradhtet nidt. —— 
alles; das Gute behaltet, “von jeder Art Böſem haltet euch fern. “Der Gott des 
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Sriedens felber aber heilige euch durd) und durd; möchte doch euer Geiſt, eure 
Seele und euer Leib unverfehrt, ohne Tadel bis zur Ankunft unferes Herrn Jefus 
Chrijtus bewahrt werden! “Der euch beruft, der ift getreu; er wird es auch ausführen. 


Ein Hauptgrund der bleibenden millionarifhen Erfolge des Paulus wird in feiner 
Gabe gelegen haben, die Gemeinden zu organifieren. So behielten feine Gründungen Beftand, 
aud) wenn er felbft fie bald wieder verlaffen mußte. Dabei dürfen wir freilid nicht an 
ftreng hierarchiſch gegliederte Derfaffungen denten. Es handelt fid) zum größten Teil um 
freiwillig übernommene Geſchäfte. Der eine gibt fein Haus 3u den Derjammlungen her, der 
andre lehrt; einer übernimmt, die Gemeindemitglieder in ihren Käufern 3u befuhen und 
in ihrer Treue 3u ſtärken, ein andrer verwaltet die Kaffe uſw. (vgl. 1.Kor.16,15f.*; Röm.16*). 
In einzelnen Sällen find fie vielleiht durd Wahl der Gemeinde beftimmt, meiftens werden 
es die zuerft Befehrten oder die geijtig Hervorragendften und Eifrigften gewejen fet, durch⸗ 
aus nicht immer die Dornehmiten, oftmals wohl gar Sflaven. Da fonnte es manden, zumal 
bei ernftliden "Surehtweifungen, ſchwer werden, fi} Anerfennung zu verjhaffen. Paulus 
feucht 12ihr Anfehen zu. ftdrfen; nidt durch Befehlen, fondern durd) freundliches Bitten und 
den Hinweis: auf die Mühe, die fie von ihren Gefdaften haben: Es fcheint, nok 18der 
Mahmung zum Srieden zu: ſchließen, als ob dies in Theffalonidh bejonders nötig gewefen 
wäre. Dann léerinnert er nod) einmal alle Brüder an ihre allgemeinen Seelforgepflidten. 
Das ſchon früher (4,11.12) gerügte unordentlide Treiben und die fortwährenden Bedrängniſſe 
und Derfudungen zum Abfall gaben Anlaß genug dazu. 153n feiner Doriärift, ja nidyt Böſes 
mit Böfem zu vergélten, fondern vielmehr jedermann Gutes zu tun, ertennen wir die Nachwirkung 
des Gebotes Jeſu Mtth.5,44; vgl. Röm.12,17. , Gutes tun“ heißt natürlich nicht nur Allmofengeben. 
16.17.18Drei turze Worte führen auf: die Höhe des Chriftentums: „Seid allezeit fröhlich; beset 
ohne Unterlaß; in jeder Lage faget Dank!” Auffallend ift die Allgemeinheit diefer Sorderumngen. 
Aber eben darin liegt ihre Bedeutung. Die unaufhörliche Grundftimmung des volllommenen 
Chriften follte freudige, felige innere Harmonie fein, und ein fortwährendes' "Beten, freilich 
nicht mit Worten, — dann enthielte die Sorderung des Paulus eine unerträgliche Übertreibung, 
— fondern als ein halb bewußtes, halb unbewußtes Leben vor Gott und in Gott, ein alles 
Tun begleitendes Atemholen der Seele. Das Geheimnis der immerwährenden Sreude und 
der unverfieglihen Kraft aber ift in der dritten Weifung des Apoftels beſchloſſen. Wer fo 
wie der große Johannes Chryfoftomos, in der Derbannung fterbend, dennoch jpridt: „Bott 
fei Danf für alles“, der hat die unzerftörbare Ehriftenfreude gefunden. Es ift ein Beweis 
dafür, wie Paulus die tieffte Eigenart Jeſu verftanden hat, wenn er ſolche Brumdftimmung 
als den Willen Gottes in Chriftus Jeſus bezeichnet. Vgl. £21021. 10fuch das folgende 
turze Wort tennzeihnet den hohen drijtliden Sinn des Apoftels. Su den charakteriſtiſchſten 
Erjdheinungen des lUrdriftentums gehören die Wirkungen, welche auf den „Geift” als Urſache 
zurädgeführt werden, zum Teil recht ſeltſame pfndologifdhe Dorgänge, „Sungenreden“, Dijionen 
u. dergl.; vgl. 1.Kor.12*;14*. Paulus hat das Bedenflide und Gefährliche diefes oft grenzen- 
lofen Enthufiasmus wohl erfannt und die fittlihen Wirkungen des Geiftes weit fiber dtefe 
aufregenden geftellt. Aber dennod gibt er den hie und da, vielleiht aud in Theffalonih 
auftaudenden Beitrebungen übervernünftiger Ordnungsmenihen nist nad. Das Seuer des 
Geiftes foll nicht gedämpft werden. „Die Gemeinde foll nicht in lauter Angſt vor ftörenden, 
aufregenden Dingen eine Brutftätte dumpfer Geiftlofigteit werden” (Holgmann). Eine 
Geiftesgabe, die er aud) fonft fehr hod ſchätzt (1.Kor.14,1ff.), nimmt er bejonders in Schug: 
die Prophetenrede, d. h. nit etwa Weisfagung zukünftiger Dinge, fondern von Gott ges 
triebene, begeifterte Rede. — 2iDer in etwas veränderter Sorm („prüfet alles, und das Beite, 
ftatt ,@ute”, behaltet“) zum: viel mißbraucten geflügelten Worte gewordene Sag wird in 
der altchriftlihen Literatur wiederholt mit dem außerbiblifhen Herrenwort zufammen anges 
führt: „Seid bewährte Wechsler!“ (Hennede S. 9.) D. h.: madıts fo wie fie, die die ange- 
botenen Geldforten prüfen, die guten behalten, die ſchlechten abweifen. Es ift mdglidh, daß 
Paulus hier dies wahrſcheinlich echte Gleidnis Jeſu benugt, um die Pflicht der fittliden 
Prüfung einzufhärfen. 23Die Überjegung Luthers „meidet allen böfen Schein“ ift völlig 
verfehlt, einmal weil das betreffende Wort gar nidt „Schein* bedeutet, und fodann weil 
Paulus fehr wohl weiß, dah wir oft genug die Pfliht haben, den böfen Schein auf uns zu 
nehmen; vgl. 2.K0r.6,89. Die Seigheit beruft fi auf dies mißverftandene Wort. Es 
gehört vielmehr als Gegenjag mit dem vorhergehenden Wort zufammen. — 38.24Ein Gebets- 
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wunjd, entiprehend dem Sdhlugwunfd des erften Teiles 3,11—13, fehließt aud) die miffio- 
narifden Belehrungen ab. Mit dem Ausdrud „Bott des Sriedens“ an die legten Ermahnungen 
antnüpfend, läßt Daulus hier nok einmal die von Anfang an in unferm Brief vorherrfchenden 
Grundtöne anflingen: die Erwartung der baldigen Ankunft Chrifti und des Geridtstages, 
und die Gewifheit der göttlihen Erwählung, um deretwillen man and der Bewahrung 
der einmal Berufenen gewiß fein darf. Gott ift treu; man fann ſich auf ihn verlaflen. 
1.Kor.1,9;10,15. Was nun nod folgt, fcheint, nak ähnlihen Briefihlüffen zu urteilen, 
eigenhändige Nachſchrift des Apoftels zu fein, während das Bisherige Diltat war. 
Del. 1.Kor.16,21 ff.; Gal.6,11 ff.; Kol4,18. 

Schluß 5,25—28. Liebe Brüder, betet für uns. *Grüßet alle Brüder mit 
dem heiligen Kus. 213d beihwöre euch bei dem Herrn, daß ihr diefen Brief allen 
Brüdern vorlejen laſſet. “Die Gnade unjeres Herrn Jefus Chriftus fei mit eud! 
Almen. 


Noch einmal der herzlihe Ton der innigen Gemeinfdaft, der dem ganzen Briefe 
feinen eigenen Reiz gibt. %Der Bruderluß ijt in urchriſtlicher Seit allgemeine Sitte; 
»gL 1.Kor.16,20; 2.Kor.13,12; R5m.16,16; 1.Dtr.5,14. WDie dringende Bitte, den Brief allen 
Gemeindegliedern vorlefen 3u lafien, läßt uns den Weg vorausfehen, wie er zur „heiligen 
Schrift” werden follte. Paulus hat felbft nidt daran gedadht, hier ein den altteftamentliden 
Schriften gleihwertiges Buch gejchrieben 3u haben. Aber als fein Brief im Gottesdierit 
verliefen und immer wieder verlefen wurde, da wurde er begreifliherweife bald jenen alten 
heiligen Büchern gleihgeadtet (f. 1. S. 8/9). Wir aber wollen uns dankbar freuen, daß uns 
fo ein Schriftftäd erhalten ift, das uns die Perfönlichleit des großen Heidenapoftels und das 
religiössfittlicde Leben der Alteften Chriftenheit mit einer Urfpriinglidfeit und Sriſche an- 
ſchaulich madht wie wenige fonft. 


Der zweite Brief an die Theffalonider.*) 
(Wilhelm Cueten.) 


Einleitung. Die geſchichtlichen Derhältniffe, welche der Brief vorausjegt, find im wefert: 
lichen die gleichen wie beim eriten Theflalonicherbriefe. Paulus, Silvanus und Timotheus ſchreiben 
ihn. Die Gemeinde wächſt unter jchweren Bedrängnijjen und Derfolgungen erfreulih an 
Glauben und Liebe. Bejonders lebhaft werden Sragen wegen der erwarteten Wiederkunft Chrifti 
erörtert. Einzelne Gemeindeglieder geben Anftoß dur ihr faules, unordentlicdes Treiben. 
Dementipredend ift der Hauptinhalt des Tleinen Schreibens Dant, Troft durd Hinweis auf 
die gerechte Dergeltung Gottes (c.1), Belehrung über die Wiederfunft (c.2), Bitten und Er- 
mahnungen, befonders Suredhtweifung der Unordentliden (c.3). Man würde aljo die Ent: 
jtehungszeit des Briefes bald nad) der des erſten Briefes anjegen können. 

Dabei ift die Echtheit vorausgejegt. Diefe wird jedod mit ſchwerwiegenden Gründen 
beftritten. Der widtigite Grund läßt fic) hier ohne den griechiſchen Urtert nicht ganz deut- 
lid) maden. Er liegt in dem Derhältnis des 2. zum 1. Brief. Es beiteht eine auffallende 
Derwandtidaft zwiichen den beiden, nicht nur im Inhalt und Aufbau, — das ließe fid) aus der im 
ganzen nod nicht jehr veränderten Lage ja leicht begreifen, — fondern vor allem in zahlreihen 
Wendungen. Auf einzelne gleiche, fonft nicht vorfommende Ausdrüde ift nicht viel Gewidt 
zu legen. Aber wie ift es zu erklären, wenn an vielen Stellen des zweiten Briefes ganze Wort: 
gefüge des erften wiederfehren? So die auffallende Übereinftimmung von 11.3,8 mit 12,9? 
Es ift in der Tat ſchwer anzunehmen, daß Paulus hier unbewußt und unwilltirlid in die 
ſchon früher von ihm gebraudten Wendungen hineingeraten fei. Eine abjidtlige Benugung 
des dem Derfafler vorliegenden 1. Theſſ. erklärt den Tatbeitand am einfadjten. Dazu fommen 
die Abweidhungen. Abweidungen im Ausdrud: 3. B. jagt der 2. Thefjalonicherbrief wieder- 
holt „Kerr“, v u wo Paulus „Bott“ zu jagen nn m in der Stimmung: ber erfte 


bd an wie 1.0 . 
Seid irate, Die 2 1903), die — (eye m —— 


2. Theffalonider 1,1—12: Der Eingangsgruß. — Dank für das innerlide Wachstum. 19 


Brief jo herzlich und lebenswarm, der zweite MHI und offtziell; das perfönliche Element fehlt fo gut 
wie vollftändig, nicht einmal die Hoffnung auf ein Wiederſehen ift ausgefproden. Und endlid 
Abweihungen in der Lehre vom Ende: plötzlich, überraſchend foll es kommen nad dem erften 
Brief; der zweite weift auf die Dorzeihen hin, die ihm vorausgehen miiffen, und warnt 
davor, es allzunahe zu erwarten. Und dod) ift es fchwer, fid für die Linechtheit des Briefes 
zu entidjeiden. Er enthält fahlih nichts, was nidt von Paulus herrühren könnte, und ift 
als ein Dotument aus der älteiten Seit des Chriftentums wohl verftändlih. Einen Ausweg 
hat Spitta 3u zeigen verfudt. Nicht Paulus felbft fei der Derfaffer, fondern der dritte der 
in der Adreffe genannten Apoftel, Timotheus, habe den Brief im Anftrage des Paulus ge 
jhrieben, naddem er früher aud) ſchon der Schreiber des von Paulus diftierten erften Briefes 
an die Theffalonider gewefen fei. Hieraus und aus dem fortwährenden Umgange des jungen 
Gehilfen mit feinem Meifter erflarten fid) die engen Berührungen, ans feiner Perfdnlidfeit 
die Abweichungen, vor allem and) der fiblere, offiziellere Ton. Eine blendende Dermutung; 
und dod) and fie an enticheidenden Punkten nicht ohne Bedenken. — Mad diefen Andeutungen 
über das Problem des Briefes wenden wir uns dem Briefe felbft zu. 


Der Eingangsgruß 1,1.2. ‘Paulus, Silvanus und Timotheus an die Thefja- 
lonifer-Gemeinde, die in Gott unferm Dater und dem Herrn Jejus Chrijtus Iebt. 
2Gnade fei mit eud und Sriede von Gott unferm Dater und dem Herrn Jefus 
Chriftus. 

Die Worte fttmmen faft wörtlih überein mit 1.1,1*, nur daß der in den meiften 
fpdteren Briefen üblihe Sufag „von Gott ufw.“ hinzugefügt it. 


I. Abſchnitt: Dant für das innerlihe Wachstum der Gemeinde in den 
a ——— und tröſtender Hinweis auf die göttliche Vergeltung am Tage 
Chrifti 1,5—12. Wir müffen Gott allezeit danten euretwegen, 
liebe Brüder, * = unjere Pflidt. Denn euer Glaube wadjt jo fehr, und eure 
gegenjeitige Liebe nimmt bei jedem einzelnen von euch allen fo zu, daß wir uns 
fogar fchon felbjt mit euch rühmen bei den Gemeinden Gottes wegen eurer Aus- 
dauer und Treue in all den Derfolgungen und Bedrängnifjen, die ihr erduldet; 
Sieht fie an als ein Dorzeichen des gerechten Berichtes Gottes: ihr follt des Reiches 
Gottes gewürdigt werden, ‚für das ihr fo leidet. “Denn das ift doc) wohl nur 
gerecht bei Gott, euren Bedrängern mit Drangfal zu vergelten, "und eud) für eure 
Bedrängnis mit Erquidung in Gemeinfdaft mit uns; — wenn „der Herr“ Jejus 
fi) vom Himmel her offenbart, von feinem Engelheer umgeben, ® „in Seuerflammen", 
und „Dergeltung bringt“ über „die, weldhe von Gott nidts willen“, und über die, 
welche der frohen Botſchaft unferes Herrn Jejus den Gehorjam verweigern. 5a, 
die werden büßen mit ewigem Derderben „vor dem Angefiht des Herrn und vor 
feiner gewaltigen Majeftät”, “wenn er „an jenem Tage” kommt, um „fid} zu ver- 
herrliden” an feinen Heiligen und feine Wunder fund zu tun an allen, die glauben; 
{bei eudy hat unfer Seugnis ja Glauben gefunden). "Dafür beten wir aud alle- 
zeit euretwegen, unfer Gott möge euch feiner Berufung würdig eradten und 
möge alle eure Sreude am Guten und euer fraftvolles Glaubenswert zur Doll. 
endung bringen, ‘damit der Tame unferes Herrn Jeſus Chriftus an eud) ver- 
herrliht werde, und ihr durd ihn, nad der Gnade unferes Gottes und unjeres 
Herren Jejus Chrijtus. 
84Der Dant entfpridt 1.1,2—10, aud) in den widtigften Ausdrüden: „Gott allezeit 
danfen euretwegen, Glaube, Liebe, Ausdauer, Bedrängnis“. Eigentümlih ift die tühlere 
Wendung „wir müffen danten, das ijt unfre Pflicht“, aber aud in einem echten Paulusbrief 
wohl zu begreifen. Die lebhafte Erregung und Sreude, aus der der erſte Theffalonicherbrief ent⸗ 
ftanden ift, liegt [don zurüd. TYleue Aufgaben haben den Apoftel in Anfprud genommen. Ein 
anderes fieht aus wie eine Steigerung, die zu dem Terte des erften Briefes hinzugefügt tft. 1.1,8 
war erzählt, daß man überall vom Glauben der Theffalonider ſpräche. Jetzt jagt der Apoftel: 
„Wir rühmen uns fogar ſchon felbft mit euch bei den Gemeinden Gottes“. Über das Rühmen 
des Paulus vgl. L2,1ff.* — Der Hauptgedante des erften Teils aber liegt in den folgenden 
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Sägen und hat feine Parallele im erften Brief. Das Derfolgungsleiden der Gläubigen if 
dem Derfafler ein deutlicher Hinweis auf den fommenden Geridtstag. Dafür wird ihnen 
das (zufünftige) Reich Gottes zuteil werden (vgl. Mtth.5,10ff.), während ihre Peiniger 
furdtbar büßen müflen. Die Ausführungen find voll von altteftamentlihden Wendungen 
(= Fef.66,15; Jer.10,25; Pj.79,6; Fef.2,10.19.21; Jej.49,3;2,11.17) und lefen fic) faft wie ein 
Abidnitt aus den Pfalmen, Propheten, oder einer fpätjüdiihen apolalnptiihen Schrift. 
D.7b-10 haben deutlid rhnthmifhen Schwung, aud den der hebrdifden Poefie eignen 
Parallelismus der Glieder, fo daß man wohl die Dermutung aufftellen tonnte, fie feien ein 
Sitat aus einem alten Liede. Altteftamentlid) oder ſpätjüdiſch wie die Sorm ift aud) der 
Inhalt gefärbt. In den (naderiliihen) legten Kapiteln des Budes Jeſaja (63;66) und bei 
Sadarja 9—14 wird das bedrängte Israel mit der Hoffnung getröftet, dat Gott an feinem 
Geridtstage an den Bedrängern des Dolfes furdtbare Rade nehmen werde. Dol. Dan.12,2. 
Dies ift erft recht in den pätjädiichen Schriften aus der Seit der Römerherrihaft ein ftehender 
Sug (Bouffet, Rel. d. Judentums S. 20 u. ff.). In einer fnrifd) überlieferten Baruch⸗ſpo⸗ 
falnpfe heißt es 3. B. c. 82 (Nautzſch II. 443): „Darum, meine Brüder, wollte ich end) ſchreiben, 
damit ihr end) tröften folltet wegen eurer vielen Trübfal. Willen follt ihr aber, daß unfer 
Schöpfer uns fiherli rächt an allen unfern Seinden, entipredjend dem allen, was fie an 
uns getan haben”. Die Strafe wird aud) dort wie hier %als ewiges Derderben befdrieben 
(c.85,12ff.). Auf den Sufag „vor dem Angefiht des Bern ufw.“ wirft eine andre fpdt- 
jüdifche Stelle ein bezeichnendes Licht. 4.Esra7,87 (Kaußich 11.374f.), in einer Schilderung des 
Zwiſchenzuſtandes zwiihen Tod und jängftem Gericht, wird es als die fchlimmite Pein der 
Gottesverddter und Seinde der Srommen bezeichnet, daß fie die Herrlichteit des Hdditen 
Ihauen miiffen. Und hier findet fic) (7,93) fogar der häßlihe Sug, daß die Pein der Gott- 
lofen, „die die Wege des Höchſten nicht bewahrt, die fein Geſetz verfhmäht und die Gottess 
fürdtigen gehaßt“, die Seligkeit der Srommen erhöhen folle. Paulus fpridt in den uns 
zweifelhaft echten Briefen wohl den Troft aus, dah die Leiden dtefer Seit der Herrlichkeit 
nicht wert feien, die an uns offenbart werden folle (Rbm.8,18). Aber mit der andern Seite 
des Dergeltungsgedantens, der Beftrafung der Gottlofen, tröftet er fonft nicht. Unter den 
Chriftenverfolgungen ift jene dem Spätjubentum eigene Stimmung bald fehr lebendig ge- 
worden; vgl. Offb.18,8 ff.* Ob man fie dem Timotheus eher zutrauen darf als dem Paulus? 
Ob fie in fpätere Seit weift? Bei Paulus erwartet man eigentlid) and eine etwas höhere 
Betradhtung der Derfolgungen, nämlich als einer heilfamen, von Gott gefandten Läuterung 
(vgl. 1.3,3.4). In unferm Abfdnitte fcheinen fie lediglih als ein Übel und als Dorzeihen 
der Wendung zum Guten aufgefaßt zu fein. Der eigentlid) chriſtliche Gedanfengehalt der 
Derfe ift gering. Er befteht nur darin, daß TJefus genannt wird als der, welder das Gericht 
bringt, 8daß neben den Heiden, die „von Gott nidts wiſſen“, aud) die ungläubigen Juden, 
„weldhe dem Evangelium unferes Herrn Jeſu den Gehorfam verweigern“, beftraft werden 
follen, und 10daß an Stelle des „heiligen“ Dolfes Israel die glaubenstreue hriftliche Gemeinde 
verherrliht werden foll. Alle diefe Beobachtungen find nicht unbedingt entſcheidend gegen 
die paulinifhe Abfaffung. Aber fie geben zu denten. Auffallend ift im Munde des Paulus 
auch 11die Bitte, daß Gott die Theffalonider „feiner Berufung würdig eradhten“ möge. Da 
ſcheint die „Berufung“ als etwas Sufiinftiges, beim Geridt Stattfindendes gedacht 3u fein, 
während fie fonft nad Paulus am Anfange des Chriftenlebens fteht (vgl. 1.2,12;4,7;5,24). 
Auf literariſche Benugung des erften Theffaloniherbriefes könnte es hinweijen, daß hier nod 
einmal der eigenartige Ausdrud „Glaubenswerf“ (1.1,5) wiederfehrt. Man fcheidet mit einem 
gewilfen unbefriedigten Gefühl von dem erften Abjdnitte. Er hat weder die lebensvolle Wärme 
nod) die Tiefe der Gedanken, wie fie der erfte Brief an die Theffalonider hatte. Immerhin 
ift er ein Seugnis von urdriftlider Märtgrerfreudigteit und Hoffnungsglut. Wir fommen zum 
Il. Abſchnitt: Erinnerung an das, was der Wiedertunft Chriki voran- 
geht 2,1—17. ‘Wir haben aber eine Bitte an euch, Itebe Brüder, wegen des Tages, 
an dem unfer Herr Jefus Chrijftus fommt und wir zu ihm verfammelt werden: 
2Caßt euch nicht fo leicht ins Wanken und um euer nüchternes Urteil bringen, und 
aud) nicht erjchreden, weder durch einen Prophetengeift nod durch Berufung auf 
ein Wort oder einen Brief von uns, als hieße es ſchon: der Tag des Herrn ijt da. 
S<aft eud) von keinem irgendwie betören. Denn zuerſt muß ja dod) der Abfall 
fommen und der Menſch des Srevels erfdheinen, der Sohn des Derderbens, ‘der 
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Widerfacher, der „ſich erhebt über alles, was Gott“ oder Heiligthm heißt, und fid 
fogar in den Tempel Gottes fest und fi jelbft für einen Gott ausgibt. Wißt 
ihr nit mehr, daß ich euch das gejagt habe, als ich nod) bei end war? “Lind 
feht auf die Gegenwart: ihr fennt doch das, was ihn aufhält, bis er erjcheint zu 
feiner Seit. “Denn insgeheim ift der Srevel bereits im Werte; nur muß zuerjt der, 
der ihn bisher aufhält, aus dem Wege fein. "Dann wird der Srevler erfdjeinen, 
und der Herr Jefus „wird ihn töten mit dem Baud) feines Mundes“ und wird ihn 
vernichten durd) den Lichtglanz feiner Ankunft. ?Jener wird übrigens tommen in 
Satanstraft mit lauter tritgerifden Madttaten, Seihen und Wundern “und mit 
lauter ungeredjter Derführung für die, welche verloren gehen, weil fie die wahre 
Liebe (Gottes), durd) die fie hätten gerettet werden können, verſchmäht haben. 
Und deshalb fchidt ihnen Gott eine Kraft, die fie betört, der Lüge zu glauben, 
amit fie alle dem Gericht verfallen, die der Wahrheit nicht geglaubt, fondern an 
der Ungerechtigkeit ihr Wohlgefallen gehabt haben. 

Wir aber müſſen Gott allezeit danken euretwegen, ihr vom herrn geliebten 
Brüder, weil eud) Gott von Anfang an zum Heile erwählt hat; das fieht man an 
der geiftgewirtten Heiligung und an dem Glauben an die Wahrheit; “und dazu 
het Gott eud) durd unfre frohe Botfchaft berufen, um einft die Herrlichkeit 
unferes Herrn Jefus Chriftus zu erwerben. “Darum alfo, liebe Brüder, bleibet 
ftandhaft, und haltet an den Lehren feft, die eud) durch ein Wort oder duch 
einen Brief von uns überliefert find. *Unfer Herr Jefus Chriftus felbjt aber 
und Gott unfer Dater, der uns aus Liebe einen ewigen Troft und gute Hoffnung 
in Gnaden gefdentt hat, Mder tröfte eure Herzen und madje fie feft in jedem guten 
Wert und Wort. 

iDer Anfang der Ausführungen weift deutlih zurüd auf 1.4,13ff., auf das Bild von 
der Ankunft Chrifti und der Derfammlung der Chriften bei ihm in der Luft. Man hat die 
Lefer aufgeregt mit der Derlündigung, der Tag des Herrn — ſchon da, oder (nach andrer 
Auffaſſung des betreffenden Wortes), er ſtehe unmittelbar vor der Tür. Durch einen „Geift” 
ift dies verfündigt, nämlich durd einen folden, der aus einem begeifterten Menſchen (Pro- 
pheten, Difionär) ſpricht. Aus etwas fpäterer Seit (Ende des 2. "Jahrh.) tennen wir einen 
Sall, der eine genaue Parallele bietet. Da war in Pontus ein Bilchof, ein frommer Astet, 
der aber mehr als auf das Schriftwort auf Traumgefichte achtete; der fing an, auf Grund 
wiederholter Träume wie ein Prophet zu vertündigen, binnen Jahresfrift werde das Gericht 
eintreten (erzählt von Hippolyt, Daniellommentar IV. 19). So etwa haben wir uns die Der- 
tindigung durch einen „Geift“ zu denten. Daneben beruft man fid auf ein Wort oder einen 
Brief des Paulus. Ob der Derfaffer dabei an einen gefälihten Brief dentt? Man follte 
meinen, Paulus (wenn er der Derfaffer ift) hätte dann fchärfer dagegen auftreten müſſen. 
Es Tann fih ebenfogut um ein Mißverftändnis handeln. Man tonnte jehr leiht aus 
1.Chejj.4,15.17 „wir, die Lebenden, die bis zur Ankunft des Herrn Übrigbleibenden” und aus 
1 5,4ff.8 „wir gehören dem Tage an” herauslefen, dah der Tag in allernädjiter Nähe, und 
wohl gar ſchon im Beginnen fet. Und das erregte nun Derwirrung und Schreden. Denn 
fo zuverſichtlich und heilsgewiß dürfen wir uns die alten chriftlihen Gemeinden nicht denten, 
dag alle ohne Ausnahme der Wiedertunft Chrifti mit Sreuden entgegengefehen hätten. Die 
Predigt jenes Biſchofs in Pontus hatte aud) die Wirkung, daß die Chrijten jener Gegend 
„unter Weinen und Klagen den Kern anflehten, da fie Tag und Nacht den heranfommenden 
Geridhtstag vor Augen hatten. Und in foldhe Surdt und Derzagtheit brachte er die Brüder, 
daß fie ihre Ländereien und Ader wüſte ließen; und die meijten verfauften ihre Bejigtümer“. 
Ahnlich ift es oft gewefen, wenn die Gemilter erregt wurden durch die Botkhaft: das Ende 
der Welt ift nahe. Unfer Brief foll die erichredten Chriften beruhigen: So nahe ijt es nod 
richt. 8f. Zuerſt muß ja dod) der Abfall tommen und der Menic des Srevels erfcheinen, der 
fi in den Tempel Gottes fest und für einen Gott ausgibt“. Woher weiß man das? Aus 
heiliger Überlieferung, wie fie in vielen alten jhdifhen und chriftlihen Apotalypfen uns nod 
erhalten ijt, und wie fie in den Reden der hriftlihen Propheten (vgl. Stlas-Silvanus) jeden- 
falls vielfach verwertet wurde. Dor allem das Bud) Daniel war hier maßgebend. Im Des 
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gember 168 v. Chr. ließ der furifhe König Antiodus IV. Epiphanes, der feit 175 ſchon die 
Juden mit Gewalt 3u hellenifieren fudte, im Tempel zu Jerufalem einen Altar des olyms 
pilhen Seus aufftellen. In diefer Seit der Bedrängnis und unter dem Eindrud der eriten 
Erfolge des dadurch entfadten Maftabäeraufitandes ift das Bud) Daniel geichrieben (wahr- 
ſcheinlich 165/4) und fchildert in Sorm einer Weisfagung aus alter Seit diefe Ereigniffe. „Ein 
freher und räntefüdhtiger König wird auftreten. Seine Kraft wird groß fein; er wird uns 
glaublid) viel Derderben anrichten und mit feinem Tun Gelingen haben (8,25.24). . . Don 
ihm entfandte Cruppen werden Aufftellung nehmen und das Heiligtum entweihen, das regel- 
mäßige Opfer abichaffen und das (die heilige Stätte) verwiiftende Scheufal aufitellen. Die, 
welde am Bunde freveln, wird er durch Betrug zum Abfall verleiten; aber die Leute, welche 
ihren Gott tennen, werden feft bleiben und ihren Willen dburdfegen. . . Der König wird ganz 
nad) feinem Belieben verfahren. Er wird fic überheben und groß tun wider jeden Gott 
und wider den hödften Gott unglaubliche Läfterungen reden und Glüd haben. . . Aud auf 
die Götter feiner Däter achtet er nit” (11,31f.;36f.). 

Diefe „Weisfagung“ wird von unferem Derfaffer wie aud ſchon von Jeſus ME.13,14 
I, S. 180 ff. und dem-gangen Urdriftentum gelefen als eine bisher nod unerfüllte; ihre Er- 
fallung erwartet man von der Sufunft, und die Dhantafie ftattet fie mit immer neuen Zügen 
aus. eben Antiochus lieferte Herodes d. Gr. Sige zu dem Bilde des teuflijdjen Tyrannen 
der Endzeit, vielleicht aud der rdmifGe Kaifer Caligula, der im Winter 39/40 n. Chr. ohne 
Erfolg befahl, feine Statue im Tempel zu Jerufalem aufzuftellen. So finden wir Sie apofalyp- 
tiſche Erwartung, da vor dem Ende nod ein großer Abfall (Dan.11,52) tommen und der 
Menjd des Srevels (= Beliar, vgl, 2.Kor.6,15) erſcheinen miiffe, der fic) erhebt über alles, 
was Gott oder Heiligtum heißt (Dan.11,36.37) und fid) fogar in den Tempel Gottes fegt und 
fi felbft für einen Gott ausgibt (Seusaltar, Caligula). Eher aljo, jagt der Brief, fann das 
Ende nicht fommen, als bis dies eingetreten ijt. 6f.Und dann fährt er mit geheimnisvollen 
Andeutungen fort: es fei zur Seit ein Hemmnis da, weldjes den Srevel, der bereits im Werte 
ift, aufhalte. Was ift mit diejer geheimnisvollen Macht gemeint? Saft fämtlihe alten 
Hirdenvdter fagen: es ift die römifche Staatsgewalt. Eine fiberrafdende Antwort, zumal 
da in ähnlichen Ausführungen der Off. Joh.13* das Chriften verfolgende Rom vielmehr die 
gottfeindlihe Macht ift (ähnlich ME.13,14*). Aber gerade deshalb wird es wohl die ridtige 
Erflärung fein: die römiſche Staatsgewalt mit ihrer Drdnung hält einftweilen den Srevel 
(wörtlich „Geſetzloſigkeit“) nod auf. SDie Dernidtung des Srevlers wird nad) Jef.11,4 Bee 
ſchrieben: wunderbar, ohne Waffengewalt (vgl. Dan.8,25). 210Nachträglich werden nod) einige 
Siige zu dem Bilde des Srevlers hinzugefügt: in Satansfraft wird er trügerifhe Madttaten, 
Seiden und Wunder vollbringen, das Gegenbild Jeſu, der in Gottesfraft derartiges voll» 
führte; er ift der „Antichrift” (der Mame im TI. T. nur 1.505.2,18; 4,3), der den Ungläubigen 
zur Strafe dafür gefandt werden wird, daf fie den wahren Meffias, „die wahre Liebe Gottes“, 
verjhmäht haben. 11.126anz in der Weije der alten Propheten (vgl. Jef.6,10) wird dabei die 
Betörung auf Gott jelbft zurüdgeführt. Gott jchidt fie den Ungläubigen, damit fie gerichtet 
werden. — Iſt es denkbar, daß Paulus diejen Abichnitt geſchrieben hat? Es befteht eine 
gewiffe Spannung 3wifden 1.Theff.4/5 und 2.Theff.2. Dort tommt der Tag plöglih, unbe 
rechenbar; hier wird auf die Dorzeihen hingewiefen. Aber das ift dod) fein vollfommener 
Widerfprud. Berednen fann man and die Dauer diefer Dorzeihen nicht, vgl. M..13,30. 32; 
I, S. 183f. Und da Ther Srevel bereits im Werte ift, feheint Il. 2 das Ende ebenfo wie 
L 4/5 für fehr nahe zu halten. Solche Spannungen finden ſich überall in der apokalyptiſchen 
Literatur. — Daß Paulus eine derartige apotalnptifche Überlieferung mitteilt, darf aud nicht 
wunder nehmen. In allen jeinen Enderwartungen ‘zeigt er fi fehr vertraut mit diefen 
jüdifhen Gedanfen. Und das Bud Daniel war aud für ihn hohe Autorität. Befonders 
gut ftimmt es zum Geift des Paulus, wenn die römifche Staatsgewalt als das Hemmnis bes 
zeihnet wird, welches die völlige Gefeglofigteit und das Kommen des Antidrift nod auf» 
halten. Das ift diefelbe hochſchätzung der (heidnifden!) Obrigteit, wie Paulus fie Röm.13 
ausfpridt, und wie fie fid) aus feinen Cebenserfahrungen leiht erflärt (ogl. Apg.13,7—12; 
16,35 —39; 18,12—17 u. 5.). Auch der fühne Gedanke, daß Gott felbft den Antidrift ſchickt, um 
die Menſchen 3u betören, ift dem Apoftel wohl zuzutrauen, der an andern Stellen die Der- 
ftodung auf Gottes Willen zurüdführt (Röm.9,18.22). Bejondere Schwierigfeit macht bei der 
Annahme der Unedtheit die Erwähnung des Tempels. Wenn man fid nicht zu der vielleicht 
nit ganz unmdgliden, aber dod) gewagten Annahme entidliefen tann, daß hier ein Sug 
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aus einer älteren Weisfagung einfach unbefehen übernommen ift, jo fcheint dies doch darauf 
hinzuweifen, dak der Tempel in Jerufalem nod befteht. Wie aber vor dem Jahre 70 ein 
an eine ganz beftimmte Gemeinde gerichteter gefälihter Paulusbrief hätte Anerfennung 
finden können, ift fdwer vorftellbar. Somit läßt trog allen Bedenfen gerade der felts 
jamfte Abfdnitt des Briefes die Möglichleit echtpauliniicher Abfaffung durchaus offen. Der 
(für ihn unumgdnglide) Derfuh Spittas, Sdas „Ih“ auf Timotheus und feinen I. 3,2 bes 
zeugten Befud) in Theffalonid) zu beziehen, belaftet feine Dermutung mit der größten 
Sdwierigtett. Die Cefer mußten hier an Paulus denfen, der ja dod) die Hauptautoritit 
diefes Schreibens war. Die Handidrift bewies ihnen nichts, da Paulus feine Briefe zu dif. 
tieren pflegte. 

18—17Danf, Mahnung und Sürbitte fhlieht die endgefdhidtliden Belehrungen ab. 11f-Die 
Erwähnung der dem Gericht verfallenen betörten Ungldubigen leitet über zum 18Dant für 
die ewige göttlihe Erwählung der Cefer, weldhe heilig und gläubig find. 15Die Mahnung 
blidt zurüd auf die 2.5hellagten Derwirrungen. 16Die Sürbitte wünſcht Troft und Stärkung 
offenbar aud) gegenüber den 2Schreden von dem nahe geglaubten Geriht. Im einzelnen kehren 
viele Ausdrüde und Gedanfen aus dem erften Theffalonicherbriefe wieder; fo gleich der Dant für 
die göttliche Erwählung aus I. 1,2ff.*. Wir haben nach Anleitung jener Stelle die in ihrer Bes 
ziehung etwas unklaren Worte des Urtertes (vgl. Luther) „in der Heiligung ufw.“ als Erkenntnis» 
grund für die göttliche Erwählung aufgefaßt und frei fiberfegt: „Man fieht es an der geijtgewirtten 
Heiligung ufw.” Die Richtigkeit diejer Auffaffung kann jedod) nicht als unbedingt fidjer hin» 
geftellt werden. Serner vgl. I. 2,12.15;5,9;3,2.11ff., legteres, der Schlußwunfd des dortigen 
erften Hauptteils eine auffallende Parallele zum Schlußwunſch 11. 2,16f. Eigenartige Abs 
änderungen des Ausdruds wie die: 18,non dem Herrn geliebte Brüder“ ftatt „von Gott ges 
liebte Brüder“ (I. 1,4) können den Eindrud verftärten, als ob hier ein anderer als Paulus 
den erften Brief benugte. In folhen jcheinbaren Kleinigkeiten haben ja in der Tat die 
Menſchen oft ihre bejonders verräterifhen Gewohnheiten. Andre leife Abänderungen können 

jedod) aud) in die entgegengefegte Richtung weijen: fo 14wenn die Erwerbung der herrlichkeit, 
die Jeſus befigt, in Ausficht geftellt wird (anders 1. 5,9 mit faft gleihen Worten), oder 
16wenn auf die getroft madhende Liebe Gottes hingewiejen wird. Das find neue Gedanten, 
die, aud) durd) den Schwung der Rede, an die ſchönſten unzweifelhaft echten Paulusworte 
erinnern. Dgl. R5m.8,17.29.37ff.; Gal.2,20. 

DL Abſchnitt: Bitten und Ermahnungen 3,1—16. Endlich, liebe Brüder, 
betet für uns, dak das Wort des Herrn laufe und verherrliht werde, wie das 
bei euch gefhehen ift; Zund daß wir errettet werden von den entarteten und 
böfen Menſchen; denn der Glaube ijt nicht jedermanns Ding. °Der Herr aber ijt 
treu; er wird euch feitmahen und vor dem Böfen bewahren. ‘Um des Herrn 
willen vertrauen wir auf eud, daß ihr jegt und aud) fernerhin tut, was wir gebieten. 
Der Herr richte eure Herzen auf die Liebe Gottes und auf die Geduld Chrifti. 

ir gebieten euch, liebe Brüder, im Namen unferes Herrn Jefus Chrijtus: 
haltet eud) fern von einem jeden Bruder, der unordentlid) wandelt und nicht nad 
der Weifung, die fie von uns empfangen haben. “Ihr wißt dod) felbft, wie ihr 
uns nadeifern jollt. ®Wir haben bei end) nicht unordentlich gelebt, haben uns aud 
von niemand unjer Brot fdenten laffen, fondern haben es uns in Mühe und Arbeit 
bei Tag und Nadt verdient, um niemand von eud) zur Laft zu fallen. Micht daß 
wir nicht das Recht dazu gehabt hätten; aber wir wollten uns felbft zum Dorbild geben, 
daß ihr uns nadeifert. Wir haben eud) ja aud ſchon, als wir nok bei eud 
waren, dies Gebot gegeben: Wer nicht arbeiten will, der foll aud nit effen. 
Und nun hören wir, da führen einige unter euch einen unordentlihen Wandel, 
treiben feine Arbeit, jondern treiben fic herum. “Den Betreffenden gebieten und 
Ihärfen wir ein um des Herrn Jeſus Chriftus willen, daß fie ſich in ruhiger Arbeit 
ihr eigen Brot jelbft verdienen follen. #Ihr andern, liebe Brüder, laßt nicht ab 
von eurem rechten Wandel! “Wenn aber einer unferer briefliden Anweifung nidt 
gehordt, dann merkt ihn end und meidet feinen Umgang, damit er fic) jchäme. 
Aber behandelt ihn nicht wie einen Seind, fondern weift ihn zurecht wie einen 
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Bruder. ‘Der Herr des Sriedens felber aber gebe euch Srieden jeder Art immerbar. 
Der Herr fei mit end allen! 

Paralleljtellen aus 1.Cheff. find: 1-54,1.2,5,24.25. 6-124,1.2.10.11. 82,9. 91,6. 103,4. 
155,14, 165,23. 

Der Abſchnitt zerfällt in zwei Teile. Es fieht aus, als hätte mit 1, endlich“ urfpriinglid 
der Schluß beginnen follen. Sf-Die Surechtweifung der Unordentliden folgt wie eine Art 
Nachtrag. 1-2Der Inhalt der erbetenen Sürbitte ließe fi gut begreifen aus der Lage des 
Paulus in Korinth. Sole Wünfche mußten dem Mijfionar fommen, deffen Predigt (Wort 
des Herrn = Evangelium) durd feindliche Juden gehindert wurde (Apg.18,12). Aud das, 
was über den Glauben gejagt wird, über die Unfähigkeit der einen und die Seftigung der 
anderen, entipriht den Erfahrungen des Miffionars (vgl. auc ME.A,AFf.) und der vorwiegend 
religidfen Betradhtungsweije des Paulus, die dann von den Reformatoren kräftig erneuert 
if. Dol. Luther: „Glaube ift ein göttliches Werk in uns" (Dorrede zum Rodmerbrief). An 
eine Tonjequente Lehre von der doppelten Prädeftination (Dorherbeitimmung) ift dabei nod 
nicht gedadht; vgl. 1.Theff.1,4*. Eigentiimlid für unferen Brief ift in diefen Derfen wieder 
die von den entipredenden Stellen des 1.Chelj.(5,24; 3,11) abweichende Erwähnung des „Herrn“. 
Beadtung verdient endlich, daß bnicht nur auf die tröftliche Liebe Gottes (vgl. 2,16), fondern 
aud auf die vorbildlide Geduld Chrifti hingewiefen wird; eine der auffallend feltenen Stellen 
in der nenteftamentliden Briefliteratur, in denen Jefus als Dorbild hHingeftellt wird. Vgl. 
1.Detr.2,21*; KoL3,13. 

Die Dorjfdriften gegen die Unordentliden erinnern an die Warnungen vor dem 
Müßiggang in I. 3,11.12;5,14. 11Neue Nachrichten, fo ſcheint es, haben über das Nichtstun 
einzelner Gemeindeglieder geflagt. Ob der Miikiggang, wie man gewöhnlih annimmt, mit 
der Erwartung des unmittelbar bevorftehenden Endes zufammenhängt, ift ebenfo wenig an- 
gedeutet wie im erften Brief. Möglich ift es. Das zu 2,2 erwähnte Beifpiel von dem Biſchof 
aus Pontus zeigt das. Aber wahrſcheinlich ijt es darum nod nidt. Es kann ih and um 
ganz gewöhnliche Arbeitsihen handeln. Das geforderte Derfahren gegen die Trägen weidt 
nun aber von dem des eriten Briefes bedeutiam ab: dort brüderlihe Suredhtweifung, hier, 
tur3 gejagt, Anfänge einer ftrengen Hirdenzudt; zeitweiliger Ausichluß aus der Gemeinde foll 
die Strafe fein, natürlich nit aus Seindfdaft, fondern um den Bruder zu beffern. Es ift 
die Stage, ob eine ſolche Entwidelung der Gemeindeordnungen in fo früher Seit wahrideinlid 
ift, oder ob fie in fpätere Seit weift. Man wird das erftere nicht unbedingt leugnen können 
Die unerträglien Suftdnde fonnten aud ſchon Paulus felbft zu energiſchem Einfchreiten ver- 
anlaffen. — Auffallend tft, wie in diefem Sufammenhang Svon der Handarbeit des Apoftels 
geredet wird, beinahe buchſtäblich genau fo wie I. 2,9, aber mit der fonjt nie gebrauchten 
Wendung, odaß er durd diefen Sleif den andern ein Dorbild habe geben wollen (jedod vgl 
I. 1,69. Auffallend ift aud) der Schlußwunfd, der an I. 5,23 anflingt, nur wieder mit der 
bezeidnenden Änderung „Berr des Sriedens“ ftatt „Bott des Sriedens“. Gründe, die dafür 
geltend gemadt werden, daß hier eine andre Perſönlichkeit als Paulus den erjten Theffalonicder: 
brief literariſch benugt habe. — Die Echtheit vorausgejegt, wäre unfer Abfdnitt ein neuer 
wertvoller Beleg für den gefunden fittlihden Sinn, den Paulus in feinen Gemeinden zu 
pflegen fucht. Die erfte Sünde, gegen weldhe mit Kirdenjgudht vorgegangen wird, wäre dann 
die Saulhett gewefen. — Am ftärkiten erhebt fid die Echtheitsfrage nun aber nod) wieder 
bei den legten Worten des Briefes: 


Eigenhändige Unterfchrift 3,17.18. "Meinen eigenhändigen Gruß! Paulus. 
Das ift das Seiden in jedem Briefe; fo fchreibe ich. “Die Gnade unferes Herrn 
Jeſus Chriftus fei mit eud allen. 

Soll durd) das „Seien“ die Edtheit beglaubigt werden? Man nimmt es an und 
fieht den Anlaß dazu in 2,2, wo vor faljhen Paulusbriefen gewarnt werde. Aber fdon zu 
diefer Stelle mußte die Srage erhoben werden: tft es denkbar, da zu Lebzeiten des Apoftels, 
als er feine Gemeinde nod) nicht ein Jahr verlafien hatte, ſchon ein gefälichter Brief dort 
follte Eingang gefunden haben? Und hätte Paulus nit foldem Mißbrauch feines Namens 
viel fchärfer entgegentreten miiffen? So finden andere in dem „Zeichen“ vielmehr gerade 
einen Hinweis auf die Unedtheit. Der Sälfcher verrate fic felbit. Man wird gut tun, fid 
and) mit diefem Gedanten vertraut zu maden. Sür unfer Gefühl hat fold eine Sälſchung 
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ohne Srage etwas fittlih Anftöhiges. Es würde fid hier ja nicht nur um die weitverbreitete 
antife Sitte handeln, feine Worte einem Grdferen in den Mund zu legen (f. Bod. I. 3. 
S. 1.27/8); fondern hier würde der Verſuch gemadt, Leuten, die fih auf Paulus berufen 
(2,2), die Autorität zu entreifen durch Hinweis auf einen nahdrüdlich als echt bezeichneten, 
aber dennod untergeihobenen Brief. Wir miiffen jedod; bedenten, dah die alte Seit in ders 
artigen Dingen bei weitem nicht fo ftreng empfand wie wir, zumal wenn es fih um einen 
guten Swed handelte. Und das ift hier ja der Sall: Befdwidtigung der fdwarmerifden 
Sufunftserwartung durd denfelben Apoftel Paulus, auf den fi die Schwärmer beriefen. 
Der Derfaffer, wenn es nicht Paulus war, würde jedenfalls (und nit ohne Grund) überzeugt 
gewefen fein, den Paulus auf feiner Seite 3u haben. Damit war er vor feinem Gewiffen 
und aud) in der Anffaffung feiner Seitgenoffen völlig gerechtfertigt. Aber einftweilen muß 
dod) trog allen Bedenten die Moͤglichkeit nod immer offen bleiben, daß Paulus felbit and 
diefen Brief geichrieben hat. — Tibrigens ift es für den Wert der religtdfen und fittliden 
Gedanten des Briefes vollfommen gleihgültig, ob Paulus oder ein andrer fie ausgefproden 
hat; ebenfo wie es dafür gleichgültig if, ob fie vorher ſchon im erften Theffalonicherbrief ge- 
flanden haben oder nit. An wertvollen Gedanken aber enthält der Brief, vor allem, wenn 
wir das mit 1. Theſſ. gemeinfame Gut beridjidtigen, in feinen drei turzen Kapiteln genug. 


Brief an die Galater. 


(Wilhelm Bouffet.) 


Einleitung. 

1. Die Lefer des Briefes. Es ift eine nun feit langem umftrittene Stage, wo wir die 
Lefer diejes Briefes, die galatifhen Gemeinden, 3u fuhen haben. Die ältere Meinung ging 
dahin, daß unter Galatien die Cand{chaft im Sentrum Kleinafiens, die Ihren Ilamen von der 
Niederlaffung der galliichen Stämme (277 v. Chr.) erhalten hat — mit den befannten Städten 
Antgra und Peffinus — zu verftehen fei. Man nimmt dann an, daß Paulus auf der 
Apg.16,6 berichteten Reife („fie durchzogen das phrugifche und galatijche Land“) zum erften Male 
nad Galatien gelommen fei und dort miffioniert habe. Da Paulus nad} 4,13, als er den Brief 
ſchrieb, bereits zweimal in Galatien gewefen war, und man die zweite hier vorausgefegte Reije 
Apg.18,25 („indem er der Reihe nad das galatifde und phragifche Land durchzog“) fand, da 
unfer Brief andrerfeits wahrfcheinlich bald nad der zweiten Anwefenheit des Paulus gefchrieben 
ift (1,6), fo verlegte man unter biejen Dorausfegungen den Brief in den Anfang des ephefinifden 
Aufenthalts des Apoftels (Apg.19,1ff.). 

Nun fann aber ,Galatien* and in einem weiteren Sinne genommen werden, nämlich 
im Sinne der römifhen Provinz Galatien. Diefe Provinz Galatien wurde weientlich durch 
das frühere Reich des Galaterlönigs Dejotarus gebildet, das nad) dem Tode des legten Königs 
Amynthas (25 v. Chr.) dem römijchen Reich zugefallen war. Sie umfaßte neben dem ,,Galatien’ 
im engeren Sinne Stiide von Phrygien, Pifidien und Cyfaonien, d. h. diejenigen Gegenden, 
die Paulus und Baruabas auf der fogenannten erften Miffionsreife (Apg.13.14) bereift hatten, 
mit den Städten Antiodia (in Pifidien), Itonion, Cyftra, Derbe. Bei der Annahme, die in 
legter Seit bei immer mehr Sorfdern Anklang gefunden hat, daß unter Galatien der weitere 
Diftritt der römifchen Proving 3u verftehen fei, wären wir in der glüdlihen Lage, die galas 
tifchen Gemeinden nad dem Bericht der Apoftelgeihichte bereits zu fennen. Wir würden 
unter diefer Dorausfegung die erite Anwejenheit des Paulus bei der Apg.15.14 beridteten 
Reife anzufegen haben; zum zweiten Male wäre der Apoftel dann auf der Apg.16,6 er: 
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wähnten Reife dort gewefen. Bald dana, alfo etwa in einer der macedonifdhen Städte, 
wahrfcheinliher aber in Korinth (bei dem erjten Aufenthalt des Apoftels Apg.18) wäre unter 
diefer Dorausfegung der Brief geichrieben. 

Es ift fchwer, zwiſchen diefen beiden fich gegenüberftehenden Annahmen zu entideiden. 
Die Dertreter der legteren Anſchauung können zu ihren Gunften anführen, daß Paulus in 
der Tat das rdmifhe Provingialinftem feiner ganzen Mifftonswirkfamteit zugrunde legt. 
So redet er von feiner Wirkſamkeit und feinen Gemeinden in Macedonien (Philippi, Thefla- 
lonich, Beroea), Adjaja (Korinth), Afien (Ephejus), Eilicien (Carjus), Syrien (Antiodia), 
(j. zu GaL1,21). Demgemäß ift eine gewiffe Wahricheinlichleit vorhanden, da Paulus and 
unter Galatien die römiiche Provinz verftanden habe. Serner empfiehlt es fid allerdings 
von vornherein mehr, in den Galatern die aus der Apoftelgefhichte befannten Gemeinden 
wiederzufinden, als für unfern Brief ganz neue Gemeinden anzunehmen, von denen uns die 
Apoftelgefhichte gar nichts berichtet. Auch bliebe bei der älteren Annahme rätfelhaft, dah 
wir dann von den zuerft gegründeten, offenbar bedeutenden Gemeinden der paulinijden 
Miffton in der paulinifchen Briefliteratur niemals etwas hören. 

Allein zum Beweis reigen diefe Gründe nidt. end ſcheint mir aber 
die neuere A me_ein_Bedenten zu fein. Wad) Gal4, u eg 
meinden infolge einer Erfrantung — d.h. durd eine Erfrantung in jenen Gegenden feitge 
halten — gegründet. Nun findet fid) im Bericht der Apg.13.14 feine Spur von einer Erfrantung des 
Paulus. Im Gegenteil wir erhalten hier den Eindrud von einer außerordentlihen Bewegungs- 
und Leiftungs-Sähigkeit des Apoftels. Dagegen würde jener Sug vorzüglih 3u den An 
deutungen der Apoftelgefhichte fiber die Reife des Apoftels 16,6f. paffen. Wenn die Apoftel- 
geihichte berichtet, daß Paulus, vom Geifte gehindert, in Alien (d. h. etwa dem Küftenland 
des heutigen Kleinafiens) das Evangelium zu verkünden, Sentralfleinafien (Dhrngien und 
Galatien) durchzogen habe, fo werden wir annehmen dürfen, dag es fic) hier um die Gal.4,13 
erwähnte Erkrankung handelt, welche der Derfaffer der Apoftelgefhichte als eine Fügung des 
Geijtes betradtet. Wenn Paulus aber damals zum erften Mal zu den „Balatern“ fam, fo 
tönnen dies nicht die Gemeinden, deren Gründung Apg.13.14 berichtet, fein, vielmehr müßten 
wir dann an Galatien im engeren Sinne denfen. So neigt fit dod die Wagſchale zuguniten 
der althergebradten Anfdhhauung. — Danad wäre der Galaterbrief an Chrijtengemeinden in 
der Gegend von Antyra-Peffinus etwa im Anfang des ephefiniihen Aufenthalts des Apoftels 
gefchrieben. 

2. Anlak und Swed des Briefes. Es waren judaiftijhe Gegner des Paulus in die 
galatifden Gemeinden eingedrungen. Paulus behandelt diefe Leute höchſt verähtlih. Er 
nennt fie Derwirrer der Gemeinde und Derfehrer des Evangeliums Chrifti (1,7; 5,10). Er wirft 
ihnen bei ihrer Derffindigung der Befdhneidung Opportunismus, Beuchelei und Eitelleit als 
Beweggründe vor (6,12—13). Er ruft im heftigen Unmut aus: fie möchten ſich doch lieber vers 
Ihneiden laffen (5,12). — Trogdem waren die Gegner offenbar unter den Chriften hod 
angejehene Leute. Paulus droht ihnen mit dem Geridt für ihr Tun, wer immer fie feien (5,10). 

Diefe judaiftiihen Lehrer hatten den Galatern verkündet, dah fie das moſaiſche Gefey 
halten müßten. Sie bradten erjt das echte, wahre Evangelium (1,6); Paulus hatte bei 
den Galatern begonnen, aber fie waren gefommen zu „vollenden* (3,1). Sie wiefen in erfter 
Linie darauf hin, dah Gefeg und Befchneldung erft die Sugehörigkeit zu dem Abnherrn des 
heiligen Doltes, Abraham, wirkten, und dah erft diefe Sugehdrigteit zu Abraham das 
meffianifdje Erbe und die ewige Seligleit verbürgten (3,6ff.). — Sie beſchränkten fid) dabei, 
wie es die jüdifchen Befehrungseifrigen in der Diafpora fo oft taten, auf die Hauptpuntte 
des Gefeges. Sie forderten vor allem die Beſchneidung (5,2ff.), aud das Halten der jüdiihen 
Seftzeiten (4,10). Mit der ganzen Schwere gefeglider Sorderungen kamen fie den Galatern 
nod) nicht, fie fagten ihnen vielleiht fogar, daß es darauf nidt anfomme (5,3 val. 6,13). 
Sie begnügten fid mit dem, was fie erreichen fonnten. 

Hand in Hand mit der Anpreifung ihres judaiſtiſchen „Evangeliums” ging natürli 
eine —— der Autorität und der Perſönlichkeit des heidenapoſtels Paulus, Sie 
werden darauf hingewiejen haben, daß er gar fein unmittelbarer Jünger Jeſu fei. Hinter 
ihnen ftänden die viel höheren Autoritäten der urfpriingliden Apoftel, die „maßgebenden“ 
PerfSnlidfeiten (2,2.6.9), die „Säulen“ in Jerufalem. Alles, was gut am Evangelium des 
Paulus fei, habe er von ihnen, was fein Eigentum fei, fei menfchliche Phantafie (1,12). Seine 
ganze apoftolifhe Stellung verdante er der Dermittelung jener höheren Autoritäten (1,1); 
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feine Apoftelichaft fei eine Apoftelidaft Zweiten Ranges. Er felbjt habe das anerfannt, wenn 
er bet der entidheidenden Sufammentunft in Jerufalem den dortigen Apofteln als den höheren 
Autoritäten fein Evangelium zur Begutachtung vorgelegt habe (2,2). Auch direll perfönliche 

tigungen fehlten nit. Sie fagten, Paulus fei ein Menſch, der durd feine Disputier- 
tunft die Menſchen trefflich überreden finne (1,10); er fuche in jeder Weife das Gefallen der 
Menfhen anf fih zu ziehen (1,10). Unter Umftänden verlünde er jelbft nod die Bes 
meldung, er fdune and) einmal anders (5,11). 

Mit diefem Dorgehen haben die Gegner auf die offenbar nod recht unretfen galatiſchen 
Chriften Eindrud zu maden verftanden. Als Paulus den Brief Ihrieb, waren die Gemeinden 
im Begriff, zum gefeglichen Judendriftentum überzutreten (1,6), die Beichneldung (5,2 ff.) und 
die Beobadjtung der jüdiichen Seftfagungen auf fi 3u nehmen. Paulus war vollftindig 
überrafcht (1,6). Er fragt verwundert, wer denn die Galater fo verzaubert habe (3,1;5,7). 

In diefem Augenblid fdreibt Paulus den widtigiten Streitbrief, den er je gefchrieben. 
Was ftand für ihn und fein Werk nit alles auf dem Spiel! Es handelte fih um Sein 
und Nichtjein feines Cebensmerfes, ja um viel mehr als das. Es handelte fid darum, ob 
die junge driftlide Religion an die alten Sormen einer abfterbenden, im Außerlihen er- 
ftidenden Religion gebunden bleiben follte, oder ob fie von den Schwingen des eignen Gelftes 
getragen den tühnen Adlerflug über die Welt, den fie ſchon begonnen, fortfegen follte. Die 

i Gemeinden wurden die Stätte diefes Hampfes, von dem eine ganze Welt und thr 
Geihid abhing. Hier wurde die erfte Schlacht geichlagen, die die enticheidende fein follte. 
Was nadher fam, in Korinth und Rom, war nur Nachſpiel. Mamentlid im Römerbrief ift die 
Kampfesitimmung dem Tone der ruhigen Erörterung gewiden, wie fie einer anftellen kann, 
der ſchon auf der ganzen Linie gefiegt hat. Im Galaterbrief aber wogt die Leidenichaft des 
Streites. Paulus ift fig der Bedeutung des Augenblids ganz und gar bewußt geweien. Es 
waren wohl fdywerfte Stunden feines Lebens, als er zitternd und bebend vor innerer Erregung 
Brief ſchrieb. Aber in ſchwülen Stunden reifen die fchönften Srüdte. So entitand 

der © en der gewaltigiten en des Apoftels, 

zen un ingangswort 1,1—5 (rug) 6—10, verläuft der 
Brief in drei Abihnitten: 1) Die Derteibigung der Selbjtindigteit und Autorität feines 
Apoftolats 1,11— 2,21. 2) Die prinzipiellen Ausführungen über die Gefegesvertindigung der 
Gegner und das pauliniiche Evangelium der Gnade und der Sreihett 3,1—5,12. 3) Ein ers 
mahnender Teil: Die Quelle des neuen fittlichen Lebens der Gldubigen 5,13—6,10. Mit einem 
Stid von Paulus eigner Hand ſchließt 6,11—18 der Brief, der wie ein reinigendes Ges 
witter in die Suftände der galatiihen Gemeinden hineingefahren fein muß. — Da Paulus 
in dem hinter dem Galaterbrief liegenden erſten Korintherbrief (16,1) ganz unbefangen von 
feinen Anordnungen in den galatiihen Gemeinden betreffs der Sammlung für “Jerufalem 
redet, jo werden wir annehmen dürfen, dah tatſächlich durch den Galaterbrief die Ruhe und 
Ordnung wiederhergeftellt iit. 


Zuſchrift und Gruß 1,1—5. ‘Paulus, Apoftel nicht von Menſchen gefandt 
und nicht durdy Dermittlung eines Menſchen, fondern durch Jeſus Chrijtus und 
Gott den Dater, der ihn von den Toten auferwedt hat, 2und alle Brüder bei mir 
an die Gemeinden in Galatia. 

SGnade fei euch und Sriede von Gott dem Vater und unferm Herrn Jefus 
Chriftus, ‘der fic) für unfre Sünden dahin gegeben hat, auf dah er uns von der 
gegenwärtigen böfen Welt erlöje nad dem Willen unfres Gottes und Daters. 
Ihm gebührt Ehre in alle Ewigkeit. Amen. 


Der Eingang des Briefes bietet viel Eigentümlihes. Nirgends betont Paulus jo nad)» 
drũcklich wie hier feine apoftolifche Autorität. Don ihr verneint er zunächſt zweierlei. Er 
hat fein apoftoliiches Amt weder von Menſchen befommen, die ihn damit kraft ihrer Autorität 

beauftragt hätten, nod) aud) durd) Dermittelung eines Menſchen (der Singular fteht hier tn 
abfidjtslofem Wedhfel für den Plural). Seine jegige Stelle haben ihm Menfden überhaupt 
weder gegeben nod vermitteln können; Paulus fühlt fic vielmehr direft als Beauftragter 
feines un Jefus Chriftus und Gottes des Daters. Jeſus Cheitus = tritt aljo hier im Gegen⸗ 
den Wienihen auf die Seite © des Daters, In inniger Derbindung mit dem 
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Datergott repräfentiert er die jenfeits der menſchlichen Sphäre liegende Autorität, von der 
Paulus fid im Amt und Beruf getragen und abhängig weiß. Da aber Paulus fi von 
dem auferftandenen und erhöhten Herrn berufen fühlt, fo wird Gott Dater hier als derjenige 
bezeichnet, der Jeſus von den Toten auferwedt und ihn damit in diejenige Stellung ver- 
fest hat, kraft deren er Paulus zum Apoftel berufen tonnte. Die ganze feierlihe Bezeich⸗ 
nung hat hier bereits einen faft liturgiſchen Klang; er ift nicht mehr ber Gott des auserwählten 
Doltes, wie ihn die Juden in der Diafpora verfündigen, fondern der Gott, an den die Chriften 
glauben. — Wenn Paulus hier gleih am Anfang den gdttliden Urjprung feines Apoftolats 
betont, fo wird er feinen Grund dazu gehabt haben. Wir dürfen vermuten, dah die Gegner 
des Paulus behaupteten, er verdanfe feine ganze gegenwärtige Stellung nur den Sührern 
der chrijtliden Urgemeinde. Wie fie das im einzelnen ausgeführt, werden wir weiter unten 
fehen. 2€s fällt auf, dab Paulus feinen Gruß in Gemeinfdaft mit „allen Brüdern 
bei mir“, das find alle Brüder der Gemeinde, bei der er augenblidlid weilt (f. d. Einleitung) 
den Galatern fendet. Daß Paulus fie alle in den Grup mit einfchlieft, foll andenten, das 
er bei dem, was er im Brief ausführt, fie geidhloffen Hinter fi ftehend weiß. Der Brief 
gewinnt durd) diefen ungewöhnlichen Eingang den Charakter einer offiziellen, 
Kundgebung. Diefer Eindrud wird nod dadurd verftdrit, daß die Gemeinden 
an die Paulus fi wendet, gar tein weiteres Ehrenprädilat erhalten, wie dies fonft in allen 
Paulusbriefen bei der Anrede der Cefer Ablid) it. — Schon diefe erften Worte find fchroff, 
Iharf und fchneidend, wie die Stimmung bes ganzen Briefes. 

3Die üblihe Grußformel (vgl. RE Lt eigenartig erweitert, indem Paulus bier 







glei im Anfang energiih auf das Tod des Berrn Jeſus Chriftus und feine Be 
deutung hinweiſt. Zunachſt bringt er erg allgemeine Sormel: „der fid um unferer 
Sünden willen (refp. für unfere Sün gegeben hat“. Wie 1.Kor.15,3 beweift, hat 
Paulus die Sormel ,dahiug geiterben für — Sünden” nicht ſelbſt geprägt, ſondern 


bereits als Sormel emeinde überlommen. Wan wird daher aus dtefer Wendung 
die genauere perjönliche nung des Paulus über die Bedeutung des Kreuzestodes Chrifti 
nicht herauspreffen dürfen. Individueller Klingt es, wenn Daulus dann weiter fortfährt: „auf 
daß er uns von der gegenwärtigen böfen Welt — wirtlid: dem gegenwärtigen böfen Welt- 
alter (leon) — erldje (wörtlich: befreite)“. Diefer Gedante ift chharatterijtifd für die paulinifche 
Betradtung des Krenzestodes überhaupt. Paulus begieht diefen nicht einfeitig mur 
auf Erlöfung und Dergebung der Sünden. Sondern der Hreuzestod Chrifti, dies große Rätfel 
göttliher „Torheit”, ift für Paulus das gewaltige Befreiungsmittel für die Menſchen ſchlecht⸗ 
hin. Wie Chriftus fic durch feinen Tod vom aller irdiichen Bedingtheit gelöft hat (Rém.6,10), 
jo befreit und erldft er die Seinen, die ja mit ihm fterben, um mit ihm aufzuerftehen, von 
aller Gebundenheit ihres Lebens, nit nur von ihrer Sindenfduld, fondern von ihrer Sande, 
vom Sluch und der Herrfdjaft des Gefeges, von der herrſchaft der niederen Mächte und 
Dämonen, kurz 3ufammengefaft von diefem ganzen „böfen gegenwärtigen Weltalter*. — 
Diefen legteren Be at Paulus der fpätjüdifhen Theologie entlehnt. Die alte jadifde 
Doltshoffnung auf eine neue glüdlihe Seit, die für das Dolf Israel in der Zukunft an- 
bredjen follte, hatte fi in den legten "Jahrhunderten vor dem neuteftamentliden Seitalter 
unter dem Einfluß orientalifher und vielleiht aud griechiſcher verwandter Spefilationen 
erweitert und gefteigert zu der gewaltigen Hoffnung eines neuen, völlig andersartigen 
Weltalters, in welhem dann aud in erfter Linie das Volk Israel fein Recht befommen folle. 
Seitdem beherrſchte der Gegenfag der beiden Weltalter (Gonen), wenn nidt die vols. 
tümlihe Stömmigteit, fo dod) fiher die mehr gelehrtenhafte (rabbinifche) Spekulation 
über die Dinge der Sukunft und das Ende: es gibt Zwei Weltzeiten; von denen tft die eine, 
„dieſe“ Weltzeit, die gegenwärtig beftehende Seit, ſchlechthin böfe, allen bdjen niederen Mächten 
und Dämonen, dem Satan und feinem hölliihen Beer verfallen, voll von Sfinde und voll 
von Unheil für die Srommen. Diefe Weltzeit aber wird in Bälde abgeldft von dem zu. 
tünftigen fommenden Weltalter, in welchem Gott herrichen, dte Dämonen und die Sünde ver. 
tilgt fein, die Srommen im ewigen Leben herrſchen follen; vgl. Mtth.4,17 I, S. 232ff., Bouffet 
Rel. d. Judent. 230ff. Diefe Grundftimmung alfo hat Paulus, wie das hier vorlommende 
Schlagwort jeigt, aus der rabbinifhen Theologie heriibergenommen, natürlich befreit von allen 
nationalen und politiihen Sutaten. Er gibt aber diefen Gedanken, wie ſich gerade auch an 
diefer Stelle zeigt, eine F a en Er fegt nämlich die Befreiung von 
der gegenwärtigen e in urfählihen Sujammenhang mit der durd) den Tod 
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Jeſu vollzogenen Sündenbefreiung, einem Ereignis, das bereits in der Dergangenheit Regt. 
Für jüdiihes Empfinden lag die Befreiung von der gegenwärtigen Welt ſchlechthin in der 
Sutunft; die Hier recht finnlich gedachte neue Welt kann gar nicht tommen ohne die ge- 
waltfame Sertrümmerung diefer Welt am Ende der Tage. Sür Paulus lagen hier feine 
ſchlechthin zeitlich und räumlich fic ausfchließenden © N ikas mar wen Fall ch fie 
m die große endgültige Befreiung vor allem der Zukunft angehört. Aber wie er das jens 

feitige Weltalter in prinztpiellem Gegenfaß 3u diefem als rein geiftig und unfidtbar (2.Kor.4,18) 
erfaßt, fo kann er an ein bereits teilmeifes Vorhanbenſein jener neuen geiftigen unfidtbaren 
Welt fchon in diejer denfen. So erfeben nod ihm die Gläubigen in dem Befi des Geiftes 
bereits ein erftes Städ von jener unfihtbafen Welt mitten in dem Elend diefer Welt. (Gal.4,6; 
2.Kor.1,22*.5,5; R5m.8,25). So fonfl er denn aud die Befreiung von diefem Weltlauf un⸗ 
mittelbar als eine gewollte JOfftung der durd das Krenz vollzogenen Erlöfung und die 
Sündenvergebung dur def Tod Chrifti als den Sentralpunk der ganzen ungeheuren Bes 
freiungstat erfaffen. ‘inter der Hand wandelt fi ihm der Gegenſatz zweier auf einander 
folgender, zeitlich und räumlich ſchroff gejhiedener Weltalter tn den andern Gegenfay zweier 
ineinander liegender Welten, einer höheren geiftigen und einer niederen fihtbaren Welt um, 
ohne daß die erftere, die efdhatologifde Grundanfdhauung je ganz verdrängt würde. — Mit diefem 
vergeiftigten Gegenfag der beiden Welten wurde Paulus nun aud dem Denfen und Em- 
pfinden feiner griehifden Gläubigen erft recht verftimdlid) und geredt. Aud) die Lefer des 
Galaterbriefes waren, wie wir nod bei der Auslegung diefes Briefes Gelegenheit haben 
werden 3u bemeijen, in ihrer Weije fehr tief davon überzeugt, daß diefe „Welt“ unter den 
Geftirnen die denfbar fdledjtefte und das Leben in ihr ein Leben unter der harten herrſchaft 
erbarmungslojer Geifter fei — und waren voll von der Sehnfudt nad Erlöfung und Bes 
freiung von diefer niederen Welt und den darin herrihenden Mädıten (vgl. Gal. 4,3.9*). 
So fliegen hier in bemerfenswerter Weife jadifhes und hellenifhes Denfen und Empfinden, 
die jüdifche Annahme von den beiden Weltaltern und hellenifde Anſchauung von zwei weſens⸗ 
verjhiedenen Welten, die wir nod) genauer fennen lernen werden, in einander. Wenn Paulus 
von der durch Chriftus vollzogenen großen Befreiung redete, fo ſchlug er in Hellenenherzen 
eine Saite an, die fehr kräftig mittönte. Alles in der fpäteren helleniihen Frömmigkeit war 
green ya out das Wort Erlöfung. Das Evangelium tonnte faum anders wirffam 
werden, ejer Sorm der paulinifchen Derfündigung einer Erlöfung durdh das Kreuz. 
Weshalb aber betont Paulus hier den Gedanten der Befreiung von ber gegenwärtigen 

böfen Welt? Die Stage können wir beantworten, wenn wir uns den Swed und bie 


näheren Umftände des ganzen Briefes vergegenwärtigen. Der Brief ift gegen die geſetz⸗ 
fa beichräntte en der ———— Gegner des aus gerichtet. i 
4, zum deiten das Geſetz, wie es feine Gegner verfündigten, gehört aber für Paulus 
ganz und gar in das Gebiet diefer niederen vergänglihen Weltzeit. Daher hier glei 
im Anfang die träftige und eindringlihe Betonung, daß Chriftus die Seinen mit feinem 
Tode um ihrer Sünden willen von diefer böfen Welt, zu der aud das Geſetz 
gehört, habe befreien wollen. Durd) jene wunderbare Tatſache der Erlöfung und Be⸗ 
fretung find aud) die Galater diefem ganzen Weltzufammenhange, in weldhem die judaiftifhen 
Gegner des Paulus nod) ftehen, enthoben; fie fönnen gar nit dahin zurüdtehren. Denn 
es ift gejhehen „nad; dem Willen unfres Gottes und Daters“. Jene Erlöfungstat Chrifti 
ift feine willtürliche, fondern feft gegründet und verankert in dem Willen und Plan des all« 
mächtigen Gottes, der als der Dater in Barmherzigkeit zu uns fid neigt. In andädtiger 
Stimmung ſchließt Paulus diefen Hinweis auf die Erlöfung durch einen Cobpreis Gottes. 


Einleitung: die Deranlaffung des Schreibens 1,6—10. *Ich wundere mid, 
daß ihr fo fchnell von dem, der euch in Gnaden berufen hat, abfallt zu einem 
„andern Evangelium'', "welches doch fein anderes ift, nur daß gewiffe Leute da find, 
die euch verwirren und das Evangelium Chrifti verfehren möchten. Aber felbft 
wenn wir oder ein Engel vom Himmel ein anderes Evangelium [euch] verfiindigten, 
als wir eud) verfündigt haben, — Sluch über ihn! Wie wir es früher gejagt, jo 
wiederhole id) es euch jegt: wenn jemand euch anderes Evangelium verkündigt, 
als ihr empfangen habt — Sluch über ihn! 

10 Überrede ih mit folder Sprade etwa Menfden? Oder Gott? Oder 
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nude id menſchen zu gefallen”? Wenn ich nod Menſchen gefiele, dann wäre ich 
Chrifti Knecht nicht mehr. 


Während fonft Paulus, wo er irgend nur kann, am Anfang des Briefes mit einem 
Lobe feiner Gemeinde beginnt, während er im zweiten Korintherbrief das vorhandene Mife 
verhältnis zu feiner Gemeinde durdh einen Lobpreis Gottes für die wunderbaren Sügungen 
feines eigenen Lebens zudedt, läßt Paulus hier im Galaterbrief jeinen Sorn fiber die Galater 
offen zum Ausdrud fommen. &Er beginnt mit einem fdneidenden Ausdrud der Derwunderung 
darüber, wie rafd der Gefinnungswedfel der Galater eingetreten fei. Wir erfahren aljo hier, 
dag die Wendung in feiner Gemeinde dem Paulus überrafhend gefommen ijt. Wir werden 
ſchließen dürfen, daß er bei dem vorangegangenen legten Aufenthalt nod nidts von 
einer folhen Gefahr gefpiirt habe. Er nennt aber das, was vorgegangen ift, mit gewollter 
Schärfe bet rehtem Namen: es ift ein „Abfall“, ein Überlaufen von dem, der fie „in Gnaden 
gerufen hat”. Die meiften handſchriften fügen hier ein ,Chriftus” ein, jo daß man zweifel- 
haft ift, ob 3u fiberfegen fet „von dem, der eud) durd) Chriftus Gnade berufen hat, nämlid 
Gott” — „oder von dem der euh in Gnaden berufen hat, Chriftus“. Es ift am beiten 
mit alten Seugen „Chriftus“ zu ftreihen. Dann läßt fi allerdings kaum enticheiden, ob in 
Paulus Sinn der Berufende Chriftus oder Gott fei. Es tommt aud) nidt viel darauf an. 
“Jedenfalls ift das „in Gnaden” tief vorwurfsvoll gemeint: Don dem, der fie in lauter Gnade 
und Güte berufen hat, wollen die Galater abfallen! Sugleid foll angedeutet werden, daß 
der Gott (oder der Chriftus), den die Gegner verkünden, fein Gott in Gnaden ift. Abfallen 
aber wollen die Galater „zu einem andern Evangelium’. Offenbar nimmt Paulus hier ein 
Schlagwort der Gegner auf. Sie miiffen fic gerühmt haben, daß fie den Galatern ein 
anderes vollitändigeres, höheres Evangelium (f. 3. 3,1) brädten. Paulus nennt diefe Hine 
wendung 3u dem andern Evangelium einen Abfall von Gott (Chriftus). Und er fügt hinzu: 
7 „weldes dod) fein andres ift“. Diefe Wendung fest etwas in Erftaunen. Man follte 
hier das ſchärfere Urteil erwarten „ein anderes Evangelium, das es dod) nicht gibt”. 
Daher hat man wohl vorgefdlagen, den Ausdrud „ein anderes“ 3u ftreihen, fo daß ftehen 
bliebe: „welches dod) nit ijt”; oder man fudt, allerdings febr künftlih, zu überjegen: 
„das es dod) nicht gibt, nämlich ein anderes“. Man wird aber doc) wohl mit den fibers 
lieferten Worten und der gewöhnlihen Auffaffung austommen miiffen. Paulus fagt dann, 
daß im Grunde die Evangelienverfündigung feiner Gegner feine andre fei, gar teine andre 
fein Tönne, als die, die von ihm felbft ausgegangen. Was daran anders fei, das fet eben 
nit Evangelium, fondern Redthaberei und böfe Abficht: Sie wollen euch nur verwirren und 
das Evangelium Chrifti (in fein Gegenteil) verfehren. „Evangelium Chrifti“, fagt Paulus 
vorwurfsvol. Sie vergreifen fid) an einem fo hohen und erhabenen Gegenftand, an dem 
von Chriftus ausgegangenen Evangelium. 8Und wie ein Blig fährt jegt der Sluch duf 
das Haupt der Gegner herab. Die ganze 3ornmiitige Kampfesnatur des Paulus flammt auf. 
Dielleiht haben die Gegner fih darauf berufen, daß Paulus unter Umjtänden felbft nicht 
feft zu feinem Evangelium ftände. Die Galater follen fic nicht irre machen laffen, aud auf 
ihn felbft erftredt fick) der Sluch, ja felbft auf einen Engel im Himmel, wenn er das Evan: 
gelium anzutaften wagen follte. — Wie es fcheint muß Paulus dies fcharfe Wort fdon einmal 
vor der Seit diefes Briefes gefprodhen haben. %Denn er fährt fort, wie er es früher gejagt 
habe, jo wiederhole er es jegt eben (der Wechſel zwiihen Plural und Singular, nidt von 
allen Hand[driften bezeugt, ift jedenfalls bedeutungslos, vgl. zu diefem willtürliden Wechſel 
3. B. 2.Kor.7,2f.). Auf der andern Seite haben wir bereits feftgeftellt, daß Paulus bei jeiner 
legten Anwejenheit bei den Galatern nod nichts von judaijtiihen Wirren bemertt, alfo aud 
feine Deranlafjung zu diefem fcharfen Worte hatte. Wir dürfen annehmen, daß Paulus, 
der von den galatiihen Wirren wohl durd Abgeordnete der Gemeinde gehört hatte, zu 
diefen bereits mündlich jenes fcharfe Wort gefproden, das er nun wiederholt. 

Offenbar war dem Paulus von feinen Gegnern vorgeworfen, daß er mit feinen ÜÜber- 
redungstünjten die Menſchen verführe und für fi gewinne. Indem Paulus auf Ton und 
Baltung des eben Gefagten zurüdweift, fragt er ironifd, ob das die Sprache eines Mannes 
fei, der Menjchen durch feine Überredungsktunft fasziniere: 10,Überrede ih (mit folder Sprache) 
etwa Menfhen?“ Schwierigleiten macht bei diefer Auffaffung die folgende Wendung der 
Doppelfrage: „Oder Gott?” Am liebften würde man die Worte ganz entbehren. Gewöhnlich 
umfchreibt man den Sinn etwa: Oder führe ich nicht eine Sprache wie ein Menſch, der Gott 
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überzeugen will, d. h. im Bewuftfein feiner Derantwortung vor Gott redet? Bei diefer Auf» 
faffung muß man aber den Begriff des Derbums unter der Hand verändern: Überrede 
ih die Menfchen, oder (iberzeuge ich) nicht vielmehr Gott? Einfacher ijt es, anzunehmen, 
der Dorwurf der Gegner habe etwa gelautet: Paulus weiß durch feine Künfte Menfchen und 
felbft Gott zu überreden. Darauf antwortete Paulus: „Sühre ich eine Sprade, mit der man 
Menfden und felbft Gott überredet?” “Jedenfalls jchließt fi dann das Solgende an die erfte 
hälfte der Doppelfrage an: „Oder fudje ich Menjhen zu gefallen?" Worauf fick der hier 
vorausgefegte Dorwurf der Menjchengefälligteit bei Paulus bezog, Tann nicht flargeftellt 
werden. Mit vollem apoftoliichen Selbitbewußtjein aber antwortet Paulus, daß ſich Chriftus- 
dienft und Menfchengefälligteit gegenjeitig ausfchließe: „Wenn ic Menſchen gefiele, dann 
wäre ih Chrifti Knecht nidt mehr!” 

Der legte Ders führt den Paulus bereits zum erften großen Thema des Briefes. Die 
Sade der freien Heidenmiffion ift bei den Galatern durd das Dorgehen der Gegner in Srage 
geftellt. Diefe Sache aber fteht und fällt mit der Perfon des Paulus. Daher beginnt er mit 
einer Verteidigung der Autorität und Selbſtändigkeit feines apoftolifhen Amtes. Er führt 
fie aber durch einen groß angelegten Radblid auf fein bisheriges Leben. 


Erker Teil: Die anf göttlihe Berufung gegründete Selbändigteit des 
Apokelamts des Paulus 1,11 — 2,21. 


Das Thema 1,11.12. “Denn ich gebe euch die Erklärung, da das von 
mir verfündigte Evangelium nidt Menſchenſache ift. Auch habe ih es nicht von 
Fe Menſchen empfangen nod) durd Unterricht erlernt, fondern durd Offenbarung 

Chrijti. 

Die programmatifdhe Erflärung, die zu den folgenden Ausführungen das Thema ab» 
gibt, blickt auf D. Sf. zurüd. Jede Abänderung an dem pauliniihen Evangelium zieht des» 
halb fo ſchweren Fluch auf fic), weil diefes Evangelium Gottes Werf, göttlichen Urfprungs 
it. Seine Gegner freilich behaupten — fo dürfen wir fließen — daß fein Evangelium in 
dem, was ihm eigentümlih, menkhlide Erdidtung und Phantafie fei, und daß Paulus, 
was daran tauglid fei, von andern empfangen und gelernt habe. Demgegenüber gibt Paulus 
die feierfiche Erklärung über etwas, was allerdings die Galater ſchon lange willen follten: fein 
Evangelium ift nicht eigne Phantafie, fondern Offenbarung Chrifti; aud) hat er es nicht durd 
itgend welche Dermittelung, fondern direkt vom Berrn. 


A. Berufung und Wirtfamteit des Paulus bis zum „Apokellonzil“ 1,15 —24. 


1) Vor der Belehrung 1,13f. 1%Ihr habt ja von meinem einftigen Wandel 
im Judentum gehört, daß ich befonders heftig die Gemeinden Gottes verfolgte und 
fie zu vernichten fuchte; “und im jüdiihen Wefen größere Sortichritte machte als 
viele Altersgenoffen meines Dolfes in allzu übertriebenem Eifer um die Sagungen 
meiner Däter. 

Um den Sag zu beweifen, dah feine Evangelienverfiindigung wirflid auf einer Offen⸗ 
barung Chrifti beruhe, weift Paulus auf feinen geiftigen Suftand vor feiner Belehrung hin. 
€& war einft auf dem gerade entgegengefegten Wege gewandelt und hatte zur ftrengiten 
Selte des Judentums gehört. Dabei ftellt er das Bebdeutfamfte an feinem früheren Wandel 
voran: er hat jogar einft die gläubige Gemeinde verfolgt. Dann erft läßt er eine Schilderung 
keines phartfäifchen Eifers folgen, aus dem jener Haß gegen die Chriftengemeinde hervorging. 
Charalteriſtiſch ift diefer frühere Suftand befchrieben als „Eifer um die väterlihen Sagungen” 
(ogi. zu diefen Derjen Apg.7,58;9,1 —2;26,4ff.; 2.Kor.11,22; Phil.3,4—6). Je leidenfchaftlicher 
aber Paulus vorher andre Bahnen verfolgt hat, um fo mehr muß der nun erfolgte Um: 
Kiwung als eine rein göttliche Wirkung erjcheinen. 


2) Belehrung und Aufenthalt in Damastus 1,15—17. “Als es aber 
dem [Gott], der mid) von Mutterleibe ausgefondert und durd feine Gunft berufen 
hat, gefallen hatte, *%einen Sohn in mir zu offenbaren, damit id ihn unter den 

vertiindigte, vermied id) von den erſten Anfängen an eine Beratung mit 
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Sleiſch und Blut, “ging aud) nicht nad) Jerufalem hinauf zu den Apofteln, die 
es vor mir waren, jondern 30g nad Arabien fort und fehrte dann wieder nad 
Damastus zurüd. 


15Paulus greift nun auf feine Behauptung zurüd, daß er fein Evangelium durd eine 
Offenbarung Jeſu Ehrifti habe und fchildert diefen Dorgang genauer. Allerdings deutet er 
aud) hier nur mit ein paar Striden an, was feine Lefer bereits wiffen. Dor allem tommt 
es ihm darauf an, hervorzuheben, daß Gott felbjt den großen Umſchwung feines Lebens 
herbeigeführt hat. Daher wirft er nod einmal feinen Blid nad rüdwärts. Der Gott, der 
in der Stunde von Damaskus an feiner Seele gearbeitet hat, ift derfelbe Gott, der ihn „von 
Mutterleib an ausgefondert hat“ (vgl. Jerem.1,5). Paulus fpielt hier, wie es fcheint, mit 
den Worten; er ift ja nad feinem eigenen Wollen ein „Ausgejonderter”, d. h. ein Pharifäer 
gewejen; aber ehe er fic) felbft zum Pharifäer machte, hat Gott ihn mit feinem über: 
ragenden Willen ſchon lange vorher, von Mutterleib an, zu einem ganz andern diel abge 
fondert. Und nun hat diefer Gott ihn in feiner ganz bejondern Gnade berufen. Seine Be 
tufung aber vollzog fic) fo, dah Gott 16 feinen Sohn in ihm“ — man hat feinen Grund, 
„an ihm“ zu überfegen — ,offenbarte’. Gott hat — fo ift wohl die Dorftellung — feinen 
Sohn in feiner ganzen fiberirdifdjen Herrlichleit dem Paulus vor das geiftige Auge treten 
laffen. Sweierlei fällt bei diefer Schilderung des Dorganges von Damasfus — denn diefer, 
Apg.9,3ff. ift fier gemeint — auf: einmal wie Paulus ihn in rein geiftiger, von allem 
dugerliden Geſchehen abjehender Art erfaßt, und zweitens, daß er bei diefem Geichehnis jo 
ftarf Gott als den Wirfenden betont, während er nod) eben von einer Offenbarung Fefu 
Chrifti gefproden hat. Wan wird auf Grund diefer und ähnlicher Ausjagen des Paulus, 
(ogl. 1.Kor.15) das Erlebnis bei Damastus nidt anders auffaffen dürfen, als einen inneren 
Dorgang im Seelenleben des Paulus, deifen einfacher und nicht weiter zu zergliedernder 
Inhalt die Überzeugung von der Herrlichleit und der lebendigen Kraft Jeju als des Gottes: 
johnes war; vgl. Röm.1,4. Damit war dann zugleid gegeben, daß diefer Jefus den An⸗ 
ſpruch auf den abfoluten Gehorjam des Paulus hatte und daß Paulus mit feinem ganzen 
bisherigen Streben, vor allem mit feiner Seindfchaft gegen die Gemeinde Jeſu im Unredt 
war. Wenn Paulus hinzufügt, daß Gott jeinen Sohn in ihm offenbart habe, „damit er 
ihn den Beiden verfiinde’, fo will er ſchwerlich damit jagen, daß er in feiner Bekehrungs⸗ 
ftunde fofort den Ruf zur Heidenmiffion empfunden, fondern nur diefes, daß jene Belehrungs- 


—* ſtunde ihn im weiteren von Gott geleiteten Gang der Dinge letztlich zum heidenmiſſionvr 


\® gemadt habe. Aber er fann gar nidt anders, als diefen legten Erfolg aud als die zu 
grunde liegende Abſicht Gottes zu denten. Soweit wir fehen lönnen, hat Paulus fid erft 
langfam und nidt mit einem Schlage zum Beidenmiljionar entwidelt. Wenn irgend ein 
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geſchichtliche Wirkſamkeit als des Heidenmiffionars ihren Anfang genommen zu haben fdeint, 


Paulus will nun fo wenig einen Abriß der Gefdhidte feines Lebens geben, dak er 
diefen widtigen Dorgang eigentlid nur in einem Nebenſatz erwähnt, um dann erft im Haupt: 
jag 3u dem eigentlihen Thema feiner von Anfang an gewahrten Selbitändigteit gegenüber 
den Autoritäten der riftlihen Gemeinde 3u tommen. Die Gegner werden dem Paulus 
vorgeworfen haben, daß er obwohl er im Anfange alles, was er als Evangeliumsprediger 
fei und habe, den Apofteln der Urgemeinde zu danfen gehabt, in fpdterem Derlauf 
fih doch fo rüdjihtslos und unehrerbietig ihnen gegenübergeftellt habe. Paulus antwortet, 
daß er „gleih, von den eriten Anfängen an“, nit erft fpäter es vermieden habe, fid 
in Abhdngigfeit von Sleifh und Blut d. h. von irgendeiner und fet es nod jo hoher menſch⸗ 
lider Autorität zu begeben. D. h., fügt Paulus erflärend hinzu, er fei nicht 17,,nach Jerufalem 
zu den Apofteln, die es vor ihm waren, hinaufgezogen”. Paulus hat aljo nicht etwa, wie man 
oft hören Tann, ſich ängftlih vor jeder Berührung mit der driftliden Gemeinde zurüdge 
30gen; im Gegenteil: er wird fehr lebhaft mit der Kleinen Chriftengemeinde in Damaskus 
verkehrt, dort die Taufe und den nötigen chriftlihen Unterriht empfangen haben. (Apg.9.) 
Aber woran ihm nidts lag, war der Derfehr mit den Autoritäten, eine Beftätigung 
feiner befondern Berufung durch die maßgebenden Perfönlichteiten. Anjtatt deffen erwähnt 
Paulus, daß er im Laufe feines (dreijährigen |. D. 18) damascentihen Aufenthalts „nad 
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Arabien” gegangen fei. Wann das gefdehen, jagt Paulus nidt genauer; die Apoftel- 
geihichte, die den Aufenthalt des Paulus in Damastus ftart verkürzt (9,23), läßt uns eben- 
falls im Stih. „Arabien“ ijt nun nichts anders, als eben die Umgebung von Damaskus. Denn 
das arabikch-nabatäifche Reich erftredte fi damals weit nad Worden und Nordoſten des 
ofjordaniichen Landes. Su weldem Swed Paulus diefe Reife in die Umgegend von Das 
mastus unternommen, fagt er uns nicht. Wir werden vielleiht annehmen dürfen, daß er 
jdon damals miffioniert habe, freilich dann taum in der heidniihen, fondern in der hier ziem⸗ 
lid zahlreich vorhandenen jüdifchen Bevölkerung. Dann ift Paulus wieder nad} Damaskus zu« 
rädgefehrt, und am Schluß diefes Aufenthalts muß dann die von der Apg.9,24f. und Paulus 
2Kor.11,32f. erwähnte geheimnisvolle STuht aus Damaskus fid) ereignet haben. 


3) Reife nad Jerufalem, Wirten in Antiochia und Tarfus 1,18 — 24. “rad: 
ber, drei Jahre fpäter ging ich nad) Jerufalem hinauf, den Kephas fennen zu lernen 
und blieb fünfzehn Tage bei ihm. Don den übrigen Apofteln fah id) niemand, 
nur nod) Jafobus, den Bruder des Herrn. Was ich euch aber ſchreibe — fiehe vor 
Gottes Angeficht verfihere ich, dah ich nicht Lüge. 

Ahernach tam ich in die Gegenden von Syrien und Cilicien. 2Ih war aber 
den hriftlihen Gemeinden Judäas von Angefiht unbefannt. “Mur durd Hören» 
lagen vernahmen fie: unjer einftiger Derfolger vertiindet den Glauben, den er einft 
zu zerftören ſuchte. Und fie priefen Gott meinetwegen. 


18Dann ift Paulus allerdings ſchließlich doch nad Jerufalem hinauf gegangen, um „den 
Kephas (Paulus gebraudt nur Gal.2,7f. die Mamensform Petrus) tennen zu lernen‘, wie 
man eben berühmte Leute fennen lernt. Man beadte den abfidtlid) gewählten gleichgültig 
fimgenden Ausdrud. Er blieb aber fünfzehn Tage (ein halber Monat, eine annähernde Seit- 
beftimmung wie unfer „vierzehn Tage‘) bei ihm. Außer Kephas hat Paulus nur nod den 
„Kerrenbruder Jakobus“ gefehen. Es ift fein Sweifel, daß Paulus hier den MIE.6,3 erwähnten 
leiblihen Bruder Jefu Jatobus meint, der zu Lebzeiten des Herrn tein Anhänger feines 
Bruders (ME.3,21.31; J05.7,2f.) nad) dem Tode Jefu (1.Kor.15,7 und Hebrderevangelium, 
Rennede S. 20f.) eine Erſcheinung feines Bruders erlebte, der Gemeinde der Jünger Jefu 
beitrat und fehr bald eine führende Rolle in ihr fpielte. Wenn Paulus fagt, daß er 19,,von 
den übrigen Apofteln niemand gefehen habe nur nod Jakobus”, fo ift das eine ungenaue 
Wendung, da diefer Jalobus ja nicht Apoftel war. Sragt man, wie es gefommen fei, daß 
Paulus alle andern Apoftel und Sührer der Gemeinde nicht gefehen habe, jo tann man ja 
vermuten, daß diefe zu der Seit nicht in Jerufalem waren. Woahrjcheinlicher aber ijt es, daß 
Paulus damals in tieffter Derborgenheit in Jerufalem war. Wenn fdon die Juden in 
Damastus den Paulus in erbitterter Seindfhaft verfolgten und ihn zu heimliher Slucht 
zwangen, wieviel heißer mag da der Boden in Jerufalem für ihn, den abtrünnigen Pha- 
tikter, gewefen fein. Mit diefer Annahme würde dann aud) ftimmen, daß er der Gemeinde 
in Jerufalem im großen und ganzen unbelannt blieb D. 23. Paulus legt auf die Gering⸗ 
fiigigteit der Beziehungen zwifhen ihm und der Urgemeinde begreiflicher Weife Wert. Daher 
die feierliche Betonung feiner Wahrhaftigkeit in D. 20. Was die Apoftelgeihidhte von diefem 
Aufenthalt des Paulus und feiner Einführung bei den Apofteln durd) Barnabas 9,26ff. be- 
rihtet, hat gegenüber den beftimmten Erflärungen des Apoftels felbft alfo gar feinen Wert. 
Eher paßt der Bericht Apg.22,17 ff. in die Stimmung diefer Tage. 

Adaulus liebt es, feine ganze miffionierende Tätigkeit und feine Reifen nad rdmifden 
Provinzbezirten zu gliedern und zu beftimmen. So fegt er hier offenbar für die beiden 
Nauptftädte, in denen er die nddjten Jahre feines Lebens zubrachte, die Namen der Pros 
binzen ein, für Antiodia Syrien und für Tarfus Cilicien. Mertwiirdig ift dabei, daß Paulus 
eat Snrien und dann Cilicien nennt, während er dod) nach der Apoftelgejhichte, deren Bericht 
Mm miftrauen wir keinen Grund haben, erft nad Tarfus tam und dann von Barnabas auf 
das große und wichtige Seld feiner Tätigkeit nad Antiohia geholt worden iſt. Apg.9,30; 
1,25ff. Paulus hat jedenfalls den Aufenthalt in Antiochia (Syrien) als den für ihn fehr viel 
viditigeren und läugeren vorangeftellt. Da er im folgenden (D. 23) ganz im allgemeinen 
keine Tätigfeit in diejen Jahren als Derkündigung des Glaubens bezeichnet, fo werden wir 
annehmen dürfen, dah Paulus bereits in Tarfus miffioniert hat, wenn aud) ganz in der 
Stille. Nod einmal betont Paulus dann, wie geringfügig feine Beziehungen zur Gemeinde 
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in Jerufalem damals geweien feten. Er war den Chriftengemeinden in Judda damals now 
von Aingefiht unbefannt. Es ift ndmlid eine ganz grundlofe Annahme, daß Paulus hier 
die Gememden Jubdas mit Ausnahme der ihm befannt gewordenen Gemeinde von Je⸗ 
rufalem meine. Wenn das richtig wäre, fo ftände diefe Bemerkung im Sufammenhang 
völlig 3wedfos da. Denn was für ein Intereffe hätten die Gemeinden Galatiens an dem 
Derhältnis des Paulus zu den unbedeutenden Gemeinden Juddas haben follen? Kam es 
dod) in dem ganzen Sufammenhang auf Paulus Derhältnis zur Urgemeinde an. Man fann 
aud nidt dagegen einwenden, der Gemeinde in Jerufalem hätte Paulus befannt fein 
müffen durdy feine Beteiligung am Prozeß des Stephanus, dann durd feine Derfolgung der 
Gemeinde, endlih durd den legterwähnten Befud in Jerufalem. Über den Befud des 
Paulus in Jerufalem und deffen richtige Auffaffung ift fon oben das Nötige gejagt. Die 
ziemlich nebenfadlide Rolle, die Paulus im Prozeß des Stephanus gefpielt, braudte ihn der 
Gemeinde nod nicht bekannt gemadt zu haben. Und wie wenig Mitglieder der Gemeinde 
werden bei dem Prozeß überhaupt zugegen gewefen fein! Der Auftrag aber, den Paulus 
zur Derfolgung der Chriftengemeinden empfing, bezog fid) gerade auf die auswärtigen Ges 
meinden Apg.9,2. Aud) werden die Chriften ihren Derfolger nad) Möglichteit gemieden haben. 
Endlid gilt die Behauptung des Paulus, daß er den Gemeinden unbefannt gewefen fei, na- 
türlih nur im großen und ganzen, und daß Paulus nidt von der Gemeinde Ferufalems, 
fondern von den Gemeinden Juddas fpridt, hat darin feinen Grund, daß ihm diefe Gemeinden 
mit Einfhluß der Gemeinde von Jerufalem eine Einheit bildeten. Er fpriht hier von 
Judda, wie er von feiner Wirfamfeit in Syrien (= Antiodia) und Cilicien (= Tarfus) 
ſpricht. — So lofe war aljo das Derhältnis des Paulus zur Urgemeinde, daß fie ihn der 
überwiegenden Mehrzahl nad gar nit perſönlich fannten und nur von feiner Evangelien- 


verfündigung hörten. 
B. Das Apokellonzil 2,1—10. 


1) Der Kampf 2,1—5. 1Später nad vierzehn Jahren 309 ich [wiederum] nach 
Jerufalem hinauf mit Barnabas und nahm aud) den Titus mit. 23d tat das aber 
auf Grund einer Offenbarung und legte ihnen das Evangelium vor, das ich unter 
den Heiden verfiinde, insbefondere den „WMaßgebenden”, ob id) etwa vergeblich 
laufe oder gelaufen fei. "Aber auch nicht einmal Titus mein Genoffe, der 
Grieche, wurde gezwungen fic) befchneiden zu laſſen. — Wegen der zu Unredt 
eingelaffenen faljhen Brüder aber, die fich eingefchlichen hatten, unfere Sreiheit, 
die wir als Gemeinde Chrifti Jefu haben, zu belauern, um uns zu knechten — 
5lihnen] gaben wir [aud) nicht] einen Augenblid in gehorjamer Unterwerfung nad, 
damit das echte Evangelium für eud) erhalten bliebe. 

Paulus verfolgt die Entwidelung feines Derhältniffes zur Urgemeinde weiter. 1,Nach 
vierzehn Jahren” ift in diefem Derhältnis eine bedeutende Wendung erfolgt. In diefe 
vierzehn Jahre können nun die oben erwähnten drei Jahre (1,18) taum mit eingefdlofien 
fein. Was hier im folgenden erzählt wird, ereignete fit demgemäß fiebenzehn Jahre 
(14 + 3) nad) der Belehrung des Paulus. Ob Paulus hier ansdriidlid fagt, dah er da⸗ 
mals „wiederum“, d. h. zum zweiten Male nad Jerufalem hinaufgezogen fei, ift tertfritifch 
nit fiher. Das Wort fehlt in alten Seugen und fteht in den verfdiedenen handſchriften⸗ 
flaffen an (zwei) verfchiedenen Stellen. Es ift aber and) möglid, dak es abfihtlih von 
einem jehr alten Korreltor zum Swed des Ausgleichs zwiſchen den unter diefen Umftänden 
fi widerfprehenden Angaben des Paulus und der Apoftelgeihichte (f. u.) getilgt wurde. 
Aber felbjt wenn Paulus das Wort nit gefchrieben hätte, fo müßten wir dod) nad) der 
ganzen Art der Beridterftattung des Paulus annehmen, daß in den erwähnten vierzehn 
Jahren feine weitere Berührung des Paulus mit der Urgemeinde, aljo feine weitere Reife 
nad) Jerufalem ftattgefunden habe. Denn Paulus hatte ja ausdriidlid betont, dak er in 
der ganzen Swifdenzeit den Gemeinden Juddas perſönlich unbelannt geblieben fei. Hätte 
er inzwifchen eine Reife nad Jerujalem unternommen, jo hätte er das jagen miiffen, fdon 
um nidt den Dormwurf der Unwahrhaftigteit auf fid) zu ziehen. 

Mun aber fteht es als gefihertes Refultat der Forſchung feft, daß die Sujammentunft 
mit der Urgemeinde, von der Paulus in diefem Kapitel berichtet, mit der im fünfzehnten 
Kapitel der Apoftelgefhichte berichteten identifd ijt. Sweimal fann ſich ein in den widtigften 
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Puntten identiiher Dergang, wie er Apg.15 und Gal.2 beridtet wird, nicht zugetragen haben. 
Zweimal kann nit in einer entfheidenden Derjammlung in Jerufalem das Recht der freien 
Hetdenmiffion verhandelt fein. Demgemäß werden wir zu urteilen haben, dah der Bericht der 
Apoftelgefhichte von einem zwifden der Reife 9,26ff. = Gal.1,18 und 15,1ff. = Gal.2,1 ff. 
Hiegenden abermaligen Aufenthalt des Paulus in Jerufalem 11,30;12,25 auf einem Irrtum 
beruht (wahrſcheinlich wurde die Nachricht von der Überbringung einer Sammlung für die 
Gemeinde in Jerufalem durdh Paulus bei feiner legten Reife nak Jerufalem von dem Derfafler 
der Apoftelgejchichte in diefe Frühere Seit Übertragen und mit einem andern Dorgang kombiniert). 

Wie in dem Beriht der Apg.15,2 von einer Reife des Paulus und Barnabas be 
richtet wird, fo fagt aud Paulus, daß er mit Barnabas gereift fei. Außerdem erwähnt 
er, was der Derfaffer der Apoſtelgeſchichte nicht berichtet, hier vorläufig, daß er aud den 
Titus mitgenommen habe, offenbar um die Wendung D. 3 vorzubereiten. Im folgenden 
betont Paulus, daß er diefen wichtigen Schritt feines Lebens 2,auf Grund einer Offens 
barung” getan habe. Das fließt nicht aus, dak äußere beftimmende Gründe daneben vores 
handen waren. Und wenn die Apg.15,1ff. erzählt, daß damals Leute aus Judda nad Ans 
tiodjia gefommen feien mit der Sorderung, dak die Heiden fic beichneiden laffen und das 
Gefet des Mofes halten follten, und dah dann die Gemeinde befdloffen habe, daß Paulus 


und Barnabas und einige andere nad Jerufalem zu den Apofteln hinaufziehen follten, um: 


diefe Streitfrage entfdetden zu Iaffen, — fo wird das alles zutreffen. Sür Paulus aber, 
der hier feine geſchichtliche Darftellung geben wollte, war es das Widhtigfte, dab ihm damals 
eine direlte göttliche Offenbarung zuteil geworden, die jenen Schritt gut hieß. Denn er hat 
damals allerdings wirflid durd jenen Gang nad Jerufalem die Gemeinde in Jerufalem 
und ihre Sührer als eine höhere Inftanz in der Entideidung der Streitjaden anerfannt, und 
feine Gegner mögen das weiblid gegen die Pofition des Paulus ausgenugt haben. Aber 
wenns geihah, fo geihah es, jagt Paulus hier, auf direkten göttlihen Befehl. Und nun 
muß Paulus freilid) zugeben: 2er habe der Gemeinde in Jerujalem fein Evangelium zur 
Begutadtung vorgelegt und zwar fein Evangelium, infofern es gefegesfreies Evangelium war. 
Wenn er weiter hinzufügt: „insbefondere den maßgebenden (Sührern)*, fo ſcheint er eine 
doppelte Derhandlung, eine dffentlide vor verfammelter Gemeinde und eine private mit den 
Sührer, zu unterfcheiden, eine Unterfdetdung, die vielleiht aud) die Apoftelgefhihte in 
ihrem überarbeiteten Beriht vorausfegt (15,4.6.12). Und er hat ihnen ferner eine fehr 
ernfte Stage, die Schidfalsfrage in feiner Sade, vorgelegt. Sie follten entideiden: „ob id 
etwa vergeblid Taufe oder gelaufen fei”. Diefe Srage war aud) feine bloß rhetorifde, als 
hätte Paulus nur eine äußere Beftätigung einer ihm längft feitftehenden Sade gefordert. 
Paulus wird damals wirflid mit geheimem Bangen nad Jerufalem hinaufgezogen fein. 
Seine Sade war nod nidt fo erftarkt, die Heidenmiffion nod nidt in dem Maße dur 
die Erfolge des Paulus unumftößlihe Tatſache geworden, daß eine Entiheldung der 
Urgemeinde gegen die freie Heidenmiffion diefer nit den fdwerften Stoß hatte ver- 
jegen miiffen. Und fo jehr Paulus [don damals von dem inneren Recht feiner Sache fiber: 
zeugt war, fo fehr können wir aud verftehen, wie er mit fdyweren Befiirdtungen nad Je⸗ 
tufalem hinaufgezogen if. Das alles muß Paulus feinen Gegnern zugeben: er ftand einmal 
in erfihtliher Abhängigkeit von der Gemeinde in Jerufalem. Aber nun darf er aud die 
Uehrfeite der Sadye hervorheben. Jener Sug nad) Ferufalem bedeutete doch einen Sieg auf 
der ganzen Linie. Suerft hebt Paulus eine Einzelheit aus dem ganzen Dorgange heraus: 
3Selbft den Titus feinen Genoffen, den Griehen, hat man nidt zur Befdneidung ge: 
zwu Bier ift nun zunädft feftzulegen, daß diefe Worte wirklid) befagen wollen, dah 
Titus tatfählih nicht befdnitten fei. Man hat wohl verjudt, das Gegenteil herauszulefen, 
indem man das Wort „gezwungen“ betont, fo daß die Meinung wäre, Titus fei zwar nidt 
gezwungen fid} befhneiden zu laffen, aber tatfählih fet er doch aus den im folgenden 
erörterten Gründen beichnitten. Gegen diefe Auffaffung fpreden — wenn wir einmal 
ganz von dem folgenden Ders mit feiner umftrittenen Lesart abjehen — zwingende innere 
Gründe, die wir der Situation im großen ganzen und der Eigenart der PerfInlidfeit des 
Apoftels zu entnehmen haben. Wie fol man fi denten, daß Paulus in dem enticheidenden 
Moment, als es fih in Jerufalem um die Sreiheit der Heidenmiffion handelte, den Titus 
aus Rädfiht gegen die Urgemeinde zwar nicht gezwungen, aber freiwillig habe befdneiden 
laffen! Selbft wenn man dem Paulus ein folches diplomatifhes Handeln gegen feine bejjere 
Aberzeugung zutrauen wollte, fo läge hier gar feine diplomatifche Klugheit, fondern hddjte 
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Unflugheit vor. Paulus hätte in demjelben Moment, wo er das Recht der freien Heiden 
miffion betonte, feine Sache durd) die Befdneidung des Titus felbft verloren gegeben! Aud 
fann nicht angenommen werden, daß die vermeintlihe Befchneidtung des Titus etwa 
früher, vor der Sufammentunft erfolgt fei. Denn Paulus betont ausdrüdiih, dah Titus 
fein Reifegefährte nicht zur Befdhneidung gezwungen fei, alfo dod) wohl während der 
Reife. Was für eine erbarmlide Derteidigung des Paulus endlich wäre es, wenn er, die Be⸗ 
ſchneidung des Titus vorausgejegt, nur betonte, er fei nicht dazu gezwungen, er fei freiwillig zu⸗ 
rüdgewidhen. So pflegt etwa ein geſchlagener Seldherr feine Niederlage zu befdhdnigen. — Man 
fann ferner auch nicht den Bericht der Apoftelgefhicdhte von der Befchneidung des Cimotheus 
(16,1ff.) als Parallele zur vermeintlihen Bejchneidung des Titus heranziehen. Denn Tis 
motheus war — die Suverläffigleit des Berichtes der Apoſtelgeſchichte vorausgefegt — Halb- 
jude; feine Befchneidung erfolgte nicht in der Seit des Kampfes um die Heidenmiffion und 
aus eigenfter Initiative des Paulus; mit ihr verfolgte Paulus einen flar erkannten und 
finnvollen Swed: gegenüber den Synagogen der Diafpora, auf. deren Hilfe er bei feiner 
Miffion angewiefen war, das Ärgernis zu vermeiden, das ihnen ein Renegat des Juden= 
tums als Begleiter des Paulus bereiten mußte. Im Salle des Titus aber lag alles ganz 
anders. — Man fdnnte letztlich nod einwenden, weshalb Paulus denn hier den ganzen 
Vorgang von der Nichtbeſchneidung des Titus erwähne. In diefem Punkt fonnten ihm doe 
feine Gegner nur dann einen Strid drehen, wenn Titus wirklich befdnitten war und man 
dem Paulus eine vorübergehende Nachgiebigkeit hätte vorwerfen können. Unmdglid aber 
tönnen die Gegner des Paulus eine Befchneidung des Titus erfunden haben. €s fehlte alfo 
eigentlih für Paulus der Grund, auf diefen Punkt einzugehen. Es war dod im Grunde nad 
dem Derlauf der Sujammentunft felbftverftdndlid, dag Titus nicht befchnitten wurde. — 
Nun erfahren wir aber aus Gal.5,11 tatfählih, daß die Gegner dem Paulus den Dorwurf 
madten, daß er unter Umftänden aud anders könne und felbft nod die Befdneidung ver- 
finde. Man wird dabei wohl auf einen Dorgang wie den der Beicneidung des Timotheus 
Bingewiefen haben. Das gab dem Paulus die Deranlaffung, im Gegenfak dazu darauf hin⸗ 
zuweilen, wie er inmitten der apoftolifhen Urgemeinde nicht geduldet habe, daß der Griedhe 
Titus bejchnitten würde, wobei diefe Erwähnung des Salles wohl vorausfegt, daß tat- 
ſächlich dieſes Anfinnen an Paulus geftellt wurde. 

43m. folgenden Sag, deffen Derjtändnis aud durd von einander abweichende Les- 
arten fehr erfhwert ift, erwähnt Paulus zunädft falſche Brüder, derentwegen nun etwas im 
folgenden geſchehen fein foll, oder nicht geſchehen fein fol. Es kann fein Sweifel daran 
fein, daß Paulus hier die engen und beſchränkten Judaiften meint, weldhe das Redht der 
gefegesfreien Heidenmiffion beftritten. Er fagt von ihnen, daß man fie 3u Unredt, auf Um⸗ 
wegen in die Gemeinde eingebradht habe. Er madıt alfo nicht nur feinen fpeziellen Gegnern 
ein Sih-Einjhleihen in die Gemeinde zum Dorwurf, fondern erhebt aud) gegen die Leiter 
der Gemeinde (in Jerufalem) den Dorwurf, dah fie foldhen Leuten den Eintritt in die Ges 
meinde verftattet haben. Wenn Paulus dann im folgenden von ihnen ausfagt, daß 
fie fi) eingeihlihen hätten, die Sreiheit der driftliden Gemeinde zu belauern, jo will 
er hier ſchwerlich den ungeheuerlihden Dorwurf erheben, dieje Leute wären mit der falfden 
Abficht bereits Chriften geworden, um die Sreiheit der Chriftengemeinden 3u zerjtören. Dann 
aber fann Paulus nur darauf hindeuten, daß diefe faljhen Brüder fi in der Gemeinde von 
Antiohia als Spione und Seinde der dort vorhandenen driftliden Streiheit eingeſchlichen 
haben. Paulus beitätigt jo an diefem Punkt den Beridt: Apg.15,1. Wir werden uns 
alfo zu denten haben, daß dieje Eindringlinge zunädft durd Betonung der gefegliden 
Gebundenheit des Evangeliums in Antiodhia Derwirrung angerichtet und die Reife des Paulus 
nad) Jerufalem veranlaßt haben, dann aber in Jerufalem wieder zur Stelle waren und die 
Befdneidung des Titus verlangten. 

5Das Derftdndnis des Schluffes diejes Sages ift, wie gejagt, durd die Überlieferung 
des Tertes fehr erjchwert, injofern als in alten und wichtigen Tertzeugen die oben einge» 
Hammerten Worte fehlen und fo unjere Überlieferung Certe von gerade entgegengejegtem 
Sinn bietet. Denn nad) der einen Tertform fagt Paulus, daß er wegen der faljden Brüder 
nicht nadhgegeben habe, nad der andern, daß er tatfadlid in irgend einem Puntte nad- 
gegeben habe. — Mehmen wir zunädft die gewöhnliche Überlieferung, der zufolge Paulus 
jagt, daß er nicht nadgegeben habe, fo ftände nad diejer der D. 4 in unmittelbarem due 
fammenhang mit D. 3. Der Bemerkung, dah Titus nicht beichnitten fei, fügt Paulus in D. 4 
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die Angabe hinzu, daß er in diefem Puntte gerade wegen der eben charatterifierten faliden 
Brüder nicht einen Augenblid gewichen fei. Dabei erheben ſich aber folgende Schwierigteiten. 
1) Müffen wir in dem Sage ein fogenanntes Anafoluth mit in den Kauf nehmen; Paulus 
fagt wörtli mit Weglaffung des Bauptverbums: wegen der falfhen Brüder aber.... 
welchen wir aud nit einen Augenblid ..... . nadgaben. Mun las aber der Keger Marcion 
(um 140, den Cert des Marcion fennen wir aus der gegen ihn gerichteten Streitfchrift des 
Tertullian), einer der älteften Seugen für den neuteftamentlihen Tert, zwar mit den meiften 
Handichriften das „auch nicht”, aber er läßt das Relativpronomen ,welden” fort. Wir Tönnten 
aljo, wenn wir dem Marcion folgten, das Anafoluth befeitigen und doh das ,aud nicht“ 
beibehalten. Diefer Ausweg ift um fo annehmbarer, als Paulus ja tatſächlich gar nit den 
falichen Brüdern in Unterordnung zu weichen braudte, fondern nur der Gemeinde in Jerufalem. 
Erft ein Abfchreiber, der den Dativ der Perjon bei dem „nit nachgeben“ vermißte, der fid 
für Paulus von felbft verftand, hätte dann das unglüdliche Relativopronomen fälſchlich hinzu⸗ 
gefügt. So würden wir alfo vielleiht lefen dürfen: wegen der faljhen Brüder aber... . 
gaben wir aud nit einen Augenblid in gehorfamer Unterwerfung nad — ndmlid gegen» 
über der Urgemeinde. 2) Madıt die Partitel „aber”, mit welder der Sag beginnt, einige 
Sdywierigteit, da D. 3 und D. 4 bet diefer Auffaffung genau diefelbe Ausfage bringen. Man 
follte aljo ein „denn” oder „nämlich“ erwarten. Wir müſſen deshalb annehmen — und diefe 
Annahme ift möglid — dak wir hier ein gänzlich unbetontes, einfach weiterführendes 
„aber' hätten. 3) Scheint der Gedanfe in D. 4 etwas fchief zu fein, daß Paulus wegen der 
. . - faljhen Brüder nit nadgegeben habe. In diefer Frage handelte es fi doc) nit 
am die falfden Brüder, fondern um die Sache felbft. Hätte Paulus etwa in der Stage der 
Beichneidung des Titus nadgegeben, wenn die falfden Brüder nidt vorhanden gewefen 
wären? 

Wil man nun wegen der hier fic erhebenden Sdhwierigteiten die andere alte Lesart 
vorziehen (was mir nicht notwendig erfdeint): „wegen der falihen Brüder... . gaben wir 
einen Augenblid in gehorfamer Unterwerfung nad”, — fo wird man dod nad allen vor⸗ 
angegangenen Erwägungen den Gegenftand der Madgiebigteit nit in der doch erfolgten 
Befchneidung des Titus finden dürfen. Man wird dann vielmehr annehmen miiffen, dah 
D. 3 nur eine hingeworfene Bemerfung fei, die man etwa in Klammern zu fegen habe, und 
daß D. 4 fi direlt an D. 2 anfdliefe. Paulus verteidigt fid dann in D. 4 gegenüber dem 
Catheftand, den er in D. 2 hatte zugeben miiffen, daß er tatfählid einmal der Gemeinde in 
Jerufalem als einer über ihm ftehenden Autorität fein Evangelium zur Begutadtung vor» 
gelegt habe. Wenn er es getan habe, fo fei diefe vorübergehende Madgiebigteit und Unters 
ordnung aus äußeren Gründen infolge der von den falfden Brüdern, den Judaijten, in 
Auntiodia angerihteten Derwirrung geſchehen. Ich möchte aud diefe Erflärung für möglich 
halten und Tann fo zwifchen den beiden fic gegenüberftehenden Lesarten die Wahl laffen. 

Sdb5um Schluß betont Paulus, daß jedenfalls fein [ganzes Derhalten (wie man es nun 
auffafier will) den Swed hatte, „das echte Evangelium‘, d. h. das gefegesfreie Heiden» 
evangelium rein zu bewahren und zwar fügt er bedeutfam hinzu „für euch“ Galater. Was 
Paulus damals kämpfte und duldete, das gefhah legtlid and) im Intereffe der Galater, 
weldje die Srudt jenes Kampfes bereits genoffen haben und fie jegt undanfbar verihmähen 
wollen. Daß die Gemeinden der Galater, damals als Paulus diefen Kampf führte, ſchon 
beftanden, geht aus dem Sag nit mit 3wingender Tlotwendigkeit hervor. Paulus kann febr 
gut, von rädwärts die Entwidelung anfehend, jagen, daß der Kampf, den er damals führte, 
im weiteren Derlauf der Dinge aud) den (etwa fpäter entitandenen) Gemeinden der Galater 
zugute gefommen fei. 

2) Der Dertrag mit den Sührern 2,6—10. Don Seiten der Mafgebenden 
aber — wie groß ihr Anfehen war, ijt mir übrigens gleichgültig, Gott fieht nicht auf 
das äußere Anfehen der Menſchen — mir haben nämlich die Maßgebenden nichts 
weiter auferlegt. "Dielmehr im Gegenteil, da fie fahen, daß ich mit dem Evange- 
Hum für die Unbefdnittenen betraut fei, wie Petrus mit dem für die Befchnittenen 
— Sdenn der dem Petrus feine Kraft gejchentt zum Apoftelamt unter den Juden, 
gab aud mir feine Kraft für die Heiden — und da fie die mir erwiefene Gunit 
Gottes gewahrten, gaben Jafobus und Kephas und Johannes, die für Säulen 
galten, mir und dem Barnabas die Rechte zum Bündnis, in dem es hieß: „wir zu 
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den Heiden, fie aber zur Befchneidung”“. Mur follten wir der Armen gedenten, 
was id) mid) aud) mit Eifer bemüht habe, genau zu erfüllen. 


Bat Paulus fo in feinem wefentliden Punkte nadgegeben, fo ift man ihm auf der 
anderen Seite weit entgegengelommen. 6Wieder verwirrt fid im Eifer der Darlegung jeine 
Sprade und wir haben hier fiher, wenn ein foldjes nicht bereits oben vorlag, ein Anafoluth 
anzuertennen. Paulus wollte etwa jchreiben: „von Seiten der maßgebenden Sührer der Ge⸗ 
meinde . . . wurde mir nichts weiter auferlegt“. Statt deffen fährt er nad dem Zwiſchenſatz 
fort: „Mir haben nämlidy die Maßgebenden nidts ... auferlegt”. Bemerfenswert ijt der die 
Konftruttion ftörende erregte Zwiſchenſatz: „Wie groß ihr Anfehen war, ift mir übrigens gleich⸗ 
gültig". Mit diefer Bemerkung wendet fih Paulus erfichtlich gegen feine die Autorität der 
Urapoftel bis in den Himmel hebenden Gegner. Nicht die Apoftel will er treffen, wohl aber den 
Migbraud, der mit ihrem Anjehen getrieben wird. Der Glaube an den allmadtigen Gott, dem 
er dient, fchließt derartigen Perfonentult aus. — Die hauptſache aber bleibt in dem ganzen 
Sufammenhang die beitimmte Behauptung des Paulus „mir haben nämlich die „Maßgebenden‘ 
nichts weiter auferlegt". Das ift ein deutliches und flares Wort. Das Refultat der Sufammentunft 
war eine runde Anerfennung der freien Heidenmiffion des Daulus ohne irgendwelde Klaujel. 
Man hat ihm, dem Derfedjter der freien Miffion, keine weiteren Bedingungen auferlegt (refp. 
Abänderungen hinzugefügt). Diejer Sag des Paulus [dlieht die Möglichkeit, daß das von der Apg. 
überlieferte fogenannte Apofteldetret (15,20f.;28f.) gelegentlich diefer Sufammentunft vereinbart 
fein tönnte, auf das beftimmtefte aus. Paulus hätte fic einer Unehrlidfeit ſchuldig gemadt, 
wenn er diefen wichtigen Beihluß der Urgemeinde in feinem Beriht unterfdlagen hätte. 
Alles Drehen und Deuteln hilft hier nit und ift nicht der Widerlegung wert, bis hin 3u der 
neuerlich beliebten, im Sufammenhang finnlofen Überfegung: denn mir haben die Angefehenen 
nichts zur Begutadtung vorgelegt (Th. Sahn). Paulus verweilt in freudiger Erinnerung 
nod etwas länger bei der offenen und flaren Anerfennung feines Wertes, indem er D. 7—8 
die Motive, welhe die „Maßgebenden" zu ihrer Entjcheidung drängten, genauer herause 
ftellt. Sie hatten ja fein inneres Recht, feinen Beruf zur Heidenmiffion einjehen müſſen. 
Der Erfolg hatte für ihn gefproden, die Heidenmiffion war eine gewaltige Wirflidfeit ge⸗ 
worden, die Gründung der heidendriftliden Kirche durd Paulus hatte ſich als eine mindeftens 
ebenfo große und gewaltige Tatſache erwielen, wie die Gründung der judendhriftlihen Ges 
meinde durd) Petrus. Paulus war damit auf diefelbe Linie der Bedeutung eingerüdt wie 
Detrus. Hinter beiden ftand, für jedes Auge erfennbar, mit feiner Wirkſamkeit derfelbe all⸗ 
midtige Gott (D. 8). Da waren die Maßgebenden groß genug gewefen, fid der Gnade 
Gottes, die fo deutlid) gefproden hatte, zu beugen. Doller Anerfennung nennt Paulus 
ihre Namen, es find — vielleiht neben andern ungenannten — die beiden fon genannten 
Sührer Kephas und Jafobus, als dritter Johannes, dod) wohl der Apoftel und Sebedaide 
Johannes und nidt, wie neuerdings vermutet wurde, Johannes Markus. So wurde unter 
feierlihem Handjdlag das Bündnis und der fchidjalsihwere Dertrag gefchloffen, der die 
Einheit der neuen Bewegung wahrte. Bemerfenswert ift, wie diefer Dertrag lautete: „Wir 
3u den Heiden, fie aber zur Befdneidung”. Die Urapoftel fühlen fi alfo mit bewußter 
Selbjtbefhräntung aud weiterhin als die Apoftel der Befdneidung; fie wollen nit mit 
Paulus Heidenmiffionare werden, aber fie Iaffen dod) dem Paulus freie Hand. Das vere 
meintliche Herrenwort, das der erhöhte Herr zu den Apofteln gefproden haben ſoll: „Gehet 
hin und werbet alle Ddlfer zu Jüngern“ fann aljo damals in der evangelifden Überlieferung 
nod) nidt eriftiert haben (j. Mith.28,19*). Nur eine Bitte haben die Apoftel hinzugefügt: 
er folle der Armen — d. h. der armen Mitglieder der jerufalemijdhhen Urgemeinde — ges 
denten. Man fann hier die Srage erheben, ob denn die jerufalemijhe Gemeinde wirflid jo 
arm war, daß fie die Unterftügung der heidendriftliden Gemeinden gebraudte, und wie das 
gefommen ijt. Man mddte faft fragen, ob in diefer als ſelbſtverſtändlich erhobenen Sorderung 
der finanziellen Unterftügung der Urgemeinde nicht ein legter Reft jüdifher Anmaßung 
liege. Paulus fragte jedenfalls nicht fo, er hatte gegenüber diefer Sorderung der Mildtätig- 
feit teine Bedenten; er hat immer eine gewiffe Pietdtspflidt der Heidendhriften gegenüber 
der jerufalemifhen Gemeinde betont R5m.15,27. Und er darf fi} in der Cat rühmen, daß 
er diefen Teil des Dertrages treu gehalten hat. 

Das ift aljo die Schilderung des fogenannten Apeoftellonzils von Seiten des Paulus. 
Man wird nit verfennen können, daß ſich diefe Darftellung in den wejentlihften Puntten 
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mit der der Apg. dedt. Mac beiden Darftellungen ift die Deranlaffung der Sufammentunft 
das Eindringen von firengen Judaiften in die Gemeinde von Antiochia, nach beiden ift der 
Gegenftand der Derhandlung das Recht der gefegesfreien Heidenmiifion, in beiden find Paulus 
md Barnabas die Dertreter der Gemeinde von Antiodia, fpielen andrerfeits Petrus und 
Jalobus eine Hauptrolle in den Derhandlungen, beide fcheinen dffentlide Derhandlungen mit 
der Gemeinde und private mit den Angefehenen zu unterfcheiden, nad beiden Darftellungen 
it das Hauptrefultat der Verhandlungen dasfelbe: Anerfennung der Heidenmiffion des Paulus. 
€s bleiben nur unwejentlihe Punkte im Bericht des Paulus, die nidt von der Apg. beftätigt 
werden, fo die Behauptung, daß er auf Grund einer Offenbarung nad Jerufalem hinaufe 
gezogen fei, die Titusepifode, die Bitte, der Armen in der jerufalemifden Gemeinde zu gee 
denfen. An wenigen Stellen, namentlid gleid) am Anfang, wird der nur andentende Beridht 
des Paulus durd) die Apg. gliidlid ergänzt. Dagegen fann fid) der Beriht der Apg. in 
anderen Punkten, namentlid in bezug auf den Erlaf des fogenannten Apofteldefrets, der 
Darftellung des Paulus gegenüber nicht behaupten vgl. Apg.15.* | 

Wir vergegenwärtigen uns nod einmal die Bedeutung des Apoftellonzils, um dte folgen 
den Dorgänge 3u verftehen. Paulus erfämpft auf diefer Sufammentunft von Seiten der 
Urgemeinde die ausgefprodjene Anerfennung nit nur der Heidenmiffion, fondern insbefondere 
bie Anerfennung der Gleichberechtigung unbeichnittener Heidendhriften neben den Judendriften. 
Das bedeutet foviel, dah fie dasfelbe Anrecht auf das volle Heil haben, wie diefe, obwohl fie 
niemals lieder des erwählten Doltes werden. Was man bisher ftilljhweigend hatte gehen 


Jlafen, wird nun feierlich als ein Wert Gottes gepriefen. Nach dem Bericht des Paulus kann 


fein Sweife! fein, dah es vor allem der überwältigende Eindrud der Perfönlidyleit und des 
Erfolges des Paulus war, der diefes Refultat herbeigeführt hatte. Man darf fagen, dah diefer 
ganze Dertrag ein Wert des Augenblids und der ſtürmiſchen Begeifterung war und daß man 
in Jerufalem jenen bedeutungsvollen Schritt getan hat ohne fid) deffen weitere Konfequenzen 
im einzelnen zu vergegenwärtigen. Daß dem fo war, zeigt der weitere merkwürdige Sorte 
gang der Dinge, von dem Paulus zu berichten weiß. 


C. Der Streit mit Petrus in Antiodia 2,11—21. 

1) Der Dorgang 2,11ff. “Als aber Kephas nad Antiochia tam, widerftand 
ih ihm Aug’ in Auge. Denn er war gerichtet. Bevor nämlich gewiſſe Abgefandte 
von Jatobus famen, hatte er mit den Heiden gegeffen; als jie aber famen, 30g 
er ih zurüd und fonderte fic) ab aus Surdt vor den Anhängern der Befchneidung. 
ind mit ihm heucelten auc) die übrigen Juden, fo daß felbit Barnabas von ihrer 
heuchelei mit fortgeriffen wurde. 

Im Eifer des Kampfes und der Derteidigung fällt Daulus hier mit der Tür ins Haus. 
€r weift darauf hin, dag wenn er aud gelegentli fid) den Apofteln in Jerufalem untere 
geordnet habe, dod) ein Augenblid fam, in weldem er gar einem Petrus Auge in Auge 
widerftand, weil diefer durd fein Derhalten bereits fompromittiert gewefen fel. — Um aber 
den Dorgang, auf den Paulus im folgenden anfpielt, überhaupt 3u verftehen, miiffen wir 
nod) einmal an die durd das Apoftellonzil geſchaffene Cage antnüpfen. (Denn jedenfalls hat 
der von Paulus hier erwähnte Dorgang nad dem Apoftelfongil ftattgefunden.) Es war eben 
wur eine Täuſchung gewefen, wenn man meinte, daß durd den nit Har durdhdadten 
Beihluß des Apoftellonzils ein endgültiger Sriedenszuftand gefdhaffen fei. Die Tatſachen 
entwidelten fi, wie Paulus hier nur andeutend berichtet, ungeheuer raſch weiter und 
drängten über den Beſchluß des Apofteltonzils hinaus; das zeigte fi, als Petrus nad) Anti« 
ochia in die aus Heiden und Juden beftehende Gemeinde tam. Hier verftand es fid) einfach 
von jelbft, daß die als gleihberehtigt anerfannten Glieder derjelben Gemeinde miteinander 
Cijdhvertehr hatten. Aud) Petrus entz0g fi dem nit. Das war aber ein ungeheuer 
folgenſchwerer Schritt, den hier das Haupt der judendriftlihen Gemeinde tat. In dem 
Augenblid, als Petrus mit den Heiden af, hörte er auf, ein gefinnungstreuer Jude zu fein; 
denn zu deffen erftem Erfordernis gehörte die abjolute Crennung vom Tifd der Heiden. So 
hatte die fonfequente Befolgung der Beichlüffe des Apoftelfonzils zum Brud) mit dem Juden- 
fam geführt. Das war aber nun feineswegs die Meinung der Mehrheit der Leute der Ur- 
gemeinde gewefen, als fie den Dertrag mit Paulus fdloffen. Sie wollten Juden und Juden« 
apoftel bleiben vgl. 2,9. Die Apg. wird die Stimmung, mit der die jerufalemifche Urgemeinde, 


40 Galater 2,11 ff.: Der Streit in Antiodia. 


mit der vor allem ein Jafobus jenen Dertrag ſchloß, richtig erfaßt haben, wenn fie den 
Jakobus (15,13 ff.) davon reden läßt, daß nun die Seit gefommen fei, wo die verfallene 
Hütte Davids gebaut werden und die Heiden zu Israel fommen follten. Man fah in dem 
Dorgang eine Derherrlihung Israels und betrachtete die Tlichtbefchneidung der Heiden als 
etwas Dorläufiges. Nun aber fah man, dah die paulinifche Heidenmiffion in ihren Konfe- 
quenzen eine Dernidtung des Judentums bedeutete. Hier wird der Puntt gewefen 
fein, wo Jafobus miftrauijd wurde, und von dem aus er fi allmählid zu dem fcharfen 
Geguer der paulinijden Heidenmilfion entwidelt haben mag, als den die Tradition ihn 
fennt. Er hat jenen Brud) mit dem Judentum nit mitmaden können. 12Und feine Ge- 
fandten, die er vielleicht abfandte, als er von den unerhdrten Dorgängen in Antiodia hörte, 
fpielen ſchon jegt eine unheilvolle Rolle. Als fie famen, erzählt Paulus, 309 aud Petrus 
fih zurüd. Paulus erflärt das für einfahe „Beuchelei*. Wir werden den Petrus dod 
wohl etwas günftiger beurteilen miiffen. Ein heuchler war er gewiß nidt; ihm wird erſt 
angefihts der alten Sreunde die ganze Uragweite feines Schrittes, den er im Sturm der Bes 
geifterung getan hatte, deutlich geworden fein, fo daß er jegt davor zurüdbebte. In einem 
Salle würden wir allerdings das Derhalten des Petrus nicht verftehen. Wenn die Apg. 
Recht hätte, daß die Belehrung des Hauptmanns Kornelius vor dem Apoftelfongil jtattge- 
funden, daß Petrus bei diefer Gelegenheit in der Difion den diretten Befehl vom Herrn be- 
fommen: „was Gott gereinigt, made du nicht gemein“ (10,15), daß Petrus daraufhin unter 
Berufung auf diefe Difion das Haus des heidnifhen Hauptmanns betreten (10,28), daß er 
endlid) diefen Dertehr mit den Heiden vor verfammelter Gemeinde geredtfertigt hätte (11,4 ff.), 
wenn das alles aljo vor dem Apoftellonzil und vor dem Dorgang von Antiodia läge, dann 
wäre allerdings das Derhalten des Apoftels in Antiodia das eines vollendeten Heudlers, ja 
Pindologifd ganz und gar unbegreiflih. Man wird alfo wohl zu dem Urteil gelangen 
miiffen, daß der ganze von der Apg. erzählte Dorgang der Belehrung des Rauptmanns 
Kornelius entweder ungeſchichtlich, oder vom Derfaffer der Apg. am faljhen Ort berichtet ift, 
fo daß er in Wahrheit fpäter als der Dorgang in Antiodia anzufegen wäre. — Das Schwanten 
des Petrus hatte weitere ungünftige Solgen. 18Selbjt Barnabas, der langjährige Mitarbeiter 
des Paulus und Mitleiter der Gemeinde, wurde mit fortgeriffen. Man fieht daran, wie tief 
diefen Leuten das Judentum in Sleifd und Blut faß. — Da ift es nun der befondere Ruhm 
des Paulus — und er rühmt fih deffen aud) —, daß er in diefer Stunde allein feitftand. 
Er ftonnte aber dem Petrus fo von Angefiht widerftehen, 12weil diefer eben durd fein 
widerſprechendes Derhalten bereits gerichtet war. So beginnt denn aud die Widerlegung 
des Petrus, die Paulus hier den Galatern mitteilt, mit diefem Gedanten. 

2) Rede des Paulus in Antiohia 2,14—21. a) Der Widerfprud in 
des Petrus Derhalten 2,14. “Da ich aber fah, daß fie mit der Wahrheit des 
Evangeliums nit auf dem rechten Fuß ftanden, da ſprach ich zu Kephas in öffent- 
liher Derfammlung alfo: Wenn du, obwohl Jude, heidniſch und nicht jüdiſch lebſt, 
wie magft du die Heiden zwingen, jüdifch zu leben? 

Paulus betont, daß er den Petrus fogar in Öffentlicher Derfammlung (wörtlih: vor 
allen) 3ur Rede geftellt habe. Er fonnte, das tun, weil er wußte, daß die Wahrheit des 
Evangeliums auf feiner Seite fic) befand. Er beginnt aber feine Widerlegung mit der Auf: 
dedung des widerfprudsvollen Derhaltens des Petrus. Er hat, bevor die Abgejandten des 
Jatobus tamen, mit den Heiden gegeffen, fein Judentum hat ihn aljo nit abgehalten, heid- 
nifch zu leben, fi} den heidnifhen Lebensformen anzupaffen. Es war für ihn felbit ſchon 
ein durchlöcdertes Snitem. Und nun will Petrus dies jüdifche Leben der Abfonderung, das ihm 
felbft nicht mehr unumſtößlich feftiteht, den Heiden aufbürden! 

b) Der Brud mit dem Gefeß liegt in der Konfequenz der Dinge 
2,15f. Wir, die wir von Natur Juden find und feine heidnifden Sünder, 
16haben dod) in der Erkenntnis, dah der Menſch aus Gejeßeswerten nur unter der 
Bedingung des Glaubens an Chriftus Jefus gerecht gefprocen wird, aud) unjrer- 
feits den Glauben an Chriftus Jeſus angenommen, um nunmehr auf Grund des 
Glaubens an Chriftus und nicht mehr auf Grund von Gefekeswerfen geredt ge- 
fprodjen zu werden. Denn „aus Gejeßeswerten wird ja tein Fleiſch gerecht geſprochen“. 

V.17 vgl.Ps.143,2. 


Galater 2,14—21: Rede des Paulus in Antiodjia. 41 


Mit großer Seinheit fuht Paulus hier den Petrus 3u feinem prinzipiell gefegesfreien 
Standpuntt: „auf Grund des Glaubens und nicht mehr auf Grund von Gefegeswerfen’, — 
Schritt für Schritt hinüberzudrängen. Er geht dabei aus von einem Boden, von dem er 
vorausfegen fann, daß er ihm und dem Petrus gemeinjam fei, fließt aljo in das „wir“ mit 
dem er argumentiert, den Petrus fowohl wie fic felbft ein. Ja er ftellt ſich vorläufig eine 
mol ganz und gar auf den Boden fpeziell jüdiihen Bewußtjeins, das er mit fcheinbarer 
arte hervortreten läßt. 15,Wir find von Natur (Geburt) Juden und feine heidnijchen 
Sünder.” Er gibt alfo dem jidifden Empfinden zu: ein weiter Abftand trennt den geborenen 
Juden von dem Beiden, der jenem gegenüber als ganz und gar der Sünde verfallen ere 
Kheint. Dod) num folgt bereits das „Aber“. Wenn dem fo ift, fragt Paulus den Petrus, 
wozu haben wir dann überhaupt den Glauben an Chriftus aud unfrerjeits als Notwendig⸗ 
leit empfunden? Und Paulus beantwortet diefe Srage dahin, dah das gefdehen fet, 16in 
der Erkenntnis, „daß der Menſch aus Gefegeswerten nur unter der Bedingung des Glaubens 
an Chriftus Jeſus gerecht gefprochen wird’, d. h. dah zu ihrer Redhtfertigung Gefegeswerte 
nicht genägten, fondern der Glaube an Chriftus habe hinzutommen miiffen. Bier redet nun 
Paulus allerdings bereits in feiner Sprache und nicht mehr in der Sprache des Petrus. Sür 
thn, den gewefenen Rabbinen, war das hödjfte und erfte Anliegen die Geredtigtett, d. h. die 
von Gott anerfannte Geredtigfeit, oder die Gerechtſprechung von Seiten Gottes gewefen. 
Paulus denkt hier in diefem Sufammenhang wohl nod wefentlid an die Gerechtſprechung 
im endgültigen Gericht Gottes (vgl. 5,5*). Später hat er den Att der Gerechtfpredhung mehr 
und mehr in das gegenwärtige Chriftenleben und in den Anfang desfelben gelegt (vgl. be- 
fonders Rdm.5,1), wie denn and die pharifaifdje Theologie bereits eine gegenwärtige Gerecht⸗ 
erflärung der Srommen tennt. €s tommt aber hier auf die Srage nad dem Seitpuntt der 
Gerechtſprechung nicht fo fehr an. Jedenfalls betennt hier Paulus, daß er, als er Chrift wurde, 
diefen Schritt in der Erfenntnis tat, dah er eben die Gewifheit diefes wichtigſten religiöfen 
Gutes, der Geredhtipredhung, nicht durch das Geſetz und die peinlidhfte Erfüllung der Gefeges- 
werte erlangen lönnte. Es mußte zu dem Swede etwas Yleues hingufommen: der Glaube 
an Chriftus, der erft fein Herz mit der befeligenden Gewißheit der (gegenwärtigen oder ders 
einftigen) Geredhtipredhung erfüllte. Obwohl Paulus hier in feiner Sprache redet, fo tann er 
dabei doch auf die -Suftimmung des Petrus rechnen. Denn aud) Petrus war mit der Ur- 
gemeinde davon fiberjzeugt, daß die treuefte Gefegeserfillung nit zur Erlangung der me). 
fianifhen Seligfeit ausreidje, fondern daß eben zu diefer noch das hinzukommen müſſe, was 
die Jefusjünger vor der jüdifhen Synagoge voraus hatten, nämlich der Glaube an den zur 
göttlihen Herrlichkeit erhöhten Meſſias Jejus. — Don diefem gemeinfamen Boden fudt aber 
Paulus nunmehr den Petrus zum legten entfheidenden Schritt zu drängen. Paulus felbft 
hatte ja diefen Standpunkt: der Glaube an Chrijtus neben dem Gefeg — längft aufge- 
geben. Sür ihn hieß es jegt: Glaube an Chriftus unter Ausſchluß des Gefeges und feiner 
Werte, Glaube an Chriftus und Brud mit dem Judentum. So fagt er nun dem Petrus: 
wir haben damit begonnen, den Glauben an Chriftus als Hauptitid neben das Geſetz zu 
Kellen, wir hören damit auf, das Geſetz ganz beifeite zu laſſen und nur nod den Glauben 
anzueriennen „um nunmehr auf Grund des Glaubens an Chrijtus und nicht mehr auf Grund 
von Gefegeswerten gerechtfertigt zu werden.“ Der Kern der Beweisführung, deren Paulus 
fi) hier bedient, liegt alfo etwa in dem Gedanten: wer A fagt, muß aud B fagen. Der 
Säritt, den Petrus jett tun foll, der Brud) mit dem Gefeg und mit dem Judentum, liegt ganz 
in der Konfequenz davon, daß er bereits bei feinem Gldubigwerden den Glauben an 
Chriitus für die Hauptbedingung feiner Seligteit erfannte. — Und triumphierend fließt 
Paulus diefe Beweisführung mit einem Schriftzitat ab. Aus der Pfalmftelle: „Kein Leben» 
diger ift vor Gott gerecht“, lieft er durch allerdings recht erhebliche und willtürliche 
Änderungen (Einhiebung des „aus Werten des Gefeges” und Einführung des Begriffes 
„Sleiih“) feine ganze Recdhtfertigungsiehre nod) einmal heraus vgl. R5m.3,20. Was er 3u- 
nahft bei Beginn der Beweisführung dem Petrus zugeitanden: den Unterfchied zwiſchen Juden 
und fündigen (gefeglofen) Heiden, das wird nun von der hier erreihten hohen Warte 
wieder zurüdgenommen. Cegtlid machen aud) die zum hddften Siele der Geredtigteit 
richt führenden Gefegeswerfe feinen Unterfchied. Daher fort mit dem Juden und Heiden 
unterfcheidenden Gefeg und nur Glaube an Chriftus. 


c) Die beflagenswerten Solgen der unent[dhiedenen Haltung des 


42 Galater 2,14—21: Rede des Paulus in Antiodia. 


Petrus 2,17f. "Wenn wir aber bei unferm Streben, dic Redtfertigung (nur) in 
Chrijtus zu erlangen, gerade darin als Sünder erfunden wurden, ift dann wohl 
Chriftus ein Sörderer ‘der Sünde? Nimmermehr! Denn wenn id, was id 
niedergeriffen habe, wiederum baue, fo ftelle ih mich damit felbft als Über- 
treter hin. 

17Diefe Worte bleiben unverftdindlid, wenn wir fie nidt in ganz engem Sujammenhang 
mit dem vorliegenden Ereignis von Antiodhia verftehen. Der mertwürdige Ausdrud: wir 
wurden als Sünder erfunden, muß alfo vor allem in diejen Sujammenhang eingeitellt werden. 
Als Sünder erfunden wurde nun Petrus dadurd, daß er mit den Heiden ag; fowohl in den 
Augen der abgefandten Judailten als vor feinem eigenen Gewiffen, da er fic) fpdter wieder 
zurüdz3og. Paulus fann fi dabei injofern mit Petrus zufammenicließen, als fein Tun wie 
das des Petrus von Seiten der judailtifhen Gegner verurteilt wurde. Nun hebt Paulus 
aber noch ein tragifdes Moment an diefem Dorgang hervor. Was hat fie denn im Urteil 
der andern und fogar vor dem eignen Gewiſſen zu Sündern gemadht? Dod nur „das Beftreben, 
ihre Rechtfertigung allein in dem Glauben an Chriftus zu finden,“ das fie über alle die bee 
ftehenden Unterfdiede zwifden Juden und Heiden fiegreih hinübergehoben hat. So jcheint 
fi aus der vorliegenden Situation der tragiihe Schluß zu ergeben, dah „Chrijtus“ dem 
Petrus Sdrderer der Sünde geworden ift, infofern er ihn zum Brud mit dem Geſetz getrieben 
habe. Aber diefes Rejultat tann nimmermehr ridtig fein. Nun aber ift der vorgeführte 
Schluß jelbit, wie es jcheint, unausweihlid. Es muß alfo der Sehler in der Dorause 
fegung liegen. Er liegt aber tatfählih aud) darin, daß Petrus fid als Sünder erfinden 
ließ. Inwiefern das ein Sehler des Petrus war, macht Paulus im folgenden Sag durch 
einen allgemein im Leben geltenden Grundfag flar. Diefe Marime würde etwa lauten: 
18 Jedesmal wenn id) das, was id) eingeriffen habe, wieder aufbaue, jo gebe ih damit 
zu, daß id) mit dem Einreißen ein Unredt begangen habe. Ihre Anwendung auf den 
gegenwärtigen Sall ift Kar. Petrus hat durd fein Effen mit den Heiden das Gefeg eine 
gerijjen; er hat es durd fein nachträgliches Sichzurüdziehen wieder aufgebaut. Er jelbit 
trägt alfo die Shuld — und nidt etwa Chriftus — wenn er fih nun als Sünder erjcheint. 
Das Wiederaufrihten des Gejeges durd den Rüdzug des Petrus war der Sehler: 
dadurd ift er nun als Sünder Hingeftellt, dadurd ift nun der Schein entitanden, als hätte 
Chriftus ihn zur Sünde verleitet. — So drängt zum zweiten Male alles zu dem entideiden- 
den Shluß: Brud mit dem Geſetz. Diefer endgültige Schritt liegt nicht nur in der Kon» 
fequenz des urfpriingliden Chrijtenglaubens des Petrus D. 15—16, fondern er allein kann 
aud aus dem traurigen Swiefpalt, in den Petrus fid) verwidelt hatte, befreien, D.17—18. Und 
nun ftellt Paulus fid) als den Dertreter der energiſchen Konfequenz, des großen „Entweder 
— Oder" dem Petrus gegenüber — man beadte das von nun an in der Rede feltge- 
haltene „Icd.” 

d) Die Shlußfolgerung: Bewußter Brud mit dem Geſetz 2,19 ff. 
18Denn ich meinerfeits bin durd das Geje dem Geſetz geitorben, um Gott zu leben. 
3d bin mit Chriftus gefreuzigt. Id felbjt Iebe gar nicht mehr, Chriftus lebt in 
mir. So weit id aber doch nocd) im natürlichen Suftand lebe, fo tue ic) das im 
Glauben an den Sohn Gottes, der mich geliebt und fic) für mich gegeben hat. ?!Ich 
bin es aljo nicht, der die Gnade Gottes veradtet. Denn wenn durd das Geſetz 
Geredtigfeit fame, dann wäre Chrijtus wahrhaftig umfonft geftorben. 

Das „denn“ mit dem D. 19 beginnt, begründet nun, injofern für Paulus Chrijtus 
„nimmermehr“ ein Beförderer der Sünde ift. Paulus erfennt jenen tragifhen Konflitt nicht 
an. €r hat den endgültigen Brud mit dem Geſetz vollzogen, fid von ihm befreit. In feiner 
energiihen Weife bringt Paulus das zum Ausdrud durd fein ,id bin dem Geſetz geitorben“. 
Jede Beziehung zwiſchen ihm und dem Gefek hat aufgehört, fo wie für einen Geftorbenen 
die Beziehung 3u der Welt, in der er lebt, aufhört. Das ift aber nad Paulus eben ,durdh 
das Geſetz“ geihehen. Die Erklärung gibt das Solgende: „id bin mit Chriftus gefreuzigt“. 
Das Gefe hat, indem es feine Sludmadt an Chriftus volljtredte (vgl. 3,13), diefen ans Kreuz 
gebradt, dafür aber ein für allemal feine Macht über ihn verloren. Nun aber ift Paulus mit 
Chrijtus in myftifder Derbundenheit mit diefem gefreuzigt, geftorben (Röm.6,1ff.*) und damit 
ebenfalls dem Mactbereidh des Gefeges entnommen. So hat er alfo dem Gefeg feine Bee 
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freiung vom Gefeg zu verdanfen. In triumphierender Sreude fdildert Paulus diefen von 
ihm erlebten Übergang in eine neue Welt, die nidjts mehr mit der Sphäre des Gefeges gemein 
hat: Ich felbft Iebe gar nicht mehr”. Paulus empfindet, daß er eigentlich fein eigenes Selbft 
verloren hat; der Sufammenhang feines perjönlien Dafeins ift 3zerriffen. Don dem alten 
Pharifäer Saulus ift rein gar nidts mehr übrig geblieben. Was jegt in ihm lebt und wirft, 
das ift gar nicht mehr er felbft, das ift eine fremde Macht und dod wieder fein eigenes 
neues Leben, Chriftus oder der Geift des erhöhten Herrn. In diefe triumphierende Sieges- 
gewifheit miſcht fi dann freilidh ein leiſes Bedenken. MbAlußerlich lebt Paulus ja nod in 
diefer Sphäre des irdiſchen naturhaften Dafeins, (im natürliden Suftand, wörtlid: im Sleiſch). 
damit aud) innerhalb des Machtbereihs des Gejeges (und der Sünde). Ganz und gar ift die 
Derbindung mit jener Sphäre nicht zerriffen. Aber demgegenüber traut und baut er auf den 
Sohn Gottes (jehr gute Seugen lejen ftatt „Sohn Gottes": „Bottes und Ehriftt‘), der in feiner 
Liebe für ihn geftorben ift und der ihn mit der befreienden Madıt feines Codes aus diefer 
ganzen gegenwärtigen Welt (vgl. 1,3*), aus den nod vorhandenen naturhaften Bebdingtheiten 
herausreißen und endgültig erlöfen wird. — 21Die Gegner haben ihm vorgeworfen, daß er 
die Gnade Gottes veradhte”. Sie meinten mit dtefer Gnade Gottes das Gefeg, jene heil- 
ſame zun Leben führende Deranitaltung Gottes, durd die der Jude feinen Dorzug vor dem 
Heiden habe und die Paulus mit feiner Sorderung des Brudes mit dem Gelſetz veradte. 
Paulus fann den Dorwurf ruhig abweijen, „er veradtet die Gnade Gottes nit”, er fudt 
diefe nur an einem andern Ort, er vermag in dem Gefeß feine Heilsveranftaltung Gottes zu 
erbliden; es führt nicht zum diel, zu dem fo heiß erfehnten Heilsgut der von Gott aners 
fannten Geredjtigfeit. Andernfalls — hier fpielt Paulus feinen ftärfiten Trumpf aus — 
wäre Chriftus ja umfonft geftorben. Denn nad feiner Theologie ift Chriftus geftorben, um 
die Berrfchaft des Gefeges abzuldjen und einen neuen, vom Geſetz unabhängigen Weg zur 
Geredtigteit, nämlich den Weg des Glaubens, zu eröffnen. Wenn feine Gegner diefe zum 
Bruch mit dem Gefeg führende Wertung des Kreuzestodes Chrifti ablehnen, fo bleiben fie 
ihm die Antwort auf die Srage nad Sinn und Bedeutung des Todesleidens Chrifti ſchuldig. 
Chriftus fann aber nicht umfonft geftorben fein. Und weil die pauliniiche Auffaffung diejen 
owed des Todes Chrifti nadweift, hat fie das Recht auf ihrer Seite. 

Es fet hier noch zum Derftändnis des Dorangehenden und aud des Solgenden darauf 
hingewiefen, was Paulus hier unter Gefeg und Brud mit dem Gejeg verfteht. Wir miiffen, 
wenn wir den Paulus recht verjtehen wollen, es wenigftens im Galaterbrief vermeiden, bei 
Geſetz in erfter Linie an Moral und fittlihes Tun zu denten. Gefeg ift hier in erfter Linie das 
jüdifche Seremonialgefeg, die ganze ängftliche vor allem auf die Abfonderung des jüdiihen vom 
heidniſchen Leben berechnete Gefeglidfeit. In diefem Sinn fommt das Geſetz bei dem Dorfall 
von Antiodia in Betradht. Geſetz tft die Geiftesridtung, die den Juden verbietet, mit den 
Heiden zu eſſen. Geſetz ift für den Pharifäer in eriter Linie die Deranftaltung ‚Gottes, die 
den Juden zum Juden madt und erft in zweiter Linie der Koder der Moral. Wenn 
Paulus im Galaterbrief das Geleg bekämpft, fo denkt er wefentlid) und faſt ausſchließlich 
an das Gejeg im erfteren Sinne. Seine Behauptung der gefegesfreien Heidenmiffion hat den 
Sinn, daß die Heiden nicht durch Übernahme der Befdneidung, Halten des Sabbats und der 
Reinheitsgefege Juden zu werden brauchen, um zur chriſtlichen Gemeinde zu gehören, fondern, 
dab dazu einfach der Glaube im Sinne des herzlichen Befenntniffes zu dem Herrn Chriftus 
gehört (vgl. Rdm.10,8f.). Das ift der urjprünglie Sinn der Lehre des Paulus von der 
Redhtfertigung „nicht aus Gefegeswerfen’. Während wir bei dem Gegenfag von Glauben 
und Werfen wejentlid an fittlides Tun und an das Derhältnis von Religion und Sittlidteit 
denfen, find für Paulus die Werte die jüdifchen Seremonialwerfe vgl. aber I] 2, S. 41—45. 

Paulus fagt uns nit, welchen Erfolg feine tapfere Auseinanderjegung mit Petrus 
gehabt habe. Dielleiht keinen unmittelbaren. Daß Paulus bald nad diefem Dorgang 
Antiodia verließ und fi ein neues großes Seld feiner Wirkfamteit ſuchte Apg.15,36 ff., Ipricht 
eher gegen einen durchſchlagenden Erfolg. Aber mittelbar muß der Erfolg ein großer ges 
weien fein. Alles, was wir von dem fpdteren Leben des Petrus wilfen, deutet darauf hin, daß 
es allmähli ganz in die Bahnen des Heidenmiffionars Paulus eingemündet ift. Vielleicht 
find die Dorgiinge bei der Belehrung des Hauptmanns Kornelius, weldye die Apoſtelgeſchichte 
an falſcher Stelle bringt, zum Teil die Nachwirkungen der Dorgänge von Antiodia. 
Dielleiht war andrerjeits der Streitfall in Antiodia für die Urgemeinde die Deranlaffung, 
durd) das fpäter und ohne Beteiligung des Paulus (Aipg.21,25) gegebene Apofteldetret 
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den Derfehr zwiihen Beiden» und Judendriften dauernd zu regeln. Denn einen folder 
Swed hat fidtlid) diefes vom Derfafler der Apoftelgeihichte an falſcher Stelle untergebrachte 
und dod) wahrſcheinlich hiftorifche Attenftfid, vgl. Apg.15*. 


weiter Teil: Die Rechtfertigung aus Glauben und die Sreiheit vom 
Geſetz 3,1—5,12. 
A. Der prinzipielle Beweis 3,1—29. 
1) Glaube und nicht Gefeg 3,1—14. 


a) Der Befiß des Geiftes eine Solge des Glaubens 31—5. 
1Ihr unverftändigen Galater! Wer, hat euch verhert! Ihr, denen Jefus Chriftus 
und zwar der Getreuzigte vor die Augen gezeichnet wurde! *Das eine nur möchte 
id von euch willen: Habt ihr auf Grund von Gejegeswerten den Geift befommen oder 
durch gläubiges Hören? "Seid ihr wirklich fo unverftändig: habt im Geifte begonnen 
und wollt jegt im Sleifch vollenden? *So Großes folltet ihr umfonft erfahren haben? 
Wirklich umfonft?! Nun — der euch den Geift gibt und unter euch Wunder wirkt, 
tut er es infolge von Gejeßeswerten oder von gläubigem Hören? 

1Halb mit einem gewiffen Humor, wie man ihn großen Kindern gegenüber anwendet, 
halb mit ängftlicher Sorge wendet fid) Paulus an feine unverftändige Gemeinde. Er kann 
es faum anders annehmen, bei ihrem Abfall muß Sauberei im Spiele gewejen fein. Paulus 
wenigftens hat das Seine getan. Er hat ihnen das große Gegenmittel gegen alle gefeglide 
Derführung fo lebendig vor Augen geftellt: den gefreuzigten Chriftus. Um fie zur Vernunft 
3u bringen, bleibt ihm nur nod ein Mittel. 2€r erinnert fie daran, daß und wie fie den 
Geijt befommen haben. Hier ftoßen wir auf eine Überzeugung, die Paulus mit der urchriſt⸗ 
lihen Gemeinde teilte. Die erften Chriften waren alle überzeugt, daß fie den Geift Gottes 
in ihrer Mitte hatten. Geift Gottes ift die halb perjönli gedadte, von Gott ausitrömende 
Kraft, die jih namentlih in efftatifhen Erregungen und Wunderwirfungen aller Art aus: 
wirkte (vgl. den Erturs zu 1.Kor.12—14). Es ift haratteriftijd, daß Paulus hier in D. 5 
ausdrädlich die parallelen Wendungen gebraudt: der euch den Geift darreiht und Wunder 
unter eud) wirkt. Daß die Chriften diefen wundertrdftigen Geiſt Gottes befaßen, war teils 
tatſächliche Erfahrung, die fi, wie es bei derartigen Dorgängen zu gefdehen pflegt, epide- 
miſch verbreitete, teils prinzipielle Überzeugung, nad welder eben jeder Chrift diefen Geift 
hatte, wenn aud) deffen Wirkungen oft latent blieben. Ja die Urgemeinde und Paulus bes 
tradteten den Befig des Geiftes geradezu als Probe und Beweis für die Echtheit des Chriſten⸗ 
ftandes. So kann aud) Paulus einfad vorausjegen, (fih dabei wohl aud auf Erfahrungen 
jtügend), daß die Galater in ihrer Gefamtheit den Geift bejigen. Nun fragt er fie: wie jeid 
thr 3u diefem widtigften und euren Chriftenftand beweifenden Heilsgut des Befiges des 
Geijtes gefommen? Tliht aus Gefegeswerfen; die waren ja bei den ehemaligen Heiden nit 
vorhanden. Nein, nicht das Tun von Werten, fondern das einfache gläubige Hören (man 
fann fdwanten, ob man gläubiges Hören oder Kunde vom Glauben überfegen joll; erfteres 
er[djeint mir beffer) hat dies Wunder gewirkt. — SIronifch wendet fid) Paulus auf Grund 
diejer Ausführung gegen ein wahrideinlid) in der Gemeinde umlaufendes Schlagwort, das von 
den Judailten in Bewegung gefegt war. Sie hatten den Galatern etwa gejagt, was Paulus 
ihnen gebradt, fei nur der Anfang gewefen, fie brädten „Dollendung“. Spottend gibt 
Paulus das zurüd; fie haben einen jchönen Anfang gemadt, Gott gab ihnen den Geit. 
Wun wollen fie fic vollenden laſſen — im Fleiſch, d. h. durd) die Befdneidbung und das 
Balten von Gefegesvorfdriften, die in diefe Welt des natürliden Lebens hineingehören und 
auf diefes natürliche Leben fich beziehen. Eine vortrefflihde Vollendung! 4Alle die großen 
Erweifungen göttlider Gnade haben fie, wie es fcheint, umfonft erfahren. Denn fie gehen 
ja nur den nidtigen Werten und vermeintlichen Dorzügen des Gefeges nad. Moch einmal 
wiederholt Paulus feine durdfdlagende Srage: Woraufhin ihnen Gott den Geift gegeben 
habe? dod) nit auf etwaige Gefegeswerfe hin, fondern auf ihr gläubiges Hören des 
Evangeliums. 


b) Abraham fteht auf Seiten des Glaubens 3,6—9. "Wie denn 
„Abraham Gott glaubte und dies ihm zur Gerechtigkeit gerechnet wurde.“ "Ihr 
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feht alfo: die Gläubigen, das find Abrahams Söhne. WUnd da die Schrift voraus» 

fab, daß Gott die Heiden auf Grund von Glauben geredtipreche, hat fie dem 

Abraham im Doraus die frohe Botichaft vertiindet: „In dir follen alle Heiden ge- 

fegnet werden”. ?Aljo befommen die Gläubigen den Segen mit dem gläubigen Abraham. 
V.6 vgl.1.Mos.15,6. V.8 vgl.1.Mos.12,3.(18,18). 

Wir werden annehmen dürfen, daß die Gegner des Paulus in erfter Linie und ganz 
befonders mit der Perfon des Abraham argumentiert haben. Sie werden namentlid darauf 
hingewiefen haben, daß nad den Derheißungen des alten Teftaments das mefjianifde Erbe 
an den Sufammenhang mit Abrahams Dolf und Same gebunden fei, daß man aber die Zu⸗ 
gehörigfeit zu Abraham und feinem Erbteil nur durd die Übernahme der Beihneidung hers 
fiellen finne. Paulus ift übereiftig, dieje Säge der Gegner, die er gar nicht erft bejonders 
zitiert, zu widerlegen. 8Er fpielt in pldglidem Übergang fofort feinen Haupttrumpf aus. 
Wie es jest ift, dak Gott das Gnadengut feines Geiftes den Gläubigen verleiht, fo ijt es 
immer gewefen. And von Abraham heißt es: „Er glaubte, und es wurde ihm zur Geredhtigfeit 
gerechnet“. Das war des Paulus großer theologijder Sund, der nach feiner Meinung die Sade 
endgültig zu feinen Gunſten entihied. Das alte Teftament, die Abrahamsgeſchichte bezeugten 
ihm feine Rechtfertigungslehre Wort für Wort. Wir würden einwenden, daß der Glaube 
Abrahams im alten Teftament fic auf die Suficherung leiblider Nachkommenſchaft beziehe, 
aljo nichts mit dem pauliniichen Heilsglauben zu tun habe, daß die Worte „es wurde ihm 
zur Gerechtigkeit gerechnet” nichts anderes bedeuten, als etwa „daß Abraham in diefem 
Puntt- Gott wohlgefiel*, und daß fie die Redtfertigungsiehre des Paulus nist deden. 
Das alles fommt für die rabbinifde Bibelauslegung des Paulus nidt in Betradt; es 
fommt ihm darauf an, daß die Worte, ganz abgefehen von allem Sufammenhang, fo 
daftehen. Und aud) für feine Gegner muß fein Beweis in der Tat von erheblider Be⸗ 
deutung gewejen fein. So fann er denn aus diefem Sat den triumphierenden Schluß ziehen, 
daß für die Sufammengehérigfeit mit Abraham eben nidht Werte, fondern nad diefer 
altteftamentliden Charalteriftit feiner Perfon nur Glaube erforderlich fei. Und von hier 
aus wendet fih Paulus gegen die alttejtamentlihe Beweisführung feiner Gegner. 8Sie 
hatten ihren Hauptanhalt an dem Worte (1.M0f.12,3 u. 8.): „In Dir follen alle Dölter — und 
das ift für Paulus foviel wie „alle Heiden“ — (das A. T. fügt hinzu „auf Erden“) gejegnet 
werden. Das alte Teftament redet hier von den duferliden Segnungen, die von dem bes 
gnadeten Abrahamsvolf aud) auf fremde Döller überjirömen werden. In der rabbinifchen 
Schriftdeutung aber bezog man die Worte natürlich auf das meffianifde Erbe und die ewige 
Seligfeit, die allen Döltern nur durd einen etwaigen Sufammenhang mit Abraham zu Teil 
werben folle. Man folgerte alfo logifd weiter, daß das meſſianiſche Erbe an die Sugehörigkeit 
zu Abraham, d. h. an die Befdneidung gebunden fei. Sür Paulus ift nad dem Dorher- 
gegangenen diefer Beweis einfach erledigt und in fein Gegenteil verfehrt. Eben weil die 
Schrift vorausjah, daß einft der Glaube fiber das Endgefdid der Dölter beftimmen werde, 
hat fie die endgültige Segnung der Döller dur Abraham verkündet. 9€s follen eben die 
Gläubigen mit Abraham als dem Dorbild des Glaubens und dur ihre Sugehörigkeit zu 
ihm durd) den Glauben die meffianifhe Segnung und Seligfeit erhalten vgl. Rdm.4.I12, 
S. 23—27. Naddem Paulus jo den Gegnern die Waffen aus der Hand geſchlagen, madıt er 
fh daran, nadhjzuweifen, was man vom Geſetze zu erwarten habe. 

c) Das Gefeß bringt den Slud 3,10—12. 1 Denn alle, die Gejeßes- 
werte betreiben, find unter dem Slud. Denn es fteht gejchrieben: „Derfludt ijt 
jeder, der nicht bei allem was im Buch des Gejeges gefchrieben ift, beharrt, es zu 
tum.“ “Dak aber im Gejeß niemand vor Gott gerechtfertigt wird, ift daran ere 
fidjtlidh, daß es heißt: „Der Gerechte wird auf Grund des Glaubens leben.“ Das 
Geſetz aber hat mit dem Glauben nichts zu fchaffen. Dielmehr: „Der es „getan“ 
wird dadurdy leben.“ 

V.ıo vgl. 5.Mos.27,26. V.ıı vgl,Hab.2,4. V.12 vgl. 3. Mos. 18,5. 

Daß die Gläubigen mit Abraham gefegnet werden, wird mit „denn“ in D. 10 aus 
feinem Gegenteil bewiefen: Alle, die Gefegeswerte treiben, wie es die judaiſtiſchen Gegner 
empfehlen, ftehen unter dem Sluch und nicht unter göttlihem Segen. Dieſer Sag wird im 
folgenden durd einen langen Kettenjchluß bewiejen. Den Oberfay, mit dem Paulus einjegt, 
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gewinnt er in dem altteftamentlichen Sttat 5.1110f.27,26. Hier wird jedem der Sluch angebrokt, 
der nicht alles, was im Gefeg gejchrieben jteht, erfüllt. Der linterfag aber lautet: Uniemand 
ift imftande, das Geſetz ganz zu erfüllen; „niemand wird im Gefeg vor Gott geredtfertigt 
geſprochen“ oder für geredht erflart. Diefer Unterfag wird durd) die folgenden beiden Sage, 
welche fid) gegenfeitig ergänzen, bewiejen: a) daß niemand im Gejeg gerecht gefprodjen wird, 
geht aus einem altteftamentliden Sprud hervor, der einen entgegengefegten Weg angibt. 
Es heißt nämlich: Der Geredhte wird auf Grund feines Glaubens leben, oder aud der 
Glaubensgeredhte wird leben vgl Rdm.1,17. b) Daß hier tatfählih der entgegengefegte 
Weg zum Leben durd) Geredtigfeit angegeben wird, erweift die Überlegung, daß nad 
3.Mof.18,5 (vgl. Rdm.10,5) das Gejeg in erfter Linie die Tat und nur die Tat fordert. 
mithin ift der Uinterfag bewiefen, daß keiner durd das Geje zur Geredtigteit fommt, mithin 
der Oberfak, daß fiber dem Gefegeswerte Creibenden der Slud) ſchwebt. — Man gewinnt dod 
den Eindrud, daß diefe Beweisführung trog alles aufgebotenen Scharffinnes fid im Sirfel 
bewegt. Aber es fommt dem Paulus darauf an, den Sag, der für jüdifches Empfinden ein 
Schlag ins Gefidt ijt, daß das Geſetz Fluch bedeute, von allen Seiten zu beleuchten. 


d) Die Befreiung vom Sludh durd Chriftus 3,13f. !'Chriftus 
hat uns vom Sluch des Gefeges erfauft, da er für uns ein Slud ward. Steht 
dod) gejchrieben: ,,Derfludt ijt jeder, der am Holze hängt“. ‘Auf dak der Segen 
Abrahams durd) die Gemeinihaft mit Chriftus Jeſus zu den Heiden tame, auf daß 
wir die Derheifung, den Geift, durd) den Glauben empfangen. 

V.ı3 vgl.5.Mos.21,23. 

18Scharf und ohne Derbindung fegt Paulus mit der gegenfagliden Betradtungsweife 
ein. Gilt das Surdtbare, daß das Geſetz Sluch bringt, jo gilt aud) das andre: Chriftus hat 
uns vom Stud des Gefeges befreit, indem er für uns ein Slud ward. Paulus betradtet 
hier ganz deutlid) den Tod Chrijti als ftellvertretend: Chriftus nahm im Tode für uns den 
Slud) auf fich, oder fchärfer: ward für uns zum Slud. Und zwar ift in diefem Sufammen: 
hang die Macht, weldye die ftellvertretende Hingabe Chrifti fordert, nit Bott oder Gottes 
Sorn, fondern eine gleihfam fremde, mit Gott nur in lofer Derbindung ftehende Gewalt, die 
beinah perſönlich gedachte, fluchheifhende Macht des Gefeges. Der Tod erjheint als ein 
Löjegeld, das Chriftus diefer fluchfordernden Madt zahlt, um uns loszufaufen. Wenn Paulus 
übrigens fagt: Chriftus hat „uns“ losgefauft, fo will er damit nicht fagen, daß diefer Costauf 
nur die Judendriften angehe. Er fchließt vielmehr alle Chrijten darin ein. Denn alle 
Menſchen find für ihn, wenn aud nidt tatſächlich, fo dod) der Idee nad in den Stud des 
Gejeges eingeſchloſſen. Aud für die Heiden war vor dem Erldfungstod Chrifti das Geſetz 
dod) immer nod der einzige Weg, überhaupt mit Gott in Berührung zu fommen. — Daß 
Chriftus aber am Kreuz tatjählih ein Slud für uns ward, bewetft Paulus durch das Sttat 
Dt.21,23: ,Derfludht ift jeder, der am Holze hängt.“ Das Sitat ift gänzlih aus dem 
Sujammenhang gerifien. Es fteht im Sufammenhang der Dorfdrift, daß man einen Gehängten 
nicht über Naht am Galgen lajjen foll. Denn er ift ein Gegenjtand des Sluces; bei ihm 
würden fid) die finfteren unheimlichen Dämonen in der Nacht fammeln. Paulus beweift 
einmal wieder nur aus dem Wortlaut der Schrift, wie wir das bei ihm gewohnt find. . Als 
Endziel der Erlöjungstat Chrifti aber betont Paulus, zu feinen Hauptgedanten zurückkehrend, 
zweierlei. 14, Auf daß der Segen Abrahams durch die Gemeinfdaft mit Chriftus Jejus zu den 
Heiden fame.” Dadurch, daß Chrijtus den Fluch des Gefeges brach, brad er aud) feine 
Berrihaft. Wun tft der Segen Abrahams, die meſſianiſche Seligfeit, nit mehr an das Gefeg 
gebunden. Und nicht durh das Geſetz, fondern durd ihre Gemeinſchaft mit Chriftus empfangen 
die Heiden den Segen. — Und das ift ja nun der Hauptgedante des ganzen Abfchnittes, auf 
den Paulus hier zurüdtommt. Mit Rüdblid auf die erften Derfe (1—5) fügt Paulus aber 
dann nod Hinzu: „Auf daß wir die Derheigung, den Geift (wdrtlid: die im Geift beftehende 
Derheißung), durd den Glauben empfangen.” - Der Geift ijt nad) paulinifder Auffaffung die 
von den Chrijten ſchon hier empfangene Eritlingsgabe aus dem meffianifden Erbe. Iſt aber 
diefes Iegtere nicht an das Geſetz gebunden, fo aud nicht mehr die Derheißungsgabe des 
Geijtes. Die Ehriften befommen ihn, worauf Paulus die Galater gleich im Anfang aufmerffam 
gemadt, durd den Glauben. 


2) Das Verhältnis von Gefeg und Derbeikung (Glaube) 3,15—29. 
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a) Das Geſetz hebt die Derheißung nidt auf 3,15—18. Briider, ich rede 
alltãglich: Selbft eines Menſchen redhtsträftig a ewordene Derfügung fann dod) niemand 
umftoßen oder mit einem Zuſatz verjehen. Nun find die Derheifungen dem Abra- 
ham zugefagt und feinem Samen. — Nicht heißt es: „und den Samen” (Nachlommen) 
in der Mehrzahl, fondern „und deinem Samen“ (Machfommen) in Beziehung auf 
einen einzelnen und das ift Chriftus. — "Id meine damit: die von Gott vorweg 
tedtstraftig gemachte Derfügung fann das 430 Jahre jpäter gefommene Gefeg 
richt ungültig machen, jo dah es die Derheifung zu nidte madte. “Hinge nämlich 
das Erbe vom GefeR ab, fo hinge es nicht mehr von der Derheifung ab. Es 
bat fi aber Gott dem Abraham auf dem Wege der Derheißung gnädig erwiefen. 


V.16. vgl.1.Mos.(12,7); 13,15; 17,7; (22,18); 24,7. 


Nadhdem Paulus im Dorhergehenden Gefeg und Glaube in fchroffiter Weife einander 
einfach gegenüberftellt, verfudjt er nun in einer weiter ausholenden Betradhtung das Der- 
hältnis zwiſchen Gefeg und dem auf den Glauben gerichteten Gnadenwillen Gottes genauer 
gu beftimmen. 15lind zwar weift er zunädft nad, dak das Geſetz den urfpriingliden Gnaden: 
und Derheifungswillen Gottes nidt umftoßen fonnte. Er geht dabei, wie er felbft fagt, von 
den Derhältniffen des Alltagslebens aus. Es ift dod) ſchon im alltäglihen Rechtsleben fo, 
sah fein zweiter eines Menkhen redtstraftig niedergelegte Willensverfiigung umftofe oder 
mit einem Sufage verjehe. (Paulus fpridt hier wahrfheinli ganz allgemein von einer 
Willensverfügung, und nicht beftimmter von einem Teftament, einer Erbverfügung, da diefer 
Begriff immer den Gedanfen an den Tod des Erblaffers nahe legen, und dazu die im folgen 
den ausgeführte Parallele nit paffen würde.) Jener im alltdgliden Leben bereits geltende 
rechtliche Grundjag wird nun von Paulus auf den befondern vorliegenden Sall angewendet. 
Es handelt fi nämlid um die Derheißungen, die dem Abraham zu teil geworden find, 
und um den auf den Glauben gerichteten Gnadenwillen Gottes, dem dieje Derheißungen 
entitammen. Ehe er aber diefem Gedanten weiter nadgeht, madt Paulus zunächſt nod 
eine Tiebenbemertung, die fid an die Wendung „dem Abraham und feinem Samen“ anjdlieft. 
€ leat Wert darauf, daß hier an Stellen wie 1.Mof.13,15;17,7 das griechiſche Wort für Samen 
xiht im Plural fondern im Singular daftehe. Demgemäß, jchließt er, beziehe fid) die dem 
Abraham und feinem Samen gegebene Derheißung zunädft nicht auf fämtlihe Nachkommen 
Abrahams, jondern nur auf einen und das fei fein andrer als Chrijtus. Er findet alfo in 
jenen Derheifungen eine verborgene meffianijde, auf Chriftus bezüglide Weisfagung. Es 
bedarf für uns taum nod) des Nachweiſes, dak hier ein ganz befonderes Beifpiel der rabbi- 
xikchen, in Budftabendeutelei fich verlierenden, gelehrten und verkehrten Erflärungstunft des 
Paulus vorliegt. Es ift, granmatiſch betradtet, ganz gleidgilltig, ob das Kollettivwort 
‚„Sanıen“ im Singular oder im Plural dafteht. Alle weiteren Schlußfolgerungen aus diefem 
Tatbeftande find alfo unerlaubt. Übrigens hat der hier vorgetragene bedankte des Paulus 
im Sufammenhang feiner groß angelegten Ausführungen tgine weitere Bedeutung. Mit D. 17 


blentt er dann in feinen Hauptgedanten wieder ein: Wie fein Sremder eines Menſchen 


Willensverfügung aufheben fann, jo kann aud) das Geſetz Gottes durch feierliches Verſprechen 
Feen gewordene Willensbeftimmung hinfidtlid Abrahams nit ungültig machen, d. h. 

worin jene Willensverfüägung beitand, nidt aufheben. Begründend wird 
hinzugefügt, dag das Geſetz „A350 Jahre ſpäter“ als die Derheifung entftanden 
fet. Die 3eitbeftimmung entlehnt Paulus aus 2.Mof.12,40, aber nidt aus der hebräifchen 
Bibel, fondern aus der griechiſchen Überfegung, da der uns vorliegende hebräijche Tert 430 
Jahre allein für den Aufenthalt Israels in Ägypten anfegt, während die griechiſche Über- 
fegung die 450 Jahre für den Sremdlingsaufenthalt in Agnpten und Kanaan gibt, alfo 
tatfächlih für den Settraum von der Einwanderung Abrahams in Kanaan (Seitpuntt der 
Derheifung) bis zum Geſetz 430 Jahre rednet. Mit dem Hinweis auf den langen Swifden- 
Tanw zZwiichen Derheifung und Gejeg will Paulus beweijen, daß die Derheifung, die fo 
lange für fid) allein beftand, dem eigentlihen Willen Gottes entipridt, an dem das Geſetz 
widjts ändern Tann. €s ift fehr bemerfenswert, wie das Gefey in diefem Sujammenhang 
wieder (vgl. D. 13) als eine dem eigentlichen Willen Gottes gegenüberftehende, fetnem innerften 
Wefen fremde Größe erfdeint. Wie es fid) in dem Dergleid aus dem alltäglichen Leben um 
einen andern, zweiten, handelt, der die Willensverfiigung eines Menſchen nit abändern 
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fann, fo tritt hier das Gejeß in dieje Rolle einer zweiten neben Gott ftehenden Perfor ein. 
Mit D. 18 bemerkt Paulus dann nod nachträglich, dak es fi, wenn das Geſetz gelten follte, 
tatfddlid) um eine Dernidtung des Derheißungswillens Gottes handeln würde. Gefeg und 
Derheißung fließen fi gegenfeitig aus (wie Werte und Glaube). Hängt das Erbe vom 
Geſetz und deffen Tun ab, fo nicht mehr, wie das dod) bei Abraham der Sall, von der Der- 
heifung und deren gläubiger Annahme. Immer handelt es fid um ein tatſächliches Uns 
gültigwerden des Derheißungswillens im Salle der Gültigkeit des Gefeges. 

Nunmehr hat Paulus zweierlei fejtgeftellt: 1) Der eigentliche Wille Gottes, der fid 
auf die Derheißung und den Glauben bezieht, ijt dem Abraham offenbar geworden. 2) Das 
jpäter gefommene Gejeg vermag diefen Derheifungswillen Gottes in feiner Weife aufzu- 
heben. Damit erhebt fi} aber die Srage, was denn das Gejeg überhaupt fei, was es nod 
für einen Swed habe. 


b. Wefen des Gefeges: allgemeines Urteil 3,19f. Was ift nun 
das Gejeß? Der Übertretungen wegen wurde es hinzugefügt, bis der Same 
time, der die Derheißung hat. Es wurde durch Engel verordnet und ging durd 
die Hand eines Mittlers. Ein Mittler aber ift nicht erforderlich, wo es fih um 
einen handelt. Gott aber ijt einer. 

19Die Stage: was ift das Gejeß? behandelt Paulus zunähft in einem rein polemifden 
Sinn. Jeder der nun folgenden kurzen Säge ift wie ein Sauftfchlag gegen jüdifches frommes 
Empfinden und mußte als folder von den judailtiihen Gegnern des Paulus empfunden 
werden. Sür jüdiſches Denten war das Geſetz eine Gnadenanftalt Gottes, Krone und 
Licht des Lebens, Bürge der ewigen Seligfeit (Bouffet, Religion des Judentums 87ff.). 
Paulus aber jagt, daß das Gefegy „der Übertretungen” wegen gegeben fei. Das Gefeg hat 
es nicht mit Leben und Heil fondern mit Übertretung und Sünde 3u tun. (Wie Paulus das 
meint, ob mehr in dem Sinne, dab das Gefeg die Sünde beftrafen folle, oder in dem Sinn, 
dak das Gejeg Erfenntnis der Sünde bringe, ja geradezu zur Übertretung reize — vgl. Rdm.5,20; 
7,7ff. — jagt er uns hier nicht; vgl. den Erfurs zu Rdm.7,13, 112, S. 40—45.) Weiter fagt 
Paulus nicht einfady, das Gefeg fet gegeben, fondern es fei hinzugefügt. Es ijt nicht die Haupt» 
jache, fondern nur etwas im Weltenplan Gottes Hinzugelommenes (D. 17 vgl. R5m.5,20). — Nach 
jüdiſchem Empfinden ift das Geſetz ewig, es ſoll beitehen, fo lange Erde und Himmel beitehen 
(Bouffet, a. a. ®. 88). Paulus aber jagt hier, das Beje habe nur eine zeitlihe Dauer. Es 
fol beftehen, „bis der Same kommt, der die Derheifung erhalten hat; d. h. Chriftus (vgl. 
D.16) fol des Gefeges Ende fein. Wenn Paulus dann weiter behauptet, das Gefeg fei 
durd) Engel verordnet, jo nimmt er hier eine fpätere jüdiihe Überlieferung auf. Die 
rabbiniſche Theorie hat fic nicht genugtun können in der fagenhaften Ausihmüdung und Der» 
herrlihung der Gefeggebung. Unter anderem wußte man aud von den Engelfdaren zu 
erzählen, in deren Begleitung oder durd deren Dermittelung Gott das Geſetz gegeben. 
(Bouffet, a. a. ©. 89). Aud andre neuteftamentlide Schriftiteller fennen die jüdifhe Legende 
vgl. Hebr.2,2;Apg.7,55(7,38). Aber während man in der jidifden Auffaffung die Beteiligung 
der Engel bei der Gefeggebung als einen Beweis der Herrlichleit des Gefeges auffaßte — 
jo nod) Hebr.2,2;Apg.7,53 — fo fieht Paulus in diefem Sug in fchroffem Gegenfag dazu den 
Beweis der Minderwertigteit des Gefeges. Sagt er aud nicht geradezu, dah das Gejeg ein 
Wert der Engel fei, jo will er doch mit der Betonung feiner Derordnung durd Engel hier 
nod) einmal deutlich maden, daß das Gefeg gar nicht Gottes eigenfter Wille fet und dah er 
fig deshalb bei feiner Deröffentlihung mittlerifder Mächte bedient habe: Gott fteht nicht 
dirett hinter dem Gefeg. Endlih konnte die jüdifche Überlieferung nicht genug von der 
herrlichen Mittlerjtellung des großen Gefeggebers Mojes rühmen, ja diejer wurde hier geradezu 
zu einer übermenihlichen zwiſchen Gott und den Menſchen ftehenden Perfdnlidteit (Boulfet, 
a. a. ®. 90f.). Paulus verkehrt aud) den Ruhm des Mittlers in fein Gegenteil. Es ift für 
ihn ein Mangel, daß das Gefeg einen Mittler nötig hatte. Inwiefern das auf einen Mangel 
deute, führt er in dem dunklen und von den Erflärern vielgequälten D. 20 aus. Dod ergibt 
fi deffen Sinn verhältnismäßig einfah, wenn wir den Ders nur in engftem Sufammenhang 
gu dem Dorhergehenden betradten. Es gilt nur, zu dem Sag „Ein Mittler ift nicht erforder. 
lid, wo es fid) um einen handelt (wörtlih: ein Mittler gehört nicht zu einem)”, den richtigen 
Gegenjag 3u finden. Und diefer lautet: Ein Mittler ift da nötig, wo es fih um eine Mehr- 
zahl von verhandelnden Perfonen (der einen Partei) handelt. Wo ein einzelner mit einer 
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andern Partei verhandelt, fann er felbft fprechen; wo dies aber mehrere find, werden fie fid 
eines Dertrauensmannes bedienen. (Das ift ein Sag aus dem alltäglien Leben, der 3war 
sicht immer, aber in den meiiten Siflen zutrifft.) So wird dem Paulus die Tatfade, dah 
ein Mittler bei der Gefeggebung notwendig war, ein Beweis dafür, dak hinter dem Geſetg 
eine Mehrzahl von Derordnern ftand, nämlich die Engel. Denn, fügt er hinzu: Gott ik 
einer, er hätte femmes Mlittiers (feines Beauftragten) bedurft, jondern hätte allein und dirett 
handeln fSanen. Wir werden den Beweis nidt für zwingend anfehen können. Das tut 
aber der ganzen Grofartigfeit und Schärfe des Dorgehens des Paulus gegen das Geſetz 


einen A 

Andrerfeits fönnen wir nicht verfennen, daß Paulus mit diefen Ausführungen fid an 
der Grenze einer diretten Derwerfung des Gefeges befindet, und daß der Gedante hier nahe- 
fiegt, Paulus wolle das Gefeg geradezu für eine Gott feindlidhe und feinem Weſen fremde 
Macht erllären. Er fühlt das offenbar felbjt und kommt möglihen Einwürfen zuvor, 
indem er fic) jene Srage felbft ftellt und eine pofitivere Beurteilung des Gefeges herbeizu- 
führen verjudt; vgl and die andersartige Behandlung im Römerbrief I12, S. 40—45. 

c) Abweifung einer migliden Mißdeutung 3,21f. ft das Gefek 
nun gegen die Derheißungen [Gottes]? Nimmermehr. Denn nur wenn ein Gefeg 
gegeben wäre, das Leben Ihaffen tönnte, dann würde freilid) tatfadlid die Geredtig- 
feit vom Geſetze abhängen. “Aber die Schrift hat alles unter die Sünde beſchloſſen, 
damit die Derheifung auf dem Grunde des Glaubens an JJeſus] Chriftus den 
Glaubigen zu teil würde. 

21So erhebt nun Paulus die Srage, ob das Gejeh denn wirklich eine den Derheifungen 
(Gottes” fteht handſchriftlich nicht ficher, kann entbehrt werden) feindlide Madt fei. In 
dem entrüfteten ,Tlimmermehr" des Apoftels pulfiert urfpriingliches jüdiiches frommes 
Bewuftiein. Gegen diefe legte fcheinbare Konjequenz fträubt fi fein inftinktives 
Die Behandlung der Srage durd Paulus ift nun eine fehr feine. Er weift 
gundichft darauf hin, daß ein folder abfoluter Widerſpruch zwiſchen Gejeh und Derheifung 
nur unter einer Bedingung vorläge: wenn ein Gefeg gegeben wäre, das Leben ſchaffen 
fSunte. Denn dann hinge wirklich das Gut der (von Gott anerfannten) Gerechtigkeit vom 
Gefey ab, und, wenn vom Gefeg, dann nicht mehr von der Derheifung (vgl D. 18). 
Wenn wirklich Gefeg und Derheifung auf dasfelbe Endziel hinftrebten, auf die Befdaffung 
des Lebens, dann wäre hier ein unlösliher Widerfprud. Bier an diefem Puntt liegt die 
i der panliniihen Beweisführung. Was man ihm etwa vorwerfen midte, daß er 
einen abjoluten Widerſpruch zwiihen Gefeg und Derheißung behaupte, das ergibt jih nur 
dann, wenn man von der judailtifchen, gegnerifden Behauptung ausgeht, es gebe ein leben- 
khaffendes Gefeg. Diefes vermeintlide Iebenichaffende Geſetz würde allerdings direft gegen 
die Derheifung fein. Aber, fährt Paulus nun fort: @abiefe Dorausfegung ift falih val. 
R3m.7,10;83; die Schrift, die alles unter die Sünde bekhloffen hat (vgl. D..10—12), macht 
die Einnahme eines lebenihaffenden Gefeges unmöglidy, weil fie das dazu gehörige fündlofe 
Handeln der Menſchen für unmdglid erfldrt. Und fo bleibt es nad) göttlidher Abfidht dabei, 
dah die Derheißung auf Grund des fi zu Chriftus befennenden Glaubens — nidt auf 
dem Wege von Gefegeswerfen — Gläubigen und nidt den Gefegliden zu Teil werde. 

Nadhdem Paulus fo die einzige Möglichkeit, bei der Geſetz und Derheißung in unauf- 
Wslidyen Widerfprud miteinander geraten würden, abgewiefen, beftimmt er nun den tatſäch⸗ 
lichen Swed des Gefeges, der nod übrig bleibt, wenn die Befdhaffung des Lebens ausge- 
khloffen fein fol. 

d) Swed des Gefeges 3,23f. *Bevor aber der Glaube tam, wurden 
wir eingefdloffen unter dem Geje in Gewahrjam gehalten, für den Glauben, der 
erft offenbar werden follte. *Aljo ijt das Gefeß unfer Pädagoge geworden auf 
Thriftus, damit wir nunmehr auf Grund von Glauben geredtfertigt würden. 

Paulus vergleidt den Suftand, in weldem man fi} vor dem Kommen des Glaubens 
unter dem Gefege befunden hatte, mit einer Gefangenfdhaft: „wir wurden in Gewahriam 
gehalten“. Und zwar veritärlt Paulus das nod unter Rüdblid auf D. 22 (die Schrift hat 
alles unter die Sünde beichloffen) „wir wurden eingeſchloſſen in Gewahrfam gehalten“. Das 
Gele ijt alfo gleihfam für die, über die es herrichte, Gefüngnis oder — ge⸗ 
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wefen. Es hat die, die es gefeffelt hielt, vor dem Airgften bewahrt und hat fie fo lange be 
wahrt, bis die Seit des Glaubens tam, der fid ja erft zu feiner beftimmten Seit enthillen 
follte. Weit entfernt alfo, dah das Geſetz eine lebenfchaffende Macht war; es war das fo 
wenig, wie das Gefängnis für den Gefangenen, das in ihm hddftens die Sehrjudt nad 
Sreihett und Erlöfung erwedt, ohne fie 3u befriedigen. — Dem erften Bilde ftellt Paulus 
ein zweites zur Seite. %,Das Gejeg war unjer Pädagoge auf Chriftus hin.” Wir müflen, 
um biejes Bild zu verftehen, uns vor allem hüten, mit dem griehiihen Wort Pädagog 
eine Dorftellung 3u verbinden, die wir mit unferm Wort Erzieher verbinden. Der Pädagoge 
hatte im griechifden fozialen Leben eine fehr untergeordnete Stellung. Er war nicht mehr 
als ein Dienftbote nad unferm Begriff, meiftens nur Sflave, dem die äußere Auffiht und . 
die Außere Zucht der griehiihen Knaben anvertraut war, aber nicht Erzieher und Lehrer. 
So tann aud) Paulus 1.Kor.4,15 den Pädagogen in diretten Gegenfag zum Dater ftellen, 
während für uns der Erzieher, der geiftige Dater, doc) faft auf einer Stufe mit dem Leib: 
lichen Dater fteht, ja höher ftehen fann. So hört für uns die pietätvolle, ehrfürdtige 
Stellung gegenüber dem Erzieher niemals ganz auf, während Paulus in diefem Sufammen: 
hange gerade das Aufhören der Herrihaft des Pädagogen betont (vgl. D. 25). Wenn Paulus 
nun den Ausdrud gebraudt „Pädagoge auf Chrijtus hin,” fo kann demgemäß von einer inner: 
lichen Erziehung auf. Chriftus hin durd) den Pädagogen, das Gefeg, gar nicht die Rede 
fein, fo wenig etwa davon die Rede fein ftann, dah der Pädagoge den Knaben für 
feine wirflidjen Lehrer und Erzieher, zu denen er fie in die Schule zu führen hat, inner: 
lid) vorbereite. Sreilih wird man mit fpradliden Gründen aud nidt dirett „bis zu Chriftus 
hin" (in rein zeitlihem Sinne) überjegen dürfen. Das „auf Chriftus hin“ bedeutet etwa: wobei 
Chriftus das Ziel war, d. h. wobei es das Siel war, daß der Pädagoge dereinft durd 
Chriftus abgelöjt werden follte. (Daß Paulus das in erfter Linie meint, beweift aud der 
folgende Ders.) Dabei mag Paulus daneben aud daran denten, dah der Pädagoge durd 
die harte Außerlihe Sucht, die er treibt, indireft die Sehnſucht nad der andersartigen 
herrſchaft Chrifti erwede. Nur bei diefer Auffaffung würden aud) die beiden nebeneinander 
ftehenden Bilder harmonieren. Daß das Gefeg Pädagoge war, bedeutet für 
Paulus nit viel mehr, als dah es Gefangenwärter, rejp. Gefängnis ge- 
wejen ift. So ift aud in den legten Worten „auf daß wir nunmehr auf Grund von Glauben 
geredtfertigt würden”, wefentlid der Gedanke ausgefproden, daß es bei der vorübergehenden 
herrſchaft des Pädagogen legtlid dabei jein Bewenden habe, daß nunmehr die Rechtfertigung 
auf Grund von Glauben erfolge. — Und nachdem Paulus fic fo bemüht hat, dem Gefeg 
gerecht zu werden und ihm eine wenn aud) nod) fo äußerlich vorbereitende Bedeutung für 
den Glauben zuzufcreiben, tehrt er nunmehr wieder zu feiner großen Predigt der Sreiheit 
von dem Gefeg zurüd. 
e) Das Ende der Herrfhaft des Gefeges. Nah dem Auftommen des 
- Glaubens aber find wir nidt mehr unter dem Pädagogen. “Seid ihr dod 
alle „Söhne Gottes” durd den Glauben an Chriftus Jefus. "Denn ihr alle, die 
ihr auf Chriftus getauft feid, habt Chriftus angezogen. ®Da ift nicht mehr Jude 
nod) Grieche, nit mehr Knedt nod Sreier, nicht mehr Mann nod Weib. Alle 
feid ihr eins in Chriſtus Jefus. Wenn ihr aber Chriffus gehört, jo feid ihr 
damit Abrahams Same, Erben auf Grund der Derheißung. 
25€s geht wie ein frohes Aufatmen, ein Jauchzen der Sreiheit durd die Ausführungen 
des Apoftels. Er hat die Qual der Gefangenfdhaft unter dem Gejeg und die Harte des 
Pädagogen im eignen Leben nur zu fehr erfahren. Die neue Seit des Glaubens ift ange: 
broden; Gott fei Dant, wir ftehen nidt mehr unter dem Pädagogen! 26lind wieder redet 
er energiih und nachdrücklich feine Lefer an: Hört es, ihr Galater alle, ihr feid alle 
durd den bei eurem Eintritt in die hriftliche Gemeinde angenommenen Glauben vollmündige, 
erwadfene Söhne Gottes, d. h. zwiſchen eud) und dem Dater ftehen feine fremden Gewalten 
mehr, ihr beugt eud) vor niemand als vor Gott allein. In D. 27 führt Paulus nok weiter 
aus, wie fie Söhne Gottes geworden find. Bei ihrem Eintritt in die driftlide Gemeinde 
und der Übernahme des Glaubens haben fie die Taufe erhalten. Die Laufe aber ijt für 
Paulus ein Saframent, deren wunderbare Gnadengabe in der muftifchen Dereinigung mit 
Chriftus befteht (Rdm.6,3ff.*), eine Dereinigung, die Paulus hier unter dem Bilde des 
Anziehen eines Gewandes zum Ausdrud bringt. Hat aber, das ift die Meinung des Paulus, 
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diefe mit Chriftus, der in ganz befonderem Sinne Sohn Gottes iff, ftattgefunden, 
fo find and) die Chriften in diefer Dereinigung Söhne Gottes geworben (vgl. Exturs zu 
Rm.8,2911,2, 5.55). — Und nun läßt Paulus die Ausführungen ausklingen in das große 
Triumph-Wort, deffen ganzen Sauder wir erft dann verftehen, wenn wir uns recht lebendig 
in die Empfindung des Apoftels ſelbſt hineinverfegen. Er verfändet die Wahrheit, die in ihrer 
ganzen Majeftät und befeligenden Wirklichkeit ihm jelbft erft in den legten Jahren feines 
Lebens vor die Seele getreten ift. Er hat die Mauern fallen fehen, die ihn bisher fo erbärmlid 
eingeengt hatten, die ihn, den Juden, gezwungen hatten, den Heiden zu haffen und andrerfeits 
das "Judentum zu dem von aller Welt gehaßten Dolt gemadt hatten. Diefe Schrante, die 
Menfd) von Menfhen trennte, fintt darnieder, und mit ihr fieht Paulus prophetifden Auges 
nod fo mande andre Trennungsmauer fozialer und gejellihaftliher Art wanten und ftürzen. 
B, Da ift nidt mehr Jude nod Grieche, nit mehr Knedht nod Sreier, nit mehr Mann 
ach Weib”. Das ift Gottes Werf, und Paulus der Träger diefes Botteswertes. — Was will 
gegenüber diefer neugewonnenen Einheit in Chriftus der Widerjprud der Judendriften 
befagen! Sie verlangen, daß man, wenn man der meffianifden Derheigung gewiß werden 
wolle, zu Abraham in Außerlihhe Beziehung treten folle. MAber wer 3u Chriftus gehört, ant- 
wortet Paulus, gehört damit ganz von jelbft zu Abrahams Samen, und ift damit and recht⸗ 
mäßiger Erbe der Derheifungsgnade Gottes. 

Paulus Stellung zum Gefe und zum alten Teament (vgl. aud 11,2, S.41—45). Wir ver- 
weilen nod einen Augenblid bei der Stellung des Paulus zum Gefeg und zum alten Ceftament. 
Es ift bereits darauf hingewiefen, daß er in diefem ganzen Sujammenhang das Gefeg wefentlid 
von der Seite des Seremonialgejeges betradtet und befämpft. Auf der andern Seite fann 
fein Sweifel daran fein, daß Paulus mit feiner Ausführung dennod das ganze Geſezt trifft; 
nirgends madıt er etwa einen prinzipiellen Unterſchied zwiſchen Seremonialgejeg und Moral: 
gefeß. Yur das fann man fagen, daß er das Geſetz etwas günftiger oder ungünftiger bes 
urteilt, je naddem er es von der einen oder der andern Seite betradtet. Bei dem allen 
aber ift die Stellung des Paulus in dem einen wejentliden Puntt hödft einfad und flar, 
und ift es Seit feines Lebens geblieben. Sie läßt fid) in einen Say zufammenfaflen, der 
für ihn wieder in engiter Beziehung zu feinem Jdeal von der Sretheit der Heidenmiffion 
Hand, den Sag nämlich, dab das Geſetz fein Recht und feine Geltungstraft für 
Chriftusgläubige verloren und dah es weder hinfihtlih der Redtfertigung nod aud 
hin ſichtlich der Regelung des neuen fittliden Lebens irgend eine Bedeutung habe. Bei diefer 
Stellung zum Gefeg hatte Paulus nun einen fdweren Stand gegenüber dem A. T. und feiner 
Autorität. Denn für ihn war ja das A, T., wie wir aus der Art feiner Beweife aus 
dieſem fehen, bucftäblide, infpirierte Autorität. Daß das A. T. aber die ewige Geltung 
und Bedeutung des Gefeges beftätigt, ja ganz und gar mit dem Gefege zufammenhängt, 
fonnte ja kaum beftritten werden. Gegenüber den Gegnern, die den Paulus hier hart be 
srangt haben werden, gab es wie es fdhien nur zwei Aluswege. Entweder: das A. T. und 
damit das Gejeg rundweg zu verwerfen als das Erzeugnis anderer, Gott fremder oder feindlicher 
mäcdhte. Das ift der Weg, den die große fogenannte gnoftifhe Bewegung gegangen ift —, 
gu ihrem Unheil Oder: einen Kompromiß zu fließen, auf der einen Seite vom altteftament- 
iden. Geſetz durd allegorifhe Umdeutung die z3eremoniellen Beftandteile herauszubrechen, 
die moraliihen beizubehalten, andrerfeits das chriſtliche fittlihe Ideal ein wenig ins Geſetz⸗ 
Ride Herabzuftimmen — das ift der Weg, den die werdende fatholifchhe Hirde des zweiten 
Jahrhunderts gegangen ift. Ein dritter Weg, die rein hHiftoriihe Betrahtung des A. T.'s 
unter dem Gefidytspuntt einer vorläufigen Offenbarung vorbereitender Stufe, war für die 
damalige Seit gänzlich verfdlofien. — Wenn wir das überfehen, können wir die Gentalität 
des Paulus nicht genug bewundern, mit der er es verftanden hat, die Behauptung vor 
der ſchlechthinnigen Ungültigleit des Gefeges für das Chriftenleben mit dem energifden Seft- 
halten an der Autorität des A. T.’s zu verbinden. Sein Derfahren, das er anwandte, ift dems 
jenigen ähnlich, das Jefus nicht prinzipiell, aber hinfidtlid gewiffer Dorfchriften des aliteftament- 
fihen Gefeges anwandte (ME.10,1ff.). Paulus operiert mit dem A. T. gegen das A. T.; er fpielt 
einen Teil des A. T.’s gegen den andern aus. Die Geftalt, auf die aud feine Gegner den 
aliergrößten Wert legten, die Geftalt des Ahnherrn Abraham wird ihm zu einem Vorbild 
und Heros der Glaubensgeredtigfett. Und er weiß dafür aud feine Gegner zwingende, 
für die damalige Seit ausreihende Gründe beizubringen, wenn fie uns freilid nur als Bes 
weite mit dem Budftaben erfcheinen. In der Perfon Abrahams findet er dann den Hebel, 
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um mit der Autorität des A. T.’s das Gefey aus den Angeln zu heben. Und er verfährt bei- 
nahe Hiftorifh, wenn er von da aus das Gefeg als eine viel fpdtere Epifode betraditet, 
welche die Abraham zuteil gewordene Kundgebung des göttlichen Willens nicht beeinträchtigen 
tann. Wenn uns das Beweisverfahren des Paulus im einzelnen willfürlich erfcheinen mag, 
fo wollen wir ihm dod) nicht vergeffen, dag er mit großartigem religiöfen Catt die Wahrheit 
inftinktiv ergriffen hat, das alte Leftament fei nicht mit dem Geſetz identifd, es gäbe etwas 
Böheres darin, als Religion des Gefeges — eine Wahrheit, welche die neue religionsge- 
[hidtlide Betrachtung in ungeahntem Maße beftätigt hat. Jedenfalls erreichte Paulus mit 
feinem tühnen Derfahren, was er wollte: er rettete die Sreiheit vom Gefeg und er bewahrte 
die Autorität des A. Ts. 

Im folgenden zieht nun Paulus aus dem bisher Seftgelegten die praktiſchen Konſe⸗ 
quenzen für die Galater und ihr Derhalten zum Gefeg. 


B. Die prattifchen Konfequenzen für die Galater 4,1—5,12. 
1) Abfall zum Gefeg ift Radfall ins Heidentum 4,1 —11. 

a) Theoretifhe Grundlegung 4,1—7. ‘43d meine aber, fo lange der 
Erbe unmiindig ijt, unterfdeidet er ſich in nichts vom Sklaven, obwohl er der Herr 
des Ganzen ijt. “Dielmehr fteht er unter Auffehern (Dormiindern) und Derwaltern 
bis zu der vom Dater feitgefegten Srijt. *So waren aud wir, als wir unmündig 
waren, unter den Weltelementen getnedtet. *Als aber die Seit fich erfüllte, fandte 
Gott feinen Sohn, vom Weibe geboren — unter das Geſetz getan, “damit er die 
unter dem Gejeße lostaufe — damit uns die Einfegung in die Sohnesredte zuteil 
wiirde. Weil ihr aber Söhne feid, hat Gott den Geift feines Sohnes in unjre 
herzen gefandt, der da fhreit: Abba, Dater. ’Aljo biſt du nicht mehr Knedt, 
fondern Sohn. Wenn aber Sohn, aud) Erbe durch Gott (oder: Erbe Gottes 
durd) Chrijtus). 

1Daulus geht wie in D. 15 bei der folgenden Ausführung von menfdliden Redts- 
verhältniffen aus. Es lohnt fic faum der Mühe, darüber zu ftreiten, ob er bei dem 
Redtsverhdltnis, das er ins Auge faßt, den Tod des Daters des unmündigen Kindes vor» 
ausfegt oder diefen als lebend denkt. Im erften Sall hätten wir D. 2 „unter Dormündern 
und Derwaltern’, im leßteren „unter Aufjehern und Derwaltern“ zu überjegen. Daß der 
unmündige Erbe fid) in nidts vom Stlaven unterfcheide, Hingt etwas übertrieben. Es 
ift natürlich nur in einer beftimmten Hinfiht gemeint, infofern als aud der künftige Erbe, 
fo lange er nod) nicht die Sähigleit der Derwaltung der Güter hat, wie die übrigen Knedte 
den vom Dater eingejegten Auffehern und Derwaltern unterfteht. Wenn Paulus hinzufügt 
„bis 3u der vom Dater feftgefegten Stift“, fo hat er ein Rechtsverhdltnis vor Augen, bei 
dem die Mündigkeit nidt mit einem beftimmten Alter von felbft erreiht wird, fondern die 
Seit der Mündigkeit durd) den Willen des Daters feitgelegt wird. Römijches Recht ijt das 
nit; Paulus wird irgend ein feinen Lejern befanntes Provinzialreht im Auge haben. Wie 
mit dem unmändigen Erben verhält es fiy nun nad Paulus mit der ganzen Menſchheit. 
Sie hatte and ihr Seitalter der Unmiindigteit, und dies Seitalter ijt dadurd charakteriſiert, 
dag in ihm die Menſchheit nach Gottes Beftimmung Herren und Herrichaften unterworfen war, 
welde fein inneres Reht auf dauernde Gewalt über den Menſchen haben, ja denen der 
zum Erbe beftimmte Menjd eigentlich überlegen ift. Als die Mächte, deren Herrichaft die 
unmändige Menjchheit unterworfen war, nennt Paulus nun Sdie „Weltelemente‘. Was find 
die Weltelemente? Eines fcheint bereits nad dem ganzen Sufammenhang feitzuftehen. 
Wenn Paulus hier die Weltelemente den Auffehern und Derwaltern gleidjitellt, wenn er von 
einer Knedtung unter den Weltelementen redet, fo wird er die Weltelemente für pers 
jönlihe Geifteswefen gehalten haben. Serner wird man dem Sufammenhange nad 
anzunehmen haben, daß Paulus ji mit dtefem Ausdrude feinen hetdnifden Lefern ver- 
ftdndlid) machen wollte und einen ihrer Religiofität geläufigen Grundbegriff wählt, um 
ihnen ganz deutli zu machen, was er meint. Wenn Paulus nadher (D. 8) anftatt von Welt» 
elementen von den böttern redet, denen die Heiden gedient haben, und im nddften Ders 
wieder davon, daß fie nun zu dem Dienft der Elemente zurückkehren wollen, fo fegt er doch 
offenbar Götter und (Welt)elemente als identifdh. Alfo werden wir diefen Ausdrud aus 
der griechiſchen Srdmmigfeit zu erflären haben. Nun bedeutet das betreffende griechiſche 
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Wort stoicheion urfpränglidy (wörtlich „eine fleine Stange, ein Strid’) den Buditaben des 
nennen 
Beitandteil alles Sufammengefegten. Daher fSunen aud stoicheia (im Plural): 
ee dels tac Man hat .alfo auc) hier überfegen wollen: wir 
waren unterworfen „den elementaren weltliden Anfangsgrfinden” (in der Religion). Dag 
aber die Überfegung in dem Sufammenhange fehr finnreih iff, wird niemand behaupten 
wollen. Dann aber ift es ſchon beffer bei der Bedeutung „Element“ ftehen 3u bleiben und 
unter den Weltelementen die in der Welt herrickenden großen Elemente (Sener, Waffer, 
Fu Erde rc.) zu verftehen. Wir willen nämlich, dah diefe Elemente in der damaligen vom 
ent her befrudteten helleniftiihen Religion weithin göttlide Derehrung genoffen. So 
neh die Derehrung der Elemente in der (perfiihen) Mithrasreligion eine große Rolle; fo 
bezeichnet der Apologet Ariftides den Gottesdienft der Barbaren als Dienft der Elemente; 
aud) in der judendhriftlidhen Gnofis, wie fie ſich in der pfeudollementinifchen Literatur dare 
fielit (dem um 200 entitandenen, auf ältere Quellen zurüdgehenden Roman, in denen der Romer 
Klemens als sun des Petrus eine Hauptrolle fpielt), fommt den Elementen eine religtdfe 
Bedeutung zu. Paulus hätte dann hier das Heidentum als — der als perſoönliche 
Geiftesmäctz « gedadten Elemente aufgefaßt. Zu diefer Annahme würde vielleiht die Aus« 
führung Kol.2,20 (vgl. aud Kol.2,8), wo fidh derfelbe mertwärdige Ausdrud no einmal 
wiederfindet, am beften paffen. — Dod ftann stoicheion nod etwas anderes bedeuten: man 
fannte aud) eine himmlische Schrift, welche die Kundigen und Eingeweihten zu leſen vers 
fanden, nämlich die große Sternenjärift im Buche des Himmels. So erhält stoicheion den 
Sinn: Sternbild, und dann and ,Geftirn” überhaupt. Die Geftirne können dann aud wieder 
im recht eigentlihen Sinn Weltelemente genannt werden. Denn nad weitverbreitetem 
Glauben, der aus dem Orient, vermutlid aus Babylon, ftammt, ift ja von ihnen Gefdid 
und Beftand der ganzen Welt abhängig, fie find recht eigentlih Grundelemente, Grundbe- 
ftandteile der Welt. Diefer Glaube an eine göttlide Macht der Geftirne aber verband fid 
vielfad) mit aftrologifhem Satalismus: Die Geftirne, die dort oben am Sirmamente bligen 
und ftrahlen, find harte Herren, die erbarmungslos jedem einzelnen Menſchen fein Geſchick 
vom Beginn feiner Geburt an herabfenden. Was einem jeden im Leben gefdieht, das fteht 
mnwiderrufliqd in der Sternenjdrift am Himmel gefdrieben, der Kundige fann es dort ab- 
lefen. So war der Geftirnglaube ein barter Glaube. Und von hier aus veriteht man am 
beften, wie Paulus von einer Knedtidaft unter den Weltelementen redet und wie er den 
Galatern gegenüber einen Ton anſchlug, den fie verftanden. Sie wußten, wer die harten 
Herren, die Weltelemente waren, denen fie gedient haben. 

Bei dtefer Auffaffung find allerdings nod einige Sdhwierigfeiten vorhanden. Tad 
dem von Paulus gebraudten Dergleid mit den Redhtsverhdliniffen des alltäglichen Lebens 
muß dod) angenommen werden, daß er die Herrichaft der Weltelemente über die vorchriſt⸗ 
fiche Menſchheit fi als unter gdttlider Sulaffung erfolgt dentt. Jit es mdglid, dah Paulus 
die gittlide Derehrung der Geftirne (refp. aud) der Elemente) fo betradtet haben fann? 
Es wird fih das faum leugnen laffen. Iſt dod diefe Betradhtungsweile, daß Gott die 
Ddlfer den Geftirnen zur Derfügung überlafien habe, ausdriidlid im alten Teftament be- 
zeugt (5.1Mof.4,19 vgl. 29,25; Jer.16,19. Bouffet Rel. d. Judentums 171 ff.). Und Paulus fann 
fehr moh! das, was er fonft als Derfduldung der Beiden betradıtet, aud einmal als Sus 
laſſung von Gottes Seiten anfehen. — Serner aber erhebt fi die wichtigere Srage, wie 
Paulus fid refp. das Judentum mit in diefe Betradtung einfdliefen und jagen fann: „wir“ 
waren unter die Weltelemente geknechtet. Don einem Geftirn- oder Elementen-Dienft der 
Juden tann dock eigentlich nicht die Rede fein. Aber wir erinnern uns, daß Paulus eben 
felbft das jüdtiche Gejeg mit Engelmädten in Derbindung gebradt hatte; aud) fonft fühlte 
fin der jüdiihe Sromme in vielfacher Abhängigkeit von Engelmädten; der Glaube an 
Elementarengel, an Geftirnengel ift aud im Spätjüdiichen verbreitet (Bouffet a. a. O. 313.ff.). 
Alfjo aud hier eine fühlbare und fcheinbare Abhängigkeit von niederen Mächten, die zwiſchen 
Gott und den Menſchen ftehen. Da tann Paulus fehr wohl, wenn er fi den Galatern 
verftändlihh maden wollte, von einer Knedtung der ganzen Menſchheit unter den Welt» 
elementen reden. 

Dem Elend der Herrihaft unter den Weltelementen ftellt Paulus dann die duch 
Chriftus vollzaogene Erlöfung gegenüber. 4,Als aber die Seit fi erfüllte”, beginnt Paulus. 
Wie in der angezogenen Parallele aus dem alltäglihen Leben der Dater eine Stift fegt bis 
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zur Mündigteit des Erben, fo hat aud) Gott der Seit der Unmündigkeit der Menſchen nadp 
feinem unerforfhlihen Ratihluß eine Grenze gefegt. Als diefe Grenze erreiht war, als das 
von Gott beftimmte Maß der Seit ſich erfüllt hatte, da trat die Erlöfung ein. Die Erlöfung 
aber von der Unmiindigfeit vollzog fic in der Sendung des Sohnes. Die Müundigkeit des 
Menihengeihlehtes fann nad Paulus nidt durd eine einfache Erflärung Gottes erfolgen. 
Mündig werden die Menfchen nur durch ihre Derbindung mit , dem” Sohne. Daher war 
die Sendung des Sohnes aus einer Sphäre, die jenfeits des Machtbereiches der Weltelemente 
liegt, in dtefe von den Mädten beherrihte jammervolle Welt nötig zur Erläjung: „Bott 
fandte* aus feiner himmlifhen Welt „feinen Sohn“. Er wurde „vom Weibe geboren”, 
betont Paulus, d. h. er trat wirklich mit feinem ganzen Sein in diefe Welt ein, er wurde 
ganz wie wir. Denn nur dadurd, daß der Sohn Gottes wurde wie wir, finnen wir in die 
wirflide Lebensgemeinihaft mit ihm, die uns zu Söhnen madt, eintreten. — Tlebenbei möge 
bemerkt werden, dah diefe Wendung „vom Weibe geboren“, nicht nur nichts von einer Ans 
deutung über eine wunderbare vaterlofe Geburt Jeſu enthält, jondern den Gedanten gerabezu 
ausidlieft. Denn Paulus will in diefem Sufammenhang dod gerade die völlige Gleichheit 
des Sohnes mit den von ihm zu Erlöfenden betonen. — Sunddit madt nun Paulus vom 
Standpuntt des gläubigen Judendriften eine Bemerkung, die in dem Sufammenhang, wo es ſich 
um die Erldjung der Menkhheit aus dem Suftand der Unmündigleit und namentlid um die 
Erlöfung der Heiden von der Herrichaft der Weltmadte handelt, nur den Wert einer Zwiſchen⸗ 
bemertung hat: „unter das Gefeg getan, Sdamit er die unter dem Gefeg losfanfe’. Hier 
behandelt Paulus eben die befondere Sorm, welde die Erlöfung für die Juden angenommen 
hat; daher er aud objektiv von denen unter dem Gefeg redet. Auch hier betont er übrigens 
den Gedanfen, daß Chriftus, um vom Geſetz erldjen zu können, felbft ganz dem Gefeg unter- 
worfen fein mußte, daß er in feinem ganzen irdifchen Leben die Ketten und Laften des Gefeges 
getragen hat, um fie dann für ji und die Seinen zu zerbrechen. Wie Paulus fid) den Costauf 
vom Gefeg dentt, ift bereits oben (3,13*) befproden. Mad diefer Zwiſchenbemerkung nimmt 
Paulus dann den Hauptfaden des Gedantengewebes wieder auf (wörtlih): „damit wir bie 
Sohnfhaft empfingen”, oder damit uns die Einfegung in die Sohnesredhte — das bedeutet 
hier Sohnfhaft — zuteil würde. Man muß den Worten das unbeſchreibliche Gefühl des 
Jubels und des Triumphes abempfinden. Die Galater follen es nod einmal hören: die Seit 
der Unmündigfeit und der Unechtſchaft unter harten Herren ift vorüber. Nachdem von 
Bimmelshöhen der Sohn Gottes erfdhienen ift, find die Gläubigen durd ihn mündige Söhne 
geworden und in eine Sphäre verfegt, in welde die Gewalt der Weltelemente und ihr 
Reditsanfprud nicht mehr hineinreiht. Und nun wendet Paulus ſich (ein Beweis, daß er in 
der ganzen Ausführung vorwiegend feine heidniichen Lefer ins Auge faft) direkt an fie 6, weil 
ihr aber Söhne ſeid“. Er mddte fie nod auf ein deutliches Merkmal ihrer Sohnfhaft auf- 
merffam maden: „weil ihr aber Söhne feid, hat Gott den Geift feines Sohnes in unfere 
Herzen gefandt, der da ſchreit: Abba, Dater’’. Mod) einmal (vgl. 3,1 ff.) erinnert er die Galater 
an die Tatfade, daß fie den Geift bejigen. Dabei jagt Paulus ſprachlich etwas hart „Bott 
hat den Geift in „unfere” Herzen gefandt. Wir follten nad der Anrede im Dorderjag 
„eure“ Herzen erwarten, wie aud eine Anzahl Tertzeugen lejen. Der Geift aber ijt Geift 
des Sohnes, und das zeigt ji darin, daß diejer Geiſt den Chrijten in ihren efftatifhen vers 
züdten Gebeten — Paulus dentt offenbar an Erſcheinungen wie 1.Kor.12.14 — wieder und wieder 
das feierlihe aramätihe Wort „Abba* auf die Lippen treibt, und Abba heißt Dater. (Daß 
es fid hier um verzüdte Gebetsrufe handelt, beweift aud das Wort, weldies Paulus wählt, 
wenn er fagt: der Geift „jchreit“ vgl. Röm. 8,15.) Erweift fid) in diefem Dater-Rufen der 
den Chriften eignende Geift als echter Sohnesgeift, jo dient der Befig diefes Geiftes den 
Chrijten zum Seugnis, daß fie wirtlih Söhne find. So fhließt Paulus — beadte wieder 
die nahdrüdlihe Anrede — mit dem Ausdrud volliter Sreude: 7,Alfo bift du nicht 
mehr Knedt, fondern Sohn“. Doriiber ift die Zeit der Unmündigkeit und KHnedtihaft! Und 
darauf folgt nod einmal der Schluß, im Hinblid auf das 3,1 —29 verhandelte Thema: „Wenn 
aber Sohn, aud) Erbe durd Gott’ (viele Handfdriften Iefen Erbe Gottes durd Chriftus). 
Die Worte „dur Gott’ haben den Ton. Der Anfprud der Gläubigen auf die Erbſchaft ijt 
begründet in dem ewigen Willen und Ratichluß des allmädtigen Gottes. 


b) Das vernidtende Urteil über die Galater 4,8—11. FAber damals 
habt ihr freilid, da ihr Gott nicht tanntet, den „Göttern“ gedient, die es doch 
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ihrem Wejen nad nicht find. Wie mögt ihr denn aber nun, da ihr Gott erfannt 
habt, beffer nod: da ihr von ihm erkannt feid, wiederum zurüdtehren zu den 
ſchwachen und erbärmlihen „Elementen“, um ihnen wieder von vorne anfangend 
zu dienen? Haltet ihr doch, "Tage und Monate und Seftzeiten und Jahre! "13 
fürdte, id) habe mid vergebens an end) abgemüht. 

Nun zieht Paulus aus der vorhergehenden Ausführung die Konfequenz für die Galater. 
SEr verfegt fi nod einmal in den Suftand ihrer früheren Unmündigkeit. Damals freilich 
waren fie 3u entichuldigen, daß fie den niederen Mächten, ihren Göttern, dienten, obwohl 
diefe dem Weſen nad feine Götter waren. (Paulus erfennt die Eriftenz und Wirklichleit 
jener niederen Mächte an, aber er beftreitet, dah diefe Wefen Götter jeien, die religidfe 
Derehrung verdienen; vgl. 1.Kor.8,4f.). Denn fie fannten den einen lebendigen. Gott nocd 
nicht. — Was aber wollen die Galater nun tun? Mit fchneidender Schärfe fagt ihnen 
Paulus hier das Unerwartete: Sie wollen gar nichts anderes, als zurädtcehren zu den 
ſchwachen und erbärmlihen „Elementen“, den von ihnen früher verehrten göttliden Weſen, 
fie wollen nad allen Sortidritten noch einmal von vorne mit ihrem Gdgendienft anfangen. 
Wie tommt Paulus zu diefem ungeheuerliden Dorwurf? Diefer ift nur unter der Dorauss 
fegung verftändlih, daß ihm der zeremonielle Gefegesdienft, dem die Galater, der judaiftifden 
Derführung folgend, fid) zuwenden wollen, ebenfo minderwertig erfcheint wie der heidniſche 
Gögendienft. Jüdiiher Gefegesdienit und heidnifcher Gottesdienſt find für ihn im Grunde 
dasfelbe: Knedtidaft unter den niederen Weltwefen, die 3wiſchen Gott und den Menkhen 
ftehen. Annahme der jidifhen Gefege, wie die Galater es vorhaben, ift Rüdfall ins alte 
Heidentum. Man wird fi dabei vorhalten dürfen, daß Paulus in diefem Augenblid mit 
gewollter und paradorer Schärfe fpridt, und dah man aus foldem einzelnen Wort tein Snitem 
machen darf. Aber es bleibt doch ungeheuer bedeutfam, daß Paulus diefen Ausiprud über 
das Gefey wagt. — 9aBei jenem Rüdfall ins Heidentum find aber, jo betont Paulus glei 
im Anfang des Derjes, die Galater nunmehr unentiduldbar. Denn mittlerweile haben fie 
Gott fennen gelernt. Wenn er dann nod hinzufügt, „befler nod, da ihr von ihm (Gott) 
erfannt jeid", fo dharalterifiert das die tiefe religidfe Denfart des Paulus. Nach feiner 
Meinung erfennt der Menkh Gott nicht, feine Gedanten find viel zu ſchwach, fic) zu Gott 
zu erheben. Sondern Gott richtet zuvor feine Gedanten auf den Menſchen und erhebt ihn 
in feinen Gedanfen zu fidy 1.Kor.8,3. — 10Paulus bringt für feine jchroffe Behauptung, daf 
die Galater mit der Übernahme des Gefeges ins heidentum zurädfallen, einen turzen Beweis. 
Dem Gejege folgend miiffen die Galater ja wieder anfangen, Tage (den jüdikhen Sabbat), 
Monate (das jüdiihe Tleumondfeft), Seftzeiten und Jahre (etwa das judiſche Sabbatjahr) zu 
beobadıten und 3u heiligen. Sie tun alfo genau dasfelbe, was fie bei der Derehrung ihrer 
heidniichen Götter getan haben! Aud hier jcheint Paulus wieder hauptjähli an die Vers 
ehrung der Geftirnmddte zu denfen. Mit diefer hängt ja ganz fpeziell das Tages und Zeiten⸗ 
Heiligen zufammen. — 11Mit verzweifelndem Ernſt fchließt Paulus, er fürdıte, alle feine 
Mühe an den Galatern fei vergeblid. 


2) Perfönliher Appell an die Gelater 4,11— 20. “Werdet wie ich, aud) 
ih bin was ihr feid, Brüder, id bitte eud. Bis jegt habt ihr mir nidts zu 
Leide getan. “Ihr wißt ja, wie id aus Anlaf einer Ertrantung das erfte Mal 
bei eud) das Evangelium verkündete. “Da feid ihr vor meinem körperlichen Suftand, 
der euch hätte Anftoß geben Tonnen, nidt voll Abjdeu zurüdgewihen und habt 
nicht ausgeipieen, fondern wie einen Engel Gottes habt ihr mid) aufgenommen, ja 
wie Chrijtus Jeſus. “Wo ift nun eure enthufiaftifhe Begrüßung geblieben? Muß 
ich end) dod) das Seugnis geben, daß ihr, wenn möglid, eure Augen ausgeriffen 
und mir gefdentt hättet. 1So bin id) nun aljo euer Seind geworden, weil id 
euch die Wahrheit vertiinde? — "Sie bemühen fih um euch nicht in guter Abſicht; 
vielmehr möchten fie euch ausftoßen, damit ihr eud) um fie bemüht. ‘Recht ijt es 
aber, fid) allezeit um das Gute zu bemühen und nit nur, wenn id bei eud bin. 
Meine lieben Kinder, um die id abermals Geburtsfchmerzen leide, bis Chriftus 
in euch Geftalt gewinne, — id) möchte jet bei eudy fein und meine Stimme in 
allen Tönen. fpielen laffen; denn id bin ratlos euretwegen. 
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12Paulus beginnt die Galater mit perfonliden, 3u Herzen dringenden Ermahnungen zu 
beitärmen. ‚Die Galater follen fo werden wie er, fo frei und fromm; hat er ihnen doch vor: 
gelebt, und ift geworden wie fie, „den Griechen ein Grieche“. Er ſucht fie von der perfönlicdhen 
Seite zu paden. Wie eng waren fie ihm bis jegt verbunden und nod ift dies perfönliche Der- 
hältnis ungeftört. Sie haben ihm bis jegt nie etwas zu Leide getan. 18a, wie innig war 
einft diefes Derhältnis. Er erinnert fie an die Tage, da er ihnen zum erften Male das 
Evangelium verfindet hat. Damals gekhah das infolge einer Erkrankung (wörtli Schwach⸗ 


. beit des Sletides), die den Paulus wahriheinlih Zwang, längere Seit bei ihnen Aufenthalt 


zu nehmen, als er eigentlih wollte, und fo zur Solge hatte, daß er bei den Galatern 
zu miffionieren begann. Paulus muß an einer Anftob und Efel erregenden Krankheit ge- 
litten haben. 14€r rüähmt es an den Galatern, daß fie diefen Anftoß überwunden, ihn nidt 
als einen Gegenftand des Abfcheus behandelt haben. Was das für eine Krankheit gewefen 
fein mag, dafür gibt der merkwürdige Ausdrud: „Ihr habt nicht (davor) ausgefpieen“, no 
vielleiht einen Anhalt. Das Ausfpeien vor einem Kranfen war ein abergläubikher Gebraud, 
dur welchen man die in der Krankheit wirkenden Dämonen und damit ihre Anftedungs- 
gefahr abzuwehren fudte. Namentlich ift diefer Gebraudy üblich geweien bei der Epilepfie, 
die als befonders unheimlih, düämonikh und aud für anftedend galt (vgl. 2.Kor.12,7*). Die 
Gakater aber haben den Paulus troy feiner Krankheit nidt als einen Befeffenen, fondern 
„wie einen Engel Gottes" (beffer fo zu überjegen, als mit „Boten Gottes", da dann die 
Steigerung im folgenden beffer heraustommt) „wie Chriftus Jefus felbft” aufgenommen. Auf 
den gegenwärtigen Abfall der Galater blidend, fagt Paulus: 16, wo ift nun eure ſtürmiſche, 
enthufiaftiiche Begrüßung geblieben?" (wörtlich „eure Seligpreifung” vgl. dazu etwa LE.11,27). 
Paulus gibt ihnen das Seugnis, dah fie fic damals gern die Augen ausgeriffen und 
ihm gefhentt hätten. Wir werden diefer Wendung vielleiht entnehmen dürfen, daß er 
damals aud an einem Augenübel gelitten. Mit epileptijden Anfällen joll fid bier und da 
aud) Augentrantheit und plöglihe Erblindung verbinden. 18WDenn das nun alles anders ge 
worden, wenn Paulus den Galatern nun als Seind erfheint, fo tann das nur, fagt er mit 
Bitterleit, geichehen fein, weil er ihnen die Wahrheit fagte. ITDie Gegner, die das alles ange 
tidtet haben, geben fid) den Anfchein, als bemühten fie ſich fonderli um die Galater. Aber 
fie meinen es nit gut. Beweis: fie wollen den Galatern als Heidendriften tein Recht in 
der hriftlichen Gemeinde gönnen, fie ausftoßen (oder and: fie werden es mit ihrem Treiben 
ſchließlich dahin bringen, fie vom Beil auszufhließen). Sie tun das aus eigennügigen Ab- 
fihten, fie mödten die Galater reht Hein haben, damit fie ihnen nadlaufen (fi um fie 
bemühen). 18Mur ein Sichbemühen ift gut, fagt Paulus in unvermitteltem Übergang, fid 
bemühen im Guten. Berzlidy redet er die Galater nod einmal an. 19Er ift ja gleihfam thre 
Mutter, hat fie geboren und muß nod einmal Wehen um fie leiden, bis fie vollends als 
neue Menidyen geboren find, bis Chriftus in ihnen Geftalt gewonnen, bis fein Geift und 
feine Art fie ganz durddrungen hat. Alles was er jett fchreibt, fommt ihm armfelig und 
matt vor. Er mddte mit dem lebendigen Wort, mit der Macht feiner auf die innigfte 
Tonart geftimmten Rede auf fie wirfen. Denn er weiß fic nit mehr zu raten. 


3) Ein allegorifher Beweis für die Sreikeit vom Gefeg 4,21 —30. 
2iSagt mir dod, die thr unter dem Gefege fein wollt, hört ihr denn das Geſetz 
nit? “Es fteht dod geichrieben, daß Abraham zwei Söhne hatte, einen von der 
Magd und einen von der Sreien. “Aber der von der Magd ift auf natürlichem 
Wege ins Dafein getreten, der von der Sreten durd die Derheißung. “Und das 
iſt allegorifd) zu verftehen. Denn es bedeutet die zweit Bündniffe; das eine ijt das 
vom Berge Sinai, das „zur Knedtidaft gebiert“, und das ift die Hagar. Denn 
Hagar bedeutet „Berg“ in Arabien und entipriht dem — Jeruſalem. 
Denn dieſes iſt in der Rnechtſchaft mit feinen Kindern. ®Das obere (himmliſche) 
Jerufalem aber ijt „frei“. Und das ift unfre Mutter. "Steht dod) gejchrieben: 

Steue did) du Unfruchtbare, die nicht gebiert! 
Brid in Jubel aus, die nicht Geburtswehen leidet! - 
Denn die Derlafjene hat viele Kinder, 
mehr als die, die einen Mann hat. 
B3hr aber, Brüder, feid dem Iſaak glei „Kinder der Derheißung“. Aber wie 
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damals der auf natürlide Weiſe Erzeugte den auf wunderbare Weife Geborenen 
verfolgt hat, fo gejchiehts aud) jest. Doc was fagt die Schrift: ,Treib die Magd 
hinaus und ihren Sohn. Der Sohn der Magd foll nicht mit dem Sohn der Sreien 
erben”. 
V.22. vgl. 1.Mos.16,15; 21,2.9. V.23vgL 1.Mos.17,16. V.a7 vgl.Jes.54,1. V.3ovgl. 1.Mos.a1,10ff. 
Nad) der herzlichen perjinliden Wendung im vorigen Abfdnitt beginnt Paulus nod 
einmal die ſachliche Belehrung; er liefert uns hier von neuem ein Stiid einer künſtlichen und 
gelehrten Bibelauslegung, die wir nit überzeugend finden können. Ja, es ift dies ein 
ganz befonders lehrreicdhes Beifpiel jener ,allegorifhen’, auf den tieferen Sinn dringenden 
Behandlung der Schrift, welche die evangeliſche Kirche mit Luther 3ugunften des wörtlidhen 
und hiftorifhen Schriftverftändnifjes prinzipiell ablehnt. Paulus beginnt mit ftarfer Ironie: 
Die Galater fangen jest an gefegestundig zu werden, fo follen fie doc) einmal das Geſetz 
wirflid) fic) vorlefen laffen und hören, was es ihnen fagt. Die Geſchichte von Abrahams 
beiden Söhnen, von der Magd Hagar und von der freien Sara fennen die Galater. Da 
it nun vor allem zu bemerfen, dah der eine Sohn Jsmael auf natürliche Weife dur 
deugung ins Dafein getreten ift; der andere aber auf übernatürlihe Weife, als Abraham 
fon hundert Jahre alt war, durd die Wunderkraft des göttlihen Derheißungswortes ge 
khaffen ift (vgl. Rdm.4,19f.) 24Das alles hat einen tieferen allegoriihen Sinn. Die beiden 
Srauen Abrahams find nad dem „tieferen" Schriftfinn Darftellungen der beiden Biindniffe: 
Gefeges- und Derheifungsbund. Das eine Bündnis vom Berge Sinai ift durch Hagar, die 
Magd repräfentiert. Wie diefe „zur Knedtidaft gebiert,” fo madt aud der Sinaibund feine 
fingehdrigen zu Knedten. Denn, fagt Paulus: %,Hagar bedeutet Berg in Arabien”. So ift 
mit der alten lateiniſchen fberfegung zu Iefen, während in der Mehrzahl der handſchriften 
der ert entftellt nnd verdorben ijt: „denn Agar ift der Berg Sinai in Arabien: oder: „denn 
der Berg Sinai liegt in Arabien“. In der Tat gibt es ein arabiſches Wort Chagar, das Sels, 
Ulippe bedeutet. Sür Paulus deutet alfo „Bagar* bereits durd ihren Namen auf das Bündnis 
vom Berge. Daß Hagar und Chagar ſprachlich tatſächlich weiter gar nichts mit einander zu tun 
haben, darum betümmert fi} der Allegorifer nicht, wie uns zahlreiche Beifpiele aus den Schriften 
des Allegorifers Philo, des Seitgenoffen des Paulus, beweifen. In diefem Puntt herrſcht eine 
söllige Unbefangenheit wie etwa bei allen naiven Dolfsetnmologien. — In diefe nod nicht ganz 
durchgeführte Deutung zieht Paulus dann D. 25b nod einen andern Dergleid hinein. Hagar 
und Sara werden mit dem jegigen und dem zukünftigen Jerufalem vergliden. Bagar ift 
das jetzige, oder das irdiſche Jerujalem; als Magd fombolifiert fie das in Knedhtfdaft befind« 
Eiche _Jerufalem, wobei Daulus ſowohl an die politifhe Unechtſchaft unter den Römern, wie 
an die religidfe Knedtidaft unter dem Gefeg dentt. Dem jegigen Jerufalem tritt :6das 
obere Jernfalem gegenüber. Das „obere Jerujalem ift eine Dorftellung der jpäteren jüdifchen 
Apofalnptif. Die jüdiihe Dolkshoffnung erwartet urfprüngli eine glänzende Erneuerung 
des jegigen Jerufalems. In der immer mehr ins Überweltlie gefteigerten Hoffnung des 
apofalnptifden Seitalters wurde daraus die Idee eines oberen Jerujalems, einer wunder» 
baren Gottesftadt, die ſchon jet bei Gott im Himmel vorhanden, dereinft von dort ſich herab 
fenten follen (vgl. vor allem Offenb.Job.3,12;21,2;21,9—22,5; Hebr.12,22. Bouffet Rel. d. 
Judentums S. 272). Diefes obere Jerufalem ift die von aller politifden und religidjen Knedt- 
haft freie Stadt, fie entfpricht alfo der Sara. Die Sara ift nun aber wieder „Mutter der 
Gläubigen”, diefe find aljo Söhne der himmlifden oberen Stadt vgl. Offenb.Joh.12,17. 
Oder wir könnten im Sinne des Paulus aud jagen: die driftlide Gemeinde ift die ſchon jest 
zam Teil gegenwärtige, in Sufunft fic vollendende himmliſche Stadt. So bezieht denn aud 
Paulus das Wort, das einft der große unbefannte Prophet (Jej.54,1) dem irdifchen ges 
tneczteten und verddeten Jerujalem zugerufen hat, auf die obere Stadt, die chriſtliche Ge⸗ 
meinde. Gegenüber dem Judentum und namentlid feiner Madftitellung in der Diafpora 
Ht diefe Gemeinde ein fleines verlaffenes Häufchen. Aber Paulus fieht die Seit fommen, 
wo diefe ſcheinbar verddete Stadt fih voll Jubel der Sahl ihrer Kinder freut. Schon 
jegt ftrömen fie ja von allen Gegenden heran. So ſchaut Paulus hier prophetiihen 
Auges die Sufunft der chriftlihen Gemeinde. Sein Genius madıt alles 3u Gold, was 
er berührt; felb in der wunderliden und krauſen Einfaffung der allegoriſchen Eregefe 
biigen und ftrahlen herrliche Gedanfen fieghafter, zufunftfreudiger Gewifheit. Und nun 
Molgt wieder die energifche perfönliche Wendung zu feiner Gemeinde. „Ihr feid" (befjer als 
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die Lesart „wir find‘), „Brüder, Iſaak gleidy, Kinder der Derheifung”. Unermeßlid hoch ift 
die Würdeftellung der Gläubigen; fie find aud) geboren aus dem gdttliden Gnadenwillen 
der Derheifung, Wunderfinder Gottes. Und nod eines ftimmt in diefem Dergleid. 
2Wie Ismael einft den Iſaak verfolgte, der natiirlid) geborene den wunderbar (wortlid „dem 
Geifte gemäß“) geborenen, — fo gefdhieht es aud jegt: das Judentum verfolgt die junge 
hriftlide Gemeinde; Paulus fonnte davon ein Wort fagen; das Judentum der Diafpora war 
überall der erbittertite Gegner feiner Miſſion (vgl. die Apg.); auch bei feinen judaijtifden 
Gegnern regt fidy der Widerfprud des jüdijchen Beiftes. Aber diefem Judentum ift ſchon Sein 
vernidhtendes Urteil in der Schrift gefprocen: „Ureib die Magd hinaus und ihren Sohn.” 
Dem in der Derftodung beharrenden Judentum ift das Erbe auf ewig verfdloffen. 


4. Die abichließende Ermahnung 4,31 —5,12. a. Sufammenfaffung 
des Bisherigen 4,31 —5,6. ™Alfo, Brüder, find wir nit der Magd Kinder, 
fondern der Sreien. © Lins hat Chriftus zur Sreihett befreit. So ftehet nun feft und 
lafjet euch nicht wieder in das Joch der Knedtidhaft jpanmen. *Seht! Ic, Paulus, 
fage euch: Wenn ihr euch befdneiden laßt, fo hilft Chriftus euch nichts mehr. Moch 
einmal jage id) es jedermann, der ſich befdneiden läßt: er iſt verpflichtet, das 
ganze Geſetz zu halten. AIhr feid los von Chrijtus, die ihr im Geſetz Rechtfertigung 
ſucht; ihr feid aus der Gnade gefallen! "Denn wir erhoffen inbrünftig durd den 
Geijt auf Grund des Glaubens die Gerechtigkeit. Hat dod) in der Gemeinde Chrifti 
[Jeſu] weder Befdneidung nod Unbefdnittenfein irgendwelche Kraft, jondern nur 
der in der Liebe wirffame Glaube. 

Paulus zieht zufammenfafjend die praftifden Konfequenzen. In turzen, häufig mit eins 
ander unverbundenen Sägen von unerreihbarer Wucht fchreitet die Ausführung vorwärts. 
Der erfte Say faßt das im vorigen Abjdnitt (4,2130) Gejagte zufammen. 31Dann tönt es 
jubelnd: Uns hat Chrijtus zur Sreiheit befreit. (Die Handichriften variieren hier ſtark. Ich 
gebe die beftbezeugte und von den meiften Sorfdern angenommene Cesart ohne Erörterung, 
da der Sinn durch die andern Lesarten nidt wefentlid verändert wird.) Man beadte das 
betonte „Uns“ (wörtlih im griechifden: zur Sreiheit hat uns Chriftus befreit). Die goldene 
Gabe der Sreiheit aber verpflidtet. Ein Sreier darf fidy nit in das Anechtsjoch fpannen 
laffen. — Und wieder ftellt Paulus Fein großes „Entweder» Ober“, Befdhneidung oder 
Chriftus: Wer ſich befdneiden läßt, „dem hilft Chriftus nichts mehr.” Wenn Paulus im 
folgenden anhebt: 4,TMlod einmal fage ich es jedermann“, jo ſcheint er hier auf eine frühere, 
den Galatern gegenüber getane Außerung zurüdzubliden (vgl. 1,9). Dod ijt es nidt nötig, 
das anzunehmen. Denn es ift aud) die andere Annahme erträglih, daß Paulus mit dem 
„no einmal” auf D. 2 zurüdweilt. Die Wiederholung liegt dann allerdings nit in D. 3 
allein, fondern in D. 3—4. D. 3 ift nur eine den D. 4 vorbereitende Bemerfung. Paulus 
meint, es handle fi bei der Beſchneidung nicht, wie die Gegner es vtelleiht hinftellten, wn 
eine vereinzelte, verhältnismäßig gleihgültige Handlung. Vielmehr, wer die Beichneidung 
auf fi nimmt, unterwirft fih dem ganzen Gefeg. Und fo fann Paulus feine Behauptung 
wiederholen: es handelt fih um das Entweder-Oder: Chriftus oder Geſetz; Geſetz oder 
Gnade. 4, Ihr feid los von Chriftus, die ihr im Gefeg Rechtfertigung fudt.” Denn wie 2,21 
ausgeführt ijt: wer nod auf das Geſetz fic) verläßt, entwertet in undanfbarer Weile das 
Opfer Chrijti. Dem jtellt Paulus die reine chrijtliche Gewifheit gegenüber. bMit voller Su- 
verfidt erwarten die Gläubigen die Geredtigheit (das durd die Redjtfertigung ihnen ge» 
ſchenkte religidje Gut), nicht auf Grund des Gefeges, fondern auf Grund des Glaubens und 
in der Kraft des Geiltes, der Erftlingsgabe Gottes, durd deffen Gegenwart fie die Gewähr 
der endgültigen Dollendung haben Rdm.5,5. Bemerfenswert ift es, wie hier dem Paulus 
die durch die Redtfertiqung (Geredhtipredhung) hergeftellte Gerechtigkeit als ein Gut der Su- 
funft, der endgültigen Dollendung erfdyeint. ſ. 112, S.18f. zu Rdm.3,25. — Mit D. 6 faht Paulus 
zufammen: In der Gemeinde Chrifti (wodrtlid: „in Chrifto” oder „in der Gemeinfdhaft mit 
Chriftus") haben die der niedern finnliden Sphäre angehörigen Unterfchiede, die Beihneidung 
oder das Unbefdnittenfein, gar feine Hraft mehr; die Bejchneidung trägt zum Beil nit das 
Geringſte aus. Nur Eines hat Wert: der Glaube; wenn Paulus hinzufügt: der „in der 
Liebe wirlfame“ Glaube, fo leitet er damit bereits zum legten Teil des Briefes 5,13 ff. 
hinüber. . 
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b) S@lugermahnung und Polemik 5,7—12. Ihr hattet einen vor- 
trefflihen Anlauf genommen. Wer hat eud) gehemmt? Der Wahrheit nidt zu 
folgen, darin folgt niemandem. "Die Solgfamteit ftammt nidt von dem, der end 
beruft. *€in wenig Sauerteig fäuert den ganzen Teig. Ich traue euch [im Herrn] 
zu, daß ihr euren Sinn nicht ändern werdet. Der euch verwirrt, wird die Strafe 
tragen, wer es auch immer fei. “Was aber mid; betrifft, Brüder: wenn ich wirklich 
nod) Befdneidung vertünde, was werde ih dann nod verfolgt! Damit ijt ja das 
Ärgernis des Kreuzes aus der Welt gefdafft. "®Meinetwegen mögen fie fic) felbft 
veritämmeln, die euch aufwiegeln. 

In diefem Abjdnitt wirft Paulus in großer Erregtheit eine Reihe von Bemerkungen 
ohne allen Sufammenhang hin, und wir müſſen uns hüten, einen foldjen erfünfteln zu wollen. 
Die gewöhnliche Cesart in D. 7 lautet: Wer hat euch gehemmt, der Wahrheit nicht zu folgen? 
„Darin folgt niemandem” Iejen die meiften Tertzengen nit. So werden aber die Worte 
„der Wahrheit nit zu folgen”, eine überflüffige, weil felbftverftändliche und das ſchöne Bild 
Rörende Bemerfung. Es muß hier ein alter Schreibfehler vorliegen. Wad) dem „der Wahr 
hit niht zu folgen”, fiel die turze Wendung „niemandem folgt“ durd Derlefen aus. 
Denige, aber alte Seugen haben den guten und dharalteriftiihen Tert bewahrt: „Der Wahr 
heit nit zu folgen, darin folgt niemandem.” — SDer Gehorjam im Tlihtgehorfam der Wahr- 
beit gegenüber — fährt Paulus fort — ftammt nidt von Gott. Wörtlidh hätten wir etwa 
zu überfegen: „eine Solgfamfeit, die nidt von Gott ftammt’. (Beffer als das aud) mög⸗ 
lide: die Üüberredung dazu ftammt nicht von Gott.) — In D. 9 muß man Bild und Sade 
auseinanderhalten. Der Dergleidhungspuntt, in dem hier benugten Gleidnis Jeſu tft nicht 
das „Derderben‘, fondern die Wirkſamkeit Heiner Quantitäten auf große Maffen: wie ein 
wenig Sauerteig den ganzen Teig durddringt, fo wird das Chriftentum der Galater fdon 
durch die erften Anfänge im gefegliden Leben verdorben vgl. Mtth.13,335. D. 10: zunädft 
ein beruhigendes Wort des nod nicht erfchütterten Dertrauens zu den Galatern; dann ein 
heftiges Drohwort gegen die Derführer. Der Ausdrud „der eud) verwirrt”, ift pluralifd zu 
verftehen. Drohend fügt Paulus Hinzu: „wer immer es fei, d. h. wie hod er immer im Ans 
fehen ftehe, welche Konnerionen er audy habe: eine dentlidke Wendung nad der Seite der 
jerufalemif hen Urgemeinde. D. 11 fpringt Paulus wieder zu einem andern Puntt über. 
Man muß ihm irgendwie vorgeworfen haben, daß es ihm felbft nicht darauf anfomme, 
m Seiten einmal die Befdnetdung zu vertreten. Wie ein folder ungeheuerliher Dore 
warf entftehen konnte, darüber vermag uns die Apg. (16,1ff.) in dem, was fie von der Bee 
jdneibung des Timotheus berichtet, Aufihluß zu geben. Bei Gelegenheit der Galater-Wirren 
mußte Paulus fehen, wie man ihm in judaiftifden Kreifen fein rädjihtspolles — vom Stand- 
punkt feines Evangeliums nicht ganz unbedenflides — Derfahren dantte. Den grotesten Dore 
wurf fann Paulus allerdings leit abſchütteln. Er ftellt einfach die Gegenfrage: Wenn dem 
lo tft, warum verfolgt man mid dann? Bitter fährt Paulus fort: damit (dak id Befchneidung 
vettiinde) ift (wäre) ja das Argernis des Kreuzes Chrifti aus der Welt gefchafft. Das 
Ärgernis des Kreuzes Chrifti verfündet Paulus, indem er den Kreuzestod Chrifti in den 
Mittelpuntt feines Evangeliums ftellt und als feinen Smed die Dernidtung des Gefeges bee 
kkahte. Das wäre aufgehoben, wenn Paulus nod Beihneidung und Gefeg verkündete. 
Paulus wirft feinen Gegnern hier aljo vor, daß fie fein Evangelium befampfen, weil fie fid) in 
das Rätfel des Kreuzes Chrifti nicht hineinzufinden willen. Sie find Seinde des Kreuzes und 
widten den Anftoß des Kreuzes bejeitigen. In heftigem Unmut jchleudert er ihnen die 
derben Worte zu: 13Seinetwegen follten fie fidy nicht nur befdneiden, fondern fogar vere 
fimmein laffen! 


Dritter Teil: Das nene chriſtliche Leben, feine Quelle und fein Inhalt. 
5,13 —6,10. 


Einleitende Bemerfung 5,13—15. 1°Ihr feid zur Sreiheit berufen, Brüder! 
Nur foll die Sreiheit ja nicht der fündigen Natur zur Sérderung gereiden: Diel- 
mehr dienet einander in Liebe. “Denn das ganze Geſetz gipfelt in einem Worte: 
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„Du follft deinen Nächſten lieben, wie did) ſelbſt“. Wenn ihr freilich einander 
beißt und freßt, fo fehet zu, dak ihr euch nicht gegenfeitig auffreft. 
V.14 vgl. 3.Mos.19,18. 

18Das große Wort Sreiheit, das dem Paulus im legten Abſchnitt (vgl. 5,1) als Leitmotiv 
gedient hat, wird nun von einer andern Sette her betradtet. Sreiheit foll fein, aber nidt 
Srethett für das natürlihe Wefen, das niedere finnlidhe Begehren. So entftellten die Gegner 
die Lehre des Paulus, fo haben ihn auch ein Teil feiner Anhänger hier und da mißverftanden. 
Wenn Paulus Sreiheit vom Gefeg verkündete, fo verftanden fie Sügellofigteit. Daher muß 
Paulus nunmehr diefen Entftellungen gegenüber auf die neue Norm des Chriftenlebens hin- 
weijen. Es ijt aber jehr bemerfenswert, daß er aud) an diefem Puntt nidt von neuem und 
nadıträgli die Geltung des Gefeges als Norm für das fittlide Leben der Gläubigen auf 
richtet. €s handelt fih um ein ganz neues Prinzip, das der Liebe. 14lluın madıt zwar Paulus 
bier, einem Herrenworte folgend, darauf aufmerffam, daß in der Sorderung der Liebe aud 
das Gefeg gipfelt (vgl. 3.Mof.19,18; ME.12,28 ff.; Mtth.22,37 ff.; bei. 22.40; Rom. 13,8). Aber damit 
ift das Prinzip der Liebe und das Gejeg nod nicht identifh. Vielmehr nennt Paulus im 
folgenden eine prinzipiell neue und andre Quelle für das fittlihe Leben, als den Gehorfam 
gegen das Geſetz. 


a) Der Wandel im Geift 5,16—18. 16h meine: wandelt im Geift, 
dann werdet ihr das Begehren des Sleijches nicht erfüllen. “Denn das Fleiſch begehrt 
gegen den Geijt und der Geift gegen das Sletfh. Sie liegen mit einander im 
Kampf, fo daß ihr niht nad) eurem eignen freien Willen handelt. “Werdet 
ihr aber vom Geijt getrieben, fo fetid ihr nicht mehr unter dem Gefeg. 


16Die Quelle des neuen Lebens der Gläubigen ift der Geift. Ein großer und wunder: 
barer neuer Gedante des Paulus! Der Geift ijt nad der allgemein herrihenden chriſt⸗ 
lihen Überzeugung die Wunbdermadt Gottes, welche die Chriften zum Außerordentlihen 
und Wunderbaren befähigt, zum Krantenheilen, Dämonenaustreiben, Prophezeien, Sungen- 
reden ufw. 1.Kor.12*. Nun fagt Paulus hier den Gläubigen, diefer Geift Gottes fei die Quelle 
aud) ihres fittliden Lebens. Das ganze neue fittliche Leben in Liebe — ein Wunderwerf des 
in ihnen waltenden Gottesgeiftes; Sittlidfeit aus dem Glauben hervorgehende Begeifterung. 
Mit diefer Anfdhhauung hat der Apoftel ganz im Sinne Jefu höchſte Sittlichleit für immer an 
das religiöfe Leben gebunden. So ergibt fi denn die Mahnung für die Galater: „Wandelt 
im Geift“, d. h. gebt euch der fchaffenden Criebfraft des in euch wohnenden göttlidyen Geijtes 
hin, und dann „werdet ihr das Begehren des Sleifhes“, eurer niederen finnliden, fündigen 
Natur, „nit erfüllen“. Denn das „Sleifch" des Menſchen ijt eine furdtbare Kraft, die 
ihn völlig unterjoht vgl. Röm7. Ihm ftann nur eine mädıtige Criebtraft Wibderftand 
leiften, und das ift der Geift, die wunderbare Kraft Gottes vgl. Rim.8,2. Hier fteht 
Trieb gegen Trieb. 17Dort die gegen die fberweltlide Kraft des Geijtes ftreitende niedere 
finnlide Natur, hier die nod ftarfere, das Sleifh belämpfende Kraft des Geijtes. 17Mit 
dem eignen Heinen Wollen des Menfchen ift bei diefem gewaltigen Kampf der Mächte nidts 
getan, er fann ſich nur der einen oder der andern Macht zu feinem Derderben oder zu feinem 
Heil hingeben. 18Wenn aber die Gldubigen fic) jo der Kraft des Geiftes unterjtellen, ſich vom 
Strome des göttlihen Lebens treiben laffen, fo laſſen fie das Geſetz weit hinter fid) zurüd. 
Denn was ijt das Gejeg? Nur ein äußerer harter Befehl, der niemals die innere Tried: 
fraft des Sleiſches breden fann. Wer aber den Geift als Quelle des fittlihen höheren 
Lebens hat, braudt den Gehorjam gegen das Geſetz nicht mehr. Er handelt aus inners 
lihem Drang und nidt nad dugerem Zwang. An diefer Stelle erfcheinen „Sleifh und 
Geift“ faft wie zwei feindliche perfönlihe Mächte. Hier ragt eine bualiftiihe Weltanfhauung 
in die paulinifche Lehre hinein vgl. 11,2, $.31 ff; 44. 


b) Werte des Sleifhes und des Geiftes 5,19—23. 1Offentundig 
aber find die Werte des Sleifches, nämlich: Ungudt, Unreinheit, Uppigkeit, °Gdgen- 
dien|t, Giftmiſcherei, Seindfchaft, Hader, Eiferfuht, Born, Sant, Spaltungen, Partei- 
ungen, ?Mleid, Mord, Truntenheit, Sreffen u. dergl. Don dtejen Dingen fage id 
eud) im voraus, wie ids bereits getan, daß die, die foldjes tun, das Reid Gottes 
nicht erben werden. “Die Srudt des Geiſtes aber tft: Liebe, Sreude, Sriede, 
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Langmut, Milde, Güte, Treue, “Sanftmut, Enthaltfamteit. Wider dergleichen tft 
tein Geſetz. 

Die —— der beiden Kataloge der Lafter und der Tugenden iſt wahrjceinlidy 
rhythmifd, gedadt. Beim Lafterfatalog find es 16 Glieder, wenn man hinter Neid nod 
Mord” lieft. (Alte Handjdriften laffen das Wort aus, wahrjcheinlid, infolge eines Schreib- 
verfehens, da die griedifden entipredjenden Worte für Meid und Mord faft gleichlauten.) 
Dann ordnen fid die 16 Glieder zwanglos in 4 Gruppen zu 4 Worten (Sind nur 15 zu 
Iefen, fo ergibt fi, nicht ganz fo gut, die Gliederung 5X 3). Bemerkenswert ift es, daß 
Paulus wie immer feinen Cajterfatalog mit den Unzudtsfünden beginnt. An bieje fließt 
Ach, für ihn eng mit jenen zujammenhängend, das Lafter des Gdgendienftes. „Neid“ und 
„Mord” im legten Gliede find des äußeren Gleidhflanges im Griechifchen wegen zuſammen⸗ 
geftellt. Paulus weijt dem Lafterlatalog gegenüber auf feine frühere Predigt hin: die, welche 
fo handeln, tönnen „das Reid Gottes nicht erben“. Sum zweiten Mal einer der wenigen 
direlten Ainflänge an die Predigt Jeſus. Der Katalog der Tugenden ordnet fi in 3 
Gruppen zu 3 Worten. Wenn Paulus ihn beſchließt: „Wider dergleiden ift fein Geſetz“, 
fo faßt er das Gejeg wieder als eine wejentlid, verbietende Madt. Weil das Geſetz die 
Tugenden nidt verbietet, fo ftehen diefe und die fie vollziehen, nicht im Machtbereich des Ges 
feges. Alſo aud) hier wieder der legte Gedante: Sreiheit vom Geſetz! 


c) Prinzipielle Einleitung 3u den folgenden Einzeler- 
mabnungen 5,24. 25. Die aber Chriftus [Jejus] angehören, haben ihr. Fleiſch 
mit den Leidenihaften und Lüften getreuzigt. “Wenn wir — den Geiſt leben, 
ſo wollen wir auch im Geiſte wandeln. 

2Mit dieſem allgemeinen Sag leitet Paulus zu den beſonderen fittlichen Ermahnungen 
hinüber. Er möchte zum Ausdrud bringen, daß für den Chriſten die Sünde und das Leben 
im Lajter eigentlid) gar nit mehr in Betradt fommen fann. Die Betradytung wedfelt ein 
wenig. Statt vom Leben im Geift fpridt Paulus zunädft von der Zugehörigkeit zu Chriftus. 
Dom Geift getrieben werden und in Lebensgemeinihaft mit dem erhöhten Herrn ftehen, das 
it für beinahe ein und dasfelbe. Wie ftehts nun aber mit den zu Chriftus Ge⸗ 
hörigen? Sür fie ift durch ihre Gemeinfhaft mit ihm das große Sterben und damit aud 
die Befreiung von der Sinnlichkeit bereits eingetreten; mit der Taufe und dem Eintritt in die 
Griftlide Gemeinde find fie mit Chriftus geftorben (vgl. Rdm.6,5f.). Paulus fagt hier: „fie 
haben (dur Taufe und Eintritt) ihr Fleiſch gefreuzigt.“ Man beadhte das Tempus: die 
Tötung des Sleifches ijt bereits vollzogen. Es fteht das nist mehr als eine Aufgabe vor 
ihnen; es ift getan. €benfo fiegesgewiß fingen nun die folgenden Worte, mit denen Paulus 
fih wieder zum Thema des Geiftesmandels zurädwendet. 8,Wenn wir durd den Geift leben, 
fo wollen wir aud im Geifte wandeln.“ Die lebenfchaffende Macht des Geiftes haben die 
Ehriften bereits in bejeligender Weife gefpiirt. So ift die Mahnung ganz jelbitverftändlich: 
wir wollen im Geijte wandeln. Die Srühlingsfonne fcheint und die belebenden lauen Winde 
schen. Da bedarf es faum nod der Mahnung: Auf und hinaus, zu Licht und Luft und 
Leben! : 


d) Einzelermahnungen 5,26—6,5. Laßt uns nicht eitel fein, einander 
herausfordern, einander beneiden. 1Brüder, wenn einmal ein Menfd bei einem 
Sehltritt ertappt wird, fo follt ihr Geijtesmenfden den Betreffenden mit dem Geijt 
der Mlilde wieder recht bringen. Und gib Acht auf did, dak du nicht ebenfalls 

verfucht werdeit. STraget einer des anderen Laft; fo werdet ihr das Geſetz Chrijtt 
erfüllen. sWenn jemand glaubt, etwas zu fein und ift dod) nidts, fo betrügt er 
ja fic felbft. *€s foll aber jeder fein Wert prüfen, und dann mag er feinen Ruhm 
für fich genießen, aber nicht dem andern gegenüber. “Denn jeder wird feine eigne 
Laſt zu tragen haben. 

Wer im Worte Unterricht erhält, foll mit feinem Lehrer alle irdifhen Güter 
teilen. 

€s folgen eine Reihe einzelner fittliher Ermahnungen. Tur weniges it dabei 3u 
vermerten. Als „Geiftesmenfchen“ lermahnt Paulus die Galater, fi des Bruders anzue 
nehmen, der einen Sehltritt begangen; als Geiltesmenjchen, Gottesmenfdjen können fie das, 
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S3n dem liebevollen gegenfeitigen Tragen der Laften des Lebens fieht Paulus die Erfüllung 
des Gefeges Chrifti. Diefer Begriff ift bezeihnend: das alte Geſetz ift gefallen, dennoch haben 
die Chriften ein neues Prinzip des fittliden Lebens. Wie Paulus fonft vom Wandeln im Geift 
redet, jet er hier dafür das Geſetz Chrijti ein (eigentlid) ein paradoxer Ausdrud, da Chriftus 
und Gejeg für ihn Gegenfage find). Bei dem faljchen Sidh-Rihmen hebt Paulus namentlid 
die Schmach des Selbitbetruges Shervor. Sein ift die Bemerkung, daß ein jeder feinen Ruhm, 
feinen Stolz für fi haben foll. D. h. Paulus verwehrt den fittliden Stolz nad einer guten 
Tat nist. Was er verwehrt, das ijt, dak man diefen Stolz den andern merfen läßt, fid 
etwa mit ihm vergleidht. 5€s hat aber ein jeder feine Laft, daher aud) feine ihm eigentüm- 
lide Ceiftung. Und daher foll man feine Ceiftung nicht mit der des andern vergleichen. 

sAm Schluß der Einzelermahnungen fteht, ganz unvermittelt, ein Wort über das äußere 
Derhältnis von Lehrer und Schüler beim driftliden Unterridt. 


e) Die Begründung der fittliden Ermahnung durd den Ge: 
rihtsgedanten 6,7—10. Irrt eud nit, Gott läßt fi nicht fpotten. 
Was der Menfd fäet, das wird er aud ernten. Wer auf fein Sleiich fäet, wird 
vom Sleiſch das Derderben ernten; wer aber auf den Geiſt fdet, wird vom Geilt 
ewiges Leben ernten. Wenn wir aber das Gute tun, fo wollen wir nidt ver- 
3agen. Denn zu feiner Seit werden wir ernten, wenn wir nicht nadlaffen. MAlfo 
wollen wir, da uns eine Srift geftedt ijt, das Gute fdaffen gegenüber allen, ganz 
befonders aber gegen die Glaubensgenoffen. 

Mit einem gewaltigen Hinweis auf das ewige Geridt beichließt Paulus die fittlichen 
Ermahnungen. Der allmädtige Richter = Gott läßt feiner nicht fpotten. Wie die Saat, fo die 
Ernte. Wenn wir nun erwarten, daß Paulus mit der verjchiedenen Saat gutes oder böfes 
Tun abbilden wolle, jo überraſcht er uns durd eine plößlicdye Derfhiebung des Atzentes. 
€s kommt hiernady mehr auf den Ader an, auf den man fäet, als auf die Saat. Denn Paulus 
hat vorhin gejagt, daß des Menſchen Wille und Tun ohnmädtig fei, daß es für ihn nur 
darauf anfomme, fid) entweder vom Sleifh oder vom Geift treiben zu laffen. In dem Gee 
danfengange bleibt er hier. Der Menfd kann aljo entweder feinen Sinn und feine Tätigleit 
auf den Ader des Sleifches, d. h. auf fein niederes natürliches Wefen und deffen Befruchtung 
erridten. Wehe ihm, wenn er es tut, denn diefer Ader kann nad feiner nidtigen vergäng- 
lien Natur gar feine andre Srudt bringen als Untergang und Derderben. Oder er fann Sinn 
und Tätigleit auf den Geift Ienten, auf fein höheres gottgegebenes Dajein. So wird er die 
dem Wejen des Geijtes entipredende Ernte haben: ewiges Leben. Bei diefem furdtbaren 
Entweder-Dder Pbraudt aber der Menſch nicht zu verzagen. Er tue das Gute, d. h. er richte 
feinen Sinn auf das höhere Leben, unermüdlid — dann ijt ihm feiner Seit die Ernte gewiß. 
10Daraus ergibt fid) ein energifher Appell zur Tat und zur Arbeit. Den Gläubigen ift ja 
eine Stift geftedt. Die Erntezeit ift nicht fern. Alfo heißt es: auf zur Arbeit! 


Der eigenhändig geichriebene Schluß 6,11—18. 


Abjage an die Gegner 6,11—13. usehet, mit wie großen Buchſtaben 
ich euch eigenhändig ſchreibe: iepiejenigen, die im äußeren Leben wohl angeſehen 
jein möchten, die zwingen euch zur Beſchneidung, nur damit fie nicht des Kreuzes 
Chrifti wegen Derfolgung erleiden. “Aud die Männer der Befdnetdung halten ja 
das Geſetz nicht, vielmehr möchten fie, daß ihr euch befdyneiden lieget, um fid 
eures ,Sleifdes” zu rühmen. 

.. Am Sdluffe des Briefes greift Paulus, wie er es gewohnt, felbjt zur Seder, und malt 
mit der des Schreibens ungewohnten Hand feine großen Budjftaben. Diefe kräftige Schrift, 
meint er ironifh, wird feinen Mahnungen Naddrud verleihen. Er erhebt Anklage gegen 
feine Gegner. Aus äußerlihen felbftifdjen Gründen 12treiben fie ihre Predigt der Be 
faneidung, fie mödten nur die mit dem Kreuz Chrifti’ verbundene Derfolgung nit auf rn 
nehmen. Die mächtige und einflußreiche Diafporajudenfdaft verfolgte damals Paulus als 
den Serftdrer des Judentums mit wütendem Baf. Paulus wirft den Jubailten vor, daß fie 
diefer Seindfchaft entgehen mödten. Daher predigen fie Bejchneidung und daneben ein bischen 
Evangelium. 18Aud ihnen ift es — bemerkt Paulus — unmöglich das Geſetz ganz zu halten. 
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Bei der Müfton, die dod) and fie trieben, fonnten and) fie nit ganz als gefegesitrenge 
Juden leben. Wozu verkünden fie dann nod Beichneidtung? Aus duferliden Gründen. 
Sie möhten fid) ihres Einfluffes auf die Galater rühmen und noch dazu in einer fo Außer- 
fihen Sache, wie die Befdyneidung es ift. Auch hier erhebt fi die Srage, ob Paulus im 
Kampf feinen Gegnern wohl ganz geredht wird. 


Perfönlihdes Shlußbetenntnis 6,14—17. 43d aber will mid nur 
des Kreuzes unferes Herrn Jefu Chrifti rühmen, durch das die Welt mir getreuzigt 
ft, und ich der Welt. “Denn weder Befdhneidung gilt etwas, nod Unbefdnittenfein, 
jondern hier ift alles eine neue Schöpfung. !Und alle, die nad) diefer Regel 
wandeln werden, über die fet Sriede und Barmherzigkeit, aud über das Israel 
Gottes. "Im übrigen foll niemand mir zu fdaffen mahen! Denn id trage die 
deihen Jeſu an meinem Leibe! 

Die Gnade unferes herrn Jefu Chrijti fei mit eurem Geift, Brüder! Amen. 
MGegeniiber den Gegnern und ihrer Kreuzesſcheu erflart Paulus das Kreuz Chrifti für 

den einzigen Stolz feines Lebens. Was die Welt dazu fagt, was fie tut und treibt, ob fie 
ihn läftert und verfolgt, kümmert ihn nidt. Denn „die Welt ift ihm gekreuzigt“. Er ift 
dur den Tod mit Chriftus (oder durch das Kreuz) dem Madtbereich der Welt entrüdt, 
in eine Sphäre erhoben, zu der alles Weltliche nicht heranreiht (1,3*). Und andrerfeits ijt 
et der Welt gefreuzigt. Was in ihm felbft nod Welt war, ift getötet und damit alle Rid: 
ſichtnahme, alles Sich⸗Beugen vor der Welt und alles Pattieren mit ihr. Denn fo ift es 
überhaupt in der chriftlichen Gemeinde. 15Alle der Welt angehörigen Unterfdhiede von Bee 
Kmeidtung und Unbefchnittenfein gelten nicht mehr. Was hier vorhanden ift, ijt Neuſchöpfung, 
welhe nit zu diefer Welt gehört, und in der die Maßftäbe diefer Welt nicht gelten. 16liber 
diefe ganze Ilene Menſchheit breitet Paulus fegnend feine Hände: Sriede und Barmherzigkeit 
fi über alle, welche auf diefem Boden der Neuſchöpfung fich bewegen, und nad der Regel 
der abjoluten Gleidgiltigteit gegen die Welt wandeln. Diejer Segenswunjd geht in 
dem Sufammenhang des Briefes in erjter Linie auf die Galater und enthält im Segen ver» 
edt eine deutliche Mahnung. In feinen Wunſch aber ſchließt Paulus „aucd” das Israel 
Gottes, jenes wahre Judentum ein, das imftande ift, die Heidenmiffion freizugeben, und das 
identum nicht zum Gefege zwingen will. 17Mit einem fcharfen furzen Wort wendet fid 
Paulus endlih an alle, die etwa nod im Widerfprud; zu ihm verharren. Sie follen es nun 
zit lange mehr fo treiben. Sie follen wiffen, daß er die „Stigmata” Jefu am Leibe trägt. 
Diefes griechiſche Wort (stigma) bedeutet ein der Haut eingerigtes oder eingeäßtes Seien. 
Die Sormel, die Paulus hier gebraucht, ftammt feltfamer Weife aus der Sauberfprade und 

i €s war nämlich vielfad) verbreitete Sitte, Name oder Seichen (Symbole) eines 
Gottes fid) auf den Leib einzurigen. Wer fo die Seichen feines Gottes trägt, der ijt gefeit 
gegen alle Gefahren des Lebens, gegen menſchliche Gegner und dämonijche Geifter. Dielleicht 
ibernimmt Paulus hier fogar eine auch fonft gebraudte allgemein verftändlihe Sormel, die 
twa lautete: ,,3d) trage die Seichen des und des Gottes an meinem Leibe.” Dem Paulus 
diente dann diefe Sormel nur als Sormel, als Bild für den Gedanten, daß er im Schuß 
emes hohen und mächtigen Herrn, eben feines Herrn Jeſu ftehe. Mögli aud, daß er dabei 
tatfidlid) an die Narben und Striemen feines Leibes denkt, die er im Dienft Jefu davon 
Kragen und die er als „Seichen” des gemarterten Herrn fehr wohl bezeihnen kann. Iſt 
et aber ein fo Geweihter und Gefeiter, dann follen die Gegner fid) in Acht nehmen, ihm Steine 
im den Weg zu werfen — fein Herr wird ihn fchügen und fie ftrafen. — Hach diefem ſcharfen 
Ausfall gegen feine Gegner fließt Paulus mit dem Segenswunfd. 
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Der erfte Brief an die Korintker. 
(Wilhelm Bouffet.) 
Einleitung. 


Korinth war die reihe und blühende Hauptitadt der rdmifden Provinz Adaia. Nach 
der Serftörung durd die Römer (146 v. Chr.) hatte fie fic rafch zu neuem Leben erhoben, 
eine Königin unter den Bandelsftädten der alten Welt, die große Dermittlerin des Derfehrs 
von Oft nad Weft und Welt nah Oft, die echte Repräfentantin der fpäteren hellenifchen 
Kultur, eine Grofftadt, die in ihrem rafd pulfierenden Leben, in Curus und Lafter ein Paris der 
alten Welt genannt werden fann. Bier hatte Paulus auf feiner fogenannten zweiten Miſſions⸗ 
reife, von Macedonien fommend, eine raſch aufblühende Gemeinde gegründet. Ober diefe 
Gründung beridtet uns die Apg.18,1ff. Aud hier hatte Paulus mit feiner Predigt und 
Wirkſamkeit bei der jüdifchen Synagoge eingefegt; naddem dort der Bruch eingetreten, hatte 
er in dem bei der Snnagoge liegenden Hauje des Titius Juftus eine wejentlih aus Heiden 
beftehende Gemeinde gefammelt. Ausdrüdlih wird vermerkt, daß der Synagogenvorfteher 
Krispus, den Paulus 1,3 als von ihm felbft getauft erwähnt, mit feinem Haufe und viele 
von den Korinthern gläubig wurden und fic) taufen ließen (18,8). Der Übertritt eines Juden 
bildete aljo eine namentlich vermertte Ausnahme. Mit feiner Wirkfamteit fdeint Paulus 
namentli in den niederen fozialen Schichten der Großitadt Erfolg gehabt zu haben 
(1.Kor.1,26 ff.) — wir denfen an die arme, aus aller Herren Ländern gemifchte, hart arbeitende 
Bafenbevölterung. Paulus blieb 111, Jahre in Korinth Apg.18,11. Am Schluß feiner Wirkfamteit 
verjuchte die Judengemeinde erfolglos, die rdmifde Obrigkeit zum Einfchreiten gegen die Chrijten 
zu bewegen 18,12 ff. 

Nad Paulus hatte Apollos unter den Korinthern gewirkt (Apg.18,24ff.). Apollos, eit 
Alerandriner von Geburt, urfprüngli ein Anhänger einer zu Johannes dem Täufer fid 
haltenden jüdifhen Sekte, war dann in Ephefus von Pristilla und Atlas für die Chriften- 
gemeinde gewonnen, darauf von Ephefus nad Korinth gefommen. Ausdriidlid wird bemertt, 
daß Apollos beredt und in der Schrift bewandert war (18,24). Wir werden annehmen 
dürfen, daß er als Alerandriner in der „großen“ Kunft der allegoriihen, auf den tieferen Sinn 
der Schrift dringenden Auslegung befonders gejhult war. Er wußte dieje Kunft (18,28) vor- 
trefflid) im Disput mit den Juden zum Beweije der Meffianitdt Jeſu zu verwenden. 

Während Paulus, wie er felbjt betont, den Korinthern in der einfadften Sorm das 
Evangelium als Erlöfung durd das Kreuz verkündet und ſich nit bemüht hatte, das 
Irrationale und „Törichte“ der driftliden Derfündigung durd vernünftige Beweife zu⸗ 
gänglicher zu machen, alles vielmehr auf den Eindrud feiner geiftgetragenen, wunderwirtenden 
Perſönlichkeit geftellt hatte (1.Kor.1,17 ff.;2,1ff.), führte Apollos für die Denfenden den vers 
nänftigen Wahrheitsbeweis für das Chriftentum. Und der gelehrte Apologet Apollos gefiel 
vielen Korinthern beffer als der Prophet Paulus. Sie wollten das Evangelium in der Form 
des Erfennens und der Weltweisheit. 

Dadurd waren nun Wirren und Parteiungen in der Gemeinde entftanden. Apollos 
war daran nicht ſchuld; er befand ſich bei Abfaffung des Briefes gar nicht mehr in der Ge 
meinde, fondern in Ephefus bei Paulus (16,12), hatte auch Feine Tleigung, nad Korinth 
zurüdzutehren (16,12). Paulus betont geflifjentli fein gutes Einvernehmen mit ihm (4,6). 
Aber in der Gemeinde hieß es nun „hier Paulus und hier Apollos“ (1,12). Dielleiht wat 
mittlerweile aud) Petrus vorübergehend in Korinth gewefen. Diefe Annahme wiirde es am 
beiten erfldren, dah eine Gruppe innerhalb der Gemeinde fic) aud) zu Petrus hielt (1,12) 
(über die fogenannte Chriftuspartei, die vielleiht gar nicht eriftiert hat, f. die Erflärung). 
Don den uns fonft unbefannten „Leuten der Chloe” hat Paulus über diefe Wirren und 
Parteiungen gehört (1,11). Die Parteiungen find nun auc der Hauptgrund, weshalb Paulus 
unfern Brief fdrieb. Er hielt übrigens dieſe Dorgänge für widtig genug, um den Timothers 
nad) Korinth zu fenden. Der Brief meldet fein Kommen an 4,17; 16,10f. 

Aud andre Mißftände waren in der Korinthergemeinde im Schwange. In einem vor 
unferem Briefe liegenden verloren gegangenen Schreiben 5,9ff. hatte Paulus vor heidniſchem 
Unwefen, namentlidy heidnifcher Unzudt in der Gemeinde warnen miiffen. Diefe Mahnung 
war von den Korinthern mifverftanden, Paulus nimmt in unferem Briefe Anlaß, dies mip- 
verftändnis zu befeitigen (5,11 ff.). 
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Aber fdjon werden ihm neue Mißſtände gemeldet. Er hört — vielleiht durch die 
Leute der Chloe — von einem ganz befondern Sall der Blutſchande. Es lebt jemand (nad 
dem Code feines Daters) in der Ehe mit feiner Stiefmutter 5,1 ff. Die Unzucht wurde als 
ein durd) den Naturzwang geredjtfertigtes Derhalten verteidigt und im Namen der driftlidhen 
Steiheit für erlaubt erflärt 6,12ff. Wir fehen, wie in fittliher Beziehung das dhriftliche 
Gemeindeleben nod in den erjten Anfängen ftedt. Aud) führten die Chriften ihre Prozeffe 
tuhig weiter vor heidniihen Gerichten 6,1ff.'_ Überall ragte das heidnifche foziale und 
gefellige Leben in die riftlihe Gemeinde hinein. 

Serner haben die Korinther dem Paulus einen Brief gefchrieben mit einer Reihe von 
Anfragen. Er erwähnt denfelben ausdrädiih 7,1: „Was aber das betrifft, wovon ihr 
geſchrieben habt.” In diefem Briefe haben die Korinther dem Paulus allerlei Sragen und 
Bedenfen in bezug auf das Eheleben und die Derheiratuug vorgetragen. Neben jener ges 
Khlehtlihen Sügellofigteit regten fic in der Gemeinde ernfthafte astetifde Strupel. Man 
ertennt, wie durd die Predigt des Evangeliums die Dentweije diefer Griechen völlig aus dem 
Gleichgewicht gefommen iſt. In den folgenden Kapiteln 8—10 werden eine Reihe von 
Chematen mit einer an 7,1 erinnernden Sormel eingeführt: 8,1 „Was aber das Gdgenopfer 
betrifft”; 12,1 „Was aber die Geijtesgaben betrifft”; 16,1 „Was aber die Sammlung betrifft“; 
16,12 „Was aber Apollos betrifft”. Wir werden annehmen dürfen, daß die von Paulus 
Kap. 8—11 (Gdgenopfer), 12—14 (Geiftesgaben), 16,1—4 (Sammlung), 16,12 (Kommen des 
Apollo) angefchlagenen Themata in Beantwortung von Anfragen der Gemeinde behandelt 
werden. B,1ff. vermögen wir fogar aus der Erwiderung des Paulus nod) einen Teil des 
Gemeindejchreibens wiederherzuftellen. 11,2 fieht aud fo aus, als wenn Paulus hier direft eine 
Wendung aus dem Gemeindebrief herübernimmt (f. d. Erfl.). Dann wird alfo aud 11,2—16 
(aber die Derfchleierung der Srauen) eine Antwort auf eine briefliche Anfrage fein, während 
freilich Paulus in feinen Ermahnungen und Dorfdriften über das Herrenmahl 11,17—34 an 
Mißftände antniipft, von denen er gehört haben will. Im ganzen ſcheint alfo faft der 
ganze zweite Teil unjeres Briefes von Kap. 7 an eine Beantwortung des Gemeindeſchreibens 
zu fein. Daher mödte ih aud annehmen, daß die großen Ausführungen über die Aufer- 
Rehung (Kap. 15) durch eine Anfrage der Korinthifehen Gemeinde veranlaßt find. — Als Paulus 
den Brief fchrieb, waren einige Mitglieder der Gemeinde, Stephanas, Sortunatus und Adaifus 
bei Paulus 16,17. Da Paulus fonft von dem Haufe des Stephanas redet, 1,16;16,15, fo werden 
wir annehmen dürfen, daß Sortunatus und Achaikus (diefe Leute tragen Sflavennamen) zum 
Haufe des Stephanas gehörten, alfo Diener des Stephanas waren. Der Samilie des Stephanas 
gibt Paulus das Seugnis, daß „fe fic) zum Dienft der Gemeinde verordnet haben“, und ermahnt 
die Korinther zum Gehorfam ihnen gegenüber 16,15f. Wir werden alfo in Stephanas den 
Dorfteher oder einen der Dorfteher der Gemeinde vor uns haben. Nichts fteht daher im 
Wege, ihn uns als den Überbringer des bemeindefchreibens zu denten. — Dagegen können 
die Lente der Chloe (j. 0.) unmöglich identifh mit Stephanas und feinem Haufe fein. Wir 
nehmen an, daß fie mit den ungünftigen Nachrichten über die Parteiungen in Korinth [pater 
als Stephanas gelommen find. 

Paulus fdrieb den Brief während feines ephefinijden Aufenthalts 16,8 f.; 16,19, vgl. 
Gpq.19,1ff. Wahrſcheinlich eine gewiffe Seit nad) dem Galaterbrief. Denn der Brief fegt die 
Derhältniffe in Galatien als wieder geordnete und beruhigte voraus 16,1. Er fdreibt den 
Brief zufammen mit Softhenes, offenbar einem den Korinthern befannten Manne. Möglich, 
daß Softhenes der Schreiber des Briefes war. Denn Paulus dittierte auch diefen Brief 16,21. 

Die Gliederung des Briefes ift einfah. Nach der Einleitung 1,1—9 

1. 1,10—4,21 Die Parteiungen. 

Il. 1) 5,1~8 Ein Sall von Blutidande. 
2) 5,9—13 Berihtigung einer mifverftandenen briefliden Außerung. 
3) 6,1—11 Das Progeifieren vor heidnifchen Gerichten. 
4) 6,12—20 Gegen die Unzudit. 

UL 1) 7 Die Ehe. i 
2) 8—10(11,1) Das Gdgenopfer. 
3) 11,2—16 Die Derfcleierung der Srauen. 
4) 11,17—34 Das Berrenmahl. 
5) 12—14 Die Geiftesgaben und die gottesdienftlihe Ordnung. 
6) 15 Die Auferftehung. — 16 Schluß. 

Die Schriften des Neuen Ceftaments II, 1 5 
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Der erfte Brief des Paulus an die Korinther nimmt unter den paulinifhen Briefen 
als Quelle für die Kenntnis des urdriftlihen Gemeindelebens die erfte Stelle ein. Aus 
feinem Briefe erfehen wir fo gut, wie fchwierig und verworren hier die Sragen lagen, wie 
alles nod im Werden begriffen war, welche Weisheit und organifatoriiche Kraft dazu gehörte, 
aus diefem Chaos eine Welt neuer Ordnung zu ſchaffen. 


Suichrift und Gruß 1,1—3. !Paulus, durch den Willen Gottes berufener 
Apoftel Chrifti Jeſu und Bruder Softhenes 2an die Gemeinde Gottes in Korinth, 
die in der Gemeinihaft mit Chriftus Jefus Geweihten, die berufenen Heiligen 
famt allen denen, die den Namen unfers Herren Jefus Chriftus anrufen an jeglidem 
Ort bei ihnen [und bei uns] — Gnade fei eud und Sriede von Gott unferm 
Dater und dem Herrn Jefus Chrijtus. 

Su den ftändig wiederfehrenden Sormeln des Gruges vgl. 1.Cheff.1,1f., zu der Be- 
tonung der Berufung ,durd den Willen Gottes" Gal.1,1ff. Ic überfege das Attribut der 
Gemeinde der Korinther lieber mit ,Geweihten” als mit ,@Gebheiligten’, damit deutliq zum 
Ausdrud fomme, daß das entipredende griehifhe Wort (wie das folgende Beiwort „Die 
Heiligen‘) die religidfe und nicht fo fehr die fittlide Eigenart der Gläubigen umfdreibt. Die 
Chriften find Geweihte, Heilige d. h. zu Gott Gehdrige, der Welt Entnommene. Wenn Paulus 
gerade in unferm Brief der Adreije nod) hinzufügt: ,famt allen denen, die den Namen unjers 
Herrn... anrufen (Charatteriftitum für gläubige Chrijten) an jeglidem Ort”, — fo bietet der 
zweite Brief die Erklärung. Hier werden neben der forinthifden Gemeinde in der Hauptitadt 
nod) ausdrädlid die Chriften in der Provinz Adaia genannt. Es ift alfo anzunehmen, daß 
Paulus aud hier die Chriften der Provinz bejonders in den Gruß einichließen will. Dem- 
gemäß ift es wahrjheinlih, daß die hinter dem Hauptwort „Ort folgenden Pronomina 
(wörtl, „ihrem und unferm“) auf „Ort“ und nicht auf den Herrn Jejus Chriftus zu beziehen find 
und demgemäß zu fiberfegen ijt „bei ihnen und bei uns“. Das „bei uns” paßt dann allerdings 
niht ganz, da Paulus dod eigentlid nicht die Chriften „bei uns” grüßen laſſen Tann. 
Dielleiht ift das „bei uns” Gloffe eines Abfchreibers, zumal da es in einigen handichriftlichen 
Seugniffen an anderer Stelle fteht, als im gewöhnlichen Tert. 


Dantfagung 1,4—9. Ich dante [meinem] Gott allezeit um euretwillen wegen 
der Gnade, die eud) von Gott in der Gemeinihaft mit Chriftus Jefus gegeben ift. 
Denn ihr feid in diefer Gemeinfhaft nad jeder Hinficht reich geworden an Rede- 
gabe und Erkenntnis aller Art. °So feften Boden hat das Seugnis von Chriftus 
unter eud) gefunden. "Und fo fteht ihr in allen Geiftesgaben voran und könnt mit 
Suverfiht das Offenbar-Werden unferes Herrn Jefus Chriftus erwarten. “Und aud 
er wird euch untadelig auf den Tag unfers Herrn Jefus Chrijtus bewahren. ꝰ Ja 
treu tft Gott, durd den ihr in die Gemeinſchaft feines Sohnes Jeſus Chriftus unjeres 
Deren berufen wurdet. 

Wie faft in allen feinen Briefen — die Ausnahmen im 2. Korinthers und Galaterbrief find 
begründet — bringt Paulus am Anfang ein Lob feiner Gemeinde in Sorm eines Dantgebets. 
Es ijt fehr charalteriftiih, wie fein Paulus diejes Lob jedesmal und fo aud hier abwägt, und 
wie er fein Wort zu viel fagt. So dankt er hier für den Reichtum der Gemeinde an Bered- 
famteit, Erfenntnis und Geiftesgaben vgl. Kap. 12—14. Er danft nicht etwa für die Einig- 
feit der Gemeinde, ihre Liebe, ihren hohen jittlihen Stand. Hier muß man zwiſchen den 
Seilen lefen! — Mit dem Gedanten an den geiftigen Hodftand der Gemeinde verbindet fid 
(D. 7b) der an ihre Hoffnung auf ewige Herrlidteit. Paulus richtet feinen Blid auf 
das Ende. Die jüdijche eſchatologiſche Srdmmigfeit erwartete für die Endzeit ein Erjcheinen, 
Offenbarwerden Gottes, das war der große „Tag Gottes" (Bouffet, Relig. d. Judentums 246). 
Im urdriftliden Glauben, der fehr bald Chriftus unmittelbar neben Gott rüdt, treten anjtelle 
deffen die Wendungen: DOffenbarwerden, Tag unfers Herren Jeſu Chrifti. Übrigens ift diefe 
Wendung, durd welche der Meſſias Jeſus unmittelbar an Gottes Seite tritt, bereits in 
der jüdifhen Theologie vom Mefjias-Menfchen vorbereitet vgl. zu Rdm.1,4. IL2 S. 4ff. 
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Die Hoffnung des Beftehens der Gemeinde am Tage des Kern ruht aber nun nicht auf ihrem 

jen Suftand, fondern wefentlid) Sauf dem Herren ſelbſt, der fie mit feiner Kraft bis 
zum Ende untabelig bewahren wird (wdrtlid: als untadelig befeftigen wird), und legtlid 
Sauf Gott jelbit, dem treuen Gott, der fein Werk, das er einmal mit der fein 


Gemeinde begonnen hat, and vollenden wird. (Stiliftiih hart ift es, wenn es D. 8 heikt, 
dab er, nämlich Chriftus, uns auf den Tag des Herrn Jejus Chriftus bewahren wird.) 


I. Hauptteil: Die Parteiktreitigteiten in der Gemeinde 1,10—4,21. 
Einleitung 1,10—17. 


a) Der Tatbeftand 1,10—12. 3d ermahne eud aber unter Nennung des 
Namens unferes Herrn Jefus Chriftus, alle in einer Parole einig zu fein, und teine 
Partetungen follen unter euch fein, vielmehr follt ihr end) in derfelben Gefinnung und 
derfelben Meinung zufammenfdliegen. 1!Ift mir dod, meine Brüder, von den Leuten 
der Chloe über euch berichtet, dah Streitigkeiten unter euch feien; id meine namlid 
dies, daß man allgemein bei eud) fpridt: Ic gehöre zu Paulus — id aber zu 
Apollos — ich aber zu Kephas — [ih aber zu Chriftus)]. 

Schnell gewinnt Paulus das Thema des erften Teils feiner Ausführungen: Die €r- 
mahnung zur Einigleit in der Gemeinde. 11Don den Leuten (Sflaven) aus dem Haufe der 
Chloe (j. die Einleitung) hat er Nachricht befommen, daß hierin in der korinthiſchen Gemeinde 
nit alles zum Beiten ftehe. Es find verfchiedene Parteien in der Gemeinde vorhanden, man 
betont innerhalb diefer Parteien feine Sugehdrigteit zu den einzelnen Sührern. 12Daß eine 
Ridtung in der Gemeinde fi im Gegenfag zu den übrigen fefter um Paulus fammelte, 
bedarf fteiner weiteren Erflärung. Apollos hat nad Paulus in der Gemeinde von Korinth 
gewirkt, von ihm war bereits in der Einleitung die Rede. Aus dem dort fiber ihn Gefagten 
wird es verftändlid, wie aud er neben Paulus einen befonderen Anhang gewinnen fonnte, 
und wie um ihn ſich alle diejenigen fammelten, die im Evangelium und feiner Derfündigung 
gerne eine neue tiefgriindige Weisheitslehre fudten und fanden. Gegen den Apollosanhang 
— nidyt gegen Apollos felbft — und gegen die befahren, die von hier der Einfachheit, Schlicht- 
heit und fittliden Wucht des Evangeliums drohten, wendet fiq Paulus ganz offenkundig. 
Schwerer ift es zu ertlären, wie in Korinth eine Kephas(Petrus)partei zuftande gefommen. 
Wir werden vielleiht, wie bereits in der Einleitung bemerkt wurde, annehmen dürfen, daß 
Petrus mittlerweile and in Korinth gewefen fei (vgl. 9,5), und daß die Anhängerihaft mehr 
feiner Perjon, als einer andersartigen Auffaffung des Evangeliums gegolten habe. Denn 
im andern Sall hätte Paulus das in feiner Polemik wohl hervorgehoben. Am fdwerften 
deutbar ift die vierte Ridtung, die Paulus aufzuzählen fcheint: Die Chriftuspartei. Man hat 
angenommen, daß diefe Chriftusleute im Gegenfag zu dem herrſchenden Parteiwefen fid nur 
nad Chriftus felber nennen wollten, bei der Betonung diefes Standpunttes aber dann wieder 
in engherzige €injeitigfeit verfallen feien. Aber das legtere muß man erft eintragen. Jeden⸗ 
falls lag dann der Sehler nidt in ihrer Benennung nad Chrijtus, und Paulus hätte das 
Schlagwort ,,id) gehöre Chriftus an” unmöglich auf eine Stufe mit den übrigen ftellen tönnen. 
Andre Ausleger haben, unter Berufung auf 2.Kor.10,7, wo dasfelbe Schlagwort wiederzu- 
fehren fcheint, in den Chriftuslenten ftrenge Judaiften fehen wollen, die ſich ihrer perſön⸗ 
Ten und nationalen Beziehungen zum Herrn in ausſchließlicher Weife rühmten. €s bliebe 
jedod, wenn man wirklid die Eriftenz diefer erbitterten Gegner des Paulus in Korinth ſchon 
3a diefer Seit annehmen müßte, ganz unbegreiflih, daß Paulus in der folgenden Polemit 
fie mit feinem Worte berüdfitigt hätte. Sollte vielleicht die Chriftuspartei nur Schein 
fein, und es fic) in Wirklichleit nur um drei Parteien handeln? Es wäre möglih, daß in 
dem legten Worte: „Ich aber gehöre Chrijtus an“ — Paulus feine eigne richtige Meinung 
dem falfden Parteitreiben gegenüber habe zum Ausdrud bringen wollen. Dagegen läßt 
fi wieder einwenden, daß Paulus in diefem Salle nicht mit derfelben Partikel, mit der er die 
übrigen Standpuntte einführte, den feinen hätte einführen dürfen. Er hätte dann etwa mit 
einer ftärteren Partikel fortfahren miiffen: Jedod ich gehöre zu Chriftus. Dod bleibt es 
denkbar, dag Paulus, da er ja einen Brief fchrieb, durd die Schrift (Abfag, größere Bud): 
ſtaben) Mittel fand, feine Meinung zu verdeutlihen. Da alle Auslegungsverfuhe nicht recht 
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befriedigen wollen, miiffen wir endlid and die Annahme. zur Wahl ftellen, dak das „ich aber: 
gehöre zu Chriftus” der Zuſatz eines Abfchreibers fei, der am Rande feine den Parteilenten 
entgegengefegte Meinung habe zum Ausdrud bringen wollen. Man beachte aud, daß der 
folgende Sag D. 13 leichter zu verftehen ift, wenn Chriftus nicht eine Teilparole war. 
Sider ift jedenfalls dies, daß die Chriftusleute, falls fie wirklich eriftierten, Teine befondere 
Rolle fpielten und eine befondere Auffaffung des Evangeliums vertraten. 

b) Dorläufige Widerlegung des Parteitreibens 1,13—18. Da 
ijt ja Chriftus zerteilt! — Iſt etwa Paulus für euch gefreuzigt oder feid ihr auf 
den Mamen des Paulus getauft? *3Idh dankte [Gott], daß ich außer Krispus und 
Gajus niemanden von euch getauft habe. 1°So kann niemand behaupten, daß ihr 
auf meinen Namen getauft wurdet. 1übrigens habe ih aud) nod) das Haus des 
Stephanas getauft. Sonft wüßte id) nit, ob id) nod jemand anders getauft 
habe. !7Denn Chriftus hat mid nicht gefandt zu taufen, fondern zu predigen, — 
und zwar nicht mit Weisheitsrede, fonjt wäre ja das Kreuz Chrijti entwertet! 

Enträftet gibt Paulus 18jein Urtell: da fei ja Chrijtus in die Perfonen des Paulus, 
Apollos, Petrus zerteilt. Dann beweift er die Torheit des Parteitreibens, indem er in feiner 
Weife nidt an feinen Rivalen, fondern an fic felbft demonitriert. Die Stelle ift in mehr. 
faker Beziehung Iehrreih. Wenn Paulus fragt, ob die Korinther auf feinen Namen getauft 
feien, fo dürfen wir dem Sufammenhange nad den Schluß maden, daß die driftlihe Taufe 
3u Pauli Seit eine Taufe auf den Namen Chrifti war, eine Sormel, die bejagt, daß der 
Täufling bei der Taufe durd die Nennung des Namens Chrifti in das Derhälinis der Sus 
gehörigleit zu Chriftus tritt. Wenn ferner 14Paulus fic freut, daß er nur wenige getauft habe 
(den Krispus Apg.18,8, den Gaius und das Haus des Stephanas 1.16,15), weil dadurd offen- 
bar feiner Meinung nad ein Dorwand weniger zum parteimäßigen Anſchluß an feine Perfon 
gegeben fei, jo läßt das darauf fließen, daß in den erjten chriftlichen Gemeinden tatjädhlich 
das Derhältnis von Täufer und Täufling ein befonders enges gewefen fein muß. Ebenfo beftand 
in den griehijhen Myſterienvereinen ein inniges Derhältnis des Miſſtagogen (des Einführers 
in die heiligen geheimnisvollen Weihen) zum Moyften (dem in die Weihen Eingeführten). Dem- 
gegenüber ijt es fehr bemerfenswert, daß Paulus perſönlich auf das Taufen weniger Gewicht 
legt. Wenn er fih nit zum Laufen, fondern zur Predigt des Evangeliums „gefandt” oder 
„berufen“ fühlt, fo wird das darin feinen Grund haben, daß er bei der Derfündigung die 
Kraft und Erhebung des Geiftes reihlid in fich einftrömen fühlte, und daß er in der Ere 
wedungspredigt feine Haupterfolge hatte, während das mehr liturgifhe Wirken bei den 
faframentalen Handlungen feine Gabe nicht gewejen fein wird. 17bIn faft rudweifem, ge⸗ 
drungenem Übergange fommt er von der Tätigkeit des Derfündigens gleih auf ihre Sorm 
und ihren Inhalt und gewinnt damit das Thema für den ganzen folgenden Abfchnitt. Sus 
nädft zwar wirkt diefe Aufitellung überraſchend und geheimnisvoll, denn wie follte wohl ein 
forinthifder Lefer begreifen oder gar dem zuftimmen, daß „Weisheit der Rede”, d. h. eine 
Rede, die mit den Mitteln der zeitgendffifden Philofophie und Rhetorik arbeitet, dem Wefen 
diefer Religion jo zuwider fei, daß dadurd das Kreuz Chrijti geradezu „entwertet“ werden 
würde? Diefen paradoren Sag erläutert das Solgende. 


1. Die Torheit der Kreuzespredigt 1,18— 2,5. 


a) Allgemeine Betradtung 1,18—25. 1°Denn das Wort vom Kreuz ijt 
denen, die verloren gehen, eine Torheit, denen aber, die felig werden, ijt es eine 
Kraft Gottes. Denn es fteht gefchrieben: „Ich will die Weisheit der Weifen ver= 
derben und den Derftand der Derftändigen zu nichte maden.” Wo find denn die 
Weiſen, wo die Rabbinen, wo die Wortllauber diejer (heidnifhen) Welt? Hat nicht 
Gott die Weisheit der Welt für Torheit erflart? “Denn da die Welt durd ihre 
Weisheit Gott in feiner Weisheit nit erfannte, hat Gott befdloffen, durdy die 
Torheit der Predigt zu retten — die da glauben wollen. “Denn die Juden fordern 
Wunderzeihen und die Griechen fucken Weltweisheit. “Wir aber vertiinden den 
gefreuzigten Chrijtus: den Juden ein Ärgernis, den Heiden eine Torheit, dagegen 
den Berufenen, Juden jowohl als aud) Grieden, verfündigen wir Chrijtus, Gottes 
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Kraft und Gottes Weisheit. “Denn der törichte Gott ift immer nod weifer als die 
Menfhen und der ſchwache Gott ftarfer als die Menfdjen. 
V.ıg vgl. Jes.29,14. 

Paulus tommt 3u dem, was er den das Chriftentum als eine neue Art von 
Weltweisheit einihäßgenden Korinthern, befonders den Derehrern des Apollos, fagen will 
Wdon, daß er den Inhalt feiner Derfündigung in das eine Wort „Kreuz Chrifti" zu» 
fammenfaßt und damit das Anftößige, Nichtüberzeugende in den Dordergrund drängt, ijt eine 
Art Herausforderung diefer Liebhaber der. Weisheit. Gewiß — dies Wort vom Kreuz ift 
eine Torheit, aber — fügt er hinzu und bricht damit diefem Sugeftändnis die Spige ab — 
mur in den Augen derer, die fiherli im Endgericht verloren gehen; das ſchreclliche Ende 
der Weisheitsverehrer wird bezeugen, daß fie Unrest hatten. Dem gegenüber darf er 
triumphierend fagen: denen aber, die gerettet werden (einige Handfchriften fügen Hinzu: 
nämlih uns) ift es „eine Kraft Gottes”. Um die Wucht diefes Wortes ganz 3u verftehen, 
muß man bebdenten, daß es im N. T. nicht eine ruhende Kraft, fondern eine Taterweifung 
der übernatürlihen Macht Gottes bezeichnet: es bedeutet faft fo viel, wie „ein Wunder 
Gottes, das an uns gefchieht”. 19Daf diefe Beurteilung des von Gott eingefchlagenen Weges 
zu unferem Beil die richtige ift, daß Gott wirklih mit vollem Bewußtfein diefe „Torheit“ 
gewollt hat, wird durch ein Wort Gottes aus dem Propheten Jefaja 29,14 begründet. Gott 
felber fündigt hier an, dah er in der Endzeit durch feine wunderbaren Sührungen die Weis» 
heit der Doltsführer zu Schanden maden werde. MDiefe Weisfagung erfüllt fi jegt vor 
den Augen des Paulus. Wo bleiben, fo fragt er triumphierend, die Weifen diefer Welt! 
Wo ift ein Philofoph oder ein Rabbi oder ein gewandter Disputator, der einen Weg zur 
Rettung aus der bevorftehenden furdtbaren Welttrifis zeigen könnte? Die Antwort foll lauten: 
Ihre Kunft verfagt in diefer Mot, und darum find fie von Gott beifeite gefchoben, er hat ihre 
Weisheit als Torheit erklärt, indem er einen neuen, ungeahnten, aber erfolgreihen Weg zur 
Rettung zeigte. 21Mit aller „Weisheit“ hat die vordriftlidhe Menſchheit Gottes Weien und 
Willen nicht erfannt, obwohl es wahrlih nicht an einer Offenbarung der „Weisheit bottes“, 
an der fie ihn hätte erfennen können, gefehlt hat vgl. Röm.1,19f. Darum hat Gott befdloffen, 
den Menfchen auf die umgefehrte Weife zu helfen; er verfucht es jegt mit der „Torheit der Der- 
fandigung”; die vermag 3u retten — freilich nur die, welche fie im Glauben annehmen wollen. 
Wie volllommen neu und allem bisher von der Welt Geſchätzten entgegengefegt diefer Weg 
it, führt Paulus in traftigen Striden aus: 22die Dölterwelt ijt darauf nit vorbereitet: auf 
der einen Seite orientalifäyjüdifche Wunderfucht — wir wiffen aus den Evangelien, wie die 
Juden „Seichen fordern“ ME.S,11f. — auf der andern der Dernunfttultus der griechifden Kulture 
welt, die von einer neuen Weltanfhauung vor allem ÜÜberzeugungstraft für den Deritand 
fordert. In folder Umgebung erklingt ein nie gehörtes, feltfames Lied: Chriftus der Ge⸗ 
trenzigte. Das ift den Juden ein Anftoß, weil nidts für fie unglaublicher und unerhörter 
ift als ein Meffias, der menſchlichen Seinden unterlegen und den ſchmachvollen Tod eines 
Derbredhers geftorben ijt — Paulus hat das an der eignen Seele erfahren —; den Griechen aber 
ein orientalifhes Märchen, wie es deren viele gab. Was tuts? Die Chriften, die neue, 
aus Juden und Heiden beftehende Menfdheit, ſpüren die von dort ftrdmende Lebenstraft 
"Chriftus, Gottes Kraft”, die im höchſten Sinn aud) wieder „Weisheit” Gottes ift. 25So tann 
Paulus mit der gewaltigen Paradorie fließen: „Denn der tdridte Gott (wörtlich: das an 
Gott Törichte) ift weißer als die Menfchen und der ſchwache Gott (das an Gott Schwache) 
it Härter als die Menſchen.“ Das Kreuz ſchlägt mit feiner Unvernunft die helleniſche Weise 
keit und mit feiner Schande und Schwäche den jüdifhen Nationalftol. Das ift die Sprache 
eines Propheten, der im Bewußtfein, Gott auf feiner Seite zu haben, eine Welt aus den 
Gngeln zu heben wagt. Dergeffen wir aber and) nidt, daß die Sprade eines Propheten 
einfeitig fein muß, daß bet diefem abjoluten Derdift fiber die Weisheit der Welt die 
Kehrfeite abfihtlih nicht aufgededt und gefehen wird: die wahrhaft vorbereitende Be- 
deutung ber griechiſchen Philofophie und der mit ihr verbundenen fpäthellenifhen Srdmmigteit 
für das Chriftentum; Paulus „der Theologe” ijt ſelbſt der legte gewefen, die Mittel der Weiss 
beit zu verfhmähen, wo es galt, die Predigt vom Kreuz feinen Hörern verftändlich zu machen. 
Das rauhe Urteil des Paulus ift bewundernswert, wo es von einer fo geiftesmädhtigen Per- 
Rnlichteit getragen wird; es wird bedentlidh, wenn Geiftesarmut damit paradiert. Es ift 
bier ganz und gar an feinem Plag und in feinem Recht, aber damit ift nicht gejagt, daß es 
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nun an jedem Ort und zu allen Seiten verwendbar wäre und daß es nit mißbraucht 
werden Tönnte. 


b) Beweis aus dem Tatbeftand der driftliden Gemeinde 1,26—31. 
*Acdhtet nur einmal auf eure Berufung, meine Brüder: Es find nur wenige Weije 
da im Sinne der Welt, nur wenige Einflußreiche, nur wenige Hochgeborene. 

Sondern was töriht ijt in der Welt, hat Gott erwählt, 

damit er die Weifen beichäme. 

Und was fdwad ift in der Welt, hat Gott ermwählt, 

damit er die Starten beichäme. 

Find was gewöhnlich ift in der Welt und was veradtet, hat Gott erwählt, 

was nichts gilt, um das was gilt zu nidte zu machen. 

“Denn feine Kreatur foll fih vor Gott rühmen können. “Er aber hat bewirtt, 
daß ihr in der Gemeinihaft mit Chriftus Jefus etwas feid. Der ijt unfre Weisheit 
geworden von Gott, unfre Geredhtigfeit und Heiligung, unjre Erlöfung. “Damit es 
geſchehe, wie gefchrieben fteht, „wer fic) rühmt, rühme fi des Herrn“. 

V.31 vgl. Jer. 9,22 f. 

MDa Gott die Weltweisheit für feine Swede nit brauden kann, zeigt der Apoftel, 
indem er feinen Lejern vor Augen führt, wie eigentümlid Gottes ,Berufung” bei der Ent. 
ftehung der Gemeinde gewaltet hat. Nur Wenige find in ihr (fie fehlen aber nit ganz!), 
die „nad dem Fleiſch“, d. h. nad dem Sinne der Welt „weife, mächtig und hodgeboren” 
heißen dürfen. Das Evangelium hat alfo in Korinth namentlich in den niederen Schichten 
Eingang gefunden; wir werden vor allem an die Mafje der Hafenarbeiter und Schiffsbe- 
volferung der großen Handelsftadt denken, den dort aus aller Herren Länder zufammen- 
gelaufenen „fünften Stand". Wenn Gott aus ihnen feine Erwählten „berufen“, d. h. durch 
fein Wort erwedt und der Gemeinde beigejellt hat, fo hat er damit gezeigt, wie außerordentlich 
wenig Gewicht er auf all das legt, was in der Welt in Ehren fteht. 27.28Dies aller menſch⸗ 
liden Dentweife widerfpredende Derfahren begeiftert den Apoftel zu einer lebhaft rhetorifden 
Ausführung, die in dem allgemeinen paradoren Sage gipfelt: der gewaltige Gott, der über 
Sein und Widtfein regiert, hat das Widtige (eigentlid: „das Widtieiende") erwählt, um das 
was gilt („das Seiende”) zu nidte zu machen! Stärker fann nicht ausgedriidt werden, wie 
Gottes Maßſtäbe fo ganz andere find, als die der Menſchen. RUnd das Motiv diefer felt- 
famen Auswahl? €s ijt dasfelbe, das bei Paulus Rbm.3,27 widerfehrt: feine Kreatur fol 
jih vor Gott rühmen können. Aller menſchlicher Stolz foll tief gedemätigt, der Grundfehler 
aller vordriftliden Religion, den Paulus aus feiner pharifäiichen Vergangenheit fo gut 
fannte, daß Menſchen Gott gegenüber auf ihre Vorzüge und Leiftungen poden und an ihn 
Anfprühe erheben, foll gründlid ausgerottet werden. Statt des natürlich menſchlichen 
Stolzes darf aber ein andres Hodgefihl in der Gemeinde erwachen, der innige Dank defjen, 
dem Erbarmung widerfahren ift. Sie follen wilfen, daß es Gottes Gnade und Wert allein it, 
wenn fie, die Armen und Deradteten, fid) jegt zu einer unfagbar großen Herrlidfeit berufen 
fühlen dürfen; Gottes Wert allein ift es, daß fie ſchon jegt in der Gemeinſchaft mit Chriftus 
Jefus etwas find”. Er ift ihnen reiher und überfhwängliher Erſatz für alles das, was fie 
in den Augen der Welt zu entbehren jcheinen. ‘Dor allem ijt er ihnen „Weisheit geworden“ 
und zwar von Gott aus, mit ihm haben fie eine neue überirdifche Weisheit empfangen. Es 
drängt den Apoftel, hier alles zu entfalten, was Chriftus den Seinen vermittelt hat und fo 
3ählt er denn auf „Gerechtigkeit und Beiligung‘, dann, alles zufammenfaffend: „Erlöfung”. Ein 
neues fittlidhes Leben haben fie in feiner Gemeinfhaft und feiner Kraft beginnen dürfen, erlöft 
dürfen fie fid) fühlen aus dem Sufammenhange diefer dem Untergange geweihten Welt. Das 
alles ift ihnen Chriftus geworden, d. h. das hat er ihnen verſchafft. 81Dies Gnadenwerk Gottes 
und Chrifti an der Gemeinde zielt im legten Grunde nur darauf hin, alle menfdlide Eitel- 
teit 3u vernidten. Wenn fdon einmal „Rühmen” fein joll — und warum follte der Chrift 
nicht rühmen und frohloden? —, fo foll man fi „des Herrn rühmen“, wie dies der Prophet 
Jeremia ganz ähnlid gejagt hat: „Der Weile rühmt fic nicht feiner Weisheit, .... fondern 
wer fi rühmt, der foll fic) deffen rühmen, daß er begreift und erfennt, daß id der Herr 
bin". Wie fo oft wendet Paulus das Prophetenwort einfad auf die Gegenwart, indem er 
„den herrn“ nit auf Gott, fondern auf Chrijtus bezieht. 
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c) Der Beweis aus Paulus eigenem Derhalten 2,1—5. 1So tam 
and) ich, als ich bei eud) mit der Verkündigung des Seugniffes von Gott auftrat, 
nicht als ein Meifter der Rede oder Weisheit. "Denn id hatte mir vorgenommen, 
fem anderes Wiffen unter euch zu zeigen, als nur das von Chrijtus Jefus und 
zwar dem Gefreuzigten. "In. Sdhwadhheit und in Furcht und in großer Saghaftig- 
feit war ich bei euch, ‘und meine Rede und Predigt wirkten nicht mit der über- 
redenden Kunft der Weisheit, fondern mit der Beweisführung des Geiftes und der 

Denn euer Glaube follte nicht auf Wenfdhenweisheit, fondern auf Gottes 
fraft gegründet fein. | 

Den Gegenjag von Weltweisheit und Gottestorheit beleuchtet Paulus Zweitens an der 
Art feiner eigenen Predigt. IEr war zum erften Mal von Athen nod Korinth gefommen. 
Dort hatte er — wir dürfen an diefem Puntt dem Berit der Apoftelgeihichte trauen — 
einen Mißerfolg zu verzeichnen gehabt. In der weltfremd gewordenen Stadt vornehmer 
vertrodneter Weisheit hatte man mit afademifdhem Hodmut den fonderbaren Sremdling und 
Schwärmer unter ironikhem Cadeln feines Weges gehen laffen. So ift es erflärlih, wenn 
er nun in die große mädtige und echt griechifdhe Handelsftadt Smit Surdht und Sagen fam. 
Dürfen wir dem Beridt der Apg. auc darin trauen, daß Paulus in Athen verfudt hatte, den 
Griedhen das Evangelium im Gewande der Weltweisheit zu predigen und trogdem Siasto 
gemacht hatte, fo können wir aud feinen Entſchluß everftehen, von nun an nur das Evan: 
geltum vom gefreuzigten Weltheiland in feiner Schlihtheit und Corheit vorzutragen. So 
hat er denn in Korinth nur dur den „Erweis von Geift und Kraft” gewirkt. Bei diefer 
Charalterifierung feines Wirfens dentt Paulus übrigens nit nur (woran wir zunächſt 
denfen) an die geiftige Wucht feiner von ftarfer Überzeugung getragenen Perſönlichkeit. 
„Seit“ ift für ihn vor allem aud die wunderbare himmliihe Macht Gottes, durch welche 
der Menfd) Wunder (im eigentliden Sinne des Wortes) tut (jf. Erfurs zu Kap. 12—14). Daher 
ftehen aud) hier wie fo oft Geift und Kraft zufammen. Geift ijt Kraft, gdttlide Wundertraft. 
Paulus war von fid überzeugt, dah er diefe Wunderfraft in ganz außerordentlihem Maße 
befige. Er riihmt fid an anderer Stelle, daf er in Korinth die Seiden (Wunder) eines 
Apoftels gewirkt habe 2.Kor.12,12. Die göttlihe Wunderfraft. die fid nun wieder nit nur 
in einzelnen Wundern äußert, fondern in feiner ganzen, mit übermenſchlicher Kraft forts 
reifenden perfiniiden Art, betradtet Paulus als das eigentliche Mittel feiner Wirkfamteit 
vgl 1.Chefl.1,5f. Unter Derziht auf die herfSmmlide Beweisführung durd eine wohlgeorönete, 
logifd) zwingende Rede hat er dem ihn tragenden und mit unwiderftehlider Kraft erfüllenden 
Geift Gottes die Beweisführung überlaffen. Er hat die Hörer überzeugt und bezwungen. 


2. Daneben ik der Apokel im Befig einer höheren Weisheit 2,6—16. 
a) Die höhere Weisheit des Apoftels 2,6—9. °Steilih auch Weisheit ver- 
timden wir, dod) unter den „Dolllommenen“; Weisheit aber, die nichts mit diefer 
Welt zu tun hat, nod mit den Herrfdern diefer Welt, die dem Untergang verfallen 
find. “Dielmehr wir vertiinden Gottes geheimnisvolle, verborgene Weisheit, welche 
Gott vor allem Lauf der Welten zu unjerer Herrlichkeit erfonnen hat. ®Die hat 
teiner von den Herrfdern diefer Welt erfannt; denn wenn fie fie erfannt hätten, 
hätten fie den Herrn der Herrlidteit nicht getreugigt. *Dielmehr verkünden wir — 
wie gefdrieben fteht —: 

„Was tein Auge gefehen und fein Ohr gehört, 
und in keines Menſchen Herzen je aufgegangen it, 
was Gott denen, die ihn lieben, bereitet hat.“ 

Nachdem Paulus zur Genüge die aller Weltweisheit entgegengefegte Art feiner Predigt 
hervorgehoben, fagt er nun endlich doc, daß aud er feinerjeits Weisheit zur Derfügung habe. 
Dod) verfiinde er fie nur unter den ,Dollfommenen’. Wenn Paulus hier von den Dolls 
fommenen redet, denen im Gegenjat zu den Unvolllommenen eine höhere Weisheit zu teil 
wird, fo fließt er ſich dabei an den Dorftellungstreis der griechiſchen fogenannten Muſterien⸗ 
teligionen an. Denn an jenen geheimnisvollen Religionsperbänden, in denen ein Teil des 
frommen Lebens in der heidnifden Umgebung des jungen Chriftentums pulfierte, war dies 
das Charalteriftiiche, daß fie ihren Gläubigen ein geheimnisvolles Wiffen von Aberweltfiden 
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Dingen verhießen, das nirgends jonjt zugänglich fei. Nur dem Eingeweihten, dem Muſten, 
wird diefes zu teil, den „Draußen“-Stehenden bleibt es ewig verjdlofien. Indem Paulus 
diefe Grundvorftelung von einer verborgenen Weisheit auf die hriftliche Gemeinde und das 
Evangelium überträgt, tut er den allererften Schritt 3u jener Verbindung des Evangeliums 
mit den auf dem Gebiet der hellenifden Kultur geprägten Sormen der Religion, die dereinjt 
für das Chriftentum fehr unheilvoll werden follte. Das Chriftentum hat eigentlich nichts 
mit der gehetmnisvollen unzugänglichen Weisheit, die man dort fudte, zu tun, es Tennt feine 
„Eingeweihten” und ,Uneingeweihten”, wie denn Paulus feinerfetts diefen Gegenfag and) nur 
heräbernimmt, um ihn dann geiftvoll umzudeuten (3,1). — Worin befteht min die Weisheit, 
die Paulus für die „Dolllommenen” bereit hält? Mit wunderbar feierliden, Hangvollen 
Worten, in beinahe dichteriihem Rhythmus redet Paulus von ihr, am deutlichiten in D. 9. 
Bemerfenswerter Weife zitiert er hier ein Schriftwort, das fih in unferm Kanon des 
alten Teftaments nicht findet. Wad) Origenes foll der Sprud) in einer Apofalypfe des Elias, 
die Paulus dann als heilige Schrift betradtet hätte, geftanden haben. In diefem Spruch 
wird der Inhalt der Weisheit angegeben, fie handelt von den Geheimnifjen der oberen himm- 
lichen Welt und ihren feligen Sreuden, die Gott den Seinen bereitet hat. Alfo, wie es im 
Paradies ausfehe und hergehe, wie viel Himmel es gebe, wie fic) die Engeliharen vor 
Gottes Thron ordnen, in diefen und ähnlichen Dingen beftand die tiefere Lehre des Paulus. 
Das ift 7die im Geheimnis verborgene Weisheit Gottes, die Gott vor aller Welt Anfang 
erfonnen hat. Denn nad jüdifher Auffaffung find namentlih die Güter des Paradiefes 
vor aller Welt gefchaffen. „Su unferer Herrlidteit’, denn den Gläubigen follen jene Güter 
gu teil werden. Daß diefe Weisheit nicht Seine Weisheit diefer Welt (wörtlich diefes Welt» 
verlaufs, |. dazu Gal. 1,4) fein kann, ift ohne weiteres Klar. Wun heißt es aber weiter von 
diejer Weisheit in D. 6 und D. 8: die Herrfcher diefer Welt, die den Heren der Herrlidfeit Jeſus 
gelreuzigt, hätten nichts davon gewußt. Es kann als gefidert gelten, daß unter den herrſchern 
diefer Welt (diefes Weltlaufs) nit heidnifche Obrigleiten zu verftehen feien. Was hätte es 
denn für einen Sinn, wenn Paulus betonte, daß gerade den weltlidhen Obrigteiten die göttliche 
Weisheit verborgen geblieben, und weshalb würde nod befonders gefagt, dah diefe Obrigteiten 
6dem Untergang geweiht feien? Unter den Herrfdhern diefer Welt find vielmehr mächtige, halb- 
göttliche Engelwefen zu verftehen, in deren Händen (nad dem peifimiftiihen Glauben des 
Spätjudentums) zum Teil wenigftens das Regiment über die gegenwärtige Welt liegt. Diefe 
Anjdhauung tritt befonders deutlich in Paulus Ausführungen Gal.4,1 —3.8—11;Kol.2,8.18—23 
hervor (vgl. die Erklärung diefer Stellen). Mack jüdijcher Dorftellung hängt von diefen Welt» 
herrſchern namentlid alles Unglüd und Leid in der Welt ab, fie find die Dollitreder der 
göttlihen Strafen, fludwaltende Mächte, dur die Gott, den man fi mit Unheil und Sluch 
nit verworren denten modte, auf die Welt wirkt. (Bouffet, Rel. d. Judentums 226 ff.) 
Daher ift es nicht zu verwundern, wenn man aud den Kreuzestod Chrifti dem Walten diefer 
fluchheiſchenden Geifter zuſchreibt, ja diefen Tod geradezu als einen Kampf mit diefen Mächten 
auffaßt, in dem Chriftus unterliege Kol.2,15*. So tommt Paulus zu der feltfamen Ans 
ſchauung, Sdaß die „Weltherriher” Chriftus gefreuzigt haben, wie jpäter die Kirchenväter 
und nod Luther diefen Tod als ein an den Teufel gezahltes Cdfegeld auffaßten. Und nun 
ergibt ſich folgender Gedankenſchluß: die göttliche, im Geheimnis verborgene Weisheit muß 
jenen Weltherrſchern verhüllt geblieben fein. Denn der Inhalt diefer Weisheit war ja die Herr- 
lichteit der geheimnisvollen himmlifhen Welten. Hätten fie dieje verborgene göttlihe Herre 
lichfeit erfannt, fo hätten fie aud) erfennen miiffen, daß Chriftus der Inhaber diejer Herrlich 
feit war, und dann hätten fie fi nicht in ausfichtslofem Kampf an dem „Herrn der Herr 
lichfeit (auf diefen Worten liegt der Ton) vergriffen und ihn gefreuzigt. Das find fraufe 
und bunte und uns ganz fremdartige Gedanfengdnge. Wir halten uns lieber an den Paulus, 
der einfach und fchliht vom Evangelium des Kreuzes redet und find zufrieden, daß er uns 
von feiner „höheren Weisheit nicht viel mitteilt. 


b) Die Quelle diefer Weisheit, die Art ihrer Mitteilung und 
ihre Aufnahme 2,10 -16. Uns aber hat Gott dies durch den Geift offenbart. 
Denn der Geift erforiht alle Dinge, aud) die Tiefen der Gottheit. “Wer tennt 
denn unter den Menfhen das Wefen des Menjden? Dod nur der Geijt des 
Menſchen felbft, der in ihm ift. So Hat aud nur der Gottes Geijt das Wefen 
Gottes durchſchaut. “Wir aber haben nicht den Geift der Welt empfangen, fondern 
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den Geift von Gott, um zu erfennen, was uns von Gott gefchentt ift. lind davon 
reden wir nun aud, nicht in Worten, wie fie menfdlide Weisheit lehrt, fondern 
in vom Geijt eingegebenen Worten, und bringen himmlifhe Dinge in himmliſcher 
Sprahe zum Ausdrud. “Der irdiihe Menfc aber faft nit, was vom Geifte 
Gottes kommt; es ijt ihm Torheit und er vermag es nicht zu verftehen, weil es 
mit den Mitteln des Geiftes aufgefaßt werden will. Der Geiſtesmenſch aber er- 
gründet alles, er felbjt jedod wird von niemandem ergründet. Denn „wer hat den 
Sinn des Herrn erfannt, daß er ihm Rat geben könnte”? Wir aber befigen den 
Sinn Chrifti. V.16 vgl.Jes.40,13. 

Sunädft erörtert Paulus die Stage, wie denn die Chriften zu jener verborgenen 
Weisheit Gottes gefommen find. Er antwortet: 10der Geiſt Gottes habe fie das gelehrt und 
macht das an einem Bilde far. 11Wie nur der einem Menſchen innewohnende Geift wirklich 
fein eigenes Innenleben Tennt, fo tennt aud nur Gottes Geift die tiefen, verborgenen gött- 
lihen Geheimniffe. Der Dermittler der höheren Weisheit ift aljo der Geift, jene wunderbare 
von Gott ausitrömende Kraft, die von Paulus nad weit verbreiteten jüdiihen Speku⸗ 
lationen (Bouffet, Rel. d. Judentums 342f.) als ein für fic) beftehendes Wefen (Perfon, 
Hopoftafe) gefaßt wird. Paulus denft, wenn er fo den Geift als Quelle der himmlifchen 
„Weisheit" faßt, fider an Stunden hodgefpannter vifionärsefftatiiher Erfahrung, an folde 
Erlebniffe, wie er fie 2.Kor.12,1ff. uns fjchildert, da ihn der Geift Gottes in einen Suftand 
der Derzüdung in den dritten Himmel, ja ins Paradies hob, und er unausiprehlide Worte © 
hörte. Da hat Paulus die himmliihen BGeheimniffe, die Tiefen der Gottheit ergründet. So 
ft es auch zu verftehen, wenn Paulus 12jagt, daß die Chriften den Geift von Gott empfangen 
baben, um die ihnen von Gott — jegt bereits in der Anwartidaft — geichentten himm- 
liſchen Heilsgüter ergründen zu lönnen. 

Don der Srage nad der Herkunft diejer himmliihen Weisheit geht Paulus 183ur Ere 
Scternng fiber die Art ihrer Mitteilung über. Er teilt fie nit in weltlid gelehrten, 
fondern in geifteingegebenen Worten mit. Paulus dentt hier an die vom Geift ge- 
tragene prophetiihe Sprache, vor allem aud) an das Sungenreden, jenes unartitulierte, 
verzüdte Callen, das wir nod) genauer in der Auslegung zu Kap.12—14 fennen lernen 
werden. Diefes Sungenreden war in der Korinthergemeinde fehr im Sdwange, Paulus war 
darin vor andern geübt. Es galt tatfadlid als die Himmelsfprade, die Sprache der Engel 
(j. u.) So verftehen wir, wenn Paulus begründend am Schluß des Derfes hinzufügt 
wörtlidy: 186 ‚indem wir geiftiges mit geiftigem zuſammenbringen“, d. h. indem wir himm- 
Hiche Geheimniffe (der höheren Weisheit) in himmlifcher Sprache (des Sungenredens, der 
Prophetie) zum Ausdrud bringen. 14Sreilid) der irdifhe (nad) dem Ausdrud des Paulus 
ePindifde") Menſch faßt das alles nit. Ihm bleibt die Rede prophetiſcher Begeifterung 
ein unverftändliches Stammeln und Callen, eine Torheit, und erft gar der Inhalt diejer Rede 
ganz unerreihbar. Diefes himmlijde Reden erfordert Hörer, die felbjt vom Geifte erfüllt, 
auf die Tonart des Geiftes geftimmt find. Wir wiffen, daß es in der korinthiſchen Gemeinde 
eine befondere Gabe der Deutung der Sungenrede (Kap. 12) gab, dah aljo die Sungenrede 
wieder ein bejonderes geiftgewirttes Derftändnis erforderte. 153n dem Hodgefihl des vom 
Geifte Gottes gefegneten Wenfden erhebt fid Paulus zum Schluß 3u einer triumphierenden 
Stimmung. Der Geiftesmenfd) — man beadte, wie hier für Paulus der vom Geijt Gottes 
Getragene eine befondere und höhere Art von Menſch, ein Übermenih wird — durchſchaut 
alle Geheimniffe, während er felbft dem Alltagsmenjhen ein verfdloffenes Geheimnis bleibt. 
Denn, fügt Paulus i¢in Anlehnung an ein altteftamentlihes Zitat hinzu: „Wer hat den 
Sinn, d. h. das innere geiftige Sein des Herrn — im Sufammenhang: Chrifti — erkannt?“ 
Dod) niemand von denen, die nicht gläubig wurden. Die Chriften aber (beadte das 
triumphierende „wir") befigen „den Sinn Chrifti”, fein inneres Leben, in der geijtigen 
Gemeinfhaft mit ihm. So find fie mit der Herrlichkeit ihres Innenlebens ein für die Außen- 
welt verjhloffenes Bud. — Das Jeſ. 40,13 zitierte Wort handelt im alten Teitament von 
der Unerfennbarteit der Gedanken und Pläne Gottes (Jahwes), nad) der griechiſchen Über- 
fegung: „des Herrn”. Aus der Parallele in unferm Ders: Sinn des Herrn — Sinn Chrijti — 
aber geht hervor, daß Paulus das im alten Teftament von Gott handelnde Wort wieder 
einfad auf Chriftus übertragen hat. Daf die griehifche Überfegung des A. T. für das 
altteftamentlidhe Jahwe „ber Herr” fegte, aljo das den Chriften und Paulus für Jeſus ge- 
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läufige Prddifat, erlärt diefe eminent wichtige und folgenfdwere Übertragung von altteftas 
mentliden Ausfagen über Gott auf Jejus. 


3. Ernente Behandlung der Parteitreitigleiten 3,1— 23. a) Rüdtehr 
zum Hauptthema 3,1—3. ‘Was aljo mid betrifft, meine Brüder, fo tonnte id 
zu euch nicht wie zu Geiftesmenfdhen reden, fondern nur wie zu natiirliden Menſchen, 
wie zu Kindern im (hriftenleben. Mit Mild habe ich euch geträntt, nicht mit 
fefter Tahrung. Denn die tonntet ihr nod nicht vertragen. Aber auch jegt könnt 
ihr das nod) nicht. "Denn ihr feid nod irdiſch gefinnt. Denn wo unter eud Neid 
und Streit tft, feid ihr da nicht irdifch gefinnt und wandelt in gewöhnlicher Menfden 
Weife? 

Leiht und geihidt gewinnt Paulus von hier aus die Riidfehr zum Hauptthema. Er 
weift im Anſchluß an das, was er im Dorhergehenden über den Gegenſatz zwiſchen den 
Geiftesmenihen und den gewöhnlichen, natürlich bedingten Menſchen gejagt hat, auf den 
Grund hin, weshalb er den Korinthern die tiefere, verborgene, nur den Geiftesmenihen zu⸗ 
fommende Weisheit nidt verkündet hat. Sie waren eben nod rein natürlich beftimmt, noch 
Kinder, im Anfang des Chriftenlebens begriffen, und fonnten nur Wildnahrung vertragen. 
Und nun heißt es in überrafhendem Übergang: &,Aber aud) jegt könnt ihr das nod) nicht, 
denn ihr feid nod) irdiſch gefinnt.” Paulus madt einen Unterſchied zwiſchen natürlicher 
Beftimmtheit und Gefinntheit. Sür ihre naturhafte Beftimmtheit im Anfang des Chriften- 
lebens find die Korinther nicht verantwortlih. Aber wohl für ihre irdiſche Gefinntheit, 
die fie bis jegt nit abgelegt haben, denn eine folhe — und damit ift das Thema wieder» 
genommen — beweifen eben ihre Parteiungen. Denn wenn 8, haß und Streit” unter ihnen 
ift, fo find fie eben naturhaft, „irdiſch gefinnt’ und find „Menſchen“, d. h. Menſchen gee 
wöhnlihen Sclages und feine Geiftesmenjhen. Bemerkenswert ift es, wie Paulus den 
Gegenjag von Geiftess und Natur⸗Menſchen hier ethiich wendet. Den Prüfftein für die Srage, 
ob die Korinther Geiftesmenjchen feien, findet er nit etwa in den von Gott verliehenen 
Geiftesgaben und geheimnisvollen Weihen oder in der Seitdauer ihres Chrift-Seins, fondern 
in dem ſchlichten fittlihen Derhalten. 


b) Die ridtige Einſchätzung der Führer 3,4—9. ‘Wenn nämlid 
der eine jagt: Jd gehöre zu Paulus, und der andere: Ich gehöre zu Apollos, feid 
ihr da nicht gewöhnliche Menſchen? Was ijt denn Apollos und was ift Paulus? 
Diener find fie, durd) die ihr zum Glauben tamt, und zwar jeder jo, wie es ihm der 
Herr gegeben. Ich habe gepflanzt, Apollos hat begoffen, aber Gott hat wachſen 
laffen. “Alfo bedeutet weder der ende nod der Begiefende etwas, fondern 
nur Gott, der das Wadstum gibt. “Der Pflanzende und der Begiefende gehören 
zujammen; jeder wird feinen befonderen Lohn befommen, je nad feiner befondern 
Mühe. "Denn Gottes Gehilfen find wir; Gottes Aderfeld, Gottes Bau feld ihr. 

Bemerfenswert ift, daß Paulus nunmehr nur nod auf die Paulus» und Apollospartei 
fein Augenmerf ridtet. Die Kephaspartei ſcheint bedeutungslos gewefen zu fein, und eine 
Chriftuspartei hat es, wie wir annehmen, vielleiht gar nit gegeben. Wie tdridt ijt doch 
dies Parteitreiben, in welhem man Menſchen zu unbedingten Herren über fid) macht! Sie find 
ja nur Diener, jeder in feiner Weiſe (beachte in dem Bilde D. 6 das ftarfe apoftolijche Selbjt- 
gefühl des Paulus: er hat gepflanzt, Apollos nur begoffen); Gott ift der, der alles Gedeihen 
und Wadstum fdentt. Sir Paulus ftarfe Srdmmigfeit fteht Gott im dSentrum, und die 
menjdlide Perfonlidfeit, aud die madtigfte, ganz in der Peripherie. 

c) Der Unterjhied zwiſchen den grundlegenden und weiter- 
bauenden Sührern 3,10—15. Nah der mir verliehenen befonderen Gunft 
Gottes habe id, wie ein weifer Baumeifter, den Grund gelegt, und ein andrer 
baut darauf weiter. Jeder aber fehe zu, wie er weiterbaut. “Denn niemand kann 
zwar einen andern Grund legen, als den, der bereits liegt: Chriftus Jefus. “Ob 
aber jemand auf dem Grund weiterbaut: Gold, Silber, Edelgeftein, Holz, Heu, Stroh 
— eines jeden Wert wird offenbar werden. Der Geridtstag wird es tundmaden. 
Denn der bricht hervor mit Seuersgluten, und das Seuer wird eines jeden Wert in 
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feiner Befchaffenheit prüfen. “Wenn das Wert jemandes bleibt, was er aufgebaut, 
fo empfängt er darin feinen Lohn. “Wenn aber jemandes Wert verbrannt wird, 
fo hat er feine Strafe; er felbft mag ja gerettet werden, jedenfalls aber jo wie 
jemand, der aus dem Brand gerijfen wird. 

Paulus gibt eine weitere Ausführung des Derfes Sb: ein jeder foll den ihm gebührenden 
Cohn für feine Arbeit empfangen. Dabei geht er für feine Perjon verhältnismäßig ficher. 11Denn 
bei feiner grundlegenden, miffionierenden Tätigkeit Tann eigentlih fein Irrtum ftattfinden, 
da es fid) immer nur um die eine Grundlage, Chriftus, handeln kann. 12Dagegen fann der 
Weiterbau verichieden ausgeführt werden, und danad wird ſich Lohn und Strafe richten. 
Daß der Geridtstag in Senersgluten fommt, ift eine {chon früh vorhandene, in der ſpäteren 
deit mehr und mehr zur herrſchaft fommende Dorftellung jüdiicher Apofalyptif (vgl. MaLl3,2; 
2.Chefl.1,8; Bouffet, Rel. d. Judent. 269). Hier liegt das Bild vor, das in feiner finnliden und 
maffipen Ausgeftaltung vor allem and die perſiſche Eichatologie beherriht, dak ein jeder 
mit feinem Wert beim Geriht durd die vom Himmel ftrdmenden Seuersgluten hindurd- 
wandern muß. Dabei wird dann die Haltbarkeit des Wertes fic) zeigen. 14Es ſcheint doc 
fo, als wenn Paulus dabei die Erhaltung oder Dernihtung des Wertes felbjt als Cohn und 
Strafe anfieht und an äußere Belohnung und Beftrafung nicht denkt. 15Milde ſpricht er zum 
Schluß die Hoffnung aus auf die perfönliche Errettung des Lehrers, deffen Werk nicht beiteht. 
Aber warnend fügt er hinzu: es wird das auf alle Salle eine ſchwere und ſchmerzliche Ere 
rettung fein, wie wenn jemand aus brennendem Haufe gezogen wird. Direft will Paulus 
mit diefer ganzen Ausführung die in Korinth herriende, ihm unerwünſchte Apollosverehrung 
ireffen. Was die Korinther fo befonders an ihm verehrten, die weitere weisheitsgemäße 
Ausgeftaltung des Evangeliums, hat aud) feine Bedenfen und Gefahren. Es kann fid da 
viel Menſchliches⸗Endliches einjchleihen, das mit heißen Mühen gewonnen, fehr bald wieder 
vernichtet werden wird. Apollos felbft hat er dabei nicht im Auge, ihm ift er perjönlich 
verbunden, wenn deffen Art ihm aud fremd gewefen fein mag. Erft die Nachahmer und 
Nadhbeter des Apollos werden ihm bedenflid, und ihnen gegenüber hält er ein ernft mahnen- 
des Wort für nötig. 

d) Die Gemeinde ein Tempel Gottes, der durd weltlihe Weis- 
heit nicht entweiht werden foll 3,16—20. *Wigt ihr nicht, daß ihr Gottes 
Tempel feid und der Geijt Gottes in euch wohnt? Wenn einer den Tempel 
Gottes verdirbt, den wird Gott verderben. Denn der Tempel Gottes ijt heilig, 
md der feid ihr. 1°Keiner betrüge fic) felbjt. Wenn jemand unter end in den 
Dingen diefer Welt als weife gilt, fo foll er töriht werden, um weife 3u fein. 
Denn die Weisheit diefer Welt ift Torheit bei Gott. Denn es fteht gefchrieben: 

„Gott fängt die Weijen in ihrer Lift” und wiederum: „Der Herr tennt die Ge- 
danfen der Weiſen in ihrer Nichtigkeit”. 
V.19 vgl.Hiobs,ı2t.; V.20 vgl. Ps.94,11. 

Paulus geftaltet feine Mahnung an die Weisheitsjäger nod padender durd das ein- 
drudsvolle Bild von der Gemeinde als dem Tempel Gottes. 17,Der Tempel Gottes ift heilig”. 
Aud hier hat diefes Attribut einen religidfen, kultiſchen (nit ethiihen) Sinn: der Tempel 
Gottes darf nidt profaniert werden; wehe wer ihn fhändet! Und weld) eine Ehre ift es 
— fügt Paulus hinzu — für die Korinther, Tempel Gottes zu fein: „und das feid ihr”. — 
So faßt er denn nod einmal, indem er mit der feierlihen Mahnung: 18,Keiner betrüge 
fi felbft” beginnt, das was er bisher den Korinthern gefagt, zufammen: fort mit der menſch⸗ 
Eichen Weisheit! Der Weltweife foll feine Weisheit von fid) werfen. 19Sie paßt nicht zu 
Gott, fie gehört nit in feinen Tempel und entftellt ihn! Die beiden aliteftamentlihen die 
tate find von Paulus nur nad dem äußeren Wortlaut verwandt. Nach dem urfpriingliden 
Sinn der Stellen wird dort dem fchlauen und liftigen Gottlofen — nicht den Weltweilen — 
mit Derderben gedroht. 


e) Abſchluß der prinzipiellen Ermahnung 3,21— 23. !Alfo braudt nie 
mand auf Menfchen ftolz zu fein! Alles muß ja euch zu Dienjten fein; “Paulus, 
Apollos, Kephas — Welt, Leben, Tod, — Gegenwart und Zukunft — alles gehört 
euch, *ihr aber gehört Chrijtus, Chriftus aber gehört Gott. 
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In einem mädtigen Schluhfag ftommt die Ermahnung zum vorläufigen Ende. Den 
Gläubigen, den Auserwählten Gottes, die zur Herrihaft Aber die Welt (vgl. 6,1), zur Teil- 
nahme an der Königsherrihaft Gottes beftimmt find (vgl. 4,8), ftehen alle Dinge der Welt 
zur Derfügung, aud) ihre Lehrer, die ganze Welt, das Leben, ja aud der Tod. Denn aud der 
Tod dient ihnen, indem er fie zu Gott führt; fie find feine Herren. Weit über den augenblidlihen 
Anlaß hinaus greift dies begeifterte und ftolze Wort des Apoftels, das in wunderbarer Weije 
von Luther aufgenommen ift: ein Chriftenmenfd ein Herr aller Dinge! Mit ähnlichem Hoch⸗ 
gefühl hat aud) die griechiſche Philofophte ihre Jünger zu erfüllen verftanden: der Weiſe 
allein frei, er der wahre König. Aber Paulus fährt fort, indem er dies ftolze Bewußtfein 
des Chriften in tiefreligiöfer Demut ausklingen läßt: ihr aber feid Chrifti! Ste haben fiber 
fid) zwar teinen menſchlichen aber einen himmlifhen Herrn, dem fie angehören und durd den 
und mit dem fie in Gottes Wefen verantert find. 


a. Perfoulidhe Shluhbemeriungen 4,1—21. 

a) Der von den Korinthern angefegte Geridtstag 4,1—5. ‘So 
foll man uns denn einſchätzen als Diener Chrijti und Derwalter der Geheimniffe 
Gottes. "Bei diefer Lage der Dinge wird von den Derwaltern weiter nichts verlangt, 
als daß einer treu erfunden wurde. "Was aber mid betrifft, fo ijt es mir ganz 
gleihgültig, wenn id vor eud oder vor irgend einem menfdliden Geridtstag ins 
Derhör genommen werden foll; ja id) gehe nicht einmal felbjt mit mir ins Gericht. 
“Denn id bin mir nichts bewußt; freilid, damit bin ich (nod) nicht freigeſprochen; 
der mit mir ins Derhör geht, ift der Herr. “So richtet denn nichts vor der Zelt, 
ehe der Herr fommt, der aud) die geheimen Winkel der Sinfternis durchleuchten 
und die Herzenspläne offenbar maden wird. Und dann wird jedem fein Lob von 
Gott werden. 

Aus dem Dorhergehenden ergibt fic) die richtige Stellung und Wertiddgung der Apoftel. 
Sie find nit Herren und Meifter der Gemeinde, fondern nur 1,Diener Chrifti*, nicht Befiger, 
fondern nur ,Derwalter”. Als den Schatz, den fie verwalten, nennt Paulus mit deutlicher 
Rüdbeziehung „die Geheimniffe Gottes“: was fie bringen, ift nicht Weltweisheit, fondern die 
tiefen, wunderbaren himmliſchen Geheimniffe (2,6ff.) des großen Gottes. Paulus fchließt diefen 
Abfat mit einer Reihe perfönliher Bemerkungen. Die Korinther find offenbar — man muß 
zwilchen den Seilen lefen — unzufrieden mit ihrem ApoftelL Er leiftete ihnen nicht alles, was 
fie forderten. Apollos entiprad ihren Bedärfniffen und Wünfchen viel beffer. Es fcheint, als 
wenn dieje Stimmung allmählich die Oberhand gewonnen und als wenn man, um eine Einigung 
zu erzielen, eine Sujammentunft feftgefest, (Paulus nennt das 8,einen Geridtstag’), bei 
der entfchieden werden follte, welhem Sührer nun die Gemeinde fi endgültig auſchließen 
wollte. Mit diefen Vorgängen jest fit Paulus auseinander. Indem er an den legten Sa 
über die rechte grundfaglide Beurteilung der Lehrer der Gemeinde als Diener und Ders 
walter antnüpft, folgert er, 2daß, wenn die Dinge fo liegen, von einem Derwalter nur 
Treue verlangt wird. Es ift nicht recht, wenn die Korinther andres von ihm verlangen, als 
was Gott ihm gegeben, etwa Derfündigung in der Weije des Apollos. Im übrigen fhaut 
Paulus mit fouverdner Geringſchätzung Sauf dies Getriebe perſönlichen Ehrgeizes. Er ers 
fennt teine menſchliche Inftanz über ſich an. Er will nicht einmal felbft mit fid ins Gericht 
gehen. In wunderbar ftolzem Bewußtfein darf er von fi fagen: 4,3 bin mir nichts be⸗ 
mußt“. Saft unheimlih und fremdartig will uns, die wir an die Sprache Iutherifcher 
Srdmmigteit gewöhnt find, das Betenntnis des Paulus vorfommen. Aber der mit Leib und 
Seele in feinem Beruf aufgehende Apoftel darf fo empfinden. Die Sünden, die ihn quälen, 
liegen in der Dergangenheit, vor feiner Belehrung. In der Gegenwart aber trägt ihn das 
frohe und ftolze Gefühl eines Knedtes, der feinem Herrn Genüge leiftet. Sreilih, fügt 
Paulus hinzu, fei damit die Sache nicht entfhieden. Das legte Urteil fpridt Gott, nit er 
felbft. Dies Geriht Gottes, das alle verborgenen Ränte und (bedanken menſchlichen Ehr- 
geizes ans Lidt bringen wird, follen aud die Korinther in Ehrfurdht abwarten. 


b) Abweifung eines Mißverftändniffes 4,6—7. Was id fagte, meine 
Brüder, habe ih auf mid und Apollos gemünzt, aber euretwegen, damit ihr an 
uns lernet,...... euch nicht der eine für diefen, der andre für jenen Metfter 
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gegen einander aufzublafen. “Wer gibt dir denm einen Dorzug? was aber haft du, 
das du nicht empfangen hätteft? wenn du es aber empfangen haft, was rühmit du 
did, als hätteft du es nicht empfangen? 


elan Tönnte nad) dem vorhergehenden meinen, daß Paulus und Apollos vor allem 
der Ermahnung bedürftig feien, da Paulus fie allein in feinen Ausführungen perjönlich nennt. 
Namentlich fonnte man den Eindrud erhalten, als feieu die Mahnungen des Apoftels an die 
Aöreffe des Apollos gerihtet. Dies Mifverftindnis wehrt der Apoftel ab. Im Gegenteil, 
wenn er fi und den Apollos namentlich genannt, jo find die Ermahnungen jelbjt um der 
Korinther willen gejhrieben. Paulus hat fid) und Apollos gerade als Dorbilder des 
reiten Derhaltens hingeftellt. In dem folgenden Sag fcheint der Tert in Unordnung zu 
fein. Dollftändig lauten die überlieferten Worte: „damit ihr an uns lernet das „nit hinaus 
über das was geſchrieben fteht, end) nidt..... aufzublafen“. Den geiperrten 
Worten hat man bis jegt einen Sinn faum abgewinnen fSnnen. Tleuerdings ift die geift« 
volle Dermutung ausgefproden, es liege in den oben von uns ausgelafienen Worten über- 
haupt fein Wert, jondern eine tertlritiihe Randgloſſe vor. Su überjegen fei: „das „nicht“ 
Rand über dem Alpha (dem griedhifden A) gefdhrieben”. Das heißt: ein Abfdreiber be- 
nerkte, daß er ein im Tert ftehendes „nicht“ (vergleihe den Cert) über dem Alpha (dem 
griechiſchen Relativpronomen) gefchrieben fand. Tatfählih fehlt aud in den einzelnen Hand- 
ſchriften das ,nidt” und fann in andern fiber dem folgenden Relativpronomen wieder in 
den Tert hineingeichrieben fein. Ic habe die fragliden und finnlofen Worte in der Über» 
fegung fortgelaffen. Dann bleibt die ganz verftdndlide Mahnung, die Korinther follten an 
Paulus und Apollos lernen, fidy nicht gegenfeitig aufzublafen. 


c) Die Selbftüberhebung der Korinther 4,8—13. Ihr feid wohl 
ſchon fatt, feid wohl fdon reid) geworden, figet ohne uns im Regiment! Ad ſäßet 
ihr doch im Regiment, daß aud) wir mit eud) zur Herrfdaft fümen! Id glaube 
gar, Gott hat uns Apofteln den lebten Plak 3ugewiefen, als armen Schächern. 
Sind wir dod) der Welt, Engeln wie Menjchen ein Theater-Schauftüd geworden. 

Mir find Toren um Chrijti willen, ihr feid Hug, da ihr Chriftus gefunden. 
Wir find ſchwach, ihr feid ftart; thr fetd in Ehren, wir in Schanden. 
UBis zur Stunde erleiden wir Hunger und Durft, Blöße und Sdlige, 
Wandern heimatlos “und mühen uns mit Hände Arbeit. 
Gefdmaht fegnen wir, verfolgt dulden wir, !®verleumdet fpenden wir Troft. 
Gleihfam die Sündenböde der Welt, der allgemeine Auswurf waren wir bis zur Stunde. 


Paulus geht aus fi heraus. 8SIn präcdtiger Ironie geißelt er das hodmiitige Geo 
bahren der Korinther. Die Swerge, die auf den Schultern des Riefen ftehen, dünken fid 
größer als jener. Die Korinther find wie von einem Rauſch befangen; die Fülle der Gnadens 
gaben, die neuentdedte „Weisheit” des Apollos — das alles gibt ihnen das Gefiihl, daß das 
Reidy Gottes bei ihnen ift, fie figen [don mit Gott im Weltregiment. Dieje übermätige 
Stimmung verlegt den Apoftel. In wirlungsvollem ironijhem Kontraft ftellt er dazu feine 
(und anderer Apoftel) leidvolle Lage. Dabei geftaltet ſich feine Rede in rhnthmilcher Glie⸗ 
derung. D. 10—13a haben wir dreimal ein 3weigliedriges Gefüge. Gott muß es wohl fo 
gewollt haben, wenn er den Korinthern das Evangelium 3u einer Quelle befriedigten Ehr- 
geizes macht, und dafür die Derfiindiger des Evangeliums zu einem Gegenftand tieffter 
Deradtung und allgemeinen Abfdeus. Auf einen beftimmten Dorgang feines Lebens 
pielt Paulus an, wenn er fi (wörtlih: „zum Tode verurteilt“) 9,einen armen Schächer“ 
nennt und davon redet, dag er im Theater ein Schaufpiel geworben fei. Die Erklärung 
bietet ex felbft, wenn er 15,32 fagt, daß er in Ephefus mit wilden Tieren gefdmpft habe. 
Es ſcheint doch fo, als hätte Paulus als zum Tode verurteilter Derbredher den Kampf mit 
wilden Tieren im Theater, dem Pöbel der Großſtadt zum Schaufpiel, habe beftehen müſſen, 
oder als wenn die Gefahr ihm wenigitens gedroht habe. Die Apoftelgefhichte erzählt uns 
feltfamerweife von diefen Dingen nichts. Sie berichtet nur von einem Dolfsaufruhr gegen 
Paulus in Ephefus. Aber dak er dort in allergrößter Lebensgefahr gejchwebt habe, geht 
aud) ans dem Anfang des zweiten Korintherbriefes hervor. Das 18mit „Sündenböde* 
iberfegte griehifhe Wort, hat zunädft den allgemeinen Sinn: Kehriht. Aber hier 
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ift es wohl als ein im Kult gebräuchlicher Terminus zu verftehen — und bedeutet: Reinigungs 
mittel. Mit diefem Ausdrud bezeihnete man das Opfertier beim Sühnopfer, auf weldes 
die Schuld der menſchlichen Gemeinſchaft geladen und das dann (mit der Schuld) fortge- 
trieben oder getötet wurde. Aud Menfchen wurden als Sühnopfer im griechiſchen Kult dar- 
gebradt und mit demfelben Wort bezeihnet. Am Thargelienfeft trieb man in Athen zwei 
fluchbeladene Menſchen — niedrige veradtete Derbreder — als derartige Sühnopfer, mit 
Schlägen aus. Dann ergibt fit hier ein vortrefflihdes Bild: die hungernden, durftenden, 
geihlagenen, heimatlos umhergetriebenen Apoftel die Sändenböde der Welt! In D. 12 bem. 
der Anklang an das Wort Jeſu £f.6,27f. 


d) Paulus erinnert die Korinther an ihr Derhältnis zu ihm 
4,14—17. “Yliht zu eurer Beihämung fdreibe ich das, fondern euch als meine 
geliebten Kinder väterli zu warnen. “Wenn ihr als chriſtliche Gemeinde zehn- 
taufend Pädagogen habt, fo habt ihr dod) nicht viele Däter. Denn id habe eud 
in Chriftus Jeſus durd das Evangelium gezeugt. 150 ermahne id) euch denn: 
nehmt mid) zum Dorbild. 1’Deshalb habe id) eud) den Timotheus, mein im Herm 
geliebtes und treues Kind, gefandt. Der wird eud) an meine driftliden Grundfage 
erinnern, wie id) fie überall in jeder Gemeinde vortrage. 


14Wie weiß Paulus feinen Ton zu wandeln! Der Sorn ift verraudt, nun findet er 
Klänge z3artefter Liebe. Das griehifhe Wort „Pädagoge 15ift nicht unfer deutiches „Erzieher“, 
wie die ftarfe Entgegenfegung von Pädagoge und Dater hier ganz dentlid zeigt. Dem Päda⸗ 
gogen, meijtens einem Mann aus niederem Stand, oft einem Sflaven, war weſentlich nur die 
äußere Sudt der jungen Knaben anvertraut vgl. Bal.3,24*. Allen folden Pädagogen ftellt 
Paulus in hohem apoftoliigem Selbftbewuftfein fi als den Dater, den Gründer der Gee 
meinde gegenüber; 16ihm follen fie fit bemühen ähnlih 3u werden. Es fdjeint aber, als 
wenn fie ihn vergeffen hätten. 17So fendet ihnen Paulus zunächſt feinen ihm treu ergebenen 
Timotheus (vgl. 16,10*) als perfönlihen Erfaß. Der foll fie (wörtlich) „an die Wege”, die 
Paulus überall Iehre, erinnern. Der Terminus „Wege“ ftammt aus der rabbinifden Theo: 
logie. halachoth, Wege oder Beftimmungen den Wandel betreffend, heißen hier die ge- 
lehrten Auslegungen des Gefeges. Daher der Ausdrud: „Wege lehren“. 

e) Paulus tündigt den Korinthern feinen Befud an 4,18—21. 
Daraufhin daß id) vielleicht nit zu euch tame, haben fic) einige aufgeblafen. 
195 tomme aber, fo der Herr will, bald zu eud, und id) werde nidt nad den 
Worten der Aufgeblafenen fragen, fondern nad der Kraft. “Denn nicht in Worten 
wirtt fid) das Reid Gottes aus, fondern in Kraft. “Was wollt ihr, foll ich mit 
dem Stode zu euch fommen oder mit der Liebe und dem Geift der Milde? 

Schon wieder ift die Stimmung des Paulus umgefdhlagen. Die Sendung des Timotheus 
tönnte von neuem dem Gerede Tlahrung geben, als wage Paulus nicht, felbft zu tommen. 
Schon find einige Prahler dabei, dies berüdt 3u verbreiten. Aber Paulus ijt bereit, es mit 
den Worthelden aufzunehmen. Dann wird fid ja zeigen, ob wirklich das Reid Gottes 
fon in der Gemeinde ift (4,8); die hohen Worte find tein Beweis dafür; nur wo eine 
neue unwiderjtehliche „Kraft* 2,4 fid) zeigt, da fann man glauben, daß Gottes herrſchaft 


wirflid begonnen hat. 213m eignen Intereffe der Gemeinde wird es fein, wenn er in Srieden 
3u ihr fommt. 


TI. Bauptteil: migkände in der Gemeinde 5,1—6,20. 


1. Über einen Sal von Blutidhande in der Gemeinde 5,1—13. 


a) Der Sall der Blutfhande 5,1—5. !Überhaupt hört man von Ungudt 
bei eud) und dazu von einer derartigen, wie fie nidjt einmal bei den Heiden vorfommt, 
nämlich, daß jemand mit der Srau feines Daters lebt! "Und da feid ihr nod) aufge- 
blafen, anjtatt lieber tief traurig zu fein, damit dod) der Übeltäter aus eurer Mitte ge- 





} 
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ſchafft werde. Mun ich wenigftens habe, troß meiner leiblichen Abwejenheit im Geifte 
bei euch, fchon meinen Entſchluß gefaßt, als wäre ich anwefend, über den, der fid 
fo vergangen hat: *daf wir uns unter feierliher Anrufung des Namens unfres [des] 
bern Jefu [Chrifti] verfammeln, ihr und im Geifte id) zufammen mit der Kraft 
unferes Herrn Jeſu, Sund diefen Menſchen dem Satan zur Dernidtung feines Sinnen- 
lebens übergeben, damit der Geift qm Geridtstage des herrn [Jefus] ge 

reitet werde: i 
13n der Gemeinde von Norinth if gin befonders jchweres fittliches Dergehen vorge. 
iommen, es hat jemand feine Stiefmutter, Sod) wohl nad dem Tode feines Daters, ges 
keiratet. Ein foldjes. unnatürliches Dergehen hat. für altteftamentliches Empfinden nod etwas 
beionders Surchtbares. Das A, U. fegt’ auf derartige Lafter die Todesitrafe (3.1Mof.18). 
Und Paulus zeigt ſich in der Behandlung diefes Salles von einer furdtbaren perfönlichen 
Energie. Er wirft der Gemeinde Trägheit und Gleichgültigkeit 2vor, die feltfam mit ihrem 
geiftigen Hodymut fontraftieren. Sie hätte ſchon längſt das Ärgernis aus ihrer Mitte fchaffen 
folen; Paulus empfindet das Sin feiner Abwefenheit ftarfer, als bie Gemeinde, die es unmittelbar 
vor Augen hat. Und er hat bereits in diefer Sache einen feften Entihluß gefaßt, nämlich 
bdiefen Menfchen zur Dernidtung feines Sinnenlebens dem Satan zu übergeben“. Was bes 
deutet der mertwürbige Ausdrud? Die geläufige Erflärung dentt an Erfommunifation. Der 
übeltäter foll aus der Gemeinde entfernt und damit dem Bereich des über die Welt 
herrichenden Satans übergeben werden. Damit ift aber nicht alles erklärt. €s läßt fid 
nidt nadweifen, daß der Terminus für Erlommunizieren „dem Satan übergeben“ gewefen fei. 
Dor allem aber fann man von hier aus nit verftehen, wie foldes „dem Satan überant- 
worten” zur Dernidtung des Leibeslebens hätte führen follen. Dem Satan übergeben kann 
bier nur heißen: dem Satan zur Beftrafung übergeben. Die Strafe aber foll fi} in der 
Demihtung des Sinnenlebens, db. h. in der Tötung des betreffenden Menſchen vollziehen. 
& foll auf dem Gebiet beitraft werden, auf dem feine Sünde liegt, auf dem (Gebiet des 
«Sleiihes“. Der Satan wird an diefer Stelle mehr als der Engel der Krankheiten (vgl. 
2Kor.12,7), der Plagen und des Todes betradtet, denn als Herr der Sünde und der Der- 
dammnis, ganz wie im A. T. in der Hiobsgeihichte der Satan die Plagen und finnliden 
Leiden fiber Hiob bringt vgl. I, S. 72. Es ift aber aud nit nur daran zu benten, daß 
bie Gemeinde dem Satan die Strafe überlaffen foll; fie foll vielmehr durch diefen die 
aktiv herbeiführen, fie foll den Satan bazu veranlaffen, ja zwingen. Nun vers 


Beftrafung 
Reken wir aud) die feierliche Dorbereitung zu diefem Att. ‘Die Gemeinde foll fic) ver 


kmmeln, denn nur von der gefammelten Gemeinde fann eine foldje wunderbare Krafte 
wifung ausgehen. Paulus will felbft mit feinem Geifte dabei fein und dur feine per- 
Kulie Energie — er dentt wirklih an eine geiftige Sernwirtung — die Energie ber 
Gemeinde erhöhen. Und dann foll der Strafvollzug fic) unter feierliher Nennung des 
Ramens Jefu vollziehen, die Kraft des erhöhten Herrn — wir können aud fagen: die Kraft 
des Geiftes — foll in und mit der Gemeinde wirkfam fein. Denn es handelt fich darum, ein 
Wander zu tun, in wunderbarer Weife den Tod jenes Menſchen durd den Satan, wenn 
end) nicht fofort, herbeizuführen, fo dod) einen Swang auf den legteren auszuüben, dah er 
gegen den Menſchen vorgehe. Daß ein derartiges Anfinnen und Derfahren, wie Paulus es 
Mer rät, nichts ganz Unerhörtes ift, fondern aus der Stimmung der apoftolifden Urgemeinde 
heraus fic) begreifen läßt, zeigt die Erzählung der Apoftelgefhichte vom Tode des Ananias 
und der Sapphira 5,1ff. Einerlei, ob diefe Erzählung Legende ift oder auf einem tatfäd- 
iden Dorgang beruht, — fie zeigt, was im apoftolifhen Seitalter für möglich galt und 
tenn als direlte Parallele zu unferer Stelle gelten. Was dort nad} der Erzählung tatfadlid 
fh vollzieht — eine unmittelbare, töblih wirkende Reaktion des heiligen Geiftes —, das 
will Paulus hier und zwar in den feierlichen Sormen eines Sluches oder einer Befhwörung 
vollzogen willen. — Dabei verbindet ſich mit diefer harten Maßregel für Paulus nod eine 
Hoffnung für den Übeltäter: bb, Auf daß fein Geift (fein inneres perfönliches Leben) am 
Gerihtstage des Herrn (vielleicht) gerettet werde“. Das ift wieder eine merkwürdige und 
ftembdartige Anfchauung. Sür Paulus theologifhe Auffaffung liegt die Sünde weſentlich und 
m erfier Linie im finnlichen Leibesleben, und zumal bei dem vorliegenden Dergehen drängt 
ſich ihm diefe Auffafiung auf. So fann die feltfame Meinung entitehen, daß wenn irgend 
twas, fo gerade die Tötung des finnlichen Lebens den betreffenden Menſchen von feiner 
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lafterhaften Art befreien lönne. Es bleibt aljo für Paulus die Möglichleit, daß der von der 
Derfuhung der Sinnlichkeit befreite Menjc im Jenfeits Buße tun, fic) beiehren und fo ge 
rettet werden tönne. Das ift freili eine Auffaffung von dem Derhältnis zwiſchen Sinnen» 
leben und höherem Leben, die nit auf der Höhe evangelijder fittliher Überzeugung fteht, 
wie Paulus fie fonft felbft teilt. Dieje Betrachtung des Sinnenlebens liegt in der Linie des 
mondifdhen Jdeals, das nicht auf Überwindung und Beherrihung, fondern auf Abtöten der 
Sinnlidhfeit hinausgeht. 


b) Allgemeine Mahnung, den Sauerteig auszufegen 5,6—8. Euer 
Ruhm ift nicht fein. Wißt ihr denn nicht, da ein wenig Sauerteig die ganze Maffe 
durchſäuert? TReinigt eud) von dem „alten Sauerteig“, dann werdet ihr wirklid 
eine „neue Maſſe“ fein. Ihr feid ja fret vom alten Sauerteig, denn wir haben 
ja aud) unfer Paschalamm, das für uns gefdladtet ijt, Chrijtus. °So wollen wir 
denn Seit feiern nit mit altem Sauerteig, mit dem Sauerteig der Schlechtigteit 
und Bosheit, fondern in unvermengter Lauterleit und Wahrheit. 


An einem Gleidnis, das fon Jeſus gebraudt hat £f.13,20f., macht Paulus die un- 
heilvolle Bedeutung jenes einzelnen Salles für den Gejamtzuftand der Gemeinde flar. Ein 
wenig Sauerteig fäuert den ganzen Teig. Der Dergleidhhungspuntt liegt hierbei nur in dem 
Gedanten, wie eine Heine Quantität auf eine große Mafle wirfen fann. Don dem Erfolg 
der Wirkung — beim Sauerteig ijt fie dod) zunächſt eine gute — wird dabei ganz abgefehen. 
Halb im Bilde, halb in der Anwendung fährt Paulus dann fort: Macht euer Haus rein von 
dem Sauerteig. Wie die Juden vor Beginn des Pasdhafeftes den alten Sauerteig aus den Käufern 
fchaffen, fo jollen die Korinther mit den ſchlechten Elementen ihrer Gemeinde Kehraus machen. 
Und ganz im Bilde heißt es dann weiter, damit ihr ungefduert, d. bh. der Sache nah un- 
verdorben feid. Das Sägen: „Ihr jeid ja fret von allem Sauerteig‘, wörtlih: ihr feid , uns 
gejäuert“, erinnert die Chriften daran, daß fie ja doch in der Taufe „Heilige” geworden find, 
mit aller Sünde gebrochen haben; wenn fie alfo jest durd Ausftoßung des Sünders „uns 
gejäuert“, d. h. „rein, heilig“ werden, fo verwirfliden fie damit nur das, was fie feit der 
Taufe im Prinzip find. Dieſer Gedanfe geht durdhs ganze N. T. und tritt ganz befonders 
in unferm Briefe immer wieder hervor. Troß aller herben Enttäufhung hält Paulus mit 
goldenem Optimismus an diefer Suverfidt feft. Wenn es aud) einmal Ausnahmen gibt, 
der normale Suftand der driftliden Gemeinde ift lauter Reinheit. Die Gemeinde braudt 
ji nur auf diefen normalen und eigentlich felbftverftändlihen Suftand zurädzubefinnen. 
Diefer Optimismus fließt ernfte Ermahnung und ein fcharfes Eingreifen in fehlerhafte 
Suftände nist aus. In dem weiteren Sujammenhang 7hdenkt Paulus an die den 
Korinthern offenbar bereits völlig befannte jüdifche Sitte, am Paschafefte ungefäuerte Brote 
zu effen. Aud) die Chriften ftehen in einer Pascha-Seftzeit. Ihr Paschalamm ift bereits ge⸗ 
opfert, ndmlid Chrijtus. In einem fdnell vorübergehenden Nebengedanten betradhtet Paulus 
hier den Kreuzestod Chrijti als ein Gott dargebradtes Opfer, in Anlehnung an den alts 
teftamentlidjen Opferfult. Wie im alten Bunde das am Pascha gefdhladtete Lamm und fein 
Blut das Mittel war, durdh welches die Israeliten von dem vorübergehenden Sorn Gottes 
geſchützt wurden, fo hat aud) Chrifti Opfertod eine vom Sorn Gottes erldfende Kraft. Das 
ift mehr als Bild und Dergleih für Paulus. Bier aber ftreift Paulus den Gedanken von 
Wert und Bedeutung des Kreugestodes Chrifti nur ganz nebenbei. Woran ihm allein 
etwas liegt, ift, daß die Chriften in der Paschazeit ftehen. Weil fie aber in einer folden 
Seitzeit ftehen, follen fie and 8, Seft feiern.“ Das ganze Leben der Chriften foll eine Seft- 
feier fein im Sejttagsgemand, dahinten foll bleiben der Smug und die Belaftung des All 
tagslebens, das Gemeine und Unreine. Pasdhah feiert man mit ,ungefauertem” Brot. Alle 
„Bosheit und Shledtigteit’ foll fern bleiben, „Lauterfeit” fol herrichen, und vor allem „Wahr- 
heit“; dem äußeren Scheinen und Rühmen foll der innere Suftand entipreden. 

Man hat wohl gemeint, daß die vorftehende Ermahnung gerade in einer Zeit von 
Paulus gefdrieben fei, in der Oftern (Pascha) nahe bevorftand, und dah fi von hier aus 
die Mahnung des Apoftels begreife. Su diejer Annahme liegt faum ein Grund vor. Ja man 
z3erftört durd) fie, wie aus obiger Erklärung jihtbar wird, den großen Gedanfengang des 
Tertes. Überdies ijt es fehr fragli, ob man in der Korinthergemeinde zu Pauli Seit nod 
Pasda oder bereits Oftern feierte. 
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2. Befeitigung eines Mißverkändniffes 5,9—13. 

"Ich habe eud) in dem Briefe gefchrieben, ihr folltet nicht mit Unzüchtigen 
verfehren. Natürli nit überhaupt mit den Unfittliden, den Beutelfdneidern 
und Räubern, den Gogendienern diefer Welt! Denn dann müßtet ihr ja aus der 
Welt auswandern! “Dielmehr habe ich euch geichrieben, ihr folltet den Dertehr 
einitellen, wenn ein fogenannter Bruder ein Unglidtiger oder Beuteljchneider, 
Gogendiener, Derleumder, Truntenbold, Rauber fei, mit einem folden folltet ihr 
nidt einmal zufammen effen. Was tommt es mir zu, die Draußenftehenden zu 
Tidten! Habt ihr nicht die drinnen zu richten? “Die Draugenftehenden wird Gott 
rihten. Schafft deri fchlechten Menſchen aus eurer Mitte. 

Da Paulus in dem vorliegenden Briefe nirgends das allgemeine Gebot gegeben hat, 
dab man mit Unzüchtigen nicht verfehren folle, jo muß angenommen werben, daß die bes 
treffende Außerung in einem vor unfrem Brief abgefandten verlorenen Schreiben ftand. Diefe 
Augerung haben die Korinther, indem fie fie verallgemeinerten, mißverftanden, und das Miß- 
veritändnis muß dem Apoftel irgendwie zu Ohren gelommen fein. Er beeilt fi, es zu bes 
Tidtigen. Wenn Paulus verbietet, mit lafterhaften Scheinbrildern aud nicht einmal Tijd 
gemeinihaft zu haben, 11fo erinnert uns diefe Beſchränkung des Derfehrs an diejenige, welche, 
Die wir wiffen, der Jude fid) im Derfehr mit den Heiden auferlegte. Das Wort des Paulus 
laft uns übrigens in einen erjchredenden fittliden Tiefitand der chriftlihen Gemeinde 
hineinbliden. Paulus faßt die Möglichkeit ins Auge, daß Menfchen mit gröbftem Lajterleben 
ch äußerlich zur Chriftengemeinde halten. Wir dürfen nicht vergeffen, daß hier alles now 
in den eriten Anfängen ift. Erft allmählich tann das Evangelium als Sauerteig wirken und feine 
Kraft entwideln, und der forinthifde Boden war für die neue ethifche Cebensauffaffung des Evans 
geliums bejonders ungiinjtig und unvorbereitet. Aber das far erfannte Ideal läßt feinen Kom- 
promiß zu. 18 Schafft den jchlechten Menjchen aus eurer Mitte“, ruft Paulus noch einmal im 
Hinblid auf den beiprochenen Sall der Gemeinde zu. Damit geht Paulus zu einem neuen 
Thema über. Er hat in D. 12 davon geredet, daß es ihm nicht zuftehe, die Außenwelt 3u 
tidten, daß die Gemeinde vielmehr ihre eignen Mitglieder zu richten habe. Das wird ihm 
zur Deranlaffung, das in der Gemeinde eingeriffene Prozeßunwejen zu beleuchten. 


3. Das Prozeffieren vor heidniſchen Geridten 6,1—11. 


a) Der Tatbeftand 6,1—6. Wagt es wirklich jemand unter euch, wenn er 
eine Streitjade mit einem andern Bruder hat, vor den Gottlofen den Prozeß zu 
führen und nicht vielmehr vor den Heiligen? 2Oder wift ihr nicht, daß die 
Beiligen die Welt richten werden? Und wenn durd euch die Welt gerichtet wird, 
folltet ihr dann nicht zuftändig fein für die unwichtigiten Redtshandel? ®Wiffet ihr 
nit, daß wir Engel ridten werden? Und nit einmal Prozeffe um Mein und 
Dein follen wir enticheiden können? Wenn ihr nun Redtshandel um Dinge des 
gewöhnlichen Lebens zu entſcheiden habt, nehmt ihr da Leute zu Richtern, die in 
der Gemeinde einen fchlehten Ruf haben? Ih fage es zu eurer Beſchämung. 
Sehlt es denn fo ganz und gar bei eud) an einem Weifen, der zwiichen Bruder 
md Bruder einen Streitfall ſchlichten könnte? Statt deffen progeffiert Bruder mit 
Bruder und nod) dazu vor Ungläubigen! 

‚ „Paulus tadelt in diefem Abfdnitte, daß die Chriften die Privathändel, die fie unter 
einander hatten, im Prozeß vor den weltliden Gerihten zum Austrag bradten. Sür die 
Korinthergemeinde, bei der fid) aud) hier alles als noch im Werden begriffen zeigt, wird 
das Prozekführen vor weltlihen Gerichten eine ganz felbftverftändliche Sache gewefen fein, 
bei der man fidy nicht Böfes dachte. Hier lag aud für die weitere Entwidelung der drift. 
fen Kirche eine höchſt ſchwierige Stage. Wie follte man fid im Kreife der Gläubigen zu 
den weltlihen Rechtsinſtanzen ftellen, die dod) die Sicherheit des bürgerlichen Lebens garans 
fierten und fcheinbar unentbehrlih waren? Aud für andere Religionsgejellihaften war die 
Stage eine brennende. Manche unter ihnen hatten fi vom Staat eine gewiffe Geridts- 
barleit über ihre Mitglieder zufihern lafien, die jüdifchen Gemeinden der Diafpora hatten, 
wie wir willen, an vielen Orten ein foldhes Recht über ihre Sugehdrigen in be- 
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ftimmten Grenzen erhalten. Sür die Kriftliden Gemeinden lagen bis zu dem Sieg des 
Chriftentums über den heidniihen Staat die Derhältniffe befonders fdjwierig, weil der Staat 
ihnen niemals derartige Redte eingeräumt hatte. Und dod fann eine nod fo fehr aufs 
Himmliſche gerichtete Gemeinſchaft von Menfden eine ftaatlide Rechtsgrundlage nie ganz ent- 
behren. Paulus befürwortet hier allerdings am Anfang einer langen Entwidelung in Hibner 
Weiſe die völlige Loslöfung vom Redtsleben des Staates. Die Heiden und alfo aud die 
heidnifhen Richter find dem Paulus einfach ,,Gottlofe’ (D. 1). Wie widerfinnig ift es dann, 
bei folden Ungeredten und nit vielmehr bei den Heiligen, den Gliedern der chriſtlichen 
Gemeinde, Recht zu juhen! Natürlid denkt Paulus bei der Empfehlung des Rechtſuchens vor 
den Heiligen nicht an einen wirklichen rechtlichen Prozeß, fondern zum Erjag an ein inoffizielles 
ſchiedsrichterliches Derfahren. Su einem ſolchen Rechtsverfahren aber find — fo meint Paulus — 
die Glieder der gläubigen Gemeinde wohl imftande. 2Sie follen ja einftdie Weltricten. 
Paulus folgt bei diefem Ausſpruch einer verbreiteten jüdifhen Überzeugung, der zufolge die 
Srommen beim fünftigen großen Weltgeriht mit im Gericht Gottes figen follen. So heißt 
es in der Weisheit Salomos von den Srommen (3,7f.): „Sur Seit ihrer Heimfudung werden 
fie hell leuchten und wie Sunfen im Schilfrohr werden fie hindurdfahren. Sie werden die 
Heiden richten und über die Ddlter herrihen‘ (vgl. Dan.7,22; Offenb. 3oh.20,4). Wir er: 
innern uns aud, daß Jefus nad Mith.19,28 (£E.22,30) feinen Jüngern verheißen hat, dah 
fie auf zwölf Thronen figen und die zwölf Stämme Israels richten (das Wort hat hier wie 
Weish.3,7f. den weiteren Sinn des „Herrjchens‘‘) follen. Nun bezog fi nad jüdikhen Dor- 
ftellungen das große Gericht Gottes auch auf die Engelwelt. Unter den Engeln gibt es folde, 
die geradezu ihre Engelwürde durch tiefen Sall verfherzt und wieder foldhe, die fid gegen 
einzelne Gebote Gottes vergangen haben. Don Gottes Gericht über die Engel weiß namentlich 
das apotrnphe äthiopiſche henochbuch viel zu erzählen (vgl. Kap. 9f;19;21; 89,6 ff.; 90,22f.). 
Am Sdluffe einer Schilderung des Weltendes heißt es dort 91,15: „Dann wird in der zehnten 
Wode das große ewige Geridt ftattfinden, bei dem Gott die Strafe unter den Engeln voll. 
zieht” vgl. im TI. T. Jud.6; 2.Petr.2,4. Relig. d. Judentums 239 ff. So entfteht die Ülber- 
zeugung, die wir hier von Paulus ausgefproden finden, dak die im Weltgeriht Gottes 
figenden Srommen felbjt die Engel ridten werden. Und diefe eines fo hohen Geridyts ges 
würdigten Gläubigen follten nicht fähig fein, 2die unwidtigiten Redtshdndel, 84Dinge des 
gewöhnlichen Lebens, oder Handel um mein und dein, aljo Privatprozefje zu enticheiden! 
3m übrigen 4jegt doch aud die Gemeinde, wenn fie über Privathändel ihrer Mitglieder ent» 
ſcheidet, nicht ſolche zu Richtern, die in fdlehtem Rufe ftehen. Hingegen vor den fonjt fo 
veradteten Ungläubigen prozelfiert man, ohne fic Gedanken zu maden. Wir lernen aus 
diefem Ders das Wichtige, daß in der jungen Chrijtengemeinde bereits damals Salle ders 
artiger inoffizieller ſchiedsrichterlicher Entiheidungen vorgelommen fein miiffen. Aber diefer 
Weg wurde eben nit allgemein befdritten. 5Mit feiner Ironie greift endlih Paulus auf 
feine Ausführungen im erjten Abfchnitt des Briefes zurüd. Die Korinther rühmen ſich ja 
ihrer Weisheit. Yun denn, hier follen fie diefe einmal zeigen! Iſt denn niemand weife 
genug, Streitigkeiten zwiſchen Brüdern zu ſchlichten?! 


b) Allgemeine Bußpredigt und Geridtsdrohung 6,7—10. "Es ift 
überhaupt ſchon eine Niederlage für euch, daß ihr Rechtshändel mit einander habt. 
Weshalb laßt ihr eud) nicht lieber Unrecht zufügen? weshalb laßt ihr euch nicht 
lieber ausrauben? Statt defien übt ihr felbft Unreht und Raub und zwar an 
Brüdern. Oder wift ihr nicht, dah Ungeredhte das Reich Gottes nicht erben werden? 
Täufhet euch nidt: weder Unfittlidhe, nod) Gößendiener, nod Ehebrecher, nod 
Lüftlinge, nod Knabenſchänder, weder Diebe nod) Beutelfdneider, aud) nicht 
Truntenbolde, Derleumder, Räuber Tönnen das Reid) Gottes erben! 


Das Würdigfte wäre allerdings, wenn Recdtshändel unter den Chriften ganz vers 
Ihmwänden. Das erfordert freilid) einen Sinn, wie ihn der Herr Jefus in feiner Bergpredigt 
verlangt, deren Gebot Mitth.5,39 ff. dem Paulus wohl vorfhwebt. Aber diefen Sinn haben die 
Korinther freili nicht, und das bedeutet eine ſchwere moralifde Miederlage für fie. So ſchließt 
Paulus mit einem fehr ernjten Hinweis auf das Geridt. Troy aller Predigt von Glaube 
und Gnade fennt Paulus den evangeliihen Geridtsgedanfen in feinem ganzen Ernft. Aud 
in dem bei ihm fo felten vorfommenden Wort: Reich Gottes, zeigt ſich der Einfluß der eine 
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einfachen Predigt Jeſn in diefem Abfdnitt. 9.10Mlan achte auf den Rhythmus in der Aufzählung 
des Cafterfatalogs: 10 Glieder, in 5 + 5 geteilt. Die eriten fünf Glieder erweifen fid in- 
haltlih als eng zufammengehörig. Denn Gdgendienft ijt in den Gedanken des Paulus 
eng mit Unzudt verbunden. Es ift jehr bemerfenswert, daß Paulus aud in der Gemeinde 
nod) ,Gdgendienft” fennt. Ob er dabei bloß an die Beteiligung an bößenmahlzeiten dentt? 
Oder ob es wohl vorfam, daß der eine oder andere Bruder neben feiner neuen Religion 
gelegentlich den alten Göttern diente? 


c) Der Brud mit der Dergangenheit 6,11. “Und derartig waren 
mande unter euch. Dod ihr ließet eud) abmafden, dod) ihr feid geheiligt, doc 
ihr fetd gerechtfertigt durch den Namen unferes Herrn Jejus Chriftus und durch den 
Geift unfres Gottes. 

Wir haben hier wieder den dharalteriftiichen Übergang von ernfter Mahnung zum 
Ausdrud fideren Dertrauens auf den geiftigen Gefamtzuftand der Gemeinde. Das Leben in 
Laftern, wie es wenigitens einige der Gladubigen getrieben, gehört dod) eigentlich der Dergangen- 
keit an. Yun ijt alles ganz anders geworden, das dreifache „Doch“ hebt diefen völligen Wanbel 
hervor. Paulus dentt hier an einen beftimmten, jegt in ber Dergangenheit liegenden Moment 
des Chriftenlebens, in welchem der große Wandel eingetreten ift. Die Ausdräde „ihr ließet 
end) abwaſchen“, „wurdet geheiligt” zeigen ganz deutlich, da er auf die Taufe anfpielt. Inter 
dem Bilde des reinigenden Bades, deffen Wirkung Heiligung ift, wird aud fonft im I. T. 
die Taufe gern betradhtet: Apg.3,19;22,16; Eph.5,26; Tit.3,5. Aud die Rechtfertigung (denn 
von diefer ift hier an dritter Stelle die Rede, es liegt fein Grund vor, hier von der ge 
brãuchlichen paulinikhen Terminologie abzumeiden und „ihr wurdet gereht gemacht“ zu über- 
fegen) faßt Paulus als einen einmal an ben Chriften vollzjogenen Att, nicht als einen dauern 
den Prozeß und verlegt fie hier ebenfalls an den Anfang des Chriftenlebens (vgl. Röm.5,1, 
anders ©aL5,5). €r faft fie zwar nidt als einen Erfolg der Taufe, fondern als eine Gottes» 
wirtung auf Grund des Glaubens. Aber zeitlich fällt fie ihm mit dem Momente der Taufe 
gufammen. Den mit Belehrung und Taufe in die Gemeinde Chrifti Eintretenden erklärt Gott 
wu Chrifti willen für geredt. In der Taufe ift nun nad paulinijher Dorftellung etwas 
Wunderbares tatfählih an ihnen gejhehen, was fie fi nicht perfönli erworben haben. 
Gott hat an ihnen eine vollfommene Reinigung und Heiligung bewirkt. Die Taufe ift dem 
Paulus Satrament im eigentlihen Sinne des Wortes (Röm.6,1ff.*; 1.Kor.10,1ff.*). Als die 
äußeren Mittel, durch weldhe jene Erneuerung bewirkt ift, werden von Paulus hier zwei 
genannt: der Name unferes Herrn Jefus Chriftus, und der Geift Gottes. Daß der 
„Geift Gottes" bei der Taufe wirffam ift, war allgemein chriftlihe Überzeugung. Die drift. 
fihe Waffertaufe ijt feine einfache Waffertaufe, fondern eben Geiftestaufe. Mit dem Waſſer⸗ 
bad und dur diefes tommt der Geift auf den Täufling. Das ift fo felbitverftändlid, 
dak als im Salle der Belehrung des Kornelius der Geift vor der Taufe auf Kornelius 
und fein Haus fällt, Petrus es nunmehr für felbftverftändlih hält, da die Taufe ihnen 
richt vorenthalten werden fann Apg.10,44—48. Denn Taufe und Geift gehören zufammen. 
Der Geift ift die in der Taufe wirkende, erneuernde und heiligende Kraft. Daneben und 
davor aber bezeidynet Paulus als das Mittel, dur das jene wunderbare Wirkung erfolgt, 
„den Kamen unferes Herrn Jefus Ahriftus“. Wir können aus diefer Stelle, wenn wir es 
nicht fonft ſchon wüßten, wieder idliefen, daß bei der urcriftlihen Taufe der Name Jefu 
— nod) nidt etwa der Name des Daters, Sohnes und Geiftes — über dem Täufling ge- 
aannt wurde. Paulus faßt nun, aud hierin gemeindriftliher Überzeugung folgend, den 
über den Täufling genannten Namen als die wunderwirfende Kraft, durd weldhe das neue 
Ehriftenleben erzeugt wird, wie durd den Geift Gottes. Hier wirkt uralte Überzeugung 
von der Wunderfraft des feierlid) ausgefprodenen (heiligen) Namens nad. Der Name 
felbft ift es, der hier wirkſam iſt, in ihm felbft ruht eine befondre Energie. Im Tleuen 
Teftament gibt es Fille, in denen der Mame Jeſu als eine Außerlid wirkende Potenz an: 
gefehen wird vgl. ME.9,38 I, S. 150 und Apg.19,15. Das bloße Ausfpredjen des Namens 
hat einen wunderfamen Erfolg, vor diefem Mamen fliehen die Dämonen (vgl. oben 5,4 die 
Derfindjung unter Anrufung des Namens Jefu). So fann man es ſich erflären, wenn bie 
gemeindjriftlihe Überzeugung dem fiber dem Täufling in der Taufe genannten Namen eine 
ganz befondre Bedeutung zufchrieb. Natürlich läßt fic diefe Dorftellung leicht vergeiftigen 
und aus dem magiſch⸗natürlichen Gebiet in ein höheres, ethikch-perfönliches erheben. Und 
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Paulus wird das für feine Perfon figer getan haben; für ihn fteht Hinter dem Ilamen der 
erhöhte Herr felbft; und wo fein Mame bei feierlihem Anlaß feierlih gefproden wird, 
da ift er felbit mit feiner wunderwirfenden Kraft perſönlich gegenwärtig. 


4. Gegen die Unzucht 6,13—- 20. 


a) Widerlegung einer Derteidigung der Unzucht 6,13—14. 12, Alles 
ift mir erlaubt”, aber nicht alles ijt förderlih. „Ic habe Gewalt über alle Dinge”, 
— aber id) werde mich doch nicht durch irgend etwas vergewaltigen laffen. ??,Die 
Speifen find für den Baud, und der Baud) für die Speifen; Gott aber wird beides 
einft vernichten.“ Der Leib aber ift nidt für die Unzudt, fondern gehört dem 
Berrn an, und der Kerr dem Leibe. Gott aber, wie er den Herrn auferwedt hat, 
jo wird er aud) uns auferweden durd feine Kraft. 

In der Korinthergemeinde war die echt helleniſche Anſchauung vertreten, daß die uns 
geregelte Befriedigung der geſchlechtlichen Bedürfniffe feineswegs unfittlic und fchlecht, fondern 
eben einfad) natürlih fei. Der ftrengen Anſchauung des Evangeliums gegenüber juchte 
man diejen Standpunkt mit einer Art Theorie von der „Sreiheit” zu verteidigen. Paulus hat 
uns in feiner Erwiderung nod die Schlagworte erhalten, mit denen man hier argumentierte. 
Auf natürlichem Gebiet, fagte man, fei „alles erlaubt“. Und gerade für den Srommen 
jet diefes ganze finnlihe Gebiet etwas, das weit unter ihm liegend, ihm gar feine Gefahren 
bringen fSnne. Wie Effen und Trinten etwas natürliches fei, fo fet dies aud) die Befriedigung 
des Geſchlechtstriebes. Der Sromme folle fi feine Sretheit nicht nehmen laffen. In 
feiner Weije erwidert Paulus zunächſt 12auf das Sdhlagwort von der Sreiheit, das er an 
fi gelten läßt, dak nicht jeder Gebraud der Sreiheit „förderlich“ fet für die fittlide Ent- 
widlung; ja es gibt fogar eine Art von Sreiheit, die in Wahrheit in entwürdigende Sinnen- 
fflaverei umſchlägt. Schwerer wird er mit dem Einwand fertig, dak Unzucttreiben wie Effen 
und Trinfen anzujehen jet. Er macht hier 180ffenbar einen Uinterfchied zwiſchen einer niederen 
und höheren Sinnlidfett. €ffen und Trinten gehört in das Gebiet der niederen, ganz und 
gar vergänglidhen Körperlichleit. Mit der Unzucht aber verfündigt fi der Menſch gleihjam 
auf dem höheren Gebiet der Sinnlichkeit, fündigt er gegen den Teil feiner Leiblichteit, der 
zum Eingang in ein höheres, ewiges Leben befähigt ift und deshalb dem Herrn gehört. Nach 
Paulus Auferjtehungslehre erfteht die niedere Sinnlichkeit nicht zum ewigen Ceben, Sleifh 
und Blut fSnnen das Reich Gottes nicht ererben 15,50. Dennod haben aud die Aufer- 
ftandenen eine Ceiblicdfeit, es bleibt aljo etwas von der diesfeitigen Leiblichleit auch im jens 
fettigen Leben (vgl. den Erfurs zu Kap. 15). Und nun ijt es alfo, wie es fcheint, feine Meinung, 
daß der Unfittliche fih an dem Teil feiner Ceiblidfeit verfündigt, der zur Grundlage des Aufe 
erftehungsleibes beftimmt if. — Wir tönnen nicht leugnen, daß diefer ganze Gedanten- 
gang des Paulus für uns frembartig ift und daß er, wenn wir nur auf die äußere Sorm 
fehen, wenig Überzeugungstraft hat. Dennod liegt in feinen Ausführungen, wenn wir auf den 
Kern dringen, fogar ein großartiger Gedanke; in der Unzucht, meint Paulus, wird im 
Menſchen ganz unmittelbar etwas betroffen und geſchädigt, das zu feinem eigeniten Selbjt, 
zu feinem innerften Perjonenleben gehört. Hier gibt fic) die Perjönlichteit des Menſchen ganz 
hin. Der Chrift aber, der dem Herrn gehört, darf fi in diefer Weife nicht wegwerfen. 
Und daher liegen für ihn die Sragen, die das Geſchlechtsleben betreffen, in einer ganz andern 
Sphäre als die über Effen und Trinfen. 


b) Ein weiterer Grund gegen die Unzudt 6,15—16. 1Wißt ihr 
nicht, daß eure Leiber Glieder Chriftt find? Soll id nun die Glieder Chrifti nehmen 
und fie zu Gltedern der Dirne mahen? Unmöglih! Oder wißt ihr nid, 
daß, wer an der Bublerin hängt, ein Leib mit ihr ijt? „Denn es werden”, heißt 
es, „die beiden ein Sleifd fein“. 1Wer aber dem Herrn anhängt, ift mit ihm ein Geift. 

V.ı6 vgl.1.Mos. 2,24. 
15J5mmer eindringliher hebt Paulus hervor, wie unmdglid für Chrijten die Unzudt 
fein müßte. Sie find ja mit Chrijtus ein Leib. Der geiftige Sufammenhang mit Chriftus 
erftredt fid für den Gläubigen bis in das leibliche Leben hinein, Er ift mit ihm nicht nur 
ein Geift (geiftig aufs engfte zufammengehörig), fondern ein Leib. Die Behauptung gehört 
in das Gebiet der kräftigen Chriftusmnftif des Paulus, die wir in Kap. 12 nod genauer 
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fennen lernen werden. Auf der andern Seite ift, wer fid) mit einer Bublerin einläßt, aufs 
allerengfte mit ihr verbunden. 16Hebt dod) fon im alten Teftament die Shipfungsgefchidte 
hervor, wie eng das Gefdledtsleben Mann und Weib Überhaupt verbindet: „Es werden die 
beiden ein Sleifd fein“ 1.Mof.2,24. (Der Wechfel der Ausdriide Fleiſch und Leib ift nur durd 
das wörtlihe Sitat aus dem alten Teftament bedingt.) Alfo — Paulus fteigert die Gegen- 
Re zu außerordentliher Schroffheit — bedeutet das unfittlihe Leben für den Gläubigen 
xihts anderes als die Chriftus gehörigen Glieder zu Gliedern der Buhlerin mahen. Der 
Gläubige lädt eine furchtbare Derantwortung auf jih. Wenn Paulus dann D. 17 nok ein» 
mal, den Gegenfagk von der andern Seite betradhtend, die geiftige Sufammengehörigfeit der 
Öläubigen mit dem Herrn betont, fo fällt das etwas aus dem Sufammenhang.heraus, Man 
ſollte hier eher erwarten „ift mit ihm ein Leib“. Es fcheint, als wenn nad der Erwähnung 
des Sleifches im vorigen Derfe hier dem Paulus unwillffirlid der font gewohnte Gegenfay 
zu Fleiſch: ,Geift” in den Sinn gelommen ift. — Aud diefe Argumentation des Paulus bes 
rührt uns fremdartig. Heute würde wohl taum jemand darauf fommen, aus dem moftifden 
leiblihen Sufammenhang der Gläubigen mit Chriftus auf das Derwerfliche ber Proftitution 
zu [hließen, es müßte denn jemand auf der Kanzel gerade diefe Stelle des Paulus auslegen. 
Die Argumentation fann fogar etwas Bedenflides haben. Denn man könnte aus ihr die 
Solgerung ziehen, daß das ganze Geſchlechtsleben etwas fei, was eigentlich unter der Würde 
der Gläubigen liege, und was fid mit der Heiligkeit des Chriftus geweihten Leibes nicht 
Deritage. Daß Paulus diefem gefährlichen Schluß nicht ganz fern geftanden hat, zeigt die 
Behandlung der Ehefrage im nächſten Kapitel. Aber aud hier wirkt der praktiſche Haupt- 
gedante des Paulus nod heute Überzeugend. Der Gläubige foll fic) als Eigentum Gottes 
oder Chrifti erachten und damit als ,heilig*; er darf fid) nicht entweihen. 

c) Legter Gegengrund 6,18—20. Bgliehet die Unzudt. Alle Sünde, 
die der Menfch fonft tut, bleibt außerhalb des Leibes. Wer aber Unzucht treibt, 
fündigt gegen den eignen Leib. 1Wißt ihr denn nicht, dah euer Leib ein Tempel 
des in euch wohnenden heiligen Geiftes ijt, den ihr von Gott empfangen habt? 
Und ihe gehört nicht euch felbft. Denn ihr feid um einen teuren Preis getauft. 
So gebt nun Gott an eurem Leibe die Ehre. 

Hier zum Schluß endlich ein großer durdfchlagender Gedanke. 183n der Unzucht fün- 
digt der Menfch in erfter Linie gegen den eignen, Gott und Chriftus gehörigen Leib. Und 
diefe finnlidje Seite feines Dafeins ift für den Chriftus teineswegs etwas Gleidgiiltiges, fon- 
dern das Sundament des höheren geiftigen Seins, 19ader Tempel, in dem der heilige Geift wohnt, 
der Geift, den die Chriften von Gott felbft haben. So tft alfo ihr Leib gleichfam fatrofantt. 
Wehe wer ihn verdirbt! Wie hod erhebt Paulus fic in diefen Worten über alle einfeitig 
astetiiche Anfchauung, von der er freilih dann und wann aud wieder Spuren zeigt. Man 
iann übrigens gegen diefe Gedanken einwenden, daß fie, fo unbedingt wie fie daftehen, nicht 
ganz richtig find, da in diefem Sinne nod) andre Sünden (3. B. die der Unmäßigkeit und 
Crunffucht) fpezififche Sünden gegen den Leib find. Aber das tut der Betrachtung des Paulus 
wenig Abbruch. Sum Abſchluß 19>weift dann Paulus endlich darauf hin, dah die Gläubigen 
über fi ſelbſt — alfo aud fiber ihren Leib — gar tein freies Derfügungsreht mehr haben. 
%,Denn ihr. feid um einen teuren Preis erfauft“. In dem Tod feines Sohnes hat Gott 
emen hohen Preis für fie gezahlt, um fie zu feinem Eigentum zu erwerben. Wieder taudt 
bier ganz vorübergehend (vgl. 5,7) der Gedante an den befondern Wert und die Bedeutung 
des Kreuzestodes Chrifti auf. Hier ift nun das Urteil fiber den Wert diefes Todes nit am 
eitteftamentlidfen Kultus orientiert (wie 5,7), vielmehr haben wir hier den der rechtlichen 
Sphäre angehörigen Gedanten bes Cdfegeldes. Chrifti Tod ift das Cdfegeld. Dabei liegt, 
wie es ſcheint, die Idee zu Grunde, daß Gott mit Chrifti Tod den böfen Mächten, welde 
die Menſchen bisher gefangen hielten, einen Preis zahlte. Als ſolche böfen oder feindlichen 
Mate gelten dem Paulus etwa das Gejeg und fein Slud) und die fiber dem Geſetz und 
der ganzen vordriftliden Menſchheit herrichenden, harten fluchheiſchenden Geifterweien (vgl. 
6013,13;4,4ff.; Kol.2,15.20). Dem allmadtigen Erlöfergott, der fie befreite, gehören nun die 
Chriften mit Leib und Seele zu eigen. Daher Mfollen fie vor allem aud auf dem Gebiet des 
Ceibesiebens Gott die Ehre geben. 

Das find große und wertvolle Gedanfen. Aber wir vermiffen dod) in biejer 
ganzen Argumentation den eigentliden durchſchlagenden Hauptgedanten. Wie würden wir 
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. denn eiwa argumentieren, wenn wir uns mit der Srage der Proftitution und mit dem ja jo 

modernen Einwand, daß diefe etwas durchaus Natürliches fei, auseinanderzufegen hätten? 

Wir würden von der Betradhtung des gottgewollten fittlihen Swedes des Geſchlechtstriebes 

ausgehen, dem Gedanfen der Sortpflanzung des Menſchengeſchlechts; wir würden dann etwa 

nadweifen, wie diefer gottgewollte Swed jeine gefunde Derwirflidung in der Einehe 

und ihrem Segen findet. Don da aus ergäbe fih dann die Unfittlidtett aller illegitimen 

und vor allem aller zwedlofen Befriedigung des Gejdledhtsbediirfniffes. Wir würden biefen 

Gedanten die volle Wucht geben können durd die Aufweifung des Ideals einer drijtliden 

‚ Ehe und driftliher Kindererziehung und feiner Bedeutung für das Reid) Gottes. Es ift fehr 

|,» bemerfenswert, dah fi von diefer ganzen Gedanfenreihe bei Paulus fo gut wie nichts findet. 

a Wr : Man fSnnte einwenden, diefe Gedantengänge fege Paulus als gegeben und betannt 

‚x, ©" voraus. Aber follte Paulus das Recht hierzu haben bei Derhältnifien, wie die Korinther 

) "4 gemeinde fie zeigt? Oder follte hier nicht vielleicht doch eine Lüde in der fittliden Anſchauungs⸗ 

i weife des großen Apoftels vorliegen? Paulus felbft gibt uns mit feinen Ausführungen im 
nädften Kapitel die Mittel zur Beantwortung der Stage. 


III. Hauptteil: Antwort des Apottels auf Sragen der Gemeinde Kap. 7—15. 
1. Über den Wert der Ehe Kap. 7. 


a) Grundlegende Erörterung 7,1—7. Um auf das zu antworten, wo 
rüber ihr gefchrieben habt — fo ift es für einen Mann gut, keine Srau zu be 
rühren. Aber zur Dermeidung der Unzucht foll jeder Mann feine Srau haben 
und jede Srau ihren Mann. Mer Mann erfülle feiner Srau die eheliche Pflicht, 
ebenfo aud) die Srau dem Manne gegenüber. “Die Ehefrau hat nicht mehr die 
freie Derfügung über ihren Leib, fondern der Mann; gleiher Weije tann aud der 
Mann nit mehr über feinen Leib verfügen, fondern die Srau. PEntziehet eud 
einander nicht, höchitens auf Abereinfommen für eine bejtimmte Seit, um für das 
Gebet Seit zu gewinnen, und dann wieder zufammenzulommen, damit der Satan 
euch nicht infolge eurer Unenthaltfamteit verfude. Dies fage ich, indem ich ver 
jtandnisvolle Rüdficht übe, nicht als Gebot. “Mein Wunſch aber geht dahin, daß alle 
Leute wären, wie ih. Aber jeder hat feine Gabe von Gott, der eine fo, der andre jo. 

Die Gemeinde hat dem Paulus einen Brief gejchrieben, in dem fie unter anderm ane: 
gefragt zu haben fcheint, ob es nicht vielleiht beffer fei, überhaupt nicht zu heiraten. Es 
ift fein Sufall, daß auf diefem morſchen Kulturboden ſich die begenfäge in den gejchleht- 
liden Dingen berühren: die Siigellofigteit, die Paulus im vorigen Kapitel bekämpft, fdlagt 
nur allzu leicht in eine asfetifde Angftlidfeit um, die aud das Heiraten verbieten möchte. 
Su unferm Erftaunen beantwortet Paulus diefe Srage mit einem halben Ja. Er jagt, ldap es 
in der Tat etwas Dortrefflihes fei, nicht 3u heiraten. Aber Paulus ftellt freilich diejen 
Sag nidt unbedingt auf. Er gibt zu bedenken, 2daß die menfdlide Natur im allgemeinen 
jener Sorderung nit gewadjen fei und um diefer Shwäde willen, um der Gefahr der 
Unzucht vorzubeugen, folle man in der Regel heiraten. Im Anfchluß daran 3-Sgibt Paulus 
nüdterne und befonnene Dorjdriften über das ehelihe Leben und die gefchlehhtliche Der- 
pflidtung der, Ehegatten gegen einander. Und zum Schluß Serläutert er nod einmal, wie 
er es verftanden haben will, wenn er jagt, daß jeder heiraten folle. Es ſoll tein fittlid) ver- 
pflichtendes Gebot fein, fondern nur als Sulaffung betradtet werden, als ein allerdings fehr 
weithin gültiges Sugeftindnis, das wegen der Schwäche der menjhlihen Natur gemadt 
werden muß. Aber offenbar betradtet Paulus das Nichtheiraten als das Ideal. Sein Herzens- 
wunſch 7geht dahin, daß die Korinther wären wie er, aljo unverheiratet. Aber Paulus be 
ſcheidet fic, es gehört eben zum Unverheiratetjein eine die menſchliche Schwäche überwindende 
göttlihe Gnadenwirfung. Und bei dem einen ijt fie in diefer, bei dem andern in jener 
Ridtung tätig. 

b) Einzelne Dorfdriften (für Unverheiratete und Eheleute) 
7,8—11. ®Den Unverheirateten und den Witwen aber fage ih, daß fie gut tun, 
wenn fie bleiben wie ich. Können fie aber nicht entfagen, fo follen fie heiraten; 
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denn beifer ift Heiraten als verzehrendes Begehren. !°Den Derheirateten aber be- 
fehle id) — nein nicht ich, fondern der Herr —, daß die Stau fih vom Manne 
nidt ſcheide “(wenn fie ſich aber dod) trennt, fo foll fie unverheiratet bleiben oder 
fid mit ihrem Manne ausjöhnen), und daß der Mann fein Weib nicht entlaffe. 

Don den in den erften Derfen aufgeltellten Grundfägen aus gibt Paulus feine Rate 
[lage für die einzelnen Salle. S9Alfo die Derhetrateten und Witwen tun am beften, ledig zu 
bleiben, wenn fie es fSnnen. 10 11Dagegen foll natürlih an dem Stand der Derheirateten nichts 
geändert werden. Ihnen befiehlt vielmehr der Herr Jefus felbft (ME.10,11f. I, S. 155f.; 
Matth.5,32; £1.16,18), die Ehe nicht zu ſcheiden. Die Eheiheidung kann nad römiſchem Recht 
von der Srau oder vom Manne ausgehen. Nach jüdiihem Recht fann die Scheidung von 
der Srau aus überhaupt nicht erfolgen, fondern nur der Mann feine Srau entlaffen. Wenn 
Paulus hier beide Salle erwägt, fo affommobdiert er fi dem herrihenden Redt. Es bleibt 
aber intereffant, wie er den zweiten Sall nad jüdifchem Redhtsbraud formuliert. Denn nur 
nad) jñdiſchem Recht „entläßt“ der Mann feine Srau, während nad römiſchem Recht aud 
der Mann ſich von der Srau „fheiden“ muß. Diefe Übertragung des jüdifhen Spradgebrauds 
auf römiihes Recht geht fo weit, daß Paulus D. 13 fogar von einer Entlaffung des Mannes 
duch die Srau redet. 

c) Die Srage der Mifdehe 7,12—16. “Den übrigen aber fage id, nicht 
der Herr: wenn ein driftlider Bruder eine ungläubige Srau hat, und diefe mit 
ihm weiterleben will, fo foll er fie nicht entlaffen. Und wenn eine Srau (oder: 
und eine Srau welde) einen ungläubigen Mann hat, und der mit ihr weiterleben will, 
foll fie den Mann nicht entlaffen. “Denn der ungläubige Mann ift durd feine Srau 
geheiligt und die ungläubige Srau ift durd) den chriftlichen Bruder geheiligt. 
Denn andernfalls wären ja aud) eure Kinder unrein; nun aber find fie heilig. 
"Wenn aber der ungläubige Teil fid) feheiden will, fo mag er fic fcheiden. In 
ſolchem Sall find der Bruder und die Schweiter nicht gebunden. Dielmehr: zum 
Stieden hat Gott uns berufen. 1°Denn wie tannjt du Srau wiffen, ob du deinen 
Mann retten wirft? oder wie kannſt du Mann wiffen, ob du deine Srau retten wirft ? 

In diefem Abjdnitt gibt Paulus mit großer Weisheit und Befonnenheit Dorjfdriften 
für den befonderen, jedenfalls nicht feltenen Sall, daß von einem Ehepaar nur der eine Teil 
Grifttid geworden ift. Die Gaubigen follen, wenn aud der andre Teil einverftanden ift, in 
emer folhen Ehe bleiben. Hier aber regt fic) nod das alte jüdifhe Empfinden bei Paulus, 
demzufolge der Ungläubige, der Heide unrein ift, und alles gefellfhaftlihe und nun zumal 
das eheliche Sufammenleben als eine Befledung angefehen wird. Wie leicht hätte Paulus, wenn 
er diefem Gefühl gefolgt wäre, in fo manche Samilie großes Elend und Gewiffensangft 
hineinbringen können. Aber tapfer und mit goldner Suverficht überwindet er feine Bedenken: 
Meder ungläubige Tell, meint er, fet eben durch jeine Zugehörigkeit zum Gläubigen geheiligt. 
Paulus beweift diefen Gedanken 14ban den Kindern. Sie find ja eigentlich aud) nod Heiden, 
an ihnen ift ja gegen ihren früheren 3uftand gar feine Deränderung eingetreten. Sie haben 
fh noch nicht befehrt. Dennoch find fie nicht unrein, fie gehören durch ihre Eltern der 
Gemeinde an, find heilig. So wird eben, wer mit den Gläubigen zufammengehört, in wunder⸗ 
barer Weife geadelt. — Die Beweisführung ift außerordentlich intereffant. Denn fie zeigt 
unwiderleglih, daß manim apoftolifhen Seitalter nod nit daran dadte, aud 
die Kinder 3u taufen. ur unter diefer Dorausfegung hat die Ausführung des Paulus 
einen Sinn. — Auf der andern Seite 15foll aber der hriftlihe Teil aud) nicht durch allzu 
ingftliche Gewiffensbedenten das weitere Sufammenleben in der Ehe erzwingen wollen, wenn 
der andre Teil durchaus nidt will. Er ift nicht ſtlaviſch an die Ehe gebunden. Das Herren- 
Wort von der Linlöslichleit der Ehe gebietet nur, daß der Anlah der Eheicheidung nicht von 
den Gläubigen ausgehe. Und über alle diefe verwidelten Derhältniffe fhreibt Paulus das 
Hoße Wort: „Sum Srieden hat euch Gott berufen.“ Das Evangelium will Frieden bringen, 
s will alte fefte Gemeinfchaftsverhaliniffe nicht zerftdren; es will aud nicht zwingen, am 
unbaltbar Gewordenen trampfhaft feftzuhalten. Es will in Ruhe und Stille die alten menſch⸗ 
Hiden Derhältniffe, foweit fie fittli wertvoll find, dem Sauerteig gleich durchdringen. Diele 

führen den Paulus zu einem Erfurs, in welchem er die Siellung der chriſtlichen 
Gemeinde zu den fozialen Ordnungen der Zeit allgemeiner darlegt. 
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d) Erturs 7,17—24. Nur foll ein jeder, je nachdem der Herr ihm fein 
£os zugeteilt hat, fo wie Gott ihn berufen hat, feinen Wandel führen. So vers 
ordne id) es in allen"Gemeinden. 18Iſt einer als Befchnittener berufen, fo verhülle 
er es nicht; ift jemand als Heide berufen, fo foll er fic) nicht befchneiden laſſen. 
Auf die Beihneidung tommt es nidt an und nidt auf das Unbefdnittenfein, 
fondern auf das Halten der Gebote Gottes. Weder bleibe in dem Stande, in dem 
er berufen ijt. Awurdeſt du als Slave berufen, laß es did) nicht kümmern. Diel- 
mehr, aud) wenn du frei werden Tannft, fo bleibe nur um fo lieber dabei. Denn 
der in die chriſtliche Gemeinfdhaft berufene Sflave ift ein Sreigelaffener des Herrn; 
ebenfo ift der, welder als Sreier berufen ijt, ein Slave Chrifti. “Ihr feid um einen 
teuren Preis erfauft, werdet nicht Menfchentnechte. “Jeder, liebe Brüder, bleibe bei 
Gott in dem Stande, in welchem er berufen it. 


Paulus erweitert hier für eine Weile die Betradhtungsweife und fpridt goldene Worte 
über die Stellung des Chriftentums zu den nationalen Bräuden und fozialen Ordnungen, mit 
denen es 3ufammentrifft. Man foll möglidft die Dinge fo ftehen Iaffen, wie fie ftehen, foweit 
fie indifferent find. So, betont Paulus, gebe er feine Dorfchriften in allen Gemeinden. 
Wer beſchnitten ift, foll nicht durch eine Operation dies Seichen feiner Abtunft befeitigen, wie 
es mance fulturfelige, helleniftiihe Juden taten (vgl. 1.Mafl.1.15); wer nit beichnitten ijt, 
fi nicht beichneiden laffen. Paulus begründet das durd ein fchon geprägtes, von ihm viel- 
leicht nur übernommenes Schlagwort. 19Es findet fic) (mit charakteriſtiſchen Dariationen in der 
legten Hälfte) bereits zweimal im Galaterbrief: 5,6;6,15. Während dort der Gegenſatz zu Be: 
fhneidung und Dorhaut der Glaube und die durd den Glauben gewedte Tleufhöpfung ift, hebt 
er hier gegenüber allen jenen unwichtigen Außendingen das ſchlichte Halten der Gebote Gottes 
hervor. Dor allem follen Maud die Sklaven in ihrem Stande bleiben; das Evangelium will 
nichts mit der Emanzipation des Stlavenftandes zu tun haben. Ja Paulus rät fogar, 2iaud) wo 
fi} eine andre Möglichkeit biete — er dentt an den Sklaven im chriſtlich gewordenen Haufe 
—, lieber im alten Stande 3u bleiben. Das ift um fo eher zu empfehlen, als ja tatfadlid 
innerhalb der chriftlihen Gemeinde der Unterſchied zwifchen Herren und Sklaven aufgehoben 
if. Denn — Paulus fagt das zum zweiten Mal vgL 6,20* — Gott hat die Chriften um 
einen teuren Preis aus diefer Abhängigkeit von Menfden fih zum Eigentum erfauft. 
D. 24 kehrt zum Anfange des Abfchnittes zurüd und wiederholt nod einmal deffen Meinung: 
Unbelümmert um das Urteil der Welt fol der Gläubige in feinem Stande bleiben. 

Man hat wohl vielfah dem Chriftentum diefe Stelung namentlid zur Silavenfrage 
(auch zur Srauenfrage) zum Dorwurf gemaht und darauf hingewiefen, daß alfo nad det 
eignen Auffaffung des Chriftentums die großen Emangipationserrungenfdaften der modernen 
Seit gar nit in dem Boden der hriftlichen Religion wurzelten. Man foll fid aber nur 
einmal überlegen, was daraus geworden wäre, wenn Paulus der jungen Geiftesmadt des 
Evangeliums eine andre Ridtung gegeben hätte, als er es hier getan, wenn er das Evans 
gelium in unmittelbare Derbindung mit den Emanzipationsbeitrebungen der Stlaven (und der 
Stauen) gebradt hätte. Das Chriftentum wäre rettungslos mit jenen revolutionären Be- 
ftrebungen verfunten, es hätte vielleicht einen neuen Sflavenaufftand herbeigeführt und 
wäre mit diefem niedergeihlagen. Die Seit war für die Löfung jener fo fchwierigen 
Stagen nidt reif. — Aber das Evangelium hat aud unmittelbar nichts mit jenen fozialen 
Sragen zu tun; es will eine neue Religion fein und eine neue fittlide Gemeinfdaft 
der im Glauben unter einander verbundenen Brüder, aber feine Tlengeftaltung äußerer gefell- 
fchaftlider Derhältniffe. Es fteht auf dem großen Grundjag der Umbildung und Erneuerung von 
innen heraus, nidt von außen herein, es verkündet mit fieghafter Suverfiht: macht erft die 
Menjden in ihrem Glauben und in ihrem fittliden Dermögen gut und frei, und die Der- 
hältnifje werden und müffen fid ändern. Es ändert an den vorhandenen fozialen Gegenfagen 
nichts, aber es bringt innerhalb diefer Derhältniffe ein neues Gemeinſchaftsleben, in welchem 
die alten Gegenfage durchaus nicht mehr gelten. Es ift dem äußeren Anjfdein nad unge 
heuer tonfervativ, aber es ruht auf einer radifalen inneren Sreiheit, die ſich über alle 
Werte der menſchlichen Gejellihaft weit erhebt. So fuht es die Welt von innen heraus 
umzugeftalten. Und letztlich wurzeln denn aud die modernen Emanzipationserrungenjchaften 
im Boden der vom Evangelium beherrihten menſchlichen Kultur. Es ift doc fein Zufall, 
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dab eben gerade die Döller hriftlider Kultur bie Sflaverei tatfählih abgeichafft 
und der Srau eine ihrer perjönlihen Würde entipredende Stellung in der Gefellidaft ge- 
geben haben. Nachdem im Laufe der Jahrhunderte unter der Geiftesherrihaft der chriftlichen 
Religion von innen heraus das Gefühl für die Würde und den unendliden Wert der 

heit Iangfam und nicht ohne Hemmungen erftartt und gewadjen waren, hat 
die hriftliche Geſellſchaft die Seffeln veralteter fozialer Ordnungen abgeftreift und ift im fort- 
währenden Abftreifen begriffen. Daß die hriftlihen „Kirchen“ dann ſpäter, als die Seit reif 
war, die Entwidelung oft eher gehemmt als gefördert haben, ift ihre Schuld, nicht die des 
Cangeliuns. Paulus gebührt das welthiftorifde Derdienft, das Evangelium nicht in die 
Bahnen voreiligen Sturmes und Dranges geführt zu haben, fondern auf die des organiſchen 
Wahstums und des langfamen geſchichtlichen Werdens — unter Wahrung der innern 
Steiheit der chriftlihen bemeinihaft gegenüber den rehtliden und fozialen Derhältniffen. 

e) Die Jungfrauen 7,25—28. *Inbetreff der Jungfrauen aber habe id 
lem Berrengebot, id) gebe darüber nur meine Meinung als einer, der fid) nad 
der Gnade Gottes für zuverläffig halten darf. ~Id meine nun, dak es wegen der 
gegenwärtigen Motlage eine gute Sade für jemanden fei, fo zu fein. 2’Bift du freilich 
an eine Srau gebunden, fo fuche feine Trennung. Bift du ledig, fo fuche feine 
Stau. “Wenn du aber heiratet, fo ift es feine Sünde, und wenn die Jungfrau 
heiratet, fo fündigt fie nicht. Äußere leibliche Mot werden die betreffenden freilich 
haben; ih möchte euch ja fdjonen. 

Paulus geht hier zu einem neuen Thema fiber, nämlich zu der Srage, wie man mit 
den Jungfrauen verfahren folle. Dorher D. 8f. hat er von ben unverheirateten Jung: — 
gefellen und den Witwen gefproden. Diefe gehören zu einer Klaffe, weil fie rechtlich felbftdndige 
Perfinlidteiten find. Ihnen gegenüber treten nun die Jungfrauen, fiber die der Dater ober 
Dormund die Derfügung hat. Aud hinfihtlih der Derheiratung der Jungfrauen gibt er, 
indem er befennt, 35daß er ein Herrengebot darüber nicht habe (im Gegenfag zu D. 10), den 
Rat, daß der ledige Stand der beffere, das Nichtheiraten aljo vorzuziehen fei. Und für 
diefe feine Meinung bringt Paulus nun einen für ihn fehr charakteriftiihen Grund bei: 
„Wegen der gegenwärtigen Notlage.” Mit feiner ganzen Umgebung, ja mit feinem Herrn 
und Meifter felbft glaubt ndmlid) Paulus an das bevorftehende Weltende. Diefes Weltende 
wird fih nad) allgemeiner Anfdauung unter furdtbaren Drangfalen vollziehen. Weil aber 
Paulus die Kataftrophe in allernädjfter Seit erwartet, fo redet er von einer gegenwärtigen 
Notlage und meint, daß der Ledige beffer durd die legte ſchwere Seit hindurdhfommen 
werde, als der Derheiratete. Aber aud) hier bleibt Paulus in feinen fpeziellen Anordnungen 
befonnen und maßvoll: jedenfalls foll man nicht in ſchwärmeriſcher Erwartung des nahen 
Endes beftehende Ehen löfen, Nund wer es nicht laffen kann, foll heiraten. Aber freilich, in 
äußere Not wird er dabei fommen, mehr als der Unverheiratete. Paulus mddte fchonen. 
Dabei ift zu beachten, daß Paulus ſchon mit D. 27 von feinem fpeziellen Thema der Beirat 
der Jungfrau wieder abfpringt und ganz allgemein vom Heiraten oder Nicht⸗Heiraten redet. 
Im folgenden zieht er die Kreife feiner Betrahtung nod weiter, um dann nad vorüber: 
gehender Erwähnung der Jungfrau mit D. 36 wieder in fein Thema einzulenten. 


f) Erturs: Der Chrift und das nahe Weltende 7,29—31. Ic meine 
aber, meine Brüder: Die Stift ift nur nod tur3. Daher follen die Derheirateten 
kin wie Unverheiratete; die Weinenden, als weinten fie nit; die ſich Sreuenden, 
als freuten fie fic) nicht; die Kaufenden, als ob fie nichts behalten; “die mit der 
Welt verfehren, als ob fie nichts davon haben. Denn die Geftalt diefer Welt 
gehet dahin! | 

Paulus faßt die fchroffe weltflidtige Stimmung, auf bie er [don im vorhergehenden 
kingedeutet, in einem großen Wort zufammen. Die Zeitdauer bis zum Ende tft, von der Gegen- 
wart an gerechnet, eine ganz geringe. Das große Sterben und Untergehen hebt bereits an. 
M der morfch gewordenen, ihn umgebenden Kultur fieht Paulus überall die Seichen des 
Todes. Das ganze Gefüge diefer jcheinbar fo feftitehenden Welt löſt fi aus feinen Sugen: 
“Die Geftalt diefer Welt geht dahin!“ Daher legt es fic) fiber das Leben der Chriften, fo- 
weit er in diefer Welt fteht, wie eine geddmpfte Stimmung. Es foll ein Mitmaden ohne 
nere Anteilnahme, ein inneres Sih-Cosldfen fein. Es ijt unmöglich, diefes große und durds 
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aus wahr empfundene Wort des Paulus unbefehen auf unfre Seit und die Aufgaben der 
Chriften in ihr anzuwenden; es fann dadurdh jehr leicht zur Phrafe werden. Mur in Zeit⸗ 
altern ftärkfter Gahrung, des Dergehens und Yleuwerdens, wenn es heißt: Nehmen fie den Leib, 
Gut, Ebr, Kind und Weib, lak fahren dahin! — leuchtet aud das paulinifche Wort in feiner 
urfprünglien Kraft und Friſche. Es paßt aber nicht in alle Seiten hriftlichen Alltagslebens. 
Gerade die fittliden Aufgaben, die uns in der Samilie und im Beruf geftellt find, laffen fid 
nidht [djen, wenn man nur mit halbem Herzen darin lebt. Dies „Haben als hätte man nidt* 
hat aber dod) aud) für den Chriften von heute eine fehr ernfte Bedeutung. Es gibt eine 
Grenze, die nur der reife chriftliche Takt tennen, und die fi nicht allgemein und dentlid 
bezeichnen läßt, bis zu welder wir das Herz an die Dinge diefer Welt hängen diirfen. Sreilid 
fann tein Sweifel fein, daß Paulus diefe Grenze fehr viel enger ziehen würde, als wir 
Kinder der Reformation. 


g) Anwendung des eben Gefagten auf das Heiraten 7,32—35. 
Mein Wunſch ijt, daß ihr ohne Sorgen wäret. Der Unverheiratete jorgt um des Herm 
Sade, wie er dem herrn gefalle. “Der Derheiratete forgt um die Dinge diefer 
Welt, wie er der Srau gefalle und er ift halben Wefens. “Und die unverheiratete 
Stau und die Jungfrau jorgt um des Herrn Sache, daß fie heilig fei an Leib und 
Geijt. Die Derheiratete aber forgt um die Dinge diejer Welt, wie fie dem Manne ge 
falle. 3d fage das zu eurem eignen Mugen, nicht um eine Schlinge über euren Hals 
zu werfen, fondern um gute Sitte und ein treues Ausharren bei dem Herrn zu fördern. 


Diefe Worte, in denen von der fittliden Seite der Ehe, vom gegenfeitigen Sichfördern 
. und Tragen, von der „Liebe“ im edelften Sinne feine Rede ift, können wir nur verftehen, 
wenn wir den Mann voll Seuer und Leidenfchaft fennen, der fo fpradh. Paulus gehört zu 
den ſchroffen, einfeitigen, heroiichen PerfSnlidfeiten, die das Entweder-Dder ftellen: Alles oder 
Nichts. Er hat ſich mit Leib und Seele in den Dienft feines Gottes und feines Herrn geftellt, 
jo daß alle irdiſchen Wünſche in ihm aufgezehrt find. Bet den befondern Aufgaben feines 
auferordentlidjen Berufes würde er die Ehe als Seffel empfinden. Nur der Unverheiratete fann 
nad ihm feine ganze Perfon und all fein Leben in den Dienft des Herrn ftellen. Sür feine 
Perfon felbft hat er Recht, er gehört zu den Ausnahmenaturen, die eigene Wege gehen miiffen. 
Einen verheirateten Paulus fSnnen wir uns taum denten. Aber er wird einfeitig dadurd, daß 
er von fid) aus verallgemeinert. Er fcheint fih im Schlußſatz der Schroffheit feiner Urteile 
bewußt 3u werden. Er entiduldigt ſich gleichſam: 853d fage das zu eurem Mugen, nidt 
um eine Schlinge fiber euren Hals zu werfen. Paulus möchte beides fördern, die gute Sitte 
einer geregelten Ehe und den treuen Eifer um den Herrn. 


h) Rüdtehr zur Srage der Derheiratung der Jungfrauen 7,36—38. 
s6Wenn aber jemand an der ihm anvertrauten Jungfrau ſchändlich zu handeln 
meint, falls diefe etwa vollblütig ift, und es fo fein muß — tue er was er will! 
Er fündigt nicht: fie follen heiraten. "Wer aber in feinem Herzen feftiteht und fid 
nicht in einer Swangslage befindet, fondern Herr feines Willens ift und feft ent« 
fchloffen, feine Jungfrau als foldhe zu bewahren, der tut wohl daran. FAljo 
wer feine Jungfrau verheiratet, tut recht; wer fie aber nicht verheiratet, tut beffer. 


An diefem Abfdnitt fällt manderlei auf. Sunddft daß Paulus hier immer von „Jung- 
frau“ redet, während er doch, wie es ſcheint, die Srage behandelt, ob Däter ihre Töchter vers 
heiraten follen. Weshalb fpridt er nicht einfah von Dater und Codter? Eine Löjung 
diefer Srage läßt fid nun allerdings finden. Wir dürfen vorausfegen, daß Paulus hier nidt 
nur das Derhältnis des Daters zur Tochter, fondern aud) des Dormunds zum Mündel habe 
behandeln wollen und daß folche Derhältniffe, in denen ein Dormund über ein jungfräuliches 
Mündel 3u verfügen hatte, ziemlih häufig waren. Wir dürfen wohl fdlieken, dak fich dem 
Chriftentum ziemlih viele Srauen, ältere und jüngere, für ji allein angeſchloſſen hatten. 
Diefe alleinftehenden, von ihrer Samilie gewiß vielfach verftoßenen Srauen hätten gänzlid 
des Samilienfhuges und nad damaligem Redjtsbraud aud der Redtsfiderheit entbehrt, 
wenn fid) nicht die Chriften ihrer aud) gefellihaftlih und rehtlih angenommen hätten. So 
wird der Sall häufig gewejen fein, daß Chrijten als Recdtspatrone unverheirateter Jung 
frauen fungierten. Dieje hatten, wie der Dater bei feiner Tochter, and über die Heirat der 
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ihnen anvertrauten Schugbefohlenen zu befinden. Befremden erregt nun aud der Ausdrud: 
wenn aber jemand glaubt, durch Midtverheiratung feiner Jungfrau „Ihändlich zu handeln“. 
Der harte Ausdrud „Ihändlih (ſchimpflich) handeln“ fcheint doch in diefem Salle etwas allzu» 
karl zu fein. Sollte es aber nit möglid fein, daß Paulus hier ein in der Korinther- 
gemeinde gebraudjtes Schlagwort aufnimmt? Der Einwand lautet: man handelt geradezu 
ſchimpflich, wenn man feine Tochter (Jungfrau) nicht verheiratet. Man muß alfo das Wort 
etwa in Anführungsftriche fegen. Dann tft der übrige Sag flar. Das „falls fie etwa 
voRblätig" ift, gibt die Bedingung an, unter welder der Dorwurf zutreffen fénnte. Paulus 
gibt hier nad: in diefem Salle ift die Derfagung der Beirat bedenflidh. Der Dater, der 
Dormund, der fie erlaubt, fiindigt nit. Sie follen (nämlich die betreffenden jungen Leute), 
oder: (andre Lesart) fie foll heiraten. Im folgenden ift dann wieder der Ausdrud ver- 
wunderlih 87, wer fid) nicht in einer Swangslage befindet“. Wir werden diefen Ausdrud 
bod) auf den Dater oder den Dormund beziehen miiffen, der fid) durd) die Deranlagung 
ſeiner Tochter feiner Schugbefohfenen in der Swangslage befindet, oder nicht bes 
findet, fie zu verheiraten. Wer fi nicht in diefer Swangslage befindet und Herr fiber 
kinen Willen ift, der fol dann alfo feine Jungfrau nicht verheiraten. Bei diefen Aus» 
führungen fällt endlid nod) auf, daß in der ganzen Ausführung — mit Ausnahme eines 
Sages — nur nad) den Empfindungen und Stimmungen des Daters gefragt wird und nicht 
sch denen des jungen Mädchens. Wenn „er” glaubt ſchimpflich zu handeln, wenn „er“ 
eft entichloffen ift, wenn „er“ Herr über feinen Willen ift — fo geht es weiter. Dod erflart 
fd diefe völlige Ausſchaltung des Willens bes jungen Mädchens aus den fozialen Derhält- 
niſſen. Diejes hat eben rechtlich und gefellichaftlich feine freie Willensverfiigung, der Wille des 
Daters (des Dormundes) allein enticheidet. 

Die verſchiedenen Schwierigkeiten, auf die wir geitoßen find, haben Anlaß zu einer 
andern bemerfenswerten Erklärung gegeben. Man hat neuerdings angenommen, es handle 
ih in diefem Abfdnitt um den Sall einer fogenannten geiftlihen Ehe, eines geiftlihen Der- 
löbriffes. Da man fon damals in der riftlihen Gemeinde in weiten Kreifen die Ehe 
geihent habe, die Annehmlidfett einer häuslichkeit aber nicht habe entbehren wollen, in der 
äriftliden Gemeinde aber viele Jungfrauen allein ſchutz- und haltlos ftanden, fo hätten viel- 
fad) alleinftehende Männer Jungfrauen zu fic) genommen, um mit ihnen wie Bruder und 
Sdmefter zu leben. Und dabei fei die Sorm beobadıtet, dah die Jungfrau gelobte, 
unter feinen Umftänden zu ehelihen. Paulus faffe nun Sälle ins Auge, wo dieje Sorm 
des Sufammenlebens ſittlich bedenklich geworden fet. Er fage: Salls es vorfomme, dah man 
ih in diefem Derhältnis nicht mehr ſittlich beherrichen tonne, dann folle die Jungfrau troß 
ihres gegebenen Geldbniffes heiraten. (Su überfegen wäre: fie fündigt nicht [wenn fie ihr 
Gelibde bricht], fie fol heiraten.) Wer dagegen den finnlihen Swang nicht empfinde, der 
felle jeine Jungfrau behalten. Im. erfteren Sall aber folle der chriftlihe Bruder die drift 
lide Schweſter an einen Dritten verheiraten. Auf diefe Auffaffung unferer Stelle ift man 
burd) die Beobadtung gefommen, dah fic) die Sitte derartiger geiftlicher Ehen tatfadhlid 
fon von früher Seit an (im zweiten Jahrhundert) im alten Chriftentum nadweifen läßt. 

Es ift zuzugeben, daß diefe Auslegung manden Anftoß, der bei der bisherigen Aus» 
lequng ftehen geblieben, befeitigt. Der ſchwierige Ausdrud „Jungfrau“, das harte Wort, 
„Der gegen feine Jungfrau fchändlih zu handeln (fi; 3u vergehen) meint“ und das ents 
Segengefegte „wer feinen Swang empfindet” finden eine vorzüglie Erklärung. Dennod 
Keint die neue Auslegung an dem einen Umjtand zu fcheitern, dah hier — wenigftens 
ganz deutlich und Mar in D. 38 — der Rat gegeben wird, der Betreffende folle feine 
Jungfrau verheiraten, nicht heiraten. Das natürlichfte wäre dod in diefer Cage der 
Rat, daß die bisher in geiftlider Ehe gelebt, fic) einander heiraten follen. Das Geliibde wird 
in jedem Salle gebrohen: Und wie unnatirlid ift es, daß nun der chriftliche Bruder 
kine Jungfrau” einem Dritten als Srau geben fol. — Alfo wird es doch wohl bei der 
alten Eriärung troß ihrer Härten und Schwierigkeiten fein Bemenden haben miiffen. 


i) Die Stage der Wiederverheiratung Schluß 7,39.40. Die 

au ijt nur gebunden jo lange ihr Mann lebt. Wenn aber der Mann jtirbt, 
fo fteht ihr frei zu heiraten, wen fie will, nur innerhalb der chriftlichen Gemeinde. 
"Seliger aber ijt fie, wenn fie bleibt wie fie ijt, meiner Meinung nad. Ich glaube 
aber aud) meinerfeits den Geiſt Gottes zu haben. 
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Was Paulus D. 8 kurz gefagt, fagt er hier nachträglich nok etwas ausführlicher. 
Wiederverheiratung tft geftattet, aber nur eine Ehe innerhalb der hriftlicden Gemeinde (wört- 
lid) im Bern). Der Schlußfat des Paulus flingt gereizt. Er mag mit feinen Vorſchlägen 
wohl auf Widerfpruch geftoßen fein. 

Beurteilung der Stellung bes Paulus 3ur Ehefrage. Wie fommt 
Paulus zu feiner merkwürdigen Stellung in diefer Stage? Su immer wiederholten 
Malen fagt er ganz beftimmt, daß das fittlih Höhere, das fittliche Ideal die Ehelofig- 
feit fet. Beffer ift es nad ihm, nicht zu heiraten, der Unverheiratete forgt für den Herm, 
der Derheiratete hat weltliche Sorgen. Die Ehe tft ja im allgemeinen eine Notwendigkeit, 
aber eine Motwendigfeit, nur um Schlimmeres, die Unzucht, zu verhüten, gleichfam das Tleinere 
Übel von zweien. Wie tief fteht die ſittliche Wertſchätzung der Ehe bei Paulus! Das Urteil 
bleibt aud) beftehen, wenn wir den Paulus nidt an dem ihm fremden Maßftab moderner 
Ethik meffen, fondern etwa an der Ethit Jeſu. Jefus hat and an einer Stelle von der 
unter Umftdnden fid) ergebenden Notwendigkeit der Ehelofigteit gejprochen, Mith.19,10—12. 
Er weiß von einer Ehelofigteit „um des Reiches Gottes willen. Aber mit volllommener Klar- 
heit hat er diefe Sälle als Ausnahme hHingejtellt. Ernft warnend fchliegt er: „wers fallen 
fann, der faffe es.“ Paulus hat zwar and die Erfenntnis, daß im allgemeinen die Ehe die 
Regel bleiben muß, aber er begründet das mit der Schwäche der menſchlichen Matur, und 
ihm gilt die Ehelofigteit als das Ideal; er möchte, dak möglichſt viele der Gläubigen wären 
wie er. 

Wie erklärt fic) diefe uns fremdartige Beurteilung der Ehe bei Paulus? Eines feiner 
Motive gibt Paulus uns felbft an. Er weift ausdriidlid auf die „beitehende Notzeit” zur 
Begründung feines Rates hin. Er lebt in der Gewifheit des nahen Endes und beurteilt 
von hier aus die irdiſchen Derhältniffe. Wenn von diefer Stimmung aus die Konfequenzen 
gezogen werden, fo ergibt fi in der Tat eine Entwertung der Ehe. Angefihts des nahen 
Endes verliert diefe ihren gottgegebenen Swed der Sortpflanzung des Menfchengeichlehtes 
und wird nur nod als eine Caft, eine äußere Notwendigkeit, welde die finnliche Natur in 
der Regel dem Menſchen auferlegt, empfunden. — Aber hier läßt fi nun bie Srage er- 
heben: Aud das gefamte fpätere Judentum, aud Jefus tft von jener Erwartung der 
Nähe des Weltendes erfüllt, ohne daß in der fpätjüdijhen Literatur und im Evangelium 
die Ehe geringer gewertet erkhiene. Wie fommt es, daß Paulus gerade diefe Konjequenzen fo 
fhroff gezogen hat? Wir antworten: Paulus ift hier wahrideinlid nod ganz befonders 
durd die minderwertigen Anfdhauungen, wie fie über die Ehe in rabbinifden Kreifen weit ver- 
breitet gewejen fein müffen, bedingt. Er hat hier den früheren Rabbinen nicht abftreifen können. 
In ben Kreifen der damaligen Rabbinen begegnet man jehr oft fittlich tiefftehenden Urteilen 
über die Ehe und über die Srau. In ihren Schulen disputierten diefe fiber die Gründe, 
die den Mann berechtigten, ‚feine Stau zu entlaffen, und gerade die Schule Hillels, aus der 
Paulus, der Schüler Gamaliels, ftammte, vertrat hier eine lare Auffaffung. Man ging fo- 
weit, zu behaupten, daß das Kochen eines ſchlechten Berichtes, ja das Kennenlernen einer 
paffenderen Srau für den Mann ein genfigender Grund fei, feine Stau zu entlaffen. Die 
Stau gilt hier vielfach als eine Laft für den Mann und eine ftändige fittlide Gefahr. Aus einem 
folhen Milten und aus einer folden Dergangenheit jtammt das Urteil des Paulus, die Ehe 
fei nur zur Dermeidung der Ungudt da. — Aber aud über die Urteile feiner rabbinijhen 
Sunfigenoffen geht Paulus in der prinzipiellen Anpreifung der Ehelofigteit als des fittliden 
Sdeals weit hinaus, An diefem Punkt ift er außerdem vom Geift des helleniftiihen 
Seitalters beherrfht. Bier hatte man fic) gewöhnt, das Sinnlich⸗Natürliche als das prinzipiell 
Minderwertige, das Nliedere, ja ſchließlich als das, was nicht fein foll, als das Böfe zu be 
traten. Don diefer Überzeugung iſt die ganze pauliniſche Srdmmigteit und Theologie durd- 
drungen. Nach ihm hat die Sünde ihr recht eigentlihes Sentrum und ihren Sig im Sinn 
liden, Hatürlihen, in den „Gliedern“. Die finnlihe Natur des Menfchen tft ihm prinzipiell 
fündig. Wenn Paulus an Erlöfung dentt, fo ift ihm Erlöfung in erfter Cinie Befreiung vom 
Todesleibe, von diefem niedern Leib. Wenn er an die Zukunft denkt, fo hofft er in erfter 
Linie auf einen neuen Leib, eine neue höhere, unverdorbene Sinnlichkeit. So ift ihm das 
Körperliche, Natürliche in diefer Settlidfett als ſolches von vornherein das Bedenflide, das Zu 
Überwindende. In die Sphäre des finnlidjen Lebens gehört nun aber vor allem das ganze 
Geſchlechtsleben hinein. Und fo fteht Paulus dem Gefdhledtsleben mit nicht verhehltem 
Mißtrauen gegenüber, er für feine Perfon ift froh, dem allen entronnen zu fein. — Cetztlich 
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aber fpricht hier nod) ein ganz perfönliher Grund mit: Paulus felbft gehörte tatſächlich zu 
den Ausnahmemenfchen, die Jefus als Ehelofe um des Reiches Gottes willen bezeichnete Er 
hatte fid) mit Leib und Seele in den Dienft feines Gottes geftellt. Er hatte die Aufgabe des 
Propheten, der eine Welt aus den Angeln hebt, er mußte ehelos bleiben. Wir bewundern 
die Keldengröße und die fic ſelbſt opfernde Hingabe des Paulus. — Der Sehler ift nur der, 
dag er feine eigene perfinlide Ausnahmeftellung nit als ſolche erfennt, fondern biefe als 
das höhere Ideal den Gemeinden vor Angen ftellte. 

Am meiften aber befrembdet uns die Tatfadhe, dah in dem ganzen Kapitel die Ehe 
nur von der natürlichen Seite betradtet wird, und daß von dem ethifd) perfdnliden Der- 
Klinis faum die Rede ift. Diefe antife oder orientalifche Auffaffung der Ehe ift erft auf dem 
Boden des evangelifchen Chriftentums und nit zum mindeften aud durch den Einfluß unferer 

Literatur überwunden worden. Eine höhere Würdigung der Srau, eine ftärlere Bes 
tonung der ethifchen Gemeinſchaft, der Swed des Sufammenlebens in der Kindererziehung — 
al dies find Ideale, die zwar aud in legter Linie im Evangelium ihre Wurzel haben, 
aber dod) in der Seit des Urdhriftentums noch in weiter Serne lagen. Vgl. jedod 1.Chefl.4,4; 
1. Pete. 3,7. 

Sehen wir Paulus in feiner Theorie über die Ehe fo zeitlihh bedingt und beſchränkt 
wie faft nirgends und ift er hier uns durchaus fremdartig und nicht maßgebend, fo bes 
pundern wir dod) an vielen Puntten feine prattifdhe Befonnenheit, fein inftinitives Gefühl 
für das Richtige und Natürliche troy der falfden Theorie. Paulus jagt dod) ſchließlich, daß 
die Ehe anch für den Chriften die Regel bleiben fol. Befonnen und weife urteilt er über 
den geihlechtlichen Derfehr der Ehegatten, über die Mifchehe, über die Srage, wie ein Dater 
fine Tochter verheiraten folle, über die zweite Heirat. Und indem Paulus fid gegenüber 
allem Stirmen und Drängen für die Hodhaltung gefefteter fozialer Ordnungen ausſpricht, 
hat er mit Weisheit einer Entwidelung von Jahrhunderten die Bahnen vorgezeihhnet. Mit 
dem Wort: Sum Srieden hat end) Gott berufen, hat er für alle Seit dem Evangelium inners 
halb der fozialen und geſchichtlichen Kämpfe feine höchſte Aufgabe zugewiejen. 


2. Die Srage der Teilnahme an den Opfermahlzeiten Kap. 81— 11,1. 


A. Der Derziht auf die Sreiheit um der liebevollen Rückſicht 
auf die Schwachen willen 81— 13. 


a) Das erfte Argument der „Sreien.“ 8,1—3. Was aber das 
Göpenopferfleifch betrifft, fo „find wir überzeugt, daß wir alle im Befig der Ere 
fenntnis find.” Die Erkenntnis bläht auf, die Liebe erbaut. ?Wenn jemand meint, 
twas erfannt zu haben, fo hat er nod nicht erkannt, wie man erfennen foll. 
Wenn aber jemand Gott liebt, der ift von ihm erkannt. 

Bet dem wedfelnden Stimmungsgehalte der folgenden Derje wird man gut tun, diefe 
als Rede und Gegenrede aufzufaflen, die Paulus mit den Korinthern führt. 13n dem erften 
Sey nimmt alfo Paulus mit den Worten „(fo) find wir überzeugt, daß wir alle im Beſitz 
der Erfenntnis find“ die briefliche Außerung der Korinther auf. Es handelt fi aber um 
die Stage des Genuffes von ,Gsgengeopfertem’, vor allem von Gößenopferfleiih. In die 
Lage, Opferfleifch genießen zu miiffen, fonnten die Gläubigen auf verfchiedene Weife 
Iommen. Einmal ſchon einfad dadurch, daß das vom Opfer übrig bleibende Sleiſch von 
den Prieftern häufig verkauft wurde und fo auf den Privattifd gelangen fonnte. Dann 
aber durch Teilnahme an Opferſchmäuſen und feftlichen Mahlzeiten, bei denen zur Erhöhung 
der Seier geopfertes Fleiſch zu Ehren der Gottheit gegeffen wurde. Da derartige feſtlich⸗ 
lultifhe Mahlzeiten, an die Paulus ficher auch und in erfter Linie (D. 10) dentt, nicht direkt 
zum heidnifchen Kult gehörten, fo war die Stage, ob ein Chrift fid) an ihnen beteiligen 
dürfe, immerhin eine offene. Und eine eminent wichtige. Denn mit diefen Opferfdmaufen 
md Seftverfammlungen hing ein gut Teil des öffentlichen und geſellſchaftlichen Lebens zufammen. 
Jeder Grieche gehörte der einen oder der andern Genoffenfdhaft an, und die Dereine feierten 
ite Seite mit Opfern und Opferfchmäufen. Aud die Chriften waren fehr häufig aus jenen 
Gemeinfhaften nicht ausgetreten. So bedeutete das Derbot des Gößenopferfleifches einen Vers 
it auf einen Teil des gejellihaftlichen Lebens. Die Srage hatte aljo damals diefelbe Bedeutung, 
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wie wenn heutzutage von dngftliden Gläubigen die Srage aufgeworfen wird, ob ein Chrik 
tanzen oder Karten fpielen dürfe. Die Majorität der Gemeinde fcheint fi hier auf das Recht 
der chriſtlichen Sreiheit berufen zu haben. Sie beurteilte die Srage vom aufflärerifchen 
Standpuntt: 1,Wir find alle im Befig der Erkenntnis.“ Sie meinten, daß die Erfenntnis von 
der Nichtigkeit des ganzen heidnifden Kultus den Chriften die Sreiheit gäbe, ſich über alle 
ängſtliche Rüdfihtnahme in diefem Punkt hinwegzufegen. Paulus wendet fid} zunächſt gegen 
den aufllärerifhen Standpuntt der Gemeinde: „Die Erfenntnis bläht auf, die Liebe erbaut”. 
Die €rfenntnis bringt es nur zu hohlen Scheingebilden, 3u Seifenblajen, die plagen. Wahr: 
haft geftaltend, bleibendes fchaffend wirkt nur die Liebe: die Liebe baut auf, nit nur das 
fittlide Leben des Einzelnen, fondern and das der Gemeinde. Da wo nichts weiter als Er- 
tenntnis ift, tritt nur allzu häufig Überhebung, Eitelkeit, hohles Wefen auf, das für die 
Gemeinde unfrudtbar bleibt. Alles wahre Erfennen beginnt mit der Erfenntnis des Tlidt- 
wiffens; fo fagten and) die griehifhen Weifen. Darauf fpielt Paulus vielleiht an, wenn 
er D. 2 fortfährt: wenn jemand meint, etwas erfannt zu haben, fo hat er es nod nidt 
ordentlid erfannt. — Jedenfalls führt die hohe „Erkenntnis“ nicht in das Wefen und die Tiefe 
der Gottheit, Sdorthin führt nur die Liebe. „Wer Gott liebt — der hat ihn erkannt“, fo hätte 
Paulus logiſcher Weife fortfahren müffen. Er fagt aber ftatt deffen: „der ift von Gott ers 
fannt.” Es entfpridt das feiner innerften Eigenart, überall betont er gern die zuvor⸗ 
tommende göttlihe Gnade. Ehe wir unfere Gedanfen zu Gott erheben, hat er ſchon lange 
feine Gedanfen auf uns gerichtet und zieht uns zu fic) empor. Dgl. 13,12; Gal.4,9; Mith.11,27. 


b) Das 3weite Argument der „Sreien“ 8,4—7. Was das Effen des 
Götzenopferfleiſches angeht, jo wifjen wir, dak fein Göße in der Welt ift und daß 
es feinen Gott gibt, als den Einen. ‘Denn wenn es aud allenfalls jogenannte Götter, 
jet es im Himmel, fei es auf der Erde gibt (wie denn wirflid) viele Götter und 
viele Herren find), fo gibt es doch für uns nur einen Gott den Dater, von dem alle 
Dinge find und zu dem wir gefdaffen find, und einen Herrn Jefus Chriftus, durd 
deffen Dermittlung alle Dinge geworden find und dem wir verdanfen, was wit 
find. — “Aber nit alle haben die Erkenntnis. Dielmehr ijt einigen infolge ihrer 
bisherigen Gewöhnung an den Gößendienft, was fie effen, noch Gdgenopferfleiid 
und ihr ſchwaches Gewiffen wird dadurd befledt. 


Aud) in diefem Abfchnitt wird man jedenfalls in D. 4, vielleiht fogar in D. 4—6 
(mit Ausnahme der eingeflammerten Worte) die Rede der Korinther zu fehen haben, die 
Paulus, wenn er fie nit wörtlich anführt, dod) ihrem Sinne nad wiedergibt. Es wird aus: 
geführt, worin die Erkenntnis der Korinther befteht. Sie find 4von der vollen Nichtigkeit ihrer 
bisherigen (bötter überzeugt, fie find im Befig der überragenden monotheiftiichen Erkenntnis. Eine 
Beſchränkung Swird hinzugefügt: es ijt ja nicht zu leugnen, daß es dod) fogenannte Götter gibt. 
Und nod beftimmter redet der folgende Zwiſchenſatz, in dem möglicher Weife Paulus felbft das 
nur 3ögernd abgegebene Urteil der Korinther unterftreiht und bekräftigt: „wie denn wirflid 
viele Götter und viele Herren find.“ Wer find die doch eriftierenden fogenannten Götter? Wie 
tommen Paulus und die Korinther zu diefer bemerfenswerten Behauptung? vgl. Gal.4,8. In 
ihr begegnete fid) die Spekulation der fpdteren griehifhen Philofophie und jüdijcher Dolfsglaube. 
Während ein Sofrates und Plato die Götter des griechiſchen Doltsglaubens rundweg verworfen 
hatten, tapitulierte die nachplatoniſche Philofophie wieder vor dem Dollsglauben, feinem Kult 
und feinen böttern. Man lehrte nun, daß zwifchen dem einen ungeteilten göttlichen Wefen und 
der Welt zahlreiche Wefen eriftierten, nicht Götter und nicht Menfden, aber reale Wefen, 
Ralbgdtter, Dämonen; und diefen Wefen gelte der Kultus des Dolfes. Gleicherweife hatte 
der fpätjüdifche Dolfsglaube fih zur Annahme vieler mittlerifdher Wefen zwiſchen Gott und 
der Welt fortgebildet. Man glaubte aud hier an eine unermeflide Schar von guten und 
böfen und halbbdfen Geiftern, Engeln und Dämonen, die am Regiment diefer Welt nad 
Gottes Willen beteiligt feien. Bouffet, Rel. d. Judentums 313ff. So begegnete man fid 
hüben und drüben in derfelben Gedantenreihe und durd eine Kombination beider, bet der 
die halbgünftige Beurteilung der Götter in der griehifhen Philojophie in eine ungünjtige 
umſchlug, konnte dann leicht die Meinung entjtehen, daß die hellenifhen Götter nicht bloße 
Phantafiegeftalten, fondern reale, aber dämoniſche Wejen feien. Das ift die hier ausgefprodene 
Mberzeugung, in der fi) Paulus und die Korinther begegnen. — Aber Smdgen immerhin 
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Binter den Göttergeftalten wirkliche däͤmoniſche Weſen fteden, fo hat das alles für die 
Korinther feine praftifche Bedeutung mehr. Sie haben fic in den ausſchließlichen Dienft des 
einen „Bottes, des Daters”, geftellt, dem fie als dem Urfprung aller Dinge und dem diel 
iktes Lebens ausfclieflid) gehören. Unmittelbar neben Gott ordnet dann Paulus — oder 
die Korinther nach der Lehre des Paulus — „den Herrn Jefus Chriftus.” Er gehört für 
Paulus auf Seiten Gottes, wenn Paulus aud die Sormel „Gottheit Chrifti” nod nicht geprägt 
zu haben ſcheint. Diefer Jeſus Chriftus wird dann vor allem als Dermittler der Schöpfung 
des Alls harakterifiert. Mit Beftimmtheit ijt hier die Lehre von dem vorweltliden Sein, 
der Präeriftenz Chrifti ausgefproden. Und zwar wird der präeriftente Chriftus als aktiv an 
der Weltidhdpfung Gottes beteiligt, diele vermittelnd, gedadht. Die ungemein rafde Entwidelung 
der Ehriftuslehre in der Urzeit der Chrijtengemeinde liegt hier deutlich vor Augen. Noch ijt 
kit dem Tode Jeſu von Nazareth tein Menjchenalter verfloffen und jhon wird von ihm be- 
hauptet, daß er in feiner präeriftenten Wefenheit an der Weltihöpfung Gottes beteiligt war! 
Man wird fid) diefen Dorgang nur dann erklären können, wenn man darauf adıtet, daß 
Theorien und Spekulationen über die Kräfte und Eigenfhaften Gottes (Boufiet, Rel. d. Juden- 
tums 336 - 350), die dod) wieder nicht bloß als Kräfte, jondern als felbftdndige, das Welt- 
tegiment Gottes vermittelnde Wefen gedaht wurden, längjt im Judentum vor dem Auf« 
fommen des Chriftentums im Schwange waren, und daß diefe Spekulationen von felbftändig 
neben Gott wirkenden Kräften dann einfad auf Chriftus und zwar den erhöhten Chriftus 
übertragen (nicht etwa neugeihaffen) wurden. Was jüdifche Spekulation etwa fiber die welt- 
tegierende Weisheit Gottes (Bouffet a. a. O. 236ff.) und deren vermittelnde ſchoͤpferiſche 
Citigteit ausfagte, das wurde von Paulus auf den erhöhten Herrn übertragen (S. zu 
MoL1,15ff.). — So haben die Chriften alfo einen Gott und einen Herrn (man beadıte 
den Gegenfag zu den vielen Göttern und vielen Herren). Denn Chriftus, dem die Chriften 
als dem vermittelnden Urheber alles Seins aud) ihr Sein verdanten, ift eben ihr Herr — das 
it die eminent religiöfe Wendung jenes fpetulativen Gedantens. Er ift ihr Herr, dem fie 
alles verdanken, dem fie in allem verpflichtet find, von dem fie alles erhoffen. In triumphierender 
Sewifheit erhebt fic) der alte über. den neuen Glauben. Paulus Tann die Gewifheit nicht 
tadeln, aber er gibt — und damit leitet er zu dem von ihm vertretenen Hauptgedanten 
hinüber — (D. 7) zu bedenken, daß nicht alle fie teilen. Vielmehr gibt es fidjer ſolche in 
der Gemeinde, die fid) von den alten eingewurzelten religidjen Dorftellungen nit ganz und 
gar haben befreien können, die halbwegs nod im Banne des alten Glaubens jtehend, deshalb 
Gögenopferfleiich nur mit geheimem Grauen und fchlechtem Gewifjen genießen. 

c) Der Hauptgefihtspuntt: die Rüdfiht auf die Shwadhen 
88—13. SAuf Speife tommt es nidt an vor Gottes Gericht; weder fehlt 
uns etwas, wenn wir nicht effen, nocd) haben wir etwas voraus, wenn wir eſſen. 
Dagegen hütet euch, daß eure Sreiheit den Schwachen nicht zum Anſtoß gereiche! 

wenn jemand dich mit deiner „Ertenntnis” im Gößenhaufe zu Tifche liegen 

feht, muß da nicht fein Gewiffen, wenn es ein ſchwaches tft, „erbaut werden”, 

Gogenopferfleifd zu effen? 11Derdorben wird der Schwache durch deine Erkenntnis, 

Bruder, um defjenwillen Chriftus gejtorben ift! Wenn ihr euch fo an den 

Brüdern verfündigt und ihr ſchwaches Gewilfen verwundet, fündigt ihr gegen 

Critus. Darum, wenn Effen meinen Bruder zu Sall bringt, will ic lieber in 
Ewigkeit tein Sleifch effen, um meinen Bruder nicht zu Sall zu bringen. 

_ Den Hauptgedanten der Riidjidt auf die Shwaden führt Paulus in diefen Derfen 
breit aus, 83n der Gemeinde der Korinther wird die Meinung ausgefprocen fein, daß man 
fi durch den rechten Gebraud der chriſtlichen Freiheit Gott nur empfehlen finne. Ironiſch 
antwortet Paulus, da Effen nicht (wdrtlid)): vor Gottes Gericht bringt, d. h. im Gericht tommt 
es nicht auf die Srage an, ob und was wir gegefien haben. 9Worauf es anfomme, fet die Der- 

von Ärgernis. Paulus faßt hier ganz deutlid den Sall ins Auge, daß ein freier 
gerihteter Chrift gar im heidniſchen Tempel an einer Opfermahlzeit teilnimmt. So etwas 
mag aljo vorgefommen fein. Man hatte vielleiht in der Gemeinde gejagt, dah diefe Be- 
ftigung der chriftlichen Sreiheit geradezu erbaulich wirkte. Paulus antwortet ironiſch, das 
lei eine Ihöne Erbauung, wenn der ſchwache Bruder mit dem zarten, ängftlihen Gewiljen 
‚um Eiien von Gögenopferfleifh erbaut wird.” 11,Derdorben wird der Schwache.“ Mit 
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großem Nachdrudk find die Worte: der ,Bruder*, um deffenwillen „Chriftus” geftorben ift, 
an den Schluß geftellt. Sie wudten mit befonderem Schwergewicht; die Belaftung des 
Gewiffens der Sreien wird mit jedem Wort fchwerer. Eine Sünde gegen Chrütus, deffen im 
Tode erworbenes Eigentum der Schwache ift, laden fie auf fidh. Wenn es darauf anfommet, 
18pill Paulus lieber gar auf allen Sleiſchgenuß verzichten, als feinen Bruder verderben. 


B. Paulus als Dorbild des ſelbſtloſen Hechtsperzichtes 9,1 — 27. 


Der zweite Abſchnitt ift im Rahmen des ganzen Teils (Kap. 8—10) eine Einlage. 
Paulus will in diefem Abfchnitt fi als ein Dorbild dafür hinftellen, wie man auf fein Recht 
um des andern willen verzihte. An einem Puntt leiftet er perfjönli vor allem diefen Derzicht, 
indem er feinen Anfprud auf Unterhalt feitens der Gemeinde erhebt. Aus feiner Dergangens 
heit im jüdifhen Gelehrtentum war er es gewohnt, den Gejegesunterriht nicht als Brote 
erwerb 3u benugen, fondern diejen frei zu erteilen und ſich felbft durch ein daneben betriebenes 
handwerk zu ernähren. Diefe Gewohnheit hat er als riftliher Miffionar herübergenommen, 
und er tft ftol3 darauf. Daneben aber betont er gerne, daß es fein Recht bleibe, den Unters 
halt zu fordern. Er hat vielleiht ſchon erleben miiffen, daß man ihm vorhielt, er wage es 
nicht, das apoftolifhe Recht des freien Unterhalts in Anfprud zu nehmen (f. die Einleitung 
zu 2.Kor.). So beginnt er hier mit einer breiten Derteidigung feiner apoftoliihden Redhte 
(D. 1—14). Dadurd) wird der Erkurs breiter, als die Sachlage es eigentlich fordert. 


a) Paulus der Apoftel 9,1—3. ‘Bin ih nicht frei? Bin ih nidt 
Apoftel? Habe id) nicht Jejus, den Herren, gejehen? Seid ihrinidt als chrijtlide 
Gemeinde mein Wert? Wenn id für andre nicht der Apoftel bin, fo doch ficherlich 
für eud. Denn das Siegel auf mein Apoftelamt feid ihr, als Gemeinde des Herrn. 
8Das ift meine Derteidigung gegenüber denen, die mic) zur Unterfuchung ziehen 
wollen. 

Sunädft ftellt Paulus feine Apoftelwiirde feft. Sie beruht ihm 1) darauf, dah er den 
Herrn gefehen hat. Denn ein Apoftel muß nad urdriftlider Dorftellung irgendwie den Herrn 
gejehen haben. Dem Paulus aber ift der Herr bei Damaskus erjchienen. Aus diejer grundlegenden 
Erfahrung leitet er überall fein Apoftelreht her Gal.1,11ff.*; 1.Kor.15,8f.* Sum Apojtel 
gehört 2) dah er Mifjion treibe. Die unmittelbaren, dem engeren Kreis angehörigen Jünger 
Jeſu haben fid von Anfang als Miffionare gefühlt. Sum Miffionar gehört aber, dah er 
eine Gemeinde aufweife. Der Madweis fällt Paulus nicht fewer. Sind dod die Korinther 
fein Werk (wörtlich) „im Herrn“, d. h. in ihrem Beftande als chriſtliche Gemeinde. Daher 
find fie das Siegel auf fein Apoftelamt. So wie man eine Urkunde durd ein Siegel be» 
ftätigt, fo find die Korinther das Siegel auf feinen Redtsanfprud an das Apoftolat. Noch 
einmal Sfpielt Paulus auf die von ihm jhon früher angedeutete Tatſache an, dah die 
Korinther einen Tag anberaumt hatten, um über die Redtsaniprüde ihrer Sührer zu ents 
iheiden 4,3. Paulus befte Derteidigung bei diefem Streit ift die Eriftenz der forinthijden 
Gemeinde felbft. 


b) Das „Redt“ des Apoftels 9,4—6. ‘haben wir nicht das Recht (auf 
Koften der Gemeinde) zu effen und zu trinfen? Haben wir nidt das Redt, eine 
chriſtliche Schwefter als unjre Srau mit auf die Reife zu nehmen, wie aud die 
übrigen Apoftel und die Brüder des Herrn und Kephas? Oder haben etwa nur 
Barnabas und id nit das Recht, ohne unfrer Hände Arbeit zu leben? 

In der Gemeinde handelt es fid um das Recht des Genuffes von Gdgenepferfleifd. 
Paulus weift darauf hin, daß er aud) — in anderm Sinne freilihd — ein Recht auf Speife 
und Trant, d. h. auf freien Unterhalt von Seiten der Gemeinde habe. Ja, diefer Redhts= 
anſpruch erftredt fid) aud) auf die Srau, die den Apoftel, falls er verheiratet ift, natürlich 
auf feinen Reijen begleiten darf. Wir erfahren hier nebenbei, daß, wie es fcheint, die meiften 
Apoftel verheiratet find. Über die hier erwähnten Herrenbrüder jf. ME.6,5*. Der befanntefte 
unter ihnen ift Jafobus Gal.1,19.* Die Herrenbriider bilden nad diefem Seugnis eine here 
vorragende Gruppe unter den Sührern der chriſtlichen Gemeinde. Thre leibliche Derwandt= 
ſchaft mit dem Herrn gab ihnen in der Urgemeinde einen bejonderen Nimbus, wie fpäter die 
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Annerwandten Muhameds im Islam die beberrfdende Rolle fpielten. Sie find — ficer 
wenigftens Jafobus — die Dertreter einer engen judaiftiihen Auffafjung des Evangeliums. 
Wenn hier von ihren Miffionsreijfen die Rede ift, fo werden fidh diefe auf Paläftina befdrantt 
haben. Aus einer Kombination unferer Stelle mit der Tatſache der Eriitenz einer Kephas- 
Partei hat man den allerdings nicht ganz geſicherten Schluß ziehen wollen, daß Petrus auf 
jeinen Reifen damals ſchon in Korinth geweien fei. Barnabas ijt der bekannte Genoffe des 
Paulus auf feiner erften Mliffionsreife (f. zu Apg.11,22ff;135f.). Ob aud er bereits den 
Korinthern perfönlich befannt war, willen wir nidt. 

c) Allgemeine Beweije für diefes Recht 9,7—10. "Wer leiftet je 
Kriegsdienft um eignen Sold? Wer pflanzt einen Weinberg und ißt nicht von feiner 
Frucht? Oder wer weidet eine Herde und genießt nicht von der Mil der Herde? 
Bringe id) das nur als menfchliche Überlegung vor, oder fagt es nicht and) das 
Geieh? Denn im Gefeß des Mofes fteht gejährieben: „Du follit dem Odjen, 
der da drifcht, keinen Maulforb anlegen.” Kümmert fid Gott etwa um die Odjen? 
"Dder gehen nicht überall feine Worte auf uns? Denn unfertwegen fteht es ge 
\ürieben, daß der Pflüger auf Hoffnung pflügen foll, und der Drefder auf Hoff. 
nung der Teilnahme am Genuß. 

V.9 vgl.5.M08s.25.4. 

Den Terläuternden Beifpielen aus dem alltäglichen Leben fügt Paulus den entideidenden 
Beweis Sans Ser Schrift Hinzu. Sugleich gibt er hier eine intereffante prinzipielle Ausführung 
über die Art feiner Schriftbetradtung. "Paulus jet mit feiner Beweisführung bei der humanen 
Dorihrift des Gejeges ein, da man dem Ochſen beim Dreſchen das Steffen nicht unmöglich 
maden folle. Er behauptet nun, Gott tonne fid doc nicht um die Odjen fümmern. Es 
muß aljo für ihn die Schriftftelle einen tieferen Sinn haben. 10Und den hat fie: Mofes hat 
tatfadlid) diefe Worte gefchrieben, damit dereinft die chriftlihen Lehrer („wir“) im Alten 
Ceftament einen Beweis ihres Rechtes auf freien Unterhalt vorfänden. — Paulus’ Schrift. 
betradhtung ift nicht mehr die unfre; wir fagen im Gegenteil, daß der Gefeggeber des Alten 
Ceftaments fid) wohl um die Odjen gekümmert habe und nur um diefe; und wir verwerfen 
jede allegorifierende und fgmbolifierende Dergewaltigung des Wortlautes des Alten Teftaments. 
Paulus wird nicht Heiner, wenn wir erfennen, daß fein Schriftbeweis im allgemeinen für uns 
wertlos if. Was er uns 3u jagen hat, das fteht im wefentliden feft aud) ohne diefen 
Shriftbeweis. 


d) Endgültige Begründung des apoftolifhen Rechtes 9,11—14. 
“Denn wir bei euch die himmlifche Saat ausgeftreut haben, ijt es dann etwas 
großes, wenn wir eure irdijchen Güter ernten? 12Wenn andre das, was von Rechts⸗ 
wegen euer ift, mitgenießen, haben wir nicht um fo eher Anfprud? Aber wir 
haben diefes Recht nicht gebraudt, fondern wir tragen lieber alles, um nicht dem 
Evangelium Chrifti ein Hindernis zu bereiten. — 1Wiffet ihr nicht, dak die, welde 
am Heiligtum dienen, von den Einkünften des Heiligtums fich beföftigen, dak die, 
weldhe des Altars warten, ihren Teil vom Altar befommen? So hat der Herr 
md befohlen, daß die Derkündiger des Evangeliums vom Evangelium leben follen. 

Durd eine neue Erwägung begründet Paulus zunächſt abfchließend fein apoftolifches 
Recht auf Unterhalt. UEr hat der Gemeinde himmliſche Gaben gebracht, welch' ein geringes 
Entgelt wäre da der irdifhe Unterhalt! 12€r, der Grinder der Gemeinde, hat doch wohl dene 
klben Anfpruch, wie andre (Paulus dentt vielleiht an Apollos? Kephas?), die ihn erhoben 
haben. Paulus unterbridt D. 12b vorübergehend den Beweis für fein Apoſtelrecht, indem er 
betont, daß er von dem fo feftgelegten Recht doch teinen Gebraud machen wolle. 18Darauf 
fehrt er nod) einmal zur verlaffenen Darlegung zurück und zieht jegt das Beifpiel des ihm 
aus dem ifraelitiihen, feinen Lefern aus dem heidniſchen Kult befannten Redites der Priefter, 
von den Eintünften des Tempels zu leben, heran. Endlich 14folgt nod ein Hinweis auf 
den herrenſpruch der evangeliichen Überlieferung: „Der Arbeiter ift feines Cohnes (jeiner 
Nahrung) wert“ £2.10,7 (Mtth.10,10). Es ift charakteriftiich, daß Paulus gerade mit diefem 
Hinweis auf den Befehl des Bern feine Ausführungen jchließt. Wir fehen, wie bereits 
de Worte des Herren für feine Gläubigen die hodite Autorität zu werden beginnen. 

Die Schriften des Neuen Tefaments IL 7 
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e) Der Derziht auf das Ret und feine Gründe 9,15—18. 1% 
aber habe davon keinerlei Gebrauch gemacht; ich jchreibe euch das aber nicht, damit 
es nun fo mit mir gehalten werde. Denn lieber wollte id) fterben, als daß mir 
jemand meinen Anlaß zum Stolz nähme. ‘Denn wenn id) das Evangelium ver- 
finde, fo habe ich darin nod feinen Grund zum Stolz. Ein Swang treibt mid dazu. 
17 Wehe mir, wenn ich nicht Evangelium vertindige! Denn nur, wenn id frei- 
willig dies betreibe, fo habe id) Anſpruch auf Lohn. Tue ics unfreiwillig, fo bin 
id) nur mit einem Amt betraut. Worin befteht nun mein Cohn? Darin, dak id 
die Predigt des Evangeliums von allen Koften frei mace, dak ic) mein Recht am 
Evangelium nit ausnuße. 

So beftimmt wie Paulus fein prinzipielles Recht verteidigt hat, ebenfo beftimmt [pricht 
er nun den Derzidt auf diefes Recht aus. Auf feinen Sall wiinfdt er, daß es nun anders 
werde als bisher. Wer den Apoftel für feine Arbeit bezahlen will, nimmt ihm fein Beftes, 
feinen Stol3. 16Denn mit der Evangeliumsverfündigung allein folgt er nur dem Swange des pflicht⸗ 
mäßigen Müffens. 17Wenn er aber das Evangelium ohne Entgelt verfünde, jo habe er, meint 
Paulus, indem er jeinbar einen neuen Gefihtspuntt hineinwirft, Anfprud auf „Cohn“. Aber 
tatfählih will er damit nichts anderes als im Dorhergehenden jagen, wie aus dem Solgenden 
hervorgeht. Denn 18als feinen Cohn will Paulus ja wiederum nidts anderes verftanden 
wiffen, als die foftenlofe Derfündigung des Evangeliums jelbft und die innere Befriedigung daran. 

f) Ein allgemeiner Grundſatz apoftoliihden Handelns 9,19—23. 
Denn als ein freier Herr aller Dinge habe ich mid) allen zum Knedht gemadt, 
um recht viele zu gewinnen. lind ich wurde den Juden ein Jude, um die Juden 
zu gewinnen; den Gefegesleuten wie ein Mann des Gejeßes, um die Gefegesleute zu 
gewinnen; den Gefeglofen wie ein Gefeglofer — zwar nicht los vom Gefege 
Gottes, vielmehr im Geſetz Chrifti gebunden —, um die Gefeglofen zu gewinnen. 
23h bin den Schwachen ein Schwacher geworben, um die Schwaden zu gewinnen. 
Allen bin ich alles geworden, um überall einige zu retten. #Alles aber tue id um 
des Evangeliums willen, damit id an feinem Segen teilhabe. 

Wir haben hier eine der Stellen, in denen Paulus fic weit über das augenblidlich 
vorliegende Thema erhebt, um den Einzelfall in das Licht feiner tiefiten Lebensüber- 
zeugung 3u rüden. „Als ein freier Herr aller Dinge“ beginnt der Apoftel. In der Tat 
hat niemand in feiner Umgebung fo das ftolze Gefühl der Sreiheit gehabt wie er. Er 
hatte in feiner Entwidlung einen völligen Brud erlebt, er hatte alle alten Sormen 
feiner Srömmigteit 3erbroden und alle Sormeln feiner rabbiniihen Gelehrfamteit ver- 
fdlingen müſſen, um zum Evangelium 3u gelangen. Tun füllt feine Seele das ftolze 
Gefühl der Sreiheit. Diefe innere Sreiheit aber befähigt ihn zugleih zum weiteften 
Entgegenfommen gegen alle, die nod gebunden find, zum Derftändnis der verjchiedenen 
Geifter und zu der univerjalen Anpaflungsfähigteit, die ihn zum Weltapoftel madt. 
Wenn Paulus fagt, daß er den Juden ein Jude geworden fei, fo mag er dabei Erleb- 
niffe vor Augen haben, wie fie die Apg.16,3;18,18 (vgl. 21,235.) berihtet. Wenn Paulus 
den BGefeglofen ein Gefeglofer 2igeworden ijt, fo betont er demgegenüber, er fei nit „los 
vom Geſetz Gottes“. Er fennt ein höheres göttlihes Gefey im Dergleih mit dem moſa⸗ 
ifchen Gefeg, von dem er allerdings los war. Dies höhere Geſetz nennt er aud, es ift das 
Geſetz Chrifti, das Geje der Liebe, in dem er beharrt vgl. Gal.6,2 und Erf. zu Röm.T, 
II.2 S. 44f. Alles aber ftellt Paulus unter den höheren Swed des Evangeliums und fo 
darf er hoffen, daß er aud) an den Segnungen des Evangeliums teil habe. Dabei dentt er 
faum an einen äußeren Cohn, fondern in erfter Linie an den inneren Segen der Derfündigung 
des Evangeliums. 

g) Der Apoftel als Wettlampfer 9,24— 27. AWifjet ihr nicht, daß, die 
in der Rennbahn laufen, zwar alle laufen, einer aber befommt den Siegespreis? 
So follt ihr laufen, daß thr ihn wirklich befommt. “Wer aber am Wetttampf fid 
beteiligen will, der übt in allen Dingen Enthaltfamteit, jene, um einen vergäng- 
lihen Kranz 3u gewinnen, wir aber um einen unvergänglichen. So laufe denn 
id meinerfeits, wie jemand, der feines öteles ficher ijt; fo führe ich meinen Kampf, wie 
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ein Saufttämpfer, der teine Lufthiebe tut. 3Dielmehr kaſteie und knechte ich meinen 
Leib, damit ich nicht etwa, nachdem id andern als Herold gedient habe, jelbit die 
Probe nicht beitehe. 

Paulus jchließt den ganzen Exkurs mit dem fddnen und berühmt gewordenen Bild 
vom Wettfampf. Der hier vorliegende Dergleih war den Korinthern, bei denen die welts 
berühmten ijthmifden Spiele ftattfanden, bejonders verftändlih. 2Das Bild wirft durd 
die Ungleihheit. Beim Wettlampf kann nur einer den Preis erringen; den himmliichen 
Siegespreis aber hoffen viele Chriften zu gewinnen. Trogdem follen alle fo laufen, als wenn 
nur einer den Preis befommen tinnte. Dann 3öwendet ji Paulus einem andern Dergleihungs« 
punkt zu. Die griehijhen Wettlämpfer pflegen fig monatelang durch eine beftimmte vor- 
geihriebene Diät, Enthaltung von Geſchlechtsgenuß u. dgl zum Wettlampf vorzubereiten und 
den Körper zu ftählen. Auch wer um den himmlifcgen Preis ringt, und der erft recht, muß 
entbehren und entjagen können, wie jegt auch die Korinther auf die Sreiheit im Genuß von 
6ögenopferfleifh und auf alles, was damit zufammenhängt, verzichten follen. Paulus ftellt 
fh feinerfeits als Dorbild des chriftlihen Wettlämpfers hin. Er läuft 20wörtlich): „nicht aufs 
ungemwilfe hin.” Wenn wir die doppelte Derneinung auflöfen, jo fommt der Sinn heraus: 
‚wie jemand, der feines Sieles ſicher ift“, gerade aufs diel los. Und beim 
will Paulus feine Luftftreihe maden. Das Bild wird dann wieder etwas abgeändert, indem 
Paulus als den Gegner im Sauftlampf den eignen Leib auffaßt, den er zerfchlagen und 
niederzwingen will. Eine für Paulus dKaralieriftiige Wendung! Der Hauptfig, das Sentrum 
der Sünde ift für ihn die Sinnlichkeit. Daher Kampf gegen die Sinnlichkeit eine Hauptaufs 
gabe des Chriftenlebens! Aud mit der legten Bemerkung Mbbleibt Paulus in der Sphäre 
des angezogenen Dergleihs. Er nennt fic den Herold, der die Chriften zu diefem Cebensfampf 
ruft. Es wäre jchlimm, wenn der Herold ſelbſt die Kampfesprobe nit beitände. 


C. Dietatfächlichen Gefahren bei der Teilnahme an den Opfermahlzeiten 10,1— 22. 

Paulus tehrt nunmehr zu einer ausführlicheren und etwas andersartigen Behandlung 
des Themas zuräd und zwar trennt er hier die beiden in Kap. 8 nod mit einander ver- 
bundenen Sragen und behandelt zuerft die Srage der Teilnahme an den heidnifchen Opfer- 
mahlzeiten 10,1— 22, um dann in einem legten Abfdnitt die Srage nad, dem Genuffe des dem 
Privatgebraud) Üüberlaffenen Gößenopferfleifches zu befprechen. Durch diefe Teilung kommt aud 
et volle Klarheit in die Sadlage. Denn gegen die Teilnahme an Opfermahlzeiten hat 
Paulus prinzipielle, in der Sache liegende Bedenken; die Zweite Stage ift ihm dagegen wefent- 
Rd eine Srage der Rüdfihtnahme und des Taftes. In dem erften Abfchnitt wendet er fid nun 
Mharf gegen die Teilnahme an den offiziellen Opfermahlzeiten (D. 1—22), und dabei 
Ht fein hauptgeſichtspunkt der, dah fic diefe Opfermahlzeiten durchaus nit mit dem 
Satrament des Abendmahles, das die Chriften haben, vertragen. Um feine Warnung nad: 
drädliher zu geftalten, hält er dem gegenwärtigen Geflecht das Schidfal des Gejdledtes 
der Wältenwanderung vor Augen (D. 1—13). Und zwar beruht der Vergleich auf dem Gee 
danken, da wie die Kinder Israels in der Wuſte bereits hohe fatramentale Gnadengaben 
son Gott empfangen haben und dennod zu Sall gefommen find, es fo aud) der Gemeinde 
der Korinther, trogdem fie im Befig der Gnadengaben find, einmal gehen kann, wenn fie fi 
leihtftinnig in Gefahr begeben. So beginnt Paulus mit dem merfwiirdigen Beweis, daß die 
Kinder Israel in der Wiifte bereits Saframente und zwar die Saframente der Taufe (D. 
1—2) und der Eudariftie (D. 3—4) befeffen haben. 

a) Die fatramentalen Gnadengaben der Däter in der Wüſte 
10,1—4. 43d will end nicht verfchweigen, liebe Brüder: unfre Däter gingen alle 
unter der Wolfe und zogen alle durchs Meer “und alle ließen fich taufen auf Mofes 
in der Wolfe und im Meereswaffer. "Und alle afen diefelbe wunderbare (himm- 
liche) Speife *und alle tranten denjelben wunderbaren Trant. Sie tranten nam: 
üh aus dem fie begleitenden wunderbaren Selfen. Der Sels aber war Chriftus. 
V.ıf. vgl.2.Mos.13,21;14,22. V.3 vgl.2.Mos.16,4.35. V.4 vgl.2.M03s.17,6;4.Mos.20,7 ff. 

Paulus behauptet aljo zunädft, daf Israel in der Wiifte bereits einer Art Taufe teil 
Raftig geworden fei. Wie die Chriften eine Taufe auf Chriftus (in die Gemeinfdaft mit 
Chriftus) befigen, fo war jene Taufe eine Taufe auf Mofes (in die Gemeinſchaft mit Mofes). 
Wie beweift Paulus das? Er weit auf die beiden Tatjahen hin, daß Jahwe dem 
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Beereszug der JIsraeliten in der Wolfe folgte, und daß fie wunderbar durds rote Meer 
30gen. Wie die Chriften bei der Taufe dur das von Gottes Kraft erfüllte Waſſer 
hindurdgehen, fo find aud die Israeliten durch das dur Gottes Wundertat aufgeftaute 
Waffer bindurdggezogen; wie die Chriften in dem Waffer untertauden, fo find and die 
Jsraeliten unter der Wolfe (in der Wolfe), dem von Gottes Gegenwart erfüllten Waller, ge 
wejen. Und für Paulus ift bas etwas mehr als nur ein Symbol, eine allegorifche Spielerei, 
er meint es ganz realiftiih: aud) die Kinder Israel haben die von Gottes Wundertraft und 
Gnade erfüllten Waffer umgeben; daher: fie hatten eine Taufe auf Mojes. Und weiter will 
Paulus beweifen, 8.4daß Israel in der Wuſte bereits eine Art von Saframent der Eudariftie 
befeffen habe. Ste genoffen, jagt er, eine (wörtlich): ,pnewumatifde” Spetfe und einen „pneu⸗ 
matifchen“ Krank. Am beiten tun wir, wenn wir diejes Wort „pneumatifh”, das hier fidtlid 
im Gegenfag zu den Begriffen irdiſch, natürlich, gewöhnlich fteht, mit ,himmltfd* oder mit 
„übernatürlih, wunderbar” überfegen. Was verfteht Paulus unter der wunderbaren Speife? 
Es Tann fein Sweifel daran fein, daß er hier an das Mannawunder 2.Mof.16 denkt. Das 
Manna ift himmlijche, wunderbare Speife im eigentliden Sinne des Wortes. „Brot des 
Himmels” heißt es Pfalm 105,40. Ebenfo Tann tein Zweifel fein, daß Paulus bei der Erwähnung 
des wunderbaren Tranfes an den von Moſes aus dem Selfen gefchlagenen Quell denkt. Das 
ift aber and fein natürlicher, fondern ein fibernatiirlider Wafjerquell. Nun aber heißt es 
weiter: Sie tranfen aus dem wunderbaren (übernatürlihen), nachfolgenden Selfen. Bier 
ift Paulus ganz von einer der merfwiirdigiten rabbintihen Ausdeutungen des Alten Teſta⸗ 
ments abhängig. Das Wunder, daß Mofes Waffer aus dem Seljen ſchlug, wird nämlich bereits 
im A. T. infolge der Bejchaffenheit der vorliegenden Quellen zweimal erzählt: 2.Mof.17 
und 4.Mofje20,7ff. Daraus fcheint dann die rabbinifche Anjchauung entftanden zu fein, daf 
es fid) beide Male um denfelben Seljen handle, der alfo, da die Grtlichleiten des Wunders 
verjchiedene find, den Israeliten nadgefolgt fein müßte. Dieje Meinung fand man dann 
aud) durch eine wunberlige Deutung von 4.Mof.21,16—18 beftätigt. Bier wird die Er 
zählung von der Wanderung der JIsraeliten unterbroden durch die Mlittellung eines alten 
Brunnenliedes, und danad wird das Stationenverzeihnis der Wanderung der Israeliten 
fortgejeßt. Die Stelle lautet: „Damals fangen die Israeliten folgendes Lied: ,, Quelle auf 
o Brunnen .... Brunnen den Sürften gruben, den die Edelften der Dilfer aushöhlten mit 
dem Szepter mit ihren Stäben!““ — Und aus der Steppe (d. h. zogen fie) nad Mlattana, 
von Mattana nad) Hahaliel (ufw.)“ Indem man nun über den angedeuteten ftarten Abſchnitt 
hinüberlas, fo verftand man: „Quelle auf o Brunnen aus der Steppe nad Mattana, vor 
Mattana nad Nahaliel ufw.” Indem man weiter den Brunnen, mit dem aus dem Sellen 
geihlagenen Quell des Moſes identifizierte, fo fam man zu dem rabbinifden Märlein von 
dem nachfolgenden Selfen. War das aber richtig, jo mußte es mit dem Selfen eine ganz 
bejondere Bewandtnis haben; es war fein gewöhnlicher Sels, fondern ein wunderbares, fibers 
natürliches Wefen, etwa ein Engel Gottes, der fi in den Sels verwandelte. Don hier aus 
ift für Paulus nur noch ein Schritt zu feiner Deutung des Seljens: „Der Sels aber war 
Chrijtus”. Denn für ihn ift Chriftus präeriftent; für ihn ift es felbftverftdndlid, dab 
der präeriftente Chriftus die Gedichte des Dolfes Israel im A. T. geleitet. Wo er im 
A. T. den Namen „ber Herr“ (und Gott) las, da bezog er diejes „Herr“ ohne weiteres 
auf den präeriftenten Chriftus. Wenn aljo mit dem im A. T. erwähnten Seljen wirklich 
das Geheimnis eines wunderbaren Wefens angedeutet war, jo lag für Paulus der Se 
danfe außerordentlich nahe, daß diefes überirdiiche Wejen der präeriftente Chriftus felbft fei. 
So entfteht nun für den Apoftel in der Tat ein ganz enger Parallelismus zwiſchen dem chriſt⸗ 
lihen Abendmahl und der wunderbaren Speife und dem Trank, welde die Däter in der Wiijte 
genoffen. Denn wie in der Speife des Abendmahls nad Paulus Überzeugung, die wir nod 
genauer fennen lernen werden, Chriftus fic felbft den Seinen in geiftleiblicher Dereinigung 
gibt, fo ftammt ja nad ihm der geheimnisvolle Quell, der die Israeliten träntte, aus dem 
Seljen, welder Ehriftus war, ben Chriftus mit feinem Wefen erfüllte. Die ganze Trag- 
weite diefer Ausführung für die Sakramenslehre des Paulus wird erft weiter unten deutlich 
werden. 


b) Troßdem wurden fie verworfen, uns 3um warnenden 
Beifpiel 10,5—13. "Aber an der Mehrzahl von ihnen fand Gott tein Wohl 
gefallen. Sie wurden in der Wüfte niedergeftredt ®Diefe Dinge aber find zum 
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Erempel für uns gefdjehen, daß wir nicht nad) Böfem begehren, wie jene be: 
gehrten. Werdet auch nicht Gdgendiener, wie einige von ihnen. Steht doch ge 
Khrieben: „Das Dolf lagerte fic, zu effen und zu trinfen und ftand auf, um fid 
zu vergnügen“. SAud) wollen wir feine Unzucht treiben, wie einige von ihnen 
Unzucht trieben, und an einem Tag dreiundzwanzigtaufend Mann fielen. "Nod 
wollen wir den Herrn reizen, wie einige ihn gereist haben und durd die Schlangen 
mfamen. “Endlid) murret nicht, wie einige von ihnen murrten und von dem Der- 
derber vernichtet wurden. “Das betraf jene in vorbildlicyer Weife, wurde aber uns 
zu Warnung gefchrieben, für welche das Ende der Seiten gefommen ift. *Darum, 
wer glaubt feitzuftehen, Hüte fi, daß er nicht falle. “Bis jegt habt ihe nur 
menfdlide Derfuchung erfahren. Gott aber ift treu; der wird euch nicht über 
euer Dermögen verfuchen laffen; er läßt die Derfudung fommen, aber and wieder 
verihwinden, fo daß fie euch nicht zu ſchwer wird. 
V.5 vgl.4.Mos.14,16; V.6 vgl.4.Mos.11,4; V.7 vgl.2.Mos.32,6; V.8 vgl. 4.Mos.as,1.9.; 
Vo vgl4.Mos.ar,s »> V.ıo vgl.4.Mos.14,2.36. 

Aber fo hoher Gnadengabe gewürdigt, find die Däter in der Wüfte nun dod in ihrer 
großen „Mehrzahl” mit Ausnahme von Fofua und Kaleb (4.110[.14,30;26,64f.) in der Wiifte 
dem Derderben verfallen. Daran follen die Korinther fi eine Warnung nehmen. Sie follen 
wiht Owie jene nad) Böfem und Unerlaubtem begehren. €s ift nicht ganz deutlich, auf welches 
Greignis ſich diefe allgemeine Anfpielung bezieht, 4.Mof.11,4 ift von dem Gelüfte der Isracliten 
nach Sleifd) die Rede. Auch die Korinther begehren ja nad Opferfleiih. Dor allem Tiollen 
fie nicht GSgendiener werden, wie jene, die das goldne Kalb anbeteten. Don ihnen heißt 
es in der Schrift: „fie fegten fid) nieder zu effen und zu trinken und ftanden auf zu tanzen“ 
2Mo}32,6, ganz jo wie das gegenwärtig von den Teilnehmern an Opfermahlzeiten gilt. 
Und mit dem Gedanten der Teilnahme am heidnifden Kult verbindet fid) fofort der Ges 
dante an Unzucht, daher D. 8 die Warnung: „Laffet uns nicht Unzucht treiben“ — fo wie die Is« 
tacliten durch die Töchter Moabs bei den Opfermahlen zur Unzucht verführt wurden 
4Mof.25,1 ff. Sur Strafe fielen damals nah dem A. T. 4.Mof.25,9: 24000; Paulus jagt 
3000; es liegt wohl ein einfacher Gedddhtnisfehler vor. Überhaupt %oll man im allge» 
meinen den Sorn Gottes nicht reizen, wie die, welche durd die Schlangen umfamen (4.Mof, 
215f.) und nicht murren, 10wie die, die „vom Derderber vernichtet wurden“. Paulus dentt 
hier wohl an das Derderben, welthes das Doll traf, als es gegen Mofes murrte, weil er 
die Rotte Korah umgebradt hatte 4.Mof.17,6ff. Bier wird nämlich erzählt, Aaron habe den 
Befehl erhalten, mit feiner Räucderpfanne unter das Dolf zu eilen: denn „das Wüten ift 
bereits von Jahve ausgegangen, die Plage hat begonnen“. Anftelle des Abftrattum „das 
Wäten“ hat Paulus, wohl im Einklang mit rabbinifher Auslegung, einen befonderen Engel, 
„den Derderber” gefegt. — Paulus ſchließt ab: 11Alles, was das Gefchleht der Wüjten- 
wanderung betroffen, das ift vorbildlidh gefchehen. Gott verfolgte mit diefem Geſchehen 
roch einen weitergehenden und höheren Swed: es follte dem Geſchlechte der gegenwärtigen 
Tage zur Warnung gereihen. Denn dieſes Geihleht fteht an einem ganz hervor« 
tegenden Settabfchnitt, 11bvor dem Ende der Seiten; es foll in dem nahen großen Ent- 
Weidungstampf ftehen und fiegen. Ihm dienen daher alle Seiten mit dem Ertrag ihrer Er- 
fahrung. Und fomit ergibt fid aus dem Beifpiel der Däter in der Wate die abfchließende 
Ermalmung: 1218Die Gemeinde der Korinther foll ſich hüten vor vermeffener Sicherheit. 
Bis jegt hat fie nur menfchliche Derfuhung — Paulus dentt vielleiht an Uuälereien und 
Derfolgungen, welche die Gemeinde zu erdulden hatte — betroffen, aber durch die Teilnahme 
an den Opfermahlzeiten fegen fie fi der Derfuhung und Anfehtung von feiten der Dae 
Bonen aus. Das ift ein fchredliher Gedante für die Korinther, daß fie fich bereits der 
Gefahr dämonifcher Derfuhung durch ihre leichtfinnige Teilnahme an den Opfermahlzeiten 
blofgeftellt haben. Was tann da alles, ohne daß die Korinther es fiberfQauen, [don im 
Geheimen geichehen fein! Demgegenüber tröftet Paulus: der treue Gott wird fie ſelbſt aus 
der Gefahr dämonifcher Derfuchung retten. Aber um fo energifcher gilt nun die im fol- 
genden ausgeſprochene Mahnung. 

c) Rüdtehr zur Sade. Die Unvertradglidfeit der Geier des 
Abendmahls mit der Teilnahme an Opfermaklzeiten 10,14—22. 
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14Deshalb, meine Lieben, fliehet den Gößendienft. HId rede ja doch zu einfichtigen 
Leuten; beurteilt felbit, was ich fage! Der Kelch des Segens, den wir jegnen, ijt 
er nit Gemeinfdaft mit dem Blute Chrijti? Das Brot, das wir breden, ijt es 
nicht Gemeinihaft mit dem Leibe Chrijti? Weil es ein Brot ijt, find wir, die 
vielen, ja ein Leib. Denn alle teilen wir uns in das eine Brot. — “Sdhauet auf 
das irdiihe Israel. Sind nicht die, welche die Opfer effen, eng verbunden mit 
dem Altar? Was behaupte id denn? Dak Gößengeopfertes etwas fei, oder daß 
ein Göße etwas fei? in — aber was man dort opfert, opfert man den Dä- 
monen und nicht Gott. Ich will aber nicht, daß ihr mit den Dämonen in Gemein- 
ſchaft tretet. Ihr könnt nicht den Kelch des Herrn trinfen und den Keld der 
Dämonen, könnt nit am Tijd des Herrn Gajte fein und am Tifd der Dämonen. 
2Mder wollen wir etwa den Herrn zur Eiferfucht reizen? Sind wir ftärker als er? 
V.22 vgl.5.Mos. 32,21. 

Paulus wendet fid nun in fhroffiter Sorm gegen die Beteiligung an den heidniſchen 
Opfermahlzeiten. Rundweg erfldrt er diefe Teilnahme für Gößendienft: 14, fliehet den Götzen⸗ 
dienft". So hatten es die Korinther natürlich nicht angefehen. Sie meinten, dah es ſich bei 
der Beteiligung an den ja nit direft zum Kultus gehörigen, gemeinfamen, feierlidjen Mahl 
zeiten, die fehr oft einen faft weltliden Charakter trugen, um eine verhältnismäßig harm- 
lofe Sade handle. Paulus ftellt ihnen, wie er überall das ſchroffe Entweder-Dder liebt, 
die ganze Gefahr vor Augen. — Er argumentiert nun im folgenden in einer für uns merl- 
würdigen und fremdartigen Weije. Er jagt den Korinthern, daß fic) ihre Teilnahme an den 
Opfermahlzeiten nit mit dem heiligen Saframent des Abendmahls vertrage. Um das zu 
bewetfen, führt er ihnen zunädft die innere Bedeutung des Abendmahls zu Gemüte Er 
erinnert fie an die Elemente der heiligen ‚Handlung; es find deren zwei: 16,d5er Kelch des 
Segens, den wir fegnen, und das Brot, das wir brechen“. Merkwürdig ijt, daß Paulus 
hier den Kel vor dem Brot nennt. Dieje abweichende Reihenfolge hat aud fonft Pa- 
rallelen vgl. I, S. 190. Aber 1.Kor.11,23ff. fegt and) Paulus die Reihenfolge Kelh — Wein 
voraus. Jedenfalls ift es Gebraud in der dem Paulus befannten eudariftiihen Seier ges 
wejen, einen beftimmten Keld zu fegnen und das Brot zu bredien. Don diefer Sitte erhielt 
der betreffende Kelh den Namen: Keldy des Segens, ein Name, den jchon beim feierlichen 
jüdifhen Pasdharitus ein beftimmter Kelch (der dritte, der bei der Seier gereiht wurde), bes 
tommen hatte. Unter der Dorausfegung, daß der betreffende Becher tatfählihh den Namen 
„Held; des Segens“ hatte, erflart fid) aud am beiten der umftdindlide Ausdrud: „der Keld des 
Segens, den wir jegnen“. 

Was für einen inneren Sinn legt nun Paulus der Seier des Abendmahles bei? Er 
jagt, fie fet (oder bringe) vermöge der beiden Elemente (Held, Brot), aus denen fie beftehe, 
Gemeinihaft mit dem Leib und Blut Chrijti. Aller Wahrfcheinlichtett nach denkt er hier an 
eine durd) die heilige Speife hergeftellte muftijhe — fagen wir einmal geiftleiblide — Ge 
meinfhaft mit Chriftus. Man hat diefe Deutung wohl zu umgehen gefudt, indem man er- 
Härte, Keld) und Brot bedeute eine Gemeinfchaft, die ihren Charatter erhalte durdh die Sym- 
bole des Leibes und Blutes Chrifti, refp. durch die ſymboliſche Gegenwart Chrifti im Abend- 
mahl, die fid) unter Kelch und Brot darftelle. Allein wie gefiinftelt und fernliegend ift diefe 
Erflärung! Wir bleiben bet dem einfadhen realiftifchen Sinn der Worte des Apoftels ftehen. 
Mit diefer Auffaffung ftimmt nun aud überein, was Paulus oben D. 3 über die Saframente 
des A. T. ausgefagt hat. Denn wir werden annehmen dürfen, daß Paulus in diefen 
Ausführungen, die er nidt aus dem A. T. herausgelefen, fondern in diefes hineingedeutet 
hat, nur eben wieder feine riftlihe Anfdhauung vom Saframent des Abenömahls vorträgt. 
Und da fagt uns Paulus nun, es handle ſich in der heiligen Handlung um wunderbare himm« 
liſche Speife und Trank, und er jagt fogar weiter, daß der Tran? — und dann aud die Speije 
— unmittelbar aus dem Wefen Chriftt felbft jtamme: aus dem Sels, welcher Chriftus war. 
Das aljo war dort fon die Meinung des Paulus, daß man im Abendmahl wunderbare 
überirdifhe Speife und Trant genießt, in denen Chriftus fic felbft den Seinen gibt. Das 
meint er aud) hier, wenn er von einer durch Speife und Crank hergeitellten Gemeinfdaft, einer 
innigen Derbundenheit mit Leib und Blut Chrifti redet. Und zwar dentt Paulus dabei nidt 
an Leib und Blut des irdifhen, fondern des erhöhten Jefus. Der gibt fic) in Speife und 
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Tranf den Seinen nicht nur geiftig, fondern aud) leiblih. Denn er hat ja nach Paulus’ Dor- 
Kellung aud) eine verllärte leibliche Wejenheit, einen neuen himmliſchen Cichtleib. Daher fann 
Paulus von feinem Leib und ſchließlich aud) von feinem Blut, da ihm diefer Doppelausdrud 
burd) die Seier einmal gegeben war, reden. Einen folden Leib, wie ihn der verklärte Herr 
hat, follen aber aud) die Ehriften einmal befommen, fie follen gleichgeftaltet dem Bilde feiner 
Berrlichleit werden Röm.8,29. Das ift feine höchſte Hoffnung. Ja, ſchon jegt find die Chriften, 
ohne daß es fihtbar zum Ausdrud fommt, leiblid) mit dem Herrn verbunden; ihre Glieder find 
Glieder Chrifti. Bei diefer allgemeinen mnftifhen Grundanffalfung des Apoftels fann es nun 
xiht wundernehmen, wenn er annimmt, daß im Saframent des Abendmahls der erhöhte 
Chriftus fig nicht nur geiftig, fondern and mit feiner verllärten Ceiblidfeit den Seinen gebe. 
Man darf vielleiht mit Paulus fagen: im Abendmahl genießen die Chriften {don etwas 
vorweg von jener verflarten Leiblichleit, die fie dereinft erhalten follen. Abendmahl ift 
Bimmelsipeife. Jedenfalls verjegt bas Abendmahl nad ihm durd Speife und Trank in 
die allerinnigfte Derbundenheit und Gemeinfhaft mit Chriftus. — Um nod näher zu ere 
läutern, was er meint, betradtet Paulus 17das Abendmahl und feine Wirkung noch von 
einer andern Seite, nämlich hinfidtli& feiner gemeinfchaftftiftenden Wirkung für die Gläubigen 
ıntereinander. Er erinnert die Chriften daran, daß fie im Abendmahl alle von einem Brot 
genießen. Daß ein Brot gebroden und unter fämtliche Teilnehmer verteilt wurde, fcheint 
lo damals feftftehende Sitte gewejen zu fein. Und nun ſchließt Paulus: weil ein Brot ift 
(beim Abendmahl), find wir, die vielen, ein Leib. Er führt aljo die innige Derbundenheit 
der Chriften zu einem Leibe, von der er aud) fonft unter demijelben Bilde redet, auf den 
gemeinfamen Genuß des Abendmahls zurüd. Aud hier wieder diefelbe wunderbare Wirkung 
der Speife des Abendmahls. Wir dürfen dabei nicht vergeffen, daß für Paulus aud) diefe 
imige Derbundenheit der Gläubigen unter einander mitten in einer fremden und feindlichen 
Welt etwas ganz übernatürliches, myftijhes war. Und ebenjo wunderbar und nod wunder- 
barer ift nun ihre Dereinigung mit dem erhöhten Herrn. — Dazu zieht Paulus felbjt gleichſam 
teligionsgefchichtlihe Parallelen heran ; zunädjt 18den israelitiihen Kultus. Hier ftehen die, 
weldhe das Recht haben, das Opfer zu efjen, d. h. im allgemeinen die Priefter, — an die bes 
Imdren Sälle, wo aud) die Laien am Opfergenuß ſich beteiligen, Paschahopfer rc. denkt 
Paulus niht — in einer befonders innigen Beziehung zum Altare. Sie find Träger und 
Pfleger des Kultus und der Religion. Aud) hier bedeutet das Eſſen der Opferfpeije eine be⸗ 
londers innige Derbundenheit mit dem Altar, dem Tempel und aud mit Gott, dem der 
Tempel gehört. Man muß fic übrigens hüten, diefem Dergleid) mit dem alttejtamentlichen 
Kultus des Apoftels eigene Meinung über das Abendmahl ausjchlieglich zu entnehmen; es ift für 
ihn ein Dergleich, den er nur vorübergehend anftellt. Der eigentlide Nachdruck in der 
Sebantenführung ruht auf dem folgenden Vergleiche 19mit den heidnifhen Opfermahlzeiten. 
Paulus beginnt diejen mit einer allgemeinen Würdigung des heidnifhen Gottesdienftes. 
Was bedeutet er nad feiner Meinung? „Weber Gdgengeopfertes nod Gdge find etwas“, 
d. h. diefe Dinge find nicht das, was die Anhänger heidnifher Religion von ihnen 
glauben. Die Höfen find nicht Gdtter, Gdgengeopfertes tein Gdtteropfer, wie man dort 
glaubt. Es gibt feine Götter. Aber dennod handelt es fic) hier nicht um Schein und Phantajie. 
Six Paulus fteht hinter den Göttern und dem Gdgendienft eine furdtbare Realität: „Was 
nan dort opfert, opfert man Dämonen und nit Gott”. Dämoniſche Geifter wirken, den Heiden 
verborgen, im heidnifchen Glauben und im heidnifden Kult. Wir haben bereits oben (8,5*) darauf 
hingewieſen, wie Paulus hier ganz auf dem Boden jüdijher Anfdhauung über die Religionen 
des Heidentums fteht und wie fi diefe Anſchauung halbwegs mit der aufgeflärten grieciichen 
Philofophifdhen Anfjchauung über die vollstümlihen Götter und Kulte begegnet. An diefe 

Müpft er nun fehr nahdrädlid feine Warnung: Teilnahme an den Opfermahl- 
zeiten bedeutet tatſächlich ein In⸗Gemeinſchaft⸗ Treten mit den Dämonen. Aller Wahr- 
\heinlichteit nad dentt Paulus fih nun diefe (bemeinihaft mit den Dämonen wieder fehr 
teal Im zweiten naddriftlidqen Jahrhundert ift bei den chriftlichen Apologeten folgende 
Ankhauung, die fid) übrigens vielleicht ſchon in dem alten jüdifchen Henodbud Kap. 15 anges 
deutet findet, von der Gemeinjdhaft mit den Dämonen weit verbreitet. Man glaubte, die 
Dämonen, die im heidnifchen Gößendienft wirffam feien, feien tSrperlofe Geifter. Es feien 
bie Seelen der nak jüdifher Überlieferung erſchlagenen Nachkommen aus der Dermifhung 
der gefallenen Engel mit den Menfchentöctern, die nun körperlos umherichweiften, aber 
mit einer wilden Sehnfucht nad; leiblichen Geniiffen, Effen und Trinten und geſchlechtlichem 
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Derfehr behaftet jeien. Um ihre Begterden zu befriedigen, fuchten fie in Menfchenleiber zu 
fahren und eine Befonders günftige Gelegenheit jeien für fie die Opfermahlzeiten des heid- 
nifden Kultus. Mit der hier genoffenen Speife führen fie in dte Leiber der Teilnehmer, 
um dann durch diefe ihren unausrottbaren Lüften zu fröhnen. Die Anfdhauungen erfdeinen 
uns feltfam, aber fie fpiegein nur das tiefe Granen wieder, mit dem “Juden und Chriften 
die Opfermahlzeiten des Heidentums mit ihrem oft wild erregten Charakter, ihren Schlemme- 
reien und unfittliden Ausfchweifungen betrachteten. Das alles ift Dämonentreiben im waht: 
ften Sinne des Wortes. Aus diefer Umgebung von Vorftelluungen, die uns im zweiten 
Jahrhundert bei hriftlidken Schriftftellern begegnen, die aber aller Wahrideinlidfeit nad, ein- 
fad) der jüdifhen Polemit gegen das Heidentum entlehnt, aljo viel älter find, haben wir 
nun den paulinifhen Sag zu verftehen: daß die Teilnehmer der Opfermahlzeiten „Benoflen 
der Dämonen” "würden. Dann verfteht man erft, was es in feinem Sinne heißt: 21,Ihr 
könnt nicht den Held des Herrn trinfen und den Keld) der Dämönen, ihr fonnt nit 
am Tiſche des Herrn Gäfte fein und zugleih am Tiſch der Dämonen“. Es fteht bei 
ihm Saframent gegen Satrament, Geheimnis gegen Geheimnis. Hier ein himmltid;-feliges 
und dort ein hoͤlliſch⸗tenfliſches. Bier die innige geiftleiblihe Derbundenheit mit dem Kerm 
und dort die furdtbage, ebenfalls realiſtiſch zu dentende Derbundenheit mit den Dämonen. 
Daher der gewaltig ernfte Schluß: R, Wollen wir den Herrn zur Eiferfucht reizen? Sind 
wir ftärter als er“, — daß wir das wagen dürften? 

Wir fehen, für Paulus ift das Abendmahl Satrament tm eigentlihen Sinne des 
Wortes. Es tft wunderbare Speife und Cranf, durdh welche eine geiftleiblihe Gemeinkhaft 
mit dem erhöhten Bern gewirkt wird. Ebenfo läßt fic) nachweiſen, daß für Paulus die Taufe 
die Bedeutung eines Saframents im wahrften Sinne des Wortes hatte. Hier drängt fi nun 
unmittelbar die Stage auf: Woher tamen dem Paulus diefe feltfamen und fremdartigen Ge 
danfenreihen? In der gefamten altteftamentliden Srdmmrigfett finden wir nidyts dem Der- 
wandtes und Entfpredendes, aud) im Spdtjudentum fuchen wir, wenn wir von der Sette der 
Effener, zu der Paulus ſchwerlich in Beziehung ftand, einmal abjehen, ganz vergebens nad 
Spuren faframentaler Anfdauung. Aud im Evangelium Jefu finden wir nicht die geringfte 
Binneigung zum Saframentalen; hier fteht alles auf rein geiftiger Höhe und, was aud das 
legte Mahl Jeſu mit feinen Jüngern urſprünglich bedeutet haben mag, jedenfalls fann Fefus, 
als er bei feinen Lebzeiten die heilige Mahlzeit mit feinen Jüngern beging, nidt wie 
Paulus den Gedanken gehabt haben, dah die Speife des Abendmahls Gemeinſchaft der Seinen 
mit ihm als dem Erhöhten bedeute. Aud) von Paulus felbft Tönnen die neuen Gedanten 
nicht ftammen, fie tanden nur vorübergehend bet ihm auf; er felbft legt feinen allzu großen 
Wert auf fie. Denn aud ihm ift trog allen fremdartigen Einſchlags das Perfönlic-Geiltige 
in der Religion die Hauptfahe. — Es wird alfo nichts andres übrig bleiben, als daß wir 
an diefem Puntte verborgene Einffäffe der fpäteren helleniftiihen Srdmmigtett anzunehmen 
haben. Weift uns dod) Paulus felbft mit feiner legten, dem heidnifchen Kult entlehnten 
Parallele (D. 19ff.) zum chriſtlichen Saframent eben diefen Weg. Und hier brauden wir in 
der Tat nicht lange nad Parallelen zu fuchen. Die ganze außerjüdiihe und außerdrift- 
Iihe Welt, auf deren Boden Paulus das Evangelium verfündete, ift voll von Satramenten, 
die ganze religidfe Atmofphäre ift gefdjwangert mit Saframentsideen. Nicht umfonft nennt 
man alle die religidfen Neubildungen, die wir im Seitalter des Chriftentums und ſchon früher 
im römifchegriechtfchen Reiche auftauchen fehen, Myfterienreligionen, d. h. Satramentsrefigtonen. 
Sie erhalten alle das Gepräge dadurdh, daß bei ihnen im Mittelpuntt die Überzeugung 
fteht, man könne fic durch materielle Handlungen der religidjen Heilsgüter bemädhtigen. 
Heilige Weiheatte, Weiheformeln, Waſchungen, Taufen, heilige Speife, heiliger Tranf, Der- 
fiegelung durch geheimnisvolle Seichen und anderes fpielt bei ihnen allen eine zentrale Rolle. 
Wir fragen weiter, wie wir das Auflommen der Saframente und Mofterien um das Seit 
alter der großen Religionswende zu begreifen haben. Um die Stage zu beantworten, müflen 
wir uns vergegenwärtigen, daß in diefem Seitalter des Umfdwunges und des Auflommens 
des Chriftentums die Religion fi im Suftand der Auflöfung und der vollfommenen Gährung 
befindet. Die alten nationalen Sormen des religidfen Lebens find im Abbrödeln und dus 
fammenfturz begriffen, neue lebendige, ſiegreiche Geftaltungen vermögen fid nicht zu erheben. 
Die Solge ift, daß fic) in diefem zerſetzten Boden uralte, längft vergangene Sormen des 
religidfen Cebens wieder erheben und zu neuem Leben fommen. Aus der Urzeit des religiöfen 
Lebens, aus der Tiefe der Voltsfeele, wo er gefdlummert, fteigt alter und ältefter Glaube 
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wieder hervor: Geifterglaube und Gefpenfterangft, Totenbeijchwörung und Sauberei. In dtefe 
Klaffe religiöfer Dorftellungen gehört aud der wiedererwachende Glaube an Saframente, an 
durch fic felbft wirffame äußere heilige Handlungen. Sie ftammen aus der unterften Stufe 
des religiöfen Lebens der Menfchheit, aus einer Seit, in welcher man fi die Gottheit nod 
ganz naturhaft materiell dachte, einer Seit etwa, wo man glaubte, daß die Gottheit ſelbſt 
in fe leibhaftiger Geftalt mit dem Menſchen verfehre und fi bei ihm zu Tiſch fee, wie Jahwe 
bei Abraham, wo man glaubte, dak die Bötter oder die „Söhne Gottes“ mit den Menſchen⸗ 
töchtern fid) vermifdten und Söhne und Töchter zeugten (Gen.6,1f.). Es ift eben gar nit vere 
wunderlih, wenn wir in dtefer Seit die Ideen finden, daß man fic durch äußere Mittel 
mit der Gottheit vereinigen lönne, daß man mit der Gottheit geſchlechtlich verkehren, daß 
man fie durch leiblidhes Derzehren fi aneignen oder in feine Gewalt bringen fdnne, 
oder daß man den Gott effen, genießen fSnne wenigftens in feinem heiligen Symbol, dem ihm 
geweihten Tier. das man dann als mit der Gottheit identiſch dachte. Diefe Ideen tauchten 
nun wieder, wie gejagt, aus der Derfenfung auf und erfüllten im Zeitalter des Chriften- 
tums die helleniſtiſchen Minfterienreligionen. Man nahm fie hier natürlih nicht in ihrer 
Urfpriingliden Grobheit und Rauheit auf, fondern in halber Umdentung und Dergeiftigung 
and deshalb aud mit einer gewiffen Lndentlichleit und Unflarheit behaftet. Aber 
gerade diefe Untlarheit, diefes mnftifche helldunkel erhöhte den SaubePjener Dorftellungen. 
Sollte es nun allzu Tühn fein, die Anſchenung des Paulus, daß durd Speife und Tranf 
des Abendmahls eine Derbindung zwikhen dem erhöhten Chriftus und den Gläubigen her- 
geftellt werde, in diefen Sufammenhang einzureiken? Paulus leitet uns ja felbft durd 
feine Dergleidhe auf diefen Weg. — Und nod in einem andern Puntte Tönnen wir den hier 
vorliegenden Sufammenhang nadweifen. Wenn Paulus die Korinther daran erinnert, daß 
fie ein Leib feten, weil fie im Abendmahl von einem Brote genießen, fo Inüpft er and hier 
an älteres Empfinden an. Nach uralter Dorftellung hat gemeinfames Effen und Trinfen den 
Erfolg innigften, nicht bloß perfintiden, jondern geradezu letbliden Sujammenhangs. Die ge- 
meinfam genoffene Speife bindet die Menſchen aneinander. Befonders hat das gemeinfam 
genoffene Blut diefe fat zauberhafte Wirkung. Denn Bint ift ein ganz bejondrer Saft, im 
Blute ift Leben. Wo zwei von demielben Blut genießen, pulfiert das gleiche Leben in ihren 
Adern. Darauf beruhen zahlreiche naive Sitten und Riten auf dem Boden der Stammes- 
organifation und Stammesreligion. Die Aufnahme in die Gemeinfdaft des Stammes erfolgt 
dur; gemeinjames Effen von Brot und Salz, dur gemeinfamen Blutgenuß etwa vom Blute des 
gen Opfertieres; die Mahlzeiten der Gemeinihaft eines Stammes, einer Sippe gewinnen 
fatralen Charafter, ein Sremder darf daran nicht teilnehmen. (Die bis in unjre Seit erhaltenen 
Riten der Biutsbrüderfchaft, des Bruderſchaft⸗Trinkens gehören ebenfalls hierher.) Die Empfin- 
dung für diefen heiligen, die Teilnehmer innig verbindenden Charakter einer gemeinjamen 
feierlichen Mahlzeit war zur Zeit des Evangeliums nod feineswegs ausgeftorben, weder in 
Paläftina nod in der Außenwelt. Der merkwürdigen paläftinenfiichen Ordensfette der Effener 
waren die gemeinfamen Mahlzeiten refigiöfe feierliche Handlungen; fie verziäteten, heißt es, 
anf den Opferfult, weil fie in ihren gemeinfamen Mahlzeiten etwas Dorzüglicheres zu haben 
glaubten. Auch fonft fpielen im Judentum gemeinfame Mahlzeiten nod eine große Rolle. 
Diefe Empfindung für die muftiiche Bedeutung gemeinjamen Effens und Crinfens fegt Paulus 
voraus, wenn er fagt: Weil es ein Brot ift, find wir, die vielen, ein Leib. 

Wr dürfen nicht erfdreden, wenn wir jehen, daß die in unjerm Kapitel vorgetragene 
Auffaffung vom Saframent des Abendmahls in diefer uns fehr fremdartigen Welt reltgiöfer 
Dorftellungen aus urgrauer Dergangenheit feinen Play findet. Denn einmal müffen wir uns 
daran gewöhnen, aud) auf diefe niederen Sormen religiöfen und fozialen Lebens nicht mit Der- 
edtung und Widerwillen, fondern mit Ehrfurcht zu ſchauen. Aud in diejen merkwürdigen 
Seen vom SGott⸗Eſſen, von der finnliden Dereinigung mit der Gottheit, fommt, wenn aud 
oft feltfam übertrieben und graufam verzerrt, das Streben der Menfchen nak Dereinigung 
wit der Gottheit, der Hunger nad Gott zum Ausdrud. — Serner: wenn wir des Paulus 
Auffaffung vom Saframent in diefen Sufammenhang einrüden, fo jagen wir damit nidt, 
da feine Saframentsidee jenen anderen Dorftellungen auf unterfter Religionsitufe gleichartig 
oder gleiwertig fei. Nur das foll gefagt werden, daß hier wie dort derfelbe Grundtrieb 
teligidfen Lebens zur Entfaltung tommt und daß die fomplizierten vergeiftigten Dorftellungen 
einer fpäteren Seit am beiten begreifbar werden, wenn wir von den naiven und einfaden 
ausgehen. Daneben aber foll mit aller Energie aud) das hervorgehoben werden, eine wie uns 
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gemein ftarfe Dergeiftigung und Deredelung jenes Grundtriebes hier vor fi gegangen iff. 
Das wilde Reis ift auf einen edlen Stamm gepfropft. Bier haben wir nidts mehr von einem 
Genuß von wirtligdem Sleifqh und Blut der Gottheit, die Erfagmittel des Brotes 
und des Weines treten dafür ein; hier tft der ftürmiihe Charakter jener wilden Opfer- 
mahlzeiten mehr oder minder verf@wunden. Und wenn Paulus das Abendmahl nod eine 
Gemeinjdhaft, eine enge Verbindung mit Leib und Blut des Herrn nennt, fo bedeutet dies 
dod für ihn faum etwas anderes, als innige perjönliche Gemeinihaft mit dem erhöhten 
Berrn, der für Paulus in erfter Linie Geift ift, wenn aud in verllärter Leiblichteit, und mit 
dem die Chriften jo verbunden find und verbunden werden follen, wie fie unter einander ver- 
bunden find. Aber freilich, jene Sufammenhänge bleiben immer nod ertennbar, wenn Paulus 
dod von Gemeinihaft mit Leib und Blut redet und wenn er die moftifdhe Dereinigung an 
Effen und Trinten tniipft. 

Aud foll mit allen diefen Ausführungen nicht gefagt werden, dah für uns, nad 
bem wir diefe Sufammenhänge durchſchaut, das Saframent des Altars, wenigftens in der 
paulinifchen Auffaljung, wertlos und unbraudbar geworden wäre. Sreilid wir erfennen von 
hier aus deutliher die Gefahren, mit welchen die fo tief im Menjchenherzen wurzelnde 
jatramentale Auffaffung der Religion deren freiere perjönlihe Erfaffung bedroht. Wir 
erfennen deutlicher, wie das Saframent mit feinem Bleigewiht aud) eine höher ftehende 
Religion in die niederen Regionen einer materiellen und naturhaften Gejamtanjhauung vom 
Leben mit der Gottheit wieder hinabzerren Tann, wie denn durd das Saframent die hriftliche 
Kirche des Morgenlandes zugrunde gegangen, die rdmifd-fatholifde entitellt und verdorben ift, 
die evangelifden Kirchen veruneinigt und entzweit find. Wir fehen, daf Saframentsgedanfen 
mindeftens nur bei einem immer von neuem vorzunehmenden ftarten Dergeiftigungsprozeß in 
den Rahmen der chriſtlichen Religion einigermaßen hineinpaffen. Aber dennod — Stimmungen, 
die einmal das Menjhenherz jo mädtig gepadt, wie diefe, vergehen nie ganz. Klänge, die 
einmal fo gewaltig getönt, verflingen nicht, fondern behalten ihren Refonangboden in unjrer 
Seele. Wir handelten unredht, wenn wir hier alles fortjchütten und beijeite werfen wollten. 
Wir tun beifer, wenn wir auf dem von Paulus eingefhlagenen Wege getroft weitergehen. 
Sreilich miffen wir aud den legten Reit von jenen für uns unverftändlichen realiftiihen Dore 
ftellungen einer durd Speife und Crank hergeitellten leibliden Gemeinſchaft fallen lafien. 
Wir handeln im Geifte des Paulus, wenn wir diefen Dergeiftigungsprozeß jaframentaler 
Ideen weiter fortiegen. Aber halten wir feft an dem großen Gedanten der Gemeinſchaft. 
Das Abendmahl fei uns eine Seier der Gemeinfdhaft: in gemeinfamem Effen und Trinfer 
ſchließen ſich in ihm die Glieder einer Gemeinde aufs engfte unter einander zufammen und, fo unter 
einander verbunden, einigen fie fid) im Geiſt mit ihrem Sührer und Herrn, dem geiftig ewig Leben- 
digen und in ihrer Mitte Weilenden. Wenn das Satrament des Abendmahls das heute nicht ijt, 
jo arbeiten wir daran, daß es das wieder wird. Paulus gibt uns das große Lojungswort, 
durd das es gelingen kann: Gemeinſchaft. So kann das Abendmahl aud für uns eine 
Bedeutung behalten, die es neben der Derfündigung des Wortes nicht überflüffig erjcheinen, 
eine Bedeutung, die fi in Worten niemals erjhöpfen läßt, wie man in Worten audh 
nicht jagen könnte, was dem Soldaten feine Sahne bedeutet. Und bei diefer Auffalfung und 
Ausgeftaltung des Abendmahls nähern wir uns dann vielleiht dem urfprünglien Sinn des 
Abendmahls im Sinne feines Stifters. Denn das Abendmahl jcheint, fo weit wir hier nok 
fehen können, nichts anderes gewefen zu fein als eine feierlihe Derbriiderung und innige 
Derbindung Jefu mit den Seinen im Angeficht feines nahen Todes, ein ewiges Bündnis über 
Grab und Tod hinaus, vgl. das zu 1.Kor.11,25ff. S. 111 Bemerfte, ferner I, S. 190f. und 
W. Heitmüller, Taufe und Abendmahl bei Paulus, Göttingen 1903. . 


D. Der Genuß des Gößengeopferten, abgefehen von den Opfermahlzeiten 
10,25— 30. 

3 Alles ijt erlaubt”, aber nicht alles ift förderlich, „alles ijt erlaubt“, aber nicht 
alles erbaut. *Nliemand foll fein Anliegen, fondern das des andern tm Auge haben. 
Alles, was auf dem Markt gefauft wird, effet, ohne etwa des Gewillens halber 
nachzuforſchen. 2%, Denn dem Herrn gehört die Erde und ihre Fülle.” "Wenn euch 
ein Ungläubiger zu Gafte lädt, und wenn ihr denn hingehen wollt, jo effet alles, was 
man euch vorfegt, ohne des Bewiffens halber nachjufragen. Sagt aber jemand zu 
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euch: Das ift im Heiligtum geopfert, jo effet nicht und zwar um deffen willen, der es euch 
gefagt und um des Gewiljens willen, d. h. nicht wegen des eignen Gewiffens, fondern 
um das des andern willen. “Denn warum foll meine Sreiheit von einem fremden 
Gewiffen beurteilt werden? Wenn ich mit Dant genieße, warum foll ich verläftert 
werden, wofür id ein Dantgebet fpreche? 

V.a5 vgl. Ps.24,1. 

Nadhdem Paulus die Srage der Teilnahme an heidniſchen Opfermahlzeiten in rundweg 
verneinendem Sinne erledigt hat, geht er nunmehr zur Stage des Genuffes des dem Privat- 
gebraud; überlaffenen Opferfleiihes über. 28 MHier läßt er das Prinzip der durch die Rüd- 
ſicht auf den Nächſten geregelten Sreiheit gelten. Die Sretheit fol gelten, aber nur die Srei- 
heit, die aufbaut und nicht zerftört. Swei fpezielle Fragen werden erledigt, 1) Beim Sleifde, 
das man auf dem Markte lauft, Sfoll man nicht ängſtlich nadfragen, ob es etwa Opferfletid 
ik. 2Dafiir eine prädtige religidfe Begründung nad einem altteftamentlihen Sitat: Dem 
herrm gehört ſchließlich doc alles, was die Erde gibt. Ob damit ein Mißbrauch im heid- 
niſchen Hult getrieben ift, es bleibt doc fein. Der Gläubige darf es genießen. 2) Wenn 
man 273n einem privaten Gaftmahl (wohl zu unterfdheiden von den öffentlihen Opfermahl- 
zeiten) bei einem Ungläubigen gebeten ift und dort hingeht — Paulus gibt zu bedenten, 
ob man überhaupt hingehen fol — dann foll man aud nicht ängftlih nadfragen, 
ob vielleiht Opferfleifch vorgefegt wird. Aber dabei fann nun allerdings der Sall eintreten, 
Bdah ein [hwächerer Chrift, der ebenfalls bei dem Gaftmahl anwefend gedadt werden muß, 
den chriftliden Bruder aufmerffam madt, was er effe, fei im Heiligtum Geopfertes. (Man 
beachte hier den refpeftvolleren Ausdrud des ſchwächeren Chriften, dem der heidnifde Gottess 
dienft nod) etwas gilt, ftatt des ſonſt gebraudten verädtlihen: ,GdSgengeopfertes’.) Dann 
fol man lieber nicht effen um des Bedenklichen willen, es gilt ja fein Gewifjen. MSein Ges 
wiffen, nidt das eigne, fügt Paulus mit Madhdrud hinzu. Wan foll allerdings Ridfidt 
nehmen auf den Schwachen. Aber freili, fein eignes Gewilfensurteil foll man nit nad 
dem Urteil eines fremden Gewiffens modeln. Die Sache felbft bleibt erlaubt. Man Tann 
leicht darauf die Probe maden. Kann man bei einer folden Mahlzeit von Herzen fein 
Dantgebet fpreden, dann kann an und für ſich fein Unredht dabei fein. Man foll fi von 
niemandem dreinreden lajfen. Der ganze Sreiheitsftolz fittlider Überzeugung fommt hier bei 
Paulus 3um Ausbrud. 

pr gs des ganzen Abſchnittes 10,31—11,1. 2Mögt ihr nun effen oder 
trinfen oder fonjt irgend etwas tun, fo tut alles zur Ehre Gottes. Nehmt in 
allem Rädfiht auf Juden und auf Heiden und auf die Gemeinde Gottes. “Wie 
denn aud id allen in allen Stüden zu gefallen jude und nicht meinen Mugen, 
fondern die Sörderung vieler im Auge habe, damit fie gerettet werden. ™Tehmt 
mid) zum Dorbild, wie ich meinerfeits Chrijtus. 

Mit diefen Ausführungen fließt Paulus den ganzen Abfdnitt. MBemertenswert ift, 
dab er Rüdfihtnahme auf Juden verlangt. Den Juden mußte natürlid ein freies Derhalten 
der heidencdhriftlihen Gemeinde gegenüber dem heidniihen Kult als ein befonderes Ärgernis 
erſcheinen. In großartiger Weife nimmt Paulus hier alfo Rüdfiht auf die Gefühle der 
Synagoge, deren Gewinnung er immer nod nit aufgegeben hat. Auf „Beiden“ foll man 
Rädfidht nehmen, indem man die Angftlidfett aud) nit fibertreibt. Dor allem natürli 
git die Riidfidhtnahme gegen die Gemeinde Gottes. WGHetroft Tann Paulus fid in alledem 
als Dorbild hinftellen. 11,1lVdenn er weiter fagt, daß er fih Chriftus zum Dorbild genommen 
habe, jo muß er dod ein dentlidjeres Bild von der Perfjönlichleit Jeſu gehabt haben, als er 
fonft in feinen Briefen erfennen läßt. Oder dentt er hier an den präeriftenten Chrijtus und 
defien Selbkopferung aus Rüdfiht für eine verlorene Menſchheit? 


3. Die Derichleierung der Sranen im Gottesdienk 11,2—16. 


a) Das Gebot der Derfdleierung und feine Begründung aus der 
Sitte 11,2—6. *Darin, daß „ihr in allem meiner gedentt und die Anweifungen 
wie id) fie euch gegeben, innehaltet“, lobe ich euch. "3d möchte eud aber zu be- 
denten geben, daß jedes Mannes Haupt Chrijtus ijt, das Haupt der Srau aber der 
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Mann, das Haupt Chriftt endlih Gott. — “Jeder Mann, der beim Beten oder 
Prophezeien etwas auf dem Haupte hat, ſchändet fein Haupt. "Jede Srau hingegen, 
die mit unverfchleiertem Antlig betet und prophezeit, ſchändet ihr Haupt. Sie tut 
dasfelbe wie die Geſchorene. Wenn fich die Srau nicht verfchleiert, fo mag fie ſich 
meinetwegen die Haare abſchneiden lafien. Wenn es für eine Srau ſchimpflich 
ift, ſich das Haar fchneiden oder fcheren zu laffen, dann foll fie fi auc) verjchleiern. 

Paulus beginnt mit der Befpredhung einer neuen Einzelfrage. Die Korinther wer- 
den aud in diefem Puntt bei Paulus angefragt und diefe Anfrage mit dem Sak be- 
gonnen haben, den Paulus in D. 2 zu zitieren fein. Darauf erwidert Paulus zu⸗ 
nädft mit einem höfliden Lob. Dann Sjuht er für die nan zu behandelnde Srage 
einen allgemeinen Grundjag aufzuftellen in dem Gedanfen der ent{dhiedenen Unterordnung 
der Stau unter den Mann. Er ftellt dte Rangordnung auf: Gott, Chriftus (man beadjte 
die beftimmte Unterordnung Chrifti unter Gott), der Mann, die Srau. Don hier aus 
wendet fi Paulus der fpeziellen Srage zu: 4Soll die Srau beim Auftreten im öffentfihen 
Gottesdienft unverfchlelert auftreten? Paulus fegt offenbar in bemerfenswerter Weife eine 
attive Teilnahme der Stau am gottesdienftlihen Leben voraus. Er fennt in der Ges 
meinde prophezeiende Sranen, er meint deshalb aud fider in diefem Sufammenhang das 
öffentliche Gebet vor verfammelter Gemeinde, nit das Privatgebet. Dabei lag der Ge⸗ 
danfe an ein unverfdleiertes Auftreten der Srau in der Gemeinde nahe. Es war hier 
eine Stage von eminenter fozialer Wichtigkeit aufgeworfen. Mit dem jungen Chriftentum 
drohte ein Stüd Srauen-Emanzipationsbewegung fi zu verbinden, es handelt fid um einen 
Dorftoß gegen die gejellihaftlihe Ordnung. Ein unverfchleiertes Auftreten der Srau in einer 
Gefeljhaft von Männern war damals etwas Unerhdrtes; nur die Srauen der Halbwelt, die 
Proftituierten verfehrten — von wenigen Ausnahmen abgefehen — in dtefer Wetfe mit den 
Männern. Diefer Bewegung ftemmt fi nun Paulus mit aller Kraft entgegen. Er hat den 
Mernpuntt der Stage in D. 4—6 durdaus richtig erfannt und trifft den Nagel auf den Kopf. 
Es handelt fid um eine Srage der Sitte. Der freie griehiihe Mann geht unbededten 
Bauptes, im Suftand hödfter Trauer nur verhällt er fein Haupt. Die edle griehlihe Srau 
aber geht verhüllten Kauptes. Wenn die chriftlidhen Srauen fi} ohne Schleier zeigen, fo tun 
fie, meint Paulus, 5damtt dasfelbe, wie die Geſchorene, das heißt wie die Proftituierten, die 
nad der Sitte mit kurz gefchnittenem Haar gingen. Die Kriftlichen Srauen follen fi aber nicht 
in der äußeren Sitte den Dirnen gleidftellen. — Eine durchaus wette Entideidbung des Paulus, 
mit der er der chriſtlichen Gemeinde einen großen Dienft leitet. Paulus ftellt Ah in der 
Srauenfrage genau wie in der Stlavenfrage (j. 0.). Er will die religiöfen Sorderungen des 
Evangeliums unverworren willen mit äußeren Emanzipationsbeftrebungen. Er hatte Regt, 
die Seiten waren nicht reif. So töriht es tft, dem Paulus aus diefer befonnenen Stellung 
in jener Seit irgend einen Dorwurf zu maden, fo töriht ift es auf der andern Seite, nun 
alles, was Paulus über die foztale Stellung von Mann und Weib im einzelnen ausführt, 
als ewig gültige Wahrheiten aufzufafjen. 

b) Die theologijhe Begründung 11,7—10. "Der Mann darf fein Haupt 
nicht verhüllen, weil er Bild und Abglanz Gottes ijt. Die Srau aber ijt Abglanz des 
Mannes. °Denn nicht ſtammt der Mann vom Weibe, fondern das Weib vom Mann. 
Und nit wurde der Mann des Weibes, fondern das Weib des Wlannes wegen 
geichaffen. 1°Deshalb muß die Srau (ein Abzeichen der) Dollmadt (des Mannes über 
fie) auf dem Haupte tragen — wegen der Engel. 

V.7 vgl.1.Mos.1,27. V.8f. vgl. 1.Mos.2,18.22f. V.10 vgl.1.Mos.6,2. 

781tun erft greift Paulus wieder auf die D. 13 angefangene theologifde Gedanten- 
reihe zurüd. So ſehr er aber in der Beurteilung der Stage vom Standpuntte der Sitte und 
des gejellihaftlichen Urteils den Nagel auf den Kopf trifft, fo wunderlich, verkehrt und fremd= 
artig erfcheint feine theologiſch⸗ethiſche Bewetsführung. Er beweilt hier zunächſt aus dem 
biblifden Bericht der Schöpfung. Was 1.Mof.1,26 vom Menſchen überhaupt gejagt ift, daß er 
Bild Gottes fet, bezieht Paulus, wie es fcheint, nur auf Adam, den Mann. Mad; 1.Mof.2 aber 
tft die Srau aus der Rippe des Mannes und um des Mannes willen geihaffen, daher aud 
ein Abglanz des Mannes. Alfo gottgegebene Unterordnung des Weibes unter den Mann. 
Nidt einmal das religidfe Derhältnis 3u Gott foll dasfelbe beim Weibe, wie beim Manne 
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kin! Und dies ganze Aufgebot von ſchwerem theologiihen Beweismaterial um der Recht⸗ 
fertigung einer Sitte willen! Darum: als Snmbol ihrer Abhdngigfeit vom Manne foll die 
Sau eine Bededung auf igrem Haupt haben. „Der Engel wegen“, 10fügt Paulus hinzu, 
Aud hinter diefem Wort fteht eine mertwürdige und phantaftifche Gedanfenwelt. Paulus jegt 
ofienbar voraus, daß Engel beim Gemeindegottesdienit wie beim Gebet der einzelnen gegen- 
«Wittig find. Sie find die Mittler zwiſchen Gott und Menfden und tragen die Gebete der 
| Gläubigen vor Gottes Thron vgl. Tob.12,12f.; Pf. 138,1; Bouffet Rel. d. Judent. 324. 
Donn aber dentt Paulus weiter an die merkwürdige, 1.Moj.6,2ff. berid@tete Sage, dak 
ent die Engel (Gottesjöhne) dur die Schönheit der Menſchentöchter zu Sall famen und 
zum geichlehtlihen Derfehr mit ihnen verführt wurden, und meint nun offenbar, daß 
dieles Dorlommenis fid) wiederholen und die beim Gebet der Gemeinde anwefenden Engel 3u 
den driftliden Srauen in Liebe entbrennen fSunten, wenn diefe ihr Haupt nicht verhiillten. 
Dielleiht Tönnen wir übrigens Paulus non diefer — aud wenn wir ihn mit den Maß- 
käben feiner Seit meffen — mertwürdigen Phantafie entlaften. Das Wort „der Engel wegen“ 
it nämlich im Sujammenhang völlig entbehrlidh, ja ftörend. Die ganz überraihend auftretende 
und ohne weitere Ausführung daftehende Andentung hinkt mertwürdig nad. Vielleicht ent» 
ftammt fie der Seder eines phantafiereidhen Abfichreibers. 


c) Abwehr einer Unterfdhagung der Srau, neue Begründung der 
bauptthefe und Schluß 11,11—16. “Dod ift in der Gemeinde des Kern weder 
die Stau ohne den Mann nod der Mann ohne die Srau etwas. “Denn wie das 
Weib vom Manne jtammt, fo ift der Mann wiederum durd das Weib, und alles 
(was fie find) ift von Gott. WUrteilt felbft: Ift es ſchicklich daß die Srau unver- 
feleiert zu Gott bete? !*Belehrt euch nidt aud) die Natur? Wenn der Mann 
langes Haar trägt, fo entwärbdigt ihn das; ‘wenn aber die Srau langes Haar trägt, 
fo ift es ihr Schmud; das lange Haar ift ihr ja als eine Art Schleier gegeben. 

aber jemand durdaus (mit feiner entgegengefegten Meinung) Recht be- 
halten, wir fermen foldje Sitte nit und aud) die Gemeinden Gottes nid. 


Es ift, als wenn Paulus ſelbſt empfände, in der Betonung der abjoluten (aud reli⸗ 
gidfen) Unterordnung der Srau unter den Mann zu weit gegangen zu fein. Er betont nun 
kehrt ſchön, daß gerade nad chriftlihem Urteil Mann und Srau zufammengehören. Und in 
der Tat hat ja aud) die chriftlidhe Religion gegenüber der antifen und orientaliichen Auf» 
fafung eine neue und hohe Würdigung der Stau als einer dem Manne gleidbered- 
figten Perfönlichteit herbeigeführt. Dem aus dem Schöpfungsberiht entnommenen Grund 
fir die Abhängigkeit der Stau vom Manne ftellt Paulus 12eine andre Betrachtung entgegen: 
HM nad) der Schöpfung das Weib vom Mann, fo ftammt im natürlichen Leben der Mann 
von der Srau. Schließlich betradhtet Paulus 18nod einmal die Srage wie in D. 4—6 vom 
Stendpuntt der Sitte und des Tattes. Es ift „unſchiclich“, daß eine unverfdleierte Srau 
(Öfentlih! — diefen Hauptgefichtspuntt läßt Paulus als felbitverftändlich ungefagt) bete. 
Rud die Natur tritt der menſchlichen Sitte beftätigend zur Seite. 1415Sie hat der Srau das 
lange Haar gegeben, damit fymbolifd andeutend, daß für fie der Schleier notwendig fei. 
Logit zwingend ift natürlich aud) diefer Gedanke niht. Paulus wird das wohl felbft nicht 
angenommen haben. So tehrt zum Schluß der erneute und diesmal etwas gereizt Flingende 
Biaweis auf die Gewohnheit wieder, die in der Cat hier, wo es ſich um eine Sitte handelte, 
den eigentlich durchſchlagenden Grund abgibt. Bemerkenswert ijt, dab Paulus fic) dabei auf 
bie Gewohnheit „ber Gemeinden“ beruft. Die Gemeinden find bereits eine innere geiftige 














4. Die Mikkände beim Abendmahl 11,17—34. 


‘ a) Kurzer Hinweis auf Parteiungen beim Gottesdienft 11,17—19. 

Solgendes aber verordne id) und lobe eud) dabei nit. Denn eure Sufammene 
limfte führen ja nicht zum Befferen, fondern zum Schlimmeren. “Erjtens höre ich, 
daß es — unter euch gibt, wenn ihr zuſammenkommt, und zum Teil glaube 
ich es 1%€s muß ja natürlich Parteiungen bei euch geben, damit die Be⸗ 
währten unter euch ſich als foldhe beweifen. 
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17während Paulus im vorhergehenden EAbſchnitt (vgl. 11,2) feine Anordnungen mit einem 
Lobe begonnen hat, betont er nun, daß er bei den folgenden Derordnungen nicht loben 
tönne. Dabei fällt auf, dak von Derordnungen des Paulus im folgenden zunächſt nicht die Rede tft: 
die Belämpfung der Mißftände, der Cadel beichäftigen den Paulus ganz und gar. Später 
vergift er den einleitenden Sag: Solgendes verordne ih — formell wieder aufzunehmen. 
Man kann daher den Say and) etwas anders überfegen und verftehen: Indem ich diefes 
(das Dorhergegangene) anordne, lobe ih euch nit ufw. Der Übergang wäre dann recht 
fteif und ungefdidt. — Paulus tadelt die Suftände bei den Derfammlungen der Korintker. 
Wenn Chriften zufammentommen, follte es beffer mit ihnen werden, bei den Korinthern wird es 
fdlimmer. 183unädjt zeigen fi aud bei ihren Derjammlungen die Spaltungen. Paulus hat 
ſchon von diefen Partetungen in der Gemeinde geredet; das Tleue ift hier, daß ſich die Solgen 
derfelben felbft in den Gemeindeverfammlungen zeigen. Paulus hört das (f. d. Einleitung), 
und er fann fid) denfen, daß es wahr ift. 19Stark tronii fährt er fort: Natürlich, ſolche 
Spaltungen miiffen ja ba fein, damit die Bewährten in ihrer ganzen Dortrefflidteit 
fi zeigen! Die Korinther mögen darauf hingewiefen haben, daß dieſe Gemeindefimpfe 
dod das Gute hätten, daß fid) herausftelle, wer das beffere Redht auf feiner Seite habe. 
Paulus begnügt fic) mit einer ironijhen Wiederholung jenes gefährlichen Grundfages. Was 
er von den Parteiftreitigleiten der Gemeinde und ihrer Schädlichleit und Muglofigheit hält, 
hat er bereits gejagt. Er kommt nun ſchnell auf die hauptſache. 


b) Der Hauptmifftand beim Herrenmahl 11,20—23. "Bei euren ge 
meinjdaftliden Sufammentiinften ijt es nun nit möglid, das Herrenmahl zu eſſen. 
Denn jeder nimmt beim Mahl fein eigenes Effen vorweg, und fo hungert denn der 
eine und der andre ijt trunten. “Habt ihr denn keine Privathäufer zum Effen und 
Trinken, oder veradhtet ihr die Gemeinde Gottes und beihämt die Minderbegüterten? 
Mas foll ich dazu jagen? Soll id) eud) etwa loben? In diefem Puntte lobe ich 
eud) nidt. 

Es ijt bei diefen Ausführungen vorausgefegt, dah der eigentlihe Swed und Inhalt 
der hier befprodhenen Sufammentiinfte eine gemeinfame Mahlzeit der Chriften ift oder fein 
follte. 20Diefe gemeinfame, feierliche gottesdienjtliche Derfammlung der Chriften nannte man 
„herrenmahl“. Eine ſolche gemeinfame Mahlzeit ijt bei den Chrijten in Korinth eine Un- 
möglichtett geworden. Wie ift das gefommen? %1,Jeder nimmt fein eignes Eſſen vorweg”, 
fagt Paulus. Wir haben uns alfo zu denken, daß die Chriften in Korinth zu verjchiedener 
Seit 3u den gemeinfamen Mahlzeiten famen, die einen früher, die andern fpäter. Und zwar 
fonnten wahrſcheinlich die Reihen und fozial Befferfituterten früher erfcheinen, während die 
firmeren und fozial Abhängigen vielleicht erft nad) der Tagesarbeit ſich einjtellen fonnten. Da 
nahmen dann die Beffergeftellten die von ihnen mitgebradhten reichlichen Speifen und Getränke 
vorweg, anftatt zu teilen. So tam tein gemeinfames Mahl 3uftande. Die Armen, die auf 
die Spenden der andern gerechnet, müffen hungern, die andern genießen überreihlih. Paulus 
wendet fic) ſcharf gegen die Unfitte. Sum gewöhnlichen Effen und Trinken find die Privat- 
häufer da. 22Dies tft eine verächtliche Behandlung der Gemeinde Gottes, eine Befhämung 
des ärmeren Bruders. Und nun erinnert Paulus die Korinther daran, um was es fic bei 
dem Herrenmahl eigentlich handelt. 


c) Die ernfte Bedeutung der Abendmahlsfeier 11,23—26. “Denn 
ih habe es vom Herrn felbit empfangen, was id) eud) weitergegeben habe: Der 
Herr [Jefus] nahm in der Nladıt, da er verraten wurde, Brot, dankte, brad es 
und fprad: Das ift mein Leib für eud. Dies tut zu meinem Gedadinis. BEbenfo 
nahm er aud) den Held) nad dem Abendmahl und fprad: Diefer Kelch ijt der 
neue Bund in meinem Blut. Dies tut, fo oft ihr trintet, zu meinem Gedddtnis. 
Denn fo oft ihr das Brot effet und den Kelch trinfet, verkündet ihr den Tod 
des Herrn, bis er wiederfommen wird. | | 

Paulus jagt in diefen Worten, weshalb er die Korinther wegen ihres Derhaltens 
beim Herrenmahl tadeln mußte. Es ift eine gar ernfte und bedeutſame Seier, die fie frevent- 
lich ftören. Der Herr felbjt hat die Seter des Herrenmahls eingefeßt. So überliefert Paulus 
hier feiner Gemeinde die Abendmahlsizene, oder erinnert fie an das Qberlieferte. Was er 
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überliefert, ift natürlich Gemeindetradition. Wenn Paulus fo beftimmt betont, dah er das, 
was er fagte, vom Herrn empfangen habe, fo bleibt es möglih, dab er etwa daneben 
fi einer befonderen Offenbarung bewußt tft, dah er aljo etwa in einer Difion einmal den 
Bern beim Abendmahl gejehen und gehört hat. 4 25Die Sorm der Abendmahlsworte, wie 
Paulus fie zitiert, weiht in manden Stüden von der der Evangelien ab. Am ähnlichſten 
ft der Culastert, wie wir ihn bei Luther lefen; aber diefer ift offenbar nad unjerm Korinthertert 
gemodelt vgl. zu MIE.14,17ff.* und LE.22,14ff.* Wir faffen hier die Abweichungen zwifden Markus 
= Matthäus einerfeits und Paulus andrerfeits ins Auge. Man darf nun die Stage nidt fo 
kellen, weldher von beiden Terten der urfpriinglice fei, als ob fidjer einer von ihnen bie 
Worte Jefu genau wiedergeben müßte. Am wenigiten darf man ohne weiteres annehmen, 
dag die Evangeliften mehr Recht hätten, als Paulus; denn der Bericht des Paulus ift ja 
mindeitens ein Dezennium älter, als der des Martus. Beide geben die Gemeindetiberlieferung 
wieder, d. h. fie zeigen uns, wie in den Kreifen der Derfaffer das Abendmahl gefeiert und 
gedeutet wurde. Darum find die Abweichungen der Berichte zwar niht unwichtig, aber fie 
geftatten teine ficheren Schlüffe auf die Entitehung des Abendmahls und die Meinung Fefu. 
Denn 3. B. nur bei Paulus das „für euch“ und das ,foldhes tut 3u meinem Gebädtnis“ 
Keht, während die Evangelien beides vermiffen laffen, fo tann dod fein Sweifel fein, daß 
cud) Markus das Abendmahl als eine Seier angefehen hat, die nad der Meinung Jefu wieder- 
holt werden follte. Und welhem Chrijten der damaligen Seit wäre wohl zweifelhaft ge- 
wejen, daf Leib und Blut Chrifti „für die Gemeinde” dahingegeben ſeien? Ebenjo ijt der 
etwas harte Ansdrud bei Paulus: „das ijt der neue Bund in meinem Blute” für die Markus⸗ 
Worte „das ift mein Bunbdesblut” nur eine Tertvariante, welche an der Sache nicht viel ändert. 
Alle diefe Heinen Abweichungen tdnnen die große wefentlide Übereinftimmung nicht verdunteln, 
dag bei Markus und bei Paulus das Abendmahl eine Seter des Todes Chrifti ift und 
die Elemente des Abendmahls in Beziehung zu dem geopferten Leibe und dem vergoffenen 
Blute Jeſu gefeßt werden. Und zwar wird der Tod Chrifti als Bundesopfer aufgefaßt. 
Dabei ift felbftverftdndlid die altteftamentliche Dorausfegung, daß bei einer Bundesfchließung 
wüchen Gott und den Menfchen Blut erforderlich ift, und diefes Blut ift eben das am 
Kreuze vergoffene Blut Jefu. Daher bezeichnet Markus das Blut als Bundesblut, und für 
Paulus ift der Wein enthaltende Kelch der neue Bund, deffen Charatteriftitum das Blut 
Jeu if. Bet diefer Bezeichnung und Deutung müßten eigentli Brot und Wein nur als 
Symbole für Ceib und Blut gedacht fein. Aber die folgenden Ausführungen des Paulus 
zeigen deutlich, Daß für ihn eine wirklich fatramentale Gegenwart des Leibes und Blutes in 
den Elementen vorhanden ift. Dabei bleibt beftehen, daß Paulus neben jenem eigentlich ſakra⸗ 
mentalem Genuß aud den Gedanken eines Gedähtnismahles und zwar in höchſt eigen- 
timlidher Weife vertritt. In unmerfligem Übergange gleitet Paulus von den Worten Jeju 
in feine eigenen Ausführungen hinüber. Das „denn“ fteht ganz parallel dem „denn in D. 23. 
Beide Ausführungen, D. 23—25 und D. 26, begründen, weshalb Paulus die Mißftände in 
der Gemeinde beim Herrenmahl fo ſcharf tadelt: auf die Erinnerung an die erfte feierliche 
Abendmahlshandkung in der Madt des Derrats folgt eine Deutung der Handlung, wie fie 
unter den Gläubigen gefdhieht. Mit dtefer Handlung, mit dem „Bredhen des Brotes” 
md dem „Austeilen des Keldhes” vertündigen fie den Tod des Herrn. Man muß das 
ganz eigentlich nehmen: in dem Bredhen des Brotes und dem Ausgießen des Weines ftellen 
fe dar, wiederholen fie, faft möchte man fagen: „führen fie auf” den Tod des BHerrn. Aud 
bies üt nur zu verftehen aus den Gebräudhen und Stimmungen der zeitgendffifdhen Religionen. 
Wie in den Mufterien eine ,Handlung” (ein „Drama*) vor den Augen der Eingeweihten 
voriiberzog, oder durd fie felbft vollzogen wurde, fo bilden aud) die Chriften in diefem Tun 
ten Tod des Herrn nad, fie ,vertindigen” ihn, indem fie ihn in folder Handlung vergegen- 
wittigen. Es handelt fid) alfo nicht um ein bloßes ,Gedenten, fich Erinnern“, fondern um 
eme heilige Handlung. Und zwar ift diefe nicht ein bloß ſymboliſches Tun, fondern, wie die 
folgenden Derfe zeigen, find für das Gefühl des Paulus Brot und Wein heilige Begenftände, 
die man entweiht und fchändet, wenn man fie nicht mit geweihten Gedanten als „Leib und 
Bint Chrifti anfieht und braudt. Es ift aljo fein fachlicher, fondern nur ein Stimmungs- 
anterfhied zwiſchen der Auffaffung des Paulus in Kap. 10 und der hier vorliegenden. Wenn 
dort der Akzent auf der innigften Dereinigung mit dem erhöhten Herrn liegt, fo wird hier 
die lebendige Dergegenwärtigung des Todes Chrifti betont, „bis er tommt“. Die turze Spanne 
dit, da die Chriften nod fern von ihrem Heren find, foll durd) diefe danfbare und innige 
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17Während Paulus im vorhergehenden Abfdnitt (vgl 11,2) feine Anordnungen mit einem 
Lobe begonnen hat, betont er nun, dah er bei den folgenden Derordnungen nicht loben 
tonne. Dabei fällt auf, daß von Derordnungen des Paulus im folgenden zunädjft nicht die Rede tft: 
die Belämpfung der Mißftände, der Tadel beichäftigen den Paulus ganz und gar. Später 
vergift er den einleitenden Sag: Solgendes verorbne id) — formell wieder aufzunehmen. 
Man fann daher den Say aud) etwas anders überfegen und verftehen: Indem ich diefes 
(das Dorhergegangene) anordne, lobe ih end nit ufw. Der Übergang wäre dann redt 
fteif und ungefhidt. — Paulus tadelt die Suftände bei den Derfammlungen der Korinther. 
Wenn Chriften zujammentommen, follte es beffer mit ihnen werden, bei den Korinthern wird es 
fchlimmer. 183unächſt zeigen fi auch bet ihren Derfammlungen die Spaltungen. Paulus hat 
fon von diefen Parteiungen in der Gemeinde geredet; das Neue ift hier, dah ſich die Solgen 
derfelben felbft in den Gemeindeverfammlungen zeigen. Paulus hört das (f. d. Einleitung), 
und er fann fid) denten, daß es wahr ijt. 19Starf ironiſch fährt er fort: Natürlich, foldhe 
Spaltungen miiffen ja da fein, damit die Bewährten in ihrer ganzen Dortrefflicdteit 
fih zeigen! Die Korinther mögen darauf hingewiefen haben, daß diefe Gemeindelämpfe 
dod) das Gute hätten, daf ſich herausftelle, wer das beffere Recht auf feiner Seite habe. 
Paulus begnügt fic) mit einer tronifden Wiederholung jenes gefährlihen Grundfages. Was 
er von den Parteiftreitigleiten der Gemeinde und ihrer Schädlichkeit und Nutzloſigkeit hält, 
hat er bereits gejagt. Er fommt nun fdnell auf die hauptſache. 


b) Der Hauptmifftand beim Herrenmahl 11,20—23. Bei euren ge 
meinjfdhaftliden Sujammentiinften ijt es nun nicht möglidy, das Kerrenmahl zu ejjen. 
2iDenn jeder nimmt beim Mahl fein eigenes Effen vorweg, und fo hungert denn der 
eine und der andre ijt trunten. 2°Habt ihr denn keine Privathäufer zum Effen und 
Trinten, oder veradhtet ihr die Gemeinde Gottes und beihämt die Minderbegüterten? 
Mas foll ich dazu jagen? Soll ich eud) etwa loben? In diefem Puntte lobe ich 
eud) nidt. 

Es ijt bei diefen Ausführungen vorausgejeßt, daß der eigentlihde Swed und Inhalt 
der hier befprodenen Sufammentünfte eine gemeinfame Mahlzeit der Chriften ijt oder fein 
follte. 320Diefe gemeinfame, feierliche gottesdienftlidhe Derfammlung der Chriften nannte man 
„Herrenmahl”. Eine folde gemeinfame Mahlzeit ift bei den Chrijten in Korinth eine Un- 
möglichleit geworden. Wie ift das gefommen? 21, Jeder nimmt fein eignes Effen vorweg”, 
fagt Paulus. Wir haben uns alfo zu denten, daß die Chriften in Korinth zu verjcdiedener 
Seit zu den gemeinfamen Mahlzeiten famen, die einen früher, die andern fpäter. Und zwar 
fonnten wahrjheinlih die Reihen und fozial Befferjituierten früher erfcheinen, während die 
firmeren und fo3ial Abhängigen vielleiht erft nad der Tagesarbeit fic) einftellen fonnten. Da 
nahmen dann die Beffergeftellten die von ihnen mitgebradhten reichlichen Speifen und Getränke 
vorweg, anftatt zu teilen. So tam fein gemeinfames Mahl zujtande. Die Armen, die auf 
die Spenden der andern gerechnet, müffen hungern, die andern genießen überreihlih. Paulus 
wendet fic) fcharf gegen die Unfitte. Sum gewdhnliden Effen und Trinken find die Privat» 
häufer da. 22Dies ift eine verddtlide Behandlung der Gemeinde Gottes, eine Beihämung 
des ärmeren Bruders. Und nun erinnert Paulus die Korinther daran, um was es fic) bei 
dem Herrenmahl eigentlich handelt. 


c) Die ernfte Bedeutung der Abendmahlsfeier 11,23—26. “Denn 
id) habe es vom Herrn felbit empfangen, was id) eud) weitergegeben habe: Der 
Herr [FJefus] nahm in der Nacht, da er verraten wurde, Brot, “dantte, brad es 
und fprad: Das ift mein Leib für euch. Dies tut zu meinem Gedähtnis. PEbenfo 
nahm er aud den Keld) nad dem Abendmahl und fprady: Diefer Kelch ift der 
neue Bund in meinem Blut. Dies tut, fo oft ihr trinfet, zu meinem Gedadtnis. 
Denn fo oft ihr das Brot effet und den Kelch trintet, verfiindet ihr den Tod 
des Herrn, bis er wiederfommen wird. i 

Paulus fagt in diefen Worten, weshalb er die Korinther wegen ihres Verhaltens 
beim Berrenmahl tadeln mußte. Es ift eine gar ernfte und bedeutfame Seier, die fie frevent- 
lich ftören. Der Kerr felbft hat die Seter des Herrenmahls eingefegt. So überliefert Paulus 
hier feiner Gemeinde die Abendmahlsizene, oder erinnert fie an das Mberlieferte. Was er 
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überliefert, ift natürlid Gemeindetradition. Wenn Paulus jo beftimmt betont, daß er das, 
was er fagte, vom Herrn empfangen habe, 2%jo bleibt es möglich, daß er etwa daneben 
fih einer befonderen Offenbarung bewußt ift, dah er alfo etwa in einer Difion einmal den 
Bern beim Abendmahl gefehen und gehört hat. 4 25Die Sorm der Abendmahlsworte, wie 
Paulus fie zitiert, weit in manden Stüden von der der Evangelien ab. Am Ahnlidften 
ift der Cufastert, wie wir ihn bei Luther lejen; aber dtefer ift offenbar nad unferm Korinthertert 
gemodelt vgl. zu ME.14,17ff.* und LE.22,14f.* Wir faffen hier die Abweichungen zwilchen Markus 
= Matthäus einerfeits und Paulus andrerfeits ins Auge. Man darf nun die Srage nit fo 
feflen, welcher von beiden Terten der urfpriingliche fei, als ob ficher einer von ihnen die 
Worte Jeſn genau wiedergeben müßte. Am wenigften darf man ohne weiteres annehmen, 
daß die Evangeliften mehr Redt hätten, als Paulus; denn der Berit des Paulus tft ja 
mindeftens ein Dezennium älter, als der des Markus. Beide geben die Gemeindeüberlieferung 
wieder, d. h. fie zeigen uns, wie in den Kreifen der Derfaffer das Abendmahl gefeiert und 
gedeutet wurde. Darum find die Abweichungen der Berichte zwar nidt unwidtig, aber fie 
geftatten feine fiheren Schlüäffe auf die Entitehung des Abendmahls und die Meinung Jeſu. 
Wenn 3. B. nur bei Paulus das „für euch“ und das „joldhes tut zu meinem Gedddtnis” 
feht, während die Evangelien beides vermiffen laffen, fo kann doch tein Zweifel fein, daß 
auch Markus das Abendmahl als eine Seier angefehen hat, die nad der Meinung Jefu wieder- 
holt werden follte. Und weldhem Chriften der damaligen Seit wäre wohl zweifelhaft ge- 
weien, daß Leib und Blut Chrifti „für die Gemeinde” dahingegeben jeien? Ebenjo ift der 
etwas harte Ansdrud bei Paulus: „das ift der neue Bund in meinem Blute” für die Markus⸗ 
Worte „das ift mein Bundesblut” nur eine Tertvariante, welche an der Sache nicht viel ändert. 
Alle diefe Heinen Abweichungen können die große wejentliche Übereinftimmung nidyt verdunteln, 
daß bei Markus und bei Paulus das Abendmahl eine Seier des Todes Chrifti it und 
die Elemente des Abendmahls in Beziehung zu dem geopferten Leibe und dem vergoffenen 
Blute Jefn gejegt werden. Und zwar wird der Tod Chrifti als Bundesopfer aufgefaßt. 
Dabei ift felbjtverftändlich die altteftamentliche Dorausfegung, daß bei einer Bundesſchließung 
zwiſchen Gott und den Menſchen Blut erforderlid) ift, und diefes Blut ift eben das am 
Xrenze vergoffene Blut Jeſu. Daher bezeichnet Markus das Blut als Bundesblut, und für 
Paulus ift der Wein enthaltende Kel) der neue Bund, deffen Charafteriftiftum das Blut 
Jefu ift. Bei diefer Bezeichnung und Deutung müßten eigentliq Brot und Wein nur als 
Sombole für Leib und Blut gedadt fein. Aber die folgenden Ausführungen des Paulus 
zeigen dentlid, daß für ihn eine wirklich faframentale Gegenwart bes Leibes und Blutes in 
den Elementen vorhanden ift. Dabei bleibt bejtehen, daß Paulus neben jenem eigentlich ſakra⸗ 
mentalem Genuß aud den Gedanken eines Bedähtnismahles und zwar in höchſt eigen: 
timlicher Weife vertritt. 38In unmerklichem Übergange gleitet Paulus von den Worten Jeſu 
in feine eigenen Ausführungen hinüber. Das „denn“ fteht ganz parallel dem „denn” in D. 23. 
Beide Ausführungen, D. 23—25 und D. 26, begründen, weshalb Paulus die Mißftände in 
der Gemeinde beim Herrenmahl fo jcharf tadelt: auf die Erinnerung an die erfte feierliche 
Abendmahlshandkung in der Nacht des Derrats folgt eine Deutung der Handlung, wie fie 
unter den Gläubigen gefchieht. Mit diefer Handlung, mit dem „Bredhen bes Brotes” 
und dem „Austeilen des Kelhes” verfindigen fie den Tod des Herrn. Man muß das 
ganz eigentlich nehmen: in dem Bredhen des Brotes und dem Ausgießen des Weines ftellen 
fie dar, wiederholen fie, faft modte man fagen: „führen fie auf” den Tod des Herrn. Aud 
dies ift nur zu verftehen aus den Gebrinden und Stimmungen der zeitgenöffiichen Religionen. 
Wie in den Minfterien eine ,Handlung” (ein „Drama“) vor den Augen ber Eingeweihten 
vorüber30g, oder durch fie felbft vollzogen wurde, fo bilden aud die Chriften in diefem Tun 
den Tod bes Herrn nach, fie ,vertindigen” ihn, indem fie ihn in folder Handlung vergegen- 
wärtigen. Es handelt fic) alfo nicht um ein blokes ,Gedenten, fic Erinnern“, fondern um 
eine heilige Handlung. Und zwar ift diefe nicht ein bloß fnmbolifches Tun, fondern, wie die 
folgenden Derfe zeigen, find für das Gefühl des Paulus Brot und Wein heilige Gegenftände, 
die man entweiht und fchändet, wenn man fie nicht mit geweihten Gedanten als „Leib und 
Blut Ehrifti" anfieht und braudt. Es ift alfo tein ſachlicher, fondern nur ein Stimmungs- 
unterfchied zwiſchen der Auffaffung des Paulus in Kap. 10 und der hier vorliegenden. Wenn 
dort der Akzent auf der innigften Dereinigung mit dem erhöhten Herrn liegt, fo wird hier 
die Iebendige Dergegenwärtigung des Todes Chrifti betont, „bis er fommt”. Die turze Spanne 
deit, da die Chriften nod fern von ihrem Herren find, foll durch dtefe dantbare und innige 
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Seier des Todes Chrifti ausgefüllt, die Trennung foll überbrüdt werden. Daß Paulus beide 
Auffaffungen neben einander vorträgt, zeigt, daß fie für ihn in feinem Gegenjaß ftanden. 

Wie fi nun dieje beiden Sormen der Abendmahlsauffafjung zu dem uripringliden 
Tatbeitand, zur Abfiht und Meinung Jefu verhalten, tann hier nidt unterfudt werden. 
Do. £2.22,14 ff”. 


d) Die Solgen des unwürdigen Genuffes 11,27—32. Wer alfo 
unwürdig das Brot ißt oder den Keld) des Herrn trinkt, verfündigt ſich an Leib 
und Blut des Herr. “Wan foll fid) aljo prüfen und dann erft vom Brote ejfen 
und vom Kelde trinken. "Wer bloß ißt und trinkt, zieht ſich durd Eſſen und Trinken 
ein Strafgeriht zu, da er den Leib (des Herrn) nit unterfdeidet. "Daher gibt es 
unter eud) fo viele Shwadhe und Kranke, und find fo mande geftorben. “Wenn 
wir uns felbjt geprüft hätten, wären dieje Prüfungen nicht über uns gefommen. 
S3Durd die Prüfungsitrafe aber follen wir vom Herrn erzogen werden, damit wir 
nicht dereinit mit der Welt verdammt werden. 


Tad der Sejtlegung des Tatbeitandes geht Paulus nun 3u einer ernften Derwarnung 
über. 8Durd) unwiirdiges Effen und Trinken verfündigt man fih an Leib und Blut des Herrn 
— furdhtbare Derantwortlidlett! Bemerkenswert ift nun, wie hier, wo Paulus redt 
eigentlich felbjt redet, das faframentale Empfinden wieder durhbriht. Paulus nennt das 
unwürdige Effen und Trinten ſchlechthin eine Derfündigung an Leib und Blut; Leib und Blut 
find ihm fatramental gegenwärtig. Die Speife, die man im Abendmahl von gewöhnlicher 
Speife nicht unterfdeidet, 22ijt ihm direlt „der“ Leib, nämlich des Herrn. Dor allem be 
achtenswert ijt es, daß Paulus von dem leidtfinnigen Genuß des Abendmahls verderblicdhe 
Wirkungen erwartet und direlt fagt, Mvielfahe Krankheit und mance Todesfälle in der 
Gemeinde feien eine Solge unwürdigen Abendmahlisgenuffes. Unbewußt liegt hier, wie es 
jheint, das Empfinden zugrunde, daß die heilige Speije felbjt bei unwürdigem Genuß diefe 
bdjen Solgen bewirkt. Sreilich vergeiftigt Paulus diefe Dorftellung etwas, indem er das 
Ganze als ein Strafgeriht Gottes faßt, das den Menſchen auf dem Gebiete ftraft, auf dem 
er gefündigt. Aber nur eben verhüllt haut doch fpezififches fatramentales Empfinden, der 
Glaube an die wunderbare Wirkſamkeit heiliger Speife, jet es zum Segen, fet es zum Ders 
derben, hindurch. Wir ftehen wieder vor einer uns fremd gewordenen Welt. Dem furdt- 
bar ernften Mahnwort fügt Paulus einen tröftenden Gedanfen hinzu: Wenn Gott bie 
Gläubigen in diefer Weife züchtigt, fo will er fie nur erziehen. 82Sie follen durch foldhe leib- 
lihe Strafen geläutert und dadurd vor der ewigen Derdammnis gerettet werden (vgl. 5,5). 
Der Bedankte, daß die Leiden der Srommen Erziehungsftrafen Gottes feien, ift in der fpdteren 
jüdifhen Srdmmigfeit und Theologie fehr beliebt. Boufjet, Rel. d. Judentums. 364f. 


Adfchließende Ermahnung 11,33f. ®Aljo, liebe Brüder — bei eurer Zu⸗ 
fammentunft zur Mahlzeit wartet auf einander. “Wenn jemand hungert, fo mag 
er zu Haufe efjen, auf daß eure Sujammentunft eud tein Strafgeridt einbringe. 
— Das übrige will id anorönen, wenn ich fomme. 


Tad der allgemeinen Warnung fommt Paulus wieder auf den einen beftimmten Puntt 
zurüd. Das war ja der Krebsſchade bei der Seiler des gemeinfamen Mahls gewefen, daß man 
nit auf einander wartete. Das foll nun anders werden. Iſt der Hunger gar 3u groß, fo foll 
man ihn zu Haufe ftillen. — 84Was Paulus fonft nod) in diefer Hinfiht anzuordnen hatte, 
wiffen wir nidt. 

Es erübrigt nod), die Stage zu erledigen, wie wir uns äußerlich den Bergang bei der 
Seier beim ,Herrenmahl” zu denten haben. Deutlich fehen wir zunächſt aus der Schilderung, 
daß die ganze Seiler den Charakter einer gemeinfamen Mahlzeit trug. Die Gemeinde fam 
gegen Abend in einem gemeinfamen Raum 3ufammen. Die Einzelnen bradten die Beiträge 
zu der Mahlzeit mit, die Begiiterten mehr, die Armeren weniger oder gar nidts. Dann af dite 
Gemeinde zufammen in inniger Derbundenheit. Und das nannte man Herremnahl-Halten, 
wie denn aud) Jefus mit feinen Jüngern am legten Abend ein gemeinfames Mahl gehalten 
hat. Irgendwie muß aber doch ſchon mit diefer gemeinfamen Mahlzeit ein fpezieller 
liturgiſcher Aft, den wir erft mit „Abendmahl* bezeihnen würden, verbunden geweien fein. 
Da fegnete man einen beitimmten Keldh, brad ein beftimmtes Brot in Stüde, dah alle davon 
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befamen und reihte Brot und Wein den Teilnehmern, indem man fid die Worte zurief, die 
der Herr bei der Einfegung des Abendmahls geiprochen. Dielleiht geihah das nur einmal, 
vieleicht aud mehrere Male. So etwa haben wir uns die Seier in der Korinther-Gerteinde 
zu denfen. Später ijt dann der eigentliche Liturgiiche A des ,Abendmahls* mehr und 
mehr in den Dordergrund getreten. Er löſte fid) von der gemeinfamen Mahlzeit und hieß 
nun für fid allein Abendmahl, Euchariftie, während die Mahlzeit fid daneben hielt und den 
amen der Agape befam. Bis dann jchliehli die Agape, mehr und mehr aus dem Gottes» 
dienft verdrängt, in die Privatzufammentiinfte der Chriften verwiefen wurde und endlich 
ganz verihhwand, während die Seier des Abendmahls im engeren Sinne als Reit aus einer 
utfpriinglid) viel reicheren Seier ftehen blieb. 


3. Über die Geittesgaben Kap. 12— 14. 
A. Allgemeines über die Geittesgaben 12,1—30. 


Einleitung: Dorweguahme einer fpesielien Srage 12,1—3. "In betreff 
der mit Gottes Geift Begabten will id euch gern Befdeid geben. 2Jhr wifjet, wie 
ihr, als ihr nod Heiden wart, mit unwiderftehliher Gewalt zu den ftummen 
Bögen fortgerijjen wurdet. Demgemäß verfihere id) euch: niemand, der im Geilte 
redet, Tann fagen: ,,Derfludt fei Jeſus“, und keiner fann fpreden: „Herr Jejus”, 
außer im Geijte Gottes. 

Don den wunderbaren, in der Gemeinde Gottes wirffamen Äußerungen eines höheren 
efftatifhen Lebens und ihren Trägern will Paulus, naddem die Korinther in ihrem Briefe 
danadı gefragt hatten, in diefem Abjchnitt ſprechen. Zunächſt behandelt: er kurz eine be- 
ftimmte Anfrage, um dann zu Erörterungen allgemeiner Art überzugehen. In der Ges 
meinde hatte man ihm die Srage geftellt, woran man denn die Wirkungen des beiftes ficer 
ertennen, modurd man fie namentlid von den Wirkungen der Dämonen und des Teufels 
unterfcheiden tönne. Außerlich betradtet waren die Wirkungen des heiligen Geiftes und der 
dimonifdjen Kräfte nad) der Dorftellung damaliger Seit fehr ähnlih. Es tonnte ein Prophet 
im Geifte Gottes weisfagen, es fonnte aber aud) ein dämonifher Geift in einem Lügen- 
propheten reden und die Leute täufchen. Es Tonnte einer in der Kraft des Geiftes Gottes 


. Wunder tun, Kranfe heilen, es tonnte das aber auch durch die Wirkung teuflifcher Mächte ge- 


Ihehen, wie man Jejus vorwarf, daß er in der Kraft Beelzebuls feine Wunder verridte. 
Wo ift das Uinterfheidungsmertmal? Paulus glaubt, ein folches Merkmal im der Stellungnahme 
der Derzüdten zu Jefus nadweijen zu tönnen. Er meint, Stein Derzüdter Tönne im 
Suftand der Derzüdung Jeſus fluchen, und umgefehrt: wenn einer im Suftand der Vers 
jidung „Herr Jefus” fage, fo fei das ein ficheres Seiden, daß er vom Geifte Gottes erfüllt 
jet. Ejtergegen fann man allerdings einen Einwand maden, dah nämlich der falſche Prophet, 
der vom böfen Geiſt erfüllte, in betrügerifcher Weije den Jefusnamen gebrauchen lönnte. Um 
biefen Einwand abzufchneiden, 2erinnert Paulus von vornherein die Gläubigen daran, daß fie 
ja früher es felbjt erlebt haben, wie fie willenlos von ddmonifden Kräften zum Gdgendienft 
fortgeriffen wurden. Er will damit fagen, daß es in jenen Suftdnden gdttlider und dämo⸗ 
niſcher Ergriffenheit keinen freien Willen und kein bewußtes handeln, daher aud keine 

des Betruges gibt. Da muß alles heraus, was im Innern des Menſchen ijt. Einen 
Sall hat Paulus dabei nicht erwogen, nämlidh, daß es eine betriigerifdhe oder fic) ſelbſt 
tinfdhende Nachahmung jener Suftände der Derzüdtheit und des Ergriffen-Seins geben Tönne. 


Das Bauptihema: Verſchiedene Geiktesgaben und dod eine Quelle 
12,4—7. *Es gibt nun perſchiedene Gaben, dod) nur einen (eilt; 5es gibt ver- 
khiedene Dienftleiftungen, dod) nur einen herrn; ®es gibt verſchiedene Kraftwirtungen, 
en nur einen Gott, der alles in allen wirkt. Jedem aber wird die Offenbarung 

des Geiftes zur Sörderung gegeben. 

Hiermit fommt Paulus 3u feinem Hauptthema: die Verſchiedenheiten der Geiſtesgaben 
und die Wertung der einzelnen Gaben. In drei parallelen Gliedern entwickelt er denſelben 
Gedanten. Die Ausdriide Gaben, Dienſtleiſtungen, Kraftwirkungen bezeichnen dieſelbe Sache 
unter verſchiedenen Gelidtspuntten. Die Geiftesgaben find Dienftleijtungen an der Gemeinde 
hinfichtlid ihres Swedes, Kraftwirtungen nad ihrer Sorm (f. über die Sufammengehörigleit 
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von Geift und Kraft 2,4f.). Das alles aber ftammt von oben: Infofern es Gaben find, vom 
heiligen Geift, der fie ſchenkt, infofern es Dienftleiftungen find, vom Herrn der Gemeinde, Jefus, 
infofern es Kraftwirtungen find, vom alles wirkenden Gott. Man beadıte die trinitarifde 
Sormel: Gott, Chriftus, der Geift treten hier als eine Einheit den Menſchen gegenüber. 
— Alle Gaben aber, fo verfhhieden fie find, haben denfelben Smed: die Sörderung der 
Gemeinde. 


a) Aufzählung der verfhiedenen Gaben 12,8—11. 


Dem einen wird durd den Geiſt Rede der Weisheit gegeben, 

Dem andern Rede der Erfenntnis nad demfelben Geiit. 

Dem einen wunderwirtender Glaube in demfelben Geift, 

Dem andern Gaben der Heilung durd den einen Geift, 
W€inem andern Kraftwirtungen. 

Dem andern Weisjagung, dem andern Prüfung der Geifter, 

Dem einen verjhiedene „Sungenreden”, dem andern Auslegung der „Sungen- 
reden”. 

Alles das aber wirkt ein und derjelbe Geift, der einem jeden nad feinem Willen 

fein Teil zuweiſt. 

Es folgt eine rhnthmifde Aufzählung der Geiftesgaben. Die Glieder find paarweife 
geordnet, wie Paulus das felbft mit einer Ausnahme durd den Präpofitionswedjel in der 
Aufzählung andeutet. In der Mitte 10afteht ein vereinzeltes Glied. SSunddft gibt der 
Geift: Weisheits- und Erfenntnisrede. Alfo aud alle in der Gemeinderede zum Ausdrud 
fommende höhere Erfenntnis ift Wert des Geiftes. Ob im Sinne des Paulus zwiſchen 
Weisheits- und Erfenntnisrede nod zu unterfcheiden ift, fteht dahin. Wenn man unterjcheiden 
will, fo ift „Weisheit” nah 2,5 ff. die höhere muftifch-efftatiihe Erkenntnis. Sufammen ges 
hören dann ferner 9,Glaube” (Glaube bedeutet hier niht im Sinne der paulinifchen 
Terminologie rechtfertigender Glaube, fondern wie in den drei erften Evangelien wunder- 
wirtende Suverfiht) und Heilungsgaben: Die Heilungsgabe (Kranfenheilung) tft ein fpezieller 
Sall des wunderwirfenden Glaubens. 10a, Kraftwirtungen“ ift ein ganz allgemeiner zujammen- 
faffender Ausdrud. Sur Weisfagung 10bgehört die Sähigleit der „Prüfung der Geifter”. Denn 
es gibt Lügenpropheten. Die Gabe, edhte von faljhen Propheten zu unterjheiden, ift 
aud) eine Gabe des Geiftes. Menſchenverſtand Tann das nidt. Ebenfo gehören 19, Sungens 
reden“ und Auslegung der „Sungenreden“ zufammen. Binter allen den verfdicdenen Geiſtes⸗ 
gaben — das betont Paulus 1inod einmal im Hinblid auf die folgende Ermahnung — fteht 
ein und derfelbe Geift, der nad feinem Ermeſſen feine Gaben austeilt. 

Unter den verſchiedenen Geiftesgaben erwähnt Paulus als legte die merkwürdige und 
für das apoftolifhe Seitalter charakteriſtiſche Erſcheinung, deren griechiſche Bezeihnung man 
gewöhnlich mit dem Ausdrud „Sungenreden‘ wiedergibt. Wie haben wir diefe Erjcheinung 
zu verjtehen und wie ift fie zu diefem Namen gelommen? Jedenfalls fteht feft, daß wir bei 
der Erörterung diefer Sragen nur von unfern Kapiteln den Ausgang nehmen dürfen. Was 
fi fonft an Seugniffen für das Sungenreden im neuen Teftament findet, ift jpärlih und 
fragmentarifd (Apg.10,46;19,6; ME.16,17) oder bereits legendenhaft entftellt (Apg.2,4). Aud 
außerhalb des neuen Teftaments finden wir, abgefehen von einer fehr widtigen Stelle, in 
einer halb jüdiihen, halb chriſtlichen Schrift, dem fogenannten Teftament des Hiob, taum 
eine beadtenswerte, von unjerm Brief unabhängige Parallele. — Bet der Srage felbft haben 
wir zu unterfheiden zwiſchen der fachlichen Unterfuhung der hier vorliegenden Dorgänge 
und der Erklärung des von Paulus dafür gewählten Ausdruds: Sungenrede (= Gloffenrede). 
über die erjte Unterfrage tönnen wir raſch zur Klarheit fommen. Es fteht jedenfalls feft, 
daß das „Gloſſen“reden tein Reden in wirfliden fremden Sprachen war. Ein einfader 
Derweis auf 14,10f. genügt hier. Hier vergleicht Paulus das Gloffenreden mit dem Reden 
in fremden menfdliden Spraden. So kann alfo diefes felbft fein Reden in fremden Spraden 
fein. Aud paßt der Eindrud, den nad Paulus die lingläubigen vom Gloffenreden (14,23) 
erhalten, nicht 3u der Annahme des ungeheuren Wunders eines Redens in fremden Sprachen 
(ogl. Apg.2,13). Sicher ift ferner, daß in dem Gloffenreden ein efitatifhes Reden (ein Reden 
in der Derzüdung) in ganz befonderem Maße vorliegt. Paulus redet jchlehthin beim 
Gloffenreden von einem Reden, Beten und Singen in der Derzüdung 14,14 f., direlt mit Gott 14,2. 
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Wir erfahren ferner zu immer wiederholten Malen, daß diejes Gloffenreden für alle andern 
unverftdndlid fei; die andern werden nit dadurdh erbaut, fie können zum Gebet des Gloſſen⸗ 
redners nicht Amen fagen, die Unglaubigen erhalten vom Gloffenredner den Eindrud, dah er 
toll fet (vgl. 14,2.6.16f.). Sur Erbauung der Gemeinde ift unbedingt notwendig, daß jemand 
anders, oder der Glofjenreöner felbft feine Rede auslege und verdeutlidhe 12,10.30;14,5.27f. 
Und das Auslegen der Gloffenrede fann wieder nur der, den Gottes Geift dazu befähigt 
12,10.30. Ja, der Gloffenredner verjteht nicht einmal felbft, was er in feiner Derzüdung 
redet: „fein Deritand (feine Dernunft) ijt unbeteiligt dabei” 14,14, er Tann nit einmal 
feine eigne Rede den andern verſtändlich machen, falls ihm das nit befonders vom Geift 
Gottes geſchenkt wird 14,13. Daher vergleiht Paulus das Gloffenreden mit einem Spielen 
auf Inftrumenten ohne Innehaltung von Tonintervallen und Rhythmus, mit undeutlidem, 
unartifuliertem Sprechen, mit Reden in fremden Sprachen 14,7ff. Mit alledem ift die Sache 
felbft flar. Gloffenrede ift ein efitatiihes Reden oder Lallen in gänzlich unverftändlichen 
Worten, in finnlos aneinandergereihten Klängen und Silben; vielleiht daß aud die (unbe- 
wußte) Derwendung hebräifcher und aramäifcher Worte hier eine Rolle fpielte (vgl. das „Abba“- 
Rufen Gal4,6; Röm.8,15). Schwieriger ift es zu jagen, weshalb man — refp. Paulus — diefen 
Dorgang gerade Gloffenreden nannte. Hier find die verfdhiedenften Dermutungen gemadt. 

1) Gewöhnlich fiberfegt man den Ausdrud mit „Sungenrebe”. Das ift eine fpradlid 
durchaus mögliche Überfegung. Denn das entipredende griechiſche Wort Glofja bedeutet einer- 
feits Spradje, andrerjeits aber Sunge. Der Ausdrud Sungenrede würde dann die Dorftellung 
zum Ausdrud bringen, daß beim Sungenreden es nur die Zunge fei, welche, von einer fremden 
Macht bewegt, die Worte hervorbringe unter Ausfdaltung der fonjt beim Reden vorhandenen 
bewnften Derftandestatigfeit der Menfden. Man könnte gegen diefe Auslegung das 
Bedenten erheben, weshalb denn ein folches Reden gerade immer Sungenreden hätte genannt 
werden miiffen. Näher hätte dod) etwa der Ausdrud: „mit dem Mund“ oder „mit den 
Lippen reden“, gelegen. Scywerwiegender ift ein andres Bedenfen, nämlich, daß der Ausdrud 
hier und da lautet „mit Zungen“ reden (nicht „mit der unge“) reden, aud) wo es fih nur 
um eine Perfon handelt, die doch nicht mit mehreren Jungen reden fann, 14,(5).6.18, ferner, daß 
Paulus von verfdiedenen Arten von Zungen fpriht 12,10. Um diefer Schwierigleit zu ent- 
gehen, müßte man annehmen, daß der Ausdrud „Sunge“ bereits von Paulus für folche Säße 
refp. Ausfpriide gebraudt wäre, die als nur mit der Zunge hervorgebiadhte angefehen wurden. 
So miften wir dann aud) die Stelle 14,26 verftehen: jeder bringt (zum Gottesdienft) . . . eine 
Offenbarung oder eine „Sunge“ — d. h. einen der Sungenrede entitammenden Ausfprud mit. 

2) Wegen diefer Schwierigkeiten ift neuerdings eine andre Deutung des jchwierigen 
Ausdruds verfuht. „Gloſſe“ ift nämlich aud) ein Terminus der griehifchen Gelehrtenfprade, 
der fo viel bedeutet wie: ſchwer verftändlicher, gewählter Ausdrud. Die Dichter reden in 
„Glofien“. Aud altertiimlide Spradwendungen, herübergenommene fremdartige Worte nennt 
man Gloffen: Sie bedürfen der Erklärung. Aud bezügli der Orakelſprüche der Pythia 
mit ihrem oft doppelfinnigen, dunklen Inhalt fprad man von Gloffen. In Anlehnung an 
diefen Spradgebraud hätte dann aljo Paulus jene eigentiimliche efftatifche Redeweije in 
der Korinthifhen Gemeinde als Gloffenrede bezeichnet. Aber es bleibt im hödften Grade 
unwahrjheinlid, dab Paulus dieje efftatifhen Dorgänge in feiner Gemeinde mit einem, 
wenn aud) ziemlid populären, grammatiihen Ausdrud belegt hätte. Aud träfe die Bes 
nennung die Sache überhaupt nit. Denn bei den „Bloffen* — aud in den Orakelſprüchen — 
handelt es fid um höchſte, gefteigerte, bewufte Künftlichleit der Rede, bei der hier vors 
Hegenden Erfheinung um ein tunftlofes Stammeln von Lauten, bei weldyem gerade das Bes 
wußtfeinsmäßige ausgefdloffen ift. Nur das Duntle, Erflärungsbedürftige bliebe als Dergleidhs- 
puntt übrig. Und das ift zu wenig. Es mag aber noch einmal betont werden, daß es für 
die Anffaffung der Sade felbit nichts bedeuten fann, ob man mit „Sungenrede“ oder mit 
„Glofje* überjegt. 

So mag denn 3) die Stage wenigftens erhoben werden, ob wir nicht, trogdem jeder 
Gedante an ein wirklihes Reden in fremden Spraden tatſächlich ausgeſchloſſen ift (f. o.), 
dennod; vielleicht bei der Erflärung des Terminus von der Bedeutung Gloffa — Sprade auszu⸗ 
gehen haben. Wir, hätten hier einen geprägten Terminus anzunehmen, bei dem — wie 
das aud) bei der ÜÜberfegung „Sungenrede” anzunehmen war, eine wejentliche Derfürzung ein- 
getreten wäre. — In Sprachen reden würde dann etwa die Bedeutung haben: in neuen (vgl. 
ME.16,17) Spraden reden, natürlich nicht in fremden, irdifhen Sprachen (mit Abſicht wählt 
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Paulus 14,10 für diefe, um fie von den wunderburen Spraden 3u unterjeiden, ein anderes 
Wort), fondern in wunderbaren, himmliichen Spraden. Gloffenrede wäre aljo etwa Himmels- 
ſprache, Engelipradye. Wir müßten freili weiter annehmen, daß der Ausdrud, der urſprünglich 
nur mit dem Plural verbunden, „in (neuen) Spraden reden” Sinn hat, dann fi jo ab» 
geihliffen hätte, daß dafür an einer Reihe von Stellen der ſchwer überjegbare fingularikhe 
Ausdrud „in (einer neuen) Sprade reden” getreten wäre. Wenn wir den Ausdrud fo 
verjtehen dürften, fo würde er zugleich in dharalteriftiiher Weile den Wert und die Bedeutung 
der ,Gloffenrede” wiedergeben, weldje diefe in den Augen der erften dhriftliden Gemeinden 
hatte: jenes, verzüdte unverftdndlide Callen war ihnen eine Dorausnahme der jenfeitigen 
Himmelsfprade, Engelipradhe ſchon hier auf Erden. In diefe Auffafjung würde dann ganz 
unfre Deutung von 13,1 (f. u.) hineinpaffen: wenn id in Spraden von Menfden und Engeln 
rede. Wie es Menſchenſprachen gibt, jo gibt es Engelfpraden. Und die verjchiedenen Arten 
von „Gloffen“ 12,10 wären dann etwa die verjchiedenen Engeldialette. In dem bereits ges 
nannten Teftament des Hiob liegt diefe hier erichloffene Anfdhauung tatfählih vor. Hier 
wird gefchildert, wie den Töchtern des Hiob die Gabe des efftatiihen Redens gefdentt wird, 
und dann wird ausdrüdlich vermertt, daß eine jede im Dialett einer beftimmten Engelflaffe 
geredet und Gott lobgefungen hätte. Übrigens fteht diefe Auffaffung über die Anfdauung 
der Gemeinde von der Gloffenrede unabhängig von der fpradliden Deutung des Ausdruds 
feft (vgl. nod 1.Kor.2,13, S. 73; ich bemerfe nok, daß ich in der Üiberjegung bei dem 
einmal geläufig gewordenen, mehrdeutigen Ausdrud ,dungenrede” bleibe). 

Wie mag fid) diefe mertwärdige Erfheinung auf dem Boden der chriſtlichen Gemeinde 
erfldren? Eine große Rolle fann fie im Urdriftentum und aud nachher nicht gefpielt haben 
(f. 0.), fie wird auf engere Kreife bejchräntt geblieben fein. Wahrſcheinlich bedeutet fie 
dod) das Einftrömen einer urfprünglich heidnifhen, griehifhen Srömmigteit in die driftlide 
Kirche. Auf griehifhem Boden begegnen wir ähnlichen Erjcheinungen, wir brauden nur an das 
efftatifhe Gefdhret der Bafdhanten und Bathantinnen 3u denfen. Gerade in einer fo fpeziell 
griechiſchen Gemeinde, wie der forinthifden, ift das Sungenreden am ftärkiten ausgebildet. 
Auf der andern Seite läßt fih in der Literatur des Spätjudentums kaum etwas der 
Sungenrede Ahnlihes nachweiſen. Das mehrfah erwähnte Teftament des Hiob ift eine 
fpdtere, aus dem zweiten nadriftliden Jahrhundert ftammende Schrift, die wahrſcheinlich 
Kriftli überarbeitet ijt. Allerdings foll ja nad der Apoftelgefhihte das Sungenreden 
bereits in der urchriftlichen Gemeinde zuhauje gewefen fein (j. 0.), und auf Sungenreden der 
erften Gemeinde pflegt man ja das Pfingftwunder zurüdzuführen. Iſt die Dermutung ridtig, 
jo müßte das Sungenreden dennod feine Wurzeln im Judentum haben. Denn an eine Neu⸗ 
fchdpfung der drijtliden Gemeinde kann in diefer Binfiht kaum gedadht werden. Aber 
möglich bleibt es, daß die Apoftelgefhichte die Derhältniffe auf dem Boden heidendriftlidher 
Gemeinden in die urchriftliche Gemeinde zurüdträgt. 


b) Das Bild vom Leibe 12,12f. "Denn wie der Leib einer ift und viele 
Glieder hat, alle Glieder des Leibes aber, fo viele ihrer find, einen Leib bilden, 
jo ift es aud) mit Chrijtus. 1?Denn durd einen Geift find aud wir alle zu einem 
Leib in der Taufe zuſammengeſchloſſen, Juden oder Grieden, Kredite oder Sreie, 
und alle find wir mit einem Geijt getrantt. 

Nunmehr geht Paulus zu dem großen, weitausgeführten Vergleich zwiſchen dem menſch⸗ 
lihen Leibe und der Gemeinde über. Mit dem menfhlihen Leibe verhält es fi wie mit 
Chriftus, d. h. dem großen Chrijtusleibe. Glieder diefes Chriftusleibes find die Gläubigen 
durd das Saframent der Taufe geworden. Denn die Taufe ift für Paulus, wie wir fahen, 
eine wunderwirfende heilige Handlung. Was fie aber wirkt, ftellt fi dem Paulus dar in 
dem Bilde des Äußeren materiellen Dorganges. Die Taufe ift ein Untertanden in das 
Waffer nak dem äußeren Geihehen; nad dem inneren ein Hineingetauktwerden in Chriftus, 
ein muftilches Einswerden mit ihm, daher auch ein Eingegltedertwerden in feinen Leib, die 
Gemeinde. Und das ijt für Paulus nit nur Bild, fondern tatſächliche Wirklichkeit. Das 
Wunder aber wird gewirkt durch den Geift, der bei der Taufe wirkſam gegenwärtig ift und 
das Waſſer mit feinen Kräften füllt. So find die Chriften eine übernatürliche, neue geijte 
leibliche Einheit, eine Einheit, in der alle nationalen und fozialen Gegenfage und natürlidy 
aud) die Kleinen Gegenjäge geiftiger Begabung aufgehoben find. Paulus fügt Hinzu: „wir 
wurden mit einem Geift geträntt“. Da Paulus in diefem Sufammenhang nur an die 
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Taufe dentt (nicht etwa an das Abendmahl), jo liegt hier ein nicht leicht verftändliches Bild 
vor. Das Bild entipräde der Sache gut, wenn in der Taufe das heilige Waffer auch ge- 
trunten worden wäre. Das tönnen wir aber niht annehmen. In der Taufe wird der 
Gläubige aber doch von den Kräften des im Waller wirflamen Geiftes umfpült und ganz 
durddrungen. Das meint Paulus, wenn er fagt: wir wurden geträntt (alfo etwa fo, wie 
ein im Waffer liegender Swamm von diefem durchtränkt wird.) 


c) Die Ausführung des Bildes vom Leibe 12,14—26. !*Befteht dod 
aud der Leib nidt aus einem, fondern aus vielen Gliedern. “Sprache nun der 
Sug: weil ih nidt en bin, gehöre ih nist zum Leibe, — gehört er nicht 
trogdem zum Leibe? Und fprähe das Ohr: weil ih nicht Auge bin, gehöre id 
nit zum Leibe, — gehört es nicht troßdem zum Leibe? 17Menn der Leib ganz 
Auge, wo bleibt das Gehör? Wenn er ganz Gehör, wo bleibt der Gerudsfinn? 
fun aber hat Gott die Glieder geordnet, ein jedes von ihnen nad feinem 
Willen. Wenn aber das Ganze ein Glied wäre, wäre es ja tein Leib. “Mun 
aber find es viele Glieder und ein Leib. “Das Auge aber kann nidt zur Hand 
fpredjen: Id bedarf deiner nicht, oder etwa der Kopf zu den Süßen: Ich bedarf 
eurer nicht. “Ganz im Gegenteil: die fcheinbar ſchwächeren Glieder des Leibes 
find gerade notwendig; “und was wir am Leibe für unedel halten, das behüten 
wir mit um fo größerer Ehrerbietung; und was weniger anjtändig an uns ift, hat 
defto größeren Anftand zum Schub. “Was aber an uns anftändig ijt, bedarf deffen 
nit. Gott aber hat den Leib weile eingeridtet und dem Suriidjtehenden 
doppelte Ehre gegeben, “auf daß es nicht zu Parteiungen im Leibe tomme, fondern 
die Glieder einträhtig für einander forgen. Und wenn ein Glied leidet, leiden 
alle Glieder mit; wenn eines geehrt wird, freuen ſich alle Glieder mit. 

Diefer Abfchnitt bedarf faum einer weiteren Erllärung. Der Gedanfengang des Paulus 
gliedert fi in folgender Weife: ein Leib hat viele Glieder D. 14. Alle Glieder, fo vers 
ſchieden fie find, gehören doc) zu einem Leibe D. 15—16. Die Derfchiedenheit der Glieder 
ft notwendig und von Gott eingerihtet D. 17—20. Die Glieder aber find eines auf das 
andere angewiejen D. 21. Und gerade die ſchwächeren Glieder find die notwendigen, und 
die weniger anftändigen werden mit befonderem Anftand (durch Befleidung) behätet D.21— 24a. 
So hat Gott den Leib zu ſchöner Harmonie erfdhaffen D. 24b—26. 


d) Die Anwendung des Bildes 12,27—30. "Ihr aber feid der 
Leib Chrifti und als Teile betrachtet Glieder. RXUnd die einen hat Gott in der 
Gemeinde eingefegt — erftens Apoftel, zweitens Propheten, drittens Lehrer, dann 
Kräfte, dann Gaben der Heilung, Hilfeleiftungen, Derwaltungen, verſchiedene Arten 
von „Zungen“. PSind etwa alle Apoftel, etwa alle Propheten, etwa alle Lehrer? 
Befigen alle wunderbare Kräfte, haben alle Heilungsgaben? Reden alle „in 
Jungen”, fonnen alle auslegen? 

Nun madht Paulus die Anwendung des Bildes auf die vorliegenden Derhältniffe. Die 
Gemeinde der Korinther ift der Leib Chrifti, in ihr gibt es fehr verjchiedene Glieder. In 
der Aufzählung verwirrt fi Paulus etwas. Er wollte aufzählen: die einen — die andern 
ufw., er fährt dann aber fort mit erftens, zweitens, drittens. Die an erfter Stelle genannten 
„Apoftel“ würden wir etwa Miffionare nennen dürfen, als Begründer von Gemeinden fichen 
fie vorme an. Während die Wirtungsweife des Apoftels die grundlegende ift, find die nun 
folgenden Propheten und Lehrer die Träger des fi danadı entwidelnden Gemeindelebens. 
Propheten find die, weldhe in begeifterter Rede der Gemeinde die großen Geheimniffe Gottes 
vortragen; Lehrer diejenigen, die das mehr in ruhiger, verjtändig darlegender Weife 
tun. Beide find Träger bes gottesdienftlihen Lebens und damit des Gemeindelebens über- 
haupt. Wenn Paulus nun im Ausdrud wedjelt und nicht mehr Perfonen, fondern Geiftes- 
gaben aufzählt, fo deutet er damit wohl an, daß die Gabe des Apoftel-, Propheten» und 
Cehrerberufs bereits an beftimmte Perjonen gebunden ijt; im übrigen fennt er nur Geiſtes⸗ 
gaben, die wedfAnd bald diefen bald jenen erfüllen und zum Dienft an der Gemeinde be- 
fähigen. Sunddjt: wunderbare Kräfte und Heilgaben (vgl. die Aufzählung D. 9). Das ift 
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bemerfenswert: Wundertäter, Wundertun fpielen in der erjten Chrijtenheit eine große Rolle. 
„Kräfte“ ijt der allgemeinere, ,Heilungsgaben” der fpeziellere Ausdrud. Bemerkenswert ijt, daß 
unter diefer Rubrif von Geiftesgaben, deren Träger wedfeln, and „Hilfeleiftungen und 
Derwaltungen” aufgezählt werden. Wir follten meinen, daß geregelte Armenpflege und 
Kirdenregiment nur möglich fei, wenn dieje Dinge in den Händen beftimmter Perfonen liegen. 
Wir erfahren, daß das in der erften chriftlihen Gemeinde nicht der Sall war. Wer gerade 
Begabung und Lujt hatte, nahm fid) der Derwaltung, der äußeren Angelegenheiten der Ge⸗ 
meinde an. Sum Schluß folgt hier, wie bereits oben, die Erwähnung des Redens in 
Sungen. Aud hier wieder die Dorftellung, daß es mehrere Arten folder ungen gibt. Paulus 
erwähnt diefe Gaben gerade zum Schluß, weil er über fie nod befonders handeln will. In 
der 2 B0wiederholten Aufzählung erwähnt er dann nod neben den Arten von Jungen die 
Kunft ihrer‘ Auslegung. 


B. Der Lobpreis der Liebe 12,31 — 13,13. 


a) Die Liebe die vorzüglihfte Geiftesgabe 12,31—13,3. "Dow 
ihr fragt nad den befferen Geiftesgaben? So zeige id) euch einen finigliden Weg: 
181 Denn id in Menſchen⸗ und in Engel-Spraden rede 
Und habe die Liebe nicht, 
So bin id ein tönendes Erz und ein hallendes Beden, 

lind wenn id) Prophetengabe habe 

Und alle Geheimniffe weiß und alle Erfenntnis 

Und wenn id allen Glauben habe, um Berge 3u verfegen, 

Habe aber die Liebe nicht, 

So bin ih nidts. 

ind wenn id alle meine Habe zu Almofen made, 

Und wenn id meinen Leib dem Seuer übergebe, 

Babe aber die Liebe nidt, 

So ijt mir nidt geholfen. 

Die Gemeinde hat dem Paulus die Srage nad den vorziiglideren Geiftesgaben geftellt, 
namentlid gefragt, ob Sungenreden oder Prophetie höherftehe. Darauf antwortet Paulus 
nit fofort. In faſt paradorer Weife weift er fie, um hier feiten Grund 3u legen, auf das 
Eine hin, was ihm höher fteht als alle Geiftesgaben miteinander: „Ich zeige euch einen könig⸗ 
lichen Weg“. Und nun folgt, wie wir dies fo häufig finden, ein plögliher Erguß aus dem 
innerften Herzen; das reiche Innenleben des Paulus öffnet fich, und es ftrömt mit elementarer 
Wudt hervor: der Hymnus auf die Liebe. 

1Paulus vergleicht die Liebe zunädft mit den außerordentlihen Leitungen, zu denen 
der Geift, die Efftafe den Menfchen befähigt. Er führt das in drei gleidgefiigten, rhynthmifd 
außerordentlih wirffamen Sägen aus. Paulus beginnt: „wenn id) in (den verfdhiedenen) 
Spraden von Menjhen und Engeln rede“. Er jest aljo den möglihen Sal, dak er in 
aller Welt und gar in der Engel Sprache das Evangelium verkünden könnte. Schon in 
mehreren fremden menſchlichen Sprachen reden zu können, den Juden ein Jude, den Griechen ein 
Grieche zu fein, ift für Paulus etwas Großes, vom Geifte Gottes Gemirftes. Tlun gar in 
den verfchiedenen Sprachen von Menihen und Engeln reden können! Bet dem Reden in 
Engelfpraden denft Paulus vielleiht an das „Sungenreden“. Denn wir fahen oben S. 116: 
in der Auffafjung der Urgemeinde war Sungenreden Himmelsfprade, Engelsfprahe. Paulus 
betont aber: felbft wenn er in allerlet irdifhen und himmlijhen Spraden Evangelium 
vertiinde, fo fei er dod) nur ein nuglos tönendes Inftrument, dem die Seele fehle. Ges 
wöhnlich überjegt man übrigens aud) an diefer Stelle: wenn ich mit „Sungen“ von Menſchen 
oder Engeln rede, und denkt dann in beiden Sällen fofort an jenes wunderbare ekſtatiſche 
Reden, auf das Paulus bereits mehrfach hingedeutet hat. Man ftößt dann aber auf die 
m. €. unüberwindliche Schwierigkeit, daß in diefem Salle Paulus zwiſchen menjhlihem und 
engelhaftem Sungenreden unterfheiden würde, während dod) die Sungenrede auf alle Salle 
wunderbares, durd den Geift Gottes gemirttes, iiberirdifdes Reden ijt. 2Aud alle Propheten- 
gabe ift gegen die Liebe nichts. Bemerfenswert ijt es, wie aud hier die Prophetengabe ge» 
Ihildert wird: Der Prophet ftennt „alle Geheimniffe’ der oberen jenjeitigen Welt; durch 
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Difion und Efftafe find fie ihm befannt geworden; darin befteht die prophetifche „Ertenntnis“. 
Neben der Prophetengabe wird der Glaube genannt: nidt das, was Paulus fonft Glauben 
wennt, fondern der wundertätige blaube, der Berge verfegt. Wir haben hier einen direften 
Auflong an ein Herrenwort (ME.11,23; vgl. I, S. 165). SAud die bis aufs hddjte ges 
fteigerte äußere Betätigung der Liebe ift gegenüber wahrer, innerliher Liebe noch nidts. 
Manlus kennt aus feiner rabbinifhen Dergangenheit das äußere Almofengeben ohne 
witllidhe Liebe. Endlich nennt er als einen augerordentliden Beweis gefteigerter Geiftes- 
kaft: die Ubernahme des Martgriums. Seit der Maffabderzeit ſchon ward im Judentum das 
Mortgrium als etwas ganz befonders Hohes und Herrlidhes empfunden; das junge Chriftentum 
übernimmt feine Wertfhigung. Und doch, jagt Paulus, ift aud das nichts gegen die Liebe. 
Das einfache und ſchlichte Walten der Liebe ift mehr als alle außerordentliche Begeifterung, 
als alles befondere, heroifhe Tun. 

b) Der Wert der Liebe 13,4—7. 

Die Liebe ift Iangmütig, gütig ift die Liebe, fie ereifert ſich nicht; 

Die Liebe prahlt nicht, fie bläft fic nicht auf, 

Sie ftellt fid) nicht ungebärdig, fie fucht nicht ihren Dorteil, 

Sie läßt fid) nicht erbittern, fie trägt das Böfe nicht nad, 

Sie freut fid) nicht des Unredhts, fie freut fic) der Wahrheit. 

Sie entiduldigt alles, fie glaubt alles, fie hofft alles, fie duldet alles. 

In unvergleidhlic farbenreicher, von vielfeitiger Lebens» und Ciebes-Erfahrung 3eugender 
Sdilderung ftellt Paulus das Wefen der Liebe dar. Dieje hingebende, mit dem Herzen be» 
beteiligte Liebe ift es, die alle andern Geiftesgaben aus dem Selde jchlägt. 


c) Die Stetigteit der Liebe 13,8—13. 
Die Liebe hört niemals auf. 
Deisfjagungen haben ein Ende, Sprachen hören auf, Erfenntnis hat ein Ende; 
‘Stidwert ift unfer Erkennen, Stüdwert unfer Weisfagen; 
Kommt dann die Dollendung, hat das Stidwert ein Ende. 
UAls ih ein Kind war, redete id) wie ein Kind, 
War id gefonnen wie ein Kind, urteilte wie ein Kind; 
Nun id) Mann geworden, habe id) das kindiſche Weſen abgetan. 
12Tegt ſchauen wir alles wie in einem Spiegel in rätjelhafter Geitalt, 
Dann aber von Angefiht zu Angejidt. 
Sekt erfenne ich ftiidweife, 
Dann aber werde id) durchſchauen, fo wie id) von Gott durchſchaut bin. 
Yun aber dauern Glaube, Hoffnung, Liebe, diefe drei, 
Die größte unter ihnen aber ijt die Liebe. 

Paulus wendet fid) zu dem Dergleich der erften Derje zurüd, und tommt nun 
auf den enticheidenden - Befichtspuntt. SDie echte und fchlichte Liebe ift etwas, was den 
Menihen ftetig und bleibend erfüllen kann. %Weisjagung, wunderbares begeiftertes In⸗ 
SpradensReden aber fommen und gehen, wie die auf Offenbarung ruhende höhere ekſtatiſche Er- 

is — nur dieje ift gemeint — aufflammt und wieder erlifht. Dieje vermeintlichen 
höhepunkte des gläubigen Lebens find dafür aud nur von turzer Dauer. Mit D. 10 ers 
weitert fid) die Betrachtung. Was ijt überhaupt unjer ganzes Weisfagen und unjre (efftatijde) 

is von den geheimnisvollen göttlichen Dingen: Dod nur ein Stüdwert — das des- 
halb unfre Seele auc) nicht mit Stetigfeit füllt —, in weldem wir ahnend nur ein wenig von 
der geheimnisvollen Gotteswelt greifen, und das feinen Wert mehr hat, wenn diefe fi in 
ihrer Sülle dereinft offenbart. An einem Bilde Umacht Paulus das Mar. Wie der Unters 
Khied zwiſchen dem Hinde und dem herangereiften Mann wird der Unterfchied fein 
zwiihen dem im Diesfeits Cebenden und dem, welder des enfeits teilhaftig geworden 
i „Jegt ſchauen wir in einem Spiegel in rätfelhafter Geſtalt,“ d. h. in undeutlihen 
und verihwommenen Umriffen: Gottes Wejen wird uns fidtbar nur in der undeuts 
liden Abfpiegelung in feiner Schöpfung und Weltleitung und bleibt uns deshalb rätjel- 
haft. — Um das Bild ganz zu verftehen, muß man an die unvolllommenen und ein vere 
zerrtes Bild ergebenden Metallfpiegel damaliger Seit denfen. — Ganz in diejem Bilde fährt 
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Paulus fort: „dann von Angefiht zu Angefidt*. Da man im Spiegel fchaute, drehte man 
dem gefdhauten Gegenftand den Rüden. Das foll einft anders werden, der Gläubige 
Hat die frohe Hoffnung, dereinft Gott direkt ins Angefidt zu fhauen, und dann wird fein 
Wefen fo far vor unfern Augen ftehn, wie unfer Wejen für Gottes Augen Mar und durch⸗ 
fihtig tft. Don der Sutunft wendet ſich Paulus wieder zur Gegenwart. 18 Was demgemäß 
jegt in der Gegenwart bleibenden Wert hat, das find die ftetigen chriſtlichen Tugenden: 
Glaube — hier im paulinifhen Sinn das Dertrauen des Sünders auf Gott —, Hoffnung, das 
Sundament des chriftlihen Lebens — und Liebe. Der Liebe aber gebührt die Krone. Nach 
der gewdhnliden und durch den Sufammenhang fdeinbar geredtfertigten Annahme redet 
Paulus in D. 13 von der ewigen, das Jenfeits erfüllenden Dauer der Liebe. Da es aber 
ſchwer ertlärbar ift, inwiefern Glaube und Hoffnung im Jenfeits „bleiben“, fo muß der 
Ders dod wohl anders verftanden werden. Demgemäß handelt aud) D. 8 nit von der 
Ewigteit, fondern von der Stetigteit der Liebe, und niht von dem Aufhören der 
Weisfagung rc. im Jenfeits, fondern von dem raſchen Dorübergehen diefer efftatijden Er⸗ 
regungen im Diesfeits. €rft D. 9—12 erweitert Paulus die Betrahtung und jchlägt den 
Ton des Gegenfages von Diesfeits und Jenfeits an, um in D. 13 wieder zu der Betradtung 
von D. 8 zurüdzulehren. 


C. Die Dorzäglileit der Prophetic namentlih dem „Sprachen": Reden 
gegenüber 14,1—25. 


a) Prophetie beffer als „Sungenrede” 14,1—6. !Sudt euch der Liebe 
zu bemädtigen! Daneben tradıtet nad Geijtesgaben, befonders aber nad der 
Prophetengabe. "Denn der ,dungenredner” redet nicht zu Menjhen, fondern zu 
Gott. Niemand verfteht ihn, in der Derzüdung redet er Geheimniffe. "Der Prophet 
aber redet für Menden zu ihrer Erbauung, Ermahnung und Tröftung. *Der 
Sungenredner erbaut fic) felbft, der Prophet erbaut die Gemeinde. Ich möchte ja, 
daß ihr alle in Sungen redetet, aber nod lieber, daß ihr prophezeitet. Der Prophet 
ijt mehr als der Sungenredner, es fei denn, daß diefer (zugleih) auslegt, zur 
Erbauung der Gemeinde. Wenn ih zum Beifptel, meine Brüder, mit Sungen- 
reden zu eud) fame, und eud in meiner Rede nidt Offenbarung, Erkenntnis, 
Prophetie, Lehre brädte, was würde id) eud) dann nüßen? 


Nunmehr behandelt Paulus die Srage nad den befferen Geiftesgaben, befonders ob 
(ih bleibe aud) hier bei der geläufigen Überjegung |. S. 115f.) „Sungenrede” oder Pros 
phetie höher ftehe. Nach feiner Meinung tft für die Gemeinde Prophetic unbedingt vorzu⸗ 
ziehen. Wir erfahren hier beftimmt, daß das fogenannte „Sungenreden* im allgemeinen un- 
verftändlihes Reden iit, dak ein folder Redner überhaupt nicht 3u den Menſchen fpricht, 
fondern ein Swiegejpräd mit Gott führt: 2, In der Derzüdung redet er Geheimniffe’, ges 
heimnisvolle Worte. Gloffenrede ift aljo hiernad ein efftatifhes Beten, das in der Regel 
niemand verfteht. Demgegenüber ift SProphetie ein zwar aud) vom Geifte Gottes gee 
tragenes, begeiftertes, aber doch verftändliches Reden. Indem der Prophet von den Geheim⸗ 
niffen der Zukunft und des Himmels redet, dient feine Rede zur Erbauung; einerfetts zur 
Mahnung — denn die Sufunft bringt Geridht; andrerfeits zum Croft — denn die Zukunft 
bringt Seligfeit. Bei diefem Tatbeitand Smögen die Korinther von Paulus wegen alle mit 
Sungen reden, aber lieber wäre es ihm, wenn fie Prophetengabe hätten. Yur eine Aus. 
nahme faßt Paulus bei dtefer geringen Bewertung der Sungenrede ins Auge: wenn der 
Sungenredner felbft die Gabe der Auslegung, Derdeutlihung feiner Rede befigt. Aber das 
fdeint eben nur ausnahmsweife der Sall gewejen zu fein. Um es ganz deutli 3u maden, 
wie wenig Sungenrede nüßt, beweilt Paulus an fi felbft. 6Mit Sungenrede würde aud 
er der Gemeinde nidts nügen. Er fann dod nur duch „Prophetie* und „Lehre“ auf fie 
wirten. Die Prophetie beruht auf (überirbijcher) „Offenbarung“, die Lehre auf „Erkenntnis“. 
ae ae Paulus diefe beiden Begriffe voraus, fo dah fid) die Wendungen paarweife 
entſprechen. 


b) Beweis aus dem alltäglichen Leben für die Unbrauchbarkeit 
der Gloffenrede 14,7—11. "Wie können dod die feelenlojen Inftrumente, fei 
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es Slöte oder Kithara, aud) wenn fie einen Ton geben, falls fie die Töne nicht von 
einander abheben — wie foll man wohl verftehen, was auf der Slöte oder der 
Kithara gefpielt wird? “Und wenn die Trompete nur einen undeutliden Klang gibt, 
— wer rüftet fi daraufhin zum Kampf? ?Ebenfo, wenn thr beim Sprechen die 
Worte nidyt deutlid) herausbringt, wie foll eure Rede verjtanden werden; ihr redet 
dann in die Luft Hinaus. “Es gibt ja viele Arten von Spraden in der Welt und 
feine ijt ftumm. “Aber wenn id die Bedeutung der Sprache nicht verftehe, fo bleibe 
ih dem in ihr Redenden ein Sremdling, und der Redende bleibt mir ein Sremodling. 

Drei Dergleihe aus dem alltägliden Leben bringt Paulus, um die Wertlofigheit der 
Sungenrede zu beweifen. Er vergleiht fie 1. mit einem Inftrumentenfpiel, bei dem Rhythmus 
und Intervalle der Töne nicht beutli herausfommen, 2. mit undeutlidem, verworrenem 
Sprechen, 3. mit dem Reden in einer fremden, unverftändlichen Sprache. Diefe Dergleihe find 
anußerordentlih charakteriſtiſch für die Beurteilung des Sungenredens. Diefes jtellt fid dar 
als ein für die Unbeteiligten verworrenes, undeutlidhes Reden ohne Sufammenhang und Sinn. 
Daf es jelbft ein Reden in menjdliden fremden Spraden fei, ift durd den dritten Dergleid 
auf das Beftimmtefte ausgefdlofjen. 

c) Die prattifhe Schlußfolgerung 14,12—19. 12Alfo, da ja „der Eifer 
um Geiftesgaben eudy erfüllt“, fo tradtet aud ihr danad, (an Geiftesgaben) zur 
Erbauung der Gemeinde Überfluß zu haben. Daher foll der Sungenredner um 
die Gabe der Auslegung beten. “Wenn ich namlid in Zungen bete, fo betet wohl 
mein (von Gott ergriffener) Geift, aber mein Derftand ift unbeteiligt dabei. Wie 
fteht es nun: id will in der Derzüdung beten, aber aud) mit dem Deritande, will 
in der Derzüdung Pfalmen fingen, aber aud) mit dem Derftande. Denn 
wenn du in der Derzüdung danfft, wie foll einer, der den Plak des Laien ein- 
nimmt, das Amen bei deinem Dantgebet fpredhen? Er verjteht ja nit, was 
du fagit. ?"Du fprichft ein ſchönes Dantgebet, aber der andre wird nicht erbaut. “Dant 
fei Gott, ih Tann beffer Sungenreden als ihr alle. “Aber in der Gemeinde 
will id lieber fünf verjtändige Worte reden, um aud andre zu belehren, als zehn⸗ 
taufend Worte in der Sungenrede. 

Daß 13,der Eifer um Geiftesgaben fie erfülle* werden die Korinther felbft in ihrem 
Briefe geäußert haben. Paulus lobt das, aber ermahnt fie, daß fie bei diefem Streben in 
ecfter Linie die Riidfiht auf die Erbauung der Gemeinde walten laffen. Daher wiederholt 
er (ogl. D. 5), 18der Sungenredner folle, wenn möglich, felbft auslegen, er folle um biefe 
Gabe beten. Noch einmal 14dharalterijiert er zur Begründung die Sungenrede, hier einen fpe- 
zielen Sall, das Sungen-Gebet. Nur das höhere, vom Geifte Gottes erfüllte Ich, aber nidt 
fein Dernunft: und Derftandesleben fei dabei beteiligt. Dentlih ift Sungenrede auch hier 
ein jenjeits des hellen Bewußtjeins liegender feelifher Dorgang, bei dem der Menſch durd 
eine höhere Gewalt ergriffen ift. Daraus zieht Paulus den Schluß: 1öbeides ift gut, Beten 
und Pfalmenfingen in der Efftafe und bei Harem Bewußtfein. Dielleiht hat er auch hier bie 
Sorderung vor Augen, daß der Sungenredner fic) felbft in farer, vernünftiger Weije aus» 
legen folle. Bemerfenswert ift übrigens, daß Paulus hier verfdiedene Arten Sungenreden 
ins Auge faft: Gebet und Pfalmieren. Über die Bedeutung des Pfalmenfingens im drifts 
fiden Gottesdienft wird noch geredet werden. Bier handelt es fi um ein efftatifdes 
Singen. Wir finden hier vielleicht die Erklärung dafür, daß Paulus (f. 0. 12,10) verfdiedene 
Arten von Sungenreden fennt: — Endlich 18folgt noch eine Widerlegung: wenn der Gloffen- 
redner fein Danfgebet hält, jo vermag der „Laie” nidt Amen zu fagen. Diejer Sag ift in 
mehrfacher Beziehung intereffant. 1. fegt Paulus hier voraus, daß es im Gottesdienft der 
Chriften vielfach üblih war, das Gebet eines Bruders von feiten der Gemeinde durd das 
der jũdiſchen Liturgie (Schürer Geſch. d. jd. Doltes II 453f.) entnommene hebräifhe Wort 
Amen (Ja, wahrlih) zu beträftigen. 2. Mit dem Ausdrud „Laie“ nimmt Paulus einen in 
der Minfterienreligion gebräudlihen Terminus herüber. Der „Laie“ ift der in die Geheim: 
niffe einer Religion nicht Eingeweihte, im Gegenſatz 3u den Geweihten. Paulus unterjcheidet 
dabei den Laien (vgl. das folgende) von dem ganz Ungläubigen; jener ift gleichſam der 
Hovize, der nur die eigentlihe Weihe nocd nit erhalten hat. Dielleiht war es Sitte, daß 
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der Laie beim Gottesdienft einen bejondern Pla einnahm. Daher fpridt Paulus hier vom 
Plaß des Laien, meint das aber in übertragenem Sinn. Denn „Laie” ift in diefem Salle jeder 
Gläubige, der ſich auf Sungenrede und deren Auslegung nicht verfteht. Der Ausdrud ift ftart 
ironifch und verfpottet den Stolz der geiftbegabten Redner, die eben fih als die „Einge- 
weihten“, als etwas Befondres diintten. Paulus fagt: was follen in dem Sall der Glofjen- 
rede die armen Laien — d. h. faft die Gefamtheit der Gläubigen — machen? Sie Tönnen 
ja nicht einmal Amen zu dem Gloffengebet jagen, 17wie das fonft in der Gemeinde üblich ijt. 
Sulegt ein intereffantes perfönliches Befenntnis des Paulus. 18€r fann beffer in Jungen reden 
als alle; aber fünf verftändige Worte find ihm in der Gemeinde wertvoller als langes 
Sungenreden. Beides tritt uns hier lebendig entgegen: die enthufiaftiiche, efftatifde Art der 
Perjönlichteit des Paulus auf der einen Seite, auf der andern die ftraffe männliche Selbſtzucht, 
mit der er um der andern willen feine pneumatifde Art bändigt und in Schranten hält. Der 
ethifche Charakter des Paulus überwindet die natürliche ekſtatiſche Deranlagung. 


d) Das Urteil des A. T.’s 14,20—22. Meine Brüder, feid nicht Kinder 
im Denten; vielmehr an Bosheit feid Kinder, im Denten aber gereifte Menſchen. 
13m Geſetz ift gefchrieben: „Ich will in fremden Sprachen und in fremden Lippen 
zu diejem Dolfe reden, und fie werden mid dod nicht hören”, ſpricht der Herr. 
Ajo find die Sungen ein Seiden, dod) nicht für die Gläubigen, fondern für die 
Ungläubigen, die Prophetie aber nicht für die Ungläubigen, jondern für die Gläubigen. 
V.2ı vgl. Jes.28,11. 
Beinahe am Schluß feiner Ausführungen bringt Paulus nod einen Beweis aus dem 
A. T. Hier (Jef.28,11f.) wird das Derhalten der faljhen Priefter und Propheten gefdildert, 
wie fie bei einem wilden Gelage weisjagen. Ihr trunfenes efitatifhes Callen wird nadges 
ahmt (D. 10). Und dann heißt es: „Ja wohl, in ftotternden Lauten und in einer 
fremdartigen Zunge wird er (Gott) 3u diefem Volke reden, er, der zu ihnen ges 
iproden hat: Das ift die Ruhe — gönnet Ruhe den Müden — und das ijt die Erholung. 
Sie aber wollten niht Hören“. Der Sinn ift: dafür, daß fie mit jenem fremdartigen 
Lallen Gott verunehren, wird Gott zu ihnen reden, d. h. fie ftrafen durd ein fremdes Dolf, 
deffen Sprade fie nidht verftehn. Er hat milde zu ihnen gefprodhen. Aber fie wollten nicht 
hören. — Paulus hat diefe Stelle erjtens umgedeutet, indem er das Reden Gottes „in 
ftotternden Lauten und in einer fremdartigen Zunge“ auf das Sungenreden bezog. Sweitens 
hat er das „Sie aber wollten nicht hören“ ganz aus dem Sufammenhang geriffen und das 
Tempus verändert: „Sie werden dod nicht hören“. Drittens hat er aus diefen, aus dem 
Sufammenhang gerilfenen Worten den Schluß gezogen: die Sungenrede gelte den Un⸗ 
gläubigen, viertens als eigenen Schluß hinzugefügt: „und nicht den Gläubigen“, fünftens dann 
für die Prophetie das Gegenteil gefolgert, was von der Sungenrede gilt. Wir haben hier 
ein lehrreiches Beifpiel für die willtürlihe, eine verfehrte Solgerung an die andre hängende 
rabbinifhe Behandlung des A. Ts. 


e) Das Urteil der Außenwelt 14,23—25. Wenn nun die ganze Ge⸗ 
meinde 3ujammenfommt und alle in Sungen reden und es treten dann Laien und 
Ungläubige ein, werden fie nicht jagen, daß ihr verrüdt feid? 2‘Wenn aber alle 
prophezeien und es fommt dann ein Ungläubiger oder ein Laie, fo wird er von 
allen überführt, von allen beurteilt; >die Geheimniife feines Herzens werden offen- 
bar und fo wird er auf fein Antlig fallen und Gott anbeten und befennen, daß 
„Gott in Wahrheit unter euch fei.“ 

V.25 vgl. Jes.45,14. 

Sum Schluß befdreibt Paulus — es fteht das, was er fagt, eigentlich in einem gewiffen 
Widerfprud zu dem vorhergehenden Nachweis, dak Sungenrede ein Seihen für die Un⸗ 
gläubigen fei — den Eindrud, den Sungenrede und Prophetie auf die Außenwelt maden. 
Eine Zungenredende Gemeinde wird der hinzulommende Laie (f. 0.; hier ift nun wirflid und 
nit nur in übertragenem Sinne von dem Laien, d. h. etwa dem Tlovizen die Rede) oder 
Ungläubige für eine Shar von Rafenden oder Derrüdten halten vgl. Apg.2,13. Einen ganz 
andern Eindrud wird eine mit Prophetengabe erfüllte Gemeinde maden. 24lim das folgende 
zu verjtehen, miiffen wir die Dorausfegung machen, dah Paulus 3ur Gabe des Propheten aud) die 
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des Gedantfenlefens rechnet (vgl. 2,15). Wenn die Gemeindemitglieder diefe Kunft befigen, 
fo werden fie imftande fein, den Eintretenden feiner geheimften bedantengänge zu über- 
führen, ihn in feinem innerften Wejen zu „beurteilen“. Das wird dann einen gewaltigen 
Eindrud auf ihn maden, und fo wird er ſich 3u dem lebendigen und wahrhaftigen Gott der 
Gemeinde befehren. 


D. Allgemeine Vorſchriften über gottesdienlihe Ordnung 14,26—36. 


Wie ftehts nun bei eud, meine Brüder? Bei euern Sufammentünften hat 
ein jeder einen Pfalm, oder einen Lehrvortrag, oder eine Offenbarung, oder eine 
Zunge, oder eine Deutung. Es foll aber alles zur Erbauung dienen. Wenn 
man in dungen redet, fo follen es nur Je zwei oder hödjitens drei fein und einer nad 
dem andern, und einer foll auslegen. *Iſt fein Ausleger da, fo foll er ſchweigen; er 
mag für fi und zu Gott reden. ®Don Propheten aber follen gleichfalls nur zwei 
oder drei fpredjen, und die andern follen prüfen. "Wenn aber einem andern, der nod 
figt, eine Offenbarung fommt, fo foll der erfte jchweigen. "Denn ihr könnt alle 
nad einander weisfagen, zur Lehre und Ermahnung. “Die Prophetengeifter ge- 
hordjen ja dod) den Propheten — “denn Gott ift fein Gott der Unordnung, 
fondern des Sriedens — wie in allen Gemeinden der Heiligen. [*Die Srauen follen 
in der Derfammlung jchweigen, denn es jteht ihnen nicht zu, zu reden. Sie follen 
fi) vielmehr unterordnen, wie aud das Geſetz es lehrt. “Wenn fie aber etwas 
wiffen wollen, follen fie zu Haufe ihre eignen Männer fragen. Denn es jchidt ſich 
nicht für eine Stau, in der Gemeindeverfammlung zu fpreden.] “Oder ijt etwa von 
end) das Wort Gottes ausgegangen, oder zu euch allein gefommen? 

26In diefem Abjdnitt verläßt Paulus das fpezielle Thema (Gloffenrede oder Prophetie) 
md gibt Dorjdriften für die Ordnung im Gottesdienft. Eine Fülle von Geiftesgaben ftehen 
den Korinthern bei ihren Gottesdienften zur Derfügung. Der eine hat „einen Pfalm*, ein 
geiftfiches Lied; Hymnendidtung blühte in der erften driftliden Gemeinde vgl. Kol.3,16. Die 
eriten Kapitel des Lulasenangeliums und die Offenbarung des Johannes (vgl. aud 1.Tim.3,16) 
Nieten uns zahlreihe Beifpiele hriftliher Humnendichtung, die man eben aud als eine Gabe 
des Geiltes betrachtete. Dann gibt es Lehrvorträge, prophetifche Offenbarung, Sungenreden 
und Anslegung der Sungenreden. Ein reiches Bild. Paulus dämmt aud) hier ein: 27Es 
fol das alles wirflid zur Erbauung der Gemeinde dienen. Da fommt es vor allem auf 
Ordnung an. So gibt Paulus weife Dorfchriften gottesdienftliher Ordnung, zunächſt wieder 
für die Gabe der Sungenrede, 27 38weldye der Ordnung im Gemeindegottesdienft am gefähr- 
lichſten war. Aber aud) Propheten 29jollen nur zwei oder drei reden, und die Propheten joll 
wan prüfen, weil es and Lügenpropheten gibt (j. zu 12,10). Es fam wohl Sin der Der- 
mmlung vor, daß, während ein Prophet nod redete, plötzlich ein anderer, der dabei fab, 
von Gottes Geift ergriffen wurde. Dann foll der erfte jchweigen, damit fein Durcheinander 
entfteht. Man wandte dem Paulus etwa ein, bedaß fid) der Geift Gottes nicht fommandieren 
md zum Schweigen bringen laffe. Dagegen gilt: Prophetengeifter find den Propheten ges 
horfam. Gott ift nicht ein Gott der Unordnung (herrliches, plöglih aufbligendes Wort!), 
daher aud der Geift, den er fendet, Gehorfam zu üben verfteht. D. 33b: „wie in allen 
Gemeinden der Heiligen“, ſchließt ſich fhleht an. Man muß VD. 33a in Klammern fegen und 
33b mit 32 verbinden. Sum folgenden find die Worte nicht zu beziehen. Denn die Derfe 34 
und 35 find wahrfcheinlih uneht. Denn 1) ftehen fie in den Handichriften an verſchiedenen 
Stellen: in den meilten Handfdriften an diefem Ort, aber in einer wichtigen alten Hand. 
fdyriftengruppe hinter D. 40. Sie haben aljo wahrideinlid einmal am Rande geftanden, find von 
einem Abjchreiber hinzugefügt und dann an verſchiedenen Stellen in den Tert aufgenommen. 
2) Sie find im Sufammenhang völlig entbehrlih. D. 36 ſchließt ſich vorzüglih an D. 33b an. 
Der enge Sufammenhang 3wifden diefen Derfen wird durch D. 34 und 35 zerriffen. Und 
auch nad) den abjdliefenden Worten D. 37—40 haben fie feinen guten Play. 3) Der 
Inhalt diefer Derje fteht in entſchiedenem Widerfprud mit 11,5.13. Denn dort fegt Paulus 
ein Öffentliches Auftreten der Srau in der Gemeindeverfammlung voraus, ja mehr nod, er 
billigt es, oder tadelt es wenigitens nit. Er will nur, daß bei diefem Auftreten die Srauen 
verfchleiert erfheinen. Paulus fann alfo das Auftreten nicht durchweg verboten haben, wie es 
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hier geſchieht. 4) Es fcheinen endlich diefe Worte in Abhängigkeit von 1.Tim.2,11f. zu ftehen. 
Dort finden wir ebenfalls — aber in einem nadweislid nidt von Paulus ftammenden Brief 
— das beftimmte Derbot des Auftretens der Srauen in der Gemeindeverfammlung. Beide 
Stellen find fehr gleichartig. In beiden wird fowohl das Lehren, wie das Öffentlihe Srage- 
ftellen verboten. Und dort finden wir nun für die rätfelhafte kurze Andeutung: 8 wie and 
das Geſetz lehrt”, die Erklärung (D. 15—14). 5) Aud ein Grund für die Einführung der 
hier vorliegenden Sälfhung des Tertes läßt fic) leicht nachweiſen. Gerade in den An⸗ 
fängen des Chriftentums hat offenbar die Srau, wie in allen religiös erregten Seiten, eine 
befondere Rolle gefpielt. Später fam dann eine Begenftrömung. Man hielt eine allzu ftarte 
attive Mitwirkung der Srau im Gemeindeleben für gefährli und fudte mit aller Gewalt 
einzudämmen. Da fam denn ein alter Abfchreiber oder Herausgeber der Briefe des Paulus, 
der den erften Timotheusbrief fannte, auf den Einfall, den Apoftel in dem wichtigen Kapitel 
des erften Korintherbriefes gegen die aftive Beteiligung der Srau am Gottesdienjt zeugen 
zu laffen. 

Abfchliehende Bemerkung 14,37 — 40. "Wenn jemand meint, Prophet oder 
Geijtestrager 3u fein, fo foll er einjehen, daß was ih euch fchreibe, von Gott 
jtammt: (Gottes Gebot ijt), “Wer es nicht einfieht, foll es bleiben lafien! “Um 
zujammenzufaffen, meine Brüder: trachtet nad) Prophetengabe und hindert das äungen- 
reden nidt. Alles foll mit Anftand und Ordnung gefchehen. 

Das ganze Hodgefühl des Apoftels fpiegelt fide in diefem Schlußwort wieder. Wer 
meint Geiftesträger 3u fein, foll feine Gabe einmal anwenden, um zu jehen, wie die Dor- 
ſchriften des Paulus von Gott (refp. Gottes Gebot) find. Wer das nit will, mag bei 
feiner Meinung beharren. Paulus bedarf feiner niht. Sum Schluß eine kurze Sufammen- 
faffung: D. 39 für 1—25, D. 40 für 26-36. 

Die vorliegenden Kapitel find befonders charatteriftijh für die Auffafſung von 
Geiſt und Geifieswirtuugen bei Paulus und feinen Gemeinden. Saffen wir nod einmal 
3zufammen, was man nad diefen Kapiteln gemeinhin als Geifteswirtungen auffaßte und 
veritand: das efftatijhe, uns nun befannte Sungenreden und die Auslegung der Sungen: 
rede, die auf Offenbarung (Dijionen 2c.) beruhende Prophetie, Sufunftsweisjagung, wunder- 
bares Gedanfenlefen, Krantenheilungen und andere Krafttaten (wahrfcheinlih gehören die 
aus den Evangelien befannten Dämonenaustreibungen hierher) — das find die hervorſtechen⸗ 
den Erfheinungen. Daneben wird aud Lehre, Predigt und Erfenntnis, Dienftleiltung und 
Derwaltung auf den Geift zurüdgeführt. Aber in erfter Linie ift es dod) das Wunders 
bare und Außerordentlide, das als Wirkung des Geiftes erfcheint. Der Geift ift die 
Kraft (f. zu 2,4;12,6), welde in der Gemeinde das Wunder wirkt und die ungewdhnliden 
efitatifhen Erregungen im menſchlichen Geiftesleben auslöft. Diefe Anfkhauung, die bei Paulus 
in den vorliegenden Kapiteln bejonders energifh und deutlich heraustritt, aber aud) jonft 
bei ihm an vielen Orten durchſchimmert, eignet nun nit etwa nur dem Paulus perjönlid; 
was hier vorliegt, ift vielmehr die herrſchende Auffaffung der chriftlihen Urgemeinde. In 
den drei erften Evangelien, in denen derartige Grundftimmungen fid ja vor allem wieder: 
fpiegeln, tft allerdings nicht fo oft von den Wirkungen des Geijtes die Rede. Jeſus fcheint 
bezeichnenderweife im ganzen wenig von diefen Dingen geredet 3u haben (dod) vgl. ME.13,11 
und Parall. = Matth.10,20 und Parall.; Matth.12,28, dod) anders ££.11,20). So ift aud) in 
der evangeliihen Erzählung verhältnismäßig wenig — am meiften nod im Lulasevangelium 
— vom Geift Gottes und feinen Wirkungen die Rede. Aber wenn es glei im Anfang des 
Martusevangelium heißt „der Geijt Gottes trieb Jefus in die Wiifte*, fo ift aud hier 
der Geijt die wunderbare, unerflarliche Kraft, der zufolge Jejus, gleihfam ohne es zu wollen, 
ohne beftimmte flare Abſicht in die Wiifte hinausgetrieben wird. Am lebendigiten tritt uns 
die Auffaffung des Geiftes in der Apoftelgefchichte entgegen, wobei wir von der legendenhaft 
ausgeitalteten Pfingftgefhichte einmal ganz abjehen. Aud hier wird mit dem Geiſt das 
Gloffenreden in unmittelbare Derbindung gebradyt 10,44f.;19,6, aud) 2,Aff. Der Geift ift es, 
durd den die Propheten reden und die Sutunft vorherfagen 11,28;21,4.11; die Stimme 
des Geiftes hört Petrus in feiner Derzüdung 10,19; der Geift gibt den pldgliden Befehl, 
den Paulus und Barnabas als Miffionare abzufenden 13,2; der Geift zwingt den Paulus 
in einer ihm unerflärlihen und rätjelhaften Weiſe, von feinem Reifeplan abzuftehen und 
wider Willen gleihfam einen neuen Weg vorzufdlagen 16,7ff.; der Geift gibt dem 
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Philippus ein, ſich an den Kämmerer heranzumaden 8,29, und er „entrückt“ ihn in plöglicher 
und wunderbarer Weife 8,39. Gegen diefen wunderfräftigen Geift haben fi Ananias und 
Sapphira verjündigt und büßen das mit dem Tode 5,5.9 ufw. — Wir faffen zufammen: der 
Geift wirft nad den Dorftellungen des neuteftamentlihen Seitalters in erfter Linie überall 
das Ungewdhnlide, Plögliche, Ratfelhafte, mit einem Wort das Wunderbare. Daran und 
nidt an fittlihe Wirkungen haben wir zunädjft 3u denfen, wenn vom Geift im IL. T. die 
Rede ift. 

Wir fSnnen uns diefe ganze Dorftellungswelt nod deutlider und lebendiger maden, 
wenn wir uns vergegenwärtigen, daß nad der Anfdhauung der urchriftlihen Gemeinde das 
Gegenftüd zu den Wirkungen des Geiftes (Gottes) die Wirkungen der ddmonifden Geijter 
find (vgl. über die Dämonen im TI. T. ME.1,23ff., IS. 72ff). Damonifd Befeffene, wie wir 
fie ans den Beichreibungen der Evangelien fennen, find das Gegenftüd zu den vom Geifte Gottes 
Erfüllten. And) fie find in einem Suftand, in dem ihr Derftand oder ihre Dernunft uns 
tätig find, fie reden in der Derzüdung, in unverftdndlid) gewaltfamer Weife, aud) fie ver- 
ridten außergewöhnlie Krafttaten, ja man fann aud) durch böje Geifter Heilungen 
und Wunder vollziehen, fie zeigen ganz befondern, die Dinge (und die Sutunft) durch⸗ 
dringenden Scharfjinn. In der Sorm ähnlich oder gleich, unterſcheiden fi diefe Wirkungen 
nur durd) das Werturteil der gläubigen Gemeinde. Die Wirkungen, die aus dem Geifte GHottes 
hervorgehen, find natürlich gut und wertvoll, die Wirkungen, die von den Dämonen ausgehen, 
böfe, fatanifde Nachäffungen jener. Die Gleichheit in der Auffaffung zeigt fi nok deut- 
Rider in der urfpünglihen (jũdiſchen) Auffaffung, nad welder den Krafttaten der Dämonen 
die Krafttaten — nidyt des heiligen Geiftes —, fondern der guten Geifter gegenüberftehen. 
Diefe ältere Anfdhauung bridht aud) bei Paulus nod an 3wei Stellen dur, wenn er 14,12 
von der Gemeinde fagt, daß fie um „Geiſter“ eifere und 14,32 von den Geiftern der Pro- 
pheten (vgl Offenbg.22,6) redet. Urſprũnglich ftehen den Dämonen die guten Geifter gegen: 
über, und beide haben der Sorm nad diefelbe Art des Wirfens. Daher begreift es fid 
and), dah offenbar die Gemeinde bei Paulus angefragt hat, wie man denn bei jenen elita- 
tiihen Erregungen erfennen könne, daß fie wirflid vom Geiſt Gottes feien und niht Wirkungen 
ſataniſcher Träger, — eine Schwierigkeit, mit der Paulus fic in fehr optimiftijher Weife 
abfindet 12,1—3. 

Das alles find entidwundene, fremde Dorftellungen; wir denfen an ganz etwas andres, 
wenn wir von Wirkungen des Geiftes Gottes reden. Wir meinen dabei vor allem die das 
ganze Chriſtenleben erfüllende fittlihe Heiligung. Daher können wir uns aud das von 
den Geiftesbefigern getragene gottesdienjtliche Leben kaum fremdartig und wild genug denfen. 
€s wird vielfach ein tolles, ekſtatiſches Treiben gewefen fein. Propheten ftanden auf und 
redeten von der geheimnisvollen Sufunft und fagten den Anwefenden ihre geheimen Gee 
danfen. Während der eine nod redete, fprang der andre vom Geift ergriffen auf, dann 
fpradjen zwei oder drei durcheinander. Nur mit fich felbft beſchäftigt, lallten die ekſtatiſchen 
Sungenredner ihre unverftindliden Töne. Hranfe wurden in die Gemeinde gebradt und 
Wundertäter verjudten ihre Heilfraft an ihnen in inbrünftigem Gebet, Dämonen wurden 
aus den Befeffenen ausgetrieben ufw. 

Erft wenn wir diefe Anſchauungen und das prattifhe Derhalten der erjten heiden⸗ 
Grififiden Gemeinden in ihrer ganzen Seltfamfeit ermefjen, fSnnen wir and die fittlid 
perfönliche Leiftung des Paulus in ihrer Größe erfennen. Paulus ftedte felbft mitten in 
diefen Anfdanungen und der ganzen Art diefer Srdmmigfeit. In feiner Perſönlichkeit und 
Srömmigleit fpielt das Efftatijdhe, das „Prneumatifhe” (im engeren Sinn) eine große Rolle. Er 
rähmt fid) deffen, daß er mehr in Zungen rede, als fie alle, er ift Difionär und rühmt ſich feiner 
Entzidungen und Entrüdungen ins dritte Paradies 2.Kor.12,1ff., er ift ftol3 auf feine 
vifionäte Weisheit 1.Kor.2,6ff. Er hatte Seiten, wo er aud) feinerfeits böswilligen Leuten 
wie von Sinnen erſchien 2.Kor.5,13. Er lebt in der Welt einer efftatifdhen Frömmigkeit. 
mitten darinnen ftehend, in ihr lebend und webend überwindet er fie. Er tut das, 
er mit gewaltiger fittliher Kraft die einfachen fittlihen Saftoren in alledem heraus- 
und betont. Er wirft die beiden großen Gedanten: Gemeinihaftsjinn und Ordnung 
den Wirrwarr diefer aufgeregten Srdmmigfeit hinein. Im Gemeindegottesdienft ijt man 
des andern und der Gemeinfamteit willen da. Daher fort mit aller egoijtiihen, nur 
felbft geniegenden efftatifdhen Srdmmigleit! Nach diefem Maßſtab gibt er den Geijtes- 
ihren Rang. Da miiffen gerade die außergewöhnlihen und vermeintlich hohen Gaben 


aye 


gen, 
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zurädtreten hinter den ſchlichten, einfachen, in ihrem Swede verftändlihen. Und im Gottes- 
dienft foll Ordnung fein: Gott ift fein Gott der Unordnung! Und die Geifter der Propheten 
miiffen ihren Befigern gehorden! 

Den größten Wandel in diejer Auffaffung efftatifher Srdmmigfeit führt Paulus herbei, 
indem er mitten in diefe Erörterungen das Kapitel fiber die Liebe hineinftellt. Die Stage 
war aufgeworfen: was find die hidjten Geiftesgaben? Paulus antwortet parador: Das Hödjite 
ift das Einfachſte, Schlihtefte, Innerlidfte, die Liebe. Hier biegt er die ganze bisherige 
Dorftellung von Geift und Geifteswirfungen um. Der Geift wirkt im Wunderbaren und 
Außergewöhnlihhen, — aber das Hödjfte wirkt er im Alltäglichen, im fcheinbar ganz Gewdhn- 
lihen. Was man fonjt gewohnt war, als Geifteswirtung anzufehen, das find befondere Ere 
tegungen, die fommen und gehen, den Menſchen umtreiben und ihn wieder verlaffen. In 
dem, was fid) immer gleidbleibt, im ftetig Bleibenden aber entfaltet er erjt feine höchſte 
Mat, in der Reinheit des fittliden Wandelns, in der Kraft der Liebe. Auf der andern 
Seite: was die Korinther bei ihrer efjtatijden Srdmmigfeit als das Gewöhnliche, das Selbft- 
verftändlihe anfehen, das Sittlihe — ift die Hauptſache. Wenn man es nur tief und weit 
genug auffaßt, dann wächſt es riefengroß und man fieht, dak Menſchenkräfte nicht ausreichen, 
es zu erfüllen, fondern eben wunderwirfende Kraft des Geijtes hinzulommen muß. Das 
Sittlihe, tief genug erfaßt, wird das abfolut Wunderbare, die höchſte und befte Wirkung des 
Geiftes Gottes. So vollzieht fi in der Perfon und Srömmigteit des Apoftels eine volls 
ftandige Umwandlung und Umwmertung der Anfdauungen vom Geijt. Die alten Anfchaus 
ungen werden nicht verworfen und abgetan, aber fie werden von innen heraus überwunden 
und geläutert. Über fie erhebt fic) eine neue Welt von reineren Gedanken und Dorftellungen: 
die Früchte des Geiftes find Liebe, Sreude, Sriede, Geduld, Langmut, Güte Gal.5,22. So 
weit wir fehen können, ijt dieje energiihe und kühne Unwandlung der Anfdauungen vom 
Geijt die eigenjte Großtat des pauliniihen Geiltes (vgl. hierzu H. Guntel, die Wirkungen 
d. hl. Geiftes, 2. Aufl. 1899; H. Weinel, die Wirkungen der Geifter und des Geijtes, 
1899; derf., Paulus als firhl. Organijator, 1899). 


4. Die Srage der Anferkiehung Kap. 15. 


In Korinth waren Sweifel an der Auferftehungshoffnung im allgemeinen laut ges 
worden. Sie richteten fic) vielleicht nicht gegen die Annahme einer perjönlihen Sortdauer, 
aber ſicher gegen die Hoffnung einer leiblihen Auferftehung. Paulus ſucht diefe Einwände 
zu 3erftreuen und beginnt, um feften Grund 3u faffen, mit erneuter Darlegung deffen, was 
die Glaubigen von der Auferftehung Chrifti wiffen. Er macht dabei die bemertenswerte 
Dorausjegung, daß, was von Chrifti Auferftehung gilt, aud) von der Auferftehung der 
Gläubigen zu gelten habe. 


A. Die Tatfählichleit der Auferkehung 15,1—34. 


a) Der Ausgangspuntt. Die Auferftehung Chrijti 15,1—11. 
15h tue eud) das Evangelium, das ich euch verkündet habe, das ihr eurerjeits 
empfangen habt, in weldem ihr aud) ftehet, nod einmal fund. *Beruht doc) euer 
Heil auf ihm, wenn ihr es bis aufs Wort bewahrt, wie ids eud) verkündet habe; 
es müßte denn fein, daß ihr vergebens gläubig geworden wäret. °3d& habe 
euh dod) in erfter Linie überliefert, was id) meinerfeits überfommen habe, daß 
Chriftus für unfere Sünden nad der Schrift geftorben ijt, ‘und daß er begraben 
wurde und am dritten Tage nad) der Schrift auferftanden ijt, Fund daß er dem 
Kephas erfdien und danad den Swilfen. Danady erjchien er fünfhundert Brüdern 
auf einmal, von denen die meiften noch leben und nur etliche entidlafen find. 
TDanad erfchien er dem Jafobus und danad allen Apofteln. *Sulegt unter allen 
erichien er mir, der ih ja eine Sehlgeburt bin. "Denn id bin der geringite 
unter den Apofteln, unwert des Apoftelnamens, weil id die Gemeinde Gottes 
verfolgt habe. Aber durch Gottes Gnade bin ich, was id bin, und feine Gnade 
gegen mid ift nicht umfonjt gewejen, vielmehr — mehr als fie alle habe id) ge= 
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| arbeitet, d. h. nicht ich, fondern die Gnade Gottes mit mir. “Dod id) oder fie — 
jo verfiinden wir es und fo feid ihr zum Glauben gefommen. 


1Seierih (vgl. zu dem „Ich tue euch fund“ Gal.1,11) wiederholt Paulus den Korinthern 
die Grundlage feiner Evangeliumsvertündigung. Beruht dod) ihr ewiges Heil auf der wört⸗ 
lien Annahme feiner Derflindigung. 2Andernfalls, wenn diefe Derfündigung nidt zum 
diele führte, wäre ja ihr Gliubig-Werden ein zwedlofes Ding gewefen. Su den erften 
Stiden diefer Botihaft gehört aber, was er ihnen vom Tod und Auferftehung gefagt. 
a vom Tode a. 8Die folgenden Sage find, wenn fie für die Gedantenwelt des Paulus 
au ts neues gen, widtig, weil Paulus hier offenbar hervorhebt, was er 3ugleid als 
Grundüberzeugung der Urgemeinde und als von dorther ihm fiberfommene Überlieferung 
betradtet. „Chriftus für unfre Sünden nad der Schrift geftorben“. Daß Chrifti Tod in der 
Shrift geweisfagt fei, war jedenfalls von frühefter Seit an Überzeugung der Gemeinde, die 
freilich faum auf Jefus felbft zurädzuführen ift, da diefer bis 3ulegt Leiden und Tod als eine 
läwere und rätfelhafte Sügung Gottes betradtete vgl. I, S. 137f. Aber, nachdem das Ratfel 
des Todes der Gemeinde gegeben war, hat diefe es vom erften Anbeginn 3u löfen gefudht, indem 
fenahwies, daß Leiden und Tod des Mefjias in allen Einzelheiten bereits im alten Teftament 
geweisfagt feien. Beweis dafür ijt die Betradtung des Leidens und Sterbens Jefu in unfern 
drei erften Evangelien (vgl. 3. B. ME.14,21.27.49;[15,28]), namentli im Lutasevangelium 
(18,31; 24,27.32.44 — 46), und in den Reden des Petrus und Paulus in der Apoſtelgeſchichte 
(2,23.25f.;4,11;13,29). An den altteftamentlihen Weisfagungsbeweis ſchloß fid) dann die 
jweite und tiefergehende Betrachtung des Todes Chrifti an. Es genügte nit, den Tod 
Jeſu als geweisfagtes Geihid zu erfaffen, man fudte das Rätjel zu löſen dur den Mads 
weis eines gottgewollten Swedes: „Sür unfre Sünden“ geftorben. Wir haben oben S. 106 ans 
gedentet, wie die Beziehung auf den Kreuzestod und deffen Swed bereits frühe in die heiligen 
Worte des Abenbmahls eingetragen ift. Aud) das nod übrig bleibende einzige Wort Jefu, 
das vom ftellvertretenden Swed feines Todes handelt, ME.10,45, wird kaum ein echtes Wort 
Jefu fein, fondern enthält Gemeindetheologie, die aber ziemlich früh begonnen haben muß 
vgl. I, S. 161. Denn Paulus fegt fie bereits voraus. — Drittens hat man dann aud Bes 
weije in der Schrift für Chrifti Tod um unferer Sünde willen (vgl. das urfpriinglid nidt 
wellianijch zu verftehende, dann aber meffianifd) gedeutete 53. Kapitel des Jefaias) gefunden, 
ud aud das fcheint Paulus bereits in diefem Sag als vorgefundene Tradition vorauszufegen. 

Wichtiger nod ift, was Paulus uns als Überlieferung der Gemeinde über die _Auf- 

ungstatfacdhe mitteilt: 4,Begraben und auferftanden am dritten Tage nad der Schrift”. 
* it es nun außerordentlich wichtig, daß der Apoſtel weder vom leeren Grabe nod vom 
dengnis der Srauen für das leere Grab irgend etwas fagt. Was er nit fagt, darf man 
hier and) nicht zwiſchen den Seilen Iefen wollen. Denn es fommt im Sufammenhang dem 
Paulus doc) wohl auf eine vollitändige Aufzählung aller Zeugen des großen Ereignijjes der 
Auferftehung an. Es läßt fic) fchlehterdings fein andrer Grund für die Übergehung des 
dengnifjfes der Srauen vom leeren Grab nadweifen, als daß er diefe Tradition, die in 
unfern Evangelien eine fo große Rolle fpielt, nicht fannte, vgl. I, S. 41. 209f. Wenn Paulus 
aber die Überlieferung, als er den Brief an die Korinther fchrieb, nicht fannte, fo erhebt 
fi damit ein fchweres Bedenken gegen diefe überhaupt. Man weiſt demgegenüber 
gewöhnlich auf die Notiz: Auferftanden „am dritten Tage“ hin zum Beweis, dak Paulus 
dod) eine hiſtoriſche Kenntnis von den Dorgängen am Morgen des Ofterfonntags gehabt. 
Denn er tönne diefe Seitbeftimmung der Auferftehung feiner andern Quelle entlehnt haben. 
Aber Paulus gibt uns die Quelle feines Wiffens felbft an: auferftanden am dritten Tage 
„nad der Schrift“. In der Schrift las man, Hof.6,2 — ich gebe den Tert nad) der griechiſchen 
Überfegung —: „er wird uns nad zwei Tagen geſundmachen (neu beleben), am dritten Tage 
werden wir auferftehen und leben vor ihm’. In diefen Worten, in denen urfprüngli das 
Dolf Israel die Hoffnung feiner Wiederherftellung in kurzer Srift ausfpridjt, fand man fehr 
bald den Meffias als redende Perfon. Dann war hier feine Auferftehung am dritten Tag 
geweisfagt. Es bleibt aljo durchaus möglich, daß man zunächſt von einem beftimmten Termin 
der Auferftehung Jefu in den Kreifen der Urgemeinde gar nichts gewußt hat. Mur das 
wußte man, daß die Jünger den Herrn bald nad feinem Tode — kaum ſchon am dritten 
Tage — in Galiläa gejehen hatten. Hatten fie ihn gefehen, fo mußte er auferftanden fein. 

fragte, wann er auferftanden fei und antwortete nad Hofea 6,2: „am dritten Tage”, 
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aljo am Ofterfonntag. Auf diefem Standpuntt war die evangeliſche Überlieferung angefommen, 
als Paulus fie übernahm. Später entitanden dann die Legenden vom Ofterfonntag. 

Paulus verhilft uns aber mit feiner Darftellung nicht nur zu einer negativen Kritif an 
dem Sentrum unferer evangelijdhen Berichte, der Legende vom leeren Grabe; er nimmt nidt 
nur, fondern er gibt uns im folgenden den wertoolliten Beridht über das, was nun wirklich 
in den Oftertagen geſchehen ift. Ja was hier vorliegt, ift in der Tat der einzig zuver⸗ 
läfjige Beriht. Er ift 20—25 Jahre nad) den Ereignifjen gejhrieben und ftammt von einer 
uns in ihrer Glaubwiirdigfeit völlig befannten und erprobten Perfinlidfeit. In diefer Auf- 
zählung erflart Paulus, weiterzugeben, was er von der Urgemeinde überlommen hat; wir ftehen 
bier auf fiherem Boden. Alle unfere evangeliſchen Erzählungen find nak Seit und äußeren Um⸗ 
ftänden der Überlieferung aud) nit im entfernteften gleihwertig. Das ältefte unjerer Evans 
gelten, das Marfusevangelium, läßt uns in diefem Puntte, da fein Schluß ihm ausgebroden ift 
I, S. 210, ganz im Stih. Lulas, Matthäus, Johannes find mindeftens 40—50 Jahre [pater ge» 
ſchrieben von unbefannten Derfaffern, nad uns in diefem Puntte unbefannten Quellen. — Wir 
werden aljo, wenn uns daran liegt, die hiftorifhen Grundlagen der „Oſtertatſachen“ zu erfennen, 
den Bericht des Paulus als Führer durd das Labyrinth der Überlieferungen nehmen und dann, da 
wir eine jehr fragmentarijche Darftellung haben, verfudyen miiffen, ihn hier und da aus der Evan 
gelienliteratur gliidlid zu ergänzen. — Als erfte und grundlegende Erſcheinung zählt Paulus die 
vor Kephas auf. Die ganze Minderwertigkeit unferer übrigen evangelijden Überlieferung wird 
hier wiederum bligartig durch die Tatjache beleudhtet, daß wir in ihr diefe wichtigfte Begebenheit 
nit mehr berichtet finden. So fehr hat hier das Legendariihe gewudert, daß das Urfprüng- 
lihe ganz verloren gegangen ijt. Nur Lulas erwähnt vorübergehend, daß der Herr 3uerft 
dem Petrus erfdienen fei. Er läßt die Elfe 3u den Emmausjüngern fprecdhen: „Der Herr ift 
wahrhaftig auferwedt und dem Simon erſchienen“ 24,34. Aber wo und wann das gefdehen, 
erfahren wir aus unfern fanonifden Evangelien nicht mehr. Dielleiht haben wir übrigens 
eine Spur des verloren gegangenen Berichtes in einem apofryphen Evangelium, von dem 
vor mehreren Jahren umfangreihe Sragmente entdedt wurden. In dem unedten Petrus: 
evangelium lauten die legten Worte: „Ich aber Simon Petrus und Andreas, mein Bruder, 
nahmen unfere Tlege und gingen fort ans Meer; und es war bei uns Levi, der Sohn 
des Alphaeus, den der Herr“ ... (vgl. Hennede, neuteftamentlihe Apotrnphen S. 32). Hier 
bricht leider das Sragment ab, und es wäre möglich, daß eine Erſcheinung des Herrn fpeziell 
vor Petrus einft folgte. Man hat ferner vermutet, daß ein ähnliher Bericht über diefe 
Eriheinung im Nadtragstapitel des Johannesevangeliums (21) in ftarf legendarifcher 
Überarbeitung und an die falſche Stelle gerüdt vorliege, und daß Kap. 21 des Johannes 
evangeliums und das unedhte Petrusevangelium aus dem verloren gegangenen Schluß des 
Martusevangeliums ftammten. Aber das find Dermutungen. Sicher ift nur, daß ein authens 
tifher Bericht der widtigiten Begebenheit der Oſtertage nicht aufbewahrt ijt. — Als zweite 
Erſcheinung zählt Paulus eine Erfdeinung vor den Swölfen auf, die er leider nicht genauer 
daratterifiert, und die man bare mit feiner von den in den Evangelien erwähnten mit 
Sicherheit identifizieren fann (vgl. ££.24,36 ff.; [MUE.16,14 ff.]; Mtth.28, 16 ff.; Joh.20,19 ff.) Bei 
dem dritten Ereignis, der Erfdeinung vor den fünfhundert Brüdern, laffen uns unfere fonjtigen 
Berihte wieder ganz im Stidh. Denn daß dieje Erijheinung Jefu etwa mit dem Pfingft- 
ereignis zu identifizieren fei, ift ein ganz unglüdliher Einfall. Man könnte bei diefem Tats 
beftand fogar Mißtrauen gegen den Bericht des Paulus ſchöpfen. Sollte wirklich Jefus fünf- 
hundert Gläubigen auf einmal erfdienen fein? Aber geſchichtliche Parallelen zeigen uns 
gerade, daß derartige, doch mit einer ftarfen geiftigen Erregung zufammenhängende, innere 
Erfahrungen, wie wir fie bei den Erjcheinungen des Auferftandenen anzunehmen haben, mit 
fajt anftedender (epidemifder) Gewalt um fi greifen und einen nad) dem andern in feinen 
Bann ziehen; fo hier erft Petrus, dann die Swölf, dann die Sünfhundert. Als vierte Er⸗ 
iheinung zählt Paulus die vor Jatobus auf. Unter diefem Jakobus verfteht er den 
Herrenbruder Gal1,19*. Auch den Bericht über diefe Tatjache fuchen wir in unfern fanonifden 
Evangelien vergeblih. Dagegen wird uns im fogenannten Hebrderevangelium, einem juden« 
Kriftlichen Evangelium, von dem uns in den Angaben der Kirdyenväter und neuteltament- 
liche Handihriften einige Sragmente aufbewahrt find, erzählt, da Jeſus nad feiner Auf 
erjtehung 3uerft dem Jafobus erfdhienen fei (Rennede a. a. ®. S. 20). Jit diefe Doran« 
ftellung der Erfdheinung von Jakobus aud tendenzidfe Mache, erflärlich aus der hervorragenden 
Stellung, die Jafobus fpäter in der Gemeinde von Jerufalem einnahm, fo fann an der Tats 
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jadye felbft gegenüber dem Seugnis des Paulus fein Sweifel fein. Wir dhrfen vielmehr ver» 
muten, daß die Erfcheinung des Auferftandenen die Deranlaffung wurde, dak Jakobus, der 
zu Lebzeiten jefu feinem Bruder miftraniid gegenüberitand, nad) feinem Tode fic feiner es 
meinde anſchloß, um dann in ihr eine bedeutende Rolle zu fpielen. Über die fünfte Erſcheinung 
«vor den Apofteln allen” läßt fid) bei der Allgemeinheit des Ausdrudes natürlid, wieder nichts 
Beftimmtes fagen, dod) denfen wir, daß es fid) hier um eine legte Erjcheinung vor den An 
hängern handelt, am liebften an die Erjheinung des Auferftandenen, die uns Mtth.28 bes 
richtet ift. — Wenn Paulus nun als legtes Ereignis fein Erlebnis von Damaskus unmittelbar 
an die vorhergenannten anjchließt und diefes als gleichartig und gleichwertig mit den übrigen 
betradjtet, fo fließt er damit die von Lulas in der Apg.i,iff. vertretene Anfdhauung, daß 
der anferftandene Jefus noch vierzig Tage auf Erden geweilt und dann nad einer ab» 
ſchließenden Erfdeinnng zum Himmel gefahren fei, um als Erhöhter fi zur Rechten Gottes 
wiederzulafien, aljo die Anfchauung, auf welder das Dogma von der Himmelfahrt ruht, aus. 

Bisher hat die Dergleihung des Paulus mit den evangeliihen Berichten eigentli 
war ein negatives Refultat ergeben: die beinahe völlige Unbrauchbarkeit unferer evangelifden 
Berichte hinfihtlich deffen, was die "Jünger Jeju in den Oftertagen erlebten. An einem Puntt 
aber dienen diefe zur notwendigen und wefentliden Ergänzung des pauliniichen Berichtes. 
Deufus gibt uns nämlich über den Ort der von ihm gefdilderten Dorgänge aud) nicht die 
geringite Andentung. Yun ift hier allerdings der Bericht der Evangelien gefpalten. Mad 
dem echten Bericht des Markus und des Matthäus und nad dem unechten Petrusevangelium 
it Jelus feinen Jüngern in Galiläa und nur in Galtlda erfchienen vgl. ME.16,7;Mitth.28,7.16 ff., 
nad) Cufas, dem Derfaffer des vierten Evangeliums — und in diefe Reihe gehört and der 
unechte Schluß des Markus, der zwar die Ericheinungen des Auferftandenen nicht lofalifiert, 
aber ſpezifiſch jerufalemifhe Seugniffe bringt — erfolgten die Ericheinungen in Jerujalem 
und nur in Jernfalem. Der Madtrag des vierten Evangeliums bringt endlich zu den jerufa- 
lemifchen Ericheinungen, diefen nadgeordnet, eine galildijde. Wun laffen fich die verfchiedenen 
rg nit mit einander — es — rich hier um ein Entweder-Oder. Alles 

prid aber ir di pri f | tabition, Denn gefegt die jerufalemifde 
pirtlid die urfprängliche, fo wäre mr pap je darauf verfallen, die Er⸗ 
ungen Zefu von Jerufalem nad Galiläa zu verlegen. Es war nidts natürlicher, als 
dah Jeſus fic) feinen Jüngern zeigte, wo er geftorben, begraben und auferftanden war, wo 
fid) nachher die erfte Jängergemeinde fammelte. Überdies können wir den Grund nadweifen, 
weshalb Jeſus feinen Jüngern in Galiläa und nicht in Jerufalem erfchien. Einfach deshalb, 
weil dieje nit mehr in Jerufalem, fondern eben in Galiläa waren. Sie waren nad der 
Gefangennahme Jeſu dorthin entflohen, wie dies M.14,50 nod angedeutet und im unedten 
gelium (Fennede 27) ausdrüdlich gejagt ift. Keiner der galildiſchen Jünger Jefu 
(oder doch hochſtens nur Petrus l, S. 196) war bei der Hreuzigung Jefu gegenwärtig. — J0h.19,26. 
it ein legendenhafter Beriht. — Was uns im Markusevangelium 16,7 erzählt wird, daß die Jünger 
duch die Sranen den Befehl befommen, nad Galilda vorauszugehen, ift bereits eine Ders 
takhung der Tatſache der Flucht der Jünger Jeſu, die dann ſchließlich ganz vergeffen wurde. — 
Nunmehr läßt fidy die Srage erheben, ob wir nicht doch noch feititellen können, auf welder 
Seite Paulus fteht, ob auf Seiten der galildiſchen oder der jernfalemifden Tradition. Und 
es fprechen beftimmte Gründe dafür, da Paulus mit feinem Bericht die erfte Überlieferung 
beftätigt. Paulus tennt keine der fpezifiich jerufalemiichen Erjcheinungen des Auferftandenen 
(vor Maria Magdalena, den Emmausjüngern, Thomas). Auf der andern Seite wird die 
erite Erjcheinung vor Petrus im unedjten Petrusevangelium nad Galiläa an den See Tiberias 
serlegt, die legte von Paulus aufgezählte Erſcheinung können wir vielleiht mit Wtth.28 
üdentifizieren. Die Erfcheinung vor 500 Brüdern paßt ebenfalls nur nad Galiläa; nur dort, 
nicht in Jerujfalem hatte Jeſus eine fo zahlreiche Anhängerihaft, and den Herrenbruder 
Jakobus denfen wir uns eher in Galilda als in Jerufalem. 

Sind aber demgemäß die von Paulus aufgezählten Ereigniffe nad Galilda zu sere 
legen, fo wird es denfbar, dag man vom Derbleib des Leihhnams Jeſu fpäter in feiner Bee 
meinde nidjts mehr wußte. Als nad längerer Seit die mittlerweile entitandene Jüngere 
gemeinde in Jernfalem ig niederließ, war jede Spur desjelben verfdjollen. Da Jeſus am 
britten Tage auferitanden fei, ſchloß man zur 3eit, da Paulus den s den Korintherbrief ichrieb, aus 
der Saat von F —— vom leeren Grabe wußte man nod) nichts. Der Glaube 
der Jünger auf, man den Herrn gejehen hatte, der äußeren — und 
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Krüden bedurfte man dabei nit. Aber fie war der Boden, auf dem nun die Legende üppig 
wudern fonnte. Und fo entitand die Sage vom leeren Grab. Srauen wurden namhaft 
gemadt, die das leere Grab gefehen. Srauen — denn andere Seugen hatte man nicht mehr 
zur Derfügung, da man zu genau wußte, daß die Jünger alle nad Galiléa geflohen. Auf 
die Stage, weshalb diefe Nachricht erft fo fpät anftaudte, antwortete man, die Srauen hätten 
fic) gefürdtet und zunächft niemand etwas gefagt ME.16,8. 10—15 Jahre, nadhdem Paulus 
den Brief an die Korinther gefdhrieben, liegt jene Legendenbildung fertig im Marfusevans 
gelium vor. Und ein Dergleidh des Markus. mit dem Matthäusevangelium zeigt dann deut- 
lid), wie die Überlieferung einen Ring nad dem andern anfett vgl. 1, S. 41f.; 209f. 

Es erübrigt nod) die Srage, wie wir nun jene hiftorifcy feftftehenden, von Paulus auf- 
gezählten Erfcheinungen des Auferftandenen zu beurteilen haben. Aud hier fteht es feft, 
daß wir bei der Beantwortung diefer Srage von Paulus und feinem perjönlichen Erlebnis 
auszugehen haben. Denn Paulus faßt fein Erlebnis, wie ſchon gejagt, durdhaus als gleich⸗ 
artig und gleihwertig mit dem Erlebnis der erften “Jünger. Und wir wiſſen direlt nur 
etwas von dem Erlebnis des Paulus, nur in fein Leben und deffen feeliihe Dorgänge können 
wir wirklich hineinfhauen, während uns alles andere nur in der fagenhaften Überlieferung 
von Quellen zweiten und dritten Ranges zugänglidy if. Wun aber kann fein Sweifel daran 
fein, daß Paulus fein Erlebnis von Damaskus als eine rein innere, geiftige — nicht finnenfällige 
Erfahrung auffaßt. Denn der Herr, der dem Paulus erfchien, ift der erhöhte Herr, 
deffen Wejen voll pnenmatifder Herrlichkeit ijt, und der daher nit mit den groben Sinnen 
diefes Lebens erfaßt und gefdhaut werden Tann. So gehen denn alle Worte, mit denen er 
jenen Dorgang jchildert, auf ein inneres geiftiges Erleben (vgl. 1.Kor.9,1; 6alL1,16*, vor allem 
2.Kor.4,6*), und es bleibt ein vergeblihes Bemühen, der Sorm nad} zwiſchen dem hier geſchilderten 
Erlebnis und den fonftigen von Paulus erlebten Difionen 2.Kor.12,1ff. einen Unterſchied 
maden zu wollen. Aud) die Berichte der Apoftelgejhichte, die nur Widerfpredjendes von dem, 
was die Begleiter des Paulus vor Damastus erlebt haben follen, zu berichten weiß (vgl. 9,7; 
22,9), deuten nod darauf hin, daß jener Dorgang, auf dem die Belehrung des Paulus be= 
tubte, ein inneres, nur für ihn wahrnehmbares Erlebnis war. Wir werden alfo das Erlebnis 
des Paulus — und fomit auch das der erften Jünger — als eine innere, geiftige Erfahrung in 
der Sorm der Difion zu verftehen haben. Der Inhalt derfelben war immer derfelbe: 
Sie fahen mit dem inneren Auge des Geiftes den Herrn lebendig vor fi, fie hörten daneben 
vielleiht diefes oder jenes kurze Wort, fie famen zu der Überzeugung: der Herr lebt. Es 
war ein von vifionären Sinneserregungen begleiteter feelifher Dorgang. Aber deshalb darf man 
nun nidt von Einbildung, von Ilujion reden. Wir miiffen uns an den Gedanfen gewöhnen, 
dak Menfden das Höchſte, Tiefite und Wirklichite erleben können gerade in ſolchen Zuftänden, 
die jenfeits des gewöhnlichen Lebens im taghellen Bewußtjein liegen. Der Glaube wird fid 
niemals das Urteil nehmen laffen, daß Gott in jenen Stunden zu Paulus und den übrigen 
Jüngern geredet hat, daß er in ihrer Seele eine ewige Wahrheit hat aufleuchten laffen, daß 
er ihnen felbft die fiegreihe und auf Wahrheit beruhende Überzeugung ins Herz gab, daß 
Jejus lebendig und mit der Sülle feines Geiftes bei ihnen fei alle Tage bis ans Ende der 
Welt. Und andrerjeits war es denn dod) fein Außerliches Wunder, das fic) hier vollj0g, fondern 
eine innere Notwendigkeit. Die Auferftehungserfahrung ift vom irdifchen Leben Jeſu gar nicht 
ablösbar. Schließlich war es dod) feine Geftalt, die Geſtalt deffen, der mit ihnen auf Erden 
gelebt hatte, in ihrem Gottvertrauen, ihrer Hoffnungsfreudigteit, ihrem königlichen Selbjt- 
bewußtfein, ihrer Reinheit und ihrem fittlichen Ernft, die fi, von allem Erdenftaub und 
allen Bedingtheiten frei, vor ihrem Geiftesauge greifbar und lebendig und gewiſſer als alle 
finnlihe Gewißheit erhob. 

Don der Stage, was uns an tatfädhlicher Überlieferung über die Oftererfahrung der 
Jünger vorliegt, ift die andere Srage beftimmt zu unterjcheiden, wie fid) die erften Jünger 
und Paulus die Auferftehung des Herrn vorgeitellt haben. Denn freilih, wenn fie den Herrn 
gefehen Hatten, mußte der Herr lebendig fein, aus dem Tode wieder zum Leben erwadt 
fein. Wenn er aber lebte, fo fonnten ſich die durch judiſche Dorjtellung von dem Der- 
hältnis zwiſchen Leib und Seele beftimmten Jünger dies gar nicht anders denten, als daß aud 
der irdifche Leib Jeju, von neuem lebendig geworden, aus dem Grabe auferftanden fei. Bes 
weis für diefe Dentweife ift die [egendenbildung unferer Evangelien. Da ift es, wenigftens 
meiftens, diefer in die Erde gelangte Leib, der wieder auferfteht; der Auferitandene 
ift der irdiſche Jefus, der mit feinen Jüngern ift und trinkt, mit ihnen wandelt und fid 
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unterhdlt, der die Wundenmale feines Leibes betrachten läßt, der die Maria Magdalena 
mahnt, ihn, den irdifchen nicht anzutaften, weil er nod nicht aufgefahren fei, der endlich leib⸗ 
Rh zum Himmel fährt 3oh.20,17;Apg.1,9. Daß er zugleich bei verfdloffenen Türen ganz 
plöglih den Jüngern erjheint und plößlich wieder verfhwindet (Joh.20,19.26; Luf.24,31.36), 
entitammt vielleicht einer älteren, näher bei dem Hiftorifd-Difiondren ftehenden Überlieferung, 
ändert aber an der Grundanffaffung nidts. Wir fragen nun weiter: wie mag Paulus fi& 
die Auferfiehung des Herrn gedadt haben? Denn aud) für ihn ift Chriftus auferftanden, 
weil er der lebendige gegenwärtige Herr ift. Aber was verfteht Daulus unter „Auferftehung“ 
Jeu? Wir können vor der Hand antworten: Paulus dentt fit die Auferftehung genau fo, 
wie er fic) die allgemeine Auferftehung der Gläubigen dentt. Wir werden aljo diefe Srage 
eft am Ende unfres Kapitels [dfen können. Dergeffen wir aber nicht, dah alles, was Paulus 
md die Urjünger fiber die „Auferftehung* Jefu im engeren Sinn ausfagen, fein hiftorifches 
obieltines Wiffen ift, an das wir gebunden wären, fondern nur ein Rüdichluß aus der ihnen 
A tell gewordenen Eriheinung des Auferftandenen. Was fie willen, ift immer nur das 
Große, daß der Herr in lebendiger Wirklichleit bei ihnen ift. — Mit dem eben Gefagten 
Ienten wir zum Hauptthema unjeres Kapttels zurück. 

Am Schluffe der Aufzählung erwähnt Paulus mit befonderem Nahdrud, dah der Herr 
and ihm erichienen fei. 9In tiefiter Zerknirſchung nennt er ſich eine Sehlgeburt, den geringiten 
mter den Apofteln, nidt wert des Apoftelnamens. Denn er hat einft die Gemeinde des 
Bern verfolgt. Paulus gehört nit zu den robuften Tlaturen, die vergangenes abfchütteln 
finnen; fein verfehltes ehemaliges Leben brennt wie eine offene Wunde, niemals fann er 
fi verzeihen, was er einft — wenn aud feiner Überzeugung gemäß — getan. Jn 
trinmphierendem Gegenfag erhebt fi dazu fein gegenwärtiges Selbitgefühl. 10nun ift er 
«was, hat mehr gearbeitet als fie alle. Geddmpft aber wird dies frohe Selbftgefühl durdh 
den Gedanten an die göttliche Gnade: alle Leiftungen feines Lebens find ihr Geſchenk. Diejer 
Wedfel von ftrengftem Selbftgeriht und Buße auf der einen, von dem Hochgefühl eines durch 
Gott getragenen neuen Lebens auf der andern Seite iſt charakteriſtiſch für die religiöfe 
Perfönlichteit des Paulus. 


b) Wer die Totenauferf[tehung leugnet, leugnet Chrifti Auferftehung 
15,12—19. Wenn aber Chrijti Totenerwedung Inhalt unferer Predigt ijt, wie 
tonnen dann gewiffe Leute die Auferftehung der Toten leugnen! “Gibt es teine Auf- 
eritehung der Toten, fo ift aud) Chrijtus nicht auferwedt. “Wenn aber Chriftus nicht 
auferwedt ijt, fo ift unfre Predigt leer, leer auch euer Glaube. Ja, dann jtehen wir 
als falſche Seugen gegen Gott da, weil wir wider Gott gelogen haben, daß er 
Chriftus auferwedt habe, während er ihn dod) nicht erwedt hat, wenn wirflid 
Tote nicht auferftehen. Denn wenn die Toten nicht auferwedt werden, ijt aud 
Chrijtus nit auferwedt. Wenn aber Chriftus nidt auferwedt ijt, fo ift euer 
Glaube nichtig, fo feid ihr nod in euren Sünden. “Dann find aud die entidlafenen 
Gläubigen verloren. Wenn wir in diefem Leben allein auf Chriftus unfre Hoffnung 
fegen, find wir die allerelendeften unter den Wlenichen. 

Mit einer furzen Wendung fommt Paulus zum Thema. Es find gewiffe Leute in 
Korinth, die die Auferftehung der Toten leugnen. Ihr Widerfprudy richtete fi, wie wir 

werden, wenigftens haupt{idlid, gegen die Auferftehung im engeren Sinn, d. h. die 
Wiederbelebung des Ceibes. Ob fle and) die Sortdauer der Perfönlichteit Aberhaupt geleugnet 
haben, ift nicht beftimmt zu fagen. Aber gegen die Idee der Wiederbelebung des Leibes empörte 
Kh ihre hellenifhe Weltanfhauung. Wiederbelebung des Ceibes war auf diefem Boden ein 
wmerhörter Gedanfe. Aud die Srommen unter den Gebildeten, die an ein Jenfeits und ein 
Weiterleben der Perfönlichteit glaubten, glaubten nit an Auferftehung. Ihnen war der Tod ge» 
tade die Befreiung von den Seffeln des Leibes und der Sinnlichkeit. Alfo hier erhoben fi kharfe 

e gegen den orientalikhen „Aberglauben“. Sür Paulus ijt es feine Srage, wie er 

diefen Widerfprud zu behandeln hat. Er ift ihm einfach ein Zeichen des Unglaubens. Er 

Feht aus dem vorher Seftgelegten nun die Konfequengen. Mit der Ceugnung der allge 

meinen ehung leugnet man aud die Auferftehung des Herrn! 18-17Da aber die apoſto- 

e ndigung vom lebendig gegenwärtigen Herrn zum Sentrum hat, madıt 

man diefe mit der Leugnung der Auferftehung fchaal und leer, die Derfündiger zu Lügen« 
é 9*+ 


IR 
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zeugen in heiliger göttlider Sache, den chriftlihen Glauben eitel und nidtig. Dann gibt 
es aud) feine Erlöfung und Befreiung von der Sünde, denn nur der lebendige gegenwärtige 
Chriftus ift die die Gläubigen von der Sünde befreiende Madt. 14—17Befonders an das 
Gemüt wendet fid Paulus mit dem Bedenten, 18da dann die entichlafenen Gläubigen alle 
verloren feien. Erjt im jenjeitigen Leben wird Chriftus feinen Gläubigen mit ewigen Gütern 
Iohnen, im Diesfeits hat er ihnen nichts zu geben. Daher 19mdren die Gläubigen, wenn 
ihre Ausjihten auf das Diesfeits beſchränkt wären, die allerelendeften. Denn während die 
übrigen Menſchen in ungeftörter Sinnlidfeit ihr Dafein genießen, bringen die Chriften dies 
Opfer ohne Swed. — Die kurzen Sage diefer Darlegung find von einer ungemeinen Wucht. 
Paulus fann fih nist genugtun in der Betonung des Glaubens an den Auferitandenen. 
Die Wiederholungen, die bei Paulus felten 3wedlos find, verſtärken diefen Eindrud (vgl. 
D. 13 und 16; D, 14 und 17). Sum Schluß verfteigt fih Paulus in feiner Erregung fogar 
3u einer Behauptung, die wir nit gutheifen und mitmachen werden. Wir find vielmehr, 
jo feft wir an der Hoffnung auf ewiges Leben mit Paulus halten, der Meinung, daf felbft, 
- wenn es feine Hoffnung auf ein jenfeitiges Leben gäbe, ein Leben in Treue gegen den Geift 

Jefu und in Aufopferung verbradt, höher ftinde und aud) glidlidher wäre als ein Leben in 
ungeftörter Sinnlidfeit. Aber die ganze einfeitige Energie und die Glut der auf perjönliche 
Dereinigung mit Chriftus hindrängenden Seuerfeele des Paulus fommt dod aud) in diefer 
Paradorie zum ergreifenden Ausdrud. 


c) Gewifheit und Bedeutung der Auferftehung Chrifti 15,20—22. 
“run aber ift Chriftus von den Toten auferwedt als Eritling der Entichlafenen. 
Denn wie der Tod durd einen Menfden kommt, fo aud) durdy einen Menſchen 
die Auferftehung von den Toten. “Denn wie in Adam alle fterben, werden aud 
tn Chriftus alle lebendig werden. 

20JIn dem „nun aber” (ogL Röm.3,21) fpridt die ganze fröhliche und triumphierende Suvers 
fichtlichkeit des paulinifden Glaubens. Chriftus ift auferftanden, als der Erftling (der Anfang), 
d. h. als der Erfte unter den Toten (vgl. Kol1,18). Seine Auferftehung ift In nichts weiter 
als der große Anfang der allgemeinen Totenauferftehung, die nad der Überzeugung des 
Daulus Bald anheben wird. So fteht ihm Chrijtus im Mittelpuntte der Menſchheitsgeſchich 
21Der Blid erweitert fid) Dis zu den Anfängen des Menſchengeſchlechtes. Neben Chriftus tritt 
die Geftalt Adams. In der rabbinifchen Theologie, mit deren Mlitteln Paulus hier arbeitet, 
war der Gedanke gegeben, daß mit Adams Sündenfall das Derhängnis des Todes in die 
Welt eingezogen fei und diefe Welt der Dergänglidleit unterworfen fei; fpätjüdifche Über 
3eugung tft es aud, daß die Macht des Todes im zutünftigen Weltalter wieder gebroden 
werden fol, Paulus gibt diefen Gedanfen eine neue Wendung durch die zugeipigte Ent- 
gegenfegung von Adam und Chrijtus. Alle Cebenshoffnung fongentriert und troftallifiert ſich 
ihm in der Perfon Jeſu. Tleben den Todesfiirften Adam tritt der Lebensfürjt Chriftus. 
Inſtinktiv gleihfam hat Paulus hier einen aud für moderne Betrahtung nod unmittelbar 
verwendbaren und wirkſamen Gedanken angeſchlagen: Chrijtus der zweite Adam, der Anfänger 
und Dollender einer neuen, höheren, himmlifchen Menjchheit, ein Gedante, der freilich vor dem 
Dogma der Gottheit Chrifti zunädft ganz zurädgetreten tft (ogl. Rdm.5,12ff.*;8,29). Wir vers 
ftehen, daß Paulus in dem Parallelismus zwijhen Adam und Chriftus einen Beweis für 
die Auferftehung der Toten erbliden fann: was an Adam gefdhehen ift, muß nad feiner 
Überzeugung fi} in entiprechender, nun freilich umgelehrter Weife an dem zweiten Adam in 
der Endzeit wiederholen. Dem Swede des Beweijes dient aud) die folgende Darlegung der 
näheren Dorgänge beim Endziel. Paulus trägt hier nicht eigene Phantafien vor, fondern fefte 
Lehre, die ihm in den Weisfagungen der Apofalyptifer überliefert if. So muß es fommen. 

d) Die Alte, in weldhen fid die Auferftehung vollzieht 
15,23—28. *Jeder aber an feinem Plage: zuerft Chriftus, dann die Seinen bei 
feiner Antunft, “endlid) das Ende, wenn er Gott und dem Vater das Reid über- 
gibt, naddem er alle Herrfdaft und alle Gewalt und Macht vernichtet hat. “Denn 
er muß herrſchen, „bis er (Gott) alle Seinde ihm unter die Süße gelegt haben 
wird“. *Als legter Seind wird der Tod vernichtet. Denn „er hat ihm alles unter 
die Süße gelegt“. Wenn es aber heißt, daß ihm „alles“ unterworfen fei, fo gilt 
das natürlich mit Ausnahme deijen, der ihm alles unterworfen hat. “Wenn ihm. 


1. Korinther 15,1—34: Die Tatfddlideit der Auferftehung. 133 


aber alles unterworfen fein wird, dann wird aud der Sohn fi dem, der ihm alles 
unterworfen bat, dienftbar madjen, damit Gott alles fei in allem. 
V.25 vgl.Ps.110,1; V.26 vgl. Ps.8,7. 


Nad Paulus vollzieht fi das Ende der Dinge in einer feiten Reihenfolge der Dorgänge. 
Daf ihm die Anferftehung Chrifti der erfte Att ijt, haben wir gefehen. Wichtiger nod ift es, 
zu etfennen, daß Paulus einen zweiten und dritten Dorgang unterjcheidet, nämlidy fo, daß er 
die Auferftehung der Gläubigen Bund das allgemeine Ende Mmit der allgemeinen Auferftehung 


der Toten von einander unterfcheidet. Soe a ——— 
a Diefe Cehre vom Swilhenreih gehört der apolalnptiichen Theologie 


s an. In den fpäteren jüdifhen Doltshoffnungen bilden nämlid die 
iberirdifhen und univerfalen, mit den fpezifiig nationalen, partifularen, diesfeitigen 
Boffnungen einen fo unlöslihen Wirrwarr, daß die apotalgptiiche Syftematif dazu fam, die 
verihiedenen Hoffnungen auf zwei hintereinander folgende Seiten zu verteilen. So erfand 
wn die Lehre vom „Swijchenreih“ und verlegte in dieje alle rein irdiſchen Güter: die 
berrihaft der Srommen auf Erden, den Sieg Israels über feine Seinde, das Königtum des 
Reffias; und ließ dann erft das eigentliche Ende mit der allgemeinen Auferehung der Toten, 
Deltgericht, Welt-Untergang und »Erneuerung folgen (Bouffet, Rel. d. Judent. 273). Jeſus, 
als nicht fchriftgelehrter Laie, fcheint diefe Idee nicht gelannt zu haben, Paulus als Theologe 
feant fie. Populär gemadht hat fie der Derfafler der Offenbarung 20,Aff., der dem Zwiſchen⸗ 
tei) eine Länge von 1000 Jahren gibt und damit die Lehre vom Chiliesmus (taufend- 
jährigem Reich) einführt. Ganz entiprechend den jüdiichen Koffnungen verlegen Paulus und 
der Derfaffer der Offenbarung die (irdiſch gedachte) Herrichaft des Meſſias und der Seinigen 
im das Zwiſchenreich. Denn daran denkt aud Paulus, wenn er von einer Auferftehung der 

und der A vor_dem Ende fprigt. — — Auf das Swifdhenreidh foll 
en. Dann Chriftus Gott und dem Dater die Herrjdaft zurfidgeben. 
uEhe Paulus aber diefen Gedanfen weiter ausführt, wirft er den Bid zunächſt nod einmal 
tidwirts: ,naddem er alle Mächte . . . vernichtet haben wird’. Die Herridhaften, Mächte 
und Gewalten find bei Paulus immer En te, bier die ddmonifden niederen Mächte, 
bie in der Cuft und den unteren Eimme en herrihen und den Gläubigen jegt noch 
den ungehemmten Sugang zu Gott verfperren (ogl Rdm.8,38 ff.), Für die griechiſch beftimmten 
fefer des Paulus aber die harten Herren, die Geiftermadte, die in diefer Welt der Mot. 
und des Schidjals mit eifernem Swange den Menſchen beherrichen (vgl. Gal.4,35.9*). 
Madyte alle ot rel s in der Zwiſchenzeit unterwerfen, jomit den Sugang zum 
Finmel_ eröffnen. | peis dafür findet Daulus in dem befannten und fo oft in 
Reffianifdem Sinn bculfatr Pf.110,1. Als legte (und mädhtigfte) unter diefen Gewalten 
wird der Tod, hier perfonlid gedadht, genannt, nad Jeſ.26,8: „Dernichten wird er (Gott) 
den Tod für Immer*. Bemerfenswert ift, daß hier der Teufel nicht erwähnt wird, Aber 
Cod und Teufel ftehen für Paulus gleihfam in Perfonalunion (vgl das zu 1.Kor.5,5 Bes 
mertte). Dann wendet fi Paulus zurüd zu dem Gedanten der Rüderftattung der Herridaft 
en den Dater. MEr gewinnt dafür einen negativen Schriftbeweis aus dem 8. Pfalm. Hier heißt 
es urfprüänglih vom Menſchen im allgemeinen, daß Gott ihm alles unterworfen habe. Die 
Deutung diefes Pfalmes auf den Meffias — Menfchenfohn — übernimmt Paulus aus der 
füdiihen Tradition und gewinnt nun durch Rüdihluß aus der Stelle den Beweis für die 
Oberherrichaft Gottes des Vaters aud über Chrijtus. WAljo am Schluß wird Chriftus das 
ent eben. Sein Regiment i ewig, das eigentlihe Dogma vo 
in allen en Konfequen fennt lus nod nid. siegreich und groß 
fteigt der reine Monotheismus des Paulus empor: „damit Gott alles in allem fei“ [man fann 
aud) „alles in allen” (Plural des männlihen Geſchlechts) fiberfegen. Erftere Überfegung ift 
wegen der vorausgegangenen Neutra D. 28a vorzuziehen], und, fügen wir im Sinne des 
Apoftels hinzu, „Chriftus der Erfigeborene unter Brüdern“ (Rdm.8,29). 


e) Nod einmal die Gewißheit der Auferftehung 15,29—34. "Was 
tun eigentlich die, welche fi für Tote taufen laffen? Wenn Tote überhaupt nidt 
auferjtehen, was läßt man fi) nod für fie taufen? Wozu leben wir aud Stunde 
für Stunde in Gefahr? Tag für Tag bin id) dem Tode nahe, ich ſchwöre es bei 
meinem Stolz, liebe Brüder, den id) in der Kraft Chrifti Jeſu unjers Herrn habe. 








obslucl’ 
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Senn id in Ephefus nad menfdlidem Willen mit wilden Tieren getampft 

hätte, was hätte ih davon? Wenn die Toten nicht auferftehen, fo „laßt uns effen 

und trinfen, denn morgen find wir tot!” 3Täufcht euch nicht: „jchlechter Umgang 

verdirbt gute Sitten.” “Seid nüchtern — aber am rechten Sled, d. h. fündigt nidt. 

Gewifje Leute haben ja feine Ahnung von Gott. Eud zur Warnung fage id’s. 
V.32 vgl. Jes.22,13. 

Es war in der Gemeinde die feltfame Sitte aufgelommen, daß man fid für, d. h. ans 
ftelle der Toten taufen ließ. Wir haben dabei wohl an Derftorbene zu deuten, die 3u Lebzeiten 
in einer Beziehung zur chriſtlichen Gemeinde geftanden, aber zur Taufe nok nicht gefommen 
waren. Um aud diefen Derftorbenen die Gnadengabe des Saframents der Taufe zulommen 
zu laffen, ließ man — wir denfen an einen Angehörigen des Derftorbenen — fic ftellvers 
tretend taufen. Wir haben aljo hier eine vollendet magiſche Auffafjung des Satraments; die 
Taufe wirkt als vollzogene Handlung ohne perfinlides Sutun. Daß ſolche Dorftellungen fo 
frühzeitig im Chriftentum auflamen, erflart ſich nur aus dem Einftrömen heidniſcher religiöfer 
Auffaffungen und Stimmungen in das Chriftentum. Wie in heidnifdhen Myfterienreligionen 
die Lebenden fic für Tote den Weihungen unterzogen, damit diefe ihnen im Jenfeits zugute 
kämen, jo madıte man es hier mit der Taufe. Paulus wird diefe Sitte jedenfalls nicht ein- 
geführt haben; aber er mifbilligt fie nit. Ja, er entnimmt ihr einen Beweis für die Aufer 
ftehung der Toten. €r folgert, ab jene ganze Sitte der Taufe für Tote ja finnlos fei, wenn 
diefe fein Leben im Jenfeits zu erwarten haben. So tief ftedt aud) Paulus in den fatramen- 
talen Anfdhauungen feiner Seit. 

Es folgt dann Meine populäre Argumentation: wenn es feine Totenauferftehung gibt, 
wozu plagen wir uns fo? Paulus verweilt auf fein ‘eigenes von Todesgefahren umwogtes 
Leben. Er übertreibt dabei nicht; Sidas ſchwört er bei dem beiten, was er hat, dem Stolz, 
den er als Chrift haben darf (lies ,unferm” Stolz, nit „eurem“ Stolz refp. „dem Stolz an 
euch”, wie allerdings die meiften handſchriften bieten). Über die befondere Gefahr, die Paulus 
in Ephejus ausgeftanden hat, vgl. 4,9;2.Kor.1,8. Auch dem Sag des Paulus D. 32b, der feinem 
Wortlaut nad) aus Jej.22,13 ftammt, werden wir nicht zuftimmen, fo ſehr wir mit Paulus die 
Hoffnung der Auferftehung teilen. Denn and, wo diefe nidt vorhanden ift, wird dennod ein 
pflihtmäßiges Ceben in großen Aufgaben beffer, höher und befriedigender fein, als ein Der 
finten in Sinnenluft. Sür Paulus aber ift die Hoffnung fo fehr Sentrum feines Chriftenlebens, 
daß er den Hoffnungsleugnern gegenüber allen Derfehr aufheben mödte. „Schledhter Limgang 

verdirbt gute Sitten.” (Sitat aus des Komddiendidters Menanders Thais“, das in damaliger 
K— Ser To geläufig geweien fein wird wie heutzutage die Schillerworte, aljo eine Dertrautheit 

des Paulus mit hellenifder Literatur nidyt beweift.) Die Gegner werden dem Auferjtehungs« 
glauben gegenüber eingewandt haben, dag diefe der gejunden und nüchternen Vernunft 
widerfpridt. Paulus antwortet fein, Stman folle niidtern fein an der rechten Stelle: 
gegenüber den Lüften der Sünde. Die Auferftehungsleugner haben feine Ahnung von der 
Allmadıt des lebendigen Gottes (vgl. die ähnliche Argumentation Jeju ME.12,24). 


B. Das „Wie“ der Auferkehung 15,355 —53. 


a) Die prinzipielle Antwort: das Bild vom Samenforn15,35—38. 
Aber man wird fagen: Wie ftehen die Toten auf, mit was für einem Leib erfcheinen 
fie? Du Tor: was du fäeit, wird nicht lebendig, es fterbe denn. "lind was du 
faen magjt — du fäeit nit den werdenden Leib, fondern ein nadtes Korn, fei es 
von Weizen, fei es von andern Samenarten. "Gott aber ſchenkt ihm nad feinem 
Willen einen Leib und zwar jedem von den Samenarten feinen Leib. 

85Paulus wendet ſich nun zu dem eigentlich umftrittenen Puntte. Die Gegner erklärten: 
wie ift die Auferftehung möglih? Mit was für einem Leibe follen die Toten erjcheinen, da 
fie doc unmöglich mit diefem Leibe wiederfehren werden? Paulus wendet fi in_ feiner 
Antwort beftimmt gegen die hier vorausgefegte materialiftiihe Auffaffung der Auferitehung. 
€r fagt ausdrüdlih: mas man fäet, ift nicht der neue Leib, der werden jol. Was man in 
die Erde tut, vergeht. Zum beffern Derftändnis deffen, was er meint, brau@t Paulus das 
Bild vom Samentorn. Diefes Bild ijt allerdings nicht eindeutig, fondern mehrdeutig. Auf den 
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— ſcheint es fo, als wenn Paulus hier meint, daß wie die Pflanze organiih aus 
dem in die Erde gelegten Samentorn bei deffen Dergehen erwadfe, fo aud) der neue Leib 
aus dem in das Grab gelegten alten Leib hervorfomme. Dazu würde dann ftimmen, daß 
— nad) dem zu Kap. 6 Erörterten anzunehmen ſcheint, dah die Sünde der Unzucht 
deshalb fo verderblid fei, weil fie in und mit dem gegenwärtigen Leib den zufünftigen Aufs 
erftehungsleib entweihe. Aber jo flar liegt nun die Sache dod) nit. Wir miiffen uns vers 
gegenwärtigen, daß Paulus nit unfern Begriff von organifdem Wadstum hat. Er befchreibt 
vielmehr den Dorgang anders, er jagt nirgends, dah der neue Leib aus dem alten hervor» 
gehe. Seine Meinung drüdt er vielmehr in den beiden Sägen aus: 1) Der alte Leib muß 
vergehen und 2) Gott ſchenkt nad feinem Willen einen neuen Leib. Bei diefer Ans 
—— hört alfo jede engere Beziehung zwiſchen dem alten und dem neuen Leib auf. 
gehen des alten und dem Werden des neuen ijt fein faufaler, ier nur 

em zeitl — hang. Wirfende Urſache iſt die abjolute göttliche Wundermadt. Das 
det » um verftehen zu ténnen, wie Paulus 2.Kor.5,1 davon fpridt, daß der 
weue Ceib der Gläubigen Ihon gegenwärtig im Himmel fet und alfo den Gedanken der Aufs 
afiehung des Leibes aus dem Grabe völlig aufhebt. Hier hält er an dem Bilde der Aufers 
kehung nod feit, aber es ijt eigentlid nur ein äußeres Sefthalten, und man fieht, wie die 
Logit der Dorftellungen weiter treibt und Paulus von hier aus leiht zur Aufhebung des 
Gedanfens von der „Auferftehung” des Leibes gelangen kann. Woran er aber unverbrüdlid 


fefthält, das ift der Gedanke der Befleidung mit einem neuen Leib. 

b) €s gibt viele Arten von Leibern 15,39—41. Mit alles 
Sleiſch ift von derfelben Art, anders ift es bei Menſchen, anders bei Dier- 
füßlern, anders bei Dögeln, anders bei Sifchen. “Aud gibt es himmlifde und 
irdifhe Leiber. Aber anders ift die äußere Geftalt bei himmlifhen, anders bei 
irdiſchen Leibern, anders die äußere Geftalt der Sonne, anders die des Mondes, 
anders die der Sterne; und Stern unterfdeidet fid) von Stern an Helligfeit. 

Es gilt für Paulus, die Dentmöglichleit des von ihm behaupteten neuen Lebens 3u ere 
weifen. Daher macht er auf die große Verſchiedenheit der ſchon jegt vorhandenen Leiber 
anfmerfjam. Zunächſt faht er die leibliden Unterfchiede der irdiſchen Gejchöpfe ins Auge. 
Er ſpricht hier von Sleiih. Denn nach der pauliniihen Terminologie find die irdiſchen Leiber 
nad) ihrer materiellen Beftimmtheit eben Sleiih. Den irdifhen Leibern ftellt Paulus dann 
— jest fann er natürli nur von Leib und nit von Sleiſch fprehen — die himmlifden 
Leiber gegenüber. Sie find von diefen durch eine ganze Welt, aber aud unter fid) verfchieden. 
Paulus redet hier aus dem eben angegebenen Grunde nit wie in D. 39 von der Vers 
ſchiedenheit ihres „Sleifches“, jondern von der Verſchiedenheit ihres Außeren Ausjehens refp. 
ihres Glanzes. Wenn Paulus übrigens fo ohne weiteres von dem himmlifchen Leib der Geftirne 
redet, fo liegt dem ſelbſtverſtändlich die Dorausfegung zugrunde, daß er die Geftirne für be- 
lebte Weſen hält; er folgt darin nur der allgemeinen volfstimliden Auffaffung der jüdiichen 
wie der helleniihen Welt (vgl. Everling, pauliniihe Angelologie und Dämonologie 1888. 
S. s5ff.). 

c) Der Schluß auf einen neuen Auferftehungsleib 15,42—44a. 
So verhält es ſich aud) mit der Auferftehung der Toten: 

Es wird gefaet in Dergdnglidfeit, auferwedt in Unvergänglidteit. 

48Es wird gejäet in Schande, auferwedt in Herrlichkeit. 

Es wird gefäet in Sdhwadheit, auferwedt in Kraft. 

Es wird gefdet ein irdifher Leib, auferwedt ein himmlifcher Leib. 

Triumphierende Worte der Gewifheit, ein hymnus auf den neuen Leib. Hier der der 
Dergdnglidteit, der Sünde (Schande) und dem Tode verfallene irbifche Leib; dort der neue, 
unvergänglide, über Sünbdenfhande, Krankheit und Tod erhabene Leib. Sufammenfajfend 
ſpricht Paulus von einem irdifhen ,pindhifdhen” und einem himmlifden „pneumatifchen“ 
Leib. us der pantinäken Terminologie ift die Dine die Innenfeite des Sleifches (Sarr), 
das innere Wollen und Begehren des fleifhlichen, materiell ſinnlichen Menſchen. Ein pfychiſcher 
Leib ift aljo wiederum die dem finnlihhen Begehren und Wollen entiprehende Außenfeite. 


Prreuma ift andrerfeits die göttlihe Wunderfraft, die das neue Leben der bläubigen bewegt 
und geftaltet (j. o. S. 24f.) und in allen efftatiichen Erregungen, aber aud in dem neuen 
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fittlihen Leben zum Ausdrud fommt. Ein pneumatijcher Leib ift demnad die diefem wunder« 
baren himmlifhen Innenleben des Chriften, das jegt nur im Derborgenen vorhanden it, 
entipredjende herrliche Außenfeite. Wir tönnen ,pneumatifh” am beiten hier mit „himmliih“ 
(nad der Herkunft des Geijtes) oder aud mit „wunderbar” (nad der Art des Geiftes) um: 
fhreiben. 


d) Die Wirtlidteit eines himmlifchen Ceibes 15,44b— 49. **Wenn es 
einen irdifchen Leib gibt, gibt es aud einen himmliſchen. “So fteht es aud) gejchrieben: 
„Es wurde der erfte Adam eine lebendige (irdifdhe) Seele" und der legte Adam 
lebenbringender (himmlifher) Geift. — “Dod nit tommt das himmlifche zuerft, 
fondern erft das irdifche, dann das himmlifche. — *TDer erfte Menſch ijt von der Erde, 
irdiih; der zweite Menſch vom Himmel. “Wie der trdifde Menſch, fo find aud die 
irdiſchen Menfden, und wie der himmelsmenſch, fo find aud die Himmelsmen|fden. 
lind wie wir das Bild des Irdifden trugen, werden wir aud das Bild des 
Bimmlifchen tragen. 

V.45 vgl.1.Mos.2,7. 


Mit der oben ausgefprodenen Erwartung des neuen pneumatiſchen Leibes bringt 
Paulus in der Tat einen ganz neuen bedanten. Don einem „pneumatijchen“ Leibe hat wohl vor 
ihm nod) niemand geredet. Die e ffnung ging auf die Anferwedung dieſes irdifden 
Leibes, wenn man aud hier und da bereits an eine gewiffe Derflarung des Auferftehungsleibes 
dachte (pot. Barud) 49—51). Dor Paulus aber hat niemand fo energifch und prinzipiell die Hoffnung 


eines neuen wejensverjhiedenen Leibes ausgefproden. Es muß ihm daher daran liegen, in 
einer breiteren Ausführung die Dentmöglichleit des neuen Leibes zu erweifen. Der erfte Beweis 


4beſteht in einem einfachen Schluß aus dem tatſächlich Dorhandenen. Wenn die Pinde, das 
irdiſche Seelenleben der Menſchen, einen ihr entipredjenden Leib hat, fo muß aud das Prreuma, 
jenes höhere Innenleben der Menſchen, das der Gläubige befigt, eine Außenfeite haben, wenn 
wir diefe aud nod nicht fehen. Sweitens 4öbeftätigt die Schrift diefen Unterſchied zwiſchen 
einer pindhifden und pneumatifden Menſchheit (nad Seele und Leib). Paulus beruft fi 
zum Beweis auf 1. Moſ.2,7 nak) dem griediihen Tert: „Es wurde Adam ein lebendiges Leben 
tefp. eine lebendige Seele (Pfucdhe)*. Indem Paulus dem altteftamentlihen Worte Pſfyche⸗ 
Leben feine Terminologie „Pfunde — niederes finnliches Seelenleben” unterjdiebt, gewinnt 
er hier den Schriftbeweis für die feiner Meinung nad vorhandene niedere Wejensbeicdaffen- 
heit des erften Menfden. Durch einen logiſchen Schluß erreiht er dann ohne weiteres den 
zweiten Sag feiner Behauptung. War der erfte Menſch eine niedere, finnli beftimmte 
Wefenhett, fo muß der Adam gegenüberftehende legte Menſch Chriftus — und zwar dentt 
Paulus hier wefentlid an den durd feine Erhöhung vollendeten und in himmlifcher Cicht⸗ 
herrlidfeit thronenden Chrijtus — eben eine geiftige, höher geartete Wefenheit haben. Paulus 
lieft hier gleihfam 3wifden den Seilen des alten Teftaments. Aus der von ihm in der Aus: 
drudsweife feiner Theologie gegebenen Charatterifierung des erften Adam ergibt fid ihm 
ein Hinweis auf die Weſensbeſchaffenheit des andern Adam. Der erfte Menih „Pfade“: 
alfo der legte Menih „Prreuma“ und zwar nit nur „lebendige* Pfyde, fondern „leben- 
Ihaffender* Geift. Die Stelle ift hochbedeutfam fiir die logie des Paulus. Hier gibt 
er eine 3ufammenfaffende Würdigung der Perjon Chrijti von ungemeiner Kraft und Origi⸗ 
nalität. Ihre Bedeutung und ihr Einfluß ijt ihm eine fo ungeheure und umfaffende, dah er 
fie nur einem zur Seite 3u ftellen weiß, dem erften Adam. Wie die ganze erfte Seit (der 
erfte Aeon) und die bisherige Gefdhidte der Menſchheit beftimmt ift durd den Ahnherrn 
des Menſchengeſchlechtes, ſo wird die ganze Solgezeit, der Zweite Aeon durch den legten 
Menſchen Jeſus Chriftus beftimmt fein. Weltweit ift feine Wirkſamkeit und geht über alle 
Dölker. Und nod) mehr: die beiden Menihen ftehen auf der andern Seite nit auf gleicher 
Stufe, fie find wefensverfdjieden, fie gehören verſchiedenen Welten an: der erfte Menſch der 
Welt der Materie, der zweite der Welt des Geiftes. In diefen Sägen vom neuen pneuma- 
tifhen Menſchen, nidt in der Sormel der Gottheit Chrifti, faßt Paulus feine Anfdhaunng von 
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hier nit die Meinung aus, dag Adam durd) den Sündenfall feine urſprüngliche reine Natur 
verloren habe und dah Chriftus nur etwa jenen Derluft wieder gutmache und die urfpriinglide 
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Wefenheit wiederherftelle..e Im Gegenteil: nad Paulus hat Adam feine niedere und zur 
Sünde hinneigende Natur, ganz abgejehen vom Sünbdenfall, durd) die Schöpfung erhalten. 
Und mit Chriftus, dem legten Menſchen, ift ein fchlechthin höheres und andersartiges Wejen 
in die Erfheinung getreten (vgl. die Ausführungen zu Röm.5,12 ff.). — Mit D. 46 unters 
briht Paulus den Lauf der Darftellung. Er weift darauf hin, daß nak der Entwidelung 
der Dinge erft der niedere und dann der höhere Menih fam. Was hier eingetreten ift, 
des wird aud) hinfichtlih der Erwartung des neuen Leibes gefchehen: erft die niedere und 
fun die höhere Leibesform. Dann kehrt er nod einmal 3u dem in D. 45 berührten 
Gedanten zurüd. Wie er dort die beiden Menſchen nad ihrer inneren Wefensfeite vergliden 
hat, fo vergleicht er fie nun nad ihrer äußeren Befchaffenheit. Seiner Herkunft nad ift der 
ee Menfd) von Erde und daher aud) aus irdiihem Stoff, 47der zweite Menſch ift feiner 
Bertunft nad) himmlifd und — dürfen wir im Sinne des Paulus hinzufegen — deshalb aud 
von himmlifchem Stoff. Ihm fteht eben dabei der erhöhte Chriftus in feinem Leibe voller 
Gchtherrlichkeit vor Augen. Wir beadıten hier, wie für Paulus Leiblihes und Geiftiges in 
unittelbarer Wechſelwirkung mit einander ftehen: die niedrige finnlihe Befdhaffenhett des 
then Menfhen hängt mit jeiner irdiſchen Stofflidfeit zufammen; und wiederum: tein 
Mberes geiftiges Dafein ohne die entipredjende leiblidke Grundlage. — Und nun kehrt Paulus 
pm Hauptthema zurüd: was von den Anfängern der beiden Menſchheiten gilt, das gilt aud 
son den 3ahllofen Madfolgern, nad der leiblichen wie nach der geiftigen Seite. Und fo gewiß 
vie wir das Bild — hier die äußere Natur — des irdifhen Adam getragen haben, fo gewiß 
werden wir das Bild des Himmlifden, den ftrahlenden Lichtleib Chrifti, tragen. Und damit 
# denn die Dentmöglichleit und Wirklichleit des neuen pneumatifdhen Leibes erwiefen. 


e) Sufammenfaffung des Bisherigen 15,50. “Das aber ijt meine 
Meinung, Brüder: Sleifh und Blut können das Reid) Gottes nicht ererben, nod 
edt die Derganglidteit die Unvergänglichkeit. 


In diefem Sag faßt Paulus now einmal — wenigftens nad der negativen Seite — 
‚was er in D. 35—49 ausgeführt hat. In energifder Weife lehnt er die realiftiiche 
fabifde Auferftehungshoffnung ab. Es ift eine prinzipielle Unmdglidteit, daß Sleifh und 
Blut, diefe unfre niedere, finnliche Wejenheit ins Reich Gottes oder ins ewige Leben eingehen 
fönnen. Sie Tönnen das nicht, nicht weil fie fündig find — von dem Gefidtspuntt der 
Sände fieht Paulus hier ganz ab —, fondern eben wegen ihrer niederen, diefer Welt anges 
horigen Befdhaffenheit. Die pofitive Ergänzung zu diefem Sag ift die Hoffnung auf den neuen, 
prinzipiell andersartigen, pneumatifden Leib. 


9) Das legte Wort: „die Derwandlung“ 15,51 —53. Siehe ich fage euch 
em Geheimnis: Wir werden nicht alle entichlafen, wir werden aber alle verwandelt 
werden — in einem Mu, einem Augenblid, bet dem legten Pofaunenftoß. Denn die 
Dofaune wird blafen und die Toten werden zur Unverginglidteit auferwedt und 
wit werden verwandelt werden. “Denn notwendig muß das Dergänglicdhe die Un- 
dergänglichkeit und das Sterblide die Unjterblichleit anziehen. 


Gegenüber der Behauptung von D. 49 bleibt nod ein Einwand möglih. Mad der 
gung der urdriftliden Gemeinde, die Paulus teilt, ift das Weltende fo nahe, daß 
die meiften Chriften es nod hier auf Erden erleben werden. Wie läßt fi diefer Erwartung 
gegenfiber der Gedanfe aufreht erhalten, daß man mit diefem Ceibesleben nit in das 
Gottesreihh eingehen fSnne? Die Antwort, die Paulus gibt, Sibetradtet er als großes 

imnis. Denn derartige Dinge, die das große Weltende betreffen, tann fein Menſch wiffen; 

mt durch göttliche Offenbarung wird den Geiftbegnadeten eine Erkenntnis davon zuteil. 
Paulus Iöft aber die vorliegende Schwierigkeit, indem er es als feine gottgegebene Üiber- 
#ugung ausfpridt: „Wir miiffen alle verwandelt werden”, aud) die Überlebenden, und zwar 
wird bei ihnen, während die Geftorbenen durd einen kürzeren oder längeren Zwiſchenzuſtand 
ehen, diefe Derwandlung S2in eine höhere Leiblichleit in einem Nu gejchehen, in 
demfelben Augenblid, wenn die Pofaune, die nad Paulus’ feftftehender eſchatologiſcher Uber⸗ 
gung die große Auferwedung der Toten einleiten wird (vgl. 1. Theſſ. 4, 10f.), erſchallt. Denn 
~ fügt Paulus hinzu, indem er zu feinem Hauptjag zurückkehrt —, 58es fann gar nicht ans 
ders fein, das vergängliche Wefen muß in das unvergdnglidhe verwandelt werden. Jit es 
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dod nad D. 49 eine völlige Unmdglidfeit, daß Sleifd und Blut unverwandelt ins Reich 
Gottes gehen. 


Shiukhummus und abichliehende Ermahnung 15,54—58. Wenn aber dies 
Dergänglihe die Unvergdnglidfeit und dies Sterbliche die Unfterblichleit angezogen 
haben wird, dann wird fid) das Wort erfüllen, das gejchrieben fteht: „Der Tod ijt 
verihlungen im Sieg; Tod wo ift dein Sieg, Tod wo ift dein Stachel!“ (Der 
Stachel des Todes ift nämlich die Sünde, die Starfe der Sünde das Gefeh.) “Gott 
jet Dant, der uns den Sieg gibt durd unfern Herrn Jefus Chriftus. “Daher, meine 
lieben Brüder, feid feft, unerjchütterlich, reich allezeit in einem dem Kern wohl«- 
gefälligen Lebenswert und wiffet, daß eure Mühe im Herrn nicht vergeblid ift. 

V.55 vgl. Jes.25,8 und Hos.13,14. 

54 bbTriumphierender Abſchluß des Ganzen. Mit dem Auge des begelfterten Sehers fchaut 
Paulus in die nahe herrliche Sufunft. Das altteftamentlidhe Sitat ftammt aus Jef.25,8 und 
Fof.13,14. Die Jefataftelle ift finngemäß verwendet. Nur lautet der urfprüngliche Text: 
„der Tod wird vernidtet auf ewig“. „Im Sieg” ift eine falſche Überjegung des betreffenden 
hebrdijden Wortes, die aud fonft vorfommt. Dod ftammt die Überfegung nidt aus 
der griechiſchen Bibel, deren Wiedergabe an diefer Stelle ganz frei und fehlerhaft ift. Die 
zweite Stelle Hof.15,14 lautet im Urtert: „Wo find beine Seuchen o Tod, wo find deine 
Qualen o Unterwelt.“ Der Sinn der Stelle ift ein ihrer Anwendung bei Paulus genau 
entgegengefegter, infofern hier Gott Seuchen und Qualen der Unterwelt zur Beitrafung Is⸗ 
taels herbeiruft: „meine Augen fennen fein Mitleid mehr.“ Paulus lehnt ſich in feiner Über- 
jegung an die griechiſche Bibel fret an (daher der Ausdrud „Stachel“), aber während diefe 
zwiichen den Ausdrüden Tod und Unterwelt (Hades) wedfelt, hat Paulus hier, wenigitens 
nad dem befferen Cert (anders der Tert, den Luther fiberfegte), die unfddne zweimalige 
Anrede des Todes. Wieder fällt hier auf, daß der Teufel und feine Befiegung in dem Ab⸗ 
ſchnitt nit erwähnt wird (f. o.3u D. 29). Der D. 56 ift eine die altteftamentlide Stelle in 
rabbiniſcher Weije erfldrende Zwiſchenbemerkung, welde die Stimmung des Schlußabſchnittes 
empfindlid unterbridt. Der Stachel des Todes wird hier als feine Waffe gedadt, mit der 
er verwundet. Was es heißt, daß die Sünde die Waffe des Todes fei, jagt Paulus Rdm.5,12 ff. 
und was er mit der furzen Andeutung meint, daß das Gefeg die Stärke der Sünde fei, jagt 
er Rdm.7,7 ff. — 5 Ein heißer Dank gegen den Herrn, eine ftraffe männliche Mahnung ſchließt 
das große Kapitel. 





Um die ganze Bedeutung und Tragweite der paulinifdhen Ausführungen 
fiber die Auferftehung zu verftehen, miiffen wir feine Anſchauung mit den verfdhiedenen 
weitverbreiteten damaligen Anfhauungen vom jenfeitigen Leben vergleihen. Es ftehen fic 
hier im Grunde zwei_Dorftellungen (trog wiederum vorfommender, mannigfaher Der 
mittelungen) jchroff en r wollen die eine in Kürze als die jüdifhe, die andere 


als die gelenilhe Auffaffung bezeichnen. 
ie jüdifch-paläftinenfiihe Auffaffung vom zukünftigen Leben ift eine in fic) flare 


und einheitlide. In ihrem Wittelpuntt fteht die Hoffnung auf die Auferftehung dieles 
fleifhlihen, in die Erde begrabenen Leibes. Die Toten fdlummern in ihren Leibern 
unter der Erde, und am großen Gerichtstage, wenn die Poſaune erfchallt und die Gräber 
jih Öffnen, ftehen fie in ihrem Leibe aus dem Grabe auf ju einem neuen Leben, das 
man geneigt ijt, fich fehr irdifd und realiſtiſch vorzuftellen. Sreilih find Anjäge zu einer 
idealeren Auffaffung vorhanden. Man beginnt allmählid, das neue Leben nah der Auf 
erftehung der Toten zu idealifieren. Wenn Jefus den Sadduzäern jagt, ME12,25, daß die 
Auferftandenen nicht freien und fid freien laffen, fondern den Engeln gleich jein würden, 
fo fagte er damit wahrjcheinlich nicht etwas in feiner Seit und Umgebung unerhört Tleues. 
Ein rabbinifher Ausſpruch aus dem zweiten naddriftliden Jahrhundert lautete: „In der jus 
tünftigen Welt ift weder Effen nod Trinken, weder Sortpflanzung nod) Dermehrung . . 

fondern die Gerechten figen mit Kronen auf ihren Häuptern und erfreuen fiq am Ölanze 
der Schedhina.” Aud das ift zu beadten, daß man ji den Suftand der Toten nidt 
mehr als einen Shlummer im Grabe dadte. Es entfteht die Lehre vom Swilhenzuftand, 
nad) welder die Seelen der Derftorbenen an verborgenen Orten in ihren „Behältern" ein 
zwar nur fchattenhaftes Leben führen, aber doc) fo, daß das Schidjal der Srommen und der 
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Gottlofen fon in diefem Swilhhenzuftand ein verfdjiedenes ift (vgl. Bouffet Rel. d. Juden⸗ 
tums 264 ff.). — Aber mit alledem wird die Grundanfdauung der realiftiichen Auferftehungs- 
hoffuung nicht irgendwie durchbrochen. 

Diefer Anſchauung fteht fchroff die von uns der Kürze wegen als die „griechijche” bes 
zeihnete gegenüber. Sie weiß vor allem und will nichts wiffen von einem neuen leibliden 
{eben im Jenfeits, fie fennt deshalb den Gedanfen an eine Auferftehung und an jenen 
großen Moment der allgemeinen Auferftehung, der in der jüdiſchen Phantafie eine folde 
Rolle fpielt, nit. Im Mittelpunkt fteht hier der & e ihe So 
dauer der einen. t Tod ift der griechiſchen Srömmigleit geradezu eine Befreiung von 
den Selfeln a Teibes. Die aus dem Kerker des Leibes befreite Seele der Guten und Weijen 
fieigt nad) dem Tode empor in die obere Welt des Lichtes und des Lebens, wo die Gottheit 
wohnt. Deshalb tritt hier aud) der durchſchnittlichen Auffaffung nad die endgültige Entfdeis 
dung gleih nad) dem Tode, beim Abjchluß des einzelnen individuellen Cebens ein. Diefe 
gichiihe Auffafjung vom jenfeitigen Leben hat auf den jüdiſchen Geift nun eine folde Ans 
ausgeübt, dah die gebildeten Juden, die nicht in Paläftina, fondern im Bereich 
ver hellenifdhen Kultur lebten, fie fic) aneigneten. Wir finden diefe Anfchauungen nicht 
ur bei dem jüdiichen Philofophen Philo von Alerandria, fondern beifpielsweije aud bei 
den dem Dolisglauben viel näher een Derfaflern des vierten Maftabäerbudyes und der 
Deisheit Salomos. 

Wir werden die nicht ganz leicht verftindliden Aufdauungen des Daulus als einen 
stärlih mehr unbewukt gefdlofienen Kompromiß zwiſchen diefen beiden ſchroff ſich gegen- 
übertehenden Anfchauungen begreifen. Dabei ns Paulus auf den erften Blid der echt 
füdikhen Auffaffung beträchtlih näher. Denn mit ihr teilt er: 1. die Hoffnung eines leib⸗ 
igen Dafeins im Jenfeits, 2. den Gedanten der Auferftehung im eigentlichen Sinne und 
damit 3. den Gedanken der allgemeinen Auferftehung der Toten am Ende der Welt. — Aber 
wenn wir genauer zujehen, fo zeigt fi, wie Paulus im Innerften von der entgegengefegten 
Anihauung berührt if. Denn 1. hat niemand im paläftinenfifhen Judentum es vor Paulus 
fo flar und entichieden ausgefprodjen, daß es fid) im Jenfeits um ein prinzipiell anderes und 
dem Wefen nad) höheres Leben handle. Und das iſt der Grundgedante der hellenifden 
Stimmigteit. Und 2. betämpft Paulus mit aller Beftimmtheit den jüdifchen Realismus der Auf- 
eitehungshoffnung. Diejer Leib fteht nidt auf, Sleifh und Blut können das Reich Gottes 
xiht ererben. Und fo entfteht die eigentiimlid) neue Lehre des Paulus: die Hoffnung eines 
neuen, weiensverfchiedenen Leibes. 

An diefem Puntt ift nun die paulinifche Theorie, wie jo mande Kompromißlehre nidt 
ganz flar. Wie denkt fid) Paulus das Derhältnis des neuen Leibes zum alten? Es ſcheint, 
als wenn er an ein organijhes hervorwachſen des alten Leibes aus dem neuen dächte 
(0.36ff.). Aber jenes Bild ijt nicht klar durchgeführt; wie denn Paulus von organiſchem Wachs⸗ 
tm in unferm Sinn feine beftimmte Dorftellung gehabt haben wird. Sagt er doch felbjt 
bei der weiteren Erklärung, daß Gott beim Wachstum den neuen Leib der Pflanze nad der 
Allmadıt feines Willens gibt. Alfo denkt Paulus nicht fo fehr daran, dah der neue Leib aus 
dem Dergehen des alten entiteht, fondern daß Gott bei dem Dergehen des alten Leibes aus 
feiner Allmadt heraus den neuen Leib fchentt. So dürfen wir uns nicht zu fehr wundern, 
wem er 2.Kor.5,1 die Anſchauung vorträgt, da unjer wunderbarer neuer Leib jet fon 
bei Gott im Himmel gegenwärtig vorhanden ift, dort wie ein Kleid liegt, das die Gläubigen 
dereinft anziehen können. Wir fehen aber zugleich, daß bei diefer Dorftellung der Gedante 
einer eigentlichen Auferftehung vollftändig aufgehoben zu werden droht. Es fteht eigentlich 
nichts mehr aus dem Grabe auf, denn der neue Leib wird, wie es ſcheint, von oben her den 
as ihren Behältern 3urfidfehrenden Toten gejandt. Bei diejer Dorftellung ijt dann nod ein 
weiterer Schritt in der Entwidelung der paulinifchen Anfchauungen möglih. Wenn es name 
fig fo fteht, daß der neue Leib fchon jegt bei Gott im Himmel ift, fo ift nit mehr recht 
enzuiehen, weshalb denn die Bekleidung nit für jeden Einzelnen gleih nad feinem 
Lobe erfolgen tönnte. Mit diefer Konfequen3 wäre die Notwendigkeit des Gedanfens 
emer allgemeinen Auferftehung am Ende der Dinge aufgehoben. Ob Paulus diefe Kon- 

felbft gezogen hat, wird fi nicht mit Beftimmtheit jagen laffen (f. die Erkl. zu 

2Kor.5,1 fl). Aber wir fehen doch, wie die weitere Entwidelung feiner Anfdhauungen thn 
Sarit für Schritt von der jüdifchen Gedantenreihe abführt. 

Gn einem Puntt aber verharrt Paulus trog allem in feinem Gegenfag gegen die 
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helleniihe Anfhauung. Das widtiafte, das zentrale Stad einer hoffnung, an dem er mit 
glühender Seele hängt, bleibt die Erwartung eines neuen pneumatifchen Leibes. Uns will der 
Nachdruck, den Paulus auf diefe Seite der chriftlihen Hoffnung legt, beinahe fremd ere 
fcheinen. Uns fcheint das Bedeutfamjte und Herrlidjte der driftlichen Hoffnung in der Ge⸗ 
wißheit der Sortdauer perfdnliden Lebens über Tod und Grab zu beftehen. Alles andre, auch 
die Srage eines neuen Leibes, liegt für uns zum mindeften im Dunflen und Sweifelhaften. 
Und der Gedante an den großen Att des Weltendes und der allgemeinen Auferftehung 
fteht für uns hddjtens nod an der Peripherie unferes Dentens. Dennod dürfen wir nit 
vergeffen, daß Paulus mit feiner Betonung der neuen Leiblichteit gegenüber der damaligen 
helleniihen Hoffnung wefentlide Werte feitgehalten hat. Dieje legtere frantte an einem 
einfeitigen abjftratten Intellettualismus. Was fi nad) helleniiher Auffaffung nad} dem Tode 
lebend in die höheren Sphären erhebt, das ift der von den Seffeln der Sinnlidfeit be- 
freite Intelleft des Menfchen, feine anfdhauende, an der Harmonie der Ordnung und des 
Dafeins fi freuende Dernunft. Wenn Paulus — fei es in bewußtem oder unbewußten 
Gegenfag demgegenüber — die Leiblichleit des Auferftehungsledbens betont, fo will und ers 
hofft er eine Erneuerung des ganzen menfdliden Lebens mit feinem Denfen, Sühlen und 
Wollen. — So ftellen fic die Ausführungen unferes Kapitels als ein ganz eigentimlides und 
grandiofes Seugnis der Selbftändigteit des paulinifchen Geifteslebens dar. 


Schinkabihmitt Kap. 16. 

Die Sammlung 16,1—4. 13nbetreff der Sammlung für die Heiligen haltet es 
ebenfo, wie id es bei den Gemeinden Galatiens verordnet habe. *An jedem erjten Tage 
der Woche möge jeder von euch für fic) zurüdlegen, je nachdem er mit Gütern ge- 
fegnet ift, auf daß nicht erft bei meiner Antunft die Sammlung beginne. "Wenn ich 
aber fonune, will ih die eures Dertrauens wert Befundenen mit Briefen ab- 
fenden, eure Gabe nad Jerufalem zu bringen. ‘Wenn es aber der Mühe wert ijt, 
daß ich felbft reije, follen fie mit mir reifen. 

Über die Sammlung für die Heiligen, d. h. die Gemeinde in Jeruſalem f. Gal.2,10; 
Rdm.15,25 ff.; 2.Kor.8.9. Paulus rät den einzelnen Gemeindegliedern, an jedem erften Wochen- 
tage für diefe Sammlung etwas zurüdzulegen. Der erfte Wochentag ift der Sonntag. Über 
die Heriibernahme der jüdiihen Woche durch die urchriftliche Gemeinde vgl. Schürer, Chrift- 
liche Welt 1905. Wr. 15. Möglih ift es, daß der Sonntag ſchon damals eine befondere 
Stellung im gottesdienftliden Leben der Gemeinde einnahm. Dagegen ſcheinen gottesdienft- 
lide Kolleften nod) nicht eriftiert zu haben, wie man aus der Empfehlung, bei ſich zu Kaufe 
zu fammeln, ſchließen muß. | 

Reifepline des Paulus 16,10— 12. bIch tomme aber zu euch, wenn id) Mace- 
donien durdreift habe. Denn Macedonien durdhreife id nur. Bei eud) aber werde 
ich vielleicht bleiben oder aud) überwintern, um mir dann von eud das Reifegeleit 
geben zu laſſen, wohin id aud) reife. “Denn ich möchte eud) nicht nur auf der 
Durdreife feben, hoffe vielmehr einige Seit bei eudy 3u bleiben, jo der Herr will. 
83d) bleibe bis Pfingjten in Ephefus. Denn eine große und erfolgreihe Wirtfam- 
teit hat fic) mir aufgetan, und viele Gegner gibt es. 

Im Anſchluß an das Dorhergehende erörtert Paulus feine nddften Pläne. Über die 
verjhiedenen Reifepläne des Paulus vgl. die Einleitung zum zweiten Brief. Paulus fteht 
bereits am Ende feines ephejinifhen Aufenthalts. Noch will er bis Pfingiten bleiben. Er 
jhreibt alfo etwa im Winter oder Srühjahr. Im Schlußwort sfommt die perfönliche Energie 
des Paulus zum Ausdrud: wo es viele Gegner gibt, da ift fein Plag. 

Timothens und Apollos 16,10— 12. Wennaber Timotheus tommt, fo jehet zu, 
daß er bei euch fic) heimiſch fühle. Denn er treibt das Werf des Herrn wie id. 
Uniemand foll ihn gering achten. Und entlakt ihn dann wieder in Srieden, daß er 
zu mir fomme. Denn id) erwarte ihn famt den Brüdern. — “Was aber den 
Bruder Apollos betrifft, jo habe id) ihn fehr gebeten, mit den Brüdern zu euch zu 
fommen, aber er wollte unter feinen Umſtänden jet fommen; dod wird er fommen, 
fobald es ihm gelegen ijt. 
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An die Auskunft über feine Perfon tnüpft Daulus einige Notizen über feine Gefährten. 
fiber die Sendung des Timotheus vgl. 4,17. Wir miiffen annehmen, daß Paulus den Timo« 
theus ſchon vor Sendung biefes Briefes nad Korinth geihidt hat, daß er aber auf dem 
Candwege fpäter in Korinth anfommen wird, als der den direlten Weg nehmende Brief. 
Timotheus wird nod recht jugendlih gewefen fein, daher diefe bejondere, etwas eigentüm- 
ihe Empfehlung. Die Brüder, die Paulus mit Timotheus zuräderwartet, find deffen Reiſe⸗ 
gefährten (vgl D. 12). Es ijt anzunehmen, daß die Korinther in ihrem Brief den Paulus 
gebeten haben, ihnen den Apollos zu fenden. Die Korinther erhalten hier eine recht fühle 
und deutliche Abſage. Apollos, der mit Paulus zufammenhält, will von den Parteitreibereien 
nichts wilfen. 

Inhermahnung; Das Haus des Stephanas 16,15— 18. 2Wachet, ftehet im 
Glauben, jeid mannhaft, feib ftart. Alles bei euch gefchehe in Liebe. — Ich ermahne 
euh, Brüder — ihr fennt das Haus des Stephanas, wie es zuerjt in Adhaja bekehrt 
wurde und fic) in den Dienft der Heiligen geftellt hat —, fo ordnet eu nun folden 
fenten unter und überhaupt jedem, der mitarbeitet und fid) müht. 17Ich freue mid 
der Anweſenheit des Stephanas, Sortunatus und Adaifus. Denn fie haben den 
Mangel eurer Gegenwart mir erjeßt, fie haben meinen und euren Geift erquidt. 
Gebt nun folden Leuten eure Anerfenmung. 

Sum Schluß folgt — nad kurzen abjdliefenden —— D. 13.14 — noch einiges 
über die Gemeindeordnung. Einen Stand von Beamten und Leitern der Gemeinde gibt es 
nod) nicht. Ein Haus aber (das erftbefehrte des Stephanas) hat fic freiwillig um die 
Orbnung der Angelegenheiten der Gemeinde verdient gemadt. Sreiwillig follen nun aud 
die Mitglieder fi} denen, die foldhe Mühewaltung auf fi} nehmen, unterordnen. Die Orga- 
nifation ift nod eine ganz loje. Stephanas neben zwei andern — vielleiht Angehörigen 
(Stiaven) feines hauſes — find augenblidlid bei Paulus. Don ihnen wird Paulus mandes 
von dem, was er nad) feinem Briefe von den Korinthern weiß, erfahren haben (vgl. die Ein- 
leitung). Sie haben durd ihre Anwefenheit Paulus erfreut; 18,und aud euren Geift" fügt 
er hinzu, indem er den Erfolg perfönliher Berührung mit ihm, den ihre Reife für die Ge 
meinde fider haben wird, vorwegnimmt. 

Die Grüße 16,19 — 23. Die Gemeinden Afiens grüßen euch, es grüßen euch herz- 
ih im Herrn Aquila und Prista nebft ihrer Hausgemeinde. “Die Brüder grüßen euch 
alle. Grüßet einander mit heiligem Kug. — “Hier mein eigenhändiger Gruß. 
2Denn einer den Herrn nicht liebt, Slud über ihn. Maranatha. “Die Gnade des 
Herrn Jefus [Chrijtus] mit eud). Mteine Liebe mit eud) allen in Chrijtus Jefus. 

fiber Aquila und Prista Apg.18,1ff.;18,18.36; Röm.16,3f. Wir fehen and aus D. 26, 
def Paulus feine Briefe zu diftieren pflegte. Sum Schluß gibt er feine eigenhändige (vgl. 
6al6,11; REm.16,22; 2.Chefl.2,17f.) Unterfchrift. Dann nod eine kurze Warnung: Sluch 
über den, der den Herrn nicht liebt, — verftärkt durd das feterlide, aramäiihe Maranatha; 
das man entweder mit „der Herr fommt“ Phil45 oder „Herr komm“ Offend.22,20 3u über» 
fegen hat. Diefer Slud) und diefe Drohung fann fid nur auf Gegner des Paulus beziehen, 
die das Gemeindeleben in Korinth ftörten. 





Der zweite Brief an die Koriniher. 
(Wilhelm Boufjjet.) 
Einleitung. 


I. Die Seit des zweiten Korintherbriefes lönnen wir mit aller wünſchenswerten Ge⸗ 

igleit im Rahmen des pauliniihen Lebens beftimmen. Paulus fdrieb diefen Brief bald 

nad dem Abbrud feines ephefinifden Aufenthalts, auf den 2.Kor.1,5 ff. zurüdbliden, auf der 
die ihn fiber Macedonien nad Korinth führte; von ihr berichtet Apg.20,1—2. Erer 

in dem Schreiben jelbft den vorangegangenen Aufenthalt in Troas in Kleinafien 2,12 f., 

wie ihn dort die Ungewifheit fiber den Gang der Ereigniffe in Korinth feine Ruhe gelaffen 
habe (2,13), wie er nad) Macedonien gelommen fei und dort nun endlich den Titus getroffen 
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habe (7,5f. vgL2,13f.) Unmittelbar nad der Dereinigung mit diefen feinen Abgefandten ift 
der zweite Brief gefchrieben vgl. Kap. 7. 

Nun ift Paulus um Oftern von Korinth nad Jerufalem aufgebroden Apg.20,6, nadı= 
dem er fid) dort drei Monate aufgehalten hatte 20,3. Er ift alfo um die Jahreswende (eines 
der fünfziger Jahre) zu feinem legten Anfenthalt nad Korinth gelommen. Den Brief fchrieb 
er mithin am Anfang des Winters in Mazedonien, nahdem er etwa im Spätherbft Ephefus vers 
laffen hatte. Denn da weder Paulus nod) die Apoftelgejhichte einen längeren Aufenthalt zwiſchen 
Ephefus und Korinth erwähnt, fo werden wir allerhddftens zwei bis drei Monate für die Reife 
anjegen dürfen. Paulus ift alfo nicht, wie er 1.Kor.16,8 plante, bis Pfingften in Ephefus geblieben, 
fondern hat feinen dortigen Aufenthalt bis zum Spätherbit ausgedehnt. Mit diefer Annahme 
ftimmt die Beobadtung überein, daß zwiſchen dem erften und zweiten Korintherbrief ein 
Seitraum von etwa einem Jahr angenommen werden muß. Denn inbetreff der „Sammlung 
für die Heiligen“ erwähnt Paulus, daß er den Mazedoniern gerühmt habe, daß Achaja fic feit 
Jahresfrift in diefem Puntt gerüftet habe 2.Kor.8,10;9,2. Wun trifft aber Paulus 1.Kor.16,1 
die allererften Anordnungen für diefe Sammlung. Es muß alfo ungefähr, wenn Paulus 
nicht 3wedlos übertrieben hat, zwiſchen 116 und 118—9 ein Seitraum von einem Jahr liegen. €s 
fteht aber nichts im Wege, nunmehr anzunehmen, daß der erfte Brief in den Winter (vor Pfingften) 
des vergangenen Jahres fiel und der zweite in den Winter (Anfang) des darauf folgenden. 

Il. In diefem Settraum hat die Korinthergemeinde eine fehr bewegte Geſchichte ge- 
habt. €s gilt, da uns die Apoſtelgeſchichte hier ganz im Stich läßt, aus den zerftreuten Bes 
mertungen des Paulus ein Bild von der Entwidelung der Dinge zu gewinnen. Wir heben 
folgende Punfte heraus. 

1) Paulus muß in diefem Jahre zwiſchen dem erften und zweiten Korintherbrief nod 
einmal vorübergehend in Korinth geweien fein. Nach 13,1 und dem richtig verftandenen 
Derfe 12,14 redet Paulus von feiner bevorftehenden dritten Anwefenheit in Korinth. Er muß 
aljo vor dem zweiten Brief zweimal in Korinth gewejen fein. Au 13,2 fpriht er, wenn 
wir den Ders recht verftehen, beutlih von einer in der Dergangenheit liegenden zweiten 
Anwefenheit. Serner redet Paulus davon, daß er fchon einmal in Betrübnis in Korinth ge- 
wefen fei 2,1, daß Gott ihn bei einer früheren Anwefenhett gedemitigt habe, und daß er 
eine Wiederholung folder Betrübnis und Demütigung, wenn er zu den Korinthern fomme, 
befürdte 12,20f. Wun aber kann Paulus unmöglich feinen erften erfolgreihen Aufenthalt, 
bei dem er die Gemeinde gründete, in diefer Weije haralterifieren. Es müffen ſich alfo aud 
diefe Stellen auf einen zweiten, uns bisher unbelannten Aufenthalt des Paulus in Korinth 
beziehen. Es erweift fih ferner die Annahme als unmöglich, daß diefer zweite Aufenthalt des 
Paulus vor dem erften Briefe liegen Tönne. Die Art, wie Paulus 1.Kor.2,1 von feiner erften 
Anwefenheit in Korinth fpridt, ohne diefe als die erfte von zweien zu bezeichnen, ſchließt 
jene Annahme aus, zumal wenn feftfteht, daß bei dem zweiten Aufenthalt eine Trübung des 
Derhältniffes zwijhen Paulus und den Korinthern eingetreten, da man unter diefen Um⸗ 
ftänden dod) erwarten müßte, daß Paulus hiervon bereits im erften und nicht erft im zweiten 
Korintherbriefe gefproden hätte. — Somtt ift es fidjer, daß Paulus zwifchen dem erjten und dem 
zweiten Brief vorübergehend nod einmal in Korinth gewefen fein muß. Wir werden vielleiht an- 
nehmen dürfen, daß er im Srähjahr des in Betradt fommenden Jahres, nachdem er eingefehen, 
daß fein Aufenthalt in Ephefus fid noch verlängern würde, der Gemeinde zur See einen turzen 
Beſuch abgeftattet hatte (Swifdenreife). 

2) Diejer Aufenthalt des Paulus in Korinth war für ihn und die Gemeinde fein er: 
freulicher 2,1;12,21. €s ift viel darüber vermutet, was denn bei diefer Gelegenheit vorge- 
fallen fei. Wir werden uns zunächſt an Paulus’ eigene Mitteilung zu halten haben. Er 
fagt uns aber, daß er bei feiner zweiten Anwefenheit denen, „die früher gefündigt hatten 
und den übrigen” bei feiner Wiederkunft energifche Beftrafung angedroht habe 13,2. Die, weldhe 
früher gefündigt haben, find aller Wabhrideinlidteit ſolche Cente, die vor ihrem Eintritt in 
die chriftliche Gemeinde in fündigen Derhältniffen namentlich ferueller Art 12,21 gelebt 
und .fih davon nicht gelöft hatten. Da es fic hier um fdwierige perfinlide und gefells 
ſchaftliche Derhältniffe handelte, jo wird Paulus bei feinem kurzen Aufenthalt nicht imftande 
gewejen fein, energifd durchzugreifen. So ftand fein zweiter Aufenthalt unter dem ſchweren 
Drud einer ftarfen Mißftimmung. 

Serner gibt Paulus einige kurze, für uns dunkle Andeutungen 2,5 ff.;7,12, die man nur 
jo verftehen tann, daß dem Apoftel irgend eine perjönliche Kräntung oder ein Unrecht — 
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wahriheinlid eine ſchwere Beleidigung — wie Paulus fie etwa 12,16 andeutet — zugefügt ift. 
Daß diefe bet der zweiten Anwejenheit des Paulus vorgefallen, ift nicht wahrſcheinlich, 
obwohl viele Ausleger es annehmen. Aber fie fSnnen fic für ihre Meinung nidt darauf 
berufen, daß Paulus diefen Dorgang in unmittelbarem Sufammenhang mit der Betrübnis 
bei der zweiten Anwefenhett behandelt (2,1 vgl. mit 2,5). Denn bdiefer Umftand beweift nod 
xiht, daß beide Male die Urſache der Betrübnis die gleiche geweſen fei. Dagegen fpridt, 
dah es nicht recht eingufehen ift, weshalb Paulus, wenn jene Beleidigung bei feiner perfins 
hen Anwefenheit erfolgte, fid) nicht gleich) Genugtuung verfdafft haben follte. 

3) Es fteht ferner feft, daß Paulus 3wifden dem erften und zweiten Brief einen ver: 
Iren gegangenen Brief an die Gemeinde gerichtet hat (Swifdenbrief). Es muß ein außer- 
genöhnlih ſcharfer Brief geweien fein. Paulus hat ihn unter vielen Tränen geſchrieben. 
& hat die Gemeinde tief betribt 2,3f.;7,8—12. Und zwar hat er in diefem Brief fider 
die Beftrafung deffen, der ihm Unrecht getan, gefordert 7,12. 

4) Jn unmittelbarem Sufammenhang mit der Sendung des Swifdenbriefes jheint die 
Sendung des Titus zu ftehen. Paulus hat diefen offenbar energiſchſten feiner Mitarbeiter zur 
Diederherftellung der Ordnung in der Korinthergemeinde abgefandt. Er ijt unmittelbar vor 
Gfaffung unferes zweiten Koriniherbriefes in Korinth gewefen und hat ihm von dort 
Sänftige Nachrichten gebradht 2,13ff.;7,6f. Ihm gebührt wohl ein Teil des Derdienftes bei 
der Anbahnung des Sriedens zwiichen dem Apoftel und feiner Gemeinde. Da Paulus den 
Utus in unmittelbarem Sufammenhang mit dem Swiihenbrief (7,6f. vgl. mit 7,8 ff.) erwähnt 
fo dürfen wir annehmen, daß er der ÜÜberbringer des Swifdenbriefes war. 

5) Eine große Rolle fpielten nun aud im zweiten Brief die wedjelnden Reifepläne 
des Apoftels. 1.Kor.16,5 hatte Paulus den Korinthern mitgeteilt, daß er fie, wenn er Mace 
donien durchreift haben werde, befuhhen wolle. Später muß Paulus dann irgendwann und 
itgendwo den Korinthern veriproden haben, er werde fie nod) zweimal befuden, einmal 
direlt zur See und dann nad Abbrud feines ephefinifhen Aufenthaltes auf dem Cand: 
wege über Mazedonien. Diefen Plan hat Paulus dann aber zurüdgenommen, und das haben 
tha die Korinther verübelt und als Wantelmut ausgelegt 2.Kor.1,15f.: Nun tann unter diefen 
Umftänden der Entſchluß des Paulus nidt vor feinem zweiten kurzen Aufenthalte in Korinth 
angefept werden. Denn dann hätte Paulus fein Programm eines 3weimaligen Befuches 
ja durchgeführt und der ihm gemadhte Dorwurf wäre ſchlechthin unverftändlih. Paulus muß 
allo feinen Plan entweder während feines zweiten Aufenthaltes in Korinth oder bald nachher 
gefaßt und den Korinthern mitgeteilt haben. Sein Derhältnis zur Gemeinde muß aljo da⸗ 
mals trog eingetretener Störung nod) ein einigermaßen erträglihes gewejen fein. Paulus 
ſagt ausdrüdlich, daß er diefen Plan bei der noch beftehenden perjönlichen Zuverſicht auf 
kine Gemeinde gefaßt habe 1,15. Wir werden alfo von hier aus von neuem zu der Ans 
kahme gezwungen, daß die perfönliche Kräntung des Apoftels durd ein Mitglied feiner Gee 
meinde damals, bei dem zweiten Aufenthalt des Apoftels, nod nicht erfolgt war. Dann aber 
it die Spannung des Apoftels mit feiner Gemeinde viel fehärfer geworden; da nahm er das 
Deriprehen eines doppelten Beſuches zurüd und teilte das der Gemeinde — vielleicht in dem 
dwifdenbriefe — mit. 

6) Endlich wäre nod zu erwähnen, daß Titus, wie es ſcheint, ſchon gelegentlich feiner 
oben erwähnten Sendung nad Korinth vielleicht den Mebenauftrag befommen hatte, im Salle der 
tutretenden Beruhigung der Gemeinde die Sammlung für die Heiligen in Jerufalem von neuem zu 
betreiben. Jedenfalls muß Titus, ob er den Auftrag bekommen hat oder nidt, bei feinem Aufent- 
halt die Sammlung energie, in die Hand genommen haben 8,6. So kann Paulus aud, wo es 
ig für ihn darum handelt, den Dorwurf zurüdweifen, dah er die Gemeinde bei der Samm: 
lung in perſönlichem Eigennug betrüge, auf das bereits bewährte Derhalten des Titus bei 
der Sammlung zurüdweifen 12,17f. Wenn er daneben au hier auf den ungenannten 
Bruder hinweift, deffen jegige Sendung er 8,22 erwähnt hatte, fo werden wir fließen dürfen, 
bag der ungenannte Bruder den Korinthern fein Unbefannnter mehr war, fondern daß er 
den Titus bereits bei feiner erften Sendung begleitet hatte. 

€s ergibt fid) alfo zunächſt folgendes Bild von den Dorgängen in Korinth: Nachdem 

im Winter den erften Brief gefchrieben, hat er im Srühjahr nad eröffneter Schiff. 
fahrt den Korinthern einen kurzen Befuch gemacht. Bei diefem Befuch traten allerlei Miß- 
Binde in der Gemeinde zutage. Eine Reihe von eben betehrten Mitgliedern der Gemeinde 
kbte in alten fibertommenen fündigen Derhältniffen meiter. Paulus hatte bei dem kurzen 
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-Befud) nit durdgreifen können. Er verfprad aber damals, nod) zweimal die Korinther bes 
ſuchen zu wollen, einmal zur See, und ferner auf dem Landweg fiber Mazedonien. Dann hat 
fih das ſchon etwas geſtörte Derhältnis zwiſchen Paulus und feiner Gemeinde in unerwarteter 
Weife verfchärft, fo dak die Gemeinde ſchließlich in hellem Aufruhr ftand und man jelbft vor 
einer perfinliden Kräntung des Apoftels nit zurüdichredte. Daraufhin nahm der Apoftel 
feinen Plan des zweimaligen Befuches zurüd. Er ſchrieb einen fehr fcharfen Brief an die 
Gemeinde, in weldem er die Beitrafung des Beleidigers forderte. Sugleid) hat er als feinen 
perfönlihen Dertreter den Titus (und nod einen ungenannten Bruder) gefandt; vielleicht 
als Überbringer des Swifchenbriefes. Die Derhältniffe befjerten fi raſch, fo daß Titus fich 
fogar an die weitere Sörderung der Sammlung für die Heiligen maden fonnte. Mittlerweile 
hat Paulus — im Herbft des betreffenden Jahres — Ephefus verlaffen. Auf feiner Reife 
durh Mazedonien fommt ihm Titus mit günftiger Nachricht aus Korinth entgegen. Da 
ſchreibt Paulus feinen „zweiten“ Brief. 

Ill. Was aber hat, fragen wir, das Derhältnis zwiſchen dem Apoftel und feiner geiftig 
angeregtejten Gemeinde fo fchnell (nad feinem Zwiſchenbeſuch) verkhärft und fo heillos 
verwirrt, daß Paulus in der Seit vor dem zweiten Brief das Schlimmite befürchten mußte? 
€s fommt hier nod ein Sattor in Betradht, den wir bisher nit ins Auge gefaßt haben. 
Die alten judaiftiichen Gegner des Paulus (vgl. die Erklärung zum Galaterbrief) find thm 
aud) bis nad Korinth nadgedrungen und haben bei dem fdon vorhandenen getrübten Der- 
hältnis der Gemeinde zum Apoftel die Situation trefflih zu nügen verftanden. Wann und 
wie fie nad Korinth gelommen find, wiffen wir nit. Jedenfalls wohl erft nad dem 
turzen Swifhenaufenthalt des Paulus. Denn wenn er bei diefem die drohende 
Gefahr bereits gefehen, fo würde er wohl fdpirfer zugegriffen und das Seuer im Keim 
erjtidt haben. Da er darauf anfpielt, dak fie mit Empfehlungsbriefen famen 3,1, jo dürfen 
wir vielleiht annehmen, daß fie direft von Jerufalem und mit Empfehlungsichreiben der 
jerufalemifhen Urgemeinde famen. Jedenfalls tamen fie von auswärts. Paulus redet 11,4 
von „dem“ refp. den AnfSmmlingen, und deutlid bezeichnet er fie als Jubdaiften. Sie 
rühmen ji, Hebräer, Israeliten, Abrahams Same zu fein, 11,22; fie nennen fid Diener 
Chrifti 11,23 und behaupten, in ganz befonderer Beziehung zu Chriftus zu ftehen 10,7. Sie 
beriefen fid) wahrfcheinlih auf die großen Apoftel in Jernfalem 11,5;12,11. Paulus wirft 
ihnen wie feinen Gegnern in Galatien vor, daß fie ein anderes Evangelium verfünden, einen 
anderen Jefus, einen andern Geift 11,4. Serner nennt er fie mit unerhörter Schärfe falſche 
Apoftel und betrügeriihe Arbeiter, Satansdiener, die wie ihr Meifter fid in einen Lichtengel 
verwandelten, die Maste von Dienern der Geredhtigheit annahmen 11,15—15 (vgl. 2,11). Er 
jagt mit Bezug auf fie, dak feine Gemeinde verführt werde, fo wie einft die Schlange Eva 
verführt habe 11,5. Er wirft ihnen verftedt vor, daß fie in einen fremden Sprengel eins 
dringen, daß fie fih fremder Mühen und Arbeiten rühmen 10,14ff. Ihnen gegenüber bringt 
et (Kap. 3) die große Auseinanderfegung fiber die Herrlidfeit des neuen Bundes und feines 
Amtes gegenüber dem Amt des alten Bundes. 

Wir fuhen, uns ein Bild von dem Dorgehen diefer Gegner des Paulus zu machen, 
das beinahe zu einem Erfolg geführt hatte. Was fie trieben, war im großen und ganzen 
Maulwurfsarbeit. Sie wagten fid nidt offen mit dem prinzipiellen Widerfpruch gegen die von 
Paulus vertretene freie Heidenmiffion und die von ihm verkündigte Sreiheit vom Geſetz hervor. 
Damit hätten fie aud) einen ſchlechten Erfolg gehabt. Sie begannen mit allerlei perfönlichen 
Derdadtigungen des Apoftels und entwarfen ein Serrbild von der Perfon des Apoftels, das 
aud als Serrbild und Karrifatur nicht unintereffant iff. Mit der duferen Erſcheinung des 
Apoftels begannen fie. Paulus fei unfcheinbar und fraftlos in feinem äußeren Auftreten, 
er made einen tranfhaften Eindrud 10,1.10. Ihm mangele es an der nötigen Beredfamfeit 
10,10;11,6. Das waren für hellenikhes Empfinden, das bei einem Gebildeten in erjter 
Linie Gewidht auf äußere Haltung und rhetoriihe Schulung legte, gefährliche Dorwiirfe. 
Man ging nod) weiter und wies auf das tranfhaft erregte, efftatiiche Wejen des Apoftels 
hin. Den Dorwurf, den man einft gegen Jefus erhoben, dab er von Sinnen fei, madte 
man aud) dem Apoftel 5,13;12,2ff. Dielleiht hat man aud fchonungslos auf das ſchwere 
törperliche Leiden, das ihn bedrüdte, hingewiefen; als eine göttliche Strafe ober Brand= 
marlung mag man es in echt jüdiiher Weife bezeichnet haben. Eine feiner herrlidjten Aus⸗ 
führungen, welche der Apoftel 4,7ff. über den „himmliihen Schag in irdenen Gefäßen”, über 
die Disharmonie zwiihen feiner äußeren gebrochenen Erfcheinung und der inneren Herrlidfeit 
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des apoftoliichen Amtes uns fchentt, ift durch diefe gehäffigen Angriffe der Gegner veran- 
laft. Dieje gingen nod weiter und warfen ihm perfinlide Seigheit vor. Sweimal 4,1.16 
mug Paulus betonen, daß er nicht mutlos fei. Namentlich jcheint man fiber feine Flucht 
ams Damastus über die Stadtmauer hinüber gefpottet und angedeutet zu haben, daß 
Paulus auf blinden Lärm hin geflohen fei 11,52f. — Dor allem bemängelten fie fein 
Derhältnis zur Gemeinde. Er tynrannifiere die Gemeinde 1,24, er fuche fie, jest in feiner 
Abmeienheit mutig, durd) eine fede Haltung in feinen Briefen zu erjchreden 10,1.9, er gewinne 
die Menihen durch leere Mberredungstiinfte 5,11, er verderbe die Gemeinde 10,8;13,10, er 
wolle überall feine Hände im. Spiele haben und dehne feine Madtbefugniffe über alle 
Örenzen aus 10,14ff. Selbft daß Paulus auf den Unterhalt von feiten der Gemeinde vers 
zihtete, ſcheinen fie dahin ausgelegt zu haben, dak er der Gemeinde gegenüber nit das 
Redt eines Apoftels zu beanfpruden wage 11,7ff.;12,14ff. Überhaupt fei er ein eitler, 
mhmfühtiger Menſch 10,8.13.15, der fi ftändig felbft empfehle und in Erinnerung bringe 
31;(4,2);5,12;(6,4). — Ja nod ſchwerere, geradezu ehrenrührige Derdädtigungen häufte 
sn auf ihn. Man bezweifelte feine Wahrhaftigfeit 1,13.17;(7,14) und verjtieg fi 
deu, angudeuten, Paulus übervorteile die forinthifhe Gemeinde bei der Sammlung 
R16—18 vgl 4,2. 

€s war eine Harrifatur, welhe die Gegner zeichneten, immerhin eine Karrifatur, 
die uns verfchiedene Schwächen, Begrenztheiten und Eigentiimlidfeiten des Apoftels in 
grellem Lichte zeigt, und dazu beiträgt, daß wir fein Bild fonfreter in feinen Einzel» 
jügen khauen. — Demgegenüber finden wir, wie fon gejagt, fehr wenig Außerungen der 
Gegner, die auf die Sade und die großen prinzipiellen Gegenfage gehen. Und felbft die 
wenigen, die fich finden, find in demfelben Stil fleinlidher perfönlicher Derdädtigungen und 
Stideleten gehalten. So warfen fie dem Paulus wahrfcheinli vor, dah er das Wort Gottes 
fale 2,17;4,2. Die Behandlung des alten Teftaments durd ihn mag auf fie begreif- 
lider Weife diefen Eindrud gemadht haben. Für fie bedeutete die Gnaden- und Sreihettslehre 
des Apoftels, fein Brud) mit dem Gejeg Anardhie und Sudtlofigtett. Sie warfen ihm vor, 
def er das nicht offen fage. Sein Evangelium fei „verhüllt* 43. Eine fachliche Differenz 
bedeutet and) der Dorwurf, daß Paulus „fi felbft verfündige“ 4,5. Die Gegner tonnten 
es niht anders anfehen, als daß der Apoftel in den Eigentilmlidfeiten feines Evangeliums 
eigene Phantafien, unfontrollierbare, vifionäre Erfahrungen vortrüge. Demgegenüber beriefen 
Re fi auf die großen Apoftel in Jerufalem 11,5;12,11, und auf Chrijtus, der unter ihnen 
als ein Menſch auf Erden gewandelt 5,16;10,7. Bier befommen wir eine Ahnung von den 
vorliegenden ſchweren ſachlichen Differenzen. Aber diefe bleiben im Hintergrund. 

Trog des Fleinliden und gehäffigen Dorgehens haben die Gegner einen gewiffen Cine 
drud auf die Gemeinde erzielt. Sie famen eben in einem für fie günftigen Moment des 
derwürfniffes zwiihen Paulus und feiner Gemeinde, das freilich (f. 0.) an einem ganz andern 
Puntte als bei den Streitfragen des Judatsmus angefest hatte. Paulus muß darüber Hagen, 
daß feine Gemeinde feine perfönlichen Gegner mit ihrem andern Evangelium und dem 
andern Jefus fehr gut aufgenommen habe 11,4.19—20, vgl. 11,3. Und das Refultat war 
gemeien, daß ſich die Gemeinde zeitweilig geradezu in Aufruhr gegen den Apoftel befand 
ei daß diefer fogar von einem Gemeindemitglied eine fihwere perfinlide Kräntung 


IV. Ehe wir uns in einem allgemeinen Überblid vergegenwärtigen, wie die Antwort 
des Paulus auf diefe Umtriebe und die Haltung feiner Gemeinde ausfiel, haben wir nod 
die Ihwierige Srage nad) der Einheit des Briefes zu beantworten. Dabei verweife id) das 
unficittene Problem, ob das Stüd 6,14—7,1 vielleiht unedht fei und nicht zum Briefe gehöre, 
m die Einzelausführungen der Erfldrung. Sir die Gejamtauffaffung der Briefe wichtig aber 
it die andere Stage, ob Kap. 10—13 in den Rahmen des zweiten Briefes hineingehören. 
Man hat das für unmöglich erflären wollen. Die Gefamthaltung diefer Kapitel paffe nicht 
a dem ruhigen und verjöhnlihen Ton der erften Kapitel und namentlich nicht zu den 
tem fachlichen Anordnungen von Kapitel 8-9. Während Paulus in dem erften Teil den 
endgltigen Srieden mit feiner Gemeinde fchließt, herriche hier eine unverjöhnliche Kampfes» 
kimmung. Und die herben Urteile, die Paulus hier fällt, treffen nicht nur feine Gegner, 
londern and die Gefamtheit der Gemeinde 11,3.4—6.17—19. Dabei tann gar tein Zweifel 
kin, daß Paulus dtefe Kapitel felbft gefchrieben hat. Nun aber willen wir ja von einem 
Warfen Swiichenbrief, den der Apoftel gefdrieben hat. So ift man auf die Dermutung gee 
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fommen, daß der Abfchnitt Kap.10—13 eben jener Swifchenbrief fet, den Paulus unter vielen 
Tränen gejchrieben haben will, und daß er dann fpäter mit dem zweiten Brief zu einem 
Brief vereinigt jet. 

Es fprehen aber mehrere enticheidende Bedenken gegen diefe Annahme. 1) Wir willen, 
daß Paulus in jenem Swifdenbriefe den beftimmten Punkt einer perjönlihen Kränkung, die 
er erfahren hatte, behandelte, und dah er die Beftrafung jener Beleidigung gefordert hat. 
Gerade davon finden wir nichts in den betreffenden vier Kapiteln. Wir müßten aljo fdon, 
um jene Dermutung aufredt zu erhalten, zu der weiteren Hilfsannahme uns entidliefen, 
daß in den vier Kapiteln der Swijchenbrief des Paulus nicht vollitändig enthalten fei. 2) Die 
FHnpothefe fcheitert an den Derfen 12,16—18. Gegenüber dem Dorwurf der Übervorteilung 
der Gemeinde bei der Sammlung beruft Paulus fid hier auf das den Korinthern bereits 
befannte Derhalten des Titus. Die Ausführung fegt alfo voraus, daß Titus fich bereits in 
der Gemeinde bei der Sammlung bewährt habe, überhaupt der Gemeinde befannt geworden ift. 
Tun ift der Swifchenbrief aber wahrjheinlich gleichzeitig mit der Sendung des Titus oder furz 
vorher refp. nadher abgejandt. Es ift alfo ganz unmöglich, dak der Swifchenbrief bereits auf 
eine anerfannte Wirkſamkeit des Titus bei der Gemeinde zurüdichauen tönnte. Dielmehr gehört 
die Stelle 12,16—18 in eine fpätere Seit, eben in die Seit des zweiten Briefes Kap. 1—9. 
3) Wir können aud) den Wechſel des Tones innerhalb des zweiten Briefes gut erfldren. €s 
bleibt doch dabei, daß Paulus in diefen Kapiteln fich wefentlid gegen feine Gegner wendet. 
Nah der Derjöhnung mit feiner Gemeinde holt er hier zu dem vernichtenden Schlag gegen 
feine Gegner aus, die eben nicht zur Gemeinde gehören. Daß dabei einige härtere Worte 
als man nad dem erften Teil erwarten durfte, gegen die Gemeinde abfallen, erflart fid aus 
der Gefamtitimmung. Wo Ballen gehauen werden, fallen Spähne ab. Da wo Paulus fidh 
— am Sdluffe des Abjchnittes — mit Ermahnungen fpeziell an feine Gemeinde wendet 
12,19—13,10, ift eine dem erften Teil gegenüber veränderte Haltung nicht nachzuweiſen. 
Man wird übrigens zugeben dürfen, daß Paulus die erregten legten Kapitel nicht von vorn⸗ 
herein mit dem Beginn des Schreibens beabfidhtigt hatte. Sonft hätte er vielleiht nicht die 
ganz ruhigen und jadliden Erörterungen 8—9 vorangeftell. Wir werden eher annehmen 
dürfen, daß Paulus mit Kap. 10 felbft zur Seder griff (jf. den Kommentar), vielleiht zunächſt 
nur mit der Abfiht eines kurzen Träftigen Schlußwortes. Und dann ift der dorn über die 
Nliedertracht feiner Gegner über ihn gefommen, und er hat fic) diefen Sorn von der Seele 
geichrieben. 

V. Wir verfolgen in einem kurzen Überblid den Gang des ganzen Briefes. Im erften 
Teil feiert Paulus die nahezu vollzogene Derföhnung mit feiner Gemeinde. Nach einer Ein- 
leitung 1,1—11 wendet er fi zur Befeitigung verjchiedener Dorwürfe und Mißverftändniffe 
1,12—2,17. In dem prinzipiellen, groß angelegten Hauptteil des Briefes 3,1—6,10 fegt Paulus 
fid) jahlid mit den Apofteln des Jubdaismus auseinander und handelt von der Herrlidfeit des 
apoftolifhen Amtes 3,1—4,6, in äußerer Wiedrigfeit 4,7—12, aber fo, daß der Ausgleich der 
Disharmonie in der driftliden Hoffnung gegeben ift 4,13—5,10; daher von neuem die 
Berrlichleit des apoftoliichen Amtes der Derföhnung 5,11 —21 und die Bewährung des Apoftels 
in diefem Amt 6,1—10. Dann wendet er ſich 6,11—7,16 feiner Gemeinde zu, und ermahnt 
fie, abzulafjen von heidniſchem Wefen. Es wird hier am Schluffe des Abichnittes deutlich, 
daß der Apoftel feinen Kampf nad zwei Sronten zu führen hat, nicht nur gegen judaiftifche 
Gegner, fondern aud nad der anderen Seite gegen heidniſches Unweſen in der Gemeinde. 
Sum Schluffe dieſes Stüdes erfolgt die feierlihe Derföhnung mit der Gemeinde. 

In einem weiteren Abichnitt behandelt Paulus die Sammlung für die armen Heiligen 
in Jerufalem Kap. 8-9. 

Dann wendet er fih 10,1 —12,18 zum vernidtenden Schlag gegen die Gegner. Nach 
einer Einleitung 10,1—6 verheift er 10,7, daß er fi in dem, was feine Gegner von fic 
rühmen, mit ihnen meffen tönne. Darauf folgt 10,8—11,21 — man beadte die nervdfe 
Stimmung im ganzen Stüd — eine lange Entfduldigung des Paulus, daß er ſich anmaße, 
fih zu rühmen, unter immer erneuten ſarkaſtiſchen Wendungen gegen die Derleumdung feiner 
Gegner 11,22—12,10 der den Gegnern entgegengeftellte apoftoliihe Selbitruhm; 12,11—18, 
ein legtes nachträgliches Gepläntel; damit Täßt Paulus feine Gegner ftehen, wendet fid 
feiner Gemeinde zu und behandelt zum zweiten Male namentlid das Thema des heidnifden 
Unwefens 12,19 - 13,10. Segenswunfd 13,11—13. 

Während wir uns an den erften Korintherbrief wenden, um ein Bild vom Gemeindeleben 
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der Urchriſtenheit zu erhalten, fo ijt der zweite Korintherbrief das allerperfönlicfte 
Säreiben des Paulus. Wenn wir fragen, wer Paulus war, fo gibt in erfter Linie diefer 
Brief die Antwort. Alles an ihm ift intim und perjönlih. Das nervdfe reizbare Tempe: 
tament des Apoftels fpricht fich in ihm mit außerordentlicher Cebendigteit aus. Weld eine 
Tonſtala von wedfelnden Stimmungen: fuchende, ftrafende, verfdhnende Liebe, flammender, 
keiliger Zorn, hoher trogiger Mut und Bemwußtfein des eigenen Wertes vor Gott und den 
Menfhen, leidensfrohe Entfagung und tiefe Demut — wenn ih ſchwach bin, bin ich ſtark —, 
Kmerzlihes Gefühl von der Disharmonie des äußeren Scheins und des inneren Seins, frohe 
jubelnde Hoffnung auf die ewige Cöfung diefer Disharmonie! Eine reihe Sälle von Aus« 
trudsmitteln fteht ihm dabei zu Gebote: aud in der hödften Erregung, wo Sarlasmus und 
Ironie vorherrichen, findet er daneben fchmelzende Töne zartefter Empfindung; dann wieder 
brauft das firdmende Pathos echter Leidenfdhaft daher. Bald tönt es wie ein Inrifcher Erguß, 
bald wie Heldengefang. Das raufht und brandet, flutet und ebbt und fiber dem wogenden 
Meer ftrahit die Sonne der Gottesgewißheit und des Bewußtfeins einer großen ewigen 
Aufgabe. — Wir fchauen in die Seele eines großen Mannes, die fi uns in ihren inneren 
Tiefen bloplegt. Es ift tein Heiliger, der fic) da zeigt; ein Menſch in feinen Kämpfen und 
in feiner Gereiztheit, ein Kämpfer, der im Streite and) Wunden davongetragen hat, dem 
fine äußere Organifation nur 3u oft den Dienft verfagt, von einer uns faft erfchredenden 
Beizbarleit und Erregtheit des Temperaments: „Wer ärgert fi und ich brenne nidt lidters 
loh!* Aber alles, was ihm das Dafein gab an Gaben und an Laften, das verftand er als 
Material im Dienft feiner großen Cebensaufgabe zu verwerten, das 3wang er hinein in den 
Willen Gottes. — Der zweite Korintherbrief ijt das wertvollite Dotument für die Kenntnis 
diefer Perfönlichkeit. 


Zuſchrift und Gruß 1,1.2. ‘Paulus, Apoftel Chrifti Jefu durch den Willen 
Gottes, und Bruder Timotheus an die Gemeinde Gottes in Korinth nebft allen 
heiligen in ganz Achaia. "Gnade fet eud) und Sriede von Gott unferm Dater und 
dem Herr Jefus Chriftus. 

Paulus nennt wie gewöhnlih einen feiner Genoffen als Mitabjender des Briefes. 
Diesmal den den Korinthern befannten Timotheus Apg.18,5; 1.Kor.4,17;16,10f. Andrerfetts 


faliegt er in den Gruß die Chriften in der römiihen Proving Achaia, deren Hauptitadt 
Korinth ift, zu der aber 3. B. aud) Kendhreae Röm.16,1 und Athen gehört, mit ein. 


Einleitung 1,3—11. 

1. Der Dant des Apoſtels für deu Tro Gottes in feinem Leiden 1,5—7. 
‘Gepriefen fet der Gott und Vater unfres Herrn Jefus Chriftus, der Dater der 
Barmherzigteit und Gott alles Troftes. Er tröftet uns in aller unfrer Not, damit 
wit alle, die in Not find, mit dem Troft, den wir felbit von Gott empfangen haben, 
jt tröften imftande feien. "Denn wie die Leiden Chrifti fic reichlich über uns er- 
gießen, fo ergießt fid) aud) unfer Troft reidlid durch Chriftus. Mögen wir nun 
in Mot fein, fo gefchieht es eu zu Troft [und Heil]; mögen wir Troft erfahren, 
fo geihieht es euch zum Troft, wirkſam im geduldigen Ertragen derjelben Leiden, die 
cad) wir erfahren. "Und fo ift unfre Hoffnung, was euch betrifft, unerfchütterlich. 
Denn wir wiffen, daß ihr wie an unfern Leiden fo aud) an unfrer UTröftung 
Anteil habt. 

Paulus beginnt den Brief wie üblich mit einem Dantgebet; aber bezeichnender Weiſe 
danft er diesmal nicht für den Suftand der Korinthiichen Gemeinde (vgl. 11,4ff.). — da 
gb es wenig zu danken —, fondern für die Erfahrungen feines eignen Lebens. In dem 
Briefe zittern die Schmerzen der legten vergangenen Tage nak, aber aud die legten frendigen 
Erfahrungen. So faßt fi} feine Stimmung in dem Gedanten zufammen, daß er Troft im 
Leid erfahren hat. Mit Hinblid darauf bezeichnet er Gott als den Dater der Barmherzigkeit 
wad den Gott, von dem aller Croft tommt. Zum erften Mal begegnet hier der Ausdrud 
“der Gott und Dater unfres Herrn Jefus Chriftus” vgl. Eph.1,3; 1.Petr.1,3. €s 
it höhft beachtenswert, daß das Urdhriftentum bei aller Meigung, Chriftus neben Gott 3u 
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ftellen, ihm, wenn aud nidt den Namen Gottes, fo doch göttliche Attribute beizulegen und 
„von ihm zu denfen wie von Gott”, von ihm dasfelbe zu erwarten, zu erhoffen, zu erbitten 
wie von Gott, — daß dasfelbe Urdrijtentum in diefer feierlihen liturgiſchen Sormel den 
Gedanten feitgehalten hat, daß Chrijtus Gott untergeordnet bleibt nit nur als feinem 
Dater, fondern als feinem Gott vgl. 1.Kor.15,24—28; 3oh.20,17. — 4Sofort dentt Paulus 
daran, daß der ihm zuteil gewordene Troft ihn in die Lage bringt, andre, feine Gemeinde, 
um fo beffer 3u tröften. Die Energie feines perjönlihen apoftoliihen Pflihtgefühls tommt 
hier zum Ausdrud. Den folgenden Ders bverſtehen wir nur, wenn wir uns die Chrijtuss 
moftit des Paulus vergegenwärtigen. Der Gläubige ijt mit Chriftus gleihfam nur eine 
Perfon. So find aud feine Leiden nichts andres als die Leiden Chrifti, die diefer im Leben 
und Sterben trug, und die nun auf den mit ihm geiſtleiblich verbundenen Apoftel überfließen, 
d. h. fih in ihm fortjegen vgl Kol.1,24. 5bJIn der zweiten Hälfte des Sages follten wir 
erwarten: „fo [trdmt aud der Troft, den Ehriftus erfahren hat, auf uns über‘; aber mit zarter, 
überrafhender Wendung fagt Paulus, daß durd die Dermittlung Ahrifti (der ihm Troft 
fpendet) der reiche Troft, der ihm zuteil geworden, auf die Gemeinde überftrömt. („Unfer 
Troft“ D.5 it aljo als der Troft, den er erfährt, zu verftehen.) So miiffen alle Erfahrungen 
des apoftoliihen Lebens der Gemeinde zum beiten dienen. Die Not feines Lebens ift feiner 
Gemeinde 6zu Croft und Heil (die Worte „und Heil” ftehen handjdriftlid nidt ganz ficher). 
Denn alle apoftoliihen Mühen und Leiden jtehen ja im Dienft feiner Gemeinde. Und die 
Tröftung des Apoftels wedt wieder feinen und der Gemeinde getroften Sinn im geduldigen Er⸗ 
tragen derjelben Leiden. Not führt zum Troft, und Troft wieder zur geduldigen Übernahme 
der Tlot, — auf dies etwas künſtliche Gedankenſpiel fcheint es Paulus anzulommen. So fann 
Paulus denn fchlieglid — wir fügen hinzu: wenn es gegenwärtig aud trübe ausihaut — 
für die ihm in Leid und Troft eng verbundene Gemeinde eine gewiffe Hoffnung haben. 


2. Genauere Nachricht fiber die Not, die den Apoſtel betroffen 1,8 —11. 
sWir möchten eudy liebe Brüder hinfichtlidh der Mot, die uns in Alien betroffen 
hat, nicht in Unkenntnis laffen. Wir hatten nämlich eine fo überjchwere und das 
Maß unferer Kraft überfteigende Laft zu tragen, daß wir fogar am Leben ver- 
zweifelten. “Ja wir haben uns felbft in unferm Innern das Todesurteil fpreden müffen. 
Denn wir follten lernen, unfer Dertrauen nidt auf uns felbjt zu ftellen, fondern 
auf den Gott, der die Toten ermedt. Er hat uns aus einer joldhen Todesgefahr 
errettet [und wird uns retten], auf ihn fegen wir unjre Hoffnung, “dah er uns 
weiter retten wird. Dabei tonnt ihr mithelfen durch euer Gebet für uns, auf daß 
die Gnadenerweijung, die uns durch die Sürbitte vieler zuteil geworden ift, dann 
aud) von vielen dankbar gepriefen werden möge — 3u eurem Beften. 


8Die Not, nad) dem was wir fonft willen, eine äußere Derfolgung, die den Paulus in 
Alien betroffen hat und von der er hier erft den Korinthern Mitteilung madt, muß ganz am 
Schluß feines ephefiniihen Aufenthalts liegen und jteht wahrſcheinlich mit feiner Abreije in 
unmittelbarem Sufammenhang. Sur Erklärung ijt heranzuziehen, was die Apg.19,23 ff. über 
die legten Ereigniffe bei der Anwefenheit des Paulus in Ephefus berichtet. Nach des Paulus 
Andeutungen muß die Szene, welde die Apoſtelgeſchichte jhildert, nod bedeutend Fritiiher und 
gefahrvoller gewejen fein, als es dort erfdeint. In D. 9b liegt eine für Paulus charakteriſtiſche 
Betradhtungsweife vor: Gott hat ihn in eine foldhe Mot hineingeführt, um ihn die Einficht 
in feine Ohnmadt und das Dertrauen auf Gottes Allmacht zu lehren. Gott erhält hier das 
vielleicht in der jüdiichen Gebetsliturgie (vgl. den Eingang des Adtzehn-Bitten-Gebetes bei 
Schürer Geſch. d. jüd. Doltes II, 461) geprägte Prädilat „der die Toten erwedt”, das feine 
wunderbare Allmadt umfdreibt. Dieje wunderbare, das Unmöglihe möglid madhende 
Allmadıt Gottes hat ihn aus der gegenwärtigen Todesgefahr gerifjen. Triumphierend erhebt 
fih daraufhin die 19Hoffnung auf zufünftigen Schuß. (Das erjte „und er wird uns retten“ 
ft als im Sufammenhang gänzlich überflüffig nah alten Handfdr. zu befeitigen.) Mit- 
wirfjam wird dabei 11das Gebet der Gemeinde für ihn fein, das Paulus vorausfegen darf. 
Dann (das „auf daß“ hat hier feinen 3wedjegenden Sinn ganz verloren) wird, da feine Ere 
tettung (die Gnadenermeijung) dem Gebetswunſch fo vieler entſpricht, um fo freudiger der 
Dant für diefe zu Gott emporfteigen. 
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L Befeitigung einiger Dorwiirfe, die ſich gegen feine Wahrhaftigteit 
rihten und andre perfonliche Auseinanderfehungen 1,12—2,17. 


1. Des Apoſtels Wahrhaftigteit in feinen Briefen 1,12 —14. “Darin 
namlid) befteht unfer Ruhm: in dem Seugnis unferes Gewiffens, daß wir in 
Beiligteit und Gott wohlgefälliger Lauterteit, nicht in Weisheit des natürlichen 
Menihen, fondern in der Kraft der Gnade Gottes unfern Wandel in der Welt und 
ganz befonders eudy gegenüber geführt haben. Derm in unfern Briefen wollen 
wit genau das fagen, was ihr leſet oder aud) daraus verjteht. Ich hoffe aber, 
dab ihr es zum völligen Derjtändnis bringen werbet, wie ihr uns denn ſchon ver- 
Randen habt, wenigitens zum Teil: nämlich, daß ihr auf uns ftolz fein könnt, wie 
aud wir uns eurer rühmen dürfen am Tage unferes Herrn Jeſu Chrifti. 

Paulus geht nun fofort zur Befeitigung einzelner perfönlicher Dorwürfe über, die ihm 
von feinen Gegnern in Korinth gemadt find. 19€inen von ihnen ftreift er hier nur, nämlich 
den, dem wir noch häufiger begegnen werden, daß er fic) maßlos rühme. Mad der Zuner- 
Aätlihen Sprache in den vorigen Derfen befürchtet er wohl, daß man diefen Vorwurf von 
neuem erheben werde. Daher der plöglihe Übergang. Er erwidert: Sreilih rühme id 
nid, aber mein Ruhm ift ein beredhtigter; denn deffen Gegenftand ift mein gutes G 
die Heiligteit und Lauterleit meines Wandels. Sehr eigentümlih iſt der Ausdrud 
(wörtlih:) „in Lauterleit Gottes”; gemeint ift eine Cauteckeit, die aud) vor dem durch⸗ 
dringenden Auge und Urteil Gottes beitehen tann. Eigentümlich gedadht ift der Gegenfag: 
„iht in fleiſchlicher Weisheit, fondern in der Gnade Gottes.” Der natürliche Menſch, der 
fine andern Hilfsmittel hat als feine Klugheit, greift aud) zu Kniffen und Unwahrheiten; 
wer aber von der Gnade Gottes fid) getragen weiß und nur ihren Impulfen folgen will, 
bedarf diefer Mittel nicht. — 18Bei der Erwähnung feiner Cauterteit fällt dem Paulus dann 
ein zweiter fpeziellee Dorwurf ein, den man ihm gemadt. Diefer lautete etwa: Paulus 
Kreibt in feinen Briefen anders, als er es wirflid) meint; man tann aus feinen Briefen nidjt 
fing werden. Mit aller Beitimmtheit lehnt Paulus den Dorwurf ab. Er hofft (man beadte 
die Ironie), daß die Korinther nod einmal völlig aus ihm Lug werden follen. Wenn fie 
fh Mühe geben, wird es gehen. Sum Teil haben fie das ſchon getan. Denn es bleibt 
dod) dabei, mögen fie felbft es ſich nod) nicht ganz eingeftehen: 14Paulus ift der Stolz feiner 
Korinther; und — fügt er höflich hinzu — fie find aud fein Stolz. Er wird fic ihrer beim 
stoßen Gerichtstag rühmen bürfen. 

2. Der Wechſel feiner Reifepläne 1,15—22. Und bei diefem (nod une 
geitörten) Dertrauensverhältnis hatte id) die Abficht, früher zu euch zu fommen, um 
euch zweimal etwas von Gottes Gnade zu bringen. 1Dann wollte id) von eud 
aus nad) Mazedonien ziehen und wieder von Mazedonien zu eud) zurüdtehren und 
mit von euch die Reife nad) Judda rüften lafjen. "War ih nun etwa allzu leicht. 
finnig, als id) die Abficht hegte? Oder ift es ein allzu menfchliches Planen, was ih 
plane, fo daß es bei mir bald Ja Ja und bald Nein Nein heit. Bet Gottes Treue: 
mein Wort an euch ift nicht Ja und Mein zu gleicher Seit. 1%Denn der Sohn Gottes, 
Chrijtus Jefus, der unter euch durch uns verkündet wird, durd mich, Silvanus und 
Umotheus, er war aud nicht Ja und Nein zugleich, fondern er ift das „Ja” in 
Perfon. Denn zu allen Derheigungen Gottes ift in ihm das „Ja“ erfdienen. 
Deshalb fprehen wir aud) durd ihn das „Amen“, Gott zum Preife. “Der aber, 
der uns mit euch zum unverbriidliden Eigentum Chriſti macht und uns aud 
„geialbt“ hat, das ift Gott; “er hat uns aud) verfiegelt und uns das Handgeld 
des Geiftes in unfer Herz gegeben. | 

Mit D. 15 geht Paulus zur Behandlung des mit dem obigen verwandten Dorwurfes der 
Wantelmatigteit in feinen Reifeplänen über. Er leugnet es nicht, daß er vormals einen anderen 
Plan für feine Reifen gehabt und diefen aufgegeben habe. Aber er betont, daß er diefen Plan 
im Hinblid auf das ungeftörte Dertrauensverhältnis zwiſchen fic) und der Gemeinde gefaßt habe 
(Einleitung S. 143). 17250 fann er den Dorwurf der Leichtfertigkeit mit feiner Ironie zurüd. 
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weifen. War er leidtfertig, fo war fein Dertrauen zur Gemeinde daran jhuld. Überhaupt 
madt Paulus 1Tbjeine Pläne nit in der Weife des natürlichen Menfchen, der keine gdtt- 
Fiche Abfiht über fih walten weiß, und daher ganz nad Laune mit feinen Plänen wechſeln 
fann, daß bei ihm das Ja, Ja und Tlein, Mein dicht bei einander lägen. Deutlih hört 
man den Dorwurf der Korinthergemeinde heraus, Paulus fage in demjelben Athemzuge ja 
und nein. 18Das lehnt Paulus mit einer Art Schwur ſcharf ab. Aber er ruft Gott nit 
nur zum Seugen an; es ift Gottes Treue, die Aber ihm wadt, und ihm Sweizüngigteit ganz 
unmöglid madıt. 19Außerdem beruft Paulus fih auf feinen Herrn und Meifter Chriftus: 
wie der Herr, fo der Knedt. Diefer Chriftus, den Paulus und Silvanus (= Silas) und 
Timotheus in Korinth vertiindet haben Apg.18,5, ift feinem Wejen nad wahrhaftig und 
ſchwankt nit zwiſchen Ja und Mein. Er tft die vollendete Suverläffigfeit, das verlörperte 
Ja, Mdenn er ift ja der „Erfüller” der Derheifungen Gottes. Man beadte die fleine Ver⸗ 
fhiebung der bedanken. Auf das nur „Ja” ſprechen fam es eigentlih nicht an, fondern 
auf die Entichiedenheit des Ja oder des Mein. Aber mit dem erften ift freilid aud das 
zweite gegeben. Daß Chriftus aber das Ja auf alle Derheifungen Gottes ift, mag man Mbaud 
daraus entnehmen, daß die chriſtliche Gemeinde mit dem Amen bei ihren Gebeten unter der Ver⸗ 
mittelung Chrifti antwortet vgl. Offenb.22,20. Paulus jest alfo (vgl. 1.Kor.14,16) voraus, daß das 
firierte chriftliche Gemeindegebet jedesmal mit einem „Amen durd) unfern Herrn Jefus Chriftus” 
ſchloß, — eine wichtige Motiz für die Gebetsliturgie des Urdriftentums. LCegter und hddfter 
Bürge der Wahrhaftigleit des Apoftels ijt endlich Gott. Denn wenn das wahrhaftige Wefen 
des Apoftels in feiner Gemeinſchaft mit feinem herrn begründet ift, fo ift es Gott, der ihn 
in die Gemeinfdhaft geführt hat. 21Dorausgegangen aber ift diefer dauernden Seftigung — 
man beadte den Wedel der Tempora — die Begründung diefes Gemeinihaftsverhältnifies, 
die Paulus in drei Wendungen, bei denen er erfidhtlid an die Taufe denkt, befdreibt. Sus 
nähft fagt er mit einem Wortipiel, daß Gott uns in die innige Gemeinſchaft mit Chriftus 
(dem Gefalbten) verfegt hat, dadurd, daß er uns ,gefalbt* hat. Wahrſcheinlich handelt es 
fid) bier nicht um eine fatramentale Salbung mit Ol, wie Jal.5,14, fondern um die Salbung 
mit dem heiligen Geift (vgl. Apg.10,38 von der Taufe Jeju). Die Königsweihe, die Jeſus 
damals im Jordan erhalten hat, wird aud auf die Chrijten übertragen (Offenb.1,6.9 vgl. 
aud) 1.305.2,20.27). 32Derjelbe Dorgang, die Taufe, ift aud mit dem zweiten Bilde der „Der- 
fiegelung” gemeint Eph.1,13;4,30. Derfiegelung wurde die Taufe nach urdhriftlicher Dorjtelung 
wahrſcheinlich deshalb genannt, weil in ihr fiber den Täufling der Name Jeſu (1.Kor.1,13) 
gefprodjen wurde; denn das war nad dem Glauben der erften Chriftenheit feine bloß ſym⸗ 
boliihe Handlung, fondern eine wirkungsvolle Weiheformel, durch welche die Chriften Chriftus 
zum Eigentum übergeben und in den Madt- und Schug-Bereih diefes Herrn geftellt wurden. 
Derfiegelung aber fonnte man biefen Dorgang nennen, weil die Iennung des Namens etwa 
fo viel bedeutete, wie die wirklihe Aufprägung des heiligen Namens auf den Leib, — eine 
religiöfe Sitte 3u dem Swed, ſich in den Shug der Gottheit zu ftellen, die jener Seit nad, ihrem 
inneren Sinn nod befannt und geläufig war vgl. Gal6,17*; Dffenb. J0h.14,1;3,12;7,2f;22,4; 
13,16f.;14,9.11. Nod ein drittes Bild bringt Paulus für diejelbe Sache: „er hat uns das 
Pfandgeld des Geiftes gegeben“. Daß bet der Taufe der Geijt mitgeteilt wird, ift allgemeine 
hriftlihe Überzeugung, die Paulus teilt (ogl. Gal3,1). Daß der Geift hier als Handgeld, 
Unterpfand bezeichnet wird, erklärt fih aus der Dorftellung der urdriftliden Gemeinde, daß 
der Geift die Eritlingsgabe der zukünftigen Welt fei. Als Eritlingsgabe ift es "zugleich 
Unterpfand für die in der Gegenwart nod ausjtehenden übrigen himmlifden Heilsgüter 
vgl. 5,5; R5m.8,23. 


3. Der wahre Grund, weshalb Paulus nicht gelommen 1,23—2,4. 
354 rufe Gott zum Seugen an über meine Seele: Aus Schonung gegen eud bin 
id) nit mehr nad Korinth gefommen. — lit, daß wir euren Glauben 
„turannifieren“, vielmehr find wir nur Genoffen eurer Sreude; fteht ihr doc feft 
im Glauben. — 31I3h habe aber bei mir feft befdloffen, nit zum zweiten Mal 
zu euh zu tommen, wenn id Betrübnis bringen muß. *Denn wenn id eud in 
Betrübnis verjege, — wer foll mich dann nod erfreuen? Ic habe dod niemanden 
als die, die ic) betrüben mußte! “Und eben dies habe id) aud) in meinem Briefe 
gejagt, um nicht bei meiner Ankunft Betrübnis an denen zu haben, an denen ich 
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dod) Srende haben follte; dabei hatte ich das Dertrauen zu euch allen, daß meine 
Steude euer aller Sreude ijt. “Denn aus großer Not und Herzensangft, unter 
vielen Tränen habe ich euch gefchrieben, nicht um euch zu betrüben, fondern damit 
ihr die Liebe erfennt, die id) nur allzu reichlich für euch habe. 


Den Dorwurf der Wantelmütigleit weift Paulus ab, indem er unter feierlider 
Betenerung den wahren Grund angibt, weshalb er feit der Mitteilung feines Planes nidt 
uehr nad) Korinth gefommen ift. 20Er wollte die Gemeinde ſchonen vor allzu fcharfem Aufs 
treten feinerfeits. Das flingt felbftbewußt. Und deshalb hält Paulus es für gut, nebenbei 
nod) einen anderen Dorwurf abzuweiien. Der lautet etwa: Paulus tnrannifiere die Gemeinde. 
Des leugnet Paulus, er will nidts fein, als der Genoffe der Korinther, der ihnen zu wahrer 
Steude verhilft. Sie ftehen feft im Glauben, haben alfo feinen herrn nötig. Damit lehrt 
Paulus zum Thema zurüd. Er hat eben 2,ifeft beichloffen, nicht zum zweiten Male „in Bes 
tribuis*, 6. h. fo daß er unter ihnen Beirübnis anrihten muß, bei den Korinthern zu fein. 
(Es ift nicht zu überfegen: „bei meinem zweiten Kommen in Trübfal zu euch 3u fommen“; 
das ift durd) die Wortftellung ausgefdloffen f. S. 42). Sehr fein und höfli ift die Bes 
qtindung: 2die Korinther find ja feine einzige Sreude. Wie fann er die betrüben, von 
denen er Sreude erwartet? Wenn Paulus nun erwähnt, Saf er ihnen diefes aud) gejchrieben 
babe, fo farm das nit auf den Inhalt des gegenwärtigen Schreibens gehen, was nad 
griechiſchem Spradgebraud allerdings wohl möglich ware. Denn die Charatterifierung des 
Briefes D. 4 will zu dem vorliegenden Brief, in dem Paulus die Derjöhnung mit feiner 
Gemeinde feiert, ſchlechterdings nicht paffen. Alfo muß die Bemerkung fih auf ein uns 
mdt mehr erhaltenes Schreiben bes Apoftels beziehen. In diefem hatte Paulus den Korinthern 
ſeinen Entſchluß mitgeteilt, daß er vorläufig nicht, wie er geplant, zu ihnen fommen 
wolle. S€r hat fie damit nit trdnfen, fondern durch volle Klarheit das Derhältnis beſſern 
wollen. Wad wie vor war er dabei davon überzeugt, daß er und die Korinther im Grunde 
tod zufammengehören. ‘fiberhaupt hat er feinerfeits jenen Brief, in weldem er alfo nicht 
nur fein Nichtlommen den Korinthern mitteilte, fondern die Derhältniffe in der Gemeinde, 
die ihn am Kommen hinderten, geißelte, in großer Herzensnot gefdjrieben; troß aller Schärfe 
des Briefes hat ihm nur die Liebe die Seder geführt. 


um. + Die legte Differenz zwiichen Paulus und deu Korinihern 2,5—11. 
Wenn aber jemand Betrübnis verurfadt hat, fo hat er nicht mich getrantt, fondern 
zum Teil — um nicht zu viel daraus zu mahen — eud alle. Mit der Rüge, 
welde die Mehrheit ihm erteilt hat, mag es nun fein Bewenden haben. “Im 
Gegenteil, ihr folltet lieber verzeihen und tröften, damit der Betreffende nicht etwa 
burd) allzu große Traurigkeit zur Derzweiflung getrieben werde. ®Deshalb ermahne 
ih euch, Liebe gegen ihn walten zu lafien. Nur deshalb habe ih euch ja aud 
geihrieben, um eure Bewährung tennen zu lernen, ob ihr in Gehorjam zu allem bereit 
kid. “Mem aber ihr vergebet, dem vergebe aud id. Denn was id meinerfeits 
aud) verziehen habe, wenn ich überhaupt etwas zu verzeihen hatte, habe ich um 
euretwillen im Angefiht Chrifti getan. “Wir wollen uns dod nicht vom Satan 
ubervorteilen laffen, tennen wir dod) feine Anfchläge nur zu gut. 


Paulus geht nunmehr auf den betrübenden Dorfall, der ihn am Kommen verhindert 
hatte, näher ein. Er fagt nicht, dah diefer fic) in der Zeit der Zwiſchenreiſe zugetragen 
habe. Was ihn bei feiner zweiten Anwefenheit in Betrübnis verfegt, und was augenblidlich 
nod nicht ganz befeitigt zwifchen ihm und der Gemeinde liegt und ihn verhindert hatte, in 
legter Zeit zu den Korinthern zu fommen, braucht nicht derfelbe Dorgang zu fein vgl. S. 43. 
Andre nehmen an, dah Paulus hier auf den Sall der Blutſchande, den er 1.Kor.5 behandelt 
het, zurädgreife. Die Beftrafung, die Paulus damals gefordert habe, fei nicht vollzogen, 
und daher eine Mißftimmung zwiichen Paulus und der Gemeinde entftanden. Nunmehr habe 
fi die Mehrzahl in der Gemeinde zu einer gewiffen Beftrafung entſchloſſen und damit 
efläre fih nun Paulus zufrieden, ja er rate jeßt feinerfeits zur Milde. Diefe Auf 
ſahung ift ſchlechterdings unmöglihd. Im erften Brief hatte Paulus ftategorifd verlangt, 
beh man den Ülbeltäter dem Satan ausliefere, d. h. ihn töten folle. Diefe Strafe foll 
dan felbft die Mehrheit nicht vollzogen haben. Denn der die Betrübnis verurſacht hat, 
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wäre hier nod immer am Leben. Und damit follte fid Paulus zufrieden gegeben und nad 
feiner feterliden Derbammnis des Übeltäters (1.Kor.5) nun fogar felbjt für Milde plädiert 
haben, damit der Betreffende, den er einft dem Satan überliefern wollte, nicht in „Ders 
zweiflung gerate*!? Und was foll bei diefer Auffaffung der Sadlage die Betonung, daß der 
übeltäter nidt den Paulus, fondern die Gemeinde betrübt habe? Wer behauptete denn das 
Gegenteil? Und was foll die fortgefegte Betonung, dah Paulus perfdnlid zum Derzeihen 
geneigt fei? Das alles wäre ja ein ret unangenehmes Dordrängen feiner Perfon bei einer 
fahlihen Stage. — Gerade dieje legteren Außerungen führen auf das richtige Derjtändnis 
des Abſchnittes. Es muß fi hier um eine ſchwere perjönlihe Kränkung des Paulus 
und um einen perfinliden Beleidiger handeln. Don diejer Kräntung fagt Paulus dann 
ferner, fie treffe nicht ihn, fondern die ganze Gemeinde. 5,5um Teil, um nit zu viel daraus 
zu maden”, fügt er bejchräntend hinzu. Denn nad dem folgenden Ders Sijt nur die Mehr- 
heit auf Paulus’ Seite getreten und hat ihm Genugtunng verfdafft. Edelmütig rät Paulus 
78in Mitgefühl für den Bejtraften, es nun genug fein zu laffen und dem Betreffenden zu 
verzeihen. Er hat zwar mit duferfter Schärfe in feinem Brief Süber diefen Sall gefdrieben, 
aber nur, um die Treue und den Gehorfam feiner Gemeinde 3u erproben. Jet ijt er zu⸗ 
frieden und verzeiht, 10wenn er überhaupt etwas zu verzeihen hat (feine Wendung), um der 
Gemeinde willen. (Es ift nod eine andere Überfegung und Deutung möglidh: „denn aud 
was ih an Derzeihung erhalten habe — wenn mir wirklih verziehen ift —, das ift um 
euretwillen gejhehen vor dem Antlige Chrifti*. Paulus würde hier mit einer feiner über 
xafhenden Wendungen fagen: auf mid perſönlich fommt garnidts an; ih bin ja do nur 
um euretwillen vom Herm begnadigt worden. Wie tönnte ih auf eine Sühnung der 
Krantung oder auf einer weiteren Genugtuung beftehen wollen?) Die Derjöhnung ijt aber 
deshalb aud) vor allem notwendig, damit man „nicht vom Satan übervorteilt werde“. 11Mit 
diefen Worten fpielt Paulus auf feine judaiftifhen Gegner an, fie find ihm eben Satans» 
diener (f. d. Einleitung S. 144). Sie haben bei der Mißftimmung zwiſchen dem Apoftel und feiner 
Gemeinde vortrefflih im Trüben zu fifchen verjtanden. Das Handwerk foll ihnen gelegt 
werden. Drohend fügt Paulus hinzu: wir fermen feine (des Satans, refp. ihre der Satans 
diener) Anſchläge wohl! 


5. Jubel über die bereits eingetretene Derföhnung 2,12—17. “Als id 
aber nah Troas fam, um das Evangelium Chrifti zu verfünden und fich mir eine 
große Wirkſamkeit aufgetan hatte, “habe ich doch im Innern feine Ruhe gehabt, 
weil id Bruder Titus nicht fand, nahm vielmehr Abfdied von ihnen und 309 nad 
Mazedonien. — “Gott fet Dank, der uns immerdar im Triumphzug in Chriftus 
mit fic) führt und den Duft feiner Erkenntnis durd uns an allen Orten auffteigen 
läßt. Denn wir find der „Duft Chriſti“ Gott zu Ehren für die, die gerettet wer- 
den und die verloren gehen. ‘Den einen ein Gerud) von Tod zu Tod, den andern 
ein Geruch von Leben zu Leben! Und wie wenige find dazu geeignet! Denn 
nicht feiljhen wir, wie die Meijten, den Krämern glei mit Gottes Wort, fondern 
in Lauterfeit, wie von Gott aus reden wir vor Gott in Chriftus. 


In diefem Abſchnitt fchildert Paulus nun feine feelifhen Erlebnijfe und feine Stimmung 
unmittelbar vor ber Abfafjung dies Briefes. Er beginnt damit, wie es ihn in Troas nad 
feinem Aufbrud von Ephefus umgetrieben und ihm feine Ruhe gelaffen hat. Er hatte 
ja den Titus in diefer ſchweren Seit nad ‘Korinth gefandt; nun wartet er fehnfühtig auf 
feine Ridfehr und Nachrichten von dort. Er ift ihm dann nad Mazedonien entgegengereift 
und dort — das läßt uns Paulus nur nod) 3wifden den Seilen lefen — hat er den Titus 
mit günftigen Nachrichten aus Korinth angetroffen. (Die Sortfegung diefer Erzählung ift 
7,5ff. zu lefen.) Die erregte Stimmung diefer Stunden madt fid nun ganz pldgliq und un: 
erwartet D. 14ff. in einem Dantrufe Luft. Und was für einen Ausdrud findet Paulus 
hier für das, was fein Herz bewegt! Er dantt Gott, der (wdrtlid:) „über ihn triumphiert“, 
d. h. ihn im Triumphzug mit ſich durd die Welt führt. Wir miiffen daran denten, daß vor 
oder hinter dem Wagen des römijhen Criumphators die Gefangenen einherziehen. Don dort 
gewinnt Paulus feinen Dergleih: Gott zieht jett im Triumph durd die Welt und der 
Apoftel gleihfam als Gefangener vor feinem Wagen! Wir follten erwarten, daß Paulus 
fagen würde: Gott fet Dank, der mid triumphieren läßt. Aber, was Paulus fagt, entipricht 
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ganz feiner fonftigen Dentweife. Gott ift der Criumphator und Paulus der Gefangene in 
kinem Triumphzuge. Bei einem UTriumphzug pflegen überall auf den Straßen und Pläßen 
Weihrauhopfer zu Ehren des Gottes aufzufteigen. Paulus bleibt im Bilde: wohin Gott in 
lemem Suge fommt, da fteigt überall 14bder Opferduft der neuen Erfenntnis — denn das 
Evangelium bringt vor allem aud beffere Erkenntnis — empor. Paulus hat hier ein 
befonders pradjtvolles Bild gezeihhnet. Die Wendung „Duft feiner Erfenntnis” führt dann 
den Paulus zu einer allgemeinen Wendung fiber die Bedeutung des apoftoliihen Amtes. 
„Dir find der Duft Chrifti Gott zu Ehren.“ 15lins ijt diefe Art des Dergleihes ungewohnt. 
Wir müffen aber, um diefe und die folgenden Ausführungen zu verftehen, uns flar machen, 
bef für Paulus und die eichatologifhe Betrahtung damaliger Seit, der Begriff Wohlgerud 
ih mit der überirdifhen Welt und den himmliihen Dingen und der Gedante an übeln 
Serudh und Geftant mit der Hölle genau fo felbjtverftdndlid verband, wie fic für uns etwa der 
Gedanfe an Licht und Helle mit dem Himmel und die Dorftellung von Dunfelheit und 
Stafternis mit der Hölle verbindet. So fann fid der vom überirdikhen Geift Chrifti erfüllte 
Aipoftel einen Wohlgerud nennen. Er ift es „für Gott”, weil er in diefer Eigenichaft für Gott 
weiterwirkt. Und zwar wirkt er unter denen, die gerettet werden und die verloren gehen. 
Diejenigen, die „vom Tobe" herfommen, 16dem Tode ihrer Eigenart nad verfallen find, treibt der 
Vohlgeruch des Evangeliums nun definitiv in den Tod hinein. Wir haben uns das ganz realiftifch 
vorzuftellen. Wie die Dämonen nad naiver (orientalikher, namentlich perſiſcher) Dorftellung 
vor den Wohlgerüden des Himmels zurüdbeben und dadurd in die Hölle geſcheucht werden, 
fo wirt hier im Bilde der Wohlgerud des Evangeliums vollends abftoßend auf die dem 
Code Angehörigen. Die aber dem Leben gehören, werden durch diefen Wohlgeruch traftig 
angezogen und gelangen fo endgültig zum Leben. Der Ausfprud fegt übrigens die Lehre 
von der Prädeftination, (der ewigen Dorausbeitimmung) voraus (vgl. zu Rdm.8,29). Paulus 
fennt foldje, die von vornherein dem Leben und foldhe, die dem Tode gehören. Das Evan- 
gelium bringt die Scheidung zur endgültigen Vollendung. In geredtem apoftolifhem Stolz 
figt Paulus Hinzu: 16b,wie wenige find dazu geeignet“, Träger des himmlifhen Wohlge- 
mds des Evangeliums zu fein! Er gehört zu diefen wenigen, denn er macht das Evan: 
gelium nicht zu einer Ware, mit der er feiljht (vgl. 1.Kor.9). 17Mit den vielen, die das tun, 
meint Paulus feine judaiftifden Gegner, er wirft ihnen alfo unverblümt ſchnöden Eigennuß bei 
der Evangelienverfiindigung vor. Er aber verkündet „in Cauterfeit’, d. h. uneigenniigig, als 
Bote Gottes („wie von Gott aus“), fid) der Derantwortung „vor Gott" wohlbewußt, als Diener 
Chrifti. — Man beadte die wudtige Gedrungenheit diefes Sages. 


IL. Die Herrlicdfeit des apoftolifchen Amtes bei äußerer Niedrigteit 


3,1—6,16. 


A. Die Herrlichteit 3,1—4,6. 
Don den Gegnern des Paulus war — nod nicht die Sache der Heidenmiffion, fondern 
mat die Ehre und Würde des Paulus als des Heidenapoftels angegriffen. Demgemäß handelt 
der Kauptabfchnitt des Briefes von der Herrlichkeit und Würde des Apoftolats des neuen Bundes. 


Einleitende Bemertung zu dem folgenden Preis des apoftolifden 
Autes 3,1—5. !Sangen wir ſchon wieder an uns „felbft herauszuftreichen“ ? 
Oder brauchen wir gar, wie gewifje Leute, Empfehlungsbriefe an euch oder von 
cud? Mein, unfer Empfehlungsbrief feid ihr. Der ift in eure Herzen gejhrieben, 
der wird von jedermann anerfannt und gelefen. ®3ft es dod) offenkundig, daß ihr 
ein Brief Chrifti feid, von uns angefertigt, nicht mit Tinte, fondern mit dem Geift 
des lebendigen Gottes gefdrieben, nicht auf „fteinernen Tafeln“, fondern auf „Herzens- 
tafeln“ von Sleifd und Blut. — Solches Dertrauen haben wir freilid) nur durch 
Chrijtus zu Gott. ‘Ia wir find überhaupt nicht fähig, irgend etwas von uns aus 
jt „beurteilen“; unfre Sdhigfeit dazu ftammt vielmehr von Gott. 

Paulus beginnt. den großen Abjdnitt mit einem leichten Gepläntel. Ein Dorwurf, 
den man ihm gemacht hatte, Iautete, daß er feine Perjon wieder und wieder herausitreiche 
md empfehle. Paulus fragt ironifd mit Ridblid auf 2,15ff. und Hinblid auf 3,6ff.: 
Da beginne ich wohl ſchon wieder, mich herauszuftreihen? Jedenfalls, gibt er den Gegnern 


154 2. Korinther 3,1—4,6: Die Herrlichteit des apoftolifden Amtes. 


guriid, bedient er fid nicht der Empfehlungsichreiben wie ,,gewiffe Leute”; die judaiftifchen 
Gegner des Paulus miiffen aljo mit Empfehlungsihreiben 3u den Korinthern gefommen fein. 
Möglid daß diefe Empfehlungsichreiben daher ftammten, woher fie famen, aus Jerufalem, 
von einflußreihen Leuten der Urgemeinde. Paulus fdeint and anzudeuten, dah die Bee 
treffenden bei den Korinthern um weitere Empfehlungen gebettelt. („Briefe ... von euch.“) 
Paulus bedarf deren nidt, fein Empfehlungsbrief find die Korinther felbft. 2TTiht ganz ſchön 
ift die Sortjegung des Bildes: „der ift in eure Herzen geſchrieben“. Einmal find die Korinther 
der Brief felbft und dann wieder ift der Brief in ihr Herz gefdhrieben. Aud zur Betonung 
der Offentundigteit des Briefes vor aller Welt paßt das „ins Herz gejchrieben” nicht ganz. 
D. 3 ift breitere Ausführung von D. 2. Jetzt ift Chriftus der Schreiber des Briefes, Paulus 
gibt fid) demütig die dienende Stellung. Chriftus hat ihm gleihfam den Brief diftiert. Das 
Mittel, womit der Brief gefchrieben wurde, war der Geift Gottes vgl. 1.Kor.2,4. Da der Geift 
hier als wirffame Kraft in Betradht tommt, fo befommt ber Herr des Geijtes das Attribut 
des „lebendigen“ Gottes. Su dem altteftamentliden Bilde von den fteinernen und fleifchernen 
Tafeln gilt ebenfalls das eben Gefagte (vgl. Hef.51,18; 352,15 f.und Jer.31,33 ff.; 2. Moſ. 11,19; 36,26). 
Man könnte Paulus den Einwand maden, wie er bei dem gegenwärtigen Derhältnis ſolches 
Dertrauen auf feine Gemeinde fegen fönne. Demgegenüber antwortet er, daß er fein Der«- 
trauen freilid dabei nur auf Gott fege, darauf, dah Gott feine apoftoliihe Tätigkeit fegne. 
Siiberhaupt ift Paulus gewöhnt, alle Dinge nicht von fic, fondern von Gott aus zu „beurteilen“. 
Bier begegnet 3um erften Male ein Stihhwort der Gegner, das dann immer wieder hin- und 
hergeworfen wird vgl. 10,75. Gott gibt ihm die Sahigfeit vertrauensvollen Urteilens. 


Das Thema: das Amt des neuen Bundes 3,6. °Er hat uns aud fähig 
gemadt zu Dienern des neuen Bundes, nicht des Buchſtabens, jondern des Geiltes. 
Denn der Budjstabe tötet, der Geift macht lebendig. 

Damit hat Paulus fein Hauptthema erreicht: die Herrlichkeit des Dienjtes im neuen 
Bunde. Die judaiftifden Gegner find nod im alten Bunde befangen; Paulus ift Diener des 
neuen Bundes. Und nun findet der Apoftel aus feiner tiefiten eigenſten Cebenserfahrung heraus 
eine grandiojfe und einfache Sormulierung des Gegenjages: Budjtabe und Geijt. Das Gefeg 
ijt für ihn Buchſtabe. D. h. es hat 1. den Charafter der Außerlichleit. Schroff und hart treten 
die einzelnen Beftimmungen des Gejeges mit dem „Du follft” an den Menſchen heran; 
2. den Charakter der Uneinheitlidfeit. Wie ein Buchſtabe neben dem andern, ftehen in ihm 
die einzelnen Gebote Gottes neben einander; und daher 3. tötet das Geſetz. Es hat nicht die 
Sähigteit, die fittli guten Kräfte im Menſchen zu entfejleln, es treibt ihn in den Widerjprud 
gegen das Sittlide hinein und fo tötet es, vgl. Rdm.7,7ff. Der Geift Gottes, die neue Quelle 
des chrijtlidken Lebens aber erfaßt als göttlihe Kraft den Menjchen, der ein Gottesfind ge» 
worden, von innen heraus. Er ift eine innerlid) lebendige Einheit; wie aus einer Wurzel 
Ihiegen aus diefer Einheit alle Tugenden des dhrijtliden Lebens empor Gal5,22ff. Und 
daher ift er eine lebenjhaffende Wirklichkeit, die den Menſchen rajtlos vorwärts und über 
fih felbft hiniibertreibt, ein „lebendig, traftig, mädtig und gejhäftig Ding”. Anjtelle des 
duperliden Sollens des Gefeges fett Paulus jenes innerlide Gar⸗nicht⸗anders⸗Können und 
Müffen, das der Geift wirt. Man beadte übrigens vor allem nod, wie Paulus jeine 
Polemif hier nit nur gegen das vom Moralgefeg 3u unterfheidende Seremonialgejeg 
ridjtet, fondern gegen das ganze Geſetz und gegen deffen wefentlide Eigenart und feinen 
Orunddaralter vgl R5m.7,14. 


1. Die Berrlichleit des Amtes im alten Bunde wird überragt durd die 
Berrlichteit des neuen Amtes 3,7—11. “Wenn aber der Dienft am Tode, der auf 
Stein in Buchſtabenſchrift eingegrabene, fo herrlih war, dak die Kinder Israels das 
Antlig des Moſes nicht anjchauen konnten wegen des Glanzes auf feinem Antlig, der 
dod) im Verſchwinden begriffen war — wie follte nicht um fo mehr der Dienft 
im Geifte ein herrlicher fein? "Wenn der Dienft an der Derurteilung Herrlichkeit 
bejag, um wie viel mehr muß der Dienjt an der Geredhtipredhung überjhwäng- 
lihen Glanz haben. Ja, angeſichts diefer weitüberragenden Herrlichkeit verihwindet 
in gewifjer Hinficht die aud) dort vorhandene Herrlichkeit. “Denn wenn das Der- 
gänglihe vorübergehenden Glanz bejaß, jo hat das Bleibende um fo mehr dau- 
ernden Glanz. V.7ff. vgl. 2.Mos.34,29 ff. 


2. Korinther 3,1—4,6: Die Herrlichleit des apoftoliichen Amtes. 155 


Paulus weilt in verfchiedenen Gängen die überragende Berrlichleit des Dienftes des 
senen Bundes nad. Die logiihe Sorm, in der er es tut, ift der aud) bei feinen jüdifchen 
danftgenoffen beliebte Schluß vom fdwereren zum leichteren, den er hier dreimal wiederholt. 
Erfter Schluß: SHerrlid war bereits der Dienft des alten Bundes. Paulus charatterifiert 
diefen Dienft mit Beziehung auf D. 6 als Dienft des Todes und nennt ihn „auf Stein in 
Buhftabenfchrift eingegraben” — legteres mit einer leichten Derwedjelung der Begriffe, durch 
welhe das Gefeg jelbit anjtelle des Dienites tritt. Die Herrlidfeit diejes Dienftes ſchildert 
Paulus nad) 2.0f.34,29 ff. Hier wird erzählt, daß die Israeliten den Glanz, der auf dem 
Antlig des Mofes ruhte, wenn er aus der Stiftshütte trat, nicht ertragen konnten und daß 
deshalb Mofes jedesmal, wenn er unter fie trat, fein Haupt verhüllte. Paulus gibt diefer 

lung aber eine neue Wendung, indem er die herrlichkeit auf Mofes Antlig als „im 
Derihwinden begriffen” bezeidnet. Er lieft aus der Erzählung des alten Teftaments heraus, 
dak Mofes fein Haupt zugleich mit der ITebenabficht verhüllt habe, daß die Isracliten nicht 
khen follten, wie der auf feinem Antlig ruhende Glanz allmählich verfhwand; daß er es jo 
meint, geht deutlich aus D. 13 hervor. Diefer Gedanfe ift nun aber von Paulus in das 
&. © einfach eingetragen. Übrigens ift die Bemerfung von der Dergänglidteit der Herr- 
lichleit des Mofes hier nur ein MWebengedante. Die Beweistraft des Schluffes beruht darauf, 
dof Paulus den Dienft des Codes und den Dienft des Geiftes gegenüberftellt. Mit dem 
Begriff des Geiftes verbindet ſich für ihn der des Lebens. Da aber Leben mehr ift als Tod, 
muß der Dienft des Geiftes und Lebens herrlidjer fein als der des Todes, der ja auch ſchon 
Berrlihleit hatte. Sweiter Schluß: Der Dienft des alten Bundes führte zur Derurteilung. 
Das Geſetz erzielt feinen andern Erfolg, als daß es dem widerftrebenden Menſchen fein Urteil 
prehen muß. Demgegenüber ift der neue Dienft ein Dienft der Gereditfprehung (vgl. 
Röm.1,16ff.), da in ihm die Gläubigen Geredtigteit vor Gott befommen. Da Gerecht⸗ 
predung befier ift als Derurteilung, fo hat aud) der Dienft, der zur legteren führt, über- 
reihlihe Herrlichkeit, ja fo große Herrlichkeit, 19ah vor ihr die relative Herrlichkeit der 
Diener des alten Bundes ganz verfhwindet. Dritter Schluß: 11flun wird das Moment, 
das D. 7 nur nebenfählih betont war, in den Mittelpuntt der Beweisführung gerüdt. 
Die dauernde Herrlichkeit des neuen Amtes ift ficher der vorübergehenden Herrlichkeit des 
alten Amtes überlegen. 


2. Die Halle, die anf dem alten Bumde ruht, im neuen Bunde abgetan 
3,12—18. Weil wir nun eine folde Hoffnung haben, jo haben wir einen ftarfen, 
freien Mut und machen es nicht wie Mofes. Der dedte eine Hülle auf fein Antlig, 
damit die Kinder Israel das Ende des vergänglichen (Glanzes) nicht fehen follten. 
‘Dielmehr wurden ihre Gedanken verftodt. Denn bis zum heutigen Tage ruht 
ebendiefelbe Hülle auf der Derlefung des alten Bundes und wird nicht aufgededt, 
weil fie nur da vernidtet wird, wo Chriftus tft. Ja bis zum heutigen Tage liegt 
die Hülle, wann immer Mofes verlefen wird, auf ihrem Herzen. Wann aber „die 
hinwendung zum Herrn ftattfindet, wird die Hülle weggezogen.” "Der Herr ift 
Geijt, wo aber der Geift des Herrn, tit Sreiheit. “Wir aber fpiegeln mit unver- 
billtem Antlig die Herrlidfeit des Herrn und werden fo in fein Ebenbild von 
Herclichteit zu Herrlichleit verwandelt. Das gefdieht vom Herrn, welder Geijt ijt. 

V.13 vgl.2.Mos.34,33ff V.16 vgl.2.Mos.34,34. 


LMit überquellender Begeifterung faßt Paulus nun 3ufammen. Er beginnt mit einem 
perſönlichen Befenntnis: weil wir folde Hoffnung — nämlih auf bleibende herrlichkeit 
— haben, fo haben wir freien Mut. Dieje Stimmung, die Paulus hier zum dharafteriftifchen 
Ausdrud bringt, ift eben die, worin ſich die junge driftlide Religion entfdeidend vom 
Judentum abhebt. Sie ift ein edjter Widerhall der Predigt Jefu, welde die Gemeinde als 
Steudenbotichaft (Evangelium) aratterifiert hat. Was die Gemeinde als fdftliches neues 
Out befigt, nimmt vor allem aber der Apoftel für fic) in Anſpruch. 18Don diefer Höhe ſchaut 
er jelbft auf Mofes herab. Der hat feinen verfdwindenden Glanz verbergen müfjen. Es 
liegt eigentlich eine fcharfe, jüdiiches befühl direkt verlegende Anklage gegen Moſes und deffen 
Lauterfeit in diejer Behauptung, die nad) der Dentweife des Apoftels nur dadurd gemildert 
wird, daß er den Dorgang als einen Ausflug göttliher Sügung betradtet. Refultat war 
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jedenfalls, daß die Israeliten in ihrem Denfen verftodt wurden: 14Ja nod heutigen Tages, 
fährt Paulus fort, ruht diefe Hülle auf der Derlefung der Gefege. Weil hier der gottesdienftlide 
Dorgang der Derlefung des Gefeges fo ftart betont wird, ift wohl anzunehmen, daß Paulus hier 
an die Sitte dentt, daß die zum gottesdienftliden Gebrauch beftimmten Thorarollen vor und 
nad der Derlefung in leinene Tücher gehüllt wurden. Diefe Sitte gilt ihm als ein äußeres 
Symbol für die dauernde Hülle, die auf dem alten Bunde ruht. Wie Mofes einft dieje Dede 
trug, fo tragen die heiligen Schriften des Mlojes nod immer die Hülle. Die legte Hälfte 
des Derjes fann man fpradlid in doppelter Weife überjegen: entweder wie es oben geichehen, 
oder: „indem nidt enthüllt wird, dah er (der alte Bund) durch Chriftus vernichtet wird”. 
Aber im legteren Salle follte man ein andres Tempus des Seitwortes erwarten (vernichtet 
iſt). Aud paßt die obige Überfegung beffer in den Sufammenhang (vgl. D. 16). Paulus 
meint, die Hülle könne gar nicht entfernt werden, weil fie eben nur in der Gemeinfchaft mit 
Chriftus, oder in der Gemeinde Chrifti entfernt wird. Nur hier hat man die Erfenntnis von 
der Vergänglichkeit der Herrlidteit des alten Bundes und feiner Diener. D. 15 wiederholt 
Paulus feine Behauptung, nur mit einer leichten Wandelung des Bildes. Dorher war gejagt, 
daß die Hülle auf Mofes liege, refp. auf den Büchern des alten Bundes; jet heift es, fie 
Itege auf dem Herzen Israels. Das ift ſchließlich dasjelbe: das eine Mal handelt es ſich mehr 
um das Bild, das Symbol, das andere Mal um die Sade felbjt. Daran fchließt fid) die 
Hoffnung. Wie nad dem alten Teftament Mofes, wenn er in die Stifshütte vor Gott trat, 
die Hülle wieder fortnahm, jo wird die Hülle für Israel ebenfalls fortgenommen werden bei 
feiner dereinftigen Binwendung zum Herrn vgl. Rdm.11,13ff. Der Herr ift nad dem Sus 
fammenhang nidt Gott, jondern Chriftus, der ja bei Paulus dem Namen und der Sache nad 
fo oft einfad) anftelle des altteftamentliden Gottes tritt. Den Gedanfen von D. 16, daß 
die Hinwendung zum Herrn von der Hülle befreie, madt Paulus in D. 17 durd einen 
Kettenfhluß klar; Oberfag: der Herr ift der Geift; Unterfag: wo Geift, ift Sreiheit; Schluß: 
alfo fällt, wo der Herr ijt, die Hülle, weldhe die Augen bindet. Oberfag und Unterfag find 
für die paulinifche Theologie bedeutjam. Der Herr (Chriftus) und der Geiſt — in der pauli» 
nikhen Spefulation beide neben Gott ftehende, ewige, präeriltente, in ſich felbjtändige 
Wejenheiten |. 1.Kor.8,6 S. 94f. — werden von Paulus gewöhnlich, unterfdhieden. Bier aber find 
beide identifch geworden. Das ift leicht begreiflih. Denn die Wirtungsweife und Wirtfamfeit 
beider fällt für Paulus zufammen. Das neue Wunderleben der driftlihen Gemeinde führt 
er bald auf den erhöhten Berrn, bald auf den Geift zurüd. Daher hier: der Herr ift der 
Geijt. Man fieht, wie die Gedanfen des Paulus, die in der Ridtung der Spetulation von 
dem dreieinigen Gott liegen, nod) unfertig find und ringen. Bedeutjam ift and die Paralleli- 
fierung von Geift und Sreiheit. Wir miiffen hier die Gedanten des Paulus möglichſt realiftiich 
auffaffen. Wie für Paulus das Sleifd die ſchwere, maffive, finnliche Matirlidfeit ijt und diefe 
deshalb gebunden, dumpf, unfrei, fo ift der Geift ihm die himmlifche, leichte, dtherijde Wefen- 
haftigteit und deshalb and) Kraft, Leben und Sreiheit des Wollens und der Ertenntnis. 
Hier fommt wefentlid die Sreiheit der Erkenntnis in Betradt. — Und nun ftellt Paulus 
18triumphierend die Diener des neuen Bundes einem Mofes gegenüber. Der Apojtel fagt 
„wir alle”, er faßt ji mit dem großen Kreife der Genoffen in der Dertündigung des Evan: 
geliums zufammen. „Wir alle” verhüllen unfer Antlig nidt — aus Angft über die Der- 
gänglichleit des Glanzes — fondern fpiegeln die Herrlichteit des Herrn ab (beffer als die 
Überfegung: wir ſchauen im Spiegel) mit unverhülltem Antlig. Srant und frei zeigen fie 
diefes aller Welt. Die „Herrlidleit des Bern“ ift aud) hier die Herrlidfeit Chrifti, der 
wieder anftelle des altteftamentliden Gottes in der Mlofesparallele erfdheint. Auf den 
Apofteln und den Evangeliumsverfündigern ruht für alle Welt fihtbar und erfennbar der 
Glanz ihres Herrn und Meifters. Dod) ijt diejer Gedanke des Abfpiegelns der Herrlichkeit 
des Herrn nur Tlebengedante. Der Hauptatzent liegt auf dem „wir werden in diefes felbe 
Bild verwandelt“. Mit dem Abfpiegeln der Herrlidfeit hat es eine befondere Bewandnis: 
das Spiegelbild, das entjteht, ijt feine vorübergehende, fondern eine dauernde, bleibende 
Wirklichkeit. Das Abbild bleibt nit nur etwas Auferlides, das ſich auf ihnen niederläßt, 
um wieder 3u verfdwinden, fondern es vollzieht jid) etwas wunderbares: die Jünger werden 
„in diefes felbe Abbild“ fogar verwandelt. Die Strahlen der göttlichen Herrlidfeit dringen 
in ihr innerftes Weſen ein und geftalten es neu: „Don Herrlidfeit zur herrlichkeit“, denn 
diefe Derwandlung geht ftufenweije vor fid. Sie ergreift im Diesfeits den inneren Menſchen, 
das geiftige Perfonenleben, fie führt im Jenfeits, wenn der neue Leib gefdhentt wird, zu 
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äußerer Herrlichteit KoL3,3. „Geſchieht es do vom Herrn, welder Geift ijt”. Mit dtefen 
Worten erflärt Paulus diefe Wunderwirtung. Weil der Herr Geift ijt, vermag er jene 
wunderbare Derwandlung zu wirten. Er ijt als der erhöhte Herr eben Geift Gottes, d. h. 
lebendige wunderwirfende Energie. 


3. Angehängte perfönlihe Bemertungen 4,1—6. "Darum im Befth diefes 
Amtes nad) der Gnade, die uns widerfahren ift, find wir nit „feige”, "haben 
vielmehr den „Ihändlihen heimlichkeiten“ Dalet gejagt. Wir gehen nicht mit 
„Ränten“ um, „fälſchen“ aud) das Wort Gottes nicht, vielmehr „empfehlen“ wir 
uns durd) Kundmadung der Wahrheit vor jeglihem menjhlihem Gewiffen und 
unter den Augen Gottes. "Wenn aber unfer Evangelium wirklich „verhüllt“ ijt, fo 
ift es nur verhüllt für die, die verloren gehen, *deren ungläubige Gedanten der 
Gott diejer Welt ganz verblendet hat, daß ihnen das Licht des Evangeliums von 
der Herrlichkeit Chrifti, des Ebenbildes Gottes, nit ftrahlt. Denn wir vertiinden 
ja nidt „uns ſelbſt“, fondern Chrijtus Jeſus den Herrn, uns aber als eure Kredite 
um Jefus willen. “Denn der Gott, der ſprach: „Aus Sinfternis foll Licht Teuchten“, 
hat es in unjern Herzen Tag werden und die Erkenntnis von der Herrlichkeit 
Gottes auf dem Antlig Chrijti aufleudten laſſen. 

Nad der großen prinzipiellen Darlegung zieht Paulus nun die perjönlidhen Konfequenzen 
im einzelnen. Jn erregter Stimmung läßt er die gegen ihn gerichteten Dorwiirfe, mit denen 
man das apoftoliihe Amt beleidigt hatte, Revue pajfieren. Man muß in diefen Ausführungen 
überall zwiſchen den Seilen lejen; darauf wollen die Anführungsftridhe in der Überfegung 
Binweifen. Man hat gegen Paulus iden perfinliden Dorwurf der Seigheit erhoben. Wie 
iann er, der Träger eines ſolchen Amtes, feige fein! Man hat aud von ſchändlichen Heim: 
lichkeiten gefproden, 2v0n Ranfen und Intriguen, die er angezettelt haben foll. Das alles 
Regt Hinter ihm in wefenlofem Schein. Spezieller lautet der Dorwurf: er fäljhe das Wort 
Gottes. Die judaiftiihen Gegner werden dabei an feine Behandlung des alten Teftaments 
gedadht haben, an die Art, wie er aus dem alten Tejtament Beweije gegen das Geſetz gewann. 
Paulus antwortet, was er bringe, fet Wahrheit und durd fie, nicht mit unlauteren Mitteln, 
wie man ihm vorwarf, bringe er fi in Empfehlung. Diefe Selbjtempfehlung arbeitet 
nicht mit Außerlihen Mitteln, fondern wendet fid) an das Gewilfen, fie fann ſich aud) vor 
Gott fehen laffen. Die Gegner haben ferner Soon einem „verhüllten” Evangelium des Paulus 
geiprodhen. Sie werden damit gemeint haben, daß Paulus die legten Konfequenzen feines 
Gnaden- und Sreiheitsevangeliums nit enthülle. Denn diefe führten nad ihrer Meinung 
zur Sudtlofigteit und zum leidtfertigen Sündigen. Diefen Dorwurf weit Paulus ſcharf 
zurüd. Derhillt ift fein Evangelium nur für foldhe, die dem ewigen Derderben verfallen 
find, wie feine judaiftiihen Gegner, die der Apoftel hier mit ungemeiner Schärfe jchlantweg 
als „Ungläubige” caratterifiert. Sie vermögen freilid feine Wahrheit nicht zu fehen. *,Ihre 
ungläubigen Gedanten“, die fie bereits mitbradten, hat der „Gott diefer Welt”, genauer 
diefes Weltlaufes, vollends „verblendet*, Der Gott (!) diefer Welt ift der Teufel, er ijt der 
Herr diefes Weltlaufes; bis das große Gericht Gottes und das Ende diefer Seit fommt, 

er als Gott in diefer Welt, um dann vernichtet 3u werden (vgl. 3u Mitth.12,28). 
Das ift ein Ausdrud und ein Gedante von beinahe unerhörter dualiftiiher Schärfe. Die 
Derblendung aber, die der Satan bei den judaiftiihen Gegnern gewirkt, beiteht darin, daß 
fie die frohe Botihaft von der Herrlichkeit Chrifti nicht erfennen. Denn wenn fie diefe fibers 
irdiſche Herrlichkeit erfannt hätten, dann würden fie niht mehr am Gefegesdienft und feiner 
zbiihen Herrlichkeit hängen. Die Herrlidteit Chrijti faßt Paulus in das Wort vom 
„Ebenbild Gottes” 3ujammen. Der erhöhte Chriftus (nicht das Geſetz) ijt ihm ein Abbild, 
eine Ausftrahlung Gottes. — Diefen erhöhten Herrn mit feiner die weite Welt umfaffenden 
Berrlichleit vertündet Paulus, 5und nidyt „fig fjelbft*. Seine Gegner hatten gegen Paulus 
vielen Dormwurf erhoben, er vertiinde in ehrgeiziger Weije feine eigenen Phatafien. Sie 
werden darauf hingewiejen haben, daß er Jejus gar nicht gefannt habe, daß er aljo jein 
befonderes Willen von ihm nur feiner eigenen Einbildung verdanfe. Seierlidy betont Paulus 
demgegenüber fein Bewußtjein, Chriftus Jeſus, den Herrn, zu verlünden und feine Demut, 
mit der er fid) in ben Dienft der Gemeinde ftellt. In D. 6 bietet Paulus den Beweis für 
die Behauptung in D. 5, daß er nit fic) felbit, fondern Chriftus verffinde. Sugleid fteht 
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der Ders in beabfidtigtem Gegenfag zu D. 4. Die judaiftifhen Gegner hat der Satan vere 
blendet, den Apoftel hat Gott felbft erleuchtet. Jene hat der Satan vom Unglauben zur 
völligen Derblendung geführt, ihn hat Gott aus Duntelheit zum Licht geleuctet. Jenen 
leuchtet der Glanz der Herrlichkeit Chrijti nicht, Paulus hat diefe Herrlichkeit mit eigenen 
Augen gejehen. Zugleich ift aus diefem Gegenfag und nad dem allgemeinen Sufammenhang 
flar, daß Paulus hier nit die allgemeine Chriftenerfahrung ſchildert, fondern feine ganz 
fpezielle perfönlide Erfahrung, d. h. fein Befehrungserlebnis, die Dijion von Damaskus 
(genaueres über diefe fiehe zu Gal. 1,15 ff.). Charalteriftiih ift, was er hier über fie 
ausjagt. Sunddft betont er, daß in diefer Stunde Gott jelbft und zwar der lebendige 
allmächtige Schöpfergott, der aus Sinfternis Licht leuchten ließ, vernehmlid gefproden hat. 
Er ließ es Tag werden in feinem Herzen; mit andäctigem jubelnden Staunen dentt Paulus 
an die große Stunde feines Lebens zurüd. Zugleich fchildert er den Inhalt diefer Erfahrung 
hier eingehender als gewöhnlih. Sonjt begnügt er fic) damit, einfach zu jagen, dah er den 
Rerrn gejehen habe, oder daß Gott feinen Sohn offenbart habe Gal.1,15f.; 1.Kor.9,1; 15,8. 
Bier aber fagt er deutlicher, wie er den Herrn gefehen habe. Er erichien ihm als fibers 
irdiſches Lichtwefen, als eine Geftalt himmlifcher Herrlidfeit. Das will Paulus zum Ausdrud 
bringen, wenn er von der ihm zuteil gewordenen „Erkenntnis der herrlichkeit Gottes auf 
dem Antlig Chrifti” redet. Er hat es eben felbjt gefehen, daß Chriftus Ebenbild Gottes ift. 
Bemerfenswert ift übrigens, daß Paulus aud hier wie Gal.1,15 feine Difion als eine Tat 
Gottes (nit Chrifti) auffaßt. — Auf diefer Erkenntnis von der himmlifhen Herrlichkeit 
Chrifti aber beruht nun fein ganzes weltweites Evangelium, das die judaiftiichen Gegner 
nicht verftehen fönnen. 


B. Die Disharmonie zwifchen der lichteit feines Amtes und der Unfchein: 
barteit feines Außenlebens und die A shang der Disharmonie 4,7—5,10. 


1. Die Disharmonie 4,7—12. "Wir haben aber diefen Shag in tönernen 
Gefäßen, auf dak die überihwänglide Kraft fi als Gottes Kraft erweije und 
nicht als von uns: 

8Wir find allewege bedrängt, doch nicht erdrüdt, 
tatlos und dod) nicht verzweifelt, 
perfolgt, dod) nidt verlaffen, 
zu Boden geworfen, dod nicht zugrunde gerichtet. 
16Mir tragen immerdar den Tod Jeſu an unferm Leibe umber, 
damit aud) das Leben Jefu in unferm Leibe fic) offenbare. 
Ständig nämlich werden wir bei Leibesleben um Jeju willen in den Tod gegeben, 
damit aud) das Leben Jeju an unferem fterblihen Sleifd fid) offenbare. 
22Alfo wirkt fig der Tod an uns aus, das Leben an end. 

Auf die Schilderung der apoftolifden Herrlichkeit folgt das ,Aber*. Mit den tönernen, 
d. h. zerbrechlichen unfdeinbaren Gefäßen, in welden Paulus diefen Schaß trägt, meint er 
den eignen Leib. Die äußere Erſcheinung des Paulus wird uns in fpäteren Beridten als 
häßlich und unfdheinbar gefdhildert, der willensftarfe Apoftel hatte einen müden gebredliden 
Leib, er ſpricht felbft von einer oft wiederfehrenden Krankheit, die ihn plagt. Er war wahr- 
ſcheinlich Epileptifer 12,7 ff.*; Gal.4,14*. Seine Gegner fpotteten über feine äußerlihe Un⸗ 
iheinbarteit (f. d. Einleitung), Und doh in diefen tönernen Gefäßen ein Schaß voller 
Herrlidfeit; eine überfhwänglide Kraft geiftiger perfinlider weltumwandelnder Energie! 
Paulus fieht in diefer Disharmonie zwilhen Außerem und Innerem Gottes Sügung und 
Abfiht. Aller Welt foll flar werden, dah die geiftige apoftolifhe Energie von Gott ausgehe 
und nidt von dem Apoftel. Durd deffen zarte, gebrochene Körperlichkeit fcheint transparent. 
artig die Energie Gottes hindurd. Hier zeigt fi die tiefreligiöfe Empfindungsweije des 
Paulus, die Gott in den Mittelpuntt jtellt und das Ich an die Peripherie, die fih ganz und 
gar von Gott abhängig fühlt und in allem Tun von ihm getragen weiß. Diefe gdttlide 
Energie tann aber, 89ob auch bedrängt, dod) nie unterliegen. Schon hier wird die Sprache 
des Apoftels lebhaft bewegt. — Und das alles faßt fic nun für Paulus in einem Wort ge 
fteigerter Myftil zufammen. 10Er fchleppt den Tod (wörtlich die Tötung) Jefu in feinem Leibe 
umber. Er ift jo eins, wie mit dem auferftandenen, fo aud mit dem geftorbenen Herrn, daß 
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ec aud) fein Todesfiegel am Leibe trägt. In diefem müden, gebrochenen, fi aufzehrenden 
Leib jet fi das Leiden und Sterben Chrifti fort! Die Chriftusmnftif des Paulus erfdeint 
hier auf dem Gipfelpuntt, die Wirkung der Gemeinfhaft mit Jefus wird nit nur als 
eine innerlid) geiftige, fondern geradezu als eine leiblide gefaßt. Aber das alles hat 
eine gottgewollte Kehrfeite: 10bes foll aud) das Leben Jefu in feinem Leibe, durch feinen 
Leib offenbar werden. Die Hinopferung des Leibes gefdhieht ja im Dienfte des apoftolifden 
Amtes, in weldem die lebensträftige Energie "Jefju zum Ausdrud fommt. D. 11 wiederholt 
den D. 10, ihn in der erften Hälfte erläuternd, in der zweiten fteigernd. Sür den moftifden 
Ausdrud D. 10a fegt Paulus nun den einfaderen: wir werden um Jefu willen ftändig in 
den Tod gegeben. Er denft dabei nidt fo fehr an die aktuellen Gefahren feines Lebens, 
fondern an feinen den Körper aufreibenden taigliden Dienft. In der zweiten Hälfte fteigert er, 
indem er für den allgemeineren Begriff Leib den beftimmteren „Sleiſch“ fegt. Ja, Chrifti 
Leben wirkt fogar in diefem jündigen, der Sterblichkeit verfallenen Sleifdh, der finnliden 
Natürlichkeit, die es wider ihren Willen in feinen Dienft zwingt. Wie mädtig ift dod) diefes 
Leben! Parador faßt dann Paulus zufammen. 12Bei dem allen fommt alfo für ihn der Tod, 
für feine Gemeinde das Leben heraus. Sein Leib verzehrt fih, aber aus diefer Selbft- 
aufopferung ftrömt das neue von Chrifti Geift getragene Leben auf die Gemeinde über. 
Parador wird der Ausdrud dadurd, daß Paulus in der erften Hälfte vom leibliden Tode, 
m der zweiten vom geiftigen inneren Leben redet. 


2. Die Auflöfung der Disharmonie: der Boffuungsgedante 4,15— 18. 
BWir haben aber denfelben Geilt des Glaubens — wie denn gefdrieben fteht: „ic 
habe geglaubt, darum habe id) aud) geredet”; und wir glauben, weshalb wir aud 
reden — “und wir wifjen, daß der, welder Jeſus auferwedt hat, wird aud 
uns mit Jefus auferweden und uns mit euch darftellen. (Denn alles gefdieht 
um euretwillen, damit die weithin überftrömende Gnade bei den Dielen den Dant 
zur Ehre Gottes reichlich hervorrufe.) Und deshalb verzagen wir nidt. Dielmehr, 
wenn aud) unfer äußerer Menſch fic) verzehrt, fo erfteht doc) der innere Tag für 
Tag in erneuter Kraft. "Denn der für den Augenblid leichte Drud der Not trägt 
uns eine über- und überfhwere Laft ein von ewiger Herrlichkeit, !Swenn wir den 
Bid nicht auf das Sidtbare, fondern auf das Unfichtbare Heften. Denn das 
Sidtbare ift zeitlid, aber das Unfidtbare ijt ewig. 

V.13 vgl.Ps.116,10. 

Die Disharmonie zwijchen äußerem und innerem Sein [dft fid) in der Hoffnung. 
Diefe Hoffnung ruht auf dem Befige des ,,Geiftes des Glaubens”. 18Mit einer halb tronifden 
Wendung tröftet fi Paulus, dah er bei diefer gegenüber der Gemeinde ungünſtigen Pofttion 
(0.12) dod) wenigftens denfelben Geift des Glaubens habe. Geiſt des Glaubens, fagt Paulus, 
weil der Geift zum Glauben gehört, d. b. auf Grund des Betenntnis ablegenden, in der 
Taufe feinen Ausdrud findenden Glaubens verliehen wird (Gal.3,1ff.).. Die Suverfiht wird 
duch ein Sttat aus dem alten Teitament bewiejen. Paulus zitiert Pj.116,10 nad der 
Septuaginta (nad) dem hebräiihen Tert betet der fromme Sänger: id) glaube (vertraue), 
wenn id) bete). Diefen Sprud) wendet nun Paulus auf fih an. Reden und Glauben gehört 
zujammen. Aus feiner zuverſichtlichen apojtoliihen Dertiindigung ſchließt er auf feinen Glauben. 
Mit dem Glauben aber befigt er aud den Geift. Der Geijt aber bereditigt ihn zur ewigen 
Boffnung, er ift ja das Unterpfand der zukünftigen himmlifden Heilsgüter (vgl. zu diefem 
Gebanfen die Erklärung zu 1,22). Daher wendet fi Paulus nunmehr dem Gedanken ber 
Hoffnung zu. Er fegt aber die Hoffnung 14der Auferftehung, die alle Disharmonte ausgleidt, 
auf den Gott, der bereits Jefus von den Toten auferwedt hat (vgl. den analogen Gedanfen 
Röm.8,10—11). Der wird dereinft aud ihn mit den Korinthern vor feinem Throne vers 
ſammeln (daritellen). „Mit eu”, jagt Paulus, das ift wieder eine troniiche Wendung; der 
Apoftel meint dod) wenigitens diefelbe Ausſicht wie feine Gemeinde zu haben. Diefe neben- 
ihlihe Wendung erläutert der den Sufammenhang nicht unempfindlich unterbredende D. 15. 
SH jegt die Lage des Apoftels fcheinbar weniger günftig, ift in ihm der Tod wirkſam D. 12, 
jo geihieht das alles doch in der Ausübung des apoftoliichen Amtes zugunften der Gemeinde 
und zur reichliden Dermehrung der Danfbarfeit gegen Gott, aljo zu Gottes Ehre, da dur 
Paulus’ Wirtfamteit die Gnade (Gottes) ja weithin über feine Perfon hinaus überjtrömt 
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und fo die Dankbarkeit vieler entzündet. D. 16 Tehrt Paulus zum Sufammenhang zurüd. 
Weil Paulus den Geift des Glaubens (D. 135) und die Hoffnung der Auferftehung hat, des» 
halb ift er nicht mutlos. Sreilich fchwindet feine natürliche Körperlichleit (der äußere Menſch) 
dahin D. 10-12. Aber dafür erlebt aud fein inneres geijtig perfinlides Wefen eine täg- 
lihe Erneuerung durd den Geift Gottes. Beide Ausfagen hängen für Paulus unmittelbar 
und urfählich mit einander 3ufammen. Wir miiffen uns das in Paulus’ Sinn ganz realijftijd 
vorftellen: je mehr diefer müde und matte Leib des Apoftels, der für das höhere vom Geilt 
Gottes erfaßte Wefen des Gläubigen ein ſchweres Hemmnis bildet, je mehr er in fic zerfällt, 
defto mehr wird die innere Energie, die ihn treibt, fidtbar; durd) die verwitterte Körperlich⸗ 
feit, durd) die Salten und Surden feines Antliges fchimmert die innere geiftige Herrlicteit 
feines Wefens, fie leuchtet -- denten wir getroft einmal an das Dürerihe Apoftelbild — 
aus den tiefliegenden nad) innen gefehrten Augen: der äußere Menſch zerfällt in demjelben 
Maße wie der innere lebendig wird! 17nd nun erhebt fid Paulus zu einem ungemein ftarten, 
begeijterten Ausdrud (aud) hier eine bemerfenswerte Parallele R5m.8,18), von deffen Kraft 
man in deutfcher fberfegung kaum eine Doritellung geben kann. Er fieht vor fic) das Bild 
einer Wage: in der einen Schale liegt die Wot diefes Lebens, das ganze täglidye in den 
Tod-Gegebenwerden und fid) Derzehren, in der andern die himmlijde Herrlichkeit, die nad 
Gottes gerehter Sügung auf diejes Leid folgt. Und diefe Schale fintt, wie jene fteigt. Denn 
in der legteren ruht das unermeßliche himmliſche Gewicht der ewigen Herrlidfeit, in der 
erfteren die leichte Caft des Augenblids. 18Man muß freilich, fagt Paulus, Augen haben, um 
das zu fehen; wer nur auf das Sinnlidhe feinen Blid richtet, fieht die höhere Wirklichkeit 
nicht. Die Gläubigen aber find ja gewöhnt, ihren Blid auf die unfihtbare Welt einzuftellen. 
Wer aber das tut, der weiß aud, daß alles Sichtbare (hier das Leid des Lebens) fdnell 
vorüberzieht, und alles Unfihtbare, Überfinnlihe (hier die verheifene Herrlichkeit) ewige 
Dauer hat. 

Mit diefen legten Ausführungen ſpricht Paulus eine Erkenntnis aus, die von allge 
meiner und großer Bedeutung für die Anfdauungen der damaligen Seit von den legten 
Dingen ift. Die jüdiihe Ejchatologie hat, wie es jcheint, diefe Erkenntnis von der wefen 
haften Derfchiedenheit der gegenwärtigen und zulünftigen Welt nie ganz erreicht. Sür 
die jüdifche Sutunftshoffnung liegt die erwartete zutünftige Welt im allgemeinen ftart im 
Sidtbaren und Sinnlihen. So viele Anſätze aud) darüber hinaus zur Erfaffung eines rein 
geiftigen, Aberweltliden Sutunftsglaubens vorhanden find, fo wird die finnlide Gebundenheit 
nirgends ganz durdhbroden. Aud Jeſus bewegt fid) mit feiner Predigt vom Reid Gottes 
in den Sormen der finnlid-natiirlid beftimmten Doltshoffnung; er ſpricht ganz unbefangen 
von Effen und Trinken und Sutifcheliegen im Reid Gottes. Innerlich hat er freilich in feiner 
Predigt den finnlihen Charakter der jüdifchen Dolfshoffnung überwunden, indem er das rein 
Religiöfe in ihr herausarbeitete und das Mationalpolitijde, das recht eigentlich Jüdiſche 
daran ganz in den Hintergrund drängte. Paulus zieht — wohl unter dem unbemwußten 
Einfluß griechiſchen Geiftes, deffen frommes Denfen in jener Seit ganz auf den (begenjägen 
einer finnliden und einer fiberfinnliden, geijtigen Welt fih aufbaut, und der hier fein Beites 
dem Evangelium als Geſchenk darbringt — die legten Konfequenzen. Sür ihn ift die 
jenfeitige Welt die unfidtbare, rein geiftige Welt. 


3. Genauere Ausführungen über die Hoffnung des neuen Leibes 5,1—5. 
1Denn wir wilfen: wenn unfre irdifche Seltwohnung abgebrodjen fein wird, [0 
haben wir einen Bau aus Gottes Wefen, ein ewiges Haus, nicht mit Menſchen⸗ 
händen gemacht, im Himmel. Daher denn aud ſchon jet unfer Seufzen, well 
wir uns fehnen, mit unferm Himmelshaus überkleidet zu werden. ®Denn das iſt 
dod) wohl fider, dah wir, aud) wenn wir unfer altes Gewand abgelegt haben, 
dod) nicht ohne Leib daftehen werben (oder: dak wir als Befleidete, nicht ohne Leib 
daftehen werden). ‘Und fo feufzen wir denn in unferer Seltwohnung und fteher 
dabei freilich unter einem Drud, weil wir uns fehnen — nicht nad) der Enttleiduns, 
fondern nad) der „Überkleidtung” —, daß das Sterblihe vom. Leben verjchlungen 
werde. "Der uns aber dazu bereitet hat, ift Gott; er gab uns aud das Unter 
pfand des Geijtes. 

Paulus führt den Gedanken der erwarteten Herrlidfeit in einem Hauptpuntt aus, det in 
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diefem Sufanımenhang eine Erörterung verlangt. Die Disharmonie zwiichen der zerfallenden 
Sinnlidfeit und inneren Herrlidfeit der Gläubigen Tann ja niGt ewig dauern. Sie wird 
aber geldft durd die Hoffnung auf ein neues AAußere, das der inneren geiftigen Art 
der Gläubigen entipricht, auf einen neuen Leib. Diefe Gewifheit des neuen Leibes ſpricht 
Paulus in D. 1 aus. Der irdiſche Leib ift ja nur eine Seltwohnung zu vorübergehenden 
Gebraud, die einmal abgebrochen werden muß. Aber dann, wenn das gefdehen fein wird, 
haben wir {don ein anderes Haus; es ift ein wunderbarer Bau, Gott hat ihn gefügt und 
feines Menfhen Hand, und deshalb ijt er ewig. Es ift Mar, daß das, was Paulus hier als 
die neue himmlifde Behaufung bezeichnet, nichts andres fein kann, als der neue himmlifche 
Leib, den er für die Gläubigen erwartet (ſ. Exkurs 3u 1.Kor.15 S. 138.) — Nun aber ift Paulus 
fiher nicht der Meinung, daß diefer neue Bau erft dann gefchaffen werde, wenn das irdiſche 
Leben abgebrodjen wird. Das hätte er anders ausdrüden miiffen. Er meint vielmehr, dah 
diefe Behaufung ſchon jegt, oder fier im Augenblide des Todes fertig vorliege. Das ift 
unfer Troft angefidts der Aufldfung diefes Lebens, dah der neue Leib fdhon vorhanden ift; 
Paulus jagt ausörädlih: Wir haben ihn im Himmel. Alfo ift er der Meinung, daß die 
neuen Leiber der Gläubigen — vielleiht von Ewigkeit geſchaffen — ſchon jest im Himmel 
bereit liegen. Diejer Sat ſcheint in einem eigentiimliden Derhältnis zu der 1.Kor.15 ausge- 
führten Auferftehungsichre des Paulus zu ftehen.! Denn dort denft er fcheinbar nod an 
ein Hervorgehen des neuen Leibes aus dem alten bei der Auferftehung oder duch Derwand- 
ung. fiber wenn wir genauer zujehen, fo zeigen fid) doch die Derbindungslinien. Denn 
wir fahen, daß nad 1.Kor.15 der Sufammenhang zwiſchen dem alten und neuen Leib als 
ein fehr loderer gedadt wird; ja Paulus fagt aud dort fdon, dah eigentlich Gott den neuen 
Leib fjchente (15,52). Hat hier aljo eine Weiterentwidelung der Gedanfen des Apoftels ftatt- 
gefunden, fo dod) eine fehr natürlide. — Denn foweit geht Paulus nun auch wieder nidt, 
dab er hier den Gedanten ausfpräde, der Gläubige befomme diefen neuen Leib gleih nad 
dem Tode, nicht erft durd die Auferftehung und beim großen Geridtsatt. Wenn der Apoftel 
das meinte, dann hätte er freilih den Sundamentalgedanten der jidifd-paldftinenfifden 
Eſchatologie, die Erwartung eines legten allgemeinen Gerihts und der Entideidung am Ende 
eller Dinge aufgegeben. Aber diefe Derwerfung der Auferftehungshoffnung im eigent- 
fihen Sinn würde eine rapide Entwidlung vorausfegen, die dem Paulus nit zuzutrauen 
it. Jene Meinung ift aud in diefem Derfe nit ausgefproden, vielmehr fagt Paulus nur, 
dab der Gläubige fic im Angeficht feines vielleiht [don vor der Parufie erfolgenden Todes 
des Gedantens tröften könne, daß der neue Leib, den er dereinft am Ende wirflid) be- 
fommen folle, im Himmel für ihn ſchon bereit liege. Aud) der weitere Sufammenhang 


- in den folgenden Derjen beftätigt diefe Auffaffung. — Es bleibt now die Stage zu erörtern, wie 


Paulus diefe ganze Hoffnung mit dem 3juverfidtliden „Wir willen” beginnen fann. 
Woher weiß Paulus das, und wie fann er annehmen, baß die Korinther ihm ohne Weiteres 
darin zuftimmen werden? Wenn auch die fubjeftive religiöfe Überzeugung, eine gewiffe 

D e Phantafie hier mitwirfen, fo erflärt das allein dod) nicht die Zuverſichtlich⸗ 
teit der Ausfage, die faft wie ein Cehrſatz Mingt. Offenbar beruft der Apoftel fidh hier auf 
beftinsmte apolalgptifhe [ehren und Überlieferungen, die ihm und feinen Lejern wohlbelannt 
find, während wir fie niht mehr fennen. An eine befondere „Offenbarung*, die Paulus 
über dieje Geheimnifje empfangen hätte (vgl. 1.Kor.15,51), wird ſchon deshalb nicht zu denten 
fein, weil d0c aud) die Korinther diefe Dinge willen follen. 

In den folgenden fdmierigen Derjen jheint Paulus eine Art von Beweis für die Ges 
wifheit des neuen Leibes führen zu wollen ; 2fehr wertwürdig, aber ganz in dem paradoren 
Stil des vorhergehenden Abjdnitts fieht er in dem „Seufzen* des von der Caft des dahin- 
ſcheidenden Leibes Bebrüdten einen ſolchen Beweis, vgl. Rim.8,23. Denn, fagt er, das 
Seufzen ift nidjts anderes, als ein Ausdrud für die ihres Sieles gewiffe Sehnfucht nad) jenem 
uns beftimmten Himmelshaus. Hart ift der Wechſel des Bildes: ftatt von einem „Einziehen 
in bas mene Haus” redet er von einem „Anziehen”, als ob es fid) um eine Art Gewand handelte, 
Paulus denft nit mehr im Bilde, fondern an die Sade. Was er meint, geht aus 1.Kor.15,51 ff. 
kervor, wo Paulus von der Hoffnung fpridt, da die Überlebenden bei der Wiederlunft des 
Berra verwandelt, daf das Sterblide „anziehen“ folle die Unjterblidfeit. Er zielt aljo mit diefem 
Worte auf die Sehnſucht nad der Belleidung mit dem neuen Bimmelsleibe am Ende der 
Sei. — Der „Beweis“, den Paulus hier aus dem „Seufzen” führt, ift ja nun fehr wenig 
überzeugend; er jelbft macht fi einen Einwand, den er fofort D. 3 widerlegen wird. Jenes 
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Seufzen braudt ja nichts weiter zu fein, als die Sehnfudt nad der Befreiung von dem 
alten Leibe; von einer Gewißheit des neuen braudt gar nidts darin zu liegen. SAber Paulus 
weift dies in tnappen, dunflen und durd die Überlieferung entjtellten Worten zurüd. Wad 
dem Tert, der uns der urſprünglichſte zu fein fcheint, fagt er: das ijt doch wohl gewiß (wört- 
lid: „wenn anders wirklich“), daß wir aud, wenn wir uns des Leibes im Tode entfleidet 
haben, dennod) nidt ,nadt” d. h. ohne Leib daftehen werden. Dieje Nacktheit“ ijt, wie 
1.Kor.15,37 andeutet, der Suftand ohne fefte Geſtalt und Korperlidfeit, ohne Organe des 
Wirtens und Lebens. Der Suftand der Schatten im Hades, die ihren alten Leib nicht mehr 
haben, aber einen neuen noch nidyt erhalten haben, ift gemeint, ein Suftand vollendeter Un- 
feligteit und Swedfofigteit. Das aber fagt Paulus, ijt doc wohl gewiß, daß wir fo dereinjt 
nit im Tode fein werden. Mach diejer Swifdenbemerfung nimmt Paulus nod einmal fat 
in demfelben Wortlaut den Gedanfen von D. 2 wieder auf: „Und fo feufzen wir denn in der 
Seltwohnung” und fügt dann das neue Moment, das den Gedanfen weiterführt, hinzu: 
„und ftehen dabei (freilih) unter einem Drud.” Ein dunkler Puntt, eine lngewißheit 
ift bei diefer ganzen Hoffnungsfehnfuht vorhanden, nämlid die quälende Stage, ob der 
Tod den einzelnen Gläubigen nod vor der Parufie treffen werde. Denn wenn es ihnen 
aud) feftiteht, daß fie, falls fie die Parufie erleben, fiher Aberfleidet, verwandelt werden 
follen, fo verhält es fi doch anders mit denen, die vor dem großen Ende fterben werden. 
Nach der allgemeinen Überzeugung trifft die früher Sterbenden bis zum großen Ende das 
Los eines leiblojen Suftandes im Hades (1.Thelf.4,15). Und das ift es, was die Gläubigen 
vor allem fiirdten und nidt mödten: das einfache Ausziehen des Lebens im Tode, der Sus 
ftand der Leiblofigteit im Hades; fie wünfchen vielmehr die Überkleidung, die Derwandlung 
bei der Parufie, daß der Tod vom Leben einfad ,verfdlungen” werden foll, genauer „auf- 
gefogen” 1.Kor.15,55. Es liegt hier ein tühnes Bild vor: der neue Leib wird wie ein Mefjus- 
gewand gebadht, der mit feiner Lebensflamme die alte Körperlichleit verzehrt. Ehe Paulus 
diefen Gedanten weiter fortipinnt, begründet er zunächſt die bei alledem vorhandene Hoffnung 
auf einen neuen Leib in objeftiver Weife. Nicht nur die ftarfe Sehnfudt der Chriften ver- 
bürgt ihnen deffen Wirklichkeit. Die träftigfte Bürgſchaft unferer Hoffnung leijtet uns der 
allmädtige Gott in eigner Perfon. 5€r hat uns dazu bereitet. Denn er gab uns das im 
Geijte beftehende Unterpfand (vgl. zu 1,22). Er hat den Geift und die durd ihn gewirtte 
innere Erneuerung gefdhenft und mit diefer Erjtlingsgabe find uns aud) die nok ausftehenden 
himmlij@en Heilsgüter gewiß. Mit der inneren Erneuerung ijt die Hoffnung auf eine diefer 
Erneuerung entfpredende Leiblidfeit von himmlifcher Herrlidfeit gegeben (vgl. die analoge 
Beweisführung in dem Abjdnitt Rdm.8,28—30). 


4. Der Cro gegenüber der Möglichteit des „nadten” 3wiſchenzuſtandes 
im Bades 5,6—10. °So find wir nun allezeit getroften Mutes und da wir willen, 
daß wir, fo lange wir unjre Heimat im Leibe haben, fern vom Herrn find — 
"denn im Glauben wandern wir nod und nidt im Schauen — ®getrojten Mutes 
find wir, ja wir find nur allzubereit, die Heimat unferes Leibes zu vertaufchen mit 
der Heimat beim Herrn. Darum fegen wir aud) unfre Ehre darein — ob in der 
Heimat, ob in der Sremde —, daß wir ihm wohlgefallen. Denn unfer aller Weſen 
muß vor dem Ridhterjtuhl Chrifti offenkundig werden, damit jeder nad feinen Taten 
bei Leibesleben jeinen Teil betomme, fet es im Guten oder im Böjen. 


mit D. 6 tniipft Paulus nod einmal an D. 4 an. Bei jener gewillen Hoffnung der 
Chriften auf den neuen Leib war ein dunkler Puntt vorhanden: die Surdt vor dem leib- 
ojen Swilchenzuftande bei der Möglichkeit eines Todes vor der Parufie. Sür Paulus liegt 
hier ein perjönlies Problem. Bisher hatte er fidher gehofft, dak die Ankunft feines Herrn 
nod bei feinen Lebzeiten eintreten werde (1.Kor.15,51f.). Bei den ſchweren Erfahrungen 
jeines Lebens, bei der aufreibenden Wirkung der Mühen und Gefahren des apoftoliihern 
Amtes aber tft jene Suverfiht allmählig verfhwunden, und Paulus ringt hier mit dem 
Gedanken der Möglichkeit feines nahen Todes vor der Parufie. Und zugleid erhebt er fich 
mit tapferem Mut über diefe Möglichkeit und die Surdht vor dem Aufhören der leibliherz 
Eriftenz. Die bewegte Stimmung äußert fid in dem verwidelten Sagbau, der im griechiſchen 
nod) verworrener ijt, als wir ihn im Deutfchen wiedergegeben haben, und in dem zweimaligen 
Einfag: „wir find getroften Mutes“. Der Gedantengang des Paulus ijt nun folgendex - 
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Wir fSnnen die Furcht vor der Leiblofigteit überwinden; unter allen Umſtänden fann es 
nicht fchlimmer, fondern nur beffer durch den Tod mit uns werden, wenigitens in der Haupt» 
fache, worauf es anfommt. Sind wir dod jegt, wo wir im Leibe find, fern vom Herrn, da 
die dichte Hülle der Sinnlichkeit zwiihen uns und dem erhöhten Herrn liegt. 7Wir können 
woh! an ihn glauben, aber wir fdjauen ihn nidt, er lebt in einer für unfre irdifden Sinne 
nicht zugänglichen Welt. Mur dann und wann, etwa in ben himmliſchen Geſichten, die Daulus 
hatte, zerriß diefe irdifche Hülle für ihn, um ſich dann jchnell wieder zufammenzuzichen, 
fo daß nur der Weg des Glaubens, nit des Schauens offen blieb. Und nun folgert er 
in fühnem Dertrauen, daß unter allen Umftänden der irdiſche Tod gegenüber diefem Suftand 
eine Sörderung bringen werde: Swir find getroft, ja wir find nur allgu bereit, die Heimat 
unjeres Leibes zu vertaufden mit der Heimat beim Herrn. Der Tod wird ihm ein Hinfinten 
der leiblichen Hülle, die uns vom Herrn trennte. — Um diefe Überzeugung des Paulus und ihre 
Maglidfeit ganz zu verftehen, müfjen wir uns hier kurz die Entwidelung der fpdteren jüdifchen 
Anfdhauung von jenem Swijdenzuftand, den der Apoftel hier ins Auge faßt, vergegenwärtigen. 
Die eigentlige jũdiſche Anſchauung vom Suftand der Toten vor dem Geridt und der Aufs 
erftehung entjpriht genau ber befannten altteftamentliden Anſchauung vom Suftand der 
Toten überhaupt. Die Toten befinden ſich in einem fdattenhaften unterſchiedsloſen Dafein 
im Fades, Jej.14,9ff.; nad anderer Dorftellung find fie in einem Suftand des Schlafes, fie heißen 
die Schlafenden, Entidlafenen. Die legtere Auffaffung hat Paulus hier und da felbft 
beftimmt ausgefproden 1.Theff.4,135 ff., 1.Kor.15,51f. Daneben aber hat fi in der jüdifchen 
efchatologiihen Anſchauungswelt allmähli eine andre Auffaffung Bahn gebrochen. Man 
beginnt, aud die Gefdhide der Seelen im Hades zu unterjheiden; der Glaube an verjchieden 
geartete Orte der Toten dringt in bas Judentum ein. Bereits im fogenannten äthiopijchen 
Henochbuch Kap. 22 (Kaußich Apotr. u. Pfeudepgr. 11 251f.) werden vier (refp. drei) verjchiedene 
Totenorte vorausgefegt. Don dem Sdidjal der Srommen heißt es 22,9: „Und fo ift eine be 
fondere Abteilung gemadt für die Geijter der Gerechten, wo eine helle Wafferquelle ijt”. 
Befonders ausfihrlid ift das verſchiedene Geſchick der veritorbenen Seelen in ihren vers 
fchiedenen Behältern im vierten Bud) Esra 7, 75—101 (Kaugfd Il 374ff.) behandelt. Der 
Derfaffer der Offenbarung Johannis 6,9 fieht die Seelen der frommen Märtyrer unter dem 
Altare Gottes, aljo wahrſcheinlich bereits im Himmel, eine Dorjtellung, die das „heimifd fein 
beim BHerrn” befonders gut illuftrieren fann. Jn diefer Linie der Entwidelung der Ans 
fhauungen vom Swifdenzuftande liegt nun offenbar aud die hier vorgetragene Hoffnung 
des Paulus. Sreilih geht er nocd weit über das alles hinaus. Und zu feiner Ans 
ſchauung, daß das Hinfallen der Hülle diefer Leiblichleit gerade ein Heimijdh-Werden beim 
Herrn begründen Tönne, haben wir dod wieder die nächſte formelle Parallele in ber ſpät⸗ 
helleniihen Srémmigteit, weldyer eben der Tod an und für fi} der Eingang in das höhere 
Leben ijt. — Jedenfalls überwindet Paulus mit diejer Hoffnung die fpeziell altteftamentlich- 
jñdiſche Surdt vor dem Tode und der Leiblofigfeit. So ijt nun Raum befdafft für bie 
energifde fittlihe Ermahnung: unter allen Umftänden, im Leibe und außer dem Leibe gilt 
es, dem Herrn wohlgefällig zu fein. Das ijt Ehrenface für den Chriften. Er hat auf feinem 
Poften zu ftehen und nit nak fi, fondern nak feinem Herrn au fragen. Die Stelle fann 
übrigens faum anders verftanden werden, als fo, dag Paulus die Möglichleit annimmt, 
ah man aud im leiblofen Suftand dem Herrn durch perfönlihe Bejinnung und Gedanten 
wohlgefallen tinne. Diefe Aufforderung wird endlich urd den energiihen Hinweis auf 
das abjdliefende große Geriht motiviert. An diejem Gedanten eines umfaffenden, all 
gemeinen Geridtes hält Paulus aljo feft, trojdem er eine gewiffe Entideidung bereits mit 
dem Tode eintreten läßt, trogdbem es fo nahe lag, die Erteilung des neuen Leibes, der ja 
bereits als gegenwärtig bei Gott im Himmel gedadt wird, dem Srommen gleidy nad dem 
Tode zuteil werden zu laffen. Das äußere Schema der jüdilch paläftinenfiihen Gerichtsvor⸗ 
ftellung wird nicht durchbrochen. Als der Richter im allgemeinen großen Gericht erfdeint 
an diejer Stelle Chriftus. Paulus teilt hier den Glauben der Urgemeinde, für die bereits 
Mhriftus der Weltridter anjtelle refp. zur Seite Gottes if. Wir adten aud) hier darauf, 
wie trog der Lehre von der Rechtfertigung „aus Glauben allein“ der fittlihe Dergeltungs« 
gedante in aller Energie vor der Seele des Paulus fteht. 

Wenn wir die Anjdhanung des Paulus, wie fie in diefem Kapitel erreicht ijt, zu⸗ 
famemengzufaffen verfuhen, jo kommt es dabei auf folgende Punfte an. Paulus nimmt eine 
Doppelte Entjheidung des menſchlichen Gefdhides, eine vorläufige und eine endgültige, an. 
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Eine vorläufige Enticheidung erfolgt gleich nad dem Tode. Sie ftellt dem Srommen eine 
Heimat beim Herrn allerdings in leiblofem Suftand in Ausfiht. (Don diefer Hoffnung weiß 
Paulus weder 1.Chefj.4,13 ff. nod 1.Kor.15; fie ſcheint hier erftmalig in feinen Gefidhtstreis 
gu treten.) Dann folgt die Entideidung des großen allgemeinen Geridts in feinen vers 
ſchiedenen Stufen 1.Kor.15,23ff. Bei diefem belommen die Gläubigen den neuen himm- 
liſchen Leib, der für fie ſchon jet im Himmel bereit liegt, die Toten werden damit befleidet, 
die bei der Parufie nod Lebenden werden überfleidet. — Mit der Annahme einer doppelten 
Entſcheidung, einer vorläufigen gleich nad dem Tode und einer endgültigen beim Gericht, 
fteht Paulus innerhalb der Entwidelung der fpäteren jüdiihen Ejchatologie. (Mebenher fet 
bemerkt, daß aud) die perfifde Efdhatologie diefe Dorftellung einer doppelten Entſcheidung 
teilt und fo eine bemerkenswerte, vielleiht auf direkte religionsgefhiätlihe Sufammenhange 
hindentende Parallele zur jũdiſchen Ejhatologie aufweift.) Ungewdhnlid aber ift die Anjdauung 
des Paulus von dem neuen jest fon im Himmel vorhandenen Leib. (Über die Hoffnung 
des neuen Leibes im allgemeinen vgl. den Erfurs 3u 1.Kor.15.) Parallelen find nur ſehr 
ſpärlich vorhanden, fo in dem jüdifchen fogenannten flawifhen Henochbuch c. 22,8ff. (überf. 
v. Bonwetih. Abb. d. Gef. d. Wiffenfh. Göttingen. N. Solge. 13. S. 23), in dem halb 
jüdiihen, halb hriftlich gnoftiihen Apotrnphon etwa aus den erften Dezennien des zweiten 
Kriftlihen Jahrhunderts, der „Himmelfahrt des FJefaia* (vgl. 7,227.;91f.;9,11;9,17f.; Hennede 
S. 299ff.) und in dem fhönen gnoftifdhen Gedicht der fogenannten „Perle“, das in den 
Thomasalten c. 108 ff. erhalten ijt (vgl. Kap. 111f. Hennede S. 524). Wenn es in der Öffen- 
barung Johannis heißt (6,9ff.), daß den unter dem Altar fdreienden Seelen zum Trofte ein 
weißes Kleid gefdhentt wird, fo liegt aud diefem Bilde vielleiht der Gedanfe des neuen 
Ceibes zugrunde. Aber das find zerftreute Parallelen. Einen größeren Einfluß hat die 
Anfdauung des Paulus auf weitere Kreife der Kirche zunächſt nicht gehabt. 


C. Don Menem die Herrlichleit des apoktoliihen Amtes 5,11—6,10. 


1. Perfönlihe Bemerlungen 5,11 —16. Uso willen wir alfo, was Surdt 
des Herrn heißt; darum „überreden“ wir freilid) die Menſchen, aber vor Gott find 
wir ,durdhfidtig”. Wir hoffen aber aud) vor eurem Gewifjen ,durdhfidtig’ zu 
fein. “Wir „bringen uns nicht ſchon wieder bei eud in Empfehlung“, vielmehr 
wollen wir eud) nur die zu eurem Ruhme an uns nötige Grundlage geben, damit 
ihr etwas zur Hand habt wider die, welthe fic) äußerer Dinge und nidt der 
rechten Herzensverfaffung rühmen. “Sind wir von Sinnen gelommen, fo galt es 
Gott; find wir vernünftig, fo gilt es euch. “Denn die Liebe Chrifti halt uns bei 
Sinnen. Sind wir dod der Meinung, daß einer für alle geftorben if, — alſo 
find fie alle geftorben. Und für alle ift er geftorben, auf daß die Lebenden nicht 
mehr fic) felbft leben, fondern dem für fie Geftorbenen und Auferwedten. So 
„tennen” wir denn von nun an Tliemanden, wie die Menjchen einander „tennen“ ; 
ja, felbft Chriftus, wenn wir ihn einmal nad) Menſchenweiſe gefannt haben, — 
jegt „tennen“ wir ihn nicht mehr fo. 

Had den fdweren allgemeinen Ausführungen wendet fih Paulus wieder dem rein 
Perfonliden zu. Auf der Höhe der Hoffnungsfreudigteit [hüttelt er erhobenen Hauptes alle 
die Dorwiirfe ab, die man ihm gemadt hat. Man hat dem Paulus vorgeworfen, daß er 
in ſchlauer Weife die Menjhen für feine Sache fiberrede (vgl. Gal. 1,10), und daß er dabei 
„undurchſichtig“, zweideutig in feinem Derhalten fei. Paulus antwortet: 3a wohl, freilich 
überrede id die Menfchen, aber dabei zieht mir die (D. 12 begründete) Surmt vor dem 
Bern als dem Richter die fittlide Schrante. Mag er feinen Gegnern undurdfidtig erjheinen, 
vor Gott liegt fein Weſen flar und deutlih; und er kann für feine Cauterfeit an das Ges 
wiffen feiner Gemeinde appellieren. Su wiederholtem Male wehrt Paulus 12den Dorwurf 
des Selbftlobes ab (vgl. 3,1); leider ift er zu allen diefen Ausführungen, die jenen faliden 
Finidein erweden, gezwungen. Denn die Gemeinde felbft fdeint fi ja gegen die falihen 
Prahlereien feiner Gegner, die fi nur ihrer äußeren Dorzüge, etwa ihrer äußeren Be 
ziehungen zu den Urapofteln, vielleiht zu Jeſus felbft zu rühmen willen, nicht wehren zu 
tönnen. So muß ihnen der Apoftel die Mittel an die Hand geben, fi feiner zu rühmen: 
da gibt es feine falſche Beicheidenheit. — 18Weiter war dem Apoftel offenbar vorgeworfen, er 
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fet von Sinnen. Paulus war, wie wir gefehen haben, eine zum Effitatifchen neigende Pers 
fönlichleit, er redete „mehr mit Sungen als fie alle“ 1.Kor.14,18, er rühmte ſich feiner Di- 
fionen 12,1ff., er bejaß in der Tat ein faft bis zur Kranfhaftigteit erregbares Temperament. 
Seine Gegner werden das benugt und Paulus geradezu als geiftestrant hingeftellt haben, 
(vgl. den ähnlihen Dorwurf, den gegen Jeſus feine Derwandten erhoben ME.3,21). Paulus 
antwortet in jehr feiner Weiſe. Er kann fick darauf berufen, daß er jtänbig diefe efftatifden 
Erregungen feiner Perfdnlidfeit zugunften der befonnenen nüdternen Wirkfamteit in der 
Gemeinde zurüdgedrängt hat. In der Gemeinde wollte er lieber fünf Worte mit dem Der- 
kande fpreden, als zehntaufend Worte im Sungenreden 1.Kor.14,19. So antwortet er nun 
hier: Bin id von Sinnen, wie meine Geguer fagen, fo geht das nur Gott und mid an. 
Dagegen, wo es fid um die Gemeinde handelt, hat er fi} immer von maßvoller und ver 
nünftiger Befonnenheit gezeigt. 14Der Grund dafür aber war die Liebe Chrifti, die ihn eben 
in den Dienft der Gemeinde hineingedrängt hat. „Sie hält ihn bei Sinnen“, fie ift gleichſam 
das ftarfe Band, das fein Wejen umſchließt, fie hindert ihn, außer fi zu geraten und in 
feiner Hinneigung zum Efftatijden aufzugehen. Inwiefern die Liebe Chrijti diefe Wirkung hat, 
erläutert D. 14. Paulus beruft fid) auf das allgemeine chriftliche Urteil, trägt allerdings im 
folgenden einen bejonderen Sag feiner myitifhen Anfdhauung vom Derhältnis der Gläubigen 
zu Chriftus vor. „ft einer” — nämlich Chriftus — „für alle geftorben, fo find fie alle ge. 
forben.” Sür Paulus ift Chriftus der Anfänger und das Haupt der neuen Menfchheit. 
Was fid an diefem Haupt vollzogen hat, das hat fic) grundfägli aud bereits an allen 
Gliedern, für alle, vollzogen. Sobald einer in den Bannfreis diefer neuen, durch Chriftus 
begründeten Menſchheit getreten ijt, fo ift damit bereits das Sterben nad der Art Chrifti 
für ihn eingetreten, er ijt feines alten Ichs los und ledig geworden. Dasjelbe Refultat ers 
gibt fi aber aud, wenn man bedenkt, daß 15Chriftus für alle geftorben if. Der Gedanten- 
fortihritt wird dadurch etwas undeutlih, daß Paulus das „für alle” ſchon in dem vorher» 
gehenden Sag mit aufgenommen hat. Daß mit diefem „für alle” aber ein neues zweites 
Moment für ihn gegeben ijt, zeigt er, indem er es hier mit „und er ift für alle geftorben, 
wieder aufnimmt. (Dielleiht ift das erfte „für alle” Gloffe eines Abjchreibers.) Denn daraus 
folgt, dah die durd ihn, d. h. durch feinen Opfertod zu neuem Leben Gebradten nicht fid 
feIbft, fondern eben Chriftus angehören (der für uns geftorben und auferftanden tft, d. h. 
durd Tod und Auferftehung, das alte Leben vernidtet und das neue Leben grundfaglid) ge- 
bradht hat.) Beide Male ergibt fi} derfelbe Gedanke, daß Chriftus uns von unferm Id und 
feinen egoiftiihen Neigungen befreit hat. Demgemäß hält diefe Liebe den Apoftel aud bei 
Sinnen, fie löſt ihn von allem Egoismus, aud von dem Übermaß ber efftatiihen Srömmig- 
feit, bei der man ſchließlich nur fich felbft genießt, und zwingt ihn im Dienft der Gemeinde 
zur ruhigen befonnenen Derniinftigteit. — Mit D. 16 fpringt Paulus bereits wieder zu einem 
neuen Öedanten über. Die äußerlihe Beziehung der Gedanfen ift zwar Har. Als ein von 
Chriftus den Sufammenhängen des alten natürlichen Lebens Entriffener (D. 15) lehnt Paulus 
das Beurteilen von Perfonen, felbft von Chriftus, nad deren menſchlichen irdifhen Sujammen: 
hängen und Beziehungen ab. Aber wie fommt Paulus gerade zu diefem Gedanken und zu 
diefer Konſequenz? Es muß aud hier eine verborgene Beziehung gegen die Gegner des 
Paulus vorliegen. Sie betrieben das hier abgelehnte Sich⸗Berufen auf perfönliche Bekanntſchaft 
und auf rein äußerlihe Dertrautheit mit den Autoritäten des chriſtlichen Glaubens. Ste 
beriefen fig auf die angefehenen Sührer in Jerufalem. Sie wiefen darauf hin, daß 
fie, wie die Apoftel und Sührer in Jerufalem, ja jelbft mit dem einft auf Erden weilenden 
Herren in engfter Beziehung Tag für Tag zufammengelebt hätten. Sie fragten nad) dem 
Redyt des Paulus, ein befonderes eigenes Evangelium zu verfiinden, und was für pers 
fönlidye Beziehungen Paulus mit dem irdifhen Herrn aufzuweifen habe. Und wenn er 
darauf hinwies, daß er vor Damaskus den Herrn gejehen habe, jo nannten fie das viel- 
leicht eine Phantafie, Paulus verfiindige nur fic felbft 4,5. Damit fonnten fie ihn an 
der empfindliditen Stelle treffen, fie fonnten darauf hinweifen, baß Paulus’ gejegesfreies 
Heidenevangelium vom Herrn gar nidt gewollt fei, daß der Herr Seit feines Lebens, wie die 
Augenzeugen beftätigen Tonnten, ſich in den (Grenzen des jüdiſchen Dolfes und in den 
Sdhrantfen des Gefeges gehalten haben. — Gegenüber diefen Einwänden jagt Paulus hier 
nun mit erftaunlicher Kühnheit, daß ihm diefes ganze Sid-Suriidbeziehen auf irdiſche Aus 
toritäten nicht imponiere. Ja er Ichnt prinzipiell die Berufung auf den irdijden Jejus ab. 
Denn diefer ganzen Welt irdiſcher Sufammenhänge ijt er entnommen. Die Gewißheit feines 
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Evangeliums beruht ihm darauf, daß er den erhöhten Herrn in feiner himmlifden Herrlich⸗ 
feit gejhaut hat. Bemerfenswert ijt, daß Paulus dabei zugejteht: Wenn wir and einſt Chriftus 
(wörtlih: nad dem Sleifche), wie Menfchen einander ,fennen”, gefannt haben. Deutet 
Paulus damit etwa an, daß aud) er Fefus in feinem trdifden Leben — natürlid nur vor» 
fibergehend, von weitem — fennen gelernt habe? Unmdglid wäre es gerade nidt, daß er 
den Herrn in feinen legten Cebenstagen in Jerujalem gefehen habe. Aber möglich ift es 
aud, dah Paulus hier auf ein indireftes Kennenlernen des irdiſchen Jeſus durd die Gemeinde 
hindeutet. Er meint, aud) er habe einft Wert darauf gelegt, durd die Erzählung von Augens 
zeugen (etwa in der Gemeinde von Damaskus, in den erften Seiten feiner Befehrung) den 
irdiihen Jeſus Tennen zu lernen. Wenn man aber nun den irdifhen Jeſus gegen fein 
Evangelium ausfpielt, dann will er — ganz einerlei ob feine Gegner mit diefer Berufung 
Recht haben oder nit — von jenem nichts mehr willen. Es genügt ihm, wenn er über- 
zeugt ift, im Sinne feines erhöhten Herrn fein Evangelium 3u verkünden. 

Das find allerdings Säge von erftaunliher Kühnheit. Das ganze ſchwere hiftoriiche 
Problem, wie fi, geihichtli betradtet, die Frömmigkeit des Paulus zum Evangelium Jeju 
verhalte, tritt uns in diefen wenigen Sägen vor Augen. Serreift Paulus hier nicht jelbjt den 
Sufammenhang 3wifden fid) und dem irdiſchen — wir würden jagen — dem hiftoriihen 
Jeſus? Wir werden hier zwiſchen Sorm und legtem Inhalt der pauliniihen Polemit zu 
unterjheiden haben. Ihre Sorm ift gewiß radial, und es ijt faft ein Derzweiflungsaft des 
Paulus zu nennen, daß er in diefer Weije die Autorität des irdiſchen Jeſus ablehnt; der 
erhöhte Herr, auf den er ſich beruft, und der irdiſche Jeſus miiffen dod in einem ers 
fennbaren Sufammenhang ftehen. Aber freilih war es fiir Paulus der einzige Weg, auf 
dem er feine Pofition behaupten fonnte. Ihm fehlten gänzlich die Mlittel, ſich auf einen 
Streit mit feinen Gegnern über den „hiftorifchen” Jeſus einzulaffen. In der Sache aber bes 
hält Paulus in dem Hauptpuntt, nämlid in der Stage, ob die gefegesfreie heidenmiſſion 
tm Geifte des von Jeſus verfindeten Evangeliums fei oder nit, Recht. Denn das Evans 
gelium Jeſu ift feinem innerften Kern nad univerjal. Paulus jah auf den Geilt, feine 
Gegner auf den Budftaben. Er, der Jejus nie perjönlid gefannt, hat fein innerjtes Sein 
und Wefen beffer verftanden, als die Kleinen Geijter, die fid) auf den perjönliden Sujammens 
hang mit ihm berufen. 


2. Sufammenfaflung des ganzen Abichnittes von der Herrlichteit des 
Amtes der Derföhnung 5,17—21. !Tüberhaupt, wenn jemand in der Ge- 
meinde Chrifti ift, jo ijt er eine neue Schöpfung. Das Alte ijt vergangen, fiehe es 
ift alles neu geworden. ind das alles tommt von Gott, der uns mit fid) durch 
Chriftus verföhnt hat und uns den Dienft an der Derföhnung gegeben hat. “Denn 
Gott verjöhnte in Chriftus die Welt mit fich, da er ihnen ihre Übertretungen nicht 
anrechnete und unter uns das Wort von der Derföhnung aufridtete. So predigen 
wir nun an Chrijti ſtatt — ja Gott felbjt mahnt durd uns — fo bitten wir nun 
an Chriſti ftatt: Laßt euch verföhnen mit Gott! ?!Den, der von feiner Sünde wußte, 
hat er für uns zur Sünde gemadt, damit wir in ihm eine Geredtigteit würden, die 
vor Gott gilt. | 


Nad) den perjönlihen Bemerkungen fehrt Paulus 3u einer den prinzipiellen Teil ab» 
jhließenden Ausführung zurüd. Noch einmal erklingt in vollen Tönen der Hymnus von der 
Herrlidteit des apoftoliihen Amtes. Im Dorhergehenden hat Paulus gelegentliq darauf 
hingewiefen, wie die Liebe Chrifti ihn fiber alle egoiltiihe und menfdlide Bedingtheit 
hinweghebt. Indem er diefe Betradhtung erweitert, fehrt er zum Allgemeinen zurüd. Und 
nun läßt er ein Wort hödften Triumphes aufbligen, in dem fic feine ganze Perfon und 
Srdmmigteit fo daratteriftifd wie faft nirgends zufammenfaßt. „Überhaupt — in der Gee 
meinjdaft mit Chriftus (der Gemeinde Chrijti) wird man eine nene Schöpfung.“ Denn Chriftus 
ift der Anfänger und Urheber der neuen höheren Menſchheit (f. zu Röm.5,12ff.; 1.Kor.15,45ff.). 
„Das Alte ift vergangen, fiehe es ift alles neu geworden.” Die „neue Welt”, wie fie von 
den Propheten geweisfagt ift (Jef.65,17;66,22; Offenb.Joh.21,1), — fie hat in den Kreijen 
der Gläubigen fdon ihren Anfang genommen. Wir fehen den Apojtel vor uns, der die Laft 
des Gefeges, die Angft der Sünde, die ganze Welt pharifäiiher Enge und Ausfdliehlidfeit 
von feiner Seele abgejchüttelt hat, dem ein neues Leben der Sreiheit, des Sriedens, des welts 
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weiten Wirfens fi aufgetan, das er jubelnd grüßt. Und das ift keine Phantafie, 
fein leerer Traum, fondern iSpon Gott geſchenkte Wirklidfeit. Dies alles faft fih nun für 
Paulus in das Wort zufammen, in das der Abjdnitt ausflingt: Derjöhnung. Es ijt für ihn tein 
geradliniger Weg, der zu Gott geführt. Ein alter Suftand mußte gebroden, ein neuer bes 
gonnen werden: 18, Gott hat uns mit fid durch Chriftus verjöhnt.“ Aud bei diefem Sag 
denkt Paulus, wie aus dem folgenden hervorgeht, an feine eigne Erfahrung. Gott hat den 
der einft in blindem Eifer für Gott gegen Gott wiltete, in wunderbarem Wandel verjöhnt 
indem er Chrijtus, den erhöhten Herrn, in fein Dafein treten ließ. Und nun hat er ihm den 
Dienft der Derjöhnung, feine große Tat zu verkünden, gegeben. Dann erweitert Paulus 
die Betradtung. 19Gott hat die ganze, ihm feindlihe Welt, die auf verfehrten Bahnen 
wandelte, mit fi ausgejöhnt, indem er die Wirklichleit Chrifti in diefe Welt hineinftellt. 
Paulus nennt die Mittel der DerfShnung: 1. Die Widtanrednung refp. Dergebung der von 
der Welt aufgeladenen Sündenjhuld. Soll die Derjöhnung ftandhalten, fo muß durd eine 
wahrhafte Dergebung zunädjt die den Wenfden von Gott trennende Schuld aufgehoben 
werden. Wie Paulus fi} diefe Aufhebung der Schuld vermittelt denkt, fagt er D. 21. 2. Die 
Aufrihtung der Derfündigung von der Derjöhnung. Jene Schuldbefreiung ijt eine objektive 
und allgemeine. Sie muß aber dem einzelnen zum Bewußtfein fommen, dazu ift die Der» 
fündigung von der Derjöhnung das andre notwendige Mittel. So fteigt dem Paulus 
zum Schluß nod einmal groß und herrlich der Wert des apoftolifchen Amtes empor. In 
diefem Amt fühlt Paulus fi geradezu als Stellvertreter Chrifti des Derjöhners, ja mehr 
nod: Gott jelbit fteht hinter feiner Predigt. Der goldene Inhalt diefer Predigt aber ijt der 
Ruf: Laßt end verjöhnen mit Gott, — Derföhnung! — Die Worte find in hochgeftimmter 
Begeifterung gejchrieben, man achte auf den ftimmungsvollen doppelten Anjaß: jo predigen wir 
an Chrifti ftatt — fo bitten wir nun an Chrifti ftatt. (Dabei liegt für Paulus der Mads 
drud des Gedanfens allerdings darauf, dak Gott von fic aus die Welt mit ſich verſöhnt, 
wobei aber der andre Gedanke, dak Gott fid) felbit ausjähnt, verjöhnt wird, im Sinne des 
Paulus natärlidy nit ausgefdloffen ift.) In D. 21 erörtert Paulus dann nadträglich nod, 
wieviel Gott fid) diefe Verſöhnung hat foften laffen. Er hat Chriftus, den Sündlofen, für 
ums zur Sünde gemadt. Die Wendung verfteht man, wenn man fid) vergegenwärtigt, daß 
für Paulus der Tod Chrifti die Bedeutung eines fiihnenden, jtellvertretenden Opfers hat, und 
dah nad ihm Gott die Dergebung Michtanrechnung) der Sündenfhuld an die Bedingung 
des ftellvertretenden Leidens und Todes Chrifti nüpft. S. die Erflärung zu Röm.3,25 
(Sal3,15) und aud) zu ME.10,45;14,23. Paulus wählt für diefen Gedanten einen ftarten 
paradoren Ausdrud. Statt einfad) 3u jagen, Gott habe auf Chrijtus in feinem Hreuzestode 
die Sünde gelegt, jagt er: Gott hat ihn zur Sünde (es ift nicht, wie es auch wohl gefdieht, 
zum „Sündopfer” zu fiberfegen) gemadt. Paulus will damit wohl andeuten, daß die Sünde 
und ihre Strafe im Kreuzestod nit nur äußerlich auf ihn gelegt find, fondern daß Chrijtus 
wirflid in rätfelhaft wunderbarer Weije in eine außerordentlich innige Gemeinſchaft mit der 
Sünde getreten ift. Gott hat ihn behandelt, als ob er ein Sünder wäre. Diejem tühnen 
Ausdrud parallel fteht der andre: „damit wir Geredhtigfeit Gottes würden.“ Der Ausdrud 
Gerechtigkeit vor Gott" (wörtlich „Gottes“) ijt aud hier im Sinne der fonjtigen pauliniſchen 
Terminologie zu verftehen. Es fpridt ſich darin ein religiöjes Empfinden aus, das Paulus aus 
dem "Judentum überlommen hat. Geredtigteit rein fittlicher Art im Urteil der Menfchen genügt 
nidyt. Es muß eine von Gott anerfannte Gerechtigkeit fein. Die Geredtigteit, die Paulus meint, 
ift natürlih die von Gott angerednete Geredtigteit, die Kehrfeite der Dergebung aller 
Schuld um des ftellvertretenden Leidens Chrifti willen. Anftatt daß Paulus nun jagt, daß 
wir diefe Geredhtigteit befommen haben, fagt er wieder parador, daß wir diefe Geredjtigfeit 
geworden find. Die neue Geredjtigtcit ift für ihn eben nicht nur ein angehängtes Kleid, 
fondern etwas tief in das Wejen des Menjchen Eingreifendes, diefen Derwandelndes. 


3. Paulus, der Träger des Amtes 6,1—9. ‘Und da helfen wir mit 
und ermahnen, daß ihr die Gnade Gottes euh night umfonft zuteil werden 
laſſet. Steht dod) gejchrieben: 

„Sur willfommenen Zeit habe id) dich erhört, 

am Tage des Heils habe ich dir geholfen” ; 
— fiehe, jegt ift die „hocdhwilllommene Zeit“, jegt ijt „der Tag des heils.“ "Und 
dabei geben wir in feiner Hinfiht Anftoß, damit unfer Amt feinen Sleden be- 
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fomme. *Dielmehr beweifen wir uns in jeder Weife als Gottes Diener: 
In viel Geduld 
In Drangfalen, in Nöten, in Ängiten, 
Slinter Schlägen, im Gefängnis, bei Aufruhr, 
Unter Mühen, in Waden, in Saften; 
63n Cauterteit mit Erkenntnis, 
In Langmut, in Güte, 
Im heiligen Geijt, in ungeheudelter Liebe; 
"Durch das Wort der Wahrheit, durd die Kraft Gottes, 
Mit Waffen der Geredtigteit zum Schuß und Truß, 
Murch Ehre und Schande, bei Schmähung und Lob; 
Als die Derführer und dod) wahrhaftig, 
Als die Unbetannten und dod) befannt; 
Als die Sterbenden und fiehe wir leben, 
Als die Gezüdtigten und dod) nicht getötet; 
Als die Betrübten, dod) allezeit fröhlid, 
Als Bettler und die dod) viele reid machen; — 
Als die nidts haben und dod alles haben. 
V.2 vgl. Jes.49,8. — V.9 vgl. Ps.118,18. 

Bei jenem großen Wert Gottes ift Paulus ftol3 Mitarbeiter zu fein; und fein Beruf 
ift, zu mahnen, daß man das große Geſchenk Gottes fid nicht umfonft anbieten laffe. 
Die Seit ift reif. Das alte Teftament redet von einer frohen willlommenen Seit und einem 
Tag des Heils, in der Gott den Menſchen gnädig fein wird. 8Die große Seit ijt nun da, 
das Bewuftfein gibt feinen Worten Shwung und Kraft. Und in ftarfem und dod edlem 
Stolz fdildert Paulus dtefe feine apoftoliihe Wirtfamfeit. Die Sprache erhebt fi zu einem 
rhnthmifch gegliederten Hymnus. In breitem Strom fließt die Rede dahin und brauft bis 
zum Schluß in immer madtigeren Afforden. Der große Apoftel jet fic) jelbit fein Ehren- 
denkmal, wie es nidjt jedermann erlaubt ift. Aber bei ihm freuen wir uns daran. 


ITI. Die Ausföhnung mit feiner Gemeinde, perjönliche 
Bemerlungen 6117,16. 


1. Derfönliches Liebeswerben 6,11 —13. UUnſer Mund hat fi euch auf- 
getan, liebe Korinther, unfer Herz tft weit geworden. 23h ,beenge” euc wahrlich 
nicht, ihr feid nur enge in eurem eignen Innern. 18So vergeltet nun gleiches mit 
gleihem — ich rede wie zu meinen Kindern — werdet auch ihr weitgefinnt. 

1iHerzandringende Mahnung; Paulus ringt um perjönliches Derjtändnis, fein Mund ift 
ihm übergefloffen — das ift er wahrli vgl. 6,4 ff. — fein Herz ift ihm warm geworden. 
12Man hat ihm den Dorwurf gemadt, daß er die Korinther beenge, tnrannifiere (vgl. 1,24). 
Das ift nicht der Sall: fie find zu enge, fein großherziges Wefen vertragen 3u lönnen. 18Aber 
wie fein Herz fid) ihnen in Liebe geöffnet, fo follen fie ihm vergelten. Er redet ja nicht zu 
gleihgültigen Leuten, fondern zu feinen Kindern, von denen er das erwarten fann. 

2. Erlurs. Abmahnung von heidniihem Weien 6,14—7,11. Sichet 
nicht mit Ungläubigen am felben Joh. Was haben Geredhtigteit und Srevel mit 
einander zu tun? oder was haben Licht und Sinfternis gemein? 15Welche Harmonie 
befteht 3wifden Chriftus und Beliar, oder welde Gemeinfdhaft zwiſchen Gläubigen 
und Ungläubigen, oder welches Bündnis zwifhen dem Tempel Gottes und den 
Shr feid doch der Tempel des lebendigen Gottes. Hat dod) Gott ge⸗ 
proden: 

Ich will unter ihnen wohnen und wandeln; 

id) will ihr Gott fein und fie follen mein Dolf fein. 
Deshalb ziehet aus ihrer Mitte aus 
und fondert euch ab, fpricht der Herr, 
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‚und rührt Unreines nidt an. 
Und id will euch aufnehmen, 
Bund ich will euer Dater fein, 
und ihr follt mir Söhne und Töchter fein, 
fpriht der Herr der Allmadtige. 
113m Beſitz diefer Derheifungen nun, meine Lieben, wollen wir uns von jeder Be 
fledung unferes äußeren und inneren Menfden reinigen und unjre Heiligung be- 
betreiben in der Surdht Gottes. 
V.16 vgl.3.Mos.26,11 f. H ; V.17 vgl. Jes.sa,11;Jer.51,45; Hes.20 Is 
gl.3. , ash cae > Jer.51,45 344 

Plöglih wendet fid hier Paulus einem ganz andern Gedanfentreis zu; die folgenden 
Mahnungen find gegen heidniſches Unweſen in der Gemeinde geridtet. Paulus fann nit 
Worte genug finden, um die Ungleichartigfeit der Gemeinde und der heibnifhen Umgebung 
zu betonen. Einer näheren Erlärung bedarf hier 15das Ratfelwort Beliar. Beliar ift das 
altteftamentlide Be'lijjaal. Hier ift das Wort gewdhnlid eine Abftraftum und bedeutet Nichts⸗ 
antigleit. Aber die in der jpäteren jüdijchen Literatur und hier bei Paulus hervortretende 
perfönlidye Auffaffung ift die ältere. Pf. 18,5 ift denn aud von Strömen Belials die Rede 
und nachher von Banden der Unterwelt. Ströme Beltals miiffen Unterweltftröme fein, und 
Belial wahrideinlid urfpriingliq ein Gott der Unterwelt und des Todes, der aus irgend 
emer fremden Minthologie in die vollstümlihe Religion des Judentums eingedrungen ift. 
Daraus erflärt fid dann, daß Beliar (die Derwedjelung des Budftaben r und I ift häufig) 
in der fpätjüdilchen Literatur der Teufel geworden ift; (vgl. Bouffet Rel. d. Judent. 328f.; 
Kangich, Apof. und Pfeudepigr. im Regifter unter Beliar, Beldor). Hier an unjerer Stelle 
itt Beliar, wie die Sufammenftellung beweilt, zum „Antichrift” geworden. Die Geftalt des 
Antichriften ift der vermenfdlidjte Teufel Man erwartete innerhalb des Judentums in den 
legten Tagen der Endzeit vielfad) einen furdhtbaren, damonifden Widerfadher Gottes, den 
man bald vorwiegend als Tyrannen, bald als falihen Propheten auffafte. In der drifts 
Eichen Enderwartung wurde dieje Geftalt zum fpeziellen Antichrift, dem Widerfadher Chrifti, 
der vor diefem am Ende der Tage erjcheinen foll. So liegt die Erwartung hier vor, und 
aud) 2.Theff.2,5, wo die Bezeihnung jenes furdhtbaren Unweiens als „Menſch des Srevels, 
Sohn des Derderbens“, wahrideinlid) eine Überjegung von Beliar ijt; vgl. aud das drift. 
fide Stbyllenftiid fiber Beliar III, 63 ff. (Kaugfd II, 186). Wenn Paulus zum Schluß fagt, daß 
der Tenipel Gottes, d. h. die Gemeinde, nidts mit den Gdgen 3u tun habe, jo wird hier nod 
einmal ganz flar, daf er in diefem Abfchnitt heidnifdjes Unwefen belämpft. — 16—18Durd) eine 
Reihe altteftamentliher Sprüde begründet Paulus feine Ermahnung. Daß die Gläubigen 
Tempel Gottes find, beweift er aus 3.Mof.26,11f. — D. 16. Im A. T. ift hier von dem Lohn, 
den Israel für feine Gefegeserfiillung erhält, die Rede. D. 17 wird aus Jef.52,11, einer Droh- 
rede gegen Babel, in der Israel zum Ausgang aus Babel ermahnt wird, bewiefen, daß die 
Chriften verpflidtet find, mit der heidnifchen Welt zu brechen. Die Derheißung D. 18 tft 
im alten Teitament 2.Sam.7,14 3u David inbezug auf feine Nachkommenſchaft geſprochen. 
Die Wendung „der Herr der Allmadtige (Jahwe Sebaoth)”, die Paulus aus der Sprade 
des A. Ts hinzufügt, fommt fonft im N. T. nur nod in der Offenbarung mit ihrem ftarf 
jüdifchen Spradgebrand) vor. Wenn Paulus zum Schluß empfiehlt, fid) von jeder Befledung 
des „Sleifches und Geiftes” zu reinigen, fo entipridt dtefer Sprachgebrauch nicht ganz feiner 
fonitigen Ausdrudsweife. Bier foll der Ausdrud nit mehr befagen als (wie ich überſetzt 
habe) „Befledung des äußeren und inneren Menfhen”. Wo Paulus fonft Sleifh und Geift 
zufamımıennennt, verfteht er unter Sleifch die grundjäglic fündige Sinnlichkeit, die alfo 
genau genommen nicht von Befledung gereinigt werden tann, und unter Geiſt den göttlichen 
Geift, welder der Gefahr der Befledung nicht unterliegt. 

Die Derfe 6,14— 7,1 hat man dem Korintherbrief und Paulus überhaupt abfpreden 
wollen. Als Gründe dafür pflegt man anzuführen: 1. Die Derje behandeln ein Thema, 
das fonft nirgends in diefem Briefe angefdlagen werde, 2. der Stil fet unpauliniſch; Paulus 
häufe die Ausdriide nirgends fo unſchön und 3wedles, wie dies in den erften Derjen ge- 
ſchehen. 3. In 7,1 liege eine unpaulinifche Terminologie vor; 4. die Derje ftören den Sus 

Die Gedantenverbindung zwiihen 6,13 und 7,2 fei nad Herausnahme der 
betreffenden Derfe eine vorzäglidhe (vgl. 6,13: werdet aud) ihr weitgefinnt — 7,2: Gebet uns 
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Raum). — Die Gründe find zwar fehr der Erwägung wert, aber meines Erachtens nicht 
durdhfdlagend. Dagegen gilt folgendes: 1. Man fieht jchlehterdings nicht ein, was einen 
Abjchreiber hätte veranlaffen follen, das vorliegende Stüd gerade an diefer Stelle einzu⸗ 
ihieben. 2. Es ift nit richtig, daß das hier zu behandelnde Thema fonft gar nicht im 
Briefe angefchlagen wird. Paulus fommt, wie nadgewiefen werden wird, in Kap. 13 nod 
einmal darauf 3u fpredjen. Ja, es geht aus 13,2 mit Wabhrideinlidfeit hervor, daß gerade 
das in die Gemeinde eingeihlihene heidniſche Unweſen den Gegenftand ber „Betrübnis” 
des Paulus bei feiner zweiten Anwefenheit gebildet habe (jf. d. Einl.). Inzwilhen 
haben allerdings die eingetretenen judaiſtiſchen Wirren alle andern Sragen zurüdgedrängt. 
Aber es ijt fein Wunder, wenn Paulus nun nad halber Befeitigung der Hauptgefahr auf 
die alten Mißftände in der Korinther-Gemeinde zurädtommt. 3. Wenn Paulus in 7,1 von 
feiner gebräuchlichen Terminologie abweicht, fo braudt er dod) auch fonft die Begriffe ,, Sleijd” 
und ,Geift” in einem allgemeinen Sinn; (freilid nirgends in der Gegentiberftellung). 4. 
Daß fid) durch Ausfcheiden der Derje ein guter Sujammenhang heritellen läßt, ijt an ſich 
nod) fein durchſchlagender Grund für diefe Ausſcheidung. 


3. Sortjegung des Liebeswerbens 7,2—4. *Gewahrt uns Raum (in 
eurem Herzen). Wir haben niemandem Unredt getan, niemand zugrunde gerichtet, 
niemand übervorteilt. 53d ſage das nicht, um zu verurteilen. Ich habe es eud ja 
eben gejagt, daß ihr uns herzlich verbunden feld im Leben und Sterben. Ich 
habe große Zuverfiht zu euch, ich bin voll Rühmens über euh. Ich bin reid an 
Troft, überreih an Sreuden bei aller meiner Trübfal. 

In diefem Abſchnitt befiegelt Paulus nad allem Kampf und Mlißverftändnis die 
Derjöhnung mit feiner Gemeinde. Die erjte Wendung: Gebt uns Raum — fließt in der 
Tat eng an 6,13 „Werdet aud ihr weitgejinnt“ an. 2Die Dorwiirfe, daß Paulus den Leuten 
Unredt tue, Mitglieder der Gemeinde zugrunde richte (vielleicht durch allzuftrenges Einfdreiten 
gegen fie), müffen tatſächlich erhoben worden fein. Don dem Dorwurf, daß Paulus die Ges 
meinde übervorteile, werden wir weiter unten nod) hören. — Aber Paulus läßt fid nur 
fur3 auf alles das ein. SEr will nicht mehr richten, fondern verſöhnen. Er hat ja ſchon 
6,11—13 die Korinther feiner herzlichen Derbundenheit verfichert. Und in vollen Atforden 
fommt nun feine Sreude darüber zum Ausdrud, daß er feiner Gemeinde wieder fider tit. 


4. Die Botfhaft des Titus 7,5—7. Denn aud, als id nad Maze- 
donien fam, fand meine Natur keine Ruhe. Dielmehr überall gab es Not, draußen 
Kämpfe, drinnen Angft. Aber der Gott, der die Elenden tröftet, hat aud uns 
durd die Ankunft des Titus getröftet, "nicht allein durd feine Ankunft, fondern aud 
durch den Troft, den er bei eud) erfahren hatte. Gab er mir dod) von eurer Sehn- 
jucht, eurer Klage, eurem Eifer für mid) Kunde, fo daß mid nun im Gegenteil 
Sreude ergriff. 

Die 2,12f. abgebrodyene Schilderung feiner Stimmung vor dem Eintreffen des Titus 
fegt Paulus hier fort. Hatte er dort erzählt, wie die Unruhe und Ungewifheit inbetreff 
feiner Gemeinde ihn von Troas aus weiter getrieben, fo führt er jegt aus, aud in Mazes 
donien unter feinen vertrauten Gemeinden habe es ihm feine Ruhe gelaffen. Beweglid) weiſt 
er auf feine äußere und innere Mot. Was Paulus dann 2,14 in dem dort angeftimmten 
Triumphlied nur hat erraten laffen, das jagt er jet ausdrüdlih: Titus tft angefommen und 
hat ihm von der veränderten Stimmung der Gemeinde Nachricht gebradt. Und feine trübe 
Stimmung ift in helle Sreude umgefchlagen. 


5. Nod einmal der Swifchenbrief 7,8—12. "Denn wenn ih euch auch 
in meinem Briefe betrübt habe, fo tut es mir nicht leid. Tat es mir einmal leid 
— denn id fehe ja, daß jener Brief euch, wenn aud nur kurze Zeit, betrübt hat 
— fo freue ih mid) jegt, nicht weil ihr betrübt wurdet, fondern weil ihr zur 
Reue betrübt wurdet. Denn ihr wurdet fo, wie Gott es will, betrübt, fo daß ihr 
in feiner Weife von meiner Seite Schaden erlittet. Denn die Traurigteit nad 
Gottes Willen wirkt eine Reue zum Heil, die man nicht bereut. Die Traurigkeit 
der Welt aber wirkt den Tod. 11Seht dod) diefe göttliche Betrübtheit — welche 
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Bereitwilligteit hat fie bei euch entfadt, ja nod) viel mehr: Entiduldigung, Ent- 
rüftung, Schreden, Sehnfucht, Eifern, Beftrafung. Mit allen Mitteln habt ihr 
zu beweifen gefudt, daß ihr rein in der Sache feid. Mun denn, wenn id aud 
geihrieben habe, fo habe ich nicht gejchrieben wegen deifen, der Unredht getan, 
nod) deffenmegen, dem Unrecht geichehen ijt, jondern nur damit euer Eifer für 
ums vor Gott offenbar werde. 

Ausführlid, äußert fid Paulus nunmehr rüdblidend über den fchroffen Brief, den er 
der Gemeinde gefdrieben hat. Es gab eine Seit, wo er diefen Brief faft bereute, vielleicht 
in jenen Tagen tieffter Tliedergejchlagenheit, von denen er eben geredet. Aber nun freut er 
fi des Briefes, 9a er in der rechten Weife gewirkt hat. In feiner Weije unterjheidet Paulus 
Weine doppelte Art der Betrübnis, eine Betrübnis nad) Gottes Willen, d. h. eine Betriibnis, 
die das fittlidje Element des Antriebes 3ur Reue und Umkehr in fic) birgt, und eine Bes 
träbnis der Welt, d. h. jene frudtlofe, den Wenfden lahmende Jammerftimmung, die gar 
nidts beffert, fondern nur verfdlimmert und ſchließlich zum hoffnungslofen Tode führt. In 
jener Weife find die Korinther betrübt, fie haben aljo aud in diefer Beziehung feinen 
Schaden von Paulus erlitten, wie man ihm wohl vorwirft. Im Gegenteil: der Brief hat 
Wunder der Befferung bewirft, 11vor allem aud „Entrüftung und Beftrafung”. Was Paulus 
damit meint, hat er 2,5ff. bereits deutlicher gejagt. Er ift in der Gemeinde von jemandem 
perfönli beleidigt. Darauf fpielt aud) D. 12 an; wenn Paulus hier jagt, daß er nicht 
deffenmegen, der Unreht getan, oder deffenwegen, dem Unreht gefdehen ift, gejchrieben 
habe, fondern damit der Eifer feiner Gemeinde für ihn offenbar werde, fo gibt diefe Wen- 
dung nur dann einen erträglihen Sinn, wenn man annimmt, daß Paulus felbjt der Be- 
troffene fei. Andernfalls Tönnte man dem Apoftel wenigjtens den Dorwurf einer ftarfen perjön- 
den Anmaßung nidt erfparen. Bei einem Unredt aber, das dem Paulus perjönlich zuge⸗ 
fagt ift, fann man nur an eine perjönliche Beleidigung denfen. Er hatte alfo in dem 
Brief die Beftrafung des Beleidigers in aller Schroffheit gefordert. Diefe ift mittlerweile 
erfolgt, wenigitens von feiten der Majorität. Nun fann Paulus mildere Saiten auf- 
ziehen und fogar Derzeihung empfehlen 2,6ff. Denn am Perjönlichen liegt ihm nichts, fons 
dern nur an der Wahrung feiner nun wiederhergeftellten apoftolifden Würde. 

6. Über Titus 7,13—16. So haben wir unfern Troft gefunden. Zu 
unferm Trojt aber gejellte ſich eine nod) viel größere Sreude über die Sreude des 
Titus, daß er von euer aller Seite eine innerlihe Erquidung erfahren hat. 
4Ddenn wenn id mid ihm gegenüber in gewifjer Hinficht eurer gerühmt hatte, fo 
erlebte ich nun feine Beſchämung, vielmehr, wie alle unfre Rede bei euh auf Wahr- 
heit beruhte, fo erwies fi auch unfer Rühmen dem Titus gegenüber als Wahr- 
heit. "Und fein Herz ift euch nun um fo mehr zugewandt; erinnert er fid) doch 
an euer aller Gehorfam, wie ihr ihn mit Surdt und Sittern aufgenommen habt. 
3d) bin froh, dak id zu euch in allen Dingen eine gute Suverfidt haben Tann. 

18Jn feiner Weije zieht Paulus nun aud) feinen Genofjen, der bet der Ausführung eine 
fo hervorragende Rolle gefpielt, in die Erörterung hinein. Wenn er es gewagt, troß allem, 
was vorgefallen war, feine Gemeinde dem Titus gegenüber zu rühmen, fo hat nun fein 
Ruhm Beitätigung gefunden. 14Das gibt dem Paulus Deranlafjung, nod) einmal feine anges 
griffene Wahrhaftigleit zu betonen, die in diefen wie in allen Stüden bejtätigt tft. 15Diefe 
Betonung der herzlichen Beziehung des Titus zur Gemeinde foll zugleich deffen tünftige er- 
neute Wirkſamkeit in der Gemeinde vorbereiten (ſ. das folgende). 16Mit der herzlichen Ders 
fidjerung feines wiederhergeftellten Dertrauens ſchließt Paulus diejen Teil des Briefes. 


IV. Die Sammlung für die Gemeinde in Jerufalem. Kap. 8.9. 


1. Die Sammlung bei den Mazedoniern 8,1—5. ‘Wir weilen eud, 
meine Brüder, auf die Gnade Gottes hin, die in den Gemeinden Mazedoniens ge- 
ſchenkt wurde, "wie hier unter viel Leidensprüfung die Sülle ihrer Sreude und ihre 
abgrundstiefe Armut einen Reichtum gebender Güte gewirkt hat; — °wie fie, id 
bezeuge es, nad) Dermögen ja über Dermögen von felbjt tätig gewefen find, 
‘ja auf das dringendfte uns um die Gunft der Beteiligung an der Dienftleiftung 
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für die Heiligen gebeten haben. Über alles Hoffen hinaus haben fie fich felbft 
gegeben, in erfter Linie dem Herrn und dann uns nad Gottes Willen. 

Paulus betreibt in den beiden folgenden Kapiteln die von ihm fibernommene Samm» 
lung für die Heiligen (f. dazu Gal.2,10; 1.Kor.16,1ff.; Rbm.15,25 ff.). Um die Korinther zum 
eifrigen Sammeln zu bewegen, hält er ihnen die Mazedonier als Mufter vor. Er weilt fie 
auf deren große Bereitwilligkeit hin, dte er aber nicht als ihr Derdienft, fondern wie es feiner 
Art entfpridt, als Gottes Gnade bezeichnet. Wir erfahren hier nebenbei, daß die maze- 
donifhen Gemeinden allerlei Leiden, offenbar Beläftigungen von außen, zu erdulden hatten. 
Trogdem und trog ihrer Armut haben fie eine außerordentliche Mildtdtigtett bewiejen, ja 
geradezu den Paulus mit Bitten um die Teilnahme an der Sammlung beftiirmt. Sie haben 
fic) perſönlich in diefer Sache zur Derfügung geftellt — nidt in erfter Linie, wie Paulus 
demütig bemerkt, dem Apoftel, fondern dem Herrn. 

2. Ermahnung, dem Titus bei der Sortfegung feines Sammiungs: 
Wertes entgegenzulommen 8,6—15. °So haben wir denn den Titus er- 
mahnt, er folle, wie er damit begonnen habe, nun aud diefe „Gnade“ bei eud 
zum Ende führen. “Wie ihr aber in allem reid) feid, in Glauben und Beredjamteit 
und Erkenntnis und Eifer auf allen Gebieten und in meiner Liebe zu eud, fo 
möget ihr nun aud in diefer Gnade voran fein. "Id rede nicht befehlsweife, 
fondern nur, indem ich eud) mahne dur den Eifer der andern, und weil ich aud 
eure Liebe für echt erfennen möchte. Ihr kennt ja das Erbarmen unferes Herrn 
Jeſus Chriftus, daß er um unfretwillen arm wurde, da er dod) reid) war, damit ihr 
durch feine Armut reid) würdet. Id gebe in diefem Punkt nur meinen Rat. Denn 
das ift euch förderlih. Habt ihr dod, zwar nit mit dem Tun, fo dod mit dem 
Wollen vor Jahresfrift zuerjt begonnen. Unun mögt ihr aud) die Tat 3u Ende 
führen, daß der Bereitwilligfeit aud) die Ausführung entiprede — nad Dermögen. 
12Denn, wenn der gute Wille vorhanden ift, fo ift er mit dem, was er vermag, 
willtommen und (man verlangt) nicht, was er nicht vermag. Denn nicht follt ihr 
um der Entlaftung für andre willen euch felbjt belajten, fondern es foll ein Aus» 
gleidy fein: Euer Überfluß foll diesmal dem Mangel jener zu gute tommen und 
ein andres Mal foll jener Überflug eurem Mangel zu ftatten tommen, und fo der 
Ausglei erfolgen. 1°Steht dod) gefdrieben: „Der viel hatte, hatte dod) nidt mehr 
und der wenig hatte, hatte dod) nicht weniger”. 

V.ı5 vgl.2.Mos.16,18, 

Titus hat, wie wir hier erfahren, bei feiner erjten hier vorausgefegten Reife bereits 
die Aufgabe der Sammlung in die Hand genommen. Dem widerfprigt es nicht, daß ſchon 
längere Seit vorher Paulus auf Anfrage der Korinther Anordnungen für die Sammlung 
getroffen hatte (1.Kor.16,1 ff.). Der Betrieb der Sammlung mag wohl mittlerweile ins Stoden 
geraten fein. Als dann Titus in Korinth eintraf, war das Derhältnis zwiihen Paulus und 
feiner Gemeinde bereits wieder foweit wiederhergeitellt, daß Titus aud) dieje äußere An 
gelegenheit ins Auge fallen konnte. — Nunmehr hat Paulus bei Abfaffung diefes Briefes, 
als deffen Überbringer wir uns den Titus zu denten haben, ihn gebeten, fein Sammlungse 
wert fortzufegen. Die Korinther follen fih nun aud in diefem Punk bewähren, und zur 
Aufmunterung ſchüttet der nun verjöhnte Apojtel ein reihes Maß von Lob Tüber die (bes 
meinde aus. Man beadte aud hier die Erwähnung der Beredfamteit und der Ertenntnis 
1.Kor.1,5. Als das legte Gut, das die Korinther ſchon jegt befigen, nennt der Apoftel, um 
feine Ausjöhnung zu dofumentieren: meine Liebe zu euch. (Diefe Lesart ſcheint beffer zu 
fein, als die andre „eure Liebe zu mir”.) Wie 1.Mor.7,25.35.40, will Paulus Snidt befehls- 
weije reden, fondern nur feine Meinung abgeben und den Eifer der Korinther durd den 
Hinweis auf die andern Gemeinden anfpornen. Das hödjfte Motiv für ihre Mildtätigkeit ift 
ihnen ja überdies befannt. 9Sie find ja aus tiefer geiftiger Armut zum Reichtum geführt, 
durd) den Herrn Jeſus Chriftus, der arm ward um unfretwillen, um uns reid) zu machen. Sir 
Paulus ift Chriftus aus der himmlifden Welt zur Erlöfung in diefe Welt herabgeftiegen 
PHIL2,6ff. Hier entnimmt Paulus diefem chriftologifchen Dogma jenen Gedanten, der zu allen 
Seiten fo tief auf das Gemüt gewirkt hat: Chriftus war reich und ift arm geworden, um 
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uns rei zu maden — jene Stimmung, welde das Lutherlied ,Gelobet feift du Jeſus 
Chrik“ von Anfang bis zu Ende durdzieht. — In D. 10 begründet Paulus feine €r- 
mahnung mit dem Hinweis, dah es für die Korinther felbft förderfih ift, die Sammlung 
eifrig 3u betreiben, naddem fie Sod zuerft damit begonnen haben. Wenn Paulus fagt 
„vor "Jahresfrift”, fo blidt er auf feine Anordnungen 1.Kor.16,1ff., die wiederum bereits 
eine Anfrage von feiten der Korinther vorausfegen, zurüd. Im übrigen ift der Tert in 
dieſem Ders wohl nidt in Ordnung. In allen griehiihen Handjdriften fteht „nicht allein 
mit dem Tun, fondern aud mit dem Wollen“. Diefe Wendung tft m. €. finnlos, (vgl. 
eud) die Sortfegung D. 11). Die fnrifhe Überfegung hat das Befjere: nidt allein mit dem 
Wollen, fondern and mit den Tun. Tod beffer ift es allerdings, gegen alle Seugen den 
Tert fo herzuftellen: zwar nicht mit dem Tun, aber doch mit dem Wollen. Das paßt aud 
sorzäglich in den Sufammenhang. Man hat dagegen eingewandt, daß bei diefer Lesart der 
Vers in Widerfprud ftände mit 9,2, wo Paulus fage, Adjaja habe fic gerüftet feit Jahres» 
frift. Dod ift nidt recht eingufehen, weshalb Paulus diefen Ausdrud nidt hätte brauden 
tönen, wenn die Korinther in der eriten Seit aud) fiber das Wollen und Planen nod nicht 
hinibergetommen waren. Bum Schluß feiner Ermahnungen betont Paulus nod, daß es 
auf wenig oder viel nit anfomme, fondern nur auf den guten Willen. Überhaupt müljen 
fi@ dod) wohl einige Bedenten gegen dies ewige Sammeln für die Heiligen geltend gemadt 
heben. Huch die heidendriftliden Gemeinden waren arm. 1814Demgegenüber hebt Paulus 
hervor, daß es natürli nur auf einen gerechten Ausgleih anfomme. 15€r fpielt dabei auf 
die altteftamentliche Erzählung vom Mannafammeln an. Da befam aud) jeder fein Teil; 
wer mehr gejammelt hatte, hatte doc) nidyt mehr und umgefehrt. 

3. Empfehlung der Abgefandten des Paulus 8,16—24. 1%3h dante 
Gott, der dem Titus denfelben Eifer für eudy ins Herz gegeben hat. 1’Denn unferer 
Aufforderung ijt er bereitwillig nadgefommen; ja voll Eifers fam er aus freiem 
Entſchluß zu end. ‘Wir fandten aber and) den Bruder mit ihm, deffen Cob in 
Sadjen des Evangeliums durd) alle Gemeinden geht. “Aber davon abgejehen — 
er wurde aud) von den Gemeinden als unjer Begleiter bei diefer Sammlung, die 
wir betreiben, erwählt, dem Herrn felbft zur Ehre, uns zur Ermunterung. ™Be- 
zweden wir doch damit, daß uns fein Derdadit bet diefer reichlihden Gabe, die 
von uns bejorgt wird, treffe. “Denn „wir find auf den guten Schein bedadt” 
richt allein „vor dem Herrn“, fondern aud „vor den Menſchen“. Wir haben 
aud unfern Bruder mitgejandt, den wir oft in vielfaher hinſicht als eifrig er- 
probt n; jegt aber hat er in feinem großen Dertrauen zu euch nod größeren 
Eifer. as den Titus betrifft, jo ijt er mein Genofje und Mitarbeiter an eud, 
was die Brüder — fo find fie Abgejandte der Gemeinden, fie machen Chriftus 
Ehre. “So erbringt mim den Beweis eurer Liebe und der Berechtigung unjres 
Rühmens von eud) im Angejiht aller Gemeinden. 

V.aı vgl.Spr.Sal.3,4 (nach griech. Ubers.). 

Paulus ftellt der Gemeinde die zur Sammlung Abgefandten vor. In erfter Linie 
fteht Titus. Er bedurfte der Ermahnung des Apoftels gar nicht, er ift freiwillig gefommen. 
Heben ihm ſteht 18f-ein ungenannter Bruder, der aber den Gemeinden nit unbelannt ift. 
De Paulus die Sammlung nidt als Privatfade, fondern als offizielles Wert feiner Ge- 
meinden betreibt, fo hat er fi einen Dertrauensmann der Gemeinden beiordnen laſſen. 
Wie er die hier erwähnte Wahl zuftande gebrakht, welche Gemeinden fic) bei diefer be- 
teiligt Haben, jagt er nicht. Er hebt hervor, 20f.daß er dies aus Dorficht getan, damit aud 
fem Anſchein des Verdachtes der Eigennügigkeit ihn bei jener Sammlung treffen Tönne, 
Dah diefe Dorfihhtsmaßregel nicht Aberflüffig war, werden wir nod fehen. Paulus erwähnt 
daun 22einen zweiten ungenannten Bruder, den er, da er nicht offizieller Abgefandter der 
Gemeinden war, als „unjern Bruder” einführt. Fälſchlich hat man daraus ſchließen wollen, 
bek Paulus hier feinen leiblichen Bruder meine. Bei dem allgemeinen urdriftliden Sprad;- 
gehrandı, nah weldem „Bruder” immer in weiterem Sinn zu verftehen ijt, hätte Paulus 

„unfer (mein) Bruder nad) dem Sleifch” jagen miiffen, wenn er einen leiblihen 
meinte. Bei diefem Bruder hebt er nidts anders als feinen großen Eifer und fein 
perföuliches Dertranen zur Gemeinde hervor. fod einmal empfiehlt Paulus die drei Ab- 
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gefandten alle mit einander. Die beiden ungenannten Brüder nennt er 3ufammen „fbge- 
fandte der Gemeinden”. Das ift, wie wir eben gejehen haben, nicht ganz genau. Mit der 
Ermahnung an die Gemeinde, vor allem zu beweijen, daß er Recht hatte fic ihrer zu 
rühmen, ſchließt der Apoftel. Su bemerfen tft nod, daß der 24. D. ohne ein Kauptverbum 
abbridt. Er heißt wörtlich: Indem ihr nun den Beweis eurer Liebe ufw. erbringt ..... 
Paulus wollte den Sag vielleiht etwa fo zu Ende führen: fo erbringt ihr ihn im Angeliht 
aller Gemeinden. Er legt darauf Wert, daß die guten Taten der Korinthergemeinde vor 
den Augen aller übrigen Chriften geichehen. 


4. Groß der Bereitwiligleit der Korinther war die Sendung der 
Brüder notwendig 9,1—5. Über die Hilfe für die Heiligen felbft braude 
ih eud) ja nicht weiter zu fchreiben. Kenne ic) doc) eure Bereitwilligtett 
und verfünde diefe voll Rühmens von eud) den Mazedoniern, dag Achaja feit dem 
vorigen Jahre fi gerüftet hat; und hat dod) euer Eifer die Mehrzahl angeftedt. 
8Die Brüder aber fandte ich, damit unjer Rühmen über eud in diefem Puntte nicht 
zu nidhte werde, damit ihr, wie id) gejagt, wirklich bereit feid, daß wenn Maze⸗ 
donier mit mir fommen und eud) unvorbereitet finden, wir niht etwa — um 
nidt zu fagen: ihr — bejhämt daftehen müffen bei diefer Erwartung. °So habe 
id es nun für notwendig befunden, die Brüder zu bitten, vorher zu eud zu 
fommen und den vorweg verfprodenen Segen vorzubereiten, daß er wirflid als 
ein Segen bereit liege und nidt den Anfchein des Geizes habe. 

12fiber die Sache felbjt, d. h. über die Notwendigkeit der Sammlung und der Bebürftig- 
feit der Armen in Jerufalem will Paulus nichts weiter jagen. Er fennt ja ihre prinzipielle 
Bereitwilligfeit. SDabei aber hat er einige Bedenfen: den Mazedoniern gegenüber hat er ge= 
rühmt, daß Adaja bereits feit Jahresfrift (vgl. 8,10) fic) geräftet hat. (Es iſt Taum zu 
fiberfegen „bereit dafteht“; das wäre dod eine zu arge Übertreibung.) Mit diefer Angabe 
über die Bereitihaft der Gemeinde hat nun Paulus wieder den Eifer bei der Mehrzahl der 
Mazedonier angefaht. Paulus verfährt hier mit der praftiihen Klugheit eines in der- 
artigen Sammlungen erfahrenen Mannes. Nun aber hat er doch das Bedenfen, daß er 
über die Bereitidaft der Korinther zu viel gefagt habe, und eben deshalb fendet er feine 
Genoffen voraus, um die „Segnung”, d. h. die mildtätige Sammlung für feine Auskunft gut 
vorzubereiten. 

5. Ernente Empfehlung, reichlih zu geben 9,6. "Id meine aber: wer 
ſpärlich faet, wird aud fpärlid ernten; und wer auf Segen faet, wird auf Segen 
ernten. Jeder aber foll geben, wie es ihm ums herz ijt, nidt mit Unluft und 
nicht aus Swang. Denn nur „einen fröhlihen Geber hat Gott lieb.” Gott aber 
hat die Madıt, eudy mit allerlei Gnade zu überſchütten, auf daß ihr in jeder Be- 
ziehung zu aller Seit jegliches Genüge habet und reich feid zu jedem guten Werf. 

Steht doc) gefchrieben: 
„Er hat ausgefchüttet und den Armen gegeben, 
feine Gerechtigkeit bleibt in Ewigteit.“ 
10Der aber Samen dem Säemann gibt und Brot zur Speife, der wird aud 
eud) die Saat reidlid) darreihen und wird die Srüchte eurer Gerechtigkeit wachſen 
laffen, Uſodaß ihr in allem reich werdet zu jeder Mildtätigkeit, die ja dur) uns den 
Dant gegen Gott wirkt. “Denn diefe Dienitleiftung fommt nicht nur dem Mangel 
der Heiligen zugut, jondern aud) dem Reichtum vielfacdher Dantgebete für Gott. 
WDurcc die Bewährung in diefem Dienjt ehrt ihr Gott mit eurem Gehorfam gegen das 
Befenntnis zum Evangelium Chrifti, d. h. der Mildtätigkeit im Mitteilen ihnen und 
allen (andern) gegenüber. Wobei dann noc ihr Gebet für euch (in Betracht fommt), 
die fid) nad) euch fehnen wegen der überreihlihen Gnade Gottes, (die fie) an euch 
(jehen). 1°Dant fet Gott für fein Gefchent, deffen Größe man nicht ausreden Tann. 
V.7 vgl. Sprüche 22,8 (griech. Ubers.); V.9 vgl. Ps.112,9; V.10 vgl. Jes.55,10; Hos.10,12. 

Paulus ſchlägt nunmehr traftigere Töne an und verweift auf den himmlifhen Cohn für 

die irdifche Mildtätigleit. Aber dicht daneben fteht die ftarfe ethiihe Auffaffung: Jeder foll 
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nur geben, wie er geftimmt ift. Kein wiberwilliges oder gezwungenes Wejen! Gott hat 
nur den frohen Geber lieb. (Sprüche 22,8 nad) der griechiihen Überfegung, während fid) das 
Wort im hebräifchen Tert nicht findet.) Wenn man den Paulus fragte, woher denn bei der 
Armut der Gemeinde die Mittel zum Geben tommen follten, jo antwortet er mit einem Hin 
weis auf Gottes überjhwänglihe Güte. SDas Schriftwort, das er zum Beweis zitiert, findet 
ih PI.112,9 und ift dort mit Bezug auf den frommen und geredhhten Menſchen gejagt. 
Wie es fcheint, hat Paulus diefes Wort mit Unrecht auf Gottes mildtätige Güte bezogen. 
a D. 10 ftammen die Wendungen: „der den Samen dem Sdemann darreiht und Brot 
zur Speife”, aus 3ef.55,10. Subjett diefer Ausfage ift hier freili der Regen, mit dem 
Gottes Gite nur verglichen wird. Derfelbe Gott, meint Paulus, der dem Landmann den 
Samen fchentt, wird einmal den Korinthern die Mittel zum Wohltun verleihen und dann 
nod) „die Srücte eurer Gerechtigteit wachſen laffen” (Hof.10,12), d. h. der bewiefenen Mild- 
tätigteit reichlichen Lohn geben. Deutlider fagt Paulus das nod einmal D. 11. Der von 
Gott gefdentte Reidjtum foll ihre Mildtätigleit wirten. Diefe Tugend aber ijt groß, denn 
fe fchafft ja durd uns, duch ſchwache Menihen, Danfbarfeit gegen Gott. Mit einem ge- 
wilen Spiel der Gedanten betont Paulus, 12daf ihre Sreigebigkeit night nur dem Mangel 
der Gemeinde in FJerufalem, fondern aud) dem Reichtum der dadurd erzielten Danfbarteit 
gegen Gott zugute fomme. Sie ehren Gott durdy diefe Sammlung. 18Denn ihre Mildtätig- 
feit und Anteilnahme ift tatfächlich eine Unterwerfung unter das Befenntnis zum Evangelium 
Chrifti. Der zentrale Inhalt des Evangeliums von der reihen Gnade Chriſti ift ja die 
Sorderung der tatkräftigen Lebensgefinnung der Chriften. Sie befennen ſich zu diefem Evan- 
gelium, wenn fie ihre Liebe beweifen. 1435um Schluß weift Paulus die Korinther auf die dank⸗ 
bare Gefinnung derer hin, denen fie wohltun. — 15Die ganze Ausführung über die dırijtliche 
Mildtätigleit wird paffend abgefdloffen mit einem Lobpreis der unendlichen Gnadengabe Gottes, 


V. Die endgültige Abrechnung mit den Gegnern 10,1—12,18. 


Einleitung 10,1—5. !Perfönlih aber ermahne ich, Paulus, euch bei der 
Sanftmut und Wilde Chrijti, der ih ja „zwar im perfonliden Auftreten unter 
euch unterwürfig bin, hingegen aus der Serne mutig gegen euch“; — id} mödhte 
nur, daß id nicht nötig habe, bei meiner Anwejenheit Mut beweijen zu mülfen, 
bin id) doch der Suverfidt, daß ich denke, es mit gewillen Leuten nod aufnehmen 
zu Tönnen, die uns beurteilen, als ob wir in unferm Wandel uns von den Trieben 
des Sleifdes leiten ließen. ®Denn zugegeben, dah wir als Menfden im Sleifd 
diefen Wandel führen, fo führen wir nit alfo den Kampf. *Denn die Waffen 
in unferm Seldzug find nicht von irdiſcher Stumpfheit, fondern ftarfe Gotteswaffen. 
Damit zerftören wir Bollwerte, vernichten Dernünfteleien Fund jeden Gernegroß, der 
fid) gegen die Erfenntnis Gottes erheben möchte, und nehmen jeden Sinn gefangen 
zum Gehorfam unter Chriftus; ©bereit, jeden Ungehorfam zu ftrafen, wenn erit 
euer Gehorfam völlig hergeitellt ift. 

Su Anfang diefes Abjdnittes beginnt der Apojtel wörtlich: Id felbft, Paulus, ermahne 
euch. Dielleiht ift das fo zu verftehen, daß Paulus Kap. 10 die Seder jelbft in die Hand 
«innmt, während er fonft zu diktieren pflegt, da er bei diefem ganz perjönlihen Erguß nie- 
manden mehr, aud) nicht den Schreiber, dem er bis dahin diftierte, zwifchen fid) und feiner 
Gemeinde jtehen haben will. Bei diejer Annahme würde fid aud am beiten die veränderte 
Tonhaltung, der wudtige perfönliche Stil begreifen. Möglih ift es aud, daß Paulus mit 
dem neuen Anfang jagen will, daß er im folgenden nicht mehr im Namen der Genoffen (1,1), 
fondern ganz perfönlih zu feiner Gemeinde rede. — Wenn Paulus dann die Ermahnung 
mit der Anrufung der Sanftmut und Milde Chrifti beginnt, fo fteht das in einem ftarfen 
Gegenjat zu dem leidenjhaftlihen Charakter der folgenden Kapitel. Dennod wagt Paulus 
diefe Paradorie. Er führt aud) den ihm aufgedrungenen Kampf ohne perfénlide Erbitterung 
im Yiamen des fanftmütigen und milden Chriftus. Aber dann nimmt er fogleid) die Stont- 
ftelfung des Kampfes. Ihm ijt in der Gemeinde der Dorwurf gemadt, daß er im perjön« 
fidyen Auftreten unterwiirfig und nur aus der Serne fed fei. Trog der Gehäfjigleit des Vor⸗ 
wurfes tun wir gut, ihn nicht als Erfindung zu betrachten. Es Tann nit ganz aus der 
Luft gegriffen fein. Paulus’ perfönliches Auftreten mag in der Tat hier und da eine gewilfe 
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Unficherheit verraten haben. Dem Genius mangelte oft die prattifde nfichterne Klugheit des 
Tages, die Sahigteit, fi in alltäglichen Derhältniffen augenblidlih zurecht finden zu können. 
Das wurde von den Gegnern natiirlid) ins maßlofe übertrieben, gehäffig entftellt und in 
einen ganz falfchen Gegenfag zu der Sicherheit des Paulus im briefliden Dertehr geftellt. 
Paulus fjchüttelt diefen Dorwurf ironiih ab. Er wünfht den Korinthern nur das eine, 
2daß er nicht nötig habe, ihnen bei feiner demnädftigen Ainwejenheit feine perjönliche Ent- 
ichloffenheit zu zeigen. Er hat wahrhaftig das Sutrauen zu fi, nod) mit gewiffen Leuten, 
feinen Gegnern fertig werden zu Tönnen. Das ijt überhaupt der Sehler feiner Gegner, daß 
fie feinen Wandel wie den eines natüärlihen, vom göttlichen Geift unberührten Menſchen 
wörtlih (als ob wir nad dem Sleijche wandelten) beurteilen. Paulus hat darin Redht; 
alle Dorwürfe, die man ihm madte, daß er wanfelmiitig fei, ja und nein fage, daß er maßlos 
eitel jet und fortwährend prahle, daß er die Gemeinde tyrannifiere und übervorteile, daß er 
ein Seigling fei ufw., liegen in einer unglaublich niederen Sphäre. Der Apoftel Jefu Chrifti, 
der vom Geljt getragene, will mit andern Maßftäben beurteilt werden, als mit diefen „nad 
dem Sleiſch.“ SSreilid muß er ja zugeben, daß er vielfad in fleifchlicher Bedingtheit lebt, — 
er denkt dabei an feine unanjehnlihe äußere Erjcheinung, an feinen Leib, der ihm fo oft den 
Dienft verfagt. Aber in einem will er feinen Gegnern jest beweijen, daß er geiftig nicht 
in jener Sphäre niedergehalten wird; fie follen es merfen an der Art feines Kampfes, daß 
in ihm außergewöhnliche Kräfte lebendig find. Denn feine Waffen 4jind jedenfalls nicht 
(wörtlid:) „fleifhlih“ fondern ,ftart*. Es ift bemerfenswert, wie hier der Begriff „fleiſch⸗ 
lid” einfach der Gegenfak zu „ſtark“, mädtig zu fein ſcheint. Man fann alfo fleiichlich 
geradezu mit irdifd, ohnmädtig (im Bilde: ftumpf) überfegen. Paulus’ Waffen find geiftig, 
göttlih, daher ftarf, wie alles, was von oben fommt. €s find Waffen, wie man fie 
im Dienfte Gottes von oben empfängt (Gotteswaffen), und mit ihnen vollbringt der Apoftel 
Heldentaten. Bollwerfe rennt er nieder, d. h. er zerftört alle tinftlidjen Gedanfengdnge und 
Sophismen feiner Gegner, er vernichtet „jeden Gernegroß (wörtlich: jede Höhe), der ſich gegen 
die Erkenntnis von Gott erhebt”. Paulus ift fi bewußt, in feinem gefegesfreien Heiden- 
evangelium die wahre Erkenntnis von der überragenden Allmadt und Liebe Gottes 3u vers 
fünden. Die Gegner — es find hier die Judaiften gemeint — die fein Evangelium beftreiten, 
empören fich damit gegen Gottes Wahrheit ſelbſt. Aber mit feinen Waffen nimmt der Apoftel 
jeglichen Sinn unter den Gehorfam (vgl. Röm.1,5) gegen Chriftus gefangen. Paulus fühlt 
fih hier als den gewaltigen Kriegshelden Gottes, der fiber eine Welt. triumphiert. Daß er 
„jeglichen“ Sinn gefangennehme, jagt Paulus vielleiht in Bezug auf feine Heidenmiffion im 
Gegenfagy zum Judaismus. Mit einer plöglihen Wendung gewinnt er nun die Beziehung 
auf die Vorgänge in der Gemeinde zurüd. Wie er alle Welt zum Gehorfam zwingt, fo ift 
er aud) bereit, den Ungehorfam — natürlich in der Korinthergemeinde — 3u trafen. Be- 
deutjam fügt Paulus hinzu: wenn euer Gehorfam hergeftellt ift. Damit ift die 
Situation flar und ſcharf gezeichnet. So lange die Gemeinde des Paulus revoltierte, war 
an ein weiteres Dorgehen nicht zu denfen. Nun aber, da fie ihrer Miehrheit nach zum Gee 
horfam zurüdgelehrt ift, und ihre völlige Wiederherftellung in Ausfidht fteht, geht es an die 
Beftrafung der im Ungehorfam Derharrenden. Eine bündige und deutlide Kriegserflärung. 


Das Thema des Abfchnittes 10,7. Seht doc auf das, was vor Augen 
liegt! Wenn jemand die Suverfidt hat, für feine Perjon in enger Beziehung zu 
Chriftus zu ftehen, jo foll er aud) bei fic) bedenken, daß, jo gut wie er felbit, 
aud) wir zu Chrijtus gehören! 

Paulus wendet fid) in diefem Ders direft gegen den Anfprud) der Judaiften, in einem 
ganz befonders engen Sufammenhang mit Chriftus zu ftehen. Wir fSnnen uns denten, wie 
diefe Sendlinge aus Judda ihre enge Sujammengehdrigfeit zu dem ,Meffias” begründeten. 
Sie wiejen daraufhin, daß fie aus derfelben Nation ftammten, daß fie aus Paläftina (vielleicht 
Galiläa?) kämen, daß fie die Leute aus der Urgemeinde wären. Sie rähmten fid vielleicht, 
wie wir nod) fehen werden, ihres engen Derhältniffes zu den Leitern der Urgemeinde. Dor 
allem werden fie dabei auf den Herrenbruder Jakobus hingewiefen haben, von dem wir 
wiffen, daß er der paulinifden Heidenmiffion nicht freundlid gegenüberitand. And daf fie 
den Chriftus felbft noch perfönlich in feinem Erdenwandel gefehen haben, mögen fie behauptet 
haben. Demgegenüber gibt Paulus zu bedenten, fie follten dod) beadten, dak auch er, wie 
fie, fich diefes äußerlihen Sufammenhonges rühmen könne. Wie er das meint, worauf er mit 
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der Wendung „fehet doch auf das, was vor Augen Regt”, hindentet, wird Paulus erft weiter 
unten ausführen. Sunädjft unterbricht er fi, um fid) einiger bei diefer Gelegenheit fid ihm 
aufdrängender Dorwiirfe und Derdddtigungen zu entledigen. 


1. Abrechnung mit den Gegnern 10,8—11,21a. 


a) Die Briefe des Paulus und fein perfönlidhes Auftreten 10,8—11. 
‘ind wenn id) dabei mich etwas reichlich der mir verliehenen Dollmadt rühme, 
die mir der Herr zu eurer Erbauung und niht „zur Serjtörung” verliehen hat, fo 
fürdte ich mich nicht, dabei zu Schanden zu werden, Fo dah es etwa den Anfchein 
gewinne, als wollte ich eud) durd) meine Briefe einen Schreden einjagen. 10, Denn“, 
lagt man, „jeine Briefe find ſchwer und wudtig, fein perjönliches Auftreten aber 
kanthaft und feine Beredjamfeit nicht weit her.” “Der Betreffende foll bedenten, 
bah id) genau fo wie id) mich in meiner Abwefenheit im Wort und in Briefen zeige, 
ki meiner Anwefenheit mit der Tat auftrete. 
3m folgenden muß Paulus gegenüber den Prahlereien feiner Gegner fid felbft 
tihmen. SDem Dorwurf, der hier ihm gegenüber wieder erhoben werden Tann, beugt er 
vor. Wenn er fid) rühmt, fo rühmt er fid) der Dollmadt, die ihm fein Herr Chriftus jelbft 
gegeben hat. Und zwar zur Erbauung, nidt, wie die Gegner fäljchlich behaupten, „zur 
derftörung“* feiner Gemeinde. Diefes Rühmen der vom Herrn verliehenen Würde kann ihm 
niht zum Vorwurf gemadt werden. Erit recht nicht fann der alberne Verdacht haften, als 
wolle er feine Gemeinde durch große Worte in feinen Briefen bange machen. 10Nlun 
formuliert Paulus die intereffante Schilderung genau, die feine Gegner von ihm machen: in 
den Briefen ſchwer und wudhtig, fein perjönliches Auftreten tranthaft, feine Rede ungelent. 
Aus der boshaften Derzerrung ſchauen and) hier einige edjte Züge im Bild des Paulus 
heraus. Wir denfen an das unfdeinbare Außere des Paulus, an feine tranfhafte Hinfällig- 
feit, von der er felbft redet, an die nervdfe Reizbarkeit des Efftatifers. Wir erfahren hier, 
dab er and) wohl oft im Reden ungelen? gewejen fein mag. Wir fehen das Menſchliche am 
Genius, uns bleibt er dabei groß und mädtig. Sein Bild gewinnt durd die fharfen Schatten 
größere, unmittelbare, anfpredende Cebendigteit. Auf die Griehengemeinde haben die 
Gegner mit diefen Dorwärfen gewirkt. Unfchönes äußeres Auftreten, Mangel an der fliegenden 
Beredfamteit des Schönredners waren für griechiſche Gemüter empfindliche Mängel. Wie 
groß muß doch die Perjönlichkeit des Paulus gewefen fein, der mit alledem belaftet, doc 
gerade den Griechen „der“ Apoftel geworden ift. Paulus weift jene Dorwürfe turz ab, er will 
den Korinthern und feinen Gegnern die perfonlidhe Energie ſchon zeigen, wenn er nur erſt kommt. 
b) über feinen Selbftruhm und den feiner Gegner 10,12— 18. Wir 
wagen es ja faum, uns gewiffen Leuten zur Seite zu ftellen oder zu vergleichen, 
die fid) felbjt anpreifen. Dielmehr wir meffen uns an uns felbjt und vergleiden 
uns mit uns felbjt und jo rühmen wir uns nicht „maßlos”, fondern nad dem 
Mafjtab und der Richtſchnur, welde uns Gott als unjer Maß gegeben hat, mit 
dem wir num freilid) aud) bis zu euch reichen. “Denn wir „reden uns nicht über 
mijer Maß”, als gehörtet ihr nicht zu unferm Bereih. Sind wir dod) wirklid zu 
end gefontmen mit der Dertündigung des Evangeliums von Chriftus. “Denn wir 
rähmen uns nicht „maßlos“ auf dem Selde fremder Arbeit, vielmehr find wir der 
öunerficht, da wir beim Wachstum eures Glaubens noch einmal unter euch groß da- 
ftehen werden nach unferm Maßjtab, ja nod) mehr, ‘dah wir nod) fiber euer Gebiet 
hinaus das Evangelium tragen können, ohne uns auf fremdem Arbeitsgebiet, wo 
die Sache ſchon gemacht ift, rühmen zu müffen. 17Wer ſich rühmt, foll ſich des Herrn 
Denn nicht, wer fid) felbit empfiehlt, der ijt bewährt, fondern wen der 
Here empfiehlt. V.17 vgl. Jer.o,a2f. 

12 18Paulus erflärt, daß er es ein für alle Mal aufgegeben habe, fi mit den andern zu 
vergleihen; er ,mift und vergleicht fic) nur an fic) felbit”. Was heißt das? Schon die 
alten Abfchreiber haben das nicht mehr verftanden; es fchien ihnen eitle Prahlerei zu fein, 
darum bezogen fie die Worte auf die Gegner und ergänzten fie folgendermaßen: „Sie meffen 
fid an fich felbft und vergleichen fic) mit fich felbft — fie find Narren, wir aber rühmen 
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uns nit maßlos“. Aber diefer Tert ijt ein Motbehelf. Paulus redet wirklidy von einem Sid: 
Meffen an und Sid-Vergleidjen mit ſich felbft. Er meint damit natürlich, daß er fein wirt 
liches Ich mit dem vergleidt, was er nad göttliher Beftimmung als Apoftel fein foll. Mit 
einem leihten Wechſel des Bildes fagt er, er rühme fi nit „ins Maßloſe“, d. h. ohne eine 
fefte Norm; vielmehr habe er einen beitimmten Maßjtab, den er an ſich anlege. Diefes Sid 
anfidjelbjtmeffen nun, das Paulus meint, madt wahrhaftig demütig und fo ift Paulus weit 
davon entfernt, fid, wie man ihm vorwirft, „maßlos“ zu rühmen. Er fennt gerade in 
feinem Rühmen ein ganz beftimmtes Maß und eine beftimmte Richtſchnur 18und die hat Gott 
ihm felbft gegeben. Wenn er fi nämlich rühmt, fo gefdieht das nit aus Anmaßung, 
Eitelleit und Eigennug, fondern in Wahrung feiner apoftoliiden Würde. Diefer feiner apofto- 
liſchen Würde aber hat Gott felbft Grenze und Maß gegeben; nur im Sinne Gottes handelt 
er, wenn er diefe feine Würde wahrt und darüber hinaus gibts feine Deranlaffung zum 
Rühmen. €nergifd aber betont Paulus dabei, daß in dem Bereid) feiner apoftolifden Würde 
aud) die korinthiſche Gemeinde liege. Er bleibt dabei im Bilde und fagt, er „reiche“ mit 
dem ihm von Gott gegebenen Maße bis zu den Korinthern. 14Wenn die Gegner ihm vor« 
werfen, daß er „fi über fein Maß hinausrede“, daß er die Anfpriide feiner apoſtoliſchen 
Wirkſamkeit und Beeinfluffung der Gemeinden „über Gebühr erweitere“, 14jo gilt das jeden- 
falls nit in Bezug auf die Gemeinde der Korinther. Denn bei ihnen ift er ja tatfählid 
gewefen und hat als Apoftel das Evangelium verfündet. Das kann ihm niemand abjtreiten. 
Nach diefen Ausführungen ſcheint es wirflid@ fo, als wenn die Gegner behauptet haben, 
Paulus habe die Korinther-Gemeinde eigentlid, garnicht gegründet, vielmehr fei fie das Wert 
andrer, oder er tue fo, als ob er fie fein eigen nenne, er fudje fie gewiffermagen von ferne 
mit Befdlag zu belegen, aber wirflid hinfommen, wirflid dort Suß fallen — das tue er 
nidt. — 1öbAber Paulus hofft von der Zukunft nod mehr: erftens eine Wendung der Stimmung 
in Korinth; wenn der Glaube wadjt, wird er nod einmal wieder anerfannt werden; fodann 
neue Miffionserfolge. Bisher war Korinth die vorläufige Enditation feiner Miſſion nad Welten 
hin, er hofft nod) weiter in der Welt vorzudringen, nicht nad Rom, wo fdon andere gepredigt 
haben, jondern nad) Spanien vgl. Röm.15,24. Er wird dabei auch dann nicht nötig haben, auf 
fremdem Gebiet zu prahlen, da wo die Arbeit bereits getan ijt. Das ift wieder ein Seiten- 
hieb auf die Gegner in Korinth. Sum Schluß 17Itellt Paulus in Anlehnung an Jer.9,22f. den 
rechten Kanon für alles menfchlihe Rühmen auf (vgl. 1.Kor.1,31). 


c) Die Gemeinde möge feinen Selbjtruhm ertragen 11,1—3. !O, dah 
ihr dod) ein Hein wenig Torheit von meiner Seite ertrüget. Aber ihr ertragt mid 
ja aud. "Denn id eifre um euch mit göttlihem Eifer. Habe id euch doc) einem 
Manne verlobt, um eud als eine reine Jungfrau Chriftus darzuftellen. 8Ich 
fürchte nur, es möchten vielleicht, wie die Schlange mit ihrer Bosheit Eva verführt 
hat, aud) eure Gedanken von ihrer einfältigen Ridtung auf Chrijtus abgelenkt werden. 

1Wieder und wieder lentt Paulus in fein Lieblingsthema, die Derteidigung gegen den 
Dorwurf des Sidhjelbftrühmens ein. Er bittet die Gemeinde um Madfidt mit feiner Torheit. 
Sie üben ja diefe Nahficht, und er darf bitten. Denn er ift fi bewußt, dak nicht Menſch⸗ 
liches in diefes Rühmen hineinfpielt, tein menſchlicher Ehrgeiz, feine menfdlide Eiferfudht. 
Ja, er wagt das tühne Wort, 2daß fein Eifer ein göttlicher fei, ex ftellt fid) in diefem Puntt 
dem allmadtigen Schöpfer zur Seite. Wie Gott einft die Eva für Adam fduf, fo hat Paulus 
aud) eine reine Jungfrau gefchaffen für einen Mann. Dieje reine Jungfrau tft die forinthifche 
Gemeinde mit dem neuen, lauteren in ihr pulfierenden Leben und der Mann ift Chriftus, der 
Herr der Gemeinde. Sum erften Mal wird hier innerhalb des jungen Chriftentums der 
mopftiihe Gedante berührt, der fpäter fo ungeheuer wirkungsvoll werden follte: der‘ Gedante 
eines bräutlichen oder ehelihen Derhältniffes zwiſchen Chriftus und der Gemeinde. Schon 
im altteftamentlihen Schrifttum ijt diefer bedanke vorbereitet. Das Derchältnis Israels und 
Judas zu Jahwe wird befanntlid ſchon in der prophetijden Spradke unter dem Bilde der 
Ehe dargeftellt. Israel gilt als das geliebte, und dod) ehebrecherifde, dann wieder begnadete 
Weib Jahwes. Der moftijdh glutvolle Hymnus des Hohenliedes auf den Geliebten und feine 
Geliebte wird ſchon im neuteftamentlichen Settalter auf das Derhältnis des Meffias zu feiner 
Braut der Gemeinde (aud in jüdiichen Kreifen) gedeutet fein. — Bei jenem Dergleih, den 
Paulus hier wählt, drängt fi ihm aber aud die Kehrfeite auf: Sdie reine Jungfrau Eva 
ift nad) der rabbinijden Auslegung der Erzählung des alten Teitaments von der Schlange 
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verführt. Diefelbe Gefahr der Derführung droht auch feiner Gemeinde durd die Schlangen 
Innft der judailtifhen Gegner. Dieje Gefahr beiteht darin, daß fie von der einfältigen 
Geiftesrihtung auf Chrijtus (nad einer andern kaum vorzuziehenden Lesart: von der ein- 
fältigen „und heiligen” auf Chriftus gerichteten Gefinnung) abgelenkt werden. Paulus dentt 
daran, daß die Indaiften Gedanfen und Gefinnung der Gemeinde auf das Gefe und geſetz⸗ 
ühes Wefen hinrihten und fo von Chrijtus ablenten tönnten. Die Warnung des Apoftels 
fingt nod einmal ungeheuer ernft. Obwohl im großen und ganzen die Derföhnung des 
Aipoftels mit feiner Gemeinde hergeftellt ift, ift die judaiftiihe Gefahr noch nidt ganz vers 
fqwunden. Noch treiben die Gegner in der Gemeinde ihr Spiel, Paulus jegt nun erft den 
Gebel recht an, um fie endgültig zu befeitigen. Die Befürchtung in D. 3 führt Paulus zu 
feinen Ausführungen im Solgenden. 

d) Denn die Gemeinde hat von den Gegnern fo viel ertragen 
11,4—6. Wemn nämlich der Eindringling einen andern Jejus vertündet, den wir 
wiht vertündet haben, oder (wenn ihr) einen andern Geift befommt, als den ihr 
empfangen habt, oder ein anderes Evangelium, als das ihr angenommen habt, 
dann haltet ihr es ganz prädtig aus. “Jd dente dod, in nichts zurüdzuftehen 
hinter den „Üübergroßen“ Apoiteln. *Bin id) freilid) aud) ein „Laie in der Beredfam- 
teit*, fo dod) nicht in der Erkenntnis, vielmehr ift es mir gelungen, mid in jeder 
Beiehung [in allen Dingen] end) verjtändlid zu maden. 

ge ge erg 

Ob man im D. 4 leſen will: ihr hieltet es prächtig aus, oder ihr haltet es pridtig 
aus, — jedenfalls handelt es fid) hier um ein reales, nit bloß um ein unwirkliches, nur 
gedachtes Verhältnis. Es ift alfo auf keinen Sall zu fiberfegen: wenn ein Eindringling ... . 
verfünden follte . . . würdet ihr es .. . aushalten. Das ift aus fpradliden Gründen un- 
moglih. Auch ift das Haupiverbum weder als Imperativ (haltet es aus!) nod als Stage 
(haltet ihr es dann aus?) 3u fiberfegen. Das ift ſprachlich möglich, aber durch den Sus 
mmenhang ausgeihloffen. Alſo handelt es fi hier um Tatfadhen. Paulus redet von 
einem Eindringling (oder — au diefe Auffaffung ift ſprachlich möglich — von Eindring- 
fingen), der einen andern Jeſus verfündet. Aud hier können nur die judaiftiihen Gegner 
(oder ein befondrer Gegner) des Paulus gemeint fein. Wir wiffen bereits, daß diefe ſich in 
einer ganz befonderen Weije auf den irdifchen Jefus und die, weldhe mit dem irdifchen Jeſus 
gelebt hatten, beriefen und dabei wohl andeuteten, daß Paulus diefe Beziehungen nicht auf⸗ 
zuweilen hatte. Ihre Abfiht war dabei natürlich, dem gefegesfreten pauliniihen Evangelium 
Zugunften ihrer gefegliden Auffafjung Hinderniffe zu bereiten. Sie felbft werden das freilich 
nidt fo ſchroff zum Ausdrud gebradt haben, daß fie fagten: wir verkünden einen andern 
Jefus wie Paulus. Sie werden diplomatifcher vorgegangen fein. Erſt Paulus fpriht aud 
Bier das fchroffe Entweder-Dder aus. Er will von dem judaiſtiſchen Jefus nichts wilfen, das ift 
ein anderer Jefus. Und ebenfo ijt es ein andres Evangelium, das feine Gegner verkünden, 
das ſich gum paulinifchen wie Seuer zu Waffer verhält. Ja, Paulus — wohl aud hier nicht 
feine Gegner — zieht die duferften Konfequenzen und jagt, jene bräcten aud einen andern 
Geift. Su einem andern Herrn und einem andern Glauben gehört eben aud ein andrer Geift. 
Das alles, fagt der Apoftel mit bitterer Ironie, haben die Korinther gar prächtig ausgehalten. 
Nun follen fie aud) ein wenig Torheit (vgl. D. 1) von feiner Seite ertragen. Denn Ser glaubt 
wirklich, es noch mit den übergroßen Apofteln aufnehmen zu lönnen. Mit dem Spottnamen 
der „übergroßen Apoftel” belegt Paulus hier vielleicht direkt feine Gegner, die fic) felbft als 
Apoftel eingeführt haben, wie er fie denn aud nachher faljche Apoftel nennt. Es bleibt 
aber aud) mögli, daß er mit dem Worte die Autoritäten feiner Gegner treffen will. 
Wir müßten dann annehmen, daß die Gegner des Paulus fehr oft auf die „großen Apoftel” 
in Jerufalem, alfo die direkten Herrenjünger, hingewiejen haben, und daß Paulus ihnen jenen 
Ausdrud ironifd) zurüdgibt. Sein Spott würde fich auch dann nicht gegen die Apoftel jelbft, 
fondern nur gegen den Mißbrauch, den Heine Geifter mit ihrer Autorität trieben, richten. 
Paulus gefteht bei diefem Vergleich zwar zu (vgl. bereits 10,10), daß er den von feinen 

hervorgehobenen Mangel an Beredjamteit nicht leugnen tdnne; dafür aber befigt 
et Erkenntnis. Und jest fommt es nicht mehr, wie in der fid) zerſetzenden fpätgriechifchen 
Anltur auf Rhetorik, fondern wieder einmal auf die Sache an. Und in der Sache hofft 
trog mangelnder Beredjamfeit feiner Gemeinde deutlich geworden zu fein. 
12* 





180 2. Korinther 10,8—11,21a: Abrechnung mit den Gegnern. 


e) Der Derziht auf das apoftolifhe Redt des freien Unterhalts 
11,7—12. "Oder habe id) einen Sehler gemacht, wenn ih mid felbft erniedrigte, 
damit ihr hod) daftehen könntet, weil id das Evangelium Gottes euch umfonft ver 
fündigt habe? Andre Gemeinden habe ich geplündert und mir den Sold von ihnen 
geben laſſen, um euch zu dienen; und bei meiner Anwefenheit bei eud bin id, 
obwohl id) Mangel litt, niemandem zur Laft gefallen. Meinen Mangel haben die 
Brüder, die von Mazedonien tamen, gededt. In jeder Beziehung habe id mid) 
bemüht, euch nicht zur Laft zu fallen und werde mid; weiteryin bemühen. Bei 
der Wahrheit Chrijti, die in mir ift — diefer Ruhm foll mir in den Gebieten 
Adajas nit unterbunden werden. “Weshalb? Weil ih euch etwa nicht liebe? 
Gott weiß! “Was id aber tue, werde id aud) tun, um denen, die gern eine 
Gelegenheit wünfchten, auf dem Gebiete, auf dem fie fic) rühmen, uns gleich et: 
funden zu werden, jede Gelegenheit abzufchneiden. 

Paulus gelangt zu einem Lieblingsthema, fiber das er jhon im erften Briefe ge 
ſprochen. Sein befondrer Stolz ift, daß er den Korinthern das Evangelium vertündigt, ohne 
Unterhalt dafür zu beziehen. Man hatte ihm das auf gegnerifcher Seite ſchlecht gelohnt 
und ihm vorgeworfen, er wage gar nit, das Unterhaltungsredht von feiten der Gemeinde 
in Anfprud zu nehmen (f. zu 1.Kor.9). Daher erllärt es fi, wie Paulus auf dies Thema 
bei Gelegenheit der Derteidigung feines apoftolifden Selbftruhmes zu fpreden fommt; daher 
aud) der merkwürdig erregte Ton, in dem er diefe an und für ſich einfache Sache behandelt, 
und der in den uns faft unpaffend düntenden ftarfen Ausdrüden zur Erjcheinung fommt. 
TEr hat fic) erniedrigt, damit die Gemeinde hoch dajtehen könne. SEr hat von den andern 
Gemeinden „Sold“ genommen. Intereffant ijt es, daß Paulus hier erwähnt, daß ihm die 
Gemeinden Mazedoniens in feiner perjönlichen Not mit Beiträgen geholfen haben. Wir 
denten dabei vor allem an die Gemeinde von Philippi und an das, was wir aus dem 
Philipperbrief für eine fpdtere Seit über das innige perſönliche Derhältnis des Paulus gerade 
zu diefer Gemeinde wiffen. — Jedenfalls will Paulus gegenüber der Korinthergemeinde bet 
der bewährten Praris bleiben. Er ſchwört es 10bei der Wahrheit Chrifti, die in ihm ift, 
d. h. bei der Chriftus eignenden Wahrhaftigkeit, die in der Gemeinfdhaft mit Chrijtus aud 
dem Apoftel zu eigen geworden ift. Es bewegt ihn dazu ein befondrer Grund. 12€s gilt, 
gewilfen Leuten in ihren Beftrebungen jede ,,Gelegenheit’ abzufchneiden. Die Betreffenden, 
die Paulus meint, find natürlich wieder die Judaiſten, und als ihre Beftrebungen gibt er 
bier an, daß fie gerne auf dem Gebiete, deffen fie fid rühmen, ihm gleich erfunden werden 
möchten. D. h. die Gegner möchten nad Paulus auf dem Gebiet der Evangeliumsverkündigung 
ihm ebenbürtig erjcheinen. Aber in dem einen Punkt der ftoftenlofen Derfündigung des 
Evangeliums können fie es dem Apoftel nidt nachtun, daran hindert fie ihr Eigennug. 
So mödten fie gerne, meint er, daß er in diefem Punkt fein Derfahren ändere; aber diefen 
Gefallen wird er ihnen nicht tun. 


f) Sharfer Ausfall gegen die Gegner 11,13—15. “Denn die be 
treffenden find Lügen-Apoftel, trügerifche Arbeiter, die nur die Maske von Apojteln 
Chriftt tragen. lind das ift tein Wunder. Tlimmt dod felbft Satan die Maste 
eines Lichtengels an. Da ift es nichts befondres, wenn aud) feine Diener fic als 
Diener der Gerechtigkeit verftellen. Deren Ende wird nad ihren Werten fein. 


Paulus fagt nunmehr feinen Gegnern das Härtefte und Herbfte, was er ihnen fagen 
fann. Sie find nidt nur im Irrtum befangen, fie treiben nad feiner Meinung bewußt ein 
falfches Spiel und gehen nit darauf aus, das Reid Chrifti zu bauen, fondern zu zerftören. 
Er nennt fie daher Lügenapoftel, trügerifche Arbeiter, die nur die Maste von Apofteln Chrijti 
angenommen, und behandelt fie als Satansdiener. 14Aud Satan pflegt fic, meint Paulus, in 
einen Lichtengel (Licht ift die Natur der heiligen Engel) zu verwandeln. Worauf mag Paulus 
hier anfpielen? An altteftamentliche Stellen (Hiob1,6; 1.Kön.22,19ff.), an denen Satan 
unter den Engeln Gottes erjcheint, ijt nicht zu denken, da hier von einer Derwandlung nidt 
die Rede ift. Paulus wird wohl fpätere jüdifche Legenden vor Augen haben. In einer jpäteren, 
in griechiſcher Sprahe erhaltenen Legende von Adams Leben heißt es Kap. 17 (Kaugid, 
Il, 521): Um die Stunde, da die Engel Gottes hinauflamen, Gott anzubeten, da nahm Satanas 
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Engelgeftalt an und lobfang Gott wie die Engel. Und er büdte fich über die Mauer, daß 
ih (Eva) ihn erblidte.“ UIn der vorliegenden Legende ift diefe Erzählung allerdings ſchon 
mit der aus Gen.3 befannten Erzählung der Derführung Evas durch die Schlange in unflarer 
Weife fombiniert. Sie muß aber einmal für fid allein beftanden haben (wie fid dann {pater 
die Legende von der leiblichen Derführung der Eva durch Satanas daran anſchloß), und Paulus 
mag fie bet diefer Anfpielung vor Augen gehabt haben. — Wie der Herr fo der Unecht; hat 
der Satan fid) in einen Lichtengel verwandelt, fo können aud) feine Diener, die Judaiften, 
id in „Diener der Gerechtigkeit” idverwandeln. Aus dem Römerbrief (1,17) willen wir, 
daf für Paulus der Hauptinhalt feines Evangeliums die (von Gott anerfannte) Geredtigtett 
it Der echte Derkündiger des Evangeliums ift daher Diener der Gerechtigfeit. Die Gegner 
aber eben nur Lügen» und Schein-Diener. Und wie ihren Herrn und Meifter wird and fie 
die gerechte Strafe Gottes ereilen (vgl. die turze Wendung Rdm.3,8). Ob dieje Polemit des 
Paulus ganz geredit war? Dielleiht miffen wir uns die Gegner des Paulus zwar als be- 
Wräntte, aber doc) immer als von dem Recht ihrer Auffaffung überzeugte Cente denten. Die 
Wittel, die diefe Heinen Geifter anwandten, den Paulus zu belämpfen, waren freilich unſchön 
m gehäffig. Aber die Polemit des Paulus ift ebenfalls von nicht geringer Leidenicaft- 
idteit, Auf der andern Seite werden wir gerechter Weife zugeben miiffen, daß Paulus Grund 
jm Sorn hatte und daß fein Draufgehen in der Hige des großen Kampfes nur allzu ver- 
findfid) war. Paulus ift tein Heiliger, genau fo wenig wie unfer Reformator Luther. 


g) Sum legten Mal die Entjhuldigung des Selbjtruhmes 
11,16—21a. 15 wiederhole es: niemand möge mid für einen Narren halten. 
Wenn es aber dod) gefdieht, fo laßt euch aud) den Narren gefallen, auf daß aud 
ih mid ein Hein wenig rühmen darf. 17Was ich rede, das rede ich nicht im Sinne 
des Herrn, fondern freilich in Narrheit, da es nun dod einmal gilt, fic) 3u rühmen. 
Ma fo viele fic) in irdifder Gefinnung rühmen, fo will ics aud tun. 19Ihr ertragt 
die Narren ja gerne, ihr flugen Leute. Ihr ertragt es ja, wenn man euch tyran- 
Rifiert, ausfaugt, von eud) Befig nimmt, wenn man fic) überhebt, euch ins Gefidt 
Khlägt. 2*Su (meiner) Schande geftehe ichs, (dazu) waren wir freilich zu ſchwach. 

Sum legten Male, ehe Paulus wirflid feinen Selbftruhm beginnt, die uns be» 
tannte Entfchuldigung. Mod) einmal bittet er, man möge ihm, was er fagt, nit als. Marre 
heit auslegen. Wenns nun aber dod fein follte, nun dann follen fie fich den Narren gefallen 
loffen. Paulus hat eine deutlihe Empfindung davon, daß diefer erbitterte Kampf den 
Menfdhen nicht beffer macht. Klagend befennt er, dah er, was er hier fage, nit im Sinne 
des herrn fpreche. 17Und dennod muß es geihehen: Der Apoftel fteht auc) hier unter einem 
Böheren Swang, die Kampfesftimmung hat ihn erfaßt und reißt ihn wie im mächtigen Strome 
mit fid) fort „Was ich jetzt leide, was ich tu’, für Gott hats leider tein Gewicht: zur Smad 
md Schande tu ids euch, dod) Gott zu Ehren tu ids nicht.” — Wir fdauen hier in bie 
Untiefen eines großen Geiftes. Mit bittrer Ironie wendet fich Paulus an feine Gemeinde. 
Wie find ja die verftändigen Leute, denen es von ihrer Höhe aus leicht fallen wird, lächelnd 
ein wenig Marrentreiben zu dulden. Haben fie dod) durd) ihr Derhalten gegen die Gegner 
des Paulus bereits ihre Duldfamfeit nad diefer Richtung bewiefen. Die Gegner miiffen 
danad) fehr anmaßend aufgetreten fein. Sie haben fid) bereits als Herren der Ges 
meinde gefühlt, ihren Unterhalt von ihr bezogen (fie ausgejogen), die Gemeinde als ihr per» 
Knlihes Befigtum betradtet. Daß Judaiften das wagen fonnten, bezeichnet Paulus mit 
Redt als einen Sauftjchlag ins Geſicht der chriftlichen Gemeinde. Mit bitterer Ironie fährt 
et fort, indem er den wiederholt behandelten Dorwurf der Schwächlichkeit feines äußeren 

nod einmal aufgreift, — 21az3u folder Srechheit fei er allerdings 3u ſchwach 
gemefen, das miifje er zu feiner Schande eingeftehen. 


2. Der apokolifhe Selbitruhm 11,216—12,10. 


a) Der Ruhm der ,Starte” 11,21b—30. 
Worauf aber einer trotzt — ich rede in Narrheit! — da troge ih auch! 
Ste find Hebräer? — Ih aud! 
Sie find Jsraeliten? — Ih aud! 
Sie find Abrahams Same? — Jd aud! 
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BSie find Diener Chrijti? — Ih rede im Wahnwitz: Ih nod mehr! 
Im Miibjal — überreidhlid 
In Gefängniffen — überreichlich 
Unter Schlägen — übers Maß 
In Todesgefahr — wie fo oft! 
don den Juden habe ich fünfmal die vierzig weniger einen aufgezählt befommen, 
Dreimal bin id) geitäupt, einmal gefteinigt, dreimal gefcheitert, 
Einen Tag und eine Nacht war id der Wellen Spiel! 
%Serner, wie fo oft auf der Wanderung! 
Gefahren der Slüffe, Gefahren von Raubern 
Gefahren von meinem Dolt, Gefahren von Heiden 
Gefahren in der Stadt, Gefahren in der Einöde 
Gefahren auf dem Meer, Gefahren unter falfden Brüdern! 
mühjal und Befdwerde, Nachtwachen wie oft! 
Hunger und Durjt, Saften wie oft! 


lind neben allem übrigen das taglide Überlaufenwerden, 
Die Sorge für. alle meine Gemeinden! 
mer ijt ſchwach, und id) wäre es nicht? 
Wer ift in Derjuchung, und id brenne nicht? 

dowenn denn einmal gerühmt werden foll, fo will id mich meiner Shwadhheit rühmen! 

Seinem apoftoliihen Selbftruhm gibt Paulus wohl unbewußt eine ungezwungene 
rhythmifhe Sorm. Gegenüber den Judaiften, die fi ihrer nationalen Dorzüge und ihrer 
perfönlihen Beziehungen zur Urgemeinde und zum Herren rühmen, beginnt er mit der 
Derfiherung, daß er es darin mit ihnen aufnehmen Tann. Er ift Hebräer, Israelit, Abrahams 
Nahtomme wie fie, er ift in höherem Sinne Apoftel Chrifti wie fie. Dies legtere beweift 
Paulus nun nicht, wie im Galaterbrief, durch Aufweifung feiner perſönlichen Beziehungen zum 
erhöhten Herrn, aud) nicht, wie 1.Kor.9, durd feine Erfolge, fondern durdy die Aufzählung 
der Opfer, die er in feinem Beruf gebradht hat. Er hat im Dienft diejes Herren mehr ge- 
litten, das ift der Siegel feiner Beitätigung. — 245. Moſ. 25,3 ift vorgeichrieben: „Dierzig Hiebe 
darf man ihm (dem Derurteilten) geben laffen, aber nicht mehr“. — Durd falfhe Sagab- 
teilung las die jüdifche Tradition hier: „nahe an der Sahl 40 darf man ihm Hiebe geben 
laffen*. So entitand die Dorfdhrift, daß man dem Derurteilten 39 Hiebe zu geben habe, je 
13 auf die Bruft und auf jede Schulter. Wir erfahren aljo hier, daß Paulus zur Seit, da 
er die Korintherbriefe ſchrieb, bereits fünfmal vor einem jüdifchen Geriht — denn deffen 
Verfahren ijt hier vorausgejeßt — geftanden habe. Die Apoftelgeihichte erzählt uns nichts 
davon. Ebenjo läßt fie uns bei den folgenden Aufzählungen im Stih. Eine Beitrafung des 
Paulus mit Rutenfhlägen (durd die römifchen Büttel: Cittoren) erwähnt fie 16,22. Paulus 
zählt drei Salle auf. Bei der Steinigung können wir an Apg.14,19 denfen. Don Sdiff- 
brüden des Paulus erfahren wir vor der in fpätere Seit fallenden Romreife nidts. Und 
dod) muß Paulus bei einem diefer Schiffbrüce nad) feinen Angaben in erniter Lebensgefahr 
geichwebt haben. Unter den Gefahren, die ihn bedrohen, zählt Paulus an letter, hervore 
ragender Stelle mit einem deutlichen Seitenblid auf die korinthiſchen Gemeindeverhältniffe die 
Gefahren von feiten der faljhen Brüder auf. — 20Man beachte nod den jchönen Rhythmus 
in der Aufzählung D. 27. — D. 28f. gibt Paulus zum Schluß ein ergreifendes Bild von 
der Arbeit des Beraters der Gemeinden und des perfönlihen Seeljorgers. Bei feinen 
gigantifchen Plänen ein täglihes Ringen mit den Heinen Nöten und Sragen des Gemeinde- 
lebens und mit feiner Unvollfommenheit! Gerade des Paulus Eigenart hatte ſchwer daran 
zu tragen. Er nahm alles tiefer und empfand alles ſtärker. Charalteriftiih bringt er das 
zum Ausdrud. 20 immer jemand Anftoß nimmt, in Derfuhung tommt (vgl. 1.Kor.8), 
da brennt der Apoftel lichterloh. Seine leicht erregbare Natur ijt ftets zum Erplodieren 
geneigt. Das alles zehri am Mark feines Lebens, rüttelt und fhüttelt ihn, fo dah ihm 
bei alledem perjönlih das Gefühl der Ohnmadt und Schwäche übrig bleibt. Der Heros 
ift ein armer ſchwacher Menſch. Wohlan denn, deffen gerade will er in Demut fi rühmen. 





1. Korintber 11,21b—12,10: Der apoftolifhe Selbitruhm. 183 


9,Wenn denn einmal gerähmt werden foll, will ich mich meiner Shwäde rühmen“. Der 
Ders leitet zugleich zum folgenden Abfchnitt über. 


b) Der Ruhm der Shwadheit, zunädjt ein einzelnes Erlebnis 
des Apoftels 11,31— 33. “Der Gott und Dater des Herrn Jefu Chrifti, der in 
alle Ewigteit Hodgelobte, weiß, dak ich nicht lüge: ®In Damaskus ließ der Ethnard 
des Königs Aretas die Stadt Damaskus bewaden, um mich zu fangen, “und durd 
ein Pförtdhen ließ man mid im Korbe über die Mauer hinab, und jo entfam id 
aus ihrer Hand. 

Paulus beginnt das folgende mit einer feierlihen Derfiherung. Er beruft fih auf 
Gott, — den er wie öfter als den Gott und Dater feines Herrn einführt und dem er das 
im der rabbiniihen Schulſprache geläufige Beiwort „der Hodgelobte” gibt — zum Beweis 
defien, daß er nicht lüge. Er erwähnt nun zunädft einen Vorgang aus feinem Leben, den 
wir mit Hilfe der Apoftelgefchichte noch zeitlich firieren können, nämlich feine merfwiirdige 
Siunht aus Damaskus. Tad der Apg.9,25 fällt diefer Dorgang kurze Seit nad der Be- 
khrung des Paulus. Da Paulus Gal.1,17 Hinter feiner Reife nad Arabien nod) eine Ridfehr 
wad) Damaskus erwähnt, jo wird die Sluht nad diefer Riidfehr erfolgt fein. Denn es ift 
nit abzujehen, weshalb Paulus fpäter nod einmal in die Stadt, wo man ihm fo wenig wohl 
wollte, 3uriidgefehrt fein follte. Dann ereignete fid) die Flucht etwa drei Jahre nad) feiner 
Beiehrung Gal.1,18. Nach Apg.9,25 floh Paulus, weil die "Juden von Damaskus ihm nah 
dem Leben tradteten. Er felbft gibt hier an, daß der Ethnard des Königs Aretas auf ihn 
gefahnndet habe. Der hier genannte König Aretas ift der Araberfürft Aretas IV. (um 9 vor 
Chriftus bis 40 nad) Chriftus). Wir werden annehmen miiffen, daß Damaskus in der in 
Betracht fommenden Zeit nicht direft unter rdmifdher Herrihaft, fondern unter der Dber- 
hoheit des oftjordanijchen Araber-(Tlabataeer-)Königs fi} befand, deffen Ethnard dort refidiert 
hätte. Erftredte fih d0d) das arabiſche (nabatäijche) Reid) im Often des Jordans damals 
weit nad Norden (jf. zu Gal.1,17). Die beiden Angaben fiber die Gründe der Slucht bei 
Paulus und in der Apoftelgefhichte laffen fic) leicht vereinigen. Die “Juden, die in Dae 
mastus eine beträchtliche Macht repräfentierten, werden den arabifden Statthalter gegen 
Paulus ſcharf gemadt haben; refp. man war fpäter der Meinung, daß fie es getan hätten. 

Das Sdywierigfte bleibt bei alledem die Beantwortung der Stage, was die Derfe 
31— 32 überhaupt in diefem Sufammenhange follen. Weshalb gerade die Hervorhebung 
eines fo vereinzelten Momentes tm Leben des Paulus, und weshalb die feierlihe Der- 
fiherung des Paulus, daß er nit lüge? Man hat, weil man diefe Sragen nicht zu beant- 
worten wußte, wohl vorgeihlagen, D. 32—33 ganz zu ftreihen und die feierliche Der- 
fiderung des Paulus, mit dem, was er 12,1ff. von feinen Difionen ausjagt, in unmittels 
baren Sufammenhang zu bringen. Man muß dann freilih, um den Anſchluß zu gewinnen 
aud) die erften (handſchriftlich recht ſchlecht fiberlieferten) Worte von 12,1 (bis zu „ic 
fomme aber” ıc.) fireihen. — €s tft aber nicht einzufehen, wie ein Abjchreiber auf den Ge⸗ 
danten geraten fein follte, hier die Erwähnung jenes befonderen Dorfalles einzuſchieben, 
und wie er dazu nod im Beſitz einer über den Bericht der Apoſtelgeſchichte hinausgehenden 
getrenen hiftoriiden Ernennung gefommen fein follte. Man wird aljo nad einer andern 
Erflärung der merfwiirdigen Stelle juhen müffen. Wir werden annehmen dürfen, daß dem 
Paulus in gegnerifhen Kreijen diefe eilige Flucht als Seigheit ausgelegt wurde, daß man 
diefen Dorgang ins Läderlie 30g und behauptete, es fei überhaupt gar feine Gefahr 
für Paulus vorhanden gewejen. Demgegenüber antwortet der Apoftel unter feierlicher 
Betenerung, daß er wiffe, daß der Ethnard des Aretas die Stadt habe bewaden laſſen. 
Und was man ihm als Seigheit auslegte, das fegt er auf das Konto feines Ruhmes, ge 
nauer des Ruhmes feiner Sdhwadheit (D. 30), oder der göttlihen Gnade, die ihm aud in 
diefer Bedrängnis ihren Beiftand nicht verfagt hatte. 

c) Die Difton des Paulus 12,1—4. Es taugt zwar nidts, aber ge- 
rühmt muß werden: jo tomme id zu den Gefidten und Offenbarungen des 
bern. 23 weiß von einem Menſchen, Chrijto gehört er an, der ward vor vier- 
zehn Jahren — ob im Leibe oder außer dem Leib, weiß ich nicht, Gott weiß es 
— enträdt bis zum dritten Himmel. “Und id weiß von dem Betreffenden — ob 
in dem Leibe oder außer dem Leib, weiß ich nicht, Gott weiß es —, daß er ents 
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rüdt wurde ins Paradies und unausſprechliche Worte hörte, die auszuſprechen 
feinem Menſchen vergönnt ijt. 


Wie fdon gejagt, find die erften Worte von D. 1 fehr mannigfad überliefert. Da 
nicht viel darauf anfommt, fo gebe id fie nad den Alteften Handfehriften. (Wörtli: Ges 
rühmt muß werden, obwohl es nicht nüglih ift, ich Tomme aber [aud]). Paulus fommt 
fomit nad) einer erneuten halben Derwahrung gegen das Rühmen zu einen zweiten um⸗ 
ftrittenen Puntt feines apoftolifden Ruhmes, den Gefihten und Offenbarungen des Herrn, d. 
h. Offenbarungen, die vom Herrn (Chriftus) ftammen. Man hatte vielleiht diefe efftatiihen 
Erlebniffe des Paulus verdächtigt, ihn einen Schwärmer genannt, der nicht bei Sinnen fei, 
von felbfterdadten Phantafien geredet ujw. Um diefem Gerede entgegenzutreten, betont 
Paulus die Realität diefer Gefidte. Sie find Leine Täufchungen, ja er ift fi bewußt, 
einmal fogar felbft im Himmel gewejen 3u fein und dort die himmlifden Gefidte empfangen 
3u haben. — In feierlider geheimnisvoller Sprache teilt Paulus feiner Gemeinde dies Er⸗ 
Iebnis mit, er zieht — ungern — den Schleier von einer Weiheftunde feines Lebens; er 
redet davon, wie von dem Erlebnis eines andern! Er hat es einmal erlebt, daß er in den 
dritten Himmel entrüdt wurde. Wie das geichehen, weiß er felbft nicht; ob er in und mit 
feinem Leibe in den Himmel getragen wurde, ob er mit feinem Geift dem leibliden Dafein 
entrüdt wurde, wagt er nicht zu entiheiden. Wir werden natürlid anzunehmen haben, daß 
es fi hier um ein vifiondres, efftatifches Erlebnis handelt, und das fcheint Paulus nah 
D. 1 doh im Grunde felbft zu meinen. Wenn er dann nod einmal ebenjo feierlich 
anhebt und Sberichtet, daß er ins Paradies entrüdt fei, fo werden wir fdwerlid annehmen 
dürfen, daß Paradies und dritter Himmel dasfelbe feien, daß er fid) alfo in feiner Auss 
jage nur wiederhole. Dielmehr wird das Paradies ein andrer Ort, als der dritte Himmel 
fein. Wir nehmen an, daß für Paulus’ Anfdhauung das Paradies fiber dem dritten — 
für ihn wahrjcheinlih dem höchften Himmel lag. Dorthin alfo, in die Wohnung der Seligen, 
in die unmittelbare Nähe Gottes, ijt er gelangt. Dort hat er unfagbare Worte — wir 
denten etwa an die Lobgejänge himmlifher Chöre — gehört. 


Wir tdnnen diefes feltiame Befenntnis des Paulus nur auf dem Untergrund zeitge- 
nöffiiher Dorftellungen verftehen. Der Glaube, daß befonders begnadete Gotteshelden [don 
bei Lebzeiten (geiftig oder leiblih) in den Himmel entrüdt werden, begegnet uns in der 
pätjüdifchen Literatur häufig. So fteht im Mittelpuntt des fogenannten flawifden henoch⸗ 
budjes (überf. von Bonwetih. Abh. d. Gött. Gef. d. Wiſſenſchaften N. §. 1.), einer Schrift 
aus dem erften nachdriftlichen Jahrhundert, der Beriht von der Auffahrt des Patriarchen 
Hhenoch durd) die fieben Himmel. So wird tm Teftamentum Levi 2ff. eine Himmelfahrt des 
Levi berichtet (Kaugih IL, S. 465f.). So gibt es eine Himmelfahrt des Baruh (Kaugich 
II, S. 448 ff.), eine bereits halbchriftlihe Himmelfahrt des Jefaia (Hennede, S. 292ff.). In 
der fpdteren jüdiihen Literatur wird es geradezu Stil, daß der Offenbarungsträger feine 
Offenbarungen auf dem Wege der Entrüdung in den Himmel erhält. — Aber nit nur von 
den Helden der Dergangenheit werden derartige Himmelfahrten berichtet. Wir hören aud von 
hiſtoriſchen Perjönlichkeiten, daß ihnen die efftatifche Erhebung in die Himmel zuteil ge- 
worden. Lind gerade in einem beftimmten Kreis von zünftigen Rabbinen, deren Seit ganz 
in die Nähe des Paulus fällt, wird uns derartiges berichtet. Es kommt hier namentlid die 
Schule des Rabbinen Johanan bei Sattat in Betradt, der wie Paulus ein Schüler des Ga: 
maliel war, und der um die Seit der Serftdrung Jerufalems lebte. In deifen Kreifen waren 
wunderliche Geheimlehren über die Schöpfung und den Thronwagen Gottes im Schwunge und 
diefes geheimen Willens fudte man fi offenbar auf muijtiſch⸗ekſtatiſchem Wege zu bemäd- 
tigen. Nun berichtet uns der Talmudtraliat Chagiga 14b von vier Rabbinen aus der anf 
Johanan folgenden Generation: „Dier find ins Paradies eingedrungen, Ben Ajai, Ben Soma, 
Ader, R. Atiba”. Und wir werden aller Wahrfcheinlichleit diefen merkwürdigen Ausdrud 
non der efftatiihen Entrüdung in das Paradies zu verjtehen haben, namentlih wenn wir 
in Betradht ziehen, was für Wirkungen diejes Ins-Paradies-Gehen nad dem Beriht im Ge: 
folge hatte. Es heißt dort weiter: „Ben Ajai [haute und ftarb”. Nach jüdiiher Dor- 
ftellung tann das Schauen Gottes, (hier das ekſtatiſche Schauen) den Tod des vergdngliden 
Menjhen zur Solge haben. „Ben Soma fdhaute und wurde getroffen“ (geiftesverwirrt). 
Daß diefe Efftaje eine ſolche Folge haben konnte, ift felbitverftändlih. Echer (der berüch⸗ 
tigte Keger unter den Rabbinen) fchnitt die Pflanzungen ab“; d.h. er verwüftete den Garten 


1. Korinther 11,21 b—12,10: Der apoftolifche Selbftruhm. 185 


der neuen Lehre durd) Kegerei. Mit der efftatiihen Erhebung in die Himmel und den vi⸗ 
fondren Erfahrungen fonnten fi leicht allerlei gnoftifierende Spekulationen über Gott, 
kine Wohnung, fein Wefen, die Engel verbinden. Don R. Afiba allein heißt es „er fam 
in Srieden wieder heraus“. Oder nod deutlicher „er ftieg in Srieden hinauf und in Srieden 
ad wieder hinab”. Chagiga 15b. Damit wäre aljo erwiefen, daß eine Reihe jüngerer 
rebbinifdher Seitgenoffen diefelben oder ähnliche efftatifden Erregungen und Erlebniffe ge» 
habt haben wie Paulus. Die Sormen diefer eigentümlihen Srdmmigfett hat alfo Paulus 
as feiner rabbinishen Vergangenheit ins Chriftentum hinübergebradt. So werden wir 
von vornherein aud) ermwarten, daß aud die hier vorausgefegte Auffaffung von den himm- 
iden Räumen einer im Judentum vorgefundenen Meinung entfpridt. Nun ift freilich die 
am weiteiten im Judentum verbreitete Anfdhanung die Annahme von fieben fiber einander 
gelagerten Himmeln. Dod) finden fic) auch Spuren einer älteren oder gleichzeitigen Auf: 
klung, der zufolge es nur drei Himmel gibt. So war in der urfpriingliden Überlieferung 
(dement Levi 2ff. (fj. 0.) nur von drei Himmeln die Rede, in der fpäteren handſchriftlichen 

erung find daraus fieben geworden. Die gnoftiiche Sette der Dalentinianer fannte 

&äber dem dritten Himmel, im vierten Himmel gelegenes Paradies (Irenäus gegen die 
Keyer 1 5,2, Tertullian gegen die Dalentinianer Kap. 20). Der Talmudtrattat Chagiga 12b 
wilt fieben Himmel auf, aber im vierten Himmel findet fich bereits der höchſte Engel 
Midael, der Opferaltar und das himmlifche Jerufalem. Der vierte Himmel wird urfpräng- 
id der höchſte Himmel gewefen fein. Im flawifdhen Henod Kap. 8 liegt das Paradies im 
titten Himmel. Aud) das endlich wird bei vielen Schilderungen derartiger Bimmelfahrten 
ewähnt, da der Efftatifer zum Schluß den Cobgefang der himmlifhen Chöre vernimmt: fla- 
viſcher henoch 20,4 Teft. Levi 3. Himmelfahrt der Jefaia 9f. Das find die unausſprechlichen 
Dorte, die Paulus im Paradies hörte. 

‚ Mit alledem foll nun nicht gejagt fein, dag Paulus diefe Erfahrungen, von denen er 
her redet, nicht perjönlich gehabt hätte, daß alles Nachahmung und Stilifierung fei. Schon 
be gemaltige ured echte Erregung, in der Paulus von diefen Erlebniffen redet, zeigt, dah er 
hier von fubjettin wirklichen Erfahrungen zeugt. Was er hier angibt, hat er tatfadlid in 
mem Suftand höochſter Verzückung erlebt. Aber er erlebte eben diefe Efftaje in der ihm 
überlieferten Sorm und nad den ihm vertrauten Dorftellungen 3. B. von der 
Gt des Weltgebäudes. Das ift pindologifd durchaus begreiflih. Wir brauchen nur daran 
zu denten, wie die Dorftellungen des wachen Geiftesiebens uns in den Traumzuftand folgen 
md das Material für unfre Träume abgeben. 

Es fei endlich nod) bemerkt, daß diefe Derfe eine vorzügliche Illuſtration abgeben zu den An- 
veatungen des Paulus (1.Kor.2,6ff.) über ein ihm zu Gebot ftehendes höheres Willen, von dem 
wes fein Ohr gehört und fein Auge gefhant. Auf dem Wege folder efftatifden Erhebungen und 
Vitondren Erlebniffe find ihm die Offenbarungen feiner höheren Weisheit zu teil geworden. — 


b) Die Krantheit des Paulus. "Deffen will ih mid rühmen, von 
meiner Perjon aber will id) nichts rühmen als meine Schwachheiten. °Sreilich, wollte 
ih mid) rühmen, fo bin id) doc fein Narr; denn ich fage die Wahrheit. Id 
halte aber an mid, damit nicht etwa jemand mehr von mir halte, als er von mir fieht 
md hört. Und damit ich mich der Sülle der Gefichte nicht fiberhebe, ward mir 
em Dorn ins Sleifh gegeben, ein Satansengel, daß er mid) mit Säuften fchlage, 
ba ich mich nicht überhebe. Deswegen habe ich dreimal den Herrn gebeten, er 
hlle von mir ablaffen. Und er hat mir geantwortet: "Caf dir an meiner Gnade 
genügen. Die Kraft vollendet fi in Schwachheit. Sehr gerne will ich mid darum 
leber meiner Schwachheit rühmen, daß fi die Kraft Chrifti auf mid nieder- 
fe. Darum ift mir wohl unter Shwadheit, Mißhandlungen, Nöten, Derfolgungen, 
Bebtangniffen um Chrifti willen. Denn wenn ih ſchwach bin, bin ich ftark. 

Aud den Ruhm feiner vifionären Erfahrungen hat Paulus in den Abfdnitt, in weldem 
den Ruhm feiner Schwäche behandelt, mit eingeftellt. Denn diefe Dorgänge find ja auf 
kinen Sall etwas, das er fic perjönlich gab, fondern das ihm, dem fhwachen Menſchen, von 
oben gegeben ift. So fährt er, zum Hauptthema zurüdtehrend, Sfort: Des eben Gefagten wolle 
& fi rühmen, weil Gott es ihm gegeben; was feine eigne Perſon betreffe, fo wolle er fi 
kur feiner Schwäche rühmen. Daran fchließt fic) Szunädft eine kurze Swifdhenbemertung. 
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Paulus behauptet unter allen Umftänden fein Recht, fi doch rühmen zu dürfen; zum Warren 
macht er fih aud dann nicht, wenn er es tut, injofern er die Wahrheit redet. Aber er 
fürdtet — aud) das ift vielleicht tronifd) gejagt — dag man bereits zu hod von ihm zu 
denfen beginne. Daher will er das Rühmen lieber laffen. Im folgenden Derfe Liſt der Tert 
nicht in Ordnung. Die Handfdriften, welche fonft die beiten find, fügen nad „Sülle 
der Gefihte* ein ganz unmotiviertes „deshalb“ an, das uns zwingen würde, die Worte 
„Sülle der Gefichte* zum Dorhergehenden zu beziehen. Da aber eine folche Beziehung ganz 
unmöglich ijt, jo habe id) den gewöhnlichen, weit verbreiteten Tert ftehen laffen. In diejem 
Derje fommt Paulus nun auf den Hauptpuntt feiner Shwadheit. Was er hier in dunflen 
Worten andeutet, fann faum etwas anderes fein, als eine chroniihe Krankheit, unter welder 
der Apoftel ſchwer litt. Daß die Krankheit andauernd war, geht aus D. 8 (dreimal habe id 
den herrn gebeten) hervor. Er vergleicht fie mit einem im Sleiſch fteden gebliebenen Dorn, 
der unausgejegt Schmerzen verurfadt. Dieje Krankheit muß in einzelnen heftigen Anfällen 
beftanden haben: Paulus jagt davon, daß der Engel des Satans ihn mit Säuften ſchlage. 
Was mag das für eine Krankheit gewefen fein? Um die Srage zu beantworten, ftellen wir 
uns die andre Stage: Wie fommt Paulus dazu, von Sauftihlägen des Satansengels zu 
ſprechen? Er kann diefe Beurteilung nur rüdwärts aus den Solgeeriheinungen der Krankheit 
erichloffen haben. Wir werden aljo die weitere Srage zu ftellen haben: was pflegt die 
Solgeerfheinung eines Sauftfchlages zu fein? Dod wohl, daß bei einem heftigen Schlag 
der Getroffene zu Boden fintt. Das war alfo ein Merkmal der Krankheit des Paulus, 
daß er plöglih, wie von einem unfihtbaren Schlage getroffen, zu Boden fant. Paulus wußte 
fi das nicht anders zu erllären, als daß ihn in diefem Augenblid eine unfihtbare dämonikhe 
Madıt, ein Satansengel — denn der Satan ift für Paulus aud) der Herr fiber Krankheit und 
Tod f. zu 1.Kor.5,5 — zu Boden ſchlug. Demgemäß fSnnen wir mit einiger Wahrſcheinlichkeit 
die Krankheit, an der Paulus litt, benennen. Es wird die fallende Sucht geweſen fein, alle 
Indizien ftimmen zu diefer Annahme. Aud) aus der Erflärung von Gal.4,12 ff. haben wir 
bereits diejelbe Anfdhauung gewonnen. Paulus war demnad, Epileptifer. Grofartig und et 
greifend tft es nun, wie er fid) mit diefer Qual feines Lebens abfindet. Er hat Sdreimal den 
Herrn gebeten, daf er (der Herr jelbft, der in legtem Grunde durd) den Satansengel die Krantheit 
fendet, — oder der Satansengel) von ihm ablaffe. Als Antwort hat er ein deutliches Mein 
gehört. Die Qual feines leiblichen Dafeins foll nicht von ihm genommen werden, er fol fid 
daran genügen Iaffen, daß er geiftig fo hoch begnadet ift, daß er der Apoftel des Herrn iff, 
beauftragt, eine alte Welt neu zu mahen. Und nod ein tieferes, göttliches Geheimnis liegt 
in der Krankheit des Paulus verborgen. „Die Kraft foll in der Schwäche ſich vollenden". Die 
göttliche Kraft und Energie, die in Paulus wirkſam ift, foll gerade dadurd 3u ihrer höchſten 
Entfaltung fommen, daß fie fic) in der tranthaften Leiblidfeit des Apoftels offenbart und den 
Triumph des Geiftes über die Materie feiert. Das ift ein Wort und eine Erfenntnis, die 
aus dem innerften Herzen und Sinn des Apoftels fommen ngl. 4,10f. Diefes Urteil, das von 
Paulus rein religiös, teleologifd gemeint ijt, hat übrigens aud) feine pfnchologifche Wahrheit. 
Die Erfahrung beftätigt es zu immer wiederholten Malen, daß geiftigehodftehende Menſchen 
anjtatt gegenüber einer heimtüdiich fchleihenden Krankheit oder gegenüber fonftigen körper⸗ 
lihen Gebrehen zu unterliegen, gerade in Kampf und Widerftand ihre ganze wunderbare 
ftahlharte Energie entfalten. Cäfar, Alfred der Große follen Epileptifer gewefen fein. Don 
Alfred dem Großen fagt jein Biograph, daß er gerade im Kampf mit der Krantheit feines 
Lebens die geiftige Energie gewonnen habe, die ihn zu feiner ſchweren und großen Aufgabe 
befähigte. — Sir Paulus ift diefe aud) pinhologifch zu redhtfertigendDe Tatſache bei feiner 
ganzen Betradjtungsweife ein großes göttlihes Wunder. Und mit diefer Beurteilung behält 
er für den, der mit ihm im Glauben alles geiftige Gefdehen beurteilt, recht. So will fi 
denn Paulus feiner Shwadheit rühmen, 9mit Jauchzen und Sreude nimmt er die Kranfheit 
feines Lebens hin. Denn er tennt die Kehrfeite diefer Ceidenserfahrung, „auf dah fic) Chriſti 
Kraft auf mid) niederlaffe“. Wie ſich zur Seit des altteftamentlidjen Kultus nach der Dorftellung 
der Srommen die Herrlidjfeit Gottes im Tempel niederließ, jo wohnt und wirkt jest die Kraft 
Gottes oder die Kraft Chriftt im Innern der Gläubigen. Und je mehr fie auf fic felbft und 
auf ihr eignes finnlidjes Sein freudig unter Leiden verzichten, defto mehr gejchieht das. 1050 
betennt Paulus denn, wie er fic) Röm.5,iff. der Leiden des Lebens fröhlich rühmt, aud 
hier, daß er fic) „wohl fühle“ in Shwadheit, Mifhandlung und Nöten. Alles aber faßt et 
zufammen in das große paradore Wort: Wenn ich ſchwach bin, bin id ftarl. Die Leiden 
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des Dafeins bringen die gottgefdjentte Energie erft recht zu freudiger Entfaltung. Unter den 
Domen des Lebens blühen die göttlichen Rofen. 

€s ift nun nicht zu verfennen, daß was Paulus hier von feiner Krankheit berichtet 
md was er vorher von feinen Difionen und Offenbarungen erzählt, in einem inneren Sus 
kmmenhang fteht, den aud) der Apoftel inftinftio empfunden haben mag, wenn er beides zu⸗ 
mmenftellt._ Wir werden urteilen dürfen, daß die ganze vifionäre, ekſtatiſche Eigenart 
vs Panlus, wie fie hier und an andern Stellen heraustritt, ihre Grundlage zum guten 
Cdl in feiner franfhaften Deranlagung hatte. Ja, wir dürfen annehmen, daß die Gefichte 
md Offenbarungen des Paulus in vielfach unmittelbarem Sufammenhang mit den epi- 
leptifdhen Anfällen geftanden haben. In diefen ftranfhaften Stunden feines Lebens hat er 
bald himmlische Gefidjte gefehen und paradiefifhhen Lobgejang gehört, bald fi der Hölle 
wrfallen und vom Satansengel mit Säuften geſchlagen gefühlt. Wir dürfen vor diefen 
Selgerungen nit erjdyreden. Was wir an Paulus bewundern, ift ja gerade, wie er 
es franfhafte Element feines Lebens überwand, wie er zugunften feiner Gemeinde das 
wondre Element feiner Perjönlichkeit zurüddrängte, wie er mit heldenhafter Energie den 
ot verfagenden Leib immer von neuem zum Dienft zwang, wie er fic) über die Angft und 
Qual feines leiblichen Dafeins in ungebrodenem Dertrauen auf die in ihm wirlfame Kraft 
Gottes und in demütiger Selbitverleugnung erhob. All dies mertwiirdige und fremdartige, das 
Paulus hier von fic) befennt, liegt nur an der Peripherie, und fiegreich erhebt fi} über dies ganze 
verwirtenbe Betriebe jeines nervdjen Innenlebens die reine gottergebene Srdmmigteitdes Apoftels. 

3. Schlußbemerkungen zu dtefem Abſchnitt 12,11— 18. 

a) Shlußbemertung 3u dem Selbjtruhm 12,11.12. "So bin ich denn 
jm Narren geworden. Ihr habt mid) dazu gezwungen. Denn eigentlich hätte 
id von euch empfohlen werden follen. Denn id} ftehe in nichts den „übergroßen“ 
Apofteln nad, wenn id) aud) nidts bin. Sind dod) die Seichen eines Apoftels 
(von mir) in aller Ausdauer unter euch getan: Seichen und Wunder und Madttaten. 

Nunmehr ſchließt Paulus aufatmend das Kapitel des Selbftruhmes und fügt nur nod 
einige wenige verteidigende Bemerkungen hinzu. 11So ift er denn wirklih zum Narren gee 
worden. Das ift, Gott fei es geflagt, Schuld der Korinther. Wenn fie in der richtigen Weife 
fir ihren Apoftel eingetreten wären, hätte er es nicht nötig. Paulus hätte das wabhrlid 
verdient: denn, er wiederholt es nod einmal: er fteht in nichts hinter den übergroßen 
Apofteln zurüd (f. zu 11,5). Bemerkenswert ift es, daß er fic) in diefem Sufammenhang 
auf feine Wunder als eine Beftätigung feiner apoftoliihen Würde beruft. Sum Charatter 
des Apoftels gehört aljo nad Paulus’ Auffafjung und aud der Auffaffung der Gemeinde das 

, fowie nad) 1.Kor.9,1f. dazu gehört, daß ein Apoftel den Herrn felbft gejehen 
md daß er felbftgegründete Gemeinden aufguweifen habe. Wir vergegenwärtigen uns 
al, daß Paulus (wie die Apoftel der Urgemeinde) perjönlich davon überzeugt war, daß er, 
wie fein Herr und Meifter, Wunder tun könne. Und er hat das mit Ausdauer getan, er ift 
nicht müde geworden mit der ganzen dazu gehörenden Anfpannung der Perfönlichleit, Wunder 
itn. Aus der Aufzählung am Schluß fcheint hervorzugehen, daß Paulus verfdiedene 
Arten von Wundern unterfdetdet. Dod) äußert er fic) nicht weiter darüber, und fo 
wird der Verſuch vergeblich fein, genauer feftzulegen, unter welchen Gefichtspuntten er die eins 
zelnen Klafien von Wundern von einander trennt. 

b) Nod einmal der Derziht des Apoftels auf Unterhalt 12,13—15. 

Was wäre es denn, worin ihr im Dergleid, mit den andern Gemeinden benadteiligt 
waret, als das eine, daß ich euch nicht zur Laft gefallen bin? Derzeiht mir doch 
biefes Unrecht! "Siehe, ic) bin jeßt im Begriff, zum dritten Mal zu eud) zu fommen 
md werde end) aud) dann nicht zur Laft fallen. Denn id) ſuche nicht das eure, 
londern euch felbft. Denn nicht follen die Kinder für die Eltern erwerben, fondern 
bie Eltern für die Kinder. 15I will aber mit taufend Sreuden alles darangeben, 
ja meine eigene Perjon darangeben — für euer Leben. Wenn ich euch mehr liebe, 
bil i darum weniger Liebe empfangen? 

Nod einmal wendet fihh Paulus zu dem bereits 11,7ff. behandelten Thema der koſten⸗ 
lofen Derfindigung des Evangeliums. Wie er in vollem Sinne des Wortes Apoftel ift, 
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fo ift er vor allem aud) der Gemeinde der Korinther Apoftel im wahrften Sinne gewefer. 
Sie Tönnen fid) über keine Surüdjegung beflagen. Oder follte das etwa eine Suriidfegung 
fein, daß er feinen Unterhalt nicht von ihnen bezogen hat? Mit ftarfer Ironie bittet Paulus, 
thm dod) das Unrecht zu vergeben. — Und bei diefem Derhältnis foll es auch bleiben, wenn 
Paulus von neuem 3u den Korinthern fommt. Im folgenden 14darf man nun nit, obwohl 
es ſprachlich ebenfo gut möglid ift, fiberfegen: fiehe zum dritten Mal bin ich im Begriffe, 
oder faffe ich den Entfdhlug, zu euch zu fommen. Denn es wäre fchlechterdings nicht einzu« 
fehen, wodurd Paulus in diefem Sujammenhang veranlaft wäre, zu betonen, daß er feinen 
Entihluß zum dritten Male falle. Dagegen gewinnt die Bemerkung einen guten Sinn, wenn 
Paulus fagt, daß er im Begriffe ftehe, zum dritten Male 3u fommen. Er will eben betonen, 
dab cr aud) beim dritten Mal wie bei den beiden erften, nicht daran dente, der Gemeinde 
zur Laft zu fallen. Dann haben wir aud) in diefer Stelle einen vollgülligen Beweis für die 
Annahme einer 3weimaligen Anwejenheit des Paulus in Korinth vor unſerm Brief. 15Wie ein 
rechter Dater will Paulus für feine Kinder alles, ja fic) felbft, darangeben, gilt es dod) ihr 
Leben, d. h. ihr eigenes Leben. Und dafür, daß Paulus fo den Korinthern durd Verzicht 
auf feinen Unterhalt mehr Liebe erweift als den übrigen Gemeinden, wollen ihm nun die 
Korinther weniger Liebe erweijen und ihm den Reipelt, der dem Apoftel gebührt, verjagen? 
Das wäre ein ſchlechter Lohn. 

c) Abweifung einer f@limmen Derdaddtigung 12,16— 18. Dok es 
wird mir zugeftanden, id) bin euch nicht Läftig gefallen. Aber wie ein Schuft habe 
id) euch liftig ausgebeutet! ‘"habe ich eud) denn durch irgend jemand von denen, 
die ich euch nun fende, übervorteilt? %3Id habe ja den „Titus“ ermahnt und den 
„Bruder“ mitgefandt. Hat euch etwa Titus übervorteilt? Haben wir nidt in 
demjelben Geift, in denfelben Bahnen unjern Wandel geführt? 

Paulus wendet fi einem neuen Dorwurf zu. Man hat ihn in ſchändlicher Weile 
verleumdet und ihm — wohl gelegentlih der Sammlung für die Heiligen — den Dormurf 
gemadt, dah er fi mit den Mitteln der Gemeinde bereichere. So grob und deutlich wie 
Paulus es hier felbft tut, wird man fid) wohl auf gegnerifcher Seite nicht ausgedrüdt haben. 
Er zieht aber, indem er das tut, den Dorwurf bereits ins Läcerlihe. Den verblämten 
Andeutungen der Gegner gegenüber fagt er es gerade heraus, daß man ihm eben eine 
Schurkerei zutraue. Um nun die folgende Rechtfertigung zu verftehen, wird man annehmen 
milffen, daß die Korinther nicht nur den Titus, fondern aud den ungenannten Bruder bereits 
fennen, daß diefe felben Leute ſchon vorher mit der Erhebung der Sammlung bei den Korinthern 
tätig gewejen find. Don Titus wiffen wir das aud) (8,6). Wir werden aber annehmen 
dürfen, daß auch der ungenannte Bruder bereits das vorige Mal mit Titus in Korinth ge 
wefen ijt. Nun ſchickt Paulus die beiden zum zweiten Male, wie er das bereits 8,16ff. an 
getiindigt hat. Dort erwähnt er allerdings drei Brüder, den Titus und nod) zwei Ungenannte. 
Wir werden den hier erwähnten Bruder mit dem dort an dritter Stelle 8,22 ff. genannten 
identifizieren dürfen, da bei diefem ein perjönliches Verhältnis zur Korinihergemeinde vor: 
ausgefegt wird. Daß hier der dort an zweiter Stelle genannte Bruder (8,18) nicht 
genannt ijt, wird ſich daraus erfldren, daß diefer den Korinihern eben nod nicht befannt 
war, Paulus fi} alfo bei feiner Derteidigung nicht auf ihn beziehen konnte. — Bei dieler 
feiner Reditfertigung kann nun eben Paulus darauf hinweifen, dah die Korinther die Lente, 
die er ihnen zum Swed der Sammlung fendet, bereits tennen. Haben fie fic) etwa bei der 
erften Ainwefenheit der Abgefandten des Paulus übervorteilt befunden? Er fendet ihnen ja 
aud) jegt den Titus und den ihnen befannten Bruder. Hat Titus fie übervorteilt? Keiner 
wird wagen, das zu behaupten. Und Paulus darf dod wohl wagen, fic, was Unbeſcholten⸗ 
heit und Cauterfeit des Wandels anbetrifft, dem Titus gleichzuftellen. 


4. Schluhermahnungen an die Gemeinde 12,19— 13,10. 
19S hon lange meint ihr, dah wir uns eud) gegenüber verteidigen. Dod) ich rede vot 
dem Angeficht Gottes in Chriftus. Alles aber geſchieht, Geliebte, für eure Erbauung. 
Denn ich befürchte, daß ich euch bei meiner Antunft nicht fo finde, wie ich möchte, und 
von eud) nicht fo befunden werde, wie ihr möchtet; ich fürchte, es möchte etwa Streit 
und Tleid, Sorn und Sant, Klatfd und Derleumdung, Übermut und Unorönung bei 
euch fein, es möchte mid, etwa Gott bei meiner Anwefenheit wiederum demiitigen, 


| 
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md id müßte dann viele von denen, die früher gefündigt und nicht wegen der 
von ihnen verübten Unfauberfeit, Unzuht und Schwelgerei Buße getan haben, be- 
flogen. %J3d komme nunmehr zum dritten Mal zu euch. „Duck zweier oder 
dreier Seugen Mund foll jede Sache feftgeftellt werden”. “Ic habe es denen, die 
früher gefündigt haben und allen übrigen zuvor gejagt und fage es zuvor, wie bet 
meiner zweiten Anwefenheit, jo aud jegt, da ich abwejend bin —: wenn id zum 
weiten Male fomme, werde ich nicht fchonen! ®Begehrt ihr dod) eine Probe dafür, 
dof Chriftus in mir fpridt. Und der ijt wahrhaftig nicht ſchwach gegen euch, 
ſondern ftart unter euch. *Denn er ift freilid) aus Schwadheit gefreuzigt, 
aber er lebt aus göttliher Kraft. So find aud wir ſchwach in der Gemeinfdaft 
wit ihm, aber wir erweijen unfer Leben mit ihm aus göttliher Kraft an eud. 
Stellt euch Tieber felbjt auf die Probe, ob ihr im Glauben ftehet, prüft eud felbft. 
Oer feid ihr euch deifen nicht bewußt, dak Chrijtus Jeſus in euch ijt, ihr müßtet 
kan gar ohne Bewährung fein? eIch hoffe aber, dah ihr erfennen werdet, dah 
mt nicht ohne Bewährung find. “Dod flehen wir zu Gott, ihr möchtet nichts 
Boes tun, — nicht zu dem Swed, daß wir die Probe beftänden, fondern damit 
it tet Handelt; wir mögen immerhin unerprobt bleiben. ®Denn wir vermögen nicht 
eiwas wider die Wahrheit, fondern nur für die Wahrheit Pund freuen uns, wenn 
wir ſchwach find und ihr ftart. Darum beten wir aud: um euer redtes Der- 
halten. 1 Deshalb ſchreibe ic) fo in meiner Abwefenheit, damit id) anwefend nicht 
hajen Prozeß machen muß nad der Gewalt, die Gott mir zur Erbauung, „nit 


zur Zerſtörung“ gegeben hat. V.ı vgl 5.Mos.19,15. 


Am Schluß feiner Derteidigung angelangt, erflärt Paulus, die Korinther follten fi 
mr nist einbilden, daß er diefe Derteidigung vor ihnen etwa als den Richtern geführt habe. 
Sein Ridter ift „Gott“, er ſprach „in Ehriftus“, als der Apoftel feines Herrn. Seine Vers 
tidigung hat er nicht in feinem Intereffe, als hätten die Korinther zu entſcheiden, diefen 
mitgeteilt. Er hat das in ihrem Intereffe, zu ihrer Erbauung getan. Sie follten fehen, wie 
ihr Apoftel tadellos vor Gott daftehe. Die Korinther haben es nötig, dah etwas für fie 
gehieht, nicht der Apoftel. Paulus muß nod) immer fiirdten, 20fte in unerwiinfdter Der» 
fung zu finden. Noch find alle die Streitereien, Sdnfereien, Derleumdungen nicht beigelegt. 
Nod herriht hier und da Üiberhebung und Unordnung. (Beachte die rhnthmifde Gliederung 
ber Aufzählung 4X 2.) Da es nun feftfteht, daß Paulus bereits zweimal vor diefem Brief in 
Korinth gewejen ift und da wir willen, daß feine zweite Anwefenheit nicht ungetrübt verlief, 
ob werden wir im folgenden 2lfiberfegen „es möchte mich Gott bei meiner (demnächſtigen) 
Anweienheit zum zweiten Male demütigen“, obwohl zugeftanden werden muß, daß es eben fo 
ache, ja auf den erften Blid näher liegt, zu überjegen „daß Gott mid, wenn id} zum zweiten 
Male fomme, demütige. Wir erfahren alfo aud hier, daß Paulus fic) bei feiner zweiten 
Anweienheit durch den Suftand der Korinthifhen Gemeinde ſchon einmal gedemütigt fühlte. 
Ju folgenden gibt Paulus dann an, weswegen er damals mit den Derhältniffen unzufrieden 
geweien ift und jegt fürchtet, wieder unzufrieden fein zu müffen. Es find viele da, die 
‚ftäher" geffindigt haben. Es fragt fic, worauf dies „früher“ zu beziehen if. Wenn wir 
& von der Seit vor der Anwefenheit des Paulus verftehen, fo ergäbe ſich eine jehr nichts» 
gende und felbftverftändlihe Bemerkung, die Paulus dazu nod einmal 13,2 wiederholen 
würde. Aud fcheint aus dem folgenden (13,2) hervorzugehen, daß Paulus hier eine ganz 
befondere Klaffe von Sündern meint, neben denen es nod) andre gibt. Wir werden hier 
men geprägten Terminus vorausjegen dürfen; „die, welde früher gefündigt Haben”, find 
ihe Chriften, die vor ihrem Eintritt in die Gemeinde in fündige Derhältniffe geraten 
find und diefe in das chriftliche Gemeindeleben mit hineingefchleppt haben. Paulus fagt 

ausdriidlid, „die nicht Buße getan”, d. h. fic) aus jenen Derhältniffen gelöft haben. 
€s iff dabei wefentlich an feruelle Derhäftniffe zu denken, wie denn Paulus gerade auf ſolche 
ipielt. Es mögen in der Tat unfaubere Derhältniffe, wilde Ehen, Kontubinate, Ehen in verbo- 
tenem Derwandtichaftsgrade (1.Kor.1,5ff.) und anderes derartiges von den GlaubigeGewordenen 
hog ihres Anfdluffes an die Gemeinde nicht bejeitigt und aufgehoben fein. Wir fehen hier 
lo redit in den unfertigen Suftand des driftliden Gemeindelebens hinein. Aber jegt 18,1will 
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Paulus zum dritten Mal zur Gemeinde fommen. (Hier aljo jagt er es fo deutlich, daß fein 
Sweifel mehr übrig bleibt, daß er bereits zwei Mal vor dem zweiten Brief in Korinth ge 
wefen fei.) Und mit einem gewiffen Humor wendet er die altteftamentlide rechtliche Vorſchrift 
(5.Moj.19,15), daß nur auf die Ausjage zweier oder dreier Seugen jeglicher Tatbeftand vor 
Gericht feitgeftellt werden fol, — auf diefe Sadlage an. Wir haben nun im folgenden — 
Zwieder unter der Dorausfegung, daß die 3weimalige bisherige Anwefenheit des Paulus in 
Korinth feftiteht — nicht zu überfegen: „ich habe es vorhergejagt und fage es vorher, als 
wäre id) zum zweiten Male anwefend, obwohl jest abweſend,“ fo daß dann die nit wirk⸗ 
lihe zweite Anmefenheit des Paulus nur hupothetiih vorausgefegt würde. — Dielmehr tft, 
wie es oben geſchehen, zu fiberfegen: „wie bei meiner zweiten Anwefenheit und (fo) jegt in 
meiner Abwejenheit", — oder einfacher: „bei meiner zweiten Anwefenheit und jet in meiner 
Abwefenheit.” Schon einmal gejagt hat aljo Paulus das folgende bei feiner zweiten Anwefen: 
heit, jegt wiederholt er brieflid) in feiner Abwefenheit dasfelbe zum zweiten Mal. Und zwar 
droht er denen, die früher gefündigt und den übrigen, daß er nun nicht mehr fdonen wolle. 
Wir erfahren aljo hier, daß Paulus fdon bei feiner zweiten Ainwejenheit jenen oben anges 
deuteten unfauberen Derhältniffen zu Leibe zu gehen verfudte. Er hat aber offenbar damals 
bei der Kürze der Seit und, da es fih um fchwierige Sragen der gejellihaftlihen Ordnung 
handelte, nicht durchdringen können. Aber jegt foll es gefhehen. So wilfen wir denn jest 
aud, was bei jenem kurzen Aufenthalt die Kap. 2 erwähnte Betrübnis des Apoftels verur- 
fahte. Daß Paulus ſchon damals auf judaiftifhe Wirren in der Gemeinde geftofen, braudt 
nicht angenommen zu werden (j. die Einleitung). — Ironiſch begründet Paulus Sfeine Straf« 
androhung: die Korinther wollen ja felbft eine Probe von der Macht des in ihm redenden 
Ehriftus; nun die kann ihnen zuteil werden. Der folgende Ders +läßt uns einen Blid tun 
in die glühende, muftifhe Srömmigteit des Apoftels; mit feinem ganzen Leben und Sein 
fühlt fi der Apoftel aufs engfte feinem Herrn verbunden. Aud) die Disharmonie zwilhen 
der äußeren ſchwächlichen Erſcheinung des Apoftels und feiner inneren Geiftesmadt ift nur 
ein Wiederhall derjelben Disharmonie in Jeſu Leben. Hier wie dort verbindet ji die unter: 
liegende, fterbende menſchliche Schwäche mit höchſter, aus Gott quellender Kraft. — Im übrigen 
Sfollen die Korinther nur vor ihrer eignen Tür fegen und den Beftand ihres eignen Glaubens 
erproben. Denn das Ideal, das einer chriſtlichen Gemeinde geftedt ift, ift hoc und hehe. 
„Oder wißt ihr nicht, daß Chriftus unter euch ift“ (fein will). Daher ein ftetes Sich⸗Meſſen 
an diefem Ideal eine Notwendigkeit. Die Bewährtheit des Apoftels werden fie dann fdjon 
erfennen. — 6 übrigens erfleht Paulus nur das eine, daß die Korinther nicht ſchlecht handeln. 
— Würde er es in erfter Linie auf feine Bewährung abjehen, dann läge der entgegengefeste 
Wunfd näher. Denn gerade in der Beftrafung der Gemeinde würde fic die Kraft des 
Apoftels bewähren. Yun aber wünſcht er in erfter Linie den rechten Suftand der Gemeinde, 
wenn er dann aud auf feine Bewährung verzichten müffe. Denn die apoftolifche Kraftwitt 
famteit tritt freilich Snur da in die Erfcheinung, wo fie durd die Sadlage gefordert wird. 
„Wir vermögen nichts wider die Wahrheit, nur für die Wahrheit”. So will fic der Apoftel 
freuen, wenn er ſchwach ift und die Korinther ftarf. Er will nur das, was wirklich zu ihrem 
Beften if. Und wenn man ihm vorwirft, dah er in feinen Briefen große Worte mace, ſo 
ſchreibt er deshalb fo ſcharf, 10um nicht bei feiner Anwefenheit den Korinthern die ſchroffe 
Seite feines Weſens hervorfehren zu miiffen. Kraft und Gewalt dazu hat Gott ihm gegeben, 
nicht, wie man ihm wohl vorwirft, „zur Serftörung", fondern zum Aufbau der Gemeinde vgl. 10,8. 
Gruß und Segen. 

13m übrigen, liebe Brüder, freuet euch, macht euch bereit, ermahnt euch, jeid 
einmütig, haltet Srieden. Und der Gott der Liebe und des Sriedens fei mit eud. 
126rũßet einander mit heiligem Kup. Es grüßen euch alle Heilige. 

Die Gnade unfers Herrn Jefus Chriftus und die Liebe Gottes und die Gemein: 
ſchaft des heiligen Geijtes fei mit end allen. 

Mit der ſchönen trinitariihen Wunſchformel (vgl. Mtth. 28,19F.*) beſchließt Paulus 
den Brief, und lehrreich ift es, wie er die Attribute verteilt. Die allumfaffende Gabe der 
Liebe leitet er von Gott her, das fpezielle Gut der Gnade verleiht der Herr der Gemeinde 
Chriftus felbjt — er fteht in diefer Sormel an erfter Stelle — der heilige Geift aber, der 
Träger des chriftlichen Gemeindelebens, wirft die lebendige Gemeinſchaft. 
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Der Brief an die Romer. 
(Adolf Jülicer.) 


Einleitung. In den Sammlungen der Paulusbriefe nimmt jegt überall die erfte Stelle 
der Römerbrief ein. Er hat fie nicht immer innegehabt. Die Bedeutung der Gemeinde, an 
die er gerichtet ift, die Größe feines Umfangs, vielleiht aud ein Gefühl für feinen über: 
ragenden Reihtum an Lehrgehalt haben ihm den Ehrenplag verſchafft. Die Reformatoren 
haben unter den Büchern der Bibel am liebiten mit dem Römerbrief gearbeitet; er war die 
Shugwebr für ihr neues Evangelium: das Heil allein aus Glauben, sola fide. 

Er gehört nicht zu den älteren Briefen des Apoftels, die Korintherbriefe 3. B. ftammen 
fier aus früherer Seit; diefen hat Paulus gefchrieben, als er feine Miffionsarbeit im Often 
für beendet hielt 15,23.19, und fi der Erfüllung feines‘ längft gehegten Wunſches, die 
Römergemeinde zu befudjen, nahe fah. Es follte das auf einer Milfionsreife nah Spanien 
gekhehen 15,24, die er nad) Ablieferung der Kolleftengelder aus den Heidengemeinden des 
Ofiers von Jerufalem aus 15,28 anzuireten gedadyte. Der Seitpunft der Abfaffung ift damit 
fider beftimmt: wenige Monate vor feiner in Jernfalem erfolgten Gefangennahme, waht. 
Keinlih während der Ruhezeit in Korinth im Winter 58/59. 

Die Edtheit des Römerbriefs Tann nur jemand beftreiten, der die Perjönlichteit des 
Paulus aus der Gefdidte zu ftreihen wagt. Einige Stellen freilich find uns verderbt fibers 
liefert, 16,25—27 hat ein fpäterer Redattor oder Sammler hinzugefügt, 16,1—23(24) pajjen 
fo jhleht in einen Brief nad) Rom, daß wir diefe Derfe, da fie nod) weniger als das Wert 
eines Sälfhers begriffen werden könnten, wohl! als Überreite eines von Paulus an eine 
keiner afiatifchen Gemeinden, in diefem Salle fiher Ephefus, gerichteten Schre uns ers 
Hiren miiffen. Durch irgend einen Sufall wäre bei der Sammlung der Paulusbriefe diefes 
Sragment an den Römerbrief angefügt worden. Am wabhrideinlidjften ift die Derbindung ers 
jolgt bei der Wiederherftellung des urfpränglihen Römerbriefs, von dem man in einer 
romiſchhen Ausgabe den Schluß (Kap. 15) weggeitrihen hatte. Die Kapitel 1—15 bilden aber 
tin wohigeordnetes und feiner Umftellungs» und Interpolationshnpothejen bedürftiges Ganges. 

Paulus hat den Brief in griedhifder Sprache gefchrieben; die Chriftengemeinde in der 
Welthauptitadt, wo feit Kaifer Auguftus Orientalen in Maffen zufammengeftrömt waren, hat 
eft im 3. Jahrhundert die griehifche Sprade in ihren Gottesdtenften mit der Iateinifchen 
vertaufcht. Soviel erfahren wir aus dem Brief des Paulus mit Beitimmtheit, daß weder 
Paulus nod) einer feiner Genoffen diefe Gemeinde gegründet hatte, daß fie aber feit langen 
Jahren blühte 1,8.13;15,22f. Die fpätere Legende nennt Petrus als den Gründer, bald aud 
als den erften Bifchof von Rom, Paulus weiß von beidem nichts, die Urfprünge der Gemeinde lagen 
wohl für ihn im Dimfel. Ihre älteften Mitglieder werden "Juden gewefen fein, die den Glauben an 
den Meifins Jefus von anderswoher mitbradten, aber jegt find die rdmifdhen Chriften ganz fiber: 
wiegend ehemalige Heiden 1,6;11,13ff.; 14,1 ff., die fogar vor unbilliger Verachtung des Doltes 
der Derheifung gewarnt werden mäffen. Die intereffantefte Srage bleibt für uns die: zu weldhem 
owed ſchreibt eigentlih Paulus an die römifchen Chriften einen fo langen Brief, wenn er 
bod) bald felber fie zu befuchen hoffte? Konnte er die ihm erwünſchte Mitteilung einer „geift- 
fiden Gabe” an fie nit nod etwas länger aufſchieben, bis das perfönlihe Sufammentreffen 
eine folde bequem ermöglichte, wenn er fie trog feines heidenapoftolifhen Pflichtgefühls fo 
viele Jahre chon aufgeſchoben hatte? Es muß ihm für fein ferneres Wirken unter den Heiden, 
für die neue Aufgabe feiner legten Lebensjahre, die er fich im Iateinifchen Weften geftellt glaubte, 
mgemein viel auf das Sufammenarbeiten mit den römifhen Brüdern angefommen fein; Rom 
lite eine Art Operationsbafis für ihn im Weiten werden, wie es im Often ehedem Antiodien, 
= Ephefus gewefen war. Dazu bedurfte es aber herzlichen Dertrauens zwiſchen ihm und 

den Brüdern in Rom, und um fid) dies gu fichern, 3u verdienen, hat er den Brief an fie 
geſchtrieben. Nicht als einen Höflichkeitsatt, um fie anläßlich der Anmeldung feines Befuds 
auf die ihnen bevorftehenden „geiftlichen“ Geniiffe gefpannt zu madjen, nicht als eine Ause 
eihnung, die der Römergemeinde widerfuhr, indem er einen Grundriß feines Evangeliums, 
nit einer Widmung an fie verfehen, bloß als einen Brief eintleidete: in beiden Auffaffungen 
itedt nur ein Korn Wahrheit. Erft als er den Plan der Reife über Rom nach Spanien ges 
fat hatte, hat Paulus von diefem Brief etwas Tonzipiert, und nur für die Römer hat er 
ihn gerieben: er nimmt vielfach deutlich Rüdfiht auf römiihe Suftdnde und Intereffen. 
Aber das Perjönlihe und. aus dem Augenblid Geborene tritt in diefem Briefe doch ftart 
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zurüd hinter dem allezeit und für alle Gältigen; Paulus entwidelt der mit ihm nod unbe 
fannten Gemeinde fein Evangelium, er zeigt ihnen, was und wie er predigt, in der Über: 
zeugung, jo am beften das richtige Verhältnis zu ihnen zu gewinnen. Große Abjdnitte des 
Briefes, faft die ganze erfte Hälfte hätte er genau fo gut vor jeder andern Gemeinde vor: 
tragen fSnnen; 1,18—32 enthält beinahe ausſchließlich Gedanken, die er fchon in feiner vor- 
chriſtlichen Periode befeffen hat; die Gegner, die er lebhaft individualifierend 3. B. 2,1;3,17 
ſich gegenfiberftellt, haben wir nicht in der rdmifden Gemeinde zu ſuchen. Bier klingen 
Debatten nad, wie fie Paulus unzählige Male in dem Kampf feines Lebens, zumal gegen 
den jfidifden Unglauben, hat führen mülfen. Diefen Kampf will er im Weiten, wo nod 
wenig Dorarbeit getan tft, jegt neu aufnehmen; das Rüftzeug dafür legt er im Römerbrief 
zurecht, in der Hoffnung, daß deifen Lefer, die wahrjcheinlich den jüdifchen Angriffen gegen ihre 
Religion recht hilflos gegenüberftanden und namentlid) aud) durch jüdiihen Grimm über den 
Dolfsverrdter Paulus jchon in Derlegenheit gebraht worden waren, dankbar die Kraft göft- 
lihen Geiftes begrüßten, die ihnen von dem fremden Apoftel gefpendet wurde. Die be 
jheidenen Wendungen 15,14f.;1,12 ändern nichts an der Tatſache, dah Paulus fic bewußt 
war, den Römern etwas darzureidjen, was fie nod nicht hatten; fie waren Heidendriften, 
aber nit Pauliner; für ihn hieß das: ihr Chriftentum entbehrte des ſicheren Sundaments. 
Sein Evangelium bot ihnen Paulus an, um fie wahrhaft ſtark zu maden; fo fommt es, daß 
der Römerbrief, trogdem es ein Brief, nicht bloß der Sorm nad, fondern aud im Weien 
bleibt, die Haupturfunde der panlinifchen Religion, fein Glaubensbefenntnis heißen fann. 
Er ift tein Katechismus der Glaubens- und Sittenlehre; der Ton der Studierftube, der zu 
Ainfang des Briefes bisweilen anflingt, verliert fich nad) den ergreifenden Klagen Kap. 7 
vollftändig. Er ift eine Werbeicrift, eine leidenichaftliche Verteidigung des Evangeliums 
Gottes 1,1, wie Paulus es verftand, als Beginn des Kampfes, den er nun im Welten der 
Welt führen wollte, gegen den gefährlichen Gegner, das ungläubige Judentum. Don dem 
Geift diejes Judentums war ja nur zu viel auch in die chriftlichen Gemeinden eingedrungen, 
der hrütlihe Judaismus hatte dem Paulus in Galatien und Korinth wie in Jerufalem mehr 
zu ſchaffen gemadt als jüdifcher Unglaube. Daß in Rom gar feine antipaulinifche Regung 
eritiert hätte, ift [wer zu glauben, nod im Philipperbrief äußert fid) Paulus recht refigniert 
über fein Derhältnis zur rdmifhen Gemeinde. Aber modte Paulus felbft von folden 
Elementen in Rom wiffen, er hat es im Römerbrief vorgezogen, fie unbeachtet zu laſſen. 
Wenn wir nur diefen Brief von ihm befäßen, wüßten wir nidts von dem heftigen Kampf, 
den er mit halbjiidifden Saljhbrüdern hat timpfen miiffen. Nirgends ein Dorftoß gegen 
offene Seinde in der Gemeinde, nur Unflarheit, Mangel an Selbftgefühl und Kraft, fowie 
jittlidhe Gebrechen find es, gegen die er fic) wendet. 

In der Srontitellung gegen das Judentum, wie fie Paulus im Römerbrief ausſchließ⸗ 
lid einnimmt, liegt eine Einfeitigfeit, vielleicht eine verhängnisvolle, weil die alte Kirde 
nun fait unbewehrt dem eindringenden Heidentum erliegen fonnte; aber im Kerzen des Paulus 
gab es eben ernjte Auseinanderfegungen nicht mit heidnifchen Unfitten und polgtheiftiihem 
Aberglauben, fondern nur mit jüdifchem Vorurteil, und in feinem Evangelium hat er hier — 
gottlob — aud) fi, ganz wie er war, gefdjildert. 

Die Dispofition des Römerbriefs ift fehr einfah. Den Eingang bilden Adreſſe 1,1—7 
und Motivierung diefes Schreibens 1,8—15; er glaubt fic) verpflichtet, aud) den Römern das 
Evangelium zu vertündigen. 1,16f. definiert er diefes Evangelium, als feine Grundbegriffe Ge: 
redjtigtett Gottes und Glauben. 1,18—11,33 legen das Evangelium im einzelnen dar: 1,18—3,20 
beweijen die Unentbehrlidfeit der Gnade Gottes, 3,21—30 beichreiben das dem Glauben von 
Gott geſchenkte „Heil in Chriftus*, 3,51—4,25 folgt der Schriftbeweis für die Ausnahmeftellung 
des Glaubens; Kap. 5,1—7,6 Zieht die Linie weiter von dem Opfertod Chrifti zur Derjöhnung 
Gottes, von da zur Errichtung einer neuen Menſchheit in Chriftus, dadurdy zur Heiligung in 
einem Wandel ohne Sünde, aber aud) in Sreiheit von allem Geſetz. 7,7—13 wahrt dem Gefes 
den gebührenden Play im göttlichen Heilsplan, 7,14—25 zeigt aber aud) feine Ohnmacht, dem 
Menſchen über den entfegliden Swiefpalt 3wifden Wollen und Tun hinwegzuhelfen; dem- 
gegenüber fchildert Kap. 8 in glühenden Sarben die Unfehlbarkeit, mit der der Geift das Gute 
wirkt, zulegt in einem hymnus auf Gottes Größe und Liebe die ganze Seligteit der Gottes⸗ 
finder, deren Derherrlihung das diel der Weltgeihichte if. Kap. 9—11 feinen ein ganz 
neues Thema zu behandeln, die Rechtfertigung Gottes wegen feines Derhaltens zu dem 
Dolfe Israel, welhe Paulus unter recht verfhiedenen Gefidhtspuntten durchführt; zuerit 
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9,6—29 unter dem des ftrengen Rechts, dann 9,30—10,21 unter dem der Sittlichleit, fchließ- 
lid) 11,1—32 auch unter dem der Güte. Aber der Abfdnitt, der 11,33 —36 ähnli wie 
851 ff. ausklingt, hängt organic mit Kap. 8 zufammen; die Heilsficherheit, die Paulus Kap. 8 
fo laut gepriefen hatte, war ſchwer gefährdet durd die Tatjahhe der Derwerfung des 
dod) ehedem auserwählten Dolfes: ohne die Erflärungen von 9—11 beftand Kap. 8 für den 
Tieferblidenden, zumal für einen Paulus, nicht zu Recht. Erjt nad 11,36 darf er mit Ruhe 
diefe Cehrrede Ichließen, erft fet hat er fein Evangelium als eine Gottesmadht zum Beil 
für jeden Glaubenden erwiefen: wir ſchauen mit verfldrtem Auge einen Tag, wo in der 
Welt nichts übrig ift als Madıt Gottes, als Heil, als glaubende Menſchen! 

Kap. 12,1— 15,13 folgt ein Stüd paulinifher „Ermahnung“. Kap. 12f., allgemeiner ge: 
halten, entfaltet das Ideal eines aud) von den Uingläubigen anzuertennenden, fogar als mufter- 
daft zu bewundernden Wandels, 14,1—15,13 gibt Ratjchläge für Abftellung eines befonderen 
Mißftandes in der rdmifdhen Gemeinde. 15,14—35 enthält wieder perfönlide Mitteilungen, 
damit ſchloß der Römerbrief. Über Kap. 16 |. oben S. 1. 


Zuſchrift und Eingangsgruß 1,1—7. ‘Paulus, Knecht Chrifti Jefu, 
dur Berufung Apoftel, ausgefondert für das Evangelium Gottes, ?das Gott vor- 
aus verheißen hat durd feine Propheten in den heiligen Schriften, ®das Evan: 
gelium von feinem Sohn, geboren als Davids Madhtomme, dem Sleiihe nad), 
“dann aber erhoben zum madtvollen Gottesjohn dem heiligen Geifte nad infolge 
feiner Auferftehung von den Toten, “durch den ic) Gnade und Apoftelamt empfangen 
habe, gläubigen Gehorjam zu erwirfen unter allen Heidenvöltern zu feines Namens 
Ehre, “zu denen gehört aud) ihr, durd Berufung Jeſu Chrifti Eigentum — “an alle 
m Rom, die Geliebte Gottes und durd) Berufung Heilige heißen: Gnade fet mit 
eud) und Sriede von Gott unferm Dater und dem Herrn Jeſus Chrijtus. 

Nach der Art der Briefftellerei im Altertum bei Griedhhen und Römern leitet Paulus 
alle feine Briefe durd einen Gruß ein, den er als Briefihreiber dem Adrejjaten entbietet. 
Eine jpätere Sitte rüdt den Adreffaten an den erften Play, den Derfaffer an den zweiten, 
and) bleibt der Gruß wohl fort, zum Teil unter dem Einfluß von größeren Brieffammlungen, 
bei denen der Lefer nur das Intereffe hatte, den Wamen des Adrefjaten zu erfahren, während 
man fidh die immer gleich bleibenden Derfaffer-TTamen und die Begrüßungsformeln erfparen 
durfte. Paulus umfleidet jenes einfahe Gerippe der Briefüberjhrift regelmäßig mit er- 
wärmenden Sufdgen bei beiden amen wie im Gruß; mit auffallender Seierlichleit und Ge⸗ 
danfenfiille aber hat er im Römerbrief den erften Teil ausgeftattet. Su feinem Namen fügt 
er, weil er der angeredeten Gemeinde perfönlid nod fremd ijt, eine Rechtfertigung feines 
Schreibens hinzu: es falle unter den ihm, dem Heidenapoftel, von Gott gewordenen Auftrag. 

1, Knedht Chrifti Jeſu“ ift der erjte Titel, den er fic) beilegt, der für fein religiöfes Em: 
Ffinden allein unentbehrlige. Knecht Ehrifti Jefu ijt jeder Chriftusgläubige 1.Kor.7,22, andrers 
feits foll es eine Auszeihnung fein, wenn Paulus einen Arbeitsgenoffen, Epaphras Kol.4,12 
Unecht Chrifti benennt. Da Paulus nun nidts, was er ift, halb ijt, bedeutet für ihn das 
Anecht Chrijti fein” das völlige Aufgehen im Dienfte feines Herrn Chriftus. Die Art, wie 
Paulus diefen Dienft leiftet, bejchreibt näher der Titel Apoftel, wozu „Chrifti Jeſu“ vgl. 1.Kor.1,1 
gn ergänzen ift; als Chrijti Botfchafter wirkt er auf Erden, mit dem Anfprud, von jedem, 
der zu Chriftus gehören will, gehört zu werden. Durd den Sufag „berufen” vor „Apoftel“ 
fidhert er diefe feine Würde gegen jeden Derdaht menjhliher Anmaßung GaLi,1*. Berufen 
heißt bet ihm nicht bloß fo viel wie geladen, aufgefordert, wo als Gegenfag ein „auserwählt“ 
fi einftellt f. Mtth.22,14, es deutet auf die Unwiderftehlidfeit eines göttlihen Auftrages, 
wie ihn der Auferftandene einft in Damaskus dem Paulus übermittelt hatte, (f. zu 8,28ff.) 
€ erblidt in diefem „durdy Berufung Apoftel” das himmlifche Siegel feines Apoftolats, 
während andere durd eignen Entſchluß oder duch Beitellung andrer Menſchen, wenn nicht 
gar fälſchlich und im Dienfte der Lüge (f. 2.Kor.11,13) Apoftel geworden find. Ausgefondert 
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hat ihn natürli diefelbe Autorität, die ihn berufen hat, aber über das Wann und Wie 
madt Paulus hier feine Andeutungen (anders Gal.1,15), bließ über das Wozu: für das 
Evangelium Gottes, d. h. die Deranitaltung Gottes, die der Menſchheit das Heil beichafft, 
das frohe Wort von Chriftus und von Chrifti Wert. Nur für das Evangelium ift Paulus 
nod vorhanden, ihm allein ift feine ganze Kraft gewidmet — dies zugleich fein höchſter Ruhm. 

aals Evangelium Gottes erweift fid die Botichaft, die Paulus in alle Lande trägt, 
ſchon dadurd, daß fie im A. T. vorausvertindigt ijt, fo lange vor der Erfüllung! Su Gottes 
Propheten gehören alle Schriftiteller des A. T.’s, Mofes, hiob und Salomo nit weniger als 
Jefaia oder Amos, und das Auge des Paulus fieht alle thre Schriften voll von Beichreibungen 
des in Chriftus endlich erjchienenen Heils. Die Sülle der Derheifungen verleiht dieſen 
Schriften, wie Paulus mit gutem Grunde betont, einen ewigen Wert, aud) wenn das Gefey 
des alten Bundes aufgehoben ijt. Darf Jemand die hi. Schrift lieben und der Erfüllung 
des Köftlihiten, das fie bietet, der Erfüllung in Chrifto, wie es ungläubige Juden tun, 
empört den Rüden wenden? 8Der Inhalt dtefer Srohbotichaft ijt erichöpft in dem einen Wort: 
der Sohn Gottes. Eben der D. 1 genannte Chriftus Jeſus, der freilich eine Geſchichte hinter ſich 
hat mit zwei gleidh bedeutfamen Perioden. Er ift als Menſch, in Sleifhes Shwadheit wie 
wir, aus Davids Nachkommenſchaft geboren, er ijt aber, natürlich nachher, von Gott eingefegt 
zum allmddtigen Gottesfohn als Geiſtweſen — und fein Geift darf gar nicht erwähnt werden 
ohne einen Sufag, der diefes Wefen als eitel Heiligteit bejchreibt —, zwilchen beidem liegt 
die Auferftehung der Toten (genauer: von den Toten), die alles Sleiſchliche von Chriftus auf 
ewig abgeftreift hat. Dapidide ift er einjt gewejen, jegt ijt er für uns nur nod der im 
Himmel thronende Gottesfohn (f. unten S. 5f.). 5nd von ihm hat Paulus die Gnade im allge- 
meinen und das Apoftelamt im befonderen empfangen; wir jcheinen damit zu D. 1 zurüdgelehrt. 
Aber Paulus fpezialifiert feine Aufgabe: Gehorjam zu jchaffen, wie ihn der Herr von treuen 
Rnechten verlangt, dod) ja nicht Stlavengehorfam, fondern den des Glaubens — weiter ftellt 
der Herr Chriftus feine Sorderung als die, daß man ihm glaube, ihm vertraue, eben dies macht 
die Ankündigung feiner herrſchaft zu einem Evangelium. Solche Antündigung foll Paulus bee 
forgen zuguniten des Namens Chrijti, d. h. unter feinem Panier tampfend, allzeit fein „Chriftus 
allein” auf den Lippen, unter allen Beidenvöltern. Wad) dem Spradgebraud des Paulus 
zerfällt die Menfchheit wie in Befchneidung (= Befdnittene) und Dorhaut (= Unbeſchnittene) 
jo in Juden und Dölter (3. B. 2,14.17.25—27); „alle Dölter* find die Gefamtheit der 
Nidtjuden, und wie Gal.2,7 nennt Paulus fi berufen zum Beidenapoftel, nur daß er 
bier nicht wie Gal.2 die Abficht einer Einſchränkung hat — zugunften des Petrus, dem die 
jüdifche Welt übertragen worden —, fondern gerade umgefehrt die der weitelten Ausdehnung. 
Unter allen Beiden, wo Chrifti Name eine Sutunft hat, hat Paulus die Pflicht, für ihn 
zu arbeiten, alfo find aud Sdie Römer niht ausgenommen. Das fonnte flingen, als 
wenn er fie nod) im religidfen Sinne den Heiden zurechnete, darum bejtätigt er ihnen freudig, 
daß fie durch gleiche Berufung und ebenfo fidjer wie er felber Chrifto zu eigen feien: hätte 
er den Namen Chriften jhon gefannt, würde er ihn hier wohl angewendet haben. 

Mod weiter ehrt der Apoftel feine Adreffaten, die Chriften in Rom, indem er fie als. 
der väterlihen Liebe Gottes teilhaftig und als Heilige bezeichnet. Heiligkeit nimmt Paulus, 
wo er fie von Ehriftusgläubigen Menſchen ausfagt, nicht im Sinne von fittlider Dollfommens. 
heit oder gar möndifcher Sonderfrimmigteit, fondern in dem der Sugehdrigteit zu Gott. 
TbEndlich fommt Paulus dazu, feine Lefer zu begrüßen, und zwar wünjht er ihnen Güter himme. 
liſcher Art, wie Gott und Chrijtus fie verleihen. Gnade und Sriede, die Gnade im Evangelium 
wundervoll offenbart, der Sriede durd das Evangelium überſchwänglich in die Herzen ers. 
goffen, find einem Gläubigen etwas Sremdes mehr, ténnen aber aud) Keinem je zu reidlid 
zugemeffen fein. Diejen Wunih hat fic) Paulus natürlih nicht erjt für die Römer zurecht⸗ 
gemacht, mit ähnlichen Worten hat er allemal, wo er unter Brüder trat, perjönlih oder in 
Briefen fie begrüßt: Gnade und Srieden haben vielleiht jhon fromme Juden (vgl. 
4.Mof. 6,24—26) jtatt des bloßen Wohlbefindens im Gruß der Griehen (vgl. 1.Theff.1,1*) 
fih gewünſcht, um aud bei foldem Seremoniell die religidfe Grunditimmung nit zu ver- 
leugnen; das ſonderlich Chriftlide liegt bei Paulus darin, daß ihm als Quell für diefe Güter 
neben dem väterlichen Gott der Herr Jefus Chriftus unentbehrlich dünkt. — 

„sohn Gottes” bei Paulus. Röm.1,3f. enthält keine fpezifiich pauliniiche Theologie; 
in der hauptſache könnte es aud) von einem Gliede der Urgemeinde gejchrieben fein. Daß der 
Meffias als Davidide geboren fein miiffe, ftand jedem Juden feit, demnah war Jejus, weil 
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ex der Meſſias war, aus Davids Samen, ohne dah man ſich um urkundliche Nachweiſe ſorgte; der 
Glande der erften Jünger hat dann hinzugefügt: aber feit feiner Auferftehung {ft er ntehr als 
das, feitdem figt er Zur Rechten des Daters, als deffen lieber Sohn und allmädıtig teilnehmend 
an der Regierung der Welt. Etwas paulinifche Sarbe fommt hinein durdh die Sufäge „nad 
tem Sleifch* und „dem heiligen: Geift nad”, dod) war es aud) für die ältere Anfdhaunng 
klbfiverftändlih, daß Chrijtus, zum Himmel erhoben, alles Fleiſchliche, Irdijh-Dergänglice 
abgeftreift hatte, und fein Leben in der gleihen Sphäre wie Gott, d. h. im Geift führt. 
Der „Davidsfohn“, ein Ehrentitel doch nur unter Menſchen, war dadurd dem weit höheren 
eines allmadtigen Gottesfohnes gewihen. Bäufiger als die Davidsſohnſchaft betont Paulus, 
daß Jefus Chrijtus Jude gewefen ift 9,5, „Abrahams Same“ Gal.3,16.29, hineingeboren 
in die Unechtſchaft des Gefeges Gal.4,4. An der vollen und echten Menſchheit Jen läßt 
Paulus feinen Swetfel übrig, fein Tod, den er gar nicht ftar? genug betonen fann, 
{ogl. Röm.3,24f.;4,24 f.) zeigt es; 5,15 nennt er thn abfthtlid neben Adam „den einen Menſchen“. 
Paulus fennt and) nichts, was Sweifel an der ganzen Menſchheit Jeſu erweden könnte; von 
wunderhafter Erzeugung fehlt bei ihm jede Spur val. Gal.4,4.* Sogar ein Sündenfleiih bat 
er wie wir getragen Röm.8,3, nur hat die Sünde ihn nie überwältigt 2.Kor.5,21, fein ganzes 
{eben, wie es gefrönt ward durch eine Tat des Gehorfams, war Gehorfam gegen Gott 
Rm5,19. Wie- andre Menfchen tft Jefus geftorben und begraben worden, Rdm.6,3f.; 
1.Kor.15,3f., er tft aber nidjt lange im Grabe geblieben, fondern am dritten Tage auferwedt 
worden und befindet fid) nun zur Rechten Gottes tm Himmel, bis er wiederfommen wird, 
m das Weltgeriht zu halten, die gottfeindlihen Mächte auszurotten und alle Gläubigen 
nit ewigem Leben zu beſchenken 1.Kor.15,20—26. Der Hodflug der Phantafie des Apoftels 
Kiwingt fi dort nod) fiber jene Großtaten hinaus zu dem legten Siel der ganzen Welt 
und ahnt etwas von freiwilliger Unterwerfung des Sohnes unter den Dater im Sinne eines 
Siäverfentens in den Dater, fo daß Gott ift Alles in Allem. Gott allein bleibt übrig, nichts 
it da als Gott, und aud die feinften Spuren von Trennung und Spaltung, wie fie der 
Kampf Gottes mit dem Ungöttlichen erzeugt hatte, in dem was zu Gottes Eigentum gehört, 
find verſchwunden. | | 

Das bisher Ausgeführte flingt, als wenn Paulus eine ununterbrodene Aufwärts- 
bewegung feines Chriftus vertündigt hätte, zuerft ein Menfd wie wir, durd feinen Tod der 
Erretter feiner Menſchen, durd die Auferftehung als Erftling aller Menfchen von Gott an- 
ertannt, mit höchſten himmlijden Ehren ausgeftattet, am Weltende berufen, im Namen Gottes 
die Welt in’s Göttliche zu verwandeln. Allein die Gefchichte diefes wunderbaren Wefens 
beginnt für Paulus nicht erft mit feiner Geburt „nach dem Fieiſch“. Phil.2,5ff. fagt unzwei- 
dentig, da Chriftus in Gottesgeftalt eriftiert hat, ehe er Menſch wurde, daß er die Geftalt 
eines armen Menfden annahm, und fid als Menſch erniedrigte bis zum Kreugestod. Sum 
ohne dafür hat ihn dann Gott erhöht und ihm den herrn⸗Namen verliehen, einit wird alle 
Welt ihm huldigen als ihrem Sürften! Diefe Auffaffung ift nicht etwa dem Philtpperbrief 
gentämlih. Auch nad 1.Kor.10,4;8,6 hat Chriftus ſchon in der Geſchichte Israels und 
bei der Schöpfung mitgewirkt; deutlicher nod reden Gal.4,4 und R5m.8,3; da bleibt fein Plat 
fir eine bei der Taufe Jefu vollzogene Ernennung zum Sohn Gottes vgl. I, S. 66f., er it nit 
Sohn Gottes geworden, naddem er eine Seitlang bloß Davids Sohn gewefen war, fondern 
Gift Sohn Gottes gewefen von jeher, und feine Davidsſohnſchaft ift nur eine Epifode in der 
langen Geſchichte feines Gnadenwirtens. Damit tritt aud Röm.1,3f. in das rechte Lit: der, von 
tem das Evangelium handelt, ift der Sohn Gottes; das Evangelium erzählt uns von diefem, 
wie er als Davids Nachkomme geboren, nach feiner Auferftehung als allmadtiger Sohn Gottes 
m Geift Aber alle Welt erhoben worden ift — die Präeriftenz des Sohnes Gottes ift eine 
fir Paulus feines’ Beweifes bedürftige, felbftverftändliche Tatfache. | | 

Und zwar ift Chriftus der Sohn Gottes, nicht ein Sohn. Kein Engel oder Erzengel 
vol 8,38 darf fid) mit ihm vergleichen. Schon vor feinem Erfdeinen als Menſch hat er 
"ben dem Dater die höchſte Stellung innegehabt, ift er in befonderem Maße von Gott geliebt 
geweien. Seine Macht ift gewachſen durch Vollendung feines Heilswerks, die Liebe Gottes 
A ihm dagegen, die ihn ins Dafein gerufen hatte, tonnte nicht wadfen. 

Niemals hat Paulus den Sohn Gottes Gott genannt, aud) R5m.9,5 nit. Scharf find 
der Dater und der Sohn von einander gefchieden, der Dater fteht Aber dem Sohne, vor dem 
Sohne; aud vom Sohne würde gelten: er hat fein Dafein „aus Gott dem Dater“ 1.Kor.8,6. 
Das Rätfel, wie wir diefen Sohn Gottes hoc) über alle Menſchen, hoc) auch Aber die Himmels- 
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‘wefen erhaben, feit ewigen Selten im Genuß der Liebe Gottes uns denten follen, ohne die 
Einheit Gottes zu gefährden, hat Paulus, dem die jüdiſche Engellehre zu Hilfe fam, nicht 
als Rätjel empfunden. Er hat ohne Bedenfen den von der rabbiniihen Theologie fibers 
nommenen Begriff des präeriftenten Mefjias-Gottesfohnes übernommen und dankbar in feiner 
Begelfterung, nachdem er diefen Gottesfohn der Spekulation mit dem geſchichtlichen Gottesjohn 
des Evangeliums gleihgejegt hatte, die Größe diefes Geheimniffes nod weiter ausgebaut. 
Die furdtbare Schwierigteit, verftändlid zu machen, wie der Gottesfohn Menfd fein, wie er 
es werden fonnte und wie er als Menſch menfdlides Bewußtjein mit dem des Gottesfohnes 
3u vereinigen vermodte, hat er jhon darum nicht bemerkt, weil er fich mit dem Menfden 
Jeſus — fogar grundfaglid 2.Kor.5,16 — fo wenig beihäftigte, weil ihm nur das Werk 
diefes Menſchen, das ja in die Ewigteit hineinreihen follte, der Auslegung zu bedürfen ſchien 
und der Gegenftand feiner Religion der erhöhte „Herr der herrlichkeit“ war: den firdhliden 
Theologen hat er damit eine unlösbare Aufgabe hinterlafjen, eine Aufgabe, an deren Löfung 
beinahe das Chriftentum zugrunde gegangen wäre. 
Welk ein Glüd, dah wir das Evangelium dod nicht Bloß dur Paulus befigen! 


Einleitung: 


Die alte Teilnahme des Apoftels für die Romergemeinde 1,s—15. 


8Hor allem bringe ih durd) Jefus Chriftus Dant vor meinen Gott für eud 
alle, daß euer Glaube etwas Befanntes ift in der ganzen Welt. Muß doch der 
Gott, dem id mit ganzem Herzen am Evangelium von feinem Sohn diene, mir be» 
zeugen, daß id) ohne Unterlaß Mjedesmal bei meinen Gebeten euer gedenfe und 
bitte, mein Weg mödte dod endlih einmal durd Gottes Willen mid zu eud 
führen. “Jawohl, ich fehne mid danad, euch zu fehen, weil ih euch etwas mit» 
bringen möchte von Gnadengabe des Geiſtes, damit ihr dadurd gefeitigt würdet, 
12vielmehr damit ich in eurer Mitte einen gemeinfamen Auffhwung erlebte durd den 
Austaufd) unfers Glaubens, von eud) zu mir und von mir zu eud. “Und glaubt 
mir, Brüder: ſchon oft hatte id) mir vorgenommen, euch 3u befuhen, bin nur 
bis heut immer wieder gehindert worden, — denn id würde jo gern etwas Frucht 
aud unter eudy ernten wie unter den übrigen Heidenvöltern! Den Grieden wie den 
Barbaren, den Weijen wie den Unverftändigen bin ich verpflichtet: 1°jo muß ich ja 
wohl Derlangen tragen, aud) euch Römern das Evangelium zu verfündigen. 

Saft alle feine Briefe beginnt der Apoftel mit einer Danffagung für das, was Bott 
unter den Lefern bereits hat wadjen lafjen, wie er fie aud alle ſchließt mit der Bitte an 
Gott, nod) größeres zu wirfen. Dann in feinen Schlußwünſchen legt er die Chriftengemeinde 
gleihjam wieder zurüd in Gottes Rand, nachdem er fie fid) für einen Augenblid zu feelforgerlicher 
Behandlung aus Gottes Hand hervorgeholt hatte. SPaulus fpridt hier von „feinem“ Gott, 
nidt als ob die Römer einen andern hätten, fondern um einen herzlicheren Ton anzuſchlagen, 
etwa wie in der Anrede „meine Brüder“ mit „Brüder“ abwedjfelt; ein anderes Seitalter 
hätte gejagt: dem lieben Gott. Der Sufay „dur Jefus Chriftus” ift nicht zu dogmatifder 
Auspreffung beitimmt; eigentlid ijt es dem Paulus Bedürfnis, aud) Chrifto zu danten, aber 
eine Art monotheiftifchen, wenn nidt bloß jtiliftiichen, Tattgefühls hindert ihn, einfach Gott 
und Chriftus nebeneinander zu ftellen, nachdem er ihre Zuſammengehsrigkeit erft eben D. 7 
bezeugt hatte; Chriftus wird Gott immerhin untergeordnet vgl. 7,252 als der Dermittier dem 
legten Urquell alles Dantenswerten. od einmal wie D. 7 betont Paulus, daß er für alle 
Chriften Roms danfe, natürlich nidt, als ob er jeden einzelnen zu fennen ſich einbildete, 
fondern um von vornherein jeden Derdadt zu zerjtreuen, daß er etwa in innere Streitige 
teiten, wie wir fie Kap. 14f. fennen lernen, parteiiich einzugreifen gedädte. Eine ſtarke 
Einperbel enthält D. 8b. Paulus will jagen, wo immer er hingefommen fei auf feinen Apoftel- 
fahrten, habe man unter den Glaubensgenoffen davon gewußt und ſich deffen gefreut, daß 
es aud in der Welthauptitadt eine Chriftengemeinde gebe. Don irgendwelden Dorzügen 
oder gar vorbildlider Bedeutung des Glaubens der Römer ijt nid&t die Rede; D. 11.13.15 
beftätigen übergenug, daß die Chriften Roms wie alle anderen nod gut apoftolifhen Suc 
pruch gebrauchen fonnten, nur ihr Gläubigfein ift Gegenftand danfbarer Befpredhung. Immerse 
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bin verrät der Sag etwas über die erften Keime der Dorherrihaft Roms in der Kirche der 
ganzen Welt; an feine andre Gemeinde als an die der Hauptitadt hätte Paulus das, was 
D. 8 enthält, geſchrieben. Es braudt nicht Mißtrauen gegen die Aufrichtigkeit des Paulus 
(ogl. 2.Kor.1,25) in Rom vorzuliegen, dem er %entgegentreten wollte durdy die Berufung auf 
Gott als Zeugen feiner lebhaften Anteilnahme an dem Gedeihen der rdmifden Gemeinde, 
fondern wie PhiL1,8 empfindet Paulus das Bedürfnis, in diefer Sorm auszudrüden, wie ernft 
er es mit dem Gefagten nehme: der einzige, der mit ſolchen Dorgängen in feinem Herzen 
Beſcheid weiß, tft Gott; ihm ijt alles geweiht, auf ihn alles bezogen, was in dem Innern 
des Paulus lebt, er weiß, da Paulus ununterbrochen, d. h. bei jedem feiner Gebete die 
tömifhe Gemeinde mit einfchließt, 10und zwar befonders darum bittet, dah Gott ihm einmal 
geftatte, fie zu befuchen. Schon lange hegt Paulus dies Derlangen, nod länger muß er dem: 
nad) im Apofteldienfte ftehen; D. 13 ftimmt damit überein: oft bereits hat Paulus Beſchlüſſe 
über eine Reife nad) Rom gefaßt, aber von draußen her find fie vereitelt worden — dur 
Gottes Willen. 11Er mddte den Glaubensgenoffen in Rom etwas bringen, eine Gnadengabe, 
eine der zahlreichen Erieinungsformen der D. 5 erwähnten Gnade; diefe fann nur das 
Wefen des Gottesgeiftes tragen und darum aud) nur zur Seftigung der damit Begnadeten 
dienen. Solche heilfame Wirkung ift nad 1.Kor.14,26 für Paulus das maßgebende Kenn- 
zeichen echter Gnadengaben; Stärkung, Seftigung, Auferbauung tun jeder Chriftengemeinde 
allezeit not. 126leichwohl fürchtet Paulus feinfühlig, er könnte dahin mifverftanden werden, 
als wolle er den Römern als Erjter zeigen, was Kraft und Klarheit im Glauben fei, darum 
berihtigt er feinen Ausdrud dahin, das erhoffte Refultat feines Befuds in Rom werde eine 
gemeiniame Erhebung des Beſuchers und der Befudhten fein; fie wollten einander mitteilen 
von dem, was fie bejäßen; und das faft er alles zufammen unter den Begriff des Glaubens. 
Ihr Glaube wird nicht minder den feinigen befrudten, wie feiner den ihrigen: wohl ein Beweis 
dafür, daß Paulus die römifche Gemeinde niht auf einem judendriftlihen Boden ftehend 
eraäitete, der in feinen Augen, vgl. Gal.1,6ff., überhaupt nicht hriftlich heifen durfte. Dod 
beiennt er 1öwiederum offen, dah er aud) in Rom einige Srudt, wie er fie bei den übrigen 
Beiden gehabt hat vgl. 15,18f. ernten mddte; D. 15 fagt deutlichit, wodurdy, nämlich durch 
Derfiindigung des Evangeliums in der römiſchen Gemeinde. Ganz gewiß fann und follte fid 
diefe Dertündigung an die römifhen Chriften (vgl. D. 12) in erfter Linie richten, fie ift 
leineswegs nur bei ungläubigen oder untundigen Hdrern angebradt; dod) ift es wunderlid,, 
deshalb zu meinen, Paulus hätte fic feft vorgenommen, in Rom feinen Heiden neu zu bee 
tehren. Als ob er fid) nicht hätte ſchämen müſſen, wenn er je, wo die Gelegenheit dazu fid 
bot — nod) dazu fo glänzend wie in Rom — fie verfäumt hätte! Rührend klingt es, wenn er 
Bredet von Srudjt, die er haben mödte, da er dod) nur an folche dentt, die für Gott reift; 
er, der in dem Dienit am Evangelium fid) verzehrt hat, durfte ohne heuchelei fo fpredjen. 
N€iner Pflicht ift er fid bewußt, die aud in Rom erfüllt fein will, denn die gefamte Heiden- 
welt itt ihm von Gott anvertraut worden, felbft jo riefige Unterſchiede wie der von Griedhen 
und Barbaren oder der von Weifen und Ungebildeten bleiben für feine Aufgabe außer Betradit, 
fobak 15die Römer ganz gewiß nicht ausgenommen find, wenn er ſich darauf befinnt, was für 
Aufgaben er nod) ungelöft vor fic) hat. Die alte Streitfrage, ob er Udie Römer den 
Barbaren oder den Griechen, den Weifen oder den Unverftändigen zugerechnet habe, iſt 
fünftlih an den Cert herangebradt worden; zu den Barbaren hat er fie jedenfalls nicht 
tednen wollen, wenn er dod) in griehifher Sprache an fie ſchrieb; er wird wohl gewußt 
haben, daß dort wie anderswo Barbaren mit Griechen, und Ungebildete mit Weifen gemifdt 
lebten. Sicher ijt D. 14 nur Dorbereitung auf D.15, und D. 15 bildet den Abfchluß von D. 13, 
it fomit nicht Ankündigung der nun D. 16ff. einfegenden fchriftlichen Predigt — denn dann 
bitte Paulus die hauptſache ungejagt gelaffen, ndmlid daß er jegt, wo er an baldigem 
Befuch verzweifle, es mit dem Erfagmittel einer brieflidqen Ausſprache verfuhen wolle — 

der Sorm nad zeitlos, die Beteuerung: fein Wunſch, unter ihnen zu wirfen, ténne 
turd) feine Dereitelung alter Pläne vernichtet werden; denn wenn er ihn aufgäbe, wäre das 
ein Derrat am Evangelium. 

D. 13 hat Paulus zum erften Mal die Lefer angeredet „Brüder“, damit wedjelt 
‚meine Brüder“, ,Geliebte” u. dgl., alles offenbar in den Chriftengemeinden längjt übliche 
Sormen der Anrede, nur ganz leife Abftufungen der Wärme oder Erregtheit zulajfend: je lehr⸗ 
bafter der Dortrag, um fo feltener begegnen fie, tein Mal zwiſchen Röm.1,13 und 7,1, das 
gegen fünf Mal in der Mahnrede 14,10 —21! 


8 fons’ Römer 1,16f.: Des: Thema des Römerbriefes. 


- Thema: Das Evangelium bietet Gerechtigleit und Beil dem Glauben 
allein 1,16. !°Denn ich ſchäme mid) wahrlich des Evangeliums nicht: ift es doch 
eine Gottesmadht, die das heil ſchafft für jeden Glaubenden, wie für den Juden 
zuerft fo für den Griechen. "Ja, göttliche Geredhtigteit wird in ihm enthüllt, Glaube 
das erfte Wort und Glaube das lebte, nad dem SUN: „Der Geredhte wird 
das Leben haben aus Glauben“. 
V.ı7 vgl Habak.2,4. 

. D. 16a hängt enge an 15; das Evangelium, der Gegenftand der apoftolifchen Der- 
fündigung, ift des Paulus hödfter Stolz, mögen Juden und Griedhen, Weife und Ungebildete 
nod; fo boshafte Kritif daran üben vgl. 1.Kor.1,17ff. Denn es ift eine Kraft Gottes, nicht 
bloß mit folder ausgeftattet, vielmehr wie 1.Kor.1,18, nad) der Erfahrung der Chriften, eine 
unwiderjtehlihe Außerung der Allmadht Gottes, weldhe Errettung, nämlih von dem „Der- 
derben“,. der Sünde und dem Cod erwirkt für jeden Glaubenden, mag er nun Jude oder 
Hellene fein — d. h. fo daß aud). die größten Gegenfage unter den Menfchen davor vers 
Ihwinden und alle nur ein Einziges zu leiften haben, 3u glauben, demütig vertrauend an« 
zunehmen,. was Gott ihrer Ohnmddtigteit anbietet. Der Sufat ,zuerft beim Juden vgl. 2,9 
weift auf deffen. Dorredte im Derlauf der Heilsgeihichte hin, die wir 3,1 und 9,1ff. näher 
tennen lernen: dieſe Dorredhte werden aber bloß erwähnt, um in dem Ocean des „für jeden 
Glaubenden” auf ewig zu verfhwinden. Errettung, Heil dem Glaubenden: das ift für Paulus 
an und für fi ein antijüdifches Befenntnis, denn jeder Jude erwartete das Heil als ges 
bührenden Cohn für treue Befolgung der Gebote Gottes, aljo für Werte; durch den Sufay 
„jeder“ wird diefe Spige nod) verjdhadrft, indem der Glaube dadurd als einzige und unfehlbar 
wirfende Bedingung des Heilserwerbs Tonftatiert wird: Luthers sola fide = aus Glauben 
allein, ift fon durch diefen Ders als echt paulinifd erwiefen. 

D. 17 fügt eine rechtfertigende Erflärung zu 16b: dah das Evangelium als Gottes» 
madt zum Beil führt, kann nicht beftritten werden, wenn in ihm Gottes Geredtigteit offen- 
bart wird, natürlich nicht: bloß zum Kennenlernen, fondern zur Annahme dargereiht. Ohne 
Gerechtigteit ift für den altteftamentlidh erzogenen Paulus eine Errettung undenkbar, d. h. 
ohne daß der zu errettende Menſch in den Befig von Geredhtigfeit gelangt ift: nun wohl, 
das Evangelium verfchentt ſolche Geredhtigteit, und zwar nicht die auf Selbftbetrug be» 
zuhende, darum gerade ins Derderben ftärzende „eigene Gerechtigkeit" 10,3, fondern eine 
von Gott bewirkte, darum aud unbedingt austeihende. Don einer Surehnung des Der- 
dienftes Chrifti u. dgl. deutet Paulus nichts an, Gerechtigteit ift ja nit zu verwedfeln 
mit Redtfertigung; die Geredtigfeit Gottes tann hier nur eine religidfe Rechtbeſchaffenheit 
bezeichnen, die es Gott ermöglicht, ihren Befiger vom Derderben zu befreien (vgl. S. 19). 
Aber nod) wuchtiger als in 16b prägt Paulus ein, dah ſolche Gerechtigtett Gottes als Gegen. 
ftüd den Glauben des Menfchen erfordert; jene ,,Geredjtigteit” hat zur Dorausfegung ein 
einziges: Glauben, und hat zum Swede zunädft aud) nur ein einziges: Glauben, fie ift alfo 
nad) vorwärts wie rüdwärts von Glauben umgeben, dem geraden Gegenteil der Werte des 
Gefeges, die von.den Judendriften wenigitens als das Ergebnis des Eintritts in die Glaubens⸗ 
gemeinfdaft geadtet wurden. Ein Schriftzeugnis für diefe Thefe entnimmt Paulus aus 
Fhabatut 2,4, wobei er freilich feine Begriffe in die Prophetenworte hineinlegt. Das Leben 
haben, 5. h. die Errettung erlangen folle jeder, der Gerechtigteit hat, (d. h. nad: Paulus: 
von Gott gerecht gemadt worden ift), aus Glauben. Den ganzen Ton vgl. Gal3,11 trägt 
das „aus Glauben‘; dies wäre unfinnig, wenn das Glauben für Paulus nicht die einzige 
Bedingung des Befiges ewigen Lebens baritellte. 

Hiermit hat Paulus den Übergang zu einer weitgreifenden Belehrung über das Evan- 
gelium gewonnen; faft unkdrbar wie Kol.1,3ff. gleitet er von der perſönlichen Anſprache 
D. 8—15 in den Lehrvortrag hinüber. Warum er den Römern feine Auffaffung vom Evan: 
gelium fo forgfältig auseinanderfegt, warum er damit nit, wie dod ſchon fo lange, nod 
einmal bis 3u einem Beſuch in Rom wartet, deutet er nicht an. Selbftverftändlid hat er 
gute Gründe gehabt, gerade weil diefer Befud) in naher Ausfidt ftand 15,24, den Römern 
jo ausführlich zu ſchreiben: es wird ihm Niemand zutrauen, dah er, ihrer Orthodorie gewiß, 
ihmen nur fein Evangelium zu geneigter Nachprüfung habe vorlegen wollen; er wußte, daß 
er ihnen, was er 11,25. aud) ganz deutlich fagt, Neues mitteile. Aber er jchreibt vom An⸗ 
fang an nit wie einer, der ein falfdhes Evangelium niederringen muß, fondern in der 
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ficheren Erwartung, daß feine Lefer die Darlegungen des Briefes als Gnadengabe des Geiftes 
werten werden; er hofft zugleich, fie zu tieferem Deritändnis des Evangeliums zu erzichen 
and fic ihr Dertrauen, ihre Liebe, ihre danfbare Hilfe für die Zukunft zu verdienen. 


I. Bauptteil: Gerechtigteit und Beil allein aus dem Glauben an 
Jeſus Chriftus 1,18—8,39. 
A. Obne das Evangelium ſteht bloß Zorn Gottes bevor den Heiden und 
den Juden 1,18—3,20. 


1a. Die Urſchuld aller Heiden 1,18— 23. “nur Zorn Gottes enthüllt fich 
ja vom Himmel her über alle Gottlofigfeit und Ungeredtigfeit von Menſchen, 
weldhe die Wahrheit zu Boden treten mit ihrer Ungerechtigkeit. Denn was von 
Gott erfennbar ijt, das ijt unter ihnen wohlbelannt, Gott hat es ihnen befannt 
gemacht. Sit doch feit der Weltihöpfung an feinen Werten etwas von feinem un- 
fiytbaren Wefen, jeine ewige Macht und Majeität mit dem Auge des Geiftes zu fehen; 
fo daß fie feine Entfduldigung haben, Awenn fie, trogdem fie Gott erfannt hatten, 
ihm nicht als Gott Preis und Dant dargebradt, fondern mit ihren Gedanten fid 
an das Nichtige gehängt und ihr unverjtändiges herz in Sinfternis haben verfinten 
lajfen. 2Prahlend mit ihrer Weisheit find fie Toren geworden; Rdie Glorie des 
unpergdngliden Gottes haben fie vertaufcht mit armfeligen Bildern von vergäng- 
lichen Menſchen, Dögeln, Dierfüßlern und triehendem Gewiirm. 
Paulus tritt einen umfangreiden Beweis für die Thefe D. 166.17 an, daß nämlidy nur 
im Evangelium der Sugang zu Heil und Leben eröffnet fei, indem er zeigt, wie vor dem 
Evangelium die ganze Menſchheit ausnahmslos dem Sorn Gottes verfallen war, die Heiden 
zuerft, aber nicht minder fiher, wenn aud in anderer Art, die Juden. FSeierlich ſpricht er 
von einer Enthüllung des Sornes Gottes vom Himmel her, niht um die Phantafie auf 
Ereigniffe, etwa beim Weltgeriht hinzulenten, fondern nur weil er die Un- 
möglichkeit, folhem Sorn zu entrinnen, herausheben will: wer tönnte auf Leben hoffen, wo 
Gott im Himmel zürnt? Diefe Offenbarung des Sorns ift an feine Seit gebunden, fie ift 
Ungft, feit es eine Geſchichte der Wenfhheit gibt, im Gange, und erjtredt fi über alle 
Menfchen, nit infofern fie Menſchen, fondern infofern fie der Sünde ergeben find und durd 
ihr Sfindigen die Wahrheit, d. h. das Gute und Göttliche vgl. 2,8;1.Kor.13,6 verhindern, fid 
die Welt zu erobern. D. 18 fdnnte eine Überfärift fein, die über beide Teile des erften Ab- 
ſchnitts, 1,19—32 und 2,1—3,20 gefegt wäre, denn wir werden aud) die "Juden von der dort 
beihriebenen Schuld nicht freifprehen. Paulus dentt aber offenbar nit erft von D. 21 oder 
von 19 an, fondern ſchon in D. 18 an Beiden, weil er gerade aud die Gottlofigteit diefer 
Dienfhen betont, fonad bildet D. 18—23, faft mödte man fagen 18—32, einen einzigen Sag, 
der über die Schuld und die verdiente Beftrafung der Heiden referiert. D. 19 rechtfertigt die 18b 
gegebene Dorausfegung, daß Wahrheit da war: eine göttliche Dffenbarung hat in der Heiden- 
welt ftattgefunden. MErogdem Gott unfidtbar ift (vgl. Joh.1,18), find dod feit der Welt- 
höpfung eben an dem Gefdhaffenen Gottes Allmadht und Größe — Paulus fügt aber nidt 
Hinzu: feine Weisheit und Güte — für den denfenden Menſchen fidtbar. Und fomit find 
die Heiden unentiduldbar, die, 2obgleich fie ſolche Erfenntnis von Gott aus der Tlatur ges 
wonnen hatten, fid um Gott nicht befümmerten, fondern gerade an das Nichtige und die 
Sinfternis Herz und Gedanfen verlauften. BDer fdlagendfte Beweis ihrer Derblendung ift 
ihr Derfinten in den Gößendienft. Oder ift es nicht die ungeheuerlichite Torheit, wenn der 
Menſch, der 1.Moj.1,26 nad Gottes Bild gefchaffen worden ift, dem unvergängliden Gott 
vergdnglide Bilder von vergdngliden Menfden oder gar, wie bei Afiaten und Agyptern, 
von niedrigen Tierarten vorzieht ? 


1b. Das Strafgericht Über die Beiden 1,24 — 32. *Darum hat Gott fie hin- 
' gegeben nad den Lüften ihrer Herzen in Unreinigfeit, daß ihre Leiber an ihnen 
geihändet wurden, “wie fie ja die Wahrheit Gottes vertaufht hatten mit der 
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Lüge, und Derehrung und Gottesdienft erwiefen Geihöpfen anjtatt des Schöpfers 
— der da gelobt ift in alle Ewigfeit. Amen. 

Darum hat Gott fie hingegeben in ſchändliche Leidenichaften: haben dod) ihre 
Weiber den natiirlidhen Gebraud mit dem widernatiirliden vertaufdht, und ebenio 
haben die heidnifden Manner den natürlichen Gebraud des Weibes verlaffen und find in 
ihrer Gier wider einander entbrannt, üben das Sdhamlofefte, Männer mit Männern, 
und empfangen fo den gebührenden Cohn ihrer Derirrung an fic felbft. Und wie 
fie es veradtet hatten, Gottes Erfenntnis zu bewahren, bat Gott fie hingegeben 
in veradtliden Sinn, daß fie nur Ungebührliches tun, "erfüllt von lauter Un» 
gerechtigkeit, Schlechtigleit, Bosheit, Habgier, voll von Neid, Mordluft, Sant, Hinter- 
lift, Tliedertraht; POhrenbläfer, Derleumder, Rudlofe, Gewalttater, Übermütige, 
Prahler, erfinderiih in Gemeinhetten, ohne Ehrfurdt, ohne Derjtand, ohne Chae 
rafter, ohne Herz, ohne Erbarmen: fie haben Gottes Grundgejeg wohl tennen 
gelernt, nämlih daß, wer Soldhes tut, den Tod verdient, und dennod tun fie es 
nicht bloß felber, fondern beloben fogar die Anderen, die es tun. 


Die Strafe für die Gottesveradhtung der Heiden beichreibt Paulus als tiefftes Sünden» 
verderben, zunädft D. 24 allgemein Unzudtfünden, dann D. 26f. die unnatürlichen Lüfte, 
endlih D. 28—31 eine Sülle von Laftern und Sehlern jeder Art, Derfdwinden alles Guten 
und Sreundliden aus ihren Herzen, D. 32 eine ſolche Abftumpfung ihres fitttiden Gefühls, 
daß fie zwiſchen gut und böfe überhaupt nieht mehr unterfcheiden. Diefe düftere Entwidlung 
hat Gott nicht bloß zugelafien, er hat fie felber herbeigeführt. Das eben ift die Offenbarung 
feines heiligen Sorns, dah er die gottlofen Heiden ausgeliefert hat an das Gemeine. Natürlid 
nicht wider ihren Willen; die böfen Lüfte ihres Herzens waren da; ihnen fchaffte er freie Bahn, 
ftatt fie zu unterdrüden. Anſcheinend eine graufame, in Wahrheit eine tieflinnige Idee 
vgl. aud) MEA,11 — die fhwerfte Strafe für Sünde tft Sünde —, viel tiefer als alle Höllen- 
vorftellungen. Den (Charakter der Strafe trägt nad dem Empfinden des Paulus am 
deutlichiten die Wolluftfünde, in der der Menſch fi beſchmutzt und feinem Leibe die 
Ehre nimmt; dabei wird aud) der Parallelismus einleudtend zwiſchen religiöfer und fit 
liher Derirrung. 25Die religidfe befpriht Paulus nodmals, wie 22f., aber fo dah die Der- 
dunflung des Derftandes bei den Heiden, weldhe Lüge für Wahrheit, Geſchöpf für den Schöpfer 
fegen, ſchlagend heraustritt: ihm entringt ſich gegenüber diefem Grenelwer? der Gdgendienet 
ein Befenntnis tiefer Ehrfurcht vor dem allein wahren Gott — wie 9,5;11,36 in Gebetsform, 
daher aud durd ein Amen beſchloſſen. WAlsbald aber führt er den geplanten Dergleid 
duch. 27Im Geſchlechtsverkehr haben die Heiden eine ähnlich ſcheußliche Dertaujhung des 
Natürligen mit dem Unnatürlihen vorgenommen, und zwar fowohl die Weiber wie die 
Männer; fie follen die Selbftfhändung nur ja als genau entfpredende Strafe für ihre Urſchuld 
empfinden lernen. Die lesbiſche oder fapphiiche Liebe und die Päderaftie, auf welche Paulus 
hier anfpielt, waren in der alten Kulturmelt weit verbreitet; leider können wir uns nidt 
rühmen, daß das Chriftentum fie endgültig bejeitigt hatte. 

RAllein nicht bloß eine Klaffe von Sünden darf als Strafe für die Gdgendienerei be- 
tradtet werden, von allen Arten des Böjen gilt das Gleiche: wo die menſchliche Dernunft, 
wie bei den Heiden, ihren toftbariten Inhalt, das Wiffen um Gott, preisgegeben hat, muß 
fie fich’s gefallen laffen, von Gott der Erbärmlichteit, dem Stumpffinn preisgegeben zu werden, 
fo daß fie gerade immer das tut, was als das Unziemliche allem unverdorbenen Denten (vgl. 
Phil.4,8) widerwärtig ift. Es folgt eine lange Reihe von Beifpielen folder Ungebühr V. 29-31, 
der Sorm nad von Paulus in vier Gruppen zerlegt, aber weder tar disponiert, noch mit dem 
Anſpruch auf Dollftändigteit. Die „Laftertataloge“ Gal.5,19—21; 1.Kor.6,9f. beftätigen, daß 
Paulus nad zufälligen Motiven, öfters durch bloßen Gleidtlang veranlaft, die Auswahl trifft, 
nur das wird beabfichtigt fein, daß am Schluß fünf Worte ftehen, die nicht ſowohl die Aus- 
breitung des Lajters als das Derihwinden des natürlichen Guten aus der heidnijchen Menid}- 
heit, felbft in der einfadhften Sorm der Liebe zwifchen Eltern und Kindern, des Mitleids, 
und was man fonft von jedem vernünftigen Menihen an fittliher Betätigung erwarten 
möchte, veranſchaulicht. S2Tloc; einmal betont Paulus die Unentidhuldbarteit diefer fittliden 
Korruption: die Heiden haben das Geſetz Gottes wohl gefannt, das auf alle diefe Sünden - 
den Tod, die ewige Dernichtung als Strafe fegt, handeln aber fortwährend fo, als wären 
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das nicht bloß entiduldbare, fondern lobenswerte Dinge, die man andern empfiehlt, felber 
ohne jede Gewiflensbedenten übt. Su diefer Beurteilung des Heidentums vgl. nod die 
Einleitung zu den paulin. Briefen. 

2a. Das gleiche Sorngericht Keht and den Juden bevor 2,1—11. !Darum 
rufe ih ein: ,unentiduldbar bift du, o Menſch“ jedem zu, der fic) zum Richter 
aufwirft. Denn worin einer den andern richtet, darin verurteilt er fic) felbit: tut 
et dod) troß feines Ridhtens ganz das Gleihe! ?Und wir wiffen, daß das Gericht 
Gottes der Wahrheit gemäß über alle ergeht, die foldjes tun. ®Bildeft du dir aber 
ein, o Menſch, der du die richteft, die foldjes tun, und es felber tuft, daß du dem 
Gericht Gottes entrinnen wirft? ‘Oder mifadteft du den Reichtum von Güte und 
Nadfidht und Langmut bei Gott, und merkſt nicht, daß Gottes Güte did) zur Buße 
treiben will? "Du dagegen in deinem Starrjinn und deiner Unbuffertigteit häufit 
dir nur Som auf für den Tag des Sornes und der Offenbarung des gerechten 
Gerichts Gottes, *,der vergelten wird einem jeden nad feinen Werten”! “Den 
einen, die, unermüdlich im Tun des Guten, nad herrlichkeit, Ehre und Unvergänglichteit 
traten, ewiges Leben, °den andern, deren Wefen das Sriedenftören ijt, die der 
Wahrheit ungehorfam, aller Ungerechtigkeit folgfam find, Sorn und Grimm. PTrübjal 
und Qual über jede Seele eines Menfchen, der Böfes tut, des Juden zuerjt wie des 
Griechen, !Herrlichteit aber, Ehre und Srieden für jeden, der Gutes tut, für den 
Juden zuerſt, wie für den Griechen. Denn bei Gott gibt es fein Anfehen der 

on. 
= V.6 vgl.Ps.62,13. 

Der Übergang von 1,32 3u 2,1 ift ein faft peinlich fchroffer. Denn daß der in 2,1 ane 
geredete „Menjcy” ein Inde fein foll, daß Paulus fogar alle Juden ohne Ausnahme treffen 
will — man beadhte das immer wiederholte „jeder“ D. 1.6.9.10 — fteht außer Sweifel; von 
Chriften ift zwifchen 1,18 und 3,20 nicht die Rede, die Heiden waren uns ja aber eben als Lob» 
tedner der Sünde gejchildert worden; aud fennt Jedermann aus dem Evangelium 3. B. 
MiHth.7,1f. die Teigung der “Juden, nicht der Pharijäer allein, zum Ridten, das heißt hier 
bo viel wie zum geringfchägigen Derdammen der Nichtjuden oder eigentli der ganzen Welt. 
Daß Paulus an diefem Ridten fein Gefallen findet, fondern es Gott überlaffen haben will 
D. 23-5, überrafcht uns nidt, und fehr fein bringt er das Anmaßjlidye bei jenen „Richtern“ 
baburd ins Gefühl, daß er den Ridtenden als Menſchen“ anruft D. 1.3. Aber wie tann er 
die Derfehltheit des menſchlichen d. h. jüdiihen Ridtens gerade aus 1,32 oder überhaupt aus 
dem die Derderbnis der Heidenwelt beichreibenden Abſchnitt 1,18—32 ableiten? Sorderten feine 
Säge 1,18ff. denn nicht notwendig bei einem ernften Lefer die Stimmung des Richtenden 
heraus? Allerdings taten fie es, Paulus fühlt die iberbleibfel vom Juden in feinem Herzen 
fh an jener Abfertigung der Heiden erlaben, in kühner Weife verrädt der Apoftel Chrifti 
dem Juden, der die Offenbarung des Sornes Gottes über alle Heiden mit Befriedigung bes 
shadtete, das Konzept: er ruft ihm zu: Unentfduldbar bift — gerade du, der du mir eben 
bie gräßliche Unentſchuldbarkeit der Heidenihaft unterfchreiben willft, unentiduldbar, weil 
tiejenigen, die „Soldhes tun“, den Tod verdienen, und das am gewiffeften, wenn fie fo genau 
we du das erwähnte Grundgeſetz Gottes nicht bloß ehemals gefannt haben, fondern nod 
heute fennen und täglich im Munde führen. 

Swar nit das Ridten als ſolches macht fdhuldig, denn Gott ridtet ja allewege, 
über 165 tuft dasjelbe wie die Heiden, wie „der andre”, den zu richten dein größtes Der- 
mägen ijt; und bift du im Tun ihm gleid, fo bift du dem harten Rechtsſpruch, den du über 
ihn fällteft, felber verfallen. Paulus hat damit gewiß nicht fagen wollen, daß jede der 
1,18ff. genannten Sünden aud) bei jedem Juden vorfomme, von Gdgendien|t und unnatürlicher 

würde er es fogar beitritten haben, aber einen Juden, der nicht eine von den 1,29— 31 
afgezählten Sünden begangen hätte, kannte er nicht. Die Juden waren nad feiner Erfahrung 
genau fo wie die Heiden verftridt in das Tun des Ungebührlihen 1,28. 2Er braudt die 
Juden dann bloß an die unter ihnen nie beftrittene Tatſache zu erinnern, dah Gott einfad 
der Wahrheit nad, ohne auf Schein und Einbildungen zu adıten, fein Geriht an den Tätern 
dieſet Dinge übt; daraus folgt, dah aud) der Jude diefem Gericht unterliegt, daß der Sorn 
Gottes, wenn er bisher ihn nod nicht getroffen hat, thn einft geradefo unerbittlid, wie den 
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Heiden ſchon jetzt, treffen wird. Den Wahn, daß er als Jude, weil er das Richten ſo hübſch 
verſteht, einem gerechten Gericht Gottes, das nach Taten fragt, entrinnen könne, braucht 
Paulus Snur ironiſch zu ſtreifen, ernſter weiſt er 4den Ausflug jüdiichen Düntels zurüd, daß 
Gott dod ihm, d. h. dem Volk Israel nicht zürnen könne, dem er bis auf diefen Tag fold 
eine unendlide Sülle von Güte und Langmut entgegengebradht habe, daß er wohl aud in 
Sutunft Nachſicht zu üben und zu verzeihen bereit fein werde. Die Tatjache erfennt Paulus 
an, aber er zieht daraus die entgegengefegte Solgerung; nit als Seien der Sufriedenheit 
Gottes mit den Juden will er diefe Güte gedeutet wifjen, fondern als einen legten Derfud, 
das Gewifjen des mit fo unverdienter Liebe behandelten Dolfes ſchlagen zu maden: wehe 
dem Juden, der diefe Abjicht verfennt und, Sftatt fi bußfertig Gott zu Süßen zu werfen, 
fic) in Selbftzufriedenheit verhärtet. Mag es noch eine Weile fo weiter gehen; am Tage 
des Weltgeridts, kurz gejagt „dem Tage des Sorns“, wo der gerechte Richter Sjedem Menſchen, 
wie das A. T. ja lehrt, einfach vergelten wird, was er getan, wird furdtbar offenbar werben, 
wieviel Sorn das: fic) felbft bewundernde Judenvolf fid) ,aufgefammelt* hat (vgl. Mtth.6,19, 
I, S. 270). Wack welden Grundfägen Gott an jenem Tage verfährt, umfdreiben die Derje 
7—11. Da belohnt er mit ewigem Leben (vgl. 1,17b) die, die in Treuen allzeit um 
das Himmlifche fic) gemüht haben, er beftraft mit Sorn und Grimm — fchlimmeres weiß 
Paulus für einen religidfen Menjhen nit auszudenten als jene Stimmung Gottes — die, 
welche nur der Sünde gehorfam gewefen find. In umgekehrter Folge wiederholen D. Of. diefe 
Scheidung in zwei Hälften, Täter des Böoſen hier, Täter des Guten dort, zur Dergeltung für die 
erfteren ſchwere Leiden, für die andern das, wonad fie bei Lebzeiten getradhtet haben, vor 
allem aber Srieden, das Gegenteil von Bangen und Qual, nur fügt Paulus jegt ausdrüdlid 
hinzu: und beides ganz gleihmäßig bei Juden wie Griechen (1,16!), wenn aud) der Jude 
immer 3uerft heranfommt; denn 11Bevorzugung einzelner ift vor Gottes Ridterftuhl ausge 
fdloffen, er entiheidet ‚allein nad) dem „Wie“, und gibt nichts auf das „Wer“. 
Man darf nit überjehen, dag Röm.2,6—-11 nicht beftimmt find, die Dorftellungen des 
Aipoftels Paulus über das Weltgeriht und über das legte Schidfal aller Menfchen zu ent: 
wideln. Wichtige Sragen bleiben unberührt, wie die nad den verfdiedenen Stufen in Cohn 
und Strafe; und ob Trübfal und Qual ewig anhalten, wird ebenfo wenig verraten, wie ob fie 
jeden in gleider Schwere treffen. Die hauptſache ift, daß die Behandlung der Gläubigen 
am jiingjten Tag mit feinem Wort geftreift wird; Paulus verhandelt ganz forreft mit dem 
Juden auf rein jüdifchem Boden, lediglich die A. T.lihe Anfdhauung von der Dergeltung fest 
‘er auseinander, doc) mit träftiger Surüdweifung jüdiſcher Dorrecdhtsideen. Die Charalteri- 
fierung der beiden Klaffen von Menſchen ijt D. 9. 10 fo blaß wie möglih gehalten, nicht 
«inmal das geht mit Sicherheit aus dem Wortlaut hervor, daß es beide geben miiffe: wenn 
Titer. des: Guten fehlen, fo wird eben keine Herrlidteit und tein ewiges Leben ausgeteilt. 
In D. 7 find die Anflänge an Kap.1,23.24.26 beadtenswert, die Heiden, welde die Herr: 
lidteit des unvergdnglichen Gottes verfhmäht und ihre Leiber entehrt haben, fommen für 
die Belohnung mit ewigem Leben ſchon gar nicht in Betracht, um der Juden willen wird 
aber beigefügt, . das Streben allein genüge nicht, es müfje Ausdauer in guten Werten et: 
reicht werden — und foldye hat Paulus den Juden 2,1—3 bereits allgemein abgefprocen. Die 
andere Gruppe D. 8 heißt „gegen die Wahrheit ungehorfam, der Ungeredhtigtett folgjam“, 
was wiederum an 1,18.25 erinnert, dod) hat Paulus die Juden mit ihrem fo unangebradten 
Sreiheitsdüntel (vgl. 10,21;11,31) nicht weniger im Auge, und „die Leute, deren Wefen das 
Sriedenftören ift“, follte fic) fiher auf fie beziehen, die ähnlich wie einft der Satan in fredet 
Überhebung fic) gegen die göttliche Gnade aufgelehnt haben. Abſichtlich ift alle chriſtliche 
Särbung vermieden, es foll hier fein Jude grundfäglic Widerfprud erheben können. Übrigens 
hat Paulus aud) chriſtlichem Denten nichts vergeben; was er Röm.2,6 für Heiden und Juden be 
hauptet, hat er. 2.Kor.5,10 von den Gläubigen ausgefagt, es werde einem jeden nad feinen 
Werten vergolten werden — nur liegt ein großer Unterfchied vor in dem, was der Jude 
als „gute Werte” rednete, und dem, was einem Chriften Gottes Gnade anrednet als 
2b. Der bloße Bet von Gefeg und Befchneidung rettet die Juden nidt 
2,12—29. "Alle, die ohne Geſetz gefündigt haben, werden ohne Geſetz dem 
Derderben verfallen, und alle, die mit dem Gejet gefündigt haben, werden durd 
das Geſetz abgeurteilt werden. Denn nicht die Hörer des Gefeges find vor Gott 
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gerecht, fondern die Tater des Gefehes werden gerecht gefproden werden. Wen 
ndthlid) Heiden, die doch das Gejeß nicht haben, von Natur tun, was das Gejet 
gebietet, fo find fie, ohne das Gefeß zu haben, fic) felbit das Geſetz; "zeigen fie doc, 
dag das Gebot des Gefeges ihnen ins Herz gefdhrieben ijt, wofür ihr Gewiſſen als 
deuge auftritt und die Gedanken, die hinüber und herüber Anklage erheben oder 
Derteidigung führen: 1°an dem Tage, wo Gott das Geheimite in den Menden 
risten wird nad) meinem Evangelium durd Jejus Chriftus. 

Menn dagegen du dic mit dem Namen Jude ſchmückſt und di ausruhft auf 
dem Geſetz und did) Gottes rühmft, und feinen Willen kennſt und ſcharf zu unter- 
Kheiden weißt, wie das Gejeß es dich lehrt, !und dir zutrauft ein Sührer von 
Blinden zu fein, ein Licht für die, welche in der Sinjternis figen, Mein Erzieher 
der Unverjtändigen, ein Lehrer der Unmündigen, der du alle Erkenntnis und Wahr- 
beit im Geſetz leibhaftig befigeft — "nun, der du andre lehrſt, lehrſt dich felber 
xidt? Du predigit: nicht ftehlen! und ftiehlft? “Du gebieteft: nicht ehebreden! und 
bihft die Ehe? Du verabjdeuft die Gogen und treibjt Tempelraub? “Du rühmſt 
dih des Geſetzes und ſchändeſt Gott durd) Üibertretung des Gefeges? “Wird dod 
„der Name Gottes unter den Heiden geläftert um euretwillen“, wie es in der 


heißt. | 

SDie Befchneidung ift gewiß heilfam, wenn du das Geſetz hältit: wenn du aber 
ein Übertreter des Gefeges bijt, fo ijt deine Bejchneidung Unbefdnittenheit ge- 
worden. Wenn dann ein Unbefdnittener die Sakungen des Gejeßes beobadıtet, 
muß nidt feine Unbejchnittenheit ihm als Befchnittenheit angerechnet werden? "Ja 
wohl, und der von Natur Unbefdnittene wird, wenn er das Geſetz erfüllt, als 
Ridter auftreten über dic, der du troß Bibelbudjtaben und Befdneidung ein Über- 
treter des Geſetzes bift. PrTlicht der ift Jude, der es äußerlich ift, und nicht das ift 
Beihneidung, was äußerlih, am Fleiſch, ftattfindet, Rſondern Jude ijt, wer es im 
Geheimen ift, und Befdneidung muß eine des Herzens fein, durd den Geift, nicht 
dach den Buchftaben, wo der Ruhm nicht von Menfden tommt, fondern von Gott. 

7 V.24 vgl. Jes. 52,5. 

D. 12 wiederholt den Gedanken von D. 9 mit der ausdridliden Derficherung, daß 
mier den Sündern Gefegesbefig oder Gefeglofigteit Teinerlei weiteren Unterſchied made. 
Die Heiden wurden von den auf ihr Geſetz ftolzen Juden zwar als die Gefeglofen be⸗ 
Kmpft; daran denkt Paulus, wenn er fagt: Gott fragt nicht danach, ob einer ohne Geſetz 
— als Heide — oder im Befi des Gefeges — alfo als Jude — gefündigt hat, fondern nur 
ob er gefündigt hat, und dann tritt die ein für alle Mal auf das Sündigen gefegte Strafe, 

Derderben, der ewige Tod ein, bei den Heiden ohne Anrufung des Gefeges, bei den 
Juden durch den Derdammungsfprud ihres Gefeges. Jetzt ift Paulus von dem umftdndliden 
(ns 1,18—32 3u erflärenden) ,Soldjes tun“ über D. 8 und 9 zu dem einfahen „Sündigen“ 

gen: wo Sünde, da Tod: das Gejeh fann an diefem Grundſatz göttliher Ge⸗ 
rechtigleit nichts ändern. 18Denn nidt die Hdrer des Gefeges, die Juden, die dasfelbe 
lafen und fid) vorlefen Tießen, find jhon deswegen nad dem Urteil Gottes „gerecht“, fondern 
bie Täter des Geſetzes werden es fein, felbft wenn fie nie Hörer gewefen find, und wenn zu 
then vielleicht von den Hörern fein einziger gehören follte. Damit ift aud) den Heiden 
ver Weg zur wahren Gerechtigkeit, den der Durchſchnittsjude fic) allein vorbehalten glaubte, 
«öffnet, und Paulus fagt das große Wort: 14wenn Heiden das Gute tun, nicht weil es ihnen 
m Geſetz vorgeichrieben wird, fondern durd natürlichen Trieb zum Guten, fo erfegen fie 
i das Geſetz, und Gott fragt nicht, wie fie zum Balten des Gefeges gelommen find, 
ordern freut fid) am Ergebnis. 153n ihren Herzen ift eben von der Schöpfung her der Haupt 
halt des Gefeges niedergefchrieben, der das fittlid) Gute, wie etwa in den zehn Geboten 
Delalog) umfaßt; ihr Gewiffen, ein Bewuftfein um Gut und Böfe, um Recht und Unrecht 
(anders ausgedriidt D. 18) bezeugt es. Oder deutlicher gefprochen: die Gedanten in ihrem 
Innern bezeugen es, die nad fittliden Mapftäben Urteil ſprechen über ihre Abfidten, Bee 
Kerden und Werte, zuvörderſt immer anflagend, weil mit Derneinung der fittlihen Arbeit 
Rets beginnend, aber-nicht einfeitig zum Schelten geneigt, unbillige Anflagen werden zurüdges 
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wiefen, das offenbart nit minder ein Gefähl für ein unbedingtes Sollen. Hier tann Paulus 
nicht bloß einen in der Theorie möglichen Sall zu dialettifdem Spiel herangezogen haben, was 
eher, aber aud) nieht mit vollem Recht für D. 26f. gälte, fondern fo redet er auf Grund von 
Erfahrungen, und trifft damit den jüdiihen Hodmut, der bei den Heiden bloß Böfes und Ge⸗ 
meines, weil feine Gefegeserfiillung wahrnehmen will, ins herz. — D. 16 tonnte fehlen, ohne daß 
jemand etwas vermiffen würde, er bereitet fogar ftarfe Derlegenheit. Selbftverftändlich handelt der 
Sag von dem Tage des Weltgeridts, und daß Gott dies durd Jefum Chriftum vollziehen 
Iafjen wird, willen wir ja aud) durch 2.Kor.5,10. Aber man fieht nit recht ein, wohin diefe 
Seitbeftimmung gehört, fie fann nur ganz lofe mit D. 14f. in Derbindung gebradıt werden durch 
ein „wie fi offenbaren wird". Und die Berufung des Paulus auf fein Evangelium ift erft 
te&ht befremdlidh, in einem an Chriften gejchriebenen Brief — als ob Paulus den Gedanten 
von D. 16 vor Chriften erſt hätte rechtfertigen miiffen! Dielleiht hat Paulus hier ein Stüd 
feiner Kampfreden wider ungläubige "Juden unverändert in den Brief eingejchoben; vor ſolchem 
Publifum, das er ja aud) von 2,1 an faft ausjhließlich vor feinen Augen hat, war D. 16 
eine wohlangebradte und bis in die Einzelheiten verſtändliche Berufung auf Gott gegenüber 
dem Starrfinn jüdiſchen Widerfpruds. 

Den Ausführungen von D. 14f. ent{predend, will Paulus D. 17ff. die andere Sette be- 
leuchten, wo ein Jude, trogdem er Hörer des Gefeges ift, die Gerechtigkeit dod) nicht erlangt und 
feine Sünden erft recht Strafe erheifdhen: in faft graufamer Genaunigteit fammelt der Apoftel 
alle Ruhmestitel des Juden auf, er hat 17den Ehrennamen Jude (vgl. 9,4 Israeliten), beftigt 
das Geſetz, den wahren Gott, 18deffen Willensoffenbarung, ficheres fittlidhes Bewuftfein, 
19den Eifer, andere zu befehren, Miffion zu treiben in der Heidenwelt, der allerdings für das 
Judentum zur Seit Jeſu fo haratteriftijd ift, vgl. Mith. 23,15, der aber eines ftarfen Ein- 
ſchlags von Eitelkeit nit entbehrte: der Jude glaubt in feinem Gefeg ja fait den fleijch- 
gewordenen Gott, den höchſten Inhalt aller Erkenntnis und die Krone der Wahrheit (D. 8) 
gu befigen. Inzwifchen ift der Dorderfat fo lang geworden, daß er dem Paulus unter den 
Händen zerreißt. D. 21 fegt er neu ein: du nun, der du andere Leute (eben die 19. jüdiich 
charatterifierten Heiden vgl. 2,1) fo fchön belehrft, vergift, wie der Erfolg zeigt, dich felbft 
3u belehren. Drei Beijpiele greift er heraus: Stehlen, Ehebreden, Tempelraub — fo redt 
eigentlich heidniſche Verbrechen — fagt man den Leuten nad, die das 7., 6. und 1. Gebot 
täglid im Munde führen! Nicht als wäre jeder Jude ein Dieb oder gar ein Tempelräuber 
gewefen, die ganze Judenſchaft ift feit D. 17 angeredet und jeder einzelne trägt wie die 
Ehren der ation fo doch aud) ihre Schande mit; aber Paulus meint offenbar, daß fein 
"Jude vor dem Gefege als fündlos beftehen könne, feiner aud) nur vor dem Defalog. Und 
fo jchließt er mit dem wudtigen Derdift: 28du rühmft dich des Gefeges, übertrittjt es aber 
fo grob, daß du den Gefeggeber felber ſchändeſt; 24oder müſſen nicht die Heiden den Gott 
für ohnmädtig oder unfittlih halten, Seffen auserwähltes Dolt fold) ein feltfames Mufter 
von Gejegestreue bietet? 

Daß jemand, der Gott feine Ehre nimmt, dem Sorne Gottes nicht entgehen kann, ijt 
felbjtverftändlid: unter diefen Umftdnden bedeutet den Juden ihr Gefegesbefig Tediglic eine 
Erſchwerung ihrer Schuld. Und 2öder Befig des Bundeszeichens der Befchneidung 1.Mlof.17 ändert 
daran nichts. Denn dies Seichen des Bundes, den Gott mit dem Dol€ der Befchnittenen geſchloſſen 
hat, bringt ihm Segen dod) nur, falls es feine Bundespflicht erfüllt, d. h. das Geſetz hält, falls 
nit, fo ift es wertlos, oder wie Paulus draftifh jagt, ins Gegenteil verwandelt worden: 
ein das Gejeg übertretender Jude ift fo viel wie ein unbefchnittener Befdnittener. Und wie 
diefe Derwandlung durch unfittlides Derhalten leider längſt wirklich geworden ijt bei zahl⸗ 
fofen Juden, jo muß die gleiche Umwandlung für den Heiden, falls er (D. 14f.) dem Gefeg 
Genüge leiftet, möglid fein: trog ihrer Unbefdnittenheit müfjen fie als Befdnittene ,ge- 
rechnet“ werden vor dem Gott, der die Befdhnetdung ja nur als Seiden der (bejeßestreue 
eingerichtet hat. Ja, die Heiden werden 27fih in diefem Sall, während fie bisher deiner 
Ridterei unterlagen, in deine Richter verwandeln: wenn fie das Gefeg, ohne es überliefert 
befommen zu haben, durd die Tat erfüllen, du dagegen, der du es, buchſtäblich fixiert und 
durd) die Bejchneidung befiegelt, in Händen hältft, nur Gefegesiibertreter heißen kannſt. Das 
Wort Budjftabe (jf. zu 7,6) ift hier nicht mit Geringſchätzung gebraudt, fo wenig wie das Wort 
Befdneidung; es ijt als genaue Definition deffen, was das Dolt Israel an dem Gefeg wirklich 
hat, nimlid eine Kodifilation des göttlihen Willens, wahrlich nichts geringes, aber aud nicht 
mehr, nidt eine lebendige Kraft zur Erfüllung diefes Willens, wie uns D. 29 fie tennen lehrt 
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im Geiſte Gottes: dort in die Ohren hinein gefprodjene Worte, hier eine die Herzen von 
innen heraus erwärmende und erneuernde Macht. Freilich befigt diefe der Heide von 
Natur nod) weniger, als der Jude fie durdy Gefegesoffenbarung erhält, daher die Wahr: 
Iheinlichleit, daß gejegestreue Heiden in der Art von D. 26f. fic) finden, eine recht geringe ift. 
Paulus hat ja aber aud) gar nicht das Intereffe, jündloje Heiden auf die Szene zu führen, 
deren Eriftenz er 3,9 energifd beftreitet, er will nur das dem fittliden Ernft unter den Juden 
p verhingnisvolle Dertrauen auf ihre äußeren Dorzäge und ihr väterlihes Erbe erſchüttern, 
md darum erfpart er ihnen aud) die legte Schlußfolgerung nicht, daß fie ſich gar nit mit 
Reht als „Juden“ und als „Beihneidung“ einihägen dürfen: Bfie find es wohl vor der 
Öffentlichkeit, find das, was die Menfchen Juden und Beichneidung nennen; an ihrem Sletfd ift 


' allerdings die Befdneidbung vorgenommen, dagegen 2%der Jude und die Beſchneidung. die 
pie 


Ehrennamen von Gott zuerteilt erhalten, gleidviel ob die Menfchen es willen und 


nehmen oder nicht (vgl. 1.Kor.4,5), find äußerlich überhaupt nicht erfennbar; der Jude im 
‚ geheimen, der es in feinem Innern ift, der am Herzen befdnitten ift, wo ftatt des toten 


Budftabens ber Geift Gottes waltet, nur der ift der Träger von Gottes Derheifung und 
der gehört zu dem auserwählten Doll! (Dgl. über das Gefeg S. 41 ff.) 


2c. Israels Vorrechte bleiben umerfchättert durch Gottes Strafpflicht 
51-8. 1Bleibt da denn aber noch etwas von Dorzug des Juden? Und irgend 
em Nuten der Befchneidung ? ?© ja, unendlich viel! Zuerft der, daß ihnen Gottes 
Dort anvertraut worden ift. "Denn, nicht wahr, wenn einige untreu geworden 
find, Tann doch ihre Untreue nicht die Treue Gottes zunichte machen? Nimmermehr! 
Sondern Gott muß wahrhaftig fein, ob aud jeder Menſch ein Lügner ift, wie es 
m der Schrift Heißt: „Damit du gerecht gefprochen werdet mit deinen Worten und 
Sieger bleibft, wo man mit dir ftreitet“. 

Wenn fo aber unfere Ungeredtigteit Gottes Gerechtigkeit ins helle Licht rüdt, 
vos dann? Wird nun etwa Gott mit feinem Sorngeriht ungereht? Ech rede wie 
von einem Menfchen) Tlimmermehr! Denn wie follte fonft Gott die Welt richten 
innen? — Und wenn die Wahrheit Gottes durd) meine Lügen fo erhaben heraus- 
getreten ijt, ihm zum Ruhme, warum werde aud ih dann nod als Sünder ver» 
dammt, Statt dab (wirs alle nad) dem Grundjag hielten, den) gewiffe Leute 
üterlih mir in den Mund legen: Lat uns Böjes tun, damit Gutes daraus fomme ? 
lun, die haben ihre Derdammung wohl verdient! 

V.4 vgl.Ps.51,6. 

Mit den Sägen 2,28f. war Paulus faft über den Rahmen feines Themas: „die Sünd- 
Keftigteit and) aller Juden” Hinausgefdritten und hatte den geſchichtlichen Begriff von Jude 
md Beihneidung, ähnlich wie er 9,6ff. es noch einmal mit Israel tut, zerftört. Er fühlt, dah 
@ bier faft zu kühn die Gedanten einer neuen Seit vertreten hat, wo er dod ganz aus dem 

der alten ein Belenntnis allgemeiner Shuld entwideln will; 1fo ftellt er ſich felbft die 
Stage, ob er dem Juden und der Befdneidung — im gewdhnliden Sinn der Worte, nicht 
™ bem von 2,28f. — denn alle Dorrehte abfprede und die ganze Heilsgefhichte, die bis 
am Evangelium überhaupt nur an Israel hängt, ausftreiche. 2Lebhaft weit er foldhe Ges 
‘unten zurüd. Eine unvergängliche Auszeihnung der Juden ijt es dod, daß Gott ihnen feine 
Offenbarungen (das A. T.) anvertraut hat. Paulus mag befonders an die Derheißungen gedacht 
haben, deutlich hat er die Befchräntung aber nicht vollzogen. Sweifellos wollte er nod ans 
dere dorrechte nennen, verliert aber im Eifer den Saden, und erft 9,1ff. erfahren wir, an 


 % für Dorzfige er font nod dadıte. D. 3 verteidigt Paulus diefe erfte Auszeichnung als 


Me unverginglide gegen den Einwand, die Untreue Israels habe ihm dtefen Befig doc 
tthogen. Schon die Sormulierung der Stage, wo er nit von Israel, fondern nur von 
Migen in Israel die Untreue ausfagt, zeigt den rührenden Patriotismus des Paulus; ihm 

Herz, wenn er fiber die Sünden feines Dolfes fprehen muß, wovon er fo gern 
Wiwiege! Die Sache räumt er ein: es hat nidt an Bundbrüdigen gefehlt. Aber das kann 
toh auf Gott nicht den Einfluß üben, dag er nun auc) bundbradig würde! Gott zieht 

Geſchenke zurüd, weil fie ihm nicht gedankt werden, er läßt feine Derheißungen un- 
fällt: über 3,3 Iagert ſchon etwas von der freudigen Stimmung, die 11,25ff. uns ent 
genfubelt: doch wird nod ganz Israel gerettet werden! Etwas gravitätiih fpridt 
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4Paulus die Gewifheit aus, dah Gott wahr bleibt, aud we jeder Menſch Lügner ge 
worden ijt, daß er alfo hält, was er verfpridt, ſelbſt gegenüber lauter wortbrüdigen 
Menfchen, und beruft fid auf ein Pfalmwort, worin er Gottes Suverlaffigteit als fiber jeden 
Eingriff erhaben bezeugt findet. , 2 
Diefe Erörterung lag nun eigentlid abfeits von der feit 1,18 eingejchlagenen Straße. 
Paulus Ientt darum Sauf das Thema von 2,1ff. zurüd mitteljt einer ihm bei Pj.51,6 ein: 
fallenden Srage. Die Juden könnten fagen: Unfere Ungerechtigkeit — Kap.2 hatte es „Böjes 
tun“, ,@efegesiibertretung’, „Sünde“ gehießen, 3,3 „Untreue* — gibt dod) gerade Gott erit 
Gelegenheit, feine übermenſchliche Gerechtigkeit zu erweifen: denn Treue um Treue üben aud 
Menſchen, göttlih ift erft Treue gegen Untreue! Würde es da nicht ungerecht fein, wenn 
Gott uns nun feinem Sorngeridht unterwiirfe, ftatt uns wegen unfers Derdienftes um ihn 
freiguipredjen? ScPaulus entiduldigt fi wegen foldher Rede, die, wenn aud) nur fragend, den 
Begriff ungereht mit Gott in Derbindung bringt, weift dann aber ®icharf folden falſchen 
Troft zurüd. Der Gott, der die ganze Welt, die gefamte Menſchheit am jüngften Tage richten 
wird, fann gar nicht in den Derdadht der Ungeredhtigheit bei einem Strafverfahren fommen, 
oder einfader: dann wäre an ein Weltgericht nicht zu denken, denn die gleiche Entjchuldigung 
ftünde allen Menfchen offen. 
Diefe Widerlegung war faum für jüdifhes Empfinden ganz durchſchlagend; Paulus fügt 
D. 7f. nod eine andere bei, um die Gegner von D. 5 durch Dermeifung auf ihr eigenes Urteil 
in einer ähnlihen Sache zu überführen. Es handelt fi um eine der ſchmerzlichſten Er- 
fahrungen feines Lebens, aber fie ift gut geeignet, das Abfurde in jener Argumentation D. 5 
aufzuzeigen: Ihr fagt, durch meine Lüge, d. h. meine Lügenpredigt von dem angebliden 
Meffias Jefus fei Gottes Wahrheit (vol. D. 4) nur noch viel großartiger erfannt und jein 
Ruhm gefteigert worden. (So können natürlid nur grimmige jüdifche Gegner des Paulus 
geiprochen haben, die fic) angefichts der Erfolge der Pauluspredigt damit tröfteten, daß die 
Ausiheidung diefer Giftelemente aus dem Judentum deffen religiöfe Kraft fteigern müſſe. 
Gut, jagt Paulus, wenn ihr Recht habt, warum dankt ihr es mir nicht und hort nicht auf, 
mid) als ärgften Sünder zu verdammen? 8Konfequenter Weife müßte, wer wie ihr D.5 und 
7a 3u vertreten wagt, den Grundfag gemeinfter Srivolität fic aneignen: je toller wir fündigen, 
um jo glänzenderes kann Gottes Gnade an uns leiften. Diefen Grundfag haben gewilfe jidiide, 
vielleiht aber aud) judendhriftliche Seinde dem Paulus nadgefagt, feine Gnadenlehre jüdiſch 
farritierend (vgl. 6,1), Leute, deren er fic) nicht erinnern fann ohne einen grimmigen Seiten: 
blick auf ihr verdientes fchlimmes Endfhidjal. Im Ernft wird ja tein fittlich denfender 
Menſch ſolche Pringtpien vertreten, dann aber miiffen aud die Dorausjegungen falfd fein, und 
Gott hat zu ftrafen, wo irgend, bet Juden oder bei Heiden, er auf Sünde ftößt, ganz un 
befehen, ob diefe Sünde ihm nad Menfdhenurteil als Solie für feine Göttlichkeit willfommen 
fcheinen koͤnnte. 
2d. Das Shudenverderben eritredt ſich über die ganze Menſchheit 3,9—20. 
*Wie fteht es nun? Können wir etwas vorſchützen? Wahrhaftig nicht! Sondern 
id) wiederhole meine Anklage, wonach Juden wie Griehen ausnahmslos unter det 
Knedhtidaft der Sünde ftehen, wie es in der Schrift heißt: „es ift feiner geredt, 
tein einziger. “Es ift feiner da, der verftändig wäre, feiner, der nad) Gott fragte. 
12Alle find fie abgewiden, allzumal untüchtig geworden. Es ijt teiner da, der 
Gutes tate, aud) nit einer. “Ein offenes Grab ijt ihre Kehle, mit ihren Zungen 
haben fie Trug getrieben, Schlangengift ift unter ihren Lippen. “Ihr Mund iit 
voll von Slud und Bitterfeit; “ihre Süße eilig, Blut zu vergießen, 1%3erjtörung 
und Jammer auf ihren Wegen, und den Weg des Sriedens haben fie nie ge 
tannt. Gottesfurdt gibt es nit vor ihren Augen”. 
un willen wir aber: was das Gefek fagt, fagt es denen, die das Geſetz 
befigen, damit jedem der Mund geftopft werde und die ganze Welt ſchuldverfallen 
fei gegenüber Gott. Denn auf Grund von Gefegeswerfen „wird nimmermehr ein 
Menſch vor ihm geredt gefproden werden”; und die Erkenntnis, die durd’s Geſetz 
fommt, ift die der Sünde, | 
V.10—12 vgl.Ps.14,1—3. V.13 vgl.Ps.5,10;140,4. V.ı4 vgl.Ps.10,7. 
V. Br vgl Jew — Vs sel Ps 36,2. Yt 20 — ea 
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Nad den nn von 2,285.;3,1—4;35—8 drängt es den Paulus nun bed 
zam Abfhluf. D „9b fagt er deutlicher als je zunor, obgleid er nad feinem Gefühl die gleiche 
ee 2,1 ff. immer wieder erhoben hat: es ift fein Unterfdjied 
zwitchen "Juden und Heiden, Sandentnedhte (infolge deffen aud dem Born des geredten 
Gottes verfallen) find fie alle gletdermafer. Der Ton liegt Her ganz auf dem Wort 
„Juden“: daß ihm die Sdndhaftigteit aller Heiden befiritten würde, braudt er ja nit zu 
beforgen, aber für ihr Volk wollen die Juden Gleiches nicht einräumen. Darum wirft Paulus 
ihren Widerfprud; nieder und beweift feine Anklage D. 10—18 durd eine Reihe von Schriftftellen, 
die in den verfgiedeniten Bildern die Allgemeinheit von Gottlofigleit, Cafter und Ungeredtighett 
beftätigen. Suvor aber D. 9a lehnt er entidieden den Wahn ab, als befäßen „wir* Juden 
durch die in D. 1 ff. berührten Dorzüge oder dur; den Advolatentunftgriff D. 5f. etwas, was 
dem Born Gottes fdigend entgegengehalten werden könnte. 

In D. 19 reditfertigt Paulus feine Derwendung jener Bibelworte als Belege für 
Israels Sündhaftigteit; er beruft fid) auf die anerfannte Catfade, dah fic) die Schrift 
mit jedem ihrer Worte an das Doll wende, dem fie anvertraut worden fei, dab alfo 
jene fdjarfen lirteile den “Juden gelten, damit jedes Wort der Derteidigung, das zumal der 
Jade fo gern vorbrädite, in bezug auf feine Sünde von vornherein abgeichnitten fei. Paulus 
redet D. 19b in einem Ton, der es jehr wahrjcheinlih macht, dak er jih an ein für uns 
verlorenes Stad altteftamentlicher Rede anfidlieft. Und D. 20a liefert dte innere Beglau- 

für die durd äußere Autorität D. 10—19 belegte Thefe von dem allgemeinen Sünden 
verderben der Menjdheit, mit Einfluß der Juden: es wird eben — nad göttliher Sügung 
— niemals von einem ne („Sleifea” 20 — Welt 19b) die volle Geredhtigteit erlangt 
werden aus Gelegeswerfen, d. h. durch Erfüllung deffen, was das Geſetz verlangt; für den 
Bienchen als foldjen ijt die Erfällung des Gefeges ſchlechthin unerreihbar. Und, fügt D. 20 b 
hingn, wer fi darüber wundert, verfennt das Wejen des Gefees, es ift nicht das Mittel, 
ans nett der wahren Gerechtigkeit (die erft durd das Evangelium 3,21 enthällt werden follte) 
befannut zu maden, fondern mit der Sünde. Darin erfdhdpft fid die Leiftung des Gefeges. 
Was Sünde ift, und daß wir Sünder find und Sflaven der Stinde, das uns erfennen zu lehren, 
wer der Swed der Sefeggebung: ſonach fann das Endergebnis der erften Periode in der 
Geſchichtte der Menſchheit, wo bloß das Geſetz herrſchte, nur lauten: allerwärts Sünde! 


B. Das Evangelium von Chritti Hetiswert bietet Gerechtigkeit und ewiges 
Leben dar jedem glänbigen Menſchen 3,21—8,39. 


1. Jefu Sühnetod und die Offenbarung der Geredtigheit aus Glauben 
3,21 —26. “Jegt dagegen ijt ganz ohne das Geſetz die Gerectigteit Gottes offen- 
bar geworden, welche das Seugnis von Gejeg und Propheten für fi hat, und 
zwar die Gereddhtigteit Gottes durch Glauben an Jeſus Chriftus, für alle (und fiber 
alle), die glauben. Denn es gibt da keinen Unterjchied, Falle haben fie gefündigt 
and ermangeln der Herrlidfeit Gottes, “werden gerecht a Pig Derdienft 
durch feine Gnade vermöge der Erlöfung in Chriftus Jefus. ift in feinem 
Blut von Gott als Sühnopfer hingeftellt worden dem Glauben zugut, weil Gott feine 
Gerechtigkeit erweijen wollte, von wegen des Hingehenlafjens der Sünden, die früher 
%in den Seiten der Geduld Gottes begangen worden waren, wobei Gott die Er- 
weifung feiner Geredtigfeit in unfrer Seit fih vorgenommen hatte: denn er 
wollte zugleidy felber gerecht fein und gereht maden jeden, deffen Wejen Glaube 
an Jeſum ift. 


In das fchredfiche Duntel dtefes: „allerwärts Sünde" 3,20, mit dem die Betrachtung der 
dordyriftlidjen Periode ſchloh, fällt ein helles Licht. Heute ijt, nicht durd das Gefeg, fondern 
ganz ohne deffen Sutun und Einfluß, die Hddfte, die einzige wahre Geredhtigtett enthällt 
— die Gerechtigkeit Gottes vgl. 1,17; enthäflt natürlich nicht bloß, um kennen gelernt, 
fondern um genojfen zu werden vgl. zu 118: die Enthüllung des Sornes Gottes 1,18 ff. tft 
zwar noth nidt voriiber, aber fie ift nicht das einzige, was unfrer Derzweiflung ſich dar- 
Betet. lind damit feine Cefer nur nicht das „ohne das Gejeg" auffaffen als „wider das Gefeß”, 
fügt der altteftamentlid Sromme eifrig hinzu: „fie wird in den HI. Schriften reichlich ee — 
Die Schriften des Tenen Ceſtaments IL2. 
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9,15.25 f.; 10,20; 11,26 f. treffen wir auf ſolche Seugniffe. 23Diefe Gerechtigkeit Gottes wird aus» 
geteilt unter einer einzigen Bedingung; ftatt der unerreihbaren Gefegeswerie bedarf es 
nur des Glaubens an Jeſus Chrijtus, weiter nichts, fodaß alle, die diefer Bedingung ges 
nügen, die Geredhtigteit empfangen. Alle im ftrengften Sinne des Wortes; Unterſchiede, 
wie ehedem zwiihen Juden und Heiden, erijtieren hier nit, alle find laut 3,9 gleichermaßen 
Sünder und darum fern von dem mindeftens den befferen Juden vorfdwebenden Ideal menſch⸗ 
liden Strebens und Hoffens 2,7.10, der Herrlichteit Gottes, der Gottdhnlidfeit. Mit andern 
Worten: was fie verdient haben, ift Sorn, Qual, Derderben, aber 2t0hne alles Derdienit, 
„geichentweife” werden fie mit jener neu erſchienenen Geredjtigheit gefdmiidt durd eine Gnade, 
wie fie fo reid) nur Gott 3u üben vermag: fie alle, die glauben: ein feliges ,alle* ift 
damit an die Stelle des entjeglihen „alle“ 3,9.19.20 getreten. 

Und diefen Umihwung hat ein Ereignis vermittelt, das zwei Weltzeiten fcheidet, die 
in. der Perfon des Weffias Jejus, an ihr, durd fie vollzgogene „Erlöfung“. Eine „Cos⸗ 
taufung” hat ftattgefunden, Paulus fagt nit wovon, aud nicht wer losgefauft wird, nad 
D. 23 ift feine Meinung leiht zu erraten. D. 25 fenngeidnet er dieje Heilstat des Meſſias 
nod) etwas genauer; er hat fein Blut, fein Leben am Kreuz dahingegeben, nak Gottes 
Willen, darum darf fid) Paulus ausdrüden: „Bott hat ihn mit feinem Blut offen hingeftellt", 
d. h. der verzagenden Menſchheit gezeigt, als ein Schladhtopfer, das für den Glauben zum 
„Sühnopfer“ wird. Alfo Chrifti Sterben hat die Gläubigen der Wohltat eines Sühnopfers 
für alle ihre Sünden und Mängel teilhaftig gemadt; dadurd find fie von dem Sfindenjod 
mit allem Elend, was es bringt, losgefauft. _ 

3bDes. blutigen Sühnopfers bedurfte es aber, weil Gott jeine ,Gerechtigheit” ficher ftellen 
mußte. Bier wird das Wort in anderm Sinne wie D. 21 gebraudt, als Eigenihaft Gottes 
felber vgl. D. 4b5. Seine Gerechtigkeit als ridtende und ftrafende, die ftreng an die 2,6—11 
entwidelten Grundfage gebunden ijt, fonnte angefochten werden, wenn er jegt Sünden ohne jede 
Beitrafung vergab, fie war vielleiht ſchon angefohten worden, wegen jeiner Saumfelig- 
feit im Strafen während der langen friedliden Seiten der Geduld Gottes. Gemeint ift 
eine vergangene Periode, eigentlihe Dergebung der damals begangenen Sünden fann Paulus 
nicht Tonftatieren, nur das Ausbleiben oder Hinausichieben des zu erwartenden Strafgeridts. 
Seltfam: bisher war die vordriftlide Weltzeit charatterifiert worden als eine, wo nur Sorn 
Gottes fi offenbarte, nun plöglich Heißt fie eine Seit der Geduld Gottes. An wie vielen 
Millionen war dod die Strafe ſchon vollzogen worden, der Sall von Sünde in Derbreden 
und zulegt durch den Tod in das ewige Derderben! Aber nicht bloß wegen der an Israel 
immer wieder geäbten Schonung darf Paulus‘ die vordriftlide Seit unter das Seiden der 
Geduld und des Hingehenlaffens rüden, jondern nad dem feine Geſchichtsbetrachtung be- 
herrſchenden Gefihtspuntt muß er es. Denn an der ganzen Menſchheit, die dem Paulus nit aus 
Individuen, fondern aus Döllern beiteht, an den Nationen hat Gott das Strafgeriht nod nidt 
vollzogen, er hat fie alle weiter erijtieren laffen, ganz wie Israel and, und fo idien nad 
langem Sdgern eine impofante Demonftration feiner Strafgeredtigfeit notwendig: in der 
Kreuzigung Jefu Chrifti tft fie erfolgt. Nach ihr durfte Gott in der feligen Gegenwart, der 
Seit des Evangeliums, feine Gerechtigkeit — jet wieder in dem Sinne wie D. 21.22 — offen- 
baren: fein diel war erreiät, er felber als geredht erwiefen — durd die Strafvollitredung 
D. 25, zugleidy aber erfolgt nun unbehindert die Mitteilung feiner Geredhtigfeit, feiner fittliden 
Reinheit an jeden, der die eine Bedingung erfüllt, Glauben an Jefus. Und wie über der alten 
Welt in Slammen gefdrieben war: ein zürnender Gott und fündige Menſchen, jo über der 
neuen: ein geredhter Gott und geredhte Menſchen. Gott hatte die Sünde fo viele Jahrhunderte 
hindurd geduldig unbeftraft hingehen laffen, nicht aus Gleichgältigkeit, fondern um zur rechten 
Seit an die Stelle des Strafens die Austeilung einer Gnadengeredtigteit treten zu laffen. 
Diefe Ideenreihe, hier zumal aus lauter Andeutungen beftehend, bedarf, um nicht völlig als 
Geheimſprache zu erfcheinen, einiger erfldrender Bemerkungen über die Grundbegriffe. 

Die Rechtfertigung in der panliniichen Theologie. Das Wort, das wir mit „rede 
fertigen” zu überfegen pflegen, bedeutet eigentlid) „gerecht madjen*, wird aber fdon lange 
vor Paulus in dem befonderen Sinne des Geredhtiprechens gebraudt, alfo eines ridterliden 
Urteils über jemanden, der entweder wegen eines beitimmten Dergehens angeflagt war 
(dann = freifpredjen) oder ein allgemeines Urteil über feine fittlihde Qualität herbeiführen 
wollte (dann = für geredt, rein, ſchuldlos erflären). Im legteren Sinn ift nur Gott, der 
Herzenstündiger 2,16, befugt fold) ein Urteil abzugeben, bei Paulus wird denn aud atise 
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ſchließlich Gott als der, welder gerecht fpridt, 3. B. 3,26;4,5;8,33, genannt, Menſchen find 
nur Objefte der Geredhtipredung (anders ££.7,29; 10,29; 16,15). Unwiderruflid würde diefe 
Geredjtipredjung ebenfo wie die endgültige Derdammung am jüngften Tage 2,13 ftatts 
finden, falls es überhaupt Menſchen gäbe, die nie Sünde getan haben; da es ſolche nidt 
gibt, wäre die Geredhtipredung eine Utopie. Aber das Evangelium hat einen Erfa gezeigt. 
Den Gläubigen bietet Gott die Geredhtipredhung ſchon jegt an, und zwar, in grenzenlojer 
Gnade, ohne nad) etwas weiterem zu fragen als nad ihrem Glauben. Würde er Werte 
fordern, fo bliebe es auc) bei 3,20: fein Menſch tann die Geredhtipredung erlangen, denn 
feiner ift, wie es 2,13 ausdrädt, wirklich „geredht“ in Gottes Augen. Der Glaube gilt aber 
bei Gott foviel, dah ex um deffen willen jemanden troy böjer Werte gerecht fpridt; 4,5 3. B. 
jagt das ganz ausdriidlid: ein Gottlofer wird gerecht gefproden. Paulus fann es garnicht 
tart genug betonen, daß dieje Geredhtfpredhung eines Menſchen eine unverdiente ift, 
324, daß fie durd Erfüllung des Gejeges niemals erreihbar wäre; nur die Warrheit bildet 
fid Gal. 5,4 ein, im Geſetz, d. h. durd das Tun der Gelegeswerte Geredtipredhhung zu 
elangen. Das ift ja der fundamentale Unterfdied zwiichen dem Judentum und der Religion des 
Goangeliums, daß jenes feine eigene Geredhtigteit 10,3 fucht, d. h. gerecht geſprochen werden 
will auf Grund eigener Leiftungen aus eigener Kraft, während die Gläubigen diefe Gerecht⸗ 
rediung als reine Gnade Gottes anerfennen, die ihnen etwas zufpridt, worauf fie in ihrer 
Shwadheit und Sündigkeit nicht den geringften Anfprud haben. Infoweit ift die reformas 
toriiche Lehre von der Redhtfertigung die echt paulinifche, insbefondere and) nod) in der her⸗ 
vorhebung des „allein aus Glauben”. Indes mit dem ridterliden Alt ijt fir Paulus die 
Redtfertigung nicht vollendet. Eine bloß imputierte, d. h. angerednete Geredhtigteit würde 
kin religiöfes Bedürfnis nicht befriedigen, Redhtfertigung ift ihm unendlid mehr als Erlak 
der bis zu einem beftimmten Seitpunk aufgehäuften Sündenſchuld, als Losfprehung von 
allen von Redyts wegen verdienten Strafen, womöglidy mit fortwirtender Kraft bis zum Lebens» 
ende: der Gerechtgeſprochene“ in der Religion des Paulus wird nicht nur als ein ,Geredhter” 
gezählt, hat nit nur den Titel eines Gerechten zuerteilt erhalten — denn dann hätte 
Gott die Wahrheit verlegt — er iſt wirklich ein Gerechter geworben. Die Geredhtigteit 
Gottes, die 1,17;3,21f.26 als Inhalt des Evangeliums erſcheint, ift mehr als eine bucdymäßige 
Saldreibung, fie tft, wie ja 3,26b Har genug fagt, die Ausftattung des Menfchen mit der Grund- 
Gottes, mit dem Gerechtſein f. 2.Kor.5,21. Keinen Sweifel darüber läßt 
1.Kor.6,11, man hat end) rein gewafdjen, ihr feid heilig, feid rein geworden, aber aud) RSm.6,7 
bezeugt, da für das Denfen des Paulus die Gerechtmachung“ jede Beziehung zur Sünde 
Bit, und 5,19 muß das Geredtfein als Erfolg von Chrifti Gehorfam für die Menge der 
Gläubigen genau fo eine volle Wirklichleit bedeuten wie das Sünderfein als Erfolg von 
Adams Ungehorfam. Niemals ftellt Paulus die Redhtfertiguug dem Chriften erft als 3u- 
fünftige in Ausficht (aud) 3,50 nicht), überall fpriht er von ihr als von etwas Dergangenem 
59;830 und Gegenwärtigem 3,24; Gal.2,16ff. In dem legten Wort liegt die Löfung 
des Ratfels, wie man die Gläubigen für wirklich geredht halten tSune trog der immer wieder 
von ihnen begangenen Sünden. Die Gerehtmahung (wofür Heiligung vgl. 1.Kor.1,30 nur 
ein etwas engerer Ausdrud ijt), ift wie die Derherrlihung 8,30 ein Prozeß, der nidt mit 
einem Schlage- fertig 3u fein braucht, fondern, wie eine Art von Derwandlung des Menfden 
eus dem Sleiſchlichen ins Göttliche 2.Kor.3,18, fic) über fein ganzes ferneres Erdenleben hin 
erſtreckt. Grundfaglid) find wir, die wir gläubig geworden find, eben dadurch geredht ges 
worden, die Sünden find uns vergeben Röm.4,5—8, und wir dürfen uns zu den vor Gott 
Gerechten zählen, aber die volle Aueignung des hohen Gutes, die Erhebung zu fittlicher Gleichheit 
mit Gott, Toftet Seit, Kämpfe und immer neue Gnade |. Kap. 6. Der Paulus, der 5,21 die Ges 
teättigfeit einfegt als das Mittel, durd) das uns die Gnade ins ewige Leben einführt, wäre 
We zufrieden gewefen mit einer bloßen Surednung von etwas, was in Wahrheit nit vor» 
handen ift; Gott hat uns gerecht gefprodjen, Gott macht uns von Tag zu Tage mehr gerecht 
der die Gemeinihaft mit Chriftus, durd die Kraft feines Geiftes in unſerm Innern, 
Redtfertigung ift dem Paulus nicht bloß ein richterlicher Att, fondern die Beſchenkung des 
Menihen mit dem Bauptftüd aus Gottes eignem Wefen. 
Der Heilswert des Todes Ehrifti (Erlöfung und Derföhuung) nah paulinifder Auf: 
* Seit ſteht durch R5m.3,25, daß dem Paulus der blutige Tod Jeſu als notwendige 
ngung für die „Reäitfertigung“ der Menſchen gilt. Er ift der Anfang des eigents 
Heilswerts, mit dem aber grundfaglid) alles Weitere ſchon gefihert ift, jodaß Paulus 
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1.Mor.1,17f. nichts Géheres tennt als das Kreuz Chrifti, und für das Evangelium feinen 
f@Gneren Namen als bas Wort vom Krenz 1.Ker.1,18;Gal.6,14; PeiL3,18. Hatürlig würde 
die tiefite Erniedrigung des Gottesfofmes bis zu bem m (dmählichen Derbredjertod fein Gegen- 
ftand des Ruhmes fein konnen, wenn ihm nicht als bald bie Auferftehung gefolgt wäre 
RGm.8,34;2.Kor.5,5 als Überführung Chrifti in die himmliſche Stellung zur Rechten Gottes: 
denn erft diefe vergemifiert den Gläubigen, dak jener Getreugigte dennoch der Mleies wer. 
Aber feinen Tod hat Chriftus gewiß nicht ohne dringenden Grund erlitten. Weldyen Grund ? 
Die Antwort, nad der man in der Urgemeinde ſchüchtern geforſcht hatte, gibt Paulus fühn- 
Hd Röm.3,24f.: weil das Blut Chrifti, unfduldiges Blut des Menſchen, darum allein geeignet 
wat, die Sünden des Menſchen zu fühnen, als Löfegeld für uns alle zu bienen. An anderer 
Stelle äußert er fic unbeitimmter, fo 1.Kor.15,5: Chriftus fei für unfre Sinden geitorben, 
2Xor.5,14f.: er fet geltorben, einer für alle; Gal.2,21 feiert er indirett diefen Tod als die 
HdHfte Gnade Gottes, ohne ihn wäre feine Gerechtigkeit für uns 3uftande gekommen. Röm.3,245.; 
6,10;2.Kor.5,18 ff. ftellen den Sin, in dem Paulus ben Tod Chrifti heilsgeſchichtlich ver- 
wendet, ins Harfte Lit. Nach Rim. 6,10 ift Jefus „ber Sünde geitorben“, er, ber deh 
2.Kor.5,21 von Sünde nichts wufte, das Tann nur heißen, mit feinem Tod hat er der Sünde 
einen Tribut gegahlt — den er für fid) nicht Hätte zu yahlen brauchen, weil bie Sünde an 
thn femme Antpräde hatte: fomit hat er den Tribut für andere gezahlt, das ift das Cäjegeld, 
das er für viele hingegeben hat vgl. MIE.10,46. 2.Kor.5,21 wagt Paulus das Wort, Gott 
habe Chriftus für uns zur Sürde gemadıt, d. h. ihn behandelt wie ein aus lauter Sünde be- 
ftehendes Wienfchenweien, um uns hinwiederum als lauter Geredhtigteit behandeln zu fönnen. — 
Der Grundgedanfe der Lehre von der ftellvertretenden Genugtuung ijt dem Panlus nicht 
wegzudisputieren: während alle Menſchen den Tod durd ihre Werte verdienen, hat allein 
Jeſus Chriftus ihn nicht verdient; wenn er ihn gleihwohl — auf Anweifung Gottes hin, 
und dod freiwillig und freudig — erlitten hat, Tann er ihn nur andern zuliebe erlitten 
haben, d. h. um für fie, an ihrer Statt die Sorderung, die die Sünde an ihre Slaven ers 
hebt, daß fie den von ihr ausgefegten Lohn, den Cod hinnehmen, zu begleichen, um fie 
überhaupt aus der Sflaveret der Sünde freizufaufen (ſ. zu R5m.8,3). Sold ein Tod ift ein Opfer- 
tod, und wenn in ähnlichem Sufammenhang Röm.3,25 der fterbende Chriftus mit einem feltenen 
Wort als Sühnmittel bezeichnet wird, jo dürfen wir dies als Sühnopfer wiedergeben. Jeſus hat 
getragen, was wir mit unfern Sünden verdient haben. Das Opfer wird nun aber dod) Gott dar⸗ 
gebradt; aud) das trifft auf Chriftus zu. Gottes Geredhtigteit erforderte nad! den zahllofen 
Drohungen des A, T.’s die Beftrafung aller Sünder durd ihre Hingabe in den ewigen Tod; 
follte Gott, ohne ungeredht zu fein, einem Teil der Sünder, den Gläubigen nämlich, den Tod 
etlaffen, fo mußte, damit Redt Recht bleibe, an anderer Stelle ein Tod verhängt werden 
über jemand, der ihn nicht verdient hatte: erft auf diefe Weife wurde die Rechnung aus» 
geglihen. Und fobald man die Strafgerechtigteit Gottes unter dem Bilde des Sornes bes 
tradtete, war die Wirkung des Sühnetodes Chrijti die, dah Gott aufhören durfte zu zürnen, 
dah er fi mit der Menfchheit verjühnen ließ Rdm.5,10f.; 11,15.; 2.Kor.5,18 f. (f. unten S. 28); 
was wiederum die Wirkung hatte, daß er nicht mehr ftrafte, fondern väterlich gütig in der 
Menſchheit am liebften bloß das Bild feines Sohnes fab. 

Sür unfer Empfinden find das wunderliche Konftruttionen, faft abfdredend, wenn man 
daneben die Einfalt des Evangeliums hält, das predigt: Bittet, fo wird end) gegeben, auch 
vergeben, und in dem der Dater feinem verlorenen Sohne fein Haus mit Sreuden öffnet, faft 
nod) ehe er um Dergebung gebeten hat. Aud) bei Paulus find die Theorien von dem ein 
blutiges DerfShnungs-Opfer fordernden Gott, und von der Erldfung als einer Costaufung von 
dem verdienten Tod und aus der Allgewalt der Sünde durch fremdes Leiden nicht die Aus« 
gangspuntte der religiöfen Reflerion, fondern thre legten Ausläufer, es find die Mafchinen, mit 
denen er den Stein des Anjtoßes, den Hreuzestob des Gottesfohnes bewältigt, indem er diefen Tod 
als notwendig, als eine Erweifung von Gottes Geredtigheit und Liebe zugleich begreift: 
aud ift es thm nicht unwilllommen, daß er dem menfdliden Gewilfen durd diefe Betrachtung 
den furdtbaren Ernft der Sünde und die völlige Ohnmadt des natürlichen Menſchen zum 
Guten unter Hinweis auf die Grenzenlefigkeit von Gottes Gnade veranſchaulichen Tann. 

Gottes Gnade und der menſchliche Glaube bei Paulus. Wenn in dem Begriff der 
Rechtfertigung bei Paulus uns faft etwas wie phantaftifhe Schwarmgeifterei anmutet, die 
als Wirklichkeit nimmt, was fernes Ideal ift, und in feinen Dorftellungen von dem Beilswert 
des Todes Chrüti zur Erlöfung und Derföhnung eine peinlich abredinende Dialektik, jo offen- 
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baren jeine Gedanten über Gnade und Glauben bie ganze Wärme und Hoheit feiner 
Srimmigteit, in der die fittliden Intereffen mit den religidjen volllommene Dero 
einigung finden. 

Paulus weiß Gottes Allmadıt, Herrlidjfeit, Gerechtigkeit, Wahrhaftigkeit zu preifen; 
die hat er aber aud als Jude ſchon gepriefen, den Gott dagegen, der die Gnade felber ift, 
hat er erft als Chrift tennen gelernt. Das ift das Abermenſchlichſte an Gott, daß er Röm.3,24 
ein höchſtes Geſchenk ganz nmfonjt, aus reiner Gnade verteilt. Daß der Meni aller Sünde 
zum Trog die Errettung, das Heil erlangt, ift der Triumph der Gnade Gottes. Die Menſch⸗ 
heit vor Chrijtus hatte Aber ſich einen geredhten Gott, der Gott der driftliden Menſchheit 
ift die Gnade. Und fo weit reiht diefe, daß alles in der neuen Welt von ihr abhängt, wie 
in der alten alles den Stempel der Sünde trug Rdm.5,20f. Nicht bloß gelegentlid findet 
Gott, was ja felbftverftändlih jon im A. T. der Sall gewefen war, Anlaß fi gnädig 3m 
zeigen, fondern „jegt“ Röm. 3,21 ift alles unmittelbar von feiner Gnade gewirtt, vgl. 1.Kor.15,10. 
Die Gottesoffenbarung vor Chriftus ift haratterifiert durd das Geſetz, die neue Offenbarung 
durch die Gnade; fo treten denn aud Röm.6,14f. Gefeg und Gnade, Röm.11,6 Werte und 
Gnade als Gegenfäge auf; das Glid der neuen Religion befteht darin, daß fie Teine Surdt 
vor Gott mehr fennt, fondern nur Liebe als Erwiderung feiner Liebe, ihre Stärke in dem 
Gefühl des Gläubigen, durd Gottes Gnade umgewandelt 3u fein in ein gottähnliches Wejen, 
ausgeftattet mit göttliher Uraft. Gott hat feinen Sohn für uns Menſch werden, ſterben 
laffen, freigebig verteilt er feinen Geijt in alle Wienfhenherzen, wo ihm Wohnung gewährt 
wird, und zahllofe Gnadengaben Röm.12,6; 1.Kor.12—14 ftellen die Mannigfaltigleit der 
Wirkungen diejes Geiftes dar. 

Nicht weniger aber als das Bild Gottes hat fid) aud) das des Menſchen durd die 
Tat Chrifti verwandelt. Steilih nur der Menfdyen, die von dem Wert Chrifti Kenntnis 
nehmen: aber fie find Gott gegenüber vollfommen andere als zuvor, nicht wie die Heiden 
gleichgültig abgewandt, nicht wie die Juden trogig auf ihre Werte und ihr Können podend, 
foudern eifrig und demütig zugleih öffnen fie einfad ihr Inneres der Gnade Gottes und 
laffess fie im Herzen fäen, reifen, ernten. Diefe Haltung des neuen Menſchen nennt Paulus 
glauben. Er braudt das Wort zuweilen wie andre Leute im Sinne von Sürwahrhalten, 
in der Regel ift es aber bei ihm nod) viel mehr als ÜÜberzengtfein, es tft die Unterwerfung 
des Willens, des ganzen Menſchen unter ben gnädigen Gott, die vertrauensvoll danfbare. 
Annahme feiner Heilsgejchente, eben die religidfe Haltung, die als menſchliches Korrelat 3 
jener göttlihen Gnade allein harmoniſchen Einklang ergibt. Ob Paulus fagt „Glauben an 
Jefus” wie Rim.3,26, oder ob er von „Glauben an Gott” Rdm.4,17.24 fpridt, oder, wie ges. 
wöhnlid, jede Tläherbeitimmung fortläßt, er meint immer das Gleiche, das aus der Dera. 
zweiffung an aller eignen Leitung erwadjene findlihe Dertrauen auf den väterlihen 
Gott. Die neue Menfdheit tann Rbm.3,27 als unter dem Regierungsinftem des Glaubens 
fiehend bejdrieben werden, denn nihts Menſchliches gilt da mehr außer dem Glauben, 
wit dem nit etwa ein einzelnes innerlidhes „Wert“, heilige Gejinnung oder dgl. anjtelle der 
vielen äußeren Werle des Gejeges tritt, jondern das reine Gegenteil von Werke tun; „id 
glanbe” ift beinahe — ich laffe Gott allein an mir handeln. 

Mit dem: „aus Glauben allein“ hat es Paulus, troßdem er das Wort „allein“ nie 
hinzufügt, jo ernft genonmen, daß, wer dies ,allein” beftreitet, die pauliniſche Religion zer⸗ 
Hirt. Paulus jagt wohlweistih 1,17: Glaube der Anfang und Glaube das Ende, er hat 
mit Bedadt 3,28 das „durch Glauben“ fidergeftellt gegen Mißveritand durd den Sufag 
othue Gefeheswerte“. Der Glaube ift nicht etwa, wie befonders der ganze Galaterbrief 
zeigt, uur ein neuer Weg, um zu Gefegeswerten, 3u eigener Gerechtigkeit zu gelangen: das wäre 
bie Cheorie von jal.2,14- 26: Glaube und Werte. Gewif wird der Gläubige (Kap. 6-8) in 


es fd das ja nicht feine Taten, fondern die Werte des Geiftes Gottes oder, wie Paulus 
aud) gern fagt, die Werte Chrifti in ihm. Die fogenannte Chriftusmnjtif des Paulus, jene 

von einer Derfehmelzung aller gläubigen Perjönlichteiten mit Chriftus, ihrem 
Heiland, zu einer Einheit, die im Grunde nur einen Willen, ein Wiffen, ein Sühlen hat, 
hängt innig mit feinem Glaubensidenl zufammen; „glauben“ ift „in Chriftus fein“ oder „den 
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Geift Chrifti in fih tragen; jedenfalls ift an die Stelle des alten fündenlüfternen Ichs ein 
neues vom Himmel her geftaltetes getreten. Die Gnade Gottes aber bildet wie den Inhalt 
des Glaubens, fo aud feinen Ausgangspuntt; nur wer durd Gottes Gnade berufen wird, 
glaubt vgl. R5m.8,30: Gnade und Glaube find eben jeit Chriftus untrennbar, und die aus päda- 
gogiihen Ridjidten 11,20ff. erwogene Möglichkeit, aus der Gnade 3u fallen, ift ebenjo un- 
Haltbar im paulinifhen Syftem wie eine Beforgnis, den Glauben wieder zu verlieren. 

Allerdings die Wirklichkeit zwang den Apoftel zu manden Einfchräntungen. Wie oft 
(3. B. 1.Kor.16,13) bittet er: ftehet feit im Glauben! Er erwägt, was ein bergeverfegender 
Glaube da nüße, wo Liebe fehlt 1.Kor.13,2; er ftellt 2.Kor.5,7 dem im Glauben Wandeln 
als einem unvollfommenen Suftand das im Schauen Wandeln gegenüber; das alles find Sus 
geftdndniffe an den gewöhnlichen Spradhgebraud, wo dem Begriff ,Glauben” immer etwas 
‘pon Unſicherheit anhaftet. Aufhören foll nad 1.Kor.13,13 das Glauben aud im ewigen 
Leben nit, und wenn Paulus einmal die Liebe dem Glauben fiberordnet, fo hat er einem 
prattiihen Intereffe die Strenge feiner Theorie geopfert: fein Glaube ift etwas die Liebe 
mit einjchließendes, aber was andere Chriften Glaube nennen, das ift fehr viel Heiner, bis« 
weilen wie Röm.14,1 faum mehr als freie chriſtliche Auffaffung von dem Unterfchiede zwiſchen 
der neuen Sittlichleit und gefeglidjer Sitte, anderswo wie 1.Kor.12,9 eine Sähigtelt zu Wunders 
taten. Dem Paulus ift Glauben der Inbegriff hriftliden Seins, der Glaube fann wachen, 
2.Kor.10,15, er fann den Gläubigen etwa wie der Geift ober die Gnade in verſchiedenem 
Maß zugemeſſen fein R5m.12,3, aber Wefensdifferenzen find bei ihm fo gewiß ausgeidloffen 
wie bei der Gnade. 

Der Sittlichkeit gefährlich Tonnte die pauliniihe Lehre von dem „alles allein aus 
Glauben“ nur werden, jobald ein niedrigerer Begriff von Glauben, wie ihn jede Orthodorie 
geitigt, dem Paulus untergejhoben wurde; bei ihm war dies „allein aus Glauben“, weil 
identiſch mit einem „aus Gnade allein“ oder „alles durch Chriftus”, der mädhtigfte Hebel zur 
Entfaltung übermenjclicher ſittlicher Kraft. | 


2. Die Geredhtigheit aus Glauben fchlieht alles Rihmen aus 3,27—30. 
Zo bleibt da das Rühmen? Es ift ausgefdloffen! Durd was für ein Gefeg? 
Durd das der Werte? Mein, fondern durch das Gefe des Glaubens. ®Denn wir 
find überzeugt, daf der Menſch gerecht gemadht wird durd Glauben ohne Werte 
des Gefekes. Oder ijt Gott nur der Juden Gott? Nicht aud der Heiden? Ja 
wohl, aud der Heiden, fo gewiß es nur einen Gott gibt, der die eine Geredtigteit 
austeilt an Beichnittene aus Glauben und an Unbefdnittene durd den Glauben. 


| 3,27—30 zieht Paulus aus feiner eben vorgetragenen Lehre nod die Solgerung, dah 
durd fie alle Rühmerei, wie fie bei den auf ihre „Werte“ überaus ftolzen Juden im Sdwange 
war, unterdrüdt fei — und, weil ihn das Wort ,ausgefdlofien” an das Gefeg erinnert, das 
mit feinen zahlloſen Derboten im papiernen Ausfchließen es jo weit gebradt hatte, fügt er 
hinzu: dies nicht durd das Moſegeſetz, fondern durch das des Glaubens, durd die Ord- 
nung des neuen Lebens (j. oben S. 21). Nämlich, wie wir vermeinen (zu dem Pluralis 
vgl. 3,19; der Ausdrud foll nichts weniger als ein Schwanken im Urteil anbdeuten!), wird der 
Menſch mit Geredhtigfeit ausgeftattet durd Glauben, ohne daß irgendwelde Gefegeswerte 
dabei giinftig oder ungünftig mit berednet würden. Ein Glaube, wie der des Paulus, 
duldet freilich neben fid tein Rühmen: leider iſt aber von allen Hoffnungen des Apoftels die 
von 3,27. wohl am wenigiten in Erfüllung gegangen. Daß D. 28 eine antijddifde Spige hat, 
ift aud) abgefehen vom Sufammenhang mit D. 27 far, ſchon daß es „der Menſche ijt, der 
unter den Glauben und weit weg von den Werten gerüdt wird, wies darauf hin. So recht⸗ 
fertigt Paulus das nodmals ausdrüdlich durd eine rhetoriſche Srage des Sinnes: Ja wohl, 
jeder Menſch, denn Gott ift Schöpfer und Gott aller Menjhen, der Beiden nit minder 
wie der Juden. ODer Monotheismus würde ja verleugnet, wenn einer Gott fo ausſchließlich 
für die Juden mit Befdhlag belegen wollte, daß er Heilseinridtungen von ihm lediglich zum 
Gebraud für Inden getroffen fein ließe: hatten dod) felbit die Juden nicht gewagt, einem 
Beiden, der die Werte des Gefeges ‘tite, die Seligtett abzufpredhen. SbDer eine Gott fennt 
denn aber aud nur einen Weg, "Juden und Beiden gerecht 3u werden, wie jchon gejagt, den 

allem Rühmen abgefehrten Weg des Glaubens. | 
D. 21—26 haben die Grundlage der neuen Religion in turzen Strichen gefdildert, 


Römer 5,51—4,25: Der Schriftbeweis. | 23 


D. 27—30 die Univerfalität diefer Religion gegen jüdiihe Engherzigteit behauptet, nun: 
mehr wendet fid Paulus zu genauerer Ausführung einiger Hauptpuntte. 

3. Der Schriftbeweis für den Glauben als einzige Bedingung der Redt: 
vas 3,31—4,25. a) Erft das Evangelium vom Glauben wird 
Sdriftoffenbarung wirklich geredt 3,31. 9'Stürzen wir nun etwa das 

Sch durd den Glauben um? Nlimmermehr! Sondern wir ftellen das Geſetz 
gerade feit. 

Der Dorwurf, er mit feiner Glaubenspredigt made das Geſet zu nichte, iſt dem 
Paulus gewiß oft von ungläubigen “Juden, in anderer Sorm vielleiht aud von jüdiichen 
Chriften entgegengefchleubert worden. Er, der mit offenem Difir tampft, erhebt ihn hier fragend 
felber, natürlid um aufs entihiedenfte zu erklären: Gerade umgefehrt, ih — und alle, die 
weinen Glauben teilen — bringe das Gefeg zu feftem Stand! Das tinnte wie ein Rühmen 
{ir der Art von D. 27) Tlingen: follte Paulus erft fertigbringen, was Gott, der Gefeggeber 
bisher nicht vermodt hatte? Aber das „Seititellen"” ift hier ein theoretifches; durd die 
Glaubenslehre bringen wir einen Hauptpuntt im Gefeg, den die "Juden bisher immer fiber: 
fehen haben, zur Geltung; das Gefeß, natürlih im weiteren Sinn = hi. Schrift, erhebt 
den Ainfprud, als Senge für das Evangelium vom Glauben (D. 22) vernommen und ges 
würdigt zu werden. ziett damit Paulus auf die Kap. 4 folgende breite Ausdeutung 
der eibrahamgeidiäte zugunften feiner Idee von Glaubensgeredtigtett. Wenn er bei dem 
„Seftftellen des Gefeges” an die abjdjlichende Belehrung fiber den bloß vorübergehenden 
Wert des Gefeges innerhalb der heilsgeſchichte gedacht hätte, jo müßte Paulus hier der ſtarken 
Ungefdhidlidfett Ichuldig heißen, daß er ein Thema aufftellt, aber erft lange nadher in 
Kap. 7 wieder aufnimmt, außerdem wäre dann fein Ausdrud, „nicht umftürzen, gerade feft- 
ftellen” nahezu advofatorijd 3wetdentig. 3,31 ift alfo die Einleitung zu Kap. 4. 

b) Durd die Gefdhidte der Redtfertigung Abrahams wird der 
Sag 3,28 beftätigt 4,1—12. ‘Was follen wir nun fagen [über] Abraham, 
unfern Ahnen nad dem Sleifh? "Wenn Abraham aus Werten geredtfertigt worden 
it, fo hat er Grund zum Rühmen. Aber nein, bei Gott nit! Denn was jagt 
die Schrift? „Es glaubte Abraham .an Gott, und das wurde ihm angerechnet zur 
Geredhtigteit.” 400 Jemand Werte hat, da wird ihm der Lohn nad Derdienit 
zu Teil, wird nicht „angerehnet” nad Gnade. “Wo dagegen Einer teine Werte 
hat, dagegen Glauben an den, der den Gottlofen rechtfertigt, da wird ihm fein 
$laube „angeredhnet” zur Geredhtigtett. Ganz wie David die Seligpreijung des 
Menfchen ausfpridt, dem Gott Gerechtigkeit anrednet ohne Werte: 7„Selig die, deren 
Steveltaten vergeben und deren Sünden zugededt worden find! 8Selig der Mann, 
deffen Sünde der Herr nit anrednet*. 

Meicht nun diefe —— bloß über die Beſchnittenen oder auch über 

? Lefen wir dod: „Es wurde dem Abraham der Glaube angerechnet 

zur Gereditigteit”. Wie war er "denn, als ihm „angerechnet wurde?” Ein Be 

oder unbefdnitten? Er war nidt befchnitten, fondern unbefdnitten; 

ind das Befchneidungszeihen empfing er erft als Siegel der Geredhtigteit des 

Glaubens, den er als Unbefchnittener gehabt, weil er fein follte ein Dater Aller, 

die als Unbefdnittene glauben, fo dah ihnen Gerechtigkeit angerechnet wird, und 

zugleid ein Dater von Befdnittenen, nämlid für die, die nicht bloß Beſchnitiene 

ſind, ſondern auch wandeln in den Spuren des in der Unbeſchnittenheit bewieſenen 
Glaubens unſers Daters Abraham. 

V.3-5;9 vgl.1.Mos.15,6. V.7f. vgl.Ps.32,1f. V.ıı vgl.1.Mos.17. 

In den Handfdriften ift der Cert von D. 1 verdorben. Jedenfalls hat Paulus die Gee 
ſchichte Abrahams heranziehen wollen als Beleg, wie er die hl. Schrift mit feiner Glaubens⸗ 
theorie zuerft recht verftehen lehre, und hat den Juden etwas von „Abraham unferm leibliden 
Dater* gejagt. Die Juden feiern Abraham als den ,Geredhten” erften Ranges; darauf geht 
Paulus ein, indem er 2den Sall annimmt, Abraham wäre geredht geworden fo wie mah 
unter dem Gefet,. auf dem Boden des Judentums geredht werden konnte, dburd Werte (3,20). 
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Trifft der Sall zu, räumt Paulus ein, fo hat Abraham Ruhm, und mein Triumpkruf 3,20, 
daß alles Rühmen abgeinitten fei, war verfrüht. Allein ein Ruhm Abrahems beiteht 
nur unter Menfchen, er hat feine Grenze, fobald Gott in Sit fommt. 8Da bezeugt die 
Schrift 1.M0].15,6, dah Abrahams Größe vor Gott im Glauben beftand. 4Das Schriftwort 
wird einer echt rabbiniichen Auslegung unterzogen, der Ausdrud: „es wird angerechnet” dient 
zum Beweife dafür, daß Abraham nit mit Werten aufwarten fonnte, denn wo Werte find, da 
redet man von pflihtmäßiger Cohnzahlung, „Anrechnung“ paßt nur zu einem Gnadenverfahren, 
wie es Ögegenüber einem Gläubigen geübt wird, der fic als gottlos weiß und Gott als 
bereitwillig, diefe Gottlofigleit in Gerechtigfeit 3u verwandeln, aljo eben das, was nad 
3,22—24.27f. der Inhalt des riftlihen Glaubens ift — mit dem einzigen Unterfdiede, daß 
die Perfon Chrifti und fein Heilstod bei Abraham außer Betradt bleiben. Und zum Seugen 
für diefe Auffaffung der Schrift von der Redtfertigung zieht Paulus weiter den Bußpfjalm 
32 heran, wo David diejenigen felig preift, denen ihre Sünden vergeben werden, denen 
Gott fie nit anrednet; Sohne Weiteres legt er in dies „Sünde nicht anrechnen” hinein 
ein: Gerechtigkeit ohne Werte anrednen, als ob der in PI.32 geſchilderte Sromme nicht auc 
vielleicht zahlreiche gute Werte neben böfen ins Gericht hätte mitbringen können. D. 4—6 
find im höchſten Maße bezeihnend für das fi in ausfdliegenden Gegenlägen bewegende 
Denten des Paulus, die Thefe des Jakobus 2,14 ff. (vgl. UI, 3 S. 10ff.) ift für ihn ganz undisku⸗ 
tierbar, da er an bie Debatte die unerfehütterliche Überzeugung mit heranbringt, daß ein Glauben- 
der nicht Zuglei ein Mann der Werte fein fann oder umgelehrt — infofern im tiefiten Grunde 
mit Re&ht, weil fein Glaube jeden Gedanken an Cohn, den Gott pflihtmäßig für menſch⸗ 
lide Ceiftungen zu zahlen habe, verabſcheut. Gebroden werden fonnte das "Judentum nur 
von einem Monne, der „ben Werten“ in der Religion den Krieg bis aufs Meſſer erflärt hatte, 
denn ein Glaube, würde Paulus gejagt haben (anders als Jat.2,26), der mit Werten vor Gott 
tritt und aud) nur an einem Puntte auf Rechte podt, aljo mit Gott zu rechnen beginnt, ijt tot. 

Aber nidt bloß an der gnädigen Schenkung der Geredhtigheit an ungeredhte, aber 
gläubige Menihen ift dem Paulus gelegen, nit minder widtig ift ihm die Univerfalität 
diefer neuen Geredhtigteit vgl. 3,22.23.28—30 und fdon 1,16: aud) die findet er durch Abras 
ham gewährleiftet. %€r biegt von Pf. 32 zu der Abrahamgefchichte zurüd mittelft der Srage, 
ob er darum bloß Befdnittenen ſolche Seligpreifungen zuwende, und findet die Antwort wiederum 
in 1.Mof.15,6, wo diesmal der ganze Ton auf dem Wort „dem Abraham“ liegt. Die Sus 
rechnung ohne Werke fteht feit, aber wie war — in bezug auf das neu aufgeworfene Thema — 
Abraham befdaffen, als ihm die Reditfertigung zuteil wurde? War er beichnitten oder nicht? 
Die Antwort ift leicht: exit 1.Mo].17 empfängt Abraham von Gott den Befehl, fid und feine 
Leute zu bejchneiden, aljo war er zur Seit von 1.Mof.15 nod ein Unbefdnittener, und die 
Beſchneidung, die ja nur das Seien eines vorher abgeſchloſſenen Bundes ift, hat er als 
Derfiegelung, Beitätigung der Rechtfertigung angenommen, einer Rechtfertigung, wie fie der 
Glaube des Unbefchnittenen erzeugt hatte. Wie der Glaube, fo fällt — faut 1.Mof.15,6 — 
natürlich aud) die Anrednung zur Geredhtigteit in die „unbejchnittene“ Lebenszeit Abrahams. 
Und das hat Gott wohlweisfi fo geordnet, dadurd wurde Abraham zunädft „Dater (Ahn- 
herr im getftigen Sinne!) aller, die in Unbefdnittenheit fo wie er glauben” mit dem gleihen 
Erfolg der Anrechnung, and in zweiter Linie „Dater von Befchnittenen‘, natürlich aber, da immer 
die hauptſache bei ihm der Glaube bleibt, nur für den Teil der Beichnittenen, die nit bloß 
die Bejdnittenheit mit Abraham gemein haben, fondern ihn aud im Glauben nahahmen. 
Der beichnittene Blaubensheld Abraham darf von den gläubigen “Juden, der unbefdnittere 
von den gläubigen Heiden als ihr Dater in Anſpruch genommen werden, die Sujammen- 
gehorigteit mit ihm durd die Gemeinfamteit des Glaubens ift die allein entjheidende, Dater 
der ungläubigen Juden — in dem höheren Sinne bes Wortes „Dater“ — ift Abraham nidht. 

c) Der Sag 3,28 wird aud durd die Gefdidte der Derheifung an 
Abraham beftätigt 4,13—25. ‘lind die Derheifung an Abraham und feinen 
Samen, dah er Erbe der Welt fein folle, ift nicht durd das Geſetz ihm zugelommen, 
fondern durch die Geredtigfeit des Glaubens. “Wenn nämlidy die Gefeßesleute 
Erben wären — fo ijt der Glaube wertlos geworden und die Derkeißung abgetan? 
Denn das Gejeg bewirkt nur Sorn: wo das Gefe nicht herricht, da gibt es aud 
feine Übertretung. Darum ijt die Erbſchaft an den Glauben und fomit an die 
Gnade gebunden worden, damit die Derheißung feit bleibe für die Gefamtheit 
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des „Samens”, nit nur für die aus dem Geſetz, fondern aud) für den aus dem 
Glauben Abrahams erwadjenen. Und fo tft er denn unfer aller Dater, wie 
es in der Schrift heißt: „Sum Dater vieler Völker habe ich did) beftimmt”, weil 
er geglaubt hat an den Gott, der die Toten lebendig madt und durd fein Wort 
das Tidts in Seiendes verwandelt. €r hat, wo nidts zu hoffen war, hoffnungs- 
voll zu glauben gewagt, dak er werden würde „ein Dater vieler Döller“ nak dem 
Worte: „fo foll dein Same fein“, !und fein Glaube ward nidt — obgleich er 
wohl bedachte, wie ſein Leib erſtorben war — ſtand er dod faft im hundertiten 
Lebensiaht — und erftorben der Miutterleib der Sara; der Derheifung Gottes 
aber hat er nit ungläubigen Sweife el entgegengebradt, vielmehr erſtarkte fein 
Glaube, denn er gab Gott die Ehre “und war überzeugt, daß der ftart genug fet, 
was er verheifen habe, aud) zu erfüllen. Darum „wurde es ihm angerechnet 
zur Gerechtigkeit.“ 

Find nicht bloß um feinetwillen fteht in der Schrift der Sag: „es ift ihm an- 
geredmet worden”, “fondern aud) um unfretwillen, denen es ebenfalls angerechnet 
werden foll, die wir glauben an den, der unjern Herrn Jefus aufgewedt bat von 
den Toten, =FJefum, der „in den Tod gegeben worden ift um unfrer Sünden willen“ 
und auferwedt um unfrer Redtfertigung willen. 

V.13 vgl.ı ‚Mos 12,7; 15,18. J 17.18 En .Mos. 7 5 = > vgl.ı ‚Mos.15,5. 
.22 vgl.1.Mos.15,6 ‚25 vgl. Je 

18Was dann a bie 1 Derhethung betrifft, die Gott — an Abraham und ſeinen 
Samen erlaſſen hat, fo hängt fie ebenfalls an nichts anderem als an der Gerechtigkeit des 
Glaubens D. 11. Sie lautete nad Paulus auf Bejit der Welt, im Urtert war nur das Land 
Kanaan gemeint, die jüdiſche Theologie hatte längft dafür die Erde, die Menfchheit ein- 
geſetzt und träumte von einer in der Endzeit durdh den Meifias einzurichtenden Weltherrſchaft 
des auserwählten Dolfes. An diefen Träumen etwas zu forrigieren hatte Paulus um fo 
weniger Anlaß, als er den religidfen Wert des Begriffs , Abrahams Same” nicht bloß fo 
hod) hinanfidranbte, wie Röm.9,7f., fondern Gal.3,16 ihn geradezu auf Chriftus beutete: 
hier dreht fih die Debatte aber nicht um den Inhalt der Derheifung, fondern um die 
dabei von Gott gefteliten Bedingungen. Da zeigt fi feine andere als die aus D. 3—12 
belannte: Glaube und nit — jest erwarten wir nad D. 12 ,, Befdneidung" oder nad D. 2—5 
„Werke“, zur Abwechslung fegt aber Daulus das Geſetz“, alfo — irgend ein Gefegeswert, wie 
es ja vor allem die Beichneidung gewefen wäre, diejes Hauptitüd des Mofegefeges. 14Den 
Beweis für feine Theſe führt Paulus nicht wie D. 10f. aus der Gefdhidte, fondern dialettif® 
aus der Unvernunft des Gegenteils: wenn das Erbe an Gefegesieiftung gebunden wäre, fo 
bliebe für den Glauben Fein Play, weil Glaube und Gefegeswerfe einander ausſchließen (f. 
gu D. 4f.) und, vor allem, dann wäre es aus mit der Derheißung, fie wäre eine zum Spott 
gegebene, da ja lant 3,20 niemals ein Menfch durch Gefegeserfillung Gottes Wohlgefallen er- 
wirbt. 16aDies driidt Paulus Ihärfer aus: das Geſetz bewirkt nur Sorn Gottes, fomit Strafen, 
aber nidjt Belohnung mit Weltherrichaft. 15>Dagegen, wo das Gefeg nicht ift — in der feligen 
Gegenwart 3,21.26 —, da gibt es aud tein Übertreten und fomit feine Erregung des gött- 
lichen Sorns, da hindert nichts die Erfüllung des von Gott Derheifenen. Ein für den idealen 
Glanz, in dem Paulus die Suftände der Hriftliden Menſchheit jah, überaus dharafteriftijder 
Say — teine Strafe mehr, weil teine Sünde! D. 16 wiederholt mit verftärttem Mut den Ge 
danken D. 13: Derheifung nur an den Glauben, jo daß Gnade der Anfang und Gnade das Ende 
it — das gerade Gegenteil von Som, und fo ift die Erfällung der Derheißung geficert, 
durd fein Strafenmüffen geftdrt, zugunften des ganzen ,Samens”, wie wir thn D. 11f. tennen 
gelernt — des jfildifdhen wie des heidniſchen. Paulus wählt hier die Bezeichnungen „Same 
aus dem Geſetz“ und „Same aus dem Glauben Abrahams” in Anlehnung an D. 13, do 
ohne etwas anderes als D. 11f. zu meinen. Insbefondere fann aud die erfte Hälfte — troy 
11,25ff. — nit das ganze Judenvol? mit Einfluß der Yingläubigen bezeichnen. Paulus 
hat ih nur ein wenig kurz ausgedrüdt, wie 3,30, wo „Beichnittene” and nit alle Juden 


umfaßt, fondern nur die glänbigen. Mod einmal hebt er dann hervor, daß diefer Abraham 
unfer aller Dater ift, wo Paulus ſelbſtwerſtändlich im Tlamen aller Gläubigen redet, and 
Mie Ausdehnung feiner Daterfhaft aud) auf Heiden durd) 1.Mof.17,5 als von der Schrift 
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angelündigt erweilt. 17-22Der Glaube Abrahams wird nun abfchließend fo befchrieben, dah die 
Gleidhartigtett mit dem chriſtlichen Glauben in die Augen fällt: fein Gegenftand ijt Gott, der 
Tote lebendig und Tlichtfeiendes durch feinen Ruf zu Seiendem madt. Was das bei Chriften 
bedeutet, bedarf nad 3,19—26 und 4,5 feiner Erflärung, aber aud bei Abraham ift die 
Gerechtigkeit, von der er nichts felber erworben hat, durd Gottes Gnade plöglih eingetreten; 
18dte Iebenfdhaffende Kraft Gottes wird näher erläutert: Abraham hat ja geglaubt, bag ihm 
eine zahllofe Nachkommenſchaft erwadje — „jo wird dein Same fein”, nämlich wie die Sterne 
bes Bimmels — und einft eine Wenge von Nationen ihn als Dater ehren würden, während 
Ider gejunde Deritand fic bei ihm dem Eiundertjährigen und angefidts der Unfruchtbarleit 
feiner aud) fdjon ins höchſte Greijenalter getretenen Ehefrau Sara gegen jeden Gedanfen 
an nod zu erwartende Nachkommen auflehnte. Er hat das ruhig überlegt, aber feine Er⸗ 
jhütterung feines Glaubens erlitten; wo Gott Derheifung ausſprach, gab es für ihn tein 
Sweifeln, vielmehr madtvolles Aufiteigen des Glaubens, der Gott die Ehre gibt, d. h. nicht 
vergift, daß Gott nidts fagt, was er nit aud hielte 3,3f., und MGottes Allmadt, ent- 
ſprechend D. 17, ausreichend befindet, um aud das fonft Unmdglide wirklih zu madden. RSo 
war der Glaube befdhaffen, der feinem Befiger zur Geredtigteit angerechnet wurde. 

Tad diefer etwas breiten Behandlung des Salles Abraham drängt es den Paulus, 
nod) mit dem größten Nahdrud zu verfihern, daß er hier nit bloß eine alte Geſchichte 
erlläre, fondern begenwärtiges verftehen Ichre. Das „es ift ihm angeredmet worden” (er= 
gänze: fein Glaube zur Gerechtigkeit) ijt der Schlüffel wie zum Derftändnis der religiöfen 
Stellung Abrahams jo aud) der unjrigen. Daß die Schrift nur für Juden redet 3,19, ift vere 
geſſen, jegt heißt es: Suns gilt jenes Wort über Abraham, uns zuliebe ijt es aufgezeichnet 
worden, nämlih um unfre Redtfertigung ebenfo zweifellos und auf der gleihen Grund- 
lage wie die des Abraham zu erweilen. Uns Menſchen der Sutunft, — dies vom Standpuntt 
der Schrift aus, nit als wenn ein Gläubiger die Surednung erft in einer anderen Welt zu 
erwarten hätte — „die wir den Glauber haben an den Gott, der Jeſum von ben Toten aufer- 
wedt hat”. Paulus wählt diejen Ausdrud, um bie Gleidfirmigheit mit dem Glauben Abra- 
bams 1Tbzu veranfhauliden, dort wie hier ift Gott, der Tote lebendig macht, er 
des Glaubens. Aber die chriſtliche Sarbe fommt fdon in dem Sufag „unfern Herrn“ bei 
Jejus zum Dorfdein, man fühlt, daß diefer Herr Jefus, der von den Toten auferwedte, genau fo 
wie Gott Gegenftand unfers Glaubens ift, und feine Unentbehrlidfett in einer Darftellung 
chriſtlichen Glaubens zeichnet rührend der Schlußvers Bunter Benugung eines Wortes aus 
Jefaia 53: der Jefus, der wegen unfrer Sünden geftorben und wegen unfrer Gerehtmahung 
auferwedt worden ift. 3,25f. war das Erfte deutli gemacht, die Auferwedung wurde dort 
nicht als Dorbedingung für unfre Redhtfertigung genannt. Sie gemwährleiftet uns Menfchen 
die einzigartige Heilsbedeutung feines Todes, denn in Gottes Rednung, wo unfre Sünden Sühne 
erforderten, hätte Jefu anfduldiges Sterben genügt; für unfern Glauben, aus dem allein 
Gerechtigteit hervorgehen Tann, bedurfte es feiner Auferftehung: erjt die hat uns offenbar 
gemadt, was Gottes Gnade im Geheimen gewollt und durchgeführt hatte. 

Der Glaube des Chriften ift fonad für Paulus das Dertrauen auf die durd Jeſu 
Chrifti Sterben und Auferftehung von Gott gewirtte Dergebung unfrer Sünden und her⸗ 
ftellung unfrer Geredhtigteit, unter der einzigen Dorausfegung, dah wir dies Dertrauen haben: 
ganz wie 3,21—30. Aber hat die Abrahamgeihichte uns in folder Überzeugung beftärkt? 
Da dod) Abrahams Glaube diefen Inhalt gar nit haben konnte, auf eine immerhin recht 
verichiedene Derheißung fic) richtete, erhebt fid) die Stage: fann denn feine Redtfertigung 
mit der unfrigen, die aus Glauben an Jeſus 3,26 erfolgt, gleidgeltellt werden? Und wenn 
fie es fann, ift dann nicht eine Reditfertigung aud ohne Chrifti Heilswert möglich, längit vor 
demfelben als wirklich nadgewiefen? Wenn aber nicht, was nützt der ganze Schriftbeweis? 
Paulus würbe wohl, wenn man ihm die Stage vorgelegt hätte, eine Ausfludt in der Richtung 
von Gal.3,16 gefunden haben; hier hat er die von ihm felbjt vollzogene (ähnlich 2,14f.) Durdh- 
bredung feines Snftems, das bei Menfdjen vor Chriftus teine Geredtigteit, nur Sünde und 
Sorn zuläßt, nit wahrgenommen; die Intonfequenz erflärt fi daraus, daf für fein Denken 
wegen der Ausichließlichteit des Gegenfages „Werte und Glauben“, wie feine anderen Werte als 
die des Gefeges, fo aud tein andrer Glaube als der an Jefus Chrütus unjern Herrn in 
Betraht tommt. Er lebt fo ganz in feiner Gegenwart und betradtet fo einjeitig alles in 
der Geſchichte allein unter den von der Gegenwart gegebenen Gejihtspuntten, daß, wo in 
der Bibel einmal von Glauben die Rede ijt, er das fofort als Seugnis für feinen Glauben 
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begräßt. Paulus ijt alles andere eher als ein geſchichtlich denfender, die Unterfchiede der 
Seiten berüdfidtigender Geift; die Möglichleit, daß die Begriffe Glaube und Geredtig- 
feit zwijchen Abraham und Chriftus ſich umgeftaltet haben, fällt ihm nicht ein. Das ift der 
tieffte Grund für die Shwäde feiner Schriftbeweije, die freilih aud) nod aus anderen 
Gründen zu dem Schwädhtten in feiner Predigt gehören (vgl. die Einleitung 3u den paulin. 
Briefen). Aber dem Sehler, daß fie, für den orthodoren Iniptrationsglauben die ärgite Der- 
Segenheit, jeder Beweistraft entbehren, ftellen wir mit Bewunderung den Dorzug gegenüber, 
— Röm.4,24f. genügt als Beleg! — dak Paulus fic nie durd die Schriftbeweile verleiten 
läßt, fein Evangelium zu verdunteln, daf er nicht das Mene dem Alten annähert, um die 
aus dem Alten geichöpfte Beweistraft zu vermehren. Als Beweife ſchlechthin wertlos, find 
die betreffenden Ausführungen bei Paulus um jo wertvoller als Erläuterung deffen, worauf 
es ihm bei feinen Sägen anfommt: fo wenig Überzeugendes Kap. 4 beibringt, es tft uns 
erfeglih durch den Reihtum von Beiträgen zum paulinifchen Derftändnis von Anrechnung, 
Glauben, Werten, Geredhtigleit, Beſchneidung. 


4. Dem Gerechtfertigten ſteht die Heilsvollendung in ſicherer Ausſicht 
5,1—11. ‘Sind wir nun aber durd den Glauben gerechtfertigt worden, fo haben 
wir Srieden mit Gott durch unfern Herrn Jeſus Chriftus, *durd den wir ja aud 
den Sugang erlangt haben zu diefer Gnade, in der wir ftehen, und rühmen uns 
der Hoffnung auf Gottes Herrlidteit. Und nicht das allein, fondern wir rühmen 
uns aud) unfrer Trübfale, überzeugt, daß die Trübfal Geduld wirkt, die Geduld 
Seftigtett, die Seftigteit Hoffnung, die Hoffnung aber kann nicht trügen, weil Gottes 
Liebe fi in unfere Herzen ergoffen hat durd den heiligen Geift, der uns gegeben 
worden ift; ft doch Chriftus zur Seit, wo wir nod Schwache waren, aljo für Gott- 
lofe in den Tod gegangen! ?’Sonft wird kaum je einer für einen Geredten fein 
Leben laffen; [für einen Guten mag einer ſich vielleicht entichliegen fein Leben zu 
laffen;) aber erweift die Größe feiner Liebe zu uns dadurdh, dah, als wir 
nod) Sünder waren, Chriftus fein Leben für uns gelafien hat. "Um wieviel fiherer 
wir dann, wo wir jet durd fein Blut gerechtfertigt find, durd ihn vor 
dem Sorn errettet werden! “Denn wenn wir, die wir Seinde waren, mit Gott 
perfohnt worden find durd den Tod feines Sohnes, um wieviel fidherer werden 
wir dann durch Chrifti Leben errettet werden, wo wir Derföhnte find, und nicht 
das allein, fondern uns Gottes rühmen durd) unfern Herrn Jeſus Chrijtus, dem 
wir jegt den Genuß des Derföhntfeins danfen. 

1Die Sufammenfaffung von 3,21—4,25 in den eriten Worten 5,1 zeigt, dah da ein neuer 
beginnt, und zwar die Durdführung der zweiten Hälfte des Themas 1,16f., wonad 
das Evangelium nit bloß Geredhtigteit aus Glauben, fondern and Errettung 
jeden: Glaubenden und Leben dem Geredten zuſichert. Paulus prägt für den allgemeinen 
Begriff „Heil“ oder Errettung, ber D. 9. mit der Tläherbeitimmung „aus dem gdttliden 
Sorngeridt heraus” wiederfehrt, 5,1 einen jarteren Ausdrud: Srieden haben im Derfehr mit 
Gott. Das ift weniger als das ,errettet werden”, es ift aber aud) mehr; weniger, infofern 
es ja ein vorübergehender Suftand, eine Einbildung fein fönnte, während die Errettung unter 
allen Umftänden endgültig ift, mehr aber, injofern es als unmittelbares Dorgefühl der Er⸗ 


Nriegszuftand zwiſchen dem fündigen Menſchen und dem geredhten Gott ijt aufgehoben; als 
Gerechte treten wir wie ein Sreund zum andern vor unfern himmlifchen Richter. Wir ver- 
geften nie, dah wir diefen Umſchwung Chrifto verdanfen, ihm, der uns den Sugang 3u diejer 
Gnade, in der wir jest (3,24;4,16) ftehen, eröffnet hat: er läßt ein fo erhabenes Wert, wie 
ex es an uns mit der Sühne unfrer Sünde begonnen, nicht unvollendet. Wir genießen des 
Sriedens und rühmen uns — troß 3,27; 4,2 — aber nicht Gott gegenüber, fondern mit der 
Hoffnung anf das höcfte Gut, das uns nod fehlt, feine Herrlidteit (2,7 ff.; 3,25): Näheres 
darüber Kap. 8 und 2.Kor.3—5. Vorzüglich hat Paulus diefen Gedanfen vorbereitet durd 
die Beiprehung der feften Derheißung Gottes an Abraham 4,13ff. Denn der Chrift 
deutet jene Derheifung darauf, dah er feinem himmliihen Dater einſt im Wefen gleid 
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werden wird, ewiges Leben haben gleid) wie er: „aus dem Sorngeridt errettet werden” tft 
nur ein ſchwächerer Ausdrud für diefelbe Sache, weil Paulus beim Ende der Dinge feine 
Swilchenzuftände kennt, nur entweder Dernichtung oder Aufgehen in Gott (vgl. 1.Kor.15,28). 
SDiefe Hoffnung macht den Chriften frdhlid, und, was erft recht den Unterjdhied 
zwilhen ihm und andern Menſchen tennzeidnet, and die Trübſale, die ihm nit erfpart 
bleiben, ja nad feiner Überführung in eine neue Sphäre fi um ihn her anhäufen, 
tegen ihn an zum Stolz, weil er weiß, daß fie Etappen darftellen auf der Linie, die 
zur Beilsvollendung, zum Erwerb des Erhofften führt. 8-5Die ſchöne Steigerung, die 
Paulus hier andeutet von Trübfal über Geduld und Seftigfeit bis unmittelbar an die Hoffnung 
heran, die einzige Hoffnung, die nicht trügen fann, verrät fein Intereife and an einem fitt- 
lihen Wachstum des Geredhtfertigten: doch verfolgt er diefen Weg hier nidt weiter. SbEr 
betont nur lebhaft, was dieſe Hoffnung bet den Gläubigen jo unerfdiitterlid madt, das 
Bewußtjein, im Gemüt einen unerſchöpflichen Sag von „Liebe Gottes zu bergen, die ihnen der 
von Gott geſchenkte Heilige Geift vermittelt. Da lernen wir das Siegel fennen, das für 
Paulus die Echtheit feiner Heilserfahrung garantiert, den h. Geijt: er, und, wie er meint 
alle Gläubigen wilfen, daß, feit fie gläubig geworden find, von draußen her, d. h. von Gott aus 
ein andrer Geijt in fie eingezogen tft und zunächſt ihr Inneres, ihr Sühlen, €Erfennen, 
Wollen mit Beſchlag belegt hat, ein Geift der Kraft, der Liebe, wahrer Größe. Diefer Geift 
ift die Perſonifikation der Liebe Gottes. Die Budftaben des Tertes könnten hier aud) „Liebe 
zu Gott“ bedeuten, aber der Sufammenhang D. 6f., vollends D. 8 verbietet jene von den 
Katholifen bevorzugte Saffung; und weld dürftiges Sundament für unfere Hoffnung würde 
dod immer unfre Liebe 3u Gott darftellen! 6Wie groß die Liebe Gottes zu uns ift, beweift 
der Tod Chrifti, den ja Gott veranlaft hat (3,25f.); was anders als unendliche Liebe 
fonnte ihn bewegen, feinen Sohn zu opfern für Menfchen, die fo wenig liebenswert waren, 
damals ſchwach, unfähig zu irgend weldem Guten, ja geradezu Gottlofe 4,5! TWären es 
Geredte gewejen, dann begriffe man folden Opfertod eher, obwohl au das unter Menſchen 
beinahe unerhört ift, daß jemand für einen Geredten ftirbt: Gott aber, fo wiederholt fi 
Paulus in D. 8, hat Chriftum für uns, die wir Sünder waren und weiter nichts, fterben laſſen 
— ge verfagt jede andere Erfldrung als die aus einer Liebe, wie nur Gott fie fennt. 


. 7b dasfelbe wie D. 7a mit etwas anderen Worten, dem andern 
Wege, fe —— Daulus herrühren Formen; D. 7b tft 7D ite uietlelcat Ar tc tansbeesttane So es en 
der den n wenig zu verbefjern gedachte. 


Murch einen Schluß vom Schwereren auf das Leidtere ftellt Paulus die Thefe 
feft, auf die er ſchon 5,1 hinausgewollt: jegt, wo wir durd Jeſu Blut gerecht, Gotte wohl- 
gefällig find, wird feine Liebe wohl die Arbeit fertig bringen, uns aus dem Gericht zu er- 
retten, zumal wieder Chriftus da ift mit feiner Hilfe. Wir haben ſchlechterdings nidts mehr 
zu färdten, nur zu hoffen, ununterbrochen aufwärts führt unfer Weg, wenn aud bisweilen durch 
Sd&ludten, der Sonne zu. V. 10f. wiederholen den Gedanken D. Sf. in einer an den Schluß 
von Kap. 4 erinnernden Sorm. Wo durd den Tod des Sohnes Gottes unfre Derwandlung 
aus Seinden Gottes in Sreunde bewirkt worden ift, wird dod) wahrhaftig durd das Leben diefes 
Sohnes die Derwandlung von Sreunden Gottes in Erben feiner Herrlidhfeit bewirkt werden 
tönnen! Swar braudt Paulus nie den Ausdrud „Sreunde”, er fagt beide Male „Derjöhnte”, und 
damit ijt unentfchieden gelaffen, ob der zürnende Gott ber Derjöhnung bedurft hat oder die 
Gott haffenden Menfjchen mit Gott ausgelöhnt worden find. Das Richtige ijt wohl, zumal bei 
Paulus, gar keine ſcharfe Unterſcheidung vorzunehmen; Paulus fann recht gut an beide Par» 
teien gedadt haben. Wir lagen mit Gott im Krieg, dur Chrifti Tod ijt Sriede geſchloſſen 
worden; wo das gelungen ift, follte die Befchaffung des ewigen Lebens für die in den 
Sriedensftand Eingetretenen zu ſchwierig erfdeinen? — 11Menn das Sid Gottes Rühmen 
eine Steigerung zu „VDerjöhnte“ D. 10 fein foll, mußte unbebingt das Moment menichlichen 
Steudeempfindens in dem Begriff der Derjöhnung vorwiegen; nit bloß ohne Surcht find wir, 
wäre die Meinung des Paulus, fondern wir rühmen uns Gottes, jo nahe und herzlich ftehen 
wir zu ihm fdjon heut — wem könnte da nod vor dem Kommenden bangen? Aljo: geredt 
gemadt, in das Derhältnis des Sriedens zu Gott gefegt, von feiner Liebe überftrömt, im 
ftolzen Befig dtefer neuen Würbe das Legte, die Dollendung der Gottestindichaft erhoffend — 
fo ftehen wir je gt da durd den Glauben, nein, durd unfern Herrn Jeſus Chriftus: ihm 
verdanken wir den Anfang unfrer Erlöfung, ihm ihren Sortgang, ihm, der ja nun ewig lebt, 
werden wir aud das Ende verdanfen. 


Römer 5,12—21: Chriftus der Ainfänger einer neuen Menſchheit. 29 


5. Chriſtus der Anfänger einer wenen Menfdheit 5.12— 21. 1’Darum, 
gietdywie durch einen-Mlenfhen die Sünde in die Welt hinein gefommen ift, und 
durch die Sünde der Tod, und jo der Tod hindurd gedrungen ift zu allen Menfchen, 
weil alle gefündigt haben — denn ſchon vor dem Gefek war die Sünde da in 
der Welt, die Sünde wird nur nicht verrechnet, wenn fein Geſetz da ijt, “aber der 
Tod hat dennody feine Herridhaft ausgeübt von Adam bis Moſe aud) über die, die 
nicht gefündigt hatten in ähnliher Übertretung wie Adam, der das Dorbild des 
zutunftigen Adam ift: “allein nicht wie bei dem Sall geht es bei der Gnadengade, 
fondern wenn dort durdy den Sall des Einen die Unzähligen dem Tode erlegen find, 
fo hat fich um vieles gewiffer die Gnade Gottes und das Gnadengeſchenk des einen 
Menfchen Jefus Chriftus für Unzählige verfchwenderifch reich erwiefen. Und nicht 
wie da, wo Einer durd feine Sünde den Anlaß gab, verfährt die Gabe; dort hebt 
das Gericht bei Einem an und das Ende ijt lauter Derdammnis, hier findet die 
Gnadengabe viele Sehltritte vor, und das Ende ift lauter Gerechtſprechung. Und 
wenn durch den Sall des Einen der Tod zur Berrihaft gelangt ijt durd jenen 
Einen, fo miifjen erjt recht hier die, welche den Reichtum der Gnade und das Ge⸗ 
ſchenk der Gereditigteit empfangen, ihre Königsherrihaft im Leben führen durd 
den Einen, Jeſus Ehriftus. 

18Alſo: wie durd einen Sall es für alle Menfden zur Derdammnis gekommen 
Ht, fo muß es aud durd eine Geredhtigheit für alle Menfchen zur Gerechtſprechung 
ins Leben tommen. !Gleihwie durch den Ungehorjam des einen Menfchen die Un- 
3ähligen als Sünder hingeftellt wurden, fo werden aud) durd den Gehorjam des 
Einen die Unzähligen hingeftellt werden als Gerehhte. "Das Gefeß aber ijt nur daneben 
bineingefommen, damit die Übertretung ins Ungeheure wadje; und wo die Sünde fo 
gewadpfen war, ift die Gnade nod) reicher geworben: "denn wie die Sünde geherrſcht 
bat im Tode, fo follte die Gnade zur herrſchaft gelangen, durd Geredtigteit, ein- 
führend in ewiges Leben, durch Jeſus Ehriftus unfern Herrn. 

Diefem, durd feine rabbinifhe Beweisführung uns fremdartig berührenden Abfdnitt 
wird man nur geredht, wenn man bedenkt, daß Paulus hier einen begeifterten Cobhymnus 
auf Chriftus jhreiben wollte. Sein Ausdrudsmittel hierfür tft eine Art religionsphilofophifcher 
Gedantenparallelismus: er feiert Ehriftus als Gegenbild von Adam; denn wie diefer 
über die ganze alte von ihm abftammende Menſchheit den Sluch der Sünde und das Bericht 
des Todes gebradit hat, fo hat Chriftus fiber die ganze neue, durd den Glauben aus ihm 
geborene, ihm angegliederte Menfdheit den Segen der Geredhtigteit und die Gnadenherrfdaft 
ewigen Lebens gebradt. Dies Gedantfengefiige dient dem Paulus aber aud als ein Beweis- 
mütel für die Gewifheit des Heils vgl. D. 10f. Denn nad der rabbinifhen Lehre von 
den zwei Adam muß der Adam der Endzeit dem der Urzeit genau entiprehen; es miiffen 
fi die Ereigniffe des Anfangs am Ende wiederholen — freilich in umgefehrter Weije. Wie 
allo Adam der Menichheit den Cod gebradt hat, fo muß und wird ganz fider 
Chriftus der neuen Menſchheit das ewige Leben bringen. Schade, dah Panlus den grandiofen 
Sedankenzug, der ihm vorſchwebte, durd die peinlich genaue Einfügung von allerlei Neben- 
Fagen überfüllt und dadurd feine Wirkung beeinträchtigt hat. 

Die erfte Hälfte der Dergleihung liegt D. 12 vor, der dazu gehörige Nachſatz aber 
folgt erft D. 18f. Dazwifdhen gedrängt hat fid) die Darenthefe D. 13f. mit der Wirkung, daß 
die Konfiruttion fallen gelaffen wird. Nach diejer Unterbredjung des Gedantens hebt Paulus 
V. 15—17 Lieber erft die riefige Differenz hervor, die zwiihen Adam und Chriftus befteht, 
um dann D. 18f. den Saden wieder aufzunehmen. D. 20f. bilden eine Art Nadtrag, der 
dem Gefey feine beicheidene Stelle in der Gefchichte zuweift. 

UDer eine Menſch ift Adam, nit Eva, die zwar nad 2.Kor.11,3 die zuerjt Betrogene 
wer; aber als für den Sall verantworthd gilt dem Paulus wie der rabbinifhen Theologie 
Adam. Durd feine unfelige Tat hatte die Sünde den Menſchen in ihre Gewalt befommen, 
fie war dadurd; „eingezogen in die Menfdhenwelt” und, wie Gott es 1.Mof.2,17 vorausvers 
fünbigt hatte, mit ihr der Tod: und gwar tft der Tod zu allen Menſchen ausnahmslos 
Surhgedrungen — weil alle gefündigt haben. Die Allgemeinheit des Todes bedurfte feines 
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Beweifes, dod) aud) die der Sünde hat Paulus ja bereits 3,9.19f. fefigeftellt. Er dentt hier 
feinenfalls an ein Sündigen aller Nachkommen in Adam, reflektiert freilih aud) nit fiber 
die Möglichleit eines Sündigens der gleich nad der Geburt fterbenden Kinder: die Geredhtig- 
teit Gottes fchließt für ihn die Dorftellung, als könnte einer fterben, ohne den Tod verdient 
3u haben, jhlehthin aus. Die Kirche hat mit ihrer Idee von der Erbjünde ungefähr ge- 
troffen, worauf Paulus hinaus wollte; er würde die Sache etwas maffiver dargeftellt haben: 
duch Adams Sall ift die Sünde wie ein Gift auf das Menſchenweſen gefallen und mehr 
nod wie ein 3war unfihtbarer, aber um fo gefahrliderer Swingherr hat fie den Menſchen, das 
ift für Paulus die Menſchheit, in ihre Gewalt gebradt. Der Tod aber ift, weil das Wejen der 
Sünde den reinen Gegenfay zu Gott, dem ewigen Leben, barftellt, von ihr unzertrennlih, ſodaß 
es D. 21 heißen kann, fie habe ihre Herrſchaft im Tode geführt, d. h. rings um fi her 
Tod verbreitend, denn wo Sterben uns begegnet, verrät fid) daran die Spur des Regiments 
der Sünde. Dor dem Tod hat Paulus fajt nod tieferen Abjcheu als vor der Sünde, man 
fönnte etwa jagen: das Graufige, das dem Tode unter allen Umjtänden eigen ift, foll nad 
Paulus der menfdliden Natur die Graufigheit der Sünde veranſchaulichen, die ja mandmal 
heiter erfdjeint: der Tod ift der König der Schreden. D. 13 fagt dem Heiden, daß die Sünde 
in der Welt and {don vor Mofes und dem Erlaß feines Gefeges da war, troßdem Gott die 
Welt gut geihaffen hatte: die Sünde wird zwar verredhnet bloß mittelft Gefeges, Adams 
Sünde war ja eine Gejegesverlegung, Übertretung 4,15b gewejen. Aber, wie wir aus 2,12a 
wiffen, vor den Solgen der Sünde ſchützt TTiemanden der Tlihtbefig des Gefeges; daß die 
Menihen zwiſchen Adam und Wofe alle geftorben find, wie die zwiſchen Mofe und Chriftus, 
ift allbefannt. Alſo braudt man nit ähnlih wie Adam mit Bewußtjein ein göttlidhes 
Gebot übertreten 3u haben, um wie er dem Tode verfallen 3u fein; das bloße Sündigen 
genügt, um das Derderben herbeizuführen, und feit die Menſchheit in Adam das Sündigen 
angefangen hatte, gab es fein Innehalten. Hier fliht nun Paulus die Notiz ein, Adam 
fei der Unpus, die nad Gottes Weltplan beftimmte Dorausdarftellung eines zufünftigen 
Adam — natürlich nur von Adams Standpunft aus zulünftigen, für Paulus ift er tells vere 
gangen, teils ewig gegenwärtig. Darin, daß Chriftus das Gegenbild Adams ijt, liegt für 
Paulus die Notwendigkeit, daß feine Wirkungen auf die Menjhheit denen Adams ent» 
[predjen. 15Aber fofort drängt fi der Gedanke dagwifden, da dod) andrerfeits feine 
Wirkungen die Adams bei Weitem übertreffen miiffen, jchon deswegen, weil Adams 
Tat ein „Sall”, Chrijti Werk eine ,Gnadengabe* war. Worin Paulus nun den Unterſchied 
findet, das ift nicht ſehr klar. D. 15 fcheint zu fagen: wenn der Sall Adams an Millionen 
Menſchen den Tod vermittelt hat, jo ift es doch viel gewiffer, daß das von Gottes Gnade 
eingerichtete Heilswert Chrifti feinen Aberfhwänglihen Segen auf ebenjolde Millionen aus⸗ 
geftreut hat. Warum gewifjer? Wir dürfen wohl ergänzen: weil nad der Überzeugung 
des Paulus Gottes Gnade ftirfer ift als die Sünde: Adams Wirkungen werden wieder aufe 
gehoben werden, find ja bei uns Gläubigen ſchon aufgehoben; dagegen, was Chrijtus erwirtt 
hat, fteht feit in Ewigkeit. D. 16a wiederholt in veränderter Sorm die Thefe D. 15a, daß das 
Wert Chrifti mit dem, was unter dem Einfluß Adams geworben ift, faum zu vergleichen fei; 
zweiter Beweis: dort beginnt das Ridten Gottes an einem, nämlid Adam und nidts als 
Derdammnis vgl. 2,1b, nämlid von Millionen, ift das Ergebnis. Bier findet die Gnadengabe 
(ob wieder bloß die Gabe Jeſu wie D. 15a gemeint ift, oder die Gnade Gottes, die in Chriftus 
zur Erfheinung kommt, madt ſachlich nidts aus) viele Sünden gleich der des Adam vor 
und alſo eine unendlich [hwierigere Aufgabe, und dod endet ihre Arbeit mit nichts als Gerecht⸗ 
fpredjung. 17Aber nod ein weiterer Beweis liegt vor: der Tod ijt dort zur Berrihaft gelangt 
wie D. 14 infolge von Adams Sünde, hier gelangen die von Gott Beſchenkten zur Herrjdaft im 
Bejig ewigen Lebens durdh Chriftus. Daß das Legtere unendlid viel ficherer fei als jene 
Todesherrihaft nad Adam, ijt wie D. 15b bloß Glaubensurteil; fühlbarer wird die Differenz 
dadurd, daß bei Adam die Menſchen nur Objekte find, vom Tod beherricht, bei Chriftus 
dagegen find fie die Subjefte, fie werden nicht etwa wieder von einem neuen, wenn and 
milden Herrn beherriht, fondern erlangen felber tönigligde Würde (D. 2 die Herrlidfeit 
Gottes!) in dem Leben, das aus Gott tommt; und der Armlidfeit der einen Übertretung 
Adams tritt fogleid eine Überfülle von Gnade und Gejchenten entgegen: Adams Sall wirkt 
aus der Serne auf Individuen, die nichts von ihm ahnen; die Geredtigfeit, die Gott uns 
durd Chrijtus ſchenken Täßt, wird uns in die Hand gereiht, von uns freudig entgegene 
genommen: nidt mehr wie ehedem ftumpfes Erleiden, fondern freies Sihhaneignen! Don diejen 
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Unterjdieden lentt Paulus zu feinem Ausgangspuntt, der Behauptung der Ähnlichkeit Adams 
mit Chriftus gefdhidt zurüd, indem er D. 17b betont, daß auf beiden Seiten alles „dur 
den Einen“ gelommen fei, den er bei dem Sall nit erft zu nennen braudt, bei der Recht» 
fertigung nennt er dankbar den Tlamen: Jeſus Chriftus. — D. 18 zieht das Ergebnis aus 
D. 16f., dort durd einen Sall Derdammnis, hier durh eine Geredtigteit Gerechtſprechung 
und Leben; die Begriffe Geredjiiprehung und Leben werden von Paulus fo nahe wie mög- 
id) verbunden, das Urteil, das auf ,geredt” lautet, ift ja faktiſch eine Derfegung ins ewige 
Leben! D. 19 wiederholt den Gedanfen von VD. 18, jet genau aud in der Sagform D. 12 
entipredjend; daß es fi um ein richterliches Derfahren handelt, deutet der beide Male ges 
brauchte Ausdrud an: fie werden hingeftellt als Sünder und als Geredhte; die Sutunft in 
D.19b iff nur ein Mittel, ftarfe Gewißheit auszudräden, feineswegs ein Beleg bafür, daß Paulus 
die Gerechtipredjung der Gläubigen erft beim jüngiten Gericht erwarte. Die Stelle beitätigt 
kräftig, daß Paulus fi nit mit einer zugerechneten Gerechtigkeit zufrieden gibt (jf. oben 
S. 19), die Geredhten in D. 19b müſſen ebenjo wirkliche Geredte fein wie die Sünder D. 19a 
wirflide Sünder waren, großenteils je ohne jede Anrehnung von Schuld. Endli ift aud 
das nicht zufällig, dah D. 19 wie D. 15 auf beiden Seiten die Millionen (wörtlih: „die 
Dielen”) ftehen, D. 18 dagegen: alle menſchen: daß die Millionen D. 19a, die durch Adam 
Sünder geworden find, ſchlechthin mit den „allen Menſchen“ D. 18a, zufammenfallen, tann 
Niemand leugnen; dann muß man das Gleiche aber aud für D. 19b und D.18b zugeftehen. 
Aber, während nit daran 3u denfen ift, daß Jemand die gerechten Millionen 19b mit den 
fündigen Millionen D. 19a identifiziert, ſcheint in D. 18ab das „alle Menſchen“ ſolche Jdentifi- 
fation doch, falls nicht Spiegelfechterei getrieben wird, zu fordern. Wie dann? Hat Paulus 
eine dereinftige Errettung aller Menſchen, aud der vor Moje und Chriftus in Sünde dahin- 
segangenen in Ausfidt genommen? Oder hat er fid D. 18b, um das Gebiet des Einfluffes 
Chrifti nit dürftiger als das Adams erfcheinen zu laffen, eines unforreften, hier geradezu 

Ausdruds bedient? Keines von Beiden! Sondern wie 11,25 f.32 beftätigt, hat er ſich 
die Sache fo gedadt, dah aim Ende der zweiten Weltperiode aud nur Gläubige als Geredte 
übrig find, dah aljo der Tag fommt, wo das Leben durdgedrungen ift zu allen Menfchen, 
(wie einft unfelige Jahrtaufende hindurd der Tod), zu allen Menſchen, die es dann nod gibt. 

Bei diefer Zeichnung des Plans der Weltgefchihte von Adams Sall bis zu dem Der- 
imwinden and) des legten fündigen Menfchen vermißte der Jude erftaunt jede Berädjihtigung 
des Gejeges: fpielte denn in dem Kampf, der zwifchen Gott und der Sünde um den Befig 
des Menſchen entbrannt war, das Gefeg teine Rolle? Paulus antwortet, es fpielt eine Rolle, 
aber widt eine epodhemadende, es ift neben der Sünde in die Menſchheit hineingelommen, 
um die Sünde zur Steigerung zu bringen. 7,8ff. erflart den Sufammenhang näher. 
Dies war heiljam, um den Überreihtum ber Gnade nad foldem Aufihwung der Sünden 
madt doppelt glänzend zu erweifen. Lind diefer Sieg Aber die in höchſter Appigteit aufge» 
blũhte Sünde hatte 213ur Solge, was Gott gewollt, daß anftelle des Reichs der Sünde und 
bes Todes ein neues Reid trat, wo alles aus Graden, alles durch Geredtigfeit, alles auf 
ewiges Leben hin flutet: wiederum ſchließt wie 4,25;5,11 Paulus mit gerührtem Dantesblid 
zum Heiland: dur Jeſus Chrijtus unfern Herrn. 

Die beiden Adam und der Menſch, Fleiſch und Geik bei Paulus. Wie Röm.5 
jo hat Paulus aud 1.Kor.15,22 Adam und Chrijtus in Parallele geftellt und ähnlich wie 
R3m.5,18 behauptet, daß, wie durd Adam alle fterben, fo durd) Chriftus alle das Leben ere 
langen werden, oder: naddem dur einen Menſchen der Tod gefommen ijt, fommt aud 
durch einen Menſchen die Auferftehung der Toten. 1.Kor.15,45 unterjcheidet er von dem erjten 
Dienjchen Adam den legten Adam, oder unter Derzicht auf den hebräijchen Namen VD. 47 von dem 
exfien Menfchen den zweiten Menichen, jener nur eine lebende Seele, diejer lebendig machender 
Geift, jener aus Erde und von Staub, diefer aus dem Himmel. Durd unfre Geburt tragen 
wir das Bild und Wefen des Staubmenſchen an uns, unfre Beftimmung iſt es, das Bild des 
Dimmelsmenfhen zu tragen, ihm gleih zu werden. Dazu gehört aber das Abwerfen von 
alledem, was den erften Menſchen vom lebten unterfdhetdet, „das Vergängliche“ nennt es 
Panlus oder „Sleifh und Blut”. Nehmen wir nod aus D. 46 hinzu, daß nicht das Geiftartige 
den Anfang madt, fondern das Seelifche, fo haben wir die Hauptelemente beifammen, aus 
denen fi der pauliniihe Begriff vom Menſchen überhaupt, von dem Urmenfden (Adam) 
und von dem zweiten oder legten Adam zujammenjeht. 

Ein lebendiger Menſch befteht aus Leib und Seele; wenn bisweilen aud von feinem 
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Geift bie Rede tft, fo ftellt diefer nit ein drittes Stfid in feinem Weſen dar, fondern ift 
wie der Derftand oder die Dernunft eine Art der Betätigung feines Seelenlebens. Der 
natürliche Tod, der den Sufammenhang von Leib und Seele zerreiht, vernichtet das Sein des 
Menſchen; wenn ihm teine .. folgt, ift er eins mit dem ewigen Tode, ift er bie 
Dernidtung. Ob die Seele ſolch eines Menſchen vom Leibe getrennt etwa in der Unterwelt 
eine ſchattenhafte Eriftenz führen lönnte, hat den Paulus niät intereffiert, in fein Snitem 

paft die Dorftellung ſchlecht hinein, die linterwelt ift Röm.10,7 die Stätte der Toten, nidkt 
der Seelen von geftorbenen Menſchen. Auferwedung heift ihm die Wiederheritellung befien, 
was der Tod zerftört hat, alfo von Seele und Leib; R5m.8,23 ſehnt er fi nidt etwa nach 
Erlöfung vom Leibe, fondern nad Erlöfung feines Leibes, der nod) immer die Ketten fremder 
Knedhticaft trägt. Aus Leib und Seele hat demnach, jogut wie wir, der erite Menſch, den 
Gott ſchuf, beitanden, hat auch Jeius, „der eine Menfh" Röm.5,15 beitanden, werden wir 
einft im ewigen Leben beftehen. Wad 1.Kor.15,48f. fann man kaum bezweifeln, daß Paulus 
aud) den in die Herrlichkeit Gottes erhobenen Chriftus als Menſchen denft. Sreilih wie 
fih die Geftalt Gottes, die er Phil2,6—11 doch zum mindeften wiedererhalten haben mußte, 
durch einen Menſchen aneignen läßt, it ſchwer zu jagen; eine Ahnung deffen, was Paulus 
hoffte, gewinnt man 2.Kor.5,1ff. 

Alfo der Sorm nad ift der Menih des ewigen Lebens dem Staubmenfchen 

der Stoff aber, aus dem fie beftehen, ift grundverſchieden, hier vergänglicher, fterblicher, dort 

unfterblicher und unvergänglicker, und — ethifd angefehen: hier jündlich und voller Begierden, 
dort gerecht und frei von allem böfen Trieb; die entfcheidende Rolle aber fpielt das Seil. 
Der natürliche Menſch befteht aus Sleifdh, das bei Paulus nicht den Gegenfag zu Knochen 
oder Haut bildet, fondern eine fiberfinnlide Subftanz darftellt; das Sleih tft jo wenig wie 
der Staub fähig, in die Ewigleit einzugehen 1.Kor.15,50, es ijt feinem Wefen nad dem Tode 
ausgeliefert; und da Tod nicht ift ohne Sünde, fteht für Paulus feft, daß alles Fleiſch Sainden- 
fleif tft, jelbft das Sleiſch Chrifti Rdm.8,3 ift hiervon nicht ausgenommen. Den Gegenfag zu 
Sleiſch bildet Geift, die Subftanz, aus der alles im himmel, Gott felbft befteht; denn Gott ift 
fowohl felber heiliger Getft, wie er heiligen Geiſt hat zur Derteilung an die von ihm geliebten 

hen. Wenn wir beobadıten, wie nahe Paulus ſchon einer Perfonifizierung diefes Gottes- 
geiftes fommt 3. B. R5m.8,26.27, werden wir verftehen, daß er aud) das Sleifd) fait wie eine 
perföulich geartete, mit einem gewiffen Bewußtfein ausgeftattete Macht betradtet, — parador 
möchte man fie die Macht der Ohnmadt, nimlid zu irgendwelhem Guten nennen, — eine 
Macht, die in allem mit der Sünde fompathifiert, und ſich auslebt in einer Sülle von böfen Bes 
gierden und fchändliden Werten Röm.7,18. Selbftverftindlid muß der Menſch, der das 
ewige Leben genießen foll, aus der Gewalt des Sleifhes herausgeholt fein, das geſchieht 
denn aud) durd eine Derwandlung des Menſchen, die bald plöglih bald allmählich forts 
fchreitend gedadt ift, in ein vom Geifte beherrichtes Wefen; im Prinzip ift jeder Gläubige 
durd die Gemeinſchaft mit Chriftus fon vom Sleifh befreit, ſodaß Paulus von der Seit 
des Unglaubens zu reden wagt als der, wo wir nod im Sletidhe waren 3. B. R5m.7,5. 
Wenn er indeh ruhig das Wirflihe erwägt, weiß er, dah wir troy des Glaubens immer 
nod im Sleijhe wandeln, aber in ftetem Kampf wider das Sleifch, und, foweit Gott hilft, 
immer mehr den Geift als Horm unfers Handelns gewinnend. So fablt der Chrift in fi 
ein Ringen zwiſchen dem alten, fleifhlihen, der Sande zugeneigten Menfden und dem neuen, 
durch den Geift auf Gott hingerichteten Menſchen. 

Das Ideal fold) eines neuen Menſchen ſchaut Paulus in Chriftus, und Zwar in dem 
von den Toten auferftandenen Chriftus. Der Sohn Gottes (vgl. oben S. 5) war ja einft, 
um uns durd fein Blut zu erldjen, als Menſch nad dem Sleifch geboren worden, aus 
davidiſcher Nachkommenſchaft Röm.1,3; das war feine ungeheure ger daß er Fa 
aud in die Atmoiphäre der Sleifehlichteit hineinftellen mußte, es hat einen Chriftus von 
Sleiſchesart 2.Kor.5,16 gegeben: aber der Sünde ift er nicht anheimgefallen, trog feines 
Fleiſches, er ift gehorfam und gereht geblieben und hat darum aud niht wegen eigner 
S@uld den Lohn empfangen, den Gottes Gerechtigkeit allem Stleifch der Sünde wegen zuge⸗ 
fchrieben hat, den Tod. 

Durd; diefen großartigen Sieg ift er geeignet, ein neuer Menſch, der zweite zu 
heißen, und da ein herrlidjerer als er nicht vorzuftellen tft, aud der legte. Die Dergfeihung 
mit dem erften Menjchen, der dur feinen Ungehorjam fid das Paradies verſcherzt hatte, 
lag dem Glauben nahe genug, der fid) bewußt war, von Chrijtus das Gegenteil von all 
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dem gefdentt zu befommen, was Adams Sall über die arme Menſchheit gebradt hatte. 
Allein nit erft Paulus hat die Idee eines zweiten Adam gefdhaffen, er hat fie aus der 
pätjüdifchen Theologie bezogen, die fie ihrerjeits wiederum orientaliiher Mythologie vers 
danti. Der „Meifias* der jüdifhen Hoffnung hatte die Aufgabe, das wiederzubeicaffen, 
was Adam verloren hatte, die Phantafie freute fi daran, daß 1.Mof.1,26 die Schöpfung 
eines Menfchen nad Gottes Ebenbild erzählt wird und 2,7 die eines Menjhen aus Staub 
ohne jeden Rüdblid auf 1,26: war nidyt fonnenflar, daß 2,7 3uerft Adam auftaudt, während 
es längft vorher einen Idealmenſchen gegeben hatte, natürlich mit dem Wohnfig im Himmel, 
da er ja vorderhand in der Geſchichte nicht wieder begegnet? Aud Paulus mag fi die 
Sadje fo zurecht gelegt haben, wenigftens fpridt die Betonung der Reihenfolge: erft der 
fterblicdhe, dann der unfterblide 1.Kor.15,46 nidt dagegen, weil damit nur wie Röm.5 dem 
ſterblichen Menſchen die erſte Periode in der Geſchichte, dem andern die zweite als Wirkungs- 
gebiet zugewiejen wird; daß der Himmelsmenſch überhaupt erft in der Seit lange nad Adam 
erihaffen fein follte, ift an fi faum glaublid. 

Daß nun jener himmelsmenſch das Sleifh nur vorübergehend angenommen hat, um 
Gottes Pläne darin auszuführen, ijt fiher, aber es bleibt die große Stage: ob denn der 
andre Menfd, Adam, aus Gottes Händen aud ſchon fo hervorgegangen ift, wie wir auf die 
Welt tommen, mit einer Sleifhesnatur, demnad zur Sünde prädeftiniert und dem Tode vers 
fallen. Die Seierlichleit, mit der Paulus Röm.5,12 hervorhebt, wie erft durd) Adam die 
Sünde und durd diefe wiederum der Tod in die Menſchenwelt eingezogen fei, dazu Stellen 
wie Rdm.7,7f., hindern uns, die Stage zu bejahen. Adam ift nicht fo gefdhaffen worden, 
daß er fündigen mußte, nur fo, daß er fündigen fonnte, wozu es bloß der Glieder des 
[eibes und einer Erregung von fündhafter Luft in ihnen bedurfte Demnad hat Adam 
nit von Anfang an die Sleifhesnatur befeffen, allerdings aud) nicht die des Geiftes — 
deun dann wäre fein Sall nidt erfolgt — fondern er war mit einer Sreiheit des Willens aus« 
geitattet, wie fie der Sleifhesmenih nad ihm nicht mehr befigt. Er hat feine Sreiheit miß- 
braudjt, hat Gottes Gebot übertreten, damit war die Sünde, war der Tod eingeführt in die 
gut geichaffene Welt, und die Dertreibung aus dem Paradies könnte fi Paulus gedeutet 
haben als die Unterwerfung unter das “Jod der Sleifhesjubftanz Rdm.8,21, die von ihm 
forterbte auf alle feine Nachkommen, felbjt den Menſchen Jeſus nit ausgenommen. 

Woher aber fam das Sleiih? Woher die Sünde und der Tod? Durd den Hinweis 
auf den Satan, den Paulus übrigens felten zitiert, erleichtert fid) Paulus das Problem nit; 
es würde damit ja aud bloß um ein Geringes zurüdgejhoben. Die Sünde und das Sleiſch 
find für ihn eine Art von perfonifizierten Weltmadten, Gott jhlehthin entgegengejegt und 
erft durd langen Kampf von Gott zu überwinden. Hier ragen Stüde einer fremden, dua⸗ 
Rftifchen Weltanfhauung in die paulinifde hinein, und zu einer befriedigenden Ausgleihung 
der emtgegengefegten Intereffen gelangt er nicht. Aud das Böje, zeitweilig von Gott ge- 
wollt, aljo die Sünde von Gott geſchaffen zu denten, wagt Paulus, jo nahe er R5m.11,32 
diefens Gedanten kommt, nod) nit. Seine Dorjtellung von dem Sleiſch als einer fdledthin 
der Sünde dienftbaren, auf den Tod. hinftrebenden, unerlösbaren, überfinnlien Potenz hat 
in der Kirche verhängnisvolle Solgen gehabt, indem fie half, die fittlide Arbeit der Chriften 
beinahe ganz auf Astefe, d. h. auf die Ertötung des Sleifhes ſchon im irdiihen Menfden 
zu befichtänten. Allein was Röm.5,12ff. vorträgt, ift trog aller Wunderlidfeiten im einzelnen 
eine großartige Geſchichtsphiloſophie. Zuerſt eine Periode der Sünde, des Elends, der Not, 
die Menſchheit durch ihre Schuld immer tiefer in Unjeligteit verfintend, dann ein Eingreifen 
der Gnade von oben; dur; eine Liebestat ohne Gleichen, die aber aud das Werk eines 
Mienfchen ift, eröffnet fid) ein Sugang zu Gerechtigkeit, Sriede und Leben; und fo feft wie 
die Sündenwelt durd die Gemeinfdhaft des Sleifches mit dem Urvater der Sünde, Adam, zu⸗ 
famrmenhingt, eben fo feft hängt die Schar der Chriftusgläubigen mit ihrem Sührer und 
Stifter durd die Gemeinfdaft des Geiftes zufammen. Die Abwärtsbewegung hat der ums 
gefehrten Play gemadt, wo alles aufwärts führt, zurüd zu den göttlihen Urjprüngen, zum 
Urzuftand! 


6. Die uene Nenſchheit hat durch die Taufe jede Beziehung zur Sünde ge: 

WE 6,1—14. ‘Was nun weiter? Sollen wir etwa in der Sünde verbleiben, 

damit fid) die Gnade vervielfältige? ?Nimmermehr! Wir, die wir der Sünde ge- 

ftorben find, wie follten wir nod) in ihr leben können? Nämlich — ihr wißt es 
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ja — wir alle, die wir auf Chriſtus Jefus getauft worden find, find in feinen 
Tod eingetaucht worden; *und zwar find wir durd) dieje Taufe in feinen Tod mit 
fhm begraben worden, damit, wie Chriftus von den Toten auferwedt worden ift durch 
die Herrlidteit des Daters, fo aud) wir in neuem Leben wandeln. Denn wenn 
wir mit ihm durd die Gemeinfdhaft mit feinem Tode verwadfen find, fo werden 
wir es nicht minder fein durch die mit feiner Auferjtehung. Willen wir dod, daß 
unfer alter Menſch darum die Kreuzigung mit erlebt hat, weil der Leib der Sünde 
vernichtet werden und wir nicht mehr der Sünde Stlavendienft leiften follten. “Denn 
wer gejtorben ijt, ift dadurdy freigefprochen von der Sünde. “Sind wir nun aber mit 
Chrijtus geftorben, fo jagt uns der Glaube, daß wir aud) mit ihm leben werden, 
%o gewiß wie Chrijtus, naddem er einmal von den Toten auferwedt worden ift, 
nicht wieder ftirbt; der Tod hat tein Herricherreht mehr über ihn. Denn fein 
Sterben: das hat er der Sünde entrichtet ein für alle Mal, fein Leben aber gehört 
allein Gott. !!Geradefo müßt aud ihr eud) fühlen als tot für die Sünde und 
lebendig für Gott in Chriftus Jeſus. “Aljo lakt nicht die Sünde herrichen in eurem 
fterblidjen Leibe, dah ihr euch feinen Begierden unterwiirfet, ‘und bietet eure 
Glieder nidt der Sünde zu Werkzeugen der Ungeredtigheit an, jondern bietet 
eud) Gott an als aus Toten lebendig gewordene, und eure Glieder Gotte als Wert- 
zeuge der Gerechtigkeit: die Sünde darf fiber euch tein herrſcherrecht üben: ihr 
fteht ja nicht unter dem Geſetz, fondern unter der Gnade! 


Daß Kap. 6 einen neuen Baupttetl in der Darlegung des paulinifden Evangeliums ein- 
leitet, fann id nicht finden. Nicht bloß der Sufammenhang mit 5,12 ff. ift ein viel zu enger, 
fo eng, daß man jagen könnte, 5,21 f. fei die Überjchrift Aber Kap. 6.7 mit „durd die Geredhtige 
feit“, fiber Kap. 8 mit „in ewiges Leben“, fondern 6,1—8,11 entwideln die andere, die 
fittlide Seite der Heilswirfung von Chrifti Tod, nachdem Kap. 5 die rein religidfe beſchrieben 
hatte. Sür einen Mann von dem Ernit des Paulus war die „Kraft Gottes" im Evangelium 
1,16 nod nit genügend erwiefen trog aller Wunder der Rechtfertigung und Königsherr- 
fchaft in ewigem Leben, folange er nicht auch feftgeftellt hatte, daß die Sünde tatfächlich bei 
den Gläubigen verfäwunden war. Er war zu ehrlid, um an fein Ideal von der neuen 
Menſchheit zu glauben, wenn er die Reinheit nidt an der widtigften Stelle, im Derhältnis 
des einzelnen Menſchen zur Sünde, nadweijen konnte. Und das war leider der ſchwächſte 
Punkt in feiner Konſtruktion: waren denn wirklich die Gläubigen, war aud er der Sünde 
nun völlig entriidt wie Chriftus? Mußte denn aud der widerwillige Gegner des Evan- 
geliums, wenn er den Wandel der Chriften mit dem ungläubiger Juden oder Heiden ver- 
glich, befennen: Ihr feid aus einer andern Welt? Schwärmer haben zu allen Seiten gegen 
die Wirklichkeit, die hier der Idee fo gefährlich widerfprad, das Auge zu ſchließen verjtanden; 
es ijt ergreifend zu fehen, wie hart Paulus Röm.6 mit der Schwierigfeit ringt, weder von 
feinem Ideal 5,12—21, das einen abfoluten Gegenfay zwiſchen den Nachkommen des erften 
Adam und den Genoffen des zweiten aufitellte, etwas preiszugeben, nod die Gläubigen durch 
Beihönigung ihrer Sündhaftigleit fiber die mangelhafte Durchführung des Tleuen in ihrem 
bisherigen Leben hinwegzutäufchen. Nirgends im Römerbrief jo viele Worte fiber die gleidhe 
Sade, ein fo geringer und unflarer Sortſchritt der Gedanfen wie in Kap. 6: lauter Anzeidhen 
einer gewiffen Derlegenheit; Paulus tonnte auf der Höhe von 5,12—21, die feine Über- 
gangsftadien, feine Dermittlungsprozeife zwiſchen ehedem und jest fennt, das löfende Wort 
nicht finden, daß dem Menden zu der fittliden Ernenerung die Seit feines Erdenlebens be= 
willigt ift, und daß der Unterjhied zwiſchen ehemals und jegt nit auf „eitel Sünde“ und 
„eitel Geredtigteit” Iaute, fondern dort „immer tiefer in die Sünde hinein“, hier „immer 
mehr los non der Sünde und hinein in die volle Geredhtigteit.” Um den abjoluten Gegen- 
fag fefthalten zu können, benugt er zwei Begriffe, die er freilih weniger fonjequent als 
wahrhaftig jo biegt, daß fie ftatt eines Beweifes für das wirkliche Dorhandenfein der neuen 
Gerechtigkeit bei den Chriften nur einen Appell an den Stolz des Chrijten, an fein Ehrgefühl zur 
Belebung feiner fittliden Energie darjtellen. Paulus beruft fi auf die Taufe, durd die 
wir der Sünde abgeftorben feien, und auf die Sreiheit, die uns das Evangelium gebradt 
hat, und die dod) nichts andres fein wolle als Sreiheit von der Sünde. 
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Die Srage D. 1 hat einen bitteren Ton; im Ernft hatte fid Paulus fo nte zu fragen ges 
braucht, aber von feindlidjer Seite vgl. 3,8 war feine Gnadentheorie als Dedmantel für 
fittliche Gleichgültigteit verdddtigt worden, er formuliert dle Anflage hier in Antnüpfung an 
5,20: follen wir vielleit immer nod mit dem Sündigen fortfahren, damit die Grade fiber: 
fhwenglid) viel zu vergeben befommt? Daf er den Gedanken empört zurädweift, verfteht id 
von jelber, wir Tönnen nidt, wie ehedem, ein Leben in Sande, falls der Ausdrud „Leben“ 
dafür überhaupt erlaubt ijt, führen — denn wir find der Sünde geftorben, d. b. wir haben 
einen Tod durdgemadt, durd den das alte, freilih ganz unter der Sünde 3,9 geführte 
„Leben” für immer abgefdloffen fein muß. Wann? SAls wir getauft warden auf Chriftus, 
den Gefrenzigten. Den Braud, die Chriftusgläubigen durdh eine feierlidke Handlung, die 
Taufe, in die driftlide Gemeinde aufzunehmen, hat Paulus von der Urgemeinde überlommen; 
die Betreffenden wurden, wo es anging, in fließendem Waſſer untergetaucdt und fiber ihnen 
von den fie geleitenden Glaubensgenoffen der Name Chrifti |. 1.Kor.1,13.15;10,2 ausgefprodjen, 
fodaf für die Dorjtellung, die befonders Paulus dann ausgebildet hat, der äußerlich in 
Waffer Eingetaudhte in den Namen Chrifti oder in Chriftus felber hineingetaudt, in thn vere 
fant, zum Glied an feinem reinen Leib gemadt wurde. Was uns heute bloß Sinnbild ift, 
sermifcht fid) dem Orientalen mit der Wirklichkeit; daß die Korinther der Taufe ſchon geradezu 
magifche Wirkung, eine Übertragung fremden Wefens auf die Perfon des Getauften zu⸗ 
ſchrieben, verrät fi 1.Kor.1,14ff., and) Paulus jcheint Gal. 3,27 „in Chriftus getauft werden“ 
(der Grieche hat nur ein Wort für taufen und eintauchen) und ,Chriftum anziehen“, d. b. fid 
mit Chrifti Weien befleiden, für gleihbedeutend zu nehmen. Im allgemeinen widerftrebt er 
zwar energifh der magiſchen Einkhägung von Seremonien, deren üble Solgen er ja an ber 
Beſchneidung fennen gelernt, aber wie 1.Kor.12,13 zu andrem Swed, fo benutzt er fie hier 
Röm.6, um für den Chriften eine fundamentale fittlide Pflicht aus der Taufe abzuleiten in 
einer Sorm, daß die Pfliht faft wie eine vom Menſchen unabhängige Folge des Taufaktes 
erſchien. 

Paulus ſetzt D. 3 als von den Lefern anerkannt voraus, daß fie durch ihre Taufe einge⸗ 
taucht worden feien in Chrifti Tod. Er fieht alfo in dem Tanfatt, bei dem der Taufling 
für eine Weile ganz unter dem Waffer verfdwindet, eine Nachbildung des Sterbens, wie in 
dem Wiederemportauden aus der Slut eine Nachbildung der Auferftehung, und in feinem 
lebhaften Drängen auf Realitäten ſchaltet er den Begriff der Nachbildung alsbald aus, die 
Laufe ift Sterben und Auferftehen. Sreilid nicht im gewöhnlichen Sinne: der Name Chriftus 
Jefus, der dem Täufling in das Wafer mitgegeben wird und bei feinem Emporfommen ihn 
wieder begrüßt, ijt mehr als ein Mame, ift eine Wirklichkeit, der Gekreuzigte ift es, der ihn 
hinabgeleitet. In Chrifti Tod wird er durd den Taufalt verfentt, ‘mit Chriftus begraben, um 
darın, wie Chriftus 4,25 auferwedt worden ift, alsbald aufzuerftehen zu neuem Leben, zu 
einem Wandel, der mit dem ehemaligen nichts mehr gemein hat. Diefe Wendung ftatt der 
erwarteten: „damit aud) wir auferftünden“ markiert träftig den fittliden Sinn, den Paulus 
der Tiahbildung von Jefu Sterben und Auferftehen bei der Taufe des Chriiten beigelegt 
wiffen will. D. 5 wiederholt den Gedanken von D. 4, um es dem Lefer unvergeßlicdh einzuprägen, 
saß die Taufe nicht bloß ein Sterben, fondern aud ein Auferftehen darftellt; Ser rechnet auf 
die Suftimmung aller Chriften, wenn er den Swed jenes Sterbens, das er zur Abwechslung 
als ein Witgefrenzigtwerden des alten, des von Adam ererbten Menjchen bezeichnet, in einer 
Dernidhtung des Sündenleibes erblidt, die zur Solge hat, daß wir nit mehr wie in der 
Periode Adams der Sünde Knedhtsdienfte leiften. „Der Leib der Sünde“ ijt der Leib des Täuf- 
flings, infofern er ſich durd das Fleiſch ausgejtaltet hatte zu einem Werkzeug der Sünde. Nur 
als folder ift er in der Taufe vernichtet worden (das Ideal ftatt der Wirklidfeit!), er hat 
als folder feine Eriftenzberedhtigung verloren; die Sünde hat tein Recht mehr, fiber uns zu 
verfügen, nachdem wir „geitorben” find: ein allgemein gültiger Rechtsfa wird D. 7 herangezogen, 
wonad) der Tod alle Schulden tilgt. 8Wenn das fdon vom Tod überhaupt gilt, wieviel 
mehr wird dann für den, der mit Chriftus, nicht bloß neben ihm, fondern, weil durd den 
Glauben ihm 3ugewadfen, in ihm geftorben ijt, gelten, daß er aud) mit Chriftus leben wird, 
und zwar Yo wie Chriftus auf ewig, ohne daß der Tod ihn nod) irgendwie behelligen 
tönnte! Bei Chriftus handelt es fic nämlid nit um eine Auferwedung, wie etwa bet 
dem Jüngling zu Main, auf die fpäter doc) wieder der Tod folgte: Chriftus Tann nie wieder 
fterben, er hat mit feinem Tode ein für allemal der Sünde abgezahlt, was fie fordern durfte, 
fein Leben gehört Gott, und Gott allein. Das Leste hat tein Chrift bezweifelt, dunkler tt der Sinn 
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von D. 10a, namentlih ob Paulus damit auf die unfre Sünde fühnende Kraft des Todes 
Chrifti anfpielt oder bloß das allgemeine, unter der herrſchaft von Sünde und Tod, in deren 
Reid) der menfdgewordene Gottesjohn eingetreten war, jedem Menſchen auferlegte Schidjal 
im Auge hat: in unjerm Sufammenhange hat bloß das Sweite einen Wert. D. 11 ermahnt dann 
Paulus die Römer, demgemäß aud) über fidh, die fie mit Chriftus geftorben feien, 3u urteilen: 
ebenjo tot für die Sünde wie er, ebenjo lebend für Gott wie er — und wiederum wie 
5.11.21 durd, oder freier: in Chriftus Jeſus. 

Sweifellos handelt Paulus hier nit von der Sicherheit ewigen Lebens für den Ge- 
tauften, weil Chriftus ewig lebe, fondern er will bei den Gläubigen das Leben fittlid ge- 
wendet haben wie das Sterben and: das „für Gott“ und drüben: „für die Sünde“ ift der 
Dergleihungspuntt. Daß der Dergleid) fonft recht gefünftelt ift, verrät Paulus durd die An- 
rufung: 11Ihr müßt eu fühlen; unwilltürlih gleitet er von dem Boden der Befdhreibung 
deffen, mas beim Heilsprozeß Stufe um Stufe in der Geſchichte vor fid geht, auf den der Ere 
mahnung, die durdh Gottes Gnade uns neu geitellten Aufgaben zu erfüllen: das Auferjtehen 
ift alfo mit dem Taufatt feineswegs jo ficher vollendet wie die Auferwedung Jeſu, wahr⸗ 
ſcheinlich das Geitorbenfein aud) nicht. 12Darum bittet Paulus nod dringender, daß doch 
tein Gläubiger durd Gehorfam gegen böſe Begierden die Herrihaft der Sünde über ihn 
fortdauern laffe — d. h. lebe, wie wenn er nod nicht getauft wäre! Dielmehr follen fie den 
Ichroffen Gegenſatz zwiſchen dem ehemaligen Suftand und dem neuen vor Aller Augen demon- 
ftrieren: 18mie damals unfre Glieder als Soldtruppen im Dienft der Sünde ftanden, jtets 
bereit, böje Werte auszuführen, jo miiffen fie jet, angefidts deffen, daß wir uns jegt wie 
Lebende zu ehedem Toten verhalten, allein in Gottes Dienjten ftehen, zum Schuge der Gee 
rechtigfeit. Daf er D. 13 die Glieder, die einzelnen Beitandteile des Leibes, als das in den Dienft 
Gottes berzuführende nennt, paßt zu D. 12, dort hat er den Leib nit mißbräuchlich ftatt 
des Sleijches eingejegt, dem dod) fonft die böſen Begierden zur Laft fallen, jondern weil der 
Leib des Wiedergeborenen (der ja aud im ſtärkſten Gegenfag zu dem auferwedten Chrijtus 
nod) fterblid) ift und vielleicht vor der Wiedertunft des Herrn nod auf eine Weile ins Grab 
finten wird), aus der alten Periode am meiſten Schwadhheitselemente mit hinüberbringt in 
die neue, während es dem Geiſt Gottes rafder gelingt, den inwendigen Menſchen, Seele und 
Dernunft fic gleichzugeftalten (f. aud) 8,23): die Begierden des Leibes find nicht foldhe, die 
er feinem Wefen als Leib gemäß notwendig haben müßte, fondern die, die er in der vor⸗ 
chriſtlichen Seit in feinen einzelnen Gliedern ſich angeeignet hat, 3. B. Wolluft, Graufamleit, 
Babgier: ſolche Überbleibfel aus dem Seitalter der Sünde miiffen verjhwinden. 14aBleibt 
es dod) bei dem Wort: Ihr habt Jefus Chriftus 5,21 und nicht mehr die Sünde zum 
Herrn, denn — 14bihr feid unter der Gnade und nidt unter dem Gefeg. Allerdings für 
jüdiſche Ohren eine merfwürdige Begründung! Als ob nidt das Bejeg die Sünde am fchroffiten. 
bedrohte! Wir wiffen aber aus 5,20a fdon, was Paulus meint; die Seit des Gefeges war 
dod) gerade die Seit der wildeften Entfaltung der Sündentgrannei gewefen; erjt die Seit 
Chrijti hat ein anderes Regiment, 5,20b das der Gnade nad) dem Sturz der Sünde, aufge 
Tidtet, und wo die Gnade herricht, bleibt fein Plag, wie unter dem Gefeg nur zu reichlich, 
für die Sünde. D. 14b ift ein fühner Schlag gegen die Derleumder von 3,8 und 6,1: die Gnade, 
die ich meine, ijt nicht wie bei euch Machfidt gegen die Sünde, fondern Befreiung von der 
Sünde: das Überfluten meiner „Gnade Gottes* jhwemmt die Sünde hinweg und füllt ftolze 
Kraft in die Herzen der Begnadeten. Der Sat aljo, den man mir unterjchob: in der Sünde 
verbleiben, um der Gnade freien Spielraum 3u laffen, Böjes drauflos treiben, damit das 
Gute von droben fomme, ift der reine Unfinn: der Menſch hat zu wählen zwifhen Sünde 
und Gnade, und diefe ftehen einander fo fern wie Leben und Tod. 

Dies führt Paulus im nächſten Abjdnitt nod) etwas weiter aus, indem er das Stehen. 
unter der Gnade als eine Befreiung von der Sünde beſchreibt, nicht etwa zu völliger Herrenlofigteit. 
— die würde über den Befreiten nur nochmals das Schidjal Adams heraufführen — fondern 
zur Bürgerſchaft in dem Rei, wo die Geredtigfeit auf dem Thron figt. Dienfte leiten, 
arbeiten heißt es aud da, aber die Arbeit dort bringt edle Srudt ftatt der ſchändlichen 
Lelltungen von ehedem, und der Cohn, der bei Gott in Ausficht jteht, bejtätigt jedem, daß. 
er einen guten Tauſch gemadt hat: 


7. Sn dem Gnadenitand des neuen Menſchen gehört untrennbar der Ge⸗ 
horfam gegen Gott 6,15—23. “Alfo wie? Wollen wir fündigen, weil wir nidt 
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unter dem Gejeß ftehen, fondern unter der Gnade? Nimmermehr! Wift ihr nicht, 
daß, wem ihr eudy anbietet zu Knedten in Gehorſam, da feid ihr denn aud deffen 
Unedte, und habt ihm allein zu gehorden, entweder der Sünde auf den Tod hin 
oder dem Gehorjam auf die Geredtigteit hin? !“Dant fei Gott, daß ihr wohl Knedte 
der Sünde einft waret, aber von Herzen gehorjam geworden feid gegen das Mujter 
von Lehre, an das euch Gott überliefert hat! lind befreit von der Sünde feid ihr 
Knechte geworden der Geredtigteit. Id brauche da menſchliche Ausdrüde um der 
Shwadheit eures Sleifhes willen. Nämlidy wie ihr einjt eure Glieder ausgeboten 
habt an Unreinigfeit und Derbreden zum Dienft in Derbreden, fo müßt ihr jest 
eure Glieder darbieten an die Geredhtigheit zum Dienft in Heiligkeit. "Denn als ihr 
HKnedhte der Sünde waret, waret ihr freie Männer gegenüber der Geredhtigteit. ™Was 
hattet ihr denn damals für Srudt? Dinge, deren ihr euch jegt ſchämt, weil ihr 
Ende nur Tod iſt! “Jest dagegen, wo ihr frei geworden feid von der Sünde und 
Unedhte bei Gott, da habt ihr eure Srudt in Heiligkeit, und das Ende ift ewiges 
Leben. “Derm Tod ift der Sold, den die Sünde zahlt, Gottes Gnadengabe aber ijt 
ewiges Leben in Chrijtus Jeſus unferm Herrn. 

15Da er die Gnade D.14b erwähnt hat, wiederholt Paulus hier, nur in der Sorm abe 
weidend, nod einmal den nidtswirdigen Dorwurf D. 1, den man an feine Gnadenlehre ge 
tniipft hatte. Er weift ihn endgültig zuräd. 16Seine Cefer wiffen, daß niemand zwei Herren 
dienen Tann, daß für einen Sklaven, der fid an einen Herrn verlauft hat, nur nod) der Wille 
diejes Herrn maßgebend ift, jener allein hat zu befehlen, er bloß zu gehorden. Und zwar ift 
dem Menſchen die Wahl geftellt zwiſchen Sünde und — wir erwarten nad D.13 Gott, aber 
Paulus fegt dafür frappierend — Gehorfam, jegt natürlich nicht als leerer Sormbegriff, fon- 
dern im Gegenfag 3u Ungehorfam 5,19a im Sinne von 5,19b als die religidfe Grundtugend, 
die fittlihe Ericheinungsform des Glaubens. Im Dienft der Sünde zielt alles Handeln auf 
den Tod ab, im Dienft des Gottesgehorfams dagegen, nun nidt gleih auf ewiges Leben, 
jondern dem ethiihen Thema angemeffen: auf Geredtigteit, wieder nit (j. S. 19) ange- 
rechnete, fondern Rehtbeichaffenheit, wie 12,2 „was Gottes Wille ift“. Aber nur zwiſchen 
diefen beiden Herren hat der Menſch die Wahl, wenn man von Wahl fprechen darf, wo feit 
Adam dod) Alle in die Herrihaft der Sünde hineingeboren werden. 17Darum dantt Paulus 
Gotte nidt etwa dafür, dah die Römer die Sünde aud aus eigener Anfchauung fennen, 
fondern daß die Seit ihrer Sfindentnedhtidaft vorüber ift, vgl. 5,8, und fie in den Dienjt 
Gottes fibergetreten find. Knehtihaft mag er diefen Dienſt nod nidt nennen, es ift nad 
feiner Erfahrung ein lieber, beglüdender Gehorjam; wer würde einem Evangelium fi nidt 
gern unterwerfen? Und nur das Evangelium fann gemeint fein mit der „Lehre”, vgl. 16,17, an 
welde die Lejer (von Gott) überliefert worden find. Paulus jagt umftändlicher: Typus, 
Norm, Mufter von Lehre, um nebenher das Evangelium in feinem Unterfdhied von Sünde 
und Gejeg zu charatterifieren als einen Herrn, der es einem fo leicht macht zu gehorden! 
Statt ftrifter Befehle, graufamer Drohungen wird hier freundlich unterwiejen und dadurd 
Seftigteit und Klarheit erzielt, wo bei der Sünde gröbfte Rüdfichtslofigteit das menſchliche 
Tun beftimmte. Eine Bindeutung auf die befondere pauliniihe Auffaffung vom Evan- 
gelium, die die Römer von Haus aus bejäßen, wäre fehr unzart, denn es handelt ſich jest 
dod) nur darum, das Chriftlide dem Dordriftliden mit Ausihluß jedes Dritten gegenüber- 
zuftellen. Der ſprachliche Ausdrud ijt jener Auslegung zwar günftig, aber wäre fie notwendig, 
fo müßte die Stelle eine Interpolation erfahren haben; nur ein fanatifder Pauliner könnte 
fo ohne weiteres Sünde und Paulinismus als Antipoden bezeichnen. 18Was bringt das Evan: 
gelium? Durd die Befreiung von der Sünde die Geredhtigteit (— D. 16). Allein nun 
hat Paulus das Wort gebraudt: „ihr feid Knechte der (berechtigkeit geworden“. Eine unmiß- 
verftändlih wiirdige Befdhreibung des Chriftenftandes war das nidt (vgl. Gal.5,135: ihr ſeid 
zur Sreiheit berufen worden!), 19adarum entiduldigt er fi, daß er menſchlich, vgl. 3,5, 
rede mit Rüdjiht auf die Shmadheit ihres Sleifches, aljo die Worte mehr ihrem Bedürfen 
als der vollfommenen Wahrheit gemäß wähle: in Mangel an Derjtändnis wie an fittlider 
Kraft und Selbftändigfeit wird diefe uns aus 5,6 befannte Schwachheit beftehen; die Lefer 
haben fie alfo in das neue Leben dod) mit hineingebradt, und Paulus will fie jo belehren, 
daß fie trog folder Aberbleibjel von Schwachheit den Weg zur Stärte finden. D. 19b wiederholt 
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die Aufforderung von D. 15 mit Hereinziehung des Knedtsbegriffs: alle Glieder eures Leibes 
miffen jegt — dafür habt ihr felber zu forgen — im Dienjt der Gerechtigkeit ftehen. Ehe⸗ 
dem haben fie der Gemeinheit Dienfte geleijtet; die hier gebraudten Worte beweijen, vgl. 
1,24ff., daß Paulus feine Lefer für ehemalige Heiden hält, das Stel ihres früheren Treibens 
war Gefeglofigteit; jo würde er, vgl. 10,2, ji gegenüber Judendriften nidt ausdrüden. 
Das 3iel alles chriſtlichen Arbeitens aber heißt: Heiligteit, nicht bloß Gefegeserfüllung, viel 
mehr als das, Aneignung gdttlider Art, die höchſte Höhe der Gerehtmadung. Dieje Pflicht 
des Chriften fann in bezug auf jedes feiner Glieder nicht ernft genug genommen werden — 
wir willen aus den Korintherbriefen, wie wenig genau es die Heidendrijten oft mit der 
Heuichheit nahmen — deshalb begründet fie Paulus nod einmal feierlih: 20—22in jener 
vergangenen Periode waret ihr zwar freie Männer gegenüber der Geredtigteit, braudtet 
eud) von ihr, die ihr überhaupt nicht Tanntet (1,18—32) nichts fagen zu laffen, aber die 
Frucht war aud) demgemäß; ihr jhämt eud heute, wenn ihr nur daran denkt, und das Ende 
von allem war Tod. Dagegen jegt im Dienfte Gottes da habt ihr Frucht, weld) feliges 
Gefühl, daß ihr fie eure Srucht nennen dürft, nicht bloß wie ehedem Srudt eures Swingherrn. 
Swar tft eure Srudt nod nit Heiligkeit, aber fie liegt auf dem Wege dahin, und als diel 
wintt eud) ewiges Leben. Denn fo gewiß die Sünde nie anderen Lohn austeilen fonnte als Tod, 
fo gewiß fpendet Gott, freilih nidt als Lohn, denn verdienen Tann niemand etwas 
„unter der Gnade”, fondern als Gnadengejdent, das ewige Leben — und das alles verdanken 
wir, vgl. 5,11.21;6,11, Chrifto Jeſu, unferm Herrn. 

Auf die Shwdide der Beweisführung in Kap. 6 brauden wir nidt nodmals einzu- 
gehen; Paulus hat nit, was nad 5,12—21 erwartet wurde, das Aufhdren der Sünde in 
den neuen Wenfden, ein fiindlofes Sein bei den Geredhtfertigten nadgewiefen, fondern nur 
die Motive für ein „Sollen“ neuer Art eindringlid) vorgeführt; die Srageftellung D. 1.15 war 
für diefe Wendung jo günftig, daß der logiſche Mangel leicht verborgen blieb. Immerhin 
werden wir, die wir von den Beweifen des Paulus uns ehrliderweije dod) jo weniges ans 
eignen Tönnen, gerade an diejem Abfdnitt befondere Sreude haben, weil fid) in ihm der tief 
fittlide Charafter des Paulus unverfennbar ausprägt und damit die nahe Derwandtidaft 
feiner religidjen Grunditimmung mit der Jeſu. Als Überjchrift über Röm.6 Tönnte ftehen: 
An ihren Sriidten follt ihr fie erfennen. Durd) das Gewirr dialeftifder Sormeln hindurd 
ſchimmert die Überzeugung, dah nur der zu Chriftus gehören, ein Untertan der neuen Welt 
ordnung, der Gnade, fein Tann, der der Sünde den Krieg erflärt hat und mit Seele und Leib 
ein Sdrderer all deffen geworden ift, was geredt, heilig, rein und göttlich heißen darf. In 
der Tat, die Lehre des Paulus von der Rechtfertigung durch den Glauben allein ohne Werte, 
von der Dorausbeitimmung eines Teils der Menſchen zu Gerechtigkeit und Seligfeit fonnte 
fittenverderbend wirken. Aber Röm.6 genügt, um die von den Phantasmen der Heilsgewißheit 
Berauſchten zu ernüctern; wer unjer Kapitel mit dem Gewiſſen lieft, der hört heraus: ob du 
unter der Gnade ftehft, ob du zu den Genoffen des neuen Adam gehörft, kannſt du nur 
daran erfennen, daß über dich die Sünde nicht mehr herrſcht, daß du in neuem Leben wandelft, 
daß deine Glieder als Werkzeuge des Guten im Dienfte Gottes ftehen. Nicht einmal der 
Lohngedante ift volllommen verworfen, er ift nur verfeinert zu der Sorm D. 22f., daß wir der 
Srüchte unjers Arbeitens auf gottgewiefener Bahn uns erfreuen, ftatt wie ehedem uns all 
unfers Tuns jhämen zu miiffen, und daß uns, wenn die Arme erlahmen und unfre Dienftzeit 
abgelaufen ift, diejelbe Gnade, die uns auf Erden gelehrt hat, uns für Gottes Sade nützlich 
zu maden, einen Play im Himmel zu ewigem Leben offen hält. Das ijt das Evangelium 
Jeſu, trog aller jüdifcher Schriftgelehrfamteit des Paulus nicht verdorben: das fittlihe Ideal 
fällt mit dem religiöfen zuſammen. 


8. Mit dem Regiment der Sünde ift aud das des Gejeges abgetan 7,1—6. 
1Ihr wißt doc, Brüder — ich rede ja zu Gejeßestundigen! —, daß das Gefeg über 
einen Menſchen Gewalt hat nur fo lange er lebt? "Die verheiratete Srau ijt durds 
Gejeg an den Mann für feine Lebenszeit gebunden; fobald ihr Mann ftirbt, tft fte 
feines Gefeges ledig. Demgemäß heißt jie bei Lebzeiten des Mannes Ehebrederin, 
wenn fie einem andern Mann zu eigen wird; fobald ihr Mann ftirbt, ift fie frei 
von dem Gejeß, ſodaß fie nicht Ehebrecerin ijt, wenn fie einem andern Mann zu 
eigen wird. ‘Mun denn, Hebe Brüder, aud) ihr ſeid durch den Leib Chrifti für das 
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Geſetz getötet worden, um einem Andern zu eigen zu werden, dem von den Toten 
Auferwedten — wo wir Srudt bringen follen für Gott. “Denn als wir im Fleiſche 
waren, da wirkten die fündhaften Leidenfchaften, wie fie durd das Geſetz kommen, 
in unfern Gliedern dahin, dag wir Srudt bradten für den Tod. Fest aber find 
wir des Gefeßes ledig, weil wir unjerm Swingherrn abgeitorben find, und leijten 
unfern Dienft in dem neuen Geijt, nit in dem alten Budjitaben. 

Der Übergang von 6,23 3u 7,1 erſcheint uns unvermittelt; er ift es nicht für das Em⸗ 
pfinden des Paulus. Don dem Entweder — Oder, das für ihn zu einem feligen: Einftmals — Jet 
geworden war, der Sünden» und der Gottesknechtſchaft hatte er immerfort gefproden, 
6,14f. hatte er ftatt Sünde und Gott (Gerechtigkeit) Gefe und Gnade gegenübergeitellt. 
Daran erinnerte ihn 6,23 ſchon das Wort Gnadengabe wieder, und erjt recht die Berufung 
auf Chrijtus, die für ihn immer ein ftilles „und niemand außer Chriftus* mit enthielt: war 
denn aber nicht (7,10) ewiges Leben aud) im Gefeg verſprochen worden? Wenn Paulus von 
einem Dienft der Gerechtigteit redete, fonnte er des Gefeges gar nicht vergeffen; hatte er es 
feit 6,16 nicht genannt, fo hatte er es mit Abficht als für den neuen Stand unwefentlid über- 
sangen. Und das verlangte eine gründlichere Redtfertigung, als der flüchtige Singerzeig 
5,20 fie lieferte, Kap. 7 ift diefer Aufgabe gewidmet. An die Spige ftellt Paulus die flare 
Thefe, das Geſetz ijt durd das Evangelium aufgehoben, oder richtiger: er begründet fie D. 1—6, 
tadem er fie als in Kap. 6 indirelt ansgefprodjen vorausfegt. 1Mit einer faft humoriſtiſchen 
Berufung auf die juriftiihe Bildung der dur ihre Juftiz weltberühmten Römer ruft er fie 
felber zu Sengen dafür an, daß ein Menfd immer nur bei Lebzeiten unter dem Geſetz fteht. 
Natürlich gilt dies von jedem Gefeg; daß Paulus hier die Befdhrantung auf das moſaiſche 
Geſetz wünjhe, braudt er den Römern nicht zu fagen. 2Als Beifpiel für den Grundjag wählt 
er das Eheredit. Da ijt die Ehefrau durd das Gefek — ob es eine Ehe zwiſchen Juden oder 
Heiden ijt, madıt feinen Unterſchied — an ihren Mann gebunden auf Lebenszeit; den Sall 
der Scheidung hat Paulus nit in Betradht gezogen. Der Tod des Mannes [dft das Vers 
haltnis auf, die Srau hat fid) um fein Ehegefeg mehr zu kümmern, fie ift quitt mit dem 
Gefeg, das treffend als Gefeg des Mannes bezeichnet wird, weil es in den antifen Ehen ja 
im Grunde nur Redhte des Mannes über die Srau gab. 8Der Unterfchied, den der Tod des 
Mannes für ihr Handeln madt, ift fo groß wie möglich; was ihr bei Lebzeiten ihres Mannes 
die Anflage wegen Ehebruds zuzieht, ift nad feinem Tode ihr gutes Redt: fie ijt frei zu 
heiraten, wen fie will, ohne daß das Gefeß ihr etwas in den Weg legt. 

Mit auffälliger Wärme belehrt Paulus feine Lefer, dah aud) fie diefe Sreiheit gee 
nöffen; fie feien zwar nicht im budftabliden Sinne geftorben, aber mehr als das, dur; die 
Hingabe des Leibes Jefu Chrifti in den Tod feien fie mit getötet worden (im Sinne von 
6,5f.) und Gott habe ihr Sterben darum veranlaßt, weil fie Eigentum eines andern, eben 
diefes ihres Erlöfers Chriftus werden follten. Natürlich will diejer von ihnen nit Gewinn 
für fih haben, Srüdte tragen für Gott ift fein, euer und unfer Aller Ideal! So jeien fie 
quitt mit dem Gefek von ehedem; ſchärfer als Röm.7,4 hat Paulus nirgends den Gegenfag 
zwifchen Geſetz und Chriftus formuliert: die Dorftellung, daß man 3ugleid dem Gejeg und 
Chriftus dienen tann, vielleiht nad judendriftlicher Lehre durch Chriftus gerade erit dem 
Gefet recht zu dienen lerne, ift durch diefe Seilen des Paulus abfolut ausgefdlofjen. Das 
Mangelhaftefte in diefem Abfdnitt ijt der Dergleih. Die Srau bleibt leben, ihr Mann 
ftirbt, durch feinen Tod wird fie, die Weiterlebende, frei vom Gefeg. Auf der anderen Seite 
dagegen fterben die Gläubigen, eben die, welche durch diefen Tod frei werden follen von 
dem Gefeg, fie jierben und dod) find fie zugleich and) die Lebenden, die ähnlich wie drüben 
die Srau, nun in den Befig eines anderen übergehen, merfwiirdigerweife eines Mannes, der 
vorher geftorben ift. Das Gleidnis ift, wie gewöhnlich bei Paulus, wenig glüdlich durch⸗ 
geführt, es ift überhaupt nicht aus Anfdauung, fondern nur aus Reflerion erwadfen, da- 
rum haben wir die Ausdeutung auf das zu befchränten, was Paulus uns an Deutung 


rängt. 
5€in ftolges Wort: „als wir im Sleifh waren" neben 6,19a; Paulus meint die vore 
dhriftlide Seit, wo alles in uns und um uns her das Wefen des Sleifdhes trug, da gab es 
nur eine jchaffende Kraft in unfern Gliedern, vgl. 6,13.19, die Ceidenſchaften, deren Ergeb» 
wiffe die Cafterfataloge 1,24—31 enthällt haben, und deren Frucht, vgl. 6,21, vom Tod einge» 
heimft wurde. Sept dagegen (jubelnd wie 3,21) find wir dies die böfen Triebe in uns 
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anfeuernde, anfreizende Gefeg los, weil wir dem abgeftorben find, worin wir gefangen gee 
halten wurden: Paulus fann wohl bloß das Sleifd meinen, der Tod, vgl. 6,3, der uns vom 
Sleii befreit hat, hat 3ugletd dem Geſetz fein Recht über uns entzogen. Und fo dienen wir 
‘nun 6,22 im Geift, dem uns von Gott gefdentten 5,5, deffen Neuheit Paulus wie 6,4 ftarf betont, 
am die 5,12—21 entworfene Scheidung der Weltzeitalter nicht in Dergeffenheit geraten zu 
fafjen. Aller Dienft vorher war einer in altem, d. h. jegt veraltetem, befeitigtem, ungilltigem 
Budjtaben. Offenbar hat das Wort Buchſtabe, mit dem das mofaifche Gefe gemeint fein 
muß, einen geringfhägigen Klang (vgl. 2,29); 2.Kor.3,3.6ff. wird das mod) deutlicher: der 
Inhalt des in Budftaben, d. h. in dem gefchriebenen Geſetz den Menſchen offenbarten Willens 
Gottes foll nicht betrittelt werden, nur darauf weift der Gegenfag von Buchftabe und Geiit 
hin, daß dort eine tote Urkunde, hier eine lebendige perfönliche Kraft im Selde erfdeint, 
darum dort feine Hilfe für uns, die von der Sünde Unrannifierten, wo hier der glorreide 
Sieg zu erwarten jteht. 


9. Das Geſetz eine göttliche Einrihtung um die Sünde zu entlarven 
7,7—13. Wie fteht es denn nun? Da ift wohl das Gejeg Sünde? O nein! 
Aber id) hätte die Sünde nie erfannt außer durd das Gefeß, und id wüßte 
von der Begierde nidts, wenn das Geſetz nicht fpräde: du follft nicht begehren! 
SDie Sünde hat durd das Gebot eine Waffe gegen mid befommen und nun allerlei 
Begierde in mir zuftande gebradt: denn ohne Gefeg ift die Sünde Ieblos. Ich 
dagegen war einmal, als es fein Gejeß gab, lebendig, dann fam das Gefeg: da 
lebte die Sünde auf, und ih ftarb. So hat das Gebot, das auf das Leben hin- 
zeigte, mid) hineingeführt gerade in den Tod. !!Denn die Sünde, die durd) das Gebot 
eine Waffe gegen mid befam, hat mid betrogen und durd das Gebot mid in 
den Tod geftiirzt. “Sonad bleibt es dabei: das Geſetz an und für fi ift heilig, 
das Gebot ijt heilig, gerecht und gut. — “Dann ijt alfo wieder Gutes Todes- 
urjade für mid geworden? O nein! Sondern das war die Sünde. Die follte 
fic, indem fie durd Gutes mir den Tod erwirtte, als Sünde enthüllen, durch 
Migbraud des Gebots follte die grenzenloje Sündigteit der Sünde heraustommen. 


D. 4—6 hatten das Gejeg aus dem neuen Stand fo energifd) hinausgewiefen, daß 
es fait fchien, als fähe Paulus es als einen Bundesgenofien der Sünde an, als einen ihm 
verhaßten Seind. Dieje Konfequenz, die dhriftlide Gnoftifer fpäter gezogen haben, indem fie 
das A. T. vom Teufel oder dod einem niedrigeren Gott herleiteten, weift Paulus empört 
zurüäd. Das Gejeß, dies Hauptitüd der wahrhaft göttlichen Offenbarung, fann mit der Sünde 
nichts gemein haben. Und dennod gehört es ausfchlieglich in die Periode hinein, die unter dem 
Seien der Sünde fteht, es hat der Sünde Dorjpanndienite geleitet, durd) fein Erſcheinen ijt 
der Menſch mit der Sünde befannt geworden. 7bDie Erkenntnis der Sünde ift nidt der Sort» 
ſchritt aus der fittlihen Gleidbgiiltigfeit zu einem Urteil über Gut und Böfe vgl. 2,18, fondern 
wie 2.Kor.5,21 (vgl. Röm.3,20b) prattifd gemeint, das fi auf Sünde Einlajien. Das Gleiche 
gilt D. 7c von der Begierde, diefer Wurzel aller Sünde R5m.7,5. Indem das Gefeg fie verbot, 
wie im Defalog 2.Mof.20,17, aber aud) fdon in jener Urform des Gefeges, dem an Adam 
erlaffenen Derbot 1.Mof.2,17, reiste es den Menfchen zur Oppofition; gegen das: du darfit 
nicht, bäumte fid) fein Selbftgefühl auf; und mit der erften Luft zur Übertretung hatte er 
die Unſchuld verloren. Diejer Prozeß wiederholt fic vielleicht in jedem Menjchenleben, aud 
Paulus fennt ihn aus eigner Erfahrung. Dennod ijt das „Ih“ D.7 nicht auf ihn oder auf die 
Juden 3u bejchränten; Paulus redet im Namen der Menjchheit, deren Übergang aus dem 
Urftande paradiefifdher Unfduld in die Sindentnedtidaft er, am deutlidften D. 11 auf Adams 
Sall anfpielend (vgl. 2.Kor.11,3), befdyreibt. Es ijt nidt ein perjönliches Befenntnis, das 
Paulus hier ablegt, fondern eine gejhichtsphilofophijche Betrachtung, die aud erft D. 25 endet; 
daß wir unter den gleihen Ausdrüden bald das Wofegefey bald das Adamsgebot zu ver: 
ftehen haben, ijt ein charakteriſtiſches Merkmal diefer Geſchichtskonſtruktion. 

8Dor Adams Sall befam die Sünde, die Paulus in der Schlange 1.Mof.3,1 erfennt und 
darum wie eine übermenſchliche Perſönlichkeit betrachtet, einen Angriffspuntt gegen den 
Menſchen, bei dem fie äußert Flug einfegte. Wie D.11 näher bejchreibt, betrügt fie den Menfchen 
1.Mof.3,4 zuerſt, indem fie ihm vorfpiegelt, das Effen von der verbotenen Frucht werde ihn 
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Gott gleih maden, und führt dadurch die von Gott auf die Übertretung gefegte Strafe, den 
Tod des Menſchen 1.Mof.3,19 herbei. Su behaupten, daß alle Begierden mit Hilfe des 
einen Gebots 1.Mof.2,17 auf einmal entfeffelt worden wären, ift natirlid dem Paulus nit 
eingefallen; nur war hier mit dem Anfang alles Weitere gegeben, ganz wie 5,12ff. mit dem 
Sall des einen Adam das Sündigen aller feiner Madhfommen. 8bOhne Geſetz, d. h. folange 
es nod feins gab, war die Sünde „tot“, nicht ,geftorben”, fondern, in dem bildlichen Sinn 
von 4,19, traftlos, ohnmddtig, und für den Menſchen fo gut wie nidt vorhanden. Was 
damals zutraf, daß erft das Geſetz der Sünde Leben verleiht, gilt nad! Paulus für alle 
Seiten, er folgert ftill aud) hier daraus: und wo die Sünde wieder tot fein foll, darf es aud fein 
Geje mehr geben. 9aDer Menſch dagegen hatte dod fein Leben eine Seit lang, ohne daf 
es ein Gefeg gab, nämlid in der Zeit von 1.Mof.2,7 bis 2,16 — und das genügt zum Be- 
weile dafür, daß er aud) fpäter wieder einmal ohne Befeg wird leben können. D.9b 10a ſchildern 
die durd das Dazwifdenfommen des Gebots veranlaßte Umkehrung: die Sünde lebt auf, der 
Menſch verfällt dem Tod, den ihm die Sünde, als das Seien ihrer herrſchaft fiber ihn, ein⸗ 
mpft; fo ijt gerade das Gebot, 10bdas dem Menjden durd freundlide Warnung das Sort» 
leben im Paradiefe fichern wollte, durd den Mißbrauch, den 11die Sünde damit trieb, die 
Deranlaffung geworden, daß der Menſch das Leben einbüßte. Und wiederum tft das fein 
zufälliger Sufammenhang; jondern ein ewiger: Gebot (Gefeg) ift für die Sünde Sufuhe von 
Lebenskraft (5,201), für den Menſchen Hinfihrung in den Tod. 

Da drängt ſich noch einmal die gottesläfterlihe Srage auf: So ijt wohl das Gefeg 
Sünde? Aber D. 12 ftellt ihr in tnappfter Sormulierung die richtige Antwort entgegen: Das 
Geſetz ift heilig, und was man nur großes von einer Sache ausjagen fann, trifft auf jedes 
Gebot Gottes zu; es ift gereht und gut. Aber — gedadhte Paulus fortzufahren — es be» 
fit nicht die Kraft, gereht und gut zu maden, im Gegenteil, es befördert bei dem fleiſch⸗ 
lichen, zur Sünde rafd) geneigten Menſchen das Böfe. Doc) erſt D. 14a nimmt Paulus den Ge: 
danfen von D. 12 nod einmal auf, um ihn in der geplanten Ridtung D. 14b—25 fortzuführen. 
WSuvor fchiebt er einen Sat ein, der Gott gegen den Derdaht jhüßen foll, als fei er von 
der Sünde in ihrer Schlauheit jemals ähnlich iberrumpelt worden wie Adam. Etwas fo gutes, 
wie das Gebot, darf nicht einfah „mein Tod” genannt werden, jo wenig wie das Geſetz 
Sünde, fondern die Sünde allein ift an all dem fittliden und phnjifchen Unheil Schuld. Sie 
ijt mein Derderben, fie allein, und Gott hat das zugelafien, ja fo georönet, 18bweil auf 
diefe Weife, durd den gemeinen Mißbraud des Gebots zu meiner Dernidtung, fie ſich fo» 
gleich als Sünde, als gottfeindlih, als betrügeriih, als unſer Todfeind offenbaren follte. 
Adam und Eva wuften nun, was fie in ihr vor fid) hatten; allein 18cand) in Gottes 
Augen, vor feinem unparteiifhen Gericht, deffen Sprud wir aus 1.Ml0|.3,14 ja tennen, war 
die Sünde durdh diefe Schandtat gleich als die drafte Verbrecherin hingetreten, fie hatte fid 
ihre zufünftige Dernidtung fdon glei beim erften Aufleben — nidt etwa erft durch die 
an Jeſus verübten Derbrehen — verdient. Die Seltjamfeit des Gedantens, daß die Sünde 
überhaupt erft des Unredhts Aberführt werden müfje, um dem Strafgeriht Gottes (von 8,3!) 
gu unterliegen, darf nicht hinweggedeutet werden; fo ernit nimmt es Paulus mit der Ge⸗ 
tedjtigfett, daß er es felbft bei der Sünde nicht ertrüge, fie ohne ein ordentlihes Rechts⸗ 
verfahren, ohne flar nadgewiejene Schuld beftraft zu finden. 

Das Gefeg in der pauliniſchen Theologie. Weil Röm.7 mit einem Blid auf das 
Geſetz anfängt und endet und, wie es fcheint, ganz einer Auseinanderjegung des Apoftels 
mit dem Gefeg gewidmet ift, wollen wir verſuchen, diefem paulinifhen Hauptbegriff im Zu⸗ 
fanrmenhang feiner Theologie gerecht zu werden. Es ift die weltgeſchichtliche Tat des Paulus, 
mit dem Gefeg aufgeräumt zu haben; nur dadurd konnte das Chriftentum Weltreligion 
werden, daß es die Sorderungen des jildifden Gefeges fallen ließ, über deren Gültigteit 
oder Ungiiltigfeit Jefus teine Beftimmungen getroffen hatte (ſ. 3u Matth.5,17 ff.). Sür Jefus 
war das Gefeg nie der Mittelpuntt feiner Srömmigteit gewefen, Paulus hat fic) jelbft unter 
jaweren Kämpfen vom Gefeg losgerungen Phil.3,7f., um das Evangelium zu gewinnen, darum 
fann er das Evangelium nie verfündigen ohne Quseinanderfegung mit dem Gefegy. Im Römer: 
briefe, wo er die eignen Kämpfe weit hinter fid) hat, und aud) nicht wie in Galatien, in der 
Gemeinde gefährliche Irrtümer betreffs der Stellung der Chriften zum Geſetz ihn zu leiden- 
ſchaftlicher Polemif reisten, vgl. namentlich Gal3,19f., hat er am vollftändigften und ruhigiten 
unter den verſchiedenſten Gefidtspuntten das Gefegesproblem behandelt. 

Wir laffen hier die wenig zahlreihen Stellen beifeite, wo Paulus den Begriff des 


42 Das Gefeg in der paulinifchen Theologie. 


Gejeges jo verwendet, wie jeder andere es aud getan hätte, wo er eine Rechtsordnung oder 
aud) ein Regierungsigitem damit bezeidnet; 3,27;7,1f.; 7,21 —8,2. 

Sonft verfteht er unter Geſetz, gleidviel ob er den Artikel hinzufügt oder fortläft — 
und zur Abwehslung wählt er aud „Gebot“ 3. B. Rbm.7,12 — das, was der Jude mit 
Stol3 als fein Gefeg pries 2,17; 9,4 „die Gefeggebung”, was er in fat abgdttijder Derehrung 
beinahe über Gott geftellt hatte. Es war die Offenbarung des gdttliden Willens an fein 
Dolt über die Gejamtheit der Werte, die Israel tun oder laffen mußte, falls es gereht und 
heilig fein, Gottes Wohlgefallen verdienen wollte. Ein Befe der Werte 3,27 nannte Paulus 
das Mofesgejeg mit Recht, übrigens liegt ihm an dem Namen des Mlofes, den er faum je hin- 
zugefügt, jon darum redt wenig, weil er das Geſetz nicht etwa anf die durdy Mofes vers 
mittelten Kundgebungen in den 5 Büchern Moje beichräntt, fondern wo irgend in feiner 
h. Schrift etwas geboten oder verboten oder aud) nur im Ton des Gefeggebers feierli ange» 
fündigt wurde, in Pfalmen und Propheten 3,10—19, da gehört es ihm zum Gefeg, und 
längft vor Mofes (f. oben S. 41) ift das Gefeg ſchon da, die Gebote 1.MOoj.3,16;2,17;17,10f. 
find für Paulus 1.Kor.14,34; Rdm.7,7 ff. 4,13—16, trogdem fie Jahrtaufende vor Moſes er- 
laffen find, Stüde des Gefeges. Rabbinifde Spetulationen über eine Präeriftenz des Ge- 
feges, das nur nad und nad den Menſchen mitgeteilt worden wäre, braudjen wir hier nicht 
heranzuziehen; ein Hindernis unfrer geſchichtlichen Betradtung, welche das Geſetz lediglich 
als Judengejeß fennt und es fdwierig findet, in dies Judengefeg Derfügungen hineinzu⸗ 
nehmen, die an Adam, den Stammvater aller Menſchen ergangen find, eriftiert für Paulus 
nit, weil er größer von dem Gejege dentt. Eine Geredhtigteit, die allein auf das Dolf 
Israel zugefchnitten gewefen wäre, während die Geredtigheit anderer Völker anders aus⸗ 
fehen modte, ift für ihn eine unvollziehbare Dorftellung: wenn aud Gott nur einem fleinen 
Teil der Menſchheit dirett offenbart hat, durd was für Werte Geredhtigheit verdient werden 
tönne, jo war das dod) eine für die Menjchheit abfolut gültige Willenstundgebung; in diefem 
Sinne hat das Geſetz aud) den Heiden 6,14f. obgelegen, fie haben fic) bloß nidyt darum ge- 
fiimmert, weil fie dem wahren Gott ja 1,21.28 alsbald den Rüden gelehrt hatten. Nicht 
für die Juden als Juden, fondern für die Gottesfürdtigen war das Geſetz erlaffen worden, 
und wer dem Gefege Geniige geleijtet hatte, der wäre von Gott geredht geſprochen worden 
2,15 ff., aud) wenn er fleifchlih mit Abraham gar nicht zuſammenhing. 

Und dennod, diefe fo ernft gemeinte Offenbarung des Willens Gottes ift heute ungültig; 
Chriftus hat fie aufgehoben. Das diel, die Gerechtigkeit, wird auf einem anderen als dem 
im Gejeg gezeigten Wege der Werte erreiht, nämlih durd Glauben an Jefum 3,21f.; 
„ohne Gefeg” betont Paulus niht nur, als wenn es zur Not anginge, die Geſetzeswerke 
erlaffen zu befommen, fondern (vgl. 10,4 und den ganzen Galaterbrief) es wird erreiht nur 
von Soldhen, die auf den Gefegesweg verzichten. Paulus ijt nicht jo fanatifh antijüdijcdh 
geworden, dab er die Gefegesbeobadtung unter Strafe ftellte, er verfperrte feinem Bes 
jhnittenen, feinem, der die Reinigfeits: und Sabbatsgebote aud als Chrift halten wollte, den 
Weg zur Seligfeit 14,5f., ja nad 1.Kor.9,20 hat aud er unbedentlih fi dem Geſetz no 
als freier Chrijt wieder unterworfen, um bei feiner Mifjionsarbeit zunächſt das Dertrauen 
von gefegesftrengen "Juden zu gewinnen. Aber unerbittli mar er, fobald er einen Gläubigen 
folden Gejeßesdienft aus den Motiven eines Juden üben fah. Man hat es oft als Intonfequenz 
getadelt, wenn Paulus einerfeits in Korinth und Rom jüdifchen Chriften geftattete, ihren jüdi- 
ſchen Bedentlidfeiten Solge zu geben, wenn er felber unter Juden wie ein echter Jude aufs 
trat und andrerjeits dem Petrus Gal.2,14ff. die ärgiten Dorwürfe madte, er habe durch 
Aufgeben der Tifchgemeinkhaft mit Heidendriften die Wahrheit des Evangeliums verraten: 
aber Paulus hat viel tonfequenter gedadt als feine Kritifer. In Taltfragen ift es ſchwer, 
zumal aus der Serne, eine Entidetdung zu fällen, vielleicht verdiente Petrus in Antiodien 
ein milderes, die Glaubensihwahen in Rom ein härteres Urteil als das von Paulus ihnen 
zugebilligte. Aber der Brundfag, von dem Paulus fid beim Urteilen leiten läßt, ijt fo Har 
und einfad wie möglid: feitdem es eine Geredhtigteit aus Glauben allein gibt, ijt jede Tat, 
die dem Streben nad einer Gerehhtigheit aus Werten entipringt, ein Derrat an der Glaubens= 
geredtigteit: wenn zwei dasfelbe tun, ift es nicht dasfelbe; die Derichiedenheit des Sweds 
macht das gleide Derhalten hier fittlih, dort verwerflih: das Geſetz beobadten anderen 
Leuten zulieb, dem Evangelium zulieb, deffen Ausbreitung mit Dorficht betrieben werden wollte, 
alter Gewohnheit zulieb, mit der zu brechen man fid nod nicht ftark genug fühlt, ift ents 
ſchuldbar, vielleiht lobenswert. Aber das Geſetz beobadhten um feiner felbft willen, ihm als 
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einem Wegweifer zur Geredhtigheit damit eine Huldigung darbringen, das tft eine ſchwere Sünde 
bei dem, der aus Erfahrung weiß, daß es nur einen Weg zur Gerechtigkeit gibt, den in Chriftus. 

Damit ift die praltiihe Stage nad der Stellung des Gejeges unter den Chriſtus⸗ 
glänbigen für Paulus entſchieden; das Gefeg als Gefey ijt mit Stumpf und Stiel ausge 
rottet, es gibt fein einziges Stid darin, deffen Midtbefolgung den Derlujt der Geredhtigteit 
nad) fid) ziehen könnte, und großartig hat Paulus durdy diefe Cdfung das Prinzip der drift- 
Iihen Religion im Unterfdied von der jüdijchen feitgeftellt: dort wurde das Hddfte, Ge⸗ 
tedjtigtett und ihr Lohn, das ewige Leben, abhängig gemadt von eignen Leitungen, von den 
Werten, die die treue Erfüllung aller Gebote des Gefeges darjtellten, — allerdings ein uns 
erreihbares diel! —, hier das Gleide abhängig von dem Verzicht auf alles eigene Derdienen, 
von dem vertrauensvollen Annehmen der Gnade, die uns Gott infolge des Heilswerfes Chrifti 
anbietet, als Gerechtigkeit, Srieden und heiligen Geift. 

Es ift wahrlid teine eigenjinnige Konjequenzmadjerei, wenn Paulus ein Tlebenein« 
ander von Geſetzeswerken und Glauben, wie es der Jafobusbrief und im Grunde die ganze 
latholifche Chriftenheit, dem Beifpiel der älteften Judendriften folgend, beliebt hat, fo 
ſchroff verwarf; wie er die Gefegeswerte verftand, als Betätigungen eigner Kraft, und 
den Glauben, als die Annahme göttlicher Kraft anftelle der eignen Ohnmächtigkeit, durfte 
er nit das Ja und das Mein zufammen pflegen. 

Die gefdhidtlide Rechtfertigung diefes feines Standpunttes, die ihm nicht leicht gee 
worden ift, müffen wir fiberbliden, uns durch das verfdlungene Geftriipp feiner metaphnſiſch⸗ 
juridiſchen Dialettif hindurdarbeiten, ehe uns die wunderbar weiten Ausblide von der vollen 
höhe feines Idealismus erfriihen Tönnen. 

Die große Schwierigkeit beftand für Paulus darin, dab er das Geſetz als Kern der 
BL Schrift, der göttlihen Offenbarung hodgeadtet haben wollte und ihm doch aud wieder 
jeden Sutritt zu der Welt des Evangeliums verfagen. Der Ausweg fpäterer Gnojtifer, das 
Gefet und damit das A. T. Gott abzufprehen, fam für den bibelgläubigen Paulus gar nicht 
in Betradt, für den Denfer Paulus nod) weniger der des Barnabasbriefs (hennede, S. 151ff.), 
wonad das altteftamentlide Gefeg feine jüdiſche Sarbe nur menfdlidem Mißverjtändnis ver- 
danfe: es wolle geiftig umgedeutet fein, dann enthalte es lauter tiefjinnige Gebote chriſtlicher 
und ewiger Sittlichleit aud in den wunderlichſten Seremonialvorfdhriften. Paulus behilft ſich 
nidyt mit Ausflühten, fondern geht dem Problem gerade auf den Leib. Das Gefek hat 
Werte gefordert, die nicht, die niemals von einem Menſchen außer Jefus aufgebradt worden 
hund; wenn Gott das Gejeg gegeben hat, fo kann ihn dies Ergebnis nicht enttäufht haben, 
er hat es gewollt, mithin, das Geſetz ift von Gott gegeben worden, damit es nicht ers 
füllt würde. Als [egter Swed wäre dies „damit“ aber eine Gottes unwürdige Graufamfeit 
oder Spielerei, aljo war die Erfüllung diefes Swedes nur die Vorbereitung für Höheres: 
die Ulnerfiillbarfeit des Gefeges follte die WMenfdhen von ihrer Unfähigkeit, aus eigner Kraft 
gerecht zu werden, überführen 3,19f., und fomit fie in die geeignete Derfaffung bringen zu 
sanfbarer Aufnahme des für eine fpätere Weltperiode geplanten Gnadenwertes Chrijti. Das 
fouft fait frivol Hingende Wort 5,20, daß das Gefeg neben hineingefommen fei, damit die 
Sände fic) vervielfältige, wird in diefem Sufammenhange verftändlih: wenn dod einmal in 
der Seſchichtskonſtruktion des Paulus, die nur zwei Perioden fennt — eine unter dem Seiden 
der Sünde, eine unter dem der Gnadengerechtigkeit —, das Geſetz in die erfte 3u liegen fommt, 
muß es mitgewirkt haben 3u der immer zunehmenden Ausbreitung und Eritartung der Sünde, 
heifjam natürlich infofern, als die Sünde durch Steigerung ihres Übermuts ihrem Sall näher 
fam. Denn dem Paulus fteht die Dorausfegung feft, daß der gerechte Gott fogar der Sünde 
in gewiffen Grenzen ihr Redt auf Ceben und Wirken wahrt; je gründlicher und früher fie 
fid) austoben darf, um fo eher ift dies Maß erfüllt. Hat aber das Gefey in all den 
Jakrhunderten feit Moſes keine Gnade und feine Gerechtigkeit befdhafft, jo hat es nad) Gottes 
Willen von Beiden aud nichts beichaffen follen; 3,20 fagt Paulus es tlar: nidts andres als 
Saude hat das Gefeh uns fennen gelehrt! Und er nimmt von diefem Derditt teinen Teil 
des GBejeges aus; das erfte Gefeg, das dem Adam gegeben wird, hat die Sünde nit vers 
mehrt, wohl aber die bis dahin nit erfchienene Sünde auf den Schauplag gebradt 7,7; 
und 7,4 Hingt, als wenn alle argen Leidenjchaften in der Menjchheit nur dem Gefeg, das 
fie hintanhalten will, ihren Uriprung verdantten. 

Id, verliere fein Wort über die Einfeitigleit diefer Betradtung. Daß etwa das dem 
Abraham gegebene Gebot der Beſchneidung Übertretung bewirkt hätte, wagt aud Paulus nit 
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gu behaupten, und völlig verfagt der Nachweis dafür, dah das Gefeg nur die Sünde ver- 
größert hat; in Wahrheit hat es unzählige Sfinden verhindert, die Selbftzucht gefördert und 
der moraliihen Korruption Damme entgegengeworfen. Aber ſolche fleinen Erfolge rechnet 
ein Paulus nit mit, er fragt nur, ob das Gefeg alles erreiht, ob es Geredhtigteit ge- 
bradt hat, und darauf hat er ein Redht mit lautem Mein zu antworten. Die Gegenfrage, 
ob denn Chriftus und das Evangelium die volle Geredtigteit gebradht hat, läßt fein Glaube 
gar nidt zu, da nimmt er naiv und kühn das Ideal für die Wirklichkeit, während er dem 
Juden Gleiches verfagt. 

Aber zurüd zu der vorchriſtlichen Seit, der Seit „unter dem Geſetz“! Paulus ijt dod 
nicht fo unbillig, aud) nur einen Augenblid Gejeg und Sünde zu vermifden, nicht fo töricht 
3u meinen, was {don 5,12 ausjchließt, es würde auf Erden feine Sünde geben, wenn fein 
Geſetz da wäre. Schon die Perjon Jefu, der ja als Menſch mit einem Sündenfleiih „unter 
dem Geſetz“ gewandelt und dod fündlos geblieben ijt, beweilt, dah das Gefeg Niemanden 
zum Sündigen zwingt. Der Menſch darf die Schuld feiner Sünde ja nicht auf das Gefeg 
ſchieben, fie liegt in ihm, in dem beim erften Auftreten des Geſetzes die Sleijhesnatur, der 
Hang zum Sinnlidjen fid durdhfegte. Das Gefeg hat den Menjden nicht fittlich ſchlecht ge- 
madt, fondern nur feine fittlihe Mangelhaftigleit aufgezeigt. Die Beule war da, das Gefey 
hat weiter nichts getan, als den Eiter zum Sließen gebradt. Aud das ijt ein Sortfdritt, weil 
eine unbefannte Krankheit lebensgefährlicher ijt als eine befannte. Und fo ftellt fih Paulus 
die Geſchichte vor: der Menſch ift aus Gottes Hand gefommen, weder Geift nod Sleifch, 
weder gereht nod fündig, fähig Geijt, ebenſo fähig Sleijd zu werden. Was er werden 
würde, mußte fid) bald entfcheiden. Gott hat vorausgewußt, daß des Menſchen Weg nur durch 
das Boje zum Guten führen kann, darum hat er durd das erfte Gefeg die Sünde fi entzfinden 
laffen, durd) weitere Gejeße ihre Slammen genährt. Diefer Weg war der einzige, der fidjeren 
Erfolg verfprad, der Menſch mußte das Sleifd) aus eigner Erfahrung fennen gelernt haben, 
um den Geift zu würdigen, und nidt etwa, wenn der Geift zu früh tam, fi nad einem 
bequemen Leben im Sleijd zu fehnen. 

So hat das Gejek, trogdem es der Sünde zahlreiche Opfer zugeführt und ftolze Tri» 
umphe bereitet hat, für den Tieferjhauenden dennod die Pläne Gottes verwirklichen 
helfen und dem Heil vorgearbeitet. Der einzige Dorwurf, den man ihm maden Tönnte, 
wäre der, daß es das Heil nicht gebradt hat. Aber, fragt da Paulus: fann denn das 
Geſetz das Heil fein? Solche allerdings echt jüdiſche Schdgung des Gefeges erjcheint ihm als 
ein Widerfprud in fih. Das Gejeg hat nicht die Kraft zu heilen, zu helfen, es ijt ohnmädtig 
8,5 gegenüber Sleiih und Sünde, darum ohnmädtig, weil es nur ein toter Buchſtabe ift 
7,6;2,27. Der fagt mir 3war, was id tun und was id meiden foll, aber er lehrt mid) nicht, 
wie ich dies Tun fertig bringe, er kann gegenüber den gewaltigen Mächten der Begierde 
und des Böfen in mir nidts ausrichten. 

Diejen lebendigen und von Paulus geradezu perfönlic, vorgeftellten finnli-überfinnlihen- 
Mächten tann nur ein Lebendes, ein Perjönlihes das Seld abgewinnen, und das ift der 
Heijt Gottes; Gott fendet ihn aber nur denen, die fid im Glauben an Chriftus unter feine 
Gnade ftellen, oder eigentlich Chriftus felber, der Auferftandene reißt feine Gläubigen aus 
den Swingburgen von Sünde und Tod heraus; unſichtbar wirft er in uns ein neues Leben 
als heiliger Geift. 

Und hier haben wir eine Höhe erreiht, wo wir nur nod die Grofartigteit der Kon: 
3eptionen des Paulus bewundern werden. Nicht Sünde und Geredhtigteit unterfheiden 
charatteriftijd die Menjchheit vor und die in Chriftus — Geredte in beicheidenerem Sinn 
wie Abraham hat es and) ehedem gegeben, und als der Sünde abgeftorben follen fi die 
Chriften 6,11 zwar fühlen, fie find es aber leider nod reht wenig. Dagegen Buchſtaben und 
Geiſt“, „Oejeg und Chrütus*: das find die zutreffenden Stidworte für ehedem und jest. Dort 
nur ein „du ſollſt“, gewiß wahrhaftig, göttlid, gut — aber nur Drohung an den Übertreter, 
Derheifung an den Täter, ohne Ausfüllung der ungeheuren Kluft zwiichen dem Anges 
rufenen und dem Rufer, vielmehr das Gebot in diefer jchroffen Kälte immer neue Derleitung 
zum Ungehorjam: darum wagt Paulus 4,15a 3u fagen: wo Gejeg, da Sorn! Hier dagegen, 
unter dem Geſetz Chrifti, wie er Gal.6,2 fic geradezu ausdrüdt (vgl. 1.Kor.9,21), ftatt 
diejes „Du ſollſt· ein warmes „du darfit, du fannft”, die Stätte, darin einft die Sünde gehauft hatte, 
umgefchaffen zu einem Tempel des Geiftes Chrifti, Gott verfähnt, die Übertretungen vergeben, 
die Sünde niedergefdjlagen, der Tod außer Kraft geſetzt — der Mann aus Tarfus, der den 
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Umfhwung aus dem vergeblihhen Gefegesdienft zu dem Leben in Chriftus mit feiner Sülle 
von neuen Kräften an fid) beobachtet hatte, durfte für die „neue Kreatur* (Gal.6,15; 
2.Kor.5,17) feinen Reft des alten Wefens, des Bejeges bewilligen: das Gejeg wirft den gött- 
fidhen Willen als einen fremden einem feindfelig gejtimmten Menſchen entgegen, Chriftus 
erzeugt in dem Herzen des Gläubigen, das ihm allein gehört, einen neuen Willen, der tein 
anderer als der göttlihe ift, und zugleich eine frijche freie Kraft, fold gottmenfdlides Wollen 
im Tat umzufegen: dort die Bitterfeit des zur Maſchine herabgewärdigten Sflaven 7,15, hier 
die lichte Sreude des freien Mannes, des Königs 5,17 vgl. Jaf.1,25;2,12;2,8. 

Es bleibt immer nod eine Srage: unterfdjeidet fi denn nun inhaltlihd der vor 
Chriftus der Menſchheit im Mofesgefeg geoffenbarte Willen Gottes von dem durd Chriftus 
m den Gläubigen verwirflidten Willen Gottes? Kann Gott denn über Gut und Böfe zu 
verfchiedenen Seiten verjchiedenen Urteils gewejen fein? Wenn aber nicht, was bringt denn 
das Evangelium andres als die Erfüllung des Gefeges? Diefe Sragen waren für Paulus 
„Steine des Anftoßes“, ſchwere Derlegenheiten: wir würden fie fo leicht erledigen durdy 
linterfdjeidung von Seremonial: und Sittengeboten im Gejeß, erftere nur unter gewiſſen 
Bedingungen und für Israel gültig, die Iegteren allgemein verbindlid, wie die 10 Gebote 
md das Doppelgebot der Liebe; wir würden aud auf die Entwidlung, von der nidts Ir» 
diiches ausgenommen tft, uns berufen, fodaß nad dem Mufter der Bergpredigt allmahlid 
das Mlangelhafte verdrängt wird von dem Dollfommeneren. Eine Ahnung hiervon hat aud 
Paulus. Wenn er das Gefey Gal.3,24 f. den Sudhtmeifter auf Chriftus hin nennt, fo dentt 
er an Gebote, die hinfällig werden, fobald der Swed der Erfüllung erreicht ift, und 1.Kor.9,9 
3. B. verlangt er and) vom Chriften die Erfüllung eines moſaiſchen Gebots nad der ver- 
meintlidy rihtigen Auslegung, vgl. 1.Kor.14,34. Aber er geht nod viel weiter; er ftellt 
m Röm.13,8—10 gerade heraus das Ideal einer Erfüllung des Gefeges auf, und wer wollte 
glauben, daß die ftille Sreude des vordriftliden Menſchen am Gefeg (Gottes R5m.7,16.22 
mit feiner „Wiedergeburt“ vergefjen fein tönnte? Mein, nichts liegt dem Paulus ferner als bei 
den Chriften etwa in fangtiſchem Gefegeshak jede Nbereinftimmung zwiihen dem Tun der 
Gläubigen und dem altteftamentlihen Gejeg zu beargwöhnen, im (Gegenteil, recht weite 
übereinftimmung ift ihm von Herzen willlommen. Nur ift der Unterfchied zwiſchen dem Chriften 
md dem Juden, aud wo fie im Sittliden übereinftimmen, nad Paulus der, daß der Jude 
kttfidh handelt, weil das Gefeg es fo vorfdreibt, der Chrift, weil der Geift ihn fo leitet. 
Und weil die einzige entideidende Inftanz der Geift Chrifti ijt, fürchtet fi Paulus nicht 
por dem Wiedereindringen von Befdneidungs-, Sabbats» und Reinigleits-Angjt; alles Tun, 
das mit Angft verbunden tft, verrät fidh felber als dem Evangelium fremd, und er hat das 
Dertrauen, daß feiner, der den Geift befigt und durd) Chriftus gerecht gemacht worden ift, 
im fold äußerem Werf, woran das Herz, das Gewiſſen, die Dernunft feine Srende haben 
iönuen, eine Erfüllung von Gottes Willen finden werde. 

Seine ganze Ethik, beinahe feine ganze Religion hat Paulus auf den Geift gegründet, 
den der Gläubige in fi trägt und der ihn ficherer führt als je eine Buchſtabenoffenbarung 
es fonnte: es ift eine eigentiimlidhe Tragif, daß die Briefe gerade diefes Geiftespropheten in 

Kirde, in allen Kirchen mit am meiften haben herhalten miiffen, um ein neues Regi« 
ment des Budjtabens aufzuridten, daß man uns dur Glaubensgefege pauliniſcher Sarbe 
den Sugang zu dem Geifte FJefu, der für Paulus der Inbegriff all feiner Sehnjudt war, 
zu veriperren verfudt! 


10. Das Geſetz unfähig, der Sünde die Herrfchaft fiber die Menfchen zu 
7,14—25. “Denn das Gejeß, wir wiffen es wohl, ftammt aus dem Geift; 
dagegen bin ein Sleifheswefen, und verfauft in die Stlaverei der Sünde. “Was 
tue, weiß id) gar nidt; denn id tue nicht, was ich will, fondern gerade, was 
perabjdene, das tue ih. Wenn aber das, was id) tue, etwas ift, was ih 
will, fo bleibt es dod) dabei: i muß dem Geje innerlich zuftimmen: es tit 
Mind dann bin nicht mehr ich der Täter, fondern die in mir wohnende Sünde. 
weiß ja, es wohnt in mir, das heißt in meinem Fleiſch, nichts Gutes; das 
zu wollen bringe id) wohl fertig, es zu tun aber nicht; Mid) tue eben nicht, 
ih es will, Gutes, fondern gerade, was id nicht will, Böfes, das tue id). 
id) aber tue, was gerade ih nicht will, fo bin nidt mehr id. der Tater: 
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fondern die in mir wohnende Sünde. 21So fehe id) denn mir, der ih das Gute tun 
will, das „Geſetz“ auferlegt, daß ich nur das Böfe fertig bringe. BIch habe in meinem 
inneren Menſchen volle Sreude an dem Gefet Gottes, Fich erblide aber in meinen 
Gliedern ein anderes Geſetz, weldes im Kriege liegt mit dem Geſetz meiner Der- 
nunft und mid gefangen einjchließt in dem Gefeg der Sünde, das in meinen Gliedern 
ijt. 20 id unfeliger Menſch, wer wird mid erlöfen aus diefem Todesleibe? “Dant 
fet Gott durch Jejus Chrijtus, unfern Herrn! [So gilt es denn von mir für meine 
Perjon: id diene mit der Dernunft dem Gefege Gottes, mit dem Sleifd aber dem 
Gefeß der Siinde.] 


D. 14 leitet einen weiteren Beweis ein für die Derworfenheit der Sünde. D. 14a ijt nur 
vorgefdoben, und dem Sinne nad dem Solgenden untergeordnet; während das Gejeg, wie 
feftgeftellt, des Geiftes Wejen trägt, ijt mein Weſen Sleifh. Daß Paulus das Gefeg als Buch⸗ 
ftaben dem neuen in die Herzen der Gläubigen ergoffenen Geift gegenübergeftellt hat, hat er 
D. 14a vergeffen, ähnlidy wie D. 12 reflektiert er hier nicht auf die Sorm, in der das Geſetz an die 
Menſchheit herangetreten ift und die wenig Erfolg verſprach, fondern auf feinen Urfprung und 
Inhalt. Es enthält eine Offenbarung göttlichen Willens, und da Gott Geijt ift, tann feiner 
Offenbarung das Prädikat des Geiſtes nicht abgejprochen werden. Der Menih dagegen be- 
Steht aus Sleiſch, zwar nicht ausfchließlich, wie D. 15—25 in immer fräftigeren Tönen verkündet, 
aber die Subftanz des Sleifches, die Sinnlidjfeit, ijt die für fein Dafein beftimmende (vgl. D. 5) 
und bei dem innigen Sufammenhang zwiſchen Sleifh und Sünde bedeutet „aus Fleiſch fein” 
foviel wie der Sünde leibeigen geworden fein. Die Srage, wer den Menſchen unter die Sünde 
verlauft habe, ftellen moderne Pedanten, Paulus braudte fie nit zu beantworten, weil bild- 
liche Worte nicht ausgepreßt werden dürfen. Yur auf das Refultat fommt es ja an: der fchroffe 
Gegenfak zwifchen dem Geje und dem Menſchen, der das ganze Wehe der Menjchheit feit Adam 
erflärt, ijt fein anderer als der zwiſchen dem Gejeß und der Sünde; das menihlihe Ih in 
feiner Sleifhesnatur ftellt ja nichts weiter dar als eine Sigur in dem Kriegsipiel der Sünde: 
im Grunde ijt aljo fie verantwortlid für all fein böfes Tun. Der Menſch jelber weiß von 
feinem Tun eigentlich gar nidts D. 15a, dies eine pointierte Übertreibung, denn was er D. 15b 
fo ſcharf von feinem Wollen unterjcheidet, das muß er dod) kennen, aber es fommt ohne fein 
Wiffen zuftande, ihm jelber ein Rätjel. 15bSein Wollen ift feinem Tun ftrads entgegen- 
gejeßt, fein Wollen bleibt um fo fefter, je bitterer er fi als Sklave der Sünde das Gegen= 
teil zu tun gezwungen fieht. 10850 wagt Paulus zu behaupten, er ftehe mit dem Geſetz in 
völligem Einvernehmen und wiffe wohl, daß es gut ift: fein perfönliher Wille und die gute 
Abſicht des Geſetzes jtimmen überein. 17Und dieje Abhängigkeit des Menſchen von der Sande 
in all feinem Tun iſt dadurd fo unbegrenzt, daß die Sünde nit bloß wie ein ferner 
Despot von Seit zu Seit fchamlofe Gebote an ihre Untertanen erläßt, fondern im Menſchen 
wohnt und ihm darum feinen freien Augenblid und feine jelbjtändige Bewegung übrig läßt. 
Das üt teine Selbfttaufdhung, Paulus wiederholt D. 18a, daß der Menſch ſich bewußt ift, bewohnt 
3u fein von einer fremden Macht, die alles andere als gut ift, nur f@rantt Paulus hier das 
„Jh“ ein; genauer folle er jagen: im Sleiſche des Menſchen. Aljo bleibt dod) im Menſchen 
immerhin etwas übrig, was trog V. 14b nicht in folder Sündenknechtſchaft fteht; es dauern fort 
ein guter Wille und der Haß gegen das Böje. D. 15f. forderte ja auc ſolche Annahme, 
D. 22ff. ſpricht darüber deutlicher, indem Paulus als diefen unverlorenen Reft von Eigentum 
den inneren Menſchen, fein unfihtbares Teil, bezeichnet, wofür nachher „die Vernunft“ eintritt, 
D. 23a 25b, das, was der Menſch an Organen geijtiger Betätigung befigt. Wir haben 2,15 ſolche 
Organe fennen gelernt, jagen wir einfach mit 2,15: das Herz, in dem ein Empfinden für den 
Unterſchied von Gut und Bdje, die Sreude am Guten, der Wille, Gutes 3u tun, lebt. Aber 
diefes Herz findet feine Mittel, fid) nad) außen durd3zufegen, weil es überall auf die Sünde 
Ttößt, die es einfchließt, die D. 23 in den Gliedern des menfdliden Leibes ihr Seldlager 
aufgeihlagen hat. Das klingt faft, als wenn Paulus Sleifh und Leib gleichſetzte, was dod) 
{don wegen D. 5 unmdglid ift; nein, getreu feinem Bilde von einem in fremde Leibeigen- 
{daft verfauften Sflaven, der wohl fein inneres Leben von jeder Beeinfluffung durch den 
Blutfauger freihalten fann, während er mit feinem Leib und deifen Gitedern jenem unbedingt 
3u Willen fein muß, malt er den Zuſtand des der Sünde anheimgefallenen Menſchen fo aus, 
daß deffen Körper, unfähig zum Widerjtand gegen den fremden Gewalthaber, nur als Sünden⸗ 
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werfjtatt erjcheint, jein Geift aber, freilich dadurd) nun doppelt unglüdlich, fic feine Ideale 
bewahrt. 


Ohne Mitwirkung des Leibes bringt es der menſchliche Geiſt nie zum Tun, alfo bleibt 
feine Sreiheit D. 18b befdhrantt auf Wollen des Guten, die Ausführung kann er nicht durdy« 
fegen. Sür das Tun gilt das furdtbare Wort von D. 15b, das Paulus nod einmal wieder» 
holt, nur die Pein verfchärfend dsurd) die Sufage gut und böſe zu Wollen und Nidt- 
wollen. Naddem D. 20 durch die gleihe Schlußfolgerung wie D. 16a 17 die graufige All« 
gewalt der Sünde fiber den von ihr bewohnten Menſchen als unangreifbare Tatſache hin- 
geftellt worden ijt, nähert fid) Paulus von D. 21 an dem Ton refignierter Klage. Sreiheit 
habe id) nur zum Böfen; im Herzensgrund habe id) meine Luft am Gejeß des Herrn D. 22, 
aber D. 25 ein anderes Gefeg herriht in meinen Gliedern, ſchlägt mein inneres Sehnen nad 
dem Guten nieder und ſperrt mid als Gefangenen ein in feinen Kerter, den der Sfinde. 24Die 
verzweifelte Seele bridt aus in den Weheruf: gibt es denn für mid feine Erreitung aus 
diefem, von der Sünde bewohnten und darum für den Tod beftimmten Leibe? 

Eine gröbere Derfennung des Paulus ijt nicht denkbar als die, die in D. 14—23 das 
Betenntnis des in der Gnade ftehenden Apoftels fand und fic) nod freute, hier die Unvoll⸗ 
fommenheit alles menfdliden Tuns, das es auf Erden nie zu Befferem als Sünde bringt, ers 
greifend gefdildert zu fehen. Paulus rede doch, fagt man, von gegenwärtigen Erfahrungen, 
immer wieder betone er, daß er für fic) ſpreche, und darf denn ein Heide, aud nur ein Jude 
fich der Steude am Geſetz Gottes und feines guten Willens jo uneingefdhrantt rühmen, wie es 
hier gefhieht? Nun, wenn Paulus hier den Suftand des neuen Menſchen befchriebe, dann wäre 
der neue nicht beffer als der alte in Wejen und Schidfal: Hinter 3,21ff., hinter 6,14.22, hinter 
76 müßte diefes Selbjtbefenntnis eines Chrijten als einfaher Widerruf dort vertretener 
Wahngebilde erjheinen. Wein, im Namen der vordriftliden Menſchheit redet Paulus, wie 
er in deren Namen fdon von D.7 an ſprach, aber jest in der Seitform der Gegenwart, weil es 
fh nicht mehr um Darftellung eines verhängnisvollen Moments in der Geſchichte handelt, 
fondern um etwas Seitlojes; die vordriftlide Menſchheit, die Schar des erften Adam ijt dod 
nod) nicht ausgeftorben? Daß diefe Menjchheit in Sünde und Schande verfunfen ijt, Juden 
wie Heiden, wiffen wir lingft, ebenjo, daß fie ihre Sünde mit dem Tode büßen muß; das 
Nene an diefem Abjchnitt ift der Tlachweis, daß die Sünde dem Menſchen aud nidt einmal 
ein vorübergehendes Blüd gebracht hat, vielmehr in einen Abgrund von Unglüd und Jammer 
— ganz abgefehen vom Tode — hat fie ihn gejtürzt: Diefer fürchterliche Swielpalt zwiſchen 
Wollen und Tun, dem der fündige Menſch unterliegt, dieje Ausübung von Werfen, gegen 
die das Gewiffen proteftiert, die das Herz haft, und die man fic) nur erflären fann als einem 
aufgezwungen durd einen fremden Willen, ijt fdredlider noch als das Sterben: es müßte 
einen barmherzigen Gott geben, wenn er die Menjchheit in folder Qual ohne Hilfe liege! 

Aber entjpriht nun dies Bild des natiirliden Menſchen, das Paulus zeichnet, der 
Wirklidteit? Sühlen ſich die Heiden nicht im Grunde wohl bei ihrem Aberglauben und ihres 
Sleifdyes Lüften? Und erjt recht der Jude, der allzeit zum Richten und Sidriihmen geneigte, 
erteunt der ſich in diefem Spiegel wieder? Wir können nicht leugnen, daß die Seidnung 
Schlecht auf die Heiden von 1,52 und auf die Juden 2,17 ff. paßt. Sie ift nicht einmal eine 
getrene Wiedergabe der Grundftimmung des Paulus in feiner vordrijtlihen Seit; laut 
PhiL3,6f. ift er da im Ganzen wie ein echter Pharifäer ganz zufrieden mit fic) gewejen. 
Hian darf aljo wohl fagen: 7,14 ff. ſchildert Paulus den vordrijftliden Menjhen, wie er, 
vom Kriftlihen Standpuntte her gefehen, erfdeint; wenn ein Gläubiger fid 
zurüdverfegen könnte in die Seit vor feiner Erldjung, jo würde er empfinden, was Paulus 
fo erfchütternd als hoffnungslofen Kampf des Gewiljens gegen die Allmadt der Sünde im 
Menfchen abbildet. Und dod) ift aud; das nod) nicht das legte Wort zu diefer Sade. Paulus 
hat hier nicht bloß idealifiert, vielleiht gar mit Bewußtfein, um von dem dunklen Hinter- 
grund möglichit effettvoll in Kap. 8 die Wonnen des neuen Lebens ſich abheben zu laſſen. 
Paulus hat außer der landläufigen Dorftellung von Heiden, die 1,18ff. zum Ausdrud gelangt, 
und der von hodmitigen Juden, die uns auf allen Blättern des TI. T.’s begegnet, nod) eine 
andere, id) mödte jagen, eine Dorftellung vom Menfchen, für die der Unterjchied von Jude 
und Grieche ganz verjunten ift, von dem Menſchen, wie er als ein gutes Geſchöpf des guten 
Gottes dod fein mußte, mit einem Sug nad oben, einer Sreude am Guten, mit Heimweh 
nach Gott. Sold ein Menſch war uns unter Heiden 2,14f. begegnet, wir werden ihm unter 
Juden 9,351;10,2 begegnen, es ift der Menſch, der es „im Derborgenen iſt“ vgl. 2,29. Ob 
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es dem Paulus ganz flar war, daß diefer Menſch eine andere Gattung von Menſchen dar- 
jtellte, als die mit groben Striden in Kap. 1—3 gezeichneten, weiß id) nicht; dem Dorwurf 
der Derworrenheit aber braudte er nur entgegenzuhalten, daß er 7,14 ff. nit den Durch⸗ 
ſchnittsmenſchen vor Augen habe, fondern von denen abjehe, denen nicht zu helfen fei, weil 
fie gar nit Hilfe verlangten; er jchildere nur die Auslefe von Menſchen, die für den 
Glauben prddeftiniert, durch die Erfahrung ihrer Ohnmadt und ihres Elends dem Evan- 
gelium zugeführt würden. Nur im Namen Solder, die erlöft fein möchten, fann er 7,24 ge- 
rufen haben; daß das Erlöfungsbedürfnis infolge der fittlidjen Tlöte des Menſchen jo bren⸗ 
nend wird, daß feine tieffte Qual nicht Angſt vor dem Tod oder ewigen Höllenftrafen ift 
und nidt die Unzufriedenheit mit feinen Wahngöttern, fondern die Empfindung tiefer Scham 
darüber, daß das unvergdnglidhe Edle in feiner Bruft fid den gemeinen Inftintten des Sleijches 
unterwerfen müfje — in diefem Gedanten beruht die Größe unfers Abjdnitts. Er befreit 
das paulinifhe Gnraden-Evangelium endgültig von dem Derdadht, dah es die fittlihen Inter- 
effen 3ugunjten der religidjen vernadlaffige. Man zerreiße nur nicht die innige Derfettung 
von Kap. 8 mit Kap. 7, fo fieht man, daß die Menſchen, die dur Chrijtus Jefus der Der- 
dammnis entgehen und Geredtigfeit und Herrlichleit gejchentt erhalten, nicht eine bunt zu⸗ 
jammengewiirfelte Schar von heidnifden Lajterfnehten und neuerungslujtigen Juden waren, 
geiltiges Proletariat aller Arten, daß es Menfden find mit einem trog aller Sündenjhuld 
reinen Herzen und zarten Gewiffen: unbewußtes Chriftentum. 


reilich ift der Sufammen mit dem enden ein ungiinftiges verdorben 
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11. Die Gemeinſchaft mit Chriftus macht ite von Sünde und Tod 8,1—11. 
Da gibt es teine Derdammnis mehr für die, die Chrifti Jefu eigen find. *Denn 
das Gejeß des Lebensgeiftes hat did) in Chriftus Jefus fret gemadt von dem Geſetz 
der Sünde und des Todes. Wozu nämlid das Geſetz außerjtande war, worin 
es bei dem Widerftand des Sleiiches feine Ohnmadt zeigte — (das hat Gott voll« 
bradt;) Gott hat feinen Sohn als Wenfden mit Sündenfleiih [und um der Sünde 
willen] gejandt und dadurdy die Sünde im Sleifd zum Tode verurteilt, “fo daß nun 
die Rechtsforderungen des Geſetzes ihre Erfüllung finden in uns, die wir nicht nad) 
dem Sleiſch, fondern nad) dem Geift wandeln. "Denn wie die Sleifdesmenfdhen den 
Inftintten des Sleifches folgen, fo die Geiftesmenfdhen dem Hodflug des Geijtes. 
Lind, nit wahr, des Sleifches Injtinfte enden in Tod, der Geift aber erhebt zu 
Leben und Srieden. ‘Sit dod alles Dichten und Trachten des Sleifhes Seindichaft 
wider Gott; denn das Sleijd) unterwirft fic) dem Gejee Gottes nit, — das fann 
es ja gar nicht — und die im Sleifh zu Baufe find, können Gott nidt gefallen. 
sIhr dagegen jeid nit im Sleifd daheim, fondern im Geilte, wenn dod der Geijt 
Gottes in eud) wohnt — und wer den Geijt Chrijti nicht hätte, wäre nicht Chriſti 
eigen. — It aber Chrijtus in euch, fo mag es beim Leibe heißen: tot, um der 
Sünde willen, nod) gewilfer aber beim Geift: Leben, von wegen der Geredtigfeit. 
Und wenn der Geift deifen, der Jefum von den Toten auferwedt hat, in euch 
wohnt, fo wird er, der Chriftum Jeſum von den Toten auferwedt hat, aud) eure 
jterbliden Leiber in Leben verwandeln durd feinen Geift, der in eudy wohnt. 

Wie aud der Übergang von Kap. 7 3u 8 urſprünglich gelautet haben mag, mit 8,1 
begann die Schilderung der feligen Gegenwart — nidts ijt mehr übrig von dem Jammer, — 
den 7,14 ff. fo erjchütternd vor die Augen führte. Eigentlich nimmt Paulus in 8,1 den Saden 
von 7,1—6 wieder auf, dod) nit ohne auf 7,7—25 nod mehrfad) zurüdzubliden. Seit 
Chriftus da war, fein Derdammungsurteil für die, weldhe in Chriftus geborgen, durd den 
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Glauben mit ihm eins geworden find. Kein Gejeg Tann ihnen mehr etwas anhaben vgl. 6,21f. 
Chriftus hat fie von Sünde und Tod befreit durch den Geift des Lebens. Das Gejet Chrifti 
ift jo wenig wie das der Sünde von dem mofaifden Gefeg zu verftehen, über diefe bildliden 
Bezeichnungen für „Regiment“ oder „Reich“ [.obenS.21f. 41f. Die Befreiung bewirkt der Geift, 
der das Leben ijt, genau 7,6 entfpredend; und in der Perfon Chrifti ift diefer Geift aus der 
Höhe zu uns herabgeftiegen. Wenn wir nun Chriftus, wenn wir den Geift befigen, wenn 
wir durd ihre Arbeit Tod und Sünde fern hinter uns liegen fehen, wie follten wir dann 
nod) ein Strafurteil fürdten ? Sf.Und die Befreiung von der Sünde bedeutet hier mehr als 
einen Gnadenalt, Straferlaß, Dergebung u. dergl., bei den Gläubigen ijt es zu wirklicher 
Geredtigkeit, zum Tun des Guten gefommen (f. oben S. 19); jo hat Gott fein Heilswert 
eingerichtet, dak der Erfolg bei uns der ift: wir erfüllen mit einem Wandel, wie ihn der 
Geift bewirkt, die Redhtsforderung des Geſetzes. Was die vordriftliche Menfchheit nie fertig 
gebradt, das ift bei uns — in uns, fagt Paulus mit feiner Abweijung menfchlichen Düntels — 
die Regel; dem Willen Gottes, der im Mofegejeg (j. S. 47) ausgefproden war, tut der 
Chriftenmen|d Genüge, der ftatt des Sleifches jich den Geift zum Sührer erforen hat. Mie⸗ 
mals war das in der Seit der Herrihaft des Wofegefeges gelungen. Das Gejeg war une 
fähig geblieben, dem Sleijd mit feinen Ceidenfdaften gute Taten abzutrogen, darum hatte 
Gott eingreifen müjjen, der allgewaltige. Er hatte feinen Sohn (S. 5) gefandt und in der 
Perfon Chrifti ein Derdammungsgeridt über die Sünde vollzogen am Sleifh. Gott erjcheint 
hier als der allein Handelnde, der Gottesjohn nur als ein Mittel; im Stande tiefiter Er» 
niedrigung hat er auf Erden Gottes Pläne durchgeführt. Es bedurfte dazu feines Erfcheinens 
im Sündenfleifh, in einem Menjcenleibe, der aus Sündenfleiih — und anderes gab es nie — 
beftand. Daß Chriftus als ein Menſch ganz wie wir erjchienen ijt, nit bloß etwas Ahn: 
lihes wie unjer Sündenfleijh getragen hat, hatte zur Seit des Paulus nod niemand Des 
ftritten, er bezweifelte es am wenigften (f. oben S. 32). Nur aus einer Art frommer 
Scheu vermeidet es Paulus, Jefum geradeheraus „im Sündenfleifh“ gejandt zu nennen; 
darin beftand feine Erniedrigung Phil.2,5ff., daß er der himmliſche fidy dies elende Kleid 
wenn aud) nur zeitweilig umlegen ließ: getan hat er nie eine Sünde 2.Kor.5,21, aber das 
ändert nidts daran, daß fein Fleiſch ein unter die Sünde verlauftes 7,14 wie das unire 
war, im Dienft der Sünde unabläflig bemüht, ihn zum Böfen zu verführen. Die Ans 
ftrengung war vergeblih, und fo wurde der Tod Chrifti, der ja für Paulus der lebte 
Swed feiner Sendung ift, eine Hinrichtung, die prinzipielle Dernihtung von Sleiſch und 
Sünde. Und zwar ift das fo gedaht: während bei andern Menſchen ihr Sterben einen Triumph 
der Sünde darjtellt, die ihre durch das Sleifc allzeit dienftwillig gehaltenen Sklaven end» 
gültig ihrem Spießgefellen, dem Tod ausliefert, daß er ihnen den verdienten Cohn auszahle, ijt 
bei dem fündlofen Chrijtus diefe Erflärung feines Sterbens ausgeſchloſſen. Da aber alles 
Sterben eine Strafe darftellt, muß der Beftrafte in diefem Salle ein anderer fein, als der im 
Sleifd) gefommene Chriftus: für Paulus bleibt fein Objekt übrig als das Sleifh und in dem 
Sleifch wieder und vor allem die es bewohnende und regierende Sünde. Nicht bloß Chriftt 
Steiſch, weil es font ja aud Chrifti Sünde fein müßte, die hingerichtet wird, fondern das 
Fleiſch überhaupt und die Sünde überhaupt. Denn was dem „Sleiſch“ an einem 
Menjfden widerfährt, ijt nad den maffiven Begriffen des Paulus ein Erlebnis alles Sleifches; 
das Sleiſch der ganzen Menſchheit bildet vor feinen Augen eine zujammenhängende Maſſe 
oder Macht; wird fie an einer Stelle tödlich getroffen, fo tft es mit ihrem Leben überhaupt 
dahin. Genau ebenfo die Sünde. Das ift der Triumph, den Gott über Sleifh und Sünde 
durch die Sendung feines Sohnes und deffen Hingabe in den Tod davonträgt, daß er ihre 
eignen Waffen wider fie wendet, daß er fie in den Tod — und zwar auf Grund geredten 
Urteils vgl. 7,14 hinabjtürzt, in welchen fie vorher Millionen armer Menſchen, die das Gute 
gewollt, hinabgeftürzt hatte. Eigentlih müßte fid) nun zwar die Hinrichtung von Sleiſch 
und Sünde, wenn fie wirklich gelungen wäre, bei allen Menſchen zeigen; wie gern hätte 
Paulus das behauptet! Aber er muß fick, wie 5,12ff. bei der Wirkjamteit des zweiten Adam, 
mit einem zunädjt langfam fortjchreitenden Erfolg begnügen: er überläßt die Ungläubigen 
ihrem Schidfal. Was er 8,3 ausfpridt, ift das Siegesbewußtjein der Chriftusgläubigen, aller 
derer, die in Lebensgemeinihaft mit Chriftus ftehend, den Segen feiner Siege teilen: fie 
fühlen, fie wifjen fid) als Herren über Sleifh und Sünde, während das Gejeß fie immer nur 
vor diefen Tyrannen zu erzittern lehrte. 

Eine nur der Phantafie erreihbare Dorftellung mit einem Stic ins Miythologijde; 

Die Schriften des Nienen Teftaments 11,2 4 
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wie riefige überirdifche Perfonen agieren vor uns Sleiih, Sünde, Tod, und faft ebenfo Geift 
und Gefeg auf der anderen Seite. Aber die religiöfen Intereffen leiden unter diefen Ein 
Hleidungen feinen Schaden; feit fundamentiert find das fröhliche Heilsvertrauen, ein hoher 
Stolz, der fi} nie wieder zum Sleifchesfllaven erniedrigen wird, endlid das Bewußtfein, ges 
tragen zu werden von einer übermenjhlihen Macht, ohne deren Eintritt in mein Inneres 
id dem Böjen ebenfo ſicher wie jeder Laftermenfd neben mir erliegen würbe. 
Ses ft Wet et pans ees ac Ss be ep ce es, ie 
— bes Gottesjohnes nod fier zu unterfreihen. oe 

D. 5 flingt wie aud nod D. 6 beinahe „dualiftifch,* als wäre die Menjchheit in zwei, 
in allem einander entgegengefegte Teile zerlegt, dort nur Sleijdlides, hier nur Geiſt und 
Geiftesfrudt, darum aud dort nur Tod, hier nur Leben und Sriede, das Gegenftiid zu aller 
Shwade und Hinfalligteit wie zu allem Unglüd und Unbehagen, kurz das, was die Kirche 
fpdter ewige Seligfeit nannte. Allein Paulus hält uns feinen Dortrag über Metaphnjik, 
fondern er will eine Willensentjcheidung herbeiführen, eine Wahl zwiſchen oben oder unten, 
da gedentt er nur der legten Siele: daß einer ehemals Sleiſchesmenſch gewejen, jegt aber 
Geiſtesmenſch geworden fein fann, wußte Paulus von fi gut genug. So wenig ängitlich 
verfährt er hier mit den Ausdrüden, daß er D. 8.9 „im Sleifd fein” jagt, für ,nad dem Sleiſch 
(in Sleifhes Art) fein’ D. 5 — als ob nit aud Chriftus auf Erden im Sleifh gewefen 
wäre, als ob niht aud die Gläubigen (3. B. Gal.2,20) Jahrzehnte hindurh „im Sleifde” 
wären und dod) Gott zu Gefallen lebten. Tliht an den Einzelausbrüden haftet fein In: 
terefje, nur die Notwendigleit, das Sleifh, das fündige, als abgetan zu behandeln und fein 
Leben fo einzurichten, daß jedermann den ſtärkſten Eindrud von der Neuheit diefes Seins 
erhält, joll wuchtig heraustreten. Seit Chrijti Tod und Auferftehung find für uns Sleifh, 
Sünde, Tod grundfäglich überwundene Dinge. Insbefondere and D. 6 der Tod, auf den, zwar 
unbewußt, das fleifhlihe Treiben immer hinausläuft; notwendig, denn das Sleiih, 73um 
Guten, wie es in Gottes Gefek ihm entgegentritt, unfähig, und aljo gar nicht imftande 
8 Gottes Zorn von fid abzuwehren, verfteift fi in Haß gegen alles Göttlihe, und, da das 
Göttliche Leben ijt, wirft es fic felber dem Tod in die Arme. PDemgegenüber darf Paulus 
beglüdt feinen Römern zurufen, daß fie Geiftesmenjchen feien, als Chriften im Befix des 
Geiftes Gottes, 10damit aber fei ihnen das Leben geficert. Gern würde er jagen: für alles, 
was an eud) ift, denn den Reit von Sleiſch rednet er nit zu ihnen, aber die Erfahrung 
zwingt ihn, 3uzugeben, daß der Leib der Chrijten nod der Sünden wegen, die ihn bei 
jedem von uns vgl. D. 13 belajten, ein Gegenftand des Todes ift, aber der Geift, von dem 
(entfpredend D. 4) bloß nok Geredtigfeit ausgeht, ijt ein Quell unvergänglihen Lebens. 
11lind zwar fo ftarfer Lebenskraft, daß durd ihn aud den Leibern das Leben wird zuerteilt 
werden, mögen fie aud) jest nocd fterblich fein: oder follte Gott, was er in Chriſti Aufs 
erwedung vermodt hat, bei uns nicht vermögen? Man beadite, daß die Leiber D. 10 tot, 
D. 11 bloß „ſterblich“ heißen, aud) D. 11 nicht geradezu Erwedung, fondern Ausftattung mit 
Leben (vgl. 1.Kor.15,22) ihnen zugefagt wird; der Prozeß der Ausfdheidung aller Todeselemente 
in den Gläubigen geht feinen ruhigen Weg, und fann durch ein kurzes Schlafen derer, die Chrifti 
Wiederfunft nit mehr erleben, nit behindert werden. Das Sterben ijt für einzelne nod ein 
von Adam ererbtes Schidfal, aber nicht mehr ein legtes, nur Durdgangsftadium: Alles bei uns 
fteht bereits unter dem Seichen des Lebens. Das Sleifch freilich nit, eine Lehre von der 
Auferftehung des Sleiihes dem Paulus in den Mund zu legen wäre abfurd, die Seligfeit 
befteht ja für uns in erfter Linie in der Befreiung vom Sleifh, das mit Sünde und Tod in 
unlösbarer Gemeinfchaft fteht. Aber das Sleifd gehört aud) nit zum Wefen der Menſchen, 
fondern hat unfer urjpriinglides Wejen gründlich zerftört. 


12. Der Geiftesbefig ift die Gewähr ewiger Seligteit für die Kinder Gottes 
8,12— 17. !*Demnad, liebe Brüder, find wir verpflichtet — nicht dem Sleifde, etwa 
nach des Sleifhes Art zu leben; denn wenn ihr nad des Sleifhes Art lebt, 
wartet euer der Tod. Wenn ihr dagegen durch den Geijt die Werte des Leibes 
tötet, fo werdet ihr leben. Sind ja doch Alle, die durch den Geift Gottes fid 
treiben Iafjen, Gottes Söhne, und der Geijt, den ihr empfangen habt, ijt nicht 
ein Geijt von Sklaven, wo immer wieder Surdht und Angjt das Ende ijt, fondern 
ihr habt den Geijt von Söhnen empfangen, den eilt, in dem wir beten: Abba, 
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fieber' Dater! 1°Kein geringerer als diefer Geift beftätigt es unferm Geifte, daß wir 
Gottes Kinder find. ‘Und wenn Kinder, fo aud) Erben: Erben Gottes, das heißt Miterben 
Chrifti; denn wir teilen feine Leiden, um darnad teilzunehmen aud an feiner Herrlidteit. 

Der Blid des Apoftels hat fih D. 10.11 auf das große diel gerichtet, das aller Todes» 
maht zum Trog uns geftedt ijt, die Erhebung unjers ganzen Menfden aus Shwadhheit 
und Gemeinheit in die Sphäre des Lebens, unvergängliher Kraft. Hat er nicht gar zu fühn 
den Wunſch an die Stelle der Wirklichleit gerüdt? Er ſelbſt fühlt das Bedürfnis, Beweife 
beizubringen für feine Heilsjicjerheit. Die fittlihe Erneuerung, die der Chrijt feit dem erften 
Tage feines Chriftenftandes an ſich beobadtet, ijt dem Paulus der wertvollite Beweis für 
die nod) ausftehende phufifche Erneuerung. Er bringt fie halb ſchüchtern zur Sprache, wie 
es fid) angefidts eines nod) keineswegs vollendeten Prozeffes gebührt, aber das Sundament 
für alles Weitere bleibt ihm die Überzeugung, daß uns Gläubige teinerlei Band mehr mit 
dem Sleijch, dem Sündenelement verfnüpft: wäre das anders, fo ftünde uns freilih nichts 
als Tod bevor. Allein wir haben ja angefangen, ftatt uns töten zu laffen, vielmehr unfre 
Seinde zu töten, am Ende diefes Weges winkt uns das ewige Leben. Was wir zu töten haben, 
uiſt nicht der Tod, — den wird erft der wiedergefommene Chrijtus als legten Seind 1.Kor.15,26 
töten —, nicht die Sünde oder das Fleiſch, — die find durch das Heilswert Chrijti D. 3 ge- 
tötet —, aud) nicht der Leib felber — denn der tft ja laut D. 11 für das Leben beftimmt —, 
fondern die Werte des Leibes, d. h. all das, was bisher, wo das Gejeg der Sünde in meinen 
Gliedern das Regiment führte, der Inhalt meines Tuns, wenn aud) nicht meines Wollens, war. 
Ihr werdet leben’, darf Paulus aber den Chrijten nun, wo der Geilt Gottes als treibende Kraft 
an die Stelle der Sünde getreten ift, 3urufen, weil 14f-diefer Geift, das gerade Gegenteil von 
allem Sflavenhaltertum, in jeder Augerung, in den erhabenen Offenbarungen verzüdter Pro- 
pheten, in den Leiftungen einer unwiderjtehlichen fittlichen Energie, und felbft in der bee 
fheidenen Anrede, die er den chriftlichen Beter gegenüber Gott gebrauden lehrt, dem Chriften 
das Bewußtjein ftärkt, daß er von dem väterlichen Gott als fein liebes Kind angenommen 
(adoptiert) worden ift. 17Kinder haben Anfprud auf das Erbe ihres Daters, und von Gott 
fann man nur ewiges Leben erben; dies erben denn aud) wir einft jo gewiß, wie es Gottes Sohn 
hriftus ſchon geerbt hat. Sreuen wir uns darum der fihnlichleit mit ihm in Leiden, die uns als 
Chriften vielleicht härter als je zuvor bedriiden vgl. 5,5f. —, fie haben ihn auf Erden ebenfo be⸗ 
dritdt: aber wie er durch fie hindurcd zur Herrlichkeit gedrungen ift, werden aud wir hindurddringen. 

13. Unfere Ruhe unter den Anzeichen des Nahens der Heilsvollendung 
8,18—30. Alle Leiden der Gegenwart, dächte ih, wiegen dod) nidts gegen die 
Herrlichkeit, deren Offenbarung an uns nahe ift. *Sehet nur, wie alle übrigen Geſchöpfe 
in fehnfüchtiger Spannung auf die Offenbarung der Söhne Gottes warten. “Denn 
der Dergdnglidfeit ift die ganze Welt einft unterworfen worden, nicht freiwillig, 
fondern um eines Anderen willen, und mit der Hoffnung, ?!daf aud) diefe Welt 
wieder befreit werden foll von dem Sflaventum der Dergänglichleit zu der Sreiheit 
der Herrlichkeit der Kinder Gottes. 2So wählt denn aud) mit jedem Augenblid 
der Jammer und das Wehegefühl, worin fic) alle Geſchöpfe zufammenfinden: wer 
von uns hörte ihr Seufzen nit? “Aber nicht bloß jene, aud) wir, troßdem wir 
den Geift als Erjtlingsgabe ſchon befigen, feufzen, in Erwartung des Tages, der 
uns als Söhne offenbart, der unfern Leib erlöft. “Hoffnung ijt das Siel unjrer 
Erlöfung, Hoffnung aber kann nicht fogleich fichtbar fein: was einer fieht, das nennt 
man nidt feine Hoffnung. Wenn wir jet auf das nod Unfichtbare hoffen, fo 
erwarten wir es in ‚Geduld. — “lind nicht minder fommt der Geijt unfrer Schwad)- 
heit zu Hilfe: wir wiſſen ja oft nicht, was wir recht beten follen, aber eben dann 
tritt der Geift für uns ein mit wortlofem Seufzen; und der Gott, der die Herzen 
erforſcht, verjteht die Sprache feines Geijtes und weiß, dak er für Heilige fo eintritt, 
wie Gott es haben will. ®Denen, die Gott lieb haben — wir willen es wohl! 
— läßt er alles zum Beften dienen, weil fie nad feinem Ratſchluß berufen find. 
Denn, die er fic zuvor erwählt hat, die hat er aud) zur Gleichheit mit dem Bilde 
feines Sohnes vorausbeftimmt, jo daß Er nur der Erjtgeborene ift unter vielen 
Brüdern. Lind die er vorausbeftimmt hat, die hat er auch berufen, und die er 
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berufen hat, die hat er aud) gerecht gemadt, und die er gerecht gemadt hat, die 
hat er aud) mit Herrlidhteit beſchenkt. 


Nicht fowohl wegen der Unvolllommenheiten aud des Chriftenlebens zu tröften als 
die Siegerftimmung wegen der bevorjtehenden Derllärung gewaltig 3u beleben, tft die Abjicht 
von D. 18. Die Herrlichkeit, der ideale, der gottähnliche Suftand der Menfden, der Eintritt in 
jene volle Gottesſohnſchaft, die vorläufig bloß ein Geheimnis unfres Herzens ift, wird bald über 
uns enthüllt werden, wiederum nidt etwa bloß zum Kennenlernen, fondern 3u unvergäng= 
lihem Genuß (vgl. 1,18;3,21). Schon wittert Paulus die Morgenröte diefes ewigen Tages, 
vor feinem entzüädten Auge verfinfen die Nebel der Nacht. 19nd er hört rings um fi zahl⸗ 
lofe Stimmen dieje erften Strahlen begrüßen: alle Kreatur, hier natürlich den Menfchen aus= 
genommen, freut fih auf jenen Tag und Tann feinen Anbrud faum nod abwarten. 20Ent«- 
feglid) hat fie an dem Jock des Sterbenmüfjens zu tragen gehabt, es ift ihr auferlegt worden 
ohne eigne Schuld, nur um des Menſchen willen, fein Sall hat aud) fie hinabgerifjen in die 
Stlaveret der Derwefung. Bängt fomit thr Schidjal ganz von dem des Menfden ab, fo wird 
ih das aud) im Guten zeigen; wenn die Herrlichkeit der freien Gottestinder in der Menſchheit 
den Sflavenftand der Sleifhesleute abldft, muß aud die Schöpfung ihren Teil von diefer 
Sreiheit abbefommen, fie fehrt zurüd in den paradiefifhen Urftand, wo es in ihr fein Sterben, 
fein Abnehmen gab. Daß gerade in diefem Augenblid aus der ganzen Welt nur die eine 
Stimme bitterliden Entbehrens dem Apojftel entgegenflingt, beſtärkt in ihm die Suverfidt, 
daß der Wendepuntt, die Erlöfung nahe ijt: der barmherzige Gott Tann dies Wehegeichret 
unfchuldig gequälter Weſen nit überhören. 28 Wir Gläubigen ftimmen übrigens in foldes 
Seufzen nad Hilfe ein, trogdem wir ja ſchon einen gewaltigen Dorfprung vor der Kreatur 
haben, nämlich den Bejig des Gottesgeiftes in unferm Innern; aber unjer Leib ift doc nod 
(f. D. 10.11) hinfallig, fterblid: an dem hat die Erlöfung wie bei all den bloß aus Leib bes 
ftehenden Geſchöpfen nod nicht begonnen. 24lim jo größer unfre Hoffnung, um fo glühender 
unfer Hoffen! Wollen wir der Hoffnung etwa ihren Plag im Werf unfrer Erlöfung rauben? 
Nun, Hoffnung fann nur fein, wo nod unfidtbare Güter find. 5Weil wir das anerkennen, 
fügen wir uns geduldig und lernen im tiefiten Sinn des Wortes aus der Not eine Tugend 
madjen. 26Dabei fommt uns ja der Geijt Gottes, der in jedem von uns wohnt, zu Hilfe: 
wenn wir in unfrer Shwadheit mandmal ſelbſt nicht 3u beten wiffen, betet er für uns in einer 
nur Gott verftändlihen Sprache. 27Seinen Geift läßt Gott aber nod) weniger ungehört bitten, 
als die arme fic) nad) ewiger Jugend fehnende Schöpfung und als die durh das Geſchenk 
feines Geiftes ſchon ausgezeichneten Menſchen. %aSo fteht denn feit, daß er uns immer nur, 
aud) wenn der Weg durd wilde Schluchten geht, aufwärts führt: Liebe belohnt Gott nicht anders. 
als durch Segnen. 

2Und ſchließlich felbjt, wenn all die genannten Seugen verftummten, jo bleibt dod) eines. 
als unerjchütterlihes Sundament unfrer Heilsgewißheit: Gott felber und fein heiliger Wille. 
Sind wir denn nicht Berufene auf Grund eines ausdriidliden Entidluffes von ihm? 29f-Bei 
ihm ift jede Wanfelmiitigfeit ausgefchloffen; wo er ein Werf anfängt, da führt er es auch 
Sug um Sug durd) bis zum Ende. Don der vorzeitlihen Gnadenauswahl bis zu der den 
Abſchluß der Geſchichte bildenden Verklärung läuft eine fhnurgerade Linie. Ein Sehlgreifen, 
ein Irrewerbden, ein mit halbem Erfolg Dorliebnehmen darf man Gott nicht zutrauen; feine 
einzige Seele, die er für das Heil vorgefehen hat, fann ihm verloren gehen. Paulus befchreibt 
hier fünf Stufen in dem Heilsprozeß, deren mittelfte die Berufung (jf. 1,2.6.7) ift; dtefe ere 
icheint ihm als eine durd das Bewußtjein jedes Gläubigen fiber jeden Sweifel erhabene 
Tatſache: aber fo gewiß folgt ihr die Ausftattung mit Gereditigkeit (1,17;35,21 ff.) und 
darauf wieder die Erhebung in die göttliche Herrlichkeit, daß der Apoftel aud die legtere 
[don als etwas der Dergangenheit angehöriges einzuführen wagt, den Derfen 17—27 zum Troß. 
Und da der Derherrlihungsprogeß in unferm Innerften dod ſchon angefangen hat (vgl. D. 15.23- 
und 2.Kor.3,18), ift es mehr als bloß enthufiaftijhe Übertreibung, wenn Paulus fagt: Gott 
hat mir ſchon die Herrlichkeit geihentt. Grundſätzlich hat er es in der Tat fo gemacht, nur ifts- 
nad außen nod nit offenbar und nicht fertig geworden vgl. KoL3,3. Wie unerträglich für- 
Paulus ein Sag wie Mtth.22,14: „Diele find berufen, aber wenige auserwählet“, wäre, wird hier 
recht flar, feine „Berufenen“ find eben Andre als die bei Matthäus, denen das Evangelium bloß: 
angeboten worden ift. Die Berufenen des Paulus find die Auserwählten, was durd die beiden. 
D. 29 vor die Berufung gerüdten Stufen erhärtet wird. Berufen werden von Gott alle die. 
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(aber aud) nur die), die er zuvor, d. h. Tängft ehe fie ins Leben traten, feit Ewigteit, be- 
fimmt hat, feinem Sohn, d. h. dem einzigen, der es von Ewigteit her ift, dem in Jefus 
Menfdhgewordenen, wejensähnlid zu werden. Dies Bild des alsdann Erjtgebornen unter 
vielen durch Adoption ihm zugejellten Brüdern befteht natürli nit in Einzelzügen 
feiner irdiſchen Erfcheinung, fondern in dem, was er jegt wieder und jegt im vollften Maß 
mit Gott gemein hat, der Herrlichkeit. Dor die Dorausbeitimmung fdiebt aber Paulus nod 
eine Auserwählung, erft recht vorzeitlih zu denfen, im Grunde eins mit dem zweiten Alt, 
wie ja aud) Berufung und Geredhtmadung zufammenfallen. Unmöglich tann die Auser- 
wählung, wofür Paulus D. 29 leider ein zweideutiges, aber nak D. 28b nicht mißzuver- 
ftehendes Wort gebraudt hat, als ein Dorauswiffen definiert werden, denn das Dorauswiffen 
Gottes erftredt fi auf alle Menſchen in ganz gleicher Weife. Es ijt vielmehr ein Entſchluß 
Gottes gemeint, durd den er einen Teil der zutünftigen Menſchen fi zuerfennt, gleihfam 
mit Beihlag belegt. Die Dorausbeitimmung zu Miterben Chrifti ift eine aus Gottes Heils» 
plan jo notwendig folgende Ausführung der Erwählung, wie die Gerechtmachung untrennbar 
a der Berufung hängt. Unter den fünf von Paulus hier, ohne allen Anfprud auf dogma: 
tiihe Präzifion, genannten Stufen find unentbehritd nur die erfte, dritte und fünfte: der Chrift 
weiß ſich 1) vor aller Seit von Gott erwählt, 2) in der Seit von Gott berufen, 3) nad dem 
Ende der Seiten von Gott verflärt; er weiß fic) aber aud fonft mit allen Gnadengütern 
von Gott ausgeftattet, die zwijchen diefen Hauptpuntten liegend fein Heil je gefördert haben. 

Hier offenbart fid) Paulus als reinen Prädeftinatianer; wir fehen zugleich bis auf den 
fiefften Grund feiner Weltanfhauung. Die große Mafje der Millionen Menfhen, die feit 
Adams Siindenfall gelebt haben, verfällt rettungslos dem Tode; da fie ihn durch Sündigen 
verdient haben, dürfen fie fid) nicht beflagen. Eine fleine Minderheit dagegen wird durch 
den zweiten Adam von Sünde und Tod erldft und dem ewigen Leben in der Gemeinſchaft 
des auferftandenen Chriftus zugeführt. Dok nicht etwa, weil fie weniger Sünde als die 
Andern getan hätten; der Glaube, der fie in eine Derbindung mit dem Sohn Gottes fett, 
welhe die Übrigen ablehnen, ijt aud) nur die Wirkung von Gottes Berufung, und die Kraft 
zum Gutestun, die fid) bei ihnen nad der Dergebung ihrer früheren Sünden einjtellt, erzeugt 
der in das Herz jedes Gläubigen gefandte Geift Gottes. Alfo tft es nicht ihr Derdienft, wenn 
fie gerettet werden, fondern allein Gottes Gnade — die aber niemals ein Spiel treibt oder 
halbe Arbeit tut. Das religiöfe Motiv, das den Paulus beherridt, findet in diefer Theorie 
großartigen Ausdrud: das Intereffe Gottes wird ebenfo genial gewahrt wie das des Gldubigen, 
dem fein Sortfchreiten auf der Bahn zum Heil gar nicht beffer gefichert werden könnte. In 
Momenten dankbar feliger Befhauung wie Röm.8 Tann Paulus die Reflerion auf das tragifde 
Shidfal fo vieler hoffnungslos dem Tod Derfallenen unterlaffen, fie folgt Kap. 9-11. Daß 
aber für ewige Höllenqualen der Nlihtauserwählten und fonad aud) Ungläubigen bei ihm 
kin Raum bleibt, zeigen feine Dorftellungen über das fchliegliche Cos der aufermenfdliden 
Shöpfung. Sie wird mit den Kindern Gottes erben, was fie an Sreiheit und Herrlid: 
fit zu erben fähig ijt; die Sleifchartigkeit, die Ohnmacht, das Sterbenmiiffen wird aus ihr 
veriäwinden; fie wird wieder fein wie einft, da fie aus Gottes Händen hervorging und er 
fend: „es war alles fehr gut“. 

Die Stage, woher denn nur Sünde, Fleiſch, Tod in die Welt gefommen find, wenn fie 
zu der „Schöpfung“ D. 19—22 ſchlechterdings nicht gerechnet werden tdnnen und dod aud 
an den von ihnen vergifteten Teil der Menfchen als Sremdes herangetreten find, hat fid 
bier dem Paulus nicht aufgedrängt. Und fein Ideal einer von dem Sflaventum der Der 
Ginglidteit, d. h. von dem Gefet der Entwidlung befreiten Schöpfung, fpottet jedes Verſuchs, 
DON unjrer Dernunft ergriffen 3u werden. Aber man darf an den Dichter nicht mit den 
Mopftäben des Gefeggebers und des Philofophen herantreten. Die Miſchung von Phantafie 
und Gemüt, aus der heraus das Bild 8,19—22 geboren tft, gehört zu dem Koftbariten, was 
die alte Welt an Didtung uns hinterlaffen hat. Paulus hört draußen in der Tlatur, auf 
hohen Bergen wie in der ftürmenden See, beim Wandern durd Blütenhaine wie in der troft« 
lofen Einfamfeit der Wüfte immer nur eine Stimme: nidt etwa wie wir Lebensfreude, 
Jubel, Kampfluft, nein bloß: Hüter, ift die Nacht bald hin? Er neigt fein Ohr teilnehmend 
u der Kreatur hernieder und hört da erklingen, was in Wirklichkeit aus feiner Bruft herauf- 
Unt, das Seufzen nad Erlöfung; weil aber feine goldige Glaubenszuverfidt tein folches 
Seufjen für ausfichtslos halten kann, beſtärkt ihn diefe an fic) traurige Erfahrung in feiner 

ngsfreude. Ganz ebenfo vermögen die fümmerlichiten Erfahrungen von Sdhwadheit 
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des Leibes (D. 23), von einer fo tief gedrüdten Stimmung, daß der Geift fi nicht einmal 
zu einem einfahen Gebet mehr auffdwingt (D. 26) und feine Gebetsregungen als halb von 
außen her, durch Gottes Geift in ihn hineingebradht empfindet, diefen Propheten der feiten 
Burg nidt irre zu maden: gerade umgefehrt benugt er fie, um die Siegeszuverfidt des 
Gläubigen 3u ftarfen. In diefem Abfdnitt des Römerbriefs, in dem fein Wort von Glauben 
fteht, wird das Wejen deffen, was für Paulus Glauben ijt, wundervoller als je entfaltet. 


14. Die Seligteit des Bewußtfeins, anf ewig mit Gott eins zu fein 8,31 — 39. 
Mas werden wir nun darauf fagen? Iſt Gott für uns, wer fann wider uns 
fein? 8Er, der feines eigenen Sohnes nicht gefdont, jondern ihn für uns alle in 
den Tod gegeben hat, wie follte er uns nicht mit ihm alles jchenten? “Wer wird 
Anklage erheben gegen Auserwählte Gottes? Gott ijt da, der geredt ſpricht! 
“Mer wird verdammen? (hriftus Jeſus ijt da, der geftorben ift, nein, der auf- 
erwedt worden ift, der zur Redten Gottes figt, der auch für uns eintritt! “Wer 
wird uns trennen von der Liebe Chrijti? Triibjal oder Bedrängnis oder Derfolgung 
oder Hunger oder Sroft oder Gefahr oder das Henferbeil *— wie es in der Schrift 
heißt: „um deinetwillen werden wir gemordet den ganzen Tag, find wir behandelt 
worden wie Schlachtſchafe“ —? Allein in dem allen fiegen wir glorreich durdp 
deffen Hilfe, der uns geliebet hat! “Id bin gewiß, dak weder Tod nod Leben, 
weder Engel nod) Mächte, weder Gegenwärtiges nod) Sutiinftiges [nod Gewalten], 
Smeder Höhe nod Tiefe, nod irgend etwas in der Welt uns jemals wird ſcheiden 
tönnen von der Liebe Gottes in Ehriftus Jeſus unjerm Herrn. 
V.36 vgl. Ps.44,23. 
81Don dem entzüdten Anfchauen diefes Criumphzuges der Glaubenden aus einer Ewigteit 
in die andere fammelt fid) Paulus für einen Augenblid zu kritischer Reflerion durch eine Srage 
wie 6,1;7,7, gleihfam des Sinnes: ift das nun aud unfer legtes Wort? Ja wohl, darf er 
antworten und den enthufiajtiihen Ton von vorher in nod höherer Lage wiederaufnehmen, 
es ift das legte: wir haben Gott auf unfrer Seite (D. 28-30) und fürdten uns darum vor 
niemand mehr in der Welt. Seinde können wir freili nok in großer Sah! haben, aber fie 
ihaden uns nicht! S2lind jeden Sweifel daran, daß wir Gott für uns haben, daß er uns liebt, 
erjtidt die danterfüllte Erinnerung an das große Opfer, das er uns gebraht durd die Hin- 
gabe feines Sohnes zu unfer Aller Erlöfung (f. 3,25) — jeder Einzelne von uns war ihm 
fo teuer, daß er um feinetwillen allein den Sohn in den Tod gegeben hätte —: wer uns 
feinen Sohn ſchenkt, der fann uns nidts mehr verjagen. — Sehr unangebradt ijt das 
Herumdeuteln an dem: „alles“, wie überhaupt in diefem Abfdnitt an den einzelnen 
Wendungen; des Dichters Worte find fein Material für tritijdhe Übungen, Gottes Liebe jhentt 
ihren Geliebten ficherlid) alles, was für fie ein Gnadengeſchenk fein würde: ob es das ift, 
weiß fie am beiten, weiß fie allein. — 88Der fittlid denfende Menſch fürchtet, im Gefühl feiner 
Unfähigkeit zum Guten, nidts fo fehr wie Anklage auf Sünde und die dadurch geredhtfertigte 
Derurteilung: wir, die Gott (8,29f.) auserwählt hat, jind aud von diefer Furcht befreit, da 
fteht in unfrer Mitte die oberjte Inſtanz in allen Prozeffen, Gott, der gerecht fprid&t, nad 
wie vor — nidt als ob er nicht aud) verdammen könnte, aber wir fennen ihn feit unjrer 
Berufung nit mehr als Derurteiler; 84und von Derdammnis darf nicht die Rede fein (vgl. 8,1) 
bei Menſchen, für die Chriftus geftorben und nidt bloß geftorben, fondern auferftanden ift, 
d. h. fein Heilswerf vollendet hat, für die er, in den Himmel an Gottes rechte Seite erhoben, 
liebevoll, wie der Geift in unfern Herzen D. 27, Sürſprache einlegt! 85So fann uns denn 
niemand und nidts herausbringen aus der Liebe Chrifti, aud) nicht die bitterften Nõte, 
von denen Paulus einige nad) eigener Erfahrung (vgl. 2.Kor.11,26f.) aufzählt, zumal wir 
durd) die Schrift auf folhe Leiden im Chriftenftand längſt vorbereitet find. Den ganzen 
Tag werden wir hingemordet, d. h. feinen Augenblid find wir unfers Lebens fider — auch 
wieder nicht profaijd als Schilderung der bedrängten Lage der rdmifden Chriften 3u nehmen, 
vielmehr huperbolifche Beichreibung der Leiden, die ein Chrift ftolz ijt, für feinen Herrn tragen 
zu dürfen. 87Allein, jo ſchwer das alles fein mag, trogdem gehen wir fiegreihh aus der Ane 
fehtung hervor, und mehr als fiegreich, weil Chriftus uns hilft, der uns (D. 34) den Tate 
beweis grenzenlofer Liebe erbradt hat. Man könnte wegen diefes Ausdruds: „wir fiegen“, 
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der einen Kampf in unferm Innern 3wifden Derzweiflung und Hoffnung vorauszujegen 
fcheint, und unter Rüdfitnahme auf D. 28 geneigt fein, die Liebe Chrifti in D. 35 als Liebe 
zu Chriftus 3u fallen, die wir troß aller Leiden um feinetwillen uns nit nehmen laffen. 
Aber nicht bloß die Parallele D. 39, die feine Sweideutigleit übrig läßt, 3wingt uns ſchon in 
D. 35 Chriftus als den Liebenden (der felbftverftindlid aud) wiederum der Geliebte ijt) zu 
nehmen; es ergibt einen weit feineren Gedanken, wenn Paulus betont, daß wir durd nichts 
in der Welt irre gemadt werden können an Chrifti Liebe, gejchweige fie verlieren, als wenn 
er die Hoffnung ausjpräde, wir würden ihn zu lieben nit aufhören. Kap. 8 wird das 
höcdfte religiöfe Gut der Gläubigen befdrieben, ihr edeliter Befig, nicht ihre Pflichten, und 
diefes Gut ift umfdrieben in dem Pfalmwort: Herr, wenn id) nur did) habe, frage ich nichts 
nad Himmel und Erde. D. 38f. wiederholen den Gedanten von 35ff. jegt in pofitiver Sorm: 
nidts fann jemals uns von der Liebe Gottes, wie fie in Chriftus FJefus ijt, d. h. wie wir 
fie in der Liebe feines Sohnes befigen, trennen, fie uns entziehen — und wenn fid) die ganze 
Welt zu foldhem Raub zujammentäte. Die größten Gegenfage, die die Phantafie des Apoftels 
erfinden fann, nennt er als Beifpiele deffen, was da in Betraht fommen könnte, Tod und 
Leben, Gegenwart und Sutunft, Höhe und Tiefe, felbftverftändlich nicht als Begriffe, fondern 
fonfrete Mächte zufammenfaffend,; Totes und Lebendiges, begenwärtiges und Sufünftiges, 
das HSdfte und das Tieffte; überhaupt feine Kreatur — das Wort im ftrengften Sinn: was irgend 
es außer Gott gibt oder je geben könnte — wird Gottes Heilswert ftören fönnen. Daß er in 
diefer Reihe aud die Engel ausdrüdlih nennt, kann fdon wegen Gal1,8 nit Wunder 
nehmen, leider ift nicht far, woran er bei den neben die Engel geitellten „Mächten“ gedadt 
hat. Die ,@ewalten’ als drittes Glied Hinter Sufiinftiges find entweder durch einen alten 
Sehler in den Tert gelangt, oder bilden den Reft eines weiteren Doppelglieds: weder „Ges 
walten nod) herrſchaften“. Durch 1.Kor.15,24, wo diefe drei Gruppen: Mächte, Gewalten, 
Herrfchaften unter den legten Seinden begegnen, mit denen Chriftus bei feiner Wiederfunft 
aufräumt, erhalten wir das Redht, Röm.8,58 eine ähnliche Dorftellung anzunehmen; in jener 
dämonenfürdtigen Seit wäre es faft wunderlid, wenn Paulus die ärgften Störenfriede des 
normalen Derhältnifjes zwiſchen Gott und Menſchen unerwähnt gelafjen hatte; er wird alfo, 
gleidwiel ob in 3wei, drei oder vier Gliedern, unter den Potenzen, die von Gottes Ausers 
wählten nidt mehr gefürdgtet werden, aud) die guten und die böfen Geifter genannt haben. 
€r weisfagt eine Seit, wo der Chrift feine Religion unabhängig weiß von Teufel und 
Engeln: and troß denen allen fiegen wir glorreich als Gottes liebe Kinder. — Swei neue Be- 
griffe der paulinifhen Theologie lernen wir in Röm.8 ftennen, von deren ridtigem Ders 
kändnis viel abhängt für das Derftändnis feiner Religion, den der Gottestindjd@aft und den 
der Erwählung. Sie erfordern eine zufammenfallende Behandlung. 

Gottestindahaft und Erwählung bei Paulus. Den Begriff der Gottestindjdaft hat 
Paulus wie die meiften in feiner Theologie nicht neu gefchaffen, er hat ihn aus dem Judentum 
mitgebracht, aber unter dem Einfluß des Evangeliums mit neuem Inhalt erfüllt. Wir tennen 
die altteftamentlihe Grundvorftellung von dem Dolt Israel als dem Sohn Gottes, Paulus 
hat fie (Rdm.9,4) nie aufgegeben. Schon die Propheten hatten die einzelnen Glieder diefes 
Sohnes Gottes feine Söhne genannt (3. B. Fef.1,2; H0f.2,1; Pf.29,1;82,6) und Hojea hatte 
die Söhne Israels als die von Gott Geliebten (3,1) gepriefen. In der Weisheit Salomos tft 
die Idee des Sohnes Gottes fogar nahe daran, ihres nationalen Charakters entfleidet zu 
werden |. 2,15—18;5,5 Kaugid, Apofrynphen I, 193.195. 

Obwohl Fefus das Befte getan hat, um die Cosldfung der Gottesjohnihaft von dem 
nationalen Boden vorzubereiten, finden wir fie in den ſynoptiſchen Evangelien nidt far 
vollzogen, Gleidhnisworte wie Mtth.21,28 ff.; £2.15,11 ff. — aud) Mtth.17,26 f. gehört hierher — 
reihen nicht aus, um uralte Dorurteile zu 3erftdren, vielmehr klingen dieje ME.7,27f. jogar 
im Munde Jeſu nod nad. Und das Intereffe der Evangelien, vor allem die Anerfennung 
Jefu, ihres Menfchenfohnes als des Gottesfohnes durdhzufegen, lähmt naturgemäß ihren 
Eifer, diefe Würde aud) für andre Menſchen ohne Rüdfiht auf Rein und Unrein zur Aner« 
tennung 3u bringen. Mitth.5,9 wird den Sriedebringern der Ehrenname von Söhnen 
Gottes verheigfen; der Evangelift, der diefe Derheifung zwiſchen die des Gottſchauens und 
des Befiges des himmelreichs ftellte, war gewiß der Meinung, daß Sohn Gottes und Sohn 
des Reichs 8,12, alfo Empfänger der hödften Gnadengiiter im Weltgeriht, das Gleihe bee 
deute, und nur an einzelnen Stellen wie Mtth.5,45 Kap. 6. 7,11 bricht madtig eine Stimmung 
durch, die die Gottesfindfhaft von nichts Anderem abhängig weiß als von der Gottähnlich⸗ 
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teit. Weil Gott der Dater ijt, darum wiffen wir uns als feine Kinder, fofern wir uns Muhe 
geben feinen Willen 3u erfüllen: die Daterfchaft Gottes, feine väterliche Gefinnung, fein Der« 
langen, wie ein Dater den Menſchen zu helfen, Liebe zu beweifen, fteht als Erites feft, und 
die Söhne finden fic) hinzu, aber Gottes Datergüte würde da fein, aud wenn fein Menſch 
fid) um die Sohnfhaft bewürbe Mitth.5,45, während im A. T. von Däterlichleit Gottes immer 
nur fowett etwas 3u verjpüren ijt, als ein Sohn da ift, dem gegenüber Gott die Pflichten 
des Daters erfüllen muß. 

Der Plag des Paulus läßt fi flar bezeichnen zwifchen dem A. T. und dem was die 
Evangelien wollen. Er fennt den einen Sohn Gottes, der es von Ewigleit her ijt, und 
neben ihm Millionen von Söhnen, die aus Gnade zu Söhnen angenommen werden — jeit« 
dem Chrifti Tod und Auferftehung die Bahn zur Gnade frei gemadt hat! — er fennt den 
Gott, der der Dater Chrifti ift, in diefem Sinne „den Dater” jchlehthin 1.Kor.8,6; Gal.1,1; 
R5m.15,6; Kol.1,3 und den Gott, der unfer Dater ift Röm.1,7; 1.Kor.1,5; PhiL4,20. Aber 
die Sahl der Menichen, die Gott ihren Dater nennen dürfen, ift eine beſchränkte, wie Abra- 
ham R5m.4,11 nur Dater aller derer, die Glauben haben, heißt, fo betradhtet Paulus aud 
Gott als Dater nur für die, welche durch den Glauben gereht und felig werden. Es ift 
dem Paulus voller Ernft mit der Datereigenfhaft Gottes, er hat gute Gründe, ihn 2.Kor.1,5 
als Dater des Erbarmens und Gott alles Troftes zu rühmen; Gottes Liebe, die uns das 
Recht gibt, ihn als Dater anzurufen (vgl. Gal.4,6), hat Paulus Röm.8,31—39 ergreifend ge⸗ 
khildert. Aber es ift ihm nicht minder Ernft mit der Beihräntung diefer väterlihhen Ge⸗ 
finnung bet Gott auf den Teil der Menfchen, der glaubt; Röm.9,13 ift es teine Entgleijung, 
wenn Paulus neben Menkhen, die Gott liebt, aud) von Gott gehafte ftellt. 

Diefe Liebe Gottes aber fennt keine Grenzen; wenn den Kindern Gottes gegenwärtig 
viel Trübfal und Qual beſchert ift und fie beinahe zurüdgejegt hinter anderen Menfchen ere 
jheinen, fo hat Paulus dafür genügende Erfldrungen aus Gottes pädagogiicher Weisheit 
(3. B. Röm.5,3ff.; Gal.4,1ff.): wir miiffen erft hoffen lernen Röm.8,24. Aber der Tag ijt nicht 
ferne, wo wir in die volle Herrlichleit von Söhnen Gottes eingefegt werden, d. h. von Gott 
für würdig und reif erfannt, in den Genuß aller Sohnesredte einrüden Gal.4,5b; ROm.8,23. 
Diefe Rechte, die faft zu Unreht Rechte heißen, werden in ihrem Umfang beftimmt durd das, 
was Chriftus, der Sohn Gottes im eigentlidjen Sinne, der es von Natur ift, empfängt: Chrifti Mit⸗ 
erben find wir Röm.8,17, und die Gemeinfdaft mit dem Sohn Gottes, in die hinein uns Gott 
berufen hat 1.Kor.1,9, erftredt fid auf alles. So werden wir aud das legte felige Schidjal 
des Sohnes 1.Kor.15,28, das Aufgehen in Gott, mit ihm teilen. 

Der Gedantengang des Apoftels ift in diefer Srage ein Tüdenlos gefdlofjener: die 
Chriftusmuftit beherrfht ihn; weil die Gläubigen mit dem Sohne Gottes 3u einer Einheit 
des Willens und Wefens verkhmelzen durd den ihnen gefpendeten Sohnesgeijt, Tönnen fie 
in dem Urteil Gottes nur genau fo daftehen wie er, der Sohn felber; fie find als Nachkommen 
des neuen Menſchen, der die Sreiheit und Sohnkhaft gebradt hat, ebenjo ficher freie Söhne, 
wie die Nachkommen des eriten Adam, der durd feinen Sall Knedhtidaft und dorn über die 
Welt gebradht hat, unter Sorn und Knechtſchaft dahinleben miiffen. Aber als Blaubens- 
menihen werden fie nie daran denfen, fid) gegen Gott ihrer Rechte zu rühmen, fie willen, 
daß fie von fih aus, gleidviel ob von Geburt Juden oder Heiden, nur im Sleild, nur 
Knechte waren und daß fie — tm ftärliten Gegenfag 3u dem Sohn Gottes — erft durd 
einen Gnadenaft aus Knedten in Kinder verwandelt worden find. Daß fie in jedem Augen- 
blid aud) nur durd die Sortdauer gleicher Gnade vor dem Rüdfall in das alte Sflaventum 
bewahrt werden, ſchärft Röm.11,21f. nod) fonderlid) ein. 

Bier ift der jüdifche Gefichtskreis völlig verlaflen. Die Idee eines Redhtsvertrages, der 
Gott und einen Teil der Menſchen gleihmäßig bindet, dort Daterpflidten, hier Sohnesredte 
ſtatutariſch feftlegt, ift bis auf den legten Reit verfhwunden, und dadurd einem weit wärmeren 
Kindfhaftsgefühl Pla gemadt. Die Religion Jeſu braudte nicht zu verlümmern auf dem 
Boden, den Paulus mit feinem Gottestindfchaftsevangelium abgeftedt hatte. Aber an einer 
anderen Stelle fommt etwas von dem altjüdiihen Redhtsgedanten bei Paulus doch zum Dor: 
fein, injofern ein unbedingtes Müflen an die Stelle eines frei von Sall zu Sall ſich ent- 
fheidenden Wollens tritt; die Erwählungstheorie des Paulus bringt etwas Starres und 
Kaltes in die Anfdauung von dem Heilsprozeß hinein, und fie ift unbedingt ein Ausflug 
ſpezifiſch jüdifcher Logit. 

Gottes Allmadıt ijt über jeden Sweifel erhaben, fie wird aber nit nad Willkür geübt, 
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fondern nad) einem zwedoollen Wollen, diefer Wille ijt, weil göttlih, unveränderlic, fett 
Ewigteit feftitehend; da Niemand von den Gläubigen Gottes Kind ohne Gottes Willen werden 
fann, ift Jeder von ihnen fchon fett Ewigkeit von Gott dazu beftimmt, feiner Seit Gottes Kind 
zu werden. In dem präeriftenten Gottesfohn find gleihjam aud die fpäter ihm 3uwadjen: 
den Glieder präeriftent, Gott fennt fie und den Pla eines jeden, Ewigteiten bevor fie da 
find und dem Leibe jeines Sohnes zuwadhlen; wenn er fie nit fännte, wäre für fie nichts 
zu hoffen. Dies das Geheimnis der Röm.8,28—30 entwidelten Dorherbeitimmungslehre. 

Das leife Gefühl von Schauder, das wir angefihts folder Dorausbeftimmung nad 
dem Grundjag der Auswahl Röm.9,11 nit los werden, befdwidhtigt Paulus in ſich durch 
den Gebraud des Wortes „vorauserfennen* Röm.8,29, indem er die übrigen, dem Derderben 
Derfallenden dadurd als für Gottes Gnadenwillen gar nicht eriftierend, in feinen Gefidts- 
frets überhaupt nie eingetreten bezeichnet: Gott hat Keinen von ihnen treulos verlaffen, nod 
weniger ihn in Sünde geftürzt, Mahnung und Warnung hat er allen reichlich zulommen 
laffen, und mit einem Sinn für das Gute hatte er fie von Haus aus befhentt. Gott hat 
ihnen nur nicht ein Übermaß von Liebe, auf das aud Niemand Anjprud hat, erwiefen, hat 
fie nidyt als Blätter feinem Bud) des Lebens eingereiht, aber beflagt fid) denn die Kreatur 
darüber, daß fie nicht Menfch geworden ijt? 

Großartig ijt der Sug diefer Erwählungsiehre wahrhaftig, aud darin nod, daß Paulus 
für das Ende Röm.i1 bloß nod Erwählte, ganze Völker gläubiger Heiden und ein bis auf 
den legten Mann gläubig gewordenes Israel auf der Erde ſchaut: die Millionen Menfchen, die 
m dem Denten des Ewigen nie eine Nummer erhalten haben, find in das ewige Nichts vers 
funten, auf das fie ja [ebenslanglid) hinftrebten. Aber ein unüberwundener jüdiicher Reit 
flict doch den vollen Genuß. Um die Gerechtigkeit Gottes aufreht zu erhalten, die ihm 
über alles ging, hat Paulus diefes Syſtem erbaut. Indes fein Begriff von Geredhtigteit läßt 
ein Aufgehen derjelben in der Liebe nicht zu, er ijt nocd 3u fehr Jude, um alles Tun der 
Gerechtigkeit unter den Slügeln der Liebe jchügend unterzubringen, troß erhabenften Ringens 
um eine freie, evangeliihe Saffung des Begriffs Geredhtigteit tommt er nicht los von der 
doppelten, der ridterlidhen Geredtigteit. Er kann ein Seligmaden ohne ein Derdammen fid 
wicht denfen, wo dod) Gott nun einmal nicht ohne die Sünde, das Leben nit ohne den Tod 
fih gegenüber zu haben vor unjere Augen tritt; es zudt ihm wohl in den Singern, wenn 
er Gottes Erbarmen verheißt, das Erbarmen auf alle Menſchen zu beziehen und die alten 
Gegenjäge von Gottlofen und Geredten wie den von Juden und Heiden in einer himm- 
liſchen Einheit zu überbrüden. Er ift aber nicht foweit gelangt, und darum war es nur 
Ehrlichleit, wenn er fih aud) nidt fo ftellte, als ob er Gott als Dater aller Menſchen in 
gleihem Sinn und gleihem Maß predigte: fein Evangelium behält den Charalter einer 
Univerfal-Religion — aber für eine Minderheit von Menſchen, fein Gott ift zwar Schöpfer und 
Herr von Allen, Dater aber nur von Wenigen. Und felbft Paulus hat fid) 3u freudigem, 
reinem Kindesgefühl gegenüber dem unerreihbar hohen geredhten Gott nur in einzelnen 
Momenten aufzujhwingen vermodt. Daß er den erhöhten Chriftus fo fibereifrig zwiſchen 
Gott und den Gläubigen ſchiebt und nicht genug dies „durch Chriftus Jeſus“ betonen Tann, 
felbft 8,26.34 nod) ausfdaut nad himmlifchen Sürfprechern vor Gottes Thron, ijt bezeihnend 
für feine Religiofität,; er fühlt wohl, wie das Ideal des religiöfen Derhältniffes beichaffen 
fein muß, aber er hat es „noch nicht ergriffen“; die Surdht vor Gott vom Gefege her ift in 
ihm nicht gänzlid; abgetan. Wie anders Fefus! 


II. Hauptteil: Die Derwerfung der Juden und der Beilsplan Gottes 9,1— 11,36. 


1. Der Tatbekand — die Derwerfung der Juden 9,1—5. 10ch fage die 
Wahrheit in Chriftus, id lüge nicht, denn mein Gewifjen bezeugt es mir im heiligen 
Geift: ?es gibt für mid) einen großen Kummer und eine unausgejeßte Qual für 
mein Herz. 8ern wäre ja ich felber fortgebannt von Chriftus für meine Brüder, 
meine Stammverwandten nad dem Fleiſch, *die den Namen JIsraeliten tragen, denen 
die Sohnichaft gehört, die Herrlichkeit, die Biindniffe, die Gefeßgebung, der Gottes- 
dienjt und die Derheißungen, welche die Däter haben und aus denen der Mejias 
dem Sleifhe nad ftammt, — der Gott, der über allem ift, fei hochgelobet in 
Ewigteit! Amen. 

1Paulus redet plögli in einer Erregtheit ganz andrer Art wie in: Kap. 8, er bes 


58 Römer 9,1-5: Die Derwerfung der Juden. 


teuert leidenfdhaftlid) unter Berufung auf Chriftus, fein eignes Gewiffen und den Geijt Gottes 
— das alles, wenn aud) nit Eidesformeln, um fo fiherer Erfa für den Schwur, den er 
fonft gern geleiftet hätte: was folgt, ijt ihm fonad) unermeßlich wichtig; wer ihn nidht für 
den gemeinften Heuchler und Lügner halten will, muß ihm jest glauben. 2-36lauben foll man 
ihm, daß es für ihn ein Herzeleid furdtbarer Art gibt, fo bitter, daß er nidt fertig 
bringt, es auszufpreden, er deutet es nur mittelbar an durd einen Ausdrud tiefiter Teils 
nahme für feine jũdiſchen Dolfsgenoffen. Er hat fie zuerft feine Brüder genannt, damit be- 
zeichnet er ſonſt die Chriften, leider gehören fie zu denen aber nicht; darum fügt er ere 
Märend hinzu, jeine Dolfsgenoffen ,nad) dem Steifch“, denn Doltsgenoffen find nun aud) Heiden 
ihm geworden, aber auf Grund des gemeinfamen göttlichen Geiftes, während die, von denen 
er hier reden will, nur durd) Bande des Bluts mit ihm verbunden find. Er meint die jüdifche 
Hation; die hat er fo lieb, daß er wünſchen würde, ihr zu liebe von Chriftus fort ein 
Gegenftand des Banns, d. h. erfommuniziert, aus der Gemeinfdaft mit Chriftus ausgejtoßen 
zu fein, wenn er ihr dadurd den Play in Chrifti Gemeinfchaft frei maden fSnnte. Ein 
leidenjhaftlich fibertreibender Ausdrud feines Schmerzes fiber die Tatfade, daß Israel fo gut 
wie ganz — darum einfach „meine Brüder“, nicht bloß „viele” oder „die meiften“, — im Une 
glauben gegenüber Jefus Chriftus verharrt. 45alind das, trogdem fie jo großartig vor allen 
übrigen Nationen bevorzugt find und vorbereitet, das Heil zu empfangen! Das Thema, 
das er 3,1 angegriffen aber bald hatte fallen laffen, nimmt Paulus nun auf, er gibt eine 
vollftändige Überficht fiber das, was der Jude „voraus hat“, zuerft einen Ehrennamen, wie 
es laut 1.Mof.32,28f. „Israel“ ja war (vgl. aud) 2.Kor.11,22), fodann eine Reihe von Ges 
jhenten der göttlihen Huld, nämlich: 1) Die Sohnſchaft: 2.Moj.4,22 hatte Gott feierlich das Dot 
Israel feinen erftgeborenen Sohn genannt, hatte es fid) damit aus der Sahl der Dölfer zum 
Lieblingsvolf und Sondereigentum auserwählt. 2) Die Herrlidteit: die in der Stiftshitte 
laut 2.Mof.40,34., nachher im Tempel zu Jerufalem von Gott zurüdgelaffene Glorie (bei den 
Rabbinen: Schechina), das Seiden der Gegenwart Gottes an diefer einzigen Stätte auf Erden. 
3) Die Bündniffe: die Gott mit den Erzvdtern und mit Moſe gefdloffen hatte — wobei Paulus 
an den „neuen Bund“ nicht gedacht hat, fowenig wie bei der Herrlichkeit und der Sohne 
[haft an die Kap. 8 gefdilderten Stufen von Gottestindfchaft und Derflärung. 4) Die Gefeg- 
gebung: die auf dem Berge Sinai, der Sache nach nicht unterſchieden von „Geſetz“, aber 
durd den Ausdrud an deffen dirette Übergabe durd Gott an Moſe erinnernd. 5) Der 
Gottesdienft: der Kultus (vgl. Phil.3,3), der Tempel mit all feiner Praht und Würde, die 
dem Juden fo vornehm abzuftedhen ſchien von dem Unfug in den heidnifchen Gößenopferjtätten 
— die Wirklichleit entfprad) dem zwar wenig (vgl. ME.11,15—17). 6) Die Derheißungen, 
wie fie dem „Samen Abrahams” (vgl. 2.Kor.11,22) feit Abrahams Seiten immer und immer 
wieder in bezug auf die meffianifche Endzeit gegeben worden waren; in diefe Rubrif werden 
wir das „Wort Gottes“ von 3,2, das hier nicht nochmals auftritt, einordnen dürfen. Aber 7) auf 
der Bejig „der Dater”, der Patriarhen, gehört nak Paulus zu Israels Ruhmestiteln; 
welches andere Dolf hätte an den Anfängen feiner Geſchichte ſolche Mufter von Geredtigteit 
und Treue aufzumweifen? Und über mehr als ein Jahrtaufend hinwegipringend nennt er die 
nod) in jüngfter Seit dem Dolf widerfahrene Auszeichnung: der Meſſias ftammt aus Israel, 
foweit die fleifchliche Seite feines Wefens in Betraht fommt, d. h. als Menſch ift er Israelit 
gewejen, als Jsraelit geboren worden: über feine geiftige Seite, wonad er aus Gott ijt vgl. 
S. 5. Bier wallt das Herz des frommen Israeliten vor Entzüden über fo viel Gnaden⸗ 
erweife an fein armes fleines Dolf über, er erhebt fid) zu einem Cobpreis des allmadtigen 
Gottes, dem man Danf und Preis in alle Ewigkeit dafür nicht genug ausrichten fann. Die 
Binzunahme von D. 5b als Appofition zu „der Meffias” wird dadurd, dah fie fpradlid une 
anfehtbar und durch alte Autoritäten vertreten ift, nod) nit gerechtfertigt; Paulus hat nies 
mals Chriftus „Gott“ genannt, nod weniger „den über alles erhabenen Gott“, was ganz 
zweifellos den allmädtigen Weltichöpfer bezeichnet. Aud Phil.2,10f. unterftiigen diefe Ere 
Märung nidt; fie wäre bei Johannes natürlich, bei Paulus ift fie unmdglid. 

Der neue Abfchnitt ift ohne jede Andeutung eines Sufammenhangs hinter Kap. 8 gee 
fhoben, nod lofer als 2.Kor.10—13 hinter Kap. 9, die Stimmung ift aud völlig verändert, 
die aufgeregte Ceidenfdhaftlidfeit von 9,1ff. ftiht wunderfam ab von der unerſchütterlichen 
Steudigleit in 8,31—39. Und dod befteht ein innerer Sufammenhang von 9,1 mit dem 
Dorhergehenden, die drei nächſten Kapitel find für Paulus ein wichtiges Stüd jeines Evan⸗ 
geliums 1,16. (f. Ein. S. 2f.): es gilt, den Einwurf gegen feine Lehre von der abjoluten 


Römer 9,6—13: Die Derwerfung des Judenvoltes ift nicht wider Gottes Derheißung. 59 


Heilsfiherheit aller Berufenen 8,29. zu befeitigen, der aus dem Unglauben und alfo der 
Derwerfung der großen Mehrheit von Israel ſich ergab: enthielt Israel nidt „Auserwählte 
Gottes“, die doch von der Liebe Gottes hoffnungslos gefdhieden waren? Allerdings blidt Paulus 
in der breiten Widerlegung diefes Einwurfs, die ganz wie eine unabhängig von jeder Rüd- 
fit auf andere Sragen und Intereffen durchgeführte pofitive Erörterung des Themas: Israels 
Unglaube und Gottes Derheißungen auftritt, nirgends, aud) am Schluß nicht deutlih auf 
Kap. 8 zurüd, aber daß er auf das gleiche Siel, wie das 8,30.35 —39 erreichte, 9—11 wiederum 
hinftrebt, zeigen 11,29.32; ja das legte Wort 11,33 wiederholt nur für den weiteften 
Kreis das alles, was 8,39 für uns Chriften verfichert hatte; Röm.9—11 find eine geihichts- 
philofophifche Betrachtung des gleichen Themas, das in Kap. 8 die rein religidfe Behandlung 
erfahren hatte. Und den erregten Ton tiefer Belümmernis preßt Paulus fih 9,1—3 nicht 
ab, um den Dorwurf witender Gegner, er fet ein herzlofer Renegat, abzuwehren, fondern 
er fann als edter Jude von Israels Derftodtheit in der Tat nicht ohne Qualen fpreden; 
bei folder Herzenspein aber finnt er nicht auf glatte Derbindung der Gedanten. In Wahr- 
heit ift es aud) Tünftlerifch nur fein, daß uns feine Brüde von dem feligen Entzäden 8,39 
zu dem dfifteren Bilde 9,iff. herüberführt. 


2. Die Derwerfung des Judenvolfes it nicht wider Gottes Derheikung 
9,6—13. Derfteht mich aber nicht fo, als ob Gottes Wort hinfällig geworden 
wäre. Tein, nidt alle, die aus Israel ftammen, die find „Israel“, “und nicht 
find „Abrahams Same” alle, die feine Kinder find; fondern: bloß auf Iſaak foll der 
Name: „Same Abrahams” ruhen. ®Dies bedeutet: Nicht die Kinder des Sleifdes 
find Gottes Kinder, fondern die Kinder der Derheißung werden zum „Samen“ ges 
rechnet. "Denn ein Wort der Derheißung ift das: „um dieje Seit werde ich (wieder-) 
fommen, da wird Sara einen Sohn haben“. Und nit bloß hier, fondern erjt 
recht (zeigt fid) uns das bei) Rebekka, die von einem Manne, unferm Dater Iſaak 
fhwanger war: Hals die (Kinder) nod nicht geboren waren und nidts gutes oder 
böfes getan hatten — weil Gottes Dorherbeftimmung aus freier Wahl beftehen 
bleiben follte, ganz unabhängig von Werten, abhängig allein von feiner Berufung — 
wurde ihr gejagt: „Der Ältere wird der Slave des Jüngeren werden”, wie 
es aud) in der Schrift heißt: „Jakob habe ich geliebt, den Ejau aber gehaßt“. 

V.7 vgl. 1.Mos.21,12. en 18,10.14. V.12 vgl.1.Mos.25,23. 
13 vgl. Mal, 1,2.3. 


CPaulus tniipft an das hinter D. 5 unausgefproden gebliebene entjegte „und dennod 
find fie fortgebannt von Chriftus!“: Gottes Wort, wie es in den Biindniffen, in den Ders 
heifungen vorliegt, ift dadurd nit hinfällig geworden. Die Sache liegt nit fo, dak Gott 
aud) nur an einem feiner Worte des Irrtums, der Ohnmadt oder der Untreue fiberwiefen 
wäre. Denn man hat 3u unterfdheiden zwiſchen dem, was die Menſchen „Israeliten* nennen, 
weil es Leute find, die von Israel⸗Jakob abftammen und dem, was in Gottes Mund Is» 
rael bedeutet, mit andern Worten: Gottes Derheifungen gelten nur einem idealen Jsrael 
(vgl. das Israel Gottes Gal.6,16). D. 7a bringt ein Parallele zu diejer Unterfheidung, Kinder 
Abrahams und Same Abrahams fallen nad menjhlicher Redeweife wohl zufammen, nad 
göttliher durchaus nicht. Deutlich hat Gott 1.Mof.21,12 den „Samen“ auf Ifaat, den Sohn 
der Sara befhräntt, obwohl Abraham dod) aud) von Hagar und von Ketura Kinder 
hatte. Same Abrahams ift als befonderer Ruhmestitel der Juden aud) durch 2.Kor.11,22 bee 
fätigt, es war der technifhe Ausdrud für die Träger der altteftamentlihen Derheifungen, 
von 1.Mofe12,7 an hatte ja aud) Gott diefen immer wieder feiner Gnade verjichert, natürlich 
war dort ganz einfach an leibliche Nachkommenſchaft gedadht. Paulus verwirft diefe ihm 
unbequeme Deutung und belehrt uns in Anwendung einer rabbinijhen Methode der Schrift» 
auslegung fiber das „bloß auf Iſaak“, daß nicht die auf natürliche Weife erzeugten Kinder 
Abrahams deshalb ſchon Gottes Kinder feien — man gedente der „Sohnihaft“ D. 4, fondern 
als „Same” Abrahams würden angerechnet (vgl.4,4—6) bloß die aus Derheifung ftammenden 
Kinder, wie Iſaak eins war. 9Denn eine Erinnerung an 1.1M0f.18,10 genügt, um zu 
beweifen, daß Iſaak nit durch fleifchliche Vereinigung von Dater und Mutter, fondern 
durch die Kraft des göttligen Derheifungswortes erzeugt worden ift (vgl. Gal.4,28ff.). 
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Schon hiermit hat Paulus die Dorredhte des Judenvolkes D. 4 eigentlich außer Kraft 
gefett. Eine Sohnihaft und Derheifungen, die nicht mid) betreffen, find dod) niht mein 
Belig, für die Heidenwelt ift durch die Theorie D. 8, wenn aud nicht gerade anjtelle der Juden, 
fo dod) neben ihnen der weitelte Raum gefdafft, und die bloß fleifchliche Sugehörigkeit zur 
Nachkommenſchaft der Erzväter, wie fie jedem Mitgliede der jüdilhen Nation zufteht, für 
Ihlehthin wertlos erflärt. Hat Gott aber den Nationaljuben als folhen nichts verſprochen, 
fo ift aud) der Dorwurf, er habe fein Wort ſchlecht gehalten, finnlos; Paulus fonnte mit 
feiner Theodicee hier abbrechen. 105unächſt fteigert er die Schroffheit feiner Thefe aber nod in 
einer beftimmten Richtung, indem er auf die Rebekkageſchichte verweilt, wo wir von zwei Kindern 
hören, die gleichen Dater und gleiche Mutter — das war bei Iſaak und Ifmael ja nit jo —, jogar 
nod die gleihe Erzeugungs« und Geburtsftunde hatten, und deren Schidjal dod fo ungeheuer 
verſchieden fid) geftaltete, Ejau und Jakob. 11lTod} vor ihrer Geburt, wo von irgend einem Tun, 
gutem oder böfem, bei ihnen gar feine Rede fein fonnte, hatte Gott entſchieden, daß der Ältere, 
fonjt Bevorzugte, in den Sflavendienft beim Jüngeren eintreten follte, und aus Maleadi 
wird diefe Entjcheidung bei dem Älteren als Haß, bei dem Jüngeren als Liebe erwiefen. Die 
Gelegenheit hat Gott nad Paulus benugt, um fein Grundprinzip, das in alle Ewigfeit 
beftehen bleibt (vgl. hinten 8,39) zu offenbaren: er beftimmt die Menſchen zum Heil (vgl. 
3,28) auf Grund einer Auswahl, alfo eine Minderheit, und 12maBgebend ift dabei einzig fein, 
des Berufenden, Wille; Werte der Menſchen haben feinen Einfluß, alfo aud) nicht etwa von Gott 
vorausgejehene gute. Das „aus Gnaden allein“ wird in der fchärfiten Sorm durchgejegt und 
rüdfihtsloferen Prädeftinatianismus als den in diefen Worten ausgefprodjenen gibt es nidt. 
Wohlbemertt, Paulus äußert fi nicht über die Lehre vom freien Willen, es ift ihm gleichgültig, 
wie weit die Philofophie für die guten oder bdfen Taten eines Menjchen ihn felber oder feine 
Dorausbeftimmung verantwortlich machen würde, er hat nie aufgehört, 3. B. Kap. 12ff. und 
in all feinen Ermahnungen recht kräftig an den Willen der Gläubigen zu appellieren und 
ſcharfe Dorwärfe wegen unerfüllter Pflicht zu machen. Hier handelt es fid) um das Endihidjal, 
und das wäre bei allen Menjhen der Tod, das ewige Derderben, wofern Gott nit einen 
Teil, einen „Samen”, einen Ifaat, ein „Israel“ in Gnaden fit auserwählt hätte zur Er⸗ 
rettung. Warum er mid hinzugenommen hat, did nicht, dafür liegt der Grund allein in 
Gottes Willen — bei Menſchen würden wir es Willtür nennen. Paulus verliert fi hier 
jo in die Strafpredigt gegen das hochmütige Werkvertrauen des vulgären Judentums, daß 
er aud) wieder D. 10 von Iſaak unferm Dater vgl. 4,1 ſpricht — er hätte den Auss 
drud zwar durd die Berufung auf feinen „idealen Iſaak“ aud vor Heiden rechtfertigen 
tönnen, aber er ift ihm entichlüpft, weil er im Geifte nur die jüdifchen Gegner vor fic fieht. 
Und gerade weil er fie trog alledem als feine Dolfsgenoffen lieb hat, muß er ihnen nod 
härter zu Leibe gehen, um fie vielleiht zur Selbftbefinnung zu bringen — in der Praris hat 
er nit fo gehandelt, als wäre von Ewigkeit her jhon fiber jede Seele entſchieden, fondern 
wie alle Prädeftinatianer nad ihm in der wunderbaren Kraft, die fie aus dem Glauben 
an die ewigen Grundlagen ihrer Erlöfung bezogen, mit einem Eifer um die Menjchen geworben, 
als tönnte und müßte er ihnen allen die Seligteit verfchaffen. Wie infonfequent Paulus 
gerade in der unerbittlichiten Konfequenz feines Dentens fein fonnte, zeigt er ja and) dadurch, 
daß er D. 13, um Gottes Gerechtigteit 3u retten, ihn der Ungeredhtigfeit zeiht — oder wäre 
die willtirlide Derteilung von Licht und Schatten an zwei gleich Schuldige oder Unjchuldige 
geredht? 


3. Gott hat durd die Auswahl Einzelner zum Heil fein Recht verlegt 
9,14—29. “Was werden wir nun fagen? Gibt es bei Gott Ungeredtigfeit ? 
Nimmermehr! Sagt er dod) zu Mofe: Wellen ich mid) erbarme, dem werde id 
aud Erbarmen ſchenken und mit wem id Mitleid habe, dem werde ih Mitleid 
beweijen. 18Demnad liegt es nicht an jemandes Wollen oder Laufen, fondern an 
Gottes Erbarmen. UDenn zu Pharao fagt die Schrift: ,Gerade dazu habe ich dich 
aufitehen laffen, um an dir meine Macht zu erweijen und meinen Tlamen auf der 
ganzen Erde vertiindigen zu laſſen“. 18Demnach erbarmt er fic, weffen er will, 
und verftodt, wen er will. — 'Da wendeft du nun ein: Wie kann er dann nod 
tadeln? Dermag denn feinem Willen jemand zu widerjtehen? 20 du Menſch, wer 
bift du denn, um Gott zur Derantwortung zu ziehen! Sagt etwa ein Gefäß zum 
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Handwerker: Warum haft du mid fo gemadt? “Hat nidt der Töpfer Dollmadıt 
über feinen Ton, aus demfelben Teig hier ein foftbares Prunfgerät, dort gemeine 
Scleuderware zu verfertigen ? “Und (da wagſt du Anklage zu erheben), wenn 
Gott, obgleidh er feinen Sorn erweijen und feine Macht tundtun will, in großer 
Langmut die Geräte des Sorns, die für den Untergang gefertigt find, ertragen 
hat, “weil er den Reichtum feiner Herrlichkeit tundtun wollte über die Geräte des 
Erbarmens, die er zur Herrlidfeit voraus zubereitet hat, die er denn aud) be- 
rufen hat, uns nämlidy, nidt aus den Juden bloß, fondern aud aus den Heiden? 
Wie er denn aud) im Hofea(bud) fagt: „id werde den, der nicht mein Dolf war, 
zu meinem Dolt berufen, und die Tlichtgeliebte zur Geliebten”. %, Und anftatt daß nodp 
weiter zu ihnen gejagt wird: nicht mein Dolf feid ihr, werden fie Söhne des lebendigen 
Gottes genannt werden”. Tefaia aber verfündigt von Israel: „Wenn die Zahl 
der Kinder Israels wäre wie der Sand am Meer, joll dod) nur der Reit gerettet 
werden. Denn fein Wort ausführend und ſcharf abjdneidend wird der Herr 
handeln auf der Erde“. “Und wie FJefaia vorausgefagt hat: „Wenn uns der Herr 
der Heerfdaren nidt „Samen“ übrig gelafjen hätte, wären wir wie Sodom ge- 
worden und gleid) dem Bilde von Gomorrha”. 

V.ıs vgl.2.Mos.33,15. V.17 vgl.2.Mos.9,16. V.25 vgl.Hos.2,25. V.26 vgl. Hos.a,r. 

V.27.28 vgl. Jes.10,22f. V.29 vgl. Jes.1,9. 

Das Gefühl, in D. 15 Gott eine Ungeredhtigteit nachgeſagt zu haben, fiberfommt audp 
den Paulus. 14Kühn gibt er diefer Regung Ausdrud, natiirlid um ähnlih wie 3,5f. fie 
emport zurädzuweifen. Ein Wort aus 2.1M0f.33,19, das dadurd nod madtiger wirkt, daß es. 
dem großen Gottesfreunde Moſes zugerufen worden, genügt ihm zur Begründung. Er legt 
den Gedanten hinein, daß Gottes Erbarmen (oder Mitleid) in feinen Objelten auf nidts 
weiter als eben auf fein Erbarmen adıtet, er hört aus dem: ,,weffen ich mid erbarme” die 
Derneinung des für menfhlihes Erbarmen fo naheliegenden: „wer meines Erbarmens wert 
if’, heraus; Gott hat dem Gejeggeber des Alten Bundes das Programm mitgeteilt, daß 
feine Liebe vol. D. 13. 12 fi von keinerlei Rüdfihtnahme auf die Beichaffenheit der 
Menfchen leiten läßt, auskchlieglich ihrem eigenen Triebe folgt. I6Paulus leidet das in die 
Sormel: Gottes Erbarmen finden hängt nidt von eines Menſchen Wollen oder Sichanſtrengen 
ab, fondern nur von dem Gott, der fid) eben erbarmt. Übrigens foll nad D. 16a nidt 
etwa das Wollen und Laufen (vgl. hierzu Phil2,16) den Menſchen, die hier in Betradt 
fommen, 3ugefproder werden, 9,30 bezeugt eher das Gegenteil, nur in fchroffiter Sorm 
wiederholt Paulus, was er D. 12a gefagt hatte: meine Werte, ob es nun ernjtes Streben, 
heiße Wünfche, ungeheure Anftrengungen im Wettlauf nad dem diel der Geredtighcit oder 
Trägheit und ein Wandel in Sünde und Schande wären — wiegen nidts: alles hängt ab 
allein von Gottes Gnadenwillen. 

Sür unfer Empfinden ift das eine feltjame Widerlegung des Dorwurfs der linge- 
rechtigleit. Wir würden ihn diefen Sägen gegenüber verjhärft erheben. Aber für Paulus 
ift etn Schriftwort feiner Natur nad göttli, und was die Schrift als göttlihen Grundſatz 
beftätigt, fann nidt mangelhaft oder gar ungeredt fein. Der Gedanfe, daß er jenes Schriftwort 
fall) gedeutet habe, oder wenn das nit, daß es eine unvollfommene Doritellung über 
Gottes Wefen wiedergeben könne, ift dem Rabbinenfchüler Paulus niht gefommen. 

Sur Ergänzung für die andere Hälfte der Menfchheit, die vom Erbarmen Ausges: 
Ihloffenen, bringt er D. 17 ein ähnliches Schriftzeugnis bei, aus der Pharaogeihichte. Es befagt 
nad) ihm, eben dazu habe Gott den Pharao aufftehen laffen, um durch feine Unterwerfung 
ferne Allmadht wunderbar glanzvoll zu erweifen, mit andern Worten: die freden Angriffe 
des Agypterkönigs auf Gottes Dolf habe Gott gerade im eigenen Interefje herbeigeführt, 
richt bloß fie nicht beim erften Auftauchen unterdrüdt, jondern vielmehr fie provoziert. Mur. 
it D. 18 geredtfertigt: das gejamte Derhalten Gottes gegenüber den Menihen, das Ere 
barmen bei den Einen, das Derftoden — und dadurd dem Derderben Ausliefern — bei 
den Andern, hat nur eine Norm, feinen Willen. Es ift ein timmerlider Troft, wenn man. 
das Wort verjtoden, wörtlich: verhärten, hart, d. h. Antrieben zur Buße unzugänglich maden,. 
als Beleg dafür benugt, daß bei dem Derhärteten doc fchon Sünden vorgelegen haben 
mäflen, denn bei niemandem fange die jittlihe Entwidlung mit der Derhärtung an. Ganz. 
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gewiß, aber die gleihen Sünden wie bei dem Derhärteten, dem von Gott Gehaften (D. 13), 
dem „Gerät des Zornes“ (D. 22) liegen bei den Geräten des Erbarmens, die Gott geliebt 
hat, vor, das „allein Gottes Wille’ D. 18 verträgt feine Derwäfllerung durd Bedingungen, 
an die Gottes Wille fih bande; denn alles, was hinterdrein die Berufenen von den Dere 
dammten unterjcheidet, hat Gottes Wille erft in ihnen gewirkt. Dak Gottes Wille nicht 
gedanten-, nicht planlos, wie das, was wir bei einem Tyrannen Willtür nennen, vorgeht, 
verfteht fi von felbft, weil es eben Gottes Wille ift, aber für menſchliches Derftehen ift 
das Gefühl, daß da Ungeredtigtcit vorliege, nidt zu entfernen, Tann aud nicht entfernt 
werden, weil die für Gott beftimmenden Gründe uns duntel bleiben. Ungerecht geht für 
ans in ungeredtfertigt, unmotiviert über, und ein „weil er will Tann unfre Dernunft nicht 
als Motivierung annehmen. Paulus hat einen engeren Begriff von Ungeredtigteit, fie be⸗ 
deutet ihm: Redhtsverlegung, und daß eine ſolche Gott bei feinem Auswahlverfahren nicht vor» 
geworfen werden fann, fhidt er ſich D. 19 an nit bloß mit Autoritäten, jondern mit vers 
nünftigen Argumenten zu belegen. Er läßt fic) den Einwand maden — ob er ihn fih zum 
erften Mal felber madt, oder ob er ihm bei Debatten über dies Thema von anderen ge- 
madt worden tft, bleibt hier gleihgültig — wenn Gott verhärte, folle er doch auch die unver 
befferlidjen Sünder, die ja durdy feinen Willen gebunden feien, alfo hidftens wegen Aus» 
führung feiner Abfidten Lob verdienten (vgl. 3,5f.), nit mehr tadeln; und wieviel Tadel, 
harte Drohung und bittre Klage laffe doch Gott in der Schrift fiber die Derftodten ergehen! 
Damit ftreift Daulus faft das bedenflide Problem der Willensfreiheit des Menfchen. Aber 
er verliert fid) nit in das ihm, dem Apojftel, fremde Gebiet der Pfndologie; er antwortet 
D. 20 vom Boden des religidjen Bewußtjeins mit ironifchem Hinweis auf die Lächerlichkeit folder 
Szene, wo ein Menſch mit Gott in die Debatte treten will, und benugt ein ihm von den 
Propheten her geläufiges Bild, um durd eine Art Gleihnis feitzuftellen, wie Gott das Redt 
hat, jowohl zu begnadigen wie zu verwerfen. Kann ein Geſchöpf feinem Schöpfer Dorwürfe 
maden, daß er es fo, wie es ift, gejhaffen hat? 21Der Töpfer formt aus dem gleichen Teig, 
dem aufgeweihten und durdgefneteten Ton, ganz verjchiedene Geräte, foftbare und die 
allerbilligften, wörtli „das eine zur Chre, das andre zur Unehre’, d. h. jenes zur vor 
nehmen Derwendung, dies für den alltäglihen Gebraud auf dem Herd des Armen. Wer 
wird ihm daraus einen Vorwurf maden, da er fein Beihäft doch nicht betreiben Tönnte, 
ohne jolde Auswahl zu treffen und Waren für die verfchiedenften Bedürfniffe bereit zu 
halten? Paulus erblidt in dem Töpfer Gott, in den „Geräten zu Ehre” die von Gottes 
€rbarmen Bevorzugten wie Jafob, in den „Geräten zur Unehre”, Derftodte, Derworfene wie 
Pharao und Efau. Wir werden die Dollmadıt des Töpfers D. 22 unbedingt anerfennen, er 
tut damit wirklidy niemandem ein Unredt, — die Anwendung auf Gott hat dod ihre Schwierig- 
keiten. Erjtli fällt es dem Töpfer nicht ein, feine Geräte zu tadeln, wenn fie ihm wenig 
einbringen: für die Srage D. 19 trägt das Gleidnis nidts aus. Deren Beantwortung hätte 
dem Apoftel übrigens feine Derlegenheit bereitet: Gott tadelt immer wieder, damit die 
Derlorenen nicht die Entidhuldigung haben, fie feien nicht rechtzeitig gewarnt worden. Aber 
aud wenn wir jene Stage als eine Abfhweifung auf ein Tlebengebiet beijeite laffen, bleibt 
eine ftarfe Differenz zwiſchen dem Bilde und dem Abgebildeten. Der Gegenjag von Ehre und Un» 
ehre bei den Geräten des Töpfers ift nur ein relativer, es fehlt ja aud nie an Swifdhenftufen, 
und „zur Dernidtung" formt der Töpfer nichts: dagegen Gott führt die einen zu ewigem Leben, 
die andern in den ewigen Tod, und das ift ein abjoluter Gegenjag. Logik plaufibel kann aud 
der Scarflinn eines Paulus das erhabene Geheimnis von der Gnadenauswahl Gottes nicht 
maden. Aber eigentli wollte er ja zufrieden fein mit dem bloß negativen Ergebnis, daß 
Gott teinerlei Recht verlegt. Dies hat er in der Tat D. 22-24 gewonnen, obwohl er das 
Möglihe tut, um der Dernunft die Suftimmung zu feinen Sägen 3u erfdweren. An das 
Bild D. 22 anfchließend, nennt er die Menichen, die wie Pharao oder Efau von Gott vers 
worfen worden find, Gerdte des (göttlichen) Sornes, die Berufenen Geräte des Erbarmens; 
um jeden Sweifel daran auszufchließen, daß es fi da um endgültige Gegenfage handle, fügt 
er hier hinzu, D. 23, daß Gott fie für die Herrlidteit, die von 8,30, zuvor zubereitet habe, 
— gleidviel ob feit Ewigfeit, ob ſchon jet, ob demnächſt nod, jedenfalls vor Anbrud 
der Seit der Herrlichkeit —, dort D. 22, dah fie zum Derderben, d. h. zur Dernidtung 
hergerichtet worden feien, jelbftverjtändlich von demfelben Gott wie jene D. 23. RWir ere 
fahren dann, daß Gott die Abfiht hat, über die Auserwählten den Reichtum feiner 
Herrlichkeit zu offenbaren, ähnlih D. 22 in deutlicher Anlehnung an das Wort über Pharao 
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D. 17, daß er an den übrigen die Gewalt feines Sorns erweifen wolle: ein ganz neues Moment 
aber tritt ein durch die Betonung der Tatſache D. 22, dak Gott die Derworfenen in größter 
Langmut getragen habe — obwohl fein Sorneswille ihnen gegenüber feftjtand. D. 23 nennt 
ein fpezielles Motiv für diefen Auffdub der Strafvollitredung; es follte dadurd Seit ge- 
wonnen werden, um aud den legten der zum Heil Beftimmten, deren Dlag ohnehin über- 
wiegend nahe am Ende der Weltzeit gelegen war, das Biel erreihen 3u laffen. 4Paulus fons 
ftatiert beglädt, — das zwiſchen geſchobene „uns“ tft aud) ein Jubelruf! — wie jest 
diefer Reichtum fich entfalte durch die Berufungen, die Gott vornehme wie aus Juden fo aud 
aus Heiden, wobei ganz far werde, daß es nidt an den Menſchen liegen könne, wenn fie 
trog fo verfhhiedener Herkunft und Qualität die gleihe Würde erlangten. 

Aber der D. 22 begonnene Sat ift durd die vielen Anſchiebſel jo lang geworben, daß 
Paulus den Saden verliert und den Nachſatz fortläßt: nad! dem Sufammenhang war beab- 
figtigt fo etwas wie: fann dann nod von einer Ungeredtigheit bei Gott die Rede fein? 
€ine jolde war jhon D. 21 durdy die Parallele mit dem Töpfer abgewiefen, aber D. 22 
verfuht das Gleiche nod Träftiger: Gott hat die heillofen Sünder nicht fofort geftraft, wozu 
er das volle Recht gehabt, da fie (vgl. 5,12;3,23) alle gefündigt und nur den Tod verdient 
haben, fondern hat ihnen die Strafe, nämlich das Weltgeriht, weldhes das „Derderben“ bes 
fiegelt, immer wieder hinausgeichoben (3,25f.): er hat alfo gar nit bloß Sorn, fondern viele 
Gite ihnen gegenüber bewiejen! Allerdings wäre das als legtes Motiv für jenen Auffchub 
faft ein bedenflides Seichen von fittlider Unjicherheit, als wenn er etwas gut 3u madden 
gehabt hätte — D. 23 enthüllt darum den Swed, den Gott mit der Hinausihiebung des 
Geridtsattes verfolgt, eine neue Gunfterweifung für die Begnadigten, die aber fein Menſch 
Gott verübeln wird, wo es fih um Betätigung feiner Majeftät handelt. Und ift nicht 
ſchließlich der mädhtigfte Beweis für Gottes Gerechtigfeit der, daß er die Geräte des Er⸗ 
barmens aus allen Teilen der Menſchheit erwählt hat? Kann einer jih nun über Surüd- 
fegung beflagen? Er finnte es nod, wenn ein Dolt ganz, andere bloß in einzelnen 
€remplaren berufen würden: eben darum hat Gott bei Juden wie Heiden ftreng das Aus» 
wahlinftem befolgt. Diefe Thefe betraftigt Paulus D. 25—29 mit Schriftzitaten, die zum Teil 
Tühn umgedeutet werden, zuerſt mit Hojeaworten unter deutlicher Anjpielung auf die D. 24 
proflamierte Berufung das „aus den Heiden”, dann nad Jeſaia das „aus den Juden“, wobei 
naturgemäß der ganze Ton auf dem „aus“ zu liegen fommt, bloß ein Teil, ein „Reſt“, „ein 
Same“ wird gerettet. D. 28 ift fchlecht überliefert, für den Sinn des Ganzen ohne wejentliche 
Bedeutung, nur fann darin nidt von Derfiirzung eines Wortes Gottes, — ein für 
Paulus unerjhwingliher Gedanke — die Rede gewejen fein, fondern gerade die Derfürzung, 
die Israel durd) die Auswahl wider fein Erwarten erlitt, wird als Erfüllung von Gottes 
Wort gepriefen. D. 29 war befonders geeignet, zum Schluß den Bejchwerden der Juden gegen: 
über herauszuheben, daß fie es lediglich göttliher Gnade verdanken, wenn überhaupt einer 
von ihnen trog ihrer Untreue felig wird: wo ein fo herrlid und in voller Übereinftimmung 
mit alten Derheifungen durchgeführtes Gnadenwerf an der Heidenwelt wie am Judenvolf 
zu ſchauen ift, wagt nod) eine Seele Gott auf Ungeredftigfeit zu verklagen? 

Wenn wir das zeitlih Bedingte an den Ausführungen des Apoftels abftreifen und 
uns nicht bemühen, unfre Dogmatif in feine Worte hinein zu interpretieren, fo bleibt ein 
Meifterftiid durdhjidtiger und tiefer religidfer Logik übrig, die nur das eine Interefje hat, 
dem jũdiſchen Verdienſtdünkel aud das legte Pförtchen zu verſchließen und das: „aus Gnaden 
allein“ grandios zu behaupten. Was wir Gläubigen haben und hoffen, ijt nidt unfer 
Derdienft, das ja gerade das Gegenteil bringen würde, fondern ftammt aus Gottes Erbarmen. 
Wenn Andre dies nidt haben und nicht erhoffen dürfen, fo ift die Urſache davon nidt, daß 
wir beffer waren als fie, fondern allein die, daß Gottes Gnade ſich mit ihnen nicht eingelajjen 
hat. In jedem ſolchen Sall hat Gott natürlich nicht vergeffen, fondern er hat nit gewollt. 
‚In Gottes Willen find aber Änderung und Sdhwanten ausgefdloffen; was er heut vollführt, 
hat er feit Ewigfeit aud) fo gewollt: alfo find von ihm die Einen vorausbeitimmt zum Heil, 
die Andern zum Derderben, und daß wir heute Juden in Maffen wie aud) Heiden dahin- 
fterben fehen, ohne daß fie durch Glauben eine Hoffnung erworben haben, beruht auf ewigen 
Ratſchluß Gottes, an dem zu mafeln des armen Menſchen unwiirdig iit! 


4. Die Surädiekungder Mehrheit von Israelikihreeigene Schuld 9,50— 10,21. 


a) Der Tatbeftand 9,30—10,3. “Was werden wir nun jagen? Heiden, die 
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fid) nicht um Geredtigteit mühten, haben Geredtigfeit empfangen, und zwar die 
Gerechtigkeit, die aus dem Glauben fommt, "Israel dagegen, das fid) um das Geſetz 
der Geredtigfeit müht, hat dies fein Siel nit erreiht! “Und warum nit? Weil 
es nicht aus Glauben, fondern mit Werten es (erreihen) wollte. Sie haben fidy 
an den Stein des Anftoßes geftoßen, “wie es in der Schrift heißt: „Siehe ich feße 
auf den dion einen Stein des Anftoßes hin und einen Seljen zum Sallen; wer an 
ihn glaubt, wird nit zu Schanden werden”. 1%1: Brüder, ihr Beil ift wahr- 
haftig die Sehnjudt meines herzens und meine Sürbitte bei Gott. *Denn id darf 
ihnen bezeugen, daß fie Eifer für Gott haben, nur nit mit Derjtand. ®Ohne 
Kenntnis von Gottes Geredtigteit, nur darauf bedacht, eine eigene aufzurichten, 
haben fie der Gerechtigkeit Gottes den Gehorjam verweigert. 

V.32f. vgl. jes.8,14. V.33 vgl. Jes.28,16. 

Auf die ungeheure Wandlung, die das Eintreten von Heiden mit mindeitens gleihem Recht 
neben "Juden in der Heilsgefchichte herbeigeführt hat, fann Paulus nicht nahdrüdlich genug auf. 
merfjam maden, denn er will nidts verdeden und nidts befddnigen. So bitter es den 
Juden ift, dabei bleibt es: Heiden — nicht die Heiden, fondern einige von ihnen, wie and D. 31 
nit ganz Israel verloren ijt, fondern Israel, Israeliten, dort allerdings die große Mehrheit! 
— find gereht geworden, laut 8,30 in notwendiger Solge ihrer Berufung 9,24f., und 3war aus 
Glauben, weil es eine andere echte Gerechtigkeit, 1,17, für Menſchen nicht gibt. Dabei haben fie 
fi gar nicht um Geredtigheit gemüht, gehören nit 3u den Wollenden und Laufenden 
D. 16, was natürlich ernfteres fittlihes Streben bei Einzelnen wie 2,14ff. vgl. S. 45 nicht 
ausfdlieht; aber die Mehrheit der Heiden, die Paulus als Apoftel für das Evan- 
gelium gewonnen hat, ſchien zu den in 1,18—32 bejchhriebenen, die weder von Gott wußten 
nod ſich um fittliche Ideale fümmerten, 3u gehören. Dagegen Israel bejaß foldje Ideale, oder 
wenigftens eins, fein Gefeg, dem Paulus entfpredjend 7,7.12 das Prädilat der Gerechtigkeit 
aud) nicht aberfennt. Bei ihnen nun vergeblihes Laufen! Dod nit dur graufame Un⸗ 
gerechtigkeit des Schiedsrichters: ſchon D. 31 deutet den Grund des Mißlingens an, indem das Siel 
der Juden nicht Geredhtigheit, fondern das gerechte Geſetz heißt: ehrliches Streben nach Gerechtigkeit 
hätte Gott nicht unbelohnt laffen dürfen, aber den Juden war es mehr um das Geje als 
um die Gerecdhtigfeit zu tun; nicht weil etwas gereht war, jtrengten fie fid) an, es 3u ers 
füllen, fondern weil es in ihrem Geſetz ftand; aus Mationaleitelfeit verhimmelten fie das Gefeg, 
deffen Shwadheit 8,3 fie bei unbefangener Selbftprüfung, wie fie bei Heiden 2,15 vorfommt, 
hätten bemerfen miiffen. D. 32 fagt ganz deutlich, was ihnen den Weg verfperrte, die Ein- 
bildung, aus Werten (vgl. D. 12.16) fSnnte erworben werden, was dod nad göttlihem 
Willen nur dem Glauben gefdentt wird. So fperrten fie fi gegen den Glauben, gegen 
Chriftus, der für fie 88der bei Jefaia geweisfagte Stein des Anftoßes geworden iſt, denn Ente 
täufehung bleibt bloß dem erfpart 88b, der auf ihn, den Stein, an dem fich die Anderen ftoßen, 
fein Dertrauen fest. 1010hne eine Äußerung feiner wehmätigen Stimmung ähnlich 9,1—3 
fann aud) hier Paulus von dem Unglauben Israels — jegt braudt er das Wort wieder im 
gewöhnlichen Sinne, als Name des Judenvolfs — nidt reden. Er hört nit auf, Gott um 
ihre Errettung anzuflehen. Die unzarte Schlußfolgerung, daß diefe aljo doch nod) im Bereich 
der Möglichkeit liege, werden wir uns 3u ziehen hüten. Paulus verliert feine Dolfsgenoffen 
mit Redht nidt aus dem Herzen, weil fie mit ihm, dem Gläubigen, eins gemein haben: ein 
Eifern um Gott, d. h. ein Stüd wahrhaftiger Religion. Aber es fehlt ihnen das Derftindnis. 
Sie ſuchen Gott, wo er nicht 3u finden ift. 8Der Beweis für ihre Derftändnislofigleit ift ihr 
Ungehorfam gegen die in Chriftus dargereidte, ja perfönlich erfdhienene Gerechtigkeit Gottes: 
ihr zum Trotz handeln die Juden nad wie vor, als gäbe es nur die Aufgabe, eigene 
Gerechtigkeit durd Gejegeswerf zu befdhaffen, und diefe abjolute Untenntnis der Gerechtigkeit 
Gottes, die dod) etwas fo viel erhabeneres als jede Menſchengerechtigkeit ift, offenbart eine 
Derblendung, die durd feinen Eifer um deffen Ehre, dem man hodmiitig den Rüden tehrt, 
gut gemadt wird. 

b) Gott hat nidts unterlaffen,umdenWabhn Israels 3u heilen 10,4—15. 
Den Einſchnitt vor D. 4 und nad D. 15 machen wir, Paulus hat hier in der Rede nirgends innes 
gehalten, aber D. 4—15 find eine Art Abfdweifung; D. 16 fönnte in der Sorm: „Das hat aber 
die Schrift läͤngſt vorausgefagt, dak nicht alle Gehorſam leijten würden“ unmittelbar auf D. 3 
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folgen, ohne dah wir viel vermißten. Dem Apoftel war der D. 4—15 vorgenommene Schrift⸗ 
beweis für die Bemühungen Gottes, jedem Menſchen den Sugang zum Heil leiht zu machen, 
ein überaus wichtiges Anliegen. 


Das Geſetz ijt feit Chriftus aufgehoben, jo daß Gerechtigkeit jedem zuteil 
wird unter der einzigen Bedingung, daß er glaube. Moſes fchreibt namlid: die 
Geredtigteit aus dem Geſetz muß der Menih tun, um durd fie das Leben zu 
haben. Dagegen jagt die Gerechtigkeit aus Glauben: „du darfjt nicht in deinem 
herzen fpreden: „Wer Tann in den Himmel hinauffahren?” nämlid um Chriftus 
herabzuholen, ‘oder: „Wer fann in die Unterwelt hinabfahren?” nämlih um 
Chriftus von den Toten heraufzuholen. *Dielmehr fagt fie: „Nahe ift dir das Wort, 
m deinem Munde und in deinem Herzen”, namlid) das Wort vom Glauben, wie 
wir es verfindigen. Denn wenn du „mit deinem Munde“ Jeſum als Herrn bekennſt 
und „in deinem Herzen“ glaubjt, daß Gott ihn von den Toten auferwedt hat, fo 
wirft du errettet werden. Auf den Glauben des Herzens folgt Gerechtigkeit, auf 
das Befenninis des Mundes die Errettung; jagt dod) die Schrift: „jeder, der an 
ihn glaubt, wird nit zu Schanden werden”. “Da gibt es feinen Unterfchied zwiſchen 
Juden und Grieden; fie alle haben einen und denfelben Herrn, feine Reichtümer 
gehören allen, die ihn anrufen. Denn: „jeder, der den Namen des Herrn anruft, 
wird errettet werden”. Nun fegt fold) Anrufen aber den Glauben an ihn vor- 
aus, das Glauben ein Hören, das Hören eine Dertündigung. !?Derltündiger wieder 
gibt es nur, wo folde ausgejandt find — wie es in der Schrift heißt, „wie lieb- 
lid) find die Süße derer, die das Evangelium bringen!“ 

V.s vgl.3.Mos.18,5; V.6—8 vgl.5.Mos.30,12—14; V.11 vgl. Jes.28,16; V.13 vgl. Joel3,5; 
V.ı5 vgl.Jes.52,7. 

4S5unddft betont Paulus jtart die Unvereinbarfeit von Gejeg und Chriftus als Heils- 
prinzipien (vgl. 7,1—6). Das Geſetz ift ungültig, wo Chriftus etwas gilt. Und die 
Gerechtigkeit, die unter dem Geſetz nur hoffnungslos erjehnt wurde, bietet Chriftus jedem 
Glaubenden an. In dem Wort „jedem” ftedt hier freilich eine antijüdiiche Spige: dieje Be» 
dingung wird niemandem erlaffen, und weil Glauben auf eigne Derdienftgeredtigteit ver- 
zidhien heißt, ift eine Derbindung von Chriftusglauben mit jüdifehem Gefegesetfer unmdglid. 
Das nicht erfennen D. 3 fegt mehr als Schwacdhheit, fegt böfen Willen voraus. 5öumal die 
MM. Schrift den Gegenfag fo fonnenflar enthüllt hat, indem fie Gerechtigkeit aus dem Gefeg 
allein dem Täter zufpridt, 6-Sfür die neue Gerechtigkeit aber ausdriidlid alle Leitungen 
jurfidweift und bloß Mund und Herzen bei dem Errettungswerf in Anfprudy nimmt. Die 
abenteuerliche Ausdeutung der ganz naiv als Kundgebung des Evangeliums ausgegebenen 
Stelle in 5.M0f.30 bejagt : Entſchuldige fi Keiner mehr damit, daß zu ſchwere Forderungen 
geftelt würden; es ift von Gott alles gefdehen, was zu deinem Heil geihehen fonnte: Chriftus 
it aus dem Himmel herab gefommen, um für uns 3u fterben, er ift aud) wieder auferftanden 
(sol. 8,34), um als unfer gnädiger Herr feine Reihtümer (D. 12) über uns auszufchütten: Der 
entfegliche Suftand, wo troß alles Laufens das diel immer weiter in die Serne verfdwindet, 
Mt vorbei, das Wort ift dir nahe, ja fogar jhon in deinem Mund und Herzen! Was Tann 
damit gemeint fein als das Evangelium vom Heil aus Glauben, das Wort vom Kreuz? 
D. Of. Fünftelt Paulus an den Ausdriiden des Tertes herum, um Mund und Herz als Organe 
für Griftlides Befennen und dhriftliden Glauben mit Bekhlag 3u belegen, den Jubelton in 
dem: Nahe tft dir das Wort“ verdichtet er flugs 3u einem: „du wirft errettet werden”, und 
D. 11 weiß er nod) die Geredhtighett, ohne die es freilich für Paulus feine Erreitung gibt, 
hineinzudeuten. 11Die Stelle jej.28,16 beftdrft ihn in feinem Dertrauen, weil er fie gar nicht 
anders als von feinem Chriftus verftehen fann. Das allerdings erft von ihm dort einge- 
Ihobene „jeder“ beredtigt ihn, D. 12 zu erklären, daß das Wort gleihjehr von Juden wie 
Griehen gelte: ſachlich in der Tat, denn fie alle, die gläubig geworden find, haben einen und 
denfelben herrn Chriftus, den fie als folden (vgl. Phil2,10f.) ehrfürdtig und hoffnungsvoll 
anrufen: wiederum beftätigt D. 13 Joel, daß folder Anrufung das Heil gefidert fei. Durd 
einen ingenidien Kettenihluß bringt Paulus D. 14f. dann nod das Anrufen in Verbindung 
nit dem Derfitndigen der Apoftel, das er wiederum in Fef.52,7 beichrieben findet. Ihm ift 
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aud) das feine Spielerei, fondern der Abſchluß des Bewelfes, daß das in 5.Mof.30 genannte 
Wort das von ihm und feinesgleihen vertündigte Evangelium vom Glauben fei: es wird 
verfündigt, um gehört zu werden, Hören erzeugt Glauben, Glauben äußert fid) in Anrufung. 
Was ift bemundernswerter, Gottes Güte oder Weisheit, wenn die herrlichiten Güter jedem 
Menſchen fo jorgfältig vorbereitet, fo flar umſchrieben, fo leiht zugänglich hingereicht werden, 
und nur ein einziges von ihm gefordert wird, der Derziht auf fein hochmütiges Sichjelber- 
helfenwollen ? 


c) Die Unent[duldbarteit des ungläubigen Judentums 10,16—21. 
Allein nicht alle find dem Evangelium gehorjam gewejen. Sagt dod) Jefatas: 
„Herr, wer hat unfrer Predigt geglaubt?" "Dana feßt der Glaube die Predigt 
voraus, wie die Predigt einen Auftrag Chrifti. 

Aber, fage ich, ift es ihnen vielleicht nicht gepredigt worden? Ad gerade: „in 
die ganze Welt ijt ihre Stimme hinausgedrungen, und ihre Worte bis an die Enden 
der Erde.” Aber, fage ih, hat Jsrael es vielleiht nicht verftanden? Schon 
Mofes jagt: „Ich werde end eiferfüchtig machen auf ein Dolt, das gar keins ijt und 
eure Leidenfhaft erregen wider ein unverftändiges Volk“. PUnd Jeſaias jagt fühn 
heraus: „Ic habe mid finden laſſen von Leuten, die mid) nicht fudten, und habe 
mid) offenbart an Soldye, die nicht nad mir fragten. Dagegen von Israel jagt 
er: „den ganzen Tag habe id) meine Hände ausgejtredt nad einem Dolf des Un: 
gehorfams und Widerfpruds.” 

V.16 vgl.Jes.53,1; V.18 vgl. Ps. 19,5; V.19 vgl.5.Mos. 32,21; V.20 vgl. Jes.65,1; 

V.2ı vgl. Jes.65,2. 

Troß alledem hat das Evangelium nicht bei Allen Gehorjam gefunden (vgl. D. 3); 
Paulus denkt an die Juden, und verdedt durd dies: „nicht Alle” das [hmerzliche: „nur zu Wenige!“ 
Jefaias hat bereits darüber geflagt, in einer Sorm, 17die dem Paulus, weil er D. 14f. 
nod) nicht vergefien hat, Anlaß gibt, auf den unlöslihen Sufammenhang von Glaube, Predigt 
und Wort Chrifti zu weifen. Das Wort Chrijti kann hier nur der Auftrag zur Derlündigung 
des Evangeliums fein, wie D. 15: er hört ihn heraus aus der Anrede des Propheten an Chrijtus, 
die er als Berichterftattung an den Auftraggeber faßt. Nun könnte gerade D. 17 eine Ents 
ihuldigung der ungläubigen Juden nahe legen, die Paulus denn aud in Sorm einer Selbjt- 
einwendung vorträgt: Könnte ihnen die Predigt gefehlt haben? (Entichieden lehnt er fie ab, 
da das Evangelium in aller Welt verfündigt werde, eine uns nad 1,8 vgl. 15,19 nicht auf: 
fallende hyperbel. Mit einem zweiten Einwand, es möchte ihnen an Derjtändnis gefehlt 
haben, rechnet Paulus D. 19f. noch griindlider ab, indem er 5.Mof.32,21 das unverftändige 
Dolt, das jo barbarijd ijt, daß es eigentlid gar nicht Volk heißen dürfte, auf die (befehrten) 
Beiden deutet; wenn Israel ihnen fo fjchroff gegenübergerüdt werde, meint Paulus, tonne 
fein Mangel dod) nit der an Derftdndnis fein. Sumal D. 20 durch Jejaias Har gefagt werde, 
dak Gott gar feinen Derftand forderte, nicht einmal guten Willen, der durd ein Sragen und 
Suhen nad Gott betätigt wird (vgl. 9,16.30). Aber woran es in Israel (= 9,27) — einer fo 
großen Mehrheit, daß der gläubige Reit außer Betradht bleibt — fehlt, hat Jefaias D. 21 ent⸗ 
hüllt: es will nicht gehorden, fehrt dem es ummerbenden Gott trogig den Rüden. 

Damit find allerdings die Entjchuldigungsverfuche abgetan; wer nicht gerettet werden 
will, darf fic) nicht befdhweren, wenn er verloren geht. Gegen diefe Summa der Aus- 
führungen des Paulus in unferm Abfdnitt 9,30—10,21 werden wir nichts einwenden, ob⸗ 
gleid) wir für viele einzelne Israeliten die Ent{duldigungen von D. 18 und 19 gelten laffen 
müßten. Sür einzelne Heiden wäre ja aud die Charafterijtif von D. 19 und 20 fo faljd wie 
möglih; Paulus ſchaut hier nur aus weitefter Entfernung zwei Teile der Menſchheit, jo un⸗ 
genau, daß eine Unterfheidung der Individuen unmdglid ijt, hüben JIsraeliten, gotteifrig 
und doch widerfpenjtig gegen das Evangelium, drüben Heiden, verjunten in Gögendienit und 
Stumpffinn. Aber der Botihaft vom Heil in Chriftus ijt es ein Leichtes, die Schäden der 
Heiden auszubeffern, unheilbar nur der bewußte Widerftand der Juden. Troßdem warten 
die Evangeliften and bei ihnen unermüdlich ihres Amts; wenn umfonjt, dann trifft die Schuld 
allein die Juden, nicht etwa den Herrn, in deffen Auftrag die Predigt erichallt. 

Beachtenswert ift hier nod) das Urteil des Paulus über das Derftdndnis der Juden; 
ein foldes wird ihnen D. 19—21 offenbar 3ugefproden, während wir aus D. 2 das Gegenteil 
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fhließen müßten — was übrigens fein unfiberbriidbarer Widerfprud ift, denn ein unver» 
ftändiger frommer Eifer Tann neben rihtigem Derftändnis der Botihaft von Chriftus Statt 
haben, und wie dit beieinander liegen aud bei uns vielfad Derftändnis religiöfer Dinge und 
Unverftand! Das unermidlidh liebevolle Bemühen Gottes um Israel D. 21 paßt nod weniger 
gu der Dorftellung, die wir 9,13.17f.21.27f. von Gottes Stellung zu den Geräten des Sorns 
gewannen. Aber die große Langmut 9,22 erhält hier friihere Sarben; nicht bloß ungeftraft 
gehen laffen hat Gott die Kinder des Derderbens, fondern ihnen wieder und wieder das 
Heil angeboten, alle Deranftaltungen 10,6ff. getroffen, um fie zu loden. Er hat fic, foweit 
ihr Auge reiht, um fie genau fo viel gemüht wie um die Geretteten, es wäre eine Frech⸗ 
heit, wollten fie ihn verklagen: vor jedem menſchlichen Gerichtshof ift feine Ehre, feine Ge- 
redtigteit glänzend feftgeftellt. Daß alle Deranftaltungen und alles Werben freilich bei denen 
nicht helfen Tonnte, die fein Wille nidt zur Rettung auserfehen hatte, willen wir durch 9,17f. 
Und die Geheimniffe feines Willens bleiben unergrändlid. 


5. Die Derwerfung Israels trifft nur einen Teil 11,1— 10. Mun frage id: 
hat etwa Gott fein Dolt verftoßen? Wabhrhaftig nit! Ih bin dod auch etn 
Istaelit; aus Abrahams Samen, vom Stamme Benjamin! 2Gott hat fein Dolf nicht 
verftoßen, das er fic) zuvor erwählt hatte. Wift ihr nidt, was die Schrift da 
jagt, wo Elias vor Gott Klage erhebt wider Israel: ®,Herr, fie haben deine Pro- 
pheten erfdlagen, deine Altäre zertrümmert, nur id) bin nod übrig, aber fie tradhten 
mir nad dem Leben.“ *Wie lautet da der göttlihe Beiheid an ihn? „Ic habe 
mir 7000 Mann übrig behalten, die ihre Kniee nit vor dem Schandgößen gebeugt 
haben.” ‘Yun, geradefo hat fic) aud jet Gott etwas übrig behalten mittelft 
Gnadenauswahl. "Wenn aber aus Gnade, fo nit aus Werten, fonft wird ja Gnade 
zum (Gegenteil von Gnade gemadt. “Wie fteht es alfo? Was Israel erjtrebt, das 
hat es nicht erreidht, die Auserwählten aber haben es erreiht. Die Übrigen 
find verftodt worden, wie es in der Schrift heißt: „Gott hat ihnen einen Geijt der 
Betäubung gegeben, Augen, um nicht zu fehen, Ohren, um nidyt zu hören, bis auf 
den heutigen Tag. Und David fagt: Ihr Tiſch foll ihnen zur Schlinge werden und 
zum Strid und zur Salle — und zur Dergeltung. !°Derfinftert follen ihre Augen werden, 
daß fie nicht jehen, und ihren Rüden joll man trümmen immerdar.” 

V.1.2 vgl. Ps.94,14; V.3 vgl.1.K6n,19,10; V.4 vgl.ı.K0n.19,18; V.8 vgl. 5.M0s.29,3 
und Jes.29,10; V.9.10 vgl. Ps. 69,23.24. 

Sir einen fo warmherzigen Patrioten wie es Paulus (9,2f.; 10,1) ift, fonnte 10,21 nicht das 
legte Wort in der Srage nad) Israels Stellung in der heilsgeſchichte fein; es mußte nod Troft, 
nene Hoffnung gefunden werden. Er formuliert die Srage, die 10,21 dem Lefer ſich aufdrängt, 
mõglichſt fchroff, mit den Worten des Pfalms, die er D. 2 dann benngt, um fie ansdriidlid 
3u verneinen. Derjtoßung wäre gewiß eine verdiente Strafe für Ungehorfam und Diderfprud, 
aber handelt Gott fo an feinem Dolf? Sum Beweife dafür, daß nidt alle Juden verftoßen 
find, genügt ein Blid auf feine eigene Perjon; es ift nad wie vor fein Stolz, zu Israel, zum 
Samen Abrahams zu gehören; wie Phil.3,5 fügt er noch hinzu, daß er Benjaminit fei, alfo aus 
einem der Jofephitämme und dem Genoffen des Gott treu gebliebenen Stammes Juda. Ob 
Paulus feinen Stammbaum urkundlich belegen fonnte, ift für uns recht gleichgültig; es ijt von 
Pigchologifchem Intereffe, aus diefem für fein Thema ganz überflüffigen Zuſatz zu jehen, wie der 
Jude in ihm nit erftorben war; widtiger nok, zu beadten, daß Paulus nun wieder 
Israel und Same Abrahams, als ob er von 9,6—8 nichts mehr wüßte, in vulgärem Sinne 
von „Jude der Abftammung nad” gebraudt. Einer judendriftliden Gemeinde gegenüber 
hätte Paulus übrigens mit foldem Hinweis bloß auf feine Perfon zum Beleg für Berufung 
aud) von Juden eine arge Tattlojigkeit begangen; vor Judendriften hätte er diefe Antwort 
nur geben dürfen, wenn feine Srage lautete: habe ich je gelehrt, daß Gott fein Dolf verjtoßen 
hat? Aber davon fteht nidhts in dem Derfe. Wenn Paulus in diefen Kapiteln nicht ganz 
vergefien hat, an wen er fchreibt, wenn er nicht bloß ein Mufterftüd aus feinen Disputationen 
mit Dolfsgenoffen vorführt, fo liefert 11,1 den ftritten Beweis für eine ganz überwiegende 
heidendhriftlide Mehrheit in Rom. D. 2 wiederholt nahdrüdlid das Mein aus D. 1, mit einem 
wertvollen Sufag, „fein Dolf, das er fic zuvor erwählt hat". Wie 8,29 bejagt dies 
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„Dorauserfennen“ aud) hier nichts von einem Dorherwiffen Gottes, das ihn vor empörter ber: 
raſchung durd) Israels lingehorfam gefdfigt hätte, fondern bezeichnet einen Willensalt, eben 
den, durd) den das Doll Israel fein Doll geworden ift. Und feinen Befig gibt Gott nidt 
preis. Wenn es einmal fo fcheint, als hätte er fic) anders befonnen, liegt menfdlider Irrtum 
vor. Die Eliasgeihichte dient zur Beftätigung. Wo Elias, in grimmigem Sorn fiber das 
gögendieneriihe Volk Gott zur Rade aufruft, weil er als einziger Betreuer übriggelaffen 
fet, und fein Leben für feinen Augenblid mehr gejichert, da belehrt ihn Gott feierlichit, 7000 
folder Getrenen habe er fid) in Israel aufgehoben: aljo ein nit ganz geringer Teil des 
Dolls ift fein Dolt geblieben, natürli nicht aus eigner Kraft, wiederum durd Gottes 
väterlihe Sürforge. 

Unwilltürlih würden wir hiernad aud D. 1 dahin vervollftändigen, der Apoftel Paulus 
fei nit der einzige aus Israel zum Glauben Berufene, D. 5 führt die Dergleidung von 
damals und jest durch: gerade fo ift auch jegt ein Überbleibfel (vgl. 9,27) zuftande gefommen, 
hat Gott fi Taufende übrig behalten, die nicht dem Ungehorfam und Widerfprud ver- 
fallen find — ob fie es nit aud) einmal waren, aber von Gott rechtzeitig herausgeholt 
worden find, wie dod fiher Paulus, bleibt unerörtert; worauf alles anfommt, ift die Be 
tonung der Gnabenauswahl, der man dies Refultat zu verdanten hat, Paulus lieft die Gnaden- 
auswahl in den Bibeltert D. 4b and) hinein. D.6 beleuchtet das religiöfe Intereffe an diefer 
Tatſache nod) träftiger; wenn, was niemand leugnen werde, die nicht verftoßenen Juden diefe 
Auserwählung der Gnade zu verdanken hatten, jo fet ein Derdienen bei ihnen ausgefdlojjen, 
weil verdiente Gnade nicht mehr Gnade heißen dürfe. Diefer Cogif werden wir nidts ent 
gegenfegen; wie Paulus Gnade und Werk verfteht, fchließt ein Heilsprinzip das andere abfolut 
aus, nur würden wir jhwerlih aus der Eliasitelle eine Derherrlihung der Gnade heraus- 
hören. D. 7 fchließt den Abfdnitt ab: Israel hat fein Ziel nicht erreicht, nämlich das ganze 
Judenvolt, deffen Schuld 10,21 fo handgreiflich tar geworden, aber die Leute der „Auswahl“ 
haben es erreiht. Ob das Siel der Auserwählten von vornherein ein anderes gewefen als 
das von „JIstael*, das wir aus 9,31;10,5 tennen? Don vornherein ſchwerlich, aber hier 
redet Paulus nicht mehr von Dergangenem, fondern von der Gegenwart, und da befteht der 
ſchroffe Gegenfag zwiſchen der Mehrheit der Juden, die die eigene Geredhtigteit erreichen 
wollen, und dem Häuflein, das fid) nad) Gnade jehnt. 

Der Reft des Abſchnitts D. 7b—10 liegt anfcheinend nicht in der Linie von D. 1—7a, 
fondern wiederholt bereits in Kap. 9 Seftgeftelltes. Mit 3 Bibelworten wird die Sorm bejchrieben, 
in der Gott an dem nicht auserwählten Teil des Judenvolfes die Derftoßung vollzogen hat: ihre 
Derhärtung zeigt fi in ihrem ftumpfen Drauflosleben, in der Zunahme der Derblendung 
und Taubheit ihres Geijtes, und wie felbft das Harmlofefte ihnen Anlaß zum Straudeln 
wird, eine fchwere, aber von Gott unerbittlich feftgefegte Dergeltung für ihren Unges 
horfam. Saft tlingt das, als weidete fid) der Apoftel, der dann 9,2f.;10,1 geheuchelt hätte, 
an diefer Derelendung feines Dolfs, die hier nod einmal fo kraß zu jchildern gar nidt an- 
gebracht war — mitten in einer Troftrede? In Wahrheit zeigt er hier geradezu künftlerifchen 
Sinn: von dem furdtbar dunklen Hintergrund D. 1—10 foll die Morgenröte, die von D. 11 an 
leife heraufzieht, fid) um fo entzüdender abheben; „die Übrigen find, wie längft vorausgefagt 
war, von Gott verftodt worden“ ift nod weniger als 10,21 eines Paulus legtes Wort. Aud 
für die Übrigen weiß er einen Troft. 


6. DieDerwerfung Israels nicht swedlos und nicht unwiderruflich 11,11 — 24. 
Unun frage id: Sind fie etwa geftraudhelt, weil fie dahinfallen follten? Nimmermehr! 
Nein, vielmehr ijt dur ihren Sall das Heil zu den Heiden gefommen, um 
wiederum in ihnen Eiferſucht zu erweden. ‘lind wenn fdon ihr Sallen Reidtum 
über die Menjhenwelt bringt, und fdon ihr Dahintenbleiben Reihtum über die 
Heiden, wieviel mehr dann ihr volles Einrüden! 
18Da rufe id) euch Heiden zu: gerade weil id) Heidenapoftel bin, kann id 
meinem Dienft gar nit genug Ehren antun, ‘in der Hoffnung, id) möchte die von 
meinem Sleifd) zur Eiferfucdt reizen und einige von ihnen zum Heil bringen. Denn 
wenn ihre Derwerfung der Welt Derföhnung gebradt hat, was kann ihre Annahme 
dann bringen als Leben für die Toten? lind wenn das Eritlingsbrot heilig iit, 
fo ift es aud) der Teig, — ijt die Wurzel heilig, fo find es aud) die Sweige. 
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Mind wenn von den Zweigen welde herausgebroden worden find, dagegen 
du, der wilde Olhaum, als Sweig dafür eingepfropft worden bijt und Teil be- 
tommen haft an der jaftigen Wurzel der Olive, “fo fiberhebe dich nicht wider die 
Sweige! Uberhebſt du did) dennoch, (fo lak dir fagen:) nicht du trägſt die Wurzel, 
fondern die Wurzel trägt did. 1’Da wendeft du ein: es find doch aber Sweige aus: 
gebrochen worden, weil ich eingepfropft werden follte? PGewiß: Sie find ausge. 
broken worden — infolge ihres Unglaubens. Und du ſtehſt aufreht — infolge 
deines Glaubens. “So meide Hoffärtigteit und behalte Surcht: denn wenn Gott 
die natürlichen Zweige nicht gefdont hat, fo wird er dich erft recht nicht ſchonen. 
2Ahte ja darauf, wie Gott gütig und ftrenge fein kann, ftreng gegen die, welche 
gefallen find, gütig gegen did) — falls du in feiner Güte verbleibft, fonft wirft 
aud) du wieder herausgefdnitten. Jene dagegen werden, wenn fie nicht in ihrem 
Unglauben verbleiben, eingepfropft werden; Gottes Macht reiht aus, fie wieder 
änzupfropfen. “Wenn du aus dem wilden Ölbaum, zu dem du von Natur gehörteft, 
ausgeichnitten und wider die Tlatur in eine edle Olive eingepfropft worden bift, 
wie viel leichter werden diefe, die von Tlatur dazu gehören, in ihren eigenen 
Ölbaum eingepfropft werden! 

Das Straudeln oder Sallen der jüdiihen Mlehrheit ift nit Selbitzwed. Als zweds- 
fegend farm nur Gott gedadt fein, mit Recht, da er fie ja verftridt, in die Schlinge gelodt, 
geblendet hat D. 7—10. Nur jchließt das für das Denten des Paulus die Derantwortlidfeit 
der Gefallenen nit aus 10,21; Gott hat thr Sallen aber zugelajfen, weil er höhere Swede 
dadurch erreichte: das Heil, das die Juden faft einmiltig abwiefen, fam, obwohl zuerft Israel 
angeboten (vgl. 1,16), nun zn den Heiden, aber damit erwedte Gott vgl. 10,19 nun wieder 
bei den Juden eine heilſame Eiferfuht. Wir ahnen deren Erfolg: daß zulegt Israel fid 
kin Erbe zurüdholt. Die Eiferfucht wird den fonft unbezwinglichen Ungehorfam und Düntel 
don 10,21 ablöfen. Ohne Annahme menſchlicher Willensfreiheit würde Paulus diefe Kons 
Kruftion nicht wagen: die Umwege, die Gott einichlägt, um gefunde Stimmungen in den von 
thn Derftodten zu erzeugen, zeigen, daß er auf den Willen der Menſchen Rüdfiht nimmt. 
Aber diefe Seite des Problems beihäftigt den Apoftel nicht: ter ftellt eine große Offenbarung 
neu hin — die Belehrung der Heiden dient Gott als Mittel, um aud Israels Unglauben zu 
befiegen — 12und preift den Segen, der von diefer Wendung für die ganze Welt zu erwarten 
it: wenn fie fchon reich geworden ift durd) Israels Sall und Sernbleiben, wie unausfprecdhlich 
groß wird der Gewinn fein, wenn einft Israel in ganzer Sülle zu den Begnadigten zählen 
wird! Gegen diefe Schlußfolgerung läßt fi an ſich recht viel einwenden, D. 15 lehrt uns, fie 
beffer verftehen. Die Derwerfung der Juden hat der übrigen Menſchheit das Evangelium, 
dadurch (5,11) die DerfShnung gebracht, ihre Annahme — durd) Gott, vermöge berjelben 
Gnade, die die bereits Berufenen in Chrifto angenommen hat, — muß nod) Herrliceres 
bringen: das kann bloß die Auferftehung der Toten und das daran fic anfdliefende Leben 
in ewiger Seligleit fein. Ich fage, wir verftehen den Paulus immer beffer, obwohl er einen 
Beweis nicht erbringt: für fein Empfinden war dem Dolfe Gottes nun einmal die führende 
Rolle im heilswerk zugedadt, dann muß alles in feinem Derhalten und Schidjal, der Glaube 
Weniger, der verftodte Ungehorfam der Mehrheit, aber erft recht die Betehrung Aller dem 
Sortidgritt des Heils dienen, und mit dem Tage, wo Israel in Gottes Augen „vollendet“ ift, 
het die Geſchichte der Menſchheit ihr Ende erreicht, das Heil ift fertig. 

Dod) ſchiebt Paulus 3zwiſchen D. 12 und 15 nod) eine Swifhenbemerfung, die einen 
etwaigen Einwurf feiner direft als ehemalige Heiden bezeichneten Lefer zurückweiſt. Ihr dentt 
vielleidt: was gehen denn did, den Heidenapoftel, die Schidfale der Juden nod an, dah du 
endlos darüber refiettierft; haft du denn deinen Beruf vergeffen? Paulus antwortet: im 
Gegenteil, id) werde doppelt eifrig gemacht in der Ausübung diefes meines Berufs durch die 
fille Hoffnung, auf dem D. 11 angedenteten Wege dur; Erregung ihrer Etferfudjt einige von 
memen Dolisgenoffen zum Beil, d. h. zum Glauben zu bringen. In dem Munde des Mannes, 
der 1.Kor.9,20 gefchrieben hat, war das feine Phrafe; vielmehr die rührendfte Widerlegung 
des Dorwurfs, er wäre ein herzlofer Renegat. So völlig identiſch find die Intereffen der 
Beiden» und der Judenapoftel, daß jeder Erfolg auf der einen Seite aud) der anderen zugute 
lommt — eine Sriedensbotihaft, für die allerdings die Welt nod lange nicht reif war! 
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Wir merfen glei bei D. 13, daß Paulus einer Geringihäßgung des Judenvolkes, 
ſelbſt wo fie fi nur auf deffen Ungläubigfeit ftiigte, entgegentreten möchte. Das wird D. 16 
nod) deutlicher; Paulus beanfprudt das Pradifat der Heiligkeit für den ganzen Teig, für alle 
Sweige (d. h. natürlich: für das ganze Judenvolf), wenn dod) Erftlingsbrot und Wurzel 
heilig (vgl. 1,7) = Gottes Eigentum feien. Daß er bei der Wurzel an die Erzuäter 9,5, 
vor allem an den Patron des Glaubens Abraham (Kap. 4) gedadt hat, ift unzweifelhaft 
fiher, bet Erftlingsbrot würden wir ohne die Parallele lieber an die Auserwählten (D. 5.7) 
denten. Unpaffend wäre der Ausdrud ja aud für Abraham nidt, zumal wir ihn (und den 
Elias famt Genoffen) fhwerlidh von der Schar der Erwählten auskhließen dürften. Aber die 
Logit ift aud) hier nicht einwandfrei, D. 16a fogar ein recht unvorfidtiger Schluß. Genug, dak 
wir Mar fehen, worum es dem Paulus zu tun ijt, nämlid Refpett für ganz Israel, für 
fein heiliges Dolt, zu befchaffen. 

D. 17—24 verwendet er das D. 16b benußte Bild von der Wurzel und den Sweigen 
— er hat eine edle Dlive vor den Augen —, um in breiter Ausführung neue Ausfidten für 
den Hinzutritt von bisher ungläubigen Juden zur Gemeinde der Gläubigen zu eröffnen und 
zugleihh den Diinfel in heidendriftlihen Kreifen, deffen religiös und fittlih bedenkliche 
Konfequenzen ihm nicht verborgen geblieben waren, ſcharf zurechtzuweiſen. 

D. 17 tonftatiert 3unddjt: die Sweige der Olive, d. h. des heiligen Doltes Gottes, 
find zum Teil — hier bleibt unberührt, zu wie großem Teil — abgehauen worden vom 
Stamm, ein wilder Olbaum ift dafür eingepfropft worden, und fo durd gärtneriihe Kunft, 
die ihn mit der edlen Wurzel in Derbindung bringt, fähig gemadht worden, Olivenfridte 
zu tragen. 

Die auf D. 17 gegründete Mahnung in D. 18 ift ohne weiteres einlenchtend: die 
Wurzel bleibt das Mafßgebende, niht das eingepfropfte Reis. Diinfelhafte Überhebung der 
Heidendhriften über das Judentum, die jüdifche Chriften fchmerzlih berühren mußte, fann 
fhon damals nidt ganz felten gewefen fein: bald nadher hat fie bei Marcion ja geradezu 
zur Bildung einer antijiidifhen Kirche geführt — und das im amen des Paulus! Der 
Einwand des Heidendriften, Gott miiffe ihn dod) viel höher einfhägen als den Juden, wenn 
er jenen fallen laffe, um ihm das Heil zu beihaffen (— D. 11), wird von Paulus D. 20 halb 
angenommen, halb beridtigt. Nicht weil fie weniger wert als du waren, find jene Juden 
verworfen worden, fondern weil fie ungläubig waren; und du „ftehft“, während jene leider 
„gefallen heißen miiffen, nicht weil du Heide, fondern weil du gläubig if. ADas bietet 
dir wahrhaftig keinen Anlag zum Übermut, fondern gerade zur Surdht, d. h. zu beftän- 
diger Dorfidt und demütiger Beicheidenheit: denn wenn die Juden ihr FJudefein nicht vor 
Gottes Sorn errettet hat, fo wird did) dein Hetdefein, auf das du dir fdon förmlich etwas 
einbildeft, erft recht nicht davor retten. Beides immer vorausgefegt, daß der Glaube fehlt, 
der vor einem Sürnen Gottes nicht zu bangen braudt. Aber ijt hodmiltiger Glaube fibers 
haupt denfbar? Natürlich nicht; der jüdiiche Kardinalfehler, der Übermut, das falſche Ver⸗ 
trauen auf eigene Kraft, eigenen Wert und eigene Unfehlbarfeit wird dadurd, daß er ji 
bei Heidendriften zeigt, nit gottwohlgefälliger; er tann hier wie dort nur das gleiche Der- 
hängnis herbeiführen. D. 22 erinnert an die beiden Grundeigenfdhaften Gottes, die uns die Heils« 
geſchichte fennen lehrt, feine Strenge laut D. 7b—10 an den Gefallenen, feine Güte an uns, 
die wir ftehen, eine Güte, die wir aber nicht mißbrauden, d. h. ignorieren dürfen, wenn 
wir nidt das Los der ungläubigen "Juden teilen wollen. Der Ton der abjoluten Heilsges 
wißheit von 8,28ff. Hingt hier nicht gerade nad: die auf Grund göttliher Erwählung Bes 
rufenen follen fih nun dod) wieder fürchten, verworfen 3u werden? Trogdem verfennt man 
den Paulus grindlid, wenn man bei 11,22 jubelt, von einer unwiderftehliden Gnadenwirfung, 
auf der der Glaube ruhe, und darum von einem unverlierbaren Gnadenftand habe Paulus 
nichts wiffen wollen. Sie bleiben das Sicherfte auf der Welt, was er weiß (8,38), aber die 
Erfahrung zwang ihn, in der feelforgerikhen Praris andere Mittel als jene Theorie zu vers 
wenden: follte er einen 3udtlofen und diinfelhaften Chriften, der auf feinen Glauben podte, 
etwa dadurd rühren, daß er ihm verfidjerte, das Heil könne ihm nie und nimmer verloren 
gehen? Menſchlichem Hodmut tritt Paulus aud) dadurd nod) entgegen, daß er nidt ein 
Derbleiben im Glauben, fondern nur das in der Giite nennt, dadurd wird nod einmal der 
Derdienftgedante befimpft, der aud) auf das Gläubigbleiben nod einen Stolz fegt. Ob 
Gott dich lieb behält, enticheidet fiber dein ewiges Los; vergik nidt, daß du von ihm abs 
hängig warft, bift und immer fein wirft. 238Bei den Juden dagegen fpriht Paulus von einem 
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„nicht im Unglauben bleiben’, ohne daf er damit die entideidende Beteiligung Gottes bei 
brem Umfchwung von Unglauben 3u Glauben beftritte; war Paulus nidt and einft ungläubig 
gewefen, aber durdy Gottes Gnade es nicht geblieben? Den Hoffnungsitrahl, den er für das 
bisher ungläubige Israel D. 11f.;14f. hatte aufleuchten laffen, bringt D. 23f. zu hellem Scheinen; 
ein Gedanfe an Gottes Allmadıt genügt neben dem Wort von Gottes Güte, um ihm das Redht 
feiner Hoffnung zu verfihern. Gewiß, beim Gartner ift es unerhört, dah ausgekhnittene 
Sweige, die raſch vertrodnen, nadher wieder eingepfropft würden, aber Gott fann mehr als 
der Gärtner, und D. 24 erläutert die Wahrjcheinlichleit der Wiedereinpfropfung von ausges 
Khnittenen Dlivenzweigen durd die Reflerion darüber, daß dod) wohl Sweige der echten 
Olive leichter zur Wefenseinheit mit der Dlivenwurzel gebracht werden, als Sweige eines 
fremden Banms. Die Anfhauung wird fid diefem Schluß widerjegen, aber Paulus ſpricht 
niht aus der Anſchauung gärtneriiher Technik heraus; Oleafter und edle Olive, heraus» 
Klagen und einpfropfen find ihm bloß Bilder für ganz andersartige Begriffe, und daß ihm, 
der D. 16 eine naturhafte Heiligkeit vom ganzen „Teig” und allen Sweigen ausgefagt hatte, 
es leichter erſchien, — menſchlich gefproden! — ungläubige "Juden dod) nod für den Glauben 
zu gewinnen als gottlofe Heiden, das darf uns niht Wunder nehmen. 

Indeffen Paulus ift jogar im Ton bei D. 23f. ſchon über das bloße Dermuten hinaus 
gekhritten, er hat etwas veriprodhen, ein Gelingen des aud von ihm als Heidenmilfionar 
seförderten Wertes der Belehrung von “Juden. Es bleibt nur ein Schritt nod) übrig, der 
von der Ankündigung, dak „einige* und immer wieder „einige* von den widerfpenftigen 
Jstacliten errettet werden, zu der beftimmten Derheißung der Belehrung von ganz Israel. 
Und diefen Schritt tut Paulus im legten Abfdnitt diefes Kapitels. Ä 


7. Die Derwerfung Israels nur eine zeitweilige; das lebte Wort Gottes heißt 
bet allen: Erbarmen 11,25 —36. *Ich will euch namlid, liebe Brüder, nidt in Un- 
temtnis laſſen über das Geheimnis — damit ihr die Weisheit nicht in euh juht —: 
eine teilweife Derjtodung ijt über Israel gefommen, bis die Fülle der Heiden einge» 
gangen fein wird; “alsdann wird ganz Israel errettet werden, wie es in der 
Shift heißt: „Kommen wird der Erlöfer aus Sion, abtun wird er die Gottlofig- 
teiten von Jafob. Und darin zeigt fid) mein Bund mit ihnen”: „wenn id weg» 
nehme ihre Sünden“. “Auf das Evangelium gefehen find fie ja Seinde um euret- 
willen, auf die Erwählung gefehen aber Geliebte um der Däter willen: "ind dod 
unwiderruflich Gottes Gnadengaben und feine Berufung! Und wie ihr einft un- 
gehorfam waret gegen Gott, jet aber durch) ihren Ungehorfam Erbarmen er» 
fahren habt, "fo find auch fie jet ungehorfam gewefen, — damit fie durd) eure 
Erbarmung [jest] gleichfalls Erbarmen erführen. "Denn Gott hat alle in Ungee 
horſam hinein gezwungen, um Erbarmen zu üben an allen. 

meld eine Tiefe von Reichtum, Weisheit und Klarheit bei Gott! Wie un- 
erforſchlich find feine Gerichte, wie unergründlich feine Wege! *,Wer hat des Herrn 
Sim verftanden? Wer ift fein Ratgeber gewejen?“ “Wer hat ihm etwas dar- 
gereicht, wofür er Dergeltung erhalten müßte? Mein, von ihm und durd ihn und 
zu ihm find alle Dinge: Ihm fei Ehre in Ewigfeit. Amen. 
V.26f, vgl. Jes.59,a0. V.27 vgl. Jes.27,9. V.34 vgl. Jes.40,13. V.35 vgl. Hiob 41,2. 

BSeierlid) leitet Paulus die Dertiindigung eines Geheimniffes an feine Lejer ein, das 

iden und “Juden unbelannt, ihm durch göttliche Offenbarung enthüllt worden tft, ſodaß er 
hier als Seher ihnen Dinge kündet, die über menfdliches Ergründen hinausliegen. Sie find 
dortrefflid) geeignet, eine vorwigige Selbftüberfjhägung zu beſchämen, wie fie aud den römijchen 
Beidenhräten D. 15 ff. nahe lag: Israel hat die D. 8 zugegebene Derftodung, die ja ohnehin nur 
einen Teil des Dolfes traf, von Gott auferlegt befommen, aber nidt endgültig, fondern bis fein 
Wert an den Heiden vollendet fein wird. Diefer Seitpuntt ift gekommen, wenn die Dollzahl 
(vol. D. 12b: volles Einrüden) der Heiden jin die Gemeinde Gottes eingetreten, zum Heil 
gelangt (D. 26) ift, wenn alfo die Erde feinen ungläubigen Heiden mehr birgt. Schon daß 
dies ficher bevorfteht, ift ein Stüd des Geheimniffes, bisher war nur von Berufenen aus 
den Heiden die Rede gewefen; aber „die Sille der Heiden” wäre eine des Paulus unwiirdige 
Phrafe, wenn er darunter nur Repräfentanten jeder heidniihen Nation oder die Dölfer im 
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Wir merfen gleih bei D. 13, daß Paulus einer Geringihägung des Judenvolfes, 
felbft wo fie fi nur auf deifen Ungläubigteit ftüßte, entgegentreten mödte. Das wird D. 16 
nod) deutliher; Paulus beanfprudt das Prädilat der Heiligkeit für den ganzen Teig, für alle 
Sweige (d. h. natürlih: für das ganze Judenvolf), wenn dod) Eritlingsbrot und Wurzel 
heilig (vgl. 1,7) = Gottes Eigentum feien. Daß er bei der Wurzel an die Erzoäter 9,5, 
vor allem an den Patron des Glaubens Abraham (Kap. 4) gedacht hat, ift unzweifelhaft 
fiher, bei Eritlingsbrot würden wir ohne die Parallele lieber an die Auserwählten (D. 5.7) 
denfen. Unpaffend wäre der Ausdrud ja and für Abraham nit, zumal wir ihn (und den 
Elias famt Genoffen) fhwerlih von der Schar der Erwählten auskhließen dürften. Aber die 
Cogit ift aud) hier nicht einwandfrei, D. 16a fogar ein recht unvorfidtiger Schluß. Genug, daß 
wir far fehen, worum es dem Paulus 3u tun ift, nämlich Refpeft für ganz Israel, für 
fein heiliges Dolt, zu beichaffen. 

D. 17—24 verwendet er das D. 16b benugte Bild von der Wurzel und den Sweigen 
— er hat eine edle Olive vor den Augen —, um in breiter Ausführung neue Ausfidten für 
den Hinzutritt von bisher ungläubigen Juden zur Gemeinde der Gläubigen zu eröffnen und 
zugleih den Dünkel in heidendriftlihen Kreifen, deffen religiös und fittlih bedenkliche 
Konfequenzen ihm nicht verborgen geblieben waren, ſcharf zurechtzuweiſen. 

D. 17 fonftatiert zunächſt: die Sweige der Olive, d. h. des heiligen Dolfes Gottes, 
find zum Teil — hier bleibt unberührt, zu wie großem Teil — abgehauen worden vom 
Stamm, ein wilder Olbaum ift dafür eingepfropft worden, und fo durch gärtnerikhe Kunft, 
die ihn mit der edlen Wurzel in Derbindung bringt, fähig gemadht worden, Olivenfrüdte 
3u tragen. 

Die auf D. 17 gegründete Mahnung in D. 18 ift ohne weiteres einleudtend: die 
Wurzel bleibt das Maßgebende, nicht das eingepfropfte Reis. Diinfelhafte Überhebung der 
Heidendriften über das “Judentum, die jüdifche Chriften ſchmerzlich berühren mußte, fann 
Ihon damals nicht ganz felten gewefen fein: bald naher hat fie bei Marcion ja geradezu 
zur Bildung einer antijüdiihen Kirdye geführt — und das im Namen des Paulus! 19Der 
Einwand des Heidendriften, Gott müſſe ihn doch viel höher einihagen als den Juden, wenn 
er jenen fallen laſſe, um ihm das Heil zu beihaffen (— D. 11), wird von Paulus D. 20 halb 
angenommen, halb beridtigt. Nicht weil fie weniger wert als du waren, find jene Juden 
verworfen worden, fondern weil fie ungläubig waren; und du „ſtehſt“, während jene leider 
„gefallen“ heißen müſſen, nicht weil du Heide, fondern weil du gläubig ift. ADas bietet 
dir wahrhaftig feinen Anlaß zum Übermut, fondern gerade zur Surdt, d. h. zu beitän- 
diger Dorficht und demütiger Beicheidenheit: denn wenn die Juden ihr Judefein nit vor 
Gottes Sorn errettet hat, fo wird did dein Heidefein, auf das du dtr ſchon förmlid, etwas 
einbildeft, erft recht nicht davor retten. Beides immer vorausgefegt, daß der Glaube fehlt, 
der vor einem Sürnen Gottes nicht zu bangen braudt. Aber ift hodmiltiger Glaube fibers 
haupt denfbar? Natürlich nicht; der jüdifhe Kardinalfehler, der Übermut, das falihe Der- 
trauen auf eigene Kraft, eigenen Wert und eigene Unfehlbarteit wird dadurd, daß er fi 
bei Heidendhriften zeigt, nicht gottwohlgefälliger; er Tann hier wie dort nur das gleiche Der: 
hängnis herbeiführen. D. 22 erinnert an die beiden Grundeigenfhaften Gottes, die uns die Heils- 
gekhichte fennen lehrt, jeine Strenge laut D. 7b—10 an den Gefallenen, jeine Güte an uns, 
die wir ftehen, eine Güte, die wir aber nist mißbrauden, d. h. ignorieren dürfen, wenn 
wir nidt das Los der ungläubigen Juden teilen wollen. Der Ton der abjoluten Heilsge- 
wißheit von 8,28 ff. Hingt hier nit gerade nad: die auf Grund gdttlider Erwählung Bes 
rufenen follen fid) nun doch wieder fiirdten, verworfen zu werden? Trogdem verfennt man 
den Paulus gründlich, wenn man bei 11,22 jubelt, von einer unwiderftehliden Gnadenwirkung, 
auf der der Glaube ruhe, und darum von einem unverlierbaren Gnadenftand habe Paulus 
nidts willen wollen. Sie bleiben das Sicherſte auf der Welt, was er weiß (8,38), aber die 
Erfahrung zwang ihn, in der feelforgeriihen Praris andere Mittel als jene Theorie zu ver 
wenden: follte er einen zudtlofen und dfinfelhaften Chriften, der auf feinen Glauben podte, 
etwa dadurd rühren, daß er ihm verfiherte, das Heil könne ihm nie und nimmer verloren 
gehen? Menſchlichem Hodmut tritt Paulus and dadurd nod entgegen, daß er nidt ein 
Derbleiben im Glauben, fondern nur das in der Güte nennt, dadurd wird nod einmal der 
Derdienftgedante betämpft, der aud) auf das Gläubigbleiben nod einen Stolz fegt. Ob 
Gott dich lieb behält, enticheidet fiber dein ewiges Los; vergif nicht, daß du von ihm abe 
hängig warft, bift und immer fein wirft. 238Bei den „Juden dagegen fpriht Paulus von einem 
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„niht im Unglauben bleiben‘, ohne daß er damit die enticheidende Beteiligung Gottes bei 
hrem Umfchwung von Unglauben 3u Glauben beitritte; war Paulus nicht and einft ungläubig 
gewefen, aber durd) Gottes Gnade es nicht geblieben? Den Hoffnungsitrahl, den er für das 
bisher ungläubige Israel D. 11f.;14f. hatte aufleuchten laffen, bringt D. 23f. zu hellem Scheinen; 
ein Gedanfe an Gottes Allmadt genügt neben dem Wort von Gottes Güte, um ihm das Redit 
feiner Hoffnung zu verfihern. Gewif, beim Gärtner ift es unerhört, dah ausgeichnittene 
öweige, die raſch vertrodnen, nadher wieder eingepfropft würden, aber Gott fann mehr als 
der Gartner, und D. 24 erläutert die Wahrjcheinlichleit der Wiedereinpfropfung von ausge» 
Khnittenen Olivenzweigen durd) die Reflerion darüber, daß dod) wohl Sweige der echten 
Olive leichter zur Wefenseinheit mit der ODlivenwurzel gebradt werden, als Sweige eines 
fremden Baums. Die Anfdhauung wird fi diefem Schluß widerfegen, aber Paulus fpridt 
nicht aus der Ankhauung gärineriiher Tednif heraus; Oleafter und edle Olive, heraus» 
Klagen und einpfropfen find ihm bloß Bilder für ganz andersartige Begriffe, und daß ihm, 
der D. 16 eine naturhafte Heiligleit vom ganzen „Teig“ und allen Sweigen ausgefagt hatte, 
es leiter erfchien, — menfhlich gefproden! — ungläubige “Juden dod) nod für den Glauben 
zu gewinnen als gottlofe Heiden, das darf uns niht Wunder nehmen. 

Indeffen Paulus ift fogar im Ton bei D. 23f. ſchon fiber das bloße Dermuten hinaus» 
gekhritten, er hat etwas verjproden, ein Gelingen des and) von ihm als Heidenmiffionar 
seförderten Wertes der Belehrung von "Juden. Es bleibt nur ein Schritt nod übrig, der 
ton der Ankündigung, daß „einige* und immer wieder „einige” von den widerfpenftigen 
Ssraeliten errettet werden, zu der beftimmten Derheifung der Belehrung von ganz Israel. 
Und diefen Schritt tut Paulus im legten Abfdnitt diefes Kapitels. Ä 


7. Die Derwerfung Israels nur eine zeitweilige; das letzte Wort Gottes heift 
ei allen: Erbarmen 11,25 —36. Ih will end nämlich, liebe Brüder, nicht in Un- 
tenntnis laſſen über das Geheimnis — damit ihr die Weisheit nit in euh fuht —: 
eine teilmeife Derjtodung ijt fiber Israel gefommen, bis die Fülle der Heiden einge- 
gangen fein wird; “alsdann wird ganz Israel errettet werden, wie es in der 

ift heißt: „Kommen wird der Erlöjer aus Sion, abtun wird er die Gottlofig- 
feiten von Jafob. Und darin zeigt fi mein Bund mit ihnen“: „wenn id) weg- 
nehme ihre Sünden”. Auf das Evangelium gejehen find fie ja Seinde um euret- 
willen, auf die Erwählung gefehen aber Geliebte um der Däter willen: “find dod 
unwiderruflich Gottes Gnadengaben und feine Berufung! Und wie ihr einft un- 
gehorfam waret gegen Gott, jegt aber durdy ihren Ungehorjam Erbarmen ers 
fahren habt, “fo find auch fie jet ungehorfam geweſen, — damit fie durch eure 
Erbarmung [jest] gleichfalls Erbarmen erführen. "Derm Gott hat alle in Unge⸗ 

hinein gezwungen, um Erbarmen 3u üben an allen. 

"meld eine Tiefe von Reichtum, Weisheit und Klarheit bei Gott! Wie un- 
erforihlich find feine Gerichte, wie unergründlich feine Wege! *,Wer hat des Herrn 
Sim verftanden? Wer ijt fein Ratgeber gewefen?” “Wer hat ihm etwas dar- 
gereicht, wofür er Dergeltung erhalten müßte? “Mein, von ihm und durd ihn und 
zu ihm find alle Dinge: Ihm fei Ehre in Ewigteit. Amen. 

V.26f, vgl. Jes.59,20. V.27 vgl.Jes.27,9. V.34 vgl. Jes.40,13. V.35 vgl.Hiob41,2. 

BSeierlid) leitet Paulus die Derfiindigung eines Geheimniffes an feine Lejer ein, das 
Beiden und Juden unbefannt, ihm durch göttliche Offenbarung enthüllt worden ift, ſodaß er 
hier als Seher ihnen Dinge fündet, die über menjchlihes Ergränden hinausliegen. Sie find 
vortrefflih geeignet, eine vorwigige Selbſtüberſchätzung zu beihämen, wie fie aud den römifchen 
heidendräten D. 13 ff. nahe lag: Israel hat die D. 8 zugegebene Derftodung, die ja ohnehin nur 
einen Teil des Dolfes traf, von Gott auferlegt befommen, aber nicht endgültig, fondern bis fein 
Werf an den Heiden vollendet fein wird. Diefer Seitpuntt ift gelommen, wenn die Dollzahl 
(ool. D. 12b: volles Einrüden) der Heiden lin die Gemeinde Gottes eingetreten, zum Heil 
gelangt (D. 26) ift, wenn alfo die Erde feinen ungläubigen Heiden mehr birgt. Schon daß 
dies fiher benorfteht, ift ein Stüd des Geheimniffes, bisher war nur von Berufenen aus 
den Heiden die Rede gewefen; aber „die Sülle der Heiden” ſwäre eine des Paulus unwiirdige 
Phraſe, wenn er darunter nur Repräfentanten jeder heidnifhen Nation oder die Ddlter im 
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ganzen, oder die von Gott zum Heil vorherbeftimmten Heiden verftünde. “Jede Derflaufulierung 
wird hier durd) D. 26 verboten, wo „ganz Israel” den deutlidften Gegenſatz zu dem teilmeis 
verftodten Israel bildet, und durd das Wort „ausnahmslos”. Dies ift der Hauptpunkt in dem 
Geheimnis des Apoftels, die frohe Botichaft, dak nad) der Heidenwelt aud) nod ganz Israel zur 
Derfdhnung (vgl.D. 15), zur Annahme gelangt, offenbar in unmittelbarer Solge. Das beftätigen 
die Jefalaworte, auf den Meffias gedeutet und zugunften eines „ganz Israel“ ſtark gepreßt; 
ob Paulus an den zum erften Male auf dem Boden von Judda auftretenden Meffias oder 
an den vom Himmel wiederfehrenden gedadht hat, bleibt unklar, ift aud) nebenjählih. D. 28 
hebt hervor, daß diefem Refultat ein Kampf zwiſchen Hak und Liebe in Gott voransgeht; 
er haft Israel (vgl. 9,13 — natirlid: teilmeife) zugunften der Heiden, denen darum das 
Beil fogleih angeboten wird (D. 11), aber er liebt Israel aud, weil es die heiligen Däter 
befigt (D. 16. 9,5); und daß bei Gott die Liebe den Sieg davontragen wird, würden wir 
ohne D. 29 glauben, wonad) er feine Gnadengabe, am wenigiten die hidfte von allen, die Be⸗ 
rufung vgl. 8,29f., je 3urfidnimmt. Seine Liebe, die fein Streben nad Erfüllung des Der- 
heifenen in wahrhaft göttliher Großartigkeit unterftügt, wird fiegen, fobald feine Rädjicht 
auf Heiden, die nod) vorher gewonnen werden follen, mehr im Wege fteht. Die beiden De 
rioden, in denen fih die Juden als Gottverhafte und als Gottgeliebte darftellen, bezeichne 
D. 28, der hronologifden Ordnung entgegen die ,jegige” (D. 30f.) vorantellend, als Evaw 
gelium und Erwählung; in Sachen des Evangeliums fpielt am Anfange feiner Gefdidte des 
Chriftusmörderifhe Judentum eine traurige Rolle, eine ftolze dagegen in der HL Geſchichte 
der Däter, wo die Erwählung, hier ganz dentlid fo viel wie Berufung, ftattfand, die 
Adoption 9,4, und die Auszeihnung mit dem Ehrennamen. Ihren Ungehorjam in Glauben 
gu verwandeln, wie er es der Erwählung nad vorhatte, ift D.30f. für Gott keine unlösbare 
Aufgabe. Er handelt an ihnen genau wie an eud) Heiden, nur daß euer Ungehorjam 
(1,18 —32) in der Seit vor dem Evangelium fid fo gräßlich entwidelt hat, und ihr jegt, wo 
der Uingehorfam der "Juden end) das Evangelium zuſchob, es gläubig annahmt, d. h. end 
der erbarmenden Gnade Gottes hingabet, während die Juden ihren Ungehorjam in der 
Seit des Evangeliums gepflegt haben, dod) nad Gottes Sügung fo, dah das Ende bei ihnen 
das gleiche fein wird, wie ſchon heut bei end). lind zwar wird eure Begnadigung bei ihnen 
das erwirten, was bei end) ihr Ungehorjam erwirlt hatte. Daf dies „jeßt“ erfolge, die Be⸗ 
gnadigung von ganz Israel, hat Paulus wohl nicht gefdrieben, wenn er den Tag aud nicht 
mehr ferne glaubte; einen ftarfen Ton Tann die Seitbeitimmung feinenfalls tragen. D. 32 
deutet den tiefften Grund diefes göttlihen Ratſchluſſes: alle follen durd Ungehorfam hin⸗ 
durdgegangen fein, damit alle das Heil durd Gnade, nidt aus eigenem Derdienft 
erlangen. Wiederum der Kern des pauliniihen Evangeliums mit dem Refultat: es ift 
ſchließlich fein Unterſchied 10,12, einft allefamt Sünder, dann allefamt aus Gnaden felig 
geworben. 

Im verzüdten Schauen diefes feligen Tages, wo man nur nod von Erbarmung Gottes 
in der Welt wiffen wird, bridt Paulus in den Hymnus D. 33—36 aus: unergründlid, tief tft 
Gottes Reihtum (vgl. 9,23;10,12) wie feine Weisheit und Klarheit, feine Gerichte und alle 
feine Maßregeln find für Menſchenaugen unzugängli erhaben. Man zerreibt den Duft 
diefer Poefie, wenn man die einzelnen Begriffe definiert, um fie genau von einander ab⸗ 
zugrenzen; alle beziehen fid) auf die im vorigen enthüllten Pläne Gottes, im Strafen wie 
im Erbarmen zeigt fic) gleich bewunderungsmiirdig die Erhabenheit feiner Madıtmittel, wie 
feiner Siele und aller Einrihtungen, um das Größte zu erreihen. Schriftworte D. 34. be= 
legen, daß Gott von niemandem begriffen wird, gefchweige jemandes Rat gebrandt, am 
allerwenigften Tann ihm ein Menſch helfen, fodak er Anfprud auf Lohn bei Gott erwiirbe. 
Nein, endet der Apoftel, alles, was es gibt und was fich erdenten läßt — im unum: 
ſchränkteſten Sinne „alles“ — hat in Gott feinen legten Grund, feine Dermittlung, fein diel: 
an fold) ein Befenntnis zu dem Ideal, daß Gott ift alles in allem (vgl. 1.Kor.15,28), jchließt ji 
die Dorologie nod) ungezwungener an als in 9,5 — und zunächſt folgt ein andddtig-feliges 
Schweigen. 

Allein ein ftarfer Anftog muß dem aufmerffamen Lefer gerade hier auf die Seele 
fallen, wo Paulus das größte Wort zur Redtfertigung Gottes in feinem Derhalten gegen 
fein Dolf, und das Töjtlichfte zur Beitärtung der Auserwählten in ihrer Heilsgewifheit von 
8,31 ff. gefprodjen hat. Wenn beim Weltende nur nod Begnadete, Heiden und Juden, auf 
Erden Abrig find, was ift aus den im Unglauben geftorbenen Heiden und Juden geworden ? 
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JH and) ihre Derftodung nur eine zeitweilige, find 3. B. Efau oder Pharao nod in der Unter- 
welt oder auf einer Seelenwanderung zum Glauben geführt worden? Der furdtbare Ernft, 
nit dem Paulus feine Lehre von der Gnadenauswah! vertiindigt, die Sorge, die er felbft um 
gläubige Heiden 11,21 ff. nod) hat, jchließen bet ihm eine derartige Dorftellung ſchlechthin 
aus. Aud) 1.Kor.15,22 verheift nit eine Austeilung des Lebens an alle Adamstinder, 
jondern an alle Genoffen Chrifti; gerade fo wird Röm.11,15 die Auferftehung aus dem Tode zu 
ewigem Leben nur der zuvor verjöhnten Welt angeffindigt. Hätte Paulus an eine 
„Wiederbringung aller” geglaubt, fo wäre es unglaubliche Seitverfhwendung gewefen, was 
aRöm.9f. zur Rechtfertigung Gottes wegen feines Haffes und Derftodens vorbringt. Mein, das 
‚nenige find auserwählet“ der Evangelien befteht aud) für Paulus zu Redt, und von der 
Dernidhtung, dem Derderben redet er nicht bloß in Anpaffung an einen weitverbreiteten Braud. 
Ene Ausgleihung ift nur fo möglich: die, welche in der Derftodtheit, im Ungehorfam fterben, 
sehhwinden eben damit ins Nichts, die im Glauben Entſchlafenen ruhen, bis fie bei Chrifti 
Diedertunft neu erwedt werden. Die Erwedung findet ftatt, naddem das Evangelium allen 
Diderftand auf der Erde überwunden hat; es wäre geradezu abfurd, wenn Chriftus die 
Millionen von Ungehorfamen nod einmal erwedte, wie um die Ohnmadt des guten Willens 
Gottes zu demonftrieren, denn ein fittliches Bedürfnis Liegt nicht vor, fie haben ja im ewigen 
tod empfangen, was ihre Taten wert find. Und das wäre eine wunderbare Erfüllung des 
„ganz Israel wird gerettet werden”, wenn vor dem jüngften Gericht die zehnfache Sahl un- 
glänbiger Juden neben einem Haufen von Gläubigen erſchiene, als ob auf fold) ein „ganz 
Israel" nur die legte Generation vor dem Weltende einen Anfprud) hätte. Freilich redet 
Paulus ganz unzweideutig von einem Endgeridht, vgl. 3.B. 2,5 ff.; 14,10; 2.Kor.5,10. Und 2.Cheff.2 
feht er vor der Parufie eine ſchauerliche Ausbreitung des Bdfen im Reid) des Antichriften 
nod) einmal um ſich greifen; ähnlich den Evangelien, 3. B. ME.13, ſcheint er and) fonft ein 
Wadfen der böſen Mächte zu ahnen. 

Da ftoßen fi eben zwei verfhiedene Weltanihauungen, die eine runde Derfdhnung 
ıiht vertragen und bei Paulus denn aud) unausgeglicen neben einander auftauchen, abs 
hingiqg von feinen Stimmungen: eine peſſimiſtiſche, die die hölliſchen Kräfte im Kampf mit 
dem Evangelium gerade immer gewalttätiger werden fieht, bis der Allmächtige es nicht mehr 
eträgt und das faft erdriidte Samenforn durd) Gewalt errettet, und eine optimiftifde, die 
einen Siegeszug des Guten, des göttlihen Erbarmens von Chriftus an, folange bis auf der 
Welt nichts Böfes mehr übrig ift, ſchaut. Die erfte ift echt jüdifch, die zweite ein Erzeugnis 
der nenen Religion, darum aud in unferm Brief mit dem Gefühl ihrer Neuheit auftretend: fie ift 
et ein jüngerer Beftandteil in des Apoftels Theologie. Sür den ſchweren Anftoß, den wir 
m ihr nehmen, daß fie nämlich eine Ungeredjtigfett bei Gott vorausfege, infofern die fpäter 
geborenen Menſchen vor den früheren dod) ungemein bevorzugt erfcheinen, hat Paulus wohl 
em Empfinden; denn Kap.9 f. erweift er Gottes unbedingtes Recht zu handeln, wie er gehandelt 
a einem jeden, er erweift, daß ein jeder fein Derderben jelbft verſchuldet habe. Aber 
das antife Denfen hatte einen Ausweg aus diefem Dilemma, der für uns nicht mehr ganas 
bar ift: „alle Heiden” und „ganz Israel” find dem Paulus nicht die Gefamtheit der Indivi- 
buen, die je unter Heiden oder als Beftandteil von Israel gelebt haben, er dentt darunter 
mr die Gefamtheit, die nationalen Einheiten; nicht der Einzelne, fondern das Volk, der Staat, 
die Stadt haben Pflichten und Rechte: der einzelne Israelit geht unter, aber Israel bleibt; 
bie Gefamtheit wird errettet, geht in den Gott zurüd, aus dem fie gelommen ift — die In- 
dioibuen haben fein Recht zur Klage, denn nie ift einem Unrecht geſchehen; fie fallen ab wie 
vettrodnete Blätter von einem immergrünen Baum. Erſt in Chriftus find and die Ein: 
*inen zu gleihem Rechte gelangt, da gibt es fein Dorredht des Srüheren vor dem Späteren, 
ber längft Derftorbenen vor denen, die die Parufie erleben. Die Menſchen, die dem Tode 
bod verfallen find, nad Gottes Dorherbeftimmung, gelten als aus hohen Wallen gefallene 
und durch befferes Material erfegte Steine: dem Paulus genügt es, dem Wall ewige Dauer 


A verheißen. 
III. Hauptteil: ermahnungen 12,1—15,13. 


1. Der gspuntt hriklicher Sittlichleit: eine Umwandlung von innen 
heraus 12,1.2. 1So ermahne id) eud) denn, Brüder, bei Gottes Barmherzigfeit, 
eure Leiber darzubringen als ein Opfer, das lebendig, heilig und gottwohlgefällig 
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ijt: das fei euer vernünftiger Gottesdienit! "Und laffet nidhts von der Art diefer 
Welt in euch beftehen, vielmehr verwandelt euch durd Erneuerung der Gefinnung, 
fodaß ihr das ficjere Gefühl habt für das, was Gottes Wille ift: das Gute, 
Schöne, Dollfommene. 

Nadhdem Paulus in Kap. 8 und wieder 11,22.25—32 die grenzenlofe Güte und Barm- 
herzigteit Gottes ergreifend gefdildert hatte, durfte er wohl an die mit fo reichen Wohltaten 
Begnadigten aud eine Sorderung ftellen. Eigentlich ijt es feine Sorderung, denn Gott dienen 
zu dürfen fehnt fid) das Herz, und die Botihaft von einem vernünftigen Gottesdient flingt 
wie ein Evangelium. Sreilid vor Allem bei Heiden, denn den Gottesdien|t der Juden hätte 
der Paulus, der 9,4 gefdrieben, nicht als vernunftwidrig bezeichnet: der Kultus der Heiden 
aber ging nad} feinem wenn aud etwas unbilligen Urteil in Darbringung von Opfern auf, 
die Gott nur veradten kann. So ruft Paulus den Heiden zu: forgt für ein Opfer, das 
Gottes Wefen, d. h. Leben und Heiligfeit zeigt, das fein Wohlgefallen verdient. Es gibt nur ein 
foldjes: ihr felber. „Eure Leiber, fagt Paulus zwar, dod) nit um die Seelen oder Geiſter 
auszujchliegen, fondern in dem Bild des Opfers verbleibend; den Ton trägt das: „eure“. Aber 
es war wohlangebradht, die Leiber ausdrüdlich zu erwähnen; denn wie fehr diefe an die 
herrſchaft der Sünde gewöhnt waren, wilfen wir aus 7,23. 2Aber nicht eine Vernichtung 
der Ceiber wird gefordert, fondern ihre Derwandlung aus Organen der Nichtigkeit zu Der 
forperungen ewiger Güte. Die Geftalt „diefer Welt“, d. h. der bis zur Wiedertunft Chrifti 
immer nod) unter dem Seichen des Salles Adams verlaufenden, geht dahin 1.Kor.7,31; wer Gott 
gefallen will, darf von diefer Geltalt nichts mehr an fi tragen, muß ſich fort und fort der 
Gottahnlidteit (2.Kor.3,18) nähern, neue Dentart und neue Gefinnung muß fid bei ihm 
einftellen. Ihr Erweis ift der Befig eines ficheren Tatts in fittlihen Sragen. Der wahre Chrift 
bedarf für fein Handeln feines Gefeges, aud) nicht eines neuen, weil er felber aus feinem 
von Gottes Geift erleudjteten Herzen heraus in jedem Sall eine Entfcheidung findet, wie fie 
Gottes Willen entfprict (vgl. S. 44f.), und diefer Wille Gottes ift nichts andres, als was die 
Menſchen gut oder fin (wörtlich: wohlgefällig, d. h. des Beifalls aller Urteilsfähigen im 
Himmel und auf Erden fider) oder volllommen nennen. Spezialgebote für einzelne Stände 
und Dölter und Religionsgemeinfdaften find abgetan; wieder einmal fommt das große Wort 
3,22 „Es ift hier fein Unterfdhied” zu feinem Recht; der Todfeind alles Partitularismus in 
der Religion befennt ſich auch in der Ethit (vgl. Phil.4,8!) zu einem Ideal, das nicht bloß 
alle Menſchen unter einander, das fie aud) mit Gott vereint. Gottes Wille ift genau das, 
was ein Menſch vor feinem Gewiffen als gut redtfertigen fann. So ift die Derjöhnung 
von Religion und Sittlichleit gefunden: die einzige religiödfe Pflicht, die im Chriftentum übrig 
bleibt, ijt ein Wandel in der Art der zulünftigen Welt; fromm fein heißt nichts weiter als 
gut fein in Denten und Tun. 

Mun weiß Paulus, daß diefer Gottesdienft mit ſchweren Opfern erlernt fein will, er 
täujcht feine Lejer nicht über die Wirklichleit hinweg, daß fie in diefe Lehre erft eben ein 
getreten find; daher hilft er ihnen denn aud, was bei vollfommenen Chrijten überflüflig 
wäre, durd gute Ratſchläge ein wenig vorwärts 12,3ff., fogar (11,22) mit vorfichtigem Hinweis 
auf die Gefahr, daß fie des Heils wieder verluftig gehen könnten! Die Ermahnungen, die 
nunmehr folgen (14,1—15,13, wo ein befonders in Rom afut gewordenes fittlides Problem 
erörtert wird, einmal ausgenommen) hat Paulus gewiß nicht alle im einzelnen, nod) weniger 
ihre Reihenfolge, genau nad dem Bedürfnis der rdmifdhen Gemeinde zugefchnitten; das meilte 
davon waren fefte Beftandteile feiner Predigt, 3. B. 12,9.14.15;13,10.12b.13. Aber bloß 
zufällig herausgegriffene Stüde aus einem Katedhismus der Sittenlehre des Paulus haben 
wir aud) nidt vor uns; ihn leitet, vielleiht halb unbewußt, das Streben, den Römern 
gerade die Tugenden zu empfehlen, durd die fie die Achtung der Nichtchrijten gewinnen 
follten, beffer nod: fie zu warnen vor einem Derhalten, das den Ungläubigen Anlaß zu un⸗ 
günftiger Kritit am Chriftentum geben modte. Er zeigt der Gemeinde der Welthauptitadt, 
wie fie ausjehen mäfje, um fid) vor aller Welt als Trägerin eines guten und volllommenen 
Geijtes zu erweifen. Paulus hat aber durdgeffihlt, daß die Welt nidt durd ein neues 
Dogma, aud) nicht durd) neue Hoffnungen, fondern nur durd neue fittlihe Kraft, durd das 
Gute (12,21) überwunden werden könne. 


2. Die Selbſtbeſchränkung erite Pflicht jedes Gliedes chriſtlicher Gemeinden 
12,5—8. ®So rufe id es denn kraft der mir verliehenen Gnade einem jeden von 
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euch zu: nicht hod) hinauswollen über Gebühr, fondern ſich eine gefunde Selbjt- 
beurteilung als Ziel jegen, wie einem "Jeden Gott das Maß des Glaubens zuerteilt 
hat! Wie wir nämlid an einem Leibe viele Glieder haben, von denen jedes jeine 
befondere Derridtung übt, fo bilden aud) wir Dielen zufammen in Chrijtus einen 
Leib, an dem jeder Einzelne ein Glied des andern ift. Und da wir verſchiedene 
Gnadengaben befigen, je nad der uns verliehenen Gnade, etwa prophetifhe Rede: 
nad) Maßgabe des Glaubens; ‘oder Dienftleiftung: im Dienen; oder wer Lehrgabe 
hat: im Lehren, Soder wer zu ermahnen verjteht: im Ermahnen; wer Wohltätigfeit 
übt: in Einfalt; wer zu den Leitern gehört: in Eifer; wer der Barmherzigfeit ob- 
liegt: in Sreudigkeit. 

Slinter Berufung auf fein Apoftelamt, das ihm Pflidten aud in bezug auf die 
timifden Chriften (vgl. 1,6) auferlegt, gebietet Paulus jedem Mitglied diefer Gemeinde — 
in der Sorm möglidft anfprudslos, darum gebraudt er aud D. 6 von dem Beruf jedes 
Okiften denfelben Ausdrud wie von dem feinigen D. 3 —, daß es fidh der gebührenden Selbitzucht 
befleigige. Das Wortfpiel, das Paulus im Urtert verwendet, läßt fide im Deutſchen nicht 
wiedergeben, das Bemertenswerteite ijt, daß er dem Sinnen und Trachten der Chriften ſtatt 
der den Anhängern einer jungen Religion mit ihren neuen Kräften bedenklich naheliegenden 
Selhtäberfhäßung die „Bejonnenheit” empfiehlt, eine der berühmten vier Kardinaltugenden der 
bellenen. Das ift nit bloß ein Att des Derftandes, das fittlihe Element ift darin nit 
minder weſentlich, der Wille ndmlid) und die Kraft der Selbftbeherrihung: der Apoftel des 
Überihwänglichen in Glauben und Schauen, in Lieben und Hoffen weiß nichts Widtigeres 
an die Spige feiner Mahnungen zu ftellen als die griehifche „Bejonnenheit*! Freilich nicht 
ohne religidje Begründung: was jene vergebens anftreben, das hat uns Gott in Gnaden 
geihentt; einem “Jeden von uns fein Maß an Glaubenstraft (vgl. 1.Kor.13,2 und Röm.14,1), 
fo dab wir, was wir find und rühmend von uns halten dürfen, dod nur ihm verdanten. 
Aber daß wir uns nun aud) mit dem begnügen, was er uns verliehen hat, und nidt aus 
Citelteit und falfhem Ehrgeiz uns Gaben andidten, „über Gebühr“! 4f. Mit einem ebenfo 
1.Kor.12,12 begegnenden und im Altertum vielgebraudten Bilde veranſchaulicht Paulus 
die richtige Stellung jedes Einzelnen zum Ganzen. Wie der menſchliche Körper aus vielen 
Sliedern zufammengejfegt ift, und feine Einheit gerade durd die Derfdhiedenheit der Sunttionen 
diefer vielen Glieder die Bewunderung wedt, fo find aud) wir Chriften in Chriftus, d. h. 
durh den Anfchluß an ihn als das neue Sentrum unjers Lebens gleihfam ein Leib, ohne 
dab der Einzelne an diefem Leibe mehr wäre als ein Glied mit einer befonderen Sunttion. 
€ ift ein Stiffehler, daß Paulus D. 5 die Bildworte (Leib, Glieder) in der Anwendung 
Wieder gebraucht, die fonad D. 4 eigentlih, D. 5 uneigentlid) verftanden fein wollen, und 
bag er vergißt, die Derfchiedenheit der Derrichtungen jedes Gemeindegliedes fogleich ent- 
rehend D. 4b zu betonen, der Gedanke aber ift Har: Paulus tritt mit der Wendung: einer 
des anderen Glied, ftatt „Glied des Ganzen“ einer Selbſtüberſchätzung entgegen, die überfah, 
bak das Auge des Sußes ebenfo bedarf wie der Sub des Auges, und dah die Streiterei fiber 

votnehmere Stellung des einen Gliedes vor einem anderen unjinnig ift (vgl. 1.Kor.12,21). 
.6 geht unmerklich zur Ermahnung über, an die Belehrung D. 4f. Ieife antnilpfend; 
of hat Paulus, der nun überhaupt einen andern Stil wählt, bloß nod einzelne Stichworte, 
die im Gemüt haften follen, hingeworfen und die Umbildung zu volljtändigen Säten dem 
{eer fiberlaffen. Statt des Nachſatzes: fo laßt uns denn aud ein Jeder in feiner Gabe 
dem Ganzen dienen, zeigt. er lieber gleich eine Reihe von Beifpielen folder echten Befonnens 
keit auf: von der Prophetengabe, diejer gerade von ihm überaus hod gefchätten Gnadengabe 
(.1.Kor.12—14) an bis zur Gabe der Pflege von Kranken und Elenden, wird bet jeder hin- 
jugefügt, wie fie befonnen zu üben fei, fodaß der Inhaber der Gefahr entgeht, ſich den Befit 
vieler Gaben einzubilden und darum feine ordentlich; zu allgemeinem Wohl zu verwerten. 

Ein vollftändiges Derzeihnis etwa der in der römijchen Gemeinde ausgeteilten 
Guchengaben hier zu erwarten, ift kindlich; aus dem Sehlen 3. B. der Sungenrede und der 

abe Schlüffe zu ziehen, genau fo vertehrt wie aus der Reihenfolge, — als ob Paulus 
bier eine Ranglifte publizierte! Wertvoller ift es zu beachten, dah er den Ausdrud: Prreus 
Matiler, Begeiftete vermeidet, obgleich er die ,Gnadengaben” hier fo ſicher wie 1.Kor.12 als 
cuszeldmende Wirkungen des den Menſchen gefdentten Gottesgeiftes anfieht; er fann in Rom 
den Gedanten der weientlichen Gleichheit aller Gläubigen gar nidt ſtark genug hervorheben‘ 
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er handelt pädagogiſch weile, indem er die RAufmerkſamkeit jedes mit einer Gnadengabe Aus- 
geftatteten nad Kräften ablentt von der Dergleihung mit dem Nädhiten, der nichts derart 
hat, und fie ausfchließlich fongentriert auf die Pflicht, jene Gabe aud vollfommen auszu⸗ 
nugen. Darauf läuft alles hinaus, was er dem einzelnen Begeifteten zuruft, immer wieder: 
bleibe in deiner Bahn, erfülle treulich die dir geftellte Aufgabe! Prophetifche Rede, Lehre, Er» 
mahnung D. 6f. find drei verfchiedene Sormen, wie das Wort Gottes in den Gemeinden ver- 
fündigt worden tft; im Römerbrief ſelbſt haben wir glänzende Beifpiele von allen; fo Kap. 8 
und 11 von Prophetie, Kap. 10f., 3 und 4 von Lehre, 12—14 von Ermahnung; die Prophetie 
in Inhalt und Sorm der Nadflang himmlifcher Stimmen, in der Lehre nfidterne, überzeugende 
Beweisführung, in der Ermahnung die warme, Bemüt wie Gewiffen feffelnde Anrufung zum 
Guten. Was der Apoftel vereinigt befigt, pflegt fonft auf einzelne verteilt zu fein; daß nun 
nicht der Lehrer nad dem Ruhm des Propheten geize und feine Pflidt darob verjäume, 
oder umgefehrt: wer die Gabe zu [ehren hat, foll fie eben im Lehren betätigen, und ähn⸗ 
lich bet Allen! Bei dem „Propheten” wird zwar nod) fpezieller eingejchärft, er folle nad dem 
Maß des Glaubens verfahren, hier wohl nicht gerade feines Glaubens, wie D. 3b nahe legt, 
nod) weniger allerdings einer allgemein gültigen Glaubensformel. Sondern auf Grund 
feiner Erfahrungen wird Paulus befürchtet haben, daß aud in Rom Propheten ihre Babe 
und Autorität gelegentlih in einer dem Glauben ſchädlichen Weife verwendeten, ihre 
fhwarmgeiftigen Einfälle als Offenbarungen ausgaben — wiederum ein Mangel an „Be 
fonnenheit*! Unter der Sahne des „sola fide* darf and der Prophet nur einführen, was 
aus Glauben fommt und zum Glauben leitet. Mit der Gabe der Dienftleiftung D.7a ift natür« 
lid) nicht ein Diafonenamt gemeint, jowenig wie der Leiter D. 8 als Biſchof oder Pres- 
bunter zu denfen ift, fondern neben dem Propheten, der feine Brüder mit dem Wort verfieht, 
wird der „Diener“ (vgl. unten zu 16,1) einer fein, der mit Taten fi ähnlih um das Wadse 
tum der Gemeinde verdient madıt; D. 8b dürfen wir getroft als Unterarten folder Dienftleiftung 
in Anfprud nehmen. „Mitzuteilen* ift aber auch nicht Jedem gegeben, es gehört eigener Beſitz 
dazu; „Barmherzigkeit üben” muß neben „Mitteilen* die Sürforge für Kranke, Derlaffene, vielleicht 
aud) Derftorbene, denen man ein ehriides Begräbnis verfchaffte, umfaffen; der „Dorfteher” 
ift einer, dem die Gabe zu leiten, zu organifieren und zu verwalten gejhentt ijt. Die drift- 
lihen Gemeinden haben foldhe Männer nie entbehren tönnen, vgl. 1.Chefj.5,12, wo fie aud 
zwiſchen den Dienern der Tat und denen am Wort ihren Ehrenplay erhalten. Bier legt 
ihnen Paulus „Eifer ans Her3, Unverdroffenheit in Erfüllung ihres mandmal angefidts 
des hochmuts vieler Chriften nicht leichten Berufs; bet den Krantenpflegern ift das Not⸗ 
wendigfte ein fröhliches Auge, Sreudigfeit, die dem Elenden oft wohltuender ift als hundert 
Dienfte an feinem Leibe; wer „mitteilt”, foll es ohne Nebengedanken, ohne ein ftilles Ab⸗ 
rednen tun, alles um der Sache willen, nicht im Gedenken an eigene Derdienfte, an Lohn 
oder Ruhm. 

Damit ift aber Paulus nahe an die Grenze zwiſchen Begeifteten und Gläubigen überhaupt 
gelangt: wo wäre ein Chrift, der nicht öfters Gelegenheit fände und göttlichen Auftrag ems 
pfände, Barmherzigkeit zu üben? So nüpft er denn, ohne den Übergang zu etwas Menem zu 
marlieren, Mahnungen an, die unmittelbar jedem Gemeindeglied gleich fehr gelten, zunächſt 
allgemeinere, dann D. 14—-21 fpeziell die Stellung der Chriften and nad außen regelnde, übri- 
gens ohne ftrenge Trennung der beiden Gebiete. 


3. Die Normen chriſtlichen Gemeinſchaftslebens 12,9 - 13. Die Liebe fei 
aufrihtig! Habt Abfdeu gegen das Böfe, Anhanglidfeit an das Gute! 10In der 
Bruderliebe feid gegen einander voll Herzlichkeit, in Ehrerbietung jeder den Andern 
fi überorönend! “Unverdrofjen im Eifer, feurig im Geijt, dem Herrn dienend! 
12Seid fröhlich in Hoffnung, geduldig in Trübfal, haltet an am Gebet! 13Seid voller 
Teilnahme für die Nöte der Heiligen, fett euren Stolz in Gaftfreundlichkeit! 

D. Ib ift nit eine triviale Erinnerung an den Unterfhied von Gut und Böfe, fondern 
in diefem Sufammenhang eine Art Erflärung für D. 9a: ungeheudhelte Liebe darf nie 
etwas Böjes gut heißen, fie verlangt vielmehr die jchärfiten Maßregeln zur Befeitigung 
des Böfen, fchließt fid) aber um fo williger Jallem Guten an. 10Die Bruderliebe ftellt die 
Chriften zu einander wie Glieder einer Samilte, was aber wieder nicht die Aufhebung 
aller Standes- und Altersunterfjiebe bedeutet: faft parador formuliert Paulus die Pflicht 
des Chriften zur demütigen Unterordnung: Feder foll den Andern höher als fic adıten 
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turd) Exweifung von Ehrerbietung, ſodaß das eiferfüchtige Trachten nad Ehrenplägen in der 
Gemeinde mit der Wurzel ausgerottet wäre. 115u dem allen gehört frifehe Kraft, darum 
verlangt Paulus aud) fleifige Arbeit, wie fie dem Seuergeift des neuen Menſchen faft ein 

ift. 12Der Gläubige weiß wohl, was er zu hoffen hat, daher feine unerſchütter⸗ 
lie Frohlichteit, die aud in Triibjal feft bleibt, durch treues Beten unterftügt (vgl. 1.Chelf.5,16). 
Wind er denkt nidt bloß an fidh, die Mot anderer Heiliger, d. h. Glaubensbrüder, ift feine 
gene. Großherzige Gaftfreundihaft war ſchon früh ein unumftrittener Ruhm der driftliden 
Gemeinden. 


Wie paßt mitten in diefe Mahnungen das „dem Herrn dienend* D.11? Die von Luther 
bevorzugte Lesart „ſchicket euch in die Seit“ ſcheint eine vorzäglihe Dorbereitung für den 
Ausblid auf fommendes Ungemad und zugleich auf den Troft ewiger Seligteit D. 12, aud) ein 
tuges Gegengewicht gegen die Seurigfeit des Geiftes. Aber dem Paulus fann man ſchlecht 
atrauen, daß er im Ernft dem Chrijten zumutete, er folle „dem Augenblid“ dienen, wie ein 
Weltweifer unter feinen Seitgenoffen es empfahl; hätte Paulus unter „dem Augenblid* den der 
Parufie verftanden, fo hätte er fic) fehr unverftändlich ausgedrädt: und fid auf diefen Augen: 
bid vorbereiten und ihm dienen find zwei verjhiedene Dinge. Es wird bei „dem Herrn 
(Chrifius) dienen“ fein Bewenden haben, ein Blid auf Kol.3,24 enthüllt uns den Sinn des 
Dortes: der Ton liegt auf „dem Herren”, ihm allein follen wir dienen: daraus ſchöpfen wir 
die Kraft, um den Sleiß und den glühenden Eifer, den Paulus vorher verlangt hatte, immer 
glänzender zu entfalten, wie D. 12 aus den Gebeten die Kraft zu Srdblidfett und Stand» 
haftigteit. In der Ethif des Paulus ift die Mahnung, dem Herrn zu dienen, tein Fremd⸗ 
Iftper: ihm find „fittlich handeln“, „das Gute tun“, „den Willen Gottes erfüllen, „dem Herrn 
Chriftus dienen“, lauter gleihbedeutende Dinge, der legte Ausdrud aber 3ur Mahnung am 
geeignetiten, weil aud) von dem nod) wenig vorgejhrittenen Chriften fittlide Probleme vers 
Kiltnismäßig leicht gelöft werden konnten durd die Prüfung an dem, was für einen Diener 
Cxrifti geziemend war. 


4. Die geuudfägliche Stellung der Chriften zu den Ungläubigen 12,14 — 21. 
"Segnet, die euch verfolgen, jegnet und fludjet nicht! Seid fröhlih mit den 
Stöhlihen, weinet mit den Weinenden! Seid gegen einander gleihgefinnt! Trachtet 
nicht nad) hohen Dingen, fondern fuchet eure Stätte in der Niedrigkeit. „Haltet 
euch nicht felbit für Hug“. 17Dergeltet niemandem Böfes mit Böfen, „feid auf das 
Gute bedadt gegenüber allen Menſchen“! ‘Wenn miglid, fo haltet, was auf 
ud) ankommt, Srieden mit allen Menfden! 1*Radet euch nicht felbjt, Geliebte, 
londern überlaßt das dem Sorngeridt. Steht dod) geſchrieben: „Mein ijt die Race, 
ih werde vergelten”, fpridht der Herr. *Dielmehr „wenn deinen Seind hungert, 
lo fpeife ihn, wenn ihn durftet, fo gib ihm zu trinken: mit foldem Tun wirft 
bu glühende Kohlen auf fein Haupt ausfdjiitten.” Lak dic) nicht vom Böfen 
überwinden, fondern überwinde das Böfe durd) das Gute. 

V.16 vgl. Spr.3,7. V.ı7 vgl.Spr.3,4. V.ıg vgl. 5.Mos.32,35. V.20 vgl. Spr.25,21f. 

‚ Durch eine im Griedhifden leicht verftändlihe Gedanfenverbindung tam Paulus auf 
die „Derfolger” D. 14 zu ſprechen; ftatt ihnen zu fludjen, wie es die Art der Welt ift, foll 
der Chrift fie fegnen (ähnlich die Bergpredigt Mith.5,44). Eigentliche Derfolgungszeiten für 
be Chriften brauchen noch nicht angebrochen 3u fein, als ihnen foldye Regeln vorgefchrieben 
Burden; gehaft, bedrängt, gepeinigt worden find die Dertreter eines neuen Glaubens von 
den Anhängern des alten von je her; durfte Paulus fich nicht zu den Derfolgten rechnen ? 
d. 15 gibt natärlih nidt Dorfdriften für die Seiten der Sreude und Trauer, fondern 
Über äriktlihes Derhalten gegenüber fremdem Leid und fremder Srdhlidteit; nicht 
g daran vorübergehen, fondern herzlich teilnehmen an beidem. D. 16a verlangt gleiche 

gegen einander; worin oder womit „gleich“, bleibt unausgefproden; nad dem 
Dorkergehenden kann faft bloß gemeint fein „mit der Gefinnung, die man gegen fic felber 
ket, und die Erinnerung an das Gebot der Nädjftenliebe Mtth.22,40 ift angebradter als 
die an Tittth.7,12; denn nur wenn es die gleiche Liebesgefinnung gegen die Andern ijt, hat 
Re fittlihen Wert, dem äußerlich formellen Sinn der Worte würde aud) die allgemeinfte 
Nenſchen v erachtung genügen. Aus „gegen einander“ möchte ich nicht eine Beſchränkung auf 
den Kreis der Gläubigen herauslefen, obwohl anderswo 3. B. 30h.13,34f.; 1.Chef.5,15 und 
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aud) hier D. 10 der engere Sinn beabfichtigt ift. Aber will man für D. 15 den ftillen Dors 
behalt maden laffen: wenn die Weinenden Heiden und Juden find, laßt fie ruhig weinen; 
fie gehen end) nichts an? 

Wer es mit diefer Pflicht, ſich liebevoll den andern Menſchen anzupafien und hinzu- 
geben, ernft nimmt, der darf (vgl 11,21 und 12,3) nicht auf Hohes hinaus wollen; der Düntel 
eines Mannes, der fic) felbft für flug hält (11,25 und Spr.3,7 oder Jef.5,21) fhaut über die 
hinweg, die im ftillen Winkel Tränen vergiefen. Darum mahnt Paulus „herunter zum 
Nliedrigen“, — natiirlid nit im fittliden oder intellettuellen Sinn, fondern fozial: nit als 
eine geiftige Ariftofratie follt ihr euch fühlen, fondern als die Niedrigften unter den Niedrigen; 
wo etwas flein, arm, veradtet ift (vgl. Mtth.5,3; 18,6.10; 25,40.45), in deffen Mahe will eud) der 
Herr finden. Su D. 17a vgl. 1.Theff.5,15, zu 17b Spr.3,4; dort ift der Sinn: was vor Gott 
und Menſchen gut tft, foll man anftreben, hier, wo Paulus halb unbewußt die Worte des 
A. Gs verwendet, [cheint „gegenüber allen Menſchen“ dem Niemandem“ gerade fo ſcharf 
entgegengeftellt zu fein, wie das Gute dem Bdjen. D. 18 erfennt an, daß der Suftand 
allgemeinen Weltfriedens eine Utopie ijt; aber wenn er das bleibt, fo foll die Schuld doc nie an 
den Chriften liegen. 10Ihre ftete Bereitwilligteit zum Srieden follen fie vor allem durch den 
Derzicht auf Rade (wie D. 17a) erweifen: Adem Seinde wohlzutun hatte uns ja ſchon die 
Schrift Spr. 25,21 f. gelehrt, und aud die Überwindung des Seindes uns verheißen, denn zweifellos 
verfteht Paulus die „glühenden Kohlen“ nidt von der vernidhtenden Strafe, die den frechen 
Gewalttäter trifft, fondern von dem Reueſchmerz des von feiner Mbeltat überführten Seindes. 
Aber vorher D. 19a hat Paulus nod ein „dem Sorn Raum geben“ empfohlen. Die Berufung 
auf eine Schriftftelle, in der Gott die Radye und Dergeltung fi vorbehält, erhebt es über 
jeden Sweifel, daß „der Sorn” Gottes Sorn oder Sorngeridt (vgl. 2,5 „der Tag des Sorns”) 
fein fol: weld) philiftrdje Moral time heraus, wenn Paulus vorſchlüge, dak man den eigenen 
Zorn fic ftill abtiblen laffe oder dem Sorn andrer Leute flfiglid aus dem Wege gehe! Der 
Hinweis auf Gottes Zorn ift aber bei uns aud nicht eine Befriedigung des fleiſchlichen Begehrens 
nad) Rade, womöglich durd den Troft für den Mißhandelten, dereinft werde es fein Seind 
im Höllenfeuer gräßlih büßen miiffen, fondern die Beihwidhtigung eines Bedenfens, das fic 
gegen feine pafjive Ethit erhob, nämlid daß fie die Grundlagen aller Ordnung auf Erden 
zerftöre und die Böfen, wenn feine Surdht vor Dergeltung fie mehr zurüdhält, zu dem ſcham⸗ 
lojeften Treiben ermutigen müffe. Über Recht und Gereditigleit wadt Gott, ruft da Paulus 
aus, ihm darfit du getroft die Sorge dafür überlaffen, daß feine Schöpfung nicht der Nichtswürdig⸗ 
feit anheimfallt. 21lind daß feine Ethik teineswegs bloß paffiv ijt, lehrt das leute ſchöne Wort, 
mit dem Paulus nad} den Sprühwörter-3itaten, mit Anfldngen an ähnliche Sage in der griechiſchen 
Moralphilofophie feine erfte Mahnrede tönt: ftatt did vom Böfen befiegen zu laffen, befiege 
du das Böfe durch das Gute. Man beadte, beidemal nennt er das Böfe, nidt den Böjen. 
Ob der Bödje, weil feine Untat ungeftraft bleibt, fic) Sieger zu fein diintt, ift gleichgültig, 
wenn nur das Böfe, die Sünde nicht triumphiert: fie würde gerade triumphieren, wenn du 
deinem Racebegehren nadgdbeft und dich durd erlittenes Böfes zum Tun von Böfem hin- 
reißen ließeft. Aud wenn du dabei den Böfen befiegteft, wäreft du der vom Böen befiegte! 
Statt deffen erwidere das Böfe mit Gutem, bleibe bei diefer deiner Waffe, fie ijt die 
beffere, und — fügt Paulus mit feinem grandiofen Optimismus hinzu, für den das Böfe 
nur eine vorübergehende Störung der gdttliden Pläne (j. 1.Kor.15,24f.) veranlaßt, — fie 
fihert dir den Sieg. Mit einer Derheißung fließt Paulus diefe Reihe von Ermahnungen, 
einem fieghaften Wort: die ,Stlavenmoral”, die auf diefen Titel nah D. 16 ftolz ift, weiß 
fi) der Herrenmoral überlegen; dab es nod nicht Jedermann glaubt, ift nicht ihre Schuld, 
fondern die Schuld ihrer fo wenig ftandfeften und fiegesgewiljen Dertreter. 


5. Die Pflichten des Chritten gegen die Obrigleit 13,1 -7. *Den obrig- 
teitlihen Gewalten foll Jedermann Gehorfam leiften; denn es gibt feine Obrigfeit 
außer von Gott, jede Obrigkeit ijt von Gott angeordnet. Darum empört fid 
wider eine Anordnung Gottes, wer ſich der Obrigkeit widerfeßt; und ſolche Empörer 
müffen fid) ihr Gericht zuziehen. "Denn die Regierenden find zu fürdten nicht für 
gute Taten, fondern nur für böfe. Und willit du keine Obrigteit firdten, nun, 
fo tue Gutes, dann wirft du Lob von ihr erwerben; ‘ijt fie doc) Gottes Dienerin 
dir zum beiten. Wenn du dagegen böfes tuft, fo mußt du did fürchten, weil fie 
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das Schwert nicht umfonft trägt; fie ift ja Gottes Dienerin, zur Dollftredung des 
Sorngerichts an dem Übeltäter. “Daher die Pflicht, (ihr) Gehorſam zu leiften, nicht 
bloß des Sorngerichts, fondern des Gewiffens wegen. Deswegen zahlt ihr ja aud 
die Steuern, weil es Gottes Beamte find, die eben dazu ihres Amtes walten. 
‘Gebet an Jeden, was ihr ihm ſchuldig feid, wo Steuer, da die Steuer, wo Soll, 
da den Soll, wo Surdt, da Surdht, wo Ehrerbietung, da Ehrerbietung. 

In dem Bilde des Chriften, wie ihn Paulus fih wünſcht, als eines Menſchen, dem 
jeder Unparteiifhe die Dertrautheit mit allem Guten und Dollfommenen (12,2) nadjagen 
mug, würde ein wefentlider Sug fehlen, wenn nit aud feiner Biirgerpflidten gedacht wäre. 
€s gefhieht das an der paffenden Stelle, hinter dem Abfchnitt, der das Ideal chriftliden 
Kampfes wider das Boje beſchreibt, und es gefdhieht in einer Weife, daß fein Staat Anhänger 
fol einer Religion mit Mißtrauen betradhten tonnte. Paulus verlangt von Jedem ohne Aus: 
nahme Gehorfam gegen die Obrigteit, nicht troy der Religion, fondern um der Religion willen: 
die Obrigkeit hat ihr Amt und ihre Macht, auch die über Leben und Tod, von Gott empfangen. 
Dem Ungeftüm chriftlichen Stolzes, der Niemand in der Welt außer Gott fürdıten will, gibt 
Paulus mit Sreuden Recht, wenn er nur nicht feine Spige gegen die Obrigkeit fehre: die 
kaudt man gar nit zu fürdten, fo lange man recht handelt, mit dem guten Bürger ift 
fe ftets zufrieden, furdtbar nur für den Miffetäter, den anderen dagegen gewährt fie in 
Gottes Auftrag heilfamen Schug. So werden die Chriften gute Untertanen fein, nidt aus 
Angft vor den Strafen, fondern aus danfbarer Anertennung der fittlihen Wirkfamteit des 
Staats. 63n der forreften Steuerzahlung bringen fie das auch zum Ausdrud; fie willen, daß 
fe der Obrigteit die Steuer um Gottes willen ſchuldig find, daß die Regierenden nichts 
Anderes fordern, als was fie zur Erfüllung ihrer göttliden Aufgaben brauden. Und nidt 
mit dngerlidjer Entrihtung der Steuern und Sölle wollen wir uns genügen laffen, die ver- 
WKiedenen Grade von Reipeltsbezeugung follen teinem Staatsbeamten vorenthalten bleiben: 
das Wort „Sucht“ ift D. 7 natürlich nicht zu preffen, fodaß es den Gedanten D. 3 aufhöbe, 
oder gar unter Berufung auf 1.Petr.2,17 die Surdht allein Gott, wie die Ehrerbietung dem 
König allein zuzuweifen. Das legte Wort will nur fagen: Sorgt, daß man bei eudy and 
ziht eine einzige Sorm der Betätigung echter Loyalität vermiffe. 

Das Überjüdiihe in Paulus kommt faum irgendwo imponierender zum Ausdrud als 
bier. Eine feit Jahrhunderten immer von fremden herrſchern gequälte und ausgefogene 
Nation wie die jüdifhe war geneigt, in den „Gewalten“, aud wenn fie ihr Regiment 
im Ganzen nad) Recht und Geſetz führten, DerfSrperungen der fatanifden Macht zu fehen, 
und freute fic) Über jede Sunahme revolutionären Geiftes. Selbjt der gebildete Diafpora- 
Jude, dem wir die „Weisheit Salomos” verdanken, redet die Herrichenden, die Könige oder 
Ridter 6,1—11 als „Diener von Gottes Kerrihaft“ bloß an, um den furdtbaren Gegenſatz 
wiihen ihrem Treiben und ihrer Pflicht herauszufehren; eben weil fie fo große Macht vom 
Gerrn empfangen, aber ſchmählich gemigbraudt haben, wird die härtefte Strafe fie treffen. 
}efus geht auf das Thema kaum ein, fein Grundfag ME.12,17 ,,Gebet dem Kaifer was des 
Kaifers ift und Gott was Gottes iſt“, fpridt zwar dem Kaifer, damit dem Staate gewiffe, 
dod ſchwerlich von Jeſus hochgeſchätzte Rechte zu, unterjcheidet diefe aber deutlich von den 
Rehten Gottes ogl. I, 169f. Paulus dagegen leitet die Rechte der Obrigteit aus den Rechten 
Gottes ab, gibt eine religiöfe Begründung für die Pflicht des Gehorfams gegen den Staat, 
md nidt blog, wie 2.Chefl.2, weil er die ſchlimmſte Offenbarung des Böfen in der Welt 
woh hintanhalte, fondern pofitiv, weil er im Sinne Gottes auf Erden das Gute [hüße und 
belohne, das Böfe mit verdienter Strafe belege. Nicht bloß aus Nutzlichkeitsgründen, nicht 
bloß weil Auflehnung gegen die Obrigkeit ja dod mit Gewalt niedergeichlagen würde, fordert 
& die freundlichite Stellung jedes Chriften zum Staat, fondern als eine göttliche Einrichtung 
will er den Staat geehrt wiffen. Manches Mal hatte ihn die römiſche Obrigteit auf feinen 
Mifionsfahrten vor der Wut des Pöbels gerettet; aud abgefehen von dem weiteren Blid, 
den er als Bürger der Großftadt Tarfus hatte, und der ihn befähigte, das Wohltätige eines 

mähtigen geordneten Reiches, wie es feit Auguftus die Welt umfpannte, richtig einzuſchätzen, 
erllärt das in etwas feine wohlwollende Baltung gegenüber dem römiſchen Weltftaat, an den 
et hier allein denkt. Aber er bietet doch mehr als eine zufällige ftaatsfreundliche Äußerung, 
& trägt ein Städ feiner Weltanfdhauung vor, wie 12,21 ein Seugnis feines bewundernswerten 

ismus. Der Apoftel der Sreiheit beugt fic in Ehrfurdt vor dem Gefey, das der Staat 
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zum allgemeinen Beften allen auferlegt hat, und er vertraut feft, dah Gottes Wille fim 
überall durdjfegen wird, wo eine Gewalt fid dauernd zur Obrigkeit erhebt. Es ift leicht, 
ihm die [hweren Redhtsirrtiimer, Juftizmorde aud) in den beftgeordneten Staaten, ſchamloſe 
Ausichreitungen einzelner Beamten, ja die Chriftenverfolgungen entgegenzuhalten, die nod 
unter demfelben Kaijer Wero, unter deffen Regierung der Römerbrief gejchrieben worden war, 
ausbradyen. Allerdings hätte aud Paulus nad der blutigen Szene in Rom vom Jahre 64 
fo uneingejchräntt die Regierenden nicht loben können, aber feine grundjägliche Haltung würde 
er aud) damals ſchwerlich aufgegeben haben. Unvollfommen ift alles Irdiiche, und Menſchen 
werden als Gottes Diener nod lange nicht gottähnlich; wenn fie uns zu Böſem zwingen wollen, 
veriteht fid) für Paulus von felbit, daß man Gott mehr gehordhen muß als den Menihen 
(Apgich.5,29). Denn mit folhen Geboten handeln diefe Menfdhen als verblendete Menſchen 
und nidt als von Gott eingefegte Obrigteit. Indem Paulus D. 5 das Gewilfen (vgl. 2,15) 
als Sengen für die Pfliht des Gehorjams anruft, hat er den Richter genannt, der im einzelnen 
Sall zu entſcheiden haben wird, wo die obrigkeitlihe Gewalt aufhört und der Übeltäter in 
obrigteitlihem Gewande anfängt. 

Es bleibt ein großer Gedanke, diefe unbedingte Aufnahme des Staats unter die fitt« 
lihen Mächte, doppelt bewundernswert bei dem Manne, der jonit bloß den ausicließenden 
Gegenfa von Glauben und Sünde zu fennen [cheint. Die Obrigfeit und die Regierenden, 
von denen er 13,1—7 redet, waren famt und fonders Beiden; der Staat, auf den er jhaut, der 
römiſche, bejaß offiziell eine heidniihe Religion: und dennod follen die Gläubigen, die 
eigentli außerhalb ihres engen Kreifes nur Böfes fehen möchten, in ihm ein Göttliches 
verehrten; wie Röm.2,14—16;12,2. Phil.3,8f. lehrt Paulus fie einen in der ganzen Menſchheit 
vorhandenen Sinn für das Gute, und vom Evangelium unabhängig wirffame Einrigtungen 
zur Beförderung des Guten adten. Was wir als das hödjfte Ideal eines chriftliden Staates 
bezeihnen würden, das billigt der Jdealift Paulus, der übrigens 1.Kor.6,1-6 fid) nod 
längft nicht auf der Höhe folder Erkenntnis befand, ohne fleinlide Bedenten dem Staate an 
und für fih zu. Wie weit ift hinter ihm die Kirche zurüdgeblieben, die ſelbſt hriftlichen 
Staaten die Unterwerfung unter ihre Gewalt zumutete und bei weltlihen Mächten göttliche 
Einjegung bloß durd die Dermittlung der Kirche denkbar fand! 


6. Die Nächſtenliebe die Krone aller Pilihten 13,8 — 10. °Bleibet nie 


jemandem etwas fduldig, als die Liebe des einen zum andern: wer den andern 
liebt, erft der hat das Geſetz erfüllt. "Denn das: „du follft nicht ehebreden”, „du 
ſollſt nicht töten”, „du follit nicht ftehlen”, „du follit nicht begehren” und was es 
fonit an Geboten gibt, ijt in dem einen Wort zufammengefaßt: „du follit deinen 
nNädjften lieben wie did felbjt“. Die Liebe tut dem Nächſten nidts Böfes an, 
aljo findet das Geſetz feine Erfüllung in der Liebe. 

V.9 vgl. 2.M0s.20,13—-17; 3.Mos.19,18. 

Den Gedanten von D. 7 verallgemeinernd fordert Paulus D. 8, daß wir überhaupt 
Niemandem, gleidviel ob er über oder neben oder unter uns fteht, etwas ſchuldig bleiben, dak 
wir uns alfo das Lob genauefter, peinlidfter Erledigung aller Pflihten, wie von den Bes 
hörden, fo von Jedem, mit dem wir zu tun befommen, verdienen. Tur eine Pflicht fann 
nie in der Art wie Steuer» und Sollzahlung, wie die Beweife von Pietät und Chrfurdht erledigt 
werden, fie wächſt vielmehr mit jedem Derjud fie abzutragen an, die Pflicht der Nächſtenliebe. 
Man erfennt ihre Echtheit daran, daß fie fi niemals genug tun fann; wo fie aber fehlt, 
fehlt dem gejamten Handeln der fittlide Sug. Den Nädjiten lieben, heißt das ganze Geſetz 
erfüllen. Schon die Anführungen aus den zehn Geboten, die Paulus D. 9 beibringt, be⸗ 
ftätigen, daß er unter dem Geſetz nicht etwa das des römiihen Staates verfteht, jondern das 
von Gott gegebene, infoweit es nod weiterbefteht als ewig gültige Offenbarung des Willens 
Gottes (12,2); mit dem Ehrgeiz, der das „Geſetz“ in diefer Ridtung erfüllen möchte, ift 
Paulus von Herzen einverftanden, fo laut er fonft vor dem Dertrauen auf Gefegeswerfe 
warnt |. oben S. 45. D.9 nennt einige von den befannteften Geboten, wo die damals bei den Juden 
verbreitete Doranftellung des 6. vor das 5. Gebot Beadtung verdient vgl. ME.10,19 1,156f., und 
findet in ihnen und allen verwandten bloß Spegialifierungen des Gebotes der Tlädhitenliebe, 
das als ein „großes im Geſetz“ ja and) ME.12,31 vgl. 1,172ff. von dem Schriftgelehrten anertannt 
wird, Wer den Nächſten liebt (D. 10a), wird ihm überhaupt nidts Böfes, gefdweige fo 
ihlimme Dinge wie Mord, Diebftahl ufw. zufügen, fonad tft durd die Liebe die Erfüllung 
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des Gefeges geſichert. Denn fie begniigt fid ja nicht mit dem Unterlaffen von Schädigungen. 
des Nächſten, fondern ſucht ihn 3u fördern, ihm Gutes zu tun, wo fie es nur fann; fein Gele 
erzwingt im Intereffe des Nächſten fo Hohes, wie es die Liebe ſich freiwillig auferlegt. 
Auffallen tönnte hier, daß Paulus die Liebe zu Gott unerwähnt läßt, die ME.12,29ff. 
der Nädhftenliebe dod) nod) übergeordnet wird. Aber die Reinigfeits: und Speiſevorſchriften, 
die das Geje enthält, bleiben ja aud) unberüdfidhtigt; er betrachtet hier das Gefeg eben nur als 
den ewig maßgebenden Koder der Sittlidfteit im Derfehr von Menſch zu Menſch; die Pflicht des 
Menfchen gegenüber Gott braudt dabei nit zu Turz zu fommen, denn nur auf der Grund- 
lage eter Liebe zu Gott ift Liebe zum Nächſten möglid. Ein Rüdfall in jüdiiche Gefeges- 
liegt nit vor, weil Paulus ja nicht die Weifungen des Gefeges als die Hebel 
fir das Liebeswirfen anfieht, — eine Liebe, die auf äußeres Geheif geübt wird, ijt feine 
tiebe — fondern bloß objektiv fonftatiert, daß durd die Nächſtenliebe das Ideal erreicht ift, 
welhes der Menſchheit im Geſetz vorgezeidnet worden war (vgl. S. 45). Und diefe Hoch⸗ 
Kägung der Liebe ift dadurd jedem Einwand entzogen, daß Paulus fie ausdrildlid für 
ale Menfchen in Anfprud nimmt. Während Joh. 13,34 das „Einanderlieben”, das als das 
neue von Chriftus gebradhte Gebot gepriefen wird, auf den Kreis der Jüngergemeinde 
beihräntt erfcheint, während and Paulus 1.Theff.4,9 denfelben Ausdrud für die Bruderliebe 
verwendet, iff Röm.13 folhe Beihräntung durd den Sufammenhang ausgefdloffen: wie 
12,14.17 möchte Paulus feine Gemeinden vor aller Welt als die hohen Schulen einer unbe» 
grenzten und ewigen Nädjitenliebe erglänzen jehen, die Chrijten die treueften Untertanen und 
die liebevollften Nachbarn. 


7. Ein mußterhafter Wandelunfre Dorbereitunganfdasnahe Ende 13,11—14. 
Mund foldes tut in richtiger Würdigung des gegenwärtigen Seitpuntts; ijt es doch 
hohe Zeit für eud) vom Schlaf aufzuftehen. Denn heut ijt unfre Erlöfung näher 
als damals, da wir zum Glauben tamen. ™Die Macht ijt vorgerüdt, der Tag nahe. 
So laft uns denn die Werte der Sinfternis ablegen und anziehen die Waffenrüftung 
des Lichts. aft uns in edlem Anftand wie am hellen Tag einhergehen, nit in 
Shwelgerei und Trintgelagen, nidht in Wolluft und Unzüdhtigteiten, nicht in Sant 
md Eiferfüchtelei! “Dielmehr „ziehet an“ den Herrn Jeſus Chriftus, und höret auf 
dem Sleifd zu Dienften zu fein für feine Begierden. 


Nur leife war in den Abfdnitten von 12,3 an etwas von Kritif des Apoftels an den 
in der Römergemeinde beftehenden Suftänden durdgeflungen; befonders jeit 13,1 ſchien er 
fat die volle Suftimmung feiner Cefer als fiher vorauszufegen. D. 11 lehrt uns, daß Paulus 
die dunklen Punkte in dem Leben der alten Gemeinden keineswegs überfieht. Wenn aud in 
Khonender Sorm, unter Berufung auf ihr eigenes Urteil, erinnert er fie nochmals daran (vgl. 
12,2), daß fie eine gründliche Erneuerung von innen heraus nicht länger aufichieben dürften. 
Bisher gleicht ihr Suftand nod einem behaglihen Schlaf. Aber der Tag ift nahe, wo der 
Bere vom Himmel her erfcheinen wird, um endgültig über das Schidjal eines Jeden zu ents 
Weiden; wehe, wen er dann unvorbereitet überrajcht. Paulus nennt diefe Wiedertunft Chrifti 
= „Parufie”) die Erldjung; nad) anderen Stellen, 3. B. 8,24;11,11 ift die Erlöfung ja für 
den Gläubigen ſchon etwas Vergangenes, aber wie 5,9.10 darf er fie aud als Gegenftand 
ver Hoffnung bezeicgnen, weil fie ihre Dollendung erſt findet mit dem Übergang der Gliubigen 
Mm die himmliſche Herrlichkeit. Diefes Stel feiner Sehnfudt heißt dem Paulus „der Tag“; an 
gemeſſen ftellt fich ihm die ganze übrige Weltgeſchichte als Naht dar, [don weil in ihr, 
ud ja aud) trog Chrifti Heilswerf bei der großen Mehrheit der Menihen die Sünde das 
ment führt und lauter „Werte der Sinfternis“ produziert. Leider haben die Chrijten die 
Sleidformigteit mit der Welt (12,2) nod fo wenig aufgegeben, daß fie immer wieder ermahnt 
werden miiffen, das Derfäumte endlich nadyzuholen und fic, wie der vom Schlaf Erwadende, 
wzulleiden, aber nun, wie es ſich am Tage ziemt, mit Werten des Lichts: dem Bilde ent« 
Prediend fegt er für Werte hier „Waffen“ ein (vgl. 1.Theff.6,8 und die Beſchreibung der Doll- 
Yung Gottes Eph.6,13ff.). Was für Werte der Sinfternis er im Sinne hat, illuftrieren die 
D. 13, drei 3weigliedrige Gruppen, die ſchwerlich anders in innerem Sufammenhang 
als infofern fie alle gleich jehr dem, was edler Anftand, vornehme Sitte heißen Tann, 
wderiprehen. Das ficherfte Mittel, zu fold einem Wandel zu gelangen, der des Tages 
wirdig if, fieht Paulus D. 14 in einer fo innigen Derbindung des Gläubigen mit Chriftus, 
Die Schriften des Neuen Ceftaments IL2 6 


82 Römer 13,11—14: Ein mufterhafter Wandel unfre Dorbereitung auf das nahe Ende. 


sah er nur Chrifti Bild und Art nod ausftrahlt — das Bild vom Anziehen Chrifti lag ihm 
bier befonders nahe. Wo aber Chriftus wohnt, da bleibt für das Sleifch tein Plag; die dem 
natirliden Menſchen felbitverftändlihe Sürforge für fein Sleifh, daß nur ja deffen Gelüfte 
befriedigt werden, muß verſchwinden. 

Was da Paulus D. 14a als „Anziehen Chriftt* von dem Gläubigen fordert, ift eine für 
den guten Willen erreihbare fittlide Leiftung, das pofitive Gegenftäd zu dem Derzidt auf die 
D. 13 u. 14b angedeuteten Gewohnheiten des alten Wadtlebens. Gal.3,27 fagt er von 
allen auf Chriftus Getauften, fie hätten Chriftum angezogen. Es ift der gleihe Unterfchied 
wie bei der Erlöfung, zwiſchen dem entfdeidenden Anfang und der Vollendung (f. S. 19), 
nur daß hier die Dollendung, die dort aus{dliehlid) von Gottes Gnade abhängt, dem Men⸗ 
fchen überlaffen ſcheint. Die Dermittlung geben Stellen wie 1.Chefj.4,1; 2.Kor.3,18 an die 
Band, die einen allmählichen Sortichritt des Chriften in der fittlihen Reife und in der Der- 
göttlihung Ichren. Schon indem Paulus fi mit unter die Mahnungen D. 12b.13 ftellt, 
verhindert er ein plumpes Ausnugen von D. 11.14 3ugunften der Dorftellung, als hätte in 
der rdmifden Gemeinde fid nod feine Spur neuen Geilteslebens gezeigt, als läge da alles in 
tiefem Schlaf — trog des Glaubens! —; daß das Aufftehen vom Schlaf und das Anziehen 
Chriftt täglich wiederholt werden miiffe, mit immer größerem Erfolg, war ihm fein Geheimnis; 
nur darum wählt er fo ftarfe Ausdrüde, weil er das Gewiffen der Römer gründlich aufriitteln 
möchte. Aus eigener Kraft gelingt weder das eine nod das andere; fleigiges Gebet, der 
Geift Gottes miiffen helfen: aber braudte Paulus bei jeder Ermahnung neben dem diel and 
die Mittel vollftandig zu beichreiben? 

D. 11.12a enthalten wie 1.Chefj.4,15 einen unzweideutigen Beweis für den Glauben 
des Paulus an die Nähe des Weltendes; D. 11b wäre eine törichte Phrafe, wenn er nicht meinte, 
daß, was nod ziemlich fern lag 3u der Seit, als das Evangelium feinen Siegeszug begann, 
jegt nahe geriidt fei, die Wiederfunft des Herrn, die Erlöfung unferes Leibes 8,23. An das 
Eingehen in die himmlifche Herrlidteit durdh den Tod, wie vielleiht Phil.1,23, tann Paulus 
Röm.13,11 nicht denten, weil er dod) fiber den Seitpuntt, wo die römijchen Chriften fterben 
würden, nicht einmal etwas ahnte. Aber dieje unerfüllt gebliebenen Sutunftshoffnungen haben 
ihn nicht zu aufgeregten Maßnahmen, zu ſchwarmgeiſtigem Bruch mit den Derhältnijfen der 
Gegenwart verführt, er verwertet fie entweder, um feine Getreuen zu tröften wie 1.Chell.4, 
oder um ihre fittlidhe Energie anzufeuern. Seine Pläne für die Sufunft faßte er 15,23f. 
ohne alle Einrednung diefes unficheren Saftors, und innerlich find die Mahnungen Röm.13,12 ff. 
ganz wie die 13,1—10 oder wie die verwandte 1.Chefj.4,12 unabhängig von der Tlähe des 
Weltendes, fie gelten für jede Seit und für jede Gemeinde. 


8. Beilegung des Swieipalts zwiſchen Glaubensihwahen und Starten 
14,1—15,13. 12,1—13,14 hatte Paulus Mahnungen an die römijhhen Chriften gerichtet, 
die er ebenfogut an jede andere Gemeinde hätte richten lönnen; nur durd den ftarfen Algent, 
den er auf all das legt, was eine gute Meinung der Nidtdriften von der nenen Religion 
Ihaffen mußte, verrät er ein Bewußtjein um bejondere Aufgaben einer auf hohe Warte 
geriidten Chrijtenfdhaft, wie die in der Welthauptitadt es war. Unverfennbar aber behandelt 
er von 14,1 an eine gerade unter den Chriften Roms atut gewordene ethiſche Srage, — eine 
ähnlihe hatte er ſchon 1.Kor.8—10 erörtern müſſen —, von deren befonnener Löfung hier 
geradezu die Erhaltung des Sriedens in der Gemeinde und ihr Beftand abhing. Es gab 
in Rom „Glaubensihwace”, die aus religidfen Gründen jeden Sleiſch⸗, wie es ſcheint (14,21) 
aud) Weingenuß ablehnten, die Wocdentage verjhieden behandelten (wahricheinlidh einzelne 
Tage für ftrenge Saften ausfonderten), und die darum von der Majorität als Lnfreie 
und Schwache veradıtet wurden, wofür fie fid) wieder durch ſchroffes Derdammen der Unent⸗ 
haltfamen rädten. Daß der Gegenjag nit ohne Sufammenhang mit dem Beieinanderjein 
von Juden und Heiden in der Gemeinde entitanden war, tft nad 15,8 ff. nit zu bezweifeln; 
und dann können die Enthaltfamen nur unter den judendriftlihen Mitgliedern gefucht 
werden. Aber nicht als Juden richteten die Einen und nicht als ehemalige Heiden veradhteten 
die Andern; den Juden war der Wein gar nicht und vom Sleifd nur einige Arten verboten, 
und wenn jene „Shwaden“ etwa wie die Irrlehrer in Galatien ihre Enthaltjamteit den Anderen 
unter Berufung auf das Mofesgefeg hätten aufdringen wollen, fo würde Paulus ſolche Ans 
griffe auf den Heilswert des Evangeliums nimmermehr zur Duldung empfohlen haben: für 
feine Anihauung wäre das nicht mehr Glaubensſchwäche fondern Unglauben gewefen. Über- 


Römer 14,1—15,13: Beilegung des Swiefpalts zwiſchen Glaubensſchwachen und Starten. 83 


Bleibſel jndiſchen Dentens find es gleihmwohl, mit denen wir hier zu tun haben, die natür- 
Hid) in Profelntentreifen ſich mit dualiftiihen, anderem Boden entitammenden Anfdauungen 
vermifht haben modten; effeniide Anwandlungen waren damals weit verbreitet, fo tranf 
Johannes der Täufer feinen Wein, af aud nicht (Mith.11,18) — Heufdreden aß er! —; 
Daniel und feine drei Sreunde Dan.1,8.10.12 verabſcheuten den Wein von des Königs Tifh 
ebenfo wie alles Sleifh. Während in Korinth die Schwachen 1.Kor.8,1.10; 10,19 ff. von der 
Surdht, fid des Gdgendienftes fdhuldig zu machen, beherriht wurden, und daher dort die 
Debatte fid durdhaus um den Begriff „Bößenopferfleifh” dreht, jpielt in Rom das Wort „uns 
rein” (vgl. dazu Apgfdh.10,14f.) die entjcheidende Rolle 14,14; immerhin wiederum etwas 
Hegatives wie die Scheu, durch Mahlzeiten an Safttagen Gottes Mißfallen zu erregen, Sünde 
gu begehen, und nicht die Sorderung, daß „Gerechtigkeit“ in Befdneidung, in Erfüllung der 
Reinigleitsgebote, in Saften u. dgL 3u betätigen fei. Den Tlamen „Ölaubensihwade” für die Mi» 
sorität hat gewiß nidyt Paulus aufgebradit, der ftammt von der romiſchen Mehrheit her. Paulus 
würde (vgl. 1.K0r.8,7.9.12) von Schwachheit des Gewiffens gefprohen haben. Dod fonnte 
er den Namen fi aneignen, weil er ja jelber verfhiedene Grade der , Glaubenstraft* Rim. 
123; 1.Kor.13,2 vorausfegt, und weil ein religiöjer Mangel, wie er hier zweifellos vorlag, für 
feine Auffaffung immer auf einen Mangel an Glauben zurüdging, aud wenn das, was ſich 
darftellte, nur ein Mangel religtdjer Erkenntnis, des Urteils war. Vgl. zu dem paulinifden 
Glanbensbegriff S. 21f. Paulus felbft tritt D. 14 offen auf die Sette der „Starten”, und den 
€indrud, daß er eine gefährlihe Differenz in der römiſchen Gemeinde nur diplomatifd flug 
verhülle, laffen feine erniten Ausführungen nit zuräd; jene Shwaden werden durd ihre 
Sonderbräude nidyt die Gefege haben erfüllen wollen, fondern ihrem Glauben gehorden, 
and das erflärt die Nachſicht des Apoftels. 

Paulus verlangt nämlich, daß jede Partei die andere unbehelligt bei ihren Grundfägen 
belaffe. Daf die Sreien der Minderheit zulieb die Sreiheit verldren, fürdtet er ja nicht, er 
fhiigt aber die Schwachen, deren „Ausichließung” er tadelt, wie ſchon jeden Derfud, einen 
Shwaden wider fein Gewiffen zum „Ejjen* oder Trinten zu veranlaffen; die dadurd ents 
Rehenden Unbequemlidfeiten im Sufammenleben von Sdwaden und Starten — 3. B. wenn 
fie einer Samilie angehörten! — follen die Starten im Blid auf Chrifti Dorbild freudig 
tragen. So hofft er, daß die Gemeinde des Herrn, die fid mit dem Gegenjag von Toten 
and Lebenden abfindet, aud den von Juden und Beiden, den von Schwachen und Starten 
überwinden und daß die Chriftenfhaft in Rom fi bald wieder nad außen als Muſter der 
Einigkeit, fefter Organijation und vollfter Gewiffensfreihett darftellen werde. 

Ob feine Hoffnung in Erfüllung gegangen ift? Die „Wafjermänner“ find in der abend» 
ländifchen Uirhe and im 3. Jahrhundert nod nit verfhwunden: Leute, die felbft beim 
Abendmahl ftatt des mit Waſſer gemiſchten Weins bloß reines Waſſer im Keldy fidy gefallen 
teßen; und für die Pafjafaftenzeit hat die fpätere Kirche ſich befanntlid die Praris der römiſchen 
Shwaden jdledhthin angeeignet. Erſt der Proteftantismus hat das Jdeal des Apoftels 
wiederaufgenommen; freili hat er fi, weil ingwifden die Shwaden zur tyranniſchen 
Mehrheit geworden waren, gezwungen gefehen, das Recht feines Gewiffens durch Trennung 
von den Brüdern 3u erfämpfen, die das Reid Gottes mehr in Effen und Trinken fudten, als 
in Geredtigteit und Sriede. 


a) Das Urteil über die Bedeutung der Parteien in Rom 14,1—12. 
IDie Shwaden im Glauben nehmt bei eud auf, ohne daß es zu Gedantenridterei 
tommt. *Dem einen geftattet fein Glaube alles zu effen, der Schwache dagegen ift 
nur Pflanzentoft. "Da foll der, der ift, den nit veradten, der nicht ift, aber 
and) der, der nidt ift, den, der ift, nicht richten. Denn Gott hat ihn bei fid 
aufgenommen. ‘Wer bijt du, daß du den Knedt eines anderen richteſt? Er fteht 
oder fällt feinem eignen Herrn: und zwar wird er ftehen bleiben, weil der Herr 
mädtig ift, ihn aufredht zu erhalten. Der eine bevorzugt den einen Tag vor dem 
andern, der andere adtet alle Tage glei: jeder foll in feinem Urteil feit fein! 
*Wer auf den Tag adıtet, der tut es für den Herrn. Und wer ißt, tut es für 
den Herrn, da er ja Gott fein Danfgebet fpridt, und wer nicht ift, tut es für den 
Herrn und fpridt Gott fein Dantgebet. ‘Keiner von uns lebt dod für fi, und 
einer ftirbt für fic; SIeben wir, fo leben wir dem Herrn, fterben wir, fo fterben 


6* 
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wir bem Herrn. Darum, ob wir leben oder fterben, gehören wir dem Herrn. Denn 
darum ijt Chrijtus geftorben und lebendig geworden, weil er Herr fein ſollte über 
Tote und über Lebendige. “Du dagegen, was hajt du einen zu richten, der dein 
Bruder ijt? Und du, wie darfit du einen veradten, der dein Bruder ijt? Werden 
wir dod alle vor Gottes Ridterftuh! zu treten haben. “Denn es heift in der 
Schrift „So wahr id lebe, fpridt der Herr: mir follen fic) beugen alle Kniee und 
alle Sungen follen Gott ein Befenntnis ablegen”. *Demnadh wird jeder von uns 
für fic) Rechenſchaft abzulegen haben vor Gott. 
V.ıı vgl. Jes. 45,23. 


Die in D. 1 Angeredeten miffen die große Mehrheit der Gemeinde darftellen, die 
als der für die Separation der Überftrengen verantwortliche Teil betradhtet wird. 

Effen und Widteffen D. 3 und 6 find nad D. 2 näher zu beitimmen; D. 6c fpridt 
der Nichteffende fein Danfgebet doc) nicht fiber leerem Tifche, fondern über einem feine 
Sletfdjpeife enthaltenden. Paulus tadelt bei den Starten das Derachten der Schwachen wie 
bei diefen das Richten (vgl. 2,1.3), das womöglid früher als die Deradtung begonnen hat: 
denn durch ſcharfe Worte über die Unenthaltfamfeit der angeblich Glaubensjtarfen dürften 
die Asteten ihre Glaubensgenoffen zu Auferungen der Geringſchätzung, die ſchon fait das 
Sufammenbleiben unmöglid madıten, gereizt haben. Paulus erinnert den unbilligen Ridter 
daran, daß der von ihm Geridhtete von Gott angenommen, d. h. unter die Gläubigen be 
rufen worden ift. Und ſchwerlich wird er das ausſchließlich dem Schwachen einprägen wollen; 
der Starke hatte es aud) vergeffen, und D. 4 paßt glei gut auf beide, die mit ihrem Urs 
teil über den anderen Teil fid) benehmen, als wären fie und nicht Chriftus des anderen 
Herr. „Stehen” und „Sallen“, d. h. im Glauben ftehen bleiben und aus dem Glauben heraus» 
fallen find immer Stihworte bei Streitigfeiten in der Kirche gewefen: mit der ganzen Ent 
fciedenheit feines Heilsglaubens entfcheidet Paulus einfad gegen die Kritifer auf beiden 
Seiten, weil fie einen der fogenannten Starten wie der Schwachen mächtigen Bern über fid 
haben, dem ihre Gefchide wie ihre Kräfte gehören: die Gott angenommen hat, die wird er 
aud behalten vgl. 8,28—30. D. 5 erwähnt Paulus einen weiteren Gegenfag zwiſchen den 
beiden Ridytungen: die Auszeihnung gewiffer Tage für befondere religidje Übungen, wie 
Sajten u. dergl. wird man nur den Schwachen zutrauen: die machen fid) eben bei einem 
beftimmten Tag ihre eignen Gedanten wie bei beftimmten Speijen; die Starten unterfdetden 
hier fo wenig wie dort. Und Paulus verlangt von jedem Seftigteit in feiner Überzeugung. 
Alfo tein Verſuch, die Angftliden und Schwahen von den Mängeln ihrer Auffaffung zu 
überzeugen ? Und es ift dem Paulus gleihgültig, ob er in Rom Glaubensſchwache oder Starte 
vor fid) hat? Keineswegs, der Mann bequemer Affommodation ift Paulus trotz 1.Kor.9,19 —22 
nie gewefen: dem eignen Urteil eines Jeden erfennt er nur darum ein relatives Recht 3u, 
weil die Gefahr viel ernfter ijt (vgl. D. 15.20.23), dah ein Schwacher, durd das Vorbild 
der Starken verführt, etwas wider fein Gewiffen tate, und das wäre nidt mehr Schwachheit, 
fondern Sall und Sünde. Aud ift der Hinweis auf die Pflicht eines jeden, fid) nad; feinem 
Denten zu ridten, eine wirffame Ablentung von der Sreude an der Beichäftigung mit den Sehlern 
der anderen. D. 6 tonftatiert ähnlich wie 4b, daß der Tagewähler wie der Sleifcheffer und diefer 
wieder wie der Enthaltfame gleich fehr ihre Haltung dem Herrn (Chriftus) zuliebe einnehmen: 
der eine fpricht bei der Mahlzeit fein Dantgebet fo gut wie der andere, religidfe Motive 
find maßgebend für alle. Paulus hat aus Gefhmadsrüdjihten die genaue Ergänzung 3H 
D. 6a, die man bei Luther gemildert leſen Tann, fortgelaffen; vielleicht wollte er zuerit bloß 
mit je einem Say 6a Schwache und 6b Starte als Gläubige charatterifteren, ſchob dann 
aber nachträglich nod 6c ein Wort herein, womit er auc) das Dantgebet der Shwaden 34 
gebührender Anerfennung brachte. 

D. 7.8 betraftigen dies Urteil dur den Hinweis darauf, dak dod der denkbar ſchaͤrffte 
Gegenſatz, der von Leben und Sterben, nichts an dem Verhältnis des Chriſten zu Chriſtus 
ändert, daß wir im Tode wie im Leben uns als ausichließliches Eigentum des Herrn fühlen: 
ein Seitenblid D. 9, der für unfer Thema allerdings feinen Gewinn abwirft, bringt Sterben 
und Lebendigwerden Chrifti in innere, von Gott vorgejehene Derbindung mit der Tathache. 
daß Lebendige und Tote gleich guten Pla unter feinen Unechten haben. Die Beweistraft 
von D. 7f. ift anfehtbar, weil wenigftens das Sterben des Chriften — an Märtyrer 34 
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denen, ift Schon wegen des einleitenden: „Keiner von uns“ unmdglid — nidt von feinem 
Willen und Urteil abhängt, wie das Effen oder Widteffen. Aber auf das Gefühl wirft das 
Argument: wo felbjt der Tod nak Gottes Ordnung keine Scheidewand zieht, darf es eine 
Kleinigleit wie das Ablehnen von Sleifhgenuß erft recht nit. Man beadte, wie hier von 
der peinlihen Enttäujhung fiber die wadjende Sahl von Chriften, die vor der Parufie 
haben fterben müfjen 1.Theff.4,13 (die dod) aud) noch 1.Kor.11,30 beobadıtet werden tann), 
feine Spur auftaucht: der nahen Heilsvollendung fider (13,11) hat Paulus um die toten 
Brüder faft weniger Sorge, als um die lebenden. 

Da D. 9 Chriftum fo energifh als den einzigen Herrn aller Gläubigen proflamiert 
hat, ſchließt fi D. 10 die vorwurfsvolle Srage an beide Parteien würdig an: und dann 
betragt ihr euch, als wäret ihr, ftatt Brüder, Herren über einander? Und nehmt fo Chrijto 
kin Recht vorweg? Der einzige Ridter, aber aud) der, von deffen bericht niemand aus- 
nommen wird, tft Gott; 12ihm wird dereinft, nämlich beim Weltgericht, jeder von uns 
Rede ftehen miiffen, aber nicht als Seuge beim Derhör eines andern, fondern ausſchließlich 
iber fein eignes Tun. Anderswo, vgl. 2.Kor.5,10, erſcheint in gleiher Umgebung der Ridter- 
kahl Chrifti, daraus folgt aber nicht, dah mit „Bott“ Röm.14,10.12 Chriftus gemeint fei; 
das trifft hier fo wenig wie D. 3c zu. Die Dorftellungen fiber die legten Dinge find eben 
nod nit genau umfdrieben; aud der Ridterftuhl des von Gott zum Geridht herabge- 
fandten Chriftus durfte Gottes Ridterftuhl heißen. Wichtiger als diefe ganz nebenfidlide 
Stage, warum Paulus nod nidt die judiſche Sormel von dem Ridterftuhl Gottes zugunften 
der neuen chriftlichen aufgegeben hat, ift die Erfenntnis, daß er 14,10 das Prinzip der vollen 
Selbftverantwortlidtett des Individuums als das wahrhaft chriſtliche vertündigt. Kein Bruder, 
keine Gemeindemehrheit, aud) nicht die Kirche tann mid einft vor Gott vertreten; id allein habe 
für mid) einzuftehen. Derbunden mit D. 5c ift das die traftigite Abfage an ein Grundprinzip 
tomifd-fatholifder Sittlidteit (Probabilismus, Probabiliorismus), aud an alle Meigungen zu 
Kegerrichterei: die Sreiheit des Einzelnen in der Gemeinde ift unbefhräntt, mit der einzigen 
Ausnahme (1.Kor.7,39): „nur im Herrn”. Aus jenem Grundjay könnte fid) zwar eine Gleich⸗ 
giltigteit gegen die anderen, ein Gehenlaffen, das wiederum den Serfall der Gemeinfchaft 
zur Solge hätte, ergeben; doch das fürdytet der Apoftel, der Rdm.12,5—8 geichrieben hat, 
ziht. Die hohen Aufgaben der auferbauenden Tatigteit weiß er (1.Kor.3) wohl zu ſchätzen, 
aber „Richten“ und ,Derachten”, wie es die Gläubigen in Rom gegen einander übten, hatten 
nit „Begießen“, „Ermahnen“, „Weiterbauen“ recht wenig zu tun. — 11Das Jefaiaszitat 
het Paulus aus dem Gedädtnis gegeben, im Wortlaut ungenau und den Sinn wenig 
treffend; denn nur eine Unterwerfung der ganzen Welt unter den Allmädtigen kündigt der 
a. nit die Notwendigkeit für jedermann, dereinft vor Gott fein Innerftes zu 


b) Praktiſche Ratjhläge für die Mehrheit, Appell an ihre opfer- 
freudige Bruderliebe 14,13— 15,6. So laßt uns denn nicht mehr auftreten als 
Ridter übereinander, fondern verwendet euren richterlihen Scharfjinn darauf, daß ihr 
niht dem Bruder einen Anftoß gebt oder eine Salle legt. (Ich weiß und bin in dem 
bern Jefus überzeugt, daß nichts an und für fic) unrein ift; nur dem, der etwas 
fir unrein hält, für den ift es unrein). Denn wenn um einer Speife willen dein 
Bruder in Pein verfegt wird, fo wandelſt du nicht mehr in der Liebe. Bringe 
mht durch dein Effen ihn ins Derderben, Chriftus tft für ihn in den Tod gegangen! 
"Gebt euer höchſtes Gut nicht der Läjterung preis! 17Das Reid) Gottes befteht ja 
nicht in Effen und Trinfen, fondern in Gerechtigkeit, Sriede und Sreude im heiligen 
Geift. 83m Geifte Ahrifto dienen heißt Gott mwohlgefällig und dem Menfden 
wert fein. %So wollen wir denn unfern Wandel unter dem Seichen des Sriedens 
fähten und der gegenfeitigen Erbauung. %Serjtdre nicht um einer Speife willen ein 
Wert Gottes! Gewiß ijt alles rein, aber wo einer durd fein Efjen Anſtoß gibt, wird 
65 böfe, “Gut ift, tein Sleifd) zu effen und keinen Wein zu trinken, noc) woran 
lonft dein Bruder Anftoß nimmt. “Behalte du den Glauben, den du hajt, für did 
unter dem Auge Gottes: felig ijt, wer fic) nicht zu richten braucht bet wohlgeprüftem 
Banden. Der dagegen unter Sweifeln ift, hat fic) der Derdammnis ausgeliefert, 


86 Römer 14,13 —15,6: Praltifche Ratidlage für die Mehrheit. 


weil er. es nicht aus Glauben tut; und alles, was nicht aus Glauben tommt, iſt 
Sünde. — %Da haben wir Starten die Pflicht, die Schwachheiten derer zu 
tragen, denen die Kraft fehlt, und der Selbitgefälligteit zu entfagen. ?Dem Nächſten 
foll jeder von uns zu Gefallen leben, ihm zum Bejten, zur Erbauung. ®hat dod 
aud) Chrijtus nicht fic) felbjt zu Gefallen gelebt, jondern, wie die Schrift fagt: 
„die Schimpfreden derer, die dich befchimpfen, habe ich auf mic fallen laffen”. ‘lind 
was vor Seiten gejchrieben worden ijt, ift ja zu unfrer Belehrung gefdrieben worden, 
damit wir in Standhaftigfeit und von der Schrift getröftet unfre Hoffnung feit- 
halten. Möge der Gott der Standhaftigteit und des Troftes euch verleihen, daf 
Einverjtändnis unter euh im Sinne Chrifti Jeſu einziehe, damit ihr einmütig 
wie aus einem Munde Gott, den Dater unfers Herrn Jeſus Chriftus, preifet. 


V.3 vgl.Ps.69,10. 


Der Anfang von VD. 13 faßt deutlich beide Parteien ins Auge, denen nur fcheinbar 
der Apoftel fid) felber 3ugefellt. Mit einem kühnen Wortfpiel weift er dem Trieb zum Richten 
die heilfame Bahn eines Selbitgerihts an, wo der Menſch ſich betradıtet im Spiegel des 
Gebotes: du follft deinem Bruder feinen Anftoß geben, d. h. nichts tun oder fagen, was Anlaß 
zum Sall für ihn werden könnte (vgl. D. 4). Solchen Selbftgerichts bedurften hier vornehmlid 
die Starten, D. 15 fagt es deutli, daß ihr Effen ſchwache Brüder in Gefahr bradte, des 
Beils verluftig zu gehen — dann wäre für fo einen Chriftus umfonft geftorben (f. 1.Kor.8,11f.), 
und gerade durd) deine Schuld! Was Paulus befürdtet, wird D. 20.23 vollends far, daß 
ein Shwader, trogdem fein Gewiffen oder fein Blaubensitandpuntt ihm das Effen gewiller 
Speiſen verbietet, durd) das Beifpiel des Starken verleitet, ſich jenem anfchließt und aljo etwas 
tut, was für ihn Sünde ift und ihm als Sünde angerechnet wird. 

Daß objettiv der Genuß einer Speije nit fündhaft ift, beftätigt D. 14a Paulus nod 
nachdrücklich als feine Überzeugung; die Berufung auf den Herrn Jefus läßt vermuten, dab 
er an Jefusworte wie M!.7,15ff. gedadt hat, wozu aud) die Wahl des Ausdruds „unrein” 
paßt. Don fid aus fügt er D. 14b hinzu, dah aber die Unreinheit für denjenigen eintritt, der 
mit gewiffen Dingen (vorzäglidy Speifen) den Begriff des Unreinen verbindet: er würde zu 
Salle tommen, wenn er nist nad feinen Begriffen handelte. 15lind dazu ihn zu verführen, 
wird fein Chrift, der fich der Pflichten der Liebe bewußt bleibt, für erlaubt halten; lieber 
wird er auf fein Recht und auf den Genuß jener umftrittenen Speifen verzichten. Die Pein, 
von der D. 15a redet, ift nad dem Sufammenhang von Gewiffensndten zu verftehen, in 
die der Shwade, 3. B. am Tijche eines Starken gerät, wo man ihm Sleifch vorfegt und feine 
Abitinenz ihn dem Spott der Genoffen ausliefern würde: daß die Schwachen nicht alle fanatiſch 
feſte Dertreter des Astetismus waren, ließ ja ſchon D.5c vermuten. Worauf Paulus hinausmill, 
ift D.15 [chon deutlich: weil die Schwachen nicht nachgeben können und dürfen, folange fie nog 
Shwade find, bleibt, um einen brüderlihen Derfehr zwiſchen allen Gemeindegliedern zu 
fidern, nur der Ausweg übrig, daß die Starten von ihrem Recht auf Sleifchgenuß und auf 
gleihe Behandlung aller Tage feinen Gebraud) machen. D. 16 bringt hinter der Bruderliebe 
und der Rüdjiht auf Chriftus ein drittes Motiv zugunften folder Entfheidung: nur dadurd) 
entgeht die Chriftenheit der Cäfterung der Ungläubigen, die ſonſt mit Grund über eine Religion 
fpotten, deren Anhänger fic um eines Stüdes Bratens willen auf den Tod verfeinden. Das 
„Reich Gottes" D. 17, das Köftlichite, was der Chrift fennt, der Idealzuftand, den er von der 
Wiederfunft feines Herrn erwartet, und von dem er aud dem Unglaubigen begeifterte 
Schilderungen entwirft, hat dod nidts mit Effen und Trinken zu tun, mit den vergänglihen 
Kleinigteiten fleifhlihen Urfprungs, um die man fi in Rom jantte; feinen Glan3 bilden 
Gerechtigkeit, Sriede und Sreude — lauter Dinge, über die alle Chrijten gleich denten —, alle drei 
Worte im denkbar weiteften Sinn: der Sriede nicht bloß wie 5,1 mit Gott auf Grund der 
Sfindenvergebung, fondern, als weithin für die da draußen fidtbar, die herzliche Einigkeit 
aller Gläubigen auf dem Grunde eines, jündenfreien Lebens, und ftatt der „Pein“, die ſi 
die Weltmenſchen ſelber und gegenſeitig bereiten, eine Freude, wie ſie durch den heiligen 
Geiſt erzeugt wird, ftill, unwandelbar. Kurz: geiſtlichen Charatters iſt alles am © ) 
Gottes, und wer wird Effen und Crinten mit dem Geift Gottes in Derbindung bringen! 
18Aljo: diene deinem Herrn im Geifte (vgl. 12,11), mehr bedarf es nicht, um dir bet Gott 
und Menfden Lob einzubringen. Und angefidts fo großen, fideren Erfolges follte ein Chrift 
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nidjt auf etwas Fleiſch verzichten Tönnen? 19Mlein, nur was jene Srüdte gezeitigt, 
darf uns am Herzen liegen, und — nod darüber hinaus — die gegenfeitige Erbauung, 
Sörderung: anjtelle des gleihgültigen Anftoßgebens. D. 20 betont ähnlidy wie D. 15, daß es 
ein Wert Gottes ift, was id vielleiht in dem ſchwachen Bruder, den id zu Sall bringe, zer⸗ 
köre; eine Serftörung bleibt es aber unbedingt, troß der Reinheit aller Speifen, wenn jemand 
etwas ift, was fein Gewiffen ihm als unrein bezeichnet. 21Dagegen ift Sleifdheffen und Wein 
trinfen niemals eine Glaubenstat — etwas an fic gutes, als ob nicht unzählige Gottlofe 
das ebenfo übten —, wohl aber ift’s eine fittliche Leiftung der Bruderliebe, die eigene Sreiheit 
in allem 3u beſchränken, wo durd fie dem Bruder ein Anftoß bereitet würde. AMan firdte 
sicht, feinem „Glauben“ durd foldjen Derzidt etwas zu vergeben; den braudt man fid nidt 
nehmen 3u laffen, aber es genügt, daß Gott davon weiß; durdy fortwährende öffentliche 
Demonftrationen wird er nicht beffer. Der Starte hat [don Gewinn genug von feiner Glaubens» 
höhe, wenn er fid frei weiß von fleinlider Angft vor Derunreinigung, wie fie einer über- 
wundenen Stufe der Srömmigteit eigen ift; wir gönnen ihm den Stolz auf die Klarheit 
feines Urteils. 3Alber dem Sdhwaden tann nidt ernft genug zugerufen werden, daß er der 
Derdbammnis verfallen ijt, wenn er trog feiner Sweifel, d. h. trog des Widerfpruds feines 
Gewilfens 3. B. Sleiſch ißt oder an Safttagen nit faftet; er hat den Boden des Glaubens 
verlafjen. D. 23b ift feine allgemeine Definition der Sünde, wohl gar mit der Abficht, felbft 
die Tugenden der Heiden, weil fie ja nicht aus dem Glauben ftammen, als glänzende Lafter 
hinzuftellen; und unzählige Handlungen, die der Chrift wie andre Leute Tag für Tag unter- 
nahm, hat Paulus weder für Sünde gehalten nod aus Glauben abgeleitet. D. 20b gibt 
er bereits die Beſchränkung für den Sag 23b. Was Jemand tut, ohne es vor dem Ridhter- 
fuhl feines Gewiffens als feiner Glaubenserfenntnis entiprehend rechtfertigen zu können, 
in für ihn Sünde. Das Wort 23b ift fo groß, einmal als Seugnis der innigen Derbindung, 
in die bet Paulus Religion und Sittlidteit geftellt werden — nichts gut, was nidt fromm 
ift (D. 6-8 für den Herrn getan wird) — und zweitens als Einführung eines neuen Prinzips 
in die Ethif, als legte Konfequenz des Bruchs mit dem jüdiihen Gefegeswefen und mit jeder 
firdjlidjen Erneuerung desjelben, die die Norm des Glaubens wiederum in feften, allgemein 
gültigen Sormeln und Geboten feftlegen mödte: Sünde ift, gleidviel ob die anderen Chrijten, 
ob das Kirdenregiment, ob die Autoritäten in Schrift und Tradition milder oder ftrenger 
denfen, für did) nur das, aber aud alles das, was dein Gewiffen, vor dem dein Glaube ftille 
Swiefprade hält mit feinem Gott (D. 22a), als Sünde empfindet. Ein großartiger Grundſatz, 
— unter der Dorausjegung, daß das Gewiffen normal funttioniert, daß es zum Urteilen 
befähigt ift, aljo nicht geeignet für Kinder, nit für Unmündige, eigentlih nur für Reife, 
Dollfommene: tur3, wie zulegt alles in Röm. 12-14, ein Ideal. — 

Daß die ftete Ridfidhtnahme auf Brüder, die durdy unjer Dorbild zur Sünde verleitet 
werben fSunten, bei intimem Dertehr große Opfer verlangt, hat Paulus wohl gewußt, er 
hatte es an fic felber (vgl. 1.Kor.9,19ff.) erfahren. Aber er betont 15,1 zugleidy mit der 
pflichtt das Dorhandenjein der nötigen Kraft — hier zum erften Mal heißt die römiſche 
Mehrheit „die Starfen” —; es ift bloß der Egoismus, der fi gegen das Tragen „fremder 
Caften~ auflehnt. Indes unter uns hat diefer Egoismus feine Stätte; nad 14,9ff. ift gleiche 
berechtigt neben das 3d mein Nächſter getreten; ja fein Intereffe jchließt mein eigenes aus, 
wenn nur dadurd der Weg zum Guten hin, zur Erbauung, d. h. zur Sörderung des ge 
famter Wertes Gottes (vgl. 14,19.20) innegehalten werden tann. SChriftus hat uns hierfür 
ein Lendhtendes Dorbild gegeben: in dem Pfalmmwort 69,10 erblidt Paulus ein freudig ftolzes 
Betenntnis Chrifti dazu, daß er die einem Andern zugedahten Schmähungen auf fid} gezogen 

Die Stelle ift nicht gerade glidlid gewählt, weil der im Pfalm angeredete Geſchmähte 
nicht ein Nãächſter, fondern Gott ift. Erft recht fraglich bleibt, ob nun gerade das Sichſchmähen⸗ 
laffen eine der durd) Paulus den römijchen Starten zugemuteten Leiftungen war; zu 14,18 
würde es faum ftimmen. Aber das freudige Surüditellen der eigenen Intereffen wird durd 
jenen Ausfprud illuftriert, und Paulus betont D. 4 den Wert ſolcher alten Schriftworte now 
ausdbrfdlich, ohne weiteres Eingehen auf die Geftalt Jefu, die er ja leider nicht lebendig und 
frisch vor Augen hat. Sür uns tft jedes Wort in der h. Schrift gejchrieben vgl. 4,25f., fo 
werden wir aud aus dem D. 3 Zitierten lernen, daß man felbft in ſchwerſter Bedrängnis die 
Hoffmung (ungefähr dasfelbe was 14,17 das Reich Gottes hieß) nicht zu verlieren braude. 
Der Starte erweift fi als folder durch feine Standfeftigteit, die großen Vorbilder der Schrift 
feuern feinen Mut immer neu an. So vertraut Paulus, dak Gott, der diefe Gnadengaben 
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der Standhaftigfeit und des Troftes fo gern austeilt, den Römern nidt bloß durd die Gefahr 
der Serfplitterung hindurdhelfen, fondern das volle Einverftändnis, aud fiber Sragen der 
Lebensordnung oder nad rein und unrein in der Gemeinde wiederherftellen wird; Chriftus, 
nad deffen Sinn fic) dod alle rihten möchten, wird dann das legte Wort behalten vgl. 14,14d. 
Wenn die Starten nur warten lernen, tapfer und frifch bleiben, werden fie das heraufwachſen 
der Schwaden zu der Höhe ihres Glaubens aud) nod erleben. Und wie aus einem Munde 
werden fie alle Gott lobpreijen, der uns den Sriedefiirften in feinem lieben Sohn geſchenkt 
hat; wenn fie alle immer recht dankbar gewefen wären für die empfangenen Beilsgüter, hätte 
eine Differenz der Meinungen über Effen und Trinten fie nie zu fpalten vermodt! 


c) Shlußaufruf zur Einigkeit an beide Parteien 15,7—13. "Darum 
nehmet einander auf, wie Chrijtus euch aufgenommen hat, damit Gott feine Ehre werde. 
8Denn, nidt wahr, Chriftus ift ein Diener der Befchnittenen geworden um der 
Woahrhaftigteit Gottes willen, damit die Derheißungen der Däter ihre Erfüllung 
fänden, *die Heiden aber haben gelernt, Gott die Ehre zu geben, wie es in der Schrift 
heißt: „Darum will ich dich preifen unter den Heiden und deinem Namen lobfingen” 
Mund an anderer Stelle: „Sreut euch, ihe Heiden mit feinen Dolte” “und wieder 
anderswo: „Lobet, ihr Heiden alle den Herrn, ja, bejubeln follen ihn alle Döfter“ 
und endlich fagt Jefaias: „Es wird tommen der Sproß Iſais, und er erhebt fick, 
um über die Heiden zu herrichen, auf ihn werden die Heiden ihre Hoffnung fegen.” 
läge der Gott des Sriedens end) mit höchſter Sreude und Strieden auf dem 
Grunde des Glaubens erfüllen, daß ihr überreih an Hoffnung werdet durd die 
Kraft des heiligen Geijtes! 

V.9 vgl.Ps.18,50. V.10 vgl.5.Mos.32,43. V.ıı vgl.Ps.117,1. V.ı2 vgl. Jes.11,10. 

76anz deutlich wendet fic hier Paulus an beide Teile der Gemeinde, und fordert von ihnen 
ein Wiederzufammentreten, wozu die Starten laut 14,1 nur ben Anftoß geben mußten. In fold 
Tiebevoll nachſichtigem Derhalten haben fie das ſchönſte Dorbild an Chriftus, von dem hier 
ausgejagt wird, was 14,3 von Gott ausfagte, ohne daß eins das andre ausjchlöffe (vgl. 14,10 
zu „Richterjtuhl Gottes"). Su Gottes Ehre hat Chriftus fein Ciebeswerf geübt; wenn alle 
Römer ihm nadeifern, werden aud fie zu Gottes Ehre Srieden fließen. Aber Paulus 
bleibt zunädjt bei Beichreibung von Chrifti Werk ftehen und begründet den D. 7b dadurch, 
daß Chriftus Gottes Ehre jowohl durd Erlöfung der Juden VD. 8 wie durch die der Heiden 
D. 9 vertreten hat: dort hat er Gottes Wahrhaftigteit erwiejen, indem die den Dätern Israels 
gegebenen Derheißungen (9,4.5) durd ihn zur Erfüllung gelangten, hier Gottes Barmherzig« 
feit, denn gegenüber den Heiden hatte ſich Gott zu nichts verpflidtet. Der Gedante, dah 
das Derhältnis Chrifti zu den Juden ein ungünftigeres als zu den Heiden wäre (etwa bei 
ihnen Diener, bei den Heiden Herr), oder dah die Juden nur empfingen, was ihnen gebührte, 
tft dem Paulus völlig fremd: Geräte des Erbarmens find aud die gläubigen Juden. Paulus 
hebt nur die beiden Elemente heraus, die nad feinem Gefühl am geeignetiten waren, den 
bewundernden Dank der jüdifhen wie der heidniſchen Beftandteile einer Chriftengemeinde zu 
entzünden: 3u D. 8 bedurfte es nad Kap. 9—11 feines weiteren Seugniffes, D. 9a ſtützt 
er dur vier Schriftftellen, die allerdings die Barmherzigkeit gar nicht erwähnen, aber von 
denen dod) wenigitens die legte durch die deutliche Ankündigung eines Davididen als Heil» 
fpenders für die Heidenwelt ſpezifiſch driftlide Stimmung erzeugen fonnte. Im Grunde ftören 
die Schriftbelege hier nur; Paulus hat fie natürli nicht erft zufammengejudht, um an moglichſt 
unpaffendem Ort ein gefährdetes Dogma von der Sulafjung von Heiden zum Heil zu ver- 
teidigen, fondern er läßt die ihm aus unzähligen Predigten geläufigen Sprüde einfließen, 
weil fie die zu geringfhätiger Behandlung der Judendrijten, „der Befdnittenen” ftar? ge» 
neigten heidenchriſten Roms (vgl. 11,18.25) heilfam auf die Grundpfliht demiitigen Dantes 
gegen Gott für ihre Angliederung an das bevorzugte Dolt (darum befonders D. 10!) hin- 
wiefen. — 18Don Hoffnung hatte das legte Wort des Sitats D. 12 gehandelt, mit Träftiger 
Betonung der Hoffnung jchließt Paulus den ganzen Abſchnitt: der Gott, von dem alle Hoffnung 
Tommt, wolle bei den Römern die Hoffnung (vgl. D. 4) zur herrliditen Blüte gedeihen laffen, 
was freilih nur durd die Kraft des ihnen gefchentten Geiftes Gottes erreicht werden fann; 
Dorausfegung dafür ift ihr Wachſen in Sreudigteit und Srieden vgl. 14,17.19, aber innerhalb 
des Glaubens, denn 14,23b darf nie vergeffen werden. Wundervoll harmontert der Schluß 
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feines großen Lehrvortrags an die Gemeinde zu Rom 15,13 mit dem Anfang 1,16.17: hier 
wie dort wird die Kraft Gottes als der Quell alles Heils betont, hier wie dort über die 
Hoffnung, das Leben des Beils gejubelt, hier wie dort aber aud der Glaube als das A und O 
des Chriftenftandes erhoben; ein Paulus tann jo wenig über eine einzelne Schwierigkeit im 
Gemeindeleben wie über die Grundfrage des Chriftentums handeln, ohne dem Glauben den 


Ehrenplag zu wahren! 
Briefihluh: Perfönlihe Mitteilungen 15,14— 16,24. 


1. Redhtfertigender Rüdblid anf den Brief 15,14—21. “Ih bin, liebe 
Brüder, fejt überzeugt bei eud, daß ihr den beiten Willen habt und die hödjite 
Einfiht, durchaus befähigt, euch untereinander felber zurechtzuweiſen. “Ih habe 
aber in meinem Brief hier und da etwas gar kräftig gefproden, wie um eure Ere 
innerung aufzufrifden, wegen der mir von Gott verliehenen Gnade, die mid zum 
Priefter Chrijti Jeſu beftimmt hat. Und da will id meinen heiligen Dienft am 
Evangelium Gottes verfehen, ſodaß die Heiden zu einer Opfergabe werden, die 
Gott wohlgefällig und durd den heiligen Geift geheiligt ift. "So habe ich denn 
meinen Ruhm allein duch Chriftus Jefus, in Gottes Sache. ?°Denn id werde mid 
nie erfiihnen, ein Wort zu |preden außer von dem, was Chrijtus durd mid voll. 
bradjt hat, um die Heiden zu gewinnen, mit Worten und Taten, in der Kraft von 
Seidhen und Wundern, in der Kraft des heiligen Getftes: fo habe ic) die Der- 
Kündigung Chrijti ausridten finnen von Ferujalem und Umgegend an bis nad 
IAllyrien; wobei id} immer meine Ehre darein gefekt habe, das Evangelium da 
ridyt zu verfündigen, wo Chrijtus fdon betannt war, weil id nidt auf fremden 
Grund bauen wollte, *fondern, wie es in der Schrift heißt: „die, denen nidts von 
ihm erzählt worden war, werden ihn fdauen, und die nichts gehört haben, ihn 
verjtehen”. 

V.a1 vgl. Jes.52,15b. 

Hinter D. 13 hat Paulus innegehalten; mit einem herzlichen „liebe Brüder“ nimmt er 
die Rede wieder auf, um einem Mißverftändnis feitens der Lejer zuvor zu fommen. 14Sie follen 
ridyt glauben, er bilde fid ein, ihnen lauter Tleues gejagt zu haben, Weisheit und Rat, wie 
fie fie nur von ihm empfangen könnten. Dielmehr verfihert er ihnen lebhaft, er traue ihnen 
zu, was an fittliden Eigenjhaften und an Derftand zu folder Unterweifung, wie fein Brief fie 
bietet, erforderlich fei. Er denkt hierbei fchwerlich bloß an die legten Mahnworte; Zurecht⸗ 
weifung enthält der Brief aud fonft genug, 3. B. 11,13ff.;8,12f.;6,1ff. Der Ton der Ent» 
ſchuldigung wird D. 15 nod fräftiger, in verbindlicher Wendung jtellt er feine Belehrung dar 
als ein bloßes wieder in die Erinnerung Rufen von längft Belanntem. Das wäre eine 
grobe Schmeichelei, wenn Paulus es auf jeden einzelnen römiihen Chrijten bezöge. Allein 
er ridhtet fein Wort an eine große Gemeinde, und nach feiner idealen Auffaffung bejigt jede 
Gemeinde den Geijt Gottes mit allen Gnadengaben; teine bedürfte eigentlich befonderer Sus 
fpradye von außen. Trogdem hat er etwas vor ihnen voraus, die auch 12,3 erwähnte jpezielle 
Gnade des Heidenapoftels, durd die er eine Art priejterlicher Beamter Chrifti unter den Heiden 
geworden ift. 16Dadurd ift er den Heiden verpflichtet (1,14), und jeine Aufgabe befteht darin, 
alle Beiden für Gott zu einer volllommenen Opfergabe umzugeftalten (vgl. 12,1); vor Gott 
beſtehen fann aber feine Seele, die nicht im Befig des h. Geijtes ijt. 17Daher, nicht aus perſön⸗ 
Edrem Düntel, fein fühnlidhes Auftreten; fein ganzer Stolz ruht auf Chrijtus und bezieht 
fid) auf Gottes Angelegenheiten, d. h. auf das Evangelium. 

D. 18-21 fpinnen diefen Nebengedanten weiter, daß ihm alle Selbftrühmerei fern 
liege, und er die Miffionsarbeit nak Grundfigen treibe, die fein Menſch mißbilligen 
werde. Warum er gerade den Römern fo eingehende Belehrung erteilt hat, bleibt unerflart; 
nad) 1,11.14 werden wir aus 15,15. das Nötige herauslejen: zu feinem Berufsgebiet gehören 
andy die Römer als Heidendriften, und wo er ein befcheiden Teil beitragen fann, um den 
Prozeß ihrer Heiligung zu befchleunigen, darf er es nicht verfäumen. 

Was er D. 18.19 von dem fagt, was Chrijtus durd ihn vollbradt habe, foll natür- 
ich das Gewicht feiner Autorität verjtärten: Worte und Taten haben gleihen Anteil bei 
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feinen Erfolgen. Seiden und Wunder rechnet er wie 2.Kor.12,12 (vgl. 1.Kor.12,10) fi auch 
mit an; aber er ftellt gleich darüber als das Widtigite den h. Geilt, dem er das alles vers 
dankt. Denn was er Seiden oder Wunder nannte, fonnte nad feiner Weltanfhauung aud 
ein Satanstnedt fertigbringen. Und daß der glaubensgewaltige Mann, der dem Glauben 
1.Kor.13,2 teine Grenze des Könnens gezogen fieht und die Gnadengabe „der Heilungen“ 
1.Kor.12,9 unter die in Chriftengemeinden ganz verbreiteten rechnet, Taten getan, Sufiinftiges 
vorausgefagt, Krankheiten geheilt hat, wo ihm und den anderen Gläubigen jede andere Er- 
fldrung als die durch ein Gotteswunder verjagte, fann nur ein platter Rationalismus leugnen, 
der fi felber zum Maß aller Dinge macht. Wie fehr hier Paulus alles nak ihm eigen- 
timliden Maßſtäben bemißt, zeigt er nod deutlicher, wenn er das Evangelium von feinem 
Ausgangspuntte Jerufalem und Judäa — Arabien, alfo aus der jüdifhen Welt heraus, bis 
nad) Illyrien gebradht haben will, d. h. nad der Provinz im Nordweſten der Balfanhalbe 
infel, wo die lateinifhe Reihshälfte mit der griehifhen zujammenftieß, und das mit dem 
dur D. 23 beftätigten Gefühl, er habe in diefem riefigen Gebiet nichts an Apoftelarbeit un- 
erledigt gelajien! Wo und wann Paulus den Boden von Illyrien betreten hat, meldet uns die 
Apgſch. nicht, es tann am eheiten bei einem Aufenthalt in Macedonien gefdhehen fein; eine 
eigentliche Chriftianifierung von Illyrien durd ihn ift ebenfo ausgefdloffen wie die von Jeru⸗ 
falem, wo Paulus dod; wahrhaftig aud nicht als Hetdenmiffionar gewirkt hat. Die Grenz⸗ 
puntte find ziemlih nebenfählid, da dod D. 23 ganz deutlid) die Ausbreitung des 
Evangeliums in der helleniihen Welt als vollendet bezeihnet. Angefihts der Mühen, die 
das Chriftentum nok Jahrhunderte hindurd gehabt hat, fi dort durdzujegen, eine ungeheure 
Einperbel, begreiflid nur bei dem Apoftel, dem die Welt ziemlich, fein erfchien, der in feiner 
aufgeregten Hoffnung auf die Nähe des Weltendes gar nicht raſch genug von Land zu Land 
eilen tonnte, um überall wenigitens eine Möglichleit, Chrijtum kennen zu lernen, befdafft zu 
haben, der endlich (vgl. zu 11,25 ff.) unter „den Völkern allen“, denen das Heil gepredigt 
fein follte, nicht die einzelnen Individuen verftand, fondern die Tlationen als Ganzes. Ihm 
genügte es, daß 3. B. unter den Galatern, den Adhäern, den Macedoniern, den Illyriern, den 
Afiaten das Wort vom Kreuz erfhollen war, dann durften Galatien, Adaja ujw. am jüngiten 
Tag fi nicht fiber Dernadlaffigung befhweren. Sür Kleinarbeit war er nidt der Mann, 
und feiner fann es fein, der fi zur Bewältigung riefenhafter Aufgaben eine fo kurze Stift 
geftellt glaubt. 

D. 20 formuliert Paulus das Prinzip feiner Mifjionstätigteit in bezug auf die Ortswahl 
dahin, daß er fih nie in fremdes Arbeitsgebiet eingedrängt habe, „fremd“ natiirlid hier 
wie 14,4 im Sinne: eines Andern. Daß Paulus dod nidt der einzige Evangelijt in der 
griehifchen Welt geweſen ift, Iehrt aud) diefe Seile. D. 21 umfcreibt er fein Derhalten 
pofitiv unter Benugung einer Jefaiasftelle, die er auf Chrijtus bezieht; die Sülle der Gemein= 
den, in denen er gearbeitet hat, beitand danad aus foldjen, die vor feinem Auftreten auch 
nicht den Namen Chrifti gefannt hatten. 

2. Die Reifepläne des Apoſtels 15,22— 33. Das ift es auch, was mid fo 
oft verhindert hat, zu eud) zu tommen. “Jest endlich, wo id) in diefen Gegenden 
feine Arbeit mehr habe, wohl aber feit langen Jahren die Sehnfucht, zu eud zu 
tommen, (werde id) es ausführen), jobald ich nad) Spanien reife. Denn id) hoffe 
auf der Durdreije eud) zu fehen und von euch geleitet dorthin zu gehen, nachdem 
id) mid) zuvor an eud einigermaßen erquidt habe. “Augenblidlid) bin id auf der 
Reife nad Jerufalem im Dienft der Heiligen. *Macedonien und Adaja haben 
nämlich befdloffen, fic) zufammenzutun zu einem Liebeswert für die Armen unter den 
jerufalemifchen Heiligen. 27Sie haben es befcdloffen und find es ihnen aud) ſchuldig. 
Denn wenn die Heiden an deren geiftlihem Befit Anteil erhalten haben, find fie 
verpflichtet, ihnen wiederum mit ihrem fleiſchlichen Beſitz zu Dienften zu fein. “Habe 
ih das erledigt und ihnen diefe Sruht vorgelegt, fo will id über Rom nad 
Spanien abreifen. lind ich weiß, daß wenn id) zu euch komme, fomme id mit 
einer Sülle von Segen Chriſti. Ih bitte euch aber, Brüder, bet unferm Herrn 
Jeſus Chrijtus und bei der Liebe des Geijtes: helft mir im Kampf durd Sürbitte 
für mid) bei Gott, dah ich von den Ungläubigen in Judäa möge errettet und 
meine Dienftleiftung für Jerujalem von den Heiligen freundlich aufgenommen werden, 


Römer 15,22—33: Die Reifepläne des Apoftels. 91 


damit id durd Gottes Willen fröhlih zu euch tommen und mid mit euch er- 
quiden tann. — Der Gott des Sriedens fei mit euch allen! Amen. 

Weil nod) fo viele im Orient übrig waren, die von Chriftus nichts wußten, hat 
Paulus bisher Rom nidt auffuden können. Jest glaubt er aber in feinem bisherigen 
Miffionsgebiet fertig zu fein (f. zu D. 19), und plant eine Reife nady Spanien, einem wegen 
D. 20 offenbar vom Evangelium nod nicht erreihten Lande. Dann wird er auf der Durds 
reife Rom beſuchen — eigentlihes Stel feiner Reife darf eine von Anderen gegründete Ges 
meinde wie Rom nidt fein — und fic bei ihnen für die neue, ungewohnte Arbeit ftärten. Das 
Geleit (Surdh einige Mitglieder der Gemeinde) war die damals übliche Sorm, einem fremden 
Bruder Gaftfreundfchaft bis zulegt zu erweijen (jf. 1.Kor.16,6.11). €s ift jehr liebenswürdig, 
wie Paulus die Zuverfiht ausipridt, daß er fi an den Römern fättigen werde (vgl. 1,12), 
und zugleich die Erfüllbarkeit diefer Suverfiht leugnet: er wird ſchon zufrieden fein, wenn 
uur ein Teil feiner Erwartungen fid verwirklicht. SSunddjt freilich ift fein Reiſeziel ein 
anderes: das fagt er nicht, um fein Sernbleiben von Rom immer neu zu entihuldigen, — als 
ob die Römer fo brennend auf feine Antunft gewartet hätten! — fondern in natürlicher 
Sortfegung des über feine Sufunftspline Angedeuteten. Er reift eben — oder will demnddft 
abreifen — nad Jerufalem in einer Dienftleiftung für die dortigen Chriften („Beilige“ |. 1,7). 
Blind zwar tft es die Kollefte der Gemeinden aus Macedonien und Adaja für die armen 
Brüder in Jerufalem, die er überbringen will. Nicht alle Chriften in Jerufalem find arm, 
aber offenbar die große Mehrzahl, ſodaß die Unterftügung der Armen für die ganze dortige 
Gemeinde eine wejentlihe Erleichterung darjtellte (D. 27.31). Den Namen Geldfpende oder 
Hollefte vermeidet Paulus, indem er dafür lieber Worte braudt, die den geijtigen Wert der 
Sammlung hervorheben; eine Dienftleiftung will fie fein, eine Betätigung des Gemeinſchafts⸗ 
bewußtfeins. D. 26 flingt, als wäre die Kollefte der Initiative der macedonikhen und 
Sorinthikhen Chriften entiprungen; wir wiſſen nidt aber bloß aus Gal.2,10, jondern vor 
allem aus den Korintherbriefen, wie viel Mühe fid Paulus um diefe Sammlung gegeben hat 
and einen authentijden Bericht über die Angelegenheit liefert er hier nicht, denn dann 
würden wir andere Provinzen wie Galatien und Afien vermiffen. 

Seftgelegt ift durch diefe Notiz die Abfaffungszeit des Römerbriefs als nad 2.Kor.8.9 
fallend, das Kolleftenwert ift beendet, Paulus fteht nahe vor der Ablieferung. Aber er bes 
handelt die Kollettenangelegenheit nidt wie eine läftige Pflicht, die er ein für alle Mal ab- 
zutragen froh ift, D. 27 enthält eine Anfpornung für Rom, es den Griehen nachzumachen; 
denn wozu fonft die Reflerion über die Schuldigfeit der Beiden, den Juden in Jerufalem 
das Evangelium, das jie von dort empfangen hätten, zu vergelten mit dem Einzigen, was 
fie dafür leiften können, mit Geld und Gut? D. 28.29 find eine Wiederholung von D. 24, dod 
hebt Paulus jegt nod die andere Seite hervor, daß er wie 1,11 den Römern aud etwas 3u 
Bringen hat, nur muß er vorher fein Werk in Jerufalem ausrichten, der bildlihe Ausdrud, 
den er verwendet, „ihnen die Srudt verjiegeln”, ift bemerfenswert. Nicht an ein wohl«- 
beglaubigtes Ausliefern der gejammelten Summen mit Rehnungsablegung, aud) nidt an eine 
Beftätigung in perfinlider Anfprade vor den Jerufalemern hat er gedadt, jondern an die 
Dorlegung eines abjolut fiheren und feinem Sweifel ausgejegten Beleges für die Echtheit 
feiner Arbeit; felbft die Seindfeligften unter den Judendrijten Jerufalems, hofft er, können 
diefem Ergebnis das Zeugnis: Srudt, d. h. Sruht des Geiltes, des Evangeliums (vgl. 
GaL5,22) nit vorenthalten. Wie ftarf das bejondere Intereffe, das Paulus an der Kollette 
hat, ins Gewidt fällt, zeigen D. 30-32, wo er die Sürbitte der Römer für das Gelingen 
dringend in Anfprud nimmt. Er zieht in einen Kampf; die Ungehorfamen in Judda, d. h. 
die wngläubigen Juden (vgl. Apg.14,1.2), die natürlid den Renegaten tödlih haffen und 
womdglid mit Gewalt aus dem Wege räumen werden, muß er fürdten, aber fogar bei der 
Chriftengemeinde ift er einer freundlichen Aufnahme nod Teineswegs fiher — nad Gal.2 
uns nid überrafhend, wenn er doc troß des Beiftandes „der Säulen” fic) damals fo mühjam 
der falihen Brüder erwehrt hatte, und wieviel Haß gegen ihn war inzwifden in Galatien, 
is Korinth (2.Kor.10—13) zum Vorſchein gelommen! S2Allein er fegt feine Hoffnung auf Gott, 
deffen Willen er fic) demütig unterwirft, und freut fi) in Gedanken der ihm dann bevor- 
fiehenden Ruhezeit in Rom. D. 33 ſchließt er mit einem herzlihen Wunkh an alle Chrijten in 
Rom, der Gebetsform erhält durdy das Amen. 


3. Empfehlung der Phöbe 16,1.2. !Die Phöbe, unfre Schweiter, empfehle ich 
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euch, die den Dienft bet der Gemeinde in Kendhreä verfieht. "Mehmet fie auf im Herrn, 
wie es fic) für Heilige ziemt, und ftehet ihr in allem bei, wo fie euer bedürfen 
finnte. Jit fie dod) eine Schiigerin für Diele, aud für mid, geworden. 

Die hier von Paulus empfohlene Chrijtin aus einer der Hafenftddte Korinths, Kendred, 
wird die Überbringerin des Briefes an die befreundete Gemeinde gewejen fein. Aber fie reift 
nit im Auftrag des Apoftels in die Serne, fondern will offenbar fih länger in der ange 
redeten Gemeinde aufhalten. Daß fie fic durd) Gaſtfreundſchaft um chriftliche Genoffen, 
aud) einmal um Paulus, verdient gemacht hat, beweift D. 2; auf Grund von D. 1 ift fie 
viel als die ältefte chriſtliche Diatoniffin gefeiert worden. Aber das Wort ,Dienft* vgl. 
15,8 und 1.Kor.16,15 wird von Paulus in weitem Sinn verwendet, ein Amt der Armen: 
und Kranfenpflegerinnen hat es damals ohnehin nicht gegeben; und aus folder Berufstätigteit 
hätte Phöbe doch audy nicht für längere Seit heraustreten dürfen. Wabhrideinlicher ift fie 
als eine wohlhabende Srau zu denfen, die an den in Kendyreä wohnenden oder aus dem 
Ojten dort anfommenden Chriften Patronatspflichten. übte, was ihr jegt Paulus dur warme 
Empfehlung an die Schweitergemeinde, in der fie feinen Befannten hat, dantft. 


4. Grüße au einzelne Gemeindeglieder nnd an die Gefamtheit 16,5—16. 
SGriift Prista und Aquila, meine Mitarbeiter in Chrijtus Jefus, die für mein 
Leben ihren eignen Kopf drangewagt haben, wofür nicht ich allein fondern alle 
Gemeinden der Heiden ihnen dankbar find, Sgrüßt die Gemeinde in ihrem Haufe. 
Grüßt meinen lieben Epänetus, die Erftlingsgabe Aftens an Chriftus. ®Grüßt Maria, die 
fic) fo treu gemüht hat für euch. Grüßt meine Dolts- und Leidensgenoffen Andronifus 
und Junias, die unter den Apofteln ausgezeichnet find und ſchon vor mir Chrijten waren. 
SGriift Ampliatus, meinen im Herrn geliebten Sreund. Grüßt unfern Mitarbeiter in 
Chriftus Urbanus und meinen Sreund Stadys. “Griift den in Chriftus bewährten 
Apelles. UGriift meinen Dolfsgenoffen Herodion. Grüßt die Chrijten unter den Leuten 
des Narciffus. 12Grüßt die Tryphäna und die Thryphofa, die fic) abmühen im Herrn. 
Grüßt die teure Perfis, die nun ſchon Lange im Herrn fic) müht. 186Grüßt den im 
Herrn auserwählten Rufus, und feine Mutter, die aud) mir eine Mutter ift. “Griift 
Afyntritus, Phlegon, Hermes, Patrobas, Hermas und die anderen Brüder dort. 
1bGrüßt den Philologus und die Julia, den Mereus und feine Schwefter, fowie alle 
die Heiligen in ihrem Haus. !*Grüßet einander mit dem heiligen Kuß. Es grüßen 
eud) alle Gemeinden Chrifti. 

Die Gefamtgemeinde, die als Empfängerin des Briefs gedacht wird, erhält vom Apoftel 
den Auftrag, eine Reihe von Grüßen an Einzelne zu beftellen. Natürlich gehören die begrüßten 
famtlid) der Gemeinde an, ihrer 24 werden mit amen genannt, der Namen der Schweiter von 
Nereus D. 15 war dem Paulus wohl im Augenblid entfallen, bei der Mutter des Rufus DV. 15 
hat er den Namen abfidtlid fortgelaffen. Aber nicht bloß D. 10.11 wird eine größere Sah! von 
Leuten, dort wohl Stlaven unter dem Namen ihres Herrn, zufammengefaßt, D. 14.15 weiß et, 
daß zu den ausdrücklich benannten nod andere Chrijten in nächſter Beziehung ftehen; das 
Ehepaar Prisfa und Aquila D. 5 ift fogar der Mittelpuntt einer „Eausgemeinde”, wie Philem.2 
und 1.Kor.16,19 eines engeren Kreijes von Gläubigen, die ſich regelmäßig, wahrſcheinlich all- 
abendlih im Haufe des Aquila verfammelten, da die Derhältniffe der Großftadt Verſamm⸗ 
Iungen der Gefamtgemeinde höchſtens einmal in der Woche, am Sonntag 1.Kor.16,2 zuließen. 
Wenn die Reihe D. 16a fchließt mit der Bitte, die Gemeindeglieder möchten fid) nun nod) alle 
untereinander grüßen, damit nämlich Keiner ohne Gruß — von dem Apojtel — bleibe, jo beweiſt 
dies, dah wir eine ziemlich zahlreiche Gemeinde als Adreſſatin zu denken haben; je kleiner 
fie wäre, um fo ungarter die Heraushebung fo vieler Einzelner, aud) Solther, denen Paulus 
beim beiten Willen feine befonderen Derdienfte nadhzurühmen vermag. Der Kuß ift die in 
den chriftliden Gemeinden von der älteſten Seit her übliche Sorm der Begrüßung von Genoſſen 
des Glaubens, durch den Zuſatz „heilig“ wird ihm die Weihe einer religiöfen Handlung erteilt. 

Die Prddifate, durch welche Paulus die meiften Grußempfänger auszeichnet, waren 
niht etwa nötig, um Dermwecjelungen vorzubeugen, fie follen den Gruß wertvoller 
maden, im Sinne des Apoftels gewiß die fo Gerühmten zu neuem Eifer anfpornen, ZU 
gleich die Autorität der Derdienten und Bewährten in einer jungen Heidengemeinde heil 
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fam fügen. Wir willen von den Wenigiten weiter etwas als aus Röm.16. Staunen, die „im 
Herrn“ arbeiten D. 12 (vgl. 6), werden wir der Phöbe an die Seite rüden, die „Mitarbeiter“ 
unter den Männern wie Urbanus D. 9 find von den im Herrn Bewährten und Auserwählien 
faum weſentlich verkhieden gewefen, wohl aud nicht von den beiden Judendrijten D. 7, die 
einmal mit Paulus das Gefängnis geteilt hatten und die er geradezu unter die Apoftel, d. h. 
unter die berufsmäßigen Derfiindiger des Evangeliums einrednet. Die Reihenfolge in der 
Gruflifte hängt vom Sufall ab, nur Prisfa und Aquila follen ſchon durd den Pla bevorzugt 
werden. Es ijt dies das Ehepaar, das Paulus nad) Apg.18,2 in Korinth bei feiner erſten 
Arbeit auf dem Boden Adyajas vorfand, damals aus Rom eriliert wegen der Unruhen unter 
Kaifer Claudius, die fic) Apg.18,18.26 aber mit Paulus von Korinth fortbegeben und in 
Ephefus angefiedelt hatten. 1.Kor.16,19 beftätigt diefe Nachricht, Röm.16 lehrt uns, daß fie 
inzwiichen unter eigener Lebensgefahr dem Paulus das Leben gerettet haben, wahrfdheinlid 
bei der fchweren Derfolgung, die ihn plöglih aus Ephefus zu fliehen zwang Apg.19,23 ff. 
Der Ausdrnd feiner Dankbarkeit D. 4 hat nur dann nichts Ungefundes, wenn ihre Heldentat 
ihm nod) in frifcher Erinnerung vor Augen fteht und er in den legten Seiten fie oft rühmend 
erzählt hat — daher „alle Gemeinden der Heiden”, wo die Einperbel keiner Entichuldigung 
bedarf. Paulus hat feit jenen fhlimmen Tagen ein weites Gebiet durdhreift und eine große 
Sahl jeiner heidendriftliden Gemeinden befudt; es find diefelben, von denen er D. 16b aud 
nod) Grüße beftellt. Er benugt eben jede Gelegenheit, das Einheitsgefühl zwifchen den ein- 
zelnen Gemeinden 3u vertiefen, die Gläubigen als eine Weltkirche — nicht durch Derfaffungs- 
formen, fondern durdy die Intereffen des Glaubens und der Liebe geeint — zu organifieren. Die 
Hollettenjace war eins der großen Mittel zur Erreichung diefes Swedes, Paulus weiß aber aud 
die kleinſten zu fchägen. Einen Ehrgeiz „im Herrn‘ hat er höchſt geſchickt zu entzünden verftanden. 


5. Warnung vor fremden Agitatoren 16,17 —20. Id ermahne eudy aber, 
Brüder, eud) in Acht zu nehmen vor Leuten, welche Spaltungen und Argerniffe an- 
ftiften, der Lehre, die ihr gelernt habt, zum Troß: gehet ihnen aus dem Wege! 
Denn diefe Art Menfchen dienen nicht unferm Herrn Chriftus, fondern ihrem Baud, 
und mit ihren fanften und feinen Reden betrügen fie nur die Herzen arglofer 
Hörer. Fit doch euer Gehorfam überall bekannt geworden; da habe ih an eud 
meine Sreude und wiinfdte, daß ihr weife wäret, wo immer es Gutes, einfältig 
aber, wo es Böfes gibt. ™Ytun, der Gott des Sriedens wird den Satan unter 
euren Süßen zermalmen in Bälde. — Die Gnade unfers Herrn Jefu fei mit eud)! 


Bisher haben wir von Leuten, wie D. 17ff. fie fhildern, im Römerbrief nichts ver⸗ 
nommen; troßdem Hp. 14 eine „Spaltung* befeitigen will und dort das Wort Ärgernis 
(== Salle) D. 15 gebraudt war, paßt die Charatteriftif von 16,17ff. auf die dortigen Starten 
fo ſchlecht wie auf die Shwaden. Paulus hat Lehrer im Auge, die ein anderes Evangelium 
verfündigen, als er es vertritt, als die angeredete Gemeinde es befigt (vgl. Gal. 1,7.8); die 
- Motive diefer Irrlehrer find gemeine; wie PhiL3,18.19 fann er fie nit als Knechte Chrifti 
anerfennen, denn ihr Band ijt ihr Gott, d. h. fie wollen fi} das Leben genußreich maden 
und ſchleichen ſich Sarum bei arglofjen Chriſten ein mit beredneter Seinheit, um in ihnen ges 
fügige Werlzeuge für ihre felbftfüchtigen Swede zu gewinnen, ſchließlich um fih von ihnen 
füttern zu laffen. Daß Paulus fie, die ja gewiß nie eine ganze Gemeinde zum Abfall bringen 
werden, wohl aber den Srieden durd Settenftiftung ernftlid gefährden, D. 20 als Send« 
finge des Satan betradtet (vgl. 2.Kor.11,14f.) und die Suverfidht ausfpridht, durch Gottes 
Eingreifen würden fie in diefer Gemeinde bald ausgerottet fein, werden wir ihm, der in Glaus 
bensfadjen nur fein gewaltiges Entweder-Dder kannte, nicht verdenten, in feinen leidenſchaft⸗ 
lichen Sornausbrühen aber nicht das unparteiiihe Urteil des Geſchichtsſchreibers ſuchen. 
Antipaulinijdhe Agitatoren müfjen es fein wie in Galatien, Philippi und Korinth (2.Kor.10—13). 
ısAber ähnlih wie in Philippi glaubt Paulus mit dringender Warnung und einem Appell 
an den Stolz der Cefer (vgl. 1,8) genug getan 3u haben: vorläufig hat er nur Grund, mit 
der Gemeinde, an die er fchreibt, zufrieden zu fein. Etwaigen Derlodungen der Weisheits- 
apoftel (vgl. ſchon 1.Kor.1,17ff.) ftellt er, wohl in Erinnerung an ein Wort Jefu Mitth.10,16, 
den Wunid entgegen, fie möchten Weisheit, d. h. immer tieferes und umfaffenderes Willen 
fih nur auf dem Gebiet des Guten aneignen, in bezug auf alles Boje könnten fie gar nicht 
genug findliq und unerfahren fein! 
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Grußbeſtellungen aus der Umgebung des Paulus 16,21 —24. “€s grüßt 
euch mein Mitarbeiter Timotheus und meine Doltsgenoffen Lucius, Jafon und Sofie 
patrus. 2Ich, Tertius, der Schreiber diefes Briefs, grüße euch im Herrn. Es grüßt 
euh Gaius, deffen Gaftfreundfhaft id genieße wie die ganze Gemeinde. Es 
grüßt eudy der Stadtlämmerer Eraftus und Bruder Quartus. “Die Gnade unfers 
Herrn Jeſu Chrifti fei mit eud allen. Amen. 

Tod einige Grüße außer den von der ganzen Chriftenheit D. 16b hat Paulus zu be 
ftellen. 213n erfter Reihe treffen wir hier feinen alten Mitarbeiter Timotheus, dann (D. 21b 
wie aud) D. 23 am Schluß) einige fonft Unbelannte; der Chrift, der das Diktat des Apoftels 
bet diefem Briefe aufs Papier gebracht hat, richtet feinen Gruß felbitändig aus. Gaius, 
an ſich zwar fein feltener Mame, ijt mit gutem Redt von jeher mit dem Gaius 1.Kor.1,14, 
einem der älteften Mitglieder der forinthifdhen Gemeinde identifiziert worden. Paulus hat 
augenblidlid bei ihm Quartier genommen; und wenn er in diefem Sufammenhang Gleiches 
von der ganzen Gemeinde wie von fi felbjt ausjfagen darf, liegt die Dermutung nahe, daß 
im Haufe des Gaius die Derfammlungen der Gefamtgemeinde ftattgefunden haben oder 
wenigitens zur Seit ftattfinden. Noch einen Beamten in angejehener Dertrauensftellung freut 
fi Paulus unter den grüßenden Brüdern nennen 3u fSnnen, Erajtus: wenn Korinth durd 
Gaius als Abfaffungsort für diefe Seilen feitgelegt tft, tann diefer Eraft nicht derfelbe fem, 
wie der Apgich.19,22 neben Timotheus als Begleiter des Paulus genannte. D. 24 begegnet 
der Abſchiedsgruß von D. 20 nochmals, ſelbſtverſtändlich unhaltbar, wenn 25—27 nod von 
der gleihen Hand herrühren follen. 


Lobpreis Gottes 16,25 — 27. Ihm aber, der die Kraft hat, euch feit zu 
maden in meinem Evangelium und der Predigt Jeſu Chrifti, in der Offenbarung 
des Geheimnifjes, das durdy ewige Seiten hin verfdwiegen gewefen, jet aber 
fundgetan und durd prophetijde Schriften auf Befehl des ewigen Gottes zur Be 
wirfung von Glaubensgehorfam an alle Délter mitgeteilt worden ijt, 2’dem allein 
weifen Gott, durd Jejus Chrijtus, ihm fet Ehre in Ewigteit! Amen. 

Gott, der Allmädhtige, ift es, der, wie 14,4 fagt, alle Hoffnungen in Erfüllung gehen lafien 
fann; der Wunſch der Seftigung im Glauben ift niemals bei einer Chriftengemeinde unangebradt 
gewefen. Auffällig ift hier nur in hohem Grade die Betonung und nähere Umfchreibung 
des Objetts des Glaubens. Wo wir erwarten würden „das Evangelium’, heißt es „mein 
Evangelium” (vgl. zu 2,16); dies wird durd das dod) wohl gleihbedeutende „Predigt Sefu 
Ehrifti” als das allein wahre beftimmt — Paulus bietet als Evangelium nichts anderes an wie 
was Jefus verfündigt hat. Befonders feierlich wird endlich das Evangelium definiert als 
die Offenbarung (vgl. 1,17) eines erhabenen Geheimniffes (vgl. 11,25). Unendlide Zeiträume 
hindurch hat die Welt von diefem Geheimnis nichts gewußt, jet ift es ihr tundgetan worden: 
das „jet“ bedeutet die mit dem zweiten Adam (5,12ff.) angebrochene neue Seit. Die pro 
phetiihen Schriften, durd) welche es nach Gottes Willen allen Heiden zu gläubiger Annahme 
angeboten worden ift, auf die altteftamentliden Bücher, in denen man die Botfdaft num 
mehr vorher beftätigt finde, zu beziehen, ijt äußerft ſchwierig; es müffen vielmehr Schriften fein, 
die das ehemalige Geheimnis nad feiner Enthüllung vor die ganze Menſchenwelt bringen, 
prophetifch heißt dann fo viel wie infpiriert, und der Derfaffer denkt gerade an Schriften 
wie der Römerbrief, die die Predigt Jefu treu wiedergeben. Die Weisheit Gottes D. 27 3u 
bewundern, lag hier fo gute Deranlaffung wie 11,33 vor, in dem „allein weife” (vgl. 
1. Tim.1,17) braucht nicht die Abfiht zu fteden, einem anderen die Weisheit abzufprehen. 
Aber taum erträglid; ift hier der Zuſatz „durch Jefus Chriftus”, er dürfte vom Rande an falſchet 
Stelle in den Tert geraten fein — er war wohl als nähere Beftimmung zu „tundgetan” 
D. 26 gemeint —; ftand er erft hinter „dem allein weifen Gott”, jo mußte durd ein: „Ihm“ 
dem Schlugwunjd die richtige Derbindung mit „Bott“ gefichert werden. 

Dies Intereffe, die abfolute Neuheit der chriftlihen Religion, der Beilsbotichaft, wie 
fie Paulus als Jefu erfter Apoftel vertindigt hat, in faft fchroffer Ablehnung aller vordriftliden 
Offenbarung 3u betonen, ijt bei dem Paulus, der an die Römer ſchrieb, unverftändlih. Went 
hier nit bloß unverftandene Sormeln, wie die nachpauliniſche Kirche fie gern verwendete, 
flangvoll zufammengeitellt fein follten, legt fid) der Derdadht nahe, daß wir in REm.16,25— 27 
die Unterfchrift eines Ultrapauliners vor uns haben: des Marcion oder eines Chriften feiner 
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Richtung. Wir wiffen, daß in dem Neuen Teftament des Gnoftifers Marcion um 140 der Römer: 
brief die Kap. 15 und 16 nicht enthalten hat; mit dem Sag 14,23 fonnte man dod aber einen 
Brief des Paulus nicht fdliefen laffen. Man verdedte die Streidhung der vermeintlich wert- 
lofen oder untergefchobenen Schlußlapitel durdy die Dorologie 16,25—27, die eine Art von 
Parallele zu 11,35—36 ift. Als die Kirche fpäter die Wiederherftellung des echten Briefichluffes 
durdhfeßte, hat ein Sweig der Überlieferung diejen Erſatzſchluß fortgelaffen, ein anderer hat ihn, 
unbefünmmert um den Effett, zwiſchen 14,23 und 15,1 behalten, wieder ein anderer ihn an 
den nunmehrigen Endpuntt des Briefs, hinter 16,23 (oder 24) gerüdt. Wer ganz fihher gehen 
wollte, fchrieb die Derje ſowohl hinter 14,23 als Hinter 16,23. Schon diefe äußeren Seugs 
niffe erweden den ftärfften Derdadt, daß R5m.16,25—27 eine fpätere Sutat ift, gefdrieben 
als paſſender Abſchluß für die verkürzte Ausgabe des Römerbriefs, und von einem Manne, 
der an Röm.15 keinen Gefallen fand. 

Aber aud) wenn wir 16,25—27 ftreihen, behält der Schluß des Briefs allerlei 
Rätfelhaftes. Natürlih wäre dann D. 24 als Abfchiedsgruß unentbehrlih. Dod haben wir 
nicht D. 20b bereits denjelben Gruß? Und wer erwartet hinter 15,53 nod eine Sortjegung? 
Der jekige Tert des Römerbriefs bietet 4 Briefichlüffe. Es ift eine von zahlreihen Sorfdern 
feit 80 Jahren gebilligte Dermutung, daß in Röm.16 ein Stüd eines paulinifchen Epheferbriefs 
vorliegt, das in dltefter Seit durd ein Derfehen fi an den Römerbrief heran oder in ihn 
hineingeſchoben habe. Ob D. If. ſchon, ob D. 21—23(24) nod) zu diefem neuen Brief ge- 
hören, darüber ift man uneins; wenn man die Einpotheje überhaupt wagt, fpricdt alles zu⸗ 
gunften der Sufammenfaflung von 16,1—23(24) zu einem Ganzen. Die Grüße 21—23 atmen 
den gleiden vertrauliden Ton wie die D. 3—16; bei 21—23 wäre freilid der Play vor 
D. 17 der natürliche, vielleicht ift aud) da eine Umftellung vorgenommen worden, dann wäre 
D. 24 zu ftreihen, die dringlide Warnung 17—20 hinter allen Grüßen hätte eine gute 
Parallele an 1.Kor.16,22. 

Sür Ephefus als Adreffatin diefes Brieffragments fpridt D. 5 die Erinnerung daran, 
daß Epänetus der erfte befehrte Heide aus Afien fet — Ephefus ift die Hauptftadt der 
Provinz Afien —, und die Tatjache, daß das Ehepaar Prisfa und Aquila D. 3—5 nadweis- 
Ed dort ihren Wohnfig gehabt haben. Den Römern gegenüber, die ihn perfonlid nod nicht 
fannten, durfte Paulus nidt beinahe aufdringli@ immer wieder D. 2.4.7.13.23 die Der- 
dienfte, welche fid einzelne Chriften um ihn erworben hatten, herausftreiden, die Mahnungen 
D. 1776. paffen and beffer in den Mund eines Daters, als in den eines Sreundes. Uns 
wöglid; tann es andrerjeits nicht heißen, daß Paulus fo viele Chriften in Rom ſchon näher 
Zannte, denn die Beweglichkeit der Menfchen, zumal der durch ihre Religion allen lofalen Intereffen 
entzogenen, war damals ungemein groß, und die Situation, aus der heraus Paulus 16,1ff. 
gefdrieben haben muß, fällt genau mit der zufammen, auf die wir durd den übrigen Römer- 
brief geführt werden. 16,19 fdeint auf Rom fogar ausgezeichnet zu paffen; nur reicht es, wie 
and D. 4b, zur derftörung der Ephefus-Fypothefe niht aus. Sollten Kap. 16,1—24 dod, 
der Überlieferung gemäß, dem Römerbriefe zugehören, fo müßte die, einfach genug durd 
Derfdyiebung von 2 Blättern zu erflärende Unordnung hinter D. 16 befeitigt, aber aud an» 
erlannt werden, daß Paulus 16,17ff. in andrer Stimmung gefdjrieben hat, als den übrigen 
Brief; er hätte hinter Kap. 15 eine Weile innegehalten, und dem nod nit abgefandien 
Brief unter dem Eindrud einer neuen Beforgnis wegen Eintragung der paulusfeindlichen 
Agitation and in Rom einen fdarfpolemifden Nachtrag, nämlich 16,17—20, angehängt. 

Wie dem fei, der Ertrag an geſchichtlicher Erkenntnis aus 16,1—24 für uns beiteht 
darin, dab wir fehen, wieviel liebe Sreunde und treue Arbeitsgenoffen Paulus beim Ab» 
ſchluß feiner Milfionsarbeit im Orient beſeſſen hat, wie ihm aber andrerfeits nicht bloß die Ge⸗ 
meinde in Jerujalem (15,31) ein zweifelhaftes Wohlwollen entgegenbradte, fondern draußen 
im feinen Arbeitsgebiet „falfhe Brüder“ feine Kreife nit ohne Erfolg zu ftdren wußten, 
wie das Chrijtentum bereits in feiner Entitehungszeit aufs ſchwerſte bedroht war von der 
Gefahr, fid in inneren Kämpfen zu verbluten.*) 


Wiffenfhhaftlihe Kommentare zum Römerbrief von B. Weiß (Mlegers Komm. 4. Abt.) Lipfius (Hands 
Comm. 11,2), Sanday and Headlam 1900. 


Die Briefe aus der Gefangenjdaft. 


Die Briefe an Philemon, an die Kolofer und an die Ephefer. 
(Wilhelm Cueten.) 


Einleitung. Diefe drei Briefe gehören eng zufammen. Kolofjer« und Philemon-Brief find 
allem Anſchein nad) ganz gleichzeitig gefchrieben und abgefandt; aud zwiſchen Ephefer- und 
Koloffer-Brief befteht ein auffallend enges Derwandtichaftsverhältnis; da aber bei jenen die 
Derhältniffe am durdfidtigiten liegen, jo behandeln wir fie zuerft. 

In beiden Briefen ift die Lage des Apoftels die gleihe. Er ift gefangen. Ob in 
Caefarea, im Palajt des Statthalters, oder in Rom, ift nicht ganz fiher auszumaden; die 
größere Wahrſcheinlichkeit fpriht für Rom. Die Hoffnung, demnädjt freizufommen und 
Philemon befuhen zu können Phm.22, beweift nichts dagegen. Die gleihe Ausfidt glaubt 
Paulus aud) in dem dod) ziemlich fiher in Rom gefdriebenen Philipperbriefe 1,25 ff. zu 
haben. Danad würde alfo die Abfafjungszeit diejer Briefe bei der gewöhnlidy angenommenen 
Seitrednung entweder 60/61 (Caefarea) oder wahrjdeinliher 62.63 (Rom) fein. 

Beide Briefe zeigen uns diefelben Leute in der Umgebung des Paulus: Timotheus, 
Ariftarhus, Markus, Cufas, Demas, und die beiden Koloffer Epaphras und Onefimus. Daß 
das eine Mal Ariftardh, das andre Mal Epaphras als Mitgefangener des Apoftels erjcheint, it 
wohl fo zu erklären, daß die Sreunde abwedjelnd freiwillig die Gefangenfdhaft des Paulus 
teilten. Die Abfaffung der beiden Briefe mag deshalb einen Tag oder ein paar auseinander 
liegen; viel mehr aber nit. Denn fie haben aud) das gleihe Siel und follen gleichzeitig 
befördert werden Kol.4,9. Philemon, der Adreffat des einen Briefes, wohnt offenbar in 
Koloffae; denn fein Sflave Onefimus wird Kol.4,9 als Kolofjer bezeichnet, und fein Haus 
genoffe (Sohn?) Ardhippus Phm.2 erfheint Kol.4,17 als Derwalter eines wichtigen bemeinde- 
amtes in Kolofjae. Sreilid muß er dann die Bekanntſchaft des Paulus an einem andern 
Orte, etwa in Ephefus, gemadt haben. Denn Paulus ift nie in Koloffae gewejen Kol.2,1. 

Man hat wohl verfuht, aus dem, was fonjt über Kolofjae und Umgegend befannt 
ift, einen Anhalt zur Seitbeftimmung diefer Briefe zu gewinnen. Kol.4,15 werden neben 
Kolofjae die Städte Laodicen und Hierapolis genannt. Es find Madbarjtddte, alle drei an 
dem phrggiihen Sligdhen Cytus, einem Nebenfluß des Maeander, gelegen; Koloffae am 
oberen Laufe auf beiden Ufern desfelben, Laodicen weiter unterhalb am linken Ufer, in drei 
Stunden auf der großen zur Küfte, nad) Ephefus, hinabführenden Straße erreichbar; Hiera- 
polis endlid) zwei Stunden von da entfernt, gerade gegenüber auf dem rechten Ufer, an ders 
jelben Heerftraße. Laodicea war feit den Tagen Caecfars ein mädtig aufblühender reicher 
Handelsplag, Hierapolis berühmt und viel beſucht wegen feiner Heilquellen, Kolojjae früher, 
zur Perferzeit, eine große Stadt, jegt fleiner, aber ebenfalls nit unbedeutend. Jene ganze 
Gegend Phrogiens tft nun in den 60er Jahren von einem verheerenden Erdbeben heim- 
geſucht worden, das die drei Städte in Trümmer legte Man meint wohl, die Briefe des 
Paulus müßten vor diefem Ereignis gefdrieben fein. Aber es ijt dod) wohl fein fefter An- 
haltspuntt hierfür zu gewinnen. Denn es ift nicht fider, ob dies Erdbeben im Jahre 60/1 
oder erjt 64/5 ftattfand; und es war dod) aud) nit unbedingt nötig, daß Paulus dies Un- 
glüd erwähnte, wenn er 1—2 Jahre fpäter wegen andrer Dinge ein paar kurze Briefe dort: 
hin ſchrieb. Oder follte etwa die Phm.7 angedeutete großartige Wohltätigleit Philemons 
mit diefer Erdbebennot zufjammenhängen? 

Wir beginnen am beiten mit einer Befpredhung des einfachſten Briefes und behandeln 


deshalb 3uerft den 
Brief an Philemon. *) 

Der Brief ift ein Empfehlungsichreiben für einen entlaufenen Sflaven. Onefimus ift 
Stlave im Haufe des wohlhabenden Chriften Philemon zu Koloffae gewefen. Aus einem 
uns unbefannten Grunde ift er flüchtig geworden. Schwerlid wegen zu jchledhter Behand» 
lung durd) feinen herrn. Danad fieht das Bild, das wir in dem Brieflein von diefem 
Sreund des Paulus erhalten, nidt aus. Eher, weil der nod) heidnifche Sklave die Sreundlid: 
feit feines chriſtlichen Herren mißbraudt hat. Er ift ein unnüger Knecht geweſen D. 11, hat 
feinem Herrn einen Schaden zugefügt D. 18 und fid dann aus dem Staube gemadit. Aber 
wohin wohin foll er er fid) wenden? Die Lage eines entlaufenen Sklaven war verzweifelt. Denn die 
*) some. 1 Ser den wiſſenſchaftlichen Kommentaren von Haupt ‚men eners Komm. 8. — und von Soden Ne 


san: ul) er le ie Den ders zu nennen ein Th Sahn, 
in der alten Welt“ (Stiggen a. d. Leben d. alten Mirde. Cp3. 1892 
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Behörden waren verpflichtet, bei der Ergreifung folder Stühtlinge behilflih zu fein; es 
gab 3. B. in Rom eigene Beamte, um fie wieder einzufangen. Wurde er ergriffen, fo 
war fein Sdidjal befiegelt. Dann ftanden ihm die graujamften Martern bevor, vielleicht 
Brandmartung und harte Swangsarbeit auf Lebenszeit. Es jcheint, daß Onefimus, als er 
zur Befinnung über feine Lage fam, direft den Paulus aufgefuht hat. Aus Geipräden 
feines Herren fonnte er willen, wo er war. Er modte denfen, daß Paulus, aus defjen 
Niunde er vielleicht felbjt gehört hatte, daß „in Chrijto“ die Unterjchiede zwiſchen Sklaven und 
Sreien hinfällig feien, ihn in Schuß nehmen und womöglich, feine Sreilaffung erwirfen werde, 
Paulus nahm ihn auf, behielt ihn bet fic, bis er ihn befehrt hatte, und dann — ſchickte er 
ihn bei der nddjten Gelegenheit, in Begleitung des Tychikus, der doch nad) Koloffae reifen 
jollte, feinem rechtmäßigen Herrn wieder zurüd. Er gab ihm aber einen Brief an feinen 
herrn mit; der lautet fo: 


Paulus, ein Gefangener Chrifti Jefu, und Bruder Timotheus an unfern 
lieben Mitarbeiter Philemon ?und an Sdwefter Apphia und an unfern Streit- 
genofjen Ardippus und an deine Hausgemeinde. Gnade fei mit euch und Sriede 
von Gott, unjerm Dater, und von dem Herrn Jefus Chriftus. 

*3d dante meinem Gott jedesmal, wenn id did bei meinen Gebeten er- 
wahne. Höre ih dod) von deiner Liebe und von deinem Glauben, die du dem 
Herrn Jeſus Chriftus und allen Heiligen gegenüber bewährft. Und ich bete, deine 
Glaubensgemeinfdhaft möge ſich traftvoll erweiſen, daß du alles Gute, das unter 
uns ift, beffer erfenneft und dadurd) tiefer in Chrijtus hineingeführt werdeft. "Ja, 
viel Sreude und Troft habe ich deiner Liebe zu danken, daß die Herzen der Heiligen 
durd) did) erquidt find, mein lieber Bruder. 

Sind deshalb, obgleid) id) traft meiner Gemeinfhaft mit Chriftus mich fehr 
wohl getrauen würde, dir vorzufchreiben, was ſich ziemt, "fo ziehe id es dod) um 
der Liebe willen vor, did zu bitten — bedenke: Ich, Paulus, ein alter Mann und 
jeßt obendrein ein Gefangener Chrifti Jeſu, id) bitte dich für mein liebes Kind, 
deffen Dater id in meinen Banden geworden bin, für Onefimus, !!der fid) dir einft 
unnüß erwiejen hat, jegt aber dir ebenjo wie mir von großem Mugen fein Tann. 
125 ſchicke ihn dir hier zurüd. „Ihn“ fage ih, das heißt: „mein eigenes herz”. 
155% hätte ihn gern bei mir zurüdbehalten, daß er in meiner Gefangenjdaft für 
das Evangelium mir an deiner Statt diene; aber ohne deine Willensäußerung 
wollte id nidts tun, damit deine Wohltat nicht gewifjermaßen erzwungen, jondern 
freiwillig fet. 

UYielleidht nämlich ift er dir nur deswegen für eine Zeitlang entrüdt worden, 
damit du ihn für ewig zu eigen hätteft, nicht mehr als Sflaven, fondern als 
etwas viel höheres, als einen geliebten Bruder. Wir ijt er das bereits im jchönften 
Sinne; wie viel mehr wird er es aber dir fein, da er dir [chon leibeigen zugehört 
und min aud als Angehöriger desfelben (himmlifden) Herrn. ‘Wenn id alfo dein 
Genoſſe bin, fo nimm ihn auf, als wäre ick es felbft. “hat er dir aber irgend 
welchen Schaden getan, oder ijt er dir etwas fduldig, fo fchreib es nur auf meine 
Redynung. 15 Paulus gebe es dir fdriftlich, mit eigener Hand, id) will es be- 

zahlen. Davon will id nicht reden, daß du mir eigentlich noch mehr fduldig bift, 

nämlid; did) felbft. Ja, mein lieber Bruder, ich möchte dich gern ein wenig aus» 

— um unſeres herrn willen. Erquicke mein herz, wie es zwiſchen Chriſten 

in ſoll. ™3m Vertrauen auf deine Bereitwilligkeit habe id) dir gefchrieben. Ich 

weiß, du wirft nod mehr tun, als ich verlange. — *3ugleidy aber rüfte did) aud, 

mid) zu beherbergen. Denn id hoffe, daß ich euch durch eure Gebete wiederge- 
werde 


23Epaphras, der um Chrifti willen meine Gefangenfdaft teilt, läßt did) grüßen; 
4ebenfo Markus, Arijtardhus, Demas und Lulas, meine Mitarbeiter. 
SDie Gnade des Kern Jeſus Chriftus fei mit eurem Geifte. 
Die Schriften des Neuen Tefaments 11,2 7 
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€s liegt gar fein Grund vor, fo wie einige neuere Kritifer, zuerit der Tübinger 
§. Chr. Baur, es getan haben, die Echtheit diefes Heinen Briefes zu bezweifeln. Eher könnte 
man fid) wundern, wie fold ein Blatt zur Aufnahme in die Hl. Schrift gefommen ift. €s 
hat in den eriten Jahrhunderten in der Tat mande gegeben, die den Brief nicht als kano⸗ 
nif@) gelten laſſen wollten, weil er ein bloßes Privatidreiben und fein Cehridreiben fei. 
Aber ein Grund gegen die pawlinifde Abfaffung des Briefes ijt aus ihm felbjt nicht beizu- 
bringen. Auf jeden Lefer, der Lebendiges von künſtlich Erfonnenem zu unterfdeiden weiß, 
wird er den Eindrud eines wirklichen Seugniffes aus dem Leben madden. 

Der Brief liefert uns einen unſchätzbaren Beitrag zur Kenntnis des großen Apoftels. 
Die zarte Seinheit des Kleinen Schreibens läßt uns ahnen, wie diefer Mann es verftanden 
hat, die Menſchen zu gewinnen. +#.Mit Dan? für Dhilemons, feines „Mitarbeiters“, Liebe 
und Glauben beginnt er; aber nicht ohne hinzuzufügen, daß er um feine Dervolllommnung 
in der Erfenntnis bete. 7f-Er gibt feiner Sreude fiber ein weithin befannt gewordenes wohl» 
tätiges Wert des Sreundes Ausdrud; aber fofort tniipft er daran feine Bitte um einen neuen 
Beweis feiner Liebe. SEr deutet an, daß er von Rechts wegen als Apoftel ihm befehlen 
tönnte; Yaber er tut es nicht, fondern redet zu ihm als väterliher Sreund, als ein um Chrifti 
willen Gefangener, der befondere Rüdficht für ji in Anfpruc nehmen darf; — nad) diejer 
Dorbereitung fann er der Erfüllung feiner Bitte ſchon beinahe gewiß fein. Und dann die 
Art, wie er über den entlaufenen Sklaven ſpricht! Seine ſchlimme Dergangenheit wird nicht 
beijhönigt. 11Mit feinem doppelten Wortfpiel fagt er, daß der Sklave Onefimus (zu Deutid 
etwa „Werter“) ihm früher unnüg gewefen, jegt aber ein fehr nüglicher Menfd geworden 
fet. Die Worte, die er für unnütz und nützlich gebraudt, achrestos und euchrestos, mußten 
den Lefer zugleich an das beinahe gleichlautende Chriftos erinnern. Und das betont Paulus 
denn aud vor allem: Onefimus ift ein Chrift geworden, des Apoftels von Herzen geliebter 
geiftlicher Sohn (vgl. 1.Petr.5,13), einer der wenigen, die er in feinem Gefängnis gewonnen 
hat, und damit der chriftlihe Bruder feines alten Bern; Philemon joll ihn aufnehmen, als 
wäre er Paulus felbft, wie denn aud) Paulus fid zum Scadenerjag anbietet. — Aber man 
müßte jedes einzelne Wort ausjchreiben und befpreden, wollte man auf alle die Seinheiten 
des fleinen Schriftitüdes aufmertiam maden. Man tut am beften, den Brief ſelbſt immer 
wieder zu leſen. Man wird ftets von neuem ftaunen, wie wirkungsvoll der Apojtel feine 
Worte zu wählen verjteht, bald mit leifem Scherz (vgl 20das Wortipiel mit dem Tlamen 
Onefimus „ausnugen*), bald ernft ermahnend, um den gefrantten Herrn für feinen ungetreuen 
Sflaven günftig zu ftimmen, und alles fo herzlich, fo warm. Man muß den liebenswürdigen 
Brieffdreiber und treuen Sürfprecher lieb gewinnen. 

Dor allem aber ift das Briefhen uns wichtig um feines Gegenftandes willen. Es it 
ein wertvolles Beifpiel für die Behandlung der fchwierigen Stlavenfrage im dhriftliden Alter- 
tum. Man erwartet leicht, daß das Chriftentum von vornherein die Sorderung hätte vers 
treten müffen: Abfchaffung der Sflaverei, gleihes Rect für alle! Zumal wenn es wirflid) 
den Tatfaden entfpridt, was einer der beiten Kenner des römifchen Altertums, Theodor 
Mommfen, für möglich erllärt, „daß, mit denen der römiſchen Stlavenfchaft vergliden, die 
Summe aller Negerleiden ein Tropfen tft. Paulus hatte, als er unfern Brief jchrieb, viel: 
leicht felbft erft kürzlich ein empörendes Beifpiel von der graufamen Härte der römiſchen 
Stlavengefeggebung gefehen oder dod) nod davon gehört. Im Jahre 61 n. Chr. war der 
römifhe Stadtprafett Pedanius Secundus von einem feiner Sflaven ermordet; und zur Strafe 
wurden famtlide Sflaven des Ermordeten, die während der Tat im Haufe gewefen waren, 
400 an der Sahl, einerlei ob mitiduldig oder unfduldig, hingerihtet. Das Dolf von Rom 
geriet darüber in eine furdtbare Erregung. Denn ſchon längjt wurden mildere Gefege für 
die Sklaven gefordert, und zwar, wie die nächſten Jahrzehnte zeigen follten, nit ohne 
Erfolg. Es war {don nicht mehr überall fo, wie ein Dichter der Katferzeit eine vornehme 
römijhe Dame entrüftet fragen läßt: ,3ft denn der Sflave ein Menſch?“ Cangft hatten die 
ftoijden Philofophen fid) der Sklaven angenommen. Seneca, der Erzieher Neros, jagt: 
wotlaven find fie? nein, Menfhen find fie. Sklaven find fie? nein, hausgenoſſen.“ Es gab 
Kreije, welhe die völlige Abſchaffung der SHaverei forderten. — Aber das junge Chrijten- 
tum hat diefe Sorderung nicht erhoben. Paulus jchidte den entlaufenen Sflaven feinem recht⸗ 
mäßigen Herren zurüd, wenn er aud) wohl dem Philemon zutraut, er werde ihn freilaffer 
D. 21. (Dgl 1.Kor.7,21f.*; Kol.3,22ff.*; 1.Petr.2,18ff.*).. Das mag mandem gegen fein 
modernes foziales Empfinden gehen. Es zeigt aber nur, daß das Chrijtentum als religiöfe 
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Erneuerung, und nidt als foziale Reform in die Welt getreten if. Dabei hat Paulus genug 
getan, um eine foldhe Reform vorzubereiten. Gerade dafür iſt der Heine Brief an Philemon 
eins der fchönften Sengniffe. Im driftliden Haufe ift die Stellung des Sklaven eine ganz 
andere geworden. „Dielleiht ijt er dir nur deswegen für eine Seitlang entriidt worden, 
damit du ihn für ewig zu eigen hätteft, nit mehr als Sflaven, fondern als etwas viel 
Hoheres, als einen geliebten Bruder“ D. 15f. Es ift hödit beadhtenswert, dab auf den alt- 
Geiftlidhen Grabdenfmalern nur äußerft felten ein Derftorbener als Slave bezeichnet wird. 
Das beweift natürlidy nit, daß unter den Chriften nur wenig Slaven gewefen wären; fon: 
dern es beweift, daß diefe Standesunterfdiede für die Chriften fehr viel von ihrer Bedeutung 
verloren hatten. Standen dod aud dem Sflaven alle kirchlichen Amter, jelbft das Biſchofs⸗ 
amt offen. Wir willen noch bis ins 4. Jahrhundert hinein von mehreren Sällen, wo Stlaven 
diefe Amter befleidet haben. Die Legende läßt aud den Onefimus fpäter Bifchof von Beroen 
in TMacedonien werden; eine andre madt ihn zum Bifhof von Ephefus. Das mag nun 
Legende oder Derwedslung fein. Aber nad der Suverfidhtlidfeit, mit der Paulus für den 
entlaufenen Sflaven bittet, dürfen wir gewiß annehmen, daß Philemdn ihn wenn aud nidt 
freigelaffen, fo doch jedenfalls als hriftliden Bruder behandelt haben wird. 


Der Brief an die Koloffer.*) 


Gleichzeitig mit dem Brief an Philemon ift der Brief an die Koloffer, feine Echtheit 
vorausgefegt, gefdrieben und abgefandt. Derfelbe Tychikus, der den entlaufenen Sklaven 
Onefimus feinem Herrn nad Kolojjae zurädbringen joll, ift aud der Überbringer dieſes 
Briefes Kol.4,7—9. Was Paulus veranlaft hat, an die ihm perfönlid fremde phrygiſche 
Gemeinde, die niht von ihm, fondern wohl durd eine von Ephefus ausgefandte Miffion, 
vermutlih durch Epaphras gegründet ift, zu fchreiben, wird aus dem Briefe ganz deutlich. 
€paphras hat ihm Madhridten über den Stand der Gemeinde überbradt, über ihre erfreu- 
fiden Anfänge und die augenblidlid drohende Gefahr, eine Derftridung in Irrlehre. Welder 
Art die eingeriffene Derwirrung war, wird bei der Erflärung des Briefes zu zeigen fein. 

Bei der Erklärung der einzelnen Stellen werden wir uns aud ein Urteil fiber die 
€dtheitsfrage bilden können. Eine große Anzahl der bedeutenditen Kritiker des legten Jahr: 
hunderts hat die Echtheit beftritten; andre haben wenigftens größere Abjchnitte für [päter 
eingefhoben erflärt. Hauptfidlid war es, neben der hie und da auffallend fdwerfalligen 
und ungewdhniiden Sprade, die Chriftuslehre des Briefes, an der man Anftoß nahm. Eine 
fo hodfliegende Anfdauung von Chrijti Perfon und Werk wie die in Kol.1,15—20 voraus» 
gefegte, wo Chriftus als Shdpfungsmittler, als Weltmittelpuntt und Weltziel, als Derjöhner 
nicht nur der Menfden, fondern aud der Engelwelt hingejtellt wird, finde ſich nirgends in 
den edhten Briefen. Aber diefer Anjtoß ijt doch nicht unfiberwindlid. Die gefteigerte Chriftus- 
Tehre des Briefes ift ret wohl aus dem befonderen Swed des Apojtels, der Befimpfung 
der Toloffiihen Irrlehre, zu begreifen; und Antnüpfungspuntte in den unzweifelhaft echten 
Schriften des Paulus laffen ſich aud leicht beibringen. Es wird wohl das Wahrſcheinlichſte 
bleiben, daß der Kolofferbrief, und Zwar der ganze Brief, ein Werf des Paulus ift. 

Der Brief gliedert ſich ähnlich, wie mehrere andere Briefe des Paulus: auf eine perfön- 
Fide Einleitung mit Danffagung und Sürbitte, in der ſchon bedeutjame Weifungen und 
Zuredhtweifungen gegeben werden 1,5— 2,3, folgt der [ehrhafte Hauptteil, der fid) mit 
der Irrlehre beihäftigt 2,4-- 3,4, fodann ein ermahnender Hauptteil 3,5—4,6 und dann 
der Brieffhluß mit den üblihen perjönlihen Mitteilungen 4,7—18. 


Eingangsgruß 1,1—2. ‘Paulus, durd) Gottes Willen ein Apoitel Chrifti 
Yefu, und Bruder Timotheus 2an die Heiligen, die gläubigen riftlihen Brüder zu 
Koloffae. Gnade fei mit end) und Sriede von Gott, unferm Dater. 

Der übliche Eingangsgruß (vgl. 1.Cheff.1,1*) ift hier mehr als eine bloß formelhafte 
Wendung. Paulus begründet, mit welchem Rechte er an die ihm perfdnlid) ganz fremde 
Semeinde jchreibt: ler ift Apoftel, und zwar durch Gottes Willen, „von Gottes Gnaden’. 
Die fpätere Hochſchätzung des „apoftoliihen“ Amtes (der Biſchöfe als Nachfolger der Apoſtel) 
und der apoftolifchen Schriften hat eine ihrer Wurzeln ſchon bei Paulus felbjt. 

(1882), von 


— —— Kommentare von Klöpper Soden (Hand-Tomm. Beupt 
Komm., 2 Abt.), Zahns Komm. 10.Bd.); außerdem, mit ausgezeichneten gelehrten es Pe 
S. Pauls epistles to the Colossians and to Philemon, London, Macnill lan. 
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Timotheus, der langjährige, bei den afiatifdhen Chriften wohlbefannte Milfionsgehilfe 
des Paulus, ift als zweiter Abfender genannt, wohl um die Autorität des Briefes 3u ver⸗ 
ftärlen, und fchon aus dem äußerlihen Grunde, weil er ihn nad dem Diktat des Paulus 
gefhrieben haben wird. Tleben dem Amt und dem darin liegenden göttlichen Auftrag 2gibt 
ihm die Bruderliebe ein Recht zum Schreiben, welche alle „Heiligen“, d. h. alle Gott Ge⸗ 
weihten, alle von Gott Auserwählten (vgl. 1.Kor.1,2*), wie eine große Samilie verbindet; 
— aud das feine bloße Redensart, fondern tief begründet in den nod) mehr feltenartigen 
Derhältniffen der Miffionstiche. Dem Gruß jelbjt fehlt nad der richtigen Lesart der jonft 
(3. B. Rbm.1,7; 1.Kor.1,3) üblihe Sujag „und von dem Herrn Jejus Chriftus”. 


A. Einleitender Teil: 13-23. Paulus fuht mit feinen Lefern 
Sühlung 3u gewinnen, indem er zunädhjt 1,5—8 für ihren Chriftenftand dantt, 
1,9—23 für ihre Dervolllommnung betet, und fodann 1,24—2,3 von fi jelbft und feinem 
Evangelium fpridt. 


1. Danffaguag für den Chrittenkand der Kolofler 1,5—8: "Wir danten 
Gott, dem Dater unferes Herrn Jeſus Chriftus jedesmal, wenn wir für euch beten; 
denn wir haben gehört von eurem Glauben, der in Chriftus Jeſus ruht, und von 
eurer Liebe, die ihr für alle Heiligen heget fum der Hoffnung willen, die für eudp 
im Himmel bereit liegt. Schon länger habt ihr davon gehört durd das wahre 
Wort des Evangeliums, das zu eud) gefommen ijt, wie es in der ganzen Welt ift, 
wo es Srudt bringt wie bei eudy, feit dem Tage, da ihr die Gnade Gottes gehört 
und tief und wahrhaftig ertannt habt. ‘So habt ihr es von unferm lieben Mit« 
knecht Epaphras gelernt, der ein treuer Diener Chrifti ift an unfrer Statt. Er 
hat uns aud) erzählt von eurer Liebe, dur die ihr im Geift mit uns verbun= 
den feid. 

Die Danffagung, mit der Paulus feine Briefe zu beginnen pflegt, hat hier einen bee 
fonderen Alzent. Nicht nur, daß er die ihm nod) fremden Koloffer in fein Gebet einſchließt —, 
indem er Tden Epaphras als feinen Stellvertreter bezeichnet (wir leſen ftatt „für euch” bei 
Luther mit den beften Handkhriften „für uns”), zieht er die Kolofjer in den Kreis feiner 
Gemeinden mit hinein; und indem er Sihnen für ihre Liebe dankt, durd) die fie mit ihm im 
Geift verbunden find — denn perfönlid fennt er fie ja nicht —, tniipft er das nok lofe 
Band enger. Wie er aber überhaupt in dem ganzen Briefe die Lefer zur Dantbarteit 
zu erweden fudjt 1,11f.;2,7;3,15.17;4,2, fo ijt aud fein Dank hier darauf geftimmt, den 
Lefern vor Augen zu führen, was fie an Heilsgütern bereits bejigen. 

Man beachte, wie in der Befdhreibung des Chriftenlebens der Glaube als das ent⸗ 
Icheidende Merkmal voranfteht; das Chriftentum ift in erjter Linie Religion, Srömmigteit, 
und zwar nicht allgemeine, jondern chriſtliche Stdmmigteit. Wörtlidh heißt es: „Glaube in 
Chriftus Jefus’, was man aber niht mit „Glaube an Chriftus Jejus* wiedergeben darf, es 
ift vielmehr der Glaube, wie ihn diejenigen haben, die „in Chrijtus Jeſus“ find, d. h. die 
Chriften. Eigentümlid, ift die Art, wie der Glaube und das zweite Hauptmerfmal, die Liebe, 
Sauf die Hoffnung als ihre Wurzel zurüdgeführt werden. Das ift ganz urchriſtlich empfunden. 
Denn die Hoffnung, und zwar eine foldhe Hoffnung, die in der Auferftehung des Meffias 
bereits die fidere Bürgfchaft und den Anfang ihrer Erfüllung hat, eine „Hoffnung, die d.h. 
deren Gegenftand (vgl. 1.Petr.1,4*) im Himmel fdon bereit liegt“, war die alles beherre 
ihende Macht in dem Leben der erften Chriften; vgl. 1.Chejj.1,10*;4,13ff.*; 2.Kor.3,12; 
Rdm.4,18;8,24. 6Und aud das angefidts der paar hundert Chrijten in den Mittelmeerlandern. 
feltjam tühne Wort, das Evangelium fet 3u den Kolofiern gelommen, „wie es in der ganzen 
Welt ift, wo es Srudt bringt“, ift charatterijtijd für das hohe Selbitgefühl des Urchriſten⸗ 
tums, zum mindeften des Paulus: man ift überzeugt, den entjcheidenden Anfang der Welt« 
eroberung gemadt zu haben. Dol. 1.Cheff.1,8*. Wenn Paulus zu Eingang feines Briefes. 
fo geflifientlich betont, daß die Hauptitiide des Chrijtentums, Glaube, Liebe, Hoffnung, vgl. 
1.K0r.13,13;1.Cheff.1,3, bei den Kolofjern vorhanden feien, und daß das Evangelium, weldes. 
fie empfangen und fic) angeeignet haben, das richtige fet, dasjelbe, das in der ganzen Welt vers 
tündigt werde und Srudt bringe, fo jcheint er feine ganz bejondere Abficht dabei zu haben. Der 
folgende Abjdnitt Täßt fdhon etwas mehr von dem bejonderen Swed des Briefes durdbliden. 
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2a. Kürbitte für die Vervolllommnung des Chriftentums der Kolofer 
1,9—13. "Darum laffen aud) wir, feitdem wir davon erfahren haben, nicht ab, 
für eudy zu beten und zu bitten, ihr möchtet in dieſer Erfenntnis feines Willens 
vollfommen gemadt werden in aller geijtgewirtten Weisheit und Einficht, und 
darnad) wandeln, des Herren würdig, und fo, daß ihr ihm in jeder Hinficht gefallet: 
ihr möchtet in jedem guten Werte Frucht bringen und wadjen durdy dieje Erfennt- 
nis Gottes, “ihr mödtet mit aller Stärke ausgerüftet werden, fo wie es der Kraft 
feiner Herrlichleit entipridjt, um voller Ausdauer und Langmut zu werden, ihr möchtet 
mit Sreuden dem Dater danten, der eudy zur Teilnahme am Lofe der Heiligen im 
Lichte tidtig gemacht hat, “der uns aus der Gewaltherrichaft der Sinfternis ent: 
Tiffen und in das Reid) feines lieben Sohnes verjegt hat. 


Trogdem Paulus die Korrettheit des Tolofjiihen Chriftentums freudig anerfennt, ja 
gerade deshalb bittet er um Dervollfommnung desfelben, und zwar befonders nad der Seite 
der Erfenntnis und des Wandels. Man fühlt es bald heraus: er hat ganz beftimmte Hinter- 
gedanten dabei, wenn er ihnen das Ideal eines rechten Chriftenwandels beichreibt: 10ein Leben, 
in dem jedes gute Werk mit innerer Motwendigteit aus der richtigen Gotteserfenntnis ers 
wächſt, organifh, wie die Frucht aus dem Baum; tein fraftvolles Leben, fo wie Gott felbjt 
Kraft ift, ein Leben voll fieghafter Ausdauer und Langmut; 12ein Leben, defjen Grundton 
Dant gegen Gott und Sreude ift. Wie wir aus fpdteren Andeutungen unferes Briefes (2,16 ff.*) 
fehen werden, gibt es in Kolojjae Leute, die ein anderes Lebensideal vertreten: fleinlide 
asfetifdhhe Einzelforderungen ftatt eines Chriftenlebens aus einem Buß, Topfhängeriiches, „des 
mätiges" Treiben ftatt eines Lebens voll Kraft und Sreude. Sie pugen ihre Lehre auf mit 
bochtönender menſchlicher Pilofophie 2,8, rühmen fic) befonderer Erkenntnis (grieh.: Gnofis 
j. 3. 2,2.3*); darum wünjcht Paulus den Koloffern beffere geiftgewirtte Weisheit. Sie machen 
viel Wejens von der Macht der Engel und jcheinen empfohlen zu haben, fic ihrer Der- 
mittlung beim Gebet zu bedienen 2,18*; da erinnert der Apoftel feine Lefer an das, was fie 
als Chrijten befigen: 12Gott hat fie zu Genoffen der im himmlifchen Lichte wohnenden „Hei« 
figen“, d. h. der Engel und der verllärten Geredhten vgl. Dffb.19,20; 22,8 gemadt. Was 
dies für jene Seit bedeutete, wird uns far, wenn wir an den unheimliden Glauben denten, 
der gerade damals bei Juden und Heiden als eine ſchwermütige, erlöjungsfehnfüdtige Stimmung 
weithin verbreitet war: die ganze gegenwärtige Welt ftehe unter der Herrihaft finjterer 
mädhte; die Dämonen, in den Geftirnen verkörpert gedacht, hielten die Menſchen durd ein 
unerbittlides Geihid gebunden. Da rühmt denn Paulus: 18uns Chriften hat Gott diefer 
Madt der Sinfternis entriffen und in das Reidy, unter die Herrichaft feines lieben Sohnes 
verfegt; der Teufel, der Sürft diefer Welt, jamt feinen Scharen, fann uns nichts mehr an» 
haben; wir find gerettet vgl. Rom. 8,51 ff.* Ein Gedanfe von wunderbarer Kühnheit, wenn 
wir ihn neben den trüben Peffimismus der Seit halten; ein Sag, der uns von ferne ahnen 
läßt, weld ein beglüdendes Evangelium, weld) eine übermenſchlich frohe Botfdhaft das Chrijten- 
tum feinen erften Anhängern bradte. 

Wir haben uns D. 9—15 durd den Hinblid auf die im Hauptteile des Briefes bes 
tampften Gegner verjtändlihh zu machen gejudt. Vielleicht hilft uns diefer Gegenſatz aud, 
den nicht ganz leichten folgenden Abjdnitt zu verftehen. Das Stüd gliedert ſich folgender- 
maßen: 14Die Behauptung, 15-20der Beweis, a) 15—17aus dem Derhältnis Chrifti zur Welt, 
b) aus feinem Derhältnis zur Gemeinde, c) 19:%aus der Derjöhnung der ganzen Welt 
durd ihn. 


2b. Hinweis anf die Begründung des Heils durch Chriftus 1,14—20. 
18% Deil wir zu diefem Sohne gehören, befigen wir die Erlöfung, die Dergebung der 
Sünden. Denn er ift des unfihtbaren Gottes Ebenbild, fein Erjtgeborener vor aller 
Schöpfung. Ja in ihm ift alles gefdaffen, was in den Himmeln und auf der Erde 
ift, das Sihtbare und das Unfihtbare, Throne, Herrihaften, Mächte und Gewalten. 
Das alles ift gejhaffen durd ihn und auf ihn hin. Und er felbit jteht am An: 
fang von allem, und das alles hat in ihm feinen Beftand. Und dazu ift er das 
Haupt feines Leibes, der Gemeinde; er ijt ihr Anfang, als der Erjtgeborene aus 
den Reihen der Toten. So follte er der werden, der in allen Stüden vorangebht. 
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Timotheus, der langjährige, bei den afiatifdhen Chrijten wohlbelannte Miffionsgehilfe 
des Paulus, ift als zweiter Abjender genannt, wohl um die Autorität des Briefes 3u vers 
ftarfen, und fchon aus dem äußerlichen Grunde, weil er ihn nad dem Diktat des Paulus 
gefhrieben haben wird. Weben dem Amt und dem darin liegenden göttlihen Auftrag egibt 
ihm die Bruderliebe ein Recht zum Schreiben, welche alle „Heiligen“, d. h. alle Gott Gee 
weihten, alle von Gott Auserwählten (vgl. 1.Kor.1,2*), wie eine große Samilie verbindet; 
— auch das feine bloße Redensart, fondern tief begründet in den nod) mehr feltenartigen 
Derhdltniffen der Mifjionstirhe. Dem Gruß jelbft fehlt nad der richtigen Lesart der jonft 
(3. B. Röm.1,7; 1.Kor.1,3) übliche Sufay „und von dem Herren Jejus Chrijtus’. 


A. Einleitender Teil: 15-23. Paulus juht mit feinen Cefern 
Siblung 3u gewinnen, indem er zunächſt 1,5—8 für ihren Chriftenftand dantt, 
1,9—23 für ihre Dervolllommnung betet, und fodann 1,24—2,3 von fic) felbjt und feinem 
Evangelium fpridt. 


1. Danffaguag für den Chriftenttand der Koloffer 1,5—8: "Wir danten 
Gott, dem Dater unferes Herrn Jefus Chrijtus jedesmal, wenn wir für eud beten; 
‘denn wir haben gehört von eurem Glauben, der in Chriftus Jefus ruht, und von 
eurer Liebe, die ihr für alle Heiligen heget Sum der Hoffnung willen, die für euch 
im Bimmel bereit liegt. Schon länger habt ihr davon gehört durch das wahre 
Wort des Evangeliums, das zu eud) gefommen tft, wie es in der ganzen Welt ift, 
wo es Srudt bringt wie bei euch, feit dem Tage, da ihr die Gnade Gottes gehört 
und tief und wahrhaftig ertannt habt. ‘So habt ihr es von unferm lieben Mit- 
tnedjt Epaphras gelernt, der ein treuer Diener Chrifti ijt an unfrer Statt. °Er 
hat uns aud) erzählt von eurer Liebe, durd die ihr im Geift mit uns verbun- 
den feid. 

Die Danfjagung, mit der Paulus feine Briefe 3u beginnen pflegt, hat hier einen be 
fonderen Alzent. Nicht nur, daß er die ihm noch fremden Koloffer in fein Gebet einkhließt —, 
indem er Tden Epaphras als feinen Stellvertreter bezeichnet (wir leſen ftatt „für euch“ bei 
Luther mit den beiten Handſchriften „für uns”), zieht er die Koloffer in den Kreis feiner 
Gemeinden mit hinein; und indem er Sihnen für ihre Liebe dankt, durd) die fie mit ihm im 
Geift verbunden find — denn perſönlich fennt er fie ja niht —, tniipft er das nod loje 
Band enger. Wie er aber überhaupt in dem ganzen Briefe die Lefer zur Dantbarteit 
3u erweden ſucht 1,11f.;2,7;5,15.17;4,2, jo ift aud fein Dant hier darauf geftimmt, den 
Lejern vor Augen zu führen, was fie an Heilsgütern bereits befigen. 

Man beadte, wie tin der Beichreibung des Chriftenlebens der Glaube als das ente 
jheidende Merkmal voranfteht; das Chriftentum ijt in erfter Linie Religion, Srömmigteit, 
und zwar nicht allgemeine, fondern dhriftlide Srémmigteit. Wörtlich heißt es: „Glaube in 
Chriftus Jeſus“, was man aber nit mit ,Glaube an Chriftus Jefus” wiedergeben darf, es 
tft vielmehr der Glaube, wie ihn diejenigen haben, die „in Chriftus Jeſus“ find, d. h. die 
Chrijten. Eigentumlich ift die Art, wie der Glaube und das Zweite Hauptmertmal, die Liebe, 
Sauf die Hoffnung als ihre Wurzel zurüdgeführt werden. Das ijt ganz urchriſtlich empfunden. 
Denn die Hoffnung, und zwar eine folche Hoffnung, die in der Auferftehung des Meffias 
bereits die fihere Bürgjchaft und den Anfang ihrer Erfüllung hat, eine „Hoffnung, die d. h. 
deren Gegenftand (vgl. 1.Petr.1,4*) im Himmel fdjon bereit liegt”, war die alles beherr- 
jhende Madt in dem Leben der erften Chrüten; vgl. 1.Theff.1,10*;4,135ff.*; 2.Kor.3,12; 
Rdm.4,18;8,24. 6Und aud das angefidts der paar hundert Chriften in den Mittelmeerländern 
feltjam tühne Wort, das Evangelium fei zu den Kolofjern gefommen, „wie es in der ganzen 
Welt ijt, wo es Srudt bringt“, iſt charakteriftiich für das hohe Selbftgefühl des Urchriſten⸗ 
tums, zum mindeften des Paulus: man ift überzeugt, den entiheidenden Anfang der Welts 
eroberung gemadt zu haben. Dgl. 1.Cheff.1,8*. Wenn Paulus zu Eingang feines Briefes. 
fo gefliffentlich betont, daß die Hauptitiide des Chriftentums, Glaube, Liebe, Hoffnung, vgl. 
1.Ko0r.13,13;1.Chefj.1,3, bei den Koloffern vorhanden feien, und daß das Evangelium, weldyes. 
fie empfangen und fid) angeeignet haben, das richtige fei, dasjelbe, das in der ganzen Welt vers 
fündigt werde und Srudt bringe, fo ſcheint er feine ganz bejondere Abficht dabei zu haben. Der 
folgende Abjdnitt Täßt fdhon etwas mehr von dem befonderen Swed des Briefes durdhbliden. 
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2a. Sirbitte für die Vervolllommnung des Chriftentums der Koloffer 
1,9— 13. “Darum laffen aud wir, feitdem wir davon erfahren haben, nidt ab, 
für eud 3u beten und zu bitten, ihr möchtet in diefer Erkenntnis feines Willens 
vollfommen gemadt werden in aller geijtgewirkten Weisheit und Einficht, und 
darnad wandeln, des Herren würdig, und fo, dak ihr ihm in jeder Hinficht gefallet: 
ihr modtet in jedem guten Werte Srudt bringen und wadjen durd) diefe Erfennt- 
nis Gottes, “ihr möchtet mit aller Stärte ausgerüftet werden, fo wie es der Kraft 
feiner Herrlidfeit entipridt, um voller Ausdauer und Langmut zu werden, ihr möchtet 
mit Sreuden 1?dem Dater danken, der eud) zur Teilnahme am Lofe der Heiligen im 
Lichte tidtig gemadht hat, der uns aus der Gewaltherrfhhaft der Sinfternis ent- 
Tiffen und in das Reid feines lieben Sohnes verjett hat. 


Trogdem Paulus die Korreftheit des koloſſiſchen Chriftentums freudig anerkennt, ja 
gerade deshalb bittet er um Dervollfommnung desjelben, und zwar befonders nad der Seite 
der Erkenntnis und des Wandels. Man fühlt es bald heraus: er hat ganz beftimmte Hinter- 
gedanfen dabei, wenn er ihnen das Ideal eines rechten Chriftenwandels bejchreibt: 10ein Leben, 
in dem jedes gute Wert mit innerer Notwendigleit aus der richtigen Gotteserfenntnis ers 
wädlt, organic, wie die Srudt aus dem Baum; Wein ftraftvolles Leben, jo wie Gott jelbit 
Kraft ijt, ein Leben voll fieghafter Ausdauer und Cangmut; 12ein Leben, deffen Grundton 
Dant gegen Gott und Sreude ift. Wie wir aus fpäteren Andeutungen unferes Briefes (2,16ff.*) 
fehen werden, gibt es in Kolofjae Leute, die ein anderes Cebensideal vertreten: fleinlide 
asfetijde Einzelforderungen jtatt eines Chriftenlebens aus einem Guß, topfhangerifdes, „de- 
miitiges” Treiben ftatt eines Lebens voll Kraft und Sreude. Sie pugen ihre Lehre auf mit 
hochtönender menſchlicher Pilofophie 2,8, rühmen ſich befonderer Erfenntnis (gried.: Gnofis 
f. 3 2,2.5*);, darum wünſcht Paulus den Kolofjern befjere geiftgewirtte Weisheit. Sie maden 
viel Wejens von der Macht der Engel und fjcheinen empfohlen zu haben, fic ihrer Der: 
mittlung beim Gebet 3u bedienen 2,18*; da erinnert der Apoſtel feine Lefer an das, was fie 
als Chrijten befigen: 12Gott hat fie 3u Genoffen der im himmlifchen Lichte wohnenden „Heis- 
Figen”, d. h. der Engel und der verflarten Gerechten vgl. Offb.19,20;22,8 gemadt. Was 
dies für jene Seit bedeutete, wird uns Har, wenn wir an den unheimliden Glauben denfen, 
der gerade damals bei Juden und Heiden als eine [(hwermiitige, erlöfungsfehnjüchtige Stimmung 
weithin verbreitet war: die ganze gegenwärtige Welt ftehe unter der herrſchaft finjterer 
mädıte; die Dämonen, in den Geftirnen verfSrpert gedadht, hielten die Menſchen durd ein 
unerbittlihes Geihid gebunden. Da rühmt denn Paulus: 18uns Chriften hat Gott diefer 
Macht der Sinjternis entriffen und in das Reich, unter die Herrichaft feines lieben Sohnes 
verjeßt; der Teufel, der Sürft diefer Welt, jamt feinen Scharen, fann uns nichts mehr an⸗ 
haben; wir find gerettet vgl. Röm. 8,31ff.* Ein Gedante von wunderbarer Kühnheit, wenn 
wir ihn neben den trüben Peffimismus der Seit halten; ein Sag, der uns von ferne ahnen 
läßt, weld ein beglüdendes Evangelium, weld eine ũbermenſchlich frohe Botidaft das Chrijtens 
tum feinen eriten Anhängern bradte. 

Wir haben uns D. 9—13 durd) den Hinblid auf die im Hauptteile des Briefes bes 
tämpften Gegner verftändlih zu machen gefudt. Dielleiht hilft uns diefer Gegenſatz aud, 
den nicht ganz leichten folgenden Abjdnitt zu verftehen. Das Stüd gliedert fic) folgender: 
maßen: 14Die Behauptung, 15-2der Beweis, a) 15-17aus dem Derhältnis Chrijti zur Welt, 
b) 18aus feinem Derhältnis zur Gemeinde, c) 19.%0aus der Derföhnung der ganzen Welt 
durd ihn. 


2b. Hinweis auf die Begründung des Heils durch Chriftus 1,14—20. 
14Deil wir zu diefem Sohne gehören, befigen wir die Erlöfung, die Dergebung der 
Sünden. Denn er ift des unfihtbaren Gottes Ebenbild, fein Erjtgeborener vor aller 
Schöpfung. 15a in ihm ijt alles gejchaffen, was in den Himmeln und auf der Erde 
ift, das Sihtbare und das Unfichtbare, Throne, herrſchaften, Mächte und Gewalten. 
Das alles ijt gefhaffen durch ihn und auf ihn hin. Und er felbit fteht am An- 
fang von allem, und das alles hat in ihm feinen Beitand. Und dazu ijt er das 
Haupt feines Leibes, der Gemeinde; er ift ihr Anfang, als der Erjtgeborene aus 
den Reihen der Toten. So follte er der werden, der in allen Stüden vorangeht. 
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Denn es war Gottes Wille, in ihm die ganze Fülle wohnen zu laffen, “und durdy 
ihn alles wieder mit ihm auszujöhnen, nachdem er durd) fein am Kreuz vergoffenes 
Blut Srieden geftiftet, durd) ihn auszuföhnen beides, was auf der Erde und was 
in den Himmeln ift. 


Man hat diefe Säge oft unpaulinifch gefunden und ganz oder teilweife als |päteren 
Einfhub aus dem Kolofferbriefe ausſcheiden wollen. Und in der Tat, fie find allein [don 
ftitiftifch ein jehr ſchwerer Anhang an das Dorhergehende. Iſt dod) der Sufammenhang diefer: 
Ich bitte, ihr möchtet mit Gotteserfenntnis erfüllt werden und Gott danken, daß er uns in 
das Reid feines Sohnes verjeßt hat, in weldhem (fo wörtlid) der Urtert, vgl. Luther) wir 
die Erldjung haben, welder des unfihtbaren Gottes Ebenbild ift ufw. bis Ders 20. Und 
aud) der Inhalt diefer Säge ift nit nur für unjer modernes Empfinden 3. T. gar feltiam; 
er bringt aud) Gedanken, die man bei Paulus fonft nicht fo findet. — Dies gilt freilidd nodp 
nicht von 14der Behauptung, daß wir „in Chrifto”, als Angehörige Chrijti, die Erlöfung, 
d. h. die Dergebung der Sünden bejigen; ein gut paulinifcher Sag, vgl. Röm.3,24 —26*. Aber 
die Art, wie dies im Solgenden begründet wird, ift auf den erften Blid fehr überrajhend. 
Sunädft 15-17die Ausfagen fiber das Derhältnis Chrifti zur Shöpfungswelt. 
Wie ift es zu begreifen, daß Paulus 30 Jahre nak Jefu Tode von diefer geſchichtlichen 
PerfSnlichtett behauptet: fie war ſchon vor aller Schöpfung da, die ganze Welt ift überhaupt 
durch fie gefhaffen und wird durd) fie erhalten? — Einen Singerzeig gibt uns D. 16, wo er 
hervorhebt, daß nicht nur das, was auf Erden, fondern aud das, was in den Himmeln tft, 
nicht nur das Sidtbare, aud) das Unfidtbare, aud) Throne, Herrihaften, Mädte und Ge- 
walten durd ihn gefchaffen feien. ,Throne, Herrichaften, Mächte und Gewalten’, das waren 
in jener Seit Bezeichnungen für Engel; vgl. R85m.8,38; 1.Kor.15,24*. Paulus fagt alfo: 
Chriftus — er nennt ihn 1860ttes lieben Sohn vgl. S. Aff. (wörtlich: den „Sohn der Liebe Gottes“), 
vielleicht im Unterſchiede von den andern „Söhnen Gottes", den Engeln, 1.Mof.6,2; Hiob38,7 
— ift fon vor den Engeln dagewejen, durd ihn find aud) fie gefdaffen. Mit diefer Be- 
hauptung will er offenbar der Engelverehrung entgegentreten, 3u der in Kolofjae Neigung 
befteht 2,18. Den Lejern joll zu Gemüte geführt werden, wie finnlos es ift, fid an Engel 
zu wenden und Chriftus neben ihnen zurüd treten zu laffen. Chriftus ijt ja mehr als fie 
alle. Er ift nicht nur vor ihnen gewejen; ihm verdanten fie überhaupt ihr Dafein. — Dod 
wie fommt der Apoftel auf diefen tühnen Gedanfen? Aud das ift nicht fo unbegreiflid. 
Man fchlage einmal das A. T. auf, Spr. Sal.8,22. Da fagt „die Weisheit”: Jahwe ſchuf 
mid als Anfang feiner Wege, als erftes feiner Werte vorlängjt. Don Ewigfeit her bin id 
eingejegt, zu Anbeginn, feit dem Urfprung der Erde . . . Als er den Himmel! herftellte, war 
id) dabei . . . als er die Wollen droben befeftigte, ... als er dem Meere feine Schrante 
fegte, .. . als er die Grundfeften der Erde feititellte: da war id ihm als Wertmeifterin 
zur Seite.” In den apofrnphen Sprüchen des Jefus Sirad fteht 1,4: „Srüher als alle Dinge 
ward die Weisheit gejchaffen”; 24,3 fpridt „die Weisheit” von fic) felber: „Ich ging hervor 
aus dem Munde des Hddften’ (die lat. Überjegung fügt hinzu: „als Erftgeborne vor aller 
Kreatur”). Die Weisheit Salomos aber, ein apofrnphes Bud, das Paulus nadweislid gut 
gefannt hat, nennt „die Weisheit” „die Künftlerin von allem, einen Abglanz des ewigen 
Lichtes, einen fledenlojen Spiegel des göttlihen Wirkens und ein Abbild feiner Güte; fie ers 
ftcedt fid) gewaltig von einem Ende zum andern und durdwaltet das All wohl. (Weish. 
7,21.26;8,1.) — Seit den Tagen Aleranders d. Gr. hatte die jüdijche Religion, vermutlich 
unter perfifdem, vielleiht auch unter griehiihem Einfluß, eine eigentiimlide philofophifde 
Lehre über gdttlidje Mittelwefen — wir nennen fie Einpoftafen — ausgebildet, die „Weis- 
heit“, das „Wort“, die „Herrlichkeit“, den „Geiſt“ Gottes. Es find nit ganz jo fontrete 
voltstümliche Geftalten wie die Engel, and Feine reinen Abjtrafta; die naive Philofophie 
denkt fie fi in gewiſſer Weije perjönlih. Befannt iſt, weld) eine hohe Bedeutung diefe 
FHypoftafenlehre in der Philofophie eines älteren Seitgenoffen des Paulus, bei dem jüdifchen 
Philofophen Philo von Alerandrien gehabt hat. Tleben der „Weisheit“ ift es in deffen 
Schriften vor allem der „Logos", das „Wort, worüber er philofophiert, und dem er ganz 
ähnliche Prädilate beilegt: Er ijt der Altefte und Erite von allem und erhaben über die 
ganze Welt, er ift das Bild Gottes, der Schatten Gottes, Gottes erjtgeborner Sohn; durd 
ihn ijt Himmel und Erde gefdhaffen, er ijt der Weltbildner, er ift aud) ihr Erhalter, durch 
ihn wird die Welt vor dem Serfallen und vor der Dernidtung bewahrt. (Tläheres |. 3. 
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705.1,1*.) Paulus wird in jener alten Einpoftafenlehre, für deren hohe Bedeutung in jener 
Seit Philo ein Seuge ift, Weisjagungen auf Chrijtus gefunden haben. Und da er nun die 
unendliche Überlegenheit Chrifti den Engeln gegenüber hervorheben will, da greift er zu 
diefen eigentümlihen Anfdauungen, die damals Juden fowoh! wie Griedyen geläufig waren, 
und fchildert mit ihnen die einzigartige Bedeutung Chrifti, vor dem die Engel nichts find. 
Er hat das hier im Kolofjerbriefe nit zum erjten Male getan, wenn er aud jonjt nod nie 
fo ausführlid darüber gefproden hat wie hier. Schon einmal 1.Kor.8,6* hat er in ähnlicher 
Weife Chrijtus über die Heidengdtter, die Dämonen, geftellt. — In der folgenden Seit hat 
diefe Idee eine fehr große Bedeutung erlangt vgl. Hebr.1,2.3; 305.1,1*. Die literarifden 
Derteidiger des Chriftentums im 2. Jahrhundert haben durch die Gleidfegung ihres Chriftus 
mit dem „Logos” der Philofophen den Beweis für die Wahrheit und Dollfommenheit der 
Kriftlichen Religion zu erbringen gejudt. — Es läßt fic) nicht verfennen, daß damit eine 
der verhängnisvollften Entwidelungen der driftliden Religionsgeſchichte eingeleitet ijt: ftatt 
fich an das Evangelium von Jeſus zu halten, grübelt man über das vorirdiſche Wefen des 
Gottesfohnes, und der Heiland felbjt tritt hinter dem Gedanfenbilde des Logos zurüd. Die 
Philofophie kberwudhert die Religion. Aber es tft dod) tein Sufall, daß die Lehre, in Jefus 
fet der Logos Sleifh und Blut geworden, das hidjte Ahnen der alten Seit fet in ihm ers 
füllt, fo überzeugend gewirft hat. Man darf nicht fiberfehen, daß jede Seit in ihrer Sprade 
ausfpreden muß, was fie bei Jeſus gefunden hat. Hierin liegt die Wahrheit diefer für uns 
fo frembdartigen Lehren: Paulus häufte die hödften Würden, die er fannte, auf feinen 
Ehritus; denn er war gewiß, in ihm die abfdliefende Offenbarung Gottes und das voll« 
tommene heil zu befigen. 

Leichter verjtändlich als die foeben befprodjenen Derje tjt für uns 18der Hinweis auf 
das einzigartige Derhältnis Chrifti zu feiner Gemeinde. Wenn aud das Bild 
„Ehriftus das Haupt feiner Gemeinde” fid in den älteren Briefen nidt findet, wo Chriftus 
vielmehr als der belebende Geift des Leibes gedacht ift 1.Kor.12,12ff., fo find doch die Ges 
danfen von D. 18 3. B. aus Röm.5,12 ff. und 6,3ff. und 1.Kor.15,22 befannt. Chrijtus hat 
durch feine Auferftehung die Reihe einer neuen Menjdheit eröffnet. Er ijt der Erjtling der 
Entidhlafenen, der Erjtgeborene unter vielen Brüdern R5m.8,29. Aber nit nur fo, daß er 
zufällig der Sahl nad) der Erfte ijt. Er ift der „Anfang“, d. h. er ift das Prinzip, er ijt 
die treibende Kraft. „Läflet aud) ein Haupt fein Glied, welches es nit nach fid zieht?" 
heißt es im Ofterliede. Das trifft ungefähr den Sinn diefes Ausdruds. Paulus denkt nur 
nidjt ganz fo individualijtijd wie hier die Dichterin. Das Haupt zieht den Leib nak fick, 
den Einzelnen nur, fofern er 3u dem Leibe, zu der Gemeinde gehört. Beadhtenswert ift, 
daß die Auferftehung als das eigentlid) Entſcheidende erfcheint. Dadurd ijt Jefus zum 
Chriftus, zum Mejjias eingejegt (vgl. Röm.1,4*), dadurd ijt die erjehnte Endzeit ange» 
broden, dadurch iſt den Chriften die Bürgfchaft des eigenen Heils gegeben. — Ges 
danten, die den älteren paulinifhen Briefen geläufig find, find hier fo verwertet, um die 
alles überragende Bedeutung Chrijti hervorzuheben: „Er follte in allen Stiiden voran- 
gehen.“ 

1920Der dritte Teil des Beweijes begründet dies mit einer Betradtung über die Ders 
jöhnung der ganzen Welt durdh Chrijtus, und enthält Gedanten, für die wir in den 
älteren Schriften hidjftens ſchwache Anjäge finden. Wahrfceinlich greift Paulus einen Aus- 
drud der foloffijden Irrlehrer auf, wenn er fagt: Es war. Gottes Wille, in Chriftus die 
ganze Sülle wohnen zu laffen. „Hülle“, griechiſch Pleroma, war wenigitens in fpdterer Seit, 
im 2. Jahrhundert, bei den von der Kirche heftig befämpften „Gnoftitern‘ der übliche Aus» 
drud für die obere, göttliche Welt, der das Kenoma, die „Leere, als die untere Welt gegen» 
nberftand. Und fie zerlegten die göttlihe „Hülle“ in eine große Anzahl von göttlihen 
Einzelfräften, wobei fie neben anderen philojophiihen und religiöfen Ideen 3. B. aud) die 
vorhin zu D. 15 —17 erwähnte Hnpoftafenjpetulation und voltstimlide Engelvorftellungen ver» 
werteten. Es ijt ein phantajtifches mythologiſches Gebäude von Begriffen, das fie aufführen: 
der „Urgrund” und das „Scweigen” bringen den „Derjtand‘ hervor und durd ihn die 
„Wahrheit“; von dem „Derftand” ftammt das „Wort“ (Logos), der Dater aller folgenden 
Kräfte, ufo. Ob man mit einem derartig entwidelten Syftem fdon in Koloffae die Gemüter 
verwirrte, ift freilid zweifelhaft. Dermutlid aber gebrauchte man dort den Ausdrud Pleroma 
(Salle) in ähnlichem Sinne, etwa als eine Sufammenfajfung der bunten Dielheit der Engels 
mddte. Alle diefe göttlihen Kräfte nun, fo fagt Paulus, die in der Engelwelt vielfad 
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gerfpalten find, haben in dem erhöhten Chriftus vereint Wohnung genommen. Unter den 
Engeln gibt es hier einen Geift der Weisheit, dort einen Geijt der Erkenntnis; auf dem er- 
höhten Chriftus ruht der ganze Geift des Herrn, der Geift der Weisheit und des Derftandes, 
der Geift des Rates und der Stärke, der Geift der Erkenntnis und der Surdht des Herrn 
(Jej.11,2). MUnd nun fchreitet Paulus 3u einem überrafjchenden Gedanken fort, der ihm ent» 
ſcheidend ift für den Vorrang Chrifti und die Sinnlofigteit einer Engelverehrung: durch 
Chriftus hat Gott die ganze Welt verföhnt, Irdifches und himmliſches, aud die Engel. — 
Aud die Engel? Muften die denn mit Gott verjöhnt werden? Sind die denn nicht fündlos? 
So denfen wir vielleiht. Das ift aber durchaus nicht die Dorftellung jener Seit. Man hat 
fih damals viele Gedanten gemaht über die alte mythologifche Erzählung 1.Mof.6,1ff., daß 
die Gottesſöhne fid) mit den Töchtern der Menfchen vergangen hätten. Das Bud) Henod 
3. B. beſchäftigt ſich fehr ausführlich mit diefem Sall der Engel. Hiob 4,18 heißt es: „Seinen 
Dienern traut Gott nicht, und feinen Engeln mißt er Irrtum bei.” Im Talmud wird fogar 
gelegentlich einmal vom Erzengel Gabriel erzählt, er fet ungehorfam gewefen und dafür ges 
zühtigt worden. Andere fpätjüdifhe Schriften jagen: in den Tagen des Meffias würden die 
dienfttuenden Engel fdreien, daß fie nicht des hohen Glüdes der bereiten gewürdigt werden. 
Daß aud) Paulus fic) die Engel durdhaus nicht als fündlos denkt, geht ſchon aus zwei Stellen 
des 1. Korintherbriefes deutlich hervor: aus der Vorſchrift für die Srauen 11,10*, das Haupt 
bededt zu haben, „um der Engel willen”, die fie fonft möglicherweiſe verführen könnten wie 
einft in den Tagen der Urzeit; und aus der Bemerfung 6,3*, daß die Chriften einft die Engel 
rihten würden. Dal. 1.Kor.2,6*; 15,24f.*; Gal.1,8*; Rdm.8,38*. — So wurzelt alfo die für 
uns fo auffallende Behauptung, durch Chriftus habe Gott die Engel mit ſich wieder verjöhnt, 
durdjaus in den voltstimliden Anfdauungen jener Seit, die aud) Paulus teilte. Und es 
genügte ein Anlaß wie die bedenklihe Aberfhadgung der Engel in Koloffae, um den Apoftel 
das ausipredhen zu lafjen, was vielleiht ſchon länger feine Überzeugung war: daß aud die 
Engel 3u der von Gott in Chriftus verfShnten Welt (2.Kor.5,19) gehören. Wurde dod) 
diefer Gedanfe ihm aud fdhon durch die anderen damals jehr verbreiteten Anjchauungen nahe 
gelegt, daß jedes Dolf und jeder Menſch feinen befonderen (Sdhug-)Engel habe, und dah 
allem, was hier auf Erden geſchieht, ähnliche Dorgänge in der himmlifden Welt entipreden, 
aljo aud) der Derföhnung der Menfchen eine Derjöhnung der Engel. 

Überbliden wir zum Schluß nod einmal den ganzen driftologifhen Abfchnitt Kol 
1,15—20, fo fällt uns auf: eines ift hier, abgefehen von der furzen Erwähnung des Srieden 
ftiftenden Kreuzestodes D. 20 gar nidt beriidfidtigt, um Chrijti Dorrang vor den Engel. 
mädhten zu begründen: fein Erdenleben. Der Derfaffer des Hebräerbriefes hat bei gleicher 
Deranlaffung vor allem hierauf hingewiefen, daß unjer „Hohepriefter” aus eigener Erfahrung 
weiß, wie es einem Menfchen ums Herz ijt (Hebr.2,17 ff.; 4,15). Stir den Paulus des Koloffer- 
briefes fcheint das Erdenleben nur eine Epifode in der Geſchichte des himmliſchen Chriftus 
zu fein. One Stage ift dies ein Mangel. Und dod möchten wir die großartige, Himmel 
und Erde, die Ewigteiten in der Dergangenheit und in der Zukunft umfpannende Betrachtungs⸗ 
weiſe des Paulus nicht miffen. Im einzelnen find feine Ideen uns vielleicht fremdartig, nur 
verftändlih aus den Empfindungen und Gedanken einer für uns vergangenen Seit. Aber 
bleibenden Wert hat aud für uns das Beftreben, von den zufälligen Gefhichtswahrheiten 
zu den ewigen Wahrheiten, den ewigen Gedanten Gottes vorzudringen. 

Genau genommen gehört die; dhriftologifche Erörterung mit zu dem Inhalt des D. 9 
angefiindigten Sürbittgebetes; der hohe Wert des Heils, für das fie nad des Apoftels Wunſch 
Gott danfen modten, fall sadurd Mar gemacht werden. Aber über ‚der Abwehr der Irr- 
lehrer fcheint Paulus den Saden verloren zu haben. Er nimmt jegt in lofer Konftruftion 
die Hauptgedanfen nod einmal wieder auf, um die Lefer nahdrüdliih an das zu mahnen, 
worauf es ihm vor allem anfommt: fefthalten am Glauben und an der Hoffnung und Treue 
gegen fein allgemeines wahres Evangelium: 


_ 2c. Wiederaufnahme der Winfche für die Lefer 1,21— 23. Und aud 
euch, die ihr einft von Gott entfremdet und in euren Herzen mit Gott verfeindet 
waret — die böjen Werte zeigten es —, Rjetzt hat er eud) verföhnt, in feinem 
Sleijchesleib, durch feinen Tod, um euch heilig, fledenlos und unanflagbar vor ji 
hinzuftellen. Nur bleibet im Glauben, feftgegriindet, fider gefügt, ohne zu wanten 
und zu weiden von der Hoffnung des Evangeliums, das ihr gehört habt, das bei 


Koloffer 1,21 — 2,3: Abſchluß der perfSnliden Einleitung. 105 


aller Kreatur unter dem Himmel verfindigt ift, deffen Diener ich, Paulus, ge 
worden bin. 

Aud) hier ift leicht zu erfennen, daß dem Apoftel ein ganz beftimmter Gegenſatz vor 
Augen fdwebt. Er will fagen: Laßt euch nicht einreden, ihr müßtet durch reinigende as» 
tetifhe Übungen euch erft das Heil erwerben; ihr feid rein, ihr feid gerettet, die Hoffnung 
Regt für eud bereit (D. 5). Laßt euch dod) nicht durd irgend welde Wintelprediger von 
dem in der ganzen Welt verfündigten allgemeinen („katholiſchen“) apoftolifden Evangelium 
abbringen. Dies von den fatholifden Kegerbeftreitern bis auf den heutigen Tag unendlich oft 
gebrauchte Motiv flingt hier ſchon an. — Ein Puntt in diefem Abjdnitt bedarf nod einer 
furzen Erörterung. 21,@ott hat eudy, die ihr einjt von ihm entfremdet und mit ihm ver: 
feindet wart, verſöhnt.“ Es kehrt hier die durch Ritſchl aufgeworfene und viel verhandelte 
Stage wieder: Sind die Feinde Gottes als „aktive“ oder „paflive” Seinde zu verftehen? Und 
ijt dDemnad die Derjöhnung Aufhebung des menfdliden Widerwillens gegen Gott, oder ijt 
fie Aufhebung des göttlihen Sornes? Dal. Rdm.5,10; 8,7;11,28; 2.Kor.5,18-21*. An 
unirer Stelle wird es das Nädjitliegende fein, die Seindfdaft als aktive Feindſchaft der 
Menſchen gegen Gott zu faffen (vgl. unjre Überfegung). Aber damit ijt nod) nidht gejagt, 
dab die Derjöhnung in der Auffaffung des Paulus überhaupt nidt mehr fei als eine pfy- 
dhologijde Umwandlung des Menfden. Wie VD. 22 zeigt, ift fie ihm ein wunderbarer Dor- 
gang in einer höheren Welt. Die Chrijten find durd einen mit dem Tode Chrijti zufammen- 
hängenden Gnadenatt Gottes als heilig, fledenlos, unanflagbar hingeftellt. Gott hat fie frei» 
gefprodjen und für rein erflart. Hier hat die lutheriſche Orthodorie Paulus im Wejentlichen 
richtig veritanden. — Aber wenn man nad dem zugrunde liegenden Erlebnis fragt, dann 
Fiegt die Sache dod) wohl fo: Der Tod und die Auferftehung Chrijti haben ein früher nicht 
gefanntes Gefühl von Gottes Nähe gewedt. Das ijt der Glaube. In diefem Glauben weiß 
man fid) trog aller Sünde als Gottes Kind. Und diefer Glaube ift aud die Kraft eines neuen 
befferen Lebens. 8,Wenn ihr feftgegriindet im Glauben bleibt, fo bleibt ihr aud fledenlos 
und unanflagbar“. Die Saige fiber das objektive, in Chrijti Tod begründete Heil find nur 
ein Beweis dafür, wie ftarf die fubjettive, durd) Chriftus gewirtte Heilsgewißheit des 
Apoftels iſt. 

In den behandelten beiden erften Teilen der Einleitung 1,5—23 hat Paulus von feinen 
Lefern gefproden, um fo mit ihnen Sühlung zu gewinnen, und hat ihnen zur Abwehr der 
3rrlehre die hohe Bedeutung ihres Heilsbefiges zum Bemwußtjein zu bringen gejudt. Den- 
felben Swed verfolgt 


3. Ein Abſchnitt Über des Apoftels Perfon und Evangelium 1,24— 2,3. 
Afugenblidiid bin ich voller Sreude, weil id) für euch leiden darf; id trage 
nämlid an meinem Sleifche das ab, was an den Leiden Chrifti nod fehlt, für 
feinen Leib, die Gemeinde. Denn mir hat Gott für eud) das Amt verliehen, ihr 
Diener zu werden und das Wort Gottes überall zur vollen Geltung zu bringen, 
Boas Geheimnis, das verborgen war, folange Welt und Weltzeiten bejtehen; jest 
ift es den Heiligen Gottes offenbar geworben, denen er fund tun wollte, weld 
einen Reidtum an Herrlichkeit dies Geheimnis unter den Heidenvöltern in fic birgt, 
nämlich nidts Geringeres als dies: „Chriftus ift in eurer Mitte, die Hoffnung der 
Berrlichteit“. ®Er ift es, den wir verfündigen, wenn wir jeden Menſchen er- 
mahnen, wenn wir jeden Menjhen in aller Weisheit unterrichten, und wenn wir fo 
jeden Menſchen in Chriftus vollfommen machen wollen. Dafür mühe ich mid fo 
und tampfe in feiner Kraft, die mit Macht in mir wirkt. *"Denn das follt ihr wiffen, 
wie ſchwer id zu tümpfen habe für euch und die Laodicener und alle, weldye mid 
nicht perfinlid) tennen, daß fie voll hohen Mutes würden, feit verbunden in Liebe 
und zu vollem überzeugungsfreudigem Verſtändnis gelangt, und daß fie fo das Ges 
heimnis Gottes, Chrijtus, recht erfannten; Senn in ihm liegen alle Schäße der 
Weisheit und Ertenntnis verborgen. 

Welk eine wunderbare glühende Begeifterung atmen diefe Sage! 24Die Leiden find 
dem gefangenen Apoftel ein Grund zur Sreude. Es ift altheilige Überlieferung, daß dem 
fommenden großen Seitalter eine jchwere, befonders aud) für die Gläubigen fdwere Seit 
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voraufgehen mülje, die „Wehen des Meffias” ME.13,8*. Nun, wenn er als von Gott be= 
jtellter Diener der Gemeinde jegt fo viel und ſchwer für fie 3u leiden hat, wird dadurch 
nit ein immer größerer Teil von dem vorher beftimmten Maß diefer Wehen jhon erfüllt? 
Hat die Gemeinde infolgedejfen nicht vielleicht um fo viel weniger zu leiden? Und kommt 
dann alfo das Heil nit immer näher? Was find aber die Leiden der gegenwärtigen Seit 
im Dergleid) 3u der zukünftigen Herrlichkeit, die Gott ſchenken wird vgl. Rdm.8,18! 2Die 
Heiligen, die Chriften, fennen diefe zukünftige göttliche Herrlichkeit ja ſchon. 27Gott hat ihnen, 
ihnen allein den Reichtum diefer Herrlichkeit fund getan: Chriftus ift in ihrer Mitte, der ers 
fehnte Meſſias ift da, ift mitten in der Heidenwelt. Vgl. 1.Petr.1,10ff.* Il, 3S. 33. BWenn 
Paulus fid) mit feinem Evangelium an alle wendet, wenn er jeden Menfden feinem Chrijtus 
einverleiben und dadurd) vollfommen maden möchte, dann ijt das eben aud) ein Beweis für 
die große felige Tatſache: Chriftus ift da, er ijt mitten in der ganzen großen Heidenwell. 
Der herrliche Glanz Gottes geht bereits auf. -27Wir haben eine fidere Hoffnung. Chriftus 
ijt ihe Biirge. 22Muß das nicht für alle Chriftengemeinden, und fo aud für die Koloffer, 
ein Grund fein, den Kopf hod zu tragen und voll froher Suverfidt zu fein? Laßt dod) die 
Winkelprediger fommen und geheime Miyfterienweisheit anbieten; 1,26;2,2hier ift das größte 
Moyfterium, das größte Geheimnis, allen früheren Seiten, aud den Engelgeſchlechtern, ver- 
borgen, den Chrijten allein offenbar. Laßt jene fic) brüften mit tiefer Erkenntnis („Bnofis“); 
2,3 der vollfommene Chrijt hat die tiefite Erkenntnis; in Chrifto liegen alle Schätze der Weise 
heit und der Erkenntnis verborgen. 

In diefer ganzen Einleitung hat Paulus bereits mit Andeutungen gegen die Irrlehrer 
getämpft, die in Kolofjae ihr Wefen treiben. Jet geht er zur offenen Abwehr der- 
felben über. 


B. Lehrhafter Hauptteil des Briefes. Abweiſung der Irriehrer 2,4—3,4. 


1. Überleitung 2,4—8. ‘Das fage id, damit euch niemand mit Über- 
redungstünften täufche. “Denn wenn id) auch leiblid) fern bin, fo bin id) doch im 
Geift mit eud) verbunden und fdhaue mit Sreuden euer wohlgeorönetes Wejen und 
das Bollwert eures Glaubens an Chrijtus. Darum, wie ihr den Meffias em- 
pfangen habt, Jefus den Herrn, jo wandelt in ihm, “bleibt in ihm gemwurzelt und 
erbauet eud) fort und fort auf ihm, werdet feft im Glauben, wie ihr unterwiejen 
jeid, überftrömend von Dant. Gebet adt, daß euch niemand durd „die Philofo« 
phie” gefangen nehme, durch leeren Trug, der. fic) auf menſchliche Überlieferung, 
auf die Elementargeijter der Welt, und nidt auf Chrijtus gründet. 


Die Irrlehrer, mdglidjerweife handelt es ſich übrigens aud nur um eine einzige einfluß- 
reiche Perjönlichkeit, find nicht ungefährlich. “Ihren Überredungstünften tönnte es leicht ges 
lingen, die Gemüter zu betören. 5Bis jet haben fie nod) feinen Schaden angerichtet. Paulus 
darf freudig anerfennen: Die Gemeinde fteht felt wie ein wohlgeordnetes, gut verjchanztes 
Heer: der Glaube an Chriftus ijt ihr Bollwerf — eins der von Paulus fo gern gebraudten 
Bilder aus dem Soldatenleben. SAber nahdrüdlih, mit immer neuen Bildern, bittet er fie, 
treu bei dem Mefjias, wie fie ihn empfangen haben, bei Jefus, dem Herrn, zu bleiben: 
wandelt in ihm, 7bleibet in ihm gewurzelt, erbauet eud) auf ihm. Und als Seelenfenner, der 
weiß, wodurd der Glaube widjt, zeigt er ihnen den beiten Weg, zur Seitigteit im Glauben 
zu gelangen: fie follen fi im Dant gegen Gott gegenwärtig halten, was fie in und mit 
Chriftus empfangen haben. 8Die Irrlehrer haben eine Art, weldhe die Menſchen leicht ge- 
fangen nimmt und fie der driftliden Gemeinde entreißen könnte: fie geben ihrer Lehre einen 
hoben Namen und philofophifhen Anjtrich, fie berufen fic) auf altheilige Überlieferungen 
und auf Engeloffenbarungen, — fo bradte man in damaliger Seit bei Juden und Heiden 
gern geheime Weisheit an den Mann; man werfe nur einmal einen Blid in das befannte 
Bud) Henod. Wir werden bei der „Philofophie* nit an die philofophifhen Schulen der 
Griechen denten dürfen, — das würde jchleht zu dem Bilde paffen, das fic) aus den übrigen 
Andeutungen des Briefes, bejonders aus 2,16ff.* von den Irrlehrern ergibt, — fondern am 
erften an allerlei geheime aftronomifd - naturwiffenfdjaftlide Weisheit; die Bemerkung, daß 
fie auf die Elementargeifter der Welt (Geftirne, Engel, vgl. Gal.4,3*) fic) gründe, legt dieje 
Dermutung nahe. Und die widtige Rolle, welche die Aftrologie in der Ketzergeſchichte der 
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nddjtfolgenden Seit, befonders bei den fogenannten Gnoftitern fpielte, fann dieſe Annahme 
beftätigen. Paulus warnt: Laßt euch nidyt dadurd gefangen nehmen, das ijt leerer Trug; 
wir halten uns an Chrijtus, nit an menſchliche Überlieferung und Engelmädhte Und 
dann fudt er den Kolofjern von neuem zum Bewußtfein 3u bringen, was Jeſus ihnen ges 
ſchenkt hat. 

2. Grundlegender Teil 29-15. Denn in Chriftus wohnt die ganze Sülle 
der Gottheit leibhaftig. Und weil ihr zu ihm gehört, fo feid ihr aud diefer gött- 
lidjen Sülle teilhaftig geworden; er ijt ja das Haupt jeder Madht und Gewalt. 
1Meil ihe zu ihm gehört, fo feid ihr aud) befdnitten mit einer Befdneidung, die 
nit mit Händen gemacht ift, — Entlleidung vom Sleifchesleib, das ift die drift. 
lihe Beihneidung; “denn ihr feid ja in der Taufe mit ihm begraben. Weil 
ihr 3u ihm gehört, fo feid ihr aud mit auferwedt, durd den Glauben, 
weldjen der Gott wirkt, der ihn von den Toten erwedt hat. Der hat aud) eud, 
die ihr durch eure Derfehlungen, durd die Unbefdnittenheit des Sleifches, tot 
waret, aud) eud) mit ihm lebendig gemadt: alle Derfehlungen hat er uns ge- 
idjentt, ‘die uns verflagende Schuldſchrift mit ihren Sagungen, die uns im Wege 
war, hat er ausgelöfht und hat fie weggeſchafft dadurd, dab er fie ans Kreuz 
heftete, die Mächte und Gewalten hat er entwaffnet und tihnlid an den Pranger 
geftellt, in Chriftus hat er über fie triumphiert. 

950 wie in Chrijtus, d. h. in dem erhöhten, die ganze Sülle der Gottheit, das ganze 
Pleroma 1,19 vgl. S. 103, in einer einzigen Perjon vollitändig vorhanden ift, 10j0 haben aud die 
Koloffer durd ihre Sugehdrigfeit zu dem erhöhten Chriftus Anteil gewonnen an diefem Pleroma, 
an der oberen Welt der göttlihen Kraft» und Herrlichteitsfülle. Was braudyen fie die Engel? 
Chriftus ijt das Haupt jeder (Engel-) Madht und Gewalt (f. 3. 1,16); wer zu ihm gehört, 
wörtlih wer „in ihm” ift, als ein Glied feines Leibes, als ein Teil feines Geifles, der ift 
mindeftens ebenfo viel wie fie. — Der in der fpäteren Geſchichte, befonders des griechiſchen 
Chriftentums fo widhtige Gedanke, dak die Menſchen durch Chriftus „vergottet“ werden, flingt 
hier fdjon leife an. — Wad) zwei Seiten befchreibt der Apojtel dies Gefdhent, zuerſt negativ: 
11Weil ihr in Chriftus feid, ihm angehört als Glieder feines Leibes, fo fetid ihr mit ihm begraben, 
euer Sleifchesleib ift eud) ausgezogen. Man beadyte das „ihr feid begraben“, Paulus redet 
hier von einem Erlebnis, das den Chrijten widerfahren ijt. 12Am Anfang des Chriftenlebens 
fteht die Taufe; da ift der alte Menjc getötet und begraben Röm.6,4 vgl. $.35f. — Wenn 
dies Erlebnis 11der jüdifchen Befchneidung parallel gejtellt wird, jo jcheint das darauf hinzu«- 
weifen, daß die befdmpften Gegner Juden find und fid) mit ihrer Sugehdrigfeit zum Volke 
der Bejdneidung briijten. Dod) haben fie wohl von den Kolofjern die Bejchneidung nit ver- 
langt; von den Kämpfen des Galaterbriefes findet jich im Kolofferbrief feine Spur. — Neben 
die negative Seite tritt die pofitive: 12Weil ihr in Chriftus fetd, ihm angehört, feid ihr aud 
mit ihm auferwedt. Das ift ebenfalls ein Erlebnis, das nad) Rdm.6,4 mit der Taufe zu⸗ 
fammenhängt. 13Das frühere heidnifche Leben war Tod; dadurd daß fie Chrijtus einverleibt find, 
haben fie and) die totenerwedende Kraft Gottes an fich erfahren und find religiös neu belebt. — 
Man tann zweifeln, wie weit in den Gedanfen des Paulus die naturhaft fatramentale 
Wirkung der Taufe geht. Unter der großen Menge der Chriften wird man vielfach, geneigt 
gewefen jein, fie nad) Art der heiligen Weihen in den Wiofterienreligionen und anderen 
heidnifden Kulten als unmittelbar, magifd wirfend zu denfen. Ganz frei von diefer an« 
tifen (und ſpäter Tatholiihen) Denfart find aud die pauliniihen Briefe nit; f. bef. 
1.Kor.15,29*. Aber gerade 12unfere Stelle hier zeigt, wie turmhod fic) Paulus, aud) wenn 
er die Heilsbedeutung des Saframents betont, über die Sauberreligion erhebt. Im legten 
Grunde ift feine Religion etwas rein Geiftiges. Das neue Leben ijt pindologifch vermittelt, 
durd) den Glauben, weldjen der Gott wirkt, der Chriftus von den Toten erwedt hat. Luther 
hat fic) hier gegenüber der Tatholiihen magifden Auffaffung des Saframentes mit vollem 
Rechte auf Paulus berufen. „Waſſer tut’s freilich nicht, fondern das Wort Gottes, fo mit 
und bei dem Waſſer ijt, und der Glaube, fo ſolchem Worte Gottes im Waffer trauet“ (fl. 
Hat.). Und der moderne Ehrift wird ebenjo wie der antife das Erlebnis des Chrijtwerdens 

von Paulus zutreffend und ſchön befchrieben finden: dhriftlide Religion ijt neues Leben, das 
Gott Ihöpferiih wirkt, und deffen Inhalt Glaube ijt. — Dod wir miiffen uns aud hüten, 
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Paulus zu einem Dertreter des modernen Subjettivismus zu maden. Das ift er nit. Im 
Gegenteil, er betont fehr ftarf die objektiven Dorausfegungen feines fubjettiven perjönlihen 
Chrijtentums (vgl.1,22). So aud hier D. 13-15. Dorausfegung des perjönlidhen Chriften- 
lebens tft ihm die große einmalige Tat Gottes, daß er (in Jefu Tod und Auferftehung) 
Bein für allemal die Schuld erlafjen, 14die Schuldurkunde, das Geſetz mit allen feinen vers 
flagenden Einzelvorfchriften, außer Kraft gefegt, 15und über alle die Engelmädte triumphiert 
hat. — In diefen Sägen erfennen wir ganz die befannten echtpaulinifden Gedanken von dem 
objettiven, durd Chrijti Tod und Auferftehung befdafften Heil. Die eigenartige Ausdruds- 
weife unfrer Stelle ift wie fo mandes andere in diefem Briefe veranlaßt durd) den bes 
fonderen Swed, Engelverehrung und damit verbundene gejeglicdhe Aftefe abzuwehren: darum 
heißt es: die Engelmädte, die Herren der Welt, die Jejus ans Kreuz gebradht haben. 
1.Kor.2,8*, find eben durdy feinen Tod und feine Auferftehung befiegt; Gott hat ihnen den 
Gefreuzigten wieder entriffen und fie zum Spott gemadt. Dadurd ijt aud ihre Kette, mit 
der fie die Menfchen banden, das Gefeg, das durd fie gegeben Gal.3,19, außer Geltung ge- 
fegt. Und mit dem ganzen frohen Stolze des von ſchwerem Drud Befreiten zieht Paulus 
nun feine Solgerungen daraus. Dgl. Luthers Ojterlied: „Es war ein wunderlid Krieg, Da 
Tod und Leben rungen, Das Leben behielt den Sieg, Es hat den Tod bezwungen.“ 


3. Solgerungen 2,16 3,4. 1%Darum foll man eudy nit richten wegen Eifen 
oder Trinten, in betreff von Seften, Neumonden und Sabbaten; 'diefe Dinge find 
ja dod) nur ein Schattenbild von dem, was fommen follte, der Körper aber, deffen 
Schatten fie find, ift (der Leib) Chrifti. !Nliemand foll eud) um den Siegespreis bringen, 
der Wert legt auf „Demut“ und Engeldienft, der fid mit Difionen brüjtet und ift 
dod) nur ohne Grund aufgeblafen von feinem fleifchlihen Sinn, und hält fi nicht 
an das Haupt, von dem aus der ganze Leib durdy die Gelenfe und Bänder ver- 
orgt und zufammengehalten wird und fo im göfttlihen Wachstum fortidreitet. 

enn ihr mit Chrijtus gejtorben und frei geworden feid von den Elementargeijtern 
der Welt, wie tonnt ihr, als lebtet ihr nod in der Welt, euch Sagungen auferlegen 
laffen wie die: “Sak es nit an, koſte es aud nicht, rührs nicht einmal an!? 
2Die Dinge find dod alle nun einmal eben zum Gebrauden und Derzehren bes 
ftimmt! — Menfchengebote und Menjdenlehren! Sieht aus, als wär’ es Weisheit, 
in gejudter Derehrung, in „Demut“ und Mißhandlung des Leibes, und ift nichts 
wert, dient nur zur Befriedigung des Sleifches. %1Darum, wenn ihr mit Chriftus 
auferwedt jeid, fo fudet das, was droben ijt, wo Chriftus ift, figend zur Rechten 
Gottes. Trahtet nad dem, was droben ift, nidht nad) dem, was auf Erden it. 
sIhr feid ja geftorben, und euer Leben ift mit Chrijtus in Gott verborgen. “Wenn 
Chrijtus, euer Leben, offenbar werden wird, dann werdet aud ihr mit ihm offenbar 
werden in herrlichkeit. 

Dies ift der Abjdnitt des Briefes, der uns die Derwirrung am deutlichften madt, 
welde die koloſſiſchen Chriften bedroht. 16lMlan richtet fie, man fällt abfpredjende Urteile über 
fie, weil fie irgendwelde Dorfchriften über Effen und Trinken, über Sefte, Meumonde und 
Sabbate nicht beaten. Cegteres weift offenbar auf jildifde Religionsformen hin, was ja 
aud) die Erwähnung der Befdneidung 2,11 nahelegte. Aber es handelt fid) nit um rein 
jüdiſch gejegliche Beftrebungen. Denn das offizielle Judentum fennt wohl Speifeverbote, 
aber feine allgemein verbotenen Getränte, hödjftens ein Weinverbot für die amtierenden 
Priefter (3.Mof.10,9), für die Naſiräer (4.Mof.6,3) und Redyabiter (Jer.35), oder in einzelnen 
Sällen ein Trantverbot aus Gründen Zultiiher Reinheit. In Koloffae aber will man 2128he- 
jtimmte Speifen und Getränte (jedenfalls Wein, Röm.14,21) aus astetifhen Gründen ver: 
bieten, um den Leib zu fafteien. Solche astetiichen Neigungen lagen damals fozufagen in 
der Luft und fanden fid) in gleiher Weiſe bei Juden und Heiden. Auf eine beftimmte, uns 
Hefannte geſchichtliche Erfcheinung, etwa die jüdiihen Effener oder eine der fpäteren aste- 
tiſchen hriftlichen Setten braucht man aus diefen Andeutungen nicht zu fließen. Da wir willen, 
wie ftarf das in Phrygien fehr zahlreich vertretene Judentum mit der einheimifden Religion 
und Sitte verquidt war, — „die Weine und die Bäder Phrngiens haben die zehn Stämme 
von Istael getrennt“, Hagt ein Rabbi Chelbo im Talmud; die henochſage und die Noahjage 
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waren in Phrngien 3u Haufe und and) den Heiden geläufig; bei Apamea-Kibotos (d. h. 
efirde"), nicht weit von Koloffae, zeigte man 3. B. den Ararat, auf dem Tloahs Arde hängen 
geblieben wäre — fo liegt es vielleiht am nächſten, ein derartiges „Inntretiftiiches" (von heid- 
niſchen Anichauungen durdhfegtes) Judentum als den Erreger der foloffijdhen Unruhen an- 
zufehen. — Die weiteren Merkmale der befimpften Gegner, „Demut“ (fie felbft werden es 
jo genannt haben), Engeldienit, Difionen ftimmen zu diefem Bilde. Das offizielle Judentum 
it es nit; aber Erfdheinungen, die uns bei wefentlid) jüdiiher Geiftesrihtung verftändlid, 
und aud) fonft befannt find: ftatt fid) direft an den unendlid) erhabenen weltfernen Gott 
za wenden, beugt man fid) ,demiitig” vor Engeln und ruft fie um Dermittelung an. Der 
Engelglaube hat im Spätjudentum, dem der lebendige Gottesglaube mehr und mehr ent- 
ſchwand, eine ungeheure Bedeutung gewonnen, ungefähr fo wie im fpäteren Katholizismus der 
heilligenglaube. Engelanrufung aber und Neigung zu Difionen hängen aud nahe zufammen, 
zumal unter einem Dolfe, das 3u aufregenden Hulten geneigt ift, fo wie es das phrygiſche 
war, in deffen Religion der Dämonenglaube und wilde ſchwärmeriſche Efitafe die hervor⸗ 
kehendften Eigentümlichteiten find. Gerade das an Erdbeben reihe Koloffae, wo der Ciykus⸗ 
ug plöglich für eine Strede von ungefähr 1000 Meter in der Erbe verkhwindet, hatte bee 
fauntermagen uralte geheimnisvolle Kulte. Dort ift deshalb foldhe Neigung zu Difionen 
leiht erflärlih. Jüngere Legenden willen aus Kolofjae viel zu erzählen von Erfdeinungen 
vs verehrten Cofalheiligen des Ortes, des Erzengels Michael, der hier, vermutlid infolge 
jüdiihen Einfluffes anftelle einer alten einheimifhen Erdgottheit getreten ift. — Die Astefe 
endlich ift fowohl bei Juden wie bei Heiden eins der gebräuchlichiten Mittel, um ji in ef« 
ſtatiſche Suftände zu verfegen und fi auf Difionen vorzubereiten. Die Dermutung liegt 
nahe, daß fie aud) bet den koloſſiſchen Irrlehrern diefen Swed gehabt hat. 

Nimmt man nun nod die paar Süge hinzu, die wir aus den früheren Andeutungen 
glaubten entnehmen zu fSnnen: hodtdnende ,philofophifde* Weisheit, vermutlidy ajtrologifcher 
Rt, angeblich auf alter Überlieferung und Engeloffenbarungen beruhend 2,8, ein Reden von 
der oberen Welt des göttlihen Pleroma 1,17, als hätte man befondere Erkenntnis (Gnofis) 1,9 ff. 
2,23, Geheimtuerei mit Minfterienwefen 1,26;2,2, fo mddte man geneigt fein, in jenen 
Imtretiftiihen phrogifdhen Juden Dorläufer der fpäteren fog. Gnoftifer zu fehen. Wenn fie aud 
driftlihe Ideen in ihrem Religionsgemenge hatten — und das ift wahrſcheinlich, weil Paulus 
ihnen einen Dorwurf daraus madıt, daß fie Chriftus hinter den Engeln zurüdtreten laffen 
und fid) nicht an das Haupt halten —, jo werden diefe Gedanken dod) wohl nicht viel mehr 
als ein ganz duferlider Sirnis gewejen fein. -- Was Paulus biefer Irrlehre entgegenfegt, 
ift alles beherrfht von einem Gedanten, von dem Hinweis auf Ehriftus und den in ihm 
errungenen Sieg über die Engelmädte und ihr Herrichaftsgebiet. 17Dabei ijt es ein feltfames 
von Paulus fonft fo nicht gebraudtes, in der Sache aber bei ihm vorhandenes vgl. Röm.12,1 
Bid, wenn er fagt: die Speifeverbote und Seftfeiern find Schattenbilder, welche der im 
Himmel (mit feiner Gemeinde) längit vorhandene Chriftus auf die Erde warf. Wir miiffen 
uns das ganz real voritellen, fowie es der antifen Welt, man denfe nur an die ,Jdeen” 
Platos, geläufig war: im Himmel das vollfommene Vorbild, auf Erden das unvollfommene 
Abbild. Und es ift wieder ein großartiges Seiden von dem kühnen Siegesbewuftfein der 
Chriſten, wenn Paulus zu fagen wagt: Bei uns ift das himmliſche Urbild Wirklidteit ge- 
worden. Wir haben Chriftus auf Erben: die Gemeinde ift fein Leib, in ihr ift er mit feiner 
Dolllommenheit gegenwärtig. Was foll uns da nod) der Schatten? Wenn wir die himme 
lithen Urbilder haben, die chriftliche Beherrfchung des Sleifches, die Weihe des ganzen Lebens 
an Gott, was brauden wir da die unvollfommenen Abbilder, die Speifeverbote und die Sejt- 
feiern? Wer euch dazu zwingen will, 18der bringt eud) um den Siegespreis, der für euch in 
Chriftus errungen ift (vgl. 2,15). Und nun tut Paulus feine Gegner mit ganzer überlegener 
Shärfe ab: 18.283hre fog. „Demut“ und ihre Astefe ift im Grunde nichts anderes als Aufe 
geblajenheit und ganz undriftliher fleifhlicher Sinn. Don jeher hat der Hochmutsteufel 
bei Asfeten und Mönchen das beſte Seld gefunden. Mehr beiläufig bringt Paulus dabei 
Beinen wundervollen einfachen Sat, der aller faljhen Astefe den Boden entzieht: Speife und 
Trant find dod) eben zum Derzehren beftimmt, — das ift aud) Gottes Ordnung! die Natur 
meiftern heißt Gott meiftern. Dor allem aber zeigt er ſich in der ganzen Grundauffaffung 
leiner Sittfichleit feinen Gegnern weit überlegen. Ihre Moral ift eine rein negative, bloße 
Astele. Paulus ſetzt dem nicht etwas ebenfalls bloß Tlegatives, die Ablehnung der Asteje (etwa 
unter dem Namen „Sreiheit*) entgegen; fondern, wie er 2,11ff. das Tauferlebnis als Tod 
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und Auferftehung befdrieben hatte, jo fteht aud) 2,20- 3,4 neben dem negativen Grunde — 
„Ihr feid mit Chriftus geftorben, die weltbeherridenden Elementargeifter (2,8) haben euch 
nichts mehr zu fagen” — der ungleich widtigere pofitive: „Ihr feid mit Chriftus auferwedt; 
darum fuchet, was droben ift u. |. w.“ Mit bloßem Mein überwindet man fein religiössfitt- 
liches Lebensideal, am wenigjten ein foldes von unverfennbarem Ernte, wie es das astetifche 
dod) ohne Stage ift; überwinden fann man es nur dadurd, daß man ihm ein befferes ent- 
gegenftellt. Der Ausdrud aber, den Paulus in 3,1.2 dem chriftlihen Idealismus gibt, ift 
geradezu Haffifh ſchön. — Einer kurzen Erfldrung bedarf vielleiht nur nod 3,3, ein Lieb- 
lingsfag aller Mpftiter in alter und neuer Seit: „Euer Leben ijt mit Chriftus in Gott ver- 
borgen.” ad) dem, was über die Mitteilung des Lebens Chrifti an den Chriften in der 
Taufe gejagt ift, ift diefer Sag nicht ſchwer zu verjtehen. Der Chrift, der „in Chriftus’ ift, 
hat teil an dem Leben des erhöhten Herrn. Einftweilen freilich, folange „dies Seitalter“ 
nod) läuft, Hören die Unvolllommenheiten mod nidt auf. Aud die Herrlichkeit Chrifti if 
den Ungläubigen nod) unbefannt, und felbft die Chriften wandeln im Glauben, und nod 
nidt im Schauen. Aber ebenfo wie Chriftus erhöht und in Gott ift, fo ift aud für die, 
weldhe als ein Teil von ihm zu ihm gehören, das Herrlichleitsieben ſchon vorhanden, nur 
vorläufig nod verborgen in Gott. Wenn das „kommende Seitalter" da fift, dann wird 
Chriftus aus feiner Derborgenheit offen hervortreten und mit ihm die Chriften in der Herr 
lidhfeit, die längft für fie bereit ift (1,5, vgl. Rdm.8,16—18; 1.Kor.15,51—54; PhiL3,20—21). 


C. Ermahnender Hauptteil 3,5—a,6. 1. Allgemeine Ermahnungen 
3,5—17. So tötet denn die Erdenglieder mit ihrer Unzudt, Unteufdheit, Ceiden- 
jhaft und böfen Luft, und mit ihrer Habgier, die nidts anderes als Götzendienſt 
ijt; Sum diefer Dinge willen tommt das Zorngericht Gottes über die Söhne des 
Ungehorjams; "und aud ihr feid einft darin gewandelt, als ihr nod) unter diefen 
Iebtet. 8Jetzt aber legt aud) ihr das alles ab, Zorn, Wut, Bosheit, Läfterung und 
Schandrede aus eurem Munde, Predet feine Lügen gegeneinander! Ihr feid ja des 
alten Menſchen mit feinen Handlungen entfleidet und feid befleidet mit dem neuen, 
der fortwährend zur vollen Ertenntnis erneuert wird nad) dem Bilde dejfen, der 
ihn gefdaffen hat,!!und in dem es nicht Griechen und Juden gibt, nicht Befdnittene 
und Unbefdnittene, Barbaren, Stnthen, Stlaven und Sreie, fondern da ijt Chriftus 
alles und in allen. — "So ziehet denn an als Gottes Auserwählte, Heilige und 
Geliebte herzliches Erbarmen, Sreundlidfeit, Demut, Sanftmut, Geduld, "®vertraget 
einander und vergebet euch gegenfeitig, wenn einer gegen den anderen einen 
Dorwurf hat, fowie Chriftus euch vergeben hat, fo vergebet aud ihr. !*Über dies 
alles aber ziehet die Liebe; das ift dann das Band der Dollfommenheit. So foll 
der Sriede Chrijti in euren Herzen den Siegespreis austeilen; denn zum Srieden 
feid ihr berufen als ein Leib; Iernet dankbar fein! Reichlich wohne das Wort 
Ehrifti in eurer Mitte, in aller Weisheit lehret und ermahnet euch gegenfeitig 
mit Pfalmen, Lobgejängen und begeijterten Liedern, dantet und finget Gott in euren 
Herzen! "Und alles was ihr tut in Wort oder Wert, alles tut im Namen des 
Herrn Jejus, indem ihr Gott dem Dater danfet durd ihn. 


Die geſetzliche Askeſe hat Paulus abgelehnt. Aber er läßt feine Lefer feinen Augen: 
blid darüber im Unflaren, daß er es darum nicht etwa leicht nimmt mit der Sünde. Im 
Gegenteil, mit aller Entidhiedenheit befämpft er die heidnifden Grundlafter, die Taten ſowohl 
wie die zugrunde liegende Gefinnung: Unzudt, Mammonsdienft, Lüge Und er hat dabei 
ein ebenfo wirffames, ja weit wirffameres Motiv als die Irrlehrer: eben um des Heilserleb- 
niffes willen, das bei den Anhängern der Irriehre verloren geht, follen fie jenen Lajtern 
den Abjchied geben. Ihr feid geftorben und auferftanden; alfo tötet die Erdenglieder! Oder 
in dem fdon 2,11 angedeuteten Bilde: Der alte Menſch, Adam, ift euch ausgezogen wie ein 
altes Gewand, ihr feid mit dem neuen Menſchen, Chriftus, befleidet (nämlidy in der Taufe); 
alfo fort mit den Werten des alten Menſchen! Dies Bild vom Kleide Rbm.13,14* mag uns etwas 
fremdartig vorfommen. Aber wir dürfen darum nicht davor zurüdichreden, es uns recht 
ſinnlich fontret auszumalen. Sür Paulus ift es von der größten Widtigheit. Don hier aus 
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verjteht man erft recht die bei ihm fo überaus häufig vorfommende Sormel „in Chrifto’. 
Chriftus ift mie ein Gewand gedadt, das der Getaufte anzieht; er ijt das Cebenselement, in 
dem der Chrijt lebt und webt. Mit diefer Dorjtellung verbinden fih dann weitere wert: 
volle Gedanten: durd) das Anziehen Chrifti wird man Gott immer ahnlider, und 11wird 
man fiber die nationalen und fozialen Gegenfäge hinausgehoben; Gedanten, welche durch 
die eigentümliche Chriftusmnftit nod eine bedeutende Derftärfung erhalten. 

Dem durd) und durd) pofitiven Cebensideal des Apoftels (jf. 3. 3,1) entfpridt es, daß 
er neben die Warnung vor den heidnifden Laftern fogleid) die Mahnung zu dhriftlidem 
Wandel ftellt, und 3war unter Beibehaltung der Motivierung und des Bildes von 3,10: weil 
ihr in der Taufe Chriftus angezogen habt, fo ziehet nun aud) feine Eigenfdaften an, Barm: 
herzigfeit, Güte, Demut, Sanftmut, Geduld, und darüber wie ein Obergewand oder einen 
zujammenhaltenden Gürtel die Liebe, wodurd) das ganze Gewand, die ganze Befleidung mit 
Chriftus erft vollfommen wird. Unverfennbar ſchwebt bei der Auswahl gerade diefer Tugenden 
das Bild des irdiſchen Chriftus vor, wenn aud) 18,jo wie Chriftus eudy vergeben hat“ wahr: 
Meinlih von der Tat des himmlifhen Chriftus gemeint ift. Durdweg läßt fic in den pau: 
Iiniihen Briefen die eigentümliche Tatſache beobadhten, dak der Apoſtel Hddft felten, eigent- 
lih nie ausdriidlid, auf das irdifche Leben Jefu als ein Dorbild für die Chriften hinweilt, — 
anders 3. B. 1.Petr.2,21ff.* —; aber aus der Seihnung des Ideals eines Chriftenlebens, 
wie unfre Stelle fie bietet, darf man dod) wohl vermuten, daß er es in der mündlichen 
Unterweifung feiner Gemeinden weit öfter getan hat, als es nach feinen Briefen den Anſchein 
hat. Vielleicht darf man in unfrer Stelle geradezu einen Anflang an ein Herrenwort, an 
den Heilandsruf Mtth.11,29 finden: ,lernet von mir, denn id) bin janftmütig und von Herzen 
demütig, fo werbet ihr Ruhe finden für eure Seelen.“ Das würde dann dieſe Dermutung 
beftätigen. — In unjerm ganzen Abfdnitt aber hat der immer wiederfehrende eindringliche 
Hinweis auf Chriftus wahrſcheinlich fortwährend, wenn aud) nit ausdriidlid) ausgefproden, 
den befonderen Swed, die Asfefe und den Engeldienft der Irrlehrer 3u befämpfen. So erft 
ergibt fi 3. B. aud) nod) ein befriedigender Sinn für 3,17. Die Irrlehrer rufen die Namen 
der Engel an, damit fie ihre Gebete an Gott vermitteln; der Chrift foll Jefu Namen an- 
rufen und durdy feine Dermittlung Gott feine Dantgebete darbringen; ja überhaupt alles foll 
er tun unter Anrufung Jefu, in Gemeinfdaft mit ihm und mit Dank gegen Gott. Man be- 
adte übrigens die ftarfe Betonung des Dantgebetes in diefen Derfen, wie ſchon früher 
1,12;2,7;3,15; aud) ein Seichen für die Höhe des paulinifhen Chriftentums und für feine 
Überlegenheit gegenüber der Cohnſucht, die bei aller Astefe in der Regel als Hauptmotiv 
mitipielt. — Einen wertvollen Beitrag zur Charatteriftif des urdriftliden (bemeinde- 
lebens endlich bietet die Art, wie die Koloffer 18aufgefordert werden, fid) gegenfeitig zu 
[ehren und zu ermahnen. Eine fpätere Seit würde den „Laien“ dies nicht überlaffen, jondern 
fie an die Dertreter des Amtes als die Wächter der reinen Lehre gewiefen haben. Aud) das 
it ein Seichen der älteften Seit mit ihrer hodjgehenden Begeijterung, daß man einander mit 
tiedern belehrt und ermahnt. Die Sreude am Evangelium ift 3u groß, als daß man in 
Klihter Profa davon reden könnte. Unwillkürlich wird die Rede zum Gedicht, zum Lied. 
Wiederholt wird uns bezeugt, daß die Chriften ſchon früh neben den von der jüdifchen 
Synagoge übernommenen Pfalmen aud eigene chriftliche Lieder bei ihren Gottesdienften ge- 
fingen haben. Vgl. 1.Kor.14,25.26. Beifpiele folder urdriftliden Hymnen find wahrſchein⸗ 
lich €ph.5,14; Offb.4,11; 5,9.12; 15,3. 

Den allgemeinen Ermahnungen läßt Paulus nod befondere für die einzelnen 
Stände folgen, die fogenannte 

2. Baustafel 3,18—4,1. 1°Ihr Srauen, feid euern Männern untertan; denn 
fo ziemt ſichs für Angehörige des Herrn. Ihr Männer, habt eure Srauen lieb 
und Saft euch nicht gegen fie erbittern. "Ihr Kinder, feid euren Eltern gehorfam 
in allen Dingen; denn das iſt wohlgefällig an Angehörigen des Herrn. ?!Ihr Vater, 
erbittert eure Kinder nicht, damit fie nicht mutlos werden. 2Ihr Stlaven, feid in 
allen Dingen euren irdifden Herren gehorjam, nicht in Augendienerei, um Menjden 
zu gefallen, fondern mit einfältigem Herzen, aus Furcht vor dem (himmlifchen) Herrn. 

Alles was ihr tut, das tut von Herzen: Ihr tut es für den Herrn, und nicht für 
Menihen. *Bedentt, daß ihr von dem Herrn als Dergeltung das Erbteil empfangen 
werdet. Dem Herren Chriftus dienet ihr. 25Wer Unrecht tut, wird den Lohn für 
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fein Unreht davontragen. Da gilt tein Anjehen der Perjon. +1Ihr Herren, was 
tedt und billig ift, gewähret euren Sflaven; bedenkt, daß aud ihr einen Herrn 
im Himmel habt. 


Aud) in diefer Haustafel begründet Paulus feine Sorderungen mit dem Hinweis auf 
die Zugehörigkeit zu Chriftus. Infofern gehört aud) diefer Abfdnitt mit zu dem, was er 
den Irrlehrern entgegenfegt, die fih nid&t an das Haupt, an Chrijtus, halten. Im einzelnen 
aber hat er jedenfalls für feine Sorderungen nod befondere Deranlaffung. Es ift eigentüm- 
fih, wie in diefen Sägen der Ton auf der Pflicht der Unterordnung für den ſchwächeren 
Teil, Srauen, Kinder, Sklaven, liegt. Mit der Anrede des ſchwächeren Teiles beginnt Paulus 
jedesmal feine Mahnung. Er fämpft deutlich gegen die Emanzipation vgl. 1.Petr.2,18 ff.*11,3, 
S. 44f. Das ift leicht begreiflih. Der Grundfag: „in Chrifto gilt nicht Jude oder Grieche, 
Sflave oder Sreier, Mann oder Weib“ (3,11; vgl. Gal.5,28) konnte fo aufgefaßt werden, 
als follten nun aud) äußerlich alle fozialen Unterfchiede verfhwinden. Das Chriftentum war 
in Gefahr, zu einer fozialpolitifden Bewegung 3u werden. Paulus hat wiederholt dagegen 
gefämpft (f. 1.Kor.7,21.22*) und den rein religidjen Charakter des Chriftentums betont; ja 
er hat fogar wie an unferer Stelle die Pfliht der fozialen Unterordnung religiös begründet. 
Ganz auffallend ijt, wie er 2nur mit Rüdfiht auf die Stlaven fagt: in Gottes Geridt gilt 
fein Anjehen der Perfon, d. h. Gott bevorzugt die Sklaven ebenfowenig wie die Herren, 
aud) wenn fie Chriften find. Dieſe entichiedene Wendung hat ohne Srage den Swed, in der 
Gemeinde 3u Kolofjae feinerlei Mißverftändniffe darüber auflommen zu lafjen, in welder 
Weife fein Eintreten für den entlaufenen foloffijden Stlaven Onefimus gemeint war (Phm.*). 
— Sir das Chriftentum war es ganz gewiß ein Glüd, daß Paulus die Derquidung der 
fozialen Reform mit der religidfen ablehnte. Eine foziale Revolution mußte um der Religion 
willen vermieden werden. Sur inneren Umgeltaltung der Derhältniffe hat Paulus aud) fo 
genug beigetragen. Nicht nur daß er dem Sklaven den Gehorjam leicht madıte, indem er ihn 
als Dienft des himmlifchen Herrn bezeihnete — ganz die von Luther gegenüber dem Mönch⸗ 
tum vertretene Lehre vom Beruf als einem Gottesdienjt —; er hat aud) den Herren die 
Pflicht eingefchärft, ihre Sflaven als Brüder und Mitknechte des himmliihen Herrn zu bes 
handeln; das 41mit „billig“ wiedergegebene Wort fann man aud) geradezu mit „Gleichheit“ 
fiberfegen. Und fo hat Paulus die fchließlihe Abfchaffung der Sklaverei vorbereiten helfen. 
— Ebenſo bedeutet es einen Sortjchritt gegenüber der durdgdngigen antifen Sdhadgung der 
Ehe und des Samilienlebens, wenn Paulus die Ehe aus der natiirliden in die fittlide 
Sphäre erhebt („habt eure Srauen lieb!”), und wenn er die Däter vor übertriebener Strenge 
warnt, um die Kinder nicht verſchüchtert und verbittert zu maden. 

3. Einzelne befondere Ermahnungen 4,2 -6. haltet an am Gebet, feid 
wachſam dabei und dantet; °betet zugleih aud für uns, Gott möge uns für das 
Wort eine Tür auftun, das Geheimnis von Chrijto, um deswillen id gefangen 
liege, zu vertiindigen, daß id) es offenbar made, fo wie es mir gebührt zu reden. 
SBenehmt euch weile gegen die Draußenftehenden und Taufet die Zeit aus. “Eure 
Rede fei allezeit lieblid) mit Salz gewürzt, daß ihr wifjet, was ihr einem jegliden 
antworten follt. 

2Moch einmal die fdon öfter ausgefprodene Aufforderung zum Gebet, und 3war bes 
fonders zum Dantgebet als Shut gegen die drohenden Derfuhungen vgl. 1,11 ff.;2,7;3,15.17. 
8—€Dann aber hat der gefangene und in feiner Wirfjamfelt lahmgelegte Milfionar nod Zwei 
dringende Wiinfde, 343unächſt ihre Sürbitte für feine eigene Arbeit, dak er wieder unge 
hindert und frei, wie fids gebührt, das Evangelium verfündigen könnte; 5.6und fodann die 
andre Bitte an die Lefer, jelbft durd) ihren Wandel unter den Heiden (den „Draußenjtehen- 
den“ vgl. 1.Chefj.4,12) für das Chriftentum zu wirken und jede günftige Gelegenheit dazu 
auszunugen (d. h. „die Seit ausfaufen”). Ihre Worte dabei jollen fein, ,lieblid, mit Salz 
gewürzt”, d. h. „anmutig, aber nicht fad, jchlagend, aber nicht grob” (v. Soden). 


Brieffhluß. Perfönlihes 4,7—18. "Wie es mir geht, wird eud mein 
lieber Bruder Tychikus, der treue Diener und Mittneht des Herrn ganz genau 
berichten. Ih fchide ihn zu euch, eigens zu dem Swede, damit ihr erfahret, wie 
es bei uns fteht, und damit er eure Herzen aufridhte. Ich [chide ihn zufammen 
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mit meinem treuen und lieben Bruder Onefimus, der atis eurer Gemeinde ftammt; 
fie werden euch genau berichten, wie es hier fteht. Mein Mitgefangener Ariftardus 
lagt euch grüßen, ebenjo Markus, Barnabas’ Detter, deffentwegen ihr ja fdjon 
Aufträge empfangen habt; — wenn er zu eud) fommt, jo nehmt ihn freundlih auf! — 
Userner Jefus, genannt Juftus, diefe legteren beiden zur Seit die einzigen aus 
dem Judentum ftammenden Mitarbeiter für das Reid) Gottes, ein rechter Troft 
für mid. “Aud) euer Landsmann Epaphras läßt euch grüßen, der Knecht Chrifti 
Jefu, der allezeit in feinen Gebeten für eud) tämpft, ihr möchtet in allem, was 
Gottes Wille ijt, vollfommen und vollgewig gemaht werden. “Id Tann ihm be- 
zzugen, er hat viel Mühe um euch und die Chrijten in Laodicea und in Hierapolis. 
MGriifen läßt euch endlich Sreund Lulas, der Arzt, und Demas. “Griiget ihr die 
Brüder in Laodicea, befonders Mymphas und feine Hausgemeinde. !Und wenn diefer 
Brief bei euch gelefen ift, fo forget dafür, daß er aud) in der Laodicener Gemeinde 
gelefen werde, und daß aud) ihr den von Laodicea zu lefen befommt. 17Saget dem 
Arhippus: Adte auf dein Amt, das du im Dienite des Herrn überlommen haft, 
md erfülle es. Meinen eigenhändigen Gruß! Paulus. 

Gedentet an meine Sefjeln. Die Gnade fet mit eud. 

Der Schluß enthält eine Reihe von wertvollen Andeutungen über die Abfaffungsver- 
hältniffe des Briefes, über die Lage des Apoftels und die urdriftliden, insbefondere die phrygiſchen 
Gemeinden. Die Bemerkung, daß Paulus den Onefimus nad) Koloffae zurüdichidt, beweift, daß 
unjer Brief eng mit dem Philemonbrief zufammenhängt, worauf aud) ſchon die in beiden Briefen 
vortommenden Namen Timotheus, Epaphras, Ariftard, Markus, Cutas, Demas, fomie Ardippus 
. af der andern Seite führen. Die Lage des Apoftels ift ertraglid. Seine Gefangenkhaft 
Weint nicht ganz ftreng 3u fein. Sreunde teilen feine Haft, nad Kol.4,10 Ariſtarch, ein 
Theſalonicher, der Paulus ſchon in der Kollettenangelegenheit nad Jerufalem und dann 
pater auf der Deportationsreife nad) Rom begleitet hat (Apg.19,29; 20,4; 27,3); nad Phm.23 
€paphras, wie man wohl mit Recht vermutet, abwedjelnd und freiwillig. Aud mit den 
andern Sreunden fann er verfehren. Freilich, es ift reht einfam um ihn her. Tlur zwei 
Indenchriſten find bei ihm, Markus, Barnabas’ Detter, mit dem Paulus fi} alfo nad dem 
8p9.15,56- 39 erzählten Swift offenbar wieder ausgejöhnt hat, und ein fonft unbefannter Jeſus 
Jaltus. Ganz die Cage und die etwas bittere Stimmung von Phil.1,15ff.;2,20ff.;3,2; etn 
Grund, der für Rom als Abfaffungsort des Kolofierbriefes fpriht. Sumal die geringe Sahl 
von Judendhriften, nur zwei, wäre dod) in Caeſarea fehr unwahrfdheinlid. 

Die Gemeinde zu Koloffac, das erfahren wir ferner aus diefen Schlußbemerkungen, 
wsterhält enge Beziehungen 3u den Chriftengemeinden in den phrygifhen Madbarftddten 
Loodicen und Hierapolis. Über die Lage vgl. die Einleitung. Es fcheint, daß der Kolofler 
Gpaphras (vgl. 1,7), der bei Paulus in Rom ift, in allen drei Städten die Chriftengemeinden 
getiftet oder dod längere Seit geleitet hat. — Eine für jenes Milfionszeitalter harafteriftikke 
Eriheinung find die Hausgemeinden, wie fie 15in Laodicea bei einem gewiffen Yinmphas, 
Poul in Kolofjae bei Philemon fig verfammeln, ebenfo R5m.16,5;1.Kor.16,19 bei Aquila 
wd Priscilla. Ylad einer von vielen vorgezogenen Lesart ift Kol.4,15 nidt von einem 
Manne Yinmphas, fondern von einer Srau namens Mympha die Rede; dann hätten wir 
wieder ein Beifpiel für die führende Rolle, welche in der uschriftlihen Miffionsgekhichte viel- 
feh die Sranen fpielten; man denfe 3. B. an Priscilla und Cydia. — 16Das Austaufchen der 
pauliniihen Briefe zum Derlefen in der Gemeinde läßt uns erfennen, wie dieje Gelegenheits- 

Khließlich zur gemeintirdlidjen Autorität werden fonnten. Den hier genannten anderen 
Brief, welchen die Koloffer fih von Laodicea geben laffen follen, haben viele in dem fogenannten 
Epheferbriefe wiederfinden wollen. Bei der fehr wahrkheinlichen Annahme, daß der „Ephefer- 
brief“ nicht von Paulus felbft ftammt, wird das nicht gut möglich; fein. Übrigens hat Paulus 
dod wohl weit mehr Briefe geihrieben, als uns erhalten find. — 17Der Auftrag, daß die Ge⸗ 
meinde den Archippus, wermutlich den Stellvertreter des Epaphras, zu treuer Pflichterfillung 
tmahnen foll, zeigt, wie weit wit nod von dem fatholifden Amtsbegriff entfernt find. — 
WGruk und Nachſchrift find das Einzige, was Paulus an dem Kolofferbriefe jelbft gefhrieben 
Yet. Das Ubrige wird er, feiner Gewohnheit gemäß, diftiert haben vgl. R5m.16,22;1.Kor.16,21; 
ScL611ff. Aber in den wenigen eigenhändigen Worten der ganze Paulus! ,Gedentet meiner 
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Selfeln”, — Bitte um Teilnahme und Sürbitte, Aufforderung 3u gleihem Mut und gleicher 
Märtgrerfreudigteit, nahdrädlihe Erinnerung an feine Mahnungen, alles liegt darin. 

Don dem Erfolg des Briefes wiffen wir nidts. Eindrud hat er jedenfalls gemacht. 
Das beweift jchon die Tatſache, daß er als heilige Schrift auf uns gefommen ift, und faft 
mehr nod die andere, daß man ihn bald nachher im fogenannten Epheferbrief verarbeitet hat. 


Der Brief an die Epheier.‘) 


Einleitung. €s ift bei der Erflärung des Kolofferbriefes im legten Sage ſchon angedeutet, 
daß die Entftehungsverhältniffe des Epheferdriefes ein Problem enthalten. Auf den eriten Blid 
jheinen fie ja ganz einfach zu fein. Paulus jchreibt den Brief; er ift gefangen, in feiner 
Wirkſamkeit gehemmt 3,1;4,1;6,19f.; er fendet den Codifus mit genaueren Nachrichten über 
feine Lage und, wie man dod annehmen muß, aud mit dem vorliegenden Briefe an die 
Lefer 6,21f. Das würde aljo in die unmittelbare Nähe des Kolofferbriefes weifen. Aber 
wer find die Lefer? Und weldes ift der Anlaß und der Swed des Briefes? Bei diefen 
Stagen ftoßen uns fofort ernfte Schwierigleiten auf. Die Lefer find dem Paulus perjönlich 
unbefannt. Don Hörenjagen weiß er von ihrem Glauben 1,15;4,21; von Hörenfagen wiffen 
fie von feinem Amt als Heidenapoftel 3,2. Als der Heidenapoftel fdreibt er an fie; denn 
aud) fie find gewefene Heiden 2,11ff.;5,1;4,21f. Weitere perjönlihe Beziehungen ſcheinen 
nit da zu fein. Grüße fehlen vollitändig. Kann Paulus wirklid jo nak Ephefus ſchreiben? 
An die Gemeinde, die er felbft gegründet und mehr als 2 Jahre lang geleitet hat? Wie 
ein Brief des Paulus nad Ephefus ausfehen würde, das zeigt Röm.16, das wahrſcheinlich 
Stagment eines foldjen Epheferbriefes ijt; vgl. S. 91ff. Dod wie die Tertkritif nachweiſt (zu 
Eph.1,1*), haben die Worte „in Ephejus” urfprünglic gar nit in dem Briefe geftanden. 
Er ift nur durd eine irrige Überlieferung zum Epheferbriefe gemadt. Aber wer find dann 
die Lefer? Die Sendung des Tychikus 6,21f., verglihen mit KoL4,7f., legt nahe, fie eben- 
falls in Kleinajien zu fudjen. Man denkt leit an den Brief, den ſich die Koloffer aus 
Laodicea geben laffen follen Kol.4,16. Iſt unfer Schreiben etwa urfjprüngli ein Brief nad 
Laodicea gewefen? Schon Marcion (um 150 n. Chr.) hat das gemeint. Aber das, was über 
die Lefer gejagt wird, ijt Jo allgemein, daß man faum an eine einzelne beftimmte Gemeinde 
denten tann. Da müßte es ſchon eher ein Sirtularfdreiben fein, das zulegt für Laodicen 
beftimmt war und von dort aus nad Kolofjae weiter gegeben werden follte. Dod was 
follte der Swed diefes Sirfularbriefes fein? Es ijt eigentlich nichts über einen bejonderen 
Anlaß daraus zu entnehmen. In hohen begeifterten Worten preift der Brief die wunder- 
bare Gnadenmadt Gottes, welde die Chriften vom Tode der Sünden erwedt, weldhe vor allem 
die Heiden aus der Gottesferne in die Gottesnähe gebradht hat, jo daß fie zufammen mit den 
gläubigen Juden das wahre Israel bilden, und bittet für die Cefer um volllommene Erkenntnis 
diefer Gnade (c. 1-3). Er ermahnt fie zur Eintradht 4,1—17, zu hriftlid-fittlidem Wandel 
4,17—6,9, und mödhte fie ftärten für den Kampf mit den feindlihen dämoniihen Mächten 
6,10—20. Das Ganze ift wie eine Predigt, die der Derfaffer vor jeder ihm nur oberfläd- 
lid befannten Derfammlung von Heidendriften hätte halten können. Die Briefform ift ledig- 
Nd) Einkleidung. Wenn man die paar brieflihken Wendungen hinwegdentt, fo hat man eine 
erbaulihe Anfprade vor fi. In diefer Beziehung ift das Schriftftüd dem 1. Petrusbrief 
fehr ähnlich, wie fic denn aud inhaltlid viele Berührungen mit diefem „tatholifchen” Briefe 
finden; vgl. €ph.1,3—14 mit 1.Petr.1,5—5; Eph.1,20—22 mit 1.Petr.3.22; Eph.2,18—22 mit 
1.Petr.2,4—6; Eph.3,5—10 mit 1.Petr.1,12; Eph.5,22—33 mit 1.Detr.3,1—7; Eph.6,5 mit 
1.Petr.2,18. Unter den Paulusbriefen, die ſonſt alle Belegenheitsjchreiben, wirkliche Briefe 
find, nimmt der Epheferbrief ſchon durch dieſen allgemeinen Charakter eine einzigartige 
Stellung ein. 

Dazu tommt, daß er fi durd feinen Stil von den übrigen Paulusbriefen jehr unter» 
ſcheidet. Er lieit fih ganz anders als fie. Endlos lang ziehen ſich die Sdge fort. 1,5—14; 
1,15—2,7; 3,1—19 find jedesmal ein einziger Sag. Und zwar find es nit tunftvoll aufs 
gebaute Perioden, fondern fettenartig fchließt fih eins ans andre an. Immer wieder wird 


*) Wiltenfhaftlide Kommentare von Klöpper (1891), von Soden (Band-Komm. nI,1), Baupt (Meyers Komm., 
8. Abt.), Ewald (Sahns Komm. 10. Bd.) 
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nod ein Nebenſatz oder ein Partizipium oder eine präpofitionelle Verbindung angehängt. 
Oft genug geht aud der Saden des Sages ganz verloren. Wer den Urtert nicht lefen tann, 
der nehme nur einmal Weizfäders oder aud) Luthers Überjegung zur Hand; er wird ſchnell 
einen Begriff befommen von der Schwerfälligteit und Unüberfichtlichkeit diefes Stiles. ,, Gewif 
hat and Paulus viele Unregelmafigteiten fic erlaubt; aber bei ihm {ft das Springende 
feiner Gedanten, hier das Hlebende des Gedantenganges die Urſache. In diefem Stile offen- 
bart fi ein ganz anderes fchriftitellerifches Temperament, ein phlegmatiſches ftatt eines doles 
riihen.” — Man hat wohl gemeint, die Gefangenkhaft des Apoftels fei fhuld daran; „die 
Kette an der Hand habe die Seder in der Hand zeitweilig ungelen? gemadt.“ Aber es 
wäre dod) mertwürdig, daß Paulus. genau in denjelben Tagen den anmutigen, formgewandten 
Brief an Philemon hätte fehreiben können. Und aud im Kolofferbriefe ift von der Unge⸗ 
lenfigfeit des Epheferbriefes nur wenig zu fpüren. Hödftens in Kol. (f.3. 1,14* S. 102) 
fann man eine gewiffe Schwerfälligteit finden. Aber fie ift ganz anderer Art als die des 
Epheferbriefes, durd) die fic aufdrängenden Gedanken zur Abwehr der Irriehrer veranlaft; 
— die Schwerfälligteit des Ephelerbriefes rührt nicht von einer Überfülle der Gedanfen her, 
fondern fie ift Pathos. Das ijt überhaupt das eigentlih Charalteriftiiche an dem Stil unferes 
Briefes: eine etwas fhwülftige Breite, ein gewiffer feterlider, Titurgifcher Kirdenton. Man nehme 
nur die volltinenden Genitiv-Derbindungen und die Sufammenftellungen von gleihbedeuten- 
den Wörtern, an denen der Brief fo reich ift: 1,11 „nad dem Dorfage deffen, der alles 
wirkt gemäß der Tleigung feines Willens“; 1,19 „welches die überwältigende Größe feiner 
Macht für uns, die wir glauben nad der Wirkung der Gewalt feiner Stärke“ vgl. 3,7;6,10; 
2,14f. „die Sceidewand des dSaunes, das Geſetz der Gebote in Sagungen” (immer nad 
Weizfdders wörtliher Mberfegung). Man fann den Stil nidt gerade ungeihidt nennen. 
€s liegt ein gewilfer ſchwungvoller Rhnthmus darin. Aber die überkhwengliche Wortfülle 
verrät eine andere fhriftitellerikhe Individualität als die des Paulus. 

Der Gedanteninhalt des Briefes Tönnte zum größten Teile allenfalls aud in einem 
edjten Paulusbriefe ftehen. Paulus redet allerdings fonft nidt fo von der einen allgemeinen 
Kirke, wie es der Ephejerbrief voll anbetender Bewunderung tut. Man hat aud wohl an 
einzelnen Puntten des Epheferbriefes die Beobahtung gemadt, dah fid) Übergänge finden 
von der pauliniſchen zu der johanneifhen Gedantenwelt; vgl. 3. B. 2,17 und 3,17 mit 
305.14,20—23;5,8.11.13 mit 7J08.12,35f.;3,20f. Aber man fann da jagen, es handelt ſich 
immer um einfadhe Sortentwidlung von Gedankenkeimen, die ſchon in den älteren Paulus» 
briefen vorhanden find. Und dod enthält der Brief manches, was im Munde des Paulus felbjt 
ſchwer denkbar ijt. Daß die Kirke gegründet fet auf den Grund der Apoftel und Propheten 
2,20, daß das Geheimnis Gottes von der einen allgemeinen Kirche den heiligen Apofteln und 
Propheten enthüllt fei 3,5 vgL 4,11, das ift ein Grad von hochſchätzung des Apoftolats, der 
ſich beffer aus der nachapoſtoliſchen Seit erklären läßt. In diefer fpäteren Seit würde aud 
die Derherrliung der Hirde und — eine bejonders wichtige Cigentiimlidfeit des Briefes — 
das große Wertlegen auf die Erkenntnis 1,17 ff.*; 3,18*; 4,13* leichter begreiflich fein. Alles 
in allem: wir werden einen Paulusfchüler als den Derfafjer anzunehmen haben. Der Ephefer- 
brief wird ,unedht” fein. Weil aber die wejentlihen Dorausfegungen für feinen Inhalt fid 
bei Paulus finden, fo wäre, zumal bei den antifen Anjhauungen über Pfeudonnmität, nichts 
verfehrter als den Epheferbrief eine „Sällhung“ zu nennen; vgl. I,1 S. 25; II,3 S. 1. 27/8. 
Er ift pauliniih, aud wenn er nit von Paulus felber ftammt. ; 

Eine Stage von entſcheidender Widtigteit haben wir bisher nok ganz auger Betraht 
gelaffen, nämlich die nad) dem fchriftftellerifchen Verhältniſſe des Epheferbriefes zum Kolojler« 
briefe. Hier beftehen höchſt auffallende Beziehungen. Durd den ganzen Brief hindurch ver- 
firent finden ſich wörtlidie Anflange an den Kolofferbrief. Die Stage ift nun die: Erflärt 
. ih das aus der zeitlihen Nachbarſchaft der beiden Briefe, fo daß Paulus felbft unwillkürlich 
in feine eigenen Ausdriide wieder hineingeraten wäre? Oder handelt es fid um literarijche 
Abhängigteit eines Späteren von dem ihm befannten Paulusbrief? Andre Möglichkeiten 
Töunen wir hier unberüdfichtigt laffen. Die Anfldnge find verfdhiedener Art. Einzelne Säße 
ftimmen nad Sorm und Inhalt fo gut wie buchftäblich überein, fo der Eingang 1,1.2 und 
befonders die Schlußbemertung über feine eigene Cage und die Sendung des Tychikus 6,19f.21f. 
== KoL4,3.7f., aber aud fonft mande Stellen, 3. B. Eph.1,7 = Kol. 1,13, vor allem viele 
Sage in den ermahnenden Kapiteln, namentlih in der ,Haustafel”. In diefen legteren 
Sällen mat der Epheferbrief durchweg den Eindrud einer weiteren Ausführung der im 
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Kolofferbrief gegebenen Dorlage. Bloß gedddinismifige Wiederholung derjelben Aus- 
drüde erfcheint ausgeſchloſſen. Direfte Benugung des anderen Briefes ijt das Wahrſchein⸗ 
lichſte, bet Eph.6,21f. eigentlich zweifellos. Jit es denkbar, daß Paulus felbft die einzigen 
wirklich perfinliden Bemerkungen des Ephejerbriefes aus dem Konzept des Koloſſerbriefes 
follte beinahe ſtlaviſch abgejchrieben haben? — Bei vielen anderen Anflingen können wir 
eine eigenartige Ericheinung beobadten. Worte und Wendungen des Kolofjerbriefes tehren 
wieder, aber ihre Bedeutung im Sufammenhange des Epheferbriefes ijt eine andere. Im 
Kolofferbrief erſcheinen fie deutlih durch den Swed des ganzen Schreibens veranlaßt und 
vielleicht zum erften Male gebraudt. Im Epheferbriefe werden fie als geläufige Begriffe ver- 
wandt. Das gilt befonders von den Stellen, an denen von dem Derhältnis Chrifti zur 
Engelwelt, von dem „Geheimnis“ (Mnfterium), von der „Sülle” (Pleroma) die Rede ift, |. 3. 
1,9.21.23;3,1ff.19. €s gilt aber and 3. B. von der Derwendung des Bildes vom Leibe 
Chrifti, der von dem Haupte aus durd die Gelenfe zufammengehalten wird €ph.4,15 f.* 
Xol.2,19, oder von der Warnung, dak vor Gott fein Anfehen der Perfon gelte, die Eph.6,9 
an die Herren, KoL3,25 dagegen an die Slaven geridtet ijt, ujw. Die Eingelertlärung wird, 
foweit das im Rahmen diefes Wertes tunlich ift, noch öfter fiber diefe Beziehungen zu ſprechen 
haben. Das Scälußergebnis, das freilich nicht von allen Forſchern angenommen wird, ift: 
Der Ephejerbrief fteht in literariicher Abhängigkeit vom Kolofferbrief. 

Damit wäre dann aud ein Singerzeig gegeben, wo der Brief entitanden fein mag: 
in der Gegend, wo der Kolofierbrief in bejonders hohem Anjehen ftand, aljo in Kleinafien. 
Die früh auffommende kirchliche Tradition, die ihn als Ephejerbrief bezeichnet, legt dies eben: 
falls nahe. In Ephejus wird er befonders wertgehalten und von hier aus aud) weiter ver- 
breitet fein. Über die Entitehungszeit ift nichts Sicheres auszumaden. 


Eingangsgruh 1,1—2. "Paulus, durch Gottes Willen ein Apoftel Chrifti 
Jeſu, an die Heiligen, die gläubigen Chriften. “Gnade fei mit eud) und Sriede 
von Gott unferm Dater und von dem Herrn Jefus Chriftus. 

Der Eingangsgruß enthält eins der feltjamften terttritijden Rätſel. Die Worte „zu 
Ephejus’, die wir in unfrer dentiden Bibel lefen, fehlen in einigen der beiten handſchriften 
(Daticanus, Sinaiticus [4. Jahrh.], vgl. I. S. 26/7). Tertullian (um 200) tadelt den Keger 
Marcion, daß er als jharflinniger Schriftausleger den Brief als „an die Laodicener* in 
feinem N. T. glaubte betiteln zu müffen (offenbar wegen Kol.4,16), während die Kirde ihn 
als Epheferbrief bezeihne. Dabei macht er feinem Gegner nicht etwa den Dorwurf der Tert- 
veränderung, fondern fagt felbft, auf den Titel fomme nidts an. Alfo aud Tertullian hat 
die Worte „zu Ephefus” nod nicht in feinem Test gehabt, es war zu feiner Seit nur kirch⸗ 
liche Überlieferung, daß der Brief nach Ephefus gerichtet fei. Dieje Überlieferung hat dann 
ſchließlich die Einfügung des allgemein verbreiteten, aber offenbar unridtigen (j. d. Eins 
leitung) Sufages zur Solge gehabt. Ob der urfpriinglide Tert gar keine Ortsbezeihnung 
oder fonftige nähere Beitimmung der Lefer enthalten hat, läßt ſich nicht mit Sicherheit jagen. 
So wie er vorliegt, flingt er fehr hart. Man hat verfdhiedene Dermutungen aufgeftellt, wie 
die Adreffe urſprünglich gelautet haben mddte; aber wirklich befriedigend ijt feine. — Die 
Adrefie hat nun aber aud, wie {don in der Einleitung ausgeführt ift, für das Derftändnis des 
Solgenden wenig zu bedeuten. Beinahe wörtlich übereinftimmend mit Kol.1,1.2, madht fie den 
Eindrud, als ob fie nur von dort herübergenommen fei, um dem Ganzen äußerlich die Sorm 
eines Briefes zu geben. Der erfte Hauptteil beginnt, als ob wir eine Predigt, und nidt 
einen Brief vor uns hätten. 


A. Erfter Bauptteil: Dantbare Dergegenwärtigung des chriftlichen 
Heiles 1,3—3,21. 


1. Anbetender Lobpreis Gottes 1,5—14. "Gelobet fei der Gott und Dater 
unferes herrn Jejus Chriftus, der uns duch Chriftus in feinem Himmel droben 
gejegnet hat mit jeder Art von geijtlidem Segen. *Er hat uns, ehe der Welt 
Grund gelegt war, in Chrijtus erwählt, dah wir heilig und unjträfli vor thm 





Ephefer 1,3—14: Anbetender Cobpreis Gottes. 117 


wären. “In Liebe hat er uns durd Jefus Chriftus zu feinen Söhnen vorher 
beftimmt. So war es der Beſchluß feines Willens. Nun foll man feine gnaben- 
volle Herrlichkeit preifen. Gnade hat er uns gefdentt in dem Geliebten, ‘in dem 
wir die Erlöfung durd fein Blut, die Dergebung der Sünden, befigen; das iſt der 
Reidhtum feiner Gnade. “Dberreihe Gnade hat er uns gefchentt, lauter Weisheit 
und Derftändnis. °Er hat uns das Geheimnis feines Willens tundgetan, nämlich 
das war fein Befchluß, den er fi} bet fich felber auszuführen vorgenommen, wenn 
die Seit erfüllet wäre: er wollte alles in Chriftus zufammenfaffen, das, was in 
den Himmeln, und das, was auf Erden ift. “In ihm; und fo find wir denn aud 
in ibm des Erbes teilhaft geworden, wie wir zuvor dazu beftimmt waren nadı 
dem Dorfag deffen, der alles wirkt, dem Beichluß feines Willens gemäß. “Mun follen 
wit feine Herrlichleit preifen, wie wir um Chriſti willen längſt darauf gehofft 
haben. In ihm feld aud) ihr, nachdem ihr das Wort der Wahrheit, die frohe 
Botihaft von eurem Heil gehört, in ihm feid ihr aud) als Gläubiggewordene 
verfiegelt mit dem verheißenen heiligen Geijt, der das Angeld unferes Erbes iſt 
umd uns die Erlöfung zum Eigentum (Gottes) verbiirgt. Yun foll man feine herr⸗ 
idteit preifen. 


Es ift ſchwer, durd) die lberjegung den hohen hymnifden Schwung des Originals 
anfhaulid) zu machen. Der ganze Abfdnitt ift im Urtert ein einsiger Sag (vgl. Luther, 
Weizfdder). Wir miiffen ihn im Deutiden, um einigermaßen verftändlih zu werden, in 
mehrere fürzere Säge zerlegen, womit wir freilih von der raufdjenden, aber aud) erdriiden- 
den Pracht jenes Saggebildes keinen ridtigen Eindrud geben können. SDoran jteht das 
Thema des Ganzen, ein Lobpreis Gottes, dah er uns, die wir zu Chriftus gehören, durd ihn 
nit jeder Art von geiftlichem, d. h. in das Gebiet des göttlichen Geijtes gehdrendem, Segen 
gefegnet hat. Das wird dann durd) drei Gedanten ausgeführt: 1. 4—6aGott hat uns von Ewig- 
kit her in Chriftus erwähli; 2. 6-1060tt hat uns durch den auf Erden erſchienenen Chriftus 
line Gnade gefchentt; 3. 11-1460tt hat uns durch Chriftus zu Erben der zulünftigen herr⸗ 
lichleit gemacht. Jeder diefer Gedanken ift in gehobener Sprache — nad der betannten didte- 
then Weiſe jener Seit durd zwei parallele Säge — umfchrieben, die, wenn aud nicht immer 
genau denfelben, jo dod) einen dhnliden Inhalt haben. Mit all den liturgiſch klangvollen 
Wendungen, welche den verhältnismäßig einfachen Gedantengang umgeben, wirkt das Ganze 
twa wie ein figurierter Choraljag. 

Wenn wir auf den religiöfen Gehalt fehen, jo fällt uns vor allem eins auf, was fid 
dur die Ausführungen hindurdszieht: der Dank für Gottes alles wirkende Gnade; ein Gefühl, 
des im Epheferbriefe nod ftdrfer ausgeprägt ift als in den übrigen paulinifhen Briefen. 

Mit großartiger Kühnhelt wendet der Derfaffer den Blid zurück in die Ewigteit. 
‘Dor Grundlegung der Welt hat Gott uns erwählt. Don Ewigteit her hat er uns für 
deilig, d. h. für Gott angehörig, und für unfträflih erklärt. (So, ganz im Sinne von 
KolL1,22*, nit etwa vom fittlihen Wandel, find diefe Worte zu verftehen, wie aud) die 
Parallele zeigt:) 5Don Ewigkeit her hat Gott uns zu feinen Kindern, oder genauer 
ja feinen Söhnen, beftimmt. Wie lebhaft und hod muß die Seligteitsempfindung bei 
denen gemefen fein, die den Gedanten zu fallen wagten: wir wenigen Chriften find 
Gott wichtiger als die ganze Welt! Wohl kamen ihnen dabei einige altteltamentliche 
md jüdiihe Dorftellungen zu Hilfe, fo die von der Erwählung des Volles Israel, oder die, 
beh alles vorher beftimmt fei (vgl. 11,3 S. 36). Aber das Entſcheidende ift dod) das religiöfe 
Elebais, weldjes man als Chrift gemacht hatte. Man würde dem Erwählungsgedanfen an 
unierer Stelle feine urfprängliche Sriſche und Lebendigkeit nehmen, wenn man darin nur eine 

de Theorie jähe, fo etwa wie fpätere driftlidhe Theologen auf Grund folder Bibel- 
Whe (ogl. R5m.9*) die Lehre von der Prädeftination aufgeftellt haben. Derartiges liegt 
unfeter Stelle fern; vgl. 1.Chejj.1,4* 11,1 5.8. Hier fpricht ein Chrift, der ſich gerettet weiß, 
Kine refigiöfe Gewifheit aus: Don Gottes Gnade bin ich, das id bin; und zwar alles, was 
bin. Man darf den Gedanken aud nidt fo abjhwähen, wie man gern die ftrenge 
Priideltinationslehre erweicht: Gott beftimme die Menfcen zum Beil, weil er ihren Glauben 
Wrausjähe. ein gerade and) der Glaube, aud dah wir „in Chriftus” find, iſt ein freies 
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Gehen? der vorher beftimmenden göttlihen Gnade, fo dah dem Chriften nichts anderes 
übrig bleibt als ie anbetend zu preijen. 

6—10Dies wunderbare, von Ewigkeit her beftimmte Heil ift nun in der Gegenwart, „als 
die Seit erfüllet war“, erjhienen. Das ijt der Mittelpuntt des zweiten Gedantentreijes. In 
fehr bezeihnender Weife wird dabei der Inhalt der dur den geſchichtlichen Chriftus ge- 
ſchenkten Gnade beichrieben: Das Erfte ijt Vergebung der Sünden; die Worte ftimmen bei- 
nahe wörtlih überein mit Kol1,14, haben nur den nit näher erläuterten, weil allgemein 
geläufigen Sufag erhalten: ,durd fein Blut“ vgl. Rdm.35,25*. 89Das Sweite und fait nod 
Widtigere ift: Weisheit und Derjtändnis, Einfiht in das Geheimnis feines Willens. Hier 
begegnet uns zum erften Male die Hochſchätzung der Erkenntnis, die wir noch öfter im Ephejer- 
briefe antreffen werden, und die man verſucht ift für ein Seichen fpäterer Seit zu halten, 
ogl. 1,17ff.*;3,18f.*;4,15*. Geheimnis, Minfterium, wird es genannt, was den Chrüten 
offenbart if. Aud Kol.1,26f.;2,2 redete vom Geheimnis, dort offenbar mit der Abficht, irre= 
führende Geheimlehre und Mofterienweisheit abzuwehren; hier fehlt diefe polemijche Spige. 
Der Inhalt des offenbarten Geheimniffes aber ijt die univerfale Bedeutung Chrifti. Alles, 
was tm Himmel und auf Erden ijt, follte in ihm als dem Baupte zufammengefaßt werden. 
Man wird erinnert an die Ausfage Kol.1,15—18, daß Chriftus das Haupt der ganzen Schöpfungs- 
welt und das Haupt feiner Gemeinde fei. Aber während dort das eigentlih Neue und Be⸗ 
tonte die Bedeutung Chrifti für die Engel war, liegt hier der Ton auf der andern Seite. Man 
Iönnte geradezu fagen: Die Allgemeinheit der Hirde mit ihrem Haupte, Chriftus, das ift das 
Geheimnis, in das der Epheferbrief fi anbetend verjentt. Hierauf drängt von vornherein 
alles hin. In diefer leifen Derfdhiebung der aus dem Kolofferbrief heriibergenommenen Ge⸗ 
danfen fann man aud ein Anzeihen dafür fehen, daß hier ein andrer als Paulus fchreibt. 

11—14Der dritte Teil blidt vorwärts in die Sufunft und fpridt damit das aus, was wir 
als eins der wichtigften Stüde der urdriftliden Religion fo oft bet Paulus finden, die Hoff- 
nung, und mehr als bloße Hoffnung, die zuverfihtlihe Gewifheit: wir find Erben der zu⸗ 
tinftigen Herrlidfeit. Sum Beweife deffen erinnert der Derfaffer feine Cefer an das, was 
ihnen die Erldjung fiher verbürgt: fie haben den verheifenen (Joel 3,1; Apg.2,17) heiligen 
Geilt bereits empfangen, als ein Siegel, an dem ihre Sugehdrigteit zu Chriftus erfannt wird. 
Der Geijtesbefig ift das Angeld des zu erwartenden Erbes; er ift [hon der Anfang der ers 
hofften Herrlichkeit. Doll. Röm.8,12—17*; 2.Kor.1,22;5,5. Alfo beim Radblid in die Ewig- 
feiten hinter uns, beim Hinblid auf das offenbar gewordene Geheimnis Gottes, beim Aus» 
blid auf die Ewigteiten vor uns Grund über Grund, die gnadenvolle Herrlidhfeit Gottes 
anbetend zu preifen! 


2. Anleitung zur Erkenntnis von Gottes almächtiger, Leben ſchaffender 
Gnade 1,15—2,10. Das ift es denn aud, weshalb ih auf die Nachricht von 
eurem in dem Herrn Jeſu ruhenden Glauben und von eurer Liebe zu allen Heiligen 
enc) immerfort mit Dank bei meinen Gebeten erwähne und für euch bete: der 
Gott unjeres Herrn Jefus Chriftus, der Dater der Herrlicteit, wolle euch den Geift 
der Weisheit und Offenbarung geben, fein Wefen völlig zu erfennen; “er wolle 
die Augen eurer Seele erleudten, daß ihr verjteht, was da bedeutet die Hoffnung, 
zu der er berufen hat, was es ift um den Reichtum der Herrlichkeit, den er uns 
erben laffen will unter den Heiligen, “und was uns ift die überſchwengliche Größe 
feiner Kraft, die er an uns Gläubigen erweilt. Es ift diefelbe gewaltig ftarte 
Kraft, Mdie er an Chrijtus erwiefen hat, als er ihn von den Toten erwedte und 
ihn zu feiner Rechten figen hieß im Himmel, “hod über aller Herrihaft und Ge- 
walt und Madıt, über aller Hoheit und allen Namen, die man nennt in diefer und in 
der zutünftigen Welt. 2 Alles hat er ihm unter die Süße getan”, und hat ihn, das 
Haupt über alles, der Kirche gegeben; die ift fein Leib und wird erfüllt von ihm, 
der alles in allen erfüllt. *1So hat er aud euch, die ihr tot waret durd eure 
Übertretungen und Sünden, in denen ihr einft wandeltet, als Kinder diefes irdiſchen 
Seitalters, als Unterworfene des Herrihers im Reiche der Luft, des Geiftes, der 
nod immer in den Söhnen des Ungehorfams wirkt, — ®wir haben ja etnft alle unter 
diejen unfern Wandel gehabt in unfern fleiihlihen Lüften, als wir den Willen des 
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Sleiſches und der Sinne taten, und find von Natur Kinder des Sorngerichts ge- 
wefen, ebenfo wie die Übrigen; — ‘der Gott aber, der fo reich an Erbarmen ift, 
hat uns in feiner großen Liebe gegen uns, Sobwohl wir durch Sünden tot waren, 
zufammen mit Chriftus lebendig gemadht; — aus Gnade feid ihr gerettet! — hat 
uns zuſammen mit ihm erwedt und als Angehörige Jeſu Chrifti mit ihm in die 
Himmelswelt verjegt, um fo in den zulünftigen Seitaltern den überſchwenglichen 
Reichtum feiner Gnade zu zeigen durd feine Sreundlidfett gegen uns Chriften. °Ja, 
aus Gnaden feid ihr gerettet, durd den Glauben; nit aus euch felbit, Gottes 
Gabe ift es. Micht aus Werten, damit ſich nicht etwa einer rühme; fein Geſchöpf 
find wir, in Chrifto Jefu gejchaffen zu guten Werten, welche Gott zuvor fertig 
gemacht hat, daß wir darin wandeln follen. 
V.a2 vgl.Ps.8,7. 


Auf den predigtartigen Eingang folgt 15ein Danfeswort für den Glauben und bie 
Liebe der Lefer, dhnlid wie Paulus fonft in der Regel feine Briefe zu beginnen pflegt. Hier 
ift es mit feinen wörtligen Antlängen an KoL1,3.4 wohl nur eine Nachahmung der paulinifchen 
Briefform. Don wirkli lebendigen perfönliden Beziehungen zu den Leſern ijt nichts zu 
ären. Schon um diejes einen Derfes willen können wir unmöglih hier einen Brief des 
Paulus an feine Gemeinde zu Ephefus vor uns haben. Der Swed des Abſchnittes ift dur 
den "Inhalt der Sürbitte angegeben. 17ff-Die Lefer follen in der Erfenntnis gefördert 
werden. Mehr als gewöhnlich bei Paulus wird im Ephejerbriefe Wert auf die Erfenntnis 
gelegt; vgl. ſchon 1,8. Man merkt die vorgefdrittene Seit, in der fi das Chriftentum vor 
der übrigen Welt in erfter Linie als eine neue Erfenntnis (Gnofis) oder als eine neue 
Geheinmis- (Minfterien)Religion ausweiten mußte. Die Erfenntnis, die den Lefern gewunſcht 
wird, foll fid vor allem auf die Hoffnungsgüter der Chriften richten. Das deutet ſchon der 
Tame an, mit dem Gott 1Tbezeichnet wird: „Dater der Herrlidfeit’; die Herrlichleit, der 
himmlifche Lichtglanz Gottes, gehört nämli mit zu den Himmelsgiitern, die jegt verborgen 
find, aber in der Endzeit offenbar und 18aud den Chriften mitgeteilt werden follen Röm.2,7; 
§,2;8,18 u. 3. Durch unfern Abſchnitt weht nod die begeifterte zulunftsfrohe Stimmung des 
Urdriftentums. Das zeigt fid nun aber befonders in der Art, wie der Blid von der Sus 
tunftshoffnung auf den gegenwärtigen Heilsbefig gewandt wird. Um zum Derftändnis der 
Chriftenhoffnung anzuleiten, weift der Derfaffer hin auf das Heilserlebnis, das fie gemacht 
haben. Denn das ift nichts anderes als beginnende Erfüllung jener Hoffnung. Wan muß 
das ganze Stid von 1,19—2,10, unbelümmert um ben Hapiteleinfdnitt, im Sujammenhang 
lefen. Damit fie die Bedeutung der Chriftenhoffnung ertennen lernen, follen die Lejer fi 
die Aber[dwenglidhe Kraft Gottes vergegenwärtigen, die er an den Gläubigen erweift. Es 
ift die Kraft, Wmit der er FJefus von den Toten erwedt und aud B5die Chriften aus ihrem 
— Todeszuftande herausgeriſſen und zuſammen mit Chriftus lebendig gemacht hat. 

Es hat feinen guten Grund, dah gerade dies hier erwähnt wird. Die Auferwedung Jeſu 
ik für die alte Chriftenheit das widtigite Stid erfüllter Hoffnung. Durch diefe Wundertat 
ohne Gleihen hat Gott nidt nur für die Wahrheit diefer Religion ein weithin leuchtendes 
Seugnis abgelegt, — damit ift aud) das große Wunder der Sufunft, die erhoffte allgemeine 
Totenauferftehung eingeleitet. Chriftus ift der Erftling unter denen, die da ſchlafen, der 
Erftgeborene aus den Reihen der Toten, vgl. 1.K0r.15,20;Kol.1,18. Um die Größe diefer 
die Endzeit eröffnenden Allmadtstat Gottes in den glänzenditen Sarben zu malen, führt der 
Derfaffer 2lin engem Anfchluß an Kol.1,16.18.19;2,10 das Bild näher aus, wie Gott Chriftus 
hod über alle Engelmädte („Eerrihaft und Gewalt und Macht“ 1.Kor.15,24*) erhöht und 
aud) zum Haupt der Hirde gemacht hat. Dabei iff der Swed der parallelen Sage des 
Kolofferbriefes in Wegfall gefommen; von Befimpfung einer Engelverehrung findet fic) hier 
nichts. Die Erwähnung diefer himmlifden Mächte dient hauptſächlich der rhetoriſchen Der- 
ftirfung: fo groß ift die Kraft, die der allmächtige Gott an Chriftus erwiefen hat. Dieſelbe 
Kraft, fo fihreitet der Gedantengang fort, hat er auch an den Chriften bezeugt: 2,1.6 aud) fie 
vom Tode erwedt, namlid vom geiftliden Tode der Sünden, und aud fie in die Himmelswelt 
verfeßt. Das ift nun aber nidt nur Außerlid, etwas Ahnlides wie das, was er an Chriftus 
getan hat; fondern es fteht mit dem an ihm Gewirtten in engem, urſächlichem Sufammenhang. 
Was an Chriftus gefdhehen ift, das ift zugleich prinzipiell aud an denen gefdhehen, die fein 
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Leib find. MEr Ht das Haupt der Kirche. WEr erfüllt fie mit göttlichem Wefen und erfüllt 
auch alle einzelnen ganz damit. — Im griechiſchen Texte wird hier die Gemeinde als 
Pleroma (== Siille) Chrifti bezeichnet, mit demfelben Worte, das KoL1,19;2,9 auf Chriftus 

dt war, dort wabhrideinlid) veranlaßt durd den Gegenfag zur Yerlehre: in ihm 
wohne das ganze Pleroma Gottes, die ganze obere Welt der göttlichen Kraft- und Herrlidje 
teitsfülle vgl. S. 103. 107. Der Epheferbrief nimmt den Ausdrud auf, ohne daß der Gegenſatz 
zu der fibertriebenen Hochſchätzung der Engel für ihn etwas zu bedeuten hätte, und gebraudt 
den Begriff in der Wendung, die ihm Kol.2,10 gegeben war: die Chriftenheit ift dure 
Chriftus ebenfalls der göttlichen Sülle teifhaftig geworden. Es ift ferner zu beachten, wie hier 
von Chriftus ausgefagt iff, was Paulus 1.Kor.15,28 von Gott jagt: er erfüllt alles in allen. 
Chriftus ift bas Endziel ber Geſchichte (vgl. 1,10 alles in Chriftus zufammenfaflen). Im übrigen 
find es die befannten wichtigen paulinifchen Gedanten von Chriftus als dem „zweiten Adam“, 
dem Anfänger einer neuen Menſchheit Röm.5,12 ff.*, die dem ganzen Gedanfengange zugrunde 
liegen. Sie bringen das Hhochgefühl der chriftlichen Gemeinde, die fid) als eine neue Schöpfung 
Gottes, als ein Stüd Himmel auf Erden, weiß, zu lebendigem Ausdrud. €indringlider nod 
als im Kolofferbriefe, deffen Wendungen and im Solgenden mehrfad wiederlehren, vgl. 
KoL1,21;2,13;3,7—10, wird der vergangene vordriftlide Suftand des ,Lodes” beſchrieben. 


und damit dem Sürften diefer Welt, dem Teufel und feinen Dämoneniharen, unterworfen 
gewefen; ,dem Herricher im Reihe der Luft”, heißt es: man dente an den düfteren Satalismus, 
der fein Leben von den unheimliden Geftirnmädten abhängig glaubt vgl. S. 101. Alle, nicht 
nur 2die heidnifchen Lefer, jondern überhaupt alle, die jet Chriften find (8 wir”), haben in 
gleiher Weite unter diefem Verhängnis geftanden, haben ihrem „Sleifhe* gedient, dienen 
miiffen, find mit Iaturnotwendigfeit Sünder und damit dem göttlihen Sorngeridt verfallen 
geweien; vgl. Röm.5,12ff.* S. 32. 4ff-Jegt aber liegt diefer Suftand des Todes weit Hinter 
den Chriften. Gott hat fie mit Chriftus lebendig gemadt. Sie find gerettet. Der Derfafler 
fann fi gar nidht genug darin tun, das Erbarmen, die Liebe, die Gnade Gottes zu preifen. 
Stärter nod als Paulus es fonft tut, betont er, daß Gottes freie Gnade allein dies alles 

Daß er dabei das Heil als völlig gegenwärtig, nicht erft als zukünftig behandelt 
(nit „ihr werdet felig werden‘, fondern 5,thr feld felig geworden“, „ihr feid gerettet“), 
trägt mit dazu bei, die Größe diefer göttliden Gnadenmadht im hellften Licht erfcheinen zu 
laffen. Ganz wie Paulus Kol.1,15 gejubelt hatte: „Bott hat uns aus der Gewaltherrihaft 
der Sinfternis entriffen und in das Reich feines lieben Sohnes verjegt”, jo heißt es aud hier: 
6€r hat uns als Angehörige Chrifti Jefu mit ihm (der hoch fiber den Engeln und Dämonen 
thront 1,21) in die himmelswelt verjegt; jeder Lefer wird von felbft Hinzu gedaht haben: 
wo wir frei find von der herrſchaft diejer finfteren Mächte. Es ijt eine einzigartig große 
deit, welche die Chriften erleben. 7,3n den zulüinftigen Seitaltern”’, nämlich in der Seit, die 
durch die Wiederkunft Chrifti eingeleitet werden wird, foll erft recht offenbar werden, weld 
einen überfhwenglihen Reihtum von Gnade Gott in der Gegenwart den Chriften ers 
wiefen hat. 

Der ganze Abſchnitt follte eine Anleitung fein, die allmaddtige Leben Ichaffende Gnaden⸗ 
fraft Gottes zu erfennen. Noch einmal heben die legten Derfe es nachdrücklich hervor: 
SAus Gnade feid ihr gerettet. Durch den Glauben” wird hinzugefügt; bas heißt nichts 
anderes. Denn aud der Glaube ift Gottes Werk. Plinfere eigenen Taten haben nichts dazu 
beigetragen; alle Ehre gebührt Gott allein, fein Menſch darf fi ihm gegenüber rühmen. 
Er ift der Schöpfer, wir find nur fein Geſchöpf. Und nicht nur der Glaube, die zuverſicht⸗ 
like Gewißheit feiner Gnade, fondern 10guc die guten Werke, die wir als Chriften tun, find 
in Wahrheit nicht ur — Gottes: er hat fie vorher fertig gemacht und uns damit 

ausg Stärler fann Alleinwirkjamteit der göttlichen Gnade nidt betont werden, 
als es hier gekhieht. So Aber hat felbft Paulus, ſoweit uns befannt ift, fie fonft nicht hers 
vorgehoben. Aber feinen Anfdhanungen werden diefe Säge durchaus entiprehen. Denn 
wenn Paulus vom heiligen Getfte fpridt als der göttlichen Kraft, die unfre guten Taten 
bewirkt, jo tft das doch im Grunde dasjelbe. 


3. Die beionders große Gnade Gottes gegenüber den Heidenchriken 
2,11—22. UDarum bedenkt: Einft waret ihr, die ihr äußerlich angefehen „die 
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Beiden” feid, ihr, die ihr „LUinbeichnittene” genannt werdet von dem Dolf der äußer- 
fichen, mit Händen gemachten fogenannten Befdneidbung, — "?bamals, als ihr ohne 
Chriftus waret, da waret ihr fremd, ohne Anteil an dem Bürgerredt Israels, und 
fremd, ohne Sugehörigteit zu den Bündnijfen mit ihren Derhethungen, ohne 
Hoffnung und ohne Gott in der Welt. “FJegt aber, da ihr mit Chriftus eins ge 
worden, feld ihr, die einit „Sernen“, „nahe“ gebradt durd das Blut Chrijti. 
Denn er ift unfer Sriede; er, der die beiden eile vereint und die trennende 
Scheidewand hinweggeräumt hat, [die Seindfhaft,] als er in feinem Sleijhe 1°das Gee 
je mit all den Geboten und Sagungen aufhob, um fo durd fic aus beiden einen 
einzigen neuen Menfchen zu fchaffen bei feinem Sricdenswert, “um beide in einem 
Leibe mit Gott auszuféhnen durd fein Kreuz, als er der Seindihaft in feiner 
Perfon den Tod gab. Dann ift er gefommen und hat als frohe Botſchaft ver- 
tündigt Srieden für euch, die „Sernen“, und Srieden für die „Nahen“. Denn 
durd) ihn haben wir beide den Zugang zum Dater in feinem Geifte. Darum 
feid ihr nicht mehr Sremdlinge und Betfafjen, fondern ihr feid wirklicde Mitbürger 
der Heiligen und Gottes Hausgenoffen, Pein Bau, der auf die Apoitel und Pro- 
pheten als Grund gebaut, und in dem Chriftus Jefus felber der „Editein‘ ift; Mauf 
diefem zufammengefügt, wächſt jeder Bau zu einem Tempel, heilig im Herrn; “auf 
diefem werdet aud ihr erbaut zu einer Behaufung Gottes im Geift. 
V.13 vgl. Jes.57,19. V.20 vgl. Jes.28,16. 

Das, was im vorigen Abjchnitt von Gottes Leben fchaffender, allmaddtiger Gnade ge- 
jagt war, galt für alle Chriften. Jet werden die heidenchriftlihen Lefer daran erinnert, 
was fie als ehemalige Heiden nod befonders an diefer Gnade haben: einft fern von Gott, 
jeßt nahe; einft in Seindfchaft mit ihm, jet in Srieden; einft ohne Anteil an den Gnaden⸗ 
gätern Israels, jet jelbft ein Teil des wahren Israel; einft ohne Zugehörigkeit zum heiligen 
Tempel, jegt felbft der wahre Tempel des Herrn; und das alles zufammen mit dem anderen 
Teil, dem jüdifhen Teil der Gemeinde; beide zufammen ein einziger neuer Menich, ein einziger 
Leib, ein einziger heiliger Bau. 

Es ift intereffant zu fehen, wie diefe Gedanten bei dem Derfaffer zum Ausdrud fommen. 
Er ift Jude von Geburt und weiß, 11mit welder Verachtung feine (ehemaligen) Doltsgenoffen 
auf die Heiden, die „Unbejchnittenen‘ herabfehen, und wie ftolz fie find auf die „Beichneidung“, 
die „jogenannte” fügt er hinzu; denn das ift ihm als Chriften ein recht Außerlicher Dorzug, 
wenn fie nur mit Händen gemadt ift, und wenn nicht die wahre, ſchon von den Propheten 
(vgl. Jer.4,4) geforderte „Herzensbeichneldung” hinzutommt; 12Alber die jüdijche Geringihägung 
des Heidentums teilt dod) aud) er. Israel ift nun einmal das Dolt Gottes auf Erden, Gott 
hat mit Abraham, Iſaak, Jafob, durd Mofe, mit Davids Königshaus ufw. feine Bündniffe 
geihloffen und dem Dofte feine Derhethungen gegeben. An dem allen haben die Heiden, 
folange fie ohne Chriftus find, feinen Anteil. Sie find ohne Hoffnung (vgl. 1.Chefj.4,13*) 
und ohne Gott in der Welt. Auf die Spuren von Gotteserfenntnis bei den Heiden wird 
im der neuteftamentlidhen Briefliteratur felten Rüdfiht genommen; hier überwiegt die jchroffe, 
jüdliche Beurteilung, die im Heidentum nichts als Gdgendienft und völlige Gottlofigteit fieht. 
Anders ift es 3. B. in der Rede des Paulus auf dem Areopag Apg. 17,22.28 und befonders 
bei den Derteidigern des Chriftentums im 2. Jahrhdt., die gern auf die verftreuten Gottes- 
offenbarungen unter den Griechen hinweifen. In den meiften Sällen werden aber aud) die 
befehrten Heidendrijten fiber fich felbjt nicht anders geurtetlt haben: einft ohne Gott, jegt 
mit Gott (vgl. 1.Cheff.1,9), oder wie der Derfaffer es 18mit einem Sitat aus Jef.57,19 aus« 
drädt: einft fern, jegt nahe, ndmlid bei Gott. Mahe gebracht hat fie die Derföhnung „dur 
das Blut Chrifti*; ohne nähere Erläuterung wird an die befannte Grundlehre des pauliniichen 
Chriftentums R35m.3,25* erinnert. 

Der jüdiihe Standpuntt, von dem aus der Derfaffer fchreibt, hat ein eigentümliches 
Shillern feiner Gedanfen zur Solge. Es ſcheint an einzelnen Stellen faft, — und viele 
Ausleger nehmen das aud an, — als wolle er das als die Hauptwirfung der Derjöhnung 
hinftellen, daß 14die trennende Scheidemand zwiſchen "Juden und Heiden hinweg getan fei. 
(Im Tempel zu Jeruſalem war eine hohe Wand, die den Dorhof der Heiden von dem 
inneren Heiligtum trennte; daher vielleicht das Bild.) Mit den bekannten paulinifden Ge- 
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danfen wird dies ausgeführt: 15das Geſetz mit all feinen Satzungen iſt vernichtet Uol.2,14, 
Juden und Heiden bilden zufammen einen neuen Menfhen — Chriftus Kol.3,10.11, 16fie 
find ein Leib, nämlich Chrifti Leib Kol.1,18;1.Kor.12,12. Aber dies alles ift für den Ders 
faffer in Wahrheit dod nur eine wichtige Nebenwirkung der eigentliden DerfShnung, der 
Ausjöhnung mit Gott Kol.1,22, 2.Kor.5,18ff. Das Sriedenswert, die Tötung der Feindſchaft, 
wovon er am Schluß der beiden parallelen Säge D. 15b¢ fpricht, bezieht fi, wie D. 17. 18 
deutlich zeigen, auf den Zugang zum Dater. Und fo ijt es dann and) zu verftehen, 
wenn Chriftus I4unfer „Sriede* genannt wird: er ift die DerfSrperung unferes Sriedens 
mit Öott. 

scm ee RY acts In Een Naseer, De er Be ee 
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FT Gina eigenartig wird nun 1Tvon dem weiteren Sriedenswert Chrifti gefproden. „Er 
ift gefommen*. Man denkt dabei zunächſt vielleiht an Jefu Erdenleben. Aber es ift ja im 
Dorhergehenden ſchon immerfort von feinem Tode als dem eigentlichen Sriedenswert die Rede 
gewejen. Dies hier ijt die Sortfegung des durch den Tod Gewirkten. Der erhöhte Chriftus 
ift gefommen in feinen Apofteln und überhaupt in feiner Gemeinde und hat aller Welt die 
Sriedensbotihaft -gebradt, eine Dorftellung, die in den Briefen des Paulus zwar feimartig 
vorhanden (vgl. etwa Röm.15,18; 2.Kor.13,3), aber nie fo realijtijd ausgefproden ift. Eine genaue 
Parallele dagegen bietet Apg.26,23; ähnlich ift aud) 3Joh.14,23. — 19f.Mit ſchnell wechjelnden 
Bildern bringt der Derfaffer den leitenden Doppelgedanten zum Abichluß. 19Don dem heiligen 
Redt der Juden nimmt er das eine Bild. Im Judentum galt der ehemals heidnifche Profelnt, 
aud) wenn er die Befdneidung und das ganze jüdiſche Geſetz auf fih nahm, dod nur als 
Jude zweiten Grades und wurde ungefähr fo geachtet wie in alter Seit die Sremdlinge, die 
inmitten des Dolfes wohnten. Die judaiſtiſche Richtung des Urdrijtentums wollte den Heiden- 
chriſten eine ähnliche Stellung zuweilen. Die Wirkſamkeit des Paulus hatte den Erfolg, das 
zur Anerfennung 3u bringen, was hier an unjrer Stelle gejagt wird: die Heidendriften find 
völlig gleihwertige „Mitbürger der Heiligen“, d. h. des ganzen heiligen Gottesvolfes, von 
den Erzoätern herunter bis auf die Chriften, die echten Abrahamstinder (vgl. Rdm.4,11f.; 
6al.3,7); und damit find fie Gottes Hausgenoffen, feine Samilie. MBeinahe unvermittelt geht 
der Derfafjer über zu einem neuen Bilde: Sie find ein im Bau begriffener Tempel, vgl. 
1.petr.2,5; II, 3, S. 39. Was er fagen will, ift im Wefentliden dasjelbe wie vorhin. Die 
Sujäge am Schluß der beiden parallelen Sdge D. 21.22 „heilig im Herrn“, und „im Geiſt“ 
deuten es an: In höherem Sinne als das jüdiihe Dolt mit feinem äußerlich fichtbaren 
fteinernen Tempel ift die Chriftengemeinde eine Wohnung Gottes. Sie ift das wahre Israel. 
Das ift an fi ein gut paulinijher Gedante vgl Röm.11,17—24;1.Kor.10,352. Aber die 
Bemerfung, daß die Apoftel und die (chriſtlichen) Propheten (vgl. 1.Kor.12,28) das Sunda- 
ment der Kirche feien, flange dod höchſt feltjam im Munde des Paulus (vgl. 1.Kor.3,11) 
und fdeint eher auf einen Chriften der zweiten Generation, der mit Derehrung zu diefen 
dahingegangenen Größen aufblidt, Hinzuweifen. Gerade im nahapoftoliihen Seitalter hat 
fi das Bewußtjein der Chriftenheit, das wahre Gottesvolt 3u fein, noch ganz bedeutend 
verjtärtt, und hat ihr in der Auseinanderfegung mit Heiden ſowohl wie „Juden ein fiegs 
haftes Selbftbewußtfein gegeben. Vgl. 1.Petr.2,9.10; Offenb.1,6. 

Der von uns befürworteten Annahme der Unedhtheit fcheint nun der folgende Ab- 
ſchnitt auf den erjten Blid am meiften zu widerfprehen. Denn er gibt fi äußerlich ganz 
den Anjdein eines pauliniſchen Briefitüdes: 

4. Bitte des Heidenapoftels für feine Lefer um Wachstum in der 
Erfenntnis 3,1—21. ‘Das ijt es, weshalb id, Paulus, der ich für euch Heiden 
ein Gefangener Chriftt Jefu bin, — thr habt doch jedenfalls gehört von dem 
Plane Gottes, daß mir das Gnadenamt an euch verliehen tft, daß mir namlid 
durch eine Offenbarung das Geheimnis tund getan tft; fich habe fchon kurz einiges 
gefdrieben, woran ihr beim Lefen mein Derftdndnis des Geheimniffes merken könnt, 
das in andern Weltzeiten den Wenfdentindern nicht fo tund getan fit, wie es 
jegt feinen heiligen Apofteln und Propheten im Geijte enthüllt ijt: nämlich, daß 
die Heiden, wenn fie mit Chrijtus Jefus eins werden, Miterben, Mitglieder, 
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Mütteilhaber an der Derheifung find, — das ift die frohe Botfchaft, deren 
Diener id geworden bin nad} der Gnadengabe Gottes, die mir durch feine im 
Wirten gewaltige Kraft verliehen ift. ®Mir, dem Allergeringften unter allen Hei- 
figen, ift dies Gnadenamt verliehen, den Heiden die frohe Botihaft von dem 
unausforfdliden Reihtum Chrijti zu verfiindigen °und ans Licht zu bringen, welches 
der Plan mit dem Geheimnijfe war, das feit Urzeiten in Gott, dem Schöpfer aller 
Dinge, verborgen gewefen ift, damit jegt den Mächten und Gewalten im Himmel 
durd) die Hirde die mannigfad verſchlungene Weisheit Gottes fund getan 
werde. “Das ijt Gottes ewiger Dorfaß, den er in Chrijto Jefu unferm Herrn zur 
Ausführung gebradt hat. “In ihm beruht nun unfre Sreimiitigteit und unfer vere 
trauensvoller Sugang zu Gott, den wir durd den Glauben an ihn haben. “Darum 
bitte ich, nit zu verzagen in meinen Bedrängnijfen, die ih für euch leide; fie 
dienen ja euch zur herrlichkeit. — “Das ijt es (fage ich), weshalb ich meine 
Kniee beuge vor dem Dater, der der wahre Dater ijt über alles, was da Kinder 
heißt im Himmel und auf Erden: 1°Er möge euch nach dem Reichtum feiner Herr: 
fidjfeit verleihen, durch feinen Geift zu erjtarfen an Kraft für den inwendigen 
Menfchen, daß Chrijtus durd den Glauben in euren Herzen wohne und ihr in 
Liebe eingewurzelt und gegründet werdet; “damit ihr fo fähig werdet, mit allen 
Heiligen zu begreifen, was „die Breite, Länge, Höhe und Tiefe” ift, und die 
Liebe Chrijti zu erfennen, welche alle Erfenntnis überjteigt, damit ihr fo endlich 
zur vollen Erfüllung mit der ganzen Gottesfülle gelangt. 

Dem aber, der nad feiner Kraft, die in uns wirffam ift, überjchwenglich 
mehr tun fann als alles, was wir erbitten oder denfen, ?!dem fei Ehre in der 
Kirde und in Chrijto Jeju für alle Seit, von Ewigfeit zu Ewigteit! Amen. 

€s jdeint, als ob der Derfaffer 1urfprünglid fofort mit der Bitte D. 14 habe bes 
ginnen wollen. Der angefangene Sag wird jedoch unterbrodjen, um die Lefer 2—183n ers 
innern an das Heidenapoftelamt des Paulus: Ihm ift die Sugehdrigfeit der Heiden: 
chriſten zum wahren Israel offenbart, ihm ift das Amt übertragen, dies den Heiden zu ver- 
findigen und fie für die Kirche zu gewinnen. Darum ift er der berufene Sürbitter für die 
Dervollfommnung der heidendriftliden Lefer des Briefes. So ift der Sufammenhang des 
Ganzen. 

Diefer am meiften perſöonlich gefärbte Abfdnitt erwedt ganz befonders die Sweifel an 
der Echtheit des Briefes. 2Die erften Worte „ihr habt dod) jedenfalls gehört" zeigen fofort: 
Es ift ganz unmöglich, daß der Brief an die von Paulus felbft gegründete und länger als 
zwei Jahre geleitete Gemeinde in Ephefus gerichtet if. Der Schreiber fegt perjönlih un- 
befannte Lefer voraus. Möglich bliebe es darum ja, daß es ein echter Brief des Paulus 
wäre, etwa ein Rundfdreiben an die phragifchen Gemeinden. Das Solgende ermedt jedod 
dagegen die größten Bedenten. In auffallender Weije häufen ſich hier die Anfldnge an den 
Kolofferbrief (1,25ff.).. Ausdrüde wie „Amt, „an euch verliehen”, „Geheimnis”, „ver« 
borgen“, „Weltzeiten”, „tund tun“, „Diener des Evangeliums“, „Reichtum (Chrifti) u. a. 
ſtammen daher. Wer etwa beide Abfdnitte im griechiſchen Terte mit einander vergleicht, 
wird die auffallenden Berührungen nod deutlicher erfennen. In unferer deutihen Über- 
fegung mußten einzelne Übereinitimmungen verloren gehen. Denn — und das tft das 
Sweite — die Wendungen des Kolofferbriefes find hier vielfad ein wenig verändert, im 
Wortlaut durch fleine, der pathetiich breiten Sprache des Ephejerbriefes charakteriſtiſche Su- 
fage, befonders Genitive, und vor allem im Sinn. Im XKolofjerbriefe fpürten wir Hinter 
allen Worten einen Gegenjat gegen die geheime (Minjterien-)Weisheit und die Engelverehrung 
der Irrlehrer. Hier ift wohl vom 849. Geheimnis" (Mniterium) und von den MEngel- 
madjten die Rede, aber ohne eine ſolche Spige. Dort hieß es: Den „Heiligen (= Chrijten) 
ift das Geheimnis enthüllt; hier: 5,jeinen heiligen Apojteln und Propheten“. Dort war 
„Chriftus” der Inhalt der Geheimniffe; hier Sdie Teilnahme der Heidendrijten an der Der- 
heißung, oder mit andern Worten die eine große, aus Heiden und Juden beitehende Kirche. 
Die Hirde, im Kolofjerbrief nur erft angedeutet, ift hier überall der entidjeidende Begriff. 
Und die Erwähnung der im Sufammenhang des Kolofferbriefes jo wichtigen (Engel-)Mächte 
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und Gewalten dient hier 10nur dazu, um die großartige Bedeutung der den Apofteln jutetl 
gewordenen Offenbarung über das Wefen der Kirche ins rechte Licht zu ftellen. Seit Ur⸗ 
zeiten ift das Geheimnis in Gott verborgen gewefen. Selbft die Engel haben nidts davon 
gewußt. Jett jteht die chriftliche Kirche fihtbar da, und nit nur Menfden, fondern aud 
den Engeln wird dadurd die von Ewigkeit her geplante weife Deranftaltung Gottes tund 
getan, vgl. 1.Detr.1,12. 

Diefe Aberfqwenglide Bewunderung der Hirde, wofür im Kolofferbrief faum ſchwache 
Anfäge zu finden find, läßt fic in der nachapoſtoliſchen Seit beffer verftehen als bei Paulus 
felbft. Beinahe undenfbar aber ift, dak Paulus fo, wie es hier gefdjieht, die Apoftel und 
(hriftliden) Propheten als bejonders „Heilige“ aus der Maſſe der gewöhnlichen Chriften follte 
herausgehoben haben; ganz abgejehen davon, dah ja doc die Teilnahme der Heiden an den 
Derheißungen durhaus nidt, wie es nad D. 5 den Anfchein hat, die Überzeugung aller 
Apoftel und Propheten gewefen ijt. Es klingt alles nad) der fpäteren „tatholiihen” Seit, 
die von den Spannungen und Reibungen der Apoftel unter einander nichts wußte, fondern 
Rberall jhönfte Harmonie und Einigkeit fah und „die Apoftel als eine einheitliche Autorität, 
als die eigentlihen Offenbarungsträger, als das „Sundament der Kirche“ verehrte. 

Die Ausführungen über das Hetdenapoftelamt follen begründen, wie gerade Paulus 
dazu fommt, für die heidendriftlichen Lefer zu beten. Indem der Derfafler nun zu diefer 
Sürbitte übergeht, läßt er 12.18die Bemerkungen über die ihm zuteil gewordene Offenbarung 
ausklingen in den Grundton chriftlicher Srömmigteit: zuverfichtliches Gottvertranen, das ſich 
vor allem aud) im Leiden bewährt. Su 18,bitte ih“ ift Gott als Objekt zu ergänzen. 14An 
der mit D. 1 gleichlautenden Einführung fieht man, daß der Derfaffer mit feiner Sürbitte 
den dort fallen gelaffenen Saden wieder aufnimmt. 15Die Gebetsanrede haben wir faft ganz 
in Luthers befannter jhöner Tiberfegung wiedergegeben, die bei großer Sreiheit den Sinn fo 
ziemlich trifft. Wörtlich heißt es: „vor dem Dater, nach dem alle Daterjchaft (oder Samilie) 
im Himmel (vgl. Engel = Söhne Gottes) und auf Erden genannt wird“. Der Gedante ift: 
alle Samiliengemeinfdaft, jedes Dater- und Kindesverhältnis tft ein Abbild des Derhältniffes 
gwifhen Gott und feinen Kindern. Wenn fdon fonft Samiliengemeinfchaft die Erfüllung 
einer Bitte gemwährleijtet, wieviel mehr die Gemeinſchaft mit Gott, von der alle andre Gee 
meinfdaft nur ein ſchwaches Abbild if. Wir empfinden heutigentags umgefehrt. Wenn wir 
Gott den Dater nennen, jo ift uns das ein Gleidnis. Das irdiſche VDaterverhältnis ift das 
Wirkliche; die Übertragung auf Gott nur ein Bild. Der Derfaffer des Epheferbriefes hat 
hier die im Altertum fo verbreitete entgegengefegte Dorftellung: im Himmel! das volllommene 
Urbild, auf Erden das unvollfommene Nahbild; Gott der „wahre“ Dater, die menfdliden 
Däter nur uneigentlid jo genannt. Dal. Joh. 1,9;6,32. 

„10Nt.Der Gegenftand der Sürbitte ijt wie im Kolofferbrief und oft bei Paulus die Dervoll» 
fommnung der Lefer im Chriftentum. Dabei wird eine pindologifd fehr wahre Darftellung 
deffen gegeben, wie das Erftarten des inwendigen Menſchen vor fick geht: zuerit das Reli» 
gidje (Glaube), dann das Sittlihe (Liebe), und erft auf Grund deffen die Erfenntnis. Das 
Erfennen ift die legte Stufe, nicht etwa der Anfang. Die riftliche Cehre (Dogmatif) ijt eine 
Tochter der lebendigen Religion, nit umgefehrt. Die Liebe aber hilft dazu, fefter gewurzelt 
zu werden. Sittlidfeit und Religion ftehen in Wedhfelwirfung untereinander. 

Das Intereffe des Derfaffers haftet nun aber wieder ganz befonders an der Erienntnis, 
vgl. 1,8.9.17ff.* 18,Was die Breite, Länge, Höhe und Tiefe ijt”. Ratfelhafte Worte, in die 
vielleiht die vergleihende Religionsforfhung etwas Licht bringen fann. Die Ausdriide bes 
gegnen uns nämlich ebenfo ein paarmal in alten Sauberterten, wo von einem verzfidten 
Schauen Gottes die Rede ift. Man fuchte wohl durch Hineinftarren in eine Slamme fic felbft 
in Efftafe zu bringen und dann in dem Lichte eine Erfcheinung des Gottes zu erfennen. Da 
heißt es nun, man fähe in der Slamme „Breite, Tiefe, Länge, Höhe“, einen volllommenen 
Tempel, ganz von dem Gott erfüllt. Sold eine aus heidnifhen Gebeten geläufige Sormel 
mag der Derfafjer aufgreifen. Es weht uns hier die Atmofphäre der ,, Gnofis* an (S. 109). 
Der Derfaffer wiinfdt, 17die Herzen der Chriften follen eine Wohnung Chrifti werden, 19und 
fo follen fie die ganze Wohnung Gottes, den ganzen Tempel nad allen feinen Dimenfionen 
begreifen (hier ift jedenfalls wieder an die allgemeine chriſtliche Kirche, vgl. 2,20, gedadt), 
19die alle, Juden wie Heiden, umfaljende Liebe Chrifti erfennen, und fo völlig mit Gott 
erfüllt werden. Nod einmal begegnet uns hier wie 1,23 im Sriechiſchen der Ausdrud 
Pleroma („Sülle*) vgl. Kol.1,19*;2,9, aber wieder ohne daß man etwas von dem Gegenſatz 
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gegen foldje Spefulationen fpfirt, wie fie den Gebraud des Begriffes im Kolofierbriefe ver- 
anlagt zu haben jcheinen. Nur in der Wendung, 19bie Liebe Chrifti erfennen, welche alle 
Erienntnis (Gnofis) überfteigt, lönnte man eine leife Abwehr der verwirrenden gnoſtiſchen 
Ridtung fehen. 

D21Der abjdliefende Lobpreis Gottes flingt mit feiner gehobenen, ſchwungvollen Sprade 
mehr wie der Schluß einer feftlidjen Predigt als wie der einer Briefeinleitung und beftätigt 
den Eindrud, den die ganzen erften Kapitel madjen: wir haben nit etwa wie fonft in den 
Peulusbriefen ein Schreiben mit augenblidlicher befonders brennender Deranlaffung vor uns, 
fondern eine allgemeine erbauliche Anfprade. In breitem Strome fluten die Gedanten dahin, 
k wie man wohl in begeifterter Rede fid) treiben läßt. Nicht immer find fie ftreng Tonzentriert. 
Als wichtigſte Lieblingsidee des Derfafjers aber ragt die von der einen allgemeinen heiligen 
äriktfihen Kirche hervor. Daran tnüpft aud das Solgende an. 


B. Zweiter Bauptteil: Ermahnungen. 


1. Ermahnung zur rechten Eintracht 4,1—16. 1So ermahne ich euch denn, 
ih, der ic um des Herren willen gefangen liege: *wandelt der Berufung würdig 
die euch zuteil geworden ift; feid voller Demut und Sanftmut, voll Geduld; ver- 
traget einander in Liebe; pl eifrig, die Einheit des Geiftes zu bewahren durch 
des Band des Sriedens. Leib und ein Geift, wie ihr aud in eurer Be 
fung zu einer Hoffnung berufen feid; Sein Herr, ein Glaube, eine Taufe; Sein 
Gott und Dater aller, der da ijt über allen und durd alle und in allen. Jedem 
änzenen unter uns aber ift die Gnade gegeben in dem Maße, wie es ihm von 
Chriftus gejchentt ijt. Darum heißt es: „Aufgefahren zur Höhe hat er Gefangene 
ebeutet, hat den Menihen Gaben geſchenkt“. ?„Aufgefahren”, was bedeutet das 
mit, als daß er aud) niedergefahren ijt in die niederen Gegenden der Erde? Der 
Niedergefahrene ijt derfelbe wie der, der aufgefahren tft über alle Himmel, um alles 
zu erfüllen. lind der ift es, der gefdhentt hat die einen als Apoftel, andere als 
Propheten, andere als Evangeliften, andere als Hirten und Lehrer, um die ma 
tidtig zu machen, ihren Dienft auszuführen, um den Leib Chrifti zu bauen, “bis 
wit endlich alle miteinander hingelangen zu der Einheit im Glauben und in der 
Erfenntnis des Sohnes Gottes, ein vollfommener Mann werden und, von Chrijtus 
erfüllt, die rechte Reife erlangen. 1Denn wir follen jchließlich nicht mehr unmündige 
Kinder fein, die von jedem Wind der Lehre hin- und hergeihaufelt und umberge- 
trieben werden durch das betrügerifhe Spiel der Menichen, das planmäßig auf 
abzielt; “jondern wir follen uns zur Wahrheit befennen und in 
Gehe in allen Stüden hineinwachſen in den, der das Haupt fft, Chriftus. Denn | 
wenn der ganze Leib von thm aus zufammengefügt und zufammengehalten wird, 
md wenn jedes Gelent feinen Dienft tut mit der Wirkjamteit, die dem Maße eines 
jeden — entſpricht, fo ſchafft dies, daß der Leib wächſt und erbaut wird 
m . 


V.8 vgl. Ps.68,19. 


Wenn man einen bejonderen, durch augenblidiide Derhältniffe veranlaßten Swed im 
will, fo müßte man ihn ſchon in diefer Mahnung zur Eintradjt ſuchen. 
Derfaffer offenbar jehr am Kerzen. 1Mlit beweglider Erinnerung an 
die der Apoftel um Jeſu willen geraten ift, führt er fie ein. 2Er be- 
fie mit dem höchſten Motiv, das ſonſt in den pauliniſchen Briefen gebraudt 
wärdig, vgl. 1.Chefj.2,11*. Wan hat wohl gemeint, er wolle 
d 


nnte eher bei den wörtlihen Anfldngen an Hol3,12—15 
einfad um eine allgemeine Mahnung 3u verträglicher 

Aber es ift dod) wohl mehr. Wie im erften Teile 
Lid des Derfaflers die ganze chriſtliche Kirche umfpannt, jo geht aud hier 
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feine Mahnung, die Einheit des Geiftes zu bewahren, jedenfalls an die Chriftenheit als 
ganze, als Hirde, und foll die Neigungen zum Parteiwejen befämpfen. Su dem Swed bes 
tont er, 4—Cwas alle verbindet: 4Die Kirche ift ein einheitlicher Organismus, von einem 
Geifte regiert, zu einem Siecle beftimmt, — die Hoffnung ftand ja im ganzen Urdriftentune 
an erfter Stelle, 1.Cheff.1,3.10; 1.Petr.1,3;3,15* IL,3 S. 50; Sdte Kirde hat einen Herrn 
(Jefus), dem alle durch diejelbe Art zu glauben angehören und durd diejelbe Taufe einver- 
leibt find, (nad einem Grund für die Weglaffung des Abendmahls zu fragen, ift müßig; denn 
das hat dod nichts mit der Berufnng der Chriften zu tun;) Cals Chriften haben fie alle 
einen Gott, und zwar zum Dater. Das ift ſchließlich die entjcheidende Gemeinfamfeit der 
driftliden Religion, der zuverfichtliche, freudige Gottvaterglaube, der Glaube an den ſchranken⸗ 
Iofen, allmadtigen, allgegenwärtigen Gott der Welt („über allen”), das lebendige Bewußt- 
fein feiner Gegenwart und der Gemeinfhaft mit ihm, der alle Chriften durddringt und in 
allen wirkt. Don der einen Gemeinde zu dem einen Herrn und zu dem einen Gott, in red⸗ 
neriſch fehr wirfungsvoller Weiſe fteigt der Derfaffer fo auf zu dem hödften Einheits- 
gtunde. 

Einheit will er, das heißt aber nicht Einerleiheit. Lebhaft betont er 7—11die Mannigs 
faltigteit innerhalb der chriſtlichen Kirche als etwas von Gott Gewolltes. Die eine Gnade 
ift von Chriftus an die Einzelnen mannigfad verfchieden verteilt. Daß Chriftus es ift, der 
die verſchiedenen Gaben ſchenkt, beweift er Sff-aus einem Wort des A. T. Pf.68,19. Den 
Wortlaut der hebräifchen Bibel oder der griehifhen Überſetzung kann er dabei freili nicht 
gebrauden. Denn da heißt es nicht „den Menſchen Gaben geſchenkt“, jondern „unter den 
Menſchen Gaben empfangen“. Aber altrabbinijdhe Überlieferung fegte dafür, wie mehrfach 
bezeugt ift, „geichentt“. Diefe Auffaffung verwertet er. Und in ganz rabbiniicher Art beweift 
er nun, daß die Stelle auf Chriftus geht. (Im Hebräifchen ift von dem ,Herrn” — Jahwe 
die Rede.) Aus dem Worte „aufgefahren“ wird gefdloffen, daß derfelbe, von dem hier die 
Rede ift, aud „niedergefahren“ fein müffe. Das Subjekt des Sages fann alfo nur einer fein, 
der ebenfowohl zum Himmel aufgefahren wie zur Erde niedergefahren if. Wer fann es 
demnad anders fein als Chriftus, der auf die Erde herniedergelommen und zum Himmel 
aufgeftiegen tft, dort „Befangene erbeutet“ hat, nämlich die feindlichen Engelmadte Kol.2,15, 
und nun als der Erhöhte, als der Herr, der „der Geift* ijt 2.Kor.3,17, alles erfüllt? (Die 
Deutung des „niedergefahren‘ auf die Höllenfahrt 1.Petr.3,19.20 II, 3, S.52 hat taum einen 
Anhalt im Sufammenhang. Eher könnte man es von der Herabtunft des verklärten Geift- 
Chriftus zu den Seinen verftehen vgl. 2,17*). 11Chrijtus alfo ift es, der die verfchiedenen 
Gaben in der Chrijtenheit gefdhentt hat, nämlich die verjchiedenen Amter, „Apoftel, Propheten, 
Evangelijten Hirten und Lehrer”; — daß hier die Ämter genannt werden, und nidt die 
1.Kor.12 aufgeführten Geiftesgaben, ift wieder ein bedeutfamer Singerzeig für die nahapofto- 
life Abfaffung des Briefes. 

Die ganze Mannigfaltigfeit der Gaben aber, das it ſchließlich 12—16der Sielgedanfe 
des Derfaffers, ſoll zulegt der Einheit der Kirche zugute fommen. 123ndem jeder einzelne da: 
durch zu feiner befonderen Dienjtleiftung tidtig gemacht wird, foll der ganze Leib Chrifti 
gebaut werden, 18und follen die Chriften, wie mit nod ſtärkerer Perfonifizierung der Kirde 
gejagt wird, zufammen ein vollfommener reifer Mann werden. Dabei legt nun der Ders 
faffer, fehr bezeichnend für die Seit, in der er fjchreibt, das Hauptgewidht auf die Einheit im 
„Glauben” (hier anders als bei Paulus ſchon beinahe = Dogma) und in der Erfenntnis des 
Sohnes Gottes, — das Dogma von Chrijtus ift das Wictigfte. 14Irrlehrer treiben ihr ver- 
wirrendes Gautelfpiel: man dente an den breiten Strom „gnoftijcher“ Religionsmengerei, 
der fid) früh in die religiös angeregten und aufgeregten urchriſtlichen Gemeinden ergoß. 
Der mündige und reife Chrift ſoll wiffen, was er für wahr zu halten hat. Serfahren- 
heit in den Glaubensanfdhauungen ift ein Seichen religiöfer Unreife. Es gibt eine ob- 
jettive Wahrheit, an welde die Chriften ſich halten follen. Aber nun ift es fehr charak⸗ 
teriftifch für die Weitherzigheit des Derfaffers, daß er die Irriehren nicht mit Bannfliden 
3u betämpfen fudt. Die Möglichkeit der Eintracht wird ihm dadurd nicht aufgehoben. Er 
zeigt vielmehr einen praktiſchen Weg, um die Spannungen zu überwinden. In Liebe“ follen 
die Chriften hinetnwadfen in Chriftus. 16Jedes Glied foll mit feinen befonderen Gaben dem 
Ganzen dienen. So wird der ganze Leib wachen und erbaut werden in Liebe. 

Die Mahnung zur Eintradht ift dem Derfaffer offenbar befonders widtig. Man fann 
das fdjon daran fehen, daß der größte Teil des Abfchnittes feine Parallele im Kolofferbriefe 
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hat. Nur in den erften beiden und in den legten beiden Derfen finden fi Anflange an 
ihn. 4,16 ftimmt fogar eine ziemlich bedeutende Solge von Wörtern mit KoL2,19 buchſtäblich 
überein. Aber die Vorlage ift in fehr bezeichnender Weije verändert. Dort wird vor den Irr- 
Iehrern gewarnt, die fid) nicht an das Haupt (= Chriftus) halten und fid dadurdy um die Lebens» 
kraft bringen, die von ihm durd den gangen Leib geht. Hier wird ermahnt, fid) in Liebe 
als Glieder Chrifti zu betätigen, um fo in Chriftus hineinzuwadjen und die befahren der 
Ittlehre innerlih zu überwinden. Dasfelbe Bild hat eine ganz andere Derwendung er- 
halten. Und dabei diefe genaue Wiederfehr nicht nur einzelner Ausdriide, fondern einer 
ganzen Wortfolge! Iſt es wahrſcheinlich, daß ein und derjelbe Mann beides innerhalb weniger 
Cage follte gejchrieben oder vielmehr diftiert haben? Man wird auf literarifhe Benugung 
des Kolofferbriefes ſchliehen miiffen. 

Was nun folgt, find fatedhismusartige Ermahnungen 3u fittlidem Wandel, die immer 
wd überall auf heidendrijtlidem Boden, und auch fonft, eingefhärft werden müſſen. 


2. Mahnungen zu chriſtlich⸗ſittlichem Wandel 4,17—6,9. a. Der grund- 
ſäzliche Unterſchied zwiſchen heidnifher und driftlidher Lebenshal- 
tung 4,17—24. "So fage id) denn dies und beihwöre euch wegen unfrer Ge 
meinihaft mit dem Herrn: Ihr dürft nicht mehr wandeln fo wie die Heiden wan- 
dein in ihres Sinnes Nichtigkeit. ‘Sie find verduntelt in ihrer Erkenntnis, fie find 
entfremdet von dem Leben Gottes; das macht die Unwiffenheit, die in ihnen herrict, 
und die Derftodung ihres Herzens. Haben fie doc, aller höheren Empfindung 
bar, fi) felbft der Ausfchweifung ergeben zur Ausführung jeglicher Unfauberteit, 
(md das) aus Habfucht. "Ihr aber habt Chriftus nicht fo kennen gelernt; — *ihr 
habt dod) von ihm gehört und feid in ihm unterwiefen worden, fo wie es der 
Wahrheit entfprit, und wißt: *In Jefu habt ihr, (was bei eurem früheren 
Wandel nötig war), den alten Menfchen abgelegt, der fi} durd feine verführerifchen 
Begierden zugrunde richtet, werdet erneuert durch den Geift in eurem Sinn 24und 
kid befleidet mit dem neuen Menfchen, der nach Gott gefdaffen ijt in wahrer 
Cerechtigteit und Srimmigteit. 

Wer den Anfang des Abjchnittes in Luthers (hier wörtlicher) Überjegung lieft, 17,fo 

ih nun und zeuge in dem Herrn, daß ihr ufw.“, der wird fehr leicht Aber die Worte 

in dem Herrn“ hinweglefen. Aber in ihnen liegt gerade der Schlüffel zum Derjtändis des 
Ganzen. Diefe Sormel ijt ein tnapper zufammenfaflender Ausdrud für die im Dorhergehen- 
den ausgeführte hohe geheimnisvolle Lehre von der Kirche, dem Leibe Chrifti, „in dem“ die 
Criften find, in den fie immer mehr hineinwadjen, als deffen Glieder fie fich betätigen 
kllen. Dieje Sormel erinnert die Lefer an das Erlebnis, durd das ihr tiefgreifender Unters 
Kied von den Heiden begründet ift. Wegen der Gemeinfchaft mit dem Herrn, in die fie 
bard) die Berufung verfegt find, muß es ihnen unmöglich fein, noch fo zu wandeln wie 
die Heiden. Denn der „Sinn“, der „innere Menſch“ der Chriften ift doch nicht mehr „nichtig“ 
md leer wie der der Heiden, fondern — der Gegenfay von D. 17c und 23 wird beabfichtigt 
kin — 28poll (heiligen) Geiftes, eben infolgedeffen, daß fie „in Chrifto” find. — 18Ahnlid 
wie and) fonft, 3. B. in dem in vieler Hinficht fehr verwandten 1.Petrusbrief 1,14, wird der 
der Heiden zurüdgeführt auf ihre Unwiffenheit, auf die Derduntelung ihrer Er⸗ 

, während er in den Chriften Licht ift und fie den wahren Gott und feinen Willen 
aleınen, Die Erkenntnis, an die dabei gedacht ift, ift nicht etwas nur Theoretijches, nicht 
tm blokes Wiffen, fondern — wie durdweg im Neuen Teftament — etwas fehr Praktiſches: 
hurd Kenntnis eines Gottes gewinnt man Teil an ihm; diefe den antifen Religionen geläufige 

g gilt and, wenn hier von der Kenntnis des Chriftengottes die Rede ift. „Der- 
bunteli, „unmiffend‘ fein, das heißt daher für unfern Derfaffer auc fo viel wie „entfremdet 
kin von dem Leben Gottes", dem Leben, wie Gott es in fi hat und als die Quelle des 
Lebens aud andern mitteilt Pf.36,10. — Diefer ganze Suftand der Gottesferne und des 
Lobes, in dem die Heiden fid) befinden, ift nun aber, obwohl er als Unwilffenheit bezeichnet 
wird, dennoch aud) ihre eigene Schuld. Ihr herz ijt verftodt, — es wird wie Rdm.1,21 ges 

fein: fie hätten Gott. erfennen fSnnen und haben nicht gewollt. 19Um den fündigen 
Dandel der Heiden in feiner furdtbaren Derworfenheit kurz zu ſchildern, greift der Derfaller 
tr ein Beifpiel heraus, das Beifpiel, das fic) auch dem Paulus Röm.1,24ff. jofort aufdrängte 
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und offenbar jedem ſich aufdrängen mußte: die jhamlofe Unfittlidteit, und zwar die Unfit 
ligfeit in einer Geftalt, in der fie mit dem andern heidnifden Grundlafter, der Habjudt, 
verbunden ijt, als gewerbsmäßige Unzudt. Die Andeutung genügt dem Derfajjer. Er 
braudt nicht weiter auszumalen. Die Lefer follen daran denfen und fchaudern .. . Als 
Chriften lönnen fie unmöglich ein foldhes Treiben nod mitmachen. So haben fie Chrijtus 
nicht fennen gelernt, fagt er mit einem leifen Anflug von Ironie. MWenn fie wahrheitsgemäß 
in ihm unterwiefen find, jo wiflen fie, daß fie 28,in Jefu‘‘, durch ihre Einverleibung in ihn, 
ganz andere Menſchen geworden find; den alten Menfchen haben fie abgelegt, fie werden 
dur den in ihrem Sinne wohnenden Geift (Gottes) erneuert, fie find mit einem neuen 
Gott ebenbildliden Menſchen, mit Ehriftus, wie mit einem neuen Gewande befleidet. Das 
ift dasjelbe Motiv, mit dem Paulus Kol.3,10, beinahe wortlid) übereinitimmend, ganz ähn- 
fide Mahnungen einfhärft. Offenbar hat unfer Derfaffer jene Kolofferftelle hier verwertet. 
Das zeigen aud) viele Anllänge in dem folgenden Abfdnitte: 

b. Einzelmahnungen 4,25—5,20. *Darum legt die Lüge ab und „redet 
die Wahrheit, jeder mit feinem Nächſten“; wir find ja untereinander lieber. 
% Geratet ihr in Som, fo verfündigt euch nicht!" Laffet über eurem Sorn die 
Sonne nit untergehen; und gebet dem Teufel feinen Raum. “Der Dieb laſſe das 
Stehlen, fuche fi vielmehr durch feiner Hände Arbeit fein redlih Teil zu ers 
werben, damit er habe zu geben dem Dürftigen. “Lajfet fein faules Gerede aus 
eurem Munde gehen, fondern nur foldhes, das da, wo es not tut, zur Erbauung 
dient; denn es foll den hörern Gnade bringen. “Hiitet eu, den heiligen Geilt 
Gottes zu betrüben, den ihr für den Tag der Erlöfung als Siegel empfangen habt. 
81Alle Bitterfeit, Wut und Sorn, alles Carmen und Läjtern fet fern von euch, über- 
haupt alle Bosheit. Seid gegeneinander freundlich, id, und vergebet einer 
dem andern, wie Gott eud in Chriftus vergeben hat. ©*Solget dem Dorbilde Gottes 
als feine geliebten Kinder *und wandelt in Liebe, fo wie Chriftus euch geliebet und 
fi felbit für uns als Gabe und Opfer Gott dargebradht hat zu lieblichem Opfer- 
geruh. LUnzucht aber und jede Art von Unfauberkeit oder Habgier foll man unter 
euch nicht einmal in den Mund nehmen; fo ziemt fichs für Heilige. *Ebenjowenig 
Gemeinheit, albernes oder leichtfertiges Geſchwätz, was fic) nicht jchidt; ftatt deſſen 
vielmehr Dantfagung. “Denn das merkt euch und vergeßt es nicht: fein Unzüchtiger, 
tein Unfauberer oder Habgieriger (das ift foviel wie Gößendiener) hat im Reiche 
Chrifti und Gottes ein Erbteil. Niemand täufhe euch mit leeren Redensarten. 
Um folder Dinge willen tommt ja das Zorngericht Gottes über die Söhne des Un⸗ 
gehorfams. "Darum werdet nicht ihre Genoffen. *Jhr waret einft Sinfternis, jest 
feid ihr Licht als Angehörige des Herrn. Als Kinder des Lichtes führt euren 
Wandel die Srucht des Lichtes ift nämlich lauter Gutjein, Gerecht- und Wahr- 
fein), priifet, was dem Herrn wohlgefällt. UUnd Taßt euch nicht ein mit den frudt- 
lofen Werten der Sinfternis, fondern weit fie vielmehr offen zurecht. “Was im 
Derborgenen von ihnen getrieben wird, ift ja wohl ſchandbar aud nur zu jagen; 
Waber wenn es offen zurecht gewiefen wird, fo wird alles vom Lichte aufgehellt. 
14Denn alles, was aufgehellt wird, ift Licht. Es heißt ja: „Wade auf, der du 
fchläfft, und ftehe auf von den Toten; fo wird dich Chriftus erleudten.” !PSchet 
euch alfo genau vor, wie ihr wandelt, nicht wie Unweife, fondern wie Weile; 
16taufet die Seit aus, denn die Seiten find ſchlimm. UDarum werdet nicht unver: 
ftändig, fondern fudjet zu verjtehen, was des Herren Wille ift; und ftatt eucd an 
Wein zu beraufhen, was mur zur Liederlichkeit führt, laßt euch vom Geift er 
füllen. 1?Redet zu einander in Pfalmen, Cobgejängen und begeifterten Liedern, finget 
und fpielet dem Berrn in euren Herzen, Mund dantet Gott dem Dater allegeit für 
alles im Namen unferes Kern Jeſus Chrijtus. 

Ä V.a5 vgl.Sach 8,16. V.26 vgl.Ps.4,5. 

Die Mahnungen fließen ſich an die entiprechenden Ausführungen des Kolofierbriefes 

an. Aud) dort war gewarnt vor Lüge, Sorn, Shandrede, Unzuct und Babgier ; aud dort 
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war den Lefern herzliches Erbarmen, vergebende Liebe, danfbarer Lobpreis Gottes ans Herz 
gelegt worden KolL.3,5—17. Im einzelnen ftimmen viele Ausdride und ganze Wortgefüge 
ziemlih genau überein. Aber dabei ift dod) die Benugung des Kolofferbriefes im Ephefer- 
brief eine ganz freie. Die Reihenfolge ift durdhaus verändert. Einige neue Mahnungen 
find eingefchoben, jo das Derbot des Stehlens, die Aufforderung, die Werke der Sinfternis 
offen zurechtzumeifen, die Warnung vor unmäßigem Weingenuß. Dor allem aber: die 
einzelnen übernommenen Mahnungen find viel weiter ausgeführt, befonders nad der pofis 
tiven Seite, und haben eine Sülle von neuen Begriindungen erhalten, die mit dem einen 
Rauptmotiv des Kolofierbriefes, das Eph.4,22—24 vorangeftellt war, nichts zu tun haben. 
Das Ganze ift fat wie eine Predigt oder eine Katechismuserläuterung, zu der die Sage des 
Kolofjerbriefes den Tert bilden. | 
Dem Derbot der Lüge (Kol.3,9) wird in Sorm eines Sitates aus Sad.8,16 das Gebot, 
die Wahrheit zu reden, hinzugefügt, mit der an 4,1 ff. erinnernden Begründung: Wir find unter 
einander Glieder. Die Lüge untergräbt das Vertrauen und madt ein rechtes Gemeinſchafts⸗ 
leben unmögli. Die Warnung vor dem Sorn wird ebenfalls als Sitat aus dem A. T., 
niht nad dem hebrälihen Grundtert, fondern nad) der den uriprünglichen Sinn etwas vere 
ändernden griechiſchen Üiberfegung von Pf.4,5 eingeführt. Dabei wird nicht jedes Sfirnen 
unbedingt verboten. Wie leiht fann ein Menſch einmal in Sorn geraten! Aber wenn er 
es tut, dann foll er an die 5.Mof.24,15 gegebene Regel denfen und nod vor Sonnenunter- 
gang das brüderlihe Derhältnis wiederherftellen. Z’Yieuer Grund: Der Teufel gewinnt fonft 
Madht fiber end); gebt ihm feinen Raum. Nur allzu leit und gern dringt der Teufel ein, 
wo ihm ein Herz offen fteht (Mith.12,45) und ihm fein Widerftand geleiftet wird (Jat.4,7). 
Eph.6,11 ff. zeigt, wie der Dämonenglaube den Derfafler und feine Lefer in fteter banger - 
Spannung „Der Teufel geht um wie ein brüllender Cöwe und fudht, wen er vere 
Ihlinge* 1.Petr.5,8. RNeben das Derbot des Stehlens, das bei vielen SMaven und Heinen 
Bandwertern in den Gemeinden wahrfcheinlich fehr nötig war, tritt das Gebot fleigiger 
Arbeit. Sehr eigentämlich ift, wie dies begründet wird: Nicht etwa mit dem fittliden Wert 
der Arbeit felbft, fondern mit dem Hinweis darauf, daß man durd; Arbeit die Mittel zum Al- 
mojengeben erwerbe. Almofengeben ift jehr bald die Hauptbetätigung der Nächſtenliebe inner- 
halb der Chriftengemeinden geworden; ja es wurde im folgenden Jahrhundert geradezu ein 
Onadenmittel, um fid) den Himmel zu fihern. Die Entwidiung dahin bahnt fic bereits im 
Urdriftentum an, wenn fo wie hier die Ausficht, Almofen geben zu können, bei der Ermahnung 
3 eifriger Arbeit als Motiv verwandt wird. Es tann aber aud) ein fehr ſchöner Sug darin 
Regen. Anderen helfen ift die größte Sreude. „Geben ift feliger denn. nehmen“ Apg.20,35. 
WN.Schr widhtig tft dem Derfaffer die Mahnung, fid) vor faulem, widerwärtigem, ſchüd⸗ 
fihem Gerede zu hüten und nur ſolche Worte zu fpreden, die zur inneren Sörderung (Auf 
bau, „Erbauung“ vgl. 1.Cheff.5,11;1.Kor.14,3) der Chriften dienen. Man fann fogar den Derjud 
machen, alles, was nun bis 5,20 folgt, als eine Ausführung diefes Themas aufzufaffen. Als 
Motiv verwendet er dabei zuerft die Erinnerung an das Siel, das alles Reben der Chriften 
haben foll: es foll den Hdrern Gnade bringen; fodann Mdie Warnung vor den ſchlimmen 
Radwirtungen häßlicher Reden auf den Redenden felbit: feine eigene Seele wird dadurch ge» 
führdet und verdorben. Das foll dod wohl gefagt fein mit der Warnung, den heiligen 
Geiſt Gottes nicht zu betrüben, mit dem fie verfiegelt find. Der Ausdrud erflart fic Leicht 
aus der etwas miythologiſch denfenden Pfuchologie der Seit. Der „heilige Geift* ijt wie ein 
guter Engel, der in dem Menſchen wohnt und ihn regiert, und an dem wie an einem 
Siegel beim Tage des Gerichts die Sugehdrigteit zu dem Dolfe Gottes erfannt wird. 
Diefer gute Geift wird traurig über folche Reden feines Schiglings. Müßte der Chrift nidyt 
Giles tun, um ihm feinen Dank 3u zeigen und feine Gunft zu erhalten? Dgl. Weish. Sal.1,4.5: 
rn eine Ubles finnende Seele wird die Weisheit nicht einfehren, nod wird fie Wohnung 
nehmen in einem der Sünde verfallenen Leibe. Denn der heilige Geift der Sucht wird die - 
Saljhheit meiden nnd wird fidh fern halten von unverftändigen Gedanken und wird vom 
Rügegeift erfüllt werden, wenn Ungerechtigkeit naht“. | 
183n engem Anſchluß an Kol. 3,8.12.13 wird das Sornverbot und das Gebot herz 
lider, vergebender Liebe eingeihärft durch die Erinnerung an die erfahrene göttliche Der- 
gebung. Kol. 3,13 heißt es: „fo wie Chriftus end) vergeben hat“; der Epheferbrief jagt: 
„wie Gott euch in Chrifto vergeben hat“, um 5,1 nachdrücklich auf das höchſte Ideal drift. 
Wher Sittlidteit hinguweijen, das Jefus in der Bergpredigt aufgeftellt hat: Solget dem Dore 
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bilde Gottes als feine geliebten Kinder. „Ihr follt volllommen fein, wie euer Dater im 
Himmel volllommen ift* Mitth.5,48. &2Alber aud das Dorbild Jeſu [aft er fid) nicht ent- 
gehen. Die in der freiwilligen Hingabe in den Opfertod bewiefene, Gott wohlgefällige Liebe 
ihres Herrn foll aud) die Chriften zu ähnlicher aufopfernder Liebe anfeuern. Beahtenswert 
ift, wie in diefem Sujfammenhang der Opfertod Jeſu erwähnt ijt ohne den leifeften Hinweis 
auf feine fühnende Bedeutung, fondern lediglid als eine vorbildlihe Tat der Liebe. Es ift 
natürlih durchaus wahrjcheinlih, dag der Derfaller in anderem Sufammenhang aud die 
fühnende Seite des Todes Jeſu hätte hervorheben können, vgl 1,7;2,13; aber man fieht aus 
diefer Stelle, daß es fchon in der älteften Chriftenheit eine fehr wirkungsvolle Betradtung 
des Todes Jeſu gegeben hat ohne die vielen modernen Chriften fremdartig gewordene 
Sühnelehre. 

SEbenfalls im Anfdlug an Kol.3,5, aber mit erheblicher Derfeinerung der fittliden 
Sorderung, wenden die folgenden Sage fic) gegen Unzucht und Habgier, nämlich nit nur 
gegen die tatfidlide Ausübung diefer Lafter, fondern aud ſchon gegen das wohlgefällige 
Reden von fdlipfrigen Dingen und von Gefdaftstniffen. Chriften dürfen derartiges gar 
nicht in den Mund nehmen. „So ziemt fihs für Heilige.” Ein feiner pddagogifder Sug, 
zunädft an das Taltgefühl der Chriften zu appellieren. Dann aber bietet er ftarfere 
Gründe auf: bUnzucht und Habgier (= Gdgendienft KoL3,5; Mitth.6,24) fliegen aus vom 
Reihe Chrifti und Gottes (diefe Doppelbezeihnung findet fi nur hier), fie find SAnlak des 
göttlihen Sorngerihtes. Dur leichtfertige lüfterne Unterhaltung madht man fid Tzum 
Genofjen folhen frevelhaften Treibens. Das müßte ihnen innerlich unmöglid fein; denn — 
Sein neuer Grund — als Chriften find wir infolge der Gemeinfchaft mit dem Herrn („in dem 
Herren") „Licht“ und nidt mehr Sinfternis. Diefer Ausdrud ,Lidt” bringt den Derfaffer 
darauf, nun endlich die pofitive Tat Hervorzuheben, die den Chriften folhem unfauberen 
Treiben gegenüber zulommt. 11Sie follen es rügen und offen juredhtweifen. Alfo doch 
davon reden? Su foldem Swed wohl. 12Allerdings find die geheimen Later der Heiden fo 
Ihlimm, daß ein gefitteter Menſch eigentlid nit davon fpreden tann. 18Aber wenn man 
dem Srevler ins Gewiffen redet, dann überftrahlt das Licht die Sinfternis; dann „wird alles 
vom Lichte aufgehellt.“ 14Die Erfenntnis der Sünde ift aud „Licht“, etwas Göttliches. Sur 
Beftätigung diefer Anweifung erinnert der Verfaſſer feine Cefer an ein ihnen befanntes Wort: 
„Wade auf, der du jhläfft, und ftehe auf von den Toten; jo wird did Chriftus erleuchten.” 
€r führt es wie ein Schriftibort ein. Aber im Alten Teftament fteht es nicht. Pj.44,24; 
ej.26,19;51,17;60,1f. Tönnen dem Worte hddftens als Grundlage gedient haben. In einer 
-apotrnphen Schrift ift es and) nicht zu finden. Dermutlih ift es, nach dem Tonfall zu 
urteilen, aus einem althriftlihen Hymnus entnommen. Er lönnte etwa bei der Taufe ge- 
fungen fein. So wie diefer befannte Ders den vom Sündenjchlaf Befangenen wachruft, damit 
er am Lichte Chrifti teil gewinne, fo follen die Chriften es mit ihren dem Lafter dienenden 
heiöniihen Befannten maden. — Wenn man 15 16die folgenden beiden Derfe in diefem Zu⸗ 
fammenhang lieft, fo liegt es nahe, ihnen diefelbe Beziehung zu geben, wie fie in dem ent» 
Iprehenden Sage des Kolofferbriefes 4,5 unzweideutig vorliegt: „Benehmt euch weile gegen 
die Draußenftehenden und faufet die Seit aus.” Es ift von der allgemeinen 
Müffionspflicht die Rede, welche um fo größer ift und um fo mehr verlangt, daß jede Ge⸗ 
legenheit benugt werde, je fchlimmer die Zeit if. Damit hat aber diefer Gedantengang 
jedenfalls ein Ende. 17Die allgemeine Sorderung, des Herren Willen zu verftehen zu fuchen, 
dient zum Abſchluß der ganzen Warnung vor den heidnikhen Laftern und Unfitten. Als 
‚der rechte Weg zu folcher fittlihen Ertenninis wird 18die chriſtliche Begeifterung, 19Dfalm- 
fingen und ®Danfgebet empfohlen. Sum Wortlaut vgl. KoL3,16.17, welde Stelle hier 
offenbar benugt ift. Die Sage find begzeichnend für den Enthufiasmus des Urchriftentums. 
Die dhriftlihe Begeifterung wird 183u dem Weinrauſch der Heiden nidt nur in Gegenfag, 
fondern aud in Parallele geftellt (voll Weines, voll heiligen Geijtes). Und das ift nidt 
nur als eine vorübergehende Sefttagsitimmung gemeint, fondern als die normale Gemiits- 
verfaffung. Aber zugleich, und das tft noch bedeutfamer, wird dieſe Begeifterung als eine 
Quelle fittlider Kraft empfunden und empfohlen. Das Sidberaufden am Wein führt zur 
Liederlichleit; das Erfülltwerden mit heiligem Geifte führt zur Ertenntnis des Willens Jefu. 
Die ftarte Betonung der Dantespflicht („allezeit für alles“) ijt ein weiterer wertvoller Bes 
leg für die echte, tiefe Srdmmigteit des Derfaffers und fein lebendiges Derjtändnis des 
Evangeliums Jeſu und des Apoftels Paulus 1. Theff.5,18. 
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c. Baustafel 5,21— 6,9: Seid einander untertan, wie es die Surdt 
ehrt: *Die Srauen ihren Männern, als wäre es der Herr. “Denn der Mann ift das 
Haupt der Stau, ebenjo wie Chriftus das Haupt der Hirde ift; er freilich als Er- 
Iöfer feines Leibes; jedoch wie die Kirche Chriftus untertan ift, alfo follen es 
aud) die Srauen ihren Männern fein in jedem Stüd. Ihr Männer, liebet eure 
Srauen, ebenjo wie Chriftus die Kirche geliebt und fic felbft für fie dargebradt 
hat, Sum fie durd) das Wafferbad mit dem Worte zu reinigen und zu weihen 
Fund nun felbit die Kirche herrlich für fich hinzuftellen, ohne Sleden, Runzel oder 
dergleichen, vielmehr fo, daß fie heilig und untadelig fet. #So follen die Männer 
ihre Srauen lieben — als ihre eigenen Leiber. Wer feine Srau liebt, der 
Hebt fid) felbjt. *Es hat ja nod nie einer fein eigen Fleiſch gehaßt, fondern 
man hegt es und pflegt es, ebenjo wie Chrijtus es macht mit der Kirche, “weil 
wir feines Leibes Glieder find, ,Sleijd von feinem Sleifh und Bein von feinem 
Bein.“ ©, Darum wird der Menſch Dater und Mutter verlaffen und an feinem 
Weibe hangen, und werden die zwei ein Sleifh fein.” “Darin liegt ein großes 
Geheimnis; ich deute es auf Chriftus und auf die Kirche. Aber wie dem aud fei, 
ihr follt, jeder feine eigene Stau geradefo lieben wie fic felbft, und die Srau foll 
ihren Mann fürdten. Ihr Kinder feid euren Eltern gehorfam; denn das ift in 
der Ordnung. 2, Ehre Dater und Mutter”, das ift eins der vornehmften Gebote, 
wie die Derheifung zeigt: „Auf dak dirs wohlgehe und du lange lebeft auf Erben.” 
lind ihr Däter, reizet eure Kinder nicht zum Sorn, fondern ziehet fie auf in der 
„Sucht und Dermahnung des Herrn.” "Ihr Stlaven, feid euren irdifhen Herren 
gehorjam mit Surdt und dittern, mit einfältigem Herzen, als wäre es Chriftus, 
nicht in Augendienerei, um Menſchen zu gefallen, fondern als Stlaven Chrifti, 
welde den Willen Gottes von Herzen tun. "Leiftet euren Dienft mit gutem Willen, 
als für den Herrn und nicht für Menfchen. Ihr wift, jeder wird das Gute, das 
er tut, von dem Berrn wieder befommen, einerlei ob er Sflave oder Sreier iſt. 
Und ihr Herren, handelt ebenfo gegen fie, laßt das Drohen; ihr wißt: Der Herr 
im Himmel ijt zugleih ihr und euer Herr, und bet ihm gilt fein Anjehen der 
Perfon. 

V.30 vgl. 1.Mos.2,23. V.31 vgl.1.Mos.2,24. V.2 vgl.2.Mos.20,12, V.3 vgl. 5.Mos.5,16. 
V.4 vgl. Jes.50,5. 

Die fog. Baustafel entipridt genau dem Abfchnitt Kol.3,18—4,1. Aber die Turzen 
Säge des Kolofferbriefes find hier in eigentümlichker Weife erweitert, vor allem die erften 
beiden, die Mahnung an die Ehegatten. Während fie im Kolofferbriefe nur kurz begründet 
ift mit dem Hinweis auf die Sugehdrigteit zum Bern, wird dies im Ephejerbrief näher 
ausgeführt durdy die jeltfame Idee, dab das Derhältnis zwijhen Mann und Stau ein Alb» 
bild fei von dem Derhältnis zwiichen Chriftus und der Kirche. 20Wie Chriftus das Haupt 
feines Leibes, der Kirche, ift, fo ift der Mann das Haupt der Srau. Die Intongruenz, dah Chriftus 
der Erlöfer feines Leibes ift, was man natürlih vom Manne nicht fagen Tann, fällt dabei 
acht ins Gewicht. Mllichtsdeftoweniger gilt es: Wie die Kirche Chriftus untertan ift, fo foll 
die Stau es ihrem Manne fein. — EChriſtus hat fih aus Liebe für die Kirche geopfert. 
Die gleiche anfopfernde Liebe ijt der Mann feiner Srau fduldig. Und damit wird im Grunde 
nur Selbftliebe von ihm verlangt. Denn die Srau ift des Mannes Leib, fo wie die Kirche 
Chrifti Leib tft; fie find zufammen „ein Sleifh*, ebenjo wie SoChriftus mit der Kirche „ein 
Sleifd” ift. Dies legte ift vielleiht der merfwirdigfte Gedanke in dem ganzen Abfdnitt. 
Das Wort 1.Mof.2,23.24 wird Siallegoriih auf die Ehe zwiſchen Chriftus und der Kirche ge- 
deutet, ein Bild, das jedod in älterer Seit nit ohne Parallele ijt; die Propheten reden 
häufig von einer Ehe zwiihen Jahwe, „dem Kern“, und feinem Dolf Israel; vgl. Hofea 
1—3;Jer.2,2 u. 0.; Fef.54,5 vgl. aud 2.Kor.11,2. Tlatürli darf man bei der nur fo flüdhtig 
angedeuteten Allegorie nicht alle einzelnen Süge des altteftamentliden Derfes ausdeuten wollen, 
das Derlaffen von Dater und Mutter etwa auf die Herabtunft Chrifti zur Sammlung feiner 
Gemeinde. Wenn mans verlangt hätte, wäre der Derfaffer um eine Deutung gewiß nidt 
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verlegen gewefen. Aber es fommt ihm hier lediglich auf den einen Sug an: „die Zwei ein 
Sleiſch.“ Die Stelle hat eine mertwiirdige gefhichtliche Wirkung gehabt. Das mit ,Geheimnis* 
wiedergegebene griechiſche Wort mysterion heißt in der lateinifchen Überjegung sacramentum, 
und das hat den Anlaß dazu gegeben, die Ehe als Saframent zu bezeichnen. 


Ob der Hinweis auf die Ehe zwiſchen Chrijtus und der Kirde als Vorbild für die 
rechte chriſtliche Ehe fehr ftarfen Eindrud auf die Lefer gemadt hat, fann man wohl bes 
zweifeln. Im Intereffe der Wirkung wäre weniger mehr gewejen. Der echte Paulus vers 
fteht feine Lefer ganz anders mit furzen martigen Worten zu paden. Ihm ijt eine folde 
Belaftung der einfahen Ermahnung mit tieffinnigen Spetulationen nidt gut zuzutrauen. 
Aber wie muß der Derfaffer in derartigen Gedanten gelebt haben, wie lebendig muß ihm 
das Bild der Gefamtfirde vor der Seele gejtanden haben, wenn er fie als Chrifti Eheweib 
perjonifizieren, und wenn er an eine vorbildliche Wirkung diefer idealen Derhältniffe auf die 
Kriftlihen Ehegatten glauben fann! 

Auf einen Sag miiffen wir nod mit ein paar Worten zurüdgreifen, auf D. 25 ff. 
„Chriftus hat fic) felbft für die Kirche dargebracht, um fie durchs Waflerbad mit dem Worte 
zu reinigen und 3u wethen*. Da wird offenbar auf die Taufe angefpielt. Sie wird wie 
Rdm.6,5;Hol.2,12 in enge Beziehung zum Tode Jeſu gefegt. Der Tod Jeſu war nötig, um 
der Taufe ihre reinigende Wirtung 3u geben. Mit Chriftus fterben, abjterben von der 
Welt, das ift nämlich die Reinigung. Die Taufe aber ift „nicht allein ſchlicht Waffer, jondern. 
fie ift das Waffer in Gottes Gebot gefaßt und mit Gottes Wort verbunden.“ Beim Taufalt 
jelbft ift das Entjheidende „das Wort“. „Waſſer tuts freilich nicht, fondern das Wort Gottes, 
fo mit und bei dem Waffer ift” (Luther, KL Kat.), Als beabfihtigte Wirkung der Taufe 
wird die „Heiligung“ bezeichnet. Unfere Überfegung hat %,weihen” dafür gejagt. Denn 
es handelt ſich dabei nicht etwa um fittlide Erneuerung, fondern lediglich um etwas Religiöfes, 
um die Herausnahme aus der Welt und das Hineinverfegen in die Sugehdrigteit 3u Gott. 
Dieje „Heiligung” bedeutet in der Hauptiade dasfelbe wie die Rechtfertigung, die Gerecht⸗ 
fprehung des Chriften Röm.3,21ff., S. 19. Im Epheferbriefe wird nur das, was fonft bei 
Paulus in der Regel vom einzelnen Chriften gejagt tft, daß Gott ihn verherrliht und als 
untadelig hingeftellt hat, von der Hirde als ganzer behauptet. Das ift nicht gerade ein 
Gegenfag. Aud bei Paulus ijt der Bedankte der neuen, durch Chriftus begründeten Menſch⸗ 
heit eigentlidg der übergeordnete. Der einzelne Chrijt hat als Glied des wahren Israel, als 
Glied der erlöften Gemeinde teil an ihren Gütern. Der Epheferbrief bietet hier nur gut 
paulinikhe Gedanten in etwas ftärlerer Ausprägung. 


6.1—4Hnapper als die Mahnung an die Ehegatten find die übrigen Teile der Haustafel. 
Die Gebote an die Kinder und an die Däter haben im Unterfchiede von Kol.3,20.21 eine fleine 
Erweiterung, wie wir fie dhnlid) aud bei den Geboten gegen Lüge und Sorn 4,25.26 fanden. 
Sie fügen altteftamentlide Stellen hinzu, um der Mahnung größeren Madhdrud zu verleihen: 
zu der Sorderung findlidjen Gehorfams das 4. (bezw. 5.) Gebot des Defalogs, zu der 
Warnung an die Däter vor übertriebener, aufreizender Strenge einen Ausdrud aus Jej.50,5 
(griechiſche Überjegung „Sucht des Herrn“) und vielleicht eine Erinnerung an die Dorfcrift 
5.M0f.6,7.20f. Dadurd erhält diefe Warnung die Hol.3,21 fehlende pofitive Ergänzung. 
Ehriftlihe Erziehung foll eine „Dermahnung des Herrn“ fein, d. h. eine Dermahnung, bei 
der man fic) vom Geift des Herren (Jefus) treiben läßt. 

Sff-Die Worte an die Stlaven und Herren erhalten ebenfalls fehr bezeichnende Abe 
änderungen. Die fcharfe Tonart gegen die SMaven, die Paulus Kol.3,22—25, wahrfcheinlid. 
duch den Sall mit Onefimus veranlaft, angefdlagen hatte, ift im Epheferbriefe fehr ge» 
mildert. Allerdings heißt es aud hier: Mit Surdt und Zittern follen fie gehorden, d. 5. 
mit Surcht vor Chriftus 5,21, der ſolchen Gehorfam gegen die irdiſchen Herren verlangt. Der 
ganze Hauptton aber wird 6 Tauf die Worte des Kolofferbriefes gelegt, weldhe den Gehorfam. 
gegen die Dienftherren mit dem Gehorjam gegen Chriftus gleihjegen und dadurd leichter 
maden wollen. Statt mit einer Drohung fchließt die Anrede an die Sklaven Smit dem Hine 
weis auf den himmlifden Cohn, um ihnen, die in ihrer Recdhtlofigteit auf Erden fo oft ohne 
Sohn für ihre guten Taten blieben, Mut zu machen. 9limgelehrt wird das Wort an die 
Herren verfhärft. Die Erinnerung an den himmlifden Richter, „vor dem fein Anjehen der 
Perfon gilt“, KoL3,25 den Stlaven zugerufen, wird hier zu den Herren gefagt. Es wird 
nicht an driftliden Stlavenbefigern gefehlt haben, weldye die herfömmlichen ftrengen Mittel 
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aud) gegen thre vielleiht mandmal emanzipationslüfternen driftliden Slaven nicht ent- 
behren zu können glaubten, und jehr nötig hatten, daß man fie mahnte: Laßt das Drohen. 

Alles in allem zeigen uns die Haustafel und die vorangehenden Ermahnungen des 
Epheferbriefes eine ziemlich hohe Auffaffung vom Sittlichen, nit nur bei dem Schreiber des 
Briefes, fondern aud) bei den Lejern. Der Kampf gegen den gröbften Schmu des Heiden: 
tems tritt im Dergleih 3u älteren Briefen (1.Theff.4,3 ff.) zurüd. Es werden feinere Sor 
derungen aufgeftellt. Unzudt und Habgier follen nit nur nicht fein; man foll aud nidt 
davon reden. Noch ftdrfer als in den älteren Paulusbriefen wird der Hauptton auf die 
pofitiven fittlihen Sorderungen des Chriftentums gelegt. Die Gemeinden ftehen nicht mehr 
in den erften Anfängen; fie haben fdon lange Jahre, vielleiht Jahrzehnte drijtlider Er⸗ 
ziehung hinter fi. — Sreilih je mehr die Gemeinde äußerlih und innerlih wädlt, defto 
heftiger wird and der Kampf mit der umgebenden Welt der Heiden und ihrer Götter, der 
Dämonen. Der Schlußabſchnitt des Briefes ift ein Aufruf zu diefem Kampf: 


Shiufermahnung. Die geiftlihe Waffenräftung 6,10 — 20: Endlich, werdet 
ftart in dem Herrn und in der Kraft feiner Stärke! 113iehet die Waffenriiftung 
Gottes an, damit ihr ftand halten könnt gegen die Schliche des Teufels. “Denn 
wir haben niht mit Sleifd oder Blut 3u ringen, fondern mit den Mächten, mit 
den Gewalten, mit den Weltherrfchern diefer Sinfternis, mit den überirdifchen 
böfen Geijtern. Darum ergreifet die Waffenrüftung Gottes, damit ihr an dem 
böfen Tage ftandhalten, alles niederwerfen und das Seld behalten könnt. USo ftehet 
aljo, eure „Hüften umgürtet mit Wahrheit”, „angetan mit dem Panzer der Ge- 
techtigteit”, *,an den Süßen” beſchuht mit der „Bereitichaft, die zum Evangelium 
des Sriedens gehört”; 1%u dem allen ergreifet den „Schild des Glaubens”, mit 
dem ihr alle die feurigen Geichoffe des Böfen auslöfhen könnt; Unehmet den 
„Keim des Heils” und das „Schwert des Geijtes*, das heißt das Wort Gottes. 
Dazu Gebet und Bitte jeder Art; betet zu jeder Seit, im Geiſt, und wadet dabei 
mit aller Ausdauer und Bitte für alle Heiligen, “auch für mid, daß mir der Mund 
aufgetan und das Wort gegeben werde, um freimiitig das Geheimnis des Evan 
geliums fund zu tun, für das ih in Seffeln werbe, daß ih freimütig damit 
hervortreten fann, jo wie es mir gebührt zu reden. 

V.14 vgl. Jes.11,5;59,17. V.ı5 vgl. Jes.52,7. V.17 vgl. Jes.59,17; 11,4; 49,2. 

Ein helles Bild auf dunflem Grunde. Mehr als der einfache Bibellefer fih Mar zu 
machen pflegt, beherrfcht die Surdht vor den böfen Geiftern das Leben der alten Chriften. 
2, Madte und Gewalten” find ſolche überirdifhe dämonifhe Wejen, Engel oder Teufel, 
— der Unterfhied ift fließend; vgl. 1.Kor.15,24:-Rdm.8,38;Kol.1,16. AU der Widerftand, den 
die Chriften und ihr Evangelium erfahren miiffen, ift nicht nur durch Menſchenmacht („Sleiich 
und Blut“) bewirkt, fondern dahinter ftehen diefe unheimlihen Gewalten. Man tann fie 
geradezu nennen „Weltherricher diefer Sinfternis. Weld) ein düfterer Peifimismus ſpricht 
fi in diefem Worte aus! Die Erde ift „Sinfternis*, Dämonen ihre Herren! Aber das ift 
nur der Untergrund. Das ift eine Stimmung, welche das Chriftentum nicht erzeugt, jondern 
von dem gleichzeitigen Judentum und manden Geftaltungen des Heidentums übernommen 
bat. Aud) dort der gleiche furdtbare Dämonenglaube, Satalismus und Peffimismus, aber 
trüber und unheimlider als im Chriftentum. Denn die Chrijten wiffen fich zum Sieg über 
die Dämonen berufen, zum vernidtenden Kampf. „Dazu ift erfchienen der Sohn Gottes, daß 
er die Werle des Teufels zerftöre” 1.30h.3,8. Die ganzen Evangelien lejen fi wie eine 
Ausführung diejes Sages, wie eine Beichreibung diefes Siegeszuges Jefu durch das Reich der 
Dämonen. KoL2,15 frohlodt Paulus über den durch Jeſu Kreuz errungenen Triumph. Mit 
folder Stegeszuverfiht ruft aud) der Derfaffer des Epheferbriefes in feinem Schlußabichnitt 
zum Kampf gegen die fiberirdifden Geifter auf. 10, Werdet ftarf in dem Herrn und in der 
Kraft feiner Stdrfe! Siehet die Waffenrüftung Gottes an, damit ihr ftandhalten könnt 
gegen die Schlihe des Teufels!“ Und dann befdhreibt er die Waffenrüftung Gottes, ähnlich 
wie Paulus 1.Theff.5,8 getan hat, nur fehr viel ausführlicher, im Anſchluß an Jej.59,17 und 
einige andere Jefajaftellen 11,4.5;49,2;52,7. 14Der Gürtel zum Aufihürzen des Gewandes, 
um frei gehen und kämpfen zu können; der jchügende Bruftpanzer, 15die Kriegsichuhe, 16der 
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‚große, mannshohe Süd, 17der Helm, das Schwert, das find die Stüde, die er nennt; und 
jedem entipriht in der fnmbolifhen Ausführung eine Gabe Gottes: dem Gürtel die Wahr- 
heit, nämlich die göttliche Wahrheit des Evangeliums, dem Panzer die von Gott geichentte 
Geredhtigteit, den Schuhen die Bereitihaft, welde zum Evangelium des Sriedens gehört. 
Schild ijt der von Gott gewirtte 2,8 Glaube, Helm das Heil, das dem Chriften zuteil gee 
worden ift 2,5.8 (anders 1.Theff.5,8), Schwert der göttliche Geift, der in dem Gläubigen wohnt 
und fi durd) den fdlagfertigen Gebraud von Gottes Wort betätigt, fo wie Jeſus dem 
Derfuder zu antworten weiß Mitth.A. 

Damit verläßt der Derfaffer das Bild der Waffenrüftung, um 18feinen Lefern ſchließ⸗ 
li als den beiten Shug — ganz in der Art des Paulus — das fortwährende Gebet ans 
herz 3u legen; vgl. 1.Theff.5,17. Es ift ein feiner Sug, wenn er als Mittel zur Wachſam⸗ 
teit im Gebet die Sürbitte empfiehlt. Die betende Sürforge für andere erhält den Betenden 
friſch. Ohne Liebe ift der Glaube tot. 

Mit der Erwähnung der Sürbitte leitet er 19 20zu den Schlußfägen über, die fich eng 
an KoL4,3ff. anjchliegen. Sie follen aud) für den gefangenen Apojtel beten. Dod) ſcheint 
da trog der großenteils buchjtäblichen Übereinftimmung ein nicht unwefentlicher Unterſchied 
zwifhen den beiden Briefen obzuwalten. KoL.4,3 bittet Paulus die Gemeinde um ihre Sire 
bitte, daß ihm „für das Wort eine Tür aufgetan werde”, aljo bei anderen Menfchen; das 
heißt doc wohl, er modte mehr Bewegungsfreiheit haben, womöglich aus feiner Gefangen- 
Ihaft zu freiem Wirken entlaffen werden. Eph.6,19.20 wünſcht er fic) mehr freien Mut der 
Mberzeugung, in feiner Gefangenfdhaft fo, wie fics gebührt, für das Evangelium einzu- 
treten. Der Unterjchied läßt ji wohl am leidteften fo erflären, dah der nad Paulus’ Tode 
ſchreibende Derfaffer des Ephejerbriefes wußte oder glaubte, Paulus fei nicht wieder frei 
gelommen, und infolgedeffen jene Bitte des Kolofferbriefes leiſe abänderte oder überhaupt 
gleid) von vornherein anders veritand. 


Brieffhluh 6,21 — 23. Damit aber aud ihr wiffet, wie es mir geht, und 
was ich treibe, jo wird eud) mein lieber Bruder Tnditus, der treue Diener des 
Herrn, ganz genau berichten. 23h fchide ihn zu euch, eigens zu dem Swede, damit 
ihr erfahret, wie es bei uns geht, und damit er eure Herzen aufridte. 

Rgriede fei den Brüdern und glaubensvolle Liebe von Gott dem Dater und 
dem Herrn Jejus Chriftus. Allen, die unfern Herrn Jejus Chriftus lieb haben, 
werde Gnade und unvergängliches Weſen zuteil. 

Damit die üblichen perſonlichen Bemerkungen am Schluß des Briefes nit ganz fehlen, 
21 2werden zwei Sige aus dem Holofferbriefe 4,7.8 fo gut wie vollftändig wörtlih ab- 
geihrieben, fogar D. 22 mit dem „uns“, was im Kolofferbriefe, der von Paulus und 
Timotheus herrührt, berechtigt, hier aber unbegründet ift, — ein jchwerwiegendes Argument 
gegen die paulinifdhe Abfaffung des Briefes, vgl. S. 116. 11,Auc ihr” fcheint auf den Kolofler- 
brief zurüdzuweijen; aud) ihr, wie die andern. Eigenartig ift der abfchließende Segenswunkh. 
Er zeigt nod einmal, was dem Derfaffer vor allem am Herzen lag, und was er feinen Lefern 
in erfter Linie ans Herz legen wollte: Einigkeit. Und er zeigt fein durch und durch religidfes 
Empfinden: Gott ift es, der alles wirkt; von ihm (und Jefus, das ift eins 1.Chelj.3,13) 
fommt beides, Glaube und Liebe. Mit einer Wendung, die feitdem oft und gern von weit- 
herzigen Sriedensfreunden gebraudt ift, bezeichnet er das, was den rechten Chriften aus- 
madt, nämlich (nicht die korrekte Dogmatik, fondern) dies, daß er „den Herrn Jejus Chriftus 
lieb hat“. Und wie er zu Eingang feiner Anſprache 1,3ff. in die Ewigkeit hinausgejchaut 
hatte, fo tut er es aud) jegt wieder in den legten Worten und wünſcht allen diefen Chriften 
„Gnade und unvergänglihes Wejen“. So fommt zum Schluß nod einmal zum Ausdrud, 
was dem ganzen Brief fein befonderes Gepräge gibt: der mit frommem und weitem Blid auf 
das Große und Ganze der dhriftlichen Kirche gerichtete Sinn. Der Epheferbrief ift eines der 
älteften und wertvollften Dotumente für den im apoftoliihen Glaubensbetenntnis ausge 
fprodjenen Glauben an dite heilige allgemeine („Latholiihe”) Kirche. 
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Der Brief an die Philipper.‘) 
(Wilhelm Luelen.) 


Einleitung. 1. Entftehungsverhältnifie des Briefes. Sur Gruppe der Ge⸗ 
fangenfhaftsbriefe gehört aud) der Philipperbrief. Wiederholt erwähnt Paulus feine Seffelu 
und feinen Prozeß 1,7;,15f. u. 5. und erwägt die Möglichkeiten der Sreilaffung und des 
Märtgrertodes 1,20ff. Der Ort der Gefangenihaft ift jo gut wie zweifellos nicht Täfaren, 
fondern Rom. Wenn Paulus fagt 1,13, der Grund feiner Gefangenihaft fet offenkundig 
beim ganzen Prätorium, jo ift damit wahricheinlih entweder die Kaferne der kaiſerlichen 
Garde, der Prätorianer, oder einfad die Garde felbft gemeint. Und wenn er am Schluß 
4,22 Grüße von Angehörigen des Taiferlihen Hofes beftellt, fo weift das nocd fiherer nad 
Rom. Aud daß er von einer zahlreihen, eifrig mijfionierenden, aber in fi gefpaltenen 
und ihm perfénlid nur zu einem Tleinen Teile wohlgefinnten Chriftengemeinde umgeben ift 
(1,14 ff.;2,20f.;3,2;4,21f.), begreift fid) leichter, wenn man an das bunte Treiben in Rom 
(vgl. Röm. S. 1f., 82f.), als wenn man an die paläftinenfilche Kleinftadt Cajarea dentt. 
Der Brief würde fomit nad) der gewöhnlichen Seitrednung früheftens im Jahre 62 geichrieben 
fin. Es ſprechen aber mehrere Anzeihen dafür, daß er erft aus der fpäteren Seit der Ge⸗ 
fangenihaft, etwa aus dem “Jahre 63, ftammt. Schon die Tatfadhe, daß Paulus die Ent. 
ſcheidung feines Prozeffes in unmittelbarer Tlähe erwartet (1,19,25 f.;2,23f.), legt das nahe; 
befonders aber das, was wir über den Anlaß des Briefes erfahren. Er ift nämlich gejchrieben, 
als die Chriften in Philippi ihm durd einen der Ihren, Epaphroditus, eine Unterftügung 
gefandt hatten 2,25ff.;4,10ff. Diefer Bote ift jchwer erfrantt; nad feiner Geneſung fendet 
Paulus ihn mit einem Briefe, der den Dank für jene Gabe enthält, zurüd. Bis dies alles 
gefhehen fonnte, d. h. bis die Philipper von Paulus’ Ankunft in Rom und von feiner bes 
drängten Lage hören, eine Gabe fammeln und hinfhiden tonnten, und bis dann Epaphro«s 
ditus eine lebensgefährliche Krankheit glüdlih fiberftanden hatte, von der die Gemeinde eben» 
falls inzwifden [don erfuhr 2,26, muß dod geraume Seit verfloffen fein. 

2. Die Empfänger des Briefes. Die Chriftengemeinde in der wichtigen maces 
donijchen Stadt Philippi, einer von Auguftus mit dem rdmifden Bürgerreht befdhentten und 
mit Deteranen Cafars befiebelten „Kolonie“, war die ältefte auf europälfchem Boden, auf 
der f. g. 2. Miffionsreife im Jahre 52 geftifte. Apg.i6,11—40 wird uns, durchweg nad 
einem Augenzeugenbericht, ihre Gründung erzählt, vgl. 1,2, S. 68ff.: die herzliche Aufnahme, 
die Paulus und feine Gefährten bei der Purpurkfrämerin Cydia, einer Profelytin, fanden, 
die ausbrehenden Seindfeligteiten der heidnifhen Einwohner, Gefangenſchaft, Mißhandlung 
und Weiterreife. Don den dort ausgeftandenen Leiden jchreibt Paulus felbft ein paar 
Monate fpäter 1.Theff.2,2. Aber die Gründung, die er fo bald hatte verlaffen müſſen, hatte 
doch Beftand, ja erwies fid) als eine der allerfefteften. licht nur in der eriten Seit, während 
Paulus nod in dem nahen Thefjalonic wirkte, 3eigte ihm die Gemeinde ihre Anhänglichteit durdh 
überfendung freiwilliger Gaben Phil.4,16, aud in Korinth hat fie ihn unterftügt 2.Kor.11,8.9, 
bis dann ihre eigene drüdende Armut das für längere Seit unmöglich madıte Phil.4,10 vgl. 
2.Kor.8,1ff. Die Philipper waren die einzigen, von denen Paulus foldje Gaben annahm, ein 
Beweis, wie ungetriibt fein Derhältnis gerade zu diefer Gemeinde war. Er hat fie fpäter 
aud) wiederholt befucht, das eine Mal auf der Reife von Ephefus nad Korinth 2.Kor.2,13;7,5, 
das andre Mal auf der legten Reife von Korinth über Macedonien, Kleinafien nad Jerufalem; 
da hat er in Philippi das Ofterfeft verlebt Apg.20,6. 

3. Eigenart des Briefes. Den mehr als zehnjährigen innigen Beziehungen zu 
der Gemeinde entipriht es, daß unfer Brief von ganz befondrer Herzlichleit erfüllt ift. 
Dogmatijde Erörterungen, wie fie uns große Abfdnitte der übrigen Paulusbriefe mit Aus» 
nahme des 1. Theflalonicherbriefes fo ſchwer verſtändlich machen, treten zurück. Es ift alles 
rein perfönliche Ausiprade, aber darum für die Kenntnis der Perjönlichleit und des Chriften- 
tums Pauli von nicht geringerem Werte, fo gewiß das Wefen der Religion nicht in der Dogs 
matif, fondern in dem perjönlichen Leben zu fuchen if. In dem lebendig warmen Empfinden, 
das uns aus dem ganzen Briefe entgegenweht, liegt aud) der befte Beweis für jeine Edit- 
heit, die gwar von einigen Hritifern früherer Seit (bejonders Holſten 1875/6) beftritten, heute 
aber fo gut wie allgemein anerfannt ift. 


*) Wiffenfhafthder Kommentar v. Haupt (Meners Komm., 9. Abt.), pralttiche Auslegung non v. Soden (1889). 
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Die Anordnung des Inhaltes ift, da wir einen wirfliden Brief vor uns haben, 
von einer gewiffen Swanglofigteit. Auf die Adreffe und den Eingangsgruß 1,1.2 folgt wie 
gewöhnlih Dank und Sirbitte für den Chriftenftand der Gemeinde 1,5—11. Nachdem Paulus 
feine Lefer dann dur Nachrichten über den Stand des Evangeliums in Rom 1,12—18 und 
über feine perjönlihe Lage 1,19—26 3u beruhigen geſucht hat, ermahnt er fie zu tapferem 
Gusharren im Kampfe für den Glauben 1,27—30, zur Einigteit und Demut 2,1—4, wobei 
er auf das Vorbild Chriftt hinweift 2,5—11, und zum Gehorfam gegen Gott 2,12—18. Mit 
perjönlihen Mitteilungen über einen in Ausficht geftellten Beſuch des Timotheus in Philippi 
2,19—24 und über die Heimfehr des foeben genefenen Epaphroditus 2,25—30 wendet er ſich 
dem Schluß des Briefes zu 3,1, um aber in einem zweiten Teile nod einmal weiter aus« 
zuholen zu einer eindringlihen Warnung vor den Judaiften 3,2—11, woran fid eine Ere 
Srterung über die chriſtliche Volltommenheit 3,12—16 und eine Mahnung zu driftlidem 
Wandel 3,17—4,1 fließt. Ermahnungen an einzelne Perjonen 4,2—3 und an die ganze 
Gemeinde 4,4—9 ſchliehen diefen zweiten Hauptteil des Briefes. In einem Anhang 4,10—20 
dankt Paulus für die Unterftügung, welche die Philipper ihm gefhidt haben. Die legten 
Derfe 4,21—23 enthalten Grüße und Segenswunid. 


Eingangsgruß 1,1—2. Paulus und Timotheus, Knechte Chrijti Jefu, an 
alle mit Chriftus Jefus verbundenen Heiligen in Philippi famt Biſchöfen und Dia- 
fonen. *Gnabde fei mit euch und Sriede von Gott unferm Dater und dem Herrn 
Jeſus Chrijtus. 

ou der Sorm der vorangefteliten Adreffe und des Eingangsgrußes vgl. 1.Thelj.1,1; 
Röm.1,1. Neben Paulus ift wie in den übrigen Briefen aus der Gefangenihaft Phm.1,1 
Xol.1,1 Timotheus als Abjender genannt. Den Philippern ftand er ja befonders nahe. Er 
hat die Gemeinde mitgegründet Apg.16,12 ff., tft auch fpäter gelegentlih längere Seit bei 
den macedonifchen Chriften gewefen Apg.19,22;1.K0r.16,10;2.Kor.1,1, und Paulus beabfidtigt, 
ihn demnächſt nod) einmal dorthin zu fenden 2,19. — Seine Apoftelwiirde, die Paulus jonft 
gern zu Eingang eines Briefes betont, braudt er hier nicht hervorzuheben; in Philippi ift 
fie unbeftritten. Aber der Mame „Knete Chriftt Jefu* vgl. Röm.1,1, unter dem er fi mit 
Timotheus zufammenfaßt, tommt in der Sache ungefähr auf dasfelbe hinaus. Es ift in 
feinem Munde and ein Ehrenname für Männer, die ihr Leben ganz in den Dienft des Herrn 
geftellt haben Kol.4,12. — Statt der Gemeinde redet er alle einzelnen Chrijten in Philippi 
an; eine Eigentümlieit gerade diefes Briefes vgl. 1,4.7.8.25;2,17,26;4,21. Dur diefen 
Heinen Sug bringt er [don in der Adreffe fein herzliches Derhältnis zu den Philippern zum 
Ausdrud,. „Heilige“ ift wie überall nicht im Sinne fittlicher Reinheit zu verftehen; es be: 
deutet die Gott Geweihten vgl. 1.Kor.1,2. Auffallend und ohne Parallele ift die Erwähnung 
der Biſchöfe und Diatonen, wörtlich ,Auffeher und Diener”. Aber fie erklärt fi leicht. Ein 
Bauptzwed des Briefes ift der Dank für die Unterftügung, welche die Philipper ihm haben 
gufommen laffen 2,25ff.;4,10ff._ Jene Gemeindebeamten werden die meifte Mühe von der 
Einfammlung und Sendung der Liebesgabe gehabt haben. Das Dorhandenfein folder Amter 
darf uns nicht überrafgen. Es ift uns gerade aus Macedonien fdon früher bezeugt 
1.Theff.5,12f. Ohne ſolche Anjäge von Organifation hätten die Milfionsgemeinden faum bes 
ftehen fdnnen. Die ausgebildete hierarchie fpäterer Seit dürfen wir in der Adreſſe des Philipper- 
briefes nicht finden. Schon die Mehrzahl „Bilchöfe* zeigt, wie weit wir von dem monar« 
chiſchen Epistopat der fpäteren Seit entfernt find, vgl. die Paftoralbriefe, befonders 1. Tim. 3. 
23u dem Segenswunfd vgl. 1.Chefl.1,1. 


Dant und Kürbitte 1,5—11. "Ich dante meinem Gott, fo oft ih euch er- 
wähne; ‘denn jedesmal bei jedem Gebet bete ich für euch alle mit Sreuden, Swegen 
eurer gemeinfamen Arbeit für das Evangelium vom erften Tage an bis auf die 
Gegenwart; *und habe deshalb auch die fefte Suverfidt, daß der, der ein fo gutes 
Wert in eud angefangen hat, es aud vollenden wird bis auf den Tag Chrifti 
Jeſu. “Es ift ja nur reht und billig für mic, eine folche Meinung über euch alle 
gu hegen, weil ich eud) vor meiner Seele ftehen habe, wie ihr allefamt in meinen 
Seffeln fowoh! wie in meiner Derteidigung und Befräftigung des Evangeliums Ge: 
noſſen meiner Gnade feid. "Denn Gott ift mein Zeuge, wie ich mid nad eud 





Philipper 1,5—11: Dant und Sürbitte. — 1,12—18a: Das Evangelium in Rom. 137 


alien fehne mit der Herzinnigfeit Chrifti Jefu. Dabei ijt nur das mein Gebet: 
Eure Liebe möge mehr und mehr reich werden an Erkenntnis und Seinfühligteit, 
Mie rechten Unterfchiede zu machen, damit ihr lauter und unanftößig feid auf den 
Tag Chrifti, “angefillt mit der Gerechtigteitsfrudt, die durch Jeſus Chrijtus ge- 
wittt wird, Gott zu Ehre und Lob. 


Wie immer, mit der einzigen wohlbegründeten Ausnahme des Galaterbriefes, beginnt 
Paulus den eigentlichen Brief mit Dank gegen Gott. 8,3 dante", — mit ftarfer, im Deut- 
khen nicht gut wiederzugebender Betonung („ich meinerfeits”) ftellt er das Ich voran. Seinen 
{efern ift beim Blid auf den gefangenen und vom Tode bedrohten Apoftel nit zum Danten 
uns herz. Aber er hat ,feinem” Gott, den er aus fo langem innigem Gebetsumgang fennt, 
mr zu danfen. Bei jedem feiner regelmäßigen Gebete erwähnt er fie alle (wieder das 
herzliche „alle* vgl. D. 1), und das mit Sreuden. 5Denn da fteht die ganze Geſchichte der 
Gemeinde vor feiner Seele, von dem erften Tage an, wo er und feine Begleiter in der ihnen 
wilig fremden Stadt fo überrafhend freundlihe Aufnahme fanden Apg.16,12—15, bis auf 
die Gegenwart, wo die Gemeinde des fernen Apoftels fo treulich gedentt. Nichts trübt die 
Erinnerung. Er fieht nur ,Gemeinfdaft am Evangelium’; das foll wohl heißen tätige Teil⸗ 
nahme an der Verkündigung des Evangeliums. Jeder Befehrte ift foglei ein Miſſionar 
geworden und fucht das Werk des Apoftels zu fördern; vielleiht aber denkt Paulus aud 
daran, dah die Philipper fid) allezeit zufammengetan haben zur Unterftügung der Miſſion 
mt Geldgaben („Gemeinihaft” bedeutet faft fo viel wie „Benoffenichaft, Verein”). Sind 
sun richtet fich fein Blid auf die Sufunft. Das wird fo weiter gehen und nod immer zu⸗ 
nehmen bis auf den nicht mehr fernen Tag, an dem Jefus als Meſſias fommt. Auf Gott 
gändet er diefe Suverfiht. Denn es ift ja nicht ihr eigenes Wert, daß fie dem Evan- 
aim fo treu find; fondern es ift Gottes Werk. Der wird es vollenden. 78S5ugleid aber 
gibt ihm feine Liebe zu ihnen ein Recht zu folder Suverfiht. Er Tann und darf bei der 
kezlihen Sehnfucht, die er nad ihnen allen hat, gar nicht anders von ihnen denken. Dod 
aid in diefen Worten fiber das Band der Liebe, das ihn mit feinen Lefern verbindet, drängt 
hd die zeligiöfe Betradtungsweife wieder vor. In unnadahmlider Weife fagt er, daß fie 
u feinen Feſſeln fowohl wie in feiner Verteidigung und Befrdftigung des Evangeliums 
Genoffen feiner Gnade feien. Wie er für feine Perfon feine Gefangenfdhaft und feine 
gerihtliche Verantwortung als Gnade Gottes anfieht — dient ja doc beides zur Verteidigung 
wd Beträftigung des Evangeliums —, fo zeigt fic) auch für fie Gottes Gnade darin, daß 
& fie treibt, an der Lage des Apoftels fo lebendig tätigen Anteil zu nehmen. Weld ein 
hefes, durch und durch religidjes Gemüt offenbart fich in diefem Wort! 

Mer Dank geht, wie immer in ähnlichen Briefeinleitungen, über in Siirbitte. Mit 
oher Sartheit weift Paulus darauf hin, an welchem Punkte ihr Chriftentum einer Dervoll- 
lumuung bedarf. Ihrer Liebe, die er fo warm anerfennt, möchte er nod einen Vorzug 
winiden: mehr Urteil und rechten Takt, daß fie mit ihrem weiten, warmen Herzen ihre 
Gebe nit an Unwiirdige verſchwenden, fondern die rechten Unterfchiede maden. Die Liebe 
darf nicht zur Gutmiitigteit werden. 10Jmmer aber, bei der Sürbitte wie beim Dantgebet, 
fad die Gedanken des Apoftels beherriht von dem Blid auf das 3iel: die Bewährung an 
dem Tage Chrifti vgl. D. 6. Die Erwartung der nahe bevorftehenden Ankunft des Meffias 
Sus zur Aufrichtung feines Reiches und zum Gericht hat ja Paulus und das ganze Urs 
driftentum in fteter freudig banger Spannung gehalten. 11Das legte Siel freilih — darin 

fih wieder die reine Hohe feiner Religion — ift nicht die Bewährung der Chriften, 
kndern die Ehre Gottes. Wenn Gott die Cauterfeit der Chriften im Gericht anertennt, fo 
gilt diefe Anertennung im Grunde nicht dem, was fie felbft getan, fondern dem, was Chriftus 
a ihnen gewirkt hat; ihr Chriftenleben ift eine Frucht der ihnen durd Chriftus geſchenkten 


A. Erfter Hauptteil 1,12—3,1. 
I. Radridten über die Lage des Apoftels 1,12—26. 


1. Das Evangelium in Rom 1,12— 18a. 1:Wiffen laſſen möchte ih euch, 
liebe Brüder, da meine Sade nur viel mehr zur Sörderung des Evangeliums 
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ausgefchlagen ift. Es ift nämlich offenkundig geworden, daß ich um Chrifti willen 
meine Seffeln trage, im ganzen Prätorium und bei allen übrigen; “und die meiften 
unter den Brüdern ftehen nun um des Herren willen meinen Seffeln mit Zuverſicht 
gegenüber und haben größeren Mut gewonnen, ohne Scheu vom Wort zu reden. 
Einige freilich verfündigen Chriftus aud aus Meld und Eiferfucht, andre aber aud 
aus guter Abficht: die einen aus Liebe, weil fie wilfen, daß ich das Evangelium 
zu verteidigen habe, die andern aus Selbſtſucht; fie vertiindigen wohl Chriftus, aber 
nicht lauter, vielmehr mit der Abficht, mir in meinen Banden nod Derdruk zu 
erregen. “Dod was tut’s? So oder fo, ob mit Hintergedanten oder aufridtig, 
Chriftus wird verfündigt, und darüber freue ih mid. 

Erjt nahdem er mit Dant und Sürbitte von feinen Lejern gefproden, fommt Paulus 
auf feine eigene Lage. Davon wünjhen fie ja vor allem etwas zu erfahren. Angedeutet 
hat er ſchon, wie er fein gegenwärtiges Geihid auffaßt, Sdanfbaren Herzens Tals Gnade 
Gottes. Jet gibt er eine nähere Ausführung diejes Urteils, Seine Sache ift ftatt zum 
Schaden nur vielmehr zur Sörderung des Evangeliums ausgejhlagen. In verjchiedener 
Hinfidt. 18Die Gerichtsverhandlung hat ergeben, daß er um Chrifti willen feine Seffeln trägt, 
und nicht etwa als Unrubheftifter oder wegen eines gemeinen Derbredhens. Daß dies offen- 
tundig geworden ift, ift doc) ein großer Gewinn für die chriftliche Sache, bei feiner heidnifden 
Umgebung, zunädjft bei den Soldaten von der faiferliden Prätorianer-Garde, die abwedfelnd, 
mit einer Kette an ihn gebunden, den Gefangenen bewahen mußten, und dann überhaupt 
bei allen, mit denen er in Berührung fam. 14Es hat aber and bei den Chriften eine erfreu- 
lie Wirkung gehabt. Ihre Suverfidht auf die Macht ihres Herren tft geftiegen; fie jehen die 
beängitigende Lage des Gefangenen mit mehr Dertrauen an und wagen es jegt mehr als bisher, 
den Mund aufzutun und von dem Evangelium (dem „Wort” vgl. 1.Chelj.1,6) zu reden. 
15Sreilih eins könnte dem Apoftel die Srende an dem lebendiger gewordenen Miljionseifer 
ftören. Die Beweggründe der „Brüder” find nicht immer lauter. Bei einigen hat der Eifer 
feinen Grund in Tleid und Eiferfudt. Nur ein Teil läßt fic von der reinen Liebe zum Evan- 
gelium leiten und von dem Beftreben, dem gefangenen Apoftel Sreude zu machen. Ein Teil 
hat felbftfüchtige, der Perfon des Apoftels feindfelige Hintergedanfen. Es handelt ſich dabet 
aber offenbar nicht um fadlide Gegenſätze, wie 3. B. früher in Galatien; dagegen würde 
Paulus andere Töne anſchlagen, vgl. Gal.1,8f.; das Seuer feines Temperamentes ift nod 
immer nicht erlofhen vgl. 3,2ff. Diefen feindlihen Brüdern in Rom verjagt er die Aner- 
fennung nicht, daß fie Chriftus verfündigen. Aber fie find feine perjönlichen Gegner. Man 
fann ſich ja leicht vorftellen, daß eine fo gewaltige, überragende Perfönlichteit auf mande 
feiner Mitarbeiter erdrüdend wirkte. Sie fühlten fid ihm nicht gewachſen und fonnten mit 
feinen Erfolgen nit Schritt halten. Da tft Neid und Eiferfuht nur allzu menfhlih. Wie 
oft fommt ähnliches unter Miffionaren oder Predigern vor, die neben einander wirken! Aber 
wenn aud) der Eifer feiner Neider nicht einwandfrei ift, Paulus hat dod) feine Sreude daran. 
Chriftus wird ja verfündigt. Er lift feine Perfon völlig Hinter der großen Sache zurüd- 
treten, für die er kämpft und jegt leidet. 

2. Die perfinlicdhen Ausfihten des Apoftels 1,18b—26. Ja, ich werde 
mid) aud) weiterhin freuen. “Denn ich weiß: „Dies wird mir zum Heil ausſchlagen“ 
durch euer Gebet und Hilfe des Geiftes Jeſu Chrifti, Pganz wie ich es erjehne und 
hoffe, daß ih in keinem Stüd werde zu Schanden werden, fondern dah vielmehr 
in voller Sreimiitigtcit, wie immer fo aud jest, Chriſtus verherrlidt werden werde 
an meinem Leibe, fei es durch Leben oder durch Tod. ?1Denn für mid heißt Leben 
Chriftus, und darum Sterben nur Gewinn. “Soll ich aber leiblich Ieben, fo bedeutet 
das für mich Frucht des Wirkens; und i weiß nicht, was ich wählen foll. *€s 
zieht mich nad) beiden Seiten: Ich habe Luft abzufcheiden und bei Chriftus zu fein; 
denn das wäre viel viel ſchöner. “Aber am Leben zu bleiben ift nötiger um euret 
willen. Und fo habe ich die Suverfidht und weiß, daß ich bleiben und bei eud 
allen bleiben werde zu eurer Sörderung und Sreude am Glauben, damit ihr durd 
mich überfhwenglihen Ruhm an Chriftus Jejus habt, wenn ich nod einmal 3u 
eud) fomme. V.19 vgl. Hiobr3,16. 
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Nicht nur wegen des Evangeliums, aud wegen feiner Perfon ift er gutes Mutes. 
93h weiß: dies wird mir ausfchlagen zum Beil”, fo jagt er mit einem Sitat aus Hiob13,16. 
Der Ausgang feines Prozeſſes liegt nod im Dunfel. Aber mag er fein, wie er will, „wir 
wiffen, daß denen, die Gott lieben, alle Dinge zum Beften dienen miiffen* Röm.8,31. Das 
Willen, von dem Paulus redet, gründet fih auf überfinnlihe Erfahrungen. Er fühlt fid 
getragen und geftdirtt durch die Sürbitte feiner Sreunde und fpfirt die kräftige Unterftügung 
keines Herren Jeſus Chriftus in den Wirkungen feines Geijtes, der in ihm betet bald mit 

lautem Abbarufen, bald mit unausiprehlihem Seufzen, und der ihn zu Taten des 

Glaubens und der Liebe treibt. Darum weiß er, daß der Ausgang feiner Sade gut fein 
wird. An die Ausfidjten für feine äußere Lage denkt er dabei zunädft nit. Das tft ihm 
serhältnismäßig n RA. Die Hauptſache ift ihm, Mah er in feinem Stid zu Schanden 
witd, d. h. dab fic) fein Glaube nicht einmal ſchwach erweilt und er. beihämt daftehen muß. 
lebend oder fterbend wird er in voller Sreimiitigteit feinen Herrn Chriftus verherrlichen. 
ift feine Sehnſucht und feine Hoffnung. Aschlicht und tief begründet er diefe Hoffnung, 
uns einen Blid in fein Innerites tun läßt. „Chriftus ift mein Leben, für mid 
Chriftus”; fein Leben geht vollftändig auf in Chriftus vgl. Gal.2,20. Das gibt 
ie Srendigfeit zum Märtgrertobe. Sterben fann da für ihn perfönli dod nur 
euten; denn es bringt ihm das Hddjte: ganz bei Chriftus zu: fein. 2aflber das 
ben ift dod) aud) nicht wertlos, um der Sache Jeſu willen: es bedeutet Wirken 
bringen. So fann Paulus jedem Ausgang feines Prozeffes mit Srendigfeit ent» 
fehen. So oder fo, es jchlägt aus zum Heil. 28Docd was foll er perfönlih wünſchen? 
nad feiner Sehnfudt ginge, jo wünjdt er fih — den Märtyrertod; dadurdh time 
a ja zu Chriftus. MAlber auf der andern Seite ift dody der Drang zum Wirken unter feinen 
Gemeinden in ihm nod) ftdrfer. Des Paulus Chriftentum ijt nicht matte weltflüdtige Todes» 
lehnfudht, die fid) wohl mauchmal auf fein Wort beruft; es ift vor allem eine Religion tats 
hiftiger Liebe. Es gibt aud bei ihm Augenblide, wo Bimmelsjehnfucht und Erdenpflidten 
mit einander in Spannung ftehen. Aber fchlieglich dient dod) nur eins dem andern. Der 
Binmelsfinn felber, der Chriftusgeift in ihm treibt ihn gerade zu feinen Pflichten auf Erden. 
BtSo fließt er denn den Abfdnitt über feine Cage mit dem Ausdrud zuverſichtlicher Gewiß⸗ 
keit, daß er am Leben bleiben werde zum Beften feiner Gemeinden, und malt fid hon das 
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Wiederfehen mit feinen Philippern aus. Ob diefe Erwartung erfüllt it? Ob Paulus aus 
ver Gefangenfchaft nod einmal wieder frei gefommen ift? In dem Briefe an Philemon 
D. 20 fcheint er ebenfalls fiher damit zu rechnen. Man tann aud fonft erwägenswerte 
Grinde dafür beibringen. Sweifellos beweifen wird es ſich kaum laffen. Vgl. Einleitung 
zu den Paftoralbriefen und 2.Tim.4,16f. 

Die befprochenen Sage enthalten ein intereffantes Beifpiel für die Entwidelung der 
Glaubensgedanten bei Paulus. Sterben heißt für ihn hier fo, viel wie zu Chriftus tommen. 
«Ih habe Luft abzufcheiden und bei Chriftus zu fein.” Als ihn vor 10 Jahren die Theſſa⸗ 
lonider nad) dem Schidfal der verftorbenen Chriften gefragt hatten, da hat er fie damit ge» 
tötet, daß fie bei der Ankunft Chriftt auferftehen und dann bei dem Herrn fein würden 
dlezeit 1.Cheff.4,13 ff. 11,1, S. 14f. Auch nod 1.Kor.15 findet ſich von der Hoffnung auf eine 
kfortige Dereinigung der geftorbenen Chriften mit Chriftus keine Spur. Dieje Erwartung 
tut für uns erfennbar zum erften Male 2.Kor.5,6ff. auf IL1, S. 163. Dabei hat Paulus 
den Gedanken an Totenauferftehung und Gericht bei der Ankunft Chrifti nicht fallen laffen. 
€s handelt fi hier nur um eine vorläufige Entiheidung, durch welche die Chriften beim 
Lode ſchon in dem fog. Zwiſchenzuſtande in die Mahe ihres Herrn gelangen. Je mehr für 
Paulus die Ausficht, den Tag der Ankunft Chrifti zu erleben, ſchwand, um fo mehr richtete 

feine Hoffnung auf diefe Dereinigung mit Chrijtus, die er fofort nad dem Tode erwartete. 
~ Die Ausdrudsformen der Hoffnung wedfeln. Die religiöfe Grundftimmung bleibt diefelbe: 
be Gemeinſchaft mit Chriftus ift etwas, was über den leiblichen Tod erhaben ift. 


I. Ermahnungen 1,27— 2,18. 
1. Mahnung zu tapferem Ausharren im Kampfe für den Glauben 


1,27—30. Mur eins: führet euer Gemeindeleben jo, wie es des Evangeliums von 
Chriftus würdig if. Denn id möchte, wenn ich fomme, an euch fehen, oder wenn 
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id fern bin, von euch hören, dak ihr feft fteht, von einer Begeifterung getragen, 
einmütig tampfend für den Glauben an das Evangelium, “und in feinem Stüd 
eingejhidtert von den Widerfadhern. Das foll ihnen dann ein Hinweis fein 
auf ihr Derderben und auf euer Geil, und zwar ein Hinweis von Gott. “Denn end) 
ift die Gnade verliehen, für Chriftus — nicht nur an ihn zu glauben, fondern 
aud für ihn zu leiden, in gleihem Kampfe, wie ihr ihn an mir gefehen habt 
und nun von mir höret. 

Damit das Wiederfehen, das Paulus 2in Ausficht ftellt, aud wirklich fo erfreulich 
werde, wie er es ausmalt, ift eins Bedingung: ihe Gemeindeleben muß des Evangeliums 
würdig fein. So leitet Paulus zu den Ermahnungen über, mit dem perfdnlidhen Moti 
das fahlihe verftärtend. 27M.Das erfte Gebiet, auf dem fie fic) des Evangeliums würdig 
zeigen follen, ift der Kampf mit den Gegnern ihres Glaubens. Don Anfang an hat die 
Gemeinde in Philippi unter heftigen Anfeindungen zu leiden gehabt Apg.16,11 ff.; 1.Theff.2,2. 
Als Paulus eine Reihe von Jahren fpdter nad feinem ephefiniichen Aufenthalt durd Mlace- 
donien nad Korinth reifte, erlebte er in Macedonien wieder „von außen Kämpfe“ 2.Kor.7,4. 
Diefe Seindſchaft hat aud) jegt nod nit nadgelaffen. Um fie dagegen feit zu machen, 
fudt Paulus ihre Begeifterung und Siegeszuverfidht zu ftärten. Wenn fie in furdtlofer Be- 
geifterung daftehen, vom Geifte Gottes erfüllt, dann werden die Gegner trog duferlider 
Ubermacht das Gefühl der Tliederlage haben; es wird fein, als laffe Gott ſelbſt es fie fpfiren, 
daß ihnen, chriftlich geiprodhen, das Derderben, und den jest fo Bedrängten das Heil bes 
vorftehe. Um ihnen Mut zu machen, nennt Paulus es ferner geradezu Gnade von Gott, 
daß fie für Chriften leiden dürfen vgl. 1,7, und Mweift fie darauf hin, daß fie dadurd un⸗ 
mittelbar neben ihm, ihrem timpfenden und leidenden Apoftel, zu ftehen kommen. 

Dann .aber wendet er fi dem inneren Gemeindeleben zu als dem zweiten Gebiet, 
auf dem fie fih des Evangeliums würdig erweifen follen. 


2. Mahnung zur Cinigtett und Demut 2,1—4. "Darum wenn driftfide 
Ermahnung, wenn liebevolles Sureden, wenn Geiitesgemeinfhaft, wenn herzliches 
Mitleid etwas gilt, jo madet meine Sreude volllommen und feid einerlei Sinns, 
gleich in der Liebe, einmütig bedacht auf das Eine, ®in keinem Stüd jelbftfüchtig 
und eingebildet, fondern in Demut zu einander hinauffehend; Micht jeder nur fein 
eigenes Intereffe ins Auge faffend, fondern jeder aud das des andern. 


Der warme, perfönlie Ton, mit dem Paulus feinen Lefern die vorige Mahnung ans 
Herz gelegt hat, wird hier noch eindringliher. 1Saft wie ein Slehender fchreibt er. Statt zu 
fordern bittet er. Er bietet feine ganze Herzlidfteit auf, Zum das 3u erreichen, was ihm zur 
volllommenen Sreude an feinee Gemeinde nod fehlt: daß fie einig find. Einmütiges Seft- 
ftehen und Kämpfen hat er aud) ſchon in der 27f-vorhergehenden Mahnung gewünſcht. Bier 
fallt alfo dod) ein Schatten auf das Bild der Philipper. Man hat wohl angenommen, die 
Gemeinde fet in Judenchriften und Heidendrijten gefpalten gewefen. Aber das ift durch nichts 
angedeutet. Es wird fih um Reibereien und Streitigfetten handeln, wie fie überall vor⸗ 
fommen. Später (4,2) erfahren wir, daß befonders ein paar Srauen an dem Unfrieden ſchuld 
find. Dielleiht kann man den Grund in dem großen religiöfen Eifer fuchen. Geiſtliche 
Selbftfucht und geiftlicher Hohmut find ja fozufagen fpezififch chriftliche Untugenden. 2ff-Dem- 
gegenüber gibt Paulus als Gegenmittel an: glei fein in der Liebe, einmütig bedadt auf 
das Eine, d. h. in gemeinfamer Arbeit für andre und für die große Sache Chriftt leben. 
Da wird das eigene I flein, und man lernt Demut. Als Dorbild diejer Demut, die nidt 
nad eigener Ehre ftrebt, führt Paulus nun das Derhalten Jeſu an: 


3. Das Dorbild Jefu Chrifti 2,5—11. SSolhe Gefinnung pflegt unter 
euch, wie fie in Chriftus Jeſus vorhanden ijt. Obwohl er in göttliher Geftalt 
war, dadte er doch nicht daran, die Gottgleichheit als einen Raub an fic zu reißen, 
Tondern entäußerte fic) felbft und nahm Knedtsgeftalt an, ward den Menfden 
gleih und an Haltung wie ein Menſch erfunden; Serniedrigte fich felbft und ward 
gehorjam bis zum Tode, ja zum Tode am Kreuz. Darum hat ihn aud Gott fo 
hod erhöht und hat ihm den Namen gefdentt, der über alle Namen ift, dah in 
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dem Namen Jeſu „fi beugen follen aller derer Kniee”, die im Himmel und auf 
Erden und unter der Erde find, “Mund „alle Zungen befennen follen“, daß Jefus 
Chrijtus der Herr ift zur Ehre Gottes des Daters. | 

V.ıo.11 vgl. Jes.45,23. 


Man muß, um die dogmatifche Bedeutung diefer berühmten Stelle nicht zu fibers 
MMägen, im Auge behalten, daß das Ganze eigentlid nur ein Nebenſatz ift, der den Swed 
hat, die vorbildliche Demut Chrifti auszuführen. Man darf die Stelle aber and nicht zur 
bloßen Erläuterung einer ethiihen Mahnnng verflidtigen. In diefem Sufammenhange hat 
Paulus freilich feine Lehre über Jefu vorirdijdes und gegenwärtiges himmlijches Dafein geben 
wollen. Aber es ijt dod) fein Sufall, dah ihm dies Beifpiel in fo forgfältiger und tunftvoller 
tebnerifdher Ausführung zur Hand ijt. Die darin ausgelprodenen Gedanten miiffen längit 
en weientlicher Beftandteil feines Chrijtusglaubens gewefen fein. 

Das Eigentümlihe daran ift nun dies: Wir hören hier die Gefdhidte eines himmlifchen 
Deiens. SAIs ein Wefen von göttlicher Geftalt ift der Meflias im Himmel! vorhanden ge» 
ween, — nicht Gott völlig gleich, fondern ihm untergeordnet, etwa wie ein hoher Engel. 
Da hat er das große Beiipiel der Demut gegeben. Statt auf den Gedanten zu verfallen, 
de Würde Gottes wie einen Raub an fi zu reißen und fi Gott gleich zu machen, That 
a vielmehr die göttliche Geſtalt mit menſchlicher Hnechtsgeftalt vertauſcht und Sden größten 
Beweis demütigen Gehorfams am Kreuze gegeben. %Gott aber hat gezeigt, wie hoc er ſolche 
Demut wertet, indem er ihn nidt nur in feine alte Würde wieder eingefegt, fondern ihn 
wd mehr erhöht und 1.ihn zum Berriher über alle Engel im Himmel und über alle 

die lebenden auf der Erde und die verftorbenen unter der Erde, gemadht hat. 
& hat ihm 9,den Namen“ gegeben, der über alle Mamen ift; das ijt der wunderbare Name 
Gottes felbft, wie er von den Juden aus Scheu ihn auszufprehen immer erjegt wurde: 
err’. UAlle Sungen follen befennen, daß Jefus Chriftus „der Herr“ ijt, — zur Ehre 
Gcttes des Daters; felbftuerftändlich fteht der erhöhte Herr Chriftus nod unter Gott, ijt 
wht Gott glei; und das Befenntnis zu ihm dient im legten Grunde zur Derherrlidung 
Gites des Daters. — Wie nahe es dem Paulus lag, die Erniedrigungstat des himmlifden. 
Qyijtus als Dorbild Hinzuftellen, fehen wir aus 2.Kor.8,9, wo er zur Barmherzigkeit an- 
hort und dabei hinweift auf das Erbarmen unferes herrn Jefus Chriftus, der „um unſert⸗ 
wilen arm wurde, da er dod) reich war, damit ihr durd) feine Armut reid) würdet.” Das 
it eine genaue Parallele zu unfrer Stelle. 

Nur ein Ausdrud bleibt feltfam und hat an jener anderen Stelle keine Parallele: 
‘Ckriitus hielt es nicht für einen Raub, Gott gleich fein; er dadte nicht daran, die Gott. 
skidbeit als einen Raub an fi} zu reifen. Auf diefen Ausdrud fällt Licht, wenn wir uns 
a eine weit verbreitete mnthologifhe Erzählung erinnern, die man 3. B. an Jef.14,12—15 
cinipfte. Dort heißt es in einem Spottliede auf den König von Babel: „Wie bit du vom 
Himmel gefallen, du ftrahlender Morgenftern! . . . Du freilich gedachteft bei dir: zum Himmel . 
wil ih emporfteigen, hod) über die Sterne Gottes empor will id meinen Thron fegen und 
af dem Götterberg mid niederlaffen im äußerften Norden. Ih will zu Woltenhöhen em- 
porkeigen, dem Hidften mid gleihftellen! Aber in die Unterwelt bift du hinab» 


Dirde entingerte. — Diele Ausleger denfen aud an die Erzählung 1.Mof1—3, dah Adam, . 
ber nad Gottes Bilde geſchaffen 1,26, alfo in göttliher Geftalt war, durch feinen Ungehorfam 
A werden ſuchte „wie Gott” 3,5. Man weift darauf hin, daß Chriftus von Paulus ja aud 
kalt als der zweite Adam dem erften Adam gegenüber geftellt werde. Aber diefer jonft jehr 
prehende Erflärungsverfuch wird dod dem Ansdrud „Raub“ nicht geredt. In dies Wort 
loumt mehr Sarbe, wenn wir an jenen Mythus von der Empörung und dem Sturze des 
Satans denfen. Aber wie man diefen einzelnen Sug aud erklären will, immer bleibt es 
babel, dag Paulus hier von der Demut des himmlifchen Chriftus erzählt, des himmlifden 
Reaimentdyen oder ,Menfchenfohnes”, von dem die judiſche Meffiashoffnung (nad Dan.7,13, 
Wonders henoch 46 ff., Kausich 11. 262 ff.) fo viel zu reden wei vgl. 1,1 S. 138f. 11,25.33. Sar 
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unjer Empfinden hätte es näher gelegen, auf einzelne Taten demütiger Selbitverleugnung aus 
dem Erdenleben Jefu hinzumweifen. Bet Paulus tritt überhaupt das Leben Jeſu zurüd, vgl. 
2.Kor.5,16 II,1, S. 166.; Kol.1.15—20, S. 104. Aber ob er auf diefe Bervorhebung der Demut 
des himmliihen Chriftus gelommen wäre, wenn nicht der irdiſche Jefus in feinem Leben ein 
ſolches Dorbild der Demut gegeben hätte? Gerade aus unferer Stelle merft man, daß das 
Meffiasbild des Paulus, obwohl auf das des Spätjudentums fi gründend, durh das 
Leben Jefu eine bedeutende Bereiherung erfahren hat. 

Der Hinweis auf das Dorbild Chrifti hatte den Swed, die Mahnung zur Demut zu 
verjtärten. Chriftus hat feine Demut in Gehorfam gegen Gott bewielen und ift dafür reich 
belohnt worden. In der nun folgenden abfdliefenden Mahnung un Pam an diefe 
beiden andern Hauptziige des Bildes — Gehorfam, Gottes Cohn — 


4. Der Gehorfam gegen Gott und fein Lohn 2,12— wi 18Alfo, meine 
Geliebten, — ihr feid ja ftets gehorfam gewefen; bleibt dabei, nidt nur wenn idh 
bei eu bin, fondern jegt erft recht, wo id fern bin, und fucht mit Surdt und 
Sittern euer eigenes Heil zu erarbeiten. “Denn Gott ijt es, der beides, das Wollen 
und das Dollbringen in euch vollbringt, damit ihr ihm gefallt. “Tut alles ohne 
Murren und Bedenken, “damit ihr tadellos und lauter werdet, „Gottes Kinder 
ohne Sehl” mitten unter einem „verqueren und verdrehten Geſchlecht“, unter denen 
ihr leuchtet wie Sterne in der Welt, Sweil ihr ein Lebenswort befigt, mir zum 
Ruhm auf den Tag Chrifti, daß ich nit vergeblich gelaufen bin und nicht ver- 
geblich gearbeitet habe, ‘jondern Sreude habe und famt euch allen Sreude habe 
an dem Opferdienſt eures Glaubens, felbjt wenn mein Blut dabei vergoffen wer- 
den jollte; ebenfo freuet aud ihr euch, und freuet euch mit mir. 

V.15 vgl.5.Mos.32,5. 

Diefer Abjchnitt wird nod ganz beherriht von dem D. 6—11 über das Dorbild Chrifti Gee 
fagten. Wie Chriftus fi zum gehorfamen Sflaven Gottes gemacht hat, 12fo follen aud die 
Chriften gehorfam fein, nad Sflavenart „mit Surdht und dittern” arbeitend, vgl. Eph.6,5, 
aber i4mit aufridtigem, willigem Gehorjam, „ohne Murren und Bedenten”, wie jo mander 
widerwillige Sflave. 15Dabei wintt ein hohes Siel. Wie Chriftus für feinen Gehorfam er- 
höht wurde, fo ift für die Chriften die Solge ihre eigene Seligteit, die Anerfennung als | 
Gottes Kinder ohne Sehl am Geridtstage Chrifti 17f.und damit die gemeinfame Srende 
des Apoftels: und feiner Gemeinde. 

Anfang und Schluß diefer Mahnung atmen die ganze Herzlichleit, die diefem Briefe 
des Paulus an feine Lieblingsgemeinde eigen ift. 12Auf die freundliche Anrede „meine Gee 
fiebten” folgt eine warme Anerfennung ihres Gehorfams, vgl. 1.Chefj.A,1, eine Erinnerung 
daran, weld ein Antrieb und welche Hilfe in der wiederholten Anweſenheit des Apojtels für 
fie gelegen hat, und wieviel größer ihre Aufgabe und ihre Derantwortlichteit jegt in feiner 
Abwejenheit ijt; — das alles fpornt zum Eifer. 18Eigenartig ift die Begründung, welche 
Paulus der Aufforderung, mit Furcht und Sittern ihre Seligteit zu erarbeiten, folgen läßt: 
„Denn Gott ijt es, der das Wollen und das Dollbringen in euch vollbringt.” Das Bewußt- 
fein, fo unmittelbar mit dem himmlifhen Herrn und Könige zu tun 3u haben, muß fie zu 
Surdt und dSittern treiben. Aber zugleih ftärkt es die Hoffnung und erleichtert den Gee 
horfam: Ste find nicht auf ihre eigene Kraft angewiefen, fondern ihr Gott wohlgefälliges 
Leben ift von Anfang bis zu Ende Gottes Wert, vgl. Eph. 2,10. Wie fi das mit der 
menſchlichen Willensfreiheit verträgt, und ob man fonfequenterweife da überhaupt noch 
mahnen Tann, kümmert den Apoftel nidt. Er tft fein Philofoph. Als religtdjer Menſch 
empfindet er beides: feine eigene große Derantwortlidfeit und Gottes alles wirtende Gnade. 
Die legtere Empfindung aber ift die beherrfdende: alles von und durch Gott. Hierin wurzelt 
fein Eifer und feine Sreudigleit. Biermit mahnt und lodt er. 

1Neben die Erinnerung an das gegenwärtige Wirken Gottes in ihnen ftellt er aber, 
wie jo häufig, den Hinweis auf Gottes Geriht, auf den nahe bevorjtehenden „Tag des 
Meifias” vgl. 1,10. Darin liegt ein befonders mädıtiger Antrieb, „tadellos und lauter” ers 
funden zu werden. Wenn die Chriften bei diejem Beftreben das Wort 5.Moſ. 32,5 auf fi 
anwenden fonnten „Gottes Hinder ohne Sehl mitten unter einem verqueren und verdrehten 
Geſchlecht,“ dann modten fie fiq in ihrer Umgebung wohl vorfommen wie Sterne in dunkler 
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Naht. So eriheint wenigftens dem Apoftel von feiner rdmifdhen Gefangenfdaft aus die 
Welt: rings alles finfter, nur hie und da einzelne Lichtpuntte, die chriftlichen Gemeinden. 
MDieje Bemeinden aber find die Srudt feines Wirfens. Das ift fein Ruhm am Gerichtstage 
vgl. 1.Theff.2,19 und 1Tfeine Steude trog Leiden und Tod. Der DOpferdienft, den fie Gott 
duch ihren Glauben darbringen, beweift, daß Paulus nicht vergeblich gearbeitet hat, felbft 
ven er jegt den Märtyrertod erleiden und fein Blut als ein Cranfopfer vergoffen werden 
follte. Mit diefer Möglichkeit rechnet er aljo trog 1,26. Sofort aber nimmt er ihr wieder 
den ſchmerzlichen Stachel. Wenn fie nur Glauben halten, fo tann aud) der Tod die Sreude 
= ftören. Die ernfte Mahnung Hingt aus mit Tönen herzlicher Sreundlichkeit und hddjter 
teude, 


DI. Perfönlihe Mitteilungen 2,19—30. 


1. Die Sendung des Timothens 2,19—24. 19I fege auf den Herrn Jefus 
die Hoffnung, daß ich Timotheus bald zu euch fenden kann, damit and ich gutes 
Mutes werde dur Nachrichten über euer Ergehen. Denn ich habe feinen, der ihm 
glei gefinnt ift und in fo echter Weije um euer Ergehen Sorge trägt. “Sie denten 
ale an fih und nicht an die Sache Chrijti Jefu. Aber feine Bewährung kennt 
it und wißt, daß er mir wie ein Kind dem Dater geholfen hat beim Dienft für 
das Evangelium. “Aljo den hoffe ich zu fchiden, fo bald ich nur den Stand meiner 
sade abjehen Tann. “3d fege aber die Zuverficht. auf den Herrn, daß id aud 
klbft Bald werde kommen können. 


Die Begründung, mit der Paulus die Sendung des Timotheus antündigt, entſpricht 
der zarten und freundlichen Baltung des ganzen Briefes. Er nennt als Swed nicht wie einft 
in Cheffalonich 1.Chefj.3,2ff. die Stärkung der Gemeinde im Glauben; das könnte ja nad 
tem Tadel flingen. Er weiß, daß bei ihnen alles gut fteht, aber möchte fic das durd 
Umotheus beftätigen Iaffen. Nicht um in der Gemeinde nad dem Rechten zu fehen, fondern 
m den gefangenen Apoftel durdh gute Nachrichten zu erfreuen, foll Timotheus nad Philippi 
teilen. Daß aber gerade er zu ihnen gefandt wird, hat feinen guten Grund. Er ift ihr 
eötelter Steund. 21Tliht ohne Bitterfeit bemerkt der Apoftel, daß fein anderer der in Rom 
dei ihm weilenden Chriften diefem feinem Gehilfen gleichgefinnt fei. Keiner fonft habe das 
Opfer der Reife nad) Macedonien bringen wollen. Paulus fann feiner ganzen Umgebung 
den Dorwurf der Selbſtſucht nicht erjparen. Ob diefer Dorwurf aud) den Theffalonider 
Griterd, Jefus Juftus, Cufas und Demas, die uns KoL4.11.14 in der Umgebung des Paulus 

treffen foll? Vgl. 2.Tim.4,10. 2Dod nur für einen Augenblid gibt der Apoftel 
defer düftern Stimmung nad. Timothens wenigitens iſt felbftlos. Den Philippern ift ja 
bon jeher befannt, ein wie bewährter Miffionar er ift. Als jugendlicher Gehilfe des Paulus 
hatte er vor etwa 10 Jahren hervorragenden Anteil an der Gründung der erften macedonikhen 
Gemeinden gehabt Apg.16,12 ff.;1.Chelf.3,2, hatte fie aud) fpäter mehrfach wieder beſucht 
&99.19,22;1.K0r.16,10;2.Kor.1,1. Sie tennen fein herzliches Verhältnis zu Paulus und wiffen, 
wie tren er ihm die ganze Seit bei feiner Miffionsarbeit geholfen hat, „wie ein Sohn dem 
Deter", Die Ausfiht auf feinen Beſuch wird die Philipper jedenfalls fehr erfreuen. 2Srei- 
Hd zunächft müflen fie nocd etwas warten. Erſt wenn die Lage des Paulus fic) mehr ge- 
Hitt hat, kann er ihn ziehen laffen; dann aber auc fofort. MDod das foll nicht etwa ein 
Erfap fein für feinen eigenen Befuch. Es bleibt dabei, wie 1,25 gefagt war: Er hat die 
fete Suverficht, daß fein Herr aud ihm felber ein baldiges Wiederfehen mit feinen Sreunden 
amöglihen wird. Wenn die düfteren Ausfidten 2,17 einen Schatten in ihr Gemüt haben 

lofien, hier wird er ſchnell wieder verkheudt. 


_ 2. Radfendung des Epaphroditus 2,25—30. Serner halte id es für 
dringend nötig, Bruder Epaphroditus, meinen Mitarbeiter und Mitftreiter, euren 
Boten und Helfer in meiner Bediirftigteit, zu euch zu fenden. "Denn er hatte ſolches 
, nad) eud) allen und war jo unrubig, weil ihr von feiner Krankheit ge 
ict hattet. "Ja, er ift wirklich todtrant geweien. Aber unfer Gott hat fid feiner 
ebermt, nein, nicht feiner allein, fondern aud meiner, damit ich nicht Trauer über 
Tauer hätte. *Deshalb beeile ich mic doppelt, ihn heimzufenden, damit ihr die 
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Sreude des Wiederfehens habet und ich von der Sorge befreiet werde. Rehmt ihn 
aljo auf im Sinne des Herrn mit hoher Sreude und haltet folde Männer in 
Ehren; denn um des Wertes Ahriftt willen ift er dem Tode nahe gewefen und 
hat fein Leben aufs Spiel gefegt, um eurem Liebesdienft gegen mid das hinzu 
zufügen, was ihr felbjt nicht tun ftonntet. 


Aus diefem Abfchnitt erfahren wir etwas fiber die augenblidlihe Deranlaffung zum 
Schreiben diefes Briefes. Der Bote, den die Philipper mit einer Unterftiigung und ihm zu 
perfönliher Dienftleiftung an Paulus geihidt haben, Epaphroditus, hält es in Rom nidt 
länger aus. Paulus jhidt ihn zurüd. Aber nun fucht er ihm daheim einen freundlichen 
Empfang zu fihern. Er mußte ja auf Dorwürfe gefaßt fein, daß er feinen Auftrag nidt 
beffer ausgeführt habe. Paulus fdjneidet allen foldjen Cadel von vornherein ab. SEpaphroditus 
erhält die ehrenvolliten Beinamen: Bruder, Mitarbeiter, Mitftreiter des Apoftels. Paulus felbit 
fendet ihn heim, und zwar weil er es für dringend nötig hält. 26Denn er hat zu viel Heimweh 
nad allen Gliedern der Gemeinde zu Philippi und forgt fih fo um fie. Alfo er tommt 
eigentlid nit um feiner felbft willen zurüd, fondern um ihretwillen und hat deshalb eher 
Dant als Tadel verdient. Ein widtiger Umftand war feine ſchwere Kranfheit. 37Damit man 
nicht etwa fage, es fet wohl fo ſchlimm nicht gewefen, fügt Paulus nachdrücklich hinzu: Er if 
wirklich todkrank gewejen. Und um nod einmal hervorzuheben, wieviel ihm perfönlid der 
Mann wert fei, nennt er feine Genefung eine Tat göttlihen Erbarmens, nit nur gegen 
den Kranken, fondern aud gegen ihn, den fchon fo viel heimgefuchten Apoftel. 8Kurz, 
die Heimfendung erfolgt eigentlih nit Epaphroditus felbft zu Gefallen, fondern den 
Philippern und dem Paulus zu Liebe: Sie follen die Sreude des Wiederjehens und er eine 
Sorge weniger haben. 29Statt etwa mit Derftimmung und Dorwiirfen foll man ihn mit 
Steuden und mit Ehren empfangen. 80Denn er hat mehr für das Wert Chrifti geleiftet als 
andere, ja als fie alle; er hat fein Leben dafür auf das Spiel gefegt nnd für Paulus etwas 
getan, was die übrigen Glieder der Gemeinde zu Philippi nicht haben tun können. — Mit 
weld) feiner Liebenswürdigteit und zugleich mit welder Beftimmtheit verfteht Paulus folde 
ſchwierige perjönliche Angelegenheit zu behandeln! Dies ift nicht das einzige Beifpiel, das 
uns dafür erhalten ijt. Ein ähnliches Meifterftüd intimer Briefftellerei haben wir in dem 
einen Briefe an Philemon. Ein andres werden wir im legten Kapitel des Philipperbriefes 
fennen lernen. 

Perſonliche Mitteilungen pflegt man an das Ende eines Briefes zu ftellen. Es fieht 
aus, als wolle Paulus nun dem Schluffe zueilen. 


Anjos zum Brieffhluß 3,1. Endlich, meine Brüder, freuet euch in dem 
Herrn! Euch immer dasfelbe zu ſchreiben, ift mir nicht bedentlih, und euch madt 
es ficher. 

Noch einmal der Ton der Sreude, der für den ganzen Brief fo charakteriſtiſch iſt. 
Die äußere Lage des Apoftels ift fo ſchwer, die der Philipper ebenfalls bedrängt. Da tennt 
Paulus fein wichtigeres Anliegen als dies, fie fiber all das Trübe zu echter hriftlicher Freude, 
die in der Gemeinihaft mit dem Herrn Chriftus begründet ijt, zu erheben, wenn aud der 
Brief durch das wiederholte „Sreuet eu“ etwas überladen wird, vgl. 2,17.18. Aber der 
begonnene Brieffhluß wird dod) nod) nicht zu Ende geführt. Unvermittelt, jedenfalls ohne 
erfennbare Gedanfenverbindung ſchlägt er in eine ganz andere Tonart um. Man möchte 
vermuten, daß Paulus bei 3,1 unterbroden fei und nach längerer Seit, vielleicht noch erregt 
durch dazwilchen liegende außerordentliche Erlebniffe, den Saden wieder aufgenommen habe. 


B. Zweiter Bauptteil 3,2—4.9. 


1. Warnung vor den Judaiften 3,2— 11. Habt act auf die Hunde, habt 
acht auf die fhlehten Arbeiter, habt acht auf die Serfdnetdung. Denn wir find 
die Befdneidung, die wir im Geifte Gottes anbeten und unfern Ruhm an Chrijtus 
Fefus haben und uns nicht auf irdifche Dorzüge verlaffen, ‘obwohl id) Grund hätte, 
mein Dertrauen auf natürlihe Dorzüge zu fegen. Wenn ein andrer meint, na 
auf Abtunft und Natur verlaffen zu tönnen, dann fann ich es erft redt: am 
achten Tage beichnitten, aus dem Dolt Israel, aus dem Stamme Benjamin, ein 
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hebräer von Hebräern, Sein gefegestreuer Pharifäer, ein eifriger Derfolger der Gee 
meinde, nad) der im Gefeh verlangten Gerechtigkeit untadeltg. "Was mir einft Ge- 
wim war, das habe ih um Chrifti willen für ſchädlich anfehen gelernt. *Ja, ich 
halte es noch alles für jchädlidh, weil die Erkenntnis meines Herrn Jeſus Chriftus, 
um deffen willen ich das alles preisgegeben habe, viel wertvoller ift; id) halte es geradezu 
für Shmuß, wenn id nur Chriftus gewinne und in ihm erfunden werde, nidt 
mit meiner eigenen Geredtigteit, die ſich auf das Geſetz gründet, fondern mit der, 
die durch den Chrijtusglauben fommt, mit der von Gott gefchentten Gerechtigkeit auf 
Grund des Glaubens; ‘fo möchte ich ihn erfennen und die Kraft feiner Auferitehung 
wd die Gemeinſchaft feiner Leiden, indem ich an feines Todes Geitalt teilnehme, 
Mob ih etwa zur Auferftehung von den Toten gelangen werde. 


Der Cebensberuf des Paulus war die Heidenmiffion, fein diel eine große Gemeinde 
von Chriftgläubigen in der ganzen Welt. Er war der erfte, Ser die univerfale Bedeutung 
der neuen Religion flar erfannte. Aber nur in fdwerem Hampfe hat er feine Auffaffung 
darchſegen fönnen. Sür viele (man wird vielleicht jagen müfjen für die meiften) Chriften der 
erſten Seit blieb der Weffiasglaube eine nationaljüdiihe Sache. Wollte ein Heide fi den 
Meffiasgläubigen anfichließen, jo mußte er nad ihrer Anfidt eben Jude werden. Man modte 
an loferes Derhältnis geftatten, fo wie es im Judentum die fog. ,gottesfiirdhtigen” Profelnten 
hatten vgl. Apg.13,43. Das waren dann aber nur Chriften geringeren Grades. Dollgültiges 
Glied der Gemeinde konnte nur der fein, der fo wie die eigentliden Profelyten das jüdiiche 
Bundeszeichen, die Beſchneidung, anf fi nahm und das ganze Gefeg mit all feinen zahllofen 
Sehungen erfüllte. Es ift die weltgeihichtliche Bedeutung des Paulus, daß er das Chriften- 
tm aus der Enge einer jüdifchen Sefte herausgeführt und zur Weltreligion gemadt hat. 
Aber wie haben feine judenchriſtlichen Gegner ihm zugefegt, zu ernten gefucht, wo er gejät, 
md feine Gemeinden verwirrt! Der Galaterbrief und der 2. Korintherbrief find die großen 
dengniſſe diefes Kampfes. Und aud jest, wo nad mehr als zehnjährigem Wirken die freie 
heidenlirche feftgegründet dafteht, ift er nicht vorbei. Moch immer bellen die „Kläffer“ ihn 
m Tod immer fudjen „die fchlehten Arbeiter“ (vielleicht foll man aud verftehen: die 
Khlehten „Wertleute” — Dertreter der „Werte” bes Gefeges?) fi in feine Arbeitsgebiete 
enzudrängen und richten Swiefpalt unter den Chriften an. Ob fie aud in Philippi einge- 
drangen find? Möglich ift es. Jedenfalls haben fie aber dort nod feinen Boden gefunden. 
Dafür itt das Lob, das Paulus der Gemeinde erteilt. hat, Zu unbedingt. Aber eine Warnung 
war unter allen Umſtänden angebradt. Dielleiht hat Paulus gerade aus einer andern Ges 
meinde ſchlimme Nachricht erhalten oder in Rom felbft fdweren Derdruß durch feine alten 

9 Das würde die fcharfen Worte aud) zur Geniige erllären: „Habt acht auf 
de Hunde, habt adıt auf die ſchlechten Arbeiter, habt adt auf die Serfchneidung.“ „Bes 
Mreidung“ nennen fie fid mit Stolz. Paulus madt ihnen mit grimmigem Wortfpiel diefen 
Eirennamen ftreitig, Sbeanfprucht ihn vielmehr für die Chriften. Das ift ja überhaupt die 
fine religionsphilofophifchhe Betrachtung, mit der er das Judentum beifeite jchiebt und feiner 
goßen Dergangenheit beraubt: Die Chriftengemeinde ift das wahre Israel vgl. Röm.4,11f.; 
11,17 ff.¢ 1.Kor.10,32; Gal.3,7;6,16. Und nun nimmt er aud nod einen anderen Ruhm der jadi 
lien Religion für das Chriftentum in Anfprud, ndmlid den, ein rein geiftiger Gottesdienft 
u fein (vgl. RIm.12,1). Das madten fonft die Juden den Heiden gegenüber als ihren haupt⸗ 
verzug geltend. Paulus aber beurteilt das Judentum als eine Religion, die ihr Dertrauen 
af äußerfihe Dinge fett, auf „Sleiih”, wie er fagt. Der pauliniſche Chrift dagegen jucht 
kinen Ruhm nur an Chriftus Jefus, alfo an einer rein geiftigen Größe. Was Paulus mit’ 
dem „Sleifch“, mit den rein irdiſchen Dorzügen der Juden meint, wird aus dem Solgenden 
dextfih. Man Tann ihm nicht entgegenhalten, er habe gut reden; denn er befige jene Dor- 
jäge nicht. Er hat fie aud, und das in nod höherem Maße als die meiften feiner Gegner: 
'€r itt aus alter jũdiſcher Samilie, nicht erft als Profelgt in fpäterem Lebensalter Jude ge- 
worden, fondern ſchon am adten Tage nad der Geburt befhnitten. Er weiß, aus welchem 
Stamme er ift. Alfo-feine Dorfahren find fon von jeher Israeliten gewefen. Kein fremdes 
Blut ift in feinen Adern. Er ftammt als ein Bebräer von hebräern. 63u diefen Dorzügen 
der Geburt fommen andre felbftermorbene. Er hat der allerftrengften Richtung des Juden- 
tems angehört, hat feinen pharifäifchen Eifer durch Derfolgung der Chriftengemeinde betätigt 
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und fid hervorgetan durch peinlide Befolgung des Gejeges, fo daß er in den Augen feiner 
Sefinnungsgenofjen untadelig daftand. Das alfo ift das, was die Juden und Judaiften zum 
Grund ihres Dertrauens maden: die Sugehörigleit zum heiligen Dolf und die genaue Ers 
füllung des Gefeges. Das heißt aber nad des Paulus jegiger Erkenntnis, fih auf FSleiſch 
verlaffen ftatt auf den Berrn, vgl. “Jer.17,5.7. 78Einft hat er dies alles aud als Gewinn vor 
Gott angefehen. Seit dem großen Umfdwung, den er in feiner Befehrung erlebt hat, hält 
er es geradezu für ſchädlich, nicht nur für gleichgültig und wertlos, nein, für verderblid, für 
Schmutz. Er fann fi nit genug tun in Ausdriiden feiner Geringfhägung. Sein neues 
Sebensziel hat ihn zu diejer gänzlich veränderten Wertung geführt. Wun befdreibt er 
das Tleue näher. Er nennt es entweder kurz „Chriftus“ oder „die Erfenntnis feines Herrm 
Jejus Chrijtus. 9Er mödte „in Chriftus erfunden werden.” Mit dem kurzen Ausdrud „in 
Chriftus fein pflegt er ja das Grunderlebnis feiner chriſtlichen Religion zu bezeichnen. 
Chriftus ift das Element, in dem er lebt und webt, vgl. 2.Kor.5,17. Diefe innige Gee 
meinjhaft mit Chriftus fann er unter anderm Gejihtspuntt aud Glauben, Chriftusglauben, 
nennen. Wenn man fi) daran erinnert, daß das griechiſche Wort für Glaube (pistis) zugleich 
aud Treue bedeutet, fo verfteht man, was damit gemeint ift, nämlich das fefte Anhangen 
am himmlifden Herren. In diefer Gemeinfhaft mit Chriftus nun erjcheint ihm die judiſche 
Religion als ein großer Irrweg. Er bringt den Gegenfay auf eine turze Sormel, indem er 
einen Sentralbegriff des Judentums aufgreift: Gerechtigkeit. Gerechtigkeit ift das Siel des 
jüdiihen Srommen, d. h. das anerfennende Urteil Gottes, daß man ihm angenehm fei. Der 
‘Jude will dies erreihen durd peinlid genaue Erfüllung des Geſetzes. Diefer „eigenen Ge⸗ 
redjtigteit, die fid) auf das Geje gründet”, ftellt Paulus nun, nit ohne eine gemille 
Paradozie, die von Gott gefdhhentte Gerechtigkeit, die dSurd den Chriftusglauben fommt, 
gegenüber. Diefe tft ein reines Gnadengeſchenk, gründet fic) auf keinerlei irdifche Dorzfige, 
fondern allein auf die Sugehörigteit zu Chriftus. Paulus hat es einft mit dem erjten, dem 
jüdifhen Wege verfudt und ift aud nicht weit vom Stele gewefen. Dann hat er als Ehrilt 
den andern Weg gefunden und weiß nun aus eigener Erfahrung, daß er der einzig ridtige 
ift. Es handelt fid dabei um ein inneres Erlebnis. Wie Paulus es Sdie Erkenntnis feines 
Herrn Jeſus Chriftus genannt hat, fo aud) hier, nur nod etwas beftimmter: 10Chrijtus er- 
fennen und die. Kraft feiner Auferftehung und die Gemeinſchaft feiner Leiden. Das ijt nidt 
etwa ein veritandesmäßiges Erfennen, fondern es ift eine eigentümlihe Erfahrung, auf die 
Paulus in andern Briefen ein paar Mal bei Erwähnung der Taufe fommt. Röm.64; 
-Kol.2,12. Als Chrift, der „in Chriftus” ift, hat er teil an den großen Ereigniffen des Lebens 
Jefu, vor allem an feiner Auferſtehung. Er erlebt es, daß er durd die Gemeinihaft mit 
Chriftus zu einem neuen überweltlichen Leben erhoben ift; erlebt aber zugleich aud, daß er 
durd die Gemeinfdhaft mit ihm in fdwere Leiden, in ein fortgefegtes Außeres und inneres 
Sterben hineingeführt wird vgl. 1.Kor.15,31; 2.Kor.4,10; Gal.6,13. 11Das wedt und ſtärkt in 
ihm die Sehnfudt nad dem dereinitigen Siel: der Auferftehung von den Toten; d. h. mit 
andern Worten: der Ankunft Chrifti und der völligen Dereinigung mit ihm. Beim Ausblid 
oe agi Dollendung hält Paulus einen Augenblid ftil. Denn er fühlt feinen Abftand von 
dtefem Stele. 


2. Die chriſtliche Dolltommenheit 3,12—16. 1ict als ob ich ſchon ergriffen 
hätte oder ſchon volllommen wäre; id jage aber dahin, ob ich aud ergreifen 
möchte, weil ih aud) von Chriltus Jefus ergriffen bin. #Brüder, ich fchäge mid 
felbjt nod) nit fo, als ob ih ergriffen hatte. Aber eins: Ich vergelfe, was 
inter mir liegt, und ftrede mid; aus nad dem, was vor mir liegt; fo jage id 
hin auf das diel, zu dem Hampfespreis, den der Himmelsruf Gottes in (hriſtus 
Jefus zeigt. !dAlfo fo viele wir volllommen find, wollen wir fo denten. Und wenn 
kd an einem Puntte anders denft, fo wird unfer Gott eud) aud dies enthüllen. 
Nur, fo weit wir gefommen find, heißt es: auf dem Wege bleiben! 

Die Religion des Paulus ift hddfte Begeifterung. Oft Klingen feine überjhwänglihen 
Worte, als wiffe er fick fhon im Dollbefige der Seligteit. „Wir find gerechtfertigt. Wir 
find gerettet. Wir find mit Chriftus auferftanden.“ Das konnte leicht mißverftanden werden 
und ift aud) von Schwärmern oft genug mifverftanden worden vgl. 2.Tim.2,18. Jegt wird 
der Blid auf die dereinftige Totenauferftehung für Paulus ein Anlaß, nahdrüdlih zu be 
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tonen: 12Am diel bin id nod lange nicht. Die Dollendung fteht nod ans. Es ift nur erft 
der allerdings entjcheidende Anfang gemadht: Ih bin von Chriftus ergriffen und bin nun 
wie ein Läufer in der Rennbahn mit angefpanntefter Kraft auf dem Wege, felbft zu ergreifen. 
lod einmal wiederholt er mit entidtedener Betonung; „Brüder, ih ſchätze mich felbft 
noch nicht fo, als ob ich ergriffen hätte.” Waren in Philippi vielleiht folthe, die fid 
fon am Siele glaubten? Nach der Warnung vor Hodmut 2,3 liegt es nahe, das anzu⸗ 
nehmen; und der vorliegende Abjchnitt gewinnt urd diefe Annahme bedeutend an Vers 
kändliteit. Diefen im Dollgefühl ihres Erldfungsglaubens felig ausruhenden Chriften zeigt 
er im weiter ausgeführten Bilde des Wettläufers, was fein, des Apoftels, Chriftenleben ift: 
niät ein Ruhen, fondern ein unabläffiges Dorwärtsjagen. Er fragt nidt nad dem, was er 
im Augenblid erreicht hat, er kümmert ſich niht um das, was hinter ihm liegt, fondern heftet 
den Blid nur auf das Siel. „Ein Chrift ift nit im Worbdenfein, fondern im Werden’ 
(futher). 15Das ift chriftlihe ,,Dolfommenheit’, wenn man den Ausdrud, mit dem wohl 
einige in Philippi fi ſchmückten, gebrauden will. Dielleiht fehen fie es nod nicht ein, daß 
ts wirkliche Dollfommenheit im irdiihen Leben nit gibt. Aber fie werden es einjehen. 
„Unter Bott (im Griechiſchen fteht: „der Gott’ d. h. der Chriftengott, den ihr fennt) wird 
ad aud) dies enthüllen”, bemerkt Paulus in der diefem Briefe eigenen freundlichen Weife; 
— Iiporausgejegt nur das Eine: das Erreidte fejthalten, fi vor Rüdfchritten hüten, auf 
dem Wege bleiben. In diefem Abfdnitte handelte es fi, wie aus der Erklärung deutlich 
geworden fein wird, nit um fittlihe Dollfommenheit, fondern lediglih um religidfe Doll 
fommenheit. Auf fittlihe Sorderungen fommt Paulus erjt im folgenden Abfdnitt. 


3. Mahnung zu chriktlihem Wandel 3,17—4,1. 'Nehmt alle mic zum 
Dorbilde, Brüder, und fehet auf die, welche ebenfo wandeln; ihr habt ja uns zum 
Mufter. “Denn viele wandeln, — ich habe es euch fchon oft gefagt und fage es 
jest fogar mit Tränen: als die Seinde des Kreuzes Chrijti. Ihr Ende ift Derderben, 
ihr Gott ift der Bauch, und ihre Ehre ift ihre Schandbarkeit; auf das Irdifche fteht 
ihr Sinn. PUnfere Heimat ift im Himmel, von wo wir aud) den Herrn Jefus Chriftus 
als Heiland erwarten; ler wird unfern niedrigen Leib verwandeln in die Geftalt 
eines Herrlichleitsleibes vermöge feiner Kraft, mit der er fic) alles unterwerfen 
fam. lflun denn, meine Brüder, ihr Lieben, nad denen ich mid fehne, meine 
Steude und meine Krone, fo ftehet feft im Herrn, ihr Lieben. 


Hier wendet fid Paulus gegen eine neue Sront, gegen fittlihe Larheit. 17Sein und 
feiner Sreunde Vorbild foll den Philippern ein Schuß fein gegen die gefährlichen böfen 
Beifpiele, 18deren es leider fo viele gibt. Mit Schmerzen, ja mit Tränen fagt der Apoftel dies. 
& denkt offenbar an Iafterhafte Chriften, vor denen er ſchon oft hat warnen müflen. Ihr 
Cun fteht im fhroffften Widerfprud zum Kreuze Chrifti; denn „die Chrifto angehören, haben 
ihr Fleiſch famt den Lüften und Begierden gekreuzigt“ Gal.5,24. 19Sie haben deshalb nicht 
teil an der Seligteit, die das Kreuz Chrifti feinen Anhängern in Ausficht ftellt. „Ihr Ende ift 
Derderben”. Sie find in Wahrheit nichts anderes als GSgendiener; denn fie haben ihren Bauch, 
den Sig ihrer niedrigen Genußfucht, zu ihrem Gott gemadt. Sie rühmen fi fogar noch ihres 
Mändlihen Treibens. Das ift ihre Ehre; an der himmlifchen Ehre, an der himmlijchen Herrlichkeit 
(Paulus gebraucht das dafür Ablide Wort) haben fie deshalb felbftverjtändlich feinen Teil. Die 
Sdilerung zeigt, daß Paulus hier nicht mehr die 3,2ff. befämpften gejegesftrengen Judaiften 
m Auge hat. €s find Chriften, die fi von der altgewohnten heidnifhen Sinnlichkeit nicht 
frei machen können und dabei wohl nod die paulinifche Gnadenlehre als einen Sreibrief zu 
loldhem Sündenleben anjehen. Aber er hat nie einen Sweifel darüber gelaflen, und läßt aud 
jegt Teinen Sweifel darüber, daß ein folder auf das Irdifche gerichtete Sinn mit dem Chriften- 
tam völlig unvereinbar ift. 20Denn die Heimat der Chriften, wörtlich „ihr Staatsweſen“, ift 
m Himmel. Die Erde ift für fie die Sremde. Ihr Sinn fteht dahin, wo Chriftus ift KoL3,1ff., 
md von wo er erfcheinen wird, 21um aud) fie ihrer Beftimmung zuzuführen. Sie erwarten, 
deh Chriftus dann ihren Erdenleib verwandeln wird. Denn fie empfinden die finnlide Ge- 
bundenheit als eine Erniedrigung, vgl. R5m.8,23, und hoffen, einſt ihm gleich zu werden und 
einen Ceib, deffen Wefen ftatt Fleiſch himmliſcher Lihtglanz, Herrlichkeit, ijt, zu erhalten, vgl. 
Röm.8,29. Paulus denkt fid) diefe Derwandlung als eine wunderbare Allmahtstat des er: 
Höhten Herrn, die bei feiner Antunft alle Chriften trifft, die bereits geftorbenen jowohl wie 
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die Überlebenden 1.Kor.15,51 ff. Sür diefe hohe ideale Auffaffung des Chriftentums darf 
Paulus bei feinen Cefern auf völlige Suftimmung rednen. Ernitli bedroht kann die Ge 
meinde 3u Philippi von jenen Caren nit fein. Dann würde Paulus diefen Abſchnitt nicht 
4,lin fo überaus herzliher Weife fchließen und die Philipper feine Sreude und feine Krone, 
d. h. feinen Ruhmestfrang für den Tag Chrifti nennen. Er ijt ihrer unbedingt ficher. Aber 
er mahnt fie doch, unter allen Derjudjungen und Anfeindungen feft zu bleiben in der Ges 
meinjhaft mit dem Berrn. 


4. Ermahnungen an einzelne Perfonen 4,2—3. *Euodia ermahne id, und 
Syninde ermahne id, eines Sinnes 3u fein in der Gemeinſchaft des Herrn. *Ja id 
bitte aud) dich, du echter Synzygos, nimm did) ihrer an; fie haben mir ja im 
Kampfe für das Evangelium beigeftanden zufammen mit Klemens und meinen übrigen 
Mitarbeitern, deren Namen im Bude des Lebens jtehen. 


Unter den wenigen Schatten, die auf das Bild der Gemeinde fallen, ift vor allem der, daß 
die rechte Einigkeit nicht Überall vorhanden ift. Dielleiht hat Paulus bei den allgemeinen Er- 
mahnungen zur Einigteit 1,27;2,2 aud jhon bejonders die zwei Srauen Euodia und Syntyde 
im Auge gehabt, denen er Snun diefe Pflicht noch namentlid) einſchärft. Die beiden Derfonen 
find uns fonft unbefannt, wenn man nidt etwa in einer von ihnen die aus Apg.16,14 be 
fannte Cydia wiederfinden will; unbedingt unmöglid tft das nicht, da Cydia efgentlid fein 
Perfonenname ijt, fondern nur die Cydierin bedeutet. Es liegt dem Paulus offenbar viel 
daran, daß gerade diefe beiden fic) wieder ausſöhnen. Denn es ſcheint fi um ein paar 
Stauen zu handeln, die eine führende Stellung in der Gemeinde einnehmen, und zwiſchen 
denen es vielleiht gerade im Dienft für die Gemeinde zu Reibereien und Eiferfüchteleien ge- 
fommen ijt. 8Darum bittet Paulus einen Mann namens Synzygos, mögliderweije einen von 
den „Bifhöfen” 1,1, fi als ein echter Synzygos, d. h. Genoffe, zu beweifen und fid ihrer 
anzunehmen, Er erinnert dabei an eine wertvolle Hilfe, welche die beiden ihm einit im 
Kampfe für das Evangelium geleiftet haben. Wann bas gewefen ift, ob bei der Gründung 
der Gemeinde, ob bei dem fpäteren Beſuch 2.Kor.7,5, ob 3u nod anderer Seit, willen wir 
nidt. Paulus nennt einen Klemens, der ebenfalls hervorragend dabei beteiligt geweſen ift, 
den wir aber and) nicht fennen. Und nod, mehr Mitarbeiter hat Paulus in jener gefähr- 
lihen Lage gehabt, die er jegt nit alle namentlih anführen kann, die aber dod beiläufig 
einen danfbaren Gruß erhalten durch die Bemerkung, ihre Namen feien im Bude des Lebens 
gefdrieben (vgl. Offenb.20,12; 11,3, S. 155f.). - Die kleine perjönliche Surechtweifung, die er 
hat erteilen müffen, hat den herzlien Ton des ganzen Briefes nicht ftdren können. Schnell 
fehrt er zu dem Leitmotiv zurüd: 


5. SchIußermahnungen 4,4—9. *Sreuet euch in dem Herrn allezeit! Mod 
einmal will id es fagen: Sreuet eud! bEure Lindigteit laſſet tund werden allen 
Menfhen! Der Herr ijt nahe. Sorget nichts! Sondern in allem laft eure Bitten 
duch Gebet und Slehen mit Danffagung vor Gott fund werden. “Dann wird der 
Sriede Gottes, der höher ift als alle Dernunft, eure Herzen und Gedanfen bewahren 
in Chrifto Jefu. %Endlidh, Brüder, alles was wahr, was würdig, was redt, was 
rein, was lieblidh, was löblidy ijt, was eine Tugend heißt, was Lob verdient, dem 
denfet nah! "Wie ihr es ja gelernt und angenommen, gehört und gefehen habt an 
mir, jo tut es. Dann wird der Gott des Sriedens mit eud fein. 

43Jmmer wieder der Ruf: „Sreuet euch!“ Und das fdreibt der gefangene, vom Tode 
bedrohte Mann an eine fhwer bedrängte Gemeinde. Seine Srende ift eine Sreude „in dem 
Berrn“, eine Sreude an dem, was Jeſus denen, die „in ihm“ leben, gibt. Die währet alle- 
zeit. SUnd die muß aud lind und mild ausftrahlen auf andre Menfden, auf alle, auf Sreund 
und Seind. Wie ein leifer Jubelruf drängt fih der Grund der Sreude aus dem Innern des 
Apoftels hervor: „Der Herr ift nahe!“ Bald wird Chriftus fommen, bald find wir mit ihm 
vereint. 6lind wenn etwa die trübe Gegenwart die Sreude dämpfen will, — forget nichts? 
Es gibt ein Mittel, das über alles hinweghilft: feine Bitten vor Gott fund werden Laffer; 
und zwar mit Dant; das ift die Bauptfadhe; vgl. 1.Chefj.5,18 „in jeder Cage faget Dank“. 
Ob Gott die Bitten erfüllen wird, das bleibt dahin geftellt, vgl. 2.Kor.12,8f.; Taber ficher tft, 
daß ftatt der Unruhe der Sriede Gottes in das Herz einzieht, ein Sriede, wie ihn verjtändige 
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Überlegung nie geben und aud nie rauben kann. Diefer Sriede hält Herz und Gedanfen 
dei Jefus Ehriftus feft und ſchafft fo unzerftörbare Sreude. 

8Don den reinen Höhen der Religion wendet Paulus fih nun den fittliden Idealen 
zu. Denn das ift das Gebiet, auf dem die Religion ihre Echtheit und ihre Kraft beweift. 
Die Gedanfen follen fi ridten auf das Wahre, nidht auf Scheinweien und Beuchelei; auf 
das Würdige, wie es adligen Seelen ziemt, die das Gemeine haffen; auf das Rede, das 
Pflihtmäßige; auf das Reine, das Lautere, das mit fdmugiger Gefinnung zufammen nicht 
beftehen fann; auf das, was bei den Menſchen beliebt madht und bei ihnen einen guten 
Hang hat; auf Tugend und das anerlannt Gute. Es ift das Jdeal der edeliten unter den 
Griehen, was Paulus hier befdhreibt. Er gebraudt aud, — zum einzigen Male hier im 
NT, — das Lieblingswort der griehifden Moralphilofophen „Tugend“ (areté). Die 
Chriften dürfen hinter ihnen nit zuriidftehen. Das Beite, was jene hatten, muß aud bei 
ihnen zu finden fein. So tritt das Chriftentum das Erbe der Dergangenheit an: von den 
Juden die Religion, von den Griechen und Römern die fittlihen Ideale. Aber das erfte 
md legte ift Religion. And über dem Streben nad den hohen fittlihen Idealen fteht als 
diel, dah der Gott des Sriedens mit ihnen fein wird. 

Der Brief tönnte mit diefen Ermahnungen, die man wohl das legte Dermädtnis des 
Apoitels an feine Gemeinden genannt hat, zu Ende fein. Er muß aber nod ausführlicher 
auf eine Sache fommen, welche die nächſte Deranlaffung zu feinem Schreiben gewefen ift, und 
die er andentend fdon ein paar Mal erwähnt hat. 


Anhang: Dant für die Unterſtützung 4,10—20. Eine große Sreude habe 
ih im Herrn empfunden, dak ihr eud nun endlich foweit erholt habt, daß ihr an 
mid denten fonntet. Ihr habt immer daran gedadt, aber waret nicht in der Lage. 
micht dah id) wegen Mangels davon rede; — ich habe gelernt, in weldjer Cage 
ih bin, mir genügen zu laffen. 123 verjtehe es, niedrig zu fein, ich verftehe es 
aud, Überfluß zu haben. In alles und jedes bin ich eingeweiht, fatt fein und 
hungern, Mberfluß haben und Mangel leiden. 1°3u allem habe ich Kraft durd den, 
der mid) ftart macht. “Aber es war fhön von euch, daß ihr mir in meiner Be- 
drängnis eure Teilnahme gezeigt habt. Ihr wißt ja aud felbit, liebe Philipper: 
im Beginn meiner Derkündigung, als id) in Macedonien anfing, hat feine Gemeinde 
auf Geben und Tiehmen mit mir geftanden als ihr allein. ‘Denn fon in 
Theffalonid) habt ihr mir eine, zweimal Sendungen für meine Bediirfniffe zu- 

en laffen. UNicht daß es mir um die Gabe wäre, aber es ijt mir um die 
Frucht, die reichlich auf eure Rechnung kommt. 83d habe alles und habe Über- 

Ich habe die Fülle, da id von Epaphroditus eure Sendung empfangen habe, 
einen Wohlgeruch, ein angenehmes, Gott wohlgefälliges Opfer. 1*Mein Gott aber 
wird aud) euch in allem, was ihr braudt, nad feinem Reidtum die Hülle geben in 
Herrlidhteit in Chrifto Jeſu. “Gott unferm Dater fei Preis in alle Ewigteit! Amen. 


Paulus hatte den Grundfag, fid) für feine Miffionstätigleit nicht bezahlen und unter: 
halten zu laſſen, fondern ſich durd feiner Bände Arbeit zu verdienen, was er zum Leben 
nötig hatte. ‘Er legte großen Wert auf diefe Unabhängigkeit, vgl. 1.Cheff.2,7;1.Kor.9,15—27; 
2Kor.11,7;12,13. Jegt haben die Philipper ihm durd Epaphroditus eine Unterftügung nad 
Rom gefandt. Es-ift ein überaus feines Meifterftäd, wie Paulus für die Liebesgabe dantt 
tnd dabei feine völlige Unabhdngigteit zu wahren weiß, aber das mit folhem Sartgefühl 
und von fo hohen Gefichtspuntten aus, daß es nichts Derlegendes, fondern geradezu etwas 
teligiös Erhebendes. hat. 10Er beginnt mit dem Ausdrud feiner Sreude. Er betont, daß es 
tine „Steude in dem Herrn“, eine chriftliche Sreude gewefen fei, nicht eine felbftfüchtige, 
ratürlihemenichliche Sreude. Er hat fic) vor allem um ihretwillen gefreut. Denn die Gabe 
it ihm ein Beweis dafür gewefen, daß ihre Lage ſich endlich gebeffert hat. Wir erfahren 
ad) aus 2.Kor.8,2f., daß die macedonifhen Chriften in fehr ärmlichen Derhältniffen lebten; 
dabei haben fie in ihrer Opferfreudigteit über Dermögen zu der großen Kollette für Jerufalem 
belgeftenert. Anfeindungen und Derfolgungen werden fie nocd weiter zurüdgebradt haben. 
Darum ijt Paulus fo froh darüber, daß fie jet wieder in der Lage find, aud) an ihn zu 
denken. Ihren guten Willen hat er ftets gefannt. 11Aber das könnte faft flingen, als hätte 
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er längft eine Unterftfiigung erwartet und fehr darben müſſen. ein, fo ift es nicht gemeint. 
Wegen Mangels hat er das nit gejagt. Mangel tann ihn überhaupt nicht anfedjten. 12€Es 
fommt geradezu rhnthmifher Schwung in feine Worte, wie er davon fdhreibt. 18In dieſer 
völligen inneren Sreiheit gegenüber allen Wechjelfällen des Lebens fieht er eine ganz bes 
fondere Gnade feines Gottes. Denn nicht um fi zu rühmen, fondern zum Ruhme Gottes 
jagt er dies. 14Dod) klingt das nun nicht wieder, als fei ihm für feine Perfon die Gabe der 
Philipper ganz gleidhgältig gewefen? Das war fie durhaus niht! Als Zeichen ihrer Teil- 
nahme ift fie ihm in feiner Bedrängnis von großem Wert gewefen. 15lind nun erinnert er 
fie daran, wie fie von jeher in fo befonders vertrautem Derhältnis zu ihm geftanden haben, 
jeit den Tagen, wo das Evangelium von Macedonien aus feinen Lauf in der griechifden 
Welt begann. Bet ihnen allein hat er eine Ausnahme gemadt und für die geiftlichen Güter, 
die er ihnen bradte, leiblihe Güter angenommen, 16hon unmittelbar nad feiner Abreije 
aus Philippi in Theflalonid ein paar Mal. 17Aber er betont immer wieder: Nicht um die 
Unterftügung als folde ift es ihm zu tun; fondern als Srudt ihres Chriftenftandes madt fie 
ihm ſolche Sreude. Denn da fieht er, dah er fid nist auf ihre Koften bereichert, fondern 
daß fie jelbjt den größten Gewinn davon gehabt haben. Das, was fie hingeben, fomnet 
reihlih auf ihre Rechnung. 18TTodh einmal, als wollte er einer neuen Unterftügung vore 
beugen, eine Beteuerung feiner gänzliyen Bedfirfnislofigfeit: „Ich habe alles und habe Über- 
flug.“ Wunderbare Worte im Munde des gefangenen einfamen Mannes! Zugleich nod 
einmal ein Dank für die durd) Epaphroditus fiberbradte Sendung; dadurd hat er fo die 
Sülle befommen, daß er gar keinen Raum mehr hat. Aber dann wird ihre Tat fofort wieder 
unter den höchſten Gefidtspuntt geftellt: Es war ein Gott wohlgefälliges Opfer; 19und Gott 
wird es ihnen gewiß vergelten und ihnen alle ihre Bedürfniffe, nicht nur die leiblichen, 
fondern vor allem die geiftlihen reichlich erfüllen. So fann Paulus den Dant für eine 
materielle Unterftügung mit einem Lobpreis Gottes abſchließen. 

Grüße und Schluß 421 —23. “Griifet jeden Heiligen, der Chriftus Jeſus 
angehört. Euch laſſen die Brüder, die bei mir find, grüßen. “Alle Heiligen laſſen 
euch grüßen, befonders die vom kaiferlichen Hofe. Die Gnade des Bern Jeſus 
Chriftus fei mit eurem Geifte! 

Wie gewöhnlich ſchließt Paulus feinen Brief mit Grüßen; und wie fonft, fo wird er 
auch hier wohl die legten Seilen eigenhändig geichrieben haben, während das Übrige Diftat 
war. Aber die turzen Derfe haben doc) auch wieder ihre ganz befondere Eigentiimlidfeit. 
21jeder einzelne Chrift in Philippi (Heilige” heißen die Chriften, nicht wegen fittlider Rein- 
heit, fondern als Gottgeweihte vgl. 1,1) foll von ihm gegrüßt werben. Denn hier fteht er 
zu allen einzelnen Gemeindegliedern in herzlihem Verhältnis vgl. 1,1.4.7.8.25; 2.17.26. Die 
Brüder, die bei ihm find, laſſen grüßen; alſo diefelben, über die er 2,21 die bittere Ber 
mertung madt, fie dächten alle an fi und nicht an die Sade Chriſti Jefu. Jener Dormurf 
war jedenfalls nicht allgemein und unbedingt gemeint, fondern bezog ſich nur auf die augen- 
blidliih von Paulus gewünichte, von ihnen abgelehnte Reife nak Philippi. Sie bleiben troy: 
dem „Brüder“. 2Weite Ausblide eröffnet der Gruß von den Angehörigen des taiferliden 
Hofes, die aus der Sahl aller Heiligen, d. h. aller rdmifdhen Chriften noc befonders hervor. 
gehoben werden. Wir werden dabei natürlich nicht an Mitglieder der Zaiferlihen Samilie 
denfen dürfen, fondern an Bofbeamte, die in jener Zeit jämtlich Sklaven oder Sreigelaffene 
waren. Da Philippi eine römifhe Kolonie Apg.16,12f., alfo zu einem großen Teile von 
dort angefiedelten rdmifden Deteranen bewohnt war, fo mußte diefer Gruß ganz befonderen 
Eindrud machen. Uns aber ift er ein wertvolles Seugnis für den Anfang neuer widtiger 
Eroberungen für das Evangelium. 

283m abfhließenden Segenswunfd wünjht Paulus feinen Cefern „die Gnade des Hertn 
Jeſus Chriftus”. Gnade und Sreude find im Griehiihen Wörter vom jelben Stamm; vgl. 
die Grufformel 1.Cheff.1,1. So erinnert Paulus hier nod einmal an den Grundton des 
ganzen Briefes: die in Chriftus gegründete Freude. Ihrem „Geifte* wünfht er diefe Gnade. 
Damit ift wie immer das höhere, durch Chriftus gewedte Leben gemeint. Das wird nun aud 
weiter unter feine Obhut geftellt. So liegt nod in dem legten Worte eine Anertennung ihres 
Chriftenftandes und jene Herzlichkeit, die dem ganzen Briefe fein eigentümliches bepräge gibt. 
Diefer legte Brief des Paulus ift von allen der innigfte und perſonlichſte und als Zeugnis 
eines jo reihen inneren Lebens von unvergdnglidem Wert. 
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Die Paftoralbriefe. 


(Sran3 Koehler.) 


Einleitung. 


1. Vie Eigenart der Pafteralbriefe. Die beiden Briefe an Timotheus und der an 
Titus werden mit Redht unter dem Namen „Paftoralbriefe” als eine befondere Schriften 
gruppe von den anderen paulinifchen Briefen abgetrennt. Sie geben fid als amtliche Sends 
Khreiben eines „Hirten* (Paftor), d. h. eines Seelforgers, an Leiter von Gemeinden (zu Ephefus 
md auf Kreta) und enthalten Anordnungen, die für den durd „Irriehrer“ gefährdeten Bes 
kand der Gemeinden von größter Bedeutung find. Die Gemeindeleiter find dem Derfaffer 
als feine treuen Begleiter auf Milfionsreifen wohlbelannt; für ihr Wohl und ihren guten 
Ruf tritt er mit väterliher Sürforge ein. Ihre Amtsobliegenheiten werden gegenüber 
anderen Gemeindebeamten abgegrenzt und ihnen die Wege für eine fegensreihe Einwirkung 
auf die verfchiedenen Stände der Gemeinde gewiefen. 

In der Sammlung der uns überlieferten DPaulusbriefe werden die Paftoralbriefe, meift 
mit dem Philemonbrief, als die legten aufgezählt. Um das Jahr 200 find fie unbeftrittene 
Teile des neuteſt. Kanons. Nur Marcion hat fie in feine Sammlung heiliger Schriften nidt 
aufgenommen (vgl. 1,1, S. 13.14). Jahrhunderte lang hat man fie allgemein als echte Paulus« 
briefe anerfannt. Erſt Sdleiermacher find beim 1. Timotheusbrief mannigfache und eigenartige 
Derfhiedenheiten aufgefallen, die diefen Brief nad Stil und Cehrart von den übrigen Pauluse 
briefen fcheiden. In der Tat beiteht, zumal für den aufmerfjamen Lefer des griehifdjen Urs 
tertes, ein deutlich erfennbarer Unterſchied nicht bloß im Stil, fondern aud in der Anse 
pragung und Sormulierung der chriftlichen Heilswahrheiten zwijchen den anderen Paulusbriefen 
und den unjeren. Das fann nicht zufällig fein. Dor allem find folgende Lieblingswendungen 
der Daftoralbriefe dem Paulus völlig fremd: „ein der Srdmmigteit entipredendes Leben“, 
ogejunde Lehre”, „befolgen der gefunden Lehre“, „häretifche, ketzeriſche Menſchen“, „falſch⸗ 
berühmte Ertenntnis“, ,,fid) eine gute Stufe erwerben“ u. a. m. 

Aus diefen und ähnliden Beobadtungen ergibt fidy, daß unfere Briefe eine Weitere 
bildung der paulinifdjen Cehrart darftellen. Mod) der Philipperbrief lieft fic) ganz anders 
als die Paftoralbriefe. Die Unterfheidungslinie zwiſchen beiden ift gefenngeidnet durch den 

„Enthufiasmus”. In den anerlannt echten Briefen ift Paulus Enthufiaft, d. h. er 
fühlt fid) unter der unmittelbaren Einwirkung des heiligen Geiftes ftehend und gibt davon in 
jam Teil fiberfdhwangliden Ausdrüden Seugnis. Man leſe 3. B. 1.Kor.12—14. Dagegen 
begegnen wir in unferen Briefen, ganz ähnlich wie im Jatobusbrief, einer gewiljen trodenen 
Nügternheit des Stils wie der Cebensauffaffung, einer mehr gefeglid) ausgeprägten Dare 
Kellung des Evangeliums, die auf die Einzelheiten des prattifdjen Lebens faft ängſtlich eins 
gehenden Bezug nimmt. Anftelle der unreflektierten Innigleit und Glut fubjettiver Glaubens» 
überzeugung tritt die objektiv ausgeprägte Glaubensiehre. Wer felig werden will, muß die 
gefunde d. h. die von fremden Beftandteilen unverfälichte Lehre annehmen. Da wo Paulus 
in überwallender Empfindung vom „Leben im Geifte”, „in Chriftus fein’ reden würde, wird in 
unfern Briefen der abgedämpfte Ausdrud ,,Srimmigteit” bevorzugt, von der es heißt, dah 
fe aud) für das irdifdje Leben eine vorteilhafte Derheißung habe. Das Gefeg wird nicht 
mehr wie in der antijüdifchen Polemik des Galaterbriefs als Seremonialcoder befämpft, fondern 
gilt hier als eine für die Erziehung der Menfchheit unentbehrlidye, allgemein fittlide Norm. 
Anftelle des frei wirkenden Wortes und Geiftes treten feftgeordnete Heilsveranftaltunger 
Gottes, denen man fid) gehorfam glaubend zu unterwerfen hat. Die Kirche erfcheint als die 
widtigte Heilsneranftaltung Gottes, als ftügender Pfeiler (1.Tim.3,15) und tragfefte Grund⸗ 
loge der objettiven Wahrheit, nicht mehr als die nur im Glauben zu fühlende mnftifde Gee 
meinkhaft der Gläubigen. Aus der Kirche wird ausgefdjlofen und dem Satan übergeben, 
wer es wagt, andere Lehren als die durch Apoftel und Evangeliften approbierte vorzutragen. 
Dagegen halten die würdigen Glieder der Hirde mit peinlicher Sorgfalt an der überlieferten 
Lehre feft. Das alles find Gedanten und Sormulierungen, die fi in den Rahmen des 
enthufigftiihen PaulussEvangeliums ſchlechterdings nidt mehr einfügen. Anftelle des nok 
jur Seit der Korintherbriefe frifd) fprudelnden, kaum zu bändigenden Geifteserguffes, der ſich 
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in Sungenreden und feurigen Gebeten äußert, treten vernunftgemäß formulierte Lehren und 
Titurgifch-firierte Gebete. Anftelle der von Gemeinde zu Gemeinde umherziehenden Apoftel 
und Propheten begegnen wir Bifddfen, die mit dem Lehramt offiziell beauftragt find; und 
diefe finds, die fiber die Reinheit der Lehre in den ihnen befohlenen Einzelgemeinden ver- 
antwortlid zu wachen haben. 

Diefe und ähnliche, auf Ton und Stil, Dents und Empfindungsweife begründete Bes 
obadtungen rechtfertigen das Urteil, daß der legte von des Paulus Hand an die Philipper | 
geihriebene Brief in Gedantengehalt und Stil von feinen erften uns befannten, an die 
Theffalonicher gerichteten Schreiben einen bei weitem nicht fo großen Abftand hat, als die 
Paftoralbriefe von allen übrigen uns fonft befannten Paulusbriefen. 

Es fommt Hinzu, daß die in unferen Briefen gefchilderten Gemeindeverhältniffe uns 
ein nidyt durchweg flares, fondern vielfady widerfpredhendes Bild bieten, während wir fonft 
bei Paulus einen ganz deutlichen Einblid in die Lage der Gemeinden zu gewinnen gewohnt 
find. Das alles legt die Stage nahe: 

2. It Paulus der Verfaffer der Pafloralbriefe? Trotz der erwähnten, unüberwindlich 
ſcheinenden Schwierigteiten hat man an der Abfaffung der Briefe durd) Paulus fefthalten zu 
müffen geglaubt: einmal weil Paulus felbft fi in allen drei Briefen ausdrädlid und feier- 
Ith als Derfaffer befennt, in denfelben ftehenden Wendungen, die uns and) fonft aus feinen 
Übrigen Briefen befannt find. Serner treten uns eine ganze Reihe der perjönlichiten Be- 
ziehungen zu Timotheus und anderen Gemeindegliedern entgegen bis auf die Erwähnung 
des vergeffenen Mantels und der zurüdgelafjenen Buchrollen. Weiter erinnern ganze Partien 
von Gedantengdngen und theologifhen Sormulierungen unmittelbar an uns fonft aus den 
echten Paulusbriefen wohlbelannte Ausführungen. Schließlih werden uns Ereigniffe aus 
dem Leben des Paulus fo plaftifd und unerfindlih wahr gefdildert, 3. B. die Erlebnifle, 
Hoffnungen, Pläne und perfönlihen Beziehungen in 2.CTtm.4, daß man fiirdten muß, fid 
an Paulus felber zu verffindigen, wenn man diefe Partien als eine Sälfhung beurteilen 
wollte. Angeſichts diefes Tatbeitandes, zugleidy aber auch unter dem Eindrud des von den 
übrigen Briefen fo ftar? abweichenden Charakters der Paftoralbriefe hat man ihre Eigen- 
timlidfeiten aus dem vorgeriidten Alter des Paulus genügend erklären zu können geglaubt. 
Su diefem Behufe ift dann die von Eufebius (Kirhengefhichte 11,22) erwähnte Überlieferung 
fiber eine zweite roͤmiſche Gefangenfchaft des Apoftels ein fehr willlommenes Austunftsmittel 
geworden. Man hatte damit eine fpätere Periode für das Leben des Paulus gewonnen, in 
der man diefe Spätlinge feines Geiftes unterbringen zu können wähnte. 

Nun fteht zunächſt feft, daß die Paftoralbriefe mit ihren Reifeplänen und Perjonen- 
namen fic) fchlechterdings nicht in dem uns fonft befannten Leben des Apoftels, alfo in der 
Seit bis zum Philipperbrief, unterbringen laffen. Was aber die zweite Gefangenfdaft be- 
trifft, fo ift ihre Bezeugung gu unfider, als dah wir eine fpätere Cebensperiode aus- ihr 
erjchließen dürften. Es bleibt in hohem Grade unwahrſcheinlich, daß ein fo hervorragender 
Dertreter des verhaften Chriftentums wie Paulus der Neroniſchen Derfolgung des Jahres 64 
entgangen fein follte. Aber felbft wenn die 2. Gefangenfchaft ficherer wäre, als fie ift, fo 
blieben dod) Schwierigkeiten genug übrig. Ein flares Bild von den Reifen und Plänen des 
Apoftels ijt nit zu gewinnen. 

Schon Schleiermaher hat (für 1.im.) die Beobahtung gemadt, daß es fih um 
fünftlih gefdhaffene Situationen handelt und dah die gefdhidtlidjen Beziehungen in den 
Paftoralbriefen in der Luft ſchweben. Es ift nicht einzufehen, daß das Bedürfnis einer 
paftoralen Inftruttion an Timotheus und Titus, in 3 verſchiedenen Briefen gegeben, ein fo 
dringendes war. Dor kurzem (Tit.1,5; 1.Cim.1,3) erft hatte Paulus die Schüler verlaflen, 
wiederholt hofft er auf baldigftes Wiederfehen (Tit.3,12; 2.Tim.4,9; 4,21; 1.Tim.3,14) — 
wie überflüffig müffen für fold) kurzen Seitraum fo eingehende und oft fo felbftverftändlid 
erfheinende Initruftionen, wie fie uns bier entgegentreten, angefehen werden! Man hätte 
billig erwarten dürfen, daß beftimmte Perfonen für die einzelnen Amter in Dorfchlag gebradt 
werden: feine Spur davon findet fi. Wie auffallend ift es ferner, daß Paulus felbft dem 
Uimotheus die Irrlehrer, die diefer doch aus eigener Anfchauung viel beffer fennen mußte 
als der abwefende Apoftel, fo eingehend befckreibt, und daf es dod) im Unflaren bleibt, ob 
die Irrlehrer bereits aufgetreten find, oder erft in der Zukunft zu erwarten ftehn! Swifder 
Gegenwart und Zukunft ſchwankt ihre Erfheinung wie ein Mebelgebilde hin und her. 5° 
unllar hat ein Paulus niemals gefährieben. Unbegreiflich bleibt es, dah Paulus feinem treu⸗ 
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bewährten Gehilfen, der ihn mindeftens ſchon 13 Jahre lang auf feinen Miffionsreifen in zwei 
Weltteilen begleitet hatte, nok die allerdringendften Ermahnungen erteilen und ihn vor den 
fittlidjen Gefahren, die feiner Jugend(!) drohen, ernftlih warnen muß und andrerfeits nicht 
müde wird, dem ihn dod) genau fennenden Begleiter gegenüber feine apoftolifhe Würde und 
feine perjönlide Wahrhaftigkeit zu betonen (1.Tim.1,11; Tit.1,1; 1.Tim.2,7). 

3. Die Jerlehrer der Paftoralbriefe. Es ift fchwer, fih von den Irriehrern der 
Paftoralbriefe ein flares Bild zu machen. Grund dafür ift die Undeutlichkeit, mit der fie 
geſchildert werden, andrerfeits die Spärlichleit der Quellen, die uns über die philofophifden 
und theologifhen Spekulationen jener Seit zur Derfügung ftehn. Das geht fo weit, dah es 
fid) nicht mit Sicherheit feftftellen läßt, ob jene in den Paftoralbriefen ftizzierten Welt- 
anfdhanungen wefentlid) dem jüdifchen oder dem heidnifchen Dorftellungstreis angehören. 

Einen widtigen Ausgangspuntt für die Beurteilung bildet der ſcharf geprägte Aus» 
drud: „Antithefen der falfd) berühmten Gnoſis“ 1.Tim.6,20. Es liegt nahe, diejen Ausdrud 
anf ein denjelben Titel führendes Wert des befannten Gnoftilers Marcion (um 140) zu bes 
ziehen. Gegen diefe Dermutung fpreden allerdings Ausdrüde wie ,Gefegeslehrer’ 1.Cim.1,7, 
„Geießesitreitigteiten" Tit.3,9, fofern Marcion die Geltung des A. T. verwarf und vom Gefeg 
ais dem Werl des böfen Demiurgen ſchlechterdings nichts willen wollte. Ebenfo fcheinen 
die „jüdifhen Sabeln“ Tit.1,14 und „endlofen Geſchlechtsregiſter“ 1.Tim.1,4 direlt gegen den 
heidnifchen Charatter der Gnofis zu fpreden. Anödrerfeits aber fteht feft, dak die Begriffs- 
beftimmtungen der Gnoftifer, aud der heidnifden, ſtark durch ſemitiſche Vorftellungen beein- 
fis§t gewefen find, befonders in dem Anfangsftadium ihrer Entwidlung. Will man nun die 
Antithefen in 1.Tim.6,20 nicht unbedingt für die Schrift Marcions in Anjprud nehmen, fo 
deuten die Engelfpetulationen und die fosmologifdhen Mythen fowie die in Libertinismus 
umsfchlagende Astefe eher auf gnoſtiſches Judendrijtentum, und man fSnnte wohl verfudt 
fein, auf das gnoftijd werdende effenifche Judentum gegen Ende des 1. Jahrh. zu ſchließen 
umd die im Kolofferbrief befämpfte Irrlehrer als Analogie heranzuziehen, von denen ſich die 
der Paftoralbriefe nur durd) das fortgefchrittene Stadium der Entwidiung unterjheiden. 
Diefen jüdifh gefärbten Irriehrern gegenüber lag es aud) näher, die Autorität des Paulus 
auszufpielen als gegen einen Mlarcion, der jelber unbedingt auf diefe Autorität ſchwur. 

Sowohl im Koloffer- als aud) in den Paftoralbriefen treten uns ähnliche Süge der 
Irrlehrer entgegen: töridite Ausgeburten ihrer eigenen grübelnden Phantafie — ftatt fic) der 
gottgegebenen Offenbarung im Gehorjam des Glaubens zu unterwerfen —, übertriebene 
asfetifdje Forderungen (1.Tim.4,3f.;5,23), die auf einer dualiftifhen Weltanfhauung beruhen, 
und für die fie eine höhere Heiligleit in Anſpruch nehmen, als fie im fchlihten Evangelium 
den Begnadigten Süändern geboten wird. Mit unermidlidem Eifer machen fie für diefe Ideen 
in Hänfern und Samilien Propaganda und richten in ganzen Gemeinden Derwirrung an 
21m 3,6; Tit.1,11. 

Das Bild der jo gefchilderten Irrlehrer hebt ih in feinen nod) unfertigen, teilweis 

mmenen Sügen wefentlidh von der Art ab, wie die antignoftijden Kirdjenvdter des 
2. Jahrh. die Gnofis ſchildern und betampfen. 

Su diefer Undeutlichleit trägt ſchließlich auch der Umftand bei, daß die Irrlehrer bald 
innerhalb bald außerhalb der Gemeinde ftehend vorgeftellt werden. Dielleicht trifft man das 
Ridytige, diefe Srage aus 1.50h.2,19 zu entiheiden: fie find von uns ausgegangen, aber fie 
gehörten (innerlich) nicht zu uns. In irgend einem Sufammenhang mit der Gemeinde befindlich 
müfen fie freilich gedadt werden, da fonft dem Timotheus nidt ein fo autoritatives Dor- 
gehen gegen fie zugemutet werden fonnte. 

4. Die Gemcindeverhaliniffe. Die Seit der erften Liebe und des erften Seuers ift 
vorüber. Abfälle, Irrungen liegen flar zutage, größere ftehen zu erwarten. Etliche wandeln 
ſchon dem Satan nad oder miiffen ihm übergeben werden! Tliht wenige entziehen ſich 
bereits den einfadjften, nädjftliegenden Pflichten: der Sürforge für ihre eigenen Hansgenoffen. 
Geldgier und Geiz haben mand ins Derderben verftridt. Die Derjuhungen zur Unkeuſch⸗ 
keit und Unzudt find fo groß, daß felbft ein Timotheus nod) gewarnt werden muß! Gewinn⸗ 
fühtige Scwäger betören nicht nur etliche Weiblein, fondern verdrehen ganzen Gemeinden 
die Köpfe; wie ein Krebsgefhwür frift ihre Propaganda um fi. Aus der Gottfeligteit 
madjen fie fic, Gewerbe und Einnahmequelle. Saft ift die Eriftenz der Gemeinde in ihren 
Srundfeften erjdfittert. 


Um den alfo bedrohten Gemeinden einen Halt 3u bieten, werden drei Mittel vor⸗ 


u 
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gefhlagen: 1) jtrenge Kirdenzudt; man weift die unbotmäßigen Elemente einfad hin⸗ 
aus, ja man übergibt fie feierlih dem Satan, ihre Leiber verwiinfdend, damit wenigftens 
ihre Seelen gerettet werden. Wie ganz anders demgegenüber Phil.1,18! 2) Ein» 
Ihärfung der gefunden (orthodoren) Lehre. Daß viele vom Glauben gewiden, 
daran war fduld, daß fie die gefunde Lehre fid) nicht feft genug eingeprägt; ift fie dod) die 
unentbehrliche Grundlage und Stüße für die Gemeinde. Auf die objettiv-forrefte Lehre fommt 
alles an, auf ihre peinliche Befolgung in einem frdmmigteitsgemafen Leben. Und diefes 
wird umſchrieben ledigli von der chriftlihen Sitte! Das. find Gedantengänge, die dem 
Paulus abfolut fern liegen. 3) Ein fejtgefügtes Amt. Nod in 1.Kor.12—14 war von 
frei in der Gemeinde wirlenden Gnadenträften und Geiftesgaben die Rede; fie reichten aus 
zur Erbauung der Gemeinde. An thre Stelle tritt in den Paftoralbriefen das offizielle Lehr- 
amt, das uns in feiner Bejamtheit als Presbyterium 1.Tim.4,14, als kollegialiſch abgeſchloſſene 
Gemeindebehörde gefdhildert wird. Presbyter, Bijdhdfe und Diafonen haben für Ordnung, 
Erbauung und Derteidigung der Gemeinde den Irrlehrern gegenüber amtlich zu forgen. 

Bifhöfe und Presbyter werden dabei nod als identifhe Größen betradtet; aus 
legteren beginnen erftere zu einem jelbftändigen Amt emporzuftreben. Durch feierlihe Ordi⸗ 
nation (Handauflegung) find fie geweiht, nicht von der Gemeinde gewählt, fondern von den 
Apoftelihülern Timotheus und Titus, als Stellvertretern des Apoftels, nad gewiffen Tlormen 
beftellt. Meben dieje treten die Diafonen (und weibliche Gemeindebeamte), die der Gemeinde 
unmittelbar in der Arbeit der Liebe zu dienen hatten. Während nun in den früheren paus 
linifden Briefen frei wirfende und umherziehende Evangeliften, ferner Hirten, Apoftel und 
Lehrer uns begegnen, treten bereits im Philipperbrief (1,1) ebenfalls Epistopen und Diafonen 
auf; aber felbft hier gegen Ende der paulinifhen Wirkſamkeit Handelt es fic) nit, — wie 
es in den Paftoralbriefen gefhieht — um firdhlide Prüfung, apoftolifhe Einfegung und 
presbnteriale Weihe diefer Perjonen. Diefe deutlich vorgefdyriebene Entwidlung gibt fid and 
darin zu erfennen, daß jenen Amtsträgern bereits ein fatramentaler Amtsdaratter aufgeprägt 
und von ihrem Eingreifen alle gefunde Cebensbetdtigung in der Gemeinde erwartet wird. 

Ahnlid wie in den ,Apoftolifden Vätern“ (c. 120, vgl. Hennede) werden nun in 
den Paftoralbriefen Timotheus jowoh! wie Titus als eine Art geiftlider Inipeltoren gedadit, 
die ein von den Apofteln ihnen übertragenes Auffidtsredht den Gemeinden gegenüber aus- 
üben und denen wohl zweds Seftigung ihrer Stellung eine Dedung durd) den Namen eines 
hervorragenden Apoftels not tat, zumal wenn fie jünger waren als die Presbyter d. h. die 
Alteften! 

So führen uns die Paftoralbriefe bis an die Scywelle der Seit, wo das Gemeindeleben 
bereits feftere Sormen annimmt, in eine Seit, wo die freie geifterfüllte Lehrtätigkeit und das 
anſpruchsloſe Derwalteramt der paulinifden Ara [don in die Hände eines feitgefligten, 
mit Cehrautorität ausgerüfteten Presbuteriums übergeht, das fic als Wädter und Hüter 
der reinen, gefunden Heilsiehre felber gibt. Aus diefem Presbyterfollegium aber ringt fi 
bereits der Bifdhof als der fommende Mann empor, deffen Amt doppelter Ehre wert eradtet 
wird 1.Tim.5,17. 

5. Die Datierung der Pafloralbeiefe. Aus alle dem ergibt fi, daß wir es in 
den Paftoralbriefen mit einer Schriftengruppe zu tun haben, die den Ertrag des bereits ab» 
gefchloffenen pauliniihen Chriftentums verwertet und fid mit der Autorität des ſchon vom 
Schauplag der Geſchichte abgetretenen großen Apoftels dedt. 

Es find zwar paulinifche bedanken, die in mehr oder minder gefchidter Abwandlung 
ihre Auferftehung feiern, aber der große, gefegesfrete, weltbezwingende Seuergeilt des 
Paulus fpriht in den Paftoralbriefen feine Sunten. Eine Abflahung der religiöfen Be 
griffswelt, eine veräußerlihende Kodifizierung der fittlihen Anſchauungen, ein Eindämmen des 
fonft überſchwänglich fließenden Geiftes beginnt; es ijt das derfelbe Prozeß, dem wir aud) fonft 
in der nachpauliniſchen Literatur (Jakobus, Petrusbriefe) begegnen, wo eine gewiffe nüdhterne 
prattiihe Srdmmigteit, die auf reine Lehre ſchwört, alles bedeutet; jener Prozeß, auf den 
der Ausdrud „werdender Katholizismus“ paßt. 

Die Geſchichte des neuteftamentlihen Kanons hat bereits begonnen, als die Paftoral- 
briefe entftanden 1.Tim.5,18; das Evangelium gilt ſchon als „Schrift”; die paulinifchen Briefe 
liegen offenbar ſchon als allgemein zugängliches Mufter vor. 

Der Seitfolge nad dürfte der 2. Tim. der erfte Brief gewefen fein, zumal da die Der- 
folgungen nod) deutlich im Gefichtstreis liegen und die Organifation nod nicht als Allheil- 
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mittel wider die Tlöte der Gegenwart und Sufunft angefehen wird. 2. Tim. gehört in die- 
felbe geijtige Umgebung wie Hebr. und 1. Petr., der Gronologifden Anorönung gemäß alfo 
in die domitianifhe Seit (81—96); vielleiht ift fogar bis auf Trajan (98—117) hinunters 
zugehn. Dann aber bleiben für 1.Tim. und Tit. nur die erften Jahrzehnte des 2. Jahr⸗ 
hunderts übrig. Da es jih um die nod) unentwidelten, nod) in den jüdifhen Terminologien 
kedenden Anfänge, nit aber um die begrifflid ausgeprägte Gnofis, wie fie feit Mitte des 
2. ge auftritt, handelt, wird diefer Seitpuntt als äußerfte Grenze nad unten angus 
feRen | 

Als Ort der erſten Lefer ift entſchieden Kleinafien refp. Ephefus und Kreta feitzuhalten, 
zumal fid) unfdwer Beziehungen zum Ephejerbrief felbit finden Iafien und die Gemeindever⸗ 
hältniffe mit ephefiniihen Namen gededt werden. 

Man geht wohl fdlieblidh in. der Annahme nicht fehl, als echte Grunddeftandteile 
anfrer Paftoralbriefe Meine Briefe (Billets) von des Paulus Hand herrührend anzunehmen, 
wie wir einen folhen 3. B. nod in Röm.16,1—20 (Empfehlungsfdreiben für die Phoebe 
nad) Ephefus) vor uns haben. Diefe echten, aus perfönlien Mitteilungen und paftoralen 
Anweifungen beftehenden Paulus-Briefen haben dann aller Wahrſcheinlichkeit nak durch einen 
griedjifdhen Chriften, der es nad der allgemeinen naiven Sitte feiner Seit für naddrudsvoller 
Kielt, fein Schreiben mit der Autorität des Namens Pauli zu deden, im Anfang des 2., 
früheftens ganz gegen Ende des 1. Jahrhunderts eine Bearbeitung im Intereffe von Ges 
meinden erfahren, die es gegen die legten Nachwirkungen gefeglid-astetijher Neigungen 
und unfrudjtbare (gnoſtiſche) Spekulationen zu ſchutzen galt. 

Els folche haben die Paftoralbriefe ihre gejhichtlihe Aufgabe gehabt und glänzend 
erfüllt. Nod heute find fie mit ihrem nüchternen Realismus und ihren praftijch-feelforgerifchen 
Anmweifungen eine unerſchöpfliche Sundgrube und reiche Segensquelle für die Erbauung der 
Gemeinde und zugleich Ausftrahlungen des in ihr wirkenden Gottesgeiftes. 


Der erſte Brief an Timothens. 


Suſchrift 1,1—2. "Paulus, ein Apoftel Chrifti Jefu, im Auftrage Gottes, 

es heilandes, und Chrifti Jefu, der unferer Hoffnung Bürge ijt, an Timotheus, 

fein echtes Glaubesfind: “Gnade wünfhe id dir und Barmherzigleit und Friede 
von Gott dem Dater und von Chriſtus Jeſus, unſerm Herrn! 

Das Schreiben beginnt in der üblihen Sorm paulinifher Briefzufcriften, jedod fo, 
da ſchon hier die eigentümliche Cage, Stimmung und Spradye des Derfaljers hervortritt. 1€in 
Apoftel Chriftt Jefu ift es, der hier redet; ein Mann, dem Gott felbft mit dem Befehl: der 
Ausfendung Dollmadt verliehen hat, und der fi zugleih als ein berufenes Werkzeug 
Fefu CyhHrifti wiffen durfte. Er fchreibt an fein „Kind“ Timotheus, der es nidyt von Natur, 

durch den Glauben ijt. Es fchwebt vor die Stelle 1.Kor.4,17, dod) ift hier — 
in der Weife des nahbildenden Schrififtellers — die bildliche Ausdrudsweife als foldhe durch 
das „im Glauben“ ausdriidlid, um Mißverftändniffen vorzubeugen, betont. Es ift ein echter 
Phil.2,20, d.h. ein edler, zuverläfjiger Sohn, diefer Cimothens, ein Apoftelfchäler, der feinem 
Cehrer Ehre madht und von deffen Treue diefer fic) alles Guten verjehen darf. — Mit der 
Bezeidynung Gottes als „unferes Heilandes” weidht der Derfafler merklih von Paulus ab, 
fofern diefer regelmäßig dies Prädikat Chrifto beilegt Phil.3,20; hierin folgt er einem in 
den fpäteren Schriften des TI. T.’s wie £2.1,47; Jud.25 und aud) fonft bezeugten Sprach⸗ 
gebrauch. €s ift dies eine Gottesbezeichnung, die "der helleniftifchen Religion vertraut ijt (3. B. 
führt der Pergamenifhe Asflepios den Beinamen Soter); aud im Kaiferkult ijt er bezeugt. 
Indem die Gemeinde diefen gemeingriehiihen Ausdrud übernimmt, ift fie fi bewußt, daß 
fie allein dazu Redt und Grund hat, fofern fie ihr Heil in der „Güte und Menfdenfreund- 

- Tit3,4f. ihres Gottes, die er in Chriftus offenbart, gegründet weiß. Und dod, 
fo feft dies ihr Heil bei Gott, ihrem Heilande, fteht, fo muß fie desfelben nod) in „jeliger 
Hoffnung” Tit.2,13 harren, weil feine Dollendung nod) von der „Erſcheinung“ Chrifti abs 
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hängig ift. Aber er ift mit feiner ganzen Perfönlichleit diefer Hoffnung ficherer Bürge. 2Der 
einleitende Segenswunfh nennt neben den geläufigen paulinifhen Ausdrüden ,Gnade und 
Sriede” nod) die Barmherzigkeit: das ift mehr als bloße rhetorifche Häufung; deutlich unter» 
iheidet das Spracdhgefühl des Griechen zwiſchen der „freundlichen und milden Huld“ (Gnade) 
des himmlifchen Daters als der den Sündern zugeneigten Gefinnung und der „Barmherzigteit” 
als der erbarmenden Liebesbewegung des Gottes, der fie aus ihrem fündigen Derderben 


herausreißt. 
I. Grundlegende Ermahnungen zum Kampf gegen die Irrichrer 


1,5 — 20. 


1. Die Charatteriftif der Irrlehrer, befonders in ihrer Stellung zum 


Gele 1,5—11. Weißt du noch, wie ich dir befohlen, in Ephefus auszuharren, 
als id) nad Macedonien 309? Du follteft gewiffe Leute warnen, Irriehrern zu 
folgen und mit Sabeleien und Ahnenreihen fi) zu befdhaftigen, die ins Endloje 
gehn! ‘*Solde Dinge erregen ja dod nur unnüße Streitigkeiten, ohne irgend eine 
tiefere Einficht in die Heilsordnung Gottes dem Glauben zu erfchliegen. “Denn das 
ift doch wohl das Stel aller Heilsverfündigung: Liebe, die aus reinem Herzen 
ftammt und aus einem guten Gewifjen und aus ungeheudeltem Glauben! Davon 
find gewiffe Leute abgeirrt, haben eitlem Geihwäß fich zugewandt. Geſetzeslehrer 
wollen fie fein — und verftehen gar nidt, was fie reden nod was fte fo zuver⸗ 
fihtli behaupten! — 

“Wir aber willen: Das Gefeb ift gut; man muß es nur beitimmungsgemäß 
anwenden und fih bewußt bleiben, daß dem Geredten ein Geſetz nit auferlegt 
ift, wohl aber den Srevlern, Unbotmäßigen, Gottlofen und Sündern; für ſolche ift 
es da, die nichts für heilig, alles aber für gemein adten, die fih an Dater und 
Mutter: vergreifen, Menfdenblut vergießen, MUnzüctige, Knabenfdhander, Seelen- 
verfaufer, Lügner, Meineidige und was fonjt nod mit der gefunden Lehre in 
Widerfprud fteht. “So entipriht es dem Evangelium von der Herrlidfeit des 
feligen Gottes, mit dem id) betraut ward. 

83n Sorm einer Ermahnung an Timotheus will der Derfafjer den Lehrern und Bilhöfen 
feiner Seit die geiftigen Waffen fchärfen für den notwendigen Kampf gegen die den Srieden 
und Beftand der Gemeinde bedrohenden Irriehrer. Es ift ein fehwieriger Poften, auf dem die 
Birten der Gemeinde ftehen. Darum heißt es, alle Kraft zufammen zu nehmen, um auszu⸗ 
harten. Um fo mehr, als es andere zum Ausharren zu beitimmen gilt. Wer diefe anderen 
find, wird nicht näher gejagt: der Lefer weiß ſchon, wer diefe „gewillen Leute” find. Sie 
ftehn in Gefahr, an ihrem Glauben „Schiffbruch zu leiden“ 1,19. Noch ift es Seit: „der echte 
Glaubensjohn“ kann fie nod) warnen; er fann es aber nur, wenn er die Reifegedanten 
aufgibt und ausharrt. Denn die Seinde der Gemeinde find and auf dem Poften: 43rrilehrer 
finds, die fich fo felbftbewußt ,Gefegesiehrer® nennen. Und wie fieht es mit ihrer Lehre 
aus? Mußige Spekulationen, ohne gejhichtlihen Untergrund, in die Luft gebaute Gedanken⸗ 
Bilde und darum nichts als Sabeleien! Und neben den „Winthen“ die Genealogien, wie fie 
in den gnoftifhen Snftemen ausgebaut wurden, die unendlichen Aonenreihen, die, aus der 
Gottheit emanierend (herausfließend) gedacht, die Entitehung der Welt erklären follten. Mit 
Unredht treten ſolche mythologifhen Weltdentungsverfuche in den Mittelpunkt des driftliden 
Heilsglaubens; werden fie mit diefem verquidt, fo fommt es zu endlofen Streitigkeiten, die 
hödftens den grübelnden Derftand in Tätigkeit fegen, aber das heilsbedürftige Herz leer 
ausgehen laſſen. €s ift geradezu die Probe auf die Echtheit des in einer Gemeinde wal- 
tenden Glaubens, ob er die Kraft befigt, die Glieder zu gemeinfamer Anbetung zuſammen⸗ 
zufchliegen oder aber zum Streitobjett rechthaberiſcher Parteiführer und ſich gegenfeitig ver⸗ 
fegernder Kircdhenparteien wird. Tur der einigende Glaube, der von der hohen Warte der 
tieferen Einfiht in die Heilsgedanten Gottes geduldig und vertrauensvoll aud) die Schwachen 
und Irrenden zu tragen vermag, hat Wert, Kraft und Derheifung. 5Es ift alfo die Probe 
auf die Edthett der Glaubensverkiindigung, wenn fie nicht jowohl Erfenntnis der Welträtfel 
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Liebe zu erzeugen und 3u bewähren vermag. Denn die felbftloje ehrliche Liebe ift nicht 
des Gefeges Erfüllung, fondern aud des Evangeliums Srudt. Lauter, innig und wahr: 
find die bleibenden, unträglien Kenngeidhen der chriſtlichen Liebe. In diefer Definition 
fid) des Derfallers auf die praktiſche Betätigung und fittlide Bewährung geridteter Sinn 
zu erfennen. lind die ernite fittlihe Art diefes Ideals (Siels der Heilsvertindigung) beftimmt 
fic) näher dahin, daß fie als die Blüte eines reinen, ehrlihen und darum harmonifden 
Innenlebens gefdhildert wird. Das reine keuſche Herz, von der Welt Luft unbefledt, fteht als 
die Hauptjadhe voran, die anima candida 2.Tim.2,22; 1.Petr.1,22; Mtth.5,8. Auf das reine 
Herz folgt das gute Gewifjen, ein Lieblingsausdrud unferes Autors; gemeint ift das feelen- 
ruhige Selbitbewußtjein, das aus einem unbefledten Wandel ftammt und durd ihn genährt 
wird Zit.1,15; diefes ift aud) 1.2im.1,19 neben dem Glauben das Kennzeichen eines echten 
Streiters Chrifti; diefer ,ungehendelte” Glanbe ijt die dritte Wurzel der Liebe; ohne ihn 
wird alle Liebe zum wefenlofen Scheine. Bezeidhnend ift die Andeutung, daß die Irrlehrer 
es nicht ehrlich meinen; darum ift ihr Wirken and) nicht von Liebe begleitet. — 6Mit Der- 
ädhtlichteit wird hier von ,gewiffen Leuten“ gefprodjen und ihr Gebahren dahin gefenn- 
zeidmet, daß fid) ihre religidje Erkenntnis, weil fie ohne Abzwedung auf die befjernde Liebe 
bleibt, in inhalt und darum wirtungslofes Geihwäß verliert. TIhnen fehlt ebenfo die flare 
Eiufidht in den Gegenftand ihrer Erörterungen wie bie jelbftüberzeugte Sicherheit. Und damit 
wollen fie ,Gefegesiehrer” fein?! Ganz anders als fie es tun, müßten fie bas Geſetz werten: 
anftatt es in feiner hohen prattijden Bedeutung anzuwenden, ftellen fie allerhand theoretiiche Be⸗ 
ngen über feinen Urfprung und Swed an! Damit werden fie ihm aber nimmermehr geredt. 

8Denn das Geſetz ift von feiner idealen Seite aus betrachtet eine gute Einrichtung, folange es 
im den Händen der Guten als Sudtmittel des Geiftes gehandhabt wird. Mit diefen Ausführungen 
fiber das Geſetz ift der Derfaffer überzeugt, ganz im Sinne des Apoftels Paulus zu reden; 
wie biefer fieht aud) er ſich genötigt, fid) mit feinen Gegnern über die verbindlide Kraft 
und die Grenzen des Bejeßes auseinanderzufegen. Wie Paulus Röm.7,16 fagt aud er: „das 
Geſetz ift gut”; aber fofort fügt er — mit Rüdficht auf eine faliche, übertriebene Derehrung 
des Geſetzes — hinzu: man muß es nur „dem Geſetz entipredend’ d. h. feinem inneren 
wahren Wefen gemäß in der Gemeinde zur Anwendung bringen! Und zwar kommt es 
hierbei vor allem 9auf die richtige Erkenntnis an, die (nad) des Derfaflers Meinung) Paulus 
erworben hat, daß der Geredhte, d. h. der befehrte, unter dem erziehenden Einfluß der 
Gnade (Tit.2,11) ftehende Chrift vom Gefege frei ijt. Diejer Sag wird nun bemerkenswerter⸗ 
weife nicht näher begründet; er erkheint dem Derfaffer ſelbſtverſtändlich; das ,Gefey des 
Geiftes“, von dem Paulus Röm.8,2 als der neuen fittliden, den Menfchen innerlich beftimmenden 
Macht redet, wird hier nicht erwähnt. Damit entfernt fic) aber der Derfaffer von der carats 
teriftifchen Darftellung der paulinifhen Auffaffung und nähert fi dem „Geſetz der Sreiheit” 
des Jafobusbriefes (11, 3, S. 8). So bleibt dem Gefeg alfo lediglih die Aufgabe des päba- 
Regulativs: das Geſetz hat es nur nod) mit den Böfen zu tun, nämlich gerade 

mit denen, die ſich durd fein Geſetz innerlich gebunden fühlen, fondern fid in eigenjinnigem 
Troy gegen jede verpflichtende Autorität auflehnen, von dem Gott, der das Geſetz gegeben, 
nidjts willen wollen und fo ihre eigenen fündhaften Wege gehn. Es muß einigermaßen be» 
fremden, daß foldye Elemente, wie fie in dem folgenden (ftart an Röm.1,29ff. erinnernden) 
Säündenverzeihnis aufgezählt werden, in der chriſtlichen Gemeinde vorhanden find; offenbar 
wucdyert das Unkraut Appig neben dem Weizen. Jedoch verliert die Schilderung ihre Schärfe, - 
wenn man fid vergegenwärtigt, daß der Derfaller ganz allgemein in prinzipieller Dare 
legung die Oppofition des Gefeges gegen alle nur erdenfliden Sünder behauptet. Die An= 
ordaung entipridt einigermaßen der Reihenfolge der zehn (Gebote, jodaß die „gottlojen 
Sünder” als ſolche gedacht ericheinen, die fic) mit der erften Tafel des Gefeges in Widerfprud 
fegen; darnach folgen, deutlidh genug gebrandmartt, die Übertreter des 4. und 5. Gebots. 
103 3wei bezeihnenden Ausdrüden werden die Sünder gegen das 6. Gebot gefdildert, 
„Seelenverläufer* die Übertreter des 7. Gebots genannt, fofern fie durd irgend eine 
Dergemaltigung andern die perjönlie Sreiheit rauben. Mit den Lügnern und Meineidigen 
(8. Gebot) wird der Beſchluß gemadt und in einer allgemeinen Aufzählung alle jonit nod, 
dentbaren Lafter zujammengefaßt: alle Sünden ftehen mit der gefunden Lehre 
in Widerftreit. Diefer legtere Ausdrud ift für unferen Derfaffer jehr charafteriftifd. 
Sein Cieblingswort „gejunde Lehre” bedeutet, wie and fonft in der zeitgendſſiſchen Litteratur, 
die wahre ,tidtige’ Lehre, dem Bilde entgegengefegt, das die Irrlehre als „Krantheit* 


ee 
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ſchildert 6,4; 2.im.2,17. In dem Bilde malt fi} der fittlihe, faft phafiihe Abfchen, den 
ein gerade denfender Mann empfindet, der fi} gar nidyt vorftellen fann, wie man auf folde 
Srrwege geraten fann; die Solge davon ift denn aud all jenes oben geſchilderte unfittlide 
Treiben, „Befunde Lehre” fann nach feiner Überzeugung nur ein fittlid) reines Leben hervor: 
bringen. Die Anichauung, daß Irrlehre und Cafterhaftigteit ſich gegenfeitig bedingen, fehrt 
bei den fpäteren Kegerbeftreitungen wieder und ift bis auf den heutigen Tag feitgewurzelt; 
fie ift nad) unferem heutigen Urteil ungerecht. Nicht felten ift Irrglaube mit reinem Kerzen 
und Recdtgläubigteit mit Unfittlichleit verbunden gewefen. Ob unfer Derfaffer ein Redt 
hatte, die von ihm belämpfte Irrlehre für all jene in D. 9—10 gefchilderten Greuel verant- 
wortlid 3u maden, wifjen wir nidt. Aber deutlid) Tündigt fic hier eine Umbiegung des 
urdriftliden Glaubensbegriffes in der Ridtung auf gejeglich tatholifdes Wefen an. Wo 
echte, ehrlidhe Glaubensũberzeugung, d. h. Dertranen auf Gott und Liebe zu Gott ftatthat, 
da wird allerdings unfittlidkes Wefen ausgeichloffen fein; aber der verftandesmafige Befit 
der „gefunden Cehre* bürgt hierfür nicht. 11Die Wahrheit der vorangehenden Ausführungen 
wird mit einer Berufung auf das Evangelium betrdftigt, mit deffen Dertündigung der Apoftel 
betraut war. Einen ftdrferen Gegenfag kann es allerdings nidt geben als bie ziellofen 
Sdhwagereten der Irriehrer, die ſchließlich in Unfittlichleit ausarten, und die Srohbotidaft 
von der Berrlichleit des feligen Gottes, von der durd) feine Dertiindigung ein Abglanz auf 
die erlöfungsbedürftigen Menfdjen fält. Wenn Gott nur hier — ähnlid 6,16 — ,,felig’ 
genannt wird, fo ijt damit die Erhabenheit des himmliſchen über alles nidtige und hin: 
fällige Irdiſch⸗Menſchliche, das dem Todesgefhid um der Sünde willen unterliegt, zum 
Ausdrud gebradt. 


2. Paulus, ein Vertreter der echten chriſtlichen Heilswahrheit 1,12 — 17. 
12Dantbar bin id) Chrifto Jefu, unferm Herrn, dafür, daß er mid ſtark gemadt 
und hat mid) treu genug eradtet, ihm dienen zu dürfen — mid, der ich zuvor 
ein Läfterer und Derfolger und Srevler gewefen — aber mir ijt Erbarmung wider: 
fahren, weil id) unwiffend im Unglauben gehandelt! “Ad, überſchwänglich reid 
ward mir die Gnade unfres Herrn zuteil, Glaube und Liebe haben in Chriftus 
Jefus ihr Siel gefunden! Wabhr ift das Wort und wert, dak alle es annehmen: 
»Chriftus Jejus ift in die Welt gefommen, um Sünder zu retten“, unter denen id 
der erite bin! ‘Aber gerade deshalb ward mir Gnade zuteil, weil Chriftus Jefus 
an mir vorzüglih feine ganze Cangmut erzeigen wollte, und id ein Urbild aller 
derer fein follte, die dereinft an ihn glauben und zum ewigen Leben gelangen 
würden. Ihm aber, dem Könige der Welten, dem unvergangliden, unfichtbaren, 
einigen Gott fei Ehre und Preis in alle Ewigteit! Amen. 


1Nachdem der Derf. bereits in D. 11 mit einer energifhen Wendung von dem Evan- 
lium zu feinem Dertändiger Paulus übergegangen war, führt er ihn jet von fic redend 
ein, um 3ugleid) den Charakter feines Evangeliums an der Perjon des Apoftels fo an 
ſchaulich wie möglid zu machen. In feiner unbegrenzten Derehrung widerfährt es ihm, 
daß er in noch ftdrferen Ausdrüden, als Paulus fie felbft von fic) gebraudt, deffen Erlebniffe 
und Perjönlichkeit fhildert. Nur fo ift es zu verftehen, daß der Apoftel hier, wie fpäter oft, 
geradezu als der Unpus des geretteten Sünders erjcheint. 12183n der Sorm der aus den 
pauliniihen Briefen betannten Dantfagung wird hier die ungeheure Paradorie hervorgehoben, 
daß ein ,Cafterer” des Namens Chrifti, ein „Derfolger“ Chrifti und feiner Gemeinde, ein 
„Stevler“, der das, was anderen heilig ift, in den Staub getreten — von Gott zum Dienite 
am Evangelium beftellt und beftätigt werden tonnte. Zwar hat er feinen Srevel „in Un 
wiffenheit” begangen; er gehörte ja noch zu den Ungläubigen, deren Suftand Tit. 5,5 ge⸗ 
ſchildert if. Wenn er nun aber dod) Gnade fand, fo ift feine Unwiffenheit nit etwa der 
vollgenügende Grund für das göttliche Erbarmen, fondern nur die das Erbarmen ermdg: 
lihende Urſache. Aus der Kraft, die ihm Chriftus gefchentt, und dem Dertrauen, das er ™ 
ihn fegte, wob ſich der Bewährungstitel feines apoftolifhen Berufs; nun ihm der Hert alles 
gegeben, was er zu feinem Dienfte braudte, konnte der Herr von ihm fordern, was et wollte: 
es war fortan feine größte Ehre, ihm dienen zu dürfen. 14Die widerfahrene Gottesgnade wirkt 
fi in feinem Glauben und in feiner Liebe aus, diefen beiden Grundfunttionen des : 
lebens. Wie heimatlofe Gefühle waren ihm Glaube und Liebe bis zu dem Augenblid gewelen, 
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als fie fraft der erziehenden Gottesgnade in Chriftus ihren Halt und ihre Ruhe gefunden. 
131nd was fic) im Leben des Apoftels Paulus bewahrheitet als grundlegende Erfahrung, das 
darf nun als allgemein driftlihe Wahrheit bleibende Giltigfeit in Anfprud nehmen. Diefe 
Iegt der Derfaffer mit einer aud) fonft mehrfach 3. B. 3,1 gebraudten Wendung als ein zu⸗ 
verläffig wahres und unbedingter Annahme würdiges Wort der Chrijtenheit ans Her3. Am 
meikten erinnert es an ££.19,10 und ift vielleiht als ein Herrenwort in den Gemeinden im 
Umlauf gewejen. In feiner Haren Prägnanz und charafteriftiihen Eigenart erjcheint es recht 
eigentlih als das Urbefenntnis der driftlidken Gemeinde: fpridt ſich doch darin kurz und 
Har die ganze chriſtliche Heilsertenntnis aus, ein echtes Symbolum, an dem driftlidhe Brüder 
einander erfennen finnen. — Noch einmal wird der Derfaffer in diefem Bedantenzufammen- 
hang an die einzigartige Belehrung des Paulus erinnert: unter allen Sündern ift er der 
erfte! In einer faft unnatiirlidjen Steigerung ftehrt hier das demiltig-jhlidhte Apoftelwort 
1.Kor.15,9, das ſchon Eph.3,8 eigentümlich fiberboten war, wieder. Daß Paulus in Er⸗ 
inmerung an feine Derfolgung der Gemeinde Chrifti fid mit den anderen Apofteln nicht zu 
vergleihen wagte, konnen wir verftehn; daß er aber wirklih fi für einen fchlimmeren 
Sünder als etwa den Judas Iſcharioth gehalten hätte, erfdheint uns pinchologiih undenkbar. 
Hier verrät ji, wie ein anderer zwar im Mamen des Paulus, aber nit aus feiner Seele 
heraus redet, in äußerlicher Anempfindung den Kontraft zwiichen Sünde und Belehrung mit 
allzu grellen Sarben malend. 18So erfdeint Paulus hier als ein typifches Urbild gdttlider 
Gnadenerweifung, wie ein Kompendium und Paradigma der Gnade, aus dem andere viel 
Iernen tönnen: Chrifti Langmut hielt das Geridht über ihn auf, fein „Erbarmen“ griff heilend 
und aufhelfend in fein Leben ein. Nachdem ein folder Sünder wie Paulus Erbarmung 
erfahren, foll niemand mehr zweifeln, daß aud er auf Gnade hoffen darf! 17Die Dantfagung 
für jenen wahrhaft Töniglihen Erweis einer überjhwängliden Gnade jchließt mit einem 
jubelnden Lobpreis Gottes, dem Könige über die Welten. Der Derfaffer kann fi nicht 
genug tun, diefe Größe und Erhabenheit Gottes in vollen Ausdrüden zu fdyildern. Den 
König der Welten (Aonen) nennt er ihn — mit offenbarer Anfpielung auf die Gnoftifer, die 
von Aonengenealogieen träumen, in denen fid) das Wefen der Gottheit entfalten follte. Gott 
it Herr über fie alle, er allein ift wirtlid) Gott, er allein unvergänglid, aller Berührung 
mit der vergdingliden, dem Todesgejhid unterworfenen Welt entnommen und darum and 
für fein irdifhes Auge erjchaubar. 


3. Aufforderung au Timothens zum Kampf für die Wahrheit 1,18 - 20. 
WhHies Gebot, mein liebes Kind Timotheus, möchte ih dir ans Herz legen; gedente 
dabei der Weisfagungen, die damals über dich ergangen find; in ihrer Kraft tampfe 
den guten Kampf, pate dabei feft am Glauben und bewahre dir ein gutes Ge: 
wiſſen! Gewijfe Leute haben es mit Süßen getreten und dadurd) am Glauben 
Schiffbruch erlitten. Hnmenaeus ift unter ihnen und Alerander: die habe ic) dem 
Satan übergeben; der foll fie in feine Sucht nehmen, daß fie das Läftern verlernen. 

18Der Derfafjer macht hier eine Andeutung über geheimnisvolle Dorgänge, unter denen 
Timotheus zum Apoftelgehilfen erwählt ward. Prophetenitimmen aus der Gemeinde hatten 
es dent Apoftel deutlich genug bezeugt: Timotheus werde einft ein guter Streiter für Chriftus 
werden. An diefen Gottesgeift und die ihn deutenden Prophetenftimmen erinnert der Apoftel, 
wo es gilt, den reinen Glauben gegen Lügenpropheten zu vertreten. In der Kraft jener Weis» 
fagungen finne er getroft den Kampf fürs Evangelium wagen, getragen von dem Siegesbewußt- 
fein, daß der Gott, der ihm das Amt verliehen, ihm damit aud feine Kraft zur Derfügung 
fielit. 29Alles fommt darauf an, daß der Schild blank und die Waffen fharf find. Wer mit 
Glauben, feiner Sache jelbft nidt gewiß, und mit befledtem Gewiffen ins Seld 

zieht, der timpft mit ftumpfen Waffen und ift ſchon halb geſchlagen, ehe er zu kämpfen 
i Und das Evangelium felbft leidet den größten Schaden! — Wie eine unbequeme Laft 
etlihe aus der Gemeinde Glauben und Gewillen gewaltfam von ſich geftoßen, damit 

aber den für das Lebensihiff unbedingt nötigen Ballaft über Bord geworfen, fodaß fie nun, 
ein Spielball der Ceidenfdhaften, Schiffbrud erlitten haben, inbezug auf ihren Glauben als 
gefcheiterte Eriftenzen zu betradten find. MSwei von diejen Sciffbrücdigen — der Der- 
fafjer muß ein‘ gewiffes Intereffe an ihnen gehabt haben, daß er grade fie mit Mamen 
nennt: vielleiht, daß fie einft viel verſprachen! — werden bejonders hervorgehoben; fie 
find and) in dem (früher als 1. Timotheus gefchriebenen?) 2. Timotheusbriefe 2,18;4,14 
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erwähnt; damals braudjte man nod nidjt jo überaus ſcharfe Maßregeln gegen fie 3u ers 
greifen; jegt aber muß gegen fie mit äußerfter Strenge vorgegangen werden: dem Satan 
follen fie übergeben fein! Was damit gemeint ift, nen wir heute uns nur nod) ſchwer 
vorftellen. Yad) 1.Kor.5,5 foll diefe Übergabe bewirken, daß der Leib durd den Satan 3er 
ftört werde, damit wenigftens ihr Geijt gerettet werde. Das augenfälligfte Beifpiel für diejes 
Derfahren ift Ananias und Sapphira Apg.5. Bier handelt es fih um ein etwas milderes 
Derfahren, nit um Exfommunifation (diefe ftand nur der Gemeinde zu, 1.Kor.5,13) fondern 
um eine Art apoftoliichen Geiftesbannes: dem Bereich hriftlicher Sürbitte entnommen, wurden 
fie unter die Einwirkung Satans geftellt, damit feine Sidtigungen ihnen zur Sucht und Er⸗ 
ziehung dienen; vielleiht daß diefe fie in ihrem Sündenlauf aufhielten und dadurd ihre 
Befferung ermögliäten. Jedenfalls würden fie wohl, wenn fie die Beläftigungen Satans 
fpürten, von ihren eigenen Läfterungen abjtehen. — Diejer Meine Abſchnitt hat fo viel 
Lebensfarbe, daß er vielleiht als ein Sragment eines echten pauliniigen Schreibens gelten 
darf (fiehe Einleitung unter 5). 

II. Anweifungen für die gottesdienftlichen Derfammlungen xar. 2. 

1. Dorfdriften über das Gemeindegebet 2,1—7. So ermahne id nun 
allererft, daß man verrichte Bitte, Gebet, Sürbitte und Danffagung für alle Menſchen, 
2für Könige und alle obrigteitlidhen Perfonen, auf daß wir ein zurüdgezogenes und 
ftilles Leben führen können in lauter Frömmigkeit und Ehrbarteit. ®Dies tft gut 
und wohlgefällig vor Gott, unjerem Heiland, *der da will, daß alle Menfchen errettet 
werden und alle zur vollen Erkenntnis der Wahrheit gelangen. "Denn einer ift 
Gott und einer ift Mittler zwiichen Gott und Menfden, nämlich ein Menſch: Chriftus 
Jefus, der fich felbft für alle zur Erlöfung gab — und fein Seugnis geihah zur 
rechten Seit. Für diefes ward id) zum Herold und Apoftel beftellt — ich ſpreche 
die Wahrheit, id lüge niht — zum Lehrer der Heiden im Glauben und in der 
Wahrheit. 

Auf die Einleitung (Kap. 1) folgt hier eine Art Gemeindeordnung (vgl. die „Kirden- 
ordnungen“ des 16. und 17. Jahrh. und die „Agenden“), zunächſt Anweifungen für die Gee 
meindeverfammlungen, unter denen folhe über das Gemeindegebet voranftehen. 
Während die Seit des Paulus es nod mit einem recht unentwidelten und frei fic) entfalten» 
den Gemeindeleben zu tun hatte, find hier bereits fefte Ordnungen vorgejehen. Insbejondere 
tritt dies beim Gemeindegebet zutage. Weld ein Wedel der Seiten und Anfdanungen! 
Anftelle des freien und undisziplinierten, aus den verborgenen Tiefen des Herzens einem wild- 
ſchäumendem Bergquell gleich aufſprudelnden Gebeten geifterfillter Perſönlichkeiten (Pneu⸗ 
matifer) treten hier bereits fejte Sormen und Mormen, agendarifd firierte Muftergebete und 
genaue Dorfdriften für den zuläffigen Inhalt derfelben. Somit erfdheint die nod 1.Kor.12—14 
gefchilderte Fille der pneumatifhen Gaben zurüdgetreten, zugleich aber aud) die Gefahr einer 
uferlofen Ülberfhwemmung der Gemeinde durd) geifterfüllte Sungenredner eingedämmt. Ein 
vierfacher Gebetstnpus wird unterfdhieden: das Gebet ftellt fich nad; feinen Grundformen als 
Bitt- und als Dantgebet dar; in diefem Rahmen ift wiederum ein zwiefaches Gebetsbild eingefügt: 
das innige Hinwenden zu Gott und das fürbittende Hinneigen zu den Menſchen. SCharatteriftifh 
ift, daß die Gebete „allen Menſchen“ gelten follen, aud) den Derfolgern! Su diejen gehören 
wohl zur Seit unferes Brieffdjreibers fdjon die römifchen Kaifer. Deshalb erſcheinen hier mit 
befonderem Ernft und heiligem Heroismus die Sürbitten für die Könige und für die nad ihrem 
Befehl handelnde feindfelige Obrigkeit. Diejes — übrigens aud) bei den Juden befannte — 
Sürbittegebet für die Kaifer war die Antwort, die fie mit unwiderjtehlicher Siegesgewalt 
allen Derfolgungen entgegenfegten. Mit diefem Beten für die Könige foll der monarchiſchen 
Staatsform feine ewige Santtion gegeben fein. Das driftlide Prinzip fordert nicht eine 
beftimmte Staatsform als die einzig mögliche und notwendige. Die ganze Stelle ift lediglich 
aus den geſchichtlichen Seitverhaltnifien heraus zu verſtehen! — Schwierig ijt das Vet 
ftändnis des Swedjages: meint der Derfafier, dak auf die Sürbitte der Chriften hin die 
Obrigteit joweit von Gott erleuchtet werden wird, daß fie den Chriften geftattet, ein zurüd- 
gezogenes und ftilles Leben zu führen in ungeftörter Pflege ihrer Srdmmigteit? Das 
an fid) ein Harer Gedanke. Andere Ausleger ziehen (mit größerer Berechtigung) die Deutung 
vor: Chriften follen ihre Sorge um Welt und Staat im Gebet vor Gott bringen, traftooll 
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glaubend ihm der Welt Lauf anheimitellen, in politiiche Spezialfragen fi nidt unniig ein- 
milhen und fid) im übrigen von jeder unnötigen Berührung mit der Welt fernhalten (fiehe 
and) Ja8.1,27). Im erfteren Salle aber bliebe die heroifhe Höhe der Märtyrer unerreidt, 
im legteren ein Schein eines gewiljen energielojen Satalismus übrig. Man tut gut, um diefe 
Mißverftändniffe abguwehren, den Nahbdrud auf der Kraft des Gebets felbjt legen zu 
laffen und den gefdilderten Swed mehr als Begleiterfheinung zu werten. 8Soldhe Bitten, 
für „alle Wenjden* tommen dem gnädigen, fanf aller Menſchen Heil bedadten Gottes- 
willen entgegen. Wenn hier das Umfaffende des Heilswillens Gottes betont wird, jo 
sekhieht es offenbar im Gegenjag zu der and) fonjt befämpften Gnofis, die nur eine Meine 
Elite von Menſchen für das Heil erlefen dentt: die Gnoftifer, d h. die „Erfennenden“. Mein, 
alle Nienfchen follen gerettet werden und — das ift für den Derfaffer wie für feine Gegner 
gleichbedeutend — zur vollen ,€rfenntnis” der befeligenden Wahrheit tommen. Diefe „Er- 
feuntitis“ denkt fid) der Derfaffer nicht als ein bloß theoretifches Derftändnis, fondern als 
eine prattifhe Wertihägung der Wahrheit, die man in Tat und Leben umzufegen entidloffen 
fein muß. Mur jo wird fie eine „volle“, d. h. perfönlich erfüllte Wahrheit, vgl. J0.17,3;8,32. 
5Die Allgemeinheit (Univerfalität) der Gnade wird — im Gegenſatz zur gnoftifden Unters 
— mehrerer Götter — begründet durch die Einheit Gottes, der alle Menſchen zu demſelben 
will. Dies runde und fare Betenntnis zur Einheit Gottes ift unferem Derfajfer mehr 
als 2. bloß theoretifhe Einfiht; an ihm hängt die Wahrheit und Echtheit feiner Religion. 
Wie Jeſus mit dem A. T. ſich einig weiß in diefem Glauben an den einen Gott ME.12,29, 
der allein gut ift Mitth.19,17, wie Paulus 1.Theff.1,9 und die ältefte Chriftenheit durd den 
Monotheismus fi vom Heidentum deutlidy unterfdetdet, jo muß aud die Kirche unbedingt 
ax diefem Befenntnis flar und ehrlich fefthalten, wenn fie nicht immer wieder in den Strudel 
unterchriftliher Spefulationen und halbheidnifder Mifchreligion hineingezogen werden will. 
— In demfelben Sinne und gegen diefelben gnoftifden phantaftifden Spekulationen, die mit 
amgezählten Aonens und Engelreihen als Wittelwefen arbeiten, wird die alleinige Mlittler- 
ſchaft _Jefu Chrifti betont: zwifchen Gott und Menſchen gibt es fchledterdings feinen anderen 
Mittler als den Menſchen Chriſtus Jeſus; ein Menſch war er, ein voller, echter, ganzer 
Menſch: das wird im Gegenſatz gegen die gnoſtiſchen Anſchauungen geſagt, nach denen Jeſus 
„ur zum Schein vorübergehend einen Menſchenleib getragen hat. Nur hier im IT. T. wird 
Chriftus „Mittler genannt im abfoluten Sinne, d. h. losgeldft vom Begriff des Bundes, den 
er vermittelt (wie im Hebrbr.) und frei von allen fonftigen national-jidifden Dorftellungen. 
Bei Paulus ijt Chriftus in demfelben Sufammenhang der Gedanten der „zweite Adam“. Er 
it grade als Menſch der Mittler jchlehthin. SChriftus ift nun aber wefentlih dadurd als 
Mtittler bewährt, daß er ſich in freier Selbfthingabe zum Beften aller Menſchen aufopferte 
Joh.10,11 ff. Sein Leben war ihm nicht zu teuer, um es als Löfepreis für die in Sünden» 
verfuntene und dem Tode verfallene Menſchheit hinzugeben; und zwar nicht nur 
— wie Paulus meint R5m.5,15.19; vgl. ME.10,45 — für viele, fondern für alle. Damit fommt 
der großartige Univerfalismus des Heils, der in diefem und im vorangehenden Derje ges 
schildert war, zum vollen abſchließenden Ausdrud. — Um nun Erfolg zu haben, mußte die 
Ciebestat Chrijti als eine gottbezengte Wahrheit zur erfüllten Seit (Gal.4,4) den Menjchen 
vertündigt werden; das Eintreffen diefer Derfündigung zur rechten Seit war ein Erweis ihrer 
Gottgewirltheit. TWieder wie fon 1,11 läßt der Derfaffer den Paulus fic) mit Stolz einen 
Herold und Gefandten nennen; die feierliche ſchwurartige Derfiherung, die Röm.9,1 ganz am 
Plage war, erſcheint hier im Munde des Paulus feinem vertrauten Schüler gegenüber uns 
assgebradt. Dem Derfaljer liegt daran, die Lefer immer wieder aufs Neue auf diefen gott- 
gefandten „Lehrer der Heiden” hinguweifen, der nicht nur „in der Sphäre des Glaubens“, 
— in der Erkenntnis der Wahrheit” den gnoſtiſchen Tagesgrößen weit überlegen iſt. 
2. vorſq en für das rechte Verhalten der Männer und Srauen im 
Gemeindegotiesd ent 2,8—15. Mein Wille ift nun, daß die Männer an jeglichen 
ungsort fromm die Hände erheben zum Gebet, fret von Sorn und Sant. 
*Desaleiden wũnſche id, dak Srauen zum Gebet fi ſchmücken in fittigem Gewand, 
ſchhamhaft und züchtig gefleidet, nid t mit künſtlichem Haarpuß, goldenem Zierat, 
Perlen oder foftbarer Gewandung; !’jondern fo, wie fids für Frauen geziemt, die 
fidy zur Stommigteit betennen — mit guten Werten! “Ein Weib höre ftill zu und 
ordne ganz fi unter! 123u lehren geftatte ich einem Weibe nicht nod fic) ſelbſt⸗ 
Die Schriften des Nenen Cefaments IL2. 11 
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herrlich über den Mann zu erheben; fle foll fi in der Stille halten! “Denn Adam 
ward zuerſt gefhhaffen, danad Eva. lind niht Adam Hef ſich betören, fondern 
das Weib ward verführt und tam zu Sall; fie foll aber gerettet werden durch 
Gebären von Kindern, wenn anders diefe im Glauben verharren und in einer 
Heiligung, die fi mit Selbjtbeherrihung verbindet. 


Der die folgenden Derje beherridjende Gedante ift das bereits in D. 2 geforderte, 
durd die abfchweifenden Gedantengefiige D. 3—7 unterbrocdhene Beten in Gottinnigleit und 
erniter Würde. 8Dies ziemt ſich zunädft für Männer. An weldem Ort immer die Gemeinde 
fid zum Gebet verfammelt — feis in den Käufern der Chriften oder in den Katalomben — 
da follen die Männer in geweihter, gottinniger Stimmung ihre Hände zum Gebet erheben. 
Jeder Ort ift zum Beten geeignet, und durchs Gebet wird jeder Ort gottgeweiht und heilig. 
Rechte Gebetsftimmung fann aber nur da fein, wo aus den Herzen der Beter alle fleifchlichen 
Gemütsaufwallungen und alle rechthaberiſche Streitiucht gebannt ijt. Stille muß es fein, wo 
Gottes Stimme fund werden und gehört fein will. Das Aufheben der mit der inneren Hand⸗ 
fläche nad) oben gefehrten Hände war im Altertum und aud in der erften Chriftengemeinde 
die beim Gebet üblihe Haltung: die geöffneten Hände warteten darauf, von oben gefüllt zu 
werden. 9Süchtige Schamhaftigkeit und fittig zurüdhaltendes Wefen: das ift die Kronzier 
Kriftlicher Srauen; beides foll fi auch in Gewandung und Haltung ausprägen. Das tünft- 
Tide Haargefleht, womit das Weib den natürlihen Sdmud feines Hauptes zu fteigern fucht, 
und der Goldzierat, mit dem es fi behängt, dienen nur dazu, die begehrlihen Blide der 
Männer von der Beichäftigung mit dem Heiligen ab- und auf jene hinzulenten und 
dadurdh die Weihe des Beitesdienites auf das Empfindlidjte zu jtören. Siehe auch 1.Detr.33. 
Das hier mit „züdtig“ wiedergegebene Wort bedeutet eigentlihh das befonnene Maßhalten, 
das Inzuchtnehmen der natürligen Triebe, die dadurd ermöglichte harmonifde Ausbildung 
des Willens. 10Die guten Werte werden als das umfichtbare Strahlengewand gedadt, mit 
dem Chriftenfranen fi ſchmücken, wenn anders fie, wie fihs gebührt, ihr Chriftentum durch 
die Tat beweifen wollen. 11Diefe guten Werte fpreden für die chriftliche Srau von felbft und 
fie reden eine deutliche, nachdrückliche Spradge. Deshalb ijt es völlig überflüffig, daß fie durch 
§Fragen und Eingreifen in die prophetifden Reden bei den gottesdienftliden Derfammlungen 
Re bemerkbar made. Wie Maria mag fie till zu Jeſu Süßen figen, feiner Rede laufchend, 
und wie die andere Maria, die Worte, die ihr geredet, im Herzen nachſinnend bewegen! 
1Wichtig tft, daß es fi} bei all diefen Vorſchriften für die Srau lediglid um ihre Stellung 
und Baltung in der Gemeindeverfammlung handelt; das bedeutet feine Suridfegung des 
Weibes, fondern gilt lediglich um der Ordnung willen, ift aud allein dem nach innen ge 
ridteten Wefen des Weibes entipredend. Im übrigen ift diefe Mahnung der in 1.Kor. 
14,33—36 ſtark parallel; wahrfcheinlich ift der dortige Einſchub von unfrer Stelle abhängig 
(IH, 1, S. 124). 18Die Beweisführung für die Unterordnung des Weibes, die hier aus der 
Paradieſes geſchichte geführt wird, entipringt einer willlürlichen Ausbeutung des Tertes; die 
ganze Beweisführung ift für unfer heutiges religiöfes Empfinden gekünſtelt und unfider. 
Außerdem wird — was der Derfajfer fiberfehen zu haben ſcheint — die linterordnung 
des Weibes unter den Mann erft nad dem Sündenfall 1.110f3,16 von Gott angeordnet, 
während die. vorangehende Stelle 1.Mof.2,24 eher auf das umgelehrte Derhältnis einen 
Schluß zuläßt. Und nad dem erften Schöpfungsbericht erfcheinen Mann und Weib völlig 
gleichberechtigt; fiehe befonders D. 27. Wir gehen in der Annahme nit fehl, daß der 
Derfafier in feiner auffallenden Beweisführung durdy rabbinifdhe Dorbilder geleitet iſt. 
Paulus erhebt fi Gal3,28 zu einer höheren und dem Wefen des Chriftentums beffer 
gereht werdenden Darftellung des Derhältniffes zwiihen Mann und Weib. 14lladı 
1.Mof.3,13 ift nur das Weib durd die Derfprechungen der Schlange getäuſcht worden, 
während es vom Manne heißt, daß er der Stimme des Weibes gehordhte 1.110f.3,12.17. Aus 
dem Sündenfall fcheint dem Derfaffer die Lehre hervorzugehen, daß das Weib, welches fo 
ſchwach gegenüber der Derjudjung ift, weder ohne Schaden zu nehmen felbjtändig zu fein 
vermag, nod ohne Schaden anzurichten zu lehren geeignet ift. 15Sür das Solgende muß als 
leitender Gedante feitgehalten werden, daß dem Weibe, obwohl es die Sünde in bie 
Welt gebracht hat (dies widerſpricht Röm.5,12ff.), doch das höochſte Ziel, das jedem Chrifter 
geftedt ijt, nicht verſchloſſen fei; aud) für fie Öffnet fich ein Weg zur Rettung, und dieer 
liegt in der Sphäre ihres natürlihen Berufs, Kinder zur Welt zu bringen und drijtlic zu 
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exidjeint Kinder gebören 


erj tenjtlides 
en aber driftlide Srauen der Welt Kinder zu Ichenten, die im Glauben 
an den Heiland heranwadjen und in ber Heiligung ſtehn, fo gereicht ihnen ſolches zur 
Rettung. Damit ift über die Kinderlofe fein Urteil gefällt — das Urtell des Derfaffers 
bewegt fich nur in ganz allgemeinen Sägen. Schwer ift mit unferer ganzen Stelle die 
Stellung Pauli 1.Kor.7,25 ff. 3u ‚vereinigen. 


II. Anordnungen für die Gemeinde Ämter 3,1—13. 


1. Dom Bifdhotsamt 3,1— 7. Wahr ift das Wort: Wer nak einem Biſchofs⸗ 
amt tradıtet, der begehrt eine herrlihe Wirkfamteit! Muß doch der Biſchof ein 
unfträfliher Mann fein, nur einmal verheiratet, niidtern, befonnen, wobhlgefittet, 
gaftfrei, im Lehren gefchidt; Stein Urinter, fein Raufbold, fondern linde, dem Streit 
und der Gewinnfudt abhold; ‘einer, der feinem Haufe wohl vorzuftehen weiß und feine 
Kinder im Gehorjam hält mit aller Ehrbarfeit. nn wer feinem eigenen Haufe nicht 
vorzuftehen weiß, wie foll der die Gemeinde Gottes verforgen? Er fei tein Meugetaufter, 
auf daß er fid) nicht fiberhebe und dem Gericht des Derleumders erliege; “er muß 
aber aud) bei Andersgläubigen gutbeleumdet fein, auf daß er nicht der Schmäh- 
rede erliege und dem Sallitrid des Derleumders! 


über die Biſchöfe fiehe die Einleitung. Wenn ldas Bifdhofsamt bereits ein begehrens- 
wertes Amt geworben, fo folgt daraus, dah es fid) ſchon geraume Seit eingebürgert haben 
muß. Nicht um eine gute Pfründe, will der Derfaffer fagen, fondern um einen töftlihen Be⸗ 
zuf handelt es fic bei dem Bifchofsamt. 2Ein edles Amt aber erfordert einen edlen Träger. 
€s handelt fic hier um die unerläßlichen, in der Natur des Amtes felbft begründeten Eigen- 
ſchaften, die ein chriftliher Gemeindevorfteher haben muß, wenn er nicht fich felbft, die Gee 
meinde und fein Amt vor den draußenftehenden Heiden fompromittieren will! Der Epistopos 
darf niemandem einen Augriffspuntt bieten, er muß feinem äußeren Benehmen nad untadlig 
fein. Micht die Polngamie wird hier verboten. Diefe war für alle Ehriften ausgefdloffen. 
Er foll uur, wenn feine Ehefrau ftirbt, Teine zweite Ehe eingehen. Selbft bei den Heiden 
galt die zweite Ehe für ungeziemend. Wie viel mehr für einen chriſtlichen Bifhof! Wenn 
wom Biüdof mehr verlangt wird, als von den übrigen Chriften, jo macht fid) hier eine 
gewifle astetiihe Anſchauung geltend, die nicht für alle Chriften bindend ift. — Der Biſchof 
geiftestiar im Urteil fein; er laffe ſich durdy fein noch fo blendendes Dorurteil befteden; 
er nelme alle {eine Sinne zufammen und fongentriere fie auf das eine, was not tut. 
Eine wohlanftändige Ehrbarfeit zeichne ihn ans, ſodaß er fic) felbft beherrfchen und edle 
Sitte gar hau zu tragen vermag. Ein gajtfreies Benehmen zeige er fowoh! gegenüber den 
Hilfsbediritigen aus der eigenen Gemeinde als aud) den aus der Sremde fommenden Chriften, 
denen fein Haus offen jein fol. Er muß ferner jowohl Geſchick wie Sreudigteit zum Lehren 
Haben, einmal was die Unterweifung der einzelnen, dann aud, was die Gottesdienfte der 
Gemeinde betrifft. Dieje Anforderung ift etwas Neues; in der älteren Seit waren die Biſchöfe 
Derwaltungsbeamte; die Übertragung des Cehramts, das früher den freien Pneu⸗ 
(Geifterfüllten) zulam, auf die Bijchöfe, ift ein Seidjen der Befeitigung der Kirche 
gegenüber ber Gnofis. SJede Spur von Trunkſucht oder Raufluft fei dem Bifdof fern; fein 
ganzes Weien fei von fanfter Lindigteit durchwaltet, von einem feinen Schwankungen der 
oder Saunen ausgejegten Gleidjmut, der weder den Erjdyütterungen der Streit 
jucht nod den Derwirrungen der Geldſucht preisgegeben ift. Weder foll er am Befige 
hängen, den er hat, nod) nad Befig traten, den er nicht hat. ‘Die fatholijdjen Ausleger 
geraten biefem Verſe gegenüber in die ärgite Derlegenheit, wenn fie behaupten, mit dem 
Weibe des Biſchofs fei die Kirche gemeint. Das heißt den natiirliden Wortjinn einfad auf 
den Hopf ftellen! Die Pflichten der Chriften heben im eigenen Haufe an und erweitern fid 
exft von diefer gefunden, feften Bafis aus auf das gemeindlidke Leben. Der Bijdjof beweije 
im fleineren Kreife der Hausgemeinde liebevolle Weisheit und Energie, ohne die er in der 
Gemeinde nit austommen kann. 6Den eben erjt Getauften haften nod die Eierſchalen ihrer 
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Vergangenheit an und die Gefahr des Hochmuts liegt ihnen deshalb befonders nahe, weil fie fi 
über ihr bisheriges Dafein hinausgehoben fühlen. Die Seindichaft der zurüdgebliebenen „Draußen- 
ftehenden" wird den Abtriinnigen mit befonderer Mißgunft und mit Derleumdungen folgen, 
jederzeit bereit, ihn bei feinen eigenen Leuten anzufgwärzen und fein Anfehn zu untergraben. 
Mit dem Wort „Derleumder“ (Diabolos) ijt hier nit der Teufel gemeint, fondern nad) dem 
Sufammenhang der menfchlide Derleumder. TDer Gedantenfort{dritt ift folgender: es handelt 
fidy für den Epistopos darum, dah ihm feiner etwas anhaben ftann, daß fein Ruf gut fei, 
aud) bei den außerhalb der driftlidden Gemeinde Stehenden. Hat er aber aus feinem Dor- 
leben unvergebene Lajter mit in fein Amt hinübergenommen, fo mag es leicht gefdehn, 
daß feine früheren Kumpane ihn unbarmherzig, wie fie find, daran erinnern und hohn- 
lachend ihm aus feinem früheren Lafterleben einen Strid drehen, jodaß er nun nidt mehr 
mit ruhigem Gewiljen fein Amt verfehen kann. — Auffallend bleibt bei all den aufgezählten 
Eigenſchaften, daß fie fi nicht allzu hod) fiber die Linie der don allen Chriften billig zu 
fordernden Tugenden erheben. Wir erfennen daraus, weld) nüchterner Prattifer unjer Der- 
faffer im grellen Gegenfag zu dem Jdealiften Paulus ift. Er ift ein Mann der äußeren 
Ordnung, der ängftlih die Dinge abwehrt, die das Amt ſchänden könnten. 


2. Dom Diatonenamt 3,8—13. "Desgleiden follen aud) die Diatonen ehr- 
bare Männer fein, frei von Doppelzüngigteit, nit dem Wein nod ſchnöder Ge 
winnfudt ergeben; Pfondern follen das Geheimnis des Glaubens in einem reinen 
Gewiljen bewahren; aber aud fie follen vorerft ſich einer Prüfung unterziehn; 
erft dann, wenn fie unbeicholten erfunden, mögen fie ihres Amtes walten! !1Des- 
gleihen jollen aud) ihre Srauen ehrbar fein, nicht verleumderifd, fondern nüchtern 
und unbedingt zuverläffig. *Diafonen follen nur einmal verheiratet und befähigt 
fein, ihre Kinder und ihren Haushalt gut zu leiten. “Denn wer da wader feines 
Amtes wartet, der erwirbt fid) eine ſchöne Ehrenitellung und Tann mit allem 
Sreimut auftreten in Kraft des Glaubens, mit dem er an Chriftus Jejus hängt. 


TDie Sorderungen, die an die Diafonen bezüglidy ihrer fittlihen Cebenshaltung geftellt 
werden, entiprechen demjelben Maßſtab, mit dem die Biſchöfe gemeffen werden. Es liegt im 
Namen der Diafonen, daß fie Diener find, nicht der Bijddfe, fondern der Gemeinde. Ihre 
Aufgabe dürfte (in Derfolg von Apg.6) wejentlid in unterftügender Liebestdtigteit an den Armen 
und Kranken der Gemeinde beftanden haben. Diefe übten fie mit feelforgerifdem Sufprud. 
Das hob fie innerlih auf die Höhe der Episfopen, echeifdte alfo aud von ihnen die gleiche 
ſittlich⸗ religiöſe Qualifitation. Darum die zumeift analogen Ausdrüde im Solgenden. 8Dor 
allem follen fie ebenfo unjträflich fein wie die Epistopen, allen Gliedern der Gemeinde 
diefelbe gleiche, gerehte Behandlung angedeihen laſſen, nicht mit dem einen fo, mit dem 
andern anders reden und dadurd) das Dertrauen aller verfdjerzen. Aud) hier fiberrafden die 
Minimalforderungen: nist dem Trunte ergeben fein oder aus ſchändlichem Gewerbe Gewinn 
ziehen. 9Diefem Dertrauen, das fie fid) dur ihren ehrbaren Wandel erhalten follen, ent 
fpridt das Dertrauen, das fie felbft auf Gott fegen: wie ein zartes und foftbares Kleinod 
follen fie das Geheimnis des Glaubens in einem reinen Gewiffen geborgen halten; in dem 
Augenblid, wo fie das Gewiſſen durch ſchnöde Gewinnfudt erhärten, mußte der Glaube, weil 
er ein zartes Geheimnis ift, in ihnen zerbrechen. Die mit ihnen, wie mit den Bifddfen, 
anzuftellende Prüfung (ob fie nämli die D. 2—7 aufgezählten Eigenfdaften befigen) iſt 
lediglich eine praftifhe und bezieht fih vor allem auf ihre Unbeſcholtenheit. Weder ihre 
frühere nod) ihre fernere Haltung darf irgendwie irgend jemand Anftoß geben. dwar 
können Menſchen ihren Glauben nicht prüfen; der muß fid) erproben. Aber wohl darf die 
Gemeinde ihr prüfendes Auge auf ihr fittlihes Derhalten richten. 11€s ift ſchwer zu ent 
Icheiden, ob die hier unvermittelt eingeführten Srauen angeftellte Gemeindebedienftete oder 
die Ehefrauen der Diafonen find. LCegtere müßten dann eine anerfannte Stellung in der 
Gemeinde eingenommen haben, wovon uns aber fonft nichts Tläheres befannt ift. Denfbar 
bleibt immerhin, daß fie als Ehefrauen der Diafonen in mancherlei Derridtungen den. 
jelben zur Hand gingen und fo eine halboffizielle Stellung zu und in der Gemeinde eine 
nahmen. Unbedingte Suverläffigteit mußte ihre Haupttugend fein; die Dorausfegung dazu 
war, daß fie ihre Zunge im Saum und fic von Weingenuß frei hielten. Dielleiht it 
der ganze Ders nur eine nachträglich eingefhobene Randbemertung (Gloffe). Dann ware 
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es gut verftändlih, warum der 12. Ders wieder auf die Diafonen zurüdgreift. Die ganze 
Gruppierung der Säge ift etwas hart. Su den aufgeführten Eigenichaften ſelbſt vergleiche 
das oben fiber den Biſchof Gefagte: 3,1ff. Es handelt fid) hier weder um eine höhere 
Stufe der zuffinftigen Seligfeit, die fi die Diafonen vor anderen durch treue Amtswaltung 
erwerben; nod um eine höhere Sproffe in der Stufenleiter der hierarchie: beides ift 
fatholifdhhe Mißdentung. Immerhin könnte man hier wie 3,1 einen gewiffen Anjag zu katho⸗ 
Bfierender Dorftellung erbliden. Aber dann müßte nit der Pofitiv „jhön” fondern 
der Tomparativ gefest fein. Es handelt fih wohl um ihre feite Pofition, die fie fi in der 
Gemeinde ſchaffen: dur treues Wirken erhalten fie in diefer feften Boden unter den Süßen, 
auf dem fie mit fiderem Freimut ftehen und ihres Amtes unbehindert durd) Derleumdungen 
walten Tönnen. Ihr freismutiges Auftreten findet immer neue Kraft in dem feiten Dertrauen, 
durch das fie mit Chriftus verbunden find: er wird den Schuldlofen nicht der Derleumdung 
des Läfterers erliegen laffen. Herrlider Troft für alle reinen Herzen! 


3. Lehrhaft-liturgifcher Abſchluß der bisherigen Anordnungen 3,14— 16. 
“Das alles ſchreibe ich dir in der Hoffnung, bald zu dir kommen zu fönnen;?follte 
ſich aber meine Antunft verzögern, fo ſollſt du erfehen, wie man fid im Haufe 
Gottes zu verhalten hat; es handelt ſich ja um die Gemeinde des lebendigen Gottes, 
die Pfeiler und Grundfefte der Wahrheit ijt; “und wer fühlt nicht, wie erhaben 
das Geheimnis unferer Religion?: Es ift einer, 
geoffenbart im Sleifd, 
geredtfertigt im Geift; 
Engeln erfdienen, 
Döltern vertiindigt; 
geglaubt in der Welt, 
erhoben in Herrlidteit! — 
14Dieje legten Derje bilden einen perfönlichen, aber and) lehrhaft liturgiſchen Abſchluß 
Ser bisherigen Ausführungen, zugleich die Überleitung zum IL. Hauptteil. Bier ift der Höhe- 
punkt des ganzen Briefes. — Der Derfalfer begründet zunähft die Abfaffung des Schreibens 
durd) Paulus: der Brief würde nicht geichrieben fein, wenn es ganz ficher gewefen, daß der 
Derfaffer zu feinem Adreffaten gelangen fonnte. Da er befiirdtet, aufgehalten 3u werden, jchreibt 
er fich diejen Brief vom Herzen, zugleich zur Orientierung für fein „geliebtes Kind“. — 15Die 
Gemeinde wird hier — fiche 1.Kor.3,10 ff. und Hebr.3,4 ff. — als das Haus betradtet, in dem 
Gott wohnen will. Als folhe „Behaufung Gottes im Geift“ ift nun aber die Gemeinde 
zugleich Trägerin und Sundament für die Wahrheit; nidt als ob die Wahrheit der Ge- 
meinde bedürfe, um beitehen zu können; aber jte wählt ji in ihr eine Sorm, in der fie 
zur Eriheinung fommt und fi in der Welt behaupten tann (gegenüber den Irrlehrern). 
Das kann fie aber natirlid nur dadurd, daß fie über treue Wahrheitszeugen verfügt; wenn 
ahr diefe fehlen, wenn man nidt mehr weiß, wie man „im Baufe Bottes" wandeln muß, 
damm fann fie and die Wahrheit nicht mehr ftigen. Das ift der flare Wortveritand. Die 
fatholijde Ausdeutung diefer Stelle ift faljch, daß die Kirche als ſolche ſchon von der Wahr- 
Heit nie verlafjen werden Tönne, aljo unfehlbar fei. — Was aber ift das für eine Wahrheit, 
die im Haufe Gottes wie in einer feften Burg verwahrt ijt? 16€s ift ein ,anerfannt großes” 
hochwichtiges (beheimnis“, das ihr geoffenbart refp. anvertraut ift. Ein Geheimnis der 
„Stömmigteit“ nennt es der Derfaffer. Dies fein Lieblingswort, das hier zum erften Mal 
begegnet, will bejagen,. daß nur frommen und ehrfürdtigen Seelen das Geheimnis fi er- 
Ihließt. — Wenn unſre etwas freie Überfegung „Religion“ ftatt des fjubjeltiven Ausdruds 
„Srömmigteit” gewählt tft, jo foll damit ausgedrüdt fein, daß es ſich hier für den Verfaſſer 
am den objektiven Inhalt des Chriftenglaubens handelt. Er redet von diefem Geheimnis ges 
heinınisvoll und andentend, als fdjente er fidh, den Schleier, der darüber gebreitet liegt, zu 
Inften. Die Eingeweihten wiffen, um was es fic) handelt; den andern, die es dod) nicht 
verftehn, mag es verborgen bleiben! — Wir haben hier ein Stüd Liturgie vor uns; es gliedert 
fich in drei fnmmetrifche Sagpaare, deren jedes in einem unbeftimmt gelafjenen Subjelt — „es 
éft einer, der” — feinen muftifhen Mittelpuntt hat. Der Name, auf den hier alles anfommt, 
und für den die Iutheriiche Überfegung nad) einer minderwertigen Lesart „Bott“ einjegt, ift 
abfihtli im Duntel gelafjen; aber jeder, der als Chriſt den Hymnus las oder fang, wußte 
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dah fein anderer als Chriftus gemeint fei. Plinius jagt: „fie (die Chriften) brachten im 
Wechſelgeſang Chrifto Lieder dar als wie einem Gott.” Einen folden Ch 


die Welt bis zu feiner Derherrlihung. Aus einer himmlifden Dafeinsform tritt er in die 
irdiſche Erfcheinung, um dann wieder in eine geiftige Eriftenzform überzugehn. Dabei ift 
unter der Bezeihnung Sleiſch“ und , Geift* beidemal das Lebenselement vorgeftellt, in welchem 
die Ericheinung Chrifti ftatthatte; im Sleiſch“ erſchien er als Menſch Joh.1,14, um dann in 
feiner Auferftehung als reines Geiftwejen offenbar zu werden Röm.1,4. Indem Chriftus in 
diefer Eriftenzform erfdien, ward er vor aller Welt gerechtfertigt als der, als welchen ihn 
die Welt jchon in feiner fleifhlihen Dafeinsweile hätte erfennen follen 1.Petr.3,18. Don dem 
Glauben, daß Chriftus nad feiner Auferſtehung Engeln erſchienen fei, willen wir fonft nidts; 
vgl. jedod) 1.Petr.3,19 „die Geifter im Gefängnis" und Offendb.5. — Su den Engeln im 
Bimmel bilden die Döller auf Erden, denen er zwar nicht perfönlich erfchien, aber verfiindigt 
wurde, den Gegenfag. Derfelbe Gegenfay, nur umgelehrt, findet fid im legten Sagpaar: 
„in der Welt fand er Glauben“, nämlich bei den Erwählten: was diefe fühn und vertrauens- 
voll im Glauben vorweggenommen haben, das ift bei feiner Erhöhung zur himmlifchen Herr- 
lichkeit Wirklichkeit geworden. Der Gedantenfortidritt der drei Sagpaare ift nicht chronologiſch⸗ 
hiftorifh, fondern dogmatiſch orientiert; wenn wir den ganzen hymnus fennten, würden wir 
die dichterifche Anordnung beffer verftehn. Aber aud) das Sragment ift in feinem grandiojen 
Lapidarftil ein Betenntnis, wert, dem apoftoliihen Glaubensbefenntnis an die Seite geftellt 
3u werden. 


IV. Wie Timotheus fic) den Irrlehrern gegenüber zu verhalten hat 


4,1—16. 


1. Die Irrlehre felbft und ihr innerer Widerfprud 4,1—5. ‘Ausodriid- 
lid fagt der Geijt: in fpäteren Seiten wirds geihehn, daß etlihe vom Glauben 
abfallen, Irrgeiftern fih ergeben und Teufelslehren; bahin kommen fie dur 
Gleisnerei von Lügenrednern, die ein Brandmal in ihrem Gewilfen tragen; ®bas 
find die, welche verbieten zu heiraten und Speifen zu genießen, die doch Gott ge 
ſchaffen hat, damit die Gläubigen, die in voller Erfenntnis der Wahrheit ftehn, fie 
mit Dantfagung empfangen! ‘Denn alles Gottgejdhaffene ift gut, und verwerflid 
ift nichts, was mit Danffagung empfangen wird! Denn geheiligt wirds durd 
Gottes Wort und durchs Gebet. 


Je näher die Seit rüdt, wo jenes Geheimnis ganz enthüllt wird — durch die Erſcheinung 
des Herrn Tit.2,13 — um fo gefährlicdere 1Abirrungen von der Wahrheit werden zu er 
warten fein. Der Geift der Prophetie, der der Gemeinde ihren Weg erleuchtet, hat un. 
zweideutig für die ,fpdteren” oder für die „letzten“ Seiten den Abfall geweisfagt, der duch 
Irrlehrer“ herbeigeführt wird 2.Theff.2,3; ME.13,22; Apg.20,23; Offenb.13. Diefe „legten“ Seiten 
find offenbar für den Derfaffer ſchon Gegenwart, denn die „verführenden Geifter*, die 
„Dämonenlehrer* find ihm deutlich gegenwärtig. Daß die Irrlehrer von Dämonen infpiriert 
find, ift ein Stüd jener alten prophetiſch⸗apokalyptiſchen Anfdhauung: der Antidrift wird „in 
der Kraft Satans“ auftreten 2.Chefj.2,9 ff. Wiefe ihre Dertehrtheit wird zugleich auch menſch⸗ 
licopfychologifd) beleuchtet: es find Lügner und Hendler, denen es mit ihrer ſcheinbar fo 
ernften Sorderung keineswegs Ernſt ift; ein Brandmal im Gewiffen tragen fie mit fic) herum, 
find fih geheimer und gemeiner Sünden bewußt, die fie durch ihre astetiihen Beftrebungen 
verhüllen oder vielleiht aud, aus Ekel an ihrem bisherigen Leben, fühnen wollen. Der Der- 
faffer verfolgt jedocd die Motive dieſer Cente nicht weiter, fondern geht Szu einer prinzipiellen 
Erörterung über. Über das Eheverbot der Asteten geht er fchnell hinweg — daß er & 
mißbilligt, ift nad) 2,15;3,2.5.12 Mar —, um die Speifeverbote ausführlich zu erörtern. Da 
wir die Begründung, weldhe die Asfeten ihren Sorderungen geben, nidt tennen, fonnen 
wir aud) nicht feftftellen, wie fie fic) Zu den Asteten Röm.14 und Kol.2 verhalten. Unſer 
Derfaffer urteilt, wie 1.Kor.10,26, daß alles Gefchaffene, fofern es aus Gottes Schöpferhand 
hervorgegangen, gut ift, und daß Gott es zum Genuß für die Menſchen geſchaffen 
Mit diefer durdjaus Maren und einfachen religiöfen Begründung könnte das Problem erledigt 
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fein. fiber unfer Derfafler zeigt doch nod) einen Rek von jüdiſcher Shen vor unreinen 
Speifen, indem er zweierlei Hinzufügt: a) Gott hat die Speifen zum Genuß „für die Gläubigen” 
geichaffen D. 3, die in der vollen Ertenntnis der Wahrheit ftehn; man muß eben zur „Er- 
Ienntnis“ und zum „Blauben“ durdgedrungen fein, um diefe Sreiheit und diefe Überzeugung 
pon der Gite der ganzen Schöpfung gewonnen und alle Surdt vor Befledung und vor 
Dämonen verloren zu haben; vgl. 1.Kor.8;Röm.14. b) Mit Danffagung (vgl. 1.Kor.10,30) 
follen nad Gottes Abfidt die Speifen genoffen werden. Damit ijt eine ausdrückliche Aner- 
tennung Gottes als des Schöpfers der Speifen ausgefprodjen. 5lind diefe Danffagung voll» 
zieht fic) in der Sorm des Gebets, das allen irgendwie nod verunreinigenden Charatter der 
Speifen durd ihre ausdriidlide Surfidfihrung auf Gott überwindet. 


2. Das Verhalten des CTimothens den Irriehrern gegenüber 4,6 —16. 
a) in feiner amtlihen Stellung 4,6—11. Wenn du das alles den Brüdern ans 
Herz legit, fo wirft du ein trefflicer Diener Ehrifti Jeſu fein: lak nur die Worte 
des Glaubens deine Speife fein und die gute Lehre, die du dir zum Leitftern deines 
Lebens erforen haft. ‘Die unfrommen Altweiberfabeln aber weije zurüd! Dagegen 
— did) für die Frömmigkeit! "Denn leibliche Übung iſt wenig nütze; Frömmig⸗ 
keit aber iſt zu allen Dingen nütze, da ſie eine Verheißung für dieſes und für das 
zutänftige Leben beſitzt. Wahr ijt das Wort und wert, daß alle es annehmen: 
10 denn dazu mühen wir uns ja ab und tämpfen, weil wir unfere Hoffnung auf 
den lebendigen Gott gejeßt”, der ein Erretter aller Menſchen, fonderlich feiner 
Gläubigen ijt. “Soldes gebiete und lehre! 


So richtig jene richtigen Brundläge fiber den Gebraud der Speifen 4,3—5 find, nod 
wichtiger ift, daß von einem Diener Jeſu Chrifti bei feiner Lehrtätigteit die wahre Speife des 
inneren Lebens nidt vernadlaffigt werde. Denn der Menſch Iebt nit vom Brot allein, 
fondern von einem jeglichen Wort, das durd den Mund Gottes geht. Die Worte nun, in 
denen der Glaube zum befenntnismäßigen Ausdrud fommt, befigen für den, der fie zum Leit- 
ſtern des Lebens erforen, eine Nährkraft, wie eine gefunde Koft den Körper ftärlt und ftählt 
(ogL IWitth.4,4;3oh.4,34). So tommt es bei ihm aus bezeugtem Glauben zu immer neuen 

wie jede geübte Kraft die Musteln des ibenden ftählt. TDiefen Dienft vere 

mögen die „Altweiberfabeln“ der Gnoftifer nicht zu letften; denn fo anregend ihre phantaftiichen 
Gebilde auf die Gedantenwelt wirten mögen — als „Nahrung“ des inneren Lebens vermögen 
fie nit zu dienen, weil fie im tiefften Grunde eben Sabeln find d. h. Iuftige Gedanten- 
bilde ohne geihichtliden Untergrund und dazu ihrem Inhalt nad unfromm, unheilig, ohne 
jeden Gehalt, überdies unfontrollierbares Altweibergefhwäh, und darum abgeihmadt 
und albern find: Mythen find es im Stil der heidnifhen Göttergefhichten, denen der fitt- 
Hidje Ernjt des Evangeliums fehlt. — Der plötzliche Übergang zu dem Bilde der „Übung” 
i offenbar durd das Bild der „Nahrung“ veranlaft. Wie der Wettlämpfer, der Athlet 
jus geeignete Nahrung, aber aud) durd Enthaltungen, durch Asfefen fi für feine Aufgaben 
tidjtig madıt, fo foll Timotheus die Kräfte feines Geiftes ftählen für die Aufgaben der 
Srömmigtett oder: er foll feine Seele durd) fittlihe Sucht empfänglich maden für die Ein- 
wirfungen der Srömmigteit. SDiefe bung „für die Srimmigteit” ift das Widtigite und Ent» 
jeheidende, weil „zu allen Dingen niige". Was wollen bemgegenüber die „leiblihen“, von den 
Irriehrern empfohlenen, astetifchen Übungen! Sie find nur von befdranttem Mugen, fofern fie 
eben nod in das Gebiet der Selbftzudt fallen; aber ihr praktiſcher Erfolg ift ein geringer, 
weil fie mit den haltlofen Ninthen im Sufammenhang ftehn. — Wenn der Derfaffer hier von 
dem ganz griehiih empfundenen Wort „Srömmigleit" Gebraud madt, fo will er mit 
dtefem Turzen Ausdrud das ideale religiöfe Innenleben des Chriften bezeihhnen, etwa wie 
wenn Paulus von „Ölauben“ oder „Leben in Ehrifto“ ſpricht. Bezeidnend für den nüchternen 
praltiichen Sinn des Derfaffers ift, daß er von einem „Ilugen“ der Srömmigteit redet, vgl. 
2.Tim.3,16;Ti.3,9. Wenn wir aud dies Wort nit gerade im Sinn einer hausbadenen 
ſchauung aufzufaffen brauchen oder im Sinn eines egoiftiihen Utilitarismus, fo 

it dtes dod ein Ton, den man im Konzert der urdriftliden Glaubensitimmen fonft nicht 
pernimmt. Unſer Derfaffer will fagen: die Srdmmigteit hat in jeder Ridtung und Beziehung 
den hödften Wert, weil fie für das gegenwärtige Leben die Ausficht bietet, in allen Wirr- 
falten und Nöten Klarheit und Hilfe zu gewährleiften und für das zulünftige Leben die ewige 
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Seligteit. So wird fie zur beiten Lebensverfiherung. 9Sür diefe Lebensanfhauung beruft 
der Derfaffer fi} auf ein in der Gemeinde umlanfendes, uns jegt nicht mehr befanntes Wort, 
das uns an gewiffe Ausfpriide bei Paulus 3. B. R5m.8,18 erinnert. 10Daß es fi hier tat- 
ſächlich um ein Sitat, aus anderem Sufammenhang entnommen, handelt, beweift das „denn“, 
das fonft hier keinen Sinn hat. Der dies Wort geprägt, wollte jagen: Im Blid auf das 
himmlifde Endziel haben alle Mühjeligleiten und Kämpfe diefes Lebens nur den Wert von 
Durdgangsftadien und Dorbereitungsftufen, nidt wert der Herrlidteit, die an uns foll ge- 
offenbart werden! Unſer Derfaffer ergänzt dies herrliche Sitat dadurdh, dah er — im Gegen: 
fag zur gnoſtiſchen Lehre, die nur eine fleine Elite „von Erfennenden” für das Heil beftimmt 
weiß — den Heilsplan Gottes für allumfafiend erflart. Aber fofort fieht er fi doch — 
wohl auf Grund häufiger Erfahrungen — zu der Einjchräntung genötigt, dah nur für die, 
die auf die Heilsabfihten Gottes gläubig eingehn, Gott der Heiland ift. 11Dies und 
feine anderen find die Grundzüge der echt chriftlihen Cebensanfdhauungen, die Timotheus 
den Irrlehrern gegenüber vertreten foll — in praktiſchen Anweifungen und theoretifchen 
Aufllärungen! 

b) Timotheus foll feiner Gemeinde ein perfönlides Dorbild 
fein 4,12— 16. Laß niemand wegen deiner Jugend gering von dir denken; fei 
du vielmehr ein Dorbild der Gläubigen in Wort und Wandel, in Liebe und Glauben 
und Reinheit. “Bis ich tomme, widme dich mit Sleif dem Dorlefen, dem Ermahnen 
und Lehren. 1Dernadläffige nicht die Gnadengabe in dir, die dir durd) prophe- 
tifhes Zeugnis unter Handauflegung der Presbyter verliehen ift. Caß dir das am 
herzen liegen, lebe darin, damit deine Sortichritte allen offenfichtlich feien. Gib 
adt auf did ſelbſt und auf die Lehre; halte feit daran! Denn wenn du das tuft, 
wirft du did und deine Hörer erretten! 

1iMach der vom Derfaffer angenommenen Situation (fiehe Einleitung S. 153) erfcheint 
Cimothens hier nod als ein junger Mann. Don einem folden nimmt niemand gern Be- 
fehrung oder gar Sudt an. Aber der Derkündiger des Evangeliums darf, aud) wenn er 
jung it, zuverfichtlicy feines Amtes walten. Nur muß er die Autorität, die ihm an Jahren 
fehlt, durd das Anfehen erfegen, das ein gutes Gewillen, lebendiger Glaube und feurige 
Liebe verleiht. Ungefudt erhält durd fie aud ein jugendlicher Lehrer Macht über die 
Menfdhenherzen, wenigitens foweit es die „Gläubigen“ betrifft. Ungewollt wird er fo zum 
„Dorbild der Gläubigen” wörtlih: ein tmpifcher Darfteller deffen, was Glaube ift. Worin 
er ein Tnpus fein foll, wird in einer Reihe bezeichnender Ausdriide ausgeführt; zunädft foll 
er fid in Wort und Wandel, die von jedermann leicht 3u beobachten find, nicht bloß unanftößig 
erweifen. Sein Inneres, das nur Gott offenbar ift, foll von Liebe durchglüht, von zuverſichtlichem 
Glauben erfüllt und mit Herzensreinheit gefdmiidt fein. Ein Menſch, der es hierin zum 
Dorbild bringt, hat Autorität genug und braudt fi von niemandem jveradten zu laffen! 
Achtung foll er fi and) dur den Eifer erwerben, mit dem er der Arbeit des Cehrens 
obliegt. An erfter Stelle fteht hier die „Dorlefung”, nämlich altteftamentlicher Schriftabjchniite 
im öffentlichen Gottesdienft, wie es die chriftliche Gemeinde von der jüdijchen Synagoge her 
übernommen hat. Wahrſcheinlich erjtredte fid) diefe Dorlejung zur Seit unferes Derfaflers 
aud fdon auf die „Dentwürdigteiten der Apoſtel“ d. h. evangelifher Schriften und apofto- 
Tifher Briefe, vgl. 5,18. Daran anfdliefend lag ihm als Lehrer der Gemeinde die „Er- 
mahnung” ob, d. h. die Predigt, wie wir fie in 1.Kor.14 befdrieben finden, und die „Lehre, 
die wohl im Anſchluß und als abfchliegender Höhepunkt der Predigt zu denken ift, aber aud 
bet den zur Taufe fid) Meldenden den Charatter eines Katechumenenunterridts hatte. 14Jns» 
bejondere ift es eine Pflicht des Lehrers, feine in ihn gelegte „Önadengabe” nicht zu ver- 
nadlaffigen. Was das Urdriftentum unter „Gnadengabe“ (griechiſch „Charisma‘) ſich vor⸗ 
ftellte, erfahren wir am beften aus 1.Kor.12.14. Aber während dort das Wort ein plößlides 
gewitterhaftes Überwältigt- und Ergriffenwerden mit efitatii her Wirkung bezeichnet, wird 
an unferer Stelle vielmehr an eine dauernde, dem Träger äußerlich übertragene Amtsbegabung 
gedadt. Diefe wird zwar durd „Prophetenftimmen“ dem Träger zugefproden und durd 
Bandauflegung des als geſchloſſene Kdrperfdhaft gedachten Presbyteriums auf ihn übertragen. 
Wir müffen uns das als eine Art Weihe vorftellen, bei der der Geift auf den jungen Amts- 
träger durch das Gebet der Alteften herabgefleht wurde. Der Befiger diefer AAmtsbegabung 
fol nun charalteriſtiſcherweiſe nicht erſt warten, bis ihn einmal der Geiſt ergreift; fondern er 
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fol felbft tun, was in feinen Kräften fteht, um durd Übung diefe Gabe angufaden 2. Tim. 1,6 
und zu ftärlen. Die Dorftellung von den Geiftesgaben, wie fie 1.Kor.12.14 vorliegt, ift hier 
in bemerfenswerter Weife abgebämpft: man merkt, daß die (paulinifche) Seit der überſchwäng⸗ 
lichen Begeifterung bereits vorüber ift. 15Je mehr er all fein Sinnen und Sein auf die Pflege 
and Ausbildung diefer Gnadengabe richtet, um fo mehr Sortidritte wird er in der geijtigen 
Befähigung und-Heiligung madden, fo weit, daß fie allen erfichtlich find und ihm in fteigendem 
Mage Autorität verfchaffen. 10Nicht aber darauf foll es ihm letzlich anfommen, was er für 
einen Eindrud auf die anderen macht, fondern, wie er fic) felbft treu bleibt und der gefunden 
Lehre. Dann wird er feine eigene Seele vor Abwegen bewahren und die fid ihm anver- 
ttauenden Seelen durch die Reinheit und Seftigteit feiner Überzeugung „retten“ helfen. 


V. Seelforgerifche Derhaltungsmaßregeln für Timotheus gegenüber 
den verfchiedenen Ständen der Gemeinde 5,1—25. 


1. Gegenüber den verfchiedenen Altersitufen und Gefdhledtern 5.1.2. 
Einen alten Mann follft du nicht ſchroff anfahren; fprid) zu ihm wie zu einem Dater. 
Die jüngeren Männer behandle wie Brüder. "Die alten Srauen wie Mütter, die 
jüngeren wie Schweitern in aller Sittjamfeit. 

IDorausgefegt ijt, daß der „alte Mann” fi irgend wie vergangen haben follte. Aud 
im amtlichen Derfehr, wo das Dorredjt der Autorität ihm zur Seite fteht, foll Timothens 
nie vergeffen, daß er mit allen Gemeindegliedern zur Gottesfamilie gehört. 2, Mutter” ift 
der höchſte Ehrentitel in der chriftlihen Gemeinde. — Nur ein keuſches Schamgefühl verleiht 
den jungen „Schweitern“ gegenüber den rechten Tat. 


2. Wie die Witwen in der Gemeinde zu behandeln--find 5,3—16. 
a) Die rechten ,Gemeinde-Witwen” 5,3—10. Witwen behandle ehrfurdts- 
voll, nämlich ſolche, die wirklich ganz verlaffen find; *hat aber eine Witwe Kinder 
oder Entel, jo foll fie vor allem darauf halten, Srömmigteit im eignen Haufe walten 
zu laffen, um fo den Dorfahren zu vergelten, was fie empfangen hat; denn das ijt 
Gott wohlgefällig. Eine wirklich vereinfamte Witwe aber hat ihre Hoffnung auf 
Gott gejeßt und harrt treu aus in Bitten und Anbetung bei Tag und Nadıt. 
‘Sart fie aber ein ausfdwetfendes Leben, fo ift fie Iebendig tot. "Das halte ihnen 
vor, damit fie unfträflich leben. "Wer aber nicht für feine Angehörigen, zumal für 
kine Hausgenoffen jorgt, der hat feinen Glauben verleugnet und iſt ſchlimmer als 
ein Ungläubiger! Als Witwe foll eine Srau ins Gemeinderegijter eingetragen 
werden, wenn fie nicht unter fed3iq Jahren ift, nur einmal verheiratet war und 
fonft im Rufe guter Werte fteht: fofern fie nämlich Kinder auferzogen, Gaftfreund- 
fhaft geübt, der Heiligen Süße gewafden, den Bedrängten beigeftanden hat, über- 
haupt erprobt in jedem guten Wert befunden ift. 
€s handelt fih hier D. 3—16 wohl um zweierlei Witwen: um foldje, die einen bes 
fonderen Stand in der Gemeinde bildeten, über 60 Jahre alt und ohne Anhang waren und 
von der Gemeinde in ihre Regifter zur Derforgung eingetragen waren. Neben diefe „bes 
neindewitwen“ treten D. 11ff. die jüngeren Witwen, die nur vorübergehend für Chriftus 
extflammt waren; mitten inne zwiſchen beiden [deinen nod die in D. 5 genannten Witwen, 
tie zu Kaufe treu ihrem Haushalt vorftanden und eifriger Gebetsiibung oblagen, eine bee 
fondere Stellung eingenommen zu haben. Ein Hares Bild und Urteil vermögen wir heute 
nicht mehr zu gewinnen; möglid; ift, daß hier verſchiedene Urkunden 3u einer einzigen ver- 
worden find. 8Den Witwen, die in jeder Beziehung den durd) ihre Lage gegebenen 
wd duch das chriftliche Gewiffen normierten Anforderungen gerecht werden, gebührt alle 
thtende Anerfennung und Behandlung feitens des „Lehrers“ der Gemeinde. Wo nur immer 
et ihre Rechte vertreten und ihnen Schuß gewähren kann, foll er es tun. 4Die Witwen follen 
aber andy ihrerfeits nicht vergeffen, welches ihre nächftliegenden Pflichten find: die Samilie 
bleibt der engfte Kreis; und das tft für fie der gottwohlgefällige Gottesdienft: das eigene 
Baus zum Gotteshaus umzugeftalten! Es ift nicht Har erſichtlich, wer als Subjekt des Mads 
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fages gedacht if: entweder die Witwen, die über Kinder und Enfel forgend zu waden haben 
und damit ihren eigenen Eltern die einft empfangenen Wohltaten danfend zurüderftatten; 
oder die Kinder felbit find als Subjette einer Tätigleit gebaht — was im Grunde auf das» 
felbe hinausläuft! 55u dem Bilde der wahrhaften Witwe, die den kirchlichen Ehrennamen 
mit Rect trägt, vgl. ££.2,37. Gott allein, tein irdiſches Gut, vor allem nicht die Wieder: 
verheiratung ift das Siel ihrer Wünfche. Weil dtefe rechten Witwen ſich betend ganz der 
Sürforge Gottes anvertrauen, foll die Gemeinde fie zum befonderen Gegenftand ihrer Sürforge 
maden. Wer fid) (als Witwe) üppigem, ausjchweifendem Leben ergibt, gehört den , Toten" 
an (Mith.8,22); für geiftige und geiftliche Intereffen allmählich abftumpfend, trennt fie fic) immer 
mehr von Gott, der Quelle alles Lebens, und verfällt dem Tode. Miemand foll auf ehrliche Witwen 
einen Stein werfen, font lädt er doppelte Schuld auf ji! Denn fie gehören zur heiligen Gottes- 
gemeinde. D. 8 greift anſcheinend auf D.Azurüd. Es ijt nicht bloß Pflicht«, es ift Glaubensverlegung, 
wenn eine (Witwe) die nächftliegenden natürlichen Pflichten vernadlaffigt. Denn in ihnen foll 
gerade der Glaube fic) bewähren. Und das wäre dod) der größte Widerfinn, wenn er fid 
in diefer Beziehung von dem Unglauben, dem das natürliche Geſetz der Liebe ins Gewiſſen 
geſchrieben ift, beihämen liehel 9Es handelt fic hier um die offizielle Eintragung der „wahr- 
haften“ Witwen in die Gemeinderegifter; erft wenn diefe Regiftrierung nad} genauer Prüfung 
der Derhältniffe erfolgt war, tonnte an eine Übernahme der Witwen in offizielle Gemeinde- 
fürforge oder an ein Hineinräden derfelben in eine kirchliche Ehrenftelle gedacht werden. 
103m folgenden werden nun die guten Werte, d. h. die von ihnen 3u erwartenden Leiftungen 
im Dienft gegen die Brüder genauer beftimmt. Möglich ift, daß das Bild der Tabitha, 
Apg.9,36ff. hier vorgefchwebt hat; vgl. aud) die Phoebe, Röm.16,1ff. Hat die betr. Witwe 
feine eigenen Kinder, fo mag fie fremden Kindern eine Mutter fein! Dgl. ME.9,37; 10,50. 
Oaftfreundihaft gegen durdreifende „Brüder* — eine im Urdriftentum fehr ernft genommene 
und häufig geübte Pflicht, vgl. Röm.12,13. Den „Heiligen“ die Süße waſchen — etwa bei 
Beginn der Gemeindemahlzeiten; den Bedrängten beiftehen — wohl nidt nur mit Gaben 
der Liebe, fondern aud) mit perfinlider Hilfe in Rat und Tat. So foll eine Witwe nur 
dann Gemeindewitwe werden, wenn fie zuvor den Ernft ihrer Ciebesgefinnung in freudig 
übernommenen Diafoniffenwerfen betätigt hat. 


b) Die jüngeren Witwen 5,11—16. Jüngere Witwen aber weiſe 
zurüd! Denn wenn „ihre Sinnlichkeit fie von Chriftus entfremdet, fo wollen fie 
heiraten 1?und maden fic) deffen jhuldig, dag fie die erfte Treue gebrochen haben; 
wenn fie aber erit einmal ohne Beihäftigung find, gewöhnen fie fic) aud daran, 
von Haus 3u Haus zu laufen und find dann nicht mehr bloß beichäftigungslos, 
fondern aud) geſchwätzig und vorwigig und reden, was fid) nicht geziemt. !*Mein 
Wille nun ift, daß die jüngeren Witwen wieder heiraten, Kinder gebären, den 
Haushalt verforgen und dem Widerfaher teinen Anlaß zur Läfterung geben. Denn 
bereits find einige vom redten Wege abgewiden und haben dem Satan Gefolg 
ſchaft geleiftet. Wenn aber ein gläubiger Mann oder eine gläubige Srau Witwen 
in der Derwandtihaft hat, fo foll er fie verjorgen und nicht die Gemeinde be 
ſchweren; ſonſt fann dieſe nicht die wirklichen Witwen verjorgen. 

uEs ift hier wohl an erheblich jüngere Witwen als fechzigjährige gedacht; fie follen 
nit in die Gemeinderegifter eingetragen werden; und felbft wenn man ihm mit allerlei 
Griinden kommt, foll Cimotheus fie doch abweifen. Denn es fteht zu befiirdten, dah die 
ungezügelte Dolltraft der Jugend fi in ihnen regt und fie zur Befriedigung ihrer Lüfte 
auf Koften ihrer Liebe zu Chriftus treibt. Dadurch aber wird die Gemeinde, die fie in 
ihre Regifter aufnehmen würde, fompromittiert. 12Sie felbjt ſteigen damit von der Höhe 
echten Witwentums herab und laden eine Schuld auf fi, die um fo ſchwerer ift, als ſie 
eine Treulofigteit einfchließt. Denn von einem reinen Glauben an Chriftus tann bei foldjem 
Derhalten eine Rede mehr fein. Durd die neuerwadte Luft hat ihr Leben eine ganz 
andere Ridtung, ihr Glaube aber eine Entfräftigung erfahren. Schwerlich ift mit der 
erften Treue, die fie gebrochen, das dem erften Ehemann gegebene Gelfibde der Ehelofigteit 
gemeint, denn der Derfaffer rät ja allen zur Wiederverhetratung. 18Ein zweiter Grund für 
die Untauglileit jüngerer Witwen zum Gemeindedienft: fie find, wenn ihre Gedanfen vor 
der Sinnlichteit beherricht werden, unluftig zu ernfter Arbeit und außerftande, ihre Tätigfeit 
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zu fonjentrieren, fo erhält ihr ganzes Tun den Charakter des Unſteten und der nuglofen Diel- 
geihäftigleit; ftatt den Heiligen zu dienen, mijchen fie fid) in allerlei Samilienangelegen- 
heiten und werden zu Klatihbafen. 1450 bleibt denn alfo für fie, foll größerer Schade 
werden, nidjts anderes übrig, als Rüdtehr in die rein bürgerlihe Sphäre, 
als: heiraten! Dann kann, wenn ein neuer Kreis von Pflichten fid vor ihnen auftut, nod 
etwas Ordentliches aus ihnen werden! Denn nidt um das Heiraten als ſolches ift es hier 
dem Derfaffer zu tun, fondern um die Gründung eines geordneten Hausftandes und um die 
Shaffung eines neuen Pflichtenkreifes, in dem fie vor den Gefahren unfittliher Cebensführung 
gefdyigt find. Mit dem Widerfacher ift hier ein Gegner des Chriftentums gemeint; der hätte 
billigen Spott und könnte mit Rect fagen: Bet end) geht es ja aud nidt anders zu! 15Indem 
anzeine vom redjten Pfad der Keuſchheit abwiden, find fie „dem Satan nach“ auf dem Wege 
der Ungudjtfiinden gefolgt und damit vom Chriftentum felber abgefallen; vgl. Eph.5,5. — 
Es handelt fi hier ganz allgemein um den Sall, dah irgend ein gläubiges Glied der 
Gemeinde Witwen in der Derwandtidaft hat, deren Derforgung ihm obliegt; diefe follen 
m privater Sfirforge der Tläcjitverpflichteten bleiben, damit die Gemeinde nicht unnötige 
Belaftung ihrer Ausgaben erfahre. Yur in dem Sall übernimmt die Gemeinde die Witwen- 
verforgung, wenn feine zu ihrem Unterhalt verpflichteten Gemeindeglieder vorhanden find. — 
Dies niidjterne, von Ordnungsfinn und fittlidem Ernft 3eugende Derfahren bedeutet gegen- 
über der unterfchiedslofen Verpflegung, die die Witwen Apg. 6 erfahren, einen Sortidritt, 
md darf auch für die heutige Armenpflege als vorbildlich gelten. 


3. Dom der gegenüber den Presbytern zu übenden Disziplin 5,17— 22. 
Die Alteften, die fic) als tüchtige Dorfteher bewährt haben, follen zwiefacher Ehre 
wert geachtet werden, zumal die, welde der miihevollen Tatigfeit des Predigens 
md des Unterridtens obliegen. “Denn die Schrift fagt: „du follft einem Ochſen, 
der da drifcht, teinen Maulkorb anlegen“ und „der Arbeiter ift feines Cohnes wert.” 
"Gegen einen Älteften nimm feine Klage an, es fei denn vor zwei oder drei 
deugen. Wenn fid) einer vergeht, fo weife ihn in Gegenwart aller zurecht, damit 
aud die übrigen Surht bekommen! 213 beſchwöre did) vor Gott und Chrijtus 
Jeſus und den auserwählten Engeln, daß du foldyes ohne Vorurteil beobachteſt und 
nichts nad) Gunft übernimmit. ~Erteile niemand zu fehnell die Handauflegung und 
made dich nicht für fremde Sünden mitverantwortlid. Halte did rein! 

V.ı8 vgl. 5.Mos.25,4; Lk.10,7. 

Es handelt fi nit um doppeltes Gehalt, das die guten Presbuter beziehen follen, 
londern um die geziemende Hochachtung, die man ihnen ihrer Erprobtheit wegen in ge- 
Reigertem Wage entgegendringen foll, zumal denen, welche außer mit der Derwaltung 
ad mit Predigt und Unterridht fid) befaffen. Man fieht, daß ein Bedürfnis nad, Lehr- 
käften herrfcht, und wie die Presbyter aus ihrer Derwaltungstitigteit ins Lehramt hinein- 
vachſen. 18YTicht jeder konnte es Paulus nadtun, der an feinen Teppiden webte und dabei 
das Wort verfündigte. Er bildete mit folder Cattraft und feinem feltenen Sleif, durd den 
& fi feine finanzielle Unabhängigkeit fidjerte, eine Ausnahme. Als Regel mag gelten, 
daß jede Arbeit und jeder Arbeiter Cohn verdient; die Gemeinde hat die Pflicht, für die 
Arbeit, die an ihr gefchieht, als Aäquivalente Ehrengabe die Koften der Derpflegung zu 

n. Damit erleidet allerdings der in D. 17 gebraudte Begriff „Ehre“ eine nicht 
ınmeientliche Verſchiebung ins Materielle hinein, deshalb ift diefer ganze Ders — vielleit 
dt mit Unrecht — als eine fpäter eingejchobene Gloffe angefehen worden. Bemerkenswert 
#, da das zweite Zitat L1.10,7 dem erften aus 5. Moſ.25.4 als aus „der Schrift“ entlehnt 
Dig gleidy geadhtet wird — ein Beweis dafür, daß bereits evangeliſche Schriften ebenfo 
wie das A. T. als „heilige Schriften” angefehen werden. Siehe S. 154. 19Seine Ehr- 
ebietung gegen die Stellung der Presbnter foll Timotheus aud dadurd zum Ausdrud 
bringen, dah er gegen einen Presbnter nur unter ganz beftimmten Dorausfegungen eine 
Klage annimmt; eine nur von einer Seite ergehende Klage foll von vornherein ausgefdloffen 
kin; es find mehrere Seugen nötig, die unbefangen und objettin die Anflage ihrem Sade 
vethalt nad) beftätigen können. 3m weiteren Derlauf des Disziplinarverfahrens foll der 

» wenn er überführt ift, vor das Kollegium der Presbnter geftellt werden und dort 
kine Suredhtwetfung entgegennehmen. Wie pädagogiſch wichtig, wie evangeliſch ernit und 
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milde Zugleich ift diefe Anordnung ſowohl rüdfihtli des Angeklagten wie für die Gemeinde: 
vertreter, denen ein heiljamer Schreden bereitet und zugleich der Ernft der Cage flar gemadit 
werden foll! 21Seierlider Abſchluß der ganzen Ermahnung, bei der eigentiimlider Weile 
neben Gott und Chriftus aud) die „auserwählten Engel” als Seugen angerufen werden: 
eine Art trinitarifder Sormel, vgl. Mitth.28,19; 1,1, S. 375f. Nahdrüdlic foll dem Timotheus 
der heilige Ernft der Mahnung eingejchärft werden: Gott wird ihn trafen und Chriftus fein Ge: 
richt über ihn ergehen lafjen und vor den Thronengeln Gottes, die das bericht mitanhören, wird 
er fi fhdmen miiffen, wenn er diefe Ermahnungen nidt völlig unpartetifd befolgt. Das 
Objelt, an dem die Handauflegung vollzogen werden foll, find die Presbnter. Erft miiffen 
fie die Kap. 3 geforderten Bedingungen erfüllt haben, dann foll fie Timotheus feierlid 
einführen. Ohne gehörige Prüfung würde er ſich leicht fremder Sünden mitiduldig machen, 
fofern er ihre Derfehlungen überfieht und fie nad! Gunſt behandelt. 


4. Derfönlihe Mahnungen an Timotheus 5,25— 25. “Crinte nicht mehr 
bloß Waffer, fondern genieße ein wenig Wein dazu, deines Magens und deiner 
häufigen Unpäßlichteit wegen. *Mander Menichen Sünden liegen tar zutage und 
führen hin zum Gericht; bei manden werden fie erit fpäter offenbar. *Ebenſo 
find aud) die guten Werte offentundig; und wenn es fic) anders verhält, fo kann 
es dod) nicht auf die Dauer verborgen bleiben! 

2In Sorm einer perfonliden Mahnung an Timothens werden die Führer der Gemeinde 
vor dem ÜÜbereifer gewarnt, dur völlige Enthaltjamfeit vom Weingenuß den Schein der 
Billigung astetiiher Tendenzen zu erweden. Dadurd, daß der Wein als Heilmittel empfohlen 
wird, wird dem astetifhen Prinzip in etwas Rechnung getragen, ohne daß der Derfaffer 
feinen allgemeinen Grundfag 4,4 3u verleugnen braudt. Die Kauptfrage, wie weit der Wein 
als Genußmittel ftatthaft ift, wird damit freilih umgangen; es fann aber fein Sweifel fein, 
daß der Derfaffer, der 3,2.3.8.11 nur vor Unmäßigleit warnt, einen mäßigen Genuß nit 
mißbilligt. Sein nuchtern⸗praktiſcher Standpunkt bewährt fid aud) hier als echt evangeliid 
und heute nod) vorbildlid. — Mlinverbunden reiht fic) der folgende Gebantengang an das 
Dorige an; man könnte verfucht fein, hier einen Einjdub (Gloffe) zu fehen. Es gibt in 
der Tat fchwere und offen zutage liegende Derfehlungen, bei denen es einer gerichtlichen 
Konftatierung faum erft bedarf; andere wiffen ihre Sünden fo geſchickt 3u verbergen, daß fie 
erft durch gerichtliche Unterfudhungen feftgeftellt werden müffen. Diefer zwiefache Tatbeftand 
bezieht fi wohl nod) auf das V. 19 gegen die Presbyter geforderte Geridtsverfahren. So 
verborgen einige ihre Derfehlungen aud halten mögen, ſchließlich kommen fie doch an den 
Tag, wenn aud erft an dem jüngften! BöAndrerfeits geben alle guten Werte, jelbft wenn fie 
ganz im Derborgenen getan wurden, dod ihren Glanz von fi und werden „von den 
Dächern gepredigt", vgl. Matth.5,14ff. Es muß dahingeftellt bleiben, ob fic) diefe Bemerkung 
bloß als pofitive Ergänzung zu D. 24 oder in diretter Beziehung zu dem Derhalten des 
Timotheus D. 23 ergibt. 


VI. Allgemein zufammenfafende Schlußbemerkungen 6,1—21. 


1. Über die hriktlichen Stlaven 6,1—2. !Alle, die als Stlaven in der Knecht⸗ 
Thaft leben, follen ihre Herren aller Ehrerbietung wert eradten, auf daß der 
Name Gottes und die Lehre nicht verläftert werden. "Die aber, welche Gläubige zu 
Herren haben, follen fie darum nicht weniger ehren, weil fie ihre Brüder find, 
fondern nur defto eifriger ihnen dienen, weil fie es mit Gläubigen und Geliebten 
3u tun haben, die fid) des Wohltuens befleißigen. 

1€s handelt fi um dhriftlide Sklaven, die Heiden zu Herren haben. Das Evangelium 
gibt den Stlaven keinen Schugbrief, fic) in widerjeglihem Trog gegen die, die nun einmal ihre 
Herren find, aufzubäumen; vgl. Philem.; 1.Kor.7,21 ff.;1.Petr.2,18 ff. Wie es im allgemeinen 
gilt: einer fomme dem anderen mit Ehrerbietung zuvor! fo erft recht im Verhältnis der 
Stlaven zu ihren Herren. Nicht fllavifche Unterwiirfigtelt wird von ihnen gefordert, fondern 
ehrerbietiges Derhalten. Darin befteht zugleich die Glaubensprobe für die Sklaven; es liegt 
auf ihnen eine ernfte Derantwortung: als Chriften follen die Sklaven durdy ihr Derhalten 
der Religion, der fie angehören, in den Augen der Heiden Ehre machen oder wenigitens 
Schande erfparen. Wo aber dhriftlihe Sklaven im Dienft bei driftlichen Herren ftehn, da 
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follen fie fid) nicht verleiten laffen, aus dem Gedanten der Gleichberechtigung heraus den 
Herren die fchuldige Ehrerbietung zu verfagen „weil fie Brüder find’, fondern gerade hier 
tollen fie nad) dem Vorbild Chrifti £2.22,27; Joh.15,14 dienen, zumal da fie bei biefen Genoffen 
ihres Glaubens, die mit ihnen durd das Band der Bruderliebe verbunden find, alles wohl⸗ 
wollenden Entgegenfommens werden gewärtig fein dürfen. Erfüllt fie dod beide, Sklaven 
wie Herren, ein Glaube, wie fie beide Gegenftand und Sürforge derfelben Gottesliebe find. 
(Rim. 1,7.) Auf dies Stid einer chriſtlichen Baustafel, dem D. 9f. und D. 17—19 als 
Gegenfifid eine Erörterung fiber die Reichen angereiht ift, folgen jet allgemeine Ermahnungen, 
+ € mit Rüdbliden auf die Jrelehre. Die Anordnung der Gedanten ift nidht far. 

2. Ein Rädblid anf die Irrlehre 6,3—10. °So follft du gebieten und 
ihren! Wer aber anders lehrt und fic nit an die gefunden Worte unjers Herrn 
Jeu Chrifti halt nod) an die durch die Srdmmigteit gebotene Lehre, ‘der ijt voll 
Eigmdüntel, wiewohl er nichts verfteht, tranthaft in Griibeleien und Wortgezänten 
befangen; daraus nur Neid und Streit entipringt, Läfterungen, böfer Argwohn, 
Yortwährende Santereien geifteszerrütteter Menfchen, die den Beftg der Wahrheit 
verwirtt haben und wähnen, die Srömmigteit fet ein Geſchäft. *Sie bringt aller- 
dings großen Gewinn, die Srömmigleit — wenn fie mit Genügjamteit verbunden ift! 
Denn nidts haben wir in die Welt hineingebradt: fo können wir aud nichts mit 
finausnehmen! ®Haben wir nur Nahrung und Kleidung, fo wollen wir uns damit 
hegniigen! Die aber, weldje auf Reihwerden ausgehen, geraten in Derfuhung 
md Sallftrid und viele törichte und ſchädliche Lüfte, welche die Menſchen in Tod 
md Derderben ftürzen. “Denn eine Wurzel alles Böfen ift die Geldgier; fo mance, 
— ihr ergeben, ſind vom Glauben abgeirrt und haben ſich in großes Weh 


Mit der „anderen“ Cehre find die Irrlehrer gemeint, eingeſchloſſen ſolche, die den in 

d. 1-2 ausgefprohenen Grundfagen widerfpreden. Sofern legtere das Wachstum des 
mneren Lebens hemmen, find fie ungefund. Was aber ijt „gejunde Lehre"? Es find die 
Worte oder Lehren, die auf Chriftus felbft zurüdgehen, eine Neuerungen irgend eines 
Dirfellehrers. Und nod eine weitere, für den Derfaffer ungemein bezeichnende Antwort 
ageht auf jene Stage: gefunde Lehre ift die Lehre, die „der Srdmmigfeit entſpricht“, d. h. 
die den Menfhen zum Träger und Dertreter einer religiös-fittlihen Lebenshaltung madft, 
vol. 1,10. 4Ailles was diefer Norm nicht entipricdt, ftammt aus felbftverfchuldeter Eitelkeit 
ängebildeter Toren! Ihr Unverftand hat etwas Kranthaftes; tranthaft ift alles fi in 
ih felbft und in felbfterfonnene Ideen einfpinnendes Grübeln, dem das frifche Geiftes- 
aus der oberen Welt der ewigen Wahrheit fehlt. Der durd Chriftus geoffenbarten 
Wahrheit wollen fie fi nit beugen — dazu denken fie von ihrer eigenen Perfönlichleit 
aboh — fo geraten fie denn in Unterfuhungen über unfrudtbare Streitfragen, die weit 
extfernt, die heilige Sreude am gemeinfamen Befig der Wahrheit zu fördern, vielmehr in 
Wortgezänte ausarten, bei denen es ihnen nicht auf die Wahrheit felbit, jondern nur auf das 
ägenfinnige, rechthaberiſche Derfechten felbfterjonnener Einfälle anfommt. Solde Wortgezänte 
aber es nur 3u einem eiferfühtigen Beneiden defjen, der als Sieger aus ihnen 
hervorgegangen oder zum unerquidlihen Streit darüber, wer als Sieger anzuerkennen fei; 
und die Unterlegenen greifen dann, wo ihnen die Griinde ausgehn, zur ehrverlegenden 
des Gegners oder zur perfiden Derdddtigung feiner Beweggründe. Dieje pfy- 

&elogiich feine, treffende Schilderung hat für alle Seiten typiſche Bedeutung. 5Eine weitere 
folge ihrer Santfudht ift dann das immer weitere Abirren von der Wahrheit felbft und das 
ögen, religiös Wertvolles von wertlofen Worttlaubereien zu unterfdeiden. Und 

der endliche, unausbleibliche Fluch fold) tranthaften Spielens mit der Wahrheit ift die 
ng ihres geiftigen Dermögens und damit der Sähigteit, die Wahrheit zu faſſen 

ud feitzuhalten. Sonft könnten fie es nicht fo weit in ihrem Irrwahn bringen, 3u meinen, 
& handle fic) bei der Srdmmigfeit um eine Erwerbsquelle für materielle Dorteile. Wer 
die Frommigkeit dazu mißbraudit, bringt fih um allen mit ihr font verbundenen Segen, fie 
kt um ihren himmlifchen Kredit. 6Allerdings ſchafft die Srdmmigteit etwas herbei, aber 
Güter, und fie bringt Gewinn, aber nur dem, der durd fie lernt, von jeder 

tujeren Cage unabhängig volles (benüge in ihr felbft zu finden! 7Dieje Genügfamteit, die 
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nur „reich fein will in Gott" (vgl £2.12,21) it ſchon deswegen zu empfehlen, weil der 
Menſch arm und bloß, wie er in die Welt gelommen, fo fie aud verlaflen wird. „Und 
wen wird dann gehören, was er erworben hat?“, vgl. ££.12,16—20. Heraus Tommt 
bei dem ganzen ivdifden Leben nur etwas für den Srommen, der da weih, dah er 
nichts mit herausbringt! SM dem Notdürftigen find die Gläubigen zufrieden: Nahrung 
und Kleidung find die allernotwendigfien, aber awd die genügenden Subflitenzmittel — an 
die für uns etwa nod hingufommende „Wohnung“ dentt der Morgenländer nit. Wenn 
die Ceibeshiille fällt, werden aud) fie Aberflaffig; darum kümmert fid der Gläubige um ihre 
überflüffige Mehrung nit. Wer nun fold heilfame Beſchränkung nicht übt, gräbt fic ſelbſt 
das Grab feines geiftigen Lebens und ſtürzt ji ins Derderben hinein. Derfuchungen zum 
Derlaffen des reiten Weges verfperren ihm das himmlifde Siel; Begierden werden in ihm wad, 
die alles fittliche Streben erftiden und in ihm die Sehnſucht nad) der oberen Welt fiber: 
wudern. So erweift fi die Gier nad dem Gold als ein Truggebilde: er will es ergreifen, 
beugt fid 3u weit vor und — ftürzt in die Tiefe! — 10Aber nicht bloß ein Truggebilde ift 
die Goldgier, fondern and eine Wurzel, aus der alles Böſe wudert, die alles Böje trägt 
und ge „Je mehr er hat, je mehr er will“ — bis er ſich felber nit mehr hat! (MTE.9,48.) 


3. Ermahnungen zur ausharrenden Treue und zum Feſthalten am herr: 
lichen Belenntnis 6,11—16. Halte du did) fern davon, Gottesmann! Tradte 
vielmehr nad Geredhtigteit, Srömmigteit, Glaube, Liebe, Geduld, Sanftmut; tampfe 
den guten Kampf des Glaubens, ergreife das ewige Leben, zu dem du berufen bilt 
und did) bekannt haft mit dem herrlichen Befenntnis vor vielen Seugen! — “Id 
gebiete dir im Angefiht Gottes, der allem, was da lebt, das Leben gibt, und 
Chrifti Jefu, der vor Pontius Pilatus das herrlihe Bekenntnis abgelegt: !*halte 
dih zu meinen Geboten mit lauterem Sinn und untadligem Wandel bis zur Er⸗ 
fheinung unfres Herren Jefu Chrifti, “weldhe zur rechten Seit herbeiführen wird der 
felige und alleinige Gebieter, der König der Könige, der Herr der Herren! ‘er, 
der allein Unjterblichleit befigt, der da wohnet in einem Licht, da niemand zu⸗ 
tommen Tann, den fein Menſch gefehn hat nod fehen kann: Preis fet ihm und 
Madt in Ewigkeit! Amen. 

11Als bewährtes Wertzeug des göttliden Willens wird Timotheus ein „Gottesmann" 
genannt, wie die altteftamentliden Propheten (5.Moſ.33,1; 1.Sam.2,27). Das hebt ihn aber 
nit über die anderen Chrijten hinaus, das legt ihm nur defto größere Derpflidtungen auf: 
3u fliehen gilts vor der Sünde „wie vor einer Schlange“ Jef. Sir.1,21; das ift nicht Seigheit, 
fondern Gebot der Lebenserhaltung. Und während die Sünde verfolgt, treibt die Geredtig- 
teit als ein vor uns geftedtes leudytendes Siel zum Dorwärtsftreben an: fie ift das unfer 
Leben zu Gott beitimmende Grundverhältnis und wird in der Srdmmigfeit erfahren, im 
Glauben erfaßt, in der Liebe ausgeprägt, in der Geduld und Sanftmut bewährt. 12Aber für 
den Gottesmeniden handelt es ji aud um Kampf und Belennen; um Kampf, der die in 
uns [dhlummernden Kräfte ftählt und ſtärkt. Schon wintt der Siegespreis: der treue Kämpfer 
braudt nur nod die Hand auszuftreden und erhält den Siegestranz: das ewige Leben! Das 
ft fein Cohn; aber fein Derdienft ift es nicht; denn Gott hat ihn auf den Kampfplag gerufen 
(in die Arena), und er hat fic) den Ruf 3u eigen gemadıt im Betenntnis. Um fo mehr muß 
er diefe Derpflichtung fühlen, als er Seugen genug feines befennenden Mutes gehabt! Das 
Ganze nimmt auf den 1,18 gefdhilderten Dorgang Bezug. 13Mit eindringlichem, das Gewiſſen 
anfdiirendem Ernit wird diefen Sorderungen Nachdruck verliehen, durd eine Art Beihwörung 
wie 5,21. Dor das Angefiht des lebendigen Gottes geftellt, der alles nidt nur erfchaffen 
hat, fondern aud) am Leben erhält, foll Timotheus empfinden, in weld unbedingtem Ab- 
Hängigleitsverhältnis er zu diefem Gott fteht; ihm kann er ſich ebenfowenig entziehen, wie 
Chrifto Jeſu, der ihn durch fein Befennen zur Wadfolge geradezu herausfordert; denn es 
gilt für ihn 3u leiften, was Chriftus felbft getan und wozu er uns Mut macht und Kraft 
gibt, nämlih das „Martyrium“. Denn nur als folhes, db. h. als traftvolles Einfegen der 
ganzen Perfdnlidteit bis zur Befiegelung durchs Blut hat das Befenntnis Wert. „Belennen“ 
als bloßes Nachſprechen von Worten und fei es aud der erhabeniten und heiligften, fällt unter 
das einfchräntende Derdilt des Kern Matth.7,21. In der hier gebraudten zweigliedrigen 
Sormel haben wir einen Anja zum apoftoliihen Glaubensbeienntnis. 14Das „Gebot“ ift 
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der ihm 1,5 gewordene Auftrag, die Heilsverfündigung auszuridten: eine Sortjegung bes 
Belenutniffes, uur in anderer Sorm. Eigentumlich ijt die griechiſche Ausdrudsweife, das Ges 
bot ſelbſt unbefledt und untablig zu halten; unfere Überfegung zeigt, wie es gemeint ift. 
Diefen Auftrag zur Hellsverländigung gilt es aus- und durchzuführen folange „bis ber Herr 
erfgeint”, dann fol er in feine Hände wohlverwahrt zurüdgelegt werden. Der Ausdrud „Er- 
fdeinung’ (Epiphanie), der im griechiſchen Sprachgebrauch die Offenbarung eines Gottes auf 
Erden, 3. B. fein Erfcheinen in der Geftalt eines Menſchen, etwa eines Königs (Antiochus 
„Epiphanes“) bezeidnet, wird in den Paftoralbriefen meiſt nicht auf die irdifche Erſcheinung 
jefu (fiehe jedod) 2.Tim.1,10), fondern auf feine Wiederfunft bezogen. Infofern liegt au 
für unferen Derfaffer der Hdhepuntt in der Entwidlung der Religion nod in der Sufunft. 
Aber die glühende, gefpannte Erwartung der nahen Wiederfunft — wie wir fie deutlid 
bei Paulus Phil.4,5 ausgefproden finden — tft gebämpft: 15es herricht hier die etwas vage 
md ungewiffe Dorftellung: Gott wird ſchon zu feiner Seit die Erſcheinung Chrifti herbei- 
führen. Wann diefe Seit eintrifft, das erregt die Gemüter nicht mehr; die Gemeinde richtet 
fi vielmehr getroft mit Cehrausprägungen und Kirdhenordnungen in diefer Welt ein. „Die 
Erſcheinung“ Chrifti Täßt am Ende dod) nod auf fi warten! — Es ift ein Grundgebdante, 
der die Paftoralbriefe wie ein Leitmotto durdtönt, daß alles Heil bei Gott liegt und von 
ihm ausgeht; diefer bedankte bricht aud hier auf dem abfdliefenden Höhepunkt des Briefes 
mit fieghafter Begeifterung hervor, ebenfo wie er den Brief eingeleitet und 3,16 im Mittels 
punkt geftanden; aud hier tritt er in hnmnilcher Sorm auf, wohl als Stüd der urdriftlichen 
Gemeindeliturgie. Moglich ift, daß die gehäuft angeführten Eigenſchaften Gottes im Blid auf 
ihre gnoftiichen Entitellungen gemeint find; möglich aud, daß fie im Gegenfag 3u der in jener 
Seit herrfhenden Cafarenvergdtterung geprägt find. 16In des einen Gottes Hand allein ver- 
einigt fid) alle Gewalt, er ijt teinem Todeslos unterworfen, hat vollgenugfam Leben in und 
durch fi felbft. Nach allgemein jüdifch-urdgriftlicher Dorjtellung wird Gott als ein voll« 
tommenes Lichtwejen vorgeftellt; da diefen feinen Glanz fein irdifches Weſen ertragen Tann, 
fo bleibt er unfidjtbar. Yur die reines Herzens find, können ihn „hauen“ Mitth.5,8. 


4. Nadtrighihe Mahnungen betreffs der reihen Chriſten 6,17— 19. 
"Denen, die da reich find in diefer Welt, gebiete, dah fie fid) nicht ftolz erheben, 
noch ihre Hoffnung fegen auf den ungewiffen Beftand ihres Reichtums, fondern auf 
Gott, der uns alles reichlich darbietet zum Genuffe, dah wir Gutes tun, reid 
werden an guten Werten, freigiebig und mitteilfam feien “und fo einen guten 
— für die Zukunft aufſpeichern, damit man das Leben ergreife, das wirklich 

ift. 


Diefe Ausführungen greifen deutlid auf das D. 9 und 10 Gefagte zurüd. Reichtum 
verleiht Macht und madht dadurdh ftolz und verleitet zur Selbftüberhebung; andrerfeits 
wiegt er in faljche Sicherheit und — iſt dod) fo unbeftändig! Nur die auf Gott gegründete 
und in thm ruhende Hoffnung verleiht unferem Leben fiheren Beftand; denn 3u feinem Be- 
fand reicht er das Notwendige dar; 18ja nod fo viel darüber, daß wir auch nod anderen Wohl. 
taten zu erweiſen vermögen und reid) werden, indem wir darreihen. Denn reich iſt nicht, 
wer viel hat, fondern wer viel gibt. Es genügt aber nidt, daß ein Chrijt freigebig fet, 
deh er Geld darreiche; er muß aud) fein Herz in der Gabe mitteilen, alfo innerlich an feiner 
Gabe beteiligt, daher „mitteilfam‘ fein. 19Die Dorftellung ift, daß man fi durch Wohltun 
einen Shag im Himmel auffpeichere, ein unfichtbares Kapital, aus dem man in Zukunft Mugen 
Feht: unvertennbar liegen hier die ££.12,21 und 16,9 ausgefprochenen Gedanken zugrunde. 
Im übrigen find hier zwei Bilder in eins verfdmolzen: das der guten Kapitalsanlage und 
der Orundfteinlegung für ein folides Haus. Wer feinen Reichtum gut anlegt bet den Armen, 
den nehmen fie anf in die ewigen Hatten, zu deren Bau er felbit, der Wohltätige, den 
Grund gelegt. Bei dem Gedanfengang, der nicht unweſentlich von der Höhe der Anweifung 
Chrifti Mtth.6,3 abweicht, ift ein deutlicher Anklang an judiſche Werkgerechtigkeit und Cohn⸗ 
bereimung zu beobachten, wie beides dann fpäter tm Katholizismus zur Berrichaft gelommen ft. 

Shlukwort 6,20—21. ?O Timotheus, bewahre das dir anvertraute Gut, 
Hh dem unfrommen Geſchwätz aus dem Wege und den Streitſätzen der fälſchlich 
fo genannten „Erkenntnis“, zu der fic) gewiffe Leute befennnen und find dabei 
dom Glauben abgeirrt. Gnade fei mit eu! 
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WWie ein foftbarer, anvertrauter Say ruhen in dem Herzen der Chriften die Heils- 
ertenntniffe; es fommt alles darauf an, daß fie forgfältig bewahrt und nit gegen Lehren 
eingetauſcht werden, die nod) völlig umftritten find. „Gnoſtiker“ nennen fid) die Irrlehrer, 
weil fie wähnen, auf dem Weg der Gnofis d. h. der reinen Dernunftertenntnis in die Ge⸗ 
heimniffe des Alls eindringen zu Tönnen. Damit begeben fie fidh aber auf ein der Srömmig- 
keit inadäquates Gebiet, da ihre Ertenntnis auf dem Glauben ruht und aus dem Glauben 
[hdpft. Diefe „Gnoſtiker“ behaupten ihre geheime Weisheit für fich allein zu befigen, während 
der hriftlihe Glaube eine allen zugängliche Erfenntnis in fi ſchließt Tit.1,4, freilih nur 
allen Gläubigen! Yur hier im Iv. T. werden die Gnoftifer dentlid und direlt als foldhe 
genannt. Vgl. Einleitung S. 153. 21Wer vom Glauben abweidt, geht aud in Bezug auf 
feine Erkenntnis in die Irre, und fold Abirren wird dann zur perjönlihen Schuld. Aber 
nit damit will der Brief hoffnungslos fließen, fondern mit einem Anwiinfden der Gnade 
an die ganze Gemeinde. 


Der zweite Brief an Timotheus. : 


Zuſchrift und Gruß 1,1—2. ‘Paulus, duch den Willen Gottes ein Apoftel 
Chrijti Jefu, nad der Derheißung des Lebens, das mit Chriftus Jefus erfchienen 
ift, 2an Timotheus, fein geliebtes Kind; Gnade fei mit dir, Barmherzigkeit und 
Sriede von Gott, dem Dater und unferm Herrn Chrijto Fefu! | 

1Der apoftoliihe Gruß ift einfacher als in 1.Tim. und Tit. und ganz wie in den 
echten Paulusbriefen gehalten; nur findet fic hier der eigentümlidhe, jchwer verjtändlihe 
Sufag: „nad der Derheifung des Lebens”. Soll es heißen, daß Paulus auf Grund diefer 
Derheißung zum Apoftel berufen ift oder daß er diefe Derheißung durd jeine Dertündigung 
in alle Welt tragen fol? Siehe J0h.14,19; Kol.3,4; Phil1,21. 2Dgl. 1.Tim.1,1f. Alle Gnaden⸗ 
gaben haben in Gott ihren Urfprung, werden aber den Gläubigen durch Chriftus zugeeignet. 


I. Timotheus foll fi des Evangelinms nicht Ichämen, fondern 
mutig für Sasfelbe leiden und Tämpfen 1,3—2,13. 


1. Paulus weiß den Timothens für diefen Kampf gerüket 1,5—7. 
Mank weiß ich meinem Gott, dem id von meinen Dorfahren her mit reinem Ge- 
wiffen diene, fintemal id) unabläffig deiner gedenfe in meinen Gebeten bei Tag 
und Nacht, ‘voll Derlangen, did) zu fehen, zumal wenn id) deiner Tränen gedente 
— 0 dak id dod) möchte mit Sreude erfüllt werden! bIch habe ja die Erinnerung 
mitgenommen an deinen unverfälihten Glauben, der vordem fdon bei deiner 
Großmutter Lois und deiner Mutter Eunife ein Heim gefunden, und nun, wie id 
überzeugt bin, aud) bei dir zu finden ift! “Um deswillen rufe id es dir mahnend 
ins Gewiffen: ſchüre das Seuer zu hellen Slammen an, das als Gottes Gnadengabe 
dir durch Auflegung meiner Hände zu teil ward! “Denn Gott gab uns nicht einen 
Geift der Saghaftigkeit, fondern der Kraft und der Liebe und der Sud. 

8Die folgenden Derje und Kapitel find von dem Gedanten durdwoben, daß es fidh 
für Timotheus um einen ernften Kampf und um ein Leiden fürs Evangelium handelt. 
Wird er diefen Kampf beitehen, diefe Leiden erdulden? So muß er die Waffen erft prüfen, 
mit denen er kämpfen will. Er ijt gewappnet; denn er verfügt fiber einen unverfälſchten 
Glauben. Gott fei Dant, daß es fo ijt. Denn nun darf ein „Paulus” fein Lebenswert, das 
er von Doreltern her mit reinem Gewiffen übernommen, würdig fortgeführt erbliden. Wert. 
würdige Charakteriftit des Apoftels, ganz wie Apg.24,14—16! Hier wie dort die Anfdauung, 
daß feine gegenwärtige Religion im Grunde feine andere, vielmehr eine gradlinige Sortjegung . 
derjenigen feiner Däter ift; hier wie dort die Betonung, daß er mit „reinem bemwiljen” feinem 
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Gotte dient! Der ungeheure Brud mit feiner Dergangenheit, die ſchmerzliche Gewiſſens⸗ 
befledung, von der 1.Tim.1,13ff. in fo ftarfen Ausbrüden die Rede war, fcheint hier ganz 
vergeffen. So malt fid) im Geift eines Späteren das Bild des Apoftels: er ift der wahre 
SdealsIstaelit, der allein den Sinn feiner väterlichen Religion richtig verftanden hat. — Wie 
Paulus bezeugt, daß er Tag und Nacht feiner Gemeinden gedentt, fo tut dies aud der 
Paulus diefes Briefes feinem Timotheus gegenüber, 4nad dem er fic fehnt, zumal wo er 
der Abfdhiedstranen gedentt, die diefer um ihn vergoffen. 5Was Paulus an feinem 
Sditler und Stellvertreter hatte, fudjt der Derfaffer zu veranſchaulichen, indem er einen 
harakteriftiihen Sug der fiberlieferung über Cimotheus verwendet: ſchon feine Mutter 
md Großmutter waren gläubig, und diefer Glaube, der als ein foftbares Erbftüd ſchon in 
der dritten Generation vorhanden ijt, fonnte wohl den Apoftel veranlaffen, dem Timotheus 
fo volles, rüdhaltlofes Dertrauen zu ſchenken. Er verfügt ja über ein gutes Kapital aus 
einer reihgefegneten Samilientradition und fo fteht er gerüftet da, mit der fideren Hoffnung 
af Sieg, den ihm verordneten Kampf durdyzuführen. Du glaubft, Timotheus, will er ihm 
Igen, wage es nur zu glauben! Anlagen, Kräfte, Vorbilder des Glaubens ftehen bir hin- 
reichend Zur Verfügung: erwede nun die Gabe, die in dir ft! — Lois und Eunife find 
griechiſche Namen, ihre Cragerinnen waren demnad juerft Profelyntinnen des Judentums und 
dann Chriftinnen. 6Je lebhafter Paulus an diefe günftigen Bedingungen eines lauteren Glaus 
bens zurüddentt, um fo ausfidjtsvoller und hoffnungsfreudiger fann er — leife mahnend — 
ihn erinnern, wie widtig es ift, daß er des Glaubens glimmende Glut in feinem Kerzen 
za loderndem Sener anfahe. Über die Handauflegung fiehe 1.Tim.4,14. TDurd die Aufe 
legung der Hände ift dem Timotheus eine Gottesgabe vermittelt; diefe gottgejhentte Gnaden- 
gabe äußert fid) zunächſt als ,Geijt der Kraft“. Wo Gottes Geift ijt, ift aud) Kraftentwid- 
lng d. h. höchſt gefteigerte Ceiftungsfähigteit, mutvolle Perfönlichteitsgewalt, jedenfalls alles 
mbere als feigherzige Schlaffheit! Wo Gottes Geijt wirkt, da wirkt er Liebe, die Liebe, die 
ohne Rüdficht auf Gefahren und Mühen fi} des Bruders und der Gemeinde annimmt; da 
fehlt es aud) nit an der „Sucht“ — wie Luther fo ſchön überfegt — an der bejonnenen 
Selbitbeherrichung, weldje die unumgängliche Dorbedingung jeder gefegneten Wirkſamkeit 
#. Wie hier der „eilt“ befchrieben wird, ift er nicht mehr die ſtürmiſch einherflutende 
Sottestraft, die den Menfchen zum willenlofen und unbewußten Organ feines Wirtens madıt 
md neben gewaltigen Segenswirtungen aud Serftdrung und Gericht bringt, fondern eine 
Dunderbar umwandelnde, die Perfdnlidteit harmonijd ausgeftaltende und vollendende Macht. 
2. Timotheus fol ohne Sheu für das Evangelium leiden 1,8—18. 
a) Paulus ift ihm dabei das befte Dorbild 1,8—14. Du follteft did) alfo 
nicht Ihämen, Seugnis abzulegen für unjern Herrn, aud) um meinetwillen, der id 
kin Gefangener bin; fondern laß did nur getroft mit mir in Leiden verjtriden 
fir das Evangelium in der Kraft Gottes, der uns errettet und berufen hat mit 
heiliger Berufung, nicht nad unjerem Derdienft, fondern nad feinem Vorſatz und 
kiner Gnade, die uns in Chrifto Jeſu vor ewigen Seiten gefchentt, nun aber 
enthüllt ward durch die Erſcheinung unferes Heilandes Jeju Chrijti, der den Tod 
einer Macht beraubt und Leben und unvergdnglides Wefen ans Licht gebracht hat 
duch das Evangelium, “fiir das ich zum Herold und Apoftel und Lehrer beftellt 
bin! Lim deswillen muß id) aud) diefes leiden; aber id) ſchäme mid) nidt, denn 
1) weiß, auf wen id) meine Suverficht gejeßt habe und bin überzeugt, daß er 
mitande ift, mir das anvertraute Kleinod bis auf „jenen Tag“ zu bewahren! 
Als Dorbild für gefunde Lehren halte dir das vor, was du von mir gelernt halt! 
Im Glauben und in einer in Chriftus Jefus gewurzelten Liebe “bewahre das edle 
Kleinod traft des heiligen Geiftes, der uns innewohnt. 
8€s war nidts Geringes, einer zum Hohn geneigten feindlihen Welt gegenüber, die 
vor einer gewaltigen, glänzenden Gottheit ſich zu beugen bereit gewejen wäre, 3u 
dem Getrenzigten fih 3u befennen. Und es bedurfte der größten Selbftgewißheit und Seftig- 
kt, eine Religion des Leidens in einer Welt der Ceidensidenen und Genußſuchtigen zu vers 
teten, eine Religion, die von aller Welt gejchmäht, einem fo hervorragenden Dertreter wie 
Paulus feine Botfdaft mit Kerfer und Tod gelohnt! Da modte mandem driftliden Lehrer 
em aufmunterndes Wort der „Erinnerung” dienlid) fein, wie fie hier diefem Timotheus zuteil 
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wird, der als eine [hAdterne Perfönlichkeit vielleigt [don 1.Kor.16,10f. geſchildert ift. Wage es 
— bas ift die Weifung — mit den berufenen Blutzeugen des Evangeliums für diefes zu leiden. 
Du bift nicht allein: Hinter dir fteht die „Kraft Gottes“, die dic) hält und trägt. Wie groß diele 
Kraft Gottes werden fann, hat Gott felbft dadurdh bewiefen, daß er alles zu unfrem Heil 
getan hat: er hat uns „errettet” aus der Macht des Teufels und der Dämonen — diefe Er: 
fahrung liegt bereits hinter den Chriften! Und diefe Gewifheit follte uns nicht im Leiden 
ftärten und im Kampf jtählen? Diefes fo gefiherte Heil ftellt nun Gott dem einzelnen bereit 
in dem Heilsruf, den er im Evangelium ergehen läßt; heilig ift diefe Berufung in die heils⸗ 
gemeinde, weil fie von Gott ausgeht, ganz von Gott, ohne daß er fic) dabei irgendwie von 
unferen „Werten“ beitimmen ließe (ein paulinikher Kerngedante, an den aud) €ph.2,8.9; 
Tit.3,5 erinnert wird). Wie fiher können wir alfo uns und unfer Heil geborgen willen; 
fein nod fo ſchweres Leid, und wäre es der Tod, foll und fann uns daran irre maden. 
101m fo weniger, als der gnadenvolle Liebeswille Gottes nit in der Ewigkeit verborgen 
geblieben ift, fondern aus der Derborgenheit des göttlihen Herzens hervortrat in der „Er- 
fchetnung Chrifti auf Erden. Unter diejer „Epiphauie” ift hier deutlid das Auftreten 
Chrifti auf Erden — nicht feine Wiederfunft — gemeint. Gottes Gnade ift in ihm 
erſchienen Tit.2,11, feine Güte und Menfchenfreundlichkeit ift in ihm, unferem „Heilande 
Perfon geworden Tit.3,4. Und grade an ihm und dur ihn hat Gott feine wunderbare 
Macht betätigt, da Jefus den Tod, indem er ihn auf fic) wirken lief, für die Menfchen 
außer Wirtfamfeit gefegt hat, vgl. KoL2,15. Er hat ihn in die Nacht zurüdgeitoßen, 
indem er durd die Auferftehung fich felbjt und damit zugleich „Leben und unvergänglihes 
Wejen ans Licht bradte. Der Beweis unvergänglihen Lebens ijt durdy ihn erbradt! 
Wonad die edeljten Geijter in hoffnungslofem Sehnen jtrebten und wovon fie in ihren 
Mionfterientulten vergebens einen Dorfhmad zu gewinnen tradteten: Chriftus hat es fertig 
gebraht durd) den Kraftbeweis der Tat. Damit hat er aber nidts anderes geleijtet, als 
was von Ewigkeit her in Gottes Abfidt lag, der durd ihn Leben und Unvergänglichkeit in 
diefer Welt aufleuchten ließ! Ein heller Wiederſchein davon ift im „Evangelium“ zu finden, 
11deffen Herold und Apoftel tein geringerer als Paulus war — als Apoftel eben ein „Herold“ 
und durd beides ein „Lehrer“ — 12und wie ernft es ihm mit diejer Derfiindigung und wie 
wert fie ihm war, hat er deutlich genug dadurd bewiefen, daß er um ihretwillen gelitten 
hat, ohne fi} irgendwie feiner Leiden zu ſchämen — und Timotheus follte dahinter zurüd⸗ 
ftehen wollen?! Wunderbares Leiden, das fein paffives Erliegen ift, fondern ein fraft- 
volles und befonnen fiberlegtes Einwilligen in eine notwendige Gottesfigung bedeutet, nad 
KoLl.1,24 ein „Erftatten an feinem Sleifh, was nod an Trübfalen in Chrifto zu Gunften 
feiner Gemeinde mangelt“. Kein blindes Dertrauen hat ihn bei feinem Leiden geleitet, 
fondern ein bewußtes und ar begründetes Sidverlaffen auf eine in ihm und dur ihn 
wirtende Gottestraft, die er aus feliger Erfahrung tennt und fein eigen nennt. Sie ift ihm 
Unterpfand und Angeld dafür, daß ihm Gott fein Heilsgut unter allen Umftänden im Himmel 
verwahrt, bis er es ihm „an jenem Tage” offenfichtlich zuerteilt. Und diefer Gott erhält ihn 
felbft und kann ihn nit fallen laffen. Weld) ein Anfporn diefe Ausfiht auch für den 
Timotheus und für jeden Chriften, der es ernft meint! — 13Denn ein echter Nachfolger des 
Apoftels muß fic) darin bewähren, daß er nicht bloß diefen felbft jondern aud alles, was 
er geredet, fic) zum Dorbild nimmt: nur dann ift aud feine eigene Lehre „gefund“. Diele 
Lehre ift aber nicht eine beftimmte Summe von Dorjdriften, ſondern fie hat ihre beiden 
Brennpuntte im Glauben und in der Liebe, die wiederum beide ihren beftimmenden Mittel 
punkt in Chriftus haben. 14Die Kraft dazu reicht der heilige Geift dar; fo gewiß er fein Ein: 
wohnen fpürt, fo gewiß darf er fein, daß derfelbe Geift ihm fein edles Kleinod bewahrt und 
bewadt. Bleibt Timotheus nur treu im Sichbewähren, fo wird ihm der heilige Geift ſchon 
das Kleinod bewahren. Der Ausdrud „Kleinod“, der D. 12 von dem himmlifchen Lohn und 
Beilsgut gebraudt war, das der Here ihm aufbewahren wird, fteht hier für etwas, das 
Timotheus fi} durd eigene Treue bewahren foll. Beides ſchließt fic) nicht aus, fondern ein: 
Treue um Treue! Das Wort paratheke, dhnlid wie hypotheke, bedeutet eigentlich depo- 
situm, Pfand. Darum fann es bald von dem im Himmel einftweilen niedergelegten Selig 
feitsfapital, bald von dem dem Apoftelihüler anvertrauten Cehrlapttal oder von einem ihm 
vertrauensvoll fiberlaffenen Amte gebraudt werden. — Des Menſchen Tun und des Geiftes 
Wirten aber greifen beide ineinander, und der Puntt, an dem fie fich treffen, ift die Trene! 
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b) Andere follen dem Timotheus ein abfhredendes Beifpiel fein 
1,15—18. #Du weißt ja, daß die in Aften alle fi von mir losgefagt haben, 
darunter Phngelus und Hermogenes. Dem Haufe des Onefiphorus aber gebe Gott 
Gnade: denn oftmals hat er mid erquidt und meiner Ketten hat er fic) nicht ge- 
ſhãmt. 17Dielmehr fuchte er mid, als er nad) Rom gefommen war, mit liebevollem 
Eifer auf und fand mid aud. 18Gebe ihm der Herr, daf er Barmherzigkeit erfahre 
vom Herrn an „jenem Tage”! Wie treue Dienfte er in Ephefus geleiftet: du welit 
es am beiten. 


15Jn die hoffnungsvolle Stimmung, die bisher zum Ausdrud tam, miſcht fi eine fiber: 
aus jhmerzliche, wehmütige Erinnerung: des Apoftels Anhänger in der rdmifden Proving Afia 
(Ephefus), haben fic) alle von ihm fosgefagt; befonders weh tut es ihm, daß Phngelus 
md Bermogenes zu den Abtrünnigen gehören; von ihnen ſcheint er es am wenigften er- 
wartet 3u haben. 163m wohltuenden Gegenſatz 3u der offenbaren Seigheit diefer Abtrinnigen, 
die fi feiner Ketten geihämt, jteht Onefiphorus mit feiner rührenden Treue. Wun ift er 
aud) ſchon dahin! Dergelt es Gott feiner Samilie, was er an Paulus getan! Mitth.25,36. 
UOnefiphorus hat fi feine Mühe verdrießen laffen, den gefangenen Apoftel ausfindig 3u 
nahen, mochte er dabei aud von einem Kerfer zum andern laufen müffen. Er hat ihn ges 
finden; und was war das für ein Sinden! 18Wie hier fein Suchen mit Sinden ge- 
tönt war, fo möge er aud an „jenem Tage” das „finden“, wonad feine Seele verlangt, 
bie Barmherzigteit! Mtth.25,40. Aud) der Gemeinde zu Ephefus hat er unſchätzbare Dienfte 
geleitet: das Tann Timotheus, der in Ephejus beffer als der gefangene Apoftel in Rom Bes 
fheid wußte, am beiten beurteilen. — Don einer Sürbitte für Derftorbene, wie die tatholifden 
Ausleger annehmen, ijt im ganzen Tert feine Spur zu finden. — Diefer Meine Abjchnitt ge- 
hort zu den Stiiden der Paftoralbriefe (fiehe die Einleitung), vor deren Natürlichkeit und 
Unmittelbarfeit die Kritik verftummen muß; hier ift jehr wahrjheinlih ein echtes Brief. 
fragment des Apoftels benugt. Gerue erführen wir Genaueres fiber die Art und die Gründe 
des hier bezeugten „Abfalls“ in den paulinifchen Gemeinden. 


3. Timoiheus wird ermahnt, tandhaft für das Evangelium zu Tämpfen 
21—13. a) Die rete Art des Kämpfens 2,1—7. !So fet nun ftart, mein 
liebes Kind, in Kraft der Gnade, die bei Chriftus Jefus ruht. 2nd alles, was 
du von mir in Gegenwart vieler Seugen gehört, das vertraue treubewährten 
Lenten an, die fähig find, aud) andre zu lehren. Tritt in die Leidensgemeinichaft 
en als ein echter Streiter Chrifti Jefu. Wer als Soldat im Selde fteht, der 
fimmert fid) nicht um Gefchäfte des Broterwerbs; fonft tann er dem, der ihn zum 
Kriegsdienft geworben, nicht gefallen. “Und wenn einer um den Kamp ringt, 
elangt er den Siegerfranz niht — er tampfe denn vorfhriftsgemäß. “Der Land- 
mann, der fid) mühen muß, hat den erften Anfprud) auf den Genuß der Sriidte. 
"Gib acht, was id) meine; der Herr wird dir ſchon für alles Derftändnis geben! 

1Bevor Timotheus für andere ein Rufer im Streit fürs Evangelium wird, muß er Sorge 
tagen, daß er vorerft felbft in der Gnade durd Gnade eritarte! Es beiteht ein bemerklicher 
Unterſchied 3wiſchen natürlihem Mut und gnadengefegneter Kraftwirtung. Cegterer fteht 
Gott mit feiner Allmaht zur Verfügung, und er übernimmt dabei alle Derantwortung, 
Sieg um Sieg fihernd. 2Die Bauptjorge unferes Derfaffers ift die Sicherung der Sorte 
Manzung der reiten apoftoliihen Lehre; darum foll Timotheus die Wahrheit, die er vom 
Apoftel gehört hat, zuverläffigen Seugen weitergeben, die als tüchtige Lehrer mit der Wahr» 
keit umzugehen verftehen. So foll fie, von Generation zu Generation fortgepflanzt, in 
der Kirche heimiſch bleiben. „In Gegenwart vieler Seugen“ — vielleiht muß aber doh 
aberfegt werden: durch vieler Seugen Mund". Im legteren Salle time hier die tatjädh- 
lide Lage unferes Derfaffers zum Ausdrud, der die Lehren des Paulus nit bloß aus 
keinen Briefen, fondern aud) dur mündliche Überlieferung tennt. Jedenfalls will der 
Derfaffer jagen: die Verkündigung ift nicht im Wintel gefchehn; es ift der Glaube der 
gehen Mehrheit der Chriften, den er getroft vertreten kann. Als Derfiindiger des 
Coangefiums foll aber Timotheus nur foldhe für geeignet eradhten, die die Kraft des 
Glaubens im Herzen erfahren haben und darum imftande find, die Lehre unverfälkht 
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weiter zu geben. Die rechte Tradition der Lehre ijt von der inneren Befchaffenheit 
der Lehrer abhängig, nit an einen bevorzugten Stand gebunden. .8Die in 2,1 anhebende 
Ermahnung wird wieder aufgenommen, ſachlich geht fie auf 1,8 3uriid. Wenn er ftart ge- 
worden ift in der Gnade, fo fann er fi aud ftart bewähren im Leid; ja das Leid wird ihn 
nur nod ſtärker in die Gnade treiben! Der chriſtliche Cehrftand ift zugleich ein Wehrftand; 
Chrift fein heißt Kämpfer fein; aber es genügt nicht, daß er überhaupt kämpft; dabei könnte 
es aud) nad) 1.Kor.9,26 zu Lufthieben kommen, die nicht treffen; es muß ordnungsgemäß 
nad) allen Regeln der Kunft gefodhten werden; Chriften müffen erprobte und gejchulte Soldaten, 
dürfen feine wilden Sreifhärler fein! Als erjtere müjfen fie 1) auf jeglihes Ungemad ge 
faßt fein, 2) frei fein von andermeitigen Beichäftigungen, 3) an beftimmte Kampfestegeln 
fi gebunden wiffen. — 4Des Krieges ganze Kunft beiteht darin, feine Kraft auf das eine 
Siel, den Sieg, zu konzentrieren. Don aller ablentenden, fraftezeriplitternden Erwerbstätig- 
teit muß er fernbleiben. Sein Kriegsherr, der ihn geworben, muß und wird für feinen Unters 
halt forgen. Der Dienft fei ihm alles; nur jo wird er fic) die Anerfennung des Kriegsherrn 
erwerben. 5Derjelbe Gedanfe in veränderter Sorm unter dem Bild eines Ringtämpfers; jtreng 
war diejer an die Regeln der Arena gebunden; jede eigenmädtige Willkür verfcherzte den 
Kranz; felbft wenn er nod fo ftarf war und nod fo gewaltig rang: es nüßte ihm alles 
nidts, wenn er nicht die Kampfgejege genau beobadtete. Die Anwendung auf den „Soldaten 
Chrifti” ijt leicht: völlige Hingabe an feinen Dienft, völlige Loslöfung von der Welt, jtrengiter 
Gehorfam gegen die Sorderungen des Berufs: dies find die Kennzeichen des reifigen Evange- 
liften! SDer finnerfdlieBende Nachdruck diefes vielfadh mißdeuteten Derjes ruht auf dem 
betont vorangeftellten: „der fih abmühende“. Nur wer angeftrengt arbeitet, darf des Er: 
folges jiher fein; das gilt für den Krieger gleicherweiſe wie für den Adersmann und wie 
für beide jo ganz befonders für den Derfiindiger des Evangeliums, der gegen den alt böjen 
Seind fiht und den Samen des göttlihen Worts in die Menfchenherzen ftreut. So groß 
aud) Kampf, Arbeit und Leiden ijt, — wenn der Sieg errungen, ift die Mühe vergeffen und 
der Segen des Siegs macht fic) 3uerft am Herzen des treuen Kämpfers fpürbar. Der Ars 
beiter ift feines Cohnes wert und fein Cohn ift der Sieg! Hebr.6,7. 7Ausdrüdlich wird 
Timotheus zum Nachdenken aufgefordert, weil es nadfinnender Überlegung bedürfe, um die 
gebraudjten Bilder flar 3u verftehn. In Bildern aber hatte der Derfaffer abſichtlich ge- 
redet, weil er aus irgend einem Grunde die Sache felbft nist nennen mochte; fo viel ijt 
jedenfalls flar, daß der Diener am Wort fid) nit mit irdifhem Beruf und Gelderwerd 
abgeben folle: fein Beruf foll ihn nähren, fiehe 1.Kor.9,7ff., wo diefelben Bilder gebraudt 
werden. Wad) ME.A11ff. bedarf man zum „Derjtändnis” folder Gleidniffe befonderer Er⸗ 
leudjtung. 


b) Das herrliche Siel des Kampfes 2,8—13. *Gedente an ,, Jefus Chrijtus, 
auferftanden von den Toten, aus dem Samen Davids” — das ijt mein Evangelium! 
Dafür muß ich leiden, ja Übles dulden, fogar Ketten wie ein Derbreder. Dod 
Gottes Wort ijt nicht gebunden. “Drum ertrage id) alles: um der Auserwählten 
willen, damit auch fie des Heils teilhaftig werden, das bei: Chriftus Jeſus ftebt, 
famt ewiger Herrlichkeit. !Wahr ijt das Wort: „Sind mir mit ihm geftorben, fo 
follen wir aud) mit ihm leben; “wenn wir aushalten, werden wir aud) mitherrfcden; 
wenn wir aber verleugnen, wird audy er uns verleugnen; werden wir untreu, fo 
bleibt er doch treu; denn er kann ſich felbjt nicht verleugnen!“ 


SLimotheus wird von neuem ermahnt: feinen Beruf tann er nur ausrichten, wenn er 
fi die Grundziige des Evangeliums immer wieder erinnernd vergegenwärtigt. Dabei ift 
die Mahnung „fid} zu erinnern“ für den Standpuntt des Derfaffers wie der Cefer jehr be 
zeichnend. Derfaffer wie Lefer gehören fdon einer Generation an, die fid) nur nod durd 
die Überlieferung mit Ehriftus verbunden weiß, aber nit mehr mit ihm in unmittelbar per- 
jönliher Berührung und Beziehung fteht. Die turze, befenntnismäßige Sormel, die hier 
zitiert wird, ftellt die Auferftehung Chrifti, mit der der Glaube jteht und fällt, voran; feine 
Abitammung von David ift der alten Chrijtenheit dogmatifd wichtig wegen des meffianifden 
Beweifes gegenüber den Juden, vgl. Rdm.1,5f. — Mod einmal wird das Vorbild des. 
Dulders Paulus dem Nachfolger vor die Seele geftellt. Bemerfenswert ijt, daß jener hier 
als Staatsverbredjer gefeffelt erjheint: das ift Apg.28,16 nicht erwähnt. Dielleiht hat. der 
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Derfaffer eine andere Gefangenihaft Pauli oder — was wahrſcheinlicher ift — ein anderes 
Stadium des Prozeſſes im Auge. Gleichviel: die Seffefung des’ Evangeliften fann das 
Evangelium nidyt hemmen. Im Gegenteil: feine Gefangenfdhaft tommt nad der aud) 2.Kor.1,5.6 
als überfliegendes „Leiden Chrifti‘ gedadter Dorftellung 10den Erwählten zugut und vers 
Gift ihnen zum Heil. Den ernften wudtigen Worten merkt man es an, weld unendlid 
hohen Wert auf dies Leiden Pauli gelegt ift; würde er fi dem Leiden entgogen haben, wie 
viele würden dann an ihm und feinem Evangelium irre geworden fein und es nicht mehr 
fir eine leidbezwingende Gottestraft eradjten. Sreudig Abernommenes Leid ift aber nichts 
anderes als eine andere Art der Derlündigung des Evangeliums und damit zugleih aud 
der Seelengewinnung. Um dieſes Sieles willen fann fein Opfer zu groß fein. 2.Kor.4,15—18. 
umit der uns fchon befarmten Sormel „wahr ift das Wort" wird hier ein durch feine präzife 
Sorm und feinen rnthmifdhen Wohlllang ſich ausjeidinendes Stüd eines dhriftliden Betennt- 
nies oder Liedes eingeleitet, das gewiß in aller Munde war und vielleicht aud einen hym⸗ 
wiogiihen Beftandteil det gottesdienftlihen Liturgie bildete. In Seiten jchwerer Derfolgung 
achten es treue Märtyrer angeftimmt und in die Gemeinden hineingefungen haben, wo es 
dann bald Gemeingut allet ward. Die Säge find nad) der metrifdjen Regel des Parallelismus 
der Glieder aufgebaut. Und zwar find zwei Saggruppen zu unterfheiden: 1112Die erfte 
bridt einen ähnlichen Gedanken zweimal in verfdjiedener Form aus; fie erinnert an 
pauliniſche Worte wie Röm. 6,8 und 8,17: wenn wir mit ihm geftorben find — hier ift 
wohl niht an das „Sterben“ in der Taufe, fondern an das Martyrium gedacht — fo werden 
wr aud mit ihm leben. Wenn wir in den Leiden der Gegenwart geduldig und tapfer 
aushalten, wie Chriftus erduldet hat, fo werden wir aud an feiner Königsherrichaft 
1.Kor.15,24 teilhaben, mit ihm auf dem Throne figen Öffenb.3,21 und felber herrihen 
Offenb.1,6;5,10;20,4 ;22,5. — 12518Das zweite Sagpaar erinnert im erften Teil an das 
Rerrenwort Mtth.10,33, in dem zweiten zweigliedrigen vernehmen wit andersartige Klänge, 
die an die Johannesbriefe erinnern. Das gilt nicht nur von dem feierlid) geheimnisvollen 
„jener“, womit hier von Chriftus geredet wird, fondern aud) von der überraſchenden plöß- 
liken Umbiegung des Gegenfages: wit follten erwarten: „werden wir untren, fo wird. es 
aud jener” — dod) nein, das ift unmöglich, hier müffen wir den Gedanken umwenden: „Er 
lam nicht treulos fein, denn er kann fich felbit, fein innerftes Wejen, nicht verleugnen" — 
er bleibt fi und feiner Sache treu Offenb.19,11. Diefe Anklänge ‚an: johanneijche. Sprade 
wd Dentweife laffen vermuten, daß der Hymnus, von dem hier ein Sragment vorliegt, in 
Kleinafien, im ephefinifchen Kreife entftanden ift. Es ift eins der fchönften und innigften 
dengniffe eines tapferen, treuen Geifteszeugen aus dem Uräriftentum. . 


U. Mahnung zur treuen Erfüllung des Predigtamts gegenüber 
den Irrlehrem 214—45. — 


1. Gegenüber den gegenwärtigen Irrlehrern 2,14-26. a) Die 
Charatteriftit der Irrlehrer 2,14—18. “Bringe das alles in Erinnerung 
nd beſchwöre fie feierlih im Angeficht des Herrn: fie follen nidt Wortgezänte 
führen, die doc) zu nichts führen als zum Derderh der Hörer. Sei eifrig bedadt, 
bewährt vor Gott dazuftehn als ein Arbeiter, der keine Angſt tennt und imftande 
AM das Wort der Wahrheit recht darzubieten. “Geh dem unheiligen Geſchwätz 
as dem Wege, denn nur immer tiefer ‘geraten fie in die Gottlofigteit hinein; und 
vie ein Krebsgefhwür frißt ihr Gerede um fic. 18So ifts bei Knmenaeus und 
Dhiletus; fie treffen ja die Wahrheit nicht, wenn fie behaupten, die Auferftehung 
ki bereits gefchehn. Schon manchen haben fie um, feinen Glauben gebradt! 

uEs handelt fic) hier um die Inftruftion der Cehrgehilfen und Nachfolger des Timotheus 

am Kampf gegen die Irrlehrer. Wer ein Lehrer. im Dienft Chriſti fein will, hüte ſich vor 
wrügen Wortgefechten, die nur Sprecher wie Hörer aufregen, die Eitelleit fördern, Wider: 
hervorrufen und die Parteileidenfchaft entflammen. 1Nur ein deutliches Seichen gibt 

& für die Wahrheitstämpfer: daß fie mit reinem Gewiffen bewährt vor Gott daftehen! Alles 
endere iſt Nebenſache. Gottes Urteil allein ift nn, und hat feinen heimlichen Bundes» 
genofien am eignen Gewiffen: dies verfteht allein, die chriftlihe Wahrheit Mar und ſcharf 
derzuſtellen und richtig zu unterfdjeiden, foda man wetk, was auf die Seite der Wahrheit 
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gehört und wo das Eitle und Derfehrte anfängt. Im fchroffiten Gegenſatz zu dieler 
die Dinge felbft ſcharf teilenden und in ihrem wahren Wert aufdedenden Wahrheit ftehen 
16die begriffsipaltenden Redereien der Irriehrer, die jedes tieferen Gehalts und jeder 
nadhaltigen Wirkung bar find. Und die mifhandelte Wahrheit wird fid) bitter an 
ihren unberufenen Dertretern rähen: immer tiefer geraten fie in gottlofes Gerede hinein; 
da fann man erfennen, wes Geijtes Kinder fie find! 17Aber nicht bloß gegen ihre Derderber 
wendet fid) die verfannte Wahrheit, fondern fittlide Säulnis wirfend verbreitet fie fi, einem 
Krebsgejhwüre gleich, in der Gemeinde. Weld) furdtbare Derantwortung für die, die nicht 
mit Iauterem Gewiffen mit der Wahrheit umzugehen wifjen! In hymenaeus und Philetus liegen 
zwei bejonders deutliche Beifpiele vor. Diefe Perjonlidfeiten ſcheinen nicht fingiert zu fein, 
fondern eine befondere Rolle im Leben des Paulus gefpielt zu haben; und zwar erſch eint 
hier auffälliger Weife Hnmenaeus nod in voller Wirkſamkeit, während er nad 1.Tim.1,20 
bereits dem Satan übergeben iff. Der Derfaffer nimmt aljo im 2. Briefe einen früheren 
Seitpuntt an als in 1. Tim. 18Don diefen Lehrern wird nun aud mitgeteilt, worin ihr 
Irrtum befteht: fie behaupten, die Auferftehung liege bereits als abgefchloffene Tatſache vor; 
von einer erft 3u erwartenden Auferftehung wollen fie nichts willen, fondern deuten fie vers 
geiftigend um. Was das für’ eine Lehre ift, wiffen wir nicht genauer; vielleiht tnipfte fie 
an pauliniihe (R5m.6,11) oder johanneifche (Joh.5,24) Stellen an. Ihnen gegenüber be 
hauptet der Derfaffer im Sinne des Urchriſtentums die Auferftehung als ein zufünftiges 
Beilsgut und lehnt ihre fcheinbar fo tieffinnige Cehre als glaubenftürzenden Irrtum ab. 


b) Die Ausfidtslofigteit der Irrlehrer 2,19—21. Aber feft bleibt 
dod) der gottgelegte Grund beftehn und hat zur Befiegelung das Wort: „Es Tennt 
der Herr die Seinen“ und „Es weihe vom Srevel, wer den Namen des Herm 
anruft.“ In einem großen Haushalt aber gibt es nicht bloß goldene und filberne 
Gefäße, fondern aud hölzerne und irdene, teils zu ehrenvoller, teils zu niedriger 
Beitimmung. Reinigt fic) nun jemand ganz von jenem (Unrat), fo darf er fid 
als ein Ehrengefäß betrachten, auf dem die Weihe ruht, und das dem Hausherren 
wohlgefällt, zu jedem guten Werk bereitet. 

V.19 vgl.4.Mos.16,5. 

19Mag immerhin der Glaube einiger durd die Irrlehrer ins Wanfen geraten und 
ftürzen, fo ift im Allgemeinen dod) ihr Treiben ausfidtslos; denn unverrüdbar und trage 
fähig zugleich bleibt der von Gott gelegte Grundjtein, auf dem die gläubige Gemeinde fi 
erbaut. Er trägt, wie es bei alten Tempeln und Öffentlihen Gebduden der Sall war, 
geheimnisvolle Weihiprüce, fo den einen, aus 4.Mof.16,5 entlehnten, wörtlich alfo lautenden: 
„der Herr wird tund tun, wer fein iſt.“ Ja, „es fennt der Herr die Seinen!“ Und diefes 
Gekannt⸗ und Anerfanntfein bei Gott fliegt notwendig den Sall und Abfall feiner Er- 
wählten aus. Aber freilich fommt es aud auf die Erwählten felber an; das bloße „Hert, 
Herr fagen, genügt nicht; wer den Namen des Herrn und fid) nad ihm nennt, der halte ſich 
fern von den Dertretern der Ungeredjtigfett (Mitth.7,21ff.). 20Es ift nicht zu verwundern, wenn 
im Baufe Gottes wie in jedem großen Haushalt aud) Gefäße fic) finden, die allerlei Unrat 
aufnehmen; wie die zum unreinen Gebrauch dienenden Gefäße unentbehrlich, fo find die Un- 
würdigen in der Gemeinde unvermeidlih. Gemeint ift hier nicht die ideale, in D. 19 ge 
jhilderte, fondern die empiriſche, in der Welt befindlihe Gemeinde, wie fie nun einmal 
ift. Mit diefen tatſächlichen Suftänden muß gerechnet werden: das foll aber feine Ents 
ſchuldigung, fondern nur eine Erklärung fein! 21Das Bild wird weiter entwidelt: wie felbit 
bei dem zu niedrigen Swed beftimmten (befäßen eine Reinigung möglich tft, fo auch bei den 
in Ungeredtigfeit befangenen Gemeindegliedern — wenn fie fid nur von den verführenden 
Srrlehrern fernhalten! Ein guter Hausherr, der gewifjenhaft über feiner Gemeinde wad, 
fann nur reine befäße gebraudjen; die andern, die unrein bleiben wollen, mögen es immer. 
hin 3u eigener Unehre fein. Timotheus aber foll nur foldje Männer, die fih von allem 
unreinen Wefen frei halten, für die Gemeinde auswählen. Die Gemeinde der Heiligen 


braucht heilige Männer, die dem heiligen Gott gefallen und die Qualifitation zu allen mög- 
lihen guten Werten befigen. 


c) Das rete perfönlihe Derhalten gegenüber den Irrlehrern 
2,22—26. ™Sliehe die Lüfte der Jugend! Jage der Geredtigteit nach, dem 
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Glauben, der Liebe und dem Srieden gemeinfam mit allen, die den Herrn aus reinem 
herzen anrufen; 2weiſe zurüd die törichten und ungefchulten Unterfuhungen; du weißt 
ja, daß fie nur Streitigkeiten erzeugen. “Ein Knedt des Herrn aber foll nicht ftreiten; 
freundlich foll er zu allen fein, zum Lehren wobhlgefdidt, gelafien Bosheit tragend; 
2er muß aber aud) imftande fein, Widerfpenftige mit Sanftmut 3urechtzuweifen; 
vielleicht fchentt ihnen Gott doch nod eine Reue, die fie zur Erkenntnis der Wahr- 
beit führt, daß fie wieder nüchtern werden, daß fie des Teufels Schlinge entgehn 
md von Ihm fid einfangen laffen für Seinen Willen. | 

2fuffallend und merkwürdig ericheint aud) hier die Annahme des Derfaffers, daß Timo» 
theus ein junger Mann gewefen fet, der nod) vor den Lüften der Jugend gewarnt werden muß; 
ex muß im Gegenteil zur Seit der Gefangenfdaft Pauli ein ganz ftattliches Alter gehabt 
haben. 283m anderen Salle wird er auf die griibelnden Abwege des Derftandes geraten, 
die, weil fie der Sucht und Schulung des reinen Herzens entbehren, zu nichts als törichtem 
ferumreden führen. Das ift die Art der Leute, die fic auf Unterfuhhungen über die Ge» 
ſchlechtsregiſter 1.Tim.1,4 einlaffen. MSwar foll der Diener des Herrn fic als waderen und 
merfdjrodenen Kampen erweifen, wo es den notwendigen Kampf der ehrlichen Geifter um die 
Wahrheit gegen ihre Derddjter gilt. Aber er foll fic) nicht zur Ceidenfdhaft hinreifen laſſen, 
BO es fid) um bloße Wortgefedhte handelt. Bei Auseinanderfegungen mit irrenden Brüdern 
it rehthaberifches Streiten nit am Pla. Da darf nur die freundliche Milde, die fanfte 
Gelafjenheit walten; fonft wird das Band der Liebe zerriffen, während doc) gerade die Liebe 
aud) die Böfen trägt und fie mit Sanftmut überwindet. HGewinnende Sanftmut bleibt der 
oberfte Grundſatz chriſtlicher Pädagogil. Ihn gilt es anzuwenden auf die, die dem Reiche 
Gottes nod) fernftehn und feiner Wahrheit mit allerlei Scheingründen aus dem Wege gehn. 
Indem man fie fanftmütig zurechtweiſt, bahnt man dem Geifte Gottes den Weg. Mur der 
Geift, der fi buffertig aus Sinnenluft und Selbſtſucht befreit, erweiſt fi fähig, in die 
Wahrheit einzudringen. Das vermögen aber die Irelehrer nidt, fofern fie 2%trunten von 
eigenem Wiffensdüntel den Kopf in die Schlinge gelegt, die Satan ihnen in ihrem Taumel 
über das Haupt geworfen. Aus diefer Schlinge tann fie nur die vom Geift bewirkte bußfertige 
Gefinnung befreien und der Gott, der ihnen die Maſchen des Satanneges öffnet und fie wie 
ein „Menjchenfiicher“ einfängt in das Yle feiner Gnade, wo fie nun feinem Willen folgen. 

2. Der Kampf gegen die zutünftigen Irriehrer 31—45. a) Die 
Charaktteriftit diefer Irrlehrer 3,1—9. ‘Das follft du wiffen, daß für die 
lebten Tage harte Seiten dräuen; ?da werden die Leute felbitfüchtig und geldgierig 
fein, Prahler und Hodmiitige, Läjterer, den Eltern ungehorfam, undantbar dazu 
und frevelhaft; ‘lieblos, treulos, verleumderifh, unmäßig, unbändig, ohne jegliche 
Liebe zum Guten; *Derräter, leidtfertig und aufgeblafen, ihre Luft mehr als Gott 
liebend; Sfie tragen wohl die Maste der Srémmigteit, aber ihre innere Kraft laffer 
fie vermiffen: von allen diefen wende du did ab! “Denn aus ihrem Kreife ftammen 
die, welche fic) in die Käufer einfchleihen und Weiblein an ſich feffeln, die in 
Sünden verfunten von allerlei Begierden hin und her getrieben werden; “die 
mmerdar lernen möchten und dod niemals zur Einfiht in die Wahrheit gelangen 
innen. SGeradefo wie Jannes und Jambres gegen Mofes auftraten, fo ftehen 
aud) diefe wider die Wahrheit auf: Leute mit zerrüttetem Deritand, verwerflid in 
ihrer Gefinnung! °Aber weit follen fie nicht tommen; denn ihre Unvernunft liegt 

Har vor Augen, wie es ja aud) bei jenen der Sall war. 

Der Derfafler unterfheidet die Irrlehrer, die zur Seit des Paulus bereits gegenwärtig 
Waren 2,17, von denen, die in den „legten Seiten auftreten, die dem Wiedereriheinen 
Chrifti unmittelbar vorangehen, d. h. die eben jegt, zur Zeit des DVerfaffers leben und aus 
deren Auftreten geichloffen wird, dah die Wiederkunft des Herren nahe ift. — Es ift ein all 
gemein chriſtlicher Bedankte, daß „diefe Weltzeit” nicht in ein goldenes Seitalter ausmündet, 
londern in ihrem legten Abſchnitt ganz befondere Steigerungen des Leidens und der Lügen, 
ja einen völligen Derfall der Sitten aufweift; vgl. befonders Mith.24,11.12. 2Deshalb werden 
die Seiten fo hart fein, weil die Menichen fo hartherzig find, und ihre Sünden ſich fteigern 
werden. Die folgende Aufzählung der Sünden ift 3. T. durch rhetoriihe Klangrüdjichten 
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beherriht; wir tonnen die griechiſchen Wortfpiele, die der Derfaffer hier bei den Wortpaaren 
madt, nur zum Teil nadbilden: Selbjtliebe, Geldliebe, progig, trogig; undanfbar, unfromm; 
lieblos, treulos — diefe Derfuche mögen genügen! Eine logifd begründete Reihenfolge ift 
nidt zu beobadten, insbejondere folgt nit etwa eins aus dem andern, nur je 3wei Gruppen 
fließen fic) zujammen: Selbftfudt und Geldfudt; das Prahlen, Trogen und Läftern; die 
Pietätlofigleit gegen die Eltern, Undantbarfeit und mangelnde Scheu vor dem Heiligen. 
8Lieb’ und Treu find wie ein böfes Unkraut ausgerauft; anjftelle der leidlindernden Liebe tritt 
die lieblofe Roheit; 4felbft vor Derleumdungen fchreden fie nit zurück, um ihre felbitfüchtigen 
Swede zu erreihen. Indem fie ihren Begierden die Sügel fchiehen laffen, geht ihnen Gefühl 
für das Gute verloren. Diejen allgemeinen Derfall der Sitten beobachtet der Derfafler, wie 
es fceint, in dem von den Irrlehrern beherr{dten Teil der Gemeinde, nicht außerhalb der 
Chriftenheit. Denn das ift ja 5das Schlimmite, daß fie trog ihrer Lafter noch als fromm gelten 
wollen, um unter dem Dedmantel einer dugerliden Srömmigteit ihren Laftern defto. beffer 
fröhnen zu tönnen! Den Kultus madıen fie mit, aber ihr Tun zeigt, daß fie ſich der erziehenden 
Macht der Srdmmigtfeit nicht beugen wollen. Sie wollen es nit dahin fommen laffen, daß 
die Frommigkeit Sridte einer neuen Sittlichleit hervorbringe. Solche Menſchen find weder zu 
überzeugen nod irgendwie zurädzugewinnen; Abfehr von ihnen bleibt das einzig mögliche 
Derhalten. 6Befonders faßt der Derfaffer die Profelntenmader unter den Irrlehrern ins Auge, 
die fi in die Samilien eindrängen und hier die charakterſchwachen, leihhtgläubigen Weiber 
gu betören fudjen; diefe find ftets, zumal wenn fie bereits eine belaftende Dergangenheit 
hinter fi hatten, für frömmelnde Derführer zugänglich gewefen. 7Es handelt fid) hier wohl 
um diftinguierte Srauen hoher Gefellihaftstlaffen, die von einem gewiffen religiöfen Bildungs» 
trieb befeelt beim Chriftentum die Wahrheit ahnen, aber in falſche Hände geraten und dabei 
von ihren eigenen Lüften fo beherrfdht find, daß fie nidjt die Kraft finden, den entſcheiden⸗ 
den Schritt zu tun. Weil fie wahllos jede Gelegenheit, ihre religiöfe Kenntuis zu er- 
weitern, ergreifen, find fie aud allen möglichen Einflüffen ausgefegt und fallen frommen 
Shwägern als leichte Beute anheim. Sie fpielen nur mit der Wahrheit als einem inter- 
effanten Unterhaltungsftoff, aber wenn fie fid) der Buße und dem Glauben und dem Geridt 
gegenüber geftellt fehen, wie Drufilla und Selir Apg.24,24ff., wenn fie von Geredhtigheit und 
Heufdheit reden hören, fo verfdhieben fie’s „auf gelegenere Seit und weil fie die Wahrheit 
nicht ernftlid fudjen, können fie fie aud) nicht erjagen. Man braudt fi nidt lange umzu⸗ 
fehen, um aud heute nod) Sug um Sug diefes ſcharf gezeichneten Bildes nit etwa bloß bei 
Jefuiten und Selten beftätigt zu finden. SMit ihrem ſcheinheilig verführerifchen Blendwerf 
verhalten ſich jene Profelntenmader zu den Derkündigern des Evangeliums gerade fo wie 
die genannten ägyptiſchen Sauberer zu Mofes und feinem gottbeglaubigten Wunderwirten 
2.Mof.7,11ff. Die Namen der Sauberer ftehen nicht im A. T., fondern fommen erft in der 
Legende vor. Wie dieje einft am Pharaonenhof dem Drängen des Mlofe entgegenwirtten, fo 
mögen aud) dem Apoftel in Rom am Hofe der Täfaren feindliche Einflüffe genug entgegen- 
geftanden haben, um fein Evangelium hier und aud fonjt in den Gemeinden zu distreditieren 
und feine Wirffamfeit zu untergraben. Solche Erlebniffe werden hier in die Sutunft ver- 
größert projiziert. Der Unmut über fold) erbärmliches Treiben veranlaßt den Derfaffer zu 
dem harten Schlußurteil: weil das Herz unbewahrt ift, werden die Sinne 3errüttet und der 
Glaube, wie fie ihn gepredigt, bleibt unbewährt, Sriidte, die in die Ewigkeit reifen, zeitigt 
er nidt. 9Augenblidserfolge mögen fie erringen, Sort{dritte, die „ein Mehreres” d. h. das 
zu erftrebende Siel erhoffen laffen, maden fie nicht, fSnnen fie nit maden! Dazu tft ihre 
Lehre viel zu finnlos, und was feinen Sinn hat, hat aud feine Sufunft. An ihrem inneren 
Widerfprud zur Wahrheit miiffen fie zu Grunde gehen. 


b) Mahnung zum Ausharren in der Madfolge des Apoftels troß 
aller Leiden 3,10—17. Du aber haft ja meine Lehre zum Leitftern erwählt, 
meine Lebensführung, meinen Dorfag, meinen Glauben, meine Langmut, meine 
Liebe, meine Geduld; meine Derfolgungen und Leiden, Mie mir zugeftoßen find in 
Antiodhia, in Ikonium und Cyftra: wie fdwere Derfolgungen hatte id) dod) zu 
beftehn und aus allen rettete mid) der Herr. “Aber alle, die in Chrifti Jeju Kraft 
ein frommes Leben führen wollen, müffen ja Derfolgung leiden. 1! Mit böfen Menfchen 
und Gauflern aber wird es immer fdlimmer; Derführer find fie und Derführte. 
4Du aber beharre in.dem, das du gelernt haft und: wovon' du innerlich überzeugt 
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bift: du weißt ja, von wem dus gelernt haft, und wie du von Kind auf die 
heiligen Schriften tennft: die können dich auffldren zu deinem Heil durd den Glauben 
an Chriftus Jefus; denn jegliche Schrift, die von Gottes Geift eingegeben: ift, er⸗ 
weilt ſich aud) förderlich zur. Lehre, zur Strafe, zur Surehtweifung, zur Erziehung 
in der Gerechtigkeit; 17jo wird ein Gottesmenfd) volltommen und zubereitet zu jedem 

10Don den betrübenden Ausfihten einer durch. die Irelehrer heraufbeſchmorenen Gefahr 
wird der Derfaffer gleihjam abgedrängt durd den Gedanken der Suverfidt und des Vers 
trauens, mit dem er fih jegt des Cimotheus erinnert: er wirds ſchon machen — wenn ers 
nacht wie Paulus! Diefem hat.er ja mit Recht zu folgen ſich entſchloſſen, nicht nur in der 
fehre, fondern aud) in der ganzen Lebensführung mit. all ihren. großen Plänen uud Dot» 
igen, in der Treue, kraft der er feinem Gott Glauben gehalten ebenfo wie in der Cangmut, 
be auf das Reifen der Pläne und ihre gottgewollte Durchführung warten fann; in der Liebe 
Mer ihm nachgefolgt, die fidy durch nichts erbittern und in: der Geduld, die ſich durch nichts 
erkgättern läßt. 11Ein Madfolger des Paulus zu werden ift aber befonders fdjwer, wenn 
man feiner zahllofen Derfolgungen und Leiden gedentt; welde Charalterfeftigteit, hier 
siht zu verfagen! Als befonders markante Leidensepochen werden die zu Antiodia, Ikonium 
md Lnftra, vgl Apg.13—14, genannt. Paulus hat ſie mit ausharrender Kraft, mit der er 
Rh ihnen unterzog, ertragen: aber Gott wars, dem er in allem feine Rettung verdantte! 
Bier ift ein Haffifches Beifpiel, wie beides, des Menſchen Tun und Gottes Eingreifen, im 
Benußtfein der Srommen fid) ineinander webt, vgl. Phil.2,12b—13. 12Leiden und Derfol- 
gungen find aller Srommen Geihid. Alle, die feft entichloffen find, fromm zu fein, müſſen 
darauf gefaßt fein, Leid zu übernehmen als notwendigen Beftandteil aller riftlihen Srömmig- 
kit, zugleich als die Probe auf deren Edjtheit. Freilich ebenfo nahe wie das Leid wird aud 
der Retter fein, D. 11. 38Schroff und unvermittelt ift der Übergang zu den „böfen Menjchen“ 
md „Gauflern“; fie treten in Gegenfag zu denen, die, „Fromm leben wollen“; aber es ift 
xiät ganz klar zu erfennen, inwiefern das „immer fdjlimmer werden“ mit der Ausfage in D. 9 
„weit follen fies nicht bringen“ zu vereinen, und worin der Gegenfag zu, der unmittelbar in 
D. 12 vorangehenden Ausfage zu fuchen iff. Dielleiht meint der Derfafler, daß die Gautler, 
indem fie fi} mit allerlei Sauber und Befhwörung das, Leid vom Leibe zu halten verſuchen, 
mr immer tiefer und hoffnungslofer ins Elend hineingeraten: betrogene Betrüger, blinde 
Blindenleiter! 14Statt fic) folgen modifhen Irrtümern zuzuwenden, foll ein apoftolifd gefinnter 
Mann bei den Anfdjauungen und Grundfagen bleiben, die er in der Gemeinde gelernt und 
hh durch nachdentende Überlegung Zur Überzeugung gemadt hat. Und das find teine ob» 
Kuren Winfellehren, fondern Anfhauungen und Grundfäge, im Leben und Leiden treuer 
Nenſchen wohlerprobt; der Verfaſſer denkt wohl vornehmlich an Paulus, Eunike und Lois, 
die für Timothens in Betradjt tommen. Aber was hier gejagt ift, gilt nidt bloß für 
Tuotheus, ſondern für die ganze damalige Seit: die Lefer der „Paftoralbriefe” leben in 
einer Seit, in der es bereits eine Tradition gab, die alt genug war, um' mit Erfolg gegen 
die Irrlehrer ausgefpielt zu werden! 15Dor allem aber wird Timotheus und mit ihm jeder 
{eer des Briefes daran erinnert, wie fie feit frühefter Kindheit in den „heiligen Schriften“ 
die lautere Quelle aller Erkenntnis und Weisheit befigen. Su diefen gehört für den 


| Derfafjer vornehmlich das A.T., zu dem für ihn aud) wohl ſchon einige hriftliche Schriften 





hinzugekommen waren, vgl. 1.Tim.5,18. Sie enthalten die wahre Weisheit und Aufklärung, 
die zum ewigen Heil führt, die aber nur vermittelft des an Chriftus "gebundenen Glaubens 
A gewinnen ift. Durch einen allgemeinen Sag wird diefe Ausfage näher begründet: 16jede 
einzelne Schrift, die vom Geifte Gottes eingegeben ijt — das Urdriftentum war von einer unmittel» 

göttlichen „Einhaudhung* (Infpiration) der altteftamentlihen Schriften felt überzeugt 
— Birgt eine unbegrenzte Segenstraft. 17Sie zeigt zunächſt ganz allgemein dem ,Gottess 
Meniden” die Lehre, die ihm zum Beil dienen kann. Bevor es das erlangt, bezeugt fie ihre 
Kraft darin, da fie ihn niederbeugt und feiner Sünde überführt; dann aber überläßt fie 
hn nit der Pein der Schuld, fondern richtet ihn auf und gibt ihm die Energie des Willens, 
dat et fi zu feinem eigenen Beften ganz unter den erziehenden Einfluß gdttlider Gerechtig⸗ 
eit feilt, und dies immer wieder und fo lange tut, bis 17das Refultat erreicht ift: die Heran- 
bilbung eines Gott. ganz zugehörigen Menſchen, der nun im Schmud der Geredtigheit vor 
Gott beftehen kann und die Kraft befigt, das Böfe zu meiden, und die Luft und. den Mut, 
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das Gute zu tun. — Die aus dem Judentum Abernommene Lehre von der Infpiration ift in der 
chriſtlichen Kirche weiter ausgebildet und aud) in der evangelifchen Kirche zu einem Lehrgeleg 
gemadt. Ihre mechaniſch⸗magiſche Ausdehnung auf die ſchriftſtelleriſche Tätigkeit der Derfaffer 
und den Budftaben ihrer Werte hat ein volles Derftdndnis der heiligen Schrift lange ver- 
hindert. Erſt feithem man die menſchlich geſchichtliche Entftehungsweife dtefer Schriften erkannt 
hat, fann man aud) den beredtigten Kern der Infpirationslehre anerfennen: weil die biblifhen 
Schriftfteller glaubensvolle und geifterfüllte Perjönlichkeiten waren, darum befigt ihr Seugnis 
die Kraft, aud) in den Herzen der Cefer Glauben zu weden und fie für die Einwirkung des 
Geiftes Gottes empfänglid zu maden. 

ec) Shlußmahnung an Timotheus 4,1—5. ‘3d beſchwöre dich im An- 
geſicht Gottes und Chrifti Jeſu, der da richten wird Lebende und Tote, angefidts 
feiner Wiedertunft und feines Reiches: *vertiindige das Wort, tritt dafür ein, gleich. 
viel ob du mit ihm gelegen fommft oder nicht, weife zurecht, rüge, ermahne, immer 
mit Cangmut und Lehrgefhid! "Denn es kommt die Zeit, da man die gefunde Lehre 
unerträglich finden und fid nad eigenem Gelüfte Lehrer zu Dugenden fuchen wird, 
weil man nad) Obrentigel verlangt; ‘aber von der Wahrheit werden fie die Ohren 
abtehren, und fid) den Sabeleien 3uwenden. “Du aber fei nüchtern in allem, lerne 
leiden, ridte das Wert eines Evangeliften aus und führe deinen Dienft ganz treu 
bis ans Ende. 

Nod einmal wird der apoftolifde Lehrer feierlid befdworen — und gwar wieder 
mit einer Sormel, die einige Stüde des Befenntniffes der Hirde enthält —: fo wahr es 
einen lebendigen Gott im Himmel gibt, fo gewiß Chriftus demnächſt das Gericht halten und 
zur Erridjtung feiner Königsherrichaft wiedererfcheinen wird und Timotheus hoffen mag, vor 
jenem zu beftehen und an diefer teilzunehmen, 2foll er unverdroffen und unbetiimmert, ob 
er den Leuten damit gelegen fommt oder nicht, das Evangelium als das rettende Wort ver- 
ändigen, mit ihm mitten hinein in ihre Derfammlungen treten, mit tadelndem Ernit fie ihrer 
Sünde überführen, niemand über fein ftrafendes Urteil in Sweifel laffen, dann aber, went 
fie überführt und gebeugt find, wiederum Geduld mit ihrer Schwachheit haben, ihnen gut 
zuſprechen und fie darüber belehren, wie es beffer mit ihnen werden mag. Die Ermahnung 
foll es nit bloß auf Erjhütterung und Rührung abjehn, fondern fie follen aud einfehn 
lernen — das ift evangelifhe Pädagogit — warum fie gefdolten wurden, und daß der 
Sureditmeifende nidts als ihr eigenftes Intereffe wahrnimmt, wenn er fie langmütig 
eines Befferen belehrt. Mas alles hat feine unmittelbare Abzwedung und Beziehung auf 
die als zukünftig gedachten, in Wahrheit aber ſchon gegenwärtig wirkenden Irrlehrer, deren 
Erſcheinen einem ungefunden Derlangen unbewahrter Herzen entgegenfommt: denn es iſt 
der Seitpuntt bereits da, da man — weil fie fo ernft die Sünden ftraft, von denen man 
nicht laſſen midte — die gefunde Lehre unerträglich finden wird! Wan verlangt nad an- 
Iprechenderer Koft, die dem Gefdmad des natürlichen Menſchen entipriht. Die Geſchmacks⸗ 
ridtung ihrer natürlichen Triebe und Neigungen wird für ihre Stellung zur Wahrheit ents 
[heidend fein, und der Higel, den das Ohr empfindet, wenn ihm „geiftreihe“ Reden glatt 
eingehn, wird fie dazu verleiten, nad) Abwehhslungen zu hafden: und fo wird die Gemeinde 
bald Lehrer in Haufen haben, ohne dod) dadurd in der Erkenntnis der Wahrheit geförderi 
und für einen Gott wohlgefälligen Wandel gewonnen worden 3u fein. 43a das völlige 
Gegenteil wird zu erwarten ftehn: die Stimme der Wahrheit wird zu einem verhaßten Klang 
in ihren Ohren werden, entfegt wenden fie fid) von ihr ab und neigen lieber erdichteten 
Sabeleien zu, die fie mit ihrer Überreizung der Phantafie in eine Art Rauſch verjegen, fiber 
den fie fid) und die Wahrheit vergeffen. 5Diefen finnbetdrenden, jhwindelhaften Erſcheinungen 
gegenüber foll Timotheus eine geiftige Nüchternheit, eine Har am Siel fefthaltende Befonnen: 
heit entgegenftellen. Dabei wird es ohne Kampf und Leiden nidt abgehen. Denn da: 
Böfe räumt nie ohne dugerfte Kraftanftrengung dem Guten den Pla, und die Streidhe, dic 
es austeilt, müffen die Guten als gefährlichite Seinde des Böjen auffangen. In der vorderiten 
Reihe bei diefem Kampf hat der Derkündiger des Evangeliums zu ftehn: fein Dienft am 
Evangelium darf nur mit feinen Kräften aufhören! — 


Derfönliher Briefihlub 4,6—22. “Was nun mid betrifft — ich bin for 
ein Opfer, dem Tode geweiht, und die Seit meines Heimgangs fteht bevor! “Der 
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guten Kampf hab’ id) gefampft, den Lauf vollendet, die Treue bewahrt. "Mun 
liegt für mid) der Ehrentranz der Gerechtigkeit bereit, den mir der Herr an jenem 
Cage geben wird, der gerechte Ridter, nit aber mir allein, fondern allen, die 
jeine Erſcheinung lieb gehabt! — Eile di, fo bald wie möglich zu mir zu fommen; 
em Demas hat mid) verlaffen, weil er die Welt lieb gewann; er ging nad 
Theſſalonich, Crescens nad Galatia, Titus nad Dalmatien; Unur Lulas ift nod 
bei mir; den Markus nimm mit und bring’ ihn her: id) fann ihn zu Dienft- 
leiftungen gut gebraudjen. “Den Indicus habe id) nad) Ephefus abgefandt. “Der 
Mantel, den ich bei Karpus gelaffen, bringe mir mit, auc die Bader, zumal die 
Pergamente! 1Alerander, der Schmied, hat mir viel Böfes erwiefen; der Herr wird 
thm vergelten nad feinen Taten. Hite aud) du did vor ihm! Denn er hat meiner 
Rede heftigen Widerftand entgegengefegt. Bei meiner erjten Derteidigung hat mir 
niemand beigeftanden; . fie haben mid. alle verlaffen; möge es ihnen nicht zuge» 
tehnet werden! Aber der Herr hat mir beigeftanden, und er hat mid ftark gee 
mat, damit durd mid die Heilsverfündigung ihre Dollendung finde, und alle 
Dölter davon hören können; und „aus des Löwen Raden ward ich gerettet." Ja 
ſchützen wird mid) der Herr vor allen Anfchlägen der Bosheit und retten in fein 
himmliſches Reid. Ihm fei Ehre in alle Ewigkeit! Amen. 

PGrüße Prista und Aquilas und das Haus des Onefiphorus; PEraftus ift in 
Korinth verblieben; den Trophimus ließ ich trank in Milet zurüd. Beeile dik, 
dab du nod) vor dem Winter fommft! Es grüßen dich Eubulus und Pudens und 
{inus und Claudia und die Brüder alle. — *Der Herr fei mit deinem Geifte! 
Die Gnade fei mit end! — | | 

V.ı4 vgl. Ps.284. V.ı7 vgl.Dan.6,20, 

Eine weihevolle Stimmung, ein feierliher Ernft ijt über diefen, den Brief abſchließenden 
perjönlichen Bemerkungen ausgebreitet. SLimotheus foll feinen Dienft am Evangelium ebenfo 
vollenden, wie Panlus fein Leben als ein Trantopfer ausgieht durd) Dergießen feines Blutes 
m Märtnrertode, dem Opferweine glei, der am Altar Gottes vergoffen wird 2.Moſ. 30,9. 
Weld eine erhabene Dorftellung vom Tode! Im anderen Bilde: fein Aufbrud) fteht bevor: 
wie eine Barte ihre Seile vom Ufer Iöft, an das fie gebunden, fo find fdon hinter ihm die 
Cane gefappt, die ihn ans Leben binden; fein Lebensſchiff fegt ſchon die Segel bei, um ans 
jenfeitige Ufer, ans Ufer des Jenfeits zu gelangen. Wunderbares Bild, ergreifende Sehn⸗ 
hıht! Selig find, die da Heimweh haben, denn fie follen nad Haufelommen! 7Er tann fic) nicht ente 
halten, nod) einmal aufs Cand feiner irdifdjen Wallfahrt zurückzuſchauen, nicht wehleidig, fondern 
mit befriedigtem und beredjtigtem Stolz. Wie ein Kampfplaß der Geifter, wie eine Rennbahn 
erkheint ihm diefe Erde mit ihren Aufgaben für die vorwärtsftrebenden Geifter! — Die Reli- 
gion, die fo das Leben wertet, ift eine lebensvolle und lebenswerte Religion und der Glaube, 
der fie annimmt, eine Wiffenfdaft und Kunft des Cebensmuts. — Des Paulus Lebenstampf 
it fiegreich ausgefochten, in der ihm zugewiefenen Laufbahn ift er ans 3iel gelangt; treu 
hat er durchgehalten bis ans Ende. SWie ein Sieger neigt er nun fein Haupt vor dem 
Bern, der den Ehrentranz gerechter Anerkennung für ihn ſchon in Bänden hält. Mit 
jüternder Sreude harrt er der Anerkennung, auf die die Treue bei einem gerechten Richter 
hoffen darf! Su dem ganzen Bilde, das den griehifhen Wettipielen entlehnt ift, fiehe 
1.Kor.9,25. In dem „allen“ ift Timotheus mit anfpornender Mahnung mit eingefdloffen. 
Allen denen winkt der Ebrentranz, die die bevorftehende Wiederkehr Chrifti in hoffender 
Liebe erwarten, ohne Surcht vor Strafe, weil keiner Untreue fid) bewußt. Mur die Treuen 
Unnen Hoffende fein. 

Machdem Paulus auf fid felbft und fein Leben abjchließend zurüdgeblidt, [haut er um 
li) und findet da nod einige, denen er legte Wünſche ausipridt. Dor allem ergreift ihn 
die Schnfucht nad feinem geliebten Cimotheus, den er nicht ſchnell genug bei fi fehen 
tenn, Die nun folgenden Derfonalien, Erinnerungen, Aufträge, Grüße madjen einen fo durch⸗ 
an natürlichen, ungezwungenen Eindrud, daß die Annahme alle Wahrideinlidteit gewinnt, 
bier liege ein echtes pauliniſches Brieffragment vor! 100ber Demas fiehe KoL.4,14 und Philem.24; 
damals war Demas nod) bei Paulus, jegt hat er ihn in Stich gelaffen, wohl weil er fig 
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vor Banden und Tod geffirdtet und das Leben in diefer Welt noch zu lieb hatte £2.9,24.25. 
Ein Creszens ift uns fonft im I. T. nicht befannt. Titus ijt der aus Gal2,1ff.. befannte 
Gefährte des Paulus. 11Cufas, vgl. Kol.4,14, ift von allen dem Timotheus perfönlic, be= 
befannten Begleitern allein bei Paulus in Rom verblieben. Je einfamer er ſich fühlt, um 
fo inniger fehnt er fid) nad) dem Sreunde, — Markus, jedenfalls der Detter des Barnabas 
aus KoL4,10, foll unterwegs, vielleicht in Ephefus, aufgenommen und mitgebradt werden. 
Er wird für wohlgeeignet erachtet, um im Miffionsdienft noch weiter verwandt zu werben. 
18Statt des Markus und des Timotheus foll Tychikus den Apoftel in Ephefus vertreten; er 
ift uns als Überbringer des Kolofjerbriefes 4,7 belannt. 183m weiteren verfolgt der Apoftel den 
Timotheus auf. feiner Reife: wenn er von Epheius an der Küfte entlang reijend nad Troas 
fommt (er felbft will auf dem Candwege. über Macedonien nad Italien vgl. Apg.16 ‚10f.), 
jo foll er dem Paulus-einen „Mantel“ mitbringen, den er einjt bet Karpus zurüdgelaffen 
hat, Andere überfegen das feltene griechiſche Wort als „Bücerbehälter*. und denten an 
dine Kifte oder an einen Sad, in dem Paulus feine foftbaren Rollen aufbewahrte. Daß 
Daulus ein ſolches Gepädftüd auf einer’ Reifeftation zurüdgelaffen, würden wir leichter vers 
ftehn, als daß er fich eines Mantels entäußert hätte. Den Inhalt jenes Sades würden ges 
bildet haben: 1. Die „Bücher“, d..h. Papyrusrollen, vermutlich mit einigen Schriften des 
2 T. beſchrieben, etwa das: Bud Jefaja oder der Pfalter; vielleiht aud) eine Heine Rolle 
„Herrenworten“.: 2. Die „Ulembranen“, das find, wie man heute annimmt, einzelne 
er nidt zu einem langen, "Sufsurollenden Streifen zuſammengeklebte Blätter, etwa in 
Mftavformat, zur Aufnahme. von kleinen Briefen, Notizen, turzen Betradjtungen beftimmt. 
Die Ausleger wundern fid über das Derlangen: des dem Märtyrertode entgegengehenden 
Apoftels nad feinen Büchern und Papieren. . Aber wer da bedenkt, weldjen nicht bloß 
geiftigen fondern aud) materiellen Wert eine foldhe Heine Handbibliothet für die meift armen 
Chriften hatte, wird das Derlangen des Apoftels nad feinen Schdgen nicht unberehtigt 
finden, zumal es nahe lag, daß er über fie vielleicht legtmillig verfügen oder fie als Beweis 
ftüde bei feiner Derteidigung 4,16 verwenden mochte. Unbegreiflih bliebe nur, daß ein 
fpäterer Schriftfteller, dem: Paulus die Sorge. um. zurüdgelafene Bücher ausfpreden laffen 
Zonnte. ‚Der hiftorifch. geſchulte Gejchmad muß dem gegenüber anertennen, daß wir es hier 
mit einem ‚echten Brieffragment zu tun haben, das auf den Ton einer rein privaten -Horres 
fpondenz3. geftimmt ift. 14Der Ton wedjelt, wenn nun der Apoftel: fid) vergegenwärtigt, 
mas’ Timotheus nod fonft in Troas finden wird; dort lebt ja der Schmied Alerander, 
der ihm — bei feinem legten. Aufenthalt in Troas? oder in Rom? — viel Böjes erwiefen 
hat. Diefer Alexander iſt wohl mit dem 1.Tim.1,20 erwähnten identifd. Was er dem 
Apoftel Bdfes zugefügt hat, wiffen wir nit. Daß „der Herr” ihm nad feinen Werten ver 
gelten: wird, braudt um fo weniger als ein Wunſch perfSnlider Gereiztheit betrachtet zu 
werden, als fein Schidfal in der rein futuriihen Sorm einer beftimmt zu erwartenden Vor⸗ 
ausfage ausgefproden ijt, und es fid) offenbar aud) 15um eine rein ſachliche Auseinander- 
fegung mit einem Abtriinnigen, einem Irrlehrer gehandelt zu haben ſcheint. Paulus hat 
allen. Grund, den Timotheus vor ihm zu warnen, eben weil er ein Irrlehrer, vielleiht ein 
Hefonders gefchidter und darum um fo gefährlierer war. — 16Wenn Pautus nun auf feinen 
Prozeß zu fpreden fommt, fo liegt die Annahme befonders nahe, daß eben bei diefer Ge⸗ 
fegenheit Alerander ihm :entgegengetreten: ijt. Bet der Derantwortung vor Geridt tam es 
für den Angellagten darauf an, daß ihm mdglidft viel „Patrone“ zur Seite ftanden: ein 
um fo günftigeres- Licht fiel auf die angefochtene Sade. Wie viel Sreunde — das ift die 
wehnrütige Klage des Apoftels — hätten ihm’ durch ein freimütiges. Seugnis vor der Ans 
Hagebehörde. nügen ténnen, aber — mit ſchmerzlicher Enttäufhung muß er es gejtehn — 
tein einziger ftand. ihm zur Seite, ihm, der dod) jelbit fo. vielen in den TLdten ihres Lebens 
beigeftanden. ‚Des Apoftels Wunid) fommt auf das hinaus,. was fein Meiſter ££.23,34 und 
Stephanus Apg.7,60 gerufen: in ihren Chor ftimmt er, aud) ein Überwinder, ein, fürbittend 
den andern die Sünde abnehmend, alle Bitterfeit auf Erden zurüdlaffend. 17Wo Menicenhilfe 
verfagte, da trat Gotteshilfe um fo deutlicher zutage. Der Beiftand Gottes beitand darin, daß 
er ihm die Kraft feines Geiftes verlieh Ntth.10,20. Infolgedeffen. ward feine Rede fo gewaltig 
und non fo durdfdlagendem. Erfolg, dah er damals „bei der erften Derteidigung” aus. dem 
„Rachen des Löwen“ gerettet. ward. Dies dem Bude Daniel entlehnte Bild ijt nicht 
wörtlich darauf zu beziehen, daf Paulus-der Gefahr entging, den Löwen in der Arena vorge» 
wadrfen zu werden. Er war rimifdher Barger. und: hatte Anipruc anf die Todesitrafe der 
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Exthauptung. Das Ganze ijt hier einfach ein Bild für die Errettung aus der Todesgefahr. 
Ajo: bei feiner eriten Derteidigung fam es nicht zu einem Todesurteil. Es ift nun die Srage, 
auf was für einen Dorgang Paulus hier anfpielt. Die Ausleger find uneins. Entweder dentt 
man an ein erftes Derhör, das. dank der überzeugenden Rede des Paulus glädlich abgelaufen ift, 
Paulus würde dann ein zweites erwarten mit einem unglüdlicheren Ausgang. Oder aber man 
nimmt an, jene erfte Derteidigung habe nicht in diefer Gefangenfdaft, nit bei diefem Prozeß 
Hattgefunden, fondern bei einem früheren, und Paulus erzähle hier, wie er aus jener eriten 
Gefangenfhaft Iosgefommen fei. Das ijt die Situation, aus der’ Ausleger der alten Hirde 
geihlofien haben, daß Paulus aus der erjten römiſchen Gefangenſchaft Apg.28 frei gekommen 
md dann nod einmal gefangen worden fei, und daß die Paftoralbriefe, befonders ‘diefer 
unjer Brief in diefer zweiten Gefangenfdaft gefdrieben feien. Diefe Srage ijt bis heute 
frittig. Sweifelhaft bleiben daher aud die Worte „damit duch mid die Verkündigung 
vollendet werde und alle Völker davon hören könnten.” Bei der eriten Auffafjung nimmt 
man an, Paulus wolle fagen: bei feiner Derteidigung in Rom habe Gott ihn in feiner Rede 
fo gewaltig geftärkt, damit die in Rom verfammelten Dertreter aller Nationen bei diefer Ges 
legenhett etwas vom Evangelium zu. hören befämen und Paulus fo in die Cage verjegt 
würde, trog feiner Sefjeln hier nod) einmal der ganzen Menſchheit zu predigen. Aber diefe 
Auslegung hat etwas Künftlies. Leichter und flarer geftaltet fid) das Derfjtändnis der 
Worte bei der anderen Auffaffung: Paulus ift von Gott bei feiner Derteidigung fo geftartt 
und ſchließlich errettet worden, weil Gott wollte, daß er fein Werf an allen Heiden noch 
zu Ende führen follte. Damit wäre vorausgefegt, daß Paulus nad der Befreiung aus der 
erſten Gefangenfdhaft feine Pläne Rdm.15,24 verwirklicht und in Spanien, bis zu den Grenzen 
der alten Welt das Evangelium verkündigt hätte. Wie man aud) fiber diefe Stage geſchichtlich 
denten mag, der Derfalfer unjeres Briefes ſcheint die legtere Auffaffung zu haben, und der 
Kirhenhiftorifer Eujebius hat ihn in diefem Sinne verftanden. — 18Wie der Herr ihn das 
alte Mal gerettet hat, fo wird er ihn — das ift des Apoftels Hoffnung — aud in Sutunft 
Khügend bewahren vor allen Anfchlägen der böfen Menſchen, mindeftens in dem Sinne, daß, 
er hinein „gerettet“ wird in das himmliihe Reid. Die „Erlöjung von allem Übel“ (Luther) 
ſchließt die von dem Tode, den der Apoftel fihher erwartet und dem er furdtlos ins Auge 
haut, ein. So wird ihm fein Tod 3u einer Erlöfung (neg.) und 3u einer ,Errettung” (pof.), 
die ihm im himmliſchen Reich ewiges Heil fihert. Was ift das für ein ftarfer unüberbiet- 
barer Glaube, dem die Gefahren und Hemmungen einer böfen Welt zu Anlaffen erfahrener 
Gottesrettungen und Heilsvermittlungen werden! So endet, was in Ketten und Kyrie bes 
gonnen, in Sieg und Hallelujah! In den geretteten Gef*hdpfen tommt die „Ehre“ des ewigen 
Öottes zur Anerkennung. 19Die folgenden Schlußverfe enthalten Grüße hinüber und herüber 
und legte Segenswiinfdje. Su V. 19 fiehe Röm.16,3: fie werden zuerſt gegrüßt, weil fie als 
Berufsgenoffen dem Apoftel befonders nahe geftanden und wohl auc) in der Gemeinde eine: 
hervorragende Stellung eingenommen haben modten. Onefiphorus felbft war wohl ſchon 
geftorben, vgl. 1,16ff. Nun follen feine danfbaren Grüße feiner Samilte gelten; auf fie über- 
kägt er die Liebe, die er dem Derftorbenen nicht mehr erftätten fann. Der Apoftel gibt 
Rehenichaft fiber den Derbleib der aus Ephejus mit ihm abgereiften Brüder Eraftos und 
Teophimos, fiehe Apg.21,29. 2Beeiten mag fic) Timotheus, ehe die um des Winters willen 
dingeftellte Schiffahrt eine Reife unmöglich madt refp. ins Ungewiffe hinausſchiebt. Die. hier 
aufgezählten Perfonen find uns fonft nicht bekannt; auffallend ift, dah unter den hier auf: 
gezählten Namen teiner der Röm.16 genannten fic findet — vielleiht aud ein Beweis. 
dafür, dag Röm.16 nicht nach Rom gerichtet ift. Ein doppelter Segenswunſch, an Limos 
theus befonders, dann an die ganze Gemeinde zu Ephefus, beichliegt den Brief. Der. Herr 
möge mit feinem Geiſte fic) dem Geift des Timotheus eng verbinden: das wird ihm Mut 
md Kraft verleihn! Der Gruß an die Gemeinde ift derfelbe wie bei 1.Cim. und Titus. Was 
@ eingangs dem einen gewünfht 1,2, das wünjdt er am Schluß durd einen allen, 
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Der Brief an Titus. 


Zuſchrift 1,1—4. ‘Paulus, ein Knecht Gottes und ein Apoftel Jefu Chrifti, 
beitellt für den Glauben der Auserwählten Gottes und für die Erkenntnis der Wahr- 
heit, die der Srémmigfeit eigen ift, *beftellt auf Grund der Hoffnung ewigen 
Lebens, wie es der immer wahre Gott vor ewigen Seiten verheifen hat; °tund 
getan aber hat er zur rechten Seit fein Wort in einer Botſchaft, mit der ih be 
traut ward nad der Weifung Gottes, unfres Heilands — ‘an Titus, fein echtes, 
ihm im Glauben eng verbundenes Kind: Gnade wünſche id dir und Sriede von 
Gott, dem Dater, und unferm Heiland Chrijtus Jefus. 

1Der Briefeingang unterfcheidet fid) von anderen durd) eine Sülle von flangreiden Bei: 
worten und dogmatifden Erläuterungen; durd fie ſucht der Derfaffer die Bedeutung des 
opoftoliihen Bernfs Pauli möglidft eindringli und unanfedtbar zu maden. Die Gegen» 
wart, die fi von lauter unbeglaubigten Lehrern beeinfluffen läßt, fol hören, wie ein 
Apoftel zu ihr reden würde, der fi nicht als Menfdendiener, fondern als Gottestnedt 
wußte, der feinen Beruf darin jah, Glauben und Erkenntnis, beides mit einander und diefe 
nidt ohne jenen, zu weden. Der Glaube ijt ein Befig der „Erwählten Gottes“, d. h. ders 
jenigen, an denen der gdttlidke Heilsratſchluß ſich eben durch Vermittlung ihres Glaubens 
verwirklichen fonnte. Die Wahrheitserfenntnis foll auf Srömmigteit, d. h. auf frommes Leben, 
abzielen und darin fi auswirken. 2Und wenn in der Gemeinde der Gegenwart durd die 
Lehren der Gnoftifer 2.Tim.2,18 die dhriftlide Hoffnung durd die Behauptung der bereits 
geihehenen Auferftehung ins Wanten geraten fonnte, fo erinnert der Derfaffer daran, wie 
das ganze Wirken diefes dod) auch von den Gegnern hodgeadteten Apoftels auf der Hoffnung 
ewigen Lebens beruhte und zwar auf einer bejtgewährleifteten: ihr Bürge ift der ewig wahr- 
haftige Gott, der nie getrogen hat; „vor ewigen Seiten” hat er fie verheifen — inwiefern? 
Gott hat — das ift der Gedanfe — bereits vor der Schöpfung den Plan einer Bejeligung der 
Menſchen gefaßt und durd die Propheten angekündigt, ihn aber fonft in der Derborgen: 
heit geheim gehalten, offenbar gemadt hat er fein Derheißungswort vor aller Welt erft 
gu der Seit, da ihm der redhte Augenblid hierfür gelommen zu fein ſchien, nämli als Paulus 
mit feinem ihm von Gott gewordenen Auftrag hervortrat. So fdreiben und empfinden 
fonnte der beſcheidene Apoftel niemals, fondern nur ein grenzenlofer Bewunderer desfelben, 
dem Paulus bereits eine gejhichtlie Bröße der Dergangenheit war. 4Daß hier in Titus 
ein anderer Adreffat als in den beiden vorhergehenden Briefen angeredet wird, ift rein zu⸗ 
fällig; denn Titus gilt dem Derfaffer genau fo wie Timotheus als ein „echtes Kind" des 
Paulus, als ein Dertrauter, dem der Apoftel feine innerften und eigenften Gedanfen nidt 
vorenthält. 


I. Titus foll die Gemeinden gegen die Irrlehrer organifieren xay. 1. 


1. Die Einfegung der Älteken 1,59. um deswillen ließ ich di in 
Kreta zurüd, damit du das, was ich übrig gelaffen, in Ordnung brädteit und 
Stadt für Stadt Altefte beftellteft, wie ich es dir aufgetragen hatte; *und zwar nur 
folhe, die als unbefdolten gelten, nur einmal verheiratet waren und im Befig 
von gläubigen Kindern find, foldje meine ich, die nicht im Ruf eines liederlichen 
oder zuchtlojen Lebens ftehn. “Denn der Bifhof muß unbeſcholten daftehn als 
Gottes Haushalter, darf weder felbitherriig nod zornmütig, weder Trinter nod 
Raufbold fein, nod auf jchnöden Gewinn erpicht; Sfondern gaftfrei muß er fein, 
dem Guten ergeben, befonnen, gerecht, gottesfürdtig, enthaltfam; Per foll das Iehr- 
gemäß erprobte Wort fefthalten, auf daß er imftande fei, auf Grund der gefunden 
Lehre zu ermahnen und die Widerſprechenden zu überführen. 

5Paulus ijt — nad) Darftellung unferes Briefes — auf Kreta gewefen und hat dort 
das Evangelium verfündigt; ebenfo hatie er bereits mit der Organifation chriſtlicher Ge⸗ 
meinden den Anfang gemadt. Jest erhält Titus Auftrag, die angefangene Organifation weiter 
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duchzuführen. Das Widhtigfte war, dah Presbyter und zwar Stadt für Stadt — Kreta hieß 
die „Hundertftädtige" — beftellt wurden, nit etwa nur je ein Presbyter, fondern in jeder 
Stadt, in jeder Gemeinde ein Presbnterium 1.Tim.4,14. Um fie follten fid die Gemeinden 
als um ihre lebendigen Mittelpuntte fammeln. Sehr merkwürdig ift nun, daß in D. 7 die 
Anforderungen an die Presbyter durch die Begründung aufgenommen werben: „Denn es muß 
der Bilfhof..... “ Man erfhließt hieraus mit Redt, daß für unferen Derfafler die 
Presbgter aud) den Namen Bifchöfe führen. Aber der beftimmte Artitel läßt es nicht als 
mmöglich erfcheinen, daß bereits ein Suftand der Dinge vorausgefegt wird, der einen 
Bikhof an der Spige des Presbuteriums annimmt. SBei der Auswahl der Presbyter joll nun 
nicht willlärlich oder.nad Gunft, fondern nad) ganz beftimmten fittlid-religidfen Grundjägen 
verfahren werden. Wie 1.Cim.3 wird aller Tlahdrud darauf gelegt, daß die Träger des 
Amts einen tadellofen Ruf bei der Außenwelt haben. And) die einzelnen Anforderungen find 
tiefelben wie dort: nur einmal darf er eine Ehe geichloffen haben; falls er Kinder hat, fo 
wird erwartet, daß fie der Gemeinde als gläubige Glieder angehören und nicht etwa durh 
fiederlihes Leben oder Unbotmäßigtelt das Anfehn des Daters Ichänden. 7Diefe Anforderungen 
werden noch einmal dadurch begründet, daß der Gemeindevorfteher unbefdolten daftehen 
wäfe, da er die Stellung eines Bausverwalters Gottes bekleidet und dafür aufkommen 
mug, daß die Gemeinde allezeit eines ,Haufes Gottes“ 1.Cim.3,15 würdig fei. 7b 8Die nun fols 
gende Aufzählung der unumgdngliden Tugenden fordert neben allerlei Betätigungen der 
Selbitbeherrichung aud) wieder fo elementare Dinge wie die, dah der Biſchof tein Truntenbold, 
kin Raufbold fei, aud nicht aus ſchändlichem Gewerbe Eintommen beziehe. Wenn folde 
Dorfihtsmaßregeln getroffen werden mußten, fo fieht man, wie unlautere Elemente fi in 
die Gemeinde und ihre Derwaltung einzudrängen fudjten. Als pofitive Berufsaufgabe 
eriheint neben der Gaftfreundfchaft die, dah er nicht nur für feine Perfon an dem bes 
währten Worte, das der (wahren) Lehre entfpridt, fefthalte, fondern aud imftande fei, die 
geunde Lehre in Predigt und Polemik gegen Irrlehrer 3u vertreten. Das ift dasfelbe, was 
11m 3,2 mit einem Worte ,lehrbefahigt* heißt, vgl. aud) 1.Cim.5,17. Indem der Derfaffer 
hierauf befonders Gewicht legt, zeigt er, daß diefe Anforderung nit etwas Selbftverftänd- 
lides, fondern etwas Neues ijt. Man fieht, wie das Derwaltungsamt der Presbyter in das 
fehtamt der Bifchöfe hinüberwählt. Die Deranlaffung dazu ift dur die Notwendigteit 
geboten, den Irrlehrern gegenüber ein feftes Lehramt zu haben. 


2. Die zu belämpfenden Irrlehrer 1,10—16. “Derm es gibt ihrer viele, 
die fid) nicht unterordnen wollen, die mit leerem Geihwät den Sinn verwirren, 
zumal foldje, die aus der Beihneidung ftammen. "Ihnen muß man den Mund ftopfen; 
lonft bringen fie nod) ganze Samilien in Derwirrung mit ihren unziemlihen Lehren: 
um fhnöden Gewinnes willen. Hat dod) einer ihrer eigenen Propheten gefagt: 
„Kreter find immer verlogen, find Beitien und faule Bäuche“. Dies Seugnis tft 
waht. Darum weife fie rüdhaltlos zurecht, auf daß fie im Glauben gefunden 
und fid nicht an jüdiihe Sabeln halten und Sakungen von Menſchen, die fid 
von der Wahrheit abtehren. “Dem Reinen ijt alles rein, den Schulöbefledten und 
Ungläubigen aber ift nichts rein, fondern bei ihnen ift Derftand und Gewiffen 
befledt. Gott behaupten fie zu kennen und verleugnen ihn mit ihren Werten, und 
P find fie ein Greuel und ungehorfam und untauglich für irgend ein gutes Wert. 


Die ,Widerfpredenden”, welche durch die Lehre des Biſchofs überführt werden follen, 

das find die, weldje fid) von Irrlehrern haben verführen laffen; zu ihrer Charatteriftif wird 
übergegangen. „Sie wollen fid) nicht unterordnen*, nämlidy der herridyenden Lehre; in 
dieſem Urteil kommt der Kirchenmann zu Worte; er kann fid garnicht vorftellen, dah jemand 
twa aus ehrlicher Ülberzeugung, aus Gewiffensdrang der geltenden Lehre widerfpridt. Er 
Mit das ſchlechtweg für Unbotmäßigleit und Hodmut. Es ift bezeichnend, eine wie 
Iete Sorm die Kirdjenlehre hier bereits angenommen hat: fie ift [don zum Lehrgejeg ge» 
Worden, dem man fid) einfad zu beugen hat und dem man fidh gern beugt, wenn man 
aftomm it. Und ebenfo ift er andrerfeits überzeugt, daß die Irriehrer nur völlig Wert» 
fs zu bieten haben: „jeihtes Geſchwätz, das den Sinn verwirrt“. Mit ihnen lohnt teine 
derfegung, darum wird aud mit der in D. 9 ausgefprodjenen Mahnung, fie „zu 

“ fein allzugroßer Ernft gemadit. 11Es ift das Befte, wenn man ihnen gegenüber 
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das Radifalmittel anwendet. and ihnen „das Maul ffopft“. Nicht nur Glauben und Samilien- 
gläd zerftören fie in Chrütenhäufern: fie betriigen fie aud) nod obendrein um ihr Geld. 
Denn hier handelt es fid nicht mehr um freiwillige. Spenden danfbarer Hörer, fondern um 
ausfaugende Erprefiung Leichtgläubiger und Betörter. Was für Irrlehrer hier eigentlich 
gemeint find, ift nicht deutlich 3u erfennen. Nach D. 10 ftammen fie zumeift „aus der Bee 
ſchneidung“ und das jcheinen die ſchlimmſten Schreier geweien zu fein; damit ftimmt überein, 
daß D. 14 vor jidifden Mythen, d. h. wohl Engelfpetulationen und allegorijdjen Auslegungen 
des A.T. gewarnt wird, ebenfo vor Menſchenſatzungen in der Beurteilung von Rein oder Unrein 
D. 15.: Mit Sicherheit läßt fid annehmen, daß in der Gnofis and) jüdiihhe Elemente vorhanden 
waren. 12Schwierig erfdheint nun, daß die Irrlehrer zugleich als Kreter behandelt werden. 
Dies fann man fo erflären, dah Juden, die in Kreta heimiſch geworden waren, ſchlechtweg 
„Kreter" genannt werden. Auffallend bleibt and bei diejer Erklärung, dag fie dann auch 
die Tlationallafter der Kreter fih ohne weiteres angeeignet haben follen. Ihr Landsmann 
nun, Epimenides — der Derfafler nennt ihn im Sinne feiner Derehrer, nit weil er felbft 
an ihn glaubte, einen Propheten — einer von den fieben Weifen Griedenlands oder wenigftens 
ihr Seitgenoffe, hat in feiner Schrift „Über die Orakelſprüche“ ein vernichtendes, aber wahres 
Seugnis über fie abgelegt: Lügner find fie, fo fehr, dah „tretifh reden“ im Altertum fo viel 
hieß wie lügen oder trügen. Tierijhe Roheit und träge, ftumpfe Sinnlichkeit: das find die 
Nationallajter der Kreter! So weit fann ein Lafter ein Dolt beherrihen, daß das Dolf mit 
jeinem entehrten Namen für das Lafter felber herhalten muß. Wenn unfer Derfaffer nun 
an den Irrlehrern jene Züge beobadtet 3u haben glaubt, jo muß man erwägen, daß diefer 
Brief garnidt nad Kreta geridtet ift, fondern für die ganze Hirde beitimmt war. Es 
gehört eben nur zu der vom Derfafler einmal angenommenen Situation, daß er die Irriehrer 
als Kreter behandelt. 18Der aus Epimenides zitierte Herameter paßt ihm gerade gut, um 
damit die verhaßten Irrlehrer zu charakteriſieren. Mit foldhen Menſchen gilt es dann freilich 
turzen Prozeß zu maden: man foll fie „überführen“, aber fur3 und fdroff, ohne fid) mit 
ihnen näher einzulafjen. Sreilid) muß man zweifeln, ob fie dann wirklich „gefunden“ werden 
in ihrem Glauben! 14Dahin könnte es fommen, wenn fie fid) von den jüdtichen Mythen und 
Menjhenjagungen (jiehe zu D. 10) ganz abfehren und fi der Wahrheit zuwenden würden, 
der fie bisher, in jene Dinge vertieft, den Rüden zugewandt. 155u ihrer gründlichen Wider- 
legung werden nod) einige Gefidtspuntte vorgebradht. 1.Tim.4,2f. war bereits darauf hin- 
gewiefen, daß fie mit großer Angftlidfeit vor dem Genuß „unreiner” Speifen warnen und 
zugleih war aud dort fdon als Grund ihr „Brandmal im Gewifjen” angeführt, von dem 
aud) hier wieder die Rede ift. Eben weil fie ein ſchlechtes Gewiffen haben, innerlich „unrein”, 
„befledt” find, können fie fi nicht 3u der Höhe und Reinheit des in 1. Tim. 4,4 ausgee 
fprohenen Glaubens‘ erheben, find alfo, wie es hier mit Redht heißt, „ungläubig*. Die 
Reinen, d. h. die kindlich⸗keuſchen Seelen, die unbefangen und mit Dant gegen Gott ihre 
Speifen genießen, werten alle Dinge unbefangen in ihrer natürlichen Schönheit und Reinheit. 
Wer dagegen ein befledtes Herz hat, fieht alles mit den unreinen Augen diefes Herzens in 
Unreinheit und Schmuß. Diefe Gedanken finden fid aud bet Paulus Röm.14 in praktiſch⸗ 
populärer Ausmünzung. 16Die gnoſtiſchen Irrlehrer behaupten, die allein richtige Gottes- 
etfenntnis 3u befigen; aber anftatt daß nun aud in ihrem Tun das Wefen des heiligen 
. Gottes fic) fpiegele, Mtth.5,16.48, „verleugnen fie ihn durd ihre Werte”, d. h. fie handeln 
jo, als ob ihnen diefer Gott überhaupt unbelannt wäre. Darum find fie ein Grenuel in 
Gottes Augen; fie werden, weil fie ihm feinen praftifdhen Gehorjam leiften, unfähig, etwas 
Gutes zu tun, das in Gottes Augen einen Wert hätte. Unbewertet aber von ihm, bleiben 
fie unbewährt in der Welt. 


II. Titus fol die ganze Gemeinde zur gefunden Lehre erzichn 2,1—- 3,1 1 


1. Die verfhiedenen Stände in der Gemeinde 2,1—10. a) Die Alten 
2,1—5. ‘Du aber rede, wie es mit der gefunden Lehre übereinftimmt; Mage den 
alten Männern, daß fie nüchtern feien, ehrbar, fittfam, gefund am Glauben, an der 
Liebe, an der Geduld; *ebenfo den alten Srauen, daß fie fi gebahren, wie es 
Heiligen gebührt, nit verleumderifh, aud nidt reihem Weingenuß ergeben; 
Lehrerinnen des Guten follen fie fein, *damit fie die jungen Srauen anleiten können 
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zar Selbitzucht, zur Liebe gegen ihre Männer und Kinder; dah fie fich züchtig und 
teufh halten und gute Haushälterinnen feien, ihren Männern fi unterordnend, 
auf daß das Wort Gottes nicht verläftert werde. 

linweifungen zur fpeziellen Seelforge, religids-fittlihe Dorjchriften für die 
einzelnen Gruppen der Gemeinde. Sie follen fid) in ihrem Derhalten fo einrichten, wie es der 
gefunden Lehre entfpridt. Die verführerifche Macht der leichtfertigen Irrlehre bricht fid am 
fiheriten an dem reinen Wandel, der auf dem Seljengrund der reinen Lehre ftehenden Chriften. 
2An den alten Männern foll fi zuerft die ftille Macht der feeljorgenden Liebe bewähren. 
Jedes Alter und jedes Geſchlecht hat feine befonderen Gefahren und Verſuchungen, hat jeine 
befondere Ehre und Krone, mit deren Behauptung es fteht und fällt. Es ift die Ehre der Alten, 
dab fie fid) in ehrbarer Würde bewegen; die Dorausjegung für diefe ift nüchternes Wejen, ihre 
Bewährung befonnenes Bandeln. Alles Unreife und übergeiftig Ungefunde fol aus ihrem 
{eben ausgeihieden, durd) Glaube, Liebe, Geduld ihre Lebensführung beftimmt fein. SEs 
it zweifelhaft, ob die Matronen einen bejonderen Stand in der Gemeinde gebildet 
haben, wie es heute bei den Berrenhutern der Sall ift. “Jedenfalls fol von ihrer fitt« 
Gen Haltung eine Siille fittigenden Segens ausgehen, wie ein folder tatfächlich im Lauf der 
Jahrhunderte von ihnen ausgegangen if. Zu Priefterinnen am Heiligtum des Samilienlebens 
find fie beftellt, wenn anders fie die Würde des Alters durch die Weihe des Heiligen ver- 
Hiren. Ihre natürliche, durch vielfpredhendes Mitteilen beftimmte Neigung zur „Derleum- 
dung” foll überwunden fein. Seltfam find wir berührt, daß die Trunkſucht befämpft werden 
mb. Es heißt and) für diefe „Alten“ nüchtern fein, fonft ift es um ihr lehrhaftes 
Dorbild in der Gemeinde gejhehn! 45lind wie viel Gutes lönnen gerade fie, wenn fie in 
zühterner Ehrbarleit verharren, ausrichten! Insbefondere auf die jungen Srauen lönnen 
fe mindeftens ebenfo fegensreid) durch ihr prattifdes Dorbild einwirken, als wenn fie ein 
öffentliches Lehramt befleideten. Auch hier fteht die Sorge um ein inniges und reines 
Samilienleben, um eine geordnete und wohlbeftellte Häuslichkeit im Mittelpunkt des chriftlichen 
Jntereffes. Auch hier wieder die forgfame Rüdficht auf die Ehre des dhriftliden Namens, 
auf den guten Eindrud auf die Außenwelt. Insbefondere wird neben Sudt, Kenfhheit, Häus- 
lidteit und Güte im Sinne des Paulus Kol.3,18 die Unterordnung der Srau unter den Mann 
gepredigt, gegenüber Emanzipationsgelüften, wie fie durd) die Gnofis gefördert fein modten. 
Dgl. 1.Tim.2,10 ff. 

b) Die Jungen 2,6—8. Die jungen Männer vermahne desgleihen, daß 
fe in jeder Beziehung befonnene Selbftzudt üben, “und biete du dabei dich felbft 
zum Dorbild dar in guten Werten; beweife Unverdorbenheit in deiner Lehre und 
würdevollen Vortrag — jedes Wort fet gefund und unanfedtbar — damit die 
Gegner beſchämt werden und fein böfes Wort gegen uns vorbringen können. 

6Die Geredhtigheit und die unbedingte Giltigfeit des Mrijtlidjen Ideals fordert, daß 
niht bloh die Srauen befonnene Selbſtzucht in Südtigkeit üben, fondern aud die jungen 
Männer geradefo und in jeder Beziehung. Sie dürfen kein Dorreht des Lafters für 
fid in Anfprud nehmen! Titus felber, der dem Verfaffer als junger Mann vorfdwebt, foll 
als driftlider Lehrer feine übergeordnete Stellung dur vorbildlihen Wandel bewähren. 
Seine Haltung foll jene Selbitzuht wiederfpiegeln, die den Jüngling ziert und feinen 
tehrvorträgen die innere Würde und Weihe, das abgellärte Weſen verleiht, dem jedes 
leidenſchaftliche Dreinfahren fernliegt; 8fo nur wird jedes Wort, das er jagt, den Eindrud 
des „Befunden“, des natürlich Ungelünftelten, der nüchternen Wahrhaftigleit maden, und dem 
Sweifler wie dem Gegner feine Angriffsfldche bieten, fondern fie beſchämen. 


c) Die Stlaven 2,9—10. "Die Stlaven follen ihren Herren untertänig fein 
Ohne Widerfprud, in allem ihnen zu Gefallen; nichts veruntreuend, vielmehr volle 
ehte Irene beweifend, auf dah fie die Lehre Gottes, unfres Erretters, aller Welt 
in ihrer Schönheit zeigen. 

In der Weife der „Hraustafeln" geht der Derfaffer zu den Stlaven fiber. Bei ihnen 
lag ja die Gefahr befonders nahe, daß fie fi durch das freimahende Evangelium zu unbot⸗ 
Wifigem Verhalten gegen ihre Herren verleiten ließen. Das Evangelium ijt nit dazu 
da, um äußere Seffeln zu fprengen, fondern um innere Bande zu löſen. Grade von ihnen, 
den Gebundenen, wird eine befondere Probe ihres dhriftlihen Gehorfams verlangt. Ohne 
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Widerfprud und Wurren, ja in freudiger Hingabe follen fie ihren Herren den jchuldigen 
Gehorfam leiften, die Intereffen ihrer Herren zu ihren eigenen madden, ihnen in freundlicher 
Gefalligteit dienen, ihre Härten mildern, ihre Herzen gewinnen. 1%Eine jo rüdhaltloje Gefällig- 
feit follen fie beweifen, daß fie jeden Derdadt der Deruntrenung im Keime erjtiden und in 
unbedingter Treue fi wohlbewährt erweifen. So werden fie dem Evangelium Ehre maden, 
ihm Sreunde gewinnen und durd ihren Wandel beweifen, wie herrlih ihr „Herr“ ift. 


2. Sole Erziehung entipridt dem Evangelium von der Gnade Gottes 
2,11—15. “Denn erfchienen ift die Gnade Gottes, die allen Menichen das Heil 
bringt, !3und ift eine Schule der Sucht für uns, dah wir gottlofes Weſen und weltliche 
Lüfte verleugnen und zühtig, gerecht und fromm leben in diefer Welt 18und harren 
auf die Erfüllung unfrer befeligenden Hoffnung und auf die Erfdheinung der Herr: 
lidfeit des großen Gottes und unfres Heilandes Chrifti Jefu, oer ſich felbjt dahin. 
gegeben hat uns zu gut, um uns von aller Ungerechtigkeit zu erlöfen und fid 
„ein reines Dolt zum Eigentum zu fdaffen”, das eifrig jtrebe nad guten Werten. 
1550 rede du und ermahne und halte es ihnen ftrafend vor Augen mit aller Ein: 
dringlichkeit. Tliemand foll auf dich veradtlid herabsehen! 

V.14 vgl.2.Mos.19,5;37,23. 

11 12Die Lehre Gottes, unfres Erretters verdient wahrlid aller Welt in ihrer wunderbaren 
Schönheit gewiefen zu werden, denn fie ift als eine allen Menſchen hHeilvolle und ſegen⸗ 
fpendende Grade erfchienen! Daß diefe wirtlich und allen Menſchen heilbringend „erfchienen“ 
ift, wie ein leuchtendes Geftirn am Himmel: darauf liegt der Nachdruck unfrer herrlichen Weih- 
nadtsepiftel, vgl. 1.Tim.2,4. Sür unfern Derfaffer ijt charakteriſtiſch, dak die Gnade auf unfere 
Erziehung abzielend gedacht ijt. Der hiftorifhe Paulus betradtet die rettende Gnade 
ganz überwiegend unter dem Gefidtspuntt des nahen Geridts. Sein Evangelium gibt die 
Antwort auf die große Schidfalsfrage: wie werden wir vor Gottes Angefidht beftehen, wenn 
er demnädft fommt, um die Welt zu richten? Ginge es nad unferen Werten: wir würden 
verworfen! Aber Gottes Gnade will uns Sünder als bereite annehmen, will die Sünde 
fiberfehn, und als Seiden feiner Gnade verleiht er uns den Geift der Kindfchaft, der uns 
über die kurze Spanne Seit hin bis zum Ende tragen foll. Gewiß ift aud nad) Paulus Gottes 
Abfiht auf die Befeitigung der Sünde gerichtet, aber diefe ift in einem kurzen entjcheidenden 
Dernidtungstampf gegen Sleifh und Sünde Rdm.8,3—4 bereits vollzogen; wir ftehen nicht mehr 
unter der Gewalt diefer gottfeindlihen Mächte. Während aljo nad) Paulus das ganze Gnaden⸗ 
wert Gottes darauf abzielt, die Erwählten aus der Welt herauszureißen und möglichſt bald 
zur himmlifhen Herrlichkeit zu erheben, ericheint bei unferem Derfaffer die heilbringende Gnade 
Gottes als eine dauernde und erziehend einwirkende Sührerin der Gemeinde, die einjtweilen 
nod — wer weiß wie lange? — in diejer fündigen Welt lebt. Nach feiner Anfdauung 
waltet die Gnade Gottes fiber uns nit wie eine vom Himmel herabihießende Seuer- 
garbe, welde die Nacht plöglich erhellt, fondern wie ein warmer, erquidender Sonnenfdein, 
weldjer die Nebel der Sinfternis allmählih auflöft und vertreibt und neues Leben wedt. 
Diefe Deränderung der Anfdhauung vom Heil ift von grundlegender Bedeutung, und unfer 
Derfaffer hat mit ihr dem praftiihen Chriftentum einen außerordentlihen Dienft erwiefen. 
Denn in dem Maße, als die Mehrzahl der Chriften nicht mehr vom Heidentum zum Chrijten: 
tum fiberirat, fondern in der Gemeinde geboren und erzogen wurde, traten die „Befehrungen” 
zurüd, und der Gedanke der rettenden Gnade verlor den Charakter des Dramatijden, 
plöglich Eingreifenden, wie es 3. B. Paulus nod perfönlich erlebt hatte. In einer normalen 
Chriftengemeinde gehört es zu den Seltenheiten, daß fi ein Chrift durd plöglicyes Ergriffen- 
und Überwältigtwerden von der Gnade errettet weiß. Das Regelmäßige ift vielmehr, daß 
er fid) von Kind an von der einwirfenden und erziehenden Gottesgnade getragen fühlt. 
Und es bleibt ein hervorragend widtiger und außerordentlich praktifcher Gedante, dah diefe 
Gnade Heil und Glüd nur fpendet dadurdy, daß fie zugleich den Menfchen in eine andauernde 
und ernfte Sucht nimmt. In diefem Begriff der „erziehenden Gnade” ift in volllommener 
Weife der religiöfe und fittlihe Charakter des Chriftentums in eins gebunden zum Ausdrud 
gefommen. 123n zwiefaher Ridtung verläuft die Erziehertätigleit der „heilfamen Gnade’, 
fie beftimmt uns, die ehrfurdtslofe Haltung Gott gegenüber aufzugeben, fodak wir ihm 
nicht mehr trogen nod mit ihm rechten; andrerfeits aber auc) die „weltlichen Begierden”, d. h. 
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das auf die „Welt“ und ihren Genuß gerichtete Derlangen 3u unterdrüden. Unter „weltlich” ife 
hier — wie in der johanneifhen Literatur — die Sufammenfaffung alles gottentfremdeten 
Weiens, das zugleich der Förderung der perfönlichen Eitelfeit und Genußſucht dient, gemeint. 
Aber aud in pofitiv fördernder Weife wirkt die „heillame Gnade” auf die Menfden ein: 
fie beftimmt uns, ein neues Lebensziel zu verfolgen. Diefes beichreibt der Derfaffer in 
einer für ihn ungemein dharalteriftiihen Weife. Doran fteht im (begenfag zu dem geteilten 
und jerftrenenden Leben der Begierden die Selbſtzucht (gried. Sophrosyne), wie fie den 
Griechen als Ideal eines geordneten, abgeflarten, harmoniſch abgeftimmten Lebens erfdjeint. 
Dann folgt: ,@erechtigteit und Srdmmigfeit”. And hier macht fih der Einfluß des 
griechiſchen Lebensideals geltend. Denn gerade in diefer Dernüpfung wird oft von 
griechifchen Schriftitellern der Inbegriff eines vollfommenen Lebens beſchrieben: , Geredhtigteit” 
als Grundtugend im Derfehr mit den Menſchen, die jedem das Seine gibt, und , Srdmmigfeit” 
als ehrfurdjisvolle, heilige Scheu der Gottheit gegenüber. So wirkt die Gnade nad allen 
drei möglichen Ridtungen unferer Pflichtbetätigung, auf uns felbit, auf unfer Derhalten zu 
den Menſchen und zu Gott. Und gewiß, es ift das griechiſche Cebensideal, wie es ein 
Sophofles und Plato am reinften ausprägt, das hier durhfchimmert; aber es ijt die „heil- 
me Gnade”, die es durdfegt, d. h. die den Menfdjen die Kraft verleiht, das Ideal in 
die Wirklichkeit umzufegen. 18Aber and das Chriftentum verwirklicht feine Ibeale nicht ganz 
md unbedingt in diefer Welt: es lehrt nod auf eine Hoffnung warten, die „Seligteit“ 
bringt. Wie häufig in Urdriftentum, 3. B. im 1. Petrusbrief, das Chriftentum als ein 
Leben in der Hoffnung befchrieben wird, wie Paulus 1.Kor.1,7 feinen gefamten Inhalt als 
an „Warten auf die Offenbarung Chrifti" zufammenfaßt, fo ift aud) an unferer Stelle 
das neue Leben in diefer Welt wefentlid) durd die erft noch in Erfüllung gehende Erwartung 
beſtimmt. Welches ift der Gegenftand diefer Erwartung? Es ift niht ganz Har, ob 
der Derfaffer zwei oder nur einen Sielpuntt der Hoffnung unterfheidet, entweder: 
die Erfüllung unferer feligen Hoffnung — alfo die Erreihung unferes perfdnliden Heils 
etwa dur die Auferftehung — oder: die „Erſcheinung“ (Epiphanie) des Herrn. Möglich 
wäre ndmlid) aud, daß er fagen wollte: unfere felige Hoffnung, nämlih die Erfcheinung 
des Kern. Ebenfo ftrittig ift, was der Derfaffer mit dem Solgenden fagen will. Weint er: 
wit warten auf die Erfcheinung des großen Goties und die unferes Heilandes Chrifti Jeſu? 
So wären es aljo zwei, deren Erſcheinen in Herrlidfeit zu erwarten ftände, nicht bloß die 
Wiedertunft Chrifti in Glorie, fondern aud) die Erfheinung des bisher unfihtbar gebliebenen 
Gottes? Mit diefer Deutung ftimmte fehr wohl die and fonft, 3. B. in der Offenbarung, 
bezeugte Hoffnung der Chriften (wie des Spätjudentums), Gott felber fdhauen zu dürfen, 
nachdem er fid) vom Himmel auf die Erde herabgelafjfen und feine Stätte unter den Menſchen 
aufgefchlagen Offb.21,5. Sprachlich durdjaus zu redtfertigen ift aber aud) die andere Er. 
Hirung, daß nur ein Subjett als das erjheinende gemeint ift, nämlich Chriftus Jefus, 
„unfer großer Gott und Heiland”. Diefe Deutung würde — fo fingulär und einzigartig 
fe immerhin ift — nicht durdhaus mit 1.Tim.2,4f. in Widerfprud 3u treten braucen, da es 
fh dort um den Jeſus handelt, der als Menſch zwiſchen Gott und die Menfchen vermittelnd 
getreten, hier aber um den Chriftus, der als der in Herrlichkeit wiedererjcheinende Herr alle 
Merkmale der Gottheit an fic trägt. Einen gewiffen Ausgleich der ſcheinbar differenten 
Gedanten gibt die in Mtth.16,27 bezeugte Darftellung, daß des Menfhen Sohn in der 
Berrlihleit des Daters erfdjeinen wird. 14Diefer Ders greift inhaltlich zurüd und nimmt 
Bezug auf die „erfhienene” und „erziehende“ Gottesgnade, D. 11; fie ift fein leerer Begriff, 
leine tuhende Eigenfhaft Gottes, fondern eine wirkſame Cebenstraft von umgeftaltender Er» 
jehermadt. Das hat Chriftus bewiefen: wie er durch feine Geburt, D. 11, die Gnade Gottes 
zur Eriheinung gebradt hat in der Welt, fo hat er die Abficht diefer erziehenden Gnade, daß 
¢s ihr auf tatfächliche Befeitigung der Sünde anfomme, nod einmal anſchaulich gemacht und ficher 
geitellt, als er ſich zu unferem Beften hingab; uns „von aller Ungerechtigkeit zu erlöfen“, d.h. 
uns loszumadhen von der Tleigung zu nidtigem Sündendienft 1.Petr.1,18;2,24 und „ein Doll des 
Eigentums“, wie es nad) 2.Mof.19,5 vgl. 1.Petr.2,9 heift, zu „reinigen“, legteres als pofitive 
Bezeichnung des Altes der Wegnahme aus dem Bereich der Sünde. So ift dies ,€igentumsvolt” 
nicht bloß von der Schuld, fondern aud) von der Sünde felbft gereinigt gedadt. Und weldes 
it der Erfolg diefes Reinigungs» und Erlöfungsprozeffes? Die Menfdjen, die bisher im Bereich 
und Bann der Sünde lebten, follen umgewandelt werden zu eifrigem und erfolgreichem Streben 
nad „guten Werken“. Alfo: die fittlihe Erneuerung eines Teiles der Menjdheit: das ift 
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das Stel der Erlöfung. So würde Paulus nicht gefdhrieben haben! Er würde fagen: Gott 
hat eine Auswahl aus der Menſchheit aus Sünde und Tod herausgenommen, um ihr im 
Geriht Anteil an feiner Herrlichleit zu verleihen. Sür unferen Derfaffer aber hat das neue 
Dolt nod eine Aufgabe in diefer Welt 3u erfüllen. 153n diefem Sinne foll die Gemeinde 
feelforgerlid) ermahnt und erzogen werden. Der Ernft und die Widtigheit des Gegenftandes 
erfordern, daß es bei einer bloßen Dertiindigung des einfahen Tatbeftandes nicht fein Bes 
wenden behalten darf; es muß die einfchärfende Bezeugung an die Gewilfen hingufommen; 
und es darf aud fchlieglih an der „überführenden” Zurechtweiſung der Irrenden nicht fehlen. 
Der chriſtliche Dortrag muß theoretifd-far, paränetiſch⸗warm, aber aud) polemifd-energifd 
fein. Ein Cehrer, der diefen hohen Auftrag hat, Tann aud die nötige Autorität für fid) in 
Anfprud nehmen; er darf es daher nicht dulden, daß irgend jemand ihn verächtlich behandelt, 
etwa weil er nod) zu jung fei! Diefe Mahnung fann man aud, wenn man bedentt, daß 
der Brief vorgelefen wurde, direft an die Gemeinde gerichtet denfen: veradhtet ihn nicht, es 
ift euer Lehrer! 


3. Die Erziehung der ganzen Gemeinde zu einem ihrer Rettung 
entipredjenden Wandel 3,1—8. ‘€rinnere fie, daß fie den obrigteitliden Ge: 
walten fid) unterordnen in pflichteifrigem Gehorfam, zu jedem guten Wert bereit: 
niemanden läftern, allen Streit meiden, nadgiebig fein und allen Menſchen nur 
mit Milde begegnen. ®Denn die Seit ift vorüber, da aud) wir unverftändig waren, 
unbotmäßig, im Irrtum befangen, allen möglichen Lüften und Geniiffen fröhnend; 
und führten ein Leben in Bosheit und Neid, hafjenswert und einander haffend. 
“Dann aber erſchien die Güte und Menfchenfreundlichteit Gottes, unferes Erretters, 
über uns und bradte uns Rettung — nidt um der Werke willen, die wir in 
Geredtigteit getan — fondern aus feinem Erbarmen durd) das Bad der Wieder: 
geburt und Erneuerung des heiligen Geiftes, “den er reichlich über uns ausgegoffen 
hat duch Jefus Chrütus, unfern Heiland, “auf daß wir, durdy feine Gnade geredt- 
fertigt, Erben würden des ewigen Lebens, auf das wir hoffen. Wahr ift das 
Wort — und dies will ic, follft du einfchärfen —: „die an Gott glauben, follen 
emfig darauf bedadht fein, fic) guter Werte zu befleißigen” — das ift den Menichen 
gut und nützlich! 

Aud) diefer fhwungvolle Abfdnitt mit der Epijtel des 2. Weihnadtstages, D. 4—7, 
ift für unfern Derfaffer fehr bezeichnend. Er zeigt wieder jeinen hohen fittliden Ernft, wenn 
er darauf Hinweilt, dah die, denen die Güte und Menfdhenfreundlidfeit Gottes erſchienen 
und „an Gott gläubig geworden find“, in einen ganz neuen Pflichtentreis eingetreten find. 
1Doran fteht hier, wie aud bei Paulus Röm.13 und 1.Petr.2,13 die Mahnung, fi als gute 
Untertanen zu bewähren, eine für „Kreter befonders dringende Mahnung! Sie follen alle 
Miderfeglichleit aufgeben, den obrigteitliden Derordnungen willig nachkommen und bie 
Swede des Staatswefens fördern helfen. 2nd wie mit der (heidnifhen) Obrigkeit, fo follen 
die Chriften aud) mit ihrer heidnifhen Umgebung in gutem Einvernehmen leben: fo viel 
Schmähungen und Beleidigungen ihnen aud) von ihren früheren Glaubensgenoffen entgegen. 
gebraht werden mochten — allen Reibereien und Streitigteiten follen fie vorbeugen und 
aus dem Wege gehen dadurch, daß fie nicht wieder läftern, wenn fie gefdholten werden, nicht 
den Kampf aufnehmen, wenn er durd) die Gegner heraufbefhworen wird, fondern ihn durch 
nachgibige Milde und gewinnende Sanftmut aus der Welt ſchaffen, alle Menſchen, ſelbſt die 
unwiirdigften, ſolcher Milde für wert erachtend. SDiefe Milde iſt umſo mehr angebracht, als 
es Chriften in der Gemeinde gibt — und der Derfaffer fchließt fid) mit ihnen zufammen — 
die mit ihrer früheren Umgebung ein heidnifches Cafterleben führten: zur eigenen Bejhämung 
und Demiitigung erinnert er daran — und er war felbit einft dabei! Unmdglid) kann alfo 
Paulus, der frühere Jude, der Derfaffer unferes Briefes gewejen fein! — Wie ſchmerzlich 
und beſchämend, daß aud) fie einſt, die jetzt fo hod) Begnadigten, unverſtändige Leute waren, 
die nicht wußten, was zu ihrem Frieden dient; in ungehorſamem Trotz gegen Gott fid aufs 
bäumend und darum in die Irre geratend, weil fie des Leitfterns der göttlichen Wahrheit 
entbehrten. Und weil fie ihn nicht hatten, waren fie den von allen Seiten auf fie einftürmenden 
Lüften und Begierden, die fie bald hierhin bald dorthin trieben, ausgefegt. Das Refultat 
diefes Derhaltens aber war eine Lebensführung, der ein Brandmal aufgedrüdt wat, der 
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Bosheit, die dem Nächſten nur Übles anfinnt, des Weides, der ihm nichts Gutes gönnt. Kein 
Wunder, daß wo die Menſchen fic nicht mehr in gemeinfamem Gehorfam vor Gott beugen, 
dur gegenfeitiges Mißtrauen und Hah alle Bande menfdlider Gemeinſchaft zerriffen werden 
Mtth.24,10. Wo der Gehorfam des Glaubens aufhört, ifts auch mit der Liebe vorbei! 

4Mit einem Schlage ift die ganze Situation verändert! „Dann aber — es ift als ob 
der Derfaffer mit danfbarem Seufzer aufatmete — erjchien über uns, wie das Lidt in die 
Sinfternis leuchtet und fie verdrängt, trog allen Haffes und in alle Sinfternis der Haffenden 
hinein das Licht göttliher Güte und Menfdhenfreundlidfett (legteres ein echt griedifder 
Ausdrud)! Das war das Motiv, das unfern „tettenden Gott’ zum Eingreifen und Retten 
trieb. Die Güte ift erſchienen, Gott hat uns gerettet — Paulus würde (vgl. 3. B. Rbm.5,9.10) 
die Errettung nod erft von der Zukunft erwarten — hier ift die Rettung in der Hauptfade 
abgeihloffen, wodurd)? 56Durd die Aufnahme in die Gemeinde, die Taufe! Sie tft nicht 
bof Symbol der Rettung, fie ift hier ein Satrament, fofern fie wirklich und tatſächlich eine 
„neue Geburt‘ bedeutet und der Menfc durch fie ein anderer wird. Denn mit diefem Bad 
it eine Erneuerung, eine Umgeftaltung durd die Kraft des heiligen Geiftes unmittelbar 
verbunden. Hier find paulinifde Sormeln, vom Derfaffer mit einer gewiffen Abfichtlichteit 
wiederholt: Gott hat fo gehandelt „nicht etwa wegen unferer Werte” — der folgende Sag 
„Se wir in Geredtigheit getan haben” foll dod) wohl irreal gemeint fein = „getan hätten!" 
vgl. Eph.2,7ff. Die Rechtfertigung ſcheint hier auf die Taufe zu folgen, während bei Paulus 
mmgelehrt die Taufe das Zeichen der erfolgten Rechtfertigung ift. Sollte etwa unfer Der- 
faffer das ,,Geredhtwerden” von der vollfommenen fittliden Erneuerung verftehn? Das würde 
m den Sufammenhang paffen. 83um Schluß zitiert der Derfaffer nod einmal ein „wahres 
&währtes Wort“, das fehr nachdrücklich die Verpflichtung der Gäubigen einſchärft, durch 
Gutestun ihren neuen Glauben zu bewähren. Dal. Mtth.5,16. 


4. Shlujwort Über die Irrlehrer 3,9— 11. Won törichten Grübeleien und 
Geihledtsregiftern, von Zänkereien und Gefegesitreitigtciten halte dich fern; denn 
fie find unnüß und erfolglos. Einen zur Sette neigenden Menfchen meide, nachdem 
du ihn ein» oder zweimal zuredhtgewiejen; “wiffe, daß fold) ein Menſch völlig aus 
den Sugen geraten ift und mit feiner Sünde ſich felbft das Gericht zuzieht. 

Sum Schluß nod einmal eine Warnung vor den Irrlehren in den befannten Aus- 
dtiiden. Nimm Abftand von ihnen, denn fie entbehren jeden tieferen Gehalts und bleiben 
ohne jeden Erfolg für den, der fic) mit ihnen befhäftiat! Es tommt wirklich nichts dabei 
heraus! 10€inen Menfchen, der zu fettenhafter Abfonderung neigt, foll man auf den redten 
Weg, d. h. zur Gemeinde zurädzubringen fuchen; wenn er dann nod nicht folgt, foll man 
ihn aufgeben; ihm ift nicht zu helfen, er rennt in fein Derderben. Die fpätere tatholifde 
Hirdhe nimmt aus diefem Sufammenhang den Namen „Häretiler — Keger her, deffen Ge⸗ 
Khichte fie im Lauf der Jahrhunderte mit Blut gefdrieben hat. Die evangelifhe Vorſchrift 
fordert nur, daß man ihm aus dem Wege gehe, wenn alle jahlichen Befpredhungen und alle 
ſeelſorgerlichen Ermahnungen unter vier Augen vergeblich geblieben. Es gibt aud für den 
tiktlihen Derfehr eine Grenze: das ift der gute Wille des Gegners, 11das ift der fanatifde 
Starrfinn, der ihn völlig aus den rechten Bahnen geworfen. Sold) ein fanatifher Starrfopf 
verfündigt fid) durch fein eigenfinniges Gebahren, dem nicht einmal der Sriede in der Ge⸗ 
meinde heilig ift, und bringt über fic) felbft das Geridht. Wie richtet diefes gefunde Urteil 
unfer heutiges ungefundes Parteitreiben! Wie richten dod) die Chriften heute fo viel über 
— ftatt ſich gemeinſam zu richten im Angeſicht deſſen und nach dem, der unſer aller 

er iſt! 

Perſonliche Schlußbemerklungen 3,12—15. 1?Sobald id) Artemas oder 
Tychikus zu dir gefhidt, komme eiligft zu mir nad Mitopolis. Denn dort beab- 
fätige ich den Winter über zu bleiben. 123enas, den Gefegeslehrer, und Apollos 
tüfte forgfältig zur Abreife aus, damit es ihnen an nichts gebrehe! — “Es follen 
aber aud) unfere Leute lernen, guter Werte fi zu befleißigen, damit fie nicht un⸗ 
ſtuchtbar feien, wo es fi um die notwendigiten Bedürfnifle anderer handelt. — 

grüßen did) alle, die bei mir find; grüße die, die uns im Glauben liebend 
higetan find. Die Gnade fei mit euch allen! 

WDiefe Shlupbemertungen maden den Eindrud, aus einem echten Paulusichreiben über» 
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nommen 3u fein. Artemas ift uns fonft nit befannt, Tychikus vgl. 2.Tim.4,12. Mit Nilopolis 
ift wohl die in Epirus gelegene Stadi gemeint. Wir wiſſen aber fonft nichts von einer 
Miffionstatigteit des Paulus in diefem Gebiet, vgl. aber Röm.15,19. 135enas fennen wir 
ſonſt nicht, wiffen and nicht, in welchem Sinne er ,Gefegeslehrer” heißt, vielleicht dab es 
ein früherer jũdiſcher Schriftgelehrter war. Apollos wird der aus 1.Kor.i—4 und Apg.19,24 
befannte Alerandriner, der Helfer und Sreund des Paulus, fein. Titus foll diefen Männern 
eine reichlihe Reifeausrüftung, zu der aud) Empfehlungsbriefe gehören, mitgeben — wir 
wiffen nicht, ob für einen Miffionszwed oder für eine private Reife. 14Die Mittel dazu 
ſcheint Titus durd eine Sammlung bei „den Unferen” aufbringen zu follen. Wenn Paulus 
fagt „auch die Unferen follen lernen, fid) guter Werte zu befleißigen*, fo zieht er vielleicht 
einen Dergleid) mit den opferbereiten jüdiihen Gemeinden. 15Den Schluß bilden die üblichen 
Grüße und Wünfche. Segnend wünfcht der Derfaffer zum Schluß der ganzen Gemeinde die 
Gnade, wie er fie verheißungsvoll an den Anfang feines Schreibens gefegt. Auf fie fommt 
legtlih alles an! — 


Der Bebräerbrief. 
(Georg Hollmann.) 


Einleitung. Es gibt feinen Brief im Neuen Teftament, der für den Laien zunächſt 
jo unverftändlih und ungenießbar wäre wie der Hebrderbrief; ohne befondere theologiſche 
Bildung lönnen ganze Partien nicht verftanden werden. Wohl aber hat unfer Brief 
hohes Anjehen in kirdlihen und theologijden Kreifen. Kein anderer redet jo vom hohen- 
priefterliden Amt Chrifti und von feinem Opfertode. Luther nennt ihn einmal „eine aus 
bündig feine Epiftel, die vom Prieftertum Chrifti meifterlid und gründlich aus der Schrift 
redet, dazu das A. T. fein und reichlich auslegt*. Und an anderer Stelle bezeichnet er 
unfern Brief als „eine ftarfe, mädtige und hohe Epiftel, die da hoch herfährt und treibt 
den hohen Artitel des Glaubens von der Gottheit Chrifti*. Und doc wird diefer ſcheinbar 
fo theologifhe, dogmatiſche Brief aud den Laien feffeln, fobald die geihichtlihen Bedingungen 
feines Derftändniffes Hargelegt find. Er ganz befonders kann die Einfit fördern, daß in 
unferem N. T. bei unverfennbarer Einheit des religidfen Grundtons eine Mannigfaltigteit 
von Cypen vorhanden ift, die man nicht zur Einförmigleit zuſammenſchmelzen darf. 

Wer mit der Leltüre unferes Briefes beginnt, fSnnte zunädft auf den Gedanten 
fommen, daß er eine theologifhe Abhandlung oder eine Predigt alten Stils vor fid) habe, 
feinen wirklichen Brief. Die längeren theoretiichen Ausführungen 3. B. in Kap. 1, 2, 7—9 
[heinen darauf hinzuführen. Aber das wäre ein Irrtum. Es ift vielmehr wirklich ein 
Brief eines Mannes, der feine Lefer und ihre Derhältniffe fennt. Die theoretiihen Aus- 
führungen ftehen ftets im Dienft eines prattifdjen Swedes. Auf die theologiſchen Erörterungen 
pflegen prattijhe Anwendungen, Warnungen und Mahnungen zu folgen, 3. B. 2,5—18; 
3,1—4,13; 5,11—6,20; 10,19— 13,19. Man tann aud nidt fagen, daß fie bloß wie ein 
Anhängfel hinzugefügt feien; nein die theoretiihen Darlegungen find um ihretwillen ge 
jhrieben. Und Kap. 13 zeigt deutlih, daß der Derfaffer einen Lejertreis vorausfegt, von 
dem er felbft räumlich getrennt ift, an den er fähreibt, deffen Sürbitte er erbittet und mit 
dem er bald wieder vereinigt zu werden hofft. 

Steilid find wir für die genauere Beftimmung des Ceferfreifes mehr oder weniger 
auf Dermutungen angewiefen. Es fehlen beftimmte Ausfagen. Daß die Überjhrift „an die 
Hebräer* nit auf den Derfaffer zurüdgeht, fondern erft fpdter hinzugefügt worden ift, kann 
heute als fiher gelten. Trogdem war es bis ins vorige Jahrhundert hinein ganz üblich, 
diefer Anweifung zu folgen, weil der Totaleindrud des Briefes in diefelbe Ridtung zu führen 
ihien. €s galt für undenkbar, daß ein Brief, der faft ganz mit Auslegung des A. T.s 
erfällt ijt, der Jefus und Mofes gegenüberftellt 3,1—6, der das Derjöhnungswert Chrifti aus» 
(hliegli durch Dergleih mit dem levitifden Prieftertum veranſchaulicht, der das Chriftentum 
als die Dollendung des Judentums ſchildert, für jemanden anders als für ehemalige Juden 
gefchrieben fein könnte. Dies war für die frühere Auslegung unferes Briefes felbftverftänd- 
li; der Derfaffer wolle die Lefer vor dem drohenden Rüdfall in das Judentum dur Auf- 
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weilung der weit überragenden Größe des Chriftentums bewahren, mochte man fie nun 
in Jerufalem, irgendwo fonft in Paldftina oder in Alerandrien juchen. Allein diefe Auffafjung 
ik aufs ftärkfte erfdfittert worden. Die eindringendere Erforſchung der urdriftliden Literatur 
außerhalb des IT. T.’s, die genauere Kenntnis des Juden» und Heldendriftentums, die jhärfere 
Belendhtung unferes Briefes haben hier zufammengewirkt. Wir willen heute, daß die griechiſche 
Überfegung des A. T.’s, die fogenannte Septuaginta, in den Händen der Heiden gewejen ift 
und eifrig gelefen wurde. Sie war ja ein Hauptmittel für die Propaganda des "Judentums. 
Dollends für die zum Chriftentum übertretenden Heiden war diefes A. T. die Bibel, die die 
Weisfagung des neuen Bundes enthielt. eben den perjönlihen Erfahrungen der Chrijten 
und der kurzen Gefdhidte der jungen Religion gab es fein anderes Beweismittel als das 
A.T,, dies uralte, göttliche Bud. Wir wiffen aus den Schriften der apoftolifden Däter, wie 
Heidendhriften für Heidendriften das A. T. verwertet haben. Das dogmengeſchichtliche Studium 
der neueren Seit hat uns dies zu einer ganz fideren Erfenninis gemadt. Ausgiebige Der- 
wertung des A. T's ift für fic genommen niemals ein Beweis für judendriftlihe Atmofphäre. 
€s war aud) für das Heidendhriftentum von größter Bedeutung, daß das im Judentum Dor- 
handene nicht ſchon das legte Wort, fondern nur Gleichnis und Sinnbild für das Dolllommene, 
das Chriftentum, fei. Nimmt man hinzu, daß fidh feine Stellen in dem Brief finden, die auf 
Juden bezogen werden müßten, wohl aber ſolche, die wie 6,1f.;9,14 nur von Beiden- 
chriſten zu verftehen find, jo hat es alle Wahrfcheinlichkeit für fich, daß die Lefer ganz fiber: 
wiegend Heidendriften gewefen find. Am beften wird man fagen lönnen, daß der Derfaffer 
auf die nationale Herkunft feiner Lefer keine Rüdfiht nimmt. Wo diefe Lefer zu fuchen find, 
it bei dem Sehlen jeder beitimmten Ausjage nicht ganz fiher zu ermitteln. Der Umftand, 
bah 13,24 „die von Italien” befondere Grüße an die Lejer fenden, madt es wahricheinlid,, 
dab die Lefer Italiener find. Dann liegt Rom am nddften, wo der Brief geſchichtlich zuerſt 
eufgetaucht ift, und wo der 13,235 erwähnte Timotheus durd feinen Aufenthalt mit Paulus 
PHiL1,1 zweifellos befannt war. Möglicherweife ift ein Heinerer Kreis der großen römifchen 
Gemeinde, eine befondere Hausgemeinde, die ihre eigene Verſammlung hatte 10,25 und die 
deshalb befonders aufgefordert wird, alle Dorfteherzu grüßen 13,24, die nächſte Empfängerin 
des Schreibens gewefen. 

Durd die Derhältnifie diefer Gemeinde ift der Swed des Briefes bedingt. Die Lefer 
Rehen in Gefahr, ihrem Chriftentum untreu zu werden. Nicht als ob fie zum Judentum 
over einer anderen Religion zurädfallen möchten, wohl aber fo, daß fie gleihgültig, matt, 
kumpf zu werden drohen. Der Eifer der Cefer ift gefunten, ihre Suverfidht auf Gott, auf die 
Erfüllungen feiner Derheißungen, herabgemindert, fein wirklicher Sortjchritt bei ihnen er- 
iennbar 5,11 ff. .€s zeigen fid) Spuren des Ungehorfams, des Unglaubens, der Heilsvernad: 
liffigung. Diefem Suftand der Erſchlaffung will unfer Derfaffer entgegenwirten. Deshalb 
mahnt, warnt, droht er. Er fieht die Lefer auf einer abſchüſſigen Bahn, die ins Derderben 
führt, er will fie retten. Und fo entwirft er vor ihnen ein leuchtendes Bild deffen, was fie 
in Jefus Chriftus befigen. Das Wort 13,8: „Jefus Chriftus, geftern und heute derfelbe und 
m Ewigteit", ift geradezu das Motto des Ganzen. Die Einzigartigkeit Jefu, die Bedeutung 
einer Perfon und feines Wertes foll den Lefern zu Gemüt führen, was fie in ihm befigen, 
welhe Derfchuldung fie auf fi laden würden, wenn fie ihn vernadläfjigten. Mit allen 
Mitteln feiner Kunft fucht er ihnen die unermeßliche Größe ihres Heilsbefiges vor die Seele 
zu Kellen. Der Beweis aus dem A. T. die Gegenüberftellung mit den altteftamentlidy- 
fübiichen Sagungen und Ordnungen war das ihm zu Gebote ftehende Mittel. Bedentt, was 
ihr tut, was ihr preisgeben würdet, hütet euch ſchon vor den leifeften Anfängen, fo klingt 
es immer wieder durd den Brief hindurd. Die Art der Mahnungen weilt nirgends auf 
einen Abfall zum Judentum, auf gefegliche Tleigungen. Sragen wir aber, wodurd der laue, 
gleihgältige Suftand der Gemeinde zu erflären ift, fo weifen verfchiedene Andeutungen des 
Briefes auf Derfolgungen, die die Lefer durchmachen mußten. Sie liegen teils in der Der- 
gangenheit 10,32—34; 13,7, teils in der Gegenwart. Darauf führt die Stimmung des ganzen 

. Swar fheint nicht gerade eine afute Krifis vorzuliegen, wohl aber ein Suftand 
Gronifher Bedrüdung, von dem man nod nicht weiß, ob er nit bis zum Blutvergießen 
füheen Tönnte 12,4. In einer ſolchen Lage gilt es, night müde zu werden, nicht Zu verzagen, 
Vielmehr ftandhaft zu bleiben und feite Suverfiht zu haben. Diefe unbeugiame Gewifheit 
m aller Mühfal der Gegenwart will unſer Brief den Lefern geben, indem er in den matt 

wieder die ganze Sreudigfeit an Chriftus, an dem gegenwärtigen und zulünf- 
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tigen Heil wedt. Dieje Derhältniffe, die den Swed des Briefes deutlih machen, geben auch 
einen Singerzeig für feine geitlide Anfegung. Die Gemeinde hat bereits, wie aus 5,12; 
10,32—34;13,7 hervorgeht, eine längere Dergangenheit hinter ſich. Wad 2,5 gehören die 
Cefer zum mindeften der zweiten chriftliden Generation an. Da wir nun andrerfeits über 
das Jahr 100 unter feinen Umftdnden heruntergehen dürfen, weil unfer Brief. bereits im 
1. Ulemensbrief (95/96) benugt ijt, fo ift es am naheliegendften, an die Regierungszeit des 
Kaifers Domitian (81—96) zu denten. Daß unter ihm die hriftlichen Gemeinden drangfaliert 
wurden, ohne daß es lange Seit zum änßerjten tam, ift befannt. Die in der Dergangenheit 
liegende ſchwere Derfolgung könnte dann, Zumal wenn der Lefertreis unferes Briefes in der 
tömifchen Gemeinde zu fucken tft, fehr gut die Neroniſche (64) fein. Jedenfalls tft es nicht ge- 
taten, unfern Brief früher anzufegen, da der niedergedrädte, ftumpfe, matte Suftand der Ge- 
meinde je fpäter defto beffer begreiflid wird und eine längere Seit der Bedrüdung vorausfegt. 

Aud der Derfaffer unferes Briefes gibt fid) nirgends direlt 3u erfennen. Der 
übliche Briefeingang, in dem fic) der Derfaffer nennt, fehlt. Er braucht nicht abſichtlich durd 
Spätere weggejchnitten zu fein, es laffen fic) viele Umftände denten, die feinen Sortfall er: 
Hlären würden. Aber auch in dem weiteren Derlauf des Schreibens nennt ſich der Schreiber 
nicht. Nach der negativen Seite hin ift das Eine ganz fiher: Paulus ift nicht der Derfaffer. 
Wortihat, Stil, theologiſche Anfdhauungen find fo verfchieden, daß daran gar nicht zu denten 
ift. Aud die Gefdhidte des Briefes innerhalb der hriftlichen Kirche legt ein fehr ener: 
giſches Deto ein. Unfer Brief hat mertwürdige Schidjale gehabt. Der 1. Klemensbrief, der 
ihn für unfer Wiffen zuerft und fehr häufig benugt, erwähnt nirgends den Autor, dentt alfo 
fier nit an Paulus. Der Brief ijt dann in der römifchen wie überhaupt abendländiſchen 
Kirde mehr und mehr in Dergeffenheit geraten und wurde nicht zum werdenden neutefta- 
mentliden Kanon gerednet. Der Afrifaner Tertullian gibt Barnabas als Derfaffer an. €rft 
in der morgenldndifden und zwar alerandrinifden Kirche ift der Brief zur Geltung gelommen 
und mit manderlei Dermittlungen dem Paulus zugeichrieben worden. Als dann die arianifdhen 
Streitigfeiten Morgen- und Abendland in nähere Berührung bradten, hat das Abendland 
den Brief vom Morgenland als Paulusbrief übernommen und unter der Autorität Auguftins 
behalten, wiewohl fid) lange, bis tief ins Mittelalter hinein, die Erinnerung an die Unrich⸗ 
tigleit diefer paulinifhen Urheberfchaft erhielt. Wer aber nun wirklich der Derfaffer gewefen 
ift, ob Barnabas nad jenem alten Tertullianzeugnis, ob Apollos, wie Luther vermutete, oder 
irgend einer der anderen, auf die man geraten hat, wiffen wir nit. Wohl aber find wir 
in der Lage, einige pofitive Ausjagen fiber ihn zu maden, ihn uns einigermaßen vorzuftellen. 
Jeder, der den Brief lieft, wird zunächſt einen ftarfen Eindrud von dem perfönligden Ernit 
des Mannes erhalten. Seine Warnungen find fehr energifd, oft drohend. Er hat eine be: 
fondere, faft fhwarzfeheriihe Gabe, ein fdhauriges Ende in leifen Anfängen ahnend voraus» 
zuempfinden. Ja, man muß fagen, daß er einer entſchieden rigoriftifden Anfdhauung huldigt. 
In den berühmten Stellen 6,4—6; 10,26—31; 12,16f. verwirft er die Möglichleit einer 
zweiten Buße. Sicher ift weiter, daß unfer Autor ein gebildeter Mann tft. Er fchreibt das befte 
Griedyifch, das wir im N. T. finden. Kunftooll ift oft der Sagbau, die Sprache fehr gewählt. 
Wenige Briefe zeigen eine fo genaue, wohldurddadte Dispofition. Das Wichtigſte aber ift, 
daß unfer Derfaffer aud) ein gebildeter Theologe ijt, und Zwar eigentiimlider Art. So fidher 
es ift, daß er nicht nur einzelne paulinifche Briefe, fondern die paulinifde Theologie tennt 
und vorausfegt, der entideidende Einſchlag ijt nicht von dorther, fondern von Alerandrien 
erfolgt. Unſer Derfaffer ift durdtranft von den Anfchauungen jenes jidifden Hellenismus, 
der in Ägnpten, vornehmlich in Alerandrien feinen Sig hatte. Er tennt die klaſſiſche Literatur 
diefer eigentümlichen Geiftesrihtung, vor allem die Weisheit Salomos und die Schriften 
Philos. Und nur von hier aus ift die Gefamtanfchauung des Briefes ſowie zahlreiches Einzel. 
material zu verftehen. Dabei handelt es fid) durchaus nicht etwa um nur formelle Berührungen; 
nein philonifhe Weltanjhauung, Schriftbetrachtung, wiffenfdaftlidje Methode ijt deutlich er⸗ 
tennbar. Das ift freilid unter Einfidtigen felbjtverftändlih, da Philo von unferm Derfaffer 
nicht einfad) fopiert wurde. Er tft ja aus einem alerandrinifch gebildeten Juden ein Chrift 
geworden. Eine Fülle philonifcher Spekulationen ift für ihn in Wegfall gefommen, weil 
Jefus Ehriftus der beherrfdhende Mittelpuntt feines religiöfen Denkens geworden if. Wohl 
aber ift Philo für den Bildungsgang unferes Derfaffers fo bedeutungsvoll gewefen, daß er 
aud) als Chrift wefentlidke Elemente jener Anfdhauungen nidt fallen gelaffen, fondern auf 
Chriftus übertragen, mit feinem Chriftentum verfhmolzen hat. Damit hat fic) bei ihm nur 
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derfelbe Prozeß vollzogen, der überall da eintritt, wo eine wirflid innerlich angeeignete 
Bildung ganz neue Elemente in fid) aufnehmen muß. Das Alte wird nie völlig verfdwinden, 
fondern ein Derfdmelzungsvorgang eintreten, der beiden, dem Alten und dem Tleuen fein 
Recht läßt. Ein turzes Wort fiber den jüdifchen Hellenismus möge zu weiterer Derdeut- 
fihung dienen. 

Unter Hellenismus hat man die feit Alerander dem Großen aus der Mifchung 
griechifcher und orientalifcher Elemente, unter der überragenden Herrſchaft griechiſchen Geiftes, 
entfiandene Weltkultur zu verftehen. Der jüdifche Helenismus ijt nur eine Erjcheinung einer 
allgemeinen Weltlage, freilid) eine der bedeutjamften. Griehentum und Orient waren bis 
auf Alerander wefentlich gejdhieden; feitdem fluteten fie ineinander. Mit dem Einftrömen der 
gewaltigen Geiftes- und Kulturmadıt des griechiſchen Altertums begann für den Orient eine 
neue Epoche. Eine überlegene Kultur, und das war die griechiſche, muß fic) ftets Geltung vers 
Waffen. Unmerflid) werden widtige Beftandteile von ihr mit dem fremden Dolfstum ſich 
verbinden, das in ihren Bereid) gefommen ift. Es gibt vielleicht feinen fdlagenderen Beweis 
für die bezwingende Macht griechifcher Geijtesgröße und Kulturhöhe als die Tatſache, daß 
fh felbft das erllufive Judentum des Eindringens griehijher Gedanken und Sitten nicht 
hat erwehren fdnnen. So erfdheint die Entftehung des Hellenismus als ein notwendiges 
Ergebnis der durd) Alerander den Großen gejchaffenen Weltlage. Daß der jüdiihe Hellenis⸗ 
mus gerade in Alerandrien fo befondere Bedeutung erlangt hat, iſt geſchichtlich durch die 
eigenartige Stellung, die damals Alerandria einnahm, zu erflären. Diefe Stadt war durch 
die eifrige Sürforge des ptolemdifden Siirftengefdledtes nicht nur zu einer Banbelsftadt 
aften Ranges, fondern zu einer Hauptbildungsftätte für die ganze damalige Welt erhoben 
worden. Die großartigften Bibliothefen, die das Altertum fennt, waren im Brudeton und 
Serapeion 3u Alerandria. Aufs glänzendfte forgten die Ptolemäer für die in Alerandria 
weilenden Gelehrten, fo daß durd fie der Ruhm der Stadt über die ganze Welt verbreitet 
wurde. In dem von Ptolemäus Philadelphus gegründeten Mufeum, einem Teil der könig⸗ 
liden Paläfte, gab es Hörjäle, Säulenhallen zum Auf und Abgehen bet den wiſſenſchaftlichen 
Erörterungen, Speifefäle, in denen die Gelehrten auf fdniglide Koften verpflegt wurden. 
Disputieribungen wurden veranftaltet, die Sieger belohnt, kurz Alerandria war das Ideal 
der Gebildeten. Da nun die Ptolemäer im allgemeinen den Juden günftig gefinnt waren 
und da fid) mindeftens feit dem 2. Jahrh. v. Chr. größere Niederlaffjungen von Juden in 
Agnpten befanden, fo war die naturgemäße Solge die, daß fid) die meiften von ihnen, vor« 
nehmlih auch alle wiffenfdaftliden Elemente, in Alerandria 3ufammenfanden. Wenn aber 
igendwo, fo war hier durch das Sufammenftrömen alles deffen, was Anfprud auf Bildung 
madte, die günftigfte Gelegenheit für eine Dermifdhung der jüdifhen und griehiihen Ge⸗ 
danfenwelt gegeben. So ift gerade Alerandria der Hauptfig des jüdifhen Hellenismus 
geworden. Die Literatur diefer geiftigen Strömung ift fehr umfangreih. Sie umfaßt nicht 
mr philofophifde, fondern aud) hiftorijhe Schriften, Überfegungen, apologetifde und pros 
pagandiftifche Werte, felbit epifdhe und dramatifde Produfte. Wir erjehen aus diefer Literatur 
deutlih, wie diefe Juden gelernt haben, das, was die damalige gebildete Welt als ihren 
gemeinfamen Befig anfah, die großen Schriftfteller der Griechen, Dichter, Philofophen und 
hiſtoriker, aud) ihrerfeits 3u verwerten. Sie haben gelernt, daß fid) aud) bei den Heiden 
Wahrheit, ja felbft religiöfe Wahrheit findet, die fic der fromme Jude ohne weiteres aneignen 
Ionnte. Aus der philofophifden Gruppe diefer Literatur, die für uns hier allein in Betradt 
fommt, nenne id) als die widtigiten: Ariftobul, die Weisheit Salomos, das vierte Makkabäer⸗ 
bud und Philo. Don Ariftobuls umfangreidjem Werte: „Die Ertlarung der heiligen Gefege” 
befigen wir nur zwei erheblihe Sragmente. Hingegen ift die Weisheit Salomos, die 
ebenfo wie das 4. Maffabderbud) zum Schriftentanon der alerandrinifden Kirche gehörte, in 
unfern deutfchen Cutherbibeln unter den Apokryphen zu finden (vgl. Kautzſch, 1,476 ff; 11,149 ff). 
Deitaus am widtigiten ift für uns Philo, von deffen überaus frudtbarer Schriftjtellerei uns fehr 
viel erhalten if. Er war ein Seitgenoffe Jefu, ungefähr 20-10 v. Chr. geboren. Im Jahre 
40 wurde er mit andern als Gejandter zum Kaifer Caligula entfandt. Näheres wiffen wir 
fon{t von feinem Leben nicht. Der Charakter diefer jũdiſch⸗helleniſtiſchen Philofophie ift der einer 
eigentümlichen Miſchung. Wirkliche Philofophen find dieje Leute gar nidt. Es find moderne 
gebildete Juden, die fic) aus den griechifchen Geiſtesſchätzen das, was fie brauden konnten, 

nahmen. So ftellt fi} diefe Art von Philofophie als eine Verſchmelzung jüdiicher 
Grundankhauungen mit den zur Aneignung verwertbaren Elementen griehikher Philojophie 

Die Schriften des Nenen Ceftaments IL2 14 


— — 





202 Der &ebräerbrief: Einleitung. 


dar. Es waren vor allem Gedanten der platonifd-pythagordifdjen und der ftoifden Philo- 
jophie, die angeeignet wurden. Wenn aud) felbftverftdndlid) durch einen derartigen Der- 
(hmelzungsprozeß das Judentum wejentlich verändert wurde, jo wollten dod auf der anderen 
Seite diefe Leute durdhaus Juden fein; und wir haben die merkwürdige Tatſache vor uns, 
daß Philo feine Philofophie vor allem in einer Auslegung des moſaiſchen Gefeges entwidelt. 
Die Kluft, die zwiſchen dem direlt von Gott eingegebenen Buchſtaben des A. T.’s und der 
modernen jüdifchen Geiftesrigtung in Wirklichleit beftand, wurde durd eine befondere Aus: 
legungstunft, die fogenannte allegorifde Methode überbrüdt, d. h. durd eine Methode, 
die den Budftaben etwas anderes jagen läßt als er tatjadlid) ausfagt. Sie ift nicht erft eine 
Erfindung der Alerandriner, fondern überall da vorhanden, wo man eine heilige, in Anjehen 
ftehende Literatur bejigt, wo aber die geiftige Entwidlung über diefe Literatur, und fei es 
aud) nur an beftimmten Punkten, hinausgegangen ift. Es ift dann immer der Verſuch gemadit 
worden, das Tleue im Alten 3u finden, indem man das Neue dem Alten unterfdob, d. h. 
allegorifierte. So find die Griechen mit Homer verfahren, den man mit Recht die Bibel der 
Griehen genannt hat. Homer-Allegorien gab es ſchon zu Platos Seit, und in der ftoifden 
Säule wurden fie fehr gepflegt. Don den Griehen haben diefe Kunft nad Philos eigenem 
Seugnis, übrigens unter Mitwirkung jüdifcher Einflüffe, die Alerandriner übernommen; 
fie ift ein widtiges Kennzeihen des jüdiihen Hellenismus. Philo hat die allegoriide 
Methode weiter ausgebildet und ganz beftimmte Grundfäge für fie aufgeftellt. In den- 
jelben Bahnen geht unfer Hebräerbrief, der überhaupt nicht zu verftehen ift, wenn man 
nicht weiß, daß allegoriihe Schrifterfldrung nad Philos Art in ihm getrieben wird. So ilt 
3. B. die Regel Philos, daß man bei einer Schriftitelle nidt nur auf das 3u adten hat, was 
jie fagt, fondern aud) auf das, was fie nicht fagt, in unferem Brief befolgt. Wie Philo judt 
unfer Brief aus der Bedeutung einzelner Namen, aus der Hervorhebung eines Ausdruds 
weitgehende Solgerungen zu ziehen. Am widtigften für das Derftändnis ift es aber, daB 
dem Bebräerbrief wie Philo der gefhihtlihe Sinn nichts gilt, fondern nur die Geheimnijle, 
die hinter den göttlichen Worten liegen. Er denkt deshalb aud) nirgends an die gejchict- 
lihe Wirklichkeit, an Jerufalem, den Tempel, das Judentum mit feinen in der damaligen 
Gegenwart vorhandenen religidfen Einrichtungen; er denft nur an die Schrift, die ihm in 
ihren Ausfagen das zeitloje göttliche Orakelbuch ift, in dem die chriftliche Gegenwart geweis- 
jagt 3u finden ijt. — Sudyen wir uns nod in aller Kürze die Grundzüge der philonijhen 
Weltanfhauung zu vergegenwärtigen, fo ift von durdhjdlagender Bedeutung die Unterfcheidung 
der jihtbaren Welt und der Jdeenwelt. Indem Philo platonifche Gedanten verwertet, be 
hauptet er, daß die Urbilder aller Dinge, „die unfdrperliden und nadten Dinge ſelbſt“ im 
Himmel fid) befinden, während die irdifhen Dinge nur fozufagen die Schatten, die Gegen⸗ 
bilder der himmlifchen find, denen allein wahres Sein innewohnt. Genau das ift die grund» 
legende Anfchauung des Bebräerbriefs, der ganz in derfelben Weije das himmliſche und das 
Irdiſche gegenüberftellt, das nur Schatten, Abbild, Gleidnis des himmliſchen ijt. Gerade 
auf diefe Übereinftimmung in dem Grundaufriß der Weltanfhauung ift das größte Gewicht 
zu legen, viel mehr als auf die Berührung in Einzelheiten und Ausdrüden, die aber aud) Zweifel. 
los ift. Die himmlifhe Welt der Ideen rührt nad Philo von Gott her, beide gehören aufs 
engfte 3ufammen. Don ihnen ift ſcharf getrennt die Materie, der Stoff der irdijchen Welt. 
Nun liegt aber eine Schwierigkeit darin, daß Gott auf der einen Seite jhlehthin von der 
Welt gejhieden fein foll, während dod) andrerfeits ebendiejelbe Welt, foweit fie wahres Sein 
enthält, von Gott als der Quelle alles Seins abgeleitet werden muß. Die Löfung dieles 
Problems wird fo erreicht, daß die Ideen, die himmlifden Urbilder nicht als unnahbar jen- 
feitige, fondern (unter der Einwirkung ftoifcher Dorftellungen) als weltdurdwaltende Kräfte 
und Urſachen verftanden werden. Die Dorftellung ſchwankt freilich infolgedeffen, das ift ein 
naturgemäßes Erfordernis, zwiſchen perfönlicher Eriftenz und unperfinlider göttlidher Eigen- 
jhaftsbeftimmung. Diefe Ideen find nun für Philo vereinigt in dem Logos, der Kraft der 
Kräfte, der Idee der Ideen, eine Dorftellung, die in der griechiſchen Philofophie bereits ihre 
längere Vorgeſchichte hatte. Aud in der Auffaffung des Logos, der wirkenden göttlichen Der- 
nunft, finden wir dasfelbe Schwanten, das wir bei den Ideen feftitellten. Don dem Logos 
jagt Philo aus, daß durch ihn die Welt gebildet wurde. Er ift der, der das Seiende trägt 
und das AI erzeugt, das Werkzeug Gottes. Mit den Engeln verwandt fteht er dod über 
ihnen, er ift Gottes Gefandter, fein ältejter, erftgeborener Sohn, er ijt Gott und wird aud 
fo genannt. Er ijt der wirkliche Hohepriefter, der zwijchen Gott und der Menjchheit vero 
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wittelt, der Gott zum Dater und die Weisheit zur Mutter hat, in dem alles das zur Er⸗ 
fillung fommt, was in dem irdifhen Hohenprieftertum nad der Schrift angedeutet ift. Diefe 
philonifhe Logoslehre war auf jüdifher Seite durch die befannte Perfonifizierung der Weis- 
keit und des Wortes Gottes vorbereitet, vor allem aber auf griedhifdem Boden durd) die 
platonifche Ideenlehre und die ftoifche Cogoslehre. Bei Philo floffen die verfchiedenen Ströme 
in ein Bett zufammen. Sür den Derfaffer des Hebräerbriefs, der in den philonifden Ge- 
danlen lebte, trat natürlich ein gewaltiger Umſchwung ein, als die Perfon Jefu für fein ganzes 
teben beftimmend wurde. An die Stelle des ſchwankenden, ſchillernden, zerfliegenden Ge⸗ 
bildes, das die Logosvorftellung Philos darftellte, trat eine beftimmte gefdidtlidje Perfon; 
denn es ift fraglos, daß das irdifche Leben Jeſu unferm Derfaffer jedenfalls mehr bedeutet 
als dem Paulus. Sreilih mußte nun der Logos feine Strahlentrone dem gefdhidtliden Jeſus 
geben. Es wurde alles das auf die vorgefchichtlihe und nachgeſchichtliche Eriftenz Jeſu 
vom Logos übertragen, was feine bejondere Würde ausmadte. Damit wuds die Perfon 
Jeſu über alles irdiſche und menſchliche Maß zu jenem uranfangliden Gottwefen, das nur 
für eine kurze Seit ſich zu irdiſcher Eriftenzform erniedrigt, — von andern Dorausfegungen aus 
dasielbe Refultat wie bei Paulus. Alle weitere Ausführung muß der Einzelerflärung über- 
laſſen bleiben. €s ift für unjere Swede aud) nicht nötig, auf die anthropologifden und 
ethijhen Anfchauungen’ Philos einzugehen. Die Angelpuntte des philonifchen Denkens haben 
wt in dem Gegenſatz der beiden Welten, in der Gottess und Cogoslehre kennen gelernt. 


Seierlicher Briefeingang 1,1—4. ‘Wie Gott einft vielfältig und mannig- 
jaltig zu den Dätern geredet hat in den Propheten, *fo hat er am Ende diefer 
Lage zu uns geredet in dem Sohne, den er zum Erben des Alls eingefegt hat, 
wie er durch ihn das Weltall gefdhaffen hat: *diefer Sohn, Glanz von feiner lichten 
derrlichleit und ein Abdrud feines Wefens, Träger des Alls durd) fein madtiges 
Wort, — nachdem er Reinigung von den Sünden erwirtt, hat er feinen Si ge- 
nommen zur Rechten der Majeftät, *oviel erhabener als die Engel, wie der Name, 
den er zum Erbteil erhalten hat, ihn über fie emporhebt. 

Ohne irgendwelde Dorbemerfungen kommt unfer Derfaffer fofort auf das eigentliche 
Thema feines Schreibens, die einzigartige Würde Chrifti, die er in den volltönenden, feier- 
then Worten des Eingangs preift. Als Prophet, Priefter und König fchildert er ihn. 
Sunähft ftellen D. 1 und 2 der altteftamentliden Offenbarung die neuteftamentliche gegen- 
über, deren Dorzug auf Chriftus beruht. Weshalb, fagt D. 3, der von Natur und Werk des 
Sohnes handelt, während D. 4 bereits den Übergang jum erften Hauptteil bildet. 1Der alte 
und der neue Bund gehören infofern zufammen, als in beiden Gott felbft geredet hat. Der 
Derfaffer will nicht etwa die alt- und neuteftamentlide Offenbarung in einen fcharfen Gegen- 
leg ftellen, fondern dem alten Bunde feinen Charakter als notwendige Vorbereitung und 
Grundlage des neuen wahren. Die Sorm der Ausjage: „Bott hat in anderen Perfonen ges 
froden®, nicht bloß „durch fie’, ift bedingt durch die helleniftifche Infpirationstheorie. Sie 
wurzelt im legten Grunde in heidnifden Anfchauungen über gottgewirtte Begeifterung. Gott 
geht in den Menfchen wirklich hinein, und fein eigener Derftand wandert aus. Befonders 
Philo hat diefe Auffaffung der göttlichen Infpiration ausgeprägt. „Dolmetfcher ift der 
Prophet“, jo fagt er einmal, „indem aus dem Innern Gott das zu Sagende hervorruft.“ 
Gott bedient fid) nur der Sprechorgane des Propheten, der aber „nichts Eigenes redet.“ 
Diefe Anfdhauungen find hier vorausgefegt. So ift nun aud im neuen Bunde Gott der „in 
dem Sohne” Redende. Neben diefer Einheit ein dreifacher Unterfdhied der Offenbarungs- 
‚Ihufen: zunädhft ein Unterjchied der Methode: die altteftamentlihe Offenbarung erfolgte 
vielfältig, 3. B. in den Patriarchen, in Mofes, in der Theofratie, im Königtum, und mannig- 
faltig, 3. B. durd) Gott felbft oder feinen Engel, durch Difionen, Träume oder finnbildliche 
Bandlungen. Als Gegenfag ift dazu gedacht, aber nicht zum Ausdrud gebradt, daß die 
Neuteftamentliche einheitlich erfolgte. Ausdrüdlich hervorgehoben ift aber der Unterſchied in 

et deit und in den Trägern der Offenbarung. 2Die altteftamentlide in grauer Dorzeit, 
die neuteftamentliche „am Ende diefer Tage”. Im Ausdrud liegt die fcharfe Unterfcheidung 
der Apotalyptiter zwifdhen zwei Weltzeiten, der gegenwärtigen und der fommenden. Zwiſchen 
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beiden dadte man ſich die große Weltfataftrophe, der ein neuer Himmel und eine neue Erde 
folgen follten. Die Tage des Meffias werden bald zur fommenden Weltzeit, bald zur gegen» 
wärtigen gerednet, bald von beiden unterfdhieden. An unjerer Stelle find fie als Abſchluß 
der gegenwärtigen Weltzeit gedadt. Die Überzeugung, am Ende der Tage zu ftehen 
1.Petr.1,20; 2.Petr.3,3; Jud.18, ift ja dem ganzen Urdrijtentum gemeinfam. Daß nun gerade 
in legter Stunde Gott nod einmal geredet hat, erhebt diefe Offenbarung über alle 
früheren; nit minder aber der andre Umitand, daß die Träger der altteitamentlichen Offen» 
barung die Propheten waren — fo werden im weiteren Sinn des Wortes aud Abraham 
1.Mofe 20,7, Mofes 5.Mofje18,15.18; 34,10, David Apg.2,30 neben den eigentliden Propheten 
genannt — der Träger der neuteitamentlihen hingegen der Sohn ift, der nun fofort als 
Anfang und diel der Weltgefhidte bezeichnet wird. Eben damit ift feine weit über die 
Propheten hinausgehende Würdeftellung gegeben. Gott hat ihn in feinem ewigen Rats 
ſchluß zum Erben, wie es Pf.2,8 vom Meifias heißt, der ganzen Schöpfung eingefegt, und 
deshalb hat er ihn aud fdjon als Mittel der Weltihöpfung benugt. Hier wie im Prolog 
des Johannesevangeliums (vgl. aud 1.Kor.8,6; Kol.1,16) liegen philonifche Spekulationen zu. 
grunde. Der jüdiihe GBottesglaube feit dem Eril fonnte fid) nicht genug tun, Gott immer 
mehr über die Welt erhaben und von ihr gefdhieden zu denten. Swifchen Gott und Welt 
dadte man fid) Mittelwefen wirffam. In der Weisheit Salomonis heißt es von der fait 
perjönlich gedachten Weisheit, daß fie dabei war, als Gott die Welt ſchuf (Kaugih I, S. 492). 
Mad Philo hat nit mehr Gott felbft es getan, fondern ein hddjtes Mittelwejen, der Logos, 
den er aud) mehrfad) den Sohn nennt. Diefe Anfhauungen hat der alerandriniich gebildete 
Derfaffer unjeres Briefes auf Chriftus übertragen. Und im Anſchluß an alerandrinijde Dor- 
ftellungen gibt er nun fofort die Begründung für die einzigartige Auszeichnung des Sohnes. 
SEr ift „eine Ausftrahlung” oder „ein Abglanz der göttlichen Herrlichkeit.“ So hatte aud die 
Weish. Sal.7,26 von der Weisheit geredet. Aud Philo liebt den Ausdrud „Strahl* als Be 
zeihnung für die menfhliche Seele. Die gdttliche Herrlichkeit ift. als Licht vorgeftellt. In 
dem Strahl foll das innige Derhältnis des Sohnes zum Dater, feine gleiche innere Beichaffen- 
heit und von Gott her die auswirtende Kraft zum Bewußtjein gebradt werden. Der Cicht⸗ 
glanz, den Paulus 2.Kor.4,4 u. 6 dem Erhöhten zuſchreibt, ijt hier unter Einwirkung fpefu- 
lativer Philotophie zur Wefensbezeichnung feines vorzeitlichen Dafeins geworden. (leid. 
berechtigt fteht daneben, daß der Sohn „der Abdrud oder das Geprage” des göttlichen Wejens 
ift. So hatte wiederum Philo vom göttlichen Logos gejagt, dah er das bepräge des göttliden 
Siegels fei. Auch diefes Bild bezieht fick) wie das vorhergehende auf das Derhältnis zum 
Dater, nicht zur Welt. Sie find fo eng verbunden wie ein Siegel und feine Prägung. Gottes 
Wejen prägt fic) erft im Logos-Chriftus für die Welt erfennbar aus. Weil er alfo Gottes 
Wefen an fic) trug, war er nicht nur das Mittel der Weltichöpfung, nein, er trägt das All, 
er fichert feinen Sortbeftand, er ift, wie wir modern fagen würden, das Lebensprinzip der 
Welt. Wie die Entftehung der Welt, fo ift aud) ihr Weiterbeftehen gebunden an das Wort, 
das im Gedenten an das Schöpfungswort als das madtvolle bezeichnet wird. Auch Philo 
hat den Logos Steuermann und Lenker des Alls genannt. Diejer Sohn hat dann, damit 
wird die Derbindung jenes vorzeitlichen, kosmiſchen Geiſtweſens mit dem gekhidtliden Jejus 
vollzogen, Reinigung von den Sünden bewirkt. Schon hier fteht dem Derfaffer das vor Augen, 
was ihm an dem ganzen Leben Jefu das Widtigfte ift, fein Opfertod, durd den er das 
zuftande bradjte, was alle Opfer nicht erreichten, wahrhafte Reinigung (der Ausdrud ift felbft 
aus der Opferfprade hergenommen) der Seele von ihren Sünden. Der Lohn für dtefes Opfer 
war die Erhöhung zur Redten Gottes, wie es im Anjchlug an den meffianifd verftandenen 
Pf.110 heißt, vgl. Mtth.22,24; Apg.2,34f. Auch hier wird in jüdifch umfchreibender Redes 
weife Gott als „Majeftät“ bezeichnet val. ME.14,12. 4So hat der Autor mit furzen 
Strihen, in hohem Gedantenflug, mit Ride und Ausblid auf die Ewigteit eindrudsvoll die 
erhabene Würdeftellung deffen gefeiert, den fein Brief verherrliden fol. Er begründet dieje 
Erhabenheit durd) einen Vergleich feiner Würde mit der der Engel, die für das damalige 
Bewußtfein Gott am nädjften ftehen. Dazu madt D. 4 den Übergang. So haben aud 
Philo und fpätere jüdifche Theologen die Überlegenheit des Meffias fiber die Engel betont; 
Wohl bedeutet Jefu Leben für unfern Autor eine Erniedrigung 2,7 wie für Paulus Phil.2,5ff.; 
2.Kor.8,9. Aber er ift dann durch die Erhöhung an Macht den Engeln überlegen geworben, 
und das entipridt der Bedeutung des Namens, den er von Ewigkeit her von Gott ererbdt 
hatte; nicht der bloße Sohnesname ift gemeint, der im A. T. wie von dem Dolfe, dem König 
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md andern fo aud) von den Engeln gebraucht wird, fondern der Sohnesname, der in D. 2 
u 3 nad feinem Inhalt und feiner Einzigartigkeit befchrieben wurde. Mun folgen fofort 
die altteftamentlichen Belege. 


Die a a Erhabenheit Chrifti, dargelegt durch einen Vergleid 
wit den Engeln 1,5—14. "Denn zu wen unter den Engeln hat er je gejagt: 
‚Du biſt mein Sohn, ich habe did) Heute gezeugt?” Und wiederum: „Ic will 
ihm Dater fein und er foll mir Sohn fein?“ Don der Seit aber, da er feinen 
Erjtgeborenen wieder auf die Erde führen wird, jagt er: „Und alle Engel Gottes 
follen ihm fußfällig dienen.“ Hingegen fpridt er zu den Engeln von dem, „der 
kine Engel zu Winden macht und feine Diener zu Seuerflammen”, Saber zum Sohn: 
„Dein Thron, o Gott, ift für alle Ewigkeit, und das Szepter der Gradheit ift das 
Septer deiner Königsherrihaft. Du haft Gerechtigkeit geliebt und Gottlofigteit 
gehabt; deswegen hat dich, o Gott, dein Gott mit Sreudenöl gefalbt vor deinen 
Gefährten”. Und weiter: „Du, Herr, haft am Anfang die Erde gegründet, und der 
Himmel ift das Wert deiner Hände. “Er wird vergehen, du aber bleibft, und er 
with völlig alt werden wie ein Gewand, und du wirft thn aufrollen wie einen 
Mantel, und er wird fi wandeln. Du aber bift derfelbe, und deine Jahre 
nehmen tein Ende.” “Su wem von den Engeln hat er aber je gefprodjen: „Setze 
dig zu meiner Rechten, bis dah id) deine Seinde zum Schemel deiner Süße lege“? 
“Sind fie nidt alle dienende Geijter, zum Dienjt entfandt um derer willen, die das 
Heil ererben follen? — 
V.5 vgl. Ps.2,7; 2.Sam.7,14. V.6 vgl. 5.Mose32,43; Ps. 97,7. V.7 vgl. Ps.104,4. 
V.8f. vgl. Ps.45,7f. V.10ff. vgl. Ps.102,26ff. V.ı3 vgl. Ps.110,1. 


Ein ganzer Strauß von altt. Stellen fol die Erhabenheit Chrifti über die 
€ gel beweifen. Wir fehen ſchon hier, weldyen Wert der Derfafler auf dies Beweismittel legt: 
it es doch die von Gott eingegebene, untriigliche Schrift, und redet fie nicht überall vom 
Meffias? 8aDf.2,7, fchon in der jüdifhen Theologie gelegentlidy meſſianiſch gedeutet, wurde 
m der Chriftenheit von Anfang an, fet es auf die Taufe (£8.3,22), fet es auf die Erhöhung 
Crikti (Apg.13,33) bezogen, ebenfo 18Pf.110,1 (Apg.2,34;Mt.12,30;14,12). Diefe beiden 
Kernworte bilden Anfang und Schluß des Schriftbeweifes. Hat wohl Gott jemals zu einem 
Engel fo geredet? Nein, fo redet er 3u dem, Sbden er nach 2.Sam.7,14 fid) zum Sohn er- 
Iren hat. 6Welche Stellung zu ihm Gott den Engeln angewiefen hat, das befagt feine Ane 
ortuung (5.1MTofe32,43), daß fie ihm anbetend huldigen follen. Im gried. A, T. freilich ift 
hier von Anbetung Gottes die Rede; aber nach einer Auslegungsregel Philos wäre es 
fmnlos, diefe erft für die Sutunft in Ausficht zu ftellen; fo muß fid) das Wort auf den Meffias 
beziehen, Sund erfüllen wird es fich, wenn Gott „feinen Erftgeborenen’ — dies Prädifat 
(KoL1,18; Offenb.1,5;Rdm.8,29) bezeichnet hier den Dorrang — zum zweiten Mal „in die 
Welt einführt“, bei der Wiederkunft Chrifti. In D. 7—12 ftellt der Derf. Schriftworte gegen 
einander, die den Unterjchied zwijchen dem Range der Engel einerjeits und Chrifti andrer- 
kits lebhaft beleuchten. 7Pf.104,4 lautet nad) dem Hebräiſchen: Der Winde zu feinen Boten 
madt, zu feinen Dienern loderndes Seuer. Der griechifche Tert, den unfer Derfaffer benugt, ere 

es ihm, nicht nur die Dienftbarkeit der Engel, fondern ihr veränderliches Wejen her- 
Vorjuheben, das aud) in der jüdiichen Theologie mehrfach betont wird. SDemgegenüber hebt er 
die Unwandelbarkeit des meffianijden Thrones, die Gottgleichheit des Sohnes hervor. Der 
4. Pfalm, jenes alte auf einen König gedichtete Hochzeitslied, das ſicher nur durch meffianifde 

deutung in dem Pfalter Aufnahme fand, bot dazu günftige Gelegenheit. Wie die Rabbinen 
% Tiebten, Stellen, in denen Gott angeredet zu fein fchien, auf den Meſſias zu deuten, fo 
Dies Pf.45,7 durch die Anrede auf den Gefalbten Gottes hin. Wir willen ja bereits aus 
D. 3, dah der Sohn und der Vater ein Wefen haben. Jft der Dater Gott, fo aud der 
Sohn, Durd) die Ewigkeit feines Thrones foll nit nur die Unwandelbarfeit feiner Herr- 
‚ fondern aud) die feines Wefens im Gegenfag zu den Engeln gelennzeichnet fein. Das 
der Gradheit, wie es mit leichter Umänderung des hebrdifden Grundtertes heißt, ift 
göttliche Szepter und foll, wie die Anrede, noch einmal auf die Gleichheit zwiſchen Gott 
und dem Sohne hinweifen. Sugleid) werden wir daran erinnert, daß der Meffias in feinem 
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Reid nad) Jej.11,4 gerechtes Gericht Üben wird. Den Erweis folder Gradheit hat der ge» 
ſchichtliche Jeſus bereits in feinem Leben erbradt, indem er (vorzüglich paßte hier Pf.45,8) 
Gerechtigkeit liebte und Gottlofigteit hate. Der Cohn für foldhe irdiihe Bewährung (vol. 
PHIL2,9) ift die himmlifhe Erhöhung, die Salbung mit dem Steudendl gdttlider Herrlid- 
teit, die feinem göttlichen Wefen entfpriht und ihn vor allen Engeln auszeichnet. 10-12In 
diefelbe Richtung der Unwandelbarfeit Chrifti wies die fehr geeignete Stelle Pf.102,26—28. 
Der Pfalm, der die Ewigkeit Gottes feiert, ift gut alerandrinifd auf den Meflias gedeutet 
D. 10 ift der direlte Beleg für das, was D. 2 gefagt hatte. Hier ftand zu Iefen, daß der 
uranfänglihe Logos die Erde und den Himmel gefdaffen habe. Und wie wüßten die 
folgenden Derje die den Engeln gegenüber erwünſchte Unwandelbarteit Chrifti zu betonen! 
Er bleibt, wenn auch fein Werk, der Himmel, bei dem Anbruch der neuen Weltzeit in nidts 
vergeht. Alles Sidtbare muß fic abnugen wie ein Gewand, das alt wird. Don der philo 
nifchen Dorftellung aus, daß die Welt dem Logos zum Gewand dient, ijt es dem Derfafler woh! 
verftändlih, daß er den Himmel wie einen Mantel zufammenrollt, ein Bild der Wandelbars 
fett, während er felbft fid) beftändig gleich bleibt. 18Im Dergleid 3u der herrſcherſtellung 
Ehrifti, die noch einmal durch Pf.110,1 belegt wird, 14ftehen die Engel insgefamt im Dienit- 
verhältnis, vgl D. 7. Sie find beftimmt, Gottes Aufträge an die Menjchen auszuridten; 
wir erinnern uns der jüdifchen Strafe und Scyugengel, der Geburtsgefdhidhte bei Cufas mit 
ihren Engelaufträgen. Aber der Chrift weiß: ihr hödhfter Dienft befteht darin, daß Gott fie 
zum Schuß der Chriften beftimmt, denen nad) Gottes Willen als Erbe das zukünftige Heil 
beftimmt ift, die Errettung aus einer dem Derderben verfallenen Welt. So hat der Der«- 
faffer nicht ohne Kunft und für feine Zeit überzeugend feinen Nachweis geführt. Daß es 
fih für ihn hierbei nicht bloß um theoretifche Spekulation handelt, zeigt fofort der Beginn 
des 2. Kapitels: 


Praltiſche Solgerung aus dem erften Kapitel 2,1—4. !Deswegen miiffen 
wir uns um fo fefter an das halten, was wir gehört haben, um nidt (vom Der: 
derben) fortgeriffen zu werden. *Denn wenn bereits das durd) Engel verfiindigte 
Wort unverbriidlidh war, fo daß jede im Ungehorfam begangene Übertretung ihre 
gerechte Strafe empfing, *wie werden wir entrinnen, wenn wir ein fo hehres Heil 
gering ſchätzen! Begründet durd die Dertiindigung des Herrn, von feinen Horern 
uns bejtätigt, ‘hat Gott fein Seugnis dazu gegeben durd Seiden und Wunder, durch 
mannigfadhe Kräfte und Suteilung heiligen Geiftes, wie es ihm beliebte. 


Die Lefer, die fid) Chriften nennen, follen aus der einzigartigen Hoheit Chrifti, wie 
fie Kap. 1 erwiejen hat, für ihre Perjon die prattifche Solgerung ziehen. Diefes Drängen 
auf perfönliches Chriftentum ift für unfern Brief geradezu charakteriſtiſch. Wenn die Chriften 
fih nit an das halten, was fie gehört haben, fo könnte es gefchehen, daß fie vom Strom 
des Derderbens mit fortgeriffen würden und des ihnen bevorftehenden Heils 1,14 verluftig 
gingen. Bier klingt zum erften Mal der beforgte Ton an, der fpäter immer mehr an Starke 
zunimmt. Der Derfaffer fürchtet das Derderben jeiner Lefer, weil fie es mit ihrem Chrijtentum 
nicht ernft genug nehmen. 2Ein Schluß vom Geringern zum Größern begründet die Warnung. 
Das Geringere ift das altteftamentlidje Gefeg, das ja nur durd) Engel verfündigt wurde (vgl. 
Apg.7,53;6aL3,19;1,2, 5.79). Kraft der in ihm liegenden gdttliden Gewalt war es etwas 
Unverbrüchliches. Wenn aud) die in Übereilung, aus Schwachheit begangenen Gefegesiiber- 
tretungen gefühnt werden konnten, fo doc feine in bewuftem Ungehorfam, „mit erhobener 
Hand“ begangene. Die empfing vielmehr ihre entfpredjende Strafe; gewiß denkt der Der- 
faffer an die mannigfaden altteftamentlichen Strafbeifpiele. 3Was muß dann von dem 
Größeren, dem in Chriftus begründeten Heil gelten, das ſchon durch die Natur feines Mittlers, 
wie Kap. 1 gezeigt hatte, fo viel erhabener ift als das im Gejeg verbürgte! Achtet der 
Chrift diefes Heil gering, fo muß er erft recht dem göttlichen Strafurteil verfallen; wie fann 
er hoffen, 3u entrinnen? Um diefen Eindrud zu verjtärten, legt unfer Autor die fichere 
Derbürgung des driftliden Heils dar. Sein Anfang, feine Begründung war die Derfündigung. 
Jefu. Die, die ihn gehört haben (es find nicht nur die Apoftel gemeint), haben dies Heil der 
jegt lebenden Chriften durd ihr Seugnis verbürgt und fie deffen vergewiffert. Diefe Worte 
haben fdjon Luther gezeigt, daß der Derfaffer, der fic) mit einjchließt, und die Lefer mindeftens 
der zweiten chriftlichen Generation angehört haben; aber nichts hindert, an eine fpätere zu 
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denten. Sie jchliegen aud aus, daß Paulus den Brief gefchrieben habe; nur ein Schüler 
apoftolijder Männer fann der Derfaffer fein. Schließlih hat Gott felbft fein Seugnis mit 
dazu gegeben und fo die Gemifheit des Heils verbiirgt. Seiden und Wunder, eine im 
RT. beliebte Sufammenftellung, find gefdehen vgl. 102.16,20. Ihre Urfade haben fie in 
verfhiedenartigen Kräften, die auf Wirkungen des göttlichen Geiftes zurüdgehen. Diefe Worte 
beftätigen die Wirklichkeit von Wundergaben in den Gemeinden, wie fie uns 1.Kor.12 ge- 
Wildert werden. Die Chriften erlebten es, wie Gottes Geift einzelnen Gemeindegliedern — 
nad) Gottes Belieben — zugeteilt wurde 1.Kor.12,11;12,4, wie er zu Taten führte, die als 
Beweis göttlichen Wirtens dienen fonnten und follten. Wo aber Gott felbft fo eingeaqriffen 
hat, da mögen fid) die Lefer vor jeder Derfehlung hüten — ein erfter Warnungsruf! 


Die der einzigartigen Erhabenheit Chriki fcheinbar widerjprechende 
Erniedrigung unter die Engel 2,5—18. “Denn er hat die künftige Welt, von 
der wir reden, nicht etwa unter das Regiment von Engeln geftellt. *Dielmehr hat 
es irgend jemand gelegentlich mit den Worten beteuert: „Was ift der Menſch, daß 
du fein gedenkſt oder der Sohn des Menfchen, daß du dich feiner annimmft? "Haft 
du ihn aud) ein wenig im Dergleid) zu den Engeln erniedrigt, fo haft du ihn dod 
mit herrlichkeit und Ehre gekrönt; Salles haft du unter feine Süße gelegt.“ Denn 
wenn es heißt „das AU ihm unterwerfen", fo hat er nidhts von diefer Unters 
werfung ausgenommen. Bisher aber fehen wir nod nicht, daß ihm das All unter- 
worfen ift. Wohl aber fehen wir den, der ein wenig im Dergleidy zu den Engeln 
emiedrigt wurde, in Jejus, der um feines Todesleidens willen „mit Herrlicdfeit 
und Ehre gekrönt” wurde, auf daß er durdy göttlihe Gnade für jedermann den 
Tod fofte. Denn es ziemte dem, um deffen willen und durdy den alles ift, wollte 
er viele Söhne zur Herrlichkeit führen, den Herzog ihres Heils durd Leiden zur 
Dollendung zu bringen. “Denn der heiligt und die geheiligt werden, ftammen alle 
von einem. Deswegen ſchämt er fid) nicht, fie Brüder zu nennen, wenn er jagt: 
2 Ich werde deinen Namen meinen Brüdern verkünden, inmitten der Gemeinde will 
ih dir Iobfingen.” "lind weiter: „Id werde auf dich mein Dertrauen jegen”, und 
dies mit der Erklärung: „Siehe ih und die Kinder, welhe mir Gott gegeben 
hat”. “Da nun die Kinder an Blut und Sleifh teilhaben, hat aud) er in gleicher 
Deife daran teilbefommen, auf daß er durd) feinen Tod den zunichte made, der 
die Gewalt des Todes hat, namlid) den Teufel, und die in Sreiheit feke, die aus 
Todesfurcht ihr ganzes Leben hindurch in Rnechtſchaft verftridt waren. Denn er 
befümmert fid) wahrlih nit um Engelwefen, jondern „um den Samen Abrahams 
betiimmert er fic.” 17Deshalb mußte er in allem den Brüdern gleidgeftaltet werden, 
damit er ein barmherziger und treuer Hoherprieiter Gott gegenüber würde zur 
Sühnung für die Sünden des Doltes. Denn eben da, wo er durd eigene Der- 
ſuchung gelitten hat, tann er denen helfen, die verſucht werden. 

V6vgl.Ps.8,5fl. V.12 vgl. Ps.22,23. V.13 vgl. Jes.8,17.18; 2.Sam.22,3. V.16 vgl. Jes.41,8f. 

Nad den prattifdjen Solgerungen, die 2,1—4 gezogen find, nimmt der Derfaffer den 
Gedanfengang von Kap. 1 wieder auf. Er hatte dort die Erhabenheit Chrifti über die 
Engel gefdhildert. SIhr entfpricht es durdjaus, daß fie in der zukünftigen Welt feine be- 
berrihende Stellung einnehmen. Gewif, die gegenwärtige Welt, das weiß man aus der 
füdikhen Theologie, fteht unter der Gewalt der Engel, alles in ihr, Blig und Donner, Seuer 
und Waffer, Dölter und Länder. Aber der Derfaffer redet ja mit feinen Lefern von der zu⸗ 
finftigen Welt. Er gehört nod) der enthufiaftifden Seit an, weldhe glaubt, am Ende der Welt 
zu ftehen und einer Menordnung aller Dinge bei der Wiedertunft Chrifti entgegenzufehen. Und 
diefe fCommende Welt wird Chriftus unterftehen. 67Aber nun hat dod) Chriftus in feinem 
wdiihen Leben eine Erniedrigung erfahren (Phil.2,8), eine Erniedrigung unter die Engel. 
Widerfpricht fie nicht feiner Herricherftellung über die künftige Welt? Ein Bibelmort muß diefe 
Bedenten zerftreuen. Wunderlich ift die Einführung des Sitats, „daß irgend jemand gelegent- 
lid’ beteuert habe. Das menſchliche Organ, deifen Gott ſich bediente und der geſchichtliche 
Anlaß find gleihgältig. Genau fo hat Philo öfters feine Schriftzitate eingeleitet. Pj.8,5—7 
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wird nit nad feinem uripriingliden Sinn, fondern nad) allegorifcher Auslegung verwertet. 
niit von der Herrlidteit des Menſchen, wie im Urtert, fondern von der Erhabenheit und 
Würde des Meffias handelt er für unfern Derfaffer. Wir finden aud) 1.Kor.15,27 und Eph.1,22 
diefe im “Judentum nidt bezeugte meffianifde Deutung. Diefe Stelle war aber für den vors 
liegenden Sall deshalb wie gefchaffen, weil fie beides zugleich enthielt, die Erniedrigung und 
die Erhöhung Chrifti über alles; der Ausdrud „Sohn des Menſchen“ legt den Gedanten 
an den meffianifden Titel „Menfchenjohn“ nahe. Im Pfalm war nur gejagt: Wie gering 
ift dod) der Menſch im Vergleich mit Gott, und dod wie hod) hat Gott ihn geftellt, faft hat 
er Engelrang! So ift im Ceben des Meſſias auf die Erniedrigung als Menſch die Erhöhung 
und Krönung bei feiner Auferftehung erfolgt. 8War ſchon an und für fic) durch diefe Pialm- 
ftelle bewiefen, daß die zeitweiſe Erniedrigung Chrifti feiner Würdeftellung leinen Eintrag 
- tue, fo mußte aus den legten Worten direlt gefdloffen werden, daß aud die Engel in 
diefe Unterwerfung mitinbegriffen waren; denn wo alles unterworfen fein foll, tann nichts 
ausgefchlofien bleiben. Serner zeigten diefelben Worte im Blid auf den gegenwärtigen du 
ftand, daß ihre volle Erfüllung nod bevorfteht. Chriftus ift ja nad 1,2 der Erbe von allem. 
In der Gegenwart war nod lange nit alles Chriftus unterworfen, aljo wird das ert 
fommen in der künftigen Welt, die dann gewiß ihm und nicht den Engeln untertan fein 
wird. Das aber fteht bereits feft, daß der Jefus, der eine Seitlang tatſächlich den Engeln 
gegenüber erniedrigt war, jegt bereits mit Herrlichleit und Ehre gekrönt ift. Und nun et: 
fahren wir aud, warum die Erniedrigung notwendig war. Es war eine göttliche Gnaden⸗ 
veranftaltung, daß Jefus, um alle Menſchen zu erlöfen — der Derfaffer dentt ganz univer: 
ſaliſtiſch — die Bitterfeit des Todes Toften mußte. Und der Lohn für diefes Todesleiden 
war (Phil2,8f.) die Erhöhung zur Herrfcjerftelung über alles. Damit ift die Erniedrigung 
Jefu als Notwendigkeit erfaßt. Was freilich alles für den Derfaffer in den Worten liegt 
„auf daß er durd göttlihe Gnade für jedermann den Tod koſte“, enthüllt er felbft erit 
jpäter und fann dann aud) erft völlig begriffen werden. 19Er begnügt fic) zuerft mit dem 
Hinweis, daß es für Gott, das Siel und den Urfprung aller Dinge, feinem Wefen nad) fid 
jo „3temte*, ein aud) bei Philo gern auf Gott bezogener Ausdrud. Eine nähere Begründung 
dafür fehlt hier. Wollte Gott viele Menſchen — nicht alle, da eine Anzahl verloren geht, — 
in die himmlifde Herrlichleit einführen, fo war es für ihn angemeffen, den, der die Menſchen 
zu diefem Heil führen follte, Jefus, durch Leiden hindurdgehen und fo zu feiner Dollendung, 
feiner göttlihen Würdeftellung gelangen zu laffen. Warum? bleibt nod) dunfel. 11flur eine 
leife Andeutung liegt vor, wenn der Derfaffer Chriftus als den, der „heiligt“ (für Gott 
weiht), die von ihm zum Beil geführten Menfden als die, die „geheiligt werden", bezeichnet. 
Ohne Stage will er fagen, daß Jejus durch fein Todesleiden die Menfchen für Gott weiht 
und reinigt, aber wir hören nod nicht, weshalb das fein mußte. Dielmehr wird zunädjt 
aller Nahdrud darauf gelegt, weshalb Chriftus vielen ein Sührer zum Heil fein fann, und 
die Antwort lautet, weil beide von ein und demjelben, von Gott heritammen, die Menjhen 
fraft ihrer Gottebenbildlichkeit, Jeſus traft des 1,3 gefchilderten einzigartigen Derhältnifjes zu 
Gott. Liegt darin in Wirklichleit eine Überordnung Jeſu Aber alle Menſchen, fo ſchämt er 
th um der gemeinfamen Herkunft willen in einer Weife, fie feine Brüder zu nennen. 
Beide gehören zufammen, darauf liegt der ganze Nachdruck. 12Den biblifhden Beleg bietet 
Pj.22,23. Diefer Pfalm, der in Wirklichleit eine Klage Israels über feine Qualen enthält, 
die aber im Sinn von Jef.53 zur Belehrung der Heiden ausſchlagen follen, tft infolge 
des Kreuzeswortes Jeſu Mttb.27,46 meffianifd gedeutet. Es iſt befannt, daß eine ganze 
Reihe von Zügen der evangeliihen Leidensgeſchichte aus diefem Pfalm herausgefponnen 
worden ift (I,S.42f.). Sir unfern Derfaffer ift Jefus der in dem Pfalm jelbft Redende! Das madt 
natürlih für den, der 1,1—3 geſchrieben hat, dem Chriftus ein vor aller Seit eriftierendes 
Geiſtweſen ijt, feine Schwierigkeit. Und in diefer Pfalmftelle, darauf fommt es für den du: 
fammenhang an, bezeichnet Jefus felbft die Menſchen als feine Brüder. Beide gehören alfo 
zufammen. 18Denjelben Swed verfolgt ein zweites Bibelzitat aus FJef.8,17f. Auch diefe Stelle 
ift nicht nur meſſianiſch gedeutet, was bei der Derwertung von Jef.8,14 in Rdm.9,33 und 
1.Petr.2,8 befonders nahe lag, fondern Jefus ift felbft wieder der Redende. Das Sitat iit 
abfichtlich in Zwei Teile zerlegt, weil die zweite Hälfte das bei der erften ftart betont voran- 
ftehende „ich* näher erfldren foll. So liegt die Beweistraft ganz in der zweiten Hälfte, in 
den Worten: ,id) und die Kinder“. Jeſus fteht eben nicht allein, fondern er gehört aufs 
engfte mit den Kindern 3ujammen, die ihm Gott, der gemeinfame Dater, gegeben hat, um fie 
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zum Beil zu führen. 14Don hier aus wird nun die Sleilhwerdung des uranfänglidhen Gottes- 
johnes begreiflih. Weil Jeſus mit den Menſchen zufammengehört, mußte er aud) an dem, 
was zu ihrem Wefen gehört, an Blut und Fleiſch, teilbefommen; das Blut fteht wegen feiner 
Bedeutung als Sig der Seele voran. Aller Atzent liegt darauf, daß Chrijtus genau das» 
felbe irdifch-menfchliche Wejen angenommen hat wie die übrigen Menjhen, ja nit etwa 
einen Scheinleib. Darauf beruht die Möglichleit der Erlöfung. Als Swed der Menid- 
werdung wird hier die Dernidjtung des Teufels und mittelbar des Todes angegeben, wie dies 
ja and) in der jüdiihen Theologie vom Meffias erwartet wurde. Der Teufel hat die Gewalt 
über den Tod, weil er die Menfchen zur Sünde verführt, auf die der Tod fteht, Weish.Sal.2,24; 
Offenb.12,9. So wird es fid) der fchriftgelehrte Derfaffer vorgeftellt haben, während im 
Dolfsglauben der Tod faft zu einem perjönlihen Wefen geworden war, das natürlich zur 
Gefolgfdhaft des Teufels gehörte. Diefen Sieg hat Jefus errungen dur feinen Tod. Wie 
das möglich war, deutet D. 17 kurz an und wird erft fpäter Mar. 15Mit der objektiven Über- 
wmdung des Todes ift gleichzeitig die Befreiung der Einzelnen aus der Todesfurdt ver- 
bunden, die ja am deutlidften den lebenslänglichen Knedtszuftand der ganzen Menſchheit 
traft ihres Schuldgefühls zum Ausdrud bringt. 10Um die Menfchheit fümmert ſich Jefus, nicht 
wa Engelwejen, wie hier zum legten Mal unter Antnüpfung an den Ausgangspuntt D. 5 
betont wird. Don einer Erlöfung der Engel wie Kol.1,20 will unfer Derfaffer nichts wiffen, 
fe find hiermit endgültig abgetan. Wenn nun im Gegenfay dazu gejagt wird, daß fich Jefus 
um den „Samen Abrahams” befümmert, fo ift das früher immer als Beweis dafür ange- 
ſehen worden, daß die Lefer Juden feien. Aber es find ganz allgemein die Chriften gemeint, 
die im Anſchluß an paulinifche Ausdrudsweife Gal.3,7.29;R5m.4,11.16 fo genannt werden, 
das wahre Israel, das an die Stelle des faljchen getreten ift. 17 18Timmt fich Jefus aber der 
Menſchen an, fo mußte er ihnen aud ganz gleid) werden, wie dies D.14 ſchon gefagt hatte; 
nachdrücklich wird hier hinzugefügt „in allem”, in der natürlihen Ausftattung, in Der- 
Mäungen, Leiden, Tod. Nur eine Ausnahme wird fpäter gemacht: ohne Sünde 4,15. Diefe 
karte Betonung der Gleidhartigteit des irdiſchen Jefus mit uns Menfden muß fehr fym- 
pathiſch berühren. Und jegt endlich tritt der Derfaffer aud) mit dem hervor, was ihm der 
entiheidende Swed der Menfdhwerdung Chrifti, infonderheit feines Todesleidens ift: er follte 
als Hoherpriefter die Sünden der Menfchheit fühnen. Damit ift geradezu das Thema des 
Briefes, die für die fpäteren Kapitel entjheidende Idee, gewonnen. Was darin liegt, können 
wit ebenfalls erft fpäter verftehen, ebenjo was mit dem Beiwort barmherzig gemeint ift, 
während die Treue gleih Kap. 3 ihre Erklärung findet. Jedenfalls ift nad) des Derfaflers 
Meinung die Barmherzigkeit diefes Hohenpriefters erft dadurch möglich, daß Jeſus Menſch 
wurde, Ein himmlifches Geiftwejen fann nicht mit Menjchen mitempfinden. Der Menſch Jeſus, 
der felbft unter Derfuchungen gelitten hat, der weiß, was fie bedeuten, fann fie barmherzig 
müfählen 4,15, und er fann, weil es ihm gelang in den Derfudungen zu fiegen, den 
Menihen beiftehen, die in diefelbe Lage tommen. Das find bleibend wertvolle Gedanken, die 
and wir heute fofort mitempfinden, aber fie treten hier zurüd hinter der Hauptfade, daß Jefus 
uotwendig war als Hoherpriefter. Gott gegenüber war eine Leiftung nötig; die Sünden „des 
Doltes*, wie es in altteftamentlicher Spradweije heißt, mußten gefühnt werden. Deshalb 
wußte Jefus den Tod erleiden D. 9, um fo die Menfchen Gott zu weihen D. 11. Irgend- 
velhe näheren Erklärungen über die Art diefes Kohenprieftertums find hier aber nod nicht 


Blicken wir auf den ganzen Abkhnitt 2,5—18 zurüd, jo ift ar, daß feine Abficht fid 
widt in der weiteren Dergleidhung Jeſu mit den Engeln erfchöpft, fie werden nur nebenbei 
getreift; vielmehr foll die mit der Witrdeftellung Jeſu fcheinbar unvereinbare Erniedrigung 
um feines hohenpriefterlichen Wertes willen als notwendig erwiefen werden. 

Ernente ernfte Mahnung zum Sefthalten am Heil 3,1—4,13. a) Die 
Mahnung, unterftüßt durch den Hinweis auf die Treue des 
hohenpriefters Jefus 3,1—6. !Deshalb, heilige Brüder, Genoffen der himm- 
lithen Berufung, ſchaut hin auf den Gottesboten und Hohenpriefter unferes Be- 
lenntnifjes, auf Jefus; ?,treu“ ift er feinem Schöpfer, wie „Mofes in feinem 
ganzen Haufe.“ "Denn ihm ift größere herrlichkeit 3uerfannt worden als Moſes 
— hat dod) aud) der Erbauer mehr Ehre als das Haus; *denn jedes Haus hat 
emen Erbauer, der Baumeifter des Alls aber ift Gott —; Moſes aljo war „treu in 
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feinem ganzen Baufe” als Diener, zum dSeugnis für das, was vertiindigt werden 
follte, ‘Chriftus aber als Sohn über „fein ganzes Haus” —; fein Haus find 
wir, wenn wir die Suverfidt und die Sreudigteit der Hoffnung bis zum Ende feft: 


halten. 
V.2 vgl.4.Mose132,7. 

Wie der Abfdnitt 2,1—4 auf Kap. 1, fo folgt der erheblich umfangreichere 3,1—4,13 auf 
2,5—18 als praftifhe Anwendung, befonders an 2,17 antnüpfend. 1Als „Bottgeweihte Brüder" 
(2,11), die mit dem Schreibenden durd die gleiche „Berufung zum künftigen Keil“ (1,14) vers 
bunden find, follen die Lefer ihr Augenmerk auf Jefus richten, der hier nidt nur (im An- 
ihluß an 2,17) als Roherpriefter, fondern aud als „Apoftel“, d. h. Sendbote eingeführt wird, 
den Gott vom Bimmel zur Erde gefandt hat (1,2.14;2,10). Die Worte ,unjres Belennt- 
niffes“ befagen mehr, als daß jeder einzelne Chrift ſich perfönlich zu ihm als dem herrn be 
tennt (Phil2,11). Bier ijt bereits von einem objeltiven, formulierten Befenntnis die Rede 
(vgl.4,14;10,23), wie 1.Tim.6,12f. 2Bei der „Treue“ Jeſu ift nicht die während feines Lebens 
geübte, fondern die gegenwärtige hohepriefterlide Treue gemeint, Gott gegenüber. Worin 
fie befteht, ift hier nod) nicht gejagt. Der Dergleidh mit Mofes hat nur den Swed, diele 
Treue hervorzuheben. Aud) Mofes war treu im Haufe Gottes, d. h. im Dolfe Israel 
(4.M0f.12,7), aber, 8je mehr die Herrlidteit des erhöhten Chriftus die des Moſes (2.Kor.3,7—11) 
überragt, fo viel mehr Anlaß ift, auf die Treue Jeſu zu adten. In der uns gejchmadlos 
anmutenden Weife Philos wird die Erhabenheit Chrifti über Mofes veranfdaulidt: Moſes 
ein Glied des Haufes felber, Chriftus der Erbauer (Begründer der altteftamentlichen Theotratie 
als präeriftenter), 5Mofes ein Diener, Jefus der Sohn des hauſes, Mofes konnte nur hin- 
weifen auf das, was einft durch den Sohn (1,1) verfündigt werden follte. D. 4 ijt eine 
Parentheje, in der die Erbauertätigteit Chrifti 4adurd) den allgemeinen Say *bbegründet wird, 
während 4b daneben Gott als die legte Hand von allem hinitellt. 6Etwas rudweife lentt 
der Derfaffer zur praltifhen Ermahnung zurüd. An Stelle der Juden find jegt die Chriſten 
das „Baus Gottes” oder „des Meflias“ geworden, aber fie würden diefen Ehrentitel ver- 
ſcherzen, wenn fie nit Treue mit Treue vergelten, unter allen Anfechtungen die Hoffnung 
auf das Beil feit bewahren und fic ihrer fröhlich rühmen follten. 

b) Die Mahnung im Blid auf das Heil der göttlichen 
Rube und das warnende Beijfpiel der Wiftengeneration 3,7 —4,15. 
1) 3,7—19. Darum, wie der heilige Geijt fpriht: „Heute, wenn ihr feine Stimme 
hört, Sverftodt eure Herzen nicht wie in der Erbitterung am Tage der Derfudung in der 
Wiifte, da eure Däter (mid) prüfend verſucht haben, obwohl fie dod) vierzig Jahre meine 
Werte fahen. Deshalb wurde id) zornig auf dies Geſchlecht und fprad: Sie irren 
beitändig in ihrem Herzen. Sie felbjt aber erfannten meine Wege nidt, fo daß 
id in meinem Zorn jhwur: Sie follen nit in meine Ruhe eingehen“. 1?Seht zu, 
meine Brüder, daß ja nit etwa in irgend einem von eud) ein ungläubiges Herz 
fet, das da abfalle von dem lebendigen Gott. %Ermahnt euch vielmehr tagtäglid, 
folange nod) das „Heute” gilt, daß nicht irgend jemand von eud durch den Trug 
der Sünde verftodt werde. “Denn Genoffen Chrifti find wir geworden, wenn anders 
wir die anfanglide Suverfiht bis zum Ende fefthalten. “Wenn es heißt: „heute, 
wenn ihr feine Stimme hört, verftodt eure Herzen nicht wie in der Erbitterung“ 
— Myer waren denn die Hörer, die ,erbitterten?” Waren es nidt alle, die unter 
Mofes Führung aus Ägypten ausgezogen waren? 17Und welhen Leuten hat er 
„vierzig Jahre gezürnt?” Nicht denen, die ſich vergangen hatten, deren Leiber in 
der Wüſte liegen? Und wen ſchwur er, daß fie „nicht in feine Rube eingehen“ follten, 
wenn nicht denen, die fich ungehorfam gezeigt hatten? Und wir fehen, fie waren 
nidht imftande einzugehn — aus Unglauben. 

V.7ft. vgl.Ps.95,7—11. 

7Su beadten ift die Selbftverftändlichleit, mit der diefe Pfalmworte, die für einen ganz 
beitimmten Anlaß (heute!) gedichtet find, ohne weiteres als für die Endzeit gejchrieben gelten. 
Das A. T. enihält für unfern Derfaffer Weisfagung, und er weiß es mit der Kunft alerandrinifder 
Eregefe zu lefen. Gott felbft redet, oder was für den Derfafler dasfelbe ift, der heilige Geiſt. 
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Ihr Chriften habt Gottes Stimme in Chrifto gehört, aud) für eu ijt ein neues „Heute“ ge 
fommen, die Önadenzeit vom Auftreten des Meſſias bis zu feiner Parufie. Um fo mehr 
gilt es, die Herzen nicht zu verftoden und fic) durch die Wüftengeneration warnen zu lafjen, 
die Gott erbitterte. Während der hebräijche Tert an die bekannten Gefchidten vom Murren 
der Israeliten 2.Mofe17,1—7;4.Mofe20,1—13 anjpielt, dentt unfer Autor bei dem „Lage der 
Derfuhung in der Wiifte” an die ganze Seit der Wüftenwanderung, in der das damalige 
Gefhlecht immer wieder den Verſuch machte, Gott auf die Probe zu ftellen, ob er helfen 
tonne oder nicht, 2.Mofe17,7. Ihre Scquld ijt dadurd) befonders erfdjwert, daß fie 40 Jahre 
lang Gottes Werte fchauen durften. Es handelt fi aljo nit um das beftimmte Wunder 
der Wafferjpendung, fondern um all die Wundertaten Gottes in jener Seit. Man muß fi . 
erinnern, daß in der jüdifhen Theologie die Dauer des meſſianiſchen Reiches mehrfah auf 
vierzig Jahre angegeben wird. Das ſchwebt unjerm Derfafjer vor, dem die Wüftengeneration 
das Gegenbild der Chriftenheit ift. Aud die Chrijten fehen jegt beftändig Gottes Werte. 
hütet eud) vor der Derfuchung Gottes, jonft trifft euch das Schidjal, das jene Leute erlitten. 
Gott hat fie damals in feinem Sorn durdy feierlihden Eidſchwur 4.Mofe14,21ff.; 32,10ff.; 
5.Mofe1,34ff. von feiner Ruhe ausgeſchloſſen. Und das bedeutet für unfern Derfaffer mehr 
als Eingehen in das Land Kanaan und Ruhe dafelbjt, wie wir bald fehen werden. 12Der 
Derfaffer warnt feine Lefer, zart, mit Beforgnis. jede Gemeinde foll fi um ihre einzelnen 
Mitglieder tümmern, damit fih nidt in einem Herzen böſer Unglaube feftfege. Denn in 
dem mangelnden Dertrauen auf Gottes Hilfe erblidt er den Grund des Abfalls von Gott 
bei der Wüftengeneration. Wenn Ähnliches bei den Chriften 3u befürchten ijt, jo muß eine 
äußerlich verführeriihe Lage vorhanden fein, die zu Zweifeln an Gottes Hilfe führen konnte. 
Abfall vom lebendigen Gott liegt aber vor, ob "Juden den Glauben an Chriftus preisgeben 
oder Heiden wieder in das Heidentum zurüdfallen oder in Unglauben. Die Stelle nötigt in 
teiner Weife, an jüdiihe Lefer zu denken. 18Wo fi erjt einmal Unglaube im Herzen eine 
niftet, fann es bis zur Derftodung fommen. Denn mit der Sünde ift ihrer Natur nad Trug 
verbunden. Sie wird den Abfall von Gott durd die äußere Swangslage beihönigen und fo 
das Herz hart madjen. Davor jollen fie fic bewahren durdy täglihe Ermahnung, fo lange 
nod) für fie das „Heute” gilt, fo lange die Wiedertunft Chrifti nod nicht erfolgt ijt. 14Das 
Gottesreich Tönnen fie als Genoffen der Herrlichkeit Chrifti nur erlangen, wenn fie die Suc 
verfiht, die fie anfangs hatten, als fie Chriften wurden, bis 3ur Parufie fefthalten. Die 
Wiederaufnahme von D. 6 ift unverfennbar. 15-19Und wie erſchütternd ift das Schidfal der 
Wäftengeneration! Alle insgejamt, die Mofes aus Agnpien geführt hatte — auf die vers 
einzelten Ausnahmen wie Jojua und Caleb wird feine Rüdfiht genommen — find in der 
Wäfte umgefommen. Ihr Chriften, ihr habt aud alle Gottes Stimme in Chriftus gehört, 
hütet euch, daß ihr nicht gleichfalls ins Derderben fallt! Der Schwur Gottes, der fie nicht 
m die Ruhe eingehen ließ, war die Strafe für ihren Ungehorfam, diefer die Solge ihres line 
glaubens. Unſerm Autor fteht die verhdngnisvolle Derfettung: Unglaube, Ungehorfam, Der- 
ftodung wie ein finfteres Unwetter vor dem Auge. Ihr Chriften, hütet euch vor den Ane 


fängen, damit es nicht reifend weitergeht und zu fo erjchredenden Solgen führt wie bei den 
in der Wüfte Umgefommenen. 


c) Nähere Anwendung und Ausdeutung der Pfalmitelle. 
41—13. *So laßt uns denn ernite Scheu tragen, daß fih nicht etwa bei 
einem von euch jchlieplich zeige, daß er leer ausgeht, wo dod) die Derheißung „in 
kine Ruhe einzugehen“ nod) vorhanden ift. 2Gilt dod) die frohe Botſchaft uns wie 
jenen. Aber das Wort, das fie hörten, hat ihnen nichts genüßt, weil es fid) bei 
den hörern nicht mit dem Glauben verband. "Denn wir „gehen in feine Ruhe ein“, 
wenn wir gläubig find, feinem Wort gemäß: „So daß id in meinem Zorn 
wur: fie follen in meine Ruhe nicht eingehen“; (und dabei waren dod 
die Werte feit Grundlegung der Welt fertig. *Er hat ja über den fiebenten Tag 
gelegentlich gejagt: „Und Gott ruhte am fiebenten Tag von allen feinen Werten“. 
"Und andrerfeits heißt es an unfrer Stelle: „Sie follen nicht in meine Rube ein 
gehen”.) “Da nun beftehen bleibt, daß einige in fie eingehen, und da die, denen 
juerft die Botjdaft galt, um ihres Ungehorfams willen nicht eingegangen find, 
‘fo beftimmt er in dem , Heute” von neuem einen Tag. Bei David jagt er fo 
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viel jpäter, wie zuvor erwähnt wurde: „Heute, wenn ihr feine Stimme hört, fo 
veritodt eure Herzen nicht“. °Hätte fie namlid) Jofua zur Ruhe gebradt, fo hätte 
er nicht von einem andern, fpätern Tage gefproden. ?Alfo bleibt nod) eine Sabbat- 
ruhe für das Dolt Gottes. Denn wer in feine Ruhe eingegangen ift, der hat aud 
perjönlih von feinen Werten Ruhe gefunden wie Gott von feinen eigenen. 14So 
wollen wir ernithaft tradten, „in jene Ruhe einzugehen‘, damit niemand falle und 
jo das gleiche Beifpiel des Ungehorfams darbiete. Derm das Wort Gottes iſt 
lebendig, wirkſam und ſchärfer als irgend ein zweijchneidiges Schwert. Es dringt 
. durdy, bis daß es Leben und Geift, Gelente und Wart zerteilt. Es ijt fähig, die 
Willensregungen und Gedanken des Herzens zu beurteilen. ind es gibt tein Ge: 
Ichöpf, das fic) vor ihm verbergen könnte. Alles liegt nadt und entblößt vor den 
Augen deifen, dem wir Redenjdaft abzulegen haben. 


13n jenem Shwur Gottes: „fie follen in meine Ruhe nicht eingehen”, liegt eine Der- 
heißung, die nod nicht erfüllt ijt. So fommt nun alles darauf an, daß es bei feinem aus 
der Gemeinde and nur den Anfchein gewinnt, als könnte er der Erfüllung verluftig gehen. 
Das foll Gegenftand ihrer Surdht fein. Menn die frohe Botihaft von einer bevorftehenden 
Ruhe Gottes gilt ja den Chriften genau ebenjo wie der Wüftengeneration. Sie erlebten die 
Erfüllung nicht, weil fie ungläubig waren. Sie hatten das Wort nur gehört, aber es war 
nit durd gläubige Aneignung zu einem Beitandteil ihres Lebens geworden. 8So ergibt 
fih für die Chriften, daß fie nur dann in Gottes Ruhe eingehen werden, wenn fie gläubig 
find, hierauf liegt der ganze Ton. Sie müljen die Gefinnung befigen, die Pf.95,11 voraus- 
ſetzt. Diefer zornige Eidfhwur Gottes galt (3,18f.) den Ungehorfamen, in letter Linie den 
Ungläubigen. Alfo müffen Leute, die in Gottes Ruhe eingehen wellen, die gegenteilige Ge⸗ 
finnung befigen. Denn auf die Dermutung fann man ja nit fommen, als ob die Wülten- 
generation deshalb in Gottes Ruhe nicht eingehen fonnte, weil diefe überhaupt nicht vorhanden 
war. Sie war da. Die Werke der Schöpfung waren ja in den feds Tagen fertiggeftellt 
und find feitdem fo geblieben. 45Sdon damals ijt aljo die Ruhe Gottes vorhanden geweien, 
wie es 1.Mofe2,2 ausdrüdlich bezeugt, daß Gott nak der Schöpfung am fiebenten Tage ruhte. 
Wenn das Wüftengefhleht nicht in die vorhandene Ruhe gefommen ift, wie Pf.95.11 be- 
weift, fo muß die Schuld an ihm gelegen haben (zur Sitationsweife vgl. 2,6). Jetzt endlid 
erfennen wir, was dem Derfaffer die göttlihe Ruhe bedeutet. Es ijt die himmliſche Ruhe, 
in der Gott felbft feit Beendigung der Weltihöpfung lebt, und in die zu gelangen Keil und 
Seligteit für den Menſchen in ſich fchließt. Die Ruhe Gottes bedeutet das Ausruhen der un 
fteten Erdenpilger (13,14) in Gottes Gemeinkhaft. 673ft nun aber die Ruhe Gottes vor- 
handen, wie nadgewiefen wurde, ift die Wüftengeneration, die zuerft die frohe Botjchaft er- 
hielt, durd ihren Ungehorſam nicht eingegangen, fo ift es für unfern Autor einfad ein 
Logifcher Schluß, daß dann irgend welche andere in fie eingehen werden, weil Gottes Ruhe 
nicht umfonft da fein fann. Und fo verfteht er das Sitat Pj.95,7.8. Gott beftimmt damit eine 
neue Srift, das , Heute’, denn er felbft hat ja bet (genauer „in") David, deffen er ſich nur als 
Sprachrohr bediente, 1,1, fo lange nad) der Wiiftenwanderung gefproden. Das „Beute ift 
aber nicht, wie es uns ſelbſtverſtändlich ift, die Seit der Abfaffung des Pfalms, fondern die 
Kriftliche Gegenwart, für die Gott in David geredet hat, Die Seit vom Auftreten Chriftt 
bis 3u feiner Parufie ift der neue, der legte Tag, den Gott beftimmt hat. Drum gilt es für 
die Chriften, fein Wort nicht nur zu hören, fondern gläubig anzueignen, damit fie nicht etwa 
aud) das Verhängnis ereilt, in Gottes Ruhe nicht einzugehen. 8anz unmöglid it es 
aud, aus dem A. T. herauszulejen, daß Jojua bereits die Juden im Lande Kanaan zur Ruhe 
gebracht hätte. Daran ift gar nicht zu denken, weil ja fonft Gott nicht in David, fo lange 
Seit nad Jofua, einen andern Tag, das „Heute, hätte beftimmen können, der ja erit das 
Eingehen in die Ruhe durch Gehorfam ermöglichen foll. So fann die Ruhe nicht [don länge 
gewejen fein. Mein, fie fteht nod) aus, fie ijt dem Dolfe Gottes vorbehalten. Wie ie 
jüdiichen Theologen die meffianifde Seit gelegentlich als eine höhere ununterbrodene Sabbat- 
feier bezeichnen, fo wird aud) hier von der Sabbatruhe gefprocjen. Und das „Dolf Go " 
wie ja der altteftamentliche Ehrenname des Bundesvoltes lautet, ift nicht das jüdiſche D 
fondern die Chriftenheit, 1.Petr.2,9. 10nd wie Gott nad} 1.Mofe2,2 von feinen Werten nad det 
Schöpfung ruhte, jo wird aud der Menſch, der einft in Gottes Ruhe eingeht, ausruhen 00" 
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ben Taten feines Lebens. Dann foll feine Caft und Unruhe mehr die Seiertagsftille diefes 
Gusruhens unterbreden — ein feliges diel! 11Und nun mit um fo größerem Eindrud nods 
mals die Mahnung, ernſtlich darnach zu traten, einer fo feligen Ruhe, wie fie eben ges 
Khildert wurde, teilhaftig zu werden. Daß nur ja niemand falle, umfomme — als ein 
warnendes Beifpiel für die verhängnisvollen Solgen eines aus Unglauben quillenden Unge- 
horjams! 12Soldjen Eifer wirkt Gottes Wort. Was zunädit dem Sufammenhange nad auf 
die behandelte Stelle Pf.95,7—-11 zu beziehen ift, gilt natürlich aud von jedem andern 
Gotteswort. €s trägt Leben in fih und kann es weden in jedem einzelnen durch Ente 
flammung feines Eifers für das fommende Heil. Es ift wirkungsträftig gegen allen Unge⸗ 
horfam und Unglauben. Es durcdhdringt und erforfht alles. Das in der jAdifchen Literatur 
aud) fonft befannte Bild eines Schwertes für das Wort, Offenb.1,16;Weish.18,15f., wird 
aud) hier verwendet. Schärfer nod als ein zweiſchneidiges Schwert dringt Gottes Wort durch 
alles hindurd) und zerteilt das dem Menfchen mit den Tieren gemeinjame niedere feelifche 
teben der Wahrnehmungen und Empfindungen wie das den Menfchen vom Tier unters 
Kheidende höhere Geiftesleben. Es zerlegt gewiffermafen alles in feine Atome, Gelente und 
Wart, in diefem Sufammenhang Bilder für das Innerfte der Seele. Den Cefern aber foll es 
fh nahe legen, daß Gottes Wort imftande ift, aud) die leifeften Regungen des Ungehorfams 
und Unglaubens aufzufpfren; es fann nidts vor ihm verborgen bleiben. Es unterſcheidet 
lharf und kann daher aud) die Willensregungen wie die Derftandestitigteit des menſchlichen 
Jnnenlebens beurteilen. Wie es Weish.7,22ff. von der Weisheit heißt, daß fie einen fcharfen 
Geift hat, durd alle Geifter dringt und durd alles hindurchlommt, fo bezeichnet Philo den 
Logos als den „Serfchneider von allem”, der auf das fchärfite gewegt, ununterbroden zer» 
trennt und bis zu den Atomen hindurddringt. 18Diefe Wirkung des Wortes Gottes beruht 
darauf, dah es das Wort deffen ift, vor dem alle Geſchöpfe fo daftehen wie fie find, ohne 
Ah verbergen zu können, im Bilde gefprocen: nadt und entblößt. Diefem Gott find wir 
einft Rechenſchaft fduldig, denn dem Eingehen in feine Ruhe geht das entſcheidende legte 
— voran. Hütet euch, ihr Chriſten, vor den erſten Anfängen des Unglaubens und Uns 
gehorjams! 

Der Abſchnitt 3,7—4,13 ift aufgebaut auf einer für unfere Begriffe fpigfindigen 
und unhaltbaren Erklärung einer Bibelftelle. Überall fehen wir die uns wenig jus 
jagende Kunft eines alerandrinifd gefhulten Eregeten, der nad philonishen Grundjagen 
einen Tert zu behandeln weiß. Und dod) erfolgt diefer große Aufwand theologifder Bes 
miihung nur in religiöfem Intereffe. Bejtändig fpüren wir den fumpathifhen Ernft eines 
Mannes, der für das Seelenheil feiner Brüder fürdtet. Und die in ihrer theologifhen Bes 
gündung fo Hinfälligen Ausführungen über die Ruhe Gottes Hingen dod in ihrem Ergebnis 
mt tiefen Sehnjuchtslauten unferer eigenen Seele zufammen, die es fic) gern jagen läßt: es 
it nod) eine Sabbatruhe vorbehalten für das Dolf Gottes. 

Nähere Saffung des Themas 4,14—5,10. “Da wir nun einen großen 
hohenprieſter haben, der durch die himmel gedrungen iſt, Jeſus, den Sohn Gottes, 
laßt uns am Bekenntnis fefthalten. “Denn wir haben nicht einen hohenprieſter, 
der nicht mit unfern Schwachheiten mitfühlen ténnte. Er ift vielmehr in allem 
ebenſo verfudt, ohne da Sünde die Urfadje dazu war. 1650 wollen wir mit 3u- 
verfiht zum Thron der Gnade hinzutreten, um Barmherzigteit zu erlangen und 
Gnade zu finden zu rechtzeitiger Hilfe. "Denn jeder Hohepriefter, der aus Menihen 
genommen wird, ijt für Menfden Gott gegenüber eingejegt. Er foll Gaben und 
Opfer für Sünden darbringen. ?Sür die Unwiffenden und Irrenden vermag er 
bilig zu empfinden, da ihm jelbft Schwachheit nicht fremd ijt; und um ihretwillen 
muß er wie für das Dolt fo aud für fid) Sündopfer darbringen. ‘Und niemand 
nimmt fidy felbft die Würde, fondern er muß von Gott berufen fein wie aud) Aaron. 
‘So hat aud) Chriftus nidt eigenmadtig die Herrlidteit des Hohenprieftertums an 
fd geriſſen. Dielmehr hat der fie ihm gegeben, der zu ihm gejagt hat: „Du bijt 
mein Sohn, id) habe dic heute gezeugt”; wie er aud an einer andern Stelle fagt: 
„Du bift ein Priefter ewiglich nad) der Weife Melchiſedeks.“ 7In den Tagen feines 
Sleiihes hat er Bitten und Slehen mit heftigem Gejchrei und Tränen vor den, der 
iin erretten tonnte, gebracht und wurde aud) aus feiner Angit erhört. ®Dadurd) 
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hat er, wiewohl er Sohn war, an feinem Leiden Gehorfam gelernt. ?So tam er 
ans diel und wurde allen denen, die ihm gehorden, die Urſache ewigen Heils, von 
Gott begrüßt als „Hoherprieiter nad der Ordnung Meldifedets”. 
V.5 vgl. Ps.2,7._ V.6 vgl.Ps.110,4. 

14Der Derfaffer Ientt jegt zur hauptſache zurüd. Er will fpredjen von Chriftus als dem 
Hohenpriefter, wie er fdjon 2,17;3,1 angedeutet hatte. Wir haben einen großen, erhabenen 
(ogl. Kap. 1.2) Hohenprieiter, den Sohn Gottes, 1,2f. Wie der altteftamentliche Hohepriefter 
durd die Dorhöfe ins Allerheiligfte ging, fo ift Jejus durch die verjchiedenen Himmel (vgl. 
2.Kor.12,2 11,1, S. 185) hindurdgegangen in das himmlifche Allerheiligfte. Sofort tritt wieder 
die praktiſche Abzwedung in den Dordergrund: fefthalten am „Befenntnis' (3,1). Wer davon 
läßt, in dem hat der Unglaube Wurzeln gejchlagen, deffen Solgen wir kennen. 15Dies Seit- 
halten wird dadurdh leiht gemacht, daß wir in Chriftus einen Hohenpriefter haben, der in 
feinem Herzen unfere fittlihe Schwäche mitfühlen kann. Jefus fennt das menfdlide Leid 
durch eigene Verſuchung, die in allen Stüden ebenjo wie bei andern Menfhen an ihn heran- 
getreten ift, nur daß fie nicht aus begangenen Sünden entijprang. Deshalb mußte er ja in 
allen Stüden feinen Brüdern gleich werden 2,17, um ihnen helfen zu fSnnen 2,18. Der ftete 
Sieg Jeju im Kampf mit den Derfudungen, feine Sündlofigleit, fteht als etwas Selbitver- 
ftdndlides dem ganzen Urdriftentum feit (7,26; 2.Kor.5,21; 1.30h.3,5; 1.Petr.2,22). Sie war 
nad) jüdifcher Theologie Attribut des Mefjias. Erlannte man Jeſus als Meffias, fo galt er 
ohne weiteres für fiindlos. 16Das Menfhlih-Brüderlihe diefes Hohenprielters wird fofort 
erneuter Anlaß, die Lefer zu mahnen: tretet mit Suverfiht (3,6 und 14) im Gebet zu Gottes 
Thron. Er ift ja jeßt nicht mehr der zürnende Richter, fondern durch Chrifti hohepriefters 
lihes Wirken ziert väterlide Gnade feinen Thron. Dort werdet ihr Barmherzigkeit und 
Gnade in den Tlöten und Derfudhungen eures Lebens finden, rechtzeitige Hilfe, ehe ihr durch 
eure eigene Schwachheit unterliegt. 13n feinem menfhlihen Mitfühlen erfüllt Jeſus alle 
Bedingungen, die an einen Hohenpriefter geftellt werden Lönnen. Aus den Menfhen — für 
die Menſchen, darin liegt zugleih, daß verftändnisvolles Mitfühlen mit den menſchlichen 
Nöten möglich und notwendig ift. 2Auch der jüdiiche Hohepriefter ijt imjtande, bei Unwiljen- 
heitsffinden (diefe allein können gefühnt werden 4.Mofe15,22—31), feine Gefühle in den 
re&ten Grenzen 3u halten, infonderheit feinen Sorn gegen die Sünde billigerweije einzu: 
jhränfen. Dies alles gilt aud von Chriftus. Der Unterſchied liegt aber darin, daß jeder andere 
menſchliche Hohepriefter die fittlihe Schwäche am eigenen Leibe Iennt Sund fich deswegen in 
der gejeglihen Motwendigteit befindet, aud) für feine eigene Perfon die 3.Mofe9,7 und 16,6 
vorgefchriebenen Sühnopfer darzubringen. Aber nicht an diefem Unterfdied haftet das In: 
tereffe des Sufammenhangs, fondern an der Gleichheit menſchlichen Mitgefühls wie bei allen 
andern Hohenprieftern fo aud) bei Jeſus. Ein andrer Punft, in dem Chriftus und die andern 
Hohenpriefter verglichen werden, ift die Art und Weife, wie fie zu ihrer Würde gefommen 
find. Kein jüdifcher Hoherpriefter maßt fich diefe Ehrenftellung an, fondern er wird von Gott zu 
diefem Amt berufen. Aaron ift das vornehmite Beifpiel (vgl. 2. Moſe 28,1;4.Mofe3,10), in ihm find 
nad den Sdhriftausfagen aud die übrigen Hohenpriefter berufen. 5Aud Chriftus hat die hohe: 
priefterliche Ehrenftellung nidt aus eigener Madtvolllommenheit an ſich geriffen, fondern Gott 
hat fie ihm verliehen. In der Stelle Pj.2,7 liegt die Anwartſchaft auf das hohepriefterliche Ami 
nod) nicht; Sie wird aber durch Pj.110,4 Chriftus von Gott zugeſprochen. Was nun den aus: 
zetdnenden Unterjchied Chrifti von allen andern Hohenprieftern ausmadt, ijt, daß er nid! 
in der Reihenfolge Aarons fteht wie die übrigen, fondern in der befondern Ehrenftellung 
Melcifedels, jenes geheimnisvollen Königs von Salem, der 1.Moje14,18 als Priefter des 
höchſten Gottes bezeichnet wird. Was darin alles befchloffen ift und ebenfo darin, daß er 
„auf ewig" Hobherpriefter ijt, werden wir erjt Kap. 7 kennen lernen. Sum Schriftbeweis 
tritt nun der Geſchichtsbeweis. 7Fejus bietet in den Tagen feines ſchwachen, vergdngliden 
Sleijchesdafeins den deutlichen Beleg dafür, daß er nicht daran gedadt hat, fic die hohe- 
priefterlihe Würde gegen Gottes Willen anzumaßen. Er ward ein Menſch, der ſich an Gott 
(vgl. Jat.4,12; Mitth.10,28) in feiner Todesangft mit Gebet und flehentlihem Bitten um 
Errettung wendet. Das find die „Darbringungen” des geſchichtlichen Jefus, fehr entgegen- 
gefegt denen eines Hohenpriefters. Unferm Derfaffer ſchwebt das Beten Jefu in Gethfemane 
vor. Das heftige Gefdret hat er aus Pf.22,25 herausgelefen, aud) die Tränen werden jonft 
nicht erwähnt. Aber diefe Darftellung entfpridt dem Stil der heiligen Legende (2.Maff.11,6; 


Bebräer 5,11—6,8: Schwere Befürdytungen. 215 


3.Mafl.1,16). Nur nebenbei, ohne Bedeutung für den Sufammenhang, wird aud erwähnt, 
taf Jefu Bitte um Befreiung von der Todesfurht aud) erhört wurde. Wahrſcheinlich tft 
an die Stärkung Jeſu ££.22,43 gedacht oder an die Tatſache, daß er nad) dem Gebetsringen 
feinem fchweren Geſchick gefaßt entgegenging. SAller Ton liegt darauf, daß Jeſus im Leiden 
Gehorfam gelernt hat, wiewohl feiner Sohnesitellung weder das Leiden nod das Lernen 
angemeffen 3u fein fcheint. Daß er als Sohn gehorfam war, ift felbitverftändlih. Aber Ges 
hotrfam in diefer befondern Leidenslage mußte erft erlernt werden (Phil.2,8). Auf jeden 
Sall ift der Jefus, der Gehorfam lernt, weit davon entfernt, fih die Ehre des hohenpriefter- 
fihen Amtes anzumaßen. 9Dielmehr erft nachdem er felbft durch feine Gehorfamsleiftung zur 
Dollendung gelommen, zur himmlifden Erhöhung eingegangen war, wurde er Urheber ewig 
mabänderlicher Errettung (Jef.45,17), die Zugleich den Eingang in Gottes ewige, jelige Ruhe 
Kap. 4 ermögliht. Er wurde es ganz allgemein, für alle, die feinem Gehorfam mit ihrem 
eigenen antworteten — hütet euch vor dem Ungehorfam! (3,18;4,11) — und nun wurde er 
von Gott, nist von fih aus, als himmlifcher Hoherpriefter nad der Ordnung Melchijedets 
proflamiert. Damit ift das Thema 2,17 näher beftimmt in der Ridtung des meldhifedetifden 
Kohenprieftertums Chrifti. Aber ehe er zu der näheren Ausführung übergeht, folgen wieder 
endringlihe ernfte Ermahnungen. 


Ernente eruftlihe Mahnungen, durch die Bedeutung des Gegenkandes 
ervorgerufen 5,11—6,20. 


a) Shwere Befiirdtungen 5,11—6,8. !!Darüber ijt viel zu jagen, und 
es ift fdywer zu erklären, weil euer Gehör ftumpf geworden ijt. “Denn ihr müßtet 
— bei der Lange der deit — Lehrer fein. Statt deflen habt ihr es wiederum 
nötig, dab euch jemand in den Anfangsgründen der Gottesworte unterweilt. Ihr 
bediirft Mil, nit fefte Nahrung. “Denn wer nod) Mild genießt, der verjteht 
nichts von richtiger Rede, er iſt ja unmündig. “Die fefte Nahrung aber ift Sade 
der Ermadhfenen, deren Sinnesorgane durd) den Gebraud) zur Unterfcheidung des 
Angenehmen und Unangenehmen geſchult find. *Deshalb wollen wir das Anfangs- 
wort von Chriſtus hinter uns laffen und uns zur vollen Reife erheben. Es gilt, 
niht von neuem Grund zu legen mit Sinnesänderung von toten Werten und Glauben 
an Gott, ?Lehre von Taufen und Handauflegung, Totenauferftehung und ewigem 
Geriht. ?Und das werden wir tun, wenn Gott es geftattet. “Denn es ift un- 
möglich, die, die einmal erleuchtet worden find, die das himmliſche Geſchenk genoffen, den 
heiligen Geift gefpürt, das gute Wort Gottes und die Kräfte der zukünftigen Welt 
getoftet haben *und dann dod) abgefallen find, wiederum zur Sinnesänderung zu er: 
neuern. Sie haben für fich felbft den Sohn Gottes von neuem gefreuzigt und zum Gefpstt 
gemacht. "Wenn nämlid das Land den häufig darauf fallenden Regen trintt und 
etipriehliches Gewächs für die erzeugt, um deren willen es bebaut wird, fo em: 
Pängt es darin Segen von Gott. "Urägt es aber Dornen und Difteln, fo ijt es 
unbrauhbar und geht dem Sluch entgegen, dejfen Ende der Seuerbrand ift. 

1ilinfer Derfaffer ift fic) der Schwierigteiten bewußt, welche die Behandlung feines Themas 

mit fic) führt. Nicht nur daß viel darüber zu fagen ift (7,1—10,18), es ift aud nicht leicht, 
den Gegenftand verftändlih zu machen; freilih nad feiner Meinung weniger infolge der 
fahlihen Schwierigteit als um des Zuftandes der Lefer willen. Ihr Gehör ift ftumpf ge- 
worden, fie find in einen Suftand geiftiger Trägheit und Gleihgültigleit geraten, der fie 
für ein fo wichtiges Thema wenig aufgeichloffen madt. Aus diefem Tadel erfehen wir, dah 
die bereits mehrfach geftreifte Gefahr des Abfalls einzelner (3,12f.;4,1.11) auf einem alle 
gemein bedentlihen Suftand der Gemeinde beruht, der dem Schreibenden Sorge maddt. 
man die Länge der Seit, die fie Chriften find, in betrat zieht, jo müßten fie weiter 

fein. Ste haben immer nod) mit den Anfangselementen der von Gott in Chriftus gefprochenen 
Worte 1,1;2,3;6,1 zu tun, während fie, ftatt immer nod im clbc zu budftabieren, Lehrer 
fein und andere unterrichten müßten. Welche Anfangsgründe der Derfafler meint, jagt 6,1f. 
Mit einem bei Philo beliebten Bilde (vgl. auch 1.Kor.3,2) wird dasfelbe nod) einmal fo aus- 
gedriidt, daß fie allmählich gleihfam wieder Säuglinge geworden find, weldje die fefte Speife der 
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bevorftehenden Erörterung nit zu würdigen wiffen. Bmit einem Säugling, der Wilh ges 
nießt, fann man nicht richtig reden. Als unmündiges Kind ift er dazu außerftande, er Tann 
nur lallen. 14€rft die Erwachſenen befommen fefte Speije. Sie vermögen dur Erfahrung 
zwifchen dem, was gut oder fchlecht fdmedt und befommt, zu unterfcheiden. Die Lefer zeigen 
fold unterjcheidendes Derftdndnis nidyt. 1Die naturgemäße Solgerung ift die energiiche Auf 
forderung, fid) von dem Anfangswort Chrifti, den Elementen feiner Lehre 5,12, durch die 
Unterweifung des Schreibenden zum Standpuntt geiftiger Reife, wie fie Erwachſenen eignet, 
weiterführen zu laffen. Der Vergleich mit einem Gebäude, der hier vorſchwebt (vgl. 1.Kor.3, Sf.) 
madt die Dorftellung recht ankhaulih. Die großen Elementarftüde der Unterweifung Chriſti 
bilden das Sundament des Gebäudes. Die Lefer follen es nicht verachten, aud) nicht beifeite 
laffen; aber es muß endlich einmal hinter ihnen bleiben, damit fie ſich zur Höhe des Ge 
bäudes erheben. Es ift jehr lchrreih, was dem Derfaffer als Grundlage der chriftlichen Lehre 
vorfhwebt. Er nennt drei Paare zu je zwei Gliedern. Ohne Sweifel gehört das erfte Paar 
zu den entjcheidenden Sundamenten des Chriftentums. „Sinnesänderung“ war die grundlegende 
Sorderung Jeſu und der urapoftolifhen Predigt. Sie foll fie wegführen „von den toten 
Werten“. Diefe Stelle wurde früher auf Gefegeswerte bezogen und als ſchlagender Beweis 
dafür angefehen, daß die Lefer ehemalige Juden waren, aber mit Unreht. Man darf die 
Worte nist nad ahnliden Derbindungen bei Jakobus oder Paulus erflären, fondern nur 
nad) der Dentweife unferes Schriftitellers. Gewiß hätte der Derfaffer auch ſchreiben können 
„böje* Werte. Aber ihm ift wichtiger, daß alles, was böfe ijt, aud tot ijt (2,14). Und 
nad 9,14 find tote Werle unreine, die befleden, alſo fiher fündige; fie ftehen im Gegenſatz 
zum lebendigen Gott. Die Ausfage iſt von ehemaligen Heiden durchaus verftändlih, und 
das zweite Glied ift nur von ihnen zu begreifen. Aucd der „Glaube an Gott” gehört 
zweifellos zu den Elementarftüden des Urdriftentums, aber nicht für die Juden, für die das 
etwas Altbefanntes und Selbftverftändliches war. Aber den Heiden mußte es als erftes Gebot 
vorgehalten werden, ftatt an Götter, an Gott 3u glauben: „Dor allen Dingen glaube, daß Gott 
einer ift“ (Hirt des Hermas, Hennede $.243). 2Daß auch die chriftlihe Taufe unter den 
Anfangsftüden erfheint, nimmt uns nicht Wunder, da fie von Anfang an geübt und 
durch fie jeder erft Chrift wurde. Wir verftehen aud, daß das Abendmahl hier fortbleibt, 
weil es das immer wiederholte geheimnisvolle Kultmahl der Gemeinde if. Der Ausdrud 
„Lehre von Taufen” oder genauer „Eintauchungen“ tann zunächſt befremdlich erfcheinen. Wir 
mäffen uns daran erinnern, daß nicht nur im Judentum 9,10, fondern aud überall in heid- 
niſchen Religionen Wafchungen aller Art, Waffergebräude im Schwange waren. Das entiprad} 
dem allgemein gefühlten Bedürfnis einer Entfühnung und Reinigung. Es bedurfte hier einer 
Unterweifung, worin fi die chriftlidke Taufe von foldjen anderweitigen Tauchbädern oder 
Wafdhungen unterfchied. Und aller Wahrfcheinlichleit nad) wird das durd das zweite Glied, 
die Handauflequng, angedeutet. Wohl kommt die Handauflegung aud) felbftändig vor bei 
Heilung von Krantheiten und als Mittel der Berufsweihe. Aber wenn daran gedacht wäre, 
jo würden wir nicht begreifen, weshalb fie unter die Anfangselemente des Chriftentums ge» 
jegt wird, zu denen fie nicht gehört. Nun fpielt aber die Handauflegung aud bei der 
Taufe eine befondere Rolle, wie wir aus Apg.9,17f.;19,5f. willen. Selbft der Geiſtes⸗ 
empfang wird mit diefer Seremonie Apg.8,16f. in Derbindung gefegt. So wird allerdings 
für eine das Außerliche ins Auge faffende Betradtung, zumal bei den damaligen magijchen Dor- 
ftellungen die Handauflegung ein die chriſtliche Taufe von ähnlichen religiöfen Gebräuchen 
untericheidendes Merkmal bedeutet haben. Und daran dentt unfer Derfaffer. Auch das dritte 
Paar, „Totenauferftehung und ewige Derdammnis*, gehört zweifellos zu den chriſtlichen Grund- 
gedanten. Das find die Schlagworte der zutünftigen Erlöfung, an die man in erfter Linie 
dadte. Das nahe bevorftehende Ende mit feiner Erlöfung für die unterdrüdten Srommen, 
mit dem Geriht über die Gottlofen, eingeleitet durd die leibhaftige Auferjtehung von den 
Toten, gehörte 3u den erjchütterndften, befeligenditen, wirtungsträftigften Gedanten des Ur- 
hriftentums. Aber hier zeigt fic) freilich ganz deutlich, daß unferm Derfaffer vorzugsweiie 
Heiden vorjhweben. Totenauferftehung und ewiges Geriht waren dem Judentum nidts 
Neues, fondern Selbftverftändliches. 8Sür die Lefer gilt es nun, diefe gewiß höchſt wichtigen 
Anfangselemente hinter fich zu laffen und fi zur vollen Reife des geiftig Erwachſenen zu ers 
heben. Wollte Gottes Gnade geben, dah es dem Derfafier gelingt, feine Lefer diefem diel 
zuzuführen. 4—6Sollten freilich einige bereits abgefallen fein, fo würde es Gott für diele 
nicht geftatten. €s ift unmöglich, foldge Menfchen von neuem zu einer Sinnesänderung Zu 
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dringen. Denn die Erleuhtung durd das Licht des Evangeliums, die zur Taufe führt — in 
der fpäteren Kirchenſprache find „die Erleucdhteten” geradezu die Getauften — ift ein Att, der 
ein für alle mal gefchieht. Bet der Taufe foften die Chriften die Gabe der vom Himmel 
erfolgenden Sündenvergebung, erleben den Geiftesempfang. Sie haben die Seligfeit gefoftet, 
die das Evangelium durd die Sufidherung der Sündenvergebung fie fpüren läßt, fie haben 
die wunderbaren Krafterweifungen erlebt 2,4, in denen fi die nahe bevorftehende neue Welts 
zit durdy Gottes Allmadıt bereits anfiindigt. Wenn ihnen all dies Herrliche zuteil geworden 
it und fie es dennod) fibers Herz bringen, vom Chriftentum abzufallen, fo ift eine nods 
malige innere Erneuerung, wie fie fie erftmalig bet ihrem Chriftwerden erlebten, ausge- 
Khlofien. Ein folder Abfall bedeutet ja nichts anderes als daß fie für ihre eigene Perfon 
Chriſtus nod einmal treuzigen“, weil fie in ihm dann nichts anderes mehr zu jehen ver- 
mögen als den an den Schandpfahl gefchlagenen Übeltäter. Und Öffentlih „machen fie ihn 
zum Gegenftand ihres Hohnes*. So behandeln fie den Sohn Gottes (1,3), — ein unfühn- 
barer Srevel! Dieje berühmte, heiß umftrittene Stelle ift ſchon für Tertullian ein Haupt. 
beweis dafür gewefen, daß grobe Sünder oder Derleugner des Glaubens feine Möglichkeit 
einer zweiten Buße hätten und von der Kirche ausgeichloffen werden müßten. Die [pätere 
Kirhe fuchte die Schwierigkeit durch Ausflüchte zu umgehen, aber ohne Erfolg. Auch Luther 
hat geglaubt, daß die Epiftel fiber die Buße falfch [ehre. „Überdies hat fie, fo fchreibt er, 
einen ftarfen Knoten, daß fie am 6. und 10. Kap. ftrads verneinet und verfaget die Buße 
den Sfindern nad) der Taufe... . welches, wie es lautet, ſcheinet wider alle Evangelien und 
Giften S. Pauli zu fein.“ In der Tat ift unfer Derfaffer Rigorift. Freilich dentt er nidt 
m irgend welde leichtere Dergehungen. Aber Abfall vom Chriftentum oder, wie es an 
einer fpäteren Stelle heißt 10,26, mutwillige Sünden gelten ihm als unvergebbar. Darin 
eblidt er ein göttliches Derftodungsgeriht. Er jcheint nicht nur die Sünde wider den heis 
ligen Geift 3u meinen, die aud) Jefus für unvergebbar erklärt (1,1, S. 105), fondern weit 
daräber hinaus alle bewußten Sünden. 78€in treffend gewähltes und ausgeführtes Bild 
bietet eine Erläuterung. D.7 ift aber nur vorbereitend. Aderland, das für feine Befiger, 
die es bebauen lafjen, unter der Einwirkung des Regens brauchbares Gewächs hervorbringt, 
zeigt eben in diefer Srudtbarfeit, daß es an göttlihem Segen teil hat. Wenn aber dass 
ſelbe Land, das den befrudjtenden Regen befam, Dornen und Difteln (1.Mofje 3,17) trägt, 
dann fegt es fid) dem göttlichen Sluch aus, der fic) wie einft bei Sodom und Gomorrha in 
einem Strafgericht durch Seuerbrand entladen wird. 


b) Die Überwindung der Befürdtungen 6,9—20. "Wir find aber von 
euch, Geliebte, eines Befjeren überzeugt, daß es zum Heil ausihlägt, wenn wir 
aud fo reden. 1°Denn Gott ift nit ungeredt, daß er euer Tun vergeffen ténnte 
und die Liebe, die ihr feinem Namen erzeigt habt, dadurd daß ihr den Heiligen 
Dienfte geleiftet habt und nod leiftet. “Wir haben aber das fehnlidjite Derlangen, 
dag ein jeder von euch denfelben Eifer zeige in vollüberzeugter Hoffnung bis 
jum Ende. “Ihr follt ja nicht ftumpf werden, fondern denen nadfolgen, die durd 
Glauben und Langmut die Derheifungen ererben. Denn als Gott dem Abraham 
die Derheifungen gab, hat er, da er außer ftande war, bei einem Höheren zu 
Kwören, bei ſich felbft geihworen: 14, Sürmwahr, id) will dich überreich fegnen und 
dih gar fehr zahlreich machen.“ Und der hat in Cangmut darauf gewartet und 
die Derheißung erlangt. 'Menſchen ſchwören befanntlid bei dem Höheren, und der 
€id dient ihnen über alle Widerrede hinaus zur Betraftigung. 100 wollte aud 
Gott recht traftig den Erben der Derheißung. feinen unabänderlihen Ratſchluß be- 
zugen. Deshalb madıte er den Eid zum Mittel. “Wir follten nämlich durd zwei unab- 
nderliche Tatfaden, in denen Gott unmöglich trügen konnte, eine ftarfe Ermutigung 
haben; haben wir dod) dazu unfere Zuflucht genommen, die fih uns darbietende 
Hoffnung zu ergreifen. 1%In ihr beftken wir gleihfam den fidern, feften Anter 
unferer Seele, der in das Innere hinter dem Dorhang hinein reicht. Dahin ift 
Jefus als Dorläufer eingegangen uns zu gut, da er „Hoherpriefter ward auf 
ewig nad der Ordnung Meldijedets“. 

V.ı3f. vgl.1.Mose22,16f. V.20 vgl.Ps.110,4. 
Die Schriften des Neuen Ceftaments II,2. 15 
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9Shwer waren die Befiirdhtungen, die der Derfaffer im vorigen Abfchnitt geäußert 
hatte, aber es gibt aud) nod) Gegengriinde. Noch fann er für feine Lefer, die er ja liebt, 
eines Befferen überzeugt fein, daß fie den göttlichen Segen ftatt des Fluches ererben. 10Er 
hat dafür beftimmte Garantien, die zunächſt in dem früheren fittlihen Derhalten der Lefer 
liegen. Bisher hat das Tun der Lefer, ihre ganze Handlungsweije gezeigt, daß fie von Liebe 
zu Gott erfüllt find, und diefe Liebe hat fic) bewährt im Dienft an den Heiligen, den Chriften 
vgl. 10,52—-34. Immerhin haben fie damit bewiefen, daß fie von Gott nicht verlaffen find, 
und Gottes richtende Gerechtigkeit, die ja auf Grund der Werte ihr Urteil jpricht, wird das 
nicht vergeffen. 11Wenn nur aud) wirklich alle einen folden Eifer an den Tag legen würden! 
Wir fpüren die liebevolle Sorge des Derfafjers, die weiß, daß es befährdete gibt. Es liegt 
ganz in der Linie von 3,6 und 14, wenn der Derfaffer wünſcht, dah der Eifer nicht erlahme. 
Alles fommt darauf an, die Hoffnung in voller Stärke bis zum bevorftehenden Ende diefer 
Welt zu erweifen. Mögen die Derfolgungen einerjeits, das Ausbleiben des Kommens Chrifti 
andrerfeits diefe Hoffnung erkhweren, das ift gerade die Aufgabe, fie feitzuhalten. 12llur 
nicht ftumpf werden 5,11! Dor ihren Augen follen die Däter des alten Bundes ftehen, die 
die herrlichiten göttlichen Derheihungen (Rdm.9,4;15,8) Wirklidfeit werden fahen, freilich aud 
nicht mühelos, fondern nur dadurd, daß fie im Dertrauen zu Gott und in Geduld unter 
mandherlei Anfehtungen ausharrten. Es gilt ihnen nadzufolgen. Denn es ift eine allgemein 
gültige Tatſache für Juden wie für Chriften, daß man nur durch Glauben und geduldiges 
Ausharren (Jat.5,10) die Erfüllung der göttlichen Derheißungen erlebt. Diefer Gedante aber 
führt unfern Derfaffer darauf, daß neben der fubjettiven Garantie in dem bisherigen Der- 
halten der Lefer doch auch nod) eine objektive auf Gottes Seite gegeben ift. 13-15Aud dem 
Abraham hatte Gott ja eine Derheifung gegeben, die berühmte, daß er überreich gefegnet 
und zu einem zahlreichen Dolfe werden follte 1.Mofe22,16.17. Die Erfüllung diefer Derheifung hat 
Abraham, wie D. 15 jagt, durch Ausharren erlangt. Er hat das fefte Dertrauen auf die göttliche 
Botfdaft, die allem Augenkhein widerfprad, fein ganzes Leben hindurd nidt preisgegeben, 
und gerade deshalb durfte er thre Derwirklichung fehen. Es hat natürlich gar nichts zu fagen, daß 
Abraham die Erfüllung nicht mehr in feinem eignen Leben fchaute. Er ijt ja im Paradies 
(££.16,22) und verfolgt von dort aus die irdifden Ereigniffe (Joh.8,56). So ift er ein vor: 
trefflihes Beifpiel für den allgemeinen Sag D.12, daß man durd) gläubiges Ausharren das 
von Gott Derheißene erlangt. Das befondere Augenmert unfres Derfaflers ift aber bei 
diefem Beijpiel auf den feierlidken Eid gerichtet, mit dem Gott fic) bei fich felbft verbürgt 
hat. Und genau jo wie Philo es zu diefer Stelle tut, wird hervorgehoben, daß es für Gott 
ja nichts Höheres gab, wobei er hätte fchwören können. 16Iſt nun ſchon unter den Menfchen 
der Eid bei einem höheren Wejen ein Mittel, um eine Ausfage 3u befrdftigen und jede 
Widerrede abzufhneiden, wie vielmehr ein Eid, den Gott felbft ablegt! Wir lernen hier 
nebenbei, daß der Eid, troß der ſcharfen Worte Jeſu Mtth.5,33—37, als unbeanftandete 
Kriftlihe Sitte weiterbefteht, wie wir das aud aus den paulinifdhen Briefen erfehen. 
17Jm vorliegenden Sall hat Gott ebenjo gehandelt wie die Menfchen, um ihnen zu zeigen, 
daß fein Wille abjolut unabdnderlid fei. So ift der Eid Mittler zwijchen Gott felbft und 
den Erben der Derheißung, bei denen unfer Derfaffer natürlih nicht an die Juden dentt, 
die ſich ſelbſt ausgefchloffen haben, fondern an die Chriften, die wahren Nachkommen Abra- 
hams. 18So liegt in den beiden unabänderliden Tatſachen, Derheifung und Eid, die ftärfite 
Ermunterung zum Dertrauen auf Gott. Die Chriften, die Erben Abrahams, haben ja infolge 
ihrer Notlage (6,9 —12;10,32— 34) ihre ganze Zuflucht zur Hoffnung genommen, die ſich ihnen 
eben auf Grund jener Derheißung von rechtswegen und aufs ficherfte verbürgt darbietet. 
19Das Schiff der chriftlidjen Seele hat in der Hoffnung feinen Anter (ein aud bei heidnifchen 
Schriftftellern beliebtes Bild). Wie der Anker tief eingebettet wird in den Meeresgrund, um 
das Schiff zu halten, fo reiht der Anker der Hoffnung bis in die legte Tiefe des Himmels. 
hinein und hält die Chriften von oben aus in der Mot aufreht. Schon hier wird andeutend 
von dem himmlifden Heiligtum gefproden, das (wie fein Symbol und Abbild, die jüdiſche 
Stiftshfitte), aud) ein Allerheiligftes hat, das hier im Anſchluß an 2.Moje 26,33 als das Innere 
nad) dem zweiten Dorhang, der das Heilige vom Allerheiligften trennte, bezeichnet wird. 
20Dorthin ift aud Jejus uns voraufgegangen, um uns zu erlöjen als ein echter Hoherpriefter. 
Damit ijt unfer Derfaffer wieder jehr gefhidt und ungezwungen bei feinem Thema, das er 
jhon 5,10 erreiht hatte, angelangt. Er nimmt es auc formell von neuem auf: Jeſus der 
Fohepriefter nad der Ordnung Melhijedels. Mit Nahdrud wird aus Pj.110,4 das „auf 
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ewig" hinzugefügt. Die Hoffnung, die fih an ihn anflammert, geht ganz fidher, ift geborgen 
für Seit und Ewigleit. — Es beginnt der [ehrhafte Hauptteil: 
Das Hoheprieftertum Chrifti 7.1— 10.18. 

1. Die Perfon diefes Hohenpriefers Kap. 7. a) Der altteftament: 
lide Typus 7,1—10. ‘Der Meldifedet, den wir meinen, ijt „der König von 
Salem, der Priefter des höchſten Gottes". Er „begegnete dem Abraham, als er von 
der Niederwerfung der Könige zurüdtehrte und fegnete ihn”; dafür hat „Abraham 
ihm aud) den Sehnten der ganzen Beute zugeteilt“. Suerft ift er, verdolmetict, 
ein König der Geredtigfeit, dann aber aud) „König von Salem”, d. h. König des 
Stiedens. °Er hat keinen Dater, teine Mutter, feinen Stammbaum, weder einen 
Anfang feiner Tage nod ein Lebensende. So ijt er gleicdhgeartet dem Sohne 
Gottes und bleibt , Priefter für immer”. — *Adtet doc darauf, was das für ein Mann 
war, dem ſelbſt der Patriard Abraham den Sehnten von den auserlejeniten Beute- 
ftiden gab. Aud) die von den Söhnen Levis nämlich, welche das Priefteramt über- 
tommen haben, find geheißen, das Dolt nad) dem Geſetz zu zehnten, d. h. ihre eigenen 
Brüder, troßdem diefe aus Abrahams Lende hervorgegangen find. Er aber, der feinen 
Stammbaum nidt von ihnen herleitet, hat Abraham gezehntet und den, der die 
Derheigungen bejaß, gefegnet. "Ohne alle Widerrede wird aber das Geringere 
von dem Größeren gejegnet. °Weiter, in dem einen Sall empfangen jterbliche 
Menihen die Sehnten, in dem andern einer, von dem bezeugt wird, daß er lebt. 
Sdhlieflid), um es kurz 3u fagen, ift in der Perfon des Abraham aud) der Sehnten- 
mpfänger Levi gezehntet worden; er war ja nod) in der Lende feines Ahnherrn, 
als Meichifedet diefem begegnete. | 

V.ıt. vgl.1.Mose 14,18—20. 

Weshalb Jeſus mit Redt Priefter nad der Orbnung Melchiſedeks geworden ift, wird 
aus dem Bilde feiner Perfon, das die Schrift darbietet, anſchaulich gemacht. Die alerans 
driniſch⸗geſchulte Theologie des Derfafjers wird hier ganz bejonders deutlih. Nach philonifcher 
Dorfhrift und zwar nad einer ganz beftimmten Regel feiner Schrifterflärung wird D. 1 
das in Betracht gezogen, was die Schrift jagt, D. 3, was fie nicht fagt. 1Aus 1.Mofe 14,18—20 
werden die befannten Ausfagen über Melchiſedek entnommen. Er ift König von Salem, 
wobei dem Derfaffer der Ort ganz gleichgültig ift, wie feine Erflärung in D. 2 beweift. 
Wohl aber ift das fehr bedeutfam, daß diefer König zugleich Priefter des höchſten Gottes 
if. Merkt auf! Diejelbe Dereinigung fSniglider und priefterlicher Würde tft aud bei Jefus 
vorhanden. Und Melchiſedek hat als Priefter den Abraham gefegnet, wie er von dem 
1.Moje14 gefdilderten Streifzug zurüdtehrte, 2er hat den Sehnten der gefamten Beute als 
Abgabe Abrahams an die Gottheit und ihren Priefter empfangen. Merkt auf! So fteht der 
Prieftertönig Jejus aud) über Abraham und dem ganzen jüdiihen Doll. Entfpredend der 
Bedeutung, die der Mame bei den Hebräern hat, wird aus dem amen Melchiſedek und 
König von Salem nod etwas Befonderes herausgeholt. Mach des Derfaljers Erklärung, die 
wit and) bei Philo und Joſephus finden, bedeuten fie „König der Gerechtigkeit“ und „König 
des Sriedens”. Hört ihr nidt darin die Anfpielung auf den Meffias Jefus, wie er Fef.9,5f. 
geihildert wird? Slind genau ebenjo wichtig ift, was die Schrift nicht über Meldijedel jagt. 
Sie erwähnt nirgends feinen Dater, feine Mutter, feinen Stammbaum, weder Cebensanfang 
nod) Ende. Werdet ihr nicht in dem allen an den in Jeſus erfdjienenen himmlifden Cogos 
erinnert, von dem nad 1,3 dasjelbe gilt? Hingegen hat dem Derfaffer jeder Gedanke daran, 
ob der gefhichtlihe Melchiſedek ein irdijches oder überirdiſches Wefen fei, ferngelegen. Die 
gefhichtliche Betrachtungsweife, die uns heute fo in Sleijh und Blut übergegangen ift, liegt 
angerhalb feines Gefidjtstreifes. Die bisherigen Ausführungen maden es deutlid, daß Mel⸗ 
difedef dem Sohne Gottes, wie er 1,2f. gefchildert wurde, gleidgeftaltet worden ijt. Denn 
wenn and) Jefus im Sleiſch erft lange nad) Melchiſedek fam, der himmliſche Logos, der von 
Anfang an war, ift das Urbild, dem er nachgebildet wurde. Und deshalb bleibt er aud 
Priefter für immer. Auch hier denkt der Derfaffer nicht an ein ewiges Sortleben des Mel. 
Gifedet, etwa durch ein Allmadhtswunder Gottes. Nein, er fieht in ihm das nie aufhdrende 
Dorbild eines Priefters, weil die Schrift weder von feinem Madfolger nod) von feinem Abs 
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gang beridjtet. Aud darin ift er fumbolifh für Jefus (Pf. 110,4). Es folgen nun nähere 
Erläuterungen, die die Wichtigkeit des Bildes, das die Schrift von Melchiſedek gibt, noch 
ftärler hervorheben follen. Was bedeutet das, daß Abraham den Sehnten gab? Abraham 
war es, der Stammvater des ganzen jüdiihen Dolfes, deifen Kind zu fein der Hddfte Stolz 
des Juden war. Und von den beiten Beuteftiiden hat er den Sehnten gegeben! Welde 
hohe Wertihäßung des Meldifedet liegt darin. 5Ein Dergleidh mit den Leviten dient zur 
weiteren Klärung. Aud diejenigen Ceviten, die als Nachktommen Aarons allein Priefter: 
dienite tun dürfen, nehmen eine hohe Stellung ein. Sie haben nad dem Geſetz 4. Moſe 18,20 —32 
das Recht, von dem Dolt für ihre Dienfte den Sehnten einzuziehen. Und was das bedeuten 
will, wird einem fofort far, wenn man bedentt, daß die Gezehnteten dod) ihre eigenen Dolts- 
genoffen und Abrahams Nachkommen waren. Aber weit größer nod als die Leviten ijt 
Melchiſedek. Er gehörte dem Geſchlecht nad nicht zu den Leviten, fonnte alfo 4. Moſe 18,20ff. 
nicht für fi geltend maden, und hat dod von Abraham den Sehnten genommen. Nicht 
als ein befonderes Dergleihsmoment, fondern nur im Sufammenhang mit dem Sehnten ift 
das Segnen erwähnt. Und dabei hatte der Gefegnete, wie 1.Moje12,2f.;13,14f. beweifen, 
Gottes Derheigungen auf feiner Seite. Wie fiberragend fteht Melchiſedek da! TDenn das 
ift ja allgemein befannt, daß der Segnende als der Gebende der Übergeordnete, der Ge 
fegnete als der Empfangende der Geringere ijt. SWurden bisher die Gezehnteten verglichen, 
jo jegt die Empfänger des Sehnten. Die Ceviten, die die verfdhiebenen Arten des Sehnten 
immer wieder empfangen, find ſterbliche Menſchen. Don Meldifedef aber bezeugt die Schrift, 
weil fie über fein Sterben nichts ausfagt, D. 3, indireft, daß er lebt. Es ift echt aleran- 
driniſche Spigfindigfeit, die in diefer Art von Beweisführung zutage tritt. 919Endlid) muß 
man fagen, daß aud die Leviten von Melchiſedek gezehntet worden find. Levi, von dem 
fie abjtammen, ift ja Nadlomme Abrahams, war fozujagen damals nod in feinen Lenden. 
So find in Abraham fie alle insgefamt, Levi und die Leviten, gezehntet. Wie groß fteht 
Meldhifedef da! 

b) Die Erfüllung in Chriftus 7,11—28. “Ware nun durd das levitiſche 
Priejtertum Dollendung gefommen, wie ja das Dolf darauf gefeglid) verpflichtet 
worden ijt, wozu war es denn nötig, einen andern Priefter ,nad der Ordnung 
Melchiſedeks“ aufzuftellen und es nicht nad der Ordnung Aarons zu benennen? Mit 
einer Umänderung des Prieitertums tritt notwendig aud) eine Umanderung des 
Gejeßes ein. “Der nämlich, auf den dies gejagt wird, gehört einem andern Stamm 
an, von dem niemand den Altar zu beforgen hat. 1*Es ift ja allgemein betannt, 
daß unfer Herr ein Sproß aus Juda ift. Bezüglich diefes Stammes hat aber Moſes 
über Priefter nidts gejagt. Und nod viel flarer ift die Sachlage, wenn ein 
anderer Prieiter, der dem Melchifede? gleich ift, aufgeftellt wird, der es nidt 
nad) der Yorm eines an fleifhliher Abtunft hängenden Gebotes geworden: it, 
fondern nad) der Kraft unzerjtörbaren Lebens. Denn es wird bezeugt: „Du bilt 
Priefter ewiglid nad der Ordnung Meldijedets”. — Ein früheres Gebot wird ja 
um feiner eigenen Haltlofigteit und Unniiglidteit willen abgejhafft — hat dod 
das Geſetz nichts zur Dollendung gebradht — und jtatt deifen eine beffere Hoff 
nung eingeführt, durd die wir Gott nahen. — *=Und dem Umftand, daß fogar ein 
Eidſchwur dabei erfolgte, “entipridt es, daß Jefus Bürge eines befferen Bundes 
geworden ift — ™ find dod) jene ohne Eidfhwur Priefter geworden, *er aber 
mit Eidfdwur durd) den, der zu ihm fpridt: „Der Herr hat gefdworen, und es 
wird ihn nicht gereuen, du bift ein Priefter ewiglich“ — “Und jene find in der 
Mehrzahl Priefter geworden, weil fie durd) den Tod verhindert wurden, es zu 
bleiben. **€r aber hat ein unablösbares Prieftertum, weil er in Ewigteit bleibt. 
Daher kann er aud) endgültig die retten, die durd) ihn Gott nahen; er lebt ja 
allezeit, um für fie einzutreten. — *Ein folder Hoherpriefter war für uns angemeffen, 
heilig, lauter, unbefledt, von den Sündern gefdieden und erhabener als der Himmel 
geworden. Er hat es nidjt tagtäglich nötig, gleid) den Hohenprieftern zunächſt 
für feine eigenen Sünden Opfer darzubringen, dann für die des Dolfs; denn das 
hat er ein für alle Mal getan, als er ſich felbit darbradte. Das Gefeg freilich 
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beftellt zu Hohenprieftern Menfchen, die Schwachheit haben, das Wort des Eid- 
ee der nad dem Geſetz tam, den Sohn, der für immer zum Siel ge- 
angt i 


War in den erften zehn Derfen die Perfon des Meldijedet und ihre Abraham wie 
die Leviten überragende Größe nach der Schrift gefdhildert worden, fo foll jegt Chriftus als 
der in Melchiſedek beweisjagte aufgezeigt werden. Aud) hier wird wie im vorigen Abs 
Mnitt zur Veranſchaulichung gegenbildlih das levitiſche Prieftertum herangezogen. 1€s 
dat die Juden nicht zum Siel der religiöfen Gemeinſchaft mit Gott, die das Geſetz erftrebte, 
gebracht. Das Gegenteil ténnte man daraus fchließen, daß ja das Doll durd das Gefeg 
felbft auf dies Prieftertum verpflichtet worden war. Trogdem ift der Derfaffer überzeugt, 
dab es fein Siel nicht erreicht hat. Den Beweis dafür findet er in Pj.110,4. Was hätte es 
fir einen Sinn, daß hier ein andersgearteter Hoherpriefter aufgeftellt wird, der nidt nad 
der Ordnung Aarons (wie die Leviten), fondern „nad der Ordnung Melchiſedeks“ feinen 
Namen empfängt, — wenn nidt eben damit angedeutet werden follte, daß das levitiſche 
Prieftertum das Siel nit erreiht habe? 12Mit diefer Änderung wird ja zugleih das 
Gejeg, auf dem dies Prieftertum ruhte, verändert — dies kann nur darin feine Urſache 
haben: das levitiſche Prieitertum war auferftande, feine Aufgabe zu erfüllen. 1814Daß nun 
die Änderung des Prieftertums, die Pf.110,4 vorausfegt, tatſächlich erfolgt ift, läßt ſich leicht 
an Chriftus zeigen, wobei es für den chriftlichen Derfaffer ſelbſtverſtändlich Dorausfegung ift, 
dag die Stelle nur auf Chriftus zu beziehen ift. Don ihm gilt aber, daß er zu einem Stamm 
gehört, der keinen priefterlihen Charakter hat und deshalb auch die entſprechenden Suntti- 
onen, in erfter Linie das Opfern, nidt vollziehen darf. Der Herr ift ja, das weiß jeder- 
mann, aud) die Schrift jagt es (1.Mofe 49,9. und Micha 5,1), ein Sproß aus dem Stamm 
Juda. (Sproß ift in Stellen wie Jer.23,5;Sad.3,8;6,12 geradezu Eigenname für den Mefs 
fies.) 15 16-17War hiermit das Tlegative bewiefen, daß Chriftus, weil er zum Stamm Juda 
gehört, nicht in die Aaronidiihe Linie gehört D. 11, fo bringt das Citat aus Pf.110 nod 
größere Klarheit, indem es ihn pofitiv gleihfalls wie D. 11 auf die Seite Melchiſedeks ftellt. 
Daß Chriftus in deffen Reihenfolge gehört, beruht darauf, daß er gleiches Wejen wie jener 
hat. Er ift ja aud) ein „König der Gerechtigkeit und des Sriedens”, D. 2, „ohne Dater, 
Mutter und Stammbaum, ohne Cebensanfang und Ende”. Dies legtere ift unferem Der- 
fafler gerade in dem vorliegenden Sufammenhang befonders wichtig. Nicht nad der Regel 
des moſaiſchen Gejeges, das die Priefterwiirde an die fleifchliche Abftammung aus Levi band, 
iit Chriftus Priefter geworden. Wohl aber, weil er in fid das Dermögen unzerftörbaren 
Lebens trug, wie es aud) von Meldifedet indireft in der Schrift angedeutet wird. Uroß 
feines Todes war ja Chriftus auferftanden und lebte jegt als der erhöhte Herr bet Gott. 
Deshalb ift er, wie es die Schrift Pf.110,4 bezeugt, ein ewiger Hoherpriefter, darauf liegt 
der Ton. D. 18—25 wird die Abichaffung des levitiſchen Prieftertums näher begründet, 
immer im Kontraft zu dem meldifedetifhen Hohenprieftertum Jefu. 18 19Als erjtes Moment 
wird hervorgehoben, daß das proviforiiche Gebot über das levitijde Prieftertum um feiner 
eigenen Schwäche und Unniiglidfeit willen abgejhafft werden mußte. Wie in allen andern 
Städen, fo hat fid) aud) in diefem das mofaifde Gefeg unfähig gezeigt, die Menfchen zum 
diel der religiöfen Gemeinfdhaft zu bringen. So war das Gebot auf die Dauer unbraudbar. 
Wohl war es mit Hoffnung auf Sündenfühnung und Gottesgemeinfhaft verbunden, aber 
mit vergebliher; erft durch Chrijtus fam es zu einer beffer begründeten Hoffnung, weil 
‘ dur feinen Tod endgültig, wie wir nod fehen werden, Sündenvergebung in vollem Um⸗ 
fang erwirtt wurde. In der Kraft diejer Hoffnung können die Chriften Gott wirklich nahen, 
fie haben damit das Siel der Religion erreicht, zu dem das Gefeg mit dem levitifden 
Prieftertum nicht tommen fonnte. 20-RAls zweites Moment wird die Derbürgung durd 
Eidihwur, die ja bereits 6,15 —18 eine ſolche Rolle fpielte, herangezogen. Auf foldhe Weije 
wil Gott feinen unabänderlid, feften Willen bezeugen. Nun ift in der Schrift nidts davon 
ju lefen, daß die Leviten durch einen Eiöfhwur Priefter geworden feien. Wohl aber wird 
Pj.110,4 die Einjegung des ewigen Hohenpriefters von den Worten begleitet: „gefchworen 
hat der Herr“, der, wie ausdrüdlich auch nod hervorgehoben wird, im ganzen Pjalm der 
Redner ift. Damit ift jede Reue Gottes, von der das A. T. fo häufig redet, ausgeſchloſſen, 
fein Wille ift unverbrühlih. Als ein folder durch Gottes Eidfhwur eingejegter Priefter ijt 
Jefus Bürge auch eines befferen Bundes, als es der SinaisBund war. So entfpridt der 
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befferen Hoffnung D. 19, als feite Grundlage der beffere Bund, der fie ermöglicht, felbjt 
aber in Jefus feine Derbürgung hat. 8-%Drittes Moment: der Unterfchied der Sahl. Eine 
Mehrzahl von Ceviten auf der einen Seite, Jefus auf der andern. Dort der Tod, der von 
ſelbſt ausfchließt, daß die einzelnen das Prieftertum behalten, hier das ewige Leben, und 
daher ein Prieftertum, das nicht auf andere übergeht. Dadurd ijt auch die Wirkung bes 
Prieftertums Jefu eine andere, nämlid endgültige Errettung. Sie iſt felbftver- 
ftändlich gebunden an die volllommene Entjündigung, die dur die Sühneleiftung Chrijti 
ermöglicht ijt. Der Chrijt muß Gott durd Chrifti Dermittlung nahen. Daß dieje Ceijtung 
aber immer wieder geltend gemadt werden Tann, ijt nur dem beftändigen fürbittenden 
Eintreten (Röm.8,34) des allzeit bei Gott lebenden Hohenpriefters zu danken. Es ift 
fehr beachtenswert, daß aud Philo genau in derjelben Weije eine vermittelnde, für- 
bittende Tätigteit des göttlichen Logos fennt. D. 26—28 bringt endlih eine abſchließende 
Sufammenfaffung der Eigenihaften des Hohenpriefters Chriftus, die zugleich aud die ganzen 
bisherigen Darlegungen in fic) aufnimmt. 203um erjten Mal wird jegt im Sufammenhang 
der Erdrterungen von Kap. 7 wieder feierli wie 2,17 und 4,14 von dem „Hohenpriefter“ 
gefprodjen, während bisher im Anſchluß an das Citat nur ,Priefter* gejagt wurde. Sowie 
er im vorhergehenden feiner Perfon nad geſchildert worden iſt, fo entiprad er den menſch⸗ 
lihen Bediirfniffen. In erfter Linie durch feine Sündlofigkeit; denn darauf beziehen fic) die 
eriten drei Attribute. Daß hier fündigen Menſchen gegenüber das Haupterfordernis liegt, 
hatte ſchon 4,15 hervorgehoben. Die Beiligkeit bezeichnet feine Gottgeweihtheit, wie 
Pf.16,10 von dem „Heiligen Gottes” redet, den man meffianifd verftand (Apg.2,27; 13,35). 
Die Cauterfeit des Charakters erweift fi der Außenwelt und ihren Derfuchungen gegenüber 
als Unbefledtheit. Die beiden folgenden Attribute wollen die Erhabenheit, die Jefus nah 
feinem geſchichtlichen Leben erlangte, zum Ausdrud bringen. Die Scheidung von den Sündern 
ift felbftverftändlich nicht als innerliche Derftändnislojigleit zu nehmen, die ja fdjon duch 
die ganzen Erörterungen 2,11—18 und dann mit allem Tlahörud 4,15 gerade abgewehrt 
wurde. Gemeint ift vielmehr die räumliche Scheidung deffen, der nad 4,14 die Himmel 
durdhidritten und deshalb, wie es hier heift, über fie erhaben geworden ift. Gerade durd 
diefe räumlihe Scheidung fann Jeſus feine innerlihe Anteilnahme an den Sündern um fo 
beffer betätigen, weil er nunmehr fürbittend für fie einzutreten und feine Sühneleiftung 
geltend 3u machen vermag. 27Mad den perfönlihen Eigenfdhhaften wird kurz das Wert des 
Hohenpriefters geftreift, von dem dann die folgenden Kapitel ausführlih handeln. Infolge 
feiner Sündlofigleit hat er nicht nötig, für eigene Sünden Opfer darzubringen. Aber aud 
für das Dolf braudte er es nur ein einziges Mal, als er feinen eigenen Leib auf dem 
Altar des Kreuzes darbradte. Sreilih ift dem Derfaffer hier ein merfwiirdiger Irrtum 
untergelaufen, wenn er vom jüdifchen Hohenpriefter berichtet, daß er „tagtäglich” ſolche 
Sühnopfer für fic) wie für das Volk darzubringen habe. Denn das befannte Derföhnungsfeft, 
an das zunädft jeder denfen muß, wurde ja, wie der Derfaffer felbft weiß, 3. B. 10,1;9,7, 
nur einmal im Jahre gefeiert. Da nun die Überfegung „tagtäglih” die fpradlid allein 
mögliche tft, fo muß unfer Derfaffer an die Teilnahme der Hohenpriefter bei andern Opfern, 
die mehrfach fonft erwähnt wird (Philo, Jojephus), gedacht haben, ohne dabei zu überlegen, 
daß diefe Opfer keine Sühnopfer waren. Aber felbft dann bleibt die Stelle fehr befremdlid,, 
da unter feinen Umftdnden von einer tagtigliden Einrihtung gefproden werden kann. 
Eine wirkliche Erklärung ift nod nicht gelungen. Die Beweistraft der Stelle bliebe natürlid 
genau diejelbe, wenn ftatt „alltäglih” geihihtlih richtig „alljährlih* daftände. Das in 
D. 27 Gefagte findet feine legte Erklärung in der Einzigartigkeit feiner Perfon, die nod 
einmal im Gegenfag zu den levitikchen Prieftern charalterifiert wird. Ste find ſchwache 
Menfdhen, der Sünde unterlegen und dem Tode verfallen. Jeſus ift „der Sohn“ 1,2f., der 
wohl mit der Shwadheit anderer mitfühlen fann 4,15, felbft aber durch alle Derfudungen 
feines irdifchen Lebens fiegreihh zum Siel der himmlifchen Erhöhung 5,9 und der endgültigen 
Erlöfung 2,10 durdgedrungen ift. In diefer Derfciedenheit der Perfonen zeigt fic) der 
Unterjchied zweier göttlicher Heilsperioden. Auf die Gefegeszeit, der das levitiſche Prieiter- 
tum angehörte, ift die nacdhgefegliche, durd) den göttlichen Eidfehwur 7,21 verbürgte Beilszeit 
des meldifedetiihen Hohenprieftertums Chrijti gefolgt. 
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2. Das Wert diefes Hohenpriehers 8,1—10,18. a) Der himmlifde 
Priefterdienft und der neue Bund 8,1—13. !Die Hauptjadhe aber bei 
der vorliegenden Srage ift die: wir haben einen foldjen Hohenpriefter, der ſich 
zur Redten des Thrones der himmliihen Majeftét gejekt hat, *Derwalter des 
heiligtums, namlid) des wahrhaftigen Seltes, das der Herr, nicht ein Menſch auf- 
gekhlagen hat. °Denn jeder Hoherpriefter wird eingejegt, um Gebet und Opfer 
darzubringen; daher muß aud) er etwas haben, was er darbringt. Wäre er 
nun auf Erden, jo würde er nicht einmal Priefter fein, da ja folde vorhanden 
find, die nad) dem Gefek die Gaben darbringen. "Sie dienen an dem Abbild 
und Schatten des himmlifchen Heiligtums; ift doc) dem Mofes, der im Begriff 
tand, das Selt ausführen zu laffen, der Auftrag erteilt worden: „Sieh’ nur zu“, 
fo jagt er, „daß du alles nad) dem Modell madjit, das dir auf dem Berge gezeigt 
wurde“. Mun hat er aber einen hervorragenderen Priefterdienft erhalten, wie er 
aud Mittler eines befferen Bundes ift, der auf der Grundlage befferer Der- 
heigungen feine Regelung erhalten hat. “Ware nämlich jener erfte untadlig, dann 
würde nit Raum für einen zweiten gejuht werden. °Denn es bedeutet für fie 
einen Tadel, wenn er fpridt: „Siehe, es tommen Tage, jagt der Herr, da werde 
ih mit dem Haufe Israel und mit dem Haufe Juda einen neuen Bund ab- 
Khließen; nicht fo wie der Bund, den id) mit ihren Dätern an jenem Tage ge 
hloffen habe, da id) fie bei der Hand nahm und fie aus Ägyptenland hinaus- 
führte. Sie find ja nicht bei meinem Bund geblieben, fo habe ich ihrer nicht ge- 
adtet, pridt der Herr. !Tlein das ift der Bund, den ich mit dem Kaufe Israel 
nad jenen Tagen ſchließen werde, fpridt der Herr: ic) werde meine Gefegke in 
ihren Sinn geben und werde fie ihnen ins Herz fchreiben, und id) werde ihr Gott 
ein, wie fie mein Dolf fein follen. “Dann wird niemand mehr feinen Mitbürger 
unterweifen, nod) einer feinen Bruder: erfenne den Herrn! Alle werden mid 
iennen, groß und Hein. 23d werde gnädig fein gegen ihre Ungeredtigteiten und 
ihrer Sünden nicht mehr gedenken”. 1! Mit dem Wort „neuer Bund“ hat er den erſten 
außer Geltung gejett. Was aber veraltet und greifenhaft ift, das geht dem Der- 
Mwinden entgegen. 

V.5 vgl.2.Mose 25,40. V.8—12 vgl. Jer.31,31—34. 

Der Abfehnitt in der Darftellung ift ſchon äußerlich erfennbar. Es foll jeyt der 
Hauptpuntt herausgeftellt werden. Sreilih, was wir zunächſt hören, ift uns ſchon befannt. 
Daf es die Eigentümlichkeit Jeju ift, daß er fih, wie Pf.110,1 weisfagt, zur Rechten Gottes 
geſetzt hat, ift bereits 1,3;4,14;7,26 berührt — die Bezeichnung Gottes als der himmlifchen 
Majeftät entfpricht der fpätjüdifchen Umfcreibung des Gottesnamens. Aber wir follen jegt 
darauf hingewiefen werden, weldhe Bedeutung diefer himmliihe Aufenthalt des Erhdhten 
für feine hohenpriefterlihen Sunttionen hat. 2Wohl iſt er Derwalter des Heiligtums, aber 
niht des irdifchen, fondern des himmlijchen, wie das allein feiner Erhöhung entfpridt. 
Diejes himmliſche Heiligtum wird im Anfchluß an 2.Mofe33,7 als „das wahrhaftige Zelt, 
das der Herr gemacht hat”, bezeichnet, im Gegenſatz zu dem der fogenannten Stiftshütte. Die 
Anfhauung felbft ift nur aus den Grundgedanken Philos verftändlich zu maden. Es gibt 
wei Welten übereinander, eine urbildliche himmlifhe und eine abbildlid) irdifche. Jene 
Welt hat ihr „wirkliches“, nämlich der Idee entfprechendes Heiligtum, das „wahrhaftige“ 
delt, Gottes Gebilde. Als Abbild davon iſt die irdifche Stiftshütte von Menſchen verfertigt 
worden. Chriftus verfieht, und das ift der Hauptpuntt, den priefterlihen Dienft an dem 
urbildlihen himmlifden Heiligtum. Schon hier tft alfo völlig far, daß die hohepriefterliche 
Tätigkeit Chrifti nicht auf Erden, jondern im Himmel erfolgt. SEs liegt ja in der Idee eines 
Hohenpriefters überhaupt, daf er, wie jhon 5,1 hervorhob, blutige und unblutige Opfer 
darzubringen hat. Kür die Zeit unferes Derfaffers find Prieftertum und Opferbegriff un 
zertrennlich. Es hat daher die Notwendigkeit eines allgemeingültigen Sages, dah aud) der 
himmliſche Hohepriefter mit dem verfehen fein muß, was ihn befähigt, im himmlifchen 
Heiligtum fein Opferamt auszuüben. Aber diefer Gedanke wird hier nur flüchtig geitreift 
und fommt erft 9,12 ff. zur weiteren Ausführung. +Chriftus könnte überhaupt nit auf 
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Erden Priefter fein. Denn es find ja im jüdifchen Doll, das natürlich allein inbetradit 
tommt, die levitifhen Priefter vorhanden, die nad dem mofaifchen Gefeg allein berechtigt 
find, Opfergaben darzubringen. So wird hier aufs ftärfite betont, daß das ewige Hohe: 
prieftertum Chrifti nit auf Erden ausgeübt werden kann, daß es ein himmlijches ift. 5Wie 
unangemeſſen ein irdifches Hoheprieftertum für Chriftus wäre, beweift aud die Unvollfommen- 
heit des levitiſchen Pricfterdienftes. In jener Weijung, die Mofes beim Bau der Stiftshütte 
2.Miofe 25,40 erhielt, heißt es, er folle fi nach dem himmlifden Modell, das ihm anf dem 
Sinai gezeigt wurde, genau bis in die Einzelheiten ridten. Darnad ift die Stiftshütte 
nur eine Nachbildung des himmliihen Seltes; und es wäre für Jeſus nicht angemeffen, an 
ihr den Dienft zu vollziehen. 6Diefer wichtige Unterfchied des himmliſchen Priefterdienftes 
Chrifti von dem der Leviten entfpriht dem Umijtande, daß er durd) feine volllommene Sühne 
leiftung der Dermittler (6al.3,19f.) eines neuen, befferen Bundes tft, als es der erfte am 
Sinai gefdloffene war, deffen Diener jene find. Diefer neue Bund empfängt feine „gejeb- 
lihe* Regelung, wie es parador im Gegenfak zum Gefegesbund heißt, durch befiere, höhere 
Derheißungen, wie fie in der alsbald angezogenen berühmten Jeremias-Stelle zum Ausdrud 
fommen, durd Derheißungen, deren Erfüllung ſicher ift. 7Daß tatfadlid der Sinai-Bund 
nit untadlig war, geht daraus mit Sicherheit hervor, daß in den Worten des Jeremias 
für einen zweiten Bund Raum gejuht wird. Das ift nur möglih, wenn der erfte mangel: 
haft war. Die Beweisführung wie 7,10f. S€s liegt vielmehr für die Genoffen des erften 
Bundes ein Tadel darin, fo heißt es im Wortipiel, wenn fie den Bund nit gehalten haben 
D. 9, wie Gott felbft durd) Jeremias fagt. Umfomehr könnte genügend erfdheinen, wenn 
Gott ftatt der alten fih neue Genoffen erwählt. Erridtet er aber, wie es in Wirklichleit 
gejdhieht, einen neuen Bund, fo wird aud von hier aus deutlich, daß der alte die Dollendung 
nit 3u leiften vermodte; es lag aljo nidt nur an den Perfonen. Der Prophet des Erils 
weisfagt 31,31—34 von einer Heilszutunft, in der das Dolf nidt nur äußerlich, fondern 
aud) in religiös-fittlicher Beziehung dem Ideal entiprehen wird. Sir unfern Derfalfer iſt 
das Wichtigere, daß Gott einen neuen Bund zum Abſchluß bringen wird. Das tft in Jeſus 
eingetroffen. 9Sür die Swede unferes Derfaflers paßte es vortrefflih, dab in diefer Stelle 
fehr [darf der Gegenfa gegen den erften Bund hervorgehoben wird. In der Begründung, 
dab die “Juden felbft nit nad den Bundesgeboten wandelten, und Gott fomit in die Lage 
verfegt wurde, ſich nicht um fie zu fümmern, wird anſchaulich, inwiefern bie Genoffen des alten 
Bundes ein Tadel trifft. Aber aud) der neue Bund, der nad den in D. 8 erwähnten Tagen 
tommt, wird felbjt anders fein wie der alte. Er bringt als feine Güter Derinner- 
lichung des Gefeges (2.Kor.3,3) durch Derlegung der Gebote aus der Außerlid-finnliden 
Sphäre in die innerlid-geiftige der Gefinnung und des Herzens. Dolle Gottesgemeinihaft 
und 11felbftändige, allgemeine, gründliche Gottesertenntnis fommen hinzu. 12 18Dies alles wird 
auf der Grundlage gnädiger, volllommener Sündenvergebung ruhen, die aud) für unjern 
Derfaffer ohne Srage das Widtigite an dem neuen Bunde ift. Dieje Kennzeichen des neuen 
Bundes find zugleich aud) die befferen Derheißungen, nad denen er geregelt ift D. 6. dus 
nächſt aber hebt der Derfaffer an dem ganzen Sitat nur das eine Stichwort „neuer Bund“ 
hervor. Gott felbft hat, indem er jene Worte durd Jeremias ſprach, den erften Bund zu 
einem veralteten gemadt. Da nun aber befanntermafen etwas Deraltetes und greijenhaft 
Gewordenes der Auflöfung entgegengeht, jo ijt aud ſchon vom Standpunkt des in der 
Schriftftelle Redenden der erfte Bund dem Derfhwinden nahe. Das ijt, wenigftens nach dem 
göttlihen Willen, eingetreten, als der Jer.31 angekündigte neue Bund dur Jejus Wirk 
lichleit wurde, wenn aud der alte ein Sdheindafein aus Ungehorfam friftet. 

b) Der levitiſche Priefterdienft und der Priefterdienft Chriftt 
9,1—14. 1$reilid) hatte aud der erfte Bund feine Redtsfagungen des äußeren Kultus 
und ein der gefdaffenen Welt angehöriges Heiligtum. *Denn das erfte Selt wurde fo 
ausgeriiftet, daß fic) der Leuchter, der Tifd) und die Schaubrote darin befinden, 
und das heißt das Heilige. "Dann nach dem zweiten Dorhang das Selt, das Aller- 
heiligftes genannt wird, ‘mit dem goldenen Raudheraltar und der ganz mit Gold 
überzogenen Bundeslade, in der fic) ein goldener Krug mit dem Manna befindet, 
der grünende Stab Aarons und die Bundestafeln; büber ihr aber find die Che: 
rubim der Herrlichkeit, die den Sühnededel befchatten — dod) darüber foll jebt nicht 
im einzelnen gefproden werden. “Dies war die Einrihtung. Mun gehen die 
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Priefter, die den Dienft zu verrichten haben, beitändig in das erfte Selt, “in das 
zweite hingegen nur einmal im Jahr der Hohepriefter. Das darf er nit ohne 
Blut tun, das er für fid) und die Unwiffenheitsfiinden des Volkes darbringt. ®Der 
heilige Geift bekundet dadurdh, daß der Weg zum Allerhetligften nod) nicht frei- 
gelegt ijt, fo Tange das erfte Selt feinen Beftand hat. °Es ift nur ein Gleidnis 
auf die gegenwärtige Seit. Dementfpredend werden Gaben und Opfer darge- 
bradt, die nicht imftande find, die Dienenden im Gewiffen zum diel 3u bringen, 
Mpeil fie — nebft Speijen, Getränten und mannigfaden Wafdungen — nur 
fleikhlihe Redhtsfagungen bedeuten, die bis zur Seit der Berichtigung auferlegt find. 
“Cbriftus aber trat als Hoherpriefter der künftigen Güter auf. Er ijt durd das 
größere und volllommenere Selt, das nidt mit Händen gemadt jt, d. b. nidt 
dieſer irdifhen Schöpfung angehört, Vaud) nidt mit dem Blut der. Bode und 
Kälber, fondern mit feinem eigenen Blut ein für alle Mal in das Heiligite gegangen. 
So hat er eine ewige Erlöfung gefunden. “Yun weiht ſchon das But der Böde 
und Stiere und die Ajche der Kuh, die auf die Befledten gefprengt wird, zur 
fleiihlihen Reinigteit. ‘lim wieviel mehr wird das Blut Chrifti, der fic) felbit 
ohne Tadel Gott mit ewigem Geijt dargebradjt hat, euer Gemifjen von toten 
Werten zum Dienft für den lebendigen Gott reinigen! 


1Genau wie in Kap. 7 wird aud) hier der über fid) hinausweifende, das Dolltommene 
andeutende alttejtamentlihe Typus vorangeftellt. Aud der erfte, jegt freilich veraltete 
Sinat-Bund hatte, das liegt nun in der Dergangenheit, feine beftimmten Ordnungen. Don 
Gott gegebene, im Geſetz niedergelegte Sagungen regelten den äußeren Kultus, worauf D. 
6-10 eingehen, und es war ein Heiligtum vorhanden, das uns fofort D. 2—5 befdrieben 
wird. Indem freilich gefagt wird, bak diefes Heiligtum der gejhaffenen Welt angehörte, 
wird darin zugleich angedeutet, daß es hinfällig, unvollfommen war und durd) das über- 
tagende himmlifche Heiligtum abgeldjt werden mußte. 2Bei der nun folgenden Befdreibung 
des Heiligtums des erften Bundes muß man fi vor allen Dingen vergegenwärtigen, daß 
der Derfaffer lediglid) an die Stiftshütte denkt, wie er fie fih nad den Ausfagen des 
AT. vorftellt. Ganz auger feinem Gefichtstreis liegt der fpätere falomonifhe oder herodia⸗ 
niihe Tempel. Schon der Umftand, daß von dem „Selt” gefprodhen wird, maht das ganz 
dentlich. Zunächſt wird „das erfte Zelt“ befdrieben, gemeint ift der erfte Teil des Feltes, 
der von dem hinteren Teil durd) einen Dorhang getrennt wurde. Der 2.Mofe25,31—-39; 
37,17—24 beichriebene fiebenarmige goldene Leuchter wird erwähnt, der Tijd) aus Alazien- 
holz mit Gold belegt 2.Mofe25,25—30; 37,10 —16, deifen gottesdienftliher Gebrauch darin 
beitand, daß an jedem Sabbat zwölf Brote, mit Weihraud, beftreut, in zwei Reihen hinge- 
legt wurden. Umfomehr fällt uns auf, daß der Rauderaltar, an dem täglih morgens und 
abends Rauchopfer dargebradit wurden und der nach 2.Mofe30,1--10;37,25—28 fid eben. 
falls in diefem Raum befand (wie aud bei den fpäteren Tempeln) mertwiirdigerweife weg. 
gelajfen ift. Einige Handfchriften haben ihn daher hinzugefügt. Um den gottgeweihten 
Charakter diefes Raumes anzudeuten, heißt er „das Heilige“. SErft hinter diefem Raum bes 
findet fi in dem zweiten Teil des Seltes das Allerheiligfte, über dem der hödjite Grad 
göttliher Weihe liegt; ift es dod) nad) jüdifher Anſchauung Sig der Gnadengegenwart 
. Wie man in das Selt durd einen erften Dorhang hineintritt, fo aus dem Heiligen 
in das Allerheiligite durch einen zweiten. 4S5u unferem Erftaunen begegnet uns nun bei der 
Sdilderung des Allerheiligften zuerſt der vorhin im Heiligen vermißte Raucheraltar. Zweifel. 
los liegt hier ein ftarfer Irrtum unferes Derfaffers vor, der fid) aber gerade bei einem, der 
bie Dinge nur aus der Schrift tennt, begreiflih maden läßt. Es werden im A. T. an 
einigen Stellen wie 2.Mofe26,35 und 25,23 -40 nur Leuchter und Tiſch für das Heilige ge- 
nannt. Andere Ausfagen des griedhiihen Tertes wie 2.Mofje30,6;40,5.26 find zweideutig 
und könnten diefen Altar in das Allerheiligfte zu verfegen jcheinen; ja gelegentlih, 3. B. 
2Mofe30,10, wird er als Allerheiligftes bezeichnet. Mimmt man endlich hinzu, daß der 
Riuderaltar nad) 3.Mofel6,18ff. beim großen Derjöhnungsfeit eine befondere Rolle fpielte, 
lo ift der Irrtum zwar nicht bei einem paläftinenfiihen Juden, wohl aber bei einem nad den 
Shriftausfagen Urteilenden begreiflich, wie er ja auch andern begegnet ift, vgl. Apotalgpfe 
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Baruch 6,7. Nach dieſer Stelle iſt aber ſehr wahrſcheinlich, daß der Verfaſſer nie in Jeruſalem ge⸗ 
weſen iſt, geſchweige denn den Tempel gekannt hat, ſonſt würde er Beſcheid wiſſen. Außer 
dieſem Altar — der Brandopferaltar brauchte nicht genannt zu werden, weil er im Vorhof 
ſtand — wird nod die 2.Moſe 25,10ff.;37,1—9 beſchriebene Bundeslade erwähnt. Bier zeigt 
ſich wieder fehr deutlich, daß unjer Derfaffer nad den Schriftausfagen arbeitet, nit aber 
dem Tatbeitand der Geſchichte gereht wird. Denn das Allerheiligfte des zweiten Tempels 
war leer, wie wir durd Jojephus willen (Jad. Krieg V, 5,5). Aud der Mannafrug 2.Mofe 
16,32—34 und der Stab Aarons 4.Mofe17,16—26 find fider nit in der Bundeslade ges 
wejen, fondern nur durd Mißverftändnis des griechiſchen Wortlauts von Stellen wie 1.Kön. 
8,9;2.Chron.5,10 in fie hinein verjegt. Wohl aber waren die Gefegestafeln 2.Mofe25,16; 
5.Moje10,1f. wirllid in der Lade, die befanntlid von den Chalddern zerjtört wurde. 5€s 
wird dann nod darauf hingewiefen, daß fi über die Bundeslade, einander zugewandt, 
mit gefenttem Antlig die Cherubim neigen, die — was aud immer ihre urjprünglihe Bes 
deutung gewejen fein mag — hier als Träger der göttlichen „Herrlichleit” erjcheinen, die 
zwifhen ihnen und über ihnen thront 2.Mofe25,18ff.;37,9 ff. Sie überjchatten mit ihren 
Slügeln den Dedel der Bundeslade, der ja von ganz befonderer Bedeutung ijt. Er heift 
Kapporeth, der Sühnededel, weil hier am großen Derjöhnungstage die entideidende Sühnung 
vollzogen wurde. Er galt fo fehr als die Stätte der Herrlichkeit und Offenbarung Jahwes 
2.Moje25,22;3.Mofe 16,2, daß nad ihm gelegentli das ganze Allerheiligfte „das Haus des 
Sühnededels” heißt 1.Chron.28,11. Dod) foll von einer ins einzelne gehenden, ausdeutenden 
Behandlung der D. 2-5 genannten Gegenftdnde an diefer Stelle abgefehen werden. &Don 
diefer Befdhreibung der Stiftshütte wendet fid der Derfaffer zu den Redtsjagungen des 
äußeren Kultus, foweit fie ihm bedeutfam und typiſch erfcheinen. Die Priefter des Dienjtes 
gehen tagtäglich in das Heilige, zum Räuchern und Beten. TDagegen darf das Allerheiligfte 
nur von dem Hohenpriefter und aud nur einmal im Jahr betreten werden. Das geihah 
am Derjöhnungstag 3.Mojel6, an dem der Hohepriefter unter dem Schuß des Opferblutes 
— jeden andern tötet fonft die Herrlidteit Jahwes — hineingehen darf, um durch fieben« 
maliges Anfprengen des Blutes an die Kapporeth das Volk zu entfühnen. Sweimal muß er 
hineingehen, einmal für feine eigenen Sünden, fodann für die des ganzen Dolfes; nad) den 
gejeglihen Beftimmungen find nur die in Übereilung, aus Unwiffenheit begangenen Sünden, 
nit die mutwilligen fühnbar. 8Dies alles ift nicht gleichgültig, fondern von tiefer ſym⸗ 
boliicher Bedeutung. In der Schrift haben wir ja die Offenbarung des in ihr redenden 
Gottes, feines heiligen Geiftes. Man muß fie nur mit allegorifdher, von Gottes Geilt er⸗ 
füllter Eregeje zu leſen wiffen. Dann zeigt ſchon die Tatſache, dak durd das Beftehen des 
erften Seltes, des Heiligen, das Allerheiligite abgeichloffen wurde und unzugänglid war (mit 
der einen einzigen Ausnahme D. 7), wie vom Standpunkt der Schrift aus auch der Weg zum 
himmlifhen Allerheiligften nod nicht offen dalag. 9Dies erfte Selt bildet eben ein ſachliches 
Gleidnis auf die mit dem Chrijtentum angebrodene neue Seit. Bis dahin beftand es zu 
recht und deutete darauf hin, daß der Weg zum himmliſchen Allerheiligften oder zu Gott, 
der in ihm wohnt, nod nicht frei gelegt ift (vgl. ME.15,38, 1,1 S. 222). Diejem Gleidnis- 
haralter entipridt es, wenn aud die altteftamentliden Opfergaben nicht imjtande find, im 
Gewiljen das Bewuftfein von der Sündenfchuld völlig aufzuheben und zum diel der (be= 
meinfhaft mit Gott zu führen. 10Der Grund dafür ift der, dah aud) die Opfer (ebenfo wie 
die Dorjchriften fiber reine und unreine Speifen, Getränke und die zu Reinigungszweden ans 
geordneten verfdiedenartigen Wafdungen) nur duferlide Redhtsfagungen find, die dem Ges 
biet des Sleifhes angehören, nicht aber eine innerliche, geiftige Dollendung herbeizuführen 
vermögen. Sie blieben folange in Geltung, bis der alte Bund durd den neuen verdrängt wurde. 
Dieje Seit der „Berihtigung” (wir würden etwa fagen „Reform“) ift in Chrijtus angebroden, 
zu dem fic) nunmehr der Derfaffer wendet. 11Chriftus ift das vollendete Gegenbild zu dem 
die Sufunft andeutenden irdifchen, jüdiihen Hohenpriefter. Im Himmel 8,1.4 ift er auf 
getreten als Hoherpriefter, der die Güter des neuen Bundes erwirtt, die 8,10—12 als durch 
Jeremias verheifene aufgezeigt wurden; fie heißen hier 3uffinftige Güter 10,1, weil fie der 
durd Chriftus angebahnten zukünftigen Welt 2,5 angehören. Aud bei Chriftus wird die 
Stätte, Art und Erfolg feiner Tätigleit Mar unterfhieden. Aud Chriftus ift durch ein 
Selt eingegangen, das freili feinem Umfang nad größer, feiner Weſensbeſchaffen⸗ 
heit nad vollfommener ift, nicht wie die Stiftshütte mit Händen gemadt und daher vere 
gänglich wie diefe ganze, die Erde und den fihtbaren Himmel umfaffende Schöpfung, Woe 
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ran denit der Derfafler? Er hat es ſchon 4,14 gejagt: Chriftus hat die Himmel durd- 
ſchritten. Sie bilden gleihfam in der hinter dem gefdhaffenen Himmel liegenden unvergäng: 
lien Welt eine Art Dorhalle, durch die er zum Allerheiligiten, dem Wohnraum Gottes 
felbft, hindurdgedrungen ift. 12Als Mittel feiner priefterlihen Tätigkeit hat aud Chriftus 
Blut gebraudtt, das aud ihm erft den Eintritt und die Ausübung feines Amtes ermöglichte 
85. Aber freilich nicht das Blut der Böde und Stiere, das der jüdiſche Hohepriefter nach 
3.Mofe16,14f. am Derjöhnungsfeft benugte, jondern fein eigen Blut. Und er braudte diefes 
Mittel nicht wie jener Jahr für Jahr von neuem, fondern ein für alle Mal. Dem entſpricht 
aud) der Erfolg. Chriftus hat gegenüber der nur ein Jahr dauernden altteftamentliden 
Sühne die ewig gültige Erlöfung gebradt, die Befreiung von der Sündenjchuld im Gee 
wifen, die nad D. 9 die altteftamentliden Opfer nit zu leiften vermodten, die Lose 
tanfung von der Sundenknechtſchaft, die zum Siel der Gemeinfhaft mit Gott führt. 18 14Die- 
Wirtung des Blutes Chrifti wird durd einen Dergleich mit dem Blut der Böde und Stiere 
begründet. Bereits das Tierblut hat feine beftimmte Wirkung. Es kann äußerliche, fleiſch⸗ 
Ihe Reinigteit erzielen. Auffallend ijt, daß neben dem Blut aud KuhsAfde erwähnt wird. 
Nah 4.Mofel9 wird die mit Waſſer vermiſchte Afde einer roten Kuh mittelft eines Yſop⸗ 
engels auf die gefprengt, die fi durch Berührung mit Leichen befledt hatten und die 
fleiihlihe Reinigfeit fo wiedererlangen follten. An diefen Ritus ift hier gedadt. Weshalb 
er mit hinzugenommen ijt? Dielleiht weil das Opferblut auf die von der Sünde, die Kuh- 
Ale anf die vom Tode herrührende Derunreinigung hinweift? Aber beffer ift wohl daran 
zu denfen, daß die Abzwedung auf bloß äußerliche, fleifhlihe Reinigteit an der Kuh-Alche 
am beften hervortritt. Sehr viel ftärter und andersartig ift die Wirkung des Blutes Chrifti. 
Der ganze Nachdruck liegt darauf, daß es das Blut des Meffias ift, aljo von unendlidem 
Wert. lit nur, daß der körperlichen Sehllofigteit 3.Mofe22,21, die beim Opfertier Er- 
fordernis ift, auf Seiten Chrifti feine fittlihe Makelloſigkeit entfpridt 4,15; 1.Petr.1,19. 
Niht nur, daß es fic) hier um das freiwillige Selbftopfer des Sohnes Gottes handelt. Diel 
vihtiger ift, daß Chriftus imflande war, die Wirkung feines Blutes dauernd geltend zu 
madien. Ewiger Gottesgeijt war ja in ihm lebendig, Geift, der ewiges Dafein verleiht. Er 
ermöglichte es ihm, aud) nad; feinem Tode diefen Tod vor Gott geltend zu machen, indem 
a fein Blut (prägnant fteht dafür: fich felbft) im himmliſchen Allerheiligften Gott zur 
Sähne darbradjte. Nun konnte der Wert feines Blutes zur Wirkung fommen. Es vermodte 
night blog das Sleiſch, fondern das durd die Sünde befledte Gewiffen der Chriften von 
einen fündigen und deshalb zum Tode führenden Werten zu reinigen. So bradte er 
zuſtande, was nad) D. 7 die altteftamentliden Opfer nicht leiften fonnten. Er gab die ewige 
Erlöjung D. 12. Und die dur ihn Erlöften fönnen nun dem Gott nahen, der im Gegens 
kts gegen Sünde und Tod der ſchlechthin lebendige heißt. 

6)9) Der Tod Ehrifti als Mittel feines abfhließenden Priefter- 
dienftes 9,15—28. 15Uind deswegen ift er Mittler eines neuen Bundes, damit auf 
Grund eines Todes, der zur Ablöfung der unter dem erften Bund erfolgten Dergehungen 
Rattfand, die Berufenen die Derheißung des ewigen Erbes empfingen. Denn wo 
eine Stiftung ift, da muß der Tod des Stiftenden beigebradt werden. "Eine Stif- 
tung wird namlid über Toten gültig, während fie bedeutungslos ijt, folange der 
Stifter lebt. Daher ift aud) die erfte Bundftiftung nicht ohne Blut eingeweiht. !%Denn 
naht wurde von Mofes jedes Gebot dem ganzen Dolt nad) dem Geſetz ver- 
tindigt. Dann nahm er das Blut der Kälber famt Waffer, roter Wolle und Nfop 
und befprengte wie das Bud) felbft fo das ganze Dolt mit den Worten: „Dies 
ft das Blut des Bundes, den der Herr euch verordnet hat”. Auch die Stiftshütte 
und alle kultiſchen Geräte befprengte er in gleicher Weife mit dem Blut. “Und faft 
fann man fagen, daß alles durch Blut nad) dem Gefet gereinigt wird, und ohne 
Blutvergießen gibt es feine Dergebung. Auf diefe Weile müfjen die Abbilder der 
himmlifhen Dinge gereinigt werden, die himmlifchen Dinge ſelbſt aber durd höhere 
Opfer als diefe. Denn Chriftus ijt nicht in ein von Menfdenhanden gemadtes 
heiligtum, das Gegenbild des wahrhaftigen, eingegangen, fondern in den Himmel 
lelbit, um vor dem Angeficht Gottes zu unfern Gunften zu eriheinen. Aud) war 
nidt das der Swed, daß er fic) felbft oftmals darbradıte, wie der Hohepriefter 
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jährlih in das Heiligtum mit fremdem Blut hineingeht; denn dann hätte er 
oftmals feit der Grundlegung der Welt leiden miiffen. Nun aber ijt er einmal 
am Ende der Seiten zur Bejeitigung der Sünde durd fein Opfer offenbar geworden. 
Und wie den Menjchen beftimmt ift, einmal zu fterben, dann aber das Geridt, jo 
wird aud Chrijtus, einmal dargebradht um die Sünden vieler wegzutragen, zum 
zweiten Mal ohne Berührung mit Sünde denen zum Heil erfcheinen, die ihn er- 
warten. 

15Dadurd daß Chriftus die Reinigung des Gewiffens von toten Werten, aljo die voll 
fommene Sündenvergebung bewirkt hat, wie D. 14 hervorhob, ijt er der Mittler des neuen 
Bundes, der ja nad der JeremiassStelle auf der Grundlage der Sündenvergebung ruht. 
Der Swed diefer Mittlerfhaft ift ein doppelter. Einmal mußten die auf Grund des alten 
Bundes und feiner Beftimmungen begangenen Übertretungen gejühnt werden. Das ift durd 
den Opfertod Chrifti traft feiner D. 11-14 gefdilderten Wirkung gefdehen. Natürlich ift 
damit nicht gejagt, daß die Lefer felbft zu denen gehörten, die auf Grund des alten Bundes 
fündigten. Die Ausjage ijt hier ebenfo im Ton objettiver Beridterftattung gehalten wie 
D. 13, während D. 14 deutlich die fubjettive Särbung zeigt. Sodann will die Mittlerjchaft 
Chrifti den zum Chrijtentum Berufenen, mögen fie nun aus dem Heidentum oder Judentum 
herfommen, das Heil bringen. Sie empfangen von ihm die Derheißung des ewigen Erbes, 
heißt es. Das Erbe war ja einft in der urfpriingliden Derheißung das Cand Kanaan; dem 
Chrijten aber wintt ein himmlifdes und deshalb ewiges Erbe, die herrliche göttliche Ruhe, 
von der Hap. 4 gefproden hatte, wie ja auc) Chriftus felbft in D. 11 als Hoherpriefter der 
gutiinftigen Güter bezeichnet wurde. 1617Die Notwendigkeit des Todes Jeju zur Herjtellung 
des neuen Bundes wird durd einen Dergleih aus dem Alltagsleben begründet. Dazu bedient 
fic) der Derfaffer eines Wortipieles. Dasjelbe griedifche Wort, das in unferm Brief jonft 
immer und jo and D. 15 im Sinne von „Bund* gebraudt wird, bedeutet für gewöhnlid 
bei den Griehen Stiftung, Teftament. Und fo wird es jegt in dem Dergleid verwendet, 
wobei die logiſche Ungenauigfeit, die dadurd entiteht, mit in den Kauf genommen wird. 
Chriftus erjcheint hier alfo nicht mehr wie D. 15 als der Mittler, fondern als der, der eine 
Stiftung hinterläßt. Ob der Derfaffer diefe Gedanfenverbindung auf Grund einer Erinnerung 
an das Abendmahl vollzogen hat, läßt fig nicht feftftellen. Genug: wie im biirgerliden 
Leben der Tod eines Stifters erft vor Gericht einwandfrei bewiefen werden muß, ehe feine 
Stiftung rechtsgültig ift, fo ijt aud) der Tod Jefu notwendig. Erjt über Toten — es könnten 
ja aud) mehrere Stiftende fein — befommt fie ihre Giiltigteit. So war der Tod Jeſu notwendig, 
damit fein ,Bund” in Kraft treten könne. 18Dann Ientt der Derfaffer zum A. T. zurüd, um aus 
ihm die Notwendigkeit des Todes darzulegen. Aud) bei der Einweihung des erften Bundes ging 
es nidt ohne Blut ab; es mußte alfo ein Tod dazu ftattfinden. 1920Der Derfaffer denkt an 
die Derdffentlidung des Gejeges am Berge Sinai durd) Mofes. Er hat den Bericht 2.Moje 
24,5—8 mit 3temlider Sreiheit verwertet. Don Böden, Waller, Wolle und Nfop fteht nidts 
da, ebenfowenig von einer Befprengung des Buches. Das werden Ausihmüdungen rabbinifder 
Schrifterllärung fein. Das Waffer wird ja in Derbindung mit der Kuh-Ajche 4. Moſe 19 er- 
wähnt, jharlahfarbener Lappen und Nfop 3.Mofe14 bei der Reinigung vom Ausfag. So 
wurden fie auch hier mit hinzugenommen. Und ausdrücklich wurde dies auf das Gejegbud 
und auf das Dolt gefprengte Blut 2.Mofe24,8 als das Blut des Bundes bezeichnet. Wie 
es aljo bei dem erften Bund nit ohne Blut und deshalb nicht ohne Tod abging, jo eben- 
fowenig bei dem neuen Bund. 31Wenn unjer Derfaffer meint, dah Mofes aud die Stiftshütte 
famt den fultifden Geräten mit dem eben erwähnten Blut in gleicher Weije beiprengt habe, 
da fraglos an denfelben Alt der Bundſchließung wie D. 18ff. gedacht fein muß, befteht die 
Schwierigkeit, daß damals nod gar feine Stiftshütte eriftierte, von der erft 2. Moſe 40 bes 
richtet wird. Dielleiht 30g der Derfaffer einen Rüdihluß aus der 2.Moje24,6 erwähnten 
Befprengung des Altars mit Blut. Wahrſcheinlicher ift, daß aud hier die rabbiniſche Phan- 
tafie gejhäftig war, vgl. Jofephus, Altertümer 111,8,6. Aber aud abgefehen von den Dor- 
gängen bei der Schliegung des erften Bundes wird das Blut nad) den gejeglichen Be: 
ftimmungen in den meiften Sällen zum Swed der Reinigung verwandt. Ausnahmen bilden 
Salle, wie fie 3.Mofe5,11—13;8,15;16,16ff. erwähnt werden. Aber jonft werben Perjonen 
und Saden, die durch die Perfonen verunreinigt werden, von der Schuldbefledung durd 
Blut gereinigt. Wir fehen hier, daß aud das Bundesopfer am Sinai als Sühnopfer ange- 
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fehen wurde. Dorausfegung ift das Dergießen von Blut beim Schladten, Endzwed die 
Sindenvergebung. 28Die altteftamentlide Stiftshütte ift nun das andeutende Nachbild des 
himmlifden Heiligtums. We bei jener, jo liegt aud beim himmlifden Heiligtum dte Mot= 
wendigfeit einer „Reinigung“ vor; nur daß dafür ein befferes Opfer da fein muß. Bier 
erfdeint aljo der Tod Chrifti ganz beftimmt als Opfertod gegenüber den altteftamentliden 
Opfern. Es fommt uns abjonderlih vor, daß hiernad aud) das himmliſche Heiligtum „ges 
reinigt" werden muß. Aber der Derfaffer zieht ohne Bedenten aud diefe Solgerung; er 
dentt es vielleicht fo, daß die Sünde der Menfchen felbjt das himmlifhe Heiligtum berührt. 
Die dadurd die enge Sujammengehörigfeit von Abbild und Urbild betont werden foll, fo 
and) die Notwendigkeit einer Sündenfühnung. Wäre Chriftus in ein irdifches, von Menſchen⸗ 
inden gemadhtes Heiligtum (9,11) hineingegangen, jo könnte das im beiten Salle immer nur 
(wie die altteftamentliche Stiftshütte) ein Abbild des himmliſchen Heiligtums fein 8,5; 
2Mofe25,40. ein, Chriftus ijt in das im Himmel (4,14) befindliche urbildliche Heiligtum 
(9,12) eingegangen, um jegt endlich in der mit ihm angebrodenen driftliden Gegenwart nadp 
fo viel vergebliden Verſöhnungsverſuchen vor Gottes Angefiht im himmlifchen Allerheiligften. 
als der große Derjöhner zu erjcheinen, um für die Chriften, die unter dem Schuß feines 
Bintes Gott nahen, beitändig als fürbittender Hoherprielter einzutreten 7,25. Das „beilere 
Opfer" D. 23 befteht darin, dah Chriftus nicht wie der alttejtamentlihe Hohepriefter mit 
fremdem Tierblut, fondern mit feinem eigenen Blut in das himmliſche Allerheiligjte hinein- 
gegangen ijt. Deshalb braudt Chriftus es aud) nit oftmals darzubringen, während das 
mvollfiommene Tierblut jährliche Wiederholung notwendig macht. Wenn es hier heißt, daß: 
et „fi felbft- nicht oftmals darbradte, fo ift das diejelbe Ungenanigfeit wie D. 14. Wah 
dem Dergleihsjag kann nur gemeint fein, daß Ehriftus „fein Blut”, in dem nad judiſcher 
Anihauung fein perjönliches Leben liegt, nicht oftmals vor Gott gebradt hat; 26fonft hätte 
a ja aud) feit der Weltihöpfung oftmals leiden müfjen. Der Derfalfer fegt alfo voraus, 
dab jedes neue Darbingen feines Blutes ein neues Lodesleiden zur Blutgewinnung bedingt 
haben würde. Und da alle Menſchen jeit Adam fattifh gefündigt haben, fomit der Ents 
fähnung bedürftig waren, fo hätte Chrijtus aud oftmals den Tod erleiden miiffen. Befteht 
nun aber die Tatſache des nur einmal zu einer beftimmten Seit erfolgten Todes, fo ſchließt 
wafer Derfaffer daraus auf die allumfaflende Wirkung des durd diejen Tod gewonnenen 
Blutes. Diefer einmalige Tod ift am Ende der Seiten (Mtth.13,40.49) erfolgt, alfo am Abe 
Kıluß der mit der Weltihöpfung beginnenden Weltentwidlung und ihrer Perioden. Mit 
dem Auftreten Chrifti ift ja das Ende diefer Weltzeit 1,2 angebroden. Durch diefen ein⸗ 
maligen Opfertod hat Chrijtus das Blut gewonnen, mit dem er vor Gott im himmlifden 
Merheiligiten offenbar geworden, d. h. nichts anderes als wie D. 24 „erjchienen“ if. Und 
lin Opfer tft deshalb ein befjeres, weil es die Sünde wirklich befeitigt hat, wozu alle Tiers. 
opfer unvermögend waren. Dadurd ijt es ausgefdloffen, daß Chrijtus fein Blut oftmals 
darzubringen braudt. Wo die Sünde getilgt ift, gibt es ja aud fein Schuldgefühl mehr 
und darum fein Bedürfnis nad Entfühnung. 27 283um Schluß blidt der Derfaffer von dem 
tinmaligen entſcheidenden Saftum, das gefdehen ift, in die Sufunft, die allerdings nod ein. 
Kommen Chrifti, den legten Abſchluß, bringen fol. Durd einen Dergleid) Chrifti mit dem 
allgemeinen Menſchenſchickſal madt er feine Gedanten deutlid. Wie die Menſchen einmal 
kerben miiffen, fo aud) Chriftus nur einmal. Wie aber für fie nad dem Tode bei der Auf« 
erftehung nur nod) die richterlihe Entfcheidung über das Ergebnis ihres ganzen Lebens 
folgt, fo auch nad) dem Tode Chrifti nur nod) die Derwirklihung des mit feinem Tode Ger 
gebenen, des Heils. Im einzelnen entipricht dem einmaligen Sterben der Menſchen der 
Umftand, daß Chriftus fein Blut aud) nur einmal im himmlifden Heiligtum dargebradt hat. 
So müflen die Worte „Chriftus, einmal dargebradt* im Blid auf D. 25 verftanden werden. 
Aud hier ift die Perfon eingefegt und das Blut gemeint. Natürlich ift als felbftverftdndlide 
Dorausfegung der irdifche Tod, durch den ja die Blutgewinnung allein möglid; wird, mit 
eingeſchloſſen. Nody einmal wird hier die Bedeutung diejes Todes und Opferblutes in die 

‚12 entnommenen Worte zufammengefaßt, „um die Sünden vieler auf fi zu nehmen.” 
Jefus hat als Gottes Camm die Sünden und ihre Strafen weg getragen und damit befeitigt.. 
€s ift hier nicht wie 1.Petr.2,24 daran gedacht, da er fie aufs Kreuz hinaufgetragen hat. 
Je53 fpielt ja im N. T. überhaupt eine viel geringere Rolle als man denfen follte. Und 
"ur an dtefen beiden Stellen wird es für die Sühnbedeutung des Todes Jeju benüßt. Dem. 
göttlichen Gericht, das die Menfchen nad ihrem Code erwartet, entipridt das zweite Kommen: 
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Chrifti bei feiner Parufie, das mit den Augen wahrnehmbar fein wird. Dann wird er mit 
fremder Sünde nichts mehr zu tun haben. Er braudt fie nicht. nod einmal fortzufcaffen, 
fie ift ja überwunden. Er erſcheint zum Heil, während Gott nad unferm Brief der Ridter 
if. Das Heil, die Dollendung, ift die göttlide Ruhe Kap. 4; fie wird denen zu teil, die auf 
Erden gläubig feine Wiederkunft erharren. 


d) Die Bedeutung des hohepriefterliden Wertes Chrifti 10,1—18. 
Das Gejeg hat nämlid den Schatten der zutünftigen Güter, nit das wirkliche 
Bild der Dinge felbjt. Es tann daher Jahr aus Jahr ein durd diejelben Opfer, 
die fie immer wieder darbringen, niemals die Berzutretenden zum diel führen. 
2Mder würde man dann nidt mit ihrer Darbringung aufgehört haben, weil die 
Dienenden, wenn fie ein für allemal gereinigt find, ferner tein Sündenbewußtjein 
mehr hätten? °Statt deffen liegt in ihnen eine jährliche Erinnerung an die Sünden. 
Unmöglich tann ja Blut von Odjen und Böden Sünden wegnehmen. Deshalb 
fagt er bei feinem Eintritt in die Welt: „Du haft Opfet und Darbringung nidt 
gewollt, aber einen Leib hajt du mir bereitet. eAn Ganzopfern und Sündopfern 
haft du nicht Gefallen. “Da fprad id: Siehe, ih tomme, wie in der Budhrolle 
von mir gejchrieben fteht: um deinen Willen, Gott, zu tun”. 8unächſt jagt er weiter 
oben: „Opfer und Darbringungen, Ganzopfer und Sündopfer haft du nicht gewollt, 
aud) fein Gefallen daran gefunden”. Mann aber hat er gejagt: „Siehe, id komme 
um deinen Willen zu tun”. Er befeitigt das Erjte, um das Sweite aufzuridten. 
Auf Grund diejes Willens find wir durd die Darbringung des Leibes Jeju Chrifti 
ein für alle Mal geheiligt. “Und jeder Priefter fteht tagtäglid im Dienft und 
bringt oftmals die gleichen Opfer dar, die dod) niemals die Sünden wegfdhaffen 
tönnen. Er aber hat ein einziges Opfer für die Sünden dargebradt und fic) für 
immer „zur Redhten Gottes gejegt“. "Im übrigen wartet er, bis daß „feine Seinde 
zum Schemel feiner Süße gelegt fein werden“. Denn er hat durdy feine eine Dar- 
bringung die, die fi heiligen laſſen wollen, für immer zum diel geführt. 1Dazu 
gibt uns aud der heilige Geift fein Seugnis. Denn nad den Worten: 18, Dies ift 
der Bund, den id) mit ihnen nad jenen Tagen ſchließen werde, fpridt der Herr, 
id will meine Gefege ihnen ins Herz geben und werde fie ihnen in den Sinn 
ſchreiben“, bezeugt er: 17 ,und ihrer Sünden und Srevel will id nicht mehr gedenten“. 
18Wo diefe aber vergeben find, da ift aud feine Darbringung für Sünde mehr nötig. 

V.5—8 vgl.Ps.40,7—9. V.13 vgl.Ps.110,1. V.ı6f. vgl.Jer.31,33f. 

Um die fon mehrfadk aufgewiefene Bedeutung des hoheprieiterlihen Wertes Chrifti 
noch einmal zujammenzufafien, wird aud hier wie Kap. 7 und 9 als Hintergrund die alt- 
teftamentlide Ordnung benugt, der die Dollendung in Chrijtus gegenüber geftellt wird. 
Die erjten zehn Derje berichten von dem Unvermögen der gefeglihen Ordnungen zum Heil 
3u führen. Doran fteht D. 1-4 der tatjählihe Befund. 1Das moſaiſche Geſetz hat die 
zutünftigen Güter (9,11), die mit dem neuen Bunde eintreten, allen voran die volle Sünden» 
vergebung, nur in den allgemeinen Umriffen, nur den Schatten davon. Bingegen fehlt ihm 
die die Wirklichkeit darjtellende Erjheinungsform diefer Güter, die erft im neuen Bunde 
vorhanden ift. Aus diefem jchattenhaften Charakter des Gejeges folgt, daß es die, die in 
dem Rahmen feiner Ordnungen 3u Gott fommen mddten, nicht zum diel zu führen vermag. 
Aujährli bringen die jidifden Hohenpriefter immer wieder diefelben Derjöhnungsopfer am 
großen Sühntag, ein mühevoller Kreislauf, und dod) 3wedlos. Sum diel voller Sünden 
vergebung gelangen fie durd das Gefeg nicht. 2Dorausgejegt nämlich, es tame durch das 
Geſetz Dollendung, würden dann nicht jelbitverftändlich die Opfer aufhören? So weift das 
Geſetz durd feine Sorderung beftändiger Wiederholung der Opfer auf feine eigene Unzu⸗ 
länglichteit hin. Mit aller Klarheit wird hervorgehoben, dak das Schulöbewußtjein im (bes 
willen das Entfdeidende ift. Eine endgültige Reinigung muß das bejeitigen. Aber das 
mofaifche Gefeg vermochte das Sündenbewußtjein nicht zu tilgen. 8Statt deffen ruft das all 
jährliche Derföhnungsopfer immer wieder ins Gedädtnis, daß Sünden vorhanden find, wedt 
aljo das Sündenbewußtjein. .*Der Grund dafür liegt in der Beichaffenheit der gefegliden 
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Opfer. Wie kann Tierblut Sünden aus dem Gewiffen tilgen! Dieſem tatfadhliden Befund. 
etipriht der Shriftbeweis D. 5—10. Pf.40,7ff. ift faft wörtlih nad der griechiſchen 
Überfegung wiedergegeben. Das Danflied der jüdifehen Gemeinde, die fid) aus großen Ges 
fahren errettet weiß, wird hier dem Meſſias in den Mund gelegt. Lange vor feinem öffent» 
liden Auftreten, bei feinem Eintritt in die irdiſche Welt aus himmlifcher Sphäre hat er fie 
geiprodjen. 563m Gefpräh mit Gott jagt er ausdriidlidh, daß Gott blutige wie unblutige 
Opfer nicht gewollt, an Brand» und Sündopfern tein Gefallen hat; alfo find fie unzulänglich 
und lönnen unmöglich das Sündenbewußtjein tilgen. Daß unfer Derfafjfer aus den mannig: 
fahen prophetifden Stellen, die von der Wertlofigfeit des Opfertultus handelten, gerade. 
diefe auswählte, ift darin begründet, daß er hier die Worte fand: „aber einen Leib haft du 
mir bereitet.“ Während im altteftamentlichen Tert dafteht: „Ohren, d. h. religiöfe Erkenntnis, 
haft du mir gegeben“, muß er durch einen begreiflihen Schreibfehler feiner griechiſchen Über: 
fegung gelefen haben: einen Leib haft du mir bereitet. Unſer Derfaffer verftand das, wie 
D. 10 flar erweift, fo, daß diefer Leib das volllommene Opfer ift, das Gott haben will. 7In 
jenem himmlijchen Geſpräch fagte dann der Meffias, unter Berufung auf die meffianifden 
Weisfagungen der altteftamentliden Budrolle, er komme in die Welt, um Gottes Willen zu 
tm. So verftand unfer Derfaffer den in Wirklichkeit ganz andersartigen altteftamentliden 
Cert. Und das Erfüllen des göttlihen Willens bezog er auf das volllommene Opfer feines 
Leibes ftatt der unzulänglihen Opfer des erften Bundes. Er hat damit anitelle der 
Mattenhaften Andentung der altteftamentliden Opfer die Wirklidteit gefegt, die Gott wollte. 
Das war für die damalige Seit ein von Gottes Geift erfülltes Schriftverftändnis — Geſpräche 
wifhen Gott und dem vorweltliden Chriftus bereiten der Dorftellung unjers Derfaffers keine 
Shwierigteit. 8-10Die Pfalmftelle zerlegt unjer Derfaffer jest in zwei Teile. In dem erften- 
Lil, aus dem er jet natürlich die andersartigen Worte: „einen Ceib aber haft du mir bee 
titet“ fortlaffen mußte, foll die Derwerfung der Opfer gegeben fein; in dem zweiten Teil 
Härt fid) der Meſſias bereit, Gottes Willen zu tun. So hebt er alfo das Erite, die Gültig- 
kit der gefeglichen Opfer auf, um das Sweite, die Erfüllung des göttlihen Willens als das 
Giltige hinzuftellen. Die Befeitigung der Opfer ift notwendige Dorausfegung für das Tun 
des göttlichen Willens. In diefem göttlihen Willen lag die ein für alle Mal gültige Hei- 
Egung der Chrijten befdloffen. Und das Mittel dazu war die Darbringung des Leibes Jen. 
Crifti, des Ceibes, den Gott nad der Pfalmftelle dem Meſſias bereitet hatte. 11-14Don 
nenem fehrt der Derfaffer zum alttejtamentliden Schattenwejen zurüd, um an ihm die Bes 
deutung des Opfers Chrifti anfhaulid zu maden. D. 11 malt die Dielgejchäftigfeit des 
molaiihen Opferdienftes. Die levitifhen Priefter miiffen Tag für Tag im Dienft ftehen, 
immer wieder diejelben Opfer darbringen, und dod umfonft. Wie bereits D. 1 und 4 gezeigt 
haben, fönnen diefe Tieropfer ja niemals die Sünden, die den Menfchen wie ein Kleid ums 
geben, befeitigen. Im Gegenjag dazu fagt D.12 von Chriftus, daß er fi, wie Pf.110,1 es 
deutet, „Für immer“ zur Rechten Gottes gejegt habe (5,6; 6,20; 7,28). In dem Sigen foll 
gegenüber dem Stehen der Priefter die Ruhe anftelle der Bewegung gemalt werden, zu» 
gleich and) die Uberordnung des Sohnes, der an der Herrlichkeit des Daters teil nimmt. 
Das eine einzige Opfer feines Ceibes hat genügt, es braudt nicht wiederholt 3u werden.. 
In der Sutunft hat Chriftus nur nod die endgültige Unterwerfung der feindlichen böfen 
Mächte nad) Pf.110,1 3u vollziehen. Der Grund dafür, daß Ehriftus in ewiger Ruhe zur 
Redten Gottes bleiben fann, liegt darin, dah fein eines Opfer alle die, die ſich heiligen 
laſſen, endgültig ans Ziel wirklicher Tilgung des Sündenbewußtfeins geführt hat. 15-18 benau 
vie vorhin D. 5—10, fo folgt aud jegt nad dem tatſächlichen Befund der Schriftbeweis. 
Die bereits 8,10—12 gewertete JeremiassStelle fiber den neuen Bund wird hier nod ein- 
wal als Seugnis des heiligen Geiftes herangezogen und (wie D. 5—10) in zwei Teile zer⸗ 
legt. Nachdem die Anfangsworte des Sitats als erfter Teil gegeben find, läßt der Derfaffer 
drei Säge aus, um ſchon dadurch angudeuten, daß ihm hier der ganze Tlahdrud auf den 
Sdlufworten liegt: „und ihrer Sünden und Srevel will ich nicht mehr gedenten”. Hierin findet 
er das Zeugnis des göttlichen Geijtes, daß die Sünden im neuen Bunde getilgt find und 
daraus folgert er, daß dann aud fein Opfer für die Sünde mehr nötig ift. So erweift alfo 
aud) die Schrift die Dollgeniigjamfeit, die abfchließende Bedeutung des Opfers Ehrifti. 

__ Das Kokeprietertum Chriſti ijt die im IT. T. fonft nicht vorfommende, leitende Idee unferes 
Briefes, die ihm fein eigentümliches (bepräge gibt. Der Derfaffer hat diefe Ideenverbindung 
mit dem A. T. nicht ſelbſt erfunden, er hat fie übernommen aus der alerandrinifhen Schrift. 
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gelehrjamfeit. Genau fo hatte vor ihm Philo den uranfänglichen Logos als den wahren 
Hohenpriefter bejchrieben, den großen, fündlojen, fürbittenden, der nit von vergängliden 
Eltern abjtammt, fondern Gott zum Dater und die Weisheit zur Mutter hat. Ausdriidlid 
hatte Philo Melchiſedek als den Typus diefes LCogos-Hohenpriefters hingeftellt und genau 
nahgewiejen, daß das im Gejeg von dem Hoheprieftertum Aarons Gefagte auf ihn zutreffe. 
An die Stelle des philonifhen Logos ift für unjern Derfaffer als Chriften Jeſus Chriftus 
getreten, und damit ift die Gleichartigheit wie der Unterſchied bezüglich der philonifchen Ge⸗ 
danken gegeben. Die Gleichartigfeit liegt darin, daß aud der Hohepriefter Chriftus ein ur: 
anfängliches göttliches Beiftwejen ift (1,2f.; 7,3), ein ewiger Hoherpriefter (7,17), der Unterſchied 
darin, dah diefer Chriftus eine zwar vorübergehende, aber für fein Werk hodbedeutjame 
irdifhe Eriftenz gehabt hat, die Philo bei feinem Logos natürlidy nicht fennt und fennen 
fann. — Man tann fi nun aber das Derftdndnis unferes Briefes an diefem entjcheidenden 
Puntte nicht ärger verbauen, als wenn man die hohepriefterlide Leiftung dem irdijden 
Jeſus zufchreibt und fie in feinem Tode erblidt. Jeſus war nicht auf Erden (8,4), jondern 
ijt im Himmel Hoherpriefter (9,24). Aber andrerjeits war feine irdijche Eriftenz nicht gleich⸗ 
gültig. Sie hat ihn durd alle Verſuchungen perjönlid erprobt in fledenlofer Sündenreinheit 
(4,15;5,8f.). Dor allem aber bot fie ihm die Möglidjkeit, durch feinen eigenen Tod das 
Mittel hohepriefterliden Wirtens zu erhalten, das er braudte, fein Blut. Denn darin be 
fteht fein Wert: er ift mit feinem Blut als Hoherpriefter in das himmlijde Heiligtum ge 
gangen, um dort eine ewige Erlöfung 3u finden (9,12). Diefe Erlöfung, auf die alles an- 
tommt, hätte er ohne fein irdiiches Leben nicht vollbringen können, weil er nur fo jein Selbft- 
opfer darzubringen vermodte und dadurd die Blutgewinnung erzielte. Aber die hohes 
priefterlide Leiftung vollbringt er nicht in feinem Tode auf Erden, fondern, dem altteftament- 
lien Kultus entjprechend, indem er fein Blut im himmlijhen Tempel darbringt. 

Das Opfer Chrifti wird unter dreifachen Geſichtspunkt betrachtet, als das Sündopfer 
(10,12 und 18), fofern es Reinigung von den Sünden, Weihe für Gott jchafft, als das Opfer 
des neuen Bundes (9,15; 10,29), fofern es den Sündern den dauernd ungehinderten Zu⸗ 
gang zu Gott ermöglicht, vor allen Dingen aber als das große Derföhnungsopfer, das 
endgültig für alle Seiten die, die ſich weihen laffen, zum Siel führt (10,14). Das Blut 
Chrifti fonnte diefe Wirkung haben, weil es das Blut des heiligen, reinen Gottesfohnes ift- 
Die Stage, weshalb das Blut dazu nötig war, fommt für den Derfaffer gar nidt in 
betradt, weil ja das A. T. die Notwendigkeit des Blutes fordert und er ſich als Alerandriner 
nur dem Schriftbeftand anjdlieft. Die Religionsgefhichte aber lehrt uns, in wie vielen 
Religionen dem Blut eine außerordentlich hohe religidfe Bedeutung zugejchrieben wird. Die 
hohepriefterlide Leiftung Chrifti erſchöpft fig nun nidt in der im himmlifden Heiligtum 
vollbrachten Derföhnung, fie fegt fid) fort in der Sürbitte des Erhöhten, der für menjhlihe 
Schwadheit Derftändnis hat aus eigener Erfahrung (7,25; 2,17). Andrerfeits ijt die Sühne 
aud infofern endgültig, als ihr feine weitere folgen kann. Wenn aud Schwachheitsſünden 
den Chriften vergeben werden fönnen (4,15), erneuter Abfall ftürzt fie unrettbar ins Der- 
derben (6,4—6; 10,26—31). Werfen wir nod einen Blid auf Paulus, fo ift der Unterſchied 
deutlih. Aud) er betrachtet den Tod Chrifti als Opfer. Aber die für ihn entjcheidenden 
rechtlichen Ideen der Stellvertretung 2.Kor.5,21 und der Genugtuung für Gottes Gerechtigkeit 
R5m.3,25f. fpielen im Hebräerbrief feine maßgebende Rolle. Ihm kommt es vielmehr darauf 
an, daß die Menſchen durch das Opfer Ehrifti, das die Sünden befeitigt, der religiöjen und 
fittliden Vollendung zugeführt werden. Diefer Unterfhied hängt im legten Grunde daran, 
daß im Bebräerbrief das Gefey, um das fic) die ganze Theologie des Pharifäers Paulus 
bewegt, gar feine Bedeutung hat; an feine Stelle ijt hier der altteftamentliche Kultus getreten, 
und aud) diefer nur in alerandrinifher Beleuchtung als ſchattenhaftes Abbild himmlifcher 
Wefenheit. 


Abfchliegende Mahnungen, dem Beilsgute des neuen Bundes 


entiprehend zu wandeln 10,19— 13,19. 


1. Allgemeine Mahnung und Warnung als unmittelbare prattifde Kon: 
fequen3 10,19— 31. 1%So haben wir alfo, meine Brüder, Suverfiht zum Eingang 
in das Heiligtum durch das Blut Jefu. PDas ift der neugebahnte, lebendige Weg 
durd) den Dorhang, nämlich fein Sleifh, den er uns neu erichloffen hat. “Wir 
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haben aljo einen großen Priefter über das Haus Gottes. “Yun laßt uns mit wahr- 
baftigem Herzen in voller Gewifheit des Glaubens herzutreten, befreit vom fchlechten 
Gewiffen durch Beiprengung der Herzen und am Leibe gebadet in reinem Waffer. 
aft uns unbeugfam fefthalten am Befermtnis der Hoffnung; denn treu ift der, 
der uns die Derheifung gegeben hat. “Cagt uns einer auf den andern adıten zur 
Anfpornung in der Liebe und guten Werten; “wir wollen nidt die eigene Der- 
fammiung im Stid) laffen, wie mande fi daran gewöhnt haben, vielmehr fie er- 
mahnen, und dies um fo mehr als ihr feht, daß der Tag naht. “Denn wenn wir 
nad) Empfang der Wahrheitsertenntnis mutwillig fiindigen, fo gibt es tein Opfer 
mehr für Sünden, ftatt deffen furdtbare Erwartung des Geridts und das Wüten 
des Seuers, das die Widerfacher verfdlingen will. #Derlegt jemand das Mofes- 
Gefeg, fo ftirbt er ohne Erbarmen auf zwei oder drei Seugen hin. Wieviel 
Ihlimmere Strafe, ihr könnt es eud) denken, wird dem zugemefjen werden, der den 
Sohn Gottes mit Süßen getreten, das Blut des Bundes, durdy das er geheiligt wurde, 
gemein geachtet und an dem Geijt der Gnade gefrevelt hat! "Wir tennen ja den, 
der gefagt hat: „Mein ift die Race, ich will vergelten”, und wiederum: „Der Herr 
wird fein Volk richten“. "Es iſt furchtbar, in die Hände des lebendigen Gottes zu fallen. 
V.30 vgl. 5.Mose 32,35 f.; Ps.135,14. 

Naddem von 7,1—10,18 das Heilsgut des neuen Bundes in feiner vollen Bedeutung 
dargelegt worden war, folgen and hier fofort wie 2,1—4;3,1—4,13;5,11—6,20 die praftifchen 
Solgerungen, jegt bis zum Schluß des Briefes. Das Hauptthema, das meldijedetifche Hohe» 
Mietertum Chrifti, ijt abgejchloffen. Nach einem kurzen Rüdblid auf die vorhergehenden Er⸗ 
&terungen (D. 19—21) folgen zunächſt allgemein gehaltene Mahnungen (D. 22—25) und 
Darnungen (D. 26-31). 19Die ganzen bisherigen Erörterungen follen die freudige Zuverſicht 
B6;4,16) der Lejer ftdrfen. Galt es für den eriten Bund, daß der Weg zum Allerheiligften 
sh nicht freigelegt war (9,8), fo jollen die Chriften die Superfiht haben, daß fie ſelbſt in 
das himmlifche Allerheiligfte, zu Gott, eingehen dürfen. Durd das Blut Chrifti und jeine 
kiligende Wirkung ijt ihnen diefer Eingang erjchloffen. Mas ift der durd Chriftus gee 
bahnte Weg, fofern er als erfter in das himmlifche Heiligtum einging, das nun aud den Chriften 
ofen fteht. Es ift ein lebendiger Weg, der fo beitehen bleibt, wie er ijt, der nicht etwa 
immer wieder durd) neue Opfer geweiht werden muß. Chriftus ift durch den Dorhang, der 
des Allerheiligfte, die Nähe Gottes, den Menſchen verſchloß, hindurchgedrungen. Das ift ja 
aud) die fumboliiche Bedeutung des funoptifhen Berichts, dak beim Tode Jeſu der Tempel» 
vorhang zerrig ME.15,38 vgl. 1,1, S. 222. Wenn nun hier das Sleiih Jeſu als Dorhang 
bezeichnet wird, fo foll darauf hingewiefen werden, daß es erft gleich einem Dorhang im 
Opfertode hinweggenommen werden mußte, damit er in das himmlifche Allerheiligite ein- 
gehen konnte. 21Infolge diefes Eingangs ift Chriftus unjer erhabener Hoherpriefter. Er waltet 
in dem Haufe Gottes, das hier nicht wie 3,2.6 von dem Gottesvolf, fondern von dem himme 
üben Beiligtum zu verftehen ijt, in dem Gott wie in einem Haufe wohnt. Dort hat Chriftus 
kin Blut dargebradt, dort wirkt er durch feine Sürbitte dauernd als Hoherpriefter. 22Diejer 
farzen Sufammenfaffung folgt nun wie 4,16 die Träftige Mahnung, zum Thron der göttlichen 
Gnade herzuzutreten. Es foll ohne alle Scheinfrdmmigteit gefchehen, aber mit der Glaubens- 
juderfidt, die Kap. 11 näher beichrieben wird. Die Chriften follen das tun als innerlid 
mb äußerlich Reine. Wie Aaron und feine Söhne durch Befprengung mit Blut äußerlich 
geweiht wurden (2.Moſe 29,21;3.Mlofe 8,30), fo follen die Chriften gewiffermagen durch Be⸗ 
prengung mit dem Opferblut Chrifti in ihrem Herzen gereinigt werden und von dem Schuld« 
bewußtfein im Gewiffen frei werden. Und wie der Hohepriefter am Derföhnungstage feinen 
Leib badete (3.Mofe 16,4), fo follen die Chriften aud törperlich abgewaſchen werden durd) 
das Wafferbad der Taufe (Eph.5,26), das ja zugleich aud ein Bad der inneren Wieder- 
geburt ijt (Tit.3,5). 28Der perfinliden Glaubensgewifheit des einzelnen gereinigten 
Qritten entipriht das Sefthalten am chriftlihen Gemeindebetenntnis, das nah 3,1 den 
Hohenpriefter Jeſus zu feinem Inhalt hat, zugleich aber die Hoffnung auf das zulünftige 
Beil (3,6). In der Weife wie 3,6 und 14, nur nod fchärfer, wird hier das unbenge 
lame Sefthalten gefordert. Gottes Treue bürgt dafür, dah feine Derheifung der himmlikhen 
Ruhe (Kap. 4) wirklich in Erfüllung gehen wird. 2Weil das Sefthalten fo ungemein wichtig 
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ift, foll nicht jeder feinen eigenen Weg für fic) gehen, jondern einer auf den andern adten, 
um den Schwachen oder Läffigen durdh brüderlihde Ermahnung zur Liebe und zu guten 
Werten anzujpornen. Davon ſcheint der Derfaller ein Bleiben auf dem rechten Wege, ein 
Sefthalten am Befenntnis zu erhoffen. 35Dabei hat er bereits ganz beftimmte entgegengefegte 
Erjheinungen des Gemeindelebens im Auge. Wir erfahren hier, daß in der großen Stadt, 
der die Lefer angehören, mehrere Gemeindeverfammliungen eriftieren, fo daß die Angeredeten 
ihre „eigene“, bejondere Derfammlung haben; bei einer einzigen müßte man den Ausdrud 
„eure“ Derfammlung erwarten. Nun hören wir, daß einige es fic) bereits zur Gewohnheit 
gemadt haben, der Derjammlung, der fie angehörten, fernzubleiben. Der Grund ift teines- 
wegs der, daß fie fic, wie früher geglaubt wurde, zur jüdifhen Synagoge hielten, fondern 
dem Sujammenhang nad der, daß fie feine Luft mehr hatten, auf die Brüder zu adıten. 
Wir begreifen dies volllommen bei dem Suftand der Gemeinde, wie er 5,11—14 geſchildert 
wurde. Die Stimmung muß gewefen fein: es lohnt ja nicht bei fo ftumpfen Leuten. Aber 
wie unfer Derfafjer felbft feinen Unwillen Kap. 5 überwindet, fo follen auch diefe Gemeinde: 
mitglieder jener Stimmung nicht nachgeben, vielmehr ihre Derfammlung zur Liebe und guten 
Werten ermahnen, was vorausfegt, daß fie fic) zu ihr halten. Und der ftärkite Antrieb foll 
für fie der Gedanfe an das Nahen „des Tages”, der Wiederfunft Chrifti fein. Aud unſer 
Derfaffer teilt, wie ebenfo D. 37 zeigt, die Überzeugung des gejamten Urdriftentums, daß 
diefer Tag nahe bevorfteht. Da er zugleich der Geridhtstag Gottes ijt, wird eindringlich die 
Derantwortung vor Augen geführt, die der Ehrift aud für die Rettung feiner Brüder trägt, 
und die fomit den ftärkften Antrieb zu gegenjeitiger, mahnender Sürforge bildet. Der Blid auf 
den fommenden Tag führt den Derfaffer zu erniter Warnung. 38Sobald das Derlaffen der 
Derfammlung und die Gleihgültigkeit gegen den Nächſten mutwillige Sünde ift, ift fie um 
vergebbar, denn fie erfolgt wider die beſſere Wahrheitsertenntnis, die die Lefer, als fie 
Chriften wurden, empfingen, fie ift Abfall von der erfannten und im Herzen erfahrenen 
Wahrheit. Und für folde mutwillige Sünden gibt es tein neues Sühnopfer mehr. Wie die 
alttejtamentlihen Opfer nur für die unwifjentliden Sünden galten, fo aud das Opfer Chrilti. 
€s jühnt alle Sünden, die vor der Belehrung zum Chriftentum lagen, denn das find ins 
gejamt ,unwiffentlide”, Apg.17,30, aber aud nad der Befehrung die in Übereilung, aus 
Derfehen begangenen. Hingegen fann es die mutwilligen Sünden der Chriften nicht mehr 
deden, weil fie bewußte Auflehnung wider die gdttlide Wahrheit in Chriftus find. Aud hier 
tritt wie 6,4—8 der Rigorismus unferes Derfafjers hervor, der eine 3weite Sinnesdnderung 
für undenfbar hält. Mit tiefitem Ernit wird dem mutwilligen Sünder vorgehalten, wie ihm 
nur die furdtbare Seelenangjt vor Gottes Strafgeriht übrig bleibt, wie das Hröllenfeuer 
glei einem perjönlihden Wejen fdon voll verlangender Wut ift, die Seinde Gottes zu vets 
tilgen. 28 29Durd einen Schluß vom Kleineren auf das Größere wird das wie 2,2f. anſchau⸗ 
lid gemadht. Schon eine Derlegung des mofaijden Gefeges zieht in vielen Sällen, die im 
Gefeg angeführt werden (3. B. 2.Mofe 31,14; 3.Mofe 17,14; 5.Mofe 17,2—7), die Todesſtrafe 
nad) fi, fobald zwei oder drei Seugen (5.Moſe 17,6) vorhanden find. Das Gejeg waltet 
mit unerbittlider Strenge. Wieviel furdtbarer wird die Strafe der Chriften fein, das 
muß fid) jeder jagen, wenn fie die denfbar ſchwerſte Derfduldung auf fic laden! Das mut- 
willige Sündigen, nadhdem man die Wahrheit erlebt hat, bedeutet nichts anderes als daß 
man den Sohn Gottes mit Süßen tritt, vgl. 6,6, ihn alfo aufs ſchimpflichſte und verddtlidjte 
behandelt. Das Blut Chriſti, diefes foftbarfte, einzigartige Sühnmittel, durd das der neue 
Bund 3uftande fam (9,15), betrachtet ein folder Ehrift genau fo wie jedes andere Blut. Das 
ift um fo ſchlimmer als der Chrift die heiligende Wirkung diefes Blutes (9,14) an ſich jelbit 
erfahren hatte (10,10) und damit in Derbindung die gnadenvollen Erweifungen des göttliden 
Geiftes, von denen 6,4 fprad. Aber das alles wird jegt in frevelhaftem Übermut vers 
fpottet, nicht mehr als Gottes Wirtung anerkannt, vielleiht hohnladend als Täufchung be 
handelt. 0 81Doch die Strafe fommt beftimmt. Gott hat fid in den Worten 5.Moſe 32,55, 
die nad einem befondern griehifhen Tert zitiert find (vgl. aud) R5m.12,19), die rächende 
Dergeltung der menfdliden Schandtaten vorbehalten. Es fommt die Seit, von der Pj.135,14 
fagt, daß der Herr fein Dolf und damit zugleich alle Einzelnen richten, in der er die Scheidung 
vollziehen wird. Was das bedeutet, wiffen die Chrijten. Mag es für den Srommen beffer 
fein, in Gottes barmherzige Hände zu fallen als in die graufamer Menfchen (2.Sam.24,14; 
1.Chron.21,13), für den Srevler ift es, wie unfer Derfaffer mit tiefftem Ernite jagt, furdtbar. 
Er weiß, daß er dem göttlihen Strafgeriht anheimfällt und ihm nicht entgehen Tann, weil 
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Gott feinem Wefen nad der ewig Lebende ift. Unwilltürlid fallen uns Worte wie Mith.10,28 
md GaL6,7 ein. Es ift unferm Derfaffer eigentümlich, dah er durch die ſtärkſten Drohungen 
abzuſchrecken ſucht. 


Kontrete Mahnungen im Blick auf die Gemeindeverhältnifſe 10,32—13,19. 


1) Mahnung zur Standhaftigteit dur Glauben 10,32—11,1. 
* Gedentt der vergangenen Tage, in denen ihr nad eurer „Erleuchtung“ mande 
feidenstämpfe durdgemadt habt. Teils feid ihr felbft durch Beſchimpfungen und 
Trübfale zum Sffentliden Schaufpiel geworden, teils nahmt ihr an denen Antell, 
denen es fo erging. “Denn ihr habt ja mit den Gefangenen mitgelitten, habt den 
Raub eures Dermögens mit Freuden auf eud sen. in der Erfenntnis, daß 
ihr einen befferen und bleibenden Befiß habt! erft darum eure Suverfidt nidt 
fort, die einen großen Lohn hat! “Denn ihr braudt Standhaftigkeit, um den gött- 
liden Willen zu tun und fo feine Derheißung zu erlangen. ®7Denn „noch eine ganz 
tue Seit — und der Kommende wird da fein und nit fäumen“. ©, Mein Gee 
tehter aber wird aus Glauben leben, und wenn er furdtjam iſt, fo hat meine 
Seele an ihm feinen Gefallen”. “linfre Sache aber ift nicht die Furchtſamkeit, die 
zum Derderben führt, fondern der Glaube, der das Leben gewinnt. Es tft ja 
tatjählih der Glaube Suverfidt auf etwas, das man hofft, Überzeugung von 
Dingen, die man nidt fieht. 
V.37t. vgl. Jes.26,20 ; Hab.a,3f. 
32Den allgemeinen Mahnungen folgen jegt jpeziellere im Blid auf das, was die Ges 
weinde bereits erlebt hat. Wie weit die vergangenen Tage zurüdliegen, ob in unmittel- 
ler Nähe der Gegenwart oder von ihr durd) eine ruhige Swifchenzeit getrennt, erfahren 
mt nit. ber es find Tage der Verfolgung gewefen, in denen fich dieje Chriften durch 
Leiden durchkämpfen mußten. Die ausdriidlihe Erwähnung, daß dies nad) der Taufe (das 
R die „Erleuhtung“) gefchehen fei, madt es wahrfheinlic, daß jene Ereigniffe für die 
weiten, bald nachdem fie Chriften geworden, eingetreten waren. 88In diefer Leidenszeit der 
Dergangenheit hatte fic) die Gemeinde glänzend bewährt. Die Mitglieder haben die 
Shmähungen ihres Chriftennamens und tätliche Angriffe ftandhaft ertragen, obwohl fie der 
öffentlichen Tleugierde und dem Spott aller, gleihfam wie wenn fie auf dem Theater ause 
geftellt wären, preisgegeben wurden. Und die direkt nicht Betroffenen haben in echt chrift- 
fider Liebe, wie ſchon 6,10 hervorgehoben wurde, fic) der Leidenden angenommen. Aus 
heien Stüden haben fie ihre Mot geteilt, mitempfunden, gelindert durd Hilfeleiftung aller 
Art. Als ein befonders fdhwerwiegender Punkt wird von den D. 33 erwähnten Trübjalen 
let nod) der Derluft des Dermögens hervorgehoben, ein weiterer Beweis dafür, dab es fid 
am wirtlide Derfolgungen in der Dergangenheit handelte. Aber freudig haben fie irdijches 
Sut hingegeben, weil fie der feiten Suverficht waren, in der himmlifden Welt einen befferen, 
anverlierbaren Befig 3u haben, jene Ruhe Gottes, von der Kap. 4 gefproden hatte, die dem 
Dole Gottes aufbewahrt ift, die zukünftige Stadt, die wir fuchen 13,14. SöLeider ift die 
mutige Suverfidt, die die Lefer damals bewiefen, inzwiichen erfchüttert worden, fo daß der 
Derfaffer mahnen muß, fie follen fie nicht mutwillig preisgeben. Es muß eine Seit der Ere 
\dlaffung und Derzagtheit eingetreten fein, wahrſcheinlich weil die Derfolgungen jegt ſchon 
linger anhalten und einen Suftand dauernder Bedriidung gefchaffen haben. Deshalb ift ja 
ſchon mehrfach, 3. B. 3,6 und 14, die Mahnung an die Lefer ergangen, die Suverfidt feit- 
juhalten. Sonft bringen fie fic) um den großen Cohn, der der Suverfidt befchieden ift, ins 
Hern gerade ihr der beffere Befig, an dem fie fefthalt, zu teil werden foll. 86Die Warnung, 
die Suverficht preiszugeben, ift ja wahrhaftig nicht überflüfiig. Die Lefer braudjen in der 
Gegenwart nichts ndtiger als Standhaftigkeit, die nur Ausflug einer unerfdjiitterliden Zu⸗ 
verfiht auf Gott und das durd ihn als Lohn winfende himmliihe Heilsgut fein Tann. 
Diefer Begriff der Standhaftigteit beherrjcht die ganzen folgenden Ausführungen bis 12,13. 
Aud) die jegt ſich anfchliegenden umfangreichen Erörterungen über den Glauben follen nur 
sigen, daß gerade er die Menſchen zur Standhaftigfeit befähigt. 87 8Um die Standhaftigteit 
Lefer anzufpornen, weift der Derfaffer fie mit Anfpielung auf Jej.26,20 darauf hin, daß 
“nur nod) „eine ganz turze Zeit” dauern wird, bis die meſſianiſche Erfüllung fommt. In 
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dem meffianifd verftandenen Hauptzitat Hab.2,3 f. ijt dreierlei dem Derfaffer befonders widtig. 
Sundd@ft die betonte Gewifheit, daß der Meſſias, denn das ift der „Kommende, MWitth.11,3; 
Dan.7,13;Pf.118,26, ganz gewiß erjheinen wird, und zwar in Bälde. Seid alfo flandhaft, 
es dauert nicht mehr lange! Sodann wird der Glaube die Kraft fein, die dem Geredten 
das Leben verfdafft. Das ijt dem Derfaffer jo wertvoll, dak er die beiden Dershälften in 
Hab.2,4 umgeftellt hat. Die aud Röm.1,17 und Gal. 3,11 fid) findenden, für Paulus fo be: 
deutungsvollen Worte haben hier mit dem paulinifchen Derftändnis nichts zu tun. Der Gee 
rechte ift nicht der aus Glauben von Gott für gerecht Erklärte, wie bei Paulus, fondern ber 
an Gott Sefthaltende, durch feine ganze gottesfiirdtige Lebensweije Geredhte. Der Glaube 
ift die Kraft feiner Seele, die ihn befähigt, in allen Lebensihidfalen ftandzuhalten, bei Gott 
zu verharren. Und der Lohn, der ihm dafür zu teil wird, ift das ewige Leben im Reide 
des MWeffias. Endli wird die Surcht, die nicht ftandznhalten wagt, gebrandmarft. Gottes. 
Seele (Gott ift ja der in dem Sitat nak des Derfaflers Meinung Redende) hat an einem 
Menfden, der fic feige von ihm zurüdzieht, aljo abfällt, 3,12, tein Wohlgefallen. Damit 
ift allen denen in der Gemeinde, die aus Leidensiheu und Unverzagtheit ſchlaff und matt 
von Gott abrüden wollen, das Urteil gefprocen; fie werden das diel, den befferen und 
bleibenden Befig D. 34, den großen Lohn D. 35, das Davontragen des Derheigungsgutes. 
D. 36, nicht erreichen. 89Wo die Chriften Stellung zu nehmen haben, ift jelbftverjtändlid. 
Sie gehören nicht auf die Seite des feigen Rüdzuges, der jhliegli in das Derderben mündet, 
fondern auf die Seite des Glaubens, der in das Heil führt, denn nichts anderes ift mit der 
Gewinnung des Lebens (3. B. Mtth.10,39;£1.21,19) gemeint, 1Ungezwungen jchließt fic) daran 
an die turze, berühmte Definition des Glaubens. Allen denen gegenüber, die die Bedeutung 
des Glaubens für die Standhaftigfeit bezweifeln möchten, wird mit ftarfem Nachdrud her: 
vorgehoben, daß es tatfählich fo ift: der Glaube feinem Weſen nad fefte, fühne Suverfid, 
aljo gerade das, was zur Standhaftigteit unerläßlih iſt. Diefe Suverficht erftredt fid auf 
das, was von der Sutunft erhofft wird, auf die zukünftigen Güter, auf das Heil, wie es 
10,34—39 in den verfdiedenften Wendungen bezeichnet wurde. Und der Glaube ift nidt 
etwa Einbildung, fondern mit der Suverfidt ift verbunden die fidere Überzeugung (eigent- 
lich „Überführung“) von dem Dorhandenfein von Dingen, die man nidt fieht, in diejem 
Salle infonderheit von dem Dafein einer himmliſchen, überſinnlichen Welt, in der die Hoff: 
nung ihre Derwirflidung finden wird. 


2) Glaubensbeifpiele aus dem Alten Teftament 11,2—40. "Denn 
durd) folden Glauben haben die Alten (ihr gutes) Seugnis empfangen. Im Glauben 
merten wir, daß die Welt durd Gottes Wort bereitet ift; es follte das, was gejehen 
wird, nidt aus etwas, was in die Erfdeinung tritt, entftehen. Im Glauben 
hat Abel ein befferes Opfer als Kain Gott dsargebradt, wodurd er das Zeugnis 
empfing ein Geredter zu fein, da Gott für feine Gaben zeugte. So redet er durd) 
feinen Glauben nod) nad) dem Tode. Wegen feines Glaubens wurde Henod) ent: 
rüdt, fo daß er den Tod nidht jah, und man fand feine Spur nicht mehr, weil Gott 
ihn entrüdt hatte; denn vor der Entrüdung iſt ihm bezeugt, daß er Gott wohl- 
gefallen habe. Ohne Glauben aber ift Wohlgefallen unmöglih. Denn, wer Gott 
naht, muß glauben, daß er ift und die, die ihn fudjen, belohnt. “Im Glauben hat 
Noah, als er Kunde empfing von dem, was man nod nicht fah, in frommer Dor: 
fiht die Arche zur Rettung feiner Samilie verfertigt; durd) joldhen Glauben hat er 
der Welt ihr Urteil gefproden und ift der Erbe der Glaubensgeredhtigteit ge 
worden. Im Glauben gehordhte Abraham fofort bei feiner Berufung und wanderte 
nad) einem Ort, den er als Erbe empfangen follte; er 30g aus, ohne zu willen 
wohin. Im Glauben fiedelte er fi im Land der Derheifung an wie in der 
Sremde und wohnte in Selten famt Ifaat und Jakob, den Miterben derſelben Ver: 
heifung. Denn er harrte auf die Stadt mit den feften Grundlagen, deren Künltler 
und Wertmeifter Gott ijt. “Im Glauben empfing aud Sara felbft Kraft zum Empfang 
des Samens, und zwar troß ihres hohen Alters, weil fie den, der die Derheigung 
gab, für zuverläffig hielt. Darum find fie aud) von Einem und zwar einem Er- 
ftorbenen entiproßt, wie die Sterne des Himmels an Menge und wie der unzähl- 
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bare Sand am Geftade des Meeres. “Auf ihren Glauben find diefe alle geitorben, 
ohne die Derheifungen davonzutragen. Sie fahen fie nur von ferne und grüßten 
fie mit dem Befenntnis, daß fie Sremdlinge und Beifaffen auf der Erde feien. “Denn 
die fo fprechen, tun damit tund, daß fie nad) der Heimat fuden. “Wenn fie nämlid, 
an die dächten, von der fie ausgezogen waren, hätten fie ja Gelegenheit zur Rüd- 
tehr gehabt. 16So aber tragen fie nad) einer befferen Derlangen, nämlidy nad der 
himmliihen. Deshalb fchamt fi Gott ihrer nicht, er läßt fich ihren Gott nennen; 
denn er hat ihnen eine Stadt bereitet. !'Im Glauben bradte Abraham den Ifaat 
dar, als er verfudjt ward. Ja, den einzigen Sohn bradte er dar, er, der die 
Derheifungen empfangen hatte, 3u dem gejagt worden war: „In Iſaak foll dir 
Same genannt werden”. %Er urteilte, daß Gott imftande fei, aud aus den Toten 
zu erweden; deshalb ijt es ein Gleidnis, dah er ihn behalten durfte. XIm Glauben 
fegnete Ifaat den Jatob und Efau für die Zukunft. Im Glauben fegnete der 
flerbende Jafob jeden der Söhne Jofephs und betete, fiber die Spike feines Stabes 
gelehnt. "3m Glauben gedachte Joſeph bei feinem Tode des Auszugs der Kinder 
Israel und gab Auftrag betreffs feiner Gebeine. “Im Glauben ward Moſes nad 
jemer Geburt drei Monate von feinen Eltern verborgen, weil fie die Lieblichteit 
des Kindes fahen; und fie fürdhteten den Befehl des Königs nicht. *Im Glauben 
hat Mojes, als er groß geworben, es verſchmäht, Sohn einer Pharaos-Todter zu 
heißen. Er 30g es vor, lieber mit dem Dolfe Gottes Mißhandlung zu teilen als 
einen augenblidliden Dorteil von der Sünde zu haben, **weil er die Schmach Chrifti 
für größeren Reichtum eradtete als die Schätze Ägyptens; denn er fchaute auf die 
Vergeltung. Im Glauben verließ er Ägypten, ohne Surdht vor dem Zorn des 
Kinigs; denn er ward ftart, da er den Unfichtbaren gleihfam vor Augen hatte. *Im 
Gauben hat er das Pascha veranftaltet und die Befprengung mit Blut, damit 
ht der Würger der Erjtgeburt fie berühre. *Im Glauben haben fie das rote 
Meer wie trodenes Cand durchſchritten, wobei die Ägypter, als fie es verfuchten, 
verihlungen wurden. “Durd) Glauben fielen die Mauern Feridos, nachdem fie 
feben Tage umzogen waren. ®!Wegen ihres Glaubens wurde die Dirne Rahab nicht 
in den Untergang der Widerfpenftigen verftridt, weil fie die Kundfchafter friedlich 
aufnahm. 82Und was foll id) nod) weiter fagen? Es wird mir an Seit fehlen, 
alles durchzugehen von Gideon, Barat, Stmjon, Jephtha, David, Samuel und den 
Propheten. 88Im Glauben haben fie Konigreidhe überwältigt, Gerechtigkeit gewirtt, 
Derheifungen erlangt; fie haben Löwenrahen verfdloffen, “Seuersbrunft gelöfcht, 
find dem offenen Schwert entgangen; von Sdwadbeit kamen fie zu Kraft, wurden 
fart im Kriege, brachten die Schladtordnungen Sremder zum Weichen. “Es haben 
Stauen ihre Toten durch Auferftehung wiederempfangen. Andere liegen fic) martern, 
ohne die Befreiung anzunehmen, um einer befferen Auferftehung teilhaftig zu werden. 
“Andere erfuhren Derfpottung und Geißel, dazu Bande und Gefängnis. ®’Sie wurden 
gefteinigt, verbrannt, zerfägt, durd) das Schwert ermordet; fie, deren die Welt nicht 
wert war, zogen umber in Schaffellen, in Siegenhäuten, unter Entbehrungen, Drang: 
falen, Mifhandlungen, Pirrten in Wüften und auf Bergen, in Höhlen und Erdflüften. 
nd diefe alle, die dod) durch den Glauben Seugnis empfingen, haben nicht die 
Detheigung erlangt; “denn Gott hatte mit uns etwas Befferes im Sinn, damit fie 
higt ohne uns vollendet wurden. 
2Sfir den 11,1 feinem Wefen nad geichilderten Glauben wird nun eine ganze Reihe alts 
teftamentlicher Beifpiele angeführt. Einen derartigen Glauben haben die Srommen des alten 
Bundes, die Dorfahren der Chriften, befeffen, und durd ihn erhielten fie von Gott, wie die 
Tift ausweift, gutes Seugnis. Dementfprechend wird im folgenden fowohl die Natur des 
Glaubens nad) beiden Gefichtspuntten: Suverfidht auf Gehofftes und Überzeugung von unjidtbaren 
Dingen erhärtet wie aud) der Erfolg des Glaubens aufgezeigt. 3Der Derfalfer beginnt mit 
der Schöpfung. Und zwar nimmt diefes erfte Beifpiel eine bejondere Stellung ein. Während 
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in allen übrigen Sällen von dem Glauben beftimmter altteftamentlicher Perfonen geredet wird, 
ift hier an den Glauben gedacht, den der Lefer von 1.Mofel haben muß. Wir können nur 
durch Glauben mit dem geiftigen Auge wahrnehmen, daß die Welt im Sechstagewert durd: 
Gottes Wort hergeftellt worden ijt. Der Glaube erweift fi alfo gleih am Anfang als eine 
Überzeugung von etwas, das nicht gejehen wird. Und fo wollte es Gott. Das, was an der 
Welt äußerlich gefehen wird, das follte nicht aus etwas, was ebenfalls äußerlich in die Er- 
ſcheinung tritt, geworden fein, fondern durd etwas Unfichtbares, eben fein Wort, jo daß die 
Weltentftehung nur durd Glauben erfaßt werden kann. 4Als zweites Beifpiel wird Abel: 
genannt. Er bradte Gott ein befferes Opfer dar als Kain, denn er nahm es von den Erſt⸗ 
lingen 1.Mofe4,3f. Das für unfern Derfaffer Entjcheidende ift aber, daß er es im Glauben 
dargebradt hat. Er bejaß die kühne Suverjicht der Hoffnung, daß Gott fein Opfer annehmen 
werde. Infolge diefes Glaubens empfing er von Gott das Zeugnis, ein Gerechter zu fein, 
wie wohl aus 1.Mofje4,4f. erjchloffen wurde, jedenfalls in der jũdiſchen Tradition feſtſtand 
(Mtth.23,35). Durd den Glauben hat er nod nad dem Tode fi als lebendig erwiefen, 
fofern fein Blut gen Himmel ſchrie (1. Moſe 4,4; Hebr.12,24) und Gott ihn rächte. 5 6Die Ente 
rüdung henochs 1.Mofe5,24; Weish. Sal.4,10; Jef. Siv44,16; 49,14 bildet das dritte Beifpiel. 
Davon daß diefe Henod fo auszeidnende und der Bitterfeit des Todes fiberhebende Ent- 
rüdung wegen feines Glaubens erfolgte, fteht freilich im A. T. nichts zu leſen, wohl aber das 
andere, daß er „Bott wohlgefallen habe“ (I. Moſe 5,24). Das jet aber nad des Derfaflers 
Meinung notwenig Glauben voraus, und er fügt deshalb die ganz allgemein gültige Aus 
jage hinzu, daß Wohlgefallen ohne Glauben unmöglidy ift. Dabei ift ihm felbjtverftdndlid, 
daß Gottes Wohlgefallen nur der haben kann, der fic) ihm naht, ihn verehrt, nad feinem 
Willen lebt. Wiederum naht niemand Gott, der nicht die ſichere Überzeugung hat, dah er 
eriftiert und zugleich darauf hofft, bei ihm Dergeltung zu finden. So erſcheint hier wiederum 
der Glaube nad feinen beiden Seiten als Überzeugung von etwas, das nicht gefehen wird 
und als zuverſichtliche Hoffnung. Noah, das vierte Beifpiel, bewies feinen Glauben durd 
den Bau der Arde. Als Gott ihm Kunde gab über das Gericht, das er beſchloſſen hatte 
1.Moje6,12ff., da hat er an das Unheil, das nod nicht 3u fehen war D. 1, geglaubt und 
diefen Glauben dadurd betätigt, daß er in löblicher, frommer Dorfidt einen Kaften baute, 
in dem ja dann aud er allein mit feinem ganzen Haufe gerettet wurde. Sein Glaube und 
die ihm entipringende Tat bilden aber die Derurteilung der um ihn lebenden fündigen Welt, 
die in ihrer ungläubigen gottlojen Sorglofigteit (Mtth.24,38; ££.17,26) dem Gericht der Vers 
nihtung anheimfiel. Er hatte die Geredtigfeit der Lebenshaltung, die dem Glauben ents 
ſpricht — die Sormel ,Glaubensgeredtigteit’ ijt das befannte paulinijde Schlagwort (3. B. 
RSm.4,11.13), der Sinn aber ijt ganz verändert — von feinen Dorfahren wie Abel D. 4 und henoch 
fiberfommen; er hat diefes „Erbe* in die neue Menſchheit hinübergerettet. Auch Philo hebt 
hervor, daß Woah als Erfter in der Schrift (1.Mofe 6,9) ausdrücklich Gerechter genannt wird. 
Ausführlider wird D. 8-12 Abraham als fünftes Beifpiel behandelt. War er für Paulus 
der jchlagende Beweis für eine dem Glauben von Gott zugeſprochene Geredhtigteit (1. Moſe 15,6; 
Röm.4,1ff.; Gal3,6ff.), jo wird hier in deutlihem Unterjchied das Tun Abrahams betont, 
aus dem fein Glaube hervorleudtet. SAls Abraham von Gott 1.Mofe12,1 berufen wurde, 
in ein Land auszuwandern, das Gott ihm zeigen werde, hat er fofort gehordt 1.Moje12,4. 
In diefem Gehorjam zeigt fid fein Glaube, denn das Land, das er erben follte, war ihm 
unbefannt. Sein Glaube war Überzeugung von Unjidtbarem. Auch in Kanaan, dem Lande 
der Derheißung (1.Mofe12,7;15,8), wurde fein Glaube auf eine neue Probe geitellt. Statt nam- 
lid dort eine fefte Heimat zu finden, mußte er wie ein Beifaffe und Sremdling bald hier 
bald dort fiedeln und wie ein Nomade in Zelten wohnen (3. B. 1.Mofe 17,8; 23,4; 35,27). 
Sjaat und Jafob, denen die gleiche Derheifung galt, die Abraham empfangen hatte, erging 
es nicht anders. 10Die Triebfraft jolhen Glaubens war nad) der Meinung des Derfallers 
(das A. T. weiß davon nichts zu fagen) die fiber die Erde hinaus auf die himmliſche Het- 
mat gehende Hoffnung. Unfer Autor fann den Glauben Abrahams nur verftehen, wenn aud 
er ſchon wie die Chriften fehnfidtig nak dem himmlifden Jerufalem ausgefdaut hat (12,22; 
13,14), der Stadt mit den feften Grundlagen (Offend. Joh. 21,14), die in ihrem Bau und 
ihrer tunftvollen Anlage feines Menfden, fondern Gottes Wert ift. Indem Abraham auf 
diefe Stadt harrte, betätigte er feinen Glauben nad der andern Richtung, fofern er „Sur 
verfiht auf Erhofftes“ ijt D. 1. 115u Abraham wird hier gleich fein Weib Sara hinzu. 
genommen. Selbjt fie, die zuerft ungläubig war, als fie bei der göttlihen Ankündigung 
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lahte (1.Mofje 18,12), hat nur durd Glauben die Kraft erhalten, durd die Geburt Ifaats 
eine Nadfommenfdhaft zu gewinnen. Obwohl fie hon jo hodbetagt war, daß keine Kinder 
mehr zu erwarten waren, war fie doch von dem, was nicht 3u fehen war, überzeugt (D. 1), 
weil fie auf die Treue und Suverläffigteit der göttlichen Derheigung baute (10,25). Unfer 
Derfaffer nimmt aljo an, daß Sara nad ihrem anfänglichen Unglauben bald zum Glauben 
gelommen ift, wozu 1.Mofe 18,15 benugt werden konnte. 12Der Erfolg diefes Glaubens, den 
Abraham und Sara befafen, war der, daß von dem einen Abraham, deſſen Leibesträfte 
Khon erftorben waren (R5m.4,19), ein zahllojes Gefdhledht ausging, nur den Sternen und dem 
Meeresfand vergleihbar (1.Mofe13,16;15,5;22,17). So überdauerte aud hier durd den 
Glauben das Leben den Tod. War hiermit Abraham, der Stammvater des alttejtament- 
lihen wie des neuteftamentliden Gottesvoltes, mit der ihm gebührenden, bejonderen Be- 
deutung hervorgehoben, fo werden jegt D. 13—22 als ſechſtes Beifpiel die Erzväter ges 
meinfam behandelt. 18Bei diefen allen, Abraham, Ijaat, Jatob, entiprad; aud) der Tod ihrem 
Glanben. Wie fi ihr Glaube auf nicht Gejehenes richtete, fo ftarben fie, ohne das, was 
ihnen verheifen worden war — und das war nidt nur das Land Kanaan, fondern nad) 
alerandrinifcher Auffaffung das ewige Heil — gefdjaut und erlangt zu haben. Mur wie 
der Wanderer von fern die Heimat fieht und grüßt, jo haben fie im Geifte von fern das 
Derheigene begrüßt, aber fie haben es nicht erlangt. Und dem entfprad ihr Befenntnis, daß 
ihte heimat Aberhaupt nicht auf Erden fei, daß fie hier nur Sremdlinge wären (1.Mofe 23,4; 
41,9.14.15). 14 15Wie in diefem Befenntnis das Derlangen nad der Heimat liegt, fo ift ebenfo 
fider, daß fie nicht die irdifche meinten, in die fie jederzeit hätten zurüdtehren können. 
Miegt darin aber die Sehnfucht nad der himmlifchen Heimat, jo hat ihr Glaube herrlichen 
Cohn davongetragen. Gott, der Lebendige, ſchämt fich nicht, fid) aud nach ihrem Tode Gott 
Abrahams, Ifaaks und Jakobs zu nennen (2.Mofe 5,6.15.16). Er betradytet fie damit trog 
thes Todes als lebendig, derſelbe Schluß, den Jefus ME.12,26f. zieht, vgl. 1,1, S. 187, eine 
Wigelei, die ebenfo dem paläftinenfikhen, wie dem alerandriniichen Rabbinentum ähnlich fieht. 
hat thm Gott das himmlifche Jerufalem bereitet, wenn fie auch erft bei der Wieder: 

imft Chrifti und der damit eintretenden Dollendung in ihm wohnen werden. D. 17—22 wird 
der Glaube der Erzvater, fofern er die Derheifungen von fern fah und grüßte, an den ein- 
jenen aufgezeigt. 17 18Deshalb tritt hier nod) einmal Abraham auf den Plan. Jest wird 
Keine größte Glaubenstat vorgeführt. Wenn je etwas eine Verſuchung feines Glaubens war, 
(me göttliche Erprobung, dann der Befehl Ifaat zu opfern (1.Moje22,1f.). Abraham hat es 
getan, er hat die Probe beftanden. Wie groß muß fein Glaube gewefen fein! Es handelte 
id um feinen einzigen Sohn, und diefes eine Haupt war ihm das Unterpfand der großen 
Reilsverheifung, die er empfangen hatte, wie ja 1.Mofe21,12 die Nachkommenſchaft aus- 
briidlid) auf Ifaat gegründet wird. 19Ein folder Glaube war nur möglich, weil Abraham 
von etwas fiberzeugt war, was nicht zu fehen war, von der Allmadıt des Gottes, der aus 
dem Tode zum Leben ermeden tann und ihm daher aud feinen Sohn wiederzugeben vers 
mochte. Sum Lohn dafür durfte er ihn wieder lebendig behalten, ein Gleidnis auf das, 
Bes er von Gottes Allmadıt erhofft hatte, zugleich ein Siegel darauf, daß Gott feine Der- 
heifungen erfüllen werde. In dem erretteten Iſaak grüßte Abraham fie von ferne. 20Ebenjo 
tat es der alte Iſaak, als er bei dem Segen, den er feinen beiden Söhnen 1.Mofe27 erteilte, 
nicht nur auf die unmittelbare Gegenwart mit ihren irdiichen Bedürfniffen einging, fondern 
auf die ferne Heilsgutunft, die er im Glauben an das Unlihtbare vor Augen hatte. 21Mit 
dieſer Segnung Jakobs und Eſaus hatte große Ahnlichkeit die der beiden Söhne Joſephs, 
braim und Manaffe durch Jakob 1.Moje48. So tommt es, daß unfer Derfafjer hier diefe 
Epifode verwertet und nicht die viel befanntere 1.Mofe49, da Jakob feine zwölf Söhne 
leonet. Denn aud) bei der Segnung der Söhne Jofephs war es fo, daß der dem Code 
hake Jatob 1.Mofe48,1f. den jüngeren bevorzugte und ihm im Glauben an das Unfidte 
bare eine größere Zukunft zufprad. Daß es ſich hierbei um eine Tat frommen Glaubens 
handelte, beweift die betende Haltung des alten Mannes, der fic) infolge feiner körperlichen 
Shwäde auf den Stab ftüßte und dabei den Kopf fiber die Stabjpige finten ließ. 2Endlid 
derſelbe Glaube, der das Verheißene von fern grüßt, ließ den Joſeph vor feinem Tode darauf 
hinweifen, daß Gott die Kinder Israel aus Ägnpten herausführen und in das Land der 
Verheigung bringen werde; und in diefem Glauben befahl er, dak dann and feine Gebeine 
mit hinübergenommen werden follten (1. Moſe 50, 24f.). Bereits Jofeph madte den Über- 
dang zu Mofes, deffen Lebensichidfale das fiebente Beifpiel bilden D. 23—26. 2Sdon bei 
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feiner Geburt tritt der Glaube feiner Eltern an den Tag, die in der Lieblidfeit des Kindes 
(2.Moje 2,2) einen Hinweis von Gott auf fein befonderes Lebenslos erblidten. Diejer Glaube 
ließ die Eltern den Befehl des Königs nicht fürdten (2.Mofje 1,22); vielmehr verbargen fie 
ihn im Dertrauen auf Gottes Hilfe drei Monate (2.Mofe2,2). 2425l1Ind denfelben Glauben 
‚betätigte der zum Mann gewordene Knabe. Er verjchmähte die hohe, aber dod) nur zeit- 
lie Ehre, die er bisher genofjen, als Königstind zu gelten, er blieb feinem Volk treu 
und damit feinem Gott troß der ſchweren Drangjale, die er dann aud für feine Perfon ge» 
wärtigen mußte. Um des ewigen Beiles teilhaftig zu werden (5,9;9,15) hielt er Treue. 
Grund für dieje feine Haltung war das Bewußtfein, „die Smad Chrifti zu tragen“. Wie 13,13 
die Chriften aufgefordert werden, feine Schmad zu tragen (vgl. 2.Kor.1,5.;Kol.1,24), fo wird 
das Gleiche aud hier von Mofes vorausgefegt. So befremdlid) das unjerem heutigen Denten 
ift, fo verftändlich dem damaligen, dem Chriftus ein vor aller Seit eriftierendes perſönliches 
Geiftwejen war, das fid natürlich längft vor feiner Erfheinung im Sleijc offenbaren fonnte 
und geoffenbart hat (3,3; 1.Kor.10,4). Sreilih nur dem Auge des Glaubens, der von dem 
Unfidtbaren überzeugt ijt, war es möglich, in dem eigenen Leiden die Übernahme eines Ge 
ſchicks, wie Chriftus es einft tragen würde, zu fchauen. Nur der Glaube fonnte die vor Augen 
liegenden Schäße des reihen Ägnptens, an denen Mofes als Königsfohn in hervorragenden 
Maße Anteil gehabt hätte, für geringwertiger halten, weil er vorwegblidte auf das ewige 
Heil, das einft denen, die treu zu Chriftus gehalten haben, als Dergeltung winft. Die be 
[chide der mofaifchen Generation D. 27—31 bilden das legte im einzelnen durchgeführte 
Beiipiel. 27Der Auszug aus Ägypten, der ja in der Tat das Wert des Mofes war — des: 
halb wird er allein genannt, nit das Dolt, das ihm nur folgte — geihah ohne Surdt 
vor dem Wüten des Pharao, wie 3. B. 2.Moje14,13 die Surdtlofigteit des Moſes beweilt. 
Der Auszug war eine Tat des Glaubens, denn die Stärke des Mofes beruhte darauf, daß 
er den Unfidtbaren, Gott, gleihjam ſchaute und feiner Hilfe vertraute. An ein einzelnes 
Ereignis wie das Ericheinen Gottes im feurigen Dornbuſch 2.Mofe3 ijt ſchwerlich zu denten, 
vielmehr daran, dak der Glaube Mofes Gott beftändig vor Augen hatte. 28 Das merfwürdigite 
Ereignis unmittelbar vor dem Auszug war die Einfegung des Pascha 2.Mofje12. Die Be 
fprengung der Türpfoften und Oberfdwellen mit Blut, die verhindern follte, daß der Würge- 
engel etwa aud die israelitifhe Erftgeburt wie die ägyptiſche vernichtete, wird aus dem 
Bericht befonders hervorgehoben 2.Mofe12,7.22f. Um eine Tat des Glaubens aber handelt es fid), 
weil Mofes von dem, was tommen follte, obwohl es nod) nicht zu fehen war, feft überzeugt 
war. Aud das tihne Wagnis des Durchzugs durch das rote Meer 2.Mofe14 haben die 
Israeliten im Glauben an den unfihtbaren Gott und feine Hilfe unternommen. Und mit 
welhem Erfolg! Sie 30gen wie auf trodenem Lande hindurdh 2.Mofe 14,29; als die Agnpter 
dies Trodene probieren wollten, ohne Glauben zu haben, wurden fie vernichtet. 800benſo 
find die Mauern Jerichos durd) den Glauben des jüdijhen Doltes gefallen Jof.6, was fid 
darin zeigte, daß fie nicht erftürmt, fondern nur auf Gottes Geheif umzogen wurden und 
dann fielen. Steben Tage lang wurde die Stadt umzogen — welch' ausharrender Glaube! 
81Don dem Untergang Jeridhos und feiner Bewohner wurde allein Rahab ausgenommen, 
weil fie die jüdifhen Kundfchafter friedlich, ohne ihre Sicherheit 3u gefährden, bei ſich aufge 
nommen hatte Jof.2,1;6,17.22—25. Darin erblidt unjer Derfaffer einen Beweis ihres Glaubens 
an die unfidjtbare Macht Jahwes, während die übrigen Einwohner dem jüdifchen Dolf die 
Tore verfperrten und fid) damit gegen Jahwe widerjpenftig zeigten. Rahab, die Nicht⸗ 
Israelitin, iſt ſicher aud) deshalb erwähnt, weil fie ſpäter von den Juden als Profelgtin 
fehr hochgefhäßt und fogar zur Stammmutter des Meffias erhoben wurde J0f.6,25; Mtth.1,5; 
Jat.2,25; 1.Klem.12. 82linfer Derfaffer fühlt, daß es ihm unmöglich ift, in der bisherigen 
Ausführlichteit fortzufahren. Er bricht ab und entiduldigt fi damit, daß es ihm an deft 
für ſolche weitere Genanigfeit fehlen würde. Dabei nennt er im Dorfibergehen nod viel 
Männer aus der Richterzeit, wobei gegen die zeitliche Reihenfolge die befannten, Gideon 
und Simfon, vor den weniger befannten, Barat und Jephtha, ftehen. Samuel fteht hintet 
David, um ihn mit den Propheten zufammenzufaffen, deren Reihe er eröffnet. un folgt ein 
Inapper Bericht über ihre Glaubenstaten. B€s ijt dabei nicht möglich, genau anzugeben, woran 
der Derfaffer im einzelnen gedadt hat. Wahrſcheinlich ift, daß er fi zunächſt ungefäht ar 
die Reihenfolge der D. 32 Genannten gehalten hat und bei der Befiegung von Königreihen 
an die Richter dadte — möglid wäre fonft aud) David —, bei der Betätigung der * 
rechtigkeit an Samuel 1.Sam.12 —; ebenfo gut kamen fonft die Richter und Könige in De 
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traht — bei den Derheifungen für die Sutunft an David 2.Sam.7, während man fonft 
ratürlih and) an die Propheten denten tönnte. Auf diefe gehen jedenfalls die weiteren 
Ausfagen. Die Derftopfung der Cdwenraden ift wohl fiher auf die befannte Erzählung 
Don.6,17 ff. zu beziehen, S4das Löfhen der Senersbrunft auf Sadrady, Mefad und Abed- 
Tego im feurigen Ofen Dan.3,27; 1.Matt.2,59. Die folgenden Angaben werden ganz all: 
gemein. Dem Tod durd das Schwert find viele glücklich entronnen, Elias, Elifa, bejonders 
oft David. Don Schwachheit zu Kraft tam Simfon (Ridt.15,19; 16,28ff.); aber vielleicht ift 
bereits hier wie wahrjcheinlich in den beiden legten Gliedern des Derjes an die Mattabder: 
Seit gedadt. 88Daß Srauen kraft Auferftehung ihre Toten und zwar ihre Kinder zum Leben 
zurädempfingen, geht beftimmt auf die Auferwedungen durd) Elias (1.K5n.17,17—24) und 
Cife (2.K5n.4,17—37). Die nunmehr folgenden Beifpiele find infofern anders geartet, als 
fe auf ſolche hinweifen, die fic) aud) durch die ſchwerſten Schidfale in ihrem Glauben nicht 
beirren ließen, obwohl fie auf Erden feinen Erfolg ihres Glaubens fahen. Bei den Gee 
marterten ijt ficher an das Martyrium des Eleafar wie der fieben Brüder und ihrer Mutter 
gedadt (2.Maft.6,18— 7,42. Kaugkh 1,97ff.). Ihe Glaube war fo ftart, daß fie die vom König 
Antiohus angebotene Befreiung nicht annahmen (6,21f.;7,24). Sie hofften feft auf die Auf- 
erfiehung zum ewigen Leben (7,9.14), „auf eine beffere Auferftehung‘, bemerkt unfer Autor, 
wie die eben erwähnte, die nur Rüdtehr in das irdifche Leben war. Die nun folgenden alle 
gemeinen Ausfagen durch altteftamentlide Beifpiele zu belegen ift 3wedlos, da fic) etwas 
Sideres, ja aud) nur überwiegend Wahrkheinliches nit ausmaden läßt. Derfpottung und 
Geifel find als kurze, Bande und Gefängnis fteigernd als andauernde Qualen gedadt. 
Ton den verfchiedenen qualvollen Todesarten bezieht ſich die Serfagung ficher auf Jefajas, 
der nach der Tradition unter Manaffe fo geftorben fein fol (Himmelfahrt Jej.5,11—14, 
hennede S. 297). Steinigung, eine fpezifiich jüdifche Todesart, könnte auf Sacharja gehen 
Q€bron.24,20 — 22), Derbrennung auf die Märtyrer der Wattabderzeit. Sum Schwerttod 
ML 1.Kön.19,10. Sum Schluß wird nod gefdildert, wie die altteftamentlihen Srommen 
M elendes, unftetes, entbehrungsreiches Leben führen mußten. Offenbar haben als Mufter, 
beonders auch für die dürftige Bekleidung, Elias und Eliſa vorgeſchwebt, zum Teil auch 
de Gläubigen der fnrifden Derfolgungszeit, von denen oft in den Makkabäerbüchern erzählt 
bid, daß fie fic) in Eindden, Bergen und Höhlen verbergen mußten. Und dabei waren die, 
die ein ſolches Leben führen mußten, durdweg Männer, fo fromm, daß die gottlofe Welt 
gar niht wert war, fie zu befigen und das in der völligen Derfennung ihres Wertes aud 
bewies, 39 40€in legtes, zufammenfaflendes Schlußurteil blidt auf alle die Glaubenshelden, 
bie das ganze Kapitel angeführt hatte, zurüd. Es ift wahr, fie alle haben in der Schrift 
folge ihres Glaubens von Gott ein lobendes Zeugnis empfangen D. 2. Aber das, was 
ihnen allen verheißen wurde, worin alle Einzelverheißungen zufammenfließen, das meffianifde 
Feil haben fie dod) nicht erlangt. Was hat ihnen alfo ihr Glaube genügt? Auf diefen Ein- 
wand geht unfer Derfaffer hier nod) ein und enttraftet ihn mit dem Hinweis auf die weile 
ehung Gottes. Gottes Swed und diel war dabei: fie, die Srommen des alten Bundes, 
foltten nicht ohne die Chrijten in den wirklichen Befit des Heils gelangen. Wäre damals 
Khon die Dollendung eingetreten, dann wären die fpäteren Geſchlechter gar nicht erft zur 
Welt getommen. Gott aber wollte, daß das Heil erft am Ende der Weltzeiten Wirklichkeit 
werden follte, damit es allen möglich würde, daran teilzunehmen (1,2; [.Petr.1,20). Und 
diefe Doransficht Gottes hat tatjächlich den Chriften etwas Beſſeres beftimmt, als es den alt 
teltamentlichen Srommen während ihres Lebens zuteil wurde. Es Tann nicht einen Augen- 
bid zweifelhaft fein, was damit gemeint if. Die Chriften haben den neuen befferen Bund 
(8,6) erlebt, der alles im alten nur fehattenhaft Angedeutete zur Vollendung gebracht hat 
(81—10,18). Chriftus hat durd ein Opfer für immer die, die fic) heiligen laffen, zum diel 
gebradt (10,14). Das ift das Beffere. Und daran nehmen felbft die Geifter der alttefta- 
mentlihen Geredhten teil, die erft durd ihn gleichfalls die Vollendung erlangen (12,23). 

3) Das Beijpiel Chrifti, des Anführers und Dollenders des 
Glaubens 12,1—3. !Wohlan denn, fo wollen auch wir, von einer ſolchen Wolte 
von Seugen umgeben, alle Behinderung und die wie ein jchönes Gewand uns um: 
Khlingende Sünde abtun und mit Ausdauer in dem uns bejtimmten Wettlauf rennen. 

uns auf Jejus, den Anführer und Dollender des Glaubens, bliden, der anjtatt 
der Steude, die vor ihm lag, ftandhaft das Kreuz ertrug, der die Schande gering 





242 Hebrder 12,1—3: Das Beifpiel Chrifti, des Anführers und Dollenders. 


adtete, und fid) dann zur Rechten des Thrones Gottes geſetzt hat. ?Dentt dod ar 
den, der folchen Widerjprud von den Sündern gegen fid) ertragen hat, damit ihr 
nicht feeliih verzagt und ermattet. 


1NMad der umfaffenden Darlegung der altteftamentlihen Glaubensbeijpiele greift der 
Derfaffer auf die Notwendigkeit der Standhaftigteit (10,36), oder wie wir hier beffer über- 
fegen „der Ausdauer" zurüd, durch die er ja erft auf die Unumgdnglidfeit des Glaubens ge- 
fommen war. Die Wolfe, d. h. die gedrängte Mafje derer, die im A. T. als gläubig bezeugt 
wurden (11,2.39) und deshalb ihrerjeits den Lejern als Seugen für die Kraft des Glaubens 
dienen Tönnen, fol die Lefer dazu anfpornen. Unerläßlih ijt die Ausdauer, weil fie im 
Kampfe ftehen, der hier wie 2. Tim. 4,7 mit einem Wettlauf vergliden wird. Wie der Läufer 
alles ihn irgendwie beim Lauf Hindernde, vor allem aber die faltenreiche Sejtgewandung ab» 
legen muß, fo follen fie es auch tun. Ganz befonders wird aus dem, was behindert, die 
Sünde hervorgehoben, die fid) wie ein jchweres, jchönes Pradtgewand — das Derlodende 
der Sünde wird darin gemalt — um den Menfden ſchlingt, und ihn zum Kampf untauglid 
madıt. Aber daneben ijt aud) an die Kleinmütigleit und Derzagtheit der Gemeinde gedadtt, 
überhaupt an alles das, was fie äußerlih und innerlich hemmen könnte. 2Das Siel, auf das 
fie bliden follen, ift Jefus. Er ift das höchſte Vorbild der Standhaftigfeit in der Art, wie 
er fein Todesleiden ertrug. Er hat fi durch nichts hindern lafien, aud nicht durd die 
Schande, die man ihm antat; vielmehr was als verächtlich gilt, hat er felbft veradıtet. Ja, 
während ihm, dem uranfänglien Sohne (1,2f.) himmliſche Sreude zur Wahl ftand, hat et 
dod) freiwillig darauf verzichtet und den Leidensweg erwählt, dem erft nad der Bewährung 
die dauernde himmlische Herrlichkeit gefolgt ift (Pf.110,1). Wir werden hier ftart an den 
Gedanfengang des Paulus PhiL2,5—11 erinnert. Dies alles aber hat aud) Jefus nur ver 
modt, weil er Glauben hatte. Infofern fteht alfo Jefus durchaus mit den Beifpielen des 
A. T.’s in einer Linie; er brauchte den Glauben für fich felbft, weil and er den Derjuchungen 
ausgefegt war. Aber wie er überhaupt im Unterfchied von den altteftamentliden Seugen 
(11,39f.) der ans Stiel Gefommene, Dollendete ift (5,9), fo ift auch bei ihm der Glaube zur 
höchſten Dolltommenheit geführt und deshalb tann er andern der Sührer fein (2,10). 36anz 
befonders aber ijt es deshalb geraten, auf Chrifti Dorbild hingubliden, weil er ſich unter 
den erjhwerendften Umftänden bewährt hat. Wenn man bedentt, was für ein Widerjtreben 
er ertragen hat, von der Leugnung feiner Meifianität an über Läfterungen und Mißhand- 
Iungen bis zum Kreuzestob! Und von was für Leuten, von Sündern! Er, der Sündenreine. 
Das gibt Kraft und Mut und wehrt aller Derzagtheit, wenn and die Gegenwart trübe ilt. 

Die Ausführlichteit, mit der der Glaube im Hebrderbrief durch eine Sülle von 
Beijpielen illuftriert wird, könnte zunächſt befremdlich erfcheinen. Aber fie entipridt nur der 
Abficht des ganzen Briefes. Er ift ja durchaus darauf angelegt, matte, erſchlaffte, teilweiſe 
ſchon wantende Chrijten zur Treue, Standhaftigfeit, Ausdauer in allen Drangfalen zu et: 
mutigen. un, die perjönlihe Kraft, die eine folde mutige Haltung allein ermöglicht, it 
der Glaube. Und ganz fonfequent erjchien in Kap. 3 und 4 als legte Wurzel der völligen 
Scheidung von Gott der Unglaube. Seinem Wejen nad ift daher der Glaube fefte, fühne 
Suverfidt, Kraft des Gemilts und des Willens, deren Richtung durd die Gefamtanjhauung 
unjeres Derfaffers folgeridjtig bejtimmt wird. Da ihm das Heil in der Sutunft, wenn and 
der nädjiten liegt, da alle Chriften die Dollendung, die Ruhe Gottes, das himmlifche FJerujalem 
erit beim Wiederfommen Chrifti erhoffen, fo ijt der Glaube genau entſprechend die unbe 
dingte Suverfidht auf dies erhoffte Heil. Glaube ijt im Hebräerbrief aufs engfte verwandt mit 
der Hoffnung. Aber unfer Derfaffer ift zugleich Alerandriner. Als foldem ift ihm die reli- 
giöfe Hoffnung eingebettet in eine umfaffendere Weltanfdhauung. Die Gewifheit der Zukunft 
ruht. darauf, daß über diefer fihtbaren irdifchen Welt der Abbilder eine unfidtbare der Ur- 
bilder als Wirklichleit da ijt. Deshalb ijt der Glaube die Überzeugung von Dingen, die 
nit gefehen werden, nicht fowohl in erfter Linie ein Sürwahrhalten des Derftandes, wenn- 
gleich dies durhaus mit hinzugehört, als vielmehr eine Durhdringung des Gemiits und des 
Willens, die fih in Standhaftigfeit und Gehorfam gegen Gottes Willen umjegen tann. Der 
Glaube ift im Hebräerbrief daher wefentlid) anders geartet wie bei Paulus. Bei diefem 
jteht der Glaube am Anfang als der Alt, in dem der fündige Menſch fic dem ihm entgegen» 
fommenden Gott in die Arme wirft. Im Hebräerbrief fteht der Glaube im Sortgang des 
Chriftentums als Mittel der Bewährung. Diejenigen, die die Sühneleiftung Chrifti ange 
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nommen haben, fudjen fic unter den an fie herantretenden Anfedhtungen durd Glauben als 
Chriften zu behaupten. Gegenitand des Glaubens ift bei Paulus der geitorbene und anfe 
etfandene Chriftus, der erhöhte Herr; hier it Chriftus ſelbſt Glanbender, hddftes Dorbild 
des Glaubens, Gegenftand des Glaubens ift die unfidjtbare himmliiche Welt und das in ihr 
fiegende Heil Wen muß glauben, dab Gott eriftiert und gerecht vergilt (11,6). Der Charatter 
einer geheimmisvollen wirfliden Derbindung des Chriften mit Chriftus, den der Glaube bei 

hat, i Bei Paulus ift der Glaube, von dem er 
trog des Abraham-Beifpiels, etwas ganz cigentiimlid Chriftlihes. Im Hebrderbrief ijt 
der Glaube fo alt wie die Welt, im A. T. genau fo vorhanden wie bei den Chriften; Chriftus 
feht in derfelben Reihe wie Abel und Mofes, wenn er and) der Dollender des Glaubens ik. 
Somit it der Glaube im Hebräerbrief nit das A und © anf Seiten des heilsverlangenden 
Nenſchen, fondern eine Tugend des chriſtlichen Lebens, wenn and die widtigite. 


4) Abſchließende Mahnung zur Standhaftigteit unter dem lei- 
tenden Gejihtspuntt göttliher Erziehungszwede 12,4—17. *!Ihr habt 
m Kampf wider die Sünde nod) nicht bis aufs Blut Widerftand geleiftet, “und ikr habt 
den Sufprud) vergelien, der zu eudy wie zu Söhnen redet: „Mein Sohn, adte die Sid: 
tigung des Herrn nidt gering und werde nicht fdlaff, wenn du von ihm heimgefudt 
irft. “Denn, wen der Herr lieb hat, den züdhtigt er, er geifelt jeden Sohn, den er 

immt”. “Haltet aus, um erzogen zu werden! Gott behandelt euch wie Söhne; gibt es. 
denn einen Sohn, den fein Dater nicht züchtigt? Seid ihr aber ohne Siidtigung, 
an der fie alle teilgehabt haben, dann feid ihr ja Baftarde und nicht Söhne. "Serner: 
waren wir unter der Sucdht unjerer natiirliden Däter und haben uns gewandelt; 
len wir uns nicht viel mehr dem Dater der Geijter unterordnen und leben > 
Men jene haben für wenige Tage nad ihrem Gutdünten gezüdtigt, er aber zu 
mferem Beften, auf daß wir teil hätten an feiner Heiligkeit. “Jede Züchtigung 
Meint zwar zunächſt nicht freudvoll, jondern leidvoll zu fein, hernady aber trägt 
fe den durdy fie Gefdhulten eine friedliche Srudjt der Geredtigteit ein. “Drum 
rihtet die fchlaffen Hände und die wantenden Knie gerade und ſucht ebene Gleije 
für eure Süße, damit fid) nicht das Lahme verrente, vielmehr geheilt werde. 
"Tradhtet nad) Srieden mit allen und nad) der Heiligung, ohne die niemand den 
berrn fehen wird. “Adtet darauf, daß ja nicht jemand fid) der Gnade Gottes 
entziehe, daß nicht etwa eine giftige Wurzel emporfdiefe, zur Lajt falle und jo 
viele befledt werden, dah niemand ein Ungiidhtiger oder Derworfener fei wie 
Eau, der für eine einzige Speife feine Erjtgeburt preisgab. Ihr wißt ja, dak er 
war nadher den Segen ererben wollte, aber verworfen wurde; denn er fand 
feine Möglichkeit zur Sinnesänderung, obwohl er fie mit Tränen fudte. 

V.5 vgl.Spr.3,11f. 

4Die Mahnung zur Ausdauer, die hier ihren Abſchluß findet, ift dem Derfaffer dese 
halb fo befonders wichtig, weil das Schlimmfte vielleiht noch bevorfteht. Wollen fie jegt 
Kon ermatten, was foll dann fpäter werden? In ihrem dauernden Kampf gegen die 
Sünde D. 1 ift es nod) nicht bis zum Außerften, bis zum Blutvergiefen gefommen. Wir 
lehen aus diefen Worten, daß die gegenwärtige Verfolgung der Gemeinde noc feine Mars 
tgrien gezeitigt hatte. Aber der Derfaffer befürchtet fie als Höhepunkt des Kampfes, in dem 
die Lefer ftehen. Und der Grund wird für ihn fein andrer als der gewefen fein, daß die 
frähere Derfolgung (10,32—34) tatſächlich zu Martyrien geführt hatte (13,7). Unter ſolchen 
Ausfihten gewinnt die Mahnung ftandzuhalten ganz befondere Wucht. 563ur Ermutigung. 
weift der Derfaffer die Lefer auf Spr.Sal.3,11f. hin, eine Stelle, die fie vergeffen zu haben. 
\&einen und die dod) fo freundlid) zuredend und tröftend fpricht, wie es ein Dater mit feinem 
Sohne tut. Diefe Worte, die aud) Philo verwendet, um das Heilfame der Leiden 3u ere 
weijen, waren deshalb hier vortrefflich geeignet, weil fie von der mit Schlägen und Schmerzen. 
verbundenen väterlihen Süchtigung Gottes reden, fie gerade aus der göttlichen Liebe abs 
leiten und die Mahnung damit verbinden, nicht fchlaff zu werden, worin ja gerade die Gee 
fahr der Lefer lag. 7Aud) diefe Stelle ift wie die ganze Schrift für die Chriften beftimmt und 
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es wird nun unter Derwendung und Auslegung der hauptſtichworte die Nutzanwendung ge 
zogen. Sie follen fi entnehmen, daß ihre gegenwärtige Derfolgungslage fold’ ein gött- 
lihes Südtigungsleiden ijt. Deshalb gilt es auszuhalten, damit das Leiden feinen Swed, 
fie zu erziehen, erfüllen tann. Es gehört zum Begriff des Sohnes, daß er gezüdtigt wird. 
Aljo erfahren fie im Leiden Gottes väterlihe Behandlung. 8€s ift nicht fo, wie fie vielleicht 
anflagend gejagt haben, daß fie nicht Gottes Söhne find, weil er fie züchtigt; vielmehr find 
fie Gottes Söhne nicht, wenn fie ohne Süchtigung find, das ift natürlid von dem vor: 
liegenden Sall aus fo zu verftehen, wenn fie fid) felbjt eigenmädtig der väterlihen Zucht 
entziehen. 9Das neue Moment, das mit „ferner” eingeleitet wird, liegt darin, daß die gött- 
liche Zucht doch nod ein ganz anderes Refultat erreicht als die der leiblichen Däter. Unter 
ihrer Zucht erfolgt wohl eine allmählide Umwandlung des Kindes zum Befferen, das nennen 
wir ja Erziehung. Unter Gottes Sudt, dem es allein auf die Seelen ankommt, der im 
Unterjhied von den natürlihen Dätern Dater der Menfdhengeifter ift, 4.Moje16,22;27,16; 
werden die Menfden zum ewigen Leben herangebildet; umfomehr müſſen fie fid 
feiner Erziehung unterordnen. 10Die Berehtigung zu einem folhen Dertrauen ergibt fid 
aud) aus der verfchiedenen Abzwedung der väterlichen und der göttlihen Erziehung. Die 
eritere erfolgt nach perfönlihem Gutdfinfen; oft find die Swede befchräntt, vielleiht ang 
unlauter. Gottes Erziehung hat das wahre, bleibende Befte des Menſchen im Auge, fie 
zielt darauf ab, ihn von allem Unreinen und Widergdttliden zu jcheiden und ihn an der 
göttlichen Heiligkeit teilnehmen zu laffen. Während hier der Gegenfag far und beftimmt 
zum Ausdrud gebracht ift, ift ein zweiter nur angedeutet. Die Züchtigung der natiirliden 
Däter dauert nur kurze Seit, wenige Tage, man follte erwarten, die Gottes viele Tage, aber 
das ift nicht mehr gejagt. Begreiflih genug! Diefer an fich fehr richtige Gedante, daß die 
mit Siidtigungen verbundene väterlihe Erziehung Gottes unfer ganzes Leben hindurd 
dauert, war für die fon verzagten Lefer nidt gerade ermutigend, deshalb unterdriidte ihn 
der Derfaffer oder deutete ihn nur auf der einen Seite leife an. 11ftber die nächitliegende 
Wirkung jeder Züchtigung, Leid nicht Sreude, muß der Blid auf ihre Frudt, ihr endgültiges 
Refultat hinwegheben. Es ift, im Gegenfak zur verbitterten Stimmung beim Leiden, friedvoll 
und befteht in der Gerechtigkeit, in der fittlihen Rechtbeſchaffenheit, die Ziel der Erziehung 
ijt. Aber dies Ergebnis wird nur denen zuteil, die unter der Zucht aushalten D. 7 und 
deshalb durch fie in ihrer fittlichen Kraft geübt werden. 12 18Um diejes Sieles willen, das 
die Sucht erreihen will, wird die Gemeinde aufgefordert, ſich derjenigen Glieder anzunehmen, 
die unter dem Drud der Leiden in Gefahr ftehen, Gott zu verlieren (3,12f.); das wird in 
der Bilderfprace des A. T. und der Sprucdliteratur (Jej.35,3; Jef. Sir.25,23) fo ausgebrüdt, 
daß die Gemeinde die „Ichlaffen Hände* und die ,wanfenden Knie“, aljo Leute, die zu⸗ 
fammenzubrehen drohen, aufrichten foll, daß fie „ebene Gleife für die Süße ſucht“ (Spr. 
4,26); ohne Bild, daß fie es den Gefährdeten durch ihre Haltung, vor allem durd ihre 
fittlihe Kraft in jeder Weife ermöglicht, auszuhalten. Das Entjcheidende ift ja die Heilung 
alles deffen, was lahm ijt, fo daß es wieder mit neuem Mut ftandhält, nicht aber die 
völlige Ausrentung der angegriffenen Gelente, was ja gleihbebeutend wäre mit dem Liegen 
bleiben mitten auf dem Wege vor Erreichung des Sieles. 14Die in D. 12 geforderte hilfs 
reiche Tätigkeit an den Gefährdeten ift nur möglich, wenn fie mit allen, aud) mit diefen Schlaffen, 
in Srieden leben, fie nit hintanfegen oder fallen laſſen. Und die Ausheilung des Er⸗ 
lahmten wird nur bei einer immer völligeren heiligung der Gemeinde erfolgen können, die 
ja die grundlegende Dorbedingung bleibt für die Erreihung des erfehnten Sieles, den 
wiederfommenden Herrn wirflid) aud) zu ſchauen (9,28). 15Durd eine ſolche fich fteigernde 
Heilige Haltung der Gemeinde wird einer mehr auf den andern achtgeben und der eben da: 
Durch gehaltene und gehobene Einzelne davor bewahrt bleiben, fi der Gnade Gottes, die 
fic) gerade in der Zucht der Leiden väterlich betätigt, zu entziehen. So wird dann nidtt, 
wie es jest im aliteftamentlichen Bilde heißt (5.Mofe29,17), eine bittere giftige Wurzel auf 
Schießen können und eine Caft und Anftedungsgefahr für die übrige Gemeinde fein. Aud 
der, der Goites Gnade von fic) weift, muß ja, obgleich eine „bittere Wurzel“, von der Ge: 
-meinde getragen werden, folange er ihr angehört, während fie felbft durch ihn befledt wird. 
36Bei verftärkter Heiligung der Gemeinde wird fic) dann aud fein Menſch wie Ejau mehr 
finden, der, wie es die fpätere jüdifhe Traditon ohne Anhalt im A. T. darftellt, beides zugleich 
avar, ein Ehebreder und ein Treulofer gegen Gott, weil er fid} fremden Göttern zuwandte, 
überhaupt ein Menfd von gemeiner Gefinnung; brachte er es dod) fertig, für ein Linfengeridt, 
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das ihm von Gott verliehene Dorredjt der Erjtgeburt preiszugeben (1.Moje25,29—34). 
ITHSAft naddriidlid wird auf die Solgen diefes leichtſinnigen Schrittes hingewiefen. Efau 
teute hinterhet der fhmählihe Handel (1.Mofe27,50—40), er hätte gern nod den abraha- 
nitiiden Segen der Derheifung erlangt, aber er wurde, wie es die Schrift beweift, von Gott 
verworfen. Er fand keinen Raum mehr, um feine Sinnesänderung zu betätigen, trogdem 
feine Tränen (1.Mofe27,38) bewiejen, wie fehr er danady verlangte. Gott nahm fie nit 
om. Es ift dies neben 6,4—6 und 10,26 das dritte Mal, dah der Derfaffer die Möglich 
feit einer zweiten Buße verwirft. Ihr wift das, ruft er warnend feinen Lefern zu. Hfitet 
euch vor ähnlicher Gefinnung, verwerft Gottes Gnade nicht, das könnte euch den Derluft 
eures höchſten Dorredtes fofien, das ihr als Chrijten befigt (Kap. 4). 


5) Legter Hinweis auf die einzigartige Würde des drift- 
liden Heils 12,18—29. Denn ihr fteht heute nicht vor einer mit Händen 
ju greifenden Erfdeinung, vor „loderndem Seuer, Woltenduntel, Sinjternis, Sturm, 
Dofaunentlang und Donnerwort”, wobei die Hörer es fic) verbaten, daß weiter 
zu ihnen geredet werde — “fie ertrugen nämlich die Derordnung nidt: ,aud 
wenn ein Tier den Berg berührt, foll es gefteinigt werden“; 2*und jo ſchrecklich war 
die Eriheinung, daß Mofes fagte: ,id) bin voller Surdt und Zittern“. 2 Dielmehr 
eid ihr herzugelommen zum Berge Sion und zur Stadt des lebendigen Gottes, 
dem himmlifchen Jerufalem, *zu Myriaden von Engeln, der Seftverfammlung und 
Gemeinde der im Himmel aufgefdriebenen Erjtgeborenen, zum Richter, dem Gott 
aller, und den Geiftern der vollendeten Geredhten, *43u Jejus, dem Mittler des 
wuen Bundes und dem Blut der Beiprengung, das gewaltiger redet als das Abels. 
“Hitet euch, daß ihr „euch“ nicht den, der redet, „verbittet”. Denn wenn jene nicht 
attamen, die fid) den auf der Erde Redenden verbaten, wieviel weniger wir, die 
wt den, der vom Himmel redet, von uns weifen; “hat feine Stimme damals die 
Erde erfchüttert, jo hat er jet verheißen: „Noch einmal werde ich nicht nur die 
Erde, fondern aud) den Himmel erfdiittern”. Das „nody einmal” fiindet die Der- 
wandlung deffen an, das als Geichaffenes erjdiittert wird, während das bleibt, was nicht 
erhüttert wird. Deshalb, weil wir ein unerſchütterliches Reid) empfangen, wollen 
wir Dant erzeigen, durd den wir Gott wohlgefällig dienen, verbunden mit Scheu. 
und Sucht; "denn aud unfer Gott ijt ein verzehrendes Seuer. 

V.ı8f. vgl. 2.Mose 19,12.16.18;5.Mose 4,11;5,23. V.20 vgl.2.Moseıg,13. 
V.21 vgl.5.Moseg,ı9. V.26 vgl. Haggai 2,8. 

Sum legten Mal ftellt der Derfaffer feinen Cefern in einer ſtark rhetorifdhen Schil⸗ 
derung die überragende bröße des im neuen Bunde gegebenen Heils vor Augen. Hiitet 
eud) dies Heil preiszugeben! Unmöglich Tann Gott jemanden wieder annehmen, der ein fo- 
äinzigartiges Heil erft mal von fid) geftogen hat. Wie wir es ſchon fo oft fennen gelernt. 
haben, erfolgt and) hier die Darftellung durch Gegeniiberftellung mit dem altteftamentlichen 
Shattenbild D. 18—21. 1819Der Derfaffer benugt dazu die Gefeggebung am Sinai nad 
.Mofje4 und 5;2.Mofe19 und 20. Er betont, daß der alte Bund, dem die Chriften nicht 
gehören, einen irdijdsjinnliden und fchredenerregenden Charakter hatte, wie die Dore 
Yinge am Sinai gerade beweifen. Unter Derwertung von 5.Mofe4,11 hebt er hervor, daß. 
der Sinai ein irdifher Berg war, den man betaften konnte. Und grauenerregend waren 
die Begleiterfcheinungen: Sener, Sinfternis, Sturm, Trompetenflang (2.Mofe19,16) und die 
lout hallenden Worte, mit denen Gott das Gejeg verfündigte (5.Mofe4,12); die göttliche 
Stimme war den IJsraeliten jo furdtbar, daß fie es ablehnten, fie weiter zu hören (5.Mofe 
18,16). 30 21Durd eine längere Parenthefe wird das Schredliche diefer Gefeggebung weiter 
erläutert. Der ganze Berg war jo unheimlich, weil jede Berührung den Tod bradıte; das. 
galt felbft für das Dieh, das in diefem Salle gefteinigt werden mußte (2.Mofe19,12.13). 
Und es war nit etwa nur die Doltsmaffe, die einen folden Eindrud hatte, nein and 
Mofes, der Sührer, empfand ebenfo, weil die Erfcheinungsformen, Hinter denen fic) Gott vere 
barg, fo ſchredliche waren. Die hier dem Mofes in den Mund gelegten Worte: ich bin voll. 
Sucht und Zittern (5.Mofe 9,19) find durch einen Gedddtnisirrtum des Derfaflers in die Seit 
der Gefeggebung zurüdverlegt. Yun folgt D. 22—24 das driftlihe Gegenbild. MOhne dah 
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«ine genaue Parallele ftattfindet, foll doch ohne Srage in erfter Linie dem Sinnlich⸗Irdiſchen 
das himmliſche gegenübergeftellt werden. Denn der dem Sinai entgegengejegte Sion ift 
natürlidy nicht der irdiſche, fondern der himmliſche, wie fofort daraus deutlich wird, daß 
neben ihm das himmlifche Jerufalem genannt wird (11,10;15,14). Aud im A, T. exfcheint 
der Sion als Stätte der meffianifden Heilszeit (Pf.110,2;Jef.2,2; Micha 4,1f.). Jerufalem 
heißt die Stadt des lebendigen Gottes, weil er felbft fie hergeftellt hat (11,10.23). Die 
Bürgerfchaft diefer himmlifden Stadt bilden die unzähligen Engel. Als Erftgeborene (det 
‚ganzen Schöpfung, vgl. Kol.1,15) find fie in den himmlifden Büdern (Off. Joh.20,12) aufge 
ſchrieben als Gemeinde, und es bezeichnet einen fein empfundenen Gegenfag gegen das eben 
entworfene Schredbild des Sinai, wenn diefe himmliſche Bürgerfhaft als Seftverfammlung 
bezeihnet wird, in der fröhlicher Jubel herriht. Daß aber neben diefen urjprüngliden 
Himmelsbürgern aud) nod) andere vorhanden find, ift nur Gott zu danten. Richter heißt er 
hier nicht als der furchtbar ftrafende wie im alten Bunde, fondern als der, der die Enticheidung 
3u treffen hat über die, die er als Bürger im Himmel zulaffen will oder nicht. Und Gott 
‚aller wird er genannt, weil er außer den Engeln aud) die Geifter der vollendeten (bereiten 
in das himmlifde Jerufalem aufgenommen hat. Damit können nur die wahrhaft Srommen 
des alten und neuen Bundes gemeint fein. Nur ihre Geifter fommen in Stage, weil ihre 
‘Leiber nod der Auferftehung harren, und zur Dollendung, zum diel find fie getommen Mdurd 
Jefus. Er hat es Gott ermöglicht, fie aufzunehmen, indem er durch feinen Opfertod Mittler 
eines neuen Bundes wurde (9,15). Und durd) dasfelbe Opfer hat er die zum Siel geführt, 
die fi durch ihn heiligen laſſen (10,14). Das gilt aud) für die Gerechten des alten Bundes 
-(11,4.33), die „nit ohne uns vollendet werden follten“ (11,40). Ausdrüdlich wird nod 
neben Jeſu Perfon jein Blut als das Mittel hervorgehoben, durd) deffen Befprengung die 
Abläubigen Gott geweiht werden (10,22;9,13f.;1.Petr.1,2). Und wenn fon das erfte auf 
Erden vergoffene Blut, das Abels, der als unfchuldiger Geredter (11,4) in feinem Tode ein 
tnpifches Dorbild des Todes Chrifti ift, zum Himmel ſchrie (1.Mofe4,10), wieviel ftärter 
wird das Blut Chrifti reden, durd) das endgültig das Heil erworben ift. Sür die Lefer 
aber ift es das Wichtigſte, daß nun aud fie durch Befprengung mit dem Blut Chrijti Bürger 
des himmlifchen Jerufalem werden können, vorausgefegt, daß fie das angebotene Heil nid 
ihrerfeits zurüdweifen und verfhherzen. Darauf geht der Derfaffer nun zum Schluß D. 25—29 
ein. 25Die Lefer follen fidy hüten, etwa ebenjo vorzugehen wie die Juden bei der Geſetz⸗ 
gebung, deren Schuld darin lag, daß fie es ablehnten, Gott weiter zu hören (D. 19). Der 
Derfaffer denkt hier nicht daran, daß diefe Ablehnung durd die ganze fehredenerregende 
Art der göttlihen Kundgebung menſchlich begreiflih und entfchuldbar ijt. Er fieht darin 
vielmehr den Widerfprud gegen Gott felbft. Und wenn nun die Wüftengeneration, die 
dann weiter ſich verftodte, dem göttlihen Gericht nicht entrann (3,11), fo werden die Chrijten 
-erft recht nicht entrinnen, wenn fie Gottes Wort ablehnen und damit bewußt Gott von fid 
ftoßen. Denn der Unterfchied ijt ja nad) der eben ausgeführten Gegenüberftellung D. 18 - 24 
‚der, daß damals am Sinai Gott auf Erden feine Weijungen gab, während er jegt vom 
Himmel her in dem erhöhten Chriftus dauernd zu den Chriften redet. Noch einmal wird 
hier alfo der wefentlid) irdifhe Charakter des alten und der himmlifde des neuen Bundes 
and für die Verſchärfung der Strafgewifheit geltend gemacht. Wir haben and hier den 
ernften, drohenden Sug, den wir fdjon oft beobadıtet haben (3. B. 2,2;10,28f.). 26Wie jehr 
es ſich aber die Chriften angelegen fein lafien miiffen, Gottes Stimme zu hören, wird den 
Lefern dadurch eingefchärft, daß diefe Stimme, die bei der Gefeggebung ſchon die Erde, in: 
fonderheit den Sinai, erjchütterte (2.Mofe19,18; Richter 5,4f.;Pf.114,7), jegt in der meſſianiſchen 
Seit aud den fihtbaren Himmel mit feinen Sternen erfhüttern wird, wie es Gott felbft in der 
Weisfagung (Bagg.2,6), die frei wiedergegeben wird, verheißen hat. 27Dabei legt der Derfaller 
ein ganz bejonderes Gewidjt auf die Worte des Sitats ,nod einmal”. Wie für ihn darin 
einerfeits der Unterjchied von der früher am Sinai erfolgten Erfchütterung liegt, fo andrer- 
feits der bedeutſame Hinweis darauf, daß nur noc diefe einzige, aber ungleich umfalfendere 
Erfhütterung erfolgen wird. Der äußere Himmel und die Erde, mit allem was fie ents 
halten, werden dann ihrem Schidfal als Erfchaffenem, Irdijch-Dergänglihen anheimfallen (9,11) 
und eine völlige Umwälzung erfahren, die aber freilich nur den Swed hat, das Unvergäng- 
liche, Bleibende, das nicht mehr erſchüttert werden Tann, an die Stelle treten zu lafien. 
Ganz deutlid ift damit auf die gewaltige Kataftrophe hingedeutet, die mit der Wiederfunft 
Chrijti erfolgt, auf den Untergang ,diefer Welt” und das Kommen der „zutünftigen Welt”. 
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Blind dies unerfdiitterlidhe Gottesretd der fommenden Welt follen gerade die Chriften als 
Gabe empfangen (Dan.7,18). Deshalb ift es ihre Pflicht, fid dankbar zu erweifen und da- 
mit zugleich ihren Gottesdienft in wahrhaft Gott wohlgefälliger Weife zu betätigen, was fi 
darin zeigen wird, daß fie auf Gottes Stimme hören, an ihm fefthalten, fi auch durch die 
gegenwärtige Derfolgungslage nicht beirren nod) einſchüchtern lafjen. So wird hier in der 
Danfbarfeit nod einmal die ganze Reihe der Mahnungen, die unfern Brief durchzieht, zu⸗ 
fammengejchloffen und innerlich begründet. Sreilich tft es durchaus angemefjen, wenn fid 
wit diefem Dantbarfeitsgeffihl aud) Scheu und Surdht vor dem Gott verbindet, der ſich nie 
ungeftraft verwerfen läßt und jest am allerwenigften, da er in einem legten ungeheuren 
Umſchwung die endgültige Neuordnung aller Dinge und damit den Seinen das Heil bringt. 
@Aud der Gott des neuen Bundes fann, wie der des alten, ein verzehrendes Seuer fein 
{5.Mofe 4,24), das die, die fi von ihm abwenden, vernichtet. 

6) Einzelne Mahnungen für das Gemeindeleben 13,1—19. IEs 
bleibe die Bruderliebe. ?Dergeßt nicht die Gaftfreundfhaft, denn durch fie haben 
«inige, ohne es 3u merfen, Engel beherbergt. %Gedenft der Gefangenen als Mit- 
gefangene, der Mißhandelten als foldje, die gleichfalls im Leibe find. *Die Ehe fei 
ehrbar in jeder Hinfiht und das Ehebett unbefledt; denn Unzüdtige und Ehe- 
breher wird Gott richten. ®Eure Lebensweije foll frei fein von Geldgier! Laßt 
cud) mit dem genügen, was ihr habt; denn er jelbit hat gejagt: „Ich werde did 
fürwahr nicht im Stich laffen, aud) nicht aufgeben“. Deshalb fagen wir mutvoll: 
„Der Herr ift meine Hilfe, id) will mich nicht fürdhten; was follte mir ein Menſch 
zufügen?“ Gedentt eurer Führer, die euh das Wort Gottes vertündigt haben, 
Kaut den Ausgang ihres Wandels an und ahmt ihren Glauben nad. SJeſus 
Qrijtus, geftern und heute derfelbe, und in Ewigkeit. Laßt end) nicht durd alle 
wöglihen fremdartigen Lehren umtreiben; denn es ift gut, daß das Herz durd 
Gnade feft wird, nicht durch Speifen, von denen die, die fid) darnad) richteten, 
keinen Nußen hatten. °Wir haben einen Altar, von dem die im Selt Dienenden 
niht effen dürfen. “Denn die Leiber der Tiere, deren Blut als Sündopfer durd 
den Hohenpriefter in das Heiligtum gebradt wird, werden außerhalb des Lagers 
verbrannt. Y?Deshalb hat aud) Jefus außerhalb des Tores gelitten, um durd fein 
eigen Blut das Dolt zu heiligen. So wollen wir denn feine Schmadh tragen und 
ju thm aus dem Lager herausgehen. 4Denn wir haben nit hier eine bleibende 
Stadt, vielmehr juhen wir die zulünftige. “Durd ihn laßt uns aljo Gott allezeit 
en Lobopfer darbringen, d. h. die Srudt der Lippen, die fid) zu feinem 
Namen befennen. !°Dergeßt aber nicht wohlzutun und mitzuteilen, denn folde 
Opfer gefallen Gott wohl. "Gehordt euren Sührern und fügt eud) ihnen; denn 
fie wachen über eure Seelen als die da Rechenſchaft geben werden. Möchten fie 
das mit Sreuden tun und nidt mit Seufzen; das wäre eud) nicht heiljam. 
"Betet für uns. Wir find überzeugt, ein gutes Gewiffen zu haben, da wir in 
allen Stüden darnad tradıten, gut zu wandeln. *Umfomehr aber ermahne id eud 
dies zu tun, damit ich euch fchneller wiedergefchentt werden möge. 

V.5 vgl.Jos.1,5. V.6 vgl.Ps.118,6. 

Die Einzelmahnungen des legten Kapitels laffen erfennbar genug die Lage der Lefer 
‘burdhbliden, die wir oft genug angedeutet fanden. D. 1—3 richten fi} auf die Pflichten der 
Gemeinfchaft unter einander. In einer fo fehwierigen Derfolgungslage iſt die gegenjeitige 
Gebe das Notwendigite (12,12—15). Ihre Hauptbetätigung findet fie unter folden Um⸗ 
finden einmal in der Gaftfreundfchaft, fodann in der Sürforge für die Gefangenen. Was 
die erftere im Altertum überhaupt bedeutete, ift befannt. Sie wurde doppelt wertvoll für 
Derfolgte, die fo geborgen werden konnten; freilich war fie für die Gaftgeber mit erheblichen 
Gefahren verbunden, aber echte Bruderliebe wußte alle Bedenken zu überwinden, Und der 
ldrifttundige Derfaffer weiß, welchen Segen ſolche Gaftfreiheit mit fich bringen kann. 
Abraham (1.Mofe 18) und Lot (1.Mofe 19) haben, ohne es felbft zu wiffen, Engel bewirtet — 
ja, man weiß nie, wen man beherbergt! — und von welcher Bedeutung war das für beide! 
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Die Sürforge aber für die Gefangenen, die fie fo jchön bei der früheren Derfolgung bewährt 
hatten (10,32—34), entipriht jener vom Geift edhtefter Bruderliebe durhwehten Paulus» 
Regel: wenn ein Glied leidet, leiden alle Glieder mit (1.Kor.12,26). So follen fie ſich mit 
den Gefangenen gefangen fühlen, und tann das nidt jeden Augenblid Wirklidfeit werden? 
Noch find fie ja im Leibe, nod) nicht erlöft vom Erdenleid, wer weiß, wie fchnell die Der 
folgung über fie hereinbricht, und wie werden fie dann nad teilnehmender Bruderliebe Der- 
langen tragen! 4—-&€s folgen Mahnungen für das Leben der Einzelnen. Da die bedrohlide 
Cage der Chriften in der Gegenwart alle anderen Mahnungen bejtimmt, wird dies bei den 
Worten über die Ehe auch der Sall. fein. So gewiß gerade ehemaligen Heiden gegenüber 
Mahnungen in diefer Richtung immer bejonders angebradht waren, was follten fie ohne Be: 
ziehungen zu den Derfolgungen gerade in diefem Sufammenhang? Denten wir aber daran, 
daß gerade in jenen erften Seiten den Chriften grauenvolle, widernatiirlide Unzucht nadı- 
gefagt wurde, worauf 1.Petr.2,12 anfpielt, fo verftehen wir die Beforgnis des Derfallers, 
dak die Gemeindemitglieder nad irgend einer Richtung in ihrem ehelichen Verhalten Anitoß 
geben tönnten. Dabei jhwebt ihm neben dem Ehebrud noch andere Unzucht vor; denn er 
hebt ausdrüdlich hervor, daß über beide Gott fein Gericht halten wird (vgl.1.Kor.5.13;6,9f.). Aud 
die Mahnung, ſich in der praktiſchen Lebensbetätigung frei von Geldgier zu halten, hängt 
mit der Derfolgungslage 3ujammen. Es wurde dabei fehr auf das Dermögen der Chriften 
fpetuliert (10,34). Dadurch wurden wieder viele ungefeftigte Chriften um fo mehr in Geld- 
angelegenheiten verftridt, aus Sorge für die Sutunft, für ihre Samilie. So konnte eine geld- 
füdhtige Stimmung entftehen, die von der Zufriedenheit mit dem, was da war, vollends von 
Jeju Haltung Mitth.6,19—34 weit entfernt war. Demgegenüber mahnt der Derfaffer zum Ders 
trauen auf den Gott, der aud in fo drangfalsvoller Seit die Seinen nicht verlaffen will, wie 
er jelbft gefagt hat — das ebenfo bei Philo zu findende dSitat muß einer bejonderen, uns 
verloren gegangenen Tertgeftalt des griedh. A. T.’s angehört haben — und der Suficherung 
Gottes foll das mutvolle Dertrauenswort aus Pf.118,6 feitens der Lefer entfpreden. 7 Es 
lag nahe, von der Gegenwart den Blid auf die fo ruhmvolle Dergangenheit zurüdzulenten. 
Damals erlitten die geiftigen Sührer der Gemeinde, die hriftlichen Prediger, den Märtyrer 
tod. Denn das ift mit dem Ausgang ihres Wandels gemeint (vgl. Weish. Sal.2,17). Diefer 
Helden follen fie gedenten, diefes ehrenvolle Ende vor Augen haben, und das, was ihnen 
dazu Kraft gab, den Glauben an Jejus Chriftus, in ihrem eigenen Leben nachahmen. €r 
ift ja in dem Leben der verftorbenen Sührer, das als ,Geftern” der Dergangenheit angehört, 
derjelbe wie in den Tagen der Lefer, dem „Heute“, — er, der Hohepriefter, der die Seinen von 
Sünde, Tod und Teufel erlöft hat, der beftändig fürbittend für fie bei Gott eintritt, der bald 
wiedertommen wird. Und das ift der Troft für die Sutunft, dah er derfelbe Hohepriefter 
„für ewig” ift, wie es befonders Kap. 7 fo ſtark hervorgehoben hatte, der endlich die ewige 
Erlöfung bringen wird. Es fcheint, als ob fic) der Derfaffer in D. 8 einer fchon irgendwie 
liturgifd) geprägten Sormel bedient hat. Diefer unveränderlich gleiche Charakter Jeſu führt 
weiter dazu, die Lefer in dem Abfchnitt D. 9-16 vor Lehren zu warnen, die fid dem in 
Jeſus Chriftus wurzelnden riftlihen Gefühl bei aller bunten Mannigfaltigteit ihrer Be 
gründung als fremdartig und daher gefährlich erweilen. Es handelt ſich um Leute, die dazu 
ermuntern, durd) unbetiimmerten Genuß von Speifen — die folgenden Derfe zeigen, daß 
Opferjpeifen gemeint find — ihre Herzensfeftigteit an den Tag zu legen. In den heiden- 
hriftlichen Gemeinden ift es von anfang an ein ſchweres Problem gewejen, wie man fic zu 
den heidnifhen Opfermahlzeiten, zum Opferfleiſch ftellen follte. Die einen fagten: ruhig mit 
genießen, die andern hielten fid) ängftlih fern. Und die Erfteren fühlten fic als die 
„Starten“, die auf ihr gefeftigtes Herz pochten. Diefe ganze Srage fdnitt übrigens tief em 
in das gefellihaftlihe Leben. 1.Kor.8—10, auf etwas anderer Linie aud) Röm.14, zeigen 
uns die Sadlage. Unfer Derfaffer ift durchaus der Überzeugung, daß Herzensfejtigfeit 
ein fehr wünfhenswertes Gut ift. Aber fie tann nur durch Gottes Gnade, nit durd 
den angeblid) Geijtesjtärfe verratenden Genuß von Opferfleijch erlangt werden. Und unier 
Derfaffer ift weiter der Meinung, daß die Leute, die ſich mit folhen Speiſen abgeben, feinen 
Nugen davon haben. Es tann ja nicht nüßlich fein, fid immer von neuem mit dem Heidens 
tum in Derbindung zu fegen und fo in ſchwere Derfudjung zu geraten. Die Erfahrung hat 
gezeigt, wie oft das gejhadet hat. So war die nahapoftoliihe Chrijtenheit troß des frei⸗ 
heitliden pauliniihen Standpunttes (1.Kor.8,4;10,23) zu der Überzeugung gefommen, dab 
es fündhaft fei, Gdgenopferfleifd zu effen (Apg.15,29; Offend. Joh.2,14). In diefe Ridtung 
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hatte bereits Paulus 1.Kor.10,18—20 gewiefen. Unſer Derfaffer weiß aber kraft feiner 
alerandrinifhen Bildung eine ganz abfonderlihe Begründung dafür zu geben. 10Er will 
jagen: wir Chriften dürfen nicht einmal von dem Altar, den wir befigen, das Sleiſch effen, 
gefhweige denn von einem fremden. Der feltiame Gedanfe, der zugrunde liegt, ift der, daß 
das Opferfleifch der Chriften Jefus Chriftus ijt, von dem fie nicht effen dürfen. Das wird 
allegoriih und verblümt ausgedrüdt. Die Chriften erfcheinen nad der in dem ganzen Brief 
defolgten Methode in Anlehnung an das altteftamentlihe Abbild als die im Selt Gott 
Dienenden, wie dort die jüdifchen Priefter. Ihr Altar ift Golgatha. Und verblümt wird 
nur gejagt, dah fie von diefem Altar nicht effen dürfen, während das auf ihm befindliche 
Opfer Jejus Chriftus ift. 1112Die Begründung dafür, daß die Chrijten von diefem ihrem 
Opfer nit effen dürfen, geben D. 11 und 12, und zwar in der Weife, daß wieder zunächſt 
D. 11 der altteftamentlihe Typus, dann D. 12 die Erfüllung in Chrifius gezeigt wird. Das 
Hefeh des alten Bundes befagt in der Stelle 3.Mofe 16,27, die teilwetfe mitbenugt ift, daß 
das Sleifd der Sündopfertiere, deren Blut am großen Sühntag durd den Hohenpriefter im 
Allerheiligften zur Süähnung der Sünden verwertet wird, nicht gegeffen werden darf, fondern 
außerhalb des jüdifchen Lagers (jene Gefege find ja zurüddatiert in die Seit der Stiftshätte 
imerhalb des wandernden jildifden Heerlagers) verbrannt werden miiffen. Um dem Unpus 
des altteftamentlichen Sühnopfers zu entipredjen, ift aud Jefus außerhalb des Stadttores von 
Jerufalem, auf dem Hügel Golgatha geftorben. So erweift fih alfo Chrijtus aud in diefer 
Beziehung als das Sühnopfer, das volllommene, wie Kap. 9 gezeigt hatte, deffen Blut dann 
ebenfo im himmlikhen Heiligtum zur Reinigung des Dolfes von feinen Sünden dargebradt 
wurde 8,4.9,11f., wie das Blut der Sühnopfertiere im jüdifchen Allerheiligften. Damit er- 
gibt fi für den Derfaffer die felbftverftändlihe und deshalb nicht befonders ausgedrüdte 
Shlußfolgerung, daß Jeſus aud infofern an dem altteftamentlihen Typus Teil hat, daß fein 
Sleifdy nicht gegeffen werden fann. Dadurd ift denn aud völlig ausgeſchloſſen, daß fic 
de Chriften mit irgend welhem andern Opferfleifh, das mit dem einen, geftern, heute und 
in Ewigkeit gültigen Opfer Jefus nichts zu tun hat, abgeben dürften. 18 14Die allegorifche 
Ausbeutung des Zuges, daß Jefus außerhalb des Tores geftorben tft, führt den Derfaffer 
ja der Aufforderung, zu Chriftus herauszugehen. Statt der vermeintlichen Stärke, ‚die fid 
auf den Genuß des Opferfleifches etwas zugute tut, follen fie die wahre Stärke zeigen, 
die, wie Jefus gelitten hat, jo auch feine darin erduldete Schmach (11,26;R5m.15,3) auf fid 
junehmen vermag; dabei ift fraglos an die Derfolgungen gedadt, denen die chriſtlichen 
Leer ausgefegt waren. Wenn fie aber in geiftvoller Allegorie aufgeforderi werden 
„aus dem Lager“ herauszugehen, wie Chriftus außerhalb des Lagers geftorben ijt, fo fann 
damit wie die Begründung D. 14 zeigt, nur die Welt gemeint fein, die dem Chriften 
hier auf Erden nirgends eine bleibende Stätte bietet, während feine Sehnfudt: auf „die 
tinftige Stadt”, das himmlische Jerufalem (12,12) gerichtet ift. Es kommt hier die Todes» 
bereiticgaft der alten Chriften zum Ausdrud, die an der Welt tein Intereffe haben, denen 
das irdiiche Leben eine flüchtige Wanderung ift, die Luft haben abzufcheiden und bei Chrifto 
3u fein (Phil.1,23.) 15 16Bis dahin haben die Chriften die Aufgabe, Gott beftändig Cobopfer 
darzubringen, wie es mit einem Ausdrud aus der altteftamentlihen Opfergefeggebung heißt 
3.Mofe 7,12 vgl. Pf.51,14.23. Durd Chriftus werden fie dargebradt, weil fie erft durd ihn 
und feinen Sühnetod in redjter Weife möglich wurden. Und fie beftehen in dem’ mehrfad 
3,1;4,14;10,23 berührten Betenntnis der Gemeinde zu Gott, das mit einem Ausdrud aus 
Hofen14,3 als „Srudt der Lippen“ derer, die es fprechen, bezeichnet: wird. Daneben gilt 
¢s, das Wohltun und Mitteilen nit zu vergeflen 13,1. Das find im Gegenſatz gegen die 
heidnifdjen Opferfpeifen die Opfer, an denen Gott Wohlgefallen hat 12,28. «= 9 
Die legten Derfe diefes Abfdnitis ‚befihäftigen fich mit: dem Derhalten der Lefer 
ju: den gegenwärtigen Gemeindeleitern. Da dieſe Derfe ſich nicht, wie man erwarten 
follte, der. Erwähnung der früheren 'Sührer D: 7f. anſchloſſen, iff anzunehmen, daf fie 
zu dem unmittelbar Dorhergehenden ihre Beziehung haben''werden. Vermutlich haben die 
vermeintlichen Starten, die:'vahig die Opferfpeifen mit afen, ſich Aber die Autorität der 
Gemeindeleiter erhoben und beanſprucht, daß man ihnew folgen: folle. 173m Begettjay dazu 
werden die Lefer aufgefordert, ihren rechtmäßigen SAhrern: zu’ folgen und nachzugeben; es 
\heinen alſo ſchon Mißhelligteiten: vorgetommen zu fein, ober es ſich vielleicht um ‘vers 
ſchiedene Auffaffungen in der Speifenfrage handelte.‘ Die Gehorfamspflidyt wird! damit be- 
gründet, daß die Sihrer fiber die Seele der Gemetndeglieder: zu wachen, fie’ ulfo* bur allen 
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Irrwegen, zu denen der Genuß von Opferfleiſch zu rechnen iſt, zu bewahren haben. Dieſes 
Wachen müſſen fie mit Freuden tun, angeſpornt durch die Bereitwilligkeit der Lefer, nicht 
mit Seufzen, weil durch ihre Widerfpenftigfeit gelähmt. Sonft haben die Lefer jelbft davon 
den Schaden, daß ihr Seelenheil fowohl in der Gegenwart wie einft, wenn die Sührer Gott 
am legten Geridtstag Rechenſchaft abzulegen haben, Gefahr läuft. 18Ja, über das pflidt 
mäßige Gehorden hinaus follen fie ihre Gemeinfchaft mit ihren Sührern dadurd; erweijen, 
daß fie für fie beten. Der Derfaffer fchließt hier fich jelbft mit den Sührern zufammen und 
fagt: Betet für uns — weil er felbft von diefem Gebet eine befondere Wirkung erhofft. Diele 
Stelle madıt es wahrideinlich, daß der Derfaffer nit nur überhaupt eine leitende Perjönlid- 
teit war, fondern 3u den Sührern der Gemeinde gehört, an die er ſchreibt. D. 17 konnte er 
fic nicht mit einjhließen, da er ja gegenwärtig von der Gemeinde gefdhieden ift und an 
ihrer Leitung nicht mehr teilnimmt. Um Sürbitte tann er aber die Lefer angehen aus dem 
Bewußtjein des guten Gewiffens, das die Sührer haben und er mit ihnen. Wir vernehmen 
hier deutlig den Ton der Derteidigung gegenüber Beihuldigungen aus der Gemeinde. Die 
Sührer haben wenigitens die Abfidt, in allen Stüden wie bei der Wortverfündigung, beim 
Derhalten in den Derfolgungen, fo aud in der Opferfpeifenfrage den guten, rechten Wandel 
3u vertreten. Deshalb ijt die Sürbitte der Gemeinde billig. 10Unſer Derfaffer aber erhofft 
für feine eigene Perfon von der Sürbitte der Gemeinde das Befondere, daß er bald mit ihr 
wiedervereinigt werde. Wir erfehen hier fowohl die urfpraingliche Sujammengehdrigteit beider 
wie die gegenwärtige unbeabfidtigte Trennung, freili nicht deren Urfache. Es ift fehr 
wohl möglich, in den Derfolgungen die Deranlaffung dazu zu vermuten. 


Brieffchlug 13,20—25. Der Gott aber des Sriedens, der den großen 
Birten der Schafe, unfern Herrn Jefus, durch das Blut ewigen Bundes von den 
Toten herauf geführt hat, ?!der rüfte euch aus mit allen Gütern, zu tun jeinen 
Willen. Er fdaffe in uns, was vor ihm wohlgefällig ijt durch Jeſus Chriftus. 
Dem fei die Ehre in alle Ewigfeit. Amen. 

Ich ermahne euch aber, meine Brüder, nehmt dies Mahnwort an, wie id euch 
ja aud) in Kürze Weijung erteilt habe. 2Miffet, daß unfer Bruder Timotheus 
freigetommen ift; mit ihm werde id) euch fehen, wenn er bald tommt. *6rüßt 
alle eure Sührer und alle Heiligen. Es grüßen eud) die Italiener. Die Gnade 
jei mit euch allen. 


20mit einer aus den Paulus-Briefen befannten Sormel wird zum Schluß alles „dem Gott 
des Sriedens”, d. h. des Geils anheimgeftellt. Mod einmal wird der wejentlide Inhalt des 
Briefes kurz zujammengefaßt, wenn unter Benugung von Jej.63,11 darauf hingewiefen wird, 
daß Gott Jeſus von den Toten zur himmliſchen Herrlichkeit emporgeführt hat. Daran ift 
gedacht, nicht jelbjtändig an die Auferwedung, die nur Mittel zum Swed ift. Das nad; dem 
ganzen Brief Entjcheidende ijt die Erhöhung Jeju zur Rechten Gottes aus dem Totenreid. 
Erſt im himmlifhen Heiligtum hat er fein hohepriefterlihes Wert ausführen können. Diele 
Erhöhung war aber nur möglid; durch das Mittel des Bluts (9,25) das Jeſus in feinem Tode 
gewann und durd das er den von den Propheten verheifenen ewigen Bund (Jef.55,5; 
Jer.32,40) heritellte (9,12). Darin hat er die edjte Hirtentreue bewiefen, die das Leben läßt 
für die Schafe (Joh.10). Und wenn fdon der treue Mofes (Jef.63,11) als Hirte der Schafe 
bezeihnet wird, fo ijt er der große Hirte, wie er aud der große Hohepriefter 4,14 genannt 
wird. Als Hirte tritt er im Himmel beftändig für die Seinen ein und wird fie aud in der 
gegenwärtigen Notlage nicht verlaffen. 2lind das foll nun der gewaltige Troft der Lefer 
jein, daß derjelbe Gott, der Jefus zur himmliſchen herrlichkeit geführt hat, auch fie mit der 
Kraft ausrüften wird, a das Gute, zu dem der Derfalfer fie aufgefordert hatte, zu tun und 
darin Gottes Willen zu erfüllen. Aller Nakdrud wird darauf gelegt, dak Gott felbit es 
ſchaffe. Diefe tiefreligiöfe Betrachtungsweiſe erinnert uns lebhaft an Phil.2,13, wo ihre Paradorie 
befonders ftart zum Ausdrud fommt. Aber aud das Tun Gottes gejchieht nur durch Jeſus Chriftus, 
jein hohepriefterlihes Walten ift die notwendige Dorausfegung. Deshalb bildet dem ganzen 
Charalter des Briefes entipredend die Derherrlichung Jeſu bis in alle Ewigteit den Schluß. Denn 
es ift nur noch eine Art von Madtrag, wenn nod einige perfönliche Bemerkungen angefügt werben. 
22Es ift jehr beachtenswert, daß er den ganzen Brief als Mahnwort kennzeichnet. Ja, das ſollte 
et fein troß aller theoretijden Erörterungen. Sie follen die Mahnungen willig aufnehmen — iſt 
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vielleicht auch des Verfaſſers Stellung wie die der Sührer angegriffen worden? — und 
dabei bedenken, daß er fid) nur in Kürze, d. h. rein fahlih, ohne Milderungen und 
Entihuldigungen ausgedriidt habe. Dieſe Bitte war bei einem Briefe nit unangebradit, 
der fo jchroffe, rigoriftiihe Sorderungen enthielt. 23 Wir erfahren weiter, daß der aud den 
£efern befannte und bisher an einem dritten Ort gefangen gehaltene Timotheus die Srei- 
heit erlangt hat, daß der Derfaffer die Abfiht hat, die Lefer zu befuden, und zwar bald, 
denn nur wenn Timotheus fdnell genug kommt, will er mit ihm zufammenreijen, fonft don 
früher. 4Bei den Grüßen werden die Sührer befonders genannt, eben deshalb, weil ihnen 
gegenüber Mißſtimmungen beftanden. Alle Sührer und alle Heiligen follen gegrüßt werden, 
nit nur die des Fleineren Kreifes, dem der Brief zunädjt gilt. Grüße von den bei dem 
Derfaffer weilenden italienifhen Candsleuten fchließen fih an. SEin kurzer Segenswunfd, in 
der Art wie Paulus ihn liebte, nur knapper, befchließt diefe Nachſchrift und damit das Ganze. 


Der Febrderbrief wird bei der Leftiire zunächft immer den Eindrud des gewaltigen Ab- 
ftandes hervorrufen, der unfere Seit von der damaligen trennt. Wir fühlen uns bei diefer 
alerandrinifcgen Schrifterflärung wie in eine andere Welt verjegt, in die wir uns nicht hinein- 
finden können. Es bleibt in uns ein ftarfer Eindrud von dem Künftlihen, Gefudten, 
Bigarren diefer Betradhtungsweife. Wir fühlen, daß die ganze Beweisführung für uns hin- 
fällig geworden ijt. Eine Spekulation, die “Jejus zum tragenden Prinzip der Welt, zu einem 
zweiten Gott madt, ijt vielen unter uns unmdglid. Die Gruppierung des ganzen Er⸗ 
loſungswerkes um die Blutjühne ift nur aus einer vergangenen Periode der Religionsgeſchichte 
zu erflären, die im Blut als joldjem etwas Heiliges fah. Um jo bedeutfamer ijt es nun, 
daß gerade diefer Brief ein ungemein widtiges Seugnis für den geſchichtlichen Jefus dar- 
Het. Mitten dur die alle Grenzen und Maße überfliegende Spetulation ziehen ſich die 
{wien eines edlen Menfchenbildes, das fi zum höchſten durchgerungen hat. Unvergeßlich 
bleibt uns das Bild deifen, der verfucht wurde allenthalben glei wie wir, dod) ohne Sünde 
415, der als barmherziger Hoherprieiter jeinen Brüdern helfen tann, weil er ihnen in allem 
gleih geworden 2,17f., der felbft im Leiden trog menſchlicher Shwäde 5,7 den Gehorfam 
gelernt 5,8 und als wahrhaft Gläubiger, als Anführer und Dollender des Glaubens 12,1—3 
zum höchſten diel, zur Dollendung gelangt ift 5,9;7,28 und daher unfer Dorläufer, 6,20, 
unfer edelftes Dorbild iff. Unfchwer gibt fid) in diejen Sügen das Bild Jeſu von Mazaret zu 
ettennen, wie es in unfern drei erften Evangelien troß aller Übermalung deutlich hervor- 
leudtet. Es war untilgbar und hat fi aud in unſerm Brief fiegreihh behauptet. Eine 
innere Derbindung mit der Cogosvorftellung befteht nit. Warum ein himmlifches gött« 
lides Geiftwefen es nötig hat, in einem irdifhen Dafein Gehorfam lernen zu müſſen, wird 
niemand 3u fagen vermögen. Am eheften wird man nod darauf hinweifen können, daß das 
Gottwefen erſt menſchliches Sühlen kennen lernen mußte. Aber das find nur Derbindungs- 
linien, nachträglich gezogen, um ein gefdhidtlides Leben, das Jeju von Nazaret, mit einer 
längft vorher gebildeten philofophifchen Idee, der dem Alerandriner feitftehenden Logos» 
vorftellung, Tünftli zu verbinden. Wir freuen uns, daß das geſchichtliche Leben feine ihm 
eigene Kraft auch hier bewahrt hat. Und deshalb ijt es uns lieb, daß wir diefen Brief in 
unferm Hanon haben. Daß er außerdem neben den andern neuteftamentliden Schriften 
vortrefflich dazu dient, uns von der reichen Sülle urdhriftlider Lehrausprägungen Anfdauung 
ju geben, daß wir dem hohen fittliden Ernft des Derfaffers, der Energie, mit der er feine 
{eer zur duferften Kraft in ſchwerer Seit anfpornt, volle Snmpathie entgegenbringen, 
braucht kaum nod hervorgehoben zu werden. 
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Die Katholiihen Briefe. 


Einleitung. 
(Georg Hollmann.) 


Sieben Briefe des Neuen Teftaments (Jat, 1. und 2.Detr., Jud., 1., 2., 3. Joh.) werden 
bereits feit den Seiten der alten Kirche als „tatholifche“ bezeichnet. Damit follen fie nicht 
als edjte, kirchlich anerfannte den Keßer-Schriften gegeniibergeftellt werden; denn die meiften 
diefer Briefe (außer 1.Joh. und 1.Petr.) waren in der Kirche felbft noch lebhaft umftritten, 
als die Bezeihnung „katholiſche“ ſchon vorhanden war (I, 17). Der Ausdrud foll vielmehr 
bedeuten, daß diefe Briefe der ganzen drijtliden Kirche, nicht einzelnen Gemeinden oder 
Perfonen gewidmet find. Das trifft freilid genau genommen nur bei 1.3oh., 2.Petr., 
Jud. zu, deren Adreffe ganz allgemein ift. Aber 1.Petr. war wenigftens an einen fehr großen 
Teil der Chriftenheit gerichtet, in den Adreffen von Jak. und 2. Joh. tonnte jehr leicht eine 
fambolifdhe Bezeihnung der ganzen Chriftenheit erblidt werden, und 3.J0h. lief mit als 
Swillingsbruder des zweiten. Die Siebenzahl erſchien bedeutfam gegenüber den zweimal fieben 
pauliniichen Briefen. Die griehijche Kirche hat diefe Briefe gleich nad der Apoftelgefhichte 
vor die paulinifchen geftellt, weil fie in Apoſtelgeſchichte und katholiſchen Briefen die Ge⸗ 
famtheit der Apoftel verförpert fand, denen zuerſt das Wort gebührte vor dem einen Paulus. 
Die Sammlung diefer fieben Briefe ift fiher unter dem Gefihtspuntt erfolgt, Werte von 
Urapofteln wie Petrus und Johannes und von mehr oder weniger befannten urapoftolifden 
Männern, wie Jaf. und Judas, zu vereinigen. Die abendländiihe Hirde hat hingegen die 
PaulussBriefe als die wichtigeren angefehen und ihnen den Dorrang gegeben. 

Es ijt von Bedeutung, ſich den literariihen Charatter diejer Briefe flar zu machen. 
Paulus jchreibt an einzelne Perjonen oder Gemeinden; diefe Briefe wenden fid an die Ges 
famtheit. Das führt auf einen tieferliegenden Unterjhied. Paulus ſchreibt wirkliche Briefe 
aus ganz beftimmten, konkreten Anläffen. Er jchreibt, weil ihm die Bedürfniffe der Gemeinden 
die Seder in die Hand driiden. Seine Briefe bringen ein perfönliches Derhältnis des Schreibers 
zu den Empfängern zum lebhaften Ausdrud. Daher enthalten fie eine Sülle Tebendigfter 
Einzelzüge, in denen wir die Gemeinden und vor allem die Perfdnlicdfeit des Apoftels in feiner 
tegen Anteilnahme, fet es unter Tränen oder in lebhafter Sreude, fei es in eiferndem dorn 
oder mit hinreifenden Tönen der Liebe deutlich Tennen lernen. Ganz anders die fatholifden 
Briefe. Sie find gar feine wirklihen Briefe. Der Brief ijt hier nur literarifhe Form, 
Der Autor fchreibt im Briefftil, 3. T. an Leute, die ihm perſönlich unbefannt find. Ein 
ionfreter, individueller Inhalt fehlt daher in mehreren völlig. Prattifd-firhlidke Sragen 
von weiterem Interefje werden vor der breiten Öffentlichkeit befproden. Die allgemeinen Nöte 
der Chriftenheit, die Gefahren in der eigenen Mitte, mag es nun Irrlehre oder Derweltlidung 
fein, die Gefahren von außen befonders durch Derfolgungen, das find die Themata diefer 
Briefe, die vor allem in zahlreihen Ermahnungen erörtert werden. Der zeitlihe Abftand 
von den Paulus-Briefen tft deutlich fpfirbar. In diefen fehen wir den Miffionar, der das Neue 
fhafft, in den fatholifden Briefen die Hirde, die ihren Beftand nad allen Seiten zu wahren 
und 3u mehren fudt. Dieſe Briefe find alle nachpauliniſch und nicht von den Männern ges 
Ihrieben, deren Namen fie tragen. Das ijt feine befremdliche Sälfehung, fondern etwas nad 
antifen Gepflogenheiten Harmlojes. Der Brief ift nur Sorm. Diefe Chriften find des 
Rechtes ihrer Sade gewiß. Sie vertreten aud wirklich das für die Tlöte ihrer Seit Ere 
frieblihe und Ylotwendige. Um aber ihren eigenen Worten größeren Wachdrud zu geben, 
ftellen fie fie unter die Autorität großer Namen der Dergangenheit, zu denen man mit Ehr⸗ 
furcht aufblidt, in der feften Überzeugung, daß der Apoftel, in deffen Namen fie reden, wirklich 
ebenjo gefprodjen haben würde, wenn er nod an dem kirchlichen Leben der Gegenwart wie 
der eigentliche Derfaffer hätte teilnehmen können. | 
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Der Jatobusbriel.‘) 
(Georg Hollmann.) 


Einleitung. Mad der Anficht der alten Kirche ift diefer Brief gejchrieben von dem Bruder 
Jefu Jafobus, dem befannten Haupt der paläftinenfiichen Chriftenheit, der lange Jahre hochan⸗ 
gefehen in Jerufalem lebte, felbft von den Pharijäern geadhtet, in den fedhziger Jahren aber 
durch den fanatifierten jldifden Pöbel den Tod fand (Berichte des FJofephus in feinen „jüdifchen 
Altertiimern” und des Hegefipp in Eufebs Kirdhengefdhidte). Jakobus hat feinem Bruder bei 
deffen Lebzeiten zunädft wohl ebenfo ohne Derftändnis gegenübergeitanden wie die übrigen Ans 
verwandten MIE.3,21;3,31 —35;6,4. Später aber muß fid in ihm ein Wandel vollzogen haben. 
Wir wiffen aus 1.Kor.15,7, daß aud) er nad dem Tode Jefu eine Erfdeinung des Aufer- 
ftandenen gehabt hat. Aus Gal.1,19;2,9;2,12 ift zu erfennen, daß er der Sührer der 
itrengiten judendpriftliden Richtung gewefen ift, ein Mann, den felbjt Petrus fiirdtete, gewiß 
ein ernjter, ftrenger Charakter, eine imponierende Geftalt, die aud) den Madhlebenden nidt 
entihwand. An diefen Herrnbruder Jak. an den beftimmt der Sammler der fatholijden 
Briefe gedacht hat, denfen aud) viele heutige Theologen bei unferm Brief, fei es, daß fie ihn 
vor der paulinijden Briefliteratur etwa um 50 anfegen, 3. B. Benihlag, Sahn, fei es nad 
ihr kurz vor dem Tode des Jaf. etwa um 60 (Seine). Wir begreifen diefe Auffaffung voll- 
fommen. Ein Brief, der fo fehr der Bergpredigt nahe fteht, vielleiht eins ihrer Worte in 
urfpriinglidfter Safjung wiedergibt 5,12, fchien gerade von einem Bruder Jeſu befonders 
gut erflärlih. Dor allem aber ſchien der Brief in feinem tiefen fittlihen Ernft eines folden 
Derfaffers würdig zu fein. Daß der Brief die Perjönlichkeit Jefu in den Hintergrund treten 
läßt, ihre Heilsbedeutung nicht betont, entiprad dann dem Entwidlungsgang des Derfalfers. 
Aud) die ftarfe Berührung mit der jüdifchen Literatur wurde fo gut verjtändlih. Trogdem 
fann heute die Unhaltbarfeit diefer firhlihen Auffafjung als gejihert gelten. 

Daß unfer Brief nad feiner Abfafjungszeit nidt das ältejte literarijhe Dentmal des 
Urdriftentums fein Tann, erweifen ſchlagender als alles andere die fittlichen Bemeindezuftände, 
die uns vorgeführt werden. In dem vorausgefegten Lefertreis muß das Chrijtentum entartet 
gewefen fein. Wir lernen recht geringwertige fittlihe Derhältnifje fennen, wie wir fie Ge⸗ 
meinden der Anfangszeit nicht zutrauen dürfen. Es wird freilich darauf hingewiejen, daß 
3. B. aud) der 1. Korintherbrief fehr bedenkliche Streiflichter auf die Befdhaffenheit der jungen 
torinthifhen Gemeinde fallen lafje. Das ijt richtig, fann aber nidt als gewidtiger Einwand 
gelten. Die alten Chriften find gewiß nie Heilige im fittlihen Sinn des Wortes gewejen, 
und gerade in Korinth lag Dieles im Argen. Aber um fo deutlicher fehen wir dort aud 
das gewaltige Regen eines neuen Geiftes und fpüren den Schwung einer madhtvollen, 
ſchöpferiſchen Begeifterung. Paulus Tann feinem Gott aud) für die korinthiſche Gemeinde 
danken, daß fie in Chriftus trog ihrer ſchweren fittlihen Mängel reich geworben ijt. Im 
Jatobusbrief fehlt dagegen jegliher Lichtblid. Kein Wort des Lobes erklingt, fein Dant- 
ruf. Dabei find es weniger grobe Lafter, die uns erjchreden, als vielmehr die herabge- 
drüdte, aller großen Siige entbehrende fittliche Gefamthaltung. Don dem urfraftigen Enthu- 
fiasmus, mit dem die neue Religion auftrat von dem madtigen Wehen des Geiftes Gottes, 
1.Kor.12, tft hier felbft der leiſeſte Nachhall verſchwunden. Nächſtdem ift völlig deweifend 
der Abjdnitt 2,14—26, in dem bereits der Rdmerbrief benugt und befämpft ift. Seine 
Polemit ift derart, daß wir urteilen miifjen: fo fann feiner, der den Paulus gefannt hat, 
gefdrieben haben. Don dem jhweren Kampfe um die Stellung zum mofaifden Geſetz ift 
nichts mehr zu fpüren. Und welche Rolle hatte nad dem Galaterbrief gerade Jafobus 
in diefem Kampf gefpielt! Dagegen find Seichen vorhanden, daß das Schriftitid der Witte 
des zweiten Jahrhunderts. angehört. Die beite Parallele bietet der Hirt des Hermas. (Dal. 
Hennede, 217ff.). Hier wie dort diefelbe Derweltlihung, diefelben driftliden Reihen als 
Gruppe mit einem fait unglaublichen Derhalten, der Gegenfag von arm und reid, überhaupt 
die gleiche Höhenlage der kirchlich⸗ſittlichen Haltung, die gleiche Tonart der Beurteilung. Ent 
ſcheidend ift die Gefamtauffafjung des Chrijtentums als eines neuen Gefeges 1,25; 2,12, wie 
fie der nadapoftoliichen Seit eigentümlih und uns aus 1.Klem., Barn. und anderen Schriften 


*) Sir weitere Studien feten dem des Griechiichen tundigen Lefer ende Werte empfohlen: deCommentar 
n. ¢ II, 2 von v. Soden; Meyers Pp und 15. Abt. an — 5. Spitta, yo usbrief und 
. Seine, der Jatobusbrief. 
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(hennede 84ff., 143ff.) befannt ift. Es war ein wunderlider Mißgriff, daß ein fo ungemein 
firenger Judendjrift wie Jafobus von dem Evangelium als dem „volllommenen Geſetz der 
Steiheit” vgl. 1,25 gefprodjen haben follte. Die Art, wie das Derhältnis ven Glauben und 
Werten beftimmt wird, beftätigt diejes Ergebnis (vgl. 2,14—26*). Diejer zeitlihen Anfegung 
entipricht die Gefchidte des Briefes in der Hirde. Er ift nächſt dem 2.Petr. das am fpäteften 
auftaudende und am meiften umftrittene neuteftamentlide Dotument. (I, S. 16f.) 

Die fic geradezu aufdrängende Beobadtung, daß unjer Brief fehr wenig ſpezifiſch 
Chriftlihes enthält (nur 1,1 u. 2,1 der Mame Jeſus Chriftus!) hat die Hypothefe veranlaft, 
daß der Brief jüdiihen Urfprungs fei und nur durd Aufnahme des Jefusnamens driftliden 
Stempel erhalten habe. Schon Luther hat einmal in feiner derben Weije gejagt: „Ih halt’, 
daß fie irgend ein Jude gemacht hab’, welder wohl hat hören von Chrifto läuten, aber nidt 
zufammenjchlagen.“ Diejer Gedanfe ift neuerdings von F. Spitta aud wiſſenſchaftlich ver- 
treten worden; er ift aber nidt haltbar. Der Brief enthält nidts, was nur ein Jude 
Ihreiben fonnte, hingegen eine Reinheit der fittliden und religiöfen Anfdauungen, die jeden- 
falls am ungezwungenften als Madwirtung des Geiltes Jeſu verftdndlid ijt. Eine Reihe 
von Stellen läßt fid) dem nddftliegenden Sinn nad nur vom driftliden Standpuntt aus 
begreifen (vgl. befonders 1,18; 1,21;1,25;5,7). Auch hier hat der Abfdnitt 2,14—26* bejondere 
Bedeutung; wie er überhaupt erft nad Paulus begreiflid ijt, jo fonnte er von einem helleniſtiſchen 
Juden zur Seit Chrifti, wie man angenommen hat, fo gar nicht gefchrieben werden. Über den 
Derfaffer läßt fic) pofitio nur das Doppelte jagen, daß er vor feiner Belehrung hellenijtiicher 
Jude war und naher chriftlicher Lehrer wurde (3,1). Es ift das bleibende Derdien|t der 
Unterfuhhungen §. Spittas, daß die jüdifche Herkunft des Autors als gefihert gelten Tann. 
Die ausgedehnte Kenntnis der jidifden Literatur, die er befaß, wird fo am beiten verftänd- 
ih. Befonders heimifd war er in der jüdiichen Sprudweisheit. Die grammatifd korrekte 
Bandhabung der griehiihen Sprache, die gelegentlich jehr gewählte Ausdrudsweife, die eine 
nit geringe Übung im fhriftlihen griechiſchen Ausdrud vorausjeßt, die in einer Reihe von 
Sällen wahrſcheinliche Derwertung griedhifcher Literatur ift bei einem hellenijtifden Juden 
eher begreiflid, als bei einem Paläftinenjer. Es fteht nichts im Wege, daß diefer driftlide 
Lehrer den amen Jatobus gehabt hat. Don hier aus würde fic) befonders gut erflären, daß 
er in der Adrefje nicht als Bruder des Herrn bezeichnet wird. Möglich wäre aber aud, daß 
unfer eines Schriftftid von einem anonymen Derehrer des ehemaligen Oberhauptes der 
jerufalemifchen Chriften durch die Adreffe unter den Schuß diefes ehrwürdigen Namens geitellt 
wurde, wie es in feinem Geiſt gefdrieben fein follte. Jedenfalls ijt das wohl fidjer, daß der 
fleine Brief Aufnahme in das Neue Teftament nur gefunden hat, weil man in ihm eine 
Kundgebung des berühmten Jatobus, des Biſchofs von Jerufalem, erblidte. — Sehr auffallend ijt 
die Sufammenhangslofigteit unjeres Briefes, die fic) jedem beim Lefen geradezu aufdrängt. 
futher hat es ftarf empfunden, daß diefer Jaf. „jo unordentlic eins ins andere” wirft. In 
diefer Hinfiht ift der Brief einzigartig im Neuen Teftament. Man gewinnt den Eindrud, 
und zwar bei längerer Beſchäftigung in immer verftärttem Maße, daß hier nur „großenteils ein 
recht lofes Gefüge von Sprüchen“ vorliege, „welche nicht in diefem Sujammenhang gedadt, 
fondern ſchon fertig erft in denfelben gebradt find“ (Weizfaeder). Das Schreiben mutet an 
wie eine formlofe, bunte Sammlung von Lehren, Troftreden, Mahnworten, Strafpredigten, Leje- 
früchten (A. Harnad). So nahe es liegt, zur Erklärung diefer formellen Eigenart auf die Mad 
wirkung jüdifcher und griedhifcher Spruchliteratur hinguweijen, die fid) ja aud) inhaltlid ſtark 
bemertbar macht — diefe Erklärung ift ungenügend, folange man unfere Schrift für einen 
wirklichen Brief hält. Einen Brief fchreibt man eben nicht in Sorm einer Sprudfammlung. Dazu 
fommt die eigentiimlide Erfcheinung, daß die einzelnen Abfdnitte in fic einen fehr guten 
Sufammenhang haben, der jid gelegentlich über mehr als zwölf Derfe erftredt, aber nicht unter- 
einander. So hat es den Anſchein, daß größere oder fleinere in ſich geſchloſſene Einheiten 
nur aneinander gereiht find, fo gut oder fo ſchlecht es gehen wollte, etwa in der Weife: über 
Derfuchungen (1,2—18), über das Tun des Redhten (1,19— 2,26), von der Sunge (3,1—17), 
Mahnungen an einzelne Gruppen der Gemeinde (3,18—5,11), Derfchiedenes (5,12—20). 
Namentlid) der legte Abfdnitt macht ganz den Eindrud, daß das, was fic fonjt nicht ein- 
fügen wollte oder vergeffen war, zum Schluß nod) angejhoben worden ift. Es wird aljo 
nötig fein, diefem Schriftftüd den Briefdaratter abzufprehen, auf den, abgejehen von der 
Adreffe, nichts hinweift. Der Jafobusbrief ift ein Heines Sammelwerf, in dem freilich alles 
von demfelben Mann herrührt; dafür fpricht entideidend die Einheitlichleit des Stils, der 
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Sprade, der Gefamtanfhauung und Stimmung. Ob diefe Sammlung von dem Derfaffer 
felbft oder vielleiht nad feinem Tode von einem andern herausgegeben wurde, ift für das 
Derftändnis des Dofuments von feiner wefentliden Bedeutung und fann hier auf fic) beruhen. 
— Su Lefern wiinfdt fic) der Derfaffer die ganze Chrijtenheit (1,1*), wenngleid er eine 
Reihe feiner Beobadtungen gewiß an einer beftimmten und zwar, wie die Ausfagen über die 
Reihen und Gejhäftsleute vermuten lafjen, großfjtädtiihen Gemeinde gemadt hat. — Die 
Sammlung hat den Swed, als erniter Mahn» und Bußruf eine weltverjuntene Chrijtenheit 
zu tatfräftiger fittliher Erneuerung zu erweden. 
Adreſſe (1,1). 

1,1 Jatobus, Gottes und des Herrn Jeſu Chrijti Knecht, grüßt die zwölf Stämme 
in der Serftreuung. 

Daß nit einer der beiden Apoftel namens Jat. hier redet, gefteht die protejtantijche 
Sorfhung der Gegenwart allgemein zu; daß aud) gegen die Meinung derer, die den Brief 
in die Sammlung der fieben fatholifden aufgenommen haben, nidt an den Herrnbruder Jaf. 
gedadt werden fann, hat die Einleitung gezeigt, und wird das Schriftftüd weiter beftätigen. 
Diejer Jat. war nad 3,1 ein Kriftlicher Lehrer, der dementipredend weder als Apoftel nod 
als Bruder Chrifti bezeichnet wird — beides war er nicht — fondern als das, was er ſchon 
als Jude gewejen, Gottes Knedt, und als das, was er als Chrijt geworden ijt, Jeſu Chrifti 
Rnecht. In dem Ausdrud „Unecht“ fonnte zugleih ein amtlides Derhältnis zum Ausdrud 
gebradt werden. ‚Lehrer Jeſu Chrijti‘ wäre zu mißverjtändlich gewefen. Die zwölf Stämme 
in der Serftreuung, denen die Schrift gewidmet wird, find die fiber die Welt zerftreuten 
Chrijten, die als zwölf Stämme bezeichnet werden, weil fie an die Stelle des alten jüdifchen 
Swblfitimmevolfes als neues Gottespolf getreten find. Die alten Chrijten liebten es, alts 
teftamentlihe Ehrenprddifate des jüdiichen Volkes für fi in Aniprud zu nehmen oder Aus= 
fagen, die urfpriinglid) nur die Juden bezeichnen fonnten, auf fic) zu übertragen, 1.Petr.2,9. 

1) Über Verfuchungen 1,2—18. Seht es für lauter Sreude an, meine 
Brüder, wenn ihr in allerlei Prüfungen geratet; "ihr wißt ja, daß die Bewährung 
eures Glaubens Standhaftigteit wirkt. “Die Standhaftigteit aber foll fic) in Doll- 
fommenheit betätigen, und fo follt ihr vollfommen werden und untadlig, ohne Mängel. 

5Wem aber unter eud) Weisheit mangelt, der bitte Gott, der allen gibt — 
einfad, ohne ein hartes Wort — und es wird ihm gegeben werden. “Er bitte aber 
im Glauben und 3weifle nimmer — gleiht dod) der Sweifler der Meereswoge, die 
vom Winde getrieben und gefchaufelt wird; "fonft foll er nicht meinen, dak er etwas 
vom Herrn empfangen werde — Sder Mann mit zwei Seelen, haltlos auf allen 
feinen Wegen! 

Der niedrige Bruder rühme fic) feiner Hoheit, Mder reiche dagegen feiner 
Demütigung, denn wie die Blume des Grafes wird er dahingehen. ‘Wenn ſich die 
Sonne erhebt mit dem Glutwind, fo dörrt fie das Gras, feine Blüte fällt ab, und 
feine Schönheit vergeht — fo wird aud) der Reiche in feinem Überfluß hinwelfen. 

12Selig der Mann, der in der Derfuchung ftandhalt! Iſt er bewährt, fo wird 
er den Kranz des Lebens empfangen, den „er verheißen hat denen, die ihn lieben.” 

18Ytiemand, der verfudt wird, foll fagen: ich werde von Gott verfudt; ‘denn 
Gott, felbjt unverjudt vom Böfen, verſucht niemanden. Tein — jeder wird verfudt, 
von der eigenen Begierde gelodt und gefddert. Dann empfängt die Begierde und 
gebiert die Sünde, und die Sünde gebiert, reif geworden, den Tod. Irret euch 
nidt, meine geliebten Brüder: 

Gute Gabe allein und nur volltommene Spende 

fommt von oben herab, vom Dater der Geftirne, bei dem es feine Deränderung 
gibt nod) Wechſel und Sinfternis. Na feinem Gnadenwillen hat er uns gezeugt 
durd) das Wort der Wahrheit, auf daß wir feien wie Erftlinge feiner Schöpfung. 

Es find fünf fleine, in fich gejchloffene Abjchnitte, untereinander ohne innere Der: 
bindung, nur loje umflammert durd das Stihwort ‚Derfuhung‘. In Wahrheit handeln 
von dieſen fünf nur der erfte und die beiden legten wirflih von Derfudung und zwar in 
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eigentümlicher Derfchiedenheit. Nach dem erften Abjchnitt ijt die Verſuchung Gabe Gottes; 
denn der Chrift foll ſich lediglich darüber freuen, nicht etwa bloß, wenn er jtandhält, jondern 
Ihon, wenn er in Derjudhungen der verfdhiedenften Art hineingerät, mögen fie nun aus 
feinem eigenen Innern oder von der Außenwelt, durch Menfdjen oder Gegenftände an ihn 
herantreten. Das ift aber nur möglid, wenn die Derfuhung nad Gottes vdterlidem Willen 
als Prüfung dem Menſchen naht, natürlich in der Abficht, daß er ftandhalte, wenngleidy die 
Miglihfeit nicht ausgefchloffen ijt, daß er unterliegt. Es ift diefelbe Betradhtungsweife wie 
1.Kor.10,13. Die Prüfung foll die Glaubenszuverſicht auf die Probe jtellen, aber dod) nur, um 
ihr zur „Bewährung“ zu verhelfen, fo daß der Angefodhtene für die Zukunft ftandhafter, fefter 
wird. Am Ende des dritten und Anfang des vierten Derfes findet ſich eine auffällige Be- 
rährung mit Röm.5,4, ohne daß hier fic) entfcheiden läßt, ob einer vom andern abhängig 
ift oder gemeinfame Derwertung eines befannten Wortes vorliegt. 4So foll es durd immer 
erneute Derjudjungen zu immer vollfommenerer Standhaftigfeit gehen, bis daß die Chrijten 
ganze Männer Eph.4,13, abgefdloffene Charaktere werden, die jeden Dergleid) aushalten. 
Das ift das Ideal, das dem Derfaffer vorjdwebt. Es ſpricht eine ternige, mannhafte, mutige 
Stimmung aus den Derfen. — Dem entfpridt ganz der vorlegte fleine Abſchnitt D. 12, wo 
derjenige, der ftandhält in der Anfechtung, felig gepriejen wird; foldhe Standhaftigfeit ijt der 
gottgewollte Swed der in der Prüfung liegenden Derjuhung. Wer feft bleibt, zeigt damit, 
daß ihm Gott über alles geht, daß er ihn liebt, und deshalb wird er nad feiner Bewährung 
and) das ewige Leben in Gottes Gemeinihaft als Siegerfranz (gum Bilde vgl. 2.Tim.4,7f.; 
1.Kor.9,24 ff., zur Sache Mtth.10,22) empfangen. Standhalten und Bewährung jtehen aud 
hier wie im erjten Abfchnitt im Mittelpunkt. — In eine ganz andere Stimmung hingegen ver- 
fegt uns das fünfte Gedanfengefiige D. 13—18. Standen wir eben bereits am Ende, da der 
Siegerfranz aufs Haupt gedrüdt wird, fo werden wir jegt wieder an den Anfang zurüdge- 
worfen, mitten hinein in die Verſuchung. Dor allem aber wird die Derfudhung, die zuerft 
als Gabe Gottes erjhien, jegt direft entgegengefegt als das ſchlechthin Widergöttliche ges 
würdigt. Hat ein und derjelbe Mann diefe verfchiedenen Stüde gefdhrieben, und das bleibt 
das überwiegend Wahrjcheinliche, fo hat er fie in verjhiedenen Seiten und Stimmungen ges 
Ihrieben. Sie zeugen von feiner inneren Entwidlung. Diele werden das nahfühlen können. 
Wie jchnell ändern fid oft, ohne da Jahrzehnte dazwifdhen zu liegen brauden, durch Er⸗ 
fahrungen des Lebens Anfdhauungen, die uns einft feitftanden. An der Tatfache felbjt, daß 
der legte Abfdnitt anders geartet ijt als der erfte und vorlegte, kann nicht gerüttelt 
werden, 18.14Gott hat mit dem Böfen ſchlechterdings feine Berührung, wie dies aud die Stoifer 
oft hervorheben. Er ift felbft unverfudt, ja unverfuhbar, gefdweige denn, daß er irgend 
jemand verfuht. So verbietet aud) Jefus Sirady15,12 Gott für die Derführung verantwort- 
Ih zu maden. Klar ift dann aber, daß aud) die Prüfungen, die immer zugleich Derfuchungen. 
find, nicht von Gott ausgehen Tönnen, wie nak dem Sreudenton des erften Abfdnittes ane 
zunehmen war. Kein Chrijt würde etwas Widergdttlides mit den Worten ,,feht es für lauter 
Steude an" begrüßen. Steht der erfte Abfdnitt auf dem Boden der alten ifraelitiichen An- 
Mauung, die Gott aud mit dem Böfen in Derbindung fest 2.Sam.24,1, fo der fünfte auf 
dem Boden der jüdifchen Dorftellung, die zwiſchen Gott und dem Böfen eine uniiberbrilds 
bare Kluft weiß 1.Chron.21,1. Sreilid) wird an unferer Stelle die Verſuchung nidt dirett 
auf den Teufel zurüdgeführt, fondern fie fteigt aus den Abgründen des Menſchenherzens, aber 
gewiß durch ſataniſche Einwirkung empor. 15Das wird gefchildert in Bildern, die vom ges 
Ihlehtlichen Leben hergenommen find. Die Begierde, von der die Derfudjung ausgeht, (ihre 
unheilvolle Bedeutung fannte jeder Lejer von Rdm.7), gleicht einer Bublerin, die den Willen 
des Menfchen lodt und ködert, wie es Jäger und Fiſcher in ihrem Gewerbe tun. Das Kind 
ihrer Derbindung ift die Sünde, gedadt als Tat, die fih dann allmählidy durch immer ere 
neutes lUnterliegen zu einer den ganzen Menfden beherrihenden Macht auswächſt und ihm 
ſchließlich zeitlichen, wie ewigen Tod einträgt Rdm.6,23. €s ift dem Autor bitterer Ernft 
um diefe jchlehthinnige Trennung der Derjuhung von Gott. Das Gegenteil wäre ein gefähr- 
lider Irrtum: 16Irret euch nicht, meine geliebten Brüder! eine bei Paulus öfter, 3. B. 1.Kor.6,9 
15,33 vorfommende Wendung, in der ſich zugleich feine zarte Beforgnis malt. — Und nun 
nad dem Tlegativen das Pofitive, der zweite Unterteil im fünften Abfchnitt D.17.18. Man 
fühlt es ordentlich, mit welder Begeifterung es gefchrieben ift, daß nur Gutes von Gott 
tommt, und es ift ganz begreiflid, daß dem Jat. bei der gehobenen, ſchwungvollen Sprache 
anwillfirlid) ein Ders in die Seder fließt. Um zu zeigen, wie Gott, der Spender ledig- 
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lich guter Gabe, mit dem Böſen auch nicht die geringſte Berührung hat, erinnert er an die 
reinen Geſtirne, die ſtillleuchtend in unnahbarer Abgeſchiedenheit weltenferne Bahnen ziehn. 
Und doch — aud fie überragt Gott, wie aud Philo gelegentlich hervorhebt. So wie er ihr 
Schöpfer ift, fo gibt es and bei ihm nicht einmal das Maß von Deränderung, dem die Ge: 
ftirne felbft unterliegen oder das durd) fie, woran der Derfaffer mit leichter Verſchiebung des 
Gefidtspunttes denten muß, bei der Erde verurfadt wird. Die Geitirne find zeitlichen und 
örtlihen Deränderungen beim Aufe und Untergehen unterworfen, und die Erde wird durd 
die wechjelnde Stellung der Geftirne zeitweije befchattet. Beides fällt bei Gott fort, er bleibt 
der ewig gleih Gute. Es braudt wohl faum erwähnt zu werden, dak der Derfafjer nur die 
naiven aftronomijden Dorftellungen feiner Seit fennt, wie wir fie etwa im äthiopifchen 
Henoh72—75 (Kaugid II, S. 278 —282) vorfinden. 18lim endlich den Lejern Gott als In- 
begriff alles Guten eindringlih vor Augen 3u ftellen, erinnert er fie an das größte Gut, 
das fie felbft von ihm empfangen haben, an ihre eigene dhriftlihe Wiedergeburt aus Gottes 
freiem Liebeswillen durd das Wort des Evangeliums, das im Anſchluß an Paulusbriefe und 
von Paulus beeinflußte Schriften als Wort der Wahrheit bezeichnet wird 2.Kor.6,7. Sie find 
begnadigt worden, auf dem weiten Erntefelde der gejchöpfliden Welt eine Eritlingsgarbe 
Rbm.8,25;11,16 der für Gott endgültig Gewonnenen darftellen zu dürfen. 

In die eben befprodjenen drei Abfdnitte, die wirklich mit der Derfuhung zu tun haben, 
find zwei andere ganz loder eingefügt, die weientlic anderen Inhalts find. D. 5—8 ſprechen 
vom Gebet. 5Nur wie ein Stihwort wird das „ohne Mängel” aus D. 4 aufgenommen. 
Swar fdeint es gut zur Derfuhung zu paffen, wenn der Mangel an Weisheit erwähnt 
wird; denn Weisheit ijt im Sinne der griechiſchen Philofophie und der jüdiihen Weis» 
heitsliteratur nidt nur Derftandeseinfiht, fondern höchſte Lebenstüdtigteit. Aber die 
Weisheit wird hier nur im Dorbeigehen berührt, während der Atzent vielmehr darauf 
Tiegt, daß man das, was fehlt, von Gott erbitte und zwar im gläubigen Dertrauen 
darauf, daß Gott aud geben wird Mtth.7,7f.; Lut.11,9f. Denn Gott ift feiner Natur 
nad) Geber, wobei er es nicht fo macht wie Menfchen, die gern die Größe ihrer Gabe dem 
Empfangenden vorhalten Sirad41,22 oder doch wenigftens, ftatt einfach 3u geben, mürrifche 
Nebengedanten haben und merfen lafjen. SHalbes Dertrauen, wie es der Sweifler hat, geht 
der Erfüllung der Bitte verluftig, weil ein derartiger Menſch — wir hören den Ton der 
Geringfhägung — zwiihen Gott und Welt hin und her fdwantt. So hatte fdon Jeſus 
Sira1,28 und 2,12f. vor dem fdwantenden Herzen gewarnt. Es mödte wohl Gott ver- 
trauen, aber wagt es nit. So fteht es haltlos und damit wehrlos den Lebensfdidungen 
gegenüber. Diefe Geteiltheit des Herzens wird ganz befonders oft im Hirten des Hermas mit dem: 
felben Ausdrud wie Jak. 1,8 getadelt. Su beachten ift, wie in D. 6 und bereits V. 3 der Glaube 
im Sinne des Gottvertrauens als die Grundftimmung des Chriften erſcheint. — Auf ein ganz 
anderes Gebiet führt uns jchließlich der zweite angejchloffene Abfdnitt D. 9—11. Wir er- 
fahren, daß es in der Gemeinde Reihe und Arme als gegenüberftehende Klaffen gibt. Das 
führt in fpätere Seit, denn in den erften Jahrzehnten nad Chrifti Tod find nur ganz ver- 
einzelt Reiche den Gemeinden beigetreten. Hier hingegen fteht der Reihe im Dordergrund. 
Mur eingangsweife wird der fozial tief Stehende aufgefordert, deffen eingedent zu fein, daß 
er Kind Gottes und Bruder Chrifti ift wie jedes andere Gemeindeglied. In diefer erhabenen 
Stellung foll er feinen Ruhmestitel erbliden. 10Aber das entjcheidende Gewicht wird darauf 
gelegt, daß der Reiche, der äußerlich fo glänzend dajteht, fic) ſelbſt erniedrigen foll (vgl. 
Mtth.18,4), fet es durch Aufopferung feines Dermögens, fei es durch wahrhaft briiderlides 
Benehmen gegenüber dem Armen etwa nad Maßgabe der Ausführungen 1.Tim.6,17—19. 
11Dazu foll ihn die Erfenntnis feiner eigenen Vergänglichkeit troß alles Reichtums bewegen. 
Eines Tages wird er in feinem Überfluß (fo lefen wir ftatt des gewöhnlichen Tertes „auf 
feinen Wegen“) — wer weiß wie bald — dahin fein wie das Gras, das unter dem Glut- 
wind, dem aus den arabifhen Steppen herüberwehenden, verfengenden Ojtwind Hej.17,10; 
19,12; Fof.13,15, die „Lieblichleit feines Antliges“ verliert. So wird hier eindringli eine 
hriftliche Umwertung der fozialen begenfäge von arm und reich verfündigt. Der Abjdnitt 
ift wohl nur deshalb hierhergeftellt worden, weil in dem Reichtum eine befonders gefährliche 
Derfudung erblidt wurde. 

Schon diefer erfte Teil [aft deutlich erfennen, dak die Chrijten, denen die Mahnungen 
des Derfaffers gelten, dem Ideal eines ganzen, volltommenen Mannes wohl wenig entipraden. 
In den Verſuchungen — gab es vielleiht eine allgemeine Derfolgungslage? — Tajjen fie 
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das Widtighte, Standhaftigfeit, vermiffen. Ihr Gebetsieben ijt lau, matt. Es fehlt das un- 
bedingte, freudige Dertrauen zu Gott, das alle Nöte überwindet. Statt defjen Murren wider 
Gott, als ob er in Derfuhung führe — ein wenig erfreulider Anfang. 


2) Über das Cun des Rechten 1,19— 2,26. a) Das Tun im Gegenfag zu 
blogem Hören 1,19— 25. !Wiljet, meine geliebten Brüder, es foll jeder Menſch 
fhnell bereit fein zum Hören, langfam zum Reden, langjam zum Sorn. Denn 
Menjdenzorn tut nicht gut vor Gott. Deshalb legt ab allen Schmuß und jeden 
Reft der Bosheit und laßt in Sanftmut das eingepflanzte Wort zu euch reden, das eure 
Seelen erretten fann. “Seid aber Täter des Wortes und nicht Hörer allein, womit 
ihr euch felbft betrügt. “Denn wer Hörer des Worts ift und nidt Täter, der 
gleicht einem Mann, der fein natürliches Antlig im Spiegel anfhaut. “Er [haut 
ſich an, geht davon und vergißt alsbald, wie er war. 2Wer fit aber in das 
volllommene Geſetz der Sreiheit vertieft und dabei verharrt, nicht ein vergeßlicher 
Hörer, jondern ein Täter des Werks, der wird jelig fein durch fein Tun. 


Über dem ganzen Abfdnitt 1,19—2,26 ſchwebt als Stihwort, anders kann man es faum 
bezeihnen, das Tun des Redten in einer Reihe von gegenfagliden Beziehungen. Auch 
bier jtehen verſchiedene Abfdnitte als jelbjtändige Einheiten ganz lofe ohne innere Derbindung 
nebeneinander. Der erfte ftellt das Tun in Gegenfat zu bloßem Hören, aber and hier in 
Wirklichteit nur der 3weite Unterteil von D. 22 ab, während die Derje 19— 21 für fi ftehen, 
ihre eigene vom Thema abliegende Spige haben und nur ganz äußerli eine gewifje An- 
tniipfung an das Dorhergehende und Solgende bieten. Sie haben ihren Schwerpuntt darin, 
daß die Sanftmut im Gegenfag zum Sorn als notwendige Dorbedingung für die Auswirkung 
des Heilswortes bezeichnet ift. 19Mit dem ,,wiffet, meine geliebten Brüder“, wird ein neuer 
Gegenftand angekündigt: Welche Gefinnung muß im Menfdenherzen fein, damit das Evan: 
gelium rechten Boden habe? Sunddft negativ: nicht der Sorn! Unter Benugung einer ganz 
allgemeinen fprihwörtliden Redensart vgl. Jef.Sirad5,11 legt der Autor allen Nachdruck 
auf ihre Iegten Worte: ,langfam zum dorn.” Das ijt das im Sujammenhang für ihn 
Wichtige und Ridtige, Mdenn aus Sornesgefinnung geht niemals ein Derhalten hervor, das 
vor dem künftigen Ridterurteil des Gottes, der feinem Weſen nach Liebe ift, beftehen könnte, 
ogl. Jef.Sirad1,21. 21Deshalb wird dringend dazu gemahnt, die innere Bosheit zu befeitigen, 
aus der der Sorn emporfteigt. Ein derartiger Sornesausbrud gegen den Bruder jegt ſchon 
ein befonderes Maß von Bosheit voraus und [aft die von Jeſus geforderte Herzensreinheit 
Mtth.5,8 vermiffen. Statt Sorn vielmehr Sanftmut, milde, gelaffene Gejinnung! Dann fann 
das Wort des Evangeliums die Srudt bringen, die es feiner eigenen Befdhaffenheit nad 
bringen foll, Errettung der Seelen Röm.1,16 vor dem göttlichen Sorn bei dem nahe bevor: 
ftehenden Weltgeridt. Diefes Wort wird als das in die Herzen eingepflanzte bezeichnet. 
Bei den Chrijten war das erreidht, was Jer. 31,33 geweisfagt ift. So haben aud) die ftoifchen 
Philofophen von ihrem Sittengefeg gefagt, es fei in dem Innern des Menſchen vorhanden, 
nicht in Büchern außen gefdrieben (Plutardh). Das harte Bild, daß das eingepflanzte Wort in 
das Herz aufgenommen werden foll, ift dod) verftindlid. Das Evangelium tritt ja aud 
immer wieder von außen an den Chriften heran und foll ftets von neuem angeeignet werden. 
est erft fommt der Gegenfag von Tun und Hören. Ein innerer Sufammenhang fehlt. 
Die Anreihung der Derfe wird aber fo gedadt fein, daß die Meinung ausgefdhloffen werden 
foll, für die Aufnahme des Evangeliums genüge das bloße Anhören. Nun wird betont: 
das Entfcheidende ift die Umfegung des gehörten Wortes in die Tat. Der Nadıllang der 
Worte Jeſu Mtth.7,24; £1.8,21;11,28 ift unverfennbar. Die Sufriedenheit mit dem bloßen 
Hören ift ein Selbftbetrug, weil der Menfd fo nicht beffer wird. 238.24Ein Alltagsvorgang 
bietet treffende Erläuterung. Wie man fein Äußeres flüchtig im Spiegel betrachtet, dann 
fortgeht und nidt mehr daran denkt, fo betradtet ſich auch der bloße Hörer beim Hören im 
Spiegel des Gotteswortes, entfernt ſich dann und vergißt fchnell, was er gehört hat. Aber 
nur wer es zur Tat bringt, wird einft als Cohn beim Gericht die Seligfeit erlangen. %Das 
fordert fretlid) ftatt vergefliden Hörens Dertiefung in das Evangelium, ein dabei Derharren, 
woraus allein die Tat erwachſen fann. Der Gegenfag zum Dorhergehenden ijt unverkennbar: 
dem flüchtigen Betrachten fteht das fid) Dertiefen, dem Weggehen das Derharren, dem Der: 
geffen das Tun gegenüber. Befonders beadtenswert ift an unjerm Derfe, daß das Evans 
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gelium als volllommenes Geſetz der Sreiheit bezeichnet wird. Denn nur an das Evangelium 
und nicht an das mofaiiche Geſetz fann nad dem Sufammenhang gedadt fein. Die Bezeidgnung 
ift parador: Gefeg, das Derpflichtende, Swingende — und Sreiheit, das direlte (begenteil, zu 
einem Ausdrud „Gefeg der Sreiheit” zufammengeicdloffen. Gemeint tann nur fein, daß das 
Evangelium zwar ein Geſetz ift, aber zugleich der Sphäre der Sreiheit angehört. Das, was 
im Evangelium von außen als gejeglihe Sorderung an die Chriften herantritt, erfüllen fie 
als freie Kinder Gottes von fid) aus nad eigener innerer Übereinijtimmung. Weit verbreitete 
Gedantengänge der jtoifhen Popularphilofophie jcheinen hier von Einfluß gewefen zu fein. 
Sir den Stoifer ift der wahrhaft Weife frei, obwohl er den Gefegen und dem Willen Gottes 
gehordt. Wie ift das möglih? weil er den Gefegen nit aus Surdht gehordt, fondern 
fie befolgt, weil das nad feinem Urteil am meiften heilfam ift (Cicero). Der lahme Sflave 
Epittet, vielleiht diejenige Perjönlichleit unter den griechiſchen Philofophen, die dem Chrijten- 
tum am nädjten jteht (vgl. über ihn Hilty, Olid I) hat einmal gefagt: id bin frei und 
Steund Gottes, damit ich ihm freiwillig gehorjam fei. Dieje Gedanfen waren von den 
helleniftifchen Juden aufgenommen worden. Sür Philo beiteht das „göttlihe Gejeg darin, 
die Tugend um ihrer felbft willen zu ehren“, und „alle, die mit dem Gefeg leben, find frei.“ 
Wie preift das 4. Makk. Buch die jüdifhen Weifen ,f5niglider als ein König und freier als 
„Steie (14,2 Kaugich II, 169). Hier liegen die Wurzeln für das Derftändnis unferes Ausdruds, 
während alttejftamentlihe Stellen wie Jer.31,33; €r.35,5; Deut.28,47; Pj.119,97 mehr vorbe⸗ 
reitender Art find. Die formelle Prägung der fonft nidt vorfommenden Sujammenftellung dürfte 
durd) paulinifche Paradorien, wie Gefeg des Glaubens Rbm.3,27, Geſetz Chrifti Gal.6,2, Gefey 
des Lebensgeiites Röm.8,2 veranlaft fein. Im Munde des Herrnbruders Jafobus, des Hauptes 
der gejegesfirengften Judendriften, erfcheint der Ausdrud „Gejeg der Sreiheit” kaum denk⸗ 
bar. Sür den pharifäifch Denfenden find Gefeg und Sreiheit unvereinbare Gegenfage. Das 
Geſetz befiehlt, und der Menſch hat 3u gehorden; von Sreiheit fann da feine Rede fein. 
Deshalb lag das Geſetz wie ein Joch auf den Maden der von den Pharifdern beherrichten 
Maffen. Sür den ftrengen Judendriften gab es and nur ein Gefeg, das mofaifde; ihm 
fonnte es nicht nahe liegen, das Evangelium als Geſetz zu bezeichnen, zumal als vollfommenes, 
womit indirett auf das mofaiihe Gefeg (gegen Pj.18) der Schatten der Unvollfommenheit 
fiel. Hingegen ijt in der nadapoftoliihen Seit oft das Evangelium als Gejet bezeichnet 
worden. Wie Jefus jhon im Matthäusevangelium Kap. 5—7 als der neue Gefeggeber ers 
fheint, fo das Evangelium als „das neue Geſetz unjeres Herrn Jeſu Chrifti ohne Swangs⸗ 
joh” Barn.2,6. 

b) Das Tun im Gegenjag 3um Reden 1,26.27. Wer da wähnt 
fromm zu fein, und hält feine Sunge nicht im Zaum, vielmehr fein Herz betrügt, 
deffen Frömmigkeit ift nichtig. "Eine reine und fledenlofe Frömmigkeit vor Gott 
und dem Dater befteht darin: Waijen und Witwen in ihrer Trübjal bejuchen, ſich 
jelbft von der Welt unbefledt erhalten. 

Salſche und wahre Srömmigleit oder übel angebradtes Reden und redhtes Tun, jo 
fdnnte man den kurzen Abfchnitt fiberfdjreiben. Aud hier wird auf das Tun das 
Sdwergewidht gelegt, aber nicht das Hören, fondern das Reden bildet den Gegenfag. RDer 
redfelige und der tattraftige Sromme treten uns anfdhaulid) vors Auge. Wer feiner Sunge 
die Zügel fchiefen läßt, wird ftets geneigt fein, fein Reden für das Entſcheidende anzufjehen 
und fid) damit über feinen wahren Sujtand hinwegzutäufhen. Sid) dabei für fromm zu 
halten ift ein Wahn. Wie ungezügeltes Reden etwas Nichtiges, Inhaltslofes ijt, fo aud eine 
damit verbundene Srömmigteit; der Ausdrud iſt ganz allgemein verftanden von der Suwendung 
3u Gott, nicht bloß „Gottesdienft“. 273ur Erklärung von D. 27 ift die Stelle 3,6 heranzuziehn, 
wo von der Sunge gefagt wird, daß fie den ganzen Leib befledt. Iſt demnad eine mit 
ungezügelter Sungentätigleit fid) paarende Srömmigteit ebenfalls befledt, jo wird eine Srömmig- 
feit, die davon frei ift, mit Redt als rein, unbefledt bezeichnet. Sie äußert ſich vor Gott 
und dem Dater — dies der für die neuteftamentliche Religion bezeichnendfte Gottesname — in 
Taten, die fidh ebenfo auf andere wie auf die eigene Perjon richten. Der vaterlidjen Liebe 
Gottes entipricht es, gerade die Einfamiten, Waijen und Witwen, teilnehmend und unterftügend 
aufzufudhen; fie haben es in ihrer Trübfal über erlittenen Derluft am meijten nötig. Weil 
aber der Sromme mit Gott zu tun hat, muß er fid) vor jeder Befledung durd die dem Teufel 
verfallene Welt hüten. Er ift ja ein für Gott aus der Welt Ausgefonderter, Geweihter, 
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Beiliger. Wem es auffällig ijt, daß gerade Waifen und Witwen für die Betätigung der 
Stömmigleit herangezogen werden, muß fid) erinnern, daß hier zahlreihe altteftamentlidhe 
Ausfagen, 3. B. P1.68,6;82,3;146,9 beftimmend waren, vgl. Jef.Sirad 4,10. Das ift tein 
Beweis dafür, daß wir uns in einer Seit befinden, in der das Chriftentum nod im Schoß 
des Judentums lebt, vielmehr eines der vielen Kennzeichen für die fpdtere nachapoſtoliſche 
Seit, in der man vorzugsweife dem alten Teftament die Richtlinien für das eigene Handeln 
entnahm. Wir finden bei kirchlichen Schriftitellern des 2. Jahrh. diefelbe Hervorhebung der 
Witwen und Waifen (3 B. Juftin, Hermas). Deutlich zeigt gerade diefe Stelle, daß wir hier 
eine einfeitig moralifhe Religionsauffaffung vor uns haben. 

c) Das Tun des Redten im Gegenfaß 3u falfdhem, partei» 
lidem Tun 2,1—13. ‘Meine Brüder, laßt euern Glauben an den Herrn der 
Herrlidteit nicht mit Liebedienerei verbunden fein. *Kommt da in eure kirchliche 
Derfammlung ein Mann mit goldenem Singerreif in pradtiger Kleidung, und dann 
tommt audy ein Armer in unjauberem Gewande, ®und ihr blidt wohlgefällig auf 
den prächtig Gefleideten und jagt zu ihm: Nimm bitte diefen guten Plaß ein, zu 
dem Armen aber jagt ihr: Stell dich dorthin oder fe dich unten an meinen Schemel — 
‘feid ihr da nicht in euch ſelbſt zwieſpältig geworden, und ift nicht euer Urteil 
durd) arge Hintergedanten getrübt? SHöret, meine geliebten Brüder! Hat nicht Gott 
die Armen diefer Welt erwählt, daß fie reich feien im Glauben und Erben des Reiches, 
„das er denen verheißen hat, die ihn lieben“? °Ihr aber habt den Armen miß- 
adtet. Sind es nicht die Reichen, die euch tyrannifieren und eigenhändig vor die 
Gerichte zerren ? "Sind fie es nicht, die den guten Namen, der fiber eudy angerufen 
wurde, läſtern? °Sreilih — wenn ihr das königliche Gebot erfüllt, wie es ge- 
Ihrieben jteht: „Du follft deinen Nächſten lieben wie dich ſelbſt“ — fo tut ihr 
recht. Mbt ihr aber Liebedienerei, fo fündigt ihr, und das Geſetz überführt eud 
als bertreter. Denn wer das ganze Gejeß beobadıtet, aber in einem einzigen 
Stüde fehlt, der hat fid gegen das Ganze vergangen. !!Denn derfelbe, der gejagt 
hat: „Du follft nicht die Ehe brechen”, hat auch gejagt: „Du folljt nicht töten”. Wenn 
du nun zwar nicht die Ehe bricht, aber tdteft, fo bift du ein Übertreter des Ge- 
leges geworden. 13So redet und fo handelt als die, die durd das Gefek der Srei- 
heit gerichtet werden follen. “Denn das Gericht ift unbarmherzig gegen den, der 
nit Barmberzigfeit geübt hat. Barmherzigkeit triumphiert über das Geridt. 

Es ift faft tragiſch: diefer Abfchnitt weiß vom Tun der Lefer zu berichten, aber von 
einem falfdjen. Sie nehmen Rüdjiht auf Menſchen, laſſen fic) durd das Außere blenden, 
behandeln den Armen anders wie den Reihen. Die ganze Größe ihres Unredts liegt in dem 
mit wudtiger Kraft D. 6 hingeftellten Sag: ihr habt den Armen mifadtet. 1€in foldes 
partelliches Benehmen Tann mit dem Glauben an den Herrn Jefus Chrijtus, dem die himm- 
life Herrlichkeit eigen ift, nicht zufammenbeftehen. Gerade Jeſus hat fi ja der Armen, 
Elenden, Gedriidten mit befonderer Liebe angenommen Mtth.5,2ff.*. Wie tann man fid im 
Glauben zu ihm als Herrn halten und gleichzeitig ihm entgegengejegt handeln? Dies vere 
tehrte Tun wird durd einen gewiß mehrfach vorgefommenen praktiſchen Sall erläutert. 
23€in Reidher und ein Armer befuchen die chriftliche Gemeindeverfammlung. Beide find Gajte, 
denn beiden werden die Plage angewiefen. Sie gehören alfo nicht zur Gemeinde, find un- 
glaubige Heiden. Aber wie verfdhieden werden fie behandelt! Der Reiche wird angeftaunt 
und erhält einen refervierten Play, dem Armen wird mit fehr fühlbarer Geringfhägung ein 
Stehplag oder recht fragwiirdiger Sigplag zugewiefen. In dem Kontraft zwiſchen foldem 
Derhalten und dem behaupteten Glauben an Jeſus tritt eine fo ftarfe 4innere Zwieſpältigkeit 
zutage, daß man an der Echtheit des Glaubens zweifeln muß. Das in der verjchiedenartigen 
Behandlung der Gäfte liegende Richten oder Urteilen ift um fo verwerflicher, je mehr arge 
Hintergedanten beitimmend find, von denen ſchon die Weisheit Sal.1,2 fagt, daß fie von Gott 
leiden. Offenbar erhoffen fie von dem Reichen Geldzufluß, überhaupt Hebung ihres An- 
fehens, während ihnen der Arme nichts nügen kann, eher eine neue Laft ift. — Don D.5 ab 
verbreitert fic) die Erörterung. 5Der Derfaffer weift feine Cefer auf die Erfahrungen hin, 
die fie felbft mit Armen und Reichen gemadt haben. Deshalb wird nunmehr von beiden 
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in der Mehrzahl gefproden. Es ftehen jest drijtlihe Arme und Reihe vor dem geiftigen 
Auge des Autors. Das Gottlofe im Benehmen der Lefer tritt dadurd in ein befonders 
grelles Licht, daß Gott gerade die Armen erwählt hat. Wir erfennen hier das deutlihe Be- 
wußtfein jener Seit, da das Chriftentum in den Kreijen der Armen die willigfte Aufnahme 
gefunden hatte, vgl. dazu 1.Kor.1,27ff. Wie hod hat Gott diefe fozial Armen gewertet, vgl. 
1,9! Sie find dadurd, daß fie gläubig geworden find, aus Armen 3u Reichen geworden, denn 
fie werden ja das fommende Gottesreich in Befig nehmen, ftillfdweigend werden fie gleichgejegt 
denen, die Gott lieben; deshalb können fie die Derheifung des Gottesreides, wie fie Mtth.5,3 
ausgefproden wird, ihr eigen nennen. 6Wie vermerflid, daß fie in dem Einzelfall — hier tritt 
wieder ganz entfpredend die Einzahl auf — den heidnifden Armen migadtet haben! Können fie 
denn wiffen, ob nicht gerade er ein Erwählter Gottes ijt? Und wie finnlos! Was für Er- 
fahrungen haben fie denn mit den Reihen gemadt? Die denkbar fdledteften. Die Reichen 
laſſen fie fehr drüdend die Ubermacht ihres Geldbefiges empfinden, fchleppen fie in Sahlungs: 
angelegenheiten ohne Aufihub unbarmherzig vor den Ridtituhl, 7ja fie Täftern durd ihr 
ganzes Auftreten den guten Namen Chrijti, der bei der Taufe über ihnen genannt wurde, um 
fie als Eigentum Chrijti zu bezeichnen vgl. Apg.2,38*. Es ift vielfady behauptet worden, 
diefe Ausfagen feien für chriftlihe Reiche zu ftarf. Leider fann man das angefidts deffen, 
was wir im 2. Jahrh., 3. B. im „Hirten“ des Hermas hören, nicht zugeben. Don einer 
ganzen Klajfe von Gläubigen wird hier gejagt, daß fie „Läfterer gegen den Herrn” feien 
(Gleihnis 9,19,1.3.), und in fajt wörtlidem Anſchluß an unfere Stelle wird ein ander 
Mal von denen gefproden, „die mit ihren Sünden den Herrn geläftert haben, überdies nod 
fid) des Namens des Herrn geihämt haben, der über ihnen angerufen wurde" (Gleidnis 
8, 6, 4, Hennede, 270). Daß Chrijten geneigt waren, ihre Redhtsftreitigteiten jchleunigjt vor 
den heidnifden Richter zu bringen, darüber hatte bereits Paulus 1.Kor.6,1 3u Hagen. 8€nd: 
lid) weift Jak. nod eine allerdings traurige Ausfludt der Suredhtgewiefenen ab. „Wir ers 
füllen ja mit unjerm Derhalten gegen den Reichen nur das Gebot der Nächſtenliebe“, fo Hingt 
es ihm entgegen. Gewiß heißt es gut handeln, wenn man dies Gebot erfüllt, aber nur der 
erfüllt es, der dabei keine Ridfidt auf Perfonen nimmt, wie fie gerade getan haben. Denn 
diefes Gebot ift nur für folche, die in königlicher Sreiheit 1,25 dajtehen, nicht für die, die 
fi rüdgratlos in tnedhtifder Unterwürfigleit vor dem Reichtum beugen. Was die ftoifden 
Weijen fein wollten, Sreie und Könige, das follten die Chriften verwirkliden.  Mbertreter 
des Geſetzes find fie, weil fie gefehlt haben gegen 3.Moje19,18: „Du folljt weder für einen 
Geringen Partei ergreifen, nod auf einen Dornehmen ungebührende Rüdficht nehmen, fon- 
dern du follft deinen Nächſten recht richten,” Nbertreter des ganzen Gefeges, nidt nur eines 
einzelnen Gebotes. Wie aud) die Stoiter [ehrten, daß, wer ſich gegen eine Tugend vergehe, 
an allen Tugenden fich verfehle, fo ift aud) nad Jaf. 10.i11das Geſetz Ausdrud ein und des- 
jelben einheitlihen Gotteswillens, und, wer gegen ein Gebot fehlt, hat fic) gegen den 
göttlihen Willen überhaupt vergangen, aus dem fie alle geflojfen find. Auch hier ift mit 
dem Geſetz das Evangelium gemeint, in das natürlich das altteftamentlide Sittengefeg Auf- 
nahme gefunden hat. Gewiß jtehen Chriften zu diefem Gefeg ganz anders als einjt die 
Juden zum mofaifden, nidt mehr in knechtiſchem Swang, fondern in freiwilliger Erfüllung 
aus der Kraft des neuen Gottesgeiftes; aber aud) Chriften follen wiffen, 12daß fie durch 
diefes Geſetz einſt gerichtet werden. Ein Tun, das dann beftehen fann, ift das redte. So 
ſchließt die Mahnrede wirkungsvoll mit dem erniten Hinweis auf das Gericht. Ihm wird 
nah dem Grundſatz der Wiedervergeltung der verfallen, der durd) fein irdifhes Verhalten, 
wie in dem vorliegenden Salle, feine Unbarmherzigteit erwiefen hat, während der Barm- 
herzige nad Mtth.5,7 in ruhiger, ja faſt ftolzer Suverficht dem Gericht entgegengehen fann. 

d) Das Tun des Redten im Gegenfak 3u bloßem Glauben, 2,14— 26. 
“Was für einen Mugen foll man erwarten, meine Brüder, wenn jemand fagt, er 
habe Glauben, aber ohne Werte zu haben? Kann etwa der Glaube ihn retten ? 
15Menn ein Bruder oder eine Schweiter vorhanden ijt, dürftig bekleidet und an der 
täglihen Nahrung Mangel leidend, und dann jemand von euch zu ihnen fagt: 
Geht hin in Srieden, wärmt euch und fättigt eud, ohne ihnen das für den Leib 
Nötige 3u geben, was hilft es ihnen? Uso tft aud der Glaube ohne Werte tot an 
fic) felbjt. Allein da wird jemand fagen: [Was niigen Werte ohne Glauben? Ich 
aber habe Glauben!] Du haft Glauben und ich habe Werte? Seige mir deinen 
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Glauben ohne die Werke, dann will id dir aus meinen Werten den Glauben zeigen! 
Du glaubft, es gibt nur einen einzigen Gott? Schön, aud) die Dämonen glauben 
das — und fhaudern! AWillſt du zur Erkenntnis fommen, du törichter Menſch, 
daß der Glaube ohne die Werte nichts nützt? 21Wie fteht es mit unferm Dater 
Abraham? Wurde er nicht nak feinen „Werten gerecht geſprochen“, nachdem er 
feinen Sohn Iſaak auf dem Altar dargebradt hatte ? “Du fiehft, daß „der Glaube” 
zujammenwirtte „mit feinen Werten“ und „infolge der Werte” erreichte „der Glaube” 
feine Dollendung, “und das war die Erfüllung der Schrift, die da fagt: „Es glaubte 
aber Abraham Gott, und das wurde ihm zur Gerechtigkeit angerechnet,” und er 
wurde ,Sreund Gottes“ genannt. “Ihr feht, dak „aus Werten der Menſch geredt: 
fertigt wird“ und nidt „aus Glauben” allein. Und wurde nicht aud in gleicher 
Weije die Dirne Rahel „aus Werten gerechtfertigt”, weil fie nämlich Kundichafter 
heimlih aufgenommen hatte und auf einem andern Wege wieder entließ? "Denn 
gleih wie der Leib ohne Geiſt tot ijt, fo ift auch „der Glaube” ohne , Werte" tot. 


D. 18. Der üblihe T die Klammer” bis eder Durd die Wendung: 
„allein es wird jemand ie allen Um nden — Een eier Einwand angekündigt. Dann cache 
s nur ‘ 


aber die gewöhnlich folgenden Worte, wie man fe auch gewendet hat, feinen Sinn. t 
durd De zung oben in der er verfucht goorden tit. 

Ein berühmter, heifumftrittener Abjdnitt, berühmt namentlid wegen feines Derhält- 
niffes zu pauliniihen Ausfagen. Sehen wir zunädft 3u, was er felbft uns 3u fagen hat. 
Das Eine wird jedem Cefer fofort Mar: hier wird im Gegenſatz zu einem Glauben ohne 
Wert alles Gewicht auf das Tun gelegt. Erft aus den Werten wird der Menſch gerecht⸗ 
fertigt, fie entfcheiden. Aber in welchem Derhältnis ftehen nun Glauben und Werle? Das 
ift die für das Derftändnis des Ganzen widtigfte Srage. 14Gleid der erjte Ders bietet eine 
unzweidentige Antwort. Es gibt Glauben ohne Werte. Der Derfaffer dentt fid) das Der: 
hältnis zwiſchen Glauben und Werten aljo nidt fo, daß dieje mit Notwendigkeit aus ihm 
hervorgingen. Dann wäre natürlid ein Glaube ohne Werke überhaupt fein Glaube. Dann 
müßten wir eine Polemik gegen einen falfden Glaubensbegriff erwarten, von der aber nichts 
zu [püren iſt. €s wird vielmehr lediglih betont, daß zu dem Glauben, der feiner Natur 
nah nicht erretten kann, die Werte als ein Sweites hinzutommen müfjen. 15.16€in Vergleich 
aus dem praktiſchen Leben gibt eine nicht mißzuverjtehende Erläuterung. Wenn man frieren- 
den oder hungrigen Gemeindemitgliedern in aufridtigem Mitleid fagt: Wärmt euh und 
fattigt euch, fo hilft das gar nichts, wenn man nidt die Tat folgen läßt, wie dies Jeſus 
Sirad 4,3 fordert. Reden und Tun find hier zwei verjdhiedene Dinge, die wohl Hand in 
Hand gehen follten, aber es in Wirklichkeit oft nicht tun. Die Anwendung ijt fehr einfad. 
Mem bloßen Reden im Gleidnis entipridt der Glaube. Wie diefes ift der tatenlofe Glaube 
nidt nur außerftande, den erwarteten Mugen zu bringen, fondern feinem Wefen nad etwas 
Totes, ohne Lebenstraft. Es wird nicht gejagt, daf das nur von einem falfdhen Glauben 
git, vielmehr vom Glauben als foldhen. 18Aber von der gegnerifhhen Seite wird nun eine 
Derteidigung verfucht. Die ausgefallenen Worte müffen etwa folgenden Sinn gehabt haben: 
Du behaupteft, daß die Werte zum Glauben hinzutommen müffen, aber der Glaube ift doch 
im Chriftentum das Wicdhtigfte, Grundlegende. Was niigen Werte ohne Glauben? Ih habe 
aber den Glauben und damit das in erfter Linie Erforderliche. Hierauf würde nun der Autor 
mit der ironifhen Stage antworten: Du haft den Glauben und ich habe die Werte? — was in 
dem Sufammenhang den Sinn hätte: Du haft das im Chriftentum Grundlegende, während 
ih die Werte habe, die erft zum Glauben hinzutommen und darum in Zweiter Linie ftehen? 
Und nun der triumphierende Gegenſchlag: Du bift ja nicht einmal imftande, die Eriftenz 
deines Glaubens ohne Werte zu erweifen. Hingegen meine Werke find der Tatbeweis dafür, 
bag bei mir aud) ein entfprechender Glaube vorhanden ift, wobei ftillfhweigend die Doraus: 
fegung gemacht wird, daß es fid nicht um einen Hendler, fondern um einen aufridtigen 
Menihen handelt, bei dem das Handeln feiner perfönlichen Überzeugung entipridt. Aud 
hier wird den Gegnern der Glaube nicht etwa abgefprocen, fondern fie find ohne Werte 
Hut ganz auferftande, andere von feinem Dorhandenfein zu überzeugen. Was ift das für 
ein Glaube, den der Derfaffer im Auge hat? 19Eine verjtandesmäßige Überzeugung wie etwa 
die, daß es nur einen Gott gibt, 5.Mofe 6,4 vgl. ME.12,29, eine Überzeugung, die durdaus 
rihtig ift, aber felbft von den Gott feindlichen Dämonen geteilt wird, die dod) vor dem Ge: 
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richt zittern vgl. ME.1,24 I, 73. Der nidyt mit Werfen verbundene Glaube fann im Gericht den 
Menſchen nit retten, daher ift er im legten Grunde für fi unnüß, und es ift eine Torheit, 
fi auf ihn zu verlafien. Als legtes Mittel, um die Gegner zur Einſicht zu bringen, wird der 
Schriftbeweis beniigt. Smwei Salle, Abraham und Rahab, werden herangezogen. Nach der 
jũdiſchen Überlieferung, die der Autor vertritt, wurde Abraham auf Grund einer Reihe von 
Werten, beffer Prüfungen, die in der Opferung Ifaats gipfelten, von Gott für gerecht erflärt 
und als ,§reund Gottes“ auf die himmlifhen Tafeln gefchrieben (Jubildenl9,9; 1. Makk. 2,52 
Kautzſch II, 72 u. I, 39). Das fpridt alfo für feine Behauptung, daß die Werte den Aus 
ichlag geben. Um fo auffallender ift es, wenn er fortfährt: du fiehft, daß der Glaube 
mit feinen Werten 3ufammenwirtte. Dom Glauben Abrahams war ja gar nidt die Rede. 
Wie ijt das zu verftehen? Einmal gewiß fo, daß nad) der Meinung des Schreibenden, wie 
wir eben gefehen haben, da wo Werte find, aud ein entipredjender Glaube vorauszufegen 
ift D. 18. 20.21Aber beftimmender war gewiß das Zweite, daß es in der Schrift ein Wort gab, 
das gerade das Gegenteil von dem ausjagte, was der Derfaffer eben behauptet hatte. 
1.Mofe15,6 ftand 3u leſen: „Es glaubte Abraham Gott, und das wurde ihm zur Geredtig- 
feit gerechnet”. Als Wort des alten Teftaments mußte aud) dies wahr fein. Dann war aber 
die Dereinigung mit der jüdifchen Überlieferung, daß Abraham aus jeinen Werfen geredt- 
fertigt wurde, nur fo möglid, dak in diefem Salle Glauben und Werte, diefe beiden jelb- 
jtändigen Größen, einträchtig zuſammengewirkt hatten. 2223Sreilid fo, daß die Werke durdh- 
aus die Entiheidung gaben. Ausdriidlid wird zu dem Sufammenwirfen bemerkt, daß der 
Glaube durd die Werke „zur Vollendung geführt wurde”. Das diel ift fein anderes als 
das der Erreitung, das der Glaube für fic) nicht erreiden fonnte. Damit ift deutlid, daß 
die Rechtfertigung, die dem Glauben Abrahams zuteil ward, nur eine vorläufige geweien 
jein fann. Wie auf 1.Moje15 erjt in 1.Mofe22 die Opferung Iſaaks folgt, fo ijt die ent- 
gültige Redtfertigung dann erft, nad) den Werten, eingetreten, wie ja aud erjt dann Abra= 
ham den Ehrentitel „Sreund Gottes“, d. h. vollfommener Geredhter, erhielt. In der Schluß- 
folgerung, die unmittelbar dem Abrahambeifpiel folgt, heißt es bezeichnender Weife nicht 
nur, daß der Menſch aus Werken geredtfertigt wird, fondern es wird nod hinzugefügt: und 
nidt aus Glauben allein. Unnäß ijt der Glaube nur, wenn es fid um das legte diel, die 
Errettung, handelt, wohl aber Tann er 3ufammengehen mit den Werfen, aus denen dann 
die entjcheidende Rechtfertigung erfolgt. Man kann fic des Eindruds gar nit erwehren, 
daß das Abrahambeifpiel im Mittelpunkt des Streites geftanden hat. Die einen beriefen fi 
auf 1.Mofje15,6, die andern auf die Opferung Ijaats. Nur wenn man das vor Augen hat, 
verjteht man die eigentiimlide Art der Gedanfenfilhrung und die fadlide Einſchränkung, 
3u der 1.Mofe15,6 den Autor geradezu nötigte. 25Ganz kurz wird demgegenüber das in der 
jüdiihen Literatur häufig genannte (vgl. aud) Mith.1,5) Beifpiel der Rahab abgemadt. 
Weil fie die Kundfchafter des gotterwählten Dolfes aufgenommen und wieder entlaffen hatte 
Jofua 2 u. 6; Hebr.11,31, wurde fie bei der Eroberung Jerichos verſchont und in die Jahwe 
gehörende Dolfsgemeinde aufgenommen. Und eben darin liegt ihre Reditfertigung auf Grund 
ihrer Taten. 26Das Ganze bejdließt ein Dergleih, der die Auffafiung des Autors nod eine 
mal aufs Tlarfte hervortreten läßt. Wie Leib und Geift nad damaliger Anfdhauung zwei 
jelbftändige Größen find, fo aud Glaube und Werte. Beide Tönnen zuſammenwirken — das 
ift das Richtige, Normale — aber aud getrennt fein. Der Glaube entipriht dem Leibe, 
die Werte dem Geijt. Wie der Geijt den Leib bejeelt, jo machen die Werte den Glauben 
lebendig. Ohne fie ift er wie der feelenlofe Leib tot vgl. D. 17. Das mag uns befremdlich 
erfdjeinen, weil wir durd unfere proteftantijde Erziehung geneigt find, den Glauben als 
treibende Kraft anzujehen, darf uns aber feinen Augenblid hindern anzuerftennen, daß Jat. 
anders gedadt und das auch fehr beftimmt zum Ausdrud gebradt hat. Iſt es denn unver- 
jtändlih, daß einem einfad und ernft Denfenden die Handlungen des Menſchen als das 
eigentlich Lebendige an ihm erfheinen? Wenn der Glaube als eine verftandesmäßige 
Überzeugung betradtet wird, jo fteht das im Gegenfag 3u den fonftigen Ausfagen über den 
Glauben 3. B. 1,2.6; 2,1.5. Dort ijt er überall Dertrauen zu Gott und das eigentlid) Wert 
volle, ja der Kern der Religion. Wir maden hier aljo diefelbe Beobadıtung wie bei der 
verjhiedenartigen Beurteilung der Verſuchung in Kap. 1. Auch der Abfdnitt 2,14—26 dürfte 
aus einer bejondern Lage entiprungen fein, durd die der Derfaffer veranlaßt war, hier einen 
von dem gewöhnlichen abweichenden Glaubensbegriff zu verwenden. 

€s erhebt fi nun die alte Streitfrage, wie das Derhältnis diefes Abfchnittes 3 u 
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Paulus zu beftimmen ift. Sicher liegt auf einer von beiden Seiten Abhängigkeit vor, zugleich 
aber Gegenfay. «Es find bei beiden diefelben Ausdrüde da: Glaube, Werte, gerechtfertigt werden 
aus Glauben, gerechtfertigt werden aus Werten. Bei beiden fteht das Abrahambeifptel mit 
befonderer Beriidfidtigung von 1.Mofe15,6 im Mittelpuntt. Sagt aber Paulus, daß Abraham 
aus Glauben gerechtfertigt wird R5m.4,2—5, jo Jal.2,21 aus Werten. Sagt Paulus: wir ers 
adten, daß der Menſch durch Glauben gerechtfertigt wird ohne Geſetzeswerke Röm.3,28, fo 
at.2,24: ihr feht, daß der Menſch aus Werten geredhtfertigt wird und nicht aus Glauben allein. 
“Jedes unbefangene Empfinden merit hier den unmifverftdndliden, beabfidtigten Gegenſatz auf 
einer von beiden Seiten. Aber auf weldjer? Aud hier kann mit einem hohen Grade von Sicher» 
heit gejagt werden, daß Abhängigkeit und begenjat auf Seite des Jak. liegt. Wer hat nicht 
beim Lejen unferes Abjchnittes fofort den Eindrud, daß hier mit feften Sormeln gearbeitet 
wird, die befannt, geläufig find? Keine Dorbereitung, keine Anbahnung des Verſtändniſſes! 
Längſt gefchmiedete, gejchliffene Waffen werden hier getreuzt. Soweit nun aber unfere 
Kenntnis reicht, ijt der zugefpigte Gegenfag von Glauben und Werten, von Sormeln wie: 
gereditfertigt werden aus Glauben — aus Werten, auf dem Boden des Judentums nit nur 
nirgends nachweisbar, fondern ſachlich vor Chriftus undenkbar. Er war nur möglid durd 
den Bruch mit dem Judentum, und den hat erft Paulus vollzogen. Er, der in plöglidhem 
Eingriff aus der himmlifhen Welt die Belehrung zu Chrijtus ohne fein Sutun erlebt hatte, 
er war zur Prägung diefer Gegenfäge befähigt, die dem menſchlichen Derdienft das Hin- 
nehmen des von Gott Gefdentten gegenüberjtellten. Paulus von Jat. abhängig fein lafjen, 
hiege dem Größten nad Chriftus feine Originalität, die aus allen feinen Briefen hervor⸗ 
leuchtet, an einem der widtigften Punkte rauben. Alfo Jat.2,14—26 ijt abhängig von 
Paulus. Haben wir dann nidt direfte Polemif gegen den Heidenapoftel? Sum mindejten 
ift fie beabfichtigt, wie die ftrifte Ablehnung der pauliniſchen Sdge beweilt. Aber der, der 
das gejchrieben hat, verftand den Paulus gar nicht mehr. Wann hätte der Heidenapoftel 
je einen Glauben vertreten, der nur verftandesmäßige Überzeugung ift, feinem Wejen nad 
tot, dem legten Siel gegenüber unnüg? Sir Paulus war der Glaube lebendige Herzenstraft, 
die mit Notwendigkeit Werte, wie Jaf. fie meinte, als Sriidjte des Geiftes hervortrieb. Swar 
die Leute, die Jaf. hier befampft, haben fid) mit ihrem Derjtandesglauben wohl auf Paulus 
berufen, der ja die Reditfertigung allein aus dem Glauben lehre. Sie zeigen damit, wie 
wenig fie den Apojtel verftanden haben. Aber der Derfaffer, der gegen fie jchreibt, hat den 
Paulus ebenfowenig verjtanden. Beide, Angreifer wie Angegriffene, jtehen ihm gleich fern. 
Hier wird befonders deutlih, daß nicht der Herrnbruder Jat. den Abjdnitt etwa am Ende 
feines Lebens, als die paulinifhen Briefe fdjon vorlagen, gejchrieben haben Tann. Wenn 
einer, fo Kat jener Jat. das Evangelium gefannt, das Paulus nad Gal.2 perjönli vor ihm 
in Jerufalem vertreten hatte. Aud der Ausweg fann nicht betreten werden, der Verfaſſer Jaf. 
e nur gegen mißverftandenen Paulinismus. Er wäre dann geradezu verpflichtet gewejen, 
dem faljch verftandenen Paulus den richtig verftandenen gegenüberzujtellen, was nicht gefdieht. 
Überdies Liegt es nun einmal fo, daß die aus dem Römerbrief befannten Sage des Paulus 
direft verneint werden. Die Polemit wäre dann mehr als zweideutig. In Wirklichkeit lebt 
der Autor in einer ganz anderen Seit, die überhaupt den Apojtel Paulus nicht mehr begreift. 
Der Glaube ijt, wie wir das aud in den Pajtoralbriefen fehen, die Anerfennung dejjen ge- 
worden, was die Hirde glaubt, eine Tugend neben andern. Es gibt jegt Leute, „die zwar 
glauben, aber gottlofe Werfe tun”, Hermas, Gleidnis 8,10,5; Hennede, 273. Die Sittlidfeit 
jteht als ein zweites neben dem Glauben, und die Parole heißt: Glaube und Liebe, wobei 
der Glaube in den Rang eines Anfangsitadiums, die Liebe in den der abſchließenden Dollen- 
dung tommt, Ignatius, Eph.14,1; Kennede, 118. Don diefem Standpuntt aus befämpft der Der- 
fajfer die Leute, die fi, wie wir wohl wijjen, der Autor aber nicht wußte, mit Unredt auf 
Paulus beriefen. Deshalb befämpft er aud) die paulinifchen Behauptungen. Nennen fonnte 
er Paulus nicht, weil der Apoftel damals ſchon längjt eine anerfannte, wenn aud) unvers 
ftandene Größe der Dergangenheit war. So fegte er einfah Sat gegen Sag, in der guten 
Suverfidt, Dertreter des firdhliden Bewuftfeins, des damaligen Gemeindeglaubens 3u fein. 
Wenn aber der Derfafjer von Jat.2,14—26 den Paulus nicht mehr verftanden hat, fo 
befteht vielleiht aud fein Gegenjak? Das ijt oft behauptet worden, ift aber falih. Es 
bleibt nad allen Abzügen immer der Grundunterfdhied, daß für Paulus die fittliden Handlungen 
Solge des redtfertigenden Glaubens find, für Jaf. Urſache der Redtfertiqung. Sür beide 
ift die Redtfertigung das geredht erfldrende Urteil Gottes, das endgültig erft beim lebten 
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Gericht erfolgt, aber ſchon bei Lebzeiten des Menſchen ausgefproden werden kann, wie das 
für Jak. durch die Beifpiele Abrahams und Rahabs erwiefen ijt. Aber bei Paulus wird der 
Gottlofe, der glaubt, geredtfertigt, vgl. Röm.1,17* und R5m.4,5, bei Jak der Gerechte 
für das erflärt, was er auf Grund feiner Werte ijt. So bleibt der begenfat beitehen. Die 
paulinifche Auffafiung, die im Glauben das legthin Enticheidende erblidt, dem die Triebfraft 
zum Wert innewohnt, ift tiefer und wahrer als die des Jak. die über die Sweiheit von 
Glauben und Werten nebeneinander nit hinausfommt. Aber für Seiten der Glaubens« 
fattheit und Zufriedenheit wird die energijhe Sorderung der fittlihen Leitung als des Ents 
jheidenden ihre heilfame Bedeutung behalten. Luther war groß genug, den hier vorliegenden 
Gegenjag offen anzuertennen: „Er gehet jtrads wider S. Paulum.” Dielen Proteftanten hat 
feitdem bis auf den heutigen Tag der Mut dazu gefehlt. Aber es ijt notwendig und frudt- 
bringend für uns 3u wifjen, daß nicht nur in Außendingen, jondern aud in zentralen Puntten 
Gegenfdige im Neuen Teftament vorhanden find. Wir lernen dadurd, daß ſich in diefer all» 
mählich entitandenen Sammlung bereits eine Entwidlung des neuen religiöjen Lebens fpiegelt, 
die den verfchiedenartigiten Individualitäten Raum und Erijtenzberehtigung gewährt hat. 
Die chriſtliche Dogmengefhichte hat im Neuen Teitament das erfte Arbeitsfeld. 

Das Gejamtbild des zweiten Teils 1,19—2,26 ift jehr deprimierend. Chrijten, die das 
Hören oder einen bloßen Derjtandesglauben für ausreihend eradten und fi von der Cat 
dispenfieren! Den jozialen Unterjchieden mißt man eine drijtlidem Empfinden widerftreitende 
Bedeutung bei: Devotion vor dem Reichtum mit unfauberen Spetulationen, geringſchätzige Be⸗ 
handlung des Armen. In den Kreifen der Reihen fanden wir eine bedenflide Derirrung. 
Das Chrijtentum erjcheint hier doch bereits fajt wie ein aufgetragener Sirnis, unter dem die 
alte Säulnis der fittlihen Anfdhauungen nidt zu verbergen ijt. Wer will den Mut haben, 
diefe Erjheinungen in die erjte Seit der Kirche zu verlegen? Dielmehr zeigen fie Chriften, 
die weltlid im fchlehten Sinne des Wortes zu denfen und zu rechnen verjtehen, weil das 
Chrijtentum felbjt ein Weltfattor geworden ijt. Im zweiten Jahrhundert verjtehen wir diefe 
Situation, in ihm haben wir and die literarifch zu belegenden Parallelerjheinungen (Hirt des 
Rermas). 

3) Don der Sunge 3,1—17. a) Die außerordentlihe und ge- 
fährlide Macht der Sunge (3,1—12). !Drängt eud nicht zum Lehrerberuf, 
meine Brüder! Ihr folltet wiffen, dah wir (Lehrer) ein ftrengeres Urteil empfangen 
werden. “Denn vielfad, fehlen wir alle insgefamt. Wer in der Rede nicht fehlt, 
der ift ein vollfommener Mann, der tann aud) den ganzen Leib zügeln. °Seht, 
den Pferden legen wir das Gebiß an, damit fie uns gehorden, und fo Ienten wir 
ihren ganzen Körper. ‘Seht euch auch die Schiffe an; troß ihrer Größe und troß 
heftiger Winde, die fie treiben, werden fie von einem ganz fleinen Steuerruder 
gelentt, wohin es das Belieben des Steuermanns will. °So ift aud die Zunge ein 
fleines Glied und rühmt fic) doch großer Dinge. Gib adıt, wie ein winziges Feuer 
einen großen Wald in Brand feßt. Auch die Zunge tft fold) ein Seuer, eine Sülle 
der lingeredtigfeit. Die Zunge tritt unter unjern Gliedern als die Macht auf, die 
den ganzen Leib befledt und die Lebensbahn entzündet, während fie felbjt von der 
Hölle entzündet ift. “Denn jede Art von Säugetieren und Dögeln, von Schlangen 
und Seetieren wird durchweg gezähmt und ijt gezähmt worden durd die menſch⸗ 
lihe Natur; die Zunge hingegen fann fein Menſch zähmen, dies ruhelofe Übel 
voll todbringenden Giftes. "Mit ihr preifen wir den Herrn und Dater, und mit 
ihr fluchen wir den Menfden, die nad) dem Ebenbild Gottes geworden find. Aus 
demfelben Munde geht Segen und Slud hervor. YEs follte nicht fo fein, meine 
Brüder! Sprudelt etwa die Quelle aus derfelben Öffnung füßes und bitteres Waſſer? 
2Xann etwa, meine Brüder, die Seige Dliven hervorbringen oder der Weinitod 
Seigen? Und feine Salzquelle fann füßes Wafjer hervorbringen. 

Ohne jede Derbindung, als ein felbjtändiges Ganze, fteht aud) diefer Abſchnitt da. 
1€s müljen eigentümliche Derhaltniffe gewejen fein, die diefen Warnruf vor der verderbliden 
Macht der Zunge, der an die ernften Worte Jeſu Mtth.12,36 erinnert, veranlakt haben. 
Man drängte ji zum Beruf eines driftliden Lehrers, wie fonderbar! Nicht eine Silbe 
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deutet darauf hin, dak etwa die Begeifterung der erften Seit der Grund dafür war. Aud hier 
fein Lihtblid, wohl aber treffen die düfteren Töne „bericht, Derfehlung” unjer Ohr. Das weift 
uns darauf hin, daß diefes Drängen zum Lehrerberuf nidt den edlen Motiven der erjten 
Liebe feinen Urfprung verdantte, fondern einer allgemeineren bedentliden Seitftrömung. Es 
Iheint eine befondere Wertihägung der Erfenntnis und damit des Berufes, der fie vermittelt, 
um fid) gegriffen zu haben. Wir fühlen uns in der Atmofphäre des , Phoftizismus”, der mit den 
£ehren feiner Weisheit die Hirde erobern will. Dielleiht war aud) die in dem vorhergehenden 
Abidqnitt nach verfchiedenen Richtungen gegeifelte Neigung, es an dem Tun des Redhten 
fehlen zu laſſen, eine Solge von Überfhägung der Erkenntnis. . Am Anfang des 2. Jahrh. 
waren bereits [were Mipftände unter den Lehrern, wie unter den Propheten und Apofteln 
vorhanden. Man führte ein bequemes Wanderleben, ließ fid) von den Gemeinden aufnehmen 
und verpflegen, Lehre der 12 Apoftel Kap. 12 u. 13,2; Hennede, 192f. Aud das fonnte den 
ehrerberuf für fragwürdigere Leute anziehend maden. Aud nicht mit einem Wort geht der 
Derfaffer auf den Inhalt der Lehre ein, fondern weift mit fhlihtem Ernft nur darauf hin: 
Wir Lehrer werden beim göttlihen Endgericht ftrenger beurteilt werden als die übrigen 
Chriften. Nebenbei bemerkt ift aus diefer Stelle, der einzigen, die eine Ausfage über den 
Derfaffer enthält, zu erfehen, daf er jelber chriftlicher Lehrer war, wie aus dem unvermittelten 
Übergang von der Anrede zur erjten Perjon der Mehrzahl deutlich wird. Die ftrengere Bes 
urteilung der Lehrer im göttlichen Gericht hat ihren Grund darin, daß zu den mannigfaden 
Derfehlungen jedes Menfchen beim Lehrer nod die bejonders naheliegenden Derfehlungen 
mit der Sunge hinzufommen. Das veranlaft nun den Jak. die außerordentliche und gefähr- 
lide Macht diefes Gliedes ganz allgemein zu ſchildern, ein Thema, das aud) in der Spruch⸗ 
weisheit des Jeſus Sirad) oft berührt wird. 2Derfehlungen durd) Worte — nad) naiver 
Anſchauung von der Zunge, wie von einem felbftdndigen Wefen, einer Art Dämon des Menſchen 
hervorgebracht — find fo naheliegend, vgl. Jeſus Sivad19,16; 14,1, daß der, der fid) davon 
frei erhält, geradezu ein vollfommener Mann genannt werden Tann, dem man dann aud 
Beherrihung feiner ganzen Perjönlichteit zutrauen darf. Wie weit ijt hier das Ideal der 
Dollfommenheit, das Jefus einjt in erhabenfter Höhe gezeigt hatte, Mtth.5,48, herabgedriidt! 
Leicht verjtändlihe Bilder erläutern zunädft die außerordentlihe Macht der Sunge. 84Sie 
gleiht dem Sügel, mit dem wir das Pferd Ienten, dem Heinen Steuerruder, mit dem wir das 
große Schiff felbjt gegen heftigen Wind nad unjerm Belieben fteuern. Erſt bei diefem zweiten 
Bild, für das wir bei Ariftoteles eine auffallende literarifde Parallele haben, ijt der (bes 
fidjtspuntt: ‚aus Heinen Urjachen große Wirkungen‘ hervorgehoben. Dieje außerordentliche Macht 
fann leicht gefährlich werden. 5Aus einem Heinen Seuer entjteht ein Waldbrand! Sold ein 
gefährliches Heines Seuer ift die Sunge, und zwar höllifhes Seuer, das die ganze weite 
Lebensbahn in Brand fett, wie der weite Wald von den Sunten ergriffen wird. In diefes 
anſchauliche Bild hat der Derfaffer die fachliche Erklärung mitten hineingefhoben. SDas 
bölliihe Seuer der Sunge ift ja nichts anderes als die unerſchöpfliche Sülle von Bosheit, die 
in den in der Sunge aufgefpeicherten Worten ſchlummert. Und wie alles Bdje den Menfden 
verunreinigt, fo zeigt fid) fomit die Sunge recht eigentlid als das Organ der Befledung 
Mitth.15,11, die fi von dem einen Gliede auf den ganzen Organismus überträgt. Daß, wie 
hier, Bild und Erklärung nicht reinlid) gefdhieden, fondern ineinander gewoben werben, ift 
eine befannte literariiche Erfcheinung. 7Der hölliihe Charatter des Sungenfeuers zeigt fid 
befonders darin, daß man feiner nicht Herr werden kann. Alle möglichen Tiere fann man 
jähmen und find erfahrungsgemäß gezähmt worden, Sallein die Zunge kann niemand, wie 
übertreibend gejagt wird, bändigen. Wir wiffen ja bereits aus D. 2, daß es geradezu Doll: 
fommenheit bedeutet, wenn man es dod) fertig bringt. Chriften follen natürlich dtefes Siel 
erreihen. Aber für gewöhnlich trifft es zu: die Junge ift ein ruhelofes Übel. Wie fein hat 
Jat. die fchnelle, glatte Beweglichkeit der Sunge beobadtet! Das hat ihn an die züngelnde: 
Schlange erinnert, deren Biff das totbringende Gift entitrömt. Er weiß, daß Worte Der- 
trauen, Liebe, Hoffnung in einem Menſchen ertöten fönnen. Und wie die Sunge der Schlange 
geipalten ift, fo findet fih aud) beim Menſchen die furdtbare Doppelzüngigfeit. 9.10Preis. 
Gottes und Verfluchung des Menſchen durd diefelbe Sunge, weld) Widerfinn, da die Menfchen 
Rad) dem biblifhen Schöpfungsberiht Gottes Ebenbild find! Ein ſolches Nebeneinander ift 
naturwidrig, 11das lehrt die Quelle, die nicht bald fiiges, bald bitteres Waffer gibt, ja mehr 
nod, es ift unmöglih: 12ein Seigenbaum ift außerftande, wie unter Benugung eines 
griechiſchen Spridjwortes: gefagt wird, etwas anderes als Seigen, etwa Oliven, hervore 
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zubringen. Ebenfo fteht es 3. B. mit dem Weinftod oder der Salzquelle vgl. Mith.7,16 und 
tt.6,44f. Damit ijt veranjdhaulidt, daß, wenn beim Menſchen dod) Preis Gottes und Vers 
fludhung des Bruders neben einander ftehen, eins von beiden unedt fein muß. Der Cobprets 
Gottes muß Heucdhelei fein, fonft wäre es nit nur widernatürlidh, fondern unmöglich, dem 
Bruder 3u fludjen. 


b) Irdifhe und Himmlifhe Weisheit 3,13—17. Wer unter end 
weife und verjtändig ijt, der zeige, was er leijten fann, an einem guten Wandel, in 
fanftmütiger Weisheit. “Wenn ihr aber bittere Eiferfucht und Räntefuht in eurem 
Herzen tragt, fo rühmt eud nicht Tügnerif wider die Wahrheit. Das tft nicht 
die Weisheit, die von oben fommt, fondern eine irdiſche, natürliche, dämonifche. 
16Denn wo Eiferfuht und Ränkeſucht find, da ift Unbeftändigkeit und alles ſchlechte 
Tun. Die Weisheit aber, die von oben her tommt, ijt vor allem teufd, dann 
friedfertig, milde, fügfam, voll Barmherzigkeit und guter Früchte, ohne Sweifel, 
ohne Heudeln. 

Weshalb diefer fleine Abjchnitt gerade hierher geftellt worden ijt, fann man leidt ers 
fennen. Die Lehrer, die andere unterweifen mödten, wollen natürlich felbft weife Leute fein. 
Und die Weisheit fdhien gut zur Sunge zu paffen, durd) die fie zu Worte fommt. Der Ab- 
ſchnitt jelbft zeigt, daß er eine Einheit für fid) ift, die an das Dorhergehende nidt antniipft. 
Auf die Zunge, auf die Rede wird nicht mehr Bezug genommen. Weisheit zeigt fid im Tun, 
das auf einer bejtimmten Herzensverfaffung beruht. Darauf liegt jegt der ganze Nachdruck. 
1350 wird gleich damit begonnen: der Weife und Derjtändige foll zeigen, was er leiftet. Es 
ijt nicht fonderlid) far, wenn hinzugefügt wird, daß er es an feinem guten Wandel zeigen 
foll, da der Lebenswandel ja nur an beftimmten Handlungen greifbar wird und alle Hand- 
lungen zum Lebenswandel gehören. Dielleiht hat der Derfajjer daran gedadt, daß fidh 
einzelne Handlungen nod) bejonders abheben von der Art, wie ein Wench fid) gibt; fie bilden 
den Höhepunkt feines normalen Wandels. Dieje guten Leiftungen gehen aber hervor aus 
einem fanftmütigen Herzen. 14Wo hingegen Eiferfuht im Innern wohnt und die daraus ſich 
ergebende Neigung zu Ränten oder Parteiungen, da mag man fid) nod fo fehr der Weisheit 
rühmen, es ift und bleibt eine Lüge. Der Autor hebt das fehr gefliffentlich durd eine Wieder- 
holung: ‚fälfchlierweife wider die Wahrheit‘ hervor. Wenn bei einer foldhen Gemiitsver- 
fajjung nod) von Weisheit gefproden wird, fo ijt es jedenfalls nicht die himmlifche, fondern 
eine Weisheit, die ihrem Bereid) nad auf der Erde zu Haufe ift, ihren Sig in dem natürlichen 
Menjden hat, der vom göttlichen Geiſt nicht geleitet wird 1.Kor.2,14, ihren Urjprung auf 
widergöttlihe Geijtwefen, die Dämonen, zurüdführt. Das erfennt man aud hier deutlich 
an den praftiihen Konfequenzen. Entipraden bei der wahren Weisheit dem fanftmiitigen 
Herzen gute Werte, jo bei der faljhen dem eifer- und räntefühtigen Gemüt alle möglichen 
Schlechtigkeiten, zum mindeften eine Unbeftdndigfeit, der man nicht trauen Tann. Der damit 
bejchriebenen faljhen Weisheit wird nun nod einmal die wahre, himmlifhe in genauerer 
Charatterijierung entgegengeftellt. Ihr Grundzug ijt Reinheit, entipredjend ihrem himmlifchen 
Urfprung. Die folgenden drei Eigenfdaften: friedfertig, milde, fügjam wollen unverfennbar 
der Eifer» und Ränkeſucht gegenübertreten. Wenn weiter diefe Weisheit voll Barmherzigkeit 
und guter Werke ift (die Barmherzigkeit hat bereits den Rang eines befonders guten Wertes), 
fo fieht jeder den Gegenjag gegen all das jchlehte Tun, an dem man die irdiſche Weisheit 
erfennt. So ift es wahrſcheinlich, daß endlich die legten Worte „ohne Sweifel, ohne heucheln“ 
das Sefte und Grade der himmlifden Weisheit betonen und damit die Unbejtändigfeit der 
natürlien Weisheit verurteilen follen, die ja fowohl in Sweifeln wie in Heudelet ihren 
Urfprung haben Tann. — Der eigentümlidhe Abjchnitt wird erft durd die Erkenntnis lebens« 
voll, dah wir uns aud hier in gnoftifcher Atmojphäre befinden. Die Weisheit von oben und 
die natürliche Weisheit find gnoftifhe Ausdriide. Während die Gnojtifer aber gerade die 
Weisheit von oben vertreten wollen, madt der Derfaffer fie zu Dertretern der von ihnen 
befämpften natürlihen Weisheit. Und die Art, wie er fie befehdet, ift ebenfo bezeihnend 
für feine perjönlihe Deranlagung wie für die kirchlichen Anfdhauungen feiner Seit. Kein 
Eingehen auf die Gedanken diefer Weisheit. Dielmehr der Praftifer wie der Kirdenmann 
beichräntt fic) lediglih auf die Konfequenzen in der Handlungsweije und auf die Urfade der 
bei foldjen Solgeerfdheinungen vorauszujegenden Herzensverfafjung. Hier fühlt er fic) ficher, 
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bier kann er den Gegner fchlagen. Aber die Art, wie er von Eiferfuht und Parteiungen 
fpridt, wie er die Seindesliebe in ihren mannigfaden Sormen betont, läßt uns trog der 
Allgemeinheit der Ausdriide durch den Schleier hindurch nod einen Einblid tun in eine 
von heftigen Sehden arg 3erriffene tirhlihe Gegenwart. Und bei diefen Kämpfen wurde 
von beiden Seiten der Anfprud auf wahre Weisheit erhoben. 


4) Mahnungen an einzelne Gruppen der Gemeinde 3,18—5,11. 
a) Mahnruf an die Weltlüfternheit der weniger Bemittelten 3,18 
bis 4,12. ®Srudt aber, die in Gerechtigkeit bejteht, trägt nur die Sriedensjaat 
derer, die Sriede halten. Woher tommen Kämpfe und Streitigfeiten unter euch? 
Kommen fie nicht daher: aus euren Lüften, die in euren Gliedern ftreiten? *Ihr 
feid gierig auf das, was ihr nidt habt; ihr feid neidijd und eiferfüchtig und könnt 
es dod) nicht erlangen; ihr ftreitet und kämpft. Daß ihr aber nicht habt, was ihr 
möchtet, tommt daher, daß ihr nicht betet; Sbetet ihr, fo empfangt ihr es nicht, 
weil ihr fchleht betet, um das Begehrte in euren Lüften zu verzehren. *Ihr 
€hebrecher, wißt ihr nicht, daß die Liebe zur Welt Feindſchaft gegen Gott ijt? 
Wer aljo Sreund der Welt fein möchte, ijt Gottes Seind. Oder meint ihr, dah die 
Schrift umjonjt fagt: „Beinahe eiferfühtig trägt der Geijt, den er in uns hat 
wohnen laſſen, nad) uns Derlangen”? Mun, er gibt aud) um fo größere Gnade, 
darum heißt es: „Bott widerfteht den Hoffärtigen, den Demütigen aber gibt er 
Gnade.“ “So unterwerft eud) denn Gott und widerftehet dem Teufel, fo wird er von 
eud) weiden. Nahet eud) Gott, fo wird er fid) eud) nahen. Reinigt die Hände, 
ihr Sünder, und heiligt die Herzen, ihr Swiefpaltigen! ꝰFühlt euer Elend und flagt 
unter Tränen. Euer Laden fet in Webhflage und eure Sreude in Tliedergejchlagen- 
heit verwandelt. Demiitigt eud) vor dem Herrn, fo wird er eud) erhöhen. — !!Redet 
richt feindfelig gegen einander, meine Brüder! Wer gegen einen Bruder feindjelig 
redet oder ihn ridtet, der redet feindjelig gegen das Geſetz und richtet das Gefeg. 
Wenn du aber das Gefek richteit, fo bift du nicht ein Tater des Gefeßes, jondern 
kein Richter. “Einer ift der Gefeggeber und Ridter, der, der retten und ver- 
derben fann. Wer aber bijt du, der du den Nädjiten richteft? 
183wiſchen diefem neuen Abfchnitt und dem vorhergehenden foll der letzte Ders des 
dritten Kapitels den Übergang bilden. Mit feiner ftarten Betonung des Sriedens Tnüpft er 
einmal an die bei der himmlifchen Weisheit fo hervorgehobenen Eigenfchaften der Sriedens- 
Bebe an und läßt andrerfeits die in der Gemeinde vorhandenen Streitigfeiten in um fo 
grellerem Kontraft erfcheinen. Das diel, nach dem der Sromme ftrebt, tft: im Urteil Gottes 
gerecht dazuftehen. Im Bilde wird das bezeichnet als die Srucht einer Saat, die er jelbit 
ausjäet. Diefe Saat gedeiht nur in der Sphäre des Sriedens. Mur wo der Sdemann durd 
feine eigenen Taten beweift, dah es ihm auf Srieden anfommt, wird er die „Srudt der Gee 
tedhtigteit”, wie es and) Phil.1,11 heißt, ernten. Wie im alten Teftament gelegentlid der 
Stiede als Solge der Geredhtigteit erfcheint, fo hier als Urfadhe, eine Wendung, die durd die 
Gemeindeverhältnifie bedingt ift. Es ftand nämlich feineswegs fo, daß in den chriſtlichen 
Kreifen, in denen der Derfaffer feine Erfahrungen gemadt hatte, Gerechtigkeit und Sriede 
fih tüßten Pf.85,11. 1Die weniger Bemittelten der Gemeinde lagen im Streit mit den Bes 
güterten. Der Quellpuntt diefes Streites war das Tüjterne Derlangen der Armen nad dem, 
was ihnen verfagt war. Der äußere Kampf ift nur die Solge davon, dah fdon im Inneren, 
„in den Gliedern”, ein heftiger Kampf der Lüfte tobt. Die Ausdrüde erinnern an R8m.7,23. 
Nun wird es aud zu Tätlichteiten gekommen fein, vielleicht aud zu unrechtmäßiger Entwen⸗ 
dung, wobei alsdann die fpätere Mahnung in D. 8: „Reinigt eure hände“ einen fonfreten 
Sinn erhalten würde. 2€ine verhängnisvolle Staffel zeigt uns Jat.: Begierde, Tleid, (gewöhnlicher 
Cert: Mord) und Eiferfucht, Kampf und Streit. Und fie erreichen dabei gar nichts. Was fie nicht 
haben und haben möchten, erlangen fie nimmermehr. 8Es gäbe wohl einen Weg zum Empfangen, 
das Gebet, da Gott feinem Wejen nad gern gibt 1,5. Aber dann muß man in rechter Des 
fimung beten, während ihre Gebete von vornherein nur auf den Genuß des Erbetenen und 
damit doch wieder nur auf Befriedigung ihrer Genuffucht abzielen. Hier ijt der tiefliegendfte, 
enticheidende Punkt berührt. 4Diefe Kreife find im Innerften ihres Herzens weltlid) gejinnt, 
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fo weltlih, daß felbft die edelfte Blüte des religiöjen Lebens, das Gebet, dadurch vergiftet 
wird. In der Tat höchſt unerfreulidhe Erjcheinungen, die gewiß beffer in fpäterer Seit als 
in den Anfängen des Chriftentums verftindlid find. Wir befinden uns in einer Epode, da 
jih das Chriftentum ſchon heimifder in der Welt fühlt, und weltlüfterne Gefinnung fi in 
vollem Strome in die Gemeinden ergießt. Mit prophetiiher Wucht geißelt der Autor die 
Weltliebe als Seindfhaft wider Gott. Wie das alte Teftament das Derhältnis des Dolfes 
Israel 3u Jahwe unter dem Bild einer Ehe darjtellt, fo unfere Schrift das Derhältnis der 
einzelnen Chriften zu Gott. Dieje Ehe brechen fie, weil ihr ganzes Herz der Welt gehört. 
Swifdhen Gott und der Welt aber beiteht nad! dem Wort Jeju ££.16,13; Mith.6,24 unver- 
fobnlidje Seindihaft. 4Sür eins von beiden muß man ſich entiheiden. Das war die 
enthufiaftiiche Stimmung jener Tage. Die ,Welt” war für fie eine hölliihde Größe. Ihre 
Schattenfeiten galten ihr als ſchwärzeſte Sinfternis, für ihre Lidtfeiten hatte fie fein Ange. 
Diefe Anfdhauung, dem alten Israel fremd, hatte jih im naderiliihen Judentum unter dem 
Einfluß außerjüdiicher Religion herausgebildet. Da blieb dann nur das Entweder-Oder. Bier 
wurzeln Asteje und Möndtum. Der evangeliihe Chrift urteilt anders. Auch für ihn ift die 
unbedingte Derurteilung alles Widergdttliden in der Welt geblieben, aber wir fehen aud 
überall die Segensfpuren des nit in enge Kreife gebannten Gottes. — In D. 5 wirft das 
Bild von der Ehe nod nad. Gottes ehelihe Liebe ijt fo groß, daß fie nur mit dem Beſitz 
des ganzen Menſchen zufrieden ijt. Das jagt der Derfaffer in der Sorm eines ditates, das 
dem alten Teftament entftammen foll. Allein dort findet es fi nirgends; es wird einer der 
zahlreihen verloren gegangenen jüdijhen Schriften angehört haben. (Ein ähnliher Sall Tiegt 
1.Kor.2,9; Eph.5,14 vor.) In diefer uns unbefannten Schrift war zu leſen, daß der göttliche 
Geift, den Gott im Menfden hat Wohnung nehmen laffen, ein foldjes Liebesverlangen nad 
dem Befig unferer ganzen Perfdnlidfeit hegt, dah es bis an die Grenze das für Gott 
Möglihen, bis an die Grenze des Tleides geht. Selbit die leifejte Annäherung an die Welt 
fann diefer Gottesgeift nicht ertragen. Das ijt „nicht umfonft gefdrieben.“ Wir follen 
daraus lernen, alle Hinneigung zur Welt, gejchweige denn Weltluft in uns zu unterdriiden, 
weil fie unvertraglid) ijt mit dem Gottesgeijt, den die Chriften feit ihrer Taufe in neuer 
Sülle und Kraft befigen. Jn mandem der erften Lefer modte wohl bei diejen fchroffen 
Sorderungen ein ſchmerzliches Gefühl herben Derlujtes fid) regen; Sdeshalb fügt Jaf. jofort 
hinzu, daß Gott für die Ausichließlichkeit, mit der er den Menfchen für fid in Aniprud 
nimmt, fiberreidjen Erjag gewährt durd) deito größere Gnade. Ein ditat aus Spriide 
Salom.3,34 wird lediglid angeführt, um dies erhabene: ‚er gibt Gnade’ zu befräftigen. Wer 
fih Gott ganz zu eigen gibt, erfährt eine Bejeligung, die andern Menſchen ebenjo verjagt 
bleibt, wie fie ihn mehr als entihädigt für das Opfer, das bei der gdngliden Trennung von 
der Welt ihm abgefordert wird. Die Derfe 7—10 tniipfen an diefe Darlegungen fehr energiihe 
Bußmahnungen. Die Chriften jollen fid Gott unterwerfen, jo daß fie ihm allein gehören, 
und das [chließt in fid, daß fie dem Teufel, der die Welt regiert und ihre Begierden entfeffeln 
will, um fie in die Welt zu verftriden, energiih Widerftand Ieiften. Tritt man ihm im 
Bunde mit Gott fraftvoll entgegen, fo flieht er fchleunigft; Gott ijt dem Menſchen, der fic 
ihm genaht hat, dann aud nahe mit feinem Schuge. Dazu gehören nad) außen reine Hände 
und im Innern lautere Herzen, die nicht zwifchen Gott und Welt gefpalten find. 9Die Buße 
ſoll fih aud) äußerlich fundgeben in erfichtliher Empfindung des Sündenelends, in Klagen 
und Weinen, in trauernder Niedergefchlagenheit ftatt der ausgelaffenen, weltlihen Luftigteit. 
1000 diefe Demütigung vor Gott erfolgt, da wird dann aud eine Erhöhung zu wahren 
Gottestindern eintreten, deren fid) gerade die Armen nad 1,9;2,5 rühmen follen, aber nur 
rühmen fSnnen, wenn fie allem weltlüfternen Schielen nad den Befigtümern der Reichen end⸗ 
gültig entjagen. 

11.13Die beiden legten Derje des Abjchnittes bilden wieder eine formell wie ſachlich ge⸗ 
fchlofjene, mit dem vorhergehenden nicht zufammenhängende Einheit. War foeben von einer bes 
ftimmten Gruppe die Rede, fo jegt von allen. Handelte es fid vorher um weltlüfterne Gefinnung 
und ihre bedenfliden Solgen im Tun, fo jegt um feindjeliges Reden und Aburteilen. Bei 
der Sufammenordnung wurde der Abfdnitt wohl deshalb hierhergeitellt, weil fid der Neid 
gegen die Wohlhabenderen leicht aud in häßlichen Reden und Urteilen Luft madte. Der Der» 
fajfer vertritt die Theje: alles feindfelige Reden und Urteilen über den Bruder, das Jeſus 
nad) Mitth.7,1 und £f.6,37 fo ftreng verboten hatte, richtet fid) 3ugleid) gegen das gdttlide 
Geſetz. Liegt jhon in dem einen Worte Bruder eine vernidtende Derurteilung ſolchen Gea 
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bahrens, fo gebietet das vollfommene Gejeg der Sreiheit 1,25 in feinem tdnigliden Ges 
bot 2,8 ausdrüdlich die Nächftenliebe, wird alfo bei Derlegung diefes Gebotes mitbetroffen. 
Wir wiffen ja bereits, daß das Sehlen gegen das Einzelne immer zugleid ein Sehlen gegen 
das Ganze ijt 2,10. Sugleid) aber maßt fick) der Wenfd eine Rolle an, die ihm in feiner 
Weife gebührt. Er madt ſich zum Richter des Gefeges, während feine einzige Aufgabe ijt, 
es zu erfüllen. Jn Wirklichleit bedeutet das einen Eingriff in das Majejtätsreht Gottes. 
Gott hat das Geje gegeben und daher tann aud) nur er frei mit ihm fdalten, was feine 
umfaffendjte Begründung dadurdy erfährt, daß er kraft feiner göttlihen Macht retten wie 
verderben fann vgl. Mtth.10,28. Wie erbärmlid; nimmt ſich daneben der Menſch aus, den 
ein Wort Gottes vernichten fann und der trogdem wie ein Gott fiber dem Geſetze ftehen 
will, wenn er über feinen Nächſten aburteilt! D. 12 zeigt wörtliche Berührung mit Rdm.14,4. 

b) Mahnruf an Kriftlide Gefhäftsleute 4,13—17. 1Wohlan 
nun ihr, die ihr fagt: Heute oder morgen wollen wir in die und die Stadt reifen, 
dort ein Jahr zubringen, Geſchäfte treiben und Geld mahen — und ihr wiffet doch 
nit, was morgen fein wird. Denn wie nichtig ift euer Leben, ein Raud fetid 
ihr, der für eine kurze Zeit fihtbar ift und dann verfdwindet. Statt daß ihr 
fagtet: wenn der Herr will, dann werden wir leben und dies oder jenes tun. 
Yun aber rühmt ihr euch und prahlt. All ſolches Rühmen ijt fchleht. 17Wer 
aljo weiß, Gutes zu tun und tut es nit, dem ijt es Sünde. 

13Don den ärmeren Schichten wendet ſich Jak. zu den wohlhabenderen, und 3war zu⸗ 
nähft zu den Gefdaftsleuten, die ihren jhon vorhandenen Befig mehren, gern reid) werden 
möchten. Aud) hier ftoßen wir auf diejelbe Derweltlihung, die uns im vorigen Abfdnitt 
entgegentrat. Sie ift demnad in den Gemeinden in einem Maße verbreitet, daß man not» 
wendigerweije über die Anfänge des Chriftentums in fpätere Seiten hinabgehen muß. Nur 
um eine andere Sorm handelt es fic) hier, um die Sucht felbftherrlidjer Derfügung über die 
eigene Perfon. linternehmende Gejhäftsmänner lernen wir fennen, die ganz im Welt- 
getriebe aufgehen. Sie disponieren nit nur, als ob es feine Wiederfunft Chrijti, nein, als 
ob es gar feinen Gott mehr gäbe. Sie beftimmen den Termin ihrer Reife, das Reijesiel, 
die Dauer des Aufenthalts uud rechnen jhon mit dem Gewinn, den ihre Geſchäfte abwerfen 
follen. Gott fommt ihnen überhaupt nidyt mehr in den Sinn; gewiß eine Sorm der Welt- 
liebe, die nicht minder bedentli ift als die vorige. Die einfadjten Erwägungen könnten fie 
vor folher Weltverfuntenheit bewahren. 14Wijjen fie denn, was morgen fein wird? vgl. 
Spriidje 27,1. Nicht einmal das wiffen fie, ob fie nod) am Leben fein werden. Die Er- 
fenntnis von der Nichtigkeit des menfdlidjen Lebens fann ja niemandem verborgen bleiben. 
Das Alte Teftament hatte hier bereits eine fehr deutliche Sprache geführt, 3. B. Pj.59,6, und 
in der Weisheit Salomos war 2,4 zu lejen, daß unfer Leben wie die Spur einer Wolfe, wie 
ein Tiebel vorübergeht. 15So ift es für die Menſchen das einfad Gegebene, bet allen ihren 
Unternehmungen der Abhängigteit von Gottes Willen ſich bewußt zu bleiben. Dieje befannte 
jatobäifche Klaufel: fo der Herr will, ift natiirlid) nicht fo gemeint, daß fie bei jeder Gelegen⸗ 
heit mechaniſch hergefagt werden foll, fondern fo, daß wir Gott und die bei ihm ftehende 
Entſcheidung nicht aus dem Auge verlieren. 16Das wird fid) befonders darin zeigen, daß alles 
felbftherrlihe Prahlen und Rühmen aufhört. Der Chrift, dem Gott wirklich die allwaltende 
Madt feines Lebens geworden ift, wird von fid) und feinem Können befdeiden denfen. Das 
Rühmen aber ijt deshalb unfromm, weil es gegen befferes Wifjen erfolgt, denn der eben 
dargelegten Erkenntnis fann ſich fein Chrift entziehen. Damit aber wird das Rühmen Sünde, 
was Jaf. in einem wohl fejtgeprägten, fpridjwortartigen Sag fo ausdriidt: 17wer da weiß, 
Gutes zu tun und tut es nicht, dem ift es Sünde. Das Gute tun heißt in dem vor« 
liegenden Sall: an die Abhängigkeit von Gott denfen. Sie aber handeln, als ob fie allein 
zu beftimmen hätten. 

c) Gerihtsdrohung an Kriftlide Reihe 5,1—6. Wohlan nun, 
ihr Reichen, weint und heult über eure herannahenden Drangjale. ?Euer Reichtum 
ift verfault, und eure Gewänder find mottenfräßig geworden. Euer Gold und 
Silber ift vom Roft 3erfreffen, und ihr Roft wird zum Seugnis für euch dienen 
und euer Sleifh freien wie Seuer. In den letzten Welttagen nod) habt ihr euch 
Schätze gehäuft. *Siehe, der zurüdgehaltene Lohn der Arbeiter, die eure Selder 
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abgeerntet haben, fchreit fort von euch, und die Rufe der Schnitter find in die Ohren 
des Herrn dSebaoth gedrungen. Ihr habt auf Erden gefdwelgt und üppig gelebt, 
ihr habt eure Herzen gemäftet am Schlachttag. Ihr habt verurteilt, gemordet den 
Geredten; und er widerjegt ſich eud) nidt. 

Won denen, die durd ihre gefhäftlihen Unternehmungen erft reid) werden wollen, 
wendet fid) der Autor zu denen, die es bereits find und in vollem Genuß ihres Reichtums 
ftehen. Sie find ganz verfunten im Weltleben, fo verfunfen, daß nur nod) die Androhung 
des Gerihts übrig bleibt. Sie werden nicht mehr zur Sinnesänderung aufgefordert, fie ere 
ſcheinen als verftodte, unrettbare Sünder. Die überaus fdjarfen Drohworte, die ihre befte 
Parallele in den Weherufen ££.6,24f. haben, und die Ausfagen fiber das alles Maß über- 
fteigende Derhalten der Reihen machen es begreiflid, daß die Ausleger nicht glauben 
wollten, daß hier die Chriften angeredet feien. In der Anfangszeit wären folde Derhältnifie 
aud) ſchwer begreiflid, allein im zweiten Jahrhundert haben wir leider aud) fonft Seugniffe 
für das Dorhandenfein derartiger Suftinde in driftliden Gemeinden. Gerade an unferer 
Stelle hätte es unbedingt zum Ausdrud gebradt werden müſſen, wenn man hier plöglid 
an Nicht⸗Chriſten denten follte. Das würde die Stellung inmitten von Abjdnitten, die bes 
ftimmt auf Chriften gehen, fordern. Dafür fpridjt aud) die gleiche Einführung diefes Ab- 
fdnittes und des vorhergehenden „wohlan nun ihr... .“. Die Reichen follen weinen und 
heulen. Aber das ift nidht gemeint als Ausdrud ihrer Buße, fondern ihres Entjegens über 
das herannahende Gericht, das ihnen nad den realijtifden Dorftellungen des Judentums 
drangfalvollen Untergang bringt. Diefes Geridt wird in den beiden folgenden Derjen im 
Ton des Propheten als bereits vollzogen gejdildert: 2verfault die aufgehäuften Getreide- 
maffen, in denen ihr Reihtum beftand, mottenfräßige Gewänder, ein beliebtes Bild des Ge- 
richts, Sjelbft Gold und Silber, die edlen Metalle, nad populärer Anſchauungsweiſe von Roſt 
zerfreſſen. In kühner Bildermifhung wird der freffende Roft mit dem verzehrenden Gerichts⸗ 
feuer verbunden. Wie jenes die Metalle, fo wird diefes ihr Fleiſch freffen. Und mit wirtungs- 
voller, ſcharfer Ironie, doppelt wirkungsvoll durd ihre Kürze, werden fie als die Narren ges 
geißelt, die fid) in der Tritiihen Endzeit nod Schäge häufen. Mit dem Kommen Chrijti ift 
bereits das Ende diejer Welt eingetreten. Jeder Tag Tann den Sufammenbrud des Alten, 
das Kommen Chrifti und mit ihm das Geridt bringen. Und in folder Seit fammeln fie 
vergänglihe irdifdhe Schäte, ftatt allein auf den Shak bedadt zu fein, der in unver- 
welflider Schöpfungsihönheit im Himmel aufbewahrt ijt! Mtth.6,19—21; ££.12,21. Mak 
diefer Schilderung des Gerichts bringen die legten drei Derje die Urſache im Derhalten 
der Reihen: +Lohnentziehung, 5Scwelgerei, Mord des Geredten. Schon im altteftament- 
lichen Gefeg war es aufs ftrengfte verboten, Arbeitern den Lohn vorzuenthalten; „der Arbeiter ift 
eines Cohnes wert.” ££.10,7. Sie aber haben dies Gebot übertreten, und obendrein bei Schnittern, 
deren Arbeit befonders miihevoll ijt. Sehr anfdhaulid) und Iebendig wird der vorenthaltene 
Lohn wie etwas Perjönliches gefchildert. Er befindet fid) nod) im Haufe der Reihen, aber 
will von ihnen hinweg 3u feinen rehtmäßigen Befigern, deshalb fchreit er zu Gott wegen 
feiner unredtmäßigen Sefthaltung. Und Gott hat dies Schreien erhört, fein verderben«- 
bringendes Gericht fteht vor der Tür. Um die niederfdmetternde Majeität Gottes beim Gee 
riht zum Ausdrud 3u bringen, wird für ihn die Bezeidnung „Herr Sebaoth“ gewählt. 
So wurde Jahwe urfprünglid als Kriegsherr der irdijden Heerfdharen Israels bezeichnet. 
Aber diefe eigentlihe Bedeutung hatte man Tängjt vergeffen, und das jpätere Judentum fand 
in dem Tlamen die Bezeihnung der himmlijden Madtfiille deffen, dem auf ein Wort die 
Legionen der Engelheere zur Derfügung ftehen. Die Schwelgerei wird mit unüberbietbarer 
Schärfe und fdneidender Ironie als ein Mäften ihrer Herzen am Schlachttag gelennzeichnet. 
Sie ftehen auf der Stufe des Diehs, das felbjt an dem Tage, da es geſchlachtet wird, ruhig 
weiterfript. So mäjten fie fid) am Geridtstag, der für fie der Schlachttag fein wird, fie 
mäften ihr Herz (das Organ des gefamten geiftigen Lebens nad) damaliger verbreiteter Pin» 
chologie) — ein deutliches Zeichen, daß das Geijtige bei ihnen im Sinnliden untergegangen 
ift. SSoldjen Leuten muß der Geredte, der wirklid Gott lebende Sromme, ein Dorn im 
Auge fein. Sie bewirken, wenn ſich irgend eine Handhabe bietet, feine gerichtliche Derur- 
teilung. Indirekt fudjen fie ihn ums Leben zu bringen, indem fie ihm nad Kräften die 
Eriitenzmöglichteit rauben. So meinte es auch der jüdifche Weisheitslehrer, der ſprach: „Es 
mordet den Nächſten, wer ihm den Unterhalt entzieht, und Blut vergießt, wer den Cobne 
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arbeiter um feinen Cohn bringt“ Jef.Siradh31,26f. Um fo graufamer aber tft ihr Verhalten 
als der Gerechte fie nicht durd attiven oder paffiven Widerftand reizt, vielmehr ruhig duldet. 
Dadurdh wird der Rüchſchluß nahe gelegt, daß nicht er durd fein Derhalten die Wut der 
Reihen hervorgerufen hat. ein, fein bloßes Dafein ift ihnen dauernder Anjtoß, weil bee 
ftändige Anklage. Das ijt die fchwerfte Sünde der Reichen, fie muß den göttlihen Sorn zur - 
Dergeltung geradezu herausfordern. So bleibt nur das Geriht. Ganz ähnliche Suftände 
beftanden in der Mitte des zweiten Jahrh. in der rdmifdhen Gemeinde, wie wir aus dem 
Hirten des Hermas willen. Die Reihen innerhalb diefer Gemeinde werden nicht günftiger 
beurteilt. Einmal heißt es fogar in faft wörtlihem Anklang an D. 4: „Sehet alfo ihr zu, 
die ihr in eurem Reichtum fdwelgt, daß die Armen nicht feufzen und ihr Seufzen zum Herrn 
emporfteige” Gefidt 3,9, 6; Hennecke, S. 239. Die Schilderung führt auf eine großjtädtiiche Be» 
meinde, in der das flutende Weltleben die größten Derfudjungen bereitet und eine Seit, in 
der fih das Chriftentum ftark in der Entartung befindet. 


d) Mahnung zur Langmut an die Geredten 5,7—11. So feid denn 
geduldig, meine Brüder, bis zur Antunft des Herrn. Siehe, der Adersmann wartet 
auf die fojtbare Srudt der Erde und tft geduldig darüber, bis fie Srüh- und Spat- 
tegen empfangen hat. So feld aud ihr geduldig, ftarfet eure Herzen, denn die 
Ankunft des Herren ift nahe herbeigefommen. PSeufzet nicht wider einander, meine 
Brüder, damit ihr nicht gerichtet werdet. Siehe, der Richter fteht vor der Tür. 
Mehmt, meine Brüder, als Beijpiel im Leiden und in der Geduld die Propheten, 
welde im Namen des Herrn geredet haben. Siehe, wir preifen felig, die er- 
duldet haben. Don der Geduld Hiobs habt ihr gehört und dann das Erbarmen 
des Herrn gefehen, denn voll Mitleid ift der Herr und barmherzig. 


Als man diejen Abfchnitt hierher ftellte, hat man ihn auf die Gruppe der von den 
Reihen mißhandelten Geredhten bezogen. Die Solgerung, die mit dem ‚fo‘ gezogen wird, 
fann gar nidt anders verftanden werden. 7Die Geredhten follen trog aller Drangfale, die 
ihnen bereitet werden, nicht verzagen oder verzweifeln, fondern geduldig ausharren. Bald 
fommt der Herr, mit ihm das Gericht über ihre Peiniger, die Reihen, und für fie herrlicher 
Lohn ihrer Geduld. Urfprüngli war der Abfdnitt anders gemeint. Er bezieht fid} ganz 
allgemein auf die „Brüder“, die dreimal mit einer gewiſſen Gefliſſentlichkeit als folde anges 
redet werden, um die Teilnahme des Schreibenden zu bezeugen. Sie miiffen in einer fehr 
bedrängten Lage gewejen fein, über die wir leider nichts Tläheres erfahren. Die Geduld will 
ihnen ausgehen. Das Kommen des Herrn verzögert fic) ſchon viel zu lange. Man harrt 
und harrt, aber der Herr erfcheint nit. Sie befinden fi in einer geſchichtlichen Situation, 
in der es uns begreiflid) fein würde, wenn bald Sweifel an diefem Kommen auftaudten 
2.Detr.3. Dem gegenüber mahnt der Derfaffer zur Ausdauer, zweimal, mit Nadhdrud, zur 
Geduld, wie fie der Bauer befigt, der ruhig abwartet, bis der Same nad den Regenperioden 
(Srühregen von Mitte Ottober an, befonders November und Dezember; Spätregen März bis 
April) die herrlihe FSrucht bringt. SEin feftes Herz, das fid) durch alle Anfedhtungen nicht 
beirren Täßt, ift dazu freilich nötig. Auf der andern Seite bringt er feine Überzeugung zum 
Ausdrud, daß das Kommen des Herrn nahe bevorjtehe. Der Richter fteht vor der Tür 
Matth.24,33. Das foll aber für fie nicht nur die größte Ermutigung, fondern aud eine ernite 
Mahnung einjdliefen. Aud) auf fie wird fid) das Gericht erftreden, wenn fie nicht aufhören, 
deiner wider den andern zu feufzen. Der eine fand wabhrideinlid, daß es dem andern immer 
nod) befjer gehe als ihm, er alfo befonders unter der Leidenslaft zu dulden habe, womit un- 
vermeidli ein Gefühl des Tleides auf den andern verbunden gewefen fein wird. Dies die 
brüderliche Liebe verlegende Seufzen würde aber auch ihnen ftatt Heil Gericht eintragen. 10Als 
Beifpiel dafür, wie man leiden und im Leiden Cangmut üben foll, weift der Derfaffer auf 
die Propheten hin, natiirlid) nur auf die wahren, die wirklih im Namen des Herrn geredet 
haben. Ein folder Sujag war nicht überflüfjig, da es aud) unter den Chrijten bereits genug 
falfche Propheten in jener Seit gab. Die echten von Gott gefandten Propheten haben ftets 
in mannigfaden Leiden den haß des widerftrebenden jildifden Dolfes erfahren; aber fie 
hielten geduldig aus. Vielleicht ſchwebte dem Autor befonders die Duldergeftalt des Jeremias 
vor. 115 fir Standhaftigteit, die Dorbedingung des Ausharrens im Leiden, gibt es fein befferes 
Beifpiel als das Hiobs. Sie fennen es aus der Schriftworlefung. hiob hat trog der unjäg- 
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lidften Leiden, die ihm feine furdhtbare Krankheit bereitete, bei Gott ausgehalten, ihm nicht 
den Abjchied gegeben. Deshalb wurde er dann aud glänzend geredhtfertigt, wiederhergeftellt 
und erhielt alles, was er befeffen hatte, doppelt zurüd. Darin erfuhr er zum Lohn für feine 
Ausdauer die Barmherzigteit feines Gottes, die nad Pf.103,8 zu Gottes Weſen gehört. Der 
üblihe Tert hat ftatt „das Erbarmen* „das Ende des Herrn“, d. h. das vom Herrn felber 
im Bude Hiob herbeigeführte Ende feiner Leiden. ‘ 

Bliden wir nod einmal auf den ganzen vierten Teil zurüd, fo ijt der Eindrud, de 
wir von der Gemeinde erhalten, fehr ungiinftig. Ein ungemein verweltlidtes Chriftentum 
tritt uns entgegen. Man frage fic immer wieder, wann folthe Zuſtände begreiflid find. 
Aus der Gemeinde heben ſich beftimmte Gruppen ab; bejonders jtehen fic Arme und Reide 
gegenüber. Reihe in größerer Anzahl hat es aber in den chriſtlichen Gemeinden anfangs 
ganz gewiß nicht gegeben. Selbſt unternehmende Gejchäftsleute find in folder Anzahl in 
der Gemeinde vorhanden, daß fie jozufagen einen Stand für fi bilden, deffen irreligiöfe 
Haltung bejonders auffällt. Man hat den Eindrud großſtädtiſcher Derhältnijfe. Peinlich berührt 
es, daß neben dem Schatten alles Licht fehlt. Selbjt unter den Geredten Mangel an Geduld 
und Ausdauer. Das fieht nicht nad den erften Keimen einer urgewaltigen, neuen religiöjen 
Bewegung aus, das zeigt uns vielmehr das Chrijtentum in ftark vorgefchrittener Derwelt- 
lichung. 

5) Verſchiedenes 5,12—20. “Dor allem aber, meine Brüder, ſchwöret nicht, 
weder beim Himmel nod) bei der Erde nod irgend einen andern Eid. Es fei aber 
Euer Ja ein Ja und Euer Tlein ein Nein, damit ihr nicht unter das Gericht fallet. 
— %eidet einer unter eudy, fo foll er beten; geht es ihm gut, fo foll er Iobfingen. 
145 jemand unter euch trank, fo laſſe er fic) die Alteften der Gemeinde rufen, 
und fie follen über ihn beten, naddem fie ihn in dem Tlamen des Herrn mit Of 
gejalbt haben. Und das gläubige Gebet wird den Kranken erretten, und der Herr 
wird ihn aufridten. Und wenn er Sünden getan hat, wird ihm vergeben werden. 
16Betennet aljo einander die Sünden und betet für einander, damit ihr geheilt 
werdet; viel vermag das angefpannte Gebet des Geredhten. "Elias war ein Menſch 
gleih wie wir und betete inbrünjtig, daß es nicht regnen folle, und es regnete 
nidt auf der Erde drei und ein halb Jahr. "Und wiederum betete er, und der 
Himmel fpendete Regen, und die Erde ließ ihre Srudt fprojjen. — !’Meine Brüder, 
wenn einer unter eud) von der Wahrheit abirrt und jemand ihn befehrt, fo foll 
er wifjen: wer einen Sünder von feinem irrigen Wege befehrt, wird feine Seele 
vom Tode erretten und eine Menge von Sünden bededen. 

Drei fleine Abfdnitte find zum Schluß nod) angehängt, die ſchlechterdings teine Be- 
ziehungen zu einander haben. Das Stihwort, unter das fie ſich unterordnen ließen, würde 
ganz allgemein und damit wertlos fein. Es erwedt den Eindrud, als ob hier vereinzelte 
Sprüde einfad) aneinander gereiht find, die der Ordner des Ganzen nirgends gut hatte ein: 
fügen können oder wie etwa D. 12 einzufügen vergeffen hatte. So zeigt ji bis zum Ende 
das, was für den ganzen Brief fennzeidnend ijt, Sufammenhangslofigfeit der einzelnen Ab- 
ſchnitte untereinander, die in fi durchaus zufammenhängend und feitgefügt find. Der 12. 
Ders verbietet wie Mtth.5,34—37* nidt nur leidtfinniges Schwören, fondern den Eid fiber: 
haupt. Daß der Eid bei Gott nit erwähnt wird, hat nicht etwa die Urſache, daß diejer Eid 
gerade erlaubt fei, fondern hängt lediglid damit zufammen, daß das Spätjudentum fic fiber: 
haupt fcheute, den Gottesnamen in den Mund zu nehmen. Gott war jo ſchlechthin über die 
Welt erhaben, dah die Ausfprade feines Mamens in unheiliger Umgebung wie eine Pro« 
fanierung erfdien. Statt deffen fdwur man beim Himmel, der Erde und vielen anderen 
Dingen, Eide, die aber, wie die Matthäusjtelle ausführt, in Wirflidfeit Eide bei Gott find 
und deshalb vermieden werden follen. Dieje gänzliche Derwerfung des Eides, wie fie Jefus 
gefordert hat, ijt gefchidtlic) vorbereitet. Es führt eine Linie vom Prediger Salomo über 
Jeſus Sirad und Philo zu den Effenern, die mit der Warnung vor übermäßigem Schwören 
beginnt und mit dem Derbot des Eides endigt. Wenn nun aud nad) Jeſu Meinung an 
Stelle des Eides das einfache Ja und Nein treten foll, fo ijt das nur dann möglih, wenn 
jedes Ja ein wirkliches Ja ift und ebenfo jedes Nein ein wirklihes Mein. Jede Iweideutige 
feit, jeder Dorbehalt muß ausgefdloffen fein. Es ift fehr wahrſcheinlich, daß die Saffung 
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unferes Derjes dem urfpriingliden Jejuswort näher fommt als Mitth.5,37. Die Erinnerung 
an die große Gewifheit des göttlichen Gerichts, dem jede Unlauterfeit verfällt, gibt der 
ganzen Ausjage einen martigen Abjdlup. 

Der vorlegte Abfdnitt führt uns an das Kranfenlager. So gewiß es beim Leiden 
überhaupt das Richtige ift zu beten, wie umgefehrt bei Wohlergehen Gott lobfingend zu 
danfen — dies nur des Gegenfagkes wegen hinzugefügt, ohne Bedeutung für den Zufammen- 
hang — fo foll man dod) bei einem Spezialfall des Leidens, in Krankheit, nod ein Bejonderes 
tun. 14Die augenjheinlich ſchnell herbeizuholenden Alteften der Gemeinde, die als Korporation 
eriheinen, follen auch ihrerfeits, über den Kranten gebeugt, beten. Die Salbung mit Ol, 
einem bei Griehen, Römern, Juden und anderen Döltern beliebten Medifament eriten Ranges 
£t10,54; ME.6,13, hat an fid) nur die Bedeutung eines Tlebenumftandes. Das Ausidhlag- 
gebende ift der mit diejer Salbung verbundene Name des Herrn Jeſus Chriftus. Diejer lame 
ift wie eine lebendige Größe gedacht mit geheimnisvoller Wirkung. Wie in der damaligen 
Medizin Sauberformeln eine große Rolle fpielten, fo hier der Mame Chrijti. Dod ijt der 
Unterfdhied nicht zu verfennen. Die Heilung wird nicht als magiſche Wirkung des Tlamens 
Chrifti hingeftellt. 15Das Entjheidende ift das Gebet, fo dah die Heilung eine göttliche Er- 
hörung des Gebetes ijt, und zwar eine wunderbare Erhdrung. Gott wird den Kranfen von 
keiner Krankheit erretten und ihn vom Kranfenlager aufridjten. Derartiges erreicht allerdings 
nur das gläubige Gebet, das dem unbedingten Dertrauen auf die gdttlide Allmadt entquillt. 
Damit war zugleih eine Erklärung für die Salle gegeben, in denen trog des Gebetes die 
Heilung nit eintrat. Das fonnte dann daran liegen, daß das Gebet nit vertrauensvoll 
genug war. Sogar das fann durd ein wahrhaft gläubiges Gebet erreiht werden, daß mit 
der Heilung einer etwa durch ein Sündenleben hervorgerufenen Krankheit aud) Sündenver- 
gebung eintritt ME.2,5; vgl.1,80f. Stillihweigend wird vorausgefeßt, daß die Kranten ihre Sünden 
befennen. 16Hieran Mmüpft Jaf. die allgemeinere Mahnung, daß die Chriften überhaupt ihre 
Sünden befennen und für einander beten follen. Dabei dentt er aber immer nod an Krant- 
Beitsfälle und deren Heilung. Ausdrücklich gibt er als Swed des Gebetes an: „damit ihr 
geheilt werdet“. Unmdglid Tann aber feine Meinung fein, daß das Gebet des Chrijten ge- 
nägen würde, um die Heilung zu erzielen. Dann wäre es ja völlig überflüffig, die Alteften 
rufen zu lafien. Alfo kann das gegenfeitige Gebet der Chrijten nur eine mithelfende Be» 
deutung haben, wie das gegenfeitige Sündenbelenntnis eine Erleichterung ift. Unter allen 
Umftänden gilt aber für die Wirkungstraft eines Gebetes, daß es von einem Geredten ge 
{prodjen wird. Das ift echt jüdijch gedacht. Der Geredhte, der Gott wohlgefällige Werte 
aufzuweifen hat, fann aud) für andere bei Gott etwas ausridjten. Aber aud bei ihm wirft 
nur das angefpannte, ernſtliche Gebet. 17Dafür ift Elias ein hervorragendes Beifpiel. Er war 
fein übermenfchlihes Wefen. Was er fonnte, tdnnen wir aud. Durd fein inftändiges Gebet 
hat er das eine Mal Dürre, das andere Mal Regen bewirkt, wie 1.Kön.17 und 18 zu lefen 
it. Eine eigentimliche Sortbildung der altteftamentlichen Erzählung ift die Angabe, dah die 
tegenlofe Seit 3'/, Jahre gedauert hat. Davon weiß das A. T. nidts. Aber in der apo- 
talnptiihen Bilderfprache war 3'j, eine übliche Unglüdszahl. So hatte fid) für die ſchwere 
Unglüdszeit jener Dürre diefe Sahl wie von felbft in der voltstümlihen Weitererzählung 
eingeniftet. Aud) ££.4,25 finden wir fie. Wie nun Elias durd fein Gebet das Naturwunder 
Zujtande bradjte, fo follen die Alteften durch ihr Gebet das Heilungswunder erwirfen. Aller: 
dings handelt es fic) in dem ganzen Abfdnitt nur um Geilung Kranter, nit um eine legte 
Ölung Sterbender. Die tatholifhe Kirche findet in D. 14 u. 15 neben ME.6,13 den Haupt- 
beleg für ihr Satrament der legten Olung. Aber nit von Totenauferwedung und Rettung 
beim Endgeridht fpricht der Tert, fondern von Aufridtung vom Krantenlager und Rettung 
von der Krankheit. Ganz unmißverftändlih wird D. 16 die Heilung als Swed angegeben. 
Don aktuellem Intereffe ijt unfer Abfdnitt durd) die gegenwärtig wieder vielfad) verfudten 
Gebetsheilungen. Unſere Stelle fpridt wirklid von Wunderheilungen durd das Gebet. Sie 
waren damals nichts Ungewöhnliches weder bei Römern und Grieden nod) bei Juden. 
Jefus und feine Jünger haben ebenfo wie die Schüler der Pharifäer durd das Gebet geheilt, 
und in der erften Chriftenheit gab es ,Gnadengaben der Heilungen” 1.Kor.12,9. Aber eben 
das, was in jener Seit gejchichtlich zu verftehen ift von einer Weltanfhauung aus, nad der 
die Gottheit beftändig in den natürlichen Derlauf der Dinge eingreift, ift unverantwortlid 
in unferer Zeit, die wiffen follte, dag wir uns in erfter Linie nach Gottes Willen der natür« 
lien Heilmittel, die uns gegeben find, zu bedienen haben. Wer das unterläßt, um ftatt 
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deffen vom Gebet Heilung zu erhoffen, begeht eine grobe Pfliitverfäumnis und hat unter 
Umftänden das Leben eines Mitmenjhen auf dem Gewiffen. 

19.%0Die beiden Schlußverje reden von dem Lohn für die Belehrung eines Irrenden. Wie 
3u allen Seiten, fo fam es aud damals oft genug vor, daß ein Chrift die Wahrheit des Evan- 
geliums zwar nicht grundfäglich verleugnete, aber gelegentlich in der Praris von ihr abirrte. 
Wer einen folden Sünder von feinem irrigen Weg wieder auf den rechten hinführt, darf 
eines hohen Cohnes gewärtig fein. Leider ift diefer Cohn doppeldeutig. Er kann darin be» 
ftehen, daß der Befehrende die Seele des Irrenden vom ewigen Tode errettet und eine 
Menge von deffen Sünden zudedt. Doc ift möglicherweife aud) daran gedadt, dah der 
Betehrende durd) feine Tat feine eigene Seele erretten und eine Menge feiner Sünden bededen 
wird. Eine fidere Entſcheidung ift nit möglich. Jedenfalls foll die Sürforge der hriftlihen 
Brüder für einander angefpornt, der Belehrungseifer erwedt werden. Bier bridt das Schrift- 
ftüd plöglih ab. 


Luther war dem Jatobusbrief wenig gewogen. Er hat ihn eine „itroherne Epiftel” 
genannt. Aber feine Kritif war dogmatiſch bedingt und deshalb ungeredht. Die Epiitel ver- 
trat „wider S. Paulum und alle andere Schrift” eine falſche Rechtfertiqungslehre, fie predigte 
nicht Chriftus. So fehr von dem Sreimut Luthers ein ängftlihes Epigonengeihleht immer 
wieder 3u lernen hat, wir find heute gerechter, und zwar gerade infolge der geſchichtlichen 
Kritif. Am hervorjtehendften ift an dem Schriftftüd der Ernit feiner religidjen und jittliden 
Auffafjung. Das zeigt ſich ſchon in den immer erneuten Mahnungen, in dem Sehlen jedes 
Lobes, in dem Geridtston, den wir befonders Kap. 2, 4, 5 vernehmen. Religion ift dem 
Derfaffer Dertrauen zu Gott und Halten feiner Gebote. Aufs entjchiedenfte betont er die 
Betätigung der Religion im praktiſchen Alltagsleben. Religion, die nicht mit fittlidem Handeln 
gepaart ift, hat feinen Wert. Arme geringſchätzig behandeln und Reiche bevorzugen, mit 
der Sunge fündigen, liftern ausbliden nad den Gütern diefer Welt, an Gott bei geſchäfit⸗ 
lichen Unternehmungen überhaupt nicht denten, Reidtiimer verpraffen und dabet die Arbeiter 
um ihren Cohn bringen und bei alledem dod) Chrift fein wollen, ijt für Jaf. ein unerträg- 
liher Widerfprud. Wie nahe Jaf. mit diefer energifden Betonung der fittliden Tat für die 
Religion Jefus ſelbſt fteht, bedarf nur eines Hinweifes. An ihren Früchten follt ihr fie ere 
fennen — diefes Wort der Bergpredigt fann man and) über den Jalobusbrief jchreiben. Die 
den Willen tun des Daters im Himmel, find nad Jejus wie Jal. die wahren Gottesfinder. 
Unjer Brief nimmt nur zweimal ausdrüdlid auf Jejus Chriftus Bezug. Es fehlt eine aus- 
gebildetere Chriftologie, wie Paulus fie hat. Das religidje Empfinden unjeres Derfaffers hat 
nad) dem, was uns vorliegt, eine chriſtologiſche Dermittlung nicht nötig; es ift ſchlicht, ele- 
mentar, aber gerade aud) darin dem gefdhidtlidjen Jejus verwandt. Um fo ftärker tritt dann 
hervor, wie fhwerwiegend die Pflichten find, die diefem religiöfen Empfinden ent fpreden. 
Gegenüber jedweder religiöfen Trägheit und ſittlichen Carheit, gegenüber allem TTamen- und 
Sceindriftentum bleibt das ernfte Mahnwort unferer Epijtel ein dauernd wertvolles Be- 
figtum der Gemeinde. Und daneben erfüllt uns die Weisheit eines Mannes mit Bewunderung, 
der das Leben fein beobadıtet hat und feinen Beobadtungen einen oft klaſſiſchen Ausdrud zu 
geben weiß. Wie treffend find die Bemerfungen über die Sunge oder über die weltlüfterne 
Gefinnung, fiber die Selbftentihuldigung der Parteiifhen! Worte wie 1,12;1,17;1,22 find 
Perlen unferes Tleuen Teftamentes. Endlich ift unjer Brief für alle firdhlide und dogmatifde 
Engherzigfeit eine träftige Warnung. Er fteht neben den Paulusbriefen als weithin fidt- 
bares Seiden für das Recht jehr verjchiedenartiger Individualitäten innerhalb der chriftliden 
Kirhe. Paulus und Jaf. haben über das für die Rechtfertigung Entfcheidende verſchieden 
geurteilt; das wird durd feine Kunjt verwiſcht werden fSnnen. Aber wir denfen nidt mehr 
daran, unjern Brief deshalb mit Luther in den Anhang zum TI. T. oder mit feinen Mad: 
folgern in die neuteftamentliden Apofrnphen zu verfegen. Wir freuen uns vielmehr einer 
Tatjadhe, die geeignet ijt, uns in der Hirde einen weiten und offenen Blid zu erhalten. 
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Der erſte Brief des Petrus.) 
(Hermann Guntel) 


Einleitung. 1. Schriftitellerifhe Sorm. Der Brief ijt nach der Überjhrift 1,1 
von Petrus gejhrieben und an die Gemeinden Kleinafiens geridtet. Über den Ab- 
fender wie über die Adrejjaten erfahren wir aber darin fehr wenig Cigentimlides. Petrus 
bezeihnet fid) als einen Apoftel Jefu Chrifti und „Mitälteiten“ 1,1;5,1 und redet von 
feinen Leiden für Chriftus 5,1. Aus feiner limgebung nennt er Markus und Silvanus, 
durd den er den Brief gejchrieben habe 5,13.12, und bezeichnet feinen Wohnjig indireft als 
Babylon“ 5,13. Mod weniger Charalteriftiiches hören wir über die Gemeinden, an die er 
fid) wendet: fein Tame eines verdienten Chrijten, tein Ort, tein bedeutjames Ereignis wird 
erwähnt. Wie anders die Briefe des Paulus oder die in der Offenbarung Johannis! Was wir 
nad) diefem Briefe über die Gemeinden fagen können, ijt nur dies, dah fie vorwiegend aus 
Ebenbetehrten beftehen 2,2, ferner (was an vielen Stellen aufs deutlidjte vorausgejeit 
wird) daß es frühere Heiden find 1,14.18;2,10;3,6;4,3, und daß ihnen Derfolgungen durdy 
den Staat bevorftehen. Aber alles dies gilt jchwerlih für fie allein; aud die Dere 
folgungen, fo heißt es 5,9 ausdrüdlih, ergehen über die Brüderjhaft in der (ganzen) Welt. 
Dies Schriftftäd ift alfo fein Privatbrief, d. h. fein Brief im eigentlihen Sinne, fondern 
vielmehr eine Epiftel, d. h. eine Abhandlung in der fchriftitelleriihen Sorm des Briefes: 
eine literarijche Gattung, wie fie in der griechiſch⸗römiſchen Literatur entwidelt und aud in 
die jüdifche eingedrungen war. Ein foldhes Schriftjtäd ijt von Anfang an nit nur für die 
im Briefe genannten Adreffaten, fondern für die Chrijtenheit überhaupt beftimmt gewejen. 

Denten wir uns nun das Wenige, zumeijt in Überfhrift und Schluß, was die Sorm 
des Briefes hat, hinweg, fo werden wir für die Hauptmaffe anzunehmen haben, daß fie die 
Predigt in der Gemeinde nadhahmt. Daher der Anfang: ein Danfgebet 1,5ff., und der 
Segenswunfd am Schluß 5,10f.; daher die Lobpreifungen am Ende der Stüde mit dem Amen 
der Gemeinde 4,11; 5,11 und die Anrede an die einzelnen Stände 2,18 ff.; daher vor allem 
die eigentümliche Art der Gedantenordnung: der Derfafler empfindet nidt wie der Moderne 
es tun würde, die Notwendigkeit einer das Ganze einheitlich gliedernden Dispofition, 
fondern läßt fi, nad) Art der ertemporierten Rede, von der Eingebung des Augenblides 
hierhin und dorthin tragen. Wiederholungen find fehr häufig. Die Abjdnitte, in die das 
Ganze zerfällt und die feltener länger als zehn Derfe find, ftehen gewöhnlich ziemlich loder 
neben einander; feltener werden einzelne folcher Stüde unter einem Grundgedanken zuſammen⸗ 
gefaßt (jo 2,11—3,6). Und aud diefe Abfdnitte haben häufig in fid) einen recht loderen 
Sufammenhang: was befonders deutlich 3,17—22 hervortritt. 

2. Inhalt und Charakter des Briefes. Den Inhalt gibt der Brief 5,12 felbjt 
an: er foll mahnen und die Wahrheit der Gnade, in der die Gemeinden ftehn, bezeugen. 
Demnad) enthält das Schreiben allerlei Mahnungen zu einem heiligen und würdigen Wandel 
und beftdndig damit in Derbindung das Seugnis von den großen Taten, die Gott getan 
hat, deren felige Dollendung noch ausfteht, aber fid) gewiflid) baldigft vollziehen wird. So 
find „das herrliche Hoffnungsziel und der zu ihm führende Weg die beiden Angelpuntte, um 
die fi der Inhalt dreht” (nach Pfleiderer). Die eindringlihen Mahnungen des Briefes zur 
Nüdternheit und Wadjjamteit, zur Heiligleit und zum Gehorfam, zur Bruderliebe und zum 
gegenjeitigen Tragen und Dienen, zur Unterordnung unter alle beftehende Ordnung, befonders 
aber zur Geduld im Leiden geben aud) dem modernen Lefer einen unmittelbaren Eindrud 
von dem heiligen Ernjt des Derfajfers. Sein verjtändnisvolles Eingehen auf die Lage 
des Einzelnen zeigt den erfahrenen und gemütvollen Seelforger: läßt er ſich doch 
aud) 3u den Sklaven freundlich hernieder 2,18ff., und verſchmäht es nidt, den Srauen ein 
Wort aud) über den wahren Schmud zu fagen 3,3ff. Dieje Mahnungen aber werden immer 
wieder begründet durch das ,deugnis” von der Gnade. In enthufiaftifdem Danks 
gebete feiert er die Herrlichkeit des hriftlihen Heils 1,3 ff. Doll Liebe und Dankbarkeit 
haftet fein Blid an Chriftus, der am Holz der Schmady unfere Sünden getilgt hat. Das ift 
die große göttliche Tat zu unferm Heile und zugleich das große Erempel des Duldens 1,18ff.; 
2,21f.;3,18 ff. Aberfdwenglid preift er das Gottesvolf, den Erben aller Derheigungen 


*) Eingehenderen Studien dienen die wiffenfdaftli Kommentare von Kühl (Megers Komm. 12. Abt.), 
¥. Soden Mr pc III), und vor allem von ale —8 1887. 
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2,95. So ift der ganze Brief voll von dantbarer Sreude, von der feften Sus 
verſicht des fommenden Heils und von fittlihem Ernite. 

nit felten flingen im Briefe Sage der urchriſtlichen Theologie nad: fo hören wir 
gelegentlid von der chriſtlichen Sretheit” 2,16, von der „Wiedergeburt“ durh 
Chrifti Auferftehung 1,3, von den ,geiftliqen Opfern“ 2,5, von dem unvergdngliden 
Erbe, }asim Himmel bereit fteht 1,4, befonders von Chriftus, deifen Geift fi 
ſchon in den Propheten offenbart hat 1,11, der fdhon vor Grundlegung der Welt zuvorerſehen 
war 1,20, der dann am Ende der Seiten erfchienen tft 1,20 und „einmal” „am Fleiſche“ gelitten hat 
3,18; 4,1, aber von Gott erwedt und hod über alle Gewalten erhöht ijt 1,21;3,18. 22, der mit 
feinen Gläubigen leidet und mit ihnen verflärt wird 1,11;4,13. Am Eingang des Briefes ein 
trinitarifder Sag 1,2. Nun ift aber bezeichnend, daß der Derfaffer alle diefe Gedanten nicht 
ausdrüdlic entwidelt, fondern daß er fat durdweg in Anfpielungen und vielfah aud mit 
feftausgeprägten Kunftausdrüden redet; er fegt alfo diefe Dinge bei feinen Lejern als wohl. 
befannt voraus. Aud) liegen ihm folde Spefulationen nidt ſowohl um ihrer jelbft willen, 
als vielmehr wegen der praltifhen Bedeutung, die er ihnen zu geben weiß, am Herzen. — 
Nur weniges ijt ihm, vergliden mit andern Schriften des Neuen Teftamentes, ganz eigen- 
tümlidy, jo feine Betradjtungen über die Propheten 1,10ff. und über Chrifti Predigt an die 
Geifter 3,19. 

Mit der heiligen Schrift Alten Teftamentes ijt er fehr vertraut; nicht nur daß er 
Stellen der Schrift beftändig anführt; er lebt jo fehr in den heiligen Worten, daß fie ihm 
aud) ungefudt in die Seder fließen; mandmal wird feine Rede zu einer Kette von Schrift- 
gitaten 2,6ff. Andeutungsweife erinnert er aud an Legenden, die in der Gemeinde umliefen 
1,12; 3,6.20. Einmal fcheint er das Bud) Henod zu zitieren 1,12. Der Brief würde nit 
verjtändlidh fein, wenn er nit aud) bei den Cefern eine folche Dertrautheit mit der Schrift 
vorausfegte: ein Umftand, der übrigens feineswegs ihre jüdiiche Abfunft beweift, da das 
Alte Teitament (in griehifcher Überjegung), wie wir wiffen, aud in den erften heidendhrift- 
lihen Gemeinden mit großem Eifer gelefen wurde. 

Dem verhältnismäßig wenig originellen Inhalt des Briefes entfpridt eine ſchlichte 
Sorm, der man es anmerft, daß es dem Derfaffer nicht auf neue und überrafchende Wendungen, 
fondern auf die ernfte Sache anfommt, eine Sorm, die dod) aber anderjeits nicht der Seinheit 
entbehrt. Der Derfaffer liebt finnige Deutungen und Ausführungen von Schriftitellen 
1,24$.;2,3 und allerlei geiftreihe Anjpielungen: den Sklaven hält er Chrifti Bild vor 
Augen, der aud am Kreuz gelitten hat 2,24, — Kreuzestod ift Stlavenjtrafe — den Press 
bytern (Alteften) ftellt er fich felbft als Alteften vor 5,1, den Hirten verheißt er den Cohn des 
€r3hirten 5,4 u. a. 

Eine weltgejhichtlihe Bedeutung erhält der Brief durd feine Stellungnahme zu den 
Derfolgungen, auf die der Derfaffer immer wieder zu ſprechen fommt 2,11 f.; 3,13 ff.; 4,5; 
4,12 ff.;5,6ff., jo daß man als Swed des Schreibens geradezu bezeichnen könnte, den Gemeinden 
in dem bevorjtehenden Leiden Mut und Troft zu „geben. Der Brief zeigt uns alfo das Ur: 
Hriftentum in jenem großen Moment, da es fid) "zum Kampfe mit den gewaltigen Macht⸗ 
mitteln des römijchen Staates vorbereitet; feine Rüftung dabei ijt nidts anderes als Dertrauen 
und Surdht Gottes und ein gutes Gewillen; und eben hierdurd ift es unüberwindlih. Bes 
zeichnend für den Derfaffer ift dabei ein edler Optimismus, wie er einem reinen Herzen 
natürlich ijt: wenn ihr das Gute tut, jo ruft er feinen Gemeinden 3u, fo werden die gräß- 
lihen Derleumdungen gegen eud) von felbjt verftummen und niemand wird eu Böſes an⸗ 
tun 2,12.15; 3,13.16. 

Wenn wir annehmen dürften, daß, zwar gewiß nit immer in jo anfpredjender Sorm, 
fo doc wefentlid) über denfelben Inhalt und in demjelben Geijt in den hriftliden Gemeinden 
jener Seit vielfach gepredigt worden ift, jo würde unjer Refpeft vor der religiöjen und fitt« 
Tichen Hoheit jener Chrijtenheit nur um fo größer fein. 

Eine dogmatifch-polemifche oder kirchenpolitiſche Tendenz liegt dem Brief fern; befondere 
religiöfe Sragen oder eigentümliche ſittliche Mißſtände werden nicht erwähnt. 

3. Abfafjungszeit. Hiernad Tann man die Abfafjungszeit des Briefes mit Sider. 
heit beftimmen. Die theologijhen Gedantengdnge, die der Brief bei feinen Lejern als befannt 
vorausfeßt, find die des Paulus und feiner Schüler. Der Brief ift an vielen 
Stellen nur verjtändlih, wenn man fid) die Wirtfamfeit des Paulus als bereits gejchehen 
vorftellt. Die Gemeinden beftehen aus früheren Heiden; das Chrijtentum ijt bereits von 
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den Juden zu den Heiden gedrungen: diefen Übergang aber vermittelt 3u haben, das eben 
ift die große Tat des Paulus gewefen. Die Srage, ob man das GefegR halten jolle, die zur 
Seit des Paulus die Gemüter leidenſchaftlich erregt hatte, bejhäftigt die Chrijten nidt mehr: 
fie ijt inzwifchen im Sinne des Paulus entjchieden. Die Chriften find überzeugt, daß nur die 
„geiftlihen” Opfer die wahren Opfer find 2,5, daß fie felber und nicht die Juden das wahre 
Gottesvolf darftellen, daß ihnen und nicht den Juden die Derheißungen der heiligen Schrift 
gehören 2,9f. Die Predigt von der „Sreiheit“ des Chrijtenmenfdhen, die Paulus ver: 
fündigt hat, ijt erflungen und braudt nicht wiederholt zu werden, wohl aber muß man 
warnen, daß die Steiheit nicht zur Sügellofigkeit führe 2,16. So kehren denn aud paulinijche 
Ausdrüde und Wendungen im Briefe wieder. Befonders nahe berührt fid) der Brief mit 
Paulus in der Ermahnung zur Unterordnung unter die Obrigkeit 2, 13ff. (Röm.13,1ff.), in 
der Mahnung an die Träger des Geiftes 4,10f. (Rdm.12,6f.) und in der Sufammenftellung 
von gewiffen Schriftftellen 2,6ff. (Rbm.9,33.25); vgl. ferner 3,9 mit Röm.12,17 und bejonders 
die paulinifche Sorm des Briefanfangs und ⸗Schluſſes. In Worten und Dorftellungen ift der 
Brief befonders dem Ephefers und Hebräerbriefe verwandt. Das Schreiben gehört aljo zu 
der „deuteropaulinifchen“, d. h. von Schülern des Paulus ftammenden Literatur und zeigt 
uns, wie man in der auf Paulus folgenden Generation den großen Apoftel verjtanden hat, 
indem man ihm gewifje große Grundgedanken entnahm, dagegen die ſcharf herausgearbeiteten 
Pointen feiner Theologie beifeite ließ: die Polemik des Paulus gegen die „Werte“ tehrt 3. B. 
bezeihnender Weife in unferm Briefe nicht wieder. 

Anderfeits liegt damals die ältejte evangelifche Überlieferung und die perfönlihe Er⸗ 
innerung an den hiftorifhen Jefus jhon eine ziemlih weite Strede zurüd. 
Einige Herrenworte zwar flingen nad, vgl. 3,9.14;4,10; aber der Derfaffer erzählt feine 
einzige befondere Geihichte aus Jeſu Leben; und nicht jowohl die hiſtoriſche Geftalt Jeſu ijt 
es, die fein Denten beherriht, als vielmehr der Meſſias der Derheifung und der Chriftus 
der theologifchen Spekulation. 

Hierzu ftimmt aud) das Bild, das die äußeren Derhältniffe der Gemein— 
den bieten. Die chriftlihe Gemeinde iſt damals ſchon über die ganze Welt verbreitet. In 
Kleinafien gibt es Chriften in jeder Provinz. Briefe werden aus weiter Serne gefdrieben, 
die die verfhiedenen Gemeinden einander weitergeben follen: aljo ein großartiger Sujammen: 
hang der Chrijten unter einander: was die Chriften in „Babylon“ wiffen, follen aud die 
Brüder in Kleinafien erfahren, denn fie tragen ihr Geihid auf dem Herzen. Yun find die 
Heiden auf die Chriften aufmerffam geworden. Schredlihe Derleumdungen über das, was 
fie in der Stille treiben mögen, find laut geworben 2,11f.;3,16;4,4, und es befteht die Ges 
fahr, daß aud) der Staat den Derdädtigungen glaubt und die „Chrijten” als Derbredher beftraft 
4,12ff. Das Geriht Gottes beginnt mit dem Kaufe Gottes 4,17; der Teufel geht umher wie 
ein brüllender Löwe 5,8. Und dies in der ganzen Welt 5,9. — Aud diefe Derhältniffe 
weilen uns in nadpauliniiche Seit, denn zu Lebzeiten des Paulus ijt von einer folden 
Stellungnahme des Staats nod feine Rede. Anderfeits ijt zur Seit des Briefes eine große 
allgemeine Verfolgung nod nicht eingetreten; fein Märtyrer wird genannt, und von keinem 
einzelnen Blutgeridht wird gefproden. 

Hieraus ergibt fi, dah der Brief niht von dem Apoftel Petrus herrühren 
fann; befaf dod) Petrus nad der Derabredung mit Paulus das Apoftolat unter den Juden 
und nicht den Heiden Gal.2,8f., und fchreibt der Brief dod) ein flüfjiges Griehiih, während 
fi Petrus nad) der Nachricht des Papias (Eujebius, Kirdengejhidte 111,59) eines griechi⸗ 
fhen Dolmetſchers bediente, und zitiert er dod) das Alte Teftament nad) der griechiſchen 

ng. Serner wäre — und dies ift der Hauptpuntt — eine foldhe Abhangigfeit des 
Petrus von Paulus ebenjo feltfam, wie es undenkbar wäre, daß er dies alles vor Paulus 
beſeſſen haben könnte. Lind follte fic ihm der Eindrud des hiftorifhen Jefus fo ganz ver- 
wiiht haben, daß er felbjt die Grundbegriffe der Predigt Jeju wie „Reid; Gottes“ und 
„Menihenfohn“ vergefien hätte? Dielmehr hat man mit Recht gejagt, daß, wenn jene 
wenigen Notizen, die im Briefe von Petrus fpredhen, fehlen würden, niemand auf die Ders 
mutung fommen würde, daß Petrus der Derfaffer fei. 

Demnad ijt anzunehmen, daf ein Späterer, der in jener höchſt kritiſchen Seit den 
Gemeinden ein Troft» und Mahnwort zurufen wollte, und der ſich jelbft die dazu gehörige 
Autorität nicht beimaß, den Namen des Petrus dazu benugt hat. Sole „pfeudepigraphijche” 
Säriftftellerei war damals fehr gebräuhlih — ift doc ein fehr großer Teil des jüdiihen 
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Sdrifttums jener Seit unter fremdem Namen geſchrieben — und erfchien den Seitgenoffen 
viel unfdjuldiger als uns. Sicher war aud) der Derfafjer des guien Glaubens, dah Petrus, 
wenn er nod lebte, etwa diejes gefagt haben würde. Nun ijt der Derfafier freilich vielmehr 
ein Schüler des Paulus als des Petrus, aber in jener Seit waren foldhe Unterjchiede längſt 
vergefjen; inhaltlid) jtand man mehr auf der Seite des Paulus, aber Petrus, der Säulen- 
apoftel, galt als die größere Autorität. Troß aller Milderungsgründe aber, die man fo 
vortragen mag, bleibt für uns die Pfeudonnmität des Briefes der einzige Sleden auf dem 
ſchönen Bilde. 

Die genauere Anfegung des Briefes hat nad) den vorausgefegten Derfolgungen 3u ges 
jhehen. Nun hat die unter Mero nur Rom und nod nidt die Provinzen betroffen. Die 
erfte allgemeine Chriftenverfolgung, von der wir willen, ijt die unter Kaifer Trajan (112), 
aus dem Briefe des Plinius an den Kaifer fpegiell für Kleinafien bezeugt: damals find die 
Chriften eben wegen des Chriftennamens zur Redenfdaft gezogen worden. Das find alſo 
Eingriffe des Staates, wie fie im Briefe als bevorjtehend befiirdtet werden (4,16). 
Eine jpätere Seit ijt durd das Sehlen der Gnofis wie des Episfopats ausgeſchloſſen. 

Iſt „Babylon“ (5,13) Rom? und ijt Silvanus (5,12) vielleicht der wirkliche Der- 
faffer ?? 

Die vorgetragene Auffafjung des Briefes wird gegenwärtig von der Mehrzahl der 
wiffenfchaftlihen Sorjcher vertreten; dod) ift auc) die Behauptung, daß Petrus dennod der 
Derfajfer fet und den Brief vor der Wirkfamteit des Paulus in Kleinajien, etwa 55 n. Chr. 
von Babylon aus an juden driftlihe Gemeinden oder im Jahre 64 von Rom aus mit 
Benugung pauliniiher Briefe gefchrieben habe, nod) nicht ganz veritummt. 


Zuſchrift 1,1.2. Petrus, ein Apoftel Jefu Chrifti, an die Sremdlinge, die 
in der deritreuung in Pontus, Galatien, Kappadozien, Alien und Bithynien weilen, 
2die nad dem ewigen Ratſchluß Gottes des Daters und in der Weihe des Geijtes 
auserwählt find, Jeſu Chrijto untertan zu fein und befprengt zu werden mit feinem 
Blut. Gnade und Sriede werde euch reichlid zu teil! 

Die Sufdrift hat die im Orient wie im Griehentum feit uralten Seiten ausgeprägte 
Sorm, die im jüdifch-altchrijtlichen Briefftil neue Geftalt gewonnen hatte vgl. Röm.1,1ff.* Wie 
aud) in andern Briefen des N. T.’s find die religiöjen Titel, die dem Derfaffer oder den Lejern 
gegeben werden, fo reid) geftaltet, daß fie einen turzen Inbegriff des Chrijtentums bilden; 
ſolche Worte haben den feierliden Klang der Liturgie: das Gewaltigfte und Tieffte ift hier 
in wenige Worte zufammengepreßt. — Mit der Selbjtbezeihnung will der Derfaffer fagen: 
„Hört mit Ehrfurdt an, was ein Apojftel zu euch fpridt.” Su der Autorität des Säulen» 
apoftels und Seljen Petrus fdhaute die nadapoftoliihe Zeit mit befonderer Ehrerbietung 
empor vgl. Mtth.16,18 ff.* — Die Lefer heißen ,Sremdlinge in der Serftreuung.” Diefe 
Ausdrüde gelten eigentlich dem Judentum und haben dort uriprünglid, politijden Sinn: 
„Diaſpora“ (Serftreuung) ijt eine häufige Bezeihnung der unter den Heiden, außerhalb 
Paläftinas 3erftreut lebenden Juden. Sugleid aber haben diefe Worte aud eine religiöfe 
Särbung: die Sremdlinge, die von der Heimat fern leben, follen nad) der Weisfagung ders 
einft dorthin zurüdgeführt, und die Serjtreuten follen dorthin gefammelt werden. Derartige 
Ausdrüde waren offizieller Ilatur, und gehören daher an diefe offizielle Stelle vgl. Jak.1,1; 
1.Clem.1,1 HKennede S. 89: „die Gemeinde Gottes, die in Korinth Beifaflin ijt.” Die chrift- 
liche Gemeinde, als Erbin der religidjen Hoffnungen des “Judentums, hat dieſe jüdifchen Titel 
für fid) in Anfprud) genommen vgl. 2,9f.* Im Gebraud der Chriften befommt das Wort 
„Sremdlinge“ einen neuen reihen Inhalt: wir gehören innerlich diefer Welt nicht mehr an; 
darin liegt alfo eine ftolze Sreude: wir haben ein befferes Daterland als dies irdifche, 
aber zugleich eine ernfte Derpflidtung: wir follen leben als Sremdlinge in diefer Welt 
wie die Erzvdter, die fid nad) der verheißenen Heimat fehnten. Aud im Staate fühlen fie 
fi nicht als „Bürger*, fondern nur als „Beifaffen.“ Hierin fpridt fid) eine Grundftimmung des 
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alten Chrijtentums aus, die der gegenwärtig weltförmig gewordenen Gemeinde zu verftehen 
(hwer wird. Und doc kann niemand in Gott leben und das Ewige lieben, der ſich nicht in 
diefer Welt des Sehnens und Ahnens, der Sünde und des Herzeleids fremd fühlte und nad) der 
Welt des Schauens, der Reinheit und der Seligheit begehrte. — Aud das Wort von der 
„Serftreuung” ift von den Chriften in einer befonderen religidjen Bedeutung angeeignet: es 
ift nicht das Natürlihe, daß das neue Gottesvolf in allen Ländern zerjtreut lebt; vielmehr 
wird Ehriftus, wenn er wieder erjcheint, die Seritreuten fammeln in fein Reid) ME.13,27; 
Apoftellehre 9,4;10,5 Hennede, S. 191f. — Die geographifhen Namen find (mit Ausnahme 
der Landichaft Pontus) die der rimifden Provinzen (Derwaltungsbezirte) Kleinafiens; die 
Anordnung geht im allgemeinen von Often nad) Weiten; warum, ijt faum zu fagen. über 
die Ausbreitung des Chriftentums in diefen Gebieten haben wir nur Notizen: genauer kennen 
wir nur die Wirkſamkeit des Paulus dafelbit; zur Seit Trajans (97—117) war das Chrijten: 
tum in Kleinafien ſchon fehr verbreitet. Der raſche Sortfchritt der neuen Religion erklärt 
fih vor allem aus der bewunderungswürbdigen Kraft ihrer Propaganda: jedermann ein frei« 
williger Miffionar. Serner hatten die eriten Gemeinden viele Handeltreibende in ihrer Witte, 
die bei ihrem häufigen Hinundherziehen den neuen Glauben von Ort 3u Ort trugen. So 
ftammte Aquila aus Pontus Apg.18,2 und begegnet uns im IT. T, in Rom, Korinth und 
Ephefus. In Kleinafien befonders war durd) die ftarfe Derbreitung der Judengemeinden .in 
jenen Gegenden für die chriftlide Milfion der Boden bereitet. — Daf an die fleinafiatijden 
Gemeinden ein gemeinfamer Brief ergeht, der wohl von einer zur andern weitergegeben 
werden joll, beweift, daß fie in freundnahbarlicher Beziehung geftanden, ja fid) als eine Einheit 
gefühlt haben. — Aud) das Prddifat, „auserwählt" zu fein, ift urfprünglid ein Ehrentitel 
des „auserwählten Doltes”, den die Gemeinde Chrifti übernommen hat 2,9f.: aus der unge: 
heuren Maffe der Menſchen find diefe auserlefen, Gottes Dolt und Erben feines Reichs zu 
werden. Wie die Erwähnung diefer Grundtatfade des Chriftenftandes, jo gehört aud) 2die 
Rüdbeziehung auf das zugrunde liegende göttlihe Tun zum Stil des urdhriftliden Brief- 
anfangs. Hier ift dies Städ befonders ftunftvoll ausgeführt: reidfter Inhalt in engftem 
Rahmen. Die gedankenſchweren Worte wollen langfam und feierlich gelefen werden, in 
Üturgifher Würde. Sie find nad} einer göttlihen Dreiheit disponiert vgl. Mtth.28,19*: 
Gott der Dater faßt den „ewigen Ratidlug’, vom Geijt tommt die „Weihe”, Jeju Chrifto 
follen die Erwählten „untertan” fein und „mit feinem Blut befprengt werden.” Im Sriechiſchen 
tritt die Togifche Beziehung diefer Wirtungsarten nod) deutlicher hervor: die Chrijten find aus- 
erwählt nad dem Ratihluß, in der Weihe, zur Untertänigfeit und zur Blutbefprengung: 
Grund und Norm, Dermittlung, Swed und diel. Wir fehen hier alfo ein ausgeprägtes theolo« 
giſches Denten, das fid in Abftrattionen bewegt und über fein ausgebildete Präpofitionen 
verfügt: dergleiden ift die Art des griechiſchen Geiftes. Die fo ausgeiprodenen Ge- 
danten werden an diefer Stelle nicht erft neu erzengt, fondern find zur Seit des Derfaffers 
bereits vorhanden; fonjt könnte er fie nicht in fo kurzen Anfpielungen vortragen: die drift. 
lihe Predigt hat fie bereits vor ihm feftgepragt. — Man beadte übrigens, daß der Geift 
hier an zweiter Stelle, vor Chriftus auftritt, wie denn aud fonft fowohl die Reihenfolge in 
der Aufzählung, wie aud die den drei Wefen gegebenen Prddifate mannigfaltig abweichen; 
eine fertige Lehre von der Dreieinigleit hat es im neuteftamentliden Seitalter nod 
nidt gegeben. — Der ewige Ratihluß, genauer das „Dorherertennen” (Suvorerfehen), auf 
Grund deffen die Erwählung der Chriften gefchehen ift, bedeutet mehr als das „Dorher- 
Bilfen“ unfrer Dogmatik: es fchließt einen göttlihen Willensatt ein. Der Glaube an 
die ewige, vorzeitlihe Erwählung ift Troft und Halt des Gläubigen, klaſſiſch ausgeſprochen 
Röm.8,28ff.*: was fich hier in der Zeit vollzieht, ift von Gott vor aller Seit bejchloffen; wer 
aber fann Gottes Rat vereiteln? Darum find wir geborgen: wir werden am Ende der Seiten 
gerettet, weil wir am Anfang der Seiten dazu beftimmt worden find. — Dom Geift kommt 
die „Weihe“, wirtlid) „Heiligung” 2.Chefj.2,13. Die „Heiligung des Geiftes“ bedeutet, daß 
der Geift denjenigen, in dem er Wohnung nimmt, zu Gottes Eigentum ftempelt und dadurd 
aus allem Profanen herausnimmt. Er ift das Hochgefühl der Ehriften, in dem Geijte, deffen 
Wirtung fie in fic) fühlen, ein Gefchent aus der Höhe zu willen, das ihnen eine göttliche Weihe 
gibt: fie find ein ,, Tempel” des Göttlichen geworden 1.Kor.6,19. Wer aber fo durd) den gött« 
liken Ratſchluß erfehen und durch den Geift geweiht worden ift, der ift beftimmt, Chrifti 

zu werden — die Untertanenfdaft, der „Behorfam” gebührt ihm als „dem Kern" — 
und die Beiprengung mit feinem Blut zu erfahren. 
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Die Blutbefprengung ift eine im Altertum, aud im alten Israel nicht feltene Seremonie 
der Weihung und Entfündigung. Solde Blutzeremonien gingen im Seitalter des Urchriften- 
tums aufs neue durd die Religionen und madten auf die damalige Menſchheit, die ſolche 
fihtbaren Derjiherungen der himmlifden Güter jehnjühtig begehrte, gewaltigen Eindrud; 
man dente an die fchauerlihen Taurobolien, da ein Stier fiber einer Grube geichladhtet 
wurde, in der der Einzuweihende lag, jo daß er ganz mit dem Blute des Tieres überjchüttet 
ward. Das Chriftentum als eine geiftige Religion fennt foldhe barbarifhen Gebräude nidt, 
will aber des Blutes, wenn aud nur als eines Bildes, nicht entbehren und fest an 
die Stelle der Seremonien die ergreifende Anfchauung von dem Blute des gefreuzigten Gottese 
johnes. — Der Moderne, dem dergleichen Gebräuche fremd find, fragt, wiefern Blut überhaupt 
imftande fei, eine Weihung oder Sühnung zu bewirken, und wünſcht hier eine logifd aus⸗ 
gebildete Theorie zu hören; der Antike aber, der Blutzeremonien beftindig vor Augen 
hat, findet diefe altererbte Anſchauung in fich völlig verftändlih und bedarf einer Theorie 
hierüber nit. — Die etwas auffällige Derbindung des Gehorfams mit der Blutbefprengung 
erflärt fid) vielleiht aus der Beziehung auf die Bundesichließung 2.Mofe 24,3.7, wo ſich Israel 
zuerjt zum Gehorjam verpflichtet und dann mit Blut befprengt wird. — So hat der Derfaffer 
alle die großen Heilstatfahen madtvoll zufammengefaßt. — Der Segenswunjd des zweiten Sages 
fommt im Briefftil aud fonft vor vgl. Daniel 3,31; 2.Petr.1,2; Jud. 2; 1.Clem.1 Hennede S. 90. 


1. Abſchnitt: Lobpreis Gottes fiir die Herrlichleit des Heils 1,3—102. 


SGepriefen fei der Gott und Dater unfers Herrn Jefu Chrijti, der uns nad 
feiner großen Barmherzigteit neugezeugt hat für eine lebendige Hoffnung durd 
die Auferftehung Jeſu Ehrifti von den Toten fund uns ein unvergänglidhes, unbe 
fledtes und unverwelflides Erbe verheifen hat, das im Himmel aufbewahrt ijt für 
eud); “die ihr in Gottes Macht durd den Glauben bejchirmt werdet, bis ihr das 
Heil ererbet,. das ſchon bereit fteht, fic) zu offenbaren in der Iegten Seit. Dann 
werdet ihr jaudzen, naddem ihr jet, wenn es denn fein foll, noch eine kurze Weile 
duch mandherlei Derfuchungen betrübt wurdet; "damit die Echtheit eures Glaubens, 
preijenswerter als Gold, das vergänglich ift, aber dod) aud) durd) Seuer bewährt 
wird, euch Lob und Herrlidfeit und Ehre einbringe, wenn Jejus Chrijtus erſcheint. 
sIhr habt ihn nicht gefehen und liebt ihn dod; ihr glaubt an ihn, obwohl ihr ihn 
jegt nicht ſchaut: fo werdet ihr jaudjen mit unausfpredlider und überirdiicher 
Steude, "wenn ihr den Lohn eures Glaubens davontragt, das Heil der Seelen! Und 
weld ein Heil? Propheten haben danach gefragt und geforjäht, die von der Gnade, 
die für euch beftimmt war, prophezeiten! “Sie forjchten, auf welche Zeit und welde 
Lage der Geijt Chrifti in ihnen deutete, wenn er die Leiden, die Chriftus treffen, 
und die Derherrlihungen, die darauf folgen follten, im voraus bezeugte. Ihnen 
aber ward offenbart, daß fie nicht fich felbit, fondern euch dienten, an eben dem, 
was eud) jet verfiindigt ward durd die, die euch die Sreudenbotihaft bradten im 
heiligen Geijt, der dazu vom Himmel gefandt worden ijt; wovon einen Blid zu ers 
haſchen Engel fic) fehnen! 

Mit foldyem Dantgebet beginnen viele Briefe, befonders die paulinifhen; charakteriſtiſch 
für den Stil eines urchriſtlichen Dantgebets ift der Anfang: „gepriefen fei der Gott und 
Dater unferes Herrn Jeſu Chrifti“, bejonders bei Paulus, 2.Kor.1,35; Eph.1,3. Solder Brief- 
anfang ahmt offenbar den Anfang der driftlid@en Predigt nad, wie denn überhaupt die 
Briefe vielfad als jchriftlicher Erfag und daher als Nahahmung der mündlichen Predigt ver- 
ftanden werden müffen. Dieje Sitte, mit dem Dant 3u beginnen, ift für die altchriſtliche Seit 
bezeihnend: es ift eine Seit voller Jubel und Danf, da der Herr Großes getan hat und 
die Menſchen frdhlid) find, fröhlih aud) in Anfechtung und Derfolgung. In alledem fibers 
winden wir weit! Aud den Lejern des Briefes geht es herzlich ſchlecht; aber der Derfaffer 
reißt fie mit fid) fort 3u einem herrlihen Lobgebet! Wer feine Worte lieft und verftehen 
will, foll alfo zunädft den Jubel nachempfinden, der aus ihnen herausflingt. Die höchſten und 
herrlidften Worte find hier zufammengeitellt, die das Herz zur Begeifterung entflammen: 
das wunderbar-felige Geheimnis der Wiedergeburt, die lebendige Hoffnung, der fichere Befig, 


1.Petrus 1,3—12: Lobpreis Gottes für die Herrlicfeit des Heils. 31 


der göttliche Schuß, der Jubel der Endzeit in unausfpredlicher Steude; und immer wieder 
heißt es: ihr, ihr! wie feid ihr jo reich gefegnet! Die Propheten haben es vergebens 
erfehnt; ihr habt es erlebt und werdet es erleben! Ja felbjt die Engel möchten euer Heil 
von ferne hauen! Der Abichnitt ijt das ſchönſte Beijpiel eines enthufiaftiihen Danfgebetes 
„im Geijte’; die Gedanfen find, wie es der Begeifterung entfpridt, in ein raujchendes Schlepp« 
gewand von Worten gekleidet: im Schwunge liturgifder Fülle fährt die pathetifche Rede 
dahin. Eine logifche, bewußt überlegte Dispofition liegt nit zugrunde; vielmehr fommt der 
Derfaffer von einem ins andere; die Sortbewegung der Gedanken gefdhieht jo, daß jeweilig 
eine Täherbeftimmung des vorhergehenden Sages weiter ausgeführt oder eine nene Näher⸗ 
beftimmung hinzugefügt wird, fo dak wie in einer Kette Glied an Glied gejchloffen wird. Ahn⸗ 
liche „Dispofition“ herricht im Ephejerbriefe. Dieſe Art der Anordnung ift aus der Natur der 
urchriftlihen Predigt verjtändlih: der Redner hat das Einzelne vorher nit überlegt; er 
verfügt über einen großen Reichtum geprägter Gedanfen und läßt fid) durd) den Geift treiben. 

SDer feierlide Mame „Gott und Dater unferes Herrn Jeju Chrifti‘ wie 2.Kor.1,3.* 
Gott wird gepriefen, weil er uns neugezeugt, d. h. in uns die Wiedergeburt bewirkt 
hat. „Die Doritellungen vom Sterben des alten und dem Geborenwerden eines neuen 
Menſchen hatten in den religiöfen Gedanten und Riten vieler Ddlter eine hervorragende Stelle‘ 
und waren gerade im urchriſtlichen Seitalter weit verbreitet, während fie fih im A. T. nit 
finden und daher dem Pharifäismus unverftimdlid fein mußten vgl. J05.3,9f.* Speziell gilt 
die Wiedergeburt mehrfad als eine Einweihung 3u neuem, göttlichen, himmlifdem, unjterblihem 
Leben: renatus in aeternum, wie es auf rdmifden Grabinfdriften heißt, „wiedergeboren 
zur Ewigkeit.“ Im Urdrijtentum ijt diefe Sorm mit dem tiefften Inhalt erfüllt: alles Selige, 
was der Chrijt in fic) trägt, die Erfahrung der höheren Hand, die ihn aus der Welt der 
Sünde emporreißt, die ihm Sicherheit des Heils, Croft, Sriede und Sreude gibt, faßt die ure 
chriſtliche Spekulation in dem Gedanken zufammen, daß wir ein neues Leben haben? 
Das große Geheimnis der Wiedergeburt ift und bleibt das köſtliche Kleinod des Chriften- 
lebens. — €s ift aber, jo jagt der Brief, Gottes unausiprelihe Barmherzigteit, daß er 
uns ganz ohne unfer Derdienft aus unjerm Jammer erlöjt und dies Leben geſchenkt hat: darum, 
Dant und Preis fei Gott! — Wie in den heidnifchen Myſterien Wiedergeburt und Unjfterblid- 
teit zufammengehören, fo ift aud im Urdrijtentum die Wiedergeburt die Geburt zu einem 
neuen ewigen Leben, das dem Tode nit mehr unterliegt; die erjte Geburt ift zum Tode, 
die Zweite zum ewigen Leben Joh.3,6. Gott hat uns wiedererzeugt für „eine lebendige 
Hoffnung”: das neue Leben, das wir jest haben, ift ein Leben in der Hoffnung, und zwar 
in einer lebendigen Hoffnung: der Ausdrud ijt, wie es dem begeijterten Sujammenhang ent- 
fpridt, pathetiih. „Die lebendige Hoffnung” (wie der lebendige Glaube Jak. 2,26) ift eine 
Hoffnung, die fid) in uns lebendig erweift: fie jhafft Trojt und Mut und alles Gute. — Dies 
aber ift gefhehen Ourd Chrifti Auferftehung: durd fie ijt das neue Leben an 
den Tag gefommen; wer an ihn glaubt, wer auf feinen amen getauft wird, der ftirbt mit 
ihm und wird mit ihm zu neuem Leben erwedt; vgl. befonders RSm.6,3 ff.* 

Mraft diefer Wiedergeburt haben die Chrijten die Ausfiht auf das ewige „Erbe.* 
Die Unerſchũtterlichkeit diefes himmlischen Befiges befchreibt der Derfaffer in vollem Jubelton: 
alles Menſchliche vergeht, wird befledt, verdorrt. Dies himmliſche Gut aber dauert ewig, 
niemand kann es antaften, nie fann es verwelfen. Dies Gut aber ift nicht erft zukünftig, 
fondern feit lange ift es im Himmel ſchon da und beftimmt für eud! Was ijt das für ein 
göttliches „Erbgut”, ein himmliicher ,Landbefig?” Die Apofalypfen reden von einem wunder- 
baren Lande im Himmel, das die Srommen „ererben“ follen, dem himmlifden Paradiefe: da 
ftehen die Baume der Unfterblidteit, deren Blätter niht welfen; es iſt ein Land, 
das von feinem Böfen getroffen wird. Auf ſolche Hoffnung fpielen die Ausdrüde 
„unvergänglich, unbefledt, unverweltlih” an. Dies himmliſche Paradies erijtiert feit Schöpfung 
der Welt, von Anbeginn an; darum fann der Derfaffer feinen Gemeinden jagen: ehe Gott 
die Welt ſchuf, hat er an das Heil der Chriften, an euer Heil gedadt. Das urſprünglich 
Simnlide diefer Hoffnung auf das Paradigs tft in der neuteftamentliden Spekulation abge» 
ftreift; nur die Bilder (die urfprünglid; mythologifd find) find geblieben. 

5Das Solgende nimmt auf einen nahellegenden Einwand Rüdfiht: mag das himmlifde 
Gut unantaftbar fein; aber wir jelbft, mitten unter den Anfechtungen diefer Seit, ob wir 
es ererben? Solde bangen Sragen lagen in jener Seit um fo näher, als gerade damals 
Derfolgungen bevorzuftehen fehienen: werden wir fie überjtehen? Der Derfaffer antwortet: 
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Habt Dertrauen! Gottes übermenihlide Macht beihirmt euch! Nur haltet dies Dertrauen 
feft! Laßt euch in eurer zuverfichtlihen Gewißheit nicht erfdiittern! Durd diefen Glauben 
feid ihr in Gottes Macht vor allem beihirmt. Der Gedante der Beihirmung in Gottes 
Madt „durch den Glauben” ift eine Dergeijtigung der urjprünglidheren, apofalyptijden Idee, 
dah Gott die Seinen in der legten Not durd Engel befchirmen läßt. So wird end dennod 
das Heil zuteil, das ſchon herannaht, denn die legte Seit ift bald herbei gelommen. Aud 
dies ein Troftgedante: „es wird nicht lange währen, jo fommen wir nad Haus!“ Die Nähe 
des Endes, eine gemeinjame Grundüberzeugung der Propheten, Apolalnpfen, Jeſu und feiner 
“Jünger, ein Gedanfe, aus dem die Kraft der Hoffnung hervorleudtet, wird befonders von 
unferm Derfaffer betont 4,7. 

Der Jubel der Heilsgewißheit wird durch 3wei Swiſchengedanken unterbrochen, 
die auf Einwände antworten und die daher einen ruhigeren, gedämpfteren Ton haben; immer 
wieder aber bricht der freudige Jubel durd. 

675unächſt geht der Derfaffer auf die Leiden der Chriften ein, deren Dorhandenfein 
ſchon vorher den verfdwiegenen Hintergrund feiner Worte bildete. Die Leiden fönnen end 
das Heil nicht rauben, fondern werden euern Glauben nur in ein um fo helleres Licht 
Stellen. Sein erftes Wort aber, wenn er von den Leiden der Gegenwart ſprechen will, ijt der 
Jubel am jüngften Tage! Es tommt ein Tag, da alle Betrübnis der Gegenwart hinter end 
liegt! Darauf richtet die Augen! Und nun redet er über ihre Not im Tone herzlicher Tröftung, 
leife und zart die Wunde berührend. Er leugnet dies Leiden nicht und ſchätzt es nicht ge= 
ting: das würde den Leidenden tränten. Wohl, es find manderlei Prüfungen! Su Haufe 
{hilt man den Chriften, der heidnifche Herr fdlagt den drijtliden Sklaven; die Nachbarn 
und Sreunde jagen Lieb und Treue auf; auf der Straße ruft man hinter ihm her; der 
Pöbel rottet fi wider ihn zufammen; und felbft die Obrigleit wird argwöhniih. Aber 
diefe Leiden der Gegenwart währen nur turze Seit 5,10, das Ende ift ja nahe; der uns 
ausgefprodene Gegenfag ijt, daß die Sreude der Sufunft ewig dauert 2.Kor.4,17. „Augen« 
blide diefer Leiden, was feid ihr gegen jene Sreuden der unbegrenzten Ewigteit.” Tröſtlich 
ijt auch der Sag: „wenn es denn fein foll”: vielleiht aber wird es nad Gottes Ratſchluß 
nicht nötig fein. In dem Worte „liegt eine väterlihe Särtlichleit, der mans anjpiirt, 
wie gern fie dem Betroffenen foldes erjparen würde“. — Wun aber hebt fi der Ton. 
Das Leiden hat einen Swed, und was für einen herrlihen Swed! Einen überſchwenglichen 
Cohn wi eud Gott verleihen, wenn ihr euch im Leiden bewährt habt. Der Derfafier 
gebraudt hier ein geläufiges Bild, das aus der Werfitatt des Goldfdmieds genommen it. 
Der Goldfdmied ftellt den Gehalt des Goldes feft, indem er es im Seuer ſchmilzt, und jo 
„verſucht“, „probiert*, ob fic) Schladen abjcheiden, oder ob es ji „bewährt“ und „echt” ijt. 
So wird aud die „Echtheit” des Glaubens in den Anfechtungen „verjuht“; in den Leiden 
muß ſich zeigen, ob ihr wirtlih Gott treu und gehorfam feid. Hat fih aber fo eures 
Glaubens Echtheit herausgeftellt, fo ijt fie and in Gottes Augen viel foftbarer als alles 
Gold, als alle Schäße diefer Welt; — hier fchiebt fi ihm eine andere Erwägung ein: 
Gold ift Zwar vergdinglid, wird aber doch aud durch Seuer bewährt — und ihr empfanget 
an jenem Tage, da Jefus Chriftus erjcheint, Lob und Herrlichkeit und Ehre! Die ganze 
Szene, die hier gemeint ift, wird nicht ausdrüdlich gejchildert; wir fennen fie aus den Reden 
Jeju vom jüngjten Tage; damals war fie jedem Chriften wohl vertraut und follte ihm täglich 
vor Augen ftehen als das eigentliche Siel feines Wandels. Wenn Chrijtus auf dem Ridhter- 
thron erfdjeint, fo wird er ſprechen: ihr feid bewährt; euer Glaube war et; empfanget von 
mir Lob und Herrlidteit! 
89Ein zweiter Swijhengedante: nod ein Grund, weshalb fie Lob verdienen. 
Keiner ijt unter ihnen, der Jefus von Nazareth mit Augen geichaut hätte; fie wiffen von ihm 
nur dur Hörenfagen; und fie lieben ihn doch! Und weiter, in der Gegenwart ijt er uns 
fihtbar, niemand kann ihn jchauen, und dod glauben fie an ihn! So ift es ftets mit allen 
Gegenftänden der Religion: man kann fie niemals mit Händen taften und beweijen, wie die 
Menſchen wohl möchten. Immer heißt es: „Du mußt glauben! Du mußt wagen!" Cinjt 
aber — jo fährt der Brief fort — fommt der Cohn! Wie werdet ihr euch dann freuen, unaus« 
ſprechlich, überfhwenglich freuen! Das höchſte, was Menfden erlangen können, das einzig-wahre 
Gut, dann tragt ihr es heim, das Heil der Seelen als den Lohn und Preis eures Glaubens! 
10-12 Um die Herrlichkeit diefes Heils ans Licht zu ftellen, fchildert der Derfaffer weiter, wie 
es felbft die Propheten nit erlangt haben. Sie, die hodverehrten Männer der heiligen 
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Geſchichte, Organe des gdttlidjen Geijtes, deren Spriiden fic) die Gemeinde als Gottes 
Worten ohne weiteres unterwirft, diefe Heroen haben begehrt, was ihr befigt! Sie 
haben dem dienen miiffen, was euch verfündet wird. Wie feid ihr doc fo hod) begnadigt! 
Ein ähnlicher Gedanke Cf. 10,23f. — Der Inhalt der Prophetic ift, fo fagt der Derfaffer im 
Webenjag, „die Gnade, die für end) beftimmt war’. Das ift die urdhriftliche Überzeugung, daß 
die Weisfagungen der Propheten in Chrifto und den Chriften zu unfrer Seit erfüllt find. 
Bier wird aljo — was in den ditaten aus dem A. T. im N. T. überall und nad unfern 
Begriffen oft feltfam genug hervortritt — der Inhalt beider Teftamente gleichgejegt, während 
unfere geſchichtliche Auffaffung den (relativen) Unterſchied beider deutlich erfannt hat. Die 
prinzipielle Identität aller Offenbarung — übrigens einer der größten Gedanten, die je 
in eines Menſchen Herz gelommen find — fpridt die urchriſtliche Spekulation daburd aus, 
daß fie den Propheten den Geijt Chrifti zufchreibt, wobei Chriftus als ein überweltliches 
Weſen vorgeftellt wird, das fi im Laufe der Geſchichte offenbart und das fid ſchon lange vor 
dem Menſchen Jejus im A. T. geoffenbart hat. Wie Chrijtus das Prinzip der Offenbarung ijt, 
fo aud) ihr Gegenftand; genauer nennt der Derfaffer als folden „die Leiden, die Chriftus 
treffen follten, und die Derherrlidungen, die darauf folgen follten”. Die urdriftlide Auslegung 
hat im A. T. eine Menge von Stellen gefunden, die nad ihrer Meinung von Chriftus 
und fpeziell von feinen Leiden handeln follten (darunter die berühmteite Jej.53), während 
freilidy unfere Eregefe die meijten diefer Stellen anders deutet. Die Mehrzahl: „Leiden und 
Derherrlidungen” führt darauf, daß der Derfaffer hier nicht allein an die Schidfale des 
Menfden Jejus denkt, fondern aud an alle die Begebenheiten, in denen Chriftus in 
feinen Gläubigen leidet und verflärt wird; aud das ijt eine neuteftamentlide Idee, auf die 
man vielleiht aud den modernen Denker hinweifen darf, vgl. 4,13;5,1 und befonders 2.Kor. 
1,5*; Kol1,24 u. a. — Nun ftellt ſich der Derfaffer die Propheten vor Augen, wie fie ſchon 
eine gewiffe Offenbarung über die Sufunft empfangen hatten; da grübelten fie unermüdlich 
und eindringlid — dies malen die beiden Seitworte — darüber nad, wann ſich diefe Dinge 
wohl ereignen würden, und wie diefe Seit beſchaffen fein, 3. B. an welden Seiden fie fid 
ankündigen würde. 12Als fie jo nadhdadten, ward ihnen nodmals eine Offenbarung zuteil: 
diefe Seit, für die fie den Dienft durd ihr Prophezeien tun mußten, werde nit zu ihren 
Lebzeiten eintreffen, fondern vielmehr in weit entfernter Sutunft; diefe Sufunft aber ift 
jegt erfchienen, zu eurer Seit! Wie traurig miiffen fie gewefen fein, als fie das hörten 
4.€}ral3,17 f. Kaugid II S. 396. Wie glücklich aber ihr, die ihr es erlebt! — Die Art, wie 
fih der Derfaffer hier die Propheten vorftellt, ift freilich von unferer gefhidtliden Auffafjung 
weit entfernt; wir wiffen, daß fie mit ganz wenigen, ausdrüdlih zu bezeidnenden Aus: 
nahmen überzeugt waren, für ihre eigene Seit 3u reden, und daß fie feine Grübler 
waren. Ainders die neuteftamentlihe Auffaffung, die fid die alten Propheten nad Art der 
von uns fogenannten fpdteren ,Apotalnptifer”, die fic jelbjt „Propheten“ nannten, und die die 
urdjriftlide Gemeinde hod(hagte, vorftellt. Die ,Apofalnptifer” aber weisfagen (unter fremdem 
Namen) wirlid fiber Dinge weitentfernter Sufunft und grübeln fiber die ,Gehetmniffe’, die 
fie verfündigen, nad; vgl. 3. B. Daniel 9,2f.; 23 ff. und befonders Henod, von dem es (nad 
beridjtigtem Terte) heißt: „als ick) aber von ihnen (den Engeln) alles vernahm, da erfannte 
id und fah, daß ih nicht für das gegenwärtige Geſchlecht grübelte, fondern für ein fernes 
rede” (Ath. henoch 1,2); diefe Stelle jheint der Derfaffer im Sinne gehabt 3u haben. — 
Nun der trinmphierende Schluß: das von ihnen vergebens Erfehnte, jet tft es gefdehen 
and end ward es verfündigt! Nicht durd bloßen Menſchenmund; fondern Gott hat feinen 
SGeift dazu vom Himmel gefandt! Gott felbjt zeugt mit für die Wahrheit des Evangeliums 
Hebr.2,4. Kontret dentt der Derfaffer an die Apoftel, Propheten und Lehrer, die Träger des 
„Geiſtes“. — Und nun nod ein Schlußwort, kurz und eindrudsvoll. Selbft Engel, den 
Menfden von Matur weit überlegen, haben nit, was ihr habt, fondern mddten es ſchauen. 
Dies Wort hat „ftets für die (modernen, der phantaftifhen Engellehre nit eben günftigen) 
Ausleger etwas Befremdlihes gehabt” und wäre ganz inhaltslos, wenn es nicht irgend 
eine beftimmte Beziehung hätte. Es muß eine Erzählung, in der Engel in das Heil der 
Seligen verftohlen einen Blid zu tun begehrten, — man beadte aud den eigentimliden 
Ausdrud — aber es nicht ſchauen durften, gegeben haben. Dieje Annahme liegt um fo 
näher, als and fonft im IT. T. Legenden von Engeln vorausgefegt werden 2.Kor.11,14, die aljo 
damals, wohl aus dem Judentum ererbt, in Umlauf gewefen fein miiffen. 
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2. Abſchnitt: 


Ermahnungen zum rechten Hoffen und zur Heiligleit 1,13—21. 


Darum gürtet eud) die Lenden in eurem Sinn, werdet völlig nüdtern und 
jeßet fo eure Hoffnung auf die Gnade, die euch in der Erſcheinung Jeſu Chrifti 
dargebradt wird. Seid Kinder des Gehorfams und geftaltet euer Leben nicht mehr 
nad) den Lüften, die euch) früher, in der Seit eurer Unwifjenheit, beherrichten. 
Yielmehr, wie der, der euch berufen hat, heilig ift, fo werdet aud ihr heilig 
in all eurem Wandel. “Denn es fteht geſchrieben: „Ihr follt heilig fein, denn ich 
bin heilig“. 

Mind wenn ihr den als Dater anruft, der ohne Anfehen der Perfon ridtet 
nad eines jeglihen Tun, fo wandelt in Surdt, folange ihr nod hienieden in der 
Sremde weilt; “wift ihr dod, daß ihr aus eurem nidtigen Wandel, den ihr von den 
Dätern ererbt hattet, nicht durd vergänglihe Güter, dur Silber oder Gold, 
losgetauft feid, !fondern durd Chrijti koſtbares Blut, als eines „Lammes“ „ohne 
Sehl” und Matel; der fon, ehe der Welt Grund gelegt ward, vorher er- 
fehen war, aber erſt am Ende der Seiten erſchienen iſt um euretwillen; Aund er 
hat eud) zum Glauben an Gott geführt, an den Gott, der ihn von den Toten er- 
wedt und ihm Herrlichleit verliehen hat, fodaß euer Glaube zugleih eine Hoffnung 
auf Gott ift. 

V. 15 vgl. 3. Mos. 11,44f.; 19,2; 20, 26. 


Auf die, wie wir fagen würden, „dogmatiihe” Betradtung, folgen jegt Er⸗ 
mahnungen: eine Art der Anordnung, die offenbar in der urdriftliden Predigt beliebt 
war und 3. B. im Römerbriefe im großen Stil durdgeführt ijt. Bier ift die Dispofition 
feine fo ftrenge, vielmehr treten einzelne Iehrhafte Erörterungen zwijchen die ethiihen, wie 
denn aud) die verfchiedenen Ermahnungen untereinander nur läjlig verbunden find: alles 
diefes gewiß dem Stil der frei gehaltenen urchriftlihden Predigt entipredyend. 

mit großem Ernft — daher die Sülle der betonten Worte — mahnt der Derfafler 
zunächſt zum redten BHoffen. Weil ihr denn — fo fegt er das Dorhergehende fort 
— fo herrlihe Güter in Ausfiht habt, darum haltet end diefe Hoffnung beftändig vor 
Augen! Eine Ermahnung, notwendig, jegt wie damals, denn es tft jchwer, das Her3 von 
dem Sidtbaren abzuwenden und in der Hoffnung zu leben; und and der Gläubige finkt 
immer wieder hernieder. Darum fegt der Derfaffer Hinzu: gürtet die Lenden — ein aus dem 
A. T. ftammendes Bild von dem, der fic) das Kleid hochgürtet und fi) fo zum Gange fertig 
madt, — d. h. faffet aufs neue Mut und Kraft zum Wege Eph.6,14; raffet euch empor ? 
„Und werdet völlig nüchtern“, d. h. wachet immer mehr aus dem Raufch des irdiichen 
Lebens auf, aus feinen Lüften und Sorgen. 

14Weiter mahnt er zur „Heiligkeit“. „Heiligteit” in diefem Sinne ijt das hödjite fitt- 
lie Jdeal, dod mit negativem Mebenfinn, mehr „Sündlofigteit” als (pofitiv) „Dolllommen- 
heit”; andere Überfegungen wären: Reinheit, Selbſtzucht, geweihte Haltung. Gegenfag zur 
Heiligteit ift das unreine Leben in den Lüften diefer Welt. Su diejer Heiligteit mahnt er fie 
als „Kinder des Gehorjams”, d. h. als Menſchen, deren Lebensinhalt Gehorfam ift, — ein 
poetifchrhetorifher Ausdrud nad Art des hebrdijden Stils: die urdriftlide Gemeinde, in der 
die ältefte Generation aus Juden beftand, und die fih am A: T. erbaute, hat die „Sprade 
Kanaans’ fid vielfach zum Mufter genommen, wovon nod jegt Reite fortdauern. Gott bee 
fiehlt die Heiligkeit (vgl. den folgenden Sprud); wer gehorjam ijt, muß fie üben. — 
Swar find fie früher „unwiffend* gewefen und haben Gottes Gebote nicht gelannt; da lebten 
fie in den Begierden dahin, wie Menſchen eben leben. Der Derfaffer fegt voraus, daß die 
Lefer vorher Heiden geweſen find: gelten dod „Unwifjenheit“ und „Begierde* aud jonft als. 
bezeidjnende Merkmale des Heidentums Apg.17,23; Eph.2,3;4,17 ff.22; während der Jude die 
Entjhuldigung der ,Unwiffenheit” Apg.17,30; Hebr.5,2 nicht hat, fondern Gottes Willen fehr 
gut fennt Röm.2,17ff. Um fo fchwerwiegender aber ijt das Wort des Briefes, dah die vor= 
maligen Heiden ihr Leben jegt ganz anders geftalten follen als nad) ihren früheren Lüften 
(hier flingt die Stelle Röm.12,2 nad). Der Unterſchied des altchriftlihen Cebensideals und 
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des gewöhnlichen Treibens der heiönifhen Maffe ift außerordentlih groß; man denfe nur 
an die heidnifde Larheit im Geſchlechtsleben und die große Strenge des Urdriftentums grade 
in diefem Puntt vgL 1.Kor.5.6. 16Und nun verlangt der Derfaffer gar eine völlige Heiligs 
Teit, die der Heiligleit Gottes entfpridt! Das find Worte, wie man fie der heutigen, in 
Lauheit und Weltfeligteit verfallenen Gemeinde kaum jagen darf, und die uns den gewaltigen 
Ernjt des Urdriftentums erfdiitternd und beſchämend vor Augen ftellen. Gott hat uns 
„berufen” (geläufiger Terminus vgl. Röm.1,6*); wer feinem Rufe gefolgt ijt, muß aud die 
Bedingung erfüllen, unter der er das Heil anbietet, Gott will aber, daß der Berufene ebenfo 
heilig fet wie der Berufende. 16Diefe Pflicht begründet der Derfaffer aus der Schrift: der 
Sprud ift ein Lieblingswort der fogenannten ,,priefterliden” Quellenfdrift der Bücher Mofis 
und bezieht ſich urſprünglich auf Gebote der äußeren, „levitiſchen“ Reinheit; es ift nun für 
unfern Derfaffer bezeidnend, daß er ein folhes Wort ohne weiteres in fittlidem Sinne 
faßt, ohne dabei an Seremonielles überhaupt zu denken. Die Seremonien und alles, was 
dazu gehört, liegen weit hinter ihm: Paulus hat feinen Kampf gegen das Gejeg und die 
Befchneidung nicht vergebens gefimpft. 

17€in anderer Beweggrund zu einem reinen Lebenswandel ift die Surcht vor 
Gottes Gericht! Derjelbe Gott, den ihr in euren Gebeten „Dater” nennt — man dente 
an den Ruf der Sungenredner „Abba, Dater® Rdm.8,15; Gal.4,6 und an das Daterunfer —, 
dem alle Liebe, alles Dertrauen gilt, der barmherzig und gnädig ift, derfelbe fann furdtbar 
fein, er fann eure Seelen verderben in die Hölle! Es ift eine naheliegende Gefahr gerade 
der hidjten Religion, daß das Dertrauen auf Gott zu ehrfurdtslofer Dertraulidfeit und Leicht» 
fertigteit führt. Darum die Mahnung: fühlt euch in Gottes Schoß nicht zu ficher, fo daß 
ihr den Kampf gegen die Sünde vergeffet! Es fommt ein Tag, wo das „Dater, Dater“s 
Sagen nidts nüßt, wo Gott unparteilich ridtet, aud end, ihr Chriften, richtet und 
niemanden fdont. Da fragt er nit nad frommen Worten, fondern allein „nah jeder⸗ 
manns Tun’ (Terminus: Röm.2,6). Das Leben in der Surcht vor dem jüngjten Geridt, 
das hier gefordert wird, ijt ein wichtiges Unterjcheidungsmerfmal in der Religionsgeſchichte: die 
äfteften Natur⸗ und Dolfsreligionen fennen es nicht; aud in der altteftamentliden Prophetie gilt 
das Gericht nicht ſowohl dem Einzelnen, als dem Volke. Dagegen tritt das Totengericht in einer 
fpäteren Epode der ägnptijchen, wie in der perjiichen Religion und in der pythagoreiſch⸗orphiſchen 
Theologie auf. Ju der jüdifchen Apofalyptif (klaſſiſch ausgeſprochen 4.€sra7,69 Kaugid II 
S. 373), im Chriftentum (man dente an Luthers Angft im Klofter) und im Islam füllt die 
Surdt vor Gottes Gericht einen großen Teil der Religion aus. Der Derfaffer redet davon 
mit aufgehobenem Singer; theologifd zeigt er fic hier nod) unentwidelt: über das Der- 
hältnis der Liebe des Datergottes zu der Surdtbarteit des Richters denkt er nicht nad, 
fondern ftellt beide Dorftellungen einfach neben einander. 

Neue Beweggründe zum Ernft und zur Dantbarfeit (D. 18—21), lofe hinzu» 
gefägt. 18.19Jhr feid verpflichtet zu einem Wandel in Surdt; denn ihr kennt ja den großen 
Einfat, den Gott um euretwillen gemadht hat, um end aus eurem Sündenwanbel zu er- 
Iöfen. Um euretwillen ijt Chrifti Blut vergoffen! Laßt es nicht vergebens gefloffen fein! 
Der Derfaffer fpielt hier auf die Erlöfungsiehre nur an, ohne fie ausführlich darzuftellen; 
offenbar feßt er fie bei feinen Lejern als wohlbetannt voraus. Dieje Lehre, die in der 
chriſtlichen Theologie aller Seiten zu den Sentralgedanten gehört, unterjcheidet das Chriftentum 
Karalteriftiih vom A. T. während in den fontretiftijden Religionen jener Seit das Er: 
Iöfungsbedlirfnis und verwandte Erlöfungsiehren ftarf hervortreten. Der chriſtliche Gedante, 
daß der Sohn Gottes um unfertwillen geftorben ijt, und uns fo von der Macht der Sünde 
befreit hat, ijt wirffam bis auf diefen Tag. Die Sormen, in denen die älteite Seit ſich 
diefe Überzeugung far madt, wedfeln: man vergleidht die Erlöfung etwa mit dem „Lostauf” 
des Sflaven aus der Knedtihaft — ein Bild, das ſchon im A. T. für die Erldfung Israels 
gebraiudlid ift; der Derfajfer führt es hier aus, indem er von der Einzahlung, die dabei 
gemadt worden ift, redet. Oder man verdeutlicht fi das Werk der Erlöfung durd das 
Bild vom Opfer; ein Bild, aus dem fi die häufige Hervorhebung gerade des Blutes 
erflart. Aus der Weisfagung Jej.53 ftammt wohl der Dergleid Chrifti fpeziell mit einem 
© pferlamme; wobei aud der Umftand mit hineinfpielt, daß Chriftus um Oftern, wie ein 
Paffahlamm geftorben tft 1.Kor.5,7. Wenn er von unferm Briefe hier als ein Camm „ohne Sehl 
und Makel“ bezeidnet wird, fo wirkt aud darin das Bild vom Opfer nad 3.Mof.23,12 fort: ein 
foldhes Opfer ijt Gott befonders wohlgefällig; die ,Siindlofigteit” Chrifti ift alfo ein wichtiges 
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Stüd des althriftlichen Glaubens. Die Sufammenfügung der beiden Bilder vom Cosfauf und 
vom Opferblut, die urfpriinglid) verfdjiedenartig find, beweijt, daß beide nicht mehr in ihrem 
eigentlihen Sinn flar vorgeftellt werden, aljo ſchon damals geläufig und abgegriffen find. 
Was aber der Derfafjer hier will, ift nicht, die Lehre vom Opfertod Ehrifti begrifflid Far zu 
maden, — er unterjcheidet nicht deutlih die Erlöfung von der Sündenmadt und die 
Derjöhnung mit dem zürnenden Gott — jondern er will den Gedanken jo darftellen, daß 
er das Herz ergreift und zum Ernft und zur Danfbartfeit ftimmt: daher die Näherbeitim- 
mungen: ihr feid erlöft, nicht durch irdiſche Schäße, fondern um den höchſten Preis, den es 
vor Gott gibt, durh Chrifti Blut! Sür eud hat Chrijtus fein foftbares Leben dahin- 
gegeben! Und ferner, bedentt, woraus ihr erlöit feid! „Aus eurem nidtigen Wandel, den 
ihr von den Dätern ererbt hattet“: euer Wandel war nichtig, d. h. er war verfehrt und führte 
zu nichts Gutem, zum Tode, zum Derderben; der Gegenjaß ijt, daß fie jegt den wahren, 
lebendigen Gott fennen und eine Hoffnung haben. Srüher waren fie Kinder des Sornes 
und des Todes, jegt der Barmherzigkeit und des Lebens. Und diefer Wandel war end „er- 
erbt von den Dätern her“; es war feine Hoffnung, daß ihr je daraus los kämet: es find 
frühere Heiden. Und daraus hat eud Chriftus erlöft! 

2021Weiter ſchildert er, um ihre Dankbarkeit anzufeuern, was Gott an Chriftus 
ihretwillen getan hat: vor Grundlegung der Welt Eph.1,4 vorherbeftimmt, ift er dod) 
erit jegt, da fic die Weltzeit dem Ende nähert, geoffenbart, damit diefe legte Genes 
tation, damit ihr das Heil ererbt! Alle Geſchlechter der Welt haben warten müffen, euch 
ift es zugefallen! Auch diefer, für uns zunächſt jchwer verjtändlihe Sag von Chrifti ewiger 
Erwählung und endzeitliher Offenbarung wird hier offenbar nicht zum erften Male ausge- 
fprodjen — dies würde ficherlich nicht in einem Mebenfag gefdehen —, jondern als befannt voraus 
gejeßt und zu einem andern beitimmten Swed verwandt. Der Gedante der „Dorherbejtimmung“ 
ift befonders in der apotalyptifden Literatur häufig: alles, was in der Seit geſchieht, tit feit 
Ewigteit vorherbedadt: eine gewaltige religidfe Weltbetrahtung. Bejonders aber find die Er- 
eigniffe und Dinge bes Endes von Anfang an beitimmt (Hauptitelle 4.Esra 6,1ff. Kaugfd II 
S. 364), die Seit des Heils, der Erldfer ſelbſt und die Art der Erlöjung 2.Tim.1,9. Solde Sufammen- 
jtellung der Ereigniffe von Urzeit und Endzeit ift dem Judentum und I. T. fehr geläufig und 
fann in mannigfaltigen Sormen gejchehen vgl. 1,4. Der Urfprung diejer Lehre aber, daß Anfang 
und Ende der Welt zujammengehören, fällt jhwerlidh ins Judentum; dagegen find uns die 
jũdiſch⸗chriſtlichen Bedanten, die fo ausgefproden werden, deutlich: die zugrunde liegende 
Idee ift befonders die völlige Beherrihung der Welt durdy den überlegenen göttlichen Willen: 
Anfang und Ende ftammen von demfelben Gott und find nad einem Prinzip geordnet: 
die Erſcheinung Chrijti am Ende ijt bereits am Anfang befdlofjen. Bier ijt diefer Gedante 
fo umgebogen, daß er die Größe des Heiles der legten Generation darſtellt: um euretwillen 
ijt Ehriftus erfdienen. 213hr aber — fo fährt der Derfafler fort — feid durch diefe Offen« 
barung zum Glauben gefommen: ein Seiden wiederum, daß es ſich hier um geborene Heiden 
handelt, denn die Juden haben — was auch der Derfafjer nicht leugnen würde — den 
Glauben an Gott fdon vor Jefus Chriftus gefannt. An eurem Glauben — fo ijt der Zu⸗ 
fammenhang mit dem Dorhergehenden -— fieht man, daß Chrijtus eurethalben erjchienen ift; 
denn das war der Swed feiner Offenbarung. 

Die zweite große Tat Gottes um ihretwillen ijt diefelbe, die überall im N. T. als die 
eigentlie Heilstat Gottes, als das Sundament der driftliden Gemeinde betradktet wird: es 
ift Chrifti Auferwedung, vgl. die Haffische Stelle 1.Kor.15* Und mit der Auferwedung Chrijti 
gehört die Erhöhung und Derllärung zujammen Eph.1,20: der Auferjtandene ift hod über alle 
Gewalten und Herrfdaften erhöht und mit überirdijcher, göttlicher Herrlichkeit bekleidet. Diefe 
Anidhauung, daß Gott ein Wejen zur Gottheit erhebt und ihm die höchſte Stelle unter den 
Mächten des Himmels verleiht, hat im A. T. feine Parallele, fondern ift nur einer heidnijden 
„Apotheoje” (Gottwerdung) 3u vergleihen. Wie nun der Brief hier von der Erjcheinung Chrifti 
den Glauben ableitet, jo die Hoffnung von der Auferftehung. Auf die Auferfiehung 
Chrifti gründet fic) die Hoffnung. Wäre Chrijtus im Code geblieben, gäbe es feine Hoff- 
nung vgl. 1.Kor.15*. Nun aber wifjen wir, daß der Gott, der ihn erwedt hat, aud uns 
das Leben und die Derfldrung ſchenken wird, fo daß unfer Glaube aud eine Hoffnung auf 
Gott ijt. — Indem der Derfafjer jo mit der Hoffnung ſchließt, rundet er den Abfdnitt ab, 
der mit der Hoffnung (D. 13) begonnen hatte. 


1. Petr.1,22 — 2,10: Ermahnungen zur lauteren Bruderliebe u.3. Sufammenfchluß zur Gemeinde. 37 


3. Abichnitt: Ermahnungen zur lauteren Bruderlicbe und zum 
Zuſammenſchluß zur rechten chriftlichen Gemeinde 1,22—2 10. 


2flahdem ihr denn eure Seelen im Gehorfam gegen die Wahrheit gereinigt 
habt für eine ungeheudelte Bruderliebe, fo follt ihr nun einander von Herzen 
und innig lieben; “feid ihr dod) neugezeugt nidt aus vergänglichem, fondern aus 
unvergänglihem Samen, durdy Gottes „Iebendiges und ewiges” Wort. 

Denn „alles Sleifd ift wie Gras, 
und all feine Herrlichteit wie des Grafes Blüte; 
das Gras ift verdorrt und die Blüte abgefallen, 
des Herren Wort aber bleibet in Ewigteit.” 
Das ijt „das Wort” der frohen Botſchaft, das euch gepredigt ward. 

2150 leget nun ab alle Bosheit und alle Saljchheit, allerlei Heuchelei und Mißgunſt 
und alle Derleumdung ?und verlanget als neugeborene Kinder nad der geiftigen, 
lauteren Mild, damit ihr dadurd zum Heil erwadfet, wenn ihr wirklich „gefchmedt 
habt, wie heilfam der Herr ift“. Rommt zu ihm, dem lebendigen „Steine“, der 
von Menfden zwar „verworfen“, bei Gott aber ,auserlefen und herrlich“ ijt, Fund 
laßt euch felber als lebendige Steine aufbauen zu einem geiftigen Haufe für eine 
heilige Priefterfhaft, um geiftige Opfer darzubringen, die Gott durd Jefum Chriftum 
wohlgefällig find. “Denn es fteht in der Schrift: 

„Siehe id) lege in Sion einen Stein, 
einen auserlefenen, herrliden Editein. 
Wer auf ihn vertraut, wird nicht zu ſchanden.“ 
Euch alfo, die ihr „ihm vertraut“, wird diefe Herrlichkeit zuteil; für die Un- 
gläubigen aber heißt es: 
„Der Stein, den die Bauleute verworfen haben, 
eben der ijt zum Eckſtein geworden,“ 
Saber aud) ein „Stein, an dem man fic ftößt, ein Sels, über den man ftraudelt“. 
Sie „itoßen fih” an ihm, da fie dem Worte nicht glauben, wozu fie aud be- 
ftimmt find! °Jhr aber feid das „auserwählte Geſchlecht“, die „Lönigliche Priefter- 
Ihaft”, der „heilige Stamm“, das „Dolt zum Eigentum erforen”, auf daß ihr 
„die Wunder deffen vertiindiget”, der eud) aus Sinjternis berufen hat zu feinem 
wunderbaren Licht; die ihr einft „kein Dolt“ waret, nun aber „Gottes Volk“ feid; 
einft „tein Erbarmen gefunden” hattet, nun aber „Erbarmen erfahren” habt. 
1,241. vgl. Jes.40,6f. — 2,3 vgl. Ps.34,9. — V. 4 vgl. Ps.118,22. — V.6 vgl. Jes.28,16. — 
Ay vel — — v's Vgl. je 14. — v a Jes 43,20f. u. a — V.10 
vgl. Hos.1,6.9;2,3.25. 

Es folgen neue Ermahnungen, wiederum mit allerlei Betradhtungen über die feligen 
Erfahrungen und herrlichen Derheißungen der Chriften durdhfegt, zunächſt eine Ermahnung 
zur Bruderliebe 1,22—25. Die Bruderliebe, eine befondere Tugend fleiner religidjer 
Gemeinfdaften, der ſchönſte Edelftein in der Krone des Urdriftentums, ift hier als die widtigite 
Tugend der Chrijten allem übrigen vorangeftellt. 2Der Derfafjer leitet diefe Mahnung ein, 
indem er auf das, was er fdjon über die Reinigung (Heiligung) der Seele D. 15 und über 
den Gehorfam D. 2 u. 14 gejagt hat, zurüdgreift. Sie haben als Chriften, bei ihrer Belehrung, 
die Seelen gereinigt und fich der „Wahrheit“, die ihnen Gottes Botſchaft offenbart, gehorfam 
unterworfen. Damit haben fie ihr Herz für eine echte Bruderliebe bereitet. Denn wahre 
Bruderliebe ift nicht finnliche, fondern heilige Liebe — vgl. den heiligen Kuß 1.Kor.16,20 
— und wohnt nur in einem reinen Herzen. Und zugleich ift die Bruderliebe Gottes haupt- 
jählichftes Gebot. Wer Gottes „Wahrheit“ gehordht, muß dies Gebot erfüllen. Der Aus» 
drud „Wahrheit“ (zugleihh , Wahrhaftigtett*) ift gewählt, um die Sorderung daran zu ſchließen, 
daß die Liebe felber wahrhaftig, ,ungeheudelt” fei. Daß aber diefer Puntt befonders her- 
vorgehoben wird, erflärt fic) offenbar daraus, dah „die Heuchelei“ den Chriften gerade eine 
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Gefahr ijt; denn die Bruderliebe wird in foldhen Kreifen leicht zu gedantenlofem Braud und 
leerer Redensart. Jft aber das Herz fo bereitet, — fo fährt der Derfaffer fort — fo machet 
nun aud) Ernft mit der Liebe! Eure Liebe fomme „von Herzen” und fei innig (angefpannt, 
dienftfertig)! Ein befonderer Beweggrund zur Bruderliebe aber liegt in der Neuzeugung, 
die fie erlebt haben. Denn die Wiedergeburt begründet — ein Gedanfe, der uns and 
für andere religidſe Genoffenfdaften bezeugt ijt — eine Gemeinjhaft von „Brüdern“: 
wer aus der Taufe fteigt, den begrüßt man als Bruder. Bedentt aber — fo meint der Brief 
— 3u was für einer Liebe ihr verpflichtet feld! Denn, wenn ſchon natürliche Brüder fid 
lieb haben, wie viel mehr ihr, die ihr nicht aus fterblihem Samen gezeugt feid, fondern aus 
unfterblidem, durd Gottes „Iebendiges und ewiges” Wort, zu einem überirdifhen unver» 
gänglihen Leben! Solche gdttlide Seugung erinnert an Gedanten des Ev. J0h.1,13; zum 
Ausdrud vgl. Dan.6,26. Die Wiedergeburt wird von Gottes , Wort” abgeleitet; der Der- 
faffer denkt an das Evangelium, das eine wunderbare Macht hat, die Menfchen umzuwandeln. 
4Durd ein Schriftzitat, Jef.40,6.7, frei nad der griediihen ÜÜberfegung, — es ift einer der 
herrlidhften und ergreifendften Prophetenfprücde, der Wahlfprud der Reformation — beweift 
er, daß zwar alles Fleiſch d. h. alles Menſchliche vergänglih ift, dah aber — und hierauf 
liegt der Nachdruck — des Herren Wort ewig währt, und in einer Erklärung, die er 
hinzufügt, deutet er das „Wort“, von dem der Prophet redet, auf das Hriftlihe Evans 
gelium. Soldhe Deutung trägt den driftliden Sinn mit großer Nativetät in das A. T. 
ein; eine hiftorifche Unterſcheidung der Seiten liegt jener Epoche fern. Die Sorm feiner 
Worte zeigt uns den Stil der Eregefe, wie fie in den Gemeinden geübt wurde: zunädft wird 
das Schriftwort verlefen, dem dann einzelne Erläuterungen hinzugefügt werden: „das ift“, 
„das bedeutet”. So aud in der Erflärung der Synagoge, dem Targum. 

215um Thema zurüdtehrend warnt der Derfaffer vor allerlei Sünden, die den Gegenſatz 
zu einer wahren, lauteren Bruderliebe bilden; er nennt gewiß die beftimmten Sünden, die 
den Gemeinden drohen. Ein eigentiimlides Bild: je enger der Kreis ijt, je enger hangen 
die Menfchen zufammen; aber um fo bitterer Tönnen fie fic auch befehden. Der Derfafler 
zählt vielerlei auf, um 3u fagen: vor alledem follt ihr end hüten! — Mit diefer Mahnung 
verbindet er eine zweite, indem er den foeben aufgenommenen Gedanfen von der Wieder: 
geburt (1,25) nad einer Seite hin weiter ausführt. Sie find ja „neugeborene Kinder”; fo 
miffen fie aud, wie die Kinder tun, nad der lauteren Milk verlangen. Ihre Mil aber 
nennt er im Unterſchied von der finnliden eine geiftige Mil; andere überjegen das betr. 
Wort: „zum Wort (Evangelium) gehörig“ oder „vernünftig“. Was das für eine „geijtige 
Milch“ ift, fagt er hier nicht ausdriidlid; es tft, fo dürfen wir ihn wohl verftehen, die 
Nahrung, die der junge Ehrift für fein inneres Leben gebraudt. „Unverfälict, lauter“ nennt 
er fie; das Wort hat im Bilde guten Sinn, denn Mil wird ja fo viel und fo leicht ver- 
fäljht; im übertragenen Sinn denft er an die untrügliche göttliche Wahrheit, von der der 
Chrift ſich nähren foll; und zugleich fpielt er geijtreid-fdhillernd auf die Pflicht des Chriften 
an, lauter und unfchuldig 3u wandeln, im Gegenfag zu den foeben aufgezählten Sünden der 
Salfchheit. ,Weugeborene Kinder“ fann er die Lefer nur nennen, wenn fie meift Neuaufgenommene 
jind; bei der großen Propaganda und der erjtaunlich ſchnellen Sunahme der älteiten Gemeinden 
werden diefe jehr lange Seit hindurch vorwiegend aus Meophyten beftanden haben. Der Dergleidh 
diefer jungen Chriften mit Kindern und ihrer geiſtigen Nahrung mit Mild ift gebräuchlich 1.Kor.3,2; 
Hebr.5,12; wir finden die Auffaffung der Neueingeweihten als Kinder and fonjt in religiöjen Ge- 
heimbünden; und aud das Bild von der Milch als der Nahrung der Neophnten erklärt ſich vielleicht 
urfpränglid aus einem Braud in den Moyfterien, den Neueingeweihten Milh zu reihen. 
Mild; — fo heißt es weiter — gebraucden die Kinder, um zu wadfen; fo brauden aud 
die jungen Chrijten die geiftige Iautere Mild, um zum Heil zu wadfen. Ohne Bild etwa: 
fie müſſen fih an die irrtumslofe göttlihe Wahrheit halten (und vor Saljchheit hüten), um 
das neu begonnene Leben in fih zu ftärfen und das Heil 3u ererben. SDie Mahnung 
betrdftigt er mit einem geijtreihen Sitat aus Pf.34,9. Das Pfalmwort heißt urfpriinglid: 
„Schmedet und fehet, daß der Herr heilfam (gütig) ift“. Darin verjteht der Derfaffer, indem 
er wiederum ohne weiteres den driftliden Sinn einträgt, den „Herrn“ als Chriftum. Das 
Sitat bleibt im Bilde, denn ,heilfam” (angenehm, lieblid) wird ebenfo wie ,,fdmeden* von 
Speifen gebraudt. Wer wirklid einmal gefoftet hat, wie heiljam der Herr ift, wer feine 
Güte und Gnade kennt, der fehrt immer wieder zu ihm zurüd. Dah die Mil, die fie be⸗ 
gehren follen, jegt fpeziell auf Chriftus gedeutet wird, ift eine leichte Abwandelung des Sinnes, 





1. Petr.1,22— 2,10: Ermahnungen zur Tauteren Bruderliebe u. 3. Suſammenſchlnß zur Gemeinde, 39 


wie fie bet folder geiftreihen Umdeutung eines Schriftworts gebrdudlid ijt. Die eigentüm- 
lide Anſchauung, dah Chrijtus als Speife genoffen werden fann, findet fi fddon im Juden⸗ 
tum und erfldrt fid) wohl Iegtlih aus Minjterienmahlen, in denen „der Gott" fymbolifd 
agegefien” wird. 

An die Ermahnungen zur Bruderliebe und zum Derlangen nad der unverfailidten 
Seelennahrung fließt fid in natürliher Solge die Mahnung (D. 4—10), fi zu einer rechten 
Gemeinde zufammenzufdließen; diefe Mahnung geht allmähli in einen Preis der Herrlid: 
teit der Gemeinde über. Der erfte Teil des Stüds wird von dem Bilde der Gemeinde als 
eines Baues Gottes beherriht. Dies Bild ſcheint — wie fehr viele Worte des II. T.’s — 
urfprüngli eschatologifder Art gewefen zu fein: Gott will in der Endzeit einen Tempel 
bauen, der — wie an vielen Stellen und fo and hier hervortritt — gegenwärtig nod nicht 
fertig ift. Urfprünglich ift diefer zufünftige Tempel wohl eine Parallele zu der himmliſchen 
Stadt, die einft auf Erden erfdheinen foll (Offenb.21). Don diefem geheimnisvollen Bau und 
feinen Grund» oder Edjteinen ift mehrfad die Rede Offenb.21,14; 1.Kor.3,10f.; Mith.16,18; 
die driftlide Gemeinde bezieht folde Bilder auf fic) felbit; die Haffifche Stelle dafür ift 
€ph.2,20f.: diefer Gottesban find wir und der Grunodjtein ift Chriftus. Aus dem häufigen 
Gebraud; diefes Bildes erflären fid auch die (an ſich feltjamen) Worte „erbauen“ und „Erbauung“ 
vol. 1.Kor.10,23;14,3, d. h. Ausbau, Weiterführung des angefangenen Heilswertes. Bei der 
Ausführung diefes Bildes hat fi} der Derfaffer von Schriftworten leiten laffen; dabei hat er eine 
Reihe von Stellen, die fämtlid von einem wunderbaren Stein handeln, ohne jede Rüdficht 
auf ihren literarifhen und hijtorifden Sufammenhang zufammengewoben und gegen den ur- 
fpriingliden Sinn auf Chriftus gedeutet. +73 unädjt eine Anfpielung auf Pf.118,22; die Stelle 
wird ebenfo wie bei ME.12,10* auf den von den Juden ,verworfenen” Chriftus bezogen, der 
von Gott zur Grundlage feines geiftigen Baus gemadt worden ift. SDiefen Sprudy zitiert der 
Derfaffer ausdrüdlih in D. 7 und verbindet damit ganz eng ein Wort aus Jef.8,14 vom 
„Stein des Anftoßens und Sels des Strauchelns“; das Bild redet von dem Stein auf der 
Saondftraße, fiber den der Wanderer ftraudelt und fällt. Bei Jeſaja ift diefer Stein ein 
Bild für Jahwe, der das nichts ahnende Israel hinterrüds zu Sall bringt; der Derfafjer deutet 
ihn auf Chriftus, an dem die Ungläubigen 3u ihrem Derderben zu Sall fommen. Ein dritter 
Spruch Fef.28,16 handelt von dem auserlefenen, herrliden (eigentlid): ehrenreichen) Editein: 
„wer auf ihn vertraut, wird nit zu Schanden“. Dem Urfinn nad foll diefer von Gott 
felbft gelegte Edjtein die Sicherheit des ganzen göttlichen Baues veranfdauliden; unfer Der- 
faffer bezieht ihn auf Chriftus und deutet geiftreih das Beiwort „herrlih* auf die (himm: 
liſche) „Herrlichleit”, welche die Gläubigen von ihm erhalten. — Diefe Sprudtompofition zeigt 
lehrreih, wie die Auslegung jener Seit die heilige Schrift als eine Sammlung einzelner Spriide 
auffaßte (wie das freilich vielfad and) heute nod gejchieht); wobei die Kunjt diefer altdrift- 
Tihen Eregeten, die fie mit den Rabbinen gemein hatten, darin beftand, den Worten durd 
Derbindung mit andern einen neuen, blendenden Sinn 3u geben. Ganz ähnlich ftellt Paulus 
Rdm.9,53 zwei diefer Sprühe vom Stein, der Chriftus ift, zufammen Fef.28,16;8,14; diefe 
Stelle ſcheint unfer Derfaffer in Erinnerung gehabt zu haben, zumal aud) der griechiſche 
Wortlaut übereinftimmt. Die Derbindung von Fef.8,14 mit Pf.118,22 findet fid) auch ££.20,17F. 
ou diefen Bibelfpriiden fügt der Derfaffer nod das Wort „lebendiger Stein“ D. 4 hinzu, ein Wort, 
das im A.T. nicht vorgebildet ift. Mad der gewöhnlichen Auffaffung bedeutet das Prädikat, leben⸗ 
dig” blog, dak Chriftus hier in übertragener Weife ein „Stein“ genannt wird, wahrjcheinlich aber 
muß man vermuten, daß fi in jenem Ausdrud wie in den johanneifden Worten vom ,, leben: 
digen Waffer” und vom „Brot des Lebens” alte geheimnisvolle religiöfe Dorftellungen verbergen. 
Eine muthologifjh empfindende Dorzeit hat an ſolches Lebenswaffer und Lebensbrot und 
folden Lebensftein geglaubt (vgl. den „Stein der Weifen” und vielleicht aud den „weißen 
Stein” Offenb.2,17); die Gemeinde nimmt folde uralten Geheimworte auf und biegt fie in 
ihrer Weife um: Chriftus tft das Lebensbrot und der lebendige Stein, d. h. er verleiht wahrhaft 
das (ewige) Leben. Und wie nad einem inneren Grundzuge der driftliden Religion viele 
Prädtitate, die urfpriinglid) Chriftus zukommen, auf die Chriften übertragen werden, fo heißen 
hier aud fie „lebendige Steine“, d. h. fie haben ewiges Leben. — Dies das Material des 
Derfafiers, aus dem er fein Mofattbild gejtaltet. 

Hatte er vorher ermahnt, Chriftum als die wahre geiftige Nahrung fi innerlid an- 
zueignen, fo verftärkt er diefe Mahnung zu innigem Anjchluß an ihn durd) die weitere, daß fie 
„zu ihm herzulommen“ D. 4. Das Wort ift vielleiht eine Anfpielung auf den Ausdrud 
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»proselnten = Herzugelommene. 5Und, indem ihr euch ihm fo angliedert, laßt euch aufbauen 
als ein geiftiger Bau, an dem Chrijtus der Edjtein ijt! Das Wort, das wir mit „geiftig* 
überjegt haben, hat etwa diefelbe Bedeutung wie das „nit mit Händen gemacht” ME.14,58. 
Diefer „Bau* ift aljo ein wunderbares, unfidjtbares, überirdifches Gotteswerf. Ein Seiten- 
blid fällt dabei in D. 4 und 8 auf die Juden, die diefen herrlichen Edjtein, den Grund und 
die Quelle alles Heils und Lebens, verworfen haben, zu ihrem eigenen Derderben — womit 
fie freilih nur ihr von Gott ihnen beftimmtes Geſchick erfüllen. Dies legte Sägchen D. 8b, 
das die Lehre von der Dorherbeftimmung zum Bdjen und zum Derderben kurz andeutet, 
foll den Gläubigen das ſchwere Ärgernis nehmen, daß die Ungläubigen Gott widerfpredhen 
dürfen (eigentlid, daß fie dem Worte Gottes „nicht gehordjen”), und daß fo viele ins Ders 
derben gehen; fo ift es Gottes Wille von Anfang gewefen. Hierin folgt unfer Derfaffer dem 
Paulus in feinen Ausführungen Rdm.9—11.* — Diefer dem Derderben geweihten Maſſe 
gegenüber foll die Gemeinde der Gläubigen fi ihrer „Ehre“ und Herrlichkeit freudig bewußt 
werden; fie feiert der Derfaffer mit [hwungvollen Worten D. 9.10. 

Schon in Derbindung mit dem Bilde vom Haufe Gottes D. 5 hatte er das andere von 
einer „heiligen Priefterfchaft“ gebraudt, die in dem neuen Tempel den Dienft tun und „geiltige” 
Opfer darbringen foll, Opfer, die „Bott wohlgefallen“, weil fie durd Jeſus Chriftus vor 
feinen Thron gebradt werden. Diejer Bedankte von den Chrijten als den rechten Prieftern 
ift im Gegenfag zum Judentum entitanden: die Priefterfhaft von Jerufalem — fo ift der 
urfpriinglid) vorauszujegende Gegenſatz — ijt nit die wahre, und die Tieropfer gefallen 
Gott nidt. Wie Paulus Röm.12,1 von einem „vernunftgemäßen” Kultus und einem „leben 
digen“ Opfer redet, jo bedeuten hier die „geiftigen” Opfer unblutige, wie fie nad Pf.51,18.19 
Gott gefallen. Worin diefe Opfer der Chrijten beftehen follen, fagt der Derfaffer nit aus 
drüdlih; man denfe etwa an Taten der Bruderliebe vgl. Hebr.13,16. — 9.1050 überträgt der 
Derfafjer nod) weitere Ehrenprädilate, die das A. T. dem Dolfe Israel gibt, auf die Chrijten, 
ohne daß der Gegenfag zu den Juden ausdriidlid ausgefprohen würde. Wiederum eine 
Kette verfchiedener, frei zufammengewobener Sitate; aus Jej.43,20f. „mein auserwähltes 
Gejdhleht, mein Stamm, den id als Eigentum erworben, meinen Ruhm (im Griedhijden: 
meine Tugenden, Dollfommenheiten, im Hebrdijden: „Ruhmestaten”, — wir überjegen: „Wun- 
der“) zu verkünden“; dazwiſchen eingejhoben aus 2.Moj.19,6 nad} der griechiſchen Überjegung: 
„eine königliche Priefterjdhaft und ein heiliger Stamm.” Der Derfaffer verfteht dieje Worte 
fo: ihr (tart betorpt) feid das wahre Gottesvolt! ihr feid königliche Priefter: Priefter, weil 
ihr Gott die wahren Opfer darbringt, und Priefter von töniglihem Rang, weil ihr einft 
mit Gott und Chrijtus als Könige über die Welt herrichen follt vgl. Offenb.1,6 (ein eschatos 
logiſches Bild, urfprünglich vorzuftellen nad Art des Weltreids, in dem der Großtönig und 
unter ihm das Herrfchervolf regiert), ihr feid der Heilige Stamm, der Gottes Weihe trägt. 
Serner nennt der Derfaffer die Chrijten ein Dolf, das Gott ſich zum Eigentum erwählt hat, 
um das Lob des Gottes hinauszuverffindigen, der fo Wunderbares an eud) getan hat! Hat 
er dod) euch, die ihr in der Sinfternis faßet, in fein wunderbares Licht berufen und fo feine 
allmddtige Liebe an eud) geoffenbart! „Sein Licht”: das Licht aljo Gottes Element — das 
ift eine uralte Dorftellung, in Lichtreligionen heimiſch, im Chrijtentum vergeiftigt. Mit einer 
weiteren Anfpielung an einen altteftamentlihen Sprud fommt er zu einem pathetifchen Schluß. 
Die Worte Hofeas 2,25 „dann will ich lieben die Nicht- Beliebte, und zu Nichtsmein-Dolt jagen: 
du bift mein Dolf“ beziehen fih urjprünglid auf Israel, das von Jahwe verjtoßen worden 
ift, aber einft wieder angenommen wird. Der Derfaffer wendet fie aufs geijtvollite auf 
feine Gemeinden an: einft waren fie, die vormaligen Heiden, überhaupt fein Dolt, fondern 
ohne irgend eine nationale Beziehung zu einander, jegt aber find fie Gottes Dolf geworden! 
Einjt mußte Gott ihnen zürnen, jegt haben fie feine Gnade erfahren! Dasfelbe Sitat und in 
demjelben Sinne Rdm.9,25, eine Stelle, die dem Derfaffer vorzuſchweben ſcheint. Es ijt ein 
großartiges Jdealbild, das den neuteftamentliden Männern fo vor Augen ſchwebt. Die 
Epode, da Dolfstum und Religion aufs innigjte 3ujammenhingen, ift mit dem Chrijtentum 
vorüber. An die Stelle des Dolfes aber, das zugleich die religidje Gemeinſchaft bildet, tritt 
nunmehr ein „Bolt Gottes“ höherer Art, eine rein religiöfe und fittlide Gemeinfdaft, nicht 
mehr auf die gemeinfame Abjtammung, fondern allein „auf Chrijftum” gegründet, da alle 
einig find in dem Glauben an denfelben Gott und in der Liebe zu den Brüdern, das Ideal» 
bild der chriftliden „Kirche.“ 
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4. Abſchnitt: 
Ermahnungen jum rechten Verhalten gegenüber 
der heidniihen Umgebung 2,11—3,7. 


UMeine Lieben, id) ermahne eud als Beifaflen und Sremdlinge, eud der 
fleiſchlichen Lüfte zu enthalten, da fie wider die Seele ftreiten; fihrt euren Wandel 
unter den Heiden würdig, auf daß fie einft am „Tage der Heimfudung”, wenn fie 
es aus euren guten Werten beffer erfennen, gerade darüber Gott preifen miiffen, 
worin fie end jegt als Übeltäter verläftern. 


V. 12 vgl. Jes.10,3, 

Hier beginnt eine neue Kette von Ermahnungen, diesmal folde, die das Derhalten der 
Chriften gegenüber den Heiden betreffen. Ein allgemeineres Wort ift den fpezielleren, die 
von D. 13 ab folgen, wie eine Überjchrift vorausgefegt. „Meine Lieben“, eine gebräudlide 
Anrede der driftliden Gemeinde durd den Prediger und befonders bei Paulus beliebt, bes 
zeichnet den neuen Einjag. 11Der Derfaffer ermahnt die Lefer als „Beifaffen und Sremdlinge’; 
vgl: 1,1*: ihr feid in diefer Welt nicht heimiſch, fondern fremd, fo madt eud) aud) mit ihr 
nicht gemein 2.Clem.5,1 Hennede S. 174. Hier geht die Mahnung fpeziell dahin, daß fie fi 
der Lüfte des Sleifches enthalten follen. Das Wort , Fleiſch“ hat eine höchſt verwidelte Dor- 
geihichte; in dem Sinne, der hier in Betradht tommt, bedeutet es das niedere, jündhafte Trieb- 
leben des Menjchen: harakteriftiich für das „Sleifh“ ift fein Begehren, das im Körper feinen 
Sig hat. Im Menden it ein Krieg entbrannt: das niedere Triebleben ftreitet „wider die Seele“, 
es will das befjere Teil des Menſchen beherr{dhen und ins Derderben ziehen. Sünden des 
Sleifdes find vor allem die gefdledtliden, aber zugleich auch Habfudt, Ehrgeiz, Neid uſw. 
Diefer Spradgebraud) famt der zugrunde liegenden Pindologie ijt von dem altteftamentliden 
charakteriſtiſch unterjchieden, wonad „Sleijch“ die zum Guten fd wade Natur des Menfden 
bezeichnet, während es nad neuteftamentlider Anfdhauung eine pofitive fündige Mad t ijt. 
Dieje Erfahrungen von dem inneren Kampfe im Menfchen, wie fie Paulus am ergreifenditen 
dargeftellt hat 3. B. Röm.7, zeigen die geiftige Dertiefung und zugleich die innere Kompliziert« 
heit diejes Seitalters im Gegenſatz zum alten Israel. 

12Don nun an fommt der Derfaffer auf einen Gegenftand, den er im folgenden mehr« 
fad) berührt: auf den Eindrud, den die Chriften auf die Heiden maden. Es wird 
dabei mehrfad) darauf angefpielt, daß die Chrijten von den Heiden als „Übeltäter“ (Ders 
bredher) verläftert werden vgl. 2,15;3,16;4,5.14. Welder Derbreden fie befchuldigt werden, 
wird nit gejagt; offenbar find fie fo ſchlimm, daß man fid fcheut, fie mit amen zu nennen; 
zwischen den Seilen mag man Iefen, daß es jid um die Befdhuldigung jchwerer „fleiſchlicher“ 
Dergehen gehandelt hat. Später hören wir mehr von folden furdtbaren Derleumdungen; 
es ijt unnatiirlide Unzucht, Kinderjhladhten und dgl. Solder Verdacht wird dadurd erregt, 
daß die Gemeinden in der Stille zufammentommen, und der Pöbel ſich nicht recht vorjtellen 
fann, was fie etgentlid) treiben; wie denn derartiges Gerede mehrfach zu beobadten ift, wo 
Heine religidje Kreije in größeren Gemeinſchaften erijtieren. Diefe namenlojen Derleumdungen 
find für die Gemeinden eine große Gefahr, da fie die Wut der Mafje reizen, und aud das 
Eingreifen der Staatsgewalt bewirken können. In fo überaus jchwieriger Lage ermahnt der 
Derfafjer die Lefer, durch die Tat die Läfterungen zu widerlegen. Und er hofft auf einen Tag 
der „Heimfuhung” (Ausdrud nad) Jeſ. 10,3; das Wort wird in gutem und bdfem Sinne gee 
braudt, hier in erfterem), wo Gott den Heiden die Augen öffnet und den Glauben an die 
Wahrheit ident. Da werden fie dann die Sache der Chriften genauer betradten und erfennen, 
daß fie gerade darin, worin fie verleumdet worden waren, untadelhaft gewejen find; dann 
werden fie — um mit dem Wort der Bergpredigt Mtth.5,16 zu fpredjen, das dem Derfajjer 
vorzujchweben ſcheint — eure guten Taten fehen und euren Dater im Himmel preijen! 


a) Ermahnungen fiber die Stellung der Chriften zum Staat, 2,15—17. 
18Seid um des Herrn willen aller menfdliden Ordnung untertan; fei es dem 
Kaifer als dem Oberherrn, fei es den Statthaltern, als von ihm gefandt zur Be- 
ftrafung der Miffetäter, zur Belobigung der Guten; Mdenn das ift Gottes Wille, 
daß ihr durch Gutestun die Unwiffenheit der törihten Menſchen zum Schweigen 
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bringt; war in Sreiheit, aber nicht in Mißbraud der Sreiheit als eines Ded- 
mantels der Bosheit, fondern als Gottes Knedte. Erzeigt jedermann Ehre, liebet die 
Brüderfhaft; ,fiirdtet Gott, gebt dem König feine Ehre.“ 

V. 17 vgl. Sprüche 24,21. 


Hier beginnt die fogenannte Haustafel; es ift Stil der altdhriftliden Predigt, Er⸗ 
mahnungen für die verfchiedenen Klaffen in der Gemeinde zujammenzuitellen: im Leben fo 
3u denfen, daß die Jungen und Alten, die Weiber und Männer, die Sreien und Sklaven in der 
Derfammlung zufammenjigen und von dem Prediger nadeinander angeredet werden. Ahnlide 
„Haustafeln” Kol.3,18ff.; Eph.5,22ff.; 1.Tim.2,8 ff.; Tit.2,2ff.; 1.J0b.2,12ff. Das Gemeinfame 
der hier folgenden Mahnungen ift, daß fie vorwiegend an das Derhalten der Chriften 3u 
den Heiden denken, und daß fie in erfter Linie Gehorfam einihärfen. Wie das legtere 
zu veritehen fei, bedarf befonderer Ausführung, zumal fic hier bei dem modernen Lefer das 
Mißverftändnis anſchließen könnte, als fei das Urchriftentum etwa tnedtfelig gewefen, oder 
als fet Chriftentum und Loyalität ungefähr dasjelbe. Aber diefe Predigt vom Gehorfam ift, 
wie D. 16 deutlich Zeigt, nur unter der Dorausfegung zu verftehen, daß die Predigt von der 
Sreiheit und Gleichheit vorausgegangen ijt. Dieje Predigt hat Paulus in die Welt 
gebradt. Während die alte Welt nur oder wenigftens vorwiegend eine Religion der Männer 
und der Sreien fennt, fo hat Paulus, in Jeſu Spuren wandelnd, den Menfaden in der 
Religion entdedt. Alle Gegenfage, in die fic) hienieden die Welt gliedert, find vor Gott 
ganz gleihgältig: ob Heide oder Jude, Knecht oder Sreier, Mann oder Weib, ift in Chrifto 
einerlei; fie find allzumal einer in Chrifto Gal.3,28. Keine nationale Schrante bindet die Reli« 
gion, und mit keiner einzelnen beftimmten Staats» oder Gefelljdaftsordnung hat fie innerlich 
eine Beziehung. Und alle find frei: die Herrichaft des Gefeges ijt zu Ende; es gibt feine 
äußere Ordnung, die dem durd Chriftus Sreigewordenen befehlen dürfte: du follft! Das ift 
die enthuſiaſtiſche Predigt, die die Gemüter der erften Heidendrijten mit ſich fortgeriffen hat, 
am meiften fiherlicdh die der Armen und Gedriidten, der Srauen und Sflaven. Und diefe 
Predigt gilt nod) jegt: wer die wahre Religion erfaßt hat, der wandelt auf einer Höhe, an 
die fein Gefeg, feine Ordnung, feine Autorität heranragt, da aud Staat und Nation vers 
Ihwunden find. — Nun aber können aus diefer religidfen Haltung fchwere fittlidhe 
Strungen entitehen. Denn die Predigt von der Sreiheit gilt nur dem, der ſchon durd das Ge» 
je erzogen ift und fi den menfdliden Ordnungen freiwillig fügt, weil er ihren relativen 
Wert erfennt, vgl. aud Jal.1,25: „das Gefeg der Freiheit“. Darum ftellt Luther in der 
„Sreiheit eines Chriftenmenfden” mit Recht die Säge zufammen: „ein Chriſtenmenſch ift ein 
freier Herr über alle Dinge“ und „ein Chrijtenmenfd tft ein dienftbarer Unecht aller Dinge.” 
Die leicht beweglichen Griehen aber waren in Gefahr, diefe Predigt fo zu verftehen, als ob nun 
überhaupt aud im äußeren Leben keine Ordnung mehr gelten folle. In diejer Wot hat fi der 
große Heidenapoftel als Organifator bewährt. „Jeder bleibe in dem Stande, da er berufen it,” 
1.Kor.7,20: tein natürliches Derhältnis foll unter Chriften der Religion 
wegen aufhören. Auf diefen Grundfag hin ift die Heidentirdhe gegründet worden. Das Urs 
Hriftentum tritt aljo nicht als fozialreformatorijche Bewegung auf: es eifert nicht gegen die 
Sklaverei, nod) ift es beftrebt, den Srauen eine würdigere Stellung zu geben. Wir begreifen 
diefe eigentiimlide duldjame Haltung daraus, daß die erften Chriften ja nur eine Hand voll 
Menſchen waren, die gar nit daran denfen konnten, beftehende Inftitutionen zu reformieren; 
zugleich aus der urdriftliden Stimmung, daß alles dies ja nicht lange mehr währe: wenn 
die Welt vergeht, hört Knecht und Sreier, Mann und Weib, König und Untertan von felber 
auf; die Hauptfade aber tft, daß diefen älteften Chriften nicht fowohl die Inftitution, fondern 
vielmehr die einzelne Seele am Herzen lag: man kann in jedem Stande Gott wohl: 
gefällig leben. 

Bieraus ergibt fic) die Stellung des Urdriftentums zum Staat. Die antifen Res 
ligionen find Staatse und Doltsreligionen; das Chriftentum hat diefe Schranken fibers 
wunden; als Religion hat es alfo prinzipiell zum Staat überhaupt keine Beziehung; wenn 
eine Menfchenfeele Gott fuht und findet, wenn ein frommer Menſch, im Geifte Gottes er- 
neuert, in feinem engen Kreife ein ernftes Ceben führt, was hat das damit zu tun, wer in Rom 
regiert? Demnach würden fid vielleicht im IT. T. überhaupt feine Stellen finden, die vom 
Staate reden, wenn nicht befondere Derhältniffe die ältejten Gemeinden und ſchon Jejus 
mt.12,17 3ur_Stellungnahme gezwungen hätten. Das Judentum, durd den Drud des 
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romifden Weltreichs unfaglid) verbittert, trieb damals einem furdtbaren Kampfe mit Rom 
entgegen, der jidh gerade im erſten Jahrhundert der chriftlihen Gemeinde in mehreren Schlägen 
entladen hat. Ein Teil der Gemeinden, vor allem diejenigen jüdifhen Blutes, hat fid in 
diefen fanatifden Haß gegen Rom mit fortreißen laſſen vgl. befonders die Offenbarung 
Johannis. Jeſus und Paulus, in ihrer Erhabenheit über Doflstum und Politit, find von folden 
antirömifhen Stimmungen weit entfernt, und unter den früheren Heiden fanden dtefe national- 
jüdiiden Gedanten fiherlih wenig Anklang. Um fo größer dagegen war die Gefahr, 
daß die Gemeinden ſich gegen den Staat aufreizen ließen, wenn fid) diefer — wie es in jenen 
erjten Jahrhunderten immer wieder gejhehen ift — durd) die furdtbaren Verdächtigungen des 
Pöbels, durch die Anflagen der Juden, durd die gelegentlichen Sufammenrottungen zum Ein- 
ſchreiten gegen die chriftlihe Gemeinde beftimmen ließ. So war man durdy die Lage der 
Dinge gezwungen, eine Cofung auszugeben, was vom Staate 3u halten fei. Aud) hier hat 
Paulus das entfheidende Wort gefproden: Röm.13,1ff.: „jedermann fet untertan den obrig- 
teitlihen Gewalten. Der hohe, freie, weitblidende Mann befaß nicht umfonft das rdmifde 
Birgerredht; er erfennt an diefem Staat, obwohl er das Judentum zur Derzweiflung treibt 
und die Provinzen ausfaugt, obwohl feine Regenten in allen menfchlihen und unmenid- 
liden Caftern leben, trog alledem die fittliche Aufgabe: die Obrigkeit beftraft den 
Derbreher. Der große Organifator, der für Ordnung und Sucht eifert, erkennt im Staat 
etwas Derwandtes. Man fieht den Bund, den Kirhe und Staat fpäter geſchloſſen haben, in 
diefen Worten bereits von ferne herannahen. Begreiflih, daß fie unter den Gemeinden 
Epoche gemacht haben und aud hier nadflingen. 

Allen menfdliden Ordnungen, wie fie im Staat und in der Gejellihaft beftehen, 
foll man ſich unterordnen „um des herrn willen“, nidt nur wo man dazu gezwungen 
werden fann, fondern freiwillig, aus religiöfem Grunde. 14Als Beifpiele werden genannt der 
König — Titel des Caefar bei Orientalen und Griehen — und die Statthalter, die Präfi- 
denten der Provinzen und andere hohe Beamten. Der Kaifer wird hier zuerſt genannt 
„als der Oberfte"; an fih aber hat das Urdriftentum in feiner völligen Gleidgiltigteit 
gegen jede beitimmte einzelne Staatsverfaffung zur Monardie gar feine Stellung; genau 
diefelbe Haltung würde es der Republif gegenüber eingenommen Haben; aud das Königtum 
iit unferm Derfaffer nur „eine menſchliche Ordnung“. Was verlangt wird, ift der „Be- 
horfam” oder die „Ehre (Ehrerbietung): „gebet jedem, was er zu fordern hat" Rdm.13,7. 
Don irgend welder pofitiven Betätigung an den ftaatlihen Aufgaben oder von Daterlands- 
Bebe ift teine Rede; begreiflich genug: der römiſche Staat fordert von den Provinzialen Ge- 
horfam, aber keine Mitarbeit, und mehr als Gehorfam hätten die älteften Gemeinden dem 
Staat ſchwerlich leiften wollen; ganz anders das Derhalten des modernen Chriften, der das 
Glid hat, in einem nationalen Staate 3u leben, und der nad) unferer Derfaffung für die 

des Staats mit verantwortlid, ift. — Ein Sufag begründet, ganz in paulinifcher 
Weile, daß man aud den Statthaltern gehordjen foll: denn fie haben vom König die Aufs 
gabe, im Gerichte die Miffetäter, d. h. die Mörder, Räuber und Diebe, 3u beftrafen; dem 
guten Bürger aber werden im antifen Staate allerlei Belobigungen, Kränze, Inſchriften, 
Statuen, Titel zuteil. Das freilich tft nur die eine Seite der antiken Staatsordnung; der 
driftlide Idealismus will die große Derfchiedenheit auf der andern Seite nicht fehen; und 
erft eine furdtbare Geſchichte der Derfolgungen mußte Ichren, daß „Taefaren feine Chriften 
kin können". (Tertullian.) — 1Nun fpielt der Derfaffer noch einmal (wie D. 12) auf die 
damals umlaufenden Verdächtigungen an, unter denen vielleiht aud) die der feindfeligen 
Gefinnung gegen den Staat war. Wie Tann man diefe Befchuldigungen widerlegen? 
Einfad durch eben diefen Gehorfam! Denn das ijt Gottes Wille, daß ihr den unwiffenden 
Derleumdern dadurd das Maul ftopft, dah ihr das Gute tut. Werdet ihr das Gute 
tun, fo wird die Belobigung niht ausbleiben und die Derdähtigung verjtummen; man 
wird end) als treue und gewiffenhafte Untertanen anerfennen müſſen vgl. Rdm.13,3. 
Andy dies ein ſchöner Idealismus! Die Hoffnung, fo mit dem Staat in Srieden leben zu 
Innen, hat fic) freilich nicht erfüllt. Ein Kampf von zwei Jahrhunderten ift nötig gewefen, 
bis der Staat foweit gebroden war, daß er die Chriften tolerieren fonnte. 

Tun nod einen turzen Anhang über die Stage, wie fic) folder Gehorjam mit der 
„Steiheit”, deren fic) der Chrift rühmt, verträgt. Das Wort „Sreiheit” gehört 3u denjenigen, 
die aus dem politifdhen in den religidfen Sprahfchag übergegangen find. Im A. T. tommt 
es harakteriftiiher Weiſe im politiichen Sinne nit vor: in einer altorientaliihen Monarchie 
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ift das Ideal der Sreiheit unbefannt; aber die Makkabäer haben für die „Sreiheit” gelämpft 
1.Maft.14,26, und die Münzen im Titustriege batieren nad Jahren der „Streiheit”. Iſt 
es griechiſcher Geift, der dies Wort in den Orient gebradht hat? Die Religion übernimmt 
das Ideal der „Sreiheit”, offenbar wegen feiner befonderen Saubertraft über die Gemüter 
der Menſchen, die bis heute nicht erlofden ijt. In der Derfündigung des Paulus hat die 
Sreiheit eine bejondere Stelle. Dies Wort gehört aud in der Religion zu den größten, für 
die die Menſchen fterben; es ift ein Wort, das fi nie wieder zurüdnehmen läßt, wenn 
es einmal ausgefprodjen ijt. Den Lejern ift die Botfdaft von der Sreiheit offenbar ganz 
vertraut; aud) der Derfaffer bejaht fie durchaus, aber im Sinne des Paulus Gal.5,13 warnt 
er vor dem Mißbrauch der Sreiheit, da man mit diefem glänzenden Wort die Bosheit zu- 
dedt, und wie Paulus jtellt er Sreiheit und Knedtichaft zufammen: wir find frei, aber in 
Gott gebunden Gal.5,13. Hieraus ift nod einmal die Stellung des Chrijten zum Staat 
deutlich zu erkennen: in aller inneren Sreiheit gehordt er der Obrigkeit um des Herrn willen; 
in allen äußeren Dingen ordnet er fid) gerne unter; aber, fobald das Gewifjen in Srage 
fommt, befinnt er fic) auf feine Freiheit. 

173um Schluß, lofe hinzugefügt ein Sprud, in dem in geiftreihen Antithejen einige 
Hauptpflidten zufammengefaßt werden, in Nachahmung paulinifden Stils vgl. Rdm.12,6ff., bes 
fonders 12,12. Jedermann gebt die fdhuldige Adjtung, aber das Herz gehöre der Gemeinde! 
Im folgenden flingt die Stelle Spriidje 24,21 nad in: „fürdte Gott, mein Sohn, und den 
Honig”. Man bemerfe, daß in der altteftamentliden Stelle bei Gott und König dasfelbe 
Wort „fürchten“ gebraudt wird, daß aber unfer Derfaffer die Worte unterfdeidet, offen- 
bar mit Willen und in bewußtem Gegenjag gegen die Königsvergötterung der das 
maligen hellenifden — in Kleinafien fpeziell wurde damals der Kaiferkultus mit Sanatismus 
betrieben — und rdmifden Welt: Gott gebührt die Surdt, dem Könige der Refpett, die 
Ehrerbietung, und nidt mehr! Die einfache Sufammenftellung von Gott und König, wie fie 
den Sprüchen nod erlaubt jchien, hat der Derfaffer mit feinem Taft vermieden; in Wirt- 
lichkeit ift fie ein legter Reft uralter orientalifher Königsvergötterung, und höchſt bezeich⸗ 
nender Weife wird das Wort „fürchten jowohl von der Gottheit wie vom König und zugleich 
vom Herrn, den der Sklave „fürdhtet”, gebraudt aud im Babylonifden! 

b) Ermahnungen an die Slaven 2,18—25. !%Ihr Stlaven, feid euern 
Herren in aller Furcht untertan, nidt allein den gütigen und billigen, fondern auch 
den launenhaften. Denn das ift wohlgefällig, wenn jemand im Gedanten an Gott 
Trübfal erduldet, fofern er Unrecht leidet. “Denn was ift das für ein Ruhm, 
wenn ihr für Derfehlungen Schläge erduldet. Aber, wenn ihr Leiden erduldet, 
obwohl ihr Gutes tut, das ift wohlgefällig bei Gott; “denn dazu feid ihr be 
rufen. Hat dod aud) Chrijtus für eud gelitten und eud) fo ein Dorbild Inter: 
lafien, daß ihr feinen Sußtapfen nadfolgt. 

Der „teine Sünde getan hat, 
ijt aud fein Trug in feinem Munde erfunden worden”, 
28der nicht wiederfdalt, da er gefdolten ward, 
nicht drohete, da er litt, 
fondern es dem anheimitellte, der gerecht richtet; “der unfere „Sünden felber" an 
feinem Leibe an das Holz „hinauftrug”, damit wir, der Sünden los und ledig 
werden und der Gerechtigkeit Ieben follten; „durch deffen Wunden ihr geheilt 
ſeid“. &Denn ihr ginget einjt „in der Irre wie Schafe” ‚ nun aber feid ihr heim- 
gefehrt zum Hirten und Hüter eurer Seelen. 
V, 22.23.24.25 vgl. Jes.53,9.7.12.4.5.6. 

Abnlide Mahnungen an die Sklaven finden fid) 1.Kor.7,21ff.; Kol.3,22; Eph.6,5ff.; 
1.Tim.6,1f.; Tit.2,9f. 18hier wird befonders die Srage behandelt, was der Stlane bei unge 
rechter Siidtigung 3u tun habe. Der Brief jhärft zunächſt Gehorfam ein, and der „ver- 
drehten‘, Iaunenhaften, tnrannifden Herrichaft gegenüber. 19.20Die Sflaven jener Seit find — 
wie die Lujtipiele zeigen — an Obrfeigen und Prügel gewöhnt. Es galt gewiß als ein 
befonderer Ruhm in der Stlavenftube, redt viel vertragen zu können, und driftlide Stlaven 
werden fid) nod in bejonderem Sinne ihrer ,@eduld” gerfihmt haben und in der Gemeinde 
nit felten von dem, was fie aushalten mußten, geprahlt haben. Aber unfer Derfaffer wird 
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aud) wohl Grund genug gehabt haben, foldjen „Duldern‘ gegenüber 3u fagen, es fei fein 
Ruhm, Schläge ertragen zu können, wenn man die Herrfdaft durch böfe Taten gereizt hat. 
Unfduldig leiden, das allein tft wohlgefällig, zwar nidt bei euren Kumpanen, aber 
bei Gott! Es ijt rührend zu fehen, wie ſich die hohe Religion fo zum Derftändnis diefer 
jammervollen Menſchen hinabläßt. Bezeidnend für das Chriftentum ijt dabei, wie hier das 
Dulden für felbftverftändlic gilt; ijt es dod) ftets und bis auf diefen Tag im Dulden groß 
gewejen: ein Sug, der fih aus der Seit feiner Entitehung erllärt: es ift in die Welt ge- 
treten als die Religion der Armen und in einer gealterten, müden Seit, nit in einem 
Herrenvolt, fondern in einer zertretenen Nation, unter gedrüdten Provingialen. Und fo 
bringt es nod) jegt den Herrenvölfern Europas die Botſchaft, dah Dulden feliger ift als 
errſchen. 

Den Armſten wird, ihnen zum Troſt und zur Ermutigung, das Vorbild Chrifti 
vorgehalten (D. 21—25). Der Herr jelbft hat auf diefer Welt geduldet, nit anders als 
ein elender Sklave, den man ans „Holz“ hängt, aber darin allen ein Dorbild gegeben, die 
jo leiden wie er. Wahrlich, das hohe Lied des Duldens! Ein erhabenes Schaufpiel, wie 
das Urdrijtentum feine Sflaven ehrt, dah es ihnen Chriftus felbft als Dorbild hinjtellt! 
überall geftoßen und veradtet, finden diefe Elenden in der chriftlichen Gemeinde eine Stätte. 
Weil das Chriftentum die Wiedrigften fo ehrte, hat es die Welt überwunden. Auch jegt 
will unfer Dolf von unfrer Hirde nicht Barmherzigkeit und Herablafjung, fondern Aner: 
fennung und Ehre. — 21Schön ift es, unjchuldig zu leiden, — fo fagt der Brief — denn 
dazu feid ihr berufen. Wer den Ruf des Evangeliums vernimmt, foll wiffen, dah er nicht 
zum Wohlleben in diefer Welt berufen wird, fondern zum Leiden. Willft du Genuß haben, 
wo dein Herr gefreuzigt ift? Dielmehr, wer ihm nadfolgen will, der nehme fein Kreuz 
auf fih! Solder Hinweis auf Chrifti Dorbild ift der heutigen Gemeinde durd) die ortho 
dore Predigt als ſchale Aufflärung verdächtig gemacht worden, aber dod) ein unveräußerlicher 
Gedante des N. T. vgl. 3,18;4,1;1.Cheff.1,6;2.Cheff.3,5 und oft. So jchildert aud unfer 
Brief in ergreifenden Worten das vorbildliche Leiden Chrifti: feine Unfduld und Geduld. 
Und fo, ohne Sünden und dod) geduldig, follt aud) ihr eure Leiden tragen! 

Bei feiner Ausführung folgt der Derfaffer zunächſt den ehrwürdigen Worten der Weis: 
fagung Jej.53,9: „denn er hat feine Sünde getan, ift auch tein Trug in feinem Munde erfunden 
worden”. 233Dann, an diefer feierlichen Stelle im poetifchen Stil des hebräifchen „Parallelismus 
der Glieder” fortfahrend, fchildert er Jefu fchweigende Geduld Jej.53,7 nad der Erinnerung 
der evangelifhen Überlieferung: böſe Worte hat Jeſus hören müfjen, wo es menſchlich ge- 
wefen wäre, wieder zu ſchelten, aber Jefus ſchwieg. Schwere Leiden hat er erduldet, 
wo jeder andere mit Gottes tinftigem Geriht gedroht hätte, aber Jejus verftummte. So 
ift das evangelifhe Lebensideal: fegnet und fludet nit! Die Leidensgefjhichte Jeſu fpielt 
in der evangelifhen Tradition eine hodbedeutjame Rolle. Daß hier fpeziell Scheltworte und 
Tätlichleiten genannt werden, erklärt fid) daraus, daß gerade vom Stlavenlos die Rede tft. 
Tun ift aber das Urdriftentum troß feines jhweigenden Duldens feineswegs gewillt, weid: 
miitig auf Dergeltung überhaupt zu verzichten, vielmehr ftellt es die Sache dem anheim, defjen 
geredjtes Gericht am jüngften Tage ſchon entfcheiden wird. Wer „Unrecht leidet”, darf ſich 
des „gerechten Berichtes" tröften. — 2%425Aber wer könnte über Chrijti Leiden reden, ohne 
der Derföhnung, die dadurch gefdehen ift, zu gedenken: ein Gedante, der jhon in dem „für euch“ 
(zu eurem Beften) D. 21 angeflungen ift; ganz ebenfo ift der bedantenübergang 3,18*. Man 
quale im folgenden den Tert nicht zu fehr mit der Srage, was diefe Ausführung über Chrifti 
Derjöhnungsleiden gerade in diefem Sufammenhang folle: fie ift ja nur ganz loje hin- 
zugefügt; genug, daß diefe Ausführung Danfbarfeit und rechten Chriftenernit weden 
fol. Serner verderbe man fid nicht den weihevollen Eindrud einer foldhen Stelle, indem 
man in fie fdwierige logifche Beziehungen einträgt, an die der Derfaffer gar nicht gedadt 
hat. Und man Iefe die Worte nicht in dem Beftreben, ihnen theologifhe Geheimniffe abzu⸗ 
gewinnen: der Derfaffer jagt ja hier nichts anderes, als was die ganze urdriftlide Predigt 
verkündet, und was damals keineswegs als ein dem Derftande völlig unzugängliches Geheim- 
nis galt: von dem Glauben, daß man durd; Leiden und Sterben Sühnung gewinnt, war 
damals die Welt voll vgl. 1,2*. Wiederum redet der Derfajjer ebenjo wie 1,19 in Worten 
der Weisjagung; ej.53,4: „diefer trägt unjere Sünden“; D. 12: „er felbft hat vieler Sünden 
getragen“. Dies Wort „tragen“ nimmt er, wie es fcheint, in dem fpradlid-mdgliden, wenn 
aud) im urfpriinglidjen Tert der Weisfagung nicht beabfidtigten Sinn ,emportragen” und 
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fieht darin wohl eine Andeutung des göttlihen Worts über die Art des Todes Chrifti, der 
oben am Kreuz fterben follte. Der Ausdrud bedeutet zugleich: wegtragen, aufheben Kebr.9,28, 
was hier mit einfpielt. „Selber“ hat Chriftus die Sünden getragen; der Verfaſſer verfteht 
das im Gegenfag zu uns, die wir eigentlich diefe unfere Sünden hätten auf uns nehmen 
möüfjfen. Auf foldes Sufammentreffen der Worte der Weisfagung mit der Erfüllung hat man 
damals den größten Wert gelegt, weil man fo aus der Schrift den Beweis führte, daß 
Jefus der Chrijt fei. In unferm Briefe tritt der Bedankte an diefe Beweisführung ſchon zurüd; die 
Schriftitellen werden nur nod als heilige Worte für die Erbauung verwertet: ein Seichen für die 
Stellung, die der Brief in der Entwidlung der altdriftliden Lehre einnimmt. Das Kreuz nennt 
der Derfaffer das „Holz3*: ein Ausdrud, der das Schmählidge diefes furdhtbaren Todes hervorhebt 
== „Schandpfahl“, Gal.3,13; Apg.5,50 u. a. Die Waherbeftimmung „an feinem Leibe”, die 
nidt aus der Weisfagung ftammt, muß ein Stüd Theologie gewefen fein, wie fie denn KoL1,22; 
Hebr.10,10 wiederfehrt; vielleiht war die Idee, die dabei zugrunde liegt, urjprünglich diefe, 
daß Chriftus nur deshalb den Tod erleiden und Sünden fühnen tonnte, weil er, ein himmliſch⸗ 
geiftiges Wefen, einen irdifchfterblihen Leib angenommen hat. So redet der Derfaffer über 
Chrifti Tod feinfinnig und voller Beziehung, aber — was man nicht verfennen fann — nidt 
mit der warmen Anfdaulidfeit des tief ergriffenen Augenzeugen, fondern als ein Mann der 
zweiten Generation, dem das hiſtoriſche Ereignis des Kreuzestodes zurüdgetreten ift hinter 
den heiligen Worten der Weisfagung. Im folgenden redet er von der Abfidt diefes Sühn- 
todes und dies mit großem Ernfte: Chriftus hat für uns — o herrlihe Wohltat! — die 
Sünden abgetan, damit wir der Sünden los und ledig werden follten; nun iſt es alfo an uns, 
das neue Leben, das er uns fo ermöglicht hat, zu verwirfliden und feinen Spuren 3u folgen. 
Der Sorm nad) bewegt fic) der Derfaffer in Gegenfagen, am eindrüdlichiten am Schluß: „dur 
feine Wunden feid ihr geheilt” Jej.53,5. Dies Bild erläutert der Brief mit einer anderen 
Wendung, die wiederum durd Jej.53 nahegelegt ijt: denn, einft verirrt wie Schafe Jei.53,6, 
haben fie fic) jegt zu dem wahren Hüter und Wächter zurüdgefunden, der nicht die Leiber, 
fondern die Seelen hütet. Chriftus als der Erzhirte vgl. 5,4*, der gute Hirte -J0h.10,11ff. 


c) Ermahnungen an die Sranen und Männer 3,1—7. !Desgleichen, ihr 
Srauen, feid den Männern, denen ihr angehört, untertan, damit auch die, die etwa 
nit an das Wort glauben wollen, durd) den Wandel ihrer Srauen ohne Wort 
gewonnen werden, ®wenn fie euren Wandel in Scheu und Zucht gewahren. Euer 
Shmud fei nit der äußere: das Flechten der Haare, das Anlegen von Gold 
geichmeide und das Anziehen von Gewändern, *fondern der tief innerlid fid) ver- 
bergende Menjch mit der unvergdngliden Schönheit eines fanften und ftillen Sinnes, 
der foftbar ift vor Gott. Denn fo haben fic) vor Seiten aud die heiligen Srauen, 
die auf Gott ihre Hoffnung fegten, geihmüdt: den Männern, denen fie angehörten, 
untertan. °So hat fid) Sara dem Abraham unterwürfig gezeigt, da fie ihn ihren 
„Herrn“ nannte; deren Kinder feid ihr geworden, wenn ihr das Gute tut und 
„teinerlei Einfhüchterung fürchtet“. 


Desgleiden ihr Männer, geht vernünftig mit euren Srauen um als mit 
dem fchwäceren Geihöpf; und erweift ihnen ihre Ehre, da fie ja auch Mite 
erbinnen der Gnade des Lebens find, damit ihr in euren Gebeten nicht geitört werdet. 


V. 6 vgl. 1.Mos.18,12 und Sprüche 3,25. 


Aud die Srauen werden zur Unterordnung ermahnt, ja zur „Surdt”, nicht anders 
wie die Stlaven 2,18. Die Art der Ehe, die der Brief vorausfegt, ift alfo die patriardalifde, 
da der Mann der Herr ift und das Weib ihm in Demut zu gehorden hat. Man darf 
zwiſchen den Seilen lefen, daß den driftliden Srauen, denen die Botfdhaft von der Sreiheit 
gepredigt worden ijt, diefe Unterordnung nicht ganz leit wird vgl. 1.Kor.11,3ff.*, und daß 
eben diefes der Grund ift, weshalb der Brief fie jo fraftig einfhärft. Diefe Anerfennung 
der damals beftehenden patriardalifhen Ehe durd das Urdriftentum ift begreiflih genug, 
fann aber in der Gegenwart nidt mehr vorbildlich fein. Um den Srauen die Pflidt des 
Gehorfams befonders ans Herz zu legen, nimmt der Brief den fdwierigen Sall der , gemijdhten” 
Ehe als Beifpiel; es muß ja der liebjte Wunſch der driftliden Srau fein, den Mann, den fie 
lieb hat, für Chrijtum zu „gewinnen“ (Terminus der Propaganda 1.Kor.9,19ff.), damit er nit 
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für ewig verloren gehe. Der Brief faft aljo die Srau bei ihrer Liebe zu ihrem Manne. Die 
gemijchte Ehe, die hier, zartfühlend, als Ausnahme hingeftellt ift, mag, wie eben diefe Er- 
mahnung zeigt, nit ganz felten gewefen fein: das Herz der Srau ift der Religion von 
Natur zugänglider als das des Mannes. So mag es oft geichehen fein, daß die Srauen 
gläubig geworden find, während ihre Männer an das Wort (der Dertiindigung) nicht glauben 
(wodrtlid: ihm nit „gehorchen“). Wun ift die Gefahr, daß mit der neuen Religion dank 
und Streit in das Haus zieht, daß die Srau leidenfhaftlih auf den Mann einredet. Der 
Brief aber zeigt einen Weg, wie fie ihn beffer gewinnen kann „ohne Wort“, allein durch 
ihren Wandel. (Der Sag enthält einen feinen Gegenfag: die dem Wort nicht glauben, follen 
ohne Wort gewonnen werden.) Wenn der Mann, der die Srau ja am intimften fennt, fieht, 
wie jegt ihr Wandel geworden ijt, voll von Scheu (Surdht), ‚Böjes zu tun und dem Mann 
geredjten Anftoß 3u geben, erfüllt von weiblider Siidtigfeit, fo wird er fagen: was ift 
das für ein Glaube, der fo große Dinge tut! „O, was für Srauen haben die Chriften,” fagt 
der heidniſche Philofoph Libanius bei Tertullian. Der Derfafier, der fo den Srauen rät, in 
ihrer Weije mit zartem Mittel einen großen Einfluß zu üben, fennt das weibliche Herz. 
Mun eine zweite Stage, die das Gemüt der Srau befdaftigt, damals nicht anders wie 
jegt: womit follen wir uns [hmüden? Die urchriſtliche Gemeinde ift nicht anders wie das fromme 
Judentum jener Seit puritanifch gefinnt; den äußern Schmud, der die Augen reizt, verbietet der 
Brief ganz und gar, vgl. aud die verwandte Stelle 1.Tim.2,9. Aber es gibt einen Shmud, 
der nicht in die Augen fällt, das ift der im Herzen verborgene Menſch, wenn er einen fanften 
und ftillen Geift hat, einen fanften Geiſt, der nicht zornig auffährt, einen ftillen Geift, der nicht 
aus feiner Ruhe fommt, den Geift eines ruhigen, gelaffenen, demütigen Sidunterordnens. 
Soldhes Wefen ift beffer als aller vergängliher Schmud: es hat ewigen Wert, und es ift 
töftlih vor Gott! Es find echt weibliche Tugenden, von denen der Derfalfer redet, die das 
Weib vor dem leidenfhaftlid-ftürmifchen Manne voraus hat. Es ift dem Derfaffer gelungen, in 
diefen Worten, über denen felber etwas von der Stille liegt, die fie preifen, das urchriſtliche 
Srauenideal zum flaffifhen Ausdrud 3u bringen. Wir freuen uns der zarten Worte, freilich 
ohne uns zu verhehlen, daß die weitere Geſchichte des Chrijtentums neben dies Ideal nod 
andre geftellt hat. — 56Der Abſchnitt jchließt mit einem Hinweis auf das Vorbild der heiligen 
Stauen. Die driftlidhe Predigt liebt es, aus den Geichichten der Bibel, d. h. des A. T., die 
Beifpiele zu nehmen (dies im großen Stil Hebr. 11); und wie man die Männer mit dem 
Hinweis auf die „heiligen Männer”, die großen Geftalten der heiligen Geſchichte, ermahnt, fo die 
Stauen mit demjenigen auf die „heiligen Srauen”. Der Titel „heilig“ zeigt, wie jehr die Ge⸗ 
meinde zu diefen Perfonen emporihaute, fo wie wir zu den Perfonen des TI. T.’s. Diefe 
Stauen, fo fagt der Brief, waren folche, die „ihre Hoffnung auf Gott gefegt” hatten: es ift, 
nit ohne Abfidt, ein Ausdrud gewählt, der auf jene Alten und die Chriften gleicher- 
maßen paßt: man ftellt fid) die Perfonen des alten Bundes fo vor, daß ihnen die Derheißung 
auf Ehriftus zuteil geworden war, und daß fie von diefer Hoffnung lebten Hebr.11,13f. Jene 
heiligen, gläubigen Srauen aber find eure Dorbilder darin, daß fie fi mit dem wahren, 
ewigen Schmud fdmiidten, indem fie ihren Männern untertan waren. Der Derfaffer beweift 
das aus Saras Wort 1.Mof.18,12, wo fie von Abraham als ihrem „Herrn“ fpridt. Das ift 
freilich eine fünftlihe Deutung im Geſchmack jener Seit, denn im hebräifchen Altertum ift dies 
Wort die gewöhnliche Art, wie die Srau von ihrem Manne fpridt, und feineswegs, wie der 
Derfaffer meint, ein Seiden befonderer Demut. Und nod eine zweite Ermahnung mit Saras 
Beifpiel. Saras Kinder feid ihr geworden, „wenn ihr das Gute tut und feinerlei Einjchüd- 
terung fürdtet“. Diefe, zunächft merfwürdigen, Worte laffen fid) nur aus einer Vorgeſchichte 
ertlären. Die chriftliche Predigt verfündigt den Männern, daß fie Abrahams Kinder 
geworden find (und darum Erben der Derheifung), wenn fie glauben, wie er geglaubt hat 
Röm.4; Gal.3; in Analogie dazu heißt es hier, daß die Srauen Saras Kinder geworden 
find, wenn fie Gutes tun und keine Einfhücterung fürchten (der Ausdrud nad Spriidje3,25). 
Dorausfegung diefer Worte ijt, dak die Angergdeten niht von Natur Kinder Saras waren, 
fondern es erft geworden find, d. h. daß es fic) um frühere Heidinnen handelt. Sugleid, 
aber muß es, wie wir mit großer Sicherheit behaupten, eine Erzählung gegeben haben, die 
von Saras Gutestun und Surdtlofigteit erzählt hat; alfo wiederum (wie 1,12) eine jiidifde 
chriſtliche Legende. Das Wort enthält für die chriftlihen Srauen indireft die Mahnung, nur 
am Guten feitzuhalten und fich nicht etwa vor den Drohungen oder Mißhandlungen der heid- 
rifhen Männer zu ängftigen. — Der Abfdnitt über die Srauen erfreut den Lefer durd feine 


48 1.Petrus 2,11—3,7: Ermahnungen 3. rechten Derhalten gegenüber ber heidniſchen Umgebung. 


Sreundlidfeit und Sartheit: der Derfaffer redet zu den Srauen voller Derjtändnis für ihre 
befondere Lage wie ein guter Dater 3u lieben Töchtern. 

TEs folgt ein furzer Sufag für die Männer, wobei der Derfaffer den Gefidts- 
punkt, der ihn bisher geleitet hat, nämlich die Mahnung zum Gehorfam und zum guten 
Wandel unter den Heiden (2,11f.) verläßt. Er gibt den Männern die Mahnung, zu 
bedenten, daß die Srauen die ſchwächeren Naturen find, denen man aljo wohl mandıerlei 
nadfehen fann; zugleich aber mahnt er, die Srau eben wegen diefer Schwäche nicht 3u ver- 
adten, fondern ihr die Ehre zu geben, die ihr gebührt (vgl. 1.Theff.4,4): fteht fie dod) vor 
Gott dem Manne gleich; fie ,,ererbt die Gnade des (ewigen) Lebens nicht anders als der Mann. 
Nod ein Motiv fügt der Brief hinzu: „damit ihr in euren Gebeten nicht geitört werdet‘: 
er denkt wohl daran, daß Gott die Bitten der Männer nicht erfüllen wird, wenn fid) ihre 
Stauen bei Gott über fie beflagen; oder haben wir an gemeinfame (bebetsübungen der 
Eheleute 1.Kor.7,5 zu denfen? — Das Chriftentum predigt aljo die prinzipielle Gleidbe- 
rechtigung der Srau mit dem Manne. Aber es ijt die Weisheit des Derfaffers, daß er das 
nit den Srauen, fondern den Männern einfdharft. Diefe Stellung hat damals nur das 
Chriftentum den Srauen gegeben, ein Umftand, der ihm fpäterhin, wie es ſcheint, befonders 
in feinem legten Entſcheidungskampf gegen den Mithrastult zu ftatten gefommen jit. 

d) Ermahnungen an alle Gemeindeglieder 3,8 — 12. Schließlich ihr alle: 
feid eintradtig, mitfühlend, brüderlich, barmherzig und demütig; *vergeltet nidt 
Böfes mit Bdjem und Sceltwort mit Scheltwort, fondern im Gegenteil jegnet; 
denn dazu feid ihr berufen, damit ihr Segen ererbt. 

Denn „wer des Lebens froh werden 
und gute Tage fehen will, 
der bewahre feine Sunge vor dem Böfen 
und feine Lippen, daß fie nicht Trug reden. 
N€r weiche vom Böfen und tue Gutes, 
er ſuche Srieden und jage ihm nad. 
1:Denn des Herrn Augen fehen auf die Geredten, 
feine Ohren vernehmen ihr Slehen. 
Des Herrn Antlig aber fdhaut auf die Miffetäter.” 
V. 10—12 vgl. Ps. 34,13—17. 

8—12€ine Mahnung an alle Chriten, in Eintraht und Herzlidfeit zufammen zu 
leben, wobei der Brief in ,,unmerflidem Übergange” auf das Derhalten gegenüber der feind- 
feligen Umgebung zu ſprechen fommt (Ders 9). Solche Aufzählung von Tugenden liebt die 
urdriftlihe Predigt vgl. Röm.12;1.Cheff.5,14ff. Sanftmut und Milde ftehen aud) fonft im 
n. T. im Dordergrunde. Bei foldjen Ermahnungen tritt uns der Meine Kreis einer ur 
chriſtlichen Gemeinde vor Augen, der fic) aus den politifd völlig einfluglofen, mittleren 
und unteren Schichten refrutiert; es find Männer, denen ritterlide Tugenden ferner 
liegen; da ift aljo 3. B. von kühner Wahrhaftigkeit und edlem Stolz feine Rede. Man wird 
aljo diefen Sug des Urdrijtentums mit aus den Derhältniffen feiner Entftehung verftehen 
mäffen. Einen wefentlid anderen Eindrud dagegen haben wir von den großen Heroen des 
N. T. wie befonders von Paulus, dem Stolz und Kühnheit nicht fremd find. 

8Der Derf. entwirft ein ſchönes Bild einer chriftlihen Gemeinde; er wünſcht, dab in 
ihr Srieden herrfhe; man foll fic) nicht zanten, fondern eintradtig zufammenleben; einer 
foll des andern Gefchid teilnehmend auf dem Herzen tragen; man foll fid) wie rechte Brüder 
lieb haben und fidh, wenn einer in Mot fommt, feiner erbarmen; niemand erhebe fidh fiber 
den andern, fondern er fet demiitig — eine charakteriſtich jüdifch-hriftliche Tugend. 9Dor 
allem aber predigt das Urcriftentum nad Jeſu Dorbild die Sanftmut, die das Böfe nit 
vergilt, fondern dafür nod fegnet. Das ijt das Gebot des Herrn, das der Chrift bei feiner 
Berufung gehört hat: ihr follt fegnen! £E.6,28. Den Segnenden aber wird aud der Segen 
zuteil; fegnend werdet ihr gefegnet werden. 

10—12€Eine Pfalmftelle dient dem Derfaffer dazu, die Wahrheit zu befräftigen, daß, 
wer fegnet, Segen erfährt. Das Wort, aus einem fpäten alphabetifhen Pfalm ftammend, 
ragt im A. T. nicht eben durd) befondere Kraft hervor, aber der Derfaffer verfteht es, den 
Worten einen neuen prägnanten Sinn zu geben. „Das Leben", „die guten Tage" find im 
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Spruche das tröifhe Leben und die trdifd-gliidliden Tage, nad dem Verfaffer aber das 
ewige Leben; ein charafteriftifdher Unterfdhied: der Blid des altteftamentlihen Srommen 
haftet an den Gütern diefer Welt, die er fi, wie er glaubt, durd feine Srömmigteit er- 
werben fann; während der Chrijt gelernt hat, diefe Welt und ihre Luft zu veradten und ſich 
nad Ewigem zu fehnen. Wer aber das wahre Leben haben will, jo ertlärt der Derfaffer 
den Sprud, der muß fid in Wort und Tat vom Böfen fernhalten, d. h. er darf nicht fchelten 
oder Böjes vergelten, fondern er muß dem Srieden nadjagen, d. h. die Tugenden der 
Sriedfertigteit üben; fo wird der Herr das Gebet des Gerechten erfüllen. Aljo ein glücklich 
gewähltes und geiftreich erflärtes Sitat. 


5. Abſchnitt: Ermahnungen und Betrachtungen über die 
bevorfichenden Leiden 3,13— 4,6. | 


11nd wer ijt, der eud) Böfes antun möchte, wenn ihr fo eifrig dem Guten 
nadjtrebt? “Aber müßtet ihr aud „um der Geredtigteit willen” leiden, „ihr feid 
dod felig”. „Por ihrem Schreden fürchtet euch nicht und ängitigt euch nicht, “haltet 
nur den Herrn”, haltet Chrijtus „heilig“ in euren Herzen; allezeit zur Derant- 
wortung bereit gegen jedermann, der von eud) Rechenfdaft fordert über die Hoff- 
nung, die in euch lebt; “aber in Sanftmut und Scheu, und mit gutem Gewilfen, 
damit die, die euren guten chrütliden Wandel befdhimpfen, mit ihren Derleum- 
dungen gegen euch befhämt werden. ‘Denn es ift dod) wahrlich beffer, wenn es 
denn Gottes Sügung fo fügen jollte, bei guten Taten zu leiden, als bei böfen. 
WHat dod) aud Chriftus einmal der Sünden wegen gelitten, unfduldig für Schuldige, 
damit er uns 3u Gott führe, getötet dem Leibe nad, aber zum Leben erwedt als 
Geift. Und im Geijte fuhr er aud) hin und predigte den Geijtern im Gefängnis, 
%®ie vor Seiten abgefallen waren, als Gottes Langmut zuwartete, in den Tagen 
Noahs, da die Arde gebaut wurde, in die nur wenige, namlid nur adt Seelen, hin- 
eingerettet wurden durd) das Wafer hindurch. “Deffen Abbild, nämlich die Taufe, 
rettet jet aud) euch; nicht ein äußeres Reinigen von Schmuß, fondern ein Gebet 
um ein gutes Gewiffen an Gott; die rettet euch traft der Auferftehung Jeju Chrifti, 
der zum Himmel aufgefahren ift und nun zur redten Hand Gottes fist, und Engel, 
Gewalten und Wadte find ihm untertan worden. | 

41Mie Chriftus nun am Sleifde gelitten hat, fo wappnet aud ihr eud) mit 
derfelben Gefinnung. Denn, wer am Sleifde Leiden auf ſich nahm, ijt zur Rube 
vor der Sünde gefommen, “damit er die Zeit, die er hinfort nod im Sleifdhe fein 
muß, nicht mehr menfdliden Begierden, fondern dem göttlihen Willen lebe. "Denn 
es ift doch wahrlich genug an der verfloffenen Seit, wo ihr heidniſches Gelüjte 
volibradt habt und in allerlei Appigteit und Wolluft, in Trunkſucht, Schwärmen, 
Saufen und rudlofem Gößendienit wandeltet. “Und nun find fie befremdet, weil ihr 
eudy nicht mehr mit ihnen in denfelben Sumpf der Liederlidteit jtürzt, und darum 
läftern fie. SAber fie werden Rechenſchaft geben müfjen dem, der bereit fteht, die 
Cebendigen und die Toten zu richten. Denn dazu ift auch den Toten das Evangelium 
verfündigt worden, damit fie, wenn aud) nad Menfdenart am Fleiſch geridtet, 
dod) durd) Gottes Kraft im Geift leben jollten. 

V. 14f. vgl. Jes.8,12t. 

Die folgenden Abfchnitte find befonders durd) den Gedanken an die Leiden der 
Chriften zufammengehalten: fo der erfte 3,13— 22. 18Und wenn ihr nun, wie foeben geſchildert 
ward, „Eiferer um das Gute geworden ſeid“, wenn euch nur die eine Ceidenfdhaft erfüllt, das 
Gute 3u tun, werden es nicht die Menfhen fehen müffen und davon abjtehen, eu Böfes 
zuzufügen? Der Pöbel, der eud) jet verleumdet, die Obrigkeit, die euch vor Gericht zieht, 
wird eure Unſchuld erfennen! Schönes kindliches Dertrauen; freilich dem Verfaſſer ſelbſt nicht 
»öllig ſicher. Denn wie fchwer läßt fi der Sanatismus überzeugen! 14.15Darum fährt er, 
wohl in Erinnerung an die Seligpreifung Mtth.5,10, fort: aber felbft, wenn Leiden fommen 
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Sreundlidfeit und Sartheit: der Derfaffer redet zu den Srauen voller Derftändnis für ihre 
befondere Lage wie ein guter Dater zu lieben Töchtern. 

TEs folgt ein kurzer Sufag für die Männer, wobei der Derfaffer den Geſichts⸗ 
puntt, der ihn bisher geleitet hat, nämlidy die Mahnung zum Gehorfam und zum guten 
Wandel unter den Heiden (2,11f.) verläßt. Er gibt den Männern die Mahnung, zu 
bedenten, daß die Srauen die ſchwächeren Tlaturen find, denen man alfo wohl manderlet 
nadfehen fann; 3ugleid) aber mahnt er, die Srau eben wegen diefer Schwäche nicht zu ver- 
achten, fondern ihr die Ehre zu geben, die ihr gebührt (vgl. 1.Theff.4,4): fteht fie doch vor 
Gott dem Manne gleid; fie ,,ererbt die Gnade des (ewigen) Lebens nicht anders als der Mann. 
Nod ein Motiv fügt der Brief hinzu: „damit ihr in euren Gebeten nicht gejtört werdet‘: 
er dentt wohl daran, daß Gott die Bitten der Männer nit erfüllen wird, wenn fid) ihre 
Srauen bei Gott über fie beflagen; oder haben wir an gemeinfame Gebetsiibungen der 
Eheleute 1.Kor.7,5 3u denfen? — Das Chriftentum predigt alfo die prinzipielle Gleidbe- 
rehtigung der Srau mit dem Manne, Aber es ift die Weisheit des Derfaffers, daß er das 
nit den Srauen, fondern den Männern einjhärft. Diefe Stellung hat damals nur das 
Chriftentum den Srauen gegeben, ein Umftand, der ihm fpäterhin, wie es fcheint, befonders 
in feinem legten Entidheidungsfampf gegen den Mithrastult zu ftatten gefommen ijt. 

d) Ermahnungen au alle Gemeindeglieder 3,8 - 12. 88chließlich ihr alle: 
fetd eintradtig, mitfühlend, brüderli, barmherzig und demütig; *vergeltet nicht 
Böfes mit Böjem und Scheltwort mit Scheltwort, fondern im Gegenteil feg net; 
denn dazu feld ihr berufen, damit ihr Segen ererbt. 

enn „wer des Lebens froh werden 
und gute Tage fehen will, 
der bewahre feine Sunge vor dem Böfen 
und feine Lippen, daß fie nicht Trug reden. 
NEr weihe vom Böfen und tue Gutes, 
er fudje Srieden und jage ihm nad. 
1:Denn des Herrn Augen fehen auf die Geredten, 
feine Ohren vernehmen ihr Slehen. 
Des herrn Antlig aber ſchaut auf die Miſſetäter. 
V. 10—12 vgl. Ps. 34,13—17. 

8—12€ine Mahnung an alle Chrijten, in Eintraht und Herzlichleit zufammen zu 
leben, wobei der Brief in ,,unmerflidem Übergange" auf das Derhalten gegenüber der feind- 
feligen Umgebung zu fpredjen fommt (Ders 9). Solche Aufzählung von Tugenden liebt die 
urdriftlide Predigt vgl. Röm.12;1.Cheff.5,14 ff. Sanftmut und Milde ftehen aud fonft im 
N. T. im Dordergrunde. Bei folhen Ermahnungen tritt uns der fleine Kreis einer urs 
Kriftlihen Gemeinde vor Augen, der fih aus den politifd völlig einflußlofen, mittleren 
und unteren Schichten rekrutiert; es find Wanner, denen ritterlihde Tugenden ferner 
liegen; da ift alfo 3. B. von tühner Wahrhaftigkeit und edlem Stolz feine Rede. Man wird 
alfo diefen Sug des Urdriftentums mit aus den Derhältniffen feiner Entftehung verftehen 
müffen. Einen wejentlih anderen Eindrud dagegen haben wir von den großen Heroen des 
W. T. wie befonders von Paulus, dem Stolz und Kühnheit nicht fremd find. 

8Der Derf. entwirft ein jchönes Bild einer chriftlichen Gemeinde; er wiinfdt, daß in 
ihr Srieden herrihe; man foll fi nicht zanten, fondern einträchtig zufammenleben; einer 
foll des andern Gefchid teilnehmend auf dem Herzen tragen; man foll fid) wie rechte Brüder 
fieb haben und fi, wenn einer in Mot fommt, feiner erbarmen; niemand erhebe ſich über 
den andern, fondern er fei demätig — eine charakteriftich jüdifch-hriftlihe Tugend. 9Dor 
allem aber predigt das Urdriftentum nad Jeſu Dorbild die Sanftmut, die das Böfe nicht 
vergilt, fondern dafür nod fegnet. Das ift das Gebot des Herrn, das der Chrift bei feiner 
Berufung gehört hat: ihr follt fegnen! £E.6,28. Den Segnenden aber wird aud) der Segen 
zuteil; fegnend werdet ihr gefegnet werden. 

10- 12Eine Pfalmftelle dient dem Derfaffer dazu, die Wahrheit zu betrdftigen, daß, 
wer fegnet, Segen erfährt. Das Wort, aus einem fpäten alphabetiihen Pfalm ftammend, 
ragt im A. T. nicht eben durch befondere Kraft hervor, aber der Derfaffer verfteht es, den 
Worten einen neuen prägnanten Sinn zu geben. „Das Leben“, „die guten Tage" find im 


1.Petrus 3,15 - 4,6: Ermahnungen und Betrachtungen über die bevorftehenden Leiden. 49 


Sprudje das irdiſche Leben und die irdifch-glüdlihen Tage, nak dem Derfafler aber das 
ewige Leben; ein daralteriftifher Unterſchied: der Blid des altteftamentlihen Srommen 
haftet an den Gütern diefer Welt, die er fic, wie er glaubt, durch feine Srdmmigteit er- 
werben fann; während der Chrift gelernt hat, diefe Welt und ihre Luft zu verachten und fid 
nad) Ewigem zu fehnen. Wer aber das wahre Leben haben will, fo ertlärt der Derfaffer 
den Sprud, der muß fih in Wort und Tat vom Böfen fernhalten, d. h. er darf nicht fchelten 
oder Böfes vergelten, fondern er muß dem Srieden nadjagen, d. h. die Tugenden der 
Sriedfertigleit üben; fo wird der Herr das Gebet des Geredten erfüllen. Alſo ein glidlid 
gewähltes und geiftreich erflärtes Sitat. 


5. Abſchnitt: Ermahnungen und Betrachtungen über die 
bevorfichenden Leiden 3,13— 4,6. | 


ind wer tft, der euch Böfes antun möchte, wenn ihr fo eifrig dem Guten 
nadftrebt? “Aber müßtet ihr aud) „um der Geredtigteit willen“ leiden, „ihr feid 
dod) felig”. „Dor ihrem Schreden fürchtet euch nicht und ängftigt euch nicht, haltet 
nur den Herrn”, haltet Chrijtus „heilig“ in euren Herzen; allegeit zur Derant- 
wortung bereit gegen jedermann, der von euch Rechenſchaft fordert über die Hoff. 
nung, die in euch lebt; “aber in Sanftmut und Scheu, und mit gutem Gewiffen, 
damit die, die euren guten driftliden Wandel befchimpfen, mit ihren Derleum- 
dungen gegen euch beihämt werden. 1’Denn es ift doch wahrlich beffer, wenn es 
denn Gottes Sügung fo fügen follte, bei guten Taten zu leiden, als bei böfen. 
BHat dod aud Chrijtus einmal der Sünden wegen gelitten, unjduldig für Schuldige, 
damit er uns 3u Gott führe, getötet dem Leibe nad), aber zum Leben erwedt als 
Geift. Und im Geifte fuhr er aud) hin und predigte den Geiltern im Gefängnis, 
Mie vor Seiten abgefallen waren, als Gottes Cangmut zumwartete, in den Tagen 
Yloahs, da die Arche gebaut wurde, in die nur wenige, nämlidy nur adt Seelen, hin- 
eingerettet wurden durd das Wafer hindurd. ADeſſen Abbild, nämlich die Taufe, 
rettet jet aud) euch; nicht ein äußeres Reinigen von Schmutz, fondern ein Gebet 
um ein gutes Gewiffen an Gott; die rettet euch Traft der Auferftehung Jefu Chrifti, 
der zum Himmel! aufgefahren ift und nun zur rechten Hand Gottes figt, und Engel, 
Gewalten und Wadte find ihm untertan worden. 

*1Wie Chrijtus nun am Sleifde gelitten hat, fo wappnet aud ihr euch mit 
derfelben Gefinnung. Denn, wer am Sleifhe Leiden auf fic) nahm, ijt zur Ruhe 
vor der Sünde gefommen, “damit er die Seit, die er hinfort nod im Sleijde fein 
muß, nicht mehr menidliden Begierden, fondern dem göttlihen Willen lebe. "Denn 
es ift dod) wahrli genug an der verfloffenen Zeit, wo ihr hetdnijdes Geliijte 
vollbradt habt und in allerlei Appigteit und Wolluft, in Trunkſucht, Schwärmen, 
Saufen und rudlofem Gößendienit wandeltet. Und nun find fie befremdet, weil ihr 
eud) nicht mehr mit ihnen in denfelben Sumpf der Liederlidfeit jtürzt, und darum 
läftern fie. Aber fie werden Redhenjchaft geben müſſen dem, der bereit fteht, die 
Lebendigen und die Toten zu richten. Denn dazu iſt aud den Toten das Evangelium 
vertiindigt worden, damit fie, wenn aud nad) Menjchenart am Sleijch gerichtet, 
dod durch Gottes Kraft im Geijt leben follten. 

V. 14f. vgl. Jes.8,121. 

Die folgenden Abjchnitte find befonders durch den Gedanten an die Ceiden der 
Chriften zufammengehalten: fo der erfte 3,13—22. 18Und wenn ihr nun, wie foeben gefdildert 
ward, „Eiferer um das Gute geworden feid”, wenn end) nur die eine Ceidenfchaft erfüllt, das 
Gute zu tun, werden es nicht die Menjhen fehen müſſen und davon abjtehen, eud) Böjes 
zuzufügen? Der Pöbel, der euch jest verleumbet, die Obrigkeit, die euch vor Gericht zieht, 
wird eure Unſchuld erfennen! Schönes kindlihes Dertrauen; freilich dem Derfaffer ſelbſt nicht 
»öllig fier. Denn wie fchwer läßt fi der Sanatismus überzeugen! 1415Darum fährt er, 
wohl in Erinnerung an die Seligpreifung Mtth.5,10, fort: aber felbft, wenn Leiden fommen 
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follten — es ift zwar nicht fider, aber dod) möglich —, fo feid ihr dennod jelig zu preijen! Ihr 
leidet ja um des Guten willen, das ihr tut! Lind fo fürchtet euch vor den Menſchen nicht, 
fürdtet end) nur vor dem Herrn! Dazu mahnt er fie mit einem finnig erflärten Sitat aus 
Jef.8,12f. Das Wort ijt im Urtert eine Mahnung, fi nicht vor dem zu fürdten, wovor die 
andern Mienjchen erfdjreden, fondern Gott zu heiligen; d. h. vor ihm als dem Heiligen, dem 
wahrhaft Surdhtbaren zu erbeben; der Derfaffer aber bezieht es auf den Schreden, mit dem 
die Heiden die Chriften erfhreden wollen, und verjteht unter dem ,,Herrn nad der Art urchriſt⸗ 
licher Exegeſe Chriftus vgl. 2,3. Nicht vor dem, womit die Heiden dräuen, braucht ihr euch zu fürchten; 
wohl aber firdtet euch, den heiligen Schag, den ihr Chriften im Herzen tragt, Chriftum, durd 
eigne Unwiirdigfeit zu verlegen. Oft und von vielen werden die Chriften gefragt, was 
es denn mit ihnen fei: worin befteht denn eigentlih die „Hoffnung“, von der ihr fo viel 
redet? So forjchen den Chriften die Derwandten und Nachbarn aus, und fo fragt gar der 
Ridter oder Statthalter. Darum follen fie fi bereit halten, fi vor jedermann verant⸗ 
worten zu können. Bezeichnend ijt, daß hier als der Inhalt des Chriftentums mit einem 
Wort die „Hoffnung“ genannt wird; wobei man beadte, daß nicht erft unfer Brief die 
Religion fo charatterifiert, jondern daß er diefe Auffaffung als gang und gäbe vorausfegt. 
€s ift alfo verfehlt, wenn man „Petrus nad folden und ähnlichen Stellen 1,3.13.21;3,5; 
den „Apojtel der Hoffnung‘ genannt hat; vielmehr ift das ganze Urdriftentum eine 
Religion der Hoffnung val. 3. B. 1.Theff.1,5; 4,13; Hebr.7,19;10,23;11,1, und aud in dem Evan: 
gelium, wie es Jeſus verfündet hat, tritt das Eschatologifdhe ſtark hervor. 16Die Gefahr des 
Chriften, der über feine „Hoffnung“ zur Redenfdaft gezogen wird, ift nun diefe, daß er, hoch⸗ 
mütig auf ben Heiden herabjehend, widerfpenftig gegen die heidnifdhe Obrigkeit eine ge- 
reiz3te Antwort gebe. Der Brief entwirft ein ſchönes Jdealbild vom Chriften, der vor dem 
heidnifhen Tribunal fteht: er redet fanftmiitig und voller Scheu, den rechten Ton zu ver- 
fehlen und der Heiligen Sade etwas zu vergeben, und dod) freimütig, mit gutem Gewiſſen: 
er hat nichts Unredtes getan und aljo nichts zu verbergen. Ohne Angft hebt er die Augen 
empor und fentt fie doch wieder, weil es eine heilige Sade gilt. Es ift ein Schaufpiel von 
weltgefhichtlider Bedeutung: fo bereitet fih das Chriftentum für den furdtbarjten Kampf 
vor, den es je beftehen follte. Die Welt hat gefehen, wie diefe Sanftmütigen das gewaltige 
Römerreih überwunden haben. — Das Wort ,Gewiffen”, das in diefem Sufammenhang 
fällt, ift uns intereffant, weil es zu den nicht zahlreichen ,neuteftamentlidben Begriffen“ gehört, 
die ins N. T. aus der griechiſchen Philofophie gefommen find Röm.2,15*: das alte Israel, 
wenig dafür begabt, über menſchliche Seelenzuftände ausdrüdlih nachzudenken, hätte ein 
ſolches Wort nicht hervorbringen können. — Der Erfolg aber einer folden „Apologie" — fo 
ift der Derfaffer überzeugt — bleibt nit aus: man wird erfennen, daß ihr einen „guten 
Wandel in Chrifto” führt, und die Derleumder werden „bejhämt” verftummen müffen; dies 
felbe Hoffnung 2,12. 

Der folgende Abjchnitt [härft wie 2,21 ff. die Mahnung zu geduldigem Leiden dur 
das Dorbild Chrifti ein. 17Auf jeden Sall — fo beginnt das Stüd — tut das Gute, aud 
wenn ihr nad Gottes unerforfdlider Schidung wirklich leiden müßtet! Diefe Surüdführung 
des Leidens auf Gottes Willen „macht das Herz ftille‘; Gottes Wille ijt es; vielleiht 
aber — dies ein Troft — wird Gott nit wollen vgl. 3,14;1,6. Jedenfalls aber tut das 
Gute! Denn was ift vorzuziehen, ein unſchuldig Derfolgter zu fein oder ein mit Redt be- 
ftrafter Derbreder? — Das Solgende ijt ein bezeichnendes Beifpiel für die Art, wie der 
Derfaffer ohne eigentlide Dispofition von einem zum andern fommt; dem Modernen mögen 
diefe Gedanfenfpriinge ungewohnt und — was wir nicht verhehlen wollen — äſthetiſch wenig 
nahahmenswert erfdjeinen; die Aufgabe der Auslegung aber ift, diefen Tatbeftand einfach 
anjuerfennen und in den Tert ja nicht einen ftraffen Sufammenhang einzutragen, den er 
dod eben an diefer Stelle nicht hat. Den unſchuldig leidenden Chrijten jtellt der Brief das 
Dorbild Chrifti gegenüber, indem er aber zugleih — den Gedanfen an das Vorbild damit 
verlaffend — fiber die Heilsbedeutung des Leidens Chrifti ſpricht D. 18. Dom Tode 
aber und der Erwedung kommt er auf die Höllenfahrt und die Predigt an die Geifter 
im Gefängnis D. 19. Diefe Geifter aber find dort gebunden feit der Sintflut D. 20. 
Diefe ift ein Bild der dhriftlihen Taufe. Die Taufe aber hat ihre Wirkung durd die Auf. 
erftehung D. 21. Der Auferftandene ift zum Himmel gefahren und Herr der 
himmlifden Mächte geworden D. 22. Erft im folgenden 4,1 lentt der Brief dann auf das 
eigentliche Thema, die Leiden der Chriften, und zu Chrifti Vorbild zurüd. Alfo ein bunt» 
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jhediger Exfurs, buntihedig genug, aud) wenn man es unverfennbar findet, daß fih der 
Derfaffer durd; die Reihenfolge: Tod und Erwedung, Höllenfahrt, Himmelfahrt und Erhöhung 
beftimmen läßt, und daß er in diefem Abfchnitt die Kraft der Auferftehung Chrifti darftellen 
will. Die hier beſprochenen Dinge, die fo nur in aller Kürze behandelt werden, find offen: 
bar der damaligen Gemeinde wohl befannt: uns find freilich gerade durd) diefes nur ans 
dentende Reden ſchwere Probleme geftellt. 

WSunidft das Dorbild Chrifti, der aud) (wie die Lefer es follen) unfduldig gelitten 
hat; der Derfaffer wird nidt müde, dies eindrudsvolle Bild feinen Gemeinden immer wieder 
vor Augen zu ftellen 2,21;4,1. Wie 2,21ff., fo mifcht der Derfaffer aud hier den Gedanten 
an die Sühnung ein: Chriftus hat „einmal” „der Sünden wegen „für die Schuldigen“ ge- 
litten, „damit er uns 3u Gott führe.” Alles dies gehört — was man wohl erfennen möge 
— nidt zum Dorbilde; denn die Chrijten leiden ja nicht für andere, und nidt einmal, 
daß das Leiden der Chrijten einen „heillamen Swed" für andere habe, darf man aus D. 16 
fhliepen. Man fieht aus diefer Stelle, dab das Sühneleiden Chrifti im Urdriftentum eine 
augerordentlid) geläufige Idee war, die wie von ſelbſt in die Seder flog. „Einmal“ hat 
Chriftus gelitten: diefer Sag, hier nur angedeutet, entitammt wiederum der urdriftlichen 
Spefulation; es wird damit ausgefprodjen, daß fein Tod prinzipielle, ewige Bedeutung 
hat vgl. Hebr.9,12;7,27;Rdm.6,9f. Er litt — die Lesart „er ftarb” paßt weniger gut in den 
Sufammenhang — „ein Geredhter für die Ungerechten“: an folden Antithefen erfreut fic) die 
urdhriftliche Predigt vgl. 2,24. Cogiſch ift „der Sünden wegen“ (betreffs der Sünden) allgemeiner 
als „für die Ungeredhhten” (d. h. zu ihrem Beften). So hat Chriftus die Sünden gebüßt, 
um uns dann „zu Gott zu führen“: Ausdrud und Dorftellung im Hebräerbrief 2,10;6,20;4,16, 
vgl. aud) Eph.2,18;3,12: dies Bild, das fih im A. T. nicht fo findet, ift aus dem Tun des 
(heidniſchen) Priefters zu verftehen, der den Laien an feine Hand nimmt und fo vor den 
Gott geleitet; fo geht uns Chriftus an den göttlihen Thron als unjer Hoherpriefter voran 
Hebr.6,20, und wir treten, durd ihn geleitet, bei Gott ein Hebr.7,25;10,19ff., in voller Sus 
verficht zu Gottes Gnade Hebr.4,16. Dies aber.vermag Chrijtus, weil er „als Sleifheswejen 
getötet, aber als Geift zum Leben erwedt ijt”: durch den Tod hat er die Sünden gebüßt, 
als Auferftandener tritt er vor den Dater hin, die Sühnung 3u vollbringen und uns her3zus 
zuführen Hebr.9,14.24. — Die Begriffe: „Sleifh und Geift“, die uns Modernen fehr jchwierig 
erjheinen, zumal ihr Urfprung nod) nicht genügend erhellt ift, fand jenes Seitalter der Haupt» 
fahe nad) geprägt vor und bewegte ſich in ihnen, wie wenn fie felbftverftdndlid wären. 
€s ift, wie es fcheint, bei der Ausbildung diefer Begriffe manderlei zujammengefommen: 
altteftamentlic- Jüdifches ſowohl wie Griechiſches. In unferm Sufammenhang bedeutet „Sleifch“ 
(nad) altteftamentlihem Sprachgebrauch) das Körperliche, Menſchliche, Irdifde, das hinfällig 
und dem Tode verfallen ift; „Geiſt“ dagegen das Wefen und die Art der Himmlijchen, die 
ewig leben. Chriftus, ein Geifteswejen, ift in das Sleifh eingegangen; weil er „Sleifch“ 
war, fonnte er fterben; dies ijt alfo in feinem Tode abgetan; als „Beift“ aber ijt er von 
Gott zum Leben erwedt worden. — Aud) hier gibt der Derfaffer feine Theorie über Chrijti 
Sühnetod, wie das fhließlih nirgends im N. T. geſchieht. Tliemand empfand damals den 
Gedanken, daß der Tod fühnt, als eine Schwierigkeit, die irgendwelcher Erklärung bedürfe. 
nit ein Problem ift der Sühnetod Chrifti, fondern eine überwältigende Gnade Gottes! 
Denn jene Welt jeufzte unter der Sünde und begehrte Sühnung! Darum hat die Dertindi- 
gung des Chriftentums, daß Chriftus, das hddjte Weſen des Himmels nad dem Dater, felbjt 
herniedergeftiegen und ein armer Menſch geworden ift, ja den Tod auf fid) genommen hat, 
um die Menjhen zu entfühnen, die Herzen gewonnen; und eben wegen diefer feiner uners 
mefliden Bedeutung wird der Gedanke im TI. T. fo oft wiederholt. 

19.30Chrifti Predigt an die Geifter im Gefängnis, die dunteljte Stelle des Briefes. „In 
welchem“ (fo heißt es wörtlih) d. h. im Geifte, alfo nicht in feinem irdifchen Leben, 
wo er nod „Sleiſch“ war, fondern als Geijteswefen tat er (außer daß er die Menſchen 
zu Gott führte) „auch“ nod dies: nämlih er madjte die (weite) Reife und „predigte den 
Geiftern im Gefängnis“ (Gewahrjam). Die erfte Beobadtung, die man an diefer Selle 
maden muß, und auf die alles anfommt, ift, daß der Derfaffer aud) hier wieder auf be» 
fannte Dinge anfpiel. Darum braudt er von der Seit jener Predigt ebenfo wenig aus» 
driidlid) zu fprehen als von ihrem Inhalt oder Erfolge; befonders aber zeigt der Ausdrud 
„die Geifter im Gefängnis“, daß hier nicht etwa gänzlich Neues mitgeteilt, jondern Belanntes 
furz berührt und vielleiht weitergeführt wird. Denn aud hier hören wir nicht, wo fid das 
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„Gefängnis” befindet, und wer fie darein geworfen hat; nur ihre Sünde wird D. 20, aber andh 
dort nur andeutend genannt: fie find „ungehorfam“ gewefen und zwar zur Seit des Noch. 
Solche Anfpielungen können wir uns nur dann erklären, wenn wir die betreffenden Überlieferungen 
anderswoher fennen. Dies ift nun allerdings der Sall Es gibt in 1.Mofe 6 eine viel- 
behandelte Erzählung, urſprünglich mythologiſcher Art, die fic) ebendeshalb bis auf die 
neuefte Seit manderlei Umdeutungen hat gefallen laffen miiffen; fie handelt von der ges 
Ichlechtlihen Derbindung der Gottes[Shne, d. h. himmlifcher Wefen, mit den Menfdentddtern. 
Diefe Erzählung war im damaligen Judentum fehr beliebt und ift von ihm, vielleiht mit Be- 
nugung uralter Sige, reid) ausgefponnen worden; wie denn in der jüdifchen Gemeinde jener 
Seit unter der Dede des Monotheismus vielfah eine ftarfe phantaſtiſch⸗mythologiſche Strö- 
mung 3u beobadten ijt. Die fo ausgefponnene jildifde Legende, die Aeth. henoch Off. Jubil. 5 
Kautzſch I] S. 238 ff. 48f. wiedergegeben wird, und die aud, wie die Anfpielungen Jud. 6;2.Petr. 
2,4 beweifen, in der älteften hriftlichen Gemeinde beliebt war, beridjtet, nocd über das Biblifche 
hinaus, daß Gott die abgefallenen Geifter, die ihre himmlifhe Wohnung verlaffen und fid 
mit irdifhen Srauen befledt hatten, mit ewigen Banden in der Sinfternis des Tartarus 
feffeln ließ; dafelbft bleiben fie — fo behauptete das Judentum — bis zum Tage des Gerichts, 
wo fie in den Abgrund des Seuers geworfen werden follen. Hierzu paffen nun, wie bejonders 
Spitta, Chrifti Predigt an die Geifter 1890 gezeigt hat, die Ausfagen des Briefes vortrefflid: 
dieje , Gottes[Shne” von 1.Mofe 6 find „die im Gefängnis (Offenb.20,7) befindlichen Geijter*, 
die „vor Seiten” (zur Seit des Woah) „ungehorfam gewefen waren‘: ihr Ungehorfam beitand 
darin, daß fie die Schranken ihrer Eriftenz nicht wahrten, fondern „ihre eigene Wohnung 
verließen‘ “Jud.6; dies gefhah aber, „als Gottes Langmut zuwartete, in den Tagen Tloahs, 
da die Arche gebaut wurde”: von folder „Langmut Gottes” zu jener Seit redet aud) die 
jüdifhe Tradition Aeth. Hen. 9: die Erzengel fchrien zu Gott: „du fiehjt dies und Läffeft fie 
gewähren und fagjt uns nicht, was wir dafür mit ihnen tun ſollen“. Hier wird die Lang- 
mut Gottes, die das Derderben fo furdhtbar wachen ließ, offenbar daraus erklärt, daß Gott 
wartete, bis die Arde fertig war, daß aber ein fo großes Wert niht an einem Cage voll: 
endet werden fonnte. Tun ift bemerfenswert, daß aud) die jüdijche Überlieferung von einer 
Predigt an die Geifter im Gefängnis weiß: hier befommt Henod den Auftrag, den Geiftern, 
die 3u fpät ihre Sünde bereuen und um Dergebung flehen, 3u verfiindigen, daß fie feine Gnade 
zu erwarten haben. In der urchriftlichen Mberlieferung ift alfo Chriftus hier an die Stelle henochs 
getreten. Die Botfchaft aber, die Chriftus diefen fündigen Geijtern bringt, die hier als den 
Lefern belannt nicht befonders auseinandergejegt wird, fann feine andre fein als diejenige, 
die Jeſus Chriftus während feines irdifchen Lebens den fündigen Menſchen gepredigt hat; fo 
überbietet aljo das Urchriftentum das Judentum, indem es felbjt bei diefen grauenvollen Srevlern 
eine fchließliche Dergebung für möglich hält; und die Idee, die ſich fo in halb-mnthologifdes Gee 
wand einfleidet, ijt die von der ,,Alpofataftafis”, d. h. von der endlihen Rüdtehr aller zu Gott. 
Daß dies aud) die Meinung des Derfaffers ift, jcheint aus dem Sufammenhang der Stelle hervor: 
zugehn: Chriftus, fo fheint er fagen zu wollen, hat durch feinen Tod die Sünder zu Gott 
geführt, und dann ift er noch hingegangen und hat aud) nod den Geiftern im Gefängnis 
gepredigt. Hieraus folgt aljo auch, zu welder Seit diefe Predigt gejchehen ijt: nak der 
Auferwedung Chrijtt aus dem Tode. Dorausgefegt ift hier alfo die Höllenfahrt 
Chrifti: eine Lehre, die aud fonft im IT. T., wenn aud nur andeutungsweife auftritt vgl. 
Offenb.1,18; Kol.2,15; Eph.4,9. Dieje Anjhauung von der Höllenfahrt ijt felbjt mytho- 
logiſchen Urfprunges: die Heiden erzählen von den Göttern des Lichts und der Degetation, 
daß fie in die Hölle hinabiteigen: vgl. die babyloniihe Erzählung von Iſtars Höllenfahrt. 
Bei diefer Erklärung verliert die Stelle alle Dunkelheit; daß man trogdem fo vielfach ge- 
fdwantt hat und nod) jhwanlt, wie die Stelle zu deuten fet, rührt vorwiegend daher, daß 
man fid) jcheut, die mythologifden Refte, die hie und da im N. T. vorhanden find, anzu⸗ 
ertennen, und daß man Bedenten hat, die vielfach allerdings literarifch und religiös minders 
wertige, anderfeits aber dod) aud) von Keimen des Kommenden erfüllte Literatur des gleich« 
zeitigen Judentums mit zur Erflärung des N. T.’s heranzuziehen, Bedenten, die fic) letztlich 
aus der nun überwundenen Lehre von der ,Infpiration” der Hl. Schrift erklären, und die 
daher für denjenigen, der die Schrift Hiftorifch auslegen will, nicht eriftieren dürfen. 
Andere Erklärungen deuten die ,,Geifter im Gefängnis” als die Seelen der in der Sintflut 
geftorbenen Menfchen, von deren Gefangenfdaft die Überlieferung aber nicht erzählt; viel- 
mehr find die Menſchen damals getötet, die abgefallenen Geifter aber, die als Geifter 
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nicht getötet werden Tönnen, gefangen gefegt worden. Um der Höllenfahrt Chrifti zu 
entgehen, hat man behauptet, Chrifti Predigt fei fchon zur Seit Noahs gefdehen und habe 
den Geiftern, die gegenwärtig im Gefängnis find, damals es aber nod nidt waren, 
gegolten, wobei man fid dann voritellt, daß entweder der präeriftente Chriftus felber fo zu 
Noahs Seit erfchienen fei, oder gar — als Krone der Willtür — dah Chriftus durd den 
Mund Tloahs oder Henods fo gepredigt habe. Aber der Cert proteftiert gegen foldhe ge. 
waltfame Deutungen: denn der Abfall der Geifter ijt „vor Seiten” gefdehen, gepredigt aber 
hat Chriftus in dem Geift, wonad er von Gott erwedt war, d. h. nad} feiner Auferftehung. 

Aud) die fpäteren ,apotrnphen” Evangelien erzählen manderlei von der Predigt 
Chrijti im Hades vgL Ev.Detri 41 Hennede S. 31; Ev.Ticodemil8— 26 Hennede S. 75. 

Den Gedanken an die abtrünnigen Geijter verlaffend, fommt der Brief nunmehr auf 
die Sintflut zu fpreden; diefe war der urchriſtlichen Predigt ein beliebtes Thema, da man 
fie als Dorbild des großen fommenden Geridtes auffaßte vgl. Mitth.24,37ff. Was für ein 
furdtbares Gottesgeriht ift fie gewefen! Nur adıt Seelen find damals gerettet worden! 
Daran erinnerte die altdhriftlihe Predigt, gewiß, um daran zu fchließen, daß aud jegt nur 
wenige den fdmalen Pfad zur Seligfeit wandeln. Sie wurden gerettet ,durd das Waller 
hindurch“. Der auffallende Ausdrud erklärt jih am beiten aus der rabbinifden Legende, daf 
fic Noah und die Seinen durd das Waffer der Slut hindurdy, als diefe ſchon begonnen hatte, 
in die Arche geflüchtet hätten (Spitta S. 51). Diefen Sug greift der Derfaffer diesmal heraus, 
um ihn in der Weije feiner Seit zu allegorijieren: fo werdet aud thr Burd Waffer, 
nämlih durd die Taufe, gerettet. Dabei verſchlägt es folder Allegorefe nichts, daß das 
Wort von der Rettung „burd Waſſer“ bei der Sintflut in rein lokalem, bei der Taufe 
aber 3ugleid) aud) in infteumentalem Sinne aufgefaßt werden muß: im Gegenteil, das em- 
pfindet man damals als geiftreidh. Diefe Behauptung, daß fic) Sintflut und Taufe ent- 
fprechen, das eine als Abbild des andern, Zlingt der urdriftlihen Epoche teineswegs fo 
fremdartig wie uns, fondern ijt eine Anwendung des allgemeinen Sages, der damals einen 
großen Teil der altteitamentliden Erklärung beherrichte, und der im Hebräerbrief klaſſiſch 
ausgeführt wird, dak nämlid im A. T. der neue Bund in Allegorien geweisfagt fei, fodah 
die Geſchichten und Einridtungen des Alten Bundes vorweifende „Unpen“ des Meuen Bundes 
Sarftellen. 

afnun fommt der Brief auf die Taufe Die Saframente der driftlicen 
Hirde haben ihre Dorbilder in älterer Religionsübung; urfprünglich ftellen ſolche Hand- 
Iungen die Sadıe, die fie bedeuten, nicht nur als Symbole dar, fondern fie bewirken fie zu⸗ 
gleid, (vgl. Heitmüller, Taufe und Abendmahl bei Paulus 1903). Das ift der Glaube der 
ganzen antifen Menjchheit; und diefe „muftifche” oder „magijche” Auffaffung ift aud im 
Chriftentum ftets der Glaube der Maffe und nicht nur diefer gewefen. Diejer Auffaffung 
aber tritt jon im NL. T. eine andere, höhere gegenüber, die im Saframent nicht die äußere 
Handlung, fondern das Innere, Geiftige betont. Die urchriſtliche Gemeinanfdauung von der 
Taufe ift die hier zunächſt ausgefprochene, daß fie „rettet; das Wort tft Terminus von der 
Errettung am fommenden Sornestage: wer glaubt und getauft wird, wird „gerettet‘, er hat 
die Anwartihaft auf das fommende Heil. Sugleid haben ſich manderlei Spekulationen 
ſchon in fehr alter Seit an die Taufe angefdloffen vgl. Röm.6*. Unjer Brief erflärt die 
Act, wie diefe Rettung gefdieht, indem er von der Taufe fagt, fie fei „nicht (wie fonft ein 
Untertauden) eine äußerliche, Törperliche Reinigung", fondern mehr: etwas Geiftiges, Inner- 
Tihes, nämlid „ein Gebet um ein gutes Gewiffen an Gott“. Ein ähnlicher Gegenfaß 
Hebr.9,13f. Der Derfaffer fegt alfo voraus, daß die Taufe von einem Gebet „um ein gutes 
Gewiljen“, d.h. wenn wir für diefen griehijhen Ausdrud den jüdifchen einjegen, um Dergebung 
der Sünden begleitet war: eine Notiz, wichtig für die Geſchichte der Liturgie. Bemerfens- 
wert ift, daß der Derfaffer fonad in erfter Linie nicht an die Äußere Handlung, fondern an 
das Gebet als an die hauptſache bei der Taufe dentt. Dieje Rettung durd die Taufe 
aber gefdieht ,,traft der Auferftehung Jefu Chrifti”, aud dies ein in feiner Kürze uns ſchwer 
verftändlicher, den älteften Cefern gewiß vertrauter Ausdrud: die überirdiſche Macht des Auf- 
erftandenen und Erhöhten ift es, die in der Taufe wirkſam wird; fein Name wird bei der 
Taufe angerufen, in feine Gemeinfchaft tritt der Täufling ein; traft der Auferftehung ijt die 
Taufe mehr als ein bloßes Waſſer: hier aljo tritt doch wieder die Kultusmnftif ein. 

23um Schluß des Abjchnittes in jauchzendstriumphierendem Tone: er figt „zur Rechten 
Gottes”, am hidften Ehrenplag der Welt — der Ausdrud ftammt aus dem meffianifd ver- 
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jtandenen Pf.110,1. Suvor aber ift er zum Himmel gefahren, — dies eine zweite Weltenfahrt des 
Lebendiggewordenen, die erfte ging zu den Geiftern im Gefängnis D. 19 — und die Engel, 
Gewalten und Mächte find ihm untertan geworden. Diefe Aufzählung der himmilifden Wejen 
(vgl. 1.Kor.15,24; Kol.1,15; Eph.1,20f.) hat hier einen jubilierenden Klang: Chrijtus der Herr 
der Geilter, König des Alls! vgl. die Ausführungen namentlid des Kolofferbriefs. 

In einem folgenden Abjdnitt (4,1—6) fehrt der Brief zu dem Thema, von dem er 
ausgegangen war, zurüd und handelt nunmehr von der Bedeutung des Leidens 
für das hriftlide Leben. 1Beim Dorbild des leidenden Chrijtus, von dem fdon 
mehrfad die Rede war, fegt er wieder ein. Diesmal aber ijt der Gedanfe etwas anders 
gewandt: Chriftus hat am Sleifch, das er, ein urfpriinglid) „geiftliches‘, himmliiches Wefen, 
angenommen hatte, gelitten, und mit derfelben Gefinnung, nämlich der Geduld und Sanftmut 
Chrifti, follen fih aud die Chriften wappnen: diefe Gefinnung foll fie, wenn die Seit des 
Leidens gefommen ijt, wie eine Rüftung gegen Traurigfeit und Derzweiflung fdiigen. Und 
ein neues Argument, weshalb man die Leiden nicht fdjeuen foll, fügt er aus dem Schaß der 
Kriftlihen Erfahrung Hinzu. So lange der Chrift auf Erden weilt, muß er im Kampfe 
ftehen gegen „das Fleiſch“, die finnlide Dafeinsform des Menfchen, die ihn an dies Leben 
fettet und immer wieder zue Sünde verjudt, die ftets Cuft begehrt und Leiden ſcheut, 
vgl. zu 2,11*. Wer aber — fo ift wohl der Tert zu verjtehen — das Sleifd nieder- 
zwang und Leiden auf fi nahm, der hat den Sieg über die Sünde erfodten und hat nun 
„Ruhe“ vor ihren Anfehtungen. 23m Leiden hat er die Kraft gefunden, nit mehr den 
fleifhlihen Lüften zu folgen, wie fie die Menjchen beherrichen, fondern für Gottes heiligen 
Willen 3u leben. Die kurze Seit, die er nod) hier auf Erden „im Sleijche” leben muß, lebt 
er nit mehr als des Sleifches Knecht, fondern als fein Herr. Darum, ihr Chriften, ſcheut 
das Leiden nicht! Wer das Leiden recht trägt, gewinnt leidend den Sieg im fchweriten 
Kampf gegen die Sünde in fic felbit, und tann hinfort für Gott leben! SDenn — fo fährt der 
Brief in ernftem, ja faft finfterm Tone fort — die Seit, die hinter euch liegt, da ihr in den 
Begierden des Sleijhes dahingelebt und das Gelüfte (den Willen) der Heiden vollbradht habt, 
ift doch wahrli lang genug gewefen! Bedentt, was ihr damals getan habt! Doll Abfden 
führt er die Sünden auf: Streifen, Saufen, Wollujt und, — hier hebt fic feine Stimme — 
was das Sclimmite ift: gar rudlofen Gdgendienft! So fchildert er ihr früheres Leben in 
rüdjichtslofer Offenheit; es ijt den Gemeinden gut, daß fie hören, was fie gewejen find, 
damit fie ji) in Sufunft davor hüten. Aud hier übrigens ift die nddjtliegende Annahme, 
daß es vormalige Heiden find, die fo nad Heidenart gelebt haben. Als Sittenbild aus 
jener Seit darf man die Worte nit ohne weiteres verwenden; man bedente, daß fie im 
Affelt gefprochen find. «Bei diefem eurem fdandbaren Dorleben aber — hiermit Tehrt der 
Brief wieder zum Thema der Derfolgungen und Derleumdungen der Chrijten zurüd — ijt 
es verftändlid, daß ihr fo verläftert werdet; denn fie wundern fidh, daß ihr nicht mehr mit» 
madt, wie ihr früher getan habt, daß ihr euch — wie der Brief mit charakteriſtiſchem Ausdrud 
fagt — „nicht mit ihnen ftürzt in denjelben Sumpf der Liederlidfeit.” Die Heiden, eure 
früheren Genoffen in allen Leichtfertigkeiten, fragen fih: warum tun denn die nicht mehr 
mit? was mögen fie nur haben? und fo fommen fie auf ihre böfen Läfterungen. Diefe Worte 
aber jagt er den Gemeinden zum Croft: nicht des Böfen, fondern des Guten wegen werden fie fo 
verleumdet, mit großem Ernjt aber wendet er fid) gegen diefe Läfterer. 5Denn während er bis 
jegt über diefe Gegner der Gemeinde nod verhältnismäßig milde gefproden hat 2,12.15; 3,16, 
fo droht er ihnen jegt ein baldiges Gericht, dem fie Rechenfchaft geben müſſen ihrer leidt- 
fertigen Reden wegen! Wer das Gericht über fie bringt, fagt er nit: eine geheimnisvolle, 
drohende Andeutung, die ihre Wirkung nicht verfehlt. Diefer Richter aber foll nad der 
jũdiſch⸗chriſtlichen Lehre „richten die Lebendigen und die Toten’ (Terminus) Apg.10,42; 
2.Tim.4,1. — 6Dies Wort veranlaßt ihn wiederum zu einer Heinen Abjdweifung: ift es denn 
geredjt, jo wirft er ſich jelber ein, daß das Geriht aud fiber die Toten ergeht, die doh 
das Evangelium nicht gehört haben? Er antwortet: aud) den Toten ift es gepredigt worden, 
damit aud fie trog des Gerichts, das fie in ihrem Tode erfahren haben, nod) zum Leben 
fommen können. €s ijt alfo der univerfaliftifche Sug des Chriftentums, der zu diefer 
eigentiimliden Lehre geführt hat. Der Gedante, der nad) gewdhnlider Redeweije in fantafe 
tiſcher Unterordnung ausgedrüdt werden würde, wird nun von dem Derfaffer in feierlich 
rhetorifcher Sprache in der Sorm der Mebenordnung ausgefprodjen: „auf daß fie, diefe Toten, 
gwar durd das Todesurteil Gottes gerichtet feien nad) Art der fterbliden Menſchen (wie es 
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zur menfhlihen Natur gehört) am Fleiſch, aber Leben haben nad) Gottes Art, d. h. nad 
feiner Macht, im lebenwedenden Geift, vgl. 3,18. Der Derfaffer fprid&t hier nur über den 
Swed diefer Predigt; mann, wo, durd wen fie erfolgt ift, verfchweigt er. Aud 
diesmal alfo redet er nur in Andeutungen. Dod läßt fich die Stelle fchwerli anders 
erklären als durd) die Annahme, daß der zum Leben erwedte Chrijtus in den Hades geftiegen 
fei und dort aud den Toten gepredigt habe. Darnach ijt die Stelle aljo ganz parallel der 
Predigt Chrifti an die Geifter im Gefängnis 3,19. Man beadte die Dorausfegung der Stelle, 
daß der Tod ein Gericht (am Sleifche) ift; das ift jüdifch-hriftliche Spekulation, die fih an 
die biblifhe Paradiefeserzählung angefdloffen hat: der Tod, der den irdiſchen Leib vers 
aichtet, ift der Sünde Sold Rdm.6,23. 


6. Abſchnitt: Allerlei Ermahnungen 47-11. 


"Das Ende aller Dinge ijt nahe herbei gefommen. So feid nun befonnen 
und nüchtern zum Gebet; Svor allem habt zu einander eine ftetige Liebe, denn „Liebe 
dedt der Sünden Menge zu." Seid gaftfrei gegen einander ohne Murren. !Dienet 
einander, ein jeder mit der Gnadengabe, die er empfangen hat, als gute Derwalter 
der mannigfaltigen Gnade Gottes. URedet jemand, fo rede er als ein Sprecher 
Gottes; tut jemand Dienjt, jo tue er es als aus der Kraft, die Gott gewährt, 
damit in allem Gott die Ehre habe durd Jeſum Chrijtum. Sein ijt ja die Ehre 
und Madt in alle Ewigteit! Amen. 


V. 8 vgl. Spr. Io, 12. 


Ohne einen dentliden Sufammenhang mit dem Dorhergehenden fügt der Derfaffer 
allerlei Ermahnungen hinzu: zur Nücdhternheit und befonders zur Bruderliebe. Machdrücklich 
vorangeftellt ift der Hauptfat der urchriftlichen Predigt, auf den fdon 1,6;4,2 angefpielt war, und 
an den er jegt aufs neue erinnert. Das Weltende ift nahe; diefer Gedanke beflügelt die Hoffnung 
und gibt zu allem Guten Kraft; in diefem Licht erjcheint die ganze Welt anders. Denn wenn 
jetzt die Welt vergeht mit ihrer Luft, fo gilt es, aus dem Rauſch, in dem die Menfchen hinieden 
leben, zu erwaden. So mahnt der Derfaffer die Gemeinden, befonnen und nühtern, 
Haren und ernften Geiftes zu fein, auf daß fie beten können; denn der Welttruntene, deffen 
Herz von den Lüften diefes Lebens beraufdht ift, fann die Sammlung zum Gebet nidt finden. 
8Dor allem aber mahnt er zu rechter Bruderliebe, einer Liebe, die nicht plötzlich aufflammt, 
am fofort wieder zu erlöfchen, fondern die nadhaltig und innig (eigentlich ,angefpannt”) ift und 
das ganze Leben durddringt. Don der chriſtlichen Tüchternheit ift fdon 1,13, von der Bruderliebe 
1,22f; 2,1;3,8f. geſprochen worden; man fieht an folchen Wiederholungen, deren der Brief viele 
hat, daß der Derfaffer mit allem Ernft auf diefe fittlichen Joeale drängt, daß ihm aber an 
einer wohl ausgeführten Dispofition wenig gelegen ift. Die Mahnung zur Liebe ſchärft er durd 
einen altteftamentlihen Sprud) ein, Spriidje10,12, an den aud) Jak.5,20 und 1.Clem.49 Hennede 
S. 106 anfpielt: die Liebe — fo hat der Derfaffer wohl diefe Worte verftanden — hat die Kraft, 
beim Bruder viele Sünden freundlich zu fiberfehen. Und nun führt er die Pflichten der Liebe aus: 
gunddjt die Gaftfreiheit, eine Tugend, die in jenen älteften Gemeinden, wo viele der Brüder 
auf der Wanderfdjaft waren, befonders hod in Ehren ftand Hebr.13,2; und gaftfrei foll man 
fein „ohne Murren“, alſo nicht in der Stille oder, wenn der Galt gejchieden ijt, über die allzu 
große Beihwerung ungehalten fein. — 10.11Die chriſtlichen Gemeinden der älteften Seit hatten, 
wie uns mande alte Seugniffe, befonders 1.Kor.12* und fpäter die „Lehre der zwölf Apoftel* 
zeigen, allerlei geiftlihe ,, Gnadengaben" (dies der Terminus) in ihrer Mitte. Die erfte 
Liebe der Gemeinde, der Schwung ihrer Begeifterung entlud fic) in allerlei Sormen, die einer 
fpäteren Seit 3. I. fremd geworden find, vgl. Weinel, die Wirkungen des Geiftes und der 
Geifter 1899. Da gab es Männer, die in Augenbliden höchſter Ergriffenheit von Gott 
3engten, Apoftel (Miffionare), Propheten, Lehrer, Sungenredner. Don allen diefen glaubte 
man, daß fie im „Geifte Gottes redeten und Träger feiner Offenbarung jeien. Weniger 
hod; als dieje Dienfte mit dem Worte ſchätzte man die Dienfte mit der Tat, die daher aud 
hier erft an zweiter Stelle genannt werden, wie die Pflege der Armen, die Derforgung der 
Kranfen, die Derwaltung der Gemeindefaffe, die Beforgung der gemeinfdaftliden Mahlzeiten 


56 1.Detrus 4,12—19: Nochmals ein Wort über die Leiden. 


u. a. Aud von diefen Männern glaubte man, daß fie kraft einer bejonderen Geiftesgabe 
ihr Amt vollziehen. Nun erfennen wir bejonders aus 1.Kor.12—14, welde Mißftände durch 
diefe manderlei „Prreumatiler” (Geiftbegabten), bejonders bei den beweglichen Grieden, in 
die Gemeinden fommen fonnten. Der gewaltige Paulus hat aud hier das enticheidende 
Wort geiprohen und es den felbitherrlihen und eigenwilligen Geiftesträgern eingejhärft, 
daß die manderlei Gaben der Erbauung der Gemeinde dienen follen und nur fo viel Wert 
haben, als fie diefes tun. Einen Wadhall der Worte des Paulus bietet unfre Stelle. Auch fie 
betont den „Dienst, den der Geijtesträger der Gemeinde fdhuldig ijt. So vielerlei Geift. 
begabte es gibt, fo follen dod) alle, jeder mit der ihm eigenen Gabe, nichts anderes wollen, 
als dem Bruder dienen. Sie follen ſich nicht als die Herren fühlen, fondern als Gottes 
Diener, von denen jeder in dem mannigfaltigen Haushalt des großen Herrn feinen Play treu 
ausfüllt, vgl. Mtth.25,14 ff. Wer eine der Gaben des Redens hat, foll fic) nicht eitel felbft 
produzieren wollen und nichts Eigenes einmifchen, fondern bedbenten, baß er Gottes Sprecher 
ift, daß es „Bottes Sprüche", (Orafel, Offenbarungen) find, die er verfündet. Und wer eine 
Gabe des „Dienites" hat (hier im engeren Sinne, im Unterjchied von den Gaben des Redens; 
Terminus der „geiftlihen” Werte), der ſoll ſich nicht über die andern erheben, fondern fid 
bewußt bleiben, dah er die Kraft dazu von Gott hat. So foll jeder feinen befonderen „geiſt⸗ 
lihen“ Beruf als ein Heiligtum auffaffen, als ein Gottesgefchent. Und fein letter (be- 
dante fei ftets nicht die eigene, fondern Gottes Ehre: des Gottes, der jo große Dinge an den 
Menfchen getan und feinen Geift reichlich Über die Gemeinde Jeſu Chrifti ausgegoffen hat. Er 
werde in allen Stüden verherrliht durch Jeſum Chriftum! So fchließt er, wie es 
damals gebräudlid war Hebr.13,21; Offenb.1,6; 1.Tim.6,16, mit einer (der Sorm nad bereits 
geprägten) Dorologie Gottes. — Die eigentimliden „Önadengaben‘ der älteften Chriftenheit 
find unter uns verfhwunden; aber das Ideal einer Gemeinde, in der einer dem andern dient, 
und in der jeder fein Amt als einen Beruf von Gott auffaßt, ift geblieben. 


7. Abſchnitt: Nochmals ein Wort über die Leiden 4,12—19. 


12 Geliebte, Iaffet euch die Seuersglut nicht befremden, die über eud) ge- 
tommen ift, euch zu verfuden, als ob euch etwas Befremdliches widerführe, ‘jondern 
freut euch, je mehr ihr an Chrifti Leiden teilnehmen dürft; damit ihr auch bei der 
Offenbarung feiner Herrlidteit Sreude und Jubel habt. !*Selig feid ihr, wenn ihr 
um des Namens Chrifti willen geſchmäht werdet, denn der Geijt der Derllärung, 
„der Geift Gottes, ruht” fdhon auf euch. Denn niemand von euch leide als Mörder, 
Dieb, Miffetäter oder, weil er fi um Dinge fümmert, die ihn nidts angehen. 
168 det er aber als Chrift, fo halte er es nicht für eine Schande, fondern madhe 
Gott mit diefem Namen Ehre. !7Denn die Seit ift da, daß das Gericht „anhebe beim 
Baufe” Gottes. Beginnt es aber bei uns, was wird am Ende mit denen, die dem 
Evangelium Gottes nidt glauben wollen? 

18Und wenn „der Geredhte taum bewahrt bleibt, 
wo wird man den Gottlojen und Sünder nod erbliden?” 
1959 mögen denn aud die, die nach Gottes Willen leiden müfjen, dem treuen Schöpfer 
ihre Seelen befehlen und im Guten beharren. 


V. 14 vgl. Jes.11,2. V. 17 vgl. Hes.9,6. V. 18 vgl. Spr.rz,31. 


Und nun nod einmal ausführlid über die Leiden. Eine weltgeihihtliche Stunde 
hat damals gejhlagen: der römijche Staat beginnt, feine ungeheuren Madtmittel in Bewegung 
zu fegen, um die neue Religion zu erftiden. Es ijt begreiflih, daß ein Grauen die Gemüter 
überfällt, wenn fie das von ferne fommen fehen, und daß der Prediger fid immer wieder 
bemüht, die Gemeinden durch allerlei Troftgründe gegen das Surdhtbare, was vielleicht bee 
° vorfteht, zu wappnen. Was er 3u fagen hat, hat er 3. I. bereits im Dorhergehenden aus⸗ 
gefprodjen; aber es ift ihnen heilfam, wenn fie immer wieder dasfelbe hören. Befonders fürchtet 
er, daß die Chriften fic durch die Derfolgungen werden überraihen laffen und dann in Der» 
wirrung geraten. Wie, fo werden fie fid) beftürzt fragen, fommen diefe Derfolgungen gerade 
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über uns?! Was haben wir denn anderes getan, als dak wir den Entichluß gefaßt 
haben, ein reines und geredjtes, gottwohlgefälliges Leben zu führen? Dafür follten wir das 
Cob der Menfchen erwarten; und nun verfolgt man uns, als ob wir Mliffetäter wären! 
Darum beftrebt ex ji, fie mit dem Gedanfen an das Leiden vertraut zu maden. 18 Wundert 
euch nicht zu fehr, ihr lieben Brüder, — fo redet er ihnen freundli zu — wenn es kommt; 
es ift nihts Befremdlides! Es ijt ja eine Seuersglut, die zur Prüfung über eud 
ergeht (vgl. zum Gedanten und Bilde 1,6f.*). 18An Chrifti Leiden nehmt ihr Anteil (zum 
Gedanken vgl. 1,11*); darum fei das Leiden eud) nicht befremdlich, fondern es fei vielmehr 
eure Sreude! Denn die, die mit Chrifto hienieden freudig gelitten haben, die werden, wenn 
er einft in feiner himmlifchen Glorie („Herrlichkeit“) wiederfommt vgl. 1,7, mit ihm verflärt 
und dann Sreude und Wonne haben, vgl. 1,6.8. An diefen Jubel des Endes dentt ſchon jegt! 
So geht die chriftlihe Gemeinde, [chon im voraus jauchzend und fich der himmlifchen Krone 
frenend, in den furdtbaren Kampf mit dem fchredlihen Rom. Die, denen es graufen follte, 
freuen ji: das ift die wahre „Umwertung aller Werte”, die das Chriftentum vollzogen hat. 
Gegen foldhe Befenner ift der Staat madtlos; für fie haben die Tiere der Arena feinen 
Schreden. — 14llein, feine Teilnahme ift hier am Pla, fondern Seligpretfung! Und im Tone der 
Bergpredigt Mitth.5,11 fährt er fort: felig feid ihr, wenn man end ſchmäht, weil ihr euch nad 
Chriftus nennt! „Denn der Geift der Herrlichkeit und Gottes ruht auf euch” (der Ausdrud „ruhen“ 
nach Jef.11,2). Wie fommt der Brief gerade auf diefen Troftgrund? Wir denfen an Stephanus, 
dem vor Gericht die gewaltigen Worte durch den Geift eingegeben wurden, Mtth.10,19f., und 
deffen Antlig den Richtern „wie eines Engels Antlig erfchien“, Apg.6,15. Der ,, Geift der himm- 
liſchen Derflärung”, der er entgegen geht, fommt über den Märtyrer jhon, während er nod in 
Leiden und Schande fteht. Diefe himmlifhe € h re tröfte euch in eurer jegigen Schmach! Selig 
alfo jeid ihr, wenn ihr Schmad tragt! — 15Denn, daß ein Mitglied der Gemeinde als Mörder, 
Dieb, Miffetäter oder als einer, der in fremde Dinge eingreift, mit Recht verurteilt wird, das 
foll niemals vorfommen! Man erfennt hier die Art der Gemeinden: es find fleine Kreife, 
die eiferfücdhtig auf ihre Reinheit adten, und in denen eigentliche Verbrechen hödjit felten 
vorlommen; der Brief will, daß dergleihen unter Chrijten überhaupt niemals gefdieht. Mit 
dem zulegt genannten Wort ift vielleicht auf eine zudringliche Befehrungs- und Erziehungsfudt 
angejpielt, wie fie damals aud bei den griechiſchen Wanderpredigern verbreitet war, und die fich 
gewiß oft in taftlofer und friedenftörender Weife geltend machte. Eine andere mögliche 
überfegung wäre Aufrührer, novarum rerum cupidus (Deifmann). — 16Ein folder, der 
eines Derbrechens wegen beftraft wird — , leiden’ ift Terminus für das Strafleiden des Der- 
bredjers —, muß fid) von Redhtsmegen | hämen! Wer aber als Chrift etwa ins Gefängnis 
muß, foll das nicht für eine Schande eradten! Man fieht hier bereits eine beginnende R e I is 
gions verfolgung: der Name „Chrift” genügt, um den Derdadt der Obrigleit zu erregen. 
Das find Suftände, wie wir fie auch bei den älteften „Apologeten” finden vgl. Juſtin 
1. Apologie 16. Über diefen Namen, der im It. T. nod) felten ijt, vgl. Apg.11,26*. Diels 
mehr, wer als Chrift leiden muß, foll Gott in diefem amen verherrlichen, d. h. er trete fo 
auf, daß der Gott, zu dem er fid als Chrift befennt, durch dtefen Tlamen Ehre hat, vgl. 2,12. 

Ein neuer Grund des Troftes. Es gehört zur Eschatologie fon der Propheten und 
der Apofalnpjen, daß Gottes Geriht am „Haufe Gottes’ beginnt und dann erjt mit einem 
Iegten großen Schlage an die Heiden fommt vgl. Jer.25,29. Die Seit der Erfüllung, fo ift der 
Derfaffer überzeugt, ift jegt erjchienen. Was ihr jegt erlebt und nod erleben werdet, ift der 
Anfang des großen Berichtes Gottes, das über alle Welt ergehen foll. Und es beginnt — das 
it Gottes geheimnisvoller Ratihlug — bei euch! Aber mit einem ernften Seitenblid auf ihre 
Derfolger fegt er hinzu: enden wird es mit den Ungläubigen und wie enden! Jit fein 
Beginn fdjon fo furdtbar, wie wird erft fein Ende fein! 18Menn die Srommen ſchon, — fo lautet 
ein düfteres Schriftwort Spriide11,31, das der Derfaffer auf das Endgericht bezieht — durd alle 
die „Plagen”, die das Gericht mit fid bringt, nur fhwer zur Herrlichkeit eingehn, cum vix 
justus sit securus, — was wird mit den Gottlofen gejchehen?! 1950 folgt aus dem allen, 
— dies ift fein legtes freundlich-ernftes Wort —, daß auch die, die Gottes unerforſchlicher 
Wille 3,17 zum Leiden beftimmt hat, in tindlider Suverjicht ihre Seelen Gott anvertrauen, 
wie der Herr Jeſus am Kreuze getan hat £2.23,46. Er ift ja der Schöpfer und darum aud 
der getrene Erhalter. Mur eines ift nicht zu vergeffen, was im Brief immer wiederfehrt und 
and) hier am Schluß betont wird: Gutestun! 
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8. Wbidnitt: Ermahnungen an Alte und Junge 5,1—5. 


13d ermahne nun die Älteften unter eud, als der Mitältefte und Seuge der 
Leiden Chrifti und Genoffe der bald erfcheinenden Herrlidteit: *weidet Gottes Herde, 
die euch befohlen ift, nicht gezwungen, fondern aus gutem Willen, nicht um ſchnöden 
Gewinn, fondern mit freudiger Hingebung, *nicht als Tnrannen der Gemeinden, 
fondern als Dorbilder der Herde. *So werdet ihr, wenn nun der Erzhirte erfcheint, 
den unverwelfliden Ehrentranz empfangen. — SDesgleichen, ihr Jüngeren, feid den 
älteren untertan. Ihr alle aber legt euch das Gewand der Demut vor einander an, denn 


„Gott widerftehet den Hoffärtigen, 
aber den Demütigen gibt er Gnade.” 
V. 5 vgl. Spr.3,34. 

1Die „Alteiten” (Jal.5,14) find ein Ausihuß der Gemeinde, aus den an Jahren Älteren 
gebildet, mit der Befugnis, die Gemeinde zu „weiden”, d. h. in äußeren und geiftliden Ane 
gelegenheiten zu leiten. Der Derfajjer fegt, um das Recht zu haben, auch diefe Angefehenften zu 
ermahnen, die Autorität des Petrus ein; Petrus, der große Apoftel, nennt fic) bei ihm „den 
Mitälteften‘‘, ein Wort, deffen Beziehung wir nicht recht veritehen, da wir von Petrus zu wenig 
wiffen; es ijt vielleicht hrijtlide Demut, daß der Apojtel fic mit diefem geringen Titel begniigt. 
Zugleich heißt er „Seuge der Leiden Chrijti’; er tann felber von „Leiden Chrijti'‘ reden, die 
er getragen hat, zum Ausdrud vgl. 4,13: das iſt wohl eine Anfpielung an Derfolgungen des 
Petrus, von denen fid) die Gemeinden erzählten. Aber aud) hier tann der Derfafier die Leiden 
nidt erwähnen, ohne hinzuzufügen, daß, wer mit Chriftus gelitten hat, aud) an feiner Herr⸗ 
lidteit teilnehmen wird. Don den Leiden und der Dertlärung des Petrus redet aud) 1. Clem. 5 
Hennede S. 91. 2Nlun gibt der Brief Dorjchriften, wie fie ,,Gottes Herde weiden" follen: „Gottes 
Herde" ift im A. T. ein Bild für Israel, im Chriftentum auf das wahre Gottesvolf fibers 
tragen. Als Hirten diefer Herde nennt das A. T. Gott felbjt Hef.34; Jeſ. a0; Pj.23, die Könige 
und Ridter wie aud) Propheten; das TI. T. Chrijtum, aber aud Apoftel oder andere Dneus 
matifer J0h.21,16; €ph.4,11; Apg.20,28. Wie follen die Alteften ihr Amt führen? Nicht 
aus einem läjtigen Swang, den man feufzend erträgt, fondern willig und gern (andre Hands 
ſchriften fügen hinzu: , nad) Gottes Weife‘‘); nidt des Gewinnes wegen — vorausgejegt ilt, 
daß die Alteften als ſolche nit bezahlt werden, daß fie aber in ihrem Amt Gelegenheit 
haben, wenn fie es wollten, fih auf Koften der Gemeinde 3u bereihern vgl. Br. Pol. 11 
Hennede S. 137 —, fondern mit der Bereitichaft, aud) Opfer zu bringen; Sniht als Torannen 
jedes einzelnen anvertrauten Teiles der Herde — fo der griechiſche Ausdrud —, fondern als 
deren Dorbilder. — +Sür eine löblihe Derwaltung von Amtern erhält man nad) helleniiher 
Sitte einen Kranz, einen „Ehrenkranz“. Solden Ehrenkranz verſpricht der Derfaffer auc 
den chriſtlichen Alteften; aber einen viel befferen Kranz, einen Kranz, der niemals welft! 
Das Wort „Kranz der Ehre” (der Herrlichkeit) (der Ausdrud “Jer.13,18; Teft. Benj. 4 Kautfch II 
S. 503) verjteht er wohl in tieferem, driftlidem Sinne als den Kranz der himmlifden Herr⸗ 
lichkeit vgl. aud Offenb.2,10. Diefer Kranz wird euch, den Hirten, zuteil, — fo heißt es mit fein= 
jinniger Wendung — wenn derjenige erjcheint, der „der Erzhirte” ijt. Der Titel „Erzhirte”, 
der nur hier vorfommt, ift dem Sinne nad dasjelbe wie der „große Hirte” Hebr.13,20; ebenfo 
wie fid) Erzpriefter und großer Priefter (Hoherpriefter) Hebr.10,21 entiprehen; das Wort 
„Erzhirte” tft vielleicht fdhon vor dem Chriftentum Bezeichnung einer gdttliden Geftalt ge= 
wejen und auf Chrijtus übertragen worden; folder Worte von geheimnisvollem Klang hat 
das Urdrijtentum viele. 

5Als Gegenjtüd der Ermahnung an die Alteften, ihr Amt gut zu führen, folgt eine 
folde an die Jüngeren, ihnen zu gehorhen. Bemertenswert ijt hier der Spradhgebrand: 
in dem Worte „Altefte" (Ältere) ift jener Seit nod) ganz deutlich, daß es ſich urfprünglid 
um die den Jahren nad Älteren handelt. Die „Jüngeren, von denen wir in urchriſtlichen 
Schriften aud fonft hören, vollziehn in der Gemeinde gewiffe geringere Dienfte vgl. Apg.5,6.10. 
— Ungezwungen ſchließt ſich die Ermahnung zur Demut an alle an; das Bild: [eget das Geo 
wand, eigentlih „die Schürze” der Demut an, erinnert an allerlei Dienftleijtungen, etwa. 
bei der Mahlzeit, die man demütig, mit vorgebundenem Schurz J06.13,4 3u vollziehen 
hat. Ein Sitat, Sprüche 3,34, muß die Mahnung betraftigen. 
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9. Abſchnitt: Und noch ein Wort über die Leiden 5,6—11. 


6So demütigt euch denn unter „die gewaltige Hand“ Gottes, damit er euch 
zu Ehren bringe zu feiner Seit; “all „eure Sorge werfet auf ihn“, denn ihm liegt 
ihr am Herzen. “Seid nüchtern, jeid wahfam! Euer Widerſacher, der Teufel, geht 
um wie ein brüllender Löwe und fucht, wen er verfdlinge. "Dem widerftehet, im 
Glauben feft; und wiffet, daß ſich diefelben Leiden an eurer Brüderihaft in der 
(ganzen) Welt vollziehen. 

Der Gott aber aller Gnade, der euch durch Chrijtus zu feiner ewigen herr⸗ 
lichteit berufen hat, er wird eud) nad) kurzem Leiden zubereiten, feftigen, ftärten. 
USein ift die Gewalt in alle Ewigteit! Amen. 

V.7 vgl. Ps.55,23. 

Sum Schluß nochmals einige Mahnungen farit einem Segensiprud. Auch diesmal 
fommt er wieder auf die Leiden 3u fpredjen; man fieht, wie fehr ihm gerade diefes Thema am 
Herzen liegt. Den Gedanten, den er ſchon mehrere Male angedeutet hat, daß die Derfol- 
gungen Gottes Wille find 1,6;3,17;4,19, führt er jegt aus. Soeben hat er von der Demut 
der Chriften gegen einander gefproden; jegt redet er von der Demut gegen Gott: er läßt 
fi in feiner Gedantenbewegung durd die Worte leiten. Erfennet in dem Schweren, was 
euch betrifft, Gottes „gewaltige (wudtige) Hand" (ein altteftamentliher Ausdrud 3. B. 
5.10f.3,24) und nehmt ihre Schläge demütig hin, murret nicht dagegen, haltet ihr ftill! Und 
wieder tröjtet er fie mit der Hoffnung der fünftigen Herrlidfeit. Alles hat nad Gottes 
ewigem Ratſchluß feine feftbeitimmte „Seit: ein Grundgedante der jüdifchen Apofalyptit. 
Wenn die Seit da ift, fo wird er die, die fih erniedrigt haben, erhöhen und den 
Demütigen Ehre geben. Tnd macht end feine jchweren Gedanfen! All eure Sorge werfet 
auf ihn! Pj.55,23. Gott ijt es ja, der euer Gefchid auf feinem Herzen trägt. Er wird es 
wohl verwalten! — Mur vergeßt die Mahnung nidt: feid nüchtern und wachſam! Dies 
Wort, das er jhon mehrfad ausgefprodjen hat 1,13;4,7, erhält hier durch das Solgende 
einen bejonders fontfreten Sinn: der Teufel geht um und möchte end) verderben; bei folder 
graufigen Gefahr gilt es zu wahen, damit er end) nicht unvermutet fiberfalle. „Widerſacher“, 
„Teufel” (gried. Diabolos d. h. „Derleumder‘') find Überjegungen des hebr. „Satan. Der Teufel 
tommt bier als Seind der erwählten Gemeinde der Endzeit in Betracht, wie er denn dem Urchriſten⸗ 
tum überhaupt als der Seind Gottes, als ein bdfer, tüdijcher Gegengott erfcheint, der insbejondere 
das Wert des Meffias zu durchkreuzen ftrebt Mtth.4,1*. Und fo will er aud) die Gemeinde Chrijtt 
durd) die Derfolgung zum Abfall bringen. Wie ein wildes Tier, das, wütend vor Gier, 
umberftreift und Straß fudt, fo wandelt Satan durd die Länder — das „Umherftreifen ift 
eine charalteriftiiche Eigenſchaft Satans [don Hiob1,7. Das Bild des Löwen (2.Tim.4,17 heißt 
er fogar „der Löwe”) ijt wohl ein Reit mythologijder Dorftellung (vgl. das Cdwenungetiim 
Dan.7,4), wie denn aud) im Babylonijhen und Perjiichen der Drache, der von der Gottheit 
erihlagen wird, ein Cdwenmaul hat. Das „Verſchlungenwerden“ durd den Teufel ijt ein 
eindrudsvolles Bild für das Anheimfallen an die Madt des Böfen. 9So gilt es, ſich gegen 
den Teufel zur Wehr zu fegen. Wie gefdieht das? Er will zum Abfall verführen: fo 
mäßt ihr feft im Glauben fein. Und nod einen Troftgrund hält er ihnen zuguterlegt 
vor: fie find in ihrem Leiden nicht allein, fondern die Brüder in der ganzen Welt leiden 
dasfelbe! Dorausjegung diefes Wortes ift, daß die Gemeinden in ihrem Wintel nicht wiffen, 
was dem Derfaffer befannt ift, nämlich wie es in der weiten Welt ausfieht. Es handelt fi 
— fo erfahren wir hier aljo — bei den Chrütenverfolgungen nicht um provinzielle Nöte, 
fondern um Weltbegebenheiten, die durd) die Lage der Dinge überall gleihmäßig entjtehen: 
eine höchſt beadhtenswerte Notiz. 

10Dem aber, was die Gemeinden tun follen, jtellt er entgegen, was Gott tun wird, und 
fo fchließt der Brief mit einem Segensmunfd, aud) dies wohl nad Art der drijtliden 
Predigt; befonders ähnlih im Stil ift Hebr.13,20f. Den „Gott aller Gnade" ruft er an: 
der Gott, von dem alles Gute fommt, die Berufung fowohl wie die Dollendung, er hat aud. 
die Macht, euch über alle Anfechtung hinüberzuheben und euch feit und ſtark zu machen — einige 
Bandfchriften fügen nod hinzu: „feitzugründen“. Jit er doch derfelbe, „der euch durch Chriftum 
gu feiner ewigen Herrlichkeit‘ im Himmel „berufen hat’; er ift getreu und wird eu vere 

5* 
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leihen, was er eud) bei diefer Berufung angeboten hat. Swar eine kurze Seit werdet 
ihr leiden müffen: aber was ift das gegenüber der ewigen Herrlidtett! Vgl. 1,6*. 
„Leiden (in demütiger Shwadheit) im Gegenfag 3u der , Herrlidfeit’ wie fdjon oben 5,1; 
4,13;1,6f. Aber auf das Leiden folgt die Bewährung: dann fteht ihr da, vollbereitet, 
feft und ftarf, und empfanget die Krone der Ehren! 11lind fo ſchließt er, auf dem Hdhepuntt 
der Gewifheit angelommen, die Derfldrung der Gemeinden im voraus ſchauend, mit einer 
Lobpreifung der Macht Gottes. Die Sorm folder Lobpreifung tommt aud fonft vor und ift 
damals offenbar längft geprägt vgl. 4,11*. 


Schluß: Perjönlihes 5,12—14. 


Dies habe ich dur Silvanus, den treuen Bruder, wie id) denfe, in Kürze 
geihhrieben, zur Mahnung und Bezeugung, daß dies die wahre Gnade Gottes ift, 
in der ihr fteht. 

SEs grüßt euch die „Miterwählte” in „Babylon“ und mein Sohn Markus. 
NGriifet einander mit dem Kuß der Liebe. 

Sriede fei mit eud allen, die in Chrijto find. 


12Diefen furzen Brief — denn wie viel wäre nod) 3u jagen gewefen! — hat „Petrus” 
dur Silvanus gefchrieben. Warum durd einen andern? Die Lejer werden wohl denfen, 
daß Petrus felbjt nicht griechiſch jchreiben fonnte, und dies vielleiht gewußt haben. Be⸗ 
Tanntlich erzählt Papias, daß Petrus fich eines griechiſchen Dolmetfchers bedient habe. Diefer 
Silvanus (Silas) ift doch wohl derjenige, der in der Umgebung des Paulus Apg.15,22.40ff.; 
1.Theff.1,1; 2.Chefj.1,1; 2.Kor.1.19 erwähnt wird. Daß er das deugnis von Petrus erhält, 
ein treuer Bruder zu fein, dem man ein fo wichtiges Gejhäft wie die Herftellung eines 
Briefes anvertrauen Tann, ift verftdndlid); aber merkwürdig ijt, daß dies Seugnis durd) die 
Näherbeitimmung „wie id dente” eingefchräntt zu fein fdeint. So ift man auf die Der«- 
mutung gelommen, Silvanus fei wirflid) der Derfaffer diefes Briefes, der, über fic felber zu 
ſprechen genötigt, möglichſt beicheiden redet. Aber wer Tann behaupten, daß dies das KRich⸗ 
tige trifft? Soll vielleicht diefe Nennung eines fremden Namens nur andeuten, daß nit 
Petrus felbft, fondern ein andrer in feinem Namen diefen Brief gefdrieben hat? Als den 
Swed feines Briefes nennt der Derfaffer in turzem die „Mahnung und Bezeugung, daß dies 
die wahre Gnade Gottes ift, in der ihr fteht.” So geht ja durd den ganzen Brief die 
Mahnung, im Guten 3u beharren, und die Bezeugung von der Wahrheit der dhriftliden 
Überzeugung, damit fie durd die Derfolgungen daran nicht irre werden. 183ulegt, nad) Sitte 
des antifen Briefes, die Grüße, zunädft ein Gruß von „der Miterwählten in Babylon”. 
Eine viel beſprochene Streitfrage ift, ob dies das alte Babylon ijt, das damals von feiner 
alten Höhe fehr heruntergelommen und eine unbedeutende Provinzialftadt geworden war, 
oder ob der Mame ein Geheimname für Rom fein foll, wie er in jüdiſch⸗chriſtlichapokalyp⸗ 
tischen Kreifen üblih war Offenb.14,8;17,5;18,2. Aud hier läßt fich ſchwerlich Sicherheit er- 
zielen; doch fpridt für Rom die Erwähnung des Martus, von dem Philem.24; Kol.4,10 
(ogl. aud) 2.Cim.4,11) in Briefen gefprochen wird, die wahrſcheinlich in Rom gefdrieben find; 
ferner die Dertrautheit des Derfafjers mit dem Römerbriefe (vgl. namentlich 2,6ff.*); befonders 
aber die Überlieferung, daß Petrus in Rom geftorben ift 1.CIem.5 Hennede S. 91. Markus, 
hier „der (geiftlihe) Sohn des Petrus” genannt, ift wie Silvanus ein Mitglied der Urge- 
meinde Apg.12,12.25;15,37.39 und nad) Papias Dolmetiher des Petrus gewefen. Wer die 
„Miterwählte" ift, läßt fich aus dem Sufammenhange des Briefes nicht erkennen; es ift ein 
damals geprägter, jedem Chrijten verftändliher Ausdrud gemeint; gemeint iſt jedenfalls die 
Gemeinde des Abfaffungsortes, derfelbe Ausdrud 2.3oh.1.13. — 14Es ſcheint chriſtliche Sitte 
gewefen zu fein, fid) am Schluß einer feierlichen Sen und fo aud) der Dorlefung eines 
ſolchen Briefes durch den heiligen Bruderkuß der geiftigei Gemeinfdhaft zu verfihern; daher 
die Aufforderung dazu am Schluß der paulinifchen Briefe. — Das letzte Wort nad antiker 
Brieffitte ein Segenswunfd, der Sorm nad) der gewöhnliche Gruß der Juden, in der durch 
die paulinifden Briefe herfömmlihen und mannigfad variierten Geftalt, vielleiht urs 
fprüngli das übliche Schlußwort des Predigers. 
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Der Brief des Judas und der zweite Brief des Petrus. 
(Georg Hollmann.) 


Einleitung. Der Judasbrief und der zweite des Petrus gehören zufammen, nicht nur 
weil fie fahli und formell nahe verwandt find, weil fie gleihe oder ähnliche Derhältniffe 
vorausfegen, fondern weil direlte_literariihe Abhängigkeit zwiihen ihnen befteht. Das 
ift allgemein anerfannt. Der Judasbrief berührt fic) vor allem mit 2.Petr.2 fo auffällig, 
dag nur die Srage übrig bleiben Tann: Hat der Judasbrief den zweiten Petrusbrief oder 
diefer den Judasbrief benugt? Ehe wir darauf eine Antwort zu geben verjuchen, ift es an- 
gezeigt, die Briefe gejondert ins Auge 3u faffen. 

Der Heine Judasbrief hat nur einen beftimmten flar hervortretenden Swed, er 
will gegen Irrlehrer antämpfen, die das Gemeindeleben in bedrohlider Weife gefährden. 
Der ganze Tlahdrud wird auf den ſchamlos unfittlihen Lebenswandel diefer Leute gelegt, 
die fogar widernatärlihe Unzucht treiben, auf die praktiſche Derleugnung des Herrn, die in 
foldem Treiben liegt. Es wäre verfehlt, ihren Standpuntt lediglich als ein Mißverftändnis 
der paulinijden Sreiheitslehre in der Art von Röm.6,1 zu deuten. Dielmehr find deutliche 
Spuren vorhanden (D. 4. 8. 10 und namentlid) D. 19), aus denen hervorgeht, dah mit der 
unzädtigen Praris eine beftimmte Theorie Hand in Hand ging. Wir haben es mit Gno⸗ 
ftifern 3u tun, die ſich ihrer Erkenntnis rühmen, fi als die eigentlihen, freien Geijtes- 
menfden, die Elite, gegenüber den firdliden Herdenmenfhen, den ,Pfnditern”, anjehen und 
den Erweis ihrer Sreiheit in zügellofen Ausfchweifungen liefern. Es ift ungemein bezeich⸗ 
nend für den Ton kirdlich-Tatholifher Polemif, daß der Derfafler eine wirklihe Wider- 
legung der gnoftiihen Theorien überhaupt nicht verfudt. Es erfolgt einfach Ablehnung, 
Androhung des furdtbaren Strafgerichtes, Hinweis auf die Weisjagung derartiger Erſchei⸗ 
nungen, auf die Derruchtheit der fittlihen Cebenshaltung. 

Mit diefer Swedbeftimmung ift die allgemeine Seitlage unferes Briefs gegeben. 
Die Gnofis in Derbindung mit Sudtlofigteit ift uns aus einer Reihe von Seften des 2. Jahrh. 
befannt, wenn es and natürlich unmoöglich ijt, eine Gleidhfegung mit irgend einer beftimmten 
Sette vorzunehmen. Dazu find die Angaben auf beiden Seiten zu dürftig. Eine genauere 
zeitlihe Sirierung ijt fdwierig. Jedenfalls dürfte es angebradt fein, den Brief nicht zu 
fpät anzufegen. Die Irrlehrer haben ſich nok nicht von den Gemeinden getrennt. Unſer 
Brief fieht wie ein Erftlingsverfuh aus, wie ein Kampffignal. Bei einer vorgefchritteneren 
Situation dürfte der Derfaffer faum hoffen, durd fo wenige Seilen etwas zu erreihen. Wir 
werden aljo bei ben erjten Jahrzehnten des 2. Jahrh. ftehen bleiben und unjern Brief nicht 
allzulange nad) den Paftoralbriefen gefdrieben denfen. Mit diefen berührt er jih aud in 
der Hervorhebung des Kirchenglaubens als des feften Halts gegenüber den Kegern. Der 
heilige, ein für allemal überlieferte Glaube ijt etwas Sertiges, der Willtür des Einzelnen 
Entzogenes, mit andern Worten die Lehre, die die Kirche vertritt, in der fie ihre Anhänger 
erzieht. Der Anklang an paulinifche Briefe, der allerdings vorhanden ijt (D. 4. 20. 24), 
fann ebenfowenig für die zeitlihe Anfegung verwertet werden wie die bei der Kürze unferes 
Briefes auffällig ftarfe Benugung von Apofryphen, des Henohbudes und der Himmelfahrt des 
Mofes. Beides ijt aud im 1. Jahrhundert möglid. 

Über Derfafjer und Lefer können wir nur wenig Sicheres fagen. Daß der Ver⸗ 
faffer ein Apoftel fei, ift durch D. 17 ausgefdloffen. Hingegen foll ihn die Nberfdrift D. 1 
beftimmt als Bruder des berühmten Herrnbruders Jafobus — nur dann braudte diefer 
Jafobus feine nähere Bezeihnung — und damit aud) felbft als Bruder Jeſu bezeichnen. Wir 
wiffen aus ME.6,3, daß es wirtlid einen Bruder “Jefu namens Judas gegeben hat, der uns 
fonft allerdings gänzlich unbefannt ijt. Da fchwerlid anzunehmen ift, daß diejer Judas um 
-120 oder 130 nod gelebt hat, der Brief aber aus den angeführten Gründen früheftens diejer 
Seit entitammt, fo muß die Überfchrift fingiert fein. Dafür fpriht aud, daß der Derfafler 
fic als Kecht Jeſu Chrifti, nur indirelt als deffen Bruder bezeichnet; die übliche Erklärung, 
dah der wirflide Judas dies nur aus Befcheidenheit getan habe, ift mehr als fragwürdig. 
Sofort erhebt ſich dann freilid die Srage, wie ein Chrift dazu kommen fonnte, fid) unter 
die Autorität eines fo unbefannten und unberühmten Namens zu ftellen. Hierauf gibt es 
nur eine Antwort. Der Derfafjer muß Kreifen angehört haben, die unter der Einwirkung 
diefes Judas, der vielleicht ein hohes Alter erreiht hat, geftanden haben. So allein fonnte 
er auf ihn verfallen, und dies ijt der einzige Wahrjcheinlichkeitsgrund dafür, daß der Ders» 
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faffer ein Paläftinenfer gewefen ift. Aud bleibt zu beadten, dah zur Legitimierung für den 
weiteren Ceferfreis, der dem Autor vorfdwebte, die Autorität des allgemein befannten und be- 
rühmten Jatobus mit herangezogen wird. Als Cefer können yur Hetdendrijten gemeint fein, unter 
denen allein eine derart zuchtloſe Gnofis denkbar ijt. Jede nähere —— tft unmöglich. 

Wenn bei dem Judasbrief zunächſt der Swed klar tft, fo beim 2. Petrusbrief der 
Anfprud, von dem Apoftel Petrus gefdrieben zu fein. So nennt er fi 1,1, bezeichnet 3,15 
den Apoftel Paulus als feinen geliebten Bruder und behauptet 1,18, bei einem wichtigen Er- 
eignis im Leben Jeſu Augenzeuge gewefen zu fein. Abfdnitte wie 1,1—4 und 1,12 -18 ere 
weden den Eindrud des apoftollichen Selbftbewußtfeins. Freilich fchon diefe gefliffentliche 
Betonung des Derfaflers, daß er der befannte Apoftel Petrus fei, und die im IT. T. einzig« 
. artige fonfequente Durchführung diefer Rolle erweden Bedenken gegen feinen Anjprud. Die⸗ 
jenigen, die den 1. Petrusbrief für et halten, miiffen den zweiten von vorn herein preis- 
geben, weil bei der Derfchiedenheit im Wortſchatz, Stil und den leitenden theologiihen Be- 
griffen unmögli ein und derfelbe Autor beide gejchrieben haben fann. Iſt aber der erfte 
Brief nit von Petrus gejchrieben, fo der zweite erft recht nicht. Schon die Irrlehrer Kap.2, 
die, wie anerfannt, nur diefelben fein können wie die bei Judas, find in der Lebenszeit des 
geſchichtlichen Petrus unmdglid; ebenjo unbegreiflid wären die in Kap. 3 gefchilderten Sweifel 
an der Parufie zu Lebzeiten des Petrus. Daß der Jude Petrus wie ein griechiſcher Theos 
loge von einem der göttlihen Natur Teilhaftigwerden 1,4 geredet haben follte, ijt eine Un⸗ 
denfbarfett. In das 2. Jahrh. weift uns die ftarfe Betonung der Erfenntnis, befonders 
1,1—11; wir atmen gnoftijde Luft, aud) wenn jede theoretifde Auseinanderfegung mit dem 
gnoftifchen Syſtem unterlaffen ijt. Ebendahin weift die fraglos vorhandene Derwandtidaft 
mit den Paftoralbriefen, wie fie in der Betonung der Srdmmigfett 1,3; 1,6f.; 3,11, in der 
firhlihen Auffaffung des Glaubens 1,1, aud) in der Hervorhebung der Erfenntnis 3um Aus: 
drud fommt. Zweifel an der Parufie find je fpäter defto beffer zu verftehen. Die Paulus- 
briefe liegen nad) 3,16 bereits in einer Sammlung vor. Dod ift die genauere zeitliche Da⸗ 
tierung erft nad der Entideidung über das Derwandtichaftsverhältnis zwiſchen 2.Petr. und 
Judas möglid. Es mag mandem betrübend und ſchmerzlich fein, daß fi hier ein Chrift 
fo ftart als Petrus ausgibt, ohne es doc zu fein. Aber damals empfand man in diefen 
Dingen anders als heute, das miiffen wir lernen. Die Männer der Kirche des 2. Jahrh. 
braudten in den fdweren Krifen ihrer Seit maßgebende Autorität. Da fie felbft fie nicht 
hatten, mußten fie fie borgen. Wer war dazu geeigneter als der beriihmtefte Urapoftel? 
So befigen wir denn aud) außerhalb des IT. T. mehrere Schriften, die unter feinem Namen 
gehen, ohne von ihm verfaßt zu fein. Eine von ihnen, die Petrusapotalnpfe (Hennede 
S. 211—216), zeigt offenbare Berührungen mit unferm Brief, der wahrfjcheinlih von ihr 
abhängig ift. Aud in diefen anderen Petrusichriften wird teilweife recht ſtark der petriniſche 
Urfprung zur Schau getragen. 

Über die Lefer läßt fic) nur jagen, daß fie der heidendriftlihen Kirche angehören. 
Eine nähere lotale Umgrenzung, etwa Kleinafien, ift auf Grund von 3,1 ebenfowenig möglid 
wie durd 3,15. Don perfönlihen Beziehungen 3wifden dem Verfaſſer und den Cefern ijt 
aud 1,12—17 nidts zu fpfiren. Der Brief gilt der ganzen Kirche. 

Der Swed unferes Briefes könnte zunächſt fraglich eriheinen. Liegt er etwa in der 
ausgiebigen Schilderung der Irrlehrer Kap.2, in der Androhung des Gerichts über fie, in 
der Derurteilung ihrer ausfchweifenden unfittliden Cebensweife? Trotz der Breite der Auss . 
führungen und der Mittelftellung diefes Kapitels wird die genaue Erflärung dod zeigen, 
daß der Schwerpunkt in Kap. 3 liegt. Unſer Brief ift gefchrieben, um der bedenfliden Ein- 
wirkung von Leuten entgegenzutreten, die das richterlihe Kommen Chrifti, feine fogenannte 
Parufie, bezweifeln und verfpotten 3,4. Wenn irgend etwas der lirdriftenheit feitftand, fo 
war es die auf ganz beftimmte Worte Jeſu zurüdgehende Überzeugung, dah bald das Ende - 
der Welt da fein und der Herr dann zum Geridt fommen werde. Es muß lange Seit ver: 
gangen fein, wenn diefe Hoffnung, der die ganze Glut urdriftlider Srdmmigteit, die feljen- 
fefte Sicherheit und Sreudigteit ihrer Stimmung entfprang, ins Wanten geraten fonnte. Das 
ift jegt gefchehen, und dem will unfer Brief wehren. Er will zeigen, weshalb die Weis- 
fagungen der Parufie bisher nod nicht eingetroffen find, er will die Gründe der Gegner 
widerlegen. Bet eingehender Beobadhtung ift aud gar nicht zu verfennen, dah bereits das 
1. Kap. auf die Parufie Chrifti und ihre fihere Derbürgung abzielt. Aber welche Aufgabe 
hat das dazwilchenftehende 2. Kap.? 
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Das führt uns unmittelbar zum Cegten, zur Entkheidung über das Derwandt{daftss 
verhältnis zwiſchen dem 2. Petrusbrief und Judasbrief. Gerade das 2. Kap. ent⸗ 
Hält die Hauptfille der Parallelen, die eine literarifhe Benugung zwingend beweifen. Auf 
welder Seite liegt fie? Luther hielt 2.Detr. für urfpriinglid, und nod 1885 hat Spitta in ein» 
gehenden Unterfudhungen dasfelbe zu begründen verfudt, aber ohne Anklang zu finden. Ab⸗ 
gefehen von vereinzelten Stimmen ift die große Mehrheit der Soricher aus den verichiedenften 
Lagern immer mehr dazu gedrängt worden, die Abhängigkeit auf feiten des 2. Detrusbriefes 
gu finden. Und dies mit Recht. Enticheidend tft ſchon die völlige Unbegreiflichkeit der Ent- 
ftehung des Judasbriefes im umgefehrten Sal. Wenn 2.petr. zuerft vorlag, wie follte 
jemand darauf gefommen fein, ein Kapitel herauszunehmen und als felbftändigen Brief aus» 
zugeben? Weldem Swede follte ein folder Auszug dienen? Würde das jemand getan haben, 
ohne irgend etwas von feinem Eigenen zuzugeben? Das wird niemand glauben, während es 
fehr gut verſtändlich ijt, daß ein Schriftfteller ein lofes, vielleiht nur fpärlich befanntes, ihm 
zufagendes und paffendes SIugblatt in einen größeren Sufammenhang mit aufnahm. Eine 
genaue Dergletdung zeigt, daß der Gedantengang bei Judas fnapper, einheitlicher und des⸗ 
halb urjprünglicder if. Gegenüber der fernig Traftvollen Darftellung des „Judas“ ift die 
des , Petrus* breit und langatmig. Die Erklärung wird zeigen, daß Glättungen, Abblaffungen 
und Derallgemeinerungen, aber aud) Unklarheiten auf feiten des Petrus liegen. Er ift ohne 
Judas nidt zu verftehen. Die Irriehrer find bald zukünftig, bald gegenwärtig. Es fehlt 
die Unbefangenheit des Judas gegenüber den Apofrnphen. So ift das direlte Sitat aus 
dem äthiopifchen Henok, das Judas 14 bietet, in 2.Petr. fortgelaffen. Aud der verſuchte Aus- 
weg, Hap. 2 und etwa die beiden erften Derfe von Kap. 3 des 2, Petrusbriefes eingeihoben 
zu halten, wodurd beides, die Edtheit von 2.Petr. und die Urfpriinglidfett von Judas 
gegenüber 2.Petr.2, gerettet werden follte, ift unmöglid. Dagegen fpridt die Tatfache, daß 
fi Parallelen zu Judas aud in 2.Petr.1. u. 3 finden, dagegen die ausdrüdliche Beziehung 
auf Kap. 2 in 3,3. Gewiß ift es richtig, da Kap. 1 erft in Kap. 3 feine eigentliche Sorte 
fegung findet, aber das beweift nichts für [pätere Einfügung, fondern für Einfhiebung 
eines fremden Stoffes durd) den Autor felbft, den er, fo gut es anging, mit feinem eigenen 
Gedantengang veriniipfte. Nicht in Wirklidfeit find die Spötter Kap. 3 und die Lüftlinge 
Kap. 2 identi, aber der Derfaffer ſchmilzt fie felbft zufammen und benußt die ihm jehr 
Tompathifche kräftige Darftellung des Judas mit ihrer Geridtsdrohung als willfommene Solie 
für die Leute, die feine Gegner waren. 

Der 2. Petrusbrief tft nak dem Judasbrief geichrieben, er tft das fpätefte Dofument 
des 1. ©. In der hriftlichen Literatur der Solgezeit taudt er erft im 3. Jahrh. auf, und 
feine Anerfennung als tanonifde Schrift ift lange fraglich geblieben (vgl. 1,1, S. 16f.). Da 
fid) die erfte Kenntnis bei einem alerandriniihen Theologen, Origenes, zeigt, iſt möglicher: 
weife Agnpten feine Heimat. 


Der Brief des Judas. 


Zuſchrift und Eingang D. 1-4. Judas, Knecht Jefu Chrifti, Bruder des 
Jatobus, an die bei Gott dem Dater Geliebten und für Jefus Chrütus bewahrten 
Berufenen. *Erbarmen werde euh und Sriede und Liebe in Sülle! 

Beliebte, voll Derlangen, euch fiber unfer gemeinfames Heil zu fchreiben, fühlte 
id mid gedrungen, euch zu ermahnen, für den ein für allemal den Heiligen über- 
lieferten Glauben zu fampfen. ‘Es haben fic nämlich gewiffe Leute einge- 
ſchlichen, die längft zu dem entiprehenden Derdammungsurteil vorher gezeichnet 
find, Gottlofe, die die Gnade unferes Gottes in Siigellofigteit verfehren und den 
alleinigen Herriher und unjern Herrn Jejus Chrijtus verleugnen. 

1Der im Namen bes Judas fchreibende Autor wagt es nidt mehr, fein Dorbild einfach 
als Bruder Jeſu Chrifti zu bezeichnen. Er fdreibt in einer Seit, in der die jungfräuliche 
Geburt Jeſu bereits Dogma tft. Seine Brüder find eben nidt feine Brüder. Jeſus fteht fo 
hod, daß „Knecht“ die ridtige Bezeichnung ift. Dadurd) wird der Abftand gewahrt. Da 
6* 
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aber die Angabe „Knedt Jeſu Ehrifti" mehrdeutig war — fie tonnte aud den Apoftel Judas 
bezeihnen — wird durch die Beifügung „Bruder des Jakobus“ angedeutet, daß der Bruder 
jener berühmten „Säule“ in Jerufalem, der Bruder des Herrnbruders, aljo der Bruder Jeſu 
gemeint fei. Das fleine Schreiben ift ganz allgemein an die Chriften gerihtet. Schweben 
dem Derfafjer aud) beftimmte Derhältniffe vor, die er fennt, fo weiß er doch, daß die gleichen 
Suftände weitverbreitet find. Daher lönnen alle Chriften fein Mahnwort gebrauden. Schon 
die Art, wie er feine Lefer näher bezeichnet, birgt einen ftillen Gegenjag in fic. Sie find 
die bei Gott Geliebten; es gibt Leute, die aus diefer Liebe gefallen find. Sie find die Be- 
rufenen, wie es im Anſchluß an paulinifhen Spradigebraud heißt (1.Kor.1,24), die wie bis- 
her fo aud in Sufunft für Jeſus Chriftus fider aufbewahrt werden, um einft bei der Auf- 
erftehung mit ihm vereinigt zu werden; dagegen gibt es Chriften, die den Derjuchungen er- 
liegen und verloren gehen. Kurz, der Derfaffer ſchreibt an die wahren, edjten Chrijten. 
23hnen entbietet er in volltinendem Dreillang, vgl. 1.Tim.1,2;2.Tim.1,2;2.505.3, feinen chriſt⸗ 
lien Gruß. SSofort fommt er dann auf das zu fprechen, was ihm die Seder in die Hand 
drüdt. Das ihm mit den von ihm geliebten Brüdern gemeinjame Beil, das in der Errettung 
beim tommenden Geridt gipfelt, ijt gefährdet. Darum gilt es Kampf, dazu will er mahnen, 
Kampf für den kirchlichen Glauben; denn das ift gemeint mit dem „ein für allemal den 
Heiligen überlieferten Glauben”. Dieje Worte find hödft beachtenswert. Aus dem Begriff 
der perfinliden Glaubensüberzeugung, wie wir ihn bei Paulus finden, ift die Dorjtellung 
der firdhliden Glaubenslehre geworden. Sie fteht ein für allemal feft, ift eine überlommene 
Größe der Dergangenheit und ijt für alle Chriften, das find die Heiligen, verbindlih. Wir 
haben hier bereits, wie in den Paftoralbriefen 3. B. 1.Tim.4,1; 6,21; Titus1,4, die Anfänge 
des Tatholifhen Glaubensbegriffs, befinden uns aljo in nadapoftolifcher Seit. 4Don diefem 
firhliden Glauben abzuweihen, ijt natürlich das fhwerfte Dergehen, und das haben fi ge» 
wiffe Leute, wie es wegwerfend heißt, zujchulden fommen Iaffen, gegen die deshalb der 
Heine Brief zum Kampf auffordert. Sie gehören in Wirklichleit gar nicht zur chriſtlichen 
Gemeinde, fie haben fi als fremde Elemente eingeihlihen, wie einft die fallen Brüder in 
die paulinifhen Gemeinden eingedrungen waren, Gal.2,4. In den himmlifhen Büchern, von 
denen die Apofalypfen fo häufig reden, vgl. Offenb. Joh.20,12, befonders die beiden henoch- 
apofalnpjen, ftehen fie längft aufgezeichnet als die, die das im folgenden beichriebene Strafe 
urteil Gottes treffen wird. Es find Gottlofe, welche die Gnade Gottes, die nad) Paulus darin 
befteht, daß Chriftus uns für den Gebrauch der Sreiheit frei gemacht hat Gal.5,1, zu einem 
ſchlechten Sreiheitsgebraudy, 3u zügellofer Ausſchweifung verfehren. So verleugnen fie zwar 
nicht der Theorie nad) — fie wollen Chriften fein — fondern, was viel fdlimmer ift, der 
prattifd-fittliden Haltung nad den legten Urheber aller Gnade, der (nak befanntem jũdiſchen 
und drijtliden Spradgebrand) als Herrſcher bezeichnet wird, und den Dermittler der gött- 
lihen Gnade, den jest erhöhten Herrn Jeſus Chriftus. Auffallend ift, daß Gott als „alleiniger 
Herrfcher” hervorgehoben wird. Das könnte im Gegenfak gegen die heidnifchen Götter gejagt 
fein. Wir fommen darauf nod bei D. 25 zurück. 


Die Androhung des Gerichts D. 5—ı1. “Aber erinnern will ih euch, 
die ihr ja ein für allemal alles wißt, daß der Herr zwar das Dolt aus dem Lande 
Aignpten rettete, das zweite Mal aber die Ungläubigen vernichtet hat. Auch hat 
er die Engel, die ihre Herricherwürde nicht wahrten, fondern die ihnen eigne 
Wohnitätte im Stich ließen, für das Gericht des großen Tages mit ewigen Banden 
unter finfterem Duntel verwahrt. 7So liegen aud) Sodom und Gomorrha nebit den 
umliegenden Städten als ein Beifpiel vor Augen; haben fie dod) das Strafgericht des 
ewigen Seuers über fic) ergehen laſſen müfjen, weil fie auf gleihe Art wie diefe 
Unzudt getrieben und Wejen einer andern Gattung fleiihlich nachgeftellt haben. 
SE€benfo nun befleden aud) diefe Träumer das Fleiſch, wollen von „Herrihaft“ nidts 
wiffen und läſtern „Herrlichleiten“. Nicht einmal der Erzengel Michael hat es 
gewagt, als er im Streit mit dem Teufel über den Leichnam des Moje verhan- 
delte, ein läjterndes Urteil zu fällen; vielmehr fagte er: „Der Herr ftrafe did”. 
10Diefe Leute hingegen läftern all’ das, was fie nicht tennen; worin fie aber durd 
natürlichen Trieb wie das unverniinftige Dieh Beſcheid willen, darin richten fie fich 
zugrunde. !!Mehe ihnen! Sie find den Weg Hains gegangen; durch die Irrlehre 
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Bileams ließen fie fih um Lohnes willen fortreißen; durch den Widerjpruch Koras 
find fie umgefommen. 


V.5 vgl.4.Mos.14,11f. V.6 vgl.1.Mos.6. V.7 vgl.1.Mos.19,4—25. V.9 vgl.Sach.3,2. 
V.ıı vgl.1.Mos.4,8; 4.Mos.31,16; 16,22. 


Es ift fehr bezeihnend: ehe der Derfaffer die Böfewichter, gegen die er kämpft, ſchil⸗ 
dert, weift er auf das Gericht hin, dem fie verfallen find. Er befolgt damit bereits die Taftit 
normaler Kegerpolemif, die in erfter Linie das Grauen der kirchlichen Srommen vor den 
Derlorenen wedt. Mit höflihem Reipelt vor feinen Cefern, bei denen es nur einer Er⸗ 
innerung bedarf, da fie ja in dem ein für allemal feftftehenden Chriftenglauben D. 3 alles 
für ihr Heil Wiffenswerte befigen, richtet er zunächſt in D. 5—7 ihr Augenmerk auf einige 
gut illuftrierende Beifpiele, um dann D. 8—11 die Muganwendung im vorliegenden Sall 
folgen zu laffen. 5öuerft erinnert er an die befannte Tatfade, daß Gott das jüdifche Volt 
beim Auszug aus Agnpten durd feine wunderbare Hilfe (man denke befonders an den Durd)- 
gang durdjs rote Meer) rettete, und dann dod) dasjelbe Volk infolge feines Unglaubens 
binterdrein in der Wüfte umfommen ließ, 4.Mofel4,11f. So wird es and den Srevlern der 
Gegenwart ergehen, das foll fi dem Lefer nahe legen. Gott hat fie zwar, als fie Chriften 
wurden, durd die Taufe errettet. Trotzdem wird er fie wegen ihrer Gottlofigteit wie bie 
Israeliten vernihten. Das zweite Beifpiel in D. 6 tniipft nur an das A. T. an, findet aber 
feine eigentlide Ausführung in der apofalyptifden Literatur, die der Derfaffer als dem A. T. 
ganz gleihwertig behandelt. Die alten Chriften haben die jüdiihen Apotalnpfen für heilige 
Schriften gehalten, für hochwichtige Erzeugniffe des prophetifchen Geiftes, die fie fic) direkt 
oder mit geringer Bearbeitung aneigneten. Hier hat unferm Autor befonders der äthiopiiche 
henoch (Kaugfch, Apotryphen und Pfendepigraphen II. Band) vorgeihwebt. Die Engel, die die 
„eigene, ihrem Weſen entſprechende Wohnjtätte im Stich ließen, find diefelben „Wächter des 
Himmels", von denen wir Hen.12,4 hören, daß fie „den hohen Himmel, die heilige, ewige 
Stätte” verlaffen haben, zugleih damit, wie unjer Brief fagt, den Herrichaftsbereidh, der 
ihnen im Himmel unterftellt war. Was fie zu diefer fduldvollen Preisgabe ihrer über- 
irdiſchen Würdeftellung veranlafte, wird von unferm Derfafler gar nit gejagt. Es tft be: 
fannt, man weiß es aus derfelben Henodjftelle, es war (vgl. 1:Mofe6,2) das Wohlgefallen 
der Engel an den ſchönen Töchtern der Wenfden, das zur Derbindung mit ihnen führte. 
Ihre Strafe für dies Dergehen wird hauptfählih im Anſchluß an Hen.10,4—6 beichrieben. 
Die Stelle redet nur von Afafel, der aber nah Hen.13,1 als Haupt diefer gefallenen 
Gottesjöhne angefehen wurde. Die eigentlide Dernidtung erfolgt erft an dem großen Tage 
des gdttliden Weltgerihts. Dann werden fie in den Seuerpfuhl geworfen. Aber {don bis 
dahin miiffen fie fchaurige Pein erdulden. Sie find Gefangene im Hades. Gefeffelt „an 
Händen und Süßen”, wie es bei Henod heißt, werden fie in einem finftern Cod) wohl ver- 
wahrt. Sold unheimlihes Los harrt aud der Gottlofen, die ihre chriftliche Würbeftellung 
in geſchlechtlicher Gemeinjdaft preisgegeben haben, und zwar, wie nun fofort das dritte 
Beifpiel zeigt, ſchäͤndlichſter Art. 7Sodom und Gomorrha mit ihren Nadbarftädten gelten 
als Tgpen widernatärliher Ungudt. Wack 1.Mofe19,5 wollten die Sodomiten die beiden 
Engel, die bei Cot eingefehrt waren, vergewaltigen. Sie haben fic) damit, wie aus: 
drũcklich hervorgehoben wird, derfelben Sünde fehuldig gemaht wie die oben erwähnten 
Engel — erft hier erfahren wir, wie der Derfaffer die Tat der Engel beurteilt. Belehrt durd 
die Erzählung 1.Mofe19 ftellt er es fich fo vor, dak aud die gefallenen Engel Sleiſches⸗ 
geftalt angenommen hatten, natürlich „ein anders geartetes Fleiſch“ wie das menſchliche. 
So wie nun jene Engel dem anders gearteten Sleif der Menſchentöchter nadgingen, 
fo gingen die Sodomiten dem anders gearteten Sleiihh der bei Lot eingefehrten Engel 
nad. Wie ihr Dergehen dasfelbe ift, fo auch die Strafe, nur mit dem Unterfdied, daß bei 
den Sodomiten die Strafe fdjon vollzogen ift, die bei den Engeln erft am Tage des Welt- 
gerichts vollzogen werden foll. Unter dem toten Meere, das die verrudten Städte bededt, 
brennt der hölliihe Seuerofen, Hen.10,6;67,5 —7; Offenb.J0h.20,10, in dem die Bewohner ſchon 
jest gepeinigt werden. Daher bilden fie ein Beifpiel für das, was die Engel ereilt, was 
aber aud) die hriftlihen Srevler treffen wird, zu denen ſich erft jegt der Derfaffer wendet. 
SEr nennt fie „IUräumer“, wie die falfchen Propheten in 5.Mofe13,4 heißen, vielleicht, weil fie 
fih auf Difionen berufen haben, die der Derfaffer für nichts anderes als leere Träume hält. 
Ihre Sünde ift genau diefelbe wie die der Sodomiten, Befledung des Sleifches durch wider: 
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natürliche Unzudt. Ob ihr Tun nur verbrecheriſcher Derderbtheit entfprang? Das ift wenig 
wahrideinlih. Da die befämpften Gegner nad D. 19 Gnoftifer find, fo wird es mit ihrer 
Gejamtanfhauung zufammenhängen. Sie mißachten den Gott des A. T.’s, der nach ihrer 
Meinung mit dem hödften Gott nichts zu tun hat, und zeigen das durch mdglidft fraffe Uber⸗ 
tretung des von ihm gegebenen Gefeges. Das ift Gott wohlgefälliges Tun. Liegt ſchon 
hier eine Anfpielung an die D. 4 erwähnte Sügellofigteit, jo aud in den folgenden Worten, 
daß fie von „Herriaft” nichts wiffen wollen, ein Hinweis darauf, daß fie nah D. 4 Gott, 
den alleinigen Herrn, in ihrem praftifdjen Derhalten verleugnen. Diefen Leuten ift der 
pauliniſche Sreiheitsbegriff zu Kopf geftiegen. Schon das bloße Wort „Herrſchaft“ ift ihnen 
zuwider. Dollends die unter Gott ftehenden Engelflafien, zu denen die „Herrlichleiten” wie 
die Mächte, Gewalten ufw. gehören, läftern fie dirett. Wenn man weiß, dah diefe Läfterer 
Gnoftifer find, fo begreift man ihr Tun. Bei den Gnoftifern gelten and) die guten Engel, 
an die hier allein zu denfen ift, als dem allein wahren Gott durchaus untergeordnete, uns 
bedeutende Wefen. Man erweift dem echten Gott feine Derehrung, wenn man fie läftert. 
Dielleiht haben der Derfafler und feine Ureife die Engel geradezu verehrt. Wir fennen 
foldje Erieinungen, die im Anfchluß an die ftarfe Betonung des Engelglaubens im Spät 
judentum durdaus verftändlic find, aus dem Kolofferbrief. Welk) ſchlimmes Dergehen ein 
ſolches Caftern der Engel tft, 9zeigt das Derhalten des der oberften Klaffe angehörenden 
„Erzengels" Michael, des befannten Schugengels des jüdifchen Dolfes, Dan.12,1. Diefer hat 
nicht einmal gewagt, den Teufel, alfo einen böfen Engel, zu läftern, geichweige denn einen 
guten, wie die Irriehrer tun. Vielmehr hat er fich jedes läfternden Urteils enthalten, indem 
ex mit dem Prophetenwort Sady.3,2 die Strafe Gott anheimftellte. Den angezogenen Dorfall 
felbft: Michael mit dem Teufel in ftreitendem Wortwecfel wegen des Leihnams des Mofes — 
vermutlih wollte ihn der Teufel für fi und die Hölle in Anfprud) nehmen — würde heute 
jedes gefdulte Auge fofort für apolalgptiihes Material erflären. Sum Olid find wir aller 
Ungewißheit enthoben. Wir willen durd die Kirdhenväter Klemens von Alerandrien, Origenes, 
Didymus, daß diefe Geſchichte in der „Himmelfahrt Mofis“, einer bekannten Apokalypſe, ge⸗ 
fanden hat. Leider ift dies Stüd für uns verloren. Den Grund dafür, dak Michael den 
Teufel nicht zu läftern wagte, geben die Alten der nizäniihen Synode fehr richtig jo an: 
„Don feinem heiligen Geifte wurden wir alle gefchaffen“. Auch der Teufel, obgleich ein ge- 
fallener Engel, ift doch Gottes Geihöpf. Sür uns ift es befonders wichtig, au hier zu 
fehen, wie der Derfaffer die apolalmptiiche Literatur mit völliger Unbefangenheit benugt. 
10Nach diefer Epifode werden wir fofort wieder zu den Irrlehrern zurädgeführt, die durch 
ihre Leiftungen beweifen, daß fie in Wirklichleit weder von den Engeln now, woran der Ders 
fafjer verallgemeinernd denfen wird, von der übernatürlichen Welt eine Ahnung haben. Da 
ihnen nad D. 19 der Geift fehlt, ijt das nicht verwunderlih. Nur der Geiftbegabte fann 
nad) 1.Kor.2,14 eine ſolche Erfenntnis befiten. Hingegen verftehen fie es fehr gut, auf rein 
natürlihem Gebiet ihren wollüftigen Sinnentigel zu befriedigen, womit fie freilih nur dem 
geiftlojen Dieh gleihen — aber diefer Weg führt ins Derderben, gegenwärtiges wie ewiges. 
1Drum wehe ihnen! Sie ftehen auf einer Stufe mit berfidtigten, abjdredenden Männern 
des A. T.’s, Kain, Bileam, Kora. €s hat feinen guten Grund, weshalb gerade diefe drei 
genannt werden. Kain war nidt nur der erfte in der Bibel erwähnte Böſewicht, er galt 
dem fpdteren Judentum, wie wir 3. B. aus Philo willen, als Typus eines finnlihen Nien- 
jhen. So find aud) diefe Irrlehrer den Weg Kains gegangen, weil fie auf Sinnenluft aus 
find, vgl. D. 4 u. 10. Die nähere Beftimmung gibt das zweite Beijpiel. Bileam hatte nach 
4.Mofe 31,16 den Israeliten den Rat gegeben, ſich mit den Weibern der Nlidianiter einzu- 
laffen. Dies wird als eine „Lehre” Bileams — Judas fagt verjhärfend „Irrlehre* — zur 
Unzudt aud Offenb.Joh.2,14 angefehen. Durch diefe Irriehre haben ſich die chriftlichen 
Srevler fortreißen laffen, wir wiffen es bereits, ſogar zu wibernatärliher Unzucht. Dabei 
wird ihnen vom Derfaffer eine höchſt verwerflihe Mebenabfidt zugefhoben. Um Sohnes 
willen, alfo aus habſucht, haben fie es getan. Sie wollten andere 3u gleihem Tun eine 
fangen und fid) dafür bezahlen laſſen. Durch diefes Derhalten haben fie den Rif in die 
Gemeinde gebradt. Darin gleidjen fie der Rotte Koras, die fid) nad) 4.Mofel6 gegen Mojes 
und Aaron und die in der Gemeinde herrſchende Ordnung empörte. So haben es aud) die 
Irriehrer bis zum offenen Widerfprud gegen Gemeindeordnung und Sitte kommen laffen. 
Und, wie es mit der Rotte Koras ein jähes, furdjtbares Ende nahm, fo harrt aud ihrer 
das Derderben. Das ift fo ficher, daß es der Derfaffer in prophetifdem Ton wie etwas 


Judas D. 12—19: Die nähere Kennzeihnung der Srevler. 67 


ſchon Eingetretenes hinftellt — fie find umgefommen. So jchliegen die beiden legten 
Derfe fehr wirkungsvoll mit der Gewifheit des Derderbens, das fo jchwerer Sünde folgen muß. 


Die nähere Kennzeihnung der Srevler D. 12—19. Diefe Leute find die 
Schandflede bei euren Liebesmahlen, bei denen fie mitfdmaufen. Ohne Scheu 
weiden fie fic felbft; wafferlofe Wollen find fie, von den Winden vorübergetrieben, 
herbftliche, fruchtlofe Bäume, zwiefach erftorben, entwurzelt, “wilde Meereswogen, 
die ihre eigene Schande ausihäumen, in die Irre gehende Sterne, denen das 
finfterfte Duntel für ewig aufbewahrt ift. “Aud über fie hat henoch, der Siebente 
nad) Adam, weisfagend gefproden: „Sürwahr, der Herr ift inmitten feiner heiligen 
Myriaden gefommen, um Geriht zu halten wider Alle und alle Gottlojen zu 
ftrafen wegen aller ihrer gottlofen Werte, mit denen fie gefrevelt hatten und wegen 
aller freden Reden, die gottlofe Sünder wider ihn gefproden. Das find die miß- 
vergniigten Murrer, obgleid fie nad ihren Lüften wandeln. Ihr Mund redet 
hodhfahrende Dinge, wiewohl fie vor den Leuten des Gewinns halber in Bewunderung 
vergehen. 

Mohr aber, Geliebte, gedentet der Worte, die von den Apofteln unfers Herrn 
Jeſu Chrifti zuvorgefagt worden find, da fie euch wiederholt kundtaten : In der 
legten Seit werden Spötter auftreten, die nad ihren gottlofen Lüften wandeln. 
Das find die Settierer, die „Pſychiker“, die den „Geiſt“ nicht haben. 

Hier kommt nun fofort zum Ausdrud, nit nur, daß die Irrlehrer nod der Gemeinde 
angehören, fordern inwiefern fie fid gegen die in der Gemeinde herrichende Ordnung auf- 
Tehnen. 12Sie entweihen die mit dem Berrenmahl verbundenen Liebesmahle der Gemeinde. 
Korinthifche Suftände wiederholen fi (1.Kor.11,20—22). Sie benugen diefe Mahle, um mits 
einander zu ſchlemmen. Ohne die künftige Strafe Gottes zu fürchten, weiden fie fich felbit, 
aud) hierin dem unvernünftigen Dieh gleihend, D. 10. Mit Bilderreminiszenzen aus feiner 
Henodhlettüre, befonders an Kap. 2—5,4, ſchildert der Derfafler zunächſt die völlige Gehaltlofig- 
teit diefer Leute: Wolfen ohne Waffer, Bäume ohne Srudt, wie man fie im Herbft dajtehen 
fieht, nit nur äußerlich, fondern aud innerlid, aljo 3wiefad erjtorben, fodaß fie nur dazu 
gut find, mit den Wurzeln ausgegraben zu werden. Sind nit aud) die Irrlehrer bereits 
dem Boden der driftliden Gemeinde entwurzelt, dem fie eingepflanzt waren? Was fie aber 
in fih tragen, ift ftatt echten Gehalts nur die eigene Schande ihres Lafterlebens, D. 8.10, 
die fie frech zutage treten laffen, 18wie die Woge ihren eigenen Inhalt vor aller Augen 
am Strande ergieft. Darum harrt ihrer dasfelbe Derderben, das den Geitirngeiftern der 
unftet umherirrenden Kometen (es ift wahrjcheinlih an eine befondere Engelflaffe gedacht) 
bereitet ift. 141.Das hiermit angefiindigte Gericht wird nun durd ein ausdriidlides Sitat des 
bereits mehrfach benugten Henohbudes, das dem Derfafler befonders wertvoll gewefen zu 
fein fcheint, belegt. Es ift die Stelle 1,9 (Nautzſch II, S. 237), aus dem Gedädtnis zitiert, 
aber zum Teil in wörtlicher Wiedergabe. Dort erzählt der Siebente in der Reihe der 
Generationen von Adam ab — fdon diefe heilige Sahl gibt ihm hier wie aud) fonft in der 
jüdifhen Literatur eine befondere Bedeutung, vgl. Henoch 60,8; 93,5 — wie Gott mit feinen 
Sehntaufenden heiliger Engel zum Weltgeriht fommt und alle Gottlofen vernichten wird. Die 
dreifache Erwähnung des Wortes „gottlos”, das unferm Derfaffer fhon in D. 4 zur Allge - 
meinbezeihnung der chriftlichen Srevler dient, madte ihm das Henodszitat befonders wills 
fommen. Wenn dann alle Gottlofen geftraft werden, jo gehören auch diefe Gnoftifer beftimmt 
zu ihnen. Mit D. 16 beginnt eine nodmalige Kennzeihnung der gefährliden Menſchen. 
Man hat das Gefühl, der Autor Tann fid nicht genug tun, ihre verderblide Art eindringlich 
zu maden; denn zunädft wenigitens bringt er nichts neues. Schon durd den Dergleich mit 
der Rotte Koras, von deren Murren ausdrüdlich 4.Mofe16,11 gefprochen wird, willen wir es, 
daß die Irriehrer mifvergniigte Murrer find, die fid wider die Gemeindefitte 3. B. bei den 
Liebesmahlen auflehnen, obgleid) fie dazu in Solge ihres Lüftlingslebens D. 8 u. 10 nicht die 
geringfte Beredtigung haben. Wir willen aud bereits aus D. 8, daß fich ihr hocdhfahrender 
Sinn in läfternden Worten fundgab (and hier eine Anipielung auf Henod, und zwar 5,4) 
wiewohl fie dazu ebenfalls feine Deranlaffung haben, da fie fi vor andern ſchamlos er- 
niedrigen. Wie ſchon bei dem Bileambeifpiel D. 11 betont wurde, daß fie auf die niederen 
Inftintte anderer habfühtig zu fpefulieren willen, fo wird hier noch einmal darauf hin» 
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gewiefen, daß es ihnen auf Gewinn anfommt, und wenn fie ihn durch Krieherei ere 
zielen follten. 

mit eindringlider Erinnerung an das, was die Lefer als Chriften im befonderen 
befigen, wird jegt zum Beweife auf Worte der Apoftel über diefe Leute hingewiefen, 
natürlid ein um fo frdftigerer Anjporn zum Kampf gegen fie. Sugrunde liegt die An: 
fhauung einer fpäteren Seit: was die Apoftel gejagt haben, haben fie den Chriften 
aller Seiten und Orten direft gefagt. Dem Derfaffer ſchwebt nit ein beitimmtes Wort 
vor, das er genau zu zitieren beabfidhtigt, jondern wiederholte Äußerungen der Apoftel, teils 
in der mündlichen Gemeindeüberlieferung furfierend, teils in Stellen wie 2.Cim.3,1f.;4,3; 
Apg.20,29f. jchriftlich vorliegend, die er von fi aus kurz zufammenfaßt. Wir erfehen daraus, 
daß das hochfahrende Weſen diefer Leute D. 16 wie fo oft mit fpöttifcher Haltung verbunden 
war. 18Sie fommen am Ende der gegenwärtigen Weltzeit, fie gehören mit zu den legten 
Schredniffen, die fommen miiffen, ehe die zulünftige Welt, der neue Himmel und die neue 
Erde erfheinen fann. Der Alzent liegt aber darauf, daß fie, wie in Sufammenfaffung des 
Ausgeführten gejagt wird, nad) ihren Lüften wandeln und zwar, im griedifhen Tert mit 
Iharfem Nahdrud: nad ihren gottlofen Lüften. Damit tehrt nod) einmal das allgemeine 
Stihwort, das aud bei der Auswahl der Henodftelle beftimmend war, wieder. Und mn 
folgt in wenigen Worten das für uns Enticheidende, die das geſchichtliche Derftändnis ber 
Belämpften ermöglihende Ausfage. 19Sür uns find diefe Worte unfhätbar, weil fonft die 
vorangehenden allgemeinen Äußerungen auf alles Mögliche gedeutet werden tönnten. Damals 
hätten fie ruhig fehlen lönnen, jeder wußte, worum es fid) handelte. Daf die Irrlehrer 
Seftierer find, ift uns jhon fett D. 11 befannt. Sie find wie Kora und feine Rotte Empörer 
gegen die herrihende Ordnung, fie z3erreißen die Gemeinde, in der fie nod leben und fogar 
eine befondere Rolle fpielen wollen, und zwingen fo wiederum die Gemeinde, fie auszu- 
fheiden. Aber erft hier erfahren wir, daß fie Gnoftifer find. Don der Gnofis, diefer gefähr- 
lidften innerdriftliden Bewegung des 2. Jahrh., die das Chriftentum in den Strudel der 
damaligen Weltkultur hineinziehen wollte, wiffen wir, daß fie die Menſchen in drei Gruppen 
teilte: die Pneumatifer, d. h. die reinen Geiftesmenfdjen, die Huylifer, d. h. die reinen Körper» 
menfdjen, und die in der Mitte ftehenden Pfndifer, die nur ein niederes geiftiges Dermögen 
befigen, denen aber das höhere Organ der Prreumatiter fehlt. Die Gnoftifer hielten fid 
jelbft für die Pneumatifer, die andern Chriften nur für Pfydifer. Ohne Stage fpielt der 
Derfaffer auf diefe Einteilung an und dreht fehr geihidt den Spieß um: gerade die Irrlehrer 
find die Pfndyiler, ihnen fehlt der höhere „GBeift*, den fie hochmütig für fi allein bean- 
fpruden. Schon Paulus hatte zwiihen Pfydifern und Pneumatifern 1.Kor.2,12—15 unter- 
fhieden, nur daß für ihn alle Chriften Pneumatifer waren Röm.8,9; an jeine Terminologie 
haben die Gnoftifer angelnüpft. 


Ermahnungen an die Gemeinde, Briefihlub D. 20—25. Ihr aber, 
Geliebte, erbauet eud) auf eurem allerheiligiten Glauben, betet in heiligem Geifte 
2iund bewahret eud) fo in der Liebe Gottes, voll Erwartung der Barmherzigteit 
unferes Hercn Jefu Chriftt zum ewigen Leben. “Lind die einen, die zweifeln, über- 

führet; “andere reißt aus dem Seuer heraus und rettet fie; anderer erbarmt eud 
‚ mit Surdt, voll Abjcheu felbft vor dem Gewand, das vom Sleiſch befledt ift. 

“Dem aber, der imftande ift, euch ohne Sehl 3u bewahren und untadlig mit 
Jauchzen vor feine Herrlichkeit zu ftellen, Fihm, dem alleinigen Gott, unferm Heiland, 
durd) Jejus Chrijtus, unfern Herrn, Herrlicdfeit, Majeltät, Kraft und Wadt vor 
aller Seit, jegt und in alle Seit! Amen. 

Waren in den vorhergehenden Derfen die Irrlehrer nak ihrer fittliden Derfommen: 
heit, ihrem zutünftigen Derderben und ihrer firdlichen Gefahrlidfeit genügend gefennzeichnet, 
fo wird jegt die gläubige Gemeinde in deutlihem Surüdgreifen auf die Mahnung, von der 
D. 3 ausging, mobil gemadt; es wird ihr gejagt, was fie tun foll. Die Hauptforderung 
Tautet: fie foll fi in der Liebe Gottes bewahren, in der die Lefer nad D. 1 Traft ihrer 
Berufung ftehen, und deren Mehrung D. 2 als Segenswunfd erflehte. In diefer wie aud 
den anderen Mahnungen liegt ein unverfennbarer Gegenjag gegen die Keger, die ſich felbit 
durd ihr Derhalten von der göttlihen Liebe fcheiden. Diefe gegenfaglidde Beziehung zeigt 
fih befonders in den beiden Dorbedingungen, die der Hauptforderung vorangeſchickt werden. 
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Die Gemeinde foll fid auf dem Glauben erbauen. Der Glaube ift and hier wie D. 3 das 
Objektive, die in der Kirche vorhandene rechte Lehre, das formulierte Befenntnis; auszeihnend 
wird er als der „allerheiligfte* beichrieben (hierher ftammt die Einleitungsformel zum fogenannten 
apoftolifhen Glaubensbefenntnis in unfern Gottesdienften). In vielen Gemeinden wird diefes 
Apoftolifum zur Seit der Abfaffung unjeres Briefes in den Grundzfigen vorhanden gewefen fein. 
Es wird nicht mehr lange dauern, fo wird man es mit antignoftifden Sufdgen verfehen! Denn 
die Gnoftifer find es, die diefes höchſte Heiligtum entweihen. Während der echte Chrift fid 
als Banftein auf dem Glaubensfundament der Kirche aufbaut vgl. 1.Tim.3,15 (der enge, fefte 
Sufammenhang beider fol im Bilde gemalt werden), ſcheidet fi} der Gnoftifer, wie D. 19 
andentete, von diefer gemeinfamen Grundlage, er hat, wie die Paftoralbriefe jagen würden, 
am Glauben Schiffbrud gelitten, 1.Cim.1,19. Aud die zweite Dorbedingung: betet in 
heiligem Geift, fteht im Gegenſatz gegen die, die nad) D. 19 den Geift nicht haben, wie- 
wohl gerade fie ihn beanfpruden. In dem Element diefes heiligen Geiites, wie ihn der 
tirchliche Chrift befigt, fol fic das Gebetsleben bewegen, das beite Bollwerf gegen die vers 
führerifhen Dorfpiegelungen der Irrlehrer. 21Dann wird die Bewahrung in der Liebe 
Gottes miglid fein, zumal wenn fie begleitet ift von der ftdndigen und feften Erwartung, 
daß Jeſus Chriftus beim Endgeridt fidh zu denen, die fi auf Erden zu ihm befannten, 
aud) feinerfeits trog ihrer Mängel barmherzig befennen und fie in das ewige Leben ein: 
führen wird Mitth.10,32. Man bemerfe die trinitarijhe Sormel, ähnlih wie 2.Kor.13,13. 
Und wie follen fi} die Gemeindemitglieder zu den durch die Jrrlehrer Gefdhrdeten perſönlich 
ftellen? Das fagen D. 22 u. 23, aus denen wir zugleich erfehen, wie erheblich die Propaganda 
diefer Leute geweien fein muß. Tad) dem allerdings höchſt unficher überlieferten Tert werden, 
wahrfcheinlih mit beabfichtigter Steigerung, drei Ulaffen unterihieden. Am günftigften fteht 
es mit denen, die unter Einwirkung der Gnoftifer am firdliden Glauben zu zweifeln be- 
ginnen. Sie follen in Unterredungen von der Haltlofigteit der gegnerifdhen Einflüfterungen, 
von der Herrlichteit des hodheiligen Befenntniffes überführt werden. Bedentlider fteht es 
mit denen, die bereits von den Irrlehrern gewonnen find, aber nod nicht felbft Unzucht ge- 
trieben haben, die, wie es im Bilde heißt, vom Sener ſchon erfaßt find, aber durch fdnelles, 
ja fei es gewaltfames Sugreifen nod herausgerifien und gerettet werden Tönnen. Woran 
der Derfaffer wohl gedadt hat? Dielleiht an fchärfite Ausübung der Kirchenzudt, ftärfite 
JInanfprudnahme perſönlicher Autorität. Am fchlimmiten fteht es mit der dritten Gruppe, 
mit denen, die bereits an den unjiidtigen Orgien teilgenommen haben. Hier ift direftes 
Eingreifen ausgefdloffen. Mit Abfcheu foll fid der kirchliche Chrift felbft vor der äußerlichen 
ng mit einem Menſchen hüten, deffen Gewand durd feine fleifhlichen Ausfdweifungen 
befledt ift und ihn felbft verunreinigen fnnte; er foll fih vor der Anftedung fürdten. Mur 
indirelt fann er fic auch diefer erbarmen, etwa im fürbittenden Gebet für die Gefallenen 
oder durd Einwirkung von Mittelsperfonen. Dielleiht fann durch Gottes Hilfe hie und da 
aud) ein bereits Erlegener nod) zurüdgewonnen werden. Die Irrlehrer felbft, die Derführer, 
tommen gar nicht in Betradt, fie find bereits verloren D. 11f. 
24f.Die im Verhältnis zum Ganzen recht ausführliche Schlußdorologie zeigt in ihrer formellen 
Anlage auffallende Ahnlichteit mit der Schlußdorologie Rbm.16,25—27: Dem aber, der ime 
ftande tft, eud)... dem alleinigen . . Gott . . durch Jefus Chriftus... Amen. Ein 
Doppeltes ijt für fie bezeidnend. Einmal die durdflingende geheime Sorge vor weiteren 
Erfolgen der Irrlehrer. Es gilt, die Gläubigen „ohne Sehl, untadlig* zu bewahren. Das 
tann im Grunde nur Gott, ihm befiehlt der beforgte Derfaffer die gefährdeten Srommen. 
Sodann wird aud hier wieder gefliffentlich Gott wie D. 4 als der „alleinige” bezeichnet. 
Die doppelte Erwähnung fchließt es aus, daß hier reiner Sufall waltet. Soldye Bezeichnung 
ift weder im Judentum, nod in den neuteitamentlihen Schriften üblih. Wo fie aber im 
It. T. vorfommt, fteht fie entweder in Dokumenten, die bereits die gnoftifche Atmofphäre ver- 
raten, wie 3. B. J0h.17,3 oder die dem Römerbrief fpäter angehängte Dorologie 16,25—27, 
oder in. Briefen, die es wie der unfrige direkt mit gnoftifden Bewegungen zu tun haben 
1.Tim.1,17;6,15. So wird aud hier in der Hervorhebung des „alleinig* der Gegenſatz 
gegen die gnoftifhe Gotteslehre beabjidtigt fein, die den wahren Gott wie einen wn: 
ergrindliden Brunnen in zahlreichen Ausflüffen, den fogenannten Aonen, vervielfaltigte. Don 
hier gewinnt D. 4 feine volle Bedeutung. In dem „Derleugnen des alleinigen Herrichers“ 
wird nidt nur die gnoftiihe Prazis, fondern auch ihre Theorie betampft. 
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Das fleine Slugblatt, das wir betradtet haben, wird faum von nadhaltiger Wirkung 
gewefen fein. Swar dürfen wir nidt ohne weiteres unfere Sorderungen als Maßftab an- 
legen. Wir verlangen in erfter Linie Widerlegung durch Griinde, und davon ift in dem 
Heinen Brief nichts zu fpüren. Aber die energiſche Gerihtsandrohung wird nicht ohne Ein- 
drud geblieben fein. So etwas wirkte damals mehr als heute. Indes eine andauernde 
Wirkung war jdwerlid die Solge. Dazu war die gnoftiiche Bewegung zu gewaltig, 3u not- 
wendig gegeben durd) das Aufeinanderftoßen des Chriftentums und der heidniſch⸗helleniſtiſchen 
Weltfultur. Hier hat es fi um einen Kampf auf Tod und Leben für die Kirche gehandelt. 
Und nur durd ganz andere Mittel, durd die Sirierung eines Glaubensgefeges, durch ftärfite 
Gnfpannung der bifhöflihen Autorität, durd) Schaffung einer maßgebenden und feitabge- 
grenzten Sammlung von Schriften Neuen Teftaments aus der Sülle der urdhriftlichen Literatur 
ift die Hirde dtefes gefährlichen Gegners Herr geworden. Der Judasbrief war ein bald ver- 
hallender Kampfruf der Anfangszeit. Wir billigen den Kampf, den er führte, bei dem es 
fih um die Eriftenz der Kirche, ja des Chriftentums handelte, wenngleich wir nicht glauben, 
daß er den Gegnern in ihren eigentlihen Motiven ganz gereht geworden ijt. So 


wo find aber die Keger fpdter ftets von der Kirdye behandelt worden. Die ternige Kraft des 
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Heinen Schreibens ijt uns fgmpathifdh. Aber wir atmen hier nicht mehr die freie Luft urdprift- 
liher Begeifterung, fondern die eigentümlich beflemmende gejegliche Atmofphäre katholiſcher 
Kirdhlidfeit. 


Der zweite Petrusbrief. 


Zuſchrift und Briefeingang 1,1—4. !Symeon Petrus, Knedht und Apoftel 
Jeſu Chriſti, an die, die mit uns den gleidhen foftbaren Glauben durdy die Ge- 
redtigteit unjers Gottes und des Heilands Jeſu Chrifti erlangt haben. ?Möge 
eud) Gnade und Sriede durd die Erkenntnis Gottes und unfers Herrn Jeſu Chrifti 
in wadfender Sülle zuteil werden! 8Hhat uns dod) feine göttlihe Kraft alles, 
was zum Leben und zur Frömmigkeit nötig ift, zum Gefdent gemacht durd die 
Erkenntnis deffen, der uns in feiner Herrlichleit und Dolltommenheit berufen hat. 
*Dadurd find uns die foftbaren und höchſten Derheifungen verliehen, damit ihr 
durch fie dem weltlihen Luftverderben entronnen, an der géttliden Natur Anteil 
erhaltet. 

1Sofort im Eingang bezeichnet fic der Derfaffer als den berühmten Urapoftel, dem 
Jefus den Beinamen Petrus, d. h. Selfenmann, gegeben hatte ME3,16. Statt des fonft 
üblihen Samiliennamens Simon fteht hier das feltenere ,Snmeon”, wohl eine bewußte Alter- 
tiimelei, die dem Autor reizvoll und ehrwürdig erfcheint, vgl. Apg.15,14. Durd die doppelte 
Beifügung ,Knedt und Apoftel Jefu Chrifti’ wird fowohl das dem Petrus mit allen Chriften 
Gemeinfame wie feine befondere Würdeftellung vor allen andern hervorgehoben. Er 
ſchreibt zugleih im Namen der andern Apoftel, wie die folgenden Worte zeigen: „die mit 
uns”, d. h. den Apofteln, „den gleihen foftbaren Glauben erlangt haben". Sehr bezeihnend 
tritt hier der Standpunkt einer fpäteren Seit zutage. Der Glaube, and hier im objettiven 
Sinne die in der Kirche geltende Glaubenslehre, ihr toftbares Kleinod im Kampf mit den 
Bäretifern, ift zunädhft den Apofteln von Gott offenbart worden. Aber das nadgeborene 
Geſchlecht hat das Bewuftfein, den gleichen apoftoliihen Glauben zu befigen nnd erfennt 
darin einen Att der Geredhtigteit Gottes und Chrifti — beide jtehen in gleihem Range neben- 
einander — daß fie die fpäteren Generationen gegenüber der erjten nicht benadtteiligt 
haben. Dieje Anfdhauungen find hier dem Petrus in den Mund gelegt. So unmdglid fie 
bei dem geſchichtlichen Apoftel find, fo verftändlih bei einem unter feinem Namen ſchrei⸗ 
benden Schriftfteller des 2. Jahrhunderts. Als Leferfreis ift die ganze katholiſche Chriftenheit 
gedacht, womit natürlich nicht ausgejchloffen ijt, daß der Derfaffer die konkreten Beobachtungen 
in feiner eigenen Umgebung gemadt hat. Inter Benugung der Sdhlufworte von 1.Petr.1,2 
wünjcht der Derfaffer den Lejern eine wachjende Sülle der in der Gemeinde wirkfamen gött- 
lihen Gnade und feines Sriedens, die allerdings bedingt ift durd) die Erkenntnis Gottes und 
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des Herrn Jeſu Chrifti, wie es in Analogie zur Geredhtigheit Gottes und unjeres Herrn 
Jeſu Chrifti in D. 1 heißt. Es ift gewiß nicht zufällig, daß Hier die Erfenntnis genannt 
wird. Da fie im folgenden Derfe fofort nochmals hervorgehoben wird und fpäter mehrfad 
wiederfehrt, liegt die Annahme nahe, daß einer falfchen die richtige Erfenntnis gegenübergeftellt 
werden fol. Gegenüber den fpefulativen Theorien, die die Gnojtifer über Gott und Chriftus 
verbreiten, befigt die Gemeinde die wahre Erkenntnis. 8Der Segenswunfdh geht unmittelbar 
in den Brief über, wie dies mehrfadk in der antiten Briefliteratur der Sal ift. Die Bürg- 
ſchaft dafür, daß diefer Wunſch in Erfüllung geht, erblidt der Derfaffer vom Standpuntt 
feiner Seit aus in dem, was zunächſt grundlegend den Apofteln verliehen wurde, um dann 
von ihnen auf die gläubige Gemeinde überzugehen. Die Apoftel, in deren Namen der Autor 
wie D. 1 redet, befigen die richtige Erfenntnis Chrifti, der fie zum ewigen Leben berufen 
hat und dazu befähigt war dur die ihm eignende göttliche Herrlichleit und „Tugend“ (vgl. 
1.Petr.2,9 wo das betr. grieh. Wort mit „Wunder“ überjegt ift); gemeint tft nicht nur die 
fittlide Dollfommenheit Chrifti, fondern fein gefamtes göttlihes Wunderwirten. In eben 
diefer Erfenninis Chrifti liegt aber als Geſchenk der göttlihen Kraft Ehrifti alles das bes 
jchloffen, was zum ewigen Leben und zur irdifchen Srömmigteit nötig ijt. Das ewige Leben, 
der für den Gedantenzufammenhang entfcheidende Begriff, fteht als das Wichtigfte voran und 
entfpridt der göttlichen Herrlichkeit Chrifti, während die als Dorbereitung nötige Srömmig- 
feit zur Dollfommenheit Jeju in Parallele fteht. Ja, D. 4 legt es nahe, die Srdmmigteit, 
(vgl. Hierzu die Einleitung zu den Paftoralbriefen) erft als Ausflug der bereits vorhandenen 
göttlichen Lebensträfte aufzufaffen. Sehr zu beachten ift, welche hohe Bedeutung der Er⸗ 
tenntnis beigelegt wird; der Derfaffer felbft ijt von der gnoftifden Atmofphäre, in der er 
lebt, durchaus nit unbeeinflußt. 4Durd die Berufung aber und das mit ihr in wahrer 
Chriftusertenntnis Gefdentte find den Apofteln zugleich Derheifungen zuteil geworden. 
Der weitere Inhalt des Briefes (vgl. fhon 1,11—19, vor allem 3,13) beweift, daß ſich dieſe 
Derheißungen auf die Parufie Chrifti und das Weltende beziehen, mit dem zugleih bas 
ewige Leben beginnt; eben deshalb find fie jo fojtbar und hod. Dies alles aber, Berufung, 
Erienntnis, das zum Leben und zur Srdmmigteit Nötige, ift den Apofteln verliehen, damit 
die dhriftliden Gemeinden auf diefe Weiſe errettet werden. Die Chriften find durch die gött⸗ 
lie Gnade, die die Apoftel ihnen vermittelten, dem Derderben entronnen, das den Gegen⸗ 
fay zum Leben bedeutet. Diefes Derderben herrfcht in der Welt, weil fie fid) den Lüjten 
bes Sleiiches ftatt der Srdmmigteit hingibt. Es liegt auf bderfelben Linie, wenn Jat.1,27 
vom reinen Gottesdienft aud dies fordert: ſich unbefledt erhalten von der Welt. Die Welt 
ift eben für die damalige Seit das Tenflifde, dem Untergang Geweihte, in die Begierden 
des Fleiſches Derftridte. Man muß ihr entrinnen, um gerettet zu werden. „Weltflucht“ ift 
die Cofung, während die unfrige „Weltüberwindung“ lautet. Die durch Gottes Eingreifen 
Entronnenen lönnen aber ihr 3iel, das ewige Leben, nur dadurch erreichen, daß fie, wie 
Chriftus göttliche Kraft befaß, auch ihrerfeits der „göttlichen Natur“ teilhaftig werden. Diefer 
Ausdrud ift höchſt bezeichnend. Wie mit einem plöglichen Schlaglicht erhellt er die Situation. 
Was fpäter in der griechifchen Kirche des 3. Jahrh. zur Herrkhaft tam, hier kündigt es fid 
bligartig an, die phnfifd gedachte Lehre von der Dergottung, ein befanntes Merkzeichen der 
pezifiſch griechiihen Theologie. Denn nidt das ijt die Meinung, daß die Chriften erft im 
zutünftigen Aion die göttlihe Natur erhalten, fondern daß bereits jet die göttliche Unſterb⸗ 
fihleitsnatur in fie eingeht, um fie zum ewigen Leben zu befähigen. Damit fnfipft er an 
Gedantengänge an, die fhon dem Paulus geläufig find, vgl. 3. B. 2.Kor.3,18, 11,1,5.156; aber 
der Ausdrud „göttliche Natur” ift fo fpezifiich griechiieh empfunden, dag man ihn nidt ein- 
mal dem Paulus zutrauen f5nnte, gefchweige denn dem ehemaligen Juden Petrus. Hier redet 
ein griechifcher Theologe des 2. Jahrh. zu uns. 

Die perfönlihe Dorbereitung zum ewigen Reid Chrifti 1,5— 11 SEben 
darum bietet allen Sleif auf und erweijet in eurem Glauben eure Dollfommenheit, in 
der Dollfommenheit die Erkenntnis, Sin der Erkenntnis die Enthaltfamfeit, in der Enthalt- 
ſamkeit die Standhaftigteit, in der Standhaftigkeit die Srdmmigteit, “in der Srömmigteit 
die Bruderliebe, in der Bruderliebe die Liebe. Denn wenn ihr ſolches beſitzt und darin 
wadjet, fo werdet ihr nicht unergiebig und ohne Frucht bleiben für die Erkenntnis 
unfers Herm Jefu Chrifti. Denn wer folden Befit nicht hat, der iſt blind und 
blöde, hat die Reinigung von feinen einftmaligen Sünden vergeffen. !Seid deshalb 
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um fo eifriger, meine Brüder, eure Berufung und Erwählung ficher 3u ftellen; denn 
wenn ihr das tut, werdet ihr niemals fallen. “Auf folche Weijfe wird euch denn 
der Eingang in das ewige Reich unjers Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti reich⸗ 
lich gewährt werden. 


Die Lefer follen nah D. 4 der göttlihen Natur teifhaftig werden. Aber damit das 
geichieht, miiffen fie fi perjönlicdy in rechter Weife vorbereiten. War bisher von dem die 
Rede, was ihnen durch göttliche Gnade kraft apoftolifher Dermittlung zuteil geworden ift 
oder zuteil werden foll, fo jegt von dem, was fie felbft zu [eiften haben, um das ewige 
Leben zu gewinnen. 5Eben darum, weil fie als Chriften fo hodgeftellt find, follen fie es 
mit allem Sleif, wie es im Madhflang von Jud.3 heißt, erweifen. Grundlegend ift aud hier 
wie D. 1 für den Derfaffer der kirchliche Glaube, der aber lebendige Triebfraft in den Cefern 
fein foll, fo daß er fic in immer neuen Sriidten erweift, eine aus der andern erwadjend 
oder fie ergänzend. Lebendiger Glaube gibt fi} in der mit ihm unmittelbar gefegten „Tugend“ 
oder Dolllommenheit fund, wie Jejus fie befaß D. 3. Dadurd tam ihre Berufung zuftande; 
fo foll fie in den Berufenen neu aufleben. Und wie alles zum Leben und zur Frömmigkeit 
Nötige D. 3 auf der rechten Erkenntnis beruhte, jo wird aud hier in der allgemeinen Doll- 
fommenheit als höchſte Blüte die Erkenntnis genannt, die zugleidy in echt griechifcher Weife 
mit der fpefulativen Geiftesrihtung aud) die praftifche Betätigung umfaßt. 6 7Gegenüber den 
weltlihen Lüften, die D. 4 ftreifte, und ihren verderbenbringenden Lodungen befördert die 
Erlenntnis die notwendige Enthaltfamfeit und aus diefer erwächſt unmittelbar die Stand- 
haftigteit. Es ijt gewiß nicht zufällig, daß gerade Enthaltfamfeit und Standhaftigfeit her: 
vorgehoben werden; ſchon hier denkt der Derfaffer an die gerade entgegengefegte Haltung 
der Irrlehrer Kap. 2, auf die au die Srömmigleit und Liebe gegenbildlid bezogen fein 
dürften. In der Standhaftigleit aber erweijt fid) die Srdmmigteit D. 3. Die auf Gott be- 
3ogene Srommigteit treibt aus fic) die Liebe zu den chriftlihen Brüdern, diefe die Liebe 
überhaupt hervor. Daß in diefer Aufzählung nidt eine ftreng logiſche Solge vorliegt, ift 
ebenjo deutlich wie die Anlehnung an die Begriffe des Briefeingangs. 8Wie fehr aber dem 
Derfaffer die Erfenntnis am Herzen liegt, zeigt fic) fofort darin, daß die ganze Summe der 
Uugenben, falls fie bei den Lefern vorhanden ift und ftändig zunimmt, vor allen Dingen 
dazu dienen foll, zu energikher und praktiſch frudtbringender Erkenntnis Chrifti anzufpornen. 
Diefelbe Erkenntnis, die foeben eine Sproffe in der Staffel der Tugenden war, ericheint jest 
als 3iel. Es ift unverfennbar, daß hier die Darlegung durd) die befondere gnoftiiche Seit- 
ftimmung bedingt iſt. %Umagefehrt fteht es fo, daß wer den gefchilderten Tugendbefig nicht 
aufzuweiſen hat, blind ift und „blöde” (eigentlich „kurzſichtig“; vielleiht ift aud an ein ab- 
fihtlihes Augenſchlietzen gedacht). Zugleich aber beweift er damit, daß er die Derpflidtung 
vergeffen hat, die ihm die in der Taufe vollzogene Reinigung von feinen vordriftliden 
Sünden auflegt, als Chrift die Kraft des Glaubens in tugendhaftem Wandel zu erweijen. 
Es flingt faft fo, als ob die Reinigung von Sünden nur eine einmalige wäre, Hebr.6,4ff.; 10,26, 
da der Derfaffer gar nicht darauf hinweift, wie von neuem Dergebung der Sünden erlangt 
werden fSnnte. 10Weil es nun fo fteht, daß der Befit der hriftlichen Tugenden die Erfenntnis 
Jeju Chrifti befruchtet, das Sehlen folchen Befiges fie verhindert, fo follen fie eben deshalb 
der Mahnung D. 5 mit um fo größerem Eifer folgen. Sie find ja berufen und damit tat» 
fählih aus den Heiden von Gott erwählt. Aber dadurd allein ijt die endgültige Errettung 
nod) nit fihergeftellt. Su dem, was Gott getan hat, muß ein D. 5—7 entfpredender 
Wandel hingufommen. Nur dann werben fie, die durd Gott auf dem rechten Wege find, 
nicht durch Straudein zu Sall fommen, fondern das diel erreichen. 11Diejes diel ijt fein 
anderes als das Eingehen in das Reid) Chrifti, das von Ewigfett her bei Gott im Himmel 
(mttb.25,34) für die Erwählten bereitet ift. (Gerade wenn fie ſelbſt allen Sleif aufwenden 
D. 5, fo wird ihnen vom Herrn fozufagen als reichlicher Kojtenerfag alles das gewährt 
werden, — im griechifhen Tert fteht dasfelbe Seitwort wie D. 5 — was zum Leben und 
zur Srdmmigfeit nötig ift D. 3. Dem menjdliden Tun entfpricht in gefteigerter Sülle die 
göttlihe Gnadenerweifung (£16,358). 

Diefe erften Abſchnitte 1,5—11 find deutlich von der Endftimmung beherridt. Leben 
oder Eingang in das ewige Reid) Chrifti ift das diel. Den Weg hat Ehriftus eröffnet durd 
feine Berufung und Erwählung. Dem muß entipreden das fleihige Bemühen der Chriften 
in heiligem Tugendleben, worauf Chriftus wieder mit um fo reichliderer Hilfe antwortet. 
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So reihen Anfang und Ende des Abichnitts fid) die Hand, und die Tendenz auf die Parufie 
Chrifti ift unverfennbar. Dem entfpridt durdaus der Schluß des Kapitels. 


Die apoftoliihe Verbürgung der chriſtlichen Endhoffuung 1,12 —21. 
12Darum will ih euch immer an diefe Dinge erinnern, wenn ihr fie aud) bereits 
fennt und in der vorhandenen Wahrheit felt gegründet feid. 1°Ich halte es aber 
für angemeffen, eure Erinnerung wachzuhalten, fo lange id) nod) in diefer Hütte 
bin; !*weiß ih doch, dah es fchnell zum Ablegen meiner Hütte fommen wird, 
wie es mir aud unjer Herr Jeſus Chriftus geoffenbart hat. Id werde mid 
aber aud) bemühen, dak ihr jederzeit nad meinem Hingang Gelegenheit habt, diefer 
Dinge zu gedenten. 1Denn nicht durch ausgefliigelte Sabeln verführt,” haben 
wir eud die Kraft und Ankunft unferes Herrn Jeju Chrifti fundgetan, fondern als 
Augenzeugen feiner Majejtät. "Denn er empfing von Gott dem Dater Ehre und 
Herrlichkeit, als an ihn von der hocherhabenen Herrlichkeit jener Ruf erging: Dies 
ift mein geliebter Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe. Und wir, die wir mit 
ihm waren auf dem heiligen Berge, haben diefen Ruf vernommen, wie er vom 
Himmel erſcholl. 1%So ift uns nun das prophetifde Wort um fo zuverläffiger, und 
ihr tut gut, euch daran zu halten wie an ein Licht, das am finftern Ort fcheint, 
bis daß der Tag erftrahlt und der Morgenftern aufgeht in euren Herzen. Das 
müßt ihr vor allem erfennen, daß eine Schriftweisjagung willtiirlide Deutung nicht 
zuläßt. "Denn nie tam Weisfagung durch menjchlihen Willen zuftande, fondern 
vom heiligen Geift getrieben, haben Menſchen von Gott aus geredet. 


War bisher von dem hohen Endziel der Chriften und ihrer perjönlichen Dorbereitung 
darauf die Rede, fo foll der neue Abfchnitt jagen, weshalb fid) gerade der Derfaffer über 
diefe Dinge ausläßt. Recht und Pfliht dazu leitet er aus feiner perfönlichen, apoftolifden 
Würdeftellung ab, aus feiner Augenzeugenkhaft, die hier am ftärkiten betont wird: Petrus 
als Bürge, das ijt der Kernpunft diejes Abfchnittes. Nur zur Antniipfung ift die Widtig- 
feit der Sache felbft benugt. 12Eben deshalb, weil es fi um etwas fo Hohes wie die Pa- 
tufie und das mit ihr Eintretende handelt, will der Derfaffer daran erinnern. Sreilich liegt 
fein eigentliches Bedürfnis der Lefer vor. Denn als Mitglieder der Kirche, die ja „Säule 
und Bollwerf der Wahrheit” 1.Tim.3,15 ift, tennen fie die Wahrheit, vgl. Jud.5, und find in 
ihr feftgegriindet, entipredjend ihrem treuen Halten an der Kirche. Katholiſches Kirchenbe- 
mwußtjein des 2. Jahrh. ſpricht aus diefem Derfe. Liegt aber auf feiten der Lefer fein Ans 
lak, fo muß er beim Derfafler liegen. 18 14Schon das fommt für ihn in Betradt, daß er nicht 
weiß, wie lange er noch leben wird. Dieje Seit will er nod) benugen. Er ijt überzeugt, 
daß fein Tod ſchnell erfolgen wird, vielleicht fogar plöglic und gewaltfam, was in dem „Ichnell* 
liegen Tönnte, wenn fid) der Autor mit der ihm zuteil gewordenen Offenbarung auf die 
Martgriums-Weisfagung Jeſu, auf Joh.21,18f., beziehen follte; und das ift das Wahrfhein- 
lihfte. 15Der vorliegende Brief will nun gleihjam fein bleibendes Dermädtnis fein, in ihm 
werden fie aud nad feinem Tode eine bleibende Erinnerung an ihr legtes Siel und thre 
Aufgaben haben. Aber das Enticheidende fommt jet erft. Er als apoftolikcher Augenzeuge 
der Derllärung Chrifti tann ihnen Bürge der Parufie fein. 16Durd einen Kontraft wird die 
Bedeutung diejer Ausfage hervorgehoben. Ohne Stage zielt der Derfaffer auf die Kap. 2 
und 3 geichilderten Irrlehrer ab, wenn er von fic) ausfagt, daß er nicht fünftlich erfonnenen 
Sabeln folge. Dabei wird er weniger daran gedadt haben, daß die Irrlehrer ihm folde 
Sabeleien vorwarfen, wie aus 3,3f. geikhloffen werden könnte, als daran, daß ihre ganze 
Lehre fid) auf ſolchen Mythen aufbaut. Der fonft lediglich in den Paftoralbriefen, vgl. 
1.Tim.1,4; 4,7, vorfommende Ausdrud ift hier wie dort auf die Aonen[petulationen der Gnoftifer 
gu beziehen, die den Unterbau des ganzen Syftems bildeten, und von dem Verfaſſer als ere 
dichtete Geſchichten ohne Wahrheitsgehalt hingeftellt werden. Im Kontraft dazu bietet er 
Augenzeugenkhaft. Wieder fchließt er ſich hier mit den andern Apofteln durd das „wir” 
zufanımen, nicht zufällig. Dem gnoftifhen Syſtem wird vielmehr abjidtlid die apoſtoliſche 
Predigt gegeniibergeftellt, die auf dem ficherften, fefteften Sundament ruht und daher einen 
ganz anderen Wert befigt. Die apoftoliihe Predigt von der Kraft Jeſu Chrifti, die fid) bei 
feinem Kommen auf den Wollen des Himmels zeigen wird, ift ja gegründet auf das, was 
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fie felbft von feiner himmlifden Majeftät in feinem irdifden Leben fdhauen durften. Ihnen 
ift das zuteil geworden, was die heidnifchen Moyfterien im legten Grade geben wollten: 
Aufichließung des göttlichen Geheimniffes. 17 18Sie befteht darin, daß Gott felbft fdon dem 
trdifhen Jejus Anteil an feiner Herrlichleit gab, weshalb aud Gott in diefem Sufammen- 
hang nad der jüdifchen Weife der Umfchreibung des Gottesnamens, vgl. 3ud.25, als „die 
hocherhabene Herrlichteit” bezeichnet wird. In diefem Anteilnehmen an der göttlichen Licht- 
natur, denn das ift fachlich mit der „Herrlichleit” gemeint, liegt eine Ehrung von Gott und 
zugleich nad des Derfaflers Meinung — darauf beruht für ihn die Beweistraft in diefem 
Sufammenhang — ein Hinweis auf fein fünftiges Kommen in Berrlicleit. Die befannten 
Worte, die Gott bei diefer Gelegenheit an Chriftus richtete, finden fi in unferen Evangelien 
bei der Taufe Jeſu wie bei der Derflärung. Die fleinen Abweidhungen im Wortlaut be 
weifen nur, daß der Autor nidt aus einem beftimmten Evangelium abgefchrieben, fondern 
nad dem Gedddtnis zitiert hat. Daß in unferm Tert an die Verklärung Jefu gedacht ift, 
madt D. 18 ganz fiher. Denn hier wird ausdrüdlich von dem „heiligen Berge” gefproden, 
der nur der Berg der Derfldrung fein fann. Und der Derfaffer fchließt fic) mit denen zu⸗ 
fammen, die mit ihm zugleich anwejend waren, mit Jafobus und Johannes. Die Erwähnung 
der an Jefus gerichteten göttlihen Worte veranlaßt es, daß der Derfaffer jest ftatt der 
Augenzeugenihaft die Ohrenzeugenfhaft ſtark betont; im griedifden Tert ijt das Saggefiige 
des 17. Derfes nit vollendet, fondern abgebroden. — In den eben befprodjenen Derfen ſucht 
der Autor am ftärkften den Schein der petrinifden Derfafjerfchaft zu erweden. Uns Modernen 
mag diefe Art ebenfo unnatiirlid wie bedenklich erſcheinen. Um fo mehr müfjen wir hier lernen, 
uns in die andersartigen Dorftellungen und Empfindungen der Antife zurüdzuverjegen. Diefes 
ganze Derfahren galt damals als bereditigt und unanftößig. So haben viele Ehriften eine 
fremde Autorität erborgt, um defto mehr wirken zu Tönnen. Und es war dann nur. fonfe- 
quent, fic) fo ftarf wie möglich in die angenommene Rolle einzuleben. Wer fie am beiten 
fpielen fonnte, hatte die meifte Ausfiht auf Erfolg. Die damalige Seit nahm aud) daran 
teinen Anſtoß, daß ſich der angebliche Petrus gerade eine Erzählung aus dem Leben ein 
ausgejucht hatte, die uns, zum mindeften in der in den Evangelien erzählten Sorm, die unfer 
Brief vorausfegt, nicht als geſchichtlich erſcheint. Sür den Derfaffer war fie beftbeglaubigte 
Geſchichte. 19Diefe durd) die perjönlihe Anwefenheit des Petrus verbürgte Derklärung Jeſu 
bildet durdhaus den entideidenden Kernpuntt unfers Abjdnitts. Weil in ihr eine Vorweg⸗ 
nahme der zutünftigen göttlichen Herrlichleit Jeſu gegeben ift, ruht auf ihr nit nur die 
apoftoliiche Dertündigung der Parufie D. 16, fondern fie bewirkt eine um fo größere Seftig- 
feit der im A. T. vorliegenden Weisfagungen des Kommens Ehrifti für alle Chriftgläubigen. 
Die Lefer werden deshalb ermahnt, fih an diefes prophetiihe Wort wie an ein Licht zu 
halten. Wie das Licht an einem finfteren Ort die Orientierung ermöglicht, fo ſoll das weis- 
fagende altteftamentlide Wort in diefer Welt, in der alles, infonderheit die Sufunft im 
Dunfeln liegt, die Richtung weifen. Diefen Dienft foll es fo lange erweijen, bis das Tages: 
Tiht felbjt durch das Duntel bligt, bis der erfehnte Tag der Parufie da tft, der dann ihren 
Herzen die flare Erfenntnis geben wird. Das Bild des Morgenjterns, das nicht weiter gepreft 
werden darf, ift lediglih durch die Erwähnung des Tages veranlaßt, wobei der Derfaffer 
daran nicht gedadt hat, daß der Morgenjtern zuerjt aufgeht und dann erft das Tageslicht 
eritrahlt. Liegt fomit aud eine bildliche Unflarheit vor, die Sache felbft ift ganz deutlich. 
Die Tatſache der Parufie wird fid wiederfpiegeln in dem zur Klarheit erhobenen geiftigen 
Innenleben der Menfchen. 2021 Es ift eine Derftärtung der Mahnung, an dem prophetiichen 
Wort feftzuhalten, wenn die Lejer vor allem darauf adten follen, daß bei der altteftament- 
lichen Weisfagung, und das gilt für jede einzelne, menſchliche Wiltir in der Deutung ausge 
ſchloſſen ift. Das war für die Lefer befonders wichtig, weil unter ihnen Irrlehrer am Wert waren, 
die nad) 5,4 die Beziehung der in Srage fommenden Weisfagungen auf die Parufie beftritten 
und fomit gezwungen waren, eine andere Deutung 3u geben. Ihnen gegenüber wird mit 
Naddrud hervorgehoben, daß folde Deutung eigenmädtig, willfiirlid, ja an fi unzuläffig 
fei. Sie widerfpridt dem Wefen der Weisfagung. Die Propheten waren bei der Weisfagung 
mit ihrem menfdliden Willen gar nicht beteiligt. Gott und fein heiliger Geiſt haben allein 
die Weisjagung zuftande gebradt. Dann ift aber flar, daß and nur Gott die Deutung 
geben Tann, alle menſchliche Deutung unerlaubte Willtür ift. In der Derflärung Jefu hat 
aber Gott die richtige Deutung gegeben. Dieje legten Ausfagen find dadurdh bejonders 
beadjtenswert, daß fie aufs ftärkite Menih und Gott gegenüberjtellen, die menſch⸗ 
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liche Paffivität und die ausſchließliche göttliche Aktivität betonen. Die Menſchen find nur 
Organe des redenden heiligen Gottesgeiftes. Wir haben die heidniſche Anſchauung von der 
göttlichen Infpiration vor uns, wie wir fie im N. T. befonders in den vom alerandrinifchen 
Judentum beeinflußten Schriften ausgeprägt finden, vgl. Hebr.1,1f. 

Das Geriht Über die Ierlehrer 2,1—12. !Es eritanden aber aud 
falfhde Propheten im Dolf, wie aud in eurer Mitte faliche Lehrer fein werben. 
Sie werden verderbenbringende Irrlehren einihmuggeln, den Herrn, der fie erfauft 
hat, verleugnen, fid) felbit jähes Derderben zuziehen. Diele werden ihren Sügel- 
lofigteiten folgen, und um „ihretwillen“ wird der Weg der Wahrheit „geläjtert 
werden”. Habjühtig werden fie eud) mit trügerifhen Worten auszubeuten fuchen; 
aber das Geridt ift von alters her für fie am Werte, und ihr Derderben [hlummert 
nicht. “Hat dod) Gott die Engel, die gefündigt hatten, nicht verfchont, fondern in 
finftere Höhlen der Unterwelt hinabgeftoßen und zur Aufbewahrung für das Gericht 
übergeben. ®Er hat die Welt der Urzeit nicht verſchont, ſondern zwar Noah, mit 
nod) fieben anderen, den Herold der Geredtigteit, behütet, aber über die Welt der 
Gottlojen die Slut verhängt. Er hat die Städte Sodom und Gomorrha zum Unters 
gang verurteilt und eingeäfchert, als bleibendes Warnungsbeifpiel für das, was 
Gottlofen bevorfteht. “Den geredten Lot aber, der von dem unzüdtigen Wandel 
der Suchtlofen niedergedriidt wurde, hat er errettet; ®denn mit Augen und Ohren 
fhöpfte der unter ihnen wohnende Geredte Tag für Tag neue Qual aus ihren 
frevelhaften Werten für feine geredte Seele. — °So weiß alfo der Herr Sromme 
aus der Derfuhung zu erretten, Gottloje aber für den Geridtstag zur Strafe auf- 
zubewahren, befonders bie, die lüftern nad Befledung dem Fleiſch nadftellen und 
die „Herrihaft” veradten. Dieſe Dermegenen und Stechen fcheuen nicht zurüd vor 
aerrlidfeiten” und läftern, Y!während Engel, an Kraft und Macht weit überlegen, 
tein läfterndes Urteil gegen fie beim Herren vorbringen. 1?Diefe Leute, wie unver- 
niinftige Tiere ihrer Natur nad zu Sang und Untergang geboren, läjtern das, 
wovon fie nichts verftehen und werden deshalb in ihrem Derderben zugrunde gehen. 
Darin tragen fie den Lohn ihrer Ungeredtigteit davon! 

V.2 vgl. Jes.52,5. V.4 vglı.Mos.6. V.5 vgl 1.Mos.8,18. V.6 vgl.1.Mos.19,25. 

Wer von Kap. 1 weiterlieft zu Kap. 2, wird fid) des Eindruds ſchwerlich erwehren 
können, daß der Übergang ein recht gezwungener if. War eben von der altteftamentliden 
Prophezeiung die Rede, fo wird jegt in ganz Außerliher Antnfipfung gegenfaglid betont, 
dag es auch falihe Propheten im jüdifchen Dolfe gegeben hat. Das ift nur ein Sprungbrett, 
um 3u den falihen Lehrern zu fommen, die die Chriften beunruhigen werden. Eine tünit- 
liche Naht ift hier deutlich erfennbar. Aber fie ift nicht dadurd entitanden, daß ein Späterer 
in einen echten, aus Kap. 1 und 3 beftehenden Petrusbrief das 2. Kap. eingeſchoben hätte, 
fondern dadurch, daß der Derfaffer jelbft ein ihm vorliegendes, beadhtenswertes kleines Schrift: 
ftaid, unfern "Judasbrief, der hauptſache nad mit aufnehmen wollte, und dies nicht gerade 
in allzu geſchickter Weife fertig gebracht hat. Dabei foll die Maste nicht fallen gelaffen 
werden. 1Wie es für den wirfliden Petrus angemeffen fein würde, werden die Irrlehrer in 
den erften Derfen erft als zutünftige hingeftellt, während von D. 10 ab erhellt, daß fie bes 
reits in den hriftlihen Gemeinden vorhanden find. Daß aber die faljhen Propheten des 
A. Ts und die dhriftliden Irrlehrer mit einander in Dergleid) gefegt werden, beruht auf der 
befannten altdriftliden Anfdhauung, daß im alten Bunde der neue in der Sorm der Weis- 
fagung enthalten ijt. Die Ausjage "Jud.4, daß dieje Leute längft vorher aufgefchrieben feien, 
(gedadt ift wohl an 5.Mof.13,2ff.), legte diefe Beziehung befonders nahe, und jo werden 
denn auch die Irrlehrer weiter mit den Worten von Jud.4 als Leugner des Herrn charaf- 
terifiert, wobei die Schändlichteit ihres Tuns durd die Bemerkung gelennzeihnet wird, daß 
der Kerr „fie erfanft hat“, vgl. 1.Petr.1,18f. Daß diejes Derleugnen für den Derfaffer 
hauptfählid durd die Tat geichieht, zeigen fofort die beiden folgenden erläuternden Derfe. 
*Die Irrlehrer find Lüftlinge. Daß dies unter ihrer „Sügellofigteit“ zu verftehen ift, beweift 
D. 18. Der „Weg der Wahrheit’, ein Ausdrud, den wir aud Barn.5 (Hennede, S. 153) finden, 
ift nichts anderes als das Chriftentum, dem fie durch ihr praftiiches Derhalten, das den Ge⸗ 
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boten Jefu ins Geſicht ſchlägt, Läfterungen zuzichen. SBefonders gefährlid ift diefes Luft 
leben, vol. 3ud.16, für andere, die ſich dadurd verführen laffen und überdies nod ausge: 
fogen werden. Gewiß ift wie Jud.16 an peluniäre Ausnugung gedadt. Beadtenswert ijt 
die Ausjage fiber das den Irrlehrern fihere Geridht und Derderben. Es ift faft wie eine 
perjönlihhe Größe gedacht, die aud) jhon vor dem Geridtstag nicht miigig ift, fondern die 
Sornesglut ſchürt bis zum Ausbrud. Unentrinnbar bridt das Gericht über die Srevler herein, 
wie bereits das A. T. beweift. An drei Beifpielen wird das veranfdaulidt. 4Die Dreizahl ijt 
nad) der Judasvoriage gewählt. Das erfte Beifpiel bei Judas, die Dernidtung der Wülten- 
generation, hat der Derfaffer erfegt dur das Sintflutgeriht, augenfdeinlid um die bib- 
liſche Reihenfolge einzuhalten. Die beiden andern find beibehalten. Suerft werden im An: 
ſchluß an Jud.6 die Engel genannt, deren Dergehen 1.Moje 6 erzählt. Während 3ud.6 ihre 
Derfduldung angegeben wird, tft fie hier übergegangen, da es dem Derfaffer and in den 
folgenden Beifpielen mehr auf die Strafe anfommt. Mit diefen gefallenen Engeln hatte ſich 
die fpätere jüdiſche Legende ftart befhäftigt. Es entipridft dem, was wir im äthiop. hHenoch 
Kap. 10 lefen, wenn als ihr vorläufiges Gefängnis die Höhlen der Unterwelt angefehen 
werden. Da die Tiefen der Erde zugleich als Sig der teufliihen Mächte gelten (Offend.11,7; 
17,8), jo ift damit zugleih angedeutet, wohin fie gehören. Dort werden fie aufbewahrt 
„bis das ewige Endgeriht vollzogen wird. In jenen Tagen wird man fie in den Abgrund 
des Seners abführen, und fie werden in der Qual und im Gefängnis immerdar einge- 
ſchloſſen werden“ (fen.10,12f.). SEs folgt nad) der Ordnung der bibliſchen Berichte als 
zweites Beifpiel die Sintflut. Hier fand für die alte Welt der vorfintflutlichen Menfchheit 
das durch Gottlofigkeit verſchuldete Gericht in der Slut ftatt, 1.Mofe 6—8. Bereits hier, 
und dann im verftärtten Maße D. 7f., tritt als erbauliches Nebenmotiv die Rettung der 
Geredhten auf. Dem Sujammenhang nad tam es ja nur darauf an, das den Irrlehrern 
drohende Derderben biblifch zu belegen, aber die biblifhen Erzählungen felbft legten den 
Debengedanten nahe. So wird hier auf Moah hingewiejen, der im Anjchluß an die jüdiiche 
haggada, wie fie uns aus Jojephus und den fibyllinifhen Orateln befannt ift, als Herold der 
Gerechtigteit hingeftellt wird, weil er feinen gottlofen Seitgenoffen ihre Ungeredtigfeit voll 
heiliger Entrüftung, freilich vergebens, vorgehalten haben follte. 6-8Das dritte Beifpiel zeigt 
wieder die Benugung von Jud.7. Dieje Städte bilden ja ein im alten wie neuen Teftament 
fehr beliebtes Straferempel. Und jegt wird nun mit bejonders breiter Erbaulidfeit Lot ge- 
wiffermaßen als ein weiterer Herold der Geredtigheit hingeftellt, der jih dem Aufenthalt 
unter den Gottlofen nicht entz3og, obwohl er ſich durch die Schlechtigleiten, die er zu fehen 
und zu hören befam, täglich neue Qual bereitete und infolgedeffen unter einer beftändigen 
feeliihen Depreifion ftand. Die Muganwendung aus diefen biblifchen Beifpielen liegt auf 
der Hand. Intereffant ift, wie hier das erbaulidhe Nebenmotiv, die Errettung der Srommen 
aus der verjucdheriihen Lage, in der fie ſich durch ihre Umgebung befanden — dies gilt für 
Noah wie für Cot — eine felbftändige Stellung einnimmt, obwohl für den Sufammenhang 
nur das weite, die Beftrafung der Gottlofen, in Betraht tommt. Der Ders zeigt zugleid,, 
daß aud) die Sintflut und die Eindjderung von Sodom und Gomorrha nur vorläufige 
Strafen find, denen die entideidende erft im Endgeriht folgt; und hierbei hat unfer Der- 
faffer gewiß nit wie 1.Petr.3,20 an eine mögliche Errettung gedadt. Dem widerfpridt der 
ganze Tenor feiner Ausführungen. 10Erjt mit D. 10 wird auf die Irriehrer zurüdgegriffen, 
die ganz befonders dem göttlihen Gericht verfallen. Die Benugung von Jud.7 und 8 ift 
unverfennbar. Aber die fonfreteren Beziehungen dort find hier abgeblaft. Während bei 
Judas in Parallele zu den Sodomitern den Irriehrern widernatürlihhe Unzucht zugejchrieben 
wird, fehlt hier der Hinweis auf das ,andersartige Sleiſch“. Während bei Judas nod 
deutlich erfennbar ift, in welhem Sufammenhang das Deradıten der Herridaft und das 
Läftern der Herrlidfeiten fteht, ift hier die Derbindung gelodert. Durd eine neue Sag: 
bildung tritt das Läftern der Engel wie etwas Selbitändiges auf, deffen Beziehung nicht 
ohne weiteres deutlid ijt. Dafür ſucht der Derfaffer durch ein paar fräftige Ausdrüde feinem 
Unwillen Luft zu maden. So entipridt der geringeren Durdfichtigleit der Sufammenhänge 
eine teils erbauliche, wie im Dorhergehenden, teils vergröbernde Ausmalung wie hier und 
im weiteren. Man Tann ſich namentlid gegen Ende des Kapitels faum dem Eindrud ent- 
ziehen, daß der Derfafjer das rehte Maß erheblid) fiberfdjreitet. 11Aber auch eine hödit 
Karalteriftiihe Derallgemeinerung läßt ſich fonftatieren. Da die Berührung von D. 10 und 
D. 12 mit Jud.8 und 10 außer Stage fteht, jo ift von vornherein wahrſcheinlich, daß 
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fih D. 11 mit Jud.9 deden wird. Sobald man beide Derfe mit einander vergleicht, wird 
das zur Gewifheit. Die Anllänge im Wortlaut (namentlih das „läfterlihe Urteil”) find 
unvetfennbar. Das Derhältnis ftellt fi fo dar, daf Judas den fontreten, Haren Beridt 
gibt, Petrus den allgemeinen, undeutlihen. Es muß geradezu behauptet werden, dak 
2.Petr.2,11 ohne die Judasvorlage unverftändlid if. Was hier von dem Erzengel Michael 
erzählt wird, ift dort auf den allgemeinen Begriff gebradt: „Engel an Kraft und Madıt 
weit überlegen“. Der beftimmte Anlaß, nak Judas der Streit um den Ceiqnam des Mofes, 
ift 2.Petr. weggelaffen. Der Sinn tft im allgemeinen bei beiden der gleihe: die Irrlehrer 
wagen etwas, das Läftern von Engeln, was felbft übergeordnete Engel niht wagen. Bei 
Petrus ift bejonders betont, daß die in Srage fommenden Engel den „Herrlichleiten“ über- 
legen find, daher ihren Sorn nit zu fürchten haben, wie es die Irriehrer müßten. Bei 
Judas ift befonders hervorgehoben, da Michael das Urteil Gott überläßt, was aber aud 
indireft in 2.Petr. enthalten ijt. Der Grund, weshalb 2.Petr. den beftimmten Vorgang 
verallgemeinert hat, ift wahrjheinlih der: es follte jede deutlihe Anfpielung an die 
„Bimmelfahrt Mofis“, der die Gefdhidte entftammte, vermieden werden. Der Uimftand, daf 
das Henodcitat Jud.14 weggelaffen worden tft, beftätigt die Beobadtung, dah der Pfeudo- 
petrus den apofrnphen Apofalypjen nidt mehr jo unbefangen gegenüberjteht wie Judas. 
1Mit ftärkiter, zum Teil wörtliher Anlehnung an 3ud.10 werden diefe Irrlehrer, die die 
Engelmädte, von denen fie nichts verftehen, läftern, eben deshalb den unverftändigen Tieren 
gleidjgeftellt. Wie diefe, ihrer natürlihen Beſchaffenheit entfpredend, feit ihrer Geburt 
zum Sang beftimmt find und eben damit zum Untergang, fo werden aud die Irrlehrer wie 
Tiere zugrunde gehen. Wirkungsvoll jhließt diefe Geridtsandrohung mit der kurzen, fcharfen 
Ironie, daß fie in dem Derderben, das ihnen bevorfteht, den Cohn ihrer lingeredhtigteit 
davontragen werden. Dort endigt die Sinnenluft, der fie gleichfalls wie Tiere fröhnen. 


b) Schilderung der Irrlehrer 2,13—22. Am Tage zu ſchlemmen halten 
fie für Genuß, als Schmutz⸗ und Schandfleden ſchmauſen fie mit euch fdwelgend 
bei ihren Liebesmahlen. *Jhre Augen find erfüllt von der Ehebrecherin und un- 
erfättlih in der Sünde, fie ködern ungefeftigte Seelen, und ihr Herz ift in Habgier 
geübt, Kinder des Fluchs. ‘Sie verließen den geraden Weg und find in die Irre 
gegangen, fie folgten dem Wege Bileams, des Sohnes des Bofor, welder ungeredhten 
Cohn liebte, aber aud) eine Suredtweifung feiner eigenen Übertretung davontrug: 
ein ftummes Lafttier, das in menihliher Sprade redete, verhinderte die Torheit 
des Propheten. ?7Wafferlofe Quellen find fie, Mebel, vom Sturmwind getrieben, 
denen finfterftes Duntel aufbewahrt ijt. 18Durch hochfahrend nidtige Reden fddern 
fie im Taumel fleifhliher Lüfte mit ihren Dppigfeiten die, die zu wenig den in 
der Irre Wandelnden entronnen find, ?Sreiheit verheißen fie ihnen, obwohl fie 
jelbft Sklaven des Derderbens find; denn wem jemand im Kampfe unterlegen ijt, 
dem ift er als Sflave verfallen. "Wenn namlid fie, die die Befledungen der Welt 
durch die Erfenntnis des Herrn und Heilandes Jeſu Chrijtt meiden gelernt hatten, 
fid) wiederum darein verfledten laſſen und unterliegen, fo iſt für fie das Lette 
Ichlimmer geworden als das Erfte. “Denn es wäre beffer für fie, den Weg der 
Geredhtigteit nicht erfannt zu haben, als nad) der Erkenntnis fih von dem ihnen 
überlieferten heiligen Gebot wieder abzuwenden. “Es ift bei ihnen eingetroffen, 
was das wahre Spriidwort fagt: „ein Hund, der fic) jeinem eigenen Auswurf zu⸗ 
wendet” und „ein Schwein, das ſich badet, um fid) im Kot zu wälzen“. 

V.ı5 vgl. 4. Mos.22,7.28. V.22 vgl.Spr.Sal.26,11. 

Schwelgerei, Unzudt und Habjudt find die Hauptpuntte in der Schilderung der Irr⸗ 
lehrer. 18Wie die Epiturder von ihren Seinden dargeftellt wurden, fo werden die Irrlehrer 
als übermäßig genußſüchtig gejchildert. Ihnen genügt nicht die Nacht zur Schlemmerei, aud 
den Tag nugen fie fo aus und erbliden eben darin den „Benuß“. So befhmugen fie die 
Reinheit der Gemeinden in den Augen anderer und gereihen ihr zur Schande. Als bee 
fonders belaftend wird im Anſchluß an Jud.12 hervorgehoben, daß fie fic) nicht fdjeuen, aud 
die Liebesmahle zu Schmaufereien herabzuwürdigen. Unſerm Brief ift eigentimlid, daß dieje 
Mahle als „ihre“ Ciebesmahle bezeichnet werden. Das führt uns auf die Linie von Schil⸗ 
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derungen, wie wir fie aus der Lehre der zwölf Apoftel Kap. 11 fennen (Bennede S. 192). 
Diefe Irrlehrer, die nad Jud.19 in befonderem Maße den Geiftesbefig beanfpruchten, fcheinen 
fic) tm Geiſt befondere Mahlzeiten beftellt zu haben, um ſich dabei in Gemeinfchaft mit den 
andern Gemeindegliedern der Schwelgerei hinzugeben. 14Mlit der Üppigteit verbindet fidh, 
vielleicht oft genug in unmittelbarem Sufammenhang, die Unzucht. Die ganze finnliche Glut 
diefer Ceute wird anfhaulih gemalt: ihr geiftiges Auge fieht beitändig die Geftalten vor 
fi, mit denen fie in ehebrecheriihem Verkehr ftehen (val. Mtth.5,28). Und nicht genug, dah 
fie felbft unerſättlich find in der Sünde der Wolluft, fie fudjen auch, fo fehr find fie jeden 
Derantwortlidteitsgefiihles bar, andere, die noch feinen feften fittliden Halt haben, in diejes 
Lafterleben mit zu verftriden, wobei fie zugleich trefflich verftehen, ihre eigenen Lafden auf 
Koften ihrer Opfer zu füllen und fo ihrer Habgier zu fröhnen, vgl. D. 2 und 3. In erregtem, 
abichließendem Ausruf werden fie als Kinder des göttlihen Sluchs hingeftellt. Durd ihre 
Sünden find fie dem Slud und damit dem Derderben endgültig verfallen. 15Hatten wir in 
D. 14 eine unferem Brief eigentümliche Ausmalung des aud im Judasbrief zur Genüge An- 
gedeuteten, fo bewegt fi D. 15 wieder tm Geleife von Jud.11, nur dah jegt die Beifpiele 
Rains und Horas fortgelaffen werden, um das Bileams breiter auszuführen. Scheint es 3u- 
nächſt allgemein auf die eben dargelegten Sünden der Irrlehrer zu gehen, wenn ihnen vor⸗ 
geworfen wird, daß fie den geraden Weg fittliher Rechtidaffenheit verlafien haben, fo zeigt 
dod) die Bemerkung, dak Bileam ungeredhten Cohn liebte, wie befonders die zulegt erwähnte 
Sünde der Habgier für den Derfafler im Dordergrunde fteht. Bei Bileam trafen ja fonft 
aud) die anderen Züge, die Derführung zur Schwelgerei und Unzucht 3u; aber darauf ift 
bier fein Gewicht gelegt. Aus dem Beridt 4.Mofe 22,15 —22 ift es entnommen, daß Bileam 
fi dur Balats Anerbieten, ihn überaus rei zu belohnen, verführen ließ, ſich 3ur Der- 
fluhung der Israeliten aufgumaden. 16lind der Sortfegung 4. Moſe 22,23—30 ijt aud die 
Anjpielung auf die Suredhtwetfung entnommen, die ſich der Prophet gefallen laffen mußte, 
weil er fic gegen Gottes Willen 4.Mofe 22,22 auf den Weg gemadit hatte. Das ftumme, 
vernunftlofe Tier ift ſchließlich flfiger als der tdridte Prophet und weigert fi, dem 
Engel Gottes zu widerftehen. 17JIn einem neuen Anfag geht nun die Schilderung 3u dem 
heuchleriſchen Scheinwefen der Irrlehrer über: fie wollen etwas fein, was fie in Wirflichleit 
nicht find. Bier tft das Derhältnis zum Judasbrief ganz befonders beadhtenswert. Wiederum 
ift aus den vier Bildern, die Jud.12 und 13 bringt, nur eins ausgewählt und verbreitert. 
Die wafjerlofen Wolfen find hier zu wafferlofen Quellen geworben und 3u Tlebelwolten, die 
vom Sturmwmind fdnell vorübergetrieben werden, ohne ihren Inhalt auf die Sluren ergießen 
zu konnen. Wenn nun von diefen Quellen und Wolfen gejagt wird, daß ihnen finiterftes 
Duntel aufbewahrt ift, fo empfinden wir das als eine harte, unverftändlide Sufammen- 
ftellung. Ein Blid auf Judas gibt die Erflätung. Genau diefelbe Ausjage findet fi dort 
D. 13 von den Planeten, wodurdh ein fehr glidlider und paffender Bilderlontraft erzeugt 
wird. Im 2.Petrusbrief find die Planeten fortgefallen und der zu ihnen gehörende Mebenfag 
an ein Subjett herangeriidt, zu dem er nicht paßt. 1819Den Bildern folgt fofort die Sade. 
Sie reden wer weiß wie hodflingend, wie es mit Judas D. 16 heißt, und dod) ftedt nichts 
dahinter, fie verheißen Sreiheit, während das Gegenteil ihr Cos if. D. 18 legt dabei be» 
fonderes Gewicht auf den fon V. 14 berührten Puntt, da fie ungefeftigte Seelen durch 
diefes Scheinwefen zu berüden ſuchen. Derjelbe Ausdrud ,fddern” Tehrt hier wieder. Sie 
ſuchen fi thre Opfer namentlid unter denen, die nod zu wenig den früheren heidniſchen 
Anfdhauungen entwadfen und daher nod nit genug fittlid) gefeftigt find. Die finnlihen 
Lüfte, die aud) Jud.16 und 18 fo ftart hervorgehoben werden, find daher das Gebiet, auf 
dem die Irrlehrer ihre Eroberungen zu machen fuchen, und Schwelgereien das trefflidh gee 
eignete Mittel. Mit dem mifverftandenen pauliniihen Sreiheitsbegriff verwirren fie die 
Köpfe, während fie bereits gänzlid wie Sflaven dem Derderben verfallen find, das nad 1,4 
in der finnlichen Luft befdloffen liegt und im lintergang beim Endgeriht ausmiindet. Wie 
der im Kampfe Befiegte Sklave des Siegers wird, fo find fie durd ihr Unterliegen im Kampf 
mit den Lüften Sflaven des Cuftverderbens geworden. MDhne Bild heißt das: als fie Chriften 
wurden, haben fie den Kampf mit den weltlihen Lüften, die den Menſchen befleden, aufge» 
nommen; in diefem Kampf unterlagen fie, weil fie fi! von der Sinnenluft wieder umgarnen 
ließen. Damit find fie auf einem fchlimmeren Standpuntt als ihr früherer heidnifder 
angelangt. Haben fie früher ohne flares Bewuftfein gefehlt, fo find fie jet trog befferer 
Erkenntnis gefallen oder, wie es im Anſchluß an Mtth.12,45; Cut. 11,26 heißt, das Cegte ift 


2. Petrus 3,1—13: Die Irrlehre Aber die Wiedertunft und ihre Widerlegung. 79 


für fie fchlimmer geworden als das Erfte. 21Saft hat es den Ankhein, als ob der Derfafier 
ein Rigorift wäre, wie der Autor des Hebrderbriefs 6,4—6; 10,26. An eine neue Sinnes- 
änderung der Irrlehrer glaubt er wohl ſchwerlich. Hatten fie das Chriftentum, das mit dem 
„Weg der Geredhtigteit gemeint ijt, gar nicht erft fennen gelernt, wäre es beffer für fie ges 
zweien, fie hätten dann jozujagen nicht gefiindigt. Jetzt handeln fie wider befferes Willen. So 
übertreten fie bewußt das, was das Wefen des Ehriftentums ausmadt, das „heilige Gebot“, 
das Ahriftus, der neue Gefeggeber, gegeben und das in der Gemeinde feither überliefert 
wurde. €s ift die befannte Auffaffung des Chriftentums als einer neuen Lehre, wie wir fie 
3. B. in den apoftolijden Dätern, im Jafobusbrief, in den Paftoralbriefen vorfinden. Wie 
ordinär und verädtlih der Rüdfall in das frühere heidnijde Stadium tft, wird ſchließlich 
mit einer uns nidt mehr ſympathiſchen Draftit, die zugleich der Abfchredungstheorie huldigt, 
durch zwei ſprichwörtliche Redensarten veranſchaulicht. Die erfte ijt eine freie Bildung aus 
Sprüde Salom.26,11, die zweite ein als geflügeltes Wort umgehender Ausfprud) des grie- 
chiſchen Philojophen Heraflit, der urfprünglid etwa, foweit fid das nod erfennen läßt, ge- 
lautet haben mag: Schweine baden fi lieber im Kot als in klarem Waller. Die fpätere 
Zichlihe Kegerpolemif hat diefe angenehme Sujammenftellung gern verwertet.) 


Die Irrlehre Über die Wiedertunft und ihre Widerlegung 3,1— 13. !Dies 
ift bereits der zweite Brief, Geliebte, den ich euch ſchreibe, um in eud durd Er- 
innerung die lautere Gefinnung wad3uerhalten, da ihr der von den heiligen 
Propheten zuvor geredeten Worte gedenfet und des von euren Apofteln über- 
tommenen Gebotes unferes Herrn und Heilandes. "Und das foll euch zunächſt 
deutlich fein: es werden in den legten Tagen fpottfüdtige Leute fommen, die nad 
ihren eignen Lüften wandeln und jagen: Wo ift die Derheifung feines Kommens ? 
Denn feitdem die Däter fchlafen gegangen find, bleibt alles, wie es gewejen ift 
vom Anfang der Welt an. Es ift ihnen nämlich bei diefer Behauptung verborgen, 
daß jhon in der Urzeit Himmel und Erde da waren und aus Waſſer und mittelft 
Waffer durch Gottes Wort ihren Beftand hatten; Sund dod ift die damalige Welt da- 
durd in der Waflerflut zugrunde gegangen. ‘So ijt aud der gegenwärtige 
Himmel und unfere Erde dur dasjelbe Wort für das Seuer aufgefpart. Sie 
bleiben bewahrt bis zu dem Tag des Geridts und des Derderbens der gottlojen 
Menfhen. — "Dies eine aber fei eud, meine Lieben, nicht verborgen: Ein Tag iſt 
bei dem Herrn wie taufend Jahre „und taufend Jahre wie ein Tag“. “Der Herr 
ift nicht faumfelig mit feiner Derheißung, wie es einige für Saumfeligteit halten, 
fondern er ift Iangmiitig um euretwillen, er will nidt, daß einige umfommen, 
fondern alle zur Sinnesänderung gelangen. Kommen wird aber der Tag des 
Herrn wie ein Dieb! Dann werden die Himmel faufend vergehen, die Elementar- 
geifter in der Glut fic) Löfen, die Erde famt dem, was fie hervorgebradt, ver- 
brennen. “Wenn fic) diefes alles aber fo auflöfen wird, wie muß es dann um 
euch ftehen in heiligem Wandel und Srémmigfeit, in Erwartung und Be 
fhleunigung der Antunft des Gottestages, um deffen willen „die Himmel” im Seuer- 
brand fic) [dfen und die Elemente in der Glut „ſchmelzen werden“. 18, Aber einen 
neuen Himmel und eine neue Erde”, in denen Geredhtigfeit wohnt, erwarten wir 
nad) feiner Derheißung. 

V.8 vgl.Ps.904. V.12f. vgl.Jes.34,4; 65,17; 66,22. 

€s Tann feinem Zweifel unterliegen, daß zwijhen Kap. 2 und 3 fein äußerer oder 
innerer Sufammenhang befteht. Wir haben ein völliges Tleuanheben, das aber mit D. 2 
ertennbar genug zum Schluß des 1. Kap. zurüdientt. Der Derfafler hatte in Kap. 2 den 
ihm wefentliden Inhalt des Judasbriefes aufgenommen. Jest will er wieder 3u feinem 
eigenen Gedanfengang zurüdtehren, und das nachdrücklich zum Schluß jagen, worauf es 
ihm mit diefem Schreiben eigentlich anfommt. Deshalb aud der neue Anfang, während er 
do 3wifdhhen Kap. 1 und 2 eine, wenn aud) nur äußerlihe Derbindung hergeftellt hatte. 
Trogdem war das 2. Kap. aud für feinen eigentlichen Swed nidt belanglos. Es war eine 
vortrefflide Warnungstafel für die Leute, die er im Auge hatte, deren verderblidhen Einfluß 
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er befimpfen wollte. Dak fi and) in diejem legten Kapitel die Spuren des Judasbriefes 
finden, it nad) der griindliden Benugung in Kap. 2 als Madflang wohl begreiflig. Die 
Sade felbft ift Bier nen und unjerm Autor eigentämlih. Er führt fi wieder — wir fühlen 
uns ganz in die Stimmung des 1. Kap. zurüdverjegt — als Apoftel Petrus ein. Er wie die 
Lefer kennen fon einen unter dem amen diefes Apoftels gehenden Brief, unfern tanontichen 
1. Petrusbrief, und der Derfaffer behauptet von fi, ihn gejchrieben zu haben. Wie der erfte 
Brief, fo fol aud) der jegt nadfolgende zweite durch Erinnerung die lautere Gefinnung in 
den Lefern waderhalten. Damit ift etwas jo allgemeines gejagt, dah das ſchließlich auf 
jeden apofteliihen Brief paßt. Es tft eine übertriebene, unbereditigte Sorderung, daß fi 
auf Grund dieſer Ausfage eine innere Derwandtidaft zwiſchen 1. und 2.Petrus nach⸗ 
weifen laffen miiffe. Überdies ift fie infofern vorhanden, als aud in 1.Petr. die Hoffnung 
auf die Parufie träftig durchbricht. Stellten bereits die Iegten Worte des erften Derjes die 
Derbindung mit dem Schlußabſchnitt des 1. Kap. her — fie finden fih zum Teil wörtlich 
1,13 — fo bedeutet D. 2 die Wiederaufnahme des Sadens von 1,19—21. Don neuem wird 
an die Worte der altteftamentlihen Propheten erinnert, wobei faft wörtlih Jud.17 nad» 
wirtt. Durd die Anlehnung an diefen Ders ift die Hinzufügung des vom Herrn gegebenen 
und durd die Apoftel übermittelten Gebotes veranlaft. So wird die etwas überlabene 
Ausdrudsweije begreiflih. Aud hier bemerken wir die charalteriftiidhe gejeglihe Auffaffung 
des Chrijtentums. Daß nad) der Abfidst des Derfaffers Petrus unter die Apoftel mit ein: 
zurechnen ift, verfteht fi von ſelbſt. Aber bezeihnend genug ift es, wie hier die Apoftel 
als eine geſchloſſene Größe neben den Propheten des alten Bundes als Gewdhrsmanner der 
neuen drifiliden Lehre auftreten. Das entipriht nicht der urchriftlihen Anfchauung von 
Apofteln und Geiltträgern, vgl. aber Eph.2,20. Die Antnüpfung an den Schluß von Kap. 1 
würde nad dem dortigen Sufammenhang vermuten lafjen, dak die Srage der Parufie Chrifti 
wieder aufgenommen werden foll. Und das beitätigt fih and fofort. §4An der Suverfidt 
auf das prophetiiche und apoftoliihe Wort könnten Leute irre machen, die die Parufie leugnen. 
Es find die bereits in Kap. 2 nad einer anderen Seite hin Geichilderten. Ganz flar ijt 
hier die Derbindung mit dem vorigen Kapitel vollzogen und damit zugleich angedeutet, wie 
es nad des Derfaffers Meinung verftanden werden foll. Unter fait wörtlidier Aufnahme 
von Jud.18 (nur die einleitenden Worte find diejelben wie 1,20) werden and) dieje Spötter 
der Zukunft zugewiejen, während dod aus der ganzen Art der Schilderung und der Be- 
forgnis des Autors die Surdht vor gegenwärtigen Ericheinungen dentlid wird, genau wie 
Kap. 2. Und unmißverftändlicher fann das 2. Kap. nicht zufammengefaßt werden, als wenn 
es von diefen Leuten heißt: jie wandeln nad ihren eignen Lüften 2,10 und 18. Somit hat 
der Derfaffer beabjidtigt, diefelben Leute Kap. 2 nad ihrer fittlid verwerflihen Praris, 
Kap. 3 nad) ihrer ebenjo bedenfliden Theorie zu zeichnen. Die reinlihe Verteilung diefer 
Schilderung auf die beiden Kapitel ijt dadurd vollfommen begreiflidh, daß der Derfafjer ein- 
mal den Judasbrief möglichit geichloffen aufnehmen wollte, fodann dadurch, daß die Dar- 
ftellung des Judasbriefs von Anzweiflungen der Parufie nidts enthält. Es find in Wirk- 
lichkeit verfchiedene Leute, die in Kap. 2 und 3 uns vorgeführt werden. Aber abſichtlich 
find fie vom Derfaffer ſelbſt verfchmolzen worden, die erften follen ein wirffames Relief für 
die folgenden geben. Das war deshalb möglich, weil gerade aud) von den Gnofiifern die 
Enderwartung im alten Sinne abgelehnt wurde. Don diefen Irrlehrern erfahren wir jetzt, 
daß fie fpöttiich fragen, wo die Erfüllung des von den Propheten und dem Herrn felbit vers 
heißenen richterlihen Kommens bleibe. Sie leugnen natürlich diejes Kommen. Als Grund 
führen fie an, daß, feitdem die Däter, die Chriften der erften Generation, geitorben find, die 
Welt bleibt, wie fie jeit Urzeit war. Weshalb ift das ein Grund? Gewiß haben fie fi, 
und zwar ganz mit Redt, darauf berufen, daß Jefus felbft fein Kommen vor dem Aus: 
fterben der damals lebenden Generation aufs beftimmtefte angekündigt hatte (ME.I,1). Wun 
war die ganze erfte hriftlihe Generation ins Grab gefunten, die Erfüllung der Verheißung 
alfo tatſfächſich ausgeblieben. Welder Generation die Lefer angehören, ift natürlich nicht zu 
erfehen, da jede fpdtere die erfte als ihre Däter bezeihnen fonnte. 56€s ijt aber nur eine 
willtürlide Behauptung, daß fic alles von Anfang der Welt an gleidy bleibe, fomit aud 
nur Spottjudt lngläubiger, das Kommen der Parufie anzuzweifeln. Den Gegenbeweis 
bildet die Sintflut. And vor ihr gab es bereits von alters her, jeit der Schöpfung, 
Himmel und Erde, die nad) 1.Mof. 1,2 — der Geift Gottes ſchwebte über dem Gewäfler — 
aus Wafler als Grundftoff beftanden und nad 1.Mofel,7 und 9 durch das Mittel der 
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Woafferkheidung ihre gefonderte Eriftenz erhielten, das fchöpferifche Allmadtswort Gottes 
als legte Urſache vorausgefegt. Und dod ift diefe vorfintflutlihe Welt durd Wafler ver- 
nidhtet worden. Die Ausfage bezieht fi nit nur auf die Erde, fondern aud auf den 
Bimmel. Wir haben dafür eine Reihe von Belegen aus jüdifchen Schriften; befonders deutlich 
ift die Stelle Hen.83,3—5, aus der aud) zugleich hervorgeht, daß die jüdijche Theologie die 
Sintflut nit nur als Mittel der Umgeftaltung, fordern tatjadlid der Dernidtung der da» 
maligen Welt anfah. 7Der Schluß von der vorfintflutliden Welt auf die gegenwärtige ift 
fehr einfad. Was bei der erften gejchehen tft, das ift bei der zweiten beichloffen und wird daher 
fiher eintreten. Aud hier ift das göttlihe Allmadtswort entfdeidend für Beitand und 
Untergang. Unficher bleibt nur, ob gleich bei der Schöpfung aud der Untergang diefer 
zweiten Welt als angelündigt gedacht ift, oder lediglich die entideidende Bedeutung des 
Gotteswortes in beiden Sällen hervorgehoben werden foll, was das Wabhrideinlidere ift. 
Ausdrüädiih wird hier der tinftige Weltuntergang dem Seuer zugewiefen. Wohl wird aud 
fonft Gott mit dem Seuer verglichen (Febr.12,29) oder gerade als Richter in enge Beziehung 
dazu gefegt (Dan.7,9f.), wie überhaupt das Seuer beim Gericht in zahlreichen Stellen eine 
Rolle fpielt (1.Kor.3,13; 2.Theff.1,8) und. die Seuerhölle oder der Seuerjee (Offend. Joh.20,15) 
eine befondere Strafe bildet. Dies alles fteht aber auf einer wefentlid anderen Linie wie die 
Ausfage unferes Derfes, die flipp und flar die Theorie des Weltenbrandes enthält. Sie ift 
fonft weder im alten noch im neuen Ceftament beftimmt nadweisbar, wohl aber in den jü- 
diſchen Apotalypjen, wie 3. B. tm Henod, in den Teftamenten ber zwölf Patriarchen. 
Sraglos liegt hier eine Beeinfluffung durch heidnifde Religionen vor. Ob fie etwa von der 
perfiihen oder der ägnptiihen Religion herrährt, ift nicht feitzuftellen. Es genügt, fidh die 
Tatſache des religidjen Synfretismus in der Seit des Spätiudentums vor Augen zu halten. 
Mit diefer Kataftrophe wird aber zugleih das Gericht verbunden fein, das für fo gottlofe 
Leute, wie im Madflang von 3ud.15 diefe fpdttifden Irrlehrer genannt werden, das Ver⸗ 
derben bringt. 8War bisher die Behauptung der Irelehrer zurädgewiejen, daß alles beim 
alten bleibe und die Parufieverheifungen fi nicht erfüllen werden, jo jchien doch das dem 
Sweifel Berechtigung und Nahrung zu geben, daß fi die Parufie tatfählih wider alles 
Erwarten verzögert hatte. Aud die treuen Gemeindeglieder (der Derfafler wendet fih an 
feine Lieben) konnten fi dem nicht verfchliefen. Und hier lag eine wirklihe Gefahr, der 
nod) begegnet werden mußte. Pf.90,4: „Denn taufend Jahre find in deinen Augen wie der 
geftrige Tag” bot dazu Handhabe. Wenn das richtig ift, dann Tann wenigftens vom Stand- 
puntt Gottes aus, für den die irdiſche Seiteinteilung nicht maßgebend ift, von einer Der: 
gégerung der Parufie feine Rede fein. Dur die aud) in der talmudifdhen Literatur vor⸗ 
fommende Umfehrung des Bibelwortes foll der Eindrud der Beweisführung nod verſtärkt 
werden. Wenn für Gott ein Tag wie taufend irdiſche Jahre ijt, was bedeutet dann die 
bisher verfloffene Seitipanne von etwa 100 Jahren jeit dem Tode der erften Generation ? 
Gar nidts. Damit verliert aber das bisherige Ausbleiben der Parufie jede Beweistraft. 
9fiberdies ift das, was fih vom irdiſch⸗menſchlichen Standpuntt aus als Saumfeligleit dar- 
zuftellen fcheint, in Wirklichteit göttlihe Cangmut. Wir erfahren hier, dah einige Gemeinde» 
mitglieder wirklich diefen Dorwurf erhoben hatten, der leicht dazu führen konnte, das Ein- 
treten der Parufie überhaupt in Srage zu ftellen. In feiner Wendung läßt der Autor die 
Binausfchiebung der Parufie gerade zum Heil diefer „ Einigen‘ erfolgen, damit fie noch vor dem 
Geridtstag durd Änderung der Gefinnung ihrer Derfündigung ledig werden, und erläutert 
dieje Langmut durd die Allgemeinheit der göttlihen Liebesabfiht, welche die Rettung aller 
Chriften will. Diefe Stelle ift, wie 1.Tim.2,4, ftets der ſchwerſte Anftoß für die gewefen, die 
wie Auguftin und Calvin, befonders auf Grund von Röm.9—11, einen ewigen göttlichen Er- 
wählungsratfehluß annehmen, nad dem der eine Teil der Menſchheit zum Derderben, der 
andere zur Seligteit beftimmt fein folle. Es beftehen in diefem Puntt Widerfprühe in der 
Bibel; die hier ausgefprohene Anſchauung richtet ſich offenbar gegen gnoftifche Ausleger, nadı 
denen nur ein Feiner Teil der Menſchen für die volle Erkenntnis und demnad für das Heil 
geeignet fein wird. 10Mun find alle Einwände zurüdgewiejen. Mit prophetifder Kraft wird zum 
Schluß die Gewifheit der Parufie hingeftellt: Gottes Tag wird fider fommen. Sugleih aber 
aud) ihre Pldglidfeit. Su diejem Swede wird hier das Bild vom Dieb in der Mat, das 
der Herr jelbft gebraudt hatte Wtth.24,43, und das Paulus von ihm aufnahm, 1.Theff.5,2, 
in wörtlihem Anſchluß an legtere Stelle verwendet. Endlich wird in Wiederaufnahme von 
D. 7 nod kurz angedeutet, was an jenem Tage eintreten wird. Das Sener wird dann fein 
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Dernidtungswert ausüben. Es entipriht dem 7. D., dah der Himmel, nad jüdifcher Dor- 
ftellung find es mehrere, im Saufen der Slamme untergehen, und die Erde mit allen ihren 
Erzeugniffen verbrennen wird. Befonders wird noch hervorgehoben, dah die „Elemente“ fid 
in der Glut auflöjen werden. Dies find entweder die Geftirne, oder wie Gal.4,3 und Kol. 
2,20 find die Elementargeifter, d. h. die über die einzelnen Weltftoffe gefegten Engel gemeint. 
Dann ftünden hier die Engel der Erdelemente zwiſchen dem Himmel mit feinen höheren 
Geiftern und der Erde, dem Stofflihen, ganz mit Redht. Daß man beim Geridt eine Auf- 
[dfung diefer Geifter im Sener annahm, erweift far in dem Teftament der 12 Patriarchen das 
Teftament Levi 4 (Kauf II, 466). Mag uns das befremdlich erfheinen oder nicht, wit müffen 
immer wieder lernen, daß vergangene Seiten ein ganz anderes Weltbild gehabt haben. 11 123% 
es aber ganz gewiß, daf fi all das in D. 10 Genannte bei der Parufie im Brande aufldfer 
wird, dann ergibt ſich als Solgerung für die Chriften, fic fo zu verhalten, daß fie im Gottes- 
gericht beftehen tönnen. Heiliger Wandel und Srdmmiateit find ihre Aufgabe in fittlider 
und religidjer Beziehung. So follen fie die Ankunft des Gottestages, wie es hier in unge- 
wöhnliher Ausdrudsweife heißt, erwarten, jo können fie fie beijchleunigen. Je mehr fie fi 
felbft im Unterſchied von den Irrlehrern, von denen Kap. 2 das Gegenteil nachgewieſen hatte, 
in Gefinnung und Tat als echte Chriften erweijen, defto fdneller wird „der Tag” fommen. 
Dann braudt der Herr nicht mehr Rädfiht zu nehmen auf einige, die fonft verloren gehen 
tönnten. Es ift diefelbe Mahnung, die jüdifche Theologen ihrem Dolfe fagten: wenn nur 
an einem Tage ganz Israel aufridtige Buße tun würde, würde die meiflaniihe Seit an- 
breden. Mit der Parufie fommt dann aber nit nur die Weltzerftörung, die nod einmal 
tm Anſchluß an D. 10 und Jej.34,4 geftreift wird, 18fondern aud die Welternenerung. Ein 
neuer Himmel und eine neue Erde, diefe gdttlidhe Derheifung ift feit 3ef.65,17 und 66,22 
das Sehnfuchtsziel der jüdifchen Apolalgptit (vgl. bejonders den adthiop. Henokh) wie der 
von ihr beeinflußten Chriftenheit Offenb. Joh.21,1.. Das Wefen diefer neuen Welt ift 
Rechtbeſchaffenheit in jeder Hinſicht, mit einem Worte Dollendung. 


Shlußermahmung 3,14—18. Darum, meine Geliebten, wenn ihr hierauf 
wartet, ‘fo befleißigt eud) unbefledt und ohne Sehl bei ihm erfunden zu werden 
im Srieden und adtet die Langmut unferes Herrn für Heil. In diefem Sinne hat 
aud) unfer geliebter Bruder Paulus nad der ihm verliehenen Weisheit eud) ge- 
fhrieben, wie dies in allen Briefen der Sall ijt, wenn er in ihnen auf diefe 
Dinge zu fpreden fommt. Es fommt darin freilich einiges Schwerverftändlicdhe vor, 
was die Ungebildeten und Ungefeftigten (wie aud die übrigen Schriften) zu ihrem 
eigenen Derderben verdrehen. Ihr nun, meine Lieben, die ihr es vorauswiffet, 
feid auf eurer Hut, dak ihr eud) nit durd den Irrtum der Sudtlojen mitfort- 
reißen laßt und euren eignen feften Halt verliert. Wachſet vielmehr in der Gnade 
und €Erfenntnis unferes Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti. Ihm fet die Ehre jet 
und wenn die Ewigteit anbridt! 


14Die legten Mahnungen tniipfen eng an die vorhergehende an, die fie verallgemeinern. 
Stand die Aufforderung zum heiligen Wandel in Frömmigkeit D. 12 wejentlih unter dem 
Geſichtspunkte einer Beichleuntgung der Parufie, fo ift fie jegt breiter auf das Beftehen vor 
Gottes Urteil im Geriht bezogen. Die Lefer follen ftets das Ende im Auge haben und ges 
rade deshalb genau das Gegenteil von dem fein, was 2,13 von den Irrlehrern ausfagte. 
Aber ihre Bemühungen mäfjen fic) in der Sphäre des Sriedens bewegen, in der allein nad 
Jak.3, 18 die Frucht der Gereihtigleit, die der neuen Welt eignet, erwädjt. Weder dürfen 
fie äußerlich Unfrieden ftiften, wie die Irrlehrer tun 2,1, nod brauchen fie fic den innern 
Srieden zu rauben dur Beforgniffe fiber das Ausbleiben der Parufie. In diefer Stimmung 
werden fie imftande fein, das, was einige für Saumfeligteit hielten 3,9, als göttlihe Lang» 
mut zu werten, die fie für ihre Errettung beim Endgeriht zu nugen haben. Aber die 
eigene Mahnung ſchien dem Derfaffer nit zu genügen. Er ruft als Bundesgenoffen den 
Apoftel Paulus auf. Das ift höchſt harakteriftiih. Er felbit, der Petrus nicht ift aber fein 
will, weiß, was es in der Kirche bedeutet, wenn Paulus neben ihn tritt, er hat das Seine 
gefühl für das, was die werdende Tatholifche Seit wünſcht und braudt. Petrus und Paulus, 
die beiden Apoftelfürften, Arm in Arm, einer für den andern eintretend, fo wollte es die 
Hirde unter der Leitung Roms, das ſich mit Stolz als Lehrfiuhl des Paulus und Petrus 
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wußte. Wie wir bereits im 1. Klemensbrief Kap. 5 und der ganzen Darftellung der Apg. die 
Kraft diefer Sufammenftellung ahnen, fo hat fie auch unfer Autor in Huger Einfiht far fid 
genngt. Er weiß fich mit feinem lieben Mitapoftel — das „unfer” tft apoftoliiher Maje- 
ftätsplural — durdaus eins. Er hebt die ihm von Gott verliehene Weisheit aner- 
tennend hervor. Das war für die damalige Seit höchſt erbaulid. Sugleid aber beruft er 
fi auch auf einen Brief, den Paulus an die Lefer geſchrieben und in dem er ſich im Sinne 
von D. 14 und 15 geäußert habe. Es heißt den katholiihen Charakter unjeres Schriftitüds 
gründlich verfennen, wenn man einen beftimmten unferer fanonifden Paulusbriefe ausfindig 
zu maden fuchte, modte man nun an den Ephejer- oder Römerbrief, an 1.Kor. oder die 
Theffalonicherbriefe denten. Dann fann allerdings mit Recht eingewendet werden, daß für einen 
pfeudonnym fdreibenden Autor ein wörtlihes Sitat zur Stärkung der Autorität viel ange». 
meffener gewefen wäre. Aber das ift ja gerade die Abfiht des Derfaffers, daß jede Ge 
meinde an den ihr am nädjiten liegenden Paulusbrief denten follte. Bet gutem Willen war 
es überall mögli, Worte 3u finden, die im Sinn der Aufforderung D. 14f. verftanden werden 
fonnten. Deshalb erfolgt tein beftimmtes Sitat. Don vorn herein ift natürlih das an fi 
Unwahrſcheinliche abzuweijen, daß der Derfaffer einen uns unbefannten Paulusbrief im Auge | 
habe. Es ift faum anzunehmen, daß um die Mitte des 2. Jahrh. nod Paulusbriefe vor- 
handen waren, die dann fpdter erft verloren gegangen find. Das hätten nur ganz 
unbedeutende Schriftftäde fein Tönnen, die wiederum fehr fragwürdige Bundesgenoffen abge- 
geben hätten. 16Aber daß der Derfaffer nur fcheinbar einen einzelnen Paulusbrief hervor- 
hebt, zeigt er felbjt dadurdh, daß er in Wirklichkeit alle in Anfprud nimmt, freilich mit der 
Referve, daß diefe Briefe ji nicht durchweg mit den Dingen der Endzeit und der dafür 
nötigen Dorbereitung bejhäftigen, fondern nur dort, wo Paulus auf diefe Dinge zu fpreden 
fommt. Das Übrige, aus allen Briefen den auszufuchen, den fie in bejonderem Sinne für 
den ihrigen halten, -die Stellen 3u finden, die in Betradht fommen könnten, das überläßt er 
feinen Lejern. Genug, dah er jelbft diefe Briefe auf feine Seite ftellt. Allerdings taten das 
aud) andere, die bei Paulus Anfdhauungen wiederfinden wollten, die unfer Derfaffer verab- 
jheut. Sid) gegen dieje Leute zu wenden, vor einem falſchen Gebraud der Paulusbriefe zu 
warnen, tft ihm ein mindeftens gleihwictiges Anliegen. Dabei muß er einräumen, daß fid 
in diejen Briefen Stellen finden, die ihrem Inhalt nad ſchwer zu verftehen find. Er dentt 
an die paulinifhe Sreiheitslehre, welche die Irrlehrer ausnugen 2,19; denn die find mit den 
Ungebildeten, wie es verähtlih heißt, und mit den weder fittli nok religiös Gefeftigten 
gemeint. Tlamentli der Mangel an Seftigung weift beftimmt auf diejes Gebiet. Es ift 
aber jehr möglid, dab fic) die Sweifler an der Parufie aud auf 2.Cheff.2,1—12 berufen 
haben, einen Abjchnitt, der ihnen jedenfalls gute Handhaben bot. Hierauf würde ji dann 
vorzugsweije die Unbildung beziehen, die es nicht verfteht, mittelft richtiger Erklärung die 
übereinftimmung mit 1.Chelf.5 3u erweifen. Aller Wahrjcheinlichleit nad) liegen für unjeren 
Derfaffer die paulinifen Briefe bereits als gefdloffene Sammlung vor. Er unterjcheidet 
einen Brief von „allen” Briefen. €s liegt fein Grund vor zu bezweifeln, daß er and) bei 
feinen Lejern Kenntnis diefer Sammlung annimmt. Die übrigen Schriften, die die Irrlehrer 
gleih den Paulusbriefen verdrehen, find dann nit die altteftamentlihen Schriften, die 
weder an zweiter Stelle noch jo nebenbei erwähnt werden könnten, fondern anderweitige 
chriſtliche Schriften, die in den Gemeinden gelefen wurden. Wenn and der paulinijche 
Sreiheitsbegriff den Irriehrern ganz befonders willlommen fein modte, fo verjhmähten fie 
dod) aud) nidht Stellen aus anderen Erbauungsidriften, jobald fie fid auf fie berufen zu 
tönnen glaubten, nad) des Derfaffers Meinung and hier Derdrehungen, wieder eine Be- 
laftung des Sdhuldfontos, das fie beim Endgeriht ins Derderben ftürzen wird. 1718lim jo 
mehr jollen fic) die Lefer, die diefes Derderben der Irrlehrer vorauswiffen, in Acht nehmen. 
Laffen fie fid erft auf deren Irrtum, wie ihn Kap. 2 und 3 gefcildert hatte, ein, fo werden 
fie ihren Halt verlieren und gleihfam, vom Strome fortgeriffen, dem Derderben zutreiben. 
Nein, es gilt nit nur ftehen zu bleiben, fondern zuzunehmen, wobei bezeidnenderweije 
aud) hier am Schluß neben die Gnade Jeſu Chrifti, in der fie wadfen follen, wieder die 
Erfenntnis tritt vgl. 1,2. Das ift gewiß nicht zufällig. Die Irrlehrer werden diefe Er- 
Ienntnis für fic) in Anfprud genommen haben, es waren Gnoftifer. Mit einer Cobpreijung 
Jefu, die abjihtlih auf den Tag der Parufie, mit dem die Ewigkeit anbridht, Bezug nimmt, 
ſchließt unfer Brief. 
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Der 2. Petrusbrief weiß feine Sache geichidter zu vertreten als Judas. Gegen feine 
eigentlichen Gegner führt er in Kap. 3 nicht Blok Drohungen an, fondern Gründe, die in 
der Tat das aufbieten, was bamals zur Derteidigung der Parufiehoffnung gejagt werden 
fonnte. Wenn fie uns feinen Eindrud mehr machen, fo liegt das daran, daß für uns jene 
Hoffnung in ganz anderer Weile hinfällig geworden if. Eine lange Reihe von Jahr 
hunderten hat ihr verneinendes Urteil gefproden. Wir haben immer mehr erfannt, dah and 
diefe Enderwartung zu der geihichtlich notwendigen Hülle ewiger Wahrheit gehörte, die dem 
Bewußtiein Jefu infonderheit durd das Weffiasbild der jüdifhen Apotalyptif dargeboten 
wurde. Das bleibend Wertvolle für uns ift in dem Brief der Hinweis auf die perſonliche 
Bewährung unſerer Berufung 1,5—10;3,11.14 und auf Gottes langmütige Barm 
3.9.15. Im übrigen ift uns von allen Schriftitüden des IU. T. diefes am wenigiten —— 
Die ftarfe Betonung der apoftolifhen Autorität, vor allem der petrinifden, trägt in hohem 
Maße den Charakter Tatholifher Kirchlichleit an fidh. Die Weiterentwidlung A Judas 
hinaus ift gerade an diefem Punkt befonders greifbar. Wir jehen hier das eine Bollwerf 
gegen den gnoftifden Erbfeind vor uns, die apoftoliihe Autorität, deren Vertreter die Biſchöfe 
find, die Nachfolger des Petrus. Unerfreuli wirkt die Künftlichteit des Ganzen gegenüber 
der Friſche des Iudasbriefs. Die überlegte Art, mit der die petriniiche Abfaffung durchgeführt 
wird, befremdet unfer Gefühl, und die Ausnugung des Judasbriefs läht gerade bei einem 
an fi fo wenig umfangreihen Schreiben wie dem 2. Petrusbrief nicht eben auf Gedanten- 
fille und Eigenart ſchließen. Wenn wir bei irgend einem neuteftamentliden Dofument das 
Urteil wagen würden, daß feine Aufnahme in den neuteftamentliden Kanon beffer unter: 
blieben wäre, dann bei diefem. Es wäre fein Nachteil, wenn ftatt des 2.Detrusbriefs in 
unferem IU. T. etwa „die Lehre der zwölf Apoftel” ftünde. 


Die johannetiden Schriften. 


Vorbemerfung. 


Anftatt mit den drei Johannesbriefen die Sammlung der tatholifhen Briefe abzu⸗ 
Ihließen, laffen wir jegt die fünf unter dem Namen des Johannes uns überlieferten Schriften 
als eine befondere und gekhloffene Gruppe folgen, und zwar in derjenigen Reihenfolge, die 
heute vielen Hritifern als die chronologiſche gilt: Offenbarung, Evangelium, Briefe des Jo» 
hannes. Die Sragen nad der Entftehungszeit, nad) dem Derfaffer oder den Derfaflern und 
nad) der literarifhen Eigenart diefer Schriften behalten wir den Einzeleinleitungen vor. 


Die Offenbarung des Johannes. 
(Johannes Weiß.) 


Einleitung. 

1. Der literarifhe Charatter des Buches. Nach feiner eigenen Ausfage (1,3; 
22,7.10.18) enthält es „Worte der Prophetie“, die zum Dorlefen in der Gemeindever« 
fammlung beftimmt find (1,3;22,10.18). Wer Ohren hat zu hören, der fann und foll aus ihnen 
hören, was der Geift den Gemeinden jagt (2,7), nämlich der „Geiſt der Prophetie“ (19,10), den 
der Herr feinen Knedten, den Propheten, injonderheit feinem Knedhte Johannes (1,1f.) ver- 
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liehen hat. Durch dieje Prddifate wird das Bud in eine Reihe geftellt mit den alten Büchern 
der Propheten, welche die chriftliche Gemeinde aus der jüdifhen Gemeinde herübergenommen 
hat und in ihren gottesdienftliden Derjammlungen zur Erbauung und Belehrung fi vor- 
lefen läßt. Ruch in jenen alten Propheten war „der Geift Chrifti” (1.Detr.1,11), nämlich der 
des präeriftenten, himmlifhen Chrijtus; unjer Bud enthält eine dem Johannes mitgeteilte 
„Offenbarung” des erhöhten Herrn, der zur Rechten Gottes thront. Sole Offenbarungen 
des Herrn waren dem Glauben des Urdriftentums nichts feltenes; der Apoftel Paulus hat 
feine widtigiten Entidliiffe auf Grund von Impuljen und Erleudtungen gefaßt, die er nur 
als direfte Befehle und Mitteilungen des Herrn deuten fonnte; in den Gemeinden fehlte es aud 
fonft nit an „Propheten“, die Offenbarungen empfingen und in der Gemeindeverfammlung da⸗ 
von redeten (1.Kor.14,26; Apg.13,1f.). Das Bejondere und Tleue ijt nur, daß die dem Johannes 
zuteil gewordene Offenbarung hier fodifiziert erjcheint. Das lebendige, perjönlihe Wort des 
Propheten ift erfegt durd ein Bud. Das hat einerfeits feinen Grund darin, dab die hier 
vorliegenden Offenbarungen zu umfaffend und verwidelt find, als daß fie bloß durdy die 
mündliche Rede mitgeteilt und aufgefaßt werden könnten, andererfeits darin, daß die einer 
früheren Seit angehörigen Erleuchtungen des Propheten aud für fpäter aufbewahrt bleiben 
follen. Schließlih aber — und dies tft der Hauptgrund: was Johannes 3u fagen hat, das 
gilt nicht nur einer Gemeinde, jondern es foll einem größeren Kreife von Gemeinden durh 
immer wiederholten Dortrag gegenwärtig erhalten bleiben, zunächſt den fieben Gemeinden 
der Provinz Ajia. Aber es ift wohl taum zweifelhaft, daß diefe nur als Repräfentanten eines 
nod) weiteren Kreifes inbetraht fommen; was ihnen gejagt wird, joll die ganze Kirche in 
Andadht und Ehrfurdt vernehmen und fi zum Troft und zur Mahnung gefagt fein laffen. 
Wir befinden uns alfo bereits in der Periode der Kirche, da man die Hinterlaffenfdaft der 
Apoftel, die ja zunächſt an einzelnen Punkten der Kirche gewirkt und zu den einzelnen Ge- 
meinden geredet haben, für die ganze Kirche nugbar zu mahen fudte. Wie man die 
Briefe des Paulus an die Korinther, Galater ufw. in einer Sammlung zufammenfaßte, die 
der Gefamtliche dienen follte, fo ift aud) die Prophetic des Johannes an die Kleinafiatijden 
Gemeinden aufgezeidnet, damit fie überall in der Kirche gelefen werden könne. 

Der Prophet als Spredyer Gottes ift nicht nur Sulunftstündiger. Die alten Pro: 
pheten in ihrer perjönliden Wirkſamkeit, Johannes der Täufer, ja Jeſus felber wollen 
hauptfählih auf das gegenwärtige Leben des Doltes einwirken, fie vertündigen den Willen 
Gottes, predigen Buße, fordern die Abftellung von Mifbrduden, waruen vor politiichen 
und fittlihen JIrrgängen. Daneben freilid drohen fie aud mit dem Geriht oder 
ftellen die Hilfe Gottes in nahe oder ferne Ausfiht. Aber im ganzen machen wir uns ein 
faljhes Bild von Jefajas oder Amos, wenn wir uns vorftellen, fie hätten auf Jahrhunderte 
hinaus die Sufunft vorherfagen wollen. Anders betradteten die fpäteren Juden und die 
Chriften ihre Worte. Als die Schriften der Propheten gefammelt wurden, faßte man fie be- 
reits auf als Weisfagungen einer herrlidhen Sutunft des Doltes Israel und der ganzen Welt. 
Und die abgefdloffenen Prophetenihriften wurden von der jüdiihen wie von der urdrift- 
Tidhen Gemeinde gelefen als bisher unerfüllte Weisfagungen, die für die Endzeit 
Bbeftimmt find. Fe ftdrfer die Sehnfudt nad der feligen Erfüllungszeit war, mit um jo 
heißerem Bemühen forjhte man in ihnen, was fie denn für die legte Seit vorhergejagt 
haben, und mann wohl diefe Seit fommen möge. Neben den im Kanon des A. T. ftehenden 
Propheten{driften gab es noch eine Menge andrer, die nicht kanoniſch geworden find, aber nidt 
minder hoch verehrt und eifrig gelefen wurden, jene Weisjagungen des Henod, des Barud, des 
€sra und anderer Männer der Dorzeit, die wir heute ,Apotalypjen” zu nennen pflegen (vgl. 
den zweiten Band von Kauntzſch, Apofryphen und Pjeudepigraphen). Ihnen allen ijt ge- 
meinjam, daf fie weisfagen, „was geihehen muß“ am Ende der Tage, Ebenjo enthält aud 
die Apofalypfe des Johannes eine Mitteilung über die Dinge, die dem legten Ende vorher: 
gehen miifien, und über das Ende felbft, über das Gericht und das Heil der Endzeit. Aber 
für die erften Cefer unferes Buches beitand ein Unterſchied. Jene Wanner der alten und 
der uralten Dorzeit haben für eine ihnen nod) fernliegende Sufunft geweisjagt (vgl. 1.Petr. 
1,11 f.), unfer Bud) will fagen, „was in Bälde geſchehen muß“. Der Prophet, der hier redet, 
lebt jelber in der jhidjalihwangeren Endzeit, und was er weisfagt muß fi alsbald voll» 
ziehen. Darum fommt es ihm nidt nur darauf an, das notwendig Kommende anzujagen, 
fondern ein Hauptzwed feiner Schriftjtellerei ijt, die Gemüter feiner Lefer auf das Kommende 
vorzubereiten, fie zur Trene und Capferfeit zu ermahnen und ihre Wadjamfeit rege zu 
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halten. Ein Bauptmittel ift ihm dafür die Deutung der gegenwärtigen Zeichen der Seit. 
Nur dann verfteht man ihn richtig, wenn man darauf fieht, wie er feine Bilder und Seiden 
nit bloß als Weisjagungen hinftellt, fondern wie er fie auf die Gegenwart deutet, in den 
Eriheinungen des Tages fie bereits erfüllt findet. Die eigentlihe Schwierigteit des Buches 
für den heutigen Lejer befteht darin, dies JIneinander von Gegenwart und Sufunft, von 
Ausdeutung des bereits Dorhandenen und Weisfagung des Kommenden 3u erfennen und zu 
trennen. Sür den damaligen Lejer .beitand dieje Schwierigleit nicht; denn er fühlte un- 
mittelbar die Anfpielungen auf Gegenwärtiges heraus, und war demnad im weientlien über 
die Grenze, wo die eigentlihe Weisfagung beginnt, im flaren. 

2. Die Abfafjungszeit des Buches. Die Weisjagung des Buches geht alfo auf 
die nächſte Seit. Damit find alle die Auslegungen als falſch erwiejen, die in der Offen- 
barung eine Schilderung aller 3ufiinftigen Ereigniffe jehen wollen von der Seit des Johannes 
an, nit nur bis auf unfre Tage, jondern bis an das Ende der Welt. Alle jene 
ungeheuerlien, willfirliden Deutungen der jogenannten „,kirchengeſchichtlichen“ Eregefe wider- 
fpredhhen dem Geifte des Buches. Falſch find aber aud all die rührenden Bemühungen einer 
immer wieder neu ſich regenden Laiendeutung, welde die Suftinde ihrer Gegenwart in der 
Apotalypfe gefdildert fieht und hiernak den Termin des Endes berednet — eine Quelle 
zahlloſer Entdederfreuden nnd zahllofer Enttäufhungen. Denn nod nie hat eine derartige 
Auslegung fi bewährt, und niemals wird fie fid) bewähren. Immer wieder wird der Gang 
der Geſchichte unbelümmert über diefe Verſuche hinwegichreiten. Das alles fommt daher, 
daß dieje Ausleger fi eine Tatfache verhällt haben, die gewiß nicht leicht Zu ertragen ift, 
aber nit weggeleugnet werden kann: der Derfaffer der Offenbarung felber hat fih ge⸗ 
tdufdt. Seine beftimmte Erwartung, daß das Geriht und das Ende der Welt unmittelbar 
vor der Tür ftehe, hat fih nicht erfüllt. So bitter diefe Erfenntnis dem frommen Bibel- 
lefer fein muß, fie kann nicht bemäntelt werden. Und fie ift heilfam. Sie befreit uns von 
den ziellofen und erfolglofen Bemühungen, unfre eigene und der Welt Sufunft aus diefem 
Bude ablejen zu wollen, und fie verhilft uns erft zu feinem rechten, liebevollen Derftändnis. 
Wenn wir es nunmehr lefen nidt mit der Srage: Was jagt es uns? fondern mit der 
anderen: Wie fam der Derfaffer dazu, fo 3u empfinden, 3u denten und 3u 
teden? — dann wird fi uns ein eigenartiges, religiöfes Leben erfdlieben, in dem eine 
großartige Tragif nicht fehlt, das aber in feiner Kühnheit und Kraft, feiner Innigteit und 
Begeifterung uns ergreifen und unfern Glauben ftärten Tann. 

Der Derfaffer hat uns nidt im Unflaren gelaffen, in welchem Seitpuntt er lebt und 
für welche Seit er das Ende erwartet. Sreili hat es lange gedauert, bis die Sorſchung 
zur richtigen. Erkenntnis gelommen ift. Diel verdantt fie dabei dem Scharfblid des großen 
Fijtorifers Theodor Wommien, der in einer hingeworfenen Bemerkung feiner Römiſchen Ge⸗ 
ſchichte (V,520f.) jehr bedeutfame Singerzeige gegeben hat. 

Am Ende der Regierung des Kaijers Domitian (81 —96) ift die Apofalypje heraus» 
gegeben worden. Das fagte ſchon die alte kirchliche Überlieferung (Irenaeus), und das ift 
die Signatur des Buches felbft. Wer das Ganze des Buches überblidt, bejfonders das 13. 
und 17. Kapitel, fann nidt zweifeln, daß der Derfaffer unter dem adten Kaifer (d. i. Domitian) 
lebt und fjchreibt, und daß er diefen für den aus dem Abgrund wiedergefehrten Mero hält, 
eine Wiederholung des erften großen Chrijtenfeindes auf dem Kaiferthron. Wie Tero viele 
Chriften gemordet hat, fo wird auch von Domitian eine große Chriftenverfolgung erwartet. 
Sie wird dadurd entitehen, daß auf die Chrijten ein Swang ausgeübt werden wird, das 
Bild des Kaifers anzubeten und durd Aufprägung feines Mamenszeidens fid als Anhänger 
der Kaijerreligion zu befennen. Wir werden fpäter das Weſen des Kaifertultes genauer zu 
betradten haben. Hier nur jo viel, daß dieje namentlich in Kleinafien gepflegte Sorm einer 
neuen Staatsreligion bis auf Domitian die Chriften nit beläjtigt hat. €s ift etwas Menes 
und Unerhörtes, daß jegt diejer Swang an fie herantritt. Das ijt die Situation, aus der 
das Bud, wie wir es heute lejen, entftanden ijt. Dem Derfaffer ijt kein Sweifel, wie er fid 
zu der am Horizont auftaudenden Gefahr zu ftellen hat. Wer das Bild anbetet und fein 
Seihen annimmt, der hat damit feinen Glauben verleugnet und dem Herrn Chriftus die 
Treue gebrochen. Aber ebenjo ſicher ift, daß, wer die Treue hält, dem Tode verfällt. Diefe 
Gewißheit gibt dem Derfaffer feine Stimmung und dem Bud, feinen Charalter. Es ift ge 
[hrieben aus der Überzeugung, daß die Mehrzahl der Chriften dem Martyrium ent- 
gegengeht. Daran ijt nichts zu ändern: die Sahl derer, die getötet werden follen, ift von 
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Gott feft beftimmt (6,11), ebenfo die Heine Sahl derer, die gerettet werden follen (7,3;14,1ff.). 
Kein Menſch aber weiß, ob er zu diefen oder jenen gehören wird. Nur das eine fteht feft: 
jegt fommt es darauf an, die Geduld und die Trene der Heiligen zu bewähren 
(13,10;14,12): Sei getreu bis in den Tod, fo will ih dir den Kranz des 
Lebens geben — das ift der Grundton des ganzen Buches. Dem Märturertodbe aber 
haut der Chrift, der hier zu uns redet, mit einer verzüdten Begeifterung entgegen: 

Selig find die Toten, die in dem Herrn fterben von nun an; 

Ja, es fprit der Geijt: Sie werden ausruhen von ihren Leiden, 

Denn ihre Werte folgen ihnen nad. 

Mit glänzenden Sarben malt er das Bild der verflärten Märtyrer, die aus der 
großen Not tommend „überwunden“ haben. Mit weißen Gewändern bekleidet und 
Palmen in der Hand ftehen fie vor dem Angejichte Gottes und des Lammes und dienen 
ihnen Tag und Madt. Sie find die eigentlihen Erben des himmlifden “Jerufalems, Säulen 
im Tempel Gottes, fie wandeln im Paradiefe, effen vom Baume des Lebens und trinfen vom 
Waſſer des Lebens. Mit foldhen Bildern und Derheißungen lodt der Derfaffer zum tapferen 
Martyrium. Das ijt der eine große Hauptgedante feines Buches. 

Der andere ift nicht minder deutlid: die gegenwärtige oder unmittelbar bevor» 
ftehende Not — das ift die legte „große Drangſal“, die von den Propheten geweisfagt ijt; der 
gegenwärtige Kaifer — das ift der Antichrift, die Iegte und höchſte Infarnation des Böjen 
und der Gottfeindjdaft. Aber eben weil die höchſte Steigerung der Sünde und der Not 
vorhanden ift, darum ift aud die fihere Hoffnung vorhanden, dak das Ende diefer Mächte 
gefommen ift. Eine Überbietung diefer Greuel ift unmöglid; es ift Alles eingetroffen, was 
die Propheten für die legte Zeit geweisjagt haben, und darum ift jet nichts anderes 
mehr 3u erwarten als das Gericht über die Welt, die Wiederfunft des Herrn und die Er- 
fheinung des himmlifden Jerufalem. Die hddfte Not und die hödjfte Seligheit ftehen vor 
der Tür. Dieje Gewifheit der zwölften Stunde, ,Adventitimmung” im alten urfpriingliden 
Sinn, drädt dem Derfaffer die Seder in die Hand. Leidensbereitihaft, Todesentidloffens 
heit, Sehnjudt und Hoffnung erfüllen feine Seele. „Siehe id fomme bald und mein Lohn 
mit mir“, das ift die Derffindigung des Buches. Und der Derfaffer und feine Lefer geben 
die fehnfühtige Antwort: „Ja, fomm Herr Jeſu!“ In dem Lichte diefer Erwartungen 
will das ganze Bud) gelefen fein. Wer fid) von diefer Grundftimmung erft hat erfaffen 
laffen, der wird imjtande fein, aud) in der vielfah fo fremdartigen und verworrenen 
Bilderwelt, die fid) vor uns entrollt, den Ausdrud einer begeifterten und durd ihre Kraft 
und Innigfeit fortreißenden Srömmigleit zu vernehmen. 

3. Aber den Derfafjer des Buches Täßt fih nur folgendes fagen. In der Über 
Schrift 1,1 wird es auf einen Johannes zurädgeführt, in der brieflihen Sufdrift 1,4 redet 
ein , Johannes” die Gemeinden Ajiens an, und in der Erzählung von feinen Difionen, 3. B. 
1,9;,22,8, tritt er mit feinem Ich hervor. In all diefen Fallen wird dem Namen fein unter- 
jheidendes Beiwort hinzugefügt, durd das er etwa als einer der zwölf Apoftel haralterifiert 
oder nad) feiner Herkunft, etwa mit dem Tlamen feines Daters benannt würde. Jn den 
Kreifen, für die das Bud und insbejondre die Briefe beftimmt find, muß der Tame Johannes 
ihn ausreihend bezeiqnet haben, eine Unterjheidung war ebenfo wenig nötig, wie eine 
Auszeihnung mit ehrenden Prddifaten; es verftand fid) von felbft, daß man auf fein Wort 
hören würde. Es muß aljo hinter diefem Buche eine Perjönlichteit ftehen, die in den Ge⸗ 
meinden der Provinz Afia befannt war und eine gewiffe Autorität befjeffen hat. Welder 
Johannes nun hiermit gemeint ift, ob der Swdlfapoftel, der Sohn des Sebedaeus (wie die 
firdliche Überlieferung behauptet) oder ein anderer Johannes, etwa der fogenannte „Alte“ 
(Presbuter), vielleiht gar Johannes Markus, der Genolffe des Paulus und Detter des Bars 
nabas — das ift gerade gegenwärtig eine lebhaft erörterte Srage. In der modernen Kritif 
herrfcht jegt die Meinung, dab der Apoftel Johannes nidt in Srage fommen Tönne, zumal 
da er nad) MI.10,38f. (vgl. 1,1, S. 160) einen frühen Märtyrertod erlitten zu haben ſcheint. 
Im Übrigen ift die Perfonenfrage nod nit hinreihend geflärt (vgl. die Einleitung zum 
Johannesevangelium). 

Uns intereffiert hier weniger die Srage, welder Johannes gemeint ift, als die, ob 
diejer Johannes wirklich der Derfaffer des Buches ift, oder ob es ihm nur beigelegt ift. 
Baben wir es mit einer literariichen Sittion 3u tun oder mit einem wirflidem Schreiben des 
Heinafiatiihen Johannes an die fieben Gemeinden der Provinz Aſia? And in diefem Punkt 
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gehen die Meinungen auseinander. Es ift dies in der Tlatur des Stoffes begründet. Wer 
den briefliden Eingang (1,4—6), die Erzählung von der Patmos-Difion (1,9—19) und die 
fieben Briefe (Kap.2.3) lieft, wird im allgemeinen den Eindrud gewinnen, daß hier wirklid 
ein Mann redet, der den Angeredeten wohlbelannt und mit ihren Derhältniffen vertraut ift. 
Diefer perfonliche Charakter fehlt den folgenden Difionen fo gut wie völlig; fie Tönnten ge- 
rade fo gut einem Manne aus grauefter Dergangenheit, dem henoch oder Elias in den 
Mund gelegt fein. Einem feineren Empfinden muß aud auffallen, daß neben jenen brief- 
lihen Partien, in denen ein Id fickh direlt an feine Cefer wendet, in der ruhigen Gewif- 
heit, daß fein Wort eine gute Statt finden wird, — daß daneben andere ftehen, in denen 
dies „Buch der Prophetie” einem allgemeinen und unbeftimmten Ceferfreis empfohlen wird, 
mit einer Dringlidteit, die dem Derfaffer felber faum anfiehen würde (1,5;22,18ff.). Selbft 
in den Schlüffen der fieben Briefe wird mit einer Ehrfurcht von dem „Beilte“ der Prophetie 
gefprodjen (vgl. 2,7.11 ufw.; 14,13;19,10), die wohl für einen Derehrer des Propheten, aber 
nidt für den geifterfüllten Propheten felber paffend erſcheint. Dazu gehört aud, daß die 
Bilderreden oder Difionsihilderungen des Apotalyptiters mit Deutungen diefer Bilder durch⸗ 
flodten find, die mandmal überflüfjig, Häufig offenbar falj und wideriprudsvoll find (vgl. 
1,20;4,5;5,6.8 u. 6.), faft immer aber durd ihre Tlüchternheit aus dem hohen Stil der pro- 
phetifhen Rede herausfallen. 

So fühlen wir nur in einzelnen Partien den Schriftiteller unmittelbar zu uns reden, 
während wir überwiegend die Empfindung haben, daß wir ihn durch den Schleier einer Be- 
arbeitung hindurd jehen. 

4. Die Einheitlihteit des Buches. Auch in andrer Beziehung madıt das Bud 
nit den Eindrud, aus einem Guſſe 3u fein, weder in der Gefamtanlage nod im Sufammens 
hängen der Teile noch in der Einzeldarftellung. 

Der Aufbau ift im ganzen nit undurdhfidtig. Deutlich hebt fih nad der Ein- 
leitung (1,1—8) ein erfter Hauptteil ab: die Erjheinung des Herrn auf Patmos (1,920) 
und die Briefe an die fieben Gemeinden Kleinafiens (Kap. 2.3). Es folgt dann in Kap. 4 
die Difion des himmlifden Thronjaals, die Erfcheinung des Lammes und das Bud mit den 
fieben Siegen (Kap. 5). Mit der Eröffnung der Siegel beginnt nun eine lange Dijionen- 
reihe, in der die Ereigniffe der Endzeit gefchildert werden. Hier aber beginnt nun aud) die 
Uniberfidhtlidteit und Schwerfälligleit der Darjtellung. Swar befteht eine gewille äußerlide 
Symmetrie, indem die Difionen in dreimal fieben Gruppen, die fieben Siegelvifionen, die 
fieben Pofaunen und die fieben Sornfchalen gegliedert find. Aber gerade diefer fummetrifche 
Parallelismus bedeutet einen Mangel. Denn diefe Difionsreihen enthalten nidt nur eine 
Reihe von Wiederholungen, jondern ftatt zu fteigern, bringen fie mande Dinge in abge- 
shwädter Sorm nod einmal, die wir ſchon ftärter und erſchütternder gelejen haben. Dor 
allem geht über diefer Gleihförmigkeit für den Lejer das Gefühl des Sortichrittes verloren; 
wir fommen nidt weiter, die Spannung erftidt in der Sülle des Materials. Erſt vom 17. 
Kap. an beginnen dann die legten Ereigniffe in naturgemäßer Reihenfolge abzurollen. Die 
Auslegung hat zwar allerlei tünftlihe Verſuche gemadt, diefe Wiederholungen 3u er 
flaren, aber fteht ihnen im Ganzen dod ratlos gegenüber. Hier hat exit die Erkenntnis 
Luft gekhafft, daß in unferem Bude verſchiedene Darftellungen der Endereigniffe zuſammen⸗ 
gearbeitet find. Befonders greifbar, aud dem Laien deutlich ift dies im 21. Kap., wo die 
Erfheinung des himmlifden Jerufalems zweimal nad und neben einander und zwar in fehr 
abweichender Weife gejildert wird (21,1—8;21,9—22,5). Der Derfaffer hat hier zwei vere 
ſchiedene Darftellungen unverbunden und unverfchmolzen neben einander geftellt. Die Reihe 
der fieben Pofaunen wird im 10. Kap. unterbrodhen zwiſchen der ſechſten und der fiebenten, 
zwiſchen dem zweiten und dritten Wehe, an dem fpannendften Duntte; der Ruf 11,14 (das Zweite 
Wehe ift vorbei), der unmittelbar auf 9,21 folgen ſollte, ift von feiner natürlichen Stelle 
Tosgeriffen durch den dazwifden tretenden Einihub 10,1—11,13. Hier gefteht der Derfaffer 
felber ein, daß er eine ältere Darftellung in fein Werf aufnimmt; das Bud, das ihm der 
Engel zu verſchlingen gibt (10,9) mit dem Befehl, wiederum daraus 3u prophezeien (10,11), 
bedeutet foviel, daß der Derfaffer eine ältere Prophetie neu herausgibt. An diefer Stelle er- 
fennen wir, daß er Kompilator ijt, Herausgeber älterer Schriften. Auf Grund der Beob» 
adhtungen, die wit foeben (unter Nr. 3) über den Derfaffer gemadht haben, fommen wir zu 
folgendem Ergebnis über die Kompofition des Wertes: Es ijt uns überliefert durd die Hand 
eines Redattors oder Herausgebers (H), der eine Schrift des Johannes (J) und eine anos 
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nyme apolalyptifhe Schrift (Q) zu einem Gangen verbunden hat. Seine Abfidt war hierbei 
nicht nur, diefe Schriften durch eine neue Ausgabe vor dem lintergang 3u retten, fondern 
er wollte fie für feine Seit frudtbar maden. Es fam ihm darauf an, jene älteren Pro- 
phetien den Gemeinden jeiner Seit ans Herz zu legen, fie zu deuten, fie auf die unmittels 
bare Gegenwart und nächſte Sufunft anzuwenden, ihre teilweije Erfüllung in gewillen Seiden 
der Seit nadyzuweifen und die Gemeinden für die nod nicht erfüllten Dinge in Bereitſchaft 
gu fegen. Mit der fehr verwidelten Begründung diefer Annahme glauben wir unfre Cefer 
verfdjonen zu dürfen (für ein eingehenderes Studium verweijen wir auf J. Weiß, die Offen- 
barung des Johannes, Göttingen 1904), nur auf ein paar Puntte weifen wir hin, an denen 
ihre Motwendigteit befonders flar ift. 

Die Königsrehnung des 17. Kap. (17,10f.) ift in fic) widerfprudsvoll; einerfeits heißt 
es, der fedhfte von den fieben Königen fei gegenwärtig an der Regierung, und „das Tier“, 
welches der adıte fein foll, jet nod) nicht gelommen. Andrerjeits ift aber über jeden Zweifel 
erhaben, daß der Derfaffer oder Herausgeber eben unter dem adten Könige, unter der 
S@redensherridaft „des Tieres“ lebt. Dies Nebeneinander von Anfdhauungen und Seitlagen 
it nur fo verftändlid, daß eine unter dem ſechſten Kaiſer gejchriebene Weisjagung von dem 
unter dem adten Kaijer (d. h. unter Domitian 81—96) lebenden Schriftiteller neu heraus 
gegeben und auf feine Seit angewandt ijt. Derfelbe Unterjchied der Seiten tritt hervor, 
wenn wir beadten, daß in Kap. 11 der Beitand und nahe Untergang des jerujalemifden 
Tempels vorausgefegt ift; dies Stüd muß aljo jpäteltens im 3. 70 gefdrieben fein; es ift 
aljo von dem im J. 95 fdreibenden Herausgeber nur angeeignet. 

Weniger Har ift die Abfaffungszeit der vom Herausgeber aufgenommenen Schrift des 
Johannes, die den Kern feines Werkes bildet; man wird nur foviel fagen dürfen, daß fie 
älter ijt als das uns heut vorliegende Geſamtwerk; es fteht nichts im Wege, daß fie bereits 
vor 70 verfaßt ijt. 

- 5. Die Herkunft des Stoffes. Im 12. Kap. wird gefagt, dak der Meffias von 
einem Himmelsweibe geboren werden und gleid) nad feiner Geburt, vom Teufel verfolgt, 
m den Himmel enträdt werden foll. Diefe Daritellung Tann nicht aus dem Geifte eines 
äriftlihen Schriftftellers ftammen, der dod) an einen auf Erden geborenen und als Mann am 
Kreuze geftorbenen Meffias glaubt. An diefem Puntt hat man 3juerft erfannt, daß unfre 
eDffenbarung” aud) nichtchriſtliche Beftandteile enthält; dies Stüd muß aus einer jüdiichen 
Quelle ftammen. Aber aud in den zweifellos chriſtlichen Partien des Wertes find viele 
Dorftellungen und Gedanten fiher nit driftliden Urfprungs. Indem wir auf das zur 
Wiedertunftsrede Jeſu Bemertte verweijen (1,1, S. 177f.), erinnern wir nod einmal daran, 
daß die Lehren und Bilder, in denen der Termin und die Dorgänge der Endzeit vergegen- 
wärtigt werden, nidt von den Chriften neu geſchaffen, jondern aus dem Judentum über- 
nommen find; die unerfüllten Weisfagungen der Propheten und Apofalyptifer lieferten ihnen 
das Material für ihre eignen Anjdauungen vom Ende. Aber aud diefe älteren Apolalnp- 
titer haben nicht all die Ideen erzeugt, die fie als fejtes Begriffsmaterial verwenden. Sie 
fußen in vielen Stüden auf uraltem Doltsglauben, der wahrjheinlih überhaupt nicht in 
Israel entitanden it, fondern bei einem andern Dolfe, vermutlid in Babylonien. Ein durch⸗ 
gehender Gedanke diefer nod halb oder ganz mythologifhen Dorftell ungen lautet, daß die 
großen Ereigniffe der Urzeit fid) in der Endzeit wiederholen werden. Wie damals aus dem 
Chaos die Schöpfung entftand in der Bezwingung der Götter der Unterwelt durd die 
Ertmmelsgötter, fo wird and am Ende diefer Kampf und Sieg fid) wiederholen. Die Ure 
weltidlange wird von neuem ihr Haupt erheben und von dem Gotte des Himmels befiegt 
und endgültig vernidtet werden, und dann wird es eine neue Weltihöpfung geben, die 
ewig und unzeritörbar iſt (vgl. 2.Petr.3). In unfrer Offenbarung flingen diefe uralten Dor- 
—— nad), freilich in völlig neuer Umdentung. Die „alte Schlange” des Chaos ijt hier 

Satan (Kap. 12), daneben aud) das römiſche Weltreih (Kap. 13), der Himmelsgott ift 
Chriftus (Kap. 12. 19). Die Sragen nah der Herkunft diefer apolalgptiihen Ideen find 
erft neuerdings in Angriff genommen, 3uerft von H. Guntel in feinem epohemadenden 
Bude „Schöpfung und Chaos“ (Göttingen 1895), zulegt von 8. Grefmann, der Urfprung 
der israelitifh-füdifchen Eichatologie (Göttingen 1905). Leider verbietet uns der uns zuge» 
meflene Raum, auf dlefe Probleme näher einzugehen; wir müſſen uns auf die Erklärung des 
Budes felber beſchränken und werden nur gelegentli auf die Vorgeſchichte der in ihm 
niedergelegten Ideen zu fprechen fommen. 
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Außer den genannten Werten ne wir für eingehendes Stubium die Erllärung 
von ID. Boufjet in Meyers Kommentar 

H Die Überſchrift 1,1—3. 1Mffenbarung Jefu Chrifti, die ihm Gott gegeben 
bat, damit er feinen Hnedten zeige, was jetzt bald geſchehen muß; das hat er 
Zundgetan in Engelsbotfhaft an feinen Knecht Johannes, *und der hat Seugnis ab- 
gelegt von dem Worte Gottes und dem Seugnis Jefu Chrijti — wie er Alles ge 
fdhaut Hat. “Selig der Dorlefer und die Hörer der prophetifdhhen Worte, felig, die 
da halten, was in der Weisfagung gefdrieben fteht! Denn die Seit tft nahe! 

Wie die Prophetenbiider des A. Ts Überfchriften und Inhaltsangaben von der Hand 
ihrer Sammler und Redaftoren an der Spige tragen, jo redet aud) hier der Herausgeber der 
"Johannes-Schrift 3u den Lefern, die er auf den wichtigen Inhalt des folgenden Wertes hin- 
weift. Er nennt es ein Bud) der Prophetie (22,7.10.18.19), das im Gottesdienft der Ge 
meinden vorgelefen werden foll, wie die Prophetenbüder des Alten Bundes. Es ift feine 
Geheimliteratur, über die man im Kämmerlein brüten foll — feine Worte follen nicht ver- 
fiegelt bleiben (22,10), fondern alle Knechte Gottes oder Chrifti, die Gemeinden jollen 
hören (2,7), was der Geift der Prophetie (19,10) in diefem Buche zu ihnen redet. Selig, wer 
gewürdigt ift, die heiligen Worte vorzulefen, felig, wer fie hört und hält! (22,7). Stud über 
den, der etwas hinzufügt oder wegnimmt von ihnen (22,18 ff.)! 

1Die tiefe Ehrfurdht und heilige Scheu vor der alten Weisjagung, die fid) in diefen 
Worten ausfpridt, ift nur verftändlic, wenn der Herausgeber wirklid überzeugt war, daß in 
diefer Schrift nicht bloß Menichenwort enthalten ijt. Er drädt diefe Überzeugung in der Über- 
fchrift ftart aus, indem er den Urjprung der Weisfagung fo hoch hinauf verfolgt wie nur 
möglid. Was Johannes jagt, das ift nicht feine perjönlihe Meinung, fondern er legt damit 
nur Seugnis ab von einem „Wort Gottes“, das ihm zuteil geworden ift, und von einem 
„Zeugnis Chrifti*, das er vernommen hat. Und zwar find diefe Mitteilungen ihm in der 
Sorm von Gefidten zuteil geworden. Er gibt aljo nur wieder, was ihm gegeben ift. — 
Wenn der Derfafler jagt, ,durd eine Engelsbotihaft” fei dem Johannes diefe Kunde ver- 
mittelt worden, fo paßt das nur auf die fpdteren Teile des Buches; in dem erften fommt 
fein Engel vor, fondern Chriftus redet direft zu Johannes. Aber die Sigur des „dolmetſchen⸗ 
den Engels” ift nun einmal ein ftehender Sug in diefer ganzen apofalnptifden Literatur. 

Nachdem in der Überfhrift der Herausgeber zum Lejer gefprodjen hat, tommt nunmehr 
Johannes jelber zu Wort. Er hat fein Bud als einen Brief an die Gemeinden der Provinz 
Afia (des weftliden Teils von Klein-Ajien) gedaht. Warum er gerade nur an diefe fieben 
ſchreibt und 3. B. Koloffae und Troas nit mit berüdfidhtigt, wiſſen wir nist. Er beginnt 
fein Sendfchreiben genau wie Daulus mit einer Adreffe und einem Segenswunfd: 

J Der brielihe Eingang 1,4—8. ‘Johannes an die fieben Gemeinden in 
Aifia: Gnade und Sriede für euch von dem <der da iſt und der da war und der 
da fommt» und von den fteben Geiftern vor feinem Thron und von Jefus Chriftus, 
dem treuen Zeugen, dem Erjtgeborenen von den Toten und dem Sürjten über die 
Könige der Erde, der uns geliebt und uns gereinigt hat von unjren Sünden durd 
fein Blut und bat uns gemadt zur Herrihaft, zu Prieftern Gottes und feines 
Daters — fein ift die Herrlidfeit und die Kraft in Ewigkeit! Amen. 

4Gnade und Stiede — das ift der übliche Wunſch aud in den Briefen des Paulus. 
Gnade und Sriede tommt von Gott. Ihn nennt der Prophet nicht mit dem einfachen Vater: 
und Gottesnamen, fondern er, der in den Geheimniffen des Himmels 3u Haufe ift, breitet 
hier vor uns den ganzen Reichtum feiner Gottestunde aus. Der dreifache Mame Gottes if 
wohl als eine Entfaltung des Gottesnamens Jahwe gedadt, der einft dem Mofe am feurigen 
Bufch offenbart wurde: der Seiende, der Ewige. Die Worte miiffen den eriten Lefern um 
fo feierlicher, muftifcher, erregender geflungen haben, als fie im Griechiſchen eine ganz merk⸗ 
würdig unbeholfene, inforrette, barbarifhe Sorm haben. Sie Flingen faft wie eine Sauber» 
formel. Dem Sorkher in uralter Weisfagung, dem Seher der Sulunft, dem Verkünder von 
Geheimnifien modte diefer dunkle und erhabene Name bejonders nahe liegen. Der Gott, 
der in der geoßen Dergangenheit Beweife feiner Macht und Weisheit gegeben hat, ift derfelbe, 
der Gegenwart und Sutunft in feiner Hand hat. Wenn er den Suffinftigen nennt, „ben der 
da kommt“, fo drüdt er damit feine und aller Juden und Chrijten Hoffnung aus, daß in der 
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Endzeit Gott ſelber fic) offenbaren, die tiefe Kluft zwiſchen Himmel und Erde überbräden 
und unter feinen Menjchentindern wohnen werde, wie einft im Paradiefe. 

Dor Gottes Thron ftehen „die fieben Geifter”, die dem Seher bald als brennende 
Sadeln (4,5), bald in den ftrahlenden Augen des Cammes (5,6), bald aud als befondre 
Engel (8,2) erjcheinen. Dem Derehrer der Geifter- und Engelwelt find diefe fieben Gott be- 
fonders naheftehenden Weſen fehr widtig. Sie haben für ihn offenbar diefelbe Bedeutung, 
wie für Paulus „der heilige Geift’ oder „der Geift Gottes“. Aber wie ſchon bei Paulus 
diefer Eine Geift die Tleigung zeigt, fi zu teilen und zu individualifieren (1.Kor.14,32), fo 
fheint unfer Prophet in diefen Geiſtern die anſchauliche und fonfrete Perfonifilation des 
„Geiftes“ zu fehen, von dem er fonft in der Einheit zu reden pflegt, namentlid da, wo er 
von dem Prophetengeift redet. Dielleiht folgt er hier einer rabbiniſchen Lehre, die aus der 
Stelle Fef.11,2 einen fiebenfaden und fiebengeteilten Geift herauszurechnen fuchte: den Geift 
der Weisheit und des Derftandes, des Rats und der Stärke, der Srdmmigteit, der Surdht und 
der Erkenntnis. Aber das ift jedenfalls nur eine äußerliche Anlehnung. Uns feffelt bejonders 
die Tatjadhe, daß hier eine uralte und weitverbreitete religiöfe Dorftellung in hriftlichem 
Gewande auftritt. Die bei allen alten Ddltern anerfannte Heiligkeit der Siebenzahl hat im 
legten Grunde ihre Wurzel in der Derehrung von fieben göttlihen Wejen. Sie ift für uns 
am deutlidften in der babylonifhen Religion, in der Sonne, Mond und fünf Planeten als 
die großen Götter angebetet wurden, fie tritt in der perfifchen Religion auf in den Geftalten. 
der fieben Amesha-Spentas, und in den Erzengeln des Judentums, fie ſpiegelt fic ſchließlich in 
allerlei mnftiihen Spetulationen über die Stebenzahl bei Griechen und Römern und wirkt 
bis auf_unfre Seit nad in der fiebentägigen Woche, deren Tage 3. T. alte Gdtternamen 
tragen. Natürlich ijt im Judentum und Chriftentum fein Bewußtjein mehr davon vorhanden, 
dah hier eine Entlehnung aus älterer Religion vorliegt. Die fieben Geifter Gottes vor 
feinem Throne, die fieben Erzengel vor feinem Angefiht find ein ficheres Befigtum diefer 
. jüngften Religion; man hat vergeffen, dat es fic) hier um ein religidfes Erbgut der 
Menfchheit handelt. Wenn aber dieje ehemaligen Götter jegt Diener Gottes geworden 
find, fo ift das der fontrete Ausdrud für die religionsgejhichtlihe Tatjache, dak der Eine, 
allmädytige Gott des A. T.’s fiber die früheren Doltsgötter gefiegt und fie ſich unterworfen 
hat. Dem Apofalyptifer find natürlich diefe Sujammenhänge nidt deutlid; für ihn ift der 
Glaube an dieje fieben Geifter ein Ausdrud des Beftrebens, feinen Gott fo reich, mädtig, 
mitteilend und vielfeitig zu denken, wie nur möglid. | 

5jejus heift „der treue Seuge*, wie jener Antipas (2,13), der, weil er feinen Glauben 
nicht verleugnete, getötet wurde. Er, deffen Name lautet „treu und wahrhaftig“ (19,11), 
war der erfte Märtyrer, das redyte Dorbild für die Chriften, die jet dem Martyrium ents 
gegengehen. Und weil er ,treu* war bis in den Tod, fo hat er den Kranz des Lebens (2,10) 
empfangen — er ift der „Erftgeborene von den Toten“ (Kol.1,18), der Erfte, den der Tod 
unter gewaltigen Geburtswehen (Apg.2,24) auf Gottes Geheiß wieder herausgeben mußte. 
Jet trägt er den goldnen Kranz (14,14), das Zeichen des Sieges, und viele Diademe (19,12). 
Als Gott ihn nach feiner tiefen Erniedrigung erhöhte (Phil.2,9f.), hat er ihm den Namen 
gegeben, der fiber alle Namen ijt, ndmlid) den Namen „Herr“, den fonft nur Gott felber 
trägt. Er ift der Weltherricher, dem die Könige der Erde ihre Kronen 3u Süßen legen und 
dem die Geifter fid) beugen follen 1.Kor.15,24ff.; Eph.1,20ff. 

Sein Märtyrertod ift ein Beweis feiner Liebe. Er hat fic für die Gemeinde geopfert. 
Und was ift die Wirkung feines Todes? Hier waltet nicht die juriftifche Dorftellung einer 
Stellvertretung oder Strafablöfung, fondern eine andere vor, die dem Opferritual entlehnt 
ift. Über die entfühnende und reinigende Wirkung des Todes Jeſu unter dem Bilde eines 
Bades in feinem Blute (vgl. and 7,14) vgl. die Bemerkungen zu 1.Petr.1,2 S. 30. Sür uns 
finnli unvorftellbar, ift diefer Gedanke dem antifen Menfden geläufig und unentbehrlid. 
Sür feine Empfindungsweife bringt die Sünde immer aud eine lörperliche Befledung mit 
fih, die von der Nähe Gottes ausihließt. nd wer wieder rein werden will bedarf einer 
träftigen, finnliden Berührung durd das Heilige. Ihren konkreten Ausdrud hat diefe reli- 
giöfe Stimmung in den fogenannten Taurobolien der Mithrasreligion gefunden, wo der zu 
Entfühnende von dem Blute des getöteten Stieres ganz überftrömt wird. In unfrer und 
andren nenteftamentlidjen Stellen 1.Detr.1,2; Hebr.9,14 tritt diefe Dorftellung nur nod in 
einer vergeiftigenden Abſchwächung auf. Das Blut Chrifti wird nit wirhlid an die Erlöften 
geiprengt, fondern kommt nur in einer nicht näher vorftellbaren Weije ihrer Reinigung zu⸗ 
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gute. In zwei Ridtungen wird fid die religiöfe Praxis von hier aus weiter entwideln. 
Einerfeits wird man danad verlangen, den Dorgang der Entfühnung immer wieder finnlid 
zu erieben — im Saframent des Albendmahls; andrerfeits wird die rein geiftigsfittliche 
Betradtungsweife fid) verftärten, es wird weniger das dingliche Opfer, das vergoffene Blut, 
fondern immer ftdrfer der darin fid) fundgebende gnädige Liebeswille Gottes und Chrifti 
betont werden, der feiner finnliden Saframente bedarf, fondern Gnade und Derzeihung gegen 
Demut und Dertrauen bietet. 

mit einer ihm eigentümlihen Lieblingsidee jchließt Johannes diefen volltönenden Preis 
Chrifti. „Er hat uns zur Herrfdhaft gemadt", d. h. zur herrſchaft fiber die Welt erhoben. 
Das hohe Selbftgefüähl, dem Johannes hier für fih und die Chriften überhaupt Ausdrud 
gibt, erinnert von ferne an eine in griechiſchen Kreiſen weitverbreitete philojophijd-ethijde 
Stimmung. Der Weije, der durd Nachdenken fiber fic) felbft zur Erfenntnis des Wertes der 
Dinge, durdy Selbfibeherrihung zur Sreiheit gefommen ift, fühlt fic) erhaben über die Mafle, 
ein Sreund der Götter, er ift der wahre König, dem Alles zum Beften dienen muß. Dies 
Ideal des königlihen Weijen erfüllte damals viele der edelften Gemüter. Wo diefe Stimmung 
herrſchte, da war in eigentämliher Weiſe der Boden bereitet für die Derfündigung von der 
neuen Basileia (Hönigsherrihaft), deren Träger die Apoftel find. Wir lernen aus 1.Kor.4,8, dab 
diefe Botichaft die Korinther wie ein Rauſch ergriffen hatte, fo dah Paulus mit ernften Worten 
mahnen muß, es fei nod nicht fo weit. Aber dieje griechiiche Auffaffung der Basileia ift nur 
eine Parallele und nicht die Wurzel der chriftlichen Idee. Sie tniipft an die alte Danielweis- 
fagung an, daß die „Heiligen des Höchften“ die Weltherrichaft erben follen und an die Der- 
findigung Jefu, dah die Armen und Demütigen an der Gottesherrichaft teilhaben follen. 
Diefe Derheifungen find jegt in der Gemeinde erfüllt, oder wenigitens ihrer Erfüllung ficher. 
Wer zu den Erwählten gehört, denen das Siegel des göttlidhen Geiftes verliehen ift, der darf 
fi unter allem Drud und aller Derfolgung, in aller Kleinheit und Niedrigkeit der feften 
Suverfiht getröften, daß er zur Teilnahme an der Königsherrihaft Gottes berufen ift. 
Sreilid die volle Derwirflidung fteht noch aus (5,10;20,4), aber wie der urchriſtliche Glaube 
überhaupt eine fühne Dorwegnahme des Heils bedeutet, fo ift aud ſchon das gegenwärtige 
Bewußtfein der Chrijten von dem Hochgefühl ihrer glorreihen Sutunft erfüllt (ogl.I,1S.232ff.). 
Wie weit entfernt diefe Stimmung von der radfiidtigen und ehrgeizigen Hoffnung des 
Judentums ift, ergibt fid aus der Sortfegung unferes Tertes: „er hat uns gemacht zu Prieftern 
für Gott und den Dater. Das alfo ijt Siel und Swed diefer großen Welttataftrophe, dab 
die Chriften ungehindert und frei ihrem Gott und König dienen, ihn anbeten und anfdauen 
dürfen, jeder ein Priefter und Diener feines himmlifchen Daters (vgl. 2.Mof.19,6: ein König. 
reid) von Prieftern). Dazu will Chriftus die Seinen führen, dazu wird er fie führen. Denn 
fein ift die Sülle der göttlihen Majeftät und Herrlidfett, fein ift die Kraft, die den Sieg 
unter allen Umftänden erftreiten muß. 

So fteht hier am Anfange bereits die fühne und fidere Hoffnung auf den endlichen 
Triumph der Sache Gottes, von der das ganze Bud) Seugnis ablegt, ganz befonders and 
die folgende Ankündigung, die wie eine Sanfare das eigentlihe Buch einleitet: 


7Siehe, er tommt auf den Wollen und fchauen wird ihn jedes Auge — aud 
die ihn erftohen haben — und jammern werden über ihn alle Gefdhledter der 
Erde. Ja Amen. 

7€s find Prophetenworte, eine bunte Sufammenftellung aus Dan.7,13 und Sad}.12,10.14, 
die ihre Erfüllung notwendig finden müſſen, den Chriften 3u feliger Sreude, den Juden, die 
ihn „freventlih durchſtochen“ (F0h.19,37) haben und allen Geichlehtern der Erde, die fi 
nicht befehren wollen, zum Geriht. „Ja, wahrhaftig“, diefe Worte bleiben wahr, denn es 
find Worte Gottes, der das legte Wort und den Sieg behalten muß, denn er ift der Ewige 
und Allmadtige: 

85h bin das A und O, fpricht Gott der Herr, „der da ijt und der da war 
und der da fommt”, der Allmadtige. 


J Die erfte Dion 1,9—20. I, Johannes, euer Bruder und Genoffe in der 
Drangfal und in der Herrihaft und im geduldigen Ausharren in der Gemeinfdaft 
mit Jejus, ih war auf der Infel, die Patmos heift — um des Wortes Gottes 
und des Seugniffes Jeſu willen. Da geriet ih in Derzüdung am Tage des Herrn 
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und hörte hinter mir eine laute Stimme wie von einer Pofaune, “die fpradh: Was 
du fieheft, das fehreib in eine Buchrolle und die fende an die fieben Gemeinden, 
nad) Ephejus und nad Smyrna und nad Pergamon und nad Thyatira und nad 
Sardes und nad Philadelphia und nad Laodicea. 


Micht den Apoftel-Titel legt fi Johannes bei, er nennt fid den „Bruder“ der Meine 
aflatiihen Chriften und betont ſeine völlige Geiftess und Leidensgemeinihaft mit ihnen. Wie 
er alle Drangfal mit der Gemeinde teilt, fo auc die Gewifheit, zur herrſchaft berufen zu 
fein; gerade in der Drangjal hält dtefe Überzeugung ihn aufredht und bei der Treue feft.. 
Das Ausharren, die „Geduld in Jeſus“, das ift das unerjchütterliche Treueverhältnis zu ihm. 
„Um des Wortes Gottes und des Seugniffes Jeſu willen“ hält er fi auf der Heinen Infel 
vor der fleinafiatifden Küfte auf, wahrjcheinlih als ein Derbannter. Leider willen wir über 
diefe Derbannung nichts Genaueres. Die kirchliche Tradition darüber ijt gefpalten. Falſch ift 
fie darin, daß fie jagt, Johannes fei erft nak dem Tode Domitians von Patmos zurüdgelehrt. 
Denn, wenn die Offenbarung nod unter Domitian erjdhienen ift, fo Tönnte darin nit von 
dem Patmos-Aufenthalt als von einem vergangenen die Rede fein. 

10Die Seier des Herrentages (Hyriale = Dominica), des Auferftehungstages, ift alfo 
bereits in den Gemeinden Kleinafiens Ablid (Apg.20,7). Während die Gemeinde verfammelt 
iff, um das Brot zu brechen und ihre Gebete zum Herrn emporzufenden, weilt Johannes in 
der öden Einfamteit feiner Selfeninfel. Da gerät er in Derzüdung, oder, wie der Tert eigent- 
Reh lautet: „ih war plöglih im Geiſte.“ 

Wir miiffen hier ein Wort über die Efflafe fagen (vgl. and 111, S. 124 ff. 184f.). 
Diefer Gegenftand hat ein doppeltes Intereffe für die moderne Wifen|dhatt. Die Pindologie, 
die Ethnographie und die Medizin unterfucen die hier vorliegenden pfydologifden Probleme, 
die Religionsgejhichte erörtert die mit der Efftafe verbundenen Dorftellungen und Empfin- 
dungen. Eine weitihidhtige und intereffante Literatur bietet fid) als Sührer an, id) nenne 
nur das zufammenfafjende Wert des Ethnologen Th. Adelis und die einihlägigen Partien 
in Erwin Rohdes „Pinde*, vor allem Heinrich Weinels „Geift und Geifter im Urdriftentum”. 
Sür den Mediziner ift die Etftaje ein fchlehthin pathologifher Suftand. Wenn das 
Gehirn derartig Aberreizt ift, dab der erregte Sehnern Gejehenes, der Gehörnern Gehörtes 
vortäufht, jo muß ja wohl Abnormität vorliegen. Natürlihd wagen wir nicht zu wider» 
fprechen. Aber uns fceint: es gibt hier Unterjhiede. Wenn freilich der mitteleuropäiiche 
Bürger €fftajen und Difionen erleben follte, fo wäre es fiherlih Seit, zum Nervenarzte 
zu fchiden. Anders liegt es fon, wenn Goethe erzählt: „ih fah — nad dem Abjdied von 
Sriederife auf dem Heimritt — nicht mit den Augen des Leibes, fondern des Geiftes mid) 
mir felbft, denfelben Weg, zu Pferde wieder entgegen fommen, und zwar in einem Kleide, 
wie id es nie getragen: es war hedhtgrau mit etwas Gold.” Daß diefer Difion eine außer- 
ordentliche Erregung zu Grunde lag, wird niemand bezweifeln. Wir fiberlaffen es dem Medi⸗ 
ziner, daß er fie als tranfhaft benrteile. Aber wir werden in diefem abnormen Erlebnis 
einen Beweis für die außerordentliche Kraft und Plaftit der Dhantafie Goethes erbliden, und 
werden die Erregungen, die ſolche und ähnliche Schauungen und Bilder in ihm erzeugten, 
als Geburtswehen f5ftlidfter Geiftesfrücte nicht beflagen oder veradten wollen. Oder, wenn 
Didens auf feinen nächtlichen Wanderungen durd die Straßen Londons von feinen dichterifhen 
Geftalten in gretfbarer Lebendigkeit begleitet wprde, fo werden wir nicht fiber feine unge» 
funde Aufgeregtheit die Bände ringen, fondern dankbar fein, dah es Menjchen gibt, die 
foldes erleben. Und nun wenden wir uns zurüd ins Altertum, in den Orient, zu 
Menfchen, die durd eine ganz unvergleihliche Unmittelbarfeit und Stärke der religidjen 
Empfindung, durd eine Naivität und Unverbildetheit des Denfens und Empfindens von 
unfrer aufgellärten und abgedämpften Art auf taufend Meilen getrennt find — follen wir 
uns wundern oder die Adfeln zuden, wenn das, was ihr Herz bewegt und ihren Geiſt er- 
fallt, aud) ihren Sinnen in greifbar deutliher Weife erfcheint? Mäſſen wir nicht urteilen, 
daß diefe Erlebniffe ein Zeichen gefteigerten und darum bei aller Abnormität oder Übernor- 
mität wertvollen Lebens find? Wenn dem Johannes der Herr erfdheint, fo fann nur der 
uninterejjierte und kalte Beobadıter an der Konftatierung eines Hirngefpinnites feine Sreude 
haben; für uns gilt es, die Stimmung der Liebe, Sehnjudt und Treue nadzuempfinden, aus 
der diefe Difion entitand, und wir werden uns freuen dürfen, daß dem Ringenden und 
Sragenden durd die Organifation feiner Matur eine Antwort zuteil ward, die ihn befeligte, 
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und mit der er Dielen feiner Seitgenoffen und Späteren eine Hilfe und ein Croft werden 
fonnte. — Sehr intereffant ift es, die Reflerionen und Dorftellungen zu verfolgen, mit denen 
die Alten fi ſolche Erlebniffe zurechtlegten und zu erfldren fuchten. And fie find völlig 
überzeugt, daß es fic) um nicht normale Dinge handelt. Der natiirlide Menſch kann mit 
feinen Augen und Ohren himmliihe Dinge nicht wahrnehmen. Nach der hier vorliegenden 
Anihauung wird Johannes zu diefen außerordentlihen Wahrnehmungen dadurd befähigt, daß 
„der Geift” von ihm Befig ergreift. Wie in dem Befeffenen ein Dämon hauft, aus ihm redet . 
und handelt, fo erlebt er eine Einwohnung des Prophetengeiftes; wie der Dämon dem Be 
feffenen übermenfähliche Kräfte verleiht, jo tann der Prophet nun Dinge wahrnehmen, die 
ihm in alltäglihdem Suftande verborgen bleiben; er fieht und hört jegt wie ein himmliſches 
Geiftwefen. Während nun aber hier der erhöhte Chriftus zu ihm anf die Infel herabfteigt, 
um fic ihm zu offenbaren, wird 4,1 und 2.Kor.12,1ff. der Dorgang fo gedacht, daß der Seber. 
felber, fei es in voller Küörperlichkeit, fei es nur mit der Seele, entrüdt und an den Ort der 
himmlifden Geheimniffe verfegt wird. Die Maivitit und Unwiſſenſchaftlichkeit diefer Dor- 
ftellungen darf uns nicht veranlafjen, den Ernft und die Wichtigkeit des Erlebniffes für diefe 
Männer felber in Sweifel zu ziehen. Es waren große, bald felige, bald ſchreckliche Er 
fahrungen, unter deren Wucht fie fic beugten und denen fie einen außerordentlihen Einfluß 
auf ihr Leben geftatteten. 

Die eindringlihe Gewalt, mit der die Erfheinung auf den Seher wirkt, zeigt fid in 
den Worten: „eine laute Stimme wie von einer Pofaune“ dröhnt ihm ins Ohr, Ericheinungen 
werden ihm angefiindigt, Ilund er empfängt den Impuls zum Schreiben. 


3 Und id wandte mid, um nad der Stimme zu fehen, die mit mir redete. 
Und da ih mid umwanödte, fah ich fieben goldne Leuchter, 
1Und inmitten der Leuchter fah ih Einen, „der fah aus wie ein Men“, 
Angetan mit einem wallenden Mantel 
Und um die Brujt gegfirtet mit goldenem Gürtel. 
14Sein Haupt und Haare waren weiß wie fhneeweiße Wolle, 
Seine Augen wie Seuerflamme, 
Seine Süße wie im Ofen geglühetes Erz, 
Und feine Stimme wie das Raufhen gewaltiger Waſſerſtröme. 

H? 1%5n der Rechten hielt er fieben Sterne, 

Aus feinem Munde ging hervor ein fpiges zweiichneidiges Schwert, 
Und fein Antlig war, wie die Sonne fcheint in ihrer Kraft. 

J lind als ih ihn fab, fiel ich zu feinen Süßen nieder wie tot; er aber legte 
feine Redte auf mid und fprah: Fürchte did) nicht: ich bin der Erfte und der 
Leite !Sund der Lebendige, und id) war tot, und fiehe, id lebe in alle Ewigteit 
und habe die Schlüffel des Todes und des Hades. Schreib nun auf, was du 

(#1) faheft (und was es bedeutet) und was hiernad erfolgen wird. 

H "Das Geheimnis der fieben Sterne, die du in meiner Rechten fahelt, und 
die fteben goldenen Leuchter: die fieben Sterne find Engel der fieben Gemeinden; 
und die fieben Leuchter find fieben Gemeinden. 

'12Sieben Leuchter fallen dem Seher zuerff ins Auge und bilden den Kern der Diflon. 
Nad der am Schluffe (D. 20) folgenden Deutung, die wir übrigens ebenfo wenig brauden 
wie der Seher felbit, find das fieben Gemeinden. Aber wie ift das Bild gemeint? Liegt 
hier bloß ein Symbol vor, eine bildfihe Darftellung der Gemeinden, die der Seher doc im 
Ganzen nicht neben einander jehen tann? Gewif, es wirkt auf uns Moderne wie ein Symbol, 
und wir denten an Phil.2,15, wonach die Chriften wie Sterne durd) die Nacht leuchten follen 
— aber das ift nicht das Ganze. In einem der folgenden Briefe (2,5) lefen wir die Drohung: 
„ih werde deinen Leuchter von feinem Pla ftofen, wenn du nicht Buße tuft. Damit if 
gefagt, daß jede Gemeinde droben im Himmel durch einen Leuchter vertreten wird, und in 
mitten diefer Leuchter, d. h. unter diefen feinen Gemeinden, wandelt der Herr (2,1). Das if 
eine wunderlihe Dorftellung, die aber ihre Parallelen hat. Mach jüdifch- urchriſtlichem 
Glauben hat jeder Menſch im Himmel als befonderen Dertreter einen Engel, jo 3. B. fe 
Kinder; ihre Engel ftehen dem Angefidhte Gottes ganz befonders nahe (Mith.18,10). Petrus 
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hat „feinen Engel“ (Apg.12,10), == wenn er an Erden — ihm wie ein ZU OO 
Ghnlid fehen würde. Die Engel aber werden vom Doltsglauben irgendwie mit den 
Sternen gleihhgefegt. Und fo gibt es am Himmel aud Sterne, die zum befonderen Schuß 
der Gemeinden gefegt find. Was das gewöhnlihe Auge nur als Sterne fchauen fann, das 
zeigt ſich hier dem Seher in anderer Geftalt, als Leuchter. So lange fie an ihrem himm- 
Tifchen Plage ftehen und leuchten, fo lange fteht es gut um die Gemeinden. Aber wehe ihnen, 
wenn ihr Leuchter erlöfchen und umgeftürzt werden müßte. In diefer plaftijden Dorftellung 
drfidt ſich eine ftarfe religidje Empfindung aus. Der Herr, der unter den Ceudtern wandelt, 
Rat feine Sreude an ihnen, behütet fie und bewahrt fie vor dem Böjen. 

18Die Schilderung ift ein Gedicht. Der Seher, der fein größtes Erlebnis bejchreibt, geht 
unwilltirlid in gehobene rhythmifche Sprache über. In der erften Strophe vermittelt er uns 
feinen erften. Gefamteindrud: die Geftalt tm wallenden Mantel, hodgegiirtet mit goldnem 
Gürtel. — Warum dies priefterlihe Gewand? Der Himmel erjheint dem Seher aud) fonft 
als Tempel; und in ihm ift Jeſus der Hohepriefter, wie er namentlich im Hebrderbrief fo 
gern gefdildert wird (3. B. 9,24f.). Übrigens ift diefe Schilderung nicht original. Genau 
fo ift das Ausjehen der himmlifden Erſcheinung, die dem Daniel zuteil wird 10,5. Johannes 
Tannte das Bud Daniel genau, er lebt und webt in feinen Weisfagungen, und er deutet 
jene Erfcheinung als eine Erjheinung des Meffias. So alfo fieht der himmliihe Meffias 
aus. Und wenn nun dem "Johannes nad langem Harren und Sehnen auf fein inbränftiges 
Gebet eine Chriftuserfheinung zuteil wird, jo fann er ihn nicht anders fdauen, als er ihn 
pon jeher fic) vorgeftellt hat. Aus dem Buche Daniel (7,13) ftammt aud der Ausdrud: er 
fah aus wie ein Menſch. Er findet fih an der berühmten Stelle, wo nak den fdredliden 
Tiergefidten der , Menfchenfohn* auf den Wolfen erfdheint, — wie die fpdteren Juden das Bild 
verftanden, eine Darftellung des Meffias. Seit Daniel fteht es feft: wenn der Meffias erfcheint, 
wird er in Geftalt eines Menihen zu fehen fein. So fieht ihn aud) Johannes. Aber wie 
mertwilrdig der Ausdrud: „er fah aus wie ein Menſch!“ Es ift nicht Mißverftändnis, fondern 
wirklich der richtige Sinn, wenn wir heraushören: er fah nur fo aus; in Wahrheit war er 
anders. Der Prophet will jagen: die menſchliche Geftalt ift nur die Sorm, in der er fi vor 
Menſchen zeigt (vgl. 1.Kor.15,47 II,1, S. 136). 

14 15Der erhöhte Chriftus ift vielmehr ein göttliches Wefen, Gott gleih an Macht und Herrs 
Hehfeit (PhiL2,6—11), und nit an die Grenzen menſchlicher Geftalt und menfdliden KHönnens 
gebunden. Das tritt in der zweiten Strophe fehr fcharf hervor. Der Seher ſchildert Einzel» 
heiten des Bildes, wie fie fid ihm allmählih enthüllen. Sunächft das fchneeweiße Haupt. 
Diefer Sug ift auffallend — wir denfen uns Jeſus nit als Greis, fondern als Mann —; 
Hier hat er eine ganz beftimmte Bedeutung. Er ift nämlih aud) aus Daniel (7,9) entlehnt, 
und dort tritt er auf bei dem „Alten der Tage”, d. h. bei Gott, der badurd als der Ewige 
geiennzeihnet wird. Die Übertragung diefes Bildzuges auf Chriftus ift ein Merkmal davon, 
daß für Johannes Chriftus ewig ift wie Gott. So dharalterifiert er fic) {pater jelbft 1,17f.; und 
jo glaubt es die alte Gemeinde fchon zur Seit des Paulus (1.Kor.8,6; Xol.1,15 ff.). Er ift der 
‘Erfte und der Lebte, das erfte Geſchöpf Gottes und fein Helfer bei der Schöpfung Joh.1,1f. 
Er ift aber aud der Allwilfende. Seine Augen leuchten wie Seuerflamme, fie wandern über die 
ganze Erde 5, 6, ihr Blid dringt in das Innerfte der Herzen. Was im Alten Teftament 
pon Gott gefagt wird (Jer.11,20), daß er Herzen und Tieren erforſcht, das wird hier von dem 
erhöhten Herrn der Gemeinde geglaubt 2,23, vor deifen Blid alles Tun und Treiben, alle 
Gedanken und Wunſche offen daliegen. Wenn es nun nod heift, daß feine Süße wie von 
glühendem Erz leuten und feine Stimme dröhnt wie Wafjerwogen, fo vollendet ſich der 
€indrud nicht bloß des Ehrfurdtgebietenden, fondern geradezu des Schredlihen. Eine , Surdt- 
erjdheinung’, um mit Schiller zu reden, fteht vor uns. 17Und fo wird denn and der Seher 
von Angft überwältigt, er fällt nieder wie tot. Es ijt wie bei den Gotteserjheinungen des 
filten Bundes: Schreden und Tod geht von ihnen aus. 

- Wo bleibt da das herzliche kindliche Dertrauen, das für den Jünger Jeſu bezeichnend 
fein follte? Dor allem: wo find die lieben und vertrauten Süge eines Erinnerungsbildes an 
den Jefus der Evangelien, den dod) ein Apoftel Johannes nit aus den Evangelien, fondern von 
Angefiht zu Angefiht gefannt haben muß? Dieſe Chriftusvifion in ihrer erhabnen, unnah- 
baren Größe legt ein ftarfes Seugnis gegen die kirchliche Überlieferung ab, dah unfer Johannes 
mit dem täglichen Begleiter Jeſu, dem Sicher vom See Gennefaret, eine Perfon fei. Diel 
Beſſer verfteht fich diefe Schilderung aus der Seder eines Mannes, der zwar and Jejus nod 
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geiehen haben mag, aber dod) vor allem das Bild des Erhöhten im Herzen trug, wie er es 
fic nad) den Weisfagungen der Propheten, vor allem des Daniel, ausmalte. 

18Wir haben aber nod die dritte, etwas unfgmmetriihe Strophe zu betradten. Sie ijt 
anders geartet als die früheren. Während in jenen alle Einzelheiten wirklich ſinnlich vor- 
geftellt werden fSnnen, weil fie eben gefdant find, wenn aud Glanz und Größe alles etwas 
ungreifbar macht — fo find die Bilder diefer Strophe nicht vorzuftellen: eine Cruz für die 
Maler, eine Wonne für den Gedanfenfucer, denn es find allegorifde Ideenbilder. Wie man 
fih die fieben Sterne in der Redhten finnlih vorftellen foll — in derfelben Redhten, bie 
Chriftus dann dem Seher aufs Haupt legt —, wie das zweilchneidige Schwert, das aus dem 
Munde hervorgeht, das hat nod niemand jagen fönnen. Der Sinn diefer Siige ift Mar: das 
Schwert bezeichnet den unparteiiſchen Richter. Es Tommt nod einmal 19,15.21 — nod 
grotester — in dem Bilde des vom Himmel herabjtirmenden Weltridters vor und ift ein 
Seichen, dak man beginnt, die plaftifden Dorftellungen der alten Weisjagung ins Spiritualiftijd- 
Abftratte umzudeuten: anftelle des perfönlichen Herren tritt mehr und mehr die geiftige Macht 
des Wortes 19,13. Die fieben Sterne find nad der Gloffe am Schluß die Engel der jieben 
Gemeinden. Wir fommen hier in eine Derlegenheit, da diefe Engel-Sterne und die Leuchter 
einigermaßen Doubletten zu fein ſcheinen. Das wie die Sonne leuchtende Antlig fügt zu dem 
früheren Bilde feinen bejonders anſchaulichen Sug hinzu: es wird nur nod) einmal betont, 
daß wir es mit dem himmlifhen, verfldrten Chriftus 3u tun haben. So trägt diefe legte 
Strophe ftdrfere Spuren der Reflerion an fid als die erften; und man fann zweifeln, ob fie 
dem erften Wurf der Darftellung angehört. 

I7Mie Daniel überwältigt von der Erfheinung zufammenbridt, fo and Johannes. Wie 
jenem (10,10), fo wird and ihm eine Törperlih fühlbare Beruhigung zu teil: „Sürdte 
did nicht“, fpricht der Ewige, der als der Überwinder des Todes fiber die Schläfjel des 
Todes und der Hölle verfügt. Wod einmal ruft er ihm zu: Schreib auf, was du gefehen 
haft und was nod fommen foll. — Die dazwifden ftehenden Worte „und was es bedeutet” 
bereiten auf die zahlreihen Deutungen vor, die durd das ganze Buch zerjtreut find. Sie 
rühren fämtlih von dem fiber die Weisfagung reflettierenden Herausgeber her (aud D. 20). 
Der Seher felbft entichleiert feine Bilder und Geheimniffe nicht. Er rechnet auch bei feinen 
Lefern auf den Geift, aus dem er geredet und in dem er gekhaut hat. 


Die Briefe an die fieben Gemeinden (Kap. 2.3). 


Die Briefe geben ſich als Briefe des Herrn an die Gemeinden. Johannes hat fie auf 
feine Eingebung nur niedergeihrieben. Pſychologiſch betrachtet [aft diefe Sorm nur die Er» 
flärung zu, daß in der Difion der Impuls zum Schreiben, zugleich aber and gewifje Grund- 
gedanken oder Stihworte gegeben waren. Das Übrige ijt unvermeidliche „Stilifierung” durch 
den Schriftiteller. Aber das Bewußtfein der Infpiration, des Getriebenwerdens drüdt fid 
für Jeden, der fühlen kann, in der tiefen Ergriffenheit aus, die in diefen Briefen nadzittert. 
Der feierlidge, geheimnisvolle Ton, wie er namentlich in den gleihförmigen Anfängen herridt, 
die Innigteit und Kraft, mit der hier Alles - gejagt ijt, die prägnante, treffende Ausdruds« 
weife — Alles führt auf eine ftarfe und echte Bewegung im Gemilte des Schriftftellers. Und 
wenn man nun bedentt, wie genau und fonfret hier die Derhdltniffe der Gemeinden ge 
ihildert und beurteilt werden, fo miffen wir zurüdichliegen auf einen Moment tiefer, er⸗ 
regter Sorge um Wohl und Wehe der anvertrauten Schar. Alles, was Johannes für fie auf 
dem Herzen hatte, wird er in heifem Gebetsringen vor feinem Herrn ausgeihüttet haben — 
die Difion gibt ihm Antwort, Löfung, Beruhigung; er weiß jegt für jede Gemeinde das 
redte Wort. 

Die Briefe find gerichtet, nicht eigentlih an die Gemeinden, fondern jedesmal an „der 
Engel der Gemeinde’. Wer damit gemeint tft, hat immer nod nidt fejtgellt werden können. 
Der Erflärer, der 1,20 zu Worte fommt, jheint an himmliſche, wirkliche Engel zu denken; 
aber, abgefehen von der Doublette, die dann mit den Ceudjtern entitehen würde, diefe Auf 
faffung ift unmöglih. Denn wie foll man es veritehen, daß Chriftus durch Dermittlung des 
Johannes an Engel Briefe fdhreibt? Außerdem wird 2,20 vorausgefegt, daß der Engel von 
Thyatira ein Weib hat, es muß alfo ein Menſch fein, der diefen Namen trägt, und zwar 
das Haupt und der Dertreter der Gemeinde, der für fie mit verantwortlich ift, denn Lob und 
Tadel richten fih an ihn. Wir tennen nun zwar diefe eigentümliche Bezeichnung der Biſchoͤfe 
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bisher nicht, aber das ſchließt nicht aus, daß fie in Kleinafien diefen Namen, der aud ein- 
fach „Bote“ bedeutet, führten oder daß fie wenigftens in irgend einem beziehungsvollen 
Sinn fo angeredet werden fonnten. 

Nod einen Blid werfen wir auf die Briefihlüffe, die ebenfalls ganz gleihförmig ge- 
faltet find, aber durd gewiffe Merkmale ſich von den Briefen jelber abheben. Immer wieder 
tehrt der Schluß: Wer ein Ohr hat, der höre, was der Geift den Gemeinden 
jagt. In diefem Anruf, der bei der Dorlefung des Buches ertönen foll, redet nicht mehr 
Chriftus felber, jondern der Schriftfteller; und zwar nicht mehr zu der einzelnen Gemeinde, 
fondern 3u allen Chriften; was in dem Brief 3u der einen Gemeinde gejagt ijt, wird hier 
allen Gemeinden ans Herz gelegt. Die ganz perjönliche, intime Rede Chrifti zu der einen 
Gemeinde wird als eine Offenbarung an die ganze Kirche gedeutet. Damit ift die urfprüng- 
lide Situation, die Situation des Johannes verlaffen; hier redet der Herausgeber, der das 
Bud) des Johannes einem weiteren Gemeindefreife vermittelt. Darum heißt es aud nicht: 
horet was Chriftus fagt, fondern was der Geift (nämlich durch den Propheten Johannes) 
fagt. Aber diefe Schlüffe haben nok mehr Eigentiimlides. Sie enthalten geheimnisvolle 
Derheißungen an den „Sieger": „Wer überwindet”, dem will ich zu effen geben vom Baume des 
Lebens im Paradiefe Gottes; von dem verborgenen Manna; id will ihm geben einen weißen 
Stein mit einem neuen geheimnisvollen Namen darauf; id will ihn maden zur Säule in 
meinem Tempel; befleiden mit weißen Gewändern; er foll mit mir auf meinem Throne figen; 
er foll den zweiten Tod nicht erleiden ufw. ur einen Leinen Tell bdiefer Derheifungen 
lönnen wir aus der Dorftellungswelt der Seit heraus erllären, die meiften diefer verlodenden 
Wänge bleiben uns fremd, und fhon auf die erften Lefer modten fie neu, zauberhaft und 
dunkel, aber darum doppelt beraufchend wirken. Es find ganz befondere, unfagbare und 
unbeichreiblihde Wonnen, die hier „wie im Spiegel, im Rätjelmort‘ gezeigt werden. 

Und wem werden fie verheifen? Nicht ohne weitres jedem Chriften, fondern „dem 
Sieger”. Wir willen, wer damit gemeint ift: der Märtyrer, der zwar ſcheinbar befiegt ift, 
indem er fein Leben laffen muß, in Wahrheit aber „überwunden" hat — „wie aud ich bers 
wunden habe” fagt der Herr. Wie im Johannesevangelium Leiden und Tod Chrifti als der 
große „Sieg” des Herrn über Welt, Tod und Teufel gefeiert werden, fo auch hier in der Apo⸗ 
talgpfe das Leiden der Märtyrer, die treu waren bis in den Tod. 

So atmen diefe Briefichlüffe den begeifterten, heroiihen Todesmut der Märturerzeit, 
in der das ganze Wert erfchienen ift. Sie tragen Geift und Stempel des Berausgebers, der 
eben für diefe legte Endtrifis feine Gemeinden anfenern will. Er lieft aus den fieben Briefen 
des Johannes, die noch fo vieles Andere enthalten, vor allem die eine Mahnung zur Treue und 
Geduld und Bewährung heraus, und darum läßt er jeden der Briefe in diefe begelfterten 
Derheifungen ausklingen. 

Die äußere Lage der Gemeinden, die in den Briefichlüfien hervortritt, ijt in den eigentlichen 
Briefen felber nit fo zu fühlen. Swar ift aud hier von Derfolgungen und Leiden und vom 
Ausharren die Rede, aber eritens ift die Quelle der Leiden eine andere, als fonft in der Apos 
talgpfe — vom Kaiferkult ift feine Rede —, ferner wird fein allzuſchlimmer Ausgang der 
Leiden erwartet; ja vor der großen Prüfung, die über den Erdtreis fommen wird, follen die 
Gemeinden bewahrt bleiben 3,10; das eine Martygrium des Antipas von Pergamon, das 
Ihon längere Seit zurüdzuliegen jcheint, würde nicht genannt fein 2,13, wenn es nicht eben 
eine einzige Ausnahme geweien wäre. Immerhin aber fehlt es nicht an äußerer Bedrängnis. 
Wie Johannes felbft 1,9, fo haben aud Ephefus, Smyrna, Pergamon, Thyatira, Philadelphia 
Drangfal zu beftehen, Geduld und Treue zu beweifen gehabt. Pergamon und Phila- 
delphia Hatten Gelegenheit, den Glauben 3u verleugnen, aber fie haben feſtge⸗ 
halten am Namen und Worte Chrifti 3,10. 

Welcher Art waren die Derfuhungen, die an die Gemeinden herangetreten find? In 
Smyrna und Philadelphia gehen die Seindfeligleiten von den Juden aus. Wir werden uns 
den Gang der Dinge nad Vorkommmiſſen in der Apoſtel⸗Geſchichte (Kap. 14. 17. 18.) fo zu 
denten haben, daß die Juden die hetdnifde Bevdiferung gegen die Chriften aufhesten, fie 
wegen allerlei Dergehungen bei der Obrigkeit denungierten und auf alle Weije den Hah und 
Argwohn gegen die neue Sekte der „Bottlofen” und „Menjchenfeinde”, wie er [chon zur Seit 
des Tleroniihen Brandes von Rom beftand, lebendig zu erhalten fudjten. 

Wie gefpannt das Derhältnis zwiſchen Chriften und Juden war, ergibt fid daraus, 
dah Johannes fid) nicht ſcheut, von feinen früheren Glaubensgenoffen zu fagen: fie nennen 
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fih Juden, aber find es niht, fondern eine Gemeinde des Satans. Dieler 
harte Ausdrud ift nur zu begreifen und — wir dürfen wohl fagen: zu entfchuldigen, 
wenn man bedenft, wie die "Juden überall im Reihe die neue Wiffion, die fie als ver 
nichtende Konkurrenz ihrer eigenen Propaganda empfanden, aufs leidenjchaftlichite befämpften; 
fie „hindern uns zu den Heiden zu reden, daß fie gerettet werden”, jagt Paulus 1.Thefj.2,16. 
Die bitteren Erfahrungen und ſchmerzlichen Enttäufchungen, die der große Apoftel mit jeinen 
Doltsgenoffen durchzumachen hatte, haben fic bei ihm zu dem Urteil verdichtet, daß über 
dem Dolfe ein furdtbares Deritodungsgeriht ſchwebt; fie find zur Strafe ihrer Sünden 
von Gott felbft verblendet worden, daß fie der Wahrheit ins Geſicht ſchlagen und gegen 
ihr eignes und der Döller Heil wüten miffen (Röm.11,7ff.25 ff.). So allein fann Paulus das 
Unbegreiflihe fic) zuredhtlegen,; aber ihm bleibt die Hoffnung, daß dod ſchließlich nod eine 
Befehrung des Volkes ftattfinden werde. Ein Nachhall diejer Anſchauung, aber ein erheblid 
leidenjhaftlicherer, ijt das Urteil unfres Johannes über die “Juden; fie find ganz und gar 
dem Teufel verfallen, aus der Gemeinde Gottes ift eine Satanskirche geworden. 

Aber viel tann der Teufel nit mehr ausridten. In Smyrna wird er einige Gee 
meindeglieder ins Gefängnis werfen, um fie auf die Probe 3u ftellen, aber 
diefe Drangfal wird nur eine kurze Stift — 3ehn Tage — dauern. Und in Philadelphia 
werden von den “Juden felber jhlieklih Einige fommen und der Gemeinde und ihrem 
haupte huldigen, denn fie werden erfennen, daß fie die Erwählten und Geliebten 
des Meſſias find. | 

In Pergamon fcheint die Derfolgung feit den Tagen des Antipas vorüber zu fein 
2,13. Bier ſcheint fie auch einen anderen Urſprung gehabt zu haben, denn der Thron des 
Satans, in deffen Tlähe die Chriften wohnen, ift nicht die jüdifhe Gemeinde, aud nidt 
der Kaijerfultus, der in Ephejus und Smyrna mindeftens ebenfo blühte, wie in Pergamon. 
Gemeint ift wahrjcheinlih das berühmte Asflepios-Feiligtum. Es war dies eine Sentral 
Hätte heidniſcher Religion, ein antifes Courdes. Don allen Teilen der Welt wallfahrteten 
die Kranfen hierhin, maffenhafte Wunderkuren wurden verrichtet, der Ruhm des „Heilandes" 
Astlepios erfüllte die ganze Welt. Der Heinen Chriftengemeinde in Pergamon mußte diefe 
hochburg des Heidentums wie eine grauenvolle Karilatur ihres Glaubens erjcheinen. Es 
war, als ob der Satan hier feinen eigentlichen Herriherjig hätte, von dem aus er die Welt 
in feiner Gewalt und Lüge gefangen hiclt. Der Tod des Märtgrers Antipas muß irgend» 
wie mit den Beitrebungen diefes Asflepiosdienftes Zzufammenhängen. 

Die inneren Gefahren, von denen die Gemeinden bedroht find, werden am deutlichſten 
bei Pergamon und Thyatira geihildert. In beiden Gemeinden hat eine Ridtung das Haupt 
erhoben, die der Derfafler zwar mit fumbolifchen altteftamentliden Namen benennt, aber in 
ihren Beitrebungen ganz unverhillt dharalterifiert. . In Pergamon gibt die Lehre Bileams 
(4.Mof.31,16;24,1f.), der die Kinder Israel zu Unzgudt und Heidentum verführen wollte, in 
Thyatira die Seindin des Elias, die gößendienerifche Jejabel, das Dorbild. Die Sade, um 
die es ſich handelt, ift folgende. Aus dem erften Korintherbrief (Kap. 6 und 8—10) lernen 
wir, wie die jungen heidendriftliden Gemeinden, namentlidy in den beiden hier behandelten 
Puntten: Unzucht und Gößenopferfleifcheffen, ſchwer den Weg zu einer neuen chriftlichen Sitte 
und Sittlichleit fanden. Befonders gelang es ihnen nicht, die freie Sicherheit des fittlichen 
Urteils zu finden, die im Einzelfall fi ohne Schwierigkeiten zu enticheiden weiß. Zwiſchen 
“Abertriebener Ängitlidyleit vor Befledung durch Speifen und einer libertiniftifden Grundſatz⸗ 
lofigteit ſchwankte man hin und her. Man lefe dort, wie Tompliziert die Gegenſätze waren, 
und wie fein und frei und ernft das Urteil des Paulus zwiſchen den Klippen hindurdjiteuert. 

In den Gemeinden des Johannes lag die Stage einfacher. Don Angftlidteit und 
übertriebener Scheu lefen wir nichts. Den ftrengen und ausſchließlichen Standpuntt vertritt 
Johannes felbft. Daß er die Unzucht jchlehthin verbietet, ift felbitverftändlih. Aber aud 
das Gößenopferfleifcheffen ift ihm ein Greuel. In diefer Beziehung ift er nod ganz Jude, 
jedenfalls in höherem Grade als Paulus. Das Sleifh, das man auf den Märkten kauft, 
ftammt großenteils aus den Tempeln; für das jüdifhe Empfinden war es dadurd) unrein, 
„dämoniſch infiziert“, und bewirkte bei den Eſſenden eine befledende Gemeinjchaft mit den 
heidniihen Gößen-Dämonen. Johannes wird aber aud nod andere Gründe gehabt haben, 
auf eine ftrenge Sernhaltung von heidnifher Opferfpeife zu dringen. Aus dem erjten 
Korintherbrief lernen wir, daß die Heidendriften, je aufgeflärter fie waren, die Unbefangen- 
heit fo weit trieben, bei Samiliens und Dereinsfeften nit nur in heidnifden Privathäufern, 
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fondern fogar in Tempeln an Opferfhmäufen teilzunehmen. Dies ging fon dem Paulus zu 
weit; und wir verftehen, daß Johannes hier keine Konzeffionen maden fonnte. Dazu tam 
nod) etwas anderes; Paulus war in diefen Dingen ganz frei; eine gejegliche Regelung er- 
fannte er niht an. Johannes aber fühlt fi gebunden durd das in Jeruſalem beichlofjene 
und feit dem Tode des Paulus aud in Kleinafien gültige Apofteldefret, worin den Heiden» 
driften diefe Sreiheiten verboten waren Apg.15,28f. Darauf bezieht fi der Sag: Siehe, 
ih Tege end feine weitere Laft auf; aber — was ihr habt, daran haltet 
feft, bisih fomme. 

Die entfdhiedene Haltung des Johannes diefen „Standala” gegenüber werden wir 
aber erft ganz verftehen, wenn wir fehen, wie die von ihm befämpfte Ridtung diefe Dinge 
nicht nur lar handhabte, fondern höchſt prinzipiell — in einem mit dem Evangelium unver: 
einbaren Geifte. Eine eigene „Lehre“ haben fie fih zurechtgemacht, deren Stihwort Johannes 
uns mitteilt: „die Tiefen des Satans ertennen”, fo nennen fie, halb ironiih, halb 
ernft das, was fie denfen und tun. Es ift eine uns wohlbelannte Ridtung, die in faſt allen 
fpäteren Schriften des Neuen Teftaments belämpft wird. Antnüpfend an die ,Sreiheit vom 
Geſetz“, wie Paulus fie verfündigt hat, erheben fie die ,Gefeglofigteit” zum Prinzip, benugen 
die Sreiheit zum „Dedmantel der Bosheit“ 1.Petr.2,16. Um diejen Leuten geredht zu werden, darf 
man fid nun freilich nicht bloß über fie entrüften, fondern muß verftehen, wie fie zu ihrer An⸗ 
fhauung kamen. Die gefegesfreie Anffaffung des Paulus und die rein geiftige Gotteslehre 
des Evangeliums [dften bei der helleniftifden Auffldrung Gedanfen und Stimmungen aus, 
auf die die Apoftel nicht gefaßt waren. 

Die Lehre von dem einen, überweltlichen, geiftigen Gott bedeutete für den Griechen 

eine Befreiung von dem Aberglauben an Dämonen, der die Welt um ihn her erfüllte. Dem 
Überjhwang der neuen ,Gnofis" lag die Derfuhung nahe, auf den früheren „bämonenfürd- 
tigen” Standpuntt verddtlid) herabzubliden, mit einer gewiffen Bravour die in ihrer Nichtigkeit 
erfannten Sputwejen herauszufordern und die eigene Sreiheit durd Kraftitäde zu betätigen. 
Man fudte geradezu den Derfehr mit den Heiden, man zeigte, daß man feine Befledung 
fürdite. Wer da ,erfannt” hat, dah der Geift alles, das Fleiſch nichts ift, der Tann gar nidt 
mehr befledt werden. Alles, was am Leibe gefchieht, ift indifferent und reiht nicht an die 
Seele. Was das Gefeg als Unzucht verdammt, das ift etwas rein Außerliches, bleichgültiges, 
wie €ffen und Trinten (vgl. 1.Kor.6,12ff.). Der wahrhaft Gejegesfrete bleibt davon innerlich 
unberährt. 3a, wer ein ,Gnoftifer* im vollen Sinne fein will, der muß geradezu die Ges 
legenheit fudjen, er muß hinabtanden in „die Tiefen des Satans”. Je tiefer er fommt, 
umfo mehr wird er den Satan felber erfennen, nämli, daß er feine Mat hat und daß 
er den Geiftesmenfchen nichts anhaben tann. 
Dies die Theorie. Wie weit die Praris gegangen ift, wiffen wir nicht, und es ift 
nicht nötig, fid hier allzu traffe Dinge vorzuftellen. Es mag aud mandes nidt unedle, 
verirrte und fiberreizte Gemilt dur ſolche Ideen gefallen fein. Was an die Oberfläche 
fam, war unerfreulid) genug. In Thyatira fpielt eine Stau, die Gattin des Engels oder 
Bifchofs der Gemeinde die Hauptrolle. Sie nennt fid) eine „Prophetin“; aljo war bei ihr, 
wie fo oft in der Geſchichte der Sekten, eine mit Sinnlidfeit vermifchte religiöfe Begeijterung 
im Spiel. Schon einmal ift fie gewarnt worden, aber fie will nicht Buße tun. Ein furdt- 
bares Strafgeriht an ihr und ihren Kindern — find das ihre Schüler oder wirtlid ihre 
Kinder? — ftellt der Prophet im Namen Chrifti ihr und ihren Buhlen in Ausfiht. Dem 
Reft der Gemeinde fcharft er die Beftimmungen des Apofteldefrets von neuem ein. 

Diefe Ridtung ijt offenbar aud in andern Gemeinden als in Pergamon und Thyatira 
verbreitet. Ob and die falſchen Apoftel dazu gehören, die in Ephefus auf die Probe 
geftellt und abgelehnt find, wiffen wir nit. Aber in Sardes find es nur wenige, die 
ihre Gewänder nit befledt haben, und der Reit der Gemeinde hat die Buße 
dringend nötig. Wir willen aud nicht, wie fid die Wifolaiten in Ephefus und Pergamon 
2,6.15 zu der gekhilderten Ridtung verhalten. Jedenfalls werden fie davon unterfdieden, 
und wahrideinlid) find die Stellen, in denen fie befämpft werden, erft von der fpäteren Hand 
eingeihoben. Aud) fonft ift uns mance einzelne Anfpielung dunfel. Aber nod der heutige 
Lefer wird immer wieder ergriffen werden von dem Ernft und der Innigheit diefer herzan- 
dringenden Ermahnungen und Crofts und Cobjpritde, die fo individuell gefärbt find und 
damals zweifellos eine tiefe Wirkung hervorriefen; denn die Cefer oder Hörer wußten ja nur 
zu genau, was Johannes meinte. 
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So bleiben diefe Briefe für alle Zeit Maffiihe Dotumente einer tiefempfundenen, feel. 
forgerlihen Liebe und einer hohen fittliden Energie. Wer fo ins Gewlffen reden Tann und 
dabei fo zart und verftändnisvoll bleibt, der hat ein Recht dazu, fic) als ein Sprecher Jeſu 
einzuführen. Es gibt wenig prophetiiche Schriftftüde, die fo deutlih den Stempel tragen, 
aus einem gottgewirtten Impulje hervorgegangen zu fein. 

J Ephefus 2,1—7. ‘Dem Engel der Gemeinde in Ephefus fihreibe: So ſpricht, 
der die fieben Sterne in feiner Hand hält, der wandelt inmitten der fieben goldnen 
Leuchter: 33h weiß von deinem Tun und deiner Mühfal und Geduld, und daß du 
die Böſen nicht ertragen fannjt, und haft auf die Probe geftellt, die fich felbft Apoftel 
nennen — und find es nicht, und haft fie als Lügner erfunden. “lind Geduld 
haft du und haft getragen um meines Namens willen und bift nicht müde ge 
worden. ‘Aber id) habe wider dich, daß du von der erften Liebe gelaffen haft. 
550 gedente daran, von welder Höhe du gefallen bift, tue Buße und fang von neuem an. 
Sonft fomme id) über did) und werde deinen Leuchter von feiner Stelle ftoßen, 

H? wenn du nicht Buße tuft. Aber das haft du für dich, da du die Werke der IMifolaiten 

haffeft, die aud) ich hafle. 

u Wer ein Ohr hat, der höre, was der Geift den Gemeinden fagt: Wer über- 
windet, dem will ich zu effen geben vom Baume des Lebens im Paradiefe 
Gottes! | 
1€phefus (1,2, S. 82), die bedentendfte Stadt der Provinz und der Mlittelpuntt des 

Lleinafiatiihen Chriftentums, fteht voran; in diefer Gemeinde foll nad altkirchlicher Über- 
leferung „Johannes“ bis an fein Ende gelebt haben. Wie 1.Theff.1,5 begegnet hier die 
Dreiheit „Werte, Mühjal, Geduld." Wir wiffen nicht, weldhe Taten, welde Mühen und 
welches geduldige Ausharren (1,9) an der Gemeinde oder ihrem Leiter gelobt find. Insbe 
fondere wird ihre ftreuge Kirdhenzgudht gerühmt, die „Böfen" hat fie ausgeſchieden, und den 
Derführungen falfcher Apoftel fiegreich widerftanden. Sie hat „die Geifter geprüft” (1.30h.4,1), 
wie es in der „Lehre der Apoftel* (Hennede, S. 192f.) vorgefdhrieben ift. 8Sie hat aber aud 
Leiden ertragen „um des Namens Chrifti“ willen. Wo der Herr, den Seinen unmittelbar 
verftändli, nur leife andentend redet, hätten wir gerne deutlidjere Angaben. «Worin beiteht 
das Erkalten der „erften Liebe? Im Nachlaſſen in der Bruderliebe, etwa in der Armenpflege 
oder im Ermatten der religiöfen Begeifterung? 5Einen „Sall" von ragender Höhe hat die 
Gemeinde oder hat ihr „Engel” getan, und es kommt darauf an, die „eriten Werle” neh 

“ einmal zu tun, mit der Buße, die am Anfang des Chriftentums fteht (Hebr.6,1f.), noch einmal 
zu beginnen. Sonft fommt das Gericht über fie, das Gericht der Derftohung und Vernichtung! 
Wie mögen diefe furdhtbar erniten Worte auf die Gemeinde gewirkt haben; jeder Körer 
wußte, was gemeint war, und fühlte fi im Gewiffen getroffen. 

6Etwas lahm mutet uns die Anerfennung an, die nod folgt. Wer find die Iitolaiten? 
Wie verhalten fie fi} zu den Böfen (D. 2), wie zu den Bileamiten (D. 14)? In D. 15 
werden fie von diefen unterfchieden. Nach fpäterer Überlieferung waren fie eine fi 
Sette, die ihren Urfprung auf Tlitolaus von Antiodia, einen der Siebenmänner (Apg.6,5), 
‚zurüdführte. 

Daß „das Paradies” am Ende der Seiten wiedererfdjeinen foll, ift jüdifcher Glande; 
in ihm wird der „Baum des Lebens“ (22,2) ftehen; wer von feinen Sriidjten genteft, fant 
nicht fterben. 

J Smyrna 2,8—11. Und dem Engel der Gemeinde in Smyrna fihreibe: So 
fpricht der Erjte und der Lehte, der tot war und lebendig geworden ift: Iq weiß 
von deiner Drangfal und deiner Armut, aber du bift reid); und von der Läfterung 
aus dem Wunde derer, die fi Juden nennen und find es nicht, fondern eine Ge 
meinde des Satans. 1Sürchte did) nicht vor den Leiden, die dir bevorftehen. Siehe, 
der Teufel wird einige von eud) ins Gefängnis werfen — denn ihr follt auf die 
Probe geftellt werden — und ihr werdet Drangfal leiden zehn Cage lang. 

H Sei getreu bis in den Tod, fo will id dir den Kranz des Lebens geben. 

Mer ein Obr hat, der höre, was der Geift den Gemeinden fagt: Wer über 

windet, der foll vom „zweiten Tode“ nichts leiden. 
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8Die Gemeinde von Smyrna, in der Apg. nicht erwähnt, hat im nachapoftolifden 
Seltalter eine große Rolle gefpielt; berühmt ift ihr Biſchof Polyntarp, der ein Schüler des 
Johannes gewefen fein foll (ein Brief von Polyfarp und ein Brief des Ignatius an ihn 
bei Hennede, S. 135 ff.; 151 ff.) und im J. 155 (166?) als Greis den Martyrertod erlitten hat. 
Sur Seit der Deröffentlihung der Apofalynpfe kann er ſchon an der Spike der Gemeinde ge- 
ftanden haben. Drangfal und Armut find die Merkmale der fmyrndifden Gemeinde; aber 
der Herr ruft ihr zu, daß fie (durch ihre Erwählung Jak2,5) rei ift und die von den 
Juden ausgehenden Läfterungen und Derfolgungen nidt fürdten foll. Denn die Der: 
folgung des Teufels (vgl. 1.Petr.5,8) wird 1feinen fchlimmen Ausgang haben. Deshalb 
befremdet uns die Ermahnung zur Treue bis in den Tod, und wir vermuten fdon hier bie 
Band des Herausgebers, zu deffen Seit die Chriften wirklih dem Märtgrertode ins Antlig 
jehen mußten. Der Siegertranz (2.Tim.4,8), den der aus Tod zum Leben erftandene Herr 
(D. 8) den Überwindern, den Märtyrern verleihen wird, ift das ewige Leben; ihnen fann 
„der zweite Tod” nichts anhaben. Dies ift ein faft technifcher apofalnptifher Ausdrud, den 
wohl die damaligen Lefer unmittelbar verftanden, der aber aud) uns aus dem Schlufie des 
Buches 20,14 f. deutlich wird: es ift der Tod, auf den keine Auferftehung mehr folgt. 


Pergamon 2,12—17. “Lind dem Engel der Gemeinde in Pergamon fdjreibe: J 
So fpridt, der das zweißchneidige, fpige Schwert hat: “Id weiß, wo du wohnt: 
Wo der Sig des Satans ift. Und du hältft feft an meinem Namen und haft mir 
Glauben und Treue nicht verlengnet in den Tagen meines treuen Seugen Antipas, 
der bei end) getötet ift, wo der Satan wohnt. “Aber ich habe Einiges wider did: 
Du haft dort folche, die die Lehre Bileams halten, der den Balak lehrte, die Söhne 
Israels zu Sall zu bringen, daß fie GSgenopfer äßen und Unzucht trieben. “Som? 
haft du dort aud) foldhe, die die Lehre der Nikolaiten halten gleicherweife. 1°So tu J 
nun Buße; font fomme ich alsbald über did) und werde fie befämpfen mit dem 
Schwerte meines Mundes. 

Mer ein Ohr hat, der höre, was der Geijt den Gemeinden fagt: Wer überwindet, H 
dem will ih von dem geheimen Manna geben und will ihm einen weißen 
Stein geben und auf dem Stein einen neuen Namen, den niemand fennt, 
als wer ihn empfängt! 

V.14 vgl.4.Mos.25,1f.; 31,16. 

wDergamon, die alte Königsitadt, war zur Seit des Verfaſſers Sig der römiſchen 
Provinzialverwaltung. Die dortige Gemeinde erkheint befonders bedroht durd die Tlähe des 
Satansthrons, den wir auf den Asflepios-Hultus beziehen. Nicht nur in den nun ſchon vers 
gangenen Tagen des Antipas, fondern immerwährend geht von dem glänzenden Sentrum 
heidniiher Stömmigteit eine Verſuchung aus für die Chriftengemeinde. Es modte nicht leicht 
fein, den raufchenden, üppigen Seften, den weltberühmten Heilerfolgen des Gottes gegenüber 
an der idlidten Religion feftzuhalten, die nicht mit fo imponierenden Tatfadhen aufwarten 
fonnte wie jener Kultus, in dem das damalige Heidentum fih aufs glänzendfte und bes 
3auberndfte darjtellte. 18Darum befommt die jo gefährdete Gemeinde ein befonderes Lob, daß 
fie an dem Namen Chrifti feftgehalten und ihm „Glauben und Treue" bewahrt hat. Mit 
diefem Doppelausdrud überfegen wir das eine griehifhe Wort Piftis, denn es enthält beide 
Begriffe. Aber diefer Gemeinde fann der Herr nit nur mit Cohn und Lob gegenübertreten, 
ihe erfheint er 12als Richter mit dem zweiichneidigen Schwert, 14denn in die Gemeinde hat 
ſich ein heidnifher Greuel eingeihlichen, die „Lehre Bileams.” Wie Jud.11 wird hier auf 
die Erzählung 4.Mof.25,1ff. angefpielt, wonad die Israeliten in der Wiifte fi von den 
Moabiterinnen zu Opfermahlzeiten und Unzgudt verführen ließen. Nach 4.Mof.31,16 geſchah 
dies auf den Rat des Jahwe-Propheten Bileam. Inwieweit die Pergamenifchen Libertiniften 
von Sranen beherriht und geleitet wurden (vgl. Thyatira D. 20), ift nicht zu erfehen, Sand 
it nicht ganz flar, ob „die Nilolaiten* nur ein andrer Name für diefe Gruppe oder eine 
andre, fpdtere Sekte ijt. 176anz dunfel ift uns der Sinn der wunderbaren Schlußverheißungen: 
de Erinnerung an die Wüftengeneration hatte dem Derfaffer vielleicht den Gedanten an das 
jegt nod verborgene Manna nahe gelegt. Die Juden erwarten nad der Apo. des Barud 
298, daß in der Endzeit das himmlische Manna die Nahrung der Erwählten fein werde, vgl. 
aud) Jo0h.6,49ff. Noch rätjelhafter ift der „weiße Stein” mit dem „neuen Namen“ darauf. 
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Am anſprechendſten ift die Deutung, daß dies eine Art Amulet fei mit dem geheimen Gottes 
amen, durd deffen Befig „die Überwinder“ in den Stand gefegt werden jollen, in der legten 
mpfeszeit die Anfechtungen der Dämonen zu befiegen und ungefährdet zum Heil durd- 
zudringen. Daß der Befig oder die Kenntnis des heiligen „Namens“ Schuß und Sieg verleiht, 
ift eine weitverbreitete Dorftellung. 


J Chyatira 2,18—29. Lind dem Engel der Gemeinde von Thnatira fchreibe: 
So fpridt der Sohn Gottes, deffen Augen wie Seuerflamme find und defen Süße 
gleich geglühetem Erz: 10Ich weiß von deinem Tun und deiner Liebe und Treue, 
deiner Hilfe und deiner Geduld, und wieviel reiher dein Tun in legter seit ilt 
als am Anfang. “Aber ih habe wider dich, daß du dein Weib Jefabel gewähren 
läßt: fte gibt fi als Prophetin aus und lehrt und verführt meine Knechte zur 
Unzudt und zum Elfen von Gößenopferfleiih. "Und ih habe ihr eine Srift zur 
Buße gegeben, aber fie will ſich nicht von ihrer Unzucht befehren. Siehe, ich werfe 
fie aufs Siedbett und ihre Buhlen mit ihr in große Not, wenn fie fi nicht von 
ihrem Treiben abwenden; “und ihre Kinder laffe ich dahin fterben. Dann jollen 
alle Gemeinden erfennen, daß ich der bin, der „Nieren und Herzen erforjcht“, und 
id werde eud) geben, „einem jeglihen nad feinem Tun.“ MEucd andern aber in 
Thnatira fage id, die da nicht diefe Lehre haben, die „die Tiefen des Satan nidt 
ertannt haben“, wie fie jagen: Ic lege eud feine andre Laft auf; aber was ihr 
habt, daran haltet, bis id) fomme. 

‚U *lind wer überwindet und meine Werte bis zum Ende hält, dem will id} geben 
Madt „über die Heiden, “und er foll fie mit ehernem Stabe weiden, wie 
man Töpferware 3ertriimmert” — wie aud id) jolhe Macht von meinem 
Dater empfangen habe; Fund id) will ihm den Morgenftern geben. "Wer 
ein Ohr hat, der höre, was der Geiſt den Gemeinden jagt! 

V.23 vgl. Jer.11,20; Ps.62,13_ V.26ff. vgl.Ps.2,8f. 
18Dem lichtſcheuen Treiben der Fefabel und ihrer Anhänger gegenüber erjcheint der Herr 
hier als der mit feinen Seueraugen alles Sehende, und der mit ehernem Tritte alle Sünde 

Niederftampfende. 19In diefer Gemeinde gibt es entjegliche Greuel zu rügen; darum wird 

eine befonders reihe und warme Anerkennung ihrer Tugenden und Leiltungen vorangefdidt, 

anders als bei Ephefus wird hervorgehoben, daß fie in der Liebestätigleit vorangefommen 
ift. 2Die Lesart „dein Weib“ ift in den Iandläufigen Ausgaben durd die andre verdrängt 

„das Weib“; man fonnte fid nicht mehr vorftellen, wie der Engel ein Weib haben könne. 

Aber eben darum iſt jene Lesart unerfindbar et und ndtigt uns, den „Engel“ auf den 

Bifhof zu deuten. — 26f.Die Schlußworte verheißen dem, der bis zum Ende „die Werte 

Chrifti* hält, aljo durd alle Derfudungen zum Heidentum hindurd die Gebote des Herm 

erfüllt, die Teilnahme an der Herrichaft des erhöhten Herrn (C£.22,29), an der Herrfdjaft über 

die Heiden; insbefondere wird mit den Worten des zweiten Pfalms in Ausficht geftellt, daß der 
bewährte Üüberwinder ji an dem Straf» und Dernidtungsgeriht über die Heiden beteiligen 
joll, das der Mefjias dereinft abhalten wird (vgl. 12,5;19,15). Diefe Hoffnung auf eine blutige 

Race, die ſich leider nicht wegleugnen läßt, erflärt fi aus der Siedehige der Seind- 

feligteit, wie fie in der Derfolgung zur Seit des Derfaffers begreiflid ijt. 8 Was die Der 

leitung „des Morgenfterns“ bedeutet, wiffen wir nicht; 22,16 heißt Chriftus felber der 

Morgenitern. Aber hier, wo Chrijtus diefen dem Überwinder verleihen will, muß etwas 

anders gemeint fein. 


J Sardes 3,1—6. ‘Und dem Engel der Gemeinde in Sardes ſchreibe: So 
fpricht, der die fieben Geifter Gottes und die fieben Sterne hat: Jd weiß von 
deinem Treiben; du haft den Namen, daß du lebſt und bift tot. *Wad auf und 
ftärte die übrigen Glieder, die im Begriff find, zu fterben. Denn ich habe dein 
Tun nicht volltommen erfunden vor meinem Gott. ®So befinne dich, wie du es 
empfangen und gehört haft, und halte es und tue Buße. Willft du aber nicht auf 
wachen, jo werde id) fommen wie ein Dieb, und du follft nicht willen, zu welder 
Stunde ich über dic) fommen werde. ‘Aber du haft etliche Namen in Sardes, die 
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ihre Gewänder nicht befledt haben, die follen mit mir in weißen Gewandern 
wandeln, denn fie find es wert. 

[Wer überwindet, der foll fo mit weißen Gewändern angetan werden, und H 

td will feinen Namen nit aus dem Bude des Lebens auslöfhen und will 

feinen Tlamen befennen vor meinem Dater und feinen Engeln. °Wer ein 

Obr hat, der höre, was der Geift den Gemeinden fact! 

1Die Anrede an den „Engel” würde eine befondere Seinheit enthalten, wenn fi die 
Dermutung bewahrheitete, der Bifhof von Sardes habe den Titel Sotifos oder Sofimos 
(der Lebendige) geführt. „Du bift tot’ — derfelbe Ausdrud wie Mtth.8,22 (laß die „Toten“ 
‘thre Toten begraben); hier bezeichnet er nak D. 2 die ftumpfe Gleidgiiltigteit des Gemeinde« 
vorftehers, der fi nit einmal darum kümmert, daß aud die andern „Glieder der Ge⸗ 
meinde (wir ergänzen hier ein im Griechiſchen unentbehrlides Wort) in diefen Todesſchlaf 
zu verjinten im Begriff find. Senn er fidy nicht auf feinen urfpriingliden Auftrag befinnt, 
wird der Herr fo plöglih und unerwartet wie ein Dieb (Mith.24,43; 1.Theff.5,2) fiber ihn 
fommen und ihn fdredlid) erweden. 4Aber es foll nit ganz an Anerfennung fehlen — in 
Wahrheit freilich ift die Hervorhebung der „wenigen Namen” (Perjonen), die fih nidt an 
dem ausichweifenden Treiben der Libertiner beteiligt haben, ein fcharfer Tadel gegen die 
Wadyjamteit des Biſchofs. Dem „befledten Gewand“ (Jud.23) fteht das reine, weiße Gewand, 
das die Erwählten und Derklärten zieren wird, gegenüber; infonderheit find es die Märtgrer 
(7,13), die es dereinft tragen werden. 5Das „Bud des Lebens" (20,12.15) ift die himmlifche 
Bürgerlifte, in der die Erwählten eingetragen ftehen. Wir hören hier, daß die ungetrenen 
und gefallenen Gemeindeglieder Gefahr laufen, daß ihre Namen dort gelöſcht werden, und 
verftehen danach, was es heißt, „feine Berufung und Erwählung feft zu machen (2.Detr. 
1,10). Nicht unwiderruflid, ift die Gnadenwahl, mit dem Buche des Lebens tritt das Bud; der 
Werte in Konkurrenz, ogl. 20,12. — Das Herrenwort (Mtth.10,32) vom „Betennen“ zeigt, dak der 
der Derfaffer des Brieffdluffes bei dem „Überwinden“ vor allem an die perfinlide Treue 
gegen den Herrn denkt; wer fi in der Derfolgung und Todesgefahr zu ihm befennt, den wird 
er befennen vor „feinem Dater”; in D. 2 (D. 12) heißt es „vor meinem Gott"; vgl. 05.20,17 
und 2.Kor.1,5. Hier ift nod) der urchriſtliche Gedanke erhalten, daß Jeſus zu Gott als zu 
feinem Gott emporblid. — | 

Philadelphia 3,7— 13. Und dem Engel der Gemeinde in Philadelphia F 
fchreibe: So fpridt der Heilige, der Wahrhaftige, der „den Schlüffel Davids hat, 
der da Öffnet, und niemand darf zuſchließen, und der zuſchließt, und niemand darf 
öffnen.” 8Ich weiß von deinem Tun: Siehe, ich habe vor dir eine Tür geöffnet, die 
niemand zufchließen fann; denn du haft eine fleine Kraft und haft, mein Wort ge- 
halten und meinen Namen nicht verleugnet. ?Siche, ih füge es: von der Ge- 
meinde des Satan, die fih Juden nennen und find es nicht, fondern lügen — fiehe, 
"ich werde es fügen, daß fie ,fommen und dir zu deinen Süßen huldigen“ und er- 
fennen, daß ich dir meine Liebe geſchenkt habe. Weil du das Wort bewahrt haft, 
mir treu 3u bleiben, jo will aud) id) did) bewahren vor der Stunde der Prüfung, 
die übge den ganzen Erdtreis fommen wird, um die Bewohner der Erde auf die 
Probe zu ftellen. 13h fomme bald: halte feft, was du haft, daß dir niemand 
deinen Kranz nehme! 

12er überwindet, den will id zur Säule im Tempel meines Gottes machen, und H 

nimmermehr foll er ihn verlajjen, und-ich will den Namen meines Gottes auf 

ihn fchreiben und den Namen der Stadt meines Gottes, des neuen Jeru⸗ 

jalem, das aus dem Himmel herabfommt von meinem Gott, und meinen 

neuen Namen. Wer ein Ohr hat, der höre, was der Geift den Gemeinden jagt! 
V.7 vgl. Jes.22,22. V.g vgl. Jes.60,14. 

Mer erhöhte Herr wird hier mit den Präbdilaten des Schlüffelbewahrers und Baus- 
meifters im Königshaufe (Jej.22,22) als derjenige getennzeichnet, der die Enticheidung über den 
Eingang ins Reid Gottes hat (1,18: über Leben und Tod). SEr allein fann der Gemeinde 
von Philadelphia (oder ihrem Leiter) die Tür zum Beil öffnen und niemand foll fie ihr 
verfpetren. Die Gemeinde (oder ihr Biſchof) hat in der Bedrängung durd die Juden ftand- 
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gehalten, den Namen Chrifti nicht verleugnet, obwohl fie (numerifch? geiftig?) oder er (förperli?) 
nur eine geringe Kraft hat. Sum Lohn dafür follen hier die Derheifungen des 2. Jeſajas in 
Erfüllung gehen, die fic) dort zweifellos auf die Unterwerfung der Heiden unter Israel be 
ziehen; hier find fie auf die Belehrung der feindliden Juden gedeutet: nit ohne Leiden: 
ſchaftlichkeit erwartet der Derfaffer, daß fie die Erwählung der Gemeinde anerfennen und ihr 
ſchließlich faft göttliche Ehren zuertennen werden. 19Sehr widhtig ift die Derheifung, daß die 
Gemeinde vor der fiber den Erbdfreis fommenden Prüfung (gemeint find die Plagen der 
Endzeit und die „große Drangfal*, vgl. ME.13,19) bewahrt bleiben foll. Man fieht, dat 
der Derfajfer der Briefe jelber (Johannes), anders als der Herausgeber, der in den Schlüffen 
3u Worte fommt, für die Chriften feine ſchweren Derfolgungen oder gar Martyrien erwartet. 
11Die Ermahnung des 11. D. dagegen atmet fdon wieder mehr Martgriumsftimmung und 
gehört vielleiht (wie 2,10b) ſchon dem Schluffe an. 12Die Derheifung, daß die Überwinder 
Lempeljäulen werden follen, ift bisher in ihrem Urfprung und ihrer Bedeutung nicht erflätt. 
Jedenfalls enthält fie den religidfen Croft, daß die Märtyrer in nächſte Nähe, engfte Be 
Ziehung und unaufhörliche Gemeinſchaft mit Gott treten follen; die heiligen Namen, die fie 
tragen follen, fennzeidnen fie als Eigentum Gottes und Chrifti (der neue Name vgl. 2,17; 
19,12) und als Bürger des himmliihen Jeruſalems (21,27). 

J Laodicen 3,14— 22. “Und dem Engel der Gemeinde in Laodicen ſchreibe: 
So fpriht „Amen“, der treue und wahrhaftige Seuge, das erfte Geſchöpf Gottes: 
654 weiß von deinem Tun, daß du weder kalt nod heiß bil. O dag du kalt 
oder heiß wärejt! So aber, weil du lau bift und weder heiß nod Talt, fo werde 
ih dich ausfpeien aus meinem Wunde. Well du fagft: Ih bin reich und habe 
Überflug und mir ift nichts not, und weißt nicht, daß du elend bift und jammervoll 
und arm und blind und bloß, 1%o rate ih dir: Kauf dir von mir im Seuer ge 
glühtes Gold, daß du reich werdeft, und weiße Gewänder, daß du dich bekleideſt, 
und die Schande deiner Blöße nicht offenbar werde, und falbe deine Augen mit 
Augenfalbe, daß du fehen könneit. 10, Alle, die ich liebe, die züchtige und erzich 
ih.” So fei nun eifrig und tu Buße! Siehe, ich ftehe vor der Tür und klopfe 
an; wenn jemand meine Stimme hört und die Tür Aftut, zu dem werde ich ein 
gehen und das Mahl mit ihm halten und er mit mir. 

A 21Wer überwindet, dem will ich verleihen, mit mir auf meinem Thron zu ſihen, 

wie aud) ich überwunden habe und mit meinem Dater auf feinem Thron 
figen durfte. Wer ein Ohr hat, der höre, was der Geift den (Gemeinden 


fact! 
—M V.19 vgl.Spr.Sal.3,12. 

4Wenn Chriftus hier „der Anfang der Schöpfung Gottes“, das erfte Gejchöpf Gottes 
heißt, fo ift dabei die pauliniſche Chriftologie vorausgefegt (Hol.1,15). 15Die „Lauheit” der 
Laodicener ift, wie fo oft, mit 1Tfattem Hodmut verbunden. Ebenjo wie talt, heiß, lau, find 
aud „arm, reich, blind, bloß“ bildlich zu verftehen. Es handelt ſich um fittlich«religiöfe Mängel, 
wie bei 18Gold, Gewändern und Augenfalbe um religiöfe Güter. 19Die Gemeinde bedarf einer 
gründlichen Befinnung, eines ſich Aufraffens zu neuem Eifer, fie foll fid) unter die Sucht und 
die Sidtigung des Herrn begeben. Wunderbar eindringlich Hingt der Ruf des vod der Tür 
ftehenden Bern an unfer Ohr; das ganze Urdriftentum wartet auf den Augenblid, da er 
anflopfen, eintreten und fid mit der Gemeinde zum Mahle niederlaffen wird. Schredlid, 
wenn jemand in ftumpfer Gleihgältigkeit die Stimme des Herrn Aberhört! — 213um Schluß 
nod einmal die Derheifung des Mitregierens an die Märtyrer (vgl. Mtth.19,28; £1.22,29). 
Ganz johanneifh ift der Gedanke, dah Chrijtus in feinem Code ,,fiberwunden” hat, vgl. 
J0h.16,33. 


J Die zweite Vifion 4,1—11. !Hierauf hatte ich ein Geficht und fiehe, eine 
‚Tür war geöffnet im Himmel, und die erfte Stimme, die ich wie eine Pofaune mit 
mir hatte reden hören, fprad: Komm herauf, hierher, dann will ich dir zeigen, 
was hiernad gefhehen fol! 2Sofort geriet id) in Derzüdung, und fiehe, da ftand 
ein Thron im Himmel, und auf dem Thron ſaß Einer, Sund der Thronende wat 
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anzujehen wie Jaspis und Sardion. Und ein Regenbogen war rings um den 
Thron, der war anzufehen wie ein Smaragd. ‘Und rings um den Thron waren H? 
vierundzwanzig Throne, und auf den Thronen (jah id) vierundzwanzig Alte figen, 
mit weißen Gewändern angetan, und auf ihren Häuptern goldne Kränze. Und 3 
aus dem Thron gehen Blige hervor und Stimmen und Donner; und fieben Seuer- 
fadeln brennen vor dem Thron (das find die fieben Geifter Gottes). Und vor dem (HI) 
Thron war es wie ein gläfernes, tryitallgleihes Meer. Und in der Mitte beim 5 
Thron und rings um den Thron vier Wefen, die find mit Augen bededt vorn und 
rüdwärts. "Und das erite Wefen gleicht einem Löwen und das zweite Wefen gleicht 
einem Rinde und das dritte Wefen hat ein Antlig wie das eines Menſchen und 
das vierte Wefen gleicht einem fliegenden Adler. “Und die vier Wejen haben jedes 
feds Slügel, rings’ im Kreife, und auf der Innenfeite find fie mit Augen bededt. 
Und ohne Raft bei Tag und Nacht fprechen fie: „Heilig, heilig, heilig tft der Herr 
Gott, der Allmädtige”, der da war und der da ift und der da kommt! Und wenn H? 
die Weſen Preis und Ehre und Dank darbringen dem Thronenden, der da lebt 
von Ewigfeit zu Ewigkeit, “dann fallen die vierundzwanzig Alten nieder vor dem 
Thronenden und beten an den, der da lebt von Ewigkeit zu Ewigfeit, und legen ihre 
Kränze vor dem Thron nieder und fpreden: “Wiirdig bift du, unfer Herr und 
Gott, 3u empfangen Preis und Ehre und Macht, denn du haft alle Dinge geichaffen, 
und durd) deinen Willen waren fie und find geichaffen. 

vgl. Jes.6; Hes.ı. 


Es beginnt eine längere Difionenreihe, die durd) die Schauung des himmlifdern 
Thronjaals oder Tempels nur eingeleitet wird. 15unddjt fieht der Seher von der Erde 
aus eine Tür im Himmel aufgetan, und er darf einen Blid hinein tun. Jn der erften Difion 
fam Chriftus zu ihm herab auf die Infel, hier Öffnet fic) der Himmel über ihm. Die Seiten, 
da Gott ſelbſt auf Erden wandelte und mit feinen Menfdentindern verfehrte, find vorbei, 
und das zweite Paradies ijt nod) nicht gelommen. Sür die Menſchen diefes Übergangszeit» 
alters wohnt Gott in dem unerreihbar hohen Himmel, in unberührter Erhabenheit von der 
Welt geichieden, „in einem Lichte, zu dem fein Sugang ijt’ 1.Tim.6,16, für Menfchen un 
fihtbar. Je höher und abftrafter ihre Gedanten über Gottes Wefen werden, um fo ferner 
radt er ihnen (vgl. 1,1 S. 242). Aber einzelnen Bevorzugten wird fdon in der Gegenwart 
dies Glid vergönnt, wenn aud nur auf Augenblide, nur in Momenten hddjter Begnadigung. 
Am Jordan fieht Jeſus den Himmel über fic offen, und der fterbende Stephanus [haut in 
feliger Derzüdung den Menfhenjohn zur Redten Gottes ftehen. So tut fi aud unfrem 
Seher eine Himmelspforte auf. Aber er foll nit bloß hineinjehen, er darf eintreten. Die 
Derzädung wird zur Entrüdung. Der Prophet erlebt hier (ebenfo 17,3; 21,10) etwas Ahn⸗ 
liches wie Paulus, da er fi in den dritten Himmel entrafft fühlte, ins Paradies, und unaus⸗ 
fpredhliche Worte hörte 2.Kor.12,2—4. Sole Entzüdungen find eine befondere, gefteigerte Sorm 
efftatiiher Difionen. Sie find häufig bezeugt und genau beichrieben worden vgl. 11,1, S. 184 f. 

Was fieht nun der Prophet im Himmel? Sür unfre pſychologiſche Betradtung ijt es 
felbftverftändlih, daß aud die Efftafe dem Difiondr nichts zeigen fann, was nidt fdon in 

Ergend einer Sorm in feiner Seele gelebt hätte. Wie der Dichter in feiner Phantafie niemals 
@ etwas ganz Tleues fchafft, fondern immer nur gegebene Dorjtellungselemente in neuer, indi> 
vidueller Weile verbindet, fo fann aud diefe hödhitgefteigerte religiöje Phantafie nur fibers 
lieferte Anfdhhauungen und Sormen zu einem neuen Bilde 3ufammenfdauen und gruppieren. 
Die nadträgliche fchriftftellerifche Stilifierung tut dann das Ihrige, um die „zarten, luftartigen 
Linien und Sarbentöne des traumartigen Bildes” nad befannten und allgemeinverftindliden 
Dorftellungen 3u modeln und 3u verftärten. 2Wie es im Himmel ausfieht, weiß der Prophet 
aus feiner Bibel. So vor allem aus dem Propheten Jefajas in feiner Berufungsvifion Jej.6,1 ff. 
Sie ift das klaſſiſche Dorbild für diefe und mand andere Schilderung der Gottheit und ihres 
Baufes. Jeſajas freilich hat fein Erlebnis im Tempel zu Jerufalem; hier wohnt für ihn Gott. 
Sür die fpätere Anſchauung aber thront er im Himmel, und fo hat denn unjer Apofalyptiter 
die alle” bei Jefajas auf den himmlischen Tempel bezogen. Ganz wie der alte Prophet 
unterfängt aud) diefer fic) nicht, die Erfcheinung Gottes fchildern zu wollen. Er fagt nit 
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einmal, daß er Gott gejehen hat; in heuer Ehrfurcht redet er nur ganz unbeftimmt von dem 
„Thronenden.” Mur das Eine betont er ftarf: die Geftalt ſchimmert wie Edelfteine. Das 
Schönfte und Edellte, was er fi denfen kann, zieht er zum Dergleidh heran. Unter dem 
Jaspis“ ift wohl der Opal verftanden, unter dem „Sarder” wohl der rote Harneol. Der Vers 
gleihungspunltt ijt das reiche und leuchtende Sarbenfpiel. Die Gottheit ericheint als Cidt, 
firahlend und rein. In der großen Difion Henods heißt es: „Sein Gewand war glangender 
als die Sonne und weißer als lauter Schnee” 14,20f. Überall, wo Gott oder einer der himm- 
liſchen Gottesföhne erfheint, erftrahlt diejer Glanz des göttlihen Wefens, auf dem Wege nad 
Damastus wie über den Hirten von Bethlehem. Wir Heutigen find uns nur allzu far 
darüber, wie unzureichend und unmöglich jeder Derfud) ift, Gott vorzuftellen oder darzuftellen. 
Aud unfer Prophet hat die Stufe naiver Kindheit überfchritten, wo der Phantafie freier 
Spielraum gelaffen wird, die geliebten und verehrten Geftalten der Gdtter mit menſchlicher 
oder übermenjhliher Schönheit zu fhmüden. Er ift ſchon auf dem Wege zur rein abjtratten 
Idee. Aber feine Dorftelung von dem Alles überjtrahlenden, farbigen und fledenlofen 
Lichtglanze der Gottheit ift dod) um ein gut Teil befeelter, gefühlter, als die philofophifhe 
Abftraltion. Sie hat außerdem nod ein bejonderes Pathos, denn fie fchließt einen fcharfen 
Gegenjag ein. Licht und Sinfternis find für jene Seit fosmifche, metaphufifche, fittliche, reli⸗ 
giöſe Gegenfage. Wo das Licht im vollen göttlihen Sinne herrſcht, da fehlt nicht nur das 
fhredende Duntel der Nacht, da Tann feine Befledung dur Sünde ftattfinden, da weicht das 
Reid des Böfen zurüd. Licht ift nad der Dorftellung der Seit eine höhere Art von Materie, 
eigentlih das Gegenteil der Materie; wer in der Sinnenwelt lebt, bleibt dem Licht fern; je 
mehr einer fi von Gottesträften durddringen Täßt, um fo mehr wird er der göttlichen 
Lidhtnatur verwandt werden. Wenn Gott „Beift” ijt, fo ift Licht fein entiprechendes Gewand. 
Das alles wird mitgedadt und mitgefühlt, wenn der Seher die Erfcheinung Gottes als einen 
ftrahlenden farbenſchönen Lichtglanz befchreibt. 

Sehr viel eingehender ijt die Bejchreibung der Umgebung Gottes. Sunddhft der Thron, 
der wie Gott felbft ganz von Seuer und Licht umloht ijt (D. 4—6). Ebenfo wie in der 
Difion des Ezechiel 1,28, die Rafael gemalt hat, Gott von einem Lichtichein umgeben ift 
„glei dem Ausfehen des Bogens, der in den Wolfen erjheint am Tage des Regens”, fo 
wölbt fi aud hier der fmaragdgriine Regenbogen über dem Thron. 5Wie bei Daniel 79 
der Thron Gottes „wie Seuerflammen‘ erjcheint und „feine Räder wie loderndes Seuer”, jo 
entjendet er hier Blige und Donner. Die fieben Sadeln vor dem Throne werden von dem 
Herausgeber erläutert — es find die fieben Geifter Gottes (vgl. 1,4), die vor dem 
Throne ftehen als die unmittelbarften Diener und Dertrauten des herrn. Aber es ift be 
mertenswert, daß fie nicht als Perfdnlidteiten gefdhaut werden, fondern in einer Geftalt, die 
es verftändliher madt, daß Gott fie aud) zu inneren, geiftigen Wirkungen gebraudt. €s 
wird hier das Pfalmwort 104,4 eingewirkt haben: „Der feine Engel macht zu Winden und 
feine Diener zu Seuerflammen.” (Dgl. Hebr.1,7.) Wir denfen hierbei aud) an die Pfingft- 
geihiähte, wo der auf die Apoftel ausgegoffene Geift fih in Slammen fidtbar zeigt. 6Dor 
dem Throne breitet fi ein Etwas aus, wie ein trnftallgletdes gläfernes Weer (vgl. 15,2). 
Diefe feltfame Dorftellung fußt auf dem naiven Weltbilde, das uns aus der Schöpfungsgeicicte 
befannt ift: Gott ſchied die Waffer über und unter der Seite — aud im Himmel gibt es Waller, 
das beim Regen herabftrömt. Aber dies ift nur die Deranlaffung zu dem Bilde unjres 
Sehers. Er fieht nicht Waller, fondern eine flare, durchſichtige Slade, die ihm wie ein Meer 
eriheint. Aud diefer Sug dient ihm zur Abrundung des leuchtenden, mit Glanz und 
Sarben gejättigten Bildes. 

Der von wunderbarem Licht durdhflutete Thronfaal erſcheint unferm Seher oder Dichter 
von einer Menge himmlifher Wefen erfüllt, die in immer weiteren Kreifen den Thron um: 
geben. Wir betradhten zunächſt die dem Throne am nächſten ftehende Gruppe der vier 
„Lebewefen": Dieje „lebendigen Weſen“, wie der Derfaffer ganz allgemein und unbeftimmt 
fagt, find natürli Engel; ihre eigentümlihe Geftalt Tann man aber nur verjtehen, wenn 
man ihre Vorgeſchichte kennt. Die geflügelten Geſchöpfe, die im Tempel Gottes das „Drei- 
mal Heilig" fpreden, tennt unfer Derfaffer aus der Berufungsvifion des Propheten Jejajas 
(Kap. 6). Aber mit diefer Erinnerung hat er in fehr eigentümlicher Weife eine andere aus 
dem Propheten Ezechiel verjchmolzen. Ihm fließen die vier Wefen, die bei Ezechiel (1,5ff-) 
den göttlihen Thronwagen tragen, mit den Seraphim bei Jefajas, den Wadhtern des Heilig- 
tums, zu einer Gruppe fberirdifdjer Wefen zufammen. Unferm Derfaffer ift es nidt, wie 
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uns Giftorifern, darum 3u tun, die verjhiedenen Prophetenjchriften individuell zu verftehen, 
jede in ihrer Art und nad ihren Motiven und Entitehungsgründen; fondern ihm find famt- 
Tide Schriften des Kanons eine in fi} zufammenhängende, einheitliche Offenbarungsurtunde, 
in der die individuellen Unterſchiede verjhwinden oder dod ganz 3urfidtreten. Es veriteht 
fi für ihn, wie für jeden naiven Bibellefer, ganz von felbft, daß fie übereinftimmen müſſen, 
und daß fie, wenn aud unter verjhiedenen Sormen, dasfelbe ausfagen. Darum empfindet 
er es nit als unorganifh, wenn er zwei Bilder ganz verfdiedenen Urfprungs zu einer 
Einheit zufammenarbeitet. Die Seraphim, die dem Jeſajas erfcheinen, ftehen vor dem Throne 
Jahwes in ehrfurdtsvoller Haltung. Sie verhüllen ihr Gefiht mit zweien ihrer Sligel, 
denn aud) der vertrautefte Diener darf das Antlig des Unnahbaren nit fdhauen. Mit einem 
anderen Slfigelpaar bededen fie jhamhaft die Süße und den unteren Teil des Leibes. Das 
mittlere Slügelpaar brauden fie beim Stiegen, wenn fie einen göttlihen Auftrag auszu⸗ 
führen haben. So haben die feds Slügel hier einen Sinn und Swed, während fie bei 
Johannes zu einem fonventionellen Sug geworden find, den man nidht mehr in feiner Be- 
deutung verfteht. Die Slügel, die unfrer Dorftellung als ein notwendiges Attribut der Engel 
überhaupt erjheinen, find dies für die alte Religion durdaus nit. Gerade eben nur 
die Seraphim und Cherubim find geflügelt, und das hängt wahrfcheinlich damit zufammen, daß 
fie urfpriinglid, d. h. vor der Seit des Jejajas Tierwejen waren, vermutlich mit einem Schlangen 
leib, und erft allmählich in Menſchengeſtalt vorgeftellt wurden. Don den Sunttionen, die fie bei 
Jeſajas haben, ift bei Johannes nur die Lobpreifung des Herrn beibehalten. Bei Fefajas 
muß erft ein Seraph die Lippen des Propheten entjühnen, ehe er ſich nahen darf, man fieht 
nod deutlih, daß die Seraphe die heilige Schwelle vor dem Eintritt Unbefugter zu bewachen 
haben. Diefe uralte Dorftellung der Tempelwädter flingt nod) nad in dem Tlamen der 
„Wädhter”, die gewilje Engel in der jüdifhen Literatur führen. Im Henodbude heißt es 
(71,7): „und um das Baus herum fake ich Seraphim, Cherubim und Ophanim; das find die, 
welche nicht jchlafen und den Thron feiner herrlichkeit bewachen.“ SAud die vier ,,Wefen” 
des Johannes haben feine Ruhe bei Tag und Nacht, aber nicht weil fie Thronhiter find, 
fondern weil fie beitändig den Ruhm des Herrn verfünden müfjen. Tleben der Schilderung 
des Jejajas hat nun nod ftärker die Dijion des Ezechiel auf die Geftaltung des Bildes cine 
gewirkt. Die Dierzahl der mit Augen überfäeten Chernbim, die den Thronwagen Gottes 
tragen, hat dem Johannes vorgejhwebt bei feiner Schilderung der Thronumgebung. Aber 
während die Dier bei Ezechiel je vier verjchieden geftaltete Köpfe haben, treten bei Johannes 
die Wefen felber als vier Geftalten auf: Löwe, Rind, Menfd und Adler. Was bedeutet 
diefe Geftaltung der Wejen? Man hat gejagt, fie follen die Repräfentanten der ganzen 
Schöpfung fein; und in der Tat hat die fhdifde Auslegung dies Myſterium des gdttliden Thron- 
wagens fo gedeutet, daß jedes der Tiere als Haupt feines Reiches, der Menſch als Haupt aller 
Kreaturen aufgefaßt wird. Aber es ift fehr fraglich, ob unfer Apofalyptifer fih überhaupt 
die Stage vorgelegt hat, was diefe Erfheinungen „bedeuten” follen. Wenigitens hat weder 
Johannes nod der Herausgeber, der dod) fonft mit Deutungen fo leicht bei der Hand ijt, 
dem Lefer etwas Derartiges 3u verftehen gegeben. Wir werden uns damit begnügen milffen, 
daß ihm die Geftalten fo überliefert waren und daß er fie fo fchildert, weil fie nun einmal 
fo gefchildert zu werden pflegten. Wichtiger ift für uns die Srage: woher ftammen diefe 
Geftalten und was haben fie urfpränglich bedeutet? Wenn fie bei Ezechiel den Thronwagen 
Gottes tragen nnd ihn überallhin bewegen, jo ift das vielleiht ein mythologiſcher Nachklang 
einer aftronomifden Anſchauung. Wad Offend. 7,1 hat die Erde vier Eden, auf ihnen ruht das 
Himmelsgewölbe; die vier Geftalten find urſprünglich Sterne, die den Himmel! tragen und 
feine Drehung hervorrufen. Natürlich ift diefer Urfprung der Dorftellung längſt vergeffen; 
für unfern Apofalyptifer find es Engelwejen, deren Lebenszwed ſich in dem Lobpreis Gottes 
erſchopft. 
Das „Dreimalheiligꝰ ſtammt alſo aus Jeſajas. Dort heißt es: Heilig, heilig, heilig iſt 
Jahwe Sebaoth, die ganze Erde erfüllt feine Herrlidfeit! „Wie der neuteftamentlide Beter 
fein Gebet beginnt: Unſer Dater im Himmel, wir wollen deinen amen heiligen, fo be- 
ginnen die Sarafen mit dem Worte Heilig, das fie dreimal ausrufen, als wäre es der Grund: 
ton ihres Denfens und ihrer Lobpreifungen; fie haben nur die auffordernde Sorm „geheiligt 
werde!” nicht nötig. Auch die Bitte „dein Reich fomme” ift für fie eine Ausfage: feine 
Herrlichkeit füllt die Erde". (Duhm.) Eine Dariante des Lobgefanges findet ſich nod bei 
Henoch (39,2): Heilig, heilig, heilig ift der Herr der Geifter, ex erfüllt die Erde mit Geiftern! 
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Es ift jehr merkwürdig, daß der hriftliche Schritfteller den alten Homnus, wenn er ihn doh 
Ihon umformte, nicht durd einige Töne bereichert hat, die den befonderen Erfahrungen 
der driftliden Gemeinde entiprdden. Nur die Allmadıt und die Ewigfeit wird ausgedriidt. 
Man erfennt daran, daß das ganze Himmelsbild und die hier waltende Stimmung im Weſent⸗ 
lihen nidt original, fondern aus jüdifcher Religion übernommen ift. 

Wir haben nun nod eine andere Gruppe himmlifcher Weſen nicht beachtet, die der 
Derfaffer ſchon früher genannt hat, die aber offenbar einen weiteren Kreis bilden, als bie 
vier Thronengel, sdie 24 „Alten” oder ,,filteften.” Die Ausleger haben ohne viel Glüd die 
Bedeutung diefer Greije zu ermitteln gefudt. Klar ift nur, daß fie durd die goldnen Dia- 
deme als herrſcher charatterifiert find. Und wenn fie hernach diefe Kronen vor dem Throne 
niederlegen, fo befagt das, daß fie ſich dem höchſten Gott unterordnen und feine Herridaft 
anerfennen. Wahrſcheinlich find aud diefe Wefen urfprünglich Sterne: „Die Babylonier teilen 
außer dem Tierfreis nod vierundzwanzig Sterne ab, von denen die Hälfte am Nord⸗, die 
Hälfte am Südhimmel ftehen; von diefen rechnen fie die fihtbaren den Cebendigen, die un 
jidtbaren den Geftorbenen zu und nennen fie die Richter des Weltalls.” So berichtet ein 
alter Schriftfteller. Natürlich ift diefer Urfprung der Sahl und der Schar unfrem Apota 
Inptiter nicht mehr befannt. Sür ihn find es fchlehthin vierundzwanzig Engel. Sie ftellen 
die im Alten Teftament erwähnte Ratsverjammlung Gottes dar (1.K5n.22,19; Jef.24,23). €s 
find aber Herrfcher, die ihn umgeben, offenbar die „Sürften“, denen nad jüdiſcher An: 
ſchauung Cenfung und Dertretung der Dölter übertragen ijt. Sie alle gehören zum Gefinde 
des hödften Gottes. Mit den vier Wejen vereinigen fie fi in der legten Szene des 
Kapitels D. Off. Unfre Überjegung trifft vielleicht nicht ganz den Sinn des Verfaſſers. Man 
fann ihn fo verftehen, als ob diefer liturgiſche Att fi wiederhole, jedesmal wenn die 
„Weſen“ ihren Lobgefang anftimmen. Aber es ift nit nur möglich, fondern vielleicht fogar 
richtiger, die Huldigung der königlichen Greife als eine einmalige aufzufaffen. Moglicher⸗ 
weife faßt der Apofalyptifer einen fpäteren Moment ins Auge, in welhem dieje Unter 
werfung der weliherrihenden Engel fic vollziehen und vollenden wird. Wenn der große 
Augenblid gefommen fein wird, wie er 3. B. 11,15ff. gefchildert ift, da die ,Wefjen” den Sieg 
Gottes feiern, die vollendete Königsherrihaft des Herrn jubelnd begrüßen werden, dans 
werden aud) die Dölterengel nidt nur einftimmen in diefen Jubel, fie werden durd ihre 
ausdrudsvolle fnmboliihe Handlung felber bezeugen, daß die Herrfdaft über die Welt 
nun Gottes geworden ift. 11Der Hymnus enthält wiederum nichts im bejonderen Sinne Chrift- 
lies; er feiert den Schöpfergott, durch deffen Willen alle Dinge entitanden und zum Kosmos 
geftaltet find. Wer jo Gewaltiges vermodt hat, der allein ift würdig, nit nur Preis und 
Ehre, fondern aud alle Macht in feiner Rand zu vereinigen, die etwa nod) außer ihm beitelt. 


Das Bud mit den Heben Siegeln 5,1— 14. Und ich fah in der Rechten 
des „Thronenden” eine Budrolle, die war innen befdrieben und auf der Rüd- 
feite mit fieben Siegeln verjchloffen. Und ic fah einen gewaltigen Engel, der rief 
mit ftarfer Stimme aus: Wer ift würdig das Bud zu Öffnen und feine Siegel zu 
löfen? Und niemand im Himmel nod auf der Erde nod unter der Erde ver- 
modte das Buch zu Öffnen und es zu lefen. “Und ich weinte laut, dak niemand 
würdig erfunden wurde, das Bud zu Öffnen und zu Iefen. Und einer von den 
Älteiten fprad zu mir: Weine nicht! Siehe es hat „überwunden“ der Löwe aus 
dem Stamme Juda, die Wurzel Davids; er wird das Bud und feine fieben Siegel 


öffnen. 

1€in neuer bisher nicht erwähnter Sug tritt dem Seher vor die Augen: die Rolle 
in der Hand des „Uhronenden‘, wie er immer wieder zurüdhaltend jagt. Daß fie von innen 
beichrieben ijt, fann er natürlih nicht fehen; er will aud) nur fagen, daß auf der ihm allein 
fihtbaren Außenfeite der Papyrus-Rolle nichts zu lefen ijt, fondern nur die fieben Siegel zu 
fehen find. Sür das antife Laienverftändnis ift durd) diefen Umftand fofort das Wefer 
diefer Rolle gelennzeichnet. Die fieben Siegel find das geſetzlich vorgefchriebene Merkmal 
eines nod) nicht eröffneten Teftaments. Wir brauden uns bloß daran zu erinnern, 
welche Bedeutung für die Sprache und Denkweiſe des Urdriftentums das göttliche „Teftament‘ 
hat, um die Bedeutung diefer Szene für den altchriftlichen Lefer zu verftehen. Das Heil der 
meflianifhen Sutunft wird fehr häufig unter dem Bilde eines Erbes dargeftellt, das tm 
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Himmel aufbewahrt ift (3. B. 1.Petr.1,4) und am Ende der Seiten den jehnfühtig harrenden 
Gläubigen ausgehändigt werden foll. Es ift darum ein geradezu aufregender Moment, wenn 
jegt in der Hand Gottes das Teftament erjcheint, in dem die herrliche Derwirflidung aller 
Derheißungen gefchrieben fteht. Wenn die Rolle geöffnet fein wird, dann wird nicht bloß 
befannt werden, was Gott bereitet hat denen, die ihn lieben, dann wird der Wille Gottes 
vollftredt werden. 2Aber faum hat der Seher das verhängnisvolle Dotument erblidt, fo 
bemädhtigt fid) feiner eine niederjhlagende Erkenntnis: der Ruf des Engels führt ihm zum 
Bewuftjein, 8daf niemand im ganzen Bereihh der Schöpfung würdig und befugt ift, das 
göttlihe Teftament zu vollziehen. 4#So nahe vor dem diele herrlichiter Offenbarung ſcheint 
der Seher fid) bejheiden zu müffen; es fcheint, dah ihm das Höchſte und Lette vorbehalten 
bleiben fol. Denn in dem bisher gefchilderten Bimmelsbilde fehlt der, der allein das große 
Wert vollbringen fann. Jest wird uns nod einmal flar, dak wir eigentlich bisher nur den 
Himmel des jüdifchen Glaubens gefhaut haben; es fehlt der erhöhte Chriftus. Aber aud 
diefe legte Spannung wird gehoben durd) das troftreihe freudige Wort des Engels: 5Wenn 
die ganze Welt ratlos ijt, wer den gnädigen Heilswillen Gottes allen Hinderniffen und aller 
Gottfeindfdaft zum Trog verwirklichen foll — Einer ijt da, der es fann, weil er den großen 
Sieg über Tod und Teufel errungen und mit feinen Taten der Herrfdhaft Gottes den Weg 
gebahnt hat: es hat „überwunden“ der gewaltige „Löwe aus dem Stamme Juda (1.1110f.49,9 f.), 
der längjt verheißene „Sproß" aus der ſcheinbar toten Wurzel Davids (Jef.11,1.10). Er hat 
„die Welt überwunden” (Joh.16,33) und kann fie nunmehr Gott zu Süßen legen; er Tann 
und wird das Bud und feine Siegel öffnen. 


Das Lamm 5,6—10. Und ih fah zwifhen dem Throne und den vier J 
„Weſen“, mitten unter den Alten, ein Lamm ftehen mit dem Seiden der 
Shladtung, das hatte fieben Hörner und fieben Augen (das find die fieben Geifter (EI) 
Gottes, die über die ganze Erde gejandt werden). “Und es trat herzu und 
empfing aus der Redten des ,Thronenden”. Und als es die Rolle nahm, da 
fielen die vier Wejen und die vierundzwanzig Alten vor dem Lamme nieder. 
Sie hielten jeder eine Kithara und goldene Sdaalen voll Räucherwerk (das find 
die Gebete der Heiligen) "und fangen ein „neues Lied”: Würdig bit du zu (ED) 
empfangen das Bud) und feine Siegel zu Öffnen, denn du biſt geſchlachtet und 
haft durch dein Blut für Gott erworben Menfchen jedes Stamms und jeder Sunge, 
aus jedem Dolf und jeder Nation; und haft aus ihnen unferm Gott ein Reid 
bereitet und Priefter, und fie werden herrfchen über die Erbe. 


Nach diefer Ankündigung des „Siegers" erwarten wir eine glänzende JIdealgeitalt. 

Aber was fehen wir? 6Daf der „Löwe aus Juda” in Geftalt eines Cammes mit ber töd⸗ 
hen Wunde erjheint, ift eine Paradorie, die reht aus der Seele des Urchriſtentums 
empfunden ift und befonders dem Apofalyptifer aus der Seit der Chriftenverfolgung gut zu 
Gefiht fteht. Wie nad dem Worte des Herrn Cul.22,26 die wahre Größe im Dienen bes 
Heht, und der tiefiten Selbfterniedrigung die glanzvollfte Erhöhung verheißen ijt, jo führt 
aud) im Leben des Herrn der Weg dur Kreuz zur Krone, durd die Selbftopferung zur 
herrſchaft, durd Tod zum „Siege“. Der „Überwinder” trägt nod die Seidhen des Leidens 
an fi. Anſtelle der glänzenden Geftalt des Menſchenſohnes, der dem Johannes auf Patmos 
etidien, ift „das Camm” getreten. Denn die Derwirflidung des göttlichen Heilswillens, den 
das Teftament enthält, ijt ja vor Allem durd den Opfertod Chrifti möglid geworden. Aud 
fonft wird der Tod Jeſu mit dem Paschaopfer, Jeſus mit dem Pasdhalamm vergliden 
(1.Kor. 5,7;1.Detr.1,19;J05.1,29;19,36). Diefer Dergleih war nahe gelegt durd die Dfterzeit, 
in der Jefus ftarb, er chien aber den im Alten Teftament lebenden Chriften aud befonders 
paſſend, weil die neue Erlöfung mit der Befreiung aus Egnpten gerne in Parallele geftellt 
wurde: die Ereigniffe der klaſſiſchen Urzeit Israels wiederholen fid in der Endzeit. Wenn 
die Maler dem Camme gern das Siegespanier geben, fo hat der Apofalyptifer dur ein 
anderes Symbol ausgedrüdt, daß der Herr jet lebt und regiert. Das Lamm hat fieben 
Horner — das Seihen der Macht — und fieben Augen — das Seiden der Allwiffen- 
heit. (Wenig gefchidt ijt die eingefügte Deutung auf die Geijter Gottes.) Diefe unmaleriſchen 
Süge find mehr gedacht als geihaut. 7Schlecht vorftellbar und für einen griechiſchen Künftler 
ganz undaritellbar ijt aud die folgende Szene, wo das Camm jum Throne hinzutritt und 
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die Budrolle in Empfang nimmt. Wan braudt nur die rührende treue Machbildung der 
Szene in Dürers großer Apolalnpje zu betrachten, um die Unmdglidfeit des Bildes zu ers 
fennen; der tnpologiihe Begriff des wahren Pashalamms erdrüdt die anſchauliche Dor: 
ftellung der Perfdnlidfeit Chriſti. SAuch die Huldigung der ,Wefen” und der „Alten“ ift 
finnlich unvorftellbar. Wie können fie zur Erde niederfallen und gleichzeitig das Saiteninftrument 
und die Räucherjhalen in der Hand halten? Das alles ift nit von einem plaftifd vor⸗ 
ftellenden Künftler gefchrieben, oder eine einfachere und vorftellbarere Schilderung des 
Johannes ift von dem reflettierenden Herausgeber übermalt. Deffen Hand fpiiren wir be 
fonders in der etwas fchiefen Deutung des Räucherwerkz. In diefem Sufammenhang, wo 
vom Gebet der Gemeinde gar nicht die Rede ift, mutet fie uns fremd an; hier ijt der auf 
Steigende Weihraud nichts als eine liturgifdhe Begleitung zu dem Hymnus der Himmlifden. 

Klar und überzeugend fommt in diefem Cobgefang die Stimmung des Johannes felber 
zum Ausdrud; die Engel jagen aus, was er feinem Herrn gegenüber empfindet: Chriftus 
allein ijt würdig, das große ‘Wert zu Ende zu führen, das er begonnen hat. Durch feinen 
Opfertod hat er die Gemeinde aus allen Döltern ,erfauft”, und fein Blut ijt der Löfepreis. 
Sragt man, von wem denn diefe Menge losgefauft ift und inwiefern das Blut ein Löfegeld 
fein fonnte, jo erhält man feine direfte Antwort. Aber fie ift zu ergänzen aus der Ger 
famtanfhauung des Urdriftentums, und Luther hat gut interpretiert, wenn er fagt: „er 
worben, gewonnen von allen Sünden, vom Tode und von der bewalt des Teufels.“ Denn 
das ift wirflid) der Sinn der „Erlöſung“ im alten Glauben der Gemeinde, daß eine Be 
freiung aus der Macht des Teufels ftattgefunden hat. Der Übergang von der früheren 
Religion zum Chriftentum bedeutet für diefe Menſchen mehr, als einen Wechſel der Meinungen 
und Gebrdude. Man lefe 1.Kor.12,2 oder Gal.4,8, um zu erfennen, wie ernft es gemeint 
ift, wenn von einer Erlöfung oder Befreiung die Rede ijt. Die Heiden fühlten fid im Banne 
ihrer Gdtter, oder wie fie dann fpäter fagten, der Dämonen. Eine enge, faft korperliche Ge: 
meinfdaft, ein fi} immer Derpflidtetfiihlen, eine beftändige Angft vor ihrer unberedenbaren 
Madt, ein häufiges Ergriffenfein von ihrem Taumelgeift — das war ihre Religion, und aus 
diefer Knehtihaft fühlen fie fich befreit, indem fie aus der „Herrihaft der Sinfternis fid 
verfegt fühlen in das Reid) des geliebten Sohnes Gottes." Sie atmen auf in diefer Sphäre 
des Lichts, fie fühlen fic frei, fallen ein ruhiges Dertrauen und jhauen mit Hoffnung und 
Sehnfucht dem Tage entgegen, da der neue Gott ihnen fein gnädiges Antlig voll enthüllen 
wird. Je beglüdender det Übergang in diefe Welt eines neuen Glaubens für fie war, um 
jo inniger werden fie empfunden haben, was es heißt, wenn Paulus fagt: „Ihr feid teuer 
erfauft'’, erfauft „für Gott zu feinem Eigentum. Mit der Cosreißung von den dämoniſchen 
Madten find fie nicht ins Bodenlofe gefallen; einem neuen Herrn find fie zugeeignet, dem 
Madtigeren, der dauernd den Sieg über alle Herrihaften und Gewalten behaupten wird, 
dem allein wahren Gott. 10Ihm hat Chriftus diefe aus allen Ddltern gefammelte Menge 
zugeführt und hat ihm aus „ihnen ein Reich bereitet”. Der Gedanke ijt: mit diefer Schar 
der unter allen Döltern ,,verfprengten Gotteskinder“ (3Joh.11,52) hat er ihm ein Dolf organs 
fiert, über das er unangefodten feine fegensreihe Herrihaft wird führen können; mit ihnen 
tann er das langerfehnte „Reich Gottes‘ aufridten. Wie wir früher fdon fahen, weit diefe 
Idee nad) Zwei Richtungen: einerfeits bezeichnet der Ausdrud die von Gott beherrfdte, ihm 
in Glauben und Gehorjam ergebene Menſchengemeinſchaft, andrerfeits befagt fie, daß diefe 
zum Reiche Gottes berufenen Menſchen felber mit Gott herrfden follen (1,1, S. 232 ff.). Dieje 
Hoffnung auf Weltherrihaft der Gläubigen fommt aud am Schluſſe des Hymnus zum Alus- 
drud. Wir wiederholen, daß fie im Grunde nidts andres ift, als die Überzeugung von dem 
endliden vollfommnen Siege Gottes, an dem die Gläubigen teilzunehmen hoffen. Daneben 
fteht die Berufung zum Prieftertum, wie 1,6. 

Der Lobgefang der Engel und Kreaturen 5,11—14. Und id fah ein 
Geſicht und hörte: das tlang wie die Stimme vieler Engel rings um den Thron, und 
die der „Weſen“ und der Alten, und ihre Sahl war zehntaufend mal zehntaufend 
und taufend mal taufend, “die fpraden mit lauter Stimme: Würdig ijt das ge 
ſchlachtete Camm, zu empfangen die Macht und das Reich, Weisheit und Kraft, 
und Ehre, Ruhm und Preis. “lind alle Kreatur im Himmel und auf der Erde und 
unter der Erde und auf dem Meere und alle Wefen im Meere — die hörte id 
iprehen: Dem „Thronenden“ und dem Camme fei Preis und Ehre und Ruhm und 
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Madt von Ewigkeit zu Ewigkeit! “Und die vier „Weſen“ ſprachen: Amen! und 
die Alten fielen nieder und beteten an. 


Wie groß und feierlid der Moment ift, da das Camm zur Öffnung der Siegel fchreitet, 
wird nod) einmal durd) diefe Lobgejänge betont. Dom Thron aus pflanzt fi die feftlice 
Erregung durd den ganzen Himmel fort. Alle die Millionen von Engeln, die ihn nad 
jidijhem Glauben bevdlfern, beugen fic) vor dem Lamme, ja die gefamte Schöpfung — natür- 
lid) nidt die Menſchen, die nod zum großen Teil niht auf diefen Ton geftimmt find, 
fondern die übrige Kreatur, die nad der Dollsanfhauung nidt unbefeelt, fondern von uns 
zähligen Geiftern belebt ift — Alles ftimmt ein, wenn es gilt, den „Uhronenden” und das 
Lamm in diefem Augenblid der beginnenden Welttrijis zu feiern. Die Hymnen jelber machen 
auf uns feinen ganz einheitlihen Eindrud. Bald fieht es fo aus, als ob die Lobpreifenden 
nur jagen wollen: dem Lamme gebührt alle Ehre, die denkbar ijt, und als ob eben durd 
den gegenwärtigen Lobpreis ihm etwas davon zuteil wird. Und dann werden dod 
aud) wieder Dinge genannt, wie Weisheit, Reihtum und Kraft, die ihm nidt bloß ge- 
hühren und von den Huldigenden gefpendet werden können, fondern die der erhöhte Herr 
ohne weiteres ſchon befigt. So fdwantt der Lobpreis zwiſchen der lauten Anerfennung 
deffen, was ift, und einer Huldigung, die ihren Gegenftand erft mit Ehre und Ruhm fibers 
hätte. In äjthetifher Beziehung fällt die Häufung der Worte auf, wobei wieder die 
Sieben» und die Dierzahl bevorzugt ift. Es ift orientaliiher Gefdmad, durch die Mafle zu 
wirten. Dies ungeheure Konzert der lobfingenden Geſchöpfe ijt wieder nur im Gedanten 
thon und finnli ganz unvorftellbar. Wir werden dem Derfafler nur gerecht werden, wenn 
wir das für unfer Empfinden nicht äfthetiihe Ausdrudsmittel feinem unentwidelten Schön» 
heitsfinn zu gut halten und die zugrunde liegende Abfiht und Empfindung betonen: er fann 
fi} nicht genug tun, feinen Herrn zu feiern und die Bedeutfamteit des Momentes hervor- 
zuheben, da er das göttlihe Teftament auszuführen beginnt. 


Die Siegelvifionen (Kap. 6). Wenn das Lamm die Siegel des göttlichen Teftaments 
geöffnet haben wird, wird feine Dollziehung beginnen. Darum bringt uns die Öffnung jedes 
einzelnen Siegels diefem wichtigen Seitpuntt immer näher, und dies allmählihe Heranrüden 
der großen Krifis wird durch die Schritt für Schritt fih vollziehende feierliche Siegelöffnung 
dem Gefühl des Lejers fehr deutlih gemadt. Aber die ſechs Swilchenräume zwiihen den 
einzelnen Siegeln find nicht leere Paujen, fondern durd neue und bedeutiame Gefidte aus« 
gefällt. Während die beiden andern Difionen (der Menfhenjohn auf Patmos und der himm- 
life Thronfaal) für den Seher einen Blid in die himmliſche Welt, wie fie nad; feinem Glauben 
gegenwärtig ijt, vorftellen, haben wir hier die erfte Reihe von Sutunftsvifionen; fie 
lehren, was fommen fol. Wir wiederholen dabei die Stage: wie fommt ein Mann wie 
Johannes dazu, über die Sutunft zu weisfagen? Aud wenn man vifiondre Erlebniffe bei 
ihm annimmt, fo wären wir dod) fdnell mit ihm fertig, wenn es fid) hier um rein phan- 
taſtiſche Gebilde feines Geijtes, um Erzeugniffe feiner Surdht und Hoffnung handelte. Eine 
Teilnahme für fein inneres Leben werden wir erft gewinnen, wenn dies Alles nicht willtür- 
lide Birngefpinfte find, fondern wenn für ihn eine religiöfe Notwendigkeit vorlag, fo zu 
weisfagen, wie er tut. Aber fo ift es wirflidh. Wie die Himmelsvifion nidt eine reine 
Didtung ift, fondern wie hier in vifiondrer Sorm Dorftellungen und Gedanten auftreten, die 
dem Seher durd) die Überlieferung gegeben waren, fo ijt es aud) mit den Sutunftsvifionen. 
€t fann nur weisjagen, weil durd viele prophetiihe Ausfagen, die für ihn unbedingte 
Autorität find und ihre Erfüllung mit Sicherheit finden müffen, der Gang der legten Dinge 
feft vorher gejagt und befannt ift. Gang befonders tft für ihn maßgebend die Prophetie, die 
in der großen Wiederfunftsrede Jefu (ME.13) niedergelegt ift. Aud fie enthält ja nur eine 
Sufammenfaffung der alten prophetifdjen Weisfagungen; umfo mehr aber ift fie ein Ausdrud 
defen, was in den altdriftliden Gemeinden über die Dorgänge beim Ende geglaubt wurde. 
Unfer Prophet will und fann gar nid&ts Andres und Tleues hierüber weisjagen, er muß fi 
in den Bahnen der älteren Anfhauung bewegen. Tun verfündigt die Rede Jeſu als erjten 
Att des Dramas: Krieg, Erdbeben, Hungersnot oder — nad) £2.21,11: Krieg, Erdbeben, Hungers» 
not, Deft, Schredniffe und Seiden am Himmel. Das ift „der Anfang der Wehen.“ Diefer 
Ausdrud iſt harakteriftiih. Wenn die Juden von ,,Geburtswehen des Meffias” reden, fo 
drüden fie mit diefem Bilde die Überzeugung aus, daß dem Kommen des Heils furdtbare 
€riditterungen und Leiden vorhergehen miffen. Diefer Glaube ift in der Apotalyptif alle 


9* 
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gemein verbreitet. Je entjeglicher die Leiden der Welt, umjo näher die Erldjung. Aus dem 
Eintreten diefer legten Steigerung des Unheils fann man allo die Nähe des Heils berechnen. 
Unjer Prophet weisjagt hier nichts Anderes als diefe „Wehen“, und wenigftens einige Dinge 
(Krieg, Hungersnot, Peft und Erdbeben), die in der Rede Jeſu geweisfagt find, fommen aud 
hier vor. Seine Weisfagung ift alfo in der Sache nicht original, fondern nur in der Sorm. 
Neu ift die plaftiihe Darftellung diefer das bericht einleitenden Plagen, und diefe Sorm wird 
ihm in der Difion gegeben gewefen fein, wenigjtens die der erften vier Bilder: 


J Die vier Reiter 6,1—8. Und id fah ein Gefiht: Als das Camm eins von 
den fieben Siegeln öffnete, da hörte id eins von den vier Tieren mit Donnerftimme 

H jagen: Komm! "lind ich fdhaute, und fiehe: ein weißes Rog, und der darauf fag, 
hatte einen Bogen; und es wurde ihm ein Kranz gegeben, und er 30g aus, fiegreid 
und zum Siegen. 

J lind als es das zweite Siegel öffnete, da hörte ich das zweite Tier fagen: 
Komm! *Und es fam ein anderes, feuerrotes Roß, und dem, der darauf fag, ward 
gegeben, den Srieden von der Erde zu nehmen, und daß fie einander megelten, 
und es ward ihm ein großes Schwert gegeben. 

Sind als es das dritte Siegel öffnete, da hörte id) das dritte Tier fagen: 
Komm! Und id fchaute, und fiehe ein fchwarzes Roß, und der darauf faß, hatte 
in feiner Hand eine Wage; und id hörte, es tang wie eine Stimme mitten unter 
den vier Tieren, die fprad: Das Maß Weizen einen Denar und drei Maß Gerite 
einen Denar! Aber dem Ol und Wein follft du nichts tun! 

And als es das vierte Siegel öffnete, da hörte ich die Stimme des vierten 
Tieres jagen: Komm! "Und id fchaute, und fiehe ein fahles Rog, und der darauf 
jag, deffen Name war Tod, und die Hölle folgte ihm; und es ward ihnen Madt 
gegeben über ein Diertel der Erde, zu töten mit Schwert und Hunger und Pelt 
und durd die Tiere der Erde. 


Das Bild der Reiter, als Bild betradtet, hat in der Apotalypfe feine Parallele; wir 
fehen Engel in allen Lagen und Tätigkeiten, fliegende Adler und herabichwebende Weſen; 
aber diefe Reiter find eine ganz finguläre Erfheinung. Swar gibt es ein altteftamentlides 
Dorbild beim Propheten Sadharja. Hier erfcheinen vier Wagen (6,1ff.), mit rotbraunen, 
{hwarzen, weißen und gejhedten (?) Roffen. Nach der Deutung des Propheten felber find 
das „die vier Winde des Himmels“, die im Auftrage Gottes die Erde durdhftreifen. Daß 
diefe Dorftellung auf unjern Apofalyptifer eingewirtt hat, leidet feinen Sweifel, jchon die zu 
drei Dierteln fibereinftimmenden Sarben der Rofje lehren es. Wenn man ferner die folgende 
Szene 7,2 erwägt, fo ift aud) Mar, daß der Apofalyptifer die vier Reiter auf die vier Winde 
deutet, die aud) fonft als Plagenbringer angefehen werden (Henod76). Die Dorftellung von 
himmlifchen Streit oder Kriegswagen (Pj.68,18) ift aud fonft im A. T. bezeugt: auf feurigem 
Wagen mit feurigen Roffen fährt Elias gen Himmel (2.Kön.2,11), und Elifa wird von einem 
Hheere feuriger Streitwagen gejhüßt (2.K0n.6,17). Aber in dem griechiſchen 2. Maktabäerbuch 
erſcheinen ftatt folder Wagen himmliſche Reiter: „Als nun die Schlaht heftig entbrannte, 
erfhienen den Seinden vom Himmel her auf goldgezäumten Rofjen fünf herrliche Männer” 
(10,29), und dem Tempelihänder Heliodor erkheint „ein Pferd mit einem furdhtbaren Reiter; 
das war mit prädtigem Geſchirr gefhmüdt, und gewaltig heranitürmend drang es mit den 
Dorderhufen auf Heliodor ein. Der aber darauf ſaß, zeigte fic) mit goldenem Harnifd 
geihmüdt* (3,25). Wenn nun aud bet Johannes die himmlifden Plagenbringer als Reiter 

| erfcheinen, fo zeigt fic) darin vielleicht der Einfluß griechiſcher Vorſtellungsweiſe und vielleiht 
aud) griehifcher Plaftit. Eine gewiffe fünftlerifche Stilifierung verrät fid) aud darin, daß 
diefe Reiter nicht bloß die Plagen bringen, fondern fie aud in gewiffer Weije darftellen, 
fie geben fic als eine Art von Derfonififation der Plagen felber. Im Gegenfay zu den meilt 
unvorftellbaren und unplaftiihen Bildern der übrigen Apokalypſe hat diefes auf die Maler 
immer einen befonderen Reiz ausgeübt. Die beiden befannteften Darftellungen von Dürer 
und Cornelius haben das gemeinfam, dah fie die vier Reiter zufammen, als eine Gruppe, 
heranftürmen laffen. Das ift eine im Wefen der darftellenden Kunft begründete künſtleriſche 
Steiheit gegenüber unferem ert, für den das Nache inander gerade das wefentlide iſt. 
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Der Maler geftaltet daraus ein Nebeneinander, wobei die Unterfchiede der Weſen nod 
lebendiger hervortreten und eine einheitliche Befamtwirkung, der Eindrud eines überwältigend 
hereinbrechenden furdtbaren Unkeils verftdrft wird. 

Was nun die Einzeldeutung betrifft, jo beftehen für den Erklärer des Tertes eigen- 
tämlihe Schwierigteiten. Wir beginnen bei dem vierten Siegel. 

TWie fol man fi das Verhältnis zwiichen Tod und Hades oder Hölle denten? Kein 
Zweifel, daß der Apofalyptifer hier zwei Perfonen oder Perfonifilationen annimmt (vgl. 
20,135.14). Aber es bleibt unflar, wie der Dichter fi das „Solgen’ des Hades denft: reitet 
er aud) auf einem befonderen Roß, oder auf demfelben wie der Tod, oder wie folgt er ihm? 
Bier jehen wir in eine Unflarheit des Tertes hinein, und es läßt ſich nicht verhehlen, daß der 
Apolalgptiter, obwohl er nur vier Reiter bringen will, in Wahrheit dod fünf Perfonen auf- 
treten läßt. Das ift ein verräterifches Seichen dafür, daß die ganze Bildergruppe, wie fie 
uns vorliegt, fon eine Entwicklungsgeſchichte durchgemacht und ſich dabei etwas verſchoben 
hat. Wenn wir verfucen, Urſprüngliches und Späteres zu unterfdeiden, jo wird ſich zeigen, 
daß bei diefer Deränderung religidje Intereffen im Spiel waren. Wir gehen aus von der 
Doppelerfheinung Tod und Hades. Was fonft nur in rhetoriicher Parallele neben einander 
genannt wird (Rof.15,14), tritt hier in zwei Perfonen auf. Wir haben es mit richtigen Per- 
fonifizierungen 3u tun. So fern folde dem Judentum lagen, fo ſcheint doch ſchon der Grieche 
Paulus den Tod als eine perfönliche, ddmonifdhe Macht zu denfen — er ift der legte Seind 
Gottes (1.Kor.15,26). Es ift aber bemerkenswert, daß Paulus 1.Kor.15,55 die Stelle hoſ. 13,14 
nicht zitiert, wie Luther überjegt: Tod, wo ift dein Stachel, Hölle, wo ift dein Sieg? — er jagt 
beide Male: Tod. Ihm ift jedenfalls, wie den Griechen überhaupt, der Todesdämon vom Hades 
nicht unterfhieden. Umſo auffälliger ift das Nebeneinander in unferer Apolalgpje. Es tft 
nun aber längſt erfannt, da das Wort Thanatos hier dicht daneben eine andere, engere 
Bedeutung hat: es bezeichnet eine beftimmte Todesart, nämlich die Peft, die am Sdluffe 
unferes Tertes neben Schwert und Hunger als eine dritte Plage erjheint. Damit ijt die 
Dermutung nahe gelegt, daß urfpränglich irgendwo in unferem Tert eine Perjonifitation der 
Peft geftanden haben mag. Andererfeits ift aber fehr wahrjcheinlid, daß der Dertreter des 
Todes and) vorfam und zwar mit der Benennung des „hades“. Auf ihn beziehen fid) offen- 
bar die zufammenfaffenden Schlußworte: „Macht fiber ein Diertel der Erde, zu morden mit 
Schwert, Hunger und Peft [und durch die Tiere der Erde]. Der Hades war urfpriinglid 
wohl der vierte Reiter, dem die Opfer der drei erften zufallen, er ift das treibende Element 
in der Schar diefer Plagegeifter. Wo aber bleibt die Peit, wo ftand fie urfpränglih? Noch 
ein Reit von ihr ift in unferem Tert übrig geblieben, nämlich der Bogen des erjten Reiters. 
Daf die Peft durch die Pfeile des rächenden Apollo verbreitet wird, willen wir aus der Ilias. 
Aber natürlich ijt der erfte Reiter, wie er jegt dafteht, nicht mehr eine Perfonififation der 
Peft, fondern etwas ganz Anderes. Was bedeutet er? hier gehen die Meinungen der Er- 
Härer weit auseinander. Wie Dürer den Bogenjhügen auf den Türken, Cornelius ihn auf 
afiatifche Horden bezieht, fo haben hier viele Erklärer an die Türken oder Hunnen der Kaiferzeit 
gedadt, die Parther. Unter den zahlreihen Schreden, vor denen die Phantafie der volfs- 
tümlihen Propheten zittert, fpielen diefe Erbfeinde des Römiſchen Reichs eine hervorragende 
Rolle und an ſich wäre diefe Deutung wohl einleuchtend, bejonders aud wegen des Bogens, 
der für die Parther charakteriſtiſch ift. Aber neben den allgemeinen Perfonifitationen Krieg, 
Hunger, (Peft), Tod würde diefe Hervorhebung einer einzelnen fontreten Macht auffallend 
wirten. Dasfelbe gilt von der Deutung auf das Römerreih, zu der außerdem aud) der 
Bogen ſchlecht paßt. Dor allem aber ift Eins zu beachten. Dieje Geftalt ift überhaupt ganz 
anders geichildert als die anderen; es gehen von ihr gar keine verderblihen Wirkungen aus, 
fie ift nicht Perfonififation einer Plage. Dagegen wird fehr ftarf hervorgehoben, dah dem 
Reiter der Siegestranz verliehen wird und daß er auszieht „fiegreich und zum Siege.” Damit 
it die Geftalt nun zwar nicht als Perfonififation des Sieges hingeftellt, wohl aber ijt dem 
Säriftfteller der Siegescharatter der Erſcheinung wichtiger, als das Unheil, das etwa von ihr 
ausgeht: von den durd fie Befiegten ijt feine Rede. Kurz — ein glänzendes, freudiges Bild 
fteht vor uns, und die Blide der Ausleger haben fic immer wieder einer fpäteren Stelle (19,14) 
3ugewandt, an der ebenfalls ein „weißes Rof aus dem Himmel herabgefprengt fommt und 
auf ihm ein gefronter Reiter, der Meffias. In der Tat fcheint zwiſchen beiden Geftalten eine 
Beziehung zu beftehen. Und dod) kann hier 6,2 unmöglich die Wiederfunft Chriftt gejchildert 
fein. Denn damit würde der Schriftiteller fi ja fein glänzendes Schlußbild vorwegnehmen 
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und in diefer vom Lamme beherrichten Szene könnte der Meffias nicht daneben nod einmal 


or 

es in dem immer wiederfehrenden Sinne von dem Triumph Ehrijti 
und feiner Gläubigen troß aller Leiden und Derfolgungen verftehen. Und damit enthüllt fid 
uns der Sinn diefer erften Erſcheinung. Sür unfern Apolalnptiter ift es bezeichnend, daß er 
durd das ganze Werk hindurd vor der Schilderung der legten Greuel und Leiden in fühn 
vorwegnehmender Weife die Überzeugung von dem Triumph der driftliden Sache ausipriät 
(3. B. 11,15ff.). Er will damit fagen und will aud bei feinen Lefern die Stimmung er⸗ 
weden, daß, was aud an Entfeglihem fommen mag, an dem Siege Chrijti fein Sweifel jem 
fann. Denn dtefer ift ſchon vorher feftgeftellt. So and hier. Noch ehe die eigentlichen 
„Wehen” beginnen, tritt die Geftalt des „Siegers" auf, und damit ift allem Solgenden die 
furdtbare Spige abgebroden. Wie aber kommt der Apofalyptifer zu diefer Anordnung? Die 
Ldfung gibt wieder ein Blid auf die Wiederfunftsrede der Evangelien. Bier heißt es 
mitten in der Schilderung der legten Schreden: „Und zuerft muß das Evangelium allen 
Döltern vertündigt werden“ (ME.13,10). Das ift feit Paulus allgemeine Überzeugung der 
heidenapoftolifhen Kreife: das Ende kann nit tommen, ehe nicht die große Miffionsaufgabe 
an der Welt gelöft iff. Diejer Glaube hat nun hier in der Geftalt des erften Reiters einen 
plaftiihen Ausdrud gefunden: ehe die „Wehen“ des Meffias beginnen, muß „ber Sieg” des 
Evangeliums über die Welt entichieden fein. Daß dies die richtige Deutung ift, ergibt fid 
ichlieglich nod) aus dem Umftande, daß der fiegende Richter im Kapitel 19 den Mamen führt 
„das Wort Gottes.” In diefem Sinne ift es nun aud) möglich, die beiden Reiter gleichzufegen- 
Don der Wiedertunft des Herrn tft hier im 6. Kapitel nod) nicht die Rede, wohl aber von 
dem Siege des Evangeliums. Man könnte nun nod fragen, ob der Bogen in der Hand des 
fiegenden Reiters aud eine fnmbolifche Bedeutung in diefem Sinne habe, und man Tönnte 
an die Schilderung des weltrichtenden Gottes denken, von dem es in Pf.8 heißt: Wenn man 
fic) nicht befehrt, fo... hat er feinen Bogen gefpannt uſw. — aber nötig iſt diefe Aus 
deutung nicht. Man fann annehmen, daß der Bogen, der urfprünglich das Attribut der Pelt 
war, in der neuen Redaktion des Bildes dem erften Reiter ohne befondere Abficht beigelegt 
ift. Wir vermuten alfo über die Entftehung des Bildes Solgendes. In der Apotalnpje des 
Johannes fand der Herausgeber vier Reiter vor: Krieg, Hunger, Peft, Hades. Er formt 
das Bild in feinem Sinne um, indem er den erften Reiter voranftellte, und die beiden lester 
zu einem Bilde verſchmolz, und er will damit feiner Überzeugung Ausdrud geben, dab all 
diefe Plagen an der Tatſache Nichts ändern können, da der Sieg des Evangeliums in det 
Welt bereits feftfteht. 

Nod) zwei Einzelheiten: 4der Krieg wird als ein allgemeines Gemegel der Menſchen 
unter einander geſchildert, alfo als Iluftration zu ME.I3,8: Dolt wird fic gegen Doll et 
heben, und Reid) gegen Reid. 6Die Hungersnot wird veranfhauliht durd den hohen preis 
des Weizens und der (gemeineren) Gerjte; eine Tagesration Weizen für eine Perfon foll einen 
Denar (= 1 Sranf) fojten, während in normalen Seiten 12 Maß einen Denar fojter, und 
12 Maß Gerfte einen halben Denar. Der rätjelhafte Anhang: „dem Ol und Wein folllt du 
nichts tun“, hat neuerdings eine intereffante Beleuchtung befommen. Im Jahre 92 erließ 
der Kaifer Domitian ein Dekret, daß in den Provinzen die Hälfte aller Weinjtöde zu vet 
nidten feien. Wegen diejer Derordnung entitanden in den feinafiatifden Städten Unruhen. 
ein berühmter Redner wurde nad Rom gefandt und erwirtte die Suriidnahme des Detrets; 
ja fogar eine Art Schuggebot für den Weinbau. Man hat nun vermutet, daß der Befehl, Ol 
und Wein 3u fdonen, der dem zweiten Reiter zuteil wird, irgendwie mit den durd) dieſe 
Ereigniſſe erwedten Stimmungen zufammenhängt. Als einen Gipfel des Unheils ſcheint unfer 
Apotalyptifer es zu betrachten, daß, während die notwendigen Nahrungsmittel fo teuer find, 
Öl und Wein, aljo gewiffermagen Curusartifel, im Überfluß vorhanden find, ja fogat durch 
die Macht des Staates geſchützt werden. Dem Apofalyptiter aus der Seit Domitians würde 
diefe Derordnung als eine recht verfehrte Betätigung der teuflifden Macht erjcheinen. 


H Das fünfte Siegel 6,9—11. Und als es das fünfte Siegel öffnete, da fab 
id unter dem Altar die Seelen derer, die hingefhlahtet waren um des Wortes 
Gottes willen und des Seugniffes, das fie abgelegt hatten. Und fie frien mit 
lauter Stimme: Wie lange foll es währen, heiliger und wahrhaftiger Kerriher, bis 
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du richteft und radeft unfer Blut an den Bewohnern der Erde? “Und es wurde 
ihnen ein weißes Gewand verliehen und wurde ihnen gejagt, fie follten nod eine 
fleine Seit ruhen, bis aud) ihre Mitknechte und Brüder vollzahlig geworden jeien, 
die getötet werden follen wie fie. 


In der Wiedertunftsrede Jeſu folgen auf die erften „Wehen“ “Jüngerverfolgungen, 
Derhöre, Tötungen, allgemeines Behaßtwerden; wer aber ausharrt bis zum Ende, joll ge» 
rettet werden (ME.13,9—13). Sole Derfolgungen würden wir nun aud hier unter den 
Siegelvifionen erwarten, und in dem erften Entwurf des Johannes muß etwas Ähnlides ge- 
ftanden haben. In dem heutigen Terte, wie ihn der Herausgeber geftaltet hat, lefen wir bei 
dem fünften Siegel eine Darftellung, die ein Rüdblid auf frühere Chriftenmorde ijt, während 
der Apokalyptiker die Weisfagung der legten, blutigen Chriftenverfolgung fic für jpätere 
Partien feines Buches vorbehält. 

8Der Seher fteht, nad der Entrüdung 4,2, nod immer im Himmel. Don hier hat er 
gejehen, wie die Reiter zur Erde herabgeftürmt find, hier fieht er aud) die Seelen der 
Märtyrer unter dem Altar. Daß im himmliſchen Tempelfaal ein Altar fteht, erfahren wir 
erft jegt, es wird aber aud) weiterhin (8,1ff.) vorausgejegt. Wie erflärt fi die feltjame 
Vorſtellung von diejem Aufenthalt der Seelen der Märtyrer? Über den Swifdhenzuftand der 
Geftorbenen vom Tode bis zum meifianifchen Gericht gibt es im Judentum und Urdriftentum 
fehr verjchiedene Anfdauungen. Im allgemeinen aber überwiegen zwei: die ältere, wonad die 
Seelen im troftlojen Totenreidh, im Scheol, ein tläglihes Schattendafein führen, und die 
jpätere, wonad) die Toten im Staube fchlafen, bis am Ende der Seiten wenigitens die Gee 
teten aus den Grabern ermedt werden. Don einer eigentiimliden Sortbildung legt unjere 
Stelle Seugnis ab. Siir die Seelen der Gerechten wird erhofft, daß fie für die Swifchenzeit 
unter den befonderen Schuß Gottes genommen werden, fie werden „aufbewahrt“ für den 
Tag des Heils; nad) einer Anfchauung: in bejonderen Behältern in der Unterwelt, nad un- 
ferer Stelle: im Himmel in der Nähe Gottes. Das religiöfe Intereffe, das zu diejer Dor: 
ftellung geführt hat, ift die Sehnfucht, dak die Geredhten nicht dem unterjchiedslofen Schidjal 
der HadessSchatten fiberantwortet werden, fondern ſchon in der großen Swijchen- und Wartes 
zeit die Sicherheit des künftigen Heils befigen und empfinden mddten. Was für die bereiten 
überhaupt erwartet wird, das fommt natürlich in befonderem Maße den Märtyrern zu, die 
ja als die Blüte der Gemeinde einen befonderen Anfprud auf Gottes Gnade haben. Nach 
einer Talmudftelle werden die Gerechten unmittelbar unter dem Thron der Herrlichkeit ge- 
borgen. Eine Dariante diefer Dorftellung ift die unferes Tertes, wonad fie unter dem himm« 
liſchen Altar ruhen. Der Gedante tft derfelbe: fo nahe bei Gott wie möglih! Dennod ift 
ihr Suftand keine volle Seligteit. Denn nod ift die Stunde nicht gelommen, wo fie mit den 
vollendeten Geredhten und allen Engeln vor dem Angeficht Gottes ftehen und ihm huldigen 
dürfen. Tod find fie in dem halbfdhladtigen Suftande leiblofer, fhattenhafter Seelen, 
ohne die Kraft und Cebensfiille der Derflärten, nod) find fie nit, wie Paulus fagt, mit der 
Bimmlifchen Herrlidteit oder mit dem Himmelsleibe bekleidet. 10Dor allem aber: felbft in der 
Nähe Gottes verläßt fie nidjt die bittere Empfindung, dak ihr Blut nod nit gerichtet 
und gerädt ift an den heidnifden Bewohnern der Erde. Hier flingt ein Ton jüdiſch⸗rach⸗ 
fidtiger Dentweife nah. Wir miiffen aber bedenken, daß in Wahrheit nicht die Ermordeten 
jelbft reden, jondern der Apotalyptiter im Mamen der auf Erden lebenden Gemeinde. Sie ijt es, 
die den Mord der Brüder — gemeint find hauptfaidlid die Opfer der Meronifdjen Chrijtenver- 
folgung in Rom vgl. 17,6;18,20.24;19,7f. — nicht verwinden fann und nad) dem göttlichen 
Strafgeriht verlangt. Was uns 3unddft als Rachſucht erjcheint, ift doch aud) noch etwas 
anderes. Denn fo lange Gott das Blut feiner Knechte ungerädt läßt, triumphiert die heid« 
niihe Weltmadt. Und die leidenſchaftlich jehnfüchtige Srage der Märtyrerfeelen ijt ſchließlich 
nur die Stage nad dem Wann? des Weltgeridts überhaupt. Wann wird Gott die gegen- 
wärtige Herrſchaft ftürzen und fein Reich aufridjten? 11Die Sragenden erhalten einen doppelten 
Beſcheid. Zunächſt wird ihnen ein weißes Gewand verliehen, wie es 3,5 dem „Überwinder“ 
verheißen ift, und wie die vollendeten Märtyrer 7,9 es tragen. Im Sinne unferes Apofa- 
Inptifers bedeutet das: aud) diefe früheren Märtyrer, die nicht in dem allerlegten Entſchei⸗ 
dungstampfe gefallen find, follen dod) nicht des herrlihen Lohns verluftig gehen, der den 

rern der Endzeit winkt. Aber aud) auf das Wann? wird geantwortet: fie follen nod 
eine turze Srift in ihrem dämmerartigen Swifdhenguftand ruhen, bis die Sahl ihrer Mitknechte 


oem 
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und Brüder, die zum Martgrium beftimmt find, voll geworden fein wird. Sür die Gefamt: 
ftimmung unjeres Apofalyptifers ift diefe Stelle fehr lehrreich. Alle Apofalyptif ruht auf der 
feiten Überzeugung, daß der Gang der Dinge von Gott vorher beitimmt ift, in den großen 
Sligen, die durd) die alte Weisfagung feitgelegt find, und in den Einzelheiten: Jedem ift 
fein Schidfal vorgezeihnet. Die Sahl der Märtyrer fteht vorher feft, und die Sahl muß voll 

b> werden. Man könnte diefen Glauben an die göttliche Dorherbeftimmung Satalismus nennen, 
und wir wollen gegen das Wort nicht proteftieren. Aber die Stimmung, die aus diefer Über- 
Zeugung fließt, it alles andere als dumpfe rejignierte Ergebung. Unſern Apotalnptiter be- 
geiftert fie zu heroiſcher Tapferkeit und feurigem Seugenmut. Wir werden Proben genug 
davon fennen lernen. Bier dient diefer Glaube zur Dämpfung der Ungeduld. Der erfehnte 
Tag fann nit fommen, ehe nicht die von Gott gewollte Sahl der Opfer gefallen ijt. Diefelbe 
Lage wie in den Schlüffen der fieben Briefe: eine große Chriftenverfolgung jteht fider bevor; 
fie fteht unmittelbar bevor und wird in raſchen Schlägen ihr Ende erreichen, denn es foll 
überhaupt nur nod eine kurze Srift dauern, bis das Geriht fommen wird. 


J Das fehlte Siegel 6,12—17. ‘lind ih fhaute: als es das ſechſte Siegel 
öffnete, da fam ein gewaltiges Erdbeben; und die Sonne ward ſchwarz wie ein 
härenes Trauergewand, und der Mond ward ganz wie Blut; “und die Sterne des 
Himmels fielen auf die Erde, wie ein Seigenbaum feine Früchte abwirft, wenn er 
vom Sturmwind gefchüttelt wird; Mund der Himmel verging wie ein aufgerolltes 
Bud, und alle Berge und Infeln wurden von ihrer Stätte gerüdt. Und die Könige 
der Erde und die Magnaten und die Oberften und die Reihen und Gewaltigen, 
Stlaven und Sreien, alle verbargen fid in die Höhlen und unter die Seljen der 
Berge und fagen zu den Bergen und Selfen: Sallt auf uns und dedt uns vor 

(u) dem Antlig des Thronenden (und dem Sorn des Lamms), denn der große Tag 
feines Sornes iſt gefommen, und wer Tann beftehen? 

Der Inhalt diefer ſechſten Siegelvifion hat in der Rede Jefu an zwei Stellen eine 
Parallele. Es werden dort einzelne lokale Erdbeben (ME.13,8) und — an jpäterer Stelle — 
Derfinfterung von Sonne und Mond, fowie ein großer Sternfall (13,24f.) geweisfagt. Diele 
beiden Momente find hier zufammengezogen und zur Schilderung einer gewaltigen, welt: 
umfaffenden Kataftrophe ausgeftaltet. Im Einzelnen enthält die Darftellung faum einen 
originalen Sug, faft für jedes Wort läßt ji außer in der Rede Jefu ein altteftamentlides 
Dorbild nadweifen. Das ift nit als ein Dorwurf gegen den Derfafler gemeint; er fonnte 
gar nicht anders verfahren, denn er gibt ja nur alte Weisfagung wieder und ift an ihren 

Wortlaut gebunden. Seine Leiftung befteht in der Sufammenfaffung der verjchiedenen über: 
lieferten Süge zu einem Gefamtbilde, und es läßt fi nicht leugnen, da er mit dem ge 
gebenen Material eine fhöne und padende Wirkung hervorgebraht hat. 15f-Seine eigene Er- 
(hütterung veranfhaulit er durd) die Anaft der Menſchen, die lieber von den herab- 
ftürzenden Seljen erſchlagen werden wollen, als in die Hand des ridtenden Gottes fallen. 
183m Einzelnen fet nod) hingewiefen auf den ſchönen Vergleich mit dem Seigenbaum, der im 
Sturm feine Srüdte abwirft, und auf die nur aus dem antiten Weltbild verftändliche Sail: 
derung, daß die Sterne von dem Himmelsgewdlbe herabfallen 14und diefes ſich aufrollt wie eine 
Budrolle. Daß das Profil der Gebirge und die Cage der Infeln fi in einem großen Erd- 
beben verändert, ift eine nicht fo übertriebene Dorftellung, wie man meinen fonnte. Gerade 
ein Bewohner der von Erdbeben fo oft heimgefuchten Lleinafiatiihen Küfte mag Ahnlides 
erlebt oder gehört haben. 12Derfinfterung von Sonne und Mond ift aud fonft bei großen 
Erdbeben bezeugt. 15Bei der Aufzählung aller Kategorien der Menjchheit fällt die Siebenzahl 
der Worte auf; das Wort, das wir mit „Magnaten“ überfegen, ift auch im Tert des Johannes 
ein Cehnwort. 17Befremdend wirkt die Erwähnung des Sornes des Cammes; es ift faum 
denkbar, daß ein Jünger Jefu fi den erhöhten Herrn, nod dazu in der Geftalt des ge 
opferten Cammes, als zürnenden Weltrichter vorgeftellt habe. Hier haben wir offenbat 
einen Sufa von der fpäteren Hand; der Herausgeber der Johannes-Apotalnpfe denkt fid die 
unmittelbar bevorftehende Krifis als einen perjönlihen Kampf des Cammes mit der teufliſchen 
Weltmadt (17,14). 


J Die Derfiegelung der 144000 7,1—8. ‘Darauf jah id} vier Engel, die 
ftanden an den vier Eden der Erde und hielten die vier Winde der Erde felt, 
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damit fein Wind wehe über Cand und Meer und fiber alle Bäume. "Und id fah 
einen andern Engel vom Himmel herabjteigen von Sonnenaufgang mit dem Siegel 
des lebendigen Gottes, der rief mit lauter Stimme die vier Engel an, denen es 
gegeben war, Unheil über Land und Meer zu bringen: “Thr follt dem Lande 
und dem Meere und den Bäumen fein Leid antun, bis wir die Knedhte unfres 
Gottes auf ihren Stirnen verfiegelt haben! ‘lind th hörte die Sahl der Der- 
fiegelten, 144000 Derfiegelte aus allen Stämmen Israels, Saus dem Stamm 
Juda 12000 Derfiegelte, aus dem Stamm Ruben 12000, aus dem Stamm Gad 
12000, Saus dem Stamm Afer 12000, aus dem Stamm Naphthali 12000, aus 
dem Stamm Manaffe 12000, 7aus dem Stamm Simeon 12000, aus dem Stamm 
Levit 12 000, aus dem Stamm Iſaſchar 12000, Baus dem Stamm Sebulon 12000, 
aus dem Stamm Jofeph 12 000, aus dem Stamm Benjamin 12000 Derfiegelte. 


Mad den angitvollen Worten (6,17) erwarten wir die Öffnung des fiebenten Siegels 
und den Anbrud des „Tages des Sornes”. Statt deifen folgt ein ruhiges Swifdenbdild. 
Der Gang der Ereigniffe wird gehemmt, die vier Engel follen die verderbenbringenden Winde 
Rod zurädhalten; das ift nur ein anderer Ausdrud dafür, daß nad der Überzeugung des 
Derfaffers die vollen gefdhilderten Plagen erft eintreten follen, nachdem der geheimnisvolle 
Weiheatt vollzogen ift. 

3ff. Was bedeutet die Derfiegelung mit dem Siegel des lebendigen Gottes? 
Keinem antifen Lefer ift diefer Sug unverftändlih. Das Siegel, das den Namen Gottes oder 
ein Äquivalent desfelben enthält, bezeichnet den, der es trägt, als Eigentum Gottes. Damit ift 
er ausgefondert aus der übrigen Mafje. Aber es dient nicht bloß zur Unteriheidung, ſon⸗ 
dern nad) antifem Doltsglauben hat ſolche Stempelung oder Derfiegelung eine geheimnis» 
volle Kraft. Der mit dem göttlihen Namen Geweihte ift mit ihm gefeit, geſchützt gegen 
alle Seinde, gegen Dämonen und Teufel; das Siegel wirkt als Amulet. Im Sufammenhange 
apofalnptifher Weisfagungen bedeutet die Derfiegelung, daß diefe Menſchen vor den fom: 
menden Leiden bewahrt bleiben follen. Ihnen kann die teuflifdhe Macht nichts anhaben. 
In Weisfagungsform umgefegt, lautet die Derfündigung des Sehers: eine Anzahl von Men- 
{hen werden aus dem fommenden Unheil gerettet werden, denn Gott nimmt fie unter feinen 
befonderen Shug. Wer wird nun verfiegelt? 4ff-Die Antwort ſcheint durd den Tert Har ges 
geben zu fein: Schon die Sahl 12><12000, befonders aber die namentlidhe Aufzählung aller 
zwölf Stämme (es fehlt der Stamm Dan, aus dem der Antidrift hervorgehen fol, dafür 
fteht Manaffe) läßt nit den mindeiten Sweifel, daß geborene Juden gemeint find. Die 
See, die hier vorliegt, ift uns aus dem Römerbriefe befannt. ährend Paulus im großen 
und ganzen das Dolf Israel als verftodt und wenigftens einftweilen vom Heil ausgefdloffen 
betrachtet, redet er (11,5.7) von einer „Auswahl“, einer Elite, die durch Gottes Gnade das 
Heil erlangt hat. Dasfelbe verfündigt hier Johannes in Weisfagungsform: im Allgemeinen 
gilt ihm ja, wie wir gefehen haben, das Judentum als eine Kirche des Satans, es ift vers 
loren und verdammt. Aber eine Heine, von Gott feft beftimmte Sahl foll vor dem Der- 
derben des Dolfes bewahrt bleiben. Wer das fein wird, das können Menjden jegt nod 
nidt willen; es wird fi beim Gericht zeigen. Gott aber weiß es und hat fie durd fein 
Siegel gefeit, jodaß die Leiden der legten Seit an ihnen vorüber gehen werden, wie an der 
Gemeinde der Chriften, die der Herr „vor der Stunde der Prüfung bewahren wird, die über 
die ganze Welt fommen foll” (3,10). Während aber die Chriften einer befonderen Der: 
fiegelung nicht bedürfen, da fie ja feit der Taufe den Namen Chrifti tragen, fo ijt bei den 


noh im Judentum Derharrenden diefe befondere Kennzeihnung nötig, um fie gegen die Ge⸗ 


rihte der legten Seit (9,4) zu ſchützen. Dieſer auserlefenen Schar von den Juden trat in 
dem erften Entwurf des Johannes (7,9ff.) „die große Schar“ gegenüber, „die niemand zählen 
fonnte, aus jeder Nation, und aus allen Stämmen, Döltern und Zungen, die fommen aus 
der großen Drangjal und haben ihre Gewänder gewajhen und weiß gemadt in dem Blute 
des Cammes.” Nach der urfprünglihen Anlage und Abſicht des Kapitels, die in den Um⸗ 
tiffen noch erfennbar ift, war hier die ungezählte Menge der Heidendrijten der Heinen, wohl: 
abgezählten Schar der erwählten Juden an die Seite geftellt; fie tragen in den weißen Ges 
wändern das Seiden der Sündenvergebung und Redtfertigung. 

Wenn die über die ganze Welt 3zerftreuten Chriften hier zu Rauf erfcheinen, fo foll 


? 
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damit offenbar die Erfüllung des Wortes Jeſu veranſchaulicht werden: er wird die Erwählten 
fammeln von den vier Winden der Erde (ME.13,27). Aber diejer urfprilnglide Sinn des 
Tertes, den wir nur nod ahnen fonnen, ijt in feiner gegenwärtigen Geftalt übermalt und 
umgebogen. Der Herausgeber hat die ihm vorliegende Schilderung des Johannes ganz neu 
geftaltet und neu gedeutet. 

Erjtens kann fein Sweifel fein, daß der Redattor des ganzen Wertes die 144 000 nidt 
mehr als Juden verftanden hat, jondern als Chrijten. Das ergibt fih aus Kap. 14,1—5. 
Bier erfcheinen fie wieder, auf dem Berge Sion und unter Sührung des Lammes. Sie 
tragen nicht nur den Tlamen Gottes, fondern aud den des Lammes auf ihren Stirnen, find 
aljo deutlih als Chriften gefennzeidnet. Serner heißen fie „die Erfauften von der Erde”, 
„die Erftlingsgarbe für Gott und das Lamm“. In diefem Sufammenhange Tann das nur 
heißen: fie find eine Elite — nicht aus den Juden, fondern aus den Chriften. Dana muß 
man zurüdihliegen auf unfer 7. Kap. Sür den Herausgeber des ganzen Wertes miiffen aud 
diefe 144000 Chriften fein. Wenn fie nun aber als die Erwählten aus den zwölf Stämmen 
Israel bezeichnet werden, fo ijt das eine Übertragung und Umdeutung, die wir aud fonit 
finden. Wie Paulus gelegentlid) die chriſtliche Gemeinde als „das Israel Gottes” (Gal.6,16), 
das wahre geiftige Israel bezeichnet, dem er „das Israel nad dem Sleiſch“ gegenüberitellt 
(1.Kor.10,18), fo faßt aud) der Apofalyptifer die Chriften als das ideale Swölfftämmevolt 
auf und die 144000 als die Blüte diefes neuen Dolfes Gottes, Ihre Derfiegelung bedeutet 
ihm natiirlid) dasfelbe wie dem Johannes: fie follen vor den Leiden der legten Zeit, vor 
dem Martyrium bewahrt bleiben. Während alfo nad Johannes die ganze Gemeinde und 
eine eine Sahl von Juden durd die legte Drangfal hindurdgerettet werden foll, ijt der 
Herausgeber der Überzeugung, daß nur ein Heiner Teil der Gemeinde, eben jene geweihten 
144 000 vom Martyrium verfdhont bleiben follen, während die große Mehrzahl der Chrijten 
dem Märtyrertod verfallen ijt. Diefe Auffaffung und Umdeutung des alten Tertes durh 
den Herausgeber zeigt fic) ganz flar in der zweiten Hälfte des 7. Kap.: denn er hat die un 
gezählte Shar nidt mehr auf die erlöften Heidendriften im Unterjhied von den 144000 
Juden bezogen, fondern er fcildert fie als Märtyrer. Seine Weisjagung alfo lautet: Die 
„Wehen“ und die große Drangfal ftehen unmittelbar bevor. Eine ungezählte Menge der 
Chriften, ja die große Mehrzahl wird ihr zum Opfer fallen. Aber eine Heine Sahl foll 
durd alle diefe Leiden hindurchgerettet werden und unter dem befonderen Schuß des Cammes 
den Greueln der lebten Zeit, vor allem dem Sturz der Römijhen Weltmadt zuſehen. Wer 
wird dazu gehören? Niemand tann das wiffen, Jeder mache ſich auf das Martyrium gefaßt. 
Eine Andeutung aber gibt 14,4: „es find die, welche fid) mit Weibern nicht befledt haben.“ 
Die von Gott beftimmte Elite wird fich durch eine befondere Ceiftung auszeichnen: es find 
jungfräulihe Affeten, die in befonderem Sinne dem Dienft des Cammes fid ergeben haben. 
Diefe Stelle ijt sae Bases eens fo widtig, weil hier fhon die fpäter fo ſtark ausgebildete 
Unterfheidung und Hervorhebung eines Standes der volltommenen Chriften auftaudt. Ihnen 
wird der befondere Lohn der Derfhonung mit dem Martyrium in Ausfidt geftellt. Für die 
Mafje der Chrijten aber bleibt es dabei: fie wird in den bevorftehenden Kämpfen fallen. 
Aber das ijt für den Derfaffer fein Grund 3um Derzagen — im Gegenteil. Den Märturem 
fteht ja eine unvergleidh herrliche himmlijche Belohnung und Krönung in Ausfidt. Und 
ehe er nun die legten Schreden fchildert, fchidt er in der zweiten Difion des 7. Kap. ein 
Bild der himmlifden Herrlichkeit der Märtyrer voraus, deffen Glanz alle folgenden Greuel 
überftrahlt: 


E(J) Die verllärten Märtyrer 7,9—17. Hierauf hatte ich ein Geſicht, und fiehe: 
da war eine große Menge, die niemand zählen tonnte, aus jeder Nation und aus 
allen Stämmen, Déltern und Sungen, die ftanden vor dem Thron und vor dem 
Camm, angetan mit weißen Gewändern und Palmen in ihren Handen. ‘Und fie 
riefen mit lauter Stimme: Heil unferm Gott, dem Thronenden und dem Lamm! 
nd alle Engel ftanden rings um den Thron und die Alten und die vier Weien, 
und fielen vor dem Thron auf ihr Angeficht, beteten Gott an Mund fpraden: Amen, 
Preis und Ruhn und Weisheit und Dant und Ehre, Macht und Gewalt unjerm 
Gott von Ewigkeit zu Ewigteit! Amen. ‘Und es hub einer von den Alten an und 
fprad) 3u mir: Diefe Weißgetleideten, wer find fie und wo kommen fie her? !*Und 
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ih fpra 3u ihm: Mein Herr, du weißt es. Und er |prady zu mir: Dies find, 
die da kommen aus „der großen Drangjal” und haben ihre Gewänder gewaſchen 
und weiß gemadht im Blute des Cammes. 15Deswegen find fie vor dem Throne 
Gottes und dienen ihm Tag und Nacht in feinem Tempel, und „der Thronende” 
wird über ihnen zelten. ?,Sie werden nicht mehr hungern nod dürften, und nicht 
wird fie befallen Sonnenhige nod ein Glutbrand.“ Denn das Lamm mitten am 
Throne „wird fie weiden, und wird fie zu Walferquellen des Lebens führen”, „und 
Gott wird abtrodnen alle Tränen von ihren Augen.” 


V.14 vgl.Dan.12,1. V.16 vgl. Jes.49,10; Ps.23,2; Jes.25,8. 


153m himmlifdhen Tempel (7,15) alfo fteht die unzählige Menge vor dem Throne Gottes 
und des Lammes; mit der Schar der Engel vereinigen fie fit im Dienjt, d. h. im Kultus 
der Anbetung und Huldigung vor Gott und dem Lamme. 9Die anbetende Schar ijt durd 
die Palmen als eine feftlihe Menge charatterifiert; nad der Erzählung vom Palmeneinzug 
und nad) 2.Matk.10,7 follte man fie als eine feierlihe Prozeſſion verftehen, und vielleicht 
war das der Sinn des urfprüngliden Entwurfs: die Gemeinde der Heidendriften auf Erden 
zieht ihrem himmlifhen Könige entgegen. Im Sufammenhange und nad) der Deutung des 
Herausgebers aber find die Palmen vielmehr das Attribut der „Überwinder“ im Himmel, die 
das Martyrium überwunden haben. Hätte er hier ganz frei von ſich aus, ohne Dorlage ge- 
ihrieben, fo würden wir eher Siegestränze (2,10) genannt finden, als gerade Palmen. Daß 
fie „aus der großen Drangfal fommen“, hat bei ihm nicht den Sinn, daß fie durd die Der- 
folgung unberührt hindurdgegangen find (jo hatte es wohl Johannes gemeint 3,10), fons 
dern daß fie diefe an ſich felbit erfahren haben: fie waren der eigentlihe Gegenftand der 
Bedrängung. Und fo find ihm aud die weißen bewänder nicht (wie dem Johannes 3,4) 
Bild der Unſchuld oder Sündenvergebung, fondern Seiden des errungenen Sieges (3,5;6,11). 
4Kühn und gewaltſam, mehr gedaht als gejhaut iſt das Bild, daß die Gewänder im 
Blute des Cammes weiß geworden find. Aber finnvoll ijt es eigentlicd nur bei der 
Auffafjung des Johannes, wonad das Blut des Cammes fie entfündigt hat (vgl. 1,5; 1.Petr.1,2). 
Der Gedante des Herausgebers, daß das weiße Kleid der Cohn für das Martyrium und 
Seiden des errungenen ,Sieges” ift, wäre beffer wie 3,5;6,11 durd das Bild der Befleidung 
als das der Reinigung ausgedrüdt worden. So zeigt fi hier überall, daß der Herausgeber 
einen älteren Cert umgeformt und mit einem gewiffen Swange feiner Auffaffung anges 
paßt hat. 

Aud in der Schilderung der Seligfeit (Ders 15—17), die ihnen zum Cohn (deshalb!) 
für das Martgrium geworden, ift er nidt original. Sunddft hat er wieder eine Weisfagung 
des Jefajas verwandt (49,10), fie handelt eigentlid von der Rüdführung der Derbannten, die 
auf ihrem Suge durch die Wüfte nicht Hunger und Durft leiden follen; Glutwind und Sonnen» 
brand foll fie nicht treffen, über Wafferquellen wird Gott fie führen. Unfer Derfaffer lieft 
das als Weisfagung auf das Heil der Endzeit, das fi an den Martyrern im Himmel ver- 
wirfliht. Aud aus dem 23. Pjalm hat er eine Anjpielung entnommen; wenn es da heißt: 
„Der Kerr ift mein Hirte, er weidet mid auf grüner Au und führet mich zu frifchem Waffer,” 
fo lieft er aud) dies, als ob es von dem Herrn Chrijtus gefagt fei, wie nod heute viele 
Chriften diefen Pfalm fo lefen. Daher das paradore Bild, daß das Camm fie weiden wird. 
Die Wafferquellen des Jefajastertes beftimmt er — im Stile des Johannesevangeliums 4,10. 
15f. — als Quellen, die das Waffer des ewigen „Lebens“ fprudeln laffen. Wenn der Der» 
faffer aus den zahlreichen altteftamentliden Bildern, mit denen er die Seligteit hätte jchildern 
lönnen, gerade den Gegenfak der Wüfte mit den Qualen des Derfhmadhtens und des Sonnen: 
brandes und der erquidlihen Oaſe auswählt, fo wirkt hier das alte Bild von der Wüſten⸗ 
wanderung des Dolfes Israel ins gelobte Land nah, das ja fpäter fo oft in diefem Zu⸗ 
jammenhang verwandt worden ijt. Wie mag es in der Hige der Derfolgungsgeit die alten 
Gemeinden, die diefe biblifhen Bilder nod) mit voller Friſche empfanden, getröftet haben! 

Aber nod) ein andres Dorbild hatte unfer Schriftfteller bei diefem Bilde von der 
Seligteit der Märtyrer, namlid die Schilderung der Wonnen des himmliihen Jerujalems 
am Sdluffe der alten Johannesapofalypfe (21,3f.;22,4f.). Wenn er von dort einige düge 
3. B. das Stehen und Dienen vor dem Throne Gottes verwendet — fo hat das im Zu⸗ 
jammenhange des Ganzen einen eigentiimliden Alzent. Nämlich das, was die ganze Ge⸗ 
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meinde (mit Einfhluß der Auferftandenen, 20,2f.) erft nad dem Endgericht erleben wird, 
wenn das himmlifche Jerufalem vom Himmel auf die Erde herabgetommen fein 
wird, das nehmen die Märtyrer der legten Kämpfe vorweg, indem fie unmittelbar nach dem 
Tode in den Himmel verjegt werden. Denn das ijt ja ihr befonderer Dorzug, den der Apo- 
falyptiter in diefer Difion als bereits verwirklicht ſchaut, dah fie nit erft in das Schatten: 
reich hinabzufteigen brauden, fondern fofort in die himmliſche Herrlichteit eingehen dürfen. 
Daß hier eine Übertragung oder Dorwegnahme vorliegt, das lehrt unfer Tert in einem jehr 
mertwürdigen Puntt. Es heißt nämlih D. 15: Deshalb find fie vor dem Throne Gottes 
und dienen ihm Tag und Naht in feinem Tempel, und der Thronende „wird über ihnen 
gelten”. Woher diefer feltfame Ausdrud? Wie kann von dem auf dem Throne Sigenden 
gejagt werden, daß er über denen, die vor dem Throne ftehen, fein Selt aufſchlagen werde? 
Dieje Wendung ift nur aus der Dorlage 21,5 zu verftehen. Dort heißt es von dem auf die 
Erde herabgefommenen himmliſchen “Jerufalem: Siehe die Stätte Gottes bei den Menſchen! 
Und er wird bei ihnen 3elten, und fie werden fein Dolt fein, und er, Gott, wird bei ihnen 
fein und wird abtrodnen alle Tränen von ihren Augen (Jef.25,8). Bier verftehen wir den 
Ausdrud „zelten“. Denn Gott hat ja feinen Himmel verlaffen, er hat fic) herabgelaffen, um 
hier auf Erden unter den Menſchen fein Selt aufzufhlagen. Der Ausdrud, der an die Stifts- 
Hütte bei der Wültenwanderung erinnert, bringt die Empfindung zur Geltung, daß es eine 
befondere Gnade Gottes ift, wenn er auf Erden wohnen mag; fie ijt eigentlich fein würdiger 
Aufenthalt für ihn, aber er verfhmäht es nit, unter feinen Menfhentindern zu wohnen. 
Diefe Tlebentöne fallen nun in unfrem Kapitel fort, wo Gott im Himmel ijt. Darum hat 
das Wort „zelten* hier nur den ganz allgemeinen und abgeblaßten Sinn, daß Gott bei und 
über den Märtyreriharen thront. Wenn der Derfafler aber durd feine Dorwegnahme des 
Bildes diefen Sug feiner urfprünglihen Bedeutung entfremdet hat, fo gewinnt der andre, daß 
Gott alle Tränen ftillt, in dem neuen Sufammenhange an Kraft. Denn er verheift der 
Martyrergemeinde, die durch Angft, Mot und Qual hindurd muß, die völlige Befreiung von 
allem irdifhen Leid. 


J Die fiebente Siegelvifion und die fieben Pofaunen 8,1—6. ‘Lind als es 
das fiebente Siegel öffnete, trat ein Schweigen ein im Himmel, etwa eine halbe 

A Stunde lang. "Und ich fah die fieben Engel, die vor Gott ftehen, denen wurden 

J fieben Pofaunen gegeben. “Und ein andrer Engel fam herzu und trat auf den 
Altar mit einer goldenen Räuderpfanne, und viel Raucherwert ward ihm gegeben, 
um es für die Gebete der Heiligen auf den goldnen Altar zu tun, der vor dem 
Throne ftand. ‘Und es ftieg der Rauch des Räucherwerks für die Gebete der 
heiligen auf aus der Hand des Engels vor dem Antlig Gottes. “Und es nahm 
der Engel die Räuderpfanne und füllte fie mit dem Altarfeuer und warf es auf 

H die Erde. Da tam Donner und Getöfe, Blige und Erdbeben. Und die fieben 
Engel mit den fieben Pofaunen machten fi fertig zum Blafen. 

Wenn das fiebente Siegel geöffnet fein wird, fann nichts anderes erwartet werden, 
als die Teftamentsvollitredung, d. h. der Tag des Sornes (6,17) über die Welt und die Vers 
wirflihung des Heils für die Gläubigen. Irrtümlich ift die Annahme, es müfje bei dem 
legten Siegel, wie bei den vorhergehenden nod ein fchredliches Dorzeichen des Endes er- 
feinen. Die „Wehen“ find zu Ende, es kommt jegt die von Daniel und von Jefus geweis- 
fagte „große Drangfal, wie nie eine gewefen ift jeit Schöpfung der Welt“ (Dan.12,1; ME.13,6). 
1Das zeigt aud unfer ert, in dem nad der völligen Öffnung des Teftaments ein halb- 
ftündiges Shweigen im Himmel eintritt. Wer diefen Sug der Darftellung wirklich nad: 
empfindet — man dente fid) diefe atembeflemmende, andauernde, fichier endloje Stille —, der 
wird zugeben: ſtärker fann die furdtbare Spannung und Seierlidteit diefes Moments nidt 
betont werden. Wir erwarten jegt das Auferite. 

3—5Die folgende Darftellung des Sornes Gottes wird dur eine ftimmungsvolle ſym⸗ 
bolifhe Szene eingeleitet. Ein Engel tritt auf die Stufen des Altars und vollzieht eine aus- 
drudsvolle Doppelhandlung. Erftens ftreut er reihlihes Räucherwerk auf die glühenden 
Kohlen des Altars, daß der Raudy vor Gott auffteigt „für die Gebete der Heiligen“. Der 
Gedante ift klar: die Gemeinde der Heiligen auf Erden jendet ihre Gebete um das Kommen 
des Reiches Gottes, um Bewahrung vor der Prüfung und Errettung von dem Böfen zum 
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Bimmel empor; jet mit erhöhter Inbrunft, da das Gericht über die Welt hereinbreden 
wird. Ihr jagt der Seher mit diefem Bilde: Seid getroft, eure Gebete verhallen nit un⸗ 
gehört, die Engel im Himmel nehmen fic eurer an und bringen fie vor Gottes Angefidht. 
Aber derjelbe Engel nimmt nun aud glühende Kohlen von dem Altar und fchleudert fie auf 
die Erde. Das ijt eine ſymboliſche Darftellung des entfeglichen Unheils, das nun herein- 
brechen wird und das fid in fchredhaften himmelserſcheinungen, Donnern und Bligen, Ge⸗ 
töfe und Erdbeben antündigt. So werden in dieſer Doppelhandlung wie in einer Ouvertüre 
die beiden großen Mlotive der folgenden Darftellung vorweg angefdlagen, zur Beruhigung 
für die Gemeinde, zum Schreden für die vom Gericht Bedrohten. 

2Die Darftellung des Sorngerichts über die Welt ift in den folgenden fieben Pofaunen- 
vilionen enthalten. Jede wird durd einen Trompetenjtoß eines der fieben Engel, die vor 
„Gottes Angefidt” ftehen, eingeleitet. Diefe jieben Engel, die als eine befannte Größe be- 
handelt werden, find in der Thronfaaloifion nit erwähnt, es fei denn, daß fie mit den 
fleben Sadeln 4,5 irgendwie identifch wären. Es find jedenfalls gemeint die fieben foge- 
nannten Erzengel, die in der Apofalyptif oft vorfommen. ad) Tob.12,15 ift ihre Sunttion, 
„die Gebete der Heiligen vor Gott zu bringen“; hier find fie die Derfünder des Gerichtes. 
Ihr Auftreten wirkt etwas unorganiſch, nit nur weil es in Kap. 4 nicht vorbereitet ijt, 
jondern aud) weil es in die Rduderfzene nur fozufagen ,eingeflodten” ift. 


Die vier erften Pofaunen 8,7—12. “Lind der erfte ftieß in die Pofaune; 
da fam Hagel und Seuer mit Blut gemiſcht und fiel auf die Erde, und der dritte 
Teil der Erde verbrannte und ein Drittel der Bäume verbrannte und alles grüne 
Gras verbrannte. "Und der zweite Engel ftieß in die Pofaune; da fiel etwas wie 
ein großer feuriger Berg ins Meer; und der dritte Teil des Meeres ward zu Blut, 
‘und ein Drittel der lebenden Meeresgeihöpfe ftarb und ein Drittel der Schiffe 
ging zu Grunde. Und der dritte Engel ftieß in die Pofaune; da fiel vom Himmel 
ein großer Stern, der wie eine Sadel brannte, herab und fiel auf den dritten Teil 
der Slüffe und auf die Wafferquellen. “Und der Name des Sterns heißt „Wermuth”. 
Und ein Drittel des Walfers ward zu Wermuth, und viele Menjchen ftarben von 
dem Waller, denn es war bitter geworden. Und der vierte Engel jtieß in die 
Pofaune; und getroffen ward der dritte Teil der Sonne und ein Drittel des Mondes 
und ein Drittel der Sterne, fo daß fie zu einem Drittel verfinjtert wurden und der 
Tag zu einem Drittel nidt mehr erhellt war und ebenjo die Nacht. 

Diefe vier Pofaunenfanfaren leiten ,Sdredniffe und Seihen am Himmel“ (££.21,11) 
ein, die wir aber 3. T. jhon viel ſchrecklicher in der fechiten Siegelvijion gelefen haben. Man 
hat den Eindrud, daß aud) dies immer nod) Vorzeichen des Gerichts find, wo wir dod das 
Gericht felber erwarten. An diefer Stelle vermiffen wir befonders peinlic, einen entjcheidenden 
Sortihritt der Handlung; dagegen bringen die drei legten Pofaunenpifionen, die durd) die 
Weberufe des Adlers (8,13) als eine befondere Gruppe abgetrennt find, diefen Sortichritt 
wirtlih. Wir vermuten, daß erft mit 8,13 die alte Johannes-Scrift fic) fortjegt, während 
die vier erften Pofaunen, wie überhaupt das ganze Schema der fieben Pofaunen von dem 
Herausgeber hinzugefügt find, der eine Symmetrie mit den Siegelvifionen herftellen wollte. 


Die erfte und zweite Adlervifion oder die fünfte und fehlte Pofaune 


8,13—9,21. Und ih fchaute und hörte einen Adler, der flog über den Senith F 


und rief mit gewaltiger Stimme: Wehe, Wehe, Wehe über die Bewohner der Erde 
(vor den übrigen Sanfaren der drei Engel, die nod) in die Pofaune ftoßen follen)! 
Mund der fünfte Engel ftieß in die Pofaune; und id fah einen Stern vom Himmel 


auf die Erde fallen, dem ward der Schlüffel der Unterwelt gegeben, *und er öffnete J 


den Schacht zur Unterwelt. Da ftieg aus dem Schacht Qualm auf wie Raud eines 
gewaltigen Ofens, und die Sonne und die Luft wurde verfinitert von dem Qualm 
aus dem Schadte. “Und aus dem Raud famen Heufdreden hervor auf die Erde, 
denen wurde Macht gegeben, wie fie die Storpionen der Erde haben. ‘lind es 
wurde ihnen gefagt, fie follten dem Gras der Erde, allem Grünen und allen Bäumen 
fein Leid tun, fondern nur den Menſchen, die das Siegel Gottes nicht auf der 
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Stirn haben. Und es wurde ihnen verliehen, fie nidht zu töten, fondern fie 
follten gepeinigt werden fünf Monate lang. Und ihre Pein follte fein wie die 
Qual des Sforpions, wenn er einen Menſchen verwundet. Und in jenen Tagen 
werden die Menſchen den Tod fuchen, aber fie werden ihn nidt finden, und werden 
fi fehnen zu fterben, aber der Tod flieht vor ihnen. “Und die Heufchreden fahen 
aus wie friegsgeriijtete Roffe, und auf ihren Köpfen war es wie goldige Kränze, 
und ihre Gefihter waren wie Menfchenantlig; Bund fie hatten Mähnen wie Weiber 
haare, und ihr Gebiß war wie Löwenzähne; "und Bruftharnifche hatten fie wie 
eherne Panzer, und das Raufden ihrer Slügel war wie das Getöfe vieler Wagen 
und Roffe, die in die Schladht rennen. Und Schwänze haben fie wie die Storpione 
und Stadel, und in den Schwänzen fit ihre Kraft, damit tun fie den Menſchen 
wehe fünf Monate lang. "!Üüber fih haben fie als König den Engel des Abgrunds, 
der heißt auf Hebraifd Abaddon, auf Griehiih Apollyon, d. i. Derderber. “Das 
erjte Wehe ift vorüber! Siehe es fommen nod zwei Wehe! 

H Blind der fedhfte Engel ftieß in die Pofaune: Und id) hörte eine Stimme von 
den vier Eden des goldnen Altars vor dem Angeficht Gottes, die fpracd zu dem 
ſechſten Engel mit der Pojaune: Loje die vier Engel, die am großen Euphrat-Strom 

J gebunden find. Und die vier Engel wurden losgebunden, die da geriiftet waren 
für Stunde und Tag und Monat und Jahr, um ein Drittel der Menfden zu töten. 
161nd die Sahl der Reiterfharen war zweihundert Millionen — ich hörte ihre 
dahl! Und folgendermaßen ſchaute ich im Geficht die Roffe und die Reiter: Sie 
hatten feuerrote, raudblaue und jchwefelfarbige Panzer; und die Häupter der Rolle 
waren wie Löwentlöpfe; und aus ihren Mäulern ftürzt Feuer, Raud) und Schwefel 
hervor. Don diefen drei Plagen wurde ein Drittel der Menſchen getötet vom 
Seuer, vom Raud und vom Scywefel, der aus ihren Mäulern ftrömte. ’*Denn die 

HU Kraft der Roffe ijt in ihrem Maul und in ihren Schwänzen, denn ihre Schwänze 
find wie Schlangen, mit Köpfen und mit ihnen ftiften fle Unheil. PUnd die übrigen 

J Menſchen, die nidt durch diefe Plagen getötet wurden, und fid nicht befehrt haben 
von dem Tun ihrer Hände, dak fie nicht mehr anbeten die Dämonen und die 
goldnen, filbernen, ehernen, fteinernen und hölzernen Gogen, die doch weder feher 
nod hören nod) gehen können, 2'und die ſich nicht befehrt haben von ihrem Morden, 
Saubern, Bublen und Stehlen ... 

Nad dem großen Sternfall der ſechſten Siegelvijion (6,13) jhaut der Seher jegt nod 
leinen einzelnen Stern vom Himmel fallen (diefen Sug haben im heutigen Tert die Poſaunen⸗ 
vifionen 8,8.10 fdon verbraudt), aber fomie er auf der Erde ijt, verwandelt er ſich offenbar 
in einen Engel, der im Solgenden aktiv auftritt. Der Derfaffer fagt das nicht, weil es ihm - 
bei der allgemein verbreiteten Gleidhfegung von Sternen und Engeln felbitverftdndlid ift 
(ebenjo henoch 86,1;88,1). Diefer Sternenengel fchließt den Schacht auf, der zur Unterwelt 
hinabführt. Gemeint ijt nicht das Totenreich, fondern ein unterirdifdher Bereich, in dem nad 
verbreiteter Doltsvorftellung allerlei Dämonen haufen; 3. B. find die gefallenen Engel (nad 
dem Henocbud) hier eingeferfert. Die Dämonen von Gerafa fürdten, daß Jefus fie in die 
Unterwelt verbannen werde (£28,351), und in der Apofalypfe wird aud der Satan hier ge 
fangen gefegt (20,3). In dieje dunkle Welt führt ein Schacht oder Brunnen hinab — wie 
ja das Dolt überall Eingänge zur Hölle, Höllentäler tennt —, aber diefer Schacht ijt vers 
ſchloſſen, damit die bdjen Geifter nicht heraus können. 2Jegt nun wird er geöffnet und heraus 
fteigt eine Raudwolfe, aus der fih ein Schwarm Heufchreden entwidelt. Heufdredenplagen, 
die beftändige Angft des Orients, gehören zu den ftehenden Zügen der prophetifden Weis- 
fagung, befonders bei Joel; es ift für den Lefer des A. T.’s dogmatiſch fiher, daß fie am 
Ende der Seiten fommen miiffen. An Joel 2 jchließt fic) Johannes aud) im Wortlaut und 
der Einzeljhilderung an. Denn er will und fann ja garnichts Andres weisfagen, als jener. 
4Nur darin geht er fiber das Vorbild hinaus, daß diefe Heufchreden der Unterwelt ihre 
Serftdrungswut nicht gegen die Degetation der Erde richten (die übrigens nad) der erften 
Pofaune fon vernichtet fein müßte!), fondern gegen die Menfhen und zwar gegen Alle, die 
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nicht wie die 144.000 Juden (und die Chriften) durch das Siegel Gottes gegen das Straf. 
gericht geihägt find. Warum diefe Unholde grade fünf Monate wüten follen, tft nicht ere 
ſichtlich; vielleiht war dies die gewöhnliche Dauer einer Heufchredentampagne. 5Sie follen 
die Menfchen nicht töten, fondern fie peinigen mit einer Qual, die mit dem Stid des Sforpions 
an Kraft und Schmerz verglichen wird. Wie entjeglich der Derfaffer fich dieſe Dein vorftellt, 
ergibt fih aus der Smitten in die Schilderung eingeftreuten, drohenden Dorherfage. Schon 
daran, daß die Plage fic) gegen die Menſchen richtet, fieht man, daß es feine gewöhnlichen 
Heufhreden fein werden, die der Derfaffer hier weisjagt. Es ift ein wildes Heer von 
Dämonen, die zwar in der Tonventionell-apotalnptifhen Derfleidung als Heufhredenihwarm 
auftreten, aber nicht nur durd) ihren Storpionsjtadhel, jondern durd ihre Dimenfionen und 
ihre Wirtungen, durch ihre ganze Art und Erfcheinung eine weit furchtbarere Schar darftellen. 
Der Derfaffer fühlt fic) an das Schema und an den apokalyptiſchen Begriff „heuſchreden“ 
gebunden; im Einzelnen aber läßt er der Phantafie die Sügel fchießen und ſchildert das 
Unheil fo grauenvoll wie möglih D. 7—10. 11Der dämoniſche Charakter diejer phantaftifd 
geihilderten Schar wird vollends deutlich durch ihren Anführer: den Engel des Abgrunds, 
der den Namen ,Derderber” führt. Im A. T. ift dies Wort der Name für das Totenreidh, 
die Unterwelt felber; wir haben hier eine Perfonififation, wie bei dem „Eades" (6,8). Wenn 
der Derfaffer für feine griechiſchen Lefer auch die Aberfegung gibt, fo hat er damit vielleicht 
nod einen Nebenzwed; „Apollyon” erinnert an Apollon — aud) bei Griechen findet ſich diefe 
€tymologie des Namens; in alten Sagen wird Apollon gelegentlid als eine Art Wiirgeengel 
aufgefaßt. Es würde zu der allgemeinen urdriftliden Auffaffung nit ſchlecht paffen, daß 
hier der Dämon diefer Plage mit einem griehifgen Gotte identifiziert wird, denn nad der 
Dorftellung der Juden und alten Chriften find die Heidengdtter nichts Anderes als verderb- 
lide Dämonen. 

18—MAbnlid) wie die Heufchredenvifion an eine dauernde, immer neu wieder auflebende 
Angftvorftellung des Drients antnüpft, fo aud diefe Dijion, die von der Partherfurdt der 
öftlihen Länder des Reiches ausgeht. Wie jpätere Jahrhunderte vor den Türken, jo zittert 
diefe Seit vor den Reiterfharen des Oftens. In der Apofalyptit hat dies Schrednis einen 
feften Plag. Aber unfer Cert zeigt, wie die Phantafie des Dolfes weit über diefe politiſch⸗ 
triegerifhen Erwartungen hinausgeht. Es find nicht mehr die Parther, deren Anjturm ers 
wartet wird. 14 15Geheimnisvolle, entjeglihe Sharen, — fo ift wohl 3u lefen jtatt der 
hier ganz rätfelhaften „Engel — dort hinten weit am großen Euphrat-Strom, 
einitweilen nod gebunden — weil der von Gott genau beftimmte Termin für ihr Loss 
breden noch nicht gefommen if. Wenn Tag und Stunde da find, werden fie von fibers 
irdiiher Hand — unfer Tert nennt wenig überzeugend den Pofaunenengel — geldjt und 
auf die Menſchheit losgelaffen werden. 18Schon ihre unermeflide Sahl zeigt, daß es fein 
menfhlihes Beer ift; der dämoniihe Charakter diefer Scharen wird aber vollends deutlid) 
duch die Einzelihilderung: die ganze Gefahr liegt nicht in den Menſchen — von den Reitern 
ft überhaupt kaum die Rede — fondern in den wilden, hölliihen Roffen. 1718Sie fpeien 
Sener, Rauch und Schwefel, find alfo irgendwie über» oder unterirdifcher Herkunft. 1713Daß 
fie LwentSpfe und Schlangenihwänze haben, ift vielleicht erft eine fpätere Ausjhmüdung 
des Bildes; denn daß fie mit den Schwänzen Unbeil ftiften, fteht in einem gewiljen Wider» 
fprud) dazu, daß die Menſchen durd den glühenden hauch der Mäuler vernichtet werden 
follen. Es verfteht fid) hiernah von felbjt, daß ebenfo wie die Heufdredenplage jo aud 
diefe nicht etwa Befdreibung irgend welcher zeitgefchichtlihen Ereigniſſe find, fondern rein 
phantaftifhe Sutunftsbilder. An ihnen wird recht deutlich, wie über alles natürlihe Maß 
hinaus die Sutunftserwartung des Johannes geht. Es handelt fi für ihn eben nidt um 
eine organifhe Weltentwidlung, nicht um ein Gericht, das die Menfchheit etwa im blutigen 
Ringen an fich felber vollzieht, fondern um ein ſchlechthin wunderbares Eingreifen der Macht, 
der nad antifem Dolfsglauben unermeflide Scharen von Engeln und Dämonen zur Der- 
fügung ftehen und der zur Ausübung des Gerichts feine Schreden und Greuel 3u gering 
find. Ein Drittel aller Menfchen foll diefem Höllenheer zum Opfer fallen. Wenn in der 
vorigen Difion zweifelhaft fein fonnte, ob die Plage ſich nicht hauptſächlich gegen die nicht 
verfiegelten Juden richtet, fo ijt hier deutlich die Heidenwelt als Objekt der Dernidtung 
gedacht. 9 21Das Treiben der Heiden wird hier gefdildert, wie fo oft in den Schriften des 
Judentums: die Torheit des GSgendienftes fteht voran; unter den Laftern fteht neben den 
Sünden gegen das fünfte, ſechſte und fiebente Gebot die Sauberei (wohl nicht Giftmiſcherei). 
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Dagegen fehlt bemerfenswerter Weife die Sünde des Katferlultus. Sür den Herausgeber 
fteht fie im Dordergrunde; Johannes hat auf fie nod) nicht befonders geadhtet. Aber nod 
immer bleiben zwei Drittel übrig. Was geſchieht mit diefen? Darauf wollte wohl der legte 
Sag antworten, welder beginnt: „Und die übrigen Menſchen, welche nicht von diefen Plagen 
getötet wurden und fid) nicht befehrt hatten“ . . . aber der Schluß des Sages ift verloren 
gegangen, und wir können nur vermuten, daß gejagt werden follte: fie werden aufgefpart 
werden für das legte „Wehe“. Diefer Derluft des Sagjchluffes weilt darauf hin, daß hier 
die Redaktion ungeihidt gewaltet hat. Das ift aber aud) an anderen Seichen zu erfennen. 

Namlich wir warten hier aud) vergeblich auf einen ähnlichen rüdblidenden und vor- 
wärtsweifenden Ruf, wie er am Schluß der vorigen Difion (9,12) fteht. Wir vermiffen and 
die organische Sortjegung unfres Tertes, das dritte „Wehe. Statt deffen jchiebt fid in 
Kapitel 10 und 11 eine ganz neue Difion ein, die mit diefer Darftellung des Gefichtes nicht 
das Geringfte 3u tun hat und den Gang der Ereigniffe in höchſt ftörender Weife aufhält. 
Es ijt ein dhnlidhes Intermez330, wie das des fiebenten Kapitels, nur viel unorganifder und 
fremdartiger im Sufammenhang. Wad einer heut weitverbreiteten und unwiderleglichen 
Annahme find Kap. 10 und 11,1-13 ein Einfhub von der Hand des Herausgebers. Wir 
werden ihn uns genauer anzufehen haben. Dorerft fuchen wir aber nad) der Sortjegung 
der Adlervifionen, welche die höchſte Steigerung „der großen Drangfal”, die Dollendung des 
Gerichts bringen muß. Wir finden, daß der Saden, der eine Weile fallen gelaffen ift, 11,14 
wieder aufgenommen wird: „Das zweite „Wehe“ ift vorüber! Siehe das dritte „Wehe* 
tommt alsbald!" Wo aber haben wir das dritte „Wehe" zu fucken? Sweifellos im zwölften 
Kapitel, wo es D. 12 heißt: Wehe der Erde und dem Meer! Dort ijt alfo die urjprünglide 
Sortjegung der alten Johannes-Sdrift gegeben. Ehe wir ihr folgen, gehen wir über zu 
dem Interme330: 

Q Die Mitteilung des Buches 10, 1—11. !Und id fah einen andern ge 
waltigen Engel vom Himmel herabjteigen, in eine Wolfe gehüllt und den Regen: 
bogen auf feinem Haupte; fein Antlig war wie die Sonne und feine Füße wie 
Seuerjäulen. “Und in feiner Hand hatte er eine fleine offene Buchrolle. Und er 
fegte feinen rechten Sug aufs Meer, den linfen auf die Erde, und rief laut mit 
gewaltiger Stimme, wie ein Löwe briillt. Und auf feinen Ruf erhoben dite fieben 
Donner ihre Stimmen. ‘Und als die fieben Donner geredet hatten, wollte ich jchreiben. 
Da hörte id eine Stimme aus dem Himmel, die fprad: Derfiegle, was die fieben 
Donner geredet haben und fchreib es nicht nieder. “Und der Engel, den ih auf 
Meer und Land ftehen jah, „hob feine rechte Hand gen Himmel *und fdwur bei 
dem Ewiglebenden”, „der den Himmel gefdaffen hat und was in ihm ift und die 
Erde und was auf ihr ijt und das Meer und was in ihm ijt": Die Seit ift vorüber 

BH — “in den Tagen des fiebenten Engels, wenn er in die Pofaune ftoßen wird — 

Q und vollendet ijt das Geheimnis Gottes, wie er es feinen Knedten, den Propheten 
verkündet hat! "Und die Stimme, die id aus dem Himmel zum zweiten Mal mit 
reden hörte und fpreden: Geh, nimm das offene Buch in der Hand des Engels, 
der auf Meer und Land fteht. Und id ging hin zu dem Engel und fagte ihm, 
er möge mir das Biidlein geben. Und er fprad zu mir: Nimm und verjclinge 
es und es wird bitter fein in deinem Baudye, aber in deinem Munde wird es fib 
fein wie Honig. Und ich empfing das Biidlein aus der Hand des Engels und 
fdlang es hinunter, und es war in meinem Munde wie füßer Honig; und als id es 

EH gegeffen hatte, ward es bitter in meinem Baud. “Da [pra man zu mir: dum 
zweiten mal follft du prophezeien über Dölter und Nationen und Zungen und 
viele Könige! 

V.5 vgl.5.Mos.32,40; Dan.ı2,7. V.6 vgl.Neh.9,6. V.of. vgl. Hes.3,1—3. 

Die Annahme der Kritit, daß hier eine vom Herausgeber eingeſchobene Apofalnpie 
einjege, rechtfertigt fich (abgefehen von der Unterbredhhung des Sufammenhangs der drei 
„Wehe* aud) dadurd, dah der Seher nit mehr, wie bisher, im Himmel fondern auf det 
Erde fteht. 1Don unten erblidt er die gewaltige Engelgeftalt, deren Haupt über die Wolfen 
emporragt, und die wie ein potenzierter Koloß von Rhodus fiber der ganzen Welt ſteht. 
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Das Bild ift unmalerijd; es ift aud nicht gefchaut, fondern gedadt, wie denn überhaupt 
im dem ganzen Abſchnitt die literariihe Sittion dentlid) iſt. Die für uns unvollziehbare 
Dorftellung des Derfdlingens einer Buchrolle D. 8—10 ift nit original, fondern aus Hefe 
fiel herübergenommen. Dort ift der Sug ein für diefen kchriftftellernden Propheten bezeichnendes 
Bild für die Offenbarungsmitteilung; hier bedeutet er foviel wie ein Eingeftändnis, daß der 
Derfaffer oder Herausgeber ein fertiges Bud) übernimmt. Das wird vollends deutlih aus 
D. 11: wenn er hier den Befehl erhält, daß er zum zweiten Mal prophezeien foll, fo heißt 
das, daß er eine ältere Prophetie durd eine neue Ausgabe zur Geltung bringen fol. Das 
mit hat der Herausgeber fic) felbft und feine literariiche Eigenart aufs Schlagendlte carats 
terifiert; er will in der Tat nichts anderes, als feine Gemeinden auf bisher unerfüllte Weis. 
fagungen von neuem anfmertiam maden. Daß er nit die ganze ihm (und wohl and 
andern) befannte Schrift (Q) unverlürzt herausgibt, deutet er felber in D. 3f. an durch 
den Befehl, „die Stimme der fieben Donner” zu „verfiegeln“ (d. h. geheim zu halten) und nidt 
„aufzufchreiben”; er [aft hier einen Teil jener Offenbarung weg. Die „fieben Donner- 
ftimmen” werden in ihr etwa diejelbe Rolle gefpielt haben, wie die fieben Pofaunen in dem 
uns vorliegenden Werk des Berausgebers. — Die eigentlidhe Aufgabe des Engels nun befteht 
darin, in einem furchtbaren Schwur bei dem Schöpfer aller Dinge (D. 5f.) anzutündigen, 7, daß 
die Seit vorüber, und daß vollendet ijt das Geheimnis Gottes”, „wie er es feinen Knedhten, 
den Propheten, verkündigt hat. „Die Seit“, d. h. die bis zum Ende der gegenwärtigen Welt 
gejegte Srift und „das Geheimnis Gottes“, d. bh. der große, bisher verborgene Gerichts- und 
Heilsplan Gottes, der fid) am Ende der Sett in furdtbaren Taten offenbaren wird. Jest 
it die Seit gelommen — unfer Herausgeber fügt ein: „in den Tagen des fiebenten Engels“. 
Wir werden fofort jehen, daß er wirkli in diefen Tagen zu leben glaubt, während aller- 
dings für den Derfaffer der von ihm benugten Apotalnpfe (Q) diefe Seit noch zukünftig ift. 
Daß die Budrolle zuerſt fag und dann bitter ſchmeckt, bewährt fich glei, denn dem fchred- 
lihen Endereignis geht voran ein freudiges Ereignis, die Geburt des Meffias und 
feine Dorzeihen, zunädft: 

Das Gericht Aber Jernfalem und die Vorläufer des Meffias 11,1—13. 
Und ein Rohr ward mir gegeben, eine Art Stab, mit folgenden Worten: Steh @ 
auf und mig den Tempel Gottes mit dem Altar und die darin anbeten. *Aber 
den äußeren Dorhof des Tempels ſcheide aus und miß ihn nicht mit, denn er iſt 
den Heiden preisgegeben, die follen die heilige Stadt 42 Monate lang zertreten. 
Sind meine zwei Zeugen, denen will id geben, daß fie 1260 Tage lang in Buß- 
gewändern weisfagen. ‘Dies find die „zwei Olbäume und die zwei Leuchter, die 
vor dem Herren der Erde ftehen.” “Und wenn ihnen jemand Böjes tun will, fo 
geht Sener aus ihrem Munde und verzehrt ihre Seinde; und wer fie töten will, 
der muß alfo fterben. °Diefe haben die Macht, den Himmel zu verfdliefen, daß 
er nicht Regen gebe in den Tagen ihrer Weisfagung; und fie haben Macht über 
die Waffer, fie in Blut zu verwandeln, und die Erde zu fchlagen, mit welder Plage 
fie wollen. "Und wenn fie ihr Seugnis beendet haben, dann wird „das Tier aus 
dem Abgrund“ mit ihnen kämpfen und fie befiegen und töten; und ihr Leichnam 
wird auf den Straßen der großen Stadt liegen, die da geijtlih heißet „Sodom 
und Agnpten”, (wo aud) ihr Herr getreuzigt ijt), fund Leute aus allen Döltern (HI) 
und Stämmen, Sungen und Nationen fehen ihren Leichnam dreieinhalb Tage, und 
dulden nicht, da ihre Leichen ins Grab gelegt werden. Und die Bewohner der 
Erde freuen fi über fie, frohloden und ſchicken einander Gefdente, denn diefe 
zwei Propheten hatten die Erdbewohner gepeinigt; "aber nad den dreieinhalb 
Tagen tam Lebensgeift von Gott in fie und jtellte fie wieder auf die Süße. Und 
Furcht fiel auf alle, die fie fahen. lind fie hörten eine gewaltige Stimme aus dem 
Himmel, die fprady zu ihnen: Sahrt auf, hierher! und fie fuhren auf zum Himmel 
im einer Wolle. Und es jahens ihre Seinde. 

Bund in jener Stunde fam ein gewaltiges Erdbeben, und ein Sehntel der 
Stadt ftürzte ein; da wurden im Erdbeben getötet 7000 Perfonen, die übrigen 
aber gerieten in Surdt und gaben dem Gott des Himmels die Ehre. 
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Einer der rätjelhafteften Abfdnitte unferes Buches! Der jüdiiche Derfaffer weisjagt 
über Jerufalem und verfündet eine Uinglüdszeit für 2,die heilige Stadt”, Sdie doch anc) wieder 
mit einem „geiftlichen*, d. h. prophetiich-theologifchen Namen wie bei Jef.1,9f. „Sodom und 
fignpten” genannt wird. Der ungenannte Prophet gehört aljo nit zu jenen partifula: 
riftifden Juden, die alles gut heißen, was im Dolte und in der Bauptitadt gefdieht; für 
ihn ift Jerufalem, durd die furdhtbarften Sünden befledt, zum Gericht reif geworden. €s 
fteht dicht bevor oder es hat vielleiht ſchon begonnen, denn der Derfaffer ſchildert die Cage 
fo, daß viele Heiden in der Stadt find; aus allen Döllern der Erde reirntieren fid) die 
Scharen, die fih auf ihren Gaffen tummeln. 12Jedenfalls hat er die Überzeugung, daß die 
Stadt, ja fogar der äußere Dorhof des Tempels den Heiden preisgegeben ift. Nur 
das Tempelgebäude ſelbſt und der innere Dorhof mit dem Brandopferaltar foll von der 
,~oertretung” durd die Heiden ausgenommen fein. Das tft der Sinn der erften Weisfagung 
diefes Kapitels. Die Sombolif des Ausmeffens ift aus dem Gegenfag unmittelbar verftdndlid. 
Der vorbehaltene heilige Bezirk foll durch den Mehftab gegen den preisgegebenen Teil ab- 
gegrenzt werden. 

Aber nit nur der Dorhof foll verfdont bleiben, fondern aud) „die, welche darin ans 
beten“. Wer find diefe? „Lille Juden beten gelegentlich im Tempel an; der Ausdrud ſoll 
aber jedenfalls nicht fie alle umfaffen, fondern die ausheben, für die der Aufenthalt im 
Tempel ein unterfheidendes Merkmal ijt. Das miiffen dann ſolche fein, die nicht nur ab und 
an dorthin kommen, fondern fidy beftändig dort befinden. Mun war der Tempel, eine Seit 
lang insbefondere der innere Tempel (mit Ausihluß des Dorhofs der Heiden), während des 
tömijchen Krieges das Hauptquartier der Seloten. Sie benugten ihn zunächſt als Seftung, 
aber wie ihre Dorgänger zur Seit Jeremias und zur Seit des Sofius und Herodes flammerten 
fie fi zugleich an die Heiligteit des hauſes Gottes und hielten ſich dort für gefeit“. (Well⸗ 
haufen.) Diefen Glauben an die Unverleglidfeit des Tempels und der dort geborgenen 
frommen Schar teilt aud unfer Derfaffer, und damit ift feine Seit beftimmt. Er weiß, das 
die übrige Stadt verloren ift, hofft aber, daß der Anfturm der Seinde am Bollwerk des 
Tempels fi brechen werde. Das heift: er hat erlebt, dah die Römer ſchon in die Stadt 
eingedrungen find (feit Mai des Jahres 70), aber er hat nod nicht erlebt, daß fie den 
Tempel verbrannt haben (Auguft des Jahres 70), d. h. er hat gefchrieben im Sommer 70 
nad) Chr. Wo er gefdrieben hat, wiffen wir nit; daß er felber in der belagerten Stadt 
war, ift doch recht unwahrjheinlih; er wird ihre Cage aus einiger Entfernung mit Angft 
und Sorge verfolgt haben. Mit fittliher Empörung hat er die entfegliden Parteilämpfe 
und Scläctereien der Jerufalemer unter einander vernommen; die furdtbare Demoralifation 
unter den Belagerten preßt ihm das Urteil aus: Sodom und Agnpten! Die Sünde und die 
Not hat aljo ihren Hdhepuntt erreiht. Aber damit ift and der große Wendepuntt nahe 
gerädt, auf den alle Propheten hoffen. Denn, wer in den alten Schriften, befonders im 
Daniel gelefen hat, der weiß, daß diefe legte Seit der ſchweren Wot ihre ganz genau be: 
ftimmten Grenzen hat: 1260 Tage, das find 42 Monate oder 3, Jahre, foll nad der alten 
Weisfagung (Dan.7,25; 12,11) diefe Unheilsperiode dauern, dann fommt der glorreide Sieg 
Gottes über alle feine Seinde. Unfer Prophet ijt aljo überzeugt, am Anfange diefer Srift 
zu ftehen. Mit einer ganz eigenartig gefteigerten Empfindung ift er erfüllt: den höchſten 
Greueln fieht er entgegen, aber er fardtet fie nit; denn er weiß, dah ihre Stunden ge 
zählt find. Wenn alfo nur noch 3'/, Jahre zu erwarten find, fo müſſen in diefen Seitranm 
aud) nod) alle die Ereigniffe fallen, die nad alter Weisfagung der Antunft des Meffias vor- 
bergehen miiffen, nämlich: 

1. Das Auftreten der Dorläufer des Meffias (11,5—14). 

2. Die Derfolgung des Doltes Gottes durd den Teufel (12,1—6.14—17). 

3. Das Auftreten des Antidrifts (13). 

4. Der Sturz der römiſchen Weltmadt (17.18.19). 

Das erfte Stüd diefer Reihe lefen wir nod in unferem Tert. In der „großen Stadt” 
werden 8,die beiden Seugen Gottes” auftreten, und zwar im härenen Gewande des Buß- 
predigers. Wer die beiden Männer find, deutet der Derfaffer dem fchrifttundigen Cefer an, 
ohne es direft zu jagen; er arbeitet überhaupt tart mit theologifchen Anfpielungen. 4Wenn es 
heißt: „Das find die zwei Olbdume und die zwei Leuchter, die vor dem Herrn der Erde 
ftehen“, fo dentt der Eingeweihte an Sad).4,11f., wo dies Bild die Deutung empfängt: „es 
find die zwei Gefalbten, die vor dem Herrn der ganzen Erde ftehen.“ Gefalbte - Diener 
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Gottes, Propheten find fie. od) genauer deutet D. 6 an, wer gemeint ift: fie haben, wie 
Elias, die Macht, den himmel zu verjhließen und, wie Mofes, das Waffer in Blut zu vers 
wandeln, fie find alfo Mofes und Elias. Daß diefe beiden Männer Gottes als Vorläufer 
des Meffias ericheinen werben, ift jüdiiher Glaube. Auch in der Verklärungsgeſchichte der 
Evangelien treten fie neben dem Meflias auf (177.9). Es ift nod nit aufgellärt, wo- 
her diefe Idee der Dorläufer ftammt, insbejondere wiljen wir nicht, wie die Derdoppelung 
der Dorftellung entftanden if. Bei Wald wird nur von einem Boten geredet, der 
dem Kommen Gottes vorhergehen foll, und diefer wird mit Elias gleihgefegt. Und in 
den Reden Jefu wird aud nur von Elias gefproden Mitth.11,10.14, der alles zus» 
tehtbringen foll ME.9,11. Wenn ſchon Fefus felber und nad ihm die jüdifche Gemeinde 
den Täufer mit Elias gleidgefegt und das religidfe Urteil gefällt hat: Johannes ift Elias, 
fo it jowohl die Derflärungsizene als aud) unfer Kapitel von diefer Dorjtellung unberührt. 
Denn hier wird erftens Elias nur neben Mofes erwartet und zweitens wird ihre Erfcheinung 
nod als 3uffinftig betradtet. Schließlich ift das Bild der beiden Propheten hier über alles 
menihlih-gefhichtlihe Maß hinaus gefteigert. Mit ihrer Bußpredigt treten fie in dem von 
Heiden erfüllten Jernfalem auf; 10in ihrem Worte wohnt die Kraft, die Heiden zu peinigen 
und zur Verzweiflung 3u bringen, Hodaß fie aufatmen, als die beiden Seugen getötet find. 
5Sie find mit übernatürliden Waffen ausgerüftet; Seuer aus ihrem Munde vernichtet alle 
Gegner. Und doch müfien fie der teufliihen Macht, dem „Tier aus dem Abgrund“ zum 
Opfer fallen. Wer das ift, das weiß der Derfaffer und wiffen feine Lefer ganz genau, und 
aud wir werden es erfahren. Einftweilen möge es als eine mijſtiſche Anfpielung unerflact 
ftehen bleiben. 18Aber der Tod der beiden Seugen bedeutet feinen vollen Sieg des „Tieres“; 
duch eine Himmelfahrt auf der Wolle werden fie, die unbeftattet auf den Gaffen “Jerufalems 
lagen, entriidt — ein Seiden, daß Gott ihre Niederlage 3ugelaffen aber dod das Regiment 
in der Hand behalten hat. 18€in furdtbares Erdbeben in Jerufalem kündigt den Ernjt der 
Lage nod) deutlicher an; es bringt zwar nicht das legte Gericht, aber doc) eine entſetzliche 
Warnung. Sie hat denn aud) zur Solge, daß die Derfdonten ſich belehren und dem , Gott 
des Himmels die Ehre geben”. So ift Jerufalem von den ärgften Greueln gereinigt. Jetzt 
fann der Meſfias fommen. 


Siegesjubel im Himmel 11,14—19. “Das zweite Wehe ift vorüber; fiehe, 3 
das dritte Wehe fommt alsbald! 
Mind der fiebente Engel ftieß in die Pofaune, da erhoben fid} laute Stimmen IX 
im Himmel, die riefen: Unfer Herr hat mit feinem Gefalbten die Welt- 
herrihaft ergriffen, und er wird herrfden von Ewigkeit zu Ewigteit! 
Wind die vierundzwanzig „Alten“, die vor Gott auf ihren Thronen figen, fielen 
auf ihr Antlig, huldigten Gott und fpraden: Wir danfen dir, Herr, allmadtiger 
Gott, der da tft und der da war, daß du deine gewaltige Macht zu Banden ge- 
nommen und die herrſchaft ergriffen haft. !Mun zürnen die Heiden, aber es 
tommt dein Sorn und die Seit, da die Toten gerichtet werden follen, und du den 
Lohn fpendeit deinen Knechten, den Propheten und den Heiligen und denen, die 
deinen Namen fiirdten, Kleinen wie Großen, und da du Derderben bringft über 
die Derderber der Erde! | 
1Und der Tempel Gottes im Himmel tat fid auf, und es erfdhien die Cade 
feines Bundes in feinem Tempel, und es famen Blige und Stimmen und Donner 
und Erdbeben und großer Hagel. 
Ein längerer Abkhnitt (Kap. 12. 13) wird durch dies himmlifhe Prdludium eingeleitet. 
Das „dritte Wehe“ wird erwartet, und es fommt aud (in dem Sturz des Satans auf die 
Erde und in dem Auftreten der „Tiere* Kap. 12.13). Aber es ift höchſt bezeichnend für die 
Stimmung unfres Berausgebers, dah er der Scyilderung diefes legten entfegliden Unheils 
himmfifcdhe Siegeshymmen vorangehen läßt; denn das ift eben feine Überzeugung: dies fchlimmfte 
Wiiten des Satans auf Erden ift nur ein Seidhen davon, dah feine Zeit abgelaufen, und dah 
der Sieg Gottes über ihn bereits erftritten if. Wenn die Gemeinde auf Erden vor Angit 
bebt,-fo foll fie wiffen: im Himmel feiert man bereits die Dollendung der „Herrkhaft Gottes“ 
über die Welt. Niemals ſchien die Weltherrichaft Satans gewaltiger und bedrohlider als in 
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dem gegenwärtigen 18,5ürnen der Beiden“, aber der Prophet weiß, dah fie brüchig if; an 
ihre Stelle tritt die „Eierrihaft Gottes“. 19€in Signal hierfür ift die Wiedererkheinung der 
fo lange verlorenen Bundeslade im himmliſchen Tempel! Der tieflte Grund aber der Sieges- 
gewißheit des Apofalyptifers ift der Glaube, daß im Himmel bereits der vorhanden ijt, der 
„die Heiden weiden wird mit ehernem Stabe” und der Berrihaft des Teufels ein Ende 
bereiten wird. 


Die Geburt des Meffias, der Sturz des Drachens, die Verfolgung des 

Q Weibes Kap. 12. ‘Und ein gewaltiges Seiden erjhien am Himmel: Ein Weib, 
befleidet mit der Sonne und unter ihren Süßen der Mond, und auf ihrem Haupte 
ein Kranz von zwölf Sternen; *fdwanger war fie und fdrie in ihren Wehen und 
der Pein des Gebärens. "Und ein andres Seiden erihien am Himmel: und fiehe, 

(E) ein gewaltiger feuerroter Drade mit (fieben Häuptern und) zehn Hörnern (und 

(EI) auf feinen Häuptern fieben Diademe), *der fegte mit feinem Schweif ein Drittel der 
Sterne vom Himmel und warf fie auf die Erde. Und der Drade ftand vor dem 
Weibe, das gebären wollte, um, wenn es geboren, ihr Kind zu verfdlingen. Und 
es gebar einen Knaben, der foll „die Heiden weiden mit ehernem Stabe”, und 
ihr Kind wurde entrüdt zu Gott und zu feinem Thron. “Und das Weib floh in 
die Wüfte, wo es eine von Gott bereitete Stätte hat; dort wird man fie am Leben 
erhalten 1260 Tage lang. 

J "Und es erhob fid) ein Kampf im Himmel: Michael und feine Engel kämpften 
mit dem Draden, und der Drache tampfte und feine Engel, Saber fie hielten nicht 
Stand und fie mußten weiden aus dem Himmel. °So ward geftürzt der große 
Drade, die uralte Schlange, die da heifet Teufel und Satan, die den ganzen 
Erdtreis verführt; geftürzt ward er zur Erde, und feine Engel wurden mit ihm 
geftürzt. Und ich hörte einen lauten Ruf im Himmel: Nun ift das Beil und die 
Kraft und die Herrihaft unferm Gott zugefallen und die Gewalt feinem Gejalbten; 
denn geftürzt ijt der Ankläger unfrer Brüder, der fie vor unfrem Gott verflagte 

(HZ) Tag und Naht! (Und fie haben ihn überwunden durd das Blut des Cammes 

_ und das Wort ihres Zeugnijjes, und haben ihr Leben nicht geliebt bis zum Tode). 
Deshalb freut euch, ihr Himmel und die darin wohnen! Wehe der Erde und 
dem Meer, denn der Teufel ift zu euch herabgeftiegen; er tobt in gewaltigem Grimm, 
weil er weiß, wie kurz feine Srift ift! 

Q "und als der Drade fah, da er zur Erde geitürzt war, verfolgte er das 

* Weib, das den Knaben geboren hatte. “Und es wurden dem Weibe die zwei 
Schwingen des großen Adlers gegeben, um in die Wüfte zu fliehen an ihre Stätte, 
dort wird fie am Leben erhalten „eine Seit und zwei Seiten und eine halbe Seit”, 
fern vom Angeficht der Schlange. “Und die Schlange fdleuderte aus ihrem Maule 
Waſſer hinter dem Weibe her, wie einen Strom, um das Weib in dem Strom 3u 
erjäufen. **Aber die Erde tam dem Weibe zu Hilfe, und die Erde öffnete ihren 
Mund und verſchlang den Strom, den der Drade aus feinem Munde gefdleudert 
hatte. "Da entbrannte der Drade vor Wut gegen das Weib und ging hin, um zu 
fampfen gegen die Übrigen ihres Samens, die da halten die Gebote Gottes (und 

(H) das Zeugnis Jefu haben). 

V.5 vgl.Ps.2,9. V.ı4 vgl. Dan.7,25 ;12,7. 


Der mittlere der drei Abichnitte diefes Kapitels (D. 7—12) bildet nach unferer Aufe 
faffung die Sortfegung der alten Johannes-Apofalypfe. Der Prophet Johannes erwartet 
als Höhepunlt der „großen Drangfal*, daß der Satan vom Himmel auf die Erde herab- 
fommen und hier Unheil anftiften werde. Dies tft das dritte „Wehe”. 

Der „Teufel“, Diabolos, Derleumder, Ankläger, wie er 10im Cobgefang der Engel heißt, 
erjheint hier in der Geftalt eines Drachen, die wir fpäter deuten werden; er erhält außer 
dem die Mamen „die uralte Schlange” (gemeint ift die Paradiefes-Schlange, aber and} 
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die Urweltichlange, die im altjemitifhen Schöpfungsmuthus eine Rolle fpielt) und Satan 
(Seind, Gegner). Über die Geſchichte diefer Geftalt tm jüdifchen und altchriftlihen Glauben 
hier nur das Eine: nad) der Dorftellung, die wir aus dem Bude Hiob Tennen, erfdheint er 
unter den Söhnen Gottes vor Gott; er ift alfo nod nit, wie tim Heutigen Doltsglauben, 
in die Kölle verbannt, fondern hat Zutritt und fogar eine Art Heimatsredt im lichten Himmel 
vor dem Antlig Gottes. Aud feine Sunttion ift hier diefelbe wie im Bude Hiob. Wie er 
dort den Knecht Gottes Hiob zu verdähtigen und aus der Gnade Gottes zu nerdrängen 
fudt, fo Heißt er hier 10im Munde der Engel geradezu „der Ankläger unfrer Brüder, der fie 
vor Gott verflagte bei Tag und Naht.” Was im Bude Hiob mehr als gelegentlihe, wenn 
aud) gern geübte Bosheit erſcheint, das ift hier fozufagen Lebensinhalt des Teufels geworden. 
Sein Dafein hat feinen weiteren Swed, als dem Liebeswert Gottes auf alle Weife entgegen- 
juarbeiten, er ift der Widerfacher der „Heiligen“, er will der Gemeinde Gottes ihr Heil ver- 
derben, er möchte fie „jeheiden von der Liebe Gottes” (Rdm.8,35.59).. Aber damit ift feine 
Stellung und Bedeutung nod) nicht erihöpft. Wenn die Engel bei feinem Sturze fingen, daß 
die Königsherrfchaft jegt Gott zugefallen fei, fo ift die Dorausfegung dafür, daß bisher die 
Herrihaft Gottes fiber die Welt nicht unbeftritten. und vollfommen war. Diefe uns faft 
blasphemifh dfinfende Anihauung ift in Wahrheit der dunkle Untergrund der ganzen ur: 
Ariftlihen Glaubenswelt. Wenn FJefus die nahe Verwirklichung der Gottesherrfidaft ver- 
fündet, wenn die alten Chriften beten „Dein Reid komme“, und wenn die ganze dıriftliche 
Hoffnung auf nichts Höheres abzielt, als anf die Errichtung des Gottesreids, fo ift dies 
alles nur unter der Dorausfegung 3u verftehen, daß gegenwärtig Gott nidt oder nicht in 
dem rehten Maße die Herrichaft über die Welt behauptet. In der Tat ift dies die tief peffi- 
miltiihe Stimmung einer einflußreihen Richtung des Judentums. Der Derluft der politifchen 
Selbftändigteit, die Weltherrfdhaft in der Hand der Heiden, der offenbare Triumph der Sünde 
und des Unglaubens in der Welt, die Unterdrüdung und Hemmung der wahren ſchriftge⸗ 
mäßen Gerechtigteit und Srdmmigfeit, die Unabdinderlidfeit diefes Suftandes wenigitens für 
Menihenträfte — das alles hat fi im Spätjudentum 3u dem furdtbaren Glauben vers 
didtet, daß Gott nicht nur fein Dolk, fondern die ganze Welt preisgegeben hat an den 
Teufel. Er hat ihm die Weltherrfdhaft fiberlaffen ımd läßt nun Sünde und Elend auf diefer 
Welt walten, wie es dem „Sürften“ (Joh.12,31;14,30;16,11) oder „Botte diefer Welt” (2.Kor.4,4) 
gut ſcheint (vgl. 1,1, S. 233). 

In diefe religidfe Atmofphäre eines verzweifelten Peffimismus trat die Dertindigung 
Jefu ein. Darin unterfdheidet er fi von der Stimmung des Judentums, dah ihm das Reich 
Gottes nit in nebelhafter Serne erfdheint. Wo andere die Jahre und Jahrzehnte bes 
tednen, die nod verlaufen miiffen, bis die erfehnte Seit kommt, da hört er fdon ‚das 
Rauſchen der Srühlingsftürme in den Lüften. Sein Ruf: „Das Reid Gottes tft nahe herbei- 
gelommen!* drüdt die felfenfefte Gewifheit aus, daß Gott eingreifen und den Sieg behalten 
muß. In einem merkwürdigen Wort fpridt Jeſus diejen feinen Glauben an den unaus» 
bleiblidhen Sieg der herrſchaft Gottes aus: „Ic fah den Satan vom Himmel fallen wie einen 
Blig“ (£.10,18 vgl. 1,1, S. 427). Das ift die Kehrfeite dazu, dah er fonft fagt: Die Herr- 
ſchaft Gottes ift herbeigelommen. Wenn die Mat des Satans gebrodjen ift, fo ift das Reid 
Gottes da. Dies Wort Jefu, das uns den fonft dunklen Untergrund feines Dentens mit 
einem Schlage erhellt, zeigt uns, daß er wie feine Seitgenoffen von der meffianijhen Seit 
eben dies erwartet: den Sturz des Satans aus dem Himmel. Wir. lönnen uns daher nicht 
wundern, bei einem Jünger Jeſu diefelbe Hoffnung zu finden, daß am Ende der Tage der 
große Setnd, der am Throne Gottes das Heil zu hemmen fucht, befeitigt werden wird. Nur 
ift wieder bemerlenswert, dah Jefus das, was die Gemeinde als etwas nod Sutiinftiges 
erwartet, als bereits geſchehen [haut. In ihm fiegt der kühne freudige Gottesglaube fiber 
den Peifimismus, der in der Gemeinde bis zu einem gewiffen Grade nod anhält. Sür fie 
bleibt es immer nod) bei dem Gebet: Erlöfe uns von dem Böfen! Aber au dem Johannes 
ift tein Sweifel, da es dahin fommen muß und in diefer Difion [haut er, wie es kommen 
muß. Daß Michael, der vornehmfte der Erzengel, der Schugpatron des Dolfes Israel, den 
Kampf führt, ift aus jüdifcher Anfhauung herübergenommen; daß der Prophet nicht Chriftus 
— dieſen Zweikampf verwidelt, wird einem feineren religiöfen Empfinden nur fnm- 

Aber was er hier fiehé und fdjildert, ift ja nad allem, was vorherging, Teineswegs 
ein Bild des Triumphes;: nad) dem Aufriß feines Wertes haben wir hier. doc das dritte 
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„Wehe“, den Hdhepuntt der ,Drangfal*? Sweifellos, aber das ift ja gerade die feine, tiefe 
empfundene Stimmung diefes Stüdes, dah der Satansftur3 von den Engeln 10einerjeits als 
Sieg Gottes jubelnd gepriefen, !2andrerfeits als entjeglihes Unglüd für die Welt beklagt 
wird. Die fife Frucht hat eine bittere Schale. Daf der Satan feine Macht verlor, daß fein 
Reid ein Ende hat, daran ift tein Sweifel; er felber weiß, daß er nur eine kurze Stift 
hat. Aber diefe Seit wird er benugen, er wird den Reft feiner Kraft in unerhörtem 
Grimm zufammenfaflen und fein Argftes tun an der verhaßten Welt, die nur allzubald 
feinem Einfluß enträdt fein wird. Dies legte Stadium feiner Herrihaft wird für die Welt 
das fdjlimmfte fein. Bier begegnet uns der allgemeine apolalnptiihe Glaube, daß unmittel- 
bar vor der Wendung zum Heil die höchſte Steigerung des Unheils eintreten werde, aber in 
einer eigentämlichen perjönlihen Belebung. Jene Schreden rühren daher, daß der Satan 
feine legte und höochſte Wut austobt, ehe die volle Dernidtung fiber ihn hereinbridt. 

So entieglih alfo diefe Ankündigung ift, fo wird dod die Gemeinde aus ihr feine 
Angft und Derzweiflung ſchöpfen. Denn aus dem Triumphgefang der Engel wird fie heraus 
hören, dah dieje legte Mot in Wahrheit nicht bedrohlid für fie ift; fie muß vorübergehen, 
denn der Teufel hat das Spiel verloren. 

Mit diefem Stüd aus der alten Johannesapofalnpfe hat nun der Herausgeber 
Weisfagungen feiner jüdiihen Quelle (Q) verbunden. Das erfte und legte Drittel des 12. 
Kapitels fügt fi nad) Ausiheldung der Epifode vom Drachenftur3 zu einem einheit- 
Hiden Gejamtbilde zufammen: Geburt des Meffias und Derfolgung des Weibes durd den 
Draden. Dies wunderbare Gebilde apofalyptifdher Phantafie muß uns eine Weile beſchäftigen, 
denn hier ballen ſich die Probleme der Apofalyptit ganz befonders dit zufammen; hier 
aber fSnnen wir and einen lehrreihen Einblid tun in die Geichichte diefer Sorm von 
Religion. 

ır.Ahten wir zunächſt auf die Geftalt der Mefjiasmutter. Die riftlihe Auslegung hat 
das Bild natärli auf die himmlifde Maria bezogen; Dürer, Murillo u. a. haben die Him 
melstönigin nad) diefem Bilde dargeftellt, wie fie auf der Mondſichel fteht, vom Glanz der 
Sonne umftrahlt ift und den Sternentranz auf ihrem Kaupte trägt. Sider ift aber, daß der 
hriftlihe Apotalgptiter mit feinem Gedanten an Maria gedadht hat. Don einer himm 
liſchen Herkunft oder einer Himmelfahrt der Mutter Jefu weiß das alte Chriftentum nidts. 
Die Maria der Evangelien ift nod ganz menſchlich gezeichnet. Um fo lebhafter bedrängt 
uns die Stage: Was Tonnte nur der chriftlihe Herausgeber der Offenbarung, was fonnten 
feine Lefer fid) unter diefer Geftalt denten? Um es glei hier zu fagen: gefdaffen ift fie 
überhaupt nicht von driftliher Phantafie; tein Chrift wäre von fic auf den Gedanten ge 
tommen, die Meffiasmutter fo ganz anders als in den Evangelien darzuftellen. Das Bild 
war dem Derfafler irgendwoher gegeben, er hat es fic) angeeignet, aber doch fo, daß er 
es irgendwie hriftlihen Dorftellungen angepaßt, es driftlid) gedeutet hat. Einen Schläffel 
zum DVerktändnis gibt der 17. Ders des Kapitels. Hier ift nod von andern Kindern des 
Weibes die Rede, das find die, welche die Gebote Gottes und — wie der driftlidje Heraus 
geber hinzufügt — das Seugnis Jefu halten. Sie ift alfo die Mutter auch der Chriften. 
Das führt auf eine Dorftellung, die in der religidfen Sprache des A. H.'s und des Juden 
tums weit verbreitet ift: wie die jerufalemerinnen Töchter Sions heißen, wie die Propheten 
das Dolt Israel als ein Weib darftellen, fo ift aud für den chriftlihen Apotalyptiter diele 
Geftalt eine Perfonififation der Gemeinde. Aber er hat aud diefe Deutung ſchon aus dem 
Judentum übernommen, darauf weit der Kranz von zwölf Sternen. Der jüdiſche Schrift 
fteller, der hier benugt ift, hatte das Weib ſchon auf das Smwölfftämmenvolt gedeutet. Aber 
es ift doch zu wenig gejagt, wenn wir das Bild bloß als eine Perfonifitation auffaflen- 
Denn es ift ja eine den einzelnen Juden als Mutter gegenüberftehende, himmlifche Perfin- 
lichkeit. Darum pflegt man zu fagen: Dem jüdijchen Apofalptifer bedeutete fie „das ideale 
Israel” oder aud „das himmliſche Jerufalem“, das 21,2 wie eine gefhmüdte Braut vom 
Himmel herabfommt, und von dem Paulus fagt: fie ift unfre Mutter Gal.4,26. So erfdeint 
aud) dem Apofalnptiter Esra Kap. 9 ein Weib, bas um ihren toten Sohn trauert, und ploy: 
lich verwandelt es fic) vor feinen Augen in eine herrliche Stadt. Das ift das himmlifde 
Sion, das um den Untergang des irdiſchen Jernfalem trauert. Wir find noch immer nidt 
ganz aufgellärt über die Entitehung dieſer merkwürdigen Dentweife, wonad) die Menſchen und 
die Dinge himmliſche Idealdoppelgänger haben. Woher fie aber anch ftammen möge, und 
was fie eigentlid) bedeute — jedenfalls ift hier die Dorftellung von der idealen Gemeinde erft an 


Die Offenbarung des Johannes Kap. 12: Der Sturz des Dradens. 131 


die gegebene Geftalt des himmlifchen Weibes herangebradit; fie ift eine Deutung des überlommenen 
Bildes, das urfpritnglid) etwas ganz anderes bedeutete. Denn wie tommt die ideale Gemeinde 
oder das himmliſche Jerufalem dazu, „mit der Sonne bekleidet“ zu fein und „auf dem Monde zu 
thronen oder zu ftehen“? Es fann fein Sweifel fein, daß hier — in jüdiich-hriftliher Um- 
deutung — die Geftalt einer Himmelsgdttin vorliegt. „Im Judentum berührt eine der- 
artige Geftalt ganz jeltfam: denn die himmlifchen Siguren des Judentums, die Engel, wur- 
den faft ohne Ausnahme als Männer gedadt. Das Beidentum aber tennt and weibliche 
Gottheiten. Und der Schmud, den jenes Weib als die Infignien jener Würde trägt, charak⸗ 
terifiert fie deutlih als Himmelsgöttin: wir fennen ähnliche orientaliihe Abbildungen. 
Serner heißt es, daß diefes Weib ſchwanger ift und in den Schmerzen der Geburt ſchreit. 
Daß fo herrliche Wefen, die über Sonne und Mond herrichen, aud Schmerzen haben, körper⸗ 
lihe Schmerzen, das ift eine Dorftellung, die fi nur mythologifc verftehen läßt.“ (B. 
Gunfel*). Es wird mehr und mehr anerfannt werden, daß der Apotalyptiter hier einen 
alten Gdttermythus verwendet, in dem diefe Göttermutter die eine Hauptperfon, die Geburt 
des Gottes das große Hauptereignis, die Seindfchaft und Derfolgung des Dradens den dras 
matiihen Einſchlag bildete. 

5Wie die Gdttermutter durd den Kranz der zwölf Sterne zum himmlifchen Sion ge» 
ftempelt ift, jo der junge Gott zum Meffias bloß durd die Hinzufügung der meffianifden 
Pfalmftelle (2,9): Der foll die Heiden weiden mit ehernem Stabe. Der Apolalyptiter gibt 
fih gar nicht die Mühe, die Geftalt ins Jüdifch-Meifianiihe umzuformen, etwa ihn als den 
Sohn Davids oder als den Sohn Gottes oder als den Menjhenfohn zu zeichnen — mit einer 
dem Wiffenden leicht verftändlichen Anfpielung fagt er nur: Dies tft nämlidy der Meffias, der 
die Heiden vernichten wird. Bier ift bejonders deutlich, wie der Apofalyptifer das über- 
nommene Bild für feine Swede verwendet und ausdentet. Wie aber tam er dazu, in diefem 
Mothus von der Geburt eines Gottes die Geburt des Meffias dargeftellt zu finden? Das 
war nur möglih, weil er nad) weit verbreiteter jüdiiher Dorftellung den Meffias als ein 
göttlihes Weien vom Himmel her erwartete. So hat man ja aud den auf den Wollen 
herabfcywebenden „Menſchenſohn“ bei Daniel als den vom Himmel tommenden Meffias ge- 
deutet, fo hat nod) Paulus es ganz felbftverftändlich gefunden, dah Jefus vor feiner Menſch⸗ 
werbung im Himmel war „in göttlicher Geftalt“; und in allen johanneifden Schriften ift es 
herrihende Grundüberzeugung, dak Jefus „vom Himmel” ift. Darum fonnte aud der dhrift- 
liche Herausgeber der Apotalnpfe diefe Darftellung der himmlifden Meifiasgeburt atzeptieren, 
ohne daß er einen Widerfprud mit den in der Gemeinde verbreiteten Erzählungen von der 
Mariengeburt empfand. Denn, in welder Weife aud) Jens Menſch geworden fein mochte, 
das ftand der Gemeinde damals längft feft, dah fein Urfprung höher hinauf datierte: er tft 
trogdem ein Sohn des Himmels. Aber fehr mertwärdig und lehrreich ift, wie weder unfer 
driftlicher Apotalnptiter nod) fein jüdifcher Dorgänger den Verſuch madt, diefe Szene irgend» 
wie in Einklang zu bringen mit dem Namen Jefu „Sohn Gottes". Dazu empfanden 
beide zu wenig griehifh und zu fehr jüdifh-monotheiftiich, als dah fie den Gedanten einer 
Erzeugung durd) Gott hier hätten einfügen mögen. Den Griechen war das eine geläufige 
Lieblingsvorftellung, der Jude empfindet das faft als eine Blasphemie. Darum wird ſchon dem 
jüdiihen Apotalyptifer das Bild der himmliſchen Meffiasmutter fehr erwiinfdht gewefen fein. 

8.Daß der Apotalyptifer eine Dorlage benugt, die urfpriinglid ein Göttermythus voll 
ftart bewegten, dramatifchen Gehaltes war, das wird in diefem legten Teil des Kapitels bes 
fonders beutlih. Schon die Geftalt des Drachens ift ganz miythologiſch gedadt. Mie wird 
man aus jlldifd-driftliden Dorftellungen ableiten können, warum er gerade feuerrot ijt; in 
dem Mathus war er eben fo gejchildert. Und wenn er einen fo gewaltigen Schweif hat, daß 
er damit ein Drittel der Sterne, die am Himmelsgewdlbe befeftigt find, herabfegen Tann, jo 
tft das echter Mythenſtil. Mit den religidfen Ideen des Urdriftentums hat das nidts zu 
tun. Tur das werden die alten driftiichen Cefer fchandernd heraus empfunden haben, daß 
diefem entfeglidjen Wefen ein tiefer Hah gegen das himmliſche Lichtreih und eine furchtbare 
Madıt innewohnt. Und damit haben fie den urfprünglihen Sinn und die Stimmung der 
poetiſchen Konzeption aud) ganz richtig verftanden. Denn hier ift ja zweifellos ein gdttlides 
Weſen in Shlangen- oder Dradyengeftalt gekhildert, das nen der Tiefe aus einen Kampf 
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gegen den Himmel und feine Götter führt. 15 165ugrunde liegt ein uralter Naturmpthus, der 
auch darin nod) durdhfchimmert, daß der Drache in irgend einer Weife als der Herr der Ge- 
wäfler erkheint; feine Waffe ift das Waffer, er will das Weib erfänfen, aber „die Erbe” 
fommt thr zu Hilfe, indem fie das Waffer, das er ausgefpien hat, wieder verfhludt. 

Diefer Migthus, der aud an manchen Stellen des A. T.’s noch durdblidt, ijt neuer» 
dings non 5. Sunkel relonftruiert und auf einen babylonikhen Schöpfungsmuthus zurüd- 
geführt worden. In der Urzeit, ehe Himmel und Erde geichaffen waren, herrichte das Waffer, 
oder mythologikh ausgedrüdt, das Ungeheuer der Tiefe, eine Göttin von furdhtbarer Gewalt, 
erfüllt mit Hah gegen die oberen Götter des Lichts. Als fie in frevelhaftem Übermut gegen 
fie anftürmen wollte, ba hat ein Lichtgott — in dem babylonikhen Mythus heißt er Mardut — 
fie befiegt, hat ihren Leichnam gefpalten, das feindliche Wafler zerteilt und ihm feine Stelle 
angewiefen über dem Himmelsgewölbe und unter der Erde. So ift die Welt durd die Über- 
windung des Wafferdaos entitanden. Dieje alte, einft in lebhaft poetifcher, dramatiicher 
Sorm erzählte Höttergejhichte iſt in Israel auf Jahwe übertragen und hat in der Schöpfungs» 
geihichte 1.Mof.1 mit ihrer Scheidung der Walfer eine fozufagen dogmatifde, von faft allen 
mnthologifchen Sügen gereinigte Sorm erhalten. Aber in der Doltsvorftellung blieb der alte 
Mothus leben, und an vielen Stellen in der poetifhen und prophetifhen Literatur des A. 
Ts fommt er zutage. Es ift die größte Tat Jahmes, daß er in der lirzeit das Ungeheuer 
der Tiefe überwunden oder gebändigt hat. Daneben freilid) beiteht die Dorftellung, daß es 
immer nod) da ift und nod einmal als Erbfeind Gottes hervortreten wird. Befonders für 
die Endzeit wird das erwartet. Da wird das Chaostier von neuem gegen Gott anftürmen, 
aber dann wird es vernidhtet werden. Einen folden Kampf des Ungeheuers gegen den 
Himmel fdildert nun aud unfer Apofalnptifer. Aber die Süge des alten Mythus find bis 
auf geringe Reite (das Herabfegen der Sterne, der Kampf zwiſchen Waffer und Erde) aus- 
gelöſcht; alles hat hier eine neue Wendung und Deutung befommen. Dor allem ift der 
Drache mit dem Teufel gleichgejegt. Gerade fo wie die fpätere jüdiiche Auslegung die Dara: 
diefesfchlange, die zunähft nur ein Tier, höchſtens ein Dämon war, als Derfleidbung des 
Satans gedacht hat, fo foll der Lefer unter dem Drachen den Seind Gottes, den Satan ver- 
ftehen. Aber nod weiter geht die Umdeutung. Schon im A. T. und Judentum wird fehr 
häufig die heidnifhe Weltmadht mit den mythologifhen Namen und Merkmalen der Urwelt⸗ 
ſchlange bezeihnet. Man fieht in dem, was dem erwählten Dolfe angetan wird, einen 
Srevel des uralten Gottesfeindes, die heidniſche Weltmaht ift nicht bloß Organ, fon- 
dern geradezu Infarnation diefer gottfeindlichen Madt. (beradefo trägt der Dradye in unferem 
Kapitel auf feinen fieben Häuptern Diademe — er ift nicht nur der Teufel, fondern der durch 
die Weltmadht wirkende Gottesfeind. Wir tommen auf diefe Jdeenverbindung zurück. 

Nun aber zu dem eigentlihen Inhalt der Difion! Der Drache, zu deffen Wefen aller- 
dings die Seindfchaft gegen den Himmelsgott gehört, hat in diefem Augenblid einen be- 
fonderen Anlaß zum Kaffe. Denn es foll der geboren werden, der fic) im weiteren Derlaufe 
als fein Dernichter erweifen wird. Darum lauert er ihm auf, um ihn fofort zu verfdlingen. 
5Der Unabe wird geboren, aber fofort zu Gottes Thron und damit aller Gefahr entriidt. 
Dort im Himmel ift er gefhüßt, dort wird er bleiben, bis die Stunde feines Hervortretens 
geihlagen hat. 6Im Sorn darüber tehrt der Drache fih gegen das Weib. 14Aber diejes wird 
auf den Slügeln „des großen Adlers* in die Wüfte getragen und dort an ihrem (von Gott 
ihr zubereiteten) Ort ernährt 3°), „Seiten“ lang. Daß aud hier eine mythologifche Geſchichte 
zugrunde liegt, ijt Mar. Darauf weifen ſchon die Slügel „des großen Adlers". Aber all 
diefe Süge fehlen in dem babnlonifden Schöpfungsepos. Woher ftammen fie? Aud darauf 
hat die neuere Sorfchung eine Antwort oder mehrere Antworten gegeben (vgl. A. Dieteridh, 
Abraras, S. 118 Anm.). 

Die Derfolgung des Weibes und ihres eben geborenen Kindes ijt ein Sug, der aud 
in der griehiihen Mythologie vorfommt. Die Mutter des Apollo, Leto, war fhwanger von 
Seus. Als fie gebären follte, wurde fie von dem Drachen Python verfolgt; denn ihm war 
geweisjagt, daß er durch den Sohn der Leto fterben werde. 14Aber Seus lieh fie dur den 
Nordwind in den Shut Pofeidons bringen, der fie auf der Infel OrtygiasDelos vor Python 
verbarg. Dier Tage nad feiner Geburt tötete ihr Sohn Apollo den Draden. Die Ähnlich» 
Teit diefes Mnthus mit unferer Schilderung tft fo khlagend, daß an einen Zufall nicht gedadt 
werden Tann; hier muß Derwandtihaft oder Entlehnung in irgend einer Sorm vorliegen. 
Schwerlich aber wird der jüdiihe Apotalyptifer den griehifhen Mythus als griehifhes 
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herübergenommen haben, wie der erfte Entdeder diefer Parallele angenommen hat. Sweifellos 
hat diefe Göttergefhichte ihre Wurzeln in weit älterer Seit. Denn fie findet fih aud) in der 
ägnptikhen Religion. Auf welden Wegen nun und in welder Sorm der jüdiiche Apotalyptiter 
diefen Mnthus fennen gelernt hat, war bisher nicht 3u ermitteln. Darauf fommt aud 
zunädft nicht jo viel an, wie auf die Tatſache, an der man nicht mehr zweifeln fann, daß 
er den Mothus wirflid übernommen hat. Und das wieder ift nur fo zu verftehen, dah er 
in ihm eine Weisfagung auf die Endzeit gejehen hat, die in feiner Gegenwart fi zu er- 
füllen begann. 

Was der jüdifche Prophet mit diefer übernommenen und für feine Swede angedeuteten 
Weisfagung jagen will, ift Har. Er fchreibt zur Seit der höchſten Not, kurz vor dem Sal 
Jerufalems. So gewiß ihm diefer Ausgang ift, fo gewiß ift ihm aud, dah mit diefer höchſten 
Steigerung des Unheils die Stunde der glüdlihen Wendung gefommen ift. Wenn der Seind 
fo nahe am Siel des Sieges ift, dann ift aud ſchon der Meffias geboren. Swar tann er 
nod nit fofort erfheinen, denn das Unheil muß die befannte, feftgefegte Srift dauern. Aber 
et it dod) da, und wie wütend der Seind tobe, an den Meffias fann er nicht heran; der ift 
im Himmel gut geborgen. Dies fand der Prophet dargeftellt in dem Bilde, das er feinen 
Leſern jegt zum Troſt und Sporn in der legten Not vorhält. Damit ift der Inhalt der 
Weisfagung nicht erfchöpft. Denn der enttäufchte Drache verfolgt nun das Weib. Aber and 
fie wird durd den mächtigen Schuß Gottes in der Wüfte geborgen und am Leben erhalten, 
während der Unglüdsfrift der 3'/, „Seiten.“ 17So bleibt dem Dradyen nichts übrig, als feine 
ganze Wut gegen „die Übrigen von ihrem Samen“, d. h. gegen Israel zu ehren und es zu 
betriegen. Das ift der Krieg, dem der jüdiihe Apotalyptiter mit Schmerzen, aber aud) mit 
guter Suverfiht zufhaute. Es ift wahr: der Krieg der Römer gegen Jeruſalem ift fein ge- 
wöhnlihes Unglüd; dahinter fteht der Teufel, der die Weltmacht gegen das Volk Gottes auf- 
bietet — aber unfer Prophet weiß es beffer als anaftvolle Gemüter: fchon ift im Himmel 
der Überwinder des Dradens vorhanden! Darum gilt es, hoffen und aushalten! 

Und was damals, im Jahre 70, fo mandes judiſche Herz getröftet haben mag, das 
foll nun zur Seit Domitians im Jahre 95 nod) einmal feine Kraft erproben. Denn wieder 
Ht es fo weit, daß der Teufel das Volt Gottes, nämlich die Chriften, betriegt durd die 
tömiiche Weltmadt. Es ift alfo verftändlich, daß der Herausgeber der Johannesapofalypfe 
auf die ältere jüdiſche Weisfagung aufmerkſam wurde, deren Schilderungen fo ganz auf feine 
deit zu paffen fchienen. Befonders darin hat die jüdiſche Apotalypie mit der des Jo⸗ 
hannes eine Abnlidfeit, daß in beiden diefe Wut des Satans als eine im Grunde ohn 
un gefchildert war. Was "Johannes als Zukunft gefdhaut hatte, daß der Satan, aus 

dem Himmel geftürzt, auf Erden feinen legten Grimm entfalten würde, das ift für den 
Herausgeber jegt Gegenwart geworden, fchredliche und dod) nicht allzu fhredliche Gegenwart. 
Denn „der Sürft diefer Welt, wie fauer er fic) ftellt, tut er uns doc Nichts, das macht, er 
ift gericht!* Und nun las er auch in der jüdifchen Apotalypfe die Weisfagung, dah der Satan 
am Ende der Seiten das Dolf Gottes verfolgen werde. Swar die Söhne des Weibes find 
nur wohl oder übel fein Angriffspuntt. Denn eigentlich verfolgt der Drache das himmlifde 
Jerufalem und in legter Linie den Meflias felber. Und fein Grimm gegen die Gemeinde 
auf Erden erflärt fi daraus, daß er gegen den Himmel Nidts ausrichten kann. Trefflid 
papte die jüdifhe Prophetie mit der Johannesweisfagung vom Dradenjturz 3ufammen; in 
finnreiher Weife fügt fie der Herausgeber ein, indem er das Bild vom Dradentampf mitten 
in die Darftellung des jüdifchen Derfafjers hineinpflan3t. 

So hat er feinen Cefern in diefer Seit des letzten Kampfes und Martyriums einen 
doppelten Croft zu bieten: Der Satan hat fein Spiel verloren, feine Srift 
wird bald abgelaufen fein und: der, gegen den feine sernalmaft fia 
eigentlich richtet, ift im Himmel wohl geborgen. 

Gauz begreifen wir aber feine Kompofition nur, wenn wir verſuchen, eine Antwort 
auf die Frage Zu gewinnen: wie konnte nur der chriſtliche Herausgeber die jüdiſche Weisfagung 
von der Geburt und Entriidung des Meffias fih aneignen? In weldem Sinne hat er fie 
verftanden und gedeutet? 

Da ift zunädhft zu fagen: was für den jüdifchen Propheten Weisfagung, tühne Dore 
vegnahme der Sufunft war, das ijt für ihn in feinem Sinne mehr Sufunft, fondern Der- 
gangenheit, die in die Gegenwart hincinragt. Sir ihn ift der Meſſias längft geboren. Wir 
lernen hier eine befondere Art apofalnptifdher Schräftftellerei fennen. Nicht immer enthält fie 
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Sutunftsbilder; gelegentlid gibt aud der Apotalnptifer von höherer Warte aus einen Einblid 
in gegenwärtige oder vergangene Ereignilfe, die irgendwie zur Erklärung der Gegen 
wart dienen können. So Tann fein Sweifel fein: der Schwerpunkt liegt für den Herausgeber 
nicht auf der Geburt, fondern darauf, daß Chriftus jest im Himmel ift. Die Einzelheiten 
jenes Bildes fonnte er fi ja überhaupt nur zum Teil aneignen. Die Entridung des Meffias 
3u Gott tonnte er nur auf die Erhöhung und Himmelfahrt Chrifti beziehen. Dabei mußte 
unberüdfihtigt bleiben, daß ja in der Viſion von Entrüdung eines Knaben geredet wird. 
Um fo eher wird er den andern Sug haben mit empfinden fSnnen, dag das Meſſiaskind 
gleich nad) feiner Geburt teufliihen Derfolgungen ausgefegt war. Denn, als er ſchrieb, war 
dod) gewiß fchon die Erzählung des Matthäusevangeliums belannt von der Derfolgung des 
Jejustindes durd den grimmen Herodes. Ja — es tann wohl faum ein Sweifel fein, dab 
diefe Sage von der Sluht der Meffiasmutter vor dem Tyrannen bei Matthäus irgendwie 
eine Umformung und Chriftianifierung des alten Mpthus ift (ogl. 1,1, S. 221). 

So ift — trog mander Unftimmigteiten — das alte Bild in feiner Hand und in der 
Derbindung mit der johanneifhen Weisfagung vom Dradyenfturz ein ftraftvolles Mittel der 
Troftverlündigung geworben: In allem Kampf der Gegenwart feid gewiß, daß der Chriltus 
droben im Himmel tft, von dannen er fommen wird, zu vernidhten den Teufel und fein Reid! 

Sehr merkwürdig ift der Einfchub des Herausgebers in D. 11. Während vorher die Be 
fiegung des Satans durch die Engel gefdildert war, redet er non einer (geiftigen) über 
windung des Sataus durdy die Märtyrer. Wir jehen hier, wie die geiftige Umdeutung und 
(törperlidye) Allegorifierung der apoktalyptiſchen Bilder ſchon in dem Bude felber beginnt. 

Das erfte Tier 12,176— 13,10. 10Und id) ftand am Strande des Meeres: 
18,154 ſah id) aus dem Meere ein Ungeheuer aufiteigen, das hatte zehn Hörner 
und fieben Häupter, und auf feinen Hörmern zehn Diademe und auf feinen 
Bäuptern Namen der Läfterung. ?Und das Ungeheuer, das id fah, war einem 
Panther Ghnlid, und feine Süße waren wie die eines Bären und fein Maul wie 

H das Maul eines Löwen. Und der Drache gab ihm feine Macht und feinen Thron und 

Q große Gewalt. Und eins von feinen Häuptern (erihien mir) wie zum Tode ver 
wundet, aber feine Todeswunde ward geheilt, und die ganze Welt blidte ftaunend 

EH nad dem Ungeheuer. *Und fie beteten den Draden an, weil er dem lingeheuer 

Q die Gewalt gegeben hatte und beteten das Ungeheuer an und fpraden: Wer if 
dem Ungeheuer gleih, und wer kann mit ihm tämpfen? Und es wurde ihm ge 
geben ein Maul, das große Worte und Läfterungen redete, und es wurde ihm 
gegeben, feine Macht auszuüben zweiundvierzig Monate lang; *und es öffnete 
fein Maul zu Läfterungen gegen Gott, zu läftern feinen Namen und fein delt 

(EI) (nämlich die im Himmel Seltenden) “und es wurde ihm gegeben, zu fämpfen mit 
den Heiligen und fie zu befiegen, und Macht wurde ihm gegeben über jeden 

EH Stamm und jedes Dolt, Sunge und Nation. Und anbeten werden es alle die Be 
wohner der Erde, deren Mame nicht im Lebensbuche des gefdladteten Cammes ge 
Ichrieben fteht feit Grundlegung der Welt. Wer ein Ohr hat, der foll hören! 
10 Wer zur Gefangenfchaft beftimmt ift, geht in Gefangenfhaft.“ Wer mit dem 
Schwert tötet, muß durds Schwert umfommen. Hier gilt die Geduld und die Treue 
der Heiligen! V.ıı vgl. Jer.15,2; Mtth.26,52. 

Der Lefer der Offenbarung, dem das Bud zur Seit Domitians in die Hand fam, 
hatte ſchon aus dem 12. Kapitel eine deutliche Weifung empfangen, was die Leiden und 
Derfolgungen, unter denen die Glänbigen gegenwärtig feufzen, zu bedeuten haben. In 
ihnen beweift der alte bdje Seind Gottes feine legte, ohnmädtige Wut. Wenn der Drade 
die zehn Diademe auf feinen häuptern trägt, fo ijt damit der innige Sufammenhang zwiſchen 
der Weltmaht Roms und dem Teufel angedeutet. Aber eben dies wird nun im 13. Kapitel 
nod) energifdjer und padender herausgearbeitet. 1ff-€s tritt eine befondere, furdjtbare Geftalt 
auf, mit den Emblemen des Kaiferreihs gejhmüdt, ein Ungeheuer, das feine Macht vom 
Draden, d. h. vom Teufel empfangen, die Welt fic) unterworfen hat und nun alle Be 
wohner der Erde zur Anbetung zwingen will. Fest fieht der chriſtliche Cefer völlig flar: 
das ift das rdmifde Kaifertum, von dem oder in deffen Namen die Anbetung, der Kaifer 
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tultus aud) von den Chriften verlangt wird. Das ift in Kürze die Bedeutung diefes Stüdes 
für den dhriftliden Herausgeber und Lefer zur Seit Domitians. Aber dies Kapitel und 
jeine Bilder haben eine Dorgefdhhidjte, die fic) zum Teil nod) in unferm heutigen Terte 
fpiegelt. Aud hier ift eine jüdifhe Weisfagung benngt, deren Geſchichte wir uns in den 
Hauptzügen vergegenwartigen. 

Zunächſt ift, nachdem Guntel dies erfannt hat, nidt mehr abzuleugnen, daß das Un- 
geheuer, das hier gefdildert ift, uriprünglich nichts Anderes war, als der Drache jelber, näm- 
li das Chaostier: es fteigt ja aus dem Meere auf. Wenn alfo im heutigen Terte beide 
Wefen nebeneinander ftehen, als Herr und Diener, fo ift das ein Seichen literarifdher Su- 
jammenarbeitung. Wenn beide Bilder verwendet werden follten, fo blieb Nichts übrig, 
als das eine auf den Teufel, das andere aufs Weltreih zu deuten. Diefe Weisjagung 
hat nun fdon beim Propheten Daniel Kap. 7 eine, jagen wir, geſchichtlich⸗politiſche Um⸗ 
deutung erfahren. Das Chaostier ift hier in vier ſchrecklichen Ungeheuern differenziert, die 
aus dem Mleere auffteigen; es find vier aufeinanderfolgende Weltreihe gemeint, die der 
herrkhaft des hödften Gottes das Seld jtreitig maden: ein Cdwe mit Adlerflügeln (Babylon), 
ein Bär (Medien), ein Panther (Perfien) und ein viertes, von allen vorhergehenden ver- 
Ihiedenes, fiirdterlidjes Tier mit eifernen Sähnen, mit denen es alles zermalmte, und was 
übrig blieb, zertrat es mit den Süßen. Mit diefem legten Tier fchildert Daniel das 
griechiſch⸗nyriſche Weltreih, deffen Macht das Dolf Israel damals zu fpüren befam. Dies 
Tier hat zehn Hörner; der Prophet fieht aber, „wie ein anderes kleines Horn zwiſchen ihnen 
aufihoß und drei von den andern Hörnern feinetwegen ausgeriffen wurden.“ Mad der 
heute herrfdenden Auslegung meint er damit den König Antiohus Epiphanes; von ihm gilt 
infonderheit, daß „fein Mund hodfahrende Dinge redete.“ Der Derfaffer des Buches Daniel 
hildert unter der Maste des Propheten, in Sorm von Sutunftsweisjagungen, feine eigene 
Gegenwart. Als etwa im Jahre 167 v. Chr. fein Bud erſchien, waren diefe Weisfagungen 
höchſt aktuell; der alte Seher fhien aufs genanefte die Einzelheiten der Antiodjus-deit vorher 
geweisfagt zu haben. Indeffen feine Weisfagungen erfüllten fic) dennoch nit. Denn nad der 
Schilderung eben diefes fiebenten Kapitels follte auf den freien König das Gericht und die 
Weltherrſchaft des Volles Israel folgen. Aber dies alles blieb aus. Damit trat das Bud 
diefes Propheten in die Reihe der Prophetien zurüd, die, aus dem Altertum überliefert, nod 
unerfüllte Weisfagungen in fi bergen. Es wurde ein heiliges Bud, das von den 
Srommen mit heißem Bemühen ftudiert wurde und für alle Sufunftsweisfagungen in der 
Solge maßgebend blieb. 

Durd das Bud Daniel war es aljo 3u einer faft dogmatifhen Gewifheit erhoben, 
daß am Ende der Seiten aus dem Weltreid ein unfaglid) frecher und fündiger König her- 
vorgehen werde, der den Srevel auf die Spige treiben, eben dadurd aber dann aud das 
Ende beichleunigen werde. „Der König wird nad feinem Belieben verfahren; er wird fid 
überheben und groß tun wider jeden Gott und wider den hödjiten Gott unglaubliche 
Läfterungen reden” (Dan.11,36). Alle diefe Weisjagungen fchienen fi erfüllen zu follen, 
als im Jahre 40 n. Chr. der Kaifer Caligula den Befehl gab, feine Statue im Tempel von 
Jerufalem aufzuftellen, und von den “Juden feine Anbetung als Gott forderte. Niemals war 
jeit den Tagen des Antiodus etwas Ähnliches von ihnen verlangt worden, und felbft 
Antiohus hatte doch nur einen Seusaltar im Tempel errichtet. Eine furdtbare Aufregung 
bemädtigte fid) der Juden: aber die Gefahr ging für diesmal noch gnädig vorüber. Caligula 
farb im Januar 41, ohne fein Dorhaben durdgefegt zu haben. Indeffen durch feinen Srevel 
waren die Blide aller Srommen wieder auf jene Danielweisfagungen gelentt worden. 
Darum ift es verftdndlid, daß viele apofalnptiiche Entwürfe von diefen Daniel-Weisfagungen 
ausgehen. An fie tnfipft Paulus an, wenn er 2.Theff.2,4 den Antichriften fdildert. Der- 
felbe rätfelhafte, muftifche, auf etwas Entjegliches deutende Ausdrud fommt befanntlid aud 
in der Rede Jeſu ME.13,14 vor. Aud der Evangelift Markus fühlt fid an die Daniel- 
Weisfagung gebunden und erwartet für die legte Seit eine nod nit näher zu beftimmende 
Entweihung des Heiligtums. 

Ein befonders deutliches Beifpiel diefer an Daniel angelehnten Weisjagung ift unfer 
Kapitel. Alle einzelnen Süge find aus Daniel entnommen. Nur ftatt der vier Tiere == vier 
Weltreice erfcheint hier ein einziges, aber in ihm find alle Züge der Diere vereinigt: Löwe, 
Bar, Panther — von ihnen allen hat dies Ungeheuer etwas. Denn das Römiiche Weltreid 
faßt die Eigenkhaften aller vorhergehenden Reiche zufammen und überbietet fie. In der 
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Schilderung ift durd das Eingreifen der Redaktion wohl ein Sug weggefallen, den man ver- 
ſchieden ergänzen Tann; ob hier Slügel des Adlers oder Menfdhenantlig oder eherne Sähne 
oder font irgend ein Merkmal des vierten Danielifhen Reiches genannt war, willen wir nidt. 
fiber aud die zehn Hörner fehren wieder, und die fieben Häupter find aus Addition der 
Bäupter der vier Tiere entitanden: die drei erften haben je eins, das vierte vier Hadupter. 
Der Mann, der diefe Weisfagung fdrieb, ernenerte aljo mit Bewuftjein und Abfidt dies 
Danieliihe Schredensbild vom Weltreid der legten Tage. Insbefondere übernahm er den 
ftehenden Sug von der Läfterung Gottes und des Tempels. Bei Daniel war dies von dem 
einen König gejagt, und nur auf eine Einzelperfönlichleit paßt er. 5Wenn nun der Schrift 
fteller des 13. Kapitels von dem Tier mit fieben häuptern und Cöwenmäulern fagt: Es wurde 
ihm ein Maul gegeben, das hohe Worte und Läfterungen redete, fo fieht man, wie die Dar. 
ftellung zwiichen dem Kaijertum im allgemeinen und einem einzelnen Kaijer ſchwankt. Das ift 
die Solge der Kombination verfchicdener Einzelzäge der alten Weisfagung. Aber in der 
jüdifchen Apotalypfe, der der Herausgeber diejes Stüd entnommen hat, war das alte Bild 
dod) nod befonders aktuell zugeſtutzt durch folgende Sfige. 1Daß auf den häuptern des Uns 
tiers „Namen der Läfterung“ ftehen, bezieht fi} darauf, dah die Römiichen Kaifer den Namen 
Auguftus = Sebaftos führen, d. h. der Derehrungswärdige, Heilige. In diefem Namen liegt 
der Anfprud auf göttliche Derehrung; er enthält alfo für das jüdiiche Gefühl eine Läfterung. 
4bWenn die ganze Welt das lingeheuer anftaunt und jagt: Wer tann mit ihm fämpfen? — 
fo fpricht fic) darin die FSurcht vor der militärifhen Unüberwindlichkeit Roms aus, wie in der 
Betonung der Macht über alle Stämme, Döller, Sungen und Nationen die Anerfennung feiner 
Weltherrfhaft. Ganz aktuell aber find die Säge: „Es wurde ihm gegeben Krieg zu führen 
gegen die Heiligen und fie zu befiegen‘‘, und: „BEs wurde ihm gegeben, feine Macht auszuüben, 
42 Monate lang.” Das ijt gefdrieben aus den Erfahrungen des Jahres 70. Wie der 
judiſche Apotalyptifer in Kapitel 11 feine Überzeugung ausfpridt, daß Jerufalem den 
Römern preisgegeben ift, fo muß er aud hier anerfennen, daß die Überwältigung Israels 
durd) die Römer unter göttliher Sulaffung gefdicht. Aber auch hier halt er ſich daran, 
daß dem Ungeheuer eine Srift gefegt ift, die 42 Monate Daniels. — Schließlich nod ein 
jehr merkwürdiger Sug: Svon den fieben Häuptern ift eins zum Tode verwundet, aber jeine 
Todeswunde ift geheilt. Was foll das heißen? Man hat diefen Sug aus der Geſchichte 
Caligulas erflart, der bald nad feinem Regierungsantritt in eine gefährliche Krankheit ver 
fiel, deren Derlauf von der ganzen Welt mit höchſter Spannung verfolgt wurde, von der er 
dann aber glüdlich genas. Es ift möglich, daß diefer Sug des Bildes aus jenem Anlaß ent- 
ftanden ijt. Aber im Jahre 70 lagen dieje Dinge weit zurüd, und eine andere Phantafie 
beihhäftigte die Gemüter. Wie wir bei der Erörterung des 17. Kapitels jehen werden, war 
in der Bevölkerung des Reiches der Glaube verbreitet, daß Nero nicht wirklich geftorben fei, 
fondern in der Derborgenheit irgendwo nod lebe, um ſchließlich in all feiner Grauenhaftig- 
teit nod einmal hervorzutreten. Und erft vor Kurzem — im Jahre 68 — hatte das Auftreten 
eines PfeudosTlero diefer Dolfsphantafie neue Nahrung gegeben. Der Schriftiteller des 
Jahres 70 wird alfo haben jagen wollen: Don den fieben Hönigen ijt einer nur fdeinbar 
tot; er lebt und wird wieder fommen. 

Uns intereffiert nun vor allem, was der drijtlidje Herausgeber aus der Seit Domitians 
im Jahre 95 mit diefer Weisfagung gemadt hat und was er feinen Lejern damit jagen 
wollte. In feinen Sufägen tonzentriert fic die Stimmung des ganzen Wertes. 2Sunddft ift 
es für ihn mehr als eine literarifche Klammer, wenn er die Dradenvifion und die Tiers 
vifion durd den Gedanten verbindet, daß der Drache dem Tier feine Kraft und feinen Thron 
und große Gewalt gegeben habe. Das ift eine Art Befenntnis; der chriſtliche Apotalnptifer 
hält wirflih die Macht Roms für fatanii und den ,Thron des Tieres“ 16,10, d. h. die Stadt 
Rom, für den Wohnfig des Teufels. Wie weit liegt diefe Stimmung ab von der ruhigen, 
neutralen Stellung Jefu zu den Herrfchern diefer Welt und von der hohen Würdigung, die 
der römifhe Bürger Paulus dem Organismus der ftaatliden Redhtsordnung entgegenbringt! 
Es miiffen f@limme Dinge vom Kaifertum ausgegangen fein, um bei den Chriften Kleinafiens 
folden Haß und folden Schauder vor dem Kaifertum 3u erzeugen. Deutlid genug fagt es 
der Apofalyptifer: Die ganze Welt beugt ſich — nit mehr bloß vor den Waffen Roms, 
nein, fie betet den Haifer an, und das bedeutet ihm foviel als: fie betet den Satan an. Aber 
das war ja nichts Menes. Der Kaifertult beftand feit Auguftus; feitdem trugen and alle 
Kaifer den läfterlichen Hamen.: Das ‚Neue und Surdhtbare ift aud nicht der Kampf des 





Die Offenbarung des "Johannes 12,17b—13,10: Das erfte Tier. 137 


Tieres gegen die Heiligen, aljo eine Chriftenverfolgung durch das Romiſche Regiment, fondern 
daß diefe beiden Dinge im Sufammenhang mit einander ftehen: um den Haifertult aud bei 
den Chriften durchzujegen, werden fie verfolgt. “Darin befteht nun and die Läfterung Gottes 
und feines ,deltes”. Auf den Tempel in Fernfalem fann das der Herausgeber nit 
mehr beziehen — der liegt feit 25 Jahren in Trümmern —, er deutet es um auf den 
Himmel und auf die, die im Himmel zelten, Gott und Chrijtus. Sie werden geläftert, in- 
dem von den Chrijten der Kaiferkult verlangt wird. Das wird ganz deutlich werden in der 
zweiten Hälfte unjeres Kapitels. Aber aud) hier fdon ift die Meinung des Apolalyptiters 
herauszuhören. Es wird dahin fommen — fo beurteilt er die Sachlage —, daß alle Erd» 
bewohner das Tier anbeten; freilid macht er gleid einen einfchräntenden Zuſatz: 
namlid) die nicht im Bude des Lebens ftehen feit Grundlegung der Welt. Das ift ein den 
Chriften ohne Weiteres verftändliher Wink (9wer ein Ohr hat, der foll hören!). Nur Nicht⸗ 
erwählte tönnen fo tief finten, daß fie den Satansherricher anbeten. Wer aber, wie die Chriften 
alle, glaubt und hofft, im Bude des Lebens zu ftehen, der wird fid) vor diejem fchlimmiter 
Sall bewahren. Bier fieht man die fchligende, aber aud) die furdtbare Macht des Pras 
deitinationsgedantens. Diele trägt er über die Stunde der Derjudung hinüber: — wir find 
erwählt, wir bürfen und können nidt fallen. Aber, wer gefallen ift, der wird and für 
immer preisgegeben: er wäre nicht geftraudelt, wenn er zu den Erwählten gehörte; er hat 
nur fein unvermeidlides Geſchick erfüllt. In diejer andeutenden Sorm gibt der Apokalyp⸗ 
titer dem verftändnispollen Lefer die Cofung für den legten Kampf. Und nod mehr fagt er 
ihm, mit Worten, die in ihrer muftiihen Kürze auf erregte und hellhörige Cefer rechnen: 
W€s ift alles feit vorherbeitimmt, ein Entrinnen ift unmöglich, die ernite Stunde fommt, und 
jeder hat auszuhalten, was ihm verhängt ift: „wer zur Gefangenfdaft beitimmt ijt, der geht 
in Oefangenihaft”, daran ift nidts 3u ändern. Und glaube niemand, daß er mit Gewalt 
die Gefahr bekämpfen könne: „wer mit dem Schwert töten wird, muß durchs Schwert um- 
fommen.” Hier hilft nicht Flucht nod tapferes Dreinfdlagen — hier gilt allein „die Geduld 
und die Treue der Heiligen“, die gehorfam und unbeugfam, ohne Wanten und Weiden 
ihrem Herren die Treue hält und um feinetwillen leidet, was gelitten werden muß! 

Hier fühlen wir den Puls der großen Kampfeszeit, hier hören wir aus dem Chaos 
von Tönen, die uns aus all diefen Difionsmaffen entgegenraufden, die fehr perfönliche 
Melodie einer Seele, die zum Martyrium bereit ift und andere zur Geduld und Treue ane 
feuert. Und, was wir fogar nod) empfinden können, wie muß es auf die erften Lefer gewirkt 
haben, die in der Stunde der Gefahr nad einem Wort des Troftes und des Sufprudhs nur 
allzufehr verlangen modten! 


Das zweite Tier 13,11—18. uund ih jah ein anderes Ungeheuer vom NH 


Lande auffteigen, das hatte zwei Hörner, wie ein Lamm und redete, wie ein 
Drache, “und die Macht des erften Ungeheuers liegt ganz in feiner Hand. Und 
es bringt die Erde und ihre Bewohner zur Anbetung des erſten Ungeheuers, deffen 
Todeswunde geheilt ijt; und es tut große Seichen, ja, Seuer läßt es aus dem 
Himmel herabtommen auf die Erde vor den Menſchen. "Und es verführt die Be- 
wohner der Erde durch die Seichen, die ihm zu tun gegeben waren vor dem Tiere; 
und jagt zu den Bewohnern der Erde, fie follten dem Tiere ein Bild machen, das 
die Schwertwunde hatte und wieder lebendig wurde. Und es ward ihm gegeben, 
das Bild des Tieres zu befeelen, daß das Bild des Tieres fprechen fonnte. Und 
es wird es dahin bringen, daß alle, die das Bild des Tieres nicht anbeten, ge 
tötet werden. Und bringt fie alle dahin, die Kleinen und die Großen, und die 
Reihen und die Armen, und die Sreien und die Sklaven, daß fie fic) ein Malzeihen | 
auf ihre rechte Hand oder auf ihre Stirn maden, daß niemand taufen oder verlaufen 
fann, wer nicht das Seiden hat, nämlich den Namen des Ungeheuers oder die 
Sahl feines Namens. Hier gilt die Weisheit: Wer Derftand hat, 
te@ne die Sahl des Tieres aus! Denn es ijt die Sahl eines Menjchen. 
Und feine Sahl ijt 666. 

Das zweite Tier (durch feine Hörner dem „Camme“ adhnlid, alfo ein Bild des Anti- 
Gift) ift, überlieferungsgekhichtlich angefehen, ebenfo eine Doublette zu dem erften, wie diefes 
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zu dem Drachen oder der Sdilange. Wir find unferm Apofalyptifer dankbar, daß er von dem 
reihen Schage apofalyptifdjer Überlieferung, der ihm zu Gebote ftand, nichts unverwertet 
laffen wollte, fondern alle jene Bilder im Dienft der Gemeinde feiner Seit verwendet hat. 
Ein befonders glidlider LUmftand ift, daß er fein Material nicht verftändnislos durdeinander 
gemiſcht, fondern daß er die für den Religionshiftorifer fo Toftbaren Sragmente nebenein: 
ander in fein Wert eingebaut hat. So find wir heute nod imftande, aus den beiden Ka: 
piteln 12 und 15 vier Tapen der Dorftellung vom Antidriften wenigftens in den 
allgemeinen Umriffen 3u erfennen: 

1. Im Bilde vom Drachenſturz herriht die Dorftellung, dah der Teufel gegen: 
wärtig nod im Himmel feine Macht zum Schaden des Doltes Gottes Abt. Sür die Endzeit 
wird erwartet, daß er aus dem Himmel geftürzt und daß feine Herrihaft dem Königtum 
Gottes weiden werde. 

2. 3m Bilde vom Draden und der Meffiasmutter ftellt fid der alte mytholo- 
giihe Glaube dar, dak am Ende der Seiten das Chaos nod) einmal fic empören und gegen 
den Gott des Himmels und feinen Gefalbten zu Selde ziehen werde. 

3. Die Difion des erften Tieres zeigt uns eine neue Cinfleidbung eben diefes 
Glaubens, aber mit der feit Daniel herfömmlidhen politiihen Umformung, daß 3ur Seit der 
großen Krifis ein frevelhafter, Gott läfternder König das Dolf Gottes befämpfen werde. 

4. Dazu fügt nun unfere Difion des 3weiten Tieres einen vierten Typus, nämlid 
die Dorftellung des Antidrift als Pjeudopropheten. So nämlich nennt der Apotalyptifer 
fpäter mehrfach ausdrüdlih das zweite Tier. Und aud die Schilderung im einzelnen läßt 
diefe Grundform nod deutlich erfennen, obwohl der Redattor fie fibermalt hat. Daf er die 
Bewohner der Erde verführt und zwar ſowohl durd feine vom Teufel ihm eingegebene 
Rede (er redete wie der Drade), als durd Jeichen, die ihm zu tun gegeben find, — das 
ift das Wefentlihe an diefem Typus. Die deutlichite Parallele dazu haben wir bei Paulus 
im 2. Theffalonicherbrief (Kap. 2). Der „Menſch der Sünde“, der hier erwartet wird, der den 
großen „Abfall“ herbeiführen foll, wird erfdjeinen in der Kraft des Satans und mit „allerlei 
Wundertat und Seiden und Gautfeleien und mit jeder Art fündhafter Derführung” die Menſchen 
in die Irre führen. Und in der Rede Jefu (1ME.13,22) werden Pfeudopropheten geweisfagt, 
„die Seiden und Wunder tun werden, um, wenn möglid, die Erwählten zu verführen." 

Diefe Geftalt der Antidhrifterwartung ift aus derfelben Wurzel entiproffen, wie die vorige, 
politiihe Sorm. Aber beide find, unter dem Einfluß verjchiedener Seitverhältniffe, verichieden 
entwidelt. jene, die politifche Umformung der alten Chaosidee, ftammt aus den Seiten der 
Maftabäerlämpfe, da das Unheil von außen, vom Heidentum her an das Volk herantrat. 
Und immer wieder, wenn das Weltreih dem Dolfe Gottes feindlih naht, wird diefe Anti 
Kriftvorftellung auf dem Plan eriheinen. Dagegen das Schredensbild des Pfendopropheten 
ift entitanden aus der Erfahrung der Srommen, die ihre Ideale dur den inneren Seind, 
durch die geiftigen Mächte der faljhen Aufklärung und Kultur, durch Gefeglofigteit und Un⸗ 
treue bedroht fahen. lind es ift für das junge Chriftentum charakteriſtiſch, daß es diefe An- 
fhauung bevorzugt hat. Jeſus und Paulus fürdten das Weltreih nit. Don hier aus ift 
die hddfte Steigerung des Unheils nicht zu erwarten. Wohl aber droht für die legte Seit 
die Gefahr des fittliden und religiöfen Abfalls. 

Unfer Apofalnptifer legter Hand fand aljo beide Sormen vor, die politiiche und die 
religidfe. Und zwar nehmen wir an, daß jene aus feiner jidifden Quelle (wie Kap. 10. 11) 
ftamme, diefe in der Apofalnpfe des Johannes vorlag. Er hat in feiner Endredaltion beide 
nebeneinander geftellt. Aber, wie er fid im 12. Kapitel in der Sufammenarbeitung der 
beiden Bilder vom Draden als ein Künftler erwiefen hat, fo hat er aud hier eine glänzende 
Kompofition gefhaffen, indem er die beiden Tiervifionen 3u einer wirklichen Einheit verband 
und fie durd eine Außerft lebhafte Nachempfindung und Anwendung auf feine Seit zu neuem 
Leben erwedte. Betradten wir das einzelne: 1Wenn das erfte Ungeheuer aus dem Meere, 
11das zweite vom Lande auffteigt, fo hat der Derfafler hier einen aud fonft vorfommenden 
Sug verwertet. In manden Bildern der Endzeit erfcheint das Chaostier verdoppelt als 
Leviathan und Behemoth, jenes aus dem Waffer, dies vom Lande fommend. Unfer Apota- 
Inptiter fonnte nun durd) diefe Einzelheit in fehr wirkungsvoller Weife zu feinen Lejern 
fprehen. Das erfte Ungeheuer, die romiſche Weltmadt, tommt wirklich für die Bewohner 
der feinafiatifhen Küfte „aus dem Meere”, d. h. vom Weiten. UWenn im Gegenfay dazu 
das zweite Tier vom Lande auffteigt, fo muß damit eine Größe gemeint fein, die den Be 


t 
| 


Die Offenbarung des Johannes 13,11—18: Das zweite Tier. 139 


wohnern der Provinz Afia dort im Lande gegenwärtig if. So wird das Auge des Lefers 
auf feine unmittelbare Umgebung gelentt; dort befindet fid) das Ungehener. 12Wenn es dann 
weiter heißt: es „übt alle Macht des erſten Tieres vor ihm aus” und „es tut Seihen vor 
dem Tiere“, fo führt diefer Ausdrud auf einen Inhaber und Dertreter der kaiſerlichen 
Madt in der Provinz. Sehr intereffant ift hier zu beobadten, wie der Apotalyptifer die 
geiftige Madht des Pfeudoprophetentums nun dod wieder politifch umdeutet, 
oder beffer gejagt: wie er die Weisfagung vom Pfeudoprophetentum in dem gegenwärtigen 
Provingialftatthaltertum erfüllt fieht. Wie tommt er dazu? Unſer Cert gibt ausreichend 
flare Antwort: Der gegenwärtige Statthalter hat fid) nidt dur die gewöhnliche Be» 
drädung und Ausjaugung verhaft gemadt, fondern dadurdh, dah er mit ganz befonderer 
Energie und auferordentliden Nlitteln für den Kaiferkultus Propaganda madıt, „er verführt 
die Bewohner der Erde“. Kleinafien war von jeher in diefer Beziehung die loyalſte Provinz 
des Reidhs; die Städte fiberboten fic) in der Erridtung von Kaifertempeln und religidfen 
Ehrungen der Kaifer, fo fehr, daß es einigen Kaifern felbft zu viel wurde. Dor einigen 
Jahren hat Harnad in der „Chriftlihen Welt” 1899, Mr. 51 eine Tleinafiatifche Infchrift er- 
läutert, in der die überfchwängliche Derehrung des Kaifers fi in Ausdrüden tundgibt, die an 
die religidfe Sprache des TI. T.’s erinnern. Immer wieder muß man betonen, daß dieje Bereit- 
willigteit, den Kaifer als Gott zu verehren, nit von unferm modernen Empfinden aus ver- 
kanden und beurteilt werden fann. Es war ein Erbftid des Hellenismus aus den orientalifchen 
Religionen, mit denen er in Berührung fam. Aber feit der Seit des Auguftus war diefe 
Religionsform verftändlih. Denn das Kalfertum war damals wirklih der Sriede. Durch die 
fete Begründung der neuen Weltmonardie war den Ländern des Mittelmeers ein unſchätz⸗ 
bares Gut zuteil geworden; Handel und Wandel fonnten wieder aufblühen, Ordnung und 
Geredhtigheit Tehrten zurüd. Wenn fogar ein Mann wie Paulus die ftaatlide Organifation 
als den Hort des Guten in der Welt, als Dienerin Gottes betradhtet, um wieviel mehr mußten 
die heidniſchen Bewohner der Städte von Dant und Derehrung für das Kaifertum erfüllt fein. 
Der ftärfite Beweis für die Nachhaltigkeit und Kraft diefer Stimmung liegt darin, dah felbft 
Perjönlichleiten wie Caligula und Mero den Kaifertult nicht ernftlid gefährden tonnten. 
Man hat den Namen Caligulas auf den Infchriften ausgefragt, aber umfo lebhafter vers 
ehtte man die würbigeren Nachfolger des kindiſchen Narren. Der Haifertulius war Sache 
der Städte und des Provinziallandiages, an deren Spige der Oberpriefter des Kaiferdienftes 
fand. In unferem Kapitel fehen wir nun den römifchen Statthalter für die Beförderung 
des Kultus eintreten. Das ift infofern nicht verwunderlich, als natürlich ein Beamter, der 
in der Provinz diefe Sorm des Patriotismus mädtig zum Aufihwung gebradt hatte, ſich 
eines guten Namens und guter Harriere verfehen fonnte, befonders unter dem gegenwärtigen 
Kaifer Domitian. Leider find wir über die inbetracht fommenden Perfönlichleiten und Ver⸗ 
orduungen nicht genügend unterridjtet. Nur das willen wir, daß Domitian, im Linterfchied 
von einigen feiner Dorgänger, auf feine göttliche Derehrung Wert legte. Er lief fid in den 
Berichten feiner Beamten „unfer Kerr und Gott“ nennen. Serner wiffen wir, daß am Ende 
der Regierungszeit Domitians eine Derfolgung über die hriftliche Gemeinde hereinbrady, die 
don den hriftliden Schriftftellern als ein Gegenftid zur Neroniſchen Chriftenverfolgung an- 
geiehen, daher Domitian als zweiter Mero betrachtet wurde. Aus unferem Kapitel nun, als 
aus einer Gefchidtsquelle erften Ranges, lernen wir einiges neue hinzu. Wir lefen, daß der 
Heinafiatifdhe Statthalter den Kaifertultus zu fördern fuchte mit Hilfe der vulgären Magie, 
durch geſchickte Benugung der Doltsitimmung und durch Gewalt. 

1öN.Er tut große Seiden, natürlich nit allerhddjt felbjt, fondern durd die Priefter und 
Propheten des Taiferlihen Kultus, oder durch umherzicehende Gautier, die fi} in den Dienft 
dlefer neneften Modereligion ftellen. Seuer läßt man vom Himmel herabfallen, wie einit 
Elias; ein richtiger Magier muß fo etwas können. Ein befonderes Kunftftid war, daß man 
die Kaiferbilder reden ließ; fei es durch Bauchrednerkänfte oder durch Perfonen, die in den 
hohlen Statuen verftedt waren. Wenn es ferner heißt: „Er fagt 3u den Bewohnern der 
Erde, fie follen dem Tiere ein Bild machen” — fo ift aud diefer Sug verftändlih. Mit 
fanftem Drud, unter Benugung des behdrdlidhen Apparates, wird man den Städten, den 
Korporationen, fowie reichen Privatleuten nahe gelegt haben, zu Ehren der allerheiligften 
Majekät des Kaifers Bildfäulen zu errichten. Nod heute erinnern uns die Refte folder 
Statuen, befonders die Sodel mit ihren Infdriften daran, wie Eitelfeit und Streberei in den 
Dienft der Taiferlich römijchen Staatsreligion geftellt worden find. 
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16ff-Ganz befonders intereffiert uns, was am Schluß des Kapitels von dem Tlamen des 
Tieres gejagt wird und von dem Malzeihen, das alle Welt fid) auf die rechte Hand oder die 
Stirn madt. Es handelt fid um religidfe Stigmatifation zu Ehren des Kaifergottes. Diefer 
Sug ift aus der antifen Religionsgefhicdhte unmittelbar verftändlih. Wenn Paulus fagt: Id 
trage die Malzeihen (Stigmata) Jeju an meinem Leibe (Gal.6,17) — fo fpielt er damit auf 
den religidfen Braud an, daß der Derehrer eines Gottes fic) mit dem Namen feiner Gottheit 
tättowiert oder ihn fih mit glühendem Eifen in die Haut einbrennen läßt. Dadurd ift er 
als Eigentum des Gottes bezeihhnet; ihm gehört er mit Leib und Leben, wie der Sflave 
feinem Herrn, deffen Name aud wohl häufig aufgebrannt wurde. Diefe barbarifde 
Sitte, die in den unterften Naturreligionen heimifd ift, ſcheint in der Kaiferzeit wieder 
Mode geworden zu fein, wie ja in Seiten raffinterter Qberfultur allerlei Unterirdijdes und 
Überwundenes als befonderes Reizmittel wieder zutage tritt. Unfer Derfaffer ſchildert 
offenbar etwas fehr Attuelles, wenn er fagt, daß bas zweite Tier, alfo der Dertreter und 
Beförderer des Kaifertultus es dahin bringt, daß alle Welt, Klein und Grof, Reid und 
Arm, Sreie und Sklaven fid mit dem Kaifernamen ftigmatifieren und fid) fo aud) äußerlich 
zum Kultus der Majeftét befennen. An ſich braudte das den Apofalyptifer nicht bejonders 
gu erregen; aber diefer Braud) hat eine bedrohliche Kehrjeite für alle, die diefe Mode nidt 
mtimahen. Wie bei andern fonfeffionellen Gegenfigen erwädft aus dem Befennen aud 
hier der bürgerlihe Bonfott für die Widtbefenner. „Wer nidt das Seiden hat, tann nidt 
mehr faufen und verlaufen.“ Wir lernen hieraus, wie durd die Bemühungen des Statt 
halters und feiner Genoffen eine fanatifhe Doltsftimmung erzeugt ijt, durd welde alle 
Andersgläubigen gefährdet werden. Und das ift das Neue an der gegenwärtigen Situation. 
Srüher waren Juden und Chriften vom Kaifertultus ausgenommen. Die Juden hatten ihre 
kaiſerlichen Religionsprivilegien, und aud) den Chriften dienten fie einftweilen als Schugdad. 
Paulus war, als er in Ephefus fi aufhielt, mit den Afiardhen, d. h. mit den offiziellen Be 
amten der Kaiferreligion befreundet (Apg.19,31), es kann aljo damals von diefer Seite nod 
tein Drud auf die Chriften ausgeübt fein, und aud der erfte Petrusbrief ſchärft den Tlein- 
afiatiihen Chriften das Wort „Ehret den Kaifer” ganz unbefangen ein, ohne vom Kalfet 
fultus ein Wort zu fagen. Fest aber ift es in diefem Punkt anders geworden. Die patriotiſch⸗ 
religidje Erhigung der Gemilter ift auf dem Siedepuntt angefommen; wer nicht mittut, wird 
bonfottiert. 

155a — am Horizont erfcheint eine neue Gefahr, die zwar einftweilen nod 3ufinftis 
ift, aber dod) greifbar nahe: das zweite Tier „wird es dahin bringen, daß alle, die das Tier 
nidt anbeten, getötet werden.“ Es droht eine blutige Chriftenverfolgung größten Stils 
und ganz andern Charakters, als die früheren. Gewiß waren aud früher fdon Chriften 
getötet, fei es im Pöbeltumult, fei es auf Grund von verleumderifden Denunziationen im 
geordneten Geridtsverfahren. Aber die Religion war hier immer nur das unausgeiprodene 
Motiv der Verfolgung. Jet nun droht eine eigentliche Religionsverfolgung derer, die fid 
weigern, die Götter des Staates anzubeten. Ob und inwieweit die Statthalter damals durd 
taiferliche Derordnungen zu folhem Dorgehen befugt waren, willen wir nicht. Dielleidt 
war die Gefahr in Wirklichleit nicht fo groß, wie der Derfaffer meint. Aber die Befürdtung 
ift da; die Gemeinden Kleinafiens rüften fi} zu einem allgemeinen Martyrium. Das ift die 
gefhichtlihe Lage, aus der unfer Kapitel entftanden if. Was aber bedeutet die 
Sahl 666? 

18Diefe Worte umſchließen für den antiken, wie für den modernen Lefer das eigentliche 
„Geheimnis“ des Budjes. Was hat dies mufteridfe Wefen für einen Grund oder Swed? 
Unfere Apofalypfe ift, wie die meiften derartigen Schriften, Geheinliteratur, zwar nicht in 
dem Sinne, daß fie nur im Hammerlein gelejen werden foll — denn fie ift ja für den Gottes- 
dienftvortrag beftimmt —, wohl aber fo, daß fie von den Nichtchriften nicht verftanden werden 
darf. Das ift begreiflich; denn Stärteres fonnte wohl nicht gegen den Kaifer gejagt werden, 
als in diefem Bude ftand. Und eine Schrift, die den paffiven Widerftand gegen das Gebot 
bes Kaijerfultus predigt, mußte wohl vor den Augen der Denunzianten und Behörden ver- 
borgen bleiben. So ift denn die altüberlommene Bilder- und Zeichenſprache ein Schutz gegen 
feindfelige Inquifition. An den chriftlihen Lefer aber ftellt fie befondere Anforderungen. 
„Weisheit“ und ,Derftand“ muß der haben, der fie foll Iefen können. licht Deritand im 
gewöhnlichen Sinne, fondern jenes „Derftändnis”, das die Bilder und Seichen anfzuldjen 
vermag; nidt Weisheit im philofophifchen Sinne, fondern die Sabhigteit, in „Mnfterien" ein- 
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zudringen, wie fie nur der hat, der felbjt Etwas vom „Geilte“ und von „Offenbarung“ 
erlebt hat. Ein religidfes Nachempfinden und Miterleben jo wie eine beftimmte Tednif 
werden verlangt. 

Was nun die Technik der Sahlenmyitit anlangt, fo ift fie jcheinbar jehr einfach. Jeder 
Budftabe des Alphabets hat einen Sahlenwert, a — 1, b = 2, i = 10, k = 20 uw. 
jedes Wort, in feine Buchftaben zerlegt, ftellt ſich zugleich als eine Summe von Sahlen dar. 
€s it alfo fehr leicht, einen gegebenen Namen in die entfpredhende Sahl umzufegen. Aber 
es ift fehr fdjwer, ja eigentlih unmöglid, aus einer Sahl den Mamen herauszuredinen, den 
fie darftellen fol. Denn man ift ja zunächſt ganz ratlos, in welche Teilzahlen man die Summe 
zerlegen fol. Der Möglichkeiten find unbegrenzt viele, und ein und diefelbe Teilzahl fann 
wieder fehr verſchiedene Buditabengruppen umidliefen. Wenn aljo der moderne Lefer vor die 
Aufgabe geftellt wird, aus der Sahl 666 den entiprehenden Namen 3u berechnen, fo ijt er 
auf das Erperimentieren angewiefen, und mit einiger Geduld und Kunft laffen fi alle mög⸗ 
fihen Deutungen finden. Die Geſchichte der Auslegung unfres Buches ift des Seuge; in 
erregten Seiten der Hirdengefdhidte treten immer neue Cdfungen auf. Wie viele fündhafte 
oder Tegerifche oder fonft fchredliche Erfcheinungen haben es fic) fchon gefallen laffen müffen, 
auf diefe Weiſe als der Antidrift proflamiert zu werden; eine ganze Lifte von rdmijden 
Kalfern, von Häretifern, von weltaufregenden Perfönlichteiten, wie 3. B. Napoleon, könnten 
hier genannt werden. Und es würde nicht wunderbar fein, wenn unfre Sahl aud einmal auf 
die moderne Theologie gedeutet würde. So führt ſich diefe Deutungsmethode felbjt ad ab- 
surdum. Die Sahl, wie die ganze Apotalypfe, ift nit darauf berednet, uns Heutigen den 
Sälüffel für unfere Seit zu geben. Sie ift gefchrieben für die Gemeinden zur Seit Domitians 
und will ihnen Troft und Aufllärung fiber die Seitlage bringen. 

Nun wäre aud für die damaligen Lefer die Aufgabe unlösbar geweien, wenn über- 
haupt eine Auswahl von Namen vorhanden gewefen wäre. Es war aber bei der gegebenen 
Situation und bei den deutlichen Hinweifungen des vorhergehenden Tertes eigentlidy gar fein 
Zweifel mehr möglid. In der Sahl muß der Mame des gegenwärtigen Kaifers jteden. 
Wenn es aljo richtig ift, daß die Apofalnpfe zur Seit Domitians erichienen ift (vgl. Kap. 17), 
fo mußte diejer Tame die Löjung des Ratfels bieten. Aber bisher ift es nicht gelungen, 
den Namen Domitians auf die Sahl umzurehnen. Und das hat feinen guten Grund. Denn 
das wäre eine zu einfache Löfung. Damit, daß der Lefer erfannte, Domitian fei „das Tier, 
hätte er noch nicht viel Neues und Tiefes gewonnen, denn, wer einigermaßen verftändnispoll 
das 13. Kapitel gelefen hat, weiß dies ſchon vorher. Es ift nod) ein befonderes „Geheimnis“, 
das der Derfaffer dem Lefer in diejer Sahl bietet. Don verſchiedenen Sorfchern ijt überein» 
ftimmend eine Berednung gemadt worden, deren Ergebnis der Mame Neron Kaisar ift. 
Und dies ift zweifellos die richtige Löfung. Das „Beheimnis" befteht nun aber darin, daß 
der gegenwärtige Haifer Domitian den Namen „Kaifer Mero” erhält. Gerade fo wie Babylon 
für Rom gefegt wird, fo bedeutet diefe Nennung Domitians eine vernidjtende Charalteriftit. 
Domitian ift der zweite Mero, ja nod mehr: er ift der aus dem Abgrund wiedergetehrte 
Nero, wie im 17. Kapitel nod deutlicher gejagt werden wird. Nun verftehen wir aud 
den bisher unerllärten Sug von dem zum Tode verwundeten Haupte, das wieder geheilt 
üt, von dem Tiere, das die Schlahtwunde hat und wieder lebendig geworden ift. Domitian 
ift der aus der Unterwelt wieder aufgeitiegene Nero. Jetzt wiffen die Chriften, weſſen 
fie fi von ihm zu verfehen haben: Mero ift der Typus des Chriftenmörders; was er 
den Gemeinden angetan hat, das wird fi) unter Domitian wiederholen: Chriftenmord und 
Martgrium! 

Aber für den Eingeweihten ftedt wohl nod ein anderes Moyfterium in der Sahl. Es 
heift: die Sahl eines Tieres iſt die Sahl eines Menfden. Hier fcheint die Sahl oder der 
Name des Tieres von dem Tlamen des Menfdjen nod unterfchieden zu werden. Und die 
Pointe fcheint darin zu beftehen, daß beide Namen derjelben Sahl entfprehen. Welches iſt 
denn nun der Name des Tieres? Wir willen es nicht, aber der Derfaffer und die Lefer 
werden den fchredlihen Tlamen gefannt haben, und das Wunderbare war für fie, daß diefer 
Hame und der Mame Mero gleihen Buchftabenwert hatten. Nach einer fcharffinnigen Hnpo- 
thefe Gunkels bezeichnete der Mame das Tier als eine Dertdrperung des „uralten Chaos”. 
Wenn das ridtig iſt, jo beftände denn das eigentliche Minfterium, das der Apotalnptiter 
Hier verffindigt, darin, daß in der Perfon des zweiten Nero der Gottesfeind der Urzeit 
Sleiſch geworden ift. 
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i (J) Die Nachfolger des Lammes 14,1—5. Und ich hatte ein Geficht und fiche, 
das Lamm ftand auf dem Berge Sion und mit ihm 144000, die jeinen Namen und 
den Namen feines Daters auf ihren Stirnen gefchrieben tragen. "Und id hörte einen 
Klang aus dem Himmel wie das Raufhen vieler Wafer und wie das Dröhnen 
gewaltigen Donners, und der Klang, den id hörte, war wie von Sängern, die zur 
Kithara fingen. “lind fie fangen ein neues Lied vor dem Thron und vor den vier 
nWefen” und den „Alten“. Und niemand fonnte das Lied verftehen, außer den 
144000, die von der Erde erfauft find. ‘Dies find die, welche fi mit Weibern 
nicht befledt haben; fie find jungfräulih. Dies find die, weldhe dem Lamme nad 
folgen, wohin es geht. Sie find erfauft, als eine Erjtlingsgabe aus der Menſchheit 
für Gott und das Lamm, Sund in ihrem Munde ijt feine Lüge gefunden worden 
— fie find untadelig. 

Sur Erklärung diejes Stüds vgl. S. 117f. Im Sinne des Johannes find dies die ver» 
fiegelten Judendriften, ¢bdte dem Lamme treu bleiben aud in der Derfuchung durd) den 
falihen Propheten und daher lauf dem Berge Sion vor dem hereinbredhenden Unheil bewahrt 
bleiben follen. Im Sinne des Herausgebers find dies die auserwählten Chriften, die vom 
Martgrium bewahrt bleiben follen, weil fie 4ajungfrdulid geblieben und Suntadelig find, die 
Elite der Gemeinde, die fon hier auf Erden gewürdigt find, Sdie himmliichen Cobgefänge 
zu hören. 

J Die Antündigung des Gerichts 14,6—13. “Und ich jah einen andern Engel 
über den Senith fliegen, der hatte eine ewige Botihaft zu verkfündigen über die 
Bewohner der Erde und über jede Tlation und jeden Stamm und jede dunge und 
jedes Dolt; “er rief mit gewaltiger Stimme: Siirdtet Gott und gebt ihm Ehre, 
denn die Stunde feines Gerichts ift gefommen, und betet den an, der Himmel und 
Erde und Meer gefdaffen hat und die Wailerquellen. 

u Sind ein andrer, zweiter Engel folgte und rief: „befallen, gefallen ijt Babylon”, 
die große, die von „dem Wein“ ihrer Leidenfdhaft und Unzuht „allen Döltern zu 
trinten gegeben hat.” 

nd ein andrer, dritter Engel folgte ihnen und rief mit gewaltiger Stimme: 
Wer das Tier anbetet und fein Bild und das deihen auf feine Stirn oder jeine 
Band annimmt, lo, der foll trinten von dem Sornwein Gottes, den er ſtark gemifdt 
hat im Becher jeines Sorns”, und foll gepeinigt werden in Seuer und Schwefel vor 
den heiligen Engeln und vor dem Lamm. “lind der Rauch von ihrer Peinigung 
fteigt auf in alle Ewigkeit, und fie haben feine Ruhe bei Tag und Naht — die 
Anbeter des Tiers und feines Bildes und wer das Seiden feines Namens an- 
nimmt. “Hier gilt die Geduld der Heiligen, die da halten an den Ge- 
boten Gottes und der Treue Jeju! 

116 ich hörte eine Stimme aus dem Himmel, die fprad: Schreib: 
Selig find die Toten, die in dem Herrn fterben von nun an, 
Ja, der Geift fpridt, fie follen ruhen von ihrer Arbeit, 

Denn ihre Werte folgen ihnen nad! 

Eine erjdiitternde und ftimmungsvolle Ouvertüre zu dem gewaltigen Drama, das ſich 
bald vor uns abipielen wird. Der erjte Engel (im erften Entwurf war es wohl ein Adler), 
der über den Senith fliegt, hat ein ewiges Evangelium. Warum die Botidaft eine 
ewige heißt, ijt nit ganz far; wir fühlen nur, daß fie damit als eine unabdnderlide, für 
alle Ewigteit gültige bezeichnet werden joll. Sie ift alfo das Widhtigfte, was es für die 
Menſchen auf der ganzen Welt geben fann. Wenn nun diefe lehte Bußpredigt vor dem 
Geriht ein Evangelium genannt wird, fo erfennen wir, was aud andere Stellen lehren, 
daß dies Wort nicht innmer und nicht überall bloß eine frohe Botichaft bedeutet. Wie die 
Predigt Jeſu nur zu einem Teil Derfündigung einer feligen Sufunft, aber aud Bußforderung 
ift, fo ift aud das apoftoliihe „Evangelium“ zugleich Gerihtsdrohung. TWundervoll ijt der 
Ruf „Sürdtet Gott und gebt ihm die Ehre“, „Betet an” den Schöpfer der Welt. Die ein- 
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fahen religiöfen Grundempfindungen follen gewedt werden. Wenn die Stunde des Geridts 
naht, dann fommt auf die feineren Spielarten der Srdmmigteit, gefdweige denn auf dog- 
matifdhe Korrektheit nichts mehr an, fondern allein auf die Beugung vor dem Herrn der 
Welt; das völlige Abhängigkeitsgefühl ift dann allein das der Lage Angemeffene. — SDer 
zweite Engel ftimmt mit Wiederholung alter Prophetenworte (Jef.21,9) ein Triumphlied über 
den Sall Babel-Roms an. Tod) ift es ja nicht zeritört, aber, wie fo oft in unfrem Buche, 
wird die Sufunft ſchon als Gegenwart betradtet: gefallen, ja gefallen ijt die große — als 
Weib gedadht — Babel! Ihre furdhtbare Schuld ift, daß fie alle Völker geträntt, bes 
raufht hat mit dem Becher ihrer Unzudt. In diefem Bilde aus Jer.51,7.8 fommt der 
fttlih verderblihe Charakter der Hauptitadt traftig zur Anfdhauung. 10Das Bild vom Beder 
begegnet uns aber gleich nod einmal in andrer Wendung, vom Becher des Sornes Gottes, 
den die Derdammten bis auf die Hefen leeren müfjen Jer.25,15ff. Eine ,ftarte Mifdung” 
ift darin — fo fiberfegen wir das nidt ganz flare Tlebeneinauder von ,gemifdtem linge- 
miſchten? im Grundtert. Die beiden Bilder vom Becher der Luft und des Sornes werden 
nun von dem Redattor hier und da tonfundiert, fo an unfrer Stelle (D. 8). Aber wir nehmen 
uns das Redt, die urfprüngliche Idee in der Überfegung herzuftellen. — 9Das Strafe 
gericht richtet fid) in erfter Linie gegen die Tieranbeter, 11und zwar ift es mit den Sarben 
aus Kap. 20 gefdildert, wo die Derdammten in den brennenden Schwefel-See geworfen 
werden, aber nicht zur Dernichtung, fondern zu ewiger, unfagbarer Qual. Wir wären dant. 
bar, wenn die alten Chriften diefe graufame Dorftellung aus dem Judentum nicht übernommen 
hätten. Sie ziert unfer Bud nicht und ift leider nicht das einzige Denkmal fanatifden Haſſes 
gegen Heiden und Keger, das die Gefchidhte des Chriftentums tennt. Unſer heutiges religidjes 
Empfinden hat diefe Dorftellungsreihe abgeftoßen. Wir ertragen fie nicht mehr. Der be 
dante der Derdammnis ift uns nur nod in der Sorm der völligen Dernidtung fafbar. Das 
Gericht kann für unfere Dorftellung nur darin beftehen, daf der höherem Leben innerlich 
Entfremdete in Gottes Nähe nicht mehr leben kann. Sein Lit erliiht in Himmelsluft. 

12 18Dem graufigen Bilde der Derdammnis fteht das ſchönſte, zartefte Wort der Apofalypfe 
gegenüber, das den Treuen und Geduldigen gilt, die ihrem Herrn aud im legten Kampf die 
Treue halten. Es ift eins jener wunderbaren Worte, die den Männern des Urdhriftentums 
bisweilen wie durch eine Eingebung auf die Lippen fommen, und von denen fie felber ure 
teilen, daß nicht fie fie erfonnen haben: Aus dem Himmel tommt die Stimme, „es [pridt der 
Geift. Selig nennt er die Märtnrer, die von jest an in den Tod gehen, feit und innig 
mit ihrem Herrn verbunden. Er preift fie felig, weil fie ruhen werden von ihrer „Arbeit“. 
So fiberfegt Luther. und wir wagen nit zu ändern. Aber gemeint find die Mühjale, 
Kämpfe und Leiden der legten ſchweren Marterzeit. Ruhe, Erquidung, himmlifdes Cabfal 
wintt ihnen, denn ihre Werte, ihre Treue und Liebe, werden wie ein Trauergefolge, aber 
aud) wie eine Schar von Seugen mit ihnen ziehen und ihnen die Pforte des Paradiefes 

en. 


Das Geriht 14,14—20. “Und ich hatte ein Geficht, und fiche eine weiße J 
Wolte, und auf der Wolle faß einer, der fah aus „wie ein Menſch“, auf feinem 
Baupte ein goldner Kranz und in feiner Hand eine fharfe Sichel. ‘Und ein andrer 
Engel trat aus dem Tempel und rief mit lauter Stimme zu dem, der auf der Wolke 
lag: Leg deine Sichel an und beginn die Ernte, denn die Stunde des Erntens iſt 
da, denn die Ernte der Erde ift ſchon diirre geworden. Da legte der auf der 
Wolte Sigende feine Sichel auf der Erde an, und die Erde wurde abgeerntet. ‘Und 
ein andrer Engel trat aus dem Tempel im Himmel, der hatte aud eine fcharfe 
Sichel. "lind ein andrer Engel trat vom Altar hervor, der hatte die Gewalt über 
das Sener, und rief mit lauter Stimme zu dem, der die fcharfe Sichel hatte: Leg 
deine fcharfe Sichel an und ernte die Trauben von dem Weinftod der Erde, denn feine 
Beeren find reif geworden. Da legte der Engel feine fcharfe Sichel an auf Erben 
und erntete den Weinftod der Erde ab und warfs in die große Kelter des Sornes 
Gottes. Mind man trat die Kelter draußen vor der Stadt und es tam Blut aus 
der Kelter bis zu den Siigeln der Roffe, 1600 Stadien weit. 

Diefe Schilderung des Berichtes fällt durd eine gewiffe Mattheit der Sarben auf; wie 
viel traftiger ift die fpätere 19,11— 21! Die frühere wird durch die fpätere Parallele geradezu 


11* 
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erdrüdt. Überhaupt aber jchließen fid) beide Schilderungen gegenfeitig aus. Das Geridt 
fann dod) nur einmal vorlommen. Hierauf gründet fic) unfre Dermutung, daß wir in den 
beiden Darftellungen zwei verfdiedene Quellen vor uns haben; das Stüd 19,11—21 leiten 
wir aus Q ab, die vorliegende Schilderung aus der alten Johannes{drift. Und was uns 
zunächſt als Mattheit und Tlüdhternheit erfchien, wird uns bei näherer Betrachtung als Zurüd⸗ 
haltung in Empfindung und Phantafie wohltuend berühren. Statt in blutigen Bildern zu 
Ihwelgen, ftellte Johannes das Gericht — mehr verhüllend als veranfhaulihend — unter 
dem Bilde der Ernte dar. Die Knappheit des Sages 16,und die Erde ward abgeerutet* 
fann nit fiberboten werden. Sehr merkwürdig ijt nun die Derdopplung diefes bildlihen 
Suges: er fpaltet fi in Horns und Weinernte. Die äußere Deranlafjung dazu liegt in dem 
Worte des Propheten Joel 4,15: „Legt die Sichel an, denn die Ernte ift gereift; kommt und 
ftampft, denn die Helter ift angefüllt, die Kufen ftrdmen über, denn ihre Miffetat ift groß!“ 
Was hier nur poetifcher Parallelismus ift, wird von unjerm Apofalnptifer beim Wort ge 
nommen; er verfiindigt ein doppeltes Bericht, und zwar zunädft das allgemeine Weltgeridt 
„des Menfdenfohns” (D. 14—16), fodann ein befonderes Gericht eines Engels — über den 
„Weinftod der Erde” (D. 17ff.), das ift nach jonftigem apolalyptiihem Spradgebraud) Israel; 
insbefondere wird es vollzogen Man „der Stadt" (d. i. Jerufalem). Und hier ift nun der 
Puntt, wo and diefer fo zurädhaltende Schriftiteller in den Ton einer blutigen Geridts- 
fchilderung fällt — irgend eine ältere Schilderung ift dabei benugt. Wir erinnern uns, daß 
der Sorn des Johannes vor allem der ,,Satansfynagoge’ gilt! 

Diefe Schilderung hat nun in der Anordnung des Herausgebers einen ganz unter: 
geordneten Platz in dem Gejamtgefüge erhalten und verliert hier völlig feine Wirkung. Das 
Endgeriht wird hier wieder nur zu einer lediglich vorbereitenden Szene, 


u Die Schalenvifionen Kapitel 15.16. ‘ind ih fah ein andres großes und 
wunderbares Seiden im Himmel: fieben Engel mit den legten fieben Plagen, 
denn in ihnen vollendet fid) Gottes Sorn. “Und ich jah etwas wie ein gläfernes 
Meer, das mit Seuer vermifdt war, und die Überwinder des Tieres und feines 
Bildes und der Sahl feines Namens ftanden an dem gläfernen Meer, mit himm- 
lichen Kitharen. "lind fie fagen das Lied Mojts, des Knedtes Gottes und das 
Lied des Lammes: Groß und wunderbar find deine Werke, Herr Gott, Allmädhtiger! 
Gereht und wahrhaftig deine Wege, du König der Völker! “Wer wollte fid nidt 

rchten, o Herr, und deinen Namen verherrlihen? Denn du allein bift heilig, alle 
ölter werden ja tommen und vor dir anbeten, denn deine Gerichte find offenbar 
geworden. 

Q Lind hierauf hatte id) ein Gefidht, und der Tempel (der Hütte des Seugniffes 

(H) im Himmel) tat fi auf, fund es traten (die) fieben Engel aus dem Tempel heraus, 
welche über die fieben Plagen verfügen, befleidet mit reiner, glänzender- Leinwand 
= und umgürtet um die Bruft mit goldnen Gürteln. Ind eins von den vier Tieren 

gab den fieben Engeln fieben goldne Schalen, die waren voll von dem Sorne des 

Q von Ewigkeit zu Ewigteit lebenden Gottes. °,Und der Tempel füllte fih mit Raud 
von der Herrlichleit Gottes” und von feiner Kraft, und niemand ftonnte in den 
Tempel hineingehen, bis die fieben Pfagen der fieben Engel beendet waren. 

1611ind ich hörte eine gewaltige Stimme aus dem Tempel, die fprad zu den 
fieben Engeln: Sieht hin und gießt die fieben Schalen des Sornes Gottes über die 
Erde aus! “lind der erfte ging hin und goß feine Schale aus über die Erde; da 
fam böfes und fchlimmes Geihwür über die Menfchen, (die den Stempel des Tieres 

(H) hatten und fein Bild anbeteten). Und der zweite goß feine Schale aus über das 

Meer; da wurde es Blut wie von einem Toten, alle lebenden Wejen jtarben, die 
im Meere find. “Und der dritte goß feine Schale aus über die Ströme und Waffer- 
quellen; da wurde es Blut. "Und id hörte den Engel der Gewäfler fagen: Gerecht 
bift du, der da ift und der da war, heilig, weil du dies Gericht vollzogen halt; 

(H) ("denn fie haben Blut von Heiligen und Propheten vergoffen, und nun haft du 

ihnen Blut zu trinten gegeben; fie find es wert!) “Und ich hörte den Altar fagen: 
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Ja, Herr Gott, Almadtiger, wahrhaftig und gerecht find deine Gerichte! Lind der 
vierte goß feine Schale aus über die Sonne; da ward ihr gegeben, die Menfden 
mit Seuer zu verfengen; und die Menfden wurden von gewaltiger Hige verjengt. 
Da läfterten fie den Namen des Gottes, der die Macht über diefe Plagen hatte, 
aber taten feine Buße, ihm die Ehre zu geben. Und der fünfte goß feine Schale 
aus auf den Uhron des Tieres; da wurde fein Reich verfinitert. Und fie bifjen 
fid) vor Pein auf ihre Zungen “und läfterten den Gott des Himmels wegen ihrer 
Leiden und ihrer Gefdhwiire, aber Buße taten fie nicht von ihren Werten. “Und 
der ſechſte goß feine Schale aus über den großen Euphrat-Strom; da trodnete fein 

Waffer aus, um den Königen von Often den Weg bereit zu machen. “Und id fah H 
aus dem Maule des Drahen und aus dem Maule des Tieres und aus dem Maule 
des Pfeudopropheten drei unreine Geijter wie Fröſche; “das find Dämonengeiiter, @ 
welde Seiden tun, die ziehen hin zu den Königen der ganzen Welt, um fie zum 
Kampfe zu verjammeln am großen Tage des allmadtigen Gottes. 15(Siehe ich fomme (MI) 
wie ein Dieb; felig, wer da wadhet und feine Gewänder bewahrt, daß er nicht 
nadt wandle und man feine Schande fehe!) 1Und fie verfammeln fie an der Stätte, Q 
die hebräiſch heißt „Harmagedon“. Und der fiebente goß feine Schale aus in die 
Cuft. Da drang eine laute Stimme aus dem Tempel vom Throne hervor, die rief: 
Es ift geichehen! Und es tamen Blige und Stimmen und Donner und es fam ein 
gewaltiges Erdbeben, wie nod feins gewejen, feitdem ein Wenfd auf Erden war, 
fold) gewaltig großes Erdbeben! "Und die große Stadt zerfiel in drei Teile, und 
die Städte der Heiden fanten dahin. Und es wurde der großen Babylon gedacht 
vor Gott, ihr den Beder feines Sornweins zu geben. Und alle Infeln vergingen, 
und Berge gab es nidt mehr. “lind gewaltiger Hagel, wie ein Talent fdwer, tam 
vom Himmel herab auf die Menfden; und die Menſchen lajterten Gott wegen der 
Hagelplage, denn feine Plage war jehr groß. 

V.3 vgl.2.Mos.15,1. 


Die Shalenvifionen bilden im Organismus des Buches eine Parallele zu den 
Siegels und Pofaunenvifionen; aber obwohl fie in der Dberfdrift 15,1 als die legten 
Plagen bezeihnet werden, in denen fid) der Sorn Gottes vollendet, find fie teineswegs die 
Ihlimmften und find 3. T. ſchon durd frühere überboten. Der Herausgeber hat hier ein 
Quellenftüd (aus Q) eingelegt, das urſprünglich nicht darauf berechnet war, an diefer Stelle 
zu ftehen. — Wie der Lefer diefe legten Plagen anfehen foll, darüber belehrt ihn die himm⸗ 
lifdhe Szene 15,2—4, in der wie 11,15ff. jene Schredniffe von den Märtgrern, die „über- 
wunden‘' haben, als Gerichte Gottes gepriejen werden. Shr Lied, das ganz aus aliteftament- 
liden Reminiscenzen befteht, wird als das Lied Mofis (und des Lammes) bezeichnet (vgl. 
2.Mof.15); wie dies am roten Meere gefungen wurde, 2jo ftehen aud) die Märtyrer an dem 
gläfernen Meer (4,6) im Himmel. 

Wad diefer Einleitung 5f-treten die fieben Plagenengel aus dem himmliihen Tempel 
hervor, 7und werden für ihre Aufgabe ausgerüftet. In der vom Herausgeber beniigten Apo- 
falypfe famen fie aber aus dem irdiſchen Jerufalemifhen Tempel, der ja aud 11,1f. von 
dem Derfaffer geihaut wird. Dies ift nod in D. 8 zu erfennen, denn hier ift deutlich gejagt, 
daß während der Plagen „die Herrlidfeit Gottes” (wie 2.M10f.40,34; 1.K8n.8,10; Hej.44,4) 
fih in dem Tempel aufhält; dies aber kann von dem himmlifden Tempel nicht gejagt werden; 
in dem fi Gott immer befindet. Die ,,Herrlidteit’ ijt wie im A. T. eine Seuererſcheinung, 
die bei Tage am Rauch tenntlid ift. 

Die fieben Plagen find teilweife den ägyptiſchen Plagen nadygebildet; 23ur erften vgl. . 
2.M0f.9,9.10, Bzur zweiten vgl. 2.M0f.7,17— 21, Azur dritten vgl. 2.M0f.7,19.24, 103ur fünften 
vgl. 2.Mof.10,21, 183ur fechiten vgl. 2.Mof.8,3, 213ur Iegten vgl. 2.Mof.9,23. Aber im eins 
zelnen find die Schilderungen dann dod) frei ausgeführt; befonders intereffant 12dte ſechſte. 
Der Euphrat wird ausgetrodnet und damit den Königen des Oftens der Weg gebahnt. Das 
ift dasjelbe Unheil, das in der Johannesapofalnpfe in anderer Sorm 9,14ff. geweisfagt war 
und 17,16ff. noch einmal erwähnt wird. Aud) die ägyptiſche Srofchplage foll in gefteigerter 
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Sorm wieberlehren; 14 16aber die Sröjche werden Dämonen fein, welde die Könige der Welt 
zum legten Entiheidungstampfe (vgl. 19,19) verfammeln werden. 18llad der Auffaffung des 
Herausgebers find diefe Dämonen Organe jener dreifahen fatanifden Macht, die im legten 
Kampfe auftreten wird, 16Der Name „Karmagebon” wird als eine Anfpielung auf Megibdo 
(2.K8n.23,29) erflart; vielleicht liegt aber irgend eine andre muiſtiſch⸗apokalyptiſche Idee zu 
Grunde. In D. 15 redet ganz unvermittelt der Herr (22,7.12.20), die Darftellung D. 14.16 
unterbredjend. Der legte Kampf fteht nahe bevor; die Gemeinden mögen wachſam fein! 
19Durd das Erdbeben der legten Plage wird zunädft (wie 11,13) Jerufalem, fodann die 
Städte der Heiden betroffen. Das Geridt über Babylon tritt nod nit in Kraft, aber im 
Himmel gedentt man bereits daran — ein vorläufiger Hinweis auf Kap. 17. — Alle diefe 
Plagen haben injofern keinen Erfolg, als die Heiden feine Buße tun, fondern fi erft rect 
in Cafterungen ergehen, D. 9.11.21. So bedarf es nod) weiterer Geridte. 


Das Geriht Über Babylon 17,1— 19,10. 


Q Das Weib 17,1—6. ‘Und einer von den fieben Engeln mit den fieben 
Schalen fam und redete mit mir folgendermaßen: Komm her, id will dir das Ge: 
riht über die große Dirne zeigen, die auf den großen Waſſern thront, *mit der 
die Könige der Erde gebuhlt haben und an deren Unjgudtswein die Erdbewohner 
fid) beraufht haben. "Und er entrüdte mid im Geilt in die Wüſte. Da jah id 
ein Weib, das jaß auf einem ſcharlachroten Tier, das war bededt mit lajterliden 
Namen und hatte fieben Haupter und zehn Hörner. ‘lind das Weib war bekleidet 
mit Purpur und Sdarlad und über und über mit Gold bededt und Edelltein und 
Perlen, und einen goldnen Becher hatte es in feiner Hand, voll von Greueln und 
Unreinigteiten ihrer Unzucht, Sund auf feiner Stirne ftand ein Name gejchrieben: 
„Moyfterium; Babylon die große, die Mutter der Buhler und aller Greuel der 

H Welt.“ "Und id) jah das Weib trunfen von dem Blut der Heiligen und von dem 
Blut der Seugen Fefu. Und da id fie fah, geriet fie in Staunen über Staunen. 

In der jüdifhen Apofalypfe Q bildete diefe Difion die Sortfegung der Schalenvifionen, 
denn einer der Schalenengel fungiert bier als Ausleger der Difion (D. 1.3); Sder Seher hat 
feinen Standort wie 10,1ff. auf der Erde. Damit ift nicht ausgefchloffen, daß das Bild felber, 
die Dirne Babylon, fdon vor Abfaffung der Quelle Q eine literariiche Eriftenz hatte. Was 
hier vor uns erfheint, war fiher urſprünglich ein Götterbild; Götter und Gdttinnen, auf 
Tieren ftehend oder reitend, find in Abbildungen und auf Münzen mannigfad bezeugt. Der 
Dichter aber, dem wir das Bild verdanfen, wollte wohl eine Badantin zeichnen, die auf dem 
Panther oder fonft einem wilden Tiere reitet. In diefem Bilde ftellt er, Swie die Infdhrift 
fagt, „Babylon“ dar, und diefer altteftamentlihe Topus dient ihm als mmjteriöfer Name für 
„Rom“. Der jüdiſche Derfaffer wollte vor allem den Reichtum, die Appigfeit und Derbuhlt- 
heit der Bauptitadt betonen; 2als Derderberin der Dölter und Buhlerin der Könige verab- 
[heut er fie. SErft der chriſtliche Herausgeber erweitert ihr Schuldfonto durd die Chriften- 
morde, die (unter Nero) in Rom geichehen find, vgl. 18,20.24. 


Q Das Tier 17,7—11. "Und der Engel fprad zu mir: Warum bift du in 
Staunen geraten? Jd will dir das Geheimnis des Weibes und des Tieres jagen, 
das fie trägt, mit den fieben Hauptern und den zehn Hornern. "Das Tier, das du 
jaheft, war und ijt nicht, und wird aufiteigen aus dem Abgrund und ins Derderben 
gehen. Und ftaunen werden die Bewohner der Erde, deren Mamen nicht im Lebens» 
bude gejchrieben ftehen feit Gründung der Welt, wenn fie das Tier jehen: es war 
und ijt nit und wird erfcheinen! 

H Hier gilt der Derftand, der Weisheit hat! 

Q Die fieben Häupter find fieben Berge, auf denen das Weib thront; Mund es find 
fieben Könige: Die fünf find gefallen, der eine ift vorhanden, der andre ijt nod 
nicht gefommen, und wenn er gefommen ilt, fo foll er nur kurz bleiben. “Und das 
Tier, welches war und nidt iſt, ift aud) wieder das adte und gehört dod) zu den 
fieben und geht ins Derderben. 
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Das Tier, in dem urfpriingliden Entwurf des Bildes nur eine Tlebenfigur, wird in 
der Band des oder der apofalyptifden Schriftftellee mehr und mehr die Hauptfade. Schon 
daß es fieben Häupter und zehn Hörner hat, wie der Drache und das erfte Tier (12,3;13,1), 
beweift, daß es irgendwie mit der römiihen Staatsmadht identifd fein foll. Es liegt nun 
eine doppelte Deutung vor; erftens werden die Mieben Häupter ſowohl auf die fieben Hügel 
Roms als auf fieben Könige gedeutet. Serner: in D. 10 ift das Tier als Repräfentant des 
römiſchen Kaifertums gebadt, an dem die fieben Kaifer gezählt werden. D. 10 ift fiher ge- 
fhrieben unter dem 6. Kaifer, d. h. (wenn man mit Auguftus zu zählen beginnt) unter Galba 
(68/69). Wichtiger ift nun aber die zweite Ausdeutung, die daran angefdloffen ift (D. 8 und 11). 
Daß hier ein jpäterer Bearbeiter oder Ausleger tätig gewejen ift, verrät ſich ſchon daran, daß 
das Tier mit den Kaiferhäuptern auf einen Kaifer gedeutet wird. Wie fommt der Derfaffer 
von D. 11 3u diefer Umdeutung? Offenbar hat er die Tiervifion aus Kap. 13, die auf einen 
Kaifer geht, mit diefer Babylon-Difion zu harmonifieren verfudt. Wer ift nun diefer Der- 
faffer von D. 8 und 11, wann hat er gefdrieben? Das ergibt fid) aus feiner Anfdanung, 
wonad das Tier, alfo der Antidrift, der frevelhafte Haifer der Endzeit, ſchon einmal da 
war, augenblidlih nit vorhanden ift, aber aus dem Abgrund wiederfehren wird, und daß 
er einer von den fieben ift, aber 3ugleid) der adte. Er hat aljo die Überzeugung: mehr als 
fieben Kaifer fann es nicht geben, nad dem fiebenten fommt einer von den fieben zum 
zweiten Male. Dies Tann nur gefdrieben fein unter dem fiebenten Kaifer, d. h. unter 
Despafian (69—71). Nad ihm kann nur nod einer von den früheren wiederlehren. Auf 
diefe feltjame Dorftellung würde der Apolalnptiter nun wohl nicht verfallen fein, wenn fie 
ihm nit durd eine in den Jahren 68—70 verbreitete Dolfsvorftellung entgegengetragen 
wäre. Tad) dem Tode Meros (9. Juni 68) nämlich glaubte man, er fet gar nicht wirklich 
geftorben, fondern fet zu den Parthern geflohen und werde von dort wiederfehren. Diefe 
Phantafie erhielt dadurd Nahrung, daß unter Galba ein PfeudosIlero in Kleinafien und 
Griedhenland auftrat. Sreilich fcheiterte fein Uinternehmen Häglih. Aber es blieb doc die 
fire Idee lebendig, daß man eine Wiederlehr des Wüterihs fürchten müſſe. Sie erjcheint 
nun hier in wunderhafter, apokalyptiſch zugefpigter Geftalt. Der grauenhafte Mero 
wird aus dem Abgrund wiederfehren! Diefe Doritellung war uns ſchon in anderer 
Sorm 13,3 begegnet, wonach eins der Häupter des Tieres zum Tode verwundet, aber wieder 
lebendig werden follte. Hier ift es nun das Tier felber, das aus dem Abgrund auftauden 
wird. €s muß aufs ftärkite betont werden, daß für den Apofalyptifer des Jahres 70 dies 
eine Sufunftserwartung if. Mod ift das Tier nit vorhanden. Hödjt eigen» 
tiimlich ift nun, wie diefer Schriftfteller feine Vorſtellung vom Antichrift in Derbindung fest 
einerfeits mit der Dorjtellung, daß mit der Wiederfunft Heros ein Einfall der Parther ins 
Römifche Reich zu erwarten fei, andererjeits mit der Grundidee des ihm vorliegenden Bes 
dichtes, daß über die Hauptftadt ein furdhtbares Gericht hereinbreden werde. Er verwendet 
hierzu einen aus Daniel übernommenen und aud) Kap. 13 fdon verwendeten Sug: 

Die zehn Hörner des Tieres 17,12—18. Mind die zehn Hörner, die du Q 
gejehen hajt, find zehn Könige, welche die Herrihaft nod niht angetreten 
haben, fondern fie erhalten ihre königliche Geitalt zur felben Stunde wie das 
Tier. Sie find einmütig und übertragen ihre Macht und Gewalt auf das Tier. 
4Dieje werden mit dem Camme kämpfen, aber das Camm wird fie befiegen, denn A 
es ift der Herr der Herren und der König der Könige, und die Berufenen und 
Erwählten und Gläubigen, die ihm folgen! Und er ſprach zu mir: Die Waller, 
die du gefehn haft, auf denen das Weib thront, find Dölterfcharen, Nationen und Q 
Sungen. ‘Und die zehn Körner, die du gefehen haft, und das Tier, die werden die 
Dirne haffen, und werden fie verwülten und plündern und ihr Sleifd) verzehren 
und werden fie mit Seuer verbrennen. "Denn Gott hat ihnen ins Herz gegeben, 
feinen Rat auszuführen, und einmütig zu handeln und ihre Herrihaft dem Tiere 
3u übergeben, bis die Worte Gottes vollendet fein werden. Und das Weib, das du 
gefehen haft, ijt die große Stadt, weldje herrſcht über die Könige der Erde. 

Die zehn Könige find ebenfalls Erjheinungen der Sutunft; erft wenn das Tier auf- 
taucht, werden fie zur Herrkhaft fommen. €s find feine rdmifden Kaifer und aud nit auf- 
einanderfolgende Herridjer, fondern gleichzeitig regierende Dafallentönige, die ſich dem wieders 
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tehrenden Nero zur Derfügung ftellen und gegen Rom ziehen werden. Jn diefet Sorm 
ftellt fic) dem jüdtichen Apofalnptiter der Partherfchreden feiner Seit dar. Mit einer Schar 
von mächtigen Sürften verbündet (vgl. 16,12) wird Mero heranziehen, um — Gottes Rat 
auszuführen und das Gericht an der Dirne Babylon zu vollitreden. Was wir hier lefen, gibt 
uns einen Einblid in die Seele des Mannes, der dem Untergang Jeruſalems mit Schmerzen 
entgegenfehen muß (Kap. 11) und knirſchend miterlebt, wie die Römifche Weltmacht das Dolf 
der Heiligen niederwirft (13,4.7). Aber er tröftet fi und die Seinen mit einem höchſt eigen» 
tümlichen Hoffnungsbild. Wenn die Seit gefommen fein wird, da die Worte Gottes erfüllt 
werden follen, dann wird das Weltreid) und die Hauptitadt durd einen Akt der Selbitver- 
nidtung fallen. Das größte Scheufal, das Rom hervorgebradt hat, wird mit Hilfe der 
Sremden das Geridt an ihm vollftreden. Der kühne Gedanfe, dah das Tier des Abgrunds 
den Rat Gottes ausführen foll, wird dann freilich dahin ergänzt, daß ſchließlich aud) das Tier 
ins Derberben geht, und Kap. 19,11—21 wird das in padender Sorm gefdildert. 

Diefe Weisfagung nun hat der driftlide Apotalyptifer vom Jahre 95 n. Chr. aufge⸗ 
nommen und hat ihr durd eine weitere Umbdeutung aftuelle Kraft für die Gemeinde feiner 
Seit gegeben. Wenn der jiibijhe Prophet jagt: „und ftaunen werden die Bewohner der 
Erde, wenn fie bas Tier fehen: es war und ift niht und wird erfheinen“, und wenn er 
hierbei dasfelbe Wort braudt, das fonft für die „Ankunft“ (Parufie) des Herren gebraudt 
wird? — fo fügt der dhriftlihe Ausleger D. 9 hinzu: Hier gilt der Derftand, der 
Weisheit hat! 

Was foll diefe Bemerkung? Nad andern ähnlichen Stellen 13,9.10.18 3u urteilen foll 
diefer Wink an ben „verftändnisvollen“ Lefer ihn aufmerkſam machen, daß diefe Weisfagung 
in der Gegenwart fic erfüllt hat oder zu erfüllen beginnt. Der Herausgeber will alfo feinen 
vom Katferkult bedrängten Gemeinden fagen: Das Tier, deffen Parufie hier geweisfagt wird, 
ift jegt da! Der gegenwärtige Kaljer, Domitian, das ift der zweite Mero. — Dies ift derfelbe 
Gedanfe, wie wir ihn 13,18 gefunden haben. 

Aber, um dies nod) deutlicher zu machen, muß der legte Herausgeber die Weisfagung 
nod etwas mehr auf die Lage feiner Gegenwart zufchneiden, und darum ergänzt er — fehr 
gewaltfam — das Bild von dem Auftreten der zehn Könige und des Tieres gegen Rom durd 
die Derfe 14.15. Hier hat das Unternehmen der Derbündeten eine ganz andere Sront als 
vorher; fie kämpfen gegen Chriftus und die Seinen und dann erft gegen Rom. Damit drüdt 
der Derfaffer das Gefühl aus, daß nicht nur der Kaifer, fondern das ganze Weltreid, alle 
Dafallen und herrſcher mit ihm, fi gegen die Chriften verſchwören. Aber dann freilich, fo 
hofft aud) er, werden fie fich gegen die Hauptitadt wenden. 


Q Die Antündigung des Gerihts 18,1—8. Manach fah id einen andern 
Engel vom Himmel herabiteigen, der hatte gewaltige Macht, und die Erde ward 
hell von feinem Glanz. "Und er rief mit ftarter Stimme laut aus: Gefallen, ge 
fallen ift Babylon, die große, und ift eine Wohnftätte von Dämonen und ein Ge 
fängnis für alle böfen Geijter und ein Gefängnis für alle unreinen und verhaßten 
Dögel geworden; Fenn von dem Wein ihrer Leidenfhaft und Ungudt haben alle 
Dölter getrunten, und die Könige der Erde haben mit ihr gebuhlt, und die Kaufe 

‚ leute der Erde find von ihrer mächtigen Üppigleit reid geworden. 

| ‘Vind id) hörte eine andere Stimme aus dem Himmel, die fprad: Mein Doll, 
ziehet hinaus aus ihr, damit ihr nicht teil habt an ihren Sünden, und von ihren 
Plagen nichts abbetommt; denn ihre Sünden reichen bis zum Himmel und Gott 
hat ihrer Srevel gedacht. 

Dergeltet ihr, wie fie vergolten hat, und gebt ihr doppelt nad ihrem Tun! 

In dem Heldje, den fie gemiſcht hat, reicht ihr doppelt. “So viel fie gepruntt hat 
und gejchwelgt, fo viel gebt ihr an Peinigung und Jammer. Spridt fie do in 
ihrem Herzen: Id throne hier als Königin, und Witwe bin ich nicht und Jammer 
werd id) nimmer jehen — °deshalb follen an einem Tage ihre Plagen tommen, 
Pelt und Jammer und Hungersnot, und mit Seuer foll fie verbrannt werden, — 
denn [tart ift Gott der Herr, der fie gerichtet hat. 


Dies Kapitel ift fo reich an altteftamentliden Anflangen, dah wir fie nicht einzeln 
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aufzählen Tönnen. Der Sall Babels ift eben ein häufiges Thema der altteftamentliden 
Didtung, und unfer Nachdichter bewegt fid) hier ganz in tonventionellen Sormen, fo in D. 2: 
Das Haufen von Dämonen und unreinen Dögeln an der Trümmerftätte, Tder Hodmut der 
Königin (Jej.47,7f.). Aktuell ift die Aufforderung an das Dolf Gottes, die dem Derderben 
geweihte Sündenftadt zu verlaffen, um fich nicht der Schuld und der Strafe teilhaft zu machen, 
Sowohl der jüdifhe Derfaffer wie der chriftliche Herausgeber hatten zu diefer Aufforderung 
Deranlaffung, denn die Sahl der Juden in Rom um das Jahr 70 war groß und die der 
Chriften im Jahre 95 gewiß nicht gering. 6f-Die Aufforderungen zur Dergeltung find wohl 
riht an die Juden oder Chriften, fondern an ein unbeftimmtes Subjett (Strafengel?) gerichtet; 
es ift wohl nur eine rhetoriihe Sorm, in der die Wucht des Dergeltungsgeridtes träftig aus» 
gedriidt werden fol. Wegen ihrer unermeßlihen Schuld wird der Stadt ein furdhtbares Gericht 
geweisfagt. Der Derfaffer felber ijt tief ergriffen, wenn er fic) ihr jhredliches Ende ver» 
gegenwärtigt. Seine Empfindungen läßt er durch den Mund derer ausipredhen, die vom Salle 
Roms am ſchwerſten betroffen fein werden. Hierbei aber tritt zutage, wie er felber von einer 
tiefen Bewunderung für die ftolze und reiche Stadt erfüllt ijt: 

Die Klage 18,9 —20. "Und weinen und wehllagen werden über fie die 
Könige der Erde, die mit ihr gebuhlt und gefchwelgt haben, wenn fie den Raud 
von ihrem Brande fehen und von ferne ftehen aus Surdt vor ihrer Peinigung: 
Wehe, wehe, die große Stadt! Babylon, die gewaltige Stadt! In einer Stunde 
üt dein Gericht gefommen! “Und die Kaufleute der Erde weinen und Tagen 
über fie, denn niemand kauft jet mehr ihre Ware, — Ware “von Gold und 
Silber und Edelftein und Perlen und Leinwand und Purpur und Seide und Scharlach 
und allerlei Thuja-Hölzer und allerlei Elfenbein-Gerät und allerlei Gerät aus. foft- 
barem Holz und Erz und Eifen und Marmor; ferner Simmet und Amom-Salbe 
und Räucherwert und Wyrrhen und Weihraud, und Wein und Ol und Seinmehl 
und Weizen und Rinder und Schafe, und Pferde und Wagen und Sklaven und 
Menfchenjeelen; und die Früchte, nad denen dein Herz begehrt, find dir ge- 
Khwunden, und aller Glanz und Slitter find dir verloren, und nimmermehr wird 
man fie finden. "Die mit all dem gehandelt haben, die reich geworden find von 
ihr, werden nun von ferne ftehen aus Surdt vor ihrer Peinigung, weinend und 
Hagend: 10Wehe, wehe die große Stadt! Mit Leinwand und Purpur und Sdharlad 
war fie gefchmüdt, und über und über mit Gold bededt und Edelltein und Perlen. 
"Jn einer Stunde ift all diefer Reichtum zerjtört! Und alle Steuerleute, Küften- 
fahrer, Schiffer und Alles, was zur See fährt, fie ftehen von ferne und rufen, 
da fie den Raud) ihres Brandes fehen: Wer gleicht der großen Stadt? Und fie 
werfen Staub auf ihre Häupter und rufen weinend und klagend: Wehe, wehe die 
große Stadt! Durd fie find reich geworden alle, die da Schiffe auf dem Meere 
haben, von ihrem Reichtum. In einer Stunde ift fie verödet! PSreue did) über 
fe, Himmel und ihr Heiligen und Apoftel und Propheten, denn Gott hat eud an 
ihr gerächt! 

Dieje große Klage beiteht fozufagen aus drei Strophen; 3uerft reden die Könige D. 9f., 
dann die Kaufleute D. 11-—17, ſchließlich die Seefahrer aller Art D. 18f. Diefe Strophen laufen 
jedesmal in ein kurzes Klagelied aus. Einigermaßen fummetrifc find nur die erfte und dritte. 
1f.Das große Mittelftüd, die Klage der Kaufleute, mutet faft wie eine Einlage an; jedenfalls 
müfjen wir den Warentatalog eine „Einlage* nennen; nicht als ob er gerade von zweiter Hand 
eingeihoben fein müßte, fondern weil hier die poetiſche Sorm eines Klageliedes durd) eine un- 
poetifde, wenn aud) mit einer gewiffen Begeifterung angefertigte Aufzählung unterbroden 
wird. Aber gerade diefer Warentatalog ift jehr intereffant. Nicht nur, weil fi in ihm ein 
Gemüt fpiegelt, dem all diefe ſchönen Dinge, obwohl es fie verachtet, doc) fehr imponieren; 
fondern vor allem, weil wir hier ein fleines kulturgeſchichtliches Bild haben: was verfchlingt 
die Hauptftadt Alles! Über biefen Import-Katalog hätte VDittor Hehn, der Derfaffer der 
„Kulturpflanzen und Haustiere”, einen Kommentar ſchreiben follen. AAm Schluß tommt wieder 
der chriſtliche Herausgeber zu Wort: der legte Ton ift dod) Sreude, daß das Blut der Martyrer 
an Babylon gerät werden foll. 


Q 
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Q Der Doug des Gerichts 18,21— 24. "Lind ein gewaltiger Engel hob einen 
Stein wie einen großen Mühlftein und warf ihn ins Meer und fprady: Mit foldem 
Schwunge wird Babylon, die große Stadt, geworfen werden, und nimmermehr wird 
man fie finden. “lind fein Ton von Sitherfängern und Mufitern, Slötenfpielern und 
Pofaunenbläfern foll mehr in dir gehört werden; und fein Künftler irgend welder 
Kunjt foll mehr in dir gefunden werden; und das Geräufh des Mühliteins fol 
nicht mehr in dir gehört werden; "und der Schein des Lichtes foll nicht mehr in 
dir erjcheinen; und die Stimme von Bräutigam und Braut foll nit mehr in dir 
gehört werden. Denn deine Kaufleute waren die Magnaten der Erde, durdy deine 

H Zauberei find alle Dölter verführt. “Und in thr findet man das Blut von Propheten 
und Heiligen und aller, die hingemegelt find auf Erden. 


Auf weldye Weife die Dernidtung Roms vollzogen werden foll, ift ſchon D. 8 gejagt; 
das Seuer fpielt dabei die Hauptrolle (vgl. 17,6). Aber im allgemeinen enthält fic der 
Dichter einer ausführlien Schilderung des Serftdrungsattes — nur die Pldglidfett wird 
immer wieder hervorgehoben (D. 8. 10. 17. 19. 21). Dagegen wird hödjft wirkungsvoll mit 
befannten altteftamentlihen Sarben °2f-dte unheimliche Stille der verddeten Stadt befdjrieben. 
Bosum Schluß wird nod einmal gejagt, was Rom für die Welt bedeutet hat (die Dirne 
erſcheint hier aud) als Zauberin), und der chriftliche Herausgeber erhebt nod einmal Klage 
über das von Rom vergoffene Märtyrerblut; nit nur in der Stadt felber find Heilige und 
Apoftel und Propheten (D. 20, gedacht ift befonders an Petrus und Paulus) gemordet, Rom 
ift aud) jhuldig an dem Blut aller Gemegelten auf der ganzen Erde. — Wie in diefem 
ganzen Gedidt die Serftdrung der Stadt als ſchon gegenwärtig dargeftellt wird, fo wird dies 
Ereignis aud als ein bereits volljogenes im Himmel gefeiert (vgl. 11,15 ff.): 


= Der Jubel im Bimmel 19,1—10. 'Danad hörte ih, das lang wie von 
einer großen Menge im Himmel: Halleluja! Heil und Herrlichkeit und Macht ift 
unfres Gottes, denn wahrhaftig und geredht find feine Gerichte. Geridtet hat er 
die große Dirne, welche die Welt verderbt hat mit ihrer Unzudt, und gerädt hat 
er das Blut feiner Knedhte an ihrer Hand. “Und wiederum fpraden fie: Halleluja! 
Und ihr Raud fteigt auf in alle Ewigteit! “Da fielen die vierundzwanzig „Alten“ 
und die vier „Weſen“ nieder und beteten Gott auf dem Thron an und fpraden: 
Amen, Halleluja! "Und eine Stimme ging vom Thron aus: Lobet Gott, alle feine 
Knedte, (und) die ihn fürdten, Kleine und Große! 

lind id hörte, das klang wie von einer großen Menge und wie von Waſſer⸗ 
wogen und von gewaltigen Donnern: Halleluja! Der Herr unjer Gott, der Allmäch⸗ 
tige, hat die Königsherrihaft gewonnen. "Laßt uns uns freuen und frohloden und 
ihm die Ehre geben, denn die Hochzeit des Lammes ift gefommen, und fein Weib 
hat ſich bereit gemacht, Sund fie durfte ſich Leiden in glänzende, reine Cinnen (die 
Leinwand nämlich, das find die gerechten Werte der Heiligen). 

Mnd er fprady zu mir: Schreib: Selig find, die zum Hod3zeitsmahl des Cammes 
geladen find. Und er ſprach zu mir: Dies find die wahrhaftigen Worte Gottes. 
10Da fiel ich zu feinen Süßen nieder, ihn anzubeten. Er aber fprad zu mir: Laß 
das, ih bin dein Mitknecht und deiner Brüder, die das Seugnis Jeſu haben; bete 
Gott an! (Das Seugnis Jeju nämlid, das ift der Geift der Prophetie.) 


Diefer Abfdnitt hat feine jegige Geftalt fiher von der Hand des Herausgebers 
empfangen. In D. 5 ſchimmert noch die jüdifhe Unterfheidung von Juden und Profelgten 
dur. SBemerfenswert ijt der Bedankte, daß der Sturz Roms die Dorbedingung für die Er» 
ridtung der Königsherrihaft Gottes ift (vgl. 11,15ff.). 7Der Untergang der Dirne Babylon 
bildet die Solie zum Erfdeinen der Braut oder des Weibes des Lammes, des himmlifchen 
Jerufalem (Kap. 21). Das Reich Gottes wird ja aud fonjt oft als Hodhzeit des Meffias dar⸗ 
geftellt, vgl. Mith.22,1ff. Wer redet zu dem Seher? Offenbar ein Engel, der fic als Mit- 
Inedhit des Propheten und feiner Brüder bezeidjnet; nad) der 10hinzugefiigten Deutung find das 
die, welde „den Geijt“ (2,7) der Prophetie haben. Entbehrliher und ganz willtürlic alle 





Die Offenbarung des Johannes 19,11- 21: Die Meſſiasſchlacht. 151 


gorifierend ift Sdie Deutung des Hodzeitsgewands der Braut auf die Werte der Gläubigen 
(das find „die Heiligen”). 

Die Meflasihlaht 19,11—21. “Und ic fah den Himmel offen, und fiche (Q)H 
ein weißes Roß, und der darauf faß (heißt „treu und wahrhaftig“ und) richtet und (HM) 
ftreitet mit Geredtigteit. Seine Augen find Seuerflamme und auf feinem Haupte 
viele Diademe, und einen Namen trägt er, deffen Schrift veriteht niemand als er 
jelbjt. Und befleidet ift er mit blutbeiprengtem Gewande und fein Mame heißt: das 
Wort Gottes. Und die Himmelsheere folgten ihm auf weißen Roffen, angetan mit 
weißem, reinem Linnen. Und aus feinem Munde geht ein fcharfes Schwert her- 
vor, mit dem er „die Heiden jchlagen foll”. Und er wird fie „weiden mit ehernem 
Stabe", und er wird die Wein-Kelter treten des grimmen dSornes des allmadtigen 
Gottes. Lind auf dem Gewand und feinem Schenkel hat er den Namen gefdrieben: 
König der Könige und Herr der Herren. 

Fund id fah einen Engel, der ftand in der Sonne und rief mit gewaltiger 
Stimme allen Dögeln, die über den Senith fliegen: Hierher, fammelt euch zu dem 
großen Gottesmahle, da follt ihr das Sleifd) der Könige freffen und das Fleiſch 
der Seldherrn und das Sleifh der Starten und das Sleiſch der Roffe und ihrer 
Reiter und das Sleifd) aller Sreien und Sklaven und Kleinen und Großen! 

1Und id) fah das Tier und die Könige der Erde und ihre Heere verfammelt, 
um zu fämpfen mit dem, der auf dem Roffe jaf und mit feinem Heere. PUnd das 
Tier ward überwältigt und mit ihm der Lügenprophet, der vor ihm die Seiden 
getan hatte, mit denen er verführt hatte die, welche das Malzeihen des Tieres 
angenommen hatten und fein Bild anbeteten. Lebendig wurden fie beide in den 
See geworfen, der mit Schwefel brennt. Und die übrigen wurden getötet mit dem 
Schwerte, (das aus dem Munde des auf dem Roffe Sigenden hervorgeht), und alle 
Dögel erjättigten fid) an ihrem Sleifd. 

Daß diefe Phantafie jüdifchen Urfprungs ift, Täßt fic) ebenjowenig leugnen, wie die 
Tatſache, daß der chriſtliche Apotalyptifer fid) nicht gefcheut hat, fie zu übernehmen und das 
Nad jeine Darftellung des Berichts zu entwerfen. Aber freilid, er hat durd) allerlei Ein- 
ſchübe das allzu Graufige und Sanatiihe des Bildes gemildert. Wir faflen zunädft die 
jüdiihe Darftellung ins Auge. Sie gehört dem Schriftfteller an, der die Difion von der Ent- 
tadung des Meſſias (Kap. 12) und vom erjten Tier (Kap. 13) zufammengeftellt und in Kap. 17 
das Tier und die verbündeten Könige fo ftarf in den Dordergrund gerüdt hatte, dem Apo- 
falnptifer aus dem Jahre 70. Nachdem er die Dernidhtung Roms durd) den wiederfehrenden 
Nero geweisfagt hat, Hindigt er jegt „dem Tiere” das Derderben an. Der Meſſias felber 
wird vom Himmel herabfommen und das Geridt an ihm vollziehen und fo endlid) die oft 
(3. B. 12,5) verfiindete, aber zum Schmerze der Juden immer nod nidt erfüllte Weisfagung 
PL2,9 wahr madıen: 15,er wird die Heiden weiden mit ehernem Stabe.“ Die Derwirflidung 
diefes alten Meffiaswortes dentt fic) der Seher fehr realiftiih. Er ift nicht in der Stimmung, 
fie 3u vergeiftigen und umzudeuten. Denn, als er ſchrieb, triumphierte der Römer über 
Israel und entweihte mit feinen Legionen die heilige Stadt. Sein Herz ſchrie nad) Rade, 
nad) blutiger Dernidhtung der Heiden. Aber nur allzu gewiß ijt, daß fie auf natürlich⸗ge⸗ 
ſchichtlichem Wege, durd) politiiche Ummälzungen nit erhofft werden fann. Israel liegt 
politiich für immer am Boden, und die Macht der Heiden ijt unbezwinglid. Da muß der 
Himmel mit einem unerhörten Wunder eingreifen. Das ift ja überhaupt das Charalteriftiiche 
diefer meffianifhen Hoffnung, dah fie nit glüdliche irdifhe Entwidlungen, fondern über 
irdifdhe Weltfataftrophen erhofft; der Traum, dah die Dynaftie Davids erftehen und das Reid 
wieder erobern werde, ift dahin; diefe Zeit wartet auf einen himmliſchen Meffias. Aber, 
wie wir bei Kap. 12 gefehen haben, diefer Helfer in der Not ift ja jhon vorhanden; er ift 
bei Gott und wartet nur darauf, feinem Dolte Recht und feinem Gotte das Reich zu ſchaffen. 
Ein eben geborener Knabe war er, da wir zulegt von ihm hörten, als ftarfer Kriegsheld 
wird er zum Gericht erfcheinen. Freilich — nur 3, Jahre werden bis dahin verflofjen fein. 
Wie es möglid, ift, daß diefe turze Stift genügt, um „das Mannesalter Chriſti“ Eph.4,15 
hervorzubringen, das tönnen wir einftweilen aus unferer bisherigen Kenntnis der apofalyp- 
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tiſchen Anfhauungen nit begründen. Dem Meifias werden: in unferer Schilderung mehrere 
Namen beigelegt; aber daneben heißt es: er hat einen Mamen, den niemand kennt, als er 
felbft. Und das ift die urfpränglihe Anfhauung. Denn, daß der Meffias fommen wird, 
ift zwar gewiß, aber wie er heißen wird und — da der Mame das Weſen bezeichnet — wie 
er beichaffen fein wird, das weiß niemand vorher. Das ijt die Anfchauung, die dem jüdiihen 
Propheten allein angemeffen ijt. 

Nun aber find die Namen von Kriftlider Hand Hinzugefügt. Und das ift 
wieder ganz in der Natur der Sache begründet. Denn die Chriften haben den Mefjias ja 
fennen gelernt; ihnen hat er fein Wefen und feinen Namen offenbart; fie find aljo in der 
Lage, dieje geheimnisvollen Benennungen auszufpreden. 16Am eheften nod fSnnte der legte 
Name „König der Könige und Herr der Herren” fdjon der jüdiihen Weisfagung angehören, 
denn den abfoluten Weltherrfcher erwartet fie ja. Aber natürlid paßt er and) gut in den 
Mund des driftliden Apotalyptifers, der ihn ja fdon 1,5 genannt hat. Dollends in die 
Sphäre driftlider Weltanfhauung führt uns der erfte: 11,treu und wahrhaftig” heißt Chriftus 
aud) 3,14, und zwar doc nidt bloß, weil er „richtet und ftreitet mit Geredhtigfeit”, fondern 
weil in feiner Perfon die Erfüllung der Derheißung, die Treue und Wabhrhaftigteit Gottes 
erihienen tft. Es erinnert diefer Mame einigermaßen an die Stelle im Prolog des Johan: 
neiſchen Evangeliums 1,14: wir fahen feine Herrlichkeit, voll von Gnade und Wahrheit. An 
diefen Prolog werden wir aber nod) ſtärker erinnert, wenn wir den mittleren Namen leſen: 
18das Wort Gottes. Der Schriftiteller, der dies als den eigentlihen Geheimnamen Chrifti 
anjah, der nur den Chriften offenbart ift, bewegt fid in den Anfddauungen des Johannes: 
Evangeliums — und dies ift immer wieder ein ftarfer Beweis dafür, dah die Endredattion 
der Apofalnpfe aus dem johanneitfden Kreife in Ephefus ftammt. Aber daß diefer Mame 
genannt wird, hat für die Gefamtanidhanung des driftliden Apofalyptifers nod eine weitere 
Bedeutung. Er hängt mit einer großartigen Umdeutung des ganzen Bildes von der Meſſias⸗ 
ſchlacht zufammen. 

So gewiß der erfte Entwurf des Bildes einen himmlifhen Kriegshelden nennt, der 
mit feinem himmlifchen Heer die Heiden in blutiger Schlacht hinmegelt, 17f-fo daß die Dögel des 
Himmels zum grauenhaften Leihenmahl, dem „Mahl Gottes“, wie es fürdterliher Weiſe 
heißt, eingeladen werden, fo flar ift ded, dah der Herausgeber legter Hand dies Greuelbild 
zu mildern fic bemüht. Statt des wirklichen Schwertes, mit dem die Heiden gemordet 
werden, fagt er, wie 1,16, daß das Schwert 15,aus feinem Munde fommt*. Das ift dann 
aber fein wirklies Schwert mehr, jondern es ift das vernidtende Geridhtswort, womit er 
die Heiden fchlägt. Und wenn dtefer Held „das Wort Gottes” heißt, fo tft damit das 
Kriegeriſch⸗Gewaltſame zurüdgedrängt. Wir finden hier diejelbe Umdeutung der jidifd- 
urdriftliden Geridtsidee, wie im Johannesevangelium 3,18—20: Wer an ihn glaubt, der 
wird nit geridtet. Wer nicht glaubt, der ift damit bereits geridtet, denn er hat 
nit geglaubt an den Tlamen des einen Sohnes Gottes. Darin aber beiteht das Gericht, 
daß das Licht in die Welt gefommen, und die Menfchen die Sinfternis mehr liebten als das 
Liht. In diefer hodbedeutfamen Ausführung wird das Geriht aus der Zukunft in die 
Gegenwart verlegt. Wer nidt glaubt, wer das Licht nidt liebt, fondern in der Sinfternis 
bleibt, der vollzieht damit an fid) felbft das Gericht. Denn er ſchließt fic felber von der Ges 
meinfdhaft Chrifti aus. Wo diefe Auffaffung zur herrſchaft fommt, da ijt die ganze Dorftellung 
des zukünftigen Weltgerihts, wie fie das Urdriftentum aus dem Judentum übernommen 
hat, zur Unwirffamfeit verurteilt und wejenlos geworden. Was im Johannes-Evangelium 
gerade herausgefagt wird, das ift hier wie ein feines Meg fiber die fehr maffiven, realiftiihen 
Geridtsbilder ausgebreitet — ein leifer Anfang jener allegorifierenden Umdeutung, in der 
die Kriftliche Auslegung dann foviel weitergegangen ift. 

Das taufendjährige Reid 20,1—10. Und ich fah einen Engel vom Himmel 
herabjteigen, der hatte den Schlüffel zur Unterwelt und eine gewaltige Kette in 
feiner Hand. “Und er padte den Draden, die alte Schlange (d. i. der Teufel und 
Satan) und band ihn auf taufend Jahre fund ftieß ihn in die Unterwelt und 
ſchloß zu und legte ein Siegel darauf, damit er nit mehr die Heiden verführe 
— bis die taufend Jahre zu Ende find. Danad muß er nod für eine fleine deit 
losgemadt werden. 

‘Und „ich jah Thronjeflel”, auf die „Tießen fie fi nieder“ und „das Gericht 
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wurde ihnen übergeben”, und (ich fah) die Seelen derer, die dem Beile verfallen H 
waren um des deugniffes Jeſu und des Wortes Gottes willen und die nicht das 
Tier und fein Bild angebetet und nit das Malzeihen auf ihre Stirn und Hand 
genommen hatten; die wurden wieder lebendig und herrichten mit dem Meſſias 
taujend Jahre. Die übrigen Toten wurden nicht wieder lebendig vor dem Ende 
der taufend Jahre. Dies ift die erfte Auferftehung. 

Selig und heilig, wer Teil hat an der erften Auferftehung, über die hat der J 
zweite Tod feine Gewalt, fondern fie werden Priefter Gottes und des Meffias fein 
und werden mit ihm herrihen die taufend Jahre. 

Und wenn die taujend Jahre zu Ende find, wird der Satan losgelaffen J 
werden aus feinem Gefängnis und wird heraustommen, um die „Heiden an den 
vier Eden der Erde“ zu verführen, „den Gog und Magog", um fie zum Kriege 
zu fammeln — deren Sabl ift wie der Sand des Meeres. Und fie fteigen hinauf 
auf „die Ebene des Landes” und umtreifen das Lager der Heiligen und die ge- 
liebte Stadt. Da fiel Seuer vom Himmel und verzehrte fie. Und der Teufel, der 
fie verführte, wurde in den See voll Seuer und Schwefel geworfen (wie das Tier(H) 
und der Lügenprophet) und dort werden fie gepeinigt werden Tag und Madt von 
Ewigkeit zu Ewigteit. 

V.4 vgl.Dan.7,9.22.27. V.8 vgl. Hes.38.39. 
Im Rahmen des ganzen Wertes bedeutet es eine Steigerung, daß erft das oder die 
beiden Tiere, die Organe des Satans und ſchließlich der Drache felber vernichtet wird, Es 
ift aber auffallend, dah die Befiegung des Tieres dem Meffias, die Seffelung und Dernidtung 
des Satans einem Engel zufällt, während der Meffias dabei nicht in Attion tritt. Bei einer 
einheitlihen Anlage follte man erwarten, daß zur Befiegung des alt böfen Seindes, des 
legten Widerſachers Gottes, aud) die hddfte Inftanz, der Meffias felber aufgeboten würde. 
Rud daß bei der Mefliasihlaht der Satan garnidht beteiligt ift, und daß überhaupt das 
Geriht fiber die gottfeindlihen Mächte in zwei fo ganz gefonderte Bilder zerfällt — das 
Alles lehrt uns, daß hier zwei Stüde verfdjiedener Herkunft aufeinander folgen. Wenn die 
Meſſiasſchlacht und Dernidtung des Tieres ein Teil der jüdifchen Apofalnpfe vom Jahre 70 
ift, fo ift bier die Sortfegung desjenigen Teiles von Kap. 12, der den Sturz Satans vom 
Himmel und fein Wüten auf der Erde fdhilderte. In diefem grimmen Treiben wird ihm 
durd) die Seffelung Halt geboten. Da wir nun jenen Abfchnitt der alten Johannes-Apotalypfe 
zugewiefen haben, jo miiffen wir das aud) hier tun. Was wir mit äußerer Kritil gewonnen 
haben, beftätigt ſich durd) eine Beobachtung mehr innerlidher Art. Es ift bezeichnend, daß 
der jüdifche Apotalyptiter fid) nicht ſcheut, feinen Meſſias in das blutige Schladtgetimmel 
felbfttatig hineinzuziehen. Aber ebenfo ift es für den Chriften bezeidnend, daß er feinen 
pra nit perfönlid handgemein werden läßt mit dem Satan. Er überträgt die Eretution 
em Engel. 

Aber die Seffelung und dann die völlige Dernidtung des Satans ift nur der Rahmen 
für die Hauptidee dieſes Abfdnittes: die Difion vom taufendjährigen Reich, D. 4f. Dies Bild ift 
vielleicht das für die folgende Kirchengeſchichte einflußreichite des ganzen Buches gewefen. Hierauf 
gründen fid) alle fogenannten ,chiliaftifhen* Ideen und Beftrebungen, durdy die jemals bie 
Kirhe beunruhigt worden ift, 3. B. das taufendjährige Reid) der Wiedertäufer in Münfter. 
Der ,Chiliasmus” als theologifche Weltanfhauung oder als fettiererifhes Programm erwartet 
auf Grund diefer Weisfagung ein irdiihes Weffiasreid) von begrenzter Dauer, an deffer 
Ende dann die himmlifche Vollendung fteht. So lange der Glaube an die Infpiration der 
Bibel zu Recht befteht, hat aud) diefe Meinung ihr theoretiſches Recht, und es ijt eine groß- 
attige, aber gefunde Intonfequenz der Kirche gewefen, dah fie den Chiliasmus einfach ab» 
gelehnt hat, obwohl er foviel Schriftgrund hat wie nur irgend eine Kirdhenlehre. Denn wenn 
aud) die taufend Jahre nur hier vorfommen, fo fann dod nicht geleugnet werden, daß die 
eigentlihe Hauptiade, der Gedante des vom Himmel auf die Erde herabtommenden Meffias- 
oder Gottesreidhes, aud) ſchon in der Predigt Jefu im Mittelpuntt fteht. Srappierend ift 
nur die hier vorliegende Derdoppelung des Geils der Endzeit: taujendjähriges Reid und 
dann Himmlifches Jerufalem, erfte und zweite Auferftehung. Das ift das Auffallende, und 
wit müllen fragen: wie ift diefe Derdoppelung geſchichtlich 3u beurteilen, wie ift fie entftanden? 


154 Die Offenbarung des Johannes 20,1—10: Das taufendjährige Reid. 


Hier wird uns nod einmal der epigonenhafte Charakter diefer Apotalyptif deutlich. 

Sie jhafft nichts Neues mehr, fondern arbeitet mit altem Ideen-Material, und zwar fo, daf 
fie die verfchiedenen, einander ausidliefenden Ausprägungen einer Idee, ftatt fie tritifd zu 
vergleihen oder unter ihnen zu wählen, neben einander ftellt. Beide Anfdhauungen haben 
Redt, ja fie haben eine zwingende dogmatifde Gültigkeit; und fo fommt es darauf an, fie 
zu einem moglidft widerfprudslofen Gefamtbilde 3u vereinigen. Das geſchieht hier, indem 
die eine fozufagen als eine Art Dorfpiel der zweiten behandelt wird; zuerſt eine Seligteit 
erfter Ordnung für einen Heinen Kreis und für kurze Seit, und dann die allgemeine, end- 
gültige Seligfett im himmliſchen Jerufalem. 

Die Darftellung des taufendjährigen Reiches lehnt fih an die Danielifde Idee an, 
daß die „Heiligen“, d. i. die Juden, die Weltherrihaft empfangen follen. Diefe Kerrichaft 
mit „dem Gejalbten” Gottes wird hier finnlih dargeftellt, indem ,Thronfeffel” erſcheinen 
und den darauf Thronenden „das Geriht gegeben" wird. Das find wieder Danielworte aus 
der Schilderung des Weltgerihts (7,9f.22.27). Das herrſchen über die Welt befteht eben in 
der Hauptſache im Richten. Daß die „Heiligen die Welt richten“ werden, ift aud die Uber⸗ 
zeugung des Paulus, 1.Kor.6,2f., daß die Jünger Jefu „in feinem Reidye auf ,,Chronen 
figend die zwölf Stämme Israels richten werden”, befagt ein altes Herrenwort Lut.22,29f. 
Wir fSnnen uns alfo nidt wundern, diefer Anſchauung aud) bei dem chriftlichen Propheten 
Johannes zu begegnen, vgl. 1,9. 

Diefe Darftellung, wie fie dem Herausgeber in der alten JohannessSdrift vorlag, ift 
nun in D. 4.5 redattionell ftar? erweitert worden. Daß befonders die gefallenen Märtyrer 
an der taufendjährigen Herrihaft des Meſſias Anteil haben follen, das ift eine Ere 
wartung, die in der erregten Domitianifchen Seit verftindlid ift. Aber in dem erften Entwurf 
war hiervon nod nit die Rede. Dielmehr war das gerade die Eigentimlidfeit diefer 
Schilderung, daß ebenfo wie bei Daniel das Subjeft zu dem „fie ließen fic) nieder" und 
„das Geridht wurde ihnen gegeben” ganz unbeftimmt gelaffen ift. Der Seher erwartet 
natürlich, daß er und die Seinen die Errichtung des Meſſiasreiches erleben werden; aber er 
ift zu 3urfidhaltend, um das direft zu fagen; er deutet das Bild nur in unbeftimmten Um⸗ 
riffen an, um daran den fehnfühtigen Wunſch anzutnüpfen: 6Selig und heilig, wer daran 
Teil hat! Wer dod dabei fein könnte! Das tft eine fromme und demütige Haltung, die 
uns für mande fremdartige Stimmung in dem Bude entihädigt. Su ftark ift den alten 
Chriften das „Diele find berufen, aber Wenige find auserwählt" eingeprägt gewefen, als 
daß fie mit Sicherheit alle jene überſchwänglichen Derheifungen auf fi} zu beziehen gewagt 
hätten. Dazu fommt nod etwas Andres: der Johannes, dem wir die alte Apokalypſe vere 
danten, hat das Ende nidt fo unmittelbar nahe erwartet, wie der Herausgeber vom Jahre 95. 
Sür ihn war der Gedante fehr naheliegend, daß er und die Mehrzahl feiner Genofjen nod 
vor der Wiederfunft des Herrn weggerafft werden fSnnten, und er muß fi, ganz wie 
Paulus, darauf einrichten, daß er erft durch den Tod hindurd gehen müffe, ehe er das volle 
Heil erben fonne. Und nun kommt es eben darauf an, wer der hohen Gnade gewürdigt 
werden wird, fon an der erften Auferftehung teilzunehmen und an dem glorreiden 
Meffiasreih, und wer mit den Ungezählten im Grabe warten muß auf die 3weite all 
gemeine Auferftehung. In diefer Srage aber fann er nur demiitig und fromm eine 3arte 
Hoffnung ausipreden. 

Am Ende der taufend Jahre folgt dann die völlige Dernidhtung des Satans. 
Wieder ift es ein altprophetifher Sug, daß er nad feiner Coslaffung aus dem Gefängnis 
nod einmal die fernften und abentenerlidften Dölter vor den Toren Jerufalems zum legten 
Anfturm fammeln wird, unter ihnen die aus Hef.38 befannten Schreden Gog und Magog. 
Wenn es heißt, dah fie auf die Ebene des gelobten Landes hinauf3iehen, fo liegt die Dore 
ftellung 3u Grunde, daß Jerufalem und feine Umgebung als der Mittelpuntt oder Nabel 
der Erde höher liegt als die ganze übrige Erde. In diefer allerlegten Gottesſchlacht, die 
ja — literartritijd betradgtet — eine Doublette zu 19,17—21 ift, wird die Dernidtung nicht, 
wie in der jüdijhen Apolalgpfe, durd) das Schwert des Meffias, aud) nicht durd einen 
Engel, fondern durch Seuer vom Himmel herbeigeführt. Dann folgt aud für den Satan der 
Sturz in den Seuer- und Schwefeljee und die ewige Peinigung. Daß diefe Schilderung vor 
dem Jahre 70 gejchrieben tft, leidet keinen Sweifel; dah auch für den riftlihen Propheten 
die Entiheidung vor den Toren Jerufalems fallen muß, ift nidyt merkwürdig. Die alten 
Chriften haben, wie aud 2.Theff.2 zeigt, ihre Augen unverwandt dorthin gerichtet. Hat 
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dod) ſchon ea propheseit, daß der Untergang un. das Signal für das Ende fein 
werde (ME.13). 


Auferſtehung und Geriht 20,11—15. Und id) fah einen großen weißen 
Thron und den der auf ihm thronte; vor deffen Antlig entwiden Erde und 
Himmel und fanden keine Stätte mehr. “Und id) fah die Toten, die Großen 
und die Kleinen, die ftanden vor dem Thron, und Bücher wurden entrollt (und 
ein anderes Bud) ward entrollt, namlid das des Lebens); und gerichtet wurden 
die Toten aus der Schrift der Büder nad ihren Werten. ‘lind das Meer gab 
die Toten, die es barg, und der Tod und der Hades gaben ihre Toten heraus, 
und fie wurden gerichtet, ein jeder nad feinen Werten. ‘Und der Tod und der 
hades wurden in den Seuerfee geworfen. Das ijt der zweite Tod — der Seuer- 
fee. (lind wer ſich nicht in dem Buche des Lebens aufgezeichnet fand, wurde in 
den Seuerjee geworfen.) 


Die Schilderung ift durd ihre Kürze und Nüchternheit bemerfenswert. Es ijt nicht 
die Art unferes Johannes, in ausgeführten Schilderungen und üppiger Sarbengebung fid 
rzutun. Gerade wie er das erjte Bericht des Menldhenfohns über die Döller 14,14—20, 
wie er das taufendjährige Reid nur mit wenigen Sederitrihen fchildert, fo ijt aud) dies Bild 
nur in zarten und faum greifbaren Umriffen angedeutet, 11wir können nicht einmal fagen, 
wo der „große weiße Thron” erkheint. Der himmliihe Thronfaal des 4. Kap. fteht hier 
niht vor uns; man fann aud nicht jagen, daß We Szene auf der Erde fpielt. Denn Himmel 
und Erde find vor dem Antlig des ,Thronenden” gefdwunden. In diefer nur andeutenden 
Sorm wird der Untergang der alten Welt befchrieben, der andern Apotalyptifern ein Gegens 
ftand breitefter und farbigiter Schilderung ijt (vgl. ME.13,24; 2.Petr.5,10). Wir empfinden, 
daß vor der Erfdheinung des Weltridters, deffen Name nicht genannt wird, die ganze Welt 
vergehen muß. Er allein bleibt fihtbar, auf dem leuchtenden Thron, 12und vor ihm jtehen 
die Toten. Dies das eigentliche Difionsbild; 18die Auferftehung der Toten aus dem Meer 
und aus der linterwelt wird dann erjt nachträglich berichtet. 


Die Idee eines Endgeridtes über die Toten ift befanntlid nit von Anfang an 
bei den “Juden lebendig gewefen. Sür den Glauben des alten Israel ift das Dolt im ganzen 
Subjeft und Objett in der Religion. Wenn der Blid der Propheten für die Sutunft eine 
glidjelige Wendung dur Gottes Sügung erwartet, fo ift immer die dann gerade lebende 
Generation, das Dolf der Sutunft, als Empfänger und Träger des Heils gedadht. Daß die 
früheren Geſchlechter dahinfterben und keinen Teil daran haben, erfdheint dem antifen Gefühl 
nicht befremdlid. Hier ift die Gemeinfchaft alles, der Einzelne bedeutet nihts. Wenn nur der 
Stamm oder das Dolf zu Ehren fommt, jo mögen ungezählte Taujende darüber geopfert 
werden, die das gelobte Land nur von ferne fehen. Das fpätere Judentum hat Sittlidfeit 
und Religion individueller verftehen gelernt. Der Einzelne fühlt fid) verantwortlih und 
fehnt ſich nad) Gott; das Siel der Weltgeſchichte ift nidht mehr bloß, daß Israel den Döltern 
gegenüber Recht befommt, fondern daß dem einzelnen Srommen der Lohn für feine Treue 
wird. In diefem Sufammenhang will es verftanden fein, wenn im Buche Daniel die meſſi⸗ 
anikhe Hoffnung mit der Auferftehungshoffnung in Derbindung tritt (12,2). Die Derheißung 
des Beils gilt dod) allen Istaeliten. Was aber wird aus denen, die vorzeitig fterben? Sie 
mäfjen, um ihren Lohn zu empfangen, wieder ins Leben jurfidfehen. Zunächſt folgt daraus 
freilich nur die Auferftehung der Geredhten, an ihr hängt das eigentliche religiöfe Intereffe. 
Aber es liegt in der Natur der Sache, daß der Gedanfe dann erweitert wird zu dem einer 
allgemeinen Auferftehung. Denn wenn es aud) fein eigentlich religidjes Bedürfnis ift, fo ift 
es dod) fozufagen ein theologtides Poftulat, daß aud) die Sünder, die vor dem Gericht ge- 
ftorben find, ſchließlich nod) ihr Bericht empfangen. Die Kriftlihe Verkündigung hat den 
Gedanken der allgemeinen Auferftehung und des allgemeinen Geridts aus dem Judentum 
übernommen. 11f-Aber ſchön ift es, wie unjer Apofalyptifer hier zurüdhaltend verfährt. Er 
hat feine Sreude daran, das Geridht fiber die Sünder auszumalen. Er begnügt fid mit dem 
kurzen Sag: fie werden gerihtet nad ihren Werten. Überall im N. T., ſowohl in 
der Predigt Jefu als aud) bei dem Belämpfer der Wertgeredhtigteit Paulus, bricht troy aller 
Gnadenlehre und Mnftit der elementare Gedante der ethijdjen Religion hervor, daß es im Gericht 


J 
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darayf anfommt, was die Menſchen getan haben — ein deutlider und nit genug zu be 
adtender Hinweis auf den tiefen fittliden Ernft diefer Religion. 

Was die Menſchen getan haben, das fteht gefdhrieben in den himmlifden 

Bädern. Das ift eine häufig vorfommende, aber mannigfaltig abgewandelte jüdifche Dor: 
ftelung. Daß im Himmel Bud, geführt wird über das Tun der Menſchen, diefer Gedante 
liegt 3. B. der ganzen Redtfertigungsiehre der Juden zugrunde; nidts, was der Menſch 
tut, bleibt Gott verborgen, nichts bleibt unbeurteilt und ohne Solgen, jede Tat fällt in die 
große Wagichale, die dereinft fiber das Endſchickſal entideidet. Der Chrift, der auf Gottes 
Barmberjigfeit vertraut, mag auf diefe jüdifche Dorftellung herabfehen; er foll aber nidt 
verfennen, wie bitterlid) ernft die Menſchen, die dies glaubten, das Leben und die Religion 
genommen haben. Und wenn wir aud) das Bild einer peinlidy genauen Budung und Red. 
nung als fleinli und Gottes unwürdig anzufehen geneigt find — der Gedante, daß jede 
unfrer Taten in irgend einer Weife uns zum Gerichte wird, wird hoffentlich jedem ernften 
Chriften unentbehrlid, fein. 

Aber das Bild der himmlifhen Bücher tritt aud) nod in andren Sormen auf; neben 
den Gerihtsbüdern erſcheint nod ein andres Bud, das Bud, des Lebens (vgl. 13,8;17,8; 
£t.10,20; Dan.12,1) und nur, wer in ihm aufgezeichnet fteht, wird an der Herrlichkeit des 
himmlischen Jerufalems und am „ewigen Leben“ Teil haben. Das Bild ift etwa dem einer Bürger- 
Tifte oder Stammrolle entlehnt. So wie es hier verwandt fft, drüdt es die Überzeugung aus, 
daß ein Teil der Wenfden zum „Leben“, zum Heil von vornherein beftimmt ift. Es ift 
der Prädeftinationsgedante in finnlid-figitlider Darftellung. Bier bemerfen wir mit Staunen, 
wie die beiden einander ausfdliefenden Gedanken: Geriht nad den Werten und freie 
Gnadenwahl neben einander geftellt find, Bffenbar ohne dak ein Widerfprud zwifchen ihnen 
empfunden würde. | 

Aber der Apofalyptifer des Jahres 95, der mit feinen Gemeinden dem legten Kampf 
und dem Tod ins Auge ſchaut, hat ein fehr lebhaftes Gefühl davon, wie wenig in diefer 
legten Endfataftrophe das Wollen und Tun des Einzelnen bedeutet. Ob er den Mut und 
die Kraft haben wird, in der Marter die Treue zu halten — wer weiß es? Wie Wander 
mag ſchließlich nod) fallen, der feit zu ftehen fcheint! Wer einer fo dunklen, von Über: 
rafhungen und Enttäufhungen ſchwangeren Zukunft entgegenihaut, dem wird die deter« 
miniftifhe, oder fataliftiihe Stimmung näher liegen: ſchließlich fommt es dod) darauf an, 
ob Gott uns überhaupt haben will! 

14,Als legter Seind wird der Tod vernichtet“, 1.Kor.15,26. Damit ſchließt and 
diefe Schilderung. Tod und Hades, diefe beiden aus 6,8 uns befannten grauenhaften Ge⸗ 
ftalten, verfhwinden in demjelben Seuerfee, der das Tier und den Satan verfdlungen hat. 
Jetzt erft kann es heißen: Tod, wo ift dein Stachel? Hölle, wo ift dein Sieg? Jegt fann 
die ewige Seligkeit erſcheinen. 

Js Das neue Jerufalem 21,1— 22,5. !Und- ih fah „einen neuen Himmel und 
eine neue Erde“; denn der erite Himmel! und die erfte Erde waren vergangen, und 
das Meer war nit mehr. “Und die heilige Stadt Jerufalem jah ih in neuer — 
Geftalt aus dem Himmel von Gott herabiteigen, bereitet wie eine Braut, die lid 
ihrem Manne gefdmiidt hat. “Und id hörte eine laute Stimme vom Throne 
her, die ſprach: Siehe die Wohnitatt Gottes bei den Menfchen, und er wird bei 
ihnen wohnen, und fie werden fein Dolf fein, und Gott felbjt wird bei ihnen fein, 
‘und er wird abwilhen „alle Tränen von ihren Augen“, und der Tod wird nidt 

A mehr fein, nod) Trauer noch Geſchrei nod Mühfal wird mehr fein . . . 
| Denn die erfte Welt ijt vorüber. Und es fprad der Thronende: Siehe, id 
made alles neu! Und er ſprach 3u mir: Schreib, denn diefe Worte find zuver⸗ 
läffig und wahrhaftig. “Und er fprad zu mir: Es ift gefdehen! Id bin das A 
und das O, der Anfang und das Ende. Ich will dem Durftenden aus der Waller 
quelle des Lebens zu trinten geben — umfonft. "Wer überwindet, ſoll dies erben, 
und id will fein Gott und er foll mein Sohn fein. "Den Seigen aber und denen, 
die vom Glauben abfallen, und den mit Greuel Befledten und den Mördern und 
Bublern und Sauberern und Gößendienern und allen Lügnern — denen tjt ihe Ceil 
bereitet in dem See, der in Seuer und Schwefel brennt — das ift der zweite Tod. 
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Und einer von den fieben Engeln mit den fieben Schalen, voll von den legten @ 
fieben Dlagen, fam und fprad) mit mir: Komm her, id will dir „die Braut“ zeigen 
(das Weib des Lammes). Und er entrüdte mid im Geift auf einen großen und (H) 
hohen Berg und zeigte mir die heilige Stadt Jerufalem, wie fie aus dem Himmel von 
Gott herabfam, “im Glanze der Herrlichkeit Gottes. Ihr Schimmer war wie der 
tojtbarite Edeljtein, wie Jaspis-Krujftall. “Eine gewaltige und hohe Mauer hatte 
fie, mit zwölf Toren, und auf den Toren zwölf Engel und Namen darauf gejchrieben 
— nämlih die der zwölf Stämme der Söhne Israels: “Dom Ojten drei Tore 
und vom Tlorden drei Tore und vom Süden drei Tore und vom Weiten drei Tore. 
1Und die Mauer der Stadt hatte zwölf Sundamentiteine, auf denen waren bie 
zwölf Namen der zwölf Apoftel des Cammes. Und der mit mir redete, hatte als 
Maßſtab ein goldnes Rohr, um die Stadt und ihre Tore und ihre Mauer zu meffen. 
lind die Lage der Stadt war vieredig, und ihre Länge war wie die Breite; und 
er maß die Stadt mit dem Rohre: 12000 Stadien. Ihre Länge und Breite und 
höhe waren glei. Und er maß ihre Mauer: 144 Ellen nad Menihenmaß (d. h. 
wie ein Engel mißt). “Und das Bauwerk ihrer Mauer war Jaspis und die Stadt 
war reines Gold wie reines Glas. “Die Sundamente der Stadtmauer waren mit 
allerlei €delfteinen gefdmiidt, das erjte Sundament Jaspis, das zweite Sapphir, 
das dritte Chalcedon, das vierte Smaragd, das fünfte Sardonyr, das fechite Sarder, 
das fiebente Chryjolith, das achte Beryll, das neunte Topas, das zehnte Chryfopras, 
das elfte Hyacinth, das zwölfte Amethnit. Aynd die zwölf Tore waren zwölf 
Derlen; jedes einzelne Tor beftand aus einer Perle. Und man ging in der Stadt 
wie auf reinem Gold, wie durdfidtiges Glas. 


=1nd einen Tempel fah ih nit in ihr; denn der Herr, der allmadtige Gott 
ift ihr Tempel (und das Camm). “Und die Stadt bedarf nicht des Scheines von (H) 
Sonne und Mond; denn der Glanz Gottes fpendet ihr Cit (und ihre Leuchte iſt (H) 
das Lamm). *Und die Dilfer werden wandeln in ihrem Glanz, und die Könige der 
Erde tragen ihre Pradt hinein. “Und ihre Tore werden nicht gefdloffen werden 
[Tags über], denn Naht wird dort nicht fein; und Pradt und Ehre der Völker 
trägt man hinein. ?"Aber nicht foll hineinfommen alles Gemeine und wer Grenel und 
Lüge übt, fondern nur die, weldje im Lebensbuche (des Cammes) gejchrieben ftehen. (H) 


=1lind er zeigte mir einen Strom von Lebenswaffer, glänzend wie Krnftall, 
der fam von dem Throne Gottes (und des Cammes), mitten in ihrer Gaffe. Und (H) 
über dem Strom auf beiden Seiten der Baum des Lebens, der zwölf Früchte trug; 
jeden Monat gibt er feine Srudt, und die Blätter des Baumes dienen zur Heilung 
der Dölter. 


. . . Und nichts Derfluchtes wird mehr fein. Und der Thron Gottes (und J 
des Cammes) wird in ihr fein, und feine Knedte werden ihm dienen ‘und fein (H) 
Antlig ſchauen, und fein Name wird auf ihren Stirnen fein. “Und Madt wird nidt 
mehr fein, und fie bedürfen nit des Lichtes einer Leuchte und des Sonnenlidtes, 
denn Gott der Herr wird ihnen fein Licht fpenden, und fie werden herrihen von 
Ewigkeit zu Ewigfeit. 


Vı vgl. Jes.65,17; 66,22; 2,Petr.3,13. — V.3 vgl.Hes.37,27;48,35. — V ve: 
Jes.25,8; 35,10; 43,19. — be vgl. Ps.89,27. — V.1af. vgl. Hes.48,31—35. — 
vgl. Jes. 60,3,5. 11, — V.27 vgl. Jes.52,1.— 22,1 f. vgl, Hes.47,1.7.12. — Ny evelijea6as 
Wenn in einer dhriftlidhen Schrift die Dollendung des Heils in dem Bilde des neuen, 

vom Himmel herabfommenden Jerufalems gefdhildert wird, fo ift ſchon diefe Tatſache ein 

ftarter Beweis, wie völlig abhängig die altchriftlihe Sufunftserwartung in ihren Ideen 

und Bildern von der jũdiſchen Apofalyptif geweſen ift. Hier zeigt fi, daß die neue Religion 

nad einer Seite hin fi nur als Dollitrederin der alten Weisfagung, als Dollenderin 

der alten, auf die meſſianiſche Zukunft geridteten, Nationalreligion der Juden gefühlt hat. 
Die Schriften des Neuen Tefayıents IL3 12 


o 
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Jene Abhängigkeit ift in erfter Linie eine fadliche; die Ideen werden übernommen. Sie ift 
aber aud) eine literarifde. In unferm Salle fann aud der Laie es mit Händen greifen, 
wie zwei Difionsdarftellungen ganz verfdiedener Art einfah neben einander geftellt 
find. Man fehe, wie hier das Herabfommen des neuen Jerufalems 3weimal gefdildert 
wird (21,2 und 21,10). Der Redattor des Ganzen hat zwei verjchiedene ſchriftliche Dar- 
ftelungen unverfhmolzen aneinander gereiht. Wir find ihm dankbar, daß er nicht den 
Derfuh gemadt hat, fie ineinander 3u arbeiten, denn er hat uns jegt den Dergleid er- 
mögliht zwifchen einer rein jüdifhen Darftellung und einer, die deutlid zeigt, wie eine 
feinere und geiftigere religiöfe Empfindungsweije ſich der jüdifhen JIdeengrundlage be- 
mädtigt hat. 

Wir gehen aus von der zweiten Schilderung 21,9—27. Als ein Beftandteil der 
jũdiſchen Apofalypfe vom Jahre 70 verrät fie ſich ſchon dadurdh, dah Veiner der fieben Schalen- 
engel als Dermittler der Difion auftritt. Wie er den Seher 17,3 in die Wiifte entriidt hat, 
um ihm die Dirne Babylon 3u zeigen, fo 10 ,entrüdt er ihn“ hier „im Geifte auf einen großen 
und hohen Berg“, um ihm „die Braut” zu zeigen, „das Weib des Cammes“, wie der Heraus: 
geber hriftlich deutet. Man bemerkte den Fünftlerifchen Kontraft: auf das Bild der verbuhlten 
Dirne folgt die Erfheinung der reinen Himmelsbraut. Freilich ift der Schriftfteller nun nicht 
Poet genug, um dies Gegenbild entfpredend auszuführen; unter der Hand fchiebt ſich vor 
dem Bilde die Sache vor: ftatt des Himmelsmeibes fehen wir die Stadt. Und wie wird fie 
uns gefdildert! Nur in ein paar Worten erklingt etwas wie ein religiöfer Ton: 11die aus 
dem Himmel Kommende hat „die Herrlichkeit Gottes“ an fi, d. h. jenen überirdiſchen 
„Glanz“, der 3. B. die Hirten von Bethlehem oder den Paulus vor Damaskus umleuchtete, 
und den der Derfaffer nit anders 3u fdildern weiß, als durdy den Dergleich mit einem „wie 
Kroftall durdhfidtigen Jaspis* (vgl. 4,3). 12-17Dann aber folgt eine Bejchreibung, an der man 
Poefie und religiöfe Empfindung gleich ſchmerzlich vermißt: eine große und hohe Mauer, mit 
zwölf Portalen, je drei nad jeder Himmelsridtung, und auf den Portalen zwölf Engel und 
die Namen der zwölf Stämme Israels. Die Stadt ift quadratiih und fogar — kubiſch, d. h. 
fie ftellt einen regelrechten Würfel dar, deffen Seitenlängen je 12000 Stadien betragen. Dies 
ganz unvorftellbare Bild ijt einer nüchternen Phantafie entquollen, die höchſte Schönheit nur 
durch mathematifche Dolllommenheit zu veranfdauliden weiß. Die große Rolle, die hier der 
Swölfzahl zugewieſen ift, zeigt den für das Swölfftämmenol£ begeifterten Juden. Orientaliſche 
Phantafie zeigt fid aud) in der weiteren Schilderung (D. 18—21). 19f- Die Aufzählung der 
zwölf Edelfteine ftammt vielleicht erft von dem chriſtlichen Herausgeber, der feiner jüdiichen 
Dorlage an Begeifterung für diefe finnlide Pradt nichts nadgibt, obwohl er dann dod) aud 
wieder „fpiritualifiert*. Sehr ſchön ijt, wie unfer deutſcher Dichter von all diefem blendenden 
Prunt nichts weiter benugt hat als den einen Sug: „Don zwölf Perlen find die Tore”, die 
Perle ijt für unfer Empfinden das poetifhfte Juwel, Religionsgeſchichtlich intereffanter und 
aud) religiöfer empfunden ijt die Sortfegung (D. 22—27). 32Daß ein Tempel im himmlifchen 
Jerufalem fehlt, darf man nicht für einen zweifellos driftliden Sug halten. Er ift aud in 
jüdifcher Religion wohl verſtändlich. Durd das Spätjudentum geht eine tiefe Empfindung 
für die Winderwertigfeit und Entweihung des jerujalemifden Tempels. Er entſpricht ſchon 
längft nicht mehr dem Ideale der mofalfchen Stiftshütte, und ob Gott wirklich darin wohnt, 
das ijt den Juden längft zweifelhaft geworden. Aber wenn er aud) 3u Seiten fid in ihn 
hinabläßt (vgl. 15,8), es bleibt dies dod) immer ein Himmerlider Erfag für den erfehnten 
Suftand, da Gott dauernd inmitten feines Dolfes wohnen foll. Tempelidhranten find ja ohne 
hin nur ein höchſt irdifcher Notbehelf. Im himmlifden Jerufalem wird Gott felbft das fein, 
was im irdifden Jerufalem der Tempel war; nid&t bloß Symbol der gdttliden Gegenwart, 
nein unmittelbarer Gegenftand der Anbetung. 38Sonne und Mond hören auf zu fcheinen, 
denn Gottes Herrlidteit, die heller leuchtet als die Geftirne, erfüllt die goldene Stadt. 
Aft.Und durch ihr flutendes Licht wallen die Scharen der Ddlfer, wallen die Könige, gefolgt 
von Karawanen, die allen Glanz und alle Ehre, d. h. Reichtum und Kunft der Heiden der 
Stadt und ihrem Gotte weihen. Bier redet nod einmal der JIsraelit, der auf die Unters 
werfung der Heiden hofft. Aber diefe nunmehr betehrten und Gott unterwiirfigen Dotter 
find keine „Heiden” mehr; fonft könnten fie nit in die „heilige* Stadt hinein, aus der 
alles „bemeine* verbannt ijt, d. h. alles heidnifd Unreine, jeder, der „Breuel“, d. h. Giger: 
dienſt und „Lüge“, d. h. falſche —— Abt. Mit dieſem echt jüdifchen Ton ſchließt die 
Sdilderung. 
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Ihr ftellen wir nun die des Johannes gegenüber, die wir aus den Derjen 21,1—4; 
22,5 —5 zu refonftruteren verfudhen. 1€ine neue Welt erfdheint vor dem Seher, wie fie im 
Bude Jejajas geweisjagt ijt (65,17; 66,22, vgl. 2.Petr.3,13). Die alte, auf der feit dem Salle 
Adams der Sluch Gottes ruht, ift verſchwunden. Aud hier ift die Surüdhaltung des Schrift- 
ftellers bemerfenswert, der auf jeden Derfudh der Schilderung verzichtet. Es ift das ein Seiden 
der Wahrhaftigkeit feiner Empfindung. Er geht nicht fiber die Grundlinien der fibers 
lieferten Weisfagung hinaus. So aud bei der Erſcheinung des himmlifden Jerufalems. Eine 
bombaftiihe Schilderung liegt ihm fern; 2wie er ſich die ewige Stadt denkt, das faft er in 
einem furzen Dergleidh 3ufammen. Das Cieblichſte, was fich vorftellen läßt, eine zur Hochzeit 
geſchmückte Braut — das ift ihm Bild und Ausdrud für die Schönheit der Himmelsftadt. In 
feiner Surüdhaltung vermeidet diefer echt empfindende Dichter die Klippe, an der fein Ges 
noffe gefdeitert ift, den unorganifden Übergang vom Bilde der Jungfrau in das der Stadt. 
Er verzichtet auf eine weitere Schilderung und verkündigt in anderer Sorm, was das himmlifche 
Jerufalem den harrenden Seelen der Gläubigen bedeutet (D. 3.4 und 22,3 —5). 

Diefe Säge bilden zufammen vier Strophen, deren gefdloffenen Bau die unge. 
füge Bearbeitung nicht völlig hat zerftören können; ein fleines Meiſterwerk harmoniſcher 
Stimmung und einfaltig-flaffifden Ausdruds. Wie könnte man wohl die Himmelsfehnfudt 
eines frommen Herzens fhöner und reiner ausſprechen? 3Doran fteht der Bedankte, dak Gott 
unter feinen Menſchenkindern wohnen werde. Wenn das neue Jerufalem die „Hütte“ oder- 
das „Belt“ Gottes bei den Menſchen heißt, fo klingt in diefem Ausdrud für jüdiſch⸗urchriſt⸗ 
lihes Empfinden der Ton vor, dak Gott fid) zu den Menfchen ,herabgelaffen” habe; eigentlid 
widerfpriht es dem Wefen des himmlifden, erhabenen Gottes, auf der Erde unter den 
Menſchen feine Wohnftatt 3u haben. In feiner unbegreifliden Gnade will er die alte Weis- 
fagung (Hef.37,27) wahr maden und unter den Menſchen wie unter feinem Dolfe wohnen. 
Indem die Urgemeinde diefe Hoffnung mit freudiger Suverfidt ergreift, hat fie das Gefühl 
der Gottesferne überwunden, das auf dem Spdtjudentum laftet. Über die Spanne, die fie 
nod) von ihrem Gotte trennt, blidt fie getroft hinüber: es tommt die Seit, da fie wie im 
Paradiefe — die Endzeit bringt alle Dinge der Urzeit wieder! — in Gottes Nähe weilen 
darf. 22,3.4Dor feinem Thron werden die Knedhte Gottes ftehen, fein „Antlig ſchauen“, wie 
es in der Seligpreifung Mtth.5,8 den Herzensreinen verheißen ift; fein Name wird auf ihren 
Stirnen ftehen, ein unvertilgbares Seiden, daß fie Gottes Eigentum find für Seit und Ewigteit. 
5 Sie werden herrfdjen von Ewigkeit zu Ewigleit“, d. h. fie werden an feiner herrſchaft 
über die Welt Anteil haben. 21,4Alles wird zu ihren Süßen liegen, alles Leid der Erde wird 
getilgt, 22,8jeder Fluch aufgehoben, jede Träne getrodnet 21,4und felbft der Tod für immer 
vernichtet fein. 

In diefem Bilde der ewigen Seligkeit fehlt ein Sug, der uns notwendig erfheint: von 
Chriftus ijt feine Rede. Denn wenn der Herausgeber 22,8bei dem Throne Gottes die Worte 
„und des Lammes“ hinzugefügt hat, jo ift das eine feiner ganz unorganifden Einfdaltungen, 
die aud) hier mit dem übrigen Tert unausgegliden bleibt; denn im weiteren ift immer nur 
von Gott allein die Rede. Aber wir wundern uns nidt, daß bei dem Apofalyptifer Johannes 
die Perfon Chrifti fcliehlid ganz verfhwindet. Er folgt hierin, wie in fo vielem, der An« 
Ihauung des Paulus 1.Kor.15,25—28, wonach Chrifti herrſchaft nur jo lange dauert, bis er 
fein Wert getan und alle Seinde Gottes vernidtet hat. Dann wird er zurüdtreten, die 
herrihaft Gott dem Dater übergeben, damit „Gott Alles in Allen fet”. So ungewohnt uns 
diefe Anfdhanung ift, fie tft im Grunde doc die Konfequenz eines wirklichen Monotheismus. 
Und mandyem modernen Lefer wird diefe Auffaffung überzeugender fein, als die des Heraus» 
gebers, wonad Chrijtus neben Gott in alle Ewigkeit thronen wird; vgl. 3,21. 

Dieje beiden Schilderungen des neuen Jerufalems hat der Herausgeber aus der Seit 
Domitians zu einer freilich nicht fehr organifden Einheit verbunden. Daß er hier eine ältere 
Darftellung benugt, verrät er felber in höchſt naiver Weife. 21,5 und 22,6 lefen wir zweimal 
aus göttlihem Munde die Derjiherung, daß „dieje Worte zuverläffig und wahrhaftig find’, 
darum foll der Seher fie aufichreiben. Weldje Worte? Nun, eben die Schilderungen des 
himmliihen Jerufalems. Im Munde Gottes ift diefe Beteuerung höchſt auffallend. Siir den 
Literartritifer liegt hier das Geftändnis des Bearbeiters vor, er habe diefe Worte deshalb 
aufgezeichnet, weil fie ihm zuverläffig und wahrhaftig erfdeinen. 

Wie hat er nun feine Dorlage bearbeitet? Mehrere Male hat er höchſt mehaniid 
„das Lamm“ eingefügt, 3. B. da, 21,22wo es heißt, Gott felbft fet der Tempel, hängt er die 
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Worte „und das Lamm” an. 21,14lleben den Mamen der zwölf Stämme Israels läßt er die 
der „zwölf Apoftel des Cammes” auf den Sundamenten der Mauer angebradt fein. 2127Und 
auf die Srage: wer kommt denn hinein in die Stadt? antwortet er nach feiner prddeftinatiani: 
[chen Anſchauung (20,15): „Nur die im LCebensbude des Cammes gefchrieben ftehen.“ Das 
find die „Sieger“. Diefer Ausdrud aus den Refrains der fieben Briefe (Kap. 2.3) ehrt hier 
wieder: 21,7,Wer überwindet, der foll dies erben, und id) will ihm Gott und er foll mir 
Sohn fein.” Man beadte, wie hier die oben erörterte Dorftellung: Gott unter feinem Dolte 
— individualifiert ift: jeder einzelne wird zu einem Sohne Gottes erhoben, wie es in der 
Seligpreifung Mitth.5,9 den Sriedebringern verheißen ift. Und wer ift ausgefchloffen? 21,8Hier 
nennt der Prophet der Derfolgungszeit fehr bezeichnender Weife an erfter Stelle „die Seigen 
und die Ungldubigen (oder Untreuen)“, fodann „die fi mit Greueln befledt haben“, nämlich 
durd Hingabe an das Heidentum, „dann Mörder, Hurer, Sauberer und Götzendiener 
und alle Lügner” — „ihr Teil ift in dem See, der in Seuer und Schwefel brennt — das iſt 
der zweite Tod”, vgl. 22,15. 

Im Übrigen hat er nod) einige Derheißungen hinzugetan, lodende und erquidlide 
Bilder, wie er fie aud) ſchon bei der Schilderung der Märtyrer 7,16f. verwandt hat: 21.6, Dem 
Dürftenden will ih aus der Wafferquelle des Lebens zu trinfen geben — umſonſt!“ 
22,1.2Diefe Paradiejesbilder haben „johanneifhe* Särbung, das Waffer und der Baum des 
"„Lebens“ find nicht bloß die Erhalter des ungerftdrbaren phnfifhen „ewigen Lebens”, fondern 
die Mahrungsquellen für jenes höhere „Leben“ feliger Gottesgemeinichaft, das der vierte 
Evangelift und Derfaffer der Johannesbriefe als das Endziel und Ergebnis des Glaubens 


predigt. Wir fehen hier wieder, wie der Herausgeber die finnliden Bilder feiner Dorlage 
ins Geiftige, Religidfe umdeutet. 


H Schluß 22,6—21. “Und er ſprach zu mir: Diefe Worte find zuverläffig und 
wahrhaftig, und Gott, der Herr der Prophetengeifter hat feinen Engel gejandt, um 
feinen Knechten zu zeigen, „was in Bälde geichehen muß”. "Und fiehe, ich komme 
bald! Selig, wer die Worte der Prophetie diefes Buches hält! 

(J) SUnd id) Johannes bin es, der dies hörte und fah. Und als id) vernommen 
und gefdaut hatte, fiel id) nieder, um zu den Süßen des Engels, der mir dies 
zeigte, anzubeten. "Und er ſprach zu mir: Laß das; id) bin dein Mitknecht und 
deiner Brüder, der Propheten und derer, welche die Worte diejes Buches halten; 
bete Gott an! 

H Mind er fprad zu mir: Derfiegle die Worte der Prophetic diefes Buches nidt. 
Denn der Seitpuntt fit nahe! ‘Wer frevelt, der frevle nur weiter, und der 
Befledte beflede ſich weiter, und der Gerechte tue weiter Gutes und der heilige 
heilige ſich weiter! Siehe, ich komme bald, und mein Cohn mit mir, zu vergelten 
einem Jeden, wie fein Tun ijt. “Im bin das A und das O, der Erfte und der 
Leßte, der Anfang und das Ende. Selig die ihre Gewander wafden, damit fie 
über den Baum des Lebens verfügen und durd die Pforten in die Stadt eingehen 
fénnen! Hinaus mit den Hunden und den Sauberern und den Bublern und den 
Mördern und den Gößendienern und jedem, der Lüge liebt und übt. 

163d, Jefus, habe meinen Engel gejandt, um eud) dies zu bezeugen für die 
Gemeinden. Id bin die Wurzel und der Stamm Davids, der helle Morgenitern. 

Ind der Geift und die Braut fprehen: komm! Und wer es hört, der fpredje: 
fomm! Und wer diirjtet, der fomme; wer Derlangen hat, der empfange Waller 
des Lebens umfonit! 

185 bezeuge jedem, der die Worte der Prophetie diefes Buches hört: Wenn 
einer hinzutut zu ihnen, fo wird Gott auf ihn die Plagen bringen, die in diejem 
Bude gejchrieben ftehen. Und wenn einer wegnimmt von den Worten des Buds 
diejer Prophetie, fo wird Gott feinen Anteil von dem Baume des Lebens und der 
heiligen Stadt wegnehmen, die in diefem Buche geichrieben find. 

MEs fpricht der, der dies bezeugt: Ja ih fomme bald! Amen, fomm, 
Herr Jefus! "Die Gnade des Herrn Jeſus fei mit den Heiligen! 
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Der Schluß des Offenbarungsbudes bietet dem Ausleger injofern nod einmal eine 
befondere Schwierigkeit, als die Gedanfenfolge nichts weniger als Har tft. Hier erneuert ſich 
zum legten Mal der Eindrud, daß ein nidt ganz glüdliches redaltionelles Derfahren einen 
älteren Text bis zur Unfenntlidfeit entitellt hat: wir verzidten darauf, unfre Der- 
mutungen fiber Refte der alten "Johannes-Apolalnpfe, die unzweifelhaft vorhanden find, mit- 
zuteilen. Es liegt in der Tlatur der Sache, daß hier am Schluß der Herausgeber ſtark zu 
Worte fommt. Und zwar redet er in der hauptſache von feinem Bude; hier im Nachwort 
fteht das, was wir ins Dorwort fegen würden. Er beteuert nod einmal die unbedingte 
Glaubwiirdigteit des Inhalts und feine Widtigteit für die Gemeinden. Wie der Anfang des 
Budes 1,1, fo ſchärft aud diefer Schluß nod einmal ein, daß all die geweisfagten Dinge 
„in Bälde“ gejhehen „mülfen“. Unabwendbar, fejtbeitimmt ift alles. Denn es fommt vom 
Herrn, der in den Geiftern der hier gefammelten Prophetien redet. 10Aus der Nähe des Endes 
erflärt fid) aud) die Weifung: „Derjiegle nicht die Worte der Prophetie dieſes Buches! 
Denn die 3eit ift nahe“. In diefen Worten befennt der Derfaffer den Grundunterfchied feiner 
Weisfagung von der der älteren Propheten und Apofalyptifer. Sie pflegen bet ihrer Schrift- 
ftellerei eine wunderlide Sittion durchzuführen. Sie jchreiben unter dem Namen eines Mannes 
des grauen Altertums, heiße er nun Henod oder Mofes, oder aud Esta oder Daniel. Wie 
aber follen fie rechtfertigen, daß ihr Bud; erft jegt erfcheint, daß es Jahrhunderte lang vers 
borgen war? Sie unterftellen, daß der Seher den Befehl erhalten habe, das Bud} zu „verfiegeln”, 
d. h. zu verbergen und nit in die Dffentlidfeit herauszugeben. Erft in der Endzeit, 
d. h. in der Seit, da fie felber leben, foll es befannt werden. Diefe Sittion übt unfer Her 
ausgeber nidt, denn er fdreibt im Namen eines Modernen, jüngft Geftorbenen oder gar 
nod Lebenden. Sein Bud; fol nidt ,verfiegelt* werden, es foll fofort jeine höchſt aftuelle 
Wirkung tun. Es tft ja nur nod kurze Seit bis zum Ende. — Der Herausgeber, der die 
Weisfagungen des Johannes und des jüdifhen Sehers vom Jahre 70 verband und feinen 
Gemeinden ans Herz legte, zeigt ein hohes Bewußtjein von der Bebdeutjamteit diefer feiner 
Derdffentlidung; er ift ganz durddrungen davon, daß, was in diefem Bude fteht, das legte, 
endgültige Wort der Prophetie an die Menſchheit if. Nach ihm fam nichts mehr fommen, 
foll nichts mehr fommen. 1819So verbietet er weitere Umarbeitungen, Sufäge, Deutungen 
und Anpaffungen des Buches an eine etwaige andre Weltlage. Denn eine folde ijt unter 
feinen Umftänden zu erwarten. 

Außer diefen redaktionellen Bemerkungen lejen wir in diefem Kapitel verftreute Worte, 
die nicht nur den erften Lefern durds Herz gegangen fein werden, Wadterrufe, daß die 
Nacht bald hin ift, Codrufe aus der himmliden Welt und ſehnſüchtige Antworten der harren- 
den Gemeinde: 

11Die Seit ift nahe. Sahrt nur fort in eurem Treiben, ihr Sünder; und haltet aus, ihr 
Trenen! 12€s währt nidt mehr lang. 17Diefe Worte follen laut in der Gemeindeverfammlung 
vorgelefen werden: Und, wer es hört, der fage: Komm! 20Mit einem Swiegeipräd fließt 
endlich das Kapitel: Diefe legten Worte, ein Seitenftüd zur Reichsbitte des Daterunfers, finden 
fic) and) fonft im Tleuen Teftament. Sie entfprehen wohl dem geheimnisvollen Maranatha, 
das Paulus 1.Kor.16,22 ausruft, obwohl dies aud) „der Herr ift nahe” bedeuten Tann, 
wie es in der Epiftel des 4. Advents erklingt, Phil45. Der Sehnfudtsruf, der hier laut 
wird, ift der fhönfte und ftimmungsvollfte Schluß des Tleuen Teftaments, der fic) denten 
läßt. Denn diefe Sehnfucht nad) dem Herrn, dies Derlangen nad feiner „Offenbarung“ ift 
ja ein Grundton neuteftamentlider Srömmigteit. Die Mehrzahl der alten Chriften war in 
der Cage, die der 1. Petrusbrief bejchreibt: fie lieben den Herrn, obwohl fie ihn nidt ges 
fehen haben, fie glauben an ihn, ob fie ihn fdjon nicht fennen. Aber dies Glauben möchte 
Schauen, Hoffnung will erfüllt werden. Als unfer Bud erfdien, glaubte man die Erfüllung 
unmittelbar bevorftehend. Dieſe Suverfidht ift enttäufcht worden, und immer wieder, wenn 
fromme Chriften das Bud) der Offenbarung lafen und nad den Seiden ihrer Seit deuteten, 
find fie enttdufdt worden. Noch immer fteht die Erfüllung aus, und wir haben gelernt, 
auf die Hoffnung in diefer Sorm überhaupt zu verzihten. Wir willen, daß wir vor dem 
Ende der Welt aus ihr ausfcheiden werden, wir erwarten nit mehr, daß der Himmel auf 
die Erde herabfommen werde. Darum können wir diefe wunderbaren Worte nidt mehr in 
ihrem urfprünglihen Sinne mitempfinden, fondern nur nod) aus der Seele des Derfajlers 
heraus nachempfinden. Oder wir müffen fie umdeuten. Als einen Ausdrud der Sehnſucht 
nach einer befferen Welt fSnnen wir fie uns aneignen. In diefem Sinne hat fie der Mann 
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nadherlebt, der wie fein Anderer für die Stimmungen der Offenbarung einen fünitleriihen 
Ausdrud gefunden hat, 3. S. Bad. Wie er unvergleihlihe Töne geihaffen hat für die 
Bimmelsjehnfudt: ,Ad wer dod fon im Himmel wär”, fo hat er and) das „Ja fomm Herr 
Jefu* jo nadgefungen, daß es ungezählten Seelen durd) ihn lebendig geworden und geblieben 
ift. Aber freilich, er hat aud) zu den Worten eine neue Stimmung gefunden. Wer die fife 
felige Weihnadhtsjehnfudt in diefen Worten der Kantate „Gottes Seit ift die allerbefte Seit” 
in ſich erlebt, der ift weltenfern von der heißen Glut, die in dem Offenbarungsbude lodert. 
Aus Angft und Mot, aus Todesbereitidhaft ringt fi hier der Seufzer empor zu dem Retter 
und Richter. Die Gemeinde, die fo fpridt, fteht im Begriff, für ihren unfihtbaren Himmels» 
Tönig, an den fie wider alle Dernunft und allen Augenidein glaubt, ihr Blut zu vergießen. 
Shwül und beflemmend ift die Seit, aber ſtärker ift ihr Glaube und ihre Hoffnung. So üt 
dies Wort der Sehnfudt die befte Sufammenfaffung der Stimmung des ganzen Budhes. 


Das Johannes:Evangelium. 
(w. Heitmüller,) 


Einleitung. 


1. Die johanneifhe Srage. Neben den drei älteren Evangelien „nad! Matthäus, 
Markus und Lulas“, die nad Sorm und Inhalt aufs engite zufammengehören und in ihrer 
Dreiheit doch nur eine Einheit bilden (vgl. 1,1, S. 31f.), fteht einfam das Evangelium „nad 
Johannes“, — eigenartig und einzigartig, rätjelhaft und geheimnisvoll, lange in unbe 
ftriitener Dorherrihaft vor den anderen, in neuerer Seit heiß umftritten und nad) der Pat- 
teten Gunft und Abneigung im Urteil hin- und herihwantend, unter allen Umftänden eine 
der wertoolliten Perlen in der Schnur nenteftamentlider Schriften und unentbehrlid für 
Kirche und Chriftentum. 

Kommen wir von den älteren Evangelien, fo geht es uns wohl wie dem Wanderer, 
der aus belebter, heller Straße in einen hohen, ftillen Dom tritt, in den durch die gemalten 
Senfter nur matt gebrodjen das Lidt fällt. Dort bunt wedjelnde Szenen, lebhafte laute Be 
wegung, helles Licht: hier Ruhe und Stille, gemeffene Seierlichteit, ein unbeftimmtes Dämmer- 
licht. Ein eigenartiges Hellduntel liegt über den Perfonen, den Ereigniffen, den Gedanten. 
Swielpältig, ja gegenfaglid find die Eindrüde, die der Lefer erhält. Nicht mit Unrecht hat 
man den Derfaffer mit Correggio verglichen, der es in meifterhafter Weife verftand, Lidt 
und Schatten mit einander 3u vermählen und die verfchiedeniten Sarben und Glanzlichter 
gu eigenartiger Wirkung zu verbinden. Das Evangelium fcheint die entgegengejegtejiten 
Elemente in fi zu vereinigen. 

Die Sprade des Evangeliums ift fchliht und einfach, der Stil fhwerfällig und ein 
tönig: und dod ift die ſprachliche Wirkung bisweilen von ungewöhnlider Wudt. — 
Der Jdeentreis ift ziemlich flein, die Gedanten erfdheinen durdfihtig und Har, um 
fo mehr als fie in immer neuen Abwandlungen wiederfehren. Und trogdsem hat man 
die Empfindung, als fei man von lauter Rätjeln und Geheimniffen umgeben, als 
wolle der Derfaffer nod) viel mehr und anderes fagen, als die Worte ſelbſt unmittelbar 
bedeuten; man fühlt fid) auf Schritt und Tritt herausgefordert, nad einem tieferen Sinn 
der Sage zu fpüren. — Auf der einen Seite zeigt fich der Derfaffer als ein gewandter 
Schriftfteller; er verfteht es wohl, Dorgänge und Situationen Kar und eindrudsvoll 3u zeichnen. 
Unvergeplich ift jedem Cefer das Nachtgeſpräch des Nilodemus mit dem Meijter. Ungemein 
jtimmungsvoll ijt die Begegnung Jeſu mit der Samariterin; wir fehen zum Greifen deutlich, 
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wie fi Jefus, von der Wanderung ermüdet, am Rande des Jalobsbrunnens niederläßt und 
das Weib mit dem Kruge vor ihm fteht; wir fühlen, wie die Mittagsfonne über den Seldern 
briitet, und fehen, wie die heilsbegierigen Samariter aus dem Stadttor herausitrömen und 
durd die Selder zu Jefus ziehen. Oder denten wir an das ausgezeichnet erzählte Derhör 
Jefu vor Pilatus. Wir fehen die Bühne geteilt: auf der einen Seite vor dem Prätorium 
die mordgierigen Juden, auf der andern den hoheitsvollen König der Wahrheit, zwiſchen 
ihnen hin» und hergezogen den Pilatus; zum Schluß das ergreifende Bild des „ecce homo“. 
In anderen Stüden wieder zeigt fid) der Evangelift von einer gradezu unbegreifliden Un: 
beholfenheit in der Erzählung. Es ift, als fehle ihm die Sähigteit, einen einfachen Tatbeitand 
flar und anfhaulid wiederzugeben, vgl. 3. B. 6,1; 6,3 und 6,5 (f. die Erklärung). 

Denjelben zwiefpältigen Eindrud madt der Inhalt des Evangeliums. Bald erfcheint 
der Derfaffer als ein weltabgewandter Sinner und Griibler, der mehr im Himmel als auf 
der Erde zu Haufe ijt, wie die kirchliche Kunſt den Johannes gern mit ſchwärmeriſch nadı 
oben geridtetem Blid darftellt, — dann wieder zeigt er fid als ein Mann, der mit feften 
Süßen im Leben feiner Seit fteht, aren Blides die Bedürfniffe feiner Gegenwart erfennt, 
mit träftiger Hand in den Streit des Tages eingreift. Bezeidjnend dafür ift glei der Anfang: 
der Erzähler beginnt mit dem zeitlofen Gejhehen vor dem Anfang der Welt, 1,1ff., 
wir fühlen uns in der vorgeſchichtlichen und fibergefdidtliden Luft des reinen Dentens, und 
plöglih mit einem jähen Rud werden wir D.6 mitten in die Gefdhidte verfegt; wir ftehen, 
wie der Sufammenhang zeigt, in einer Streitfrage des Tages, in die der Derfaffer eins 
greifen mödte. — In weitgehendem Maße zeigt ji der Evangelift als tieffinniger Myſtiker, 
aber eben fo ftart tritt fein Intereffe an dem reinen Erfennen und dem rechten Tun deutlich 
hervor. Ruhe und Srieden kheint das Evangelium zu atmen, wir fühlen uns dem Gewühl 
und dem Treiben des Tages entriidt. Und dod weht grade in diefem Evangelium der 
Khneidende Wind [härfften Kampfes, härtefter Derurteilung. — Dasfelbe rätfelhafte Hell- 
dunfel Tagert über den Ereigniffen und Perfonen. Diele ganz beftimmte Orts» und Seit- 
angaben begegnen uns, — und dod find die Vorgänge nicht greifbar, fie fcheinen in der 
Cuft zu fdweben. In keinem der andern Evangelien wird fo viel abjihtliher Nachdruck auf 
die Tatſächlichkeit und Wirklichkeit des Erzählten gelegt, — und dod haben wir den Ein- 
drud, als ob nidt das Gefdhehene das Widtige fei, fondern die Idee, die in dem Ge- 
Ihehenen etwa liegt. Bet den Perfonen werden nidt wenige Einzelzüge angegeben, aber 
Bilder entftehen nidt, nur Umriffe, und wir haben den Eindrud, als feien das nidt 
Menihen von Fleiſch und Blut, die uns hier begegnen, fondern nur Schatten. — Diefen 
fhillernden Eindrud madt insbefondere die Hauptperfon der Erzählung. Gewiß berichtet 
der Derfaffer eine Menge beftimmter Einzelzüge von Jefus, — aber verkörpern will fid 
troy allem diefer Jefus für unfer Empfinden nicht. Der Logos ward Sleiſch, mit allem 
Nadhdrud wird es gejagt, und dod ſcheint diefer Sleifhgewordene unberührt von allem 
wirtlih Menfhlihen durd fein Volk und über die Erde dahin zu fchreiten. 

Wie follen wir diefe widerfprudsvolle Schrift verftehen? Diefe johanneifhe Stage 
ift um fo widtiger, je bedeutfamer das Evangelium je und je für die Kirche gewefen ift 
und je höher es bisher in der Schätzung der Chriftenheit geftanden hat. Des lateinijden 
Dichters Terentianus Maurus: „pro captu lectoris habent sua fata libelli, Bücher haben ihre 
Geſchicke je nad) dem Derftändnis des Ceſers“, war bis in unfere Seit auf das Johannes» 
Evangelium niht anwendbar. Durd mehr als 16 Jahrhunderte tft das Urteil über diefe 
Schrift unverändert gewefen. Nicht jehr lange nad dem Auftreten und Belanntwerden des 
Buches hat Klemens von Alerandria (ca. 200) den Ton angegeben, auf den das Urteil der 
Kirche bis tief in das 19. Jahrhundert hinein unwandelbar geftimmt gewefen ijt: er nennt es 
das „geiftige Evangelium“, während die drei andern als „Lörperliche” ericheinen. Sein größerer 
Schüler Origenes meint: die drei erften Evangelijten hätten dem Jünger, der an des Herrn 
Bruft lag, die erhabenere und vollendetere Darftellung fiberlaffen; und verftehen könne das 
Evangelium nur, wer felbjt wie jener Jünger an des Herrn Bruft gelegen habe. Immer höher 
greifen im Lauf der Entwidlung die Dorjtellungen von dem Wert des Evangeliums, immer 
blinder wird die Dorliebe grade für dies Evangelium. Die Hirde der Reformation hat an 
diefem Urteil nichts geändert. Befannt und immer wiederholt ift Cuthers Wort: das Johannes: 
Evangelium fei das einige zarte rechte Hauptenangelium und den andern Dreien weit vor 
Zuziehen; müſſe man wählen, fo wolle er lieber auf alle drei (und anderes) verzichten als auf 
das vierte. Poetiſche Naturen wie Herder, fpetulativ gerichtete Theologen wie Schleiermadher, 
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aber nicht bloß fie, aud) Theologen, die das Chriftentum mehr nad feiner prattifden und 
dem Derftande zugänglidhen Seite erfaßten, bevorzugten unfer Evangelium und fanden 
in ihm ihre Gedanten wieder. Und felbft heute, wo feine Schägung einen nicht geringen 
Stoß erlitten hat, finden wir gerade bei den Dertretern moderniter Auffaffung des Chriften- 
tums nicht felten johannetfhe Wendungen und Begriffe, wenn es gilt, Wefen und Wert 
des Chriftentums zu beſchreiben. Wichtiger aber nod als all diefes ift: unfer Evangelium 
hat am meiften Einfluß gehabt auf die Ausbildung der kirchlichen Lehre von der Perfon 
Chrifti; das "Johannes-Evangelium tft das — fdeinbar uneinnehmbare — geſchichtliche Boll« 
wert für die kirchliche Chriftologie. 

Bis in das 19. Jahrhundert hinein blieb diefe uneingefhräntte Wertihägung unan- 
getaftet, 3. T. auch von folden, die die Echtheit beftritten. Um fo beadhtenswerter ijt 
es, daß dod allmählich, wenn and nur vereinzelt und vorſichtig, Stimmen laut werden, die 
eine andere Stimmung und ein anderes Urteil verraten. In der Gegenwart ſcheint die Ab- 
lehnung mehr Boden zu gewinnen, wenn fie aud) nur zurüdhaltend ausgefprodjen wird, 
grade als ſcheue man fi, an einem Jahrhunderte alten Heiligtum zu rütteln. 

Welden Wert hat dies Evangelium? Welden Wert hat es für feine Seit gehabt 
und welden hat es für uns? Dieje Srage nad dem Wert und — ihre Dorausfegung — 
die Srage nad dem reiten Derftändnis des Evangeliums bilden in Wirklichkeit die 
johanneifdhe Stage, nicht eigentliy die, die heute insgemein als foldye behandelt wird, 
die heiß umiftrittene Srage nad dem Derfaffer, nach der , Edtheit” oder „Unechtheit” des 
Budes. Wie die drei älteren Evangelien nennt aud das vierte den Namen jeines Derfaffers 
nit. Seit dem legten Drittel des 2. Jahrhunderts taudt die Überlieferung auf, daß der 
Apoftel Johannes, der Sohn des Sebedäus, das Bud) geſchrieben habe Und diefe Ans 
ſchauung wurde von der Hirde als die richtige zur herrſchaft gebracht. Auf die Herkunft 
vom Lieblingsjfinger des Herrn begründete man die Bevorzugung, die diefem Evangelium 
zuteil wurde. So verfteht man, dah fid) ein Sturm der Entrüftung erhob, als im Jahr 
1820 der Generaljuperintendent Bretidneider mit jharfgefchliffenen Waffen feine Echtheit zu 
beftreiten ſich erfühnte. Der Angriff wurde zunächſt abgefdlagen, aber nur um fpäter mit 
um fo größerer Wudht wieder aufgenommen zu werden. Seitdem ift der Streit nicht wieder 
zur Ruhe gefommen; die Srage nad) der Edtheit unferes Evangeliums ift faft die am leiden- 
fhaftlidften erdrterte der neuteftamentlihen Wiffenfhaft. Man ift leider vielfad turzfidtig 
genug, die Antwort darauf zum Prüfftein für die Scheidung der Geifter zu machen: hie Aners 
tennung der Edtheit und wahrer Chriftenglaube, dort Beftreitung und Halbglaube oder 
Unglaube! Das ift natürlich eine beflagenswerte Derzerrung. Glaube und Unglaube 
haben nichts zu tun mit der Beantwortung einer literargeſchichtlichen Srage des IV. T.’s, — der 
Glaube hat, Gott fet Danf!, andere und feftere Grundlagen, als die Edtheit einer neutefta- 
mentlihen Schrift. Wichtig genug ift die Srage immerhin, nidt ſowohl für den Glauben 
der Gemeinde, als für unfere gefchidhtlidhe Kenntnis und Beurteilung der älteften Geſchichte 
des Chriftentums. Aber fie ift bei weitem nicht fo widtig, wie die oben geitellte Srage nad 
dem gejhichtlihen und religidfen Werte unferer Schrift, die von der nad dem Derfaffer 
wejentli unabhängig if. Hatte das Evangelium großen Wert für feine Seit und hat es 
Wert für uns, fo ift es in legter Linie gleidgiltig, ob es vom Apoftel Johannes ftanmt 
oder nit. Und müßten wir ihm feinen oder nur geringen Wert beimeffen, fo würde diefer 
Mangel keineswegs dadurd gehoben, daß wir einen Apoftel als Derfaffer anerfennen müßten. 

2. Das Evangelinm als Lehrſchrift. Der wichtigſte Schlüffel zum Derftändnis der eigen» 
artigen Schrift ijt der Dergleid) mit den ,Snnoptifern”. Unjer Bud trägt das Gewand der 
Evangelienfdrift; fo miiffen wir es mit den Schriften gleidher Gattung zufammenftellen. Diefe 
Dergleihung ergibt nun eine den Laien zunädft fiberrafdhhende Sülle von tiefgehenden Der» 
jhiedenheiten. Sie find fo offenkundig, daß man es falt für überflüffig halten möchte, nod 
ein Wort darüber zu verlieren. Nur die widhtigiten feien hier kurz hervorgehoben. 

a) Unmittelbar in die Augen fällt der Unterfdhied der Reden. Sunddft in der 
äußern Sorm. Aus den älteren Evangelien fennen wir Jefus als den Metfter der 
tnappen, Törnigen, wudtigen und padenden Sage, vor allem als den Didter lidtvoller 
Dergleidhe und Gleihniserzählungen. Und nun die Reden im Johannes-Evangelium! Es 
läßt fi gar fein größerer Gegenfag denten. Nur ganz felten begegnen uns Säße, die an 
jene furzen Sentenzen und Dergleide erinnern, hier und da tünftlihe Allegorien — kaum 
wirkliche Gleidniffe: im allgemeinen langatmige, fhwerfällige Reden, Monologe oder Dia- 
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loge, verftändlih nur dem tieferen Sinnen und Nachdenken. Bier tann es gar fein Aus- 
weichen geben. Entweder redete Jeſus fo wie die Synoptifer es uns erfennen laffen, als 
padender Dolfsredner, oder wie Johannes, als jchwerfälliger Theologe. Ebenfo verkhieden- 
artig wie die Form ijt aud der Inhalt der Reden. Nach der Darftellung 3. B. des Matthäus 
hat Jefus geſprochen von der Tlähe des himmelreiches und der Motwendigteit völliger Um- 
tehr, von der Gerechtigkeit diefes Reiches, von der Sündenvergebung und Sürforge des 
himmlikhen Daters, vom vornehmiten Gebot, vom Saften, Beten, Almojengeben, vom Sabbat, 
von der Ehe, von der Außerlichleit der pharifäifhen Srdmmigteit ufw., tur3z, fo mannigfad 
und vielgeftaltig waren die Gegenſtände feiner Predigt, wie das religiöfe, fittlide, - 
joziale Leben um ihn her. Dagegen redet der Johannes-Chriftus im Grunde immer nur 
über ein Thema, und dies Thema ift er felbft, fein Wefen und fein Urfprung, feine Be» 
— zum Vater, fein Kommen vom Himmel, fein Verhältnis zu den Juden, zu den 
en. 

b) Aus den älteren Evangelien erfennen wir deutlih, daß Jeſus nur ganz felten 
und erft gegen das Ende feiner Wirtfamfeit von feiner Meffiaswürde, dem Geheimnis 
feines Lebens, gefproden hat; er hat, wie das verftändlid ift, mit diefem Sarteften und 
Intimften feines innerften Lebens keuſch zurüdgehalten. Bei Johannes bezeichnet fid 
Jeſus von Anfang an als den Meffias, 1,50 ujw. — Aus den Synoptifern entnehmen wir 
ferner, daß felbjt die Jünger erft ziemlich fpät, in der berühmten Szene von Caefarea 
Philippi, ME.8,27ff., zu dem Glauben hindurdhgedrungen find, ihr Meifter fei der Meffias 
Israels. Nach dem Johannes-Evangelium find fie dagegen von vornherein davon überzeugt; 
nur deshalb werden fie Jefu Jünger, weil fie ihn als den Meffias erfannt haben, 1,41 ff. 
— Mad der älteren Überlieferung fragt der Täufer erft tur3 vor feinem Tode, aus dem Ges 
fängnis heraus, bei Jefus an, ob er etwa die Hoffnung Israels fei: im vierten Evangelium 
hat er ſchon bei der Taufe in Jejus fiher den Mefjias erfannt und ihn als foldhen der 
Welt bezeichnet, 1,26ff. 

c) Nicht minder verjchieden ift die Schilderung der Stellung Jefu zu feinem 
Dolte. Dort tritt uns das Judentum in feinen verjchiedenen Dertretern und in feiner 
reihen Gliederung entgegen: da find die Söllner und Sünder — die unlichlihen und der 
jüdifchen Kirche entfremdeten Volksſchichten; die Pharifäer — die Mufterfrommen und Redt- 
gläubigen; die Schriftgelehrten — die Theologen und Juriften; die Sadduzäer, die liberal 
gerichteten regierenden Kreije, und endlich die neutrale Maſſe des Doltes. Su jeder biefer 
Gruppen nimmt Jefus eine befondere Stellung ein. Dem ganzen Dolte gegenüber zeigt er 
fi, unermüdlich werbend, mahnend, warnend, ftrafend; er will es um jeden Preis für fid 
gewinnen. — Das Johannes-Evangelium bietet ein anderes Bild. Hier fehlen im wejent- 
lihen die genannten Gruppen: nur „die Juden“ ſchlechtweg erjcheinen, womit bald das ganze 
Dolf, bald ihre amtliden Dertreter, der Hohe Rat, gemeint find; daneben felten die 
»Pharijder” und etwa nod die ,Mberften*. Und zwar werden „die Juden” als in der 
Hauptmafje ungläubig, ja Jefus feindlid) gefchildert. Die Juden find faft der Typus des 
hartnddigen Unglaubens gegenüber Chriftus. Jeſus erfcheint immer im Gegenſatz zu ihnen. 
Schon beim erften Auftreten in Jerufalem beginnt der Kampf, 2,24 ff. Aud) die ältere Über- 
lieferung berichtet ja von einem heftigen Streit Jeſu, nämlich mit den Schriftgelehrten und 
Pharijäern. Die Scheinfrömmigteit, die Deräußerlihung der Moral, wie fie nad feiner Auf» 
faffung in diefen Kreifen herrfdten, werden von Jejus aufs ſchärfſte gegeißelt und bekämpft. 
Bei Johannes find das nicht die Gründe des Kampfes. Hier ftreitet Jefus mit „den Juden”, 
weil fie ungläubig find, d. h. weil fie nicht anerkennen, daß er der Meffias ift, der Sohn 
Gottes, vom Himmel herabgefommen. licht um ihre Derwiiftung wahrer Srömmigteit und 
um ihre Derdrehung des Willens Gottes, wie bei den Synoptifern, handelt es fich hier bei 
dem Sorn Jefu, fondern um ihre Stellung zu feiner Perfon. Aud erhalten wir nicht den 
Eindrud, als ob Jefus fic mühe, fein Dolf zu gewinnen. Hart und jcharf führt er feinen 
Kampf. Kinder des Teufels nennt er die Juden, Lügner und Mörder. Der ergreifende 
Bericht des Lulas, wie Jefus über Jerufalem weinte, — das wehmütige Wort: wie oft habe 
ih end) fammeln wollen, wie die Henne ihre Küdlein fammelt unter ihre Slügel! haben bei 
dem johanneifchen Chriftus tein Gegenftiid, er tönnte nicht über Jerufalem weinen; er gleicht 
nicht der Henne, die nicht müde wird, ihre Brut zu loden — denn das Dolf erſcheint bereits 
am Anfang feiner Wirkjamteit als hoffnungslos verftodt und verloren. 

Wir könnten nod fortfahren in der Aufzählung folder einjchneidenden Verſchieden⸗ 
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heiten. Nun ift es zumal für den pietätvollen Bibellefer ein natürliches Beftreben, dieje 
Unterfchiede ausgleichen und befeitigen zu wollen. Aber es ift unmdglid; und es iſt einfad, 
eine Pfliht der Ehrlichleit und Srdmmigteit, die Tatjache anzuertennen. 

Was lehrt fie uns in diefem Sufammenhang? Überall, wo fic derartige unausgleid: 
bare Unterſchiede finden, erhebt fic die Stage, welder Bericht der wirklihen Geſchichte am 
nadften fommt. Wun unterliegt es feinem Sweifel und ift in weiten Kreifen der geſchicht⸗ 
lihen Forſchung anertannt, daß das, was wir mit Hilfe der hiftorijhen Kritik aus den Be- 
richten der älteren Evangelien erfdliefen tdnnen, in den weitaus meiften Sällen das War: 
ſcheinliche ift, der ſynoptiſche Bericht alfo in gefchichtliher Hinficht den Dorzug verdient. 
D. h. aber: unfer Evangelift entfernt fih an widtigen Puntten weiter vom 
gefhihtlih Wahrjheinlihen als die Synoptiter, bringt an wichtigen Puntien 
niht Gefdhidte, fondern Sage und Didtung. 

Aber der Dergleid) mit den drei erften Evangelien führt uns nod einen Schritt weiter. 
Jedem Lefer fällt fofort auf, daß Johannes im Großen und Ganzen einen völlig andern Er- 
zählungsftoff bietet. Er beginnt zwar wie Markus mit dem Täufer Johannes 1,9 ff. und 
madıt den Beſchluß mit der Leidens» und Auferftehungsge(hidte. Zwiſchen diefem gleichen 
Anfang und Schluß, die in Wahrheit fehr verfchieden erzählt find, finden fid nun aber vom ſynop⸗ 
ifhen Erzählungsftoff in unferem Buche nur wenige Stüde wieder: die Heilung eines Kranten 
3u Kapernaum 4,46 ff. (Mtth.8,5— 13; £t.7,2— 10), die Speifung und das Meerwandeln 6,1—21 
(M#.6,30—52;8,1—10u Parall.), die Reinigung des Tempels 2,13 — 22 (ME.11,15— 17 u. Parall.), 
die Salbung in Bethanien 12,1— 8 (ME.14,3—- 9 u. Parall.), der Einzug in Jerufalem 12,12—16 
(ME.11,1-10u.Parall.), Der ganze übrige reihe Erzählungsjtoff der älteren 
Überlieferung fehlt bei Johannes. Und die genannten gemeinjamen Stüde, 
wie anders hat fie Johannes geftaltet! — Wie ift diefe ſtarke Abweidhung zu verftehen? Was 
nad) Auffaffung des Urdriftentums zu einer rechten Evangelienerzählung gehörte, erfennen 
wir deutlich genug aus dem Derhältnis von Matthäus und Cutas zu Markus. Don dem Stoff 
diefes maßgebenden Evangeliums foll mdglidft nichts verloren gehen; vielmehr foll er nad 
Kräften verdeutlicht, bereichert, zu neuer Geltung gebradht werden. Und nun bei Johannes 
dieje weitgehende Dernadläfjigung jenes unerläßlihen Stoffes! Man tann das Rätfel nidt 
etwa mit der Erklärung löfen, daß der vierte Evangelift die ſchon vorhandenen Evangelien 
habe ergänzen wollen. Warum hätte er dann die genannten gemeinfamen Stoffe wieder: 
holt? — Saft unvermeidlich drängt ſich hier die Srage auf: Wollte der Derfaffer vielleicht 
überhaupt tein Evangelium im herlömmlihen Sinne ſchreiben? 

In den fonoptifden Evangelien heben fic) die Worte und Reden Jeſu dur Stil 
und Charakter ganz deutlid) von den fie umgebenden erzählenden Partien ab. Sie find 
verjchieden je nach der Lage, in der fie gefprodhen, je nad den Hdrern, an die fie gerichtet find. 
Sie find, im allgemeinen wenigftens, für den jeweiligen gefchichtlichen Hörer verjtändlih. Ganz 
anders im Johannes-Evangelium! Die langen Reden und Geſpräche Jefu zeigen ganz dens 
felben Stil wie die Erzählungen des Evangeliften; Johannes der Täufer redet nidt anders 
als Jefus. Inhalt und Sorm find unverändert gleih, ob Jejus nun mit Nikodemus oder 
mit der Samariterin, mit „den Juden“ oder mit feinen vertrauten Jüngern redet. Und verftanden 
wird er faft nie von feinen Gefpradhspartnern. Derftanden aber werden jeine Ausführungen von 
den Cefern des Evangeliums. Sollten etwa die Reden Jeſu bei Johannes fi in Wahrheit 
an die LCefer des Evangeliums richten und fie belehren wollen — nicht eigentlich die 
im Evangelium angeredeten Perfonen? — Daß es fi wirklid fo verhält, wird ganz deutlich 
an einer Stelle wie 3oh.12,44ff., wo eine Rede Jeſu mitgeteilt wird, die nad dem Zu⸗ 
fammenhang überhaupt keine Hörer hat und haben fonnte. Die eigentlihe Hörerfhaft Jefu 
find — die Lefer der Evangelienfdrift. 

Johannes bringt an widtigen Punkten nit Gefhidhte, das erfannten wir vorhin: 
die beiden letten Beobadtungen führen uns zu der weiteren €rfenntnis, daß unjere 
Schrift überhaupt nicht Geſchichte bringen, daß fie in erfter Linie eine Cehrfadrift 
fein will. Dabei müffen wir uns freilich fiber den Begriff „Geſchichte“ in diefem Zu⸗ 
jammenhange flar werden. Geſchichte in unferm ftrengen Sinne, gefhichtlihe Kritik, geſchicht⸗ 
lihes Gewiffen, geſchichtliche Treue: das alles find Dinge, die das Altertum nit Tannte. 
Aud) die Werke der großen griehifchen und römiſchen Geſchichtsſchreiber find nicht in erfter 
Linie beherrſcht von dem Intereffe an den Ereigniffen an fi: man treibt und fdreibt Ge- 
ihichte, um die Gegenwart zu belehren, Ideen und Ideale an ihr und durd) fie zu zeigen 
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und zu empfehlen. So find aud ſchon die drei Älteren Evangelien nicht im moderyen Sinne 
geſchichtliche Bücher. Sie verfolgten prattiihe Siele, fie ftanden im Dienft der Miffion und 
der Erbauung; fie wollten Glauben an Chriftus weden, nähren, ftiigen. Diefen Swed wollen 
fie duch Mitteilung von Geſchichte erreichen, nämlich der Worte und Taten Jefu. Inner 
halb ihres prattijden Swedes wollen fie die Dinge fo berichten, wie fie wirflidh gewefen 
find, wollen fie das Bild des geihichtlihen Jeſus feithalten; fie haben Sreude am eigents 
lihen Erzählen; man vergleihe nur, was Cufas in der Dorrede zu feiner Schrift von feiner 
Dorarbeit jagt: daher auch bei aller Sreiheit im einzelnen der bei den Synoptikern 3u beobadı- 
tende enge Anſchluß an die Quellen. Unfer Johannes-Evangelium aber will nicht einmal 
in diefem eingejchräntten Sinne ein gejhichtliches Bud, fein: es ift eine Lehrjhrift. Wir 
eriennen das — abgefehen von den ſchon erwähnten — ganz deutlid an einzelnen Siigen. 
Wir erinnern uns an das Wadtgefprdd mit Nikodemus (Kap. 3). Nikodemus fommt, fragt 
Jejus, Jejus beginnt ein Gefpräh, aus dem Gefprid wird eine Rede, — und nun hören 
wir ſchlechterdings nichts mehr von Nikodemus, nicht wie der Beſuch auslief, welden Eindrud 
die Rede auf Wifodemus madıte, ufw.; Nikodemus ift wie in einer Derfentung von der Bühne 
verſchwunden. Kap. 12 wird von Hellenen berichtet, die Jeſum fennen lernen möchten. 
Dhilippus und Andreas beridten es dem Herrn; er beginnt daraufhin eine Rede — und 
von den Hellenen hören wir nichts mehr. D. h.: Nikodemus und die Hellenen haben für den 
Derfaffer nur foweit Intereffe, als fie ihm dazu dienen, den Anlaß und Hintergrund für 
Reden Jeſu zu fdhaffen: auf dieje allein fommt es eben an. Sir die Perfonen, für die Szenen, 
für das Gefdhehene als foldes hat er fein Intereffe. — Diefe Gleidgiiltigteit gegenüber 
dem Geſchichtlichen äußert fid) aud) in der Dernadläffigung der Pflicht Harer eratter Dar- 
ftellung: 6,3 geht Jeſus auf den Berg; 6,15 wird wieder berichtet, daß er auf den Berg 
ftieg, obwohl inzwijchen nicht erzählt ift, daß er heruntergefommen fei. Nicht Unfähigteit 
des Evangeliften, fondern Gleidgiiltigteit gegenüber dem Gefdhehen ijt die Urſache folder Un⸗ 
tlarheiten. — Wad) 7,5 tat Jeſus nod fein Wunder in Jerufalem, nad 7,21 ein Wunder, 
nad) 2,23; 3,2; 4,45;7,31 viele Wunder. — 3,22 wird berichtet, daß Jeſus taufte, 4,2 daß 
er nidt taufte, nur feine Jünger: jo kann nicht erzählen, wer Wert auf das Geichehene 
legt. Diefe Gleihgültigkeit kann fi bisweilen fogar — für unfer ftreng geſchichtliches 
Empfinden — zu offentundiger Dergewaltigung gejhichtlicher Erinnerungen fteigern. Es war 
für das Urdriftentum eine feftftehende und ungemein wichtige Tatfade, daß Jeſus erjt am 
Abend vor feinem Tode das heilige Mahl gefeiert und geftiftet habe. Unbetümmert darum 
läßt unfer Evangelift den Bericht darüber an der betreffenden Stelle weg (Kap. 13), bringt 
aber bereits in Kap. 6 eine ausführliche Erörterung Jeſu über den Sinn des von den Chriſten 
gefeierten Mahles; er läßt Jefus — man dente fid) die Situation! — lange vor der Urfeier 
über die Seier reden und zwar obendrein — vor „den Juden“, d. h. vor Leuten, die von der 
Sade nichts willen oder ahnen fonnten. Um die Möglichkeit eines folden Dorgangs 
kümmert er fid) nicht, er vergewaltigt das Gefchehen. 

€s fann feinem Sweifel unterliegen, daß diefe bis zur Gewaltfamteit fic jteigernde 
Gleidgiiltigteit gegenüber dem geſchichtlichen Stoff nur die Kehrfeite ift zu dem ausjchließlichen 
Intereffe des Derfaffers an Belehrung und Lehre. Es wurde ſchon darauf hingewiejen, 
daß die johanneifhen Reden ſich im Grunde an die Lefer wenden: da ift alfo die Cehrabjimt 
ganz offentundig. Aber aud) die Ereigniffe des Lebens Jefu find dem Derfaffer Mittel der 
Belehrung und des Unterrihts. Die Wunder 3. B. find nach des Derfaffers Meinung tatſächlich 
gejhehen: gerade er legt einen großen Wert auf ihre Tatjählichkeit. Und dod würden wir 
gerade feine Meinung nicht treffen, wenn wir diefe Wunder in erfter Linie als gejhichtlihe 
Dorgänge einfhägen wollten — dann würden wir in feinem Sinn denfelben Dorwurf vers 
dienen, den Jeſus nad der wunderbaren Speifung 6,26 gegen die Juden erhebt: „Ihr ſucht 
mid) nicht, weil ihr Seihen jaht, fondern weil ihr Brot aft und fatt wurdet.“ D. §. 
diefe wunderbaren Ereigniffe find vornehmlich, mit der Sprache des Evangeliums 3u reden, 
„Seihen*, — Dorgänge, die etwas bedeuten, verjinnbildlihen, einen tieferen Sinn, eine 
Wahrheit vertündigen (näheres über „Seien“ fiehe in der Erklärung von 2,11). Die Auf» 
erwedung des Lazarus verkündet aller Welt laut und gewiß, daß Jeſus der Bringer des 
Lebens, daß er felbft das Leben ift (11,25), — die Heilung des Blindgeborenen, dah Jeſus der 
Träger des Lichts, ja das Licht felbft ift (9,5). Die Speifung verfinnbildlicht den Gedanten, 
dab Jeſus der Spender des wahren Lebensbrotes, ja daß er felbft das Brot des Lebens ift 
(6,35). — Aud) die fonftigen Geſchehniſſe verförpern Erkenntniffe und Wahrheiten (vgl. die 
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Erlärung 2,1-11;2,15ff. ufw.) Die Gefchichte ift nur eine andere Sorm der Lehre. Alles 
Dergängliche, d. h. hier alles Geſchichtliche, ift nur ein Gleidnis. 

Daß und wie fehr der Evangelift mit feiner Schrift Cehrzwede verfolgt, ergibt fid 
aud aus dem Aufbau feines Evangeliums. Die Erzählungen und Reden in Kap. 2—4,42 3. B. 
find alle von dem Gedanten beherriht, daß die Offenbarung in Jeſus neu und aller andern 
Offenbarung überlegen if. Die Kapp. 5-12 beleuchten die Wahrheit, dah Jefus das Leben 
und das Lit der Menſchen ift, und ſchildern den Kampf des Lebens und Lichtes mit dem 
Judentum, — dem Tode und der Sinfternis. Abgejehen von der fogenannten Leidensgejchichte 
18-20 tft die Sufammenordnung der Erzählungen und Reden nidt durch die gefdhichtlide 
Reihenfolge, fondern durd die Gedanfen und Wahrheiten beftimmt, die der Derfaffer zur 
Darftellung bringen will. Somit ift Har, daß unfer Evangelium betradtet und 
gewürdigt werden will und muß — nicht als erzählende Evangelienjhrift, 
jondern als Cehrfdhrift. Die Evangelienform ift nur eine Außerlihe Sorm, ein ge: 
liehenes Gewand. 

Der Lehrer in diefer Lehrjchrift ijt der Sorm nad Jeſus. Er lehrt durch fein Wort 
und durd fein Tun. Aber in Wirklichkeit erteilt der Evangelift den Unterriht. Er ijt es ja, 
der aus der Überlieferung über Jeſus grade diefe Stüde auswählte, fie fo zufammenftellte, 
ihnen ihre eigentümlihe Sorm gab. Und nit nur das: er fteht vor allem hinter den Reden 
und Geipräden, die den Hauptinhalt des ganzen Buches ausmadjen. Die Erklärung wird 
des näheren zeigen, daß die Reden und Gefprdde vom Derfaffer fomponiert 
find. Er redet durd Jefu Mund. Schon ein flüchtiger Blid zeigt das: unfer Derfaffer ift 
aud hier wie in den erzählenden Partien nicht forgfältig genug, um die angenommene Sorm 
von Reden Jeſu ftreng durchzuführen. So verrät er fid 3. B., wenn Jefus allzu oft von 
fi in der dritten Perfon und im Rüdblid auf fein gefamtes Erlöfungswert redet, am aufs 
fallendften an der Stelle: „Aljo hat Gott die Welt geliebt, daß er feinen einzigen Sohn 
(dahin)gab damit jeder, der an ihn glaubt, nicht verloren gehe, fondern ewiges Leben habe 
(3,16; vgl. aud) 3,13—15;5,19—23.25— 29). Dder wenn Jeſus von fich als dem redet, der 
im Himmel ift, 3,13, oder wenn er rüdblidend fagt 4,38: Id habe euch gefandt zu ernten, 
was ihr nidt gejät habt ufw. Diefe Tatſache ift jo offentundig und aud allgemein an: 
erfannt, daß es unnötig ift, darüber nod) ein Wort 3u verlieren. 

3. Swed und Charatter der Lehrſchrift. Die Abfidt, die der Derfaffer mit feiner 
Schrift verfolgt, bezeichnet er felbft am Schluß 20,31: „Dieje (Seiden) wurden aufgezeichnet, 
damit ihr glaubt, daß Jeſus der Meffias, der Sohn Gottes ift und damit ihr durd den Glauben in 
feinem Namen das Leben habt.” Alfo zum Glauben an Jefus als den Meffias will der Evangelift 
dur feine Darftellung der Worte und Taten Jeſu führen. Jefus ift ja der Mittelpunkt der 
beridhteten Ereigniffe, Jefus und immer wieder Fefus das eine große Thema der Reden. 
Daß Jefus von Nazaret der Meffias ift, und welches die Art diefes Meffias, 
weldes feine Bedeutung — das ift der Hauptinhalt des Buches. Jejus Chriftus, 
der einzige Sohn Gottes, von Ewigkeit her bei Gott vorhanden, der 
Logos, der Dermittler der Shöpfung und Offenbarung, Gott von Art, 
und nun dtefer Sohn Gottes Menfd, wirtliher Menfh geworden: — „der 
Logos ward Sleifd und zeltete unter uns und wir fchauten feine (göttliche) Majeſtät, — voll 
(göttliher) Gnade und Wahrheit” — das will die Schrift zeigen. Daneben unterridtet fie 
nod) fiber widtige Sragen des Glaubens, der Theologie und des Gemeindelebens. Kurz, 
die Schrift ijt eine Darftellung des neuen Glaubens nad feinen widtigften Stüden, der 
drifiliden Religion, wie der Derfaffer fie erlebt und verftanden hat. 

Aber diefe Daritellung ijt nun nidt rein um ihrer felbft willen gegeben. Das 
Evangelium ift Glaubenszeugnis, aber nit ein Glaubenszeugnis, das der Derfaffer 
abgelegt hätte, wie der Künjtler das Erſchaute und Erlebte aus innerer Tlotwendigleit 
3ur Darftelung bringen muß. Der Evangelift verfolgte mit feiner Darjtellung zu⸗ 
gleich praftiihe Swede, er will mit ihr in Sragen und Aufgaben feiner Seit und Um- 
gebung eingreifen. Und zwar ift diefe Darftellung des Evangeliums vor allem in ihrer 
ganzen Linie gegen das Judentum gerichtet. Unfer Evangelium ift eine Shuß- und 
Trugfhrift gegen die Juden. Ein Hauptteil Kap. 5—12 ift fajt ganz der Schilderung 
des Kampfes Jeſu mit den ungläubigen Juden gewidmet; aber auch durd die übrigen Teile 
zieht fid) die Auseinanderfegung mit diefem Gegner. Yun ift es aber unmöglich, hier, wie 
die Sorm es zunächſt verlangt, eine Schilderung des wirklichen Kampfes des geſchichtlichen 
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Jejus mit feinen jüdifhen Seitgenoffen zu finden. Denn es handelt ſich hier nidt um die 
Stagen, die damals 3wifden Jeſus und feinen Gegnern ftrittig waren (vgl. S. 165), fondern 
immer nur um die eine Srage, die zur Seit des Derfaflers zwiſchen Juden und Chriften 
ſchwebte: — ob Jeſus der Meſſias, ob er der Sohn Gottes fei, was dagegen einzuwenden 
ift, was dafür fpridt oder „zeugt“, welche Stellung der Sohn neben dem Dater einnimmt 
ujw. Der dSorn Jefu ridtet fi hier nicht, wie in den ältern Evangelien, gegen die 
Heudelei, die Oberfladlidfeit, den Egoismus der phariſäiſchen Srdmmigfeit und Moral: viel: 
mehr deswegen zürnt er „den Juden“ fählehtweg, weil fie niht an ihn glauben. 
ber diefe Sragen hat der gefchichtliche Jeſus nicht mit feinen Volksgenoſſen verhandelt: vers 
handelt aber wurden fie 3wifden der fpäteren Gemeinde Jefu und ihrem Gegner, 
dem Judentum. Hören wir doch, daß man die etwa an Jejus gläubigen Juden aus der 
Synagoge ausftieß, alfo aus der jüdiichen Gemeinde erftommunizierte, 9,22.34;16,2. Das war ja 
dod) erjt nach Jeſu Tode möglich und wirklich. Dem Lefer fällt der jo häufige Gebraud des 
Begriffs „Seuge”, „Seugnis”, „zeugen“ auf: als ob es fih um einen Prozeß handle! In der 
Tat handelt es fi um einen Prozeß, eine Streitverhandlung zwiſchen der chriſtlichen Gemeinde 
md dem “Judentum, fiber und um die Meffias-Würde und die Perfon Jeſu geführt. Kür fie 
bringt das Johannes- Evangelium eben Seugen und ,deugniffe’. Ein Puntt fei hervorgehoben. 
Der Hauptanftoß für die Juden und ihr widtigfter Grund gegen Jeſu Weffiastum war der 
ſchmachvolle Tod am Holz des Fluches: unmöglich kann ein Gehentter der Meffias fein! Der 
Entkräftung diefes Einwandes widmet fic der Evangelijt von Anfang an. Bereits der große, 
von Gott gefandte Seuge Johannes muß, ehe noch Jejus aufgetreten ijt, auf den gewaltjamen Ab» 
ſchluß der Wirkſamkeit des Meffias weisfagend hinweifen: Siehe das ijt Gottes Camm 1,29. In 
feinem erften öffentlihen Wort fchon ſpricht Jejus felbft von feinem Tode 2,19. So geht 
es durd) das ganze Evangelium 3,14 ff.;6,70 u. ö. Don vornherein erjcheint der Tod Jeſu 
als etwas von Gott Gewolltes und von Jejus Gewuftes, nit als eine unerwartete Katas 
ftrophe. Daf das nit Geſchich te ift, daß Jefus nist von Anfang an mit dem Kreuzes» 
tode gerechnet hat, daß er mit den Juden nit über feine Ermordung verhandelt haben 
fann (!), ift tar. Wohl aber war die allbefannte Tatſache diefes Kreuzestobes ein Gegen: 
fand der Erörterung 3wifden Chriften und Juden. Don hier aus wird nun fo mandıes 
verftändlih, was uns auffällig ift, wenn wir unfere Schrift als eigentlidhes Geſchichtsbuch be- 
trachten. Verſtändlich wird, daß „die Juden“ ſchlechtweg als Dertreter des Unglaubens ers 
Keinen: zur Seit des Derfaffers war das Judentum eben in feiner Gefamtheit ungläubig. 
Derjtändlic wird ferner, daß nicht die verjchiedenen Gruppen der Söllner und Sünder, der 
Pharifäer und Sadduzäer, der Schriftgelehrten Jeſus gegenüberftehen, fondern einfach „die 
Juden“; der Derfaffer hat es nur mit der Nation insgefamt 3u tun, die dem Chriften- 
glauben feindlich gegenüberjteht. Don hier aus werden nun aud) Worte verjtändlich, wie: „ihr 
jeid vom Dater, dem Teufel“ 8,44. Im Munde Fefu, der fein Dolt mit heißer Sehnfucht und 
nimmer müdem Derlangen fudte, ift das Wort unbegreiflih. Derftändlih ijt es als ein 
Wort des Sornes und der Empörung im Munde des Evangelijten, der zu einer Seit lebte, 
wo das "Judentum die junge Chriftentirhe mit grimmigem Haß verfolgte. So ift unjer 
Evangelium ein Dotument der Auseinanderfegung des Chrijtentums mit dem Judentum, der 
altchriſtlichen antijüdifhen Apologetit und Polemit. 

Dielleiht gehört zu diefer antijüdifhen Polemif aud die eigentiimlide polemifde 
Wendung unjeres Evangeliums gegen eine Überfhägung der Bedeutung 
Johannes des Täufers. Die Partien, die fic) mit diefem großen Wegbereiter Jeſu 
befafjen 1,6—8. 15. 19ff.; 3,22 ff.; 5,33ff.; 10,41 find völlig von der Abfidht beherridt, die 
Perfon des Täufers neben Jefus herabzudrüden. Jede felbftändige Bedeutung wird dem 
Johannes abgefprodjen; er erjcheint nur als Zeuge für Jefus und will nichts anders fein. 
Die hier befämpfte Derehrung des Täufers, die ihm, wie es ſcheint, eine faſt meffianifde 
Stellung 3uwies, erfdjeint als ein Hindernis des Glaubens an Jejus und als ein Bollwert 
feiner Iidtanerfennung. Bei der Lüdenhaftigteit unferer Kenntnis der apojtolifden und 
nahapojtoliihen Seit können wir nit mehr genauer feftitellen, an welche Kreije fich der 
Evangelift hier wendet. Ob wir an eine befondere Sefte von Johannesjüngern 3u denfen 
haben, die er aus ihrer Jeſus ablehnenden Stellung herausloden wollte? Das ſcheint 
jiher zu fein, daß der große Bußprediger aud) nach feinem Tode feine Derehrer hatte; 
wir hören von folden in Ephefus, Apg. 19, Iff. Aber ob diefe Gruppe eine fo große Be- 
deutung hatte, daß fie diefe Tebhafte Polemik des Evangelijten ertlärt? Dielleiht haben wir 
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anzunehmen, daß diefe Johannes-Partien fid) auch an die Adreffe der Juden überhaupt richten. 
In dem Judentum, mit dem der Evangelijt fi auseinanderfegte, wurde der Täufer vielleicht 
als der legte große Prophet bejonders hodhgeftellt und — wir willen nit näher, in welder 
Weife — gegen die Jejus-Glaubigen ausgefpielt. Dagegen wendet fid) der Derfaffer in ſehr 
geſchickter Weiſe. Der Täufer ſelbſt drängt die Seinen zum Anſchluß an Jeſus, den Meſſias, 
vgl.1,35 — 39;3,27 — 36. 

Auf der einen Seite Schutz⸗ und Crugfdrift gegenüber dem Judentum ift unfer Evangelium 
andererfeits eine Werbefdrift an die Adreffe der Heiden, befonders der Griechen. Aller: 
dings macht fich diefer Charakter nicht fo aufdringlid geltend. Aber deutlich genug iſt er 
dem Evangelium aufgeprägt. Schon der Prolog wendet ſich mit feiner Antnüpfung an die aud 
den Griechen allgemein befannte Logoslehre einladend an fie und öffnet ihnen weit die Tore. 
Im übrigen fudt der Evangelift diefen Swed negativ und pofitiv zu erreichen. Negativ: 
foweit es möglich ift, wird von Jeſus alles National⸗jüdiſche abgeitreift. Er erſcheint kaum 
noch als Jude. In feiner Predigt werden die eigentlich jüdifchen Elemente bejeitigt, ge 
mildert oder vergeiftigt (Reid) Gottes, Gericht, Auferftehung). Pofitiv: der Evangelift nimmt 
auf die religiöfen Bedtirfniffe der helleniftiihen Welt weitgehende Rüdjiht und knüpft mit 
Dorliebe an ihre Begriffe und Dorftellungen an. 

Man hat vielfad gemeint, daß unfer Evangelium mit feiner Darftellung ſich aud 
gegen den Gnoftizismus wende. Es ift möglich, aber faum wahrideinlid. Im 1. Johannes: 
brief liegt diefe Polemik freilid) vor, aber das beweift nidts für das Evangelium. Keiness 
falls ift unfere Schrift in nennenswerter Weife durch eine ſolche Polemit beftimmt. Man 
fann mit Wabhrideinlidteit nur jagen, daß das Evangelium hier und da auf Begriffe und 
Dorftellungen Bezug nimmt, die fid aud im Gnoftizismus finden. 

Glaubenszeugnis und zugleih Kampfesichrift, Darftellung des Evangeliums und dod 
auf der ganzen Linie Polemit und Apologie — das verleiht unjerm Evangelium jeinen 
eigentümlihen Charakter. Darin ift der jhon getennzeidnete zwiefpältige Eindrud begründet, 
den der Verfaffer und fein Bud) machen. Bald erjheint der Derfaffer als weltabgewandter 
Moftiter und Schwärmer, bald als ftreitbarer Polemiter und Mann des Tages, bald zeigt 
er kühle, erhabene Ruhe, bald verrät er ftarfe Ceidenfdhaft. Er ift und hat beides zugleid; 
mitten im hohen Slug der Gedanten hält er doch den Blid [darf auf Sreund und Seind gerichtet. 

4. Der religiöfe und theologifhe Gehalt der Lehrſchrift. a) Die Grundlinien. 
Das Chriftentum ift die volllommene, abjolutfihere, unüberbietbare Offen: 
barung. Gott und Welt find durd eine tiefe Kluft getrennt. Niemand fann zu Bott dringen, 
tein Menf hat Gott je gejehen, Kunde, fidhere Kunde über ihn könnte den Menjchen nur der 
bringen, der ſelbſt der göttlichen Welt angehörte, felbjt dem Himmel entftammte. Das ijt nun 
jegt Wirtlidteit geworden in Jefus Chriftus. Es ift der „einzige“ Sohn Gottes, vor aller Welt 
bei dem Dater, in engfter vertrauter Gemeinihaft mit ihm lebend, Gott von Art. Er allein, 
er aber wirklich fann fichere, die höchſte Offenbarung bringen. Denn er ift die Größe, die 
— nad dem Glauben und der Philofophie der Seit — allein die Beziehung zwiſchen Gott 
und Welt vermittelt, von jeher vermittelt hat, — der Logos (vgl. S. 189ff. und 11,2, S. 202). 
Der Logos ijt das Organ, durch das die Welt überhaupt gefdhaffen wurde, der Logos war det 
Träger des Lebens für die Menſchen, und zugleich, eben deshalb, war er in der Menfchenwelt 
als Offenbarer Gottes tätig, wie das Licht in der Sinfternis, — nur daß das Licht in der Welt 
feine oder nur geringe Aufnahme fand. Kein anderer, fein geringerer als diefer Logos felbft, der 
Sohn Gottes, ift nun in Jefus Chriftus Menſch geworden: eine Höhere Offenbarung tann 
es nicht geben (vgl. den Prolog). Gottes Majejtät (Herrlichkeit) ijt in diefem Menſchen der Welt 
wirklich fihtbar geworden. Diefes Menfchen ganzes Sein und Wirken zeigt das auf Schritt und 
Tritt, wie das Evangelium nachweiſt. Diejer Jefus war allwiffend, allmadhtig, er war eins 
mit dem Dater, er handelte und wirkte gerade wie er, er bejaß und übte fogar die göttliche 
Dollmadht, Tote ins Leben zu rufen. 

Seine Aufgabe bei feinem Kommen in die Welt war die Erldjung der Menicheit. 
Die erfolgt durd die volllommene Offenbarung Gottes. Sie befteht in der Erkenntnis 
Gottes und in der Bemeinihaft mit ihm. Als der Gefandte des Daters hat Jefus Chriftus 
von ihm Kunde gebradt, ihn verherrliht. Er offenbarte den Dater, indem er fic felbft 
als feinen Sohn offenbarte. Er tat es durch feine Worte, dur feine Taten, durch fein 
Leiden und Sterben, das im Grunde nur eine Offenbarung göttliher.Majeftät war, durch 
jein Auferftehn, vor allem durd feine Perfon, fein Dafein. Denn in ihm, Gott von Art, ift 
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Gottes Majeftät, — die „Wahrheit“ im hddjften Sinn, die göttliche Wirklichkeit felbit, in die 
Menichheit eingetreten. Er ift — nicht nur der Weg, fondern — die Wahrheit felbjt. Seine 
Worte find Gottes Worte, fein Tun Gottes Tun. Wer ihn fieht, fieht den Dater, wer ihn 
hat, hat den Dater. Das ift die eigentlihe johanneiſche Grundvorftellung. Es ift im weſent⸗ 
lihen nur ein Anſchluß an die (urdhriftlihe und) pauliniihe Anfdhauung, wenn daneben 
nod, ohne organiſche Derbindung, der Kreuzestod Jefu als Mittel der Sühne, der Befreiung 
von der Sünde gewertet wird, — freilid etwas anders als bei Paulus. 

Der Tod Jeſu, d. h. im Grunde: feine Riidfehr zum Dater, bedeutet feine linter- 
brechung der Offenbarung. An Jeſu Stelle tritt bei den Jüngern ein anderer Patron und 
Anwalt, der Geift. Der Dater jendet ihn auf die Bitte des erhöhten Sohnes, und ſomit 
der Sohn felber. Der Geijt tritt ein in des Sohnes Werf und führt es fort. Aber völlig in 
Jefu Sinn. Denn im Grunde ift der Geift nichts anderes als Jeſus Chriftus felbft, 
befreit von den Seffeln und Schranten der Menfhhwerdung. Der Geift fann erſt wirkſam 
werden feit und mit dem Tode Jeſu. So bedeutet der Tod (= Erhöhung) Fefu einen Gewinn 
für feine Jünger. Denn der Menſch gewordene Logos und Sohn Gottes fonnte, durch die 
Schrante menjhliher Shwädhe gehemmt, von dem Dater nur in Bildern — alle Worte und 
Taten Jeſu find eine große Bilderreihe — reden: befreit von diejen Seffeln fann er als 
Geift „offen“, unmittelbarer und eindrudsvoller den Dater offenbaren. Denn mit dem Geift, 
der unfichtbar in die Herzen einzieht, machen der Dater und der Sohn felber Wohnung in 
den Chriftusgläubigen. So führt er fie von einer Offenbarung zur andern, höher hinauf 
als Jeſus jelbjt. Die Gläubigen dürfen des frohen Glaubens leben, daß fie vom Geift felbft 
in alle Wahrheit geleitet werden. Der Geift erinnert und lehrt, hilft die Welt widerlegen, 
tröftet und ermahnt, gibt Sreudigteit und Kraft zum Kampf und Sieg über die Welt, gibt 
Mut und Suverfiht zum Gebet. Das ijt die Aufgabe des „Parafleten‘, nicht die manderlet 
abfonderlichen ekſtatiſchen Erſcheinungen (wie Sungenreden), welde die althriftlihen Gläubigen 
fonft wohl — zum Spott der Juden und Heiden — als Gaben des Geiftes anjahn. 

Der Welt gilt diefe Offenbarung, nit etwa nur den Juden, nit einmal ihnen 
zuerft. Nichts ijt für den Evangelijten ſelbſtverſtändlicher. Paulus mußte fid) einft ab⸗ 
mühen, die Bejtimmung des Heils für alle Menſchen zu erweifen und zu erlämpfen: das ift 
hier eine überwundene Epode. Die Welt wurde durd den Cogos-Chriftus gefchaffen, und 
der Menfdhheit ohne Schranfen der Tlationalität war der Logos Leben und Liht. Daß 
er im jüdifhen Dolfe ins Sleijd tam, ift freilih eine gefhihtlihe Tatfahe — „das Heil 
fommt von den Juden“ 4,22 —, aber nicht mehr. Diefer Jejus Chrijtus zeigt aud) fo gar 
nidts von jüdijhem Wejen, feine Landsleute ftehen ihm fo unendlih fern, er redet von 
ihnen als von „den Juden“, ihr Gejeß ift „euer Geſetz“. Und grade die Juden find es, die 
ungläubig abfeits ftehen. Sie tradteten, ihn zu töten: die Hellenen ſuchten des Meilias 
Befannt{[dhaft 12,20 ff., die Samariter, diefe Halbheiden, waren befonders glaubensfreudig 
4,40ff. Sein Leben fegte Paulus daran, für die Chriften aus den Heiden die Sreiheit vom 
jüdischen Geſetz 3u erringen: unjerm Derfaffer kommt gar nicht der Gedanke, daß das jüdiihe 
Gefeg für die Gläubigen Bedeutung erlangen könnte; es ift die längſt dahinter liegende 
Offenbarungs-Epoche des Mofes 1,17. Die Juden meinen zwar, in dem heiligen Bud) das 
Leben zu haben; in Wahrheit aber zeugt es für Chriftus und ift ein Anflager der Juden. 

Und die Srudt, die Bedeutung diefer Offenbarung für die Menſchen? Es ift alles, 
— das Hödjfte, was Menſchen begehren: Leben, ewiges Leben, Sreude, Sriede, volles Gee 
nüge. Leben vor allem, ewiges Leben, das allein den Namen verdient — ein Leben höher 
als das phufifhe Leben, vorhanden nur in der Derbindung mit Jefus und (dadurdh) mit 
Gott, den ganzen Menſchen umgeftaltend, unantaftbar vom Tode, alle Seit überdauernd, 
weil es Gemeinfhaft mit Gott ift, — unjterblices, kurz göttlihes Leben (vgl. den 
Erfurs vor Kap. 5). Dor diefem Gut tritt zurüd, was die jüdifch geftimmte Chriftenheit als 
das Höchſte erhoffte: „das Reich Gottes“; nur ganz felten tritt diefe Größe in der johan- 
neifhen Predigt auf. Dor diefem hellen Stern verblaffen die lebhaften Sarben der 
urdriftliden Sutunftshoffnung: es ift mit und in ihm alles andere gegeben. Die reihe 
bunte Sülle von Dorjtellungen der gemeindriftlihen Enderwartung ift nun überflüffig 
geworden. Der Herr wird einft auf den Wolfen des Himmels fommen, gewiß, aber viel 
wichtiger ijt, daß er bereits gefommen ift und ftändig kommt in die Herzen der Gläubigen 
— namlid in feinem Geift. Einft wird die Stimme des Sohnes Gottes die Toten erweden, 
gewiß, aber das ift dann dod nur eine äußerliche Bezeugung deffen, was ſchon ift, des in 
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den Glaubenden wohnenden „ewigen Lebens“. Das Geriht am Ende der Tage, von den 
Chrijten gemeinhin gehofft und gefiirdhtet, wird ftattfinden: aber viel widtiger ijt, daß fdon 
hier auf Erden das Gericht fic) vollzieht: die Wenfdhen fommen — oder fommen nicht zum 
Licht, und damit ift fiber Tod und Leben entidieden. Denn das ift ein eigentümlicher 
großartiger Sug diefer johanneifden Anjhauung, daß, was die urdpriftliden Kreife von der 
erfehnten und gefiirdteten Endzeit erwarteten, jchon in diefem Leben verwirklicht erſcheint. Die 
Urdriftenheit lebte in der Sutunft — ihr Glauben war Hoffen; was der Herr Jeſus an 
Heil zu bringen hatte — man erhoffte es erft von der Sufunft. Nach Johannes ift das 
„ewige Leben” fdon hier auf Erden wirklih: wer an Jefus glaubt, hat das ewige Leben. 
Gott einft fdhauen zu können, ift der Traum der Srommen: in Jejus, fo belehrt unfer Evan: 
gelium, [haut der Gläubige Gott. Bet Chriftus 3u fein allezeit, ift des Paulus Sehnjudt: 
in wen der Geift einzieht, in dem machen fchon jest der Dater und der Sohn Wohnung. 
Aus der Religion der Hoffnung und der Sutunft wird im Johannes-Evangelium eine 
Religion des Babens, Erlebens und der Gegenwart: die Heilsgüter find feliger Befiß. 

Die Heilsgiiter aber werden dem zuteil, der zu diefer Offenbarung, der „zu Jefus tommt“. 
Dies Kommen 3u Jefus hat verjhiedene Grade und mannigfade Außerungen. Es gilt, Jeſu 
Worte hören und auf fie hören. €s gilt vor allem, „an ihn glauben“. Das Glauben 
umfaßt verjhiedene Stufen. Zunächſt ift es das Anerfennen und Annehmen des kirchlichen 
Befenntnijfes, daß Jeſus der Chriftus, der Sohn Gottes, vom Himmel her ift. Diejes Glauben 
und Anerfennen aber muß zum „Ertennen“ werden. Das ift ja nad johanneijher Aufe 
faffung die eigentliche Aufgabe Jeſu, des Logos, Gott zu offenbaren, die Wahrheit zu bringen, 
d. h. die Ertenntnis der göttlihen Wirklichteit 3u vermitteln. Des Menſchen Aufgabe ijt, diefe 
Wahrheit anzunehmen, Gott und feinen Gefandten zu erfennen. Das ift natürlid, nicht nur ein 
theoretifches Erkennen. Das Erfennen hat nad griechiſcher optimiftifcher Anſchauung eine innerlid 
bezwingende und überwindende Madıt: es ift zugleich ein Ergriffenwerden vom Ertannten, ein 
Ergreifen des Erfannten (vgl. [,1,$.296). Dom Glauben zum Erkennen, und vom Erfennen wieder 
zum Glauben: nun aber im Sinn der innerlichen Aneignung und Derbindung mit dem, an den 
der Chrijt glaubt. Glauben heißt ſchließlich: Jeſus, feine Perſon in ſich aufnehmen: wie das Brot, 
das man ißt, zu einem Beftandteil des leiblichen Lebens wird, fo muß man Jefus, das Brot des 
Lebens, in fi aufnehmen und fein inneres Leben von ihm durdhdringen laffen. Der Glaubende 
ſoll mit ihm zufammen wadjen, in ihm fein und bleiben, und er in ihm. Ihren Höhepunkt und 
ihre Dollendung erreicht diefe „muftiiche* Dereinigung mit Chriftus im Saframent des heiligen 
Mahles, bei dem unter Brot und Wein übernatürliche Speife, Speife für das innere, „geiftige” 
Leben gereiht wird. Das göttlihe (ewige) „Leben“, das alle Gebiete, das religidje, fitt- 
lide, natiirlidhe und überweltlihe umfaffend, im Gläubigen lebt, wird durch diefe Speife 
genährt. — Su Jejus tommen, an ihn glauben, ihn und den Dater erfennen, ihn „eſſen“: 
die Kehrfeite, die Wirklichkeit heißt: von oben her, von Gott gezeugt, von Grund aus neu 
geihaffen werden, göttlihen Samen in fic aufnehmen, der den Keim göttlichen Lebens in 
uns legt, den Geift Gottes, Kraft aus der Höhe erhalten. Es jcheint unmdglid, es tft un- 
begreiflich, aber es ift wirflid: es wird erlebt in der Taufe. 

So hat das religiöjfe Verhältnis der Menfchenjeele zu Chriftus (und damit zu Gott) 
im Johannes-Evangelium die tieffte Tiefe und höchſte Höhe innerlidjter, perſönlichſter Myſtik 
erreiht. Und dod ift, eigentümlicher Weife, mit ihr unmittelbar und aufs engfte vers 
bunden ein niidterner, faft rationaliftiich praftiiher Sinn und ein ftark kirchliches Intereffe. 
Praktiſcher Sinn: in Jeſus bleibt — und Jefus in ihm —, wer ihn liebt; ihn liebt, wer 
fein Gebot hält; fein Gebot ift — die Brüder lieben. Aus Gott ift nur, wer die Brüder 
liebt. Kirchliches Intereffe: zu Gott fommen, das ewige Leben finden fann nur, wer mit 
der Hirde das Befenntnis fpridt, daß Jefus der Sohn Gottes ift, und an den Satramenten 
der Kirche teilnimmt. Die Menſchheit zerfällt in foldhe, die glauben, und folde, die nidt 
glauben, die Hirde und die „Welt“. „An Jefus bleiben wie die Rebe am Weinjtod“ ift gleich⸗ 
bedeutend mit dem Bleiben in der Kirche. Das befannte fogenannte hohepriefterliche Gebet 
(Kap. 17) ift nichts als ein großes Kirddengebet. Der Miititer des Evangeliums ijt ju. 
glei ein zielbewußter Kirhenmann, dem die Kirche mit ihren Intereffen über alles geht. 

Das ift die johanneifche Lehre in ihren Grundzügen. Sie hebt fih ab auf dualiftiichem 
Hintergrund. Das AU ijt zerriſſen durch fcheinbar unverföhnliche Gegenfage: Gott und Welt, 
Himmel und Erde, Gott und Teufel, Liht und Sinfternis. Und dazu gejellen fid ſtark 
determiniftifch gefärbte Gedanken. Sum Sohn tommen, an ihn glauben fann nur, wen der 
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Dater zum Sohn „zieht“, wer aus Gott tft, mit ihm innerlich verwandt, wem es vom Dater 
gegeben ift. So fcheint das Heil von ewiger Beftimmung abhängig zu fein. Die Menſchheit 
ſcheint geteilt in folde, die aus Gott, und folde, die vom Teufel find und deshalb den 
Weg zum Leben nidt finden — es find vor allem die Juden. Das verleiht dem Ganzen 
einen düftern, tragifhen Charakter. Es ift nicht zu erfennen, ob diefe Gedanten vom Evans 
geliften energiih und ftonfequent erfaßt find. Dielleiht oder vermutlid find fie nur als 
Unterjtrömungen zu werten, die hinter feiner praftifhen Srémmigfeit zurüdtreten. Die 
determiniftiichen Gedanten erfcheinen im wejentlihen nur dann, wenn es gilt, das quälende 
Problem des Unglaubens der Juden — des Dolfes, aus dem „das Heil fommt” — 3u ers 
Haren. Sür die praftiihe Frommigkeit triumphiert jedenfalls über jene Gedanken dod 
Ihließlih der fieghafte Glaube 3,16: Alfo hat Gott die Welt geliebt, dak er den 
einzigen Sohn (dahin-)gab, damit jeder, der an ihn glaubt, nicht verloren gehe, fondern 
ewiges Leben habe. 

b) Die Herfunft der johanneifhen Weltanfhauung. Die widtigite Quelle 
diefer religiös«theologifhen Anfdauung haben wir in der perfönliden Erfahrung des 
Derfafjers zu fehen. Auf Schritt und Tritt vernehmen wir den Herzton eigenen religiöfen 
Erlebens und zwar des Erlebens eines tiefen feurigen letdenfdaftliden Gemütes. Darin ift 
grade der eigentiimlide Sauber begründet, den das Bud auf uns ausübt bei allem, was 
uns an ihm ermüden oder gar verlegen fann. Der Derfalfer oder vielleicht der hinter ihm 
ftehende Größere, von dem etwa die Haupt-Gedanten des Evangeliums ftammen (vgl. unten 
S. 188) gehört zu denen, die Jeſum Chriftum wirklich geſchaut haben (nämlid mit dem 
tieferblidenden geiftigen Auge), die in ihm die Sülle göttliher Gnade und Wahrheit fdauen 
durften. Er hat ihn erlebt als den Weg, die Wahrheit und das Leben. Er hat in feinem 
eigenen Leben den allmaddtigen Auferwedungsruf Jeſu gehört und ijt an feiner Hand aus 
dem Tode ins Leben hinübergegangen. Göttliche Schöpferfraft hatte er von ihm erfahren: 
für ihn fonnte es in der ganzen Welt, im Denten, in der Phantafie nichts geben, das zu 
groß gewejen wäre, um es von Jefus auszufagen. Gewif, wir ftoßen ftändig auf hartes 
dogmatifches Geftein, aber die Goldadern der Tebendigen Erfahrung darin liegen offen zu⸗ 
tage. Die Längen und Wiederholungen ermüden uns, die Schärfe der Polemit verlegt uns, 
die Abfichtlichteit mandyer Erzählung, die gefhmadlofe Übertreibung mander Lieblingsge- 
danken, die vielfache Nihtahtung der geſchichtlichen Überlieferung ärgern uns: aber wir 
werden reihlich entihädigt durd) den immer wieder hervorbredenden Strom tiefen religiöfen 
Erlebens. — Diefes eigene religiöje Erleben bildet den Aufzug im Gewebe der johanneikhen 
Anihauungswelt, den Einfdlag lieferten vor allem der jüdifhe Hellenismus und die 
panlinifhe Sorm des Chriftentums, daneben vermutlid Cinfififfe des hetd- 
niſchen religidfen Syntretismus. 

Die Grundlage der Dentweife unferes Derfalfers ijt im wefentlihen jüdiſch. Sie 
entitammt freilih nicht dem ftrengen paläftiniihen, fondern dem fosmopolitifden, welt- 
förmigen, helleniftiihen Judentum. In der jüdiichen Diafpora griechiſcher Sunge hatte 
ih um die Wende der Seit infolge der Derquidung von jüdifher Religiofität und 
Theologie mit griehifher Kultur und Philofophie eine eigenartige religidfe und theolo- 
gif + philofophifche Dentweife entwidelt. Das charatterijti{he, uns am meiften befannte 
Beifpiel derfelben iſt die jüdifch-alerandrinifhe Religionsphilojophie, deren Hauptvertreter 
Philo von Alerandrien tft (ca. 30 v. Chr. bis 50 n. Chr.). Vgl. darüber S. 189f. und II,2, S. 201f., 
Der Gottesbegriff war unter dem Einfluß der griechiſchen Philofophie ein transzendenter 
und formaler geworden; Gott ift reines Sein und reines Handeln. Damit verknüpft 
fih ein ftrenger Dualismus von Gott und Welt, Geift und Materie, oben und unten. 
Diefer Gegenfay ift zugleich ein Gegenfag von Sein und Nichtſein, Wirklidfeit und Abbild. 
Nur Gott ift das Sein, nur Gott und feine Welt haben wahre Realität, wie für Plato nur 
die „Ideen“ wahre Wirklichleit befagen. Die Dinge diefer Welt, in Natur und Geichichte, 
find nur Abbilder, Erfheinungen der oberen Welt. Selbftändigen Wert haben fie nidt. 
„Alles Dergängliche ift nur ein Gleidnis". Damit war, ganz natürlidy, eine tiefe Gleich⸗ 
gältigleit gegenüber den Tatſachen der beihidhte verbunden. Das Geſchehen und feine Einzel» 
heiten haben eben nur Wert als Symbole ewiger Wahrheiten uud Ideen. So fehlte hier 
nicht nur jede geihichtlihe Kritik, fondern jeder gefhidtlide Sinn überhaupt. Aus diefer 
geihichtslofen Dentweije erflärt ſich die eigenartige Behandlung und Auslegung der heiligen 
Säriften, die für diefes Judentum die Quelle der Offenbarung Gottes blieben. Diefe 
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Schriften haben einen doppelten Sinn, den wörtliden (Literal-)Sinn und einen tieferen 
geiftigen Sinn, auf den es eigentlich antommt, jener der Körper, diefer der Geijt. Die Per: 
fonen der heiligen Gefhidte waren gewiß wirklih, aber vor allem find fie Repräfentanten 
und Typen von Eigenfdaften, ethifhen und religiöjen Wahrheiten. Die Ereigniſſe, die 
im A. T. beridtet werden, find geihehen, aber vor allem find fie Allegorien, Dar- 
ftellungen geiftiger Dorgänge und Verhältniſſe. — Aud die Ethik diefes Judentums zeigt 
ftart den griechiſchen Einfluß. Die Bedeutung des Ertennens (Gnofis) tritt ftarf in den 
Dordergrund. Die Sünde beruht weſentlich auf Irrtum, auf Nicht-Kenntnis des wahren 
Wejens der Dinge. Es gilt deshalb in erfter Linie zur richtigen Erfenntnis (Gnofis) zu ge 
langen; wer die ridtige Einfiht hat, wird aud richtig handeln. — Die Wahrheit, die es 
zu erfennen gilt, ijt vor allem Gott. Dieje Wahrheit aber läßt fih nicht auf dem Wege 
rein theoretiihen Ertennens, fondern nur durd den Alt des Glaubens erreiden; die hidite 
Stufe ift das ekſtatiſche Schauen; glauben und erfennen ftehen in engfter Derbindung, fcheinen 
faft identifh. Das hddfte diel ift aljo: Gott erfennen. Das ift aber nur möglidg, wenn 
Gott ſich offenbart. — Daß unfer Evangelift von Philo abhängig fei, tann und foll nit 
behauptet werden. Die eben wiedergegebenen philonifhen Anſchauungen follen nur dazu 
dienen, den jüdifchen Hellenismus überhaupt zu kennzeichnen. Daß der Evangelift in der 
Luft diefes jüdifchen Hellenismus geatmet hat und vielfad von ihr beeinflußt ijt, fteht außer 
SweifeL Grade die oben gezogenen Linien finden fid) bei ihm wieder, wie der Lefer aus 
dem Vergleich mit der obigen Stizze der johanneifhen Anſchauungen ohne weiteres entnehmen 
tann. Ganz ficher ergibt es fid) 3udem aus der Tatfache, daß der Evangelift die Cogoslehre 
(vgl. die Erflärung des Prologs) aus dem jüdifchen Hellenismus entnommen oder in 
Derwandtidaft mit ihm ausgebildet hat. 

Mit diefer jüdifchshelleniftiihen Grundlage feiner Anfdhauungsweife vertnüpfte fid 
nun das Chriftentum in paulinifcher Sorm. Der Univerfalismus des Chriftentums, die 
Sreiheitt vom Gefek, Dinge, an deren Sicherung Paulus fein Leben fegen mußte, find als 
völlig felbitverftändlich vorausgefegt. Ganze Sdge in den Reden des johanneifhen Chriftus 
Tönnten in paulinifden Briefen ftehen. Das Chriftusbild des Evangeliums ift das pans 
linifde, nur daß der Glanz des erhöhten Chriftus, wie er dem Heidenapoftel beftändig vor 
der Seele fteht, aud) ſchon in dem irdiſchen Leben Jeſu aufgezeigt wird. Die Chriftusmnftit 
des Johannes wurzelt ganz in der paulinifhen Muyſtik. Nur ift bei ihm alles viel einfacher 
geworden, und alles ausgefproden Jüdiſche und Rabbiniiche, das der pauliniichen Theologie 
in hohem Maße anhaftete, ift bejeitigt. 

Aus der eigenen religidfen Erfahrung, aus jüdiſch⸗helleniſtiſcher Anſchauungswelt 
und pauliniihem Chriftentum ift der Strom johanneifher Religion und Theologie zu⸗ 
fammengefloffen. Die widtigften Quellen dürften das fein. Aber fchwerli alle. Denn es 
findet fi unter den Begriffen und Bildern mandes, das aus, den genannten Quellen nidt 
gefloffen ift und dod) and nit wie Eigengut des Evangeliums ausfieht (Dualismus, 
Begriffe wie Lit und Leben, Wiedergeburt, fatramentale Anfdhauungen). €s ijt wahr- 
Theinlih, daß unfer Evangelift, bezw. der Kreis, deffen Anfdauungen er vertritt, aud unter 
dem Einfluß „ſynkretiſtiſcher“ religiöfer Bildungen des Hellenismus geftanden hat. Die 
Miſchung der Völker im großen römifchen Reiche, der Serfall der nationalen Religionen, der 
Austaujfd und die Dermengung der Kulturen und Religionen bildeten einen überaus frucht- 
baren Boden für die Entftehung mannigfadfter religiöfer und kultiſcher Miſchbildungen 
(Syntretismus), die meift Minfterien- Charakter trugen. Elemente verſchiedenſter Herkunft, 
griehifche, jüdifche, orientalifhe, verſchmolzen zu oft wunderliden Bildungen, in denen neben 
viel Dergänglihem und Abjonderlihem aud mander wertvolle religidje Anfag fid fand. In 
diefen Bildungen liegen aud) die Anfänge des fogenannten Gnoftizismus. Wir wiffen leider 
wenig von diefen Erfcheinungen, nur von dert lebensfähigiten haben wir einige Kunde. 
Das junge unter den Tationen des Weltreihs fi entwidelnde Chriftentum hat fid mit 
diefen funtretiftiihen Bildungen auseinanderfegen, aber aud hier und da — ganz natürlid, 
— von ihnen beeinfluffen laffen miiffen. Woahrjcheinlih gilt das aud von unferm Jo: 
Qannes-Evangelium. Und zwar haben wir vielleiht ganz beftimmt an folde Erſcheinungen zu 
denfen, wie die fogenannte , hermetifde” Religion, über die wir aus den „Hermetifchen Schriften” 
Kunde erhalten (vgl. das Bud} von Reigenjtein, Dotmandres, 1904). Dieje fnntretiftiihe Bildung 
entitand auf dem Boden Ägyptens und war ein Gemifd aus der jungdgnptijden Religion, 
griechiſcher Philofophie, jüdijhen und orientaliihen Religionselementen. Unjer Evangelium 
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zeigt hier und da auffallende Berührung mit Bildern und Dorftellungen diefer Kreife (vgl. 
die Erklärung zu Logos, Wiedergeburt, Leben und Licht). Mehr als ein „vielleiht" tann 
freilih nicht gewagt werden. Wohl aber darf man an derartige Einflüffe eher denfen als 
an eine vielfach angenommene Beeinfluffung durch den ausgebildeten Gnojtizismus, den man 
erſt im 1. Johannesbrief fider erfennen Tann. 


5. Die ſchriftſteleriſchen Mittel der Schrift. Der Wortſchatz unjeres Evangeliums 
ijt ziemli arm, das Begriffsmaterial nit reih. Sagbau und Sagverbindung find unge» 
wöhnli einfach und gleihförmig. Sie verraten zweifellos die jüdiche Herkunft des Evan- 
geliften. Der Reihtum an Derbindungswörtern, der den Griehen auszeichnet, fehlt völlig. 
Dielfad) treten die Säge ohne jede Derbindung aneinander. Am meijten gebraudt der 
Derfaffer das einförmige „und“, das dann freilih die mannigfaditen Bedeutungen haben 
fann: „und zwar”, „nämlich“, „und doc“. Geradezu quälend einförmig ijt oft die Sort- 
führung der Erzählung (vgl. das „er fagt”, 3. B. 4,7ff.). Wie die hebräifche Sprache, be: 
vorzugt der Derfaffer die Mebenordönung der Sage ftatt der Unterordnung. Das logifde Der- 
hältnis der einzelnen Sage zu finden, überläßt er dem Lefer. Ebenjo wie der Hebraer liebt 
er den fogenannten Parallelismus von Sagteilen und Sägen, ſowohl den gegenſätzlichen wie 
den gleidartigen, 3. B. 3,20f.56;5,19.24f.;6,35;12,44f. ufw. Gem wird derjelbe Ge⸗ 
danfe 3weis, ja dreifach ausgefproden, 1,20.31 ff.;4,23 f.; 6,39. 54 ff.;10,7.9 ufw. Die nad» 
drädlihe Wiederholung vertritt häufig die Begründung. — So hat der Stil im ganzen etwas 
Eintöniges. Aber nicht felten vermag der Derfaffer grade die wenigen Töne, über die 
er verfügt, fo zu verwerten, daß eine wudtige, madtvolle Wirkung erzielt wird. Gerade- 
zu bohrend und laftend nahdrüdlih wirken oft die Gedanfen bei diefer Daritellung. 
Daß unfer Evangelift unter Umſtänden imjtande ift, ſtiliſtiſch Träftig zu wirken, zeigt fid 
da, wo die Gedanken einen höheren Slug nehmen und er felbjt innerlich [ebhafter beteiligt 
ift, 3. B. 3,6f. 27ff.;4,21 ff. ufo. Dann erhebt fid) der Parallelismus wohl zu rhythmifder 
Bewegung, 1,1—5.9ff.; 3,6—8;6,55.;14,27. Dann verleiht er feiner Rede Schärfe und Energie 
durch kurze Sage, die ohne Derbindungswort nebeneinander ftehend einen ungemein wud: 
tigen Eindrud madden. Wie Selsblöde wirft er dem Lefer die Gedanfen in den Weg, 1,1 ff. 
— Eine eigentümlihe Wirkung erzielt der Derfafjfer an manden Stellen, indem er zwei 
tontrajtierende Tatſachen oder Gedanken, Urfahe und unerwartete Wirkung, durd das 
fhliäte „und“ verbindet: je chroniftenmäßiger, anſpruchsloſer, gleichgültiger diefes „und“ 
it, um fo erjchütternder ift die Wirkung, 3. B. 1,5; 3,11.32;6,70;7,19 ufw. 


Die Darftellung in den erzählenden Partien ijt ungleihmäßig (S. 165). Im 
allgemeinen fcheint der Derfaffer gleihgültig gegenüber der Pflicht forgfältiger Erzählung. 
Er befriedigt vielfach aud) nicht die billigen Anſprüche der Wißbegierde feiner Lefer. Es 
it meift vollfommen ausfidtslos, über diefen oder jenen Sug, der den Lefer intereffiert, in» 
dirette Schlüffe maden zu wollen, vgl. 3. B. zu 1,9ff.;2,1 ff. ujw. Bet der Art des Buches 
it es aud) vollfommen verfehrt. Der Derfaffer hat nun einmal feinen Sinn für hiftorifde 
Einzelheiten, für das geſchichtliche Geſchehen an fic) (vgl. oben): er ſchaut an den Dorgängen 
nur das — und wirtlid ijt für ihn and nur das, was der Idee dient, die er gerade 
zur Darftellung bringen will. Lettüre und Erklärung dürfen ſich deshalb auch nur an das 
unmittelbar Erzählte halten. Wo uns eine gewilje Ausführlichfeit begegnet, wie 3. B. Kap. 9 
ufw., ift der Erfolg mehr eine papierne Anfdaulidhfeit, und jedenfalls ijt dann die Aus- 
führung eine abfidtsvolle, nit in der Freude am Detail felbft begründet. — In den Ge: 
Iprähen charatterifiert fid) die Darftellung im allgemeinen, namentlih in der 2. Hälfte 
(vgl. Kap. 17), durch Weitichweifigleit. Kettenartig oder in Windungen vollzieht ſich die Ge⸗ 
dantenbewegung. Immer neues Aufnehmen derfelben Gedanten und Begriffe ermüdet leicht 
den unruhigen Cefer und läßt nur einen fehr geduldigen Lefer zum Genuß fommen. 
Indes gilt das nicht von allen Reden, namentlih nicht von denen im 1. Teil. Ob die 
Stide zu verfchiedenen Seiten und mit verfdiedener Kraft gearbeitet find? — Immer 
aber werden wir für alle Wiederholungen und alle Breite reichlich entihädigt durd Ge- 
danfen von padender Größe und Worte unvergleihliher Prägung. Sie find wie Wellen- 
Töpfe, zwiſchen denen lange Wellentäler fid) dehnen, wie die Themata, die in den übrigen 
Partien variiert werden, wie hodjragende Seljen, die der Derfajjer in feinen Ausführungen 
gleihfam abzutragen fic bemüht. Ob hier Stüde vorliegen, die dem Derfaffer von einem 
Größeren fiberfommen find? 
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Der Aufbau des Evangeliums im ganzen und die Ausführung im einzelnen wurden 
— das miiffen wir zu richtiger Beurteilung im Auge behalten — dadurh erjchwert, dab 
dabei zwei verfdhiedene Kräfte wirffam waren, die nicht immer mit einander harmonieren 
fonnten: einerfeits die Anfdhauungen, die der Derfaffer darjtellen, andererjeits das Material, 
durd das und in dem er fie 3ur Darftellung bringen wollte, — nämlich Taten und Worte 
Jefu. So frei und fouverän er vermöge feiner Auffaflung von Gefdhidte mit der Über- 
lieferung jchaltete und waltete (vgl. oben S. 166f.), bis zu einem gewiffen Grade war der Stoff 
dod) gegeben und eine Seffel für die Entfaltung und Darftellung der Ideen. Das zeigt fid 
deutlich bei der Ausführung. — Durd die Überlieferung war das Grundfchema einer Evan 
gelienjchrift feitgelegt. Es war ein zweiteiliges: die Leidens- und Auferftehungsgefhichte und 
die Gefchichte deffen, was dahin führte, der Wirkfamteit Jefu. Der Evangelift übernimmt 
diefes Schema. Seine Schrift zerfällt in die beiden Teile, Kap. 2-12 die Wirkjamteit Fefu, 
Kap. 15—20 Paffions- und Oftergefhihte. In 12,36—50 haben wir den einzigen zweifellos 
ficheren Einfchnitt im Bud. Diefe gegebene Teilung madt der Evangelift feinem Swed ge: 
jhidt dienftbar. Der Grundgedante der Schrift ift ja, daß in Jefus, dem fleifhgewordenen 
göttlihen Logos, göttlihe Majeftät den Menfchen fidtbar geworden ift. Kap. 2—12 geftaltet der 
Derfaffer nun zu einer Schilderung, wie Jeſus feine göttlihe Majeftät vor der Welt, Kap. 
13—20 j&ildert er, wie er fie vor den Seinen offenbart. Sehen wir von der Evangelien- 
form ab und faffen wir den Gedantengehalt ins Auge, jo bieten Kap. 13—20 eine Dar- 
ftellung des Evangeliums mehr nad feinen inneren Seiten und feiner Ausgeftaltung in 
der driftliden Gemeinde, Kap. 2—12 eine Charatterifierung des Chriftentums in feinen 
Grundziigen und unterfdeidenden Merfmalen — felbitverftändlih liegt feine ftrenge Son- 
derung vor. — Abgefehen von diefem Einfchnitt vor Kap. 13 ift eine genauere Dispofition 
mit Sicherheit nit nachzuweiſen; man muß fic) hüten, eine bis ins einzelne kunſtvoll durd- 
geführte Teilung aufzeigen 3u wollen. Kap. 13—20 zerfallen in die Abſchnitte 13—17 und 
18—20. Der erfte Teil läßt feine jcharfe Gliederung 3u; vermutlich trifft man des Der- 
fajfers Gedanfen am nächſten mit der Serlegung 2—4,42 und 4,43 —12. — Kap. 1 bringt einen 
Prolog zum Ganzen in D. 1—18 und eine Einleitung in D. 19—51. — Mit Kap. 20 ift der 
Schluß des eigentlihen Evangeliums erreiht. Kap. 21 ift unter allen Umftänden ein Mad 
trag. Als Anhang zum Körper der Schrift müßte es and) dann gewertet werden, wenn 
es vom Derfaffer felbjt herrührte. Wahrſcheinlich aber ijt es dem fertigen Evangelium 
von einer fremden Band hinzugefügt. 

Im einzelnen verfährt unfer Evangelift gern fo, daß er die Geiprähe und Reden 
Jefu an eine Erzählung lehnt oder vielmehr fie aus einem oder mehreren Ereignifjen her- 
auswadjen läßt. Die Rede, bezw. das Geſpräch ftellt den lehrhaften Gehalt der Erzählung 
heraus, gibt alfo den Tert 3u dem vorangegangenen Bilde oder Transparent (f. die Er- 
Härung von 2,11). Dabei liebt es der Derfaffer, zwei folder transparenten Bilder voran- 
zufchiden, fo 2,1—11 und 2,12—25 3u 3,1—21; 4,46 ff. und 5,1—18 zu 5,19—47; 6,1—15 
und 6,16—21 3u 6,22ff. Dod ift das keineswegs immer der Sall. Überhaupt darf man 
derartige Beobadtungen nicht überfpannen. Der Evangelift ift viel zu wenig ſyſtematiſch ver 
anlagt, um fih an derartige Regeln ftreng 3u binden. 

Nicht felten hat man den Eindrud, als fei das Evangelium in den einzelnen Teilen 
ungleihmäßig gearbeitet. Vielleicht ift das Ganze nicht in einem Suge entftanden; vielleicht 
wurden einzelne Stüde allein ausgearbeitet und dann erjt zum Ganzen vereinigt. So madt 
3. B. Kap. 6 einen folhen in fi abgerundeten Eindrud. — Die gewiffe Unftimmigteit in 
der Kompofition, die zwiihen Kap. 13,35 -14 und Kap. 15—16 befteht, ift vielleicht daraus 
zu ertlären, daß beide Partien zu verjchiedenen Seiten entworfene Abhandlungen über das 
jelbe Thema find, die dann fpäter verbunden wurden. 

6. Die Lehrmittel der Lehrſchrift. Die Lehrmittel der Cehrfdrift find Reden Jelu 
und Ereigniffe feines Lebens. a) Die Reden. Es wurde {don hervorgehoben (S. 168), daß 
die Gejpradhe und Reden des Johannes-Evangeliums nicht Berichte fiber wirklid gehaltene 
Reden Jefu, fondern Kompofitionen des Derfaffers find. Abgefehen vom Stil (vgl. S. 166) 
zeigen fie alle diefelbe fchriftftellerifche Manier. Ich hebe zur Kennzeihnung derfelben zwei 
Puntte hervor. — Sum ftändigen Inhalt der johanneifden Geſpräche gehören die Mißver- 
ftandniffe. Ob die Juden, ob Nikodemus, ob die Samariterin, ob die Jünger mit Jejus 
reden, — fie verftehen ihn falſch oder überhaupt nicht. Yun ift es ganz verkehrt, diefe Miß- 
verftändniffe aus der jeweiligen Situation pfochologifch verftehen zu wollen. Man vergleide 
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nur beifpielshalber die Mißverftändniffe 4,14.15.32.35. Ste find fo grotest, fo ſchlechthin uns 
verftändli, dah man fid) der Exfenntnis gar nit verfdliefen fann, dak hier eine „ſchrift⸗ 
tellerifche Manier” vorliegt. Der Derfaffer benugt das Mißverftehen als Mittel, den Saden 
des Geſprächs weiterzufpinnen. Er erreiht auf diefe Weife ein Doppeltes: er beleudtet 
damit die völlige Derftdndnislofigheit, die Jeju Offenbarung nicht nur bei den Juden, fon- 
dern aud) bei den “Jüngern gefunden habe. Sodann: je verftdndnislofer die Leute find, um 
fo erhabener erjheinen Jeſu Offenbarung und Perfon. Wenn man gerade vom johanneifchen 
Chriftus den Eindrud tragiſcher Größe erhält, fo ift das 3. T. in diefer fhriftftelleriichen Art 
beim Abfaffen der Reden und Gefpraide begründet. — Das andere Merkmal diefer Manier, 
das mit dem befprodenen eng zufammengehört, ift die Dorliebe Jeſu, d. h. des Derfaflers 
für Mehrdeutigleit von Worten und Sägen. Der Derfafjer läßt Jefus gern, meiſt zu Beginn, 
Worte gebrauchen oder Säße ausfpreden, die einen wört lichen und einen, oder mehr- 
fahen, übertragenen Sinn haben (vgl. S. 174 das Aber den jüdiihen Hellenismus Gejagte). 
Die nicht eingeweihten Hörer können fchlehterdings nur den äußeren wörtliden Sinn er- 
fafen; der tiefere Sinn ift nur den mit hriftlihen Anſchauungen Belannten — alfo den 
Cefern — zugänglid. 

Die Derfchiedenheit des Inhalts der johanneifhen Reden von dem der ſynoptiſchen 
Jeſus⸗Sprũche wurde bereits hervorgehoben (vgl. S. 165). ur wenige ſynoptiſche Worte 
finden fi bei Johannes wieder: 2,19 vgl. ME.14,58; 4,44 vgl. ME.6,4; 5,8 vol. ME2,11; 
12,25. vgl. Mtth.10,39. £.17,33; 13,16 u. 15,20 vgl. Mith.10,24; 13,20 vgl. Mtth.10,40; 14,31 b 
vol. ME.14,42; 16,32 vgl. ME.14,27; 18,11 vgl. Mtth.26,39; 20,23 vgl. Wtth.16,19; 18,18. 
Dag fih auch fonft nod gewiffe Berührungen mit der Dorftellungswelt der ſynoptiſchen 
Reden finden, braudt faum bemerkt zu werden. Aber der Unterjhied des Inhalts über- 
wiegt bei weitem. Die brennende Srage ift nun natürlih, ob denn wenigitens der Inhalt 
diefer Reden auf Jeſus zurüdzuführen ift, ob und in wie weit Worte und Gedanken Jeſu ver- 
arbeitet find. Sie ausführlich zu beantworten, ift hier nit der Ort. Sie läßt fi überhaupt 
wohl faum ſicher beantworten. Ganz gewiß hat der Evangelift bei feinen Reden und Ge⸗ 
prächen überlieferte Worte verwertet, aber — wir haben fein Mittel feitzuftellen, welche es 
etwa find. Unter allen Umftänden hat die Individualität und d. h. die religidfe Erfahrung und 
die theologiſche Anfdhauung des Derfafiers dem etwa von Jefus übernommenen Gut ihre 
Eigenart fo ſtark aufgeprägt, daß eine Sonderung nidt möglich if. Der vorfidtige 
Forſcher wird ſich verpflichtet fühlen, die Reden und Geiprähe im wefentliden nur als 
Quellen für die religiöfe und theologtide Anſchauung des Derfaflers und des Gemeinde⸗ 
treifes, zu dem er gehört, zu benugen. Allerdings die Gedanten und Anfdauungen, die mit 
den aus der älteren Überlieferung zu gewinnenden Worten Jeſu übereinftimmen oder 
aus ihnen fi entwideln laſſen — und deren find mande —, wird man inhaltlich der 
Predigt Jeſu hinzufügen dürfen. 

Das ift freili ein für jeden Bibellefer tief fchmerzliher Derzidt, aber er wird uns 
nicht erfpart. Unberührt von diefer Erkenntnis bleibt die Tatſache, dah in diefen Reben 
eine Sülle von Worten unvergeßlier Prägung enthalten ijt, die, mögen fie vielleicht nicht 
im ftrengen Sinne Jefu Worte fein, doch mit dem durchſchauenden Blide des Künftlers das 
hiftorifch Richtige treffen und das bleibend Wichtige an der Perjon oder dem Werte Jefu in 
unübertroffener Weije zum Ausdrud bringen (fj. die Erflärung). 


b) Das 3weite Lehrmittel des Derfaffers ift der Erzählungsftoff, verwendet als 
Jüuftration oder als Transparent. Daß diefer Stoff verhältnismäßig wenig Stüde mit den 
Sqnoptifern gemeinfam hat, wurde fon bemerft, vgl. S. 166. Demnach bringt unfer Evan 
gelium fehr viel funoptifches Material niht. Und zwar find es gerade befonders charak⸗ 
teriftiiche Stoffe, die nicht wiederfehren. Don den Söllnern und Sündern, deren Freund Jeſus 
war, von den Tliedrigen, den Ungelehrten, unter denen er vor allem feine Anhänger fand, 
hören wir gar nid&ts. Sür die Wundertätigteit des fonoptifhen Jeſus ijt die Heilung von 
Befeffenen bezeihnend: unfer Evangelium erzählt von diefen Uranken überhaupt nit. Nicht 
von der Derfudung Jefu, nicht von dem Gebetstampf in Gethfemane, nit von dem Kreuzes» 
ruf: Mein Gott, mein Gott, warum haft du mid verlaffen! 

Trogdem ift nun des Materials, das fiber die älteren Evangelien hinaus 
geht, nicht fo viel, als man danach erwartet. Abgefehen von vielen Heineren Einzelzägen 
(vor allem in der Naffionsgefhihte) find es im wefentliden der mehrfade Aufenthalt Jeſu 
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in Jerujalem, die Wirtfamfeit in Samarien und die großen Wunder, die Hochzeit zu Kana, 
die Heilung am Tei Bethesda, die Heilung des Blindgebornen, die Auferwedung des Lazarus. 

Sür die Beurteilung des Erzählungsftoffes und des Evangeliften überhaupt ift es 
nun fehr widtig, daß trog des relativ geringen gemeinfamen Stoffes die Sqnoptifer offen: 
bar die Hauptquelle des Derfaffers gewejen find. Nicht nur in der Gefamtanlage (vgl. oben 
S. 176) zeigt fic) diefe Abhängigkeit, fondern aud in jehr bezeichnenden Einzelzügen. In 
Kap. 6 find die Speifung, das Meerwandeln und ſchließlich die Seichenforderung zu einer 
Gruppe vereinigt, — wie in der fonoptifchen Überlieferung: das ift nicht zufällig. Die Rede 
in Kap. 6 erfegt die Erzählung von der Stiftung des heiligen Mahles (f. die Erklärung); 
mit ihr ift verfnüpft die Dorausfagung des Derrats des Judas 6,70f., gerade fo wie fie 
ME.14,18ff. mit der Stiftung des Mahles verbunden ift. Ja bisweilen ift die Abhängig- 
teit geradezu ſtlaviſch. Die jhon erwähnten Ungenauigfeiten 6,1 und 6,3.15 (vgl. oben 
S. 167) ertlären fi nur daraus, daß der Derfaffer die betreffenden ſynoptiſchen Partien vor 
Augen hat und fih — unbewußt — an fie anfhließt (j. die Erklärung). Schon aus diejen 
Beobachtungen ergibt fid, daß der johanneifhe Beridterftatter hier nicht aus eigener An: 
jhauung redet, fondern ſchriftliche Quellen — und nicht immer gefhidt — benugt: ein 
Augenzeuge würde faum fremde Dorlagen fo verwenden. 

Iſt der Blid für dies nahe Derhältnis des Johannes 3u der fnnoptijchen Überlieferung 
nur erft geihärft, fo erfennt er aud da Abhängigkeit, wo nak dem eriten Eindrud ganz 
fremde Überlieferungsftüde vorzuliegen fcheinen. Vgl. 3. B. die Heilung am Teich Bethesda, 
die Hochzeit zu Kana: der Nachweis im einzelnen muß der Erklärung überlafien bleiben. — 
Wenn unfer Evangelift fo mandes fnnoptifde Material übergeht, jo erflärt ſich das aus 
feinem Swed. Er verwertet nur das, was ihm geeignet erjcheint, feine Gedanten zu ver: 
lörpern, und läßt fort, was diefem Swed nicht dienftbar tft (j. S. 179). 

Neben den fnnoptifchen Schriften wird der Derfaffer nod in der mündlichen Tradition 
umlaufende Stoffe benugt haben. Was er aus diejer für uns unfontrollierbaren Quelle 
oder aus eigener Erinnerung genommen, was er etwa felbft gedid&tet hat, vermögen wir 
nicht feftzuftellen. Unter allen Umftänden kann er nur die Rohftoffe daher genommen haben: 
die Sorm und die Sufpigung diefer den Synoptifern fremden Erzählungen gehören zweifellos 
ihm. Denn fie ftehen durchweg im Dienft der Anfdhauungen, die er im Evangelium dar: 
ftellen will. 

Dielleicht gehören zu diefer etwaigen mündlichen Überlieferung aud die mehrfahen 
Ortsangaben, die uns im Evangelium begegnen und zunädft den Eindrud treuer fiber: 
lieferung oder ficherer Kenntnis hervorrufen (3. B. Bethanien (Bethabara?) und Anon als 
Taufftätten des Johannes, der Jatobsbrunnen ujw.). Aber es ift freili nur „vielleicht“ 
zu fagen. Durdaus möglich ift aud, daß diefe Ortsnamen wie mandye Seitangaben zum 
Material der Derjinnbildliqung gehören. Wie die Dorgänge in den Augen des Derfaffers 
eine fnmboliihe Bedeutung und darin ihren eigentlihen Wert haben, jo könnte das ebenio 
bei diefen Angaben der Sall fein: eine derartige Namen» und Sahlendeutung war in manden 
Kreijen der damaligen Seit gang und gäbe. Wenn der Derfafjer 9,7 den Namen des Teiches 
Siloah deutet als „Befandter* und damit den fo genannten Teich zum Sinnbild des Ges 
fandten Gottes, Jefus, ftempelt, fo fordert er jelbft dazu auf, die Namen in feiner Schrift 
inmboliih zu verftehen. Gelingt das dem heutigen Erflärer meift nicht, fo ift das nod fein 
Beweis gegen die Ridtigfeit diefer Dermutung: denn wir können nicht beanfpruden, diefe 
Schrift gerade fo gut verftehen zu wollen, wie die gleichzeitigen Lefer, für die fie zunädft 
berednet war. Wenn man eine fnmbolijhe Bedeutung der Ortsangaben anzunehmen hätte, 
wäre natürlih an eine wirklihe Überlieferung nicht mehr zu denfen. Su ficherer Ent- 
ſcheidung fommen wir hier nidt. 

7. Das Gefdhidtsbild des Evangeliums. Die Reden Jeſu und fein Wirken ftellt unfer 
Evangelift nidt um ihrer felbjt willen dar. Aber indem er für fein Lehrwerk diefes Material 
benußt, liefert er in Wirklichkeit dod) ein Bild der evangelijden Geſchichte. Diejes Bild ift 
zur Deranihaulihung ganz beftimmter theologiiher Anfdhauungen und unter der Herrichaft 
eines beftimmten Swedes entworfen: es ijt ohne weiteres verftändlih, daß es in vielen 
Duntten von dem Bild abweihen muß, das die Synoptifer zeichnen, die viel mehr am 
eigentliden Stoff intereffiert find. Eine Reihe tiefgreifender Unterihiede ijt bereits oben 
namhaft gemadt. Einige andere feien hier nod erwähnt. Nach den drei eriten Evangelien 
ift der eigentlihe Shauplag der Wirkjamteit Jefu feine Heimat Galiläa gewejen. Wah 
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Jernfalem 309 Jefus erft vor dem Pascha, an dem er gefrenzigt wurde. Ganz anders bei 
Johannes. Hier find Jerufalem und Judda die eigentlie Bühne der meffianifhen Tätig« 
teit Jeju; von da aus geht er wohl drei Mal nad Galiläa, aber dieje galiläiihen Reifen 
erkheinen nur als Epifoden. Nur die Stüde 2,1--12; 4,43—54 und 6,1—7,10 fptelen in 
Galilia! — Die Seitdauer der öffentlihen Tätigkeit Jeſu ift volllommen verfhieden. In 
der älteren Überlieferung erfheint nur ein PaschasSeft, eben das Todes-Pascha. Bei Johannes 
hören wir, abgefehen von dem Todes-Pasdha, von Zwei (2,13; 6,4), ja vielleiht von drei 
Pascha-Seften (vgl. zu 5,1ff.) während der Wirkſamkeit Jefu. — Bei den Synoptitern fällt 
der Todestag auf den 15. Nifan, bei Johannes auf den 14. Tlifan, den Tag vor dem eigent- 
lichen Pasha. — Am widtigften ift uns naturgemäß die Darftellung der Perſönlichkeit 
Jefn felbft. Der Johannes-Chriftus ift, kurz gejagt, eine über die Erde wandelnde Gottheit. 
Ganz gewiß ift aud der ſynoptiſche Jeſus auf dem Goldgrund des Glaubens an feine Er⸗ 
höhung gezeichnet: er trägt deshalb mande übermenkhlihe Süge. Aber wir finden hier 
doc nok deutlihe Spuren des Menſchen Jefus von Nazaret. Die ältere Überliefernng 
gibt fie — im allgemeinen — harmlos weiter und geht nicht darauf aus, fie zu verwilchen. 
Im Antlig des johanneifchen Chriftus dagegen fehlen faft alle wahrhaft menſchlichen Süge. 
In göttlicher Glorie und Erhabenheit jhwebt Chriftus über diefe Erde, unberührt vom wahr- 
haft Menſchlichen. Auf Schritt und Tritt leuchtet dur die irdifhe Hülle übermädtig die 
göttlihe Art hindurdh. Und es war unvermeidlid, daß das Bild fo ausfiel. Der Evangelift 
hat Jejus Chriftus als den Sohn Gottes an ſich erfahren: er will in feiner Schrift zur Dar» 
ftelung und Anerfennung bringen, daß in Jejus der ewige Logos, Gott von Art, Menſch 
geworden ift. Menfd, ganz gewiß, und fo werden aud) — fogar mit einem gewillen Nach⸗ 
drud — menkhlihe Süge erzählt: aber das Widtigfte ift doch der Nachweis, daß in diefem 
Menſchen göttlihe Majeftät ſich offenbarte. Und diefe géttlide Majeftät hat für des Der- 
faffers Dorjtellung alles Menſchliche aufgefogen. Bei feiner Anihauung und dem Swed 
feines Buches war es notwendig, daß alles Menfchlihe unwillkürlich zurüdtrat, und alles, 
was iibermenfdlides Wefen verriet, in den Dordergrund gerüdt wurde. — Der Sohn Gottes 
tann nit wie fündige Menjden verfudht fein: die Derfudhungsgefhichte wird nit aufge- 
nommen; — er fann nicht wie ſchwache Erdenfinder gezagt und gebangt haben: die Geth- 
femanesSjene wird fibergangen und ſchwächlich erfegt (12,27ff.). Gott kann feinen Sohn 
nit verlaffen haben: fo weiß unfer Evangelift nidyts von dem Angftruf am Kreuze. Nicht 
einmal beten Tann diefer Chriftus, während dod in dem funoptifchen Bilde Jeſu das Beten ein 
hervorragender Sug ift: er betet nur um der Leute willen, die dabei ftehen; fein Beten ift eine 
Demonftration, vgl. 11,42; 12,30; ein wirkliches Beten könnte ja den Schein erweden, als fet der 
Sohn nit völlig im flaren über den Willen des Daters und nicht eins mit ihm! — Angft- 
Tid) wird alles vermieden, was als Schwäche Jeſu ausgelegt werden könnte. Dagegen wird 
gefliſſentlich hervorgefehrt und gefteigert, was fibermenfdlid&e Art erfennen läßt. Diejes 
Jeſus Wiffen ift durch feine Schranfe des Raumes oder der Seit gehemmt: er ift allwiffend. 
€r zeigt ſich als Herrn über die Natur und ihre Gefege. Das zu erweifen, werden die 
Wunder berichtet, die gegenüber den jnnoptifhen Wundertaten eine 3weifellofe Steigerung 
bedeuten. Jeſus geht ungehindert durch die Menge, die ihn greifen will. Man will Hand 
an ihn legen, man kann es nidt. Er wird nicht gefangen genommen, fondern gibt fi ge 
fangen. Bei dem Wort feines Mundes fallen die Häfcher zu Boden. Seine Paffion ift ein 
Ariumph. — Die wenigen Stellen, an denen menſchliche Sige erwähnt werden, fommen dem- 
gegenüber gar nicht in betradt: auf Haltung und Stimmung des Ganzen fommt es an. — 
Kurz, das Chriftusbild unferes Evangeliums ift das Bild einer Gottheit, allerdings einer 
unter Menjdhen und als Menſch erjheinenden Gottheit. Es ift gezeihnet — nit von ge- 
ſchichtlicher Erinnerung aus —, fondern von dem begeifterten Glauben und der theologifden 
Anſchauung des Derfaffers aus, die den Redes und Erzählungsftoff wählen und modeln. 
Aud die polemifhen und apologetiihen Abfidten der Schrift haben auf den Redes und 
Erzählungsftoff und fomit auf das Bild Jeſu geftaltend und umgeftaltend eingewirft. Apologetif 
gegenüber jüdifhen Angriffen ift es, wie S. 169 fon hervorgehoben, wenn das Evangelium 
von vorherein Jefus felbft und andere auf den Tod hinweiſen läßt oder wenn es beridtet, 
‚Jejus habe von Anfang an feinen Derräter gefannt. Die gegneriihen Juden behaupteten, Jefus 
fei offenbar dod nur ein Winfelprophet in Galilda gewefen, der Meſſias aber finne nur 
aus Judäa ftammen und miiffe dort wirten: deshalb zeigt unjere Schrift, daß Jeſus am 
meiften im Herzen des Judentums, in Jerufalem, und in vollfter Öffentlichkeit, an den hohen 
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Seiten, gepredigt habe ufw. Den Heiden zeigt er, daß Jejus der Heiland der Welt ijt. 
Alles, was jfidifd an ihm ausfehen konnte, ftreift er von ihm ab; in Samarien, bei den 
Halbheiden, läßt er ihn wirten ufw., vgl. oben S. 170. — Auf Schritt und Tritt merit 
man den Einfluß der apologetifhen und polemifden Gedanten. Der Madweis im einzelnen 
in der Erflärung. 

Wie demnad die Perfon des johanneifhen Chriftus vor allem Trägerin und Der- 
fdrperung der Anfchauungen des Evangeliften ift, fo find aud) die meiften der fonft auf- 
tretenden Geftalten weniger lebensvolle geihichtliche Individuen als Typen beftimmter Klafjen 
von Menfchen oder beftimmter Eigenfhaften. Nikodemus, die Samariterin, Tlathanael, der 
Kranfe am Teich Bethesda u. a. find vor allem fo zu verftehen (f. Erflärung). Daraus ers 
fart fid) der eingangs erwähnte Eindrud, dak diefe Perfonen trog aller einzelnen Angaben nidt 
als Menfchen von Sleifh und Blut, fondern als Shemen vor unjerem Auge voräberjchweben. 

Wir verftehen aljo das Rätfel, das in dem johanneifchen Gefdhidtsbilde und in feinem 
Derhältnis zum fonoptifden Bilde gegeben ift, erft dann, wenn wir aufhören, die johanneifde 
Darftellung als eine geſchichtliche verftehen zu wollen, — wenn wir fie in erfter Linie als 
Illuſtration der religiöfen, theologifhen und kirchlichen Anfdhauungen des Derfaffers be- 
traten und in diefen ihre hauptquelle fudjen. 

8. Der Gefdidtswert des Evangeliums. Wad all dem bedarf es kaum nod der Be 
mertung, daß unfer Evangelium als Quelle der Geſchichte Jeſu bei weitem hinter den drei 
andern Evangelien zuräditeht, — dah es als ſolche faft gar nicht in betracht fommt. Gewiß 
fann diefe Cehridhrift mance geſchichtlich richtige Einzelheit erhalten haben, — der Geſchichts⸗ 
ſchreiber hat darüber zu entideiden. Aber das allgemeine Urteil wird dadurd nit ge 
ändert. Und doch — fcheinbar ein Widerfprud — erweilt fic) diefe Erbauungs- und Lehr- 
ſchrift an einem grundlegenden Puntte als eine hiftorifche Schrift. Nämlich in dem Grund- 
gedanten, der ihre Darftellung beherrſcht. Diefer Grundgedante ift — in unfere Sprade 
fiberfegt — der, daß Jefus Chriftus die Hhidfte Offenbarung Gottes ge- 
wefen ift. Das ift, wie alles im Evangelium, zunädft eine Glaubensüberzeugung des Der- 
faffers: aber mit ihr trifft der Derfaffer zugleich das geſchichtlich Richtige und erweilt fid 
als Hiftoriter. Gewiß ift es geſchichtlich völlig unridtig, wenn er erzählt, Jefus habe 
fid) von vornherein Öffentlih als den Meffias hingeftellt, unridtig, dak die Jünger und 
Johannes der Täufer ihn gleich als den Erworteten erfannt hätten. Und ein Stüd Theologie, 
nicht gefchichtlihe Erinnerung ift es, wenn der johanneifhe Chriftus fid) als präeriftentes, 
himmliſches, göttliches Wefen anfieht und fühlt. Aber das fteht feit, dah Jefus fi! — von 
wann an, fei dahingeftellt — als Meffias angefehen und fic damit als den gewußt hat, 
der eine bisher nicht erreichte Stufe der Offenbarung Gottes in feinem Dolte heraufzuführen 
habe. So ift es eine geſchichtliche Darftellung, wenn unſer Evangelium dies Moment betont, 
es viel mehr als die Snnoptifer in den Dordergrund ftellt und zum Angelpuntt des Der- 
ftändniffes Jeſu maht. Ganz gewiß ift gefchichtlidy richtig, was die ältere Überlieferung ere 
fennen läßt, dab Jefus wenig und felten von feinem meifianifhen Beruf gefproden hat, und 
geſchichtlich unridtig, wenn im Johannes-Evangelium Jeſus immer davon redet. Die Synop- 
titer zeigen fic) hier als naive Erzähler: fie beachten die Dorgänge und Worte, aber fie 
fragen nidt nad den Motiven, nicht nad dem, was hinter Taten und Worten im Subjett 
des Bandelnden liegt. Demgegenüber erweift ſich unfer Evangelift an diefem Puntt als den 
befferen Hiftorifer, wenn er diefes — kurz gejagt: mefjianifhe Bewußtfein Jefu aufdringlid 
in den Dordergrund rüdt und als die treibende Kraft feiner Wirkſamkeit erfennen läßt. 

Und weiterhin werden wir es als geſchichtlich zutreffend aniprehen dürfen, wenn 
unfere Schrift, um das eigenartige, fiber das normal Menjhlihe hinausgehende Berufs« 
bewußtfein Jeju zu befchreiben, nod) eine andere Dorftellung gebraudt als die des Meffias. 
Sie verwendet and diefen Begriff, aber er tritt ganz zurüd. Jeſus erfdeint vor allem als 
der Bote, der Offenbarer Gottes, der Weg zum Dater: , id) bin der Weg, die Wahrheit und 
das Leben”. Das ift gewiß eine Umprägung für helleniftifches Deritändnis, die der Ders 
faffer im Dienft feines Swedes vornimmt, aber zugleich trifft er das geſchichtlich Richtige. 
Jefus felbft mußte die Meffias-Dorftellung verwenden als die von feiner Umgebung gegebene, 
aber fie war ein unzulänglicher Ausdrud für das, was er empfand. Aus feinen in der ſynop⸗ 
tiſchen Tradition überlieferten Worten ertennen wir, daß die Art und der Inhalt feines 
überprophetiihen Bewußtfeins über den Rahmen der Meifias-Idee hinausging. Mit religidfem. 
Tiefblid ift in unferm Evangelium das Ridtige getroffen und formuliert, wenn Jefus als 
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der gefchildert wird, durch den man zum Dater fommt. Der Evangelift hat dann feinerjeits 
wieder für diefe Sache Sormeln und Dorftellungen verwendet, wie die, daß Jeſus der Logos, 
der einzige Sohn Gottes, ein gdttlides Wefen fei ufw.: die fdnnen wir als geihichtli nicht 
anerfennen. Aber wenn er Jefus fagen läßt: „ich bin der Weg, die Wahrheit und das 
Leben“, fo hat er auf einen einfachen zutreffenden Ausdrud gebradt, was Jeſus felbft em- 
pfand, und die Bedeutung richtig umfdrieben, die er für fid in Anfpruch nahm. 

9. Die Bedeutung des Evangeliums für die Kirke. Ob unfere Schrift 3u ihrer Seit 
den Swed erreicht hat, um deffentwillen fie gefchrieben wurde, willen wir nit. Es ift aud 
gleihgültig. Der Evangelift wollte für die Bedürfniffe der Gemeinde feiner Seit fdreiben: 
er fhrieb in Wirklichleit für die Kirche aller Seiten. Seine Schrift war und bleibt unent- 
behrlid) für die Entwidelung des Chrijtentums. 

Unfer Evangelium leitet das Chriftentum von den Juden 3u den Heiden. Es legt 
die legte Hand daran, aus der jüdifchen Sekte die Menfchheitsreligion zu maden. Es über: 
fegt das Chriftentum aus dem Semitifdhen ins Griehifhe. Aus dem Meffias, der nur für 
die Juden Bedeutung hatte, madıt es den Offenbarer Gottes und trifft damit den innerften 
Kern deffen, was Jefus wollte, und zugleidy das Sehnen der Griechen, das auf die Ent- 
hüllung der göttlichen jenfeitigen Welt gerichtet war. Das Heilsqut des Himmelreiches über- 
trägt es in „Leben“, „ewiges Leben“, und befriedigt das tieffte Sehnen und Träumen der 
lebenshungrigen heidnifhen Welt. Mit beiden Umprägungen (und anderen) hat es die Sormeln 
gefunden, die für alle Seiten und alle Gefdledter die Bedeutung Jeju Chrifti und den Inhalt 
des Heils auf unübertrefflihen Ausdrud bringen. Und eine pruntvolle Schnur Töftlidher 
Perlen läßt fid) aus den Worten unvergänglidher Prägung bilden, die durd) die Schrift hin» 
durd) verfdwenderifd verftreut find. — Unfer Evangelium madt ferner aus der Religion 
des Hoffens und der Zukunft, die das aAltefte Chriftentum war, eine Religion des Befigens 
und der Gegenwart. Nun erft tonnte das Evangelium die Welt erobern und behaupten. — 
Unjer Evangelium führt die Chriftenheit wieder zum Hiftorifchen Jefus zurüd. Das johanneifdje 
Chriftusbild fommt dadurd 3uftande, daß der Derfaffer das Bild des erhöhten Chriftus, 
wie es vor feiner Seele fteht, in das irdiſche Leben Jeſu verlegt und die feligen Erfahrungen, 
die er an und dur Chriftus machen durfte, an den gefchidtliden Jejus tniipft. Paulus 
hat nur den Erhöhten vor Augen; der lebt in ihm, den Jefus ,nad dem Sleiſch“ Tennt er 
nicht, will er nicht tennen. Die Gefahr war groß, dah das Chriftusbild darüber im Nebel 
verkhwamm. Das Johannes-Evangelinm fcheint diefe Gefahr geahnt zu haben und weiß 
zudem, daß des Menſchen Glauben fo geartet ijt, daß er in der Geſchichte feinen Halt finden 
und fid) an einer menſchlichen Perfönlichteit emporranten muß. So verweift der Evangelijt 
die Chriften feiner Seit und aller Seiten immer wieder auf das Leben und die Geftalt des 
irdiſchen Jefus zuräd: das ift fein bleibendes Derbienft, jo wenig aud das von ihm ge- 
zeichnete Chriftusbild an wichtigen Punkten der äußerlichen geſchichtlichen Wirklichkeit ent- 
fpridt. Es bindet an den hijtorifden Jefus, dedt aber zugleich die ewige Bedeutung und den 
eigentlidjen Kern diefes Jefus auf, welde die im äußeren Sinn geſchichtlich treuere Darftellung 
der Synoptifer mehr verhüllt als erfennen läßt. Unfer Evangelium vereinigt Jefus und Paulus. 

Su Jeſus zurüd führt unfer Evangelium. Das zeigt fidq vor allem — ein Beweis 
religiöfer Genialität des Evangeliften — in der Dereinfahung, die es gegenüber dem 
panlinifhen Chriftentum vornimmt und die ein Merkmal feines Wefens ijt. Gemeinfdaft 
mit Gott und Chriftus und Liebe 3u den Brüdern — das ift der Kern des Chriftentums 
nad) unferem Evangelium. Es ift, als hörten wir Jefus felbft reden, nur daß — und dies ijt 
ein Abftieg — anftelle des Nächſten die „Brüder“ getreten find. Innerlidfte Muftil des 
religiöfen Derhältniffes und als Kehrjeite die Liebe zu den Brüdern — der Hdhepuntt der 
ethiihen Religion ift damit erreidt. ; 

Schließlih, am fefteften ift die bleibende Bedeutung unferes Evangeliums darin be 
gründet, daß es ein hervorragendes Glaubenszeugnis ift, das Glaubenszeugnis einer reihen 
feurigen Seele, — das kaum je erreidte und erreichbare Seugnis von dem, was Jejus in 
einem Menſchen wirkten tann, der ihm fic) ganz gibt, unübertroffen in der ergreifenden 
Schlichtheit des Ausdruds, — ein Seugnis, das Glauben fprüht und Glauben wedt, aud) da, 
wo feine theologifche Einkleidung längft als veraltetes Kleid abgetan iſt. 

10. Der Derfaffer — nit Johannes der Apoftel. Gewif wäre es uns nun wertvoll, 
den Namen deffen zu tennen, dem. die Chriftenheit dies eigenartige, fo verfchiedenfarbig aber 
unvergleichlich ftrahlende Juwel unter ihren heiligen Büchern verdantt. Aber eine Lebens» 
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frage ift es für uns nit. Die Schrift hat ihren Wert und Unwert in fid; der Mame ihres 
Urhebers würde an dem oben Ausgeführten nichts Wefentlides ändern können. — Das Evan» 
gelium nennt feinen Derfaffer nit; die Aberfdrift ,nad Johannes“ ift erft fpdter Hinzu. 
gefügt. Wer, ohne von der herfSmmliden Anfiht zu willen, die Schrift lefen könnte, würde 
ſchwerlich daran denten, ihren Derfaffer unter den unmittelbaren Jüngern Jefu zu fucen. 
Er würde die oben vorgetragenen Beobadtungen maden und daraufhin annehmen, daß 
ein aus helleniftifh-jüdifchen Kreifen ftammender Chrift der zweiten oder dritten Generation 
diefe in Evangelienform gegoffene Erbauungs- und Lehrfchrift verfaßt habe. Mun bringt aber die 
Überlieferung unfer Evangelium in enge Derbindung mit der Offenbarung und den drei 
fogen. Johannesbriefen und fchreibt diefe Gruppe von fünf Schriften dem Apoftel Johannes 
gu. Über ihn, den Sohn des Sebeddus und Bruder des Jafobus, hören wir im N. T. an 
den Stellen ME.1,19.29;3,17;5,37;9,2.38; 10,35—41; 15,3; 14,33 und Parallelen; ££.9,54; Apa. 
1,13; 3.1.3.4; 3,11; 4,13.19; 8,14; 12,2; Gal.2,9. Diefer Johannes, nad) Gal.2,9 eines der Haupter 
der jerufalemifchen judendriftliden Gemeinde, ging — fo beriätet die Tradition — ſpäter, ver- 
mutlid) nad) dem jüdifhen Kriege (66 n. Chr.), nad Klein-Afien, lebte in Ephejus und 
wurde dort nad des Paulus Tode der allverehrte Leiter der kleinaſiatiſchen Chriftenheit; 
unter Domitian (81—96) wurde er nad! Patmos verbannt, fam aber von da zurüd. Er er⸗ 
reichte ein ungewöhnlich hohes Alter — er lebte bis in die Tage Crajans (98—117). Ein 
reicher Kranz finniger Legenden umwucherte allmählich diefe Geftalt. Don diefem ehrwürdigen 
Seugen des Lebens Jefu feien die Offenbarung, die Briefe und unfer Evangelium verfaßt. 
Baben wir ein Recht, diefer Überlieferung, foweit fie das vierte Evangelium angeft, 
3u trauen? 

Wir fragen zunädft nad der äußeren Bezeugung. Hier find zwei Sragen 
forgfältig zu feheiden: wann und bei wem taudt in der altchriftlihen Literatur die Be 
hauptung auf, daß der Apoftel Johannes, oder wenigftens überhaupt ein Apoftel, das 
Evangelium verfaßt habe? — und die andere: wo und wann zeigen fid) deutliche Spuren 
davon, daß unfer Evangelium vorhanden ift? Natürlich tdnnen wir diefe Sragen hier 
nit ausführlich behandeln, fondern müffen uns darauf beſchränken, die Ergebniffe jorgfältiger 
Prüfung mitzuteilen. 

Daß der Apoftel Johannes Derfaffer der Schrift fei, wird in der erhaltenen alidhrift- 
lihen Literatur zuerft von dem Presbyter Irenäus behauptet, der ca. 180 n. Chr. eine 
Schrift zur Widerlegung der Gnofis fchrieb. Don diefer Seit an mehren fi} nun die Zeug⸗ 
niffe für diefe Meinung. Und zwar — das ift fehr bezeihnend — je größer die Ent. 
fernung von der Entftehungszeit des Evangeliums wird, defto mehr und defto Genaueres 
weiß man über die Abfaffung durd Johannes zu berichten. 

Eine frühe und alte Bezeugung fann man das gewiß nit nennen. Wun hat mar 
freilich gemeint, die Überlieferungstette für diefe Nachricht über Irenäus bis faft in die 
Tage des greifen Johannes hinaufverfolgen 3u können; und zwar follen das verbindende 
Glied zwiſchen Irendus und Johannes die „Alten“ und Polytarp fein. In dem genannten 
Bude des Irenäus fpielt eine große Rolle eine Gruppe von Leuten, die er die „Alten“ 
(Presbyter) nennt. Don ihnen oder einem von ihnen (dem ,Alten”) zitiert er gern Aus» 
führungen und Überlieferungen. Die „Alten“ find Männer, die nod) Herrenjiinger gefehen 
haben, Schüler von ihnen gewefen find und eben deshalb in der Epigonenzeit eine große 
Autorität genoffen. Diefe ,Alten” haben nad Irenäus in Afien auch den „Schüler des 
Herrn, Johannes” getroffen. Und damit meint man nun die Überlieferungstette geſchloſſen 
zu haben. Aber wir miiffen hier genau und vorfidtig fein. An keiner der Stellen, an denen 
Srendus die „Alten“ oder den ,Alten” redend anführt, jagen fie (oder fagt er), diefer Jo⸗ 
hannes, den fie gejehn, habe das vierte Evangelium gejchrieben. Und nod eins ift zu beachten: 
an feiner der Stellen heißt diefer Johannes der Apoftel Johannes, fondern immer „der Schüler 
(Jünger) des Kern, Johannes’. Dazu fommt ein Moment, das man erft neuerdings be 
achtet hat, nämlich dak Irenäus höchſt wahrſcheinlich dtefe Alten gar nicht perfönlich ge- 
fannt, fondern ihre Ausfpriide aus einem andern Bude, dem des Papias von Bierapolis 
(darüber weiter unten), entnommen hat. — Aud Polytarp von Smyrna leiftet nicht, was von 
ihm verlangt wird. In einem Briefe an den römijchen Presbyter Slorinns (Eufebius, K.⸗G. 
V, 20) berichtet IJrendus, daß er in feiner Jugend (140, 150?) in Afien den Polnfarp ge 
jehen und gehört habe, wie der von feinem Derfehr mit Johannes und „den übrigen, 
die den Herrn gefehen haben“, erzählte. Leider jagt Irenäus nichts davon, daß Polytarp 
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damals diefen Johannes als den Apoftel und als Autor des vierten Evangeliums bezeichnet 
habe. — €s muß alfo fein Bewenden dabei haben, daß Irendus (ca. 180) der erfte ijt, der 
von des Apoftels Johannes Autorfdhaft berichtet. 

Die erjte Spur des Dorhandenfeins unferes Evangeliums findet fid) bei dem 
Märtnrer Juftin, der ca. 150 (140?) eine Apologie des Chrijtentums fdrieb. Aber es ift 
zu beadten: er fennt das Evangelium nidt als die Schrift des Apoftels Johannes. Während er 
die „Offenbarung“ von ihm verfaßt fein läßt, fagt er von dem Evangelium nidyts derartiges. 
Und fodann: er fchreibt dem Evangelium offenbar keinen apoftolifden Urfprung zu. Während 
er die ,Dentwiirdigfeiten der Apoftel”, zu denen vermutlich unfere drei Snnoptiter gehören, 
jehr oft zitiert, bezieht er fih auf das Johannes-Evangelium nur ganz felten. Es ift, als 
wolle er fid) nur mit Vorſicht diefer Schrift bedienen. Über das Jahr 150 (140) hinaus 
finden wir feine fic ere Spur des Dorhandenfeins des Evangeliums. Was man da in älteren 
Sdriften hat finden wollen, find nur Berührungen in Gedanken und Begriffen. €s ift aber 
eine völlig unbegründete Dorausfegung, daß diefe auf eine Benugung des Johannes⸗Evan⸗ 
geliums zurüdgehen müßten. Nur das ift damit bewiefen, daß die Dorjtellungen und Bes 
griffe des Evangeliums nidt alle bloß ihm eigentiimlid find, fondern — wie das aud felbft- 
verftändlih ift — 3. T. and) fonft in dhriftliden Kreifen vorhanden waren. — Bei diefem 
Derfagen der driftlidhen Schriftfteller im Anfang des zweiten Jahrhunderts fällt insbe» 
jondere das Schweigen zweier Männer ins Gewicht, die das Evangelium erwähnt haben 
würden, wenn fie es gefannt und als eine Schrift des Johannes angefehn hätten. In einem 
Brief an die Gemeinde zu Philippi verrät Polntarp Kenntnis des eriten Johannesbriefes, 
aber nicht des Evangeliums. Und dod) hätte es gerade ihm nahe gelegen, darauf bezug 
zu nehmen: er lebte ja dod) in der Kirche, die nad) der Tradition folange vom Apoftel Jo» 
hannes geleitet war. od) bedeutfamer ift das Schweigen des Martyrers und Bifchofs Ig⸗ 
natius von Antiodia in feinen Briefen, die er an Fleinafiatifdhhe Gemeinden und während 
feines Aufenthalts in Klein-Ajien, alfo durchaus im angeblidjen Gebiet des Apoftels Jo⸗ 
hannes, gefdjrieben hat. In feinen theologifden Anfdhauungen zeigt er Berührungen mit 
dem johanneifdhen Gedantentreife, aber in feinem feiner Briefe zeigt er fihere Kenntnis des 
Evangeliums, und in feinem, aud) nit in dem an die Gemeinde zu Ephefus, dem früheren 
angeblidjen Wohnort des Apoftels Johannes, erwähnt er diefes Mannes. Dabei ift zu be- 
adten, daß diefe Briefe, die des Ignatius und der des Polyfarp, ca. 117 verfaßt find, aljo 
in einer Seit, angeblid) nicht lange nad dem Tode des Johannes. — Der Biſchof Papias 
von Hierapolis, der 140—160 (120?—160) ein Bud) mit dem Titel „Auslegung von Herren» 
fprüden“ fchrieb, hat das Evangelium vielleicht gefannt; dag er es dem Apoftel Johannes 
zugefchrieben hätte, ift höchſt unwahrideinlidh. Jedenfalls timen wir aud) damit nidt viel 
über 140 hinauf. 

Die auffallende Tatfade, daß Polnfarp und Ignatius die vermeintlide Säule der 
Kirche Klein-Afiens überhaupt nicht erwähnen, drängt zu der Sweifelsfrage, ob denn Über» 
haupt die Tradition zuverläffig ift, daß der Apoftel Johannes in Klein-Afien gelebt und 
eine führende Stellung eingenommen habe. Diefer Sweifel wird zur fideren Derneinung, wenn 
wir den fleinafiatijden Bifhof Papias von Hierapolis hören. Eine Hauptvorarbeit für fein 
Bud, von dem wir leider nur diirftige Sragmente befigen, beftand darin, daß er von den 
„Alten“, d. h. aljo den Männern, die noch Herrenjiinger getannt hatten, Mitteilungen über 
Ausfprüde diefer Jünger fammelte. Ob er felbft überhaupt nod folde ,Alte” perjönlid, 
getroffen und gefproden hat, ift nit zu erkennen. Im allgemeinen war er nad feinen 
Andeutungen jedenfalls auf Mitteilung von Leuten angewiefen, die ihrerfeits Schüler folder 
„Alten“ gewejen waren. Die Traditionsreihe war alfo im allgemeinen: Jejus — Jefus- 
Jünger — Alte — Schüler der Alten — Papias. Auf diefe Weife erforfdte er, wie er fagt: 
„was Andreas oder was Petrus gefagt hat oder was Philippus oder was Thomas oder 
Jatobus oder was Johannes oder Matthäus oder fonft einer von den Herren- Jüngern, ferner 
was Ariftion und der Alte (Presbyter) Johannes (Herren-Jünger) jagen”. Swet Gruppen 
unterjheidet Papias unter den Männern, auf deren Ausiprüde er Gewicht legt. Die erfte 
find die Apoftel im engeren Sinne, unter ihnen and Johannes; und da tann nur der Zebe⸗ 
däussSohn gemeint fein. Die zweite Gruppe befteht nur aus zwei Männern, Ariftion und 
Johannes; fie heißen (vermutlich) ebenfalls „Eerren-Jünger”, aber nit in dem befondern 
Sinne der „Apoftel”. Der eine, Johannes, wird nod mit dem befondern Titel „der Alte” (der 
Presbnter) bezeichnet. Die beiden Gruppen unterſcheiden fic (vermutlich) weiterhin dadurd, 


184 Das Johannes-Evangelium: Einleitung. 


daß Ariftion und der Presbyter Johannes zu der Seit, da Papias feine Erkundigungen 
einzog, nod lebten; Papias fagt: „was Ariftion ufw. jagen“, während er bei der erften Gruppe 
das Präteritum gebraudt: „gejagt hat”. Wir dürfen daraus entnehmen, daß Ariftion und der 
Presbyter Johannes damals, als Papias fein Material fammelte, in dem erreichbaren Um: 
treife des legteren lebten, vermutlich alſo in Klein-Afien. Wir dürfen das umfomehr an: 
nehmen, als er in feinem Bude bejonders off Urteile und Überlieferungen des „Presbnters 
Johannes”, den er einfad den Presbyter (den „Alten”) nennt, benugt hat. Im Gefidtstreis 
des Papias, in Klein-Afien, gab es aljo einen herrenſchüler, den Presbyter Johannes, aber 
nicht — den Apoftel Johannes. | 

Derjelbe Papias führt uns aber nod) weiter. Ein Schriftfteller des fünften Jahrhunderts, 
Philippus von Side, zitiert aus dem zweiten Buche des Wertes von Papias den Sag: „Johannes 
der Theologe und fein Bruder Jafobus wurden von den “Juden ermordet”. An der Edt: 
heit des Sitats zu zweifeln, haben wir feinen Grund. Die Ridtigteit diefer Notiz erhält 
nun — abgefehen von andern fpäteren Nadridten — einen einwandsfreien und fidheren 
Seugen im Martus-Evangelium 10,35 ff. (vgl. 1,1, S. 159ff.). Hier wird berichtet, daß die beiden 
Sebeddus-Sdhne den Herrn bitten, er möge ihnen in der Herrlichkeit die Plage zu feiner Rechten 
und Linten anweijen, ufw. Jeſus antwortet ihnen fchließlih: den Keld, den ich trinte, 
werdet ihr trinfen, und die Taufe, mit der id getauft werde, werdet ihr erleiden. Das 
heißt, Jefus weisjagt den beiden Sebedäus-Söhnen das Martyrium. Aus Apg.12,1.2 wiffen 
wir, daß Jatobus auf Deranlaffung des Herodes Agrippa, wohl Anfang der 40er Fabre, 
hingeridtet if. Daß aud an Johannes die Weisfagung, wenn aud) zu anderer Seit, fid 
erfüllt hat, ijt deshalb zweifellos, weil der Evangelift, wenn es nidyt der Sall war, diefes 
Wort Jefu fo nicht aufgenommen — oder dod nit unterlaffen hätte, eine dahingehende 
Bemerkung zu maden. Als das Markus-Evangelium gefdrieben wurde, aljo ca. 70, war 
der Apoftel Johannes bereits mit der Taufe Jeſu getauft und vom Sdhauplag des Lebens 
abgetreten. Und zwar werden wir, da er nak Papias von "Juden ermordet wurde, wahr- 
ſcheinlich an ein Martyrium in Paläftina zu denten haben. Unter allen Umftänden ift Har, 
daß der Johannes, der nad der Tradition in Klein-Afien ein hohes Alter erreiht hat und 
eines natürlihen Todes geftorben ift, nad der älteren Überlieferung nidt der Apoftel 
und Sebedäus-Sohn Johannes gewefen fein fann. Die fpätere, von Irenäus 
bezeugte Überlieferung von einem Aufenthalt des legteren in Ephefus ift unhaltbar. 

Wir faffen zufammen, Erft fpdt, gegen 180 (170), taucht die Meinung auf, daß der 
Apoftel Johannes in Ephejus das Evangelium gefchrieben habe. Die Tradition ift aljo fehr 
jung. Und die Dorausfegung für die ganze Anfdhauung, das lange Leben des Apoftels und 
fein Aufenthalt in Klein-Afien, ift hiftoriih unhaltbar. Die Prüfung der äußeren Be 
3eugung verbietet demnad) direlt die Annahme, daß diefer Johannes der Derfaljer 
unjeres Evangeliums ift. 

Aber nit nur dies negative Ergebnis hat die Prüfung der äußern Bezeugung ge 
zeitigt, fondern aud) ein wertvolles pofitives, nämlich die Erkenntnis, daß in der Tat gegen 
Ende des erften und Anfang des zweiten Jahrhunderts n. Chr. in Klein-Afien ein Herrenjünger 
gelebt haben muß, mit dem Namen Johannes, „der Alte” (Presbnter) genannt. Das ift der Pres- 
byter Johannes, von dem Papias redet. Es ift der “Jünger des Herrn, Johannes, den die 
„Alten* des Jrendus gefannt haben. Er ift es, den Polyntarp gejehen und gehört hat. 
Diefer Johannes wird es fein, der in der Offenbarung Johannes Kap. 1 redet, der die 
Autorität hatte, an die Gemeinden Klein-Afiens Mahnſchreiben zu ridten. Er wird der 
Presbnter fein, von dem der zweite und dritte Johannesbrief gejchrieben fein wollen. Er ift 
aud) die legte Deranlaffung für die Entftehung jener Legende gewefen, wonad der Apoftel 
Johannes in Kleinafien gewefen fein und das Evangelium verfaßt haben joll. Man hat eben 
diefe einflußreiche Perjönlichteit ziemlich früh verwedhfelt mit Johannes dem Apoftel. Die Der- 
wedjslung liegt jedenfalls bet Jrendus vor, vielleiht ift fie ſchon Alter. Derartige Der- 
taufdungen, wie fie uns 3unddft wenig wahrjcheinlich vorfommen, waren nit auffallend in 
einer Seit und in Kreifen, in denen man von gefdidtlider Treue und gefchidtliden Studien 
im allgemeinen nidt viel findet. Ein ganz bezeicdhnendes Beifpiel dafür, das vielleiht aud 
für unfer Evangelium bedeutfam ift (j. unten), haben wir nod in Klein-Afien. In Hierapolis, 
dem Bifchofjige des Papias, foll nad einer [päteitens am Ende des zweiten Jahrhunderts, ver- 
mutlid) ſchon bei Papias (vielleicht bereits im Johannes-Evangelium) vorliegenden Tradition 
der Ap oftel Philippus gelebt haben. In Wirklichkeit war es der Evangelift Philippus, 
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von dem wir in der Apg.6,5f.;8,12ff.; 21,8 hören. Eine ähnlidhe Derwedfelung hat bei 
dem u Johannes und dem Presbuter Johannes ftattgefunden. 

Wir wenden uns nun zu dem Selbftzeugnis des Evangeliums und zwar 
zunähft zu dem von Kap. 1—20, die ja den eigentlidjen Körper der Schrift ausmaden 
{j. S. 176). €s ift eine weitverbreitete Meinung, daß unfer Evangelium felbft auf den 
Sebebäus-Sohn Johannes als feinen Derfaffer hinweife. 19, 35, nachdem die Öffnung der 
Seite Jefu und das Kerausfließen von Blut und Waffer erzählt ijt, jagt der Evangelift: „Und 
der das gefehen hat, hat es bezeugt, und fein Seugnis ift wahrhaftig, und er weiß, daß er 
redet was wahr ift: damit aud) ihr glaubt“. Mit diefen Worten, jo meint man, bezeidne 
der Derfaffer fi als Augenzeugen des Dorgangs und damit als den „Lieblingsjünger*, der 
allein von den Fiingern beim Kreuz ausharrte, 19,26. Diefer oft erwähnte (13,23; 19,26 f.; 
20,2ff.;21,7.20, wahr{deinlid) 18,15ff.), aber niemals mit Namen genannte „Jünger, den 
Jeſus liebte“, fei der eine der beiden Jünger, von deren Berufung am erften Tage 1,35 ff. erzählt 
wird, und Zwar fei es, wie man indireft aus 1,41 erfchließen will, Johannnes der Sebedäus- 
Sohn. Anftatt in der Ich⸗Form zu reden, habe der Derfaffer fi} in der 3. Perfon eingeführt, 
wie das antike Schriftiteller wohl tun (Xenophon, Caefar), und zwar habe er in Erinnerung 
an feine beglüdende Dertrauensitellung zum Herrn, den Namen verhüllend, aber die Perjon 
um fo deutlicher bezeihnend, mit dem Ehrennamen des Lieblingsjüngers die Wichtigkeit feiner 
Seugniffe flart unterftriden. Wir miiffen gegen diefe Auffaffung lebhaften Widerfprud er- 
heben. Schon bei der Erllärung von 19,35. Der unbefangene Lefer der Stelle wird gar 
niht auf den Gedanten tommen, daß der Evangelift fic felbft mit den Worten 19,35 meine. 
Der natiirlide Sinn des Sages ift doch, daß fic) der Derfaffer für den wichtigen Dorgang auf 
das Seugnis eines andern beruft, der in der Cage war, als Augenzeuge zu erzählen: er jelbft 
fonnte das eben nit. Noch lebhafter aber miiffen wir gegen den weiteren Beweisgang 
Einſpruch erheben. Wenn der Evangelift fi wirklich als den Lieblingsjfinger zu fühlen das 
Recht hatte — follen wir glauben, daß ein fo Bevorzugter fo wenig Sartgefühl befeffen hätte, 
fi} felbft diefes Dorzuges in folder Weife zu rühmen? Wir fommen daher zu dem entgegenge- 
fegten Urteil über diefe Stellen: jeder andre tann fie gefchrieben haben, nur grade der Lieblings» 
jünger nit. Und fließlih: wenn der Apoftel Johannes das Evangelium fdrieb, warum, 
in aller Welt, wählt er, um den Lejer zur Erfenninis des Derfaffers zu führen, einen Weg, 
der nur mit Hilfe fdarffinniger Kombination 3u finden ift? Wenn er in hohem Alter, 
vielleicht als der einzige nod) Überlebende von den Swölfapofteln, der Chriftenheit diefe 
Schrift als fein Teftament hinterlieg — fo ift ſchlechterdings fein Grund zu erfennen, wes- 
halb er nicht geradezu oder wenigftens deutlicher fic) als den Teftator bezeihnete. Aber 
niht nur verwundert wären wir: aud peinlich berührt durd) diefe verftedte Art des Selbft- 
zeugniffes. Wir könnten den Gedanten nit abwehren, daß, wer fo verftedt verfährt, Anlaß 
hatte, fo 3u verfahren, — daß diefer Derfaffer der nit ift, als der er gelten wollte. — Indes 
wir brauden unfern Evangelijten nicht mit dem Schein eines fo fatalen Derhaltens zu be» 
laften. An all diefen Stellen unterjcheidet fic der Derfaffer von dem Lieblingsjünger. Der 
Sinn der mehrfachen ehrenvollen Hervorhebung diejes Namenloſen ift, wie 19,35, daß fi 
der Derfaffer auf ihn als feinen Gewährsmann berufen will: unter feinen Schuß, in den 
Schatten feiner überragenden Perfdnlidfeit ftellt er feine Schrift. — Er beruft ſich auf einen 
Augenzeugen — er felbft ift tein Augenzeuge und will feiner fein. An teiner Stelle erhebt 
er diefen Anſpruch. Aud nit 1,14. Bier heißt es freilih: „und wir jhauten feine (göttliche) 
Majeftät, ...“ Aber wie die Erfldrung zeigen wird, ift hier nicht an ein Sehen mit Törper- 
fihem Auge, fondern an ein Schauen mit geiftigem Auge zu denten, wie es jeder Glaubende 
erleben Tann. 

Das Seugnis von Kap. 21 — das wir als Hadıtrag zu behandeln haben — 
lautet freili etwas anders. Bier wird 21,24 behauptet, daß der Lieblingsjünger das Evan- 
gelium verfaßt habe. Aber diefe Behauptung dürfen wir nidt auf Rednung des Evangeliften 
fegen; es ift die Anfidt der Männer, die das vielleiht zunädft nur einem befdrantten Kreife 
. zagängliche Evangelium der großen Offentlidfeit übergaben. Wir dürfen ihre Ausfage nicht 
überjehen, aber fie aud) nicht fiber die des Derfaffers ftellen. Nach ihr aber will er nicht 
der SebedduseSohn Johannes, nit der Lieblingsjünger, nit Augenzeuge fein. Aber felbjt 
wenn er das legtere beanfprudte, wenn wir 1,14 fo verftehen müßten, — der tatfadlide 
Inhalt und die ganze Art des Evangeliums würden dagegen den ſchärfſten Widerſpruch er- 
heben. © Wir braucen hier nur auf das zu verweilen, was wir über Inhalt, Charakter und 
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Tendenz des Evangeliums aus ihm felbft entnehmen mußten. Können wir annehmen, daß 
einer, der die Dinge felbft miterlebte, in der Darftellung fic fo eng, teilweife fflavifd an die 
fnnoptifgen Berihte anſchließen fonnte, Berichte, die nit von Augenzeugen herrühren? — 
Annehmen, daß einer, der Jeſu unmittelbarer Schüler war, fid} fo volllommen von der Ans 
Ihauungsweife des Paulus gefangen nehmen laffen konnte, wie unfer Evangelift? — Annehmen, 
daß einer, der Jeſu Stimme gehört, feiner meifterhaften Volksrede gelaufcht hatte, jo völlig diefer 
Redeweife hätte vergeffen, dem Meifter diefe Reden hätte in den Mund legen können, — 
daß einem Mann, der mit Jeſus gegeffen und getrunfen hatte, der im Innerften von ihm 
ergriffen war, das lebenswahre Bild der menſchlichen Perſönlichkeit — aud im höchſten Alter 
— fo hätte entihwinden und dem Bilde einer Gottheit hätte weichen können, der Schöpfung 
eines wenn aud) nod) fo großen Glaubens und einer nod fo tieffinnigen Theologie? — wir müßten 
dann irre werden an der perfdnliden Kraft Jefu. Iſt es möglid, daß ein in Paläftina auf- 
gewadjfener Jude and im hödften Alter eine fo ſchlechthin unlebendige Dorftellung von 
feinem Dolfe (f. S. 165) haben Tonnte, wie unſer Evangelift? Der SebeddussSohn war eines 
der Häupter der jerufalemifhen Gemeinde und ein Sührer der judendriftliden Ridtung, mit 
der Paulus ringen mußte, Gal2,1ff., er weihte fi wie Petrus und Jafobus in einem ent: 
iheidenden Momente der Miffion unter den Juden —: ift es wahrſcheinlich, daß er diejer 
feiner Tätigleit fo ganz untreu werden und die Juden als Kinder des Teufels anfehen konnte 
wie unfer Evangelift? Dabei fehen wir von Einzelheiten ab, 3. B. daß der Evangelift meint, 
der jüdifche Hohepriefter wechsle jedes Jahr, wie das etwa bei dem DOberpriefter der Provinz 
Afien der Sall war — jeder in Paläftina Aufgewadjene mußte wifjen, daß das hohepriefters 
lide Amt ein lebenslänglidhes war, — u. a. Das wären ja ebenfo viel Wunder als es 
Sragen find. An fie zu glauben hätten wir nur dann ein Redt, wenn die Abfafjungszeit 
oder andere Entitehungsverhdltniffe des Evangeliums uns dazu zwängen. Das ift nicht der 
Sall. Der Sebedäus-Sohn war längft mit der Taufe Jefu getauft, er war tot, als das Evans 
gelium gefdrieben wurde. Und der Evangelift hat wohl den Herrn gefehn, aber nicht mit 
leiblihem Auge, er will gar nidt Augenzeuge gewejen fein. 

11. Derfaffer, Seit und Ort. Johannes, der Apoftel, fehrieb das Evangelium nidt. 
Wer fdrieb es? wann und wo? Nachdem wir die kirchliche Tradition als unglaubwürdig 
erfannt haben, läßt fid) auf diefe Sragen nur wenig, und das wenige nur vermutungsweile, 
antworten. Sider vorhanden ijt das Evangelium etwa 140 n. Chr. Nicht fehr lange vorher 
wird es entftanden oder wenigftens der größeren Offentlidfeit übergeben fein: denn ein Wert 
wie diejes konnte, wenn es einmal erfdhienen war, nicht lange unbeadtet bleiben. Licht vor 
132 Tönnte es verfaßt fein, wenn wir 5,43 auf Bar Kodyba beziehen müßten (f. d.). Dod 
ift das unfiher. Wir miiffen uns begnügen, die Seit 100-140 als Seit der Entitehung 
anzunehmen. Der Derfafjfer war aljo ein Chrift der zweiten oder vermutlid) der dritten 
chriſtlichen Generation; vielleicht felbft ſchon als Chrift geboren, der Nationalität nad) Jude, 
durd die paulinifche Geftalt des Chrijtentums beftimmt. Seine religidje und theologijche Pers 
fonlidfeit erfennen wir deutlich in feinem Bude; vgl. S. 170ff. Auf die Kenntnis feines 
Namens miiffen wir verzichten. 

Praktiſche Nötigungen, nicht etwa jchriftftellerifche Meigungen, zwangen ihn, zum Schreib» 
rohr zu greifen. Es galt, das Chriftentum in der eigentiimliden, von der herfömmlichen 
Anidauung mannigfad abweidenden Geftalt, wie es in ihm und feinem Kreife lebte, — 
Jeſus Chriftus, wie er ihn fchaute, darzuitellen, jowohl um der Chriftenheit felbft willen, als 
aud) um ihrer Gegner und um derer willen, die gewonnen werden follten. Dor allem galt 
es, die Angriffe des feindlichen Judentums, das in feinem Gefidststreife eine große Bedeutung 
gehabt haben muß, abzuwehren und es felbft anzugreifen. Es war feineswegs Sreude an 
theoretiiher Auseinanderfegung mit dem Judentum: es handelte fid) um etwas durdaus 
Reales, nämlidy die Eriftenz, den Erfolg und den Dorrang der driftliden Miffion vor der 
jüdifhen. Das tosmopolitifhe Judentum der Diafpora entfaltete im erften Jahrhundert und 
zu Beginn des zweiten Jahrhunderts im rdmifden Weltreiche eine lebhafte Propaganda. Unwill- 
fürlidy ahnte es in der mädtig aufitrebenden Miffion der hriftlihen Gemeinde die Todfeindin. 
Mit allen Mitteln belämpfte es die Rivalin, mit geiftigen Waffen, Angriffen auf die Perfor 
des Stifters, die Anſchauungen und die Moral der Gemeinde, aber aud) mit politiihen, mit 
Denungiation bei den Behörden. Ein Seugnis aus diefem Kampf der dıriftlihen mit der 
jüdifchen Weltmiffion ift unfer Evangelium. 

Daß der Derfaffer feiner Cehre, Trutz⸗ und Schutzſchrift das Gewand einer Evangelienicrift 
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gab, war ihm fehr nahe gelegt. Jejus Chriftus ftand im Mittelpuntt des Glaubens; auf jeine 
Perſon richteten fid) naturgemäß die Angriffe der Gegner. Und ſchließlich, die erzählenden 
Schriften wurden mehr und lieber gelefen. Dazu tam, daß in der Chriftenheit Chriftus- Bilder 
umliefen, Darftellungen der Wirtfamfeit Jefu, — darunter aud) unfere fnnoptifden Evan- 
gelien, die dem Ideal unferes Derfaffers nit entipraden, die den Gegnern, Juden und 
Heiden, zu viel Angriffsfldden boten, ihren Spott herausforderten, ihnen felbft Material 
lieferten. Sie mußten torrigiert, ja bis zum gewiffen Grade durd ein zutreffenderes erjegt 
werden. Daß er an beffer Überliefertem dabei änderte, tam ihm wohl faum zum Bewußt- 
fein; fein Chriftusbild, das für ihn lebenswahr war, hielt er natürlid, für das geſchichtlich 
ridtige; er gab aud) bis zu einem gewiffen Grade nur wieder, was in weiten Kreifen der 
Chriftengemeinde von Jeſus gedaht wurde. — Der Evangelift meinte im Grunde die 
älteren Evangelien nur zu interpretieren. Wenn er bei feinem Beftreben, freilich an über- 
lieferte Worte und Begebenheiten antnüpfend, in Wirklichkeit Jefus Chriftus zur Derlörperung 
feines Glaubens und feiner Theologie madıte, fo wäre es doc) ein völliges Derfennen der 
Anfhauungen damaliger Zeit, wenn man aud) nur von Serne an etwas wie Sälihung 
denfen wollte. So hat Plato, an Worte und Gedanfen des Meifters antniipfend und fie 
weiterführend, Sofrates zum Träger feiner Philofophie gemadft. 

Wo ift das Evangelium entftanden? Die Überlieferung hat es in enge Derbindung 
mit der Offenbarung des Johannes gebradht und weilt es dadurdh nad Klein-Afien. Das 
tft vielleicht ridjtig. Aber mit Gewißheit dürfen wir uns taum darauf verlaffen. Der Körper 
des Evangeliums, Kap. 1—20, zeigt eigentlich nichts, was mit Notwendigkeit dorthin deutete. 
Wenn man von ihm allein aus urteilte, könnte man fogar eher an Agypten oder aud an 
Syrien denfen. Man müßte als Dorausfegung nur fordern, daß im Entitehungsgebiet eine 
ftarfe und propagandiftiihe Judenfdhaft vorhanden war. 

Etwas weiter würden wir in diefen Sragen fommen, wenn es gelänge, das rdatfel- 
hafte Dunkel zu lichten, das über dem fogenannten Cieblingsjiinger liegt. Welde 
Bedeutung diefe eigenartige Erfheinung im allgemeinen für unfere Schrift hat — die des 
Bürgen, der Autorität —, haben wir bereits erfannt. Aber wer tft fie, wo ift fie zu fuchen? 
Der namenlofe Jünger, „den Jefus liebte“, erfcheint in eigentiimlider und zwar immer der . 
gleihen Beleuhtung. An faft allen Stellen tritt er neben Petrus auf, und zwar in einer 
gewiffen Rivalität mit ihm, die immer (aud) 21,15ff.?) zu feinen Gunften ausfällt. Diefer 
Jünger fommt vor Petrus zum Herrn (1,35ff.).. 13,235 ff. muß Petrus, um den von Jefus 
gemeinten Derräter zu erfahren, fih an diefen Namenlofen wenden, der an des Meifters 
Bruft liegt. Nur durch deffen Dermittlung erhält er Sutritt zum Palaft des Bannas (18,15 ff.) 
Während Petrus den Herrn verleugnet, harrt der Ungenannte allein von den Jüngern unter 
dem Kreuze aus (19,26). Bei dem eigenartigen Wettlauf der beiden zum Grabe am Oſter⸗ 
morgen (20,3 ff.) fommt der Lieblingsjünger zuerft an, er ifts, der zuerft glaubt, ohne gefehen 
zu haben. So jchlägt er den Petrus immer um eine fleine Strede. Bei der Eigenart des 
Evangeliums ift es ganz zweifellos, daß diefe Erzählungen einen tieferen Sinn haben follen. 
Die urfpriinglidjen Lefer verftanden ihn gewiß ohne weiteres, wir nit ebenfo. Aber den 
Sinn lönnen. wir als fider annehmen, daß der Derfaffer den Gewährsmann feines Evan 
geliums und damit der von ihm vorgetragenen Anihauungen als mindeftens gleidwertig 
oder vielmehr einige Grade höher als den Petrus, die allgemein anerfannte Apoftel- 
Autorität, hinftellen will. — Daß nun die herfdmmlide Anfdhanung, einer der Sebedäus- 
Söhne und zwar Johannes fei gemeint, fid nidt begründen läßt, ift bereits gezeigt. Ja, 
wir haben nit einmal das Redt, ihn and) nur unter den Swölfen zu fuden. Aud 13,1 ff. 
beweift nit, daß der Lieblingsjünger zu diefer Sahl gehört haben miiffe. Nach den Synop⸗ 
tifern waren freilich nur die Swölf bei dem legten Mahl zugegen (vgl. 1,1 S. 188). Aber wir 
find deshalb nod) feinesmegs berechtigt, das nun aud als Meinung unferes Evangeliften anzu» 
nehmen: der redet von „den Seinen“ 13,1 oder wie meift einfad von „den Jüngern”* 13,5. Offen- 
fichtlich behandelt er die tanonijch gewordenen Swölfapoftel mit einer gewiffen Geringfhätung. 
Nur an zwei Stellen, 6,67—71 ; 20,24 erwähnt er fie flüchtig. Sie haben für ihn keinerlei Bedeutung 
— vielleiht will er fie in den Hintergrund drängen. Er fpricht insgemein von „den Jüngern“; 
und diefer Kreis ift offenbar größer gedaht als „die Swölf”, wie wir denn aud) anzunehmen 
haben, daß Jeju näherer Jüngerkreis in Wirklidfeit nit fo erflufio auf die Zwölf be» 
Ihräntt war (vgl. 1,1, S. 91). Höchſt wahrfcheinlich foll alfo mit dem „Lieblingsjünger* ein 
Mann außerhalb des Kreifes der Apoftel im engeren Sinne gemeint fein. — S$ür das Mads 
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trag-Kapitel finnte es freilich anders zu liegen jcheinen. Bier werden ganz im Gegenlak 
zu Kap. 1—20 „die Söhne des Sebedäus" erwähnt, 21,2. Aber es ift deshalb feinesmegs 
gefagt, ‘dah der Derfaffer diefes Kapitels den „Jünger, den Jeſus liebte“, unter ihnen geſucht 
habe: er Tann ebenfo gut einen der „zwei andern von feinen Jiingern” dafür gehalten 
haben. Die Erwähnung der Jebedäus:Söhne erflärt fic wohl daraus, daß hier eine den 
Spnoptitern verwandte galiläifhe Tradition vorliegt (vgl. die Erklärung). 

Unter diefen Umftänden drängt fid die Srage auf, ob denn überhaupt eine Sigur 
aus Fleiſch und Blut vor uns fteht oder nicht vielmehr eine vom Evangeliften gefchaffene 
Idealfigur? Eine Sigur, gefchaffen, um die von ihm vorgetragenen, von der gemeindrift- 
lichen Auffaffung vielfach abweidenden Anſchauungen von vornherein mit einer Autorität 
zu deden, die größer und gewaltiger fei, als die des Petrus, der als Sührer der kanoniſchen 
Zwölf das Chriftentum in feiner herfömmlichen Geftalt dedte. Petrus ift eine anerfannte 
Größe, aber hier ift mehr: der Flinger, „den Jefus liebte“, der an des Meifters Bruft lag. 
Das würde gut 3u dem etwas fchemenhaften Charakter der Perfon paffen. — Im andern Sall, 
wenn eine fonfrete Perfon gemeint fein follte, würden wir anzunehmen haben, daß in dem 
Kreife, in dem das Evangelium entftand, ein Mann gelebt hatte oder lebte, der Jefus nod 
gefannt hatte und deshalb und vermöge geiftiger Überlegenheit eine überragende Bedeutung 
in feiner Umgebung befaß. In den Schatten diefer Perjon würde der Evangelijt fein Evangelium 
geftellt haben. Jeder wußte, wer gemeint war, aud ohne nähere Andeutung. Dann würden 
wir auf diefen Mann zurüädzuführen haben, was fi an guter Überlieferung etwa findet, 
auf ihn aud) die mehrfach begegnenden großen Themata und Motive der Reden, die vom 
Evangeliften in oft ermüdender Weife variiert werden. — In diefem Salle würde es fid 
allerdings nahelegen, an Klein-Afien zu denfen. Denn hier lebte ja lange, bis in das zweite 
Jahrhundert hinein, ein Herrenfdiiler Johannes, der „Alte. Auf ihn, deffen Mame fchon die 
Offenbarung dedte, unter deffen Titel der erfte und dritte Johannesbrief gehen, würde unjer 
Derfaffer fid) berufen haben. Das Nadıtrag-Kapitel befürwortet bis zu einem gewilfen Grade 
diefe Annahme einer beftimmten Perfinlidteit und weißt infolgedeffen mit einer gewilfen Wahr: 
ſcheinlichkeit auf den fleinafiatifhen Boden. Hier übergibt ein Kreis von Männern („wir") das 
Evangelium der Offentlidfeit. Der in ihrem Auftrage das Kapitel jchrieb, hatte fid) vollfommen 
in die Gedantenwelt und Ausdrudsweife des Evangeliften eingelebt (vielleiht war er es, der dann 
den eriten Johannesbrief verfaßte und dem Augenzeugen des Evangeliums, dem Lieblingsjünger, 
zufchrieb). — Diefe Männer ſcheinen (mehr ift aud) hier nicht zu fagen) in dem Lieblings- 
jünger eine beftimmte Perfönlichteit im Auge 3u haben. Denn, was Kap. 21 über ihn er: 
tennen läßt, paßt nit auf eine Idealfigur. Diefer Jünger muß danad fo lange gelebt 
haben, daß die Meinung entitand und als ein Wort Jefu fic) verdidtete, er werde leben 
bis zum Kommen des Herrn. Nun war er dod) geftorben, ein vermeintlides Wort Jein 
nit in Erfüllung gegangen; diefer Tatſache wird in D. 23 das Befremdende genommen. 
Dem Herausgeber genügte es nun nicht, daß der Lieblingsjünger, wie es in Kap. 1—20 der 
Sall ift, nur als Bürge und Seuge erfdeint; im Namen feiner Genoffen ſtempelte er ihn zum 
Derfaffer felber (vgl. den erften Brief!) 

Nad Klein-Afien könnten and fonftige kleine Beobadhtungen weifen. 5. B. die 
mertwürdige Tatſache, daß Andreas und Philippus einer befonderen Bevorzugung fi er- 
freuen (1,40.43 f.;6,5 ff.;12,21 ff.;14,8). Das ift dod) nur zu erflären, wenn der voraus« 
gefegte Lefertreis an ihnen ein befonderes Intereſſe hatte. Die Überlieferung weit 
nun aber beide Männer grade in die Leinafiatifhe Kirche, die fie unter ihren Sternen 
verehrte. Dabei liegt freilid) bei Philippus die don erwähnte (S. 184f.) Derwedslung mit 
dem „Evangeliften” gleihen Mamens vor: fie würde fid) alſo fon in unferm Evangelium 
finden. So ſpricht in der Tat manches dafür, daß Kap. 21, vielleiht aud 1—20 auf klein⸗ 
afiatiidem Boden entftanden find. 

Indes, das alles find Möglichkeiten, vielleiht Wahrſcheinlichkeiten, neben die andere 
fi ftellen Tießen. Diefe Sragen werden immer im Duntel bleiben — eine Mahnung, fid 
in erfter Linie um das Widhtigfte, den Inhalt, zu timmern. 

FSüur genaueres Studtum find befonders zu empfehlen: B. Weiß, Das Joh.-Ev. in Meyers Kommentar, 


9. Aufl. 1902 und H. Holgmann, Joh.⸗Ev. tm Hand-Commentar, 2. Aufl. 1893. Su erwarten ijt ein Kommentar 
von Th, Sahn. 
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Der Schlüfel zum Heiligtum Kap. 1,1—18. 


Wenn man von unferm Evangelium den Eindrud des Seierliden und Geheimnisvollert 
zugleih gehabt hat, fo ijt das nicht zum wenigften auf Rednung des fogenannten Prologs 
D. 1-18 zu fegen. Wie die Einleitung 3u einer Myfterienfeier muten uns diefe Derje an. 
In erhabenen Sägen von gleihförmigem Klang, zum Teil im Rhythmus der Pfalmen, bewegt 
fih die Rede. Die Begriffe und Dorftellungen, die vor unfer Auge treten, haben etwas 
Shwebendes: ihr Inhalt wird nidt genauer angegeben, nur erft ahnen lafjen fie ihren 
Reidtum und ihre Tiefe und find deshalb mit dem Reiz des Geheimnisvollen umgeben. — 
Sum nachfolgenden Evangelium verhält fid) der Prolog wie eine Ouvertiire. Es erklingen 
ſchon hier die Haupt-Themen, die dann im Evangelium näher ausgeführt werden. Die Ent- 
widelung des Dramas wird kurz angedeutet, das Gefdhid des Helden ahnt man im vorans. 
Die Stimmung, die durch das Ganze hervorgerufen werden joll, liegt bereits über diefer Ein- 
leitung. Die widtigften Begriffe aus der Gedanfenwelt des Evangeliums treten auf. Die 
Cigentiimlidfeiten der Sprache und der Gedanfenbewegung des Ganzen beobadten wir ſchon 
an diefem erften Std. — Die Aufgabe des Prologs ift, dem Lefer den Schlüffel zum 
Heiligtum des Evangeliums in die Hand zu geben, ihm den Standort anzuweifen, von 
dem aus allein die Perjon und die Geſchichte Jeſu Chrifti verftanden werden können. Diefer 
Scläffel ift der Grundgedanfe des Prologs, nämlih: daß in Jefus Chriftus der 
ewige gdttlidhe Logos felbft erfhienen ift. 

Der Logos. Luther fiberfegt den Begriff „das Wort.” Unwillkürlich fteigt dabei vor 
unferem Auge die Szene aus Goethes Sauft auf: Sauft, nad) Offenbarung hungernd, verſucht, 
diefe Anfangsworte unferes Evangeliums zu fiberfegen. Seine mannigfadjen Anläufe, das 
Wort zu verdeutiden, find eine treffende Iluftration zu der Derlegenheit, in der der 
Ausleger fi nod) heute ihm gegenüber befindet. Das griehifhe Wort „Logos“ Tann 
bedeuten: Dernunft, Derftand, Rechenfdaft, Rede, Wort. Was heißt es hier? Jedenfalls 
ift das fidjer, daß der Evangelift hier von „dem Logos” als einer dem Lejer befannten 
Größe redet und das Wort faft als Eigenname gebraudt. So werden wir gut tun, es 
nit 3u verdeutfhen. Aber weldhe Größe ijt denn mit ihm gemeint? Aus den Schriften. 
des IU. T.’s erhalten wir feinen Aufihluß: von unferem Prolog abgefehen wird das Wort in 
diefem Sinn vielleiht nod 1.J0h.1,1 und Offenb.19,13 verwendet, aber von da ijt fein Aufichluß 
zu gewinnen. Tun finden wir eine als Logos bezeichnete ganz beitimmte Größe in der nicht⸗ 
driftliden Umgebung unfers Evangeliums, ndmlid auf helleniftifchem Gebiet, in der fogenannten 
jũdiſch⸗ alexandriniſchen Religionsphilofophie, mit der nit nur das junge Chriftentum über» 
haupt, fondern insbefondere and unfer Evangelift in naher Berührung geftanden hat (vgl. 
S. 173). Bier liegen die Wurzeln der Dorftellung, die im Prolog als der Logos. 
bezeichnet wird. 

Am genaueften tennen wir die LCogos»Lehre Philos von Alerandria, vgl. S. 173 und II,2, 
S.201f. Sie ftand im Mittelpuntt feines religiös-philofophiichen Syftems. Ihre Aufgabe inners 
halb diefes Snftems war, das Derhältnis von Gott und Welt zu erfldren. Gott und Materie 
ftehen in ſchroffem Gegenfag zu einander. Gott ijt abjolutes, reines, qualitdtslofes Sein und reines 
Handeln (Aktivität) — die Materie das Nichtsfeiende und die Paffivität. Jede Berührung 
mit der Materie ift für Gott unmöglid, fie wäre eine Befledung. Andererfeits aber ift es 
für den Juden Philo ein felbftverftindlider Blaubensfat, daß Gott als Urfade alles Werdens 
die Welt (den Kosmos) gebildet hat und regiert. Wie ift das denkbar, wenn dod für ihn 
jede Berührung mit der Materie und der Welt ausgefdloffen ijt? Die Ldjung diefes Rätfels 
findet Philo in der Annahme von Mittelwefen, welche die Wirkſamkeit Gottes in der Welt ver- 
mitteln, den fogenannten Logoi (Mehrheit von Logos). Dieje Logoi find — in platonifdem 
Sinne — die Urbilder, die Modelle der irdifhen Dinge, zugleich aber — im Sinn der ftoifchen 
Philofophie — die wirkenden Urfadhen und Kräfte, die die daotifde Maffe der Materie zur 
Welt geftalten und diefe regieren. Die Sufammenfaffung und Wurzel diefer unendlich vielen 
Logoi ift nun der Logos, die göttliche Dernunft und Kraft ſchlechthin, die Summe der Urbilder 
und der Inbegriff der göttlihen Kräfte. So ift der Logos zunächſt das Organ der Welt 
bildung, aber aud) Prinzip der Erhaltung und der Offenbarung. Er vertritt Gott gegenüber 
den Menfchen: fo heißt er der Gefandte Gottes, der Stellvertreter Gottes, der Dolmetider, 
der Engel, der Erzengel, der Engel Altefter. Er ift ferner die ,himmlifde Speife*, „das 
Manna’, „die Speife der Seele“, der Strom und die Quelle, die die Seelen ernährt; er ift 
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der „Hirte, der „Steuermann“, die „Sonne*, die den Menſchen erleuchtet. Andererfeits 
vertritt er die Menſchen gegenüber Gott: er ift ihr Priefter, ihr Hoherpriefter, der Sürbitte 
für fie einlegt, ihr Beiftand (Paraflet). — Seinem Wejen nak heißt er „Bild Gottes“, 
~ohatten”, „Wohnftätte”, „Glorie* Gottes, der „erjtgeborene Sohn“, ja „Bott“ oder „zweiter 
Gott". — In feinem Derhältnis 3u Gott erfcheint er bald als eine in Gott ruhende Größe, 
eine Eigenihaft oder Sunttion, nämlich als feine Dernunft — bald als felbftändige Perfön- 
lichkeit (Einpoftafe) neben Gott. — Sür diefe Größe könnte es gar feine treffendere Bezeichnung 
geben als „Logos”. Logos bezeichnet nämlich fowohl die in Gott ruhende (immanente) 
Dernunft als aud die ans Tageslicht, in Tätigkeit tretende Dernunft, — das ift aber 
das „Wort.“ 

Ihre Wurzeln hat diefe eigenartige LogossSpetulation wie die ganze Religionsphilofophie 
Philos vor allem in der griechiſchen Philofophie und in der jüdijchen Religion und Theologie. 
Daneben mögen populärsteligiöfe Dorftellungen eingewirtt haben. Die platonifde Ideenlehre, 
vor allem die Lehre der Stoa vom Logos als der Weltvernunft und dem Weltgefeg — 
eine Weiterbildung der Lehre Heraflits von Ephefus (vgl. unten zu 1,1) — und von den 
Cogoi bildeten den Aufzug des Gewebes, den Einſchlag konkrete religidfe Elemente der 
jüdifhen Srömmigteit und Theologie. Im Judentum war der Gottesbegriff mehr und mehr 
ein überweliliher geworden. Aus dem Dolfsgott Jahwe, der inmitten feines Dolfes wohnt, 
erkheint, redet, wurde im Lauf der Entwidlung der allmädtige Schöpfer Himmels und der 
Erde, der fern und hod) über aller Welt thront, zu heilig, um fic) mit der unbeiligen Menſch⸗ 
Heit zu berühren. Der Glaube mußte, um zu leben, diefe Kluft zwiſchen Gott und den 
Menſchen ausfüllen. S$ür die mehr voltstümliche Dorftellung erfüllten diefe Aufgabe die immer 
zahlreiher werdenden Engel, die Gott in der Welt und die Menfden vor Gott vertraten. 
Daneben entwidelte eine mehr philojophiih gerichtete Denkweiſe die Dorftellung von mitt- 
leriſchen Enpoftafen, die jene Kluft fiberbriidten. Eigenjhaften und Sunttionen Gottes 
wurden zunädft mehr didhteriih, dann pbhilofophifd als perſönliche Größen vorgeftellt und 
verfelbftändigt. So vor allem die „Weisheit“ Gottes, deren Schilderung vielfach an Joh.1,1ff. 
erinnert, vgl. Sprüche 8,22ff.; Jeſus Strady1,1ff.;24,1ff.; Weisheit Salom.7—11; fpäter dann 
(wohl erft im 2. Jahrhundert nad Chr.) das „Wort“ Gottes; aud) der Geift Gottes gehört 
hierher. — Diefe religiös bedingten und mehr fontreten Dorftellungen, die Philo feiner väter- 
Lichen. Religion entnahm, gaben dem Logos-Begriff, den die griechiſche Philofophie darbot, 
erft Sleifd und Blut. Daneben werden aud) Anichauungen der damaligen heidnifden 
Religiofität eingewirtt haben. In weiten Kreifen derfelben war die Dorftellung von Gefandten 
Gottes an die Menſchen, von Dermittlern zwijchen Gottheit und Welt, vor allem von Mittlern 
der Offenbarung, jehr lebendig. Befonders fet auf die Umgebung hingewiefen, in der Philo 
Yelbft lebte, die neu-äggptijche Derbindung der alt-ägnptifchen Religion vor allem mit Elementen 
der griechiſchen Religion und insbefondere der ftoiichen Philofophie. Hier war Thot, mit dem 
Götterboten der Griechen, Hermes, gleichgefeßt, der Offenbarungsmittler. In diefer Religiofität 
— das ift für den Lefer des Prologs befonders beadhtenswert — wurde jeit alters dem gött« 
fiden Wort eine hervorragende Rolle zugewiejen. Das göttlihe Wort hat ſchöpferiſche Kraft 
und fteht faft perjönlich neben der Gottheit. Thot wird wohl genannt „Offenbarung des 
Lidtgottes Re, feiend von Anfang an, Thot, welder ruht auf der Wahrheit; was feinem 
Herzen entipringt, das wird fofort; was er ausgefprodjen hat, beiteht in Ewigkeit.“ Auf 
dem Boden diefer neu-dgnptifden Miſchreligion entwidelte fid unter dem Einfluß der ftoiihen 
Philofophie in Kreifen, von denen wir durd) die fogenannten „hermetifhen” Schriften Kunde 
haben, eine Cogossfinfdhauung, die weit mehr religidfen Charakter hatte als die philonifde. 
Gud hier ift der Logos Mittler der Schöpfung, aber vor allem der Offenbarung und der 
Wiedergeburt. 

So war man damals in weiten Kreifen einer Logos»Lehre fehr zugänglid. Aud da 
wo Begriff und Spekulation felbft fehlten, waren die Elemente dazu vorhanden und die 
Dorausfegung für das Derftändnis derartiger Theorien gegeben. Das gilt vor allem von den 
Kreifen des helleniftiichen Judentums, denen gerade unfer Evangelium nahe jteht. 

Der Evangelift wußte jehr wohl, was er tat, wenn er an diefe LCogos-Doritellung an- 
Tnüpfte. Er tonnte nit nur auf Derftändnis, jondern aud auf Intereffe hoffen, wenn er 
mit dem Logos begann. Es war ein hodpbedentiamer Schritt, den er — vielleiht ſchon andre 
vor ihm — tat, als er diefe halb abftratte, halb perjönlidhe Dorftellung ergriff und nun den 
Gedanten bildete: die geheimnisvolle Welttraft, diefer Bote und Vermittler Gottes, den Juden 
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und Öriehen ahnten und glaubten, über deffen Wefen fie grübelten, dem fie allerlei Namen 
beilegten, unter ihnen den umfaffendften und vielfeitigften „Logos“ — diefer hat fid) nur 
uns Chriften ganz flar und überzeugend erfdloffen, wir fennen ihn aus befeligender Er» 
fahrung: es iff unfer Herr Jefus Chriftus — 


1. Der Logos in feinem Verhaltnis zu Gott, Welt, Menichen. 


13m Anfang war der Logos, 
Und der Logos war bei Gott, 
Und Gott (von Art) war der Logos. 


Der war im Anfang bei Gott. 
8Alles ward durd) ihn, 

Und ohne ihn ward 

nicht eins, das geworden. 


43n ihm war Leben, 

Und das Leben war das Licht der Menſchen; 
Sind das Licht fcheint in der Siniternis, 

Und — die Sinfternis hat es nicht ergriffen. 


a) Der Logos und Gott, VD. 1. — Unvergleidylid eindrudsvoll ijt der Eingang 
des Evangeliums: ein Afford von drei Sägen, kurz und wudtig, fehlicht und majeſtätiſch, 
durdhfidtig und doc voll Ratjel. Als eine Quelle geheimnisvoller Kräfte erjdeinen diefe 
Worte dem ſchlichten Cefer, und in den Kreifen des Aberglaubens und der Magie, die dem 
Glauben fi} angliedern, ift diejer Dreiflang je und je als ftarfftes Sauberwort verwertet. 12,3m 
Anfang war der Logos”. „Im Anfang’: unwillkürlich dachten die Lefer an den Anfang 
des heiligen Offenbarungsbudes des A. T.’s, und ihre Seele mußte fid) fpannen: weldye Offen- 
barung werden wir hören? Gebildetere unter den griehijhen Lefern mußten ſich er- 
innern an den Anfang eines vielgerühmten Budjes, das auf dem Boden Klein-Afiens ents 
ftanden war, des Budes Herallits des Dunflen; das begann aud mit dem Hinweis, daß 
der Logos ewig war, daf alles nad feinen Bejegen gefhehe — und die Menſchen dod tein 
Derftändnis für ihn hätten —: welde philojophiihen Ertenntniffe wird dies Buch bringen? 
Ehe die Berge und die Erde und die Welt gefdhaffen worden, ehe der große Prozeß des 
Werdens begann, von dem wir naher hören, war der Logos. Er war: von ihm gilt nidft, 
was von allem unter der Sonne gilt — außer Gott, das Werden und Geworden-fein. Er ijt 
allem Gewordenen ſchlechthin überlegen. Er ift ewig: allem Wedel, allem Unficheren, allem 
Sufälligen enthoben. — 1bAber nod) mehr. Mur von Einem nod) gilt, daß er von Anfang 
war, — von Gott. Mit ihm lebte der Logos in Gemeinfhaft, — wie wir nachher D. 18 
hören, in engfter, innigfter Dertrautheit. Gemeinfdhaft mit Gott fann natürlih nur von 
einem perjönliden Wejen ausgefagt werden. Alſo ift diefer Logos nicht bloß als Kraft oder 
Eigenfhaft Gottes zu betradten, fondern durdhaus als felbftändige, perfönlihe Größe. — 
1cöu fdpwindelnder Höhe erhebt fic der Hymnus auf den Logos in der dritten Seile: das Höchſte, 
was überhaupt von einem Wejen außer Gott felbft ausgefagt werden fann, wird ihm hier 
beigelegt: er war göttlihen Wejens (nit „Bott“, nit „ein Gott”). — Ewigleit, Gemein- 
Ihaft mit Gott, göttliche Art werden in dreifacher Staffel vom Logos ausgefagt. Aber 
weshalb das am Anfang des Evangeliums? Was hat diefer Logos mit Jefus Chriftus zu 
tun? Wohl ahnt der Lefer, daß diefe Größe irgendwie mit ihm in Derbindung gebradt 
werden wird. Aber gerade diefe Unbeftimmtheit erhöht den Eindrud des Seierliden und 
Geheimnisvollen. 

b) Der Logos und die Welt, D. 2 und 3. — Als wolle er in dem kühnen 
Slug etwas rajten, faßt der Evangelift zunädft den Inhalt der kurzen inhaltreihen Sägchen 
D. 1 nod einmal zufammen und legt damit zugleich den feften Grund, auf dem fid das 
Solgende erhebt. Dann ift der Logos ganz natiirlid) das Organ für die gefamte Schöpfung 
(vgl. Koli,16ff.; Hebr.1,2) — wie wir es vom Logos Philos hörten. Nichts, gar nichts, 
das nicht durdy ihn geworden wäre: Sabeleien und Träume find es, wenn man in weiten 
Kreifen, zumal bei den Gnoftifern, von vielen Shöpfungsmittlern, von Aonen und Ardonten, 
von Engeln und Erzengeln ufw. redet. Der Logos ift der einzige Mittler der Schöpfung. 
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c) Der Logos und die Menfjchheit, D. 4.5. Don der Natur wendet der Vers 
faffer eiligft den Blid zu den Wienfdhen: auf fie fommt es ihm vor allem an. 4,3n ihm war 
Leben.” Ohne jede Derbindung mit dem Dorhergehenden, in einer Schlidtheit, wie fie größer 
faum gedaht werden kann, wirken die wenigen Worte auf den Lefer wudtig und madtooll. 
Wir haben unwillkürlich die Empfindung, als fei hier der Hdhepuntt des erften Teils. Und 
in der Tat, hier erklingt das Motiv, zu dem das Evangelium in weiten Partien nur die 
Ausführung bildet: das Evangelium ift ein Hymnus auf das „Leben.“ — Dem Inhalt nah 
fcheinbar ganz neu, ift der Gedante in Wirklichkeit eine Sufammenfaffung und Krönung des 
Dorhergehenden. Gott von Art, Organ alles Werdens: fo ift nur natürlid, dab in ihm 
„Leben” war. Wir dürfen und follen nit fragen, ob natürliches oder geiftiges Leben: Leben 
ſchlechthin, das was Leben heißt und den Tlamen verdient, ohne jede Beſchränkung, im um- 
faffendften Sinn. Und wir fragen aud nicht, was „Leben“ fei. Wer wollte das Leben analy: 
fieren? Diefes allem Lebenden fo Selbftverftändlihe und Klare und dod völlig Rätjelhafte — 
dies Beraujhende und Bezwingende, woran alles hängt, nad dem alles drängt, das alles Lebende 
mit Hammernden Organen umfaßt — der Gegner und Überwinder alles Toten, Dergdngliden, 
Kraftlofen, Schlechten? Widhtig ijt, daß der Sufammenhang uns an das Leben als gött- 
liches — nur das verdient den Mamen „Leben” —, genauer an ſchaffende Kraft, an zeugende 
Lebensenergie denten laffen will, wie fie 5,26.21 als das Weſentliche an Gottes Art erjcheint. 
Diefe recht eigentlich göttliche Kraft hatte im Logos ihren Sig, 5,26.21; 11,25; 14,6. — Diefes 
im Logos zufammengefaßte Leben hatte für die Menſchen die Bedeutung des Lichtes, es war 
ein Mittel der Erleudtung, Auffldrung, Belehrung über das Wefen der Dinge, über die Wirt- 
lidteit, die in Gott und feiner Welt befteht (vgl. zu D. 14 über „Wahrheit”). D. h.: er 
war Träger der Offenbarung. Offenbarung, Erleudytung ijt fomit im Grunde nidts als eine 
Seite der Wirkung des Lebens felbft. Dieſe offenbarende Tätigleit übte der Logos in der 
Dergangenheit („war“), d. 5. in der vordriftliden Seit, unter „den Menſchen“, nicht etwa 
nur im Dolfe Israel. Nicht blos in der Gefdhidte des Bundesvolfes gab es alfo Gottesoffen- 
barung und Wege zu Gott, fondern Überall unter den Menſchen (Röm.1,18ff.). Und wo es 
Offenbarung gibt, da ftammt fie vom Logos, der vermöge feiner Gemeinfdhaft mit Gott, als 
Dermittler zwiſchen ihm und der Welt, allein zur Offenbarung befähigt ijt. Die Weite des 
Blides unferes Evangeliften und der weltumfpannende Charakter des Evangeliums finden 
ihon hier einen unaufdringliden, aber beutlihen Ausdrud. Befremdlid) wirkt demgegenüber 
das aud) im folgenden fic) zeigende, offenbar abfihtlihe Schweigen fiber die vermeint- 
liche Dorzugsftellung des Judentums und der altteftamentliden Offenbarung. Gegenüber 
dem Evangelium, wie unfer Derfaffer es verjteht, verfchwindet eben der Unterjchied zwiſchen 
Judentum und Beidentum. Je ablehnender gegen das „Dolt Gottes” und feine Anfprüde 
diefe Haltung des Evangeliften ijt, um fo gewinnender gegen die Hellenen und die helleniſtiſch 
beeinflußten Juden. Der ganze Gedanke VD. 4 ift ja nichts als ein heller lodender Ruf an 
die Hellenen und die helleniftifh Empfindenden. Der Logos als Träger von ,Leben* und. 
„Lit“! Dom Leben, ewigen Leben träumte fehnfüdhtig der helleniftifche Sromme. Licht, 
Erfenntnis, ,Gnofis” war das Streben und der Stolz der Griechen. „Leben* und ,erfennen” 
waren für ihn ein eng verbundenes Diosturenpaar. „Licht“ und „Leben“ begegnen uns immer 
wieder in der religiöfen Sprade helleniftifch.funtretiftiicher Kreife als Eigenihaft der Gottheit 
und — als 3iel der Sehnjudt und Hoffnung. Mit voller Abfidtlidfeit läßt der Derfaffer 
diefe beiden Sterne fdon hier aufleuhten. „Ihr redet und träumt von Lit und Leben: 
fommt herein, hier ift Leben und Licht.” 

D. 5 fdcildert den Erfolg der vordriftliden Offenbarungswirtjamteit des Logos.. 
Gegenüber dem Lidht ijt die Menjdhenwelt Sinfternis, — fo fehr ift fie in ihrer Art von ihm 
verjhieden. In diefer Sinfternis muß das Licht feinen. Und diefe Sinfternis — hat fie es 
nit mit Begierde an fic) geriffen, mit Jubel und Sreude in fic) hineingefogen? Mit feinem 
ſchlichten, chronilartigen und deshalb erfhütternd wirkenden „und“ (= und doc) fährt der 
Evangelijt fort: „und — die Sinfternis hat es nicht ergriffen“, madıte es ſich nicht zu eigen. 
Da fabelt man wohl in manden Kreifen davon, daß das Licht vom Himmel fam, die Materie 
es überwältigte und feffelte: nein, die Sinfternis hielt es ganz im Gegenteil niht fe ft. 
Das Unbegreifliche, hier ifts gefhehen. — Und damit ift die Stimmung gegeben, die fiber 
dem ganzen Evangelium liegt, die immer wieder erklingt: die Stimmung tragifcher Wehmut. — 
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2. Die Menſchwerdung des Logos und ihre Bedentung 1,6—18. Ein 
Menih trat auf, von Gott gefandt, mit Namen Johannes, “der tam zum Seugnis: 
zeugen follte er von dem Licht, damit alle durd ihn zum Glauben kämen. °€r war 
nidt das Licht, fondern follte (nur) von dem Licht zeugen. 

Das Licht, das wirkliche, 
Das jeden Menſchen erleuchtet, 
Kam gerade in die Welt. 
Er war in der Welt: 
Die Welt war durd ihn geworden, 
Und — die Welt erfannte als nidt. 
Ur tam in fein Eigentum, 
Und — die Seinen nahmen ihn nit auf. 

Allen aber, die ihn aufnahmen, denen gab er Anrecht, Gottes Kinder zu 
werden: fie find es, die an feinen Tlamen glauben, die da nicht durd das Blut 
oder durch Sleifcheswillen oder durh Manneswillen, fondern durd Gott ge- 
zeugt find. 

nd der Logos ward Sleifd 
Und 3eltete unter uns, 
Und wir fdhauten feine Majejtät, 
Eine Majeſtät wie eines Einzigen vom Dater, 
Doll Gnade und Wahrheit. 

16%ohannes legt ja Zeugnis über ihn ab und ruft es (laut in die Welt hin- 

ein): Der war es, von dem id fagte: 
Der nad mir fommt, 
Iſt mir 3uvorgefommen; 
Denn er war eher als id. 

16%, aus feiner reihen Sülle haben wir alle gejhöpft, Gnade um Gnade. UDenn 
das Gejeß ift durd) Mofes gegeben, die Gnade und Wahrheit fam durd) Jejus 
Chrijtus. 

isNiemand hat Gott je gejehen: 
der einzige Sohn, der an des Daters Brujt liegt, 
— der hat Kunde gebradt. 


Die offenbarende Tätigleit des Logos war ohne eigentliden Erfolg geblieben, D. 5: 
fo fam er in die Welt und wurde Menfh. Diefe Tatfahe und ihre Bedeutung werden 
D. 6—18 befproden, in zwei Redegängen a. 6—13 und b. 14—18, die einen eigentliden 
Gedanfenfortidritt nicht zeigen, fondern parallel verlaufen. Der erfte Gang (6—13), all 
gemeiner gehalten, fpridt jahli von der Tatſache und ihrer Wirkung; der zweite (14—18), 
redet im Tone des Befenntniffes von den Segenswirtungen in den Gläubigen. 

a. D. 6-13. Das Evangelium ijt das Evangelium der Gegenfage. Davon haben 
wir hier ein bezeidnendes Beifpiel. Der Übergang von D. 5 zu 6 ift jchroff. Die erften 
Derfe führten uns auf die Höhe des Nachdenkens über Gott, Welt und Menfhen; wir fibers 
Khanuten in den legten Worten (D. 5) eine ganze Periode göttlihen Wirkens in der Menſch⸗ 
heit. . Ohne jeden Übergang, ohne Dermittlung, ohne Rüdjiht auf Stimmung und Ders 
Händnis des Lefers verjegt ihn der Derfaffer jegt in eine ganz beftimmte gefdidtlide 
Situation. Dorher fprad er dem Gegenftand entipredend in gebundener Rede, — jegt in 
harter Profa. Die Stimmung der Wehmut fehien ihn D. 5 3u beherrſchen: hier ſchwingt er 
die Scharfe Waffe der Polemif. — 6-8Mit aller nur wünfchenswerten Deutlichteit wird hervor» 
gehoben, daß diefer Johannes Seuge fein follte, — von Gott gejandt, aljo mit göttlidher 
Autorität ausgerüftet, mit dem beredhtigten Anſpruch, Glauben und Gehör für fein Zeugnis 
zu verlangen, aber — dod) nur Seuge. Ausdrüdlid wird verfidert, daß er nicht das Licht 
felbft war: als ob die Lefer oder Leute, die in ihrem Gefidtstreis lebten, das angenommen 
hätten! Entweder in einem Kreije von direlten Johannes» Jüngern oder bei den Juden alls 
gemein miiffen wir diefe faft mejfianifhe Schätzung des Johannes ſuchen (f. die Einleitung 

Die Schriften des Neuen Ceftaments IL3. 15 


194 Johannes 1,6—18: Die Menſchwerdung des Logos und ihre Bedeutung. 


S. 169f.). In jedem Sal war diefe hohe Meinung von der Stellung des Mannes wirflid 
oder vorgeblid) ein Grund gegen Jefus, den Chrijtenglauben. Sie muß im Gefidtstreife des 
Evangelijten eine nit unbedeutende, ja gefährliche Rolle gefpielt haben, da er es für nötig 
hält, in diefem Sufammenhange dagegen Sront zu madyen. Inmitten der feierlidjen großen 
Gedanten, die thn hier bewegen und die er dem Lefer nahe bringen will, überjieht er nidt 
die Bedfirfniffe des Tages und verfolgt er feine praltifchen Siele. 

Die Hauptaufgabe der Derfe 6—8 ift, ein ſchlechthin ſicheres Seugnis für die Tatjade 
3u erbringen, von der nun beridtet wird, nämlid für das Kommen des Lichts in die Welt. 
Das „wirtlie* Lit, von dem D. 4 geiproden ift, war damals, als der Senge auftrat, 
gerade dabei, in die Welt zu fommen, in ihr feine Wirkfamteit zu beginnen. Das nod oft 
begegnende Eigenjhaftswort, das nur unvolllommen mit „wirtlih“ wiedergegeben wird, ift für 
die Anfdauungswelt des Evangeliften bezeidnend; es bejagt, dah die betreffende Sade oder 
Perſon ihren Namen verdient, ihre Idee vollfommen darjtellt und deshalb wirklich, weſen⸗ 
haft ijt. Es verrät den helleniftifchen Einſchlag in der Anſchauung des Evangelijten: nidt 
die Welt der finnliden Erſcheinungen ift die Wirklichkeit, fondern die Welt der Ideen, von 
denen die Einzeldinge nur Abfdhattungen find (vgl. S. 173f.). Dies Licht ijt ,wirklig’, 
»wefenhaft", weil der Logos fein Träger ift und es fomit der Welt der Wirklidfeit, d. h. 
Gottes (f. zu D. 14) angehört. 10 113n einfader und unvergleihlid wirtungsvoller Weile 
fchildern die kurzen Seilen die Aufnahme des Lichts in der Welt und die erſchütternde Tragit 
des Lebens Jefu. Als das „Eigentum“ des Lichts erjcheint die Menfdenwelt: an das jüdiihe 
Dolt ift aud) hier bezeihnender Weife nit gedadht. Das Licht gehört der Welt, nicht den 
Juden. — Über der Ausführung D. 9—11 liegt etwas Geheimnisvolles. Daß der Evangelift 
die gefdidtlide Erjheinung Jefu vor Augen hat, ift gewiß. Aber er redet vorerft 
nur ganz unbeftimmt darüber. Dom „Lit“ redet er, das in die Welt tam, aber er 
jagt nidt, wie, in wem, in welder Weiſe. Diefe — wohl beabjihtigte — Unbeftimmtheit 
verleiht der Ausführung Reiz und Spannung. In der Doritellung des Evangelijten und in 
feinem Ausdrud fchiebt fic) freilich der gefhichtlihe Trager des Lichts ſchon unwillkürlich an 
Stelle des Lichts: bereits D. 10 findet fid) „er“ ftatt „es“. — 12Je dunkler das Bild von 9-11, 
um fo heller ftrahlt das Bild derer, die das List und feinen Träger willig aufnehmen. €r 
gab ihnen „Anrecht“, „Vollmacht“ Gottes Kinder 3u werden. Anrecht“: deffen bedarf es, 
denn es ift ein gefährlicher Traum, daß man ein natürliches Recht darauf habe; — „zu 
werden”, denn nit weniger gefährlich ift’s, 3u meinen, man fet es von Haus aus. Wie 
fie es wurden, fagt indireft die zweifache Beſchreibung diefer Befeligten. Sie find fubjeftiv 
charafterifiert durd) eine eigne Tat: fie glauben an den Inhalt und die Kraft „feines 
Namens”, d. h. Chriftus = Meffias, Sohn Gottes, 20,21. Und objektiv durdh ein Erlebnis: fie 
wurden nit auf natürlie Weiſe, fondern durd) Gott (beffer als Luthers „aus Gott") er- 
zeugt und find eben deshalb Gottes Kinder. Ihr innerftes Wefen, als Gottes Kinder, vers 
dankt feine Entftehung und feine Art dem ſchöpferiſchen Willen und Handeln Gottes. Das 
tft die objektive Kehrfeite zum „Glauben“. Wann es war, wie es gefdah, darüber Hören 
wir hier nichts. Darüber und fiber das in feiner Kühnheit auffallende, wenigftens für den 
nadgeborenen Lefer faum verftdndlide Bild vgl Kap. 3,1ff. 

b. 14—18. 14Wie war das nur möglih? Diefe Stage, die fid angefihts von D. 13 
aufdrängt, wird beantwortet. „Und zwar”, „jaderLogos ward Sleiſch“. Es ift, als jege 
der Evangelift hier mit vollen Regiftern ein, nadydem er bisher nur zurüdhaltend fiber den 
Gegenftand gefproden. Wir fühlen, hier erfolgt die Enthüllung des Geheimniffes, das er 
uns bisher nur ahnen ließ. Wieder erhebt fid} die Rede zu dichteriſchem Rhythmus. — „Der 
Logos ward Sleiſch“ bedeutet zunädjt nichts anderes als: „der Logos ward Menſch“. Der 
Begriff „Sleifch”, der die irdifde, finnlide Materie des Menſchen bezeichnet und im israelis 
tiſch jũdiſchen Spradgebiet Bezeihnung des Menfchen nad feiner Unvolltommenheit und 
Schwäche war, ijt mit Abjicht gewählt, um die Daradozie des Gedanfens zu verftärten. Diefe 
Paradoxie müffen wir moͤglichſt deutlich aus dem Sat heraushören. Wir find viel zu fehr 
mit dem Gedanten vertraut und deshalb kaum fähig, die Wucht zu empfinden, die in ihm 
für die damaligen Lefer lag und liegen follte, die nod) eine flare Dorftellung von „Logos“ 
und „Sleiih“" hatten. Logos und Sleihd — wie Seuer und Waſſer, foviel haben fie 
mit einander gemeinfam! Dom Logos hörten wir eben, er fei ewia, — das Sleijd ijt der 
Inbegriff des Dergdngliden; der Logos fteht in enger Gemeinjdaft mit Gott, — nidts, 
das weiter von Gott und feinem Wejen entfernt wäre, als das Sleifd; der Logos ift Gott 
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von Art, — das Sleiſch ift der äußerſte Gegenjag zu allem göttlihen Wefen. Und nun 
werden fie beide in diefem Sag mit einander verfoppelt: der Logos wurde Sleifd — in wem, 
ahnt der Lefer, aber der Derfaffer hält nod mit dem Namen zurüd; aud) das erhöht den 
geheimnisvollen Reiz. Ein perjönlih gedachtes göttlihes Wejen — ein Menſch geworden! 
Wie es möglidd war — auf welche Weife es vor fih ging —, all die hundert Sragen, die 
in dem Lefer auffteigen, die in der Entwidlung der kirchlichen Chriftologie eine lange 
jhmerzensreihe Geſchichte gehabt haben, — der Derfaffer fümmert fid) hier nicht darum. 
Die Dorftellung einer Derwandlung in Sleifd oder die eines Scheinleibes, wie fie in der Gnofis 
vielfach vertreten war, ift allerdings durch den Ausdrud — wohl abjihtlih — ausgefdloffen: 
im übrigen läßt der Evangelijt dem Lefer Sretheit. Genug, daß er feitftellt: jene ges 
ſchichtliche Erſcheinung war der ewige göttliche Logos und doch auch wirflid) Menſch. Wie 
einen gewaltigen Selsblod wirft er dem Lefer die Tatfache in den Weg. Dem damaligen 
Lejer, zumal dem heidnijchen oder heidniſch gemefenen, war der Gedante aud nicht fo völlig 
fremd: ,JInfarnationen” von Gottheiten waren dem Glauben und den Sagen des Heidentums 
geläufig. 


So „Ihlug der Logos fein delt auf” — mit diefen Worten verbinden fi für 
den Derfaffer und die Lefer eine Reihe von Dorjtelungen. Nicht nur die des nur für kurze 
Seit aufgeichlagenen Wanderzeltes; nod) ftärter klingt der Ton heraus, daß hier die Gottheit 
vom hohen Himmel fic herabgelafjen habe, um unter den Menſchen Wohnung zu nehmen; der 
Gedante der Stiftshütte und der „Herablaffung“, wie die Rabbinen die ſich offenbarende 
„Herrlichleit" Gottes nennen — das alles jhwingt hier mit. „Unter uns”, d. h. wie 
das folgende zeigt, unter den Gläubigen — aus ihrem Empfinden redet hier der Evan- 
gelift. Und fo fonnten fie die bejeligende Erfahrung maden, die in die Worte gefaßt ift: 
„wir fhauten feine (göttlihe) Majeftät”“. Das mit „Majeftät“ wiedergegebene 
griehifche Wort (doxa) gehört zu denjenigen neuteftamentlichen Begriffen, die einer treffenden 
Wiedergabe im Deutfchen fic) entziehen. Auf einer langen Wanderung durd die israelitifche, 
jüdifche und helleniftifch-jüdifche Srdmmigteit und Theologie hatte das hebräiiche (kabod) 
und dann das an die Stelle tretende griechiſche Wort (doxa) vielerlei Schattierungen in der 
Bedeutung erlebt, eine Sülle von Beziehungen in fidh vereinigt und wedte nun bei dem 
damaligen Lefer ohne weiteres eine ganze Reihe von Dorftellungen, — nad) dem Zuſammen⸗ 
hang bald diefe, bald jene mehr in den Dordergrund riidend —, die wir in einem deut- 
fhen Worte nicht wohl wiedergeben können. Im A. T. bezeichnet das Wort urſprünglich 
das madtvolle Dffenbarungswalten Jahwes in Israel und zugleich die Derfinnbildlidung 
desjelben, die feurige Lichtwollfe (2.Mofe 24,15ff.; 40,34ff.; 3.Moje 16,2). Im N. T. ift 
doxa allgemein gejagt das unterfcheidende Merkmal der göttlichen Welt im Unterjchied 
von der irdifhen; genauer: die eigentümlihe Erijtenz» und Erjcheinungsform Gottes und 
feiner Welt (auch der erhöhte Ehriftus, ferner die Engel haben doxa, die Gläubigen werden 
fie haben, f. 3. B. 2.Kor.3,18;4,6; Cul.2,9; Offb.18,1; 1.Kor.15,40), der Inbegriff der Kräfte 
und Eigenfhaften Gottes, fontret vorgeftellt als himmliſcher überirdifcher Lichtglanz. Am 
beiten überjegen wir wohl: „(göttlihe) Majeſtät“: das Eigenfhaftswort „göttlich” ift immer 
in dem jo gebraudten Wort enthalten. — Die Einzigartigteit und Ungewöhnlichkeit der in 
dem Menſch gewordenen Logos gejhauten Majeftät wird durd den Dergleihh „wie eines 
einzigen (Sohnes) vom Dater“ nod befonders hervorgehoben. Ein einziger Sohn ift 
naturgemäß der unbejchräntte Erbe und Träger des Wefens und der Güter des Daters. Der 
Ausdrud „einziger Sohn“ (monogenes) ift hier wohl ſchon abſichtlich gewählt im Hinblid 
auf den gleidlautenden Würdetitel des fleiihgemwordenen Logos, der in D. 18 auftritt. 


Den Sinn der Worte „und wir fchauten feine (göttliche) Majeftät“ haben wir nun 
verftanden: aber eine Ahnung von ihrem Swed und ihrem Eindrud auf die Lejer haben wir 
erft dann, wenn wir aus ihnen den Ton jubelnder Sreude heraushören. Die Worte waren 
für die Lefer Evangelium, Heilsbotfhaft, bei der fie aufhorden mußten. „Selig find, 
die reines Herzens find, denn fie werden Gott ſchauen“, verheißt Jeſus. Der grüblerifche 
Gottſucher des jüdiihen 4. Efrabudjes zählt zu den höchſten Sreuden der Seligfeit 7,91: 
„zuerft jchauen fie mit lautem Srohloden die Herrlichkeit deffen, der fie zu ji nimmt” und 
7,98: „denn fie eilen herzu, das Antlig deffen zu fchauen, dem fie im Leben gedient“. Sür 
den frommen Denker Philo ijt das höchſte Ziel der Sehnſucht, der „Kranz*: das Schauen 
Gottes, „Etwas gar Eigenes hat das Schauen (des Bildes Gottes): die es erreichen zu 
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fchauen, die hält es feft und zieht es an, wie der Magnetftein — fo fagt man — das Eifen” 
vertündet ein helleniftifcher Srommer. „Gott jhauen“ — das war damals der Traum und 
die Sehnfucht der Srommen vieler Kreife, wenn man fid) auch fehr Verſchiedenes darunter 
vorftellte. Heiß und inbrünftig judte man dahin zu gelangen, durd) Myſtterien und Weihen, 
durch Eiftafe, Astefe und Spekulation. Begierig griff man nad allen Mitteln und Wegen, 
es 3u erreihen. Nur wenn wir diejes Sehnen nad dem Schauen der Gottheit uns vergegen- 
wärtigen, wenn wir es — wenigftens annähernd — mit empfinden, Tönnen wir etwas von der 
Bedeutung und Wirkung diefer Worte ahnen. Hier gibt es — fo jagen fie — Schauen götte 
lider Majeftät. Und diefes Schauen ift nicht Hoffnung, Derheißung, jondern erlebte Tatfade. 
Gekhaut hat man hier an einer geſchichtlichen Perfönlichteit, nit in Difionen oder Elitajen 
oder Weihen oder wunderliden Himmelsreijen, von denen man foviel fabelte. Gemeint ift 
ein Schauen mit dem Auge des Geiftes, verbunden mit innerer Aneignung des Gefdhauten. 
Die „(göttliche) Majeftät* ift Törperlihem Auge ja überhaupt nicht fihtbar; mit dem „wir“ 
meint der Evangelift nidt etwa nur die Apoftel, von denen gar nicht die Rede ift, fondern 
die „wir alle”, von denen D. 16 ſpricht, d. h. alle Gläubigen. Das Evangelium wird zeigen, 
woran fie die göttliche Majeftät des Logos erihauten, — an der Allmadt in den Wundern 
(2,11), an dem übernatürlichen Wiffen, an der Törperlichen Unantaftbarteit, an den geiftigen 
Wirkungen feiner Prdigt, aber aud an dem freiwilligen Leiden und Sterben und dem Auf. 
erftehen. Dem Cefer der paulinijden Briefe fällt dabei ein bemertenswerter Unterſchied auf- 
Paulus fennt aud) eine göttliche Herrlichkeit Jefu, aber an dem erhöhten Herrn, 2.Kor.3,18;4,6: 
dem irdifden Jeſus fehreibt er fie nicht zu. Dagegen die johanneifdhen Gläubigen finden 
die göttliche Glorie fhon an dem auf Erden wandelnden Fefus. 

„Doll (göttlihder) Gnade und Wahrheit.” Es ift, als ténne der Verfaſſer 
fid) nicht genug tun in der Beichreibung der Bedeutung der Sleifhwerdung. Dem an fi ſchon 
inhaltsreihen Sag fügt er ohne ftraffe grammatifde Beziehung nod) diefe vier Worte an, deren 
Inhalt und Wucht ihren engen Rahmen faft fprengen und fi dem Ganzen wie laftende 
Gewichte anhängen. Sie erfannten den Sleiihgewordenen als überfliegend von , Gnade und 
(damit) Wahrheit“. Gnade, natürlich göttliche Gnade: in dem Worte faſſen ſich alle beſeligen⸗ 
den Erfahrungen der jungen Ehriftengemeinde zufammen, Dergebung, Leben, Seligfeit; wir 
hören in ihm die wundervollen Töne des pauliniigen Evangeliums von Gottes Erbarmen. 
und Güte raufdjen. Trager diefer göttlichen Gnade war der Logos und damit der „Wahr- 
heit.” Das Wort Wahrheit bezeichnet im Evangelium nicht die fubjeltive Wahrhaftigfeit,. 
fondern objettin die Wirklichkeit, die Realität in urbildlihem Sinn (vgl. das über „wirt- 
lid” Gefagte zu D. 9) und zugleich ihre Erkenntnis. Nun ijt für unfer Evangelium nur 
Gott und was zu ihm gehört das wahrhaft, wirklich Seiende. Das Wort ,Wahrheit* be- 
zeichnet aljo in erfter Linie inhaltlich die göttlihe Wirklichkeit und ihre Kenntnis, ift 
dann oft einfach: wahre Gotteserfenntnis (vgl. 8,47;18,37). — Der fleifhgewordene Logos 
war aljo, das will der Derfafler jagen, erfüllt von göttlier Wirklichkeit, Wefenhaftigfeit. 
atfirlih: der Logos war ja Gott von Art (D. 1). Durd die enge Derbindung von , Gnade” 
und „Wahrheit” aber fommt der feine Gedanfe oder vielmehr die tiefe Erfahrung zum Aus- 
drud, daß die göttlihhe Gnade und Güte für den Gläubigen die göttliche Wirklichkeit und 
Wefenhaftigteit ift: Gottes wahres Wejen zeigt fic in Jejus Chriftus als erbarmende, finden: 
vergebende Gnade. Damit erhält auch die gdttlidke Majeftät, die in ihm fihtbar geworden 
ift, eine wertvolle Täherbejtimmung: zu ihrem Inhalt gehört vor allem die Gnade. Mit 
dem Begriffspaar nimmt der Derfaffer in gewiffer Weife das Paar „Leben” und „Licht“, 
nun aber in mehr religiöfem Gewande, wieder auf. Die göttliche Gnade ift die Doraus- 
jegung für das Leben, jofern es Befig des Menfchen werden tann; und das „Liht” führt zur 
„Wahrheit“. — „Doll Gnade und Wahrheit”: es tft ein Wort von unvergänglicdher 
Prägung. Wenn wir nur dies eine Wort von dem Evangeliften hätten, wir müßten ihn 3u 
den Großen in der Reihe der von Jejus Bezwungenen zählen. Wir erfennen daran, daß er 
den Herrn gefehen hat, mit geijtigem Auge — das ift mehr als mit finnlidem Geſicht — 
und mit — jeheriihem Blid. Kürzer und treffender Tönnen das Evangelium und Jeſu Be- 
deutung nicht bejchrieben werden. Die Gnade, Sünden vergebende, „Leben“ jhaffende Gnade 
Gottes als Inbegriff der göttlichen Wirklileit und göttlichen Wefens: das Evangelium. 
Und diefe Wirklichleit, das Wefen Gottes gefhaut, erlebt an und in Fefus: die Bedeutung 
der Perjon Jeſu für uns. Noch warten and wir moderniten Gläubigen einer befferen. 
Prägung. 
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15-17Jn kurzer Summe ift D. 14 der Inhalt des Evangeliums zufammengefaßt, feine grund» 
legende Tatfache und ihre Bedeutung. In D. 15—17 bringt der Evangelift eine Beftätigung 
für beides. 15Sür die Sleifhwerdung des Logos nod einmal das Seugnis des gottgejandten 
Jeugen. Laut und deutlich für jeden, der nur hören will, bezeugt Johannes, der von Juden 
wie Chriften gleid) anerfannte Prophet, daß er mit feiner Derlündigung Jeſus — der frei- 
lid immer nod nicht dirett genannt ift! — gemeint habe, und damit ift zugleich bezeugt, daß in 
ihm der Logos Menſch wurde. Denn — das war der Inhalt der Derfündigung des Johannes 
— wenn der betreffende aud) erft nad! Johannes fommt, fo ift er deshalb keineswegs von ihm 
abhängig oder geringer: in Wirklichkeit ift er [chon vor ihm aufgetreten und in der Menſchheit 
tätig gemefen — als Mittler der Schöpfung und Offenbarung, D. 3-5; er war eben prä 
eriftent, ſchon vor Johannes längſt da. Wir beadten das Präfens: Johannes „zeugt“. Dem 
Evangeliften ift Johannes ein Zeuge und Bürge für feine Gegenwart und feine 
Lefer: fie jollen ihn hören und von ihm ſich belehren laffen. Daß der Täufer für jeine 
Seitgenoffen wirkte, ift ihm nidt fo wichtig; nur was fi aus der Geſchichte für die 
Gegenwart ergibt, fommt für ihn in betradt. Aus diejem Seugnis des Täufers aber ers 
hellt nicht nur die Gewifheit für die Wirklichkeit der Sleijdmerdung des Logos in Jeſus 
— das ift allerdings das Erfte und Widtigite —, jondern zugleich auch die Tatſache, 
daß der große Seuge felbjt mit dentliden Worten die Überlegenheit des Kommenden und 
feine eigene Unterorönung unter ihn ausgefproden hat. — Wie in D. 8 wird den 
Derehrern des großen Mannes dies laute („ruft‘), nahdrüdlihe Zeugnis ans Herz ges 
Tegt; fie follen ihren Meiſter nicht feinen eigenen Ausfagen entgegen neben oder gar 
über Jejus ftellen. — 1617Sür die in D. 14a behauptete Menjchwerdung kann jid der 
Evangelift auf die ununterbrodjene Reihe bejeligender Gnadenerfahrungen berufen, die fie alle 
ohne Ausnahme aus „feiner reihen Sülle” (griehifch: Pleroma), nämlih an Gnade und 
Wahrheit, jhöpfen durften. Man redet fo gern, zumal bei den Gnojtitern, von dem „Ple⸗ 
toma", d. h. der Sülle göttliher Kräfte und Wefenheiten. Iſt es das, was man ſucht? Hier, 
in dem menjhgewordenen Logos, ift das wirflide „Pleroma”, deffen Inhalt Gnade und 
göttlihhe Wirklichkeit ijt. Die göttliche Gnade, die man hier erfahren Tann, ift das Kenn- 
zeichen der neuen Offenbarung und begründet ihre Erhabenheit über den alten Bund. Moſes 
gab das Gejeß, gewiß, aber es ift eben Gejeg, fordernd und tnedtend, laftend und tötend: 
in Jefus Chriftus — hier erjt fällt der längft erwartete Mame! — ift die vergebende, bes 
freiende, Leben fchaffende Gnade und damit die göttliche Wirklichkeit in die Welt eingetreten. 
18Ja, die göttliche Wirklidfeit und ihre Erkenntnis, wahre Gotteserfenntnis. Kein 
Menſch hat jemals Gott zu Geficht befommen; immer wieder verfihert das der Evangelift, 
5,37;6,46;3,13 (vgl. 2.Mofe 33,20.23; 5.Mofe4,12). Sabeln und Märchen find die Erzählungen 
von Himmelfahrten. Sichere Kunde von Gott fonnte nie ein Menſchen bringen. ur einer 
tönnte es, der Logos, ewig, in Gemeinfdaft mit Gott, Gott von Art (D. 1), der von jeher 
zwifchen Gott und Welt vermittelt hat (D. 3-5). Und nun erfolgt in wudtigen Worten die 
Krönung des Ganzen: Er hat Kunde gebradt. Aber nun, nadydem inzwilchen von 
der Menſchwerdung jhon die Rede gemefen und der Mame D. 17 genannt iſt, fpricht der Evan: 
gelift nicht mehr vom Logos, fondern in Anlehnung an den driftlid-tirdliden Spradgebraud 
vom Sohn, den er den „einzigen“ nennt 3,16.18;1.3oh.4,9;Hebr.11,17. Der „Kinder“ hat 
ott viele D. 12, aber nur einen Sohn im eigentlihen Sinne, nur einen, der mit ihm völlig 
wejensverwandt und gleich ift, er ift der einzige und einzigartige. Die Überlieferung des Tertes 
läßt nicht mit Sicherheit erfennen, ob der „einzige Sohn“ oder „ein einziger, Gott von Art” 
3u Tefen ift. Dieje legte Lesart hat in der Geſchichte der Chriftologie eine nicht geringe 
Rolle gefpielt. Uns erfcheint die andere Cesart immerhin wahrfcheinlicher. — Er fteht mit dem Dater 
in engjter Derbindung und innigfter Dertrautheit (vgl. 5,19 ff.) — das bejagt das „ruhen 
an des Daters Bruft“. — So fann er wirtlid „Kunde bringen“. Dies Wort hat 
einen faft tednifden Sinn; wie in den Mofterientulten der Winftagoge den Einzuweihenden 
die „Geheimniffe* „erläuterte“, fo ift Jefus der Künder göttliher Geheimniffe, der 
Prophet, der Offenbarer des den Menſchen unzugänglihen Wejens Gottes. — Mit dem 
legten Sage fehrt der Prolog zum Anfang 3uriid: er begann mit dem in ewiger Gemeinſchaft 
mit Gott lebenden Logos, er landet bei dem einzigen an des Daters Bruft liegenden Sohne. 
So hat der Derfaffer mit diefem Prolog Anleitung gegeben, wie der Lefer die Dar: 
ftelung des Erdenwandels Jeſu verftehen foll, als die Geſchichte des fleilchgewordenen 
Logos, als die volllommene, unüberbietbare Offenbarung Gottes, mit der fich feine andere 
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aud) nicht die des Propheten Johannes meffen kann. Dom Logos hatte man viel geredet, 
aber niemand hatte den Gedanten gehabt oder die Hoffnung gehegt, daß diejer Logos jemals 
in einem beftimmten Menſchen auf Erden erjchienen fei oder erfdhetnen werde. Hier wird 
diefe unerhörte Behauptung gewagt, hervorgegangen aus kühnem, begeiftertem Glauben. 
— Mun tönnen wir aud fragen, wie das Ratfelwort ,fogos” am beiten 3u überjegen jei, 
wenn man es überhaupt verfuden will. Die Aufgabe Jefu ift „Kunde geben“, „Licht vere. 
breiten”, Geheimniffe tinden, offenbaren: am nadften traf Luther den Sinn des ‘driftiani« 
fierten Logos, als er überjegte: „das Wort“. Aber dies „Wort ijt teineswegs nur in den 
Reden Jefu enthalten, nein er felbft, die Perſönlichkeit, ihr Dafein, Wirken, Leiden — das- 
alles ift „das Wort“. — Die Cogos-Dorftellung ijt im Strom der Seit verjunten; die im Prolog 
vorgetragene Lehre von Ehriftus nicht minder — unvermeidlih. Aber was der Evangelift 
religiös empfand und fagen wollte, das können aud wir nachempfinden, daß nämlich tin 
feinem Menjchen der Geſchichte Gott fo deutlich und überzeugend gefproden hat, ‚wie im 
Jefus. Und wir follen lernen von der Kühnheit und Kraft feines Glaubens, der es wagte, 
Jeſus in den beherrihenden Mittelpuntt des Denkens über Gott und die Rätjel des Gee 
jhehens in Natur und Geſchichte zu ftellen. 


Der Eingang zum Heiligtum Kap. 19-51: 


Das Seugnis des gottgefandten Seugen und feiner Jünger. 

Nachdem wir im Prolog den Schlüffel zum Heiligtum erhalten haben, betreten wir im 
1,19—51 die Dorhalle. „Anfang des Evangeliums von Jejus Chrijtus“, jo begann Markus 
und beridtete von Johannes dem Täufer. Davon haben wir hier einen Nadllang. Es- 
fonnte für den vierten Evangelijten ja aud) keinen beijern Eingang geben als das Seugnis 
des Johannes. Don Gott gejandt (1,6), der Grdfejte unter den vom Weibe Geborenen 
(Mith.11,11), die Blüte des echten Israel, fo fteht er wie ein Türhüter am Eingang des. 
Beiligtums und weift fein Dolf, die ganze Welt, hinein in das Innere. Er bezeugt, daß in. 
Jejus der längit Erwartete da ift. Kein glaubwiirdigeres Seugnis, befonders für die Juden 
(5,33 ff.), fann es ja vorerjt geben, wenn aud Jejus felbjt uns nod) beffere Beweife für ſich 
geben wird. Und zu diefem Seugnis des gottgejandten Seugen 1,19—34 gejellt 
fi dann lautredend das Tatzeugnis feiner Jünger 1,35—51, die als echte hoffende 
Israeliten durch ihren Anjchluß an Jeſus bezeugen, daß hier der „Sohn Gottes, der König 
von Israel” (1,49) gefunden ift. 


la. Das Sengnis des Johannes über ſich ſelbſt 1,19—28. lind das ijt das. 
Seugnis des Johannes, damals als die „Juden aus FJerujalem Priefter und Leviten zu 
ihm fandten, ihn zu fragen: Wer bift du? Und er erklärte offen und verhehlte es 
nicht, er ertlärte offen: Ich bin der Meffias nicht. “Und fie fragten ihn: Wie denn? 
Bit du Elias? Und er fagte: Ich bin’s nit. Biſt du der Prophet? Und er 
antwortete: Nein. "Da fagten fie zu ihm: Wer bift du? Damit wir denen 
Antwort geben, die uns gejchidt haben. Was fagft du über did) ſelbſt? Er 
jprad: IK bin „die Stimme des, der in der Wülte ruft: Ebnet dem Herrn. 
den Weg!” — wie der Prophet Jejajas gejagt hat. *Und es waren Pharijäer gejandt= 
fe fragten ihn und fagten zu ihm: Warum taufit du denn, wenn du dod nicht 
der Meffias bift oder Elias oder der Prophet? 2*Johannes antwortete ihnen: Ich 
taufe — mit Waffer; mitten unter eud) fteht — den ihr nicht kennt! — "ber 
nad mir fommt, für den id) nidht gut genug bin, ihm den Schuhriemen zu löjen.. 
— 3Das gefdah in Bethanien jenfeits des Jordans, wo Johannes fic) aufbielt: 
und taufte. 
V.2ı vgl.Mal.3,1 ; 5.Mose 18,15. V.23 vgl.Jes.40,3; Mk.ı,3. V.26 vgl.Mk.1,7.8; Mtth.3,11.. 

197a den hohen Worten des Prologs fährt der Evangelift ſogleich in jchlichtem Er⸗ 
zählerton fort: „und das ift das Seugnis des Johannes”. Dies Seugnis wurde abgegeben, 
als die jüdifhde Obrigkeit den Johannes 3u einer Auskunft über feine Perjönlichleit veran-- 
laßte. Gleich hier begegnet uns eine wichtige Cigentiimlidfeit in der Darftellungsweije des 
Derfaffers, nämlich eine gewiffe Gleidgiiltigteit gegenüber dem geſchichtlich Wifjenswerten 
(j. Einleitung). Wer diefer Johannes war, was er wollte, was und wie er predigte, — dak 
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er durd) feine gewaltige Bußpredigt eine große tiefgehende Bewegung in jeinem Dolfe her- 
vorrief — davon erzählt unſer Evangelijt nichts. Dielleiht durfte er bei feinen Lejern diefe 
Kenntnis vorausfegen auf Grund der Überlieferung in der Gemeinde und in den fnnoptifchen 
Evangelien, — vielleiht wollte er aud) nichts darüber fagen (vgl. unten): jedenfalls ijt ihm 
das alles hier ſchlechthin gleidgiiltig. Wichtig ift ihm nur, daß diefer Mann Zeugnis für 
Jejus ablegte. Und weiter: wann „die Juden“ Botfhaft fdhidten, was fie dazu veranlaffen 
fonnte — er fagt es den fragenden Lejern nit. Die Cefer des Lulas- Evangeliums tonnten 
fic vieleicht erinnern, vgl. £t.3,15.16, daß im Dolfe die Srage aufgetaudt war, ob Johannes 
etwa felbft der Meffias fet. Aber ob die Lefer das willen oder nit — genug, daß die 
Obrigkeit die Boten fandie und dem Johannes eine Gelegenheit zur Ausfprace über fid 
und Jefus gab. Das allein tft wichtig; und dabei ift weiter wichtig, daß es eine hoch⸗ 
offizielle Botfdaft war und damit das „Seugnis” des Täufers den Charakter und die Wucht 
eines vor dem zuftändigen Tribunal abgelegten, feierlichen Seugniffes hat. Denn mit den 
„Juden“ D. 19 ift hier die Behörde des jüdiſchen Dolfes gemeint; nach einem eigentüm- 
lien Sprachgebrauch des Derfaffers (S. 165) ift der Hohe Rat gewiffermagen die Derfdrperung 
des ganzen Dolfes; was er tut, tun die ,juden” (vgl. 2,6.20 u. 5.). Und dtefe Obrigteit des 
auserwählten Doltes jchidte als Boten „Priefter und Leviten*, die beiden Klafjen des von 
Gott beftellten Prieiterftandes. Und nit genug damit, aus D. 24 erfahren wir, daß die 
Boten 3u den Pharijäern gehörten, aljo zu der Gruppe der Mufter- Srommen, die 
den größten Einfluß im Judentum hatten. — Daß die hier vorliegende Dorftellung vom 
Derhältnis der Pharifäer zu den Prieftern und Leviten gefhichtlih unklar ift, dazu vgl. die 
Erflärung 3u 7,32. Sunädft ſpricht Johannes fiber feine Perfon D. 20—23, fodann über 
fein Taufen D. 24—27. 

2—28Don jeiner Perfon lehnt Johannes jede felbftändige Bedeutung ab. MSunddft 
beeilt er ſich, mit aller Entjchiedenheit zu verfihern, daß er der Meifias nidt fei. Das bis- 
her Erzählte und die Srage der Boten: wer bift du? laffen diefe negative Derfiherung doch 
nidt eigentli erwarten. Noch eigentümliher aber berührt die dreimalige feierliche Be- 
tonung, daß der Täufer „offen erfldrt” und „nicht verhehlt“ habe. War das in diefer 
Situation notwendig? Das alles erklärt jih nur, wenn der Evangelijt fi} damit gegen ver- 
fehrte Anjdhauungen über die Perjon des Johannes, alfo gegen eine Überfhägung wendet, 
wie im Prolog, f. zu D. 6—8 und 15. Wie töricht, diefem Manne eine meſſianiſche Stellung 
zuzuweijen, wenn er felbjt fo offen und nachdrücklich fie von fic) abgewiejen hat. 231 Johannes 
felbft war jo bejcheiden, daß er nicht einmal einer der Dorläufer fein wollte, die jüdijcher Glaube 
unmittelbar vor dem Meifias erwartete. Nicht Elias, — und dod) gab jelbft die crijtlide 
Gemeinde ihm diejen Ehrennamen, ja vielleiht hatte Jefus felbft ihn als Elias bezeichnet, 
Mmt.9,12.13;Mith.17,11 ff.;11,14 (ogl. Band I, 1, S. 292 f.) — aber haben die Juden, jpeziell diefe 
Boten, in Johannes den Dorläufer vermuten können? Nicht der erwartete „Prophet“, dem 
Mofe vergleihbar, von dem 5.Mofe 18,15 weisfagte, vgl. 7,40.41 (anders 6,14; Apg.3,22; 7,37). 
BWllidts will er fein, nichts als die — gleihfam unperſönliche und namenloje — „Stimme des 
Rufers in der Wüfte*, Fef.40,5. Auf feine Perfon kommt gar nidts an, nichts auf die Namen 
und Titel, die man ihm etwa geben will: es fommt nur an auf das, was er 3u jagen und 
zu tun hat. Und das ift nidts weiter als das Kommen des Herrn anzulündigen und ihm 
den Weg 3u ebnen. 

24—28Eins bleibt dann freilich noch zu erklären, eine Tatjache, auf die man immer wieder 
hinweijen konnte als den Beweis irgend eines meffianifhen Charakters des Johannes, näm⸗ 
ih das Taufen. Denn das war ja dod ein Kennzeichen meffianifcher Seit und Tätigteit. 
Aber aud) dies tft ein Irrtum, denn des Johannes Taufe war ja eine Taufe nur mit Waller: 
und vor dem Auge des Lefers fteigt der andere auf, der mit Geift taufen foll (1,33; ME.1,8). 
Seiner Taufe fehlt das, was die wahre (chriſtliche) Taufe ausmadt, die Mitteilung des Geijtes 
(3,5ff.). Sie hat nur vorbereitende, nebenfählihe Bedeutung. Das ift ganz Har. Schon — 
er felbft hat’s gefagt — ift dod) der Bringer der wahren Taufe gegenwärtig, den man und den 
er felbft eigentümlicher Weife und mit bewußter Paradorie als den „nad ihm Kommenden“ 
bezeichnete (MTE.1,7). Inmitten der Juden lebte er fon, aus ihrer Mitte ging er hervor — 
aber fie fennen ihn nicht: das traurige Lied, das wir dur das ganze Evangelium hören 
werden. Welchen Eindrud diefe runde und flare Antwort auf die Boten oder auf ihre Auf 
traggeber gemadt hat, hören wir nicht. Die Boten werden überhaupt nicht mehr erwähnt: 
dem Derfaffer ift nur wichtig, daß feine Cefer diefe flare Antwort hören und — beherzigen. 
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— Das Bethanien jenfeits des Jordans, alfo in Peraea, ift uns fonft nicht befannt (trogdem 
ijt wohl nicht: Bethabara zu lejen, wie Origenes auf Grund eigener Studien verlangte). 


1b. Das Seugnis des Johannes über Jefus 1,29 —34 vgl. ME.1,9— 11; 
Mtth.3,13—17;£8.3,21$. Tags darauf fieht er Jejus auf fi zukommen und 
fagt: Siehe, das Lamm Gottes, das der Welt Sünde hinwegnimmt. Der ijt 
es, von dem id fagte: nad) mir fommt ein Mann, der mir zuporgelommen 
ift; denn er war eher als id; Und id kannte ihn nicht, aber damit er Israel 
betannt würde, deswegen bin ich gefommen — id mit meiner Waffertaufe. Und 
Johannes legte fein Seugnis ab: Id habe gefdaut, wie der Geift als eine Taube 
vom Himmel herabtam und auf ihm ruhte. Und ich tannte ihn nidt, aber der 
mid fandte, mit Waffer zu taufen, der hatte zu mir gejagt: „Auf wen du den 
Geijt herablommen und auf ihm ruhen fiehft, der ift’s, der mit heiligem Geift 
tauft“. “3d habe es gejehen und habe es bezeugt, daß diefer der Sohn Gottes ift. 


Mit derfelben Energie, mtt der Johannes jede meffianifhe Würde von fic ablehnt, 
bezeichnet er nun Jefus als den erwarteten Weffias und umfdreibt mit wenigen Säßen fein 
Wefen und feine Aufgabe. 293Woher tam Jefus, war er [don länger in der Umgebung des 
Johannes, was wollte er von ihm, hatte er ſich von ihm tanfen laffen? Das alles ift uns 
endlid) unwidtig und gleidgiiltiq; den Derfaffer mit foldjen Sragen beläftigen, heißt ihn 
nicht verftehen. Genug, daß Jeſus in die Seh- und Hdrmeite des Täufers fommt, und diefer 
ihn nun deutlich als den Meffias bezeichnen tann. Wer diefe Worte hörte, ob jeine Jünger 
oder das Doll? Wenn nur die Lefer des Evangeliums fie hören und beherzigen! Don uns 
übertroffener Prägung und unvergeflid ift das Wort, in dem Johannes von der Aufgabe 
des Meffias fpridt. So ift Jeſus durd die Geſchichte der Chriftenheit gegangen, im Lied, 
in der Predigt, in der Lehre, in der Kunft, als „das Camm Gottes”, unfhuldig am 
Stamm des Kreuzes geihlahtet. Die Lefer des Evangeliums dachten bei dem Wort an die 
hymnen ihrer Derfammlungen: „würdig ift das Lamm, das gefhladtete, zu nehmen Mat 
und Reidhtum, Weisheit und Kraft, Ehre, Preis und Segen” (Offenb.5,12). Ja, fo tannten 
fie ihn, als den Leidenden und Gefreuzigten: aber gerade durch feine Wunden und jeinen 
Tod war — fo erlebten fie es — ihre Sünde, nein, die Sünde der Welt, hinweggenommen. 
Gin jenes geheimnisvolle Lied des Propheten Jejajas mußten fie denten, der vom Gottes= 
Inedht geweisfagt hatte (c. 53), daß er geduldig wie ein Lamm in feinem Leiden die Sünde 
feines Volkes tragen und damit hinwegnehmen würde: hier war es erfüllt. Sie dachten auch 
wohl an das Pashalamm, das vom Tod und Derderben errettet: es war eine unvolllommene 
Weisfagung auf die volllommene Erfüllung in Jefus Chriftus, der das wahre Pashalamm 
ift, wie unjer Evangelium es darjtellen wird (19,36). — Was fie im Glauben an Fefus ers 
Iebt hatten, hörten die chrijtlichen Lefer hier in kurzer Sufammenfafjung aus dem Munde 
des gottgefandten Zeugen, zur Beftätigung und Seftigung ihres Glaubens: die nichtgläubigen 
Lefer aber, vor allem die Juden, aud) die Johannesjünger, erhielten hier durd eine ein- 
wandfreie Autorität eine Widerlegung ihres Sweifels. &0Diejer Jefus und fein anderer ift 
der, auf den Johannes, nod) ehe er auftrat, hingewiefen hat: der Geheimnisvolle, viel 
Größere, |. D. 15. 813hn dem Dolfe Israel befannt zu machen, ijt des Johannes Aufgabe 
bei feiner Wafjertaufe — nichts weiter. Nicht als ob er ihn gefannt hätte. Nicht einmal 
das Derdienft kann er beanfpruden. Aud) wäre fein Seugnis dann viel zu unfider. Es 
ruht auf fihererem Boden, einem Erlennungszeihen, das Gott felbft ihm gegeben hatte. 
82-34Das Erlennungszeihen ijt eingetreten. Wann und bei welder Gelegenheit? Der Lefer 
ergänzt ohne weiteres aus feiner Kenntnis der evangeliihen Geſchichte: damals als Jeſus 
jid) durd Johannes taufen ließ. Und vielleiht foll der Lefer es ergänzen: der Evangelift 
felbft aber fagt es nicht ausdriidlid: es ift ja für ihn nicht widtig. Und warum erwähnen, 
was unverftändige Cente falfd) auslegen und etwa als ein Seithen der Überlegenheit des 
QTäufers über Jeſus ausnügen konnten? Solde faljhen Dorftellungen will er ja gerade ver: 
nidten. — Mad) dem älteften Bericht der fnnoptiihen Tradition war das HKerablommen des 
Geijtes ein inneres Erlebnis Jeſu, vgl. ME.1,10f. und Bd. 1,1, S. 64; nad unferem Evangelium 
voll3og es jih vor dem — geiftigen — Auge des Johannes. Dort bedeutet es die Aus- 
riiftung Jeſu mit göttlicher Kraft für feinen meffianijden Beruf: hier ift es nur als ein Er⸗ 
tennungszeihen für den Seugen Johannes gewertet. Der hat es gefehen und feiner Auf- 


Johannes 1,29—34: Das Seugnis des Johannes über Jefus. 201 


gabe entipredjend das Seugnis abgelegt, daß Jeſus der Sohn Gottes ift — der Sohn Gottes 
zunädjft als der erwählte König von Israel, der Meffias, aber im Logos-Evangelium natür- 
lid) zugleih in dem höheren Sinne: Gott von Art (1,1); vgl. Bd. 1,1, S. 65ff. 

Das Seugnis des Johannes, in der Dergangenheit abgelegt, reiht — das ift der 
Sinn des griechiſchen Ausdruds D. 34 — bis in die Gegenwart hinein, vgl. D. 15. Die Lefer 
follen es hören, Gläubige wie Tlihtgläubige. Es ift ein ſchlechthin einwandsfreies Zeugnis. 
hören follen es die Glaubenden, zur Stärkung, Seftigung ihres Glaubens: der gottgefandte 
Seuge hat es im Doraus gejagt, was fie an Jeſus erlebten und was die chriſtliche Predigt 
von ihm verfiindigte: daß er das Lamm Gottes fei und von Anfang an in der Welt ge- 
wirft habe. Hören follen es die Tlihtglaubenden, vor allem die Juden und unter ihnen 
die fid) auf den Täufer berufen, zur Widerlegung ihres Unglaubens und Sweifels: er felbjt, 
der hodverehrte Johannes, hat mit unmißverftändliher Deutlichleit gerade “Jefus als den 
Meffias bezeichnet. 

Das Bild, das unjer Evangelijt bei der Mitteilung diefes Seugniffes von Johannes 
jelbjt entwirft, ift Mar und ſcharf umriffen. Wie eine Silhouette zeigt es im Grunde nur 
einen Sug: Johannes war Seuge und Dorläufer und zwar nur deuge und Dorläufer. Strid 
um Strid) der Seidnung dient dazu, das herauszuarbeiten. Dergleihen wir das Bild mit 
den fonoptifden Berichten und der wirklichen Gefdhidte, fo erſcheint es uns als einzägig 
aud einfeitig und hier und da verzeichnet. Einfeitig: jede felbftändige eigene Bes 
deutung fehlt ihm — nad den Synoptifern war Johannes ein Prophet und Bußprediger 
eriten Ranges, und fein Beruf erſchöpfte ſich feineswegs im Hinweis auf den Kommenden 
und Größeren. Derzeichnet: wohl hat er im allgemeinen geweisfagt, nad ihm komme der 
Stärtere, aber erft gegen Ende feines Lebens, als er fchon im Kerfer lag, ijt ihm die Ahnung 
und Hoffnung aufgeftiegen, diejer Jeſus könne etwa der Meſſias fein (vgl. I,1, S. 291f.). Damit 
fallen natürlih aud) die Worte D. 29 und 30 hin. Das wundervolle Wort vom Lamm 
Gottes tonnten ja die wirfliden Hörer des Täufers überhaupt nicht verftehen, die einen 
leidenden Meflias nicht erwarteten und das Lied vom Knecht Gottes Jej.53 nod) nit auf 
den Meffias deuten gelernt hatten. Seinen Inhalt erfaffen und feine Sorm prägen fonnte 
nicht der jüdifche Prophet, der die Paradorie des Kreuzes auf Golgatha nod nicht erlebt, 
ihre befeligenden religiöfen Wirkungen nit erfahren und die miihevolle, theologiſch deutende 
Arbeit an diefer Paradorie, wie fie die Urgemeinde und Paulus geleijtet haben, noch nicht vor fid 
hatte. Der Evangelift ift es, der hier durch den großen Propheten redet. Er ſucht den Sinn 
der Geſchichte und findet in ihr den Sinn, den er in fic trägt. Ihm ijt es befeligende Ge⸗ 
wißheit, daß Jeſus das Camm Gottes ijt, das der Welt Sünde hinwegnimmt; der Kühnheit 
und Inbrunft feines Glaubens ift es jelbjtverftändlihe Wahrheit, daß diefer Jeſus im Mittel- 
puntt des Gefchehens geftanden hat und vor Johannes in der Welt wirkte (Logos). Die 
Wahrheit ift immer diejelbe: der Prophet Johannes muß fie gefannt haben. So legt er fie 
ihm in den Mund. 

Als Silhouette angefehen ift das Bild des Täufers, zu dem der Abfdnitt 3,22—36 
feinen wefentlid neuen Sug hinzufügt, trog allem im wejentliden rihtig. Sehen wir von 
den Einzelheiten der Gefdhidte ab und fragen wir, von einer höheren Warte aus, nach dem 
Sinn der Wirkfamteit des Johannes im Sufammenhang der Entwidlung der Gefdichte: die 
eine Linie der Silhouette faßt das Wichtigfte zufammen: Johannes war Dorläufer und damit 
Seuge für den Größeren. 


2. Ein Tatzengnis von Anhängern des Johannes 1,35—51. “Tags 
darauf ftand Johannes wieder da mit zweien feiner Jünger *und, den Blid auf 
Jefus ridtend, der da vorüberwandelte, fagte er: Siehe, das Lamm Gottes. "Die 
beiden Jünger hörten ihn das fagen und gingen Jeju nad. BJejus aber wandte 
fih um und, als er fie nadfommen fab, fprad) er zu ihnen: Was ſucht ihr? Sie 
fagten zu ihm: Rabbi (das heißt überjegt: Lehrer), wo wohnit du? Er ſprach 
zu ihnen: Kommt, fo werdet ihr es fehen. Sie gingen alfo mit und jahen, wo er 
wohnte, und blieben jenen Tag über bei ihm. Es war ungefähr die 10. Stunde. 
— Andreas, der Bruder des Simon Petrus, war einer von den beiden, die es 
von Johannes hörten und ihm nadgingen. “Der trifft zuerjt feinen Bruder Simon 
und fagt zu ihm: Wir haben den Meffias (d. i. fiberfegt „Geſalbter“) gefunden. 
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“Er bradte ihn zu Jefus. Jeſus fah ihn voll an und fprad: Du bift Simon, des 
Johannes Sohn, du folljt Kephas (d. i. Sels) heißen. 

“Tags darauf beabfidtigte er nad) Galiläa hinwegzuziehen, da trifft er den, 
Philippus. Und Jefus jagt zu ihm: Solge mir. ‘*Philippus war aus Bethfaida 
der Stadt des Andreas und Petrus. “DPhilippus trifft den Ylathanael und jagt zu 
ihm: Der, von dem Moſes gefdrieben hat im Gejeß und die Propheten, den haben 
wir gefunden, Jejus, den Sohn Jofephs aus Nazaret. “Und Nathanael fagte zu ihm: 
Aus Nazaret könnte etwas Gutes tommen? Philippus jagte ihm: Komm und fieb. 
Jeſus jah den Nathanael auf fic) 3ufommen und fagte von ihm: Sieh’, das it 
wirflid) ein Israelit, in dem fein Falſch ift. “Yathanael fagte zu ihm: Woher tennit 
du mid? Jejus antwortete und fprad) zu ihm: Nod ehe Philippus did rief, jah 
ih dich, als du unter dem Seigenbaum wareft. “Da antwortete ihm Nathanael: 
Rabbi, du bift der Sohn Gottes, der König von Israel. “FJefus antwortete und 
fprad) zu ihm: Weil ih dir fagte, daß ic) dic) unter dem Seigenbaum fah, glaubit 
du? Größeres als das wirft du erleben. "Lind er fprady zu ihm: Wahrlid, 
wahrlidy, id) jage eudy: ihr werdet den Himmel offen fehen und die Engel Gottes 
hinauf» und herabjteigen auf des Menſchen Sohn. 

V.15—42 vgl.Mk.ı,16ff.; Mtth.4,18ff. V.51 vgl. 1.Mose 28,12. 


85—42Aim dritten Tage (vgl. D. 29) gefellen jich die erften Jünger zu Jejus. Sie gehören 
zum Kreife des Johannes. Der Meifter felbjt — wer hören kann, foll hören! — gibt durd 
fein Seugnis den Anlaß ihres Anjdluffes an Jefus. Ob die beiden nicht ſchon geitern dies 
Seugnis (D. 29ff.) hörten? — genug, erft heute will der Derfaffer von ihnen erzählen, 
weitere Sragen nad) dem Hergang haben wir nicht zu ftellen. Und der „vorüberwandelnde” 
Jefus bietet nur die Gelegenheit für das hinweifende Wort. — Die zehnte Stunde ift nad} 
babnlonif-jüdiicher Sählung 4 Uhr nadmittags. — In der Überfegung (D. 41) ift ange 
nommen, daß zu lejen ijt: Andreas trifft als ,erften” .. ., nicht als „erſter“. Im legten 
Sall, der vielfady angenommen wird, wäre unausgefprodene, aber nur von einem fehr jcharf- 
fihtigen Lefer zwiſchen den Seilen zu lefende Dorausfegung, daß aud) der andere feiner- 
feits feinen Bruder getroffen habe. Und man meint, daß das Briiderpaar der Sebeddus- 
Söhne damit bezeichnet fei, ohne daß es genannt werde. Das alles fällt als unbegründete 
Dermutung in fic zujammen, wenn wir, wie hidft wahrſcheinlich ijt, zu lefen haben: „als 
erften“. In diefem Sall bleibt der andere Jünger in ein rätjelhaftes vielfagendes Duntel 
gehüllt (vgl. S. 185 ff.). 42Jefus weisjagt dem Simon nad prüfendem Blid jchon bei diefem 
erften Sufammentreffen den zulünftigen Namen Kephas-Petrus. Anders ift die Darftellung 
bei ME.3,16;£8.6,14 oder gar Mitth.16,18. Der Sinn und die Abfiht diefes Berichts ijt 
jedenfalls, Jefus als den großen Herzensfiindiger dar3zuftellen, der auf den erften Blid das 
Wejen diefes Mannes und feine Bedeutung für das Reich Gottes erkennt. 


#-51Am vierten Tage fommen nod Philippus und Tlathanael Hinzu. ANathanaels Bes 
denfen gegenüber dem aus Hazaret ftammenden Meffias entjpringen aus der gängigen Über- 
zeugung, daß ein Prophet, nun gar der Meffias, nicht aus Galiläa kommen fönne, 7,41.52. 
In Judäa liegt gewiejenermaßen der Urfprung des Meffias, dort aud der eigentlihe Schau« 
play feiner Wirtfamfeit, wie die Darftellung unferes Evangeliums zeigen wird — im Unters 
jhied von den älteren Darftellungen. 47Saft verwundert Hingt das Wort Jefu über den ehr« 
lihen Sweifler Nathanael: wirklich ein Israelit ohne Saljh! Wir hören aus dem Wort den 
dSorn des Evangelijten über das Dolf der Juden, die fich Jefus und dem Evangelium gegen- 
über als Kinder des Teufels, des Daters der Lüge, erwiejen haben, 8,44f. — #8-51Der Bes 
weis übernatürliden Willens, den der Jojephs-Sohn aus Nazaret ihm gibt, darf wohl die 
Bedenten des Tlathanael in ein gläubiges Befenntnis verwandeln. Aber wichtiger und be- 
deutungsvoller als ein derartiger vereinzelter Erweis ift für die Jünger das Schauen und 
Erleben des jtändigen vertrauten Derfehrs Gottes und des „Menfchenjohnes” (vgl. 1, 1, S. 138 f.), 
der ununterbrodhenen Gnadengegenwart Gottes bei dem Sohn; fie fönnen und werden fie 
wfehen* an den „Werfen (im weiteften Sinn) des Menfdenfohnes. Das Hinauf- und 
Herabfteigen der Engel ift — vgl. Jafobs Himmelsleiter 1.Moje28,12 — bildli zu verftehen. 

Durd ihren Anſchluß an Jefus — das ift der Sinn diejes Abfdnitts, D. 35-51 — 
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legen diefe dem Anhängertreife des Johannes angehdrenden Männer ein laut redendes Zeugnis 
dafür ab, dak Jefus der von Israel heiß Erwartete, der Meffias D. 41, der von Mofes und 
den Propheten Geweisfagte D. 45, der „Sohn Gottes", der „König von Israel" VD. 49 ift — 
wir beachten den geflifjentlihen Gebrauch israelitifh-jüdifher Würde-Ilamen für Jefus. 
Und dies Tatzeugnis ift um fo gewidtiger, als unter den Männern ein JIsraelit echten 
Sdlages ijt. Die Juden miiffen es hören, vor allem die Derehrer des Johannes, — und 
hier erfennen wir wieder eine polemifche Spige. Wie töricht von ihnen, vom Chriftenglauben ſich 
fernzuhalten um des Johannes willen, wenn diefer dod) felbft die Seinen zu Jeſus gewiejen 
hat und aus dem Kreije feiner Anhänger die erften Jünger des Nazareners ſich fanden! — 
Daneben foll der aufmerkjame Lefer nod) anderes zwiſchen den Seilen lefen. Schon fieht er 
in dem übernatürlihen Wiffen (D. 42.48) die göttliche Majeftät Jefu durch die irdifche Hülle 
des aus Nazaret Stammenden und von den Juden fo verädhtlich Behandelten hindurdhleudten. 
Er verjpürt ferner die faſt magijche Gewalt Jeju, der die Menſchen bei der erften Begegnung 
Idon an fic) feffelt. Das Ganze entwirft uns ein anziehendes Bild der unanfhaltjam um 
fid) greifenden Derbreitung und im ftillen wirfenden Mifjion des Chrijtenglaubens, der Bruder 
bringt den Bruder, der Landsmann den Landsmann. 

Die gejhichtlihen Notizen, die der Evangelift Hier zur Ausgeftaltung feines Bildes 
verarbeitet, unterliegen zum Teil einigen Bedenken. Nach dem Beridyt MIE.1,16 ff.; Mtth.4,18 ff. 
iind Simon und Andreas die erftberufenen Jünger. Sie wurden nicht wie hier in der Nähe 
von Bethanien (Peräa), fondern am See Gennefaret bei Kapernaum, nicht wie hier zur Seit der 
Wirkfamteit des Täufers, fondern erft nad feiner Gefangennehmung berufen (vgl.1,1,$S. 69 f.). 
Der Unterfchied ift nicht zu befeitigen. Diel bedeutfamer nod ift, daß nad unferem Bericht die 
Jünger von vornherein von Jeſu Meffiasitellung überzeugt find: weil fie in ihm den Ere 
warteten Israels erfannt haben, werden fie feine “Jünger, D. 41.45.49. Das fteht nur in 
Abereinjtimmung damit, daß in unferem Evangelium ſchon der Täufer Jefu Meſſianität ver- 
fündet und Jefus felbjt von Anfang an fid) unbefangen als Mefjias gibt, vgl. 1,51. €s 
fteht aber in Widerfprud mit dem, was wir aus der funoptifchen Tradition mit Sicherheit 
etfennen können. Mag man aud über die Bedeutung des Dorgangs bei Cajarea Philippi 
MES; Mtth.16 denken, wie man will, vgl. I, 1, S. 134 ff.: ficher üft, daß Jefus mit der Ausſprache 
über das Geheimnis feines meiftanifchen Bewußtfeins felbjt feinen vertrauten Jüngern gegen 
über lange zurüdgehalten hat, und daß diefe erft allmählich zum Glauben an die meffianifde 
Würde ihres Meifters gelommen find. Sür das Evangelium freilich, das in Jejus den 
fleiihgewordenen Logos erfennen lehrt, war es ganz felbftverftandlid), dag Jefus von vorn- 
herein im vollen Licht der Mefjianität erfdeint und wirkt. 

Die Eigenart unferes Evangeliums madıt fid aud in der Auswahl und Behandlung 
der "Jüngergeftalten bemerkbar, deren Berufung 3u erzählen der Evangelift für notwendig 
erahtet. Daß Simon Petrus beriidfidtigt wurde, ijt felbjtverftändlih. Aber bemerfenswert 
ift nun, daß der geheimnisvolle ungenannte Jünger, der für das Evangelium irgendwie von 
Bedeutung fein muß, vor Petrus fi zum Herrn findet (vgl. Einleitung S. 187). — Die aufs 
fallende Beachtung des Philippus, der bei den Snynoptifern nur in den fogenannten Apoftels 
fatalogen erwähnt wird, fteht in Ülbereinftimmung mit der mehrfachen Erwähnung des 
Mannes im Evangelium überhaupt, 6,5ff.;12,21f.;14,8f. Sie dürfte nur zu verftehen fein, 
wenn Philippus für die Lefer ein befonderes Interejje hatte. — Mit bejonderer Liebe ver- 
weilt unjer Derfaffer bei Nathanael aus Kana, 21,2. Man hat diefe rätjelhafte Perſönlich⸗ 
feit, die in der evangelifhen Geſchichte ſonſt nicht auftritt, nur hier und 21,2 erwähnt wird, 
mit einem Mann des Swölfertreifes, mit Bartholomäus (= Sohn des Ptolemaj) gleichgeſetzt 
ME.3,18; Mtth.10,3;£1.6,14. Andere haben an Paulus gedacht, der hier unter dem Pfeudsonnm 
Nethanael (= Gottesgabe) erfheine. Die Dermutungen fdjweben alle in der Luft. Sicher 
dürfte nur diefes fein, daß unfer Evangelift in Nathanael, mag er nun eine gefhichtliche 
Perjönlichkeit fein oder nicht, einen Inpus zeichnen will, nämlid den Juden ohne Lug und 
Trug, der zwar an Jeſu Mefjianität zweifelt, aber feine Sweifel durd Jefus überwinden zu 
laffen bereit ijt. Als leuchtendes und mahnendes Dorbild will ihn der Derfaffer feinen uns 
gläubigen jüdiichen Seitgenoffen vorhalten. 

Indem das Evangelium unter den zuerftgenannten Jüngern zwei aufzählt, die nicht 
3u dem in der apoftoliihen und nachapoſtoliſchen Seit fait heiligen Kreife der Zwölf gee 
hören, den Ungenannten und den Tlathanael, zeigt es ſchon, was wir jpäterhin nod mehr 
ertennen werden, daß es diefem Kreije feine fo große Bedeutung beimißt (vgl. S. 187). 
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In einem Abfdnitt, der fo deutlich die Spuren Iehrhaften Charakters an fich trägt 
und in dem die Derzeihnung widtiger Tatjahen fo far ift, dürfen wir in der genauen 
Stundenangabe, D. 39, nicht einen Beweis zuverläffiger Überlieferung fehen wollen. Genau 
genommen liegt eine ernfthafte Seitbeftimmung ja überhaupt nit vor. Die mehrfachen An: 
gaben „tags darauf”, D. 29.35.43, unter denen diefe Stundenangabe fteht, fdweben voll: 
kommen in der Luft. Eine wirkliche genaue Erinnerung müßte erfennen laffen, in welde 
Seit denn dies „tags darauf” gehört. Und felbft wenn in der Stundenangabe eine tatſäch⸗ 
lihe Erinnerung vorläge, fo wäre fie eine volllommen vereinzelte und verlorene. Der Swed 
diejer Angabe ijt, die Wichtigleit des Augenblids hervorzuheben, in dem diefer Jünger, der 
mit dem Evangelium in engem Sujammenhang ftehen muß, an Jeſus fi) anfchloß. Vielleicht 
ijt die Sahl 10 nichts als ein Ornament, das diefem Swede dient. Dielleiht enthält fie aber 
aud) nad) Art jũdiſch⸗alexandriniſcher Sahlenmnftif, wie wir fie aus Philo fennen, oder nad 
Art der jüdifhen Berehnung der Weltdauer einen tieferen Sinn. Wenn wir diefen nidt 
mit Sicherheit feftitellen Tönnen — und hier deshalb auf Dermutungen verzihten —, fo ift 
das durdaus fein Beweis gegen die Tatſache ſelbſt. Das Evangelium, urfpränglid für einen 
beftimmten Kreis gejchrieben, bedient fid) auch fonft einer Ausdrucksweiſe, die für diefen 
Kreis ohne weiteres durdfidtig, für den ferner Stehenden vielfad, unverftdndlid if. Aud 
darin ift der Charakter des Geheimnisvollen, den das Evangelium hat, zum teil begründet. 


I. Jefus Chriftus offenbart feine göttliche Majeftät 
vor der Welt Kap. 2—12. 


A. Jefus Chriftus als der Bringer einer neuen, alle bisherige Offenbarung 
überbietenden, abjoluten, geiftigen und univerfalen Religion 2,1— 4,42. 


Gin den Anfang diefes Teiles ftellt unjer Evangelift 1) zwei bedeutjame Handlungen Jefu 
42,1—22), die Derwandlung des Waffers in Wein auf der Hodszeit zu Kana (la) und die 
Reinigung des Tempels zu Jerujalem (1b). Diefe beiden Handlungen find gedacht als zwei 
Illuftrationen zu den Gedantfen, die in diefem Teil ausgeführt werden, — als Transparente, 
durch die eine höhere Wahrheit und Erfenntnis, eben der Grundgedanke unferes Abfchnitts, 
hell hindurchſcheint (vgl. Einleitung S. 176). Su den beiden Illuftrationen bringen dann die 
drei folgenden Abjdnitte: 2) 2,23—3,21, 3) 3,22—36, 3) 4,142, den erllärenden Tert. — 


1. Swet Transparente 2,1 —22. 


1a. Die Hodsett zu Kana. Die Epiphanie des Logos-Chriftus. 
Die Erhabenheit des Evangeliums über das Geſetz 2,1—11. 

Die Erfahrung der jtändigen Gnadengegenwart des Daters bei dem Menfdenfohne 
hatte Jefus feinen Jüngern verheißen, 1,51. Schon am dritten Tage darauf durften fie diefe 
Erfahrung maden. Am fiebten Tage, am Schluß der fehs Tage, die im Dorhergehenden 
vorausgefegt find (1,29.35.45) und auf die die vorbereitende Ankündigung, das Seugnis des 
Johannes und der Seinen verteilt find, — aljo am „Herrentage* vollzieht der Chriftus feine 
„Epiphanie*, feine herrliche Offenbarung in der Welt. 

1Und am dritten Tage fand eine Hochzeit zu Kana in Galiläa ftatt. Und die 
Mutter Jefu war da. ?Aber aud FJefus wurde mit feinen Jüngern zu der Hochzeit ge- 
laden. "Und fie hatten feinen Wein, weil der Hodyzeitswein erihöpft war. Da 
fagte Jeſu Mutter zu ihm: Es ift tein Wein da. *Jefus fprad) zu ihr: Was hätte 
ih mit dir zu fchaffen, Srau? Noch ift meine Stunde nidht gefommen. Seine 
Mutter fagte zu den Dienern: Was er eud etwa fagt, das tut. Mun waren dort, 
wie es die Reinigungsfitte der Juden erforderte, feds fteinerne Waſſerkrüge auf- 
geitellt, je zwei oder drei Maß fallend. Jeſus ſprach zu ihnen: Süllt die Krüge 
mit Waffer. Und fie füllten fie bis oben hin. °Er ſprach zu ihnen: Schöpft 
jet und bringt es dem Tafelmeifter hin. Sie brachten es hin. °Als aber der 
Tafelmeifter das Wafjer, das zu Wein geworden war, gefoftet hatte, — und er 
wußte nicht, woher es fam, die Diener aber, die das Waſſer geſchöpft hatten, 
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wußten es —, rief der Tafelmeiiter den Bräutigam und fagte zu ihm: Jeder- 
mann fegt dod) juerft den guten Wein vor und, wenn fie trunten geworden, den 
ſchlechteren; du haft den guten Wein bis jet aufgehoben. "!Damit tat Jefus das 
erfte Seiden, in Kana in Galilda, und offenbarte dadurd feine (göttliche) Majeftät: 
und feine Jünger lernten an ihn glauben. 
12Die Unbeffimmertheit des Evangelijten um die geihichtlihen Einzelheiten zeigt fi 
deutlich in unferer Erzählung. Wie Jejus grade nad Kana fam, ob er, ob feine Mutter 
etwa dort eine Seit lang wohnte — ob Jejus mit jeinen Jüngern etwa nachträglich geladen 
wurde, wie es fam, daß der Wein ausging, — diefe Sragen, die den Lefer intereffieren, 
fSnnen wir nicht einmal vermutungsweije beantworten. Ja, wir verfennen unferes Evans 
geliften Art, wenn wir fie überhaupt ftellen: wir haben uns in feinem Sinn nur an das zu 
halten, was er berichtet. “jene Sragen würde er vermutlich felbjt — nidt beantworten 
finnen. Sür das galiläiſche Kana, das in der fnnoptifhen Erzählung überhaupt nit vor- 
fommt, jcheint der johanneifhe Chrijtus eine befondere Vorliebe zu haben, 4,46 (21,2). Die 
Lage des Ortes ijt nicht zu beftimmen, vermutlid ijt er in der Nähe von Nazaret 3u fucken; 
vgl. Joſephus, Antiqu. XIII 15,1; jd. Krieg I 19,2; Dita 16. — 8-5Die Mutter erwartet von 
ihrem Sohn wunderbare Abhilfe. Sreilidh möchte wohl jemand, der D. 11 lieſt, daß das 
Kana-Wunder das erfte war, fragen, wie die Mutter diefe Erwartung hegen fonnte; und 
wer aus ME.3,21.31ff. weiß, daß fie, wie die Brüder Jeſu, nidt an ihn glaubte, fondern 
über fein Auftreten entjegt war, wird über unjern Beriht D. 3 nod) mehr verwundert 
fein. Aber wir dürfen hier nicht mit gefhichtlihen Erwägungen fommen. Der Prolog hat 
uns belehrt, daß Jeſus der fleifhgewordene Logos, der Täufer hat es laut bezeugt, daß 
er der erwartete Mefjias fei, und feine Jünger find ihm gefolgt: da ift es nur natürlich, daß 
die Mutter von dem Sohne ein Wunder erwartet. Jejus verweilt ihr furz jede Ein⸗ 
mijdung in etwas, das nur ihn angeht. Die Anrede „Frau“ ift zwar nit eigentlich un« 
ehrerbietig, vgl. 19,26, aber die Beijeitelaffung des kindlichen Derhältniffes, die in der Nicht« 
wahl der Anrede „Mutter“ liegt, verwundert uns und verftarft die verlegende Schroffheit 
der Antwort, die aus den Umftänden fi doc nicht erklärt und die wir mit einem geſchicht⸗ 
lihen Bilde Jeju nicht vereinigen fönnen. Was foll fie hier? — Jefus fagt, feine Stunde 
ji nod) night gefommen. Damit lernen wir eine geheimnisvoll » feierlihe Wendung. 
fennen, die im Evangelium öfter begegnet, 7,30;8,20;13,1;17,1;12,23;7,6. Die „Stunde“ 
(Seit) Jeſu ijt danad der Seitpuntt feines Todes, bezw. feiner Gefangennehmung, und da= 
mit — nad) der tieferen Anfchauung unferes Evangeliums — feiner Derherrlihung. Mit 
einer feinen Paradorie [haut unfer Evangelium in dem erniedrigenden Tode am Kreuz den 
Beginn der Derherrlihung, wie es denn aud) den Hreuzestod als Erhöhung bezeichnet, vgl. 
zu 3,14. Dieje Stunde fommt allein aus der Hand Gottes; fie ift volllommen unabhängig 
von allem Wollen und Drängen der Menſchen; deshalb mislingen 3. B. alle Anjdlage auf 
Jefu Leben, folange die „Stunde“ nit da tft, 7,350; 8,20 ufw. An unferer Stelle jheint nun 
der Gedanke an Tod und Derherrlihung Jeju nicht vorzuliegen und nur der Augenblid des 
Eingreifens durd) ein Wunder gemeint 3u fein. Um fo mehr verwundert dieje feierlide 
fonft tehniihe Wendung. Und zwar nod mehr, als Jeſus unmittelbar danad das Wunder 
trogdem tut. Sollte der Gebraudk diejer Wendung nicht auf einen tieferen Sinn hin 
weijen ? 
6-8Das jüdiihe Seremonialgejeg verlangte eine Reinigung der Hände und Schüfjeln vor 
dem Effen. Ein „Maß“ umfaßt ca. 38 Liter, die 6 Krüge ergeben jomit einen Inhalt von 
5—6 Hettoliter Wein: kaum vermögen wir den befremdenden Gedanken einer alles Maß 
überfchreitenden Derjhwendung abzumweijen, wenn wir die Geſchichte als geſchehen denken. 
10Aud die Regel, die der Tafelmeijter (der Oberfte der Bedienung, der für die Tafel zu 
forgen und u. a. aud) die Speijen und Getränte vorzufojten hatte), in launiger Weije auf- 
ftellt, verwundert uns: denn fie entipricht weder heutiger Anfhauung, nok läßt fie fid) im 
Altertum nadweijen. Das Widtigite für den Sujammenhang ift jedenfalls die Seftitellung 
der Tatjahe, dak in diefem Salle das Befte erft jegt, an letzter Stelle, fommt. 11Mit 
feierliher Wucht und in jorgfältig gewählten Ausdrüden jchließt die Erzählung. In diefem 
erften Wunderzeichen leuchtete durch die irdifhe Hülle Jeſu göttlihe Majeftät hindurd, die 
fih hier als Allmadıt über die Natur äußert. Der Glaube der “Jünger, der bisher ein 
Glaube an feine Meſſiaswürde war, fteigert fic jegt zum Glauben an feine gdttlidhe Majeftät. 
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Die „Hochzeit 3u Kana” ift uns von früh auf als ein flares, liebenswürdigsheiteres, 
idnlliihes Bild vertraut; „Jejus der rechte Hodzeitsgaft", „der wahre Hausfreund”, „der 
wahre Sreudenfpender” ift feine uns geläufige Unterfchrift. Je näher wir aber an das Bild 
herantreten, dejto mehr jchwindet der Eindrud der Klarheit und Durdjichtigteit. Das Ganze 
ericheint dann viel gewidtiger und rätfelhafter, als daß jene Unterfdrift aud nur im ge 
geringften ausreichen könnte. Und die einzelnen, fcheinbar jo einfachen, Klaren Züge werden 
rätjelhaft und widerfprudsvoll, fobald wir fie genauer ins Auge fallen oder gar ver{fuchen, 
jie in die geſchichtliche Wirklichkeit zu übertragen: das Sutrauen der Mutter zur Wunder: 
traft Jeſu, die Schroffheit der Antwort, das geheimnisvolle Wort von der „Stunde“, die 
überrafhende Sülle des gefpendeten Weines, die Gefdmadsregel des Tafelmeilters — was 
ift vom Ganzen und vom Einzelnen zu halten? 

Den Scylüfjel 3u dem von ihm gewollten Derftdndnis der Erzählung gibt uns der 
Derfaffer felbjt, nämlih in der Unterfchrift, die er D. 11 unter das Bild gefegt hat. Er 
nennt die Derwandlung des Waffers in Wein ein „Zeichen“. Sum ,deiden im johannes 
ichen Sinn gehört ein zweifahes. Es ift zunädft ein Wunder, ein wunderbares Geſchehen 
oder Tun, das als wirklich gejchehen 3u betrachten ijt und als foldes den übermenſchlichen 
Charatter des Tuenden erweift. Sum „Zeichen“ aber wird ein ſolches Wunder erft durd 
ein 3weites, das wichtigjte Moment: das Wunder ijt zugleich und vor allem Ausdrud, Sinn» 
bild, Derlörperung einer höheren Wahrheit oder Erfenninis — es ijt Transparent, durd 
das eine derartige Wahrheit hell hindurdjdheint. Sugrunde liegt dabei die in der Cin: 
Teitung {don beſprochene eigentümlihe Anjdhauung: die Gejhichte mit ihren Tatfachen ift 
Abihattung und Derlörperung von Jodeen. Sie ijt Gefdidte, aber fie hat Wert und 
Bedeutung nur, weil und foweit fie höhere Wahrheiten zur Darftellung bringt, vgl. 6,26. 
Demnad; jollen wir die Weinfpende in Kana im Sinn des Derfaffers in erfter Linie als ein wirklich 
geihehenes Wunder werten, durd das Jeſus feine göttlihe Majeftät in unleugbarer Weile 
an den Tag legte. Es ift das erfte Wunder: in ihm vollzog ſich die Epiphanie des Logos- 
Chriftus. Wie nad heidnifdem Glauben das erfte Auftreten einer Gottheit unter den Menſchen 
{ihre „Epiphanie‘) fid) unter Wunderzeichen abjpielt, die ihr Wejen verraten, fo hat fic die 
Epiphanie des ins Sleifh gefommenen Logos unter einem außergewöhnlihen Wunder voll» 
zogen. — Aber die Epiphanie verrät zugleih Wefen und Gaben der Gottheit. Unſer 
Wunder hat als Seichen einen tieferen Sinn, und darauf fommt es dem Derfalfer vor allem an. 
Der Grundgedanke ift dur den Singerzeig D. 6 ficher geftellt. Die Waflertrüge und das 
Waſſer in ihnen ftellen das moſaiſche Gejeß dar, den alten Bund. Jeſus verwandelt das Waſſer in 
Wein. Wie das Wafjer mit dem fraftvollen feurigen Weine nicht vergleihbar ijt, fo ift 
das, was Jeſus der Menjdheit bringt, unvergleihlih erhaben über den alten Bund, das 
Gejeß, vgl. 1,17. Das lehrte der Logos-Chrijtus dur das Wunder feiner Epiphanie; 
diefe Wahrheit will der Evangelift feinen Lejern hier gleid am Anfang durd die Erzählung 
der Hodzeit zu Kana in plaftiiher Weije vor Augen ftellen. — Tleben diefem Grundges 
danlen leuchten dem fcharf jehenden Lefer durd) das Transparent der Gefdhidte noch andere 
tihter auf. Der Wein ift, wenigftens für den Griechen, der dionnfiihe Trank über: 
ſchäumender, prophetifher Begeifterung im eigentlihen Sinn: das Chriftentum ijt die Re 
ligion des Geijtes, es bringt feinen Angehörigen den Geift — gegenüber dem Juden⸗ 
tum, das ſelbſt in feiner edeljten und vornehmiten Geitalt, in Johannes dem Täufer, nur 
„mit Waffer zu taufen‘ vermag. — Mod mehr. In der Derwandlung des Waflers in Wein 
fol der eingeweihte Lefer einen weisfagenden Hinweis auf das eigentlich unterjcheidende 
"Merkmal der Chriftus-Religion, ihr wertvollftes Gut finden — nämlich das Blut, das fihnende 
Opferblut Jeſu Chrijti, „das uns rein madt von allen Sünden‘, 1.30b.1,7; vgl. 1.306.5,6 
und 505.19,34. Im heiligen Mahl repräfentiert der Wein ja das Blut Jeſu Chrijti. Die 
Brotfpendung in der Speifung der 5000 ift nad) der Anſchauung des Evangeliften wie der alten 
Chriftenheit eine Weisjagung auf das Abendmahl, (val. 1,1,5.119.; 129.132), jpeziell auf die HL 
'Speife des Ceibes Chrifti (ogl. Kap. 6), die Weinfpende hier ift ein Hinweis auf das im heiligen 
Mahl dargebotene Blut Ehrifti. Und nun verftehen wir auch ganz das Wort: „meine Stunde ift 
nod) nidt gefommen”, das uns nod einen geheimnisvollen Sinn zu haben fchien: nach feinem 
tieferen Sinn ift es dod) wie an allen andern Stellen auf die Stunde des Todes, da das Blut 
Chriſti vergoffen wird, zu beziehen. — Mun finden wir aud einen guten Sinn in der ver- 
ſchwenderiſchen Sülle des geipendeten Weines: fie ift ein Bild des unerſchöpflichen Reidtums 
(1,16) diefer Gnadengabe Jeſu. — Verſtändlich und erträglih wird nun aud) die Schroffheit 
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Jeſu. Die Mutter iſt hier nicht ſowohl die leibliche Mutter Jeſu als vielmehr die Der- 
fSrperung der altteftamentlihen Theofratie, aus der Jejus ftammt; zwiſchen diefer vers 
gangenen Theofratie und der neuen Heilsveranftaltung zieht Jeſus eine jharfe Grenze, das 
Alte und das Tleue haben nidyts miteinander gemein. — Kurz, die einzelnen Züge, die, 
wenn man fie als wirflid) gefdehen betradıtet, völlig rätjelhaft bleiben, werden vers 
ſtändlich, ſobald man fie nur auf ihren belehrenden Inhalt anjieht. 

Je unverfennbarer nun aber der lehrhafte Charakter des Ganzen wie der Einzelheiten 
ift, um jo ftarfer find die Bedenken, die fich gegen die Geſchichtlichkeit des Ereigniffes erheben. 
Das Wunder von Kana gehört nicht zu der alten Überlieferung. Die Snnoptifer jchweigen 
volllommen darüber, in ihrer Seit und in ihren Kreifen wußte man aljo nichts von ihm. 
Serner weidht es in feiner Art ganz von den Wundern ab, die zum urjprünglichen Beftande 
der evangelifhen Überlieferung gehören: es gehört weder in die Kategorie der Heilungs« 
wunder, nod) fteht es im Dienft der erbarmenden dienenden Liebe. Es fehlt aud) voll» 
fommen der wefentlide Sug der älteren Wunder, daß Jeſus den Leidenden hilft, die ihm 
Dertrauen entgegenbringen. Überhaupt hat man nidt den Eindrud, daß die Gajte feine 
Wohltat zu jhägen wiffen. Es fommt hier wieder allein auf die Selbftoffenbarung Jefu an, 
es handelt fid) um ein beweijendes Legitimationssdeihen. Dor allem: die Derwandlung des 
Waffers in Wein wäre eine Cat der Allmadt: und ein folhes Wunder zu tun hat 
Jejus felbft mit aller Entichiedenheit abgelehnt. Wir miiffen allein aus gefdhidtliden 
Gründen diefe Erzählung als ein nicht hiftorifhes Erzeugnis des dichtenden Glaubens be- 
zeichnen. 

Ob der Evangelift felbft der Dichter war oder ob er den Stoff aus der nie raftenden, 
unaufhörlich fchaffenden und umfdhaffenden Gemeindetradition entnommen hat, läßt fid nun 
freilih nicht mehr feftjtellen. Die Ausgeftaltung des Stoffes zum Uräger der eben bes 
|prodenen Gedanken gehört jedenfalls unferem Evangeliften. — Der Elemente, aus denen 
eine ſolche Geſchichte erwachſen tonnte, gab es genug in der Überlieferung über Jefus, im 
Glauben der Gemeinde, in der religiöfen Umwelt des Heidentums und der unvermeidliden 
Nadwirfung derfelben in den gläubig gewordenen Heiden. So ift die Derwandlung des 
Waſſers in Wein zweifellos nicht verjtändlich ohne eine unmittelbare oder mittelbare Ein- 
wirtung von ganz dhnliden Epiphanie-Wundern des Dionnfos. Don diefem Gott der pro- 
phetifhen enthujiaftifhen Begeifterung erzählte man verwandte Wunder. In feinem Tempel 
zu Elis 3. B. füllten fic) an feinem Sefte leere Krüge über Naht mit Wein; auf Andros 
fptudelte im Tempel des Dionnfos am 5. Januar aus einer Quelle Wein jtatt Waffer 
(Paufan. VI26,1; Plin., Hist. nat. 11231; XXXI 16). Und es ift bedeutjam, daß fpäter 
am Epiphanienfejt, gefeiert am 5. bezw. 6. Januar, grade das Kana-Wunder als Beweis der 
Theophanie eine Rolle fpielte. In Anlehnung an ſolche Sagen und Kultgebräude fonnte 
leiht die Erzählung von einem Weinwunder Jeſu entitehen oder gedidtet werden. — Den 
Einjhlag zu diefem Aufzuge des Gewebes boten Worte und Bilder aus der Überlieferung 
über Jefus. Die Seligteit des mefjianifhen Reiches wurde gern unter dem Bilde der Hod: 
3eit oder des Gaftmahls vorgeftellt, Mith.22,1ff.; 8,11;26,29 (Offenb.19,7; 21,2.9;22,17). Seine 
neue Predigt verglich Jejus felbjt mit neuem Wein, ME.2,22, ujw. Wir beobadhten aud 
fonft, daß Worte oder Gleidniffe Jeju fic in der plaftifchen Phantafie der Gemeinde in 
Erzählungen umfegen (vgl. ME.11,12ff.; Mtth.21,18 ff. mit LL.13,6—8). — Tliht als ob unfer 
Evangelijt aus derartigen Elementen mühfam und medhanifh unfere Gejhichte komponiert 
hätte: wir müffen ihn als einen Dichter und Seher vorjtellen, deffen Dorjtellen und Denken 
ih unwilltürli in Geftalten und Dorgänge umfegte und — nad feiner ganzen Anfhauung 
— umfegen durfte. Die Srage nad der Gefdhictlidfeit, die uns in einem folden Salle 
fofort beunruhigt, war in dem Sinn für ihn nicht vorhanden. Iſt die Geſchichte Aus- 
prägung und Abjdhattung von Realitäten der geijtigen Welt, jo ijt die jelbftverjtändliche 
Kehrfeite, daß dieje Realitäten, wie fie dem Derfaffer feftjtehen, im Geſchehen und feinen 
Einzelheiten ihre Ausprägung gefunden haben müſſen. Ein Dorgang, der eine höhere 
Wahrheit tar erfennen läßt, ijt ohne viel Sragen „geſchichtlich“ — wegen jeines geiftigen 
Gehalts. — 

Su dem galildifden Bilde 2,1—11 tritt ein jerufalemifches 2,12—22. Aud im Sentrum 
des Judentums, angefihts der zum Pascha verjammelien Menge, führt Jefus fi durd eine 
Handlung ein, die den gleihen Grundgedanfen zur Darjtellung bringt und die Zuſchauer, 
d.h. in Wirklichkeit die Cefer des Evangeliums, über Aufgabe und Werk des Meffias aufllären foll. 
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1b. Die Reinigung des Tempels. Die Erfegung des alten Bundes 
durd den neuen Bund 2,12—22 vgl. ME.11,15—17.27—33; Mtth.21,12. 
13.23 — 27; £t.19,45.46; 20,1— 8. “Danad 30g er nad) Kapernaum hinab, er, feine 
Mutter und Brüder und feine Jünger; und fie verweilten da nur kurze Zeit. “Das 
Pascha der Juden nahte heran, und Jefus reijte nad) Jerufalem hinauf. “Und er 
fand im Tempel die Derkäufer von Rindern und Schafen und Tauben und die 
Wechsler figen: da madte er eine Geißel aus Binfenftriden und trieb alle zum 
Tempel hinaus, Schafe und Rinder; den Geldkrämern verjchüttete er die Münze, 
und ihre Tiiche ftieß er um, und zu den Taubenverkäufern fagte er: Schafft das 
fort von hier, macht meines Daters Haus dod) nicht zum Handelshaus. 1’Seine 
Jünger gedadten daran, daß geichrieben fteht: „Der Eifer um dein Haus wird mid 
gar aufzehren“. Da huben denn die Juden an und fagten zu ihm: Welches Seiden 
zeigft du uns (dafür), daß du das tuft? 1Fefus antwortete und ſprach zu ihnen: 
Brecht diefen Tempel ab, — id) werde ihn in drei Tagen erftehen laffen. “Da 
fagten die Juden: In 46 Jahren wurde diefer Tempel gebaut — und du will 
ihn in 3 Tagen erftehen laffen? (Er aber hatte vom Tempel feines Leibes ge- 
fprodjen. “Als er nun von den Toten erftanden war, fiel feinen Jüngern ein, daß 
er das gejagt hatte: und fie glaubten an die Schrift und das Wort, das Jejus 
gejagt hatte.) 

V.ı7 vgl. Ps.69,10. V.21 vgl.Mk.14,58; Mtth.26,61. 


18€s ijt nicht erfennbar, ob hier an eine Überfiedelung nach Kapernaum, vgl. Mtih.4,15, 
oder an einen vorübergehenden Aufenthalt dort gedadt ij. Dermutlid haben wir hier 
nichts anderes zu fehen als eine ziemlich verlorene Erinnerung daran, daß Kapernaum nah 
den Synoptifern einer der Hauptfhaupläge der galiläifhen Wirtjamleit Jeju war, oder viel- 
leicht gar nur ein notgedrungenes Sugeftändnis an diefe in der Bemeinde-Überlieferung nun 
einmal feftjtehende Tatjache, für die unfer Evangelijt bei feiner eigenen Darftellung feine Vers 
wendung hatte. — 18Der Aufenthalt in Kapernaum war nur von furzer Dauer, da das 
Pascha bevorftand. „Das Pascha der Juden“ jagt der Erzähler: fo fern und innerlich fremd 
fteht er diefer Nation gegenüber, vgl. S. 169.171. Es ift die erjte der Seftreijen Jeſu, die 
das chronologiſche Gerippe der johanneifchen Darftellung bilden. 14-16flber den Dorgang, der 
bligartig die ungeheure Kühnheit und die fortreißende Tattraft Jeſu beleuchtet, vgl. 1,1, S. 166. 
mit ſichtlicher Freude am Erzählen und einer bei ihm jeltenen Plaftit jchildert der Evan- 
gelijt den Dorgang. Wir meinen, Jejus vor uns zu fehen, Öurdloht von heiligem Sorn 
über die Entweihung des Tempels. Ganz deutlich ift das Tun Jeſu als ein Cun meffianifden 
Selbftbewußtfeins hingeftellt. Jejus nennt den Tempel „feines Daters Haus”, und 17die 
“Jünger haben nad) dem Bericht in diefem Augenblide die Erfüllung einer Weisfagung aus 
einem meffianifd gedeuteten Pfalm gefehn. 18—223hren Hdhepuntt erreicht die Geſchichte nad 
der Abficht des Derfaffers in dem dunflen Wort, das Jeſus den „Juden“ — hier wieder 
wie 1,19 in engerem Sinn: die jüdifche Obrigkeit, der Hohe Rat, der die Tempelpolizei hatte 
— auf die Sorderung ermidert, durd) ein Seihen eine Legitimation für fein Handeln zu 
erbringen. 19Das Seiden, das Jeſus zufagt, ift ſeltſam: fie follen „diefen Tempel“ nieder- 
reißen: in kürzefter Srift — das iff zu nächſt die Bedeutung der jprihwörtlihen Wendung 
„in drei Tagen” — will er ihn wieder errichten. Der Lefer des Evangeliums ahnt wohl, 
daß in diefem Paradoron ein tieferer Sinn liegen foll. Die Juden aber fonnten das Wort 
ichlehterdings nicht anders verftehen, als fie tun, obwohl fie es volllommen mißverftehen 
und damit nad des Derfaffers Abjicht ihre völlige Derftändnislofigkeit beweifen. 20Sie denten 
daran, dah an dem Tempel des Herodes feit 20/19 v. Chr. gebaut wurde (vgl. Jofephus, 
Antiqu. XV 11,1; XX 9,7) — wir würden demnad ins Jahr 27/28 n. Chr. geführt. — 21 22 Jejus 
würde alfo nad diefer Darjtellung, wenn wir fie als geihichtlih anfehn, ſchon am Anfang 
feiner Wirkfamteit feinen gewaltjamen Tod und feine Auferjtehung am 3. Tage — diefe 
Bedeutung liegt nun, im Lit von D. 22, in der zunädft fprihwörtlihen Wendung „in 
drei Tagen“ — vorhergejagt haben. 
Die Tatjäclichteit der Tempelreinigung ijt nicht zu bezweifeln. Die Darftellung, die 
fie hier findet, weicht aber von der ſynoptiſchen in zwei wichtigen Punkten ab. a. Zunächſt 
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in der Sufpigung, die unfer Derfaffer ihr gibt in dem Wort D. 19, mit dem ihm D. 21 
zugeihriebenen Sinn. Aud die Snnoptifer berichten von einer Stage der jüdifhen Obrig⸗ 
feit nad) der Dollmadt Jeju, ME11,27—33 und Parall. Aber bei ihnen antwortet Jeſus 
mit der Gegenfrage nad dem Urfprung der Taufe des Johannes. Nun hat er ja gewiß 
ein Wort ähnliher Art wie D. 19 gefprochen: es fpielte eine Rolle in feinem Prozeß, 
Mt.14,58; Mt.26,61, vgl. 1,1, S$. 198. Den Sinn, den unfer Beridt ihm D. 21 gibt, hat das 
Wort jedenfalls nicht gehabt. Den konnte niemand verftehen, aud) wenn er nicht verhärtet 
war, wie „die Juden“. Und Ratfel hat Jeſus feinen Hörern nicht aufgegeben. Aud wider» 
frit es aller Wahrjcheinlichkeit, daß er fo früh und fo beftimmt von feinem Tod und feiner 
Auferftehung gefprodjen haben foll, vgl. 1,1, S. 136ff. Und gegen die Derbindung diefes Wortes 
mit der Tempelreinigung werden wir um fo miftrauifder, als wir ganz deutlich erkennen, 
daß die Antwort, die Jeſus nad) den Synoptifern auf die Dollmadtsfrage gegeben hat, dem 
4, Evangeliften in den Rahmen feiner Auffafjung nit paßte. Dieje Antwort läuft ja auf 
eine Anerfennung und Hervorhebung des Täufers hinaus. Wir fahen aber fon, daß unfer 
Derfaffer bei feinem Bericht alles vermeidet, was dem Dorläufer eine hervorragende Bes 
deutung verleihen könnte. So erfegt er das fnnoptifhe Wort durch ein anderes ihm aus 
der Überlieferung befanntes Wort Jeſu, dem er zugleich einen andern Sinn gibt. 

b. Weit bedeutfamer ift die andere Abweihung. Wad dem älteren Bericht fand die 
Tempelfäuberung kurz vor dem Todes-Pascha ftatt: hier fteht fie ganz 3u Beginn der öffent- 
Hiden Wirtfamteit Jefu. Man kann verjchiedener Meinung darüber fein, weldem Beridt 
mehr Glauben zu jchenten fet, vgl. Bd. 11, S. 166. Indes fon die Ausführungen unter a 
erweden fein günftiges Dorurteil für den johanneifdhen Berit. Aber davon abgefehen: bei 
den Snnoptilern hat der Dorgang nad) Dorausfegungen und Solgen einen fidheren Dlag und 
fügt fic) feft in den Gang der Ereigniffe ein. Auf den meffianifden Einzug folgend bildet 
er ein wichtiges Ereignis in der Entwidlung der Kataftrophe Jefu. Bier dagegen, zu Ans 
fang der Wirkfamteit, jhwebt er gleihjam in der Luft: denn wir dürfen nicht vergeffen, daß 
er nad) der Darftellung ein meffianijdes Handeln war. 

Die Wagſchale ſenkt fid nod mehr zugunften der fonoptifden Stellung, wenn wir 
nun fragen, was der Derfaffer mit der Erzählung im Sufammenhang jagen will. Daß es 
ihm mehr um die Idee einer Geſchichte als um ihren konkreten Inhalt zu tun ift, ift nad 
dem Bisherigen flar; und flar ift aud, welthes die Idee hier ift. Die Reinigung des Tempels, 
ebenfo das Wort vom Abbrud des Tempels redet eine deutliche Sprache. Der Tempel ift 
das Sinnbild der altteftamentliden Theotratie. Säuberung, nod) mehr, Befeitigung des alten 
Bundes und Erridtung eines neuen an feiner Stelle: das ift die Aufgabe Jeſu Chrifti; und 
zwar vollführt er fie durd Tod und Auferftehung. Dieje Ertenntnis foll duch das Trans» 
parent der Tempelreinigung hindurdfdeinen. So tritt unfer Bild als Gegenftüd neben die 
hochzeit von Kana. — Weil der Dorgang dem Evangeliften diefen Gedanten, den Ges 
danten diejes erften Teiles des Evangeliums, zu verfSrpern ſchien und weil er ihn in 
diefem Dorgang verfSrpern wollte, löfte er ihn aus dem Sujammenhange, den die Ülber- 
Heferung ihm anwies, und ftellte ihn in diefen Sujammenhang, in den er nak feinem — 
angenommenen — Jdeengehalte paßte. Diefe Jdee unterftrid) er durch Derfnüpfung mit dem 
Wort Jeſu vom Abbrud und Wiederaufbau des Tempels. 

Die Derwertung diejes Rätſelwortes lehrt uns übrigens in deutlicher Weife eine Eigens 
tämlichteit des Derfaffers tennen, nämlich feine Dorliebe für die Wahl doppelfinniger Wörter 
und den mehrfahen Sinn von Worten und Sägen. Das mit voller Abfiht gewählte grie⸗ 
chiſche Wort für „erftehen laffen”, D. 19, bezeichnet jowohl den Wiederaufbau von nieder» 
geriffenen Gebäuden als die Erwedung aus dem Tode. Und der ganze Sag hat einen drei» 
fahen Sinn: den einfachen äußerlihen Wortfinn, in dem die Juden ihn verftehen, D. 20, den 
höheren Sinn, der auf Tod und Auferftehung hinweift, D. 22, und endlid den Sinn, daß 
Jeſus an Stelle des alten Bundes durd Tod und Auferftehung einen neuen Bund fegen 
wird. Diefe Dorliebe des Derfaflers für mehrfade Bedeutung von Worten und Sägen wird 
uns nod) öfter begegnen. — In dasjelbe Gebiet würde es gehören, wenn in D. 20 angedeutet 
fein follte, daß Jejus etwa fünfzig Jahre alt gewefen fei, vgl. zu 8,57. 

Es beginnt jegt der Tert zu den voraufgegangen Illuſtrationen. 
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2. Jefus und Nilodemus: Das Chrittentum als Religion der göttlichen 
Neufhöpfung. — Der neue Heilsweg und die neue Heilsverantaltung. — 
Wunder:, Balbglaube und Glaube 2,23—3,21. 


Die Einführung: Jefus und die Juden in Jerufalem. Wunder: 
und Halbglaube. 2,23—25. # Während er in Jerufalem zum Pascha, auf dem 
Seite, war, lernten viele an feinen Namen glauben, da fie an ihm die Seiden fahen, 
die er tat. “Jefus feinerfeits aber vertraute fid) ihnen nicht an — denn er Tannte 
alle und bedurfte von niemandem eines Seugniffes über den Menfchen: von fid 
aus erfannte er nämlid, was in dem Menfchen war. 

Diefe allgemeine Schilderung der erften Wirkfamteit “Jefu in Jerufalem ift troß ihrer 
Kürze fehr bezeihnend für unfer Evangelium und feine Anihauung vor allem von den 
Juden und Jefus. 38Daß Jejus Seiden tut, wird als etwas Selbitverftändliches erzählt; 
natürlich, er ift der Meffias. In Galilda tat er eins, das erzählt wird, in Jerufatem 
tut er (ſchlechthin) „Seien“: Jerufalem tft der naturgemäß gegebene Ort der Seiden 
des Meffias. — Diele glaubten an feine Meifianität. Obwohl im Evangelium „die Juden“ 
grade als Dertreter des Unglaubens erjcheinen, bemerkt der Derfaffer von Seit zu Seit gern, 
daß mande an Jeſus gläubig wurden (3. B. 7,31; 8,30; 10,42): es wäre ja aud für den 
Meffias ein übles Seien gewefen, wenn er in feinem eigenen Dolfe ganz ohne Eindrud 
geblieben wäre. fiber freilich, es ift ein Glaube auf grund von Wundern. Damit wird zugleid 
die Wundergier (1.Kor.1,22) und die Oberflächlichleit der "Juden gefennzeichnet. Denn wenn die 
Wunder aud) Glauben weden follen, fo darf es dod) nak der Anfdhauung des Evangelijten 
nicht bet diefem Halbglauben bleiben. — 2Jeſus hält fic trog diefer Wunderbegeifterung 
»vieler” zurüd. Dermöge feiner übernatürlichen Sahigteit, die Herzen zu durchſchauen, erfennt 
er, da es die jegt Begeifterten find, die das „kreuzige, Treuzige* rufen werden. So tritt 
gleid) bei feiner erften Berührung mit den Juden der Hauptitadt das in der Kreuzigung 
gipfelnde Mißverhältnis zu feinem Dolfe hervor. Mitten in die erfte Begeifterung tönen die 
Gloden des Charfreitags hinein. So wenig war das unbegreiflide Ereignis auf Golgatha 
Jeſus felbft fremd und überraſchend; er felbft weisfagte es zudem fdon in dem Wort 2,19. 


Das Nilodemus⸗Geſpräch 3,1—21. 

Die nun folgende Erzählung führt uns in Tlitodemus einen Dertreter diefes auf 
halbem Weg ftehenbleibenden Wunder: und Halbglaubens vor. Nikodemus bietet Jeſus Gee 
Tegenheit, zu zeigen, welhen Inhalt und Grund der wahre Glaube haben muß, nidt 
Seihen und Wunder, fondern die Botſchaft vom einzigen Sohn Gottes, der die unentbehr: 
lihe Neuzeugung durch Gott ermöglicht und bringt. Dabei erweitert fid das urſprüngliche 
Thema diefes erften Lehrftüds von dem Evangelium als der Religion der „Seugung durd 
Gott“ zu einer programmartigen Darftellung der widtigften Puntte des Chriftenglaubens. 
— Aud von der eigentümlihen Sorm der Lehrweije des johanneiihen Jefus erhalten wir 
hier, gleid) in dem erften Stüd, eine bezeihhnende Probe. Das Stüd zeigt, wie die meiften 
Lehrjtüde, die Sorm eines Dialogs. In Wirtlidfeit ift’s ein Monolog oder eine Rede Jefu. 
Don D. 12 an redet nur Jefus: fortan keine Spur mehr des Dialogs. Aber aud in den 
D. 3—11 ift das Gefpradd nur ein fcheinbares. Der Anteil des Nikodemus befteht ja nur 
im Tliht- und Mißverftehen, D. 4 und 9. Über Sinn und Swed diefer fchriftitellerifchen 
Manier |. S. 176f. 

2a. Die Seugung von oben her, ihre Notwendigteit, Wirklichkeit, 
Gewißheit, 3,1—13. Mun war da unter den Pharifäern einer, Nilodemus 
mit Namen, ein Mitglied des jüdiihen Hohen Rats. *Der tam zu ihm bei Nacht 
und fagte zu ihm: Rabbi, wir wiffen, daß du von Gott als Lehrer gefommen bift: 
denn niemand fann diefe Seichen tun, wie du fie tuft, es fei denn Gott mit ihm. 
8Tejus antwortete und fprad zu ihm: Wahrlid, wahrlich, ich fage dir: wenn man 


nice SE Oe wird, Tann man das Reid) Gottes nicht fehen. Nikodemus 


fagte zu thm: Wie könnte denn jemand geboren werden, wenn er alt ift? Kann 
er etwa zum zweiten Mal in feiner Mutter Leib eingehen und geboren werden? 
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SJefus antwortete: Wahrlich, wahrlich, id fage dir: wenn man nicht SFO wird N 


Wafjer und Geijt, fann man nicht in das Reid Gottes fommen. 
‘Was zu, dem Sileiſch Iron, ift, — fit Sleiſch. 
Was =z dem Geiit LEZ fit, — ift Geift. 








aus 
750 wundere did) nicht, dah id) zu dir gejagt habe: es ift notwendig, daf ihr 


von oben her gezeugt 
“pon neem geboren WETDEL. 


Der Wind weht, wo er will; 
Sein Braufen höreft du, 
Aber nicht weißt du, 
Don wannen er fommt 
Und wohin er fährt: 
So ift’s mit jedem, der =. dem Geift erzeugt ift. — Mikodemus antwortete und 
fprad) zu ihm: Wie könnte das zugehen?! 10Jeſus antwortete und fagte zu ihm: Du 
bift Israels Lehrer und begreifit das nit? “Wabhrlih, wahrlid, ich fage dir: 
Wir vertiindigen, was wir wijfen, 
Und wir bezeugen, was wir gefehn, 
Und — ihr nehmt unjer Seugnis nidt an! 
MWenn id von den irdifden Dingen zu eudy redete und ihr nicht glaubt, — 
wie folltet ihr glauben, wenn id) von den himmliihen zu euch rede? lind doch 
ift niemand in den Himmel hinaufgeftiegen (und dort gewefen) außer dem, der 
vom Himmel herabgefommen ift, des Menjhen Sohn, — der im Himmel ift. 
V.ı3 vgl.5.Mose 30,12; Röm.10,6; Eph.4,9. 
ırtitodemus ift Mitglied des Hohen Rats, aljo ein Angehöriger der regierenden Kreife, 
zudem, wie wir D. 10 hören, ein Theologe von Beruf. Armfelige Sifcher, Söllner und Sünder, 
die hefe des Dolfs erfcheinen in den Synoptifern als Anhänger Jeju — Jefus felbft ſpricht 
es dankbar aus (Mith.11,25), daß nicht die gelehrten, fondern die einfältigen ungelehrten 
Lente ſich für feine Predigt empfanglid zeigen (vgl. 1.Kor.1,26ff.). Leicht tonnte der Eindrud 
entftehen und daraus ein Dorwurf fid) entwideln, daß das Chriftentum nur eine Religion für Arme 
und Ungebildete, für die Plebs, fei. Und in Wirklichkeit ijt diefes Bedenken gegen die junge 
Chriftenheit geltend gemadt: um fo jhlimmer, wenn die ältere Darftellung felbit diefen Ein- 
wand ſcheinbar nod unterftügte! So hebt unfer Evangelijt mit Abficht hervor, daß Niko⸗ 
demus zur Klaffe der Dornehmen (D. 1) und der Gelehrten (D. 10) gehörte. Sreilih nur 
heimlich fam er zu Jefus; die Surdt vor den Dolfsgenoffen, vor allem vor der Obrigteit, hielt 
ihn ab, das für Jeſus erwadte Intereffe offen zu zeigen (19,39). Wohl nur ein Bild tats 
ſächlicher Derhältniffe aus der Seit des Derfaffers: derartige heimlihe und halbe Derehrer 
Jefu mag es viele unter den jüdifchen Seitgenoffen gegeben haben. 
21tifodemus beginnt mit der nit nur von ihm (,wir") gefpendeten höflihen Aner- 
fennung Jefu als eines von Gott gejandten Lehrers. So weit mögen mande Juden in der 
Schaigung des Meffias der Chriftgläubigen gegangen fein. Das Kompliment ift für den 
Lehrer Gelegenheit und Anlaß, mit feiner Lehre zu beginnen. Ehe nok Nikodemus eine 
Stage geftellt hat, fajt als fei es jhon zu viel des Geredeten, hebt Jejus mit einem in 
feierlichfte Sorm gefleideten, geheimnisvollen Sage an. SEr fpridt von der Bedingung des 
Eintritts in das Reid Gottes. Eindrudsvoller, aud der Wirklichkeit entfprechender, Tonnte 
der Evangelift feinen Chriftus feine Predigt nicht beginnen laffen. Damit begann ja and 
der Jeſus der älteren Evangelien: das war das A und O feiner Predigt: das Reid) Gottes 
tit nahe herbeigefommen, fehrt um! Aber das Wort hat hier einen gar eigenartigen Klang 
angenommen, es flingt tiefer, mnftifder, radilaler. Neben dem flaren, feiten Grundton, der 
einen neuen Anfang, eine völlige Umfinnung verlangt, hören wir in dem Wort einen Ober: 
ton, der uns aus der Predigt Jefu nicht befannt ift und doch aud nicht fremd erfcheint. Es 
ift ein Ton aus des Paulus Hymnus: „Ift jemand in Chriftus, fo ift er eine neue Kreatur. 
Das Alte ift vergangen, fieh es ift neu geworden“, 2.Kor.5,17. An eine eigenartige Bedingung 
wird hier der Eintritt in das Reid Gottes getniipft. Sie berührt nicht nur den Nikodemus, 
-  16* 
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4der fie grdblid) mifverfteht, fremd und wunderlihd — aud uns. Mit der uns geläufigen 
und für unfere Seit dod) fo unlebendigen Dorftellung von der „Wiedergeburt” uns zu be 
gnügen, wurnt uns der griechiſche Wortlaut. Jeſus zeigt hier die Dorliebe des Evangeliften 
für doppelfinnige, ſchillernde Ausdrudsweife. Die beiden griechiſchen Worte können bedeuten: 
„von neuem geboren werden“, wie Ilifodemus fie verfteht. Zunächſt aber heißen fie: „von 
oben her gezeugt werden”, d. h. aber: von Gott gezeugt werden, — und damit haben wir 
hier diefelbe geheimnisvolle Dorftellung, die bereis 1,13 begegnete. Jene andere Bedeutung 
„von neuem geboren werden”, an die Iifodemus, den Sinn vergröbernd, denkt, foll aber 
zugleich in der Wendung liegen. Schon in der doppeldeutigen Wendung allein liegt ein 
feiner Gedante. Die Chriften — und nidt nur fie — fpradjen gern von „Wiedergeburt, 
neuer Geburt, vonsneuem-geboren-werden". Ihnen fagt der Derfaffer: das muß ein „von 
oben her", von Gott gezeugt werden fein. — 5Das tdridte Mißverftändnis des Niko⸗ 
demus beachtet der johanneifche Jefus, ganz feiner fonftigen Art entipredend, gar nidt. Er 
wiederholt in derfelben feierlihen Sorm denfelben Gedanfen (vgl. Einleitung S. 175). Und 
grade vermöge diefer Monotonie legt fic) die Sorderung wudtig und unerbittlid auf die 
Seele des Lejers. Nur das erfahren wir neu, daß dieſe Seugung „von oben her fid voll» 
zieht durch die beiden Saftoren „Waller und „Geift“. Immer rätjelhafter wird uns diejes 
„gezeugt werden von oben her". 67Es ijt jedenfalls unausweihlid notwendig: worin ijt die 
Notwendigkeit begründet? In der Art des Reiches Gottes und der des Menſchen, wie er 
von Baus aus ift. In fchroffem, fcheinbar unüberbrüdbarem Gegenjaß ftehen Sleifh und 
Geift, die irdifche Welt und die göttlihe Welt; — das Sleifd, der Stoff, aus dem die 
irdiſchen Menſchen von diefer Welt geformt find, und ihre Art, vergänglidh, ſchwach, fündig, 
der Geift, das Wefen und die Kraft der gdttliden Welt, Gottes felbft, unvergänglich, herr- 
lid, fledenlos. Das Reich Gottes gehört zur Welt des Geiftes; ihm angehören kann nur, 
wer die Art des Geiftes an fic trägt, aus und von ihm gezeugt (vgl. 1.Kor.15,50). Will 
der Menſch des Reiches Gottes teilhaftig werden, jo muß eine Seugung vom Geift, vor 
Gott erfolgen. So darf man fid über diefe Sorderung nit verwundern. Slinfahbar, ja 
unmöglich mödte dem Lefer wie dem Nikodemus diefe Seugung von Gott, durd Waffer und 
Geift, erſcheinen. Und dod ift fie wirklich und tatfählih. Wie der Wind wirflid ift und 
in feinen Wirkungen erfahren wird, obwohl man weder feinen Urfprung nod fein diel er- 
fennt, grade fo find des Geiftes Wirkungen wirflid und erfahrbar, obwohl fie jeder €r- 
Härung fpotten. Die Bildrede wirft um fo reizvoller und ficherer, als im Griechiſchen das 
Wort für Wind und Geift das gleiche ift (Dneuma). Wir beadhten, wie die Spradje fid) hier 
zu höherem Schwunge erhoben hat. Das Wort gehört zum Schönften und Treffendften, was 
je über religiöfes Erleben gejagt if. Die Gewifheit und zugleich das Geheimnisvolle und 
Unerklärbare religiöfer Erfahrungen können nicht treffender zum Ausdrud gebradt werden. 
—910Das ungläubige und verftändnisloje Staunen, das der theologifd) gebildete Nikodemus 
und die ihm gleidartigen Dolfsgenoffen diefer Predigt von der gdttliden Tleuzeugung ent- 
gegenbringen, ift um fo unberedtigter, je größer die Gewifheit der driftliden Predigt ift. 
11Die Chriften verlünden ja etwas, was fie „wiſſen“, „gejehn” —, was fie felbft erlebt haben. 
18Sreilih wenn die Juden felbft bei ſolchen „ir diſchen“ Dingen, die im Bereih der 
irdiihen Erfahrung liegen, die drijtlide Predigt ablehnen, dann ijt das nod viel mehr bei 
den „himmlifchen” Dingen 3u erwarten, bei der Derfündigung über Gott, fein Weſen, feine 
Ratichlüffe ufw. Und dod hat die dhriftliche Predigt and) hier die fiherite Gewähr. 180ber 
die „himmlifhen” Dinge könnte nur einer Aufihluß geben, der in den Himmel geftiegen und 
dort gewefen wäre: das aber ift tein Menſch, trog allen Redens und Sabelns von Ent» 
rüdungen und Eimmelsreifen (vgl. zu 1,14.18). Nur einer ijt dort gewefen, des Menſchen 
Sohn, Jeſus Chriftus, der ja vom Himmel herabgelommen, und nicht bloß das, „der im 
Himmel ift". Darin liegt eben die fichere Bürgſchaft für die Wahrheit der chriftlichen 
Predigt über die irdifden und die himmliihen Dinge, aud) der Botihaft von der „Seugung 
von oben her. So ift der Unglaube der Juden vollfommen töriht. — In diefen Deren 
erfennen wir deutlich, daß hier nur der Sorm nad Jeſus, in Wirklichkeit der Evangelift der 
Redende ijt. Nicht nur, daß in D. 13 (ebenjo wie fortan überhaupt D. 14ff.) von Jefus in 
der dritten Perfon geredet wird: vor allem ift ja unvorftellbar, daß Jeſus in einem wirk⸗ 
lichen Gefpräd mit Nilodemus von fic gefprochen hätte als von dem, „der im Himmel iſt“. 
Bier redet einer, der auf Grund des Todes und der Auferftehung Chrifti gläubig zu dem 
Erhöhten aufihaut, für den Jeſus oben „im Himmel ijt’. Und ebenfo verrät fic der Evan- 
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gelift in dem „wir: es ift unverftändlih im Munde Jeſu; die chriftlihen Miffionare und 
€vangeliften find es, die hier auftreten. — Ob und wieweit in der Rede überlieferte Worte 
Jefu verwertet find, darüber |. S. 217. 

Aber was ift es um diefe „„Seugung von oben her’, die Wiedergeburt, die im Mittel 
puntt diefer ganzen eindrudsvollen Erörterung fteht? Daß der Derfaffer hier Gedanten 
ausſprechen will, die ihm befonders wichtig find, empfinden wir ohne weiteres. Und vers 
flanden haben wir den Abfchnitt erft, wenn wir beadten, wie der Evangelift mit diefer 
Ausführung eine Saite anrührt, die einen vollen Widerhall in den Herzen (nicht der jüdiichen 
Lefer, vgl. Tlitodemus) vor allem der hellenütiihen Lejer fand. In manden Kreifen der 
‚helleniftiichen Srömmigteit, befonders in der jnntretiftiichen Miniterien-Religion (vgl. S. 174), redete 
und träumte man viel von „neugeboren, wiedergeboren werden”. Und nit nur das. Der 
Traum von einer Wiedergeburt ſcheint zu den älteften Ahnungen des Menſchengeſchlechts zu 
gehören. Wenn wir die Geſchichte der Religion durdwandern, ftoßen wir gar oft auf die 
eigentiimlide Dorftellung einer neuen Geburt, des Sterbens und Wiedererjtehens; einjchneidende 
Veränderungen im phufifhen und geiftigen Leben des Menſchen (beijpielsweife der Eintritt 
in eine religidje Gemeinfdaft oder eine höhere Stufe der religiöfen Erkenntnis) erjcheinen der 
Dollsanfhauung als eine neue Geburt, ein Meugezeugtwerden, ein Sterben des bisherigen 
Menfdhen und Erftehen eines neuen. Nur durd den Dergleih mit dem rätjelhaften Dor 
gange der Geburt fann das ungefdulte, traftig anfdjaulide Denfen foldhe Umwandlungen 
fi vorftellig machen. Und neben der Dorftellung finden wir Gebräude und Seiern oft 
ſehr draftiicher Art, die diefes Sterben und Tleu-Erftehen nidt etwa nur bildlih darftellen, 
jondern aud) bewirfen (vgl. Srazer, The golden bough III 422ff.). Natürlich ift der nähere 
Inhalt diefer Dorftellung verjhieden, je nad) der verfdhiedenen tulturellen, religiöjen und 
ethiſchen Höhenlage der Kreife, in denen fie fid) findet. — Eine befonders große Rolle 
fpielten Dorftellung und Riten der neuen Geburt zur Seit des älteiten Chriftentums in den 
Helleniftifden Myfterien-Hulten (Attiss, Ifis-, Mithras-Minfterien, die fog. „hermetifchen” Kreife). 
Bier war die Sehnfuht nad „Wiedergeburt“ ein Ausflug der Müdigkeit und Kraftlofigteit, 
des Gefühls einerjeits der Schwäche, der Unvolllommenheit, der Sünde, andererfeits der 
Dergdnglidfeit. Längft waren ja die Tage ungebrodener Lebensfreude vorüber, wie fie im 
allgemeinen die antife hellenifche Welt auszeihnete. Man feufzte unter der Lähmung der 
Befledung und der Laft der Dergänglicteit; man jehnte fi nad Entjühnung und Unſterb⸗ 
lidfeit. Man fuchte und fand beides in den Minfterien, gierig griff man nad allem, 
was eine folde Wiedergeburt verhieß, modten die Riten nod fo abfurd und lächerlich 
iheinen. In den Mingfterien erlebte man die Wiedergeburt vor allem als Entfühnung, Be- 
fretung von der Befledung, fodann als Sreiwerden von der Dergänglichleit. Der Nahdrud 
zuhte auf dem leuten. Nur zu einem fleinen Teil war die Wiedergeburt ethifh gedadt. — 
Befonders beadtenswert und für unjer Evangelium intereffant ijt die Anfdanung von 
der Wiedergeburt in den fog. hermetifden Kreifen (vgl. oben S. 174f.) Bier ift die „Wieder- 
geburt" das höchſte, was der Eingeweihte erleben kann. Sie vollzieht fi in der Weife, daß 
die zehn göttlihen Kräfte, darunter „Leben und „Licht" (vgl. zu 1,4 und Erlurs S. 227ff.), 
in den zu Weihenden einziehen und die feindlichen Kräfte vertreiben. Als der Seugende er- 

bei diefer „Wiedergeburt” der hddfte Gott diefer Religion. Der Myſte wird auf 
diefe Weije mit der Gottheit geeint, er wird „vergottet”, er wird Gott. 

Gin derartige Dorftellungen knüpft unfer Derfaffer mit feiner Ausführung über das 
„Gezeugt-werden von oben her D. 3ff. an. Auf diefem buntfarbigen Hintergrunde müſſen 
wir fie betradten. In ein fchon fertiges, von früheren Geſchlechtern, auf früheren religiöfen 
Entwidelungsitufen gewebtes Gewand wird gefleidet, was der Chrift im Glanben (und in 
der Taufe) erlebt. Nun begreifen wir, daß und welden Eindrud diefe Ausführung auf die 
griechiſchen Lefer maden mußte. Eines alten Traumes Erfüllung, einer tiefen Sehnfucht Der- 
wirflihung wird hier verfiindet. Aus D. 5—7 atmet des lebenden Gefhlehtes Überzeugung 
von der Notwendigkeit einer völligen Umgeftaltung, aus D. 8—13 hören wir den Jubel 
des Erlebthabens und der Gewißheit des Erlebten. — Die Dorftellung, die im allgemeinen 
durd den Begriff „Wiedergeburt" bezeichnet wird, erhält hier duch unjern Evangeliften eine 
befondere Dertiefung, indem er durd feine Bezeihnung ausdrüdt, dah diefe neue Geburt 
eine Seugung „von oben her“, durd Gott ift. Gott ift es, der diefe Umwandlung bewirkt. 
Durch Gottes Sein und Wejen find fie nun volllommen beftimmt, mit ihm verwandt, in 
ährem Sein, Wollen und Handeln von ihm abhängig, fur3 — Gottes „Kinder” find fie, die 
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diefes Geheimnisvolle erlebt haben. Es ift ein Erfülltwerden mit göttliher Kraft durd der 
Einzug der Kraft und der Subftanz der göttlichen Welt, d. h. des göttlichen ,,Geiftes", in das Herz. 
Das Gezeugt-werden von oben her ift ja ein Gezeugt-werden durd Waſſer und Geift D. 5 
und erfolgt demnad, wie wir aus diefem Ausdrud entnehmen follen, in der Taufe. Wir 
haben hier alfo zugleich eine Ausfage fiber die Bedeutung der driftliden Taufe. Sie ift das 
Satrament der Sengung der Gottes-Hinder. Waller und Geift find die beiden in ihr wirtenden 
Sattoren. Der aufmerffame Lefer empfindet in diefer naddriidliden Hervorhebung von 
„Waller und Geift” eine polemifche Beziehung auf eine Taufe, von der im Evangelium 
bisher öfter geredet wurde, eine Taufe nur mit Wafjer, — die Taufe des Johannes. 
Die Überlegenheit der criftlihen Taufe fiber die Johannes-Taufe, dieje Nur⸗Waſſer⸗Taufe, 
wird fomit indireft hervorgehoben — ganz in Übereinftimmung mit der Abfiht des Der- 
faffers, des Johannes Bedeutung gegenüber Jefus und dem Chriftentum herabzudrüden. — 
€s ift für des Derfaffers Art bezeichnend, daß er mitten in diefer ernften und eindriidliden. 
Ausführung aud feine polemiſchen Abfichten nicht vergißt. 

Das Bild von der Wiedergeburt, der Seugung durd Gott, war ein fremdes Gewand. 
Der neue Inhalt, den es erhielt, war größer, tiefer als der, den es urfpriinglid) umbiillte. Aber 
es fonnte nicht ausbleiben, daß die fremde fertige Sorm den neuen Inhalt fofort ihrerjeits 
beeinflußte. Daß die Seugung „von oben her’ mit der heiligen Handlung der Taufe ver- 
Mmüpft und durd) fie'gewirtt angefehen wurde, ift eine Solge dieſes Einfluffes: in den 
Mofterien war das Wiedergeboren-werden an derartige heilige Riten gebunden. Indes: in 
der Hauptiade find Gewand und Inhalt dod unveräußerlihe Stüde des Chriftentums. Die 
Seugung durd Gott bleibt die unentbehrlide Bedingung des Eintritts in das Reid) Gottes 
und ihre Wirklichkeit eine der feligften Erfahrungen des Gläubigen. „Uut Buße”, „finnet eudp 
um, denn das Himmelreid ift nahe‘, fo predigte Jefus. „Ihr müßt von oben her gezeugt 
werden", fo verkündet der Chriftus des Johannes» Evangeliums: es ift mehr, tiefer, radifaler 
als jenes. Und doc, tm Grunde ift’s die Sorderung Jefu, nur vermehrt um die ſchmerzvolle 
Erfenntnis der Paulus-Tlaturen, daß der Menſch im allgemeinen von fih aus nidt fähig 
ift, die Höhenluft der Sorderung Jeju zu atmen, daß er das ,,umfinnen” nicht felbjt voll» 
ziehen Tann, daß es an ihm und durd Gott vollzogen werden muß, — und vermehrt um 
die felige Erfahrung, daß der Glaubende durch Gottes Gnade diefe vollfommene Umwand⸗ 
Tung und Tleuzeugung erleben darf. 


2b. Die Dorausfegungen und die Srudt der géttliden Neu— 
3eugung.e Die Dorausfegungen: die Dahingabe des Sohnes 
und der Glaube an den durd das Kreuz Erhöhten — die Srudt: 
das Leben. 3,14—21. !*Und- (gwar) jo wie Moſes die Schlange in der Wüfte 
erhöht hat, jo muß des Menſchen Sohn erhöht werden: “damit jeder, der da glaubt, 
in ihm ewiges Leben habe. !%Denn aljo hat Gott die Welt geliebt, daß er feinen 
einzigen Sohn (dahin-) gegeben hat, damit jeder, der an ihn glaubt, nicht verloren 
gehe, jondern ewiges Leben habe. Gott hat ja den Sohn nit in die Welt gefandt, 
damit er die Welt richte, fondern damit die Welt durd ihn gerettet werde. 
Mer an ihn glaubt, wird nicht gerichtet; wer da nicht glaubt, ift ſchon gerichtet, 
— weil er nidt an den Tlamen des einzigen Sohnes Gottes geglaubt hat. Darin 
eben befteht das Gericht, daß das Lit in die Welt gefommen ift — und die 
Menſchen viel mehr die Sinjternis liebten als das Licht; denn ihre Werte waren 
böje. P Feder nämlich, der Schlechtes treibt, haft das Licht und kommt nicht zum 
Licht, damit feine Werke nicht gebrandmarft werden, *wer aber die Wahrheit 
tut, fommt zum Licht, damit feine Werke offenbar werden: find fie dod in Gott 

etan. 
. V.14 vgl.4.Mosea1,8f. V.ı6 vgl.R6m.8.32;1.Joh.4,9. V.17 vgl.5,24; 12,47. 

Don jegt an geht das Geſpräch volllommen in eine Rede fiber; und dabei verrät fid 
immer deutlicher, daß der Evangelift hier redet. Er fegt die Dorausfegungen der gdttliden 
Seugung und ihre Frudt auseinander. Das Thema wählt ihm unter der Hand zu einer 
turzen Darftellung des Hauptinhalts des Chriftentums aus. Der Sufammenhang diefes Teiles 
mit dem vorhergehenden, der auf den erften Blid zu fehlen fcheint, ift damit gegeben, daß 
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der Begriff des „ewigen Lebens“, der D. 14ff. beherricht, int Grunde mit dem des Reiches 
Gottes identifd ift, der D. Iff. im Dordergrunde fteht. Wir lernen hier eine Eigentümlid» 
feit des vierten Evangeliums fennen. Das „Reich Gottes" oder „Himmelreih“, das im 
Sentrum der fonoptifden Predigt Jeſu fteht, findet fi im Johannes-Evangelium nur hier, 
wo eine bewufte Anlehnung an den Beginn der funoptifhen Derfündigung vorliegt, und 
18,36. An feine Stelle tritt das Leben oder das ewige Leben, das aud ME.9,A3;10,17 
damit wedfelt (vgl. 1,1, S.151). V. 14 tniipft unmittelbar an die legten Worte D. 13 an: „Der 
im Himmel ift“. Das Auge des Evangeliften bleibt an dem Erhöhten haften, voll gläubigen 
Staunens. Das ift eine eigenartige Erhöhung, die hier vorliegt, eine Erhöhung durd Er⸗ 
niedrigung, durd den — Galgen, in jeder Beziehung, vor allem in zwei Punkten vergleihbar 
der Erhöhung der Schlange durd) Mofes. Der Derfaljer gewinnt diefe eigenartige Wendung. 
durd einen ſchon verichiedentlidh beobadteten Kunftgriff, ndmlid die jchillernde, doppellinnige 
Verwendung eines Wortes, des Wortes, das wir mit „erhöhen“ wiedergeben. Im altchriftlichen 
Sprahgebraud bezeichnet das betr. griechifche Wort die Erhebung Jeſu zu göttliher Herr- 
Tidjteit duch die Auferftehung (und Himmelfahrt), Apg.2,33;5,31. Daran mußten und 
follten die Lefer des Evangeliums zunächſt denfen; auch der Derfafler verfteht es fo. Sugleid> 
aber will er mit diefem Wort die Erhöhung Jeſu bezeichnen, die in dem Aufhängen Jeju 
am Kreuz beftand — das war ja and ein „Erhöhen“ über die Erde, vgl. 12,35 ff.; 8,28. 
Damit gewinnt er den zugeſpitzten, feinen und tiefen Gedanten, daß die Erhöhung Jeſu be- 
gann und beftand — in feinem ſchmachvollen Tode. Wir verftehen diefen Gedanten nur 
recht, wenn wir aus ihm die triumphierende Paradorie heraushören, die in ihm ftedt, und in 
ihm die ſchmerzensreiche und zugleidy wunderbare Geſchichte des Kreuzes Jeſu in der apoſto⸗ 
liſchen Seit überfchhauen, die hinter diefem doppelfinnigen Gebraud des griechiſchen Wortes. 
liegt. Sunächft war das Kreuz auf Golgatha das, was es ſchien, — eine Dernidtung des 
Glaubens; alle Hoffnung der Jünger war zerftört. Dann famen die Ofter-Erlebniffe. Nun war 
das Urenz zwar and) nod ein dunkles grauenvolles Rätfel. Aber man fonnte anfangen, es in 
den Willen Gottes aufzunehmen, da das Licht des Oftermorgens feinen verflärenden Schimmer 
darüber warf. Weiter fam man, als man das Leiden des Meffias in der Schrift geweisfagt 
fand. Einen Riefenfchritt machte Paulus, als er mit unerhörter Kühnheit gerade im Tode 
Jeſu die Grundlage der Derjöhnung fand und predigte. Und erft jet fonnte der Schritt 
getan werden, der im Johannes-Evangelium vorliegt: was Juden und Heiden ärgerte, was 
man als einen Beweis der völligen Torheit des Chriftenglaubens hinjtellte, der Verbrecher⸗ 
tod des Stifters am Galgen, — er gerade ift eine Erhöhung. Das Kreuz ift nunmehr zum 
Ehrenzeihen der Chrijten geworben. — Nun vergleicht der Evangelift das Erhöhtwerden des 
Menſchenſohnes mit einem Dorgange der heiligen Geſchichte A. T.’s. Die Schlange hing ere 
höht am Stabe, wie ein Gerichteter: gerade fo Jefus, der Menfdhenfohn — der auf den 
Wolfen des Himmels fommt! — 15Aber — und das ift der zweite wichtigſte Dergleihungs- 
puntt — wer zur Schlange auffah, wurde gefund und blieb am Leben: gerade fo erhält: 
durch Jefus und die Gemeinfdaft mit ihm das ewige Leben, das Sehnfuchtsziel aller Srommen, 
wer gläubig zu diefem eigenartig Erhdhten aufihaut. Und zwar hat der Glaubende ewiges- 
Leben, ſchon jegt, er hofft es nit nur (vgl. S. 172); mit dem Glauben tft bereits ein neues. 
ewiges Leben in ihm angebroden. — 163hre Erklärung findet diefe Heilsveranftaltung in 
der Liebe, mit der Gott die Menfchenwelt umfaßt hält. So unbegreiflid, fo ohne Maßen 
groß ift diefe Liebe, daß Gott den — einzigen! — Sohn der Welt gab und — wieder ein 
Khillernder Ausdrud! — im Tode dahingab, um derer willen, die das Derderben fonjt vere 
fehlungen hätte. Und nod einmal muß der Derfaffer — and ihn ftreifte das Derderben und 
er durfte ewiges Leben gewinnen! — hervorheben, daß ewiges Leben aller, die da glauben, 
das Siel der Liebe Gottes war. Die Rede ift hier zum geheimnisvollen Urgrunde alles. 
. religidfen Lebens vorgedrungen, der Liebe, dem unendlihen Erbarmen Gottes. Das Wort. 
gehört zu den ſchönſten und tiefiten des IT. T.’s, aber es ift ihm gegangen wie einer Gold- 
mänze, die durd allzu vielen Gebraud Glanz und Prägung verlor. 

17—21Liebe ift der Quell der Sendung des Sohnes, „ewiges Leben“ der Swed. 17Es ift ja 
nidt fo, wie man gemeinhin annimmt, wie befonders die Juden es meinen, daß des Meffias 
Aufgabe vor allem ift, Gericht zu halten, d. h. die Seinde Israels und Gottes zu verurteilen und 
dem Derderben preiszugeben. Tein, der Sohn foll die Welt nit richten, fondern die Welt 
retten (beachte das dreimalige, feierlich wirtende „die Welt”). Sum Derftändnis von D. 17ff. 
ift zu beaditen, daß das griehifhe Wort für „bericht“ und ,ridten’ mehrdeutig ift und 
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hier vom Derfaffer feiner Meigung entiprehend mehrdeutig gebraudt wird: Geriät, Der- 
urteilung, Sonderung. — 18€in Geridtsatt am Ende der Tage, wie man ihn ſich dachte, if 
ja im Grunde volllommen überflüffig. Wer an Jejus glaubt und dadurd in Gemeinſchaft 
mit dem tritt, der das Leben felbft ift (1,4;11,25, vgl. S. 227), hat das Leben, fann al 
dem Gericht, der Derurteilung, der Dernidtung gar nicht verfallen, fondern tft ihm enthoben, 
5,24. Wer dagegen an Jefus nicht glaubt, rüdt allerdings damit von dem ab, der das Leben ift, 
Ichließt fi felbft vom Leben aus und ift eben dadurd dem Gericht, der Derurteilung, dem 
Tode verfallen. Ein Wort von vernidtendem Ernft für alle, die ſich nicht von der vermeint- 
lihen „Drohung“ mit dem künftigen Gericht fchreden laffen wollen. Das Geridt braudt 
nicht erft gedroht zu werden, es ift vollzogen in und mit dem Unglauben. Ein überrajchen- 
der Gedante für jeden, der in der altchriftlihen Gedantenwelt lebte, für unfer Evangelium 
hödft bezeihhnend, Außerft widtig für die geichichtlihe Entwidlung der urdriftlichen An- 
ihauung. Das Gericht, im Judentum und aud im alten Chriftentum als ein äußerer ein: 
maliger Alt am jüngften Lage vorgeftellt, wird in das Innere des Menſchen verlegt und 
wird 3u einem im Derhalten des Menjden, im Glauben bezw. Unglauben ſich vollziehen- 
den Prozeß. Wir fehen den Evangeliften hier bei der hodwidtigen Arbeit, die gerade 
für ihn und fein Evangelium bezeichnend ift und 3. T. feine bleibende Bedeutung ausmadtt, 
— bei der Arbeit der Derinnerlidung und Derdiesfeitigung der Begriffe der altchriftlichen 
Anſchauung, befonders der Lehre von den legten Dingen. In D. 3-9 lernten wir ihn 
als NMinftiter tennen, hier zeigt er fi als Rationalift, aber als Rationalift von tieffter Inner- 
lichkeit. Die Umbdeutung des Gerichts aus einem fiberirdijden Ereignis der Zukunft in 
einen innerweltliden und im Innern des Menſchen fi} vollziehenden Dorgang war eine Der- 
änderung, gewiß, aber eine Entwidlung zu höherer, reinerer Auffaſſung. Allerdings hat 
unfer Evangelift diefe Arbeit der Derinnerlihung in unferem Sall nidt ganz bis zu Ende 
getan (vgl. S. 228). In Anbequemung an die in der Gemeinde nun einmal herrjdende Dor- 
ftellung nimmt aud er ein am jüngften Tage ftattfindendes Gericht an, vgl. 5,29. Aber ganz 
zweifellos tft die eigentliche Anſchauung des Derfajlers an unferer Stelle zu finden. 

D. 19 ldft einen Widerfprud, der in D. 17 und 18 vorzuliegen jheint. Wenn der Sohn 
Gottes nicht gejandt ift, zu richten und doch nad D. 18 der Nicht⸗Glaubende gerichtet ijt, jo liegt 
das eben nit an der Abſicht Gottes oder feines Gefandten, fondern an dem Derhalten der 
Menfchen, an ihrer fier unbegreifliden Abneigung gegen das „Licht“. Der tragiſche Grund- 
ton des Evangeliums flingt hier wieder durd. Das „Liht” — wir fennen es als die Aus 
ftrahlung des ,Lebens* 1,4 —, dies Lit ift mit Jeſus Chriftus in die Welt gefommen. 
Dies Licht follte und fonnte zum Leben führen, denn es offenbart Gott, es führt zur Erkenntnis 
Gottes und damit zum Leben (vgl. S. 229). Man follte wähnen, die Menſchen hätten dem 
Licht zugejubelt. Aber — das Unbegreiflihe ift geichehen: fie Itebten die Sinfternis, die 
Gottesferne. — Wir beadhten im Dorbeigehen, daß Jeſus hier von feiner Wirkfamfeit und 
feinem Erfolg mit der Sorm der Vergangenheit redet: deutlich verrät ſich der Evangelift als 
der eigentli Redende. — Dieje Abneigung gegen das Licht war nit von ungefähr, fon: 
dern tief in dem fittliden Derhalten der Menfchen begründet. Dem Böjen, Schlechten haftet 
unmittelbar das Bewußtfein des Häßlichen, Niedrigen an, und deshalb jcheut es das Licht 
der wahren Gotteserfenntnis. Das ift der furdtbare Slud) des Schleht-Bandelns, daß es 
zum Glauben unfähig madt. Die Gut-Handelnden dagegen treibt es zum Licht, zu Jefus. 
Sir die Anſchauung unferes Evangeliften ift es fehr bezeichnend, daß .er hier nicht fast, 
D. 21: „die da gut handeln“, fondern: „die die Wahrheit tun”. Die „Wahrheit* ift hier 
im johanneikhen Sinn (vgl. zu 1,14) die Erkenntnis der göttlichen Wirklichleit, aljo die rechte 
Hottesertenntnis; „die Wahrheit tun” heißt: fein Handeln nad der Norm der wahren Gottes 
ertenntnis einrichten, die Gotteserfenntnis in die Tat umfegen. Wer das tut, wird gut 
handeln: der helleniftifche Einfchlag in der Anfchauung des Evangelijten tritt deutlich zutage, 
das Gute erfennen ijt das Gute tun (vgl. die Anfchauung des Sokrates, daß die Tugend lehr⸗ 
bar fei). Die Werte derer, die im obigen Sinn die „Wahrheit tun’, find in Gemeinkhaft 
mit Gott getan. — Der zum Entjegen enge Sufammmenhang von Glauben und Bandeln 
tritt hier unmittelbar zutage. Wir pflegen den Einfluß des Glaubens, der Anfdhaunng 
auf das Handeln zu betonen: gut ift es, aud) die Kehrfeite ernfthaft zu beadjten, wie es in 
erihredender Deutlidfeit hier geſchieht. Unſere Taten werden zu drüdenden Seffeln, fie be 
ftimmen ſchließlich aud) unjer Denten und Glauben: ein unentwirrbares Gewebe von Urſache 
und Wirkung. — Es liegt alſo nur an dem Verhalten der Menſchen gegenüber der in 
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Jefus erfolgenden Offenbarung, wenn troy der Liebesabfiht Gottes das Gericht nicht aus» 
bleibt. Ein tiefer Rip geht eben durd die Menfchheit. Die einen treibt ihre fittlihe Art 
zum Glauben, fie lönnen neu, von oben her gezeugt werden. Den andern madıt ihre fitt- 
fide Art es unmdglid, fi dem Licht zuzuwenden. 

Als ein Gefprid mit Nikodemus begann der Abſchnitt. Inzwiſchen ift Wifodemus 
volllommen verſchwunden. Nicht mit einem Wort wird beridtet, welchen Eindrud die Rede 
auf ihn gemadt habe. Der Derfaffer hat eben fein Intereffe an der Erzählung als folder. 
Tifodemus ift für ihn nur infofern wichtig, als er Jefus d. h. ihm felbft Gelegenheit zu 
diefen Ausführungen bietet. Daß das Geiprädy bezw. die Rede von dem Evangeliften vers 
faßt ift, wurde verſchiedentlich deutlih. Sind denn wenigitens dem Inhalt nad Worte und 
Gedanten Jeſu verarbeitet? Die Antwort ift fhwierig und kaum eine bejahende. Die Er- 
Uärung zeigt, daß 3. B. D. 11—13;19 aud) inhaltli nicht von Jefus gejagt fein können, 
daß 14—16 die paulinifche Theologie vorausfegen. Die Ausführung D. 3ff. weift auf die 
chriſtliche Taufe hin und hat eine polemiſche Spige gegen die Johannes-Lanfe ufw. Der Vers 
faffer mag an überlieferte Worte angetniipft haben, aber wir find nicht mehr in der Lage, 
fie zu bezeichnen. In der hauptſache haben wir eine Probe der aus Jeſu Predigt erwadjenen 
apoftoliihen Derfündigung vor uns, fo wie fie für unfern Evangeliften fid) geftaltete. — Es 
ift indes feine rein akademiſche Ausführung: fie richtet ſich insbefondere an die Juden. In 
D.9—13 vernehmen wir einen ftrengen Tadel der Unempfanglidfeit und Derftodtheit der Juden, 
und in D. 19 eine harte Erflärung ihres ungläubigen Derhaltens gegenüber dem Licht (vgl. 
zu Kap. 8). — Liegt es fo, dann hat nur nod wenig Intereffe für uns die Srage, ob denn 
der Rahmen diefes Geſpräches, die Perjon des Wifodemus und die Madtizene, hiftorifd ift. 
THfodemus tritt nur im Johannes-Evangelium auf, vgl. außer 3,1 ff. nod 7,50;19,39. Indi⸗ 
diduelles, das auf eine treue Überlieferung ſchließen ließe, zeigt unfer Beriht niht. Was 
er zum Geſpräch beiträgt, beruht ganz auf der [hriftitelleriihen Manier des Evangelijten. 
Immerhin mag es ein Ratsmitglied diefes Namens gegeben haben, er mag ein heimlicher 
Derehrer Jeſu gewefen und nadts 3u ihm gefommen fein. Sider erfennbar und für den 
Evangeliften das Wichtigſte ift jedenfalls, dah Tlitodemus in diefem Sufammenhange nur 
als Dertreter einer beftimmten Klaffe von Juden in betradht fommt. Unter denen, die wie die 
Einführung 2,23f. fie beichreibt, durd die Werte FJefu zu einer Art Glauben famen, foll 
Nitodemus eine befondre Gruppe verlörpern, nämlich die, die Zwar zu einer gewillen An⸗ 
erfennung der göttlichen Sendung Jeſu gelangt find, aber fic nit zum eigentlihen Glauben 
an den Gefrenzigten und zum offenen Befenntnis erheben können. 


3. Johannes und Jefus. Das Chriftentum als die alle andre über: 
bieteude abjfolute Offenbarung: Einleitung 3,22—26. ®Danady ging Jefus mit 
feinen Jüngern in die judäiſche Landfchaft, hielt fid dort mit ihnen auf und taufte. 
*Aber aud) Johannes lag dem Taufen ob, in Anon nahe bei Salim, weil dort 
viel Waffer war, und man tam und ließ ſich taufen. *“(Mod war namlicd Johannes 
nicht ins Gefängnis geworfen.) *So entwidelte fih denn zwiſchen Jüngern des 
Johannes und einem Juden ein Streit über die Reinigung(sfrage). nd fie 
gingen zu Johannes und fagten zu ihm: Rabbi, der bei dir war jenfeits des 
Jordans, für den du mit deinem Seugnis eingetreten bift, fiehe der tauft und alle 
laufen ihm zu. 

Der Abfchnitt ift in gewiffem Sinne eine Sortjegung der Johannes»Stüde 1,19ff. Wad 
dem dort die geringere Bedeutung des Johannes an feiner Aufgabe nadgewiejen ijt, zeigt 
diefer Abjchnitt Johannes und FJefus neben einander wirfend und ermöglicht fo eine befonders 
Deutlihe und plaftifde Dergleihung der beiden Männer. — 2238finon ift uns fonjt nicht 
Befannt, die Lage von Salim jehr umftritten; die einen fuden den Ort am Jordan an der 
Grenze Galiläas, die andern 11/, Stunden öoſtlich von Sidhem in Samarien. Bei der Eigenart 
des Evangeliums darf man es nidt als ausgefchloffen betrachten, daß die Orte allegoriſch 
perftanden werden follen: Quelle (Anon) des Heils (Salim). Nach der älteren Überlieferung 
WNE.1,14; Mtth.4,12 ff. ijt Jefus erft nad der Gefangenfegung des Täufers aufgetreten und 

nicht in Judäa, wie hier, fondern in Galilda (vgl. 1,1, S.68f.). Unfer Evangelift beridtigt 
diefe Überlieferung hier ganz ausdrücklich und ſchafft damit Raum für feine Erzählung. Die 
Abweihung ift nit zu leugnen. Wo liegt das Richtige? Der Kenner der fonoptifden 
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Tradition ftugt and bei der Nachricht, daß Jefus getauft habe — jene Überlieferung weiß 
von einer Taufwirkſamkeit Jefu gar nidts. Aber and auf Grund des im Johannes 
Evangelium felbft fonft Berichteten fommen dem Lefer Bedenten. Was für einen Charatter 
trug diefe Taufe Jefu? Die meiften meinen, fie fei eine vorbereitende Bußtaufe wie die 
des Johannes gewefen. Aber das ift ja unmöglich: Jejus ift langft als Meffias aufgetreten, 
der Meſſias foll mit dem Geift taufen 1,33: alfo muß die Taufe Jefu eine Geiftestaufe ge 
wefen fein. Und doch nad dem Evangelium felbft, 7,39, gab es Geift erft nak Tod und 
Erhöhung Jeſu. Wir fommen alfo mit diefer Notiz in unentwirrbare Schwierigkeiten, die 
fpdter nod) wachen werden. — 826Bei der vom Evangeliften vorausgefegten Situation muß 
es 3% Dergleiheu und Auseinanderfegungen über den Reinigungswert der beiden Taufen 
fommen. Die über den größeren Erfolg Jefu eiferfüchtig erregten Jünger und Derehrer des 
Johannes fuchen Aufklärung bei dem Meifter jelbft. Die Worte des Johannes zerlegen fid 
in zwei Teile, a) D. 27—30, b) D. 31—36. 

a) Die jelbftverftändlide Unterordnung des Dorläufers unter 
den Meffias, D. 27—30. "Johannes antwortete und fprad: Es ift unmöglid, 
daß ein Wenfd fi etwas nimmt, wenn es ihm nicht vom Himmel her gegeben ift. 
SIhr felbjt ténnt mir bezeugen, daß ich gejagt habe: Ic bin der Meffias nidt, 
fondern: (nur) ein Abgefandter bin ich, der ihm voraufgeht. "Bräutigam ift, wer 
die Braut hat: der Sreund des Bräutigams aber, der dabei fteht, und auf ihn 
hört, freut fic herzinnig ob der Stimme des Bräutigams. Dieſe Sreude, die mir 
zutommt, hat nun ihren Höhepunkt erreicht. Jener muß wadfen, ic) aber ab- 
nehmen. 

27Der Erfolg Jefu ift Gottes Wille; und darum nit nur nicht zu ändern, fondern aud 
gut. 8Die Derehrer des Johannes handeln feinen eigenen ausdriidliden Worten zuwider, 
wenn fie ihm eine höhere Stellung zuweiſen, als er für fi in Anfprud genommen hat. Er 
hat fi dod) deutlich genug felbft nur für den Dorläufer und nichts mehr erflärt. 29 Wie der 
Steund des Bräutigams, der Brautwerber, die Braut dem Bräutigam zuführt, fo hat er die 
Braut des Meffias, das Dol Israel, vorbereitet. So wenig ift der wachſende Sulauf Jeſu 
(d. h. des Ehriftentums) ein Grund der Beunruhigung oder des MWeides für ihn, daß viel- 
mehr die ihm zulommende Sreude gerade damit ihren Hdhepuntt erreicht. 

Worte und Gedanken diefes Abfdnitts find von ergreifender Schlichtheit und hoher 
menjhliher Schönheit. Die Sage gehören zum Seinften, Innigften im Evangelium. Der Der- 
faffer hat es verftanden, fi in die Lage eines Dorläufers hinein zu empfinden. Ju er 
greifendem Ausdrud fommt die tragifche Refignation des Dorläufers, eines Mannes, der, jelber 
groß, eine große Seit doc) nur vorbereiten hilft, nicht ſelbſt heraufführt, der nur für den 
Größeren den Weg ebnen darf und das erkennt und fid) damit befdheidet. So die eigenen 
Grenzen erfennen, den Größeren willig anerfennen und dod) freudig die eng begrenzte Auf- 
gabe erfüllen, das ijt wahre, fromme Ergebung, die der Größe nicht entbehrt. Ihre Wurzel, 
ihre Kraft und ihre Größe wird hier aufgededt: der [lichte Gottesglaube, der in Gottes 
Willen alles begründet weiß und aus feiner Hand alles willig annimmt. 


b) Das Kommen Jefu vom Himmel und die darin begründete 
Abfolutheit feiner Offenbarung, D. 31—36. Der von oben kommt, fteht 
höher als alle; der von der Erde ijt, gehört zur Erde und von der Erde her redet 
er. Der aus dem Himmel tommt, ®— was er gejehen und gehört hat, davon legt 
er Seugnis ab, und — niemand nimmt fein Seugnis an! “Wer fein Zeugnis an- 
nimmt, bejtätigt damit, daß Gott wahrhaftig ijt. “Wen nämlich Gott gefandt hat, 
der redet die Worte Gottes. Denn ohne Maß verleiht Gott den Geift. “Der Dater 
liebt den Sohn und hat alles in feine Hand gegeben. “Wer an den Sohn glaubt, 
hat ewiges Leben; wer aber dem Sohn nicht gehordt, wird das Leben nicht fehn, 
fondern der Sorn Gottes bleibt auf ihm. 

81 82Daß Johannes fo volllommen hinter Jefus zurüdjteht, erflärt fi aus dem ganz vers 
ihiedenen Urjprung beider Männer, dem hinimlifden Urfprung Jefu, dem irdifchen des 
Johannes und aller andern Offenbarungsträger, — fo fährt der Täufer felbft in feiner 
Belehrung fort. €s ift ganz felbitverftändlicd, daß, wer von oben, vom Himmel, von Gott 
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ſelbſt fommt, allen andern überlegen ijt. Wer von der Erde ftammt — wie der Täufer 
felbft — ift naturgemäß mit dem, was er über Gott zu jagen hat, mit jeiner Predigt in den 
Bannfreis der Erde gefeffelt. Dagegen, wer vom Himmel fommt, der kann beridten, was er 
gefehn und gehört hat. Er bringt vollfommen fihere Kunde über Gott, 3,13;1,18. Wir 
haben hier die Theologie des Prologs. Jefu Offenbarung ift ſchlechthin zuverläffig, fie tft 
aller andern (aud) der des Johannes) überlegen. „Und — niemand nimmt fein Seugnis an”. 
Mitten hinein in dieje theologiſche Auseinanderfegung tönt der unjerm Evangelium eigentüm- 
lide tragifde Afford (vgl. 1,5.10;3,11 u. 5.). Wir erfennen hier ja — von anderem abgejehn 
— deutlich, daß nicht Johannes, fondern durd ihn der Evangelijt redet. Nebenbei ijt diefe 
Bemerkung wieder ein darakteriftiicher Beweis für die bisweilen fajt unglaubliche Gleich⸗ 
gültigkeit unferes Derfaffers gegen die Sorderung ftraffer Darftellung. D. 26 läßt er die 
"Tohannes-Jünger jagen: „und alle laufen ihm zu“. Und hier heißt es: „niemand nimmt 
fein Seugnis an“. Jenes dient zur Seichnung der etferfiidtigen Erregung der Derehrer des 
Johannes; diefes ift das im Evangelium immer wiederfehrende Urteil über den Erfolg Jefu 
unter den "Juden. Selbft in diefem Heinen Abjdnitt vermeidet der Derfaffer derartige Sorg- 
lofigfeiten nit. — 3 84Jeſu Seugnis ablehnen heißt im Grunde Gottes Wahrhaftigkeit: 
bezweifeln, denn Gottes Gefandter redet das Wort Gottes felbft. Und Gott hat ihm natür- 
lich den Geift, den Träger und Dermittler aller Offenbarung, in unbeichränttem Maße ge- 
geben. Er war fein vorübergehend vom Geift Ergriffener, wie die „Propheten“ des Urchriſten⸗ 
tums, der Geift ,blieb* auf ihm 1,32f. 86Und nit nur der himmliihe Urfprung Jeju ijt 
Gewähr für ihn: der Dater liebt den Sohn 5,20;10,17, und hat ihm deshalb alle Derfügung 
in Dingen, die das Heil angeht, übertragen, 5,20;17,2; Mtth.11,27. 36Je naddem man. 
fih 3u ihm ftellt, fi ihm gläubig unterordnet oder nicht, wird man des höchſten Gutes, des 
„Lebens”, teilhaftig oder verfällt man dem Sorn Gottes und damit dem Derderben. Das. 
Abfdliehende und Unüberbietbare der Offenbarung Jeſu zeigt fic darin, daß an ihm das 
ewige Geihid der Menſchen fic entidjeidet. 

Unfer Abjdnitt ift in feinem Außerlichen Derlauf mit dem voraufgehenden Nikodemus⸗ 
Stid jehr verwandt. Ein konkreter Dorfall gibt Deranlaffung zu einem Geſpräch, das 
Geſpräch läuft in eine Rede aus. Über den Worten (dort Jeju, hier) des Johannes wird 
der eigentlihe Anlaß ganz vergeffen. Nur mittelbar nimmt Johannes auf die Streitfrage 
bezug; von den Leuten, die zu ihm kommen, hören wir nidts mehr. Ganz des Verfaffers 
Art. — Die Rede zeigt durchaus den Stil der Reden Jefu, d. h. des Evangeliften. Die Gee 
danten werden zum Teil fonft von Jefus felbft, alfo von dem Evangeliften ausgeſprochen, 
vgl. D. 35a mit 5,20;10,17; D. 35b mit 13,3;17,2.7.22.24; D. 32b mit 1,5.10;3,11; D. 33 
mit 8,26 (1.30h.1,10;5,10); D. 29 mit 15,11;16,24;17,13. Obendrein verrät fid in D. 32b- 
der Evangelift ganz deutlich als der Redner. — Gegen den Inhalt der Rede als von Johannes. 
ftammend erheben fidh diefelben geſchichtlichen Bedenten, die ſchon 3u 1,19 ff. beiproden find. 
Der Evangelijt legt feine Anſchauung über Johannes und Jejus dem Täufer in den Mund, 
überzeugt, daß die Wahrheit, die ihm feititand, felbftver[tdndlid aud) von diefem Propheten 
gefannt und verfiindigt fei. 

Aus den beiden Grundgedanfen des Abjdnitts (Unterordnung des Täufers und abe 
fchließende Offenbarung durd Jefus) erjehen wir die Bedeutung des Abjchnitts im Sufammen- 
hang des Evangeliums. Die Rede ift der Tert vor allem zu dem Transparent der Hochzeit 
zu Kana. Die beiden bedanken gewinnen nun aber einen befondern Reiz dadurdh, daß fie 
dem Johannes in den Mund gelegt werden. Und nun erkennen wir aud die polemifde 
Nebenabfidt des Stüdes. Der Derfafler wendet fi wie 1,19 ff. an die Derehrer des Johannes. 
Er jelbft, der verehrte Meifter, muß die völlige Überlegenheit Jeſu ausfpreden, muß feine 
Derehrer daran erinnern, daß fie gegen feine eigenen Worte handeln, wenn fie ihn fibers 
ſchätzen und Jeſus nicht als den Meffias anerkennen, muß ihnen jagen, daß die Entwidlung, 
nad) der die Anhänger Jeſus Chriftus zuftrömen, die von Gott gewollte und ihm jelbft ers 
wiinidte if. Wie töriht alfo ihr Gegenjag gegen die Chriftus-Gläubigen! 

Don da aus gewinnen wir aud) das rechte Urteil über den gefdhidtliden Rahmen, in 
den diefe Gedanfen des Evangeliften gefpannt find. Daß Jefus vor der Gefangenfegung des 
Johannes Sffentliq aufgetreten fei, widerftrebt der funoptiihen Tradition. Der Notiz, daß 
Jefus getauft habe, erwadjen wie gezeigt Schwierigkeiten nidt nur aus der anders lauten» 
den fnnoptifden Überlieferung, fondern aus der johanneifhen Darftellung jelbjt. Sie werden 
erheblich verftärkt durd die eigenartige Berichtigung, die der Evangelift an feiner eignen 


220 Johannes 3,22—36: Johannes und Jeſus. 


Ausfage vornimmt (falls die Worte nicht ein ſpäterer Einfchub find), 4,2. In ihr mat 
ih das geihihtlih Richtige geltend. Aber weshalb nur fagt denn der Derfafler 3,22, 
daß Jeſus getauft habe, wenn er es felber anders weiß und nachher jagen wird? Dod wohl 
nur deshalb, weil er hier, an unferer Stelle, Jefus als die Taufe ausübend haben will 
und nötig hat. Und hier dürften wir den Schlüffel zum Derftändnis haben. Die Situation, 
die als gefdhidtlide angejehn jo undurdfidtig ift, paßt andererfeits wie 3ugefdnitten für 
die Gedanten D. 27ff. D. h. fie ift von dem Derfalfer geichaffen, vielleiht in Anlehnung 
an irgendwelde Nachrichten, geihaffen um den Rahmen für die Ausfprade der Gedanfen 
D. 27-36 zu bilden und fie zu veranfhaulihden. Wir bemertten ja ſchon, daß der Evangelift 
gar fein Intereffe für den Derlauf der erzählten Derwidlung D. 25f. zeigt. Die beiden 
teligidjen Größen Johannes und Jeſus jollten verglichen werden, eindrudsvoll durd Johannes 
felbft; der Dergleih war am wirkungsvollſten, wenn beide in ihrer Tätigleit nebeneinander 
erſchienen. — Sür uns, bei unferer modernen gefdidtliden Dentweije, wäre ein foldhes Der- 
fahren kaum möglih: für den Derfaffer bei feiner früher geſchilderten Anſchauungsweiſe 
durdaus jelbftverftändlih. Seine ganze freie, um nit zu jagen riidfidtslofe Nichtachtung 
geſchichtlicher Einzelheiten zeigt fi in 3,22 und 4,2 in glänzendem Lite. — Der Evangelift 
will feine Gegenwart durd die Dergangenheit belehren. So wird die Darftellung der Der- 
gangenheit zum Spiegelbild feiner Gegenwart und ihrer Probleme. Und fomit erfennen 
wir in diefer Darftellung die Seit des Derfaffers. Wenn in D. 26 die Sragenden fagen: 
„alle laufen ihm zu“, fo haben wir daraus auf den größeren Sulauf 3u [hließen (jf. S. 186), 
den die driftlihe Miffionspredigt fand im Dergleih mit der jüdifhen Miffion (oder der 
Sette der Johannes» Jünger). Die Erörterung fiber den Reinigungswert der Taufen des 
Johannes und Jeju verrät ferner, daß zwiſchen Juden und Chriften über die Bedeutung der 
jüdiihen Johannes-Taufe und der dhriftliden Taufe geftritten wurde. Mit der Taufe, die 
Jefus ausgeübt haben foll 3,22, ift in Wirklihleit die von feiner Gemeinde vollzogene ge 
meint, die Taufe, die nad altdriftlider Anihauung mit Waller und Geijt erfolgte. Und 
nun fehen wir die S. 218 beſprochene Schwierigleit geldft: im Leben Jeſu hat das Tanfen 
mit Waffer und Geift feinen Play, und dod ijt das hier gemeint. Der überragende Wert 
der hriftlihen Taufe wird demnad mittelbar erwiejen durch die überragende Bedeutung Fefu 
gegenüber Johannes. 


4. Jefus in Samarien. — Das Chrittentum als geiftige und 
univerfale Religion, 4,1—42. 

Die Erzählung von der Samariterin hebt fi in formeller Hinfiht in beadhtenswerter 
Weife von den bisherigen Abjdnitten ab. Im Unterfdhied von der bis jegt vielfach bes 
obadteten Dernadlaffigung der Pflicht anfdaulider Darftellung zeigt ſich hier eine gewilfe 
Sorgfalt. Man hat den Eindrud, als habe der Derfafler Sreude am Stoff und am Er⸗ 
zählen. Er widmet den Einzelheiten einige Aufmerffamfeit und führt die Erzählung zu 
Ende. So ijt ein anjdaulides abgerundetes Bild entitanden. 


4a. Der Rüdzug Jefu aus Judäa, D. 1—3. !Als nun der Herr er: 
fuhr, die Pharifäer hätten gehört: Jeſus gewinnt und tauft mehr Jünger als Jo- 
hannes — ?obwohl Jefus felbft nicht taufte, fondern (nur) feine Jünger —, ®ver- 
ließ er Judda und 30g wieder hinweg nad Galilda. 

1Jeſus weit aus Judäa vor der Eiferfuht der Pharifder. Er will Sufammenftößen, 
die aus dem größeren Sulauf entitehen könnten, entgehen. Denn nod — das ift etwa der 
Gedanke des Evangeliften — war feine Stunde nicht gelommen. Die Pharifäer, die Der- 
treter des echten Judentums, erjcheinen aljo als Sreunde und Parteigänger des Johannes; 
fie madjen feine Sache zu der ihren. Dielleiht ijt das ein Hinweis darauf, daß wir uns die 
Derehrer des Johannes, gegen die fid) der Evangelift vielfad) wendet, nidt als eine be 
fondere (Johannes»)Sette zu denfen haben, fondern daß das Judentum, das unjer Evan- 
gelium belämpft, den Täufer als feinen Helden gegen Jejus ausipielte (f. S. 169f.). -— Ju D. 2 
4. S. 219f. — Nur gezwungen aljo — das beadten wir — fudt Jeſus Galiläa auf: Judda 
ift das Gebiet, wo er eigentlid) wirkten follte: der Unterſchied von den Synoptitern liegt auf 
der Hand (vgl. aber zu Mitth.4,12—17 1,1, S. 231f.). 

4b. Jefus und die Samariterin. — Die von allen Shranten be- 
freite Gottesverehrung D.4—26. Er mußte aber durch Samarien reifen. Dabei 
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fommt er zu einer Stadt in Samarien mit Namen Sndar, nahe bei dem Grund- 
ftäde, das Jatob feinem Sohn Jofeph fchentte. “Dort war ein Brunnen Jatobs. 
Don der Wanderung ermüdet fette ſich Jeſus ohne weiteres am Brunnen nieder: 
es war ungefähr die ſechſte Stunde. ‘Da kommt eine ſamaritaniſche Frau, um 
Waffer zu fhöpfen. Jefus jagt zu ihr: Gib mir zu trinten. — “Seine Jünger 
waren nämlid in die Stadt gegangen, um Nahrungsmittel einzulaufen. — °Da 
fagt die famaritaniihe Srau zu ihm: Wie fannft du, der du doc ein Jude bift, von 
mir, einer famaritaniihen Stau, zu trinten verlangen ? 10Jeſus antwortete und 
ipra zu ihr: Wüßteit du von der Gabe, die Gott gibt, und wer es ft, der zu 
dir fagt: gib mir zu trinfen, — du würdeſt ihn bitten und er gäbe dir lebendiges 
Waffer. “Die Stau fagt zu ihm: Herr, du haft doc fein Schöpfgefäß und der 
Brunnen ift tief: woher haft du denn das Waffer, — das „Iebendige”? 1?Wäreft du 
etwa mächtiger als unfer Dater Jafob, der uns den Brunnen gab, — und er 
trant daraus famt feinen Söhnen und feinem Dieh? 18Jeſus antwortete und Iprad; 
zu ihr: Jeder, der von diefem Wafjer trinkt, wird wieder Durft befommen; wer 
aber von dem Waſſer trintt, das id ihm geben werde, den wird fiherlih für 
alle Ewigkeit nidt wieder dürften; vielmehr wird das Wafer, das ih ihm geben 
werde, in ihm zu einer Quelle Waſſers werden, das in das ewige Leben fprudelt. 
UDie Srau ſpricht zu ihm: Herr, das Wafler gib mir, damit ich nicht durftig 
werde und.nicht hierher zu laufen braude, um zu jhöpfen. Er jagt ihe: Geh 
bin, ruf deinen Mann und fomm hierher. "Die Srau antwortete und fagte: Ich 
habe feinen Mann. Da fagte Jefus zu ihr: Richtig fagteft du: „einen Mann habe 
id) nicht”; "nicht wahr — fünf Männer haft du gehabt, und den du jegt halt, ift 
nicht dein Mann: damit haft du freilih die Wahrheit gejagt. Die Srau ſprach 
zu ihm: Herr, id gewahre wohl, daß du ein Prophet bift. %Unfjere Dater haben 
auf diejem Berge angebetet, und ihr behauptet, daß in Jerujalem die Stätte fei, 
wo man anbeten miiffe. 21Jeſus fprad zu ihr: Glaube mir, Srau, die Stunde 
fommt, wo ihr weder auf diefem Berge nod in Jerufalem die Anbetung verrichten 
werdet, die gelten wird — dem Dater. ®Jhr betet an, was ihr nicht tennt, wir 
beten an, was wir fennen; tommt doc das Heil von den Juden. “Aber die 
Stunde fommt — und ift jegt da —, wo die echten Derehrer den Dater in 
Geift und Wahrheit anbeten werden. Denn der Dater verlangt fo feine Anbeter. 
AGott ijt Geift: fo miiffen feine Derehrer ihn in Geift und Wahrheit anbeten. 
SDie Stau fagt zu ihm: Ih weiß, daß der Meffias, der fogenannte Chrijtus, 
fommt: wenn der tommt, wird er uns alles vermelden. *Jefus fprad zu ihr: Ich 
bin es, der mit dir redet. 

8-6Der Abjdnitt zeigt “Jefus, wenn aud nur zwei Tage, in Samarien wirfend, d. b. in 
einem nad ftreng jüdifhen Begriffen halb-heidnifden Gebiete. In diefem Puntte liegt 
3. T. die Bedeutung des Abfdnitts. Die Bemerkung, dak Jeſus durd Samarien reifen 
„mußte”, berührt eigenartig: freilid) führte der nächte Weg nad Galiléa durd Samarien. 
Aber die ftrengen "Juden vermieden gern dieje Strede, um ji nicht durch Berührung mit 
den unreinen Samaritern zu befleden, und 30gen auf der andern Seite des Jordans durch 
Perda. Aud Jeſus ijt auf feiner Reife von Galiläa nak Jerufalem zum TodessPasda durd 
Perda gezogen, ME.10,1; Mtth.19,1 (nur der lutaniſche Bericht läßt ihn, wenigftens anfangs, den 
Weg durd Samarien benugen). Aber unfer Derfafjer will Jejus eben in einem heidnifden 
oder halbheidnijden Gebiet wirken laffen. Und fo muß Jejus dur Samarien ziehen. In 
übereinftimmung damit fteht, daß der Evangelift Jeſus und die Jünger als ganz frei von 
jüdifchen Dorurteilen erjheinen läßt. Jejus will fih von einer Samaritanerin 3u trinten 
geben laffen (D. 9), die Jünger faufen — als fet das etwas Selbftverftindlides — in einer 
famaritanijden Stadt Speife; und Jeſus bleibt zwei Tage lang bei den Sydariten in engem 
Dertehr. — Der Schauplatz der Szene ift der bei Sndar gelegene Jafobsbrunnen. Sychar 
— nur hier im II. €. erwähnt — wird neuerdings in dem heutigen Astar, öftli von Nablus 
(= Tleapolis = Siem), im Tal zwijchen den Bergen Ebal und Garizim, gejudht. Der Jafobse 
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brunnen wird aud nur hier erwähnt. Dielleiht ift er der heutige bir ja‘kub, der etwa 
1 km füdweltli von Astar liegt. Den bedeutfamen Hintergrund der Szene bildet allo 
der Garizim, der heilige Berg, auf dem ehemals das Heiligtum der Samariter ftand. Swar 
war bdiefer Tempel längjt zerftört (dur Johannes Hyrfan 128 v. Chr.), aber der Berg blieb 
die heilige Stätte der Samariter, an der allein man anbeten tönnte. Die Stundenangabe 
412 Uhr: es ift Wittagshige) erfldrt die Müdigkeit und den Durft Jeſu. 


TDie Stage, ob Jefus nun wirklich getrunfen habe, verfennt völlig die Art des Evan: 
geliften. Sür ihn ift die Bitte Jeſu um Waller nur die Gelegenheit für das Gefprad und 
ein Antniipfungspuntt für die geheimnisvolle Rede Jeju fiber das „lebendige Waffer* (vgl. 
gu A31ff.). Das Geiprädh findet feine Spige in den Worten über die wahre Gottesver- 
ebrung D. 21—25 und in dem Befenntnis Jefu D. 26. Seine Hauptwendung hat es in 
D. 16 und 17. Die Derje 7—15 bilden das Dorfpiel. 


7—153n diefem Dorfpiel madht FJefus den — erfolglofen — Derjuch, in der Srau die Er- 
fenntnis oder wenigftens die Ahnung zu erweden, wen fie vor fid hat. Befonders hier zeigt 
das Geipräh ganz die Eigenart johanneifcher Dialogführung. Die Srau ftenert nur ihr 3. T. 
grotestes Mißverjtehen zum Geipräd bei. Die Unmöglichkeit, diefe Mißverftändnifje, D. 11. 
12. 15, pfydologifd begreifen und gefhichtlih nehmen zu wollen, ergibt fi ganz far aus 
D. 15: ein foldes Mißverftehen nad D. 14 ift einfad unfinnig. Wir haben hier die ſchrift⸗ 
ftelleriijhe Manier des Evangeliften, durch welche die Derftändnislofigteit, die Jeſus findet, 
beleudgtet werden joll. Andererfeits zeigt aud) Jejus durchaus die Art, die der dialogi- 
fierende Jefus des Johannes fonft hat. Dor allem veranlaßt er felbft das Mißverftehen 
feiner Partnerin durd ein doppeldentiges Wort D. 10, das einen natürlihen Sinn haben 
Tann, aber einen höheren Sinn haben foll. Der Lefer ahnt fofort, dak hier ein tieferer Sinn 
verborgen liegt: von der Samariterin fann man freilich nit erwarten, daß fie ihn erfaßt. 
„Lebendiges* Wafer tft fließendes, quellendes Wafer, im Unterfhied vom ftehenden Si- 
fternen-Waffer. Befonders hod geſchätzt, eignet es fi vorzüglih als Bild für das höchſte, 
Wertoollite. Das „lebendige Wafjer*, bezw. „die Gabe Gottes“ ſchlechthin ift höchſt wahr- 
ſcheinlich der Geift Gottes, vgl. 7,38. 39 (Apg.8,20,£8.11,13), der nad dem Glauben der alt- 
Kriftliden Gemeinde die eigentlihe unterjheidende Gabe an den Glaubenden ijt. Diefes 
lebende Waſſer jchafft bleibende Befriedigung; es wird in dem, der es trinkt, Zu einer Quelle 
fprudelnden Waflers, das zu ewigem Leben gereidt. Der Geijt wird in den Gläubigen der 
Keim des ewigen Lebens (vgl. 2.Kor.3,18;4,13). 


16—-26llm den Sinn der Srau endlid) von feinem Haften am irdifchen Bedürfen loszureifen 
und ihr eine Ahnung von der Art feiner Perfon zu geben, verwendet Jejus (bezw. der 
Evangelijt) ein Mittel, das die übermenfhlihe Art Jeſu fund maden muß, vgl. 1,42.48; 
2,24f. u.d. Er zeigt der Srau fein übernatürliches Wiffen um ihre Dergangenheit und ihre 
ſchmachvolle Gegenwart. Ob die fünf Männer geftorben find oder ob fie von ihnen ge 
ſchieden ift, dürfen wir natürli nicht fragen Jetzt lebt fie in ungeregelter Ehe. 1920Das 
Mittel verfagt aud) hier nit. Diefes übermenſchliche Willen padt die Srau; es zeigt ihr, 
daß der Mann vor ihr tein gewöhnlicher fein Tann, fondern, mit übernatürliden Kräften 
ausgeräüftet, ein Prophet fein muß. Und nun beeilt fie ji, dem Propheten eine jedem Sa- 
mariter wichtige Srage, die Streitfrage zwiihen Juden und Samaritern über die richtige 
Kultusftätte, vorzulegen. „Auf diefem Berge“: d. h. auf dem Garizim. Man fieht in diefer 
Stage meift ein Ausweichen oder Abbredjen der Srau, die ſich in ihrem Gewiſſen getroffen 
fühle und das heifle Thema ihrer Schuld vermeiden wolle. Das beruht auf der herkömmlichen 
Meinung, daß Jejus in diefem Gefprad der Samariterin eine tunftvoll angelegte, pindologifh 
feine, feelforgerlide Behandlung angedeihen laffe, daß er fie aus fleifchlicher Sicherheit 
und forglofer Oberflddlidfeit durd die Tiefe des Schuldgefühls zum Glauben führe. Diele 
Auffaffung ift kaum richtig, fie trägt zu viel in den Tert hinein. Im Sentrum des In= 
tereffes fteht nicht die Srau, fondern, wie immer im vierten Evangelium, Jefus, fein Reden 
und Derhalten, jeine Meffiasper[dnlidfeit (bem. das wudtige Schlußwort D. 26); die Sas 
mariterin ift nur Hilfsperfon, um deren Inneres der Derfaffer fi wenig kümmert. Aud 
verrät fie ja feine Spur von Reue oder Scham oder Schuldgefühl in D. 17 und 19. Das 
Widtigfte an D. 19 ift, daß fie in Jeſus einen Propheten erfennt; dah fie gerade dieſe 
Stage ftellt, liegt nahe, ift aber vor allem ganz einfad in der Anlage des Geſpräches bes 
gründet. Das Geſpräch foll gipfeln in der Ausipradhe Jeſu fiber die wahre geiftige Gottes- 
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werehrung, D. 21ff. Die Srage der Samariterin gibt die Gelegenheit gerade zu diefer Aus- 
fprache, und deshalb wird fie geftellt. | 

Und nun erflingt in feierliher Sorm die frohe Botfhaft von der wahren Gottes» 
verehrung, gerichtet an die Heidin; — fie zählt zu den widtigiten und ſchönſten Stellen des 
N. T.'s. Silber die Streitfrage, ob Sion oder Garizim, wird die Seit hinwegfdreiten. Schon 
in der betonten Bezeichnung Gottes als „Dater“ liegt der Hinweis darauf, daß feine Der: 
ehrung nidt an einen Ort gebunden fein kann. Weder die Juden nod die Samariter haben 
recht. aTtiht als ob damit der Dorzug der Juden vor allen andern Völkern ganz geleugnet 
werden follte: Israel war die Stätte der Gottes-Offenbarung und -Erfenntnis. Ausdrüdlid 
‘wird anerlannt, daß das Heil für die Welt feinen Urfprung bei „den Juden“ hat (beachte 
im Munde Jeju den Ausdrud „die Juden”!). WIndes die wahre Gottesverehrung haben 
aud die Juden nidt: es gilt Gott anzubeten „in Geift und (deshalb) in Wahrheit”. 
„3m Geift*: wir erinnern uns, daß „Beift“ die Art, das Weſen Gottes und der göttlichen Welt 
‘ft, entgegengejegt dem „Sleifch”, der Art der irdiichen Welt, die gelennzeichnet ijt durd die 
Schranken der Endlidfeit und Dergdnglidfeit, von Raum und Seit, von Nation und Dolf 
ufo. Die jüdifhe Gottesverehrung auf dem Sion mit ihrer Gebundenheit an beitimmte Ge- 
bräude und Dorfdriften, die famaritanikhe auf dem Garizim ift eine Derehrung „im Sleifch“. 
Gott im Geift anbeten heißt ihn anbeten, unbehindert durdh die Grenzen von Raum und 
Seit, der Nation und des Kultus, ungebunden an gewiffe Orte und Sitten: es ift eine rein 
innerlide, geiftige und deshalb internationale, univerfale Gottesver:s 
ehrung. Diefe Derehrung ift als foldje eine Derehrung in der Wahrheit, d. h. (nad dem 
johanneifhhen Begriff „Wahrheit“, vgl. 1,14) entipredend der göttlihen Wirklichkeit und ihrer 
Ertenntnis, entfpredjend dem wahren Wefen Gottes. 24Denn „Bott tft Geiſt“. Die Seit 
diefer wahren Gottesverehrung wird fommen, ja fie ijt [don angebroden — jubelnd wird 
-es verfündet —, angebroden, jeit Jeſus Chriftus in die Welt gefommen ift. — 35Diefen großen 
prophetifhen Worten fteht das Weib ratlos gegenüber; fie gehen über fein Derftehen hinaus. 
Don dem Meffias — aud die Samariter hofften auf einen Mefjias — erwartet fie Auf- 
Härung fiber dieje Dinge, wie über alles. Auch das foll nidt als ein Ausweiden aufgefaßt 
werden. Das Wort ift im Sufammenhang nötig, um das die Krone bildende Sunummundene 
Betenntnis Jejn zur meffianijden Würde zu ermöglichen. — Dor dem famaritanifden Weibe 
bezeichnet Jeſus ſich ohne weiteres als den Meffias: und wie zurüdhaltend erjdeint Jeſus 
in bezug auf diefes zartefte Stüd feines innern Lebens in der älteren fonoptifden Tradition! 


4c. Jefus und die Samariter. Die geiftige Speife. Die univer- 
aliſtiſche Miſſion. Wunderglaube und Erfahrungsglaube, V. 27—42. 
NUnd darüber kamen feine Jünger; und fie wunderten ſich, daß er mit einer Frau 
ſprach. Keiner fagte jedoh: Was begehrit du? oder: Weshalb redejt du mit ihr? 
Da ließ die Srau ihren Waffertrug ftehen und eilte hinweg in die Stadt und 
fagte zu den Leuten: PKommt dod und ſeht einen Wenfden, der mir alles 
gejagt hat, was id getan habe; ™follte der etwa der Chrijtus fein? Da verließen 
fie die Stadt und gingen hin zu ihm. — S!Inzwilhen baten ihn die Jünger: 
Rabbi, if. Er aber fagte zu ihnen: Ich habe eine Speije zu effen, die ihr 
nicht tennt. Da fpraden die Jünger unter einander: Hat ihm etwa jemand zu 
effen gebracht? *Jejus ſprach zu ihnen: Meine Speije ift, den Willen deffen zu 
tun, der mid) gefandt hat, und fein Werk zu vollenden. Sagt ihr nicht: nod vier 
Monate, dann tommt die Ernte? Siehe, ich fage eu: Hebt eure Augen auf und 
haut auf die Selder: fie find ſchon jet weiß zum Schneiden. Der Sdnitter ers 
hält Lohn und fammelt Srudt — für das ewige Leben: der Säemann foll fich eben 
zugleih freuen mit dem Schnitter. “Hier nämlich trifft das Wort recht eigentlich 
zu: „Ein anderer fat, ein anderer ſchneidet“. "3d habe euch ausgefandt zu ernten, 
was “night ihr erarbeitet habt: andere haben die Arbeit geleiftet, und ihr feid in 
ihre Arbeit eingetreten. — “Aus jener Stadt hatten viele Samariter Glauben an 
ihn gewonnen wegen des Wortes der Srau, die bezeugte: Er hat mir alles gefagt, 
was id getan habe. “Als nun die Samariter zu ihm gelommen waren, baten fie ihn, 
bei ihnen zu bleiben. Und er blieb zwei Tage dort. “Und nod. viel. mehr tamen 
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zum Glauben auf Grund feines Wortes “und fagten zu der Stau: Wir glauben 
nicht mehr deines Geredes wegen. Denn wir haben es felbft gehört und willen, 
daß diefer wahrhaftig der Heiland der Welt ift. 


2728Der Szenenwedjel vollzieht fid) fehr gefdhidt. Die Ankunft der Jünger ermögliht en 
Abgang des Weibes und das Herbeiholen der Einwohner Sychars. Die Zwiſchenzeit füllt 
das Geſpräch mit den Jüngern aus. Nach jüdiiher Anfdauung war es für einen Rabbi 
nicht [hidlih, mit einem Weibe über Gefegesfragen zu disputieren. 9 80Auch hier erfennen 
wir, welde Bedeutung dem übernatürlichen Wiffen beigelegt wird (vgl zu D. 16) — aus 
ihm fann man wohl auf das Meffiastum Jefu fchließen. 81—-HOb Jeſus nun wirtlid ge. 
geffen oder ob er nicht gegeffen hat, ijt eine völlig unangebradte Stage. Im Zufammen- 
hange dient die Aufforderung, Speije zu genießen, offenfihtlih nur dazu, das Wort von der 
geijtigen Speife einzuführen. Das pfydologijd gar nicht erflärbare grobe Mißverftändnis 
der Jünger, D. 33, vergeffen wir über dem Worte Jeſu, D. 34. Es gehört zu den fdon er⸗ 
wähnten, nicht feltenen Worten des Johannes- Evangeliums, die wenn aud) vielleicht nicht edt 
im ftrengen Sinn, doch mit feherifhem Tiefblid das geſchichtlich Richtige zum Ausdrud 
bringen. €s gibt uns den Gefihtspuntt, unter dem das gefdhidtlide Leben Jeſu allein zu 
verftehen ijt, — als Erfüllung eines von Gott gegebenen Berufes. Das Bewuftfein, vom 
Dater in feine Arbeit geftellt zu fein, das „Wert“ Gottes — das Heilswerf — zu treiben, 
war der tragende Grund diefes wunderbaren Lebens, Leidens und Sterbens; in diefem 
fclidten und dod) gewaltigen Bewußtfein waren Mut und Demut, Größe und Erfolg diejes 
Lebens begründet. Es tommt hier aber nod) der bejondere Bedankte 3um Ausdrud, dak für 
Jefus die Erfüllung des Willens fo notwendig und unentbehrlid ift, wie das tägliche Brot, 
und zugleich die tieffte Befriedigung innerjter Bedürfniffe Ein Motto über Jefu Leben, 
aber zugleih ein Motto für die Evangeliften, die Miffionare, die in Gottes 
Dienjt ftehen. 

85—88Ain die Miffionsarbeit, die Ausbreitung des Evangeliums und zwar feine Ausbreitung 
über die Ddlterwelt, ift nämlich im folgenden gedadt. Die von allen Schranten des Orts 
und der Nation befreite Gottesperehrung ijt D. 23 verkündigt. Unwilltürlich lentt fih nun 
der Blid auf die univerfaliftiiche Ausbreitung und die Ausbreitungsarbeit. Freilich verftehen 
wir die folgenden Ausführungen nur, wenn wir uns nod) mehr als fonit gegenwärtig halten, 
daß hier nur der Sorm nad Jeſus, in Wirklichleit der Evangelift redet. Das ijt nad dem, 
was wir bisher bei den johanneifden Reden feftitellen mußten, ohne weiteres wahrfcheinlid, 
ergibt fid) aber mit Sicherheit aus D. 38. Der Derfalfer zeigt fich hier wieder genial forglos 
in der Rede: „ih Habe eud) gefandt*. Der Evangelift hat bisher weder von der Samm⸗ 
lung nod) von einer Sendung der Jünger etwas erzählt, und dod) foll die Sendung [dor 
in der Dergangenheit liegen: das ijt vom Standpunkt des Evangeliften gejagt — in der 
zweiten oder dritten dhriftlihen Generation. „Ihr erntet“ — die Jünger erjcheinen als 
Erntende, in der geſchichtlichen Situation, die vorausgejeßt ift, [hlehthin undenkbar. Und endlid 
die Bemerkung: „andere haben gearbeitet, und ihr feid in ihre Arbeit einge 
treten” jegt mindeitens den Abſchluß der Lebensarbeit Jeſu und wahrideinlid die Miffions- 
arbeit von Jüngern voraus, die nit mehr ernten können. Es ift alfo ganz ohne Sweifel, daß 
hier der um 100—140 lebende Evangelijt über die Miffion vielleiht bei den Samaritern, waht- 
[heinlid fiber die univerfaliftiihe Miffion überhaupt redet. Der Grundgedanke ift der 
freudige Hinweis auf den bisherigen Erfolg und die Derheifung reichen Erfolges der Miffion, 
die Spige ein indirefter Appell an diejenigen, die jegt in der Arbeit ftehen oder fie angreifen 
wollen. Die Schwierigkeit des Deritehens ift in dem begründet, was überhaupt den Charalter 
unferer Schrift ausmadt, nämlih darin, daß die Gedanten des Evangeliften, da er ein 
Evangelium jchreibt, an einen beftimmten Augenblid im Leben Jefu getniipft und in Worte 
Jeju umgegoffen werden müffen. Dadurd ift unter Umftänden — wie aud hier — eine 
gewiffe Ungelentheit und Steifheit der Gedanken veranlaft. — 8Jeſus hatte gefagt, es fet 
ihm Speife, den Willen Gottes zu tun und fein Werk zu „vollenden.” Das legtere kann 
er jagen. Eben hat er erit an der Samariterin Gottes Werk getan und fdon zeigt fich die 
Dollendung, der Erfolg — in den aus Sychars Toren herausitrömenden Samaritern. 
der Jünger — und der Menſchen im allgemeinen — Meinung und Rede liegt Seit 3wiſchen 
Saat und Ernte, muß man auf die Ernte warten — das dürfte der allgemeine Sinn des 
jhwer deutbaren Sages D. 35a fein, mag nun eine jprihwörtliche Redewendung vorliegen, oder 


Johannes 4,27—42: Jeſus und die Samariter. 225 


mag angedeutet fein, dab diefe Szene 4 Monate vor der Ernte (alfo im Dezember) fi ab- 
gefpielt habe. Sür Jejus und fein (d. h. zugleich der Seinen) Wert gilt das nit. Diel- 
mehr: Ion jegt find die Selder weiß, d. h. reif zum Schneiden. Damit weilt Jefus auf die 
zum Tor kerausziehenden Sydariten. Der Sorm nad gilt das ja nur von diefen: nad des 
Derfaffers Abfiht foll es allgemeinere Bedeutung haben. Die zu Jefus hinauseilenden 
Sydariten find für feine Augen — und follen es für die feiner Lefer fein — ein Bild des 
Dolfes, vielleiht der ganzen Menfchheit, die ihm als ein für das Gottesreich 
reifes, nur noch der Schnitter harrendes Abrenfeld erjheint: weld’ ein Anfporn und weld’ 
eine Hoffnung für die Evangelifation! 36Sreilidh ift dies ja auch eine ganz andersartige Ernte 
als die gewöhnlihe. „Ewiges Leben” ijt der Lohn, den der Schnitter für fid erhält, zum 
„ewigen Leben” führt er aud) die, die er als Frucht durd feine Tatigheit fammelt. Und 
deshalb können, wie das gdttlide Abſicht ijt, Sdemann und Schnitter zufammen die Ernte- 
freude genießen. Denn Sdemann und Schnitter find hier verfhieden. Schon im gewöhnlichen 
Leben heißt es, dah der eine fat, der andre erntet. Da hat das Wort einen trüben Klang; 
denn es befagt, daß gar oft mandyer um den Lohn feiner Mühe betrogen wird, durch die 
Slücdtigleit der Seit oder die Bosheit der Menſchen. Seine eigentlihe Verwirklichung findet 
dies Wort aber erft in unferm Sall, und hier hat es einen frendigen Klang. In der Arbeit 
des Reiches Gottes erntet der Sdende nit was er fäte, und der Erntende heimft ein, was 
ein anderer fate; der eine fteht auf den Schultern des andern; jeder tritt ein in fremde 
Arbeit: ein unlösbares Ineinander. Aber ebenjo groß ift die Gemeinfamleit,der Freude. 
39—42Quf dem dunklen Hintergrunde der ungläubigen „Juden“ heben fi dieje glaubens- 
eifrigen halbheidniſchen Samariter glänzend ab. — Die Sydariten glaubten zunächſt auf 
Grund der Kunde vom wunderbaren Willen Jefu, wie fo viele Heiden der fpäteren Seit. 
Aber dann entwidelt fig diefer Glaube zum Glauben um der Predigt Jeju willen, bei 
der und in der fie nun zu der eigenen Erfahrung („wir haben gehört und wiffen“) ges 
langen, daß diefer „der Heiland der Welt” ift. Der Derfaffer fegt hier feinen Unterridt über 
den Glauben fort (vgl. 1,50f.;3,15.16). Aus dem Wunderglauben muß der Erfahrungsglaube 
werden. — In wirlungsvoller Sufammenfafjung des Sinnes der ganzen Erzählung ſchließt 
der Derfafjer mit dem Befenntnis der Samariter: „daß diejer wirklich der Heiland der 
Welt ijt’. Nicht bloß der Meffias der Juden oder der Samariter, fondern der Welt. 
Daß diefes Wort mit feinem univerfaliftiiden Klange nit von den Samaritern, fondern 
vom Evangeliften geprägt ift, bedarf feiner Bemerkung. 

Wie wir verfdiedentlid fahen, zeigt das Geſpräch durdaus die Art johanneifder 
Kompofition; es Tann nit als Berit über ein wirflid) ftattgefundenes Geſpräch gelten, 
fondern ift ein Wert des Evangeliften. Ob und wieweit dabei überliefertes Gut verwertet 
ift, vermögen wir nidt zu fagen. Aud das Kernftiid des Abfdnitts, D. 22—24, ftammt fo 
wie es vorliegt aus der Werfftatt des Evangelijten. Dabei braudyt faum hervorgehoben zu 
werden, daß es jahlih eine tieffinnige Sufammenfaffung wichtiger Gedanten der Predigt 
Jefu, — daß es aljo im hidjten Sinn hiftorijd if. Der Rahmen des Geſprächs, eine Wirk- 
famfeit Jeſu in Samarien, unterliegt ſchweren kritiſchen Bedenten. 

Je ſchwerer die Bedenken gegen die Geſchichtlichkeit (im ftrengen Sinn) find, um fo 
dentlider find Swed und Bedeutung des Abidnitts im Sufammenhang des Evangeliums. 
Der Evangelift fährt in feiner Charatterifierung des Chriftentums fort. Das Iitodemus-Stüd 
3,1 ff. tennzeidnete das Evangelium als Religion gdtilider Neufchöpfung, das legte Seugnis 
des Täufers als höchſte, volllommene Offenbarung Gottes. Dem fügt unfer Abjdnitt einen 
neuen Sug hinzu: das Chriftentum ijt die rein geiftige, von allen nationalen und lofalen 
Schranken befreite und deshalb univerfaliftifche Religion. Sür die Darftellung diefer Gedanten 
hat fi der Evangelift den Rahmen, — das Geſpräch Jeju mit der Samariterin, feine 
wenn aud) nur furze Wirkjamteit und feinen reihen Erfolg in Samarien — geſchaffen, vielleicht 
unter Derwertung irgendwelder Erinnerungen. Die Samariter find Dertreter der Nicht⸗ 
Juden, — der Heiden, als welde fie ja im Grunde von den Juden angefehn wurden. — Don 
hier aus verftehen wir mandye Einzelheit des Bildes befjer. Die Srau ijt nicht als Indivis 
duum, fondern als Dertreterin des famaritanifden Dolfes 3u begreifen (wie ja aud Nilodemus 
als Typus zu verftehen ijt, S. 217). Das Wort von den fünf Männern, die das Weib gehabt, 
bezieht ſich vermutlid auf die eigentümlidhe Religionsmengerei in Samarien. Mad) 2.K5n.17,24 ff. 
wurden nad der Dernidhtung des israelitijden Wordreides im 8. Jahrh. v. Chr. fünf Völker⸗ 
fdjaften aus Babel nad) Samarien verpflanzt, die fid) mit den im Lande verbliebenen 
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Israeliten vermifdten. Sie nahmen ihre Gottheiten mit und verehrten fie weiter: das find 
die fünf legttimen Männer — das Derhältnis des Dolfes zu feinem Gott wird aud im 
A. T. unter dem Bilde einer Ehe vorgeftellt. Dazu verehrten fie natürlih aud die Gott: 
heit des Landes, in dem fie wohnten: dies Derhältnis zu dem eigentlich fremden Gott Israels 
wird hier als Kontubinat bezeichnet. 


B. Jejus Chriftus als das Leben und das Licht der Menfchen. 
Der Kampf Jehu mit den Juden. 4,43— 12,50. 


Sofern unfer Evangelium Darftellung des Lebens Jeſu fein fol, bringt diefer Ab- 
ſchnitt eine Schilderung des Kampfes Jeju mit den Juden. In Kap. 5 beginnt diefer Konflikt 
mit einer vermeintlichen Übertretung des Sabbat-Gefeges. In Galiläa fommt es dann zu 
einer Krifis infolge der Rede Jefu fiber fic) als Brot des Lebens, Kap. 6. Die Kapp. 7—10 
fchildern die Auseinanderfegung mit den Juden in Jerufalem und die Entwidlung zum un- 
vermeidliden und endgültigen Brud. Die beiden legten Kapitel 11 und 12 berichten, wie 
es zum entideidenden Beſchluß der Behörde fommt, Jefus zu töten. — Unter der Sorm einer 
Darftellung des Kampfes Jeju mit feinen Seitgenoffen haben wir hier in Wirlidfeit die 
Auseinanderfegung der hriftlihen Gemeinde, bzw. des Evangeliften, mit dem zeitgenöffifchen 
feindlihen Judentum (vgl. S. 169). 

Wichtiger als die äußeren Ereigniffe find dem Derfaffer aud in diefem Abfchnitt die 
Wahrheiten, die in den Reden und Ereigniffen zum Ausdrud fommen. Im vorhergehenden 
Abſchnitt wurden Art und Charakter der Offenbarung in Jefus Chriftus in großen Sügen 
gefdhildert. Ihren genaueren Inhalt behandelt diefer Teil, und zwar in Anlehnung an die 
Begriffe „Leben“ und „Lit“. Der 4. Ders des Prologs: „In ihm war Leben, und das Leben 
war das Lit der Menſchen“ ift in gewiffem Sinn das Thema diefes Teiles. 

Dor der Einzelerflärung werfen wir einen Blid auf die beiden Begriffe, welche die 
Grundtöne des Abfdnittes bilden, nämlih „Leben“ und „Licht”. 

„Leben und „Licht. Im Mittelpuntt fteht der Begriff des „Lebens” oder „ewigen 
Lebens”, befonders in Kap. 5. 6. 11. Aber aud ſchon vorher und fpäter erklingt immer 
wieder dies Motiv des ,Lebens*. Würde man den Evangeliften nad dem eigentlichen Heils- 
gut fragen, jo würde er „das Leben“ nennen. Derlangte man von ihm eine kurze Sormel 
für die eigentlide Aufgabe Jeſu Chrifti, fo würde fie lauten: Jeſus der Dermittler des Lebens. 
Das Evangelium ift ein einziger großer Anmnus auf das Leben: ein Lied der Sehnfudt und 
des Träumens vom Leben und ein Lied des Triumphs und des Jubels über den Befix des 
„Lebens“. — Der Begriff des „Lebens“ war in der religiöfen Sprade fein Meuling mehr, als 
das Johannes-Evangelium ihn verwertete. Leben erbat der Sromme des alten Bundes von 
Jahwe und meinte damit ein auf diefer Erde und inmitten feines Dolfes fid) abfpielendes 
Leben, gefegnet mit allen dem Sterbliden erftrebenswerten Gütern, Gejundheit, Wohlhaben- 
heit, Kinderreihtum, Länge des Lebens. Als dann nad und nad die individualiftiiche Frömmig⸗ 
feit fi entwidelte, das Auge anfing, fiber den Tod hinauszubliden und die Hoffnung der 
Auferftehung fid) entfaltete, da erfdhien das zutünftige, endlofe, das „ewige* Leben unter 
den religidjen Heilsgütern. Befonders in den Kreijen des Judentums, die unter dem Einfluß 
des helleniftiihen Geiftes ftanden, trat das „ewige Leben” an die erfte Stelle. Denn „leben“, 
„immer leben”, Unvergdnglidfeit, Unfterblidyleit: das war die Hoffnung des hellenijtifchen 
Srommen. — Diefe Dorftellung des „ewigen Lebens” übernahm das junge Chriftentum. In 
der Predigt Jeju, wie die ſynoptiſche Darftellung fie erfennen läßt, ijt das Reid Gottes oder 
das Himmelreid das eigentlide Heilsgut: das Leben diefes Reiches, die Sufammenfaffung 
all feiner Güter, ift das „ewige Leben”, gedadt als 3utiinftiges, endlofes Leben. Aud wo 
einfad) vom „Leben“ gefprodjen wird, ift wefentlid an diefes zukünftige Leben gedadt, vgl. 
mt.9,43.45;10,17.30; Mtth.19,16 f.29; 25,46; 18,8.9 u. 5. Dasfelbe Bild finden wir bei Paulus. 
Wenn er vom „ewigen Leben oder einfach vom „Leben“ fpricht, denkt er vor allem an das 
jenjeitige Leben der Herrlidfeit: es ift ein Gut der Hoffnung, Rdm.5,17ff.;6,22f.; Gal.6.8; 
ppil.4,3; Röm.1,17. Aber bei Paulus beginnt fih nun eine bedeutjame Deränderung zu 
vollziehen. Bei der Lebhaftigteit und Glut feines religiöfen Empfindens fing er mehr und 
bewußter, als es vor ihm gejhehen war, an, auf den bereits gegenwärtigen Heilsbefig Made 
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drud zu legen. So Großes und Gewaltiges erlebte er fon jegt im Glauben, daß ihm 
bereits das als ein neues Leben erjheint, der Geift zieht ja in den Glaubenden und Ge- 
tauften ein; und damit ift wenigjtens in der hauptſache ein ganz neues Leben im Gläubigen 
gefdaffen. Das Alte ift vergangen, der Chrift ift eine neue Kreatur. Er „lebt für Gott" 
oder „far Chriftus“; es ift ein „Leben durd den Geift oder ein „Leben Ehriftt im Glaus 
bigen“, Röm.6,1ff.; 2.Kor.5,15.17; Gal.5,25; 2,20. Nod bringt Paulus diefes eigenartige 
neue Leben nicht mit jenem „ewigen Leben‘ in unmittelbare Derbindung: aber der fachliche 
Sufammenhang beider Größen liegt auf der Hand. Sie find beide Wirkungen der Dereinigung 
mit dem ,,Geifte’, d. h. ſchließlich: mit dem erhöhten Chriftus. 

u Den trönenden Abſchluß diefer bei Paulus beginnenden Entwidlung bietet unfer Evan- 
gelium. Die Cefer desjelben modten wohl zuerft fremd berührt werden von des Der- 
faffers Gedanten und Reden fiber „Leben” und „ewiges Leben“. Ein dreifaces fiel ihnen 
wie uns auf. Ganz eigenartig berührt uns zunädft die fühne Art, in der der Evangelijt 
vom „Leben redet. Er fpridt ſchlechtweg von „Leben” und meint damit dod feineswegs 
das, was die Sprade im allgemeinen damit zu bezeichnen pflegte; er redet von „Lob“ 
und meint nidt das, was der Menſch jonft Tod nennt. Er redet nit etwa von „wahrem" 
oder „höherem“ oder „eigentlihem” Leben, fondern vom Leben, als ob es nur eins gäbe, 
das diefen Namen verdient, obwohl es die mit dem Wort jonft bezeichnete Größe nicht ift, 
5,21.25; 6,33.53.57.63; 8,12; 10,10; 14,6; 20,51. Nur vom Tod und Sterben ſchlechtweg redet 
er, nidt etwa vom ,,ewigen’ oder „geiltigen" Tod, als ob der uns befannte Tod den Namen 
gar nidht verdiene, 5,24; 6,50; 11,26; 8,51 (1.305.3,14). — Sodann gebraudt er „Leben” und 
„ewiges Leben” völlig glei, 3,36; 5,24f.; 6,55f.;(1.J05.5,11.12). Und endlid hören wir immer 
wieder von ihm das Paradoron, daß man — unter gewifjen Dorausfegungen — „ewiges 
Leben” — jegt, hier auf Erden — nidt erft erhoffe, fondern — habe, 5,24; 3,15.16; 
5,21; 6,40.47.54; 10,28. Das heißt aber: der Evangelift hat bei dem Wort „Leben‘ eine 
Größe vor Augen, der gegenüber das Leben im gewdhnliden Sinne feinen Anfprud auf 
diefen Namen mehr hat. Dies Leben ift ein „ewiges“, aber dies Eigenſchaftswort „ewig“ 
bezeichnet das Leben nun nicht mehr wie bis dahin als ein endlos dauerndes und Zulünftiges; 
es bezeidnet eine Eigenfhaft: es ift unzerftörbares, unvergänglides Leben, unberührbar vom 
Lode im gewöhnlichen Sinne; das leibliche Sterben ijt jchlechthin gleichgültig: „wer an mid) glaubt, 
wird leben, aud) wenn er ftirbt; und wer da lebt und an mid glaubt, wird in Ewigkeit nicht 
ſterben“, 11,25f. €s ift ein Leben, das Seit und Ewigteit umfpannt, vom Wedjel der Seit nicht 
betroffen, nit berührt vom Dergehen und Sterben. — In vollem Umfange erfaffen wir diefen 
eigenartigen Begriff vom Leben erft, wenn wir nad dem Urfprung und Quell diefes 
Lebens fragen. Diejes Lebens wird nämlid nur teilhaftig, wer an Jeſus Chriftus glaubt, 
zu ihm tommt, ihn als das Brot des „Lebens" genießt. Denn Jefus ijt das Leben, 11,25; 
14,6, das Brot des Lebens, 6,55.48.51; er hat das Leben eigentimlid „in fi” 5,26 — als 
der Sohn des Daters, Gott von Art. Er ijt der Sig des Lebens, 1,4. Der Sohn hat es, 
weil der Dater es ihm gegeben hat. Es ift fomit „göttlihhes Leben", um das es fid 
handelt — göttlihes Leben, das durdy die Dermittlung des fleifhgewordenen Logos den 
Glaubenden zuteil wird. Das Charalteriftitum des Lebens Gottes aber ift es, daß es ein 
Seind und Überwinder alles Todes, alles Sterbens, aller Shwähe und Unvolltommenheit 
ift, 5,21: es ift bildende Lebenskraft, jchöpferiihe Energie. Der Begriff ijt nit auf 
irgend ein Gebiet einzufchränten. Immer ijt er als alle Gebiete umfafjend gedacht, wenn 
aud) der jeweilige Sujammenhang diefe oder jene Seite feiner fiußerung bejonders hervor» 
treten läßt. Dies (göttliche) Leben äußert fi) im dtesfeitigen Leben vor allem als 
neues ethijdreligidjes Leben, als flberwinder alles Toten und Schwachen in religidfer 
oder ethifdher Hinfiht, nad dem Tode in Sorm des ungzerftörbaren und unvergänglicdhen 
Lebens. | | 
Den Inhalt diejes Cebens genauer zu befchreiben, ift faum möglih. Leben fann man 
eben nicht ganz 3ergliedern. Wir können nur auf einzelne Momente hinweifen, die im Evans 
gelium grade hervortreten. Das Leben umſchließt die Unfterblidfeit und Unverginglidfeit 
(Kap. 6 und 11); — es ift Sreiheit vom Gericht und damit vom dorn Gottes, 5,56; (5,18); 5,24; 
— es bedeutet im Diesfeits felige volle Befriedigung, 10,9.10; — vor allem ift es Gottes» 
ertenntnis, 17,3. Diefe Erkenntnis ift eben nit bloß ein theoretifches Erkennen (vgl. unter 
„Cicht“), fondern zugleich ein inneres Erfaffen und Sid>Aneignen Gottes und feines Wejens: 
es ift Gottesgemeinfhaft. Das Leben als Gottesgemeinſchaft ift natürli ein Seind 


17* 





228 Ceben und Cicht. 


alles Gottwidrigen und die Quelle gottgewollten Handelns. So äußert fi das Leben vor 
allem aud) als Liebe (vgl. den 1. Johannes-Brief!). Und wenn der, der an Jeſus Chriftus 
glaubt, das, ewige Leben hat, fo ijt damit das Glauben jelbjt als Beginn des Lebens im 
johanneijden Sinn gefennzeidnet. | 

Daß diefer johanneifche Begriff vom Leben ein anderer als der urdriftlide und and 
nod der paulinifde ift, dürfte flar fein. Seine Prägung ift eine Tat von größter Bedeutung 
fowohl für die Entwidlung des urchriftlihen Glaubens und der altdhriftliden Gemeinde wie 
für die Gegenwart. Für die Urdriftenheit war das Reid Gottes und mit ihm das ewige 
Leben ein Gegenftand der Hoffnung, der Sehnfucdt, des ungeduldigen Harrens. Swilchen 
Gegenwart und Zukunft war eine tiefe Kluft befeftigt. Hier dagegen, nad der johanneifden 
Auffafjung, wird das „Leben“, das „ewige Leben” zu einem Befig der Gegenwart, die fehn- 
fadtig erwartete Sutunft ragt in die Gegenwart fdon herein. Wer glaubt, hat damit das. 
ewige Leben. Dorüber nun das ungeduldige Harren und ſchwärmeriſche Hoffen: die Ruhe 
des Befiges trat allmählich ein. Sür die junge Chriftenheit war das von größter Widtig- 
teit; denn eine Gemeinde, die nur in der Hoffnung und in der Sufunft lebt, fann auf die 
Dauer nit beftehen. — Aber aud wir modernen Chriften begrüßen die Prägung diefes 
Cebensbegriffs mit befonderer Sreude. Unſer Evangelium zeigt fid) hier, wie aud) fonft, als 
eine recht eigentlih moderne Schrift, — modern im Derhältnis zum Urdriftentum. Wir 
tönnen im ewigen Leben nicht erft ein zutünftiges, von außen uns dargebotenes Gut fehen:. 
wir jehen in ihm vielmehr ein qualitativ höheres Leben, das mit dem Glauben beginnt und 
das die Bürgfchaft der Dollendung im Jenfeits in fim trägt. Das Leben der Ewigleit Tann 
für uns nur Sortjegung eines fdon hier beginnenden Lebens fein. Diefe „moderne“ Dar- 
ftellung bahnt fid an im Johannes-Evangelium. Der Verfaſſer — oder fein Gewährsmann 
— tut bier die Arbeit der Derinnerlihung und Dergeiftigung, die wir als feine eigentüm- 
liche Gabe fon bei der Dorftellung vom „Gericht“ fennen gelernt haben und bei der wir 
ihn nod dfter beobadten werden. 

Steilich hat er diefe Arbeit hier nod nicht völlig durdgefiihrt. Die urfpriinglide Be- 
deutung vom ewigen als dem zukünftigen Leben ſchimmert nod bisweilen hindurd, vgl. 4,14. 
36; 6,27;12,25. Dor allem aber zeigt fit die — verftändlide — Unfertigteit in dem Seft- 
halten der Dorftellung der Auferftehung 5,28;6,40.44.54. Wenn das „Leben“ von dem leib- 
lichen Tode völlig unberührt bleibt und unzerftörbar ift, welden Sinn fann dann nod die 
Auferftehung haben? Die Dorftellung der Auferftehung ift auf (perſiſch⸗) jüdiihem Boden er: 
wadjen. Diel tiefer und gewaltiger ift die des göttlichen unzerjtörbaren Lebens, wie fie 
unfer Evangelium vertritt: fie ijt mehr unter helleniftiihem Einfluß entitanden. Beide Dors 
ftellungen laufen in der Sade ja auf dasfelbe hinaus; es find zwei verjchiedene Sormen 
für denfelben tiefen, für uns unentbehrliden Gedanten des dhriftlihen Glaubens. Die 
johanneiſche Sorm ift zweifellos die paffendere, beffere. Wenn unfer Johannes trogdem die 
Dorftellung der Auferwedung nicht ganz aufgibt, fo ijt das in der ganz unvermeidliden Ans 
paffung an diefe in der Gemeinde nun einmal herrfdende Dorftellung begründet. Wie: 
er fih das Derhältnis der ,Auferftehung” zu dem fdon vorhandenen unzerftdrbaren 
Leben vorftellt, jehen wir nit. Dielleicht denkt er fid) die Auferftehung als die äußere 
berrlihe Darjtellung des „ewigen Lebens“. Dielleiht — und das ift das Wahrideinlide — 
hat er felbft fid) nicht viel Gedanken darüber gemadt. Aud font in der alten Chriftenheit. 
liefen beide Dorftellungen friedlih nebeneinander her, grade fo wie heute. Und zwar mit 
Redt. Wir lönnen von diefem Lande der Hoffnung nur in ftammelnden Lauten und von 
der Sehnſucht beftimmten Bildern reden: fie dürfen und follen mannigfaltig fein, wie wir 
Menjden nun einmal verfdieden find, und wir brauden nicht ängfilih zu fragen, ob die 
mannigfadhen Derfuche, das Unfagbare zu fagen, aud) mit einander harmonieren. Je ge 
wifjer die Hoffnung, defto mannigfaltiger und forglofer die Dorftellungen und Bilder. 

Wie ift nun unfer Evangelift — oder fein Gemadhrsmann — zu diefer bedeutjamen 
Umgeftaltung des Cebensbegriffs gelommen? Die legte Erklärung liegt ganz gewiß in der 
Lebendigteit und Kühnheit feines Glaubens. Die ließ ihn diefe notwendige Entwidlung vollziehen. 
Aber es ift fehr wahrſcheinlich, daß diefe Entwidlung nicht ohne Einfluß der Atmofphäre erfolgt 
ift, deren Spuren wir aud) fonft im Evangelium finden, der jidijd-alerandrinifden Religions» 
philofophie. Bei Philo von Alerandria findet ſich eine verwandte Dorjtellung. Er fpridt 
viel von einem „wahren, „wirklichen“, „vernünftigen“ Leben; dies Leben ift zugleih das 
„unfterblihe” und „unvergänglihe”. Es befteht in der Abkehr von der Sinnlichkeit, der 
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Hintehr zu Gott; in der Dereinigung mit ihm, in der Liebe zu ihm, in einem Leben der 
Augend. Daß hier verwandte Dorftellungen vorliegen, ift zweifellos; und wahrideinlid, daß 
fie nicht ohne Einfluß auf das Evangelium geblieben find. Die Eigenart und Größe der 
johanneifden Lebenspvorftellung bleiben dabei unverjehrt. 

Der Dermittler des Lebens an die Menſchen ift Jeſus, der Sohn, der Logos (vgl. S. 191 f.). 
€r ijt es, fofern er „das Licht“ tft; er vermittelt das Leben durch feine Offenbarung des Daters 
5,24 ff.;6,68;12,49f. | 

Das Lit. Das ift der andere Begriff, der in unferm Abfchnitt und im ganzen 
Evangelium eine Hauptrolle fpielt. „Das Leben war das Licht der Menſchen“, hörten wir im 
Prolog: hier hören wir, daß das Lit zum Leben führt, 8,12. Das Licht ift (vgl. 1,4) das 
Mittel der Erleuchtung, der Offenbarung. Das Objett der Offenbarung ijt die , Wahrheit’ 
im johanneifhen Sinn (vgl. 1,14), alfo die (fiberfinnliche) Wirklichkeit, d. h. vor allem Gott. 
Das Licht führt zum Leben, da es Gott und fein Wefen erkennen lehrt. Wir erkennen hier 
wieder ganz dentlid den Einſchlag griechiſchen Dentens in der Anidhauung des Evangeliften. 
Das €rfennen war der Göße des Griechen. Sür ihn find ,erfennen* und „leben“ unmittel 
bar verbunden. Das Gute erfennen ift die erfte und wichtigfte Dorausiegung für das 
Tun des Guten. Diejes folgt aus jenem, jo meint der Optimismus des Grieden. Die 
Wahrheit erfennen hat zur Solge die Wahrheit tun 3,21, d. h. nad den Gefegen und 
Sorderungen der erfannten Wirtlidtett, hier aljo: Gottes, handeln. Die (göttliche) 
Wirklicgleit und ihre Erfenntnis macht deshalb aud) frei von der Sünde, 8,56. Die Er- 
fenntnis Gottes äußert fih darum aud in der Liebe zu den Brüdern, 1.30h.4,6.7. „Die 
Untenntnis ift die Schlechtigleit der Seele... . Dagegen ift Erfenntnis die Tugend der 
Seele: denn der erfannt hat, ift fowohl gut als fromm als bereits göttlich“, fo heißt es in 
der pfendo-hermetifden Literatur, Poimandres 10,8. Dies Erfennen ijt freilid tein rein ver- 
ftandesmäßiges, fondern ein mehr praftifches, zumal in der jüdifch-helleniftiihen Religions- 
philofophie. Das höchſte Objekt des Erfennens ijt ja Gott. Dies Objett erfennen umfaßt 
‘ohne weiteres ein prattifdjes Derhalten ihm gegenüber. Glaube und Srömmigteit find un- 
mittelbar mit dem Ertennen verbunden. So bedeutet „Gott erfennen” zugleihh in Gemein⸗ 
fchaft mit ihm treten, wie denn für Philo die höchſte Stufe der „Gnoſis“ die „Eiitaje*, das 
Ergriffen- und Erfülltwerden von Gott, if. „Das ift das gute Teil für die, die Erfenntnis 
erlangt haben, — vergottet 3u werden“, Doimandres 1,26. Ahnli bedeutet fir unfern 
Evangeliften die Erfenntnis Gottes, der Quelle des Lebens, foviel als das Leben felbft haben. 
So begreifen wir den Nachdruck, der im Evangelium auf das Erfennen, die „Wahrheit“ und 
auf das Lit, das zu ihr führt, gelegt wird. 

Das Licht ift, wie gejagt, Jefus felbjt. Er bringt die Offenbarung fiber Gott. Su: 
nächſt durd feine Derfündigung: er fann es, denn er hat Gott gefehen, er fteht in 
‘inniger Gemeinfhaft mit ihm, er ift der menfdgewordene Logos, durd den von jeher alle 
Beziehung Gottes zur Welt vermittelt wurde. Dor allem aber duch feine Perjon: er 
felbft ift das Licht, er ift die „Wahrheit“, die göttliche Wirklichkeit ift mit ihm in die Welt 
eingetreten. Er ift mithin die unmittelbarjte Offenbarung: er und der Dater find eins. 
Wer ihn fieht, fieht den Dater, 14,9; wer ihn fennt, tennt den Dater, 8,19. So ift Jeſus das 
Licht, das zum Dater führt. 


1. Stüd. Jefus Chriftus als der Dermittler des Lebens, 4.43—6,50. 


1. Abſchnitt: Jefus Chriftus als der Spender des Lebens, 4,43— 5,47. 

Wie im Teil IA, fo beginnt der Derfaffer aud hier mit zwei Transparenten oder Illu» 
ftrationen, einer galiläifhen 4,43—54 und einer jerujalemifden 5,1—18, denen dann in 
5,19—47 der erläuternde Tert folgt. 

1. Swet Transparente, 4,43—5,18. 

1a. Sefus Chriftus als Retter vom Tode 4,43—54 vgl. Mtth.8,5—13; 
£t.7,1—10. *Nady den beiden Tagen 30g er von dort nad) Galiläa. “Jefus jelbft 
‘hat ja bezeugt, daß ein Prophet in feinem Daterlande keine Anerkennung findet. — 
“Als er nun nad Galiläa tam, nahmen ihn die Galiläer auf, da fie all das gejehen 
hatten, was er in Jerufalem am Seite getan hatte; denn aud fie waren zum 
Seite gegangen. 
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So tam er denn wieder nad Kana in Galiläa, wo er das Waller in Weir 
verwandelt hatte. Und es war ein Mann vom Dienjt des Königs in Kapernaum, 
deffen Sohn lag trant. Als der hörte, Jejus fei aus Judäa nad Galilaa getommen, 
begab er fid) zu ihm und bat ihn, herabzufommen und feinen Sohn 3u heilen: der 
lag nämlidy im Sterben. “Da fprad Jefus zu ihm: Wenn ihr nicht Seichen und 
Wunder feht, wollt ihr nicht glauben. “Der Konigliche ſprach zu ihm: Herr, tomm 
herab, ehe mein Kind ftirbt. PFefus fprad zu ihm: Geh, dein Sohn lebt. Der 
Menſch glaubte dem Wort, das Jefus ihm gejagt hatte, und ging. “Aber ſchon 
während er hinabging, begegneten ihm feine Sflaven mit der Botfdaft, daß fein. 
Kind lebe. Da ertundigte er fid) bei ihnen nad) der Stunde, in der es beffer ge- 
worden fei. Sie fagten ihm: Geftern in der fiebenten Stunde verließ ihn das Sieber. 
5a erfannte der Dater, daß es in der Stunde gewefen war, wo Jejus zu ihm 
gejagt hatte: Dein Sohn lebt —, und er wurde gläubig mit feinem ganzen Hauje. 
“Das war das zweite Seiden, das Jeſus tat, als er aus Judda nach Galiläa ge= 
fommen war. 

48 4Dafh Jeſus fih nad Galiläa begab, wird mit einer allgemeinen Erfahrungstatfahe 
erflart, die, wie die Lefer und der Evangelift aus der Überlieferung wifjen, Jeſus felbjt ge- 
legentli feiner üblen Erfahrungen in feiner Daterftadt Nazaret jo formuliert hat, vgl. 
[t.4,24;178.6,4;Mtth.13,57. Aus Judäa zieht. er fi} zurüd, weil (vgl. A,1ff.) wegen feines 
großen Sulaufes Sufammenftöße mit den Pharifäern entftehen fonnten; in feine Heimat 
(1,45f.; 7,40f.52;19,19) begibt er fi, weil er hier, eben vermöge jener betrübenden Tat- 
face, unbeadtet und deshalb unbehelligt wirkten kann, bis feine Stunde gefommen if, vgl. 
7,5.4. 3m Grunde geht er alfo nur notgedrungen nad) Galiläa. Daß diefe Anfchauung voll- 
fommen von der älteren Überlieferung abweicht, nad) der Galiläa das von Haus aus gewiefene 
Arbeitsgebiet Jeſu war, braudt faum hervorgehoben zu werden. 45Die Tatſachen bejtätigen 
nur wieder bis zu einem gewiffen Grade den Sag D. 44. Die Landsleute nehmen Jejus 
3war willig auf, aber nit auf Grund deffen, was fie in ihrer eigenen Heimat, etwa in. 
Kana (2,1ff.) erlebt haben, fondern auf Grund deffen, was fie — in Jerufalem fahen. So ift 
die Stellung der Galilder zu Jeſus die gleiche wie die der udder: es ift ein Glaube der 
Seiden und Wunder. 

Ein Beifpiel diefes Wunderglaubens bringt die nun folgende Erzählung; fie zeigt. 
wie diefer Glaube fic) 3u einer höheren Stufe entwideln fann. 46Kana ift der aus irgend 
einem uns nidt erfennbaren Grunde bevorzugte Schauplag der galildijden Wunder. Der 
Hilfefudjende, der in der zweifellos verwandten (f. unten) fnnoptiihen Erzählung Mtth.8,5-13; 
££7,1-10 als „Bauptmann” bezeichnet wird, heißt hier ein „Königlicher“, d. bh. ein Beamter, 
vielleiht ein militäriiher Beamter des Tetrardien von Galiläa, Herodes Antipas. Ob er 
als Jude oder — wie in der fnnoptifhen Erzählung — als Heide gedadt werden foll, ift 
nicht ganz Mar erfidtlid: dem Sufammenhang nad joll er dod) wohl als Galilder, aljo als 
Jude, gelten. Der harte Tadel Jefu ijt zwar zu dem Königlichen gefproden, gilt aber in Wirks 
lichkeit („ihr*) allen, die wie er nad Seiden und Wundern verlangen, aljo den wunder= 
lüfternen Juden überhaupt. 50Der Kern des Sages ift, daß der Mann dem einfadhen Worte, 
der [lichten Derheißung traut, obwohl fein urfprünglider Wunſch war, Jeſus mddte mit 
ihm fommen. 58Nun wird auf Grund der erfüllten Derheißung der Glaube des Königlihen 
zum Glauben an Jejus (vgl. 3,16). 54Mit einer gewiffen Seierlichleit und Sorgfalt wird. 
diefes Wunder als das zweite in Kana gefdhehene bezeidnet und gezählt: das berührt um 
jo fremdartiger, als demgegenüber von Jerufalem (viele) Zeichen erwähnt werden 2,23, von 
ihnen aber bisher feins erzählt ijt. 

Trog manderlei Abweichungen im einzelnen liegt hier zweifellos derfelbe Überlieferungs=- 
itoff zugrunde, wie in der ſynoptiſchen Erzählung vom Hauptmann von Kapernaum.. 
Und zwar haben wir hier eine jüngere Sorm des Beri*ts vor uns. Su dem Dorgange 
jelbft vgl. 1,1, S. 2795. — Abgefehen von foldben Abweidungen, die fic) unwilltiirlid bei jeder 
niet ſtlaviſchen Naderzählung einer Begebenheit einftellen, erklären fi die Unterjchiede- 
meift aus den Grundgedanken, die unfer Derfafler in der Begebenheit verfdrpern will. Die 
leuchten flar durd das Ganze hindurd. Um zwei Puntte dreht fid das Intereffe der Er- 
zählung offenfihtlih. Zunächſt und vor allem um das Wunder felbft, deffen ungewöhnliche 
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Größe dentlid hervorgehoben ift. Jeſus entreißt den im Sterben liegenden Knaben dem 
fiheren Tode: er tut es lediglich Ourd fein Wort. Er tut es aus der Serne. Daß Jefus 
von Kana aus den Kranten heilt, während er nad dem fnnoptifchen Beriht in Kapernaum 
jelbft weilt, ijt eine deutliche Steigerung im Intereffe diefes Gedanfens, der Größe des 
Wunders. Die Heilung tritt im felben Augenblid ein, da das Wort gefproden wird. Jejus 
ijt der Retter aus Mot und Tod, der Spender des Lebens (vgl. das dreimalige: 
dein Sohn „Tebt*): um diefer Wahrheit willen fteht die Erzählung hier zu Beginn des Teiles. 
Daneben aber gilt das liebevolle Intereffe des Erzählers dem Glauben des Königlichen 
und feiner Entwidlung. Durd die Not wird der allgemeine Wunderglaube der Galiläer 
gegenüber Jeſus (4,45) bei dem Mann in Bewegung gejegt. Unter der Mot und dem Tadel 
Jefu erhebt er fi zum Dertrauen auf das einfache Wort, zum Glauben an die ſchlichte 
Derheißung, die ihre Erfüllung findet. Der Evangelift fegt hier feinen Unterricht über den 
Glauben fort (vgl. 3,16;4,41f.). Dem Glauben, der erft Seiden und Wunder fehen will, 
ftellt er gegenüber den Glauben auf das einfache Wort und die Derheißung hin: das eben 
ift der Glaube, der aud) für die Seitgenofjen des Evangeliften der richtige und gewiejene iſt. 
Wohl dürfen und follen die Seiden den Glauben hervorloden, aber der Glaube muß 
über diefen elementaren Anfang fic) erheben und wadjen: „felig find die nicht fehen und 
dod) glauben“, 20,29. 


1b. Die Heilung am nn Jerufalem. Jens als Bringer des Lebens. 
Jeſus als Befreier von bat nnd Gef 5,1—18. Manach war 
das Seft der Juden, und Jefus reifte nad Jerufalem hinauf. ?In Jerufalem aber 
ift bei dem Schaftore ein Teich, auf hebräiich Bethzatha (Bethesda?) genannt, der 
hat fünf Hallen. ®In ihnen lag eine Menge von Kranten — Blinden, Lahmen, 
an Auszehrung Leidenden — [die auf die Bewegung des Waſſers warteten. *Ein 
Engel des Herrn ftieg namlid von Seit zu Seit in den Teich herab und erregte 
das Waffer. Der erfte nun, der hineinging, wurde gefund, gleidviel von welder 
Krankheit er gequält war]. Nun war da ein Menſch, der 38 Jahre lang jeine 
Krankheit hatte. °Als Jefus den da liegen fah und erkannte, daß er ſchon eine 
Tange Seit hinter fic) hatte, fprad er zu ihm: Willft du gefund werden? “Der 
Krante antwortete ihm: Herr, id) habe keinen Menjchen, mid in den Teich zu 
Ihaffen, wenn fi das Waffer bewegt: während id hingehe, fteigt (ſchon) ein anderer 
vor mir hinein. °Jefus fprad) zu ihm: Steh auf, nimm beine Bahre und geh 
umher. Und alsbald ward der Menſch gefund, nahm feine Bahre und ging umber. 
— €s war aber Sabbat an jenem Tage. Da jagten die Juden zu dem Geheilten: 
Es ift Sabbat, da darfit du die Bahre nicht tragen. “Er aber antwortete ihnen: 
Der mid gefund gemadt hat, der hat zu mir gejagt: Nimm deine Bahre und 
geh’ umher. !2Sie fragten ihn: Wer ift denn der Menſch, der zu dir fagte: nimm 
fie und geh’ umher? “Der Geheilte wußte aber nicht, wer es war. Denn Jejus 
war bei der Menjchenmenge, die an dem Plage war, entwichen. “Danad traf ihn 
Jeſus im Tempel und fagte zu ihm: Siehe, du bift gefund geworden; fortan findige 
nidt, damit es dir nicht nod ſchlimmer ergeht. “Der Menſch ging fort und fagte 
zu den Juden, Jeſus fei es, der ihn geſund gemacht habe. 16Und deshalb verfolgten 
die Juden Jefus, weil er diefes am Sabbat tat. Er aber antwortete ihnen: Mein 
Dater wirtet bis jegt, jo wirte aud id. 18Deshalb fuchten die Juden nod mehr, 
ihn 3u töten: weil er nicht nur den Sabbat brad, fondern jogar Gott feinen Dater 
nannte und ſich damit Gott glei madte. 

1Am Saden der jüdiihen Sefte läuft die Erzählung weiter. Bemerfenswert ift, daß 
wie vom erften Aufenthalt in Galiläa (2,1ff.), fo aud) vom zweiten nur ein vereinzeltes 
Wunder beridtet wird: wie eine Epifode erjcheint der galiläifche Aufenthalt. Dann führt 
„ein“ oder „das“ Seft „der Juden” — wie fern fteht dies Dolt dem Derfaffer, vgl. S. 171 — 
Jefus wieder auf den eigentliden Schauplatz feiner Tätigkeit, nad Jerufalem. Die Über- 
lieferung läßt uns im Unflaren, ob es ,ein® Seft oder ,das” Seft der Juden war. Bei 
der Gepflogenheit des Derfaffers, die jhdifdhen Sefte beftimmt zu bezeichnen, wird er von 
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„dem Seft" gefprodjen haben; 3u verftehen wäre dann höchſt wahrſcheinlich das Pascha (im Srüß- 
jahr). 2Unſicher in der Tertüberlieferung ift aud die Bezeichnung der Ortlichkeit: „ein Teich am 
Schaftor' oder „ein Schafteich“, — Bethzatha oder Bethesda. Ein Schaftor gab es an der nörd- 
Hiden Grenze des Cempelplages, Tieh.3,1.32;12,39. Der gemeinte Teich läßt ſich heute nit 
mehr mit Wahrideinlidfeit nadweifen. 8 4Die eingeflammerten Worte find nicht völlig ge 
fiert, find aber wahrideinlid als echt zu betradten. Jedenfalls find fie eine durchaus in 
das Evangelium hineinpaffende Erfldrung der ohne fie unverftdndliden Notiz D. 7. — Offen 
bar ift an eine nur in Zwiſchenräumen [prudelnde Quelle im Teich zu denten. Solange aus 
ahr Waffer quoll und das Teichwafler in Bewegung bradte, währte die Heilkraft, D.7. Die 
in D. 4 gegebene voltstümliche Erklärung der Erjheinung tnfipft an den antiken, namentlid 
bei den Semiten weit verbreiteten Quellenglauben an. Quellen und fließende Waffer (vgl. 
den Ausdrud ,,lebendes Waffer 4,10) ftehen — bei ihrer erfrifdjenden, belebenden, heilenden 
Kraft ganz natärlid — nad dem urwüdfigen Glauben der Semiten in befonders enger 
Derbindung mit der Gottheit. Sie find ein unmittelbarer Ausfluß der Gottheit; ihre 
Kräfte find gdttlide Kräfte. Diefer Glaube nahm im einzelnen verfdhiedene Geftalten an 
und zeitigte mannigfaltige Sagen und Mythen. Die Gottheit hat ihren Sig im Quell etwa 
in Geftalt einer Schlange; oder fie fteigt von Seit zu Seit in den Quell und[ füllt ihn mit 
göttlihen Kräften ufw. Vgl. Smith-Stübe, Die Religion der Semiten S. 129ff. Auf mono- 
theiftiihem, d. h. hier jüdiihem Boden nahmen derartige Dorftellungen naturgemäß 
die obige Sorm an. 5-8Dermöge feines übernatürlihen Wiffens (vgl. 1,42.48;2,24f.;4,17ff-) 
erfennt Jefus ohne weiteres die Lage dtefes Uranken, den wir nad D. 7 als einen Gelähmten 
anfehen müffen. Bet der Srage ruht der TIahdrud auf dem erften Worte, etwa: „haft du 
den (ernften) Willen, gefund zu werden?’ Dieje Srage berührt eigenartig überflüffig, fait 
verlegend. Ob es eine ausreichende Erfldrung ift, daß Jeſus damit des Kranfen Aufmert 
Jamfeit erweden und auf fid Ienten wolle? |. unten. Die Worte in D. 8 find faſt wörtliä 
diefelben, wie die, die Jefus MTE.2,9 (Mith.9,6; £2.5,24) an den Gichtbrüdigen richtet. Das 
Sorttragen der Bahre hätte, %a der Tag ein Sabbat war, wohl unterbleiben tönnen. 
Jefu Aufforderung erjheint — und foll erjcheinen als eine bewußte Außeradhtlaffung der 
Sabbatvorfcriften. 

1805 der Geheilte den Tlamen feines Wohltäters den Juden (d. h. hier den DOberen, 
vgl. 1,19) mitteilt aus Undantbarteit, aus Bosheit oder in völliger Harmlofigkeit oder aus welchem 
Grunde — das dürfen wir bei unferm Derfaffer überhaupt nicht fragen. Sür den Sortgang der 
Erzählung war es eben notwendig. 16Dieje Derlegung der ganz bejonders heilig gehaltenen 
Sabbatgefege, die als nicht vereinzelte hingeftellt wird — der griechiſche Ausdrud befagt, dab 
Jeſus „diefe Dinge” am Sabbat zu tun pflegte —, war für die Juden der erfte Grund, die Be 
feitigung Jefu anzuftreben. Ein Sabbatfonflitt bildet alfo auch nad diefer Darftellung, wie nad 
der fgnoptifden (ME.3,6), den Beginn des Kampfes Jeſu mit den führenden Kreifen des Doltes, 
der ſchließlich auf Golgatha endet. 1718YTur nod verjtärkt werden Hak und Mordluft der 
Seinde durd die Redhtfertigung, die Jefus gegenüber ihren zwar nicht direlt ausgeſprochenen, 
aber in ihrem Tun enthaltenen Dorwiirfen für fein Derhalten gibt: Gott wirkt unaufhörlid, 
ununterbroden, ohne einen Ruhetag, aud) ohne den fiebenten, bis jet. Diefe Redtfertigung 
redet für jüdifhe Ohren eine unerhörte Sprade; denn fie fegt fich in unmittelbaren Wider: 
fprud mit der altteftamentlid-jüdifhen Anſchauung, vgl. 1.Mofe2,3, und entzieht dem Sabbat- 
gebot feine — vermeintlihe — religiöfe Begründung. Dann aber, wenn das ridtig ft, 
tennt aud) Jefus keinen Sabbat und fein Sabbatgefeg. Denn Gott ijt fein Dater, an deffen 
Tun er fic gebunden fühlt. Wenn er hier Gott feinen Dater nennt und für fid die Stellung 
des Sohnes Gottes beanfprudt, fo meint er nicht das Sohnesverhältnis im altteftamentlid- 
meffianifden Sinne (vgl. 1,1 S. 65ff.), fondern ganz übereinftimmend mit der johanneifdjen Auf- 
faffung die Gottesfohnidaft, die in der Gleichheit des Wejens mit Gott befteht. Die Juden 
verftehen die Worte ganz richtig dahin, daß Jeſus Gott in befonderem Sinne feinen Dater nenne 
und fid) damit Gott glei made. Das aber ift für jüdifhes Empfinden ein unerhörter 
Anfprud, eine Gottesläfterung, die todeswärdig ift. — Der Sorm der Erzählung nad be 
finden wir uns in diefen legten Derfen 17.18 nod an dem Sabbat der Krantenheilung, aber 
es ift nur Sorm. Was D. 16 und 18 berichtet wird, kann fig ja nidt an einem 
Tage vollzogen haben. Der Derfafjer gibt hier in Wirhidfeit feine Anfhauung von dem 
weiteren Derlauf des Konflitts wieder. Wak feiner Meinung war der Hauptitreitpuntt 
in diefem Kampf Jefu mit den Juden — oder des Chrifteutums mit dem Judentum? — nidt 


Johannes 5,1—18: Die Heilung am Teid. 233 


eigentlih das Sabbatgefeg, fondern die in Anfpruc genommene befondere Stellung Jefu 
3u Gott. 


Die Heilung. Der bei der Lettiire zunächſt fid) einftellende Eindrud, daß hier eine von 
der funoptifhen Tradition unabhängige, eigene Überlieferung vorliege, wird erheblich durch die 
Wahrnehmung abgejhwädt, daß das Heilmort D. 8 wörtlich übereinftimmt mit dem Wort 
Jefu in der Erzählung vom Gidtbriidigen, ME.2,9. Und wenn man von da aus unfere 
Erzählung von neuem mit jenem fonoptifchen Bericht vergleicht, fo erfennt man, daß beide, 
von manden Einzelheiten abgefehen, außerordentlih verwandt find, und es wird wahr» 
Theinlih, daß ſchließlich dod der Überlieferungsjtoff der genannten ſynoptiſchen Erzählung 
aud unferer Geſchichte zugrunde liegt, durd die mündliche Weitergabe allmählich umgebildet 
oder von dem Evangeliften umgeftaltet mit Rüdfiht auf die Wahrheiten, die er in dem Dor- 
gang verkörpert fah oder — verkörpern wollte. Immerhin ift es aud möglid, daß felb- 
Händige Erinnerungen an eine Heilung in Jerufalem verarbeitet find. Was dann an ges 
ſchichtlichem Gehalt etwa vorliegen könnte, ijt zu fragen ziemlidy wertlos, weil ausfidtslos. 
Diel widtiger ift es zu wiffen, was der Evangelift in diefem Sufammenhang mit der Er» 
zählung will. Jeſus gibt einen 38 Jahre lang Kranfen, d. h. einen nad menfdlidem Er- 
meffen unheilbar Uranfen, der Gefundheit und dem Leben wieder; er madıt gleihfam einen 
Toten wieder lebendig: Jefus ift Spender des Lebens. Das wird in erfter Linie durd den 
Berit veranfhaulidt. — Bei der Art des Evangeliums miiffen wir indes nod nad einem 
etwaigen tieferen Sinne fragen. Die Sahlangabe: 38 Jahre, hilft uns auf die richtige Spur. 
Nach 5.Mofe 2,14 währte der Strafaufenthalt Israels in der Wüfte 38 Jahre. Es ift wahr- 
fheinlih, daß der Kranfe das lange ſieche und unheilbare Doll Israel vertörpert, — wie 
Nitodemus eine gewiffe Klaffe von Juden, die Samariterin das famaritanijche Dolf re- 
präfentierte. Jeſus gibt dem in langem Siehtum dahinjdmadtenden Dolte Israel Geſundung 
und Leben, — natürlich in höherem Sinne: das dürfte die höhere Wahrheit diefes „Seichens” 
fein. Die auffallende Srage D. 6, f. oben S. 232, verftehen wir nun als mahnende Stage 
an das jüdifche Dolf, ob es den ernften Willen habe, zu gefunden; — nur fo wird fie ver- 
ftändüih und erträglid. — Man ift natürlih verjudt, aud die Einzelheiten allegoriih zu 
deuten. So tönnte man die fünf Hallen auf die fünf Bücher des Gefeges deuten: die Thora 
Bat dem Kranken nicht zur Gefundheit verholfen. Indes bleiben derartige Einzelheiten immer 
unſichere Dermutungen. Dielleidht oder vermutlich fonnten und follten die urfprünglichen Lefer 
aud in den Einzelheiten einen tieferen Sinn finden, der für uns heute verfdlofjen ift. Aber es 
aft — das gilt aud) für andre Erzählungen des Evangeliums — leineswegs erforderlich, daß alle 
Einzelheiten fnmbolifch gedeutet werden können und follen. 


Der Sabbatftreit. Die Wahrfcheinlichteit diejes tieferen Sinnes der Heilung des 
Gelähmten ergibt fi insbefondere aud) aus der Derfoppelung der Geſchichte mit dem Sabbat- 
fonflitt. Wenn hier die Seindihaft der Juden in erfter Linie aus der Nichtachtung der 
Sabbatgebote erflärt wird, jo befinden wir uns damit allerdings auf hiftorifd ficherem Boden. 
3m übrigen aber lernen wir in diefem Abichnitt mehr über die Seit des Evangeliften und 
ihre Probleme als über Jefus. Wad) der funoptifchen Daritellung, vgl. befonders ME.2,23 ff., 
hat fi} Jefus gegen die unmoraliihe Deräußerlihung des Sabbats und die Knedhtung des 
Menſchen durch ihn gewehrt: den Sabbat felbjt hat er nicht angegriffen oder abichaffen 
wollen. Er nahm ihm gegenüber diefelbe Stellung ein wie gegenüber dem Kultus überhaupt; 
et hatte viel Widhtigeres zu tun, als diefe Dinge an fid) zu bekämpfen. Hier aber wird 
der Sabbat felbft befämpft und ihm jede Berechtigung abgefproden, und zwar mit einem 
Gedanten, der volllommen das Gepräge der Gedanfenwelt des Evangeliften trägt (D. 17). 
Wo das gefhichtlih Wahrſcheinliche liegt, brauden wir nicht erft zu fragen. Es ift die 
Stellung zum jüdifhen Sabbat, die das energiſche, durd des Paulus Schule hindurdgegangene 
Heidendriftentum eingenommen hat und erft diefes einnehmen fonnte. — Die Derje 17.18 
aber, die dem Lefer auffallen, wenn er die Erzählung als Geihichte anfehn foll, gelten nit 
Fowoh! dem Kampfe Jefu mit den Pharifäern, in dem die Stellung Jeſu zum Dater feine Rolle 
‘Gefpielt hat, als vielmehr der Auseinanderfegung der Gemeinde Jeſu Chrifti mit dem Juden- 
tum ihrer Tage; in ihr fpielte die „chriftologifche" Stage ſchon eine größere Rolle als der 
Sahbat und das Gefes fiberhaupt. Die Stellung, welche die Chriftgläubigen ihrem Herrn 
als dem Sohn Gottes zuwieſen, erfdhien den Juden als größter Stein des Anftoßes. Wir 
Hören aus VD. 18 die jüdifche Polemik gegen das Chriftentum. 


254 Johannes 5,19—47: Die Erläuterung der Transparente. 








. Durd die Derfnüpfung des Sabbatfonflitts mit der Heilung vervolljtindigt der Evans 
gelift den oben feitgeftellten tieferen Gedanten der heilungsgeſchichte: Jeſus gibt dem jüdiihen 
Dolte nicht nur Gefundheit und Leben (im höheren Sinn), jondern befreit es aud vom Sabbat- 
gefeg, d. h. vom Jod des Gejeges überhaupt, das im Sabbatgebot verkörpert ift. Wer 
durch Jejus Chriftus Leben erhalten hat, ift frei vom jüdifhen Gefeg: das ift der Gedante. 
Jefus fordert den Geheilten direlt zur Übertretung der Sabbatvorichriften auf, ohne dak 
eine wirkliche Mot dazu vorläge, vgl. zu D.8. Das ift uns unbegreiflli, wenn wir es als 
geihehen vorjtellen follen, es wird fofort verftändlich, wenn es im Dienft der Darftellung 
diefes Gedanfens fteht. Den Paulus-Scüler hören wir hier reden, dem feit Paulus die prin« 
zipielle Befeitigung des jüdifchen Gejeges felbftverftändlik tft. Und den großen Heidenapoftel 
vernehmen wir aud, wenn der Evangelift durd D. 14 leife darauf hindeutet, daß mit dem 
von Jejus gefchenkten Leben und der Sreiheit vom Geſetz die Sreiheit von der Sünde vere 
bunden jein foll. 


2. Die Erläuterung der Transparente, 5,19—47. 
Die Rede D. 19—47 bringt nun den Tert zu den IUuftrationen 4,45—54 und 5,1—18. 
Sie tniipft formell zwar unmittelbar nur an den Sabbatitreit an, gehört aber inhaltlich nicht 
nur 3u ihm. Ihre beiden Teile D. 19— 30 und D.31—47 [keinen auf den erften Blid vollfommen 
auseinander 3u fallen, gehören in Wirklichleit aber eng zufammen: der zweite Teil bringt 
den Beweis für den Inhalt des erften. 
2a. Die Abhängigleit und Einheit des Euus Jeſu von und mit dem Tun 
des Daters. Jeſus als Spender des Lebens, D. 19—30. 19So erwiderte denn 
Jefus und fprad zu ihnen: Wahrlid, wahrlid, ich fage eud): es ift unmöglich, daß 
der Sohn von fic) aus irgend etwas tut, wenn er es nicht den Dater tun fiebt. 
Was der nämlid tut, das tut in gleicher Weife aud) der Sohn. Denn der Dater 
liebt den Sohn und zeigt ihm alles, was er felbjt tut. Und nok größere Werte 
als diefe wird er ihm zeigen, daß ihr euch wundern follt. “Wie namlid der Dater 
die Toten erwedt und lebendig madt, fo madt aud der Sohn, die er will, lebendig. 
2Der Dater richtet ja aud) niemanden, fondern hat das Gericht ganz dem Sohn 
übergeben: alle follen den Sohn grade fo ehren, wie fie den Dater ehren. 
Wer den Sohn nicht ehrt, ehrt den Dater nicht, der ihn doc) gefandt hat. AWahr- 
lich, wahrlid, ich fage euch: wer mein Wort hört und glaubt dem, der mid ge 
fandt hat, der hat ewiges Leben und fommt nidt ins Gericht, fondern ift vom 
Tode ins Leben hinübergegangen. »Wahrlich, wahrlid, ich fage euch: die Stunde 
fommt, ja fie ift ſchon da, wo die Toten die Stimme des Sohnes Gottes hören 
und die auf fie hören leben werden. “Wie nämlidy der Dater Leben in fic) trägt, 
fo hat er aud) dem Sohn verliehen, Leben in fic) zu tragen; "und er hat ihm Doll- 
madt gegeben, das Geriht zu vollziehen, weil er „Menſchenſohn“ if. “Wundert 
eud) darüber nicht: denn die Stunde fommt, in der alle, die in den Gräbern ruben, 
feine Stimme hören “und heraustommen werden, die einen, die Gutes getan haben, 
zur Auferjtehung des Lebens, die andern, die da Böfes getrieben haben, zur Auf: 
erftehung des Gerichts. Ih kann von mir felbft nichts tun: id richte, wie id 
(es) höre, und mein Gericht ijt gerecht, weil ih nicht meinen Willen fuce, 
jondern den Willen des, der mid gejandt hat. 
V.20 vgl.3,35. V.24 vgl. 3,16.18; 1.Joh.3.14. V.26 vgl.1,1—4;5,21.23. V.30 vgl.6,3%. 
19 WHat Jefus den Sabbat gebroden, jo fann er fi dabei auf das Tun Gottes berufen: 
von dem ift fein eigenes Tun volllommen abhängig und beitimmt. Damit ift aber aud) die 
Einheit des Tuns beider gegeben. Sie ift begründet in der Liebe des Daters zum Sohne, 
3,35; fie ift eine vollfommene und wird in Zukunft einen nod deutlicheren Ausdrud finden 
als in den Zeichen 4,A5ff. und 5,1ff. Die Wendungen: des Daters Tun „fehen”, „zeigen” 
find anthropomorph-naive Ausdrüde für die Einheit des Bewußtjeins und des Willens. An 
ji) fnnten die Worte D. 19.20 auf ein rein ethifches Derhältnis von Dater und Sohn fchließen 
laffen. Aber [on aus D. 17.18 wiffen wir fidjer, daß die Derfe 19.20 nur auf dem Hinter- 
grund der wefenhaften Einheit von Sohn und Dater, die im Prolog ja feierlih verfündigt 
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ift, zu verfiehen find. Wenn irgendwo, fo erfennen wir aus der nun fommenden Rede, dak 
der Prolog nicht bloß äußerlich dem Evangelium vorangejhidt, fondern mit der Gedantens 
welt desfelben aufs engite verfnüpft ijt. — 21-238Diefe Einheit im Tun des Daters und des Sohnes 
findet ihren höchſten Ausdrud in der Tatſache, dak Jejus „lebendig macht“, und in dem 
daraus folgenden Anfprud auf gleiche Derehrung mit Gott. Das eigentlide Hoheitsredt, 
das Charatterijtifum Gottes ift nämlich die Mitteilung des Lebens, — jchöpferiiche Lebens- 
traft und »Energie, vgl. D. 26. Diefes wahrhaft göttliche Hoheitsreht hat nun der Dater 
dem Sohn übergeben, natürlid zugleich mit feiner Dorausfegung, nämlich der Dollziehung, 
des Gerichts (im Sinn von 3,18ff., ſ. dort), Dom Geridht und feiner Entiheidung hängen. 
nad jüdifch-Kriftliher Dorftellung Leben und Tod ab. Iſt aber Jejus Richter und Lebens- 
fpender, jo fommt ihm natürlich gleihe Derehrung wie dem Dater zu. Dem Redenden liegt 
an diefer für jüdifche Ohren unerträgliden Sorderung befonders viel. Noch einmal hebt er 
fie hervor, D. 23b. In Wirklichleit heißt das fo wenig Gott die Ehre rauben — wie jüdiſcher 
Einwand etwa lauten modte —, dah es vielmehr eine Derunehrung Gottes bedeutet, wenn 
man feinen Gefandten nicht gerade fo ehrt wie ihn. Wir aber denten bei diefem, für den 
Logos-Chriftus ganz natürlihen, Ausfprud an das herbe Wort des fnnoptifhen Jejus, 
mME.10,17.18: „Weshalb nennft du mid gut? niemand ijt gut außer einem, Gott”. — So 
vermag Jelus, als Inhaber göttliher Mahtbefugnis, „Leben“ zu fpenden — der Begriff 
weeben* ohne jede Beſchränkung verftanden, vgl. S. 227. — Jefus übt diefes wunder- 
volle, gdttlide Recht der Cebensmitteilung in der Gegenwart, D. 24— 27, und am Abſchluß der 
Tage, D. 28.29. — 24-27Des ,Lebens”, das Jeſus vermittelt, oder des „ewigen Lebens“ wird 
teilhaftig, wer Jefu Wort hört, darauf hört und an den Dater, der ihn gefandt hat, und 
damit an ihn felbft glaubt. Schon jegt vollzieht fid) diefer Prozeß der Erwedung der „Toten“ 
zum „Leben“. Es ift großartig, wie hier fo ohne weiteres, als fet es das Selbſtverſtänd⸗ 
lichfte, von den „Toten”, vom „Tod” und von „leben“ gefproden wird, als wenn Leben nur 
in Derbindung mit Jeſus vorhanden fei, ohne ihn nur von Tod und Toten geredet werden 
tönnte: denn die „Toten“ find hier die Chrijtuslojen. Sweimal, in hebräiſch feierlider Form. 
in erhabenen Worten wird die Tatſache hervorgehoben, D. 24.25. Wir hören den unterdriidten 
Jubel, wir verfpüren den herzſchlag perfönlicher Erfahrung eines Mannes, der jelbft dieſen 
wunderbaren Übergang aus dem Gebiet des „Todes in das des „Lebens” hat erleben dürfen. 
— So, faft unbegreiflid) groß ijt diefe göttlihe Mactbefugnis Jeſu als des Lebensfpenders, 
daß der Redende ſich bewogen fühlt, fie nod einmal in Gott und feinem Willen zu begründen, 
D. 26.27. Und zwar wird die Übertragung des Gerichts noch ausdrüdlih aus Jeſu Stellung 
als „Menihenfohn“ erflart. Dem „Menſchenſohn“ tommt, vgl. die prophetiiche Weisſagung 
Dan.7,10ff., das Geridt zu, und — das liegt in der im Griehiihen hier gewählten artikel⸗ 
lofen Geitaltung des Titels „Menſchenſohn“ — er ijt deswegen befonders zum Ridter ge- 
eignet, weil er als „Menichentind" felbft zu den „Menſchenkindern“ gehört, vgl. Hebr.4,15. — 
32950 verwunderlid das alles (D. 24—27) ſchon ijt, es wird weniger auffallend, wenn wir 
hören, daß aud die Erwedung der Toten am Ende der Tage das Werk des Sohnes fein 
wird. Je nad der bereits in diefem Leben fic vollziehenden Scheidung (3,18.19; 5,24) hat 
die Auferftehung entweder den Charakter des „Lebens”, das hier ſchon Eigentum und Befiß, 
ift, oder den Charafter des „Berichts‘‘, d. h. hier der Derurteilung, deren Solge der Tod ift. 
(über „Auferftehung“ und „Leben” |. S. 228). — %JIn voller Madtvollfommenheit ijt Jefus 
Spender des Lebens, das war vorhin betont (D. 21 „die er will”): aber diefe Madhtvollfommen= 
‚heit iſt nicht Willkür. Jeſus handelt bei feinem Gericht in Übereinftimmung mit dem Willen 
des Daters. 

Sorm (f. die immer wiederfehrende Rede in der dritten Perfon D. 19—23, 25—29), 
Sprade (die ganz diefelbe ift wie die des Evangeliften) und Inhalt der Rede verraten uns 
deutlich genug, was wir nad dem Dorhergehenden ohnehin ſchon annehmen mußten, daß 
wir hier eine Rede des Evangeliften vor uns haben. Jeſus hat niemals gottgleihe Der- 
ehrung für fid) in Anfprud genommen, vgl. oben zu D. 23, und nad den Synoptifern aud» 
die Auferwedung am jüngften Tage nicht fid) zugewiefen. Wir haben hier eine Darlegung 
driftologijher Anfdhauungen des Verfaffers und zwar in Auseinanderjegung mit jüdifchen 
Einwänden. Der Evangelift verteidigt die befonders den Juden unverftindlide und an« 
ktößige gottgleide Stellung, weldhe die hriftliche Gemeinde ihrem Herrn anwies; er führt den 
Beweis vor allem aus den Wirkungen, welde die Gemeinde von ihrem Herrn erfuhr und ere 
hoffte. — Die Anfänge des driftologifhen Dogmas der werdenden Hirde liegen hier vor. 
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‘Aber es find nit dogmatiihe Sormeln im unlebendigen Sinn. Der D. 24.25 fdrieb, hat 
die Tod überwindende, Leben jchaffende Macht Jefu an fi erfahren; und der das er: 
fahren, modte wohl mit Redt dem Herrn aud Geriht und Auferftehung zuſchreiben und 
anbetend zu ihm aufbliden wie zu dem Dater. Und weiter: wenn wir abfehen von dem 
metaphnfifhen Hintergrunde, auf dem fid) die Säge D. 19. 20 abheben, fo haben wir hier 
eins der im Evangelium nicht feltenen Worte vor uns, die wir zwar nidt als im ftrengen 
Sinn geſchichtlich anfehen dürfen, die aber das geſchichtlich Richtige treffen und vorzüglid 
zum Ausdrud bringen. Einheit und Abhängigteit des Wollens und Handelns mit und von 
ni Tun des Daters: das ift der Kern des geſchichtlichen Lebens Jeſu von Tlazaret ge 
wesen. 

2 b. Der Beweis. Gottes Zeugnis für Jefus Ehriktus. Der Unglaube der 
Juden und feine Griiude, D. 31—47. “Wenn id über mid, felbft Seugnis ab- 
lege, fo gilt mein Seugnis (ja wohl) als nit wahr: “ein anderer ijt es, der über 
mid Zeugnis ablegt, und id weiß, daß das Zeugnis, das er über mid ablegt, 
wahr ift. =Ihr (freilich) habt zu Johannes gefandt — und er hat für die Wahr- 
heit Seugnis abgelegt. Ic indes lafje mir von einem Menſchen das Seugnis nidt 
ausftellen. Jd) rede davon vielmehr nur, damit ihr zum Heil tommt. “Jener war 
wirflid der Leuchter, der da brennt und fcheint: ihr aber wolltet ja nur eine deit 
lang Kurzweil bei feinem Scheine haben. — #J cd dagegen habe ein Seugnis, ge 
wichtiger als das des Johannes: namlid die Werke, die zu vollenden mir der 
Dater übertragen hat; eben die Werte bezeugen von mir, dak der Dater mid ge 
fandt hat. "Und der mid gefandt hat, der Dater — der hat über mich Zeugnis 
abgelegt. Seine Stimme habt ihr (ja) niemals gehört nod) aud) feine Geitalt ge 
fehen: “und fein Wort (andererfeits) — ihr habt es nidt in eud) wohnen. Denn 
ihr glaubt dem ja nicht, den jener gefandt hat. Ihr durchforſcht (wohl) die 
Schriften, weil ihr des Glaubens feid, in ihnen das ewige Leben zu haben: und 
fie find es (wirklich), die von mir Zeugnis ablegen, “und dod) wollt ihr nicht zu 
mir fommen, um das Leben zu finden. — 'iIch nehme Ehre von Menſchen nidt 
an: “an eud) aber habe id) erkannt, dah ihr die Liebe zu Gott nicht in end 
habt. “3d bin im Namen meines Daters gefommen und — ihr nehmt mid nidt 
an: wenn ein anderer im eigenen Namen kommt, den werdet ihr annehmen. “Wie 
tönntet ihr Glauben haben, die ihr Ehre von einander nehmt, und die Ehre, die 
von dem alleinigen Gott kommt, fudt ihr nicht? “Wahnet nicht, daß id) euch bei 
dem Dater verklagen könnte: es gibt einen, der euch verflagt, — nämlidy Mlofes, 
auf den ihr — eure Hoffnung gefegt habt. “Wenn ihr nämlid) Mofes glaubtet, 
würdet ihr mir glauben: denn id bin es, von dem er gefdrieben hat. Wem 
ihr freilih deffen Schriften nit glaubt, wie Lönntet ihr meinen Worten 
glauben? 

V.31 vgl.8,14. V.36 vgl.1.Joh. 5,9; Joh.1,33;3,2. V.37 vgl.2.Mose 33,20.21;5.Mose 4,12. 

Toh.1.18;6,46; 1, Joh. 4,12. ¥ 30 vgl.2. Kor. 3,15; 2. Fim. 3,15 —17; 1. Petr.1,11. 

81 88Die Ausfagen fiber Jeſu Bedeutung (D. 19—30) find zumal für jüdifhe Ohren vor 
einer faft verlegenden Kühnheit. Wo ift der Beweis? — Daß Jefus oder vielmehr die 
Seinen felbft diefe Ausfagen machen, ift doch eigentlich nicht beweifend. Denn das Sengnis 
in eigener Sache hat nad altem Recht feine Giiltigteit und Beweistraft. Oft genug wohl 
modten die Chriftusgläubigen diefen Einwand hören miiffen. Swar foll nad der Meinung 
des Evangeliums 8,14 dieje Regel auf Jeſus und feine Sache keine Anwendung finden. Aber 
fie mag einmal gelten. Jeſus hat dann eben einen andern, völlig einwandfreien Seugen 
für feine Anfprüde. 88--86Das ift nit etwa der Täufer Johannes, wie man wohl meinen 
Tönnte, nadhdem im Anfang des Evangeliums foviel Gewicht auf diejes Seugnis gelegt if, 
vgl. 1,19ff. Gewiß hat er durch fein Seugnis der Wahrheit die Ehre gegeben. Aber Jeſus 
fteht viel zu hod, um das Sengnis eines Menfchen, und fei er nod fo bedeutend, zu be 
dürfen, und die Seinen brauden die Beweije für ihre Sache da nicht zu fudjen. Wenn von 
diefem Seugnis des Johannes überhaupt geredet und ihm fo viel Wert zugeſchrieben ift, fo 
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geichieht es nur um der Juden willen, Sür fie war er der gewiefene und gegebene Seuge; 
fie hätten durdh ihn zum Heil geführt werden können; ihnen mußte diefe Leuchte — das. 
Licht jelbft war er ja nicht, 1,8 — den Weg zur Wahrheit weifen. Aber wie unverant: 
wortlid) leidhtfinnig haben die Juden die Gottesgabe benugt! „Wie die Müden im Sonnen-: 
fit tanzen”, fo war ihnen die ganze Epijode des Täufers, feine Bußpredigt und Bußtaufe: 
und die durd ihn gewedte mächtige Bewegung, im Grunde nur eine Kurzweil für eine fleine 
Seit: ein furdtbar hartes Urteil über die Juden, — aber aud ein hartes und nur 
allzu gerechtes Urteil über den grenzenlofen Leihtfinn und Stumpflinn der Wenjden über- 
haupt, der allzu oft aud) religiöfe Erregungen und Erlebniffe als Kurzweil behandelt. Über 
wieviel religidje Bewegungen von einzelnen und ganzen Gruppen fSnnte diefes Wort als 
Lberfdrift gefegt werden! D. 35 ift ein Machhall der Ausführung Jefu über die Bedeutung 
und Wirkung des Täufers, die uns Mitth.11,11ff. berichtet wird. — 86-40 Jefus und die 
Seinen haben, wie gejagt, einen größeren Seugen: Gott felbft. Der ift Senge, mittelbar 
durd) die „Werte*, die er Jeſus vollbringen läßt, unmittelbar durd fein Wort. 8Durch 
die ,~ Werte", d. h. nidht nur die Wunderwerfe, in denen er feine göttliche Majeftät erweift, 
fondern alles, was durd) die Erfüllung feines Berufs gewirkt wird, die Wirkung auf die 
Menſchen im Glauben und Handeln, aud die D. Ziff. beichriebene Schaffung des Lebens 
in den „Loten”; und dazu fommen die gleihhen Werke der Jünger, die als Werke Jeſu an- 
gefehen werden können, 14,12. Durd) diefe Werke, die kchließlih von Gott ftammen, legt 
Gott Seugnis ab. Es ift der Tatbeweis für die Wahrheit des Glaubens an Jefus Chriftus, 
auf den hier verwiefen wird. STAber aud) ein unmittelbares Seugnis hat Gott für Jefus ab⸗ 
gelegt. Allerdings eine unmitielbare Berührung mit Gott haben die Juden niemals gehabt: 
die ift für einen Menſchen aud unmöglich, 1,18;3,15 —: eine unmittelbare Kenntnis hat nur 
einer: der vom Himmel herabgefommen ijt, 3,13. — Aber die Juden hatten Gottes Wort. 
Judes felbft diejes ihr foftbarftes und eigenftes Gut haben fie fid nicht zum Eigentum, zu. 
dauerndem, wirflichem, innerem Befig gemadt. Sonft würden fie dem Gefandten Gottes, 
von dem diefes Wort ftammt, glauben. Es ift im Grunde ein tragijches Geſchick, das diefes. 
Dolf trifft — durch eigene Schuld. 39Daß fie die „Schriften“ durdhforfden mit heigem Bes 
miihen, ijt nicht zu beftreiten, Tag und Nacht figen die Rabbinen gebüdt fiber den Rollen. 
der Thora und der Propheten. Sie wähnen ja, in den von Gott infpirierten Schriften das 
ewige Leben, das höchſte Gut, zu haben: darum die Dergötterung heil. Büder. Ein 
eigenartiges Wähnen: ewiges Leben in Schriften! Richtig daran ift, daß diefe von dem 
3engen, der das Leben hat, gibt und if, — von Jeſus. Wollten die Juden fehen und 
hören, müßten fie ja zu Jefus den Weg finden. “Aber fie wollen eben nidt. 
41—44lind nun geht der Evangelift zum direkten fcharfen Angriff durd den Mund FJefu 
über und entwirft ein Bild des im Grunde heudlerijden und ehrſüchtigen Treibens der 
Juden, 5. h. vor allem der führenden Kreije des Judentums. Der Grund ihres Nicht⸗ 
glaubens ift Mangel an Liebe zu Gott und feine Kehrfeite, die Ehrſucht. Die Liebe zu 
Gott — wohl führen fie fie auf den Lippen, aber fie haben fie nidt im Herzen; „dies Volk 
ehrt mich mit feinen Lippen, aber ihr Herz ift ferne von mir“. Der Beweis dafür ijt die 
Stellung zu dem Boten, der unter Berufung auf Gott gefommen ift: Tiebten fie Gott, fo 
mußten fie Jejus aufnehmen. Mit bitterer Ironie wird ihnen geweisjagt, daß fie dagegen 
falfche Propheten oder Meffiaffe, die nicht Gottes Willen, fondern nur eigene Autorität hinter 
fi haben, willig aufnehmen werden. Ob mit diefer Weisfagung auf beftimmte Ereigniffe, 
auf eine beftimmte Perjon bezug genommen wird, fodaß nur der Sorm nad eine Weise 
fagung vorläge — in diefem Sall müßten wir wohl an Bar Kodba und die durdy ihn 
hervorgerufene Bewegung 132—135 n. Chr. denfen —, ob nur allgemein Leichtgläubigfeit 
gegenüber Dollsverführern gemeint oder ob an den Antidrift gedacht ijt, tinnen wir nicht: 
feftftellen. — 145-47Jmmer mehr fteigert fid) die Lebhaftigleit der Sprache und die Energie 
des Angriffs. Gerade die Autorität, auf die das Judentum ſich verläßt, grade die Größe, 
die den Stolz und die Hoffnung des Juden ausmacht, Mofes, das Gejeß, wird zum Ans 
Häger. Die wirflide Anerfennung diefer Größe, der Glaube an die Schrift, deren Haupt» 
ftüd das Geſetz Moſis ijt, müßte zum Glauben an Jeſus führen. Damit ift den Juden die 
legte Waffe im Kampf gegen Jeſus und den cdhriftlihen Glauben entwunden. 
Wie die Ausführungen D. 19—30, fo wie fie vorliegen, nit Gedanken Jeſu, fondern die: 
Ehrijtologie des Derfaffers und feiner Kreife wiederfpiegeln, jo haben wir hier D. 31—47 nicht 
einen Beweis Jeſu, jondern einen Beweisgang des Evangeliften. In der Sorm einer Aus- 
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einanderfegung Jefu mit den Juden haben wir eine Auseinanderfegung der driftliden Ge: 
meinde mit dem Judentum, ein Stüd Apologetit und Polemik des Urdriftentums. Die „Werte“ 
Jeſu und die Schrift, die hier als Seugniffe Gottes für Jefus ericheinen, find die beiden widhtigften 
Argumente der altchriftliden Apologetit, — der Tatbeweis und der Schriftbeweis. Immer 
wieder greifen die Apologeten zurück auf die Taten, d. h. die Wirkungen des Evangeliums, 
die alles von den Wundertaten Jeju, die in den Wundertaten der Jünger fic fortjegen, 
bis hin 3u den wunderbaren Wirkungen im Glauben und Leben der Gläubigen umfaffen, und 
dann vor allem auf die heilige Schrift. Als ein Bud des Seugniffes für Jefus als den 
Meffias, der Weisfagungen auf Jeſus hat die chriftlihe Gemeinde von Anfang an in immer 
fteigendem Maße das A. T., die heiligen Schriften der Juden, in Anfprud genommen; und 
damit hatte fie eine Waffe, mit der fie das Judentum auf feinem eigenften Gebiete ſchlagen 
tonnte. Die erften Anfänge diejer Entwidlung beftanden in dem fchüchternen Derfuche, den 
ſchmachvollen Tod Jeſu am Galgen als nicht im Widerfprud mit der Schrift ftehend nat: 
zuweijen. Die Spige der Entwidlung haben wir hier: das A. T. ift hier fhon zum Ans 
flager der Juden geworden. 


2. Abſchnitt. Jefus Chrikus als das Brot des Lebens, Kap. 6. 


Jeſus der Spender des Lebens: das ift der Grundgedante des vorhergehenden Abs 
ſchnitts 4,45—- 5,47. Jeſus Chriftus das Brot des Lebens: das ift die Steigerung, die der 
neue Abfdnitt, Kap. 6, bringt. Er vereinigt ein reiches Mberlieferungsmaterial — die 
Speifung der 5000, das Meerwandeln, einen Nachhall der Seidenforderung der Pharifder, 
das Petrus-Befenntnis und die Dorherfagung des Derrates — zu einer kunſtvollen Kompo- 
fition, in deren Mittelpuntt die Ausführung fiber Jeſus als das Brot des Lebens ftebt. 
Aud hier beginnt unfer Derfaffer mit zwei Transparenten (1), der Speifung und dem Meer- 
wandeln, um dann (2) in einer Rede Jeſu den Gedanken felbft auseinanderzulegen und 
feine Eigenart und Tiefe durd den Eindrud auf die Menfchen zu beleuchten. 


1. wei Transparente, 6,1—21. 


La. Die Speifung: eine Weisfagung auf die Euchariftie, 6,1—15 vol. 
MI.6,32— 44;8,1— 10; Mtth.14,13— 21; 15,32 — 39; ct. 9, 10 — 17. 

IDanad) ging Jefus hinweg auf das andere Ufer des (Galilälfchen) Sees von 
Tiberias. *Dabei 30g ihm viel Dolts nad; fie beobadjteten nämlich die Seichen, die 
er an den Kranten tat. 5Jefus aber ftieg auf den Berg hinauf und faß dort 
mit feinen Jüngern. — ‘Es war in der Nähe des Pascha, des Seftes der Juden. 
— Als nun Jefus die Augen erhob und gewahrte, daß viel Dolts zu ihm fam, 
fprad) er zu Philippus: Wober follen wir Brote faufen, damit die da zu effen 
betommen? — "Er fagte das nur, um ihn zu prüfen; er wußte ja (fehr wohl), 
was er zu tun vorhatte. — ’Philippus antwortete ihm: Sür 3weihundert Denare 
Brote reihen nicht fo weit, dak jeder von ihnen nur ein fleines Stüd bekommt. 
®Einer von feinen Jüngern, Andreas, der Bruder des Simon Petrus, fagte zu 
ihm: *Hier ift ein Knabe, der fünf Gerftenbrote und zwei Sifche hat. Indes, was 
bedeutet das für fo viele? 10Jeſus ſprach: Laßt die Leute fi lagern. — Es war 
viel Gras an der Stelle. — So lagerten fi denn die Männer, etwa 5000 an 
der Sahl. “Da nahm Jefus die Brote, fprad) das Dantgebet und verteilte fie 
unter die Daliegenden, in gleicher Weife aud) von den Fiſchen, fo viel fie wollten. 
Als fie aber fatt waren, fagte er zu feinen Jüngern: Sammelt die übrig ge 
bliebenen Broden, damit nichts umfommt. ‘Sie jammelten und füllten (noch) zwölf 
Körbe mit Broden von den fünf Gerjtenbroten, die übrig waren, nachdem fie 
fi fatt gegeffen hatten. — UDa fagten die Leute, als fie das Seichen, das Fefus 
getan, gefehen hatten: Das ift ficherlid) der Prophet, der in die Welt fommt! 
Als Jeſus nun erkannte, daß fie fommen wollten und ihn greifen, um ihn zum 
Könige zu maden, da entwid er wieder — er allein — auf den Berg. 
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In dem erzählenden Abſchnitt V. 1—21 tritt des Evangeliſten Eigenart wieder ſehr 
deutlich hervor. Seine Abhängigkeit von der fnnoptijchen Überlieferung geht unzweifelhaft 
aus der Sufammenordnung der Speifung, des Meerwandelns und der Seidenforderung 
(vgl. ME.6,32—52 und 8,1—13) hervor; zu Einzelheiten vgl. das folgende. Sodann aber 
zeigt ſich hier feine Gleidgiiltigteit gegenüber der Pfliht anſchaulicher Daritellung in be» 
fonders ftarfem Maße. Der Evangelift erzählt in D. 1, als befinde ſich Jefus auf dem weft: 
Tihen Ufer des Sees in Galiläa; in Wirklichleit fpielt ja Kap. 5 in Jerufalem, und daß 
Jefus inzwiſchen nad Galiläa gewandert fei, ift nicht berichtet. Diefe Berichterftattung ift 
nadlaffig. Die Notiz D. 1 ift einfad aus der genauen Anlehnung an ME.6,52 zu begreifen. 
Dort ohne weiteres verftändlid, weil Jefus bei den Synoptifern ja immer in Galiläa ift, 
wird fie hier einfad) unverftdndlid, da fie nicht mit der Situation von Kap. 5 ausgegliden 
it. Saft fcheint es, als habe der Derfaffer die große tunftvolle Ausführung von Kap. 6 zus» 
nidft gefondert, ohne Rüdfiht auf den Sufammenhang, in den er fie fpäter ftellte, ge- 
ſchrieben. — Die Snnoptifer motivieren, weshalb Jefu fi auf das andere See-lifer zurück⸗ 
309, fie erflären es, wie es fam, daß die Menge abends ohne Tlahrung war. Keine Spur 
davon bei Johannes. Geraden und großen Schrittes geht der Erzähler auf das zu, was ihm 
das wichtigfte ift, nämlich die Handlung Jeſu und das eigentlihe Wunder. Das Übrige hat für 
ihn fein Intereffe. Mitten hinein fchneit, ſcheinbar volllommen unmotiviert, die Bemerfung 
D. 4, daß das Pasa-Seft in der Nähe war. Swed diefer Bemerkung fann nur fein, zu 
jagen, das im folgenden 3u Berichtende fei in die Nähe und damit in das Licht diefes Seftes 
zu rüden. 5efus ergreift felbit die Initiative, er weiß im voraus genau, was er tun will, 
er fragt den Philippus nur, um zu fehen, ob und was er aus dem bisherigen Umgange 
und den bisherigen Wundern gelernt hat: das alles ift dem Cogos-Chriftus durdaus ange: 
meljen, trägt aber zugleich den felundären Charatter der Steigerung des Wunders gegenüber 
dem ſynoptiſchen Beriht an der Stirn. Die Beteiligung des Philippus und Andreas (nicht 
bei den Synoptitern!) beruht unter diefen Umftänden faum auf genauer Kunde, fondern verrät 
nur, daß die Lefer des Evangeliums für dieje beiden Männer ein bejonderes Intereffe gehabt 
haben müfjen und der Derfaffer ihnen mit der aud) fonft bemerfbaren Hervorhebung beider 
eine Höflichkeit erweifen will (vgl. zu 1,43f. S. 203). 11Das Derhalten Jeju wird (wie fchon 
Mmt.6,41 I, 1, S. 119.) forgfältig befdrieben, mit offenbarer Anfpielung auf die Handlung 
des lebten gemeinfamen WMahles, ME.14,22. D. 13 fol den unerſchöpflichen Reidtum 
der Gabe Jefu beleuchten. 14Die meſſianiſche Begeifterung der Menge ijt fo groß, daß Jefus 
ih ihr entzieht und allein „auf den Berg” zurüdweiht. Daß er nad D. 3 fdon auf den 
Berg geftiegen und inzwifden nod nicht wieder heruntergefommen ijt, hat der Derfaffer 
vergeſſen, oder er ift zu erhaben fiber diefe Kleinigkeiten der Gefdhidte, um den Widerfprud 
zu beachten oder 3u befeitigen. Er entnimmt diefen Sug einfad aus den Synoptifern 
ME.6,46, wo die Bemerfung mit der fonjtigen Situation nidt im Widerfprud fteht. 

Ob und was für ein geſchichtlicher Dorgang diefer Erzählung zugrunde liegt, wir 
willen es nicht (vgl. aber I, 1, S. 121f.): vielleiht ein unter befonderen Umftänden gehal- 
tenes gemeinfames Mahl Jefu und feines Ureifes mit einer hör- und lernbegierigen 
Menge. Hier foll die Brotfpende natürlih in erjter Linie, wie die Weinfpende zu Kana, 
ein Wunder fein, — ein Wunder der Allmadt, dur das Fefus feine göttliche Majejtät 
erweilt. Zugleich aber wird fie im Sufammenhang als „Seien“ einen tieferen Sinn haben, 
vgl. D. 26. 27, den wir nachher feititellen werden. 


Ib. Das Meerwandeln Jefu: die von irdiiher Gebundenheit freie 
Körperlidhleit Jefu, D. 16—21 vgl. ME.6,45—52; Mith.14,22 — 33. 

ISAs es Abend wurde, gingen die Jünger zum See hinab, beftiegen ein 
Schiff und fuhren über den See nad) Kapernaum. — €s war bereits finfter ge- 
worden und nod) immer war Jefus nicht zu ihnen gefommen. — ‘Der See aber 
wurde aufgewühlt vom Wehen eines heftigen Windes. Als fie nun etwa 25 oder 
30 Stadien gefahren waren, fahen fie Jejus auf dem See wandeln und dem Schiff 
fi nähern; und fie erihraten. PEr aber fprad zu ihnen: Ih bin es, fürchtet 
cud nicht. Als fie ihn nun ins Schiff nehmen wollten, ftieß im Augenblid das 
Schiff an Land, da wohin fie fahren wollten. 
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17Die Snnoptiter laffen die Jünger auf Bethfaida zu fahren. Die. in Parenthefe ge- 
jegte Bemerkung erklärt, weshalb die Jünger jhliehlik ohne Jeſus abfuhren. 1925 bis 30 
Stadien: 41/,—5'/, Kilometer; die Jünger befanden jih alfo etwa in der Mitte des Sees 
(der See hat bei Tiberias die Breite von ca. 8—9 Kilometer). — Auch diefe Erzählung tritt 
gegenüber der parallelen fnnoptifden an Urfprünglichleit zurüd. Das Wunder des Meer- 
wandelns (auf dem See, nit: am See) wird nod vermehrt dur das wunderbare Landen 
des Sahrzeuges. Während die Jünger den Herren ins Schiff nehmen wollen, wird es auf 
wunderbare Weife, durch göttlihe Kraft ans Land gerüdt. — Nach der geſchichtlichen Unter- 
lage diejes Berichts zu fragen, dürfte wertlos fein (vgl. aber J,1, S. 121f.). Der Boden, aus 
dem die Erzählung erwuds, ift der fchrantenlofe Glaube der Gemeinde, die in ihrer Be- 
wunderung für Jefus feine Grenze und fein Maß fand. Befrudtet wurde diefer Boden 
durd Bilder und Erzählungen der heiligen Schriften (vgl. 3. B. Hiob 9,8; Fef.43,2,16) und 
verwandte nidt-jildifdhe Erzihlungsmotive. fir unfern Evangeliften ift der Dorgang 
ein Wunder der Allmadıt, eine Offenbarung der göttlihen Majeſtät Jeſu, zugleich aber foll 
er als ,deichen’ ein Transparent höherer Wahrheit fein, die dem urfpriingliden Lefer ohne 
weiteres erfennbar war, die wir erft mit Hilfe des nun folgenden Tertes erfennen (f. S. 184). 


2. Die Erläuterung der Transparente, 6,22—71. 


2a. Das Dorjfpiel: Die 3eihenforderung; Jefus gibt die un- 
verganglide Speife; man erwirbt fie fih durh den Glauben; 
der Glaube ift das Gebot Gottes. D. 22—31. 

Am andern Tage erjah die Menge, die nocd) auf dem andern Seeufer war, 
daß fein weiteres Fahrzeug da gewefen war, nur ein einziges, und daß Jefus 
nicht mit feinen Jüngern in das Schiff geftiegen war, fondern feine Jünger allein 
abgefahren waren. “Es tamen indes Sahrzeuge von Tiberias nahe an die Stelle, 
wo fie nad dem Dantgebet des Herrn das Brot gegellen hatten. "Als nun die 
Menge gefehen hatte, daß Jejus ebenfo wenig da fei wie feine Jünger, beftiegen 
fie die Sahrzeuge und fuhren nad) Kapernaum, Jeſus zu fudjen. RUnd als fie ihn 
am andern Seeufer fanden, fagten fie zu ihm: Rabbi, wann biſt du hierher ge- 
fommen? 26Jeſus antwortete ihnen und fprad: Wahrlich, wahrlih, ich fage end: 
ihr ſucht mid (ja) nicht, weil ihr Seiden iahet, fondern weil ihr — von den 
Broten gegeffen habt und fatt geworden feid. Schafft euch (doch) nicht die Speife, 
die vergeht, fondern. die Speife, die ins ewige Leben reiht, — die des Menjchen 
Sohn euch geben wird: hat ihn dod) der Dater, Gott, beglaubigt. “Da fagten fie 
zu ihm: Wie follen wir es anfangen, die Werte Gottes zu ſchaffen? Jefus ant- 
wortete und fprad zu ihnen: Das ijt das Wert Gottes, dak ihr an den glaubt, 
den er gefandt hat. Darauf fagten fie zu ihm: Was tuft du denn für ein 
Seiden, damit wir es fehen und dir glauben? was (für ein Wert) fhaffit du? 
Syynfere Dater haben in der Wiifte das Manna zu effen befommen, wie ge- 
ichrieben fteht: „Brot vom Himmel gab er ihnen zu eſſen“. 

V.3ı vgl.Ps. 78,24;2.Mose 16,13f. 

2-MDie Ratlofigfeit der Menge am andern Morgen beleudtet nod das Wunder, das in 
der Nacht geſchehen ijt. Auffallend ift in D. 23 die Bemertung „nachdem der Herr das 
Dantgebet gefprodjen hatte“. Sur Bezeihnung der Situation ift fie doc) nit nötig. Noch 
ftugiger macht uns die Wahl des griehifhen Ausdruds, der die gängige Bezeihnung für 
das Danfgebet bei dem heiligen Kultusmahl ift und dann zum Namen diefes Mahls fibers 
haupt geworden ift (Euchariftie). Und nun erinnern wir uns, daß fdon in D. 11 in der 
Wahl der Worte auf das heilige Mahl angefpielt wurde. — Auf die am Augerliden hafe 
tende, wunberlüjterne Stage der Mafje antwortet Jeſus nad johanneijher Manier über 
haupt nicht. 26Scharf tadelt er fie. Daß fie ihn auffuchen, lift ganz ohne Wert. In ihrem 
äußerlichen, verhärteten Sinne haben fie fi fattigen Iaffen, aber nicht begriffen, daß die 
Brotfpende ein „Seien“ war, einen tieferen Sinn hatte: eben den, des Menfden Sohn als 
den Spender einer unvergdnglidjen Speife zu beglaubigen. Damit haben wir die Be- 
deutung der Speifung im Sufammenhang erkannt: fie foll Jejus als den Spender des 
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Lebensbrotes darjtellen, fie ift ein Abbild der Euchariftie, vgl. zu D. 11. Diefe zum ewigen 
Leben bleibende und führende Speife follten fie zum Gegenftande ihres Wirtens und Are 
beitens maden. 273n feiner Paradorie fagt Jeſus, fie follten fi diefe Speile erwerben, 
die der Menjhenjohn ihnen doch geben foll: es ift die Paradorie alles religiös-fittlichen 
Erlebens, das immer zugleich eigenes Tun und göttlihes Beben umichließt. In feiner Dor- 
liebe für doppelfinnige Worte gebraudt der Evangelift ein Seitwort („Ichaffen*), das ſowohl 
„fi erwerben” als aud) „wirten“, „arbeiten“ bedeutet, und fchlägt damit eine Brüde zu 
dem Gedanfen D. 28f., auf den es ihm hier neben feinem Hauptgedanfen anfommt. Bei dem 
Klang diefes Wortes werden die Leute aufmerffam: das „arbeiten“, „wirten”, „ſchaffen“ auf 
religiöfem Gebiet — das war ja der Juden Stärle und ihr Stolz. Hundert und aberhundert 
„Werte Gottes” (= Werte, die Gott verlangt) fannten fie, und immer nod) mehr fanden 
ihre Gelehrten aus dem Gefeg heraus. Einen Weg fie zu erfüllen fuchten fie mit Begierde. 
Die Mifleiteten! 2€s gibt nur ein „Wert Gottes”, nur ein Gebot. Das „Wert Gottes* ift 
etwas unendlid einfaches und felbitverftändliches — der Glaube an den Gefandten Gottes, 
1.30.3,23. Bei dem turzen eindrudsvollen Wort fteigt vor unferm Auge die Geftalt des 
Paulus auf, der für diefe Wahrheit unaufhörlich gefämpft hat. Und wir erfennen damit 
deutlih, daß aud hier der Evangelift, nicht Jefus, redet. Bei ihm ift die Geftalt des 
Heidenapoftels vor das Bild Jeſu getreten und hat deffen Süge verdunfelt. Denn der hatte, 
als er die zahllofen „Werte Gottes* einmal reduzierte, gejagt: „Du follft Gott lieben... . 
und deinen Nächſten als dich felbjt*. Hinter der Höhe diefer Sorderung bleibt der Epigone 
zuräd, — naturgemäß: er hatte erfahren, daß der gewöhnliche Menkh jene Höhe, die in 
Jeſu Wort gewiefen ift, nur erreicht, wenn er fid) vorerft an den Boten Gottes im Glauben 
angeichloffen hat. Der Evangelift beſchreibt hier kurz den Unterfchied der Chrijtus-Gemeinde 
und des Judentums im Anſchluß an die ſchon abgefdloffene pauliniihe Epoche. — Der 
Glaube an Jejus — das war gerade, was die „Juden nicht leiften wollten; und gerade das 
wird mit fcharfer Polemif gegen das jüdiihe Gerede von den Werten Gottes, die man ers 
fille, als das „Wert Gottes” bezeichnet. — 80 81Bei diejer Sorderung aber werden die Juden 
harthörig. Sie verlangen eine fie überzeugende Wunder-Legitimation. Daß er eben erft 
von derfelben Menge berichtet hat, wie fie geftern ein foldes Wunder erlebt und deshalb 
an Jeju meffianifde Würde geglaubt habe, das Himmert unfern Derfaffer in feiner Weife. 
Was er hier berichtet, dient ihm vor allem als Brüde zu der nun fommenden Ausführung 
über Jefus als das Brot des Lebens. 


2b. Jefus felbft ift das Brot des Lebens: man eignet es [ih an 
dsurd den Glauben: der Glaube ift Gottes Wirfung, DV. 32—47. 

Da fprad Jefus zu ihnen: Wahrlich, wahrlid, id fage euch: nicht Mofes 
hat eud) das Brot vom Himmel gegeben, fondern mein Dater gibt eud das Brot 
vom Himmel, das wirkliche: “denn Gottes Brot ift das, das vom Himmel herab 
fommt und der Welt Leben gibt. “Da fagten fie zu ihm: Herr, gib uns allewege 
diefes Brot. ™Jefus fprad zu ihnen: 

3m bin das Brot des Lebens: 
Wer zu mir fommt, den wird nimmermehr hungern, 
Und wer an mid glaubt, den wird nimmermehr dürften. 

463ndes, id) habe euch gejagt: gejehn habt ihr — und glaubet doc nicht! 
Alles was mir der Dater gibt, wird zu mir fommen, und wer 3u mir fommt, 
den werde id) gewiß nicht hinausweifen. “Denn id bin vom Himmel herabge- 
fommen, ni@t um meinen Willen zu erfüllen, fondern den Willen des, der mid 
gefandt hat. "Das aber ijt der Wille des, der mid) gefandt hat, daß id} von dem, 
das er mir gegeben hat, nichts verloren gehen laffe, fondern es auferwede am 
jüngften Tage. “Das namlid ijt meines Daters Wille, daß jeder, der den Sohn 
ſchaut und an ihn glaubt, ewiges Leben haben und id ihn am jüngſten Tage aufer- 
weden fol. — *!Da redeten die Juden unwillig über ihn, weil er behauptet hatte: 
Ich bin das Brot, das vom Himmel herabgefommen ift, “und fagten: Ift das nicht 
Sefus, Jofephs Sobn, deffen Dater und Mutter wir fennen? Wie fann er denn 
behaupten: Ich bin vom Himmel herabgefommen? *Jejus antwortete und fpradh 
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zu ihnen: Redet nidht unwillig unter einander. “(Wirklid), niemand kann zu mir 
fommen, es fet denn, daß der Dater, der mid) gejandt hat, ihn ziehe; und ich werde 
ihn am jüngften Tage auferweden. “Steht dod) in den Propheten gefdrieben: „Und 
alle werden von Gott gelehrt fein“. Jeder, der vom Dater hört und lernt, 
fommt zu mir. Mit als ob jemand den Dater gejehen hatte, — außer dem, der 
von Gott fommt, — der pa! den Dater gefehn. *Wabhrlid, wahrlid, ich fage 


eud): Wer da glaubt, nat ewiges —— 
V.34f. vgl.4,15;7,37. V.37 Vv oe vgl.10,28f.;17,12. V.40 vgl.5,a9; 11,24. 
45 cal Jes.54,13. 


82Die Juden rühmten es hod — und ihre Gelehrten wußten es tieffinnig zu deuten —, 
daß Mofes einft den Dätern das Manna, „Himmelsbrot“, gegeben habe: es galt als eine 
göttlihe Legitimation des jüdiihen Offenbarungsträgers und als ein Beweis des göttlichen 
Charatters der jüdifchen Religion. Wie törit! „Brot vom Himmel her“, „Speife die bleibt 
zum ewigen Leben” (D. 27), ift freilich. unentbehrlih. Aber nicht Moſes hat diefes Brot ges 
geben, nur Gott fann es fpenden. Und das Manna war nidt das „wirkliche“, wefenhafte 
Himmelsbrot. Sum Wefen des wirklichen Himmelsbrotes gehört ein Sweifades: daß es 
vom Himmel fommt und daß es der Welt Leben bringt. 34Die Bitte der Juden Klingt un« 
endlich ftumpf und verftändnislos und foll aud fo klingen. Aber aud den Lefer, der die 
Tiefe des Gedanfens und feine Ridtung erfennt oder dod) ahnt, trifft nun wudtig und fait 
befremdend S5die unerwartete Antwort FJefu, mit der diefes Geſpräch einen erften Hdhepuntt 
erreicht, das kurze, hart hingeworfene Wort: „Ich bin das Brot des Lebens". Er, er jelbft 
ift das Brot, das Leben gibt: der Genuß diefes Brotes fchafft dauernde und wahre Be 
friedigung. Wir tennen den Gedanten aus der erbauliden Sprache und find gerade deshalb 
in Gefahr, feine Wucht nicht mehr lebhaft genug 3u empfinden. Aber wir verftehen ihn 
erft, wenn wir mit den urjprünglichen Cefern das Paradore und Unerwartete an ihm lebhaft 
fühlen. Nicht etwa die Predigt Jeſu, nit nur fein Tod und feine Auferftehung, nein er 
felbft, feine Perfönlichteit ijt — ohne Bild — das, was man in fic aufnehmen muß, wie 
man Brot verzehrt. Ideale, Gedanken, Willensantriebe fann man wohl ,effen’, d. h. fid 
innerlich aneignen, aber eine Perjönlichkeit, einen Menjhen? Nicht nur uns, aud der alts 
Qriftliden Gemeinde mußte der Gedanfe fremdartig flingen. Derartiges hatte man damals 
nod) nicht gehört. An Jefus als den Mefjias oder den „Herrn“ glauben, auf fein Kommen 
harren, die Gefege des Gottesreiches erfüllen, das führt zum Leben, in das Reich Gottes. 
„Jh bin das Brot des Lebens“: darin erklingt ein neuer Ton. Wir empfinden deutlich, daB 
damit in das Verhältnis des Chriften zu Jeſus das Element eingetreten ijt, das feitdem dem 
Glauben an Jeſus auf feinen Hdhepuntten unveräußerlih eigen geblieben if, — das Ele 
ment der Chriftus-Mgftil. Wie fam der Evangelift zu diefer Sorm religidfen Empfindens? 
Im Sufammenhang feiner Gefamtanfhauung ift es ganz verftändlih. Jeſus Chrijtus ijt der 
fleiſchgewordene Logos; der Logos bringt den Seinen nicht nur das Leben, fondern ift jelbit 
wefentlid& das Leben. Dann aber ift far, daß man Jeſus felbft in fein inneres Sein 
aufnehmen muß, um Leben 3u haben. Indes ift damit jene Srage ja nur etwas hinaus« 
geihoben. Nun findet fid bei Philo (ſ. oben S. 189) die Meinung, das Wanna des A. T. 
fei der Inpus des ewigen Logos, der Logos fei die „Speife der Seele”, „himmliihe Nahrung”, 
die himmliſche, unvergänglicdhe Nahrung der gottfuchenden Seele. Hier jcheint die johanneiſche 
Dorftellung ihre Wurzel zu haben. Und gewiß liegt eine Derwandtidaft vor, aber and 
nicht mehr. Der philonifde Logos ift doch nur ein Gedanfengebilde; daß er als Seelen- 
fpeife erſcheinen Tann, ift verftändlih. Jeſus Chriftus aber ijt eine fontrete Perjönlichteit, 
aud) wenn nur an den verflairten Chrijtus gedadt wird. Und das bedingt einen grund- 
legenden Unterſchied, — die Kühnheit der Dorftellung bleibt. Sie findet legtlih ihre Er⸗ 
Märung in der Innigfeit und Glut des johanneifhen Glaubens, der die ganze Perfon Jeſu 
innig umfaßt, und im Wefen des zur Dollreife gelangten Glaubens überhaupt, der fih an 
einer Perjönlichleit emporranfen muß. Bei Paulus finden fid) die Anfänge diefer Minftil: 
hier erreidht fie ihre Dollendung. — Das Mittel, Jefus Chriftus in fein inneres Leben auf- 
zunehmen, ift zunädft der Glaube (D. 35). — 86Wie leicht hätten es die Juden gehabt! 
Sie hatten Jefus, das fleifhgewordene Leben, in ihrer Mitte, fie fahen ihn — und glauben 
nit! Wieder erklingt der tragifhe Grundton des Evangeliums. Schier rätjelhaft ift die 
Tatjache des Unglaubens der Juden und ein ſchweres Problem für die Chrijtusglaubigen, 
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ja ein Hindernis des Glaubens für andere. Des Derfaffers Gedanken haften an diefem 
Problem und lafjen fic eine Weile aus ihrer eigentlichen Richtung abziehen (D. 36—47). 

Woraus mag das Tlihtglauben der Juden fic erflären? 87Ganz gewiß ift, daß die- 
jenigen, die von Gott dazu beftimmt find, den Weg zu Jeſus finden. Und ebenfo ijt es 
gewiß, daß Jeſus die, welche zu ihm fommen, nicht abweift. 83Das würde dem Willen Gottes 
und dem Swede feines eigenen Kommens zuwiderlaufen. Denn Gottes Wille ift — zweimal 
und naddriidlid wird es D. 39.40 hervorgehoben —, dah von denen, die er dem Sohn be- 
ftimmt hat, teiner verloren gehe, fondern alle die Dollendung in der Auferftehung erreichen. 
Sit es fo, dann muß fid) ja als unvermetdlide Solgerung die erfchütternde Srage aufdrängen, 
ob denn etwa Gott die Juden feinem Sohn nit beftimmt habe? — 41Die Juden, in 
ihrer üblichen Stumpfheit, merfen gar nicht die Schwere des Problems. Ihre ganze Ober- 
flächlichkeit geißelt der Evangelift treffend, indem er in diefem Moment, wo es fid um fo 
widtige Dinge handelt und ſich jedem Aufmerkſamen jene unausgefprodene Solgerung auf- 
drängen muß, die Juden einen offenbar oft erhobenen Einwand gegen die driftlide Predigt 
erörtern läßt. 12Wie fann Jefus, d. h. wie fönnen die Chriften behaupten, ihr Chriftus fei 
vom Himmel gefommen, während dod) jein Dater und feine Mutter jedem befannt find? 
Wir beachten: da der Evangelift die Bemerkung D. 42 nit richtig ftellt, wird er die 
Geburt aus der Jungfrau, von der man in den Gemeinden erzählte, nicht anerfannt oder 
nit beachtet haben. Als ob das gegen das Herabfommen Jefu vom Himmel fprdde! 44Jefus 
würdigt diefen Einwand denn aud) feiner Widerlegung, er bleibt in feinem Gedantengange 
(D. 40). Er wiederholt den Grundgedanken, aber nun in negativer, deutlierer Sorm. Su 
Jefus, zum Glauben kann nur fommen, wen der Dater zum Sohne „zieht“. Der Glaube 
beruht aljo auf gdttlider Einwirkung und ift Gnadengeſchenk Gottes. 45Steht es dot aud) 
bei den Propheten fo geweisfagt, dag Gott es ift, der lehren wird. Das ,diehen” 
des Daters zum Sohne erfolgt aljo durch Belehrung, das Gezogen-werden äußert fi im 
„Lernen und Hören vom Dater”. In welder Weije das gejchieht, hören wir zunädft nicht: 
der Wege und Mittel find unendlich viele und mannigfaltige. Man fann vom Dater lernen 
in der Schrift, in der er ja vom Sohn Seugnis ablegt, 5,37ff. Dor allem aber durd 
ihn, der allein den Dater gefehn hat und deshalb allein fichere Kunde bringen fann, durch 
Jejus Chriftus, 1,18;3,13. — Ift es fo, daß Gott die legte Urſache des Glaubens ift, nun, 
dann ift das Problem des Unglaubens der Juden gelöft: Gott zieht fie niht zum Sohn. In 
Kap. 5 hörten wir, ihr Mangel an Liebe zu Gott und ihre Ehrfudt feien die Urjache; dort 
betradhtet der Derfaffer das eigene Derhalten. Hier urteilt er von einem höheren Stand- 
puntt aus: die legte Cdfung des quälenden Rätjels liegt im Willen Gottes; ebenfo 12,39.40. 
Weiter nod geht der Derfaffer in Kap. 8. So hatte fhon Paulus einft das Rätfel zu löſen 
verfuht, Rdm.9—11. Sür den ftarfen altchriftlihden Glauben gibt es darüber hinaus fein 
warum ? mehr: ift etwas Gottes Wille, fo verftummt alles Scagen. Des Glaubens tieffte und 
zugleich feligfte Überzeugung ift, daß er von Gott felbft gewirkt fei, darin beruht feine Ge⸗ 
wißheit und Suverfidt. Hier ijt diejes zartefte Stüd des Bewußtjeins des Glaubenden be- 
nugt zur Erllärung des Unglaubens: fofort erfheint uns der Gedante hart und er: 
fdredend. 


2c. Jefus Chriftus ift das Brot des Lebens in feinem Sleiſch 
und Blut: man eignet es fid an im heiligen Mahl, D. 48—59. 

185 bin das Brot des Lebens. Eure Däter — fie afen in der Wüfte das 
Manna — und ftarben: das eben ift das Brot, das vom Himmel herabtommt, 
daß man davon ift und — nicht ftirbt. “Id bin das Brot, das lebende, das vom 
Himmel herabgefommen ijt: wenn jemand von dtefem Brot ißt, wird er in Ewig- 
teit leben. Und zwar: das Brot, das ih geben werde, ift mein Sleifh — (ge 
geben) für das Leben der Welt. ®Da ftritten die Juden unter einander: Wie 
fonnte der uns fein Fleiſch zu effen geben?! “Da fagte denn Jefus zu ihnen: 
Wenn ihr nidt das Sleifh des Menjchenfohnes eft und fein Blut trinkt, habt ihr 
das Leben nit in end. 

Wer mein Sleifd ißt, 
Und mein Blut trintt, 
Hat ewiges Leben, 
18* 
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Und id werde ihn erweden 

Am jüngften Tag. 
SHenn mein Sleifch ift wirklich Speife, 

Und mein Blut ijt wirklich Trant. 
Mer mein Sleifd ißt 

Und mein Blut trintt, 

In mir bleibt er 

Und id in ihm. 

Grade jo wie mid der lebendige Dater gefandt hat und id Leben habe um 
des Daters willen, jo wird aud der, der mid ift, Leben haben — um meinet- 
willen. “Das ift das Brot, das vom Himmel herabgefommen if, — nidt wie 
bei den Dätern, die afen und fterben mußten: wer (dagegen) dies Brot ift, 
wird ewiglidy leben. — °%Das fagte er beim Lehren in der Synagoge in Kapernaum. 


ssitit den legten feierlichen Worten: Wahrlich, wahrlid, ich fage eu: „wer da glaubt, 
hat ewiges Leben“, war der Redende 3u dem eigentliden Thema zurüdgelentt. Und nun ers 
fteigt er in D. 48-59 die legte Höhe diefes Redeganges. Zunächſt erleichtert er fi, nad 
feiner Art, den Anftieg Surd) mehrfahe wudtige Wiederholung des fdon Gefagten, 
D. 48—5la, — daß er felbft das Brot des Lebens ift und worin das Weſen desfelben be 
fteht im Unterfdied vom jüdiihen Manna. Die das Manna afen, ftarben: die diejes Brot 
effen, fterben nicht, fondern leben ewiglih. Eigenartig berührt diejes tühne Wort, daß fie 
nit ft&ben: wie unendlich gleihgültig erjcheint hier das leibliche Sterben (vgl. den Exkurs 
über Leben, S. 226ff.). D. 51 wiederholt den Bedanten mit beftimmter Anwendung auf Fefus. 
Es ijt, als Tönne der Redende feinen Hörern und Lefern dieje Grundwahrheit nicht felt ge- 
nug einprägen. — 51bDann aber erflimmt er mit einem Schritt die legte Höhe in dem über- 
rafhenden Worte: Dies Brot ift — mein Sleiih. (Das „geben ift hier zunächſt „jchenten“, 
vielleiht aber bezeichnet es wie 3,16 doppelfinnig zugleich ein „dahinsgeben“; dann wäre 
in Iegter Linie and) an den Tod Jeſu gedadt.) — 52Das Uberraſchende, Derlegende, Wider: 
finnige diefes Wortes und Gedantens wird wie aud) fonft markiert durd das erregte, zornige 
Scelten und Proteftieren der zuhörenden Juden. Sie übertreiben das Abjurde nod und 
meinen es damit in feiner ganzen Torheit aufzuzeigen, indem fie nun geradezu vom „ellen“ 
des Sleijches reden, — ein Wort, das bisher nod nicht gefallen war. d8 Jeſus hält es für 
überflüflig, die Stage nad der Möglichkeit aud nur zu berüdjichtigen. In feierlicgfter Sorm 
wiederholt er den Gedanfen, verfhärft ihn und betont im Gegenfag zu der Srage nad) der 
Möglichteit mit aller Energie die unausweihlihe Motwendigteit des vermeintlich Unmög⸗ 
lichen. „Sein Sleifh eſſen?“ jagen fie und höhnen fpöttiih ? Jawohl: effen, und zwar 
effen — als tönne er fid nit genug tun in der Hervorhebung des Unmöglihen — „das 
Sileiſch des Menſchenſohnes“, — deffen der vom Himmel fommt (Dan.7,13ff.): wie fann man 
von deffen Sleifd reden?! Und nicht nur das: aud fein Blut trinten! Beides ift 
khledhthin notwendig, wenn man Leben haben will. Je unbegreiflicher der Gedante ift, um 
fo mehr gefällt fi der Redende in der Wiederholung des Abfurden und in der mehrfaden 
Betonung der Notwendigteit, D. 54—58. Es ift, als wolle er die Empörung nur fteigern. 
56Diejes Effen des Sleifhes und Trinken des Blutes Chrifti bewirkt die denkbar innigfte Der- 
einigung der Glaubenden mit Jeſus — ganz natürlih! Durd diefe Dereinigung, und nur 
durch fie wird die Kette geſchloſſen, die das Leben vermittelt: Gott, der Sohn, der Glaubende. 
Die Quelle des Lebens ift der Dater; von ihm hat es der Sohn; von dem Sohn hat es der, 
der durch den Genuß des Sleifches und Blutes Chrifti, die wahrhaft nähren und tranten,. 
mit ihm aufs innigfte verwadjen ift. 

89Der Schauplag diefer bedeutungsvollen Rede foll die Synagoge von Kapernaum ge 
wejen fein: nad D. 25 hatte der Lefer bisher die Dorftellung, daß die Szene am Meeres⸗ 
Ufer fei. Wir tennen des Derfaflers Gleihgültigleit gegenüber ſolchen Kleinigleiten. 

Der Sortihritt und die Steigerung des Gedantens in diefem Abjchnitt D. 48--59 
gegenüber dem vorigen ijt far. Dort wie hier handelt es fih um Jefus Chriftus als das 
Brot des Lebens. Aber dort erfolgte die Aneignung diejes Lebens-Brotes durch den Glauben, 
hier durd das Effen und Trinken von „Sleifh und Blut“ des Menfchen-Sohnes. Dak hier 
von dem Effen und Crinfen des Sleifches und Blutes Chrifti im heiligen Mahl der Eucha⸗ 
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riftie die Rede ift, unterliegt feinem Sweifel. Dann aber ift aud Har, daß — was nadı 
Kap. 2—5 aud) ohnehin fiher wäre — hier nicht Jefus redet: Jeſus hat ja erft „in der 
Nacht, da er verraten ward” das Mahl geftiftet! —, fondern daß der Derfaffer feine An: 
Thauung über Bedeutung und Wirkung des heiligen Abendmahles gegenüber Angriffen der 
Juden auseinanderfegt. 


2d. Des Rätfels Löfung: Chriftus ift der Geift, D. 60—63a. 
Da fagten viele von feinen Jüngern, die es gehört hatten: Das ift eine harte 
Rede: wer fann fie anhören? 81Jeſus wußte von felbit, dak feine Jünger unzu- 
frieden darüber redeten, und fagte zu ihnen: Das ift eud) anftößig? “wie, wenn 
ihr nun des Menfden Sohn dahin aufiteigen feht, wo er vordem war? — ®®Der 
Geiſt ijt es, was Leben ſchafft. Das Sleiih ijt ohne Wert. 
sortiht nur für die ungläubigen “Juden, aud für mande Anhänger Jeſu hat diefe An- 
ſchauung etwas Anftößiges und Argerndes. Der Anftoß foll nun gehoben, das Problem ge» 
Ift fein, wenn man Jefu Erhöhung, d. h. nad) johanneiiher Anihauung feine Rüdtehr 
in feinen früheren Suftand, zum Dater, in den Himmel, ins Auge faßt. (Das „ſehen“ ift 
hier, wie fonjt, nicht das finnliche, körperliche Schauen, fondern nur geiftiges inneres Gewahr- 
‘werden, 4,19;6,40.) Als der in feinen früheren Suftand Suriidgefehrte, als der Erhöhte, 
ft Jeſus Chriftus nicht mehr ein Glied der irdifhen, fondern der himmlifchen Welt; feine 
Eriftenzweife ift nicht die des Sleifches (f. S. 194.223), fondern die des Geiſtes (Prreuma), die 
-übernatürlidhe, himmlifde. D. 63 deutet, was das für die gegenwärtige Stage befagt. Der 
„Geiſt“ allein hat die Kraft Leben zu ſchaffen, während das „Sleifch”, felbft ſchwach und 
vergängli, aud) nidt fähig ijt, Leben zu vermitteln (3,6). Yun ift aber der erhöhte Herr 
der Geijt (2.Kor.3,17). D. h.: das Brot des Lebens (das Leben ſchafft) ift nicht Fleiſch und 
Blut im materiellen Sinn, fondern ijt der pneumatifhe Chriftus, der auf Erden in Sleijd 
und Blut erfdien, dann aber erhöht wurde. Man muß Sleifh und Blut Chrijti effen und 
trinfen, aber — fie gehören dem „geiltigen“ Chriftus an: es ift übernatürliche Speife. Es 
ift fein Effen und Trinken in grobfinnlicher Weije. 
Wie ſchon gejagt, ſpricht fic) der Derfaffer hier fiber die Bedeutung des von der drift: 
Tiden Gemeinde gefeierten heiligen Mahles der Eucarijtie aus und zwar in Auseinander: 
fegung mit jüdifhen Einwänden. Im Anſchluß an die bei dem Mahl vermutlidy gebraudten 
Worte: „Das ijt mein Leib — mein Blut” werden fih Sormeln entwidelt haben wie: den 
Leib oder (derber) das Sleifh Chrifti effen, das Blut Chrifti trinfen. Bei Juden und Heiden 
mußte das eine verfehrte Dorftellung von der Seier, vor allem aber Befremden, Hohn und 
Empörung weden. Ihrem Spott und ihren Einwänden gegenüber hält der Evangelift hier 
mit Bewußtjein und Energie an der Anfdhauung der Gemeinde feit und beftätigt fie durch 
den Mund Jeſu, — aud die realijtiihen Sormeln. Daß diefe GemeindesAnfdhauung vom 
Abendmahl eine realiftijd-jatramentale ijt, dürfte danad ganz zweifellos fein. Das heilige 
Mahl vermittelt unter Brot und Kelch Sleifd und Blut Chrifti; es ift Nährung mit himm- 
liſcher Speife, mit dem erhöhten Chriftus, es vermittelt damit ewiges Leben. Der Derfaffer 
mildert die realiftifhe Auffaffung in D. 62.63a etwas, indem er den Geiſt als die wirkende 
Kraft dabei hinftellt. Der fatramentale Charatter ijt damit aber nicht befeitigt. Im wefent- 
Tihen liegt die gleiche Dorftellung wie bei Paulus vor (vgl. Bd. II,1 S. 102ff. und W. Heit- 
miller, Taufe und Abendmahl bei Paulus); nur dah der Gedanfe an den Tod Chrifti feine 
oder faft feine Rolle fpielt. Uns will diefe fatramentale Anihauung vom Abendmahl als 
unvereinbar mit der fonjtigen durchaus fpiritualifierenden Dentweife des Derfaffers erfdheinen. 
Aber das ift von unferem Empfinden aus geurteilt. Der Derfaffer bequemt fid hier feines» 
wegs etwa nur dem Gemeinde-Glauben an. Sir ihn lagen realiftifd-faframentale und 
Tpiritualiftifhe Auffaflung durchaus ineinander. Es ift im Grunde diefelbe Anfdauungs- 
weife, die wir bei den Wundern und den gefdhidtliden Ereignifjen fennen lernten. Diefe 
find ihm ja durdhaus wirkliche, materielle Dorgänge, und doc liegt ihr eigentliher Wert in 
der geiltigen Wahrheit, die fi in ihnen ausprägt. 
2e. Das Nadfpiel. Des Petrus Befenntnis, des Judas Der- 
rat, D. 63b— 71. Die Worte, die id) zu euch geredet habe, find Geiſt und Leben. 
SDennod find einige unter euch, die nicht glauben. Jeſus wußte nämlidy jchon 
von Anfang an, welde ungläubig bleiben würden und wer ihn verraten würde. 
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Sind er fagte: Deswegen habe id) euch gejagt: „niemand fam zu mir fommen, 
es fet ihm denn vom Dater verliehen.“ “Don da an zogen viele feiner Jünger fid 
zurück und wandelten nidt mehr mit ihm. Da fagte Jeſus zu den Zwölf: Wollt 
etwa aud) ihr fortgehen? “Simon Petrus antwortete ihm: Herr, zu wem follten wir 
wohl gehen? Worte ewigen Lebens haft du: “wir haben den Glauben gewonnen 
und die Erkenntnis, daß du der Heilige Gottes bijt. 0Jeſus antwortete ihnen: Habe 
id) eud) nicht als die Swölf mir erwählt? Und — von euch ijt einer ein Teufel! 
“Er meinte Judas, des Simon Sohn aus Kerioth: denn der follte ihn verraten — 
einer von den Swölf! 
V.65 vgl.6,44. V.68 vgl.Mk.8,29. 


Den Abichluß des großen Gefpräds fiber den Hdhepuntt der hriftliden Kultusgemein- 
ſchaft bildet ein ergreifendes doppelfeitiges Bild: der freudig befennende Petrus und der 
teuflifche treulofe Derräter, — die feft im Glauben und Befenntnis Stehenden und die Un- 
fiheren, Treulofen! 68b &4Der Redende bridht ab mit dem Ausdrud trüber Refignation: obwohl 
Jeſu Worte Geift und (deshalb) Leben find, d. i. vermitteln, — es gibt dennod, fo unbe- 
greiflich es ſcheint, foldje, die nicht glauben! Aud unter denen, die ſich zu feinen Jüngern 
redneten. Ja jogar einen Derräter. Das ijt das Betrübende und Erfchredende. Ihn, den 
alles Wiffenden, hat das freilih nit überrafht. Man quälte fid in der Gemeinde wohl 
mit dem Gedanfen, und die Gegner nugten es als einen Grund gegen Jeſu vermeintliche 
Höttlichleit aus, daß im eigenen "Jängerfreife der Derräter gelauert hatte. Das ijt ganz 
verfehrt. Jeſus hat es von Anfang an gewußt, ja er hat ihn felbft mit erwählt, fagt der 
Evangelift den Bejorgten und den Gegnern. Es fam ihm ebenfowenig überraſchend wie der Tod. 
Wir erfennen deutlich die apologetifhe Spige der Worte. — Auf der Solie des Derräters und 
6öderer, die fid) durd) eine energiihe Betonung der Minfterien des dhrijtliden Glaubens, 3. B. 
betreffs der Eudharijtie, von der Gemeinde hinwegtreiben laffen, SThebt fic) um fo ftrahlender das 
ftolze, freudige, triumphierende Belenntnis des Petrus ab. Keins der fpäteren Befenntniffe der 
Kirche, der vielgerühmten, reiht an diefes heran, es ijt unübertroffen an Sorm und Inhalt. 
Wir hören aus ihm die freudige Glaubensgewifheit und die überzeugte Treue der Gemeinde; 
wir werden fortgeriffen von der Selbftverftändlichkeit des Sefthaltens am Glauben. „Weg- 
gehen?” — wer könnte daran denten! Und zu wem? — Su „glauben“ und „erkennen“ vgl. 
S. 172.229; der Heilige Gottes |. zu MIE.1,24. — 70 71Auf das helle Bild fällt nod einmal der 
dunkle Schatten des Derräters. Es ift, als müfje der wehmütige Grundton des Ganzen die 
Dorherrfdaft behalten. Auf den fchärfiten Ausdrud wird die traurige Tatfade gebradt: mit 
dem Teufel felbft wird der Derräter verglichen. „Einer von den Zwölf — erfdiitternd wirken 
diefe vier an den Schluß geftellten Worte. 

Der Sorm nad haben wir in diefem Abſchnitt D. 65b- 71 zwei Bilder oder Ereigniffe 
aus Jeſu Leben vor uns. Durd D. 67-68 fühlt fi} der Lefer unwilllürlih an das bes 
rühmte Petrus-Befenntnis bei Täjarea Philippi erinnert: unjer Berit ijt wohl nichts als der 
Nachhall diefes Dorgangs. Im eigentliden Sinn gefhidtlig ift der Dorgang in diefer Sorm 
ebenfo wenig, wie die ganze Szene möglid, ift, daß Jefus vor der erften Seier des heiligen 
Mahles fo über fie gefproden haben foll. Die Worte des Petrus D. 68f. find eine Über 
fegung des funoptifhen Petrus-Befenntnijfes in johanneifhe Sprade und Sorm: wir müſſen 
dem Evangeliften für diefe Übertragung in feine und unfere Sprache immer dankbar fein. 
— Der Hinweis auf den Derrat ferner ift ein Widerfchein des Dorgangs, den die Über- 
lieferung mit dem legten Mahl verknüpft, MIE.14,18 ff., |. aud) Joh,13,21 ff. Die große Abe 
hangigfeit unferes Evangeliums von den älteren Evangelien erfennen wir hier befonders deut> 
lid. Das Geipräh 6,26 ff. ift ein Erfag des ſynoptiſchen Berichts fiber die fog. Stiftung des 
Abendmahles ME. 14,22ff. Diefen Beriht hat nun der Evangelijt bei dem Entwurf feines 
Bildes vor Augen oder in Erinnerung. Das zeigt fid) deutlich in der Derfnüpfung des Hin- 
weijes auf den Derrat mit dem Gefprdd, vgl. ME.14,18—21 und 14,22ff. Dieje beiden vers 
meintliden Dorgänge aus dem Leben Jeju, das Petrus-Befenntnis und die Dorherfagung 
des Derrats, fo wie fie hier dargeftellt find, dienen nun aber zugleich der Lehrabficht des 
Evangeliften. Sie jpiegeln Zur Ermunterung und zur Warnung bemeindeverhältnifie wieder. 
Die Glaubensfreudigtcit und Befenntnistreue der Gemeinde, die durd Petrus vertreten ijt, 
tritt in ſcharfen Kontraft mit der Treulofigteit und dem Abfall folder, die dem Chriftentum 
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fi! angeſchloſſen haben, aber dur ſcheinbar anftößige Säge der driftliden Predigt fic 
wieder abſchrecken lafjen. 

So zeigt ſich unfer Kapitel als ein bejonders tunftvolles Gebilde, bezeichnend für die 
Arbeitsweife unferes Evangelijten. Wir fehen, wie er fortwährend funoptiiches Material 
für feinen Bau verwertet, freili unter bejtändiger Umgeftaltung. Im Mlittelpuntt der 
ganzen Kompofition fteht der Abjdnitt D. 48-59 mit feiner Ausführung über das heilige 
Abendmahl. Auf ihn ftrebt von vornherein die ganze Rede. Ihm dienen aud die beiden 
Erzählungen am Anfang von der Speifung und vom Meerwandeln, auf die von D. 48-59 
erit volles Licht fällt. Die Speifung verfinnbildlidt, wie bereits hervorgehoben ift, das heilige 
Mahl, das die chriftliche Gemeinde zu feiern pflegte, und zeigt Jeſus als den Spender des 
wahren Lebensbrotes, das er felbft ijt. Das Meerwandeln aber zeigt Jeſu Eriftenzweife 
als den Gefegen der irdifden Dafeinsweije völlig entnommen, als eine überirdiihe (pneu⸗ 
matiſche). Damit fällt aber ein erhellendes und erfldrendes Cit auf das heilige Mahl 
in dem Sleiih und Blut Jefu Chrifti als Nahrung gereiht werden. Die beiden Erzählungen 
fmd alfo für den verftändnispollen Lefer ein Transparent für die Ausführung fiber das 
Abendmahl. Don der fog. Stiftung diefes Mahles beridtet unfer Evangelium nidts. Diefes 
Kapitel foll offenfidtlid) an die Stelle eines Berichts darüber treten. Die ältere Überlieferung 
begründet die Seier des Mahles mit dem Dorgang beim legten Mahl Jeſu: unſerm Evans 
geliften ift diefer Außere geſchichtliche Dorgang nicht fo wichtig. Er greift tiefer, er begründet 
den Glauben an die Bedeutung diefes Mahles mit dem Wefen Jeſu Chrifti felbft, der das 
Brot des Lebens fei — deswegen muß man fein Sleiſch effen und fein Blut trinfen. — Diel- 
leiht müflen wir in dem Erſatz des fnnoptiihen Berichts über die Stiftung des Mahles 
MmE14,22 ff. durch unfer Kapitel nod eine polemijdhe Spige erfennen. Wad) der ſynoptiſchen 
überlieferung war das legte Mahl Jefu, bei dem er den feierlihen Ritus vornahm, das 
jüdiihe Pasha-Mahl. Damit bringt die fonoptifde Überlieferung das heilige Mahl der 
Chriften — vielleiht in Übereinftimmung mit der Praris in vielen Gemeinden — in allzu 
enge Beziehung zur jüdifchen Dasha-Seier. Dagegen proteftiert unfer Evangelift. Mad) feiner 
Darftellung ift Jeſus gefreuzigt an dem Tage, an dem das jüdifhe Pasha-Lamm geopfert 
und gegeffen wurde: er hat das Pasha-Mahl nidt mehr genoffen: er ift vielmehr felbft das 
wahre Pasdha-Lamm, das Pascha der Chriften (1.Kor.5,7). Er gibt fic felbft den Seinen 
zur Speife als das Pascha⸗Tamm. Mlit dem jidifden Pascha hat aljo die dhriftlidhe Seier 
nidts zu tun. Und nun verjtehen wir wohl and recht die verlorene Bemerkung 6,4 (|. oben): 
dur diefe Bemerkung, die das Ganze in die Nähe und das Licht des Pascha rüdt, will 
der Derfaffer auf diefe Gedanfen hinweifen. 


2. Stüd. Jefus Chriftus als das Licht der Welt. Jeſus und die 
Juden. Der Kampf des Lichtes und der Sinfternis, 7,1—10,21. 


Im Sufammenhang der Erzählung fpinnt diefer Abſchnitt den Saden fort, der in 
Kapitel 5 begonnen wurde. Er zeichnet den Kampf Jefu mit „den Juden“ und 3war auf 
feinem Höhepuntt in Jerufalem. Den äußeren zeitliden Rahmen bildet das Caubhiittenfeft, 
72. Nach 2,13;5,1;6,4 ijt es das Caubhiittenfeft im dritten Jahr der Wirkſamkeit Jeju. 
Don da an bis zu feinem Tode bleibt Jefus in Judda, der eigentlihen Stätte der meſſianiſchen 
Wirffamteit. — Sadlidh wird der Abſchnitt beherriht von dem Gedanfen, der in Kap. 9 
in der Blindenheilung feine plaftiide Daritellung findet: Jejus das Liht der Welt. 


1. Wbfdnitt: 
Jeius anf dem Laubhüttenfeit. Verteidigung und Angriff, Kap. 7.8. 


Diefe beiden Kapitel find vor andern dem Streit Jeſu mit „den Juden” gewidmet. 
Auf den erften Blid macht die Darftellung den Eindrud lebhafter Bewegung. Eine Reihe 
von erregten Streitjjenen während des Caubhiittenfeftes ziehen vor unferm Auge vorüber. 
Gefdhidt wird das Sür und Wider der Meinungen, das Auf und Ab der Stimmungen in der 
wantelmütigen Dolfsmenge gezeichnet, daneben das Anwadjen des Haffes der führenden 
Kreife und ihre Derfucdhe, Jefus zu verhaften. Neben diefer Unruhe wirkt um fo fiberlegener 
die Ruhe Jefu. Seine Erhabenheit wird vor allem durd die refrainartig 7,30.44;8,20.59 
wiederfehrende Tatfache beleuchtet, da man verſucht, fi feiner zu bemächtigen und es dod 
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nicht vermag: denn „jeine Stunde war nod nicht gefommen”. Wenn wir troß alledem die 
Empfindung haben, als fomme ſowohl die Darftellung als auch die geſchichtliche Entwidelung 
nicht vorwärts, als bewegten wir uns eigentlih nur im Kreife, fo ijt das eben darin be: 
gründet, daß in Wirklichteit nicht eine Schilderung des Kampfes Jeſn mit feinen Jeitgenofien, 
fondern eine Auseinanderfegung der driftliden Gemeinde oder des Derfaflers mit dem un- 
gläubigen und halbgläubigen "Judentum vorliegt. Wir hören eine Reihe von Einwänden 
des Judentums und ihre Widerleging und fehen, wie die Gemeinde felbft den Gegner an: 
greift. Die Gedanten fügen fi nicht immer gefchidt der Sorm, die fie in den Rahmen des 
Lebens Jeſu hineinzwingt. Das Derftändnis ift dadurd nicht wenig erfdwert. 


la. Ein Dorfpiel 7,1—13. ‘Und danach wanderte Jefus in Galiläa; denn 
in Judda wollte er nit wandern, weil die Juden ihn zu töten trachteten. 7€s 
ftand aber das jüdijhe Seft, das Laubhüttenfeit, bevor. "Da fagten feine Brüder 
3u ihm: Wad did) auf und zieh nad) Judäa, damit aud deine Jünger die Werte 
fehen, die du tuft. Niemand tut dod) etwas im Wintel, wenn er danach tradftet, 
in der Öffentlichkeit zu ftehen. Treibft du diefe Dinge, fo zeige dih der Welt. 
sticht einmal feine Brüder glaubten nämlid an ihn.) °Da ſprach Jefus zu ihnen: 
Meine Seit ift nod nit da, eure Seit freilich ift alleweile vorhanden. “Eud 
Tann die Welt nicht halfen, — mid aber haft fie. Denn ich bezeuge von ihr, 
daß ihr Treiben böfe ift. Geht ihr nur zum Seft hinauf; ich gehe nit zu diefem 
Seit, weil meine Zeit nod nicht erfüllt it. "Das fagte er ihnen und blieb da in 
Galiläa. Als aber feine Brüder zum Seite hinaufgegangen waren, da ging aud) 
er hinauf, freilich nicht öffentlich, fondern im geheimen. “Die Juden fudhten ihn 
nun während des Seites und fagten: Wo ijt er denn? “Und unter der Menge gab 
es viel Redens über ihn. Die einen fagten: Er ift gut, andere meinten: Mein, 
fondern er verführt das Dolt. Niemand jedod ſprach öffentlich über ihn aus Surdt 
vor den Juden. 


105 Jeſus in Galiläa predigte, jagt der Evangelijt nist. Sein Aufenthalt in der 
Provinz war durd die Überlieferung nun einmal gegeben. Unſern Derfaffer intereffiert 
er im Grunde nidt. Er war ja aud nur erzwungen; dur die Rüdfiht auf die Mad: 
ftellungen „der Juden“, vgl. zu 4,1—3 und 4,43f. 2Das Laubhüttenfeft, vom 15. Tisri an 
(Ottober) 7 Tage lang gefeiert, mit einem 8. Schlußtage (3. Mofe 23,33 ff.) führt Jejus wieder 
nad Jerufalem. Das Dorfpiel, das unjer Derfaffer dem Seftaufenthalt voraufgehen läßt, 
ijt jeher bezeidnend für ifn. Es erſcheint faft als eine Anhäufung johanneifher Eigentäm- 
lidfeiten. Dorgang und Worte geihichtlihh nehmen 3u wollen, ift volllommen unmöglid. 
D. 3: Sahen denn die Jünger Jeſu Werle nicht aud in Galilda? Tat Jefus fie bisher „im 
Derborgenen?" D. 6 ijt für die geſchichtlichen Hörer ein ſchlechthin unverftändlidhes Rätfel- 
wort. D. 8 jagt Jefus, er gehe nit zu dem Seft, D. 10 geht er trogdem: fieht man das 
als wirklich gejhehen an, fénnte man es den Katholiken nicht verwehren, fic) für die Lehre 
von dem geiftlihen Dorbehalt (reservatio mentalis) auf Jefus zu berufen. So müfjen wir 
die Erzählung als gejhichtlihe Hülle für Gedanten und Anfpielungen begreifen, die wir frei- 
lich zum Teil nur vermuten tönnen. Des Evangeliften Dorliebe für doppelfinnige und beziehungs- 
reihe Ausdrudsweife tritt recht zutage. Der Grundgedante des ganzen Abjdnitts dürfte fein, 
daß das Handeln des Logos-Meifias volllommen von den Wunſchen und Erwartungen des 
jüdifchen Meffianismus unbeeinflußt bleibt, daß das meffianifde Wert diejes Logos-Meifias fo 
ganz anders fei, als die Juden annehmen, daß der Logos und die Juden nichts mit einander 
gemein haben — im Kern der Inhalt der folgenden Streitgefprähe. Der Lefer fühlt fid 
fofort an die Hochzeit 3u Kana erinnert. Die Rolle der Mutter haben hier die Brüder; wie 
jene drängen fie zur Offenbarung, wie jene weift Jeſus fie energifd ab, ſcheidet fic) von 
ihnen und — handelt nachher doch, fo wie fie es wünſchten, wenigitens ſcheinbar. Die Brüder 
vertreten die herkömmliche jüdiihe Erwartung vom Meffias und feiner Aufgabe. Mit den 
„Werten“, die Jefus tut, mit dem „dieje Dinge“ D. 4, mit dem „ſich⸗zeigen“ D. 4 meinen fie 
den meffianifhen Beruf und verftehen darunter im äußerlich jüdifchen Sinne wejentlih Wunder 
und Seihen. Ihr Unglaube befteht eben darin, dah fie nur daran denfen und derartiges 
von Jejus erwarten. Jejus aber denkt bei den „Werten“, dem „ſich⸗zeigen“ in johanneiſch⸗ 
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doppelfinniger Weife an fein eigentlich meffianifdhes Tun, — das ift fein Tod am Kreuz und 
die damit erfolgende Erhöhung und Offenbarung (vgl 2,4, S. 206f.). Dafür ift die Seit 
(„meine Seit“) noch nidt gefommen. Dies Seft tft nicht das Seft feiner meſſianiſchen Offen: 
barung. In diefem prägnanten Sinne fann er fagen: Ic gehe nicht zu diefem Seft. Er 
geht ja nachher zu dem Seft, aber im „verborgenen“, d. h. zunächſt: nicht mit der Seft- 
farawane, im tiefften Sinne: inlognito, nit als der Meffias, nicht jo wie er es naher bei 
dem Todes-Pascha tut, in feierlich öffentlichem Aufzuge, vgl. 12,12ff. Außerdem fpielen nod 
einige andere Lichter in der Erzählung. D. 4 und 5 laffen einen Cieblingsgedanten des 
Evangeliften ertennen und erfldren die Derlegung des Schauplates der Wirkfamfeit Jeſu 
awejentlid nad Jerufalem und Judda. In Galilda wirken heißt im Wintel, im Derborgenen 
wirten. Daß Jefus ein Wintelprophet fei, aus Galiléa ftammend und dort wirtend, ftatt 
in Judäa, modte ein oft gehörtes Bedenten der Juden gegen den Meffias der Chriften fein. 
Daher die veränderte Bühne der Wirkfamteit Jeſu in unferm Evangelium. Das meffianifde 
Wirten gehört vor die große Öffentlichkeit, vor „die Welt” (D. 4), im Sinne der Brüder 
vor die Welt des Judentums, deren Bühne “Jerufalem ift, zumal wenn an den hohen Seften 
alle Welt dort zujammenftrömt. In Wirklichkeit follen die Brüder (vgl. 3u 7,35;11,50f.), 
ohne daß fie es willen, damit eine tiefe Wahrheit ausſprechen: diefer Meffias gehört der 
Welt, nit den Juden. D. 6 und 7 zeigen dann nod) die tiefe Kluft, die Jefus und die 
Brüder, die Dertreter des nicht glaubenden "Judentums, von einander trennt. Sie fann die 
Welt — hier im Sinn der gottfeindliden Welt — nicht haffen, denn fie gehören 3u ihr. 
Er dagegen, d. h. zugleih, wenn wir die literarifhe Sorm abftreifen: feine Gemeinde, die 
Chriftenheit, wird von ihr gehaft, weil fie ihr ihre Derderbtheit vorhält. Die Juden von 
der Welt, die Chriften nit von diefer Welt: — ein Grundgedante des folgenden, ein 
ftolzes Bewußtjein der Gemeinde! — D. 11 —13 find ein Stimmungsbild, das für das Solgende 
Interefje erweden foll. Sie zeichnen die Szene, die Jefus erwartet: „die Juden“, d. h. der Hohe 
Rat, auf ihn lauernd, die Menge im heimlihen Sir und Wider der geteilten Meinung. 


1b. Die Verteidigung 7,14—52. a) Jefu Lehre ftammt von Gott, 
D. 14—24. MAIs das Seft bereits feine Mitte erreicht hatte, ging Jeſus in den 
Tempel hinauf und lehrte. “Da verwunderten fid) die Juden: Wie tann der Ge: 
lehrjamteit haben, obwohl er nidt ftudiert hat? !°Da antwortete ihnen Jefus und 
ſprach: Meine Lehre ftammt nidt von mir, fondern von dem, der mid gefandt hat. 
MWMenn jemand den Willen hat, feinen Willen zu erfüllen, wird er (don) erkennen, 
ob die Lehre von Gott ftammt oder ob id) aus mir felber rede. “Wer aus fid 
felbft redet, fucht feinen eigenen Ruhm. Wer dagegen den Ruhm defjen fudt, der 
ihn gefandt hat, der ift wahrhaftig, und Unredtes findet fi nit an ihm. “Hat 
nicht Moſes eud) das Gefek gegeben? Und dod) erfüllt feiner von eud) das Gefek. 
Weshalb wollt ihr mid töten? Die Menge antwortete: Du haft einen Dämon. 
Wer tradtet did) zu töten? 21Jeſus antwortete und ſprach zu ihnen: Nur ein Wert 
habe id) getan, und ihr feid alle verwundert. ®Deswegen: Mofes hat euch die Be- 
ſchneidung gegeben, — nidt als ob fie von Mofes ftammte, fondern (fie ſtammt) von 
den Dätern — und dod) befdnetdet ihr einen Menſchen am Sabbat. “Wenn ein 
Menih am Sabbat befhnitten wird, damit das Geſetz Mofes nicht übertreten 
wird —, da zürnt ihr mir, weil id einen ganzen Menfden am Sabbat gefund 
gemacht habe? *Urteilt dod nicht nad) dem Augenfdein, fondern urteilt, wie es ge- 


recht ift. 
V.ı5 vgl.Mtth.13,54;Lk.247. V.22 vgl.1.Mose17. 


140b Jefus erjt während des Seftes in Jerufalem angelommen ift oder ob er jid fo 
lange verborgen hielt: der Beriht mat einen gewollt geheimnisvollen Eindrud. 15Ge: 
ſchichtlich angeſehen ein Madhhall von MIE.6,2, bringt die Srage „der Juden“ den hodmiitigen 
Einwand des Judentums zum Ausdrud, daß die hriftliche Predigt nicht auf gelehrtem, zunft- 
mäßigem Schriftftudium beruhe. Darin ift dann der weitere Einwurf enthalten, daß fie, als 
nicht aus der Schrift ftammend, nit gdttliden Urfprungs fei (D.16ff.), was fi ja and in 
der Obertretung des mofaifden Gefeges zeige (D. 19ff.). 16 17Es gibt ein fehr einfaches und 
ſchlechthin ſicheres Mittel, die gdttlide Herkunft der Lehre (Jefu und) der Chriften zu ers 
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proben: nämlih die ernithafte Erfüllung des Willens Gottes, wie fie ihn verkündet: glauben 
an Jefus als feinen Gejandten und die Brüder lieben, vgl S. 181. Der enge Sufammen- 
hang von Glauben und fittlidem Wejen liegt dem Wort zugrunde. 18Dazu tommt als bes 
adtenswerter Singerzeig die Selbftlofigheit Jeſu und der chriftlichen Prediger gegenüber der 
notoriihen Ehrfudt der jüdiihen Lehrer, vgl. 5,44. 19--31Den Dorwurf der Gefegesüber- 
tretung aber fonnen die nit mit Sug und Recht erheben, von denen bei aller jcheinbaren 
Derehrung für Moſes feiner das Gejeg hält. Wir vernehmen hier des Paulus Stimme. 
Gerade der Dorwurf der Derlegung des Sabbatgefeges ift jo töriht. Jeſus verweilt auf 
feine Heilung des Kranfen am Teich Bethesda, 5,1ff. Wie wenig wirklich lebendige An- 
ſchanung hat der Evangelift von den Dorgängen, die er berichtet! Er läßt Jefus fo reden, 
als ob das Seftpublitum des Laubhüttenfeftes dies Wunder erlebt hätte, das er dod) vor 
mehr als einem Jahre am Pasda getan hat! In Wirklichkeit liegt hier nur eine 
literarijche Rüdverweilung vor: das Publikum feines Buches hat kurz vorher von diefem 
Wunder und dem Konflitt gelefen. (Die Schwierigleit würde wegfallen, wenn D. 15-24 
urfpränglid vor 5,47 ftand.) 20, Du bift verrüdt“, wörtlid „du haft einen Dämon“, ein 
Edo von ME3,21.22. Es tft ein Scheltwort der Juden für die Chriften, 8,48; 10,20, ähnlich wie: 
„du bift ein Samariter“, 8,48. 32Die Juden felbft übertreten doch das Sabbatgefeg — bei der 
Beichneidung. Der Beweis ift ganz in der jüdilh-rabbinifhen Weife geführt, wie fie nad 
der älteren Überlieferung ME.2,25f. aud) Jefus gelegentlid angewandt hat. 2Dabei gilt die 
Befchneidung dod) nur der Gefundung eines Teiles des Körpers: während Jeſus, d. h. der 
Kriftlihe Glaube, den ganzen Menſchen gefunden läßt. 

1b B) Jefus felbft fommt von Gott, V. 25—30. ™Da fagten einige 
von den Jerujalemern: Ift das nicht der, den fie zu töten trachten? Mind fieh, er 
redet ganz Öffentlih, und fie — fagen ihm nidts! Sollten etwa die Oberen 
wirklich zu der Einfiht gefommen fein, daß der der Meſſias it? "Indes — von 
diefem wiffen wir, woher er ftammt. Wenn aber der Meffias fommt, dann weiß 
niemand, woher er tommt. “Da rief denn Jefus beim Lehren im Tempel laut: 
Jawohl, ihr tennt mid und wißt, woher id fomme! Und dod bin ich nidt von 
mir felber gefommen, vielmehr ijt der mid gejandt hat der, der wirklich fenden 
fann — ihr fennt ihn nicht, id kenne ihn: denn id fomme von ihm und er hat 
mid) gefandt. "Da fudten fie ihn zu greifen, aber niemand legte Hand an ihn: denn 
nod) war feine Stunde nicht gefommen. 

V.27 vgl.6,42; Lk.17,23. V.30 vgl.8,20. 
27Wenn der Meffias einmal erjheint, weiß niemand, woher er kommt; plötzlich und 

unerwartet wird er aus dem Derborgenen hervortreten, (vgl. Juftin, Dial. 8. 110). Das 
war ein Sag der jüdifhen Glaubenslehre über den Meffias. Sugrunde liegt der Glaube an 
eine irgendwie göttlihe oder himmliſche Herkunft (vgl. A.€ir.12,32; 13,26; Hen.46,1.2; 62,7 
u. 8.). Jeju Herkunft aber fennt man ja: alfo ift er nicht der Erwartete. Diefem jüdifchen 
Einwand fteht die Gemeinde mit ruhiger Überlegenheit gegenüber. 23 Als ob nidht Jefus von 
dem fame, der allein Recht und Macht hat, zu fenden, von Gott. Ihr tennt ihn nidt: 
Das Wort müffen wir verftehen auf dem Hintergrund des ftolzen Bewußtfeins und des 
vermeintlihen Privilegs der Juden, allein Gott zu fennen. 

1b y) Jefus tehrt 3u Gott zurüd, D. 31—36. Aus der Menge aber 
glaubten viele an ihn und meinten: Wenn der Meffias fommt, wird der etwa mehr 
Seiden tun, als diefer tat? ®Die Pharifäer hörten das Dolt dies über ihn hin und her 
reden. Und die Hohenpriefter und Pharifäer fandten Diener, ihn zu greifen. "Da 
ſprach Jejus: Nur nod kurze Seit bin ich bei euch, dann gehe ich zu dem, der mid 
gefandt hat. “Ihr werdet mid fuden und — nicht finden; und wo id bin, da 
könnt ihr nicht hinfommen. “Da fagten die Juden unter einander: Wohin will der 
denn gehen, daß wir ihn nicht finden würden? Will er etwa in die Diafpora der 
Griehen gehen und die Griechen lehren? “Was ift das für ein Gerede, das er 
madte: „ihr werdet mid fuden und nicht finden, und wo id bin, da könnt ihr 
nicht hinfommen?” 

V.31 vgl.8,30; 10,42;11,45;12,42. V.33 vgl.13.33. V.34 vgl 8.21. 
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Der göttliche Charakter der chriftliden Predigt zeigt fi aud darin, daß Jefus, wie 
er von Gott fam, and) zu ihm juriidfebrt. Sein Hinweggehen, — fein Tod ift nur die 
heimkehr zu dem, der ihn gefandt hat. 8834Menn er nad) turzer Srift hinweggegangen ift, 
wird eine Seit fommen, wo fie nad ihm verlangen werden — ohne ihn zu finden. Gedadht 
ift an die Drangfal des jüdiichen Krieges: dann wird das Dolf vergeblich nach dem meffianijden 
Reiter aus[dhauen. Und zum Dater, wo Jeſus ijt, können fie nicht gelangen, vgl. 8,21. 
586Die "Juden erfaffen den furdtbaren Ernft der Lage überhaupt nit. Schneidend wirkt 
der Gegenfag zwiſchen dem Ernft der Worte Jeſu und dem leichtfertigen fpöttifhen Nicht» 
verftehen oder Tlichtverftehenwollen, das in der Srage D. 35 fid) äußert. Sie meinen Jefus 
zu verfpotten und milffen dod) unbewußt — für die griehifhen Lefer — eine tieffinnige 
Weisjagung ausfprehen. Der erhöhte Chriftus hat fi ja in Wirklichkeit anfgemadt, die 
Griechen 3u lehren — in der Miffion der Kirche. 82, Die HRohenpriefter und die 
Dharifäer” — das find in der Tat die beiden Gewalten, die Jeſus zu vernichten fudten. 
Nur ſcheint unfer Derfaffer nad} diefer Bemerkung feine ganz fare Dorftellung von der Art 
und Stellung der Pharijäer zu haben. Sie waren eine Partei, eine religidfe und theologifde 
Ridtung, vielfad im Kampf mit der regierenden Priefter-Ariftotratie, 3u der die „Hohen- 
priefter” gehörten. Sie fonnten nicht, wie eine Behörde, „Diener* fcjiden, vgl. 7,45;11,47; 
[don 1,24 fcheint eine nicht Mare Dorftellung diejer Größe zu verraten. 


Ib 8) Jefus gibt den Geift, D. 37—52. Am legten, dem hödjiten Seit- 
tage, ftand Jefus da und rief laut: Wenn einen dürjtet, fo fomme er zu mir und 
trinte! Wer an mid) glaubt, — wie die Schrift gejagt hat, „von deilen Leibe 
werden fließen Ströme lebendigen Waffers”. 3°Damit meinte er den Geift, den 
empfangen follten, die an ihn glauben lernten; nod war nämlich der Geift nicht 
da, weil Jejus nod nicht zur Herrlichkeit eingegangen war. “Da fagten Leute aus 
der Menge, die diefe Reden gehört hatten: Das ift wirkli der Prophet. *Andere 
meinten: €s ijt der Weffias. Wieder andere fagten: Kommt denn der Mefftas 
etwa aus Galilaa? hat nicht die Schrift gefagt: „Aus dem Samen Davids und 
aus Bethlehem, dem Dorfe Davids, fommt der Meffias?” “So entftand in der 
Menge eine Spaltung um feinetwillen. “Einige wollten ihn feftnehmen, aber niemand 
legte Hand an ihn. — “So famen denn die Diener zu den Hohenprieitern und 
Pharifäern zurüd, und diefe fagten zu ihnen: Weshalb habt ihr ihn nicht gebradt? 
“Die Diener antworteten: Niemals hat ein Menfd fo geredet. “Da antworteter 
ihnen die Pharifäer: Habt ihr eud) etwa aud) verführen laffen? **Hat denn etwa 
einer von den Oberften den Glauben an ihn angenommen oder von den Pharifäern? 
Aber, diefer Pöbel, der das Gefek nicht fennt, — verwünſcht find fie! PTlitodemus. 
— der vormals zu ihm gefommen war, einer aus ihren eigenen Reihen — fprad 
zu ihnen: Ridtet etwa unſer Gejeß einen Menfdhen, ohne ihn zuvor gehört und 
ertundet zu haben, was er tut? "Sie antworteten und fagten zu ihm: Bift du etwa 
aud) aus Galiläa? Forſche doc) und fieh, daß aus Galilda fein Prophet eriteht. 

V.39 vgl.16,7; 20,22. V.40 vgl.6,14; 5.Mose18,15. V.42 vgl.2.Sam.7,12; Michas.ı. 

STEs ift der adte Tag des Seftes, der durd Sabbatsruhe befonders ausgezeichnet war, 
vgl. 3.Mofe23,36; 4.Mofe29,35. An ihm wurde eine Waflerfpende am Altar ausgegofjen. 
Aber tanm knüpft das Bild der berichteten befeligenden Derheißung an diefen Ritus an. — 
Das Chriftentum erbringt den Beweis für feinen göttlichen Charakter dur feine Wirkungen 
(vgl. 3u 5,36), 99vor allem den G eijt, das unteriheidende Merkmal der Gläubigen. Wer zu 
Jefus fommt, findet nidt nur felbft wahre Befriedigung (zu dem Bilde des Waſſers vgl. 
4,10), fondern wird eben dadurd zu einer unverfieglihen Quelle reichſten Segens für andere, 
— das Geheimnis der gläubigen Perjönlichleit, das Geheimnis zugleich der hriftliden Mijfion. 
— Nämlich durd den Geift. Der trat in Wirffamfeit und Kraft erft nad} der Derflärung 
Chrifti: natürlich, denn der Geift ift im Grunde der von den Schranken menfdlider Exiſtenz 
befreite Jefus Chriftus (der Logos) felbit. 88Diejer Ders ijt infofern ffir alle Erflärung ein 
Rätfel, als ein derartiges Schriftwort in unferem fanonifden A. T. ſich nicht nachweiſen läßt 
(nur Anfldnge finden fi Jej.58,11;44,3 u. |.) und die Entftehung des bezeichnenden, aber 
wenig gefhmadvollen Bildes nicht erfennbar ift. 
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40—82Bei diefem Ausweis des Chriftentums ift es überflüffig, nod anf ſolche Einwände der 
Juden einzugehen wie, dah der Meffias nicht aus Galiläa tommen tönne, daß er Davidide 
fein und aus Bethlehem ſtammen miiffe. Da der Evangelift zu diefen Bedenten feine bes 
rihtigende Bemerfung madıt, müfjen wir dod) wohl annehmen, daß er die Angaben der 
Geburtsgejhichten des Matthäus und Cufas nicht anerfennt. — Die folgenden Derfe (44 ff.) 
Ihildern die Madtlofigteit der Juden gegenüber Jeſus und ihrer Derfolgung gegenüber der 
chriſtlichen Gemeinde, den Eindrud, den die hriftliche Predigt dod) aud) bei den Juden madtt, 
und den argwöhniſchen Haß, mit dem die Sührer des Judentums jede Regung des Glaubens 
an Jefus in ihren Kreifen beobadten und verfolgen. Nur das unwiffende Dolf, der „ver 
wilnjdte* Pdbel, ift (jo fagt die jüdifche Polemif) dem Einfluß Jefu und des Chriftentums 
zugänglich — in Wirklichteit find es (fo deutet demgegenüber unfer Evangelift an) aug 
vornehme und gefegestundige Männer wie Nikodemus (vgl. 3u 12,42). 


Der Lefer der Luther-Bibel findet an diefer Stelle, nad 7,52, die Erzählung: 
die Ehebrecherin 7,53—8,11. 53llnd fie gingen, ein jeder in fein Haus. 8.1Jeſus aber ging 
auf den Ölberg. 23n der Srühe dber erſchien er wieder im Tempel, und das ganze Volk tam 
zu ihm; er fette fid) und lehrte fie. 8Da bringen die Schriftgelehrten und Pharifäer eine 
Stau, die beim Ehebrud ertappt war, ftellen fie in den Kreis 4und fagen zu ihm: Meifter, 
diefe Srau ift auf friiher Tat beim Ehebrud ertappt worden. 5Mofes hat nun im Gefeg 
angeordnet, man folle folhe Srauen fteinigen. Was jagjt du denn dazu? (Das fagten fie 
aber in der Abficht, ihn zu verfuchen, um eine Anklage wider ihn zu haben.) Jeſus aber 
büdte fic) und fchrieb mit dem Singer auf den Boden. 7Da fie aber bei ihrem Sragen be 
harrten, richtete er fic auf und ſprach: Wer ſich unter eud) ohne Sehl weiß, mag 3uerit 
einen Stein auf fie werfen. SUnd er büdte fid) wieder und ſchrieb auf den Boden. 9Sie aber, als 
fie das gehört hatten, zogen einer nad dem andern davon, die Alteften voran, und er blieb 
allein zurüd mit der Srau, wie fie da vor ihm ftand. 10Da richtete Jeſus fi auf und fprad 
3u ihr: Weib, wo find fie? Hat niemand did) verurteilt? 11Sie fagte: Niemand, Herr. Da 
fprad) Jefus: So verurteile aud) ih dich nicht. Geh hin, von jegt an fündige nicht mehr. 


V.5 vgl.3.Mose 20,10; 5.Mose 22,22ff. 


Die beften griechiſchen Handfchriften und einige alte Überfegungen enthalten diefen 
Abſchnitt nit; die Alteften Kirhen-Däter fennen ihn nicht; einige jüngere Handichriften 
bringen ihn hinter 7,50 oder 7,44 oder am Schluß des Evangeliums oder nach ££.21; in den 
Sufammenhang paßt er fcledterdings nidt hinein; Stil, Erzählungsweije, Haltung find 
durdaus unjohanneifd: es unterliegt feinem Zweifel, daß der Abjchnitt nicht zum Johannes» 
Evangelium gehört, jondern erft jpäter hinzugefügt ift. Die erjten Spuren feiner Stellung im 
Johannes-Evangelium zeigen fi) im 3. Jahrhundert. Woher er ftammt, ob aus einem 
apotrnphen Evangelium, oder ob er urfprüngli gar in das Martus-Evangelium, Hinter 
12,17, gehört, Täßt fich nicht mehr ausmaden. Der ganzen Art nad) würde er gut zu der 
fnnoptifden Überlieferung paffen. Der Cert ift im einzelnen fehr unfider. 


68 WMer hier gemeint ijt, fann man nicht erfennen. Wad D. 45ff. müßten es die Hohen- 
priefter und Pharifäer fein, die ihre Sigung verließen, aber dazu paßt nit die Angabe 8,1. 
Die Erzählung ift eben aus einem uns unbefannten Sufammenhang geriffen. 1Der Olberg 
wird in unferm Evangelium nit erwähnt; wohl aber paßt die Angabe gut zu der fonop- 
tiſchen Dorftellung, daß der Oiberg in den legten Tagen Jeſu nächtlicher Sufludtsort war, 
£1.21,37;22,39. 8—5Diefes Paar, „die Schriftgelehrten und die Pharifäer‘, tritt im Johannes« 
Evangelium fonft nit auf, dagegen ift es eine häufige ſynoptiſche Ericheinung. Sie ver- 
langen von Jefus ein — juriftifches, natiirlid) ganz unverbindlihes — OGutadten über die 
Behandlung eines ſolchen Salles. 5Die Angabe, daß das moſaiſche Gefek über Ehebreherinnen 
die Strafe der Steinigung verhänge, ift in dtefer Unbefdranttheit nicht richtig; nur für den 
Sall, daß die Srau eine verlobte Braut ift, war die Steinigung beftimmt, 3.Mlofe20,10; 5. Moſe 
22,22ff. SDie Srage foll eine verfängliche fein, wie einige Tertzeugen ausdrüdlih hervor- 
heben. Die Sragefteller erwarten wohl, daß Jejus feiner fonft geübten Milde entipredend 
das mofaifde Urteil anfehten werde. Dann hätten fie einen Grund zur Anklage gegen ihn. 
Die Geberde Jeſu foll entweder ftilles Nachſinnen oder Ablehnung und Widtbeadtung der 
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Stage ausdrüden. 7€Erft auf das fortgefegte Drängen antwortet Jefus. Indem er die 
juriftifche Stage beijeite ſchiebt, befchränft er ſich auf die fittliche Beurteilung. Sein ruhiges, 
[dlidtes, aber ungewöhnliche Überlegenheit atmendes Wort hat eine unerwartete tiefe 
Wirtung. Die Seugen hatten das Redht, mit der Steinigung zu beginnen. Die Erzählung 
ift von außerordentlier eindrudsvoller Anfdaulidfeit, ein immer wieder lodender Dorwurf 
für den bildenden Künftler. Aber ihr innerer Wert ift nidht minder groß. Die hoheitsvolle 
Überlegenheit, die Milde und zugleich der tiefe Ernft der fittlihen Anfdhauung Jefu fommen 
glänzend zur Geltung. Über die Geſchichtlichkeit können wir faum etwas jagen. Einzelheiten 
Iönnten ja Bedenten erweden (vgl. 3. B. D. 5). Aber im Ganzen fügt ſich der Beridht vor- 
trefflih in den Rahmen der beiten fnnoptifden Überlieferung ein. Wir find dem Sufall 
dankbar, daß er diefe verlorene Perle alter Überlieferung uns erhalten hat. 


ic. Der Angriff 8,12—59. 


In den bisherigen Stüden wog der Charakter der Derteidigung vor: jegt geht der 
Evangelift direft zum Angriff auf das Judentum vor. 


Ica) Die Ablehnung Jefu verfhließt den Juden den Weg zu 
Gott, D. 12— 20. 12Wieder redete Fefus mit ihnen und fagte: Id bin das Licht der 
Welt: wer mir folgt, wird ficherlic nicht in der Sinfternis wandeln, fondern das Licht 
des Lebens haben. “Da fagten die Pharifäer zu ihm: Du legjt über dic felbft 
3eugnis ab: dein Seugnis ijt nit wahr. *Jejus antwortete und fprad zu ihnen: 
Aud) wenn ich über mich felbft Seugnis ablege, ijt mein Seugnis wahr. Denn id} 
weiß, woher id) fomme und wohin id gehe, während ihr nicht wißt, woher id 
fomme und wohin id gehe. "Ihr urteilt nad dem Äußeren, — id urteile über 
niemand. Aber aud) wenn id urteile, ijt mein Urteil das rechte (wie es fein foll): 
denn ich ftehe nicht allein, fondern id) und der mid gefandt hat. "Aber aud in 
eurem Gefeß fteht geichrieben, daß zweier Menfden Seugnis wahr ijt. 18Ich lege 
über mid) felbjt Seugnis ab, und der mid gefandt hat, der Dater, legt über mid 
3eugnis ab. Da fagten fie zu ihm: Wo ift denn dein Dater? Jeſus antwortete: 
Ihr tennt weder mid nod) meinen Dater: wenn ihr mid fenntet, würdet ihr aud 
meinen Dater tennen. — *Dieje Worte jprad er beim Lehren im Tempel am 
Shaghaufe. Und niemand nahm ihn feft: denn nod) war feine Stunde nicht ge- 
fommen. 

12Der Darftellung nad fpielen die folgenden Szenen bis 10,21 am legten Tage von 
Laubhütten. In Wirklidfeit würde der Rahmen des einen Tages faum den reihen Inhalt 
umfpannen fSnnen. Aber dem Derfafler tommt es aud gar nidt auf diefen Puntt an. — 
Die Rede tnüpft über 7,40—52 hinweg an 7,37.38 an. Dort erfcheint Jefus als die Quelle 
wahren geijtigen Lebens, hier bezeichnet er fid) als den Weg zu diefem Leben, als das „Licht“, 
das zum Leben führt — als „das Licht der Welt.” Der Grundgedanfe des ganzen 
Abfdnitts 7—10, der in Kap. 9 feine eigentlihe Ausführung erfährt, wird hier zuerſt aus- 
drüdlich ausgefproden. Das Wort ift eins der fieghaften, unvergleidlidjen Worte unjerer 
Schrift. Über die Bedeutung vgl. S. 229. „Das Licht der Welt” — der Aniprud, den damit 
Jefus und die driftlide Gemeinde für ihn und fidh erhebt, ift ein gewaltiger; er ift der 
Ausdrud eines ftolzen Selbftbewußtjeins der jungen Chriftengemeinde. 18 14Wo liegt der 
Beweis für diefen Anſpruch? Daß Jefus felbft ihn erhebt, beweiit für die Juden nidts: das 
Seugnis in eigener Sache befigt feine Beweistraft. Hohnvoll mögen die Juden das oft genug 
der chriſtlichen Gemeinde vorgehalten haben. In 5,31 ff. hatte der Evangelift diefe Redtsregel 
einmal gelten laffen. In Wirflidteit kommt fie nad feiner Meinung für Jefus (und feine 
Gemeinde) nicht inbetraht. Im Unterfhied von allen vermag Jefus vollgültiges Seugnis 
über ſich abzulegen: deswegen nämlich, weil er feinen Urfprung und fein Siel fennt. Er 
fommt von Gott und geht dahin. 15 16Die Juden erfennen das freilich nicht; denn fie urteilen 
nad dem Äußeren, nad der äußeren niedrigen Erſcheinung, und urteilen deshalb unridtig. 
Ganz im Unterfhied von Jefus. Der mehrfache Sinn des griehifhen Wortes für urteilen 
(urteilen und rihten — verurteilen, fiehe zu 3,17) verführt den Evangeliften, nod einmal 
feinen Lieblingsgedanten hervorzuheben, daß Jeſus niemanden richte, vgl. zu 3,17 ff. und 5,22ff. 
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Wenn es durdh der Menſchen eigenes Derfdhulden doch dazu kommt, fo ift fein Gericht ein 
im hödjften Sinn gerehtes: deshalb nämlich, weil Gott mit ihm ift. Und damit iſt der 
eigentlihe Gedante des Abidnitts wieder erreiht. Im Grunde ift Chriftus nicht einer: er 
ift in ftändiger Derbindung mit dem Dater — der Grundgedanke der johanneifchen Lehre. 
1718Der Juden eigenes Geſetz begnügt fid) doch mit der Ausfage zweier Seugen, — obendrein 
zweier Menſchen. Wieviel mehr follte das hier gelten! Wodurd der Vater für Jeſus 
Seugnis ablegt, wird nit ausdriidlid) gejagt; 5,37 ff. hörten wir: in der heiligen Schrift, 
fpäter: in den Werten, die er dem Sohn gegeben hat. 19Den Juden können diefe Gedanten 
nur lächerlich erfheinen. Don zweien redet er da, und fie fehen doc nur einen. Auf den 
Spott folgt nun der kurze, aber wudhtige Angriff auf die Juden. Ein unerhörter Angriff: 
fie follen Gott nicht tennen, fie, die fi gerade mit ihrer Gottesertenntnis als ihrem koſt⸗ 
Darften Gut vor den Heiden brüfteten, gerade fie in ihrer Miffion fo rühmten (vgl. 7,28)! 
Das ift eben der Inbegriff johanneijchen Derftändniffes des Evangeliums: nur wer den 
Sohn kennt, tennt den Dater, 14,6.7 u. 5. Damit ijt der Evangelift zum Ausgangspuntt 
D. 12 zurüdgelehrt: Jefus ift das Licht, das zum Dater führt. Wer feine Augen vor diefem 
Licht verſchließt, tann eben den Dater nicht erfennen und fermen. — 2Das fühne Wort 
wird gefproden am Scaßhaufe, an einer fehr belebten Stelle im Tempelgebäude (f. 3. 
mt12,41). Und dod) konnte niemand ihm etwas anhaben! Es ijt, als hörten wir den 
ftolzen Triumph der Chriftengemeinde aus diefer Bemerkung. 


Ic B) Die Juden trennt eine tiefe Kluft von Jefus, D. 21-29. "Ein 
ander Mal jagte er zu ihnen: Ich gehe weg, ihr werdet mid ſuchen, aber — ihr werdet 
in euren Sünden fterben: Wo ich hingehe, da könnt ihr nit hinfommen. “Da 
fagten die Juden: Will er fi etwa ſelbſt töten, dah er fagt: „Wo id hingehe, 
da könnt ihr nicht hinkommen?“ “Und er fprad) zu ihnen: Ihr feid von unten, 
id bin von oben; ihr feid von dieſer Welt, id) bin nicht von diefer Welt. So 
habe id) zu euch gejagt: „ihr werdet in euren Sünden ſterben“: wenn ihr namlid 
nit glaubt, daß „ichs bin“, werdet ihr in euren Sünden fterben. 2°Da fagten fie 
3u ihm: Du — wer wärejt du? Jejus fprad zu ihnen: Wozu rede id überhaupt 
nod) mit euh! — “fiber end) hätte id} freilich viel zu reden und zu — richten. 
— Aber der, der mid gejandt hat, ift wahr, und i muß, was id von ihm gehört 
habe, in die Welt reden. Sie verftanden nicht, daß er vom Dater zu ihnen 
redete. Da fagte Jejus: Wenn ihr des Menfden Sohn erhöht habt, dann werdet 
ihr inne werden, daß „ichs bin” und von mir aus nichts tue, fondern fo rede, wie 
mid) der Dater gelehrt hat. “Und der mid gefandt hat, ift bei mir. Er hat mid 
nidt allein gelajjen, weil id) allezeit tue, was ihm wohlgefällig iit. 


Der neue Redegang nimmt die ernite Drohung 7,34 wieder auf und verfhärft fie. 
Ohne Erfolg wird dann, in der Hddjten Not, das Suchen der Juden fein; fie werden in 
ihren ungefühnten Sünden zugrunde gehen. Su Jefus, der bei dem Dater ift, fönnen fie eben 
nit gelangen. Ihre ſpöttiſche Frage enthält eine jdnetdende Ironie und zugleich eine uns 
gewollte Weisfagung, vgl. zu 7,35. 28linbeirrt und erhaben über ihr verädhtlihes Geipött 
gibt Jejus nun den Grund für fein legtes Wort D. 21 an. Er und die Juden find getrennt 
wie Himmel und Erde, Gott und Welt. 2Nur eins gäbe es, diefe Kluft zu überbrüden und 
dem drohenden Geſchick zu entgehen, — den Glauben, daß „is bin“, nämlidh der, auf 
den es hier anfommt, bei dem die Entjcheidung ruht, eben der Heiland, der Sohn Gottes. 
Die eigenartig j3ugefpigte Wendung: „ich bins“, vgl. D. 28; 13,19, Tnüpft an eine gleich⸗ 
lautende des A. T.’s an, in der Jahwe fi als den alleinigen Gott bezeichnet, Jeſ.41,4; 
43,10.25. 8 263mmer gereizter und [hwüler wird die Stimmung. Das Derftändnis der 
Antwort Jeſu ijt leider unficher, vielleicht ift der Wortlaut des Tertes, fo wie er vorliegt, 
nit gut; es fann nur ein Verſuch des Derftdndniffes gemacht werden. Bei fo offenbarer 
Derftodtheit der Juden, wie fie fic) wieder in der fpöttiichen Srage D. 25 zeigt, hat es im 
‘Grunde feinen Sinn für Jefus, d. h. die dhriftliche Gemeinde, mit ihnen weiter zu reden und 
zu verhandeln: — viel freilich könnte er über fie reden, und dies reden müßte fich zum 
urteilen = verurteilen geftalten. Aber trogdem, Jefus (wie die chriſtliche Gemeinde) ift 
‘aun einmal vor allem Bote, Gefandter, nämlich Gottes, deffen Wefen die Wahrheit ijt, 
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und als folder muß er, was er gehört hat, reden, unbelümmert um Erfolg oder Nichterfolg, 
ganz glei, ob es ihm lieb oder leid ift, — gerade wie die Propheten des A. T.’s, deren oft 
harte Aufgabe Jeremias in ergreifender Weije gejchildert hat, vgL Jerem.20,7—18. So redet 
er (die Gemeinde) „in die Welt.“ In feiner beziehungsreihen Redeweije deutet der Der- 
faffer damit an: das Publitum Jeſu find nicht eigentlid die Juden, fondern die Welt. 
27—2Einmal wird den Juden die Erkenntnis fommen, die ihnen jest fehlt, grell und ſchneidend: 
wenn fie des Menjhen Sohn erhöht haben — am Kreuz — und damit feine Derflärung ver- 
anlaft haben (zum Ausdrud „erhöhen“ vgl. zu 3,14). Erſt von der Erhöhung aus (vgl. 
Mt,9,9; J0b.2,22) fällt das rechte Licht auf Jeſu Perfon und meſſianiſche Stellung. Sie zeigt 
nämlid — das ift die tiefe Auffaffung der meffianifhen Würde im Johannes-Evangelium — 
ein Swiefades: Jeſu vollfommene Abhängigkeit vom Dater und Harmonie mit ihm in feinem 
Bandeln auf der einen Seite, auf der andern die auf ihr beruhende völlige, innige Gemein- 
ſchaft des Daters mit ihm. Das Geheimnis der geſchichtlichen Perfonlidfeit Jeſu ijt hier auf 
einen kurzen und treffenden Ausdrud gebradt, vgl. zu 4,34; 5,19. Die Einheit von Dater 
und Sohn hat nad des Evangeliften Meinung ihren legten Grund darin, daß Chrijtus der 
„einzige* Sohn Gottes, Gott von Art, ift: aber fie zeigt fih geſchichtlich in der Einheit 
des Wollens und Handelns und in der innigen Gemeinjhaft. Die gefliffentlihe Betonung: 
wet Rat mid nigt allein gelafjjen” wird wohl ein Proteft gegen das Kreuzeswort 
der älteren Überlieferung, ME.15,34, fein, das von Gegnern leiht mifdeutet werden fonnte. 


Ic Y) Die Abrahamstindihaft [hüßt die Juden nidht vor der 
Knedtfhaft, D.30—36. Als er das fagte, glaubten viele an ihn. ®!Da fpracd er 
gu den Juden, die ihm Glauben gejchentt hatten: Wenn ihr in meinem Wort 
bleibt, feid ihr wirklich meine Jünger "und werdet die Wahrheit ertennen, und die 
Wahrheit wird euch frei machen. “Sie erwiderten ihm: Wir find Abrahams Same 
und find niemandem jemals dienftbar gewefen. Wie fannjt du behaupten: „ihr 
werdet frei werden’? “Jefus antwortete ihnen: Wabhrlich, wahrlich, id) fage eud: 
jeder, der die Sünde tut, ift ein Slave. “Der Stlave bleibt nicht für immer im 
Baufe: der Sohn bleibt für immer darin. Macht eud) nun der Sohn frei, werdet 
ihr wirklich frei fein. 

30Dieje Bemerkung bildet in gewiffem Sinn die Grundlage für die Ausführung D. 31-59. 
An diefe „gläubig gewordenen” richtet Jefus die folgenden Worte. Und von ihnen heißt 
es khon D. 48 (nur fie fSnnen mit den „Juden“ gemeint fein), daß fie Jefus einen „Sama= 
titer” und „verrüdt“ fdelten, und D. 59, daß fie Steine aufheben, ihn 3u fteinigen. Der 
Derfaffer will an ihnen (wohl ein Bild aus Erfahrung) zeigen, daß felbft die Juden, die 
von Jeſus gepadt an ihn glauben lernen, fofort wieder abfallen, wenn die chriſtliche Predigt 
-an den vermeintlihen nationalen Dorredten des Judentums rüttelt. Wir haben im D. 30 —59 
einen Nachhall der paulinifhen Auseinanderfegung mit dem Judentum in johanneifcher Sorm. 
31 32Die Entwidlung foll den Jünger Jefu vom Glauben, der Anerfennung des firdliden 
Befenntniffes, hinaufführen zur €rfenntnis der „Wahrheit“, zur wahren Gotteserfenntnis. 
Die wird ihn „frei machen.” Wir hören des Paulus Triumphlied von der ,Sreiheit” des 
‘Chriften, Rdm.6,16ff.; Gal.5,13 ff. Das Wort D. 32 berührt uns eigenartig. Dom „frei 
maden” ſchlechthin redet Jeſus. Gemeint aber ijt die Sreiheit von der Sünde. Tur fie 
verdient den hehren Iamen. ur wo fie ift, ijt Sreiheit, und Knecdtichaft überall, wo die 
Sünde herrſcht. 88 84Aud der vielgerühmte Dorzug der Juden, die Abtunft von Abraham, 
behütet und befreit nicht von diefer Stlaverei. 85 86flur der Sohn im eigentliden Sinn, Jefus 
-Chriftus, Tann diefe Sklaven frei maden und ihnen das Bleiben im Haufe, ohne Bild: die 
-Sugehdrigleit zum Reid Gottes, ermöglichen. jener Dorzug der Juden bedeutet aljo hier 
nichts. 

Ic 6) Die Juden find in Wahrheit niht Abrahams, aud nidt 
‚Gottes Kinder, fondern Kinder des Teufels, D. 37—47. "I weiß wohl, 
daß ihr Abrahams Same feid; aber — ihr tradtet mich zu töten, weil mein Wort 
in euch keinen Plaß findet. "Id rede was ich bei dem Dater gefehen habe, und 
demnad tut ihr, was ihr von dem Dater hörtet. Sie antworteten und fpraden 
ju ihm: Unfer Dater ift Abraham. Jeſus ſprach zu ihnen: Wenn ihr Kinder 
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Abrahams wäret, fo tätet ihr die Werte Abrahams: in Wirklichkeit trachtet ihr mid 
zu töten, einen Menſchen, der euch die Wahrheit gejagt hat, die id von Gott gehört 
habe: das hat Abraham nicht getan. — Ihr tut die Werke eures Daters. Sie jagten 
ihm: Wir find nicht in Burerei erzeugt, einen Dater haben wir, Gott. *Da fagte 
Jejus zu ihnen; Wenn Gott euer Dater wäre, würdet ihr mich lieben. Denn id 
ging aus und bin gefommen von Gott, ih bin ja nit von mir felbft gefommen, 
fondern er hat mid gejandt. Weshalb verjteht ihr meine Rede nit? Weil ihr 
gar nicht fähig feid, mein Wort zu hören. “Ihr habt den Teufel zum Dater, 
und eures Daters Gelüfte wollt ihr vollbringen. Der war ein Mörder von Anfang 
und fteht nit in der Wahrheit, weil teine Wahrheit in ihm ift. Wenn er die 
Lüge redet, redet er aus dem Eigenen, ..... #5 aber, — weil ih die Wahr- 
heit fage, glaubt ihr mir nicht. “Wer von euch tönnte mich eines Derfehens über- 
führen? Wenn id) die Wahrheit rede, weshalb glaubt ihr mir nicht? ‘Wer aus 
Gott ift, hört doc) Gottes Worte. Deswegen hört ihr nidt — weil ihr nidt 
aus Gott ſeid. 


37—40, Wir find Abrahams Same”, das ift der Ruhmestitel der Juden. In Wahrheit find 
fie es nicht, wie ihr Derhalten gegen Jefus und das Evangelium beweift. Die wahre Abrahams: 
findihaft it geiftige Derwandtihaft mit Abraham, vgl. Röm.4,1ff.;9,6ff.; Gal.4,21 ff. Der 
Juden Derhalten läßt auf einen andern Dater fließen. +1 42Dem nad 41a drohenden Angriff 
ſuchen die "Juden die Spige abzubrechen, indem fie im voraus behaupten, fie feien nicht Huren» 
finder, bei denen man den Dater nit fenne, fie hätten einen Dater, Gott. Aber and 
diefer ftolze Anfprud der Juden, Gottes Kinder zu fein, wird ihnen abgefproden. Sie 
tönnen nidt Gottes Kinder fein. Ihr Haß gegen Jeſus, den Gefandten Gottes, beweift es. 
48—47Uind nun holt der Evangelift zum lebten entſcheidenden Schlage aus. Die Juden 
hören und verftehen Jeju Rede (die chriſtliche Predigt) nit, — weil fie nit fähig dazu 
find. Ihr Urfprung ift ein ganz anderer und deshalb aud) ihr Wefen und ihr Derhalten. 
Sie find von unten, von der Welt, hörten wir 8,23; hier: fie find Kinder des Teufels, die 
ihres Daters Gelüfte vollbringen wollen. Das find zwei: Mordfudt und Lüge. Der Teufel 
ift ein „Mörder von Anfang’, wir erfennen nidt, ob er hier jo charatterifiert wird, weil er 
hinter dem erften Mörder Kain ftand, vgl. 1.30h.3,12, oder weil er durch die Schlange zur 
erften Sünde verführte und dadurd den Tod fiber die Menſchheit bradte, J. Moſe 3, Iff.; 1. Joh. 3,8 
Rdm.5,12. Und er ift ein Lügner. (Der legte in der Überjegung durch Puntte angedentete 
Sag von D. 44 ift unverftdndlid; der vorliegende Cert ift finnlos; vermutlich Regt eine tief- 
greifende Umarbeitung vor.) Daß die Juden als Kinder des Teufels Mörder find, zeigt fid 
in ihren Mordanfdlagen auf Jeſus. Daß fie lügen, beweift ihnen Jeſus in D. 45.46. Une 
gemein ſcharf ift der Dorwurf D. 45. So verlogen find fie, fo der Wahrheit innerlid abs 
geneigt, daß der Grund für ihr Nichtglauben darin liegt, daß Jeſus — die Wahrheit vers 
fündet. Ein anderer Grund ift nit abzujehen. Denn ein Derjehen, eine Derfehlung, d. h. 
in bezug auf die Wahrheit, können fie ihm dod nicht nadweifen (von der Sündlofigkeit Jefu 
im allgemeinen ift alfo an diefer vielberufenen Stelle nit die Rede). D. 47 faßt das Re 
fultat nod einmal in negativer Sorm wirkungsvoll 3ufammen. Um Gottes Worte zu hören 
und aufzunehmen, alfo um glauben zu können, muß man „aus Gott fein”. Diefes Sein aus 
Gott tritt in Erfdeinung in dem „Sug des Daters zum Sohne”, 6,44.65. Eine innere Der- 
wandtſchaft mit Gott erjdheint fomit als die Dorausfegung für den Glauben: das Glauben 
ift abhängig von der Beftimmung Gottes. 

Die Härte der Ausführung, namentlich D. A3ff., ift verlegend, faſt unerträglih. Dem 
frommen Empfinden ift es eine Erleihterung, daß wir fie nit Jefus zujchreiben dürfen. 
Sie ftammt natürlid vom Evangeliften. Um fie ridtig zu beurteilen, miiffen wir beadten, 
daß fie in legter Linie die theologifde Löfung eines religids-theologijden Problems fein foll. 
Die Ablehnung Jeju als des Meffias durch fein eigenes Dolf (damals und zur Seit des Der- 
faffers) war, wie ſchon zu 6,36ff. hervorgehoben, für die Chriftengemeinde ein quälendes 
Rätfel und fonnte die Heiden vom Glauben fernhalten. Srih hat man fic mit diefem Ratfel 
abgemüht. Paulus erklärte es R5m.9—11 aus dem Willen Gottes und aus feiner wunderbaren 
Leitung der heilsgeſchichte. Ahnlich der Derfaffer des Markus- Evangeliums, vgl. 1,1,$.101. €s 
ift ein Beweis der traftvollen gefunden Srdmmigfeit des Urdriftentums, daß das Befrem- 
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dende einer Tatjache bejeitigt tft, wenn man fie in der „Schrift“ geweisfagt findet, d. h. wenn 
man fie als Ausflug des Willens Gottes erfennt. Über Gott hinaus gibt es fein Sragen. 
Des Glaubens unmittelbares, befeligendes Empfinden ift es, daß er Gottes Wirkung und Gabe 
ift. Die Konfequenz für das Denten, nicht ebenfo für das unmittelbare Empfinden, ift es dann, 
daß der Unglaube ebenfalls Gottes Wille fein muß. Die pauliniſche Cdfung des Ratfels liegt 
im Grunde aud) hier vor. Aber infolge der dualiftijchen Unterftrömungen in der Anſchau⸗ 
ungswelt des Evangeliften fegt fid) die Überzeugung, daß Gott den Unglauben der Juden 
gewollt habe, fie nicht zum Sohn zieht, 6,44, naturgemäß in den Gedanfen um, daß die 
Juden von Haus nidt „aus Gott“ find, nicht die innere Derwandtidaft mit Gott haben, 
der Gottfremden und feindliden „Welt“ angehören. Wenn der Evangelift fid nicht mit 
diefer negativen, für uns nod ertriglidken Ausdrudsweije D. 47 begnügt, fondern zu dem 
unertragliden Sag ſich erfühnt, daß die Juden den Teufel zum Dater haben, fo ift das 
bei feiner Anjdhauungsweife nur fonfequent; die Härte wird pindologifd verftändlich durch 
den maßlofen Hag, mit dem die Juden den Chriftenglauben verfolgten (vgl. 11,3, S. 97f.). 
Wir aber denten an folden Stellen dankbar daran, daß unter allen Umftänden der Meifter 
größer ift als der Jünger. 


Ic €) Die unerreidte Heilswirfung der hriftlid@en Predigt und 
die Erhabenheit der Perjon Jefu 8,48-59. *Die Juden antworteten und 
fagten zu ihm: Haben wir nicht recht, wenn wir behaupten, daß du ein Samariter 
bift und einen Dämon haft? 8Jeſus antwortete: Jch habe keinen Dämon, aber id) 
ehre meinen Dater und ihr nehmt mir meine Ehre. Ich forge nicht für meine Ehre: es 
gibt einen, der dafür forgt und — richtet! “Wabhrlid, wahrlich, ich fage euch: wenn 
jemand mein Wort fefthalt, wird er den Tod nicht hauen ewiglich. "Da fagten die Juden 
zu ihm: Sekt wiffen wir, daß du einen Dämon haft. Abraham iſt geftorben und die Pro- 
pheten, und du behaupteft: wenn jemand mein Wort fefthalt, wird er den Tod nicht 
ihmeden ewiglich? “Du bift doch nicht größer als unjer Dater Abraham, der hat fterben 
müffen? Und die Propheten find geftorben. Was madjft du aus dir felbit? *Fefus 
antwortete: Wenn ich mid felbft ehre, hat meine Ehre feinen Wert. Der Dater ift’s, 
der mid) ehrt, — er, von dem ihr behauptet, er fei euer Gott, "— und ihr habt 
ihn dod) nicht erfannt, ich aber fenne ihn. Und wenn id fagen wollte, daß id 
ihn nicht kenne, würde id ein Lügner fein, — wie ihr. Aber ich fenne ihn und 
bewahre fein Wort. Euer Dater Abraham jubelte, daß er meinen Tag ſehn follte, 
und er fah ihn und freute fi. “Da fagten die Juden zu ihm: Du bift nod nicht 
50 Jahre alt und haft Abraham gejehn?! 6Jeſus ſprach zu ihnen: Wahrlich, wahr- 
ich, id) fage euch: ehe Abraham ward, bin ich. "Da nahmen fie Steine auf, fie 
auf ihn zu werfen. Jejus aber entzog ſich ihren Bliden und ging zum Tempel hinaus. 


Die ganze Streitverhandlung Kap. 7—8 front der Evangelift mit dem pofitiven Mad: 
weis der Überlegenheit des Chriftentums fiber das Judentum. 48Auf den fchweren Angriff 
haben die „Juden, natürlid!, feine Gründe, fondern nur Scheltworte. Sole unjinnigen Bes 
hauptungen, wie Jefus (und die chriftliche Predigt) fie aufftellt, fann nur ein Keger, ein 
Abtriinniger (= Samariter) oder ein Derrüdter aufitellen. 493n Wirklichkeit wahrt Jeſus 
oder die Gemeinde nur die Ehre Gottes, wenn fie den "Juden beftreitet, feine Kinder und 
von Gott zu fein. OJene Beihimpfung (D. 48) wehren Jefus und feine Gemeinde nit ab. 
Ihre Ehre ruht in fiderer Hand, bei Gott. Der wird fie wahren und wird — eine ernite 
Drohung! — dabei rihten. Denn wer feinen Gefandten beihimpft, beſchimpft Gott felbjt, 
5,23. 51Die eigentliche befte Ehrenrettung, die der Dater für Jeſus hat, ift die Heilswirtung 
feines Wortes: die Errettung vom Tode, das Leben. Damit tann das Judentum fi nicht 
Meffen. 52Die geifernde, ſpöttiſche Bemerfung der Gegner, ihre Berufung auf die religiöfen 
Größen des Judentums, Abraham und die Propheten, dient nur dazu, die Überlegenheit Jeſu 
über fie hell zu beleuchten. 58Die hohe Stellung, die Jefus fi, die Gemeinde ihm zuweilt, 
indem fie ihn in die Tlähe Gottes rüdt, 5,18, und die die Juden als eine Gottesläfterung 
empfinden miiffen, ijt nicht angemaßt, fondern ihm von Gott felbft gegeben. 54Die “Juden, 
die vermeintli um Gottes willen gegen diefe Derehrung Einfprud erheben, die fic feiner 
als ihres Gottes prahleriih rühmen und die wahre Gotteserfenntnis gepadhtet haben wollen, 
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gerade fie fennen Gott nit: wieder vernehmen wir den dem Judentum ins Herz treffenden 
Angriff, 7,28;8,19. Dagegen die Gemeinde kennt ihn. Und nicht nur das: gerade fie hält 
— was wieder die "Juden befonders von fi rühmen — fein Wort, nidt jene. Ihr 
eigener religiöfer Heros, Abraham, beihämt fie und zeigt ihnen, wie fie fic verhalten 
mößten. „Mein Tag’: die Seit des Weffias. Die dem Abraham zu teil werdenden Der- 
heifungen von Madhfommenfdaft, 1.Mofe12,1ff.;17,5ff.15ff., wurden im Judentum und find 
hier als Weisfagungen auf den Meffias gedeutet. Dielleiht ift fpeziell an das Laden 
Abrahams 1.Mofe17,17 gedadht. Wun hat der Erzvater — im Paradies (vgl. £f.16,22) — den 
„Tag“ wirklich „gejehn“, erlebt und fi} deffen gefreut. — Die Juden verftehn diefe geheimnisvolle 
Bemerkung gröblih fall und veranlaffen dadurdh das wudtige paradore Wort Fefu, das 
die abſchließende Spige diefer Streitverhandlung bildet und Jefu Überlegenheit über den 
Heros des A. T.’s auf einen tnappen Ausdrud bringt. Jefus Chriftus, der ewige (1,1ff.) 
— der war, ehe Abraham wurde! — Aus VD. 57 hat man auf ein Alter Jeſu zwiſchen 
40 und 50 Jahren fließen wollen; damit würde 2,20 ftimmen, wo ein Alter von 46 Jahren 
vorausgejegt fein tönnte (f. dort). Nach der älteren Überlieferung, £1.3,23, war Jefus ein 
Mann von etwa 30 Jahren. Dielleiht ift unfere Wendung D. 57 einfach zu verftehen als 
Bild für den Gedanken: du Haft die Grenze des Mannesalters noch nit erreicht, val. 
4. Moſe 4,3.39;8,24f. 593n den Augen der Juden ift diefer Ausfprud eine Gottesläfterung, 
auf welder Steinigung ftand. — Was mit dem „er entz3og ſich ihren Bliden“ gemeint ijt, ob es 
heißen foll, daß er ſich unfidtbar madte, was immerhin am nddften liegt, — wir erfennen 
es nit. Wohl abſichtlich ift der Ausdrud jo unbeftimmt gehalten; vgl. £24,350. Unter allen 
Umftänden foll die Madtlofigteit der Menſchen gegenüber Jefus dadurdy beleudhtet werden, 


wie ſchon 7,30.44;8,20. 
2. Abſchnitt: 


Die Beilung des Blindgeborenen; die Rede vom guten Birten, 9,1—10,21. 

Der Gegenfag zwiſchen Jefus und den “Juden wird immer fchroffer. Immer mehr 
verftoden fid) die Juden; ihr Haß trifft nun aud ſchon die Anhänger Jeſu. Nur um fo 
leuchtender erjcheint die Offenbarung Jefu als des Lihtes der Welt. Die Beilung des 
Blindgeborenen zeigt fie und die Rede vom wahren Hirten erläutert fie. 

2a. Die Heilung des Blindgeborenen. Jejus als das Licht der 
„Niht-Sehenden“ und die Derblendung der „Sehenden“ 9,1—41. ‘Und 
im Dorbeigehen jah er einen Menſchen, der von Geburt an blind war. ?Und feine 
Jünger fragten ihn: Meijter, wer hat gefiindigt, der oder feine Eltern, dak er 
blind geboren wurde? Jeſus antwortete: Weder er hat gefiindigt nocd feine Eltern, 
jondern die Werte Gottes follten an ihm offenbar werden. Wir miiffen die Werte 
des, der uns gejandt hat, treiben, folange es Tag tft; es fommt die Nacht, da nie 
mand wirkten tann. 5So lange id) in der Welt bin, bin ih das Licht für die 
Welt. Yad diefen Worten fpie er auf den Boden und madte einen Teig mit dem 
Speichel und ftrid) ihm den Teig auf die Augen “und ſprach zu ihm: Geh, waſche 
did) im Teich von Siloah (d. h. fiberfegt: Gefandter). Da ging er weg, wufd fid 
und fam fehend wieder. 

8Da fagten die Nadbarn und die ihn früher betteln gefehn hatten: Jit das 
nicht der, der da ſaß und bettelte? Die einen fagten: Ja, er ift’s. Andere meinten: 
Er ift ihm nur ähnlid. Er fagte: Ich bin’s. “Da fagten fie zu ihm: In welder 
Weife wurden dir denn die Augen geöffnet? “Er antwortete: Der Mann namens 
Jejus madte einen Teig, jtrih ihn mir auf die Augen und fpradh zu mir: Geh 
zum Siloah-Teih und wafde did. Da ging ih hin, wuſch mid und wurde fehend. 
12Sie fagten zu ihm: Wo ift er? Er fagte: Ich weiß es nid. 

18Sie bringen ihn zu den Pharijäern, den ehemals Blinden. (Es war aber 
Sabbat an dem Tage, an dem Jefus den Teig madte und ihm die Augen öffnete.) 
16Da fragten ihn aud) die Pharijäer wieder, wie er fehend geworden fei. Er ſprach 
zu ihnen: Er legte mir einen Teig auf die Augen, ich wuſch mich und jehe nun. 
16da fagten einige von den Pharifäern: Der Menſch tommt nicht von Gott; denn 


Johannes 9,1—41: Die Heilung des Blindgeborenen. 259 


er hält den Sabbat nit. Andere fagten: Wie tinnte ein fiindiger Menſch derartige 
Seichen tun? Und fie waren uneins unter einander. 17Da fagten fie von neuem zu 
dem Blinden: Was ſagſt du denn von ihm, daß er dir die Augen geöffnet hat? 
Er fagte: Er ift ein Prophet. “Die Juden nun wollten nidht von ihm glauben, 
daß er blind war und fehend wurde; fchließlih riefen fie die Eltern des Sehend- 
gewordenen und fragten fie: Ift das euer Sohn, von dem ihr behauptet, er fei 
blind geboren? Wie tommt es denn, dak er jest fieht? Da antworteten feine 
Eltern und fagten: Wir willen, daß der unjer Sohn und daß er blind geboren ift. 
Wie es aber fommt, daß er jegt fieht, wiffen wir nicht, oder wer ihm die Augen 
geöffnet hat, — wir willen es nit: fragt ihn, er ift alt genug, er Tann für fid 
felbft reden. “Das fagten feine Eltern, weil fie fi vor den Juden fiirdteten. 
Denn die Juden hatten bereits befchloffen, dak wer ihn etwa als Mefftas befenne, 
aus der Synagoge ausgeftoßen werden follte. “Deshalb fagten feine Eltern: Er ift 
alt genug, fragt ihn felbft. 

4So riefen fie denn zum zweiten Male den Mann, der blind war, und fagten 
zu ihm: Gib Gott die Ehre: wir wiffen, dah diejer Menſch ein Sünder ijt. Da 
antwortete der: Ob er ein Sünder ift, weiß ich nicht: eins weiß ich, dak ih blind 
war und jegt fehe. "Da fagten fie zu ihm: Was hat er denn mit dir angefangen? 
Wie hat er dir die Augen geöffnet? Er antwortete ihnen: Id hab’s euch doch 
jhon gejagt, und ihr habt nicht darauf gehört. Weshalb wollt ihr’s wieder hören? 
Wollt ihr etwa aud feine Jünger werden? #Sie falten ihn und fagten: Du bift 
fein Jünger, wir dagegen find Mofes’ Jünger. “Wir wiffen, daß mit Mojes Gott 
geredet hat, von diefem aber willen wir nicht, woher er fommt. "Der Mann ant: 
wortete und ſprach zu ihnen: Das ift denn doc) wunderbar, daß ihr nicht wift, 
woher er fommt, und dabei hat er mir doch die Augen geöffnet! “Wir wiffen doch, 
daß Gott Sünder nicht erhört, fondern den erhört, der etwa gottesfürdtig ift und 
jeinen Willen tut. Don alters her hat man nicht gehört, daf jemand einem 
Blindgeborenen die Augen geöffnet hätte: time der nicht von Gott, fo ver- 
möchte er nichts zu tun. Sie antworteten und fprachen zu ihm: In Sünden bift 
du ganz und gar geboren, und du willft uns belehren? Und fie ftießen ihn aus. 
%Tejus hörte, daß fie ihn ausgeftoßen hatten, und als er ihn traf, fagte er: Du 
glaubjt an.den „Menſchenſohn“? Der antwortete und ſprach: Und wer ift’s, Hert, 
dak id) an ihn glaube? *"Da fagte Jefus zu ihm: Du haft ihn ja gejehen; der 
mit dir redet, der ijt’s. Er aber ſprach: Ich glaube, Herr — und fiel vor ihm 
nieder. 

ind Jeſus fprah: Sum Geridht bin ih in diefe Welt gefommen: die nicht 
fehen, jollen fehn; und die fehen, jollen blind werden. “Das hörten von den Phari- 
jaern die, die bei ihm waren, und fagten zu ihm: Sind etwa aud wir blind? 
Jeſus jprad zu ihnen: Wäret ihr blind, würdet ihr feine Sünde haben. Yun aber 
behauptet ihr: „wir fehen“: eure Sünde bleibt. 

D. 1-7. Das Wunder. 1Die Bezeihnung der näheren Umftände ift volllommen uns 
zureihend. Wad 7,37 muß aud diefer Dorgang nod) auf den legten Tag von Laubbiitten 
verlegt werden. Aber beffer ift’s, wenn wir, wie der Derfaffer felbft, uns um diefe Dinge 
wenig fimmern. „Don Geburt an blind“: alle Hoffnung auf Heilung ift bei ihm ausge- 
idloffen. 2Die vulgdr-jidifhe Anfkhauung vom Sufammenhang zwiſchen Sünde und Übel, die 
fo vielen wahrhaft frommen Jsraeliten tiefe Qualen bereitet hat (Hiob), erklärt die Stage. 
3 Wir danfen es dem Evangeliften, daß fie furzer Hand abgewiefen wird. Man foll bei fo 
dunklen quälenden Geihiden nicht nad dem warum?, fjondern nad dem göttlihen wozu? 
fragen. In diefem Sall follen die „Werke“ Gottes (die Sorm der Mehrheit aud 7,3), d. h. 
beftimmt: das madts und gnadenvolle Wirfen Gottes durdy feinen Gefandten, ftrahlend offen» 
bart werden. 4Ehrenvolle und zugleich dringende Aufgabe Jeſu und feiner “Jünger, der 
- Evangeliften und Lehrer („wir“), die fein Werk fortjegen, ift es, diefe „Werte* ihres Auf- 
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traggebers zu treiben. Im Dorbeigehen werden die Genoffen vom Evangeliften ermahnt, 
die Zeit auszulaufen, folange fie da ift. 5Der Kern diefer Werte Jeju und der Seinen ijt, 
Cit für die Welt zu fein (vgl. zum Sinn des Gedantens 8,12 und S. 229). — Daß in 
Jefus (und den Chrijten) der Welt das Licht wirklich leu*tet und was das heißt, 
zeigt nun die Heilung des Blindgeborenen. 67Der Speichel hatte nad antifem Doltsglauben. 
medizinifhe Bedeutung; er vertreibt Dämonen; aud die Blindheit ift wie die meiften Krank⸗ 
heiten ein Werf diefer unheimlihen Wefen, vgl. Mt.8,23, 1,1, S. 129. 133. Das zweite. 
Mittel ift die Waſchung im Teich Siloah (im Süden des Tempelberges im Kidron-Tal). Über 
die Hetltraft des Waflers f. zu 5,4. Die Dornahme der berichteten Manipulationen, ftatt 
der einfachen Heilung durd ein Allmadıtswort, foll die Heilung zugleich 3u einer Sabbat-Über- 
tretung ftempeln (D. 14). — D. 8—12. Die Seftftelung der Tatjählichleit des Wunders. 
durd die Nachbarn. Die Identität des Geheilten wird einwandsfrei feftgeftellt. — D. 15— 25. 
Die Seftftellung der Tatſache durd) die Gegner. Die Sweifel der Seinde, der Pharifäer 
(D. 13.16), bezw. der „Juden“ (D. 18), dienen nur dazu, die zweifellofe Tatſächlichkeit zu er- 
weifen. — D. 22 verrät deutli die Seit des Derfaflers, in der die an Jefus glaubenden 
Juden aus der Synagoge ausgeftoßen wurden. — D. 24—38. Die mutwillige Derftodtheit 
der Juden und der Glaube des Geheilten. DV. 24—34 ſchildern, wie fich die Juden wiffentlid 
den augenfälligiten Tatſachen gegenüber verichliegen und wie fie alle Mittel, Drohung und 
Gewalt, anwenden, den Geheilten zur Derleugnung der Tatſachen zu veranlafien. — D. 39—41 
faffen das Ergebnis zufammen. Der fehend gewordene Blindgeborene und die verblendeten, fid- 
verblendenden Pharifäer verlörpern die Wirkung und die Abfiht des Kommens Jeſu: es ift eine 
große Sonderung und damit ein Geriht. Das Wort ift ein Nachhall des bekannten Jubelrufes 
mtth.11,25ff. (1,1, S. 295ff.), in feiner Sorm durd den hier im Mittelpuntt ftehenden Geo 
danten bedingt, daß Jejus das Licht if. Die „Unmündigen” Mtth.11,25, die Nichtgelehrten. 
ſchlichten, einfältigen, hier die nidtefehenden Leute öffnen ihre Augen dem Licht, das in 
Jefus erfchienen ift: als nicht gebildete find fie aud) nicht verbildet. Dagegen die gelehrten, 
in den Dingen der Religion gefdhulten, die „Sehenden”, beftimmt gefagt: die Sührer des 
Judentums, werden verblendet. Die Pharifäer haben die Möglichkeit richtigen Urteils über 
Jeſus (und das Chrijtentum), fie find nidt „blind“. Und je mehr fie nok auf ihre Ein- 
fiht poden, um fo mehr handeln fie mit voller Derantwortlidfeit und deshalb mit Schuld: fie 
verfallen mit ihrer Sünde dem Geridtt. 

Unfere Erzählung knüpft an die Blindenheilungen der älteren Überlieferung an, 
ME.8,22-—26;10,46—52. Ihnen gegenüber bedeutet fie eine abfidtlide Steigerung. Der 
Blinde ijt blindgeboren; D. 32: „jeit alters hat man nidt gehört, daß jemand einem Blind- 
geborenen die Augen geöffnet hatte’. In diefem gefteigerten „Wert“, deffen Tatſächlichkeit 
fo über allem Sweifel ficher ijt, offenbart fich die „Majeftät* des Sohnes. Aber viel wid. 
tiger ijt dem Derfaffer der tiefere Sinn des „Zeichens“. Die Wberfdrift D. 5 läßt über ihn 
feinen Sweifel und nod weniger die Sufammenfaffung am Schluß D. 39—41: Jefus ift das 
Ciht der Welt. — Meben diefem Grundgedanken gibt der Derfaffer nod in Einzelheiten feiner 
Meigung zum Allegorifieren na. So wenn der Name Siloah als „Abgejandter* gedentet 
wird, D. 7. Natürlich ift der ,Gejandte” im zugelpigten Sinn gemeint, Jeſus Chriftus. Er 
it es, bet dem man fid) Heilung von der Blindheit (im geijtigen Sinne) holen, der einen 
jehend maden Tann. — In der Sorm überraſcht der Bericht den Lefer durch eine im Johannes: 
Evangelium bisher ungewohnte Ausfihrlicfeit, fajt Umſtändlichkeit. Aber es ift nicht die 
anſchauliche Breite und Ausführlichleit des an den Einzelheiten fich erfreuenden Doltserzählers, 
fondern die nnerfreuliche, faft quälende Genauigkeit des altenmäßigen Seugenverhörs. Der 
Lefer empfindet fie ohne weiteres als abfihtsvoll. In immer neuer Weife wird die allen 
Sweifel ausidliebende Tatjädlichleit des Wunders erwiefen. Auf diefem Hintergrunde foll 
fi die Derftodtheit, das Widtwollen der Juden nur um jo ſchärfer abheben. — Die 
Erzählung zeichnet ein anſchauliches Bild aus der Gegenwart des Evangeliften. Sie zeigt, 
wie die Juden fich mutwillig der Offenbarung Jeju und ihrer Wahrheit verichließen, wie fie 
jeden in ihrem Kreife fich regenden Glauben an Jefus mit Argwohn und Haß und allerlei 
Quälereien verfolgen, einen etwaigen Anſchluß an die driftlide Gemeinde mit allen Mitteln 
zu verhindern ſuchen und gegebenenfalls aus der Synagogen⸗Gemeinſchaft erfommunizieren. 
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2b. Die Bildrede vom Hirten. Der wahre Sührer und die Der- 
führer 10,1—21. Die Bildrede felbft, D.1—6. Wahrlich, wahrlich, ich ſage 
eud): wer nit durd) die Tür in den Pferdy der Schafe hineingeht, jondern anders 
woher überjteigt, der ift ein Dieb und Räuber; ?wer aber durd die Tür hinein- 
geht, ift ein Hirt der Schafe. "Dem öffnet der Türhüter, die Schafe hören feine 
Stimme, und er ruft feine Schafe bei Namen und führt fie hinaus. Wenn er die 
feinen alle hinausgetrieben hat, zieht er vor ihnen her, und die Schafe folgen ihm, 
weil fie jeine Stimme fennen. Einem Sremden werden fie nicht folgen, fondern 
vor ihm fliehen, weil fie der Sremden Stimme nicht tennen. °Dieje Bildrede ſprach 
Jejus zu ihnen; fie aber veritanden nicht, was das ihnen Gejagte bedeutete. 

Das etwas breit aber anziehend ausgeführte Bild ift das erfte Stüd im Evangelium, 
das an die in der älteren Überlieferung befannten, für Jeju Redeweife jo begeichnenden 
Gleihnis-Erzählungen erinnert (vgl. MEA,1fF.). Aber aud nur erinnert. Der Evangelift 
nennt in D. 6 felbft die Redeform eine , Bild." oder beffer „Rätjelrede“, d.h. nad 16,25 ff. 
eine Rede, die das Gemeinte nit unmittelbar ausjpridt, fondern hinter Bildern verhüllt, 
die aljo nit ohne weiteres verftanden wird, fondern erft gedeutet werden muß. 6Die Hörer 
verftehen deshalb and) nit, was Jefus meint. Die Rätfelrede ift alſo das, was nach der 
Meinung fpäterer chriftlidyer Kreife das Gleichnis (Parabel) Jeſu war, vgl. ME.A,10fF., 1,1, 
S. 100 ff. Ihr Unterjchied von der Parabel, in der Jeſus Meifter war, ift aljo Mar: die Parabel 
dient dazu zu verdeutliden, unfere Rätjelrede muß jelbft gedeutet werden: fie ift eine Allegorie. 

Die Deutung D.7—18. Das Bild felbft hat zwei Mittelpuntte, die Kennzeihnung 
des Hirten und die Schilderung des Derhältniffes von Hirt und Herde. In Antniipfung an 
diefe beiden Punkte gibt der Derfalfer zwei Deutungen. 

"Da fprad Jeſus von neuem zu ihnen: Wahrlid, wahrlid, id jage eud: Ih 
bin der Hirt der Schafe. Alle die vor mir famen, find Diebe und Räuber. Dod 
die Schafe haben nicht auf fie gehört. [3h bin die Tür: wenn jemand durd mid 
hineingeht, wird er gerettet werden, wird eins und ausgehen und Weide finden.] 
Der Dieb tommt nur um zu ftehlen, zu ſchlachten und zu verderben: id bin 
getommen, damit fie Leben und Überfluß haben. 

Allem Anfdein nad bietet der jegige Tert eine Überarbeitung der urfpriingliden 
Deutung. In DV. 7 ift höchſt wahrſcheinlich nicht wie in der lutheriſchen Überjegung zu leſen: 
„Ih bin die Tür zu den Schafen”, fondern: „id bin der Hirte der Schafe“. D. 9 aber ijt 
in den Sujammenhang hineingefügt. 7 Sirfpriinglid) bezeichnete fic Jeſus aljo als den Hirten 
der Herde. Dann gilt natürlih von allen, die vor ihm kamen, daß fie Diebe und Räuber 
find. Gemeint find die Pharifäer (j. 9,39ff.): ein ungemein ſcharfes Wort, ein Nachhall der 
Zornes⸗Reden des hiftorifhen Jefus fiber die Schriftgelehrten und Pharifäer. 10Tleben dem 
dunklen Bilde der jelbfifüchtigen Diebe und Räuber hebt fi um fo heller das Bild des rechten 
Hirten ab, das bereits den Übergang 3u dem zweiten Teil der Deutung bildet. — Der Über- 
arbeiter, der D. 9 hinzufügte und D. 7 Jejus jagen ließ: „Ih bin die Tür zu den Schafen”, 
hat dem Ganzen eine andere Spige gegeben. Danady gehört zur Herde, d. h. zur chriftliden 
Gemeinde nur wer durd die Tür hineingeht, d. h. wer an Fefus als den Sohn Gottes glaubt. 
Damit wendet fid der Bedankte gegen unberufene Eindringlinge, die die Gemeinde verwälten, 
vielleiht gegen gnoſtiſche Irrliehrer (vgl. 1. Joh.). Es wäre durdaus möglid, daß fi die 
Hand des Derfaflers von 1. Joh. hier bemerkbar madıt, der ja das Evangelium vermutlich 
herausgegeben hat (j. S. 188 und vor 15,1ff.). 

15 bin der gute Hirt. Der gute Hirt gibt fein Leben für die Schafe 
hin: !2der Mietling, der nicht Hirte iſt, dem die Schafe nicht zu eigen gehören, 
fieht den Wolf tommen, läßt die Schafe im Stih und flieht — und der Wolf 
raubt und zerjprengt fie; denn er ift ein Mietling und kümmert fid nicht um 
die Schafe. “Id bin der gute Hirt und kenne die Meinen und die Meinen fennen 
mid, “wie mich der Dater fennt und ich den Dater fenne, und fo gebe ich mein 
Leben für die Schafe dahin. !MNocd andere Schafe habe ich, die nicht aus diejer 
Hürde jtammen: aud fie muß ih führen, und fie werden meine Stimme hören, 
und es wird eine Herde, ein Hirte fein! '“Deswegen liebt mich mein Dater, weil 
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id mein Leben hingebe, um es wieder zu nehmen. '2ttemand nimmt es mir, 
fondern id) gebe es hin aus freiem Willen. Id habe Dollmadt, es hinzugeben, 
und habe Dollmadt, es wiederzunehmen. Dieje Anweijfung habe ich von meinem. 
Dater erhalten. 

Da entitand wieder eine Spaltung unter den Juden um diejer Worte willen. 
Miele von ihnen meinten: Er hat einen Dämon und raft: warum hört ihr auf 
ihn? “Andere meinten: Das find nicht Worte eines Befeffenen: fann etwa ein Dämon 
Blinden die Augen Öffnen? 

Su unvergleihlid größerer Höhe nad Sorm und Inhalt hebt fid) diefe zweite 
Deutung. „Ih bin der gute Hirt". Sweimal hören wir es wie einen feierlihen Kehr- 
vers. Das Bild vom Hirten war den Cefern des A. T. und der jüdikh-Kriftlihen erbau- 
lichen Sprache geläufig. Im A. T. werden die Sührer des Dolfes mit Hirten verglichen, 
Bef.34,1ff.; wir hören von guten und fdledten Hirten, Jer.23,1ff. Jahwe erfdeint als 
Birte feines Doltes, Jef.40,11 ff.; Hef.34,11 ff.;Pj.23,1 ff. Aber das Urbild des „guten Hirten” 
fonnte dod) erft von einem Chriften gezeihnet werden, nadhdem das Kreuz auf Golgatha 
aufgerihtet war. Das ift eigentlid das Wejentlihe am „guten Hirten“, daß er fein Leben 
für die Schafe hingibt — wie Jefus es getan. 1218,Der Mietling*, der fremde, fann und 
tut, es nicht. 1415 Jefus aber ift durd die innigfte Gemeinfdhaft mit den Seinen verbunden, 
fo eng, wie er mit dem Dater vereint ijt; und eine engere Gemeinfdaft als die des Daters 
und des Sohnes kann es nit geben, 1,1.18 u. d. Jeſus ,fennt” die Seinen, und fie ihn. 
Diefes Kennen bedeutet ja nad der tiefen johanneijden Auffaffung zugleih eine innerlide 
Aneignung. Ein Erweis diefer engen Derbundenheit ift das höchſte Opfer, die Hingabe des. 
Lebens. 16Auf der Höhe diefes Gedanfens muß der Derfaffer (oder ein Überarbeiter ?) einen 
Augenblid aud derer gedenken, die nicht aus der Hürde des "Judentums ftammen, der 
Beiden, die erft duch die Erhöhung am Kreuz gewonnen wurden, 11,52;12,32. Weise 
jagend weit Jefus auf diefe, deren Herzog er aud) werden wird, und vor feinem Auge jteht 
als beglüdendes diel: „eine Herde, ein Hirt’. Eine Hoffnung, die fih nad heißen 
Kämpfen in des Derfaffers Tagen zu verwirfliden begann. 17 18Mod einmal fehrt die Rede 
3u dem Hauptgedanten, der Liebestat des Hirten, zurüd. Aber nun hören wir in den Worten 
den Apologeten und Theologen. Die völlige Sreiwilligleit wird mit Abfichtlichleit betont, und 
zugleidy hervorgehoben, daß Jeſus nach diefem Tode das Leben wieder nimmt. Er hat ja 
das , Leben” in fic) ſelbſt als fein unveräußerlihes Eigentum, 5,26. So wenig ift irgend 
eine Spur von Shwäde oder Unterliegen, wie die Gegner meinen, in diefem Tode zu ents 
deden, daß vielmehr alles ein Beweis der ganzen gdttliden Selbftherrlichteit Jeſu ijt. So 
wird das vermeintlid Anftößige im Untergange Jeſu befeitigt und das Krenz zum Ruhmes- 
titel der neuen Religion geftempelt (vgl. S. 215). Die Leidens- und Auferftehungsweis- 
fagung ME.8,31 (und Parall.) in der Sorm, wie die johanneifhe Anfdhauungsweife fie um⸗ 
geftalten mußte. Eine bejondere Innigfeit erhält der Gedanke durd die Betonung der 
Liebe des Daters zum Sohne, die auf der gehorfamen Unterordnung unter feinen Willen bes 
ruht, vgl 5,20; 8,29. 

19—21Die Bedeutfamteit der Rede wird wie and fonft durd eine etwas Ihablonenhafte 
Schilderung der Uneinigteit der Juden marliert, vgl. 9,16; 7,11 ff. 40 ff. 

Die Rede D. 1—18, vor allem D. 11—18 gehört zu den Schmuditüden des Evan 
geliums. Das Bild vom guten Birten ift tief und unverwiſchbar in die Herzen der Chriſtus⸗ 
Gläubigen eingegraben. Als der gute Hirte, der fein Leben für die Seinen gab, zieht 
Jeſus durch die Chriftenheit und zwingt die Seinen hinter fi her. Das Bild ift von uns 
vergleihlider Innigfeit und Sartheit und zugleih von padendem Ernft. Es wäre uns lieb, 
annehmen zu dürfen, daß es von dem Erzhirten felbft ftammt. Daß die Rede die Sorm 
einer Allegorie (D. 1-6) und nicht der Parabel, die Jejus liebte, zeigt, ift gewiß fein Gegen⸗ 
beweis. €s gibt aud feinen ftihhaltigen Grund gegen die Annahme, daß Jeſus einmal das 
Bild des Hirten auf fi angewandt und in der Zeit, wo er die Möglichkeit feines Unter- 
gangs ins Auge faffen mußte, die freiwillige Preisgabe des Lebens als das Eharalteriftitum 
des guten Hirten bezeichnet hat. Die Ausführung des Ganzen freilih, wie fie hier vor 
liegt, dürfen wir faum auf Jeſus zZurüdführen. Die Deutung D. 7—10 fegt das Vorhanden⸗ 
jein der chriftliden Gemeinde voraus, D. 16 die Heidenmilfion; D. 17.18 verraten die Ane 
jhauung des Evangeliften. 
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3. Stüd: Jefus Chriftus als das Leben, 10,22- 11,54. 


Jejus Chriftus der Spender des Lebens 4,43—6,71; Jefus Chriftus das Licht der Welt, 
7,1—10,21: das dritte Stüd tehrt zum erften zurüd, indem es den Gedanten fteigert: Jeſus 
Chriftus das Leben felbft. Die Anlage weicht infofern von dem meift gebraudten Schema 
ab, als hier nicht auf eine Illuſtration ein Tert folgt, fondern der Tert (10,22—39) dem Bilde 
(11,1—54) voraufgeht. 

1. Jefus auf dem Tempelweihf Die völlige Einheit des Sohnes 
mit dem Dater: fie zeigt fich in der Mitteilung des Lebens durch den Sohn, 
10,22 — 39. 22In Jerufalem wurde das Tempelweihfeit gefeiert. Es war Winter. 
ind Jeſus ging im Tempel in der Halle Salomos umber. “Da umringten ihn 
die Juden und fpraden zu ihm: Wie lange willft du uns in Spannung halten? 
Bift du der Meffias, jo fag’s uns dod) grade heraus! FTefus antwortete ihnen: 
3d habe es eud) gejagt — und ihr glaubt nit. Die Werke, die id) im Namen 
meines Daters tue, die legen dod) von mir Seugnis ab, “aber — ihr glaubt nidt. 
Denn ihr gehört nicht zu den Schafen, die mir gehören. Die Schafe, die mir ge- 
hören, hören auf meine Stimme, id fenne fie und fie folgen mir, id) gebe ihnen 
ewiges Leben, und fie werden nimmermehr verloren gehen, und niemand wird fie 
meiner Hand entreißen. Der Dater, der (fie) mir gegeben hat, ijt ja größer als 
alle, und niemand vermag fie der Hand des Daters zu entreißen: “id und der 
Dater find eins. "Da hoben die Juden wieder Steine auf, ihn zu fteinigen. *Jeſus 
erwiderte ihnen: Ich habe euch viele gute Werte vom Dater her jehen laſſen: 
welches unter ihnen ift es, um deffentwillen ihr mid fteinigen wollt? "Die Juden 
antworteten ihm: Wegen eines guten Wertes wollen wir did nicht fteinigen, jondern 
wegen einer Gotteslajterung, nämlich weil du, ein Menſch, dich zum Gott madft. 
4 ejus antwortete ihnen: Steht nicht in eurem Geſetz gefchrieben: „Ich habe ge- 
jagt: ihr jeid Götter”? Die, an die das Wort Gottes erging, hat er Götter ge- 
nannt — und die Schrift fann nit außer Kraft gejeßt werden — und ihr 
mögt 3u dem, den der Dater geweiht und in die Welt entjandt hat, fagen: „Du 
läfterft” — weil id) fagte: „Ich bin Gottes Sohn?” Tu ich nicht die Werte meines 
Daters, fo glaubt mir nit: Stu id) fie aber, dann glaubt, wenn ihr denn mir 
nit glauben wollt, dod) meinen Werten, damit ihe immer mehr erfennt, daß der 
Dater in mir und ic im Dater bin. ®Da ſuchten fie ihn wieder zu greifen — und 
er entfam aus ihren Händen. 

V.a2 vgl 1.Makk.4,59. V.25 vgl.4,26;9,37;5,36. V.26 vgl.6,65f1.;8,43 ff. 

V.28 vgl.5,28 * 6,39 f. Veen v3 ed vn veiPs.826. 37 sie: 5,36. 

2 2€in neues Seft führt den Saden der Erzählung fort. Das Tempelweihfeft wurde 
Mitte Dezember zur Erinnerung an die im Jahr 165 v. Chr. erfolgte Neu⸗Einweihung des 
durdy Antiodus Epiphanes entweihten Tempels gefeiert. Weil es Winter ift, läßt der Der: 
faffer Jefus fich in der auf der Dftfeite des Tempels gelegenen Halle Salomos (Apg.3,11; 
5,12) aufhalten. — Das nun folgende Geipräd erreicht Zweimal einen Hdhepuntt, D. 291. 
und D. 38; beide Male in dem Gedanfen der völligen Einheit des Sohnes mit dem 
Dater, die fih in dem eigentlihen Werf des Daters, der Mitteilung des Lebens, zeigt. 
Diefer Gedante foll demnad offenbar in dem beherrfdenden Mittelpuntt des Ganzen ftehn. 
Im wefentliden bringt der Abſchnitt fchon bekannte Gedanfen — Erfter Gang, VD. 24—31. 
Die Derje 24.25 beleuchten die Derftodtheit der Juden. (Der Derfaffer zeigt D. 25a wieder 
feine Nachläſſigkeit: nad dem Beriht des Evangeliums hat Jejus zu den Juden nie 
direft gejagt, daß er der Meffias fet: es ijt nur die Dorausfegung all feines Redens. Ges 
fagt hat er es der Samariterin und dem Blindgeborenen, 4,26;9,37. Wir erfennen an dem 
Heinen Suge ganz deutlih, daß der Evangelift nicht einen wirfliden Dorgang erzählt —, 
fondern feine Cefer auf früher Gefchriebenes verweilt.) Weder feinem Wort nod feinen 
Taten wollen die “Juden ja glauben, d. h. alle Predigt der Chriften und der ganze Tat⸗ 
erweis (vgl. zu 5,36) fruchten nihts und können nidts frudten. 2Die Juden gehören nun 
einmal nicht zur Herde Jeſu, 6,65;8,43ff., fie find verworfen. 27—29Dagegen ift für die, welche 
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ihm gehören, die ihm der Dater gegeben hat, 6,39, das Heil und die Vollendung des Geils, 
die im „ewigen Leben“ befteht, ſchlechthin gewiß und gefichert. Diefe Sicherheit ift gewähr- 
leiftet durch die völlige Einheit des Sohnes mit dem Dater, der allen überlegen ift und dem 
natürli niemand etwas entreifen fann. 8,3 und der Dater find eins“. Das ift die 
Summe der Chriftologie unferes Evangeliums. Und zwar umfaßt das Wort nidt nur die Ein- 
heit des Wirfens von Dater und Sohn, wie 5,17.19; 7,28.29;10,15, fondern and die Weſens⸗ 
Einheit und „Gleichheit. 81Die Juden müffen diefe Behauptung Jefu, der chriftlihen Predigt, 
als eine Gottesläfterung empfinden, deren Strafe die Steinigung ift, 8,59. 

Sweiter Gang, D. 32—39. DV. 32,33 laffen wie ſchon 5,18 ganz deutlich erfennen, 
daß der eigentliche Streitpuntt nicht wie bei dem Streit zwiſchen Jefus und feinen jüdifhen 
Seitgenoffen die bertretung des Geſetzes, fondern die gottgleiche Stellung ift, welche die Chriften 
in ihrem Glauben und ihrem Kultus Jefu zuwiefen und die den Juden als eine Gottesläfterung 
eriheinen mußte: es handelt fi eben um die Auseinanderjegung der driftliden Gemeinde 
und des "Judentums. In D. 34—36 führt nun der Evangelift für das Recht der Chriften, 
Jejus als Sohn Gottes im eigentlihen Sinn 3u betrachten, den Beweis von den eigenen 
Dorausjegungen des Judentums, aus ihrer eigenen heiligen Schrift („Geſetz“ Bezeichnung 
für das ganze A. T. wie 12,34;15,25). Pj.82,6 redet Gott („er*) die Richter des Dolfes 
Israel mit dem Namen „Götter“ an, — entiprehend der alten Anjhauung, wonad) die 
Richter Gottes Statt vertreten. Don da macht der Derfaffer nun einen Schluß „vom Klei- 
neren auf das Größere“: FJefus, den der Dater erwählt, geweiht, mit feiner Offenbarung 
betraut hat, follte fi unter diefen Umftänden nit „Sohn Gottes“ nennen dürfen ? 
87 88 Sedenfalls find Jefu Werte doh Gottes Werke. Ihnen müßten fie trauen, um fo zu 
der fic immer fteigernden Erkenntnis 3u gelangen, daß „in mir der Dater und id im Dater 
bin”. 89DgI.8,59; £1.4,30. 

Daß Jefus eins mit dem Dater ift, daß er die Werte des Daters fennt, mit einem 
früheren Wort des Evangeliften: daß der Dater ihm alles zeigt, was er felbft tut, d. h. daß 
Jefus das eigentlihe Gotteswerf verrichtet, Tote ins Leben zu rufen — daß er fi damit 
als „Leben“ erweift, zeigt der Evangelift nun in dem folgenden Bilde, dem größten Wunder 
des Evangeliums, in dem die Offenbarung der Majeftät Jeſu ihren Hdhepuntt erreiht — 
der Auferwedung des Lazarus. 

2. Die — des Lazarus: Die höchſte Offenbarung des 
Sohnes. Jefus als die Auferkehung und das Leben, 10,40—11,44. 

2a. Und er ging wieder auf das andere Jordan-Ufer, an den Ort, wo 
Johannes zuerjt taufte, und verweilte dort. “Und viele famen zu ihm und fagten: 
Johannes hat zwar fein einziges Seichen getan, aber was Johannes von diefem 
gejagt hat, das war alles wahr. ‘Und viele wurden dort gläubig an ihn. 

Jeſus verläßt Jerufalem und bringt die legte Seit vor feinem Tode gleihjam auf 
der Slucht zu — wohl eine Erinnerung an die aus der älteften Überlieferung nod erfenn- 
bare Tatſache, dah er fich zulegt im Derborgenen gehalten hat. Hier, in Bethanien jen: 
feits des Jordans (1,28), wird — fehr paffend — nod einmal flüchtig die Geftalt des Täufers 
heraufbefchworen, in der Beleuchtung, die das vierte Evangelium ihr gegeben hat, in ihrer 
Minderwertigfeit neben Jefus: tein Seihen hat er getan! — und zugleih in ihrer Be- 
deutung als Senge für Jefus Chriftus. 425u der fonventionellen Bemerfung vgl. zu 2,23. 


2b. ‘tun war da ein Kranker, Lazarus aus Bethanien, dem Dorf 
Marias und ihrer Schwefter Martha. "Maria war es, die den Herrn gejalbt und 
feine Süße mit ihren Haaren getrodnet hatte: ihr Bruder Lazarus lag trant. *Da 
fdhidten die Schweftern zu ihm mit der Botfdaft: Herr, fieh’ er ijt Tran, den du 
liebft. ‘Als Jefus das hörte, ſprach er: Dieje Krankheit führt nicht zum Tode, 
fondern dient der Herrlichkeit Gottes: der Sohn Gottes foll durd fie verherrlicht 
werden. bJeſus liebte Martha und ihre Schweiter und Lazarus. SAls er nun ge 
hört hatte, daß er trant fei, blieb er zunächſt noc) zwei Tage an dem Ort, wo 
er war: dann, erft nachher, fprady er zu den Jüngern: Laßt uns nad Judäa zu- 
rüdgehen! "Die Jünger jagen zu ihm: Rabbi, eben erft fuchten die Juden did) zu 
fteinigen, und du willft wieder dahin ziehen? ?Jejus erwiderte: Sind’s nit zwölf 


Johannes 10,40—11,44: Die Auferwedung des Lazarus. 265 





Stunden am Tage? Wenn man am Tage wandert, ftößt man ſich nicht, weil 
man das Licht diefer Welt fieht. Wer allerdings in der Naht wandert, ftößt fid: 
denn er hat fein Licht. “Das fagte er, und darnad ſprach er zu ihnen: Unfer 
Sreund Lazarus ift eingefdhlafen; aber ich gehe hin, ihn aufzuweden. Da fagten 
die Jünger zu ihm: Herr, wenn er eingefdlafen ift, wird er gefund werden. "3Jefus 
hatte feinen od gemeint: fie aber meinten, er fprehe von dem Ruhen des 
Sdlafes. Darauf fagte denn Jefus offen zu ihnen: Lazarus ift geftorben; und 
ih freue mid, daß ich nicht da war, um euretwillen: ihr follt glauben lernen. — 
Dod, laßt uns zu ihm gehen! 1Da jagte Thomas, genannt Swilling, zu feinen 
Mitjüngern: Laßt aud) uns hingehen, um mit ihm zu fterben! 
V.8 vgl,8,59;10,31. V.9 vel945 ;1.Joh.2,10. V.ıo vgl.12,35;1.Joh.2,11. 
16 vgl.Mk.10,32. 

1Die Schweftern des Kranfen, Maria und Martha aus Bethanien am Olberg, werden 
als befannt eingeführt. Wahrſcheinlich ging es den urfprüngliden Cefern ebenfo wie uns; 
fie fannten Maria und Martha aus der Iufanifchen Übserlieferung, ££.10,38 ff., während ihnen 
ein Lazarus („Gotthilf*) als ihr Bruder nicht befannt, fondern nur als Sigur der befannten 
lufanifdhen Gleichniserzählung geläufig war. 2Maria wird nod genauer gefennzeidnet, aber 
in der nadläffigen Manier des Evangeliften durch den Derweis auf ein vermeintlid) be- 
fanntes, in Wirflidfeit erft im folgenden erzähltes Ereignis, vgl. 12,1ff. 4Die Antwort 
Jeju zeigt in ihrer erften Hälfte durdjaus die Dorliebe des Evangeliften für doppeldeutige 
Worte, die in unferem Kapitel übrigens bejondere Triumphe feiert, fiehe zu D. 9.11.23 u. 6. 
Die Suhörer, darunter aud die Boten, mußten natürli aus ihr entnehmen, Lazarus werde 
nicht fterben, — während der Lefer den eigentlichen Sinn ahnt. Die zweite Hälfte des Derfes 
erinnert durdaus an 9,3. Lazarus leidet und ftirbt zu dem Swed, daß die göttlihe Majeftat 
Jefu, des Sohnes Gottes, und damit die Herrlichkeit Gottes hell erftrahlen können. Es ift 
eine Betrahtungsweife von einer kaum erträglihen fchneidenden Kälte. 56Die Bemerkung 
D. 5 foll das in D. 6 Erzählte in das redhte Lit rüden. Obwohl Jefus mit den Ge: 
Ihwiltern aufs engfte befreundet war, madte er fidh nicht, wie wir annehmen follten, fofort 
nad) der betrübenden Botfchaft auf, dem Kranten beizuftehen, fondern bleibt eigentümlicher 
Weife mit vollem Bewuftfein nod zwei Tage am Orte. 8-ivDie an fi verftändlide, alls 
gemein gehaltene Bildrede joll, zunähft auf Jeſus angewendet, erfldren, daß und weshalb 
es für ihn augenblidlih ungefährlih ift, nad Judda zu gehen. Der Tag von 3wölf 
Stunden bedeutet die dem Menſchen von Gott zugebilligte Arbeits und Wirkungs-öeit. 
Während der Dauer derjelben ift er nicht gefährdet. Sür Jefus ift — nad einem andern 
Lieblings-Ausdrud des Evangeliums — die Stunde eben nod) nidt gefommen. Wir werden 
indes die Meinung unferes die geheimnisvollen Andeutungen liebenden Derfaflers gewiß 
treffen, wenn wir nod einen tieferen Sinn diefes Wortes vermuten. In dem Evangelium, 
in dem Jeſus als das „Licht“ ſchlechthin erfcheint, foll diefes geheimnisvolle Bild vom 
„wandern am Tage” und „in der Nacht“ zweifellos im Sinn von 8,12;9,5 zum Ausdrud 
bringen, daß nit zu Sall fommen fann, wer fih den Weg vom wahren Lichte zeigen 
lägt. — 11—16Dermdge übernatürliden Wiffens weiß Jejus, daß der Tod nun eingetreten 
ift, vgl. 1,42.48;4,18f. u. 5. In diefem Sufammenhange haben der Doppeljinn des Wortes 
Jefu und das unvermeiblihe Mißverftehn der Jünger (D. 12) faft etwas Derlegendes. 
Wäre Jefus anwejend gewefen, fo würde er den Lod gehindert haben. Wir follen aljo an⸗ 
nehmen, daß er es abſichtlich vermieden hat, den Tod des Sreundes zu hindern, und ab- 
fihtlih das Sterben erft abgewartet hat, um dann dur die Auferwedung feine göttliche 
Majeftät zu offenbaren und feine “Jünger zum Glauben (im hödjiten Sinne) zu führen! 
Worte und Handeln würden, wenn wir fie Jejus zuſchreiben müßten, uns unerträglid er» 
iheinen. 163n dem ſchwermütigen Worte des jchwerblütigen Thomas erklingt wieder die 
Karfreitags-Glode, zugleich aber die Mahnung an alle Gläubigen, mit Jefus den Weg des 
Todes und der Selbftverleugnung zu ziehen: ein Nachhall des Wortes des fnnoptiichen 
Jefus ME8,34 ff. 

2c. Bei feiner Antunft fand Jeſus ihn ſchon vier Tage im Grabe liegen. 
8Bethanien lag in der Nähe von Jerufalem, ungefähr 15 Stadien weit. Diele 
Juden waren zu Martha und Maria gelommen, um fie wegen des Bruders zu 
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tröften. PAls nun Martha hörte, daß Jefus fomme, ging fie ihm entgegen, Maria 
aber blieb im Haufe figen. ?!Da fagte Martha zu Jefus: Herr, wäreft du hier ge 
wefen, mein Bruder wäre nicht geftorben. ZUnd nun weiß id, daß Gott dir alles 
gewähren wird, um was du Gott bitteft. FJefus ſprach zu ihr: Dein Bruder wird 
auferftehen. * Martha jagt zu ihm: Ich weiß es, bei der Auferftehung am jüngiten 
Tage. 26Jeſus fprad zu ihr: 

Ih bin die Auferftehung und das Leben: 

Wer an mid glaubt, wird leben, ob er gleich ftirbt, 

ind jeder, der da lebt und an mid glaubt, 

Wird nimmermehr fterben. 

Glaubft du das? "Sie jagt zu ihm: Ich habe glauben gelernt, dak du der 
Meffias bift, der Sohn Gottes, der in die Welt fommen foll. “Und nad} diefen 
Worten ging fie weg und rief ihre Schweiter Maria, zu der jagte fie heimlid: 
Der Meijter ift da und Täßt dich rufen. ?Als die das hörte, ftand fie fchnell auf 
und ging zu ihm hin. 9Fefus aber war nod nicht bis zum Sleden gelangt, fondern 
befand fi} noch an der Stelle, wo ihm Martha begegnet war. ®’Als nun die Juden, 
die bei ihr im Haufe waren und fie tröften wollten, fahen, wie Maria ſchnell auf- 
ftand und hinausging, famen fie ihr nad), in der Meinung, fie gehe zum Grabe, 
um dort zu weinen. ®Als dann Maria an die Stelle tam, wo Jeſus war, fiel fie 
bei feinem Anblid ihm zu Süßen mit den Worten: Herr, wärejt du hier gewefen, 
mein Bruder wäre nicht gejtorben. 


17Die Angabe, daß Lazarus fdon 4 Tage lang im Grabe lag (das Begräbnis fand 
meift am Tage des Todes ftatt), befagt für den mit orientalifhen Derhäliniffen vertrauten 
Cefer deutlih, daß der Leichnam fdon in Derwefung übergegangen fein muß (j. D. 39). 
1819Die Anwefenheit „vieler Juden” erklärt jih aus der Lage Bethaniens nicht weit von 
“Jerufalem (15 Stadien = 21/,—3 km); fie ift zugleich erforderlih, damit das Wunder ein 
großes Publifum hat. Die beiden Schweitern werden gerade fo wie in dem lutanijden 
Idyll, ££.10,38 ff., haralterifiert. 2122Die Worte Marthas atmen unbeſchränktes Dertrauen 
in die Macht des Herrn. Selbft jest hat fie nocd nicht alle Hoffnung aufgegeben: Hilfe wird 
er fchaffen, irgendwie — das ift ihre fefte Überzeugung, ohne daß fie dabei dirett an eine 
Erwedung gedadt haben müßte. Das ift der Glaube, wie ihn Jefus verlangt, vgl. 4,50. 
23Die Antwort Jeſu gefällt fic wieder im Doppelfinn. Martha fann jie natürlih nur auf 
die allgemeine Auferftehung deuten. Deutlih mertt man ihren Worten die Enttäufchung 
an. Diejen etwas banalen Troft hat fie offenbar oft genug in diefen Tagen hören Tönnen. 
2526Doc dient diefer Wortwedhjel im Grunde nur dazu, um die Folie abzugeben für das 
nun um fo wudtiger wirfende Wort Jeſn, das den Höhepunft der ganzen Erzählung dar- 
jtellt. Es ift das größte und erhabenfte „Ich bin” in der Reihe der wirfungsvollen „Id 
bin”, die den Jeſus unferes Evangeliums Tennzeihnen: Ih bin das Brot des Lebens; id} 
bin das Licht der Welt; id bin der Weg, die Wahrheit und das Leben; nun hier: „Ich bin 
die Auferftehung und das Leben*. In diefem faffen fid alle zufammen. Es ftellt den hod- 
ragenden Höhepuntt nicht nur in diefem Bericht, fondern in der Offenbarung des Sohnes 
Gottes im Evangelium überhaupt dar. — Jefus bringt und verbürgt nit nur die Aufs 
erftehung: er ift fie felbft und ift’s fon jegt. Und nicht nur das: er ijt das Leben, von 
dem die erträumte und erfehnte Auferitehung nur eine unwidtige Ericheinung ift (j. S. 228). 
Wer mit Jejus vereint ijt, im Glauben nämlid, der lebt, unberührt von dem, was man 
gemeinhin „iterben” nennt, und wird den Tod, der diefen Mamen verdient, nimmermehr 
tennen lernen 5,24.26.29;6,40.47;8,51: er hat fid) ja im Glauben Jeſus, der das Leben felbft 
ift, angeeignet. Wir vernehmen aus dem aud in der Sorm ſchwungvollen Wort den Herz- 
ton eigener religiöfer Erfahrung. In religionsgefhihtliher Hinfiht beobadten wir hier 
wieder die Eigenart des johanneifchen Evangeliums, die fi in der Dergeiftigung der alt= 
dhriftliden Dorjtellungen zeigt. Die Auferftehung wird zwar feftgehalten, ift aber in Wirtlid- 
teit durd) den Begriff des „Lebens“ überfläffig geworden. — Im Sufammenhange hat unfer 
Wort die Aufgabe, als Unterfhrift für das Wunder den Sinn desfelben 3u deuten. Nur von 
da aus foll und fann man das Wunder begreifen. Die Auferwedung des Lazarus ift das 
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Transparent diefes Gedantens. Das Ganze ift für den Derfaffer jehr bezeihnend. Ehe nod 
das Wunder gefhehen und erzählt ift, wird der Sinn der Martha und — des Lejers von 
dem eigentlid) Materiellen, Sinnenfälligen des Wunders auf die tiefere Bedeutung hingelentt. 
Das Wunder ift geihehen: aber wie äußerlich, an dem Tatſächlichen Tleben zu wollen! — Su 
diefem Derftändnis weift aud die Srage: „glaubft du das?“ Diel widtiger als das 
Wunder ift Jefu der Glaube Marthas an ihn als das Leben. Den verlangt und erwartet 
er. 273n feiner Weife wird die Größe diejes Glaubens und zugleich die Glaubenswilligteit 
Marthas durd ihre Antwort gefennzeidhnet. Was der Herr gejagt hat, geht über ihr Der- 
jtehen hinaus. Sie faßt aber ihr williges Glauben aud an das noch nit Derftandene zu⸗ 
fammen in dem ſchlichten Befenntnis der Gemeinde. 27-82Der Derfud, die nicht erwünſchten 
Juden fernzuhalten, mißlingt volljtindig. Sie werden nun Seugen des Wunders und jeine 
Derfünder. 

2d. SAls nun Jefus fie weinen fah und ebenjo die mit ihr gefommenen 
Juden, ergrimmte er innerlid und bradıte fidy in Harnifd “und fprad: Wo habt 
ihr ihn hingelegt? Sie fagten zu ihm: Herr, tomm und fieh’! Jefus weinte. “Da 
fagten die Juden: Sieh’, wie lieb hat er ihn gehabt! Einige von ihnen aber 
meinten: Hätte er, der dem Blinden die Augen geöffnet hat, nicht bewirken fonnen,. 
dah diejer nicht ftarb ? Da kommt Jefus, von neuem innerlid) ergrimmend, zum 
Grabe. Es war eine Höhle, und ein Stein lag davor. *Jefus fpridt: Nehmt den 
Stein weg! Die Scweiter des Derftorbenen, Martha, jagt zu ihm: Herr, er ftintt 
ſchon; denn er liegt ſchon vier Tage. ‘Jejus ſpricht zu ihr: Habe ih dir nicht ge 
fagt: „wenn du glaubit, wirft du die Majeftät Gottes fdauen?” *!Da nahmen fie 
den Stein weg. Jejus aber hob die Augen auf und fprad: Dater, ich danke dir, 
daß du mid) erhört haft. “Id wußte ja, daß du mich allezeit erhörft. Aber um 
der herumftehenden Menge willen fage id) es: damit fie glauben, daß du mid ge- 
fandt haft. Und nad diefen Worten rief er mit lauter Stimme: Lazarus, fomm 
heraus! “Der Derftorbene fam heraus, an Händen und Süßen mit Binden um 
widelt, und fein Geſicht war von einem Schweißtud; umhüllt. Jefus fprad) zu ihnen: 
Bindet ihn los und laßt ihn gehn! 


s8Jeſus ergrimmt fiber das Weinen nicht, weil es heudjlerifd wäre, fondern weil — 
das Weinen in feiner Gegenwart, naddem er fi eben nod als die Auferftehung und das. 
£eben proflamiert hat, ein Sweifel und eine Derlegung feiner Majeftät ijt. „Er bradte 
fid) in harniſch“: aud) der Sornaffett ift bei Jefus nicht ein Leiden, fondern ein gewollter 
Suftand. 85Worüber weint Jefus? Man meint, fiber den verftorbenen Sreund (vgl. D. 56 
das Wort der Juden!), und führt diefe Notiz ebenjo wie D. 38 gern als Beweis echt menſch⸗ 
lien Empfindens des johanneiihen Chriftus an. 8Nun madt gerade die Bemerkung der 
Juden ftugig: denn fie verftehen im Evangelium Jeſus faft immer falſch. Dermutlih audp 
hier. -Dielmehr ift Jefu Weinen wie fein Grimm in dem Sweifel der Menjhen an feiner 
göttlihen Madtvolllommenheit begründet, der fi} in dem Weinen Marias und der Juden 
zeigt. 87Der höhnifche Sweifel an feiner Macht treibt Jefus nun zum Handeln. 8Das Grab 
ift als eine Grab-Hdhle oder «Kammer gedaht, nur ift nicht erfidtlidh, ob fie in den Erd⸗ 
boden gegraben oder in den Selfen gehauen fein foll. 89Es ijt erfolg. und wertlos darüber 
zu grübeln, aus welhem Motive heraus Martha ihre Warnung ausfpridt. In dem Auf 
bau der Erzählung hat ihre Bemerkung jedenfalls die Aufgabe, die Erwedung eines ſchon 
in der Derwefung begriffenen Toten nur um fo wunderbarer erjcheinen 3u laffen. Swedlos 
ift es aud, zu fragen, ob Lazarus nad jüdifher Sitte einbalfamiert war oder nicht, und 
weshalb nidt! Nach D. 39 war er nicht einbaljamiert, nad D. 44 war er es: wir fehen 
den Derfaffer bei diefen Sragen lächeln: das alles war ihm fo gleihgültig. 403u D. 40 vgl. 
etwa D. 4.23.25f.: diefe Ungenauigteit im Sitieren fennen wir jhon. Es ift genau gee 
nommen nidt ein 3itieren, fondern ein Derweifen des Cefers auf früher ausgefprodene 
Gedanten. 4142Der Lefer fteht vor diefem Gebet zunächſt wie vor einem Ratfel. Der nidt- 
menſchliche Charakter, das Widerjpruchsvolle des johanneijden Chriftus tritt hier bejonders 
ſcharf und faft verlegend heraus. Die Worte haben die Sorm des Dantgebets, und dann 
heißt es, daß fie nur um der Leute willen gefprochen feien. Es ift gar fein wirflider Dank 
gegen den Dater, fondern nur eine in Gebetsform eingefleidete Reflerion, um die dabei 
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ftehenden Leute — und die Lefer darüber zu belehren, daß Jefus bei diefem Wunder nidt 
in eigener Kraft, fondern im Auftrage Gottes handelt und demnad Gottes Gefandter ift 
«vgl. 12,50). €s heißt den Sinn des Evangeliften völlig verfehlen, wenn man vermutet 
oder darüber grübelt, daß und ob Jefus die Bitte um Erhörung vorher und ftill ge 
fprohen habe. Der Sohn ift eins mit dem Dater (10,30), er tut nur, was er den Dater 
tun fieht (5,19), er redet und tut nur, was er beim und vom Dater hört und fieht. Ein 
Beten fann es im Grunde für ihn nicht geben, ein Bitten ebenfo wenig wie ein wirkliches 
Danten. Die Sorm des Gebets ift nur eine Anbequemung an menſchliche Sormen, um der 
Menfhen willen, und ein weiteres Mittel der Belehrung! Welch' ein Abftand von der älteren 
überlieferung! 18 4Wollen wir uns überhaupt eine Dorftellung von dem Herausfommen 
des Auferwedten madden, fo fann es nad den Angaben des Tertes nur als ein geſpenſtiſches 
Herausihweben gedadt fein (beadte: gebunden an Händen und Süßen!) Aber kaum follen 
wir im Sinne des Derfaffers dabei länger verweilen. Er berichtet nichts, abjolut nidts 
mehr über das, was uns fehr interejjieren würde, über weiteres Ergehen des Lazarus ufw. 
€s ijt, als wolle er den Lejer möglihit bald von dem rein Materiellen des Wunders abs 
Ienten, naddem in D. 25f. der eigentlidhe Sinn angegeben it. 

Die Erzählung von der Erwedung des Lazarus ift der Höhepunkt des erften Teils 
Kap. 2-12, wenn nicht des ganzen Evangeliums. Sofern das Evangelium Darftellung der 
Wirkſamkeit Jefu ift, bildet fie die Peripetie des Dramas: fie führt den endgültigen Beihluß 
der Behörde herbei, Jeſus zu töten. Aber fie fteht aud im Sentrum des Evangeliums als 
Lehridrift. Sie bildet das glänzende Schlußgemälde der . Werke” Jeſu; in ihr erreicht die 
Offenbarung feiner gdttliden Majeftät ihren Hdhepuntt. Der Bedeutung, die der Dorgang 
in den Augen des Derfaffers hat, ent{pridt die Ausführlichleit und die gewiffe Sorgfalt der 
Erzählung. Ihr entipridt es auch, daß die befonderen Eigentümlichkeiten des Evangeliften, 
jeine Anſchauungsweiſe und fchriftftellerifche Manier, außergewöhnlich ſtark hervortreten. Die 
Mißverftändniffe häufen fickh, die Dorliebe für doppelfinnige Worte feiert ihre Criumphe, der 
Derfaffer ſchwelgt in geheimnisvollen Andeutungen. Und in ihrer Häufung wirken diefe 
€igentimlidteiten aufdringlich, ermüdend und faft verlegend. 

Sollen wir nod nad dem gefdhidtliden Wert der Erzählung fragen? Der Lefer des 
Evangeliums wird es als überfläffig empfinden. Don einer Toten-Erwedung weiß ſchon die 
ältefte Überlieferung des Markus zu berichten (Jairus’ Töcterlein). Da läßt der Bericht nok 
die Möglichteit zu, an die Erwedung einer Scheintoten oder im Starrframpf Liegenden zu 
denfen, f. 1,1, S.112f. Die Wiedergabe desfelben Stoffes bei Matthäus und Lutas fchließt 
das bereits aus. Und die Infanijde Überlieferung berichtet dann ſchon von der Auferwedung 
eines Toten, der bereits zum Grabe getragen wird (Jüngling zu Hain, £8.7,11 ff., 1,1, S.416). 
Den Schlußftein diefer ftändigen Weiterentwidlung bildet unfere Geſchichte, die den Charatter 
der Steigerung deutlih an der Stirn trägt. Der Tote hat bereits vier Tage im Grabe ger 
legen; die drei Tage, während derer nad der Dolls-Anjhauung die Seele den Ceichnam nod 
umfdwebt, find vorüber; ſchon ift der Tote in Derwefung. Diefe Tatſache allein, daß unjere 
Erzählung den Abſchluß der Entwidlung eines Erzählungstupus bildet, macht bedentlid. 
Todlich ift das völlige Schweigen der Synoptiker. Tliht nur in der Seit, als die alte Markus⸗ 
Quelle entftand, fondern and in der relativ fpäten Seit, als unfer Matthäus und Cufas ab- 
geſchloſſen wurden, war unjere Erzählung unbelannt (oder nicht anerfannt). Sie ift glfo 
zweifellos fpät entftanden. — Im Übrigen fprechen diefelben Bedenten gegen fie, die aud 
gegen das Kana-Wunder fic erhoben, vgl. S. 207. Zudem ift der Bericht mit handgreiflichen . 
Pfydhologifden Unmdglidfeiten belaftet. Daß Jeſus auf die Kunde von des Sreundes Er: 
trantung nicht hineilt, daß er abwartet, bis er ftirbt, D. 6, — daß er den Jammer der 
Schweftern für nichts adtet, nur die Offenbarung feiner Majeftät im Auge hat, D. 4.15, — 
daß er nur der Demonftration halber betet — das find Siige, die wir in das Bild Jeſu nicht 
einfügen können, die jedes zarte religiöfe Empfinden verlegen, falls wir fie als geſchichtlich 
anjehen müßten. 

Auf der andern Seite ift der allegoriſch⸗ymboliſche Charakter des Ganzen vom Der- 
faffer felbft deutlih genug hervorgehoben, |. D. 25f. Das Bild zeigt die grenzenlofe, bes 
wußte Derftodtheit der Juden felbft gegenüber der höchſten Offenbarung Gottes in Jefus, 
vor allem aber die Tatjadhe, daß Jefus das Leben ijt. So ift es nicht zweifelhaft, daß wir 
«ine Lehrditung vor uns haben. Und fobald wir nur die Erzählung als ſolche werten, 
jobald wir nicht mehr genötigt find, fie als Geſchichte zu begreifen, Worte und Dorgänge 
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pinhologiih zu verſtehen, verſchwinden die ſchweren Anftöße, die fie ſonſt für uns hat. Nun 
rüdt der gewaltige Gedante D. 25.26 in den Dordergrund und verklärt die Einzelheiten als 
Teile einer großartigen gefdidtlidhen Difion diefer Wahrheit. Dem Cehrdidter halten wir 
es zugute, daß er die Menſchen wie Schadfiguren hin⸗ und herfiebt. Die Elemente, aus 
denen die Dichtung erwuds, entftammen der fonoptifden Tradition, zumal der lukaniſchen. 
Der Name Lazarus fommt aus der befannten Parabel-Erzählung vom reihen Mann und- 
armen Lazarus. Der Grundgedante ijt ebenfalls dort {don enthalten, ££.16,30f.: Wein, Dater 
Abraham, aber wenn jemand von den Toten zu ihnen fommt, werden fie Buße tun. Er aber 
ſprach zu ihm: Wenn fie nicht auf Moſes und die Propheten hören, werden fie fid aud nicht über⸗ 
zeugen laffen, wenn jemand von den Toten auferftände. Es ift geſchehen, wird hier berichtet, 
— ohne Erfolg, vgl. aber 1,1, S. 453. — MWatiirlid wäre es völlig verkehrt, 3u meinen, 
dies Gemälde fet mühſam durd Reflerion und Anleihen aus der junoptiihen Tradition zu⸗ 
fammengeftellt. Der Derfalfer hat die Dorgänge wie ein Seher gefdhaut. Die Schipferin 
war feine religidje, muftifche Kontemplation, die Dienerin und Gehilfin feine Phantafie und- 
feine plaftifche Denkweiſe. 

3. Der Todesbeichiuh des Hohen Rates. Jeſu Tod das Leben für die 
Gottes:Kinder 11,45 — 54. *Diele von den Juden, die zu Maria gefommen waren. 
und gefehen hatten, was er getan hatte, glaubten nun an ihn. *Einige von ihnen 
aber gingen zu den Pharifäern und erzählten ihnen, was Jeſus getan hatte. Da 
beriefen die Hohenpriefter und die Pharijäer einen Hohen Rat und fpraden: Was tun. 
wir dabei, dah diejer Menſch (jo) viele Seihen tut? “Wenn wir ihn jo gewähren 
lafjen, werden nod alle an ihn glauben, — und die Römer werden fommen und 
uns Ort und Dolt nehmen. Einer aber von ihnen, Kaiaphas, Hoherpriefter in jenem 
Jahr, fagte zu ihnen: Ihr wißt doc gar nichts, und ihr überlegt aud nicht, daß 
es für euch beffer ijt, wenn ein Menſch für das Dolf ftirbt, als wenn das ganze 
Dolt zugrunde geht. “Das fprad er aber nicht von fih aus, fondern als Hoher- 
priefter in jenem Jahr verfiindete er weisjagend, daß Jefus für das Dolf fterben 
follte, “und nicht nur für das Dolf, fondern aud, um die Kinder Gottes, die hin 
und her zerftreut find, zur Einheit zu fammeln. Seit jenem Tage ftand ihr Beſchluß 
feft, ihn zu töten. — “Infolgedeffen wanderte Jejus nicht mehr öffentlich unter den 
Juden, fondern ging von da weg in die Landjdhaft nahe der Wülte, in eine Stadt 
mit Namen Ephraim, und verweilte dort mit den Jüngern. 

Die Wirkung diefer großen Offenbarung des „Lebens“ ift neben dem Glauben „vieler“ 
(3u der ftereotnpen Bemerfung vgl. S. 210) der formelle Beſchluß der oberiten jüdifchen Be⸗ 
horde, Jefus zu befeitigen. Man denunziert ihn bei den Pharijäern. Dieje und die Hohen- 
priefter rufen den Hohen Rat zufammen. Die Pharifder erſcheinen wieder in der eigentüm- 
lid) fchiefen Beleuchtung, die wir fchon kennen: fie fonnten den Hohen Rat nit zuſammen⸗ 
rufen, |. zu 7,32. Aus diefer Sigung des Hohen Rats beridtet nun unjer Evangelift, ab» 
gejehen von dem Beichluß, ein bejonders bedeutungsvolles Wort des Kaiaphas. Die Er⸗ 
wägungen der Behörde waren nad diefer Daritellung politijher Natur. Ein Mann, der 
folde Wunder tun kann, wird die Maffe gewinnen, meſſianiſche Bewegungen veranlaffen und 
damit den gefürdteten Römern Gelegenheit geben, Stadt und Dolf zu vernichten — die ſchon 
eingetretene Wirflidfeit fpridt aus den Worten. Den Ausjdlag gibt Kaiaphas (Jofeph 
Kaiaphas, Schwiegervater des Hannas, Hoherpriefter 18—36 n. Chr.), „der Hohepriefter jenes 
Jahres’. Diefe Bemerkung, D. 51 und 18,13 mit winfdensmerter Deutlidfeit wiederholt, fegt als 
Meinung des Derfaffers voraus, daß der jüdiihe Hohepriefter jährlich wedsle, wie etwa der 
Oberpriefter der Provinz Afien, und verrät deutlich, daB der Evangelift feine rechte Vor⸗ 
ftellung vom hohenpriefterliden Amte hatte. Das war ein lebenslänglides, wenn and die 
Römer ſich das Redt nahmen, unbequeme Träger des Amts abzufegen. Die Meinung des 
Kaiaphas tft zunädjt nichts anderes als eine niidterne, ftaatsfluge Erwägung: lieber einen 
Mann opfern als das ganze Dolt ruinieren. Der Evangelift aber fieht in feiner tieffinnigen 
Weife in diefem Wort eine bedeutjame Weisfagung auf den Sühne-Tod Jefu, und zwar als 
Mittel nit nur der Errettung feines Dolfes, fondern aud der Sammlung der durdy die 
Menſchheit verftreuten Gottestinder, d. h. der Bildung der Kirdhe. Ohne es zu wilfen und 
zu wollen, muß der Mann mit dem Grundjag einer flrupellofen Realpolitit als Werkzeug 
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Gottes, als Prophet auf den Kern der driftlihen Predigt auftreten: ein reizvolles und eins 
drudsvolles Sengnis für das Evangelium! Kaiaphas war zum Propheten fähig als „Hoher 
priefter jenes Jahres“. Als Inhaber der höchſten priefterliden Sunttion war er der gewieſene 
Träger der göttlihen Infpiration. Dieje ſehr mechaniſche und äußerliche Auffaffung der 
prophetiihen „Begeifterung“ dürfte vielleiht weniger aus der Erinnerung an altteftament- 
lie Dorftellungen vom hohenpriefterlihen Amte, 2.Mlofe 28,30; 3.Mofe8,8; 4.Mofe 27,21, als 
aus heidniſchen Einflüffen zu erklären fein. — 58Die Abfidt Jeſu⸗ zu befeitigen beftand nad 
dem Beriht des Evangeliums fdon lange, 5,18; 7,1.19.25.32.45; 8,40.59; 10,31: jet war es 
«in offizieller Beſchluß. 

b4Infolgedeſſen zieht fi Jefus nod einmal von der OHffentlidteit zuräd aufs Land in 
der Tlähe der judäifhen Wiifte. Das Städten Ephraim, aud) Ephräa genannt, ſucht man 
etwa 8 oder 20 römiihe Meilen (12 oder 30 km) nordöftli von Jerufalem. Die ältere 
Überlieferung weiß nichts von diefem Aufenthalt in Ephraim, ebenjo wenig wie von dem in 
Bethanien jenfeits des Jordans (10,40). Immerhin ift and auf Grund des Marfus-Beridts 
3u vermuten, daß der Aufenthalt Jefu in und um Jernufalem länger als 6 Tage währte, 
und die Möoglichkeit eines Derweilens in Ephraim wäre zuzugeben. Damit ift freilich, 
nit viel gewonnen. — Aud darin weidt unfer Beriht — bezeidhnender Weife! — von 
-dem fonoptijden ab, daß als Anlaß des endgültigen Mordbeidluffes das außergewöhnliche 
Wunder in Bethanien erfheint. Dagegen berührt er die funoptifche Linie mit dem Suge, 
daß als Motiv für die Dernidtung die Surdht der leitenden Kreife vor meffianifder, d. h. in 
den Augen der Römer: politifder Bewegung hingeftellt wird. Wir werden hier das geſchicht⸗ 
lid Ridtige vermuten müflen. Dagegen verrät das Wort des Kataphas, wenigftens in feiner 
Deutung als Weisfagung auf die Wirkung des Todes Jeſu, nur allzu deutlich die Herkunft 
-aus der Werfftatt des Evangeliften. 


4. Stüd. Die lebten Ereignifie der Öffentlichen Wirtfamteit Jen. 
Jefus als der fterbende und im Sterben triumpbierende Beiland 


der Welt, 11,55— 12,36. 

Die Sffentlihe Wirkſamkeit Jeſu nähert fi dem Ende und mit ihr der erfte Teil 
unſerer Schrift, in dem Jeſu Offenbarung vor der Welt dargeftellt wird. Der Evangelift 
macht den Beihluß mit einem wirtungsvollen Bilde, in dem er einige ihm wichtig erjcheinende 
Dorfommniffe aus den legten Tagen Jefu fchildert und dazu benugt, den tiefen Sinn des 
‘Lebenswerfes und befonders des Todes Jeju den Lefern nocd einmal anſchaulich darzuftellen. 
"Das Wert Jefu in der Welt führt zur ſchmachvollen Dernidtung durd die Welt — das ift 
‚das fcheinbare Ende: diefe Dernidtung durd die Welt ift in Wahrheit ein Triumph Jeiu 
über die Welt — das ift der eigentlihe Sinn. Der Derfaffer benugt hier noch einmal jein 
beliebtes Derfahren, 1) zwei Bilder zu zeichnen, 11,55—12,19, und daran — den Text zu 


‚Inüpfen, 12,20— 36. 
1. Swet Bilder, 11,55 — 12,19. 


la. Die Todesweihe in Bethanien. Jefus als der Sterbende, 
11,55—12,11 vgl. ME.14,3—9; Mtth.26,6—13 (£2.7,36ff.). “Das Pascha der 
Juden ftand bevor, und viele gingen vom Lande vor dem Pasda nad Jerufalem, 
um fi zu weihen. “Sie fuchten nun Jefus und fagten unter einander, während 
fie im Tempel ftanden: Was meint thr? Wird er nicht zum Seft tommen? "Die 
Hohenpriefter und Pharifäer aber hatten Befehl gegeben, es anzuzeigen, wenn jemand 
feinen Aufenthalt wilfe, — um ihn feftzunehmen. 

Da tam Jefus 6 Tage vor dem Pascha nad Bethanien, wo Lazarus 
wohnte (den Jejus von den Toten erwedt hatte). “Sie veranftalteten nun dort ihm 
zu Ehren ein Gaftmahl, Martha bediente, Lazarus aber war einer von denen, die 
mit ihm zu Tiſche lagen. "Da nahm Maria ein Pfund foftbarer echter Tlarden- 
jalbe, falbte Jeſu die Süße und trodnete mit ihren Haaren feine Süße. Das Haus 
ward erfüllt vom Duft der Salbe. ‘Judas aber aus Kerioth, einer feiner Jünger 
(der, der ihn verraten follte), fagte: 5Weshalb ift diefe Salbe nicht ‚verkauft. für 
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300 Denare und Armen gegeben? "Das fagte er aber nidt, weil ihm (wirklich) 
die Armen am Herzen lagen, fondern weil er ein Dieb war und als Kafjenführer 
die Einlagen beifeite ſchaffte. "Da fagte Jefus: Laß fie gewähren als foll (es) für 
den Tag meines Begrabniffes bewahren. Arme habt ihr ja alle Seit bei eud, 
mid) aber habt ihr nicht alle Seit. 

Da erfuhr die große Menge der Juden, daß er dort fei, und fie tamen, 
nit nur um Jeſu willen, fondern um aud Lazarus zu fehn, den er von den Toten 
erwedt hatte. Die Hohenpriefter aber befdloffen, aud) Lazarus zu töten, “weil 
viele Juden um feinetwillen hingingen und an Jejus glaubten. 


11,56 vgl. 7,11—13. 12,6 vgl.Lk.8,3. 


Der Abjdnitt D. 55-57 geht als Stimmungsfdilderung, wie 7,11—13, dem ganzen 
Bilde voranf. Mit feinem Bericht über die Spannung der erregten Seftverfammlung einer- 
feits und über die Maßregeln der Behörde andererjeits foll er die Erwartung des Lefers 
auf das folgende weden. Die Anjammlung von Feſtgäſten vor dem eigentlihen Seft wird 
damit erflart, daß mande fid) auf eine wiirdige Seier erft vorbereiten mußten. Handel und 
Wandel fegten den Juden nad feiner Meinung der Gefahr der Derunreinigung und Be» 
fledung aus. Dor feinem Gott erjcheinen und ihm ein Seit feiern fonnte er aber nur im 
Suftande der Reinheit, vgl. 2.Mofe19,10f.; 4.Mofe9,10; 2.Chron.30,17f. So gingen viele 
bei Seiten nad Jerufalem, um fid durch die mannigfachen Ceremonien wie Opfer, Wafdungen 
ujw. zu „weihen“. — Der Beridt fiber die Salbung in Bethanien — ein ergreifender Er» 
weis der überfhwänglihen, verjehwenderifhen Liebe und Derehrung einer Stau für Jeſus 
in den legten Lebenstagen — zeigt im Dergleid mit dem parallelen Beriht bei ME.14,3—9; 
Mtth.26,6—13 nidt wenige Abweidungen, 3. T. genauere Angaben. Leider find es nicht 
Abweihungen, die auf treuerer Erinnerung eines Augenzeugen beruhten. Sie erfldren fid 
3. T, aus der Derquidung mit der verwandten Erzählung £E.7,36 ff. („große Sünderin“), 3. T. 
aus der Anfhauung und Abfiht unferes Evangeliften (D. 1.2.8). — 12,Sehs Tage vor 
dem Pascha“: alfo am 9. oder 10. Mijan, je nachdem man als 1. Sefttag den 14. Tlifan rechnet, 
an deffen Abend nad Sonnenuntergang das Pascha⸗camm gegeffen wurde, oder den 15. 
Nifan — am Sabbat oder am Sonntag vor dem Todes-Steitag. Die erjte Annahme wird 
teineswegs durdy den Hinweis auf das Sabbat-Gefeg unmöglich gemadt, das größere 
Wanderungen am Sabbat verbiete. Wir ſahen ſchon 4,4.7 ff.;5,8, daß unfer Evangelift mit einer 
gewifjen Gefliffentlichleit feinen Jefus das jüdische Geſetz übertreten läßt (S. 221 und 232). 
Nad ME.14,3 war die Szene im Haufe Simons des Ausfätigen, hier dagegen im Haufe der 
Geihwilter Martha, Maria und Lazarus. 3Dort wird die Stau, die Jefus falbt, nicht genannt, 
hier foll es Maria gewefen fein (vgl. 11,2). Diefe genaueren Angaben beruhen auf dem 
Beftreben, den Dorgang mit der in der evangelifhen Überlieferung neuen Erzählung von 
Lazarus’ Erwedung zu verfnüpfen. Su der Bezeihnung der Salbe f. 1,1, S. 186. Den Lefer 
verwundert die Salbung der Süße mit fo foftbarer Salbe. Der fefunddre Charakter des 
Berichts zeigt fi hier. ME.14,3 wird Jeſu Haupt gejalbt, durdaus der Situation anges 
meſſen. £1.7,38 werden feine Süße von der „großen Sünderin* mit Tränen benegt, mit ihren 
Haaren getrodnet und dann gejalbt — durdaus angemeffen, es ift ein Seichen der demütigen 
Erniedrigung der Sünderin. Aus der Erinnerung an diefe verwandte aber nicht identifche 
Erzählung bei Cufas tft diefer Sug in unfern Bericht gelommen, wo er weniger gut paßt. 
4—tBei Marlus wird ganz allgemein von ,einigen” erzählt, die fiber die Dergendung 
ſchmälen: hier wird beftimmt der Derräter bezeichnet. Die Abficht diefes Suges liegt auf 
der Hand; abgefehn davon, daß der Markus⸗Bericht unmittelbar nad der Salbung vom Derrat des 
Judas erzählt und dadurdh unferm Derfaffer diefe Kombination nahelegte, madt der Evan: 
gelift hier einen Verſuch, das pfuchologifche Rätfel des Derrats, der nah ME.14,11 um Geld 
erfolgte, zu erklären: Judas fei ein Dieb und Geizhals gewejen. 7SAuf die fchmälende Be- 
merfung des "Judas folgt Jefu wundervolle Rechtfertigung verfchwenderifcher Liebe. Das Wort 
D. 7 ift freilich nit ganz verftdndlid; der Derfaffer jcheint feine Dorlage, das dunkle Wort 
mE.14,8, felbft nicht ganz verftanden zu haben. Sicher ift, daß Jefus nad Abficht des Evan- 
geliften in diefen Worten deutlid auf den Tag feines Begräbnifjes hinweijen foll, wie er 
D. 8 beftimmt auf feinen baldigen Tod hindeutet. — 9Die Neugierde zieht die Menge zu 
dem, der Tote auferweden Tann. 1911Aud auf Lazarus erftredt ſich jegt die Mordabficht der 
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Pharifder: eine echt johanneiihe Weisfagung darauf, daß die Juden die von Jeſus zu 
wahrem Leben Erwedten, feine Gläubigen, mit tddlidem Haß verfolgen werden. 

Das Transparent ijt durdfidtig. Die Handlung der Maria und das Wort D.7.8 
zeigen Jefus als den Todgeweihten und zugleid als den dem Tode mit vollem Bewuftfein 
Entgegengehenden. Leije miſcht fi aber and) fchon in diefes dunfle Bild ein hellerer Sarben- 
ton (D. 3): das Haus war erfüllt von dem Duft der Salbe; die Wirkung diejes Todes wird 
die ganze Welt erfüllen! 

Ib. Palmarum. Jefus als der Triumphierende, D.12—19 vgl. 
mt.11,1—10; Mtth.21,1— 11; £t.19,29— 40. 12Tags darauf nahm viel Dolts, das 
zum Seft gefommen war, auf die Kunde, Jeſus tomme nad Jerufalem, ’®Palmen- 
3weige und 30g hinaus ihm entgegen und fchrieen: Hofianna! Gepriefen fei der 
da fommt mit dem Namen des Herrn, der König von Israel! 

1Jeſus hatte einen Ejel getroffen und fic) darauf gefegt, wie geſchrieben jteht: 
15 Fürchte did nicht, Tochter Sion: Sieh, dein König tommt reitend auf einem 
Ejelsfüllen.” "Das verftanden die Jünger zunädft nicht, fondern erft als Jeſus 
verherrliht war, da fiel ihnen ein, daß das mit bezug auf ihn geichrieben jtand 
und da fie es ihm fo erwiejen hatten. — "Die Doltsmenge, die bei ihm war, 
als er Lazarus aus dem Grabe rief und ihn von den Toten erwedte, legte Zeugnis 
ab. Deswegen 30g ihm aud) die Menge entgegen, weil fie gehört hatten, er habe 
dies Zeichen getan. Da fpradjen die Pharifäer zu einander: Da feht ihr, daß ihr 
nichts erreicht: fieh, die Welt ijt hinter ihm drein gezogen! 

V. 13 vgl. Ps.118,25.26. V.15 vgl.Sach.9,9; Jes.44,2. 

Der Bericht über den meffianifhen Einzug Jefu in Jerufalem ijt mertwiirdig ungefdidt 
und unanfdaulid. D. 12.13 nehmen den Kern vorweg; D. 14.15 tragen nad, was jenen voran» 
gehen mußte; und erft dann berichten D. 17.18, wie es überhaupt zu dem ganzen Dorgang fommen 
fonnte — es ijt zweifellos im Dergleid) zu ME.11,1—10 ein fetunddrer Berit. Su dem Dorgang 
felbft vgl. 1,1, S. 163. — 1218,Tags darauf” — die adltefte Überlieferung bringt Salbung und 
Einzug in umgefehrter Reihenfolge, |. u. Wenn 12,1ff. am Sabbat, fo fpielt unfer Dorgang am 
erften Wochentage, d. hd. am Sonntage. Wack Markus bringen die "Jünger und die fommenden 
Seftpilger dem einziehenden Herrn die Huldigung dar — hier die Seftmenge, die ihm aus 
der Stadt entgegenzieht. Dort nimmt man grüne Büſchel, hier trägt die Menge „Palmen“, 
das herfömmliche Seichhen des Triumphzuges von Königen und Seldherren. In beiden Puntten 
zeigt fic) die Spur der fteigernden Legende. „Der König von Israel” ift eine verdeutlidende 
Umjdreibung des Pfalm-Worts, vgl. £219,358. 1415Danad hatte Jefus aljo fein Reittier 
nur zufällig getroffen, nit vorher beftellt; vielleiht eine gute Erinnerung. Das Wort aus 
Sad@.9,9 ift nit genau wiedergegeben, fondern trägt Spuren der Erinnerung an Jef.44,2. 
D. 16 bringt 3u dem Schriftwort eine erläuternde Bemerkung des Evangeliften, die eine 
richtige hiftorifhe Notiz enthält und uns zugleid einen Blid in die theologijche Arbeit des 
Urdriftentums tun läßt. Die Erfenntnis, daß diefes Schriftwort ſich auf Jeſus beziche, und 
das Derftändnis für die eigentlide Bedeutung des Dorgangs überhaupt find den Jüngern 
erft anfgegangen, als Jeſus zur Herrlidfeit eingegangen, d. h. als er auferftanden wat. 
Don diejer Tatſache aus fiel ein erfldrendes und fo mandes aufflärendes Licht auf Jeſn 
Reden und Tun. Der Glaube an feine Auferftehung ift in der Tat die Wurzel für mande 
theologifhe und religiöfe Anfdhauung der alten Chriftenheit geworden. In diefem Glauben 
durdhforfdte man die heilige Schrift und fand dort das Schriftwort, das auf die impropifierte 
meflianifhe Huldigung zu paffen fhien. — D. 17.18 bringen nadträglid die Erklärung 
dafür, wie es zu einer folden Huldigung tommen konnte. 193n unmutiger bitterer Über- 
treibung ftellen die Gegner feft, daß fie felbft mit all ihren Derfuchen nichts erreichen, 
während hinter Jeſus die ganze Welt herläuft. Die legten Worte find vom Derfaffer fo 
formuliert, weil er frohlodend die Gegner eine ungewollte Weisfagung auf den tatfächlichen 
Erfolg Jefu (und des Ehriftentums) ausſprechen laffen will. 

Das Wort: „fieh, die Welt ift hinter ihm drein gezogen“ D. 19 ift die Unterkhrift 
des Bildes und gibt feinen Grundgedanten an. Neben das dunkle Bild der Todesweihe des 
fterbenden Jefus tritt hier das ftrahlende Bild des triumphierenden Chriftus. So fieht ihn 
der Derfaffer in gläubiger Bewunderung, als den Herzog, der fiegreicdh durd) die Welt zieht, 
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die Menſchheit hinter fic herzwingend, umjubelt von den Heilrufen der Gläubigen. — Die 
beiden Bilder aber (D. 1—11 und D. 12—19) veranihauliden die Erkenntnis: Jeſus der 
fterbende und der triumphierende, als der fterbende der triumphierende, durds Kreuz zur 
Krone! Nun verftehen wir, weshalb der Derfaffer die Salbung voranfgeftellt hat: um des 
Gedankens willen, den er ausdriiden will. Nun erfennen wir aud den Sinn, weshalb die 
Todesweihe anf den Sabbat (fj. 0.) und der Einzug auf den erften Wochentag, d. h. den 
Sonntag, gelegt ift: der ,Herrentag”, der Tag der Auferftehung, ift der Tag des triumphterenden 
Chriftus, der Sabbat der des im Grabe ruhenden. 


2. Der Cert zu den Bildern. Jefus als der durd den Cod die Welt 
gewinnende Heiland D. 20—36a. Nun waren einige Griechen unter denen, 
hie hinaufgingen, um am Seft ihre Andacht zu verridten. “Die machten fid an 
Dhilippus aus Bethjaida in Galiläa und baten ihn: Herr, wir möchten gern Jeſus 
fennen lernen. *"Philippus tommt und jagt es Andreas; Andreas und Philippus 
fommen und fagen es Jefus. =Jefus antwortete ihnen und fprad: Die Stunde ift 
(jet) gefommen, daß des Menfhen Sohn verherrlicht werde. “Wabhrlid, wahrlid, 
ih fage euch: das Weizenforn muß in die Erde fallen und fterben, fonft bleibt es 
für fi allein; wenn es aber jtirbt, trägt es viele Srudt. 
Wer fein Leben liebt, verliert es, 
Wer jein Leben haft in diejer Welt, 
Wird es für das ewige Leben bewahren. 
26Will jemand mir dienen, foll er mir folgen. 
Und wo id bin, wird aud mein Diener fein. 
Will jemand mir dienen, wird ihn mein Dater ehren. 

2 et ift meine Seele entfegt, und was foll id fagen? ,,Dater, errette mid 
aus diefer Stunde?” Nein, dazu bin id) ja in diefe Stunde gelommen. “Dater, 
verherrliche deinen Ylamen. Da erfdoll eine Stimme vom Himmel: Ih habe (ihn) 
verherrlicht und werde ihn weiter verherrliden. “Die Menge, die dabei ftand und 
es hörte, meinte, es habe gedonnert. Andere fagten: Ein Engel hat mit ihm ge- 
redet. PFefus antwortete und fprad: Nicht um meinetwillen ift diefe Stimme er- 
fchollen, fondern um euretwillen. = Jegt ift Gericht über diefe Welt. Jetzt wird der 
Sürft diefer Welt hinausgeworfen werden: “id aber werde, wenn id) von der 
Erde erhöht bin, alle zu mir ziehen. (Das jagte er, um anzudeuten, auf welde 
Art er den Tod erleiden follte.) “Da erwiderte ihm die Menge: Wir haben aus 
dem Gefek gehört, dak der Meffias ewig bleibt — wie kannſt du nun behaupten, 
des Menſchen Sohn miiffe erhöht werden? Was ift das für ein Menſchenſohn? 

Da fprad Jefus zu ihnen: Nur noch kurze Seit weilt das Licht unter euch. 
Wandelt, dieweil ihr das Licht habt, damit nicht Sinfternis eudy überfalle; wer in 
der Sinfternis wandelt, weiß nidht, wo er hingeht. **Dieweil ihr das Licht habt, 
glaubt an das Licht, damit ihr Kinder des Lichtes werdet. 

V.25.26 vgl. Mk.8,35 ; Mtth.10,39; Lk.17,33. V.31 vgl. 16,11; Lk.10,18. V.35 vgl. 8,12; 9,5; 11,10. 

2—22Der vorige Abfdnitt ſchloß mit dem Wort: „Siehe, die Welt ift hinter ihm drein- 
gezogen.” Wie eine triumphierende Beftätigung erfcheint, was nun berichtet wird: die 
Griehenwelt drängt fi} zu Jefus herzu. Denn diefe Griechen (Profelnten), die Jeſus ,,fehen’’, 
d. h. fennen lernen wollen, verlörpern die griechifche, heidnifche Welt, die heilsbegierig zu 
Jefus herbeilommt und „hinter ihm drein ziehen“ will. Daß diefe Leute ff grade an 
Philippus wenden, daß der fi nod) Andreas zu Hilfe holt, um den Wunſch an FJefus zu 
vermitteln — die Umftändlichleit des ganzen Derfahrens erklärt fi nur aus der fonftigen 
Bevorzugung diejer beiden Männer in unferer Schrift: fie galten den Lejern wohl befonders 
als Dermittler des Evangeliums an die Griechen, vgl. S. 203. (Bethfaida lag am Nordoſt⸗ 
Ende des galiläifhen Sees, aber nit in Galiläa, fondern in Gaulanitis, in der Mahe der 


galiläiſchen Grenze) Der Wunfd der Griechen gibt Jeſus Deranlaffung zu einer längeren 
a (D. 23—26; 27—34; 35. 36). 


D. 23—26. 28 „Die Stunde ift gelommen“. Immer wieder hörten wir bisher, 
Die Schriften des Neuen Teflaments IL3 20 
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dah die Stunde Jeſu nod nicht gelommen fei. Jetzt ift fie da. Wir wiffen, was damit im 
Evangelium gemeint ift: die Stunde des Todes, der zugleich die Derherrlidung Jeſu beginnt 
und bedeutet. €s ift ein ergreifender Moment, — ein padendes beziehungsreides Bild, das 
der Evangelift feinen Lefern vor Augen ftellt. Im Augenblid des grauenvollen Endes die 
erhabene heitere Ruhe Jeſu. Im Angefiht der Kataftrophe, die von den Gegnern des 
Chriftentums, vor allem den "Juden hohnvoll als der Beweis der Cächerlichkeit diefes Meffias 
hingeftellt, ‘aber aud) von den Chriften immer nod, trog allem, mit Schmerzen als ein Rätfel 
empfunden wurde, erklärt Jefus, daß die Stunde — der Derherrlidung da fei (zum Ausdrud 
vgl. 7,39;11,4;12,16;13,31). Nicht bloß wird mit der Todesanfiindigung gleich die Weis- 
fagung der Derherrlihung verbunden, wie in der fnnoptifden Überlieferung, — nein der 
Tod felbft ift die „Derherrlihung": eine Abwehr aller Angriffe der Gegner, eine herzer- 
hebende Glaubensftärtung für die Chriften. Das Werk Jeſu erjcheint vernihtet — und die 
Griechen ftehen da als Weisfagung auf Wirkung und Bedeutung diefes Todes! “Die wunder: 
bare Tatſache wird in feierlicher Weiſe beleuchtet durch das geheimnisvolle Gefeg alles Wer: 
dens und Lebens, das mit Tod und Dernidtung aufs engite veriniipft it. Die Anwendung 
der durdhfidtigen Bildrede auf Jeſus ergibt fic, zumal auf dem Hintergrunde der Griechen⸗ 
Stage, von felbft. Der Tod Jeju ift nit nur tein Hemmnis, fordern im Gegenteil eine 
notwendige Dorbedingung für den Erfolg feines Wertes. 25 RWie der Meifter, fo die Jünger. 
Aud für fie führt der Weg zu dem erfehnten Siel des Lebens über das Kreuz. Der Derzidt 
auf das, was man gemeinhin Leben nennt, ift die unentbehrliche Dorausfegung für das wahre 
Leben. Sum Wefen des Chriften gehört diefe ,jenfeitigteit*. Das Wort lehnt fid nad 
Sorm und Gedanten ganz an die Snnoptifer an; bejonders in D. 25, während es in D. 26 
mehr johanneifhe Sarbe zeigt, vgl. 1,1, S. 140f. — Der Gedantengang D. 23—26 zeigt in 
überrafchender Weife, daß die aud) fonft beobadtete Abhängigkeit unferes Evangeliften 
von der funoptiihen Überlieferung bisweilen fflavifq werden fann. Das Intereffe dieler 
Rede gilt FJefus und feinem Tode fowie der Bedeutung desfelben. D. 23.24 gehen davon 
aus, D. 27 tehrt dahin zurüd. Der Blid auf die Jünger, D. 25.26, bedentet eine Ablenkung 
vom Hauptgedanten: fie erflärt fi nur daraus, daß der Evangelift die ſynoptiſche Szene 
MmE.8,31—35 (Parall.) vor Augen und im Gedächtnis hat. Dort folgt auf die Leidens» und 
Auferftehungs-Antündigung 8,531 = 3oh.12,23.24 das Wort über die Leidens-TTachfolge der 
Jünger und das Derlieren und Gewinnen des Lebens, 8,34.35. Daher der gleiche Gang hier; 
daher aud die funoptiihe Sorm von D. 25f. 

27Don den Seinen lenkt Jeſus den Blid zu fich zurüd, zu dem, wovon er ausging. Die 
Stunde der Derherrlihung ijt da. Aber der Weg dahin führt dur das Dunkel des Todes. 
Das ift das Nächſte. Und diefes Nächſte erfüllt jegt feine Seele mit qualvoller Unruhe und 
Derwirrung — unwilltürli denten wir bei den Worten an die Szene von Gethfemane, 
mt.14,32 ff. Wohl lönnte es ihm nahe liegen, den Dater um Errettung aus diefer Stunde 
zu bitten — dem Lefer fällt ein, dah Jefus dort ME.14,36 den Dater darum anfleht. Aber 
es bedarf nur des flüchtigen Gedanfens daran, um die Unmöglichteit zu erfennen. Das it 
ja der Swed diefer Stunde. Mag über ihn fommen, was fommen will: feine Bitte fann nur 
lauten: „Dater, verherrlide deinen namen“, nämlich durd Hinausfiihren des an 
gefangenen Heilswerfes. BDie Antwort des Daters erfolgt fofort. Sie zeigt die Einheit des 
Daters und des Sohnes aud in der Geftalt der Worte. Gott hat feinen Namen bisher 
herrlich gemadht — durd die „Werke“, die Jejus getan hat, |. zu 5,36;9,3;11,4, und wird 
ihn weiter verherrlihen — durch Tod und Auferftehung Jeſu und alles, was in wunder 
barer Solge fi daran anſchließt. 2Das gewöhnliche Nichtverftehn der Menge wird nod ein 
mal hervorgehoben. Wenn es nit fdon an fic far wäre (vgl. 11,42), fo würde diefe 
Bemerkung Jeſu es deutlich beweijen, daß in D. 27 nur der äußeren Sorm nad ein Gebet, 
in Wirflichleit eine um der Hörer — und Lefer willen ausgefprodene Betradtung vorliegt. 
Wie tönnte Ser Sohn, eins mit dem Dater, den Dater bitten, gar um etwas bitten, was 
deffen Willen nicht entſpräche! — 81-88lind nun erreiht die Rede ihren Hdhepuntt. In Haren 
Worten faßt Jejus, d. h. der Evangelift nod einmal kurz die Bedeutung diefer Stunde, 
deffen, woran hier vor allem gedacht ift, des Todes, zufammen. „Jegt”, d. h. in der Seit, 
in der das Unbegreifliche gejhieht und die jegt beginnt, ift Gericht über dieſe Welt”. 
Das ift die eigentlihe Bedeutung des Krenzestodes. Jeſus ift zwar nicht gefommen, um 
Geriht zu halten (f. zu 3,17), aber fein Kommen ift wegen der Art der Menſchen mit 
einem Gericht (und Sonderung, aud) hier j&illert der Ausdrud f. 3. 3,17) verbunden. €s 
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vollzieht fid vor allem durd den Tod am Kreuz. Es äußert fi in zwei Wirkungen, in der 
Dernidtung der Herrfhaft des Teufels, D. 31b, und in der Gewinnung der Gläubigen durch 
den Erhöhten D. 32. B1bDie Sorm des Gedantens tniipft an vulgär-jüdiihe, mythologiſche 
Dorjtellungen an. Der Teufel ift der Sürft diefer Welt (14,30;16,11). Diefe Bezeichnung 
däßt die ganze peflimiftifche, müde Weltbeurteilung des fpäten “Judentums und des jungen 
Chriftentums erfennen. So fehr erihienen Welt und Menſchheit von Unheil, Nbel, Sünde 
Selaftet, daß man es fih nur fo erfldren tonnte, daß fie unter dem Regiment der böfen 
Geifter und ihres Sürften, des Teufels, ftehen. Die Aufgabe des heißerwarteten Meffias 
war die Befimpfung und Befiegung des Teufels und feiner unholden Scharen. Das erjcheint 
denn aud in der funoptifhen Überlieferung vielfah als das Werk Jeſu Mitth.12,25 ff.; 
££.10,18 (1,1, S. 233 ff.). Der endgültige Sieg wird nak einer merkwurdigen Auffafjung der 
apoftoliihen Seit, aud des Paulus, durch den Kreuzestod erfochten, 1.Kor.2,6 ff.;Kol.2,15 
(Bd. 11,1, S. 72). Die gleiche Dorjtellung haben wir hier. Der Sürft diefer Welt wird gerade 
durd den Tod Jeſu aus feinem Herrichaftsgebiet „hinausgeworfen” (oder nad) anderer Les» 
art: von feinem Thron „hinab“ geworfen). Die mythologifierende Sormulierung des Gedantens 
berührt uns in diefem Evangelium fremdartig. 82Um fo anziehender ift die echt johanneifde 
Sormulierung der zweiten Wirkung des Todes Jeſu. Gerade als der am Hreuz und durd 
das Kreuz „Erhöhte“ wird Jeſus „alle“, d. h. alle die es wollen, die ihm von Gott gegeben 
find 6,37 ff., „au ſich Ziehen“, mit fich vereinigen; vgl. das Bild vom fterbenden Weizentorn D. 24. 
35Dgl. dazu S. 215 zu 3,14. — Die "Juden hören aus dem doppelfinnigen Ausdrud „er- 
höht werden“ natürlid nur den einen Sinn, den der Erhöhung am Kreuz, heraus. Die 
aber ift mit ihrer meſſianiſchen Dogmatif unvereinbar. Aus der Schrift („Bejeg“ für Schrift 
wie 10,34, f. dort) willen fie, daß der Weffias ewig bleibt (aus dem A. T. kämen etwa 
inbetracht Stellen wie Jef.9,5; Pj.110,4). Und nun behauptet Jejus, und die Chriften mit ihm, der 
Meffias miiffe „erhöht“ werden! Su diefem Publitum hat Jeſus das freilich nicht gefagt: es liegt 
wieder eine der ungenauen Riidverweijungen vor, die wir fdon Tennen (jf. 10,25) und die den 
Titerarifgen Charatter des Ganzen beweijen: der Schriftfteller ift es, der den Lefer, nicht 
den Hörer Jefu, anf frühere Außerungen verweift, 3. B. 3,14. Die ganze „Ihorheit“ diefer 
Dorftellung, des Todes des Meifias, bringen die “Juden trefflidh zum Ausdrud durd die 
Nebeneinanderftellung der beiden Begriffe „erhöht werden” und Menſchenſohn“. Der 
„Menfhenjohn“, von dem Daniel geredet hat, der vom Himmel fommt, bei Gott ift, der als 
folder der unvergdngliden Welt Gottes angehört — der follte fterben?! Das müßte ein 
jonderbarer Menjdenjohn fein! 

85 86Jefus antwortet auf diefen Einwand überhaupt nicht mehr. Wozu aud! Er ſchließt 
dies Gefprddh und überhaupt fein öffentliches Reden mit einer legten eindringliden Mahnung 
und Warnung an die Juden ab. Wir fennen das Bild vom „wandeln im Licht“ und feine 
eigentlide Bedeutung, vgL 9,5;11,9f. Jeſus ift das Licht, als Offenbarer Gottes. Nur nod 
kurze Seit weilt das Licht, Jeſus — und feine Gemeinde, bei den "Juden. Sie follen die Seit 
auslaufen. Sie follen ihren Wandel von diefem Licht, das zu Gott führt, durchleuchten 
laffen, fie follen glauben an das Licht! 

Der Abfdnitt D. 20- 36a ift ein bezeichnendes Beifpiel johanneifder Erzählungsweife. 
Die Griechen tauchen auf und verſchwinden fofort wieder. Haben fie eigentlich mit Jeſus 
gefproden oder niht? Wir hören es nit. Es genügt, daß fie als Weisfagung auf das 
heilsbegierige Berbeiftrömen der Heidenwelt auftreten und Jefus, d. h. dem Derfafier, Belegen» 
heit 3u feiner Rede geben, in der er über die Bedeutung feines Todes gerade für die Ges 
winnung der Welt und die Ausbreitung des Evangeliums fi) ausfpreden fann. Wir fragen 
aud gar nidt nad der Gefchidtlidteit diefes Berihts: deutlih genug hat der Derfaffer 
durch die Art feiner Erzählung darauf hingewiefen, daß die Begegnung Jeſu mit den Griechen 
als eine ideelle angefehen werden foll. Daß die Rede vom Evangeliften ftammt, zeigte fid 
auf Schritt und Tritt. Ihr Thema ijt ein Grundthema des ganzen Buches: das Rätjel des 
odes Jen; ihre Tendenz: diejen Tod als notwendig und als Beginn der Derherrlihung darzu⸗ 
ftellen. Sie ift eine Apologie gegenüber den Juden, deren Höhnen wir aus VD. 34 hören: 
„was ift das für ein Menfchenfohn!" Ehe das Surdtbare gefhildert wird, muß es nok 
einmal in das rechte Licht gerüdt werden. — Bejonders bezeichnend ift der Abjchnitt D. 27— 31. 
Wir wurden unwilltürlih an die Gethfemane-Szene der ſynoptiſchen Erzählung erinnert. 
Nun fehlt diefe Szene in unferem Evangelium. Der Derfafler fonnte fie aud) nit auf- 
nehmen: fein Logos-Chriftus tann und darf nicht zittern und zagen. Diefe, für uns fo uns 
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endlich wertvolle, Erzählung bot den Gegnern allzu große Angriffsfliden. Bier D. 27—31 
haben wir einen ſchwachen Nachklang und zugleich eine Korreltur des Berichts. Sugleid iſt 
aber nod eine andere fnnoptifche Szene verarbeitet. ME.Y,1 ff. folgt auf die Ceidensantindigung, 
8,31 ff., die „Derflärung*. Aud fie wird in unferem Sujammenhang beriidfidtigt, vgl. die 
mehrfade abfidtlide Betonung des Begriffs ,verherrlidhen” (verflären), D. 23.28. — Über 
D. 23—26 |. oben. — So zeigt fid das Ganze als eine tunftreihe und abfidtsvolle Home 
pofition, weldhe die Abhängigkeit des Evangeliften vom Stoff der älteren Überlieferung und 
zugleich feine fouverdne Sreiheit von ihm ſcharf beleuchtet. 


Ruckblidd auf die Shentlide Wirtfamfeit Jeju 0. 36b—50. Das jagte 
Jelus, ging fort und hielt fi vor ihnen verborgen. "Obwohl er fo große Seiden 
vor ihnen getan hatte, glaubten fie nicht an ihn: “Das Wort des Propheten 
Jefajas mußte erfüllt werden, das er ſprach: „Herr, wer hat unferer Kunde ge 
glaubt, und der Arm des Herrn, wem ift er geoffenbart?“ 

Deswegen tonnten fie nicht glauben, weil Fefajas weiter gejagt hat: * Ihre 
Augen hat er geblendet und ihr Herz verhärtet, damit fie nit mit den Augen 
fehen und mit dem Herzen verftehen und fic) belehren — und id fie heilen könnte”. 

Das hat Jefajas gejagt; denn er ſchaute jeine Majeftät und fprad von ihm. 
#Dennod aber glaubten felbjt von den Oberen viele an ihn, aber um der Phari- 
fäer willen geftanden fie es nit ein, um nidt aus der Synagoge gejtoßen zu 
werden. *Denn fie liebten die Ehre bei den Menſchen viel mehr als die Ehre bei Gott. 

“%efus rief laut und fprad: Wer an mid glaubt, glaubt nidt an mid, fondern 
an den, der mid) gejandt hat, “und wer mid fieht, fieht den, der mich gejandt 
hat. “3d bin als Licht in die Welt gefommen, damit jeder, der an mid glaubt, 
der Sinfternis entrinne. Und wenn jemand meine Worte hört und nicht bewahtt, 
fo richte ich ihn niht — denn id bin nicht gefommen, die Welt zu richten, fondern 
die Welt zu erretten —. “Wer mid mifadtet und meine Worte nicht annimmt, hat 
feinen Richter: das Wort, das id) geredet habe, das wird ihn am jüngiten Tage 
richten. Denn id) habe nicht von mir aus geredet, fondern der Dater, der mid 
gefandt hat, er hat mir aufgetragen, was id) jagen und was id reden follte. 
Mind ich weiß, dak fein Gebot ewiges Leben if. Was ih aljo rede, — wie 
es mir der Dater gejagt hat, jo rede id. 

V.38 vgl. Jes.53,1; Rdm.10,16. V.39 vgl. Jes.6,9.10; Mk.4.13 ; Mtth.13,14.15. 

Pa vel gf; 7.48% 59 - Vag VEL 44. — 

Die öffentlihe Wirkſamkeit tft zu Ende. Mit dem Voll hat Jeſus jetzt nichts mehr 
gu tun; er zieht fih ganz von ihm zuräd. Der Evangelift zieht nun die Summe des 
eriten Teiles. Er gibt a) das Refultat der Arbeit Jeſu am Doll D. 37—43 und b) eine 
Sufammenfaffung der bisherigen Predigt D. 44—50. 

a) 6b 87Das Ergebnis der fo glänzenden Offenbarung Jeſu vor den “Juden ift ein 
trauriges: fie glaubten nicht, — damals nicht, und fie glauben jegt nicht. Die folgenden 
Derje geben die Erflärung für diefe in der apoftoliihen Seit viel erdrterte Tatſache, es ift 
ſachlich diefelbe wie die in 6,37 ff.: fie liegt im Willen Gottes. Nur wird der Gedante hier 
in die Sorm des Schriftbeweifes getleidet. 88Der Unglaube der Juden ift bereits durd den 
Propheten Jefajas geweisjagt, Fef.53,1. Aljo ift er der Wille Gottes. 39 4VUnd nicht nur 
das: er ift auch durd Gott gewirkt, der die "Juden verftodt hat, -Jej.6,9.10. Es ift die Der- 
ftodungstheorie des Paulus, Röm.9,1ff., und des Markus-Evangeliums, ME.412. Die Klage 
des Propheten Fef.53,1 über den Unglauben feiner Zeitgenoſſen ijt meffianifd gedeutet und, 
nad der Art der willfürlihen jüdifchen und altdriftliden Schriftauslegung, dem Meffias als 
Klage über feine Seit in den Mund gelegt. Aud Jef.6,9.10 ift als vom Meffias gefproden 
gedadt. Dabei ift der Tert gewalttätig behandelt. Was im Urtert Befehl Jahwes an den 
Propheten ift (,Derftode das Herz des Doltes und verhärte feine Ohren . . .”), erjcheint 
hier als von Gott ſchon getan (er = Gott). D. 41 gibt eine Erflärung dafür, wie Jefajas 
zu diefen Weisfagungen gefommen ift: er fah im Geift Jefu Majeftät. 42So ift in Wirklich⸗ 
teit der Unglaube der Juden fein Beweis gegen die chriftliche Predigt. Nachträglich wird- 
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nun das zunädft allgemein gehaltene Urteil „fie glaubten nicht“ D. 37 etwas eingefdhrantt. 
“Die Gegner follen nicht etwa zu viel aus jenem Eingeftändnis D. 37 folgern. Die Bes 
merkung ,felbft von den Oberen“ fegt als felbftverjtändlich voraus, daß von der Maffe des 
Doltes viele gläubig wurden, wie das ja aud verfchiedentlih angemerkt ijt, vgl. zu 2,23. 
Dem Derfafjer fommt es aber in erfter Linie auf die oberen, führenden Kreije an (vgl. zu 
3,1). Aud unter ihnen gab und gibt es viele Derehrer Jefu, nur dak die Surdt vor 
der Exfommunifation aus der Synagoge fie vom Ööffentlihen Befenntnis abhält. Nikodemus 
3,1ff.;7,50;19,39 und Jofeph von Arimathia 19,38 find Tnpen folder Juden. Su dem 
fhweren Dorwurf D. 43 vgl. 5,44. 

b) Dabei trifft Jejus tein Dorwurf. Er hat laut und vernehmlid genug fein Evan» 
gelium verfündigt („er ſchrie“). Das verfihert no einmal der Abfdnitt D. 44-50. Er 
enthält eine Rede Jefu, die feine Zuhörer hat. Denn von den Juden hat Fefus fi ja 3u- 
rüdgezogen, D. 36. Es ift eben nichts als eine gedrängte Wiederholung der öffentlichen 
Predigt Jeſu (und der Chriften), hierher geftellt als eine Art dauernder Mahnung und 
Warnung an Israel. 44 45Sie beginnt mit dem Grundgedanfen ‘der johanneifchen Predigt, der 
fie 3. B. von den Synoptifern und Paulus unterjcheidet: Jejusglaube ift Gottesglaube, 
Glauben an Jefus verlangen heißt nidts anderes als Glauben an Gott predigen. Der Ge: 
danke ergibt fi aus der Logos-Chrijtologie; vgl. 1,18;6,40;7,16; 8,19.42;10,30.38. — D. 46 
Tennzeichnet dann mit einem furzen Wort die Aufgabe Jeſu: er ift das Licht, das aus der 
Sinfternis der Gottesferne und -unfenntnis zu Gott führen fol. Vgl. 1,4.5;8,12;9,5; 
12,35.36. — 474850 mag man auf ihn und feine Predigt hören. An ihm entjcheidet fic 
Heil oder Derderben — eine ernfte Warnung an die Adreffe der Juden. Nicht als ob er 
verurteile! Es bleibt dabei, er fommt nur, um felig zu maden; der Lieblingsgedante des 
Evangeliften wird nod einmal unterftriden. Aber fein Wort wird einjt zum Richter werden. 
Dgl. 3,17 ff.;5,24.45;8,15,50. — 49 50Diejer ftolze Anfprud Jefu — und feiner Gemeinde — 
ift begründet in der immer wieder betonten Tatfadhe, daß er Gottes Wort redet. Dal. 
3,11,5,30;7,16.17; 8,26.28.38; 10,18. Su den Perlen des Evangeliums gehört das Wort: 
„Und id weiß, daß fein Gebot ewiges Leben ijt’. 


II. Jeſus Chriftus offenbart feine göttliche Majeſtät 
vor dem Seinen. Kap. 13,1—20,29. 


Es beginnt der zweite Hauptteil des Evangeliums (vgl. S. 209). Mit der Welt hat 
Jeſus abgeihloffen. Das Refultat feiner Selbftoffenbarung vor ihr ift der Todesbeſchluß des 
Hohen Rates! Don jegt an wendet er fic) ganz den Seinen zu. Im Rahmen der Evangelien: 
Erzählung fcildert der 2. Teil Kap. 13—20 die Ereigniffe des legten Abends, die Pafjion und 
die Eriheinungen des Auferftandenen. Diejen gefdhidtliden Rahmen geftaltet der Evangelift 
zu einer Schilderung der Offenbarung Jefu vor den Seinen (vgl. S. 176). Er ftellt hier das 
Chriftentum mehr nad feinen internen Seiten, nach feiner Entfaltung im Leben der Gemeinde 
dar. Das Gedanten-Material ijt vielfach dasfelbe wie im 1. Teil, aber während dort die apo⸗ 
logetiſchen und polemifden Rüdfihten vorherrihen, wendet ſich die Darftellung hier mehr an 
die Gläubigen felber, wird intimer und herzlider und erhält damit ein anderes Geprage, obwohl 
Derteidigung und Angriff aud hier nit völlig fehlen, zumal nicht in Kapp. 18—20. 

Die überfchriften der beiden Abfchnitte Kapp. 13 - 17 und 18—20 beanjpruden nicht, den 
ganzen Reichtum ihrer Gedanfen zujammenzufaffen, fondern wollen nur den Grundton angeben, 
der durd fie hindurdhflingt. Der Hauch der Innigfeit, der trog mand harten Wortes über 
diefem Teil, zumal über Kapp. 13-17 liegt und den Lefer umfängt, entitrömt vor allem 
diefem Grundgedanken: daß Liebe, Liebe der Gldubigen zu einander und zu Jeſus wie zu 
Gott, Jeſu zu den Seinen und Gottes zu ihnen, die Grundlage und der Charakter der chriſt⸗ 
Tiden Gemeinde fei, Kapp. 15—17, und dah diefe Liebe dem Liebesftrome entftamme, der ſich 
in Jefu Leiden und Auferftehen in die Menſchheit ergoffen hat, Kapp. 18-20. 

In den legten Kapiteln des 1. Teiles, bejonders Kap. 12, macht fic deutlich ein Er- 
Tahmen und Tladlafien der Kraft des Schriftftellers bemerkbar. Die Wiederholung von Ge- 
danken häuft fich, die Geftaltungstraft wird geringer. In diefem 2. Teil fegt der Evangelift, 
ergriffen von der Größe der Gedanfen, mit neuer Kraft und neuem Schwung ein, die troß 
mander Längen und Wiederholungen, die fi aud) hier finden (vgl. namentlid Kap. 17), 
bis zum Schluß vorhalten. 
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A. Die chriſtliche Gemeinde als die Liebesgemeinichaft der Gläubigen 
nnter einander und mit Jejus Chriftus und Gott. Kap. 13—17. 


1. Abſchnitt. Das Dorfpiel. Das lebte gemeinfame Mahl 13,1—30. 

Den fog. „Abichiedsreden“, die den Kern diejes erften Teiles 13—17 bilden, ſchickt der 
Derfaffer nad feiner Art die Schilderung eines Dorgangs am legten Abend vorauf. Als 
eine Art Randzeihnung wedt fie in dem Lefer in unübertrefflicher Weife die Stimmung, die der 
Derfaffer für das Solgende braudt, und veranſchaulicht in finnenfälliger Weife den Grundge- 
danten der nun fommenden Reden. Daß der Derfaffer mit neuer Kraft beginnt und hier etwas 
ungewöhnlih Wichtiges mitteilen will, verrät [on die Sprade des Abfdnitts. Wir fehen, 
wie die Gedanten auf ihn einftirmen. Über dem Beftreben, die mannigfahen Momente 
hervorzuheben, welde die Wichtigkeit, Art und Stimmung des nun Kommenden kennzeichnen 
und fein rechtes Derftändnis ermöglichen, wird fein Stil ſchwerfällig und ungelent. 

1. Die Sufwafdung 13,1—20. !Es war (am Tage) vor dem Pascha-Sefte 
— Jeſus wußte, daß feine Stunde gefommen war, da er aus diejer Welt zum 
Dater hinübergehen jollte, — da erzeigte er fo, wie er die Seinen, die in der 
Welt waren, geliebt hatte, ihnen feine Liebe bis zur Dollendung. 

2€s war bei einem Mahle. Schon hatte der Teufel dem Judas, Simons 
Sohn aus Kerioth, ins Herz gegeben, ihn zu verraten — ®da, im vollen Bewußt- 
fein davon, daß ihm der Dater alles in die Hände gegeben hatte und daß er vor 
Gott ausgegangen war und zu Gott hinweggehe, “da ftand er auf vom Mahl, 
legte die Kleider ab, nahm ein Leinentud und umgürtete fid damit; Sjodanrn 
fchiittete er Wafler in das Wajdbeden und fing an, den Jüngern die Süße zu 
wafden und fie mit dem Leinentud, mit dem er umgürtet war, abzutrodnen. So 
fam er zu Simon Petrus. Er jagt zu ihm: Herr, du willit mir die Füße waſchen? 
"Tefus antwortete und fprad) zu ihm: Was ich tue, weißt du jetzt nicht, du wirft 
es aber hernach verftehen. "Petrus fagt zu ihm: Ganz gewiß follft du mir nimmer- 
mehr die Süße wajden. Jejus antwortete ihm: Wenn id) dich nicht waſche, halt 
du keine Gemeinfhaft mit mir. Simon Petrus fagt zu ihm: Herr, nit nur meine 
Süße, fondern aud) die Hände und das Haupt! 10Jeſus fprad zu ihm: Wer das 
Bad genommen hat, hat nicht nötig fic) zu wafden, fondern ijt völlig rein. Und 
ihr feid rein, — freili nicht alle. “Denn er tannte feinen Verräter: deswegen 
fagte er: Ihr feid nicht alle rein. 12Machdem er ihnen nun die Süße gewafden 
und feine Kleider angelegt und fic) wieder zu Tijd gelegt hatte, fagte er zu ihnen: 
Deriteht ihr, was id) an eud) getan habe? 1°Ihr nennt mid „Lehrer“ und „Herr“, 
und es ift richtig, was ihr fagt: id bin es ja. “Wenn alfo ih eud die 
Süße gewajden habe, id) der Herr und Lehrer, dann müßt aud) ihr einander die 
Süße wafden. Ein Beifpiel nämlich habe ich euch gegeben: wie ich an euch getan 
habe, fo follt aud ihr tun. 1Wahrlid, wabrlid, ich fage eud: 

Der Stlave iſt nicht größer als fein Herr, 
Mod) aud) der Gejandte größer, als der ihn gejandt hat. 

Denn ihr das wißt, felig feid ihr, wenn ihr danach tut. !Nliht von eudp 
allen rede ih. Ich weiß wohl, welche ih erwählt habe — indes die Schrift muß 
erfüllt werden: „Der mein Brot ißt, hat feine Serje gegen mid erhoben“. !Schon 
jet fage ids euch, ehe es geſchieht, damit ihr, wenn es gefdieht, glaubt, daß „ichs 
bin“. ®Wabrlid, wahrlid, ich fage eud: 

Wer einen aufnimmt, den ich fende, nimmt mid auf; 
Wer aber mid aufnimmt, nimmt den auf, der mid gefandt hat. 
V.3 vgl.3,35;16,28;17,2. V.ıı vgl.6,64.70.71. V.ı8 vgl.Ps.41,10. 

1,(Am Tage) vor dem Pascha-Seit“, aljo am 13. Niſan; das Pasha-Lamm wurde am 
14. Nifan nad) Sonnen-Untergang gegeffen. Diel wichtiger aber als diefe Seitangabe ift für 
das richtige Derjtändnis des nun zu Berichtenden die folgende Angabe: , Jefus wußte, 
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daß feine Stunde gefommen war.. .“ Diefes Willen Jeju um fein bevorftehendes 
Ende ift das Seiden, unter dem alles fteht, was er nun noch tut und redet. Don ihm ers 
hält alles fein rechtes Lit. „Da er aus der Welt zum Dater hinübergehen ſollte“, nicht: 
da er fterben follte; in diefe Umfdreibung wird der Hauptinhalt des Solgenden hinein» 
gepreßt. — Die Worte: „Da erzeigte er ihnen” find von eigenartiger ergreifender Wirkung: 
Liebe war der Inhalt und Sinn feines Lebens bis dahin, Liebe erzeigte er ihnen nun aud 
bis zum Ende und bis zur höchſten Vollendung (beides liegt in dem griechijchen Worte). Der 
Sag ift die Überfchrift, die furze Summe des Abfchnitts Kap. 13— 17, ja aud von Kap. 18—20. 
Alles was Jeſus hier tut und redet, es fällt unter das Motto: Liebe bis zur Dollendung. 

2 8Die beiden nächſten Derfe zeichnen nun die Situation und malen die Stimmung für 
die jegt zu berichtende Handlung Jeſu. „Es war bei einem Mahle“ — aus D. 30 erjehen 
wir, daß es eine Abendmahlzeit war. Jeſus nimmt fie, wie er das gewohnt war, mit den 
Seinen, den „Jüngern“, ein; dabei nur an die SwSlf zu denfen, haben wir nach diefer Dar 
ftellung gar fein Redt. Über die näheren Umftände diefer Mahlzeit jchweigt der Beridht; 
es ift eben eine einfache Mahlzeit gewefen. Gerade diefes Schweigen redete laut für den 
altchriftlichen Lefer: es proteftierte ſcharf gegen die funoptifche Überlieferung, nad der das 
legte gemeinfame Mahl das feitlihe Pasha-Mahl gewefen fein foll. Wein, kein Pascha» 
Mahl! Mit dem jüdifhen Pascha hatte — und hat diefes folgenreihe Mahl gar nichts zu 
tun. — Als das Mahl ftattfand, war das Surdhtbare bereits gejhehen. Der Teufel (vgl. 
6,70) hatte in Judas den Beihluß des Derrats ſchon zur Reife gebracht. — Aus den beiden 
Seitbeftimmungen (Mahl—Beihluß des Derrats) erwuds dem urfprünglichen Cefer unwill» 
türli die Stimmung, in der er das Solgende aufnehmen follte. Der Hinweis auf das 
„Mahl” mit feiner offentundigen Beziehung auf die ſynoptiſche Erzählung ME.14,22 ff. zauberte 
vor die Seele und ins Herz das Bild und die Stimmung diefes bedeutfamen Mahles, bei 
dem Jeſus den heiligften gottesdienftlihen Ritus der Gemeinde ftiftete, und zugleich die 
Erinnerung an die gemeinfamen Mahlzeiten, bei denen diefer Ritus vollzogen wurde und 
in denen die innigfte Derbrüderung der Gläubigen der tiefempfnndene Grundton war. Ob⸗ 
wohl aljo der Stiftung des heiligen Abendmahles nit mit einem Wort gedacht wird, iſt 
die ftändige Erinnerung daran die Grundfarbe, auf der das Ganze wie das Einzelne der 
folgenden Erzählung fi abhebt. Die fo erzeugte ftolze und andachtsvolle Stimmung aber 
wird in eindrudsvoller Weife getönt durd den Hinweis auf den ſchmachvollen Derrat des 
Judas — bei dem man wohl and der treulofen verräteriihen Glieder der Gemeinde ges 
denfen mochte. — So tritt der Lefer an den Bericht heran. Aber nod) ift der Derfaffer mit 
feiner Situationsſchilderung nicht fertig. Die eigenartige Handlung erhält ihr Licht von dem 
Inhalt des Bewuftieins, das Jeſus erfüllt. Es ift das Bewußtjein — kurz gejagt — um 
feine meffianifde Stellung, fo wie das Johannes-Evangelium fie verfteht, um feine göttliche 
Sendung und um feine alles entidjeidende Bedeutung. In diefem Bemwußtfein liegen Wurzel 
und Sinn feiner Handlung. Wenn der Evangelift mit folder Sorgfalt die äußeren und 
inneren Begleitumftände ſchildert, wiffen wir bei feiner Art von vornherein, daß die Bes 
deutung deffen, was er berichten wird, nit in dem äußerlichen Dorgange aufgehen wird. 

4550 waren etwa Stlaven bei ihrer Arbeit gelleidet. Und Sflavenarbeit verrichtet 
Jefus. 6-11Der Ülbereifer des Petrus wird nit ohne feine Jronie gefchildert. 7,Nadhher“ — 
weift zunächſt auf die gleich folgende Erläuterung Jeſu D. 12ff. hin. Aber das ift nur der 
äußerlihe Sinn. In Wirklidfeit befagt die Bemerkung, daß die Bedeutung der Handlung 
dem Petrus und den Jüngern erft „nad diefen“ Ereigniffen, alfo nach Tod und Auferftehung, 
aufgehen wird, wie an fo manden Puntten, vgl. 12,16;2,22. 18Die Bemerkung Jeſu befeitigt 
jeden Sweifel darüber, daß der eigentliche Sinn diefer Handlung ein tieferer fein muß. Denn 
natürli Tann die Gemeinfchaft mit Jefus nicht von diefer äußeren Handlung der Suß- 
waſchung abhängig fein. 10Ebenfo ftößt D. 10 den Cefer auf einen tieferen Sinn. Der Sag 
hat zunächſt feine wörtliche Bedeutung. Hätte er aber nur diefe, fo wäre er im Sufammen- 
hang finnlos: denn er macht genau genommen die Sufwafdhung der “Jünger überflüflig. 
Das wird zur Gewifheit durch die Worte: „und ihr feid rein. Sie können nur in fibers 
tragenem Sinn verftanden werden. 115u D. 11 vgl. D. 18.19. 

12-19 Jefus felbft gibt nun eine Erläuterung feines ungewöhnlihen Tuns. Die Pflicht der 
Seinen zur Nadyfolge wird mit dem der funoptiihen Überlieferung entnommenen Gedanten 
begründet, vgl. Mtth.10,24, der urfprünglich freilich eine andere Spige hatte (vgl. 1,1, S. 287). 
18195um zweiten Male (VD. 11) in diefer Geſchichte weift der Derfaffer darauf hin, daß 
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Jefus feinen Derräter fannte — die zweite Hälfte des Bildes, D. 21—30, wird auf diefe 
Weife träftig vorbereitet. Aus diefer im Evangelium immer wiederfehrenden Bemerkung 
(vgl. 6,64) erfennen wir deutlih, daß der Derrat durch den eigenen “Jünger zur Seit des 
Evangeliften als ein fdwerer Anftoß empfunden und von den Gegnern ausgenugt wurde. 
Dagegen wendet fic das Evangelium. Wenn Jefus den Judas, trogdem er ihn als Der- 
räter fannte, in feinen Jüngerkreis aufnahm, fo tat er es nur, um den Willen Gottes zu 
erfüllen, der ſchon in dem (fehr frei nad der griechiſchen lÜiberfegung des A. T's. zitierten) 
Schriftwort, Pf.41,10, einer Weisfagung, ausgefproden ift. Damit ift das Anftößige der 
Tatfadhe befeitigt, vgl. zu 12,38 ff. Das Unbegreiflide und Niedrige des Derrats tommt in 
der Wahl des Bildes im Schriftwort 3u deutlihem Ausdrud. Judas hat mit Jeſus gegeffen 
und getrunfen: gemeinfames €Effen und Trinten bedingt nad alter Auffajjung enge, innige 
Gemeinjdaft: fie hat er freventlid verlegt! Die apologetiſche Tendenz all diefer Hinweile 
auf Jeſu vorherige Kenntnis und Ankündigung des Derrats erfennen wir deutlih aus D. 19. 
MDer Anſchluß an die ſynoptiſche Tradition, die wir D. 16 beobadıten, zeigt fich in der Der: 
wertung eines zweiten Wortes aus derfelben großen Rede (Mith.10,40), das im Sufammen- 
hang nit unmittelbar notwendig erfdeint. 

Der Sinn der padenden Handlung ift far und durdfidtig. Es ift eine Gleidnis- 
handlung. „Wer ift größer, der zu Tifche liegt, oder der bedient? Dod wohl der, der zu 
Tifche liegt: Ich aber bin unter end) wie der, der Dienft tut”, fagt Jejus ££.22,27 (vgl. 1,1, 
S. 475). „Des Menſchen Sohn ift nit gefommen, um ſich dienen 3u laffen, fondern um zu 
dienen und fein Leben als Löfegeld zu geben für viele”, ME.10,45. Diefe Worte han: 
delt hier Jefus. Der „Lehrer“ und „Berr“ verrichtet an feinen Jüngern den niedrigften 
Sflavendienft. Es ift die Derfinnbildlidung des demütigen, fic) opfernden, fid) verleugnen. 
den Dienens. Daß er die Seinen bis zur Dollendung „liebte" D, 1, konnte nit padender 
iluftriert werden. Ein „Beifpiel* für die Jünger will Jefus geben: d. h. er proflamiert 
als Grundgefeg für die chriſtliche Gemeinſchaft die demütige, dienende, ſich felbft verleug- 
nende Liebe der Jünger unter einander. — Diefe allgemeine Einprägung des Grundgefeges 
Kriftliher Gemeinſchaft erhielt nun aber für die urjprünglichen Lefer noch eine befondere Be- 
giehung. Sie feierten gemeinfame Mahle, bei denen der Ritus des Abendmahles vorge 
nommen wurde, fog. Ciebesmahle = ,Agapen” (vgl. 11,1, S. 112.113) — vielleiht wählte der 
Derfaffer D. 1 zugleich mit Rückſicht auf diefen amen Liebesmahl — Agape das Wort „lieben“ 
= agapan. Ihnen wird nun eindringlich vorgehalten, daß dienende Liebe der tiefe Sinn 
insbefondere diejer Mahle ift. 

Sit die Darftellung und Einprägung diejes Grundgefeges der Hauptgedanke der Gleich⸗ 
nishandlung: der einzige ijt fie nicht. Wir tennen fdon die Art des Derfaffers, der es liebt, 
feinen Bildern verfchiedene Lichter aufzufegen, durch die Transparente mehrere Wahrheiten 
hindurchfheinen zu Laffen, vgl. S. 206. So ifts and hier. Dor allem das Swiegeipräd Jeſu 
mit Petrus, D. 6ff., fam nod nicht zur Geltung. Wir erinnern uns, daß nah D. 3 eins 
die Supwafdung vorgenommen hat im vollen Bewußtfein um feine meffianifde Stellung 
und Aufgabe. Die Sußwaſchung ift aljo ein Ausflug und — ein Bild feines meffianifden 
Tuns. Sinn und Inhalt feines meffianifden Wirtens ift dienende, felbftverleugnende Liebe, 
die ihren Höhepunkt im Selbftopfer am Kreuz findet — ſchon war der Derrat beidloffen! D. 2. 
— Tun verftehen wir erjt ganz D. 8. Gemeinſchaft mit Jejus hat nur, wer an dem Segen 
diefes im Sühntode gipfelnden meffianifdhen Heilswirtens teilnimmt. Da über dem ganzen 
Bericht die Erinnerung an das heilige Mahl liegt (ſ. D. 2 S. 279), in dem Sleifd und Blut 
Chrifti gegeffen werden, denkt der Cefer nun an diefes Mittel der innigften Gemeinfdaft mit 
Jefus Chriftus. Sugleich aber richtet der in den mannigfadhften Beziehungen gern ſchwelgende 
Derfaffer die Gedanten der Lefer nok auf ein anderes Mittel der Gemeinſchaft mit Fefus. 
Die Handlung des Wafchens, das Waffer, erinnerte unmittelbar an das für den antifen 
Stommen fo ungemein widtige Gebiet der Reinigung. Die Chriften haben ihr Reinigungs 
bad in der Taufe. Darauf verweift der Derfaffer, zumal D. 8—10. Der im Tod fid 
opfernde Jejus Chriftus ift es, der fie reinigt von aller Sünde — in der Taufe. „Das 
Blut feines Sohnes Jefus madt uns rein von aller Sünde“, 1.J0h.1,7. Wer die Taufe, 
diefes Bad der Wiedergeburt (Tit.3,5), genommen hat, ift völlig rein. Er ift „gebadet“ und 
bedarf nun nicht mehr der Heinen Wafchungen der Hände, des Kopfes ufw. Dermutliq | 
wendet fid) der Derfaffer damit gegen die manderlei Wafchungen und „Taufen* der Juden, 
vielleiht der JohannessDerehrer. 
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So ift die „Sußwajdung“ ein ungemein bedeutungsreihes und finnvolles Gemälde. 
In einem an fi bedeutfamen Moment, vor feinem Tode, belehrt Jejus durch fie über 
das Grundgefeg der riftliden Gemeinde, die Quelle deffelben, feine eigene dienende, im 
Tode fic opfernde Liebe, die Hauptmittel der Aneignung des Heilswertes, die beiden Sakra⸗ 
mente, Abendmahl und Taufe. 

Daß zum mindeften diefe reiche Ausgeftaltung des Sinnes der Handlung auf Rednung 
des Evangeliften gefegt werden muß, ift Har. Dürfen wir wenigitens annehmen, daß diefe 
Handlung felber überhaupt am legten Abend ftattgefunden hat? Die ältere Überlieferung 
weiß nichts von ihr; in den Rahmen ihres Berihts paßt der Dorgang aud nicht hinein. 
Sudem fonnte in dem oben bereits zitierten Wort £1.22,27 der Anlaß zur Entitehung einer 
derartigen Erzählung gelegen haben. Das alles fann uns gegen die Geſchichtlichkeit bedenklich 
maden. Eine fidere Entiheidung läßt fic nicht gewinnen. Wir würden uns zwar nur 
[hwer von dem tiefergreifenden Bilde trennen. Aber wir dürfen nicht vergeffen, daß 
wir es nidt verlieren würden: der Maler hätte mit prophetifhem Blid den Kern des meſſi⸗ 
anifden Wirtens Jeſu und die Grundlage der hriftliden Gemeinde erfaßt. 


2. Die Antiindiquug des Derräters 13,21—30 vgl. ME.14,18—21; 
Mtth.26,21 — 25; £t.22,21— 23. {Als Jefus das gejagt hatte, entfegte er fich inner: 
lid) und bezeugte und ſprach: Wahrlid, wahrlid, ich fage euch: einer von euch 
wird mid verraten. “Die Jünger fahen einer auf den andern, ratlos darüber, 
von wem er rede. Nun lag einer von feinen Jüngern an der Bruft Jefu, der, 
den Jefus liebte. “Da wintt Simon Petrus diefem zu und fagt zu ihm: Sag, wer 
es ift, von dem er redet? Der lehnte fic) ohne weiteres an die Bruft Jeſu zurüd 
und fprad zu ihm: Herr, wer ift’s? ? Da antwortete Jefus: Der ift’s, dem ich den Biffen 
eintaudjen und geben werde. Da tauchte er den Biffen ein, nahm ihn und gab ihn 
dem Judas, Simons Sohn aus Kerioth. “Und nad dem Biffen, da fuhr der Satan in ihn 
hinein. Da fprad) Jefus zu ihm: Was du tuft, tu bald. ®Das aber verjtand nie- 
mand von den Tifdgaften, zu welchem Swed er es ihm fagte. "Einige nämlid 
meinten, da Judas die Kafje führte, Jefus fage ihm: Kaufe, was wir für das 
Seit nötig haben, oder er folle den Armen etwas geben. Da ging jener, nachdem 
er den Biffen genommen hatte, fofort hinaus. Es war Nacht. 

V.23 vgl. 19,26 ;20,2;21,7.20. 

In diefer zweiten Hälfte des Doppelbildes berührt ſich unfer Beriht vom legten Mahl 
mit dem der Synoptifer. Über den Dorgang felbft vgl. 1,1, S. 40.188f. Die Abweichungen 
unferer Darftellung verraten feinerlei genauere Kenntnis. 21Sdon bei feiner bedentungsvollen 
Handlung gedentt Jefus des fichier Unbegreifliden (D. 10.18); aber erft jegt gibt er dem 
Gedanken wirflid Raum, und nun wird er von ihm erfdiittert. Schon zweimal hat er auf 
den Derrat hingedeutet, aber erft jegt fpricht er die Tatſache in ihrer ganzen Nadiheit und 
Häßlichleit aus. 22-2Die nun folgende intime Szene hat die antife Sitte des zu Tijd. 
liegens zur Dorausfegung. Man lag, meift zu dritt, auf Polftern, die Süße nad hinten 
geftredt, den Kopf auf die linfe Hand geftigt. So liegt der Tlädjitliegende „am Bujen“ des 
hinter ihm liegenden. Will er mit diefem leiſe fpreden, muß er fi an die Bruft desfelben 
zurüdiehnen. „Den Jejus liebte”: hier begegnet zum erjten Male diefe fait ftehende 
Bezeiänung des namenlofen Fingers (fj. Einleitung S. 185), 19,26; 20,2;21,7.20. Und hier 
beginnt deutliher nod als 1,40ff. (f. S. 203) das eigenartige Rivalitätsfpiel des Ungenannten 
und des Petrus (f. S. 187). Diefer Mamenlofe ift der Dertraute Jefu, und nur durd ihn fann 
Petrus etwas über die Sache erfahren. 8 Jefus benugt aljo eine den übrigen harmlos er- 
fheinende Gefte des Hausherren, um feinem Dertrauten die Perjönlichleit zu bezeichnen. 
27-29Eigenartig berührt die gefliffentlihe Betonung, daß „nad dem Biffen* „dann“ der 
Satan von Judas Bejit nahm: es iſt faft, als ob Jefus durch diefe Handlung den Anlaß 
und den Grund dazu gegeben hätte. Und auf derfelben Linie liegt es, wenn nun Jeſus 
jelbft Judas direkt auffordert, fein Dorhaben möglichſt bald auszuführen! 80, Es war Nacht“: 
das Sadgden ift in dem Sufammenhang von geradezu erjhütternder Wirkung. 

Der Berit D. 21-30 hat im Sufammenhang die Bedeutung des Gegenbildes zu 
dem Bild D. 2—20. Je düfterer es ift, um fo heller ftrahlt jenes. Die tragiſche Größe 
der dienenden Liebe Jeſu und feines meffianifden Wirtens würdigen wir erft, wenn 
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wir wiffen, daß er fie gezeigt und betätigt hat angefidts und im vollen Wiffen des Derrats. 
Und die Herrlichkeit und Größe des Grundgefeges der chriſtlichen Gemeinſchaft (f. oben) leuchtet 
nur um fo firahlender auf dem dunklen Hintergrunde trenlofer Derräterei. Judas ift zugleich 
eine Derlörperung derer, die an dem Minfterium der drijftliden Gemeinde, an Agape und 
Abendmahl teilnehmen, und dann dod die Brüder verraten, vgl. zu 6,64ff. D. 27 deutet zu⸗ 
gleich ihr grauenvolles Schidfal an. Wad) 1.Kor.11,29 verfällt der, der das heilige Mahl „un« 
würdig” genießt, dem Gericht: hier überliefert unwürdiger Genuß dem Satan. So groß der 
Segen, fo abgrundtief ift der Fluch. — Auch apologetifhe Swede verfolgt unfer Derfaffer 
mit diefer Darftellung der Ankündigung des Derräters. Der Derrat und der Derräter haben 
Jefus nit überwältigt, wie es jcheinen könnte: Jeſus felbft gebietet Judas zu tun, was er 
— nad Gottes Willen (D. 18) tun muß. Er felbft ift der Handelnde and in diefem Geidid: 
wie fdnnte man alfo aus diefen Dingen einen Beweis gegen feine Göttlichleit entnehmen 
wollen? 

In ihrer Dereinigung erzeugen die beiden Bilder D. 2—20 und D. 21-—50 die Stimmung 
für die nun folgenden Reden, die Stimmung der Innigfeit und der Wehmut. Die Reden 
zeigen die Sorm von Abſchieds⸗ und Troftreden. Obwohl aud in ihnen des dogmatijden, 
apologetiihen und polemifchen Gutes mancdes ijt, ift es dem Derfaffer im ganzen doch ges 
lungen, jene intime Stimmung feftzuhalten. — Die Reden zerfallen in 3wei einander parallele 
Gänge 13,51—14,31;15,1— 16,33 (17). Über ihr Derhältnis f. nad 14,31. 


2. Abſchnitt. Der Abfchieds: und Croftreden erfter Gang, 13,31— 14,31. 


1. Die Einführung. Die Derherrlihung Jeſu trennt ihn von den Seinen 
13,51— 38. “Als er nun hinausgegangen war, ſprach Jefus: Jest ijt des Menſchen 
Sohn verherrlidt, und durd ihn ift Gott verherrlidt: und fo wird Gott ihn durd feine 
Gemeinfdhaft verherrliden, und zwar wird er ihn fofort verherrliden. SXinder, nur nod 
furze Zeit bin ich bei euch: dann werdet ihr mich fuden. Und wie id bereits zu den 
Juden gejagt habe: „wo ich hingehe, da könnt ihr nicht hintommen”, fo fage ids jest 
aud) zu euch. “Eine neues Gebot gebe id) euch: ihr follt einander lieben, dem: 
gemäß daß ich euch geliebt habe, [damit auch ihr einander liebt]. Daran werden 
alle merfen, daß ihr meine Jünger feid: wenn ihr Liebe unter einander erweilt. 
SSimon Petrus fagte zu ihm: Herr, wo gehft du denn hin? Jeſus antwortete: Wo 
id) hingehe, fannft du mir jest nicht folgen, du wirft mir aber fpäter folgen. 
TMetrus fagte zu ihm: Herr, weshalb kann id dir jet nicht folgen? Mein Leben 
werde ich für dich dahingeben. 8Jeſus antwortete: Dein Leben willit du für mid) 
dahingeben? Wahrlih, wahrlid, ich fage dir: der Hahn wird nicht Trähen, bis du 
mid dreimal verleugnet Haft. 

V a ng 33V ;821. V.34 vgl.15,12.13.17; 1.Joh.2,8—11. 

SV 96 36—38 yal Mi. — — 35;L —— V4 ne 

— Verräter iſt gegangen. Nun wird das Grauenvolle ſich binnen kurzem vollziehen. 
Es iſt Nacht, — und Jeſus beginnt ein Triumphlied! So wenig iſt der Tod für ihn etwas 
Surdtbares; für ihn ift er der Sieg (12,23.28). In diefem verhängnispollen Augenblide zieht 
Jeſus die Summe des Bisherigen; was dahinten liegt, ijt eine Derherrlihung des Menſchen⸗ 
johnes, durd feine Werte und feine Worte. Und dur ihn ift Gott verherrliht: denn er 
hat geredet und gehandelt nur als Gottes Gefandter, in feinem Namen, in engfter (bemein- 
ſchaft mit ihm, 5,19 ff; 10,50. 32Dem entipridt es nur, daß das nun Bevorftehende zur Der- 
herrlihung des Menſchenſohnes dienen und führen wird. Gott wird ihn au feiner Gemeinſchaft 
und damit zu gdttlider Majeftät erheben. Und zwar fofort. Der Tod und alles, was ihm 
voraufgeht und folgt, ift in Wirklichkeit eine Derherrlihung Jeſu — fein Ärgernis. — Wir 
beachten, daß von Jefus in der dritten Perfon gefprochen wird: der Derfaffer, der auf das 
Leben des Herrn zurüdblidt, redet, nicht Jeſus. 83Aber freilich, diefes Eingehen Jefu zur 
Berrlichleit bedeutet für die Seinen Trennung von ihm. Und dem wenden fi nun die 
Gedanken zu. Die Rede gewinnt einen faft 3artliden Klang. Nach kurzer Seit (wenn das 
Kreuz errichtet ift) werden die Seinen in ſchmerzlichem Derlangen ihn fuden. Umfonft. Was 
er den Juden als eine Drohung zugejchleudert hat, muß er hier als traurige Wahrheit feit- 
jtellen: fie können nicht zu ihm gelangen, da er im Himmel beim Dater ift. 84 85Sür dieje 
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unvermeidlihe Seit der Trennung gibt Jefus den Seinen das Gefeg, das ihre Gemeinfdaft 
beherrjden und geftalten foll: das Gefeg der Liebe, das er eben erft vor ihren Augen in 
ergreifender Weije verfSrpert hat (vgl. D. 1 und 15.16). Das Gebot der Liebe ift recht 
eigentli das Gebot Jeſu Chrifti. Es ift ein „neues Gebot“, wenn es fid) aud) wohl ſchon in 
den heiligen Schriften findet: fo wie Jefus es gibt und die Chrijten es erfüllen follen, iſt es 
nen. Denn erft er hat mit feiner eigenen Liebe die Norm, die Quelle und die Kraft diefer 
Liebe gebradt (f. 3u 16,12). Liebe unter einander: das ift das einzige wirkliche Kennzeiden der 
wahren Chrijtus-FJinger. Das Wort ift eine ftrahlende Perle des johanneifden Evangeliums, 
aud) dann, wenn es etwa erft von dem Herausgeber des Evangeliums, dem vermutliden Ver⸗ 
faffer des 1. Johannes-Briefes (f. S. 188) in den Sufammenhang eingefügt fein follte, — 
was immerhin möglid erfcheint (vgl. den Sufammenhang von D. 33 und 36!). — %—BLeiht 
zufahrend, wie er nun einmal ift, hört Petrus aus dem Gejagten D. 33 nur, daß der Herr 
weggeht. Er veranlaft dur, feinen Eifer die Dorherfagung feiner ſchmählichen Verleugnung. 
Im fadhliden Sufammenhang ift diefer Beriht nit unbedingt nötig: der Derfaffer bringt 
ihn hier gerade fo, wie im Lulas-Evangelium diefe Dorherfagung auf die Antündignng des 
Derrats folgt, £2.22,21—34. Über den Dorgang felbft vgl. zu ME.14,29ff. In dem Wort: 
„Du wirft mir aber fpäter folgen” liegt zugleih eine Weisfagung auf das Martyrium des 
Detrus, |. 21,19. 


2. Der Trou Jeſu für die Seinen 14,1—31. 2a. Jefus wird die 
Seinen zum Dater nad fi ziehen, D. 1—3. Euer Herz erjhrede nicht! 
Glaubt (nur) an Gott und — glaubt an mid! 2Im Haufe meines Daters find 
heimftätten in Sülle. Wäre es nicht jo, würde ich gejagt haben: Ich gehe hin, 
um euch eine Stätte zu bereiten? BUnd wenn id gegangen bin und eud) eine 
Stätte bereitet habe, tomme id) wieder und will eud) zu mir nehmen, damit aud> 
ihr feid, wo ich bin. 

13,56—38 wird nur als Epifode behandelt. Über fie hinweg tniipft die Rede an den 
Hauptgedanten D.33 an. Die Ankündigung des Weggangs erjchredt und erjchüttert die Jünger. 
Jefus fucht fie zu beruhigen. 1Aber er begnügt fi nidt mit der leidigen Mahnung, ſich 
nit zu beunruhigen, fondern zeigt ihnen zugleid das rechte Mittel: den Glauben und das 
Dertrauen auf Gott. Ungemein fhliht und anfprudslos, enthalten diefe beiden Sägen 
den Inbegriff aller praktiſchen Srömmigfeit. Sie löfen fi ohne weiteres von ihrer bes 
fonderen Beftimmung und haben allgemeine Bedeutung. Unruhe, Schreden, Entjegen ift das 
Cos der Menfden in der Welt oder — vollendete Stumpfheit und Gleidhgiiltigheit. Nur eins 
rettet vor diefer S3nlla und Charybdis: der Glaube an Gott. Sir unfern Evangeliften muß 
fi diefe Mahnung ohne weiteres in die andere umfegen: glaubt an mid! Nur wo Chriftus- 
Glaube ijt, da ift Gottes-Glaube, vgl. 8,19,10,30.38;12,44. 2 36lauben fie an Jejus, braudt fie 
die Trennung von ihm nicht zu entfegen: er führt fie zum Dater. „Im Kaufe meines Daters 
find Heimftätten in Sülle“: es ift ein Wort von ungewöhnlich kindlichem, innigem, ein- 
ihmeidelndem Klange. Heimftdtten in Sülle! Natürlich dürfen wir den kindlich⸗bildlichen 
Ausdrud nit im einzelnen ausdeuten wollen. Bei Gott ift Raum für viele. Dort wintt 
die Ruhe bleibender Wohnftatt. — Die nun folgenden Sage find nicht völlig verftändlid. 
Es fcheint faft, als fet der Tert bearbeitet; nur können wir die Bearbeitung faum ſicher aus⸗ 
ſcheiden. Tlehmen wir den Tert jo wie er dafteht, fo dürfte das in der Nberfegung angedeutete 
Derftändnis das wahrſcheinlichſte fein. Sreilih hat der Evangelift bisher fein foldjes Wort 
direkt berichtet. Aber wir fennen aud fonjt feine Weife, ungenau zu zitieren, 10,25; 11,40; 12,34. 
Inhaltlid ift der Gedanfe 12,26 angedeutet; darauf Tönnte Bezug genommen fein. „Die 
Stätte bereiten“ ift ein dem gewählten Bilde entipredhender tindlider Ausdrud für das Heils- 
wert. 8Jejus wird wiederfommen und fie heimholen, wie man verlaffene Kinder heimholt; 
fie jollen fein, wo er ijt — beim Dater: eine größere Seligfeit fann es nidht geben, 12,26; 
17,24. Wiederfommen und heimholen: das ift der erfte und widtigfte Troft. Dabei adten 
wir befonders auf das Wort: „id fomme wieder”. Damit rührt der Derfaller an eine Saite, 
die in der althriftlichen Gemeinde einen hellen Widerhall finden mußte. Der Herr wird fommen: 
das war das A und © der Hoffnung, der inbriinftige Glaube der Chriften (Offenb. Joh.22,20). 
„Es fomme die Gnade und vergehe diefe Welt”! An diejen Inbegriff alles Glaubens und Hoffens 
der Urdriftenheit tnipft der Evangelift hier an, wo er den foftbarften Befig der Gläubigen 
in der Seit der Trennung von Jeſus fchildern will, und madht dod etwas ganz 
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Anderes daraus, wie wir fehen werden. Wir beobadten ihn hier wieder bei der Arbeit 
der Derinnerliung und Derdiesfeitigung der Begriffe und Dorftellungen der altchriftlihen Ans 
ſchauung. Wiederfommen und Heimholen ift in gewiffem Sinne das Thema des folgenden. 


2b. In Jeſus haben die Seinen den Weg zur Gemeinfdhaft mit 
dem Dater, D. 4—7. ‘Und wo ih hingehe — dahin wißt ihr ja den Weg. 
bThomas fagt zu ihm: Herr, wir wifjen nidt, wohin du gehit: wie follten wir 
den Weg wiljen? *FJefus fpridt zu ihm: Ich bin der Weg, die Wahrheit und das 
Leben. Tliemand kommt zum Dater denn durd mid. "Wenn ihr mid erfannt habt, 
werdet ihr aud) den Dater erfennen. Ja, von jegt an erkennt ihr ihn und — habt 
ihn ſchon gefehn. 

4Sur Weiterführung des Gedantens nimmt der Derfaller nad feiner Art das bisher 
Gefagte nod einmal auf. Die, eine völlige Derftändnislofigteit aud der andern Jünger 
malende, Srage des Thomas — der fchwerfallige, grüblerikhe Melandolifer eignete ſich be- 
jonders dafür — ift nur das Sprungbrett 3u der Höhe des Gedanfens, die D. 6 erreicht wird. 
€fiberrafhend und wudhtig wirkt diefes Wort nad der ftumpfen müden Stage des Thomas. 
In Sorm und Inhalt unübertrefflih iſt es die fchlichtefte und zugleich reichte Sufammen- 
faffung deffen, was Jefus für die Gläubigen werden will. In dreifadher Steigerung wird 
feine Bedeutung beichrieben. „Ih bin der Weg." Der Weg fdledhthin; nur um einen 
Tann es fid) ja handeln, wie es fi nur um ein diel handeln kann, den Weg zu Gott, zum 
Dater, dem Siel aller Wanderer, die Heimweh haben und nad Haufe möchten. Der Begriff 
ift für uns etwas blaß (vgl. Apg.9,2; 19,9; 22,4; 24,22), nicht jo für die erften Lefer. In 
ihrer Umgebung war viel Redens von dem „Wege”; ihn fudte man mit Begierde und meinte 
damit den Weg, den die Seele nad dem Tode zurüdzulegen habe auf ihrer Wanderung zu 
Gott durdy die verfchiedenen Himmel, bedroht von allerlei Sahrlidfeiten. Die Mitteilung 
diefes ,Weges” war 3. T. der eigentliche Inhalt der vielberedeten ,Gnofis”. Wun fagt Jefus: 
fucht ihr den , Weg", — hier ifter. Er zeigt nit nur den Weg, er ift es. In ihm hat man 
den Weg, einen zweifellos fiheren und gewiffen. Denn er ift nit nur der Weg, fondern 
zugleih aud) — das Siel: „die Wahrheit“, die göttliche Wirklichkeit (j. zu 1,14). Su Gott, 
3ur Wahrheit foll der Weg führen: Jeſus felbft ijt diefe Wahrheit, 1,17. Und dann ers 
fteigt der Evangelift die höchfte Spige: er ift „das Leben”, das diel der Sehnſucht, wenn 
man den „Weg“ zur „Wahrheit“ wandert. Dgl. 11,25 und S. 192.227. D. 6b (der in der Art 
des hebräifhen Parallelismus den Gedanken in negativer Sorm ausdriidt) und D. 7 find wie 
das allmähliche Abflingen des gewaltigen Tones D. 6a, wie der Abftieg von der Höhe. Mur 
D. 7b bringt eine fiberrajhhende Wendung „und — ihr habt ihn fdon gefehn’, die zum 
folgenden hinüberführt. — Jefus zieht die Seinen nad fic) zum Dater, fo hörten wir 
D. 1—3; in ihm haben fie den fiheren Weg zur Gemeinkhaft mit dem Dater, fo tröften D. 
4—7; aber nod mehr: 

2c. Jn Jefus haben die Seinen Gott felbjt gegenwärtig, D. 8—14. 
SPhilippus fagte zu ihm: Herr, zeige uns den Dater, und wir haben Geniigen. 
Tefus fprad zu ihm: So lange Seit weile id) bei euch, und du haft mid nod nicht 
erfannt, Philippus? Wer mid) gejehn hat, hat den Dater gejehn. Wie fannft du 
fagen: zeige uns den Dater?! Glaubjt du denn nicht, daß ich im Dater und der 
Dater in mir ijt? Die Worte, die ich 3u euch rede, rede id) nicht von mir felbft. 
Der Dater, der ftändig in mir ijt, (redet und) tut feine Werke. 1!Glaubt mir, daß 
ih im Dater und der Dater in mir ijt; wenn aber nidt, glaubt um der Werte 
felbft willen. 2Wahrlich, wahrlid, id) fage euh: wer an mic glaubt, der wird die 
Werte, die id) tue, aud) tun, ja wird nod größere als fie tun. Denn id) gehe zum 
Dater 8und alles, was ihr in meinem Namen bitten werdet, das wird er tun, damit 
der Dater im Sohn verherrliht wird. [Was ihr aud in meinem Namen bittet, 
werde id) tun.] 

V.g vgl.12,45. V.ıo vgl.12,49. V.ıı vgl.14,20; 10,245.38. V.13 vgl.15,7. 

8Die fiberrafhhende Bemerkung: „ihr habt ihn gejehn“ D. 7 veranlaft den Philippus 
3u der Bitte, die im Sufammenhang die Aufgabe hat, eine nok deutlichere Hervorhebung 
diejes Gedanfens zu ermöglichen. Des Philippus Wort beleuchtet für die Lefer, die mit des 
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Evangeliften Gedanken vertraut find, die unglaublihe Schwerfälligleit der Jünger. Davon 
abgefehen ift es von einer ergreifenden Sdhlidtheit und Wahrheit. „Seige uns den Dater 
und — wir haben Geniigen.” Nur den Dater jehn, nur Gott ſchauen, und alles Sehnen ift 
befriedigt. Wehr bedarf es ja nit. Das ift das einfadjte und höchſte Sehnen des Srommen. 
9Wenn es das ift, — in Jejus findet es feine Befriedigung. In ihm haben die Jünger Gott 
gefehn und fehn fie ihn — denn diefes Sehen ift nit nur ein Sehen mit körperlichem Auge, 
12,45. 19Gott ift ja in Jefus. Engſte Gemeinkhaft verbindet beide. Diefer Grundgedanfe 
des johanneifhen Evangeliums wird nun in D. 10—14 nod) einmal, mehr in der apologe- 
tifdhen Weife des 1. Teiles, furz bewiejen. Die Predigt Jeſu (und der Chrijten) ift Gottes 
Wort; die Werte find Gottes Werte. 11Wenigſtens diefe Werte, mit denen nicht bloß die 
Wunder, jondern alle Wirkungen Jeju und feiner Predigt gemeint find, müßten zu der rechten 
Einfiht über Jefu Einheit mit Gott führen. 12185u diefen Werten Jefu gehören and die 
gleihen Werte der Jünger. Denn die an Jefus glauben, vermögen diefelben Werte wie er 
zu verrihten. Ja nod „größere“ als feine eigenen Tann Jeſus den Seinen in Ausfidt ftellen. 
So wenig bedeutet die Trennung Jeſu von den Seinen einen Derluft, daß fie faft als ein 
Gewinn erſcheint. „Größere“: denn Jefus geht zum Dater, ift nun bei ihm in feiner Majeftat: 
und eng mit ihm vereinigt: und jegt wird der Dater alles tun, was die Gläubigen „im 
Namen” Jefu erbitten. „Im Namen“ Jefu: es wurde fehr früh im Urdriftentum Ge⸗ 
braudy, den Namen Jefu, den wertvollften Namen, den die Gldubigen tannten, bei den vere 
ſchiedenſten Anldffen in feierliher Sorm zu gebrauden, namentlid) bei der Derridtung von 
„Wundern“, bei gottesdienftlichen Handlungen und im Gebet (vgl. 1,1, S. 150). Der Braud 
ging in legter Linie zurüd auf den uralten Wenfdheitsglauben an die Macht und Gewalt: 
des Namens (vgl. Heitmüller, „Im Namen Jeſu“). Die Anfdhauungen, die fidh in der Ges 
meinde mit diefem Gebraud) des Jefus-TTamens verbanden, ſchwankten in den verjchiedenften. 
Scattierungen 3wifden dem naiven Glauben an den Namen als mädtiges Sauber- und Bes 
hwörungsmittel und der vergeiftigten Auffaffung der Namen⸗Nennung als eines kurzen Gee 
betsanrufes Jeſu oder einer Berufung auf Jejus. An diefen Braud und diefe Gedanken 
tniipft der Evangelift hier an. Jit Jefus mit dem Dater erft vereint, wird der Dater alle 
Bitten der wahren Jünger Chriftt (bei Wundern uſw.), die in diefer Weife mit dem Mamen 
des Sohnes vertniipft find, eben deswegen erhören. (D. 14 gehört nit in den Tert.) 

2d. Der Geift wird Jeſu Stelle einnehmen, D. 15— 17. “Wenn ihr 
mid) liebt, werdet ihr die Gebote halten, die ich gebe. Dann werde id den 
Dater bitten, und er wird euch einen andern Sürfprecher geben, daß er bei euch bleibe 
für immer, — den Geijt der Wahrheit. Die Welt tann ihn nicht empfangen, 
weil fie ihn nicht fieht und ihn nit fennt: ihr tennt ihn, weil er bei euch bleibt 
und in end) ilt. 

V.15 vgl.15,10; 1.Joh.5,3. V 16 vgl.15,26; 16,7. 

In Jefus haben die Jünger Gott felbjt gegenwärtig, D. 8—14. Höher fcheinen die Der- 
heigungen nicht gehn zu fönnen. Und dod ift nod nicht der Ton voll erflungen, der zu Anfang leiſe 
anfchlug: „ich tomme wieder” D. 3. — Troß allen Troftes, den Jeſus ipendet, es bleibt doch 
dabei: Jefus trennt fid) von den Seinen. Und damit verlieren fie ihren Anwalt, ihren Schuß» 
patron, Sürfprecher, ihren „Parafleten“, der ihre Sache führte Gott und der Welt gegenüber. - 
Aber an feine Stelle wird ein anderer Sachwalter (Luther: Tröfter) treten, der nicht wieder 
von ihnen geht: der Geift, den Gott auf Jeju Bitten ihnen geben wird, der Geift, die gött- 
liche Kraft, die jeder Chrift als das ihn von allen andern Menſchen Unterfdheidende Tannte 
und erlebte. Entſprechend dem, was unfer Evangelift für das Allerwidhtigite hält, wird er 
gleich gelennzeichnet als der „Geiſt der Wahrheit”, der zur „Wahrheit“ gehört, der deshalb 
aud) 3u ihr, eben der göttlihen Wirklichteit und ihrer Erkenntnis, führt. Stolz und dankbar 
verweilt der Evangelift auf diefen Dorzug der Gläubigen vor der fonftigen „Welt“. Die 
Welt merft und erfennt den Geift nicht, für fie ift er nicht vorhanden, weil ihr der Sinn für 
ihn völlig fehlt; feine Wirkungen mag fie dugerlid) beobadhten, aber ihre Bedeutung begreift 
fie nit (vgl. 1.Kor.14,23; Apg.26,24). — Daß der Evangelift hier aus der Gegenwart redet, 
etfennen wir ganz deutlih aus der Seitform: „bleibt“, „ift*. Schon ijt Wirklichleit, was 
der Herr hier verheift. — Abhängig tft die Sendung des Geiltes nur von einem, D. 15, 
von der Erfüllung der Gebote Jeſu: des Glaubens an ihn und der Liebe zu einander. Aber 
wie follten fie fie nicht erfüllen wollen oder können, wenn fie ihn lieben? 
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. 2e. Im Geift tommt Jefus felbft zu den Seinen, D. 18—20. 83h 
will eud nicht verwaift laffen, id) tomme zu eud. !Mur nod eine turze Srift, da 
fieht mid die Welt nit mehr, ihr aber feht mid: denn ich lebe und ihr werdet 
leben. An jenem Tage werdet ihr inne werden, daß ich in meinem Dater bin, ihr 
in mir und id in end. 


V.ıg vgl.16,16ff. V.a0 vgl.17,21—23. 


18Und nun fommt überraſchend, zunächſt nicht völlig verftdndlid, der Hdhepuntt des 
Ganzen in Sorm des furzen Sages: „Id werde eud) nicht verwailt laffen, id fomme zu 
eud". Das Sägchen hat einen wundervoll warmen Ton. Iſt's eine Sufammenfaffung des 
Dorhergehenden oder eine Weiterführung? Beides, ganz nad der Art des Evangeliften. 
Zunädft bringt es etwas Tleues. Einen Stellverireter verheißt Jeſus D. 15—17; und nun 
will er jelbft fommen! 19Er geht freilid hinweg. Sür die Welt für immer. Aber die Seinen 
[hauen ihn (beadte wieder das Präfens: es ift etwas, was die Lefer jegt erleben!): er ift 
alfo zu ihnen gefommen. Sie ſchauen ihn, felbftverftändlih mit dem inneren Auge. Sie, 
nit die Welt, können ihn fdhauen, weil fie leben werden wie er lebt, weil fie die 
gleiche Wefensbeftimmtheit haben wie er — ein wunderbarer und wundervoller Gedante! 
Sie find vom Tode zum Leben hinübergegangen (im Glauben), vgl. 5,24; fie haben göttliches 
Leben wie er. Und deshalb find fie fähig ihn zu fehn! Ganz ohne Sweifel will der Der 
faffer mit diefen Worten auf die Ofter-Erlebniffe der “Jünger hindeuten. Aber in wie eigen- 
artiger Weife! Er redet davon, als fei diefes Sehen etwas Dauerndes, Ständiges! Tad 
gewöhnlidher Anſchauung waren das doc vorübergehende Erlebniffe! Aber nod) mehr. In 
jener Periode („Tag“) jollen fie gewahr werden, daß Jeſus „im Dater ijt’. Das erfannten 
die Jünger in der Tat in den OftersErlebniffen: fie fahen den Herrn in gdttlider Glorie. 
Aber nun wird Hinzugefügt: „ihr in mir und id@ in end“. Das erfuhren die Jünger 
dod nidt Oftern, nit dsurd die Erfcheinungen des Auferftandenen: das Tonnten fie erft 
-merten, erleben — an Pfingften, d. h. als der Geift in fie einzog. Aljo: Oftern und 
Pfingften gehören zufammen. Und nun verjtehen wir den ganzen tühnen und tiefgründigen 
-‘Gedanten; nun fehn wir, daß D. 18 aud das Dorhergehende zufammenfaßt. Wenn der 
Geiſt, der ,Paratlet’, tommt, fehen fie Jefus; im Geiſt fommt Jefus felbft. Denn 
— wir fehen hier die Spuren des großen Heidenapoftels 2.Kor.3,17 — "der Geift ift ja im 
Grunde Jefus Chriftus felbft (jf. zu 7,39). Das Kommen des Geijtes ift Oftern und 
Pfingften zugleich — und endlich auch das (Wieder-)KHommen Jeju (die Parufie), das man als 
Abſchluß diefer Seit erwartet. Man redet vom Kommen Ehrifti auf den Wolfen des Himmels, 
-man fehnt fid) nad ihm mit allen Safern des Herzens, man betet inbrünjtig darum: unfer Evan: 
gelift vertündet: er tommt, er ift gefommen im Geift. €s ijt ein Gedanke von unerhörter 
‚Kühnheit, die wir nur von fern ahnen können, wenn wir bedenten, daß das Kommen Jefu 
am Ende der Tage (die Parufie) für die Urdrijtenheit das A und © des Glaubens war. 
Diefe neue Anfhauung vom Kommen Jeſu gehört natürlich aufs engfte mit des Evangelijten Ge: 
danten fiber Gericht, Leben, Auferftehung zufammen (f. S. 216.228). Die ungemein folgenreide 
und wertvolle Arbeit, die wir als ein befonderes Kennzeihen unferes Evangeliums anfjehn 
müffen, die Dereinfadung und die Derdiesfeitigung, bezw. Derinnerlidhung der altdriftliden 
 Dorftellungswelt, zeigt fi hier in befonders glänzendem Lichte. Die Gewifheit der Auf. 
-etftehung Jeſu, das Schauen des lebendigen Chriftus, die Erfahrung des Geiftes, das Kommen 
des Chriftus — Erlebniffe und Hoffnungen, die das Urdriftentum trennte und veräußerlicte, 
— find als ein im Grunde einheitliches Erlebnis verftanden und in das Innere des Glaubenden 
verlegt, als innigfte Dereinigung des Gläubigen mit Chriftus. Der folgende Abfdnitt 
bringt nun die Krönung des Gedantens. 


2f. Im Geift zieht mit dem Sohn der Dater felbft in den Jin: 
gern ein, D. 21—24. “Wer meine Gebote hat und fie erfüllt, der liebt mid; 
wer mid liebt, wird von meinem Dater geliebt werden, und id) werde ihn lieben 
und mid ihm offenbaren. “Judas — nicht der aus Kertoth — fagte zu ihm: 
err, woran liegt es, da du did) uns offenbaren willft und nidt der Welt? 
BS Fefus antwortete und fprad zu ihm: Wenn mid jemand liebt, wird er mein Wort 
bewahren, und mein Dater wird ihn lieben, und wir werden zu ihm fommen und 
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Wohnung bei ihm maden. “Wer mid nicht liebt, bewahrt meine Worte nit. Und 
das Wort, das ihr hort, gehört nicht mir, fondern dem Dater, der mid) gejandt hat. 


D. 21 weift nod einmal naddriidlid hin auf die Dorausfegung der eben befprodenen 
religidfen Erfahrungen, des Kommens des Geiftes und Jeju, nämli auf die Liebe zu Jeſus, 
die fi in der Erfüllung feiner Gebote äußert, und bereitet durch die Bemerkung, daß wer 
den Sohn liebt, auc) vom Dater geliebt werde, den Schritt zur letzten Höhe vor. Sie befteht 
darin, daß dem, der den Sohn liebt, d. h. fein Wort feithält, aud die Einwohnung 
des Daters und des Sohnes verheißen wird: fie vollzieht jih im Kommen 
des Geiftes. Nicht nur fchaut der Gläubige in Jefus den Dater: er ift mit ihm durd 
den Geift vereinigt: das ijt das Hidjte, was Menſchen hoffen und erftreben können. 


2g. Der Geift erhält und führt die Offenbarung Jeſu weiter, 
D. 25. 26. *Das habe ic) zu euch geredet, während ich bei euch weilte. #Der Sür- 
fpreder, — der heilige Geijt, den der Dater in meinem Tlamen fenden wird, der 
wird eud) alles lehren und euch an alles erinnern, was ich euch gejagt habe. 

Das unmittelbare Reden Jeſu 3u den Seinen hat zwar aufgehört. Aber die Dffen- 
barung ift deshalb nicht abgefdloffen. Die Gemeinde entbehrt der Offenbarung nit. Der 
Geiſt ijt ja ein ,Geift der Wahrheit” (jf. S. 285). Er erhält die Offenbarung, die Jeſus be: 
gonnen hat, und führt fie weiter, vgl. 16,12ff. Auf alle Sragen gibt er Antwort. Eine 
zuhige ftolze Gewißheit des Derfaffers und der Gemeinde der 2. oder 3. Generation fpridt aus 
diefen Worten. Die Offenbarung ift nit abgefdhnitten — ein Troft für die nachgeborenen 
Geſchlechter, aud für uns. — „In meinem Namen“ — bei Gebraud meines Namens, — 
wenn man Gott in diefer Weife (j. oben S. 285 3u D. 13) um den Geift bittet. 

2h. So ift Sriede das Erbe der Gläubigen, D. 27—31. 
Srieden hinterlaffe ih euch. Srieden, wie ich ihn habe, gebe id) euch. licht, 
wie die Welt gibt, gebe ich euch. Euer Herz erſchrecke nicht und zage nit! Ihr 
habt gehört, dak id) zu euch fagte: ich gehe hin und fomme zu eud. Wenn ihr 
mid) liebtet, würdet ihr euch freuen, daß ich zum Dater gehe; denn der Dater it 
größer als ih. Und jet ſchon habe ichs euch gejagt, ehe es geſchieht, damit, 
wenn es eintritt, ihr beim Glauben bleibt. Ich werde nicht mehr viel mit eud 
reden. Denn der Sürft der Welt tommt. Mir tann er nidts anhaben, *“aber die 
Welt foll ertennen, daß ich den Dater liebe und fo handle, wie er es mir auf- 
getragen hat. — Steht auf, wir wollen von hinnen gehen. 

V.29 vgl.13,19. V.3ı vgl.10,18. 

ft es fo, dann fann Jeſus mit der tröftlihen Ermutigung abſchließen, über die 
Xrerinung nit 3u erfdreden. Er fann mit dem Sriedensgruß von den. Seinen Abjdied 
nehmen. Sriede ift das Erbe, das er ihnen hinterläßt. Das innige, herzandringende Wort 
Inüpft an den urfprüngli aus Israel ftammenden (3. B. 1.Sam.1,17) Abſchiedsgruß an: 
„gehe hin in Srieden”, ME.5,34; ££.7,50;Apg.16,36, oder „Sriede fet mit dir“ 3.30b.15. Der 
in der Grußformel abgenugte Begriff „Sriede* ift hier vertieft: Ruhe, Sriede — volle innere 
Ruhe bei aller äußeren Wot und Drangfal, — Sriede, wie Jeſus ihn hat und bewähren 
wird in den nun fiber ihn hereinbredienden Schredniffen. Und er wünſcht ihnen diejen 
Stieden nicht, wie ihn die Welt oberflächlich und flüchtig beim Gruß wünfdt: er gibtihn. So 
dürfen fie nit zagen. Sbewiß, er geht von ihnen, aber fie hörten es, er fommt zu ihnen. 
Und was die Trennung für kurze Seit angeht, die jegt eintritt: fie ijt eigentliq nur ein 
Grund zur Sreude. Denn für ihn bedeutet fie ja die Dereinigung in göttliher Majeftät 
mit dem Dater, der größer ift als er; was fie eben deshalb für die Seinen an Gewinn bringt, 
ift ausgeführt. 29In ihrem Glauben an ihn darf fie der Weggang, d. h. fein Tod nit irre 
maden. Deshalb hat er ihn im Doraus angeffindigt; vgl. 13,19. 30Der Teufel naht, im 
Derräter. Über Jefus hat er feine Madt; nody einmal wird es in apologetiiher Abjidt 
verfihert. Daß er den Tod auf fi nimmt, ift nur Erfüllung des Gebotes, das er vom Dater 
erhalten hat, 10,18: fein Leben zu opfern und — wieder zu nehmen. 

Man fann 13,31 —14,51 in gewiffem Sinne das Herzitüd des Evangeliums nennen. 
Unter der Sorm einer Tröftung der durd den bevorjtehenden Tod Jeſu erjchredten “Jünger 
wird das religiöfe Erleben der Chriften gefchildert, fo wie der Evangelift es felber Tennt. 
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Der Gegenwartsdaratter, den das Chriftentum auf der johanneifhen Entwidiungsfiufe er- 
reiht hat, die Innigteit und Woyftif des religiöfen Empfindens und zugleich die Nücdhternheit 
und Einfachheit des johanneifhen Chrijtentums treten Har heraus. Innigfte Gemeinſchaft 
mit Gott und Chrijtus, die im Geift erlebt wird, auf der einen Seite; Erfüllung der Gebote 
Jefu, d. h. vor allem die Liebe zu den Brüdern, auf der andern Seite: das ift johanneiihes 
Chriftentum im Kern. 


5. Abfdnitt: Der Wbidieds: und Trofreden zweiter Gang, Kap. 15.16. 

Jefus ſchloß mit der Aufforderung 14,31: „Steht auf, wir wollen von hinnen gehen“; 
wir erwarten nun, daß er den Ort verläßt, an dem er dieje Abendmahlzeit eingenommen 
hat. In 14,30 tindigt er das Kommen des Derräters an, in dem er den Teufel verkörpert 
fieht: wir erwarten, daß nun die Gefangennehmung erfolgt. Wir erwarten beides um fo 
mehr, als das Wort 14,31 faſt wörtlih aus ME. 14,42 entlehnt iſt, das diefen Ereigniffen 
vorangeht. Statt deffen folgt ohne jede Erflarung in Kap. 15.16 eine Zweite lange Rede 
und im Kap. 17 ein umfangreiches Abjdhiedsgebet. In 14,30 erflärt Jefus, daß er nicht mehr 
viel mit den Seinen reden werde, und hier jcheint deffen doch nicht wenig 3u fein. Don einem 
Weggehen Jeju wird erft 18,1 berichtet und ebenfo erft dort vom Kommen des Judas mit 
feiner Rotte. Die Kapp. 15-17 unterbreden alfo, wie es jcheint, den engen Zuſammen⸗ 
hang 3wifden 14,51 und 18,1ff. Das Gebet Kap. 17 läßt fi wohl zwiſchen 14 und 18 
ohne bejondere Schwierigkeit denfen, aber nit Kap. 15.16. — Diefe Schwierigfeit, die 
die Kompofition bietet, wird nun nod dadurd vermehrt, daß der Inhalt von 13,31 —14,31 
zum Teil in Kap. 15. 16 wiederfehrt. 15,1—10 = 14,10.11.20; 15,10 = 14,15.21; 15,12. 
17 = 13,34f.; 16,13 = 14,16. 17.26; 16,16 = 14,19; 16,33 = 14,27 ff. ufw. In weiten 
Streden lieft fic diefe Zweite Rede wie eine Dariation über dasjelbe Thema. In der Sorm 
zeigt fi fehr beadtenswerter Weife im Unterfchiede von der Gedantenfiille und Knappheit 
von Kap. 13,51 —14,51 eine nicht geringe Breite und Umftindlidfeit. Man hat verfudt, 
die Schwierigleit dadurd zu befeitigen, dag man Kap. 15.16 vor 13,31 ftellt. Aber 
das ſchafft nicht alle Anftöge aus dem Wege. Die Tatjadhe, daß Kap. 15.16 (17) bes 
fonders viel Berührung mit 1.Johannes zeigen und aud hier und da wenn aud nur fleine 
theologiſche Derjhiedenheiten vorliegen (f. zu 15,11.26), legt die Dermutung fehr nahe, daß 
der Derfaffer des 1.Johannesbriefes, der nad meiner S. 188 ausgefprodenen Dermutung 
unfer Evangelium herausgegeben hat, diefe Kapitel 15.16 (17) hinzugefügt oder über- 
arbeitet habe, wie er ja aud) Kap. 21 hinzufegte. Andererjeits zeigt diejes Stüd auch wieder 
jo fehr die Art des Evangeliums und eine fo genaue Kenntnis feines ganzen Organismus, 
daß die ſchon S. 176 ausgefprodene Annahme, 13,51—14,31 und 15—16 (17) feien zwei zu 
verſchiedenen Seiten ausgearbeitete Dariationen fiber dasjelbe Thema, vielleiht eine beffere 
Cfung der Schwierigfeit darjtellt. 


1. Die Liebesgemeinihaft der Jünger mit Jeſus und untereinander, 
15,1 - 17. 

a) Die Bildrede vom Weinftod. Wirtlidhteit und Notwendigteit 
der engen Gemeinfhaft der Jünger mit Jefus, D. 1—11. 13 bin der 
wahrhafte Weinftod, und mein Dater ift der Weingärtner. ?Jede Rante an mir, 
die nicht Srudt bringt, er entfernt fie; und jede, die da Frucht bringt, er reinigt 
fie, damit fie nod) mehr Frucht bringe. Ihr feid bereits rein um des Wortes 
willen, das id) zu euch geredet habe: “bleibt in mir, fo ih in euch! Wie die 
Rante von fid) aus Frucht nicht bringen tann, es fei denn, daß fie am Weinftod bleibt, 
jo aud) ihr nicht, wenn ihr nicht in mir bleibt. [Id bin der Weinftod, ihr feid 
die Ranfen. Wer in mir bleibt — und id in ihm —, der nur bringt viel Srudt: 
denn ohne mid könnt ihr gar nichts tun. “Wenn jemand nicht in mir bleibt, 
wird er hinausgeworfen wie die Ranfe und verdorrt — man fammelt fie und wirft 
fie ins Sener, und fie verbrennen. “Wenn ihr in mir bleibt und meine Worte in 
euch bleiben, fo mögt ihr bitten, was ihr nur wollt, es wird eud) werden. °Da- 
durch ijt mein Dater verherrlidt, daß ihr viel Frucht bringt und meine Jünger 
werdet. "Wie mich der Dater geliebt hat, fo habe id) euch geliebt: bleibt in der 
Liebe, die id) zu euch habe. Wenn ihr meine Gebote erfüllen werdet, werdet ihr 
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in meiner Liebe bleiben, — grade wie id des Daters Gebote erfüllt habe und in 
feiner Liebe verbleibe. “Das habe id zu euch geredet, damit die Srende, wie 
id) fie habe, in euch komme und eure Steude volllommen werde. 


Der Abſchnitt bringt die Zweite größere Bild- oder Rätfelrede (f. zu 10,6) des Evans 
geliums. Nur ijt die Bildrede als folge hier nicht wie dort rein durchgeführt, fondern fos 
fort mit der Deutung verbunden. Dadur& befommt bas im ganzen anziehende Bild einen 
etwas unruhigen Charakter und verliert an Einheitlidhleit. 1Der ,wirflide*, ,wahrhafte*, 
„echte“ Weinftod: der allein diefen Mamen verdient, im Unterſchied von den Weinftöden 
diefer fichtbaren Welt. SDas Wort Jefu ift eben „Bei und Leben“, vgl. zu 6,63, und kann 
deshalb „reinigen". TEine gewaltige Derkeißung. Wer in Jeſus bleibt, wird nur bitten, 
was mit dem Wien Jeſn und damit Gottes Abereinſtimmt; vgl. 14,13. 9,Bleibt in meiner 
Liebe", b. h. erhaltet euch meine Liebe zu euch! 11Alls legtes Siel ericheint hier die „Sreude”, 
und zwar die Sreude, wie Jeſus fie hat: die ſtille innere Sreudigfeit, Ruhe und Sriede, be- 
gründet in dem Bewußtjein von Gottes Liebe; vgl. „Sriede“ 14,27. Es iſt zu beachten, 
daß die „Sreube” gerade in den Kapp. 15—17 als religidfes Gut eine Rolle fpielt, 16,20ff.; 
17,13, ebenjo wie im 1.Johannesbrief 1,4;2.30h.12, während fie in den übrigen Teilen des 
Evangeliums nicht erfcheint. 

Das Bild vom Weinftod ift tm Grunde eine nähere Ausführung des Gedanfens der 
innigen Dereinigung der Gläubigen mit Jeſus Chriktus, 14,20;6,56. Unwilllärlih deuten 
wir an bes Paulus Dorftellung von dem mpftiihen Leibe Chrifti, an dem die Gläubigen 
die Glieder find: ohne diefen pauliniihen Gedanfen wäre unfer Dergleich nicht möglich ges 
weien. Das ungemein anihaulihe und zutreffende Bild, in bem bie Abhängigteit der 
Gläubigen von Jeſus plaftiih hervortritt, hat nun die Aufgabe, die Motwendigheit des 
Bleibens in diefer engen muftiihen Derbindung mit Jefus zu beleuchten. Kräftige Ent- 
faltung des hriftliden Lebens („Srudt“ D. 8) und feine DoHendung find nur mdglid, wenn 
die Gläubigen in Chriftus bleiben, aus dem fie wie aus der Wurzel für ihr Leben Saft 
und Kraft entnehmen. 19aDiefe enge Gemeinfdaft ift hergeftellt durch den Glauben und durdh 
die Saframente; fie wird aufreht erhalten durd das Bleiben in der „Liebe* Jefu. Das 
aber wird erreiht durd die „Erfüllung“ der Gebote Jefa (fj. zu 14,15). 10bSehr bemertense 
wert iff, daß diefe Anihauung aud auf Jejus ausgedehnt wird: and) er hat während feines 
Lebens ſich in der dauernden Liebesgemeinfdjaft feines Daters erhalten können nur durd 
feine vollendete Gehorfamshingabe an ihn. — Winftifche Innigteit und praktiſch rationaliftifche 
Nüdternheit der Auffafjung des Chriftentums zeigen fi hier aufs engfte bei einander. . 
In Jefus, in feiner Liebe bleiben: inniger, muftiiher fann das Derhältnis zu Jeſus nicht 
beichrieben werden. Und dod anfert es fid , nur’ — in der Erfüllung der Gebote Jeſu! — 
Freilich ift nun zum völligen Derftändnis wohl nod Hinzuzunehmen, daß der Derfaffer bei 
dem „Bleiben in Jeſus“ zugleih an das Derbleiben in der tirdhliden Gemeinſchaft dentt: die 

hrung, namentlid in D. 6, dürfte darauf hindeuten. 

Das Bild vom Weinftod war im A. T. geläufig, vgl. Jerem.2,21;Hef.19,10ff.; 
Pj.80,9ff., und lag nicht fern. Seine Wahl in diefem Sufammenhange dürfte indes vielleicht 
nod feinen befonderen Grund haben. Die Rede fällt der Sorm nad auf den Abend des 
legten Mahles; wir fahen, daß trok des Schweigens fiber die Stiftung des Abendmahles die 
ktändige Erinnerung an dasfelbe fiber dem Ganzen liegt (jf. oben S. 279). €s ift wahr- 
ſcheinlich, daß der Gedanfe an das Mahl, bei dem das Blut Chrifti durch das Gewächs des 
Weinftods vertörpert wurde, die Wahl diefer Bildrede veranlaßt hat: durd) dies Mahl wird 
ja die enge Gemeinihaft der Gläubigen mit Chriftus genährt. Diefe Dermutung ift umfo 
wahricheinlier, als wir in den Abendmahlsgebeten der fogen. „Lehre der Apoftel” 9,2 
das Bild vom „heiligen Weinftod Davids" finden (vgl. Hennede S. 191). 

b) Die £Liebesgemeinjhaft der Jünger untereinander, D. 12—17. 
Bas ift bas Gebot, das id) gebe: daß ihr einander liebt, demgemäß dak ich euch 
Ltebe erwiefen habe. 1?Größere Liebe hat niemand, als die, daß er fein Leben für 
feine Sreunde dahingibt. “Ihr feid meine Sreunde, falls ihr tut, was ich euch auf- 
trage. 3d) nenne euch nicht mehr Slaven, denn ein Sflave weiß nicht, was fein 
Herr tut: euch aber habe ich Freunde genannt, weil ich euch alles fundgetan habe, 
was id von meinem Dater gehört hatte. 14Sreilih habt nicht ihr mid) erwählt, 
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fondern id) habe euch erwählt und habe euch dazu beftimmt, daß ihr hingeht, Srudt 

bringt und eure Srudt bleibt, — daß er euch gewährt, was ihr aud) immer von 

meinem Dater in meinem Mamen erbittet. 17Das trage id euch auf, daß ihr einander liebt. 
V.12 vglı.Joh.3,11. V.ı3 vgl.ıo,11 ;1.Joh.3,16, 

Die unentbehrliche Kebrfeite der engen Gemeinfchaft der Jünger d. h. der Gläubigen 
überhaupt mit Jefus ijt ihre Ciebesgemeinjdaft unter einander. Sie ijt ihre Dorausfegung. 
Denn das Bleiben in Jeju Liebe hängt (D. 10) von der Erfüllung feiner Gebote ab. 12Seine 
Gebote gipfeln in dem einen, fi untereinander zu lieben. Das ift das Jeſu eigentümlide 
Gebot (j. zu 13, 34). Jeſus hat die Bruderliebe überhaupt erft ermöglicht durch feine Liebe 
zu ihnen. Jeju Liebe ift zureihender Grund („demgemäh daß ich euch geliebt habe“) und 
Norm, Urbild und Dorbild der chriftlidjen Bruderliebe. Die folgenden Derfe zeigen, was fie 
umfaßte und bedeutete. 18Die Dollendung der Liebe befteht zweifellos in der Hingabe des 
Lebens für die ,Sreunde", — wie Jeſus fie eben leiftet. „Sür die Freunde”: in der Be 
fhrantung der Bedeutung bes Liebesopfers Jeſu auf die „Sreunde” liegt ein warmer, intimer, 
lodender Klang. 14Die ehrende Bezeihnung „Sreunde” für die Jünger, d. h. die Gläubigen über- 
haupt, jegt freilich die Derpflidhtung voraus — und erinnert an fie —, die Gebote Jefu zu er- 
füllen: davon hängts ja ab, D. 9. 10, daß man in Jeſu Liebe, aljo fein Sreund, bleibt. 15flber 
vor allem ift’s doch ein Erweis ber Liebe Jeſu, daß er ihnen diefe Dertrauensftellung der 
„Sreunde” einräumt. Die gängige gewöhnliche Bezeihnung der Chriften, die aud unfer 
Evangelium gebraudt 13,16;15,20: ,Knedte”, ,Stlaven” Jefu Chrifti, deren Gegenktüd der 
Titel „Herr” für Jefus ift, befagt nicht genug und trifft die wirklidke hohe Stellung der 
Chriftusglänbigen nit. Jeſus hat fie ja — was bei Stlaven unmöglid wäre — in alles 
eingeweiht, was er „vom Dater gehört hatte”, d. h. er hat ihnen die volllommene Offen- 
barung übermittelt; — der Grundgedanfe des Evangeliums, das ftolze Bewußtjein der 
Griftliden Gemeinde. 16Auf Jefu Tun geht diefe Ausnahmeftellung zuräd. Der Swed und 
der Erfolg diefer ,Auswahl” ijt ein doppelter, fie follen durch ihr Wirken Frucht für die 
Ewigteit bringen (im Sinn von 4,36); die Kehrfeite oder die Dorausfegung dafür ift, daß 
der Dater ihre Bitten erhört (f. zu 14,15). — So erwies fi} Jefu Liebe zu den Seinen, die 
Dorbedingung und Antrieb für die Liebe der Chriften unter einander ift. 

So eindringlich das Gebot der Liebe hier gepredigt wird und fo tief ihre Auffaflung 
erſcheint, wir erinnern uns daran, dah nur von der Liebe ber Jünger untereinander 
gefproden wird, Jefus aber von der Liebe zum Nächſten gepredigt hatte. Der Jünger ift 
nicht über ben Meifter. 


2. Der Hah der Welt gegen die Jünger Jein, 15,18 — 16,4 a. 


iWenn euch die Welt haft, bedenkt, daß fle mid eher als euch gehaft hat. 
WHehdrtet ihr zur Welt, fo würde die Welt ihr Eigentum lieben; weil ihr aber 
nicht zur Welt gehört, fondern id eud) aus der Welt heraus erwählt habe, deswegen 
haft euch die Welt. PDentt an das Wort, das id zu euch gefagt habe: „ein Sklave 
ift nicht größer als fein Herr“. Haben fie mid verfolgt, werden fie aud) eud) ver- 
folgen; haben fie mein Wort gehalten, werden fie aud) eures halten. “Aber dies 
alles werden fie eud antun um meines Namens willen, weil fie den nicht fennen, 
der mid) gejandt hat. “Wenn id nicht getommen wäre und zu ihnen gefproden 
hätte, hätten fie feine Sünde; fo aber haben fie feinen Dorwand inbetreff ihrer 
Sünde. #Wer mid haft, haft aud meinen Dater. *Hatte id) nicht die Werte 
unter ihnen getan, die fein anderer geleiftet hat, fo hätten fie teine Sünde: fo 
aber haben fie gefehn — und dod) gehaft — mid und meinen Dater. Indes, 
es muß eben das Wort, das in ihrem Gees gefdrieben fteht, erfüllt werden: 
„Sie haben mid gehaft ohne Grund“. "Wenn der Siirjpreder fommt, den 
ih euch vom Dater her fenden werde, der Geift der Wahrheit, der vom Dater 
ausgeht, — der wird fiber mid) Zeugnis ablegen. Aber aud ihr legt Seugnis 
ab, weil ihr von Anfang an bei mir feid. 1613ch habe euch dies gejagt, damit ihr 
nicht im Glauben irre werdet. 2Sie werden euch aus der Synagoge ausicließen; 
ja es kommt die Stunde, wo jeder, der euch tötet, wähnt Gott einen Dienjt zu 


Johannes 15,18—16,4a: Der Haß der Welt gegen die “Jünger Jeſu. 291 


erweifen. “lind zwar werden fie das tun, weil fie ebenfowenig meinen Dater er- 
Tannt haben wie mid. “Aber ic) habe euch diefe Dinge gejagt, damit wenn ihre 
Seit nun fommt, ihr euch daran erinnert, daß ich’s euch gejagt habe. 

V.18 vgl.7,7; 1.Joh.3,13. V.ıg vgl17,14;1.Joh.4,5. V.ao vgl.1316. V.a1 vgl.16,3; 
Mtth,5,11. Was vgl.5,23;1.Joh.2,23. V.2§ vgl.Ps. 35,19;69,5. V.26 vgl. An 
16,2 vgl.9,22, 

181Teben dem lichten Bilde der Liebesgemeinihaft der Gläubigen mit Jejus und unter» 
‚einander fleht das trübe Bild des Derhaltens der Welt zu ihnen. Es ift Haß und biutige 
Derfolgung. In der Sorm einer Weisfagung Jeju an die Flinger fchildert der Evangelift 
feine Gegenwart. Der Hah, den die Gläubigen von der Welt, d. h. — wie wir aus 16,2 
entnehmen mäffen — vor allem von den "Juden, erfahren, ift nit verwunderlid): er ift nur 
eine Sortfegung des haſſes gegen Jeſus. 19a, er ift trdftlid: denn er ift ein Beweis dafür, 
daß die Kriftlihe Gemeinde nicht diefer Welt angehört, Mund ehrenvoll: denn er ftellt die 
Gemeinde in eine Linie mit Jefus. 21Allein fhon wegen feines Namens, d. h. wegen 
des Befenntniffes zu ihm, werden fie von ihren Gegnern verfolgt, nit wegen irgend welder 
Dergehen. Der legte Grund ift, daß die Gegner den nicht Tennen, der Jeſus (und fie) 
gefandt hat. 2-ASreilih ijt — und nun wird die Sprade drohend — dieſe Unkenntnis 
ſchlechterdings keine Entichuldigung, fondern im Gegenteil eine ſchwere Schuld. Denn die 
Predigt und die Werte Jeſu 5,36ff.;14,10 (und der Gemeinde) in ihrer Mitte nehmen ihnen 
jegliden Entihuldigungsgrund: die Gegner laden ſchwere Sünde auf fih. Schließlich Liegt 
es doc daran, daß fie Jeſus und — Gott felbft, den Dater, halfen, 5,42. Denn — fie 
maden es fih nur nidt Har — ihr Haß gegen die Jefus-Gläubigen tft in Wahrheit Haß 
gegen Gott felbjt, ein unerhörter Dorwurf für die Juden. 25Die legte Erflärung für diefes 
Rätfel liegt, wie wir es früher fhon gehört haben, 6,37/f.;8,435ff.;12,38ff., im Willen 
"Gottes, der fon in der Schrift ausgefproden ift, Pf.35,19. „Gejeg* wie 10,34 Bezeichnung 
der ganzen heiligen Schrift des A. T.’s. 

Die nun folgenden Derje 26. 27 mit ihrem Hinweis auf die Tätigleit des Parafleten 
‚gehören vielleiht nit zum urfprünglicden Tert, fie unterbredhen den Sufammenhang von 
15,25 und 16,1 und nehmen zudem Gedanfen von 16,4b ff. vorweg. Gehören fie von Haus 
aus in den Sufammenhang, fo müßten wir eiwa diefen Gedanken annehmen: aud wenn id 
nit mehr auf Erden wandle, wird man für ben Haß gegen mid und end feine Ent- 
Fehuldigung haben; denn der Geift legt fernerhin Seugnis über mich ab, ebenfo wie ihr. 
In theologifdher Hinfidt liegt eine fleine Abweidhung von 14,16 vor: dort gibt der Dater 
den Geift, hier fchidt ihn der Sohn, ebenfo wie 16,7. Dod tft das wohl taum als wirkliche 
Mbwethung zu werten. Der Sohn und der Dater find ja nach des Sohnes Derherrlidung 
vereinigt: und es heißt hier ausdrädliih: „den ih vom Dater fdiden werde”. Die 
Bemerkung, daß er vom Dater ausgeht, und die Bezeihnung ,Geift der Wahrheit“ 14,17 
begründen den Anfprud des Geijtes auf Autorität. Etwas unvermittelt fteht daneben das 
-dSeugnis der Apoftel, deren Autorität, ähnlid wie Apg.1,21f.;5,39, auf dem von Anfang an 
eftehenden Verkehr mit Jefus beruht. 

16,1—4bBisher hat der Evangelift nur allgemein von Haß und Derfolgung gefproden: zum 
Schluß fpridt er beftimmt vom Ausihluß aus der Synagoge, ja vom Tod. Und wir er- 
‘fennen hier, daß er bei dem Ausdrud ,Welt* vor allem an die feindlihen Juden denkt, 
vol. 9,22.34. Die Derfolgung durd) die Juden hatte fi alfo khon bis zum Außerfiten ge 
fteigert. Und die ganze Größe ihres Sanatismus zeigt fid in ihrem Glauben, daß biefe 
Derfolgung der Chriften ein Gottesdienjt fei. — Diefe Tatfackhe der Derfolgung durd die 
Juden war für die Gläubigen naturgemäß eine ſchwere Anfehtung. Eben deshalb legt der 
Evangelift dem Herrn felbft die Weisjagung diefer Dinge in den Mund. Der apologetifde 
-Charatter zeigt fic) deutlid 16,1.4a (f. zu 6,64.70;13,19). 

3. Der Cro’ der Jünger, 16,4b—33. 

Baß und Derfolgung von feiten der Welt muß Jefus ben Seinen vorausfagen. Aber 

et hat ihnen aud Traftvollen Troft zu bieten. Unter diefer Sorm folgt nun die Schilderung 


wichtiger Stüde des religidjen Befiges der Chriftengemeinde. Hier zeigt ſich befonders ſtark 
die Berührung des Gedanten-Materials mit 13,31—14,13. 
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3a. Das Kommen bes Geiftes und feine Aufgabe, D. 4b—15. 
43d habe euch das nicht gleich gefagt, weil ich ja bei enc) war. “Jegt aber gehe 
id) weg zu dem, der mid geſandt hat. Und keiner von eud fragt mid: Wo geht 
du hin? YGondern weil id) eu das gejagt habe, hat die Trauer euer Herz er- 
fünt. "Aber ich fage eud dte Wahrheit: es ift gut für end, da id weggehe. 
Denn wenn id) nit weggehe, wird der Sürfprecher nidt zu euch tommen; wenn 
id) aber gegangen bin, werde id ihn zu euch jenden. “Und wenn er gefommen 
it, wird er die Welt zu beſchämender Erfenntnis zwingen über „Sünde“ und „Red“ 
und „Geriht”. — über „Sünde“, — nämlich daß fie nicht an mid glauben; über 
„Recht“, — nämlich da ich zum Dater weggehe, während ihr mid nicht mehr jeht; 
WAber „Gerit“, — ndmlid dah der Sürft diefer Welt gerichtet ift. 

Nod vieles hätte ich end zu jagen, aber ihr vermögt es jet nicht zu tragen; 
wenn er aber fommt, der Geift der Wahrheit, wird er euch völlig in die Wahr- 
heit hineinführen. Denn er wird nicht von fi aus reden, jondern was er hört, 
wird er reden, und was da kommt, wird er euch verfiinden. “Er wird mid ver- 
Hären; denn er wird aus meinem Gut nehmen und euch verkünden. “Alles was 
der Dater hat, ift mein. Deswegen fagte ih: aus meinem Gut nimmt er und 
wird er euch verkünden. 


V.5 vgl.13,36; 14,5. V.7 vgl.14,16.26.28. V.11 vgl.12,31 ; 14,30. 


D. 4b—6 leiten in etwas umftdndlider Weife zu dem Kern des Gedantens D. 7 
über. Die Anfiindigung des „Bingehens" Jeſu hat naturgemäß die Gemüter der Jünger fo 
mit Trauer erfüllt, daß fie darüber gar niht an die Srage denfen, wohin er denn gehe. 
Diefe Stage und ihre Beantwortung würden ihnen über ihre Trauer hinweggeholfen haben. 
Die Bemerfung D. 5b fteht im Widerfprud mit 13,56; 14,5, wo die Stage: „wo gehſt du hin ?* 
in Wirtlidfeit von den Jüngern geftellt ijt. Das ijt eine der Unjtimmigteiten zwiſchen Kap. 
15. 16 (17) und 13,31—14,31, fie führt auf die Dermutung eines Einfdubes, wenn man nidt 
dem Derfaffer felbft die Sladtigteit zutrauen will — was nad feiner ganzen Art nit un⸗ 
berechtigt wäre, zumal bei der oben S. 288 vorgetragenen Annahme fiber das Derhältnis 
von 15.16 zu 13,51— 14,31. — 7Jefu Hingang ift in Wahrheit nur ein Gewinn für die Seinen. 
Denn ohne ihn kann der Geift (der Paraflet) nit kommen, vgl. zu 7,39. Wieder wie 
15,26 erfcheint Jefus als der, der den Geift fendet. Defjen Kommen aber ift unentbehrlid; 
denn nur der kann ihnen leiften, was geleiftet werden muß. D. 8—14 befdreiben diefe 
Leiftung. Es ift eine zwiefache, gegenüber der Welt (D. 8-11) und in der Gemeinde felbft 
(D. 12—15); der kirchliche Spradgebraud redet von einem zwiefahen Amt, dem Straf. 
und Cehr-Amt des Geijtes. — 8-11Die Aufgabe des Paralleten ijt zunädjt, die „Welt“, d. h. 
die nicht gläubige Menſchheit (vor allem die Juden) inbezug auf drei Puntte, nämlich 
„Sünde*, „Recht“ und „Gericht“, zu beſchämender Erkenntnis 3u bringen. Der Sinn von. 
D. 9—11 kann bei der Knappheit des Ausdruds leider nur vermutet werden. Wir vers 
ftehen die Sage jedenfalls nur, wenn wir feit im Auge behalten, daß nicht Jeſus, fondern. 
durd feinen Mund der Evangelift fiber Dinge redet, die ihm und feiner Seit am Herzen 
liegen. Die drei Ausdrüde ſcheinen auf einen Prozeß hinzuweijen. Diefer Prozeß wird, wie 
unjer ganzes Evangelium zeigt, geführt 3wifden der chrifilihen Gemeinde und der „Welt“, 
d. h. vor allem dem ungläubigen Judentum. Er dreht fih um Jeſu Perfon und Meffianität, 
und zwar handelt es fi, wie wir aud) unferm Evangelium entnehmen, dabei befonders um 
die richtige Beurteilung des rätjelhaften Kreuzestodes. In den Derhandlungen fpielten die 
Begriffe und Sragen „Sünde“, „Rei“ und „Bericht“ eine große Rolle. Sür die Juden war 
diejer Derbrecher-Tod ein Beweis für die „Sünde“ Jefu und ein Beweis gegen das „Reit“, die 
Gerechtigkeit, d. h. hier die Schuldlofigteit Jefu (und der Seinen). Sie fahen in Jefu Tod 
ein „Gericht“. Darauf bezieht fih nun die Tatigfeit des Geiftes als des Parafleten, des 
Sadwalters, Sürjprehers der Jünger. Will man von „Sünde* reden, fo wird er nad 
weifen, daß fie befteht -— in dem Unglauben der "Juden. In der Stage „Redt“ wird er 
zeigen, daß Jeſu Weggehen, defien ſchmerzliche Kehrjeite das Tliht-Schauen der Jünger ift, 
ein Hingehen zum Dater, aljo eine Dereinigung mit Gott, in göttliher Majeftät if. Nah 
der urdhriftlihen Auffaffung, die wir aud Rdm.1,4; Apg.2,56;35,15;5,30f.; 1.Cim.3,16 ere 
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tennen, hatte die Auferftehung Jefu, d. i. eben der Hingang zum Dater, die Bedeutung, den 
Getrenzigten zu rechtfertigen, d. h. den Beweis für feine Meſſianität, Gottesiohnichaft, zu 
erbringen. Redet man aber [dlieblid vom „Gericht“, fo wird der Geift den Nachweis führen, 
daß in Wirklichkeit durch -Jefu Tod der Sürft diefer Welt gerichtet if, |. zu 12,13;14,350. — 
Aufgabe und Leiftung der althriftlichen Polemit und Apologetit, an der fih unfere Schrift 
felbft ja beteiligt, werden hier bejchrieben. Der Evangelift bringt das ftolze und fiegesfichere 
Bewußtjein zum Ausdrud, daß die Gemeinde ſich bei diejer Arbeit vom göttlihen Geifte ge- 
leitet weiß. 

12—15Aber nit nur das. Aud innerhalb der Gemeinde hat der „Sürjprecher” eine une 
entbehrlide Aufgabe, nämlich die Weiterführung der Offenbarung. Jejus hat den “Jüngern 
vieles nod nit gejagt, was er ihnen hätte fagen können: fie waren nicht fähig, es aufzu- 
nehmen. Das Evangelium zeigt das ja auf Schritt und Tritt in dem ftänbigen Mißver- 
ftehen aud der Jünger. Der „Geift der Wahrheit” wird an die Stelle treten, wird fie in 
der ,, Wahrheit’, der Gottesertenntnis, bis zur Dollendung führen; befonders hervorgehoben 
wird die Weisfagung der Sufunft (vgl. die Offenbarung Johannis!) Es ift feine andere Offen- 
Bbarung. Im Grunde führt der Geift nur Jeſu Werk fort; fein Wirken dient nur dazu, Jeſu 
göttliche Majeltät zu erweifen. Denn er entnimmt feine Belehrung aus dem Eigentum Jeſu, 
das aud) Gottes Eigentum ijt. — In D. 12 ſche int eine Meine Abweidhung von 15,15 nor- 
zuliegen, wo die Dollftandigteit der Offenbarung Jefu ausgefprochen wird. Dod dürfte es 
fo liegen, daß dort, 15,15, die Offenbarung Jefu und die des Parafleten nicht unterfdhieden 
werden, fondern einfach Jeſus als Träger der Gefamt-Offenbarung erjcheint, die vom Geiſt 
ja nur fortgejegt wird. In 14,26 war derfelbe Gebante ausgedrüdt in der Sorm: der Da- 
taflet wird euch alles [ehren und an alles erinnern, was id eudy gefagt habe. 

Ganz deutlich prägt fi hier das Bewußtjein der Gemeinde aus, daß fie in ihrer 
Aufhauung und Erkenntnis über die erfte Seit, ja über das, was als Jeju 
Predigt galt, Binausgelommen ift. Dielleiht denkt der Derfafler insbefondere an feine 
Aufdauung vom Chriftentum, für die er in feiner Schrift eintritt. Er dedt fie hier 
mit der Autorität des Geiftes. Sie ift eine echte Weiterführung und Entwidlung deffen, 
was Jeſus Hatte und gebradt hat. — Wir find dem Derfafler dankbar für diefen Ge⸗ 
danten. Denn aud wir können ihn nicht entbehren. Kraftvolles religiöfes Leben tann 
fi nur da entwideln, wo man fi in der Offenbarung Gottes nicht allein auf die 
nd angewiefen fieht, fondern der Leitung Gottes aud in der Gegenwart freudig 
gewiß ift. 

3b. Das Kommen Jefu 3u den Seinen, D. 16—24. Eine Heine Weile 
nod, und ihr feht mid nicht mehr; dann wieder eine Tleine Weile, und ihr werdet 
mich fehen. Da fagten einige feiner Jünger untereinander: Was bedeutet das, was 
er 3u uns jagt: „eine fleine Weile nod) und ihr feht mid nicht, dann wieder eine 
tleine Weile und ihr werdet mid fehen” und: „ich gehe weg zum Dater“? 18Sie 
fagten aljo: Was meint er mit dem „eine fleine Weile”? Wir willen nicht, was 
er redet. 1Tefus erfannte, daß fie ihn fragen wollten, und jprady zu ihnen: Darüber 
fragt ihr unter einander, daß ic) fagte: „eine Heine Weile nocd und ihr jeht mich nicht, 
dann wieder eine Tleine Weile und ihr werdet mich fehen"? RWahrlich, wahrlich, 
id) jage euch: Ihr werdet weinen und trauern, die Welt aber wird fich freuen; 
ihr werdet traurig fein, aber eure Trauer foll zu Sreude werden. “Wenn die Srau 
gebären ſoll, tjt fie traurig, weil ihre Stunde gefommen if. Wenn fie aber das 
Hind geboren hat, dentt fie nicht mehr an die Not — aus Sreude darüber, daß 
ein Menſch zur Welt geboren ijt. "So fetid aud ihr jest traurig: ich werde eud 
aber wieder fehen, und dann wird euer Herz fid) freuen, und niemand wird eure 
Sreude von eud) nehmen. “Und an jenem Tage werdet ihr mid) um nidts fragen. 
Wabrlich, wahrlich, ich ſage euch: wenn ihr den Dater um etwas bitten werdet, 
wird er es eud) in meinem Namen geben. **Bis jegt habt ihr ja um nichts in 
meinem Tiamen gebeten: bittet, und ihr werdet es erhalten, damit eure Sreude 
völlig ift. 

V.23 vgl.14,13. V.24 vgl.15,11. 
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nicht nur der Paraflet fommt zu den Derlaffenen: aud Jeſus follen fie wiederfehen 
— ber Gedanten-Sortidritt ift der gleihe wie in 14,18 ff. gegenüber 14,15 ff. In der 
Sorm der Ausführung ift Befonders deutlih auf die Auferftehung, bie Ofter-Erideinungen, 
hingewiefen. Aber es unterliegt bei dem Sufammenhang feinem Sweifel, daß aud hier 
wie 14,18 ff. das Sehen Jefu ſachlich mit dem Kommen bes Geiftes und letztlich mit dem 
Kommen = der Parufie Jeſu gleidgefegt werden foll: das alles erfolgt in und mit dem Empfang 
des Geiftes. In D. 20ff. zittern Derzweiflung und Jubel der Urgemeinde am 
und Oftern nad. Don nun an ift die Srende (f. 3. 15,11) der fihere Befig der Gemeinde. 
Blind nicht nur ein fiderer. Die Srende foll eine vollendete fein. In zwei Puntten 
wird fid das zeigen. Die Seinen brauden ihn dann um nidts mehr zu fragen, wie jest. 
Durd den Geift, in dem er felbft mit ihnen vereint tft, werden alle Sragen und Probleme des 
religidfen und fittligen Lebens fiir fie gelöft. Und vor allem: fie haben dann die Möglid- 
feit, zum Dater in feinem, Jefu, Namen zu beten. Sum Sinn von „im amen” vgl. 14,13. 
Seinen Namen beim Gebet nennen, im Sinn des betenden Anrufes oder der Berufung auf 
ihn, tonnten fie bisher, d. h. vor feinem Heimgang zu Gott, nit. Das hat erft Sinn und 
Wert, wenn er in gdttlider Majeftät mit dem Dater vereint if. Dann nämlid fann er für 
die Seinen eintreten (f. jedod zu 16,26f.). Dann muß und wird das Gebet, das „in feinem 
Namen” erfolgt, eben deshalb vom Vater erfüllt, vgl. 14,13. 


3c. Die Dollendung der Gottesgemeinfdaft burd das Kommen 
des Geiftes und Jefu, D. 25—28. *Ich habe das in Bildern zu euch geredet. 
Die Stunde tommt, wo id nicht mehr in Bildern 3u end reden, fondern end 
grade heraus über den Dater Kunde geben werde. An jenem Tage werdet ihr 
in meinem Namen bitten, und ich fage eud) nit, daß ih den Dater für eud 
bitten werde: er jelbft nämlich, der Dater, liebt euch, weil ihr mid) lieben und 
glauben gelernt habt, daß id) vom Dater ausgegangen bin. #Ih bin vom Dater 
ausgegangen und bin in die Welt gefommen: wieder verlaffe id) bie Welt und 
gehe zum Dater. 


Das Kommen des Geiftes und Jeju find ſchließlich doch nur die Dorftufen und die 
Mittel, die das Hddfte ermöglichen, was des Srommen Derlangen ausmadt: bie vollendete 
Gemeinſchaft mit Gott felbft (vgl. den Gedanfengang von 14,15—24). Bis dahin, d. h. bis 
zu feinem Heimgang hat Jeſus nur in Bildern, Rätjeln zu den Jüngern gefprodhen. 25,Das” 
bezieht fih auf alles in diefem Teil 13,1 ff. Gefagte: in Wirklidteit auf die ganze Der- 
fandigung Jefu. Alles Reden fiber Gott (denn darum handelt es fih ja ſchließlich) in 
menſchlicher Sprache ift nur ein Stammeln, Taften, nur ein unvolllommenes Reden in Bildern 
und Rätjeln. Des geihichtlihen Jefus Reden und Handeln, bas zur Offenbarung Gottes 
dienen foll, war eine große Reihe von Bildern und Ratfeln. Aber es tommt eine Seit, wo 
diefes Reden in Bildern aufhört, und Jejus ohne Ratfel und Bild fiber Gott reden Tann. 
Es ift die Seit, wo das VD. 7ff. und 16ff. Derheißene eingetreten ift, wo nad dem Hingang 
Jefu zum Dater der Paraflet fommt, und Jeſus die Seinen wiederfieht, wo Jeſus durd den 
Geift in ihnen Wohnung madt. Dann haben fie vermöge diefer Dereinigung mit dem Geift 
und Jeſus Chriftus eine unmittelbare Berührung aud) mit Gott, eine unmittelbare An- 
Ihauung Gottes (vgl. 14,23). Dann alfo redet der dur den Geiſt in ihnen wirkende 
Chriftus unmittelbar, gerade heraus, fiber den Dater. 2627Und der Gebetsverfehr ift ein un⸗ 
mittelbarer. Die Gläubigen beten „im Namen Jefu". Aber es bedarf deffen nit, was 
das Beten „im Namen Jeſu“ und das Erhören „im Namen Jeſu“ eigentlich vorausfegt, 
nämlich, daß Jejus erft für fie eintritt: Gott felbft fteht nunmehr in unmittelbarer Liebes» 
gemeinfdhaft mit ihnen, auf Grund ihres Glaubens an Jeſu göttliche Herkunft. 25um Ab- 
ſchluß wird nod einmal der Inbegriff der johanneifden Chriftologie in einfahen Worten 
zufammengefaßt. 

3d. Der Abſchluß, D. 29—33. Da fagen feine Jünger: Siehe, jegt redeit 
du grade heraus und gebraudjit tein Bild. Fett wiffen wir, daß du alles weißt 
und nicht nötig haft, dak did) jemand fragt. Deshalb glauben wir, daß du von 
Gott ausgegangen bijt. *Jefus antwortete ihnen: Jet glaubt ihr? "Sieh, es tommt 
die Stunde, und fie ift gefommen, wo ihr euch zerjtreuen werdet, ein jeder in fein 
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Eigentum, und mid allein laffet. Und dod) bin ich nicht allein: denn der Dater 
ift bei mir. Id habe eud) das gefagt, damit ihr in mir Srieden habt. In der 
Welt habt ihr Drangjal: aber feid getroft, id) habe die Welt überwunden. 

V.32 vgl. Sach.13,7; Mk.14,27; Joh.8,29. V.33 vgl. 14,27; 1.Joh.5,4. 

29 80%%e herrlicher die Derheißungen des fcheidenden Jeſus find, um fo betrübender wirkt 
die Schwäche der “Jünger, die ſich fon immer in geringem Derftändnis gezeigt hat und hier 
nod einmal beleuchtet wird. Sreilih ift über diefes Nichtverftehen ein gewiffer liebens- 
würdiger Schein gebreitet. Die jcheinbar einfachen Worte D. 28 verleiten die Jünger 3u der 
Meinung, daß hier jhon das verheifene „gerade-heraussreden” vorliege. Sie befennen ihre 
Überzeugung, daß ihr Meijter alles wiffe (nit verftdndlid ift die Wendung „und dich jemand 
fragt”, vgl. D. 25a). Und darin meinen fie den Grund für ihren Glauben an feinen göttlichen 
Urfprung zu haben (zu der Bedeutung der Allwiffenheit vgl. 1,48.49;4,19.29). Sie zeigen 
wenigftens ihren guten Willen. 31 82Jefu Stage flingt unendlid wehmütig. Im nächſten 
Moment fdon wird fi zeigen, wie ſchwach und unerprobt ihr Glauben ift. Die Weiss 
fagung ME.14,27 Klingt hier nach. Sreilid) nicht ohne daß der Evangelijt in apologetifdem 
Beftreben die Bemerkung hinzufügt, daß eine Derlaffenheit Jeju darum dod nicht eingetreten 
fet, vgl. zu 8,29 S. 255. 88Aber mag aud diefe Probe des Glaubens der Jünger zunächſt 
jämmerlih mißlingen: das legte Ergebnis ift doc) ein herrlihes. Der Derfaffer gewinnt hier 
einen wirfungsvollen Abſchluß des Ganzen. Alles was Jeſus über fein Hinweggehen und 
fein Kommen gejagt hat, foll dazu dienen, daß die Gläubigen „in ihm”, in der Gemeine 
fchaft mit ihm ,Srieden” (f. zu 14,27) haben. 14,27 ff. flingt hier wieder. In der Welt 
ift freilich ihr Geihid „Drangjal“. Haß und Derfolgung, Not und Tod find das Los ber 
Gläubigen — der Evangelift redet aus Erfahrung. Aber „ungeihredet“ dringen fie vor- 
warts. Das alles Tann ihren „Srieden“ nicht wirklich ftören. Im Tode am Kreuz hat 
Jeſus die Welt überwunden, |. zu 12,31. „Ic habe die Welt überwunden“. Der erhöhte 
Chriftus redet hier durd) den Evangeliften. Mit ihm überwinden die Seinen die Welt 
(1.308.5,4;R5m.8,37 ff.), ob Leib und Seele in tiefer Drangfal find. 


4. Ubiquitt: Das Abfdiedsgebet. Die Kirde. Kap. 17. 


Die Abjdiedsreden erreihen einen eindrudsvollen Abſchluß in einem Abſchieds⸗ 
gebet. Über die Stellung von Kap. 17 im Sufammenhang vgl. S. 288. Man hat dies 
Gebet gern das „hohenpriefterlihe* Gebet genannt, weil der Hohepriefter Jeſus hier die 
Seinen fürbittend vor Gott vertrete und weil er es vor dem hohenpriefterlihen Opfer 
Ipree. Beffer follte man es das Kirdhengebet des Johannes-Evangeliums nennen. 
Denn der Gedante der Kirche fteht — ohne dah der Name fällt — im alles beherrihenden 
Mittelpuntte. Nachdem er fdon früher 10,16; 15,5ff. kurz aufgeleuchtet ift, tritt er hier 
vollftändig in Erſcheinung. — Wad 11,41 ff.; 12,27 ff. wird der Lefer ein eigentlihes Gebet nicht 
erwarten. Dielmehr haben wir hier Troft, Ermunterung, Derheifung für des Derfaffers 
Gegenwart in der Sorm eines Gebets Jeſu. Daß aud hier der Evangelift feine 
Gedanten ausfpridt, hat er allzu deutlich verraten. D. 3 läßt er Jefus von , jefus Chriftus” 
reden; D. 11: „id bin nicht mehr in der Welt” (!); D. 12: „Solange id bei ihnen war” (!) 

Das Gedanten-Material ift uns im wefentliden befannt. Es find wenige Gedanfen 
in ermüdenden breiten Wiederholungen. Trogdem entbehrt das Ganze nicht einer feierliden, 
3. T. ergreifenden Würde. 

4a. Die fein Wert trönende Derherrlidung Jeſu Chrijti als 
Grundlage der Kirdhe, D. 1—5. !Das fagte Jefus, und feine Augen gen 
Himmel hebend fprad er: Dater, die Stunde ift gefommen: verherrliche deinen 
Sohn, damit der Sohn dich verherrlihe, — wie du ihm ja Madıt über alles 
Sleiſch gegeben haft, damit er allem, was du ihm gegeben haft, ewiges Leben 
gebe. "Darin befteht das ewige Leben, daß fie dich erfennen, den alleinigen, wirt- 
liden Gott, und deinen Gejandten Jeſus Chriftus. *Ic habe dich auf der Erde 
verherrlicht, indem id) das Werk zu Ende führte, das du mir zu tun aufgegeben 
haft. Und jegt verherrlihe du mich, Dater, bei dir mit der Majeftät, die ich 
bei dir hatte, ehe nod) die Welt war. 

V.ı vgl. 13,32;12,28. V.2 vgl.3,35;13,3. V.3 vgl.ı.Joh.5,20. V.4 vgl.4,34. 
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1,Die Stunde ift gelommen“. Nachdem fo viel von der „Stunde“ geredet ift, wirkt 
das Wort fehr wudtig: die Stunde der Derherrlihung im Moment der Gefangennahme. 
Jeſus bittet um bie Aufnahme in die göttlihe Majeftät. Aber nit um feinetwillen. Das 
Siel aud feiner „Derherrlihung” ift bie Derherrlihung des Daters: „damit Gott fei alles in 
allem”, 1.Kor.15,28. Diefe Derherrliung des Daters befteht in der Dollendung des Heils: 
werfes an den Wenfden, in der Offenbarung feines Wefens, in der Berzufährung der 
Gläubigen. Dieje Derherrlidung hat bereits begonnen — im Lebenswert Jeſu, 17,4;12,28; 
15,51. Aber freilidh, fie fann erft zur Dollendung geführt werden, wenn Jeſus verherrlicht 
ift, d. h. wenn er befreit von den Schranten der Sleifhwerdung zur Rechten Gottes, voll⸗ 
fommen ungehindert in der Menfchheit wirken kann, — durd den Geift, in dem er felbft zu ben 
Seinen fommt, 14,18ff.;16,16 ff. Mieſe Aufnahme in die gdttlide Majeftät entipridt ja nur 
der entjcheidenden Stellung, die Gott ihm in allen Dingen des Geils für die Menjchenwelt 
(„alles Sleiſch) eingeräumt hat, 3,35;13,3. Und diefe ausihlaggebende Stellung Jeſu hat 
ihren Swed und Grund in feiner Aufgabe, das „ewige Leben“ zu vermitteln, — das höchſte. 
legte Stel aller menſchlichen Sehnſucht. In diefen Worten entdeden wir bie legte Wurzel 
der horkgeipannten Chrijtologie des JohannessEvangeliums. Jejus zur Rechten Gottes 
erhöht, in göttlider Majeftät — das ift für uns fremd, aber wir verftehen es wenig- 
ftens, wir erfennen das gewiſſe Recht dtefer Dorftellung, fobald wir etwas von der be- 
feligenden Erfahrung der altdhriftlihen Gläubigen mitempfinden, die in FJefus und durd ihn 
„ewiges Leben” gefunden haben. 8Die wichtigſte Dorbedingung und deshalb ein widtiges 
Stüd des ewigen Lebens felbft (j. S. 227) ift die Erkenntnis Gottes, des Urgrundes alles 
Lebens, — Erfenntnis im johanneijchen Sinn der inneren Aneignung. Ertenntnis Gottes, des 
einzigen, wahren — gegenüber ben vielen faljhen Göttern der Heiden —, ift aber nur mög- 
lid bei €rfenntnis feines Gefandten Jeſus Chriftus, vgl. 12,485;14,7.9;8,19 u. 3. — der 
Inhalt des johanneifhen Evangeliums. 4 5Seine Aufgabe auf Erden, durd Erkenntnis Gottes 
ewiges Leben zu geben, hat Jefus erfüllt: fo darf er um die Riidfehr in feine himmlifde 
Glorie bitten, um dann bas Wert zu vollenden (D. 1). 


4b. Die Erhaltung der Kirdhe in der rechten Gottesertenntnis, 
D. 6—20. Deinen Namen habe id) den Menſchen geoffenbart, die du mir aus 
der Welt gegeben haft. Dein Eigentum waren fie; mir haft du fie gegeben, und fie 
haben dein Wort behalten. Sie find jest zu der Erkenntnis getommen, daß alles, 
was du mir gegeben haft, von dir ftammt. Denn die Worte, die du mir gegeben 
haft, habe ich ihnen gegeben, und fie haben fie angenommen: fie haben in Wahr- 
heit erfannt, daß id) von dir ausgegangen bin, und haben glauben gelernt, daß 
du mich gefandt haft. "Id bitte für fie; nicht für die Welt bitte ich, fondern für 
die, die du mir gegeben haft: denn dir gehören fie — was mein ift, ift ja alles 
dein, und was dein ift, mein — und id bin in ihnen verherrlicht. 1!Ich bin ja 
nit mehr in der Welt, fie aber find in der Welt, während ich zu dir komme. 
Heiliger Dater, erhalte fie in deinem Namen [den du mir gegeben haft, damit fie 
eins find wie wir]. “Solange ih nod) bei ihnen war, habe id fie in deinem 
Namen, den du mir gegeben haft, erhalten und behütet, und einer von ihnen ift 
verloren gegangen, mit Ausnahme des Sohnes des Derderbens (hier mußte bie 
Schrift erfüllt werden). 18Jetzt aber fomme id) zu dir; und ich rede das in der 
Welt, damit fie die Sreude, wie ich fie habe, vollendet in ihrem Herzen haben. 
143d) habe ihnen dein Wort gegeben, und die Welt hat fie (dafür) gehaft. Denn 
fie find nicht von ber Welt, wie ih nidht von der Welt bin. “Ich bitte nicht 
darum, daß du fie aus der Welt hinwegnimmit, fondern daß du fie vor dem 
Böfen behüteft. 1Ste find nicht von der Welt, wie id) nicht von der Welt bin: 
Nmeihe fie duch die Wahrheit — dein Wort ift Wahrheit. “Grade wie du 
mid) in die Welt gefandt haft, habe aud) ich fie in die Welt gefandt. ind 
fie find es, für die ich mich felber weihe, damit aud fie wahrhaft ge 
weiht find. 


V.¢ vgl.6,37.44. V.ı2 vgl.Ps.41,10. V.13 vgl.ı5,11. V.ı5 vgl.1.Joh.5,18. 
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5alloh einmal wird als Grundlage für das folgende betont, daß Jeſus fein Wert 
(auf Erden) verrichtet hat. Dies Wert war die Offenbarung Gottes. Das bedeutet die 
Wendung: deinen Namen „offenbaren“. Sie erfldrt fi legtlih aus dem uralten Glauben 
an die Bedeutung des „Namens“, von dem wir einen andern Ausläufer 14,15 Tennen gelernt 
haben. Sür die primitive Religion war es das wichtigſte Erfordernis, den Namen der Gottheit 
zu fennen. Ohne ihn fann man fie nicht anrufen und verehrten, ohne ihn fie nicht durch Gebet 
und Opfer beeinfluffen. So muß die Gottheit vor allem ihren Tlamen kundtun. Mit dem 
Namen verfnüpfen fih dann die Dorftellungen von ihrem Wefen und ihrer Art. (Gottes 
Namen ftundtun heißt dann ſchließlich: Gott offenbaren, die rechte Gotteserfenntnis bringen. 
— Die Derje 6b—10 kennzeichnen nun die Seinen, die Jefus durch fein Tun gewonnen hat 
und für die er bitten will. Eine fdlidte und zugleich ungemein ergreifende Heilsgewißheit 
atmet aus den Worten. Ein wunderbarer Kreislauf ift’s, den die Seinen durchlaufen. Gottes 
Eigentum find fie. In ihm wurzeln fie mit ihrem Sein, nad ihm fehnen fie fi mit allen 
Safern ihres Wefens. Gott gibt fie nun dem Sohn. Und der Sohn führt fie wieder zum 
Dater, zu feiner Erkenntnis. — Sie bewahren Gottes Wort. Das zeigt fi aber wejent- 
ltd) in der Erkenntnis und dem Glauben, daß Jejus Gottes Bote und von ihm ausgegangen 
tft. Das ift alles, — etwas ungemein einfaches. Ober „ertennen* und „glauben* |. S. 172.229. 
Auf dieje Weiſe find fie Gottes und Jeſu Eigentum, eins um des andern willen! Sie find Gottes 
Eigentum, und Jefus ift durch fie „verherrlicht“, weil er fie zur Erfenntnis Gottes geführt 
hat. 11-18Worauf es anfommt und worum Jefus nun den Dater bittet, ift die Erhaltung 
in der rechten Gotteserfenntnis, wie er fie von Gott hat und ihnen vermittelt hat, für die 
Seit der Trennung von dem Meifter und Lehrer. Solange er bei ihnen war, hat er felbjt 
diefe Aufgabe erfüllt, — im volllommener Weife. Denn dah „ber Sohn bes Derderbens*, 
d. b. der dem Derderben beflimmte und anheimgefallene, verloren ging, war in der Schrift 
beftimmt, Pf. 41,10. Judas ift natürlich gemeint, — und alle, die ähulich wie er die Sache 
Chrifti verraten und jhänden (f. zu 13,21 ff.). Das braucht nit irre zu machen. Aber 
freilih, er geht jegt von ihnen; und jegt gilt es Schug vom Dater. Und was er fagt vor 
den Ohren der Seinen — das ift alfo der Swed diefes Gebetes! —, dient aud nur dem 
Swed, in ihnen die im Bewußtfein des göttlichen Schuges begründete Ruhe und Sreudigteit, 
wie er fie hat angefihts und trog aller Not, die bevorjteht, in vollendetem Maße zu er- 
weden. 141lotwendig ijt diefe Bitte um bie Erhaltung in der rechten Gotteserfenntnis. Denn 
gerade das Wort Gottes, das Jefus ihnen gegeben, hat fie dem Hah der Welt ausgefegt, 
der es zum Bewuftfein gefommen tft, daß die Chriften ebenjo wenig zu ihr gehören wie 
Jefus. 15 16Sreilich tann der Sinn der Bitte nicht fein, dah die Chriften aus der Welt, ihrer 
Not und Drangfal entnommen werden — in der Welt haben fie ja ihre Aufgabe als „Licht“ 
der Welt, 9,4.5;11,9, und als Sortfeger der Wertes Jeſu —, wohl aber daß fie vor dem 
„Böfen”, d. h. dem Teufel geihütt find. 17Das gefchieht dadurch, daß Gott fie „burd die 
Wahrheit weiht*. „Durd die Wahrheit”: d. h. die rechte Gotteserfenntnis, die im 
„Worte Gottes, der Predigt Jefu, gegeben if. „Weiht”, d. h. von der Welt abjondert, 
aus ihrer unheiligen Gemeinihaft und zugleih der Berrihaft ihres Sürften herausnimmt, 
und andererfeits zu iheem Beruf ausräftet. 18Denn ihre Aufgabe ift die gleiche wie die Jefu: 
in der Welt zu wirfen. Sie können es. 19Denn für fie fondert fid Jeſus aus und beftimmt 
fih zum Opfer (1,29), damit fie wahrhaft geweiht, d. h. Gottes Eigentum und Gottes Diener 
find. „Wahrhaft" — im Gegenfag zu den altteftamentliden Opfern, die nur Weisjagungen 
auf die Dollendung in Chrijtus waren. 
4c. Die Einheit der Kirdhe, D. 20—23. Aber nicht bloß für fie bitte 
ich, fondern aud) für die, die durd ihr Wort an mid glauben: “alle follen fie eins 
fein: — grade wie du, Dater, in mir bift und id in dir, follen aud fie in uns 
fein, damit die Welt glauben lernt, daß du mich gefandt haft. “lind ich habe bie 
Berrlichteit, die du mir gegeben haft, ihnen gegeben, damit fie eins find, wie wir 
eins find; 2 — id in ihnen und du in mir: fo follen fie 3u vollendeter Einheit 
fommen, damit die Welt erfennt, dak du mid gefandt und fie geliebt haft, wie du 
mid) geliebt halt. 
Tod) ein anderes liegt dem Derfaffer am Kerzen: neben der Erhaltung in der rechten 
Gottesertenntnis die Einheit der Hirde. WSein Blid weitet fih von den unmittelbaren 
Jüngern Jeju auf alle die ungezählten Scharen, die durch die Predigt zum Glauben tommen 
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follen. 21Sie alle follen eins fein. Eins durd den Glauben, durch den Geift, der in ihnen 
allen wohnt, durd die Dereinigung mit demjelben Jeſus Chriftus, die dur den Glauben, 
durd die Saframente der Kirche, vor allem das heilige Mahl, dur den Geift zuftande 
fommt und fic erhält. Und mit dem legten ift ſchon auf die höhere Stufe hingedentet: die 
Einheit aller Gläubigen in Gott und Jefus; durch die mnitifche Dereinigung mit Chriftus 
14,23;16,25ff. find fie aud in Gott und Chriftus, fo wie Gott in Chriftus und Chriftus in 
Gott ijt. Diefe wundervolle geheimnisvolle Einheit der Gldubigen, Chrifti und Gottes foll 
wieder der Miffion in der Welt dienen: die Welt foll dadurd 3u der Anerfennung gebradht 
werden, daß Jejus Gottes Gejandter ift. Wie Grundlage zu diefer Einheit hat Jeſus gelegt, 
indem er die Majeftät, die er vom Dater erhalten, den Gläubigen gibt. Die hödjfte Hoffnung 
der alten Chrijten ift die dereinftige Derfldrung, die Teilnahme an der doxa, f. zu 1,14, 
S.19. Jefus, dem fie der Dater gegeben hat (hier fällt der Derfaffer wieder aus der Rolle!), 
gibt fie den Gläubigen, indem er ihnen das Leben, das „ewige Leben‘ vermittelt: ewiges 
Leben aber ift in Wahrheit gdttlides Leben, |. S. 227. Das verbindet fie alle zu einer 
engen Gemeinjhaft. lind nun folgt nod einmal in überſchwänglichem Jubel wie in D. 21: 
damit ift Jefus in ihnen; da aber der Dater in Jeſus tft, fo ift in diefer Gemeinihaft aud 
der Dater einbeſchloſſen. So ift der Ring gefdloffen und die Einheit eine vollendete. Damit 
‚ it es Mar, daß die Liebe, die der Dater für den Sohn hat, aud die Gläubigen umfpannt. 
Ein Kirden> und Gemeindebegriff von ergreifendem, überſchwänglichem Idealismus und ein 
ftolzer Glaube! 


4d. Die herrlihe Dollendung der Kirche, D. 24—26. “Dater, was 
du mir gegeben haft — id will, daß wo id bin aud) fie bei mir find, damit fie 
meine Majeftät jchauen, die du mir gegeben haft, weil du mid vor Grundlegung 
der Welt geliebt haft. *Gerechter Dater, die Welt hat did nicht ertannt, ich da- 
gegen habe did erfannt, und diefe haben erkannt, dak du mid) gefandt haft: id 
habe ihnen deinen Namen fundgetan und werde es tun, damit die Liebe, mit 
der du mid geliebt haft, in ihnen fei und id in ihnen. 


MSum Schluß wendet fic der Blid nod auf die herrlihe Dollendung, die in der 
völligen Dereinigung der Gläubigen mit Jeſus befteht. 35Diefe Hoffnung wird geftiigt durch 
den Hinweis auf die Beredhtigleit des Daters. Auf der einen Seite fteht die Welt, die Gott 
nicht erfannt hat, auf der andern die Gläubigen, die — et johanneilh! — zwar Gott 
nit unmittelbar (das gilt nur von dem Sohn), wohl aber Jefus als Gottes Gefandten 
ertannt haben und damit zur Kenntnis Gottes gefommen find. Und diefe Offenbarung wird 
Jeſus fortfegen (f. o. D. 1.2), damit die Liebe Gottes fi in und an der Kirche erweift und 
die Dereinigung mit Jeſus felbft gewahrt bleibt. 


ITB. „Jeius erzeigt den Seinen feine Liebe bis zur Dollendung’: 
das Sundament der Gemeinde, Kap. 18—20. 


In diefem legten Stüd feiner Darftellung ijt der Evangelift viel mehr als fonft durd 
den überlieferten Stoff gebunden. Wenigitens die Bauptpuntte der Leidens: und Auf 
erftehungsgejhichte waren in der Gemeinde-Nberlieferung feftgelegt. So kann er hier nicht 
wie in den übrigen Partien feine Ideen zugrunde legen und die Überlieferung zur JUuftration 
benugen, fondern muß umgefehrt verfahren. Aber gerade hier tritt flar zutage, wie wenig 
es ihm darauf anfommt, ein Bild der Dergangenheit zu liefern. Wo es nur irgend angeht, 
bildet er aud hier feine Gedanten und Wahrheiten in die Überlieferung hinein und geftaltet 
diefe dadurd um. Es ift durchaus möglidh, daß hier und da gute Erinnerungen in dtefer 
Darftellung verarbeitet find. Aber unfere Aufgabe ift aud hier nicht in erfter Linie zu 
fragen, was etwa in dem gezeichneten Bilde geſchichtlich fei, fondern vor allem, was der Der- 
faffer mit den einzelnen Sügen zum Ausdrud bringen will. — Ein bezeichnendes Beifptel fei 
herausgehoben. €s ift fehr wahrideinlidh, daß die Angabe unferes Evangeliums, Jeſus fei 
am 14. Tlifan gefrenzigt (nit am 15. Nifan, wie die Snnoptifer es darftellen), die beffere 
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und geſchichtlich zuverläffig ift. Unferem Evangeliften liegt nun aber gar nidts daran, diefe 
dyronologifhe Angabe um ihrer jelbft willen zu bringen, fondern er legt allen Nachdruck 
darauf, 3u zeigen, daß Jeſus, am 14. Niſan geftorben, felber das wahre Pasda-Lamm fer 
(. zu 19,36). Das ift bezeihnend. — Su dem geſchichtlichen Derlauf der Paffion vgl. die Er⸗ 
Härung der funoptifhen Darftellung 1,1, S. 185—212. 


1. Stüd: Siehe, das iff Gottes Lamm, 18,1—19,42. 


la. Die Gefangennehmung Jeju, 18,1—11 vgl. ME.14,32.43 —52;: 
Mtth.26,36.47—56; £t.22,39.47—53. Machdem Jeſus das gejagt hatte, ging er 
mit feinen Jüngern hinweg, über den Bach Kidron hinüber an eine Stelle, wo ein. 
Garten war: in ihn ging er mit feinen Jüngern hinein. *Aud) Judas, der ih 
verriet, tannte die Stelle; denn Jeſus fam dort oft mit feinen Jüngern zujammen. 
3Da tam Judas mit der Kohorte und Dienern, die von den Hohenprieftern und: 
Pharifäern geftellt waren, dorthin mit Sadeln, Laternen und Waffen. *Jefus nun, 
der alles wußte, was über ihn kommen follte, ging hinaus und fprad zu ihnen: 
Wen fudt ihr? Sie antworteten ihm: Jefus aus Nazaret. Er fagte zu ihnen: 
Ih bins. Aud) Judas, der ihn verriet, ftand bei ihnen. Als er nun zu ihnen fagte: 
Ich bins, widen fie zurüd und fielen 3u Boden. “Da fragte er fie denn zum zweiten. 
Male: Wen fucht ihr? Sie aber fagten: Jefus aus Nazaret. *Jejus antwortete: 
3d habe es euch gejagt: ih bins. Sucht ihr alfo mid, fo laßt diefe davongehen. 
Das Wort mußte erfüllt werden, das er gejagt hatte: „Die du mir gegeben halt, 
von denen habe id feinen verloren gehen laſſen.“ Da 30g Simon Petrus ein 
Schwert, das er bei fic) hatte, und fchlug nad) dem Knecht des Hohenprieiters und 
hieb ihm das rechte Ohr ab; der Knecht hieß Malchus. “Da fprad Jefus zu Petrus: 
Stede das Schwert in die Scheide. Den Keldy, den mir der Dater gereicht hat, — 
follte id) den nicht trinken? 

V.9 vgl.17,12. 


1Wie bei Lulas wird die Örtlichleit (Gethjemane) nicht mit Namen genannt. 8Daß die 
Hohorte römiicher Soldaten (mit ihrem Hauptmann D. 12) dabei gewejen fei, ift eine Sonder: 
nadridt unferes Evangelijten, der man kaum viel Sutrauen jhenten fann. Römiſche Soldaten 
famen erft inbetradht, als Jeſu Sache dem römiſchen Profurator übergeben war. 10Der Name 
des Simon Petrus wie der Name Maldyus gehören der fpdteren Legende, die in folder 
Dingen immer genauer Befcheid weiß als die ältere Überlieferung (vgl. 1,1, S. 40f.). 

Im Mittelpuntt des Berichts fteht bie Perfon Jeſu. Sug um dug dient dazu, Jeſu 
Sreiwilligteit, feine eigene Initiative, feine überwältigende Überlegenheit in helles Licht zu 
rüden. Die bebetsizene in Gethfemane wird unterdrüdt (f. zu 12,27ff.). 1Jefus geht an den 
gewohnten Ort am Ölberg, obwohl Judas den fennt: er denft nicht daran, jich zu verbergen, 
er ift nicht geflohen oder ausgewichen. 4jejus ſelbſt tritt offen der Rotte entgegen; er fragt 
nad dem Begehr, Ser befennt ſich frei als den Geſuchten, des Kuffes des Derräters bedarf es 
nit. Er drängt ſich durd feine nodmalige Srage den häſchern geradezu auf. Sein Anblid' 
und fein ruhiges Wort treiben die Seinde zurüd und ftreden fie zu Boden. SEr erweift fic 
trog und inmitten der Drangfal als der gute Hirte, der für die Seinen forgt. 11Er hindert 
den Derfud) des Widerftandes und betont feine Bereitwilligfeit, des Daters Willen aud im 
Leiden zu erfüllen. Nicht eine unterliegende, jondern eine triumphierende Erſcheinung! 

1b. Das Derhör vor dem Hohenpriefter und die Derleugnung 
des Petrus, 18,12 —27 vgl. ME.14,53— 72; Mtth.26,57 — 75; £.22,54— 71. Die 
Kohorte mit dem Hauptmann und die Diener der Juden nahmen Jefus feft, banden 
ihn “und führten ihn zunächſt zu Hannas. Der war nämlid der Schwiegervater 
des Kaiaphas, des Hohenprieiters jenes Jahres. — 'Kaiaphas aber war der, der 
den Juden den Rat gegeben hatte, es fei befjer, daß ein Menſch für das Dolt 
fterbe. — %€s folgte aber Jefus Simon Petrus und ein anderer Jünger. Diefer 
Jünger war befannt mit dem Hobenpriefter, und fo ging er mit Jejus in den Hof 
des Hohenpriefters; ‘Petrus aber ftand draußen an der Tür. Da ging der andere 
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Jünger — der Belannte des Hohenpriefters — hinaus, fprad mit der Türhüterin 
und führte Petrus herein. "Da fagte die Magd, die Türhüterin, zu Petrus: Gehörft 
nit aud du zu den Fiingern des Menihen da? Er fagte: Nein. “Die Knedhte 
und Diener ftanden da, hatten fid) ein Kohlenfeuer gemadt, weil es kalt war und 
wärmten fi; aud) Petrus ftand bei ihnen und wärmte fid. 

Da fragte denn der Hoheprieiter Jeſus nad feinen Jüngern und nad feiner 
Lehre. 2 Fefus antwortete ihm: Ich habe Sffentlid) zu der Welt geredet. Id habe 
allezeit in der Snnagoge und im Tempel gelehrt, wo alle Juden zufammentommen, 
und im Derborgenen habe id) nichts geredet. "Weshalb fragft du mi? Srage doc, 
die es gehört haben, was id) zu ihnen geredet habe. Sieh, die willen, was id) ge- 
jagt habe. “Als er das aber fagte, gab einer der Diener, der dabei ftand, Jefus einen 
Badenjtreid) und fagte: So magft du dem Hohenpriefter antworten? *Jefus ant- 
wortete ihm: Wenn id ungehörig geredet habe, fo gib Austunft, was ungehörig 
ift; wenn aber ridtig, weshalb fchlägft du mid? “Da fandte ihn Hannas gefeffelt 
3u Kaiaphas, dem Hohenprieiter. 

Simon Petrus ftand und wärmte fih. Da fagte man zu ihm: Gehörft du 
nidt aud zu feinen Jüngern? Er leugnete und fprad: Nein. *Da fagte einer 
von den Knedten des Hohenpriefters, ein Derwandter deffen, dem Petrus das Ohr 
abgehauen hatte: Habe id) did) nicht im Garten bei ihm gefehen? »Da leugnete 
Petrus wieder. Und aljobald trähte ein Hahn. 

V.ı4 vgl.11,49 50. V.a2 vgl. Apg.23,2. 


Der Abſchnitt gibt dem Terttritifer wie dem Erfldrer faum lösbare Rätfel auf. Auf- 
fallend ift die Trennung der Erzählung über Petri Derleugnung durd das Derhör Jefu in 
zwei Teile, D. 15—18 und D. 25—27. Serner fällt die Stellung von D. 24 auf: denn offenbar 
fpielen D. 25 ff. wieder im Bofe des Hannas. Sudem erfdeint die Hinführung zu Kaiaphas 
doch 3wedlos: wir hören gar nihts von der Derhandlung vor Kaiaphas. Und ſchließlich 
erhebt fic) die geſchichtliche Frage, weshalb denn Jefus zunächſt überhaupt zu Hannas geführt 
wurde. Kurz, man hat durdaus den Eindrud, daß der Abfdnitt überarbeitet fein dürfte: 
in welder Weife, ift freilih nit zu erfennen. Etwas wird geholfen, wenn man D. 24 
hinter D. 13 ftellt: dann würden die folgenden Dorgänge, in Übereinitimmung mit den 
Synoptifern, im Baufe des Kaiaphas fpielen. — Eine alte (fnrifche) Überfegung hat die 
Reihenfolge: D. 12.13.24.14.15.19—23.16—18.25—31. Damit würden einige Anftöße be- 
feitigt: aber diefe Ordnung fieht allzu jehr nad! gewollter Korreftur aus. — Dermutlid liegt 
eine eingreifende Umarbeitung des urfpriinglicken Beridhts vor. 

Sehen wir von diefer Schwierigleit ab, fo hat die Erzählung zwei Wittelpuntte, die 
Derleugnung Petri D. 15—18; 25 —27 und das Derhör Jefu D. 19—25. — Die Derleugnung, 
D. 15—18; 25—27. Der ,andere” Jünger dürfte der Jünger fein, den Jefus liebte. Die 
Stelle gehört zu denen, in denen die Rivalität zwiſchen den beiden “Jüngern und die Ülber- 
legenheit des ,andern” "Jüngers hervorgehoben werden. Nur durd Dermittlung des Lieblings» 
jüngers erlangt Petrus überhaupt Sutritt zum Innern des hohenpriefterlidhen hauſes. — 
Das Derhör, D. 19—23. Auf der dunklen Solie der Schwäche des Petrus hebt fi nur 
um fo leuchtender ab die ftolze Ruhe des Bern. MSeine Antwort ijt ganz johanneiſch geftaltet. 
Sie hebt einen Grundgedanten des Evangeliums hervor: Jefus hat vor „der Welt” und 
„offen* geredet. Seine Tatigfeit vollzog fi in volliter Öffentlichkeit, vgl. 7,1ff._ Der Dor 
wurf, daß Jejus ein Wintelprophet fei, wird zurüdgewielen und damit zugleich die Anflage 
gegen die hriftlide Gemeinde, daß fie eine das Licht fcheuende Gefellihaft fei. — Die Dar- 
ftelung des Handels Jefu mit dem Hohen Rat ift wmendli dürftig. Markus und 
beridten von einer Art regelredhter Prozeß-Derhandlung, Lulas gibt wenigitens den vorgeb- 
liden Grund an, auf den hin die jüdifche Behörde Jeſus bei der rdmifden Derwaltung 
denungiert hat. Bei Johannes nichts von alledem: erft nachher hören wir im Dorbeigehen, 
was man Jefus zum Dorwurf madt, 19,7; hier bringt der Evangelift nur eine furze Unter- 
Haltung Jefu mit dem Hohenpriefter, die weſentlich johanneifhe Gedanten zum Ausdrud 
bringt. Wir fehen, wie wenig das Intereffe an der Geſchichte oder and nur die RAdfidt 
auf die Überlieferung den Derfafier beftimmt. 
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ic. Jeſus vor Pilatus. Der König der Wahrheit, 18,28—19,15 
vgl. MR.15,1— 19; Mith.27,11 — 30; £8.23,1—25. 

1. #Da bradten fie Jefus von Kaiaphas zum Prätorium. Es war früh am 
Morgen. Sie felbft gingen nicht in das Pratorium hinein, um fid nidht zu verun- 
reinigen, fondern das Pascha effen zu tdnnen. So tam Pilatus zu ihnen heraus 
md fagte: Was für eine Anklage erhebt ihe gegen dieſen Menſchen? “Sie erwiderten 
md fagten zu ihm: Wäre das tein Übeltäter, fo würden wir ihn dir nicht aus 
getiefert haben. ™Da fagte Pilatus zu ihnen: Nehmt ihr ihn dod) und nad eurem 
Gefek richtet ihn! Die Juden ſprachen zu ihm: Wir haben nicht das Redht, jemand 
zu töten. (Das Wort Jeju mußte erfüllt werden, das er gejagt hatte, um anzu- 
deuten, auf welche Weife er den Tod erleiden follte.) 

2. “Da ging Pilatus wieder in das Prätorium hinein, rief Jefus und fagte 
zu ihm: Du bift der König der Juden? “Jefus antwortete: Sagft du das von dir 
jelbft oder haben es andere dir von mir gejagt? Pilatus antwortete: Bin id etwa 
Jude? Dein eigenes Dolt und die Hohenpriefter haben did) mir ausgeliefert. Was 
haft du verbroden? %Fefus antwortete: Mein Königreich ift nicht von diefer Welt. 
Wäre mein Reid von diefer Welt, fo würden meine Diener darum kämpfen, daß, 
ih den Juden nicht ausgeliefert würde. Tun aber ift mein Königrei nidt von 
daher. Da fagte Pilatus zu ihm: Ein König bijt du alfo? Jeſus antwortete: Ja, 
ein König bin ih. Ich bin dazu geboren und dazu in die Welt gefommen, um 
für die Wahrheit Seugnis abzulegen. Jeder, der aus der Wahrheit ijt, hört auf 
meine Stimme. ®Pilatus fagte zu ihm: Was ift „Wahrheit?“ 

3. Und nad diefen Worten ging er wieder hinaus zu den Juden und fagte 
zu ihnen: 3d entdede feine Schuld an ihm. Ihr habt das Gewobhnheitsredt, 
daß id) end) am Pascha einen freilaffe. Wünfcht ihr num, daß ich eudy den „König 
der Juden” freilaffe? “Da fdrieen fie wieder: Den nidt, fondern Barabbast 
Barabbas aber war ein Räuber. 

4.1 Darauf nahm Pilatus Jefus und ließ ihn geißeln. ?Und die Soldaten 
flodten einen Kranz aus Dornen, feßten ihm denjelben auf den Kopf und warfen 
ihm einen Purpur-Mantel um. "Dann traten fie zu ihm und fpradjen: Sei gegrüßt, 
König der Juden! und gaben ihm Badenftreihe. ‘Und von neuem ging Pilatus 
hinaus und fprady zu ihnen: Sieh, id) bringe ihn end) heraus, damit ihr einfeht, 
daß ich Teinerlei Schuld an ihm entdede. °So tam denn Jefus heraus mit dem 
Dornentranz und dem Purpur-Mantel. Und er fagte zu ihnen: Da tft der Menſch! 
SAls ihn nun die Hohenpriefter und die Diener fahen, fchrieen fie: Ans Kreuz, ans 
Kreuz! Pilatus ſagte zu ihnen: Nehmt ihr ihn und kreuzigt ihn: ich entdecke ja keine 
Schuld an ihm. ‘Die Juden antworteten ihm: Wir haben ein Geſetz und nad dem 
Gejeß muß er fterben, weil er fid) zum Sobne Gottes gemadt hat. 

5. Als Pilatus dies Wort hörte, erfdhrat er nod) mehr. ?Er ging wieder 
in das Prätorium hinein und fagte zu Jejus: Woher fommit du? Jeſus aber gab 
ihm teine Antwort. Da fagte Pilatus zu ihm: Du redeft nicht mit mir? Weißt 
du nieht, dab id Macht habe, dich frei zu laffen, und Macht habe, did) zu treuzigen? . 
UFefus antwortete ihm: Du hätteft teinerlet Macht über mid, wenn fie dir nidt 
von oben gegeben worden wäre. Deswegen hat der, der mid dir auslieferte, 
größere Schuld. @3nfolge deffen tradtete Pilatus ihn frei zu laffen. Die Juden 
aber fdrieen: Wenn du den freiläffeft, bijt du tein Sreund des Kaifers: jeder, der 
fid) zum König madıt, widerjtrebt dem Kaifer. 

6. Als nun Pilatus diefe Worte hörte, führte er Jeſus hinaus und beftieg 
den Ridterftuhl an einem Ort, genannt „Steinpflajter”, hebräiſch Gabbatha. — 
4€s war aber der Rüfttag zum Pascha, ungefähr die ſechſte Stunde. — Und er 
fagte zu den Juden: Da habt ihr euren König. Da fchrieen fie: Hinweg, hinweg, 
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‚ans Kreuz mit ihm! Pilatus fagte zu ihnen: Euren König foll ic) treuzigen? Die 
Hohenpriefter antworteten: Wir haben einen König außer dem Kaijer. !Daraufhin 
Hieferte er ihn ihnen zur Kreuzigung aus. 


- Je dürftiger die Schilderung des Derfahrens der jüdifchen Behörde war, defto reicher 
‘die Erzählung des Derhörs vor Pilatus. Mit offenfidtlider Liebe hat der Derfaffer ein ans» 
ſchauliches und plaftiihes Bild gezeichnet. Die Szene ift geteilt. Auf der einen Seite fehen 
wir den Plag vor dem Prätorium mit den „Juden“, d. h. nad 19,6 wefentlid den Hohen- 
prieftern und ihren Dienern, auf der andern Seite das Innere des Prätoriums mit Fefus. 
Die Verbindung ftellt der ab» und zugehende Pilatus her. Die Erzählung verläuft in feds 
«Gängen. 

1. D. 28-32. 28€s ift aljo der 14. Tlifan; das Pasha-Lamm ift nod) nicht geihladhtet 
‚und gegeffen. Der Eintritt in ein heidniihes Haus würde eine Derunreinigung bedeuten 
und den „Juden” die Schlahtung und den Genuß des Pascha unmöglid machen. 31 82Das 
‚jüdiihe Synedrium hatte unter römiſcher Herridaft wohl das Redt, zum Tode zu verurteilen, 
aber das Urteil bedurfte der Beitätigung des Profurators und mußte durd ihn vollftredt 
werden. Der römiiche Strafvollzug war die Kreuzigung oder Pfählung: während die jüdifche 
Strafe die Steinigung gewejen wäre. So ging nach des Derfaffers Meinung das Wort Jeſu 
12,32.33 in Erfüllung. 

2. D. 33—38a. 88Während nak der älteren Überlieferung ME.15,3 die Antläger bei 
dem Derhör zugegen find, verhandelt Pilatus hier, der einmal angenommenen Szene gemäß, 
mit Jefus allein. Daraus ergibt fi — wenn man die Stage der Geichichtlichleit hier fibers 
haupt ftellen will — ohne weiteres, daß der Bericht über die Derhandlung eine Schöpfung 
des Evangeliften ift. Wie fehr diefer, bei aller Sreiheit, die ältere Überlieferung, be 
fonders die des Lulas, vorausfegt, verrät die Stage, die er den Pilatus an Jejus richten 
Jäßt. Nach feinem eigenen Beriht haben die „Juden“ ja nok gar nicht angegeben, dah 
Jefus der „König der Juden”, d. h. der Meſſias, fein wolle und fomit in den Augen der 
xzömifchen Obrigfeit ein Rebell fei. Der Evangelift jegt unwilltürli den lukaniſchen Beridt, 
23,2, voraus. Die Ausfage Jeſu ift harakterifiert dur das unumwundene Sugeftdndnis, ein 
„König“ zu fein, und das Beftreben, nadzuweijen, daß dies Königtum und das Königreid,, 
won dem die Chriften reden, Teinerlei politifden Charakter trage, alſo dem römiihen Reid 
nicht fhaden und von ihm nicht verfolgt werden fSnne. 57Jjefu Antwort ift eine wahrhaft 
töniglihde. Die Sorm des Gedantens ift völlig johanneifd und verrät, dab das Wort 
johanneijher Herkunft if. Aber das beeinträdtigt nicht feinen bleibenden Wert und feine 
tiefe geſchichtliche Wahrheit. — „Wahrheit” natirlih in dem objektiven Sinne vgl. zu 1,14. 
Dgl. außerdem 8,47;10,26f. 88aPilatus hat auf diefes koönigliche Wort nur die verftändnislofe 
ſteptiſche Srage: , Was ift Wabrheit?*. Aber von der politiſchen Ungefährlichkeit diefes „Königs“ 
aft er nun überzeugt. 

3. D. 38b—40. Sur Sache vgl. I,1, S. 202f. — And hier zeigt fi, daß der Evan- 
gelift auf Grund der Synoptifer erzählt, vgl. D. 40. Die Sorderung, Barabbas loszugeben, 
fegt voraus, daß Pilatus den Juden Jeſus oder Barabbas vorgefdhlagen hatte, was nidt 
Hier, wohl aber ME.15,6 ff. erzählt ift. Unſer Derfaffer folgt hier wieder dem Cufas, 23,18.19. 

4. 19,1—7. 1-8Nad ME.15,15 war die Geißelung (mit der daran fi ſchließenden 
Derfpottung) ſchon der Beginn der Exekution felbjt. Hier erfcheint fie in Derbindung mit der 
Derfpottung als ein Mittel, das Mitleid der Juden zu erregen und vielleicht die Sreilaffung 
elu zu ermöglihen. Die ganze Szene ift eine Ausführung von ££.23,16: „Ih will ihn 
züdtigen und dann freilafien.“ In D.5—7, wo die beiden mit einander ringenden 
fi gegenüber geftellt werden, erreicht die Schilderung ihren Höhepunkt. Hier hat der Evan- 
gelift ein Bild entworfen, das fi jedem Chriftenherzen unvergänglidh eingräbt. Der König 
der Wahrheit, in ſchmachvoll königlichem Aufpug, verjpottet von den rohen Soldaten, ironifiert 
gon dem rdmifden Beamten, umgeifert von dem mordgierigen Hah der Juden, fduglos 
unterliegend, in Wahrheit triumphierend: wir fragen nicht nak der Geſchichtlichkeit des Bildes. 
Wir find dem Evangeliften dankbar für dies Bild. Der es zeichnete, hat die fchneidende 
Tragit des Ausgangs Jeſu, feinen Buße predigenden Ernit, die wahre königliche Größe Jefu 
empfunden und „gejehn‘‘, wie ein Augenzeuge fie nicht befjer fehen fonnte. — Nachdem die 
Juden bisher Jefus vor Pilatus als Übeltäter im rdmifden Sinn bezeihnet und behandelt 
haben, fommt hier der eigentlide Grund für ihren Hak zum Ausdrud. Jefus als Sohn 
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Gottes: diefer Glaube der Chriften ift es. Der Begriff „Sohn Gottes” ift natürlich nit in 
feinem urfpringliden Sinn, fondern wie fonft im Johannes-Evangelinm verftanden: er bes 
geidnet die Wefensgleidheit mit Gott. Mit diefem Anfprud habe Jeſus Gott geläftert. 
Und darauf fteht die Todesitrafe, 3.Mofe24,16; vgl. 10,35; 5,18. 

5. D. 8—12. 8Die Bemerkung, daß Pilatus fid nun nod mehr gefiirhtet habe, ift nicht 
fider erllärbar. Yad feiner endgültigen Entidliehung und ihrer Begründung D. 12-13 
(wie fie hier dargeftellt werden) zu urteilen, müflen wir als Meinung des Evangelijten an- 
nehmen, daß die Surdt, die ihn befeelte, nur die eine war, etwa eine Entideidung zu 
treffen, die ihm irgendwie in Rom fdaden fdnnte. Dur diefen unerhörten Anfprud 
Jefu, der Sohn Gottes 3u fein, wurde nun der Sall nur nod verwidelter und die Ents 
fcheidung gefährliher. 9Die Stage: „woher fommft du“? iſt echt johanneiſch ges 
ftelt. Im Sinn des Derfaffers foll der Lefer — nad der Leltüre der Schrift — natürlich 
darunter verftehen: Entitammft du dem Himmel, fommft du von Gott? — ein Derftändnis, 
das Pilatus nit mit einer ſolchen Stage verbinden fonnte. Daß Jefus auf die Srage nicht 
antwortet, nadjdem er durd Worte und Taten die Antwort längſt gegeben hat, verfteht der 
Lefer ohne weiteres; er fieht darin einen Beweis der ruhigen, hoheitsvollen Überlegenheit 
des Königs der Wahrheit. Diefe wahre Erhabenheit, aud fiber die äußere Gewalt des 
römifchen Staates, wird in D. 9 nod ausdrüdlich hervorgehoben. 1011Die Gewalt, die Rom 
und feine Beamten über Jefus — und die Chriften — haben, tft ihnen nur eingeräumt vom 
Dater; fonft hätten fie fie eben nit. Sie ift Gottes Wille. So hat fie nidts Beunruhigendes 
und Erfchredendes. Diel größere Schuld als die Römer haben die Juden, die Jeſus und 
die Seinen ihnen ausliefern, denungieren ujw. 12Der durd dies Sugeftändnis neu angefadte 
Wunid des Pilatus, Jeſus frei zu geben, wird endgültig erftidt durd die Drohung mit der 
Denunziation beim Katjer, und damit wird der Bericht im wefentliden das geſchichtlich Ridtige 
treffen. Die vermeintliche Staatstreue verlangt den Juftizmord. 

6. D. 15—16. 18So fdreitet denn Pilatus zur Sällung des von vornherein feftitehenden 
Urteils in regelrechter Geridtsfigung, die öffentlich fein mußte. Der Name der Ortlidfeit 
wird auf guter Überlieferung beruhen. 12Noch einmal wird der Tag des Martyriums als 
Tag vor dem 15. Mifan („Rüfttag auf das Pascha“) bezeidnet. Die Stunde der Derur« 
teilung wird als 12 Uhr mittags angegeben, während nad) dem älteren Berit um 9 Uhr 
morgens fdon die Kreuzigung begonnen haben foll. Die Widerwilligteit, mit der Pilatus 
dem Sanatismus der Juden fih fügt, findet ihren Ausdrud in dem verddtliden Hohn, 
writ dem er nun bie religiöfe Überzeugung des "Judentums behandelt. 15Bei den “Juden ents 
feffelt das nur einen neuen Wutausbrud gegen Jefus. Der ganze wilde und blinde Hak 
des Judentums gegen Jeſus und die Chriften wird fein in dem Schlußwort D. 15 gezeichnet. 
Die Juden verleuguen lieber ihre religiöfen Anfhauungen (die meſſianiſche Hoffnung) und 
heudeln lieber Irene zum verhaßten römijhen Staate, als daß fie Jejus (und die Seinen) 
in Ruhe und Srieden laffen. 16, Ihnen“: d. h. „den Juden“. Darin kommt nod einmal 
zum Ausdrud, dah im Grunde die jüdiſche Obrigkeit die Mörderin Jefu ift, nicht Rom. 

Der Evangelift hat die Charakter-Seihnung der in diefen dramatiihen Szenen hans 
deinden Perfonen, der Juden, des Pilatus und Jeju, mit Geihid und Konfequenz einheitlich 
durchgeführt. Wir verftehen freilid das Ganze völlig nur dann, wenn wir beadten, daß er 
and mit diefer ergreifenden Schilderung eines widtigften Dorgangs der Dergangenheit 
feine Gegenwart belehren will und deshalb diefe mitzeihnet. Er gibt zugleich 
ein Bild des Derhältniffes der drei Gruppen: Judentum, rdmifder Staat und Chriftenheit 
feiner Seit, mit apologetiiher Abfiht. Mit befonderer Sorgfalt — und mit befonderem In- 
grimm — find die Juden gefdildert. Ihr blinder Hak gegen Jeſus, d. h. die Gemeinde, 
und ihre niedrige Kampfesweife werden ſcharf gegeißelt. Ihre Gereiztheit und ihre Binter- 
‘Tift treten glei 18,30 hervor. Sie hüten fi wohl, dem rdmifdhen Beamten mit dem eigents 
lichen Grunde, dem Dergehen Jefu gegen ihre Religion, zu fommen. Sie nennen Jefus 
einen ,,fibeltdter im römijhen Sinn — vielleiht ein Seihen dafür, dah der Derfafler in 
einem Moment jchreibt, wo die Organe des Staates fid weigerten, einfach auf die Denungtation 
des Chriften-Tamens hin einzuſchreiten. Daß die Juden allein die Schuldigen bei den Der- 
folgungen find, zeigt dann die Antwort des Pilatus 18,31: die römiſchen Beamten verſuchen 
diefe Dinge als innerjüdifhe Angelegenheiten abzulehnen; — zeigt ferner das Wort des 
Pilatus 18,35: das jüdifche Volk trägt die Schuld, den Römern liegt das Ganze ebenfo fern, 
mie die Idee abgejhmadt wäre, daß fie „Juden” feien (D. 35). Die WWiedrigteit und 
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Roheit ihres Chrijten-Haffes wird in der Szene des ecce homo 19,5ff. gegeißelt; die Art 
ihres Kampfes 19,12: fle denungteren die Chriften als Staatsfeinde. 

Die apologetifhe Abſicht des Derfaffers erfennt man deutlich in der Schilderung des 
Pilatus. Die Tatfade, die anc die ältefte Überlieferung ertennen Hift, dah der rdmifthe 
Profurator von der Ungefährlichleit Jeſu fiberzengt war, wird hier in fibertriebener Weiſe 
ausgemalt; ganz in der Ridtung, die bereits Cufas eingefhlagen hatte. Zuerſt verjudt er 
den Handel überhaupt von fic abzuſchieben, 18,31. Dann bezeugt er immer wieder Jefu Uinfchuld 
18,38;19,4.6, und madt immer nene Derfude, den Befdhuldigten zu retten 18,39; 19,4ff.; 
19,12. Das foll ein Spiegel für die rdmifden Beamten und eine Derteidigung der Chriften 
fen. Der Dertreter des rdmifdhen Staates hat einft bei dem Stifter die völlige Unſchuld 
ertannt und anerfannt: das tft eine Unfduldserfldrung für die Seinen und etn Vorbild 
für die Madfolger des Pilatus, 

Das Bild Jefu ift mit einfachen aber großen Strichen gezeichnet: das Selbftbewußtfein 
der Gemeinde, das darin atmet, zeigt zugleich Stolz und ruhige fidhere Suverfiht. Swei 
Duntte treten heraus. Jeſu Reich ift nicht von diefer Welt; es ift das Reich Gottes, der 
„Wahrheit“, threr Erfenntnis: dte Chriften find alfo politii völlig ungefährlihd. Was 
aber die Macht des Staates fiber Jefus und die Seinen anlangt: fie ftammt von Gott. 
THA? im geringften ift Jefus der Macht des Pilatus gewihen: es war Gettes Wille. ind 
nidt minder gilt das von feiner Gemeinde in den Derfolgungen. Sind fie jdeinbar welyrios 
dem Staate preisgegeben: es ift des Daters Wollen und Tun: „Euer Herz erihrede nicht 
und zage nicht!“ 

id. Jefus am Kreuz, 19,17—30 vgl. WE.15,20—37; Mith.27,31 — 50; 
£2.23,26—46. "Da übernahmen fie Jejus. Und fic) felbft das Kreuz tragend ging er 
zur fogenannten Schädel-Stätte hinaus, die auf hebräifh ,Golgotha” heit. 1°Da- 
felbft treuzigten fie ihn und mit ihm zwei andere, auf der einen und der anderen Seite, 
in der Mitte Jefus. “Aud eine Infchrift ſchrieb Pilatus und befeftiqte fie am 
Kreuz; auf der ftand: Jeſus aus Nazaret, der König der Juden. “Diefe Infchrift 
lafen nun viele von den Juden, weil die Stelle, wo Jeſus gefreuzigt wurde, dicht 
bei der Stadt war — die Saffung war hebräiſch, lateinifd, griechiſch. “Da fagten 
die Hohenpriefter der Juden zu Pilatus: Schreibe nidt: „der König der Juden”, 
fondern er habe behauptet: „Ich bin der König der Juden”. “Pilatus antwortete: 
Was id geichrieben habe, habe id) gefchrieben. 

Als nun die Soldaten Jejus getreuzigt hatten, nahmen fie feine Kleider, madıten 
vier Teile daraus, für jeden Soldaten einen Teil, dazu das Untergewand. Das 
Untergewand war ungenäht, von oben ganz durdy gewebt. “Da fagten fie unter- 
einander: Wir wollen das nicht zerreißen, fondern darüber lojen, wem es gehören 
fol — die Schrift mußte erfüllt werden: „Sie verteilten unter fic) meine Kleider 
und über mein Gewand warfen fie das Los”. So handelten die Soldaten. 

Beim Kreuze Jefu aber ftanden feine Mutter und die Schweiter feiner Mutter, 
Maria die (Srau) des Klopas und Maria aus Magdala. *Als Jefus nun feine 
Mutter erblidte und den Jünger, den er liebte, dabei ftehn, fagte er zur Mutter: 
Stau, das ift dein Sohn. Sodann fagte er zu dem Jünger: Das ift deine Mutter. 
Und von diefer Stunde an nahm fie der Jünger zu fid). 

BDanad wußte Jefus, daß fdon alles vollbradht fei, und fagte — damit die 
Schrift erfüllt werde —: „Mic, dürftet”. Es ftand da ein Gefäß voll Effig. Sie 
legten nun einen mit Effig ac Shwamm auf ein Yffoprohr wud bradten 
ihm denfelben zum Munde. "Nadydem Jeſus den Effig genommen hatte, fprad er: 
Es ijt vollbradt, neigte fein Haupt und gab den Geift auf. 

V.24 vgl.Ps.22,19. V.28 vgl.Ps.22,16, 
17-22Wer in D. 17a gemeint ift, ift nicht Mar. Nach D. 16 die Juden, nach D. 23 aber 
die rdmtfden Soldaten. Simon von Kyrene als Hreuzträger ſcheidet aus, wir jehen nicht, 
weshalb. Su der Inſchrift vgl. 1,1, S. 207. Die Abfaffung in den drei Sprachen hat allzu 
deutlich einen Inmboliihen Sinn: Jefus der Beiland der Welt. — Das Derhalten der 
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Hohenpriefter D. 21 beleuchtet den nervdjen, empfindliden Hak des Judentums. Es ift den 
Juden unertraglid, daß der Jeſus der Chriften als Weffias der Juden verkündigt wird und 
dur die Welt geht. 

38 24Das Derteilen und Cofen ift aus dem mechaniſchen Derftändnis des Parallelismus 
der zugrunde liegenden Pfalmjtelle, Pf. 22,19, ermadfen; ein ähnliches äußerliches Mißver⸗ 
ftändnis |. Wtth.21,2ff. Das Unterfleid ift ,ungendht*, aus einem Stüd gewebt; der 
Hohepriefter foll eine folhe ungenähte Tunika getragen haben. Man hat die unmittelbare 
Empfindung, daß hier ein tieferer Sinn vorliegen foll. Leider ift eine fihere Deutung für 
uns nit mehr moglid. Dielleigt Hatten die Kirdhenpäter recht, wenn fie meinten, bie 
Einheit der Kirke fei mit diefem ungenähten Unterfleid ſymboliſiert. Diefer Gedanke wird 
aud) durd das Solgende immerhin nahe gelegt. 

25—27S0 merkwürdig es zunachſt erjcheint, durd den Sag 24b: „So handelten die Sols 
daten” wird das Solgende mit D. 23.24 in eine gewiffe Derbindung gefegt. 25Auf den erften 
Blid ſcheint freilich die hier berichtete intime Szene faft nur in fcharfem Kontraft zu dem 
gefühllojen Derhalten der Soldaten zu ftehen. Don allen Jüngern ift nur einer treu ges 
blieben, der Lieblingsjünger; er allein harrt unter dem Kreuze aus. Und mit ihm einige 
Srauen. Der Cert läßt nit fider erfennen, ob der Derfafjer an vier oder drei Srauen ges 
dacht hat, — ob die „Schweiter feiner Mutter‘ mit der „Maria der (Stau) des Klopas” 
identifd fein foll. Hödjt wahrideinlid doh nit. Im übrigen ijt es für das Derftändnis 
einerlei; aud ijt gleihgültig, wie die Schwefter der Mutter zu identifizieren fei. Wichtig ift 
vor allem, daß Jeſu Mutter dabei gewejen fein foll. Unter allen Umſtänden wideripreden diefe 
Angaben vollfommen der alten Überlieferung. Kein Jünger ift am Krenz geblieben. Und 
die Sranen ftanden nad) ME.15,40 „von ferne” — ganz den Umſtänden entipredhend. Die 
Mutter Jeſu aber war überhaupt nit unter den Srauen. Daß wir hier in allen Puntten 
der fynoptifdhen Tradition den Dorzug geben miiffen, ijt fiher. Wir können aljo in dem 
nun gefdilderten Dorgange nidt einen wirklich geſchichtlichen jehen. Das macht es — was 
bei der ganzen Art des Evangeliums ohnehin wahrjceinlih ijt — aber völlig fiher, daß 
wir ihn als die geſchichtliche Einkleidung einer Idee verftehen miiffen. Leider können wir 
nur vermuten, welde JIbee es ift. — Die beiden Menſchen, die ihm am nädjiten ftehen, 
die and) am Kreuz ausharren, den Lieblingsjünger und die Mutter, weilt Jeſus hier an- 
und aufeinander als Sohn und Mutter. Ob diefer ungenannte Jünger eine geihichtlihe Gee 
ftalt oder eine Jdealfigur ift, läßt fi nit ausmaden (f. $.187f.). Sider ift aber, daß er, 
„der an des Herrn Bruft lag“ 13,23, „den Jefus liebte“, nad Abſicht des Derfaffers die Ver⸗ 
Törperung des Chriftentums fein foll, das diefer für das wahre, ausgereifte, vollendete hält, 
das er felbft im Evangelium darftellt: es ift das vom Judentum freie Logos» und Welt- 
riftentum. Die Mutter begegnete uns bisher nur einmal, auf der Hochzeit zu Hana; und 
zwar hier (j. S. 207) als Repräfentantin der altteftamentliden, jüdiichen Theofratie, des 
alten Bundes, dem Jefus felbft entftammt (daher das Bild: Mutter). Wenn fie nun hier zu 
Süßen des Kreuzes erjdeint, fo ift es wohl nicht zu fühn, zu vermuten, daß fie hier die An- 
gehörigen des Bundesvoltes verkörpern foll, die in dem Gekreuzigten ihren Meffias aners 
tennen — alſo die Juden-Chriften. Jeſus weift nun das Judendrijftentum und das Heidens, 
das Weltdhriftentum zu einander, als Mutter und Sohn. Die Sujammengehörigteit beider 
— die Einheit der Kirche, |. 10,16;17,20ff., ericheint hier als mahnendes Teftament des fters 
benden Chriftus. So würde ein ähnlicher Gedante vorliegen wie im „ungenähten Rod“; 
0.23.24 und D. 25—27 wären als Gegenbilder zu betradten. 

3-80Das Bild, das der fterbende Jeſus bietet, ift, wie im Johannes: Evangelium nit 
anders 3u erwarten, das der erhabenen Ruhe und Überlegenheit. Fede Spur der Qual und 
des Leidens tft getilgt. Jefu Gedanken erfüllt das Bewußtjein, daß nun alles vollbradt ift, 
was er zu vollbringen vom Dater gefandt war. Wenn die ſynoptiſchen Evangelien be- 
ridten, daß man ihm auf einen Schmerzensfchrei ME.15,34 ff. zu trinten gab, fo war es nicht 
deshalb, weil er gelitten und wirklich gedurftet hätte. Nur weil es in der Schrift geweis- 
fagt fteht, Pf.22,16: „Mein Gaumen ift ausgetrodnet gleich einer Scherbe, meine Sunge ans 
getlebt an meinen Schlund“, fprad er: „Mid dürftet*. Nicht mit einem lauten Schrei 
(Mt.15,37; Mith.27,50) ift er verfchieden, fondern mit dem rubevollen, triumphierenden: „es 
ift vollbradt* — nämlid alles, was ihm aufgetragen war. Als ein Sieger ging er dahin. 
„Die Welt foll erfennen, daß id den Dater liebe und fo handle, wie es mir der Dater auf. 
getragen hat’, 14,31. Der mit lautem Schrei verfcheidende Jeſus mag der äußeren Wirklich» 
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tett, dem äußeren Geldhehen angehören: im Herzen der Glaubenden lebt als legtes Wort 
des Gefrenzigten das johanneifhe „es ift vollbracht“ — und das trifft den Sinn der 
Geſchichte. 

le. Geſtorben und begraben, 19,31—42 vgl. ME.15,42 — 47; Mtth.27, 
57—61;£8.23,50—55. #Da es Rüfttag war, wandten fic die Juden, damit die 
Leidname während des Sabbats nit am Kreuze blieben — der Tag diefes Sab» 
bats war ja befonders feitlid — an Pilatus mit der Bitte, es möchten ihnen die 
Schenkel jerfdlagen und fie abgenommen werden. "Da gingen die Soldaten hin 
und zerſchlugen dem erjten die Schenkel und dem andern, der mit ihm gefreuzigt 
war. #Als fie aber zu Jefus tamen und fahen, daß er ſchon tot war, zerfchlugen 
fie ihm die Schenkel nicht. “Aber einer von den Soldaten ftieß ihm mit der Lanze 
in die Seite, und alfobald flo Blut und Waffer heraus. “Lind der das gejehn hat, 
hat es bezeugt, fein Seugnis ift wahrhaftig und er weiß, dak er jagt, was wahr 
ift: damit aud ihr glauben lernt. “Das gefhah nämlich, damit die Schrift ſich er- 
fülle: „Ein Knodjen foll ihm nicht zerbroden werden”. Und nod eine andere 
Schrift(itelle) fagt: „Sie werden ſchauen auf den, den fie durdbohrt haben”. 

s8Danach erbat Joſeph aus Arimathäa, — ein Jünger Jefu, aber nur ins 
geheim, aus Surdt vor den Juden — von Pilatus, den Leidnam Jeſu abnehmen 
3u dürfen. Und Pilatus geitattete es. Da ging er hin und nahm feinen Leichnam 
ab. PAud Nitodemus — der zum erften Mal bei Naht zu ihm gefommen war 
— tam und bradte eine Mifhung von Minrrhenharz und Aloe mit, an 100 Pfund. 
“Da nahmen fie den Leihnam Jeſu und banden ihn mitjamt den Gewürzen in 
Sinnen, wie es bei den Juden Braud ift zu beftatten. HEs war aber an dem 
Ort, wo er gefreuzigt war, ein Garten, und in dem Garten ein neues Grab, in 
das nod) niemand gelegt war. “Da hinein legten fie denn Jefus wegen des ji 
difden Riijttags, weil das Grab in der Nähe war. 

V.3ı vgl5.Mose21,23. V.36 vgl.2.Mose12,46; 4.Moseg,ı2. V.37 vglSach.12,10. 

81 82Der bevorjtehende Sabbat war bejonders fejtlid (ein „großer") deswegen, weil er 
zugleich der erite Pascha:Lag war. Wad dem moſaiſchen Geſetze, 5. Moſe 21,23, follten Gehentte 
nicht über Nacht hängen bleiben, um das Land nicht zu verunreinigen. Das fam natürlid 
befonders bei einem fo hohen Sefttage inbetradt. Die Serjhlagung der Schentel mit eifernen 
Keulen follte gegebenen Salls den Cod fdneller herbeiführen. Im fonoptifden Beridt 
fehlt diefer Sug ganz, und hat er aud feinen Plag. 88Die furdtbare Prozedur ift bei Jeſus 
unnötig. 84Der Lanzenftidh foll die Tatſächlichkeit des Todes feftjtellen. 863u dem Unterbleiben 
des Schentelbrudyes bei Jejus verweilt der Derfaffer auf ein Schriftwort, das damit in 
Erfüllung gegangen fei, 2.Mofe 12,46; 4. Moſe 9,12; es ift eine Beftimmung aus dem Pascha» 
Ritual, nad der am Pasha-Lamm fein Knochen zerbrodhen werden fol. Und damit ift ja 
der Sinn des ganzen Berichts far: Jeſus wird durch diefen Dorgang als das wahre Pascha» 
Lamm gelennzeihnet. Nun verftehen wir, warum der Evangelift von vornherein (13,1.29; 
18,28; 19,14) Gewicht darauf legte, zu betonen, daß Jefus nicht am 15. Tlifan geftorben fei. 
Der Gedante: Jejus das wahre Pasha-Lamm, fteht leuchtend am Schluß der Pafjion. „Siehe, 
das ijt Gottes Camm”, fo begann die Darftellung des Evangeliums 1,29; Jeſus das Pascha» 
Lamm, damit flingt fie in gewiffem Sinn aus. 

84 85 87bAlber nidt nur auf diefes Moment legt der Evangelift Gewicht: nod viel mehr — 
wenigitens wenn der Cert, jo wie er vorliegt, urfpriinglid) ijt, was teineswegs völlig feftitebt 
— auf das andere, daß aus der Seite Jeju Blut und Waffer geflofjen feien. Das ift für 
ihn von fo ungemdhnlider Widhtigfeit, daß er ausdriidlid) die Tatſächlichkeit verfihert und 
fih dafür auf das Zeugnis eines Augenzeugen beruft, deffen Suverläffigteit feierlichſt ver- 
fihert wird — nad) dem Sufammenhang kann nur der Lieblingsjünger gemeint fein, D. 26ff., 
der am Krenz zugegen war, |. S. 305. Ja, das Glauben der Lefer wird mit dem Dorgang 
und feiner Bezeugung in Derbindung gebradt. Schon daraus ijt erfjichtlih, daß der Der» 
faffer (oder der Herausgeber) die Begebenheit um ihres tieferen Sinnes willen beridttet. 
Das Herausfliegen von Blut und Waſſer aus einem Leichnam ift phnfiologiih unmöglid. 
Aber um derartiges fümmert fid der Derfafler ja nit. Es ijt eben ein Wunder, ein tief» 


Johannes 20,1—18: Oftermorgen.: Bimmelfahrt. 307 


bedeutfames Wunder. Sum Derftändnis hilft uns 1.Joh.5,6ff. Blut ift, wie ohne weiteres 
verftändlih, das Sinnbild des Abendmahles, Walfer das der heiligen Taufe, des Satraments 
der Nieuzeugung. Die beiden grundlegenden Satramente der chriſtlichen Gemeinde find hier 
verkörpert. Und der tiefe Sinn des Dorgangs ijt die Erkenntnis, daß gerade der am Kreuz 
„erhöhte Chriftus — der Tod Jeſu Chrifti die Quelle diefer die Kirche begründenden und 
erhaltenden Satramente ijt. Deswegen ift das Ereignis dem Derfalfer fo widtig; deswegen 
verlohnt es fi, die Autorität des Sengen aufzurufen und das Schriftwort zu zitieren, in 
dem der Lanzenftid vermeintlich gemeisfagt ijt, Sad.12,10. Herrlicher fonnte der Kreuzes« 
Lod Jeſu nit glorifiziert werden. Dann ift ja in der Tat diefer Tod nur eine „Derherr- 
lihung”*, wie unfere Schrift es darftellt. [Es darf freilich nicht überfehen werden, dah D. 34. 
35.37 b ohne Schaden aus dem Sufammenhange gelöft werden können und deshalb viel» 
leicht von dem Herausgeber des Evangeliums, der zugleidy der Derfafjer von 1.705.5,6 ff. 
äft, ftammen]. 

8-4 Das Begräbnis erjheint als ein ungemein ehrenvolles. Es wird beforgt von 
zwei vornehmen Juden, heimliden Anhängern Jefu, |. zu 12,42f. Im offenbaren Gegenfag 
gu der älteren Überlieferung wird hervorgehoben, daß der Leichnam einbalfamiert fei. Die 
100 Pfund D. 39 heben die Reidlidteit hervor, mit der es dabei zuging. Das Grab war ein 
nod ungebraudtes. Wegen der unmittelbaren Tlähe des hereinbrechenden Seftes mußte die 
Beifegung fdnell erfolgen. Es fdeint, als wolle D. 42 andenten, daß die Beftattung nur 
«ine vorläufige war und dies Grab nicht die legte Ruhejtätte fein follte. 


2. Abfdnitt: „Mein Herr und mein Gott’. Der wahre Glaube. Oftern, 
Bimmelfahrt, Pfinoften, Parufie, 20,1—29. 


1. Oftermorgen. Himmelfahrt. 20,1 —18 vgl. M. 16,1 —11;Mtth.28,1 —10; 
£f.24,1—12. ‘Am erften Wodentage tam Maria aus Magdala früh morgens, als 
es nod) duntelte, zum Grabe und fah, dak der Stein vom Grabe hinweggenommen 
war. *Da lief fie und tam zu Simon Petrus und zu dem andern Jünger, den 
Jeſus liebte, und fagte zu ihnen: Man hat den Herrn aus dem Grabe weggenommen, 
und wir wiffen nicht, wohin man ihn gelegt hat. °Da ging Petrus mit dem andern 
Jünger hinaus, und fie famen zum Grabe. *Die beiden liefen nun mit einander. 
Und der andere Jünger lief fchneller als Petrus, tam zuerſt zum Grabe, beugte fid 
vor und fah die Linnen daliegen, aber ging nicht hinein. Da tam denn aud Simon 
Petrus, fpdter als er, und ging in das Grab hinein und fah die Linnen daliegen, 
"das Sdhweiftud aber, das auf feinem Kopfe gelegen hatte, nicht bei den Linnen 
liegen, fondern für fi aufgewidelt an einer befondern Stelle. Darauf ging nun 
aud) der andere Jünger — der zuerft zum Grabe gefommen war — hinein, fab 
es und glaubte. Denn nod hatten fie die Schrift nicht tennen gelernt, wonad er 
von den Toten auferftehen follte. Da gingen die Jünger wieder nad) Haufe. “Maria 
aber ftand nod) weinend draußen am Grabe. Während fie weinte, büdte fie fid 
zum Grabe und fah zwei Engel in weißem Gewande ah oe einen 3u häupten 
und einen zu Süßen, da wo der Leib Jeſu gelegen hatte. Und die fagen zu ihr: 
Stau, weshalb weinft du? Sie jagt zu ihnen: Weil man den Herrn weggenommen 
und id) nicht weiß, wohin man ihn gelegt hat. Mit den Worten fehrte fie fid 
um und fah Jeſus daftehen, ohne zu willen, daß es Jefus fei. 6Ieſus fprad zu 
ihr: Srau, weshalb weinft du? wen fudft du? In der Meinung, es fei der 
-Gartenhüter, fagt fie zu ihm: Herr, haft du ihn fortgetragen, fo fage mir, wo du ihn 
hingelegt haft, dann werde ih ihn Holen. Da ſprach Jeſus zu ihr: Maria! Sie 
wandte fid) um und fagte auf Hebräifh zu ihm: Rabbuni (d. h. Meifter)! 17Fefus 
fprad) zu ihr: Rühre mid nicht an; denn id bin nod nit zum Dater aufge» 
fahren. Geh aber zu meinen Brüdern und fage ihnen: Jd fahre auf zu 
‘meinem Dater und eurem Dater, zu meinem Gott und eurem Gott. “Maria aus 
Magdala ging und vertiindete den Jüngern: Id habe den Herrn gefehen, und er 
habe ihr dies gejagt. V.9 vgl.Ps.16,8—11. 

22* 
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Die beiden Erzählungen vom Oftermorgen find von einem bejonderen Reiz und 
Sauber. Man fieht, daß der Evangelift erzählen tann, wenn er mag. 1Der Bericht weidt, 
abgejehn von der gleidjen Tagesangabe, von der älteren Überlieferung ME.16,1 ff.; Mtth.28,1 ff. 
ftart ab. Dort ijt die Sonne aufgegangen, hier ift’s nod) duntel. Dort find's mehrere: 
Srauen, hier nur die Magdalenerin; dort wollen die Sranen die Baljamierung vornehmen, 
die Magdalenerin will offenbar nur am Grabe weinen. 2Die Wahrnehmung, daß der Stein. 
weggenommen fit, läßt fie ſchnell davon eilen und dem Petrus fowie dem Lieblingsjünger 
mitteilen, daß man den Leichnam weggenommen habe. 3lind nun beginnt wieder eins der 
Rivalitätsipiele zwiſchen den beiden Jüngern. Dah wir nidt an eine gefchichtlide Szene: 
denten dürfen, ift fider, wenn wir uns an die älteite Überlieferung halten, nad der Petrus 
das leere Grab nicht gefehen hat. Der Namenloſe ſchlägt aud hier feinen Rivalen um etwas. 
(j. S. 187). 16Er tommt eher zum Grabe, geht aber nicht hinein. 6 Petrus ijt fühner und tat= 
träftiger, er tut es ihm zuvor, indem er ins Grab hineingeht. SAber ſchließlich überholt ihn 
der Dertraute des Herrn dod, indem er glaubt (d. h. an die Auferftehung), ohne den 
Auferftandenen gefehn zu haben. ind diefer Glaube ift um fo höher zu werten, 
als die Jünger damals nod nit wußten, daß die Schrift (etwa an der Stelle Pj.16,8 ff. 
vgl. Apg.2,25 ff.) die Auferftehung geweisfagt habe. Diefes Glauben des Lieblingsjüngers- 
ijt das wahre, eigentlide Glauben. Daß aud) Petrus glaubt, wird nicht erzählt, foll auch 
wohl nicht angenommen werden, vgl. D. 19ff. 

11-18 Maria bleibt von dem Glauben des Lieblingsjfingers jedenfalls ganz unberührt. Sie 
fegt außen am Grabe ihre Totenflage fort. 1218Die beiden Engel find nur eine Erinnerung 
an die fnnoptifche Überlieferung, ohne eigentlihe Bedeutung im Sufammenhange. 14 15Sür die- 
Dorftellung vom Auferftandenen, die der Derfafler bei den Lejern erweden will, ift zu be⸗ 
adten, daß Maria Jefus für den ,Gartenhiiter” halten kann: er muß alfo nicht, wie nadp 
feiner Auffahrt zum Dater, D. 20 ff., feine gewöhnliche Geftalt gehabt haben. 16 Maria ertennt 
thn nidt an feiner äußeren Erfheinung, aud nicht an feiner Stimme, fondern offenbar an 
der Art, wie er den Mamen Maria ausfpriht — mit all der Liebe und Güte, mit der er ihn 
früher auszuſprechen pflegte. Maria kommt alfo im Unterfhiede von dem Lieblingsjünger 
D. 8 auf eine feltfam muiſtiſche Art zur Erkenntnis und zum Glauben an den Auferftandenen; 
fie tommt zu diefer Erfenntnis auf Grund der perfdnliden Beziehungen, die fie früher mit 
Jefus vertnäpft haben. — Der Austanjd der beiden inhaltsihweren Anreden „Maria“ und 
„Meifter” ift ungemein ftimmungsvoll, 17In ihrer Sreude will Maria auf ihn zuftürzen, 
vielleicht feine Süße ergreifen wie die Srauen Mtth.28,9. Aber Jejus hindert fie. Sie fo 
fi nicht aufhalten, fondern zu den Brüdern eilen und ihnen Botidaft bringen, und fie foll 
aud) ihn nicht aufhalten, denn er ift nod auf dem Wege zu Gott, zum Dater. Das dürfte 
der zunädhitliegende Sinn von D. 17 fein. Aber wir haben ohne weiteres die Empfindung, daß 
damit die Bedeutung des geheimnisvollen Wortes nod nicht erihöpft ift, daß ein tieferer 
Sinn darin liegen muß. Leider bleibt er uns fat ganz verfdloffen. Sicher ift es Abfidt, 
wenn faft ängftlih der Ausdrud: „ich bin auferftanden” vermieden und gejagt wird: „ich 
fahre auf." Sir den Evangeliften mit feinem Cebensbegriff (j. S. 226 ff.) ift nicht die finnenfällige 
Auferftehung bei Jejus wichtig, jondern die „Erhöhung‘ zum Dater, von der er and) fonft 
geflijfentlich redet, die Erhebung zu göttlider Glorie. Das wird für jeden, der lefen tann, 
hier nahdrüdlih hervorgehoben. Dieje Erhebung zu göttlicher Glorie vollzog ſich an Oftern 
ſelbſt. Swifden ,,Auferftehung’ und „Himmelfahrt" darf nicht fo gefdieden werden — das 
will der Evangelift jagen —, wie es gemeinhin gejchieht, |. Apg.i,1ff. — Aber weshalb darf 
Maria Jeſus niht anrühren? Weil die Erhöhung zum Dater nod nidt vollendet ift. 
Nachher, nahdem er zum Dater aufgeftiegen ift, dürfen ihn die “Jünger betajten, D. 20.27. 
Exit mit dem Derherrlidten, nod nicht mit dem Auferftandenen, tann man in unmittelbare 
Berührung treten. Aber zum volljtändigen Deritehen der Stelle dringen wir trag allem nicht 
vor. — „Su meinem Dater und eurem Dater, 3u meinem Gott und eurem Gott’: warım 
nicht einfach: „zu unferem Dater?’ Dok wohl deshalb, weil gerade hier Zum Ausdrud 
fommen muß, daß Jejus Chriftus in anderem Sinn „Sohn Gottes“ ift als jeder Chrift. 

2. Die Jünger und der Erhöhte Oftern, Pfingften, Parufie, 
20,19—29 vgl. £2.24,36—49 (ME.16,14— 18). !?Am Abend an jenem Tage, dem 1. 
Wodentage, während die Türen aus Surdt vor den Juden veriälojfen waren, wo 
die Jünger fid) aufhielten, da tam Jejus, trat in ihre Mitte und fprad zu ihnen: 
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Svriede fei mit euch! "Und bei diefen Worten "zeigte er ihnen die Hände und die 
Seite. Da freuten fi die Jünger, den Herrn zu fehen. ®!Dann fagte er abermals zu 
ihmen: Sriede fet mit eud! Wie mid der Dater gefandt hat, fo fende aud) td end. 
tind nad diefen Worten blies er fie an und fprad zu ihnen: Empfangt den 
heiligen Geift! em ihr die Sünden vergebt, dem find fie vergeben; wem ihr fie 
behaltet, dem find fie behalten. 

Chomas aber, einer von den Zwölf, genannt Zwilling, war nicht bei ‚ihnen, 
als Jejus fam. Da erzählten ihm die andern Jünger: Wir haben den Herrn ge 
fehen. Er aber fagte zu ihnen: Wenn id in feinen Händen nicht das Tlägelmal 
fehe und meinen Singer in das Nägelmal legen und meine Hand in feine Seite 
legen fann, werde ids nicht glauben. *Und nad acht Tagen waren feine Jünger 
wieder drinnen, und Thomas war bei ihnen. Da fam Jeſus bei verfdloffenen 
Türen, trat in ihre Mitte und fprad: Sriede fei mit euh! Damm fagt er zu 
Thomas: Reich deinen Singer her und fieh da meine Hände, reich deine Hand und 
lege fie in meine Seite, — und zeige did nicht ungläubig, fondern gläubig! 
Thomas antwortete und fprad zu ihm: Mein Herr und mein Gott! “Jefus fpridt 
3u ihm: Weil du mid gefehn haft, bijt du gläubig geworden. Selig find, die nicht 
fahen und dod glaubten! 

V.2ı vgl.17,18. V.22 vgl.1.Mose2,7. V.23 vgl.Mtth.16,19; 18,18. 


Wie Lufas von einer Erfcheinung des Auferftandenen am Abend des Ojtertages in 
Jeruſal em beridtet (24,36— 49), fo aud unfer Evangelijt, der die in der Leidensgefchichte 
beobadtete Abhängigteit von Cufas aud) hier deutlich erfennen läßt. Nur zerlegt er die ein- 
malige Erſcheinung in zwei an zwei „Herrentagen”, D. 19—23 und D. 24—29, im Intereffe 
einer Idee, die er verkörpern will. 

19-28Die Eigenart des „Leibes" des Erhöhten wird durd zwei Momente beleuchtet: durd 
das Erſcheinen („tam“, |. 3. D. 24) bei verfchloffenen Türen D. 19 und durd) den Nachweis 
des engen Sufammenhangs diefes Leibes mit dem gefreuzigten, D. 20. Die Abhängigteit von 
Lulas zeigt fi auf Schritt und Tritt. Wie £t.24,36 tritt Jeſus hier „in die Mitte‘ der 
Jünger. Dort fagt er 24,38: weshalb feid ihr entfegt?, hier begrüßt er fie: Sriede fei mit 
«ud! Dort, 24,39, zeigt er zur Überwindung des Sweifels der Jünger feine Hände und Süße, 
hier verweift er auf Hände und Seite; die durchbohrte Seite tritt hier an Stelle der Süße — 
in ridtiger Konfequenz des Dorgangs 19,34. Die Sreude der Jünger dort D. 41 — refleltiert 
fih hier D. 20b. Wie £t.24,47f. folgt hier D. 21 dann der Ausfendungsatt, allerdings in 
johanneiſch gefärbten Worten, vgl. Joh.17,18. Und daran ſchließt fid D. 22 wie dort 24,49 
ein Wort über die Gabe des Geiftes. Die Mitteilung des Geiftes erfolgt durch das Mittel 
des Haudjens, vgl. 1.Mofe2,7. Mit feinem Befig ift das Redt und die Dollmadt der 
Dergebung und Behaltung der Sünden verbunden. Die Sorm des Gedantens ift durchaus 
von Mith.16,19;18,18 beftimmt, wie er denn im Rahmen unferes Evangeliums feltjam 
berührt. Sum erften Mal im Evangelium wird überhaupt von „Dergebung der Sünden“ 
geſprochen. Diefes im Urchriſtentum fonjt fo ftarf betonte Gut hat in der eigentiimlid 
johanneifdhen Anffaffung des Chriftentums kaum eine rechte Stelle. Der Derfaffer (oder fiber» 
arbeiter?) redet deutlich in Anbequemung an feine Dorlagen oder an Gemeinde-Vorftellungen. 
— So fehr der Evangelift, wie eben gezeigt wurde, in unferm Abſchnitt vom lukaniſchen 
Bericht abhängig ijt, feine Eigenart bewahrt er ſich and hier. LE.24,49 wird der Geijt erft vers 
heißen: hier wird er gleih am erften Oftertage mitgeteilt: es ift die fonfequente Umſetzung des 
-Gedantens 14,15 ff., wonad Oftern und Pfingften zufammenfallen, in den Derlauf der Ges 
ſchichte. 16,20.22.24;17,13 ift geweisfagt, daß die Trauer der “Jünger nad) der Trennung 
von Jeſus fid) in Sreude verfehren wird, wenn fie ihn wiederjehen: in D. 20 haben wir die 
Erfüllung, wie in D. 19ff. überhaupt die Erfüllung der Derheiffung 14,18. 

D. 24—29, MThomas hatte an diefem Abend gefehlt. — Wir beachten im Dorbeigehen, 
dap der Evangelijt D. 24 fagt: „als Jefus fam”: das ift Abfiht. Ebenfo D. 19 u. 26b. Das 
„Kommen“ des Chriftus ift mit den Oftererlebniffen erfolgt (f. zu 14,15 ff.) — Schwerblütig 
and jdywerfällig wie er ijt 11,16;14,5 verlangt Thomas erft einen finnenfälligen Beweis für die 
anunderbare Mär. Auf die Kunde allein will er nicht glauben. Sein Wunſch wird adıt 
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Tage fpdter in beſchämender Weife erfüllt. Mun verzichtet er darauf, fid mit feinen Händen 
von der Tatſache zu überzeugen. Es gibt für ihn nur nod das demütige Befenninis: 

Mein Kerr und en Gott.” Durd das Wort Jefu D. 29 werden alle weiteren Erſcheinungen 
des Herrn für überflüffig erflärt. Das Wefen des wahren Glaubens beiteht im Verzicht anf 
alle finnenfälligen Tadweife. 

Auswahl und Darftellung diefer Oſtergeſchichten 20,1—29 find vor allem von Zwei 
Gefidtspuntten beftimmt. Zunächſt durd den Nachweis, dak Oftern, Himmelfahrt, Pfingiten,. 
Darufie 3ufammenfallen. In Kap. 14 war ausgeführt — und diefe Gedanfen fliegen dem 
Derfaffer befonders am Herzen —, daß das Wiederfehen des gefrenzigten Herrn (Oftern), das 
Kommen des Geijtes (Pfingiten), das Kommen Jefu zu den Seinen (Parufie) im Grunde ein 
Erlebnis fei — das Erleben aller Gläubigen. Diefer Gedante wird nad des Derfaffers Art 
in den Oſtergeſchichten verkörpert. — Der andere Gedanfe, der beherrſchend im Mittelpuntte 
fteht, ijt ein nodmaliger Unterriht über den wahren Glauben. Er faßt ji zufammen in 
den beiden Sägen von D. 28 und 29; im Befenntnis des Thomas „mein Herr und mein 
Gott” und im Worte Jefu: „Selig find, die da nidt fahen und doc glaubten. Wahrer 
Glaube ift — objektiv — der Glaube an Jefu göttliche Art: „Ic und der Vater find eins“; 
„wer mid fieht, fieht den Dater.” „Im Anfang war der Logos ... und Gott war der 
Logos”, jo begann der Evangelift; er idlieht mit demfelben Grundafford: „Mein Herr und 
mein Gott." Subjettiv ift der wahre Glaube der Glaube, der finnenfälliger Beweife nit 
bedarf, der Glaube auf die Predigt hin (vgl. zu 4,50 S. 230f.; 11,26 S. 267). Der Dere 
herrlichung diefes Glaubens dienen dieje Oftererzdhlungen. Am hödjiten fteht der Lieblings- 
jünger, der ohne weiteres glaubt, als er den Bern nidt im Grabe findet. Ihm fteht am 
nddjten Maria, deren Glaube aus ihrer innigen Beziehung zu Jeſus erwächſt. Die Jünger 
miiffen fehen. Am tiefiten fteht Thomas, der mit groben Bänden tajten will. 


Der Schluß des Evangeliums 20,30.31. Nod viele andre Seichen tat 
Jeſus vor feinen Jüngern, die nicht in diefem Buche verzeichnet find. S!Dieje find 
aufgeichrieben, damit ihr glauben lernt, dak Jejus der Chrijtus, der Sohn Gottes 
ijt, und damit ihr duch den Glauben in feinem Tlamen das Leben habt. 

Kurz und bündig fommt der Evangelift zum Abſchluß. Im Binblid auf den ganz 
andersartigen Inhalt der fonoptiihen Evangelien redtfertigt er die von ihm getroffene 
Auswahl. Sie ift begründet in dem hohen Swed feiner Schrift, die Lefer zum Glauben zu 
führen. Der Inhalt diefes Glaubens: Jejus der Sohn Gottes (im johanneifden Sinn); fein 
diel: das Leben. „In feinem Namen‘, durd feinen Namen, d. h. dur das Befenntnis zu 
Jeſu Namen, durd die Kraft diefes Mamens. — Wirtungsvoll bringt der Evangelift damit 
no& einmal den Hauptinhalt feines Evangeliums in 3wei kurze Sormeln: Jefus der Sohn 
Gottes; das Heil: das Leben. 


Ein Nadtrag. Kap. 21. 

In aller Sorm hatte der Evangelift in 20,50. feine Schrift beendet. Und nun folgt 
nod ohne jede nähere Erklärung ein umfängliches Kapitel, das erzählt, als ftünden wir nod 
mitten im Lanf der Beridterftattung. Ein fpdter hinzugefügter Nadıtrag ifts zweifellos. 
Und hoͤchſt wahrſcheinlich von fremder Hand. Hätte der Evangelift felbft diejen Beriht nod 
angefdoben, fo hätte er es doch wohl nit in fo völlig mechaniſcher Weije getan, fondern 
ihn vor 20,30 geitellt. Dazu fommen aber nod andere Beobadytungen. In D. 2 werden 
„Die Söhne des Sebeddus’ erwähnt: im ganzen Evangelium treten weder die Perfonen nod 
diefe Bezeihnung auf. Dagegen find die Sebedäus-Söhne eine markante Erſcheinung der 
Innoptifhen Überlieferung. — Das Evangelium beridtet nur von jerufalemijhen Er» 
fcheinungen, die “Jünger find, entgegen der älteren Überlieferung, in Jerufalem verblieben; 
hier wird angenommen, ohne Begründung, daß fie fi in Galilda aufhielten. — Kap. 20,29 
ift indirekt feierlich erflärt, daß das Schauen des Erhöhten überflüffig und nun abgefdloffen 
ijt: dazu paßt 21,1ff. fchlechterdings nicht. — Die Dorausfegung der Erzählung Kap. 21 ift, 
daß die Jünger ihrem Beruf wieder obliegen: das ift unmögli, nachdem fie den Aufe 
erftandenen gefehn, ihr Glaube neu erwadt ift und fie von dem Bern zum Miffionieren 
ausgeſchickt find, wie 20,21 ausdrüdlich hervorgehoben ift. Der Derlauf der Erzählung macht 
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durdhaus den Eindrud, als ob die Jünger Jefus zum erften Mal nad der Auferftehung 
fahen, 21,4.12 ff. — Dor allem: D. 24 wird der Lieblingsjünger als Derfafjer des Evan- 
geliums bezeichnet, D. 23 aber ift deffen Tod vorausgefegt. Der Derfaffer fann nidt 
wohl feinen eigenen Tod befcheinigt haben. Daß aber D. 24f. vom Dorhergehenden als Sus 
jag zu trennen feien, ijt nicht wahrfcheinlih zu machen. — Wir miiffen alfo im Kap. 21 
einen 3ufag von fremder Band fehen (f. S. 176 und zu D. 24). 


1. Jefu Offenbarung am See Tiberias, D. 1—14 vgl. £f.5,4—11. 
IDanadı offenbarte ſich Jejus feinen Jüngern abermals, am See Tiberias. Er offenbarte 
fid) aber in folgender Weije. *Beijammen waren Simon Petrus und Thomas, ge 
nannt Swilling, und Mathanael aus Kana in Galtläa und die Sebedäus-Söhne und zwei 
andere von feinen Jüngern. "Da fagt Simon Petrus zu ihnen: Ich gehe zum Sifchen. 
Sie jagen 3u ihm: Dann fommen aud wir mit dir. Sie gingen hinaus und be» 
ftiegen das Sahrzeug, fingen in jener Nacht aber nichts. ‘Als der Morgen fdon 
graute, ftand Jejus am Ufer; die Jünger wußten indes nicht, dak es Jefus fei. 
Da fagt Jefus zu ihnen: Kinder, habt ihr vielleicht etwas zu effen? Sie antworteten ihm: 
Nein! ®Er aber fprad) zu ihnen: Werft das Netz doch auf der rechten Seite des Fahr⸗ 
zeuges aus, dann werdet ihr finden. Sie taten es und fonnten es vor der Menge 
der Fiſche nicht mehr ziehen. “Da fagte jener Jünger, den Jeſus liebte, zu Petrus: 
€s ijt der Herr. Als Simon Petrus nun hörte, es fei der Herr, gürtete er fid 
das Oberkleid um — er war nämlich nadt — und warf fic ins Meer. °(Sie waren 
namlid) nidt weit vom Lande, fondern nur etwa 200 Ellen.) Die andern Jünger 
aber famen mit dem Sahrzeuge, das Net mit den Sifchen ziehend. Als fie nun ans 
Land geftiegen waren, fahen fie ein Kohlenfeuer am Boden und einen Silk darauf 
gelegt und Brot. 1Fefus fprah zu ihnen: Bringt von den Sifden, die ihr 
jegt gefangen habt. 1!Da ftieg Simon Petrus hinauf und 30g das Meg ans Land, 
gefüllt mit 153 großen Sifhen; — und obwohl es fo viele waren, rif das Teg 
dod) nicht. 12Jeſus ſprach zu ihnen: Kommt und frühftüdt! Keiner aber von den 
Jüngern ertühnte fic) ihn auszufragen: wer bift du? Sie dadten fi (im ftillen), 
es fet der Herr. 18Jeſus tam, nahm das Brot und gab es ihnen und den Silc 
ebenfalls. Das war bereits das dritte Mal, daß Jefus feinen Jüngern erfdien 
nad) feiner Auferftehung von den Toten. 


1Der Bericht beginnt, als ftänden 20,30f. nicht im Sufammenhang. 20b die Sieben- 
Sahl der Jünger eine ſymboliſche Bedeutung hat? Am meiften verwundert im Rahmen des 
Johannes-Evangeliums das Auftreten der Sebedäus-Söhne. Aber in einem Parallel-Beridt 
zu £8.5,4ff. tonnten fie freilich nicht gut fehlen. 3—#Natürlic ift der reidhgefegnete Siſchzug 
als ein Wunder gedadht. 7An dem Wunder erfennt der Lieblingsjünger den Herrn. Wir find 
über das plötzliche Auftreten diefes Mannes hier erftaunt. D. 2 war er nidt mit aufges 
zählt. Sür den Derfaffer des Evangeliums (Kapp. 1—20) hat diefer Mann jedenfalls eine 
folhe Bedeutung, daß der ihn zweifellos D. 2 ausdrüdlich mit genannt hatte. Hier erfcheint er fo 
nebenbei. Wer ihn unter den D. 2 Genannten fuchen will, muß ihn unter den „zwei andern 
Jüngern” oder den „Sebedäus⸗Söhnen“ fuchen (f. S. 188). Höchſt wahrideinlid war urſprüng⸗ 
lid) überhaupt nit von ihm die Rede (j. unten S. 312).7 86anz wie er ijt, ſchnell entſchloſſen, 
eilfertig, begeiftert, janguinifch tann Petrus es nicht abwarten, bis das Sahrzeug, mit dem 
Siehen des Neßes belaftet und dadurd in der Sahrt verlangfamt, zum nahen Ufer (200 Ellen 
== 96/97 m) fommt. €r wirft das Notwendigfte über, um angemefjen vor Jeſus erfdeinen 
zu fSnnen, und jtürzt fid ins Meer, um fchneller zum Herrn zu fommen. Er brennt vor 
Ungeduld, fid zu überzeugen und den Herrn zu begrüßen. Wir erwarten eine ſtürmiſche 
und eindrudsvolle Begrüßungsizene — und find enttäufht. Tlihts davon hören wir. Warum 
eigentlich diejes ganze Manöver des Petrus, wenn es ohne weitere Konfequenzen bleibt? — 
Am Ufer wartet der Jünger eine neue Überraihung. Woher das Seuer, der Siſch, das 
Brot? Dorhin hat ja Jefus die Sifchenden erft um Nahrung angefproden. Sweifellos foll 
wie bei dem Sijd3ug an ein Wunder des Auferftandenen gedaht werden. 11€s ijt nidt 
ganz 3u erfennen, ob gemeint ift, daß Petrus vom See ans Ufer herauffteigt (von feiner 
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Antunft am Ufer war bisher nichts erzählt) oder dah er auf das Sahrzeng geht. Jeden⸗ 
falls ift auffallend, dak gerade Petrus das Meg ans Land ziehen muß. Warum nicht die 
andern Jünger, die mit dem Netz gefommen find? Ganz zweifellos liegt in diefem Suge 
Abfidt: der Lefer foll beaten, dab Petrus eigentlid der Siſcher if. Die Sahl 
153 ift entweder der Beweis genauer Erinnerung an ein wirkliches Ereignis oder fie bat 
fombolifhe Bedeutung. Das legtere dürfte hier das Wahrſcheinlichere fein. Leider haben 
wir nit den Schlüffel zum Sinn. Der gelehrte Kirdenvater Hieronnmus behauptet, die 
Sahl 153 fei die Sahl der von den Soologen angenommenen Sifchgattungen. Vermutlich ift 
wenigftens in diefer Linie das Richtige 3u fuchen. Der Sinn wäre, daß der Fiſchzug ein 
vollftändiger war, daß alles was zu fangen war, ſich in diefem Meg fing. Das Meg zerriß 
troy alledem nicht: es war fraftig genug, fie alle zufammenzuhalten. 12!fiaflofe ÜÜberraichhung, 
Surdt, Refpett, freudiges Staunen, Zweifel — das alles hält die “Jünger vom Sragen zu⸗ 
rid. Im Stillen meinen fie dod) zu wiffen, daß es der Herr ik. Ob D. 12 fo ganz mit 
D. 7 übereinftimmt? D. 13 zeigt Jefus als den Hansvater in der den Fiingern fonft ver- 
trauten Weife. Brot und Sif erinnern dabei unwilltiirliq an die Speifung der 5000 mit 
Brot und Sifh. Aud erinnern wir uns fofort, daß der Sif in der alten Chriftenheit das 
Bild der Eudariftie war. 


Den Lefer verläßt bei diefer Erzählung D. 1—14 nidt ein eigentümliches Gefühl der 
Unbefriedigung. Der Geſchichte [einen die Spigen zu fehlen. Bei D. 7 wurde bereits darauf 
verwiefen; die Spige, auf die das Derhalten des Petrus hindrängt, fehlt. Bei D. 13 ems 
pfinden wir das Gleihe: wir miiffen etwa erwarten, daß nun bei dem hausvdterliden 
Walten Jeſu in den Jüngern freudiges und fihheres Erfennen aufleudtet: es wird nidt ers 
zählt, — die Pointe fehlt. Dazu fommen nun nod manderlei Unftimmigteiten im Bericht jelbft. 
Auf das unvermutete Erjcheinen des Lieblingsjüngers wurde ſchon verwiefen, D.7. Warum 
der reihe Siſchzug, wenn Jeſus felbft den Seinen das Mahl rüftet?? Warum nod von den 
gefangenen Sifchen holen, D. 10, wenn fdon der gebratene Sif da ift und nachher doch 
nur von diefem Sifd ausgeteilt wird, D. 10? In D. 7 tft die Erfenntnis, daß es der Herr 
tft, fon vorhanden. D. 12 ift es nur ein Dermuten und Ahnen. — Sehen wir uns nun 
darauf hin die Darftellung noch einmal genauer an, fo drängt fi unwilllürlih die Der- 
mutung auf, daß in ihr zwei Erzählungen mit urfprünglich andersartigen Pointen verarbeitet 
fein dürften. Su der einen Erzählung gehören weſentlich D. 1—8: fie erzählte von einem 
Siſchzuge der nad der Katalftrophe auf Golgatha zu ihrer Hantierung zurüdgelehrten Jünger, 
der durd den Auferftandenen zu einem wunderbar gefegneten wurde und zu einer 
ftürmifhen Erfennungsfzene 3wifden Petrus und dem Bern führte. Ein verwandter Er⸗ 
zählungstypus liegt vermutli Lul.5,4 ff. vor. — In D. 9—13 dagegen finden fi die Refte 
eines andern Berichts über eine Offenbarung des Auferftandenen. Diefer Bericht erzählte, daß 
die Jünger den Herrn bei einem von ihm gefpendeten Mahle und zwar an der Art erfannten, 
wie er feine hausväterliden Sunttionen verritete. Die „Jünger von Emmaus” £2.24,13 ff. 
oder aud) £1.24,41.42 würden einen verwandten Typus darftellen. Swei Erzählungen biefer 
Art (ob fie vielleiht am Schluß des Marktus-Evangeliums ftanden?) hat der Überarbeiter 
oder Herausgeber unferes Evangeliums unter Bejeitigung ihrer urſprünglichen Spigen, die er 
nad Kap. 20 nidt fo gebraudgen Tonnte, vereinigt. Die Spige der neuen, fo entitandenen 
Erzählung liegt in dem durch den Auferitandenen gefpendeten Segen des Siſchzuges und 
vor allem in D. 11, der Ausführung des Fiſchzuges durd Petrus (f. zu D. 11). Der fome 
boliihe Charakter des Ganzen liegt am Tage. Der Dorgang ift eine Weisfagung auf den 
reihen Erfolg der Miffion, die die ganze Welt umſpannt (153, d. h. alle St[dgattungen !), 
und auf Petrus als den eigentlihen Leiter und Sührer diefer Miffton. Das un- 
zerreißbare Teg, das alles in fi vereinigt, weift auf die Einheit der Kirde. In die Er- 
zählung wurde dann mit Rüdfiht auf den johanneifhen Sufammenhang und das Solgende 
now die Sigur des Lieblingsjüngers in D. 7 eingefügt. 


2. Petrus und der Lieblingsjiinger, D. 15—24. 'Als fie nun gefrühſtückt 
hatten, fagte Jefus zu Simon Petrus: Simon, Johannis Sohn, liebft du mid mehr 
als diefe? Er fagte zu ihm: Ja, Herr, du weißt, dah id) did) liebe. !*Er ſprach zu 
ihm: Weide meine Lämmer! — Da fprad er zu ihm zum zweiten Mal: Simon, 
Johannis Sohn, liebſt du mid? Er fagte zu ihm: Ja, Herr, du weißt, daß th 
did) liebe. Er fprach zu ihm: Hüte meine Schäflein! — Da fpradh er zu ihm zum 
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öritten Male: Simon, Johannis Sohn, liebft du mid? Petrus wurde traurig, daß 
er ihm zum dritten Male fagte: Liebft du mid? — und fprad zu ihm: Herr, du 
weißt ja alles; du erfennit doch, daß ich dich liebe. Jefus fprad zu ihm: Weide 
meine Schäflein! “Wabhrlid, wahrlich, ich fage dir: Solange du jung wareft, gürteteft 
du did) felbjt und gingeft wohin du wollteft. Wenn du aber alt geworden bift, 
wirft du deine Hände ausitreden, ein anderer wird did gürten und wird did 
jchleppen, wohin du nidt willft. Das fagte er um anzudeuten, durch welde Todes- 
art er Gott verherrlihhen werde. Und nad diefen Worten fprad er zu ihm: Solge 
mir! “Sid ummendend fah Petrus, wie der Jünger, den Jeſus liebte, nachkam — 
er, der bei dem Mahl an feiner Bruft gelegen und gejagt hatte: Herr, wer ift’s 
der dich verraten will? — “Als alfo Petrus den fab, fagte er zu Jejus: Herr, 
was aber (foll) mit diefem (werden)? “Jefus fprad zu ihm: Wenn id will, daf 
er (leben) bleibt, bis daß id) tomme — was kümmerts dih? Du folge mir nad! 
Da verbreitete fi unter den Brüdern diefe Rede: Jener Jünger ftirbt nidt! 
Aber Jejus hatte nicht zu ihm gejagt: Er ftirbt nit, fondern: Wenn id will, 
daß er (leben) bleibt, bis daß ich fomme, was fiimmerts did)? — "Das ift der 
Jünger, der für diefe Dinge Seugnis ablegt und dies gefchrieben bat, und wir 
willen, daß fein Zeugnis wahr ift. 


V.19 vgl.ı2,33;18,32;13,36. V.ao vgl.13,23. V.24 vgl. 19,35. 


D. 1—14 find nur der Unterbau, der in D. 15—24 feine Krönung findet. Hier er- 
zählt der Derfafler ohne Hemmung durd Dorlagen. Das Intereffe des Abſchnitts hat zwei 
Pole, den Petrus und den Lieblingsjünger. V. 15—19 erzählen von der glänzenden Ehren: 
tettung des dur die Derleugnung arg ftompromittierten Petrus. Die Beziehung der drei- 
maligen Stage Jefu auf die dreimalige Derlengnung des Apoftelfürften ift unverfennbar. 
Der ftrafende, mahnende Ernft und die aufrichtende Güte des Herrn, die tiefe Beihämung, 
die neu gewonnene Beiheidenheit und Surüdhaltung, die entſchloſſene Willigteit des Petrus 
find ohne viel Worte vortrefflich gezeichnet. 15Die Bemerkung „mehr als diefe“ enthält eine 
deutlihe Rüge für die Nberhebung des Petrus, von der 13,37, noch mehr ME.14,29 berichtet 
wird. Es ift ein feiner Sug, daß der Gefragte nist von feiner „größeren“ Liebe, 
fondern nur von feiner Liebe redet und fid) dabei nit auf fich felbft, fondern auf 
das Wiffen des Herzenstiindigers beruft: auf ſich felbft ftellt er fic) nicht mehr. 16 17Die drei- 
malige Antwort Jeſu hat trog Tleiner Derfchiedenheiten im Wortlaut denfelben Sinn. 
Dem Petrus wird danad vom Herrn felbjt die Stellung des Hirten der driftliden Gemeinde, 
des Sührers der Kirke, und zwar vor allen andern Apofteln, turz der Primat geweis» 
fagt und zugewiefen. 1819Aber mehr nod. Höher als der Primat fteht in den Augen des 
Derfafjers die Derheigung der diretten Nachfolge Jefu im Martgrium. D. 19 mit feiner 
deutlichen Anfptelung auf 12,33;18,32 befagt, daß mit den zunächſt unverftändlichen Worten 
D. 18 das Martyrium des Kreuzes, das Petrus erdulden mußte, geweisfagt fei. Die Der- 
urteilten mußten den auf den Kreuzespfahl zu legenden Querbalten ſelbſt zur Ridtitdtte 
idleppen; die Hände wurden dabei ausgeftredt an feine Enden gefeffelt. Darauf beziehen 
fic die Worte D. 18: „wirft du deine Hände ausftreden, ..... “ Die Aufforderung „folge 
mir" D. 19 hat in beliebter Weife einen Doppelfinn, den wörtlihen (jf. D. 20) und den 
übertragenen, der Nachfolge im Martyrium (j. 13,36). 

D. 20-24. Dem Petrus ijt das Hödjite verheifen: die Leitung der Kirke und un: 
mittelbare Nachfolge Jeſu im Kreuzestode. Und der Lieblingsjünger, der fonft neben ihm, 
ja ihm fogar überlegen erſcheint (1,35ff.;13,25ff.; 18,15 ff.;19,26;20,3ff.; |. S. 187)? Ihm 
wurde eine eigenartige, hod) ehrende Derheifung: „Wenn ich will, daß er (leben) bleibt, bis 
id fomme — was fimmerts did?" Infolgedeffen hatte fig — fo ftellt es unfer Kapitel dar 
— unter den Chriften („Brüdern“) die Rede verbreitet, daß diefer Mann, den die 
Herausgeber für den Lieblingsjünger halten oder gehalten willen wollen, nicht fterben, fon- 
dern die Parufie FJefu erleben werde. Diefe Meinung wird nun als eine irrtümliche Auffaffung 
jenes Ferrenwortes erflärt. Jeſus habe das nur bedingt gejagt: „Wenn ih will...” — 
Hieraus haben wir aljo zu entnehmen: der Herrenjiinger, der als Jünger, „den Jeſus liebte“, 
angejehn werden foll, erreidjte ein fo hohes Alter, daß der Glaube und ein dem ent- 
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fprechendes Herrenwort entitanden waren, wonach Jejus ihm Leben bis zu feiner Parufie 
in Ausfidt geftellt habe. Nun ift diefer betagte Jünger offenbar doch geftorben. Ein ver= 
meintlihes Wort Jeju war demnach Lügen geftraft. Das daraus etwa entjtehende Argernis 
räumen unfere Derfaffer hinweg, indem fie eine richtige Deutung des Wortes mitteilen. 
Sreilid eine ſchwächliche und wenig befriedigende Deutung! — 4Diefer hodbeqnadigte Jünger 
wird nun ausdrüdlich als Derfaffer diefes Evangeliums bezeichnet (beachte die Derwandtichaft 
der Sorm mit 19,35!) und die Wahrheit feines Berichtes in feierliher Sorm bezeugt. „Wir 
wiſſen“: es ift alfo eine Mehrheit von Männern (f. zu D. 25), die Kap. 21 hinguffigt und 
damit der Schrift ein Geleitwort gibt. 


3. Ein zweiter Shluß, D. 25. Es gibt aber nod vieles andere, was 
Jefus getan hat. Würde das einzeln befdhrieben, jo würde, meine ich, nicht einmal 
die Welt die Bücher faffen, die da gefchrieben würden. 

D. 25 tft eine nidt gerade fehr gejhmadvolle Nachahmung und Übertreibung des 
erften Schluffes 20,30.31. In dem eingefhobenen „meine ich“ zeigt fic) vermutlid, dak 
im Auftrage der Mehrheit D. 24 einer — der Derfafler von 1.Joh.? — das Kapitel ge 
jhrieben und hier und da das Evangelium bearbeitet hat. 


Es fann feinem Sweifel unterliegen, daß der Hauptzwed unjeres Kapitels in D. 24 zu 
fudjen ift. Der große Ungenannte, der Lieblingsjfinger, der im Körper des eigentlichen 
Evangeliums nur als Gewährsmann und Seuge erfdeint (|. S. 185.188), foll hier zum Derfaffer 
felbjt geftempelt und damit die Bedeutung des Evangeliums, als unmittelbar apoftolijhen Ur- 
fprungs, nod) erhöht werden. Wir wilfen nicht, wer die „wir D. 24 find (|. Einleitung S. 188). 
Sind diefe Männer, was immerhin nit unwahrſcheinlich ift, in Kleinafien, in Ephejus, zu 
fuchen, fo würden fie höchſt wahrideinlid den langlebigen, aber nunmehr geftorbenen „Pres- 
byter’’ Johannes als Derfaffer ausgeben, — gleidviel ob das eigentliche Evangelium (Kap. 1—20} 
diefen Mann mit dem Lieblingsjünger meinte oder an eine Jdealfigur dadıte (J. S. 187f.). 
Ob die Herausgeber oder der in ihrem Namen ſchreibende Derfafjer von Kap. 21 (vielleicht 
der Derfaffer von 1. Joh.) dabei gutgläubig handelten oder nicht, fönnen wir natürlid nicht 
wiffen, ebenfo wenig ob fie (oder er) den „Presbuter" Johannes fdon mit dem Sebedäus- 
Sohn, dem Apoftel Johannes, verwedfelten oder identifizieren wollten. 

Yeben diefem Hauptzwed liegt die Tendenz unjeres Kapitels vor allem in dem Der- 
glei des Petrus und des Lieblingsjüngers oder genauer — in der rüdhaltlojen An= 
erfennung des Petrus. In D. 15—23, weniger deutlih in D. 1-14 (jf. D. 7), wird das 
Rivalitätsfpiel 3wifden Petrus und dem Namenlofen fortgeführt, jcheinbar ganz in der Art 
des Evangeliums. Aber dodh nur [heinbar. Im Evangelium wird der Lieblingsjünger 
im Grunde höher geftellt als Petrus; diefer zieht in der Konkurrenz mit jenem immer etwas 
den Kürzeren (f. die Stellen). Hier, Kap. 21, wird zwar aud) die hohe eigenartige Bedeutung 
des Mamenlofen anerfannt. Aber Petrus erhält doch zweifellos das Übergewidt: als une 
beihräntt anerkannter Sührer der Kirche und Nachfolger Jeju im Martyrium des Kreuzes 
(D. 15—19), als der eigentlide Menſchenfiſcher bei dem großen Siſchzug der Kirhe (D. 1—14). 
Damit tann fic) der Lieblingsjünger doch nicht meffen. Wir erfennen hier aljo eine 3war 
etwas verdedte aber 3weifellofe Derjchiedenheit der Anfdhauung des 21. Kapitels vom Körper 
des Evangeliums. Deſſen Charatterijftifum beftand gerade darin, daß es feine Darftellung 
des Chriftentums mit der Autorität des Lieblingsjüngers dedte, daß es die höhere Autorität 
diefes Dertrauten Jeju gegen die gemeindriftlide Autorität des Apoftelfürften ausipielte. 
Bier, Kap. 21, tritt der Mamenlofe ſchließlich dod) Hinter der Dulgär-Autorität der Hirde 
zurüd. Und gerade hier, in diefer Derjchiebung des Bildes, dürfte neben D. 24 (jf. oben) 
die eigentlihe Tendenz des Kapitels liegen. Indem die allgemein verehrte Autorität der 
Kirche, Petrus, offiziell anerfannt wurde, wurde das — entweder nod nidt herausgegebene 
oder nur in kleineren Kreifen verbreitete — Evangelium wahrhaft „tirhenfähig” gemacht 
und der Gefamttirdhe empfohlen. 
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Die Johannesbriefe. 


(Otto Baumgarten.) 


Der erſte Brief des Johannes. 


Einleitung. Die vorliegende Schrift ift faum nod ein wirkliher Brief wie die des. 
Paulus; trog der wiederholten Anfpielungen auf die Briefform nähert fie fic) der Geftalt 
einer geichriebenen Predigt oder eines paftoralen Rundfchreibens. Und zwar fehlt fait jede 
Spur eines genauer umgrenzten Lejerkreifes: die angeredeten „Ihr, „Kinder“, „meine 
Kinder”, „Brüder“, „Geliebte“ fallen 5,11.13 fogar mit den „Wir“ zufammen, unterjcheiden 
fi von diefen nur wie die von den Apofteln gegründete Gemeinde von ihren Griindern, 
den Augenzeugen Chrifti. Konkrete perſönliche Beziehungen fehlen völlig. Näher beftimmt 
ift die hier angeredete Chriftenheit nur durd die ihr drohenden Gefahren: fie ift umringt: 
von Irrgeiftern, wie fie um die Wende des erften und zweiten Jahrhunderts nicht bloß in 
Kleinafien hervortraten. Unfer Brief ift alfo ein Rundfdreiben an einen uns unbefannten. 
Kreis mit einander in Austaufd ftehender chriſtlicher Gemeinden. 

Der Swed unfres Briefes ift aber weniger der pofitive der Erneuerung und Wieder 
belebung des dhriftliden Bewußtfjeins angefihts der um fic) greifenden Lauheit und Stumpf: 
heit, der ftetig abnehmenden Beftimmtheit und Gewißheit des Chriftusglaubens und der 
Bruderliebe. Der Eifer des Derfaffers wird vielmehr erregt durd die Beforgnis, daß „die 
vielen Antichrifte*, die mit chriftliher Maste auftreten, die Gemeinde verwirren midten, 
obihon jene von der Gemeinde fid) ausgefondert haben oder von ihr ausgeidlofien find.. 
Der negative Swed, vor diefem Geilte der Derführung zu warnen (2,26; 3,7), in feinem Gee. 
folge der pofitive, das Dertrauen zu dem kirchlichen Chriftentum zu ftärten, beherricht jeden 
Sag des Briefes. In diefen Irrgeiftern, die kurz gejagt leugnen, daß das himmlifche, gött- 
lide Wefen Chriftus einen wirklichen, materiellen Leib gehabt habe oder daß der Menſch 
Jeſus mit dem himmlischen, göttlihen Wefen identifd fei, erfennen die Sorfder immer über- 
einftimmender die fogen. ,antinomiftijhen Gnoftifer” d. h. die das Geſetz veradtenden vers 
meintlihen Befiger einer volllommenen Gnofis (Erfenntnis) Gottes. In jener Seit gab es 
ndmlid) eine uns fremdartige Denfart, die es zwar für der Gottheit angemefjen hielt, auf 
Erden zu erfdeinen, nicht aber in einem materiellen Leibe, in dem man lediglich den Kerfer,. 
nit das Organ der Seele erblidte. Dieje Gnoftiler prahlten, 2,4, daß fie Ihn erfannt haben, 
und fühlten fit darum erhaben über die nicht wiffenden Brüder, trugen eine ſolche Gleich⸗ 
gültigfeit gegen fie zur Schau, daß unfer Derfaffer ihnen geradezu Haß gegen fie zuſchreibt. 
Ihre Lieblofigfeit erjcheint fomit als Sruct ihrer verftandesftolzen Abjonderung. Es liegt. 
nun feinerlei Grund vor anzunehmen, daß die 2,4;4,20;1,8;3,7 belämpften Lügner und 
Irreführer andere Leute gewejen feien als die eben gejchilderten Gnoſtiker. Sie haben für 
fi, weil fie „geiftlih“ waren, die Möglichkeit des Sündigens ausgefchloffen, fid) jedes Sitten» 
gejeges unbedürftig, ja an fein Gebot gebunden eradtet. Somit fiel für fie and) jedes Bee 
dürfnis weg, dem Tode Ehrijti eine fühnende Wirkung zuzufchreiben. — Begreiflider Weife,. 
da für fie nit der himmlifche Chriftus, fondern der bloße Menſch Jejus ftarb. Gegen diefe 
hodmiitige Philofophie hat der Derfafjer, wenn wir es in unferer Sprache ausdrüden follen, 
die wahre Gnofis der Kirche vertreten, nämlid ein Doppeltes: die Erkenntnis Gottes als. 
der Liebe, die uns in dem Menſch gewordenen Gottesfohn Dergebung der Sünden, Der- 
fohnung und damit Geredtigfeit, Heiligung, ewiges Leben darreidt, und die Erkenntnis. 
Gottes als des Lichtes, das uns die volle Scheidung von der Sinfternis der Sünde und die 
Derwirllihung unfrer Gottesliebe in der Bruderliebe zur Pflicht madt. 

Bezeihhnend für unfern Brief ijt, daß alle Bemühungen der Sorſcher, einen geordneten 
Gedanfengang, ja nur eine Art Dispofition ausfindig zu maden, bisher gefceitert find. Es 
will uns ſcheinen, daß eine ftreng logiſche und gar eine künſtliche, chythmilc fi aufwärts 
bewegende Gedantenentwidelung ganz und gar nicht in der Art des Derfaflers wäre. Wie 
bejonders der ihm fo wejensverwandte R. Rothe erfannt hat, ift er feine dialektifche, fondern. 
eine fontemplative Natur, erfüllt mehr von lebendigen Anſchauungen als von eigentlid ents 
widelten Gedonfen. Alles geht bei ihm aus von einem tiefen Gefühl des überjhwänglichen 
Wertes Chrifti und feines Heils, von einem Gefühl, das ihm zugleih die Tebhaftelte 
innere Anfdhauung if. Weil nun feine innige, unmittelbare Gewißheit ſich niemals in 
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ftreng verftandesmäßiger Rede genügen kann, jo hat er aud) nie das befriedigende Bewußt- 
fein, feinen Sinn wahrhaft awsgefprodjen zu haben und fomit von einem erledigten zu einem 
neuen Punft übergehn zu lönnen; es zieht ihn immer wieder zu dem großen Herjzenspuntte 
zurüd. Daraus ergibt fid das für den Ausleger fo ſchwierige Wiederholungsreiche, Einförmige, 
nicht aus der Stelle Rüdende feines Stils. In feltjamem Schraubengang finden die wenigen 
einfachen, aber von Inhalt fdwellenden Grundgedanken keine wirflide Durchführung, nur 
immer weitern Überfluß in andeutungsreihen Aphorismen. Herder fprad mit Redht von 
„illen Waffern, die tief gründen, die leichteften an Worten mit dem umfaffendften Sinn“. 
Bei diefer Kompofition von einzelnen unüberirefflihen Dariationen über ein im runde ein 
heitliches Doppelthema, die nur lofe unter einander verſchlungen fied, verzichtet man darum 
beffer auf jeden Derjud einer logifden Dispofition. 

Die Stage nad dem Derfaffer des Briefs ift bei dem ganzen Charalter desfelben, bei 
dem Seblen jeder Selbftbezeihnung, ebenjo ſchwierig wie unerheblih. Nach uralter kirch⸗ 
licher Überlieferung hat der Apoftel Johannes das Evangelium und den Brief verfaßt. Offen- 
bar will der Derfaffer jih 1,1—5, ohne fih den Apofteltitel beizulegen, doc als mit 
apoftolifher Autorität betleidet darftellen: feine Ausfagen beanfpruden als die Kundgebungen 
eines Augen- und Ohrenzeugen des lebendigen Wortes, ber es fogar mit Händen betaftet 
hat, ein befonderes Gewicht. Abgefehen von diefem nachdrücklichen Aniprud, verrät der Der- 
faffer nirgends die Antorfdhaft eines Apoftels; im Gegenteil ift das Sehlen aller konkreten 
Erinnerungen an Worte oder Geſchichten Jeſu für ihn bezeichnend. 

Sür die Löfung der Derfafferfrage verweifen wir weientlih auf die Erörterungen über 
den Derfafler des Evangeliums: S. 181ff. Denn an der Identität der beiden Schriftiteller ift 
nicht zu zweifeln. And der Laie, der die Derwandifchaft der ganzen Ausdräde und Sormeln, 
der Sagbildung mit wenigen „denn und nun” und ewigen „und“, der feltenen Derwendung 
griechiſcher Partifein nicht beobadten fann, wird nicht umhin können, die Abnlidfeit der 
ſtiliſtiſchen Manier wahrzunehmen: eine Thefe in doppeltem, zuerſt pofitivem, dann negativem 
Ausdrud zu geben, den Gedanten fortzuführen durd Wiederaufnahme eines vorangegan: 
genen Begriffs oder durd) Sormulierung des einfachen Gegenfages; ferner die Übereinftimmung 
der charalteriftiihen Schlagwörter, die nur im Evangelium und Brief erfdheinen: aus Gott 
fein, aus Gott geboren fein, aus der Wahrheit fein, die Wahrheit tun, das Leben 
in der Liebe bleiben, in der Sinfternis wandeln, aus der Welt fein u. ſ. f.; endlich die Uber⸗ 
einftimmung der entſcheidenden Grundvorftellungen, wie die vom Sohn Gottes im Sleikh, 
vom Leben, das in ihm die Quelle hat, ja mit ihm identifd ift, von der Sendung des Sohns 
in die Welt, um die Welt zu retten, ihre Sünde wegzutragen, von der Überwindung der 
Welt durd die Sengung aus Gott, die das Ganze durchziehn. Befonders wichtig ift aber nod 
ein Doppeltes: einmal, daß in beiden Schriften derfelbe notwendige Sufammenhang beiteht 
zwijchen der in Chrifti Sendung erfahrenen Gottesliebe und der von uns zu übenden Bruder- 
liebe, und dann, daß im Brief wie im Evangelium die ganze Weltanihauung, ohne alle 
Mittelfarben und Übergänge, in die abfoluten Gegenfage: Leben und Tod, Licht und Sinfternis, 
Lieben und Haffen, Wahrheit und Lüge, Dater und Welt, Gott und Teufel, Gottestinder 
und Teufelstinder gejpannt ift. 

Man kann ja aud) auf gewiffe Differenzen hinweifen, die ſich nicht bloß auf Sprad- 
gebraud und Spradbehandlung, Wortvorrat und Phrafen, aud auf ftarfe Nuancen der 
Begriffswelt erjtreden. Im Briefe fehlen nicht bloß der Paraklet“ als der heilige Geift, der 
Sorn Gottes, während im Evangelium die „Gemeinſchaft“, die falſchen Propheten und Anti« 
rifte, die Wiederfunft, die Derföhnung, die Salbung vermißt werden; es tritt im Briefe 
aud) anftelle des das Evangelium eröffnenden hodphilofophifden Begriffs vom „Wort“, durch 
das alles gefchaffen ift, der religidfe Begriff des „Wortes des Lebens", und anitelle des ganz 
3zeitlofen, nun fhon vorhandenen ewigen Lebens der Ausblid auf die baldige Wiederkunft 
Chrifti zum Gericht und Leben; endlich anftelle der das ganze Evangelium durd3ziehenden 
Mittlerſchaft des Sohnes, ohne den fein Derhältnis zum Dater gedacht werden fann, durch⸗ 
weg ein direltes Derhältnis der Gläubigen 3u Gott (oder zu dem neben Gott ftehenden 
Chriftus). Aber diefe Differenzen reichen nit aus, um den Eindrud der weitgehenden äußern 
und inneren Derwandtichaft zu überbieten, erklären fic) vielmehr leiht durd Hinweis auf 
die verſchiedene Abzwedung und Abfaffungszeit beider Schriften. Der Derfaffer des Evan- 
geliums fah feine Auffafjung vom Chriftentum ernfthaft bedroht durch jene Gnoftifer, die 
zum Teil gerade feine Sormeln mifbraudten, um fi} den Untundigen zu empfehlen. Mit 
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diefer dem Evangelium wohl nod fremden veränderten Sront veränderten fid notwendig 
aud die Thefen, die er mit der ihm eigenen beharrliden Einfeitigleit verfolgte, und das 
Ausdrudsmaterial, das er 3. T. feinen Gegnern aus dem Munde nahm. Im Einzelnen aber 
werden wir wohl darauf zu verzidjten haben, diefe Nuancen und das, was demfelben Der- 
fafjer. von verfdjiedenartiger Bild- und Ausdrudsweije zur Derfügung Hand, genau zu be» 
ftimmen, da wir ja überhaupt anzunehmen haben, daß all diefe religidfen Ausdrüde und 
aud) deren Nuancen in weiteren driftliden Kreifen allgemeines Sprahgut waren, weshalb 
es abzuweiſen ift, diefe befonderen Ausdrüde auf religidfen Erwerb des einzelnen Derfaffers 


Im Übrigen ijt zu dem, was über den Derfaffer und die Abfafjungszeit des Evangeliums 
gefagt ift, hier nur das hinzuzufügen, daß die erften Spuren der Kenntnis des Briefes wie 
des Evangeliums bis in die erfte Hälfte des 2. Jahrhunderts zurüdgehen und daß die im 
Briefe vorausgefegte Herausgeftaltung einer mit großer Siegeszuverfiht auftretenden Keßer- 
partei wie die eigene Hinneigung des Derfaflers zu jchroffem Dualismus zwifchen Gott und 
Welt, Gottestindern und Ceufelstindern, und wiederum zur Derwifdung der Grenzliinien 
zwiſchen Dater und Sohn, endlid aber fein Drängen auf Sefthalten an der alten, anfäng⸗ 
lichen, jedermann zugänglichen Lehre und auf Derwirflidung derjelben im praftiihen Chriften- 
leben (nad) dem neuen Geſetz) den Brief der Entwidelungsftufe der Kirche zuweiſt, die zwijchen 
100 und 125 n. Chr. erreiht war. 

Wenn wir nun zum Schluß nad dem Wert und der Bedeutung diejes Briefes für die 
Chriftenheit fragen, fo muß vorab gefagt werden, daß dafür ebenjo die andeutungsreiche 
Duntelheit und rätfelvolle Kürze, der Mangel an ftrengerer Umgrenzung und unzweidentiger 
Dernüpfung der Gedanfen, an logiihen Übergängen und Derbindungen in Betradht fommt 
wie die tiefe Innigleit, wuchtige Plaftit und fongentrierte Sülle der unmittelbar ans Herz 
dringenden Bilder und Madtworte. Es gibt wohl feine Schrift des IV. T.’s, die dem Unters 
richt verhältnismäßig fo viele Sternſprüche hergegeben, der chriſtlichen Predigt fo viele, bei 
jeder Behandlung neue Tiefblide eröffnende Terte geliefert hat. Dor allem aber ift der ges 
waltige Doppelgedante von der erfahrenen Gottesliebe und der zu übenden Bruderliebe und 
von ihrer für alle wahre Gottesgemeinfdhaft und Heilsgewißheit notwendigen Sufammen- 
gehörigteit von unjhäßbarer Bedeutung für die Erziehung der Chriftenheit geworden. Die 
Kirche hat von diefen beiden Grundgedanfen bald den einen, bald den anderen einjeitig 
bevorzugt und ift durd) Derfennung ihrer innigen Derbindung bald fittlid@, bald religiös 
verfümmert. Wo man aber erfannte, dah alle Heilsgewißheit ihre untrüglichen Seiden ebenfo 
in dem Erleben der Gottesliebe an Chriftus als in dem Derwirfliden derjelben an den 
Brüdern hat, wo man die einzige Einheit des Religiöjen und Sittliden im Chrijtentum be 
gründet wußte in der geihichtlihen Wirklichkeit diefer doppelten Liebe, die uns in Jeſus 
entgegentritt, da fand man in unferm Briefe die fiherfte und ftrömendfte Quelle folder Er» 
fenntnis. JImpofanter tritt die tiefe Gefdloffenheit der chriſtlichen Innenwelt und ihr ein- 
hettlider, alles beherrſchender Charakter und damit der Sieg des mit der Liebe einigen 
Glaubens über die Welt nirgends hervor. Das Widtigfte und Wirkſamſte an unferem Briefe 
dürfte aber fein Wertlegen auf die religidfen und fittlihen Realitäten fein: wie gleih Ein- 
gangs Chrijtus als die erfahrene Wirklichleit des göttlihen Lebens und darum des weiteren 
die reelle Einheit und Gemeinfdhaft Jeſu mit dem Vater betont wird, fo wird die fittliche 
Derwirflidung der an Chriftus erfahrenen Gottesliebe und des von ihr ausgehenden Gottes» 
lebens in greifbaren, reellen Cebenszeugniffen gefordert. Gerade der Begenfat zu einer Er» 
tenntnis, die ſich in Spekulationen erjhöpfte und fo feinen Swang der erfahrenen Wirklich 
feit zur fittliden Derwirflidung erfuhr, hat unfern Brief zu diefem großartigen driftliden 
Realismus geführt. 

Aber es darf doc) fiber diefen großen Lichtfeiten des Schattens nicht vergeffen werden, 
den der Brief fiber die Geſchichte des chriftlidjen Lebens gebracht hat. Wenn man mit Redht 
gefagt hat, daß Dergewifferung des Heils durch Seftitellung feiner urfpriingliden Merkmale 
der Swed des Briefes ift, fo liegt eben hierin das Bedenflide, dak in dem hohen Gefühl 
der Überlegenheit, womit das „wir willen“, „wir erfennen” dem vermeintlichen Wahrheitsbefig 
der Gnoftifer entgegentritt, aud) der Abfolutismus angebahnt ſcheint, der alle außerchriftliche 
oder nit bewußt chriſtliche Welt in der Sinfternis befangen fieht. Die abfoluten Gegen» 
füge, in welche die Chriftenheit und die übrige Welt auseinander treten, die exflufiven Wert⸗ 
urteile, die die chriftliche Bruderſchaft ausicheidet von der verlorenen Teufelswelt, und vor 
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allem die die Wirklichleit überfliegende Charalieriftit der Chriften als aus Gott geborener, 
die nicht mehr fündigen fannen (3,9), boten immer wieder begehrte Terte für eine fih aus⸗ 
fondernde Gemeinſchafts⸗ und Heiligungsbewegung, die weniger „heiliges Selbftgefühl” als 
geiſtliche Mberhebung tultiviert. Die rüdhaltlojen Urteile über die Leugner der Gottesſohn⸗ 
haft Chriftt als Geifter, die nicht aus Gott find, abgelöft von dem Sufammenhang mit 
inneren, fittlihen Sattoren des Urteils, werden nod heute verwendet im Dienfte des abs 
fprehenditen Dogmatismus, dem aud die völlige Identifilation von Gott und Chriftus Dors 
{hub leiftet, und die Beichräntung der Nächſtenliebe der Bergpredigt auf die Bruderliebe 
d. h. auf die Liebe zu dem Heinen Ausfchnitt der Welt, der fi als Brudertreis zufammenfchloß 
und nur durd intenfive, erclufive Liebe behauptete, jo ſchön fie fi im Sinne des charity 
begins at home verwerten läßt, hat fid) aud als eine bedenflide Begünftigung eines drift. 
lihen Partifularismus erwiejen. Aber gerade diejen bedenfliden Konfequenzen der eigen 
tümlihen Energie des dhriftliden Selbitbewußtfeins unferes Derfaffers wird am beiten bes 
gegnet durch eine wahrhaft geſchichtliche Erklärung feiner gewaltigen, feurigen Gedankenſprache. 


Sür eingehendes Snidlum feien genannt die Kommentare von B. Weiß (Meners Kommentar XIV), befonders 
8. 3. Bolgmann (Band-Tommentar IV), R. Rothe, der erfte Brief Johannis praktiſch erflärt. 


1. Der Eingang des Briefes 1,1—4. ‘Was von Anfang war, was wir 
gehört, was wir gejehen haben mit unfern Augen, was wir gefdaut und unjere 
Hände betaftet haben, betreffs des Wortes des Lebens, — ?das Leben tft ja offen- 
‚bar geworden und fo haben wir gefehen und bezeugen und verfündigen end das 
Leben, das ewige, weldhes beim Dater war und uns offenbar geworden ijt — 
Spas wir gefehen und gehört haben, das vertiindigen wir aud eud, damit aud) 
ihr Gemeinihaft habt mit uns. Und zwar ijt unfre Gemeinfdhaft mit dem Dater 
und mit feinem Sohn Jejus Chriftus. Und dies fehreiben wir euch, damit unfere 
Sreude erfüllt fei. 

V.ı vgl. Joh.1,1.14, V.2 vgl. Joh.1,4. V.4 vgl. Joh. 15,11 ; 16,24. 

Gleich diefer erfte Sag läßt den ganzen Charakter des Briefes erfennen: feine Sülle 
und Wudt ift größer als feine Klarheit und Beitimmtheit. Indem der Derfafler feinen ure 
ſprünglichen Gedantengug: „was von Anfang war und wir gejehen haben, das verfündigen 
wir euch“ zuerft durch eine nodmalige turze Bezeihnung des weientlihen Inhalts: „Betreffs 
u. |. f.”, dann aber durd eine längere Parenthefe D. 2 unterbricht, welche nun nicht bloß die 
Ausfage von D. 3 vorwegnimmt, fondern aud) eine dritte Inhaltsbeichreibung des Gegen- 
ftandes der Derfiindigung enthält, madt er den Sagbau wie die logiſche Solge der Bes 
hauptungen undurdhfidtig. Indem er aber glei zuerſt das prinzipielle, vorweltlihe Weſen 
und die geſchichtliche Eriheinung des Wortes unmittelbar zufammenjtellt, in dem Swifdhenfag 
von der Erkheinung zum ewigen Wefen und von diefem wieder zur Erfcheinung fiber[pringt, 
‚erreiht er zwar eine große Beunruhigung des verftandesmäßigen Dentens, aber aud eine 
ungemeine Belebung der innerlihen Anjhauung Wo kommt in der ganzen Bibel, einge» 
ichloffen den Prolog des Evangeliums, uns fo unmittelbar die Doppelfeitigheit der Erfcheinung 
Chrifti zum Bewußtjein: fein Wert als Transparent der ewigen, zeitlojen Gottheit und fein 
Wert als greifbare, geſchichtliche Wirklichkeit göttlihen Lebens? — Man beadite nun aber 
aud, wie der zunächſt jo abftratte Inhalt dod, in volles, warmes Gefühl getaucht, gemein- 
fablidhe Anfhaulichteit gewinnt! „Was von Anfang war" — nit „der von Anfang war“; 
das Neutrum greift über die tontrete Einzelerſcheinung Jefu weit hinaus und läßt uns eine 
alle Geſchichte überfliegende Größe ahnen —, den vollen Inhalt diefer wuchtigen Worte möge 
der Lefer in der Erklärung zum Prolog des Evangeliums fic bieten laffen. Er wird dann 
aber aud) bemerfen, daß der Briefichreiber feinen Lefern das Eingehen in feine philofophifche 
Weltanfhauung erfpart und daraus nur die fpringenden Puntte für das religidje Bewußtfein 
hervorhebt. Dies große Prinzipium aller Erjcheinungen ift religiös gefproden „Wort des 
Lebens‘, des ewigen Lebens, welhes „war beim Dater*. Man glaubte betonen 3u müſſen, 
‚daß hier der „Logos des Prologs zu einem unperfinliden Prinzip verblaßt fei; aber das 
ift bloß im Eingang eine unerheblide und unbeabjidtigte Nuance. „Wort des Lebens" bee 
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dentet: Ausflug und Ausdrud göttlichen Wefens, deffen ganzer Inhalt „Leben, „ewiges 
Leben’, unveränderlich volles Leben, Leben ſchlechthin ift; es bedeutet aber aud, dak außer 
diefem „Wort” es fein wahres Leben gibt, das diejen Namen verdient. Man denke an den 
wunderbar tiefen Ausdrud 3oh.5,26: „Leben in fich felbft haben’: nicht entlehnt, nicht mit» 
geteilt, Leben rein aus eignen Sonds, urfpriinglidh, fprudelnd. Solches „war beim Dater”. 
Ja, ift es nicht mehr bei ihm? Bat er fich diefes Lebens entäußert, wie ja mandye Gnoftifer 
meinten? Tein, der Ausdrud ift 3u verftehen von der gefdidtliden Erſcheinung Jeſu aus: 
dies Wort Gottes, das Jefus für uns darftellt, das war einjt bei Gott; wahrſcheinlich ift 
aud) hier wie im Prolog der vorweltlihe Chriftus als zweite Perjon der Gottheit zur Seite 
geftellt, freilih nur um ihn völlig in ihrem Schoß ruhen zu lafjen. — Aber was helfen uns 
alle dieje doch fo [hwebenden Bezeihnungen? Wun, fie follen unfrer Chriftuspredigt und unfrer 
ftilen Derjentung in Chriftus den Weg weijen über die bloße Gefdhidtlidteit oder gar die 
fritifd zu erwägende Seitgejhichtlichleit Zurüd in das innerfte Wejen des Erldfers: er ift für 
jeden, der von ihm religiös leben will, ein Symbol oder ein durchfihtiges Kleid der ewigen 
Gottheit, eines zeitlofen, imnerliden Lebens, das in alle, die fi ihm öffnen, Ströme des 
Lebens ergießt. 

So nahe fic) aber diefe Betrahtung Chrifti mit einer pantheiftifhen zu berühren 
ſcheint, die feine Geſchichte verflüchtigt in die ſymboliſche Einfleidung einer Idee, fo ftark 
tritt in der andern Seite der Betrachtung das perfönliche, beitimmte Moment hervor. Möchten 
wir eingangs einftimmen in das: „Namen nennen dich nit!“ und in einer grundlofen Muſtik 
allgemeinjter Empfindungen fiberweltliden, verborgenen Lebens verfinten, jo ruft uns fdon 
der Ausdrud „Wort“, rauher und kräftiger die Säge: „das wir gehört haben“ u. ſ. f. aus 
moftifhen Träumen in die gefhichtliche Wirklichleit zuräd. Unſer Derfaffer ift fo wenig der 
Überzeugung, daß die gefdhidtlide Perfon Ehrifti nur ein Stüd des chriſtlichen Glaubens ift, 
daß er fie vielmehr als deffen Ein und Alles betradtet, in dem er und das göttlihe Leben 
allein jeine Wirklichleit hat; er ringt förmlich nad Ausdrüden, die die finnliche Wirklichkeit des 
überfinnlien Lebens moͤglichſt ftart bezeichnen: die Wahrnehmung durd Ohr und Auge genügt 
ihm nidt; er fügt das „Beihauen“ hinzu, das forgfältig aufmerfende, abſichtliche, verweilende 
Betradten und — wohl im abfidtliden Gegenfag zur doketiſchen (Chriftus uur „[cheinbar” 
Menjd werden laffenden) Anſchauung — gar nod das „Betaften“, das gewiß an der unzwei⸗ 
deutigen Materialität der Erſcheinung nicht den geringften Sweifel übrig läßt. Man braudt 
bei legterem Ausdrud nidt an die Szene Joh.20,27 3u denfen, wo ja der Auferftandene bes 
taftet wird; aber ein verwandtes Bedürfnis der Handgreiflidfeit beherriht aud hier den 
geiftigften Seugen Chrifti. Uriumphierend wiederholt er: „Das Leben ift ja erfchienen und 
fo haben wir gefehen das Leben, weldhes uns offenbar geworden.” Offenbarung, Lidt, 
objektive Wirklichkeit, nicht Geheimnis, Traum, Wunſch unfrer Seele verlündigen wir end — 
unfere Derfündigung ift darum aud ein Seugnis d. h. perfonlidfte Erfahrung. — Welden 
Wert hat wohl diefe ftarfe Betonung der Gefdhidtlidfeit unfrer Religion für uns Heutige ? 
I nidt gerade diefe Geſchichtlichkeit von der Kritit angetaftet und der Weg unfrer denfens 
den Seitgenoffen darauf gerichtet, loszufommen von den „zufälligen” und unfideren Geſchichts⸗ 
wahrheiten und frei 3u werden für die notwendigen Dernunfte oder befjer inneren Wahr 
heiten unfrer Gott und das Ewige fordernden Seele? Aber das Wejentlide von der Ges 
Schichte Jeſu, fein Charakter, feine Bedeutung als der, der Leben in fich hat von origineller, 
ftrömender Sülle, ijt über alle Sweifel gefihert. Und wir werden nicht verfennen dürfen, 
dak das Evangelium eine Srohbotihaft von Dingen ift, die nicht wir halten und hervorbringen 
aus unferem dunteln Drang, fondern die uns halten und neufchaffen, uns überwältigend durd 
die Gegenwart und Tlähe des gnädigen, lebendigen Gottes. Ja, Chriftus als die Wirklich⸗ 
feit Gottes, die uns erft zu vollem Leben führt, das bleibt Kern und Stern evangelifhen 
Lebens. 

Aber wie? haben wir es nun dod mit einem Urapoftel 3u tun, der felbft betaftet hat 
den geſchichtlichen Erlöjer? Der Derfaffer ftellt die „wir" fo abfihtlich den „ihr gegenüber, 
die Augenzeugen den aufs Hdrenfagen angewiefenen Cefern, die das Leben nur aus zweiter 
Hand empfangen können, alfo auf Autoritäten angewiejen find. Wan wird zugeben miffen, 
daß hierin die Annahme einer Abfaffung durd den greifen Apoftel Johannes eine ſtarke Stüße 
findel. Es darf darauf verwiefen werden, daß das Einzelgefchichtliche hier befonders hinter 
dem Totaleindrud und Werturteil über das Ganze diejes Lebens — „was", nicht „welcher“ 
pon Anfang war und uns offenbar wurde! — verfdwindet, vor allem aber, dag das „was 
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wir beſchaut und mit Hdnden betaftet haben‘ and bei Irenäus (D. 1,1; vgl. Tac. Agric. 45) 
ledigli auf Augen und Bände der Gewährsmänner gehen Tönnte. Das tft fo recht die 
Sprade der tirhliden Behauptung, die auf reale Wirklichkeit des ſinnlich erſchienenen Chriftus 
fi gründet und an Stelle des , 3h des Sengen das „Wir” der älteren Generation fest 
im vollen Gegenfag zu den Phantafien der Gnoftifer. Und diefen Eindrud uns zu vers 
mitteln, dadurdh uns in idealen Umgang, ja in Cebensverfehr mit Chriftus zu bringen, das 
ift die Abſicht und der Seugenwert der johanneifhen Schriften. 

Die erflärte Tendenz unferes Briefes ijt: er will Gemeinſchaft“ ftiften „mit dem Dater 
und mit feinem Sohn”, d. h. doch wohl durd den Sohn mit dem Dater. Keine bloße Ideen- 
beziehung, eine reale mnjti{fd-religidfe Beziehung von Perion zu Perfon, die es erreicht, daß 
wir mit aufgededtem Angefiht das Angefiht unferes himmlifchen Daters jhauen und uns 
fagen fSnnen: wir leben und weben in Ihm und, wenn wir in Duntel und Sdhwadheit 
hingehen, ſchauen wir fein Antlig und genefen. Diefer Derfehr des Chriften mit Gott, wie 
er für den Derfaller gebunden ift an den lebendigen Derfehr mit dem Sohn, fo bleibt er 
aud nicht individuell — wie wenn die Chriftenfeele nur Senfter nad oben hätte —, er führt 
uns hinein in den Austaufd mit der Gemeinde. Das will hier beachtet werden: eben weil 
es nad der Meinung des Derfaflers teine Gemeinſchaft mit dem Dater im Dollfinn geben 
fann ohne bleibende Gemeinfdhaft mit dem Sohne — diefer wahrlich mehr als die Leiter zu 
Gott, die man danad wegziehen Tönnte —, fein Iebenwedendes Bild Gottes anders als ge- 
ſchaut im Angeficht des Sohnes, fo bildet der geihichtliche, greifbare Sohn aud das Band mit 
den Brüdern. Jdeen von Gott, aud Gottesihauungen trennen; Wirflichleiten verbinden. 
Sür die fpäter Geborenen bedarf es aber 3u folder Gemeinihaft mit Gott durch Chriftus 
nod einer Briide: die Chriftenheit bleibt für ein [ebensvolles Bild des Sohnes und fomit 
auch des Daters gebunden an das Seugnis der Apoftel. Und fo gewinnen wir einen eigen- 
artigen Begriff der Kirdhe: fie ift eine durch die Gemeinfdhaft mit den Apofteln oder Lebens- 
zeugen Jeſu vermittelte Gemeinfdaft mit dem in Chrijtus offenbarten allein wahren Gott. 
Uns ift die Bedeutung der Apoftel, überhaupt der Tradition für die kirchliche Gemeinſchaft 
aus übertriebenem Gegenfag gegen die fatholiihe Schätzung vielfach verhällt; follte in ihr 
nicht fo viel Wahrheit fteden, wie diefer Tert fie wiedergibt? 

Man hat vielfad) behauptet, die hier angefiindigte Dertindigung Chrifti folge nun 
im Briefe gar nit, da der Inhalt defjelben nur zur Not dazu ftimme; fo milffe das „wir 
bezeugen und verlündigen” als aus dem Sinn des Evangelijten heraus gefproden, als ein 
Riidoerweis auf das Evangelium beurteilt werden, wofür aud das „auch euch, damit aud 
ihr’ fprede: der ſchon vom Evangelium erreidhte Kreis folle nun ergänzt und erweitert 
werden; aud hebe fid) das 4,und dies fchreiben wir eu” wie etwas Weiteres von dem 
„wir bezeugen und verlündigen“ ab. Mir will jheinen, dah der Kern des angekündigten 
Seugniffes gerade and im Solgenden begegnet, freilid) nidht fo prinzipiell gewandt, aber als 
Ergänzung und auf die Hauptpuntte zufammengedrängte Sufammenfafjung des Evangeliums 
für weniger prinzipiell gerichtete Geifter. Es ift aber zuzugeben, daß bei dem eigenartigen 
Stil des Derfaffers eine Klarheit über diefen Punkt nit zu erreihen ift. 

Der Schlußton diefer ftimmungs- und gedantenreihen Einleitung ift völlige Sreude. O86 
diefe nun, wie wir mit den beiten Seugen lefen, „unfere” oder „eure Frende“ ift, verihlägt 
wenig, da in der eigenen ficher and) die der anderen eingefdlofjen ift. Der Brief, das merkt 
jeder Lefer, ift fein mühjames Produtt des ſchulmeiſternden Lehrgeiftes, fondern ein impul⸗ 
fiver Wurf begeifterter Srende an Chriftus, die anftedend wirken will und muß, um durch 
das Bewußtfein der Gemeinfdhaft (ebenjo 3oh.5,29; 15,11) gekrönt 3u werden. Hinter diefem 
Wunfh mag aud ein Seufzer liegen über die Mattheit, die Unluft und den Kalftfinn, die 
mit infolge der Derbreitung der Irrlehren fiber die junge Chriftenheit famen. Aber davon 
abgefehen bleibt für alle Seiten Sreude, Begeifterung, die nie ermattet, Suverfidht, die nie 
erlahmt, wie des Evangeliums Eritgeläute, jo des wirkliden Chriftenftandes Probe und 
fteter Atemzug. 

2. Die Unvereinbarleit des Wandels in der Sinfternis mit dem Licht⸗ 
charalter der chriktlihen Religion 1,5—2,6. Und dies ift die Botichaft, die wir 
von ihm gehört haben und eudy verfündigen: Gott ift Licht und Sinfternis ift in 
ihm keine. Wenn wir jagen: „Wir haben Gemeinfdaft mit ihm“, und wandeln doc 
in der Sinfternis, fo lügen wir und tun nicht die Wahrheit. “Wenn wir aber im 
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Liht wandeln, wie er im Licht ift, fo haben wir Gemeinfdaft mit einander, und 
das Blut Jeju jeines Sohnes reinigt uns von aller Sünde. "Wenn wir fagen: „Wir 
haben feine Sünde”, jo betrügen wir uns felbft, und die Wahrheit ift nicht in uns. 
"Wenn wir unfere Sünde befennen, fo ift er treu und geredt, daß er uns die 
Sünden vergibt und reinigt uns von aller Ungerechtigkeit. Wenn wir jagen: „Wir 
— nicht geſündigt“, ſo machen wir ihn zum Lügner und ſein Wort iſt nicht in 
2Meine Kinder, id ſchreibe euch dies, damit ihr nicht ſündigt. Und wenn 
fer fündigt, fo haben wir einen Sürjpreher beim Dater, Jefus Chriftus den 
Geredten. ?Und Er ijt eine Derjöhnung für unfere Sünden, nicht aber für unfere 
allein, fondern für die der ganzen Welt. Und daran erfennen wir, daß wir ihn 
erfannt haben, wenn wir feine Gebote halten. Wer jagt: „Ich habe ihn erfannt", 
und hält feine Gebote nicht, der ift ein Lügner, und in ihm ift die Wahrheit nicht. 
Wer aber fein Wort hält, in dem ift wahrhaftig die Liebe Gottes vollendet. Daran 
ertennen wir, daß wir in Ihm find. Wer fagt, er „bleibe in Ihm“, der hat die 
Pfliht, wie jener wandelte, aud felbit zu wandeln. 
V vs vgl. Joh.1,17. Me — 3,21. V.7 vgl.Hebr.9,14; Joh.13,10. V.8 vgl. Joh.8,31— 
Md vgl. Spr.20,9; 28 V.2,1 val, Joh. ‚14,16; Röm 345 Hebr.7,25; Va2 vgl. 
Joh.1,29; 11,51.52. Var vgl.Tit.1,16. V.2,5 vgl.Joh.14,21 ‚23; 1.Joh.5,3. V.2,6 vgl. Joh.13,15. 
Daß der Inhalt der Botihaft, die der Brief weiterzugeben gedentt, nun auf einmal 
niet mehr als Leben, fondern als Licht in Gott bezeichnet wird, hängt damit zufammen, 
daß der fittlihe Charakter der neuen Religion im Solgenden betont werden foll. Man muß 
aber hierbei wie bei der uns niht mehr einleuhtenden Wahl und Sufammenitellung der 
Ausdrüde fi gegenwärtig halten, daß der Derfaffer ununterbrochen gegen eine von uns nur 
zu ahnende heimliche Sront der Gnoftiter fämpft; daher all die ſcharfen Antithejen. Nirgends 
verfagt das flare Erfaffen der Sufammenhänge, wie wir es an der Auslegung der paulini- 
ſchen Briefe gewöhnt find, mehr als gerade bei diefem Abichnitt, in dem der Derfaffer die 
großen Lapidarjäge feiner Theologie mehr nur aneinander reiht als auseinander entwidelt. 
Su berüdfihtigen ift aber aud die Unbeftimmtheit und Unbeftimmbarteit der Begriffe, die 
wir lieber ehrlich tonftatieren, als daß wir durd Herangiehen ähnlich flingender Stellen aus 
anderem Sufammhang eine fcheinbare Klarheit und Beftimmtheit oder gar ein Snitem hin- 
einbringen. Der Derfafjer, geiftvoll und finnig wie fein anderer, liebt wie etwa „der Magus 
des Tlordens”, Hamann, mehrdeutige Ausdriide: ſchlug er einen diefer großen Töne an, fo 
hörte er ihn fortflingen und mit feinen Obertönen ganz neue Harmonien erzeugen. Wenn 
wir im Solgenden uns aljo mehr beicheiden, als es dem Lefer lieb fein mag, fo geſchieht 
das, um die Cigentiimlidfeit des Stils recht zur Empfindung zu bringen, aber aud die 
Derfehrtheit einer dogmatifchen Derwertung diefer ſchwebenden und fdwantenden Tonfolgen. 
5,,Dak Gott Licht ijt und in ihm gar feine Sinfternis", das wendet fic) zweifellos gegen 
die Gnoftifer. Swar ift hier wohl taum betont, daß die Art der göttlichen Offenbarung im 
Gegenfag zu gnoftiihen Gedanten eine vollfommene, feinen dunteln Grund in Gott zurück⸗ 
Iafjende ift; diefe Auffafjung würde deshalb noch nicht faljch fein, weil es hier feinen flaren Sinn 
gibt. Dagegen ift neben diefem Moment der völligen Offenbarung hier mehr das der ſchlecht⸗ 
Hinnigen, jonnigen Klarheit und Reinheit vorherrichend. Es klingt hier am meijten das [done Wort 
3at.1,17 an, natürli aud J06.1,4.5.8—10, worin der Logos allerdings an die Stelle Gottes 
ridt. SWer wie die Gnoftifer fid ftolz der Gemeinfchaft mit diefem Gott rühmt, der Licht 
ohne Sinfternis ift, der darf nicht felbjt in der Sinfternis wandeln; tut er es doch, fo bewegt 
ex jih in einem inneren Widerfprud, den die Gemeinfdhaft mit diejem Haren, reinen Gottes» 
Licht nicht duldet. Das wendet fid nicht nur gegen Mauldriftentum, bei dem ein Rip dur 
Befenntnis und Leben geht; es geht befonders gegen den gnojtifden Intellettualismus, der 
von der Höhe feiner Spekulationen aus Gefege und Gebote, aber aud) fittliche Selbftzucht 
als „Elemente diejer Welt” veradtete. Eine ungemeine Energie des gefunden fittliden Urteils 
driidt fi in dem derben Dorwurf der Lüge aus, während in dem tiefen Ausdrud: „tut 
nicht die Wahrheit” (vgl. die Auslegung zu J0h.3,21) die ganze Sittlidfeit des johanneifden 
Denfens liegt: der Wahrheit in feinem Sinn wohnt der Trieb und Drang zur Durdhjegung 
tm wirfliden und wirfenden Leben inne; wer fie gefangen hält in der bloßen Theorie, daß 
fie ihre das Leben umbildende Kraft nicht ausüben fann, der entleert fie und bringt einen 
Die Schriften des Neuen Teflaments II. 23 
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unheilvollen Swiefpalt in feinen inneren Haushalt. „Wer die Wahrheit tennt und tut fie 
nicht, der ift füärwahr ein erbärmlidher Widht*, würde der Derfafler urteilen. Man kann und 
foll diefen Wahrheitsbegriff aber and als Maßitab anlegen an alle Glaubenslehren: was 
jih davon nicht in Tat und Leben umjegen läßt, ift leerer Wahn. 

Überrafhend ift nun die Wendung, die der bisher verfolgte Bedankte in D. 7 nimmt. 
„Wenn wir im Lichte wandeln“, wenn unfere dauernde Lebensrihtung dem Lichte zugewandt 
ift, „wie Er (Gott) im Lichte if“, — man beadte: nun ift er nur im Licht, zuvor war er 
felbft Licht! So fpielt der Derfaffer den Gedanken weiter! —, „jo haben wir” — nun auf 
einmal nit „Gemeinihaft mit Ihm“, fondern „Gemeinſchaft unter einander“. Dahinter 
liegt wohl der tiefe Gedanke, dah der lame wirklicher riftliher Gemeinſchaft überall da 
entweiht wird, wo fie nidt auf einer Gemeinfchaft der Gejinnung, des Wandels im Licht, 
beruht. In der Tat follten wir mehr als auf dogmatifhe oder gar liturgiſche Uniformität 
in der Kirche auf Gefinnungseinheit halten. Daß aber nur innerhalb dieſer Gemeinſchaft 
der Kinder des Lichtes Sündenreinigung zu finden ijt, darf nicht daraus geichloffen werden, 
daß an den Sag von der Bemeinihaft unter einander ohne weiteres angehoben wird: „und 
das Blut Jefu reinigt uns von aller Sünde”. Dagegen beadte man den Sufammenhang 
diefes Sages mit dem Dorderfag: es handelt fid) bei dem Reinigen durd das Blut Jefu 
offenbar nur um foldje, die bereits im Lichte wandeln, alfo um jenes fortgehende Befeitigen 
der Rüdftände und Rüdfälle der fündigen Natur, die nad) dem herrlihen Bilde von der 
Sußwafchung 3oh.13,10 aud dann immer wiederfehren, wenn man im Übrigen durd das 
Leben mit und in Chriftus im Ganzen „rein” if. Aud die Reben am Weinjtod find zwar 
rein um Jefu Rede willen, werden aber immerfort gereinigt, daß fie mehr Srudt bringen 
(Joh.15,2). Das diel ift gewiß die Lichtreinheit des Daters, wie fie Jeſus felbft in fic dar- 
ftellte. Wenn nun gefragt wird, wiefo das Bint des Sohnes uns aljo reinigen fann, worin 
die Kraft des Blutes liegt, fo gibt weder unfer Brief nod das Evangelium auf foldye Srage 
eine eratte Antwort: Im Allgemeinen Tann wohl gejagt werden, daß die johanneifche Dere 
föhnung fic) von der pauliniſchen dadurch unterjcheidet, daß bei letterer ein flares Drama 
zwiichen Gottes Heiligleit, Sorn und Liebe, und zwiihen Sünde, Gefeg und Willen zum 
Guten fic abipielt, während in den johanneifden Schriften ſchon das verflagende Geſetz 
völlig verblaßt, der Kampf zwiſchen Licht und Sinfternis im Grunde durch Gottes Dorher- 
beftimmung erledigt ijt und nur die weiteren Prozeffe der Sündenüberwindung dur die 
Kraft der Einwohnung Chrifti in uns, den „Kindern des Lichtes‘ zu Ende zu führen find. 
Wie nun aber das Blut Jeſu d. h. fein blutiger Derföhnungstod für diefen fortgehenden 
Reinigungsprozeh wirkſam gedadt ift, das läßt ſich nicht jagen. Es if wahrideinlid, daß 
hinter diefem Ausdrud nicht bloß eine in der Gemeinde durch die Beziehung der Weisiagung 
vom leidenden Gottestnecht Jef.53 auf Chrifti Krenzestod und durd die paulinifde Predigt 
heimifch gewordene Bilderfpracje — wer verlangt von unferen an folden Bildern reichen 
Paffionsliedern mehr als eine allgemeine Anjhauung? —, fondern and eine Anlehnung an 
die Sprache der gnoftiihen Muſterienkulte liegt, deren ganzes Geheimnis die an fultifde 
Weihe gebundene Läuterung der Perfjönlichleiten war. Wir heute werden freilich, wenn wir 
über diefen Tert predigen, die auf die Seele wirkende, demütigende und erhebende Kraft 
des im Blute angelhauten Liebesopfers Jeſn einfhieben. Aber ob wir damit den Sinn 
unferes Tertes treffen, der wahrjcheinlich fatramentalsmyiteriös gedacht ift? 

D. 8—10 wie 2,1b—2 find Abjdweifungen, allerdings nahe liegende, vom eigent- 
Hiden Thema, die aber durd die Klammer D. 2,1a damit zufammengehalten find. Indem 
der Derfaffer nämlich von der fortgehenden Reinigung von Sünden fprad, traten die widere 
wärtigen Gnoftifer vor fein Auge mit ihrer Rede: „wir haben feine Sünde, als „Geiftliche, 
Wiffende”, wir brauden darum feine Reinigung. Ihnen wirft er in verftändliher Erregung 
Selbftbetrug, ja Trübung des Wahrheitsfinnes vor. „Die Wahrheit ift nicht in uns" — das 
ift derfelbe tiefe Wahrheitsbegriff, den Jefus in der Bergpredigt verfandet, wenn er den viel» 
leicht ſubjektiv wahrhaftigen Splitterridtern Heuchelei vorwirft, weil ihnen die Wahrhaftig- 
feit der Selbftprüfung und Selbjterfenntnis, der unbeeinflußte Wirklichleitsfinn, der objektive 
Maßſtab fic) felbft gegenüber fehlt. Solche glüdlihe Sormulierungen, wie fie unfer Brief 
vielfad) enthält, find von großem Segen. — Mit der ungemeinen Beweglidfeit, die ihn aus- 
zeidnet und die auf der Seinheit feiner Sühlfäden beruht, wendet fid nun unfer Derfaffer 
tröftend den duch den legten Sag, wie er fpürt, in ihrer Derzagtheit beftärkten Chriften zu: 
„Wenn wir unfere Sünden befennen, fo ift Er (Gott) treu und gerecht”. Die uns nok 
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immer anhaftenden einzelnen Sünden brauchen uns nicht zu betrüben, heben unfere Gemein- 
fdaft mit Gott nit auf, wenn wir fie nur im Unterſchied von den ftolgen Geiftern befeunen 
und — wohl nidt notwendig: Öffentlid — anerfennen. Die beiden Eigenſchaften Gottes 
hat man finnvoll fo gedeutet, daß die Geredtigfett Gottes (pgl. R5m.3,26) auf die Sünden- 
pergebung, die Treue aber auf die Reinigung von aller Ungeredhtigteit Bezug habe. Ob 
man dem Derfaffer damit nicht mehr logifd-dialettifdhe Reflerion zutraut, als ihm nad) feiner 
phantafievollen, impulfiven Empfindungs» und Redeweije natürlich ift? Wahrfcheinlih bezieht 
fid) die Treue einfach gefühlsmäßig auf die Erfüllung der wiederholten Sufagen; die Geredhtig- 
feit aber ift wie fehr oft im A. T. identifd mit der dem Elenden fein Redht, Sreiheit und 
Heil fdaffenden Güte Gottes. Wichtiger als foldhe bei Johannes wenig angebradte Ge- 
nauigkeit in der Begriffsdeutung ijt die Bemerkung, daß für den Derfaffer offenbar alle Sünden» 
vergebung ihrer innerlich notwendigen Wirkung nad) zugleich eine tatfächliche Reinigung von 
den aud den beiten anhaftenden Ungeredhtigfciten ift, und zwar eine in ihrer Tendenz voll» 
ftändige Reinigung, wie denn aud — das trifft gewiß den tiefiten Kern feiner fittliden 
Empfindungen — „die Gewißheit der Dergebung uns erft wirklich ſcharfſichtig macht für 
unfre Sünden“ (Rothe). Wie unendlih hoch fteht doch dtefe ftete Zuſammenſchau der Er- 
löfung von Siindenangft und Erlöfung von Sündengewalt über der kirchlichen Praris der 
raſchen Gnadenverheigung, die nur ſchwächlicher, unfreier Sittlichleit, nicht aber einem ſtolzen 
Ringen nad fittlider Befriedigung genügt! — D. 10 greift nodmals auf D. 8 zurück und 
überbietet den dort den „Dünkelgeiftern” gemadten Dorwurf, wie wenn er fih gar nidt 
genug tun fSnnte, mit der Beſchuldigung, daß fie fo aus Gott einen Lügner machen. Man 
hat dies eifernde Wort fo 3u verſtehen gefudt, daß die Ceugnung der eigenen Sünde mit 
der ganzen bibliihen Offenbarung, mit der gejamten Heilsordnung ftreite, die doc nur dann 
einen Sinn habe, wenn es Gott mit Sündern zu tun hat; eben dies allgemeine Wort oder aud 
genauer die Gnadenzujage Gottes an die Sünder fei nicht in jenen Leugnern, die damit völlig 
aus der Gemeinfdhaft mit Gott herausfallen. Mag fein, daß es fo gedacht if. Empfunden 
aft es fiher weniger fadengerad: in der Empfindung herriht das Bedürfnis vor, denen, die 
im geheimen Rat Gottes gefeffer zu haben wähnen, den ärgften Dorwurf zu maden, daß 
fie ihn zum Lügner madden, aljo fider nit vom Wort der Wahrheit gezeugt, vielmehr von 
ihm verlaffen find. Wie dem and fei, für uns bleibt es dabei, dah das Evangelium Sinn 
und Kraft und Leben verliert für jeden, der es nicht auf feine Sünde und Shwadheit bezieht. 

Schon aber wirft den Derfafjer die Beforgnis, daß die vorhergehende Konftatierung der 
‚allgemeinen Sündhaftigfeit gewiffe Leute folgern lafje: fo habe es mit dem Sündigen nicht fo 
viel auf fi, weil es unvermeidlid fei, auf die andere Seite; er muß die Abjicht diefes 
‚ganzen Abfdnittes 2,1 tn Erinnerung bringen: „daß ihr nit fündiget“. Denn, wenn Siind- 
lofigteit aud) nicht Dorausfegung, fo tft fie doc Siel alles Chriftfeins und aller chriſtlichen 
Dertindigung; fie fol aus der fittlihen Sicherheit aufweden, nicht in fie einwiegen. Das 
bleibt aud) für uns die gefunde Criebfraft aller Predigt und Selbiterbauung: nicht Be- 
ſchwichtigung der fittliden Sorge, fondern Läuterung und Derwirflidhung derjelben zu einem 
bewußten Leben im Angefit der ewigen Liebe. — Wenn der Derfafler aber alsbald wieder 
dieſen ftrengen Gedanfen umbiegt in den milden der Gnadenverfierung und im 3, Derje 
von diefer wieder auf die andere Seite hinüberfpringt, fo ent{pridt das dem jedem Seeljorger 
befannten Bedürfnis, das rechte Gleichgewicht herzuſtellen zwiichen den beiden an ſich gleid 
nanumftößlihen Sägen: „der Chrift ijt unbedingt gejchieden von der Sünde“ und „der Ehrift 
ift nie völlig frei von der Sünde“ (Rothe). 

Wer nun trog befferen Wiffens und Wollens jündigt, von einem Sebler überellt, der 
findet einen Sürſprecher bei dem Dater, Jejus Chriftus, den Gereshten. Obſchon nun 
D. 2 ergänzend hinzufügt, daß Chriftus der Sfirfpreder beim Dater ift als der Derfdhner 
unfrer Sünden, fo fann dod nit gejagt werden, daß die Anfchauung des Derfaffers far 
und durdfidtig if. Man beadte, daß hier im Unterfchied von Joh.14,16 der Sürfpredher 
{Paratiet) nicht der Geift, fondern der verflarte Chriftus felber tft (vgl. Röm.8,34; hebr.9,24) 
— daß damit inhaltlid, religiös etwas geändert wäre, läßt ſich nicht behaupten —; ferner, 
daß hier die Siiriprace ſich lediglich auf die Erlöften und ihre Rüdfälle bezieht und bedingt 
ift durd die Geredhtigfeit des Fürſprechers; endlich, daß der mit dem Sürfprecher identiſche 
Derjöhner (die Handlung fteht nur für den Handelnden) hier nidt lediglich durd fein 
Blut, fondern offenbar durd fein ganzes Leben und Weſen die Derföhnung bewirkt. 
So wird das Lebensopfer des Sohnes nur als Krönung feines ganzen Lebens, feines 
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Charatters gewertet. Die Derföhnung fcheint nidts mehr mit Lostaufung der Schuld, 
aud nichts mehr mit dem zu beichwichtigenden Sorn oder mit den durd die Gefeges: 
übertretung verwirkten Strafe zu tun zu haben. Dielmehr möchte man hier die Keimzelle 
jener Derföhnungsiehre finden, die unter uns durd §. W. Robertfons Predigten Anklang. 
gefunden hat: Chrijtus ift in feiner Gerechtigfeit d. h. in der Dollendung feines in fdweren 
Kämpfen behaupteten Gehorfams zu Gott der Repräfentant und Bürge einer neuen Menſch⸗ 
heit, dur weldhen die künftige Aufhebung der Sünde in der von ihm ergriffenen Menſch⸗ 
heit fiher verbürgt ijt; Gott fann und darf nun unbeihadet feiner Heiligteit im Dertrauen. 
auf die Sünden überwindende, Sünder in den fteten Kampf mit der Sünde treibende Gewalt 
des gerechten Jeſus fiber die Seinen mit den Sündern Gemeinfdaft halten, ihre Sünden fibers 
fehend und immer neu vergebend. An diefer, aud) durch den hierin verwandten Hebrder: 
brief (2,10;5,8;9,24) angebahnten, rein ethijhen Derjöhnungslehre ift unfrer heutigen relis 
giöfen Anidauung nur ein Doppeltes fremd: dah wir uns da dod immer geftatten, über 
das zu fpefulieren, was für Gott erlaubt und möglih, zur Ausgleihung feiner Heiligkeit 
und Liebe erforderlich ift, und dab wir, ftatt im Hinblid auf Jeſu fchlihtes Evangelium 
vom verlorenen Sohn Gott felbft als den uns gnädig juchenden Dater und verjöhnten, weil. 
unfere Shwadheit wie unjern Willen tennenden Sreund unferer Seelen anzujehen, ihn der 
Furſprache des Sohnes bedürftig adıten. 

Auf eine wirkliche Auslegung des Sufages: „jondern aud für die ganze Welt” müljen 
wir verzidten: es hat zwar der bedankte für uns etwas fehr Anziehendes, daß feine parteis 
iſche Bevorzugung Einzelner, eben der , Kinder des Lichts“, einen Schatten auf Gottes Heilig- 
teit werfen darf; wir empfinden es mit Rothe ftart, dak aud) in diefer innerften Angelegen- 
heit der Einzelne nicht in egoiftiiher und fentimentaler Religiofität über dem „ur jelig”, 
der Sorge um fein eigen Beil, fic: außerhalb des Sufammenhangs mit dem Ganzen feines 
Geſchlechts ftellen fol. Aber abgejehen von der Schwierigkeit, die die Wirklichleit des Er- 
fahrungslebens mit feiner tatjadlidjen Auslefe weniger das höhere Siel Suchender und Sindender 
(vgl. aud) Matth.7,14) diefem ſchönen Poftulat bereitet, läßt es ſich ſchwer mit den Grund» 
anihauungen der johanneifden Schriften vereinigen: „die ganze Welt“ ift danad nidt 
bloß eine Sündenmaffe, fondern aud der Sinfternis gleich zu achten, die das Licht nit anf- 
nahm (505.1,5). Wie ſich mit diefer ausfchliegenden Gruppierung der Welt in Licht und Sinfter- 
nis, die ſchon vor Ehrifti Geburt feftitand und feinem Werben für das Licht Schranken fette, 
die drei Ausfagen: 3oh.1,29 das Wegnehmen der Sünde der Welt, 3,16 ,Alfo hat Gott die 
Welt geliebt” und die unfrige vereinen laffen, iſt ſchwer zu fagen. Das vorliegende Material 
reiht zur Entiheidung diefer Srage nit aus. Sollte hier eine infonfequente Anlehnung an 
die paulinische Sühnetheorie vorliegen? Bei einem fo eigentiimlid) mnftifd>fpetulativen Denter 
ift vielleiht aud) nod eine andere Dermittlung denkbar: in Jeſu Abfiht und Grundgefühl 
betraf in der Tat die Derföhnung die ganze jündige Welt; aber einen faktiſchen Derjöhner 
und gar einen Sürfpredher haben an Ihm nur die Seinigen gefunden, denen Er Macht gab, 
Kinder des Lichtes zu werden. Dielleiht aber fommt aud mehr der miffionarifde Trieb der 
Kirde darin zur Ausiprace, daß der Ausbreitung der Derjöhnung fiber die ganze Welt feine 
Grenze geſetzt ijt im Gegenſatz zu der gnoftiihen Befchräntung derfelben auf gewiffe begabtere 
Individuen. 

D. 3—6 tritt nun in einfad verjtändlidher Darlegung, nachdem das tatfadlide Dor- 
fommen von Störungen und Schwankungen, aber aud) die Möglichkeit ihrer Bejeitigung er- 
wiefen ijt, die rein ideale Betrahtung des Heilslebens in ihr Recht: Chriftliche (bottes- 
erfenntnis wirtt notwendig fittlihe Gewiffenhaftigfeit. Man fpiirt glei D. 3 wieder die 
heimliche Srontftellung gegen die Gnojtiter, die fi rühmen, Gott erfannt 3u haben, aber 
ohne moralifde Konfequenzen. Dem gegenüber wird betont, dag wahre Gotteserfenninis. 
lediglih an der Gewiffenhaftigteit in der Erfüllung göttliher Gebote erfannt werden Tann, 
weil nur, wer feine Gebote als unbedingt verpflidtend anerkennt, ihn wirklich kennt als 
Licht, als abjolute Norm unferes fittlihen Derhaltens, als heiligen Willen. 4Darum, wer fid 
anmaßt, Gnoftifer, Gottwiffer zu fein (Tit.1,16), ohne fittlide Bewährung, der ift ein ebenfo 
freher Lügner und von allem Wahrheitsfinn verlaffen wie der Gnoftiter, der fic fündlos 
zu fein anmaßt (1,8). SUmgefehrt wird das „in Gott fein” erfannt an dem Halten feiner 
Gebote. Man beadte aber, wie hier „die Gebote” zufammengefaßt werden zum „Worte“ 
Gottes, wie denn aud) fonft Johannes durchweg die Ethik konzentriert ift auf das eine Gebot 
der Liebe. Dieje aber erjcheint hier wie Mitth.22,39 als Ausflug und Probe der Liebe zu 
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ott, die als Glaube 3,25 aud Gebot genannt wird. Abhnlid wie 1,7 erfegt nämlich der 
Derfaffer das im Sufammenhang erwartete: „in diefem ijt wahrhaftig die Erfenntnis” durd 
das weiterleitende: „in diefem ift wahrhaftig die Liebe Gottes” d. h. die Liebe zu Gott und 
zwar ,vollendet.” Sreilich Iegteres fegt voraus, daß man wahrhaftig und dauernd fein Wort 
hält, was auf Erden ftets Ideal bleibt. Jedenfalls aber ift daran, an dem Maße des Ges 
horfams gegen Gottes Gebot, der Grad unfres Seins in Ihm (Gott), unfrer Gottesgemeinſchaft 
3u erfennen, welde damit aufhört ein muſtiſch⸗ſchwärmeriſches Gefühl zu fein, vielmehr ein 
fittlides, zu erprobendes Erlebnis wird. Aud in D. 6 ift wie durchweg in diefem Abfchnitt „in 
ihm" = in Gott, während ,,jener wie aud 3,5 entihieden auf Chriftus geht. In der Tat 
gehört das „Bleiben in Gott zu den Schlagworten der Gegner. Der Derfaffer bindet es 
an den hriftlich-fittlihen Wandel Während er aber D. 3—5 gezeigt hat, wie ohne das Halten 
der Gebote Gottes Gemeinfchaft mit ihm eine pindologifche Unmöglichkeit ift, betont er zum 
Schluß die fittliche Derpflidtung, die aus der ftolzen Behauptung der bleibenden Gemein: 
jhaft mit Gott folgt. Chrijtus hat ja in feinem ganzen Wandel, in diejem fteten Liebes» 
dienft, das Bleiben in der Liebe des Daters erwiejen (J05.15,10) und ijt dadurd für alle, die 
feine Gottesgemeinſchaft teilen wollen, verpflichtendes Dorbild göttlihen Lebens geworden 
(5J0h.13,15). 

3. Das neue Gebot der Liebe 2,7—- 17. “Geliebte, tein neues Gebot fdreibe 
id) euch, fondern ein altes Gebot, das ihr von Anfang hattet; das alte Gebot ijt 
das Wort, das ihr gehört habt. Wiederum ijt es ein neues Gebot, das ich euch fchretbe, 
was wahr ift in ihm und in eud, weil die Sinfternis vergeht und das wahrhaftige 
Licht bereits jheint. Wer fagt, er fei im Lichte, und haft feinen Bruder, ift nok 
bis jegt in der Sinjternis. Wer feinen Bruder liebt, bleibt im Licht und in ihm ift fein 
Ärgernis. Wer aber feinen Bruder haßt, ijt in der Sinfternis und wandelt in der Siniter- 
nis und weiß nicht, wohin er geht, weil die Sinfternis feine Augen geblendet hat. “Ih 
fchreibe euch, Kindlein, weil euch die Sünden vergeben find um feines Namens willen. 
185 jchreibe euch, Däter, weil ihr erkannt habt den, der von Anfang an ift. Ic} jchreibe 
euch, Jünglinge, weil ihr den Böfen überwunden habt. “Id habe euch gefdrieben, 
Kinder, weil ihr den Dater erkannt habt. Ich habe euch gejchrieben, Dater, weil 
ihr erfannt habt den, der von Anfang ift. Ich habe euch gejchrieben, Jünglinge, 
weil ihr ftart feid und das Wort Gottes in euch bleibt und ihr den Böſen über- 
wunden habt. “Habt nicht lieb die Welt noch was in der Welt ijt. Wenn jemand 
die Welt lieb hat, fo ift die Liebe des Daters nicht in ihm. 6Denn alles, was in der 
Welt ijt, die Luft des Sleifhes und die Luft der Augen und das Großtun des Geldes, 
ijt nit vom Dater, fondern von der Welt. Und die Welt vergeht und ihre Luft; 
wer aber den Willen Gottes tut, bleibt in Ewigfeit. 

V.7 vgl. Joh.13,34. V.8 vgl. Joh.ı5,10.12. V.ıof. vgl. Joh.11,9.10; 12,35. V.ı3 vgl.1,1. 
V.15 vgl.Jak.4,4. V.17 vgl. Mtth.7,21. 

Es foll nicht behauptet werden, daß diefer Abſchluß des von 1,5 angehenden ethifden 
Teiles notwendig unter die obige Überjchrift zufammenzufafjen ijt, obfdon in beiden haupt⸗ 
teilen das neue mit dem alten Gebot, eine neue mit der alten Sufdrift und ein Gebot der 
Liebe, dort der Brüder, hier des Daters, im ganzen alfo das Doppelgebot der Liebe als die 
Hauptſache driftliden Wefens erfcheint. Ob diefer Sufammenhang dem Schreiber bewußt 
war, ift nicht 3u entfcheiden. Inhaltlich find diefe Derfe nicht fchwierig; nur ihre ftiliftifche 
Sorm madt fie feltjam. 7Die Anrede „Geliebte bezeichnet wie ,, Kinder’ 2,1 einen neuen Eins 
fag. Die Herzlichteit, faft Särtlichkeit diefer Anreden entipricht der Intimität wie der bewußten 
Autoritätsftellung, die zwiſchen Schreiber und Empfängern herrkhte. Der neue Einjag aber 
bringt, naddem bisher ganz allgemein von der Pflicht der Madfolge im Licht geredet 
war, endlid die Bruderliebe als den fontreten Inhalt diejer Pflicht. Weshalb aber fo ftart 
betont wird, daß das fein neues, fondern ein altes, auf die erften Anfänge ihres Chrijten- 
ftandes zurüdgehendes Gebot ijt, fönnen wir nit mehr erraten. Irgend ein Gegenſatz 
gegen ihm gemadte Dorwürfe, betrafen fie nun die ewige Wiederholung derfelben fimplen 
Wahrheiten oder umgefehrt die Sremdheit diefer Sumutung, liegt dahinter. In der Tat 
war dies Gebot für Lefer des Evangeliums nichts neues; gipfelt es dod) geradezu in der 
Predigt der Liebe 13,34;15,12; aber aud) davon abgefehen war es der Mittelpuntt aller 
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Derfündigung, „das Wort“ gewefen, das fie von Anfang ihres Chriftenlebens ftets gehört 
hatten. S€s tft nun überaus bezeihnend für Denfart und Stil des Derfaffers, daß er dasfelbe 
Gebot, deffen Alter er eben erft betonte, nun wiederum, von einer andern Seite her ge- 
fehen, ein neues nennt. Er muß darum diefe paradore Wendung redtfertigen: „was” — näm« 
lid) die Charatterijtit des Gebots als nen — „als wahr, als wirklid 3u erfennen it an ihm 
und an eud.” In der Tat können wir behaupten, dah Joh.13, 34 Jefus mit Recht erklären 
läßt: „Ein neues Gebot gebe ih euch” ; denn, wenn er eine gegenjeitige Liebe fordert nad 
dem Vorbild feiner Liebe, deren Größe und Einzigleit Joh.15,135 in dem Einfat feines Lebens 
für feine Sreunde gefunden wird, fo tann man wohl jagen, daß die Welt dergleihen vor» 
her nit gefehen hat. Aber dak and an der Chriftenheit der erften Generation die Welt 
ftaunend ein neues, inniges Lieben fennen lernte, ift unbeftritten. Darin findet der Verfaſſer 
mit Redt ein fiheres Anzeichen deffen, daß die Sinfternis, der wider Gottes LCidtnatur 
ftreitende Suftand blinder Selbſtſucht im Dergehen begriffen ift und das wahrhaftige, von 
Gott ausftrahlende fittlihe Licht bereits ſcheint. „Es gibt bereits einen erleudteten Teil 
in der an fic finfteren Welt, und wie die Sinfternis im Abzug, fo ift die Gemeinde der 
Kinder des Lihts im Wachſen begriffen, fo daß ftets neue Bedürfniffe und neue Anfgaben 
der Liebe fic) einftellen” (Holgmann). Dürfen wir nidt and, bei aller befcheidenen Ein- 
ſchaͤtzung pot aes gemiſchten chriſtlichen Wefens, diefer freudigen, aber maßvellen Suverjidt 
Ausdrud geben 

Die on Derherridung der Bruderliebe, die D. 9—11 folgt, leidet nun etwas unter 
der leidenkhaftliden Wendung gegen die verhaßten Gnojftifer, denen ihr veraddtlides, wohl 
mehr gleidgilltiges und feindjeliges Derhalten gegen die beihräntten Kirhengläubigen als 
Haß ausgelegt wird. Sie jagen ftol3, fie feien im Licht, Geiftes- oder Lichtmenjchen, und 
dabei verfinftert der Ha gegen die Mlitchriften ihre Seele! Es ift nicht zuzugeben, daß jeder 
Mangel an Liebe wirkliher Hah ift — das meint wahrideinlid) auch der Derfafler nicht im 
Ernjt; ihm fdweben nur die großen Bilder von Lit und Sinfternis vor der Phantafie —; 
und diefe vermeintliche große Wahrheit, die einem lebhaft anfdhauenden Denten entipringt, für 
das es nur die großen, grellen Haupttine und Gegenfage, gar teine Übergänge und Mittel» 
farben gibt, hat viel Schaden angeftiftet, wo fie in ſtlaviſcher Tertgemäßheit aus diefem 
auf die Gruppierungen des realen Lebens übertragen ift. So bedentlih nun aud) diefe 
Übertreibung ift, fo wahr und leuchtend ijt der 10folgende pofitive Sag. So lange man aus 
dem einheitlihen Motiv der Liebe handelt, ift ‘es in der Seele lit; das Auge der Liebe 
macht empfänglid für alle fonftige Erleuchtung, die dann nicht bloß vorübergehend in unfer 
Leben tommt, jondern uns die beftimmende, wegweifende Richtung gibt. „Es ift in ihm fein 
Ärgernis" (fein Anlak zum Straudeln), nämli für ihn felbft: mit dem Auge der Einfalt 
findet die Liebe fic durd die ſchwierigſten Derwidlungen, Enttäufhungen, Kollifionen hin- 
dur, die fonft das Snjammenleben mit den Menſchen zu einer Quelle der Träbungen der 
Steude und inneren Klarheit machen. Das Bild tft and fo ſchön: Im Lichte, das diefe Mare, 
reine Auffafjung auf alle eigenen und fremden Wege fallen läßt, gibt es nichts, woran man 
anftoßen, worüber man ftraudeln könnte. licht minder einleudtend ift das in Iinohmals 
aufgenommene und weitergeführte Bild von der Sinfternis, die der haß fiber unfer Leben 
bringt: wer feinen Bruder haft, der ift nod immer, ob er aud in Glaubens und Ere 
tenntnisfragen mädtig erleudtet ift, in vollfter Sinfternis, und bei feinem Nadtwandeln 
ſtrauchelt er fiher, da er nidt weiß, wohin er geht, weil die Sinfternis feine Augen ge- 
blendet hat. Bier flingt das Evangelinm mit jeinen ſchönſten Stellen 11,9.10;12,35 deut- 
lid) nad. 

Während nun D. 12 „Ic fchreibe eu, Kindlein” auf 2,1 zurückzugreifen ſcheint, jedens 
falls aber der Saden ftiliftikh völlig abgebroden ijt — wie wir in Briefen d0@ and 
ruhig einen Abjag an den andern reihen ohne einen Sufammenhang —, ſcheint von D. 12 —17 
ein gefdloffener Sufammenhang vorzuliegen: von Anfang an ſchwebt ihm der liturgifde 
Schluß D. 15ff. als das Wichtigite, das er 3u fagen hat, vor; nur zur Dorbereitung darauf 
jet er mit feierliker Breite ein; die Dergangenheit gibt ihm die Bafis ab für die Sutunfts- 
forderung. Seltfam berührt uns freilich das dreimalige: „Ich ſchreibe“, dem ein dreimaliges 
„ih habe gefdjrieben” entipridt, wobei aud die Anreden, ja fogar die Metive der ver- 
ſchiedenen Sufchriften nahezu genau wiedertehren. Was will der Schriftiteller mit diefer 
offenbar beabfihtigten rhetoriihen Sorm erreihen? Wahrſcheinlich will er die wefentitdhe 
Identität feines jegigen Briefes und feines früheren Evangelhums feftftellen durch den hin⸗ 
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weis auf die wefentlid gleihen Dorausfegungen, die bei beiden gemacht werden. Er carats 
terifiert hierdurch feinen Brief als das Gegenteil einer miffionierenden Werbeichrift, da er 
ihn an die früheren Empfänger des Evangeliums unter Dorausfegung der wefentliden 
Grundlagen driftliden Glaubens und Lebens gerichtet haben will. Und zwar gliedert er 
die Lefer, nachdem er fie zunähft als „Kinder zujammengefaßt hat, des weiteren in die 
zwei großen Alterstlajfen Däter und “Jünglinge — wo bleiben die Frauen? —, denen er jes 
weilen diejenigen Seiten der Heilserfahrung ins Bewuftfein zurüdruft, welche für fie gerade 
die ſtärkſten Motive enthalten. Bierin liegt ungemein viel Seinheit des Urteils und der 
Empfindung; jehr bereihert werden wir aber aud) durd die Beachtung der Tlüiancen, die 
Wenigftens zwiichen den Begründungen für die „Kinder und „die Jünglinge” liegen. An 
die Gefamtheit feiner Cefer jchreibt alfo der väterliche, apoftoliihe Seelforger, auf Grund 
deffen, dah ihnen „die Sünden vergeben find um feines Namens willen”, und ebenfo hat er ihnen 
gefdjrieben auf Grund deffen, daß fie den Dater erfannt haben. Es ift gewiß nicht gefudt, 
wenn man zwilhen beiden Sägen den innerften Sufammenhang annimmt: die Gewißheit, 
daß uns um des Sürfprechhers und Derjöhners willen — wenn es erlaubt ift, aus D. 1 und 2 
den „Namen“ Jefu hier einzufchalten, der zu folder Gewifheit berechtigt — die Sünden ver» 
geben, damit zugleich im Prinzip „überwunden“ find; das ift der tieffte Inhalt der Erfenninis 
Gottes als unfers Daters. Jit das nicht wirklih das ganze Evangelium in nuce? ftimmt 
es nicht mit Jefu eigenfter Derfändigung, zumal mit dem Gleidnis vom nerlorenen Sohn 
überein? Daß dann den Vätern befonders in die Erinnerung gerufen wird ihre Erfenntnis 
deffen, der von Anfang war, eben jene wahre Gnofis, die den Eingang des Briefes bildet, 
ift in der Tat hödft finnvoll: die naturgemäß mehr nad innen gefehrte Tontemplative 
Ridtung des Alters, die der Ewigleit bereits näher fteht, erfaßt am Evangelium befonders 
deffen Ewigteitsjinn, wie er nach vorn wie nad) hinten die Perfpeltive weitet. Umgekehrt 
wird die naturgemäß überwiegend nad außen, auf Eroberung gerichtete aktive Jugend ebenfo 
finnvoll an ihren erfolgreihen Kampf mit dem Böfen erinnert. Indem er aber beim zweiten 
Mal diefen Erfolg begründet fieht in ihrer Stärke, die wiederum ihre Quelle findet in dem 
zum vollen Eigentum gewordenen Worte Gottes, läßt er uns erwarten, daß er durch dieſe wie 
durd die anderen Konftatierungen wertvollften Befiges und Dermögens zugleid; einen Anfporn 
geben will zur Sefthaltung folder Kräfte und Errungenihaften. Wie ſchön ſchmiegt fi fo 
das Chriftentum des Schreibers an an die Entwidelungsphafen des natürlichen Menkhen- 
lebens! Zumal diefe Charatterijtif der Jugend, die dem Bdjen trogt im Einfag ihrer ftolzen 
und dod) demiitigen Kraft, in all den einzelnen Derfuhungen und Widerftdnden des Fleiſches 
und der Umwelt nur Anläufe des Böſewichts achtend, ijt von feltener Sriſche und Kon- 
genialität. Indem aber der ganze innere Befigftand der Chriften auf dtefe wenigen, aber 
umfafjenden Einheiten zurüdgeführt wird, lehrt uns unfer Brief die tiefe Wahrheit, daß am 
Ende das Chriftentum eine einfache Sache ift, und wer es fompliziert darftellt, ihm mit der 
Einfalt and den Ernit, die Reinheit und fchneidende Schärfe feiner Gemitstrafte raubt. 
Dielleiht ift der Gedantenzufammenhang diefer legten Derfe und der Derfe 15—17 
der: auf Grund der pädagogifher Weife vorausgefegten riftlihen Grundgefinnung fordert 
der Derfaffer nun aud, da fie negativ, abwehrend gegenüber der Welt die vollen Kon⸗ 
fequenzen ziehen. Jedenfalls bewegt fic die Rede nun im Gegenfak der Liebe zum Dater 
und zur Welt. Aber was ijt „die Welt”? Durch nichts hat unfer Brief der chriſtlichen Der- 
Tündigung zumal unferer Tage fo gejhadet als duch diefen unendlich weitmafdigen, unbe» 
ftimmten Begriff der Welt und durd) die nahe liegende völlig peifimiftifhe Deutung ihrer 
Kulturgüter. Wenn die Welt ſchlechthin famt allem, was in der Welt ift, unferer Luft und 
Liebe entzogen wird, jo fcheint damit eine rein negative Stellung zu Kultur und Kunft mits 
gefegt. Es foll nun nicht geleugnet werden, daß dem Enthufiasmus der alten Chriftenheit, 
bei der Derquidtheit aller bamaligen Kultur und Kunft mit der religiös-fittliden décadence der 
Seit, die rein negative Stellung zu diefen Dingen nahe genug lag. Aber dod wird D. 15.16 der 
ausſchließende Gegenſatz der Liebe zur Welt und zum Dater in einer Weije begründet, die 
jene Konfequenzen heilſam bejchräntt. Die Welt, daran man fein Herz nicht hängen foll, ijt 
weber die Welt als Kreatur Gottes, als Natur und Gegenftand der Kultur, nod) die Welt, 
die Gott felbft und Jeſus Tiebte, weil fie in, ihr Keime des Lichtes und Lebens verftedt 
wußten; es ift die niedrige, finnliche, materielle Welt der Widtigheiten, auf die ein Plato 
nidt weniger wegwerfend blidte wie Johannes: die Luft, die das Sleikh, die niedrige, ani- 
maliſche Sinnlichtelt erregt und in Döllerei und Unzucht befriedigt; die Luft, die die Augen 
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erregen und befriedigen durd Wohlgefallen an unfittlihen Schauftellungen, an Curus, am 
raffinierten Genuß der degenerierten Kaiferzeit — ob man ftreng geihihtlih aud an das 
„äfthetifhe Luftgefähl“, an den Kultus des Schönen, der bei vielen damals und heute ftatt 
der Religion in die Cebensmitte getreten ift, denten darf, bleibt fraglich —; endlih „das 
Großtun des Geldes”, die Proßerei der Parvenus, die lediglid von dem Glanze leben, der 
von der Bewunderung ihres Lurus auf fie felbft zurüdfällt. Daß diefe Art Weltkultur nicht 
vom Dater ift, aud) nicht mit feinem Willen und Wirken eng zufammenhängt, fondern aus 
der gottlofen Welt, ja aus ihrem gottwidrigen Lebensdrang ftammt, ift gewiß ein gefundes 
religiöfes Urteil. Und daß D. 17 diefe Welt, foweit fie feine Lichtleime in fi trägt, nur Todes» 
teime und Scheinglanz, vergeht und alle ihr zugewandte Luft in ihren Selbftauflöfungsprogzeß 
hineingieht, wird ftets das chriftliche Urteil bleiben. Aber ift das „alles, was in der Welt 
ijt’? Sir unferen Derfaffer fiel begreiflidder Weife die defadente Kultur und Kunjt zu- 
fammen mit diefer vergdngliden Welt. Jit es aber ridtig, wenn unfere heutige Predigt, 
um tertgemäß zu fein, diefe Gleidjegung topiert? — Ein herrlicher, fiegreiher Schlußſatz. 
wie er in feiner einfaden Wudt und in feinem Rhnthmus wenige jeinesgleihen hat: Mit 
der Welt fährt dahin, wer ihr den Willen tut; wer aber den Willen Gottes tut, bleibet in 
Ewigteit. So nimmt unfer Brief die alte Rede von den zwei Wegen der Menſchen, die der 
1. Pfalm fo grandios ſchildert, wieder auf und legt hinein die Worte feines Meifters (ME.3,35; 
Mtth.7,21), die fiber alle bloße Srende am Herrn, über alle religidje Dirtuofität „das einzig 
wahrhaft Gute in der Welt’, den guten Willen und fein durd die Beziehung auf einen hei: 
ligen Willen gefihertes Tun ftellen. Daß aber die zuvor als in fo feftem Heilsbefig und Hei- 
ligungsfampf befindlid) gefchilderten Lefer dod) nod) nötig haben, zu foldjem Losreißen ihres 
Willens von der Welt gemahnt zu werden, das mag uns erinnern an die Notwendigkeit, das 
Einfadfte, Elementarfte, Nücternfte am Chrijtentum am meiften 3u treiben. 


4. Warnung vor der Derführnng der Antichrite 2,18—27. Hinder, 
es ijt die legte Stunde, und wie ihr gehört habt, daß der Antidrijt kommt, fo 
find gerade jegt viele Antidrifte aufgetreten; woran wir erfennen, daß es die 
legte Stunde ift. “Aus unfrer Mitte find fie ausgegangen, aber fie gehören nicht 
zu uns; denn, wenn fie von uns wären, jo wären fie bei uns geblieben; aber fie 
follten offenbar werden, daß fie nicht alle von uns find. Und ihr habt die Salbung 
von dem Heiligen und wißt (es) alle. “3d habe eud nicht gefchrieben, weil ihr 
die Wahrheit nicht wißt, fondern weil ihr fie wißt, und daß alle Lüge nicht aus 
der Wahrheit ift. “Wer ijt der Lügner, wenn nicht der, der leugnet, daß Jejus 
jet der Chriftus? Das ift; der Antichrift, der den Dater und den Sohn leugnet. 
Feder, der den Sohn leugnet, hat aud den Dater nicht; wer den Sohn bekennt, 
hat aud) den Pater. *Ihr aber, was ihr von Anfang gehört habt, das bleibt in 
eud. Wenn es in euch bleibt, was ihr von Anfang gehört habt, fo werdet aud) 
ihr im Sohn und im Dater bleiben. RUnd das ijt die Derheifung, die er uns ver- 
heißen hat: das ewige Leben. "Diejes habe ich euch gejchrieben über die, die euch 
irreführen. "Und ihr — die Salbung, die ihr von ihm empfangen habt, bleibt 
in eud, und ihr habt nit nötig, daß euch jemand belehre; fondern, wie feine 
Salbung eud) belehrt über alles, und wahr ift und ift feine Lüge, und wie fie end) 
belehrt hat, jo bleibet in ihm. 

V.ı8 vgl.2.Thess.2,3;Mtth.24,5. V.ıg vgl.Apg.20,30. V. 20 vgl.Apg.10,38. 

V.a2 vgl. Joh.15,23. V.25 vgl. Joh.3,15. V.27 vgl.Joh.14,26; 16,13; Jer.31,34. 

Dies Stüd lieft fi, als ob nun nad langen Dorbereitungen und Erinnerungen der 
Derfaffer auf der Höhe feiner Gedanfen angelangt wäre. Die zeitgenöſſiſche Wichtigkeit der 
Erörterung fchließt aber ihre begrenzte Bedeutung für uns Heutige in fi. Es ift ja hiſtoriſch 
intereffant, daß die Apofalyptit des Spätjudentums, wie fie in der Heinen Apofalypje DUE.13 
(j. I, 1, S. 177f.) und in der großen Apotalypfe des Johannes (j. die Einleitung dazu), aber and 
bei Paulus 2.Theff.2,3.4 nachwirkt, trog der „erlebten Nichterfüllung bei unferem weit mehr 
nad) innen, auf innere Beziehungen gerichteten Derfajjer wieder auftritt, nachdem er im 
Evangelium fie völligimmanenten Entwidelungen geopfert hatte (S.171f.). Offenbar gehörte diefes 
Dorgefühl des nahen Endes zum eifernen Beftand der Gemeindefrdmmigteit. Man ertrug 
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die vielen Enttäufhungen und Bedriidungen der Gegenwart allein unter der verkürzten Per- 
fpettive der legten Stunde. Tun gehörte aber zu den Vorzeichen der fpätjüdifhen und früh- 
chriſtlichen Apolalnpjen die Eriheinung von falſchen Propheten; das Wiffen darum fonnte 
allgemein vorausgefegt werden. So war für jeden Lefer der Schluß vom Auftreten vieler 
Widerfacher auf das nahe Ende unvermeidlich. Im Grunde aber war es die Erwartung des Endes, 
die immer wieder in Erſcheinungen der Gegenwart den Antidrift ahnen ließ. Dak nun Johannes 
dieje Dielen nur als Dorläufer des erwarteten Einen anfieht, fann aus unferer Stelle nicht fiher 
geſchloſſen werden; diefer Annahme widerftreiten vielmehr die verwandten Stellen 2,22;4,3; 
2.30.7, wo die Einzahl vielmehr auf einen Typus oder eine Kollettivperjönlichteit weift. 
Das Ausbleiben jeden Erfolges für diefe fo ungemein fihhere Dorausfegung — „woran wir 
ertennen“! — hat nod nie verwandte Geifter von der Wiederholung ähnlicher Charatteri- 
fierungen folder das Ende anfiindigenden Irrlehren abgehalten. Wir vermögen an der ganzen 
Erwartung ein religiös wertvolles oder fittlih unbedenflides Moment nicht zu entdeden. 

Eine eigentümliche Betrahtung enthält D. 19: fie foll die tragiſche Tatſache erklären, 
wie diefe Antidrifte in die chriftlihe Gemeinde fommen fonnten. Ahnliche Schwierigfeiten 
empfand der Evangelijt bei dem Derrat des Judas, den er, im Unterjchied von den Synop⸗ 
tifern, als einen überhaupt nur äußerlich zur Jüngerfhaft gehörenden Sohn des Teufels 
charatterijiert. Die Kirhe hat jeweilen Abtrünnige oder aus der Gnade Gefallene als ſolche 
erflärt, die im Grunde „nicht von uns waren“. Denn pfndologifd erfdien der Wieder: 
abfall von Chriftus völlig unfaßlid. Diefe Argumentation ift nicht ohne Bedenten, zumal 
fie die Tatjade ehrlichen, der Erfahrung gehorhenden Sweifels an bisherigen Heiligtiimern 
ignoriert. So jhmerzlih nun der Gemeinde folder Abfall fein muß, fo tann fie fih auf 
Grund jener Erwägung deffen getröften, daß reinlihe Scheidung nur zum beiten des brüder- 
lien und wahrhaftigen Glaubenslebens dienen fann. Immerhin ſcheint der Derfaffer damit 
zu rechnen, daß die Lefer ſich verlegt fühlen möchten durd) diefe Belehrung über die Irrlehrer, 
als fénnten fie ihren Glauben anfehten. So fpridt er ihnen unbegrenztes Dertrauen aus 
3u ihrer Einfiht und Urteilsfähigteit in Glaubensdingen. Er hätte gar nicht nötig gehabt, 
fie zu beraten, da fie Alle es willen; ja 21er hat ihnen nur deshalb gefdrieben und fo an- 
deutend gefdrieben, wie im Dorigen gefdehen, weil er ihnen das völlige Wiffen der Wahr⸗ 
heit zutraut und das Derftändnis feiner Behauptungen ohne Beweis. Sie find gejichert gegen 
die Derführung der Irrgeifter, weil fie nicht bloß die Wahrheit zuverläſſig wiffen, fondern 
aud, „daß alle Lüge nit aus der Wahrheit ijt“, weil beides völlig getrennte Gebiete find, 
eines niemals aus dem andern hervorgehen Tann. 

Nun aber bereitet den Auslegern der furze Sat D. 20 große Mühe: „Ihr habt die Sal- 
bung von dem Heiligen und wißt (es) alle’. Man fpürt den Worten fofort die heimliche Sront 
ab. Die Gnoftifer als die „Wilfenden“ und „Geiftlihen“ haben ſicher den fchlihten Ge- 
meindegliedern den Geiftesbefig und die höhere Erkenntnis abgefproden, und faft ficher haben 
fie diefe Abfonderung aud äußerlich markiert durd eine tatfadlide Salbung, wodurd man 
zu den höheren Orden geweiht ward. Sollten nur die „Markoſier“, wie wir aus Irendus 
wiffen, unter den Weihen aud eine magiſch wirtende Salbung gehabt haben? Später hat die 
Kirhe im Gegenfak zu diefer ariftotratiihen Geiftesweihe die Salbung mit jeder Taufe 
tombiniert, fie aljo demofratijiert und ganz im Sinn der magifden Minjterien diefem Symbol 
die Bedeutung realer Geiftesmitteilung gegeben. Wenn man nun aud nidt gerade ge- 
nötigt ift anzunehmen, daß die Lefer unferes Textes bereits diefes Saframent bet ihrer Taufe 
empfangen haben, fo ift doch der Ausdrud gegenfäglid zu der gnoftiichen Geiftesweihe ges 
wählt. Wie nun aber das Salben zum Symbol und wirkſamen Saframent der Geijtesmit- 
teilung geworden ift, fönnen wir hier nicht weiter verfolgen. Man vergleide 2.Moſe 29,7; 
fipg.10,38. Wie Chriftus (gedadt ift an die Taufe) gefalbt ift mit heiligem Geift, fo wird 
den Seinen der Geift als Salbung zu teil, und zwar von Ihm, dem Gefalbten, dem Meffias, 
dem Heiligen, dem erhöhten Herrn der Gemeinde. Dadurd wird dann erfüllt die Weis» 
fagung von Jer.31,34. Überhaupt aber fjcheint hier und ebenfo D. 27 alles, was im Evan- 
gelium dem Geifte Chrifti zugefchrieben wird, der Salbung zugejhrieben, fo daß fie als 
Wedhjelbeqriffe erjcheinen, Salbung hier lediglich gewählt mit Rüdficht auf die gnoftijde 
Salbung. Davon abgefehen fpreden die beiden Derfe die Lehre vom allgemeinen Prieftertum 
der Gemeinde wie 1.Petr.2,9 aus, das aud dort auf dem Befig des Chriftusgeiftes beruht. 
Ungemein widtig ift diefes Werturteil über die fchlichte Gewifhett des Gemeindeglaubens, 
der nicht nötig hat, felbit über alles Wefentlidhe von innen und oben her belehrt, autoritäre 
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Belehrung von ,Geiftesmenfdhen” anzunehmen. So lange diefe Berufung auf das innere 
Seugnis des heiligen Geiftes, der nichts anderes ift als die Nachwirkung des Lebensgeijtes 
Chrifti — eine lebendige Erinnerung an alles, was Er gefagt hat, Joh.14,26, und eine Weitere 
leitung Seiner Anregungen in alle inneren Beziehungen, Joh. 16,13 —, fo lange fie beſchränkt 
bleibt auf Sragen der religiöfen und fittlihen Erfahrung, fo lange ift jie eine Shugwehr 
gegen dogmatiſche Tyrannei fiberhebender Geifter. Sobald fie aber aud) auf theologikhe 
Stagen ausgedehnt und das Recht jedes Laien, „Lehre zu urteilen“ und über Theologen zu: 
Gericht zu fügen, darauf begründet wird, fängt eine Überhebung der Gemeinde oder Geo 
meinfdhaftsorthodozie an, die ſich mit gewiffem Recht auf unfern Brief berufen Tann. 

Denn dies Caienurteil wird nit minder derb und apodittiic fein wie das unferes. 
Derfaffers über die Irrlehrer. (Dgl. unfere Einleitung.) Ob er freilich den Ausdrud „Lügner“ 
gebraudt, um auszudräden, dah es fic) um feinen bloßen unbewußten Irrtum handelt? Weil 
ihm die Erkenntnis und das Derftändnis Jeſu als des Chriftus fo fiber alles gewiß und 
fraglos ijt, fann er einfad) nicht begreifen, wie jemand, der einmal in der Gemeinde Chrijtt 
mitgelebt hat, diefe Wahrheit leugnen kann, es fei denn, daß er überhaupt mit der Wahr- 
heit auf gefpanntem Suge fteht. Wie weit er damit im vorliegenden Salle Recht hatte, 
tönnen wir nicht enticheiden. Es ſcheint allerdings fo, daf, wer in Jeſus nicht den Gejandtere 
und die wirkliche Erſcheinung Gottes anertennt, mit dem Sohn aud den Dater leugnet, der 
ihn gefandt hat; denn „Bott war in Chriftus” und wer eine gejunde Empfänglidleit für 
den Einen, hat fie normalerweife aud für den Andern; wer in Chriltus den Dater nicht fieht, 
hat überhaupt fein Gefühl für ihn — fonft müßte er ihn in Chriftus wiedererfennen. Aber 
deshalb braucht es nicht jchlechthin „leeres Gerede zu fein, wenn man auf feinen Glauben 
an Gott und auf feine allgemeine Religiofität podt, während man in Chriftus den Sohn 
Gottes nicht anerfennen will“. Es frägt fi zum mindeften, ob man in Chriftus eine 
Sleiihwerdung Gottes oder nur eine gotterfüllte menſchliche Perſönlichkeit fieht. — Wider 
die gnoſtiſchen Tleuerer, die auf ihre eigenen Sünde ftolz find, verweift der Derfafjer feine 
Cefer Mauf die altüberlieferte, von Anfang vernommene Lehre — ein Traditionsprinzip, das 
nur zur Unterftigung des inneren Seugniffes des heiligen Geijtes, der eigenen Salbung, 
hier beigezogen wird. Es ift mehr nur das Bedürfnis eines vollen Ausflangs, was von dem 
Glaubensbefig auf die ihm gewordene Derheifung fiberfpringen läßt. Nichts Geringeres 
als das in allen Kulten und Mofterien zugefagte ewige Leben hat Jefus felbft — vgl. bloß 
305.3,15 — denen zugefagt, die in ihm bleiben, während es denen, die es gepaditet zu haben 
wähnen, fider verloren geht, weil fie von ihm gewiden find. 

D. 26 und 27 fallen nochmals das in diefem Abfdnitt Gefagte zufammen: er wollte die 
Derführer haralterifieren und ihnen gegenüber den Lejern die Suverfiht ausſprechen, daß fie, 
unbeirrt durd) ihre Derführung, felt bleiben werden bei der Wahrheit, die ihnen, Mar 
unterfhieden von dem Gebiet der Lüge und Ungewifheit, durd das innere Seugnis des 
Geiftes Gewißheit und Halt des Lebens geworden ift. Der Sag ift D. 27 unheilbar vers 
ungladt, weil zu viel in ihn hineingefügt ift, um alles Wefentlidhe auszudrüden. 

5. Gerechter Wandel in Bruderliebe das Kennzeichen der Geburt ans 
Gott 2,28— 3,24. “lind nun, Kinder, bleibet in ihm, damit wir, wenn er offen- 
bar wird, Suverfiht haben und nidht mit Beihämung vor ihm weichen miiffen bei 
feiner Ankunft. 2So ihr wißt, daß er geredht ift, fo erfennet, daß aud) jeder, der 
die Geredhtigteit tut, aus ihm geboren ift. ®!Seht, weld)’ eine Liebe der Dater uns 
bewiefen hat, daß wir Kinder Gottes heißen follen —, und wir find es aud. Darum 
ertennt uns die Welt nicht, weil fie ihn nicht erfannt hat. “Geliebte, wir find nun 
Kinder Gottes, und es ift nod nicht erjchienen, was wir fein werden. Wir wiljen, 
daß, wenn er erfheint, wir ihm gleid fein werden, weil wir ihn fehen werden, 
wie er ift. "Und jeder, der diefe Hoffnung auf ihn hat, reinigt fi, gletdwie jener 
rein ijt. “Seder, der die Sünde tut, tut aud die Ungeſetzlichkeit, und die Sünde ift 
die Ungefeglidteit. Und ihr wißt, daß jener erjchienen iſt, damit er die Sünden 
wegnehme, und Sünde ijt nicht in ihm. Jeder, der in ihm bleibt, jündigt nicht; 
jeder, der fündigt, hat ihn nicht gefehn nod ihn erkannt. "Kindlein, niemand foll 
eud) irreführen. Wer die Gerechtigkeit tut, ijt gerecht, gleichwie jener geredt 
ift. Wer die Sünde tut, ift vom Teufel; denn der Teufel fündigt von Anfang an; 
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dazu ift der Sohn Gottes erfdienen, damit er die Werte des Teufels zerftöre. 
Feder, der aus Gott geboren ijt, tut nicht Sünde; denn fein Same bleibt in ihm, 
und er fann nidt fündigen, weil er aus Gott geboren ijt. Daran find offenbar 
die Kinder Gottes und die Kinder des Teufels: jeder, der nicht Gerechtigkeit übt, 
ift nicht aus Gott, und wer nicht feinen Bruder liebt. “Denn das ijt die Botichaft, 
die ihr von Anfang gehört habt, daß wir einander lieben follen; nicht, wie Kain 
von dem Böfen war und erfchlug feinen Bruder; und warum erfdhlug er ihn? weil 
feine Werte böfe waren, die des Bruders aber gerecht. “Wundert euch nicht, Brüder, 
wenn eud) die Welt haft. “Wir wiffen, dak wir vom Tode zum Leben hinüber- 
gefchritten find; denn wir lieben die Brüder. Wer nicht liebt, bleibt im Tode. 
Feder, der feinen Bruder haft, ift ein Menfchenmörder, und ihr wißt, daß fein 
Menſchenmörder ewiges Leben bleibend in fi hat. Daran haben wir die Liebe 
- erfannt, daß jener für uns fein Leben eingejett hat; fo find wir aud fduldig, 
unfer Leben für die Brüder einzufegen. 17Wer aber irgend die Güter der Welt hat 
und fieht feinen Bruder darben und ſchließt fein Herz vor ihm zu, wie foll die 
Liebe Gottes in ihm bleiben? “Hindlein, laßt uns nicht lieben mit Reden nod 
mit der Sunge, fondern mit Tat und Wahrheit. 1Daran werden wir erkennen, daß 
wir aus der Wahrheit find, und werden unfer Herz vor ihm beihwidtigen, dak, 
wenn uns unfer Herz verklagt, Gott größer ift als unfer Herz und weiß Alles. 
SiGeliebte, wenn unfer Herz uns nidt verklagt, fo haben wir Zuverſicht zu Gott; 
und was wir irgend bitten, erlangen wir von ihm, weil wir feine Gebote halten 
und tun, was vor ihm wohlgefällig ift. “Und das ift fein Gebot, daß wir glauben 
jollen an den Namen feines Sohnes Jeju Chrifti und einander lieben, wie er uns 
ein Gebot gegeben hat. “lind wer feine Gebote hält, der bleibt in ihm und er 
in ihm; und daran erfennen wir, daß er in uns bleibt, an dem Geift, den er uns 
gegeben hat. 

V.2,28 vgl.1.Joh.4,17. V.3,1 vgl. Joh.1,12.13; 16,3. V.3,2 vgl. Kol.3,4; 2.Kor.3,18; 
MtthoB I. een ; Jon.r74 Eye vgl. —— EN v8 vgl. j6h.8.44. 
V.39 vgl. Joh.3,9f. .3,10 vgl. Mtth.7,16. V.3,14 vgl. Joh.5,24. V.3,15 — 

Mtth.5,21.22. V.3,16 vgl.Joh.ı15,13. V.3,17 vgl.) 15,16. V.3,22 vgl. Mk.11,24. 

V.3,23 vgl. Joh.15,17. V.3,24 vgl. Röm.8,9.16. 

28 2Durch das „Bleiben in Ihm“ führt der Derfaffer die Gedanken der Lefer unmerflid 
von der chriſtologiſchen zur ethifden Betradtung weiter, zugleich von der Derfiherung zur 
Mahnung fdreitend. Serner verbindet die Erinnerung an die Wiederkunft Chrifti zu Gericht 
und Dollendung unfern Ders mit D.18, wo „die legte Stunde" als Motiv auftritt. Sum 
Bleiben in Chriftus und — als Bedingung dafür — zum Halten feiner Gebote, obenan der 
Bruderliebe, findet er eine wertvolle Triebfraft in dem Hinblid auf die Wiedertunft deffen, 
der uns richten wird nad dem Maße feiner eigenen Geredhtigfeit: „vor ihm fonft nichts gilt 
als fein eigen Bild“. Diefer Gedanke wird hier innerliher, gemütvoller gewandt, wenn 
erinnert wird an das innere Gericht der Bejhämung vor feinem Angefiht. Dieje fo ein- 
leuchtende Motivierung wird nun aber gleid) nod anders gewandt: die Chriften wollen 
Kinder Gottes heifen und fein, und das ift doch dasfelbe — nad dem ftarfen Bildfinn des 
Derfaffers — als aus Gott geboren; diefer Geburt aus Gott aber fann man fid nur ges 
tröften, wenn man auf die fiheren Srächte derfelben hinweifen fann. Unſer Brief enthält 
durchweg den fpezififch reformierten fogen. „syllogismus practicus“: die Dergewifferung des. 
Heils aus dem Dorhandenfein der prattifdhen Wirkungen des Heils: „jeder, der die Gerechtig⸗ 
feit tut“, deffen Erneuerung 3u Gottes Bild ſich in der Tat des gemeinen Lebens erweilt, 
nur der fann ſich feiner Geburt aus Gott, feiner Gotteskindſchaft verfidert halten. 

Wefentlid denfelben Gedanfen führt dann 3,1—3 aus: es wird da erinnert an das 
„Adelsbewußtjein” der Gottestinder, wie es die Ausfiht auf die ewige Dollendung in fid 
ſchließgt, um die Sorderung fortgehender und nur mit völliger Reinheit befriedigter Reinigung 
zu begründen. In der unübertrefflih ſchönen, jo ſchlicht und innig gefagten Bezeichnung der 
riftliden Heilsgewißheit: der Größe der vdterlidhen Liebe, die uns wirdigt, Kinder Gottes 
zu heißen und damit zu feiner AOnlidfeit und ewigen Gemeinſchaft beftimmt zu fein, liegt 
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ohne weiteres die ganze fittlidhe Triebkraft unferes Glaubens beidloffen. Diefer ethiſche 
Charatter fpridt fih aud in dem bedentfamen Sufag aus: „heißen follen, und wir find es 
aud.” Es ift keine bloße Würde und Ehre; die Gotteskindſchaft ift eine fittlide Tatſache. 
Und daran fann einen wirklihen Chriften die gewiß ſchmerzliche Erfahrung nicht irre maden, 
daß die Welt uns nit erfennt d. h. als Gottestinder, als ein adelig Gefchleht anertennt; 
im Gegenteil, ihre Anerfennung müßte uns irre maden an der Tatſache unferer Gottesfind- 
Ihaft, da die Welt das Weſen deifen nit erfaffen fann, nad dem wir uns nennen. So 
wertvoll diefer Gedanfe fein fann für ängftliche, verjhüdhterte Seelen, fo gefährlih kann er 
freilid werden: wie leicht täuſchen ſich glaubensftolze Seelen fiber die Mißbilligung anderer, 
aus denen fie „die Welt“ fpreden hören, aud wenn es nur gejunder und gerader Sinn ift, 
der fi an gejpreiztem, anmaßendem, engherzigem Chrijtenwefen ärgert. Man beadte, wie 
bedentlid die verallgemeinernde Übertragung des johanneifhen Begriffes „Welt“ auf unfere 
Umgebung ift! (Einleitung.) — Aber die Bottestindfhaft umfaßt nod viel Hdheres und der 
Welt Sremderes, als was wir jest ſchon zu fein uns rühmen dürfen: die Erfüllung der 
hödften Sehnfudt, Gott zu fehen, wie er ift, in der Dollendung der Seiten. Unfer Wort 
Zeidnet fid) ebenjo aus durd eine ungemeine Beijheidung vorwigiger Sragen — „es ift nok 
nit erſchienen“, darum follen wir aud nid&t daran herumraten, nid@t an dem Dorhang 
zupfen —, wie durd eine abjolute Gewißheit über das ſittlich Entjheidende: „Wir willen“ 
— nicht bloß durd die Sufage im Evangelium, vielmehr durd die innere Gewihheit —, „daß, 
wenn er erfdeinen wird, wir ihm gleich fein werden“. Man kann zweifeln, ob, wie im 
Nebenjag, fo aud im Hauptjag Chriftus oder ob im lettern Gott gemeint ift. Bei der 
völligen Sufammenjhau des Daters und des Sohnes bedeutet das aud wenig Unterjchied. 
Aber wie Paulus 1.Kor.13,12, fo dürfte aud) unjer Derfafler das Schauen Gottes als das 
höchſte Siel der kindlichen Sehnfudt betradten. Iſt nicht aud uns dies Sehnen lebendig: ak 
aus diefes Tales Gründen, wo wir Gott nie voll verjtehen, oft nur [hweigend glauben können, 
in das volle Liht vor feinem Angeſicht, da wir erfahren, wie er es meint! Das hat uns 
Jejus als die höchſte Seligteit verheißen: „fie werden Gott hauen.“ So Härt fi am beiten 
der Sufammenhang: „wir werden Ihm glei fein; denn wir werden ihn fehen*. Sollen 
wir, wie uns verheißen ijt, ihn dereinft jehen, wie er ift, jo fegt das voraus, daß wir Ihm 
glei fein werden; fo hängt die legte religidje Sehnjuht an diejer jittlihen Bedingung: 
„Selig find, die reines Herzens find; denn fie werden Gott fchauen*; nur reine, gottgleidhe 
Herzen haben Augen für das reine Licht, das ausgeht von feinem Angefiht; nur, wenn wir 
von ihm als die Seinen erfannt find, [aft er ſich von uns hauen von Angeſicht zu Angeſicht. 
— So wird aud D.3 die abfolut fittlihe Art der Chriftenhoffnung offenbar: „ein jeder" — 
darin liegt die innere Notwendigkeit —, „ber dieje Hoffnung auf ihn hat”, diefe auf die 
Gemeinſchaft mit Chriftus gegründete Hoffnung hat, „reinigt ſich“ fortgehend, ewig mit fi 
unzufrieden, empfindlich gegen jeden Sleden an feinem Seelentleid, und 3war weil er den 
hödften Maßftab ftets zur Seite hat: „gleichwie jener* — das ijt immer Chriftus, mag aud 
im übrigen die Suweifung des ,,er auf Gott oder Chriftus felbft im gleihen Sage wechſeln 
— „tein war". Es ift hingewiefen worden auf den liturgifden Klang des griechiſchen Wortes 
für „reinigen: wie auf der Pilgerſchaft nad Jerufalem Joh.11,55 die ſich Gott nahen wollenden 
Seſtbeſucher, fo reinigen fic) die Pilger nad; dem himmlifden Jerufalem. 1.Petr.1,55 aber 
zeigt die ganze Sartheit und Keuſchheit der fittlihen Empfindung, die fic) aus dem Hin- 
genommenjein von dem fittliden Bilde Jeju und aus der Perſpektive feiner Wiederfunft 
ergibt und am Ende in ungemifchter Bruderliebe niederfchlägt. So ijt die Sutunftshoffnung, 
die fi nur allzuleiht mit felbftffictigen und ſinnlich gefärbten Regungen paart, geläutert 
zu einem durdaus fittlihen Motiv eines unbegrenzten Reinigungsprogzefjes. 

Im Solgenden 4vertritt Johannes dies chriftliche Sittlichleitsideal gegenüber der heim- 
lichen Sront der gnoftifhen Gegner. Es handelt fic offenbar um die antinomiltiihen 
Gnoftiter (j. Einl.), die, „ausjchließlich dem eigenen Trieb des in ihnen zum Bewußtjein er- 
wadten Geijtes folgend, mit jeglihem Braud und Herfommen zu breden, fich fiber jede 
Sdhranfe hinwegzufegen berechtigt“ (Holgmann) hielten. Dem gegenüber betont der Brief 
die völlige Identität der leichthin begangenen Sünde mit der Ungefeglidfeit, mit der theore- 
tiſchen und prattifden Derleugnung aller abjoluten Derpflihtung gegenüber dem heiligen 
Gotteswillen. Die verglichenen Begriffe find nur formell verjhieden, inhaltlich identiſch. Sür 
uns liegt in dem wahrlich nidht als Sternfprud) geeigneten jchwierigen Wort der tiefe Sinn: 
das dhriftliche Sittengefeß ijt die mit unerbittlicher Strenge ausnahmslos durdgeführte all> 
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gemein menſchliſche Sittlichleit. — Und diefer unerbittlide Ernft, dem nur die völlige Rein- 
heit genügt, entipridt allein dem Bewußtjein der Erlöften. 5Ganz wie J0h.1,29 wird hier 
das Derfdhnungswert Chrifti wefentlid als die tatfächlihe Wegnahme, nicht bloß die Der» 
gebung einfdliefende Bededung der Sünden vor Gottes ftrafendem Angefiht verftanden 
(ogl. oben zu 1,9). Wie er felbft ein Sündlofer, Geredhter ſchlechthin war, fo fonnte fein 
Sünden-Auffihnehmen nur die Abfiht haben, die Sünden faktiſch wegzuſchaffen. So liegt in 
feinem verjöhnenden Tragen eine Derpflihtung für alle, die ſich feiner getrdften, ſich fort- 
gehend zu fdeiden von der Sünde. Darum erjcheint Sfiir den Chriften das Sündigen nur 
möglih bei völligem Herausfallen aus der Gemeinfhaft mit dem die Sünde tilgenden und 
bis auf den fleinften Reft befämpfenden Chriftus; denn, wer ihn innerlich gefhaut und aufs 
gefaßt, einen wirfliden Eindrud von feinem Wefen gewonnen hat, worauf dod alle fo zu 
nennende Gemeinfdhaft mit ihm beruht, der fann mit der Sünde nicht fpielen. Der unmittel- 
bare Eindrud der Perfon Jefu und die tiefere Bejinnung darüber, nicht Lehren und Ges 
ſchichten von ihm, find für Johannes wie für uns heutige das Entjcheidende am Evangelium, 
das eine Kraft der Sündenüberwindung fein foll. Die gefährlihe Abfolutheit der behaupteten 
Scheidung von der Sünde korrigiert ſich wie öfters durd die andere, niidterne Gedanfenreihe 
1,8 ff.; 2,1. 

Die folgenden Derje 7—10 verftehen fid ohne viele Erflarung. Der Derfaffer firdtet 
offenbar dod) die Derführung feiner Sorgentinder durd die Gnoftifer, weldhe moraliſche Larheit 
mit dem Chriftentum zu verbinden vermodten. Darum betont er nochmals, dak nur in das 
tãgliche, tätige Leben überführte Gerechtigkeit mit der Bemeinfhaft des Geredten ſich ver- 
trägt. Er zeigt dafür aber alsbald Sden metaphnfijden Hintergrund. Es handelt fi für 
den Chriften wie für Chriftus ja nie um vereinzelte Sünden; fie hängen alle innerlichſt 3u- 
fammen als Werle des Teufels, der von Anfang an (f. 3 3o0h.8,44), alfo fdon beim erften 
Sündenfall das wirkliche Prinzipium des Abfalls von Gott war. Dieſe Teufelswerte und die 
Teufelsherrihaft, die fie hervorruft, zu zerftören war der Lebensberuf des Sohnes Gottes, 
wie Jeſus ihn tatfadlid aud aufgefaßt hat (Mith.12,28). Mag uns heutigen die Dorftellung 
eines perjönliden Hauptes und einer Gott gegenüber jelbitändigen Initiative eines Reiches 
des Böjen unvollziehbar fein ſchon mit Rüdjiht auf die Allmadıt und Weisheit Gottes, fo 
follten wir dod die ungeheure Wucht nicht verfennen, die das Mitgefühl mit den Opfern 
diefes „Sürften diefer Welt" und der Ingrimm gegen die Derpfufdung der guten Gottes» 
Ihöpfung dem Kampf gegen alles Boje verliehen. — Ebenfo prinzipiell-metaphnfiih be 
gründet nun D.9 die innere Motwendigteit der Scheidung der Gottestinder von der Sünde. 
Das „aus Gott geboren — oder genauer: gezeugt — werden” wird dabei ganz buchſtäblich 
genommen: der aus Gott Gezeugte hat von feinem Dater tatfadlid einen Samen göttlichen 
Seins in fi, der nicht wieder aus feiner Konftitution zu entfernen ift, fondern zur vollen 
Entwidelung der Gottestindjdhaft treibt. Der ſchöpferiſche Cebensteim ift natürlich der Geijt 
Gottes (ogl. zu Joh.3,3f. S. 211 ff.), der den eigenen Geiſt des Wiedergeborenen dauernd bes 
ftimmt. Nun gehört es zu der oft beobadteten Eigentümlichleit des Johannes, den ere 
fahrungsmäßigen Suftand der Chriften mit der Miſchung von göttlihen und natürlichen 
menfdliden Motiven als prinzipwidrig, ja als eigentli unmöglich darzuftellen: der Chrift 
„Tann nidt fiindigen’, nämlich als Ehrift, mit feinem eigentlichen Selbft; tut er es doch, 
fo tann es nur dur plößliches Überwältigtwerden feiner eigentlichen Perjönlichleit durch 
die Macht des Böjen gefdehen. Dem vielfachen Wifbraud diejer fehr geiftigen Auffaffung 
zur Gleichgültigkeit gegen Shwachheitsfünden fteht aber die ganze unerbittlide Energie der 
fittlichen Selbftbeurteilung gegenüber, wie fie fofort in D.10 wieder begegnet. Hier wird 
wie Mith.7,16 gegenüber jeder religiöfen, ſchwärmenden Selbftbeipiegelung die harte Wirt. 
Hichteit der fittliden Tat zum Maßftab der Unterfdeidung zwiſchen Gottes» und Teufelss 
findern erhoben und die Sorderung der Gerechtigkeit alsbald, genau wie 2,9—11, näher be 
ftimmt durd) das Gebot der Bruderliebe. Die Begründung der Hervorhebung diefes Ge 
bots in D.11 (vgl. 2,7) tann uns nicht hindern zu beanftanden, daß die fittlidhe Gerechtig⸗ 
feit fic) völlig dede mit der Bruderliebe (Altruismus); diefe bedarf unbedingt der Ergänzung 
dur die Pflichten der durchgebildeten Selbftahtung. Aber unjer Derfaffer ift nicht Syfte- 
matifer und läßt fic) beftimmen durd) die heimliche Sront der lieblojen Selbitanbeter. 
D.12 überraft uns durch die Anfügung des abfoluten Gegenftiides: Kain, das erfte reine 
Satanstind, foll uns die innere Derwobenheit der Lieblofigteit mit der Teufelsgeburt ab- 
Ichredend vorhalten. Sreilid ijt ein jo traffes Beifpiel unmenſchlicher, naturwidriger Steigerung 
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der Lieblofigteit wenig geeignet, auf Anfangs- und Mlittelftufen derfelben als Spiegelbild zu 
wirfen; der Derfaffer denkt wefentlid an die im Weien der beiden Brüder begründete Gegen- 
jäglichleit ihrer ganzen Art. Und es fcheint, als ob Kain nur als Inpus der Welt gedadht 
wird, welche 18die Brüder haft wegen ihrer gerehten Werte, während Abel der Typus der unter 
dem Haß der Welt leidenden Gottestinder ift. Offenbar tat die Erinnerung not: „wundert 
euch nidt!*, da er fie aus Joh.15,18.19 wiederholt: fie ftanden in Gefahr, fi dadurdh irre 
maden zu lajien. Daß für uns heutige Chriften die einfahe Übertragung diefes Welt- 
begriffes auf unfere Gegner nist bloß gefährlich, vielmehr durd die veränderte Welt aus» 
geſchloſſen ift, fiehe oben S. 327f.! 
14€iner der wertvollitien Säge des ganzen Briefes: dem Irrewerden durd den Haß der 
Welt wird die Erinnerung an die Selbitgewißheit derer entgegengeftellt, die fic ihrer Bruder- 
liebe bewußt find; würden fie fi durch den Hah zum Wiederhaffen oder nur zur Dämpfung 
ihrer Liebe verleiten laffen, jo würden fie das zu büßen haben mit einem Derluft an neuem, 
wahren Leben. Unfre Bruderliebe wird uns — iſt das nit Tatfahe? — erfahrungsmäßig 
bewußt als ein unendlid) beglüdender Suftand vollen Lebens, dem gegenüber die frühere 
Seit der Lieblofigkeit oder Unintereifiertheit für Andere als geiftiger Tod erſcheint. Daf wir 
nit etwa das ewige Leben erft zu erhoffen haben, weil wir die Brüder lieben (als Be- 
grändung der Hoffnung), fondern daß wir uns bewußt jein dürfen, bereits den Übergang aus 
dem Tode ins Leben (Joh.5,24) hinter uns zu haben, weil wir lieben, ift das unendlich wert» 
volle Seugnis des Johannes. So wird die Bruderliebe zum eigentlich fiheren Lebenszeichen 
der neuen Geburt, diefe aber aller myftijd-religidjen Selbfttaufdung entzogen. Auch der 
Begriff des ewigen Lebens gewinnt hier feine völlig innerliche und fittliche Art; er hat nichts 
mit einem zeitlihen Jenfeits zu tun. An tiefen Beziehungen der Liebe bewährt fic immer 
wieder diefe Behauptung: das matt und fchläfrig hinſchleichende Leben derer, die nur für 
fid) forgen und denfen, weicht dem Reichtum ftrömenden, überfließenden Lebens. „Nur im 
Reraustreten des Individuums. aus feinen engen Grengen, in diefem fid an die Anderen mit- 
teilen und eben hierdurd wieder die andern in fid) aufnehmen und fein eigenes, enges Sein 
bereihern und erweitern durd die fi ihm mitteilende Sülle des Seins der anderen — 
wird das menfdlide Eingelwefen fi} bewußt, daß es lebe.” (Rothe.) Und zugleich wird 
man fi bewußt, daß man in feinem bisherigen liebeleeren Leben wefentlid tot gewefen. 
„Bleibt im Tode“ vortrefflid empfunden: bleibt, wie einer Macht der Trägheit folgend, im 
Grabe des bloßen vegetierenden Lebens (Holgmann). — Wieder folgt die Beftätigung der Be- 
hauptung aus dem Gegenteil: D. 15, wobei dem feinen Bruder nicht Liebenden einfach der ihn 
Haffende gleichgeftellt wird — wie ih meine, and dann nit mit Redht, wenn man den 
Bruder“ unterftreiht: man fann fidh allerdings aud ihm gegenüber indifferent verhalten. 
du der Behauptung, jeder Bruderhaffer fei ein Menſchenmörder, damit aljo Kainsfame und 
Teufelstind (Joh.8,44), fann man dagegen verweilen auf die Bergpredigt Mith.5,21.22, wo 
aud) im Haß diefelbe Gefinnung gefunden wird, die bei einer gewiffen Steigerung zum Mord 
ausichlägt; es handelt fid um die Quelle der mörderiihen Tat. Daß ein Menſchenmörder wie 
Kain das ewige Leben „nicht bei ihm bleibend” d. h. wenn er als Chrift feiner bereits teil- 
haftig ift, feinen Derluft zu gewärtigen hat, das „willen wir’, ebenfowohl aus unferem 
allgemeinsmenjhlihen fittlihen Urteil als aus der Strafe Kains (1. Moſe 9,6). — Wie von 
D. 14 zu D. 15 madıt der Derfaffer von D. 15 zu D. 16 den Gedanfenfortidritt durch den 
Übergang zum direlten Gegenteil: Wie 3uvor die legte Konfequenz des Bruderhafjes, fo wird 
nun die legte Konfequenz driftlider Bruderliebe gezeigt: das Einjegen, das Derlieren des 
eigenen Lebens für die Brüber. Denn nur das genügt dem tiefften Wefen ber Bruderliebe, 
wie wir es nidt aus uns felbft nod aus allgemeiner Menſchennatur, lediglich aus feiner 
ng in der Wirklichkeit des Einen erfennen, deffen ganzes Leben, nicht bloß Sterben, 
eine ftete Selbftaufopferung für die Brüder war. So zeigt der Derfaffer hier den tiefiten 
Sufammenhang zwiſchen dem chriſtlichen Humanitdtsideal und dem Glauben an die Gott. 
menfchheit in Chriftus: diefer Glaube jchließt in ſich die Derpflidtung zur Derwirklichung des 
in Chriftus angefdauten Ideals. Wenn der Derfaffer nun im Solgenden 1Tvon dem Opfer: 
einfag des ganzen Lebens hinübergleitet zu den Heinen Opfern an Geld und Gut, jo mag ihn 
dabei der fehr zutreffende Gedante geleitet haben, daß wir felten nur zu fo großen Opfern 
Gelegenheit haben, fid) unfere opferfrendige Gefinnung dagegen in Heinen Selbftverleugnungen, 
die weniger Senfation maden und Anerfennung finden, zu erweifen reichlich Gelegenheit hat. 
Er hat aber offenbar die Erfahrung gemacht, daß die natiirlide Selbſtſucht manden jelbft- 
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bewußten, hodgemuten Bruder davon abhielt. Darum erinnert er durd den Ausdrud „Büter 
der Welt” an die Ylichtigleit des Geldes für einen Chriftenmenfden, für den es nicht in 
Betradt kommen jollte gegenüber dem Schmerz über die Wot, die den Aufihwung der 
Bruderfeele lähmt. “Jedes Wort ift hier bedeutfam: wenn wir den Bruder darben „fehen“ 
— mit voller Erfermtnis der Sadlage miterleben — und- „Ichließen unfer Herz“, das fi 
naturgemäß im Mitgefühl für ihn öffnen follte, „vor ihm zu* — nicht notwendig abfidt- 
lich, aber tatfählih, aus Rückſichten der Selbftjudt und des Klebens am Geld, wie wir 
erft hinterher entdeden — „mie bleibt da die Liebe Gottes in ihm?“, die doch den Chriften 
ausmadt, einerlei ob man fie als unfere Liebe zu Gott auffaßt, die auch Mith.5,23 als leere, 
wertloſe Illuſion erfcheint, wenn fie fi nicht in Bruderliebe umfegt, oder als Gottes Liebe 
gu uns: Gott fann lieben und beglüden nur den, der felber liebt. Derfelbe Grundgedante 
wie Jal.2,15.16, weiter ausgefährt tm 4. Kapitel — Die ganze Wahrhaftigkeit der Liebes- 
gefinnung fpridt fig ſchließlich — die Anrede deutet wie 2,28 auf den praktiſchen Sielpuntt 
— D. 18 aus, wo offenbar in heimlicher Sront gegen ſolche, die fit mit dem Wortſchwall 
allumfaffender Brüderlichleit einer billigen Scheinliebe berühmen („Wort und Zunge‘ ift 
Iediglih als Gegenftid zu „Tat und Wahrheit” gewählt), nur folder Liebe Wahrheit, 
Wert und Wirklichleit zugebilligt wird, die fi in werltätige Opfer umfegt. 

Die Derfe 19 und 20 find mit dem Dorigen fehr lofe verbunden durch den gemein- 
famen Gedanfen von der Bedeutung der Bruderliebe für das Chriftentum und durd das 
Stidwort „Wahrheit“. Im übrigen find fie in ihrem Sinn und Sujammenhang jehr jchwierig; 
es ſcheint faft, daß der Sag verderbt ift. Eine Gruppe von Auslegern, zu denen bezeichnender 
Weife Calvin gehört, läßt Johannes jagen: an der Bruderliebe haben wir den Maßftab für 
die Wirklichkeit unferes Chriftentums; und wenn unfer durd Irrtum getrübtes Gewiffen uns 
des Mangels an echter Liebe anflagt, fo jollen wir überzeugt fein, daß uns von Gott eine nod 
viel ſchwerere Derurteilung droht, weil er ja größer ift als unfer Herz, Heiliger und ftrenger, 
ein nicht zu täufchender Richter, zumal er alles weiß, ihm fein Tieblofer Gedanfe unferes 
Herzens verborgen bleibt. Darum können wir Srendigfeit zu Gott nur haben, wenn unfer 
Herz (Gewiffen) uns nit anflagt. Uns will dod fcheinen, als ob die fonnigere, evangelifchere 
Deutung £uthers dem Wortlaut wie dem Geift des Derfaffers mehr entipridt: Gott ift danadı 
größer als unfer Herz, weil er überreih ift an Erbarmen und alles weiß, wie Jefus 
7305.21,17; tout comprendre c’est tout pardonner. Während wir Menfhen uns halten 
an die zutage liegenden Übertretungen des Liebesgebots, [haut Gott auf den Herzensgrund 
und nimmt das durdgdngige Wollen und Lieben für die mangelnde Einzelleiftung. Don 
diejer Deutung von D. 20b aus erflärt fich der Sag fo: der Derfaffer will fagen: An der Bruder: 
Tiebe haben wir: den Maßſtab für unfer Geborenjein aus der Wahrheit (= aus dem wahr- 
haftigen Gott D. 10); wenn unfer Herz und Gewilfen uns nit der lieblofen Gefinnung 
verklagt, dann haben wir Sreudigfeit vor Gott. Nun fällt aber fein Blid auf die erfahrungs- 
mäßige Wirklichkeit, ganz wie 2,1 die Idealbetrahtung des fündlofen Suftandes durch die 
ebrlide Befinnung auf die fiindige Wirklichkeit geftört wird. So muß er dann denen, die folde 
Heilsgewißheit nicht haben, im Blid auf ihren Wandel in der Liebe verfidern, daß fie doch 
aud die Sreudigheit haben dürfen: wie Luther tieffühlend fiberfegt: wir fSnnen vor ihm, 
wenn uns unfer Gewiſſen der vielfachen Lieblofigteit bebend verklagt, unjer Herz „tillen”, 
befanftigen, verfihern deffen, daß Gott größer ift als unfer Herz, weil er uns durd und 
durd fennt und weiß, daß wir ihn do im Grunde liebhaben. Diefer ſchöne Gedanfengang 
ift and) darum fo wertvoll, weil er uns entgegen einer forcierten Selbfterniedrigung geftattet, 
uns demiitig eines gemiffen Wertes, eines gewiffen Grunddaratters bewußt zu fein und 
ımfere Derzagtheit an diefer Probe unferes Charakters zu überwinden. — Und nun tann 
fortgefahren werden D. 21: „Geliebte* — in der Anrede liegt an diefer Stelle wie ein feliges 
Anfatmen —, „wenn uns unjer Herz nicht verllagt, fo haben wir“ im Bewußtfein unfrer 
Bruderliebe, Sreudigheit, freudige „Superficht zu Gott”. Mak Überwindung der jhwantenden, 
getrübten Heilsgewifheit tritt nun in Gedanten an Gottes großes Herz die unbedingte Sus 
verſicht der Gotteskindſchaft, die die tieffte Sreude bedeutet, hervor. 2Am unmittelbarften ers 
leben wir aber die Heilsgewißheit im Gebet, wo wir mit allen unfern Anliegen freimütig und 
ridhaltios vor Gott hintreten und furdtlos unfern Mund auftun dürfen, der Erhörung gewiß, 
„weil wir feine Gebote halten und tun, was vor ihm wohlgefällig ijt". Dies Bewuftfein, 
in der Liebe der Brüder ihm wefensverwandt zu fein, in der Sinness und Handlungsweife 
amit Gott übereinzuftimmen, darum aud) nur zu bitten, was er geben fann, und was mit 
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der Liebe zu den Brüdern vereinbar ift, verleiht dem Gebetsleben die Unbefangenheit und 
Siderheit. So erweift fi denn and durdh diefen Schluß, daß unfere Deutung von D. 19—21 
richtig ift. 

Sweifellos erreiht die ganze bisherige Erörterung ihren zufammenfafjenden Schluß in 
D. 23. Dorbereitet find wir freili nur auf das Gebot der Bruderliebe; aber er fügt, nicht als 
ein weiteres Gebot, vielmehr als die Dorbedingung zur Erfüllung des einen Gebots, den 
Glauben an den amen feines Sohnes Jeju Chrifti hinzu d. §. den Glauben an feine in 
diefem Namen ausgedrüdte Sendung durd den Dater. Wir haben D. 16 gehört, wie erft durch 
ihn und durd die Art feiner Liebe uns das Wefen der Liebe offenbart worden ijt. Nur in 
gläubiger Liebe zu ihm gewinnen wir die volle Bruderliebe, die fi} jelbft verliert im Andern. 
So tann Glaube und Liebe zufammengefaßt werden als Ein Gebot, weil jener die Liebe uns 
mittelbar einſchließt. Eine großartige, furze und volle Definition des Wejens des Chriften- 
tums, daran uns nicht ftören foll, daß das Chrijtentum doch als neues Geſetz erfcheint: (bes 
feglichteit ijt völlig überwunden durd den Geift Chrifti, dem D. 24 ſich plötzlich zuwendet, 
wohl um zum folgenden überzuleiten. Die gefunde praktiſche Srémmigteit des Derfaflers 
bindet da die Innigfeit des chriftlihen Wechjelverhältniffes zu Gott — bleibende Gemein- 
Ihaft Gottes mit uns und von uns mit Gott ift dafjelbe, was wir heute Religiofität nennen 
— an die niidterne Wirklichkeit des guten Willens. Die Mehrzahl „die Gebote” fheint mir 
dabei nicht auf das Doppelgebot der Liebe in D. 23 zu gehen, fondern wirflid die Entfaltung 
deffelben in- der vielfeitigen chriftlichen Sittenlehre zu betreffen. ÜUberraſchend wirkt dann die 
Behauptung, daß wir für die Tatſächlichkeit unferes chriftlichen Charakters die ſicherſte Bürg- 
ſchaft haben an dem Geift, den uns Gott gegeben hat. Iſt nicht gerade diefer Geift die un- 
greifbarfte Größe, ein Sluidum, darüber man am leidteften fi phantaftifche Einbildungen 
maden. fann? jt er nun gerade eine fidere, für uns deutlich feftitellbare Marte unferer 
Gemeinihaft mit Gott? Aber aud Paulus hat Röm.8,9.16 den bewußten Befig des neuen 
Geiftes aus Gott und Chriftus das fidherfte Seugnis unjerer Geiftestindihaft genannt. So 
hat in der Tat der lebendige Chrift an dem neuen religids-fittliden Geift oder Lebenstrieb 
die unmittelbare Gewifheit der wirklidhen Gemeinfdhaft mit dem, der ihn in ihm erwedt hat. 
Diejer Beweis ift für die Sernftehenden ein circulus vitiosus; für den, der in dem Kreije 
fteht, fiber alle Sweifel erhaben. 


6. Der Geift aus Gott bekennt Kd zu Jeſus als dem Chrift 4,1—6. 16«- 
liebte, glaubt nicht jedem Geijt, fondern prüft die Geijter, ob fie aus Gott find; denn 
es find viele falſche Propheten ausgegangen in die Welt. *Daran erkennt den Geift 
Gottes: jeder Geijt, der betennt Jejus Chrijtus im Sleiſch gefommen, ijt aus Gott; 
Sund jeder Geijt, der Jejus nicht befennt, ijt nicht aus Gott; und das ijt der Geift 
des Antichrift, wovon ihr gehört habt, dak er tommt, und bereits jegt ift er in 
der Welt. *Ihr feid aus Gott, Kindlein, und habt fie überwunden; denn größer ift, 
der in euch ift, denn der in der Welt ift. "Sie find aus der Welt; darum reden 
fie aus der Welt heraus und die Welt hört auf fie. Wir find aus Gott; wer 
Gott fennt, hört auf uns; wer night aus Gott ijt, hört nicht auf uns. Daraus 
ertennen wir den Geijt der Wahrheit und den Geijt des Truges. 

V.ı vgl.2,18.19; Mtth.24,11.20. V.2 vgl.ı.Kor.ı2,3. V.4 vgl.Joh.16,33; 1.Joh.3,8. 
V.5 vgl. Joh.15,19. V.6 vgl. Joh.8,47. 

Diefer Abſchnitt dürfte richtig als Epifode charatterifiert werden, wozu den Derfafler 
die Bejorgnis veranlagte, daß die Lefer, die er eben auf den Geijt als untrüglihes Merk⸗ 
zeichen des Chriftenftandes hingewiefen, fich irreleiten ließen durd einen vermeintlich ftarfen, 
ſelbſtbewußten Aftergeift. Ahnlich fanden wir ſchon mande Abichweifung begründet durch 
die in ihrer Mißverftändlichteit erfannte Unbedingtheit dogmatiiher Behauptung. 1Die Wars 
nung, nicht jedem Geifte zu glauben, ijt offenbar veranlaft durd die Leichtgläubigleit der 
einfaden Chriften, die in jedem, der geiftvoll, begeiftert und begeifternd von neuen Offen- 
barungen 3u reden wußte, einen Propheten fahen. Die fubjeltiv-perjönlihe Sorm eines Ents 
hüllers von Geheimnifjen genügt nicht; zum Propheten gehört das Seugnis von einem objel- 
tiven Erlebnis, darin Gott ſich allgemein erfennbar offenbart hat. Darum: „prüft die 
Geifter, ob fie aus Gott find’; es gibt für foldhe Prüfung beftimmte objektive Maßſtäbe. 
Im übrigen vergleihe man betreffs der vielen falſchen Propheten, die „ausgegangen find“ 
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— aus der Gemeinde Chrijti, die fie verlaffen haben — „in die Welt” — die den abjoluten 
Gegenjag zur Chrijtenkeit bildet —; vgl. was zu 2,18.19 gefagt ift, aud die Apoftellehre 
lif. Rennede S. 192f. Der Maßftab nun, der hier an die Hand gegeben wird, iſt ein fehr 
einfacher, leicht anguwendender: im Gegenjat zu den doketiſchen Gnoſtikern (fiehe Einleitung) 
wird das offene Befenninis zu dem Sleiſch gewordenen Gottesfohn, zu der greifbaren Er⸗ 
fheinung Gottes im Sleifh als das Erfennungszetdhen der aus Gott geborenen, aus Gott 
ftammenden Gottestinder bezeihnet. Ob wir wohl aud heute nod nad diefem Maßitab 
urteilen und allen, die in der geſchichtlichen Erfcheinung Jeſu nicht eine Menſchwerdung des 
ewigen Gottes erfennen, die Gemeinſchaft mit Gott und den Uriprung aus Gott beftreiten 
dürfen? Darunter müßten aud alle die fallen, weldhe den Geift des Chriftentums oder die 
göttlihe Beftimmung des Menſchen und deren Herbeiführung durd Gottes Gnade bejahen, 
beides aber unabhängig von der geſchichtlichen Erfcheinung des erften, der die chriſtliche Re 
ligion erlebt hat, fefthalten zu können glauben. Wenn nun Sder Derfaffer alle diejenigen, 
die eine völlige Sleifhwerdung des göttlihen Lebens in Jefus leugnen, nicht bloß als nicht 
aus Gott ftammend, damit aber als Satansfinder, fondern aud als Ausgeburten des Geijtes 
des Antidrijts bezeichnet, fo überfchreitet er damit erheblich die Linie, die Paulus 1.Kor.12,3 
einhielt: gewiß kann niemand, der Geijt aus Gott, Gefühl für fittlihen Adel und perjön- 
liche religidje Kraft hat, jagen: verflucht fei Jefus, ebenfo wenig als ihn jemand im Dollfinn 
Herrn nennen, als folgen lieben und im Leben ehren fann, dem es nicht der Geift aus Gott, 
die Empfänglichteit für das Göttlihe eingibt. Dagegen hat der Kampf gegen die Gnoftifer, 
die den Geift des Chriftentums völlig ablöften von feinem erften Derfünder, die Apologeten nicht 
bloß dazu geführt, die Sugehörigleit zum Chriftentum abhängig zu erllären von der Ans 
erfennung Jefu als des Herrn und Mittlers, fondern jene Gegner der Gleichjegung des 
Evangeliums mit der Perfon Ehrifti geradezu zu Antichriften zu jtempeln. — Das zahlreiche Dors 
tommen folder Antidrijte, in denen der einheitliche Geift des Antidrijts (vgl. oben S. 328 ff.) 
fid) verlörpert, beunruhigt Johannes aber nit, da er (vgl. 2,18) das Auftreten derfelben 
als Seiden des nahenden Endes begrüßt. 

Die folgenden Derfe 4—6 dienen wefentlid der Beruhigung der Gemeinde, die offens 
bar durd das madtige Auftreten der Gnojftifer erfhältert war: indem der Derfafler fie vers 
fichert, ihr Erfolg bei den Leuten beruhe durchaus nur auf ihrer Sugehörigleit zu der Welt, 
weldhe auf die Stimme der Gottestinder nun einmal nicht hören tann, verwandelt er die 
Anfehtung der Suverjiht in ihre größte Sdrderung. Man kann zweifeln, ob die Uber⸗ 
windung der Gegner, die hier als einfache Solge der Geburt aus Gott erfcheint, fi auf die 
tatſächliche Ausfcheidung der Gnoſtiker aus der Gemeinde nad langen Kämpfen oder ob fie fi 
auf ihre prinzipielle, immer nod fortidreitende, ficher zu erwartende Überwindung bezieht. 
Lebteres fcheint wuchtiger: beliebte, feid getroft, ihr feid ja aus Gott, und darum habt ihr 
jene im Grunde bereits überwunden und ift ihre endgültige Überwindung nur eine Stage 
der Seit. Diefe Suverfiht hat aber ihren ficheren Radhalt daran, daß fie fi bewußt 
find, daß Gott — oder hier aud Chriftus, vgl. Joh.16,33 —, aus dem fie geboren find, 
aud) in ihnen ijt, während in jenen, den Weltlindern, der Teufel ijt, den und fein Werk 
zu zerftören Jejus ja nad 3,8 gefommen ift. So gefährlich dieje Gleichungen (Kirdlide 
Chriften = Gottestinder — fiegesgewilfe Weltüberwinder; Kirhenfeinde — Teufelstinder = 
zum Untergang verurteilte Welt) find, fo bedeutjam ijt das wudtige, fiegesgewilje Wort in 
der Kirdengejhichte geworden für alle Slidtlingss und Pilgergemeinden. Und fofern man 
die eigene perjönliche Art in der Dertretung der Sache von der Sache des Evangeliums jelbit 
unterfcheidet, fann man gegenüber ihrem jcheinbaren Unterliegen in der Maſſe ſich getrdjten: 
die Sad’ ift dein, Herr Jeſu Chrift. 6Ebenſo ijt die einfache Derweifung der Gegner der 
hriftlihen Wahrheit in den Bereich des Widergöttlihen, in die Welt und die Beruhigung 
über ihren Antlang bei der Mafje, weil dieje naturgemäß als „Welt“ fic felbft gern hört 
und hören will, einerjeits ein nod) heute wirffamer Troftgrund (vgl. aud) Joh.15,19), der 
fih auf Jeſu Ausfprud Mith.7,13.14 berufen fann, andrerfeits der Anlaß zu den bedent- 
lidften Selbfttäufhungen der Kirdhenleute: indem man die Kegerei als Verfälſchung des 
Evangeliums durd den weltliden Sinn und ihren Erfolg daraus erklärt, daß die Welt nur 
eine ſolche Auffaffung des Evangeliums verjteht, bei der es in ihren eigenen falfden Geſichts⸗ 
freis gezogen wird, kann man fid jeder ruhigen ſachlichen Erörterung der Streitfragen ente 
ziehen, die aus einer religionsgefchichtlihen Betrachtung fic) ergeben. Schließlich ift aud 
die Gleidftellung der Dertiindiger der kirhlihen Lehre — , wir" iſt hier gewiß dem „ihr“ 
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entgegengeftellt wie die Lehrer den Hdrern — mit Gott jelbjt, von deſſen Wahrheit fie 
zeugen, und ihre Erhebung 3u Zeichen, an denen ſich die Geiſter fcheiden, ein 3weifdneidiges 
Schwert geworden. Wer aus Gott ijt, fennt Gott und erfennt ihn als den Grund der wahren 
Lehre; wer auf diefe nicht hört, in ihr nicht die Wahrheit wiederfindet, kann nit aus Gott 
fein. So ift die Stellung zu den Derkündigern des kirchlichen Chriftentums zum Maßſtab er- 
hoben für die Beurteilung der Geifter: ob fie aus dem Geilt der Wahrheit oder des Truges 
find. Wir haben es hier fpfirbar mit dem nahezu fertigen Begriff der Tatholifhen Kirche zu 
tun, die fi im ausſchließlichen Befig der Wahrheit weiß und abſchließt gegen alle übrige 
Welt, die fomit ins Leere, in die Gottesfremde verwiefen wird. Die Zuverſicht, ſchlechthin 
in Gottes Namen zu reden und Anfprud auf Suftimmung zu haben feitens aller, die aus 
der Wahrheit find, den Widerfprud, den man findet, als gegen Gott erhoben beurteilen zu 
dürfen, ift die Quelle aller geiſtlichen, hierardhiihen Überhebung aud) dann, wenn man — 
was hier doch gar nit gefdhieht — einichräntend beifügt, nicht aller Widerſpruch der Welt 
beziehe fi auf den Inhalt, mander nur auf die Art und Sorm unfrer Derlündigung. Sie 
findet fid) befonders oft bei Laienpredigern und Gemeinſchaftschriſten unter Berufung auf 
unfer Wort. 


7. Der unlöslihe be a zwiſchen Liebe zu den Brüdern und 
Glaube an Gottes Liebe 17—5,4. Geliebte, laßt uns einander 
lieben; denn die Liebe ift aus * Pu: jeder, der liebt, ift aus Gott geboren und 
ertennt Gott. "Wer nicht liebt, hat Gott nicht ertannt; denn Gott ift Liebe. "Daran 
ift die Liebe Gottes uns offenbar geworden, daß Gott feinen Sohn, den einzigen, 
in die Welt gefandt hat, damit wir durch ihn leben follen. Parauf fteht die Liebe, 
nicht daß wir Gott geliebt haben, fondern dak er uns geliebt hat und feinen Sohn 
gejandt zur Sühne für unfere Sünden. 11Geliebte, wenn uns Gott fo geliebt hat, 
fo find aud) wir fdhuldig einander zu lieben. Gott gefhaut hat niemals jemand; 
wenn wir einander lieben, fo bleibt Gott in uns und feine Liebe ift vollendet in 
uns. 1°Daran ertennen wir, daß wir in ihm bleiben und er in uns, weil er uns 
von feinem Geift gegeben hat. Und wir, ja wir haben es geihaut und bezeugen 
es, daß der Dater den Sohn gefandt hat als Heiland der Welt. Wer nun befennt, 
daß Jeſus der Sohn Gottes ift, in dem bleibt Gott und er in Gott. !*Und wir 
haben ertannt und geglaubt die Liebe, die Gott unter uns hat. Gott ift Liebe, 
und wer in der Liebe bleibt, der bleibt in Gott und Gott bleibt in ihm. !’Darin 
ijt die Liebe unter uns vollendet, daß wir Suverfidt haben am Tage des Geridts, 
weil, wie jener ift, fo find aud) wir in diefer Welt. 1Surdt ift nicht in der Liebe, 
jondern die vollfommene Liebe treibt die Surdt aus; denn die Surdht hat es mit 
Strafe zu tun; wer fid fürchtet, ijt nicht vollendet in der Liebe. “Wir dagegen 
lieben, weil er uns zuerjt geliebt hat. Wenn jemand fagt: „Ic liebe Gott“ und 
haßt feinen Bruder, fo ift er ein Lügner. Denn, wer feinen Bruder nicht liebt, 
den er gefeben hat, der fann nicht Gott lieben, den er nicht gefehen hat. ?!Und 
dies Gebot haben wir von ihm, daß, wer Gott liebt, auch feinen Bruder liebe. 
&.1Teder, der glaubt, daß Jeſus der Chrijt it, der ijt aus Gott gezeugt; und jeder, 
der feinen Erzeuger liebt, liebt aud) den von ihm Erzeugten. *Daran erfennen wir, 
daß wir die Kinder Gottes lieben, wenn wir Gott lieben und jeine Gebote tun. 
SDenn das ijt die Liebe Gottes, daß wir feine Gebote halten. Und feine Gebote 
find nicht fewer; *denn alles, was aus Gott geboren ift, überwindet die Welt, und 
das ift der Sieg, der die Welt überwunden hat: unfer Glaube. 

V.7 vgl. 2,29. V8 vgl. 1.Kor.8,1—3. V.9 vgl. Joh 316. V. = vgl.2,2. V.ıı vgl. Mtth.18,33. 
V.12 vgl. Joh.ı, a .14 vgl.1,3. V.17 vgl.2,28. V.20 v 249: V.aı vgl. Mtth.22,37—40. 

V.5,2 vgl.2,5. V.3 vgl.Mtth.ı1,30. A vgl. Joh.16,33. 

Der ganze lange Abſchnitt hängt unlösbar, aber ebenfo wenig logiſch geſchloſſen zu⸗ 
fammen: es foll ja gerade der innigfte Sufammenhang der beiden Hauptpuntte des Chrijten- 
tums, die bisher getrennt betradtet find, in gegenjeitiger Durddringung aufgewiefen werden. 
Dabei begegnen uns wenige neue Momente; faft alles ift Dariante zu früher Gefagtem. 
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Aber wie immer bei unferm Derfafler darf von einer reinen Wiederholung nicht geredet 
werden; es tritt vielmehr zu den bisherigen ein neuer Gefidhtspuntt: Tdie Bruderliebe wird 
neu begründet aus dem Wefen Gottes als Liebe, als Selbjtmitteilung und als Sichfelbitfinden 
im Andern; darum ift die Liebe das Kennzeichen aller Gottestinder, die fein Wefen als Same 
mitbefommen haben. Dies ficjere Kennzeichen aller, die aus Gott geboren find, tritt alfo zu 
dem D. 6 gegebenen hinzu, vorläufig ohne innere Derbindung. Man beachte wieder die 
eigentũmliche Gleihjeßung von Geburt aus Gott und Erfenntnis Gottes: die kirchliche Gnofis 
Zann fid dod) Teinerlei Srdmmigfeit, feine Kräftigfeit des Gottesbewuftfeins vorjtellen ohne 
Flares, gegenftändliches Dorftellen und Erfennen Goltes. — Unjer Sag ift im Gegenfag zu 
den vorhergehenden, die das Kennzeichen wahren Glaubens betreffen, als befonders weit» 
Hherzig, von religiöfem Abfolutismus frei, human angefproden worden; zweifellos ift aud 
hier und im Solgenden nicht der beftimmte Gegenftand der Liebe, fondern nur ihre allgemein 
menſchliche Art ins Auge gefaßt. Allein im Sinne des Derfaffers würde doch feine von der 
religidjen Wurzel abgelöfte, etwa auf unbewußtem Chrijtentum jelbftlofer Gefinnung beruhende 
Menſchenliebe der Gotteskindſchaft würdig befunden werden. — 8Sehr tief und beglüdend 
tft die mit Paulus 1.Kor.8,1—3 übereinftimmende Kennzeihnung der driftliden Gottes» 
ertenntnis als einer durdaus fittlid-prattijdhen, die nur in der Liebestat ihr Leben erweift, 
während das rein denlende Auffteigen zu einem legten tragenden Grund und diel alles 
Lebens, alles Gottjuchen der Weltanfdhauung, fofern es nicht die natürliche Lieblofigleit über- 
windet, unfähig ift, den Gott der Liebe zu fallen und zu verjtehen. Sür die Gnoftifer war 
Gott wejentlid „Liht* und „Geift*, aljo legtes Siel und innerftes Wefen der Natur; für 
uns Chriften ift er mehr als beides: ,Liebe” d. i. fittlidhe Kraft, Selbjthingabe an die Welt. 
Darum fann fit unfere Gotteserfenntnis and nur ftigen auf Erfahrungstatjacden des fitt- 
dien Lebens. Und damit wird fie aus einem Dorredht der ftarten Geifter zu einem 
Bejig aller kindlich hingebenden, fittlih fühlenden Gemüter. 9Sind diefe nun empfänglid, 
für die Offenbarungen göttlicher Liebe, fo bietet dod allein die Tatfache der Sendung des 
eingeborenen Sohnes ihnen eine ſolche Offenbarung. AU die andern Spuren gdttlider Liebe 
im natürlihen und geſchichtlichen und perjönlichen Cebensverlauf fommen gar nidt in Betradt 
gegenüber dem QTatbeweis der ſich jelbit hingebenden Liebe in Chriftus. Johannes betont, 
daß erft unter uns, in unferem chriftlichen Kreife, Gott als Liebe erjchienen ijt; er würbe 
alle Offenbarungen in der vordriftlihen Welt bei der Energie feiner fittliden Sorderung 
der Liebe als völliger Selbftaufopferung faum als Morgenröte der driftliden Offenbarung 
haben gelten laffen. Die völlige Liebe Gottes ift vor allem erfdienen in der Dahingabe 
des einzigen, einzig geborenen Sohnes (vgl. zu J0h.3,16) an die in Sinfternis dahinfterbende 
Welt — „es ift fo gut, wie wenn Gott fic) felbjt der Welt gejhentt” (Rothe) — und fodann 
in der Offenbarung feiner legten Siele: dah er uns, nicht die Welt, aber die aus der Welt 
erwählten Chriften, zum Leben — gemeint ift nur das wahre, ewige Leben — führen will. 
D. 10 fügt nun der Charalteriftit diefer göttlichen Liebe noch den wichtigen Sug Hinzu, daß 
fie darin fteht, darin ihr Wefen hat, nit Antwort auf unfere Liebe, nicht Gegenliebe, fons 
dern ganz fpontane, volllommen freie Liebe 3u uns 3u fein. Unbeholfen drüdt der Derfajjer 
diejen Gedanfen aus; aber man fühlt ihn deutlich heraus. Dieſe zuvorlommende, nit 
Würdigleit und Tleigung abwartende Liebe wendet ſich einer gottentfremdeten Sünderwelt 
3u und betätigt fih in dem freiwilligen Liebesopfer Jefu als Sühne ftiftend für unfere 
Sünden. Ober legteres vgl. zu 2,2. Der Tod des Sohnes wird hier aber als ein Opfer des 
Daters gewertet, das vorbildlich ift für unfere Liebe, die in der Hingabe des Liebiten erft ihre 
Dollendung findet und zwar in der Hingabe nidt an folde, die uns Liebe, Neigung, Ders 
wandiſchaft entgegenbringen, fondern an Seinde, innerlich fremde, feine Gegenfeitigleit ver- 
fprehende Seelen. Daß hiermit die volle Höhe des chriftlichen Ideals erreicht ift, wird nies 
mand bezweifeln. Man wird vielmehr verftehen, wie Niegiche darin widernatiirlide Uber⸗ 
dpannung entdeden wollte. — Der praftiihe Schluß aus dem Dorhergehenden wird D. 11 
wie meijt durd die Anrede markiert. Die Erfahrung einer fo großen, felbftlofen Liebe trägt 
in fi etwas fittlid Derpflichtendes (vgl. Mtth.18,33). Das ijt pindologifdh richtig und 
bedarf nicht des Hilfsgedantens, daß die Danfbarfeit für die Größe der erfahrenen Liebe das 
Bedürfnis erwede, fie in Liebesopfern zu betätigen. — Der Sufammenhang von D. 11 und 
12 ift nun logiſch wieder ungefchidt, aber auf tiefer Reflerion beruhend (vgl. Rothe): In D. 11 
erwarteten wir: „jo find wir fchuldig, Gott wiederzulieben*. Daß er nun für Gott „ein- 
ander” einfegt, begründet D. 12, Wir können Gott nur in den Brüdern lieben; denn ihn 
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felbft, den unfidtbaren, können wir nicht unmittelbar erreihen, ihm können wir unfere Gegen- 
Hebe nicht darbringen. Ein ungemein wertvoller Gedanfe, der alles religiöfe Phrajentum, 
das fi in mmitifhen Shwarmereien für Gott ergeht, als Selbftbetrug abtut und das Chrijten- 
tum zu einer durchaus reellen, tätigen, fittliden Religion madt. „Wenn wir Gott in unferm 
Wadften lieben, fo tommen wir auf diefem Wege wirklid an ihn heran“ (Rothe). „Gott ijt 
jo wenig ein direftes Objelt für das Tun wie für das Erfennen des Menjchen* (Holgmann). 
So wird das praftifchefittliche Leben das Gebiet, auf dem wir ihm begegnen. Jn der gegen 
jeitigen Liebe bezeugt ſich uns Gott als bleibende Criebtraft unfres Lebens und vollendet 
ſich erft feine Liebe in uns. Man kann ftreiten, ob das Gottes Liebe zu uns oder unfere Liebe 
zu Gott ijt; legteres entfpricht mehr dem zwiſchen den Seilen ftehenden Gedantenzug: unfrer 
Liebe zu Gott wird ja unfre Liebe zu einander untergejhoben; das aber hat feinen tiefen 
Grund darin, dah erftere fic erft in legterer tätig erweift, auswirkt und vollendet. Vielleicht 
aber geht der Ausdrud zurüd auf den Sag: „Gott ift Liebe”; dies fein Weſen offenbart fid> 
vollendet erft in unferer Bruderliebe. 

D. 13 wiederholt die Ausfage von 3,24 und führt damit über zu einer neuen driftos 
logiſchen Partie. In welchem Derhältnis dies Erfennungszeihen der bleibenden Gottes⸗ 
gemeinjhaft zu dem anderen, der Bruderliebe, jteht, hat ſich der Derfafjer gewiß felbjt nicht 
gefragt; er denkt gar nie ſyſtematiſch, er fühlt jeden Gedanten ftarf, ja abfolut für fi. 
Wiefo wir uns des Geijtesbefiges bewußt fein können und zwar als eines von unferm 
eigenen Geift unterſchiedenen Geiftes, wie weit wir die übernatärlihen Wirkungen des gött- 
fihen von den natürlihen Wirkungen des eigenen Geijtes deutlich unterjheiden tSnnen, 
und wiefern folde bewußten Unterjheidungen zur Heilsgewißheit, zur Gewißheit, befehrt, 
wiedergeboren zu fein, unbedingt gehören, das find religionspfndologifche Probleme von 
tiefiter Bedeutung. Sollte nit aber die ganze, von Pietijten und Selten und Gemeine 
ihaften bevorzugte Srageftellung durd die vorhergehenden Gedanten über den praktiſch⸗ 
fittliden Charakter des Chriftentums befeitigt fein? Wie dem auch fei, teinesfalls darf man 
das „von feinem Geiſt“ betonen: 3oh.3,54 jagt zu deutlid, daß Gott feinen Geijt ents 
weder ganz oder gar nidt, nie aber ftidweife gibt, nie bloß „einen Haudy feines Geiftes* 
veripüren läßt. 

D. 14—16 wollen nun, foweit man zwijhen den Seilen einen gefühlsmäßigen Sus 
fammenhang lejen Tann, unterftreihen, daß die Liebe Gottes eine unbedingt zuverläffige 
Tatſache der Erfahrung ijt. Dabei wird das „und wir, ja wir haben es gefhaut und be= 
zeugen es” zu beachten fein: der Derfaffer legt wie 1,3 (jf. zu diejer Stelle) ein ungemeines 
Gewicht auf die apoftoliihe Tradition, wohl wieder mit der heimlihen Sront gegen die 
felbftherrlihen Denter, die natürlich folder Augenzeugenjhaft entraten können, weil fie die 
Gotteserfenntnis rein dSenfend zu gewinnen wähnen. Sür unfern Derfaffer handelt es fide 
dagegen wejentlih um erfahrbare, geſchichtliche Wirklichleit; darum ift ihm das dSeugnis 
folder, die gejhaut haben, von grundlegender Bedeutung. In diefem Gedantenzufammen- 
hang gibt D. 15 einen Seitenhieb gegen die Leugner der Identität der hiftorifchen Perjon 
Jeſu mit dem ewigen Gottesjohn, womit denn jener aud) aufhören würde, der Heiland der 
Welt zu fein. Alle bleibende Gottesgemeinſchaft ijt, wie 4,2 und öfters ſchon gejagt, ges 
bunden an das Betenntnis 3u der Gottesfjohnihaft Jeſu. Dies ijt nun aber nur ein durd 
den heimlihen Gegenſatz veranlafter Zwiſchenſatz; D. 16 fehrt zurüd zum Hauptgedanfen: 
an der Sendung des Sohnes haben wir erfannt und find wir zum feiten, gewilfen Glauben 
gelangt — „wir haben geglaubt”, das ijt abgeſchloſſener Alt — an die Liebe Gottes. Der 
Ort diefer Liebe, der Kreis, in dem fie zu erfahren tft, das find wir Chrijten: dies liegt in 
dem „unter uns” ftatt „zu uns“. In der Anfdhauung der Liebe Chrifti wird die Liebe als. 
das Wefen Gottes erfannt und bildet fofort das Prinzip eines neuen Lebens, fest fih um 
in ein Leben der Liebe. 

17Nachdem diefer Leitjat erreicht ift, wird er weitergeführt, um einen hellen Blid in die 
Dollendung zu gewähren: Wie 3,22 und 24 Gebetsfreudigteit und Sreudigteit gegenüber dem 
legten Gericht als Solgen der Liebesgemeinihaft ericheinen, fo wird hier die Vollendung der 
Liebe in der Suverfiht gefunden, womit wir dem Gerichtstage (dazu vgl. 2,28) entgegen 
fehen. Sie hat aber ihren feften Halt an unfrer inneren Abnlidfeit mit dem zukünftigen 
Richter: find wir ſchon in diefer Welt und Seit (durch den Geift der Liebe) mit jenem (Chriftus) 
wefensverwandt, fo brauden wir feine Derurteilung nit zu fürdten. Welche ungemeine 
Sicherheit in der Selbftbeurteilung der Chriften und darum in der Liebesgefinnung fegt das 
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voraus! 183m Solgenden wird dann nod grundfäglich der ausichließende Gegenſatz zwiſchen 
Liebe und Surdt betont, damit die Surdt vor dem Gericht ausgefchloffen erſcheine. Es fehlt 
«igentlih die Begründung diefer Behauptung, die dod) keineswegs ohne Weiteres feftiteht. 
nit bloß Luther jdlieht in der berühmten Erklärung des erſten Gebots Surdht und Liebe 
gufammen; aud in aller tiefen ehelidyen Liebe bleibt ein Unterftrom der Surdt, der Bangig- 
Teit um das Geniigen für den andern Teil, der Achtung vor feinem Geheimnis, das aud für 
den Gatten bleibt. Und daß die Liebe, weil fie ihrer Natur nad ein beglüdendes Gefühl 
ft, die Furcht austreibt, nicht neben fi duldet, fann aud nicht allgemein behauptet werden: 
die tieffte Liebe hat vielmehr etwas Sdhmerzvolles. Es ijt, als ob Johannes diefe Einwände 
berüdfidhtigte, wenn er hinzufägt: „die volllommene Liebe* und denen, die fidh bei aller Liebe 
doch nod) zu fürdten bewußt find, erflart, fie mangelten nod der Dollendung in der Liebe. 
Wir müſſen, um die allgemeinen Behauptungen recht zu verftehen, den Begründungsjat bes 
tonen: „denn die Surdt hat es mit Strafe zu tun”, fie bezieht fid) auf Strafe. Wer diefen 
Sag zugibt, der wird and zugeben miifjen, daß die Liebe Gottes, das völlige Dertrauen zu 
Gott und das Bewußtjein der Gefinnungsgemeinfdaft mit ihm die Surdt vor dem Gericht 
Gottes austreibt, wenigftens, vollendet gedadht, austreiben muß. Somit ift der Begriff der 
Surdht hier immer enger gefaßt, als wir zunädjt denfen. Da wir nun hier nie vollendet 
fein werden, werden wir and nie völlige Suverfiht haben dürfen gegenüber dem Gericht 
der heiligen Liebe. 

„Wir“, fährt D.19 betont fort, im Gegenſatz zu denen, die fidy fürdten, „lieben — 
in den beiten Handidriften fehlt: „Bott“; es ift auch fo tiefer: wir gehören zu den Geiitern, 
die lieben, Gott wie die Brüder —, und zwar wejentli in Gegenliebe 3u der zuvorlommen- 
den Liebe des Daters. Dieje Gegenliebe fann aber, will im Solgenden gezeigt werden, nur 
in der Bruderliebe fid) auswirfen. D.20 führt dann zunädjt die Gnoſtiker redend ein, um 
ihrer Tieblofen Liebe Gottes den Dorwurf der Lüge zu maden. Betreffs der Berechtigung 
diejes fhweren Dorwurfes vgl. zu 2,4, betreffs des zugeirauten Haffes, was zu 2,9 erörtert 
ift. Yeu ift erft die folgende Begründung: wer das Leidhtere nicht fertig bringt, Tann das 
Schwerere dod nicht leiften; wer feinen Bruder nicht liebt, den er nicht unbemertt laſſen 
fann, da ihn Gott ihm unter die Augen gerüdt hat und fein unmittelbarer Eindrud thn zum 
Bandeln reizt, der tann Gott nicht lieben, der ihm nie finnlidh begegnet, nie einen unmittel- 
baren Eindrud auf fein Gemüt madt. Man fann nun dagegen fagen, einmal, daß nad 
Johannes Gott uns ja gerade dur Chriftus in greifbare Nähe gerüdt ijt, dann aber, daß 
es von jeher allen Religidfen leichter war, andddtig zu ſchwärmen für das ferne, hohe 
Geheimnis als gut zu handeln gegenüber der nahen, nüchternen Wirklidtett, dem oft fo un- 
Tiebenswiirdigen Nachbarn. Aber dagegen würde der Derfaffer jagen, dah Gott trog Chriftus 
uns ftets ferner bleibt als der Bruder; gerade er würde jene untätige, beihaulidhe Srdmmigteit 
nie Liebe Gottes nennen. — Su der Begründung aus der Pfnchologie fügt D. 21 die 
aus dem ausdrüdlihen Gebot, das wir von ihm d. t. hier Chriftus (wegen des folgenden 
» Dott") haben: gemeint ift offenbar das Doppelgebot der Liebe Mith.22,37—40. Gottes» 
und Bruderliebe fSnnen nur begrifflih, nie praktiſch auseinandergehalten werden; ſonſt 
würden wir die eigene Selbſtſucht in Gott übertragen, ftatt in ihm die Liebe zu fehen, die 
nichts für fi haben will (Mitth.5,23). — 5,1 führt einen dritten Geſichtspunkt an, unter dem 
die Gottesliebe mit der Bruderliebe unlösbar verbunden erfcheint; das ift die wejentlide 
Gleidartigteit der Gegenftdnde diefer Liebe. Wer den Erzeuger liebt, liebt notwendig aud 
den von ihm Erzeugten. Ob dabei an die Erfahrungen im engften Samilientreis gedadtt iit, 
bleibt fraglih. Sicher ijt aber, daß der Anfang des Derfes für die behauptete Bleidhartig- 
teit, für dies Derhältnis von Erzeuger und Erzeugten, die Unterlage beibringt: die Mit⸗ 
Kriften, auf die ja allein die gebotene Liebe fich erjtredt, find foldhe, die an Jeſus als den 
Chriſt glauben; diefer Glaube aber (vgl. übigens 4,7, wo dasjelbe von der Liebe gejagt tft!) 
ift das Erkennungszeichen des Gezeugtfeins aus Gott. Denn für Johannes ift der Glaube 
nit wie für Paulus die Dorbedingung der Gottestindfchaft, fondern deren Solge; er dentt 
eben an die Dorausbeftimmung und Deranlagung zu Gottestindern, an den „Samen“ (3,9), 
der nur ausreifen muß, Paulus an die tatſächliche Derwirklihung der Gotteskindſchaft. Wir 
follen in den Brüdern, die denfelben Glauben mit uns teilen, feine gewöhnlihe Menſchen 
mit mehr oder weniger foumpathifhen Naturen, jondern Gottestinder im Dollfinn fehen und 
lieben. Wenn nur diefer Glaube im tiefen Sinn unferes Briefes bei allen Befennern der 
Gottheit Chrifti vorausgefegt werden dürfte, wenn er wirklich ein neues, gotterfülltes Leben 
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vorausfegte und zur Auswirkung brädte! Die Gemeinjdaftsleute, die diefe durchaus eigentlich, 
nit blaßz⸗ bildlich verftandenen Dorftellungen des Tertes in unfere kirchliche Gegenwart fibers 
tragen, ftraucheln über die übergroße Idealität derjelben, die alle direkte Anwendung auf Einzelne 
ausichließt. — Die geiftreich fpielende Manier des Derfaffers, die uns fehr oft in Derlegenheit 
gebracht hat, indem fie das logiſche Derhältnis zweier Größen einfach einmal umfehrte, erreicht 
D. 2a ihren Gipfel: nun follen wir auf einmal an der dod) verborgenen, unfontroflierbaren 
Gottesliebe das Merkzeichen der fonft immer wegen ihrer Erfahrbarleit gepriejenen Bruder 
liebe haben! Sollte das nit ein unbeholfener, falſch gegriffener Ausdrud dafür fein, daß 
der wirklich dringende Grund aller Liebe zu den Brüdern die Liebe zu dem Gott ift, der fie 
wie uns zu feinen Kindern gemadt hat? Dann würde zu betonen fein „die Kinder Gottes“ 
und der wertvolle Gedante heransfommen, daß exit in der Bruderliebe, die den Nächſten 
nit als Menſchen, fondern als aus Gott gezeugt, als Gottes Kind, mit ſich ſelbſt im tiefiten 
ewigen Grunde verwandt anfieht, die Nächſtenliebe ihre volle, tiefe Wahrheit findet. Der 
Gedante bleibt wahr, aud) wenn er die Gefahr der Derengerung des Kreifes der Nächſten⸗ 
liebe einjhließt: eine heilige, Fromme Liebe dringt auf den Ewigteitstern in dem geliebten Leben. 
— D. 2b gibt dem Gedanten wieder eine unerwartete Wendung: die Liebe Gottes muß fid 
umjegen in das Halten feiner Gebote — vergeffen ift im Moment der Sufammenhang mit 
der Bruderliebe; die heimlihe Sront der Gnoftiter lentt die Gedanten ab. Noch einmal 
verwirft D. 3 die Annahme, als fet die Liebe zu Gott blog Sache des genießenden Gefühls, 
betont den fittlihen Charafter ihrer die Gefinnung und den Willen zu Gehorfam overs 
pflidtenden Tlatur und beruhigt zugleich fiber die driidende Schwere diefer fittliden Religion. 
Die Gebote find ſchwer, drüdend nicht für die, die fie allein angehn, für chriftliche Lefer, die 
D. 4 aus Gott gezeugt, göttlichen Lebens teilhaftig, mit ihm innerlichſt vertraut und verwandt 
find: „nimm die Gottheit auf in deinen Willen, und fie fteigt von ihrem Weltenthron!” So 
hat ſchon Jefus Mtth.11,30 in der Demut und Gelaffenheit 3u Gott die Kraft gewiefen, die 
aus den ſchwerſten leichte Laften macht. Somit wird ein Chrift als folder nie über die 
Lajten und Sdhwierigteiten Magen, die Gott ihm zumutet, nur fiber feine nod mangelnde 
Tragkraft und — feine unvollfommene Glaubenstraft. Denn der Glaube ift die Siegestraft, 
die im Prinzip die Welt, die feindjelige, niederziehende, bereits überwunden hat und darum, 
objdon die Anfechtungen nie ausjegen, immer neu überwindet. Das vermag der Glaube 
aber, weil er nur Solge und Derwirflidung deffen ijt, daß ein Menſch aus Gott gezeugt, 
von einem höheren Lebensteim, einem einheitlichen Lebenstrieb und freudigen Cebensgehorfam 
erfällt ijt. Welch’ gewaltiger Siegesruf für das Kleine Häuflein, das von einer Welt bedrängt 
wird, nad) Gottes Gebot einer Welt Trog bieten foll: wir überwinden fort und fort, weil 
wir überwunden haben durd den Glauben an den, der felbft überwunden hat: Joh.16,33. 
8. Das Sengnis für Jeſus Chrittus 5,5—12: Wer ift es, der die Welt 
überwindet, wenn nicht der da glaubt, daß Jejus der Sohn Gottes ift? Diefer 
ijt es, der gefommen ijt mit Waller und Blut: Jeſus Chriftus; nicht mit 
dem Wafer allein, fondern mit dem Waller und mit dem Blut; und der Geijt 
ijt es, der zeugt, weil der Geijt die Wahrheit ijt. “So find es drei, die da zeugen: 
Sser Geift, das Waller und das Blut, und die drei find einig. Wenn wir 
das Seugnis der Menſchen annehmen, fo ijt dod das Zeugnis Gottes größer; 
denn dies ift das Seugnis Gottes, dak er gezeugt hat über feinen Sohn. ‘Wer 
an den Sohn Gottes glaubt, hat das Zeugnis durd ihn; wer Gott nicht glaubt, 
hat ihn zum Lügner gemadt; denn er hat nicht geglaubt an das Seugnis, das 
Gott gezeugt hat fiber feinen Sohn. 1!Und das ift das Seugnis: daß ewiges Leben 
Gott uns gegeben hat, und diejes Leben ift in feinem Sohne. Wer den Sohn 
hat, hat das Leben; wer den Sohn nidyt hat, hat das Leben nid. 
V.6 vgl.Joh.ı, 1.333451 31 3,3—5;6,51.53—58; 1.Joh.1,7; Joh.15,26; 16,13 —15. 
en 2 7 vel Mth 18.18 : Kar N 2 — 
Zum Verſtändnis dieſes ſchwierigen Abſchnittes, deſſen einigendes Band der Gedanke 
des Zeugniſſes für Chriſtus und damit der Sicherung unſeres Heilsbeſitzes iſt, bedarf es unbedingt 
der Erinnerung an die religiöſen Zuſtände und Bedürfniſſe der Seitgenoffen, an die unſer Brief 
fih wendet. Der Schrei nad) Leben, das fiber den Tod und die Dergdnglidteit erhaben ift, 
und das raftlofe Suden nad neuen Wegen, auf denen dies Bedürfnis unbedingt fidere Be- 
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friedigung finden Tönnte, haben zu all den Geheimlehren und Geheimtulten geführt, die 
in diefer Seit der Religionsmengerei, der abjterbenden Doltsreligion und der fi anbahnenden 
Weltreligion, wie nie zuvor und dana emporſchoſſen. Die Geheimniffe einer verborgenen 
Ewigteitswelt hinter diefer abfterbenden Kulturwelt fudte man aber nicht etwa denfend zu 
ergründen — man glaubte nicht mehr an die Klarheit und Erfenntnisfraft der Dernunft —; 
man wollte fie in der Phantafie erjchauen, im bebenden Gemüt erleben; man wollte der 
Miopfterien (Geheimniffe) habhaft, handgreiflid, finnlid)-fberfinnlid gewiß werden. Das 
follten die „Minfterien“, die Satramente oder Weihungen der fuchenden Seele leilten. Und 
zwar fdlug in diefen tultifden Handlungen die erhabenjte Geiftigkeit, für die das Sleiſch 
nichts nüßge galt, umittelbar um in traffefte Sinnlichtett: jene jyumbolifhen Handlungen ftellten 
nit etwa bloß dem anſchauenden Gemüt etwas dar, daran es fid) gläubig anflammern 
follte; fie teilten es faktiſch, äußerlich, ſinnlich mit, dieje Kräfte eines die Welt überwindenden 
ewigen Lebens. In diefen Anfdhauungen wurzeln die Saframente der fatholifdhen Kirche, fie 
leben nod fort in unfern evangeliihen Gnadenmitteln, fofern fie abgejehen von dem ſub⸗ 
jeftiven Glauben und innerlien Aufnehmen der Tatjahen und Symbole durd ſich felbit 
einen Menfhen aus dem Tode ins Leben verjegen jollen. 

Don dem Hintergrund diefer von Sehnfudt nad Gewifheit und Sicherheit des ewigen 
Lebens getragenen religidjen Gefühlswelt hebt fi unſer Tert ab, teils hellleudhtend in 
geſchichtlicher Klarheit und perfönlich erfahrbarer fittliher Wirklichteit, teils aber and nok 
jchwebend im Helldunfel geiftig-finnlider Phantafien. Er will einer erfenntnisjtolzen und 
dod) im Grunde haltlofen Seit die ſicher bezeugte Wirklichkeit und Wirtungsfraft weltüber- 
windender Srdmmigteit dartun: alles kommt ihm an auf Geſchichte, Tatjache, Erlebnis, das 
fiher zeugt für die Erfüllung der Sehnſucht nad Leben. Aber dieje Geſchichte wird alsbald 
im Geift der Seit zu Symbolen, die als ſolche wirfam, direft Leben zeugend fein follen. 
Bei diefer Doppeljeitigteit der Anfchauung müflen wir darauf verzichten, jedes Wort in jeinem 
vollen 6. h. doppelten oder dreifaden: geſchichtlichen, fyumbolifchen und fatramentalsmniterien- 
haften Sinn zu erfaffen. Wir lönnen nur ahnen, was dahinter liegt (vgl. zum Solgenden den 
vorzfigliden Exturs Holgmanns a. a. ®. 235f.). Man lefe dazu, um in die ganze geiftige 
Atmofphäre hineinzutommen, was 3u Joh.3 und 6, wo bie einzelnen Saframente in ähnlicher 
Weife behandelt werben, erörtert if. Wichtig ift das Derftändnis diefer Terte aber, weil 
mit durd fie das heidnifche Wofterienwefen in unfer ſchlichtes Evangelium eingedrungen und 
damit fo tief verfgmolzen ift, da aud die Reformation die Herausläuterung der einfad 
ernften Wahrheit nidt vollbringen tonnte. Das bleibt die Aufgabe unfrer Seit, die die 
Pflege des rein perjönlihen Lebens und feine Begründung in fic ſelbſt bewußt und unbes 
wußt erftrebt. 

blNachdem zuvor der Gedanfe der Weltüberwindung durd die Seugung aus Gott, durd 
die Wiedergeburt erreicht ift, fühlt ſich Johannes gedrungen, die Bedingung und Dorauss 
fegung der Erreihung diefes hddjten religidfen Ideals feftzuftellen — offenbar gegenüber 
den Gnoftifern, die dies Ideal erfliegen wollten ohne Dermittlung durd die Wirklichkeit 
in Chriftus. Der Derfafler begründet feine gegenteilige Behauptung hier nicht, fondern wendet 
fic) fofort den Seugniffen dafür zu. Erſt D. 11 bietet uns den Inhalt diefer Seugniffe: der 
Glaube, dak Jefus der Sohn Gottes ijt, ijt darum der Sieg fiber die Welt, weil er Glaube 
ift an das einzig wirkliche Leben, daraus aud uns erft Leben zufließt. — D. 6 will nun 
erfldren, worauf diejer Glaube ruht, und 3war in fpürbarem Gegenfag gegen die Irrlehrer, 
die die Sleifhwerdung, vor allem aber das Leiden im Sleif als unvereinbar mit dem 
geiftigen Wefen des Logos ablehnten. Jeſus, führt er aus, ijt es, der tatſächlich gefommen, 
erfchienen ift und zwar als Chriftus, als Meſſias oder Gottesfohn erwiejen durd Wafjer und 
Blut, beglaubigt durd beides. Man dentt dabei naturgemäß zunächſt an die charalteriftiihen 
Anfangs» und Endpuntte des meffianifdhen Lebens: an die Taufe Jefu, bei der das Evan⸗ 
gelium (1,31.33.34) in betontefter Weife die Beglaubigung Jefu ausfprehen ließ, und an 
den Kreuzestod, der 3oh.1,29 durdaus als Beurkundung feiner Bedeutung als der erwartete 
Meffias gewertet wird. Und fon hierdurd tritt Johannes in Gegenjat zu den Gnojtifern, 
die wie Kerinth Chriftus zwar in der Taufe auf Jefus herabiteigen, ihn aber vor dem 
Leiden wieder verlafjen ließen, weil fie den Gedanten eines leidenden Gottes für gottes- 
läfterlich hielten, übrigens aber eines Sühnetodes nicht zu bedürfen glaubten (f. oben S. 315). 
Johannes wertet umgefehrt den Tod viel höher als die Taufe, weil er in Chriftus den hat, 
der die Sünde der Welt wegträgt. Allein jchon die nahe verwandte Stelle Joh.19,34 führt 
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über die rein geihidtlihe Deutung hinaus: dort (vgl. oben S. 306) wird die wunderbare 
Miſchung von Waffer und Blut, die aus der Seite des Gekrenzigten fließen, zum Beweismittel 
erhoben für den Wert des Kreuzestodes Jeſu als Erlöfungs- und Sfibnetod. Dahinter 
ftedt zweifellos eine Hindeutung auf die zwei driftliden MWinfterien: Taufe und Abendmahl, 
die die beiden großen geſchichtlichen Alte des Erlöferlebens, Weffiasweihe und Derjöhnungs- 
tod, unter den Eingeweihten ftets gegenwärtig und ähnlich weiterwirtend erhalten: die Taufe 
die wirffame, grundlegende, abwafdende Einführung in das neue Leben (vgl. J0h.3,3—5) 
und das Abendmahl die fortgehende, die Wirtfamfeit der Taufe erſt vollendende, retnigende 
und entfündigende Abwaldhung mit dem Opferblut (1,7 und befonders Joh.6,51.53 — 58, aud 
15,2.3). Die ganze Energie des fittlihen Strebens, das in Johannes lebt, ſpricht fi aus in 
der höheren Wertfhägung der die fittlide Dollfommenheit erft realifierenden als der fie 
prinzipiell begründenden Handlung (vgl. aud 2,2;3,5;4,10). In diefen beiden Handlungen 
fieht er nun das Wort des Lebens immer wieder zu uns fommen, wahrſcheinlich nicht ohne 
magifche Erwartung greifbarer Wirkungen. Waller und Blut, die aud in anderen Religionen 
eine gewaltige fühnende Rolle fpielen, find die beiden Lebensborne der Gemeinde und ,weifen 
auf die beiden, die Gläubigen von der profanen Welt jcheidenden und heiligenden Mnfterien, 
durdh welche der Anfangss und der Endpuntt jener vorbildliden Cebenslinie zugleich als die 
beiden Pole, zwiſchen weldhen fic) der innere Lebensgang der Gläubigen bewegt, immer aufs 
Neue vergegenwärtigt werden” (Holgmann). — Eigentlide Seugen find fie nun aber dock nicht, 
fondern allein der Geift: „der Geift ift es, der zeugt” nämlih für das weltüberwindende 
Leben aus Gott, das in Jeſus erfdhien. Und er ift der entfcheidende, vollgiltige Seuge, weil 
er eins ift mit der Wahrheit: wie das Evangelium 15,26;16,15—15 vorausgefagt, ift fein 
Seugnis ein fortgehendes und fortdauerndes, ewig gegenwärtiges; denn feine Sunftion ift: zu 
zeugen für den Sohn und die Gemeinde durd diefe Erinnerung an die Leitmotive feines 
Lebens in alle Wahrheit zu führen. Wie Chriftus Joh.14,6, fo ift der von ihm ausgehende, 
in den gläubigen, mit Chriftus in Cebensgemeinfdhaft tretenden Seelen alles treibende Geift die 
Wahrheit fhlehthin d. h. die Wirklihleit ewigen Lebens in diefer vergänglihen Welt. 

Daß nun aber D.7.8 neben dem Geilt als Seugen nod Wafler und Blut als weitere 
Seugen wirken, ift mehr eine allegoriftifhe Spielerei, die dem Dergleihh mit gerichtlichen 
Zeugnisprozeſſen ihr Dafein verdantt. Der jübifhe Prozeß verlangte — vgl. Mtth.18,16; 
2.Kor.13,1 — mindeftens zwet, höchſtens drei Seugen zur Sicherftellung der Wahrheit. Darum 
betont Johannes: „fo find es drei, die zeugen“ und damit die Wahrheit unbedingt fidher 
ftellen. Eigentlich aber find Wafjer und Blut nur Mittel und Garantien für das Eine, ents 
ſcheidende Seugnis, das des Geijtes, der fic) jener bedient, fie aber aud erft zu Gnadens 
mitteln madıt. Das ijt aud in der Doranftellung des Geiftes ausgedriidt. Ahnlich fteht es 
ja 3oh.3,5—5, wo zunächſt das Taufwafler neben dem Geift als Gnadenmittel der Wieder: 
geburt erfdheint, dann aber völlig hinter dem Geift als dem allein wirffamen Saftor vers 
ſchwindet, und Joh.6,53 und 63, wo zunächſt das Effen des Sleifdes und Trinken des Blutes, 
alfo das Abendmahl als unentbehrlid zum Leben bezeichnet wird, dann aber völlig Hinter 
dem geiftigen Genuß des Wortes verjchwindet, der ihm offenbar erft Wert verleiht. Sind 
alſo bei Johannes beide Myfterien Seugniffe nur aus Kraft des Geijtes, des allein wirklichen 
Seugen, fo verliert fic) der fatramental-magifhe-Eindrud vollends durd das Wort: „und 
die dret find einig“ d. h. fie treffen in ihrer Wirkung völlig zufammen. Der Geift beglaubigt 
eben erft das Wafler und Blut. Mit dem Geift ijt natürlich das unmittelbare Gefühl der Eine 
wohnung Gottes in uns, des innigften Derftdndniffes für feinen Willen, und der urjprünglice, 
unreflettierte Cebenstrieb aus der Einheit mit Gottes Willen heraus gemeint. Somit können 
Taufe und Abendmahl uns nur dann des Lebens aus Gott verfihern, wenn fie uns den Geijt 
verfdrpern, der aus Gott und Chrijtus in uns übergegangen iſt. Diefem inneren Zeugnis 
des heiligen Geiftes dürfen wir trauen, weil es erfahrungsmäßige, unmittelbare, innere Gee 
wißheit bietet. Sreilich konnte eine fpätere, dem Geiſte Chrijti und der innerlihen Kraft 
weniger trauende Seit an unfer Wort eine Lehre anfdliefen, die den Satramenten eine 
felbftändige Bedeutung als Zeugen, ja Urfachen des ewigen Lebens zuſprach und fie als magifd 
== mechanifd — miratulds wirkende Kräfte aud) abgefehen von Geift und Glauben verehrte. 
Damit ift der Rüdfall ins Heidentum gegeben. 

Erwähnt muß werden, daß feit dem 6. Jahrhundert in unfre Derfe, zunächſt in den 
Iateinifhen Tert (in die Dulgata) und von da im 14. Jahrhundert in den griechiſchen Cert 
ein gejhmad» und geiftlofes Einfchiebfel eingefhmuggelt wurde, das erft nad Luthers Tode 
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in einzelne Iutherifhe Bibeln eindrang, in der fatholifden Kirche aber als authentiiher Beweis 
für die Trinitdt gefhätt wird: „im Himmel der Dater, der Logos und der heilige Geift; und 
diefe drei find eins. Und drei find, die da Zeugen auf Erden“ (der Geift u.ſ.f.). Aber wir 
haben es hier im Sujammenhang lediglich mit dem Zeugnis auf Erden ju tun; aud fehlt 
jede Korrefpondenz zwifchen den drei Gliedern beider Ketten. Der ganze Zuſatz verdantt 
feine Entftehung der allerdings ſchon bei Johannes begegnenden Sreude an geiftreihelnden 
EAllegorien und dem dogmatiihen Spieltrieb. 

D. 9 fließt den D. 7 begonnenen Beweis: wenn wir ſchon das Seugnis der Menſchen 
annehmen, gelten laffen, falls es auf zweier oder dreier Seugen Mund fteht, nun, dann ift 
dod) wahrlid dies dreifache Seugnis viel größer und beweisträftiger. Denn um ein foldes 
Seugnis Gottes über feinen Sohn handelt es fih. Damit ift doch wohl kaum an einzelne 
Worte gedacht wie Joh.1,33, ebenfo wenig an die Bezeugung des Meffias durd die Wunders 
taten, die Gott ihm gelingen ließ: Joh.5,52ff. Es geht gewiß auf das innere Seugnis, das des 
Heiligen Geiftes, das der Sohn Gottes hervorruft bei allen, die aus der Wahrheit oder aus 
Gott geboren find. Wer auf dies Seugnis nicht hört, der hat es felbfi zu verantworten; 
denn es ift mädtig und durchſchlagend. D. 10 freilid) verlangt es Glauben an den Sohn, 
Empfinglidfeit für das in ihm fic) offenbarende Leben des Daters; wer den aber hat, der 
findet aud das Seugnis ,durd ihn“, wahrjheinli durch Gott. Das „durd ihn“ ift und bleibt 
unflar, ift aber aud) unerheblih. Es zeigt uns deutlich nur, daß die dhriftlihe Gewifheit 
für die, die außerhalb des ergriffenen Kreifes ftehen, ein circulus vitiosus ifl: der Glaube 
ſchafft erft die Gewifheit der Offenbarung Gottes in Chriftus und dod) beruft er ſich darauf. 
Aber anders ift es nicht mit der religidfen Wahrheit: man erfährt und erfaßt fie erft, wenn 
man von ihrem lebendigen Mittelpuntt, Chriftus, unmittelbar ergriffen und in den Kreis 
feiner Lebenszeugniffe hineingezogen ift. So trägt der Gläubige das Seugnis in fid und tft 
feiner Sache innerlid) gewiß, eine Gewifheit, die er notwendig auf ihn (Gott) zurüdführt, 
da er fie fid) nicht felbft gegeben hat. Sür feine Empfindung madt darum jeder, der fid nicht 
von Chriftus überzeugen läßt (alfo Gott, der dod) fo deutlich für feinen Sohn Seugnis 
abgelegt hat, nit glaubt), Gott zum Lügner. Daß diejes auf fibernatiirlidem, abfolutem 
Offenbarungsbegriff beruhende Derditt fiber alle Widtdriften oder abtrünnigen Chriften, das 
einer geredhten, gefdhidtliden und pfuchologiihen Würdigung des Sweifels im Wege fteht, von 
uns Heutigen abgelehnt werden muß, follte uns nicht verftändnislos maden gegen die Wucht 
der religiöfen Gewifheit, die ſich darin ausipridt. 

D. 11 gibt uns endlich, nachdem wir fo lange fiber die Begründung des Sengniffes 
gehört haben, den Inhalt desfelben an: ewiges Leben (betont vorangeftellt) hat Gott uns 
gegeben. Ja, hört es, das Gewaltige: ewiges Leben, danad alle Sehnfuht der Dölter fid 
ftredt, uns, den Chriften hat er es fertig gegeben „und diefes Leben ift in feinem Sohne’. 
Darum ift er der Sohn, weil er allein dies Leben hat. Was darin alles liegt, und warum 
dies Leben im Dollfinn nur bei ihm zu finden ift, dafür vgl. 1,2.3 (S. 318f.). Indem Johannes 
nun ausruft: „Wer den Sohn hat, hat das Leben“, fpridt er feine feligfte Erfahrung aus: 
was er zuvor gelebt, ehe er Chriftum gefannt und im Sohn das Leben des Daters gefunden, 
erfheint ihm, verglichen mit dem Lebensftrom, den der Sohn in feinem Innern entfeffelte, 
wie Tod. Und fo urteilt er von dem Umfhwung aus, den er felbft erlebt hat, da er vom 
Tod zum Leben hindurdhgedrungen, aud aus der Gewifheit heraus, dah dies Leben unver- 
gleichlich, von der Seit unabhängig fei, fiber die da draußen: „wer den Sohn nicht hat, hat 
das Leben nicht“. Damit ift nun aber and) innerlid) der Abſchluß des Briefes erreicht: die 
Derfierung des Lebens, das in Chriftus erjchienen ift, wie im Eingang verfproden. 


9. Abſchluß: 5,135 — 21: Dies habe ic) euch gejchrieben, damit ihr wißt, 
daß ihr ewiges Leben habt, euch, die ihr glaubt an den Namen des Sohnes Gottes. 
Mind dies ift die Suverficht, die wir zu ihm haben, daß, wenn wir etwas bitten 
nad feinem Willen, er uns hört. Und wenn wir willen, daß er uns hört, was 
wir aud bitten, fo wiffen wir, daß wir die Bitten, die wir von ihm erbeten haben, 
erhört befommen. !1Wenn jemand feinen Bruder fündigen fieht eine Sünde nidt 
zum Tode, fo foll er bitten, und er wird ihm Leben geben, ſolchen namlid, die 
nicht zum Tode fündigen. Es gibt eine Sünde zum Tode; nicht von jener jage 
id, dah man dafür bitten foll. 17Fede Ungerechtigkeit iſt Sünde, und es gibt Sünde 
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nicht zum Tode. “Wir wilfen, dah jeder, der aus Gott gezeugt tft, nicht fündigt; 
fondern wer aus Gott gezeugt tft, hält feft an ihm, und der Böfe rührt ihn nidt 
an. Wir wiffen, daß wir aus Gott find und die ganze Welt im Argen liegt. 
“Wir willen aber, daß der Sohn Gottes gefommen ift und uns Einficht verliehen 
hat, daß wir den Wahrhaftigen erkennen; und wir find in dem Wahrhaftigen, in 
feinem Sohne Jejus Chrijtus; das ijt der wahrhaftige Gott und ewiges Leben. 
2iKXindlein, hütet euch vor den Abgöttern! 

V.13 vgl. Joh.20,31. V.14.15 vgl. 3,21.22; Joh.14,13; 16,23;9,31. V.ı6 vgl. Jak.5,15.16.19.20; 

Hebr.10,26—31; Joh.17,9. V.ı8 vgl.3,0ff.; Joh.14,30. V.19 vgl.4,4.6. 
V.20 vgl. Joh.17,3; 1.Joh.1,1. 

Daß wir es hier mit dem Briefjhluß zu tun haben, ergibt jchon ein Dergleid von D. 15 
und dem Schluß des Evangeliums 20,51. Man fann zwar zweifeln, ob „das“ auf den ganzen 
Brief geht, da vom ewigen Leben genau genommen nur D. 11.12 die Rede ift. Sider ift, daß 
Anfang und Schluß diefes legten Abfdnittes D. 13 und 20 den Einen Hauptgedanten voll 
ausläuten lafjen: das ewige Leben der Chrijten Teil, aber unzertrennli von dem Glauben 
an den Sohn Gottes. Im Übrigen fann man nit reden von einer „feinfinnigen Rekapitu⸗ 
lation aller Hauptgedanten“, man müßte denn die Bruderliebe in D. 16 genügend hervor- 
gehoben finden. Aud fehlt wie immer in unferm Brief eine wirklich logiſche Gedantenfolge; 
vielmehr läßt der Derfaffer fid) 3wanglos von einem zum andern Gedanken führen. So 
nimmt er in den Schluß aud Gedanfen auf, die bisher gar nicht geftreift find, wie der von 
den zweierlei Sünden. Man muß fi aljo begnügen, da, wo fie wirkli find, Übergänge 
von einem zum andern feftzuftellen. Wichtiger als der logifhe, aud gefühlte Sufammen- 
hang ift die jelbftändige Energie der einzelnen Hauptgedanten, die fid) gerade zum Schluß 
zufammendrängen. Durdgehend ift freili Eins: die Betonung des Wiffens, der zuverſicht⸗ 
lichen Gewifheit, D. 15.14.15, befonders das dreimalige „Wir wilfen“ D. 18.19.20. Beils» 
gewißheit, vom Bewußtjein ihres Wertes durdhdrungene, hodgemute Gnofis ijt es in der Tat, 
worauf dem Derfaffer alles anfommt. Das zeigt fofort D. 13: ein flares Wiffen um den Befiß des 
ewigen Lebens zu vermitteln, aber aud) einzuſchränken auf den Kreis der entidiedenen Chriften, 
die an den Namen des Sohnes Gottes, in dem ſich feine wefentlidfte Sunttion ausdrüdt, eben 
an Jejus als den Chrift (3,23) glauben, das erklärt er für den legten Swed feines Schreibens. 

D. 14 und 15 ift mit D. 13 wohl durd den mehr gefühlten als flar gedadten Sus 
fammenhang verbunden, daß die Suverfidht des feiner Erhörung gewiſſen Gebets der un⸗ 
mittelbarfte, beglädendfte Ausfluß des fiher befeflenen ewigen Lebens ijt. Diefe Suverfidt 
haben wir „zu ihm”, 3u Gott (nicht zu Chriftus, der hier im Brief nie als Adreffe oder Mittler 
des Gebets begegnet), aber nur unter der Bedingung, daß wir nad jeinem (Gottes) Willen 
bitten, eine bedeutjame Einſchränkung, die das unverſchämte, ſelbſtſüchtige Geilen nod Marer 
ausihliegt als die im Evangelium 14,13;16,23 gewählte Bedingung: „in meinem (Jefu) 
Namen". Beide freilid) machen das Aufgehen des Eigen- in Gottes Willen zur Dorauss 
jegung der Erhörung. D. 15 betont als Solge diefer Gewifheit der Erhörung die ſchon beim 
Bitten vorhandene Sicherheit, die Bitten d. h. die erbetenen Dinge von ihm zu befommen. 
Wiefern mit diefer Gebetsgewißheit der Einfluß unfers Gebets auf die göttliche Dorfehung 
oder mehr nur ein Untergang unferes in Gottes Willen als Siel gefegt ift, läßt fi nicht 
entjcheiden. 

D. 16 gibt nun die Anwendung diefer Grundfäge auf den (für die Erprobung der 
Bruderliebe jo wichtigen) Sal, daß man Sürbitte einlegt für fehlende Gemeindeglieder. Sür 
diefen Spezialfall wird einerfeits die Suverfiht der Erhörung, andererfeits deren Ein- 
jhräntung: „nad, feinem Willen“ betont. „Er foll bitten” und dabei die gewaltige, in die 
Sürbitte treibende Gewifheit hegen: „er“ d. h. der Sürbittende „wird ihm Leben geben”. 
Diefelbe großartige Zuverſicht ſpricht Jal.5,15.16 aus: man hat es in der Hand, durch Ein- 
legung feiner Sürbitte Sündenvergebung, Errettung vom Tod und damit Leben und Seligfeit 
dem fehlenden Bruder zu erwirten. Liegt nun in diejer Suverfidt, die nidt an pfndhologifde 
Dermittlung durch Einwirtung auf die Sünder gebunden ift, ein ungemeiner Antrieb zur 
feelforgerlihen Sürbitte, aber aud) eine für uns unvollziehbare Einmifdung unferer mangel- 
haften ſittlichen Einſicht in die unferer Nachhilfe unbedürftige göttliche Seelenleitung, die 
nad) den Motiven von Geredtigheit und Liebe fidjer handelt, fo ift der Rusſchluß der „Sünde 
zum Tode“ von der Sürbitte, auf den er, wie der Sortgang zeigt, einen fo großen Made 
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drud legt, zwar einerfeits ein Seidhen des gefunden Realismus des Derfaflers, der nur um 
Erreihbares, innerlih Mögliches, nit aber um Leben für etwas, das fidher zum Tode bes 
ftimmt ijt, bitten läßt, andererfeits aber der erfte ficjere Schritt 3u der fatholifden Beicht⸗ 
und Abfolutionspraris. Die Unterfdeidung von läßlihen und Todfünden fegt hier ein, 
zugleih die Deräußerligung des Sfindenbegriffs: denn ftatt in der Gefinnung wird der 
Unterfchied in der Materie der Sünde gefunden. Hönnen wir denn gewiffe Sünden fo fiher 
als Sünden zum Tod unterfdheiden, daß wir fie, ohne uns lieblofer Dernadlaffigung ſchuldig 
zu maden, von unferer Sürbitte ausſchließen dürfen? Der Derfaffer antwortet: „Es gibt 
eine Sünde zum Tode“ und fährt D. 17 fort: „es gibt aud Sünde, die nicht zum Tode tft", 
um nämlich feftzuftellen, daß dod) für die Sürbitte der weitefte Spielraum bleibt. Das bes 
gründet der Swifdhenfag: „Jede Ungeredhtigteit ift Sünde”; der Begriff der Sünde reicht ja 
fehr weit, jo weit als der der Ungeredhtigteit, Sünde ift jede dem gdttliden Willen zu⸗ 
widerlaufende Handlungsweife; fo ijt aud der Umfang der mit der Hoffnung auf Erfolg 
einzulegenden Sürbitte um Dergebung und Leben weit genug. Was aber die Sünde zum Tode 
wirklich ijt, fagt der Derfaffer nicht; wir miiffen es erraten. Es ift nidt ohne Weiteres die 
mt.3,28ff. begegnende „Sünde wider den heiligen Geift”, ſicher nicht die hartnddig feft- 
gehaltene linbußfertigteit, die dod äußerlich nicht ſicher Tonftatierbar wäre; es liegt auch 
nichts Geheimnisvolles darin, da der Derfafler vorausfegt, dah die Lefer ihn ohne Madfragen 
verftehen. Es handelt fi um den Abfall von Chriftus, der ein Ridfall in die urjprünglide 
Heillofigtett und damit in das Gebiet des geiftigen Todes ift, der mit dem ewigen Ted endet. 
So haben wir die Auslegung unferes Tertes 3u ſuchen in Hebr.10,26—31: es gibt eine une 
widerruflide Sünde, für die es feine Heilung, nur ewigen Sorn gibt, die Derleugnung Chrifti. 
Das paßt durdaus zu den Grundgedanfen unfres Briefes, deffen ganze Abſicht ift, zu warnen 
vor dem Abfall in Widerdriftentum, den er ſchon in der gnoftifchen Derleugnung der Sleiſch⸗ 
werdung des Sohnes erfennen lehrt. „Wo die Derbindung mit dem Lebensborn 1,7;5,6 
abgeihnitten ift, ift der „Lob“ unvermeidlich und jeder Derfud unnüß, ja gefährli, welder 
eiwa von gläubiger Seite gemadt werden wollte, die Gemeinſchaft nod aufredt zu erhalten” 
(Holgmann). So hat dod) aud Ion Jefus Joh.17,9 abgelehnt, für die Welt zu bitten, die der 
Dater ihm einft gegeben hat. Wie fi das mit Mith.5,44;13,29.30; £1.23,24 f. verträgt, wo 
dod uneingeihräntt für alle Seinde, für das Unkraut, ja für die, die den Sohn mit Süßen 
getreten haben, geforgt und gebetet wird, das bleibt unklar. Wir lönnen in der Aufridtung 
diefer abjoluten Scheidewand nur eine Trübung des driftliden Bewußtjeins durd den ere 
bitterten Kampf gegen die Seinde des Evangeliums, gegen die zur Abfplitterung und zum 
Abfall verführende Gnofis erfennen. 

Gegenüber diefer falfhen Gnofis richtet der Verfaſſer zum Schluß nod fein dreifadhes: 
„wir willen“, die Grundzüge der ridtigen Gnofis auf. Sunddft wird V. 18 aus 3,9ff. die 
Sufammengehdrigteit der Geburt aus Gott, alfo des Chriftenftandes mit dem Tlichtjündigen 
wiederholt: der aus Gott Gezeugte „fündigt nicht”, d. h. grundfagliq und von Shwadheits- 
fünden abgefehen hält er ſich fern vom Sündendienft; denn er „hält feft an ihm“, an Gott, 
der ihn hält und bewahrt vor der Befledung der Welt, weshalb der Böje (wie 2,15) ihn fo 
wenig wie den Meifter (Joh.14,30) anriihren, geichweige zum Sall bringen fann. — Das zweite 
Merkmal der wahren Gnofis D. 19 hängt mit diefem erften innerlich zufammen: wir willen, 
daß zwifden den Gottestindern und der argen, fündigen Welt eine Kluft liegt; darum fühlen 
fi die Glieder der Gemeinde, die fic als aus Gott geboren willen, vor der Welt und dem 
Sürften diefer Welt fo geborgen, daf er fie nicht einmal berühren fann. Das ift nur Wieder- 
holung aus 4,4 und 6, wo and diefer abjolute Gegenfag begegnet. „Die ganze Welt liegt im 
Argen”, im Machtbereich des Böfen, des Teufels, gehört ihm ganz und gar, während er die 
aus Gott Geborenen nicht einmal anrühren Tann. €s liegt auf der Hand, wie dies Willen 
einerjeits die bewußte Ausfonderung aus der nidtdriftliden Welt, andrerfeits eine bedentlide 
fiberhebung (f. d. Einl.) fördern mußte, davor uns heutige allein ſchon die Tatſache bewahren 
tann, daß das Chriftentum als Sauerteig längft die Welt durdhfegt hat und aud im ,,unbes 
wußten Chriftentum” feinen fittliden Charatter behauptet. — D. 20 nennt als drittes, ents 
ſcheidendes (darum betont ,aber“) Willen, da der Sohn Gottes gelommen und nod da ijt 
und uns Einficht, volles Derftändnis dafür verliehen hat, daß wir den Wahrhaftigen ertennen, 
aljo die wahre, volle Gottesertenntnis haben. (Beachte das dreimalige „wahrhaftig"!) Das 
hinter liegt, daß man zu diefer Erkenntnis nur durch den Sohn kommen Tann, dadurdh, daß 
Er die Augen des Derftändniffes öffnet. „Der Wahrhaftige” heißt Gott aud in der vers 
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wandten Stelle 30h.17,5; gemeint tft die abfolute Wirklichkeit und durdgreifende Wirkfamteit 
defen, der ſchlechthin Licht ift, in dem fein dunkler Grund bleibt, darein fid ein unfittlider, 
mopftifher Glaube verfenten dürfte (vgl. die Einl.). Diefen Gott als den wahrhaftigen, wirt- 
lien und wirffamen erfennen fann aber nur, wer in dem Wahrhaftigen ijt, lebt und webt, 
— Religion ift nicht Denten, fondern Leben und Tun! (Joh.7,17) — und dies Sein in Gott 
gewinnen wir nur dadurd, da wir in feinem Sohne find. Man Tann freilich die Derbindung 
„in dem Wahrhaftigen, in feinem Sohn“ aud) fo deuten, daß der Sohn felbft der Wahrhaftige 
genannt und aud des Weiteren gemeint fei mit dem Sag: ,diefer ift der wahrhaftige Gott”, 
wofür man fid auf das Thomasbeienntnis Joh.20,28 beruft. Wir hätten dann die fpätere 
Chriftuslehre des Athanafius vor uns. So nahe es nun aud liegt, „diefer“ mit dem nädjft 
vorhergehenden Hauptwort zu verbinden, jo entipridjt es dod) dem Sprachgefühl unferes Der- 
faffers jehr wohl, es auf ein entfernteres Hauptwort zu beziehen, das als das widtigite dem 
Derfaffer das im Geifte gegenwärtigfte if. Wenn wir es aber auf Gott deuten, in deffen 
Lebensgemeinihaft wir durd den Sohn allein gezogen werden, jo bleiben wir bei der fonftigen 
Chriftusiehre des Johannes, der neben aller Betonung des göttlidhen Wefens des Sohnes (vgl. 
Jobh.1,1.18) doc die Unterordnung des Sohnes unter den Dater immer fefthält. Alfo diefer, durd 
den Sohn uns zugänglid, erlebbar gemadte ift der wahrhaftige Gott (vgl. J0h.17,1f.); denn 
das Tiefite, was er hat und wirft, ift „ewiges Leben“, das er allen denen mitteilt, die ihn 
erleben und erfennen (30h.17,3). Damit haben wir wieder das Leitmotiv des Eingangs 
wbetreffs des Wortes des Lebens“ erreicht, in dem wir (vgl. oben S. 342f.) zugleid die Er- 
füllung des tiefiten Sehnens der Seit erfannten, und damit den vollen Abſchluß des Briefes. 
Denn das ift fein großer Inhalt: die driftlide Religion eine Religion des Lebens in der die 
Dergdnglidfeit der Welt überbietenden Wirklichkeit und Wirkſamkeit („wahrhaftig“), doc in 
ihrer Kraft abhängig von der Reinheit der Gotteserfenntnis, die der Sohn uns geoffenbart 
und vorgelebt hat. 

Wie feltfam, aber aud wie durchſchlagend wirkt nach diefem gewaltigen pofitiven Shing die 
harte Mahnung D. 21: „Kindlein, hütet eud) vor den Abgöttern!* Aber fie entipridt durchaus 
dem Wert, den der Derfaffer ſchon 1,5 auf die Reinheit des Gottesbegriffs legt, und der tiefen 
Beforgnis, die feine Seele bewegt wegen der Derführung der Gemeinde durd die vermeint- 
lide Gnofis mit ihrer Dermengung aller Religionen und Kulte. Ihre Phantafiegebilde nennt 
er bitter Abgötter. Dies legte Wort zeigt deutlich, daß der negative Swed des Schreibens 
dem Derfaffer am meiften anliegt (f. EinL). Und daß wir ihm die Reinerhaltung des Chriften- 
tums von der Einmikhung von Elementen der unterchriſtlichen, fittlich gleichgültigen, dämmer⸗ 
haften Winfterienreligion verdanten, ſoll ihm unvergeffen bleiben. 


Der zweite und dritte Brief des Johannes. 


Einleitung. Sie gehören, wie fon der erfte Blid zeigt, aufs engfte zufammen. Ders 
felbe „Presbter" jchreibt fie an denjelben Kreis von Gemeinden, um unter Wiederholung längft- 
befannter johanneifher Hauptgedanten einzelne fontrete Wünfche betreffend das Gemeinde 
leben aus3ufpreden. Beide unterfdeiden fid aud vom erften Brief durch einen durdhgeführten 
Briefdharatter (Adreffe und Schlußgruß ufw.), freilid) aud) durd die Abwefenheit aller tieferen 
Begriindung eigener Gedanfen. Deshalb intereffieren fie mehr den Hiftorifer, der ihnen 
gewiffe, übrigens jonft aud) aus der „Lehre der Apoftel” (Hennede) befannte Daten aus der 
Entwidelungsgejdhidte des chriftliden Gemeindelebens entuimmt, als den driftliden Laien, 
der daraus faum eine einzige glidlide Wenduug der aus dem 1. Joh. befannten Leitmotive 
gewinnt. Mit diefem älteren, gewidhtigeren Bruder ftimmen die Swillings-Briefe and im 
Stil und Sprachſchatz: faft all die eigentümlihen Ausdrüde, Redewendungen, Bedantenver- 
bindungen find allen dreien gemeinfam. Sie haben aud) durdhaus das gleiche Schidjal gehabt: 
fie haben beide getrennt vom erften und fpäter als diefer den Weg in den anerfannten 
Gemeindefhag gefunden. Das ertlärt fid 3. B. durd die feltfame Angabe des Derfaflers: 
„der Presbyter” oder „der Alte“, den mit dem Apoftel zu identifizieren man fic) erft im 4. 
Jahrhundert entihloß, während man das Evangelium und den erften Brief früh dem Lieb» 
lingsjfinger 3ufdjrieb. Die gewiß nidt lange nad einander gejchriebenen Briefe, die basjelbe 
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Briefihema befolgen, fönnen nur unter Beyußung des erften Briefes entftanden fein. Der 
Zweite ift in feinem Mittelftiid nur ein turzer Auszug des erften, und der dritte nimmt D.9 wohl. 
direft auf jenen Bezug. Die Betonung des „Bleibens in der Lehre“ gegenüber den verhaßten. 
Sortidrittsleuten im zweiten (D.9) und die Abwehr des Diotrephes, der die monardifden. 
Herrihhaftsgelüfte in den Gemeinden und das bald die ganze Kirde beherrihende Miß⸗ 
trauen gegen die Wanderlehrer verkörpert (3.J0h.9ff.) weijen die Briefe einem vielleicht: 
etwas fpäteren Stadium der firdlid-orthodoren Entwidelung der Kirche zu als den erjten 
Brief. Es hat mandes für fick, fie vom Derfaffer des erfien Briefes einige Jahre jpäter- 
geichrieben zu denfen, um nod einige Nachträge zu maden 3weds genauerer Umfdreibung. 
der Pfliht der Abjonderung von den Irrlehren im 2., fraftiger Empfehlung der vielfad ſchon 
grundfaglid) ignorierten oder gar beftritienen Pflidt der brüderlichen Gajtfreundjdaft im. 
3. Brief (Jalider). — Dod) ſpricht nicht Weniges dafür, dak ein fehr viel dürftigeres Ins 
genium diefe Briefe nad dem Mufter des erften verfaßt hat. Es ijt nämlich, abgefehen von. 
der bei dem Verfaſſer des erften Briefes unbegreiflichen Dürftigfeit der Auffafjung und Ab⸗ 
gegriffenheit der zitierten Begriffe überrajchend, daß der Derfaffer aus der im 1. Brief beob⸗ 
adhteten Anonnmität heraustritt und dod) mit der bloßen Andeutung „ber Presbnter” fid) begniigt.. 
Das mag fic erfldren aus dem Bedürfnis, für den Gelegenheitsbrief einen Titel zu haben, 
und aus der Annahme, daß „der Presbyter” eine in feiner Art einzig daftehende, leitende 
Autorität darjtellte; ihm find die Briefe in den Mund gelegt, um für gewiſſe Disziplinar- 
vorfdriften das genügende Gewidt zu gewinnen. Wir erfahren ja, daß er fic) fiber offene 
Ablehnung jeines erften Briefes zu bejchweren hat (5.30.9). Im Übrigen lohnt es nidt, in 
die Srage nad) dem Presbyter hier weiter einzugehen. (Dgl. dazu die Einleitung zum 
Evangelium.) Jedenfalls geht aus 3.J0h.12 (vgl. 3oh.21,24) hervor, daß der Presbuter ders 
felbe Jünger fein will oder foll, der im Evangelium als ficherfier Seuge Autorität beaniprudit. 

€s bleibt uns nur Weniges nod zu fagen fiber die Adrefjaten der Briefe. Der 2. ift: 
gerichtet an eine „Auserwählte, Kyria, und ihre Kinder“, der 3. an , Gajus, den Geliebten.“ 
Unter der Hyria eine Einzelperfon zu verftehen, verbietet vieles: außer dem ganzen Inhalt 
des Eingangs, der die Angeredete geliebt von Allen nennt, die die Wahrheit erfannt haben,. 
die vielen (übrigens nad) D.8.10 erwadfenen) „Kinder“ in D.4, der Wedel von Einzahl und 
Niehrzahl bei der Anrede in D.4.5 und 13 einer, 6.8.10.12 andrerfeits, fchließlich der ganze: 
nichts weniger als private Charakter des Briefes mit feiner im Brief der ganzen Chriſten⸗ 
heit geltenden Mahnung D.5: „daß wir einander lieben follen“. Kyria (Herrin), das Semininum 
von Kurios (Herr), wird hier vielmehr die Gemeinde genannt nach ihrem Derhältnis zu dem 
ihr angetrauten Herrn (vgl. Eph.5,32, and) 3oh.5,29); Kinder find die Gemeindeglieder, mit: 
denen fie öfters identifd erjcheint. So allein erklärt fid der Schluß: da werden von den 
Kindern, d. h. Gliedern einer Schwefter-Gemeinde den Gliedern der angeredeten Grüße fibers 
mittelt. Übrigens braudt feine beftimmte Einzelgemeinde gemeint zu fein: der Inhalt war 
für jede gültig, für die ganze Kirche, und der Derfaffer wünſchte gewiß, daß fic) jede vor- 
handene Gemeinde damit angeredet fühle — Es liegt nahe, auc) die Abreffe des 3. Briefes- 
als eine Siftion 3u beurteilen, die „Tatholifhe* Kundgebung nur zur Wahrung des Briefs 
&haralters an eine Einzelperfon gerichtet fein 3u lallen. Es ift bei der Häufigfeit gerade 
diefes Namens faft lächerlich, ihn mit dem 1.Kor.1,14; R5m.16,23 erwähnten zu identifizieren;. 
in einer Seit, aus der wir eigentlid nichts wiffen, ténnen wir den Träger diefes fogar zu 
Sculbeifpielen der Logik verwandten Namens nod) weniger feftitellen als die Diotrephes und 
Demetrius (der wäre dann wohl der Schmied aus Apoftelg.19,24!). Jedenfalls eignet fid- 
gerade der Tame Gajus fehr für einen folden fingierten Adreffaten. 


Der zweite Brief: ‘Der Altefte an die auserwählte Kyria (Herrin) und ihre: 
Kinder, die id) in Wahrheit liebe, und nicht allein ich, fondern aud alle, welde- 
die Wahrheit erfannt haben, Zum der Wahrheit willen, die in uns bleibt und bei 
uns fein wird in Ewigfteit. ®Es wird mit uns fein Gnade, Erbarmen, Sriede von 
nn dem Dater und von Jejus Chriftus, dem Sohn des Daters, in Wahrheit und- 

iebe. 


Ich habe mid) fehr gefreut, dah id) unter deinen Kindern folche gefunden. 


350 2. Johannes. 


habe, die in Wahrheit wandeln, wie wir Gebot empfangen haben vom Dater. “lind 
nun bitte ih dich, Kyria (Herrin), nit als ob ich dir ein neues Gebot fchriebe, 
fondern nur das, weldes wir von Anfang hatten: daß wir einander lieben follen. 
*lind das ift die Liebe, da wir nad feinen Geboten wandeln; das ift das Gebot, 
wie ihr es von Anfang gehört habt, daß ihr darin wandeln follt. “Denn viele 
Irrlehrer find ausgegangen in die Welt, die nicht befennen Jejus Chrijtus als den 
im Sleifd Kommenden; dies ift der Irrlehrer und der Antichriſt. °Seht end 
vor, daß ihr nichts verliert, was wir erarbeitet haben, fondern vollen Lohn 
empfanget. *Jeder, der darüber hinausgeht und nicht bleibt in der Lehre des 
Ahriftus, hat Gott nicht; wer in der Lehre bleibt, der hat fowohl den Dater als 
den Sohn. Wenn jemand zu eud) fommt und dieje Lehre nicht bringt, fo nehmt 
ihn nidt ins Haus auf und bietet ihm keinen Gruß; “denn wer ihm den Gruß 
bietet, der madt fic mitfduldig an feinen böſen Werten. 

125 hätte eud) nod viel zu fchreiben, wollte es aber nicht mit Papier und 
Tinte tun; fondern ic hoffe zu euch zu fommen und von Mund zu Mund zu reden, 
damit unfere Sreude vollfommen fei. "Es grüßen did) die Kinder deiner aus 
erwählten Sdwefter. 

V.ı vgl.1.Joh.2,3.21. V.2vgl.1.Joh.2,4.24. V.4 vgl.1.Joh.2,7; 3,11. V.6v jee 

V.7 vgl.1.Joh.2,18,19; 4,1—3; 2,26. V8 vgl.1.Kor.3,8.9. V.g vgl. 1.Joh.2,23. 

V.10 vgl.1.Joh.5,16; Tit.3,10. V.12 vgl. 1.Joh.1,4. 

Der Briefeingang D.1—3 gewinnt alles Liht aus der Annahme, dah Unria die Ges 
meinde bedeutet (,Hirde” ift tatjidlid daraus entitanden). Sie heißt „auserwählt*, ohne daß 
mit diefem feftitehenden Prädilat (vgl. 1.Petr.5,13) etwas befonderes gemeint wäre. Im Übrigen 
vgl. die Einleitung. Er und alle Rechtgldubigen befennen die Wahrheit, lieben die Gemeinde 
in Wahrheit, aufridtig, um der feitftehenden Wahrheit willen. Das dreifahe „Wahrheit“ 
ift abfihtlih gebraudt, wirkt aber wenig überzeugend. Befonders aud) der aus paulinifchen 
zufammengejhobenen — Gnade und Erbarmen find eine Hadufung — Reminiszenzen auf 
gebaute Wunſchſatz D. 3 madt den Eindrud getrodneter Blumen aus einem Herbarium. Sonft 
wäre die Heraushebung von Wahrheit und Liebe als Cebenselemente der Gemeinde, die 
dem pauliniſch gearteten Gruß den johanneifchen Stempel aufdrüden, wohl zu beadten. 

D. 4—11 bilden den eigentlihen Brief, zerfallen aber deutlid in die DD. 4—6 und 
7—11, von denen die erfteren den Eindrud machen, als fomme auf fie dem Derfaffer weniger 
an; fie enthalten fchlehterdings feinen markanten Gedanten, lediglidh, wie ſchon Schleier: 
mader urteilte, „ein der logifchen Sergliederung unzugänglidhes Aggregat von Erinnerungen 
an 1. Joh.“ D. 4 beginnt mit einer anlodenden Anerfennung des erfreulihen Suftandes 
der Gemeinde, die freilich auf einige „unter deinen Kindern“ bejchräntt wird. Gerihmt wird 
im Unterſchied von 3.30h.4 nicht der Wandel in der göttlihen Wahrheit, fondern die Aufe 
tidtigteit des Wandels gemäß dem Gebot des Daters. Welches dies Gebot fei, ergibt der 
nädjfte Ders. SImmerhin fdeint die Gemeinde, trog aller Derwahrung des Derfaflers, ihr 
ein neues, ihr nit von Anfang befanntes Gebot 3u jchreiben, es nötig zu haben, erinnert 
zu werden an das Gebot der Bruderliebe. Charafteriftijd ijt nun die fon im 1. Brief 
beobadtete Umkehrung der einfachen logifhen Solge, man muß dod einfad) jagen: der 
Zirkelſchluß, wenn D. 6 fortgefahren wird mit der Erfldrung der Liebe als Wandeln in 
Gottes Geboten; dazu werden diefe Gebote wieder als das Gebot bezeidhnet, das fie von 
Anfang gehört haben, alfo dod) als das Liebesgebot. Kurz gejagt, lohnt eine weitere Er- 
örterung diefer völlig abgeblaßten, unklaren Reminiszenzen durdaus nit. — Dagegen ins 
tereffiert uns mehr die verfddrfende Weiterbildung der Stellung des erften Briefes zu den 
Irrlehrern in D. 7—11. Darauf fommt es dem Schreiber allein an. Das „denn“ in D. 7 
bleibt völig unklar, wenn man nidt unter „den Geboten“ in D. 6 aud das Gebot des 
Glaubens an den Sohn aus 1.305.3,23 mit verftehen will. Im Übrigen bedarf der Ders 
für den Kenner von 1.Johannes feiner weiteren Erläuterung, aud nicht die Sufammenfafjung 
der Irrlehrer unter den Sammelbegriff ,Antidrift*. D. 8 mahnt die Gemeinde zur Dorfidt 
gegenüber den Irrlehrern, damit fie nidts von dem inneren Gewinn verlieren, den fie der 
Arbeit der Apoftel verdanten (das erinnert an 1.Kor.3,8.9). Aber ftarf und Seiden einer 
weit entwidelteren Orthodorie, als fie 1.Joh. aufweift, ift die Sufage eines vollen Lohnes 
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und in D. 9 des Befiges von Dater und Sohn an den, der „in der Lehre bleibt“. Die kirch⸗ 
liche Lehre ſchwebt da offenbar als ein Gebot vor, deffen Einhaltung mit innerem und 
äußerem Gewinn belohnt wird. Wenn aber gar allen denen, die wie die Gnoftifer fiber die 
apoftoliihe Lehre von Chriftus, fie für rüdftändig haltend, hinausgehen, nadgefagt wird: „fie 
haben Gott nicht“, fo verftehen wir, daß in D. 10 und 11 analog der ,,Apoftellehre* (Hennede 
S. 192.) die Pflicht der Gaſtfreundſchaft foldjen Irrlehrern gegenüber außer Kraft gefegt, ja 
fogar jeder Willlomm- und Abjchiedsgruß an fie verboten wird. Das geht 3war in der Ridtung 
von 1.30h.5,16, doch weit darüber hinaus und läßt aud) Tit.3,10 hinter fi), wo der Seftierer 
zwar gemieden werden foll, aber erft nad! zweimaliger Derwarnung. Dieje Derweigerung 
jedes Liebeszeihens an die Irrlehrer wird D. 11 damit begründet, daß man fonft eine Mit. 
fchuld an den böfen, die Gemeinde zerftörenden Werten der JIrrlehrer auf fic) lade, wohl 
weil man durd Sreundlidfeit den Schein der Billigung annehme. Sweifellos liegt eben in 
der Empfehlung diefes ganz konkreten Grundjages betreffend Behandlung der Keger das 
Hrauptanliegen des Briefes, das wir uns aus dem völlig unheilbar gewordenen Rig zwiſchen 
der Kirdhe und dem Gnoftizismus zu erfldren haben, den zu verewigen der Schreiber für 
feine heiligfte Pfliht hält. Wenn in diefer gwar zeitgefhichtlid begreiflihen, aber doch 
wenig idealen Dorfchrift das einzige dem Briefe Eigentümlidhe zu finden ift, fo ift es tein 
Wunder, daß der Brief faft nie und nirgends in der Gemeinde Derweudung findet. 

Der Schluß D. 12 und 13 bedarf feiner weiteren Erläuterung. „Auf daß unfere (nicht 
eure) Steude volllonmen werde” erflart fih als Erinnerung aus 1.J0h.1,4. Su D. 15 
agli. die Einleitung. 


Der dritte Brief. ‘Der Altefte an Gajus, den geliebten, den id liebe in 
Wahrheit. ?Geliebter, in allen Stüden wünſche id, daß es dir wohl gehe und du 
gejund feift, jo wie es deiner Seele wohl geht. "Denn ic) habe mich fehr gefreut, 
wenn Brüder famen und Seugnis gaben für deine Wahrheit, wie du in der Wahr- 
heit wandelt. *Eine größere Sreude habe ich nicht als dieje, wenn ich höre, wie 
meine Kinder in der Wahrheit wandeln. 

SGeliebter, treulid) handelft du in allem, was du den Brüdern, zumal ben 
fremden erweijeft, die deiner Liebe angefichts der Gemeinde Seugnis gegeben haben 
und die du wohl tun wirft Gottes würdig weiter zu fördern. “Denn um des 
Namens willen find fie ausgegangen und nehmen nidts an von den Heiden. Mir 
find daher verpflichtet, uns folder anzunehmen, damit wir Mitarbeiter werden für 
die Wahrheit. Ich habe der Gemeinde etwas gefdrieben; aber Diotrephes, der 
gern der Erfte fein will, nimmt uns nidt an. Darum, wenn id} fomme, werde 
id ihm der Werte gedenken, die er tut, indem er mit böfen Worten uns verſchwätzt 
und, damit nicht zufrieden, die Brüder felbft nicht aufnimmt und nod die ver- 
hindert, die es tun wollen, und aus der Gemeinde ausjtößt. “UGeliebter, ahme nit 
das Boje nad), jondern das Gute. Wer Gutes tut, ijt aus Gott; wer Böfes tut, 
hat Gott nicht gefehen. "Dem Demetrius wird ein gutes Zeugnis zuteil von Allen 
und von der Wahrheit felbft; und aud wir zeugen für ihn, und du weißt, daß 
unjer deugnis wahr ift. 

125 hatte dir vieles zu fchreiben; aber id mags nit mit Tinte und Rohr 
ftab tun. 3d hoffe dich aber bald zu fehen; dann wollen wir von Mund zu 
Mund reden. 15Sriede dir! Es grüßen dich die Sreunde; grüße die Freunde namentlid. 

V.ı vgl.2.Joh.1. V.3 vgl.2.Joh.4. V.4 vgl.1.Joh.2,1. V.7 vgl.1.Kor.g,12. 

V.ıı vgl.1.Joh.3,106. V.12 vgl. Joh.19,35 ; 21,24. V.13 vgl.2.Joh.ı2. 

Liber die Adrefje vgl. die Einleitung. D. 1 madıt einen fabritmäßigen Eindrud, wie 
abgejdrieben aus 2. Joh. aud) D. 3. Der Derfaffer fpridt die patriardalifhe Sprache 
des Begründers der Gemeinde wie 1.Joh.2,1. Diefer Sat dürfte der verwertbarfte aus beiden 
Briefen fein, wennfdon er nidt originell no tief ift; wir legen meift in den Wandel in 


352 3. Johannes. 


der Wahrheit, der lediglih die dem redhten Glauben entipredende Sittlichteit betrifft, die 
fubjettive Wahrhaftigteit und den objektiven Wirtlidfeitsfinn nod hinein. 

Das Mittelftäd des Briefes behandelt die für die altdhriftliden Gemeinden in der 
Derfolgung fo widtige Srage der Aufnahme der reijenden Lehrer und Brüder, und zwar 
D. 5—8 j3unddft pofitiv, ermunternd, dann D. 9.10 negativ, abjchredend und wieder D. 11.12, 
fo weit man verftehen Tann, pofitiv, vorbildlih. Es handelt fi dabei um Derhältniffe, die 
uns aus der „Lehre der Apoftel” Kap. 11 und 12 befannt find: von einer Gemeinde zur 
andern famen Lehrer und einzelne Brüder, teils aus Mliffionsdrang, teils aus bitterer ot, 
und madten, da fie an Heiden fi} zu wenden felbft dann verjhmähten, wenn fie durd Bluts- 
bande mit ihnen verfnüpft waren, weitgehenden Anfprud an die chriſtliche Wohltätigfeit. So 
find nah D. 5 und 6 and) zum Derfaffer fremde Brüder gelommen, die Öffentli vor 
der Gemeinde das günftigfte Seugnis ablegten für die in aufopfernder Gaftfreundichaft be- 
währte Liebe der Gemeinde, an die der Brief ſich wendet. Sreilih wird dies Lob nur vor 
ausgefhidt, um ihr die weitere Sörderung der fremden Brüder ans Herz zu legen, und 
gwar deshalb, weil das „Gottes würdig“ ift, indem es fi D. 7 um Evangeliften handelt, 
die ausgezogen find, um für „den Namen” — wohl Jeſu Chrifti — zu wirten. Da fie nun 
gu ftol3 find, um von dem Heidnifhen etwas anzunehmen, wird es für die Pflicht der Bes 
meinde erklärt, fie gaftlid aufzunehmen, wodurd man feinerfeits für die Ausbreitung der 
Wahrheit (des Evangeliums) wirffam wird. — D. 9 und 10 ftellt dann das abjdredende 
Beifpiel des Diotrephes vor Augen, der in feiner Herrſchſucht weder den früberen Brief 
(gemeint ift wohl 1.Joh.; es fann aber aud) 2.Joh. fein) des Derfaljers, (der dadurch fid 
perfönlich zurüdgewiefen erflärt: „nimmt uns nidt an“) nod die reifenden Brüder aufnimmt, 
die er der Gemeinde jufendet. Er jagt ihm dafür eine gehörige mündlihe Suredhtweifung 
an. Der Diotrephes jcheint ein bösartiger Hierard gewefen 3u fein, der den Grundjag: 
„Einer fet Herr“ zur Alleinherrfhaft über Leben und Glauben der Gemeinde ausgebildet 
und die Einwirkung des Derfaffers durch Briefe und durch Glaubensboten entfchloffen zurüd- 
gewiefen hat. Worin das „Derfhwäten beitand, läßt fic nicht ahnen. Daß aber ein Herts 
ſchaft oder aud) nur Ordnung liebender Gemeindeleiter ſich ſolche fremden Einflüffe energikh 
zu verbitten, foldye Sendboten völlig fernzuhalten, die fie beherbergenden Gemeindeglieder 
nötigenfalls aus der Gemeinde auszujchliegen Deranlaffung hatte, fSnnen wir uns unfdwer 
vorftellen. — Die fehr allgemeine Begründung der Mahnung, das Gute nadyzuahmen, mit 
abgeblaßten Reminiszenzen aus 1.J05.3,10.6, wobei die Gleidftelung von „aus Gott fein" 
und „Gott gejehen haben“ erfreut, führt D. 11 von dem fhlechten zum guten Erempel hinüber. 
Es liegt dod) wohl am naddjten, das glänzende Seugnis, das dem Demetrius D. 12 aus 
geftellt wird, auf feine Dorbildlidteit in Bezug auf die Aufnahme der reifenden Brüder zu 
beziehen. Warum dies aber nidt bloß mit der Behauptung: „von der Wahrheit jelbft" — 
aud) wenn fie dazu aufgerufen würde, könnte fie ihm fein befferes Seugnis geben —, jon- 
dern aud) mit dem als bejonders gewidtig bezeichneten Seugnis des Derfaffers unterftügt 
werden muß, durchſchauen wir nicht mehr. Man hat in diefer legten, fehr nahdrüdlihen 
Betonung des eigenen Seugenwertes, die an 3oh.21,24, teilweife aud) 19,35 wörtlih er 
innert, einen Selbjtzwed vermutet. 

Der Briefichluß, der wieder ganz nach dem Schema des Scyluffes von 2. Joh. gearbeitet 
ift, gibt uns zu feinen Erfldrungen Anlaß. €s fei im Rüdblid auf beide Briefe nur nod) der 
Eindrud feftgeftellt, daß fie uns unglaublich wenig Stoff für eine religiös oder fittlid) anregende 
Auslegung geboten haben und fider in unjern Cefern den Sweifel beftärkt haben werden, ob 
wir es in den zeitgeſchichtlich nicht unintereffanten, inhaltlid ,,ftrohernen Epifteln mit einem 
Geiftesprodutt des geiftvollen Derfaffers des 1.Johannesbriefes zu tun haben. So find diefe 
legten Briefe ein Dotument dafür, wie unter dem dedenden Schild eines um das Evangelium 
hodwerbdienten Namens aud) folde Schriftftüde in den Kanon des N. T.s gefommen find, 
die nichts nfige find zur Lehre oder zur Sudt in der Gerechtigkeit. 
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ol. 15 v. u. lies Ind ftatt Und 
20 31.5 v. o. lies 2.Kor.6,15 ftatt 5,5 
22 Sl. 1 v. o. lies tragen“ ftatt tragen; 


öl. 10 v. u. lies 2880 ftatt So 
24 SI. 20 v. o. lies fein itatt fein 
31. 11 v. 5 lies 6-8Und ftatt Und 


SL 25 v. u. lies 1Uwie war ftatt wie 
war 
SL Su bd. u. Ties 11uud die ftatt und 


S. 24 SL 15 v. u. lies 12und im ftatt und in 
25 SI. 1 v. 0. lies für den aus ftatt für 
die aus 
ol. 5 v. o. lies 18€r ftatt Er 
26 SI. 12 v. o. lies Amo ftatt wo 
32 SL. 23 v. o. lies Fleiſch ftatt Sleich 
38 SL 12 v. o. lies (1,18 —32), (mit Komma) 
ol. 17 v. o. lies 8Denn ftatt Denn 
47 SL 5 v. o. lies 19SHr ftatt Sür 
48 SL 12 v. u. lies 93hr ftatt 6Ihr 
59 SI. 8 v. u. lies satus ftatt Paulus. 
SI. 13 v. u. lies Dentlid ftatt Peale 
60 SI. 17 v. o. lies hinter ftatt 
61 SU. 7 v. o. lies die ftatt aN va 
SI. 9 v. o. lies Wie ftatt Wie 
SL 18 v. o. lies 2.Mose33,19 ftatt 33,15 
öl. 22 v. o. lies 15€in ftatt Ein 


Drudfehler-Derzeihnis zum zweiten Bande. 


. 6.0 te ift DD 18) ftatt ijt D. 18 
7 v. o. tilge oppelpuntt 

16 v. o. lies SOHeiden ftatt Heiden 
1 u. lies 18¢ig ftatt ein 

o. lies 10Trotz ftatt Troy 

0. "lies 15Könnte ftatt Könnte 
. u. lies Tag.’ nd David 
fagt: „Ihr 

L 20». A lies 1Er ftatt Er 

I. 5 v. o. lies 8Die ftatt die 

lies 4dq ftatt da 

. u. lies 18. 14D O@ ftatt Doh 

Bee | lies chriſtusmörderiſche 

r 
74 SI. 12 v. 0. lies 180 ftatt So 
. 0. lies 16bWer ftatt Wer 


SL 8p . u. lies 1den ftatt 2Den 
79 SL 12 v. o. lies Paulus ftatt Das 
81 Sl. 19 v. u. lies 12Yber ftatt Aber 


87 SL. 1 v. u. lies bſSo ftatt So 
88 SL 14 v. 0. lies Gott um feiner 
Barmbersigtelt willen 
SL 20 v. o. lies Gott der Hoffnung 
ftatt Gott des Sriedens 


355> 


S. 91 m v. 0. lies aber nit ftatt nicht 


er 

92 SI. 25 v. o. lies Leuten des Ari— 
Kobul und des Narzifjus 

SL 26 v. o. lies Cenphofe ftatt Thry- 


phoja 
SL 25 v. o lies Schweſter, den Olnm:: 
pas fowie ftatt Schweiter, fowie 
94 SL 10 v. 0. lies B2Gaius ftatt Gaius. 
134 51. 15 v. u. lies Alu 


138 SL. 6 v. o. lies 16die 

51. 7 v. o. lies 17die 
161 SL 1v. u.l tes nicht; nad Statt eet fr 
174 SL 23 v. u. lies Sir.21,2 ( 

I $. 338) ftatt Sir.1,21 
180 SI. 15 v. u. lies wir ftatt mit 
187 se F 2 o. lies id} in Troas bei ſtatt 
ei 

189 31. 18 v. — lies Kreuz ftatt Kyrie 
193 SL 6 v. o lies Lehre.” ftatt Lehre. 
206 31.7.0. Ties — flatt gedeutet 
225 SI. 26 v. u. lies A. T.s ſtatt A. T. 
246 SI. 16 v. u. lies aud ftatt and 


Dritter Abſchnitt. 


4 öl. 12 v. u. lies denn ftatt 14denn 
SL, 11 v. u. lies 143fein ftatt 15llein 
SL. 10 v. u, lies Dann ftatt Dann 

5 öl. 25 v. u. lies 18Gott ſtait 18 14Gott 
OL 15 v. u. lies 14fondern ftatt fondern 

8 SI. 19 v. o. lies 2.Mofe ftatt Er. 

5.Moje ſtatt Deut. 
öl. 28 v. o. 1 pi .19,8 ftatt Pf.18 

9 en 5 : . te eish. Sal 1,3 ftatt 


11 3. 12, D. - lies Rahab jtatt Rahel 
12 SL 6 v. u. lies 1,3.6 ftatt 1,2.6 
15 31. 1 v. u. tilge den Doppelpuntt 
hinter Spridwort 
17 SL 1 v. u. lies 4aDiefe ftatt 4Diefe 
18 10 v. a 4b } ri A j 
21 1 v. o. lies 31(34),26f. (Kaw 
I en ftatt ae 
24 SL 18 v. u. lies Gasqebildete ſtatt 
— 
2 Sl. 14 v. u. lies Epheſ.4,10 ftatt 


€.4, 

67 SL 12 v. o. lies geſprochen.“ ftatt 
geiproden. 

73 SL 13 v. o. lies „Dies ftatt Dies 


S. 73 öl. 14 v. o. lies habe’ ftatt habe 


78 SI. 1 v. o. lies Kap. 9,5: ,,eure’” 
Eudariftic fennen ftatt Kap. 11 
Tennen 


lies hennede S$. 191 ftatt H. S. 192. 
OL 21 v.u. lies Kometen jtatt Planeten 
82 SL. 14 v. o. lies ,,@ottestages” ftatt: 
Gottestages 
92 SL. 24 v. u. lies Dater‘ ftatt Dater 
120 SL 12 v. u. lies ME.13,19 ftatt ME.13,6- 
126 Sf. 11 v. u. lies (11,3—13) ftatt 
(11,3—14) 
155 3L 12 v. u. lies zurüdtehren ftatt. 
zurüdtehen 
166 SI. 18 v. o. lies tiſchen ftatt ifchen 
190 SI. 15 v. u. lies fofort ftatt fojort 
193 SI. 10 v. o. lies ertannte ihn 
ftatt erfannte als nicht 
224 SI. 4 v. o. lies den ftatt en 
262 SI. 12 v. o. lies 4. @.’s ftatt A. T. 
326 31. 18 v. u. lies in D. 11 nodmals- 
ftatt in 11n0chmals 
332 SL 16 v. u. lies 1.Petr.1,16 ftatt 1,55- 
336 31. 4 v. u. lies hüllens ftatt hällers- 
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Regifter zu beiden Bänden. 


(Germann Surhellen.) 
Die römifhen Siffern I und II bezeichnen den Band, die fic) ohne Sabzeidhen daran- 
fchließenden 1, 2, 3 die Abfchnitte innerhalb der Bände; fodann folgen die Seitenzahlen, wobei 
die hodftehenden °, m, a das obere, mittlere, untere Drittel andeuten. — Die Klammer 
(St. 3.) fagt, daß der betreffende Name in einer der beiden Stammtafeln Jefu vortommt. 


Waron 11, 146°; 3834; 38qu; 12, 29°; IIı, 
101m; II2, 2134; 2144; 2200.mM; 2240: 226°; 
2520; 233u; I13, 66". 

Abaddon II3, 122%; 125°. 

Abba 11, 192m; 3000; 3434; IIq, 52m; 5qu; 
115°; II2, 50%; 1390; II3, 35°. 

Abed-Llego, im feurigen Ofen II2, 241°. 

Abel Iı, 347m; 3484; 453™: II2, 236m; 
2380.M, 245m; 246m. 

Abendmahl Iı, 30%; 1200; 1890; 3630; 
I13, 240%; 244u. — Einſetzung Iı, 362%; 
363%; 469%. — Einfegungsworte 11, 461°; 
420 ff.; III, 110u ff.; 122m, — Bergang der 
Seier IIı, 112%. — als Saframent IT1, 
9gg9m.u, 100%; II2, 228™; 1135, 92°; 246%; 
279m; 3079, — Wein u. Brot II3, 206%. 
— Bedeutung bei Pls. 111, 102ff.; 110" ff. 
— unmwürdiger Genuß IIı, 1120.m; 113, 
282°. — im Johs.Evglm. II3, 1677; 172; 
178°; 182%; 258; 239m, 2400; 244uf.; 
2g45m.u: 242°: 3440-0, 

Abendmahlsgebete 114, 470-4: 472°, 

Abendmahlsteld 11, 189°; 470°-™: IT], 1424. 
— nur einer Ij, 191°. — der zweite 11, 
472°. 

Aberglaube bei Krankheiten II1, 56°; 

Abfall von Gott II2, 2117; 2150; 216%; 
1m, 

Abgötter, Warnung vor II3, 346°; 348™. 

Abgrund, perfonifiziert 113, 123°. 

Abia (St. 3.) 11, 2144; 383"; 384™, 

Ubjathar 11, 86°-¥. 

Abilene Iı, 404-4, 

Abiud (St. 3.) Ir, 215°. 

Abraham, Stammvater Israels Iı, 390%; 
402; 459; 460m; I2, 27m; 554; IT], 26%; 
I12, 220°; 239°: I13, 255™f. — Ahnherr 
Sefu It, 2144; 2159. m; 223m; 2250; gogm, 
— Dater der Gldubigen IIı, 45°; II2, 
254; 244; 250-1: 43m, 560; 239°, — Prophet 
II2, 204°. — Erbe der Welt II2, 24%; 
25m, — Herr der Sara 113, 464%. — 
finderlos It, 384". — fordert Zeichen 11, 
385°. — Ölaube IIı, 444; 45; 614; I12, 
235m.o, 240.m, 250, 26°: II2, 218™; 236%; 
2329; 2584. — Derheißung I2, 28°; IIı, 
469.4; 470.m; II2, 58m; 121u; 2170; 218m, 
— Same IIt, 470; 144"; 112, 59m-u; 2070: 
209%, — Kinder (Chriften) II2, 1227; 218%. 
— Werfe II2, 236%; 238"; II3, 11°; 12°; 
14%. — bemwirtet Engel II2, 247%. — Be 
fhneidung II2, 45%. — Gott Abrahams 

Regifter der Schriften des N. T. 


It, 341"; 4644; 12, 18°; 284. — geftorben 
113, 257m. — lebt ewig It, 465"; II2, 
239m, — im Bimmel Iı, 452"; 112, 218m; 
113, 2574; 258°; 269%. — und der Cenfel 
It, 228°. — s Schoß Ii, 451°; 452°. — 
und Melchiſedek II2, 219°; 220°. 

Abrehnung im Weltgericht Ih, 2484, 

Abſchied Jefu von feinen Jüngern 11, 472%; 
4250, 12, 2°; 113, 283ff.; 295ff. Ab- 
fchiednehmen von den Bausgenofien 11, 
425". 

Abſchiedsreden Jefu bei Joh. 113, 278°; 2835" ff. 

UAbwafdhungen der Gefafe (f. a. Wafchungen) 
Ij, 123% u, 

UAchder 112, 90m. 

Adaja, Provinz 12, 77™; 111, 6m; 26°; 64°; 
co; 90"; 919; 141°. — ftatt Gemeinden 
12, 26%; II, 142m; 174°. 

Achaikus II, 65™; 141°. 

Acheldamadh I2, 9m; 10°. 

Adelis, Ch. 113, 95m, 

Acer (Rabbi) II1, 184". 

Achilles (Cotenflage) 12, 33%, 

Achim (St. 3.) Ir, 215°. 

Achtzehn, in Siloah verfchüttet 11, 438". — 
Bitten f. d. 


Uder, des Töpfers 11, 366°; 567°. — feld, 
bildl. bei Pls. IIı, 744; (f. a. Gleidniffe). 

Adam, Bild Gottes 111, 1084; II2, 1414. 
— Sohn Gottes Iı, 404". — Stamm- 
vater der Menfchheit 12, 234; 75°; II2, 
46"; IIz, 67° m, — Urahn Jefu I,ı, 
4044. — Urbild Chriftt II2, som, — Die 
zwei IIı, 4°; 112, 29%; zıu. — der „erfte” 
In, sem; Ilı, 132m; 136°; 1370; II2, 
290. m. Z5u; 37m; 56u; Ogu, — der „zweite“ 
Ty, sem; 404"; III, 1324; 136; 1370, II2, 
z8u; 55m; 12005 14145 161%, — Gebot 
an, II2, 40"; 42m; 434, — Siindenfall 
Il, 132"; 364; II2, 55m; zam; 113, 
159°, — Dererber des Todes II1, 132; 
112, 29°; 50%, — und Chriftus II 1, 132™- u, 
— und Eva II2, 41"; 162°. — und Mofes 
II2, 30m, — und der Teufel 11, 288°. 

Addi (St. 3.) 11, 404°. 

Adler, beim Leichnam It, $554; 457m. — 
am Bimmelsthron II3, 105%; 1079; 4244, 
— «Difion II3, 1214; 1284; 1324, 

Admin (St. J.)Iı, 404°. 

Adonaj Iı, 174. 

Adramyttium 12, 116%. 

Adria (jon. Meer) 12, 1194; 120m; 122", 


N 
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Afrifa 14, 22™, 

Ugabus (Prophet) 12, 49™; 50°; 92%; 93%, 

Ugape (Liebesmahl) III, 113° ii 3, 280™, 

Agenden, firhliche II2, som. 

Agrapha f. Bermworte, verfprengte. 

Agrippa f. Berodes Ugrippa II. 

Agypten Iq, 18"; 12, 119; 120; 22%; 36; 
55m, — Kornfammer Roms 12, 112, — 
Israel in 112, 223™; 237m; ‘II 3, 64%; 
65°, — Flucht der heiligen Samilie nach, 
Ir, 219m; 222m, — Beimat des 2. Petre 
Briefes 113, 63m. 

Asypier „Göbendienf, 112,94 — „der" (Auf 

hrer in Seruf.) 12, 964; 97%. — Evan 
gelium Ty, 16%. 

Ahas (St. 3.) In, 244". 

Ahasja Ir, 215%. 

UhnencKult Ty, 174%. — Reihen (gnoftifche) 
II2, 153°; 156; 1599; 185%, 197m, 

Ahrenabrupfen In, 860.m; 3020; 410u. 

Uhimeled Iı, 86". 

Ahuramazda (Aihriman) I, 228™, 

Akademiker, in Athen, 12, 74™; 26°. 

Akiba, Ben, (Rabbi) IT, 1844; 185°. 

Akko (Ptolmäus) 12, 93™, 

Akropolis in Athen I2, 74°. 

Alabaftergefäß I, 185%; 186%; 3614; 4174, 

Alerander, der Große Th, 220°; 12, 62%; 
II2, 1024; 201°. 

Alerander, Hoherpriefter 12, 199-4. — Irr⸗ 
lehrer II2, 1594; 188". — Jude in Ephefus 
I2, 85°; 86%; — von Kyrene It, 204°. 
der Schmied II, 1879; 188", 

Alerandria Ir, (OM; 144; 180; 224; 1290; 
12, 48m; 770; II2, 200%; 201m, 

Alerandriner (Juden) 12, 26; gom; IT 2, 200", 

Alfred der Große (Epileptiter) II I, 1864. 

Alius Ariftides (Redner) I2, 7274. 

Allegorefe II3, 53° (f. a. Auslegung). 

Allegorie It, 132%; 169°; I13, 174°; 2624, 

Allegoriter IIx, 527™, 

Allegorifche Methode (f. a. Auslegung) II2, 
202°, 

Allerheiligftes, in der Stiftshiitte I12, 
2244; 2254, — im Himmel II2, 214°; 

2174: 2184: 233m, 

Alimacht ſ. Gott und Jefus. 

Almadhts-Wunderlı1,4guf.; 287m; 1134; 325m; 
113, 239u, 

Almofengeben It, 261"f.; 433%; 435-0: 
449". — ohne Liebe II, 118"; 119°. — 
Seichen der Frömmigkeit I2, 42u; 430. — 
erwirbt Schag im Himmel I, 4354; II2, 
129", 

Aloe, zum Einbalfamieren II3, 306", 

Uloger It, 11°. 

Alphäus I, 83%; 90°; 483°, 

Altar, des Cem: els Iı, 433™; II3, 125%; 
126°, — des Seus im Cempel 3u Jeruf. 
113, 135%. — Gabe auf dem, Iı, 250°. 

— im himmlifden Chronfaal IIz, 115°; 
120; 1220, 

Alte, ‚der, der Cage” IIz, 95™. — in der 
Gemeinde II2, 192%; 113, 1824; 1854, 
Alten, die 2% beim Chron Gottes II 3, 105°; 

10895 118, 127, 


Altes Teftament Iı, 317; II2, 49; 15™-2; 
16%; 1295 1999; 202%; 113, 238°, — Stel- 

Inng des pls. zu, II 1, sim, 

AlteRe, jüdifhe Ir, 136"f.; 167°; 1924; 
196"; 2017, 3635"; 3647, 3654; 366°; 368°; 
415%; 423°; 463": 425°; 476m: 12, 19°; 
26°85. — driftliche I2, 49m; 50™; 594; 
61°; 64°; 65%, 62m; BOM, OM, 910; 94°; 
112, 26; 454°; 1215 190"; 191%; ITS, 
221. 230; 5g0.m, 

Alttuismus I13, 3334, 

Amazia 11, 215%. 

Amen, Beteuerungsformel It, 957; 246°; 
242m; 365°; 113, 92%; 104%; 11195 118%; 
150", — Gebetsfhluß III, 1z2ımu; 1220; 
1494; 150°; II2, 10%u; 9 10.u; 113, 55m: 
590, — Antwort der Gemeinde im Gottes- 
dienft III, 1210, — Chriftus II3, 104, 

Amethyft (@delftein) IIs, 157™., 

Aminadab (St. 3.) Iı, 214%; 404°. 

Umneftie auf Oftern It, 202"; II3, 301". 

Amon (St. 3.) Iı, 216". 

Amos (Prophet) Iı, 644%; 2167; 403"; De 
62°; II2, 4°; 113, 85m. — (St. 3.) I l, 
214%; 216", 404°. Ä 

Amphipolis 12, 694; zımu, 

Ampliatus II2, 92™. 

Amt des Geiftes II3, 2924, 

Amulet Ty, 74m; II3, 1029; zn, 

Amwas (Ort) Iı, 483°. 

Amynthas (König) III, 25%. 

Anan (Boherpriefter) 12, 23%. 

Ananias, Boberpuieher 12, 101%; — 
105"; 106%. — Gaſtfreund des Pls. 
Damastus I2, 38°-™: ggu; ggu, — And 
ale, 210.m; 230: II1,29u; 1250; 160°. 
Anbetung Gottes, | im Geift 112, 1444; I13, 
221"; 223°, — der Dämonen II3, 122". 
— des Engels II3, 160m. — des Kaifer- 
bildes 113, se" (f. Kaiferfult),. — des 
„Tieres“ 113, 1370; 1424. 

Andreas (Jünger) Ir, 694%; z5m.u; 900; g2m; 
235°; 4094; 412°; II3, 167°; 1834; 188%; 
201": 2021, 2031, 2384; 239M; 2750-u, 

Aneas, in Sydda 12, quu; "42m, 

Aneas-Sage Ij, 220°. 

Unheilung des Ohrs in Gethfemane 11, 475°". 

Animismus It, 307%. 

Anker der Hoffnung Il2, 2474; 218". 

Ankunft Chrifti (Parufie) f. Wiedertunft. 
Antyra 12, 68°; II 1, 25°. 

Anon (Taufftätte des Johannes) II3, 178"; 
212%, 

Unrede im Gebet 11, 265%. 

Unrufung Chrifti beim Gebet II2, 111m. 

Antichrift IL, 1814; 182%; 1834; 184°; 552-4; 
Ilı, 249; 22m.u; 169m; II2, 73m; 166%; 
113, 87m; 135%; 138; 1479; 23274; 328m: 
3370.m; 3500.0, 

Antichrifte (viele) II3, 3150; 328m; 3290, 

Antilegomena It, 17°; 20°. 

Antiocdia, in Syrien 11, 18%; 224; 193"; 
378m; 12, 5m; 310; gzu; gauf.; 540; 60%; 

65%; 27279: 79m; ITY, 354; 340.m; Zemuy 
37M, 39°, — in Pifidien I2, 55m; 56%; 
60°; 674; 68°; IIı, 254; I12, 1844; 185°. 
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Untiodus Epiphanes Iı, 181°; 12, 535°; III, 
220; II2, (75°; I13, 1351.01; 2638, 

Antipas, der Märtyrer I13, gım; 97u; gem; 
101m, — Berodes f. d. 

Antipatris 12, 104, 105°-™, 

Untifemiten in Ephefus I2, 86%, 

Antithefen I13, 44°; 460m; 470; 51°, — „der 
falſch berühmten Gnofis” II2, 153°; (75%. 

Antonia (Burg) Ir, 205°"; 12, 97m; 1034, 

Antonius Selig f. d. 

Anziehen (bildl.) Chriftus II2, 82°; 110m; 
111%. — den neuen Menfden 112, 127m; 

Yon f. Weltalter. 

Aonen-Reihen (gnoftifche) f. Whnen-Reihen. 

Apamea (Stadt) I2, 82m; II2, 109°. 

Apameer I2, 49°. 

Apathie 11, 146. 

Apelles II2, 92m. 

Apfel im Paradies I1, 41°. 

Aphrodite-Tempel in Korinth I2, 78%. — 
auf Paphos I2, 54". 

Upofalypje, die Fleine (ME. 13) 113, 328". 

Upofalypfen f. Offenbarungs-Biider. 

Upofalyptif ſ. Weisfagungsdeutung. 

UApofataftafis f. Errettung aller. 

Apofryphen, altteRamentlicye Ii, 17% — 
neuteftamentliche (f. a. Hennede) Ir, 19%; 
24°; 34m; 41°; I2, 34. 

Apofryphe Stüde im WC. Ir, 426". 

Apollo, Peftverbreiter, Würgengel I13, 113”; 
123"; 1324, 

Apollonia (Ort) I2, 32m; zym.u, 

Apollonius (Montaniften-Begner) 12, 42%. 

Apollos Ir, gu; I2, Zu; 80; 84°; II, 64m. u; 
670.m; 68m; 69°: 24m: zöm.u. 76m.u; 770.0; 
gz; 140%; 12, ya, 1974; ‘198°; 200m, 

Apollyon (Engel des Derderbens) 113, 122°; 
123" 

Apologeten f. Glaubensverteidiger. 

Apoftel Ir, 119%; Ili, 126%; 187™; IIS, 58. 
— die zwölf Il, 2844; 3394: 4120; 4374; 
469"; 4814: 4850, — die zwölf des Sammes 
113, 152°; 160°. — die meiften verheiratet 
II, 96% — im Gefdngnis I2, 22%. — 
Diener Chriſti IIr, 76°-™, — Sündenträger 
für frühere Geſchlechter It, 348™, — Kenn- 
zeichen ihrer Echtheit IIı, 187™. — falſche 
III, 144; 180%. — „übergroße‘ (Juda- 
iften) III, 1799-4; 187™, — „Säulen-‘'f.d. 
— Amtsträger in der Chriftengemeinde 
12, 61°; 65°; 62; III, II⁊u; II2, 115% 
1224; 1249; 125m; 126m; 154m, — Titel 
II2, zu, 

Apoftel-Beichluß ( Defret) I2, 624; 630.m; 65f.; 
68°; 94™; 954; ITy, 38; 454; 113, 990. u. 

Apoftelgefhichte Ir, 378°; 380m. — in der 
Sammlung der nenteft. Scriften 11, 94. 
— Entftehungszeit Iı, 316°; 12, guf.; 92°. 
Quellen der 12, 4. — Derfafier 11, 378™. 
— — Pauliner I2, 5m. — — £ulas I2, 

u, 9°, — Aufbau (Dispofition) I2, 5%. 

— Cert I2, 6%. — Thema 12, zu — 

Swed 12, 6°, — und Paulus-Briefe II2, 

go", — und Galaterbrief I2, 60™; 64; 
65%. — Wirberidt f. d 

Upoftel-Gejdhidten, apofryphe 11, 34"; 12, 3%. 


„Apoftel-£ehre‘‘ Ir, 10%; 154; 1694, 174; 
190%; 191m; 265; 2629; 2744; 2754, 2769; 
286°; 290°; 375°; 576"; 420; 113, 554; 
78°; "qm. 100%; 348"; 351°. 

Apoftel-Worte 113, 62°: 68°, 

Apoftel- Derzeidniffe (Katalog) In, 929-4; 
412°; II3, 203". 

Apoftel-Sufammentunft (Konzil) Ir, 373%; 
I2, — soft; 63uff.; 95°: Ill, 34ff.; 38"; 
39 u, 

Apotelitche Däter II2, 154". 

Apphia (Stan) II2, 97°. 

Appius I2, 1254. — Sorum Appii 12, 122%; 
123%, 

Uppifhe Straße (via Appia) I2, 123%. 

Aquila (und Prisclillja) I2, 3"; 270; 78°; 
⁊90.m; 81°, 85°; Ill, 64%; gm; I12, 
929-8; 93°; 1134; 1827, 189m. 

Araber I2, 11°. 

Arabien 12, 41°. — Paulus in — f. d. 

Aram (St. 3.) Ir, 244". 


. Uramdifdhe Sprache Ij, 52°. 


Ararat (Berg) II2, 109°. 

Aratus (gried. Dichter) 42, 75™; 76m, 

Arbeiter, feines Lohnes wert 11, 2850; 286°; 
II2, zım. 

Arche, des Noah 11, 455™; II2, 2364; 258; 

Archelaus Ir, 46%; 170°; — 2224; 394%; 
01”, 462°. 

Archippus II2, 96™; 929; 113. 

Ureopag (in Athen) It, 73™; 74%. 

Aretas (Uraberfonig) III, 183°. 

Argernis It, 323™; 3244; 453%; 
— Tod he It, 68", 

Arianismus Ir, 19%. 

Arimathäa (f. a. Jofeph) Ir, 208"; 370°. 

Ariftarh (Genoffe des Pls.) 12, 84; 86°-4; 
87205 88%; 108%; 1164; II2, 96°; 92%; 

130.m: zm, 

Arcifides (der Glaubensverteidiger) IIı, 53°. 

Arift(i)on „der Presbyter” (Markus-Schluß) 
Ty, 24443 IIz, ı83ufF. 

Ariftobulos (S. 'Rerodes des Gr.) 12, 517; 
II2, 201". 

Ariftophanes (,,Wolfen’’) I2, 74°. 

Ariftoteles 113, 15™. 

Urius, Streitigfeiten II2, 200". 

Arme (Armut) Ij, 1574; 239M; 2830; 
284, 292°; 2924; 298°; 332°; 443°; IR, 
380.u; 113, 9; 10%; 174%. — bet „Cukas“ 
Il, 380°; 398°; 4024; 403°; 2064; 412%; 
41395 442, 4447, 249%, 450", 4524, 455°; 
259", 460". 

Armenpfleae, in der Urgemeinde I2, 25%; 
III, 117u; 118°; II2, 121°. 

Armentegifter, altchriftliche II2, 169%. 

Arni (St. 3.) Ir, 404°. 

Urpharad (St. 3.) It, 404°. 

Artemas II2, 1974; 198°. 

Artemis, Derehrung in Ephefus 12, san; 
84"; 85°. 

Arzt Ih, 8507 111°; 112%; 4069; 407"; 410m. 

Ärzte, jüdifche Ir, 4210 

Ufa (israel. König) 11, 216", 

Afai, Ben (Rabbi) IIı, 184". 

Aſaph (Pfalmift, St. 3.) In, 2144; 216. 

\* 


II2, 93™, 
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Afafel 113, 65™. 

Aſche der Kuh II2, 225°; 2279; 228%. 

Asdod 12, om; zem, 

Afia (röm. Provinz) 12, 119.45 12°; 260%; 
67m; 68%; 820; ITT, 26%; II2, gım, 92m; 
1299; II3, 28m; sum, B74; goMm, 139°, — 
ſ. v. w.: Gemeinden des Pls. in — ITI, 
141™ f. a. Pls. — erfter Chrift aus — I12, 
g5™, 

ee 12, 84"; 86°: IIs, 140™. 

Afiaten I2, 26°; Pls. bei den — f. Paulus. 
— OHdgendienft II2, 9%. 

Astar (Sychar) 113, 221%. 

Astefe Ir, 15145 154°; 155°; 268%; 290"; 
295°: 443%: 450%; III, 65°; II2, 534; 105°; 
1080.45 jogmus m, 1557; 166%; 113, 
18%; 196°. — der Jungfräulichleit 113, 
sm, — der Speife II2, 84"; so, 

Usklepios „Soter“ (Heiland) II2, 155%. 

Ustlepios-Kultus in Pergamon IIs, 98"; 101". 

Afor (St. 3.) Iı, 215°. 

Affer (Stamm) Ir, 382%; 397%. 

Aflos (Hafen) 12, 87"; 89°. 

Aftrologie Ir, 219°; 220°; 224°; Ilı, 55", 
112, 106"; 109". 

Aftronomie im N. €. 113, 6°. — babylonifch- 
jüdifche Ir, 457%; I13, 108°. 

Ufynfritus I12, 92™. 

Athanafius Ir, 124; 18°; 19°; IIz, 348°. 

Athen 12, 25m; zaf.; II, 5™; 147m. — 
für die Miffion ungeeignet I2, 77°. — 
pls. in — f. Paulus. 

Athene ,,Promados und Polias’’ 12, 74°. 

Athiopien I2, som, 

Atomos (Magier) I2, 108". 

Attalia (Ort) 12, 564; 60°. 

AttiseKultus II3, 2143™. 

Auferſtehungder Toten Ik, 274% ™; 314°, 
321m; 51m; 453°; 464m; 12, 74%, 76%; 
102m; 106m; 112%; Il, 151, 139; 
II2, 34"; 32°; 48%, 68%; 69"; 145°; 
146"; 181%; (82°; 190M; 215, 216%; 257%; 
Il3, 155°", — nicht für alle II2, 75°. — 
allgemeine IIz, 228"; 236%. — nicht jue 
fiinftia, fondern ſchon gefchehen II2, 181%; 
182%; ıgom, — fofort nad) dem Tode Ii, 
KIT, 209°; 451°; 452°; 4819, 485"; 
II2, 139%; IIs, 120°. — am jünaften 
Cage II3, 266°. — Lehre des Pls. III, 
84m; 126ff.; 1324; 153°; 134" ff.; 158ff.; 
16 


I. 

Auferftehung des Leibes 11, 2884; 368"; 
ZEHN, 

— des Sleifhes IIı, 137%. — nicht paulinifch 
III, 132m; II2, 60%. 

— der Geredten Iı, 442° — und Un- 
gerechten I2, 106°. 

— zum ewigen Leben II2, 241°; Ils, 2344. 

— der Beiligen (frommen Juden) I], 368"; 
569™, 

— der Beiden Ij, 507™. 

— die „erfte‘ und „zweite 113, 155°; 
154". 

Au Te enung Sein: von ihm vorherverfün- 
Digt In, 1564; 1379; 1424; 148%, 159°; 


3219; 3224; 333°, — als Tatſache Iı, gım; 
45°; 145} 169m; 1920; 195m; 209°; 371 ff; 
4530; agı ff. — förperliche 1), 571"; 484°-M; 
I2, 44". 

Auferftehung, der Auferftandene ift, 
trinft, hat Sleifch u. Blut Ir, 484°; 12, 44%. 
— durch verfchloffene Türen II3, 5084; 309°. 
— 40 Tage auf Erden I2, 8° — Abſchieds⸗ 
worte Ir, 484%4. — Stiedensgruß II3, 
s0s"f. — redet mit Maria von Maadala 
IIs,302u.— ſpricht hebräifch I2, 115°; 114™. 

Auferftehung, Erfheinungen I1,2109%; 
321m; 572m; III, 1264; 1284; 195"; IIs, 
294°, — als Difionen zu verftehen Ii, 41°; 
Ill, 150"; IIs, 34m; 36m. — in Galilaa 
oder JerufalemP Ir, 1934; IIr, 129°. — 
in Galilaa Iy, 193"; 3724; IIı, 129m; IIs, 
311%. — in Jerufalem Ir, 193; 4840. m; 
I2, 2m; IIx, 129m; 113, 3027ff.; 310%. — 
in Bethanien I1,484°.m-u,— den Zwölf III, 
126%; 128"; 129%. — den Elf Ir, 3730; 483%; 
4840u. — den Sehn Ir, 4854. — den 
Jüngern Iı, 371™; 12, 55%; II3, 308"f. 
— allen Apofteln IIı, 126%; (29°. — 500 
Brüdern Ilı, 126%; 1284; 1294. — dem 
Petrus Ir, 319%; 482%; 485"; II], 126%; 
128°, — dem Jafobus Ilı, 126%; 128%; 
— dem Thomas II, 129%; II, 3090f. — 
den Emmaus-Jüngern Ir, 482. — dem 
Pls. vor Damaskus f. Pils. — den Srauen 
Ir, 321m; 322m, — der Maria von Mag- 
dala Ij, 483"; II3, 3074. 

Auferftehung Chrifti Ir, 41™; 12, 204; 
szmn; 5m; II, 14°; 15; 126uf.; II2, 
50.mM; 200, 26m; 524: 340, 569; 849; 103", 
ısom; IIs, som; zım; ggm, 554, 208°. — 
am 3. Tage Ix, 1564; 137™; 148°; 159°; 
3210-4, 3224; 3330; 460°; I2, 44%; Ill, 
127m.us 113, 208%. — fofort, im Augen⸗ 
blid des Todes It, 21"; 209°; 4819; 483m; 
II3, 120°. — nad dem SHwifdhenzuftand 
It, 452°. 

Auferftehung Johannes des Täufers 11, 
mu; 3140; $220, — eros I13, 864. 
Auferftehung — neuer Wandel II2, 34°; 
35m; 1079-4: 110%. — und ewiges Leben 
Ils, 2284. — als Mame eines griechifden 

Gottes I2, 74". 

Auferftehungs-Beridte Ir, 52%; 417; 
209°f.; 321 ff.; 481™ ff. — Glaubwürdigkeit 
III, 128°. — 3wei Gruppen 11, 4834. 

Auferftehungs-Glaube, der Juden It, 
rzm.u; 12, 1010u; II, 1384. — der Pha- 
rifäer f. d. — von den Sadduzäern ge- 
leugnet, f. Sadduzäer. — der Griechen 12, 
26%; II, 139°; IIs, 2724. — der Ur 
gemeinde It, 140. 

Auferwedung, Jefu Ir, 307°. — Ehrifti 
12, 119; am, 154; 18, 190, 22, 440, 
55u; 56%: 73u; Zum, 112u; III, ot; 22%; 
131m; ysgmu, II2, 25°; 26”, 48%, 118"; 
119". 250m; ITZ, 34™; 364; 50%; 52U. — 
der Ehriften II, 159m; 115, 244°. — — 
wie Engel Gottes Ir, 3411. — der Toten 
12, 112%; III, 148; II2, 1194, 237°. — 
duch Jefus und die Apoftel |. Coten- 
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erwedungen. — f. v. w. neuer Wandel 
II2, 119°. 

Aufgabe unferer Zeit IIs, 343". 

Aufklärung, nenzeitlide 11, 29". 

Auflöjfen und erfüllen Ij, 246. 

Aufprägen des Namens Chrifti auf den Leib 
Il, 63™-4. 750", 

Aufruhr in Serufalem gegen Pls. I2, gen. 

Aufftand, jüdifher (im Jahre 66—73) Iı, 
121°, 12905 12, 484; 1094; 111m; ITS, 1829, 

Auge, um Auge Iı, 256°. — austeißen 11, 
149°; 2524: 253m: 3254. — Sicht des 
£eibes Ir, 2694; 270%; 432m, 

Augenblid, gewaltiafter tm Leben Jefu Iı, 
zzu 


472%, 

Uugenblidsmenfden Ir, 1024; 103m, 

Augenluft 113, 3250; 327u, 

Augenfalbe 113, 104. 

Augenzeugen Jeſu II, 20°; 219; 200°; 38194, 

Auguftinus Iı, 19™; 250.m; 234m; II2, 
200™; ITs, gıt. 

Auguftus (Kaijer) 11, 1347; 3930; 3947.0; 
12, 694; II2, ım; 79%; ITZ, 139m. — als 
Kaifer-Ylamen II5, 1369. — Erlaß der 
Schäßung Iı, 393°, 

A und © 112, 89°; Ilz, 92%; 156"; 1604, 

Ausbreitung des Evangeliums und Chriften- 
tums ſ. d. 

Ausdauer im Glauben II2, 242°. 

Auserwählung (Beilsordnung) |. Erwählung, 
Erwählte. 

Ausfuhrverbote gegen Cyrus und Sidon 12, 
52%, 

Ausgießung des Geiftes I2, 10" ff. 

Ausgleih im Jenfeits Ir, 452%. 

Ausharren bis ans Ende Iı, 287°; II2, 184"; 
II3, 924; 95°. 

Ausleben, fi, (von heute) Ir, 140°. 

Auslegung der Schrift, allegorifhe Iı, 
5°; 224; 101%, 511%, I2, som; IIn, seu; 
57, 64m; gem; II2, 151"; 192°, 202°; 
205M-U; 208°; 213m; 220m, — geiftige II2, 
gsm; Ilz, 39m, — gefchichtlihe 11, zgm-u, 
— grammatifde I1, 230. — kirchengeſchicht⸗ 
lihe 113, 86%. — fritifche Iı, iff.; 25. — 
lehrgemäße (dogmatifche) It, 23°. — meffi- 
anifche II5, 226%. — pietiftifche Ir, 23%. 
— ptaftifde Ir, 1054; 104; IIT, 85%. — 
rabbinifche Ir, 864%; II2, 24°; 591; 1620-1: 
228". — rationaliftifhe Ir, 1034; 104, 
— redtgläubige (orthodore) Ir, 23". — 
fymbolifierende IIı, gzm, 

Auslofen, bet der Apoftelmahl (Bergana) I2, 

m 


om, 

Ausfaß (Befchreibung) Iı, 79m. — Beilung 
f. Beilungen. — Reinigung von II2, 2284. 

Uusfdhliefung aus der Gemeinde Iı, 326m; 
Ill, 290; gm; II2, 217°. 

Ausfendung, der Zwölf Ir, 116°; 284ff.; 
21%; 426"; 472u; 474%. — der Elf an 
alle Dölfer Ir, 285". — der Sweiund- 
fiebzig Ir, 425Uf. — der Siebzig I1, 426™. 

Austreibung der Geifter f. Befeffenheit, Dä- 
monen- und Geifter-Gannung. 

Auszug aus Agypten II2, 2379; 240, 

Uutofuggeftion, Heilung infolge Ir, 112° m, 


Art, an der Wurzel Ij, 223; 2250; 4024, 
Aziz von Emefa (König) I2, 108". 


Baal-Salifa Ir, ızom. 

Babel, 115, 2254. 

Babylon, Aftrologie IIı, 55". — Aftrono- 
mie II3, 108%. — Einfluß auf die Juden 
Ij, 220°; 113, 89m, — Derbannung der 
Juden nad, Ir, 214%; 215% m; I2, 299; 
50°. — im erften Petrusbrief 113, 25°; 
27m, 280; 60°-™, — Geheimname für Rom 
IIS, 141; 142"; 14305 145; 146 ff.; 148%; 
149°; 150°; 158°. 

Bad, Joh. Sebaftian IIz, 162°, 

Bade, Schlag auf die Ij, 256%; 413m. 

Bad, vor der Mahlzeit Ir, 433°. — der 
Wiedergeburt II2, 196"; II3, 280". 

Balchantengefchrei II, 116". 

Balaf (Schüler Bileams) IIs, zum; om, 

Balfen, im Auge Ir, 2734; 2749; 4134; 415°. 

Balmer ,,Romfahrt des Pls.“ I2, 115%. 

Banjas (Paneas, Stadt bei Läjarea Phi- 
lippi) Ir, 134°. 

Bär (bei Daniel) -Medien IIz, 135°. 

Barabbas Ij, 201%; 202°; 205°; 366; 4790; 
IIgs, 301m; 3024. 

Baraf II2, 237™; 240%, 

Barbaren 12, 1214; 122m; II2, rom, 

Barjefus (Sauberer) I2, 54"; 55°. 

Barishäus (Sohn des Sadarja) It, 349°. 

Bar Kodhba II3, 1867; 237%, 

Barmherzigkeit, Gottes f. Bott. — der 
Menihen Iı, 2384; 2420; 3024; 344°; 
546°; 4154; 414%; 429m; II2, ⁊6m; IIS, 
16", — außerordentliche Keiftung (b. £uf.) 
In, 215%; 414". 

Barnabas (Jofeph 8.) als Jünger Iı, 
426". — als Beidenapoftel I2, 46; 534; 
54°, — Genoffe des Pls. Ir, 10°; 12, 3%; 
54; 2{0, 234; 31m; 54°; Ih, 254; 32m; 
354; 324; gout; 970, II2, 145°; 113, 82%. 
— als Derfaffer des Bebraerbriefes II2, 
200m, — Streit mit Pls. 12, 60%. — Cren- 
nung von Pls. 12, 66%. — Gemeinſchaft 
mit Jobs. Markus I2, 664. — in Unti- 
odia (fyr.) I2, ggmu, s2mu; 530; III, 
390.m; gom, — in Cypern I2, 664%. — in 
Jerufalem 12, 20%; 27°; 24™; 394: 400, 
— — auf der Upoftel-Sufammenfunft I11, 
34m; 35°, — in Koloffa 12, 62°. — in Lyftra 
(Geus) 12, 68™; 59™, — in Tarfus 12, 49™, 

Barnabasbrief It, 1004; 149; 11m; 140; 12, 
15%, II2, 43™. 

Barrabas f. Barabbas. 

Barjabbas (Jofeph Juftus) Ir, 2444; I2, 94; 

me zm 


10m; , 

Bartholomäus (Jünger) It, 90°; 92m; 4120; 
Ilz, 2034, 

Bartimäus, der blinde Bettler Ir, 162°; 334°. 

Barud (Prophet) IIs, 854%. 

Batanda, Landftrid Ir, 4014. 

Bau (bildl. Gemeinde) IIi, 7g"; II2, 121°. 

Baucddiener II2, 93™: 147m. u. 

Bauchrede I2, 70°; IIz, 139%. 

Baum u. f. Früchte 11, 2237; 2244; 226m; 
304°; 306%; 3024; 4154; 415%. — ohne 
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Srähte (Srrlehrer) II5, 67%m, — des 

ebens im himml. Paradies II3, 87°; 
97%; 100M-U; 1574" 16094, 

Baur, Chriftian Serdinand Ty, 25m.u; II2, 
98°, 

Becher f. Keld. 

Beelzebub Ir, 94™. 

Beelzebul Ir, 93°; gam; 287m; 303%; 
3040.m; 3065"; I2, 20% II, 113m. — 
Rede Über It, 9&f; 304f.; 427°; 4318; 
452™: 456". 

Begeifterung, urchriftlide 111, (24; 112, 130%; 
2034 


Begleiterinnen Jeſu Ir, 419°; I2, au. 

Begräbnis Jefu It, 185; 208°; 370°; 481%; 
II, 22m; 113, 271°; 306; 307°. 

Begräbnis, bildl., der Ehriften II2, 1020.m, 

Behemoth (Tier) 113, 138". 

—— katholiſche II3, 347°. 

Beiſpielerzählungen, vom Pharifäer u. 

iinet Ix, 458°f. — vom barmherzigen 
Samariter Ij, 428"ff.; 456%; 458™, — 
vom törichten Reihen (Kornbauer) It, 436°. 

Belehrung eines Jrrenden IIs, 22%; 24°, 
— der Juden bei der u: It, 
350°. — plögliche II2, 194". — des Pls. f.d. 

Befennen, vor den Menſchen Iı, 288°; 289°; 
434"; 113, 103, 

Befenntnis, fefthalten am II2, 174%; 2134; 
214°. — mit dem Munde I12, 65°. — Wert- 
lofigfeit Ir, 361°; II2, 1744. — der Sünden 
Iı, 225m; Ils, 22m; 25m, — der Jünger 
Ij, 315m.u. — des Petrus Ir, 134°; 3199; 
423°; II3, 246%. — „apoſtoliſches“, Anſätze 
dazu 112, 1544; 166"; 1744; 186"; 209%; 
210°; 233°; 234°. — jüdifches Ir, 174". 
— judendriäftlihes 11, 453°. — zum Sohn 
Gottes Ilz, 338™4; 340%. — ſ. v. w. 

- Martyrium II2, 174". 

Belial IIı, 169". 

Beliar Ilı, 22; jes"; 1699, 

„Benedictus‘ (Pfalm des Sadarias) Ir, 

u 


39%, 

Bengel, Joh. Albrecht It, 25°. 

Benjamin, Stamm, 113, 117°. 

Berehja (Vater des Sacharja) Ir, 542%; 
348u; 3490, 

Berechnungen des Weltendes I, 182°; 184°; 
456°. 

Beredfamkeit, der Korinther III, 664. 

Berenife (Schwefter Herodes Agrippa II.) 
12, 99°; 108m; 1100, 111m. 

Berg, in Saliläa Il, 89%; 90m; 1210.m; 
2364; 2370; 2784; 3169; 3180, 412°, — der 
Bimmelfahrt Ir, 372%; 373°. — der Pre- 
diat Iı, 236%; 23279; 373°. — der Der 
Märung Iy, 142%"; 321m; gazm.u, II, 
73°; 74°, — der Derfudung Ir, 227%; 
230™, 

Berge verfeen Ij, 164"; 165™; 322m, 3354; 
II, 118m; 119°. 

Bergh, van den — van Eyfinaa Ij, 231. 

Bergpredigt Ii, 84°; 125%; 1514; 236 ff.; 
346°; 474m; 113, 2m; gm; 24m, — Unter 
fied bei Matth. und Cuk. Ir, 455°. — 
und die Reden Jeſu bei Johs. Ij, 30™. 


— Mufter der Predigt Jefu Iı, 74"; 72°. 
— öufammenfegung Iı, 49". — Grund- 
gedante Ij, 248". — Inhalt 11, 97%. — 
fittlider Ernſt Ir, 67%; 112, 45°. — feine 
Sonderanweifungen Ij, 254°; 256°. — 
fein Weltverbefferungsplan Iı, 249°. — 
Sclußgleidmis 11, 50". 

Berda Ir, 72; 750; 870; 880; Ill, 5°; 
12°, II2, 99°. 


Beruf, trdifder II, 88°. 


Berufung, der Jünger u. des Pls. f. d. 
— (Geilsordnung) Ir, 340"; 3410; II, 
19"; 204; 29%; 30°; zoom: II2, 544; 52: 
som; ZIM, 1774: 1780; 209uf.- IIz, 220, 

Beryll (Edelftein) IIs, m? — 

Beſchneidung (ſ. a. Jeſus, Johannes d. 
Tfr., Pls.) IIi, 26%; 43"; 450; 58°; gg0.m; 
102m; 112, 124; 144; 15m; 254; gm; 145m; 
113, 249%. — am Sabbat II3, 250°. — 
der Beidendhriften III, 35°; II2, 145™, 
— des Cimothens durd Pls. IIı, 36°. 
— des Titus duch Pls. 12, 64°; III, 
554; 36%. — bildl. = Juden Ilı, 38°; II2 
gm, 88%; 121°. — bildl. — Chriften II2, 
144"; 1454. — bildl., des Berzens I12, 
13%, 1079, 121m. 

Beihwörer, (jf. a. Damonenanstreiber, 
Geifterbanner, Sauberer) — jüdifhe I2, 
81". — chriſtliche II2, 185", 

Beihwörungs-Sormeln It, 74m; 150m; 
2779. — jüdifche I2, 84°. — „Namen“ Jefu 
12, sıu (f. a. Zamen). 

Befeffenheit Ir, 434; zamff.; zem; 108"; 
256°.) 2814; 308%; 420m. u; I2, 700; IIr, 
— 113, 940. — Anklage gegen Jefu⸗ 
1, 95°. 

Beten (f. a. Bitten, Gebet, Jefus, Pls.) 

— im Tempel, Tag und Nacht Ir, 59am; 

— Spriihe Jefu vom Ir, 58™ (jf. a. 

Bitten) — Aufforderung zum It, 457%; 

(f. a. Gebet). — für die Seinde I2, 258"; 

2594. — in der Derzüdung III, 120%. — 

und Saften Ij, 3824; 12, 59% — im hei- 

ligen Geift IIs, 68"; 69°. 

Bethabara (Ort) IIs, 178m; 200°. 

Bethanien It, 1624; 163°; 164°™m: 1850; 
Bm, 3544, 3614, 430°; 462, 468"; 
q84°-U; Il, 128m; 1984; 200°: 205m; 
264"; 2654; 220%. 

Bethanifher Kreis Ir, gım. 

Bethesda 113, 178°-™: 180°; 2317; 2520, 

Bethlehem Iı, 46% — als Geburtsort 
Sefu It, 218"; 2190; 221%; 222°; 395; 113, 
251; 2520. 

Bethphage 11, 1624; 163°; 1877; 3340; 462", 

Bethjaida 11, 121°; 122°; 1264; 130; 133°; 
13540; 2960.m; 4220; 426°; IIS, 2020; 240°; 
2734, 

Bethzatha (Bethesda) 115, 2317; 2520, 

Bewährung, fittlihe Ir, 272m. 

Beyichlag, Willibald IIz, 2°-u, 

Bibelbudftabe II2, 13"; f. a. Buchftabe. 

Bibelforfichung, von heute Ir, 249%. 

Bibelfritif, ihr Wert Iı, ıff.; 102°. 

Bibliothefen in Alerandria II2, zo. 

Bild, Gottes |. Adam. 
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Bilderdienft 12, 30°. 

Bildrede bei Joh. 113, 261°. 

Bileam Iı, 220°; IIs, 674; 780m; yom, 
— $ Lehre 113, 64"; 65°: ‘664: am; gem; 
oma, 

Bileamiten II35, 984; 100%. 

Binden und Iöfen Ij, 320%; 3254; 326m, 

Biſchof I2, 944%; II2, 76m; 9go.u: IIs, 28°. 
— von Berda und Ephefus 112, 99°, — 

— in Philippi II2, 1369.45 148m, 154™- 

— in den re 12, 1520; 154°; 


63f.; 190% 

wifhare als Yadfelger des Petrus II3, 84°. 

Bithynien I2, 67%; 68°; IIz, 28™, 

Bitten, das (Berapred.) It, 274%. — ane 
haltendes Ij, 264"; 431m; 113, 346™, 

Bitten, die 7, im Unfervater Ti, 265; 
266°. — die 18 der Juden II, 264°; 266°; 
IIr, 148". 

Bittgebet II, 119; 
Sefu IIs, 346". 

Blasphemie f. Gotteslafterung. 

Blaftus (Kammerherr) I2, 52™, 

Blak (Profeffor) ,,Bypothefe” I2, 6u. 
Bleiben in Gott 113, 524"f.; 3304; 331-4; 
358m, — in der Lehre 113, 3490: 350°. 

Blindenführer, blinder Ir, 413%. 

Blindenheilung durd Jefus ſ. Heilungen. 
— durch Despafian Ij, 129°. 

Blindgeborener Ij, 129°; 459°; 
258™.0, 

Blitz, bildl. Ir, 455™. 

Bint, religidfe Bedeutung I12, 232™; 254™, 

Blut, Sig der Seele II2, 209°; 229°, — 
als Sup vor Tötung II2, 226m. — als 
Reinigungsmittel II2, 227°. — bei der 
Bundesftiftung II2, 228%. 

Blut Abels Iı, 347"; 433m; II2, 246m, 

Blut Chrifti Ir, 188m; 363°; 470; IIı, 110%; 
1m; II2, 124; 18°; 354; 36°; 102°; 117°; 
1219-4; 2250; 222°; 245; 246; 113, go": 
91% — im Abendmahl II, 102°; IIs, 
206"; 2454; 2444: 307%. — als £öfegeld 
ſ. d. — als Sühne und Erlöfung II2, 225°; 
2270.m, 232m. u; 234u; II3, 206%; 3219: 
522°, 

Blut der Vode und Kälber II2, 225°; 2279-4; 
250°. — des Lammes IIS, 119%; 128m. — 
des Meifias II2, 227m, 

Blut Sadarjas 11, 347M: 435M, — Opfer 
It, 363°; II2, 225°; 113, 56°. 

Blut und Waffer 113, 3069.45 3424; 343U; 
3349 m, 

Blut-Ader Ir, 366°; 362°; I2, 9; 109%. — 
»Bad, zur Entfühnung 113, 944%) 4424, 
im Blut des Lammes 113, 119°. — — der 
Öaliläer durd) Pilatus Ir, 438". — -Bann 
12, 32°; 5ım, — »Befledung I2, 61%. — 
»Befprengung II2, 225°; 226%; 2274,; 
2284; 2334; 257m; 2gom; II3, 28m; 300: 
gu — -Brüderihaft In, 105", — „effen 
verboten I2, 624; 63°; 94m, — -fliiffige 
Stau f. Beilungen. — Geld Io, 3654. | 
eRadhe Ij, 256™, — -Regen bei der Wie 
derfunft Ij, 467°; IIs, ızım. — Schande 
12, 111"; III, 65°; 151%. — -trinfen III, 


12%. — im Namen 


I13, 178°; 


105". — Waſchung der Gewander Is, 
119™, — Seremonien 113, 30°. 
Boanerges Ix, 90°. 
Boas (St. J.) In, 214%; 404". 
Böde und Schafe Ir, 359m; 360m. 
Bogen, des 1. apofalyptifden Reiters Ilı, 


113 Samen! gm, 


Bonwetiſch, So (flavifcher Henoch) IT1, 164°; 


184 

Böfes tun, vor der Geburt II2, 59™; 60°; 
IIB, 354°. 

Böfe und Gute Ir, 258; 3139; 339%; 3540". 

Bofor (Pater Bileams) 113, zm 

Botfhaft, frohe vom Reide Gottes ſ. 
Evangelium. — Johannes des Tfrs an 
Jeſus Ir, 290%; 291m, 

Bouffet, Wilhelm It. 451%; 4520; II, 20°; 
25m; 280; 48m; 53%: 57u; 640; GE: 72m; 
730, 75°; 82", 94%; 95°-™; 109%, 112, 
1330: 139°; 169m Ils, 90°. 

Brand Roms, unter "Nero I2, 107°; IIs, 97%; 

Brandopfer Ir, 122m. — ‚Altar Il, 252°; 
II2, 226°. 

Braut, bildl. = neues Jerufalem 113, 156%; 
159°, — des Lammes IIs, 150%; 157°. 
Bräutigam It, 84T; 85°: 2830; 3554. — 
Chriftus, feiner Gemeinde II, 178"; IIz, 

218™, 

Bretidneider, 


164% 

Brief, des Kyfias an den Felix 12, 104. 
des Plinius an Crajan 12, 854; II2, 166°; 
II3, 28°. 

Briefe, des N. CT. Ir, 9ff.; 14™. — die 
ntatholiféen” Ty, 10m; 113, ıff.; 349m. 
— die ,, Paftoral-“ II2, ibiff. — des Paulus 
If. — umftrittene 113, 1°. — unter 
fremdem Wamen 113, 1%. 

Briefftellerei im Altertum II2, 3m; 113, 60%; 


21°. 

Briefftil, im Altertum II3, 28", 

Brot Ij, 1197; 129m; 132°. — beim Abend» 
mahl Iı, 188"; 189ff.; R69"; ATOM, 424; 
IIy, 102°-™, — des Bimmels II, 100°; 
Il3, 240%; 241m; 244°, — des Kebens I1, 
133°; IIs, z9u; 172m: 226°; 238f.; 241%; 
242; 2454; 247m, — das tägliche‘ Iq, 
267™-u- 268°, — ungefäuertes (feft der...) 
Ik, 1850.m; 1879; 362m; g6gm: I2, 87%; 
sen, — das „wahre‘ ‘ vom Bimmel In, 
268°. 


Generalfuperintendent I13, 


Brotbredhen Ij, 482%; 485°; 12, 16%; 12°, 


— ftehender Braud Sefu 11, 4204; 4824; 
4830-4, Mahlzeit halten I1, 442u; 
&204; 47 103 12, 82%, 89°; 120°; 121°. — 
als Feier Ij, gzom: — — am Sonntag 
I2, sam, som, 

Brüder, leibliche Sefu Ir, 95m; 970; 114%; 
1154; 508°-™; 3154: g19u; I2, zu; gu; 250; 
III, 96%; IIs, 63"; 205™: 248°, — geiftige 
Jefu lt, gm; 928; 3080.m; 361°; 420°; 
Il2, 207m; 208", — bildl,, Mitmenfhen 
It, 250°; 287°. — bildl., Mitdhriften Iı, 
1584; 326m; Ilı, 20%; 234; 28°; gım.u; 
ga, 95%; 960, 173m.u; II2, 6m-u, zu; 73U; 
890.m; 93m; gzm.u, 99"; 112%, 150™-u; 


— —— 
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209"; IIs, 177, 18%, 24M, 518°; 551m, 
— bill, Doltsgenoffen Ix, 258™-u, — Gee 
meinfchaftsleute II3, 318°. — die 500 III, 


126%. — die 2 als Männer einer Stau 
It, 1715 3415 464. — die 5 des reichen 


Mannes Ir, 4517; 452%; 453°. — falfde 
ITy, 34; sem; 370.m; IIs, 64™, 
Bruderhaß lls, 3319; 5354". 
Bruderkuß, urchriſtuͤcher III, 180; ſ. a. Kuß. 


Bruderliebe II, 124; 154; II2, 2 247°; 
IIs, 32%; 3189; 525m; 326m: 55100: 353": 


3340.m; z5gm.u; 3390; gayi: s5 OH, 
Edd alah trinfen IIı, 105™. 


Bud, des Lebens II2, 57°; 1480.m; 245m; 


115, 1059-7; 154"; 1379, 146"; 155°, 156°, 


1577; 160°, — des Gerichts IIs, 156°, — 
der prophetic IIs, 88°; 90°. — des Ure 
fprungs Jeſu Ir, 2144; 215°. — der Werke 
den 7 Siegeln 113, 


II3, 103%, — mit 
gem; Sate — verfdlingen 113, 124"; 


125°, — himmlifdes Ir, 422%; 428°; Ile, 


245; 246°; 113, 64; 155°; 156°, 
Bücher, des pls. in Troas II2, 187°; 188", 
er himmlifche IIs, 156°. 
Budreligionen I1, 2°. 


Buchſtabe, f. v. w. Bibel II2, 144. — toter 
II2, 444; 454. — und Geift II, 154%; 


II2, 144; 16°, 40°; 44", 
Budfabengeredstintelt Ty, 55", 
Buddha Ir, 251%, 


Bund, Gottes mit Israel (Sinai) 112, sem; 
2204; 2214; 225m; 233m: 2458, — des 


Befebes und der Derheifung II, 56%; 
62°; II2, 224°-™, — der neue II2, 2204; 
222"; 2230.m, 2249, 
Bundesblut Chrifti III, 100; 1119. 
Bundeslade im himmil. Tempel II3, (22%; 
128°. — in der Stiftshütte II2, 224"; 226°. 
Bundesopfer, am Sinai II2, 228", 
Bundestafeln (Stiftshütte) 112, 224%. 
Bürgerpflihten II2, 29°, 
ra römifches I2, 100%; 


Bite: (Wandel der Gefinnung) Ir, 224"; 


1010. us 


5064; 324m; 45 1m; 4550; II2, 11° IIs, 
js", — zweite II2, 200%; 2179; 234m; 
2434; 245°, — Man we an, zur Zeit Jefu 
Ir, 296%. — in Sad und Ufde Ir, 426°. 

— in der Endzeit Iı, 438". — im Jen- 
felts III, 80°. — der Xiniviten Iı, 432™. 


Büßer-Gewand (Haar- Mantel) 113, 126%. 


Bußpredigt, Jefu Ir, 684%; 2324; 4880u; 
439°; 113, 214, — der Sin er II, 116°; 
4849%u: I2, 16%. — des Tänfers In, 33%; 


624; Tom, 385m. 
Bu taufe des Johannes It, 63"; go, 
Byſſus (Baummolle) 11, 451%. 
Byzanz I2, 274%. 


€ wie K gefprochen, f. dort. 


Eäfar, Julius Ir, 205%; 12, 69"; 724; II2, 
96"; 113, 185%. — war Epileptifer II, 


186%. — Kaifertitel I2, zzm. 


Catarea (Baupthafen, Refidenz) Ir, 202%; 
I2, gt; 36m; 37m; 430; 514; 52m, zgo.u; 
80°; 924: gsm 96°; 104%; Paulus in, f. d. 


Eäfarea Philippi Ir, 38%; 66%; 92%; 1424; 


153°, 134°, 2294; 2720, 349°; 404%; IIS, 
165; 203m: 2461, 


Ceolfried Ir, 27". 

Cerinth (Keger) Ir, 11°; 113, 3434. 

Chagiga (Talmud- Craktat) II, 184%; 185°. 
Chaldäer I2, 2m. 

Chalfidife 12, 69™, 

Chalzedon (Stadt) Ir, 18% — (Edelftein) 


113, 157m 


Chaos-Tier IIs, 135°; 138", 

Charisma f. Gnadengabe. 

Chelbo (Rabbi) II2, 108%. 

Cherubim II2, 2244; 226°; I15, 106%; 1070. m. 
Chiliasmns IIy, 135m; Is, 1359; 138%, 
Chiliaften Ir, 17°. 

Chios I2, 87™; 890, 

Chloe Il, 640-0: 670.m. 

Chorazin Il, 2960.m; 426°. 

Chreſtus (bei Sueton) I2, 78°. 

Chrift(en) Name I2, 49™-u; IIs, 564; 57m. 


— Sdealbild II, som, — eins mit Gott 
II2, 54°. — gottähnlidy II2, 21°; IIs, zo™; 
zımu, — Erbe Gottes IIx, 52"; 54%, — 
Kinder Gottes II2, 128m. — Söhne Gottes 
ſ. d. — Tempel Gottes II2, 121m; 22m, 
— Bausgenoffen Gottes II2, 121°; 122. 
Priefter Gottes II5, 90%; 92m, — Doll 
des Eigentums IIs, 377; 40m, — eins 
mit Chriftus II2, 121°; 210%. — Leib 
Chrifti 112, 121°; 122°. — ein £eib IIı, 
102°; 1039; 1164. — das wahre Jsrael 
II2, 122m; 145%, — der nene Menſch II2, 
121°; 122%. — Jenfeits-Menfh II, 16°. 
— Bere aller Dinge IIı, 76°. — Herrſcher 
über die Welt 115, 92°. — Teilhaber an 
der Herrfchaft Gottes 113, 92°.m, — einem 
König gleich II2, 45%. — Weltrichter III, 
81%: 82°, — ein Kämpfer II2, 1794; 180°. 
Chriften-Morde f. Chriften-Derfolgungen. 


Chriftentum, Erbe der Juden u. Griedhen 


II2, 149%. — Ausbreitung It, 285%; I2, 
2°; IT, 64; 9°; II5, 29°. — anfang s Stadt. 
Religion 12, 499, — Meltumfaffung (Uni- 
verfalität) Il, 166%; II2, 239; 24m; 57m; 
145°; 161°; 208"; 113, 54u: (92m; 220"; 
225m; 2254, — Grundlage 112, 224, — 
Dorausfegungen 112, 108°. — Wefen It, 
3270.m; IIq, pqs II2, 210; II, z5mu, — 
neues Beles Ij, 238™; 113, zu; 790; 3569, 
— neue Erkenntnis 1l2, 11m: II3, 79°. 
— neues Leben II2, 1024; 113, 2279, — 
Cinfahhett IIs, 327m, — evangelifdes 
IIy, 93° — männliches Ij, 264". — fub- 
jeftives II2, 108°. — unbewnftes II2, 
48°; 113, 3474. — Religion des Duldens 
112, 122%; II3, 459; zıım. — R. der Frei⸗ 
heit IIx, 153". — R. der Steude Ir, 327"; 
TI2, 44%: 450; 148%. — R. des Geiftes 
113, 206%; 225%, — R. des Glaubens ee 
der Siebe II3, 331m; 336°-m, — HR, 

Gefinnung I, 2484. — R. des an 


. wärtigen Befiges II3, 181m. — der 


Hoffnung IIt, 155%; II2, 195™, — &. der 
Senfeitigfeit 113, 2744. — R. des Jndivi- 
dualismus Ir, 251%. — R. der Innerlich⸗ 
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feit It, 251%; 259%; 327m, — R. des Lichts 
113, 321m, — R. der Sittlichfeit 115, 321%; 
340"; 3420°.m, — R. der Dermunft Iı, 
174%, — R. des Dorwärtsfirebens II2, 
142°, — R. der Neuſchöpfung 113, 2109-4; 
2254, — R. der — IIs, 
45°, — und Judentum (Unterfdied) II2, 
43%; 45™, — und foziale Srage IIı, 88"; 
89°; II2, 99°, — und Staat III, 82°. 
Ehriften-Derfolgungen It, 61%; 153; 15om-u; 
198°; 202m; 2324. 258°: 245m; 24gm-u; 
245°; 258™: 259M: 269m; 2870.m; 55) mM: 
£65"; 466°: 467™- 12, 24°; 52°; Ilı, 20™; 
126%, 112, 80°; 160%; 199"; 200°; 218°; 
255; 243"; 2474; 249m: IIs, 284; 564; 
570m, 59"; Bo, 974; 980, 113%, 115%, 
1169; 1394, 120%, 1414, (464; 505". 
Chriftus, als Namen Jefu 11, 62™. — Wach- 
fomme Abrahams IIx, 47%. m, — — Davids 
Ir, 341%; II2, am. — Wurzel und Stamm 
Davids 113, 160%. — Gegenbild Adams 
II2, 29; 30™, — zweiter Adam f. d. — 
Anfänger der neuen Menfchheit II, 166%; 
II2, 29°; 120°. — Anführer und Dollender 
des Slaubens II2, 2414f.; 243%. — vor 
weltlid (präeriftent) Ir, 218%; 3m; III, 
95°; 1004; 156; 122u4; II2, 54; 550; 57°; 
JOU"; 102, 109%, 116%, 118°, 203°; 2084; 
210"; 2320; 240%; I13, 85°; 180m; 195m; 
197°, 200°; 2124, 2184; 241”, 2454, 250"; 
255m, 256°; 257m; 296°, — niedergefahren 
zur Erde II2, 125%; 208°. — Schöpfungs- 
mittler II2, 99M; 1014; 102m; 205m; 2049; 
112, 205°; 113,954. — erftes Geſchõpf Gottes 
112, 51%; 113,954; gogm-u — Ebenbild Gottes 
112, 1014; 102m. — Gottheit f. d. — Ein- 
heit mit Gott 113, 255°; 263m.u; 2649; 
268°; 2744; 285%; 298°; 352m, — gött- 
liher Natur II3, zo™; zımu; 3100, — 
alwiffend wie Gott 113, 95". — ewig wie 
Gott II2, 199"; 205°; 221m; IIs, gem, — 
Gott gleichgeftellt 111, 94™; 95°; II2, 120°. 
— = „unjer großer Gott und Beiland” 
II2, 195m. — niemals gleih Gott II2, 
58"; 140%; 141m. — Gott untergeordnet 
IIt, 108°; 1324; 135%; 148%; II2, 6%; 141. 
— fündlos II2, 2134; 220%; 222m, — im 
Tode zur Sünde gemadt II, 167". — 
Sündenfühner II3, 3304; 338", — unter 
die Sünder gerechnet Ir, 472%; 4744. — 
in allem den Brüdern gleich II2, 207%; 
214°. — auferftanden f. UWuferftehung. — 
„Auferftehung und eben” IIz, 266°. — 
Erfigeborener aus den Toten IIt, 152"; 
1I2, you"; 105"; IIs, 90%; gım. — hat 
den Tod der Macht beraubt II2, (774. — 
hat Leben ans Licht gebracht II2, 1724. — 
ift Geift des Lebens II2, 1051; 227m, — 
auferwedt f. Auferwedung. — aufgefahren 
zum Bimmel, f. Himmelfahrt. — erhöht 
Ty, 29m; 1420, 234m; 3270, 573m; 3770; 
587"; I2, 11%; 14%, 16°; 18° II2, 32°; 
1257; 1419; 205; 206°; 208°; 221; 2224; 
2274; 2464; IIS, 364; 85%; 95m; 1099; 
122, 126, 154°; 165", 181; 214%; 
215%; 2450.M; 254m; 273m; 275m; 3079; 


308". — erhöht zur Rechten Gottes Ir, 
197°; 210%; 12, 144; 22"; 304; II2, 108%; 
1184; 205m, 2250-m: 250m; 25,m.u, 2920; 
250", — erhöht im Augenblid des Todes 11, 
415 2099; 4819; 483™, — erhöht am Kreuz 
II3, 262m, — der Erhöhte trägt Licdtleib 
Ilı, 1024; 103%. — der Erhöhte fpricht 
hebräifh I2, 113%; 43m. — der Erhöhte 
hat teil an der Berrlichfeit Gottes 112, 
201; 204; 208m; IIz, 74%. — der Ere 
höhte ift Mitregent der Welt II2, 12°; 
208". — Mittler zwifchen Gott und den 
Menfdhen II2, 160; 1617; 2220. — Mitt- 
ler des neuen Bundes II2, 223m; 2274; 
228° 245m; 246™, — Haupt der Schöp- 
fungswelt II2, 118°; 201”; 204°; 208°. 
— Baupt der Gemeinde IIı, 15°; II2, 
1014; 103m; 108m; 118%. — Bräutigam 
der Gemeinde II, 178". — Baupt der 
Engel II2, 104°; 107; 116°; 118; 119%; 
1207; g410.m, — erhaben über die Engel 
II2, 203"; 205°. — Haupt jeder „Macht“ 
II2, 102°. — Baupt der weltumfaffenden 
Kirche II2, 118%; 119%; 120°; II3, 272%. 
— unfer Beiland II2, 196%; IIs, 304". 
— der Beilige Gottes IIs, 246°. — Herr 
der Herren I13, 151%. — Herr und Beiland 
II, 72°. — Birte II2, 250m-u; 115, 119%. — 
Birte, guter 113, 46"; 2614; 262°. — Erz 
hirte 113, 46%. — Sels III, 99%; 100%; 102". 
— unfer Sührer 11, 3434.— Fürſprecher II2, 
222"; 232m. 113, 32190; 3238, — neuer 
Geſetzgeber 113, 29%. — SBefreier vom 
Geſetz Ili, 467; gem, — „der Geift” 113, 
245°; — „Önade und Wahrheit‘ IIs, 
195™- 196%. — Gottesbote II2, 209%; 
210°; II3, 192% — Hoherprieſter II2, 
198m; 203m; 2074; 2094: 2134; 2150; 217%; 
219m, 220% 221m; 2220: 2230.40; 22949; 
2250; 2264; 248; 250% II3, 95%. — das 
Keben IIs, 263ff. — Licht der Welt II3, 
193°™M; 194° 2294; 276m, — der „Mor⸗ 
genſtern“ 113, 23°; 1024; 1604.—das Pascha» 
Camm IIı, 80°"; II3, 1094; 242m; 2990; 
306%. — Retter vom Sorn-Geridt IIı, 
6%; IIs, 276m, — Reiniger von Sünden 
II2, 205; 2024; 209m, — der Sdbliiffel- 
bewahrer I15, 103%. — Stein verworfener 
In, 1691; 336m; 4640; Ilz, 39m, — Ede 
ftein It, 1697, 336"; 464°; 465°; I2, 19°; 
II2, 1249; I13, 39™; 40°, — Grundftein 
II3, 39°. — Dorbild (f. Jefus). — „Weg, 
Wahrheit und Leben‘ IIz, 284%. — Welt- 
richter f. Weltgeriht. — — über Lebendige 
und Tote II2, 186°. — Seuge, der treue 
IIs, 90%; gım, — und Beliar IIr, 168%. 
— und die Kirche II2, 131%. — Titel: Herr, 
Lamm, Logos, Meffias, Sohn Gottes |. d. 


Chriftus-£ehre des Paulus Ill, 136%; 


II3, 24m. — des — IIs, 
294"; 296°, — rafche Entwidlung I11, 95°. 


Chriftus-My ftif des Paulus [11, 84%; 178%; 


186%; II2, 245°; Il2, 244; 56"; 111°; 
— bei Joh. IIs, 2421; 298°. 


Ehriftus- Partei in Korinth I11, 64%; 67%; 74". 
Chryfolith (Edelftein) IIs, ıszm., 
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Chryfopas (Edelftein) 113, 157m. 

Chryfoftomns, Sonne, In, 23°, 

Cicero I2, 71°; re 8°, 

Cilizien, f. Hil 

m (Zeitfioff) 12, zem, 

Cynifer (in Athen) 12, 74". 

— 12, 489; 54™M-U; 664; OS™, 116"; 
. a. Paulus. 

Cyrenaifa 12, 12°. 

Cyrus It, 396°; 12, 62%. 


Dalmanutha Ir, 130m. 

Dalmatien II2, 187°. 

Damaris (Stau in Athen) 12, 249; 764. 
Damastus (f. a. Paulus) I, 1284; I2, 38; 


39; 984; II, 32°; 126%; 129°; 1309; 
112, 34, 
Damafus (Papft) Ir, 19™; 20°. 


Dämon ,,Legion” Ir, 420%. — ftummer Iı, 
451”. 

Dämonen Ilı, 944; 102°; 125°; II2, — 
113, 940; 122m: 260°, — Odie der 
Maria Magdalena Ir, 4190.m. m de 
ftalt von Beufchreden I13, 1230, - — beim 
Gößenopfer III, 102°; 103". in der 
Unterwelt Iı, 421%. — im Endgeriht In, 
282°, 

Dämonen-Anbetung IIz, 122]. 

Dämonen-Austreibung (f. a. Befeffen- 
heit) 11, 428°. — durd Jefus Ir, 25"; 
935°; 296m; 303Uf.; 4080.m; 420m. u; 43 1u. 
— durch die Jünger Ty, 1129; 2764; 280%; 
2844; 285°: 286%; 4214: 4264. — durch 
Philippus I2, 34m, — eines Sremden It, 

424m, — des Juden Eleafar 12, 84°. — 
als Geiftesgabe IIx, 124. 
Damon en» Sucht zur Zeit Jefu Iı, 427". 
-Ölaube Ij, 3024; II2, 1017; 153%, 
— Wanderung II, 3074; 508°. 

Dämonifcher Iı, 22m; 135°. 

Damonifde (f. a. Befeffenheit) Ir, 4354; 72m; 
Tom, 724; 90%, 108°, 1094, 1109, 116°; 
1264: 127m; 1244: 12, 56m; IIz, 110%; 
10", 949, 

Dan (Stamm) 113, 117m, 

Daniel (Prophet) lt, 824; 1354, 138m; 351%; 
3521, 3530, 360°; 365m; 456°; 112, 85°; 
113, 154°, 

Daniel-Bud) It, 161°; 240%; IIt, 
113, 95°; 1350.m; 161°, 

Daniel-Weisfagung Menſchenſohn) In, 1594; 
192°; 199m; 281% 365; 456°: 113, 
1350. m 

Dank, Anſpruch auf, A 414™, — fein Un- 
fprud auf, It, 4 

Danfbarfeit 11, Ngee 

Dant-Gebet, urd riftlides, II, om; zm: 
mn, 112, 11m; 4484; 113, 50"; 31°, 

Darftellung mad im Cempel I, 397°. 

David, Sohn des Jeffe 12, 55™. — Stamm- 
vater der Juden 12, 20°. — Urahn Jefu 
It, 24443 215°™: 2934, 3034: 386m; 
3904; 3914; 4040; IIs, 251m; 252°, — 
Patriard 12, 14%. — Prophet I2, 9m; 
10%; 14%; 112, 204°; 212%. — Glaubens- 
held 112, 257m, 240%, — Kindheitsge- 


214; 220; 


geſchichte Iı, 42°; 396%. — Salbung Iı 

65™, — Bündnis Gottes mit, II2, ı2ı%. 
— Seligpreifung II2, 23", — aß Schau⸗ 
brote Ij, 86°"; 302°; 410% — Stifts- 
hütte I2, 30%. — Derfaffer von Pfalm 
110, Ty, 125%; (112, 62) II2, 244"f. — 
Totenflage über Saul und Jonathan I2, 
> — geftorben, begraben, Himmelfahrt, 
2, 145. 

Defalog f. Gebote, die 10. 

Defapolis |. Sehn-Stadte. 

Demas II2, 96°; 1130.m; 143m; 1970-0, 

Demetrins (Silberfchmied) I2, 84"; 85™; II3, 
349m. 

Demut Iq, 1340; 148%; 1494; 155; 160%; 
1619; 525%; 324°; 3617; 442m; 112, m; 
113, 127m; 48%; 580.u. — gegen Gott I, 
240"; II3, 18% 59°; 342™, — als Kopf- 
hängerei II2, 108%; 1099-4, 

Demnts-Parole It, 1494; 160%; 191M; 332u: 
5330; 342u; 3454; 4619; 472%; 4730; IIB, 
280", 

Denar (= 80 Pfg.) It, 119; 1694; 120°; 326°; 
3274; FR 3324; 3419; 4180; 464m; ITS, 
112 am; 

Denfwürdiefeiten“, der Apoftel II3, 183°. 

Derbe I2, 58"; 590; 674; ITt, 5°; 254. 

Determinismus 113, 122uf. 

Diadodhen I2, 48™; gam, 

Diafonen-Umt I2, 25"; 
154°, 164". 

Diatoniffe II2, 92°; 154°. — nWerke II2, 
Tom, 

Diafpora IIz, 4°-™; 29%, 

Diateffaron (Dier-Evangelium) I, 124; 139; 


18"; 19°; 2 ; 
Didens (Dichter) hat Difionen erlebt 113, 
zu 


934, 

Didymus (Kirhenvater) 113, 66™. 

Dieb, in der Macht, Ir, 354°-™; 4364; III, 
1g™; 113, 794; 1024, 103°, 145°; 261°. m. 

Diebftahl Ir, 125°; 126". | 

Dienen (chriſtl. Tugend) Ir, 149%; 159%; 
161°; 342%: 4374; II2, 750; IIS, 55m; 560; 
280", 

Diener des Worts Iı, 381°. 

Dieterih, A, Whraras 115, 1324. 

Dilemma bei Paulus 112, 25m, 

Dill Ir, 344". 

Dinge, die legten, IIn, 9m; 144; 15m; 
— Lehre von (Eschatologie), perfiihe ILL, 
25°; 164°. — — jüdiſche III, 160"; 161%; 
164°, — — paulinifde IIı, 164°. 

Dionyfius, der Areopagite I2, 74°; 764. 
— Biſchof von Alerandria I1, 17°. 

Dionyfos-Kult 113, 207", 

Diosturen I2, 122°; 125m, 

Diotrephes 113, 349°"; 3544; 352m, 

Diplomatie, kirchliche Il, zı2m, 

Disharmonie, zwifchen äußerem und innerem 
Sein, IIı, 158™ff. 

Difteln und Seigen It, 443". 

Dogma, wertlos, II2, en 

Dogmenbildung im N. TC. ſ. Glaubens-Ve- 
fenninis, apoftolijdes. 

Dofetismus 113, 319™. 


112, 76m; 136%; 
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Domitian (Kaifer) 12, 5°; II2, 155°; 200°; 
113, 89°; 93°; 135"; 1344; 135°; 136%; 
159"; 1594; 182°, — Antichrift In, 184°. 
— wiedergefehrter Hero IIz, 1414; 
148m, — Chriftenverfolgung 113, 86%; 
116%. — Weinbau-Derbot IIs, 114°. 

Donner, die fieben, I13, 124; 125°, 

Donners-Söhne It, 90°; 924; 150m; 425°. 

Doppel-Beridte Iı, 1294. — -Gebot der 
Liebe Ir, 172f.; 275m; 34,4; 342m; ITS, 
336; 3414. — -Llamen I2, 10m; 63m; II, 
6°. — «Sinn der Bl. Schrift 113, 174°. — 


»Sprüde Iı, 139%. — -Süngigfeit II, 150°. 


Dorfas (Tabitha) I2, 42%. 

Dorn, im Fleiſch Ilı, 185". 

Dornbuſch, feuriger, 12, 284; II2, 240m, 

Dornen, bildl. Iı, 98™; 990; II2, 215%; 
2y7™, 

Dornen-Kranz Ij, 1024; 203m; 5624; II3, 
301m. 

Dora IIs, ı95mu, 

Dogologie f. Lobpreifung. 

Drache 113, 59%; 131uf.; 152%. — Sturz des, 
113, ı28ff.; 138°. 

Drachme 11, 166°; 522%; 3230; 362°, 

Drangfal, die „große“ der Endzeit Iı, 180m; 
181"; 183"; 352°; ITS, 872%; 104%, 119°; 
120u, 

Dreieinigfeit (Dreifaltigkeit) Iı, 375m-u; 
3760.m; III, 114%; 113, 29m; 342%, 

Dreiheits- Sormeln Ij, 375"ff.; II2, 172°; 
Ilz, 130™; 345°. 

Dreimalheilig, das, I13, 105°; 107%. 

Drufila 12, 55°; 108%; 119m; II2, 184, 

Dnalismus (Weltanfchauung) IIı, 157%; II2, 
33m; 500, ITZ, 17205 1734 174m, 

Duell 11, 257%. 

Dürer, Albrecht, Apoftelbilder IIı, 160°. 
— große TERM 113, 110%. — 
pape a Pc Reiter’, II3, 442" — 
„Himmelskönigin“ II3, 130m. 

Dyrrhachium 12, 744. 


Ebal (Berg) 113, 221". 

Eber (St. 3.) Iı, 404™. 

Ecce Homo I13, 163°; 304°. 

Eden, die 4 der Erde IIS, 1074; 116%; 153°. 

Edftein (Chriftus) Ir, 169m; 336™; 464°; 
465°; I2, 19°; II2, 121°; 113; 39™; 40°. 

Edelfteine 115, 105°; 106%; 157°-™, 

Edefla, Bifchof von, Ij, 18°. 

Eonatifhe Straße 12, 214; IIx, 5°. 

Egoismus Il2, 824. 

Ehe, göttliche Einrihtung Ir, 253°. — als 
Saframent II2, 132°. — unlöslih Ih, 
1544; 2554: IIn, 124%; 13°. — als Binder- 
nis fürs Neich Gottes Ir, 443%. — ur 
hriftlihe 115, 46%. — gemifchte I13, 46". 
— cehrbare II2, 247; 248°. — zweite, 
ungeziemend II2, 165". — geiftlihe IIı, 
gım, — bildlich (Bund Gottes oder 
Chrifti mit der Gemeinde) IIı, 178%; II2, 
131% 1320; 113, 226°. 

Ehebrecher, bildlich II2, 130; 14"; IIs, 170; 

ge 


18°. 
Ehebrecherin Ij, 415°; 468%; IIB, 2520f. 


Ehebrecherifch, bildlih Ir, 139 m; 141°. 

Ehebrud) It, 2524; 328°; 450m; 451°; II, 
1224; 123%, 

Ehefrage (Paulus) IIı, 92f. 

Eheredht, jüdifches und römifches III, 87°. 
— bet Paulus II2, 39™, 

Ehefdheidung It, s4uf.; 1534; 252%; 255m; 
322Uf.; 4244; 450; 451%; IT}, 879; 924, 
— rabbinifhe IIı, 92™ — Derbot (der 
Srriehrer) II2, ou, 

Eheverziht Ir, 328Uf. 

Ehre „in der Hohe" Ir, 393™; Zy6En% 462%, 

Ehrentitel, der Juden (f. a. Juden, Dorzüge) 
II2, 14", 

Ehrenfranz, der Gerechtigkeit II2, 187%, 

Ehrfurdt, vor dem Kleinen Iı, 151%; 324uf. 

Gi, bitten und Sforpion geben Iı, 331°. 

Eid, Ir, 52%; 254"; 255; II2, 2174; 218, 

Eidesformeln 11, 3454; II2, 58°. 

Eidfhwur, Gottes Ir, 392°; I2, 144; II2, 
2474; 218™; 2204; 2244. — des Petrus 
Ij, 364%. — eines Engels IIs, 124, 

Eiferfucht, Gottes IIs, 179; 18m. 

Einbalfamierung Ij, 186"; 113, 2674; 306%; 
307°, 

Einfalt des Gemiits Iı, 298", 

Eingeweihte (Wyften) IIı, 22°. 

Einheit, Gottes II2, 6°; (f. a. Gott). — 
der Menden in Chriftus II, 50%; 51°; 
II2, 125%. — des Geiftes II2, 125°-m, 
— der Gefinnung IIs, 322°. — der Kirche 
113, 297uf. 

Einzelfeelforge I1, 116%. 

Einzug Jefu in Jerufalem f. Jefus. 

Eitelfeit, menfdlide IIı, 70%. 

Efftafe (f. a. Derzüdungszuftand) Ir, 724; 
II, 115m; 124ff.; 184f; II2, 124%; Is, 
95f ; (054; 196°. 

Elamiter 12, 119%. 

Eleafar (Zauberer) 12, 84°. — Märtyrer 
II2, 241°. — (St.3.) Iı, 215°. 

Elementargeifter (Welt-Elemente) IIı, 52%; 
55%; 135m; II2, 106%; 108"; 110°; II, 
⁊9u; 820; 3214, 

Elemente, die 4, IIx, 535°; IIz, 794%; 820, 

Elf, die, In, 4814"; 4824; I2, zu; BY; gu, 

Eli (St. 3.) It, 216™; 404°. — (Anruf Gottes) 
It, 206°; 368°. 

Eliafim (St. 3.) Ty, 215°; 404°. 

Elias Ir, 45™; 65m; com; 1177; 118%; 
1519, 135%, 142m. u; 143m, 1444, 1720, 
204, 206°; 3214, 3220, 3681, 384°; 
385°; 406°; 40724; 425°-™: II2, 679; 68°; 
70°; II3, 22m; 23m: 880, 1279; 1394, 
241°. — Bimmelfahrt If, 2ıım; Il; 
112%. — Wiederfunft als Johannes der 
Täufer Iı, 291°; 292%; 2930; 294°; 113, 
127°. — „zweiter” als Meffias Iı, ızm-u; 
134°; 319°; 425°, 424°; 198%, 199™. 

Eliefer (St. 3.) Ir, 204°. 

Elifa In, 45", 45m, 729°; 120%; 
406°; 407%; 112, 241°; 113, 1424. 

Elifabet (frau des Sacharias) Ir, 3827; 
3834; 3840.m; 3860m; 3880; 391m, — (Stau 
des Yaron) Ir, 3844. 

Elind (St. 3.) Ir, 215°. 


385": 
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Elmadam (St. 3.) Ir, 404. 

Eloi (Anruf Gottes) Ir, 204™; 206°. 

Eltern Jefu Ir, 3864; 397m; 398°; 399m; 
u 


400". 

Elternhaus Jefu Ir, 289m. 

Elymas (Sauberer) 12, 55°. 

Emmaus (Ort) 11, $70"; 483°. 

Emmaus-Jünger 11, 211°; 380°; 4820ff.; IIr, 
129%; IIs, 542%. 

Emmor 12, 27%. 

Ende der Welt It, 142%; 178"; 311%; 350f.; 
456%; Ill, 29°; ggmu; II2, 728; g2m; 
90°; 204°; II5, 32°; 36m; 550.m; 570, 

Endgericht |. Weltgerict. 

Endzeit Ir, 3244; 4380.mM; 9554; I2, 89% 
15; 50°; II2, 185-4, 1840, ITs, 29; 
gzm; gam: 125m, 

Engel (f. a. Erzengel; Schugengel). — in 
weißen Gewandern Il, 144"; 2084; I2, 
zm: 113, 3074. — mit Slügeln IIs, 106%; 
102°, — ohne Slügel Ij, 388°; IIs, 109°. 
als Männer gedadt I15, 131°. — Söhne 
der Auferftehung Ir, 465°. — anf Wolfen 

. I2, sm. — wohnen im Bimmel I12, 245%; 
246°; IIs, 65". — fteigen hinab und 
hinauf II3, 202°. — Erftgeborene der 
Schöpfung II2, 247°. — nicht allwiffend 
Tj, 184%"; II2, 106%; 124°; II3; 30%. — 
nicht fiindlos II2, 104°-™, — freien nicht 
In, zıo.m, — ſchwören bei Gott 113, 
124, — werden zum Seugen angerufen 
II2, ızım; 172°, — Boten Gottes Iı, 
386°; I2, su; 354; 36m, gzu, II2, Zosm-u; 
II3, 90°-™, — find Gott untertan Iı, 
267"; II3, 66°. — Dermittler alles Ge 
fhehens I2, 30°. — Dermittler der Gee 
bete II2, 101"; 109%. — Dermittler der 
Gefeggebung I2, 29%; 504; II, 480m; 
II2, 206-4, — verfünden den Menfchen 
Geheimniffe It, 209"; 2164; 3834; 384°; 
3860.m. — find beim Gottesdienft zugegen 
IIy, 109°, — predigen Ilı, 294; 304. — 
haben Gewalt über die Welt I12, 2074. 
— befchirmen die Menfden IIs, 32%. — 
befreien die Menſchen aus Gefangenfdhaft 
I2, 220; 250; 5149. — bedienen Jefus It, 
68°-™, — bedienen Elias Ij, 68™, — fen- 
den Krankheit I2, 52m. — haben Jefus 
ans Kreuz gebraht II2, 108%. — finden 
das Geridht an 115, 142". — freuen fid 
über bußfertige Sünder Ij, 444%; 445°. 
— tragen die Seelen in Abrahams Schoß 
Ir, 451°". — „Gottes“ I1, 3417; 434-4; 
I2, 42%; gm, — am Chron Gottes IIs, 
106%; 118%. — „des Herm” Ir, 216%; 
217-4. 219m. u; Zg2u; Z83u; 3840; 386°; 
3930.m; 113, 231m, — „des Menfchen- 
fohns® Ir, 139m; 141% 311% 321m; 
353™; 359m; 3600. — des Menfchen 
(Scußengel) Iı, 325°; I2, 52°; IIz, 94". 
— der Kinder Iı, 3244; II3, 944%. — des 
hone Ij, 325°; I2, 54™;: II3, 95°. — 

et der Geburt Jefu Ir, 2164; 217-4; 
3950.m, — bei der Geburt des Täufers 
Ij, 383%; 384°, — in Gethfemane [1, 
4244; 475™, — im Grabe Jefu Iı, 209-4; 


371°; 4820; II5, 3074; 308m. — bei der 
Bimmelfahrt Chrifti 12, su. — bei der 
Wiederfunft Chrifti Ir, 139m; II2, 12m. 
— egionen Ix, 131% 365°. — auser- 
wählte II2, 121"; 172°. — heilige It, 
423°, — gefallene II2, 104°; II5, 644; 
65™; 750, 76° 122%. — der „Dolmet- 
ſchende“ 113, 90m. — die 4 gebundenen 
am Euphrat IIz, 122%; 125%. — der auf 
Meer und Land ftehende IIs, (24™-4, — 
der fiebente IIs, 125" — der 7 Gee 
meinden Ufias 113, 944%; 969-4; 99u; 1009-4; 
102°4; 104m, — der 2 Plagen IIS, 
144m.u; 1454, — die 7 mit den Pofaunen 
II5, 121°; 127%, — die 2 mit den Sornese 
fhalen IIs, 146°; 157°. — des Lichts II, 
144": 113, 95°. — in der Sonne II3, 
151%. — des Ubgrunds I15, 122°; 123°. 
— Satans I13, 128%. — mit der Sichel des 
Gerihts IIs, 143%. — mit den Schlüfieln 
der Unterwelt I13, 152%. — Richter im 
Weltgeriht Ir, 434%. — die Gericdteten 
im Weltgeriht IIı, sam, 
—— II2, (09°; 17 1m; 1720. — 
rſcheinungen Ir, 209m.u; 2164; zızm.u; 
2 19m.u; 3830; 3860; 3930m; 12, 42u; gem, 
— -Slauben, im Spätjudentum Il2, 6°; 
109°, — in der neut.'lichen Seit II2, 103%. 
— der Pharifäer I2, 101%; 1024. — von 
den Sadduzäern geleugnet 12, 1014; 102%, 
— ‚Beer Ilı, 19m. — »Lehre II2, 202%; 
204"; 2054. — »Mächte (jf. a. d.) IIı, 53%; 
II2, 119%; 120%. — @rdnung Ili, 72°. 
— ‚Reihen (gnoftifhe) II2, ısım. — 
»Sprache III, 116%; 1189, 

Engherzigfeit, firchliche II3, 24%. 

Enod (St. 3.) It, 404™. 

Enos (St. 3.) Ir, 204". 

Enthaltung von Sleifh und Wein II2, 82". 

——— der erſten Chriſten II2, 151"; 

3, 2u, 

Entrüdung, zauberhafte Ij, 2284; 229"; 
405°.m; I2, gm; IIt, 1834; 184: I12, 236%; 
238°; 113, 94°: 1054; 115°. 

Entfagung, der Nachfolge Jefu Ir, 329%. 
— um des Reiches Gottes willen It, 459%. 
— £ohn der Ir, 158, 

Entſchlafene, ihr Schidfal III, 140u. 

Enttäufchungen bei jeder Arbeit Ir, gg", 

Epänetus II2, 92m; g5m, 

Epaphras II2, 34; 96°; 924%; 99m; 1130m. 
— Öründer-von Kolofjä u. Laodizea II2, 
100"; 115%. 

Epaphroditus II2, 135; 143°f.; 1ggm-u; 
150™, 

Ephefus (f. a. Paulus) Iı, 134; 28%; 52™; 
160°; I2, 49°; 68°; 22°; 79°; 82°f.; 95°; 
116%; III, 64™; 95; gem; ggm; II2, 1519; 
155°; 156°; IIs, 29°; 935°; 974; 98m; 
1000.m; 1290; 113, 1829, 185; 184". — 
Aufftand der Silberarbeiter I2, 84mff. — 
Kaiferfult IIs, gem, 

Ephefus, Brief an die Ephefer II2, 1m; 
95°: 96°; II3, 51°. — Eigenart der Scyreib- 
weife II2, 144"; 112m. — fchwerfällig II2, 
115°. — erbauliche Predigt II2, 114"; 116%; 
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125%. — nidt an Ephefus gerichtet II2, 
1lom-u, — Sefer dem Derfaffer unbefannt 
II2, 123%. — nit von Paulus II2, 115%; 
11g0.m; 118, 119, 122m, 1249, 126%, 
152°; 1344. — Derfaffer Paulus-Schüler 
II2, 15%, 134m. — Ort der Ubfaffung 
Klein-Alfien 112, 116. — Beziehungen zum 
Koloffer-Srief 112, 115%; 116°; 1234; 1279; 
128°; 129°, 130®. 

Ephraim, Sohn Sofepks II2, 239%, — Stadt 
(Ephräa) I13, 269"; 270°. 

Epiftet I2, 76°; I13, 8°. 

Epifuräer (in Athen) 12, 250; 74m, 

Epilepfie It, 227; 146%; 147 qm. IIt, 56°. 

Epileptifer pails Cafar, Alfred d. Gr.) 
II, 186%. 

Epileptifcher Ij, 147°. 

Epimenides II2, 192°.m, 

Epipkanien-Seft Ij, 67°; IIs, 202, 

Epiftel IIs, 25", 

Er (St. 3.) I, 404°, 

Erasmus (Humanift) 11, 20°. 

Eraftus [2, 82°; 84m; II2, 940.m; 187m; I8qu. 

Erbauung IIı, 168; 120; 12m: II2, s5m.u; 
86°; 8709-3: 113, 39°, 

Erbe, himmlifdes II2, 510.m; 1170.m; IIz, 
zom; zus 1084, 


Ju; 
Erbf ünde, cehre der Kirche II2, 30°; 229m, 


— für Jefus unbefannt Iı, 2424; 2765; 
306°. 

Erbteilung In, 434"; 435%. 

Erdbeben in Philippi 12, 69%; 704%, — in 


Phevgien (im Jahre 60) li2, 96; 109°. 
Code Jefu Ir, 205"; 368%. — bei 
der Auferftehung Jeſu Iı, 321°. — bei 
der Wiederfunft Chrifti Iı, 1784; 129m; 
551°, 465%; 462°; ITS, 111%; 142°; 116m; 
1254; 127m.u, 145m. 

Erde, 4 Eden 113, 1024; 116%; 153%. — 
Fußſchemel Gottes I1, 254"; 2565; 12, som, 
— Wohnung Bottes 113, 120°. — Kampf- 
play der Geifter II2, 187%. — = Gott II, 
255"; II3, 224. — — Menfchheit It, — 

„die neue” Ir, 182%; 1920; II2, 204°; 
113” ⁊9u; 82m; 120°; 156°. 

Erechtheion 12, 74°, 

Erfahrung, hriftliche IIs, zgom.u, 

Erfahrungsglambe II3, 225, 

Erfüllen und auflöfen 11, 2460-4; 247°. 

Erfüllung der Zeit 11, 684; 69°; Ir, 52. 

Erhöhung, Chrifti, f.Chriftus. — von Menfchen 
Ty, 245°, 113, 59m; 1209, 

Erhörung des Gebets f. Gebet. 

Erkennen = tun (antit) Ilz, 229°. 

Erfennen Gottes Iı, 298m; 2990; 113, zom; 
710; 12495 197M, 2290.m; 2Q5u- 296m; 
3390; 347u. 

Erfenntnis Chrifti II2, 145°; 146°-™: II3, 
⁊ru; 72m. — der Korinther I11, 66%. — 
der Wahrheit II2, 190°. — chriftlihe II2, 
118"; 119", 124"; 125°; 1274, 160", 161°. 

efftatifche 111, 119-%. — gnoflifche 112, 
125%; 126%. — Stüdwerf II, gıgmu, 

Erleuchtete II2, 212°; 235°, 

Erlöfung, von der Sündenmadt II, 22%; 
28m; 29m.u; 1520; II2, 24; 18%, 19%; 


1014; 1024; II3, 36°. — von allem Übel 
II2, 189m. — vom Todesleibe IIı, gan. 
— bei der Wiederfunft Chrifti Ir, 4660m 
468”; 112, gı8. — durch das Blut Chrifl 
(f. a. ».) Il2, 11720; 2224; 227m, — durch 
Opfer II2, 2264; 227°. — für alle te 
208m, — der Engel II2, 209°, 

Erlöfungsiehre Ih, 6m; Ilz, 354, — 
des Paulus II2, 19%. 

Erniedrigung, von Menfden IIz, sgm, — 
Chrifti II2, 2044; 207%, 

Ernte, Wort von der Il, 284m; 425%, 

Erretiung, politifhe vom Joch der Romer 
Ij, 392°, — Sündenvergebung It, %19°. 
— ewige, für den Glaubenden Il2, 27%. 
— für alle Menfden (Wpofataftafis) II2, 
SLM. 160M; IE; 167m; 1680, 

Erfdeinuna, Chrifti auf Erden II2, 127%; 
178°; IIs, 34m; sem; Ilz, 330%. — Gottes 
II2, 175°. — von Engeln f. €ngel-Er- 
fheinungen. 

Erfte und Kebte Ir, 3294; 3314; 440, 

Erftgeburt, gottgeweiht It, 398°. 

Erftidtes, Enthaltung von I2, 614; 624; 63°; 


94m 

Erflingsbrot II2, 684; 70°, 

Erftorbenheit des Berzens In, 88% u, 

Erwählung (f. a. Önadenwahl) I, 1820. u; 
18305 29903 3304; 340m.u; 3490; 
353m; 3604; 4280; 12, 98%; IIz, 7 
— bei Paulus In, sm; II2, 55%; zo 
72™, — vormweltlihe II2, 116%; 1178; 
Il3, 36m, 

Erweiterungen durch Legende II3, 299™, 

Erzengel Iı, 384°; 3854; II, 14°; 159% 
II2, 5%. — die z ITZ, gım; 121°. 

Erzhirte I13, 589-4, 

Erzpäter (Patriarden) Iı, ae saat — 


~~ e 


58%; 70%; 203%; 239°, — die f I2, 
224, — ind ypten I2, 28°, — min Mahl 
im Reiche lice In, 441°. 


ung Ty, 251°. 
Efau II2, 59m; 60°; 62.4: 730; 2370; 239u; 
245", 244%. 

Eschatologie, f. Dinge, die letzten. 

Efel und Füllen beim Einzug Jefu Ir, 335°. 

Efelin, Bileams II3, zz. 

Esli (St. 3.) It, %04°. 

@fra Ij, 55m, — ae II3, 161°. 

Esrom (St. 3.) Iı 

€ffen und Crinten. Reinheit) Iı, 433%; 
435m, — Ausdrud der Gemeinfchaft I, 
qzqm; II, 105. 

Effener Iı, 76%; 255° II, 104%; 
II2, 83°; 108"; Il3, 22%. 

Effig-Tränfung Jefu Ix, 206%; 480°-u; ITZ, 


105%; 


3044, 

Ethif, Jefu, ihre Summe Iı, 246°; II, 
92°. — der Seitgenoffen Jefu Ij, 249%; 
250%; 251°, — der Endzeit Ij, 140%. — 
religidfe Ty, 254°: II, 10% 60; 7qm, 
— religionslofe (moderne) It, 2454; 2484; 
II, 92°. — chriftliche Ir, 350m; II2, gem, 
— paffive des Paulus II2, 78m. — pro- 
teftantifche Ir, 253°; 254%. — Kants It, 
253°. — Platos It, 261°. — der Stoifer 
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Ir, 2610. — des Philo Ilı, 13™. — des 
Jofephus II, (3™. 

€ubulus I12, 187™. 

€ncariftie f. Abendmahl. 

Eulenburg, Encyflopädie der Heilwiffenfd. 
It, .269; 88%, 

Eunike (Mutter des Timothens) I2, 62"; II2, 
1264; 1270; 112, 95. 

Eunud, äthiopifcher I2, 36°; 43°. 

Euodia II2, 148°. 

Euphrat Ij, 119; I13, 1229; 125m; 1450.m, 

Euraßylon(Sturmwind) I2, 118%; 1199; 120m. 

Enfebius Iı, 17; 18; 211%; 968°: I2, 5; 
54m; 424; 93"; II2, 152, 189m; IL3, 2°; 
274: 182", 

€ntydus I2, 87™; 88%, 

Eva, für Adam erfchaffen IIı, 178%. — von 
der Schlange verführt 111, 1447; 178-4; 
181%. — die zuerft Betrogene II2, 29": 
162°. 

Evangelien, als Schriften Iı, 28™; 29m; 
62°. — Entftehung Iı, 30°; 36°ff. — Ere 
weiterungen It, 40-4; g2m- gem, — 
Quellenwert Ij, 29; 30%; 474%. — die 3 
älteren, Gemeinfames Iı, 28”; 319f.; 32°; 
113, 162". — das vierte, Eigentümlich- 
feiten Iı, 50m. — Reihenfolge der vier 11, 
28u; 32m, — als Gefchichte Sef Ty, 185; 
187°, — haben ältere Dorgänger I, 34". 
— -Sorjdhung, Ergebniffe Ir, s0™F. — 
‚Erklärung Ij, 62°. — und Briefe Iı, 29". 
— außerbiblifche (apofrypke) IIz, 53°. 

Evangelift, Amt II2, 1257; 1267; ı5qm, 

Evangelium (Beilsbotfhaft) Ik, 62°; 
68"; 699, 3519.40, 408m. ; 4220, 447m; 
465%; 112, 105°; II3, 195%. — bei Paulus 
III, 29%; 30m; 34m, 35m; 112, am; 49; 
6om; 8B; 99%, 13%, 149, AZM; 34M, 37m. u; 
384; 94™, — bei Jafobus (neues Geſetz) 
113, 10%. — ewiges 113, 1424. — falfdes 
IIx, 29%; 30™, — Ausbreitung Iı, 434™; 
III, 89°, — vor dem Weltende bei allen 
Dolfern Ir, 178"; 180°; II2, zım.u; 2720; 
113, 114°. — „der Öetrennten“ Ij, 18°; 
28™, 

€verling, Ungelologie II, 135%. 

Ewald, Kommentar II2, 99%. 

Erfommunilation f. Ausfhliegung a. d. Ge⸗ 
meinde. 

Erorzismus f. Geifterbannung. 

Erorziften ſ. Geifterbanner. 

Ejediel, Difion 113, 106"; oem. 


Fabeln, jüdifhe 2, 194". 

Salfhbrüder (apoftolifhe) 112, am. 

Samilie Jefu Ir, 97°ff.; 343"; 12, em. 

Samilienleben, chriftliches It, 92; 1550; II2, 
112, 169%. 

Samilienfinn der Juden I2, 104°. 

Saften Ih, samff.; 145%; 229°; 261"f.; 405™, 
— das große 12, 116%; 1174. — -frage 
Ij, 283°™; qgıou; gm, — Tage I, 
85m; Il2, 824, 85m; gqgm, 

Satalismus 112, 161°; II3, 116°. 

Saulheit Iy, 357"; IIı, 234; 24m. u. 

Sauft, von Goethe It, 1507; 2244, 


Seigenbaum It, 1654; 1644; 183°-™; 938%, 
— Derfluhung It, 355". — im Sturm 
(Dergleih) IIs, ro“, 

Seind (Teufel) Iı, 228™. 

Seinde Gottes Il2, 105°. — Jefu f. Jefus. 

Seindeshaß Ij, 258%; 259°, 

Seindesliebe It, 49%; 58°; 258m. uf.; 413m; 

0 


*140. 
Feindſchaft, in der Familie Ir, 2819-, 288°; 
28 


9. 

Seine, P. Jafobusbrief 113, zu. 

Selig, Antonius (Statthalter) Ij, 381°; 12, 
32™- 550; 980; 1034; 104; 105°-™M: 1080-.m; 
112, 184". 

Seft der Juden II3, 231 u, 

Seftmahl, Fönigliches ſ. Gleichniſſe und Mahl. 

Seftpilger, nad) Jerufalem Ij, 425°; 468%; 
12, 15". 

Seftreifen Jefu nach Jerufalem (Joh.-Erv.) 
IIs, 208™. 

Seftus, Porcius (Statthalter) 12, 68%; 32m; 
974, 102%; 1089-4, 1099, 110; 1170, 1249. 

Seftzeiten, jüdifche Ilı, 26%. 

Sener, Jefus Ir, 138°; 437°; 438°. — des 
Gerihts Ir, 63%; 344%; Ir, 744%; 759; 
IIS, 20"; 68%; cam; 81°. — der Holle Iı, 
149°; 1527; 2254, 250%, 311%, 312, 323%, 
Z2qU; 355m; 359m; 3604; 4030; 451; 452M: 
112, 233°; 234m, — emiges 113, 64%. — 
der zen In, 153°; 113, 56; 57°. — 
der Taufe Ij, 403°; 438°. — -Brand beim 
Weltende Il3, z9u; 81°. — »-Slammen am 
Chron Gottes 113, 100m.u. — «Regen über 
Sodom Iı, 455™. — des Elias [13, 139%. — 
über die Samatriter Ij, 425°. — «See der 
Holle 113, 84°; 155°; 156™-4; 160°. 

Seuerfpeiende Roffe 113, 122; 1234. 

Seuer aus dem Munde des Meffias-Dor- 
läufers 113, 1254; 127°. 

Sieber Ij, 147". 

Singer Gottes 11, 744; 4314. 

Sinfternis, beim Tode Jefu It, 204°; 2054. 
— der Beiden 113, 40%. — Herrſchaft der 
Il2, 107°™, — Macht der Ir, 47594. — 
Werke der II2, sım. — und Licht Il, 
14; 113, 214%; 216%. — Wandel in 113, 
3204 


Sich, Bild des Abendmahls 113, 312°. 
Sifche It, 119m; 1294; 130°. — bitten und 
Schlange geben Ik, 431°. 
Sifcher vom See Gennefaret I1, 240°. 
Sifhzug des Petrus Ir, g08"f.; 113, 311f. 
Slamme, bildlich (Geift Gottes) Il, 65". 
— der Bolle Iı, 451" (f. a. Sener). 
Fleiſch, verfchiedener Art II, 135". — 
Menfeh 111, 439; II2, 16%; 17". — äußerl. 
Dorzüge der Juden II2, 1454. — Sinn 
lichfeit 113, 54°; 194". — Criebfraft der 
Sünde IIı, 43°; com; II2, 119°; 120"; 
113, gım,. — Stammverwandtidaft II2, 
58°, — perfonifiziert II2, 60%; II2, 50°. 
— und Geift Ilı, 169%; II2, 344%; 48"; 
113, 51m; 55°; 2119, 2120.) 245°. — 
— Chrifti, effen II3, 243"f.; 2444, 247%, 
— und Blut des Menfdenfohns [13, 244". 
Sleifchefien II2, 844; 854%; 87°, 
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Sleifhesluft IIz, 325™; 3274, 

Fleiſchesmenſchen II2, 48%. 

Fleiß 11, 357m, 

Slorinus (Presbyter in Rom) II3, 183". 

Fluch IIr, 29%; 29%, 

Slucht, der heil. Samilie Iı, 2199; 222m; 

g 113, 134°, — der Jünger It, 193°; 196°. 
— Jefu am Morgen f. Jefus. 

Sorderungen, fittliche, Jefu 11, 412™. 

Sortfchritt, fittlider II2, 82°. 

Sortunatus IIt, 659; 141°. 

Sornm Appii I2, 122™-4, 

Stan, Jdeal der Ils, gm, — Gleichbe- 
rehtigung mit dem Mann II, 109%; 
113, 48°. — rechtlos gegenüber dem Mann 
Ir, 253%. — dem Mann untergeorönet III, 
10724; 108; II2, 1629-4, 195%.mM, — Stellung 
in der Ehe IIı, 12%; 130.m; 107u; 108; 
LULU"; 131°. — Mitwirkung beim Gemeinde- 
dienft II2, 164%. — Hlitwirfung beim 
Gottesdienft IIx, 108° 125%; 124%. — 
Derfchleierung im Gottesdienft TI, 107%; 
108. — Schweigen in der Derfammlung 
IIy, 125%; II2, 116%. — Ermahnungen an 
112, 1924; II3, 46™. — in des Baustafel 
112, 151°. — foziale Stellung der (Srauen- 
frage) Ilı, ggm-u; 890; os, 

Stauen, heilige 113, g6u; 47m. — in der 
Stammtafel Jefu Iı, 216%. — bei der 
Kreuzigung Jefu 11, 204™-4; 3687; 479%; 
480°.; 113, 304"; 3050.m, — am Grabe 
Jeſu Ir, 208%; gaıu; II, 127mu, — im 
£ulas-Evangelium I, 430; 4324; 444; 
459"; 480". — Miffions-Erfolg bei I2, 
com, 21m; 720-u, — friedeftörende in Phir 
lippi 112, 148°. — Uufhegerinnen gegen 
Paulus 12, so". — führende im Urcriften- 
tum 112, 113%; 140%; 148", 

Srauen-Derführer, frömmelnde II2, 183%; 
184™, 

Steigebigfeit II2, 125m. u. 

Sreiheit des Menfchen (Chriften) Ir, 4%; 
III, 581; 59%: 60°; 107m; 155%: 156m; 
II2, 45°; 85"; 115, 8°; 420.m; g3u; 490, 
61°; 66°; 784; gzm; 255mu, — befchräntt 
II2, 47%. — von weltliden Gütern 11, 
257m, — „aufbauende‘ Ilı, 106%; 107°. 
— falfhe IIr, 84°-™. 

Steitag, Safitag Ir, 85". 

$temdling, bei den Juden It, 429™, 

Sreude des Chriften II2, 45°; 864; ggm-u: 
144"; 1484; 149-4; IIs, 320%. — über 
die Trübfal Ir, 243%. — im Himmel über 
Sußfertige 11, 359°; 444; 4450; 4584, 

Sreund, der zudringliche (f.a. Gleidniffe) 11, 
431°; 449°. — Gottes (Abraham) II3, 11°; 

29.m, 

Sreunde Jefu IIs, 2894; 290°. 

$tieden, als Gefinnung Iı, 2424; II2, 86%; 
sgm-.u, 243m, — als Stimmung II2, 148%; 
Il3, 282m, — mit Gott durd Chriftus II2, 
279.14, gets ggmus 1210; 1220.m, — im 
Himmel Iı, 462". 

Stiedebringer Ij, 238%; 2424; 252m, 

Stiedensgruß I13, 2874; 308"f. 

Sriedeftörer II2, 11°; 12%. 


röhlichfeit des Chriften II2, zeu; 77°. 
römmigfeit II3, zom; zımu, gam, — 
echte und falfhe Ir, 26ımf. — in den 
Paftoral-Briefen Il2, 151%; 1674; 190°™; 
194°; 195%. — jüdifhe Ir, 123"; 125. 
— pharifäifche It, 124°. — Iutherifche 111, 
76%. — zu allen Dingen niige II2, 167°. 

Froſch⸗Plage IIs, 145"; 146°. 

Frucht, des Geijtes II, 126™. 

Fruchtbringen, bildl. (f. a. Baum) 11, 224". 

Suds, hat feine Grube Ir, 280%; 425". — 
bildl. (Herodes) Ir, 4407; 441°. 

Siihrer, blinde Ir, 344°; 3454. 

Siille, perfonifiziert (Pleroma) II2, 102°; 
1034; 116°: 120°. — der Gottheit II2, 102. 

Sürbitte Ix, 347%; II, 8°; 23m, 148m. u; 
II2, 134%; 2474; 250°; Ilz, 22m, 23m; 
3454; 346%. — für alle Menden II2, 
160°", — für Könige und Obrigkeit II2, 
160m.u. — für die Derftorbenen II2, 179". 

Furcht, vor Gott Ij, 288%; 289°; 434°; 
II2, 21°; IIz, 44m, — vor Jefus Ir, 420%. 
— vor dem Code IIı, 1635; II2, 35". 
— und Liebe II3, 3387; 3419. 

Surchtlofigfeit, der Jünger Ij, 2874; 288". 

Fuürſprecher, Chriftus ſ. d. 

Fürſt, dieſer Welt Ir, 228°; 230"; 305°; IIs, 
129m; 2877, 2920, 333m. 

Sug, abhauen It, 1490; 3234. 

Sugwafdung Ir, 457%; 473°; II2, 169%, 
120m; Ils, 228ff.; 322", 


Gabbatha (Steinpflafter) 113, 304". 

Gabriel (Erzengel) 11, 384°; 385"; 386°; 396°; 
II2, 104°, 

Gad (Stamm) 113, 117°. 

®adara Il, 1097; 282°, 

Gajus, Presbyter Ir, 119; 16°. — aus Derbe 
(Reifegenoffe des Pls.) 12, 84°; 86%4; 87°; 
88°. — in Korinth (Gaftfreund des Pls.) 
IIl, 68°™- II2, 94°, — im 3. Johs.-Brief 
IIs, 349™; 351m, 

Galater (Lefer des Briefs) 12, 60"; f. a. Pls. 

Galaterbrief I1y, 65%. 

Galatien 12, 67T; 68°; 80%. m; IT], 25m-u; 
26°. m; II2, 2m; au, gımu, 954; 1879; 
II3, 28™. 

Galba (Kaifer) 113, 142°. 

Galiläa Ir, 68%; 69°; 75° ™; got; ggu; ggu: 
1120.m, ram, 122, 127, 128%, 151%, 
148°; 165°; 169"; 192°, 193, 196°; 204°; 
2360.m; 3220. 37m; 372m; 401u; IIn, 
129m; Ilz, 251m, — Chriften-Gemeinde 
in I2, 41"; 42™, — die heil. Samilie zieht 
nad It, 219%. — der Auferftandene in It, 
2084; 371m; 372m; Il, 129m. — Der 
Beiden Iı, 2514; 232, 

Galiläer, von Pilatus niedergehauen It, 
gzgm.u, 

Gallio (Profonful v. Achaja) 12, 64; ⁊7m; 

gu; 790, 

Gamaliel (Lehrer des Paulus) 12, 224; 23°; 
gem; ggu, IT, 184%. 

®angas (Slug bei Philippi) I2, 69. 

Garde, Faiferlihe in Rom II2, 135°. 


iy der Beiden It, 466°. 
$ 
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Garizim 12, 37%; 115, 224"f.; 222%; 2239. 

Öartenhüter (Derwedslung mit Chriftus) 
113, 307%, 

Öaftfreundfchaft 112, 76%; 779; 919; 920; 940; 
163°; 169%, 120m; 1YıM, 2470-0; ITs, 
3490; 38 10.mm; 3520, 

Gaftmah! der Söllner Iı, 83°. 

Gaufler (Sanberer, Befchwörer) II2, 184%; 
185m, 

Gaulanitis Ir, 401"; IIz, 2734. 

Gaza 12, 35%. 

Gebet Ii, 264%; I2, 424; 43°; 44%, II, 
80; II3, 1798; 18°; 550.m, — anhaltendes 
Ij, 264"; 2744: 451m; II5, 22m; 25m, — 
Mahnung zum It, 1924; 195°: 474%; 4759; 
II2, 1124, 134°™; 148; 160°; 113, 68“. 
— Macht des Ir, 145%; 3264; II3, 22m; 
25°, — der Juden, täglihes Iı, 233%; 
263"; 264°; 266%; 345" (f. a. Bitten, die 
18). — — Tifchgebet des Bausvaters 11, 
470", — — der Schriftgelehrten, langes 11, 
126°. — Jefu und des Pls. f. d. — „hohe- 
ptiefterlidbes’’ Jefn II3, (22%; 295ff. — 
der Chriften 12, 20m; 113, 6m, — — ge 
meinfames IT, 8%; 121; II2, 160°. — — 
in der Derzüdung (,,in Sungen’’) IIt, 54%; 
121m. — der „Beiligen‘ (Chriften) Iı, 
385°; Il, ızomu. — des Gerechten 115, 
22m. 25m, — im amen Jefu Iı, 327°; 
113, 284"; 285"; 2934, 

Gebets-Erhörung It, 264"; 2744; 326%; 
355"; 4574; Ile, 186"; II2, 148%; 216% 
113, 1219, 551; 3454; 346%, — Gegenſtand 
In, 164%; 165%. — »Beilungen IIz, 23%, 
— ‚Riemen, der Juden Ij, 3424; 3435, 
— +Stätte (an fliegendem Waffer) I2, 68"; 
69", — »Stunden, der Juden It, 262"; 
12, 17%; 45m; 94m, — -Dbungen II, 410%; 

u 


i", 

Gebirge Judäas Ij, 180; 1814; 3514; 390; 
39 1m; 466°; 4674. 

Gebot, das größte (f. a. Liebe) Ir, 1720f.; 
259m: 3414: 428uf. — das „neue“ der 
Liebe 113, 262™; 283°; 325m. u; 3500, 

Gebote, die Zehn It, 1567; 1577; 2460-0; 
459m; 112, 134%; 80%. — noaditifche 12, 
66°, — rabbinifche 11, 86°-™; 248m; 3010.m. 
— Jeſu 113, 286"; 287°; 288%; 289m, — 
halten 113, 3219; 3244; 331™; 5384; 342°, 

Geburt, Jefu, vaterlofe Ir, san; 67m; 
216"f.; 218°; 3930; 395mf.; IIr, 549; II, 
634, — des Meifias (Offbg.) 113, ı28ff. 
— aus Gott 113, 33194; 335m; 33720; 
ZZEM-U, 338m; 3390; 345°: 346°, 

Geburts-Gefdidten Jefu It, 464; 222°; 
383m. u; 13, 252°. 

Geburstag, des Herodes Il, 118%; 314; 
— der Hirde I2, 13°. 

Seburtswehen, des Weffias Ir, 179°; I13, 
11m. 

Gedantenlefen (Gnadengabe) Ilı, 123°. 

Geduld, Gottes f. Gott. — der Chriften 113, 
219M" 540; 870; 95°, 

Geenna (Unterwelt, Hölle, Scheol) It, 152°; 
345m 


Gefangene (Siirforge fiir) 112, 247°-"; 248°. 


Gefangennehmung Jefu IIs, 299. 
Gefangenichafts-Briefe 112, 96 ff.; 135°; 1356"; 
u 


138". 

Öefängnis (Unterwelt) 113, 49%; sım; 520, 

Gefäße, wertvolle und gemeine im Baushalt 
II2, ı82m-u, 

Geheimlehre Ir, 142"; 2874; 288m; II2, 118°; 
113, 343°, 

Geheimnis, für die Zwölf Ir, 132"; 159m; 
287; 309%. — des Evangeliums II2, 94", 
— Gottes IIy, 769°-™, — des Beides 
Gottes Ij, 29; 100°; 102™fF.; 282%; 288; 
309%; 344% — ,,chriftliches’’ (in Kol. u. 
Eph.) 112, 116°; 118°. — in den Religionen 
(Wyfterium) 113, 343°. 

®eheimniffe, der oberen Welt IIı, 72°. 

Gehilfe, Gottes Ij, 10; 11". 

Gehorfam, Chrifti 12, 19"; 140%; 142"; 
214°. — der Chriften 112, 37™; 142; 247%; 
249"f.; IIS, 3494; 374%: 42°, — des 

Glaubens II2, 37; qm, 

Geift Gottes II2, 44u; II3; 55%; SEM; 579; 
91°. — in Jefus Ir, 65-4, 67m; 689; 73%; 
7595 2279; 4044; 405m. u; 4064. — in Jor 
hannes dem Täufer Iı, 384°. — im Men- 
fhen Ir, 266%; 2679; 287°; II, 13m; 
440.m; 4609-4, 52m, 5qu, Il2, ZImM, 56"; 
48"° 50%: 514, — als Merfmal des Chriften 
II5, 251m.u, — in der Gemeinde Chrifti 
Ir, 425". — fommt über Symeon II, 
597m, — fommt über die Heiden 12, 45%. 
— Quelle alles Geiftes Ij, 2279. — Qu. 
alles Lebens Iı, 2181; 387m, I13, 2279; 
245°. — Qu. des fittlihen Lebens Ili, 
son; 154™, — Ou. aller Lehre und Sucht 
I2, 63™, — Dermittler der höheren Weis- 
heit Iq, 73°. 

Geift Chrifti, bei Paulus IIr, 127m; 79%; 
124 mff.; II2, 435m, — in der Apg. IL], 124%; 
125°. — im Joh.-Ev. IIz, 1719-4. — Befig 
der Chriften II2, 117%; 118m. — Kraft des 
Wunderbaren Ilı, 124". — Macht Gottes 
IIy, 71m; 159°, — Madt der Ummwand- 
lung 112, 122m. — offenbart fi} dur Ge- 
fihte I2, 68°. 

Geiſt, heiliger Ij, 634; 96m; 112m; 178%; 
179"; 376°; 403°; IIı, 3m; II2, am, 6m; 
27m, 280; 88m; 890; 196m; 206; 210%; 
113, 29m; 304; 334; 68%; 275m, 309%. — 
ob’s ihn gibt I2, 84™; 83°. — — Wind, 
Sener 12, (2% — in Geftalt einer Taube 
ſ. 9. — vom Dater geihidt 113, 29,™-4. 

Geift, der neue I12, 39°; 40° 

Geift der Wahrheit IIs, 285m; 287°; 290%; 
292°; 3564; 358°; 344™, 

Geift, perjonifiziert III, 44™; II2, 60°; 
1024; 225°; Ilz, 190™, — = Gott 113, 
359m, — — Chriftus 113, 286™-4, — — Lo» 
gos 113, 251%. — als Sahmalter Chrifti 
113, 2854; 290%; 316%. — als Dater Jefu 
It, 216%. — als Mutter Jefu Ir, 376°. 
— „ſpricht“ 12, 36%; 434%; 55u; 549; 82°; 
930; II2, 166"; IIs, 8q%; 87°; 97%. — 
„gibt Weifungen” Ir, 397m; I2, 44°; 82% 
II, 73°; 112, 225°. — „gibt Sengnis” 
II2, 251°; 113, 336"; 3424, 344™; 345°. 
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— „ergreift” den Menfden IIs, 94%. — 
„ſendet“ 12, 59m, — treibt” RE in die 
Wiifte Iı 68°; 22m: 4044; Ir, 1244, — 
neben Gott ‘und PN Mibitandige 
Weſenheit Ilı, 102"; 156". — man darf 
ihn nicht betrüben I12, 128m, 1294, 

Geiſt, böjer I2, 844". — fpradlofer Ir, 145". 

— unteinet Ij, 271°; 10845 109°; 126; 
146™> 307m; 4120; 432°, — „von Söhnen“ 
| Satter: findlicher) 112, 50%. 
Geiſt des Glaubens Ilı, 159™-4, — der Kraft, 
Liebe und Zucht II2, 176%; 177m. — des 
Lebens 112, 103". — der Milde und Dul- 
dung It, 325%. — der Offenbarung I12, 
118%. — der Prophetie I2, 924; 93"; IIz, 
84"; 88%; 90%. — der Derklärung IIs, 
som: 57™, — des Wahrfagens 12, 69%. — 
der Weisheit II2, 118%. — des Horns II, 
425m. 

Geiſt und Fleiſch II, som; 112, 34"; 113, 
51"; 550; II3, 2450. — Kraft Il, zım; 
1149. — 'Seib II, 132°; 186™, 

Geiftausgiefung 12, 8°; 10" ff. 

Öeiftbegabte (Pneumatiter) 12, 50°; 

1130f.; I13, 56°; sem; 219m, 

Seifhesibung, der Jünger It, 427°; 


Geifverleigang, durch die Zwölf 12, 34". 
— mittelft Handanflegung ſ. d. — durd 
Hauden 113, 309°", — durch Salbung 
113, 3294, 

Geiftwefen, Erfdhheinungsform (Hypoftafen) 
II, 23°; 156m; II2, 1024; 10394, 

Geifter (f. a. Dämonen), böfe Ix, 254; I12, 
1335". — böfe und gute II, 125". — une 
reine u 894; 116%; 412°. — prüfen II3, 
336m, — im Gefangnis (Predigt Chrifti 
an) II2, 166°; I13, 49m; 514%. — Wirkungen 
der I, 2779. — die 7 vor dem Thron 
Goites IIs, 904; 919; 105°; 106; 109m, 

Geifterbanner (rorziften) It, 408%; 12, 83", 

Geifterbannung — Ty 240 m; 94™; 

108°; 11095, 1474; ; 40 

Seifert (für Jefus Wirklichkeit) lt, 3074, 
Öeiftesarmut Ilı, 69". 

Öeiftesbefig der Chriften 113, 336™; 338m. 

Geiftesgabe (Gnadengabe) IIn, 16": 128; 
66", 115%; 1140. m; II2, om; 70; 90, zım; 
T59U, 760; Bgm; ils, 2345 "550-1: 56°. — 
der Barmbersigfeit II2, 25°, — der Ere 
mahnung II2, 75°; 76°. — des Gedanfen- 
lefens III, 123° — der Beilung IIı, 
1140.m; 117u; 1180; II2, 754%, — der Bilfe- 
leiftung III, 112%; 118%. — der Bymnen- 
dichtung II, 123°. — der Zeitung (Vere 
waltung) ITy, 117u; 118°; 12, 75° — 
der Lehre 112, 75°: 76°; 168", — oer 
Liebe Iı, 260°; IIx, 112%; Sf. — des 
Martyriums In, 118m; 119°, — der Pros 
phetie II2, 75°94; 76°, — der Difionen 
III, 12™, — der Wohltätigfeit II2, 75°. — 
der Sungenrede Ilı, 144 f.; 112, 75%. 

Geiftestanfe (f. a. Taufe) 12, qm: gm; II, 
83m: 2179, 

Seißelung, Jeſu Ij, 202°; 203°; 366", 

Geiz, Wurzel alles Böfen 112, 153": 173m; 174°, 

Regifler der Schriften des N. T. 


II, 
113, 


Gelahmter (f. a. Heilungen) Ir, 44°; 
236.7; 

Gelafius (Papft) 11, 19". 
Geld, Taler ohne Ii, 285°; 

tigfeit II5, 335°. 

Gelben Wurzel alles Böſen II2, 1737; 
124%; 247m; 248°, — der Pharifäer It, 
126%; 3464; 415°: 450™. — der Mufter- 
frommen It, 346"; 413°; 4504, 

Geliibde, —R Maͤfiraer) It, 385°; 398°; 
I2, 94™; II2, 108%. 

Gemeinde, Jefu Ir, 320-4; 3254; 326m.u, 
— ältefte udendriftliche in Paläftina It, 
asm. — fpdtere der Chriften IIı, 1ozm.u; 

yog™-4; I12, 89m, 163; 165%, 191°; 113, 
39°; 40°; 58°. — Braut ' Chrifti III, 12784; 
Il2, 131%; 132°, — Tempel Gottes In, 
75%, — „der Beiligen‘‘ II2, 182". 

GemeindesAmter criftlide II2, 154°. 
— -Siirforge, altchriflliche 112, 170°. — 
«Bebet 112, 160%M. — -Glanben fpäterer 
II3, (3% — -Gottesdienft II2, 160 ff. — 
«eben alteftes 12, 164-f.; It, 12°: 66°, 
— »Regifter, altchriftliche 112, 169m.n; 
1209-4, — «Sprache, alte I1, 420°. — Theo⸗ 
logie, alte Ir, 1020; 1034; 1870; 161%; 
169, 184", SU", 325m; 42 m. — „Dit: 
wen, altchrifiliche Tl2, 169"; Tom, 

Semeinfd aft mit Gott duch Chriftus II2, 
227°; I1l3, 2274; 3209.m 324uf.; 351m, — 
mit Ehriftus In, 4200; 471%; Ili, 102mff.; 
Il2, 48". — der Chriften untereinander 
It, 4710; 4720; 113, 321%. — mit Dü- 
monen IIı 103%. 

Gemeinſchaftskreiſe oe It, 3% 
I13, 318°; 338°; 342° 

Semeinihaftsfinn, der alten Ehriften I11, 
125%, 

Gennefaret, Ebene I, 1227; 130%; zı5m, 
— See It, 107%; 109m; 1284; (544; 2044; 
252m; 4014; 408%. 

Geniigfamfeit, Arifliche II2, 23m; 1749, 

Genugtuung, ftellvertretende II2, zom, 

Gerafa Ij, 108%; 146; 420m; 11s, 1224, 

Gerberhandwerf 12, 42™. 


som; 


286%; 425%, 


450%; 


Geredhtiateit, Gottes f. Gott. — an 
. erfennendes Urteil Gottes (jüdifh) 112, 
6m, — == Reid Gottes 112, Bo. 


1% 

Gerechtigfeit des Menfden a) als 
Keiftung It, 84°; 270m; 276m; 3144; 
3120; 3320.m; 5584: 494m; 445° 112, 1824; 
194°: 195°; 113, 2 20": 22m. 25m, — tun” 
II3, 3304; 33194; 3354, — ihe £ohn 11, 
290°-™, — die neue It, 246°; 249m. — 
der Pharifäer 11, 246°; 248™; 4584; 459°, 

— zwei Stufen bei Matth- It, 330%. — 
— b) als Gabe (Geilsordnung) 11, 241; 
243°; 220°; 273°; ee III, 166%; 162%; 
II2, 150-45 12%; gue jg™; 31°; 370.m; 
146™, — aus Sem "efe Ilı, 424; II2, 
65°; 145°. — aus N lauben 12, 95"; 
III, 40"; 41, II2, am, zamu, 27m, 64°; 
65°; 145°; 255°; 2364, 238™. — aus 
Gnade 112, 12"; 18%; 199; 52%4; 63u; 
145°; 146™, — aus Werfen IIı, 40"; gt; 
II2, 64°", — der Beiden II2, 64°. 


2 


18 Regifter. 


Gerechtigheit, perfonifiziert 12, 122%. — Seft- 
fletd der Ix, 340M- 

Gerechtigheits- Predigt Jefu und Gnaden- 
€ehre Ir, 278°. 

— In, 109m. 
Geridht, Ende, jüngftes, legtes u. dergl. f- 
Weltgericht. — über Jerufalem IIs, 125", 
über Israel Ir, 440°". — über „die 
Welt” IIs, 214%. — der Toten II3, 35m; 
45m: 54u. — der Balle Ir, 347m. — des 
Meffias IIs, 216uf. — im Gewiffen IIs, 
216°. 

Geridhts-Androhung 113, 70°. — «Lag, in 
Korinth II}, 76°-™, 

Gefalbter Gottes (f. a. Meffias) Ir, 423°; 
—— 
Sat äftsleute, driftlide II3, 19°; 149™. 

ichte, „biblifche“ 11, 349°. 
* ichtsbetrachtung Ir, 3484 
ichtsſchreibung a Altertum II3, 166%. 

© dledtslofe Ij, 3281; 3290, 
e 

Reihen. — Je 


chlechts⸗ SR gnoftifche f. Ahnen- 
u Ir, 214"ff.; 404. 

eh wie Krebsgefhmwür II2, 181%; 

Seid Sefu Ir, 93m. u; 


343%, 
Selen, Gottes Ii, 87; 889; 
ofes It, 589; 79%; 





112, 115°; 


II2, som-u, 
125m; 154°; 
249"; III, 26%; 112, 224; 40"; 42°; 49°; 
sem; 115 Zi 2061, — Erweiterungen 
duch d. Schriftgelehrten 11, 259°, — als 
bürgerliches Bele eg und Strafprozefordnung 
Ii, 2504; 584%. — das Wichtigſte tm Ir, 
334°: 546°. — feine Summe It, 275%; 414°. 
— feine Teile von verfchtedenem Wert ly, 
303%. — für alle gültig 112, 151%. — ohne 
Wirkung II2, 23004, — für den Chriften 
ohne edeutung II, 51m; II2, 74m, — 
nur für die Sünder II2, 156m; 157m. — 
unvergänglih Ij, 35075 48 10. — für den 
Juden ewige Dauer II, 48". — für den 
Chriften begrenzte Dauer I2, 31m; II, 
am, — gehört zur vergingliden Welt 
II, 29™-u, — durd Ehriftus aufgehoben 
Ir, 242m; 112, 124°; 122°. — Pddago I 
Chriftus IIy, 50°. — Wefen und 
II], 48°; 49%. — gottfeindlide Macht m, 
470: 499; 51M, — enthält gar nicht Gottes 
Willen In, 48", — ein Slud III, 45%; 
46°, — Schuldurfunde II2, 107°; 108°. 
— Stellung Jefu zum Ir, 8z7™: 88°; 246; 
249m; II2, 41% in der Cheologie des 
Paulus IIx, 45m; II2, gıu; 232". — als 
Scriftverlefung im Gottesdientt I2, 55; 
62"; II, 1554; 156° — vormeltlich (prä 
eiftent II2, 42°. — perfonifiziert II2, 


Beles Jeſu Ir, 247", 

Geſetz Chriftt In, 54"; 559; 
44"; 49°; IIs, em, 

Gef eb der Sreiheit II2, 152m; II3, 29; 80; 
gm; 190; 42m, — des Geiftes 112, (527m, 
— "des Glaubens II2, z2m.u; IIs, gm, — 
des Herzens II2, 130.0, — des ebens- 
geiftes II2, 48m; 113, 8m, — der Liebe 


Il, 98"; II2, 


if a. Doppelgebot) IIs, 9™; 10m. — der 

atur und des Menfchenlebens Ir, 99%. 
— der Werke II2, 22m, 

m and A. T. 111, 54%. — und Chriftus 
(einft und jest) II2, 59%; 444; 650m. — 
und Evangelium II2, 45°; IIs, 10", — 
und Gerechtigkeit II2, 16%. — und Glaube 
TIy, 22°; II2, 23°: 244%. — und Gnade 
Ilı, 58"; I12; 219: Z4M; 36m, — und 
Propheten It, 313"; 541%; 450; 4510; 
484°; II2, 17. — und Sünde II2, 14%; 
en qo: 45™, — und Derheifung I, 


Sefehes-Dienf (Bößendienft) IIL, 55°. — 
-Steiheit IIs, 234°. — Erfüllung, als 
Selbftzwed Ir, 87%. — »Kehrer, jüdifche 
It, 410°; 4284; 453m; I2, 224, — Werke 
II2, 16". (f. a. "Wert e.) 

Beichocbung auf dem Sinai I2, 137; 
II2, 245". — rabbinifche Erzählungen von 
I2, 13; Il, gem. — durch Engel ver- 
mittelt I2, 29%; ns Il, 480. m; II2, 
206-4. — Nefu Ij, 261°. 

Gefeg-Tafeln (in <= Bundesiade) II2, 224%; 
226°, 

Gefeglofigteit, als Prinzip des Chriften- 
tums Iı, 213°; 238™: 246m: IIs, 99°, — 
der falichen Propheten It, 2764; 3513, 

Gefegnovellen in den Evgg. 11, 55°, 

a te ſ. Difionen. 

Gefinnung, alleiniger Wert Ir, 125%; 
248%: 2504, — irdiſche III, 74°. — neue 
II2, 24m: — Prinzip der Ethit Ii, 2484; 
250% 


Gefpenft Ir, 121%. 

Gethfemane Ir, 40%; 1884; 192°: 365; 
474u; 475°; II2, 214; IIs, 1224; 27443 
275%; 299m, — Worte in It, 2064; 268%; 
269°, — fehlt im Joh. Ev. II3, 129", 

Geftirndtenft Ilı, 53™-1, 

Geftirne (ihre Reinheit) IIs, 4%; 6°. 
belebte Wefen IIy, 135"; II3, 95°. 
Mäcdte Ilı, 534; 55m, II2, 120m. 
Derförperungen der Dämonen 112, 101 
120m; 113, 6zm, 

Getreideeinfubr in Rom 12, 17". 

Gewalten (Dämonen) I, 135m; II2, 54m; 
101%, — ER 118"; (194; 1559. M, 

— im Bimmel II2, 123°. 

®Gewand Jobs. des Caufers Ir, 225", 

Gewänder, Jefu Ir, 368%; 480°; Ils, 
304™, — bildlich IIs, 104m; zu. — der 
Engel I2, m. — der Derflarten II3, 87°; 
1030.) 115%, 1184. 

Gewandquafte l, 5424+ 543m, 

Gewiffen IIı, ,oz7>™: II2, 74m; 299; go; 
2264; 22720.mM; 2280; 2330. u Ils, 490.m; 
som: 530, — "Zeugnis des In, 149°. — 
Mafftab des Handelns II2, 85°; 84°; som; 

B7o.M, utes, II2, 156; 157%, 159m, 

Gewißheit, t, Sehnfuct nad Ij, 147%. — der 
Sugehsrigteit zum XR. Öottes I, 428°-m, 
Gibfon, frau Ir, 27%, 

Sichtbrü iger Ir, 81°; II3, 235°. 

Gideon II2, 2371; 240". 

Gift trinfen In, zum, 


aii 
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Glaube, Definition (Gebrbr.) II2, 235"; 
2360.m; 23570, 239m, — Abrahams (f. a. d.) 
II2, 25°; 269°. — der Chriften 11, 4574; 458°; 
II2, 65°; IIs, gm; 99; 34m: z6u, — der 
Jünger Tt, 1081; 148™, — des Baupt- 
manns von Hap. Ij, 415"; 416°. — der 

eidin It, 1274. — der blutflüffigen §ran 
(1. 0.) Ig, 421m. — des Kranfen Iı, sam, 
— des Samariters II, 455°. — des 
Dolfes (falſcher) Ir, 80°; 131% 

Glaube an Gott I, 164m, 165; 1734; II2, 
21m; 250, 2150; 216m: 113, qm; em; Som: 
520; 364; 218%: 285m, — an Chriftus Inn, 
40"; gumu; q2"; 45°; II2, 12%; 189% 
21m, 26%, ITS, 90-4, 1930, 214%; 216°; 
218%; 231%; 2429-4: 251m; 255m; 2670; 
276m; 2770; 285m; 3109.m; 338%: 341%: 
342": 343%, — in Chriftus 112, 100%, — 
an den Yamen Chrifti IIs, 193%; 210°: 
214%; 3455. — gewedt durch Cod und 
Auferftehung II2, 105%. — an Jefus Iı, 
szm: IIs, 269%, — an Jeſu Wunderfraft 
In, 2790.1, — an die Auferftehung Chrifti 
113, 308°. — an Engel It, 68"; 69° — 
an ewige Erwählung IIz, 294. — an den 
Lohn der Arbeit Ij, 99%; 100%. — an die 
Weltihöpfung II2, 236m; 238°, 

Glaube bei Paulus II2, " 200f.: .; II2, 83°; 
242uf.; 341%. — im Joh. Eval. II3, 1720.m: 
541%. — im Bebräerbrief II2, 2424f. 

Glaube und Gefeg Ill, 4ßff. — und 
Bandeln IIs, 216%. — und Liebe II2, 
158M-u, 1784. — und Schauen II, 162%; 
163°, — und Sittlichfeit II3, 250°; 341", 
— und Sünde II2, 86°; 87°. — und Doll» 
fommenheit IIz, 72°. — und Werfe IIı, 
48°; II2, 21%; 234; 25m; 1190; II, IA ff. 

Glaube, Boffnung und Siebe Ir, 3254; IIx, 
eo”; * 12"; 160; 119"; 1200; II2, 
100m. 

Slaube, Siebe, Stieden II2, 183°. 

Glaube alles vermögender It, 113; 145; 
1474; 516m; II2, 90°. — bäumeentwurzeln- 
der Ii, 454°, — bergeverjegender I1, 164%; 
165m; 322m; 35604; Ty, isn; 119°, — 
lebendiger 1s, zım, — rettender (felige 
machender) II2, 119°; 1204; 236™, — 
weltüberwindender II3, 3174; 3384; 342m: 
343". — wundermirfender II, 114°: 
119%. — in der Liebe wirkfamer IIs, 
58m. F II2, 4349-4. — wie Senfforn Iı, 
106°, 454°. 

Glaube = Anerfennung der Kirchenlehre 
II3, 13%. — = Gemeinſchaft mit Chriftus 
II2, 146%; 167%. Erfennen IIz, 
124%. — = Gebot Gottes 113, 240; 
241°. — = Öottvertrauen II2, 158°. 

Ölaubensbegriff der Path. werdenden Hirde 
II2, 158°; II3, 68"; 69°; 70%, 

Glaubensbeifpiele 112, 256 ff. 

Slanbensbefenntnis „apoftoliiches“ II2, 
154%, 166", 174%, 186", 113, 14°; 69°. 
— hrifllihes 113, 2354. judendrift- 
liches Iı, 455%. — jüdifches 1 In, 124". 

Glaubens-Bemwährung II2, 196. — ⸗For⸗ 
meln (wertlos) 112, 76°; 827%. —-Gerechtige 


— —— 


Feit f. Berechtigfeit aus dem Gl. — -Kind 
II2, 155%; — +Kraft II2, 854%, +, Sehre“ 
112, 151%; lls, 647, — -Derteidiger (Apo- 
logeten) alte IIs, sem. — Werke IIı, 
6; gm; gu; 20%; II2, 257mm, 
Gläubige = Anhänger Jeſu It, 100%. 
Gleidniffe-Jefu a) allgemein Iı, 429"; 
II3, 164"; 261m. — Art und Wefen In, 
448m. — ihre Urform Ij, 312%. — als 
Erzählungen wirklider Dorfommniffe 11, 
449m, — Einleitungsformel (Ai immelreich 
iſt gleich) Ty, 312u; 327u. Geheim⸗ 
niffe (f. d.) It, 3090; aio"; 420°. 
b) befonders 
— Was und die Adler Iı, 3520; 355°, 
— Abendmahl Ir, 441%; 9424, 
— Uder, viererlei It, 98°; (f. a. ana) 
— Arzt ‘und die Kranfen It, 10 
— — der fic felber hilft Iı, 406°; 407m, 
— Blindenführer, der blinde It, 516%; 317°. 
— Dieb Ij, 436%; 437%. 
— Dradme, die verlorene Il, 444. 
— Seigenbaum, dertreibende 11, 3534; 466m. 
— — der unfrudtbare Ir, 438"; 439°, 
— Fiſchnetz Il, 513°. 
— Sliden, neuer auf das alte Kleid Iı, 51°; 
_ 58; sat, 85m, 1O1M, 410%. 
rennd, der zudringliche Ty, 4519:m; 449°, 
riikmakl 11, 441"; 442". 
ausbau auf Sels und Sand It, 2774: 
qm, 
— Baushalter, der treue Ir, 2364; $3524. 
— — der untreue Ij, 34°; 2864; 380°; 
43uff. 
— Hausherr Ij, 184%. 
— Herr, der auf Reifen geht 11, 356%; 460%; 
462°. 
— — und der Bräutigam I1, 


410 

— hodgeitsmakt, das Föniglihe Ir, 358m; 
3770, 441, 442%. 

— Jungfrauen, Fluge und törichte Ij, 355 mf.; 

— Wahl, das große Ij, 4429-4. 

— Mann, der reiche und der arme Lazarus 
Ti, 34°; 380°; 451°ff.; 113, 269°. 

— Menid, der einen Turm bauen will Ii, 
445°, 444°. 

— — der eine Krone fuchte Ij, 460%; 464". 

— Kinder, die fpielenden It, 291°; 295°; 
TUN, 

— — und Bunde Ij, 3124; 318°. 

— Knecht, der faule It, 357°; 454%. — der 
ſchlechte und träge Ij, 356"; 357%. — der 
treue und kluge Ir, 354"; 436%; 4374. — der 
tiidhtige Ir, 454°™. — der wacfame It, 
4364; 43794: 4544. — der Schallstnedht 
In, 2420.m; 2684; 5a5uf.; 327mf.; göqu, 

— König, der in den Krieg zieht In, 443°; 


444°. 
— Sicht, auf dem Leuchter Il, 104°; 244°; 
245°; 419"; 452, 
— Perle, die köſtliche Ir, 51%; zı2mf.; 429m, 
— Pharifder und Höllner I, 380°; 458°F. 
= run die anvertrauten I1, 460"; 46 Iuf. 
eicher, der törichte (Kornbaner) It, 
4344; 456°. 
2* 
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— Richter und die Witwe Iı, 46 zuf. 

— Rüdfall (unreiner Geift) Iı, 307". 

— Saat, felbfiwahfende Iı, 104"-f; 310"; 
429m, 456, 

— Säemann It, 50°; 98°; 102%; 105°; 308"; 
eae! G19™; 229, 4444. 

alz Il, 445; 444°. 

— Samariter, der barmherzige f. a.d. Iı, 34°; 
2429; 380°: 429ff. 

— Sauerteig I, 51°; 109%; 311%; 
BT 4359"; III, 590m, 

verirrtes Ij, 325m; 429™: 444. 

— — Sf ollstwed Il, 242°; 2684; 325uff.; 
322mf.; 4544, 

— Schay im Ader Iq, 51%; 312M; 429m, 

— Schuldner, die zwei It, 4189-4. 

— Senfforn It, 51% 104"; 310%; 459%; 
445%; 456™. 

— Sohn, der verlorene I1,34°; 50°; 57m; 969; 
332%; 337m; 3800; 445ff.; 448m; II3, 322m, 

— Söhne, die zwei Iı, 3369-4; 337°. 

— Staats und Hausweſen uneins Iı, 93; 
945; 101, 503%, 504, 4514. 

— Starker, der gefeffelte It, 95m; 950; 101; 
304°; 305%; 4270; 43204, 

— Talente, die anvertrauten Iı, 356f.; 438°; 
450°. 

— Unfraut unter dem Weizen Iı, 102%; 
3 100.m; 311u; 3404; 3770, 

— Dogelmutter und ihre Jungen Iı, 3424; 
349m. 

— a junger in alten Schläuchen Iı, 51°; 

EHEM; JOIM; 410u. 
— Weinberg Ij, 1624; 33671; 4603uf.; 465°. 


106°; 


— Weinber nt I, 33 1mf.; 454%. 
Gleichniſſe aulus: Gefäße im Haushalt 
II2, 182"; Töpfer II2, 610; 62". 


Gleichnispaare In, 81°. 

Ölieder (Leibes-) der Ungerechtigkeit II2, 
340; 36m, — (bildl.)„=Chriften II2, 759m, 

Gloria in excelsis Ij, 396", 

Gnade Gottes bei Paulus II2, 199%; 
204; 27m.u; 37m 63u. — | ift erfchienen“ 
112, 194%; 195%. — allein wirkſam II2, 
1199; 120%. — grenzenlos Iı, 169°. — in 
Chriftus II2, 112°. — weltumfaffend II2, 
161°. 

Gnaden(aus)wahl (Prädeftination) bei 
Paulus Iı, 3404; I2, 984; Il2, 55mff. (f. 
a. Ermählung). 

Gnadengaben (Charisma) f. Geiftesaaben. 

Gnadengerechtiafeit |. Gerechtiafeit. 

Gnadenkeimiudung Serufalems Ij, 462%; 


Erben echee als Steibrief zum fündigen 
112, 142%. 

Gnadenmittel 113, 343°. 

Gnadenftand des neuen Menſchen II2, zzm.u; 
356"; 70", 

Gnade und Wahrheit IIz, 196™-4, 

Gnofis („Erkenntnis“) II, 530; 113, 192%; 
284m; 315", — „wahre“ 113, 327m: 
347™m-u, — nachpauliniſche 12, 914; 920; 
II2, JOU™; 106%, 109", 124%; 125%. — 
die „falich berühmte“ II2, 155°. — und 
Efftafe bei Philo 113, 229m, 


Gnoftifer (Gnoftizismus) Ir, 10°; 15°; III, 
51"; 113, 62m; 67%; 68m; 719, 7354, B34; 
1209, 1274"; 1259, 315, 316%, 320°; 321%, 
322%: 3244: 326M; 3324. 355m; 3370.m; 
339m; 341m; 3420; 34354; 547M: 3519. 

Goethe Iy, 274% 12, 8m; 13, 168°; 
u 189", — hat Difionen erlebt IIB, 


Bog ne Magog 113, 153°; 154%. 

d und Weihrauh It, 219™; 220, 

— bildl. II3, jogm-u, 

Golgatha Ir, 194"; 204°; 207m; 367%; II2, 
249°; II5, 304™. 

Gott, Name f. d. — Abrahams, Iſaaks und 
Jatobs In, 341"; 4644; I2, 18°; 28%; 112, 
239m, — Ehrifi I12, 1188: IIs, 10zu.m, 
— Tafobs I2, 30". — Israels Ij, 3189-%; 
390m; 391"; I2, 55m. 

Gott, Dater — „der“ It, 298™ff.; 423°; 
Il, 6%; 27u; 280; gat: 950; 124; 126°: 
113, 635; 193m: 234m; 241"; 2420; 284"; 
3508; 339m; 3494. — der Berrlichkeit 112, 
118%; 119". — Chrifti II2, 5%; 560; 100°. 
— und Dater Jeſu Chriftt 1, 147%; 
183°; II2, 116"; 113, 30m; 34™. — „euer“ 
Dater Ih, 342"; AUS"; 414%; 435™: Ils, 
3074. — „unfer” Dater It, 184; 263 ff. 
II, 19°; zım; 112, 3™; 56°; 149%; IIS, 
gu; 310; 35°. — Dater aller Menfchen 
It, 260"; II2, 22%; 125m; 245m; 246°. 
— Dater Jefu Iı, "297m. 308; 428m. 
— „mein” Dater Iı, 308%; 324": 3634; 
5990: 400m; 4281; II3, 208°; 2314, 2324; 
2414; 253m; 283m: 3078, — D. des Sogos 
II2, 203°; 2320. — D. des Menfchenfohnes 
Ij, 321%. — D. der Geifter II2, 243". — 
D. über alles, was Kinder heißt 112, 123°. 
— „heiliger“ Dater 113, 296%. — D. im 
Bimmel Iı, 164"; 165"; 2657; 265%. 

Gott ift Alles in Allem II, 1330-4; 113, 
1594; 296%. — allgegenwärtig 12, 3om-u, 
— allmaͤchtig Iı, 3294; II2, 9%; 210; 260; 
56%; IIn, 1484; 169%; 115, 105°, 1080; 
145°: 151%. — allfehend II2, 242°; 243™, 
— allwiffend II3, 95". — A und ® 113, 
924, — barmherzig IIi, 1474; 112, 56°; 
am, 7405 11905 156%, 215%, 214, 
Ilz, 22%; 30m; zım, — beftimmt alles 
vorher II3, 116%. — „einer" Ir, 174%; 
II2, 22m; 161%; 216%. — erhaben I, 
42534, — Erretter aller Menfden II2, 
1627; 1680; 1934 — der Ewige II3, 
90"; 92%; 105%; (274; 144%. — verzeh- 
rendes Sener Il2, 245%; 2479, — des 
Stiedens IIt, (2°; 18°; 123°; 1908; I12, 
88m.u; 1484; 250™, — alleiniger Gebieter 
112, —8 158; 159m; 174m; IIB, 63%; 
64"; 68": 694. — geduldig II2, 124; (am. 

„Beift‘‘ 113, 1067; 221m; 223M; 339m, 
— "getecht 112, 57m; 113, 1445; 145°; 
3210, 322uf. — Gerechtſprecher II2, 190. 
— „Gnade“ 112, 112%; 120%. — gnädig 
Ir, 268", 2740; 327m; TT, 1744; 175"; 
112, 21°; 194°; 2134; 214; 113, 590u. 
— gnädig ohne das "Kreuz und Derföh- 
nungswerf Chrifti Ir, 247". — groß 112, 
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9", — größer als unfer Berz 113, 351m; | Gott wohnt in der Stiftshiitte 115, 158". 


335%. — Örundftein des Glaubens II2, 
182m. — gut (allein) Ij, 156%; 1579; 
275m; 329m; g5gm- II2, 161m; IIS, 2350, 
— gütig Ij, 2604; 332m; 413; 4544: II2, 
110; 249, 155%; 196"; IT3, 323%. — haßt 
die Menfchen II2, 56"; 59m; 620; 720, 
— Beiland Ij, 388; 389m; II2, 155; 
160”; 190°; 1934; 113, 68%. — heilig I1, 
2660.m; 389m; IIZ, 5™; 105%; 144m. u. — 
Herr aller Herren II2, 174m. — Herr der 
Welt Ij, 297°; I2, 20°; 66°; II3, 36™; 
630.m; 64m; 920.m, — Herr der Propheten 
und Geifter 113, 160%; (61°. — Herzens 
fündiger II2, 18%. — Birt IIs, 119%; 
262°. — Hochgelobter It, 192°; 199°; III, 
183°, — hödfter Ij, 414%. — eins mit 
Chriftus I13, 298°; 3180; 350m. — fennt 
die Seinen II2, 182m. — Klarheit II2, 
71%; 724. — Könia der Könige II2, 174. 
— König der Yonen (Welten) II2, 158%; 
159m, — Kraft, die Ir, 3644; 373m, — 
langmitig II2, 11°; I13, 29m; gıu; 82™, 
— ber lebendige, Ill, 153"; 154°; 168", 
— von Sebendigen Ij, 341"; 964% — 
Lebensfpender II2, 26°; 170°; 124. — 
Lebenserhalter II2, 174%. — „Licht“ IIs, 
315"; 320%; 321; 339™, — Kichtwefen II2, 
125m; 113, 106°-™, — ,,Siebe’’ Ir, 81%; 
260™; 268™; 325™; 4470; IIx, 1904; II2, 
27m, 5s6m; 57M: 59m; 620; 115, 35m; 2 14u; 
215"; 3154; 3304; 338m; 339™- 3400, — 
„der liebe’ II2, 6% — Majeftat II2, 
2259-4, — Menfchenfifher 112, 183°-™, 
— menfdenfreundlid II2, 155%. — nace 
fihtig II2, 11°. — nicht gebunden an den 
Tempel Ij, 1272". — der Ordnung Ih, 
. 123594, — Racherder Böfen 112, 124; 2344. — 
reich II2, 714%; 224, — Richter f. Weltgericht. 
— Schöpfer aus dem Nichts I2, 20°; 73%; 
75°; 112, 25% 26°. — Schöpfer aller 
Dinge II2, 123°; II3, 105%; 108m; 142m, 
— Schöpfer der Speifen Il2, 167°. — 
Baumeifter des Ws II2, 2094. — ſchwört 
dem Abraham 11, 390%; II2, 210%; 211%; 
212m; 2174; 2204 2244. — felig II2, 
156; 1580; 124m, — Cotenbeleber II2, 
25°; 26°; 2379, — treu II2, 16°; 2330-4; 
113, 3210; 322"f. — Croft II2, 56%. — 
tut Wunder, f. Wundertäter. — unauf- 
hörlih wirfend II3, 231%; 2324. — unbe- 
greiflih II2, 244%; 72%. — ungeredt II2, 
60"; 614; 62%. — unfihtbar II2, 99-4; 
124m; 113, 193m; (gzm.u, 338m. — uns 
- fterblih 112, 1274". — Urbild des Guten 
Ij, 260%. — verftodt die Menfchen IIı, 
224; 1554; 1560; Il2, 644; 67; 69m; IIz, 
2764. — Derjuher im 4. T. Ir, 269°. 
. — der wahre II2, 190°-™, — wahrhaftig 
1I2, 15%; yom; 24°; IIS, 145°; 346°; 
3474f, — ‚Wahrheit‘ IIz, 229%. — weife 
II2, 56™; zıu; 724: ggmu, — willfürlich 
112, com. — wirkt alles II2, 142%. — 
wirft Wunder durch Jefus Ir, 824; I2, 
12"; 154° II, 148-4, — zielbewußt II2, 
- §24, — Ziel von allem II2, 72". — orn ſ. d. 


‘ 


— im Bimmel IIs, 105". — unter den 
Menſchen IIs, 120% 159% — in den 
aan der Chriften II2, 124%. — in der 

emeinde II2, 165”; 191%. — im Licht 
Il2, 174m. : 

Gottahnlicfeit des Menſchen II2, 18°; 74°. 

Götter, heidniſche Ilı, 544; 55°; 944, 

Odtterdreiheiten, Ir, 376™. 

Oottermythns (in Offbg. 12) Ir, 221. 

Gottesbeweife 11, 245%. 

Gottesdienft IIz, go". — geiftiger der 
Chriften II2, 145%. — Ordnung im IIı, 
123; II2, 1600f. — vernünftiger II2, 74°. 

Gotteserfenninis I 1, 2219; 298m; II 1, 55°-™; 
113, 197". 

Gottestindfhaft bet Paulus Ij, (56°; II2, 
55%; 113, 330%; 351uf. 

Göttesläfterung Il, 96"; 199%; 

: 113, 136°; 232%: 264°, 

Gottesliebe (Sorderung) I 1, 173° (f. a. Liebe 
u. Doppelgebot ). 

Gottesfohnfhaft der Ehriften 11, 260%. 

Gottestag (Wiederfunft) 115, 279%; 820, 

Gottesurteil (durchs Los) I2, jo™. 

Gottesverehrung, im Geift und in der Wahr- 
heit 11 3, 220"; 222uf. 

Gottgeweihter (Xafiräer) In, 
f. a. Paulus. 

Gottheit Chrifti Ir, 218m; 2984; 5194; 
II, 95°; 1324, II2, 102°; 103"; 104°; 
120°; 1951; 198m; 2054. — im Joh. 
«Evang. 113, 1299:m; 3414; 348°, — dem 
Paulus unbefannt IT], 133"; 136%; II2, 5"f. 

Gottlofigfeit der Heiden II2, 9°-%. 

Gott fhauen Ir, 242™: IIB, 1059-™ (f. a. 
Schauen). 

Gotivertranen f. „Jefus“ und „Glaube“ und 
„Dertrauen“. 

Gottwerdung (Upotheofe) 113, 36". 

Götzen 12, 644; ITy, 1029; 1034. 

Götzendienſt II2, 9™-4; 100; II3, 1564; 
1609-4, — der Chriften II2, 1474. — der 
Beiden II3, 122m; 1254, — in Jsrael 
I2, 29°. 

Götzenopfer, Enthaltung von I2, 94™. 

Götzenopfer⸗Fleiſch II, 934; 94f.; 106%; 
107°; II2, 83°; 248%; 113, 984; 101"; 
102°. 

Grab Abrahams 12, 224. 

Grab Jefu verfiegelt Ir, 369m. — das 
leere Ir, 41m. u; 2084; 210m; 3704; 3719; 
481%; I13, 307™ f. — — zuerſt unbefannt 
Ilt, 129%. — — eine Sage III, 130°. 

Graber in Gerafa Iı, 108%. — getiindte 
In, 344%. — der Propheten Ij, 344"; 
347°. — unfichtbare (Pharifäer) Ir, 433°. 

Gräberöffnung beim Tode Jefu Ir, 2054. 

Greßmann, H. (Eschatologie) 113, 89". 

Greuel der Derwiiftung 1], 1724; 180"; 
3514; 352m, — — Serftdrung Jernfalems 
Ir, 466". 

Griechen Iı, 834; 1254; 154m; IL 2, em; 
zm.us 80; IIz, 230-4: 42m; 56°, — Steb- 
haber der. Weisheit IIy, 68"; 69%. — 


I2, 26°; 


385°; 3980; 
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Pantheismns I2, 76°. — Vernunftkultus 
IIx, 69™, — bei Jefus 13, 167°; 1209; 
275%u; 274%. — und Juden II2, 110m. 
— im Joh-Evgl. 115, 171m, 

Griedin Ir, 126%; 127° (Kan. Weib). 

Größter im Bimmelreih 11, 160%; 
422°. 

Grotius, Bugo Ir, 24%. 

Gruß, apoftolifher III, 66°; 112, am; qu; 
1160m; 1560m; 155m; 1760m; lls, 60"; "640: 


523°; 


90"; 351%4, — der Chriften Ij, 285°; 
286%; IIx, 6°; 227%; II2, 99%; II 5, 
360°. — der Griechen II2, 4%. — der 


Juden IIı, 6°; II2, gu; 113, 60%. — der 
„engliihe“ Ir, 386%. 

Gunlel, Hermann Ilı, 126; 115, 26°; 89%; 
131°; 1520, 141%. 

Gürtel Sok’ des Caufers 11, 657; 225mu, 
— der Jünger It, 285°. 

Gut, oe tes und wahres I1, 448°; 450°. 

Güter höchfte des Lebens I, 260° 
irdifche, vergdnglid Ir, 270% — ‚der 
Welt” IIs, 331°; 535°. 

Giitergemeinfdhaft 12, 16%; 17°; 20"f.; 2qm, 

Gutes tun IIs, 361%. 


Haare, auf dem 
289°; 434°, — fe 
462™, 

Habe (Gefig) verfaufen Iı, 435m. u. 

haben und gegeben werden I 1, 357°; 
£19"; 420°; 461°. 

Babgier Il, 434%; 435%; II2, 130°. — ge- 
ſchäftliche I11, ı2u; 135 

Bades It, 152°; 192™; 320%; 452°; II, 
162f. — perfonifiziert Ilz, 13m; 155°. 
— 3weigeteilt Ij, 452°. 
agar, III, 56%; 67™; II2, 599, 

ER Endzeit IIs, 1274. — u. Sener b. 
Deitgericht 113, ı2ım, 

Bahn des Petrus Il, 192°; 4724; 476°; 
IIs, 282"; 300m, 
albgötter IIı, 94%. 
alle, Salomons I2, 17%; 19%; 21%; 
26394, 

Ballel Iı, 193°. 

Homann im Himmel IIs, 150", 


aupt gezählt Iı, 287%; 
s verloren It, 466°; 


568; 


Ilz, 


amann (Magus des Xordens) II3, 321m, 
and abhauen Ir, 149°; 3234. — aufheben, 
b. Beten II2, 1614; 162°. — auflegen 
(Beilung) Ty, 11305 114%; 1157; 408%; 
II2, 246", — — (Geiftesmitteilung) 12, 
340-1: 554: 54m; II2, 215m; 2164, — 
bei Weihen zu firchliden Amtern II2, 
1684; 17 1m; 12205 216m, — Gottes rechte 
II2, 200; 113, 28m; 294; gam; sau: 
2230; 250m, — ungewafchen I, 1224. — 
verdorrte Il, 8274; 88%, 

een des Paulus II2, 188, 
ändewaſchen des Pilatus Ir, 366; 362m. 

Bandmühle Iı, 5534; 354%, 

Handfdriften des a. T.’s, Amiatinus Iı, 
27m, — zu Cambridge „D’ It, 27°; 88%; 
555", 556%, 41108; 4214; 422"; 4249, 420m; 
4554; 456°; 442; 4659; 4209; 473m; I2, 6%; 
2°; 19"; 469%, 47%) 60%, 63", 65; 70%; 


79%: 809; 81%; 83m; ggo.m; 950; gqu, — 

zu "Sulda I, 27m. — Sinaititus 11, 
27°; II2, ızom. — Datifanus ,,B” 11, 264; 
27m: 3564; II2, 116m. — zu Derzelli 
Il, 227%. 

Hanna Ii, 5824; 3914; 3974; 398m. 

Eannas I}, 198°; 390%; 401-4; 402°; 476%; 
I2, 19%u; 113, 269%; 299"; 300°-™, 
aran I2, 27m, 
äretifer ſ. Kege 
armagedon (IMesibbe) II, 145°; 146°. 

Bamad, Adolf 113, 34. 

Daß 115, 351°; 334™-4, — gegen Dater 
und Mutter Ip, 289%-, — um Jefu 
willen It, 287°; 466°. — gegen Jefus 
(f. a. dort D) IIz, 290%; 291", 

Haupt, Erih 112, 96%; 994; 136%. 

Hauptlente, des Tempels Ij, 475°. 

Hauptmann, Julius 12, 116°; 442°. 
— v. Kapernaum It, 353%; gımu, gam; 
279°: 318%: 416%: 416° 113, 230m. — 
Hornelius f. dort. — des Dilatus Ir, 
208°. — unterm ante Il, sim; 62m; 
204"; 205%, 568; 480. 

Baus, galiläifches, Einrichtung Ii, 819; 
114°; 181%; 245°; grım. — Gottes 11, 
86°; II2, 235°; IIgs, 283™, dl. 

= Chriften II2, 209"f.; IIs, 

Bansbau (bildl.) I12, 210°. 

Bausgemeinde (im Uchrift.) I2, 20°; II2, 
92°.u, 1154, 1629, 199". 

Baushalter, der treue, der untreue f. Oldn. 

Bausherr ſ. Glchn. 

Haustafel, hriftlihe II2, 144%; 1120; 115% 
131 f.; 1224, 123%; 1954; Ils, 42°. 

Bebräer, einheimifche Juden I2, 25%. — 
Judendriften I2, zım, 

Debräerbrief (Kanon) Ir, 10°; 14; 16". 
— ———— II2, 2000. — Derfafier 
niht Pls. II2, 200°; 207°. — Derfalfer 
Alerandriner 112, 219m: 226°; 2320.m; 2424; 
249%. — Derfaffer Barnabas Iı, 109; II2, 
200". — beftes Griechiſch im I. €. Il2, 
200%. — allegorifhe Methode (f. 0.) Il2, 
202m, — Sefer II2, 1984; 1ggm.u; 209m: 
211m; 2154: 216%; 234% 251%. — für 
die rdm. Gemeinde beftimmt Il, 2054, — 
Swed I12, ı99m.u, 

Bebräer-Evangelium I 1, 89% 
226M: 231%; 267%; 

Beact 1284, 
egefipp II3, 2°. 
Behn, Dir iftor (Kulturpflanzen und Haustiere) 
IIs, 149 

Beiden, ohne Gott II2, 1219-4. — beimMahl 
im Reiche Gottes 11, 441°. — von Jefus ber 
vorzugt II, 126"f.; 408°. — von Paulus be» 
vorzugt II2, 9°; 130-4; 121%. — ihr Gottes- 
dienft II2, 740, — haben Kenntnis von Jefus 
I2, 115°. — huldigen dem Meffias Iı, 221%. 
— thre Cradten Ir, 435". — Derfehr 
der Juden mit Iı, 83%; 285m, — im 
— vernichtet II3, 125%. — zum 
Beil berufen Ii, 3034; 3399; 406, 442%; 
I2, 16m; 32u; II2, ggo.m, 

Beidendriften I2, 624; 659; 


66%; 524. 


158"; 214m; 
530m; 72m; U1"; 


II2, zo™; 
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1219-™>, 145; 113, 505%. — den Juden- 
chriſten ——— II2, 122m. 

Heidenmenſchen Ij, 258"; 2com, 

Heidenmiffion f. Miffion. 

Beidin, die gläubige Ij, 126%; 422%. 

Heil, aus dem Glanben II2, 8°. — aus 
den Beiden Iles"; 6om. — = Sriede, 
Schalom It, 396%. — für alle (welts 
Te II2, F — — bp lat 

592°. — zulünftiges ag fur 
bie geld I1, 452%, 

Heiland (f. a. Gott) IIz, 224°; 538™: 340%, 

Heilige = Chriften Ilı, 13"; 66°; 80m; 
81", 125°; 140; 1420, 144°; 1220; Il, 
19, 90%; 9195 92°, 92m; 99%; 100% 
JO5"; (LOM, ALM, 1184, [25° 128%; 
136°-™; 150; 169%; 120m; Zog"f.; 212m; 
218%; 250m; Ilz, ızomu — — Engel 
II, 11%; (2m: II2, 1019. — = fromme 
Juden I, 368 ™; 369%, — — Märtyrer 
113, 134"; 157, 

Heilige, das (Stiftshiitte) II2, 2244; 225%, 

Beiligenglaube im Katholizismus 112, 109°, 

Bande Öottes Ii, 71°; 73°; II2, 222m, 

Beiligkeit der Chriften (Beilige) u Bm 
qu; 754; 760; II3, 2m; 3qu, — Siel alles 
Strebens II2, 38°, 

Heiligung (Heilsordnung) IIx, 12m; 13°. 
— durch die Taufe IIı, 830.m, — — Ge 
tehtmadung II2, 194; IIs, 344 — 
= Weihe II2, 209m; 113, 29", 

Beiligtum, himmlifces 112, 217%; 
22304; 226m; 2290; 235u, 
Beilkunft, moderne Ty, 112°. 

a II2, 62%. 
eilsordnung (5 Stufen) II2, 624. 

Beilsratfhlug Gottes vor der Schöpfun 
II2, 190°-™, — — offenbar gema Pouch 
Pls. II2, 190%, 

Heilungen durdh Jeſus, Ausſätziger 11, 
gu: 724, 78°: 2784: 4090; 484uf. — 
Blindgeborener II5, 178°: 258m. u. — 
Blinder in Jericho I1, 44™; 1290; 1330; 
162°, — Blinde, zwei (mt.) I, 2854; 
534%. — biutfliffige Frau It, iff. — 
gelähmte Stau Iı, 439m. — Gelähmter 
Ij, 44°; som; 2360m; IIz, 252°, — 
hyfteriicy Selähmter 12, sam, — fall 
fühtiger Knabe, Ir, 145%; 423%) — 
Maſſen, der Iı, 303°; 3189; 328; gogm.u; 
412°; 416%, — Mondfüctiger 11, 140; 
236; 3220°.m, — das „rechte“ Ohr 11, 
40; 475%, — am Sabbat It, 87%; 411°: 
439m; IIz, 254% 2498, — Sdhwieger- 
mutter des Petrus — ; 280m; g08™, — 
Stummer Iı, 283" aubflummer It, 
44m; 129M: 129m, — im Tempel It, 334". 
— am Teihh Bethesda IIz, 1780.m; 231. 
— verdorrte Band Ir, 88"; 302"; 411°. 
— Wafferfiidtiger I, 441"; 442". — 
durch Autofuggeftion Ir, 112m. — durch 
Berührung des Gewandes Ir, 315", — 
infolge Fernwirkung Ij, 2794. — durch 
Gebet (j. dort), — durd) Handauflegen 
(f. a. d.) Ir, 129%. — Gott tut fie durch 


218% 


Sefus Ir, 82%; I2, 14™ 15%, — Be 
urteilung durch Jeſus felbft Ir, 285%. 

Beilungen der Jünger Ir, 117%; 28594; 
286°; 4214. — der Upoftel I2, 81"; g3u, 
— durch den ,ttamen Jeſu“ I2, 190; 
20m; s4o. — durch Paulus I2, sem; 
590; 122°, — odurd Petrus 12, gm 
— durch den Stebenmann Philippus I2, 
ER im fag Heel überhaupt I2, 

gam- II ; 118%; II2, 90°. 

Heilinar-Gefdihten, teligiöfer Wert und 
Unwert It, 45%; 1124; 113°. 

Heimat, im Himmel Il2, 147m, 9 

Heimweh nad dem Himmel II2, 237°. 

heiraten, ob zu empfehlen oder nidt 11, 
328™.u, 

Beitmüller, W. IIt, 106%; Is, 
285m.u. 

Helena, Genoffin Simons des Sauberers 
12, 34%, 


55m; 245u; 


' 

Beliand Ir, 195". 

Beliodor IIs, ı12%. 

Bellenen It, 127™ (f. a. Griedhen). — Sehn- 
fuht nad) Erlöfung II, 29™. 

Bellenismus, Eintiug aufs Chriftentum I2, 
26°; ITy, 229; I12, 201 f.; IIz, 2135, 

Belleniften in Jerufalem I2, 244; 25°; 
sm; szm, — in Wlerandrien II2, 200; 
201 f.:; IIs, 190%. 

Beller, bildl. Ir, 432™, 

Bennede, Edgar, Weuteftamentl. Wpofryphen 
Ty, 10%, 24°. 

Benod it, zzm; 152m; 1745 1720; 2284; 
II, 82m; Il2, 2364; 238°-m; IT3, 6°; 
261; 330; sam, 854; 88°; 106°; 107m; 
112%; 161°, — der 7. nad Adam Ils, 
629; sim. — «Bud Iı, 320™; 112, 106%; 
IIs, GI, 63m; Em, EM, — ’ Sage II2, 
1084, 206, 

Bephata It, 1149; 128". 

Beratlit IIS, 29°; 190°; 191m, 

Derde, bil. = — Singer In, 193%. — = de 
meinde IIs, 58° ™, — die „Peine“ It, 428°; 
456"; 436", — nnd Birt 113, 2614; 262m, 

Berder, 3. ©. Ih, zuf.; 113, 163%; 316°. 

Hermas (Hirt) It, 10m; 154; 164; II3, 2u; 
6m; 109; 14m: 21°. ae Seif entrüct In, 
2284, — a Kom II2, 

Bermes, Chrift in Rom fiz, g2™, — gried. 
Gott (Dis. in £yftra) I2, 58™; 59™; ITZ, 

m 


190". 
Bermetifche Schriften 113, 1744; 190%; 213m, 
Bermogenes I12, 79°. 

Bermon It, 134°. 

BHerodes 112, 126". 

— Antipas (auch furz Berodes) 11, 42°; 89°; 
TAM BS 1180.m; 1199, 122, 1320, 154%; 
120%; 2220; 252m; 279m; 3140.m; 3909; 
594"; gom; 4030-4; 419°; 422°; 440°; 
441°: 478%: 12, 20™; 540; 105m; ITZ, 2304, 

— Agrippa L., S. des ’ Uriftobulos It, 160°; 
390°; 12, 60: HOM: 52m.u; 530, OHM; 
108m, 

— Agrippa II. (aud furz Ugrippa) It, 368%; 
390°; 12, 999; 108; 110-4; 119-8, 115; 
115°; Ilz, 185m, 
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— Boethos Ir, 118%. 

— von Chalkis I2, 211". 

— der Groge It, 117; 2184; 2199.m; 2220; 
3834; 384m; 4044; I2, 51m; 105%; In, 
22°. — Kindermord zu Betlehem II3, 134°. 

Herodianer It, 88°; 89™; 1329; 16gm.u; 3419; 
465°. 

Berodias Il, 11894; 314m; 4050-2, 

Berodion II2, 92™, 

Heroismus im Leiden It, 269°. 

Herr, Gott In, 124; 2661; 385m; 3960; 
IIr, 6°; II2, 141%; II3, 209-4. — Chriftus 
In, 10a, 211m, 323", I2, 15°; 16°; It, 
6°; 11%; 12M, 199; ZUM, ZIM, 224; gam; 
950.m; 156m; II2, 3m; gm; 60, 25°; 26"; 
84°; 85°; 144°; ITS, 99.4, 22m; 230, 384; 
49%, 2204; 221"; 290m, — über Engel II2, 
1014; 103%; 108%. — über Tote u. Leben⸗ 
dige II2, 84°. — unfer Berr 113, 230. — 
und Beiland, 113, 72°. — Jefus (Anrede) 
I, 2784; 279°; 416m. u; 4360, 439m; IIs, 
278™, 

Herren, in der Baustafel II2, 112°. — 
Sweihkerrendienft f. d. — —= Dämonen Ii, 
174%. 

Herrn-Gebet f. Unjer-Dater. 

Herrnhuter II2, 193°. 

Herrnmoral II2, eu. 

Berrnmahl Ilt, 110%; f. a. Abendmahl. 

bu— Hergang der Seier III, 112%. 

Herrntag II3, 309", 

Herrn-Worte Iı, 189". — Bedeutung für 
Urgde It, 48m. — einzeln umlaufende 11, 
358%. — verfprengte Ij, 10%. — umgedeutet 
Ty, 55%, — in Upg. I2, 90°; 92m, — in 
I, pt. II3, 27m. — b. Pls Ty, 4724. 

Berrlichfeit (Dora) 113, 298°. — Chrifti 
Ty, 1594, II2, 51°; 194°; IIs, 196; 
296%. — der Engel Ij, 423°; II3, 66°; 
25m, 770. — Gottes Ir, 659-4; 321; 423°; 
II2, 174; 210, 27m; 340, Bam, 590-8; 
60°; 61°, 625; 119; 194°; 204m; ITS, 
145"; 158m; 267m, — „des Bern“ 12, 

390; III, 155%; 156%. — himmlifdhe (der 
Gerechten) Ij, 360%. — — (der Chriften) 
III, 160uff.; II2, 199m; IIs, zom; 56m; 
529, 589; 590.M; 600, — der Kinder Gottes 
II2, 514. — des Menfchenjohnes Ij, 329%; 
3304, 359m; 360°. — 423%. — zufünftige 
112, 11gm.u, 

Herrlichfeiten (perfonifiziert) 11, 65%; II2, 
024, 


Herrlichkeitsleib II2, 142-4; ſ. a. Leib, ver- 
flärter und Bimmelsleib. 

Herrſchaft Gottes (f. a. Rei 6.) 11, 304°; 
338°; 428%; 456". — — im Bimmel IIs, 
127%. — — über die Welt von Satan be- 
hindert IIs, 129°. — — zufünftige II2, 
180%; 181%. — der Sinfternis II2, om. 
— des Gottesvolfs It, 159"; 1619; 359m, 
— der Romer It, 120%. — des Satans I1, 
3044; 12, 113°. 

Berrfhaften = Dämonen und Engelmädte 
II, 135m; II2, 54m; 55m; 101%; 102m; 
1184, 419%. 

Berrfcher, diefer Welt (Engel) ly, 744; zam, 


Herz, Organ des geiftigen Lebens 11, 271°; 
Il2, 65™-u- 113, 20%. — Sig der böfen 
Gefinnung ly, 124%; 125°; 317°. — — Wille 
zum Guten 112, 46%. — als Wohnung 
Gottes 112, 124%. 

Berzens-Erftorbenheit Ij, sa". — »Seftig- 
Feit Il2, 247™; 2484, — -Reinheit Iı, 238%; 
242"; 2530; 361m. — »Befprengung 112, 
235°, 

a 113, 125°. 
etoimos (Magier) I2, 54; 55°, 

Hendler Iı, 2624; 2734; 344. 

Beulen und Sähnefnirfchen Iı, 511%, 312"; 
338%; 354%: 3570; 358". 

Beufchreden (in der Endzeit) IIs, 
1220-8, 

Bezron (St. 3.) Ty, 214%. 

Bierarchen (jüdifche) Ir, 168"; 185m; 2024; 
3357. 


121%; 


Bieronymus Ij, 197; 2ıu; 27u, 

Hillel, Rabbi Ij, 275%; 328m; II, 92™. 

Bilty, Carl, Gliid 113, 8°. 

Bimmel, Bewokner 1I2, 102. — Steude 
im Bimmel über buff. Sünder Iı, 444; 
445°, — verfchiedene II2, 214°. — der 
dritte Il, 23m; 183%; 1840, I13, 105%. — 
der fiebente III, 183%; 184%. — Licht u.. 
Belle II, 155%. — Ort der Derftorbenen 
In, 452™ — Wohnort Gottes It, 254°; 
255": II2, 90.m; 2140, 2220; 113, 105"; 
283m, — Gottes Thron Ir, 254. 12, 
zom, — Wohnfi Chrifti II2, 65°; 113, 
211m; 2124; 218%, — Wohnort des Satans 
ls, 129°. — Wohnort der Engel II2, 
102; 245m; 2460; IIZ, 111%. — dernene It, 
1824; 192°; Iq, 160"; 161%, 112, 204°. 
— = Gott Ij, 65%, 1679; 2539; 2545 
255"; gazu; Ilz, 224, — — hödftes Olid 
It, 296°; 292°. — „offen“ It, 64°; 65°; 
226°; 404°; I2, 32°; IIs, 1044; 105; 
II3, 202°. 

Bimmel und Erde (Welt) Iı, 297%; II, 
294; 82m; 156°, — vergänglih Ir, 1835". 

Bimmelfahrt Chrifti I, 145%; 2104; 211°; 
425°; 462°; 481°; 4840-0» 12, 70.m; go-m = 
9°; 65°; II2, 125"; IT5, 49™; 54°; (54°; 
245°: 3084; 309uf.; 310°. — — nad) Paulus 
unmöglih II, 129°. — des Baruch Il], 
184m. — des Elias Ir, 244%; II3, 142". 
— des Benod Ili, 184%. — der Seru- 
falemiten II5, 125%; 122m, — des Jefajas 
IIt, 164°; 184™, — des Levi II, 184". 
— des Mofes Ir, 211m; 113, 61%; 66™; 
72°. — der Mutter Jefu 115, 130, 

Bimmelteid f. a. Reich Gottes. — Ge- 
heimniffe des Ir, 3090.m. — Gleichniſſe 
vom It, 310%4% — Derfiindigung Jefu 
vom Iı, 232"ff. — wird geftiirmt Iı, 291°. 
— als Suftand der Dollendung Iı, 246°; 
247%: 2484; 312u; 5294, — zufchließen vor 
den menſchen In, 344°; 345°. 

Bimmels-BSraut Il, 158°. — Gewölbe 
(babyl. jüd. Dorftellung) Ir, 4577. — 
eHottin IIz, 131°. — -Haus Ill, 160%; 
1614. — «Beer (Geftirne) 12, 50°. — .Leib 
der Derflarten IIs, 105%. — »Keiter 113, 
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2024. — »Räume Ill, 184"; 185%. — 
»Sehnfuht 113, 159%. — «Sprache IIt, 
7B™ 1169; 118% — -Stimme Ii, 62%; 
64; 66%; I2, 38™; ggu, — „Sturz (Satans) 
Ir, 59%; 4274; 4280; II2, 144%. — -Ciir 
ITZ, 104%; 105m. — -Wetb (Mutter des 
Meffias) 113, sgt, 

Biob Il, gem; 228°: 2394; II2, 4°; IIS, 
mu, — Sud 113, 129°. — un. Problem 
des Leidens 11, 2391; II3, 269%. — ⸗Ge⸗ 
fhichte II, 79™. — und der Satan I1, 
4734: 113, 129°. 

Bippolyt (Kanon) It, 10°. 

Bistia (St. 3.) Ir, 21444. 

Birt, bildl. — Chriftus Ir, 192°; 1934; Iz, 
58"; 261 ff. — — Utefte der Gemeinde 
112, 125%; 126%; II3, sem, 

Birtenbriefe des Paulus Iı, 13° 

Hirtenerzählung bei der Geburt Jefu In, 
396° 


Bodmut II2, 1094; IIs, 318°, 

ochzeit zu Kana II3, 1780.m; 204ff; 207°; 
209"; 219%, — (bildl.) 11, sam.u; 359m; 
436"; 113, 150" (f. a. Gld&n.). — des 
£ammes It, 359". — meffianifche Iı, 366; 
113, 202%, 

Hoffnung des Chriften Ij, 267°; II2, 51%; 
52m; 194°; 195", 115, 51m; 5g0.m; 56", 
49m; 50°; g2m.u, — ewige III, 159m." 
— des ewigen Kebens Il2, 190°. — leben- 
dige II3, 30m; zım, — "meffianifche Ii, 
171; 460": 461"; I2, 125°; IIı, 28%. — 
— politiih Ir, 392%. — ucchriftliche I, 
q8"; Ili, 14™; 16°; II2, 86°; 88™-4; 100%; 
118m, 119m, 

Bokerpricher in Jerufalem Ir, 136%; 
137°, 169°; 164°; 1679, 1859-7, 1924; 1964; 
192°; 20]; 202%; 204°; 219°; 3654; 364", 
365"; 366°: 368°; 370°; 425°; 463™; 475°; 
476m; I2, 22° II3, 58%; 186™; 250"Ff.; 
269m.u; 2994» 302%. — (Amt) II2, 2134; 
21%; 223%; 226m.u; ITs, 186%, — bildl. 

== Chriftus II2, 104°; 2074; 2094; 2134; 
2120; 219ff.; 251uf. — nad der Ordnung 
Meldhifedets II2, 213" f.; 245°; 2174; 218%; 

0 

Hoher Rat 11, 94°; 123%; 137°; 166%; 167°; 
485"; 195, 1964; 200°; 201, 208"; 
2220; 364™: 3664: 390°: 476m. u; 478m; 
12, 18"f.; 22°ff.; 98™; 1o1mf.; 113, 199°; 
265" — Derfammlungsort I2, 102", 

— Sufammenfegung Ir, 356%; I2, 103". 

Hölle f. a. Bades, Cotenreich Iı, 152; 250°; 
2524; 280; zıgm; 3230; TIS, 14%; (5m: 
1290: 344°; "345m; 347m: "454", — Duntel- 
heit Il, 153°, — Bericht der Iı, 347™, 

Pforten der It, 319™; 320m, 

Hallenfahrt Chrifti Ir, 481°; II2, 126™; 
113, 54%. — Sftars 113, 524. 

Hallen- Sener .d. — Qualen Ij, 452m, 
— »Strafe Ij, 251m, 

Bollmann, Georg 112, 198"; IIs, 1°; 2°. 

Holgmann, Heinrid, Julius Il, 254; 60m; IT], 
54. i274; 113, 318°; 3324; 334m: 340°: 
343™: 347; 

Homer lt, 2ım; gam: I2, 10m; II2, 202°, 


Bomologumena It, 16%. 
oraz I2, 123%. 
örer des Worts Il, 415"; 420°; 4320; IIı, 
440.u; II2, 130.u; II3, JOU. 

— (Papft) Ir, 19". 
om des Beils Ij, 3904; 594%. 

Hort-Weftcott It, 25°; 222, 

Hofea II2, 55"; 61°; sam, 

Bofianna I, 1654; 334m; 113, 272°. — 
der Hinder It, 334". 

Hud, A. (Synopfe) Iı, 32". 

Bumaniften Iı, 20°. 

Bumanität Iı, 361°. 

Hund, bildl. Iı, 2734. — wirkl. (b. Lazarus) 
In, g51%°4. — Schimpfname für Beiden 
I, 122u; II3, 724%; 160%. — — für Judas 
iften II2, 1444; ıq5m. 

Bündlein It, 126%; 127u; 3474, 

— nad Gott III, 104". 
ungersnot in Kanaan und Agypten 12, 
2274, — unter Klaudius Ix, 179™; 229%; 
I2, 49m; 50™; 51™: 53°, — note beim 
Ende und bei der Wiedertuntt Ir, 178"; 
129, 554°; 465%, 46729, IES, 111%; 112°. 

Bütten banen Ir, 144°. — die ewigen I1, 

448°; 4494; IT2, 175%, 

Byacinth (Edelftein) 113, ı57m, 

Hybris, die griehifche It, 461°. 

Hylifer (gnoftifhe) 113, 68™. 

Bymnen (urchriftliche) In, 125"; II2, ııım. 

Hymendus Il2, 1594; 1814; 182°. 

Bymnus (Lobgefang bei Tiſch) 11, 189%. 

Hypnotismus Iq, 112", 

auponale ſ. SED EHREINULOSIOND, 

Hyſterie Ir, 72™ 


Ideal (fittl.) der Griechen Ir, 420°; II2, 
149°. — eines Chriften II2, 141°; II, 
339", 

Soealismus, religidfer Ij, 2294; II2, 110°. 

Idealmenſch b. Pls. II2, 424; 48°. 

Ideen ( Platons) II2, 1094; 202-4; TI3, 194°. 

Jdumäa It, 894; 90°. 

Jgnatius, Bifhof 12, 744; IIz, 183m. — 
»Briefe I2, 92°; II3, 1019; 1830. m. 

Ihering, v. Ir, 2524. 

Ikonium 12, 58°; 629-4; Ir, 25%; II2, 1844; 
185°, 

Ilias II2, 113", 

Silyrien II2, 90% m, 

Immanuel It, 212°; 218°. 

Sndividualismus im Chriftentum Iq, 251°. 

Snfdrift am Kreuz Ij, 207%; 3689-4; 480°; 
113, 304™, 

Snfarnation von Gottheiten Il3, 195°. 

Jnfpirationsglaube Il, 14™; 23"; 265°; 
II2, 27°; 4854; 2034; II3, 524; 75°; 153%, 
— feine Schattenfeiten II2, 186°. 

Srendus Il, 9%} 109, UUM; 1204, 284; 212; 
4044; 12, 34, 35™: 42u; 65m; III, (85°, 
113, 864; 182mf.; 184m. u; 3200; 3294, 

Sronie bei Jefus Il, 124; 1604; 347%; 
Ill, 44". — bei Paulus II2, 12°. — bei 
Jafobus II3, zom-u — bei Pilatus 11, 202". 
— fonft II3, 77™. 

Serlehrer Ij, 277°; 112, 


551%, 12, 91%; 
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gzm.u, 197m. — in Galatien II2, s2u. — 
in Koloſſä 112, 99m; 103" 106; 108mf.; 
109m; 183m. — im ud das-Brief 113, 61°; 
69™, — im 2. Petrus-Brief II3, 62°; zamf. 

— in den nen 113, 515%; 
529", 3499, 

Iſaak Iı, A — 12, 180; 27m; 280; 
II2, 59m.u; 600; 2364; 2370; 239m: 113, 
11%; 120. — Gebutisgefchichte Il, 383%. 
— Opferung II2, 232°; 239m, — Bündnis 
Gottes mit II2, 121% — Sohn der Der 
neißung In, 56%. — Stammbaum Jefu 
It, 214"; 404, 

Sfabel 11, ‘1184; f. a. Jefabel. 

Ale (St. 3.) I, 2144; II2, 88°. 

Iſaſchar (Stamm) IIs, 117°, 
SfiseKultns I13, 213m, 

rien I, 92°; f. a. Judas. 

Islam Ir, 279; 36m, 

Ssmael Ilı, 57°; II2, 60°. 

Israel = Jafob II2, 594. — Baus II2, 
225™, — and I1, 219%; 222%. — Dolf 
Ty, 6m; 11%; 66°; 126%; 144%, 2334; II2, 
59": 670.0: cs"; IIs, 49%; 65°, — Erbe 
des Beils 11, 351°. — erwähltes Dolf 
Gottes II2, 147"; 124™. — vom Beil aus 
gefhloffen 113, 117m. — verftodt IIs, 
112", — Bartnädigfeit 12, 29™. — Hoff⸗ 
nung auf aoe Befreiung Ij, 3824. — 
Ruhmestitel II2, 68; 146%. — Gottes 
Ilt, 63°.m; IT3, 118%. — von Gott ver 
worfen It, 439°: 113, 11 7™. — das wahre 
Ty, 650.m; II2, 114%; 122; 209, 

Sftar (Böllenfahrt) II3, 52%. 

Stalien (Chriften in) II2, 199™; 250™, 

Jturda Ir, gom-u, 


Ja ge — nein Ir, 259%; II, 149%; 150°. 

Jahr, das angenehme des Berrn Ij, 405%; 
407°. — heiliges in Jsrael 11, 407°. 

Jahwe Iı, 348%; II, 169%; II2, 126%; IIz, 
1320.m; 1909; 1959; 2264; 262°. — fift 
mit Abraham zu Tifdh II, 105°. — un 
ausfprehhbarer Name Ili, 6%; 112, 1260m. 

Jaieus IN, 45; 1119; 1149; g169:m; 421° 
113, 268™ 

Safob, Erzuater Ti, %%0°; 4644; 465"; 12, 
18°; 27m; 2gu; II2, 59™, 609%; 62%; 121%; 
236%; 2570; 239m.u; IIz, 2024: 221%. — 
St. x. It, 214"f.; 404°, — Großvater Sefu 
It, 216m, 

Jatobiten Ir, 18"f. 

Jatobs-Brunnen I13, (78™; 221%%, 

Jafobus, Sohn des Sebeddus, Jünger 
Ty, 694%; 25m.u; 900, 111; 1429; 150%; 
159"; 160°; 192m; 204°; 235°; 409°; 412°, 
425m: 4249; 4250; 12, 61%; Ilz, 1834. — 
als Anwalt der Beidenmiffion 12, 644. 

Jafobus, Bruder Jefu Ir, 114%; 115%; 
204"; 3134; 348%; 426m; ITZ, 614%; 62°. — 
Urapoftel in Jerufalem I2, zu, 250; Syme 
520; 614; 620; 940.u; IT), 330.m; 32u; 96%; 
92°: 126": 128"; 1290-8; 1260: 113, 20° 
zm; 13m; 64°, — Gegner der Beidenmiffion 
In, 40°. — Binrihtung Iı, 3394; I2, 
234; II3, 184m. 





ogni der „Meine“ (Sohn der Maria) 

k, 204" 

Jafobus, des Alphäus Ix, 90°; 92°; 
42°, 

Safobus, [a des Briefs Ii, 50.m; 
105m; II3, 3; 4°; 16". — abhängig von 
Paulus und Zömerbrief 113, 2%; 6°; gm: 
10"; 15, 19°; 21°. 

Safobusbrief 11, 109%.m; 10sm; IIs, 19. — 
ftammt ans dem 2. Jahrhundert II3, 14; 
150; 20°: 21°, — ftroherne Epiftel II3, 24°. 

Jambres Il, 183", 

Jannai (St. 3.) Ir, 404°. 

Sannes II2, 183%, 

Jaret (St. 3.) I, 204". 

Jaspis (Cdelftein, Opal) I15, 105°; (06°; 
1579.Mm, 

Jafon (Baftfreund des Paulus) I2, zıma; 
22°; 112, 94°. 

Jechonja (St. 3.) Ty, 214%; 215%; 216°. 

Jephtha II2, 257m; 240". 

Jeremias Ir, 644; 127279; 219; 2224, 225M> 
Z190.m; 3660; 3670; I2, 629; 2240.m; 2314; 
II3, 21%; 126m; 255°, 

Jericho Iı, 1620. ; 534°; 
237m; 240m; lls, ızm : 

Sernfalem In, 80%; 52m; ggu; 950, 940; 
1154, 1224, 125, 152); 159°; 169°; 180%; 
441°, — Anhang Jefu in Ir, 236°", — 
Nabel der Erde IIz, 154%. — Stätte der 
Anbetung IIs, 221%. — Chriftengemeinde 
in I2, 9™; ggm; 6m; IT}, 10°; 144%; II2, 
95", — erobert von Pompejus (i. 3. 6 
v. Chr.) 12, 26%; 113, 2°; 13m. — Seft- 
pilger Iı, 468%; I2, 15°. — Geiftans- 
giefung I2, 13 agar IIı, 56%. 
— ,heilige Stadt" Ir, 2277-4, — in 
römischer Unechtſchaft II, 57-4, — Klage 
über It, 34745 465%. — Paulus in f. 
— perfonifiziert (= £eute in Jerufalem) 
Ij, 225m; 3474; 349m: 465"; ITZ, 125m, 
— Prophetenmorderin In, 240%; 441°. — 
— Refidenz Gottes Ij, 2541; 255m, — 
römifche Befagung (Kaferne) in 12, 96%; 
974; LOOM; 102° 104". — Serflörung In, 
52M: 1644: 213m; 5674: 462u; 465M; 466°; 
467%" 468%; 480m; iis, 1330. — — von 
Jefus vorhergefagt Il, 634; 349; 463°. 

Serujalem, das himmlifhe" Ir, 198"; IIx, 
564%; 57m: 1850; II2, 238%: 245m: 2469; 
2498; 113, 870.m; BB, 103%; 104°; 119%, 
130"; 1534: 150"; 156°. — das neue 113, 
103": (564F, — — fommt anf die Erde 
herab Iı, 352%; 113,120°. 

Jefabel (Weib des Engels von Chyatira) 
IIs, 98"; 102°, 

Jejajas It, 8°; 53%; 62%; 63°; 64°; 101% 
125°, 124°, 182m; 217m, 218%, 225", 509°; 
319"; 401"; I2, 30%, II2, 4°; 619, 65", 
64T; 66; 88°: 2294; IIs, sm, som; 1590: 
198"; 2009; 2760: 322™, — Berufungs- 
vifion 105%; 106%. — zerfägt II2, 241m, 

seffat (St. 5.) Ir, 404°. 

Seffe (Dater des David) I2, 55m, 

Sefuiten 112, 184". 


429°; 460°; II2, 


0 — = 
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Jefus 
— Eigenart It, 50™-4; 36m; 380, — religions- 
geſchichtliche Bedeutung Ir, 251°. 


A. Außeres Leben. 

Sefus hat wirklich gelebt Ir, 38". — ge 
boren unter Berodes dem Großen 11, 394%; 
— geftorben Sreitag den 2. April 30 11, 
402%. — Le ensbefdreibung unmöglidh 
Ir, 36"; 37m; gzm, — bei feinem Auf- 
treten 30 Jahre alt Ir, 404° — Name 
In, 2179-4, — war Menfd 11, 29m; 674; 
144", 15720, 192%, 194, 1979, 295m; 
5974, 480"; I2, 14%; 16°; 52m; 540; IIA, 
52m, 54°; 145; II2, 49; 50.m; 29°; 320; 
44°; 49, 160", 161, 195%; 2099.M, — 
geborener Jude I2, 25%; IIr, sam; 5qm, 
— Stammbäume Iı, 214"ff.; 204. — 
aus dem Stamm Juda II2, 221" — 
Nachkomme Davids II, 46; 1620; 215m; 
2220; 3540; 3864; 404%; 460°; 12, 53%; 
II2, 3m; 4°, — feine Eltern Iı, 386%. — 
Sohn Jofephs und Marias Iı, 28%; 47™; 
3134; 383°; $864; 3950; 395™: 404°: 4069; 
12, 74, — — des Simmermanns It, 313%. 
— der Simmermann Ii, 114%. — nidt 
der Sohn Jofephs Iı, 216°. — hat Brüder 
und Schweftern It, 3080.m; 315%; 3930; 
595m; 419%; I2, 24; 84, III, 96%. — aus 
Nazaret Ir, 46™; 65%; 64°; 162°; 197°; 
2084, 2194; 2245; 2230, 2314; 2520, 3134; 
334™: 3644: 3864; 3930u; 4600 482m; I2, 
1m, 19°; 267; 370%, gu, 984; 113, 
3524. — der zwölfjährige 11, 399m. uf. — 
ohne Samilienleben It, 97%; 273m; 425m; 
— blieb ehelos Ij, 329°. — ohne feften 
Wohnfi It, 59%; 20%; 920; 229m; 2320; 
281°; 425m, — vereinfamt Ti, 68°; 93m; 
146". — bedürfnislos Ij, 225m, — führt 
fein Geld mit fih Ij, 323m. — wird 
von Srauen verjorgt Il, 149°; 204; 
205°; 418™; 419°, — hat Sreunde Iı, ⁊om. 
— feine Sprache Ir, 52°. — ob griechiſch 
geiprohen? Ir, gem. — Öewand- 
quaften It, 343m. — hat Bunger Ii, 
1649.45 355m, — hat Durft IIs, 221°. — 
hat Scdlaf Ij, 107°; 2814; 420m. — ob 
QafirderP Ij, 398%. — wird getauft f. 
Taufe. — wird verfudt Ir, g73m-u; II2, 
2074; 2094; 2130; 214°; f. a. Verſuchung. 
— wird verhört, |. Derhör. — zum Tode 
verurteilt Ir, 197°. — als Unjduldiger 
getötet It, 198°. 


B. Inneres Leben. 


I, 
Jeſus religidfe Perfönlichkeit 11, 454; 64%; 
25"; 1264, 141m; 274M, 2944; 296, 
200%; 401°: 428m. — religiöje Begeifte- 
tung Ij, 46%; 72%; 734, 75°; 82m, 1669; 
2294; 255m, Z7ım, 2929; 2974; 427%; 
428m. — religidfe Kraft Ir, 75%; 979; 
2920; 296m, — Srömmigfeit Ir, 58%; 
151", 192°; 2720.mM, 2944, 502°, 400%; 
428m- — Gottvertrauen (Glaube) It, 45%; 
46°; 729; 81%, 82, 105, 108°, 145°; 


‘Ts, 1294, — 


19205 229m; 264m; 2690; 272m; 427m, — 
Ölaubenstühnheit 11, 106%; 113m.u; 165m; 
166; 184; 2544; 4274; 456%; 477uff.; 
113, 129%. — Gemeinfdhaft mit Gott Ih, 
105%; 2294; 2690; 298Uf.; 300°. — Gottes 
Erkenntnis Ij, 100%; 125". — Ölaube an 
die Menjchen Iı, 242"; 306. — Glaube an 
Dämonen Iı, 3074. — hat lebhafte Emp- 
findung It, 156°; 350°. — Optimift It, 
56%; 1130; 272m; 2240u; 306; 427m; 464m; 
umor Ij, 57%: 1504; 
295°. — lebensfrendige Beiterfeit 11, 
295°-m, — fonniges Gemüt 2721; 274%. 
— Öemütsruhe Ij, 82™. — Jdealift It, 
259%, — Fein Schwärmer Ij, 13517; 286". 
— Menfh unter Menfhen Ir, 295%. — 
bedarf der inneren Sammlung It, 428°. 
— liebt die Einſamkeit Ir, 754; 272°; 80°; 
Jo9-M; 1199, 121, 126, 128%, 154°, 
1427; 148, 195%; 222m; 3084; 514"f.; 
518°; 404°; 409"f.; 4129) 42204; 4240; 
428°; II3, 258%. — hat Difionen gehabt 
In, 230m; 427°, — betet Ir, zzm; 121m; 
297ff-; 212°, 422%; 428m, 4224; 4740-4; 
II2, 214%. — redet über feine Sache nidht 
It, 478°. — weltabgewandt It, gem; 157%; 
434". — ift wedfelnden Stimmungen 
unterworfen Ir, 305%. — angeblih gott- 
verlaffen Iı, 206%. — ift betrübt Iı, 82%; 
ss", — weint Ij, 462"f. — in Lodesang 

In, 4744; 75m; II2, 2434; 214%. — 
hat peifimiftiide Stimmungen Ir, 59%; 
80°, 964; 999, 137m.u, 150%, 166; 2354, 
281"; 455°. — zweifelt an feinem Beruf 
Ij, 68; 135m; 300m, — ift erregt I, 
156°. — ift erbittert Ir, ızım. — ift ent- 
rüftet 11, 131". — ift feurig It, 250%; 
257m, — ift zornig It, 78m; 874; 250; 
296f. — ift graufam Iı, 101°. — gebraudt 
Scheltworte II, 176%; 304°; 3060.u; 347m; 
433m . v. 


II. 
Sefus Selbſtbewußtſein Ir, 1414; 293; 296%; 


zoꝛ⁊m; 463° 4774; 478%. — Meifias-Be- 
wußtlein Ty, (35; 300m; 3174; 323m; 
426%; 4650; 4770.m; 4780.mm. — hat Peine 
religiöfe Derehrung beanſprucht Ir, 375%. 
— Selbftbeherrfdung 11, 294"; 438%. — 
Kraftgefühl Ij, 65%; 8am; 96%; 5059; 
410%; 411". — geifterfallt I, 404%; 
gO5M-U; KO6M-U; 410°; 41 1m. — Herr über 
den Sabbat Iı, 302m. — Herr über den 
Satan Ij, 95% — mädtiger Eindrud 
fr. Perfönlichfeit Ir, 205”; 418%, 420%; 
4274. — Gewalt über die Menſchen It, 
26%, 784; 94™; 1094; 146; 418u. — Ge 
wiffensernft Ij, 57%; 82m; 124m. — fittl. 
Beldenmut Ir, 58m; 255m, 257m, — 
männlich Ij, 166°; 192°; 2424; 253m, — 
nicht fentimental Ij, 57™: 65°; 242%, — 
groß und frei It, 252°; 506™; 425m; II2, 
174™, — Bein Pedant Iı, 250%. — Mut 
des freien Urteils Ir, 169; 170m. — hat 
fid nie affomodiert II, 226%. — friege- 
rifh geftimmt Ir, 424m. — riidfidtslos 
It, 250%. — Kühnheit gegenüber d. Gee 
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fe Ir, 554; 4244; 125m. — hat das Ge- 
fey übertreten 11, 226". — erhaben über 
Dolitif Ir, 435%; 454m; 113, 43%. — derb 
und volfstümlich Il, 126°. — gilt für all» 
mädtia Il, 447; 1130.m; 120m. — nidt 
allmädtig Ij, 160%. — Grenze feines Kön- 
nens Ij, 105". — ift befangen Iı, 115". 
— abhängig von Gott Ij, 160"; 290m: 
5303°-u; — ergeben in Gottes Willen 
In, 194™-"; II, 24°, — gehorfam II2, 
214°; 215%. — duldet fchweigend Iı, 


196%. — geduldig wartend Ij, 294%, 
— beiheiden zurüdhaltend Iı, 303"; 
478°, — demütig It, 85; 157°; 1598: 


161m; 3079.m; 442m. — pon Herzen 
bei den Wiedrigen Ir, 301%-mM; 543°, — 
gütig Ix, 301%. — barmherzig It, 546°, 
416°, III, 122"; II2, 209". — fanftmiitig, 
milde Ir, 504°; II, (2767-4, — ein „Be 
rechter” Ir, 566™; 3672m; 480m; gg", 
— ift fonfervativ Ir, 794%; 2267; 2489; 
25m, — faftet Ij, 405°™, — fchwört 
In, 255%. — ſchwört nidt Ix, 365%. — 
foll getauft haben Iı, 374". — hat Steuer 
bezahlt Ij, 325m. — nicht revolutionär 
In, 120m; 2024. — Wahrhaftigkeit, fein 
Wefen I1, 350°. — lehnt Bezeichnung 

ut“ ab Ij, 156"f.; 330°; 459m, — für 
fi ndlos gehalten In, 2188; 226%; 112, 
232°, — gilt bei Paulus für fündlos 11, 
166%; 167; II2, 499, 49™. 


III, 


Jeſus Seelenfenner Ij, 193"; 461m. — 
ſcharfer Blid für das Wefen der Dinge 
Ij, 286%. — Weisheit It, 2954; 313%; 
348%; 399m; 401°, — gilt für allwiffend 
In, 1374; 163°; 194° — nidt allwiffend 
In, 112%, 160%; 178, 191, 4419, 468"; 
I2, 8%. — urteilt wie feine Zeitgenoffen 
Ty, 142°, 152"; 175%, 178° 1824, 1929, 
2344; 3024. — fchlagfertiger Streitredner 
Ty, 162m; az, 122%, II2, 434°, — 
Wudt der Gedanfen Iı, 250°. — rab- 
binifhe Beweisführung Iı, sex. — ift 
paradog It, 50°; 239m, 240m; 281%; 
3054; 3320; 358°: 4479; 456%. — ironifch 
Ij, 129m; 195"; ‘292m; 352", 3474; 445°. 
— farfaftifh Il, 2627; 3464, — Satirifer 
Ty, 57", — Realift 1, ggm, — Didter 
Ir, 509; 56m.u; 570; 1920; ITZ, 164%. — 
Sinn für Schönheit” I, 56%; 57°; 272m, 


C. Wirkſamkeit. 

Jefusalsprediger Ir, 24™4; 759: 1174; 146; 
281°: 500°; 405Uf.; 4120; 4199; 4220; 436"; 
440°; 463m; 113, 129m, — nr Prediger 
Ij, 410m; "4384: 459%. — erſchütternde 
Macht feiner Predigt Ir, 418% — lehrt 
im Tempel It, 125%; 465"; 468%: 4769; 
— lehrt in den Synagogen li, 236°: 284°: 
Z05"f.; 411%. — predigt im Freien IL 
236°, — feine Predigt, Inhalt unerw 
gründlih Ir, 56m. — — Sorm Il, 49m; 50°: 
520; 1044; 292m, — — der Gleidniffe In, 
308". — lebendig, anfhaulih Ir, 494; 


Jefus, im Joh.-Eval. IIs, 170f.; 
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570.m; 265°, — anmutig Il, 406°. — über 
{dhwenglid I, 2579; 427%, — volfstimlid 
Ty, 49m. — Fünftlerifch In, 50%; 271%, — 
ebenmäßiger Woblflang (thythmifd) Iq, 
som; sim, — nener Gefeggeber 11, 
247°: 303", — verlangt das Bödhfte 
Ir, 3124. — Prophet Ij, 72°; 824%; 200"; 
249"; 2507; 27 1m-U, 2914, 2974, 3199, 
334M: 35505 33564) gIem; 423%; 440m; 
441%; 456%: gg2m; 483m; I2, 16°; IIs, 
85™, — zweiter Mofes Ir, 2337; 247°. 
— 3weiter Elias 11, 319°; 423%. — zweiter 
Jeremias Iı, 319°. — zweiter Johannes 
der Läufer Ir, 319°; 336"; 425%. — be- 
geifterter Zungentedner Ii, 297, — £ehrer 
In, 226% 2279, — Rabbi Ir, 49°: 418%; 
420", — Religionsftifter Ij, 7%. — Re 
formator 11, 166°; 248°. — Geifterbanner 
In, 434%; 74m; 305°; 4080.m; 427m; II2, 
1334. — Krantenheiler Iq, 45; 44; q5u; 
2560%.mM gym: 428%. — Wundertäter I, 
3m, am, 750, 127, 142, 2184, 296", 
305°; 409; I2, 14%. — £tiedebringer It, 
301%. — brinat nidt Stieden, fondern 
Schwert It, 288° ff.; 437™; 474™, — fein 
Richter und Erbfhlichter Ir, 434". — fein 
fozialer Reformator I, 435"; 454™ — 
fein Lebenswert ein „„ Dien!" In, 161f.; 
422 m{.; (f. a. Dienen). — als Dorbild Iz, 
86°; gu: gg0.m,. — Menfdenfreund Iı, 
58%: 83"; 301°. — verkehrt mit den Sün- 
dern Il, 242°; 410; 24445 460m; 113, 
17⁊u. — Sündenvergeber In, 8i™; 82°; 
300°; 410% 418%. — Kinderfreund Il, 
155"; 329m; 3300; 459m. 


D. Binderniffe feines Wirfens. 


It, 80; 81; 939-4; ggm.u; 126°, — verfannt 
von feiner Samilie II, 939.4; 3920.m; Zggu; 
419", — verfannt von Zeitgenoffen I N , 295°; 
513"; 406°, — unpopulär It, 295™; 300-4; 
341°. — feine Seinde, |. Berodes Antipas, 
Bohepriefter, Boher Rat, Juden, Pharie 
faer, Sadduzäer, Schriftgelehrte. — Un- 
flagen gegen ihn: Srefjer und Weinfäufer 
In, 291%; ay2™, — Tempelzerftörer It, 
196"; 192%. — Beelzebul-Diener Iı, 93°; 
gamf.; 304; 43\"f. — fei befeffen In, 
9300; IIN, 113; 1444; 165°. — Gottes» 
fäfterer Ir, 410°. — habe grundftürzende 
Anfhauungen Iı, 198%. — fei politifcher 
Derbrecher Iı, 202"; 479m, — hinterziehe 
die Steuer Ij, 478%. 


E. 3m JohannessEvangelium. 

1790. m. — 
aus Nazaret II3, 2029-4; 230; 2999; 304. 
— Sohn Jofephs 113, 202"; 241%, — Menid 
II3, (279°; 198°. — 30 Jahre alt beim Auf- 


treten II3, 258%. — Dauer feiner Wirk⸗ 
famfeit 113, 179°. — Schauplag feiner 
Wirkſamkeit IIs, 178"f. — gewaltiger 


Redner I13, 251m. — Prophet 113, 221™; 
222", — Rabbi IIgs, 210%. — Ma en-äu- 
lauf IIz, 212%, 219%. — tauft 113, 217% 
218°; 219% — tauft nidt II3, 220%. — 
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tut Seichen 115, 2100-0. — allmächtig IIs, 
129%, — allwiffend 113, 179%; 224°; 2650-4; 
294%; 299°, — fündlos II3, 256". — vere 
hüllte Gottheit 115, 1794. — fordert nicht 
gottgleicdhe Derehrung 113, 2354. — Bern 
bemwußtfein II3, jeo™u, — Meffiastum 
113, 180%. — bezeichnet fih als Meffias 
113, 2214; 225m, — verhüllt fein Meffias- 
tum 113, 265%. — eins mit Gott II3, 
2294; 234%. — in Gemeinfchaft mit Gott 
113. 254°. — betet (Danfgebet) IIs, 238%; 
267". — betet zum Schein Ilz, 1297; 
267™uf, — weint IIl3, 1654; 267%. — 
zürnt 113, 2620.m, — Seinde: Juden f. d. 
— — Pharifder II3, 220%. — — Hohepriefter 
und Pharifäer II3, 250%f.; 2691; 2990; 
301°. — Unfdchuldigungen: fei befeffen IIz, 
2494; 250°; 257m; 2620. — — Geſetzes⸗ 
übertreter II3, 250°. — — Sabbatichänder 
113, 259°. — — Öottesläfterer 113, 263". 
— — „Samariter‘’ IIs, 252%. — — por 
litifcher Derbrecher I13, 269m-u, — Mord» 
plane gegen ihn IIs, 231"; 248°; 250"; 
251m; 269m. — Steinigungsverfudy II3, 
257%; 263™; 264% — Gefangennehmung 
113, 299. — Derhör vor dem Hohenpriefter 
II3, 299"f. — Derhör vor Pilatus II3, 
163°; 301 ff. — verleugnet IIz, 299%. — 
mifhandelt 113, 300°; 301, — verfpottet 
113, 302%. — duldet fchweigend 113, 303°. 
— am Krenz II5, 304™f. — geftorben, 
begraben IIz, 306. 


Jefus- Bezeichnungen: 

Sefus, Brot des Lebens 113, 167%; 172m; 
241"; 242m; 2454, — Sicht der Welt IIz, 
1674, 25394: 254°, — eben II3, 1624. 
— Lebensſpender 113, 233°; 234m; 2350; 
2358". — Prophet II3, 2217; 2228, — 
Wea, Wahrheit und Leben I13, (80%; 181°. 
— der gute Hirte 113, 261"f. — Heiland 
der Welt II3, 180°. — Lamm Gottes 13, 
200°”. — König II3, 301%; 302m, 


F. Titel. 


Sefus, feine Titel, fiehe Chriftus, — König, 
Menfchenjohn, Meffias, Sohn Gottes ufw. 


Sefus Barabbas Ij, 203°. 

Jefus Juftus 112, 1130; 143™. 

Sefus Sirach Ij, 255°; 3014; I13, 5m; 22u, 

Soanan (St. 3.) Ir, 404°. 

Joas (St. 3.) Il, 2154. 

Jobed (St. 3.) Ir, 21444; 404°. 

Jochanan ben Zakkai (Rabbi) IIı, 184". 

Soda (St. 3.) Ir, 204°. 

Joel I2, 14™; 15m; 112, 654; IIs, 122%. 

Johanna (frau des Chufa), Jüngerin Jefu 
Ty, 419°; agım. 

Sohanneifcbe Stage 113, 162™ ff. 

Johannes, Sohndes Sebedäus, Jünger 
In, 64"; 69"; 75mf.; gan; Am, 1420.m; 
150"; 159.4, 160°, 192, 235°, 409°; 
412°, 425%; 424°; 425°, 12, zm; Lema; 
II, 374; 38m; 113, 87u; 954; 164m; 1820; 





183"; 185°: 186°: 314m. — Cod It, 339%; 
3484; II5, (84™; 186, 

Johannes, der Lieblingsjiinger, f. d. 

Johannes Marfus, Sohn der Maria, 
Detter des Barnabas Il, 61%; 1874; 196%; 
12, 519-4; 52m.u, 187205 1880, III, 58m; IIS, 
s7u. — als Begleiter des Pls. in Cypern 
I2, 54m, — trennt fid) von Pls. I2, 55%; 
56", — wieder vereint mit Pils. 112, 1 130-m, 
— mit Barnabas nach Cypern I2, 664; 674, 

Sohannes der Ulte(, Presbyter) in Ephe- 
fus In, 344; 1519; 2414; II5, 824; 183uf.; 
1844, 18, 514™, 5484; 5490-4; Z5IM, 

Johannes, der Offenbarung IIs, 87"; 
92"; 93°; 100m. — auf Patmos 113, 924; 
930; 182°, 

Johannes Hyrfan I13, 222°. 

Johannes der Täufer, Charafteriftif 11, 
38%; 135m, — Eltern Ij, 3824. — Geburt 
u. Befchneidung Ir, 390mf — Geburtsort 
(nicht Jerufalem) Iı, 386°. — Geburisge- 
fhidhte Ir, 47%; 383m. uf. — ame Iı, 
3840; sgomf, — enthaltfam Iı, 72"; 295°; 
112, 83°, — faftet Ij, 84; 283°. — Na⸗ 
fiärer Iı, 385°; 398°. — in der Wiifte 
Tj, 62%; 2254; 391°; 3924, gorm™, — 
von den Effenern beeinflußt II2, 83%. — 
herbe Strenge Ij, 142°; 291°; 295%. — 

eifimiftifh Ir, 224m. — dämonifhe Gee 
effenheit Ij, 291°; 295°. — Auftreten It, 
62uf.; 223" ff, — — im Jahre 28/29 n. 
Chr. Ir, 402°. — gilt als Elias Ir, 145°; 
2254; 2919; 322°; II3, 198%, 199m. — 
gilt als Meffias Ir, 134°; 2924; 3149; 
319°; 402"; 405", 113, 180"; 1934; 198%; 
199™, — anferftandener Ij, 112"; 422°; 
4230. — Berold Gottes Ij, 385™. — Dor- 
sänger Jeſu 12, 55m.u; 403u; 113, 219m, 
— von Seitgenoffen verworfen Ij, 295°. 
— und Sefus It, 290" ff.; II3, 165%; 200°; 
2124; 218. — gilt weniaer als ein Jünger 
Jefu Ir, 332%. — Wirkfamfeit 11, 401 ff. 
— Taufe Jefu Iı, 64%f; 160; 162°; 226°; 
291; 401m. — Prophet Ir, 225"; 314m; 
3360; 3904; 392m; 4634; 483m; IIz, g5m; 
1984. — der ichte Prophet Ij, 450. — der 
„größte“ Weibgeborene Ij, 597; 135m; 
2264: 2919; 4170.m; 113, 198%. — Wander- 
prediger It, 402". — Art feiner Predigt 
I, gozm.u, — Gewalt der Rede It, 3854. 
— Buf- und Gerichtspredigt It, 142°; 
225m; 224°: 225%: 3360; 337m; 385m; 
392m, 47am, — Standespredigt Ij, 402"; 
403°. — lehrt beten Iı, 430". — Taufe 
mit Waffer 12, 2™. — im Gefangnis I, 
403°; I2, 108% — Tod Ik, 68"; 118°; 
314™: 4034, — im Joh.-Evgl. 113, 169%; 
1287; 1694; 195; 197°; 1980f.; 2019:m; 
209%; 2174: 236°"Ff.; 264m. — bei Joe 
fephus 12, son. 

Johannes-JüngerIt, 84™; 283°; 405"; 410%; 
g\euf.; 4304; 12, 80%; 84°; 82%; III, 64"; 
II3, 1694; 1934; 2004; 220; 2804. 

Johannes (Jonathas) Hoherpriefter I2, 19°". 

Johannes-Briefe Iı, 10°; 30%; II3, 182°; 
184"; 315°; 4160.m; 3170.m; 348" ff. 
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Johannes-Evangelium It, 1324; 140%; 
184", — allgem. Charafterifti# 115, 268. 
— Sonderart Iı, so™f.; 113, (zom, — 
Stellung im Kanon It, 9%. — Schreibweiſe 
113, 1624; 1780f. — Ideenkreis II3, 162%; 
1730f. — helleniftifch II5, 175mf.; 216%, — 
Derfafier Ij, 5°-™; 28%; 90°: 12144; II3, 
165°"; 186, [EBM 5119, 3149. 
fein Augenzeuge 113, (s6™-4,— — Paulus 
Schüler II3, 234°. — — Jude II3, 175°. 
—'— Dorliebe für aramäifche Worte It, 
206", Jerufalemit Ij, 188%. — — 
nicht der Sebedäus-Sohn IIs, 1814 f.; 184. 
— Berausgeber I13, 261; 283°; 288m; 
307%; 3144°-™M, — Seit der Abfaffung Ils, 
186"; 224". — Dorliebe für mehrdeutige 
Wörter II3, 209%; 212°; 21494: 216°; 
222m; 255m; 2484; 265°: 266; 32m, — 
Ort der Abfaffung II3, 186"; esa, — 
Verſchiedenheiten von den 3 älteren Evang. 
115, 164f.; 166°; 122°f.;_ 1280f. — ab- 
hängig von den 3 älteren Evgl. II3, 276°. 
— Berührungen mit ME, 11, 132%; 1335", 
— abhängig von £f. I13, 302m-u, — Ab- 
weihungen von den 3 älteren Evgl. I, 
zomf, — nahpaulinifh 115, 1719; 174%; 
2270; 2334: 250°. — gleichgültig gegen 
das Gefchichtlich⸗ II3, 162; 1860; 198%; 
205%; 220°; 248%. — fein gefchichtlicer 
Bericht IIs, 180°; 298%. — gnter hifto- 
riſcher Bericht It, 130%; 131%; 166™; 167™; 
1854; 186°; 198°; 200%; 208™; 291m, — 
if eine Sehrfchrift 113, 166": 1689; 186", 

Crugichrift gegen die Juden IIs, ‘168"f.; — 
186", — Werbefcdrift fiir die Beiden IIs, 
170°, — Glaubenszeugnis II3, 181%. — 
Dereinfadhung des Paulus 181%. — Chriftus- 
bild I13, 187°. — fchroffer Wecfel der 
Stimmung 113, 193". — Myſtik 11, 132%; 
II3, 2424; 288°. — Prdde inations-£ehre 
Ij, 156° — kraſſe Allmadts-Wunder Iı, 
44". — religiöfer und theol. Gehalt I13, 
120, — nüchtern, praftifch, firchlich IIs, 
1724; 1870%.m, — Wertſchätzung ind. Kirche 
IIs, ı654f. — Dispofition II2, 204°; II3, 
1520.m; 168°; 176°. — Dorrede I13, 1709-4; 
189ff.; 229°; 234uf. — Reden Jefu IIs, 
166%. — fpnoptifches Stüd darin II3, 
1660.m; 252f. — Kapitel 24: Ir, 210°; 
IT5, 1a5%f,; 18805. mM; 310uff. — Beziehung 
zum 1. Soh. Grief 113, 310mf.; 326%. 

Sohannistag (24. Suni) und Weihn. Iı, 390°. 

Sojadyin (St. 3.) Ir, 216°. 

Aojaba ( Priefter) [1, 3484; 349°, 

Sojafim (St. 3.) Ir, 2144; 216°. 

Sonam (St. 5. ) IX, 404°. 

Jonas LX, 194%; 302°, 

Sonas-Heichen II, 131; 3061; 452m, 

Sonathas (Hoherpr.) I2, 19%. 


Jonier I2, sam, 

Joppe 12, STM) 416; 420, 450, 44m; 470, 
Soram (St. 3.) ty 2144; 215%, 

Jorban Il, 62%, 634; ggu; 1340; 1549; 


194", — Une I, 225m: 401; 402m; 
404"; 406", — -Lanfe Ij, 226°; IIy, 150, 
Jorim (St. 3.) 11, 409°. 


Jofaphat (St. 3.) Ir, 214%. 

sofeph (St. 3.) Il, 215%; 404°. 

Sofeph, Erzvater Il2, 2370; 259%: 
221°. — in Agypten 12, 270: 28°, 

Joſeph, Mann der Maria It, 215°; 216"f.; 
3874, 

Jofeph, Dater Jeſu I 46"; 2154; 3994; 
404°. — aus dem Baufe David Il, 3869-4; 
3950.u, 3950.m, — Flucht nad gy pten 
Ty, 219", 

Zofenh, Bruder Jefu Iq, 343%. 

Jofeph von Arimathda Ij, gy™us 197m; 
208°-™: 370°; 3744; 481%; ITZ, 306". 

Jofeph Barnabas f. Barnabas. 

Joſeph Barfabbas f. Barfabbas Iı, 211%; 
12, gu; om. 

selene gen. Kajaphas Ij, 402°; f. Kajaphas. 

Jojephus (Geſchichtsſchreiber) It, 74™; 118%; 
2219; 369%; 394°; 4004; 4584; I2, 5°; 23%; 
29"; 55°; 55°; 80%, 84°; 95", —* 980; 
1054; 105°; jos™-4; 1094; 122, IT], 13"; 
I12, 249%; 2224; 2260; 228%; II3, 20; 76m: 
208", 

Jofes, Bruder Jefu Ir, 144". 

Jofta (St. 3.) In, 214%. 

Jofua Ir, 131°; 12, 30°; 
211m; 2120-4, 

Jotham (St. 3.) I, 214%. 

Jubel der Kinder beim Einzug Jefu in 
Jerufalem Ir, 335%; 465%. — der Jünger 
It, 463°. — am jüngften Tag 112, 245"; 
246°; II3, 30m; 320. — im Bimmel über 
die Serftörung Roms 113, 150, 

Jubelrnf Jefu Ir, 428™ ff.; 113, 260. 

Suda, (St. 3.) In, 2444} 215", 216%; 
404°. — Baus II2, 223", — Sand It, 
219°; 222°, — Stamm II3, 117°. 

Iudäa In, 631; 699; 894; 1554, 169%; 
120°; 10; 193°; 219%, 225", 394%, 
401; gos"; gle™;, 4674; I2, 11%, I2, 
33°, — Ankana Jefu in Ty, 2360.m; I2, 
qi"; 248; IIr, 2%. — Paulus in II2, 900-4, 

Judaismus In, 249%. 


11s, 


II, 101°; II2, 


Judaiften Ilı, 36"; 37m, — in Antiocia 
(Syr.) 12, 60%; 64°; Ill, 42°. — in Hoe 
rinth II1, 67"; 144; 1549; 1579; 176m .v; 


129m, — in Philippi Il2, 145", — 
Sdlangentiinfe er Derführung IIı, 178; 
129%. — Satansdiener II, 180%; 181%. — 
»Aufftand 12, 5°; 22% 25m, — — der 
Galiläer Ij, 230°; 394, 

Judas, Bruder Jefu Ir, 3134; II3, 64%. 

Judas, der Jsfariothe Ir, 42°-™; 90°; 94%; 
920, 1144; 164; 185; 186%, 188m.; 192%, 
195m.u; 3620.u; 4120; 4744; 475°: I2, 109; 
Il2, 159°; 113, 1789; 2454; 246°; 220uf.: 
278m; 2811; 2874: 288°; 297m; 
299 90.4; o 


529°. 
Judas Satobi (= Thaddäus) Ir, 914; 285°; 
Subas, ora des Paulus in Damastus 


Rahs *Sarfabbas I2, 624; 63°-™, 
Sudasbrief It, 109m; 12°; II3, cıff.; 113, 
7 u 


5°. 
Juden (f. a. Israel) Ip, 22°; 1224; 123°; 
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112, 14%; 15m; zoım; IT3, 259.4, — wunder- 
füchtig II, 68%; 69m; IIs, 210m; 23504, 
—  gottageliebt 112, 72°, — gottgehaßt 
II2, 22°. — hodmütig II2, 10%; 11% 
124; 140.m; 47u; zou, — nationalftolz Ir, 
225%; II2, 64™, — rachfiidtia, ehrgeizig 
I13, 'gam; 115%. — revolutionär I12, 79™. 
— Unglaube Ir, 2137; 458°; 462; 4674; 
113, 169; 1994; 2004; 2034; 2251: 2439; 
263°; 2764. — verblendet I, sim; 750° 
453°: 113, 2089-4, — Satans-Bemeinde IIs, 
98°; 100"; 1034; 112%; 256°. — verftodt 
Il, 6G{™; 29%, 101% rae IIS, 112%; 
256"; 260%; 268". — Seinde der Chriften 
II3, 97%; {. Paulus: feinde. — haben 
Jefus getötet, Pls. verfolgt II, 7m. — 
vom Beil ausgefdloffen Iı, 95%; 1019; 
213m, 280°; 338°; IIx, 10; 113, 127m; 
245°. m. — durch Chriftus „erlöft” II2, ss". 
— pflegten zwei Namen zu führen (femi- 
tifhen und griechifchen) IIı, 6°. — Straf- 
gericht (i. 3. 70) It, 338°; 4674. — und 
Sudengenofien I2, (1% — und Grieden 
Ty, 125%, y27™; III, 50%; II2, 8°; 119 
12m; 16%; 659-4, — und Beiden Ty, 128°; 
II2, 16°; 17°; 18°, — — feine Lifchaes 
meinfdaft lly, 394, — feine mans 
mehr II2, 121%. — Derbreitung außerh 
Paläftinas I2, 26%. — im Joh.-Eval. IIs, 
165.4, 1690.m; [ZUM 170%; 198, 199°: 
200"; 2034, 20894; 209; 210% 219°; 
225m; 226°: 2314; 237mU, 241u0; 244m; 
2474; 249m. u; 2540.U- D55Uf,; 260%; 2684; 
3029.M; 3034; 304m; 508", 

Judenmiffion Iı, 1129; 282m; ITs, 186°. 

Judentum (Religion) In, (25™-8; 126°, 
— Starfe und Dorzug 113, 2419. — 
Bauptfehler Ir, 124°. — und Chriftentum 
(Unterfdhied) I2, 52%; II2, 19°; g5™, — 
nnd griedh. Kultur II2, 201°. 

a ae It, 122°. — Chriftin in 

I2, gem 
Sulias | (Stadt Bethfaida) Ty, 122°; 133; 


296™ 

Sulins, Hauptmann I2, 1169: 117°. 

Jülicher, Adolf Ir, 5™; 60™; Il2, 1°. 

Jungen, die, der Gemeinde 112, 195m, 

Stinger, nicht über den Meifter 11, 282m.v; 
413%; 415%. — mehr als Sperlinge I, 
434°, — die 70 II, 426™, — die 72 Ih, 
425%: 426m. u. 

Jünger Jefu, Kreis der Swölf Ir, 91° ff.; 
100%; 1590.0; 196%; 412°. — als das Licht 
der Welt Ils, 2924, — die ur 2 
trauten Ir, 114°; 142%, 146°; 199°. 
der Lieblingsjiinger (Joh. Goal) ¥ yf 
Berufung der erften It, 69%; ne: — 
Aufnahmebedingung Iı, 375%. — Anse 
wahl der Swölf It, 894; 412°. — Wane 
derprediger I], 422°. — tanfen II3, 220%. 

usfendung It, 90%; 116%; 211%; 212%; 
284 ff. — — der Elf in alle Völker Iı, 
285™, — engher3ig Ir, 151%. — ver 
ftändnislos Ir, 1244; 129°; 152m; 1334; 
1364, 124%, 148%, 195°; 460°; 4749. — 
verftodt It, 102%; 1320.m; 1554 — Herre, 


fchafts-Hoffnungen Ir, 141%; 142° 149%; 
1594. —im Befit des Meffias-Gehetmniffes 
Ir, 102%m; 122°, — geheime (ejoterifche) 
Belehrung It, 100; 148%. — Warnungen 
und Mahnungen I, 2850; 434°, — 
Öeifterbanner It, 90%; 421": 422°, — 
Seiden It, 534. — Kam pf, ihr fos Iı, 
289°, — des Reiches Sottes gewiß (ohne 
den Tod Jeſu) Ir, gz7ım. — wahre Ir, 
IM; 2440.m; 2880; 289m.u. — außerdem 
noch: Ir, 84™; 134™; 1364; 139™-4; 1409; 
145™5 146°; 155°, 185%, 1925 1949, 195™. 
— in Jerufal em (nad der Auferfehung) 
I2, 8°; 9°, — — vor dem Hohen Rat 
I2, 19%. — fliehen nah Saliläa 12, 9°; 
II, 129%, — Derfolgungen Iı, 128%; 
179MU; 2599; 243m. u; 35 10.m; A654: 466°; 
467%; 12, 20™, 

Jünger von Emmans Ij, 211%; 470" (f. a. 
Emmaus-Jünger). — Johannes des Län- 
ers f. Sohannes- Jünger. — der Phari- 
der Ij, 84m; 541°; 342° 

Jüngere (Diafonen in der Gemeinde) Iı, 
473°; IIs, 58%, 

Jungetinnen Jeſu Ir, 419°; 12, gu, 

Jungfrau Maria Ir, 2170; 2180; 386m ff. 

Jungfrau, bildl. = forinth. Gemeinde Il, 
17sm.u. 

Jungfrauen und die Ehe III, 

Jungfraugeburt It, 306" ff. 

Jungfräulihen, die 144000 II3, 142°. 

Sunggefellen II, 86%; 87°; sgm, 

Pas der fließende It, 1924; 196m, 

tabe Jefu Ir, 208%. — zu Hain 
In, 35%; g16°.m; II2, 35%. — der reiche 
In, 94™; 1564; 329m; 3300.m, 

Sünglinge, Ermahnungen an IIgs, 325"; 
327° 

Sunias "(Qlpoel in Rom) Il2, 93™, 

Suftin I2, 15%; 34m; 350.m; 115, 57m: 1830; 
250m 

Suftinian (Kaifer) I2, 77°. 

Suftizmorde II2, 800: II3, 303™, 

ee gen. „„oiepk Barfabbas Ir, 211%; 

7 9%; Om. 


Kabod (Berrlichkeit) IIs, 195™. 

Kaiaphas (Boherpr. 18—36 n. Chr.) Th, 
198°; 3614; 364™: 390°; 401m. u; 4029; 
426™- 12, 190%; 113, 269m-4; 2994; 3000.m; 
301°. 


89°. 90". 


Kain II2, 236"; 238°; 
256M: 3510, 3353"f, 

Kainam (St. 3.) Ir, 404™. 

Kaifer, rdmifder Ir, 160%; 1694; 170°; 
541°, 47a"; II2, 794; 160%, 115, 44%; 
43™: 136°; 3014. — der „achte“ IIZ, 86". 

Kaiferfultus 112, 155%; 175%; II5, 44™; 
er ge"; 124°; 134uf.; 1364; 1379; 

148" 

Kaiferzeit, römifche 113, 328°. 
alb, das goldene II, 101m, 

Kaleb IIx, 101°; II2, 2ıım. 

Kaligula Iy, ısım; I2, 5om; II2, 204%. 
— Statue im Tempel zu Jerufalem II, 
22°; 113, (354%; 136; 139m, 


IlZ, 64"; 66"; 78"; 
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Kaloi Limenes (Kreta) I2, 116%; 418°" 
Kalofagathia Ii, 420°. 

Kalonije Iı, 483°. 

Kalvin, Shs. Il, 20%; a Ils, 
Kambridge Iı, 27°; Il2, 6 


gt, 35H, 


Kamel, durds Nadeldhr “hy, 1564; 1574; 
3294; g59m, — perfdinden Ir, 344m; 
346™, 


Kampf ums Redt Iı, 257%. 

Kampfpreis des Chriften II2, 146%; 179. 

Kampfplag (Arena) I12, 129). 

Kampfipiele in Cafarea I2, 53°. 

Kämmerer, der äthiop. f. Eunud. 

Kana (Bodhzeit) 113, 128% 203%; 
205°; 230°-™: 2684; 305m; 311°. 

Kanaan I2, 224%; 55m; 112, 25™, 

Kananäerin Ii, si m, 

nen äthio Königin 12, 36°-™, 

Kanon d —* s, Geſchichte Iı, 70; 20; 113, 
3524, 

Kant, Jmmanuel f. a. Ethif Ir, 253°. 

Kanzelauslegung It, 1034; 104, 

Kapernaum I}, 37; 39°; 434; 454; 69%; 
20"; 71% 75m; 774; som; 12245 127m, 
1461, 148"; 149m, 222m, 2514, 232°; 
2790; 2929, 3220; 406°; 408° f.; ls, 203"; 
2080.m; 2309; 240": 244°; — Wehruf über 
Ik, 296°; 292°: 426°. 

Kappadazien I2, ı1°u; II3, 28™, 

Kapporeth (Sühne-Dedel) 112, 226°. 

Kardinaltugenden IIı, 8m; II2, 25°. 

Karien I2, 82°. 

Karpus (Mantel des Pls.) II2, 187°; 

Kaftor und Pollug I2, 123™. 

Kafuifti® Ir, 1247; 2514, 

Katafomben (Derfammlung der Ebriften in) 
II2, 162°. 

Katechismus, uchriftl. Ir, 124m; 249%, 

Katharinenflofter (Sinai) Ir, 27%. 

Katholizismus und Paulus II2, 43°. — 
werdender Ij, 330"; II2, 1544. — doppelte 
Sittlidfeit 11, 330". — Wertgerechtigheit 
und Kohnberehnung II2, 125%. 

Kaufleute der Erde 113, 149". 

Kaufpreis des Lebens 11, 139m; 1419; 424°. 

Kautzſch, €. (Apofryphen u. Pfeudepigraphen 
des A. Cs) II, 539; 66%; 171%; 228m. u; 
IIt, 20°; 163m; 184; 112, 554; 113, 6°: 
12°; 33m: 35m; 36™; 584, 

Held, wirklicher It, 188%; 189 ff.; 
IIj, 102%; 104%. — bildlih Ir, 159m; 
160, 1920, 365; 474u; IT], 1020.m. — 
des Sornes II3, 142; 145", 

Kelh-Gebet in der Apoftel-Lehre Ir, 470%. 

Kenchreä (Bafen Korinths) Ir, z9™; III, 
142; 112, 92°, 

Kenoma II2, 103%. 

Kepha It, 320°. 

Kephas f. a. Petrus Iı, 92%; II, 330.m; 
324; 39™ 754: got; 920-4, 1264; 113, 
202°-™, — »Dartei in Korinth f. Korinth. 

Kerinth (Keßer) Ir, 119; 113, 3434. 

Kerioth 113, 2204; 278m, 

Kerfermeifter in Philippi I2, 68"; 69°; 20%. 

Ketura II2, 59". 

Keger (Hdretifer) II2, 1927™. 


204 ff.; 


188°, 


469"; 


Keßerrichterei II2, 85™., 

Kidron II3, 260°; 299°, 

Kilifien I2, 269-4; 624; 1160; Ilı, 3394, 

Kind aufnehmen auf Kein amen Ii, 148%; 
1507; 3234; 3619; 424m. — bei Gott an- 
gefehen I, 332°, — Ehrfurdht vor dem 
Ir, 151"; 324" f. — von Jefus eingeladen 
Ir, 329m; 459™, — als Stellvertreter 
Chrifti Ir, 150°. — als Dorbild Iı, 148%; 
155m.u, 173m; 525; 324°, 

Kinder Ab raham⸗ 113, 474%, — bildlich — 
Dolf Jstaels Iı, 126%. — tn der Baus- 
tafel 112, 111%; 1319. — Jubel der im Cem: 
pel Iı, 3344; 335%, — Segnung der Ij, 
155°. — fpielende, f. Sleichniffe. — junge 
Chriften I13, 37%; 38™. — Gottes (f. a. 
Söhne) Ir, 449°; IIı, 10°; II2, 50%; II3, 
193%; 19415 21345 3504 f,; 3379-4: 3420, 
— Jerufalems It, 440". — des Lidts I, 
4489-4; II2, 128%; IIl3, 322m; 324m; 326°. 
— des Reihs I1, 449%. — des Teufels 
113, 2024; 3519; 334%. — diefer Welt 11, 
448%u: II2, 1184. — der Weisheit Iı, 
295"; gızm.us 449°, — des Sorngericdts 
II2, 119°. — aus Mifchehen Ilı, sz™-4, 

Kinderlofiafett (Schmad bei den Juden) It, 
3824; Il2, 163°. 

Kindermord, bethlehemitifher Ir, 
220"; 221°: 2224, 

Kindheitsgefhidten Jefu bei den Evan- 
geliften Ir, 34m; 46u; gzm, 627™; 382; 
400°. —apofryphe I}, 399%; 400°. 

Kirche, criftlide II3, 40%. — urchriſtliche 
Ty, 342°; 319m; 320”; I2, 9%. — im Joh.» 
Eval. 113, 1724; 2954; 292" f.; 298°: 
30594; 320m, — die werdende fath. Iı, 
320"; 3264; III, 54"; II2, 154%; 113, 
20°; 73m; 85m; 23554: 2694; 558%. — im 
Epheferbrief I1y, 115m; 1184, 123504; 
124°; (25°; 126°; 131°, 132m. — proe 
teftantifche It, 234". — romifde It, 60°; 
3204; 112, 165%. — fyrifhe Ir, 18%. — 
auf Petrus gebaut | Il, zı9m. — Grund- 
lage der Wahrheit II2, ı51%. — bei 
Auguftin Ir, 324m. — perfonifiziert I12, 
126", 

Kirchengebet im Joh.-Evgl. 113, 2954. 

Kirchenlehre, Anfänge II2, 191%. 

Kirchenorönung, ältefte In 398m; II2, 125°. 
— des 16. und 12. Jahrhunderts II2, 
160™, 

Kirhenregiment II2, sem. 

Kirhenzudt Ij, 224m; II, 24; II2, 154°; 
II5, 10071; 69™, 

Kirdlichfeit, äußere Ir, 174°. 

Klauda (Infel) 12, 1180.u. 

Klaudia II2, gem, 

Klaudius (Kaifer) Iı, 129m; 12, 344%; 35m; 
gm; BOM. 530; 770; 7805 1119; II2, 93°. 
— £yfias f. Lyfias. 

Klaufel, jakobiniſche I13, 19%. 

Kleanthes I2, 251; z6™, 

Kleid, Bild vom -- b. Pls. II2, 110%. — 
weißes, der Seelen III, 164". 

Kleider Jefu I], 424; 204°; 368°; 480°. 

Kleinafien IIı, 25™; 113, 25°; 22m; 29™, 


219"; 
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Kleinglauben der Jünger It, 107%; 108m; 
28141; 322m; 420m, — des Petrus Iı, 
315; 316m. 

Kleinod, himmlifches II2, 172%; 178". 

Kleinfter ift groß Ii, 424™. 

Klemens, Mitarbeiter des Pls. in Philippi 
112, 148°-m, — v. UWerandrien It, 10% 
In, 53°: 113, 66™; 1634. — Refognitionen 
I2, 239, — Brief, erfter Ij, 10”; II2, 
200°-™, — — zweiter Iq, 10". 

— VII, Papft (1600) Iı, 22°. 

Hleopas Iı, 482"; 4834. 

Hleopatra, Königin I2, 108°. 

Hlöpper, Kommentar IIı, 184%; 112, 99%. 

Klopftods Mefftas It, 42°; 367". 

Klughe t, wie die E hlangen Ir, 449%. — 
der Welt Ir, 449°. 

Knabe, mondfiidtiger, |. Heilungen. 

Knedt, bilöl. Iı, 159m. — mit dem ab- 
geichlagenen Ohr Ir, 40%. — in der Haus⸗ 
tafel II2, 11m; 151m; 172uf.; 195%. — 
Gottes Iı, 303"; I13, 90°; 200". — Gottes 
und Jefu Chrifti II3, 49°-™, — Jefu Chrifti 
IIx, 30°; Il2, 3™-4; 934; IIB, 49; 289"; 
290™, — des Bern (Chrift) Il2, 183°. 
— der Gerechtiafeit II2, 379-4, 

Knedtsgeftalt a ni "1400: 141°. 

Knidos, 12, 116°; 

Koder |. Bandfheifien des N. Cs. 

Koehler, Stanz II2, 151°. 

Kohlen, glühende aufs Haupt 112, 724; 78°. 

Hollette des Pls. fiir Jerufalem I2, 35™; 
q9™;, 50™ 64°; 95°; II, 38°; 120%, 
142°; 144%, 1450; 146% 121%, 1729, 
123m. u; II2, 90%; 91; 113m; 149%; 198°; 


r 9 
Kelifion der Pflichten Ij, 258°; f. a. Zwie⸗ 
Holo Chriftengemeinde I2, 83™; 112, 96™; 


Kotofferbrief, Aufbau II2, ggu, — Ort der 
Ubfaffung Rom II2, 113m. 

Kolog v. Rhodus 113, 124%. 

Kometen bei der Wiederfunft Ir, 467°. — 
bildl. = Jrrlehrer 113, 679-™, 

König = Sohn Gottes Ir, 66°; I12, 58™, 
— der in den Krieg zieht, f. Gldyn. — der 
Juden (Jefus) Iı ‚201”; 2029-4; 203m; 204; 
207m; 366°; 3680; 4770.m; 478u; 479m; 
480°; 113, 202°; 203°; 301%; 302m, — 
meffianifcher Ir, 462°; 4770.15 478u. — 
== Jefus Iı, 65%; 1314; 135%; 2199; 462%; 
4234; 12, 7445 In, 150", — menſchen⸗ 
fohn Ij, 359m f. — der Wahrheit II3, 
301%. — Sions Il, 334". 

Hönige, „heilige drei” In, 2194; 221%. 

Königin, des Südens It, 3064; 3077; 4324. 

Honiglider I13, 230°", 

Königsberg Iı, 24%. 

Königsherrfhaft der Chriften IIz, 920m. 

Konon (Sieg b. Salamis) I2, 54%. 

Konftantinopel Ij, 184; 19°; I2, 1110. 

Konzert der lobfingenden Engel 113, yyy™, 

Hopernifus IIı,. 157 

Kopfiheren, Ende eines Geliibdes I2, 94; 
95%. — Paulus 12, 299-m, 

Regifter der Schriften des N. T, 


Kopffteuer It, 323°. 

ner an (Synopfe) Iı, 32%. 
Korah, Rotte II, 101m; II3, 659%; 664; 67%; 
68™; 780, 

Koran Ij, 22°. 

Korban It, 123°; 124; 3170 

ee Befchreibung I2, zzuff. — Paulus 


Worinie cebalers II, 1% — fog. dritter 
Ty, 18™; 19%. 

Korneille : 12, am, 

Kornelius, Peter v., Apoftel IIz, 1424. 


— Bptm. In, 229m; 416°: I2, gm; z5u; 
40°.m; 42uff.; 46; III, 400. m; 85m, 

—— Maler 113, 1624, 

Kofam, (St. 3.) Iı, 404°. 

Kos (3nfel) I2, 92m; 930, 

Kraft Gottes (Evangelium) II1, 68"; 69%. — 
aus der Böhe Ir, 4840.m. 

Kräfte, profonifiz. (Seiftwefen) It, 95°. 

Krafttaten Jefu, f. a. Wunder Ij, 65%; 
115°.) 151°. 

Kranke, haben den Arzt nötig Ij, 83°. 

Kranfenheilungen Jefu f. Heilungen. 

Kranfenpfleger II2, 75%; zem. 

Kranz des Lebens 113, gu; 5m; 113, 879; 
91m; 1019. — der Ehren 1I3, 5 680.4: 60°. 
— Sieges- f. d. 

Kreatur, Sehnfudt der II2, 52%. — die 
neue II2, 45°. 

Kreszens (Genoffe des Pls.) II2, 187°; 188°. 

Kreta 12, ı16f.; 112, 151°; 155°; 190%; 191°. 

Kreter 12, 11°, 112, 191"; 1929; 196%. 

Kren3, wirkliches II2, 18°; 107°; 113, 
zoım, — bildl. II2, 20°; Il3, 26204, — 
Infchrift f. dort. — nadıtragen Ij, 134°; 
1394; 1400; 288%; 2894; 3210; 4430-4, — 
= Argernis II, "590.4, — = Cod Ehrifti 
112, 421°. — Predigt vom (Wort) II, 
136%; 132°; IIx, 68%. 

Kreuzestod Jefu, Notwendigkeit Ij, 133%; 
112, 18™, — ftiftet Srieden I12, 102°; 104. 

Kreuzes-Worte f. Worte Jefu am. 

Kreuzigung Jefu It, 140°; 169°; 1979; 
199M; 2029-™: 2049, 2074; 368°; 479uf.; 
I13, 125%; 3020; 304"uf, — Datum 72. 
April 30. It, 402°. —- hiftorifh Seft- 
ftehendes vom Bergang Ir, 207%. — fein 
Jünger zugegen Ilı, 129%. — ob Petrus 
zugegen? II, 129". 

Kreuzigung des alten Menfdhen II2, 42%; 
61m; II2, 349, 35%, 

Krieg, der jüdifche Ii, 61%; 468°; 12, 
0m; 113, 126m; 133m, 182°. — bei 
der Wiederfunft Ir, 128; 179m; 3519 
465%; 467°, 113, 111%, 112°. 

Kriegsbereitfchaft In, 427243 474™, 

Kriegsfunft 112, 180°. 

Krispus v. Paulus getauft I2, 27™; ze™; 
II, 64°; 68°-™, 

Kritiß, moderne, hiftorifche — 43", 
— ihre Arbeit In, 294, — ihr Wert Ii, 
iff. — ihr Segen Ii, 102°. 

Krone, Menſch, der fie fuht ſ. Glchn. — 
bildl.— Gemeinde in Philippi II2, 147"; 
148°. — des Meffias 11, 462°. 
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Krug mit Wanna II2, 2244; 226°. 

Krüger, ©. Dreieinigfeit und Gottmenfcheit 
Ij, 326", 

Kühl, Kommentar zu I. Pt. IIz, 25Unm, 

Kultur, griehifhe Iı, 126°; II2, 201%. — 
und Kunft Ils, 322%. 

Kultus der Beiden Il2, 240. — israelitifder 
II2, 58"; 2524. — jiidifder II2, 224%; 
225m; 226m. — -Myftif 113, 534. — 
„Religionen In, (254. 

Kümmel, verzehnten Iı, 344". 

Kundfcafter in Jericho II2, 240". 

Kunft — ihr Wefen Iı, 230%. 

Kuß, des Judas Ir, 1954; 3634; 4750.m; 
II3, 2994. — heiliger, der Chriften unter- 
einander II, 18%; 141; (90%; II2, 92%, 

Kyrender 12, 26°-™, 

Hyrene I2, 119-4; 2604: sym IIs, 304%, 

Kyria, die Auserwählte (2. Joh.) 113, 549™-0- 
350°. 

Kyrios = Jahwe It, 174. 


Lachmann II, 25°. 

aie, im a ns 121mu; 

famed (St. J.) Iı 

famm (bildl. chutes) Is, 
870, BB, LOOM, 110%, 1120, 1180, 142°, 
144"; 145%; 1428; 1504, 1670-5, 1594, 
— Öottes II3, 200°-™: 201M-U; 2294; 3064, 
— Chron des Sammes 113, 18%; 119°. 
— wird die Derklärten weiden II3, 119%. 

Kaodicea Ii, 179"; I2, 82m; gam; II2, gem; 
1150-4; 113, 93°; 104", 

Kaodicener II2, 105%. — Brief des Paulus 
an In, 10%; 198; II2, 113%, 1147, 116". 

Kappen, ungemwalfter aufs Kleid Ij, 84m; 
85m; 2830; 41 yu, 

Safaia (Stadt auf Kreta) I2, 116%; 1174; 118", 

Laften (ſchwere der Pharifäer) Iı, 542%; 343m; 
3444; 3450; IIz, 542™, 

Safterfataloge (f. a. Sündenfatalog) II2, 
10%, 394, 

£äfterung (f. a. Gottesläfterung). — des 
heilg. Geiftes Ij, 93m; 95m; 96; 304%; 
3054; 434m. — des Menfcenfohnes In, 
304°: 3054. 

Saubhüttenfeft 115,2429; 2480.m; 25 M.U-25 3m, 

Lazarus, Ir, 41"; 113, 264ff.; 270%. — der 
„arme“ in Abrahams Schoß I, 21%; 
241°; 451%f.; 481%. — Auferwedung l. 
Cotenerwedung. 

Kebbdus Ij, 285°. 

Leben, ewiges I, 151"; 1567; [5gM.u- 
3294; 3600.m; 3920; 4284; 459; II2, 94; 
11%; 12°; 29m.u; 684; 69": 78°; 1724m. u; 
113, au; 5m, zım; 49°; 68%; 710; 156°; 
160m. — ſchon in diefer Welt It, 459; 
II5, 234; 235°: 241; 2420; 2434; 244°; 
3424, — ‘jenfeitiges II, 84". — ver 
borgenes in Gott II2, 108"; 110%. — bei 
Johannes II3, 121%; (272°; 181%, 214%; 
2159uU, 2160, 2219; 2259; 2264; 234; 
2550; 256; 241; 2420; 2434: 2449; 273m; 
2954; 2980; 318™: 3284; 3q2u; 


geben ef, Darftellung i in Einzelgefhichten 


1224, 


34°; 36%; 


Ir, 38f. — — bei den drei älteren Evan- 
geliften Iı, 30%. — — bei Johannes I1, 
30"; 31%. — geiftiges Il, 445"; 4474. — 
férperliches It, 434"; 436°. — natürliches 
(Offenbarung Gottes) Ij, 272°, — neues 
Il2, 27%: 34°, — retten und verlieren I1, 
139"; 140m; 3219; 4230; IIz, 273m, 

Leben = Chriftus II3, 263ff.; 2660-4; 2847; 
318", 

Leben und Licht 113, 175°; 191°; 
196"; 213% 2260mff. 

Leben, perfönliches, Pflege des IIz, 345". 

Lebensideal, altchriftlides II2, 195°; IIs, 
34%, — evangelifhes 113, 45". — grie- 
chiſches II2, 195°. 

Kebensideale II2, 1010.m. 

Lebensflugheit Ir, 287°. 

Lebensunterhalt der Miffionare It, 286°. 

Lebenswandel, chriſtlicher (f. a. Wandel) 
113, 34°. — im ict IIi, 127; 14™; 16°. 

Segion In, 1084; 147m, 

Legendenbildung in den Evangelien III, 1500.u. 

£ehre Bileams IIz, gem; jor™-4, — Jefu 
bet ME. Ir, 69™ — — nen II, 75%. — 
— ftammt von Gott IIs, 249m. — der 
12 Upoftel ſ. Apoftel-Kehre. 

„Lehre“— Chriſtentum Iı, 3264; I2, 16%; 
106"; 102%; II2, 168%; 169°: IIs, 351°. 
— die „gefunde” II2, 1549; 156"; 157%; 
123m; 1784; 186°; 190"; 192". — die 
„gute II2, 167°. — die ,,reine’’ II2, 1544; 
Ilz, 338°. — Bleiben in der IIs, 350°. 

== Katehumenen-Unterriht II2, 168%. 

Lehrer, Amt in der Gemeinde I2, 534; goMm; 
ITy, (x24; II2, 125, 126; 1549, 191; 
II3, 14; 15°. 

Sehramt der Bifchöfe II2, ıgım, 

Sehrfreiheit in Athen I2, zqu. 

Kehrforreftheit Ir, 174°. 

Lehrweife, ficchliche It, 298°. 

Leib, irdifcher und himmlifder ITI, 135m. u; 
136: 1379. — geiftiger IIı, 135%; 1360. m; 
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140°. — verflärter Ir, 121%: III, 103°; 
108. — der neue III, 92%; (35; 156°; 
139%. — — ſchon jekt vorhanden II, 
160uff. — u. f. Glieder II, 117. — 


Ehrifti (Abendmahl) Il, 188; 4694: 471°; 
II, 1039.m; 105%; 116%; 112%, II2, 230°; 
2310-™- IIs, 206%. — der Sünde II2, 34°; 


35%, — und Geift IIı, 137°. — bildl. = 
Gemeinde II2, 750.m; ]IIz, 289", — 
tönernes Gefäß IIı, 158%. — Tempel 
des heil. Geiftes IIı, 85m. — Seltwoh- 


nung Ilı, 158%; 160%; 161°. 

Leiden Jefu Ir, gamu, 1374; som; II2; 
Brom; II3, som; 44”; 454, 49, 50": 
510, 56; 570%, 58%. — Problem des 
Seidens in „Hiob“ Iı, 2394; 439°; II, 
12°; IIs, 2594. — in der Welt nad) ſpät. 
jüd. Vorſtellung IIı, 72m. — der Apoſtel 
112, 181° — der Chriften Iı, 269°; IIz, 
som 320.m; 490; 500; 56M: 590; 60%. — 
der Srommen III, 12°; 112m; II2, 185". 
— diefer Seit 112, 106°. — erziehlider Wert 
III, 12m; 1484; II2, 181%. — Beiden 
für die Gewalt des Teufels Ij, 305°. 
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Leidensgeſchichte, 
gamf.; 186%. — 
1854, 

Keidensnadhfolge der Jünger Ir, 139". 

Keidensiheu II2, 236°. 

Keidenstaufe |. Taufe. 

Keidensverfündigungen Jefu Ir, 133ff.; 

. 136%; 1329; 148%; 1590; 3210; 3224; 332uf.; 
4239-4; 4594; 461%. — an die Jünger Ij, 
2879; 3219; 455%, 

euere It, 1644, 

Leiftung und Kohn It, 250%; 
Ili, 75°. 

Leiftungen, auferordentlide Ir, 330™. 

Lepta (Geld) Ir, 176%. 

Lesbos 12, 89°, 

Leto (Mutter des Apollo) IIz, 132". 

Lekte und erfte 11, 3294; 3314; 490m. 

Ceuchter Il, 104%. — der Zarmige II2, 
2244; 2265mu, — die 7 goldenen I13, 94™-4, 
— bildl. = Propheten II3, 125%; 126". 

Cevi, Sohn des iphäus Ty, 83% gm. 
2121; 2824; g10™, — Stamm lt, 386"; 
* 2190; 220m; I13, 117°. — (St. 3.) 

ly o. 

Leviathan I13, 138u. 

£evit I1, 429°. 

Leviten 112, 219°; 220°; 221°. 

Libanius IIz, 47°. 

Libertiner ( Steigelaffene) 12, 269 m.u, 

Libertinismus (nachpanlinifcher) I1, 242%. 

Libertiniften 113, 98"f.; 1004; 101%, 

Libyen I2, 119-4. 

Licht Iı, 104%. — Kinder des f. d. — 
Gottes II2, 204"; II3, 377; go". — Be- 
wand Gottes 113, joo™, — der Welt 
Ty, 13515 244; 2524; 344m; 113, 247%: 
2659-4; 258: 260°; 276m, — bei Jor 
hannes 113, 2148; 216m; 2299; 3264. — 
hbimmlifches Ir, 65°. — leuchten laffen I1, 
244°; 245"; Ilı, gu. — auf dem Leuchter 
Ii, 244°; 932m, — unter den Scheffel 
In, 432™, — = Erkenntnis Iı, 270%. — 
und Stoff 113, 106". — und Sinfternis 
It, 392%; II, 1284; II2, 1284; II, 
214, 216, 27354; 324m: 325": 326", — 
und Seben iis/ 125°; 191°: 192.2; 
216"; 226mff. 

Sidtalans, himm! I2, su; I13, 195™-4, — 
des Erhöhten II2, 204". 

£ichtfülle Gottes 113, 106°. 

£icht-Neligionen 113, 404, 

Siebe, das hochfte III, 126%. — Summe 
des Gefeges III, 594; 60°. — das neue 

Gebot der IIz, 2821. — Erfüllung des 

ee III, 61%; 62°; II2, 214. — Gürtel 

der Tugenden 1l2, om; 111%. — Band 
der Dollfommenheit 112, 110"; — chriſtl. 

Grundtugend. III, 94°; 113, 3244; 326°; 

339°, — Siel aller Heilsverfündigung II2, 

156"; 157%. — Gottes f. Gott. — Dop- 

pelgebot, Sorderung Ij, 275"; II3, 3164; 

317m; 338mff.; 339°-"F, — zu Gott Iı, 

73°; 3414; 342); 428uf.; II2, 21°; 81°; 

113, 241m, — zum Nadften (Gebot) 11, 

1734, 288m. u; 259m, 3140; 342m; 428uf.; 


Erweiterungen II, 
zwei Mberlieferungen I1, 


290m; 358m; 


Il, ı3% 2, er II3, 379-4; 38%; 
55m.u; 241°, — zu den „Brüdern“ (f. a. 
Bruderliebe) 113, 1724; 18145. 2809 mM: 325m; 
326; 3340.m. — 3u Chriftus II3, 336°, 
— 3. Seind Ij, 258"-u; ſ. a Seindesliebe. 
— zur Welt II3, 325m. — als Geiftesgabe 
Ij, 260°; Ilı, ref. — ehelichhe II3, 
47°; 113, 341°. — die „erfte‘‘ I13, 1009. m, 
— lesbifhe oder fapphifhe II2, ou. — 
und. Surcht 113, 339m; 3419, 

Riebesgabe der Philipper an Pls. II2, 
135", 144°; 149%. 

Liebesmahl (Ugape) II, 113% 
27M. 280M, 

Sieblingsjiinger, der It, .2044; II3, 185°; 
187m.f; 28 1m.u; 2994; 3009-4; 3044; 3059. M> 
506"; 307; 310, SLIM; 315f. 

Lied, das „neue’ im Himmel II3, 109. 
— des Lammes II3, 144"; 1454, 

Lieder, geiftlide II, 1 — der Chriften 
112, 110%, 1118. 

Riegen, zu Cif Ils, 281". 

Lightfoot, J. 8. II2, 99%. 

Liftoren (Gerichtsdiener) Ta, 21°; 2790; III, 
182%, 

Lilien auf dem Selde Ij, 270°; 272°; 455°. 

£inus I12, 

Lipfins 112, 

Siteratur, un]. Flaffiice, guter Einfluß III, 93°. 

Liturgie IIs, 28™; 310. 

Siturgifches im N. €. Ir, 375%; II2, 165™-4; 
125, 1819. 


113, 67; 


Civius 12, 21. 


Lobgefang (Hallel.) 11, 189%; 192°; 195°. 
— der Engel (Gloria in excelsis) Ij, 396™, — 
bei Öffnung der Siegel IIz, 110%f. — der 
Maria (Magnificat) Ij, 338™u, — des 
Symeon (Nunc dimittis) 11, 398". — des 
— (Benedictus) Ij, 390u; 39". 

Cobgeſänge der Chriſten II2, 110%. 

Sobpreifung Gottes Ij, 265%; III, 224%; 
29"; II2, 724%; 95°: 116uff.; 113, 56°-™: 
60°; 69: 82%; 83", 

Logos II2, 1024; 10394; 2041; 206%; 213; 
219%; 232°, 113, 1204; 121, 125°, 126°, 
181°; 189mff.; 195; 194uf; 1989, 205"; 
2290; 2350; 2424: 2514; 2754; 3164: 3214, 

Logoslehre II2, 202uf.; 2514; I13, 1709; 174". 

£ohn, der Arbeit Ir, 99% — der Ent- 

ſagung Ij, 331°. — der Geduld 113, 22°- 

. — der Liebe Iı, 418%. — für Rechtgläubig- 
feit II3, 35094; 3510, — und eiftung 
(f. a. d.) It, 250", — ewiger, himmlifder 
Il, 242°; 2434; 260™: 261"; 262°; 329%; 
G12"; 4130.m; 4424; 454"; 459"; ily, 259; 
1244, II2, 24; 384; 131m; 1324, 1420. m; 
150", 124%, 178%, 2550-4; 236°; II3, zu; 
zom; zamu, — eines Öeredhten II, 290°. 
— eines Propheten Ij, 290°. — -Un- 
Iprud der Pharifger Ir, 442™; 454™, — 
— der Jünger Ij, 3294. — -Detheifung 
a. d. Jünger Ij, 4724; 4734. — Dore 
ftellung jüd. 11, 270™; 332°; 358™; 414m; 
112, 125%; I1l3, 35094; 351%, — — von 
Jefus angewendet und verworfen Iı, 
4544. — — von Pls. verworfen IIT, 10°. 
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Cohnſucht als Antrieb des Bandelns It, 
442; II2, 111m 175™. 

Lois Öroßmutter des Cimotheus I2, 67%; 
II2, 126%; 1779; 185m, 

fold Iı, 310°. 

London 12, 6". 

£öfegeld, Jeſu Wort vom Ir, 159™-4; 
161-4, 191m, 3330, 461°; IIs, 280m. — 
Tod Chrifti 111, 469-™; 115, 110°. 

Losfaufung durch Chriftus Il, 46™; II2, 
18°; 113, 34°; 354; 36°. 

Ldjeopfer für Geliibde 12, 94™: 954, 

fot Ty, 455™; 457m: II2, 2474; IIB, 65%; 
75°: Tem, 

Lourdes 113, gem, 

Löwe, bildl. — Teufel 113, 59°, — — 
Todesgefahtr (Rachen) 112, 187°; 1884. — 
= Babylon 113, 135°. — am Bimmels 
thron 113, 105%; 102m: — aus Juda 113, 
108"; 109°. 

Lucian (Märtyrer) Ij, 18% — Scdrift- 
fteller I2, 4474. 

£ucius aus Kyrene 12, 534; II2, 94°. 

„Lücke“ im Leben Jefu Ir, 401°. 

Luefen, Wilh. II, 5°; 18m; II2, 96%; 1350, 

fufas, Evangelift, fein Augenzeuge 11, 
379°, — Öefährte des Paulus Ir, 28%; 
29°; I2, 108%; 116%; II2, 96%, 1130.m; 
143m; 187°: 188%. — der Arzt I], 378°; 
I2, 6m; II2, 113%m,. — Derfaffer der 
Wirquelle I2, 68"; II, 5°. — Apoftel- 
Schüler Iı, 16%. — Paulus-Schiiler 12, 5", 
— Beidendrift Ir, 451°. — Bellenift Iı, 
434°. — gebildeter Schriftfteller Ij, 378; 
381°: 461°. — fcbreibt für Rom Ij, 703%. 
— aus Untiodien fyr. Ir, 403°. 

fufas-Evangelium, Seit der Entftehung 
Ij, 35™. — nad 70 entftanden Ij, 465%; 
466". — von Mark. abhängig Iı, 379°. 
— von Matth. unabhängig Ij, 329m. — 
treuer Bericht I], 33%. — eigene Stiide 
I, 340; 4524, 455, 455°; 4574; 458; 
GOI"; 4629; 465%, 465%, 468°; 469°; 
479; 480%; 481%. — Unordnung der 
Redeftiide Ij, 33". — liebt Heine Sprud- 
gruppen Iı, 237%, — hat griediiche 
fefer If, 237m; 3784: gy2me 424u; 
426%; 422°. — judenfeindlid It, 4794. — 
Anllänge an Paulus Il, 465°; 380™.u, 
— Unflange an Johannes-Evgl. Il, 422"; 
GOB"; 4699-7, 4750, 4749, 47504, 276", 
485m, 484m. — hebraifierend Ij, 421%; 
4249; 4259; 461°; 465°. — Dorrede Il3, 167°. 

futher Iı, 242°: II2, 84%. — Reformator 
Ij, 248°. — deutfche Bibel Ij, 25°; 385"; 
112, 102°. — fein Bibeltert Ij, 22"; II2, 
joom, — als Bibelausleger It, 5°; 23m; 
Ili, 57% 113, 335m, — als Bibeltritifer 
Ij, 20"; 112, 198m; 200"; 2064; II3, 
z0.m, 149; 240.u; 630; 1654, — als Dog» 
matifer (Buße) II2, 217° — als Bibel- 
überfeger It, 21%; 391™; 596°; 430m; 
456°; II2, 115°; 12m, IIs, 189; 198°. 
— überfegt falfd) 111, 124%. — überfett 
{chon 112, 124". — religiöfe Genialität 11, 
141°. — Dorreden zum Römerbr. 111, 8"; 


24°. — über die Taufe II2, 1074; 152m. 
— XAbendmahlsworte b. Lf. Ir, 470%. — 
Beruf ift Gottesdienft II2, 112m. — kon⸗ 
fervativ Ij, 248°. — Angſt im Klofter 
IIz, 35". — Sreiheit des Chriftenmenfchen 
Iı, 2524; IIr, 76°; II3, 42™. — Pauliner 
Ij, 278m. — sola fide II2, 19; sm, — 
Tod Chrifti als Löfegeld für den Teufel 111, 
724; IIs, 110%. — Samilienleben Ir, ge". 
— fein Beiliger IIı, 181°. — „Und wenn 
die Welt voll Teufel wär’ Iı, 427%; 113, 
133™, — „Laß fahren dahin‘ Ir, 152°; 
II, 90%. — „Gelobet feift du. 3. Chr.” 
II, 173° — Ofterlied? II2, 108%. — 
Chrift ift im „Werden‘ II2, 147°. 

£uzifer (Morgenftern, Satan) II2, 141%. 

£ycien 12, 116°. 

Sydda 12, 37m; gm, 

£ydia (in Philippi) 12, 68™4; 69m; 7ou; 
220; 112, 113%, 155; 148, 

£ydien 12, 820m, 

£yfaonien 12, 58°; 59°; II], 25%. 

Eyfus (Slug) II2, 96™; 109°. 

Lyndjuftiz 12, 51%; 69°. 

£yon Ii, (1. 

£yfanias (Dierfürft) Ir, zoıM. 

Lyfias (Hlaudius) 12,929; 1049-™; 106M: 1079-4, 

£yftra 12, sem; 69°; O24; III, 25% II2, 
184%, 185. 


Mäander (Slug) II2, gem. 

Maath (St. 3.) Ir, 404°. 

Madhärus Ir, 118". 

Mächte am Bimmel Iı, 182mu; 466", — 
Engel, Dämonen IIı, 135"; II2, 54™; 
55m, LOM; 1027, 107; 1184, A194, 1259, 
1330. M, 

Magadan Ir, 130; 318™, 

Magdala Ij, 204"; f. a. Maria. 

Magier Ij, 218%; 219; 220°; 12, 54™; 55°; 
81%; B24: 840. 

Magnififat (Pfalm der Maria) Ir, 388". 

Magus des Nordens (Hamann) IIs, 321. 

Mahl, legtes (f.a. Abendmahl). — -Bereitung 
In, 182°. — Ort Ij, 91™; 196%. — das 
meffianifde Iı, 4324. — im Reiche Gottes 
It, 443°; 4520.u. — bei der Wiederfunft 
113, gogmu, — Gottes = £eihen-Mahl 
der Dögel II3, 151%; 152m, — bildl, = 
M. Gottes Ij, 473%. 

Mahlzeit, gemeinfame, der Chriften Ilı, om. 

Majeftät (doxi) Gottes II2, 204%; II3, 
193™; 195™f.; 2059-4, 
akkabäer II2, 241°; IIs, 44°; 138™. — 
«Bud, viertes II2, 201%. — -Uufftand 
Ilı, 22°.- 

Maldhus Ir, 40%; 419; 113, 299, 

Maleachi Ir, 63%; 11745 135m; 2924; 585". 

Malta 12, 120%; 1219; 122m, 

Malththat (St. 3.) 11, 404°. 

Mammon Iı, 105%; 271m. — ungeredhter 
Il, 248%, 4491-0, 

Mammonsdienft Ij, 269%; 352m; II2, 110%. 

Manaén (Milchbruder des Herodes Antip.) 
12, 534: 54°, 

Manidhäismus Ii, 7°. 
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Mann (Bild Gottes) Ilı, 10s". — und 
Stau, Stellung zueinander IIy, (624. — 
und Weib, eins in Chriftus II2, 50". 

Manna, das geheime, himmlifche 113, 97°; 
101m; 2404; 2429-42 244m, — +Hrug 
II2, 2244; 226%. — «Wunder III, 100°. 

Manaffe 112, 2394; IIz, 1170.m. — (St. 3.) 


Ermahnungen an II2, 192%; 

II5, g6m; 48°. — in der Baustafel I12, 

131%. — Derhalten im Wottes- 
dienft II2, 1610ufF. — die 2 am Grabe 
Jefu (f. a. Jüngling) Ir, 481%. — die 
7 Almofenpfleger, f. Siebenmänner. 

Mantel des Pls. in Troas II2, 188°. 

Maranatha Ilı, 141"; 113, 161%. 

Marden, darftellungsweife It, 95°. 

Marcion Ir, 124; 14%.M; 265°: 266; 268°; 
3804; 451°, III, 370, II2, ⁊om; 944; 95°; 
114, ALO™; 15175 1530-.M, 
aria, Mutter Jeſu Ir, 36%; 1144; 
1154; 2150-45 216; 2190.m; I2, 24, — nicht 
aus dem Baufe Davids It, 386%. — von 
der Mitteilung der Hirten überrafcht Ir, 
3964. — verftändnislos gegenüber Jeſus 
Ij, 3970.m; 399u. — behielt alle Worte 
Ix, 420°; II2, 162™ — als Stau des 
Jojeph Ij, 215% 393°™, — „Jungfrau“ 
It, 215°; 386°. 

Maria, Stau des Klopas (Tante Jefu) 115, 
3044; 305°. 

Maria, Mutter des jüngeren Jafobus II, 
2041. — des Jafobus (frau des Zebedäus) 
Ix, 208% — des Jafobus (u. Jofeph) Ir, 
368"; 48 1u. — des Johannes Markus Ir, 
18724; I2, 5194, — des Jofes It, 208°. 

Maria von Magdala Il, 74%; 204-4; 
2089-4; 2094; 2104; 211% 368"; 3709; 
3710, 3724; 4199; 48 1u; IIn, 129%; 1319; 
113, 3044; 307"; 308"; 310m. 

Maria, Schweiter des Lazarus Ir, 186. 

Maria und Martha Ij, 186"; 380°; 430; 
432"; Il3, 2644; 265%uf.; 270%. — allein 
(ohne Martha) II2, 162m. 

Maria, die falbende IIz, 27 u, 

Wark Anton I2, 108°. 

Warf Aurel Ir, 260". 

„Markoſier“ 113, 3294, 

Marfus, Evangelift Ij, 5°; 284; 384; 
61°. — nicht Johs. Markus aus Jerufalem 
Il, 1824; 188°; 196%. — ob Augenzeuge? 
Ir, 3814. — Apoftel-Schüler Ir, 15%; 29°. 
— Paulus-Schüler Ir, 128”; 1394; 1484; 
161-4, 1770, 1800; 190%; 191%; 112, 96°; 974. 
— Petrus-Schiiler Ir, 28%; 299; 344; 400; 
610; 950, 13245 133m; 1519, 381%; 113, 
25%; 609-4, — ein Römer II, 55°; 61°; 
101°, 125°, 128, 154%, 176%, 181"; 
188°; 190°. — ohne geographiiche Hennt- 
nis von Paldftina Ir, 109"; 119%; 1259; 
1284: 133°: 154%. — aried. Geift Iı, 
125°. — grieh. Sprache Ir, 61"; 124%; 
137°. — Schretbweife I, 61"; 20%; 719; 
oem, 884; 909%, gBM, 1194, 1220, 127°, 
139M; 146°; 14729; 1564: 1864. — Leben 
Sefu Ir, om. — f. Theologie Ir, 100. 


Markus, Detter des Barnabas, f. Johannes. 

Martus-Evangelium, das ältefte Iı, 32%; 
II, (28°. — Seit der Abfaffung Ir, 
35", 61%, 120", 1429, 166, L684; 1770-7, 
3504; 466"; 113, 184m. — aramdaifde 
Beftandteile Ir, 206°-™,. — verloren ge- 
gangener Schluß IIı, 128". — Erbau- 
ungsſchrift Ty, 61"; 62; 126%; 1407. — 
heidenchriftliche Sefer Ly, 125m; 1250; 174, 
— römifhe Lefer Ir, 103m; 1804; 186°. 

Martus-Hypothefe Iı, 324. — «Quelle Iı, 
324; 35u. — «Cert, der alte |. Urmartus. 

Martha, in Bethanien 113, 264%; 265°-"f.; 2704. 

Märtyrer Ij, 138°; 140; 2434; 260°; 465"; 
II2, 85°; 2374; 241°: 248m; II3, 870; 1149: 
115° 118Uf.; 154m. 

Martyrer-Upoftel 11, 4654; 467%. —⸗Freude 
12, 239°. — eHirche It, 134°; 1407, — 
»Miffionare It, 445%. — -Stimmung Iı, 
1520; 1559; 245%. — «Lod Jefu IIs, 91%. 

Martyrium It, 138°; 2434; 260°; 269°; 2874; 
288°; 289%; 290°; 434™; III, 1199; II3, 
86". — tägliches Ir, 424°. 

Maffenheilungen Iı, 44°; f. a. Beilungen. 

Maffenfuggeftion IIı, 128%. 

Matala (auf Kreta) I2, 112%; 1184. 

Matana (Ort) Ij, vom, 

Watapan (Kap) 12, (424. 

Mathufala (St. 3.) It, 404™. 

Matronen II2, 193°. 

Matthan (St. 3.) Ir, 215°. 

Matthat (St. 3.) Ir, 404°. 

Matthata (St. 3.) It, 404°. 

Matthathias (St. 3.) II, 404°. 

Matthäus-Evangelift Ij, 28%; 32m; 344; 
85m; gO; g2™: 2130; 2824; 2850; 4120, 
— Judendrift Ir, 335%; 3524, — gefetes- 
treu Ir, 2764; 320°; 346°. — kirchlich Ir, 
2374. — fchriftgelehrt Ir, 2227; 2324. — 
fhriftgläubig Iı, 222%. — Gegner d. Pls. 
Ij, 247%. — genaue Kenntnis von Palä- 
ftina Iı, 232", 

Matthäus-Evangelium, abhängig von 
älteren Quellen Iı, 34°; 35°. — hat Zwei 
Quellen It, 3079; 457°. — fpäter als Mar- 
fus It, 42; 1869; 2134, 235m; 2560; 276"; 
3154: 4579, — abhängig von ME. Iı, 310%; 
— Seit der Abfaffung Ir, 35m; 213m.u; 
3279, — (an Judendriften Ir, 213; 217°. 
— griehiiches Original Ir, 212m; 218°. — 
Redeftiide Ir, 334; 270m; 237m, — ver- 
gröbert Ij, 128%. — ſchwächt die forde- 
rungen Jeſu ab Iı, 330™, — Sonder-Eigen- 
tum Ir, 33m.u; 34m, — Sefer: griechiſche 
Judendhriften Ir, 213; 2170; 3120, 374°. 

Matthias 12, gu; om, 

Maulbeerbaum Ij, 454%; 460. 

Mazedonien III, 67; 26%; 12744; II2, 12%; 
90, 91°. 

Meder I2, 119%. 

Medizin (Wiſſenſchaft), babylonifche Ir, 147". 
— des Altertums Ir, 430°. 

Meer, galiläifches f. a. See Il, 694; 70°; 
II3, 238%. — rotes, Durchzug II2, 2377; 
240"; II3, 65%. — gläfernes im Himmel 
113, 105°; 106%; 144; 145%. | 
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Sohnfuht als Antrieb des Bandelns 11, 
422"; II2, 1117; 1275", 

Lois Grogmutter des Timotheus 12, 62%; 
112, 1264; 47279: 185™, 

fold 11, 310°. 

fondon I2, 6%. 

£öfegeld, Jefu Wort vom Ir, 159.4; 
161-0, 191m; 3330, 4619; IIs, 280m. — 
Tod Chrifti 11, 460-m- 115, 110°. 

Sostaufung durd Chriftus III, 46m; II2, 
180; 115, 349; 350; 360. 

£öfeopfer für Geliibde 12, 94™; 95%. 


fot Il, 255"; g57m; 112, 2474; 15, 65%; 
759%; 76m. 

Lourdes II3, gem, 

zöwe, bildl. = Teufel IIs, 59°. — — 


Todesgefahr (Rachen) II2, 187°; 188%. — 
= Babylon 113, 155%. — am Bimmels- 
thron I13, 105°; 107m. — aus Juda 113, 
108"; 109°. 

fucian (Märtyrer) Ij, 18% — Schrift- 
fteller I2, 417%. 

Lucius aus Kyrene 12, 534; II2, 94°. 
„Lücke“ im Seben Jeſu It, 401°. 

Sueten, Wilh. I1y, 5°; 18m; I12, 96%; 155°, 

£ufas, Evangelift, tein Augenzeuge It, 
379°, — Gefährte des Paulus Ir, 28%; 
29°; 12, 108°; 116%; II2, 96°, 1130.m; 
143M; 1879: 188%. — der Arzt I, 378°; 
12, 6m; 112, 143°-™, — Derfaffer der 
Wirquelle 12, 68m; II, 5%. — Upoftel- 
Schüler I1, 15", — Paulus-Schüler Tp, 5m, 
— Beidendrift Ir, 451° — Bellenift Iı, 
434°. — gebildeter Schriftfteller Iı, 378; 
581%; 461°. — fchreibt für Rom II, 2034, 
— aus Untiodien fyr. Ij, 403°. 

£ufas-Evangelium, deit der Entftehung 
In, 35™, — nad 20 entftanden Il, 465%; 
466". — von Mark. abhängig Ix, 379°. 
— von Matth. unabhängig In, sz7gm, — 
treuer Bericht Ir, 33%. — eigene Stüde 
In, 3405 4524; 455", 455°; 45724, 458; 
461”, 4629; 465%, 465%, 468%, 469°; 
429; 480% 481%. — Anordnung der 
Redeftiide Ir, 334. — liebt Heine Spruch⸗ 
gruppen Iı, 237m. — hat griechiſche 
Lefer Ir, 237m; 3784; 412m; g2gue 
4764: 4779. — judenfeindlich I, 479%. — 
Anklänge an Paulus Ij, 465°; 3s8om.u, 
— Anllänge an Johannes-Enal. I, 422: 
G68"; 4690.m; 4730, 4749, 2759-4, 476m; 
485™: 484m. — hebraifierend Ty, 921%; 
424° 425°; 461°: 465°. — Dorrede 113, 167°. 

Luther Iı, 242°; II2, 84%. — Reformator 
Ij, 248°. — deutfche Bibel It, 25°; 385; 
II2, 102°. — fein Bibeltert Iı, 2 22m; Il2, 
joom, — als Bibelausleger It, 5°; 23™; 
Ilı, 527°; 113, 335™, — als Bibeltrititer 
Ij, 20m, 112, 198™; 200m; 2064; I13, 
30.m; 14°; 2494s 630, 1634, — als Dogs 
matifer (Buße) 12, "217°, — als Bibel- 
überfeger Ir, 21%; 391m; 396°; 430m; 
456°; II2, 115%; 112m; IIBä, 189m; 1989, 
— überſeht falich II, 174% — überjegt 
ſchön II2, 124m. — religiöfe Genialitat Iı, 
141°. — Dorreden zum Römerbr. Ilı, 8"; 


24°, — über die Taufe II2, 107"; 132m. 
— Ubendmahlsworte b. LF. Ir, 470°. — 
Beruf ift Gottesdienft II2, 112". — fon- 
fervativ Ij, 248°. — An af im Hlofter 
113, 35". — Steiheit des Ehriftenmenfgen 
Ij, 2574; IIı, 26%; IIs, 42™, — Pauliner 
In, 27am, — sola fide II2, 1°; em, — 
Tod Chrifti als Löfegeld für den Teufel 111, 
724; 113, 110%. — Samilienleben Ij, ge. 
— fein Beiliger II, 181°. — „Und wenn 
die Welt voll Teufel wär‘ Iı, 427%; IIz, 
135m, — „Laß fahren dahin‘ Ir, 152°; 
IIj, 90°. — „Gelobet feift du. 3. Chr.” 
II, 173° — Ofterlied? II2, 108%. — 
Chrift ift im „Werden“ II2, 147°. 

Enjifer (Morgenftern, Satan) 112, 141%. 

£ycien I2, 116°. 

£ydda 12, 37m; 41%. 

£ydia (in Philippi) 12, 68™-4; 
729; Il2, 113%, 155; 148. 

£ydien I2, 820m, 

£ylaonien I2, 58°; 59°; Ilı, 25%. 

£yfus (Slug) II2, 96"; 1099. 

Eyncjuftiz 12, 31°; 69°. 

£yon I, 118. 

£yfanias (Dierfürft) Ir, goım. 

Lyfias (Hlandins) 12,9279; 1040.m; 106m; 1070-8, 

fyftra I2, 58™; 59°; 674; III, 254; I12, 
184%, 185. 


Mäander (Slug) II2, gem. 

Maath (St. 3.) It, 404°. 

Madärus Ir, 118". 

Mädte am Himmel Iı, 182m-4; 466n. — 
Engel, Dämonen Ilı, 133"; 112, 54"; 
55", ort; 102, 107m, 118%, 1194, 12395 
1339." 

Magadan Iq, 130m; 318™, 

Magdala I, 204™-4; f. a. Maria. 

Magier Iı, ee 219; 220°; I2, 54™; 55°; 
81u; 82%; 

Magnifitat ‘Daim der Maria) Iı, 388". 

Magus des Mordens (Hamann) IIs, 321. 

Mahl, legtes (f.a. Abendmahl). — -Vereitung 
Ty, 18279. — Ort Ii, g1™; 1967. — das 
meffianifde Iı, 432% — im Reiche Gottes 
It, 443%; 45294. — bei der Wiederfunft 
Ilz, 1ogmu, — Gottes = Leichen⸗Mahl 
der Dögel II3, 151°; 152m, — bilöl. = 
M. Gottes Ij, 4734. 

Mahlzeit, gemeinfame, derChriften IIı, 110. 

Majeftät (doxi) Gottes I12, 204"; 113, 
193m; 195 mf.; 20504, 

matfabäer II, 241°; 113, 44°; 1358". — 
«Bud, viertes II2, 2014. — -ufftand 
Ilı, 22°. 

Maldhus Ir, 40%; 419; II, 299, 

Maleachi Ir, 639; 112%; 135m; 2924; 385%, 

Malta 12, 120"; 124°; 122m, 

Malththat ( St. 4.) I, 404°. 

Mammon Iı, 1035"; 271", — ungeredter 
Ty, 448°, gggm-u, 

Mammonsdienft Ir, 2694; 352m; II2, 110%. 

Manaén (Mildbruder des Berodes Antip.) 
12, 534; 54°, 

Manichaismus Ir, 29, 


sy"; TON, 
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Mann (Bild Gottes) Ill, 108%. — und 
Stau, Stellung zueinander Il, 162%, — 
und Weib, eins in Chriftus II2, 50%, 

Wanna, das geheime, himmlifche 113, 97°; 
101m; 240%; 2429-4: 244m, — +KHrug 
II2, 2244; 226°. — «Wunder IIı, 100°. 

Manaſſe 112, 2394: IIz, 1179-™, — (St. 3.) 
Ty, 244%. 

Manner, Ermahnungen an II2, 192%; 
113, 46™; 48°. — in der Baustafel II2, 
1118; 134°. — Derhalten im Gottes 
dienft II2, 1604uf. — die 2 am Grabe 
Jefu (f. a. Jüngling) Ij, 484% — die 
2 Almofenpfleger, ſ. Siebenmänner. 

Mantel des Pls. in Croas II2, 188°. 

Maranatha II, 141"; IIz, eq". 

Märchen, darftellungsweife Ir, 95°. 

Marcion Ir, 124; 149.mM; 2659: 266; 2689; 
3804; 451°; Ilı, 379%, II2, 20m; 944; 95°; 
114, 110", 151, 1530, 

Maria, Mutter Jefu Ir, 464%; 1444; 
115%; 2159-4; 216; 2190.m; I2, zu, — nicht 
aus dem Hauſe Davids It, 386". — von 
der Mitteilung der Birten überrajcht 11, 
3964. — verftändnisios gegenüber Jeſus 
Ij, 392°: 3994, — behielt alle Worte 
Ij, 420°; II2, 162m. — als Srau des 
Joſeph It, 215%; 3950.m. — „Jungfrau“ 
It, 2159; 386°. 

Maria, Stau des Klopas (Tante Jefu) II, 
3044; 305°. 

Maria, Mutter des jüngeren Jafobus 11, 
204%. — des Jafobus (fran des Hebedäus) 
Ij, 208% — des Jafobus (u. Jofeph) 11, 
368"; 481%, — des Johannes Markus Is, 
187%; I2, 519-4, — des Nofes It, 208°. 

Maria von Magdala It, 74°; 204-4; 
2089-4; 2094; 2104; 24149; 368™: 370°; 
3719, 3724, 4199; 48; Ilı, (294; 1319, 
113, 304%; 3077; 30811; 310™, 

Maria, Schwefter des Lazarus 11, 186", 

Maria und Martha Ir, 186; 380°: 430; 
43524; 113, 2644; 265%uf,; 270%. — allein 
(ohne Martha) II2, 162". 

Maria, die falbende IIz, zzımu, 

Mar? Anton I2, 108°. 

Marf Aurel Ir, 260. 

„Markoſier“ IIz, 329%, 

Marfus, Evangelift Ij, 5%; 284; 384: 
61°. — nicht Johs. Markus aus Jerufalem 
It, 1874; 188% 196™, — ob Augenzeuge? 
I, 381%. — Apoftel-Schüler Ir, 154%; 29°. 
— Paulus-Schüler It, 128"; 1394; 1484; 
161-4, 17745 180°; 190451914; 112, 96°; 974. 
— Petrus-Schiiler I, 284; 29°; 344; 40°: 
619; 93°, 1324, 135m; 1519, 381%; 113, 
25°; 60°4, — ein Romer II, 55°; 61°; 
101%, 125%, 128, 1549, 126%, 181%; 
188°; 190°. — ohne geographiiche Kennt- 
nis von Paläftina Ij, 109; 1194; 125°; 
1284; 133°; 154°. — grieh. Geift In, 
125%. — griech. Sprache It, 614%; 124°; 
137°. — Schretbmeife 11, 614%; 70°; 719; 
sem, 88%, 90°; 98™) 1194, 1220, 1279; 
13975 146%, 14729; 1564; 1864. — Leben 
Sefu Ir, om. — ſ. Theologie Ir, 100". 


Markus, Detter des Barnabas, f. Johannes M. 
Marfus-Evangelium, das altefte Ir, 32%; 
IIy, (28°. — Seit der Abfaffung Ir, 
55, 619, 140, 1429, 1664; 1684, 1770.m; 
350%; 466%; II3, 184m. — aramdifde 

. Beftandteile Ij, 206°-™, — verloren ge» 
gangener Schluß IIx, 128", — Erbaus- 
ungsfchrift Il, 61; 62m; 1264; 140m, — 
heidendhriftliche Lefer Ir, 125; 125°: 174m. 
— römijche Sefer Il, 103; 1804; 186°, 

Martus-Hypothefe Iı, 324. — «Quelle Iı, 
324; 334, — -Cert, der alte f. Urmarfus. 

Martha, in Bethanien II3, 2644; 265%-Uf.; 270". 

Märtyrer Ij, 138%; 140; 2454; 260°; 465; 
II2, 85°; 2374; 2419; 248m; IIs, 870; 1149; 
115°; 118uf.; 134, 

Märtyrer-Apoftel I, 465"; 467, —⸗Freude 
I2, 23°, — »Kirde It, 134°; 140", — 
-Miffionare I], 443%. — »Stimmung It, 
1520; 155°; 2434, — «Lod Jefu 113, 91". 

Martyrium Ij, 138°; 2434; 260°; 2699; 2874; 
288°; 2894; 290°; 454"; III, 149°; 113, 
86". — tägliches Ir, 424°. 

Maffenheilungen Iı, 44°; f. a. Beilungen. 

Maffenfuggeftion IIı, 128%. 

Matala (auf Kreta) I2, 112%; 18%, 

Matana (Ort) IIı, 100", 

Matapan (Kap) I2, 117%. 

Mathufala (St. 3.) It, 404™. 

Matronen II2, 193°. 

Matthan (St. 3.) Iı, 215°. 

Matthat (St. 3.) Ir, 404°. 

Matthata (St. 3.) Iı, 404°. 

Matthathias (St. 3.) 11, %04°. 

Matthäus-Evangelift Ir, 284; 32m; zqu; 
83; 90%, 92m; 2130; 2824: 28505 4120, 
— Judendhrift Ir, 335°; 3524. — gefetes- 
treu Ij, 2764; 320°; 346%. — firdlih Ir, 
2324. — fcrifigelehrt Ir, 222m; 2324. — 
ichriftaläubig Ir, 222™, — Gegner d. Pls. 
In, 2474. — genaue Kenntnis von Palä- 
ftina Iı, 232m, 

Matthäus-Evangelium, abhängig von 
älteren Quellen Ij, 34°; 35°. — hat zwei 
Quellen It, 302°; 457°. — jpäter als Mare 
fus It, 42; 1869, 2134; 255m; 2360; 276": 
3154: 457°, — abhängig von ME. It, 310%; 
— Seit der Ubfaffung Ir, 351; zızm.u; 
372°, — für Judendriften It, 2137; 217°. 
— griehifches Original 11, z12m-u; 2180. — 
Redeftiide Ij, 334%; 270m; 257m, — ver- 
gröbert Ij, 128°. — ſchwächt die Sorde- 
rungen Jefu ab Ij, 330™, — Sonder-Cigen- 
tum Ij, 33™4; 34m, — Sefer: griechifce 
Sudenchriften 11, 2435; 2479: 3129: 374°. 

Matthias I2, gu; om, 

Maulbeerbaum Iı, 454°; 460m. 

Mazedonien IIt, 6"; 26%; ızı4; II2, 12%; 
90, 91°. 

Meder I2, 17-4. 

Medizin (Wiffenfchaft), babylonifde Iı, 147™. 
— des Altertums I1, 430°. 

Meer, galiläifches f. a. See It, 694; 70°; 
113, 238%, — rotes, Durchzug II2, 257%; 
240"; 113, 65°. — gläfernes im Bimmel 
113, (05°; 1064; 144; 145%, 
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Meerwandeln (f. a. Seer) Jefu Ir, 24%; 
121°; 122°; 3150.m; IT3, 178%, 239°-¥f,; 
2479, — des Petrus Ir, 34"; 1220; 315™, 

Megiddo 113, 146°. 

Meineid Iı, 254™-2, 


Meifter (Titel) f. a. os Ir, 342%: 423%, 
Meldi (St. v. 3.) Ir, 404°. 
Melcifedet II2, a 2144; 2159; 217%; 


2184; 2190; 2200; 2210; 232°, 

Meleda (Infel) I2, 122", 

Melea (St. 3.) Ir, 404°. 

Meleleel (St. 3.) 11, 404™. 

Membranen (Pergamentblätter) II2, 188. 

Menander (Dichter) Komödie Thais II, 154", 

Menna (St. v. 3.) Iı, 404°. 

Petes moderner Ij, 2499; 273°-m, — und 
fein Schidfal Ir, 278°. — Ebenbild Gottes 
IIx, 108"; II3, 144%; 15%. — göttlichen 
Geſchlechtes I2, 730; 75™, — der vordrift- 
lihe II2, 47%. — hochgeftellt, den Engeln 
gleih Il2, 208°; — mehr als die Dogel 
Il, 270%. — mehr als viele Sperlinge Iı, 
2874. — mehr als Schaf Ij, 302"; 303°; 
alter II2, 349% oma; 127m, — neuer 
112, 110m. u; 1210.m; 127m, — äußerer und 
innerer IIı, 159m. — der inwendige II2, 
4609-4, 123m; 1244: 1274, — der erfte und 
zweite jf. Adam. — am Bimmelsthron 113, 
105°; 102m, — feine Unfpriidhe an Gott 
Ij, 3324, — bei Paulus II2, 344. 

Menfden, alle Brüder Jeju 112, 208". — 

ute, nad Jeſu Urteil Ir, 306°. — Ideal 
.d. — Derfchiedenheit Iı, 305". 
Menfchenflaffen, fieben II3, 1164. 
a IIx, 86m; 1230.m; 12940; 112, 
IR; 192°. 

Menfchenfifcher It, 694; ⁊om; 409°. 

Menfchenfinder Iı, 95m. 

Menfchenopfer IIı, 280; 

Menjdenfohn 11, 80™; 824; 86°; gzm; 155%; 
136%; 159, 141, 148%, 1599-45 161"; 
12a, 182m, 188, 189m, 1924, 1979; 
199™; 2804; 2819, 282, 287M; 2919, 302-4, 
Z05M; Z114; 3190.m; 321m; 3294; 330%; 
332"; 353; 389mf.; 360%; 3614; 3634; 3644; 
4119, 4171, 4250) 4250.m, 4520, 4541, 456", 
4551, 457M.U, 4594, 460", 4619,466"",476'"; 
4814; I2, 36%; 370; II2, 1414; 208°; II3, 
gm, 105, 2020, 21171, 2124; 2344; 2365, 
2434; 244%; 254m: 259M: 273m.u; 275m, 

Menſchenſöhne Ij, 95™; gem, 

Menfdhheit 112, 187; zım, 
112, 29f. 

Menſchwerdung Jefu Ir, 67. — des Logos 
113, 193°ff. 

Mefad im feurigen Ofen II2, 241°. 

Mefopotamien 12, 14°; 27m; 

Meflias Ij, 634; 664; 67; 730; 799; zm; 
130%; 13404; 138"; 139°; 141%; 1634; 1250.m; 
192°; 4764, I2, 4%; II2, 44; 6°; 18°; 
33°; 37%; 564%; 2044; 208°; 214, 230, 
231™; 236°; II3, 168M-U; 263°; 345%. — 
Jeſus Il, 54°; 59m; 6sm; 67°; 794; 84; 
gem, 165%, 1929, 199m, 202, 281M, 
2904; 2914; 3190.m; 366m; 423%, I2, 32°; 
59%; 21m, 144%; 112, 16", 18%, 106", 


— die neue 


II3, 1680.m; 168; 169°; 
203; 2054; 210°: 218°: 221%, — 
Ily, 6°; 113, 2224; 250m; 3438, — — 
Sohn Gottes II, 365°, — aus Davids 
Stamm I2, 57"; e2m; IIB, 251m; 2520, 
— vom Bimmelsweib geboren II3, 89"; 
125m; 128ff. — vorweltlider, himmlifder 
112, 231°; I13, 13,™. — weffen Sohn Iı, 
175°; 341"; 4644, — tauft mit Geift 113, 218°. 
— muß leiden Iı, 482"; 484°. — Öeburt 
113, 128ff. — und Johannes der Täufer 
113, 198"f. 

Meffias-Befenntnis Jeſu Iı, 3644; 113, 203", 
— — aller Jünger II, 315M-U; 3194. — — des 
Petrus Ir, 134ff.; 3199-7; 4230. — »Beweis 
12, 15m-u; gm; —* 77m; gom; II2, 2080. — 
-Bewußtiein Jefu 11,135°; 145%; 175 3644; 
113, som“, — „Erwartungen der Juden 
(irdifche) Il, 163%; 226°; 2284; 4029; 460; 
461"; 462°; 12, 114°. — «Stage I1, 1970-4; 
3414: 476uff.; Ilz, 198m. u. — -Geriidte, 
falfhe Ir, 457™. — -Hoffnung der Sama- 
titer 113, 223™, — »Krone Il, 462°. — 
-£ehre Ir, 402"; 12, 115°; IIs, 168"; 
205", — Mutter 113, 130%; 138°. — «Pros 
blem Ij, gzem, — +Schlacht II3, 151°, 
153m, — »Cheologie der Schriftgelehrten 
It, 46°; 125m, — — der jüdifhen Apo- 
falyptif IIs, 84°. — -Weihe 113, 344°. 

Meſſiaſſe (falſche) I1, 179°; 180%; 182°, zygm.u; 
351°; 3520; 462°: 478m; ITZ, 237%, 

Micha (Prophet) In, 1770; 222°; 403™; 4229; 
Ilt, 185°; 112, ,og™. 
Michael, Erzengel Ir, 385%; 

729, 128; 1294, 

Michaelis Th. David Ir, 24%. 

Midian I2, 28". 

Mild, bildl. II, 74°; 112, 245™; 216°; 113, 
329; 38m. 

Milet I2, sam; gzm; off. 

Minze, verzehnten Ii, 344; 4334. 

Mirjam Iı, 384%. 

Miſchehe Ilı, sem. 

Mifchna 12, 23°; 

Mifchreligionen 113, 190". 

Miffion, chriftlihe, an den — II, 339%; 
3734; 3749; 420m. — an den Heiden It, 
1108: 11705 12729; 2629; 280°; 287; 3394; 
345m; 37354: 374; 380m; 4089; 12, 33ff.; 
460.u; 56™: 6ou; 66°; Il (f.a. Pls.) 31°; 
34m; 35; z6m; 'zım, 580; 399; 454: II2, 
6"; II3, (86%; 224; 312", — an Sama- 
rien I2, 37m, — Anfänge 12, 33ff.; 46%; 

2°; 49°. — ihr Recht (Schriftbeweis) 12, 
* — iſt Menſchenwerk Ir, 340%. — ver⸗ 
boten Iı, 285", 

Miffionare, chriftlihe Ir, 103°; 106%%; 
1165 140m; 211m,; 286°; 426%; IT], 24°; 
147u; II3, 29°, — pharifäifche It, — 

miffiens⸗Arbeit Ir, 425%. — Auftrag 11, 
244"; 245% 285°, — "Befehl Iı, 323"ff.; 
12, am; gm; gsm, — „Eifer der Juden 11, 
345; 112, 14™, — «Erfolg Iı, 215"; 245%; 
345m; 409", — -Gefchidte Ir, 3744. — 
„Kirche 11, 134°; 315°; 12, 125, — » Pflicht 
II2, 130%. — „Reifen der Brüder Jeſu 


200°-™; 2019; 


Chrifius 


II3, 64"; 66°; 
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ILı 92%. — — des Paulus f. Pls. — 
»Seeljorge Ii, 116%. 

Mißgeburten bet der Wiederfunft 11, 467°. 

Mißernten It, 467°. 

Mißhandlung Jeſu Ir, 364%; 3654. 

Mißverftändniffe der Juden im Joh.-Evgl. 
II3, 222°. 

Mitarbeiter Gottes III, 11%. 

Mitältefter IIs, 58°. 

Miterben Chrifti 112, 51°; 56™, 

Mithras Ij, 220%; 396°, — »Kultus II, 
53°; 113, 489; 91%; 213. 

Müttelafien 11, 19°. 

Mittelmefen, göttliche 112, 102%; 1034; 161%; 
204°; 113, 1894; 1909; 194". 

Mnajon an des Paulus i in Cypern) 
I2, 999.4 

Molod I, 152m; I2, 29°; 309, 

Mommfen, Theodor II2, 984; IIs, som. 

Monardie IIB, 43™. 

Mönde II2, 109". 

Möndtum 11, 330"; IIr, 80°; 113, 18°. 

Mond Iı, 182m, 

Mondfuht Ir, 1477; 2360: m; 322m: ſ. a, 
Beilungen Sefu. 

Monophyfiten Iı, 18%. 

Monotheismus Ij, 124"; 342m; 12, 529; 
II, 9m; ggmu, II2, 64; 22%; 161; IIs, 
52°, — der Griechen. (Plato) I2, 76°. 

Montanismus Iı, 15°; 12, 42%. 

Moralphilofophie, griechiſche II2, zem, 

Mord, politi cher, religiöſer in Jeruſalem 12, 
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m Ronſchlag auf Jeſus It, 88°; gg0.m; 
302; 3614; 406°; 408°; 412°; 463": 469°. 
— auf Paulus I2, 394; 40°; 1030f.; 10994, 

auf £azarns 113, 27194. 

Mord-Partei in Sernfalem 12, 98°. 

Morgenftern = Jupiter» Saturn 112, 141%; 
113, ,oz™-u, — = Chriftus 113, 744. 

Mofes 11, 8°; 479 534; 55%; 78°; 799; 
1239, 142-4, 143, 1449, 146°, 153%, 
154%; 1719, 221°, 2224, 2234; 2479; 249; 
278%. 3214; 328M. 3424: gogus 423m; 
424°: 464m; I2, 18; 269; 270, 28m, 29mm; 
300.m; IT], 8%; 99%; 100m; om; 1545; 
155; 156%; 112, 40; 299; SOM: 429, 43%; 
GO"; GI™, 65°, 66%, 121”, 1854; y184™; 
1984: 2034; 2094; 210; 22359; 224°; 2274; 
2330; 2579.m; 239uf.; 240°; 2450.u; 2508; 
113, 35°; 64"; 66; 720; 12729, 144M; 145%; 
195™; 197™; 199"; 2147, 2564) 2378, 
241; 2420: 249M: 2509; 252,259, "und 
die Propheten I1,451%; "4539; 482"; T2, (45°. 

Miiden feihen Iı, 344™; 346m. 

Muhamed, feine Derwandten III, 97°. 

Muhamedaner Ij, 22°. 

Mühlftein um den Hals 11, $23"; 453". 

Mummius zerftört Korinth I2, 72%. 

Münze im Maul des Sifches 11, 34; 40°; 323°. 

Muratori Ir, 104; I2, 3™, 

Murillo I13, (30™. 

Mustelfhwund 11, se“. 

Mufterfromme Ij, 337%; 345, 

Mäßiggang Ilı, 24". — frommer IIı, 13%. 

Mutter, als Ehrentitel II2, 169°-™, 


Uachfolge Jen Ir, 69%; 


Mutter Jefu (f. a. Maria) 11, 9351; 970.u; 
11545 1584, 308°-™; 4194; 420°; I2, 8%; 
113, 205%; 2079; 3044; 305", 

Myra (Bafen) I2, 93°. 

Myrrha in Lyctien I2, 116%; ı1zm, 

Myrrhe Ir, 186%; 219™; 220m; II3, 306m. 

Myfien I2, 67m; 68°; 82°, 

Myſten II, 22°, 

Myſterium Iı, 132%. — f. a. Geheimnis IIı, 
yrs; II2, 118°. 

Myfterien- Religionen ITy, 24%: 1044; 105°; 
121%; 134°; II2, ız8m; 113, 19745 213; 
214°; 322%; 3430.m, — Vereine Im, som, 
— Weihen 113, 196°. — swefen II2, 109™; 
II3, 140%, 

Myftit bei Joh. 113, (727-4: 174m; pays; 
319"; 320°; f. a. Chriſtus⸗Myſtik. 

Myfiter Ij, 173°™; 456; II2, 110°. 

Mythologie (orientalifche) lls, 35°. 

Wytilene (auf Lesbos) 12, 87%; 899. 


Naaſſon (St. 3.) Ir, 2144; 404°. 

Nablus (Weapolis, Sichem) II3, 224%. 

20°; 134°; 159%; 
140°; 156m; 157m; 280%; — 3290; 
409°"; GLAM; 425™U; 44305.; 4 

Nachftenliebe 11, 580; 1734; 258m; a: 112, 
gom-u- 113, 19°; 2410: 358™, 

Nächſter Ir, 428%; — 

Nachor (St. J.) Iı 

re (Einteilung) It, 183™; 185°; 
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Yabelähr (Kamel durd) Iı, 
329u; 346m; 3774: 469m. 

Yaemann (Syrer) In, 407%, 

Nahaliel (Ort) Ir, 100". 

Waheffon (St. 3.) Ir, 214%. 

Naggai (St. 3.) Ir, 404°. 

Main (f. a. Jüngling) Ir, 45™; II2, 35%; 
416% m: 113, 268™ 

Wame, Sedentung 112, 219%; 113, 297°. — 
perfonifiziertes Geiſtweſen A, 654; Il, 
93", — wirffame Kraft I2, 19%; 20°, — 
der „neue auf dem weißen Stein” IIs, 
92°, 1014, 102°. 

Mame Gottes Ij, 266°; IIz, 22%; 297°. 
— Scen der Juden ihn ‚auszufprechen Ij, 
1747; 19905 2330; 255-4: sa5ms IT, 6°; 
112, 141™; ls, 220: 749. 

Wame Jeſu oder Chrifi (im, um willen, 
durch, mit ıc.) Il, 148%; 149°; 150°-™; 
[HLM 178U5 1790, 3234, 327%, 3619; 
g24m; 12, 459-4; 112, 5m, gm; Ils, 9", 
10°; 22m; 230; 56m; 286m; 294°; 310m; 
327%. — Laufe auf den Uamen I l, 376%f. 
— Taufe mit dem Mamen I2, 45%. — als 
Sauberformel It, 15017; 2270, 3279; 42794; 
12, 17m; B14; 849% In, 83; II3, 23°. — 
anrufen 12, 99°, — — an II3, 193°; 
194"; 5454. — Beilung durdh I2, 19% 
20m, 849%. — Kampf gegen 12, 112%. i 

Namen der Jünger Iı, 92™; 284%. — 
im Bimmel angefdrieben Ij, 426%; 428°. 
— der £äfterung (Uuguftus) 113, 134%; 
136°. — des Meffias 113, 152°. 

Uamendeutung II3, 178". 


1564; 1528; 
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Wamengebung Jefu It, 597°". — Feſt 
der Il, 391% — griehifhe bei den Bee 
brdern I2, 25m, 

Uaphtali (St. 3.) 113, 117°. 

Uapoleon (Sahl 666) II3, 141°. 

Uarde Ij, 185°; 186™, 

Narziſſus (in Rom) II2, 92™, 

Nafiräer II2, 108". 

Vatham (St. 3.) Il, 404°. 

Uathanael II, 180°; 2029-4; 2034; 311°. 

Uatternbrut (Pharif.) Iı, 223%; 304%; 541; 
347m. u. 

Natur — Offenbarung Gottes II2, 9%. 

Naturerkenntnis, moderne Iı, 99%. 

Naturwiſſenſchaft (moderne) III, 15™. 

Naum (St. 3.) It, 404°. 

Nazarener (Jefus) It, 219%; 224%; 223°. 
— Scimpfnamen Iı, 223°. — = Sette 
der Chriften Ir, 413°; 12, 95"; 100"; 104°; 
106°; 1079.m; 125°, 

Nazaret Il, 2%; 46%; 710; 76%; 114%; 315%; 
3924; 405", — Nofeph zieht nad Ir, 219%. 
— sone Jeſu in Iı, 2229-4; 3860. 

Ueapel, Golf von I2, 123", 

Neapolis (Hafen von Philippi) I2, 68m; 
69™- gm, 

Nebukadnezar (Sturz ins Cotenreich) 11, 297°. 

Uleophyfiten IIs, 38". 

Uereus (in Rom) I12, 92-0, 

Meri (St. 3.) I, 404°. 

Nero Ij, 42°; 1349; 153"; 2204; 12, 58°; 
28%; 105°; 10795 1119, II2, 80°; 984; I13, 
28°; 86%, 92%; 1154, 1397, 146"; 200°. 
— wiedergefehrter II3, 864; 136M-u; 1414 
1475 1480.m. — Sahl 666, Geheimname 
für Domitian IIs, 141". 

Ueflusgewand II, 162™. 

Zleftorianer Ir, 184; 199-u, 

Neues Teftament, Bandfcriften f. dort. 
— Auslegung f. dort. — Überfegungen f. 
dort. — Reihenfolge der Schriften Iı, 21°; 
113, 1". — Kapiteleinteilung Iı, 21%. — 
Derseinteilung Iı, 214. — Certverderbnis 
Ij, 244%; 22m. — Textus receptus It, 22°, 

Neumonde II2, osm.u, 

Nidts, Eingang ins II2, 23°. 

Nikanor (Siebenmann) 12, 25°. 

Nikodemus (Gefprad) 113, 162%; 166%; 167°; 
1764; 180°; 210ff.; 2170.m; 219m; 233m; 
2514; 252°: 306, 

Nikolaiten II3, 994%; 100%; joym-u, 

Nikolaus (Siebenmann) I2, 250.m; ggu; IIB, 

u 
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Vikopolis (in Epirus) II2, 1974; 198°. 

!lineve (Name des „reihen Mannes“) It, 
453™, 

Zlinive, Stadt Ij, 306". 

Niniviten It, 3079; 432", 

Niſan, der I4te oder 15te II, 185™; 205°; 
113, 1299; 271; 2784; 2984; 3020; 303; 
306", 


oa (St. 3.) Ir, 404™. 

Noachitiſche Gebote 12, 66°. 

Noah It, 353"; 354°; 455"; 112, 236": 238m: 
IT3, 49m; 52°; 5305 75°: ⁊6m. — «Sage 
II2, 108". 


Novize (chriftl.) III, 124%; 122%. 
Nunc dimittis Ij, 398%. 

Aympha (Fran) II2, 113%. . 
Nymphas (in Laodizea) II2, 113°. 


Obergewand (Bimation) 11, 196"; 454%. 

Obrigfeit Ij, 160%; 170%; II2, 78%; 79; 
196°"; IIS, 41%; 429; 45°. 

Odfe, drefchender (Waulforb) 111, 97°; II2, 
121. 

Offenbarung Ir, 67%; IIx, 1204; I13, 35°. 

Gefidte, Erlenchtungen, Vifionen 
1I2, 203%; I13, 85°. 

Offenbarung Gottes, altteftamentl. u. 
neuteftamentl. II2, 203%. — in Chriftns 
(Joh.-Evgl.) 115, 170uf. som. — in Natur 
u. Öefeß Iı, 154%. — in Matur II2, 9%, — 
in der Heidenwelt II2, 9%®. — den Un- 
mündigen It, 297; 298°. 

Offenbarung des Johannes Ii, 9%; 43°; 
182m; 1840; I2, 764; 113, 25°; 328%. — Ab- 
faffjungszeit II3, 86f.; 114%; 126m; 1339.m; 
156%; 1489; 1499; 154; 156; 1594. — Ab⸗ 
faffungs-Ort (Ephefus) I13, 152". — Auf- 
bau des Buches 113, 88™. — Derfafler IIs, 
gemf.; B84; 95%; 104°; 1820, 183°; 1844; 
188™, — Berfunft des Stoffes 115, sgm. 

Offenbarungsbücher (Apokalypfen) It, 125%; 
122%; 4670, II, 15mu, 244; 13, 34%; 
65m; 72; 81%, — des Elias III, 72°. — 
des Petrus Ir, 104. 

Offenbarungsgefeß Ir, 335. 

Ohr (das „rechte") des Knedhtes IL, 40%; 4754. 

Ohrenzeugen der Predigt Jefu Ij, 48%. 

Ofsident Iı, 19°. 

Olbaum, wilder — Heiden II2, 69°; 20%. — 
je = Propheten II3, 1254; 126. 
Olberg Ir, 164"; 178; 192°; 334°; 365°; 
462"; Ilz, 2529-4, — Jeſus übernadıtet 
am Ir, 164™; g68"%. — als Berg der 

Bimmelfahrt 12, 7™. 

Oleafter II2, 71°. 

Olive II2, 71°. 

Olivenzweige II2, 69°; 70°. 

Olfalbung bei Kranfen Iı, 117°; 113, 22m; 230, 

Olung, legte IIz, 234. 

Onefimus II2, 96; 972%, 98, 99, 112; 
1159.m; 1524, 

Onefiphorus II2, 179°; 187m, 189%. 

Opfer, bildl. = Erlöfung 113, 554. — gei- 
ftige, lebendige 113, 37%; 40°. — des Letbes 
II2, 73% — bringen Ij, (51%; 152°; 158°. 
— fein Gefallen an II2, 230™. 

Opfer Chrifti II2, 2044; 232™; 238°. 

Opfer- Blut 112, 225°; 2294; IIs, 56°. — 
-Dienft II2, 2234; 224%; 230°™; 251. — 
eSleifd I2, 62"; II2, 250°. — «Babe II, 
250°; 2520; 2784; II2, 215%. — -Lamm 
Ilz, 354%. — »Mahlzeiten (heiönifche) IIı, 
ggmf,; 1020.m; 1034; II2, 248%. — »Dor«- 
Ihriften Ir, 125%. — -Wein II2, 187. 
— -Willigfett Ir, 257". 

Opferung Iſaaks II2, 2379; 259, 

Optimismus Iı, 99m. — Jeſu, f. dort — 
der Urgemeinde Ir, 180". — bei I. Petr. 
IT3, 26%. 
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Orakel IIz, 56°. — ſibylliniſche IIz, zer. — 
Geiſt 12, o8u. —-Sprühed.Pythiallı,115%. 

Ordination durch Handauflegen II2, 154°. 

Origenes Ij, om.u; 180; 230; 151%; 2080; 
3290; III, 720; II3, 63"; 66; 1634; 200°. 

Orient Ir, 19°. 

Orientalen, lebhaftes Empfinden IIz, 93%. 

Orthodorie II2, 22m. — im 2. Joh.-Brief 
113, 350%. — lutherifde II2, ost, 

Ortygia (Jnfel Delos) 113, 1324. ° 

Ofterfeft in Jerufalem 12, 50%; 5144; gzm; 
113, 286", 

Ofterjonntag (Legenden vom) III, 128°. 

Oftertatfachen (hift. Grundlagen) I11, 128°. 

Oftjordanland 11 90°; 109, 

Ovid 12, 59™, 


Pädagoge Ill, 780. m, 

Paläftina Ij, 48m; 125m, — polit. und 
geogr. Einteilung It, 4014. 

Palimpfeft Iı, 27%. 

Pallas (Bruder des feliz) 12, 105°. 

Palmen in der Hand der Derflärten IIs, 
870, 118, 119°. 

Palmenzweige beim Einzug Jefu IIs, 272°.m, 

Pamphylien I2, 119%; 55m; 59%: 600; 116°. 

Paneas (Stadt Läfarea- Philippi) Ir, (34°; 
4014, 

Pantheismus der Grieden 12, 26°. 

Panther (= Perfien) 113, 135°. 

Paphos (auf Eypern) I2, 54™-4, 

Papias Ij, 344; 55™; 384; 59M; 42°; 69%; 
160°; 211%, 212m, 215°; 3664; 12, 10°; 
113, 274: som.u, 1824; 183m u; 1840.u. 

Papyrus⸗Handſchriften I1, 26™. 

Parabel (f. a. Gleichnis) 198°; 100%4; 101, 
116"; 126°, 

Paradies I, 41; 68m; 154m; 1920; IIA, 
72°; 75m> 112, 1624; 113, 344%; 919%. — im 
Totenreih It, 452°.— Derheißung an die 
Schäder Ir, 41™; 209%; g80™, — das 
himmlifche 11, 41; 209°; 4819; II2, 218m; 
113, 82°; 979% 1054. — das „zweite“ 
wiederfehrende IIz, 100".a; 105m, — im 
4. Himmel gelegen IIx, 185°. — das 
„Dritte“ IIr, 125%. — Paulus entriidt ins 
Ilt, 184%. — Dertreibung aus II2, 33m, 
— in Urgeit und Endzeit IIz, 159™. 

Paradores im N. T. f. a. Jefus und Pils. 
Il, 50°; 125, 1324, 1384, 140; 144°; 
148", 1494, 1619, 126%, 207%, 2597; 240%; 
248m; 3054; 3529-4: 3680; 447%; II, 694; 
vom, II2, 26%; 1584, IIs, gu; 6°; 8m; 
1094, 119"; 1944; 1994, 215, 2419, 2580. 

Paraflet (f. a. Sürfprecher, Sachwalter) IIB, 
1717 2904; 292m; 293m; 2940u; Z164; 3230. 

Parallelismus der Ders-Blieder It, 317; 
SON; 1069; 2714, 2720; 3559; 349m; Zgzm; 
389m; Ir, 20°; II2, ıızm; 181°; II3, 
457; 175°: 3050. — der Geburis⸗Geſchichten 
Jefu und Ihs. des Täufers Ir, 383-4, — 
von feuer und Taufe Iı, 458°. 

Paris 12, 64; Bibel-Hand{driften. 

Parmenas, Siebenmann I2, 25°. 

Parorysmus It, 74°; 110%; 147°. 

Parthenon I2, 74°. 


Parther Ij, 220%; 12, 119-4; 113, 147; 148°. 
Parteitreiben, heutiges II2, 197%. 
Parteiungen IIt, 64%; 67 ff.; 109%; 1109ff. 
Partifularismus in Rom II2, sam, 

Parufie f. Wiederfunft Chrifti. 

Pascha Ij, 185°™; 187; 188°: 3614; I2, 
43°; 50%, II2, 237m; 240m, — ⸗Feſt Iı, 
599", 469°; Ij, 80™; ITS, 179°; 207%; 
2080.m; 210°; 221%; 232°; 2384; 270%: 
2789-4; 306%, — »£amm II, 469™; III, 
80°-4; 113, 1094; 200™; 247; 271m; 2788; 
299°; 301°; 302%. — ⸗Mahl Ij, 362mf.; 
q69™f.; 115, 242m; 279°, — -Opfer III, 
102m; 105m, 

Paffionsgefhichte |. Leidensgefchicdte. 

Paftoralbriefe 12, 91% — Stellung in der 
Sammlung der alten Schriften II2, 151°. 
— Lieblingswendungen II2, 151". — nicht 
von Paulus II2, 161f.; 15494; 157; 
1584, 164%, 169°, 175°, 1779, 180%, 183°; 
1854; 190m, — am Ende des 1. u. Ane 
fang des 2. Jahrhunderts II2, 155°; 180%, 

Patara (Hafen) I2, 924; 93%; 117m. 

Patmos, Inſel 113, 88%.m; 924: 950; 1820, 

Patriarchen Iı, 1229; f. Erzpäter. 

Patriotenpartei in Jeruſ. I2, 98°. 

Patrobos in Rom II2, 92™, 


Paulus, 
—Religionsgefdhicdtlide Bedeutung II2, 145". 
Lebens-Gefdreibung unmöglih I1y, 1™- 


A. Der Menid. 
1. Außerliches. 

Paulus, ame 12, 54%; 55°. — geboren 
3u Carjus 12, 964; 98™; 104". — ermordet 
in Rom II2, 152"; 113, 150°. — Lebens- 
Ende unbefannt 12, 125". — hat das rö- 
mifchhe Bürgerreht 12, 69m; 71°: 1004; 
102; 04m; 1094, — genießt den Schuß 
der röm. Obrigkeit I2, 32m, — Pleine Ge⸗ 
ftalt I2, 59m; IIn, 144"; 158%; 176°; 
1770m. — 3zäher Körper I2, 597, — 
häßlih II1, 158%. — kränklich II, 144%; 
1584; 1770.m; 18970, — Erkrankung bei den 
Öalatern Ili, 55%; 56%. — ob augen 
franfP II, 56. — ift fallſüchtig (Epilep- 
tifer) IIy, 56; 158%; 1860.m; 187°, — hat 
„Dorn im Sleifch uſw.“ II2, 185%. — un- 
verheiratet It, 329°; II], 93°; geu, — 
Grund feiner Ehelofigfeit II, gom. — 
hatte eine Schwefter in Jernfalem 12, 
104°. — hatte einen Xeffen in Jerufalem 
12, 103%. — betreibt ein Bandwerf I11, 

‚gu, — ift Selt- Schneider“ 12, zem. — 
ift Selttuch- Weber” IIx, 94%. — ift „Tep- 
pih“sWeber II2, 171%. — ift genügfam, 
bedürfnislos II2, 150%. — ift fleißig, Tag 
und Macht III, 79; gu; 112, 121%. — ſpricht 
griechifch 12, 964; 927%. — — hebräiſch 12, 
gem; ggm, — — nicht Tateinifch 12, 101°. 
— Mangel an Beredjamleit IIı, 1794. — 
befigt Bücher II2, 187°; 188m. 

2. Inneres. 


Paulus, Darftellung feiner Perfönlichkeit 
Ili, 1479. — Überragende Perfönlichfeit 
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Kaloi £imenes (Kreta) 12, 116°; 1189-4 
Kalofagathia It, 420°. 

Kalonije It, 483°. 

Kalvin, Jhs. Ij, 20"; 23m; IIs, ay"; 355™, 
Kambridae Iı, 27°; II2, 64. 


Kamel, durhs Nadelöhr 11, 156%; 157%; 
3294; g59m, — verjhluden Ir, 344%; 
346", 


Kampf ums Redt I], 257%. 

HKampfpreis des Chriften I1l2, 146%; 179m, 

Kampfplag (Arena) 112, 1279". 

Kampfipiele in Cdfarea I2, 53°. 

Kämmerer, der äthiop. |. Eunud. 

Hana (Hochzeit) 113, 178% 203%; 
205°; 230°-™: 2684; 305™; 3119. 

Kanaan I2, 274%; 55m: 112, 265m, 

Kananderin Ij, 61". 

no äthiop. Königin I2, 36°-™, 

Kanon d MCs, Geſchichte 11, 2°; 20; II3, 
352", 

Kant, Smmanuel f. a. Ethi® 11, 253°. 

Kanzelauslegung I, 103"; 104, 

Kapernaum Ij, 37™; 39°; 43%; 454; 69%; 
ZO%, 219; 75m, ZZ. som; 1224; 127m: 
146, 148%, 149, 222m, 251%, 2529; 
279°: 297°: 3220; 406°; 408°f.; II3, 203"; 
2080.m; 230°; 240m; 244°: — Wehruf über 
Ij, 296°; 2920; 426°. 

Kappadazien 12, 110.u; Ilz, 28m, 

Kapporeth (Sühne-Dedel) 12, 226°. 

Kardinaltugenden IIı, gm; I12, 75°. 

Karien I2, 82°. 

Karpus (Mantel des Pls.) II2, 187°; 

Kaftor und Pollug I2, (23™. 

Kafuiftit 14, (24™; 251%, 

Katafomben (Derfammlung der Ebriften in) 
II2, 162°. 

Katedhismus, urchriftl. 11, 174m; 249%, 

Katharinenflofter (Sinai) Iı, 27%. 

Katholizismus und Paulus II2, 43°. — 
werdender Ij, 330™; II2, 1544. — doppelte 
Sittlichleit 11, 350m, — Werkgerechtigkeit 

und Lohnberechnung II2, 125%. 

Kaufleute der Erde 113, 149™. 

Kaufpreis des Lebens It, 139m; 1419; 424°, 

rs (Apofryphen u. Pfeudepigraphen 
des A. Cs) Iı, 535m; 66%; 1714; 228m. u; 
IIi, 20°; 165"; 184m; Il2, 55%; 113, 6°; 
1295. 3305 35m: 36m: 56%, 

Keldh, wirklicher In, 188m; 189 ff.; 469%; 
II, 102% 104%. — bildlid) Ir, 159m; 
160, 1929, 365; 474u; III, 1020°.m, — 
des Bornes. 113, 142; 145™, 

Kelch-Sebet in der Apoftel-Sehre I, 470%. 

Kenchred (Hafen Kormiths) 11, 29m; III, 
147™; 112, 92°. 

Kenoma II2, 103%. 

Kepha I, 320°. 

Kephas f. a. Petrus Ij, 924; III, 33°-™; 
374s z9m; 75u; get; g7-U. 126%; ITS, 
202°.m, — »Dartei in Korinth f. Korinth. 

Kerinth (Keßer) Iı, 11°; I13, 343%. 

Kerioth I13, 220%; 27m, 

Kerfermeifter in Philippi 12, 68%; 69°; 70%. 

Ketura 112, 59%. 

Keer (Bäretifer) II2, 


204 ff; 


188°. 


197, 


Keßerrichterei II2, som. 

Kidron II3, 260°; 299°, 

Kilitien I2, 2694; 624; 116°; IIx, 339-4, 

Kind aufnehmen auf Sefu Namen Iı, 148"; 
150; 3234; 3619; 424". — bei Gott an- 
gefehen Ir, 332°. — Ehrfurcht vor dem 
Ir, 151m; 324" f. — von Jefus eingeladen 
Tq, 329m; g59™, — als Stellvertreter 
Ehrifti Ij, 150°. — als Dorbild Ir, 148%; 
[554° 175m; 3230; 3290, 

Kinder Abrahams 113, 47%. — bildlid — 
Dolf Jstaels Ij, 126%. — in der Baus- 
tafel II2, 111%; 151m. — Jubel der im Lem- 
pel Iı, 334%; 335°. — Segnung der IA, 
155°, — fpielende, f. Gleichniffe. — junge 
Chriften I13, 37%; 38™, — Gottes (f. a. 
Söhne) Iı, 449°; II, (0°; II2, suu; IIs, 
193°; 194, 2134; 3304 f.; 3370-4, 3429, 
— Jernfalems I, 440". — des Sidts Ii, 
448°-u; II2, 1284; Ilz, 322m; 324m; 3269, 
— des Reihs Ir, 449%. — des Teufels 
II3, 2024; 3519; 3344. — diefer Welt Iı, 
4489-4. TI2, 118% — der Weisheit Iı, 
2954; gızm.u; 4499, — des Zorngerichts 
112, 119%. — aus Mifchehen IIı, 8z™-4, 

Kindeclofiateit (Schhmad bei den Juden) Ik, 
382"; Il2, 163°. 

Kindermord, bethlehemitifher Ir, 2197; 
220"; 221°; 2224, 

Kindheitsgefchidten Jeſu bei den Evan- 
teal Ty, 34; 46u; 47m; 62™: 382; 

. —apotryphe It, 399%; 400°. 

Kinde, hriftlide 115, 40%. — urchriſtliche 
Ty, 3129; 319m; 320m; 12, 9°, — im Joh.» 
€nal. 113, 172u; 2954; 292" f.; 298°; 
305°"; 320™, — die werdende Fath. Iı, 
320"; 326%; IIs, 54%; II2, 154"; II3, 
20%; 73™; g5™M: 2354: 2694: 538°, — im 
Epheferbrief III, 1157; 118"; 123094; 
124°, 125°; 4269; 1319, 132m. — prose 
teftantifche 11, 234™. — römifche I], 60°; 
320%; II2, 165%. — fyrifhe Ir, 18%. — 
auf Petrus gebaut Ij, 319%. — Grund- 
lage der Wahrheit II2, 154% — bei 
Auguftin Ij, 324. — perfonifiziert II2, 
126%. 

Kirchengebet im Joh.-Eval. IIz, 2954. 

Kirchenlehre, Anfänge II2, 194%. 

Kirhenordnung, ältefte IL, 398m; II2, 125°. 
— des 16. und 12. Jahthunderts 112, 
160m. 

Kirchenregiment 112, san, 

Kirchenzucht Ij, 274%; Ily, 24m; II2, 154°; 
113, 100, 69™, 

Kirchlichkeit, äußere Ir, 174°. 

Klauda (Infel) 12, 118%“, 

Klaudia II2, 187m, 

Klaudius (Kaifer) 11, 129m; I2, 34%; 35"; 
49m; OM: 530; 779%; 789%; 1119; IL, 93°, 
— Syfias’ f. £vfias. 

Klaufel, jafobinifare II3, (9%. 

Kleanthes I2, 75™; 76m, 

Kleid, Bild vom -- b. Pls. II2, 108%. — 
weißes, der Seelen Il, 164". 

Kleider Jefu Ir, 424; 204°; 366°; 480°. 

Kleinafien IIı, 25"; I13, 25°; 27m; 29™, 
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Kleinglauben der Jünger Iı, 107; 108m; 
2814; 322m; 420m, — des Petrus It, 
315m; 316™, 

Kleinod, himmliſches II2, 177%; 128%. 

Kleinfter ift groß Ir, 424™. 

Klemens, Mitarbeiter des Dis. in Philippi 
112, 148% m. — v. Alerandrien It, 10°; 
III, 53°; 113, 66"; 16354. — Refognitionen 
12, 23°. — en erfter Ir, om; II2, 
200°-™, — — zweiter Ij, 10. 

— VIII., Papft (1600) Iı, 22°. 

Kleopas It, 482"; 4834. 

Kleopatra, Königin I2, 108°. 

Klöpper, Kommentar IIı, 184; II2, 99%. 

ber Meffias Iı, 42°; 367m, 
Klughe t, wie die —— Il, 449%. — 
der Welt Ir, 449°. 

Knabe, mondfiidtiger, |. Heilungen. 

Knedt, bildl. Ir, 159m. — mit dem ab- 
gefhlagenen Ohr Iı, 40%. — in der Haus- 
tafel 112, 1119; 131m; (22"Ff.; 193%. — 
Gottes I), 3034; 113, 90°; 200", — Gottes 
und Jeſu Chrifti II3, 4°-™, — Jeſu Ehrifti 
IIy, 30°; I12, zm.u, gzu, II3, 4°; 289%; 
290m, — des Berm (Chrift) 112, 183°. 
— der Öeredtigfeit II2, 379-4, 

Hnedytsgeftalt Ehrifti 112, 140%; 141°. 

Knidos, 12, 116%; 142%, 

Hoder |. Bandfcheiften des U. Ls. 

Koehler, $ranz 112, 151°. 

Kohlen, glühende aufs Haupt 112, 7274; 78°. 

Hollefte des Pls. für Jerufalem 12, "35m: 
49m; 50m; 649; 95°; 111, 58°; 140m; 
1429; 14495 145%, 146%, 171%, 172°, 
HE oc ner gO"; 91; 115, 149", 198°; 


Kelifen ER Pflichten Iı, 258°; f. a. Swie- 
palt 
sees Chriftengemeinde I2, 83™; II2, 96™; 


— Aufbau 112, 99% — Ort der 
nenn Rom 112, 113". 

Koloß v. Rhodus 113, 124%. 

Kometen bet der Wiederfunft Ii, 467%. — 
bildl. = Irrlehrer 113, 67°-™. 

König = Sohn Gottes Iı, 66°; II2, 58™, 
— der in den Krieg zieht, |. Glchn. — der 
Juden (Jefus) Iı ‚2014; 2020-4; 203™; 204; 
207; 366%; 368%; 4770.m; 4784; 479m; 
480°; 113, 202°; 203°; 301%; 302™, — 
meffianifcher Ir, 4629; 4779.m; gz7gu, — 
= Sefus Ir, 65%; 131%; 135%; 219°; 462%; 
473%; 12, 244%; II, 150%. — Menſchen⸗ 
fohn Ir, 359mf, — der Wahrheit II, 
301%. — Sions Ii, 3344. 

Könige, „heilige drei“ Ir, 2194; 221%. 

Königin, des Südens It, 306"; 307; 432". 

Königlicher II3, 2309-4, 

Königsberg It, 21%, 

Königsherrfchaft der Chriften II3, 920. 

Konon (Sieg b. Salamis) 12, 54". 

Konftantinopel Ir, 184; 199; I2, 1118. 

Konzert der en Engel 113, m, 

Kopermißus II, | 

Kopffcheren, Ende oe Gelübdes 12, 94; 
95%, — Paulus I2, 799-m, 

Regifter der Schriften des N. C. 


Kopffteuer Iı, 323°. 

neoprene’ (Synopfe) Iı, 32%. 
Horak, Rotte IIx, 101"; 113, 65°: 664: 67%; 
6sm; 780, 

Koran Il, 22°. 

Korban It, 123%; 124™; 317°. 

baits Befchreibung I2, zzuff. — Paulus 


—— II, 1% — fog. dritter 
In, 18, 494. 

Korneille I2, m. 

Kornelius, Peter v., Apoftel IIs, 112". 
— Bptm. Ii, 229"; 416°; I2, gm; z5u; 
409.mM: 42uff.; a6m ILL 409.mM: gzm, 

——— Maler 113, 162%, 

Kofam, (St. 3.) It, 404°. 

Kos (3nfel) I2, 921; 930, 

Kraft Gottes (Evangelium) II, 68"; 69%. — 
aus der Böhe Ij, 4840. m. 

Kräfte, profonifiz. (Geiftwefen) IIt, 95°. 

Krafttaten Jeſu, f. a. Wunder Ij, 65"; 
1150. 131°. 

Kranke, haben den Arzt nötig Ir, 83°. 

Kranfenheilungen Jeſu f. Heilungen. 

Kranfenpfleger II2, 754%; ⁊6m. 

Kranz des Sebens 113, au; sm; 113, 87°; 
IM; 101%. — der Ehren II3, 589-4; 600. 
— Sieges- f. d. 

Kreatur, Sehnfucht der II2, 52%. — die 
neue II2, 45°. 

Kreszens (Benoffe des Pls.) 112, 187°; 188°. 

Kreta 12, 110f.; II2, 151°; 155°; 190%; 1919, 

Kreter 12, 11°; II2, 1919; 1920; 196%, 

Kreuz, wirffiches II2, 18°; 1079; 113, 
20m. — bildl. II2, 200; 113, 26204, — 
Infchrift f. dort. — nadtragen II, 134°; 
1394; 1400; 288°: 2894; 3210; 44304, — 
= Irgernis II, 599.1, — = Cod Chrifti 
II2, 121° — Predigt vom (Wort) It, 
1364; 1329; ITy, 684. 

Kreuzestod Jefu, Zotwendigfeit Ir, 133%; 
112, 18™, — ftiftet Srieden I12, 102°; 104™. 

Kreuzes-Worte f. Worte Jefu am. 

Kreuzigung Jefu It, 140°; 169°; 
199, 2029-1, 204°; 
113, 1254; 302°; z0ogmuf, — Datum 7. 
April 30. Ir, 402%. —- hiftorifch Seft- 
ftehendes vom Bergang Ij, 207m. — fein 
Jünger zugegen IIı, 129. — ob Petrus 
zugegen? IIiI, 129m, 

Kreuzigung des alten Menfchen II2, 42%; 
6m; II2, 349; 354, 

Krieg, der jüdifhe Il, 61°; 468°; 12, 
1110.m; TZ, 1260m; 1335"; 1820. — bei 
der Wiederfunft Ir, 178m; 129m; 351%; 
465"; 467°; 113, 1119, 112°. 

Kriegsbereitfchaft Ir, 4724; 474m. 

Kriegstunft II2, 180°. 

Krispus v. Paulus getauft I2, zzm; zm; 
II}, 64°; 6g0.m, 

Kritik, moderne, RI ae U set 43", 
— ihre Arbeit li, 294, — ihr W ert I, 
iff. — ihr Segen Ii, 102°. 

Krone, Menſch, der fie ſucht |. Glchn. — 
bild!.— Gemeinde in Philippi II2, 147": 
148°, — des Meffias Ii, 462°. 
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192°; 
20274; 368°; 479uf.; 
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Krug mit Wanna II2, 2244; 226°. 

Krüger, ©. Dreieinigfeit und Gottmenſchheit 
I, 376™, 

Kühl, Kommentar zu I, Pt. IIz, 25Anm, 

Kultur, griedifche 11, 126°; II2, 201°, — 
und Kunft II3, 3274. 

Kultus der Beiden II2, 74°. — istaelitifcher 
II2, sem; 2324. — jüdifcher II2, 224%; 
225"; 226m, — ⸗Myſtik IIs, 53%. — 
sReligionen It, 1254. 

Kümmel, verzehnten Ij, 344". 

Kundfchafter in Jeriho II2, 240%. 

Kunft — ihe Wefen It, 230%. 

Kuß, des Judas Il, 1954; 3634; 4750-m- 
II3, 2994, — heiliger, der Chriften unter- 
einander IIı, 18°; 141; 190%: II2, 924, 

Kyrenäer I2, 26°-™. 

Kyrene I2, 119%; 2608: Sym. I13, 3044, 

Kyria, die Auserwählte (2. Sob.) 113, 349m.v; 
3500. 

Kyrios = Jahme Ir, 174". 


Ladmann Iı, 25°. 

Laie, im Gottesdienft Ili, 121-0; 

famed) (St. 3.) It, 404". 

Lamm (bild!. = Chriftus) 113, 
870, 88, LOOM, 110%, A120, 118°, 142°, 
144", A 1474, 1504, 16870.m; 159%. 
— Gottes 113, 2009-7; 201M-U; 2294; 3064, 
— Chron des Sammes 113, 118%; 1199. 
— wird die Derflärten weiden II3, 119%. 

Kaodicea Ij, 179; I2, 82m; gzm; II2, gem; 
1159-45 113, 93°; 104, 

Saodicener II2, 105% — Brief des Paulus 
an In, 10%; 19"; II2, 11345 114%, 116, 

Lappen, ungewalfter aufs Kleid lt, 84m 
BHM; 2850; 4110. 

£afaia (Stadt auf Kreta) T2, 1160; 112%; L184, 

Laften (fchwere der Pharifäer) It, 542%; 345m; 
3444; 3450; 11z, 342m, 

Kafterfataloge (f. a. Siindenfatalog) 112, 
104; 39%. 

Läſterung (f. a. Gotteslafterung). — des 
heilg. Geiftes Iı, 95m; g5m; 96; 3049; 
305%; 434™, — des Mlenfchenfohnes In 
504°; 305%. 

Saubhiittenfeft 113,2470 , 2489.m 25 1m. u 253m. 

Lazarus, Ir, 41”; 1135, 264ff.; 270%. — der 
„arme’ in Ubrahams Schoß Ir, 41%; 
241°; 451°f.; 481%. — Auferwedung |. 
Cotenerwedung. 

Sebbaus It, 285°. 


1220 u. 


340; 350; 


Leben, ewiges Iı, 1514; 1561; 158m . u; 


32q9u; 3600.m; 3920; 4284; 459; II2, go-us 
11°: 12°; zgm.u; 68"; 69"; 78°; 1zgmu; 
113, au, 5m, 31m; 49°; 68"; 21°; 156°; 
160%. — fdon in diefer Welt It, 459; 
113, 234m; 2350; 241; 2420; 2434; 2449: 
3424, — jenfeitiges II, 84™, — ver 
borgenes in Gott 112, 108%; 110%. — bei 
Johannes II3, 1214; 1220; 1819; 214%; 
2159-4; 2160; 221%; 225%; 2264; 234m; 
2350; 236; 241; 24205 2454; 2440; 273m; 
296%; 29805 318m; 3284; 3424; 


£eben Jefu, Darftellung i in Einzelgefhichten 


It, 38f. — — bei den a älteren Evan⸗ 
geliften Ij, zom. — — bei Johannes I1, 
Zom; 519%. — geiftiges Il, 4454; 4474. — 
f3rperlices It, 434"; 436°, — natürliches 
(Offenbarung Gottes) Ij, 272°. — neues 
112, 27% 349%, — retten und verlieren II, 
159m; 140m; 3210; 4230; 113, 225m, 

Leben = Chriftus 113, 263ff.; 2669-4; 284m; 
318m. 

Leben und Licht ITS, 125%; 1919; 1920.m; 
1964; 21434; 226mff. 

Leben, perjönliches, Pflege des I13, 343™. 

Lebensideal, altdhriftlides 112, 195°; 113, 
34", — evangelifches 113, 45™. — grie 
chiſches II2, 195°. 

gebensideale II2, 1010.m. 

Lebensblugheit Ij, 287°. 

Cebensunterhalt der Miffionare It, 286°. 

Lebensmandel, chriftlider (f. a. Wandel) 
IIz, 34°. — im Licht IIx, 12m; 14m; 16°. 

Region Il, 1084; 147", 

Legendenbildung in den Evangelien II1,1309-4. 

Eehre Vileams IIz, 98™; joımu, — Jefu 
bet ME. Ir, 69m. — — nen It, 75%. — 
— ftammt von Gott IIs, 249. — der 
12 Upoftel f. Apoſtel⸗Lehre. 

„Lehre =Chriftentum Ij, 376%; 12, 16%; 
106; 1074; II2, 168”; 169°; II3, 351°. 
— die „gefunde‘ II2, 154°; 156; 157%; 
123m; 17845 186° 190%; 1924. — die 
„gute“ II2, 167°. — die ,,reine’’ II2, 154%; 
II3, 338°. — Bleiben in der 113, 350°. 

== Katehumenen-Unterricht 112, 168%. 

Lehrer, Amt in der Gemeinde 12, 554; gom; 
III, (424; II2, 125; 126, 1549, 191m; 
113, 14"; 15°. 

Sehramt der Bifhdfe II2, gym, 

Kehrfreiheit in Athen 12, 2744. 

Sehrforreftheit Ir, 174°. 

Eehrweife, ficchliche Ir, 298°. 

Leib, irdifcher und himmlifcher ILı, (55 mu; 
136; 137°. — geiftiger IIı, 135%; 1360.m; 


140°. — verflärter Iy, 124%; Ili, 103°; 
108. — der neue II, 924; 135; 136°; 
139%. — — ſchon jegt vorhanden II1, 
160uff. — u. f. Glieder II, 147°" — 


Ehrifli (Abendmahl) It, 188™; 4694; 471°; 
Ill, 1030.m; 1051; 116%; 117%; Il2, 230°; 
23 10.m; IIz, 206%. — der Sünde II2, 38°; 


354%, — und Geift IIı, 137°. — bildl. = 
Gemeinde II2, 75% m; ITZ, 289m, — 
tönernes Gefäß Ilı, 158%. — Tempel 
des heil. Geiftes Ij, s5m,. — Seltwoh- 


nung Ilı, 15845 160%; 161°. 
Leiden Jeſu Ty, gamu; 1374; 158m; II2; 


510.m; ITZ, 33m; gm, gst, ggm, 504; 
510, 56, 579; 58°. — Problem des 
Seidens in „Biob“ Ir, 2394; 4390; IIr, 


12°; 113, 2598, — in der Welt nad fpät. 
jüd. Dorftellung IIı, 272". — der Upoftel 
112, 181%. — der Chriften Iı, 269°; 113, 
zom; 320-1: 499; 509; 56m; 599; 60%. — 
der Srommen III, 12% 112m; II2, 185". 
— diefer Seit II2, 106°. — erziehlicher Wert 
III, 112"; 1484; II2, (81% — Beiden 
für die Gewalt des Teufels Ir, 305°. 
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Leidensgeſchichte, 
42mf.; 186%. — 
1854, 

Leidensnadfolge der Jünger Ir, 139", 

Ceidensſcheu II2, 236°. 

Leidenstaufe ſ. Taufe. 

Leidensverfindigungen Sefu Ir, 133ff.; 
1364; 13705 148% 15905 32105 3224: 332uf.; 
4230.u; 4594; 461°. — an die Jünger It, 
28720; 3219; 455m, 

Seidenswode In, 164%, 

Leiftung und Lohn Ir, 250%; 
III, 76°. 

Leiftungen, außerordentlihe I1, 330". 

Lepta (Geld) 11, 1764. 

Lesbos 12, 89°. 

Leto (Mutter des Apollo) IIz, 132%. 

Kette und erfte Ir, 3294; 3514; 440m. 

Leuchter Ij, 104%. — der Zarmige II2, 
224%; 225m.u, — die 7 goldenen 113, ggm-u, 
— bildl. = Propheten IIs, 125%; 126". 

Levi, Sohn des Siphäns Il, 83% 
212m; 2824: giom, — Stamm lt, 386": 
II2, 249°: 220"; 113, 112°. — (St. 3.) 


Erweiterungen II, 
zwei Überlieferungen 11, 


290m; 358m: 


Ti, 404°. 
£eviathan II3, 138". 
Kevit 11, 429°. 
eviten 112, 219%; 220°; 221°. 
Libanius 113, 47°. 
Libertiner (Sreigelafjene) I2, 260.m. u. 
Libertinismus (nachpaulinifcer) I, 2424, 
Libertiniften I13, 98"f.; 1004; 1014, 
Kibyen 12, 119%, 
Licht I, 104%. — Kinder des f. d. — 
Gottes 112, 204"; IIz, 377; 40%. — Bee 


wand Gottes 113, 106%. — der Welt 
In, 133™; 244; 2574; 311m; ITZ, 2474; 
2530.U5 258m, 260°; gem, — bei oe 


hannes IIB, 2148: 216m; 229°; 3264. — 
himmlifches Ir, 65°. —fleudten laffen 11, 
244°; 245m; Ilı, gu. — anf dem Leuchter 
It, 244°; 432m, — unter den Scheffel 
Ir, 432™, — == Erkenntnis Iı, 270%. — 
und Stoff IIs, 106%. — und Sinfternis 
Ix, 3924; II, 128%; II2, 128%; IIz, 
2144; 210, 2734, 324m, 325m: 326™, — 


und Xeben 113, 175°; 194°: 192m. u; 
210m; 226mff. 
Lichiglan3, himml 32, su; IIs, i9sm.u. — 


des Erhöhten II2, 204". 
Cichtfülle Gottes 113, 106°. 
Licht⸗Religionen II3, 40u. 
£iebe, das höchſte IIx, 126°. — Summe 

des Geſetzes Ill, 594; 60°. — das neue 

Gebot der IIz, 282". — Erfüllung des 
le IIx, 644%; 62°; II2, 21%. — Gürtel 
der Tugenden II2, 110"; 1119. — Band 
der Dolllommenheit II2, 110"; — chriftl. 
Grundtugend IIı, 94°; 113, 3244; 326°; 
339°, — diel aller Heilsverfündigung I12, 
156%; 157°, — Gottes f. Gott. — Dop- 
pelgebot, Sorderung Ij, 275"; II3, 316%; 
3172m; 338mff.; 339°4F, — zu Gott It, 
173°; 341%; 342m; 428uf.; 112, 24°; 81°; 
II3, 241". — zum Ylächften (Gebot) I, 
173": 258m.u; 259m; 3140; 342m; 428uf.; 





III, 143% 2, som.n; IIz, 370.0, zgu; 
55m.u; 2410, — zu den „Brüdern“ (ſ. a. 

Bruderliebe) 113, 1724; (814; 2800:m; 325m; 
3260; 3340.m, — zu Ch Chriftus IIs, 3360, 
— 3. Feind In, 258mu; ſ. a Feindesliebe. 
— zur Welt II3, 325m. — als Geiftesgabe 
In, 260°; IIı, ıısf. — ehelichhe II3, 
47°; 113, "5419. — die „erfte‘‘ 113, 100°-™, 
— lesbiihe oder fapphifde II2, 10%. — 
und Furcht 113, 338"; 3419, 


Liebesgabe der Philipper an Pls. II2, 
135, 1449, 149%. 
Liebesmahl (Ugape) Ill, 443°; II3, 67; 


Tem; 280M, 

Lieblingsjiinger, der Ix, .2044; I13, (85° 
187f; 28 1m.u; 299u: 3004 3044; 3059-1; 
3064; 307; ZI0M; SLIM; 313f. 

Lied, das „neue’” im Himmel IIs, 109", 
— des Lammes II3, 144"; 145%, 

—— geiſtliche III, a — der Chriften 
II2, 110%; 1118. 

—— zu Ci IIs, 281", 

tfoot, 3. B. II2, 994. 

ei oren (Gerichtsdiener) I2, 71°; 29%; IIt, 
182". 

filien auf dem Selde Ii, 270°; 272°; 455°. 

Sinus II2, 100 

Kipfins II2, 95" 

Literatur, unf. Haffifche, guter Einfluß III, q30. 

Citurgie IIs, 287; 319, 

Citurgiſches im N. T. Ir, 375%; II2, 165m. u; 
125, 1819. 

Livins 12, 21. 

£obgejang (Hallel.) Ir, 1894; 192°; 193°. 
— der Engel (Gloria in excelsis) I1,396™, — 
bei Öffnung der Siegel II3, 11ouf. — der 
Maria (Magnificat) Ij, 3384. — des 
Symeon (Nunc dimittis) I], 398%. — des 
Sadarias (Benedictus) 11, 390%; 391, 

Sobgejänge der Ehriften II2, 110%. 

£obpreifung Gottes Ij, 265"; II, 22%; 
29"; II2, 724; 95°; ı16uff., 113, 56°-™; 
60°; 69m; gau; gzu, 

Logos II2, 1024; 1039-4; 204; 206°; 213"; 
2194; 2320, 113, 1204; 121m; 125°, 1269, 
181°; 189Mff.; 193; 1944f.; 198%, 205; 
2299; 2350; 2424; 2514; 2754; 3164; 3214, 

Logoslehre 1I2 202uf.: 2514; 113, 1709; 174m, 

£ohn, der Arbeit it, 994%, — der Ent 
fagung Ir, 331°. — der Geduld II3, 22°- 

. — der Siebe Lr, 4184. — für Rechtgläubig⸗ 
feit I15, 350°"; 351°. — und Seiftung 
(f. a. d.) Iı, 250", — ewiger, himmlifder 
Il, 242°; 2434: 260™: 261; 2620; 3294; 
G12"; 4130; 4424; 954; g59u; ly, 259; 
1744; II2, 24m; 384; 1517; 13524, 1420. m; 
150; 174u; 1784; 2350-4. 2360; IIB, ⁊u; 
zom; zamu, — eines Gerechten II, 290°. 
— eines Propheten Ij, 290°. — ⸗»An⸗ 
fprud) der Pharifäer Ir, 442; 454". — 
— der Jünger It, 329%. — »Derheißung 
a. d. Jünger It, 4724; 4254, — «Dore 
ftellung jüd. Iı, 270%; 3320; 358"; gi 4m: 
II2, 125"; 113, 350°"; 351%. — — von 
Jefus angewendet und verworfen Ih, 
454", — — von Pls. verworfen IIx, 10°. 
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Sohnjuht als Antrieb des Bandelns 1, 
442"; 112, 1117; 125m, 

£ois Grofmutter des Cimotheus I2, 67%; 
II2, 1264; 17279; 185". 

Lold lh, 310°, 

Kondon 12, 64. 

£öfegeld, Jeſu Wort vom Ir, 1594; 
161M-U5 gm; 3330; 4619; ITZ, 280m, — 
Tod Chrifti II, 460.m: 113, 110°. 

Sosfaufung durd Chriftus Ih, 46"; 112, 
18°; II3, 349; 354; 360, 

£öfeopfer für Belübde I2, 94™; g5u, 

fot Ii, — 4267m; 112, 2474, IIS, 654%; 
250; 

—— 115, 98™, 

Some, bildl. — Teufel 113, 59°. 
Todesgefahr (Rachen) II2, 187°; 1884. — 
= Babylon 113, 135%. — am Bimmels- 
thron II3, 105°; 107: — aus Juda ITS, 
108", 109°. 

£ucian (Märtyrer) Ij, 18% — Scdrift 
fteller I2, 112%. 

Zucius aus Kyrene I2, 554; II2, 94°. 

„Lüde“ im Seben Jefu Iı, 401°. 

£uelen, Wilh. 11], 5°; 18™; II2, 964; 135°. 

fufas, Evangelift, tein Augenzeuge I, 
379%. — Gefdbrte des Paulus I1, 28%; 
29°; 12, 108°; 416%; II2, 96°, 113%™; 
143m; 18790; 188%. — der Arzt It, 3789; 
I2, sm; 112, 1130.m, — Derfaffer der 
Wirquelle 12, 68™: III, 5°. — Upoftel- 
Schüler Iı, (5%. — Paulus-Schiiler 12, om, 
— Beidendrift Ij, 451%. — Hellenift 11, 
434°. — gebildeter Schriftfteller Il, 378%; 
381%; 461°. — fchreibt für Rom Ij, 203%. 
— aus Antiodien fyr. I], 403°. 

fufas-Evangelium, Zeit der Entftehung 
Ij, 35m. — nad 70 entftanden I], 463%; 
466%. — von Mark. abhängig Ir, 379°. 
— von Matth. unabhängig 11, 329m. — 
trener Bericht Iı, 53%. — eigene Stüde 
Ty, 34%, 4524; 455"; 4550, 4524; 458; 
R61"; 46205 4634: 465™; 4680; 4690; 
479; 480"; 481°.: — Anordnung der 
Redeftiide It, 33%. — liebt Beine Spruch⸗ 
gruppen Iı, 237™ — hat ariechijfde 
fefer Ir, 237m; 5784; qgıam; 4244; 
426"; 477°. — judenfeindlid It, 479%. — 
Anflange an Paulus Ij, 465°; 380m“, 
— Unklange an Johannes-Eval. I, 422": 
468"; 469°-M: 47305 4740; 4750.u; 476m; 
as83m; 484m. — hebraifierend In, 421%; 
424°; 425°: 461°: 465°. — Dorrede 113, 167°. 

Luther Iı, 242°; Il2, 84%. — Reformator 
Ij, 248°. — deutiche Bibel Iı, 25°; 385%; 
II2, 102°, — fein Bibeltert 11, 22m. Il2, 
100m, — als Bibelausleger Ir, 5%; 23m; 
Ilı, 52°; 113, 335m, — als Bibeltrititer 
II, — II2, 198™; 200™; 2064; 113, 
30.m: ; 2494, 630%, 1654, — als Dogs 
matiter (Bute) "112, 217%. — als Bibel» 
überfeger Ij, 21%; 391m; 396°; 430m; 
456°; Il2, 115% 117m; 1s, 189™: 198°, 
— überfegt falſch III, 17u. — überjfetzt 
ſchön 112, 124". — religidfe Genialität 11, 
141°. — Vorreden zum Römerbr. Ilı, sm; 


— 


240. — über die Taufe II2, 1024; 132m. 
— Abendmahlsworte b. LP. 11, 470°. — 
Beruf ift Gottesdienft II2, 112m. — fons | 
fervativ Ir, 248%. — Unaft im Klofter 
113, 35m. — Steiheit des Chriftenmenfden 
It, 25724; II, 26°; 113, 42%. — Pauliner 
Il, 278m, — sola fide II2, 1°; em, — 
Tod Chrifti als Löfegeld für den Teufel II, 
72"; IL3, 110°. — Samilienleben Ir, gem. 
— fein Beili F II, 1810. — „Und wenn 
die Welt voll Teufel wär“ li, 42720; IIs, 
133™, — „Laß fahren dahin‘ Ir, 152°; 
II, 90°. — „Gelobet feift du. 3. Chr.” 
Ilı, 123%. — Ofterlied 112, 108%. — 
Chrift ift im „Werden“ II2, 147°. 

£uzifer (Morgenftern, Satan) 112, (41%. 

£ycien I2, 116°. 

Lydda 12, 37m; 414, 

Lydia (in Philippi) 12, 68™-4; cam; 20%; 
22° 112, 11345 135m; 148™, 

£ydien I2, 82°.m, 

£ylfaonien 12, 58°; 59°; Ili, 25%. 

£ylus (Slug) 112, 96™; 109°. 

Lyndjuftiz 12, 314°; 69°. 

Zyon In, 41". 

£yfanias (Dierfürft) Ir, go1M. 

Cyſias (Hlandius) 12,979; 1040.m; 106m; 1079-4, 

Syftra I2, 58m; 590; 624; Ilı, 25% 112, 
184"; 185". 


Waander (Flug) II2, gem, 

Maath (St. 3.) I, 404°. 

Mahärus Ir, 118%, 

Mächte am Himmel 11, 182™4; g66™ — 
Engel, Dämonen IIı, 133"; 112, 54"; 
55m; 1014, 102, 107m; 118%, 1194, 125°, 
1330.m, 

Magadan Ir, 130M; 318™, 

Maadala Ir, 204-4: f. a. Maria. 

Magier EN Ave 219; 220°; I2, 
81u; 824; 

Magnifitat ‘(phaim der Maria) Iı, 388". 

Magus des Nordens (Hamann) IIs, 321, 

Mahl, leßtes (f.a. Abendmahl). — -Vereitung 
Ir, 182%. — Ort Ij, 9i™; 196m. — das 
meffianifche Ir, 437%. — im Reiche Gottes 
Il, 493%; 4520.u. — bei der Wiederfunft 
II3, 104™-4, — Gottes = Leichen⸗Mahl 
der Dögel IIz, 151%; 152m. — bildl. = 
M. Gottes Iı, 273%. 

Mahlzeit, gemeinfame, derChriften Ilı, 110". 

Majeftät (doxi) Gottes II2, 2044; II3, 
193™; 195™f.5 2050-4, 

Wattabder 112, 241°; 113, 44°; 138m. — 
Bud, viertes II2, 201%. — -Aufftand 
III, 22°.- 

Maldus Ir, 40%; 41°; II3, 299m, 

Maleachi Ir, 63%; 117%; 135"; 2924: 35854, 

Malta 12, 120%; 1219; 122", 

Malththat (St. 3.) Ir, 404°. 

Mammon It, 103m; 271m, — ungerechter 
Il, 448°; 449-4, 

Mammonsdienft Ij, 2699; 357m; II2, 110%. 

Manaen (Milhbruder des Herodes Antip.) 
12, 53u; 540, 

MWanidhdismus Iı, 7°. 


54m; 550; 
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Mann (Bild Gottes) Ilı, 108%. — und 
Stau, Stellung zueinander Ill, 162%. — 
und Weib, eins in Chriftus II2, 50%. 

Manna, das geheime, himmlifche II, 97°; 
1017; 240%; 24200; 24gm, — +KHrug 
112, 2244; 226°. — «Wunder Ilı, 100°. 

Manaffe II2, 239%; IIs, 1170.m. — (St. 3.) 
Ty, 214%. 

Männer, Ermahnungen an II2, 192%; 
113, 46™; 48°. — in der Baustafel II2, 
1118; 1319. — Derhalten im Gottes- 
dienft II2, y61"f. — die 2 am Grabe 
Sefu (f. a. Jüngling) It, 481%. — die 
Z Almofenpfleger, ſ. Siebenmänner. 

Mantel des Pls. in Croas II2, 188°. 

Maranatha Ilı, 141"; I13, 161%. 

Märchen, darftellungsweije Ir, 95°. 

Marcion Ir, 12%; 149.mM; 2659; 266; 268°; 
580"; 451°, Ilı, 37°; II2, 20; 94%; 959; 
11, 110, 151, 155°™, 

Maria, Mutter Jefu Ir, 46%; 1144; 
1154; 2159-45 216; 2190.m; I2, zu, — nicht 
aus dem Baufe Davids Ij, 386". — von 
der Mitteilung der Birten überrajcht 11, 
396%. — verftändnislos gegenüber Jefus 
Il, 392%": zgg9u, — behielt alle Worte 
Ij, 420%; 112, 162m. — als Stau des 
Jojeph Ir, 215%; 393°™, — ,, Sungfran’’ 
Ij, 215°; 386°. 

Maria, Frau des Klopas (Tante Jefu) 113, 
3044; 305°, 

Maria, Mutter des jüngeren Jafobus Iı, 
204". — des Jafobus (fran des Sebedaus) 
Ij, 208% — des Jafobus (u. Jojeph) 11, 
368"; 481%. — des Johannes Markus I, 
1824; 12, 5194, — des Jofes It, 208°. 

Maria von Magdala It, 74%; 204™-4; 
2089-4, 209"; 210% 2119; 368", 370°; 
571°; 3724; 419°; 484"; Ir, 129%; 131°; 
113, 304"; 307; 308"; zıom, 

Maria, Schwefter des Cazarus Ij, 186. 

Maria und Martha Ii, (86™; 380°; 430; 
4324: 113, 2644; 265%uf.; 270%, — allein 
(ohne Martha) II2, 162". 

Maria, die falbende IIz, 274-4, 

Marf Anton I2, 108°. 

War? Aurel Ir, 260". 

„Markoſier“ I13, 329%. 

Markus, Evangelift Ij, 5°; 284; 384; 
61°. — nicht Joks. Marfus aus Jerufalem 
Ij, 18724; 188°; 196". — ob Augenzeuge? 
Ir, 381%. — Apoftel-Schüler Ir, 154; 29°. 
— Paulus-Schüler Ij, 128"; 1394; 148%; 
161", 12705 1809; 1904; 1914; 112,969; 974, 
— PetruseSchiiler Ir, 28%; 299; 344; 409; 
610; 93°; 1324, 135m; 1510, 3814, I13, 
25%; 60°4, — ein Römer Ij, 55°; 61°; 
101%, 125%, 128, 1544, 126%, 181"; 
188°; 190°. — ohne geographifche Kennt- 
nis von Paläftina Ij, 109m; 119%; 125°; 
1284; 133°: 154°. — gried. Geift Iı, 
175°. — griech. Sprache It, 61"; 124°; 
137°. — Schretbweife It, 614; 70%; 71°; 
em, 884; 90°; 98m; 119%, 1220, 1279; 
139m; 146°; 1479; 1564; 186%. — eben 
Jefu Ir, om. — f. Theologie Iı, oo. 


Markus, Detter des Barnabas, {. Johannes M. 
Marfus-Evangelium, das ältefte Iı, 32%; 
II, 128°, — eit der Abfaffung Ih, 
35", 619, 140, 1429, 166%; 1684; 1770.m; 
3504; 4664; 113, 184%. — aramäifche 

. Beftandteile Ir, 206°-™, — verloren ge- 
gangener Schluß Ili, 128". — Erbau- 
ungsihrift Ir, 61"; 62; 126%, 140. — 
heidendhriftliche Lefer Ir, 1237; 1259; 174. 
— römifhe Lefer Ir, 103"; 1804; 186°. 

Marfus-Hypothefe Ir, 32%. — Quelle Iı, 
324; 334, — -Cert, der alte f. Urmarkus. 

Martha, in Bethanien II3, 264"; 2650. uf.; 270". 

Märtyrer 11, (38°; 140; 2434; 260°; 465"; 
II2, 85°; 2374; 2410; 248m; I13, 879; 1149; 
11595 118Uf.; 154". 

Märtyrer-Apoftel 11,465"; 467™. —- Freunde 
I2, 259. — Hirde It, 134°; 140", — 
-Miffionare It, 443™. — -Stimmung It, 
152°; 155°; 243%, — ⸗Cod Jefu IIB, gi“. 

Martyrium Ij, 138%; 2434; 260°; 2699; 2874; 
288°; 289"; 290°; 454; Ir, 119°; 113, 
86". — tägliches It, 424°. 

Mafjenheilungen 11, 44°; |. a. Heilungen. 

Maffenfuggeftion IIr, 128%. 

Matala (auf Kreta) I2, 112%; 118". 

Matana (Ort) IIı, 100". 

Matapan (Kap) I2, 117%. 

Mathufala (St. 3.) Ir, 404™. 

Watronen I12, 193°. 

Matthan (St. 3.) It, 215°. 

Matthat (St. 3.) Ir, 404°. 

Matthata (St. 3.) Ir, 404°. 

Matthathias (St. 3.) Il, 404°. 

Matthäus-Evangelift Ir, 28%; 32m; 34u; 
g3m; 90°; 92m; 213°; 2824, 285°; 412°. 
— Judendrift It, 335°; 352%. — gefekes- 
treu Ij, 2764; 320°; 346°. — kirchlich Ir, 
2374. — fchriftgelehrt 11, 222™; 2324, — 
ichriftgläubig Ir, 222%. — Gegner d. Pls. 
Ir, 2474. — genaue Kenntnis von Palä- 
ftina 11, 232", 

Matthäus-Evangelium, abhängig von 
älteren Quellen Iı, 34%; 35°. — hat zwei 
Quellen Ij, 307°; 452°. — fpäter als Mar- 
tus Il, 42; 1869; 213"; 235m, 236°: 276"; 
315u; 457°, — abhängig von ME. It, 310%; 
— Heit der Ubfaffung Ir, 3571; 213m. u; 
327°. — für Judenchriften Ij, 2137; 2179. 
— griechiſches Original Ir, 212™-4; 218°. — 
Redeftiide Ir, 33%; 270m; 237m, — vers 
gröbert Ij, 128°. — fhwädt die see 
rungen Jefu ab It, 330", — Sonder-Cigen- 
tum I1, 33-4; 34m, — Sefer: griechifche 
Judenchriften Ir, 213%; 2129; 3170; 3749, 

Matthias 12, 94%; om, 

Maulbeerbaum It, 454°; 460". 

Mazedonien II, 6% 26%; 4744; II2, 12%; 
90, 91°. 

Meder I2, 11-4. 

Medizin (Wiflenfchaft), babylonifde Ir, 147™. 
— des Altertums It, 430°. 

Meer, galiläifches fj. a. See It, 694; 709; 
IIs, 238™. — rotes, Durchzug II2, 237%; 
240"; II3, 65%. — gläfernes im Himmel 
115, 405°; 1064; 144; 1454. 
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Meerwandeln (f. a. Seer) Jefu Ir, 44%; 
1249; 122°; 3150.m; 113, 128%, 2590-uf,; 
2429, — des Petrus Ii, 341; 1220; 315™. 

Megiddo 113, 146°. 

Meineid Ir, 254-4, 

Meifter (Titel) f. a. Rabbi Ir, 3424; 423%, 

Melchi (St. v. J.) Ir, 404°. 

Meldifedet 112, 213uf.; 214%; 
2184; 2190; 2200; 221°: 232°, 

Meleda (Jnfel) I2, 122™, 

Melea (St. 3.) It, 404°. 

Meleleel (St. 3.) Ir, zog. 

Membranen (Pergamentblätter) II2, 188", 

Menander (Dichter) Komödie Chais IIı, 134". 

Menna (St. v. 3.) Ir, 204°. 

HEM a; moderner In, 249°; 2730.m,. — und 
fein Schidfal Iı, 278°. — ‘Ebenbild Gottes 
II, jos"; II3, 144%; 154% — göttlichen 
Geſchlechtes 12, 734; 75™, — der vorchriſt⸗ 
liche II2, 427%. — hochgeftellt, den Engeln 
gleih I12, 208°; — mehr als die Dögel 
Ir, 220°. — mehr als viele Sperlinge It, 
2874. — mehr als Schaf Iı, 302"; 303°; 
alter II2, 34°; 110m.u; 127m, — neuer 
112, om, 1210.m; 27M, — äußerer und 
innerer It, 159", — der inwendige II2, 
460.u; 123m; 1244. 1274, — der erfte und 
zweite f. Adam. — am Bimmelsthron 113, 
105%; 102m. — feine Unfpriiche an Gott 
Ij, 3524. — bei Paulus 112, 344. 

Menfdhen, alle Brüder Jefu Il2, 2084. — 

ute, nach Jefu Urteil Ir, 306°. — Jdeal 
.d. — Derfcdiedenheit Ir, 305, 

nal een: fieben IIs, 116". 
Menfchengebote I1j, 86™; 1230.m; 124°; II2, 
191", 192°. 

Men{denfiider Il, 69%; 70™; 409°. 

Menfdhentinder Ir, 93™,. 

Menfchenopfer It, 78°; 

Menfdenfohn Ir, 80"; B2u; 86°; 87m; 135%; 
136"; 139, II, 148°; 15994, 161; 
177m; 1824, 188m; 189m; 1924, 192%; 
199m; 2804; 2819: 282m: 2871; 2910; 302m-U> 
505", SAY, 319m, 321m, 3294, 330%; 
3324; 353; 35g9mf.; 360%; 56145 3634; 3644; 
HAN ANTM; 42595 4250. m; 4521, 454m 456"; 
A55™ 45 7M-4 4594, 460™; 461°; 466,476"; 
481%; 12, 36%; 370; II2, 141%; 208°; 113, 
g5M; 105M; 2020; 21 1m; 2124; 2544; 255m: 
2434; 2444; 254m; 259m. 273m.u; 275m, 

Menſchenſöhne Ir, 957; gem, 

Menfhheit II2, 189; zım, 
112, 29f. 

Menfhwerdung Jefu Ir, 67™ — des Logos 
113, 193°ff. 

Meſach im feurigen Ofen II2, 241°. 

Mefopotamien 12, 11°; 27%; 

Meffias Ir, 634; 66%; GT; 730; 799; 87m; 
130"; 1349-4, 1380; 139°; 141%; 1654, 1750.m; 
1929; 4764; 12, 11%; II2, 44%; 6°; 18% 
330; 374: 584 2044; 208%; 214m; 230m; 
25171; 236°; 113, 168m.u; 263°; 345%. — 
Jeſus I, 540; 59m; 65m; 67°: 794° 88; 
Br, 165", 192°; 199"; 202m; 2819-7, 
290%; 2914; 319°-™; 366m; 425°; I2, 370; 
594; ⁊ 1m; 144°; 112, 16m; 18%, 106; 


215°; 217%, 


— die neue 


Ilz, 165°™: pesm™: 169°; 200°-™: 2019; 
203"; 2054; 210°; 218°; 2214. — Chriftus 
Il, 6°; 113, 222"; 250™; 343%, — — 
Sohn Gottes Ir, 365%. — ans Davids 
Stamm I2, 52m; 62m; IIz, 2511; 252°. 
— vom Bimmelsweib geboren II3, 89"; 
125"; ı28ff. — vorweltlider, himmliſcher 
112, 231°; I13, 131m. — weffen Sohn Iı, 
1750: 3414; 4644. — tauft mit Geift II3, 218°. 
— muß leiden It, 482"; 484°. — Geburt 
II3, ı28ff. — und Johannes der Täufer 
II3, 198"f. 

Mejfias-Befenntnis Jefu Iı, 3644; 113, 203", 
— — aller Jünger It, 315-4; 3194. — — des 
Petrus 11, 134ff.; 319°-™; 423°. — ⸗Beweis 
12, 15m.u; pgm, 578; 77m; som; II2, 208%. — 
-Bewußtfein Jefu II, 1350; 145°; 1 75m 3364"; 
113, 180m.u. — -Ermartungen der Juden 
(irdifche) Ij, 163%; 226°; 2284; 4021; 460; 
461%; 4620; I2, 114°. — «Stage I1, 19708, 
S414; g26uff.; 113, (gemu, — „Gerichte, 
falfche Ir, 457m. — »Boffnung der Sama- 
titer 113, 223m, — »Hrone It, 462°. — 
«Lehre Ij, 402m; I2, 115°; II3, 168; 
205", — «Mutter 113, 130; 138°. — »Pro» 
blem Iı, 478m. — +Schlacht 113, 151°, 
155m, — Theologie der Schriftgelehrten 
In, 46% 175m. — — der jüdifhen Apo- 
falyptif I15, 84°. — -Weihe II3, 344°. 

Meffiaffe (falſche) I1, 179°; 180%; 482°; 294m. n; 
3510; 3520; 462°: 478m; 113, 237%, 

Micha (Prophet) IL, 17270; 2220; 405; 427°; 
IIx, 185°; II2, ,09™, 
Michael, Erzengel Iı, 385%; 

729; 128; 1294, 

Michaelis Ch. David Iı, 24%. 

Midian I2, 28". 

Wild, bildl. IIx, 74°; II2, 215m; 216°; 113, 
52°; ZEM, 

Milet 12, 82m; 87™; soff. 

Minze, verzehnten Ij, 344™; 433". 

Mirjam Iı, 384". 

Miſchehe IIı, sam, 

Miſchna 12, 23°; 

Mifcreligionen IIs, 190", 

Miffion, chriftlidhe, an den ee It, 339%; 
3734; 3749; 426". — an den Beiden I, 
Lou: 1120; 12795 2679; 280°; 287m; 3390; 
345m; 3734: 374; 380; 408°; 12, 33ff.; 
460.45 56m; "60"; 66°; Iij (ſ. a. Pls.) 310; 
zam; 35; 36m: "32m, 38%; 390; 434: II2, 
6m; 113, 186"; 224m: 312", — an Samar 
rien I2, 37m, — Anfänge 12, 33ff.; 46%; 
429; 49°, — ihr Redht (Schtiftbemeis) 12, 
574, — ift Menjchenwerf Ir, 340%. — vere 
boten Ir, 285", 

Miffionare, chriftliche Ir, 103°; 10694; 
116; 140, 211, 286°, 426"; ın, 24°; 
1124; I13, 29%. — pharifäifche Ii, a 

Miffions-Arbeit Ir, 425%. — Auftrag It, 
2444; 2454; 285%. — «Befehl Iı, 373mff.; 
I2, 7™; gm; q5m, — »Eifer der Juden I, 
345m; Il2, 14™, — «Erfolg II, 2137; 245%; 
345m; z09m, — sBeihidte Ij, 3744. — 
“Hirde Ty, 134°: 315°; 12, 125m. — ePflicht 
II2, 430% — “Reifen der Brüder Jefu 


IIs, 64"; 66°; 
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II,, 927°, — — des Paulus f. Pls. — 
»Seelforge I, 116%. 

Mißgeburten bei der Wiederfunft Il, 467°. 

Mißernten It, 467°. 

Mighandlung Jeſu Ir, 364%; 365%. 

Mifverftandniffe der Juden im Joh.-Eval. 
113, 222°. 

Mitarbeiter Gottes I1y, 11%. 

Mitältefter IIz, 58°. 

Miterben Chrifti II2, 51°; 56™, 

Mithras Ij, 220%; 396°, — -Hultus II, 
530; II, 489; 91%: 243m 

Mittelafien Il, 19°. 

Wittelwefen, Söttlice II2, 1024; 1034; 161%; 
204°; 115, 189%; 190, 194%. 

Mnafon (Gaftfreund des Paulus in Cypern) 
I2, 940.u. 

Molod Iı, 152"; I2, 29°; 30°, 

Mommfen, Theodor II2, 98"; 113, sem. 

Monardie IIz, 43", 

Mönche II2, 109%. 

Möndtum Ir, 3307; IT, 

Mond Iı, 182™, 

Mondfudt Ir, 1471; 236m; 522m; f, a, 
Beilungen Sefu. 

Monophyfiten Ir, 18". 

Monotheismus Ij, 174"; 342m; I2, 57°; 
Il, 9m; gamu; II2, 6%; 224; 161%; IIs, 
520. — der Griechen. (Plato) I2, 26°. 

Montanismus Iı, 15°; 12, 424 

Moralphilofophie, griechiſche 1I2, gem, 

Mord, politifcher, religiöfer in Jerufalem I2, 
103%. 

Mordanidhlag auf Jefus 11, 88°; 
302, 3614; 406°; 408°; 412°; 465; 469°. 
— auf Paulus I2, 394; 40°; 103°f.; 1099-4, 

auf Lazarus 113, 2714, 

Mord-Partei in Jerufalem I2, 98°. 

Morgenftern = Jupiter- Saturn II2, 141%; 
113, yo2™u, — = Chriftus II, 74". 

Mofes It, 8°; 42°: 534%; 55%; 78°; 790; 
123%, 142m4, 145%, 1449; 146°; 155%; 
1547; 12105 2210; 2224; 2234; 2470; 249m: 
278%; 3214; 3280.m; 342": 409%: 423m; 
424°; 464; I2, 18; 260; 270; z8m; zgm.n: 
30°.m; ITy, 484; 99%; 100m; om; 154"; 
155; 156; II2, 49%; 290; som: 420; 434; 
GO"; 61", 65%, 66%, 121%, 1854,14"; 
1984; 2034; 209%: 210; 223°; 224°; 227%; 
235°; 2370.m; 23guf.; 240°: 2459-4; 2508; 
113, 35°; 644; 66; 7795 12795 14415 1454; 
195m, 197, 1994, 214m, 256-4, 2570, 
241; 2420; 249m; 2500; 252M: 259m, — und 
die Propheten I1,2451%; "453°; 4822; 12, (15°. 

Müden feihen Iı, 3447; 346™, 

Muhamed, feine Derwandten Ili, 97°. 

Muhamedaner It, 22°, 

Mühlften um den Hals Ir, 323%; 455". 

Mummius zerſtört Korinth 12, 278, 

Münze im Maul des Sifches 11, 34; 40°; 323°. 

Muratori Ir, 10%; I2, 3m, 

Murillo IIz, 130m. 

Muskelſchwund Ir, ser. 

Mufterfromme Iı, 337%; 343m, 

nräßigsang IIr, 24m. — frommer IIı, 13%. 

Mutter, als Ehrentitel I12, 699m, 


80°; 113, 18°. 


Nachfolge Jefu Ir, 69%; 


Mutter Jefu (f. a. Maria) Ir, 93™; g70u; 
1154; 1584; z080.m; 4190u; 4200; 12, gu; 
113, 205%; 207°; 504"; 305™, 

Myra Gafen) 12, "93°, 

Wyrrha in Lycien 12, 116% 117m. ; 

Wyrrhe Ir, 1867; 219™; 220m: ITZ, 506™, 

Myfien 12, 67; 68°; 82°. 

Myſten 111, 22°, 

Wryfterinm Iı, 132% — f. a. Geheimnis IIı, 
ru"; 112, 118°. 

Myfterien- Religionen IIt, 71"; 1044; 105°; 
121%; 134°; II2, ızem; ITS, 192"; 213; 
214°; 3224; 3q30.m, — Vereine III, ss", 
— -Weihen II3, 196°. — -wefen II2, 109"; 
II3, 140". 

myfif bei Joh. IIS, ı22mu; 174m; 1818; 
319™; 320°: f. a. Chriſtus⸗Myſtik. 

Myftifer It, 1230.m; 456%; II2, 110°. 

Mythologie (orientalifche) IIs, 33°. 

Wiytilene (auf Lesbos) I2, 82m; 899. 


Naaſſon (St. 3.) 11, 214%; 404°. 

Nablus (Neapolis, Sichem) 113, 221%. 

20°; 134%, 159, 
140°; 1561; 157m; 2804; en 329%; 
409s gIIM; g25mu; 4430f.; 

Nachftenliebe It, 58° 173%; Er — 112, 
somu; 113, 19%; 2419, 338m, 

Nächſter Iı, — 429m . u. 

Machor (St. 3.) Ir, 404™. 

Nachtwachen (Einteilung) Ii, 183m; 185°: 
436". 

Nadelöhr (Kamel durch) 11, 
3294; 346m; 377u; g5gm, 

Haemann (Syter) Ih, 4074, 

Lahaliel (Ort) II, 10oM. 

Zahefion (St. 3.) Ir, 214%. 

Maggai (St. 5.) Il, 404°. 

Main (f. a. Jüngling) It, 45"; 112, 35%; 
4160.m; TIZ, 268", 

Mame, Bedeutung II2, 219%; II3, 297°. — 
perfonifiziertes Geiftwejen lt, 654; III, 
83", — wirkfame Kraft I2, 19%; 20°, — 
der „neue auf dem weißen Stein‘ IIs, 
97°, 1014, 102°. 

Name Gottes Ij, 266°; 113, 22%; 297°, 
— Sceu der Juden ihn "auszufpreden Ih, 
174; 1990; 2330; 255m.u; 385m; ITT, 6°; 
112, 141"; IIs, 224; 24°. 

Mame Jefu oder Chrifti (im, um willen, 
durch, mit 2c.) Ty, 148%; 1499; 150°™; 
1519.m, 1784, 1799, 325%, 5270, 35619; 
424m; 12, 45%"; II2, m; gm; 113, gm; 
10°; 2am: 23°: 56™: 285™: 2940; 310m; 
327°, — Laufe auf den Hamen li, 576"f. 
— Caufe mit dem Mamen 12, 45%. — als 
Sauberformel It, 150; 277°; 3270: 4270.u; 
12, ızm; sıu; 840; Ilı, 83; 113, 25°. — 
anrufen 12, 99°, — glauben an 113, 193°; 
194m; 3454. — Beilung durch 12, 19°; 
20m; 840%. — Hampf gegen I2, 112". : 

Yamen der Jünger Ix, 92m; 284u. — 
im Himmel angefchrieben Ij, 4264; 428°. 
— der Lafterung (Auguftus) IIs, 134; 
136°. — des Meifias IIs, 152°. 

MWamendentung 113, 178%. 


1564; 152%; 
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Uamengebung Jefu Iı, 59794. — ef 
der Ir, 391°. — griedifche bei den Be- 
bräern I2, 25", 

Maphtali (St. 3.) 113, 112°. 

Mapoleon (Sahl 666) 113, 141°. 

Warde It, 185°; 186. 

Marziffus (in Rom) II2, 92™, 

Naſiräer II2, 108". 

Uatham (St. 3.) Ir, 404°. 

Nathanael 113, 180°; 2029-4; 2034; 311°. 

Matternbrut (Pharif.) 11, 223™; 504°; 541; 
347m. u. 

Natur — Offenbarung Gottes II2, gu. 

Naturerkenntnis, moderne Iı, 99%. 

Naturwiſſenſchaft (moderne) IIı, 15". 

Maum (St. 3.) Iı, 404°. 

Uazarener (Jefus) Ir, 219%; 22144; 225°. 
— Schimpfnamen Iı, 223°. — = Selte 
der Chriften 11, 413°; 12,95; 100%; 104°; 
106%; 107M: 1250, 

Nazaret Ij, 24; 46%; 71%; 764; 114%; 315%; 
3974: 405", — Joſeph zieht nach Ir, 219%. 
— ome Sefu in Iı, 2229-4; 386°. 

Ueapel, Golf von 12, 123m. 

Zeapolis (Bafen von Pbilippi) I2, 68"; 
cym; gem, 

Uebufadnezar ( Sturz ins Totenreich) 11, 297°. 

Zeophyfiten IIs, 38%. 

Merens (in Rom) II2, gam.u, 

Meri (St. 3.) It, 404°. 

Uero It, 42°: 134°; 153™; 2204; I2, 589; 
784; 105°, 102°; 111°; II2, 80°; 98%; IIs, 
28°; 86%, 92%; 115%, 139, 146%, 200°. 
— wiedergefehrter II3, 864%; 136m. u; 141%; 
147m; 148°-m, — Sahl 666, Geheimname 
für Domitian IIs, 144™. 

Leflusgewand II1, 162". 

Ueftorianer Iı, 184%; 1904, 

Neues Ceftament, Handſchriften f. dort. 
— Auslegung f. dort. — Überfegungen |. 
dort. — Reihenfolge der Schriften Iı, 21°; 
113, 1%. — Kaptteleinteilung Ir, 214%. — 
Derseinteilung Iı, 21%. — Tertverderbnis 
Ij, 24%; 22m, — Textus receptus Ij, 22°, 

Meumonde II2, 1ogm-u, 

Nichts, Eingang ins II2, ⁊30. 

Nikanor (Siebenmann) I2, 25°. 

Zlifodemus (Gefpräh) II3, 162"; 166%; 167°; 
1264; 180°; 210ff.; 2170.m; 219m, 255; 
2514; 2520; 306m, 

Nikolaiten 113, 994%; 10094; jomu, 

Nikolaus (Siebenmann) I2, 25°.m; gg; IIB, 


1004, 

Nikopolis (in Epirus) II2, 197%; 198°. 

Nineve (Name des „reihen Mannes“) 11, 
455m, 

Ninive, Stadt Ij, 306%. 

Ziniviten Ir, 3079; 432™, 

Niſan, der igte oder 18te Il, 185; 205°; 
113, 129°; 271m; 2784; 2984; 3020; 303m; 
306%. 

oa (St. 3.) Ir, 404™. 

ar Gebote I2, 66°. 

Noah I, 3534; 354°; 456"; II2, 2364; 238m; 
IIs, 49™; 52°; 530; 750; 76m, — «Sage 
II2, 108%, 


Novize (hriftl.) III, 1214; 1224. 
Nunc dimittis Ij, 398%. 

Mympha (Frau) II2, 113". . 
Mymphas (in Laodizea) 112, 113°. 


Obergewand (Bimation) Ir, (96™; 9514. 

Obriafeit Ir, 160%; 170"; II2, 784%; 79; 
196°"; 113, 41"; 420, 43°. 

Ochſe, drefhender (Maulforb) IIi, 92°; 112, 
FM. 

Offenbarung Ir, 67%; IIı, 120M-u; II3, 330, 
— = Gefidte, Erleudtungen, Vifionen 
II2, 2034; IIs, 85°. 

Offenbarung Gottes, altteftamentl. u. 
neuteftamentl. II2, 203%. — in Chriftus 
(Job.-Evgl.) II3, 1704f.; 180". — in Natur 
u. Geſetz 11, 154%. — in Matur II2, gu. — 
in der Beidenwelt II2, 9°", — den Un- 
mündigen Il, 297%; 298°. 

Offenbarung des Johannes Iı, 94; 43% 
182m; 1840; I2, 764%; II3, 25°; 3284. — Abs 
faffungszeit I13, 86f.; 114%; 126%; 1330.m; 
136"; 148%; 149°; 154™; 156; 1594. — Ab⸗ 
— (Ephefus) 113, 152m. — Auf- 

au des Buches I13, set. — Derfafler 113, 
s⁊mf.; BBY; 954; 104°; 182°; 1850, 1844; 
ser, — Herfunft des Stoffes 113, sg. 

Offenbarungsbiicher (Upofalypfen) Ij, 1757; 
1224; 467°; II, I5m. u; 20, 115, 31%; 
65m; 77; 81u. — des Elias II, 72°. — 
des Petrus Ij, 10%. 

Offenbarungsgejeg 11, 335™. 

Ohr (das ,, rechte) des Knechtes 11, 40%; 4754. 

Ohrenzeugen der Predigt Jeju Ir, 48%. 

ObBident Iı, 19°. 

Olbaum, wilder — Heiden II2, 69°; 70°. — 
3ahmer — Propheten I13, 1254; 126". 
Olberg Iı, 164; 128m; 192°; 334°; 3639; 
462"; Ilz, 2820.u. — Jefus übernaditet 
am Iı, 164"; 468%. — als Berg der 

Bimmelfahrt I2, zn. 

Oleafter II2, 71°. 

Olive II2, 71°. 

Olivenzweige II2, 69°; 70°. 

Olfalbung bei Kranfen 11, 112°; IIs, 22"; 230, 

Olung, legte 115, 234. 

Onefimus 112, 96; 927°; gam; gm; 12, 
1159-M, 13258. 

Onefiphorus 112, 179°; 187™; 189". 

Opfer, bildl. = Erldjung 113, 35%. — get- 
ftige, lebendige IIs, 32™; 40°. — des Leibes 
II2, 73". — bringen Ik, 151%; 152°; 158°. 
— fein Gefallen an II2, 230". 

Opfer Chrifti II2, 204"; 232™; 238°. 

Opfer- Blut II2, 225°; 2294; 113, 56°. — 
«Dienft II2, 2234; 2244; 250°-™; 231. — 
eSleifd 12, 62"; II2, 250°. — «Babe II, 
250°; 252°; 2784; II2, 213%. — «Lamm 
IIz, 35%, — »Mahlzeiten (heidnifde) I11, 
ggmf.; 1020.m; 1054; II2, 248%. — »Dor- 
Schriften Ir, 125m. — Wein II2, 187. 
— -Willigfeit Iı, 257m. 

Opferung Iſaaks II2, 232°; 239", 

Optimismus Iı, 99". — Jeſu, f. dort — 
der Urgemeinde Ir, 180". — bei I. Petr. 
113, 26%. 
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Orafel I13, 56°. — fibyllinifche IIs, zem, — 
Geiſt 12,68%. +Sprüded. Pythiall 1,115". 

Ordination duch Handauflegen II2, 154°. 

Origenes Ij, 6™-4; 18°; 2305 151%; 2089; 
329°: II], 72°; 115, 635"; 66™: 163%; 200°. 

Orient It, 19°. 

Orientalen, lebhaftes Empfinden II3, 93%. 

Orthodorie 112, 22™. — im 2. Joh.-Brief 
113, 350%, — Tutherifche 112, 105, 

Ortygia (Injel Delos) IIz, 132%. - 

Ofterfeft in Jerufalem 12, 50"; 
II3, 286™, 

Ofterjonntag (Kegenden vom) IT1, 128°. 

Oftertatfahen (hifl. Grundlagen) III, 128°. 

Oftjordanland It 90°; 109, 

Ovid I2, 59™, 


Padagoge 111, 78%™. 

Paläftina Ir, gem; 125™ — polit. und 
geogr. Einteilung I, 401". 

Palimpfeft Iı, 27%. 

Pallas (Bruder des Feliz) 12, 105°. 

Palmen in der Band der Verklärten II3, 
870, 1184, 119°. 

Palmenzweige beim Einzug Jefu 113, 272%. m, 

Pamphylien I2, 1194; 55m; 59%; 60°; 116°. 

Paneas (Stadt Cäfarea- Philippi) i, 134°; 
401%, 

Pantheismus der Griechen 12, 76°. 

Panther (= Perfien) IIs, 135°. 

Paphos (auf Cypern) I2, 54™-u, 

Papias Ij, 54%; 35™; Sat; sqm; 420; |EQU; 
160°; 2114; 212m; 2130; 3660; I2, 10°: 
113, 274%; som, 182u; gzmus 1840. u. 

Papyrus-Bandfcriften It, 26m, 

Parabel (j. a. Sleichnis) 198°; 1009-4; 101, 
116, 126°. 

Paradies Ij, gIM; 68m; 154m; 1920; IT, 
720; 23m; 112, 162%; Is, 314s 91%. — im 
Cotenreid It, 452%. — Derkeigung an die 


51m, 97m, 


Schäder Ir, gi; 209%; 480m. — das 
himmliſche 11, 41™; 209°; 481°; II2, 218"; 
113, 879% 92°; 1054. — das „zweite 


wiederfehrende 113, 100-4; 105m, — im 
4. Bimmel gelegen IIı, 185%. — das 
„dritte“ IIx, 125%. — Paulus entrüdt ins 
II, 184°. — Dertreibung aus II2, 33™, 
— in Ürzeit und Endzeit I13, 159", 
Paradores im UT. f. a. Jefus und Pls. 
Tj, 50%, 125m, 1524; 1384; 140"; 149°; 
148; 1494; 1619, 1764; 2074, 239; 240; 
248™; 3054; 3329-45 36580; 9479; Ir, 69%; 
⁊om; II2, 26%; 88°; 113, gu; 6; g0.m; 
109"; ee 194" 1994, 215", 241°; 258°, 
Paraflet (f. a. Sürfprecher, Sachwaiter) IIz, 
171m: 2904; 292m, 295m; 2940; 3 1600; 523%, 
Parallelismus der Ders-Blieder It, zım; 
50M; 106°: 2714; 27205 3359; 349m; 387m; 
589™; In, 20°; 112, Tra 181°, IIs, 
45; 175°: 505°. —der Geburts-Gefdhidten 
Sefu und Shs. des Caufers 11, 383-4, — 
von fener und Taufe Iı, 438°. 
Paris 12, 6%; Bibel-Handfchriften. 
Parmenas, Siebenmann I2, 25°. 
Parorysmus I1, 74°; 110°; 147°. 
Parthenon I2, 74°. 


Parther Ij, 2204; I2, 119%; 113, 147m; 148°. 
Parteitreiben, heutiges II2, 197%, 
Parteiungen IIı, 644; 67 ff.; 109%; 1109. 
Partifularismus in Rom 112, szm, 

Parufie f. Wiederfunft Chriftt. 

Pascha li, 185%.mM; 187; 188°: 3614; I2, 
13°; 50%; II2, 237m; 240m, — »Seft In, 
399m; 469°; IIı, som; IIB, 1799; 2074; 
2080.m; 210°; 2214; 2329; 2384; 2704; 
27894; 306, — s£amm 1, 469": It, 
80°": lls, 1094; 200M; 247m, 271m; 27gu- 
299°; 301°; 302%. — Mahl Ij, 362mf,: 
gegmf.; 113, 242m; 2799, — Opfer III, 
102m, 103". 

Paffionsgef idte f. Leidensgefchichte. 

Paftoralbriefe I2, 94%. — Stellung in der 
Sammlung der alten Schriften II2, 151°. 
— £ieblingswendungen II2, 151". — nicht 
von Paulus II2, ı51f.; 1549-4; 157m: 
158%, 164°, 1699, 175°; 17729; 180%, 183°; 
1854; 190m, — am Ende des 1. u. Uns 
fang des 2. Jahrhunderts II2, 155°; 

Patara (Hafen) 12, 924; 930; 117m. 

Patmos, Inſel 113, 88%.m; g2u; 930; 1820, 

Patriarchen It, 122% f. Erzväter. 

Patriotenpartei in Jeruf. I2, 98°. 

Patrobos in Rom II2, 92™. 


Paulus, 
—Religionsgefhichtliche Bedeutung II2, 145™. 
Lebens-Befchreibung unmöglih II, 1M- 


A. Der Menſch. 
1. Außerlices. 

Paulus, Mame I2, 544; 55°. — geboren 
zu Tarfus I2, 964%; gem; 1044. — ermordet 
in Xom II2, 152%; 113, 150°. — £ebens» 
Ende unbefannt 12, 125". — hat das ré- 
mijche Bürgerrecht 12, 69m; 719; 100%; 
102, 104m; 1094. — genießt den Schuß 
der röm. Obriafeit 12, 32™, — fleine Ge- 
ftalt 12, 59m; IIn, 144"; 158%; 176°; 

770.m. — äher Körper T2, 59", — 
häglich Ili, 158%. — kränklich III, 144%; 
1584; 1770.m; 1870. — Erfranfung bei den 
Galatern IIy, 55%; 56%. — ob augen 
franfP IIy, 56m. — ift falljüdhtig (€pilepe 
tifer) Il, 56, 1584; 1560.m; 1870. — hat 
„Dorn im Flelſch ufw. “112, 185%. — une 
verheiratet Ir, 329°; II, 93°; 964%. — 
Grund feiner Ehelofigfeit II, 90™ — 
hatte eine Schwefter in Jerufalem 12, 
104°. — hatte einen Xeffen in Jerufalem 
I2, 103°. — betreibt ein Bandwerf II, 
2°; gu, — if Selt-, Schneider” I2, zem. — 
ift Selttude, Weber“ II, gu. — ift „Tep- 
id“sWeber II2, 171%. — ift genügfam, 
bedürfnislos II2, 150°. — ift fleißig, Cag 
und Nacht IIı, 2°; gu; II2, 1744. — ſpricht 
griechifch I2, get; 97%. — — heb räiſch I2, 
gem; ggm, — — nicht Tateinifch I2, 101°. 
— Mangel an Geredjamfeit IIx, 1794. — 
befigt Bücher II2, 187°; 188m. 


2. Inneres. 
Paulus, Darftellung feiner Perfönlichkeit 
IIt, 142%. — Überragende Perfönlichkeit 
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II, 39% zım. — eindrudsvolle Perfön- 
lichkeit I2, 115%", — weltbezwingender 
Senergeift II2, 154%. — genießt außer- 
ordentlihes Sutrauen I2, 89%. — Genia- 
Iität II, 54"; 176°; 177m. — reiches Innen⸗ 
leben Ilı, 118m. — fefter Charafter 12, 
954, — ein ganzer Mann II2, 34%. — 
felbfibemngt Ilı, 126m; II2, 2m; foo". — 
ftol3 und fühn IIı, 76%; 107m; 133%; II2, 
48". — Mann des Willens I2, 122%; II, 
39%; 1584; 1864; 187%. — Mann des Ent 
weder Oder Ill, 102"; 179™, — fchroff, 
einfeitig IIı, gom. — Kampfes-Zatur II], 
304; 176m; II2, 22%. — leidenfhaftlid 
12, 424; IIr, 3°; 90"; 147%, 112, 58%; 
90°; 93%, — Sorn IIı, 35°; 29°. — Sorn 
und Siebe II, 78™. — cholerifhes Cem⸗ 
perament II2, 115°. — leicht erregbar II1, 
165%; 1824. — nicht fanatifh II2, 42™. 
— Mifhung von Phantafie und Gemüt 
II2, 53%. — zarte Empfindung II, 147°; 
1I2, 98°. — glühende Begeifteruna II, 
122°; II2, 1054. — Jdealift II2, 254; 43m; 
44°; 47u; 534: 7qu; 809%; 164°, — Fein 
Schwärmer IIı, 135%. — von wedfelnder 
Stimmung Ilı, 78-4; 131%; 171%. — 
optimiftifch IIı, 574; som; II2, 735m; 7au, 
— refigniert Il2, 470°. — anpaffungsfahig 
II2, 42%. — weltgewandt It, 1794 — 
Menfchentenner I2, 102%; IIı, 10% II2, 
106%. — fcharfer Derftand I2, 114%. — 
Ordnungsfinn Il, 125%. — astetifche 
Neigungen Ilı, 864. — Efftatifer, Difionär 
In, 64"; 12, 99"; 100°; IT), 23%, 122°, 
1254, 130, 165%, 1779.mM, 184°, 1829; 
115, 85°. — hat Craum-Befi te 12, 68%; 
784; 105°-8; gm; 119m. — hat Geiftes- 
Eingebungen 12, 94°; 100°. — hat Sus 
funfts-Ahnungen I2, 90°; 91™ — hat 
Entriidungs-Supande IIy, 73m; 1254; 
183uf.; 113, 105%. — Chriftus-Difionen ſ. 


unter C. 
B. Der Jude. 
Paulus, von Geburt helleniftifher Jude 
12, 25°; 34™; 96%; gem; qqu; IIr, 40%; 
41°; 1814; II2, 14590; 1764, — Stamme 
baum I12, 67%. — aus dem Stamm Ben- 
jamin I1, 394°; II2, 67°".; 1444; 1454. — 
am 8. Tage befchnitten 112, 144"; 145%. 
— Sohn von Pharifäern I2, 101%. — als 
Dharifäer erzogen 12, 994; 1014; 14594, 
— Schüler des Rabbi Gamaliel I2, 23°; 
99"; II, 92™; 1844. — ift ftrenger Pha- 
rifäer I2, 112%; 444°; II, 31%. — i 
Scriftgelehrter 12, 57°. — ift Uafirder 
(Sottgeweihter) 12, 79°; 94m; 96°; 106"; 
1074. — beteiligt fih am Prozeß gegen 
Stephanus I2, 31°; 99°; III, 34%. — ift 
Chriften-Derfolger I2, 24m; 330.m; 389; 
gem; 990, 1120, 114m; ITT, 344; 349% 
1264; 158m; IT2, 1459-4, 
C. Der Chrift. 

Paulus hat Jefus nicht gefannt Ilı, 157%; 
166°-™: 112, 874. — hat Unflange an Jeſus⸗ 
Worte 111, 59m; 60m; 619%; 119°. — Chriftus- 


Regiſter. 


Difion bet Damaskus 12, 38™f.; 40m . u; 
gat; ggu; 112uf.; 114m; III, 31uf.; 126%; 
1290; 1300; 158°. — iſt getauft worden 12, 
z8u. — hat den Glauben an Chriſtus an⸗ 
genommen III, 40%. — iſt neuer Menſch 
geworden Ilı, 166%. — im Beſfitz des Geiſtes 
II2, 224. — Knecht Ehrifti IIı, 30°; II2, 
136°. — Hnedht Gottes II2, 190°. — 

tiefter Jefu Chrifti 112, 899%. — erfter 

efus-Jiinger IIt, 16°; 12%. — myftifd 
mit Chriftus verbunden Ilı, 42%; II2, 
146°. — durch und durd) religiös II1, 4%; 
5205 ⁊qu; 1584; 1879; 112, ems 79%, 219% 
22m; zgm; 40u; 534%: 549; 58u; 137m u; 
1424; 146%; 147% 189m. — Urbild der 
geretteten Sünder II2, 1584, — fitte 
licher Charafter IIı, 122°; ftellt ſich felbft 
zum Dorbild f. unter D. — Siebesfraft 
IIr, 4%. — Berr aller Dinge Ilı, 98™; 
II2, 129; 150°. — £eidensmut I2, 69°; 
IIn, au; ⁊m; 1474) 120m; II2, 6%; 1064; 
(f. a. £eiden u. H.). — betet 12, 120°; Ik, 
om; ⁊m; 80; 110, 66"; 1854, II2, g20.m; 
1009. m; 101°; 136"; 1370.m; 147u; 176%, 
— ruft Gott zum Seugen an IIı, 7°. — 
fhwört bei Chriftus 180°-™, 


D. Der Apoftel. 


Paulus, berufener Apoftel Jefu Chrifti 


Ilı, 6%; 224; II2, 994; 190°. — Diener 
des Evangeliums II2, 105%. — Diener des 
neuen Bundes Ilı, 154". — fein Upoftelamt 
III, 31ff.; 1549; 1559; 166%. — der „ge⸗ 
ringſte“ Apoftel Ir, 126%; 131°. — „mehr 
gearbeitet als alle Apoftel” Ij, 126%; II], 
159%. — fein BerufsBewußtfein (Der- 
teidigung feines Upoftel-Umtes) Ij, 6%; 
gu; 144; 274; 289; Siff.; 35%, 374; 669; 
EM, 131m, 1a, 1554, 165%, 166°™, 
168°; 127%; 181%; 182, 187m. — iſt 
Heiden-Upoftel Iı, 373%; I2, 5™;, 38%; 
46°, 554, 56, 61%, 994%; 100%, 113°, 
1140-0, 124; III, 2m; gu; 54; 344; 32m; 
54m, 3574; 380, II2, 890. m; 909, 1250.m; 
145°; 1614; 178™, — Tätigfeit als Upoftel, 
ihre Art: 12, 529, 73m; ⁊qu; gam: Ilı, 64; 
168°: II2; ızım. — Catiakeit als Apoftel, 
zjährig I2, 534%; 94°; 95m, — Miffions- 
Reifen, drei 12, 50™; s3uff.; 6off.; Boff; 
II, ım; 25%. — Reife als Gefangener 
nah Rom, Sturm, Schiffbrud Ir, 115ff. 
— Reiſe⸗Genoſſen f. Ariftarh, Barnabas, 
Gajus, Johannes Markus, Lufas, Sefundus, 
Silas, Sopatros, Timotheus, Cropkimus, 
Tychifus. — Mmüpft zuerft bei den Juden 
an (Upg.) 12, 54"; 55m; 570, 5g0.u, gem; 
69%, ZIM. 720.m; Zam, 770; 78m; 790; 
gm; 9105 1250. — madht dem Judentum 
Sugeftändnifle (Upg.) 12, 79%; 96°. — be 
fhneidet den Timotheus (Upg.) 12, 679-4. 
— Mißerfolg bet den Juden I2, 77™; 100°. 
— Erfolg bei den Beiden I2, 574; 58°; 
23%; 95m; Ilı, 5m; 68m, — beim niederen 
Dolf IIy, 64°. — fein Miffions-Grundfak 
(in fremdem Arbeitsgebiet) II, 1724; 128"; 
syn; 90™, — tauft wenig 12, 354; 77™; II, 


Resifter. 43 





689: m; f, a. Bajus, Lydia, Krispus, Stepha- 
nus, — ift guter Organifator IIr, 44; 17°. 
— nimmt Rüdfiht auf alle IIı, 56°; gem; 
jozm-u, — — als Erzieher IIı, 12°. — 
ftellt fich felbft zum fittl. Dorbild IIı, 55%; 
56°; 780m: 107%, ITZ, 147m; 1484; 177m . u; 
184". — als Seelforger II, 182% — 
- Derehrung in feinen Gemeinden 1, 
516%. — Inniges Derhältnis zu feinen 
Gemeinden II2, 149”; 150%. — redet 
als ,Dater“ und „Mutter“ 3u feinen 
„Kindern“ II, 2m; 70; gu; 6554; 56m: 
1684; 1824; 188°. — legtes Dermädtnis 
an feine Gemeinden II2, 149%. — emp- 
fängt Liebesgaben aus Mazedonien (Phi« 
lippi) IIı, 180°. — verzichtet auf freien 
Unterhalt I2, 90°; 92°; II, 969-4; 974; 
98°; 180°; 187%. — forgt felbft für Jeru- 
falem durch die Hollefte I2, 35"; 49m; 
50™; 106; 102m. — Hauptpuntte feiner 
Predigt 12, 584%; zım; zzm; IIr, 99; 34m; 
172°. — Peine Kleinarbeit II2, gom. — 
- firebt Weltlirhe an II2, 93m. 
Paulus, Reden in Upg. 12, 90%; 124%. 
— Rede ans Dolf in Athen I2, zauff.; 112, 
121%. — an die Altefien von Ephefus 
sguf. — ans Dolf in Jernfalem 12, 
gemff. — an den Hohen Rat in Jerufalem 
I2, 1oy4f. — vor Selir in Cajarea Te, 
105"f. — vor Seftus in Cafarea 12, 109f. 
— vor Herodes Agrippa dem Sweiten 12, 
LL2™ Ff. — in Rom 12, 124". — Gefangen- 
fhafts-Reden iiberfegt: 12, 1134; 114°. 


E. UWufenthalts-Orte. 
Paulus, in Achaja (Griehenland) 12, 53%; 
87°. — in Umphipolis I2, zım. — in 
Antiohia (Syrien) [Uusganaspuntt für f. 
Reifen] I2, 50m; s2m.u, 530; sou, 62u; 
63°; 66™; 79™, — in Untiodia (Pifidien) 
I2, 55m, 59™, — in Apollonia 12, zım. 
— in Arabien 12, 41°; 100m; III, 32°: 
33°; 112, 90°. — in Ufia (Klein-A.) I2, 
53%. — in Uffos I2, s2m. — in Athen 
12, 224; 23ff.; II, 5™; pots 119m; 719; 
147m, — in Uttalia I2, 59%. — in Berda 
12, 72™, II, 5m, — in Bithynien 12, 
67m, — in Cafarea I2, 460.m; 79m; 
ogmf.; 924; II2, 96°. — in Cilicien I2, 
404%; 6om; 664; 679; 100m; Ilr, im; 330. 
— in Cypern 12, 54™-4, — in Damastus 
12, 38%; 394; 419; com; 100m; IIı, 32f.; 
145°, — in Derbe I2, 59m; cgm; 670; 
III, 5°. — in Ephejus 12, 79°; gım; II, 
25m; 26m; 654; 140"; 141%; 142°; II2, 
95m. — in Galatien I2, 554; 67; 800; 
III, 565%; 56°; II2, gom, — in Oriechen- 
land f. Achaja. — in Jfoninm 12, 56%; 
58f. — in Jllyrien 112, sg™; goo.m, -— 
in Jerufalem I2, 40°: 41™; 50m; 619%; 
94ff.; II, 33°; 1429; II2, 89m; 90-4, — 
nad der Befehrung nicht in Jerufalem IIı, 
320.u. — in Judäa Ill, 149"; 909-4, — in 
Kendireä 12, 79°. — in Koloffä nie ge 
wefen 112, 96", — in Korinth I2, 779%; 
84", 874, II, sm; 26%, 64°; 71% 141%; 


142°; II2, 93°, — — zwifchen I. und II. 
Kor-Brief (fog. Swifchenteife) IIı, 142%; 
1514; 1880; 190°. — in Hos I2, 924. — 
in Kreta I2, 116°ff.; II2, 190% — in 
£yftra I2, S5ef.; 67%. — in Malta I2, 
121%. — in Mazedonien I2, 534; 68m; 
8270, ITy, 142°; 149%; 152"; II2, 90°. — 
in Milet I2, s2m. — in Myrrha (in £ycien) 
I2, 116%. — in Mpfien I2, 6er. — in 
MWytilene I2, 87m. — in Weapel (Golf 
von) 12, 123m. — in WWeapolis (Hafen 
von Philippi) I2, es". — in Pamphylien 
12, 59%, — in Paphos I2, 541; 550. — in 
Patara I2, 924, — in Perge I2, 55"; 
594, — in Philippi I2, 68™; szm; Ili, 
5°; 6%; II2, 135%. — in Phrygien I2, 
67m; 80%. — in Pifidien (f. a. Antiochia) 
I2, 59%. — in Ptolmais I2, 92%. — in 
Puteoli 12, 122m, — in Rhegium I2, 
122m. — in Rhodus 12, 924. — in Rom 
12, 122m; ı23uff.; II2, 96°", — in Sa 
lamis auf Cypern I2, 54m, — in Samo- 
thrafe 12, 68%. — in Seleucia I2, 54, 
— in Sidon I2, 116%. — in Syrafus I2, 
122%. — in Syrien (f. a. Antiodhia) I2, 
gO"; 6om; 664; 629; 79°; 100m; II, ım; 
33°, — in Carfus I2, 49™-u, — in Theffa- 
lonih 12, zım; 870%; II, 50m; II2, 
149m; 150°, — in Croas 12, 67T; 68%; 
szms II, gm; 152m. — in Cyrus 


12, 924, 
F. Reifepläne. 


Paulus, Pläne IIı, 149™4, — Plan nad 


Korinth IIr, 140%. — nad Philippi II2, 
158%; 159; 140°; 1434, — nad) Rom 
12, 82°; 84™; II2, 904%; 91°; 188°. — nad) 
Spanien IIy, 1727"; 178m; II2, 189m, 


G. Gegner des Apoftels. 


Paulus, Juden (Upg.) 12, 551; 56™; 57u; 


58°; TI, 720, 77M; Tamu, gzm, 879; 
93"; 96™; 97%; 101°; 102%; 103°f.; 106°; 
109%; 110m; 124%%; II, 24°; II2, 90%; 
91%. — Judencriften (Judaiften) I2, 96; 
II, 26m.us 29m; 340.m; 36m; 370.m; 390; 
45", 580; 144; 1450.m; 1549, 1654; 176m. u; 
II2, 95m; 1380.m. — Geſchäftsleute 12, 68"; 
zom; gquff. — Dorwürfe der Gegner: 
er kenne Jefus nicht IIı, 165%. — Erleb- 
nis vor Damastus fei Phantafie III, 
1654. — fei von Sinnen (geiftesfran#) 12, 
113m; III, 165%, (277m; 184%. — fet 
fein Apoftel II, 26"; 27°. — wage feinen 
Unterhalt zu nehmen, weil er fein Upoftel 
IIt, 180%. — vertünde falihes Evan⸗ 
gelium II, 149°; 1579.m; 179m, — 3er» 
ftöre die Gemeinden II, 17207; 1779.m; 
189m; 190% — habe den Tempel ent 
weiht (Upg.) 12, 964%; 106%. — lehre ge 
fegwidrige Bottes-Derehrung I2, 77°; 78%. 
— fei Staats-Derbrecher I2, 58°; 59°; 74%; 
22m: II2, 180%. — Derfönlide Der» 
dädhtigungen: II, 152%. — rühme fid 
maßlos IIı, 149°; 16g"; 176°; (784. — 
fei wanfelmiitig III, 149°; 150%; 151°; 
126°. — fet zweideutig IIı, 164"; 176°. — 
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fei unwahrhaftig 111, 149°; (52%; 4214. — 
tyrannifiereII1, 150%; (51°; 164"; 1684; 176°. 
— fet feige IIt, 1570-1; 475%; 176°; 1834. — 
habe die Hollefte fiir fic) benußt IIı, 188". 


H. £eiden des Apoftels. 
Paulus, Aufzählung Ilı, 182. — Kampf 
mit den Gegnern Ir, 179%; II, 6%; 245 
80, 104, 48, 175m.u; 1760.m; 1770, II2, 
am, (5m, 19m; ⁊⁊u; 95m, — Derfolgungen 
unter Lebensgefahr I2, 56"; IT, 148m. u; 
183°; I12, 92°; 930. — beinahe erfcdlagen 
12, 96%. — Mordanichlag, Derfhwörungen 
gegen ihn 12, 394; 40°-™, 964%; 105°; 
1099-4, — gefteinigt I2, 58-4; 59m, — 
vor Gericht gezogen 12, 68"; zz; It, 
182m. — in Öefangenfhaft I2, 68"f.; 
zom; gaff.; II2, 96°; ge; 135%, 138°; 
152m; 188". — gefeffelt I2, 96%; 92"; II2, 
135°; 136%. — in den Blod gefpannt I2, 
69%; Tom. — ausgepeiticht I2, 684%; Tom; 
21°, Ilı, 182. — in Ephefus mit wilden 
Tieren gefämpft IIlı, 774; 434°". — 
nicht in der Arena gefampft (nur bildlich) 
II2, 187°; 188%. — Mißhandlung (allge- 
mein) II, 64; 774%; 1474: 182°; II2, 6%. 
— Ceilhaber der Leiden Cbriiti III, 147%. 
— Malzeihen Jefu an f. Leibe 113, 140°. 
— wie der Sünden-Bod IIl, 2724; 78°. 


I. Paulus der Briefichreiber. 
Paulus, Meifter der Briefftellerei Ij, 8%; 
-IIr, 3°; II2, 59°; 144°. — fchriftftellerifche 
Stifhe IIı, 2", — $ülle der Ausdruds- 
mittel IIı, 3°; II2, 534; 54™; 684; 724, 
— herzliher Briefton II, 9%; II2, 144. 
— diftiert feine Briefe IIı, 3™; 12%; 189; 
230, 65%; 1754, II2, 94°; 100%, 11594, 
150m, — gibt eigenhändigen Schluß⸗Gru 
II, 18% 22m, 624; 146", II2, 113%, 
150™, — hat ftraffe Gedanfenfolge Iı, 
275°; IIı, 24; au; 1550.m; II2, 43m, — 
hat flaren Aufbau It, 3%. — ift immer 
bei der Sache IIx, 2%. — ift gewandter 
Dialeftifer II2, 14°; 204; 25™; zgm; gam, 
— benutt den Kettenfchluß I11, 45"; 46°. 
— — den Schluß a majori ad minus III, 
4%. — denkt in Gegenfagen (Untithefen) 
II, 154%; II2, 24%. — Rhetorif Ilı, 3°. 
— überfhwänglihe Ausdrudsweije II, 
9°; II2, 64; 46"; 58°; 66"; 90™; 950%. — 
Wortfpiele II, 32°; 150m; II2, 75°; 77%; 
86%; gem; 1454, — — ungefdidt in der 
Anwendung von Bildern und Dergleichen 
II2, 394; 62m; z5m, — Bumor Ill, 44°. 
— Paradorie Iı, 1484; IT, 55m; 684; 
69"; Tom, 118, 126%, 1320, 1599, 161”, 
167m.u; 17545 186%; II2, 76%. — Ironie 
Ty, 320°, II, 444; 570, zzmu, gam; g5u; 
110°, 122%, 1494, 155%, 1594, 179%, 
1814; 188% 190%. — ungereht in der 
Polemif Ir, 181°. — liebt Bilder aus 
dem Soldatenleben II2, 106%. 


K. Paulus der Theologe. 
Paulus ift bibelgläubig IIı, 5ı"; II2, 
43m, — hält die Schrift für aöttlih II2, 
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ci; 63™, — teilt die Dorurteile fr. St. 
IIj, 93°. — befigt „höhere“ Weisheit I11, 
zımu, — wendet den Schriftbeweis an 
III, 4°; 45™; gm; 136" (I2, 115°). — 
zitiert nach der griech. Mberfegung (Sep- 
tuaginta) Ij, 47%; 159m, — zitiert will» 
kürlich II, 41%; 460%, 734; 101m, 136"; 
138; 15505 175°. — zitiert ungenan II2, 
gm, — deutet Zitate fühn um IT, 
zou; 122m; ı58m; II2, 63; 65m, 689; 
720; zu; gom, — nimmt „Herr“ im A. T. 
für Chriftus II), 100%. — benußt rabbt- 
nifhe Beweisführung II1, 4°; 284; 45"; 
gzm, gzm, 100m; 122m; 132, 158"; II2, 
29m.u; Zum; 590; 614; II2, 29m. u sem, 


5gu; 61% — — allegorifhen Scbrift-Be- 
weis IIı, 56"f.; gem. — denft noch jüdiſch 
II, 28%; II2, 474; szm; zgm — iff. 


helleniftifch beeinflußt (11, 92%; 104™; 160". 
— vereinigt Jüdifhes und Belleniftiihes 
II, 29™; 944; 103%. — Entwidlung feiner 
GlaubensgedanfenI12,139™-4.— fein, Evan- 
gelium“ II2, 56%; 584; 72™. — Gottes- 
Erfenntnis II2, 21°. — ift Monotheift I2, 
59m, II, 9™; 133%; II2, 161; II, 
159%. — lehrt Gnadenauswahl (f. a. d., 
Pradeftination) II], 155"; II2, 53". — 
hat doppelte Theologie II2, 75m. — hat 
dualiftiiche Weltanfchauung Ij, 60%; 157%; 
II2, 79%, — Derftodungs-Lehre (f. a. Gott) 
Ir, 101°. — Chriftus-Lehre (f. a. Chriftus) 
IIt, 136"; II2, 104". — fennt nur den 
himmliſchen Chriftus II2, 142°. — weift 
nie auf den irdifchen Jefus hin II2, 111°. — 
baut fein Chriftus-Bild auf der Theologie des 
Spätjudentums auf II2, 142°. — Ehriftus- 
Wey ftif 111, 84"; 103°; 148°; 158%; 1590; 1650; 
178"; II2, 214%. — Lehre von Abendmahl 
und Taufe f.d. — Cod Chrifti, Bedeutung 
(f. a. d.) IIı, 424; 43m; 63°; 68%; 69; 
II2, 232%. — Derföhnung mit Gott (f. a. 
Derf.) ly, 166%; 162m. — Auferftehungs- 
£ehre (f. a. d.) ly, 84"; 138ff. — Sue 
ftand nad) dem Code II, 164°. — Welt- 
bild Il], 3% — Geididts-Betrahtung 
In, 348%; IIr, yom; If2, 18, 26%, 55%; 
59°, — Zwei Weltalter (f. a. d.) It, 
2gmue 290; gm, — Deflimismus der 
Weltanfhauung Iı, 454"; II, 39m; II2, 
73m, — Weltflüchtige Stimmung Ilı, 85°; 
8gu; II2, 334, — Blaube ans nahe Welt 
Ende (f.a.d.) II2, 82. — — Wiederfunft 
Chriftt f. d. — — troßdem feine Codese 
fehnfucht II2, 139™. — hat Abicheu vor 
dem Tode II2, som, — perfonifiziert den 
Tod I13, 113%. — Stellung zum 4A. T. 
und Geſetz Ir, 246%; II, 29™4; azm; 
sımf; 1554. — Befehess Sreiheit I2, 94°-™; 
g5m; gem, IT], 50%; 54°; 98™, 154%; II2, 
794, — Religion und Sittlichfeit (f. a. 0.) 
III, 10°; II2, 45™; 77°. — als €thifer 
II, 74™. — denkt generell, nicht indivi- 
duell II2, 73%. — denkt nicht geſchichtlich 
II2, 27°. — erhaben über Politi? II3, 
435°, — fozial II2, 112°; (78°). — über 
die Obrigkeit (Staat) Ir, 160%; 120%; III, 
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224; II2, z8uff. — Patriot II2, 15% 67™ 
— oroßartiger Praktiker, fchledyter Cheo⸗ 
retifer IIı, 93°. — als Chrift beffer wie 
als Theologe Ij, 1". 


L. Paulus und ..... 
Paulus und die Apa. 12, 3™; 54; gom; 
som. — Jeſus II, 924%; 166°; II2, 38m; 
574, — die Ur(Sdulen-)apoftel Jafobus, 
Petrus Ir, 151°; 12, 94°; 95°; II, 26%; 
320.u; 33; 34ff; 374; 38™; zgmf, — die Ur- 
Gemeinde IIı, 33; 34f. 
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M. PaulussDerehrung. 


Paulus gilt für Simon den Sauberer 12, 
35™, — Hermes I2, 58"; 59™, — den 
wiedergefehrten „Agypter“ 12, 98°. — 
— einen Gott I2, 122%. — tut Zeichen 
und Wunder 12, 58°; 59°; 614; 62%; 81%; 
83"; 89°; IIi, ⁊ in; 187m; II2, 89m, 90°. 
— geiftige Sernwirfung Ili, 79m — 
treibt Geifter aus I2, 68". — heilt Ge- 
lähmten in £yfira 12, 58™; 59°, — — 
den Dater des Publius in Malta I2, 1220. — 
hat Cote erwedt I2, 424. — ruft den 
Eutychus zum Leben zurüd 12, 87m; ssuf. 
— blendet den Betoimos 12, 544. — ift 
gefeit gegen Schlangenbiß I2, 122°. — 
hat wundertätiges Schweißtuh I2, 81". 


PaulusBriefe im 2. Petr.-Brief 113, 82"; 
830.m. 

Pedanius Sekundus II2, 98. 

Pedanten, moderne II2, 46m. 

Peinigung der M. im Weltgericht 113, 1220; 
1230. 

Peräa Ij, 153%; 401%; IIB, 224%. 

Perez (St. 3.) Ir, 2444. 

Peraamente, zurüdgelaffene des Pls. in 
Croas 112, 1879; 188m, 

Pergament-Handfdriften It, 26". 

Peraamon 12, 68°; 82°; II3, 93%; 97%; 
gem; 1oif. 

Perge I2, 55m; 564; 60°. 

„Perle“, gnoft. Gedicht in den Thomas-Alten 
Ill, 164°. 

Derlen, vor die Säue Iı, 2734; 274°. 

Perfis II2, 92™, 

Perfien, Einflüffe aufs U. €. IIı, 759. 

Perfönlichkeiten, religiöfe, des Altertums 11, 


64". 

Perfonenfult IIı, 38°. 

Perjonlidfeitstultns, moderner Iı, 140°. 

Perfönlichkeit (ihre Würde und Wert) Il, 
89°; 112, 1424. 

Peſach (Pascha) Ir, 182%. 

Pefdittha In, 18"; 199, 220.m; 274, 

Peffimismus (des Spätjudentums) It, 
230%; 4274; 112, 101"; 120°; 133%; II, 
129m, — des Chriftentums II3, 275°. — 
Jefus f. dort. — Paulus f. dort. 

Peffinus IIı, 25°; 68°. 

Peft bei der Wiederfunft It, 465%; 467°; 
113, 11%; 112°. — perfonifiziert II3, 113. 

Petersburg Iı, 27°; 12, 64. 

Detronius It, 40°; 205%. 


Detrus. 
A. Der Jünger. 

Petrus Ij, 8%; 3845 111m, 1334; 1364; 
142"; 192m; 2084; 210°; I2, 3m; IIz, 20; 
259%, GOM-Us 1834; 187m. u; 278m, — Ylame 
(Kephas) It, 92%. — in Kapernaum Ij, 
⁊ou; 75m; 2320 280m, — ein Galilder 
In, 1929; 201°. — in Rom Ty, 2121. — 
Hauptgemabrsmann für Markus (f. a. 
Detrus-Erzählungen) Ir, 284; 38uf.; 203°. 
— Befenntnis Iı, 134°; (35°; 142%; IIs, 
246°, — Beteuerung Iı, 192°; 196; 1979; 
363°; 4724; II3, 2824. — Übereifer IIz, 
279%. — Derleugnung Iı, 38"; 140°; 
1410, 193°; 1964, 200; 364™f.; 409; 
472u; 4735": azsuff.; 113, 282%; 299%: 
313™, — C€hrenrettung II3, 313". — 
Sifhzug 113, 311°. — wirft fic ins Meer 
II3, 311°.—feewandelnd It, 315-4, — vers 
finfend 11,315™; 316°. — Sanguinifer Iı, 
1959; 2019; II3; 311%. — folgt Jefus in den 
Hof Ir, 196%; 197m. — am leeren Grabe 
113, 307", — nicht am leeren Grabe IIz, 
302°, — Hauptperſon im Jiingerfreis Iı; 
315%; 3164; 3230; g69™, — Sprecher der 
anderen It, 136%; 158"; 3294; 4219; 
423m; 4364; 43574; 4594; ITZ, 28,™; — 
Satan It, 136%; 137°. — Selfenmann Iı, 
3154: 319m; 320°: II3, zo". — Stell- 
vertreter Jefu auf Erden Iı, 320%. — 
Dförtner des Bimmelreihs Iı, 394; 320%, 
— Derherrliung in der Apg. Ij, 316°; 
I2, 54, 

B. Der Apoftel. 

Petrus Ilı, 374; 38m; II2, qm. — Baupt 
der Urapoftel 12, 94%; 61T; 62°. — Säulen- 
apoftel 113, 28°", — Prediger unter den 
Urapofteln I2, 9m; 144ff.; ızuf.; 219; 
2505 45m; sim, 620%. — Apoftelfürft Ir, 
394; 3154; II3, 315m, — Leiter der Kirche 
Ty, 394; 319m. u; 113, 3134; 314m. u. — 
Inſpektionsreiſe nah Lydda 12, 41%; 
420.m. — in Joppe Ii, 42%; 45m; 47°, 
— als Mitältefter 113, 58°. — als Beiden- 
apoftel I2, 45%; e1™; 6au; II, 434, — 
igt mit den Beiden (röm. Soldaten) I2, 
434; 44°, — Fürſprecher der Gefeßesfrei- 
heit I2, 62°. — in Untiodien II2, 42%. 
— ißt mit den Heidendhriften IIı, 420.m. 
— in Cäfarea (Komelius) I2, 44; 45°. 
— in Korinth (jf. a. Kephas) II, 644, 
68%. — in Rom, erfter Biſchof 112, ı". 
— Derfolgungen Il3, 58". — wegen Der- 
fehrs mit Heiden angegriffen I2, 4794. — 
Öefangenihaft I2, 50%. — in Rom er 
mordet II3, 150%. — Difionen Iı, 644; 
III, 124"; Ir, 373°; 12, 45m; gz7m, — 
heilt einen £ahmen 12, 17". — erwedt 
die Tabitha I2, 42°. — fein Schatten hat 
Beilfraft I2, 244%; 22°, — und Jafobus IIı, 
39°. — Safobus und Johannes (Derflärung) 
f. a. „Dertrauten, die drei” Ir, 3214. — 
und Johannes 11, 469™4; 12, 17, 184; 19. 
— — in Samatien 12, 34°. — und Paulus 
als Apoftelfürften im 2. Ptr.-Brief 113, 82%. 
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Detrusbrief, erfter Ij, 190%". — im 
Kanon It, 9% — nicht von Augenzeuge 
115, 46". — feines Griechiſch 113, 29™. 

— ift eine A IIS, 30%; 42°; 47m; 
55m; 594; 604 tint Paulus-Briefe Il, 
279; 35°; 394%: 40°-8: 56% 60". — an 
Heidendriften IIs, 3qu; 569-4. Sam, 

Petrusbrief, Zweiter, im Kanon It, 10. 
— Derfaffer I13, 62°; 714%. — Ubfaffungs- 
zeit II3, 70%; 244; 23m, — fpätefte Schrift 
des N. C.’s "113, 63™, — abhängig vom 
Judasbrief IIz, 63°: 27°, 

Petrus-Erzählungen, bei ME. Iı, 387f.; 
4345 68m; GGO-M: 7005 719, 254, 77u, 789; 
80%, 939-4, EM, LOOM, 110, ALLS, ALS; 
121, 132%, 136, 1455) 1449, 193-4, 
197™, — bei Matth. Ij, 235°. 

Petrus» Evangelium Ir, 41"; 193"; 205%; 
244"; III, 128"; 129m. u. 

Petrus- Offenbarung Otpetery ple) 113, 62™, 

Petrus» Überlieferungen, bef. bei Matth. Iı, 
39uf.; 315u; 316°: S194, 3230, 3249; 3269; 


409". 

Pfennig der Witwe Iı, 176". 

Pfingften I2, 5m; you; 119m; 129; 
286™, — jüdifches I2, 13°. 

Pfleiderer, Otto 113, 25", 

Pfichterfiillung ift Sottesdienft III, 14°. 

Pflichtfonflitte It, 258°. 

Pflug, Hand an den 11, 425%. 

Dforte, enge Ij, 275"; 440°. 

Pfund, anvertrautes, {. Oldn; Ir, 460". 

Phalef (St. 3.) Ir, 404™. 

Phantafie des Dolfs It, (294. 

Phanuel Ip, 382"; 397%, 

Phares (St. 3.) Ir, 409°. 

Pharaoly, 224; 221°; [12, 604; 619; 62-4; 
73%; 240™, — Cochter I2, 28m, 

Pharifder It, 52m; 83™; ggm; 860; 940; 
1140, 122%, 1254, 150, 1529; 153%; 
1554; 169m.u; IIz, 1984; 199m; 2204. — 
Gefegesethi® Ir, 246°; 248%; 112, 11m; 
113, 2°. — Mufterjuden Iı, 2394; 240; 
262; 285°, — ftrenafte Sekte der Juden 
I2, 1124. — bet Dhs. dem Täufer Iı, 223"; 
224°, — ihr Wefen Ir, 350%. — Glaub ben 
an die Auferfiehung I2, 101%; 1024. — 


IIs, 


Geldaier Il, 176%; 3464; 413°: 450", — 
Heuchelei Ir, 434m. — Drahlerei It, 
461%. — verblendet II3, 260". — als 


Gegner Jefu Ij, 80°; 86°; 88%; gg0.m; 
1234; 1304; 1329; 118, 165"; loom. — 
Jeſu Strafrede gegen It, 342uff. — Wehe 
gegen I, 4330. — der en Jeſu 
Ij, gym: 440", — und Jejus in Über 
einfimmung Iı, 121%; 440m, — Unter 
fhied von den Scheifigelehrten. tM 94°. 
— und Hoher-Rat 12, 101%. — und Schrift» 
gelehrte Ir, 4334. — und Zöllner, f. Bei- 
fpielerzählung. — +PDartei Ij, 83°; IIs, 
2504; 251°: 276m, — » Seite (Judaiften) 


’ 
Pharifäismus Ir, 8z7™; 155%. 
Philemon 112, 96°94; 979; gg9u; 1134. — 
und Bancis 12, 59m, — »brief 111, 2%; 
112, 96°; 113%; 11595 144°. 


Philadelphia 113, 95°; 924%; 980; 1osmf, 

Philetus II2, 1814; 182°, 

Philipperbrief II2, 2m. — wärmfter 
Brief des Pls. IIı, 5%. — befonders herz- 
lich II2, 1354; 150%. — Meifterftiid intimer 
Briefftellerei I12, 144m; 149% — aus 
Rom II2, 155%. — aus dem Jahre 62/63 
112, 135%. — Edtheit II2, 135%. — Auf 
bau II2, 136°. 

Philippi Ij, 8%. — Gemeinde 12, 68%; 
gz7o-u, III, 180m; II2, 9354: 135m, — 
tom. "Kolonie 112, 135™; 150%, — Sieb- 
lingsgemeinde des Dis. I2, 70°; IIy, 5°; 
II2, 149™: 150°, — Schlacht bei 12, sgm. 

Philippus, Jünger Ij, 90% 92m; 426%; 
I2, 34; 35mu; 113, 162%; 183%; 20200; 
203%: 238%; 239m: '2730.0: 284", — vom 
Geift entrüdt Ij, 228%, 

Philippus, Bruder des Herodes Antipas, 
Cetrarch (¢—34 n. Chr.) Ir, 1184: 122°; 
13305 154°; 148°; 314; 401, — 

Dhilippus, der Siebenmann 12,25°; 26°; 
330, 34m; 350.0: 36m; g2u; 95m; IIz, 184%; 
1884, — und der Athiope (Kämmerer) 12, 
36"; III, 125°. 

Philippus von Side ( Schriftfteller im 5. Ihdt.) 
113, 184°. 

Philifer (Bett) Ir, 94™. — tum in Nazaret 


phil on Alerandrien) Ir, 49™; 255°; I2, 
15m; 29"; 804; IT, 135, 57m; 139°; 2, 
1024; 103°; 200%; 201"; 202°f.; 208; 
210", 215, 215%, 218, 2194, 22204, 
232°; 238m; 2434: 248m; IIB, 6°; 80; 22u; 
66"; 175%, 1749, 19: 490°; 191%, 195"; 
204°; 2284; 229m; 242 

Philolo us (Xame) in Rom II2, gam, 

Dhilofoph, griechifher allgem. II, 68"; 

69™, — Jefus wie ein Ij, 167°. — in 
Athen 12, 25m; 7⁊4m; 760.m, 

Philofophie der Kaife eit I1, 105m. — 
griechiſche, Einfluß auf Chriftent. I11, 69%; 
26°; II2, 202°. — hochtõnende II2, zo. 
— der Srrlehrer II2, 06m. — und 
Religion II2, 103°. 

Phlegon (Zlame) in Rom II2, gam, 

Phöbe (Xlame) Ilı, 2™; II2, 944; 929; 1zom, 

Phoniz (Hafen auf Kreta) 12, 116"; 1189-4, 

Dhönizien (Xenien) I2, 48°. 

Phrafentum, religidfes IIz, 340°. 

Phrygien 12, 1194; 62; 68°; 800.m; 820; 
Ilı, 25"; II2, gem, 

Dhyaelus II2, 179°. 

Dietät gegen die Eltern Ij, 2819.m; 289m. u. 

Pietismus It, 23%. 

Pilatus (Statthalter, 26—36 n. Chr.) Iı, 
92m; 2014; 202; 208°; 36594, 366m. u; 
367m; 370°; 381°; 390°; 404™; 438": 
476u; 478uf.; 481m; 12, 8°; 20m; 32m; 
554; II2, 174™; 113, 301f.; 3049; 306°-™, 
— „was ift Wahrheit?“ IIz, 501"; 302m, 
— feine Gattin Ij, 42°; 3661; 367m. — 
Derhör vor I, 185%. — Segendendildung 
über thn Ij, 42°. — -Uften Iı, 367™. 

Piräus I2, 749; 1474. 

Pifidien 12, 59%; 60°; II, 25%. 
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Pils = Ölaube und Treue II3, 101%; II2, 
146°. 

Plagen, die legten 7 IIs, 144™; 145". 

Planeten (Kometen) 113, 78%. 

Plato Ir, 49%; 12, 26°; IIr, 94"; 195°; II2, 
109"; 202°; II3, 173%; 187°, 189%; 190°; 
202"; 5274, 

Pleroma (Sülle) II2, 103%; 102m; 109m; 
116°; (20°; 124%; IIs, 197, 

Plinius IIs, 28%. — Brief an Crajan I2, 
854; II2, 166°. 

Plutacdh, II3, zm, 

Plutus (Gott des Reihtums) Ir, 271m, 

Pnenmatifer f. a. Beiftbegabte, Geiſtesmenſch 
Il, 750%, ⁊40.m; II2, 754; 76°; 160%; 
113, 56°; 58m; com; 212m, 

Poimandros IIs, 229m, 

Poefie der Hebrder Iı, 50". — der Worte 
Sefu Ir, som, — in der evangelifchen 
Schilderung Iı, 120%, 

Pelemon, König von Kilifien I2, 1m. 

Polygamie ſ. Dielehe. 

Polyfarp I2, 92m; IIS, 1010; 1824; 184. 
— Briefe.an die Philipper IIs, 183". 
Polyfrates (Bifhofvon Ephefus) I2, 347; 934, 
Pompejus (Eroberung Jerufalems) I2, 26". 

Pontins Pilatus Ir, 401"; I2, 20m f. d. 

Pontus 12, 1194; 12°; 729; 789; ITZ, 28m; 
29°, — Bifhof und Astet in ın, zım: 


24", 

Poppäa Sabina (Bemahlin Neros) I2, 58°. 
Porcius Seftus f. Seftus. 

Pofaune der Auferftehung It, 1495 159; 1374, 

Pofaunen, die 7 des Endgeridts. IIs, ser; 
120"; 121°, 125°. 

Pofeidon 113, 1324. 

Prädeftinatianer, infonfequent II2, 60". 

Drädeftinations-Kehre (f. a. Gnadenauswahl) 
Ij, 156°; 276°; 5404; I2, 984, IIy, 8™; 
155m, II2, gem; 514; 530.m; GEN: 579 
59m; 6om; 624, 67m; 689%, 739% LOM: 
zu; 113, am; 1370; 153". — doppelte 

tu 


TIy, 24°. 

Präeriftenz Chrifti (f. a. Chriftus, vorwelt- 
lich) I12, su; 113, 36"; 530, 

Drätoren I2, 684; 69m; zomus 710, 

Pratorium (Kaferne) Ij, 203"; II2, 135°; 
II3, 163°; 301°. 

Prediger in der Wüfte Ij, 223°. 

Predigt Jeju Ir, 73°. — der Jünger Ir, 
285%4, — des Paulus (f. a. d.) II2, 16%; 
23m, 744, — urchriftliche 113, 30%; 34, 
— des Evang. in der Endzeit Ir, 3519-4, 
— orthodore der Gegenwart I13, 45", 
— -Umt der Alteften II2, 17 m. — Er⸗ 
folg It, 103". 

Duccboier (jüd.) f. Altefte. 

BE f. Hoher Rat. — in Kreta 

191° 

Priefter (jüd.) Ir, 78%; 86°; 
II2, 108%; —— 224°, — und Leviten 
113, 198m; o. — nad der Ordnung 
Meicifedels 1 172, 221° (f. a. M.). — heid» 
nifcher I13, 5m, — falſche II, 122m. 
— -Klaffen (jüd.) Ir, 382m. — levitifche 
112, 2210.m, 


125"; 429°; 


Prieſterſchaft, heilige, — Chriſtengemeinde 
II3, 32m; 400. 

Priscillianus Ir, 19". 

Prisfa (Priscilla), Sran des Aquila I2, 34; 
729; ITy, 64™; 1417, II2, 920-4) 930, g5m; 

115%, 187, 189M, 

Probabiltsmus II2, 85°. 

Prodorus (Siebenmann) I2, 25°. 

Prophet, nicht Zufunftsfündiger 113, 85™, 
— volfstüml ihe Anſchauung von Il, 4124; 
gis™, — vom Geift befeffen IIz, 94°; 
336%. — alte Ij, 53; 524%; 630.m; 117m; 
13%; 134°; 2919, 3594, 3904, I2, 115%; 
II2, 55%; 113, zım.u, zom; suf. 35m; pgm: 
203m. u; 208"; 237m: IIz, 850, — Berufung 
zum IL, 402", — gehören zum „Geſetz“ 
Il2, 42°. — = alttl. Schriften 112, 4°. 
— von Jefus gefendet Ir, 347m. — hrift- 
fihe I2, 49m; 509%; 5354; 63m; gom; IT], 
4124; II2, 121%; 4224; 125m; 126"; 113, 
85%. — wahre und falfche Ir, 27279; IIs, 
21". — wahre (Jünger) It, 2434; 244°; 
277°. — falfhe Ir, 180%; 182°; 238m; 
276m. u; 2729: 3519, 3529; 413%, 430%; 
12, 54m; 94%; IIn, 113%; 1a, 122m; 
123m; 113, 75; 138m; 145°; 2324; 3290; 
336m.u. — fhwarmgeiftige II2, 76°, — 
die 2, als Berolde der Wiedertunft des 
Meffias 113, 125%; 2er 127%. — = 
Apoſtel Iı, 290%. — ottesdienft II, 
1230; 124°. — und Apoftel In, 433", — 
und Gerechte Ir, 309%. — und Zungen⸗ 
redner IIı, 1207-4, — im Reid — 
It, 440°, — außerbiblifce TI3, 85%, — 
feiner Daterftadt Ir, 114%; 313%; 4060: 
4024; IIz, 2294. — muß in Jerufalem 
fterben lt, 440%; 441°, — Jeſus f. dort. 
— Symeon, f. dort. 

Prophetengabe 12, 50°; 83°; 
120m . u. 

Prophetenrede IIi, 16%; 17u. 

Prophetenmörder Ij, 344%; 
433m. 

Prophetin, Jeſabel in Chyatira 1135, 994; 
1020. — Hanna 11, 3974; 398m. 

Prophetinnen, 4 in Cäſarea 12, 924; 93%. 

Proſelyten My 344°; 416°: 12, 1194; 25m; 
55m.us 56m; 1135, 40%. — gelten als Juden 
2. Grades 112, 122m. 145™, — „gottes- 
fürchtige“ II2, 145", 

Proftitution ily, 85°; 86°. 

Proteftantismus, Erbe des pls. II2, 83". 

Prozeß Jefu It, 163m; 1770; 199; 461°. 
— des Stephanus Ij, 177%. — jüdifcher 
113, 344™, 

Prozeffieren Iy, 256°™; IIr, som, 

Prüfen, die Geifter 113, 336". 

Priigelftrafe 12, 224; 23m; IIy, 182. 

Pfalm der Maria (Magnifitat) In, 388m, u; 
389°-™, — des Symeon Ij, 3984, — des 
ZFacharias Il, 390%; 391°. 

Dfalmen, vorgetragen im Gottesdientt Il, 
j23°-™, — mefftanifh gedentete IIZ2, 
208°-4; 2104; 113, 3054. — der Ehriften 


112, 110%. 
Pfalmieren „in dungen“ II, ızımw, 


II, {sms 


342m. u; 4159; 
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Pfeudepigraphifce Literatur im N. €. 111, 
25°; 113, 122. 

Pieudomeffaffe f. Meffiaffe, falle Ij, 478™, 

Pſyche und Pneuma Ilı, 136" 

Pivchiter, gnoftifche, 113, 68™, 

Dtolemäer, II2, 201" 

Ptolemais 12, 92%; gzm, 

Dtolemäus Philadelphus 112, 201. 

Publius, Domehmer auf Malta I2, 122°; 
123°, 

Pudens II2, 187™, 

Purpurwolle 11, 451%. 

Puteolt (Hafen) 12, 117%; 122m; 123m, 

Pyrrhus (aus Borröa) I2, 87°. 

Pythagorder II2, 202°. 

Pythia, Orafelfpriidhe IIı, 115". 

Python (Drache) 113, 132%, 


Quadrans (Geld) Ir, z6™. 

Qual, Ort der, im Cotenreid It, 452°. 

Quartus (in Rom) 112, 94°. 

Quafte (des Gewandes Jeſu) Iı, (22-4. 

Quellen-Glaube, antifer I13, 322°. 

Quellen, wafjerlofe (Jrrlehrer) IIz, 72™; 
m 


za, 
Quirinius (Statthalter in Syrien) Schägung 
des It, 170°; 3930.u; I2, 23m, 


Rabbi (Rab) 11, 343"; 363%; 113, 264". 

Rabbinen 11, 484; 49°; 52m; 714: 860; 123m; 
144%; 154°; 155%, 249, 2599.m, 313; 
459°: Ilı, 68"; 69m; Ilz, 39™; 257m, — 
- Schulen Iq, 184". 

Rabbula (Biſchof) Ir, sm. 

Raben (unter Gottes Schuß) Ir, 272°. — 
faen nicht und ernten nicht Ir, 435°. 

Race Gottes 112, 233%; 2344, 

Rachebegehren Ij, 256"; 257°; 112, 724; zem, 


Rachen des Lowen (bildl. = Codesgefakr) 
112, 187°; 188", 

Racine (Didter) 12, ııım. 

Raffael (Maler) Ij, 142%. — Difion des 


Ezediel 113, 106". 
Ragau (St. 3.) Iı, 214"; 216%; 404™, 
Rahab (St. 3.) Iı, 214%; 216". 
Rahab 112, 237m; 240%; I15, 12°; 14°. 
Rahel Ij, 219m; 2224; 386°. 
Rama Ij, 2197; 222u, 
Ramathaim Iı, 208. 
Rangftreit der Jünger Ir, 148%; 1497-4; 
323m.u; 3240; 424m; 472m; 9730, 
Rangordnung bei pls. (Gott — Chriftus — 
Wann — Stan) Ilı, 108°. 
Ranaftufen im Himmelreid Iı, 2424. 
Raphael (Erzengel) 11, 385%. 
Rat, hoher, |. Hoherrat. 
Rationalismus II2, 90°. 
Ratſchläge, „evangeliſche“ Ir, 350, 
Ratidlug (Bottes ewiger) II3, 28%; 
Ratjelwort Ij, 124%; 126°; 132m. 
Ratsverfammlung Gottes 113, 108°, 
Räuber Ij, 1924; 204°. 
Räuder-Altar Iı, 384°; II2, 2244; 2254. — 
Opfer Ir, 382"; 3834; 3844; 385°. — 
-Dfanne II3, 120". — Werk 113, 109; 
110%, 120, 
Raute (verzehnten) Ij, 433°. 


ZIMU, 


RE (Kid hae ITs, 190". 

Seleny opädie für die gefamte Beiltunde 
{, 784. 

Rebeffa II2, 59™, 

Reben, bild. = Jünger It, 474". 

Rechabiter II2, 108%. 

Rechenſchaft vor Gott II2, 212°; 243™. 

Recht, romifces Iı, 155°. — als fittlide 
Sorderung I, bi 346°, 

Rechte Gottes f. Han 

Redhtfertigung als ® attliche Unerfennung 
In, 241%. — in der paulinifhen Theo- 
logie II2, 18%; 26%; 31°. — bet Paulus 
und Jakobus 113, 13%. — aus dem Ölauben 
Iı, 306m; I2, 75%; II, 2% qm; 459; 
580.u; iis, 126. — oe die Caufe Ilt, 
83m, — aus Glauben und Werken II, 
41%. — ohne CEhriftus II2, 24%; 20%. — 
ohne Gefeg II, 43%. — allgemeine It, 
4584, — Gottes (Theodicee) II2, 744%; 22%. 

Rechtaldubigfeit und Unfittlichfeit II2, 158°. 

Rectshändel in Korinth IIı, 814; 82". 

Nechtsirrtümer II2, 80°. 

Nechtspflege, ftaatlide 11, 256. 

Reden der Menfchen Ij, 306". 

Reden und tun It, 3424. 

Reden Jefu, ihre Rhetori®f Ir, som. — 
ihr Rhythmus Ir, 5om. — bei Matth. u. 
£uf. 11, 33m. — bei Jhs. Ir, 504%; 31%; 
II3, 168"; 176uf.; 186°; 224m, 2354, 
2374: 245°: 2758; 2720: 2954, — bei den 
drei älteren ‘Evangeliften und Johannes II3, 
164" f.; 166%. — in den Gefhidtswerfen 
des Altertums I2, 314; 32%. — in der 
21p9. I2, 34%; 579%, 60°; 111°, 1244. — 
in der Derzüdung 12, 454. 

Redefunft (Regeln) I2, 106%. 

Redsen-Quelle (bei ME.) Ir, 33"; 34°; 35"; 
co, gem, 106%, 1169-4, 1399, 140™; 
1420, 161%, 122, 126%, 129, 1849. — 
vom Jünger Matth. verfaßt? Ir, 381“. 

IIt, 90°; 113, 38°. 

Reformator (£uther) Ir, 248°. 

Regel, , goldene® Iı, 2754. 

Regen von Seuer und Schwefel |. Sodom. 

Regenbogen um den Himmelsthron Il, 
105%; 106%, — auf dem Haupte des 
Engels II3, 105%; 106". 

Rehabeam (St. 3.) Ir, 214". 

Reith Gottes (f. a. a a — Be- 
griff In, 455™f. — im Joh.-Evang. 113, 
1714. — Predigt en vom Ij, 68"; 69°; 
80% 1024; 1044; 105°; 106°; 252" ff.: 
587 — Predigt der Jünger vom I, 

Us 4220; 425%; II3, 211%. — ausge- 
ehloffen fein vom Ir, 443°. — ftürmen 
des Ii, 291°; 294". — Trachten nad Ii, 
435m; 436™, — annehmen wie ein Hind 
Ij, 459m. — fein Kommen I], 68%; 85°; 
1054; 1420; 120%; 263™; 266% 267°: 
292°; 305m, — nahe herbeigetommen It, 
426°. — gegenwärtig Ij, 304°; 305°; 
3574; — ift „unter euch“ Ir, 4557, — ift 
„in euch“ I, 456", — fofortiger Anbruch 
Ij, 460™, — ,nod) zu Xebzeiten diefer 
Generation” 1, 266"; 468", — zukünftig 
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Ty, 1397, 1420; 1490; 150°; 179°; 188m; 
192°; 232" ff.; 4235"; 440°; 473%; I13, 9m; 
110%; 11545 228%. — eingehen „in“ I2, 
594: II3, 210%; 244%, — bineinfommen 
Ij, 336°; 3324 I2, 59% — zu Tifde 
liegen im Ii, 440°; 441°, — Bild vom 
Seftmahl Ir, 423%. — begonnen mit Ihs. 
d. Täufer Iı, 294%. — Anfänge Mein Iı, 
1067; 456°. — Wadıstum, allmablices 
Ir, 234% — Wachstumsfraft Ir, 105%; 
106™, — = angenehmes Jahr des Berm 
Ij, 407", — Wiederaufrihtung nah Auf 
erftehung 12, m. — Wiederherftellung des 
Davids-Reiches 11, 1639-4. — Rangverhalt- 
niffe I1, 159°; 343". — — weltumfaffende 
Gottesherr{haft Ir, 105"; 106™, — = Er 
nenerung der Welt Ij, 538°. — Doll» 
endung im Ij, 470%. — = ewiges Leben 
Ty, 151%; (56™-4, — = hödftes Heil In, 
155°; 156°; I13, 226%. — = Gerechtig- 
feit, Sriede, Srende II2, 85"; 864%. — = 
Reid) der Wahrheit IIz, 304°. — = Welt 
des Geiftes II3, 212m. — Geheimnis des 
f. Öeheimnis. — und Reich des Satans 
It, 304"; 305°; 113, 1299°-™, 

Reid Jeſu Chrifti, ewiges 113, 7204. — 
des Menfchenfohns Ir, 311%; 312m; 324™, 
— das himmlifhe (Aufnahme in) II2, 
187m; 189m. — Satans Ij, 729; 73°; 
95°; 1464; 2554; 234m.u; 3044, — des 
Sohnes 112, 101%. — diefer Welt Ih, 
233°, — nicht von diefer Welt IIz, 301°; 
504%. — taufendjähriges IIx, 133%; ls, 
152" ff. 

svermet, f. a. Jüngling Ir, 156; 459%, 

— ſchwer ins EBimmelreih Ir, 3294; 112, 
175; 113, gu: 6"; gous 174; 49", 
Reide bei Sufas It, 413°. 
BESTER EBUNG, tom, bei den Juden I, 


Relatum, Gefahr Ir, 1574; 158°; 271m; 
436°; II2, 125"; IIz, 6%; 19%, — Der- 
urteilung durd Jefus li, 449™, — Seiden 
des Geredhtfeins (jiid.) Ir, 450%. 

Reid) werden bei Gott Ir, 455°; 456°. 

Rein, dem Reinen ift alles rein 112, 191%; 
92". 

Reinheit, jüdifhe (f. a. Reinheits-Dor- 
fhriften) 113, 271m; 301°; 302°. — levt- 
tiſche 113, 35%. — von Jude und Beide 
12, 45%. — wahre Iı, 125°; 422%. — des 
Herzens f. ae. — der Gefäße Ir, 346"; 
433%: ſ. a. Ubwafdhung. 

Reinheits-Dorfchriften, jüdifhe Ir, 123%; 
125, Z16Mf., 344m; I2,gam; 45m; IT], 45%; 
112, 226%; 222°: 115, 2054, 

Reinigung von den Sünden 112, 203"; 225°: 
113, 274"; 724, 

Reinigungs-Opfer I, 409"; II2, 225°; 228". 

Reinigungs-Wafchungen 112, 216"; 113, 2124; 
280", 

Rein und unrein, Streit darüber It, 122%; 
316"f.; 112, 192°. 

Reiter, able Ni ke 115, (2 ff. 

Reiterfdhharen beim Weltgeriht I13, 122™; 
123, 
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Reigenftein, ,, Dotmandres” 113, 174". 

Religion, ihe Grundgedanfe Ir, 242°; 112, 
135", — ihre hochfte Sorm Ij, 175%. — 
thre einfachfte, echtefte gorm Ix, 272°. 
ägyptifche I13, 35m. — indifde (Ginfliiffe) 
Ir, 231-4, — jüdifche tm N. €. Ir, 173°, 

erfifhe IIz, 35m; 228m, — — Ein 
fliifre auf die jüdifche 112, 1024. — Jefu 
Ti, 113m; 428m; ITZ, 24™, — vernünftige 
Ir, 125°. — und Sittlichfett II2, 384%; 87m; 
1244; 149°; 158°, — und Staat (bei den 
Juden) Ty, 250%. 

Religionen, Natur IIs, 551, — Dolfs-, 
ältefte 113, 35", 

Religionsgefhichte 113, 35m, 

Religsionsmifhung I2, 276"; II, 1744; 225%; 
348™, 

Rennbahn, bildl. — Streben des Chriften 
III, 98"f.; 112, 147205 1874. 

Refa (St. 3.) Th, 404°. 

— fog. heiliger II2, 610; 63™; 67™, 
Rettung von dem Böſen 1, 265m; 269™, 
113, 214". 

Reue Ih, 170"; 121°. — Gottes 112, 221%. 

Revolutionäre, jüdifche In, 294", 

Rhegium I2, 122; 125m, 

Rhode, Magd Ir, 525°; I2, 51"; 52°. 

Rhodus 12, 92%; 959%; 1170; IIZ, 124%, 

Richten, feindfeliges Ir, 273"; 4154; 414"; 
III, 76; II2, 119; 834; 840.m; g5u; Is, 
17m; 18". — fteht allein Gott zu Iı, au. 

Ridter, himmlifher (Gott oder Chri 
f. Weltgeriht. — über Lebendige und 
II2, 186°. — altteftamentlide I1, ae 
113, sem, 

Rind am Bimmelsthron IIz, 105°; 10m, 

Ritſchl, Albrecht Ir, 302°. 

Robertfon, §. W., Predigten I13, 324°. 

Robertus Stephanus Iy, 24%. 

Rohde, Erwin (Pfyce) 113, 93™. 

Rom, Ii, 114; 19m; 284%: 52m; 12, 77%. — 
— größte Stadt I2, 48m. — Anfänge des 
Ehriftentums in 12, 49°; II2, mu; gm; 
gu, zm, 199m; 115, 28°; 29°; 45°; 529; 
co“. — Brand unter Zlero I2, 107°; II3, 
9724; 149°, — Chriftengemeinde in I2, 122%; 
125%; II2, 95; ſ. a. PIs. — Judengemeinde 
I2, 124°. — Paulus in, f. d. — = Drache 
113, 134% — = Thron des Tieres 113, 
136%. — Gericht über 113, 150°. 

Romer, antifes Dolf Ir, 83"; 140°; II, 
230.0. — in Jerufalem I2, 11°. — Cheiften 
112, 6™, — BHeidendriften 112, ı7; 38°; 
884: gqu. 

Römerbrief Ir, 120%; Il, 22m; 113, 34"; 
— Bedeutung für die Reformation 112, 
10. — Glaubensbefenntnis des Pls. II2, 2; 
— fchriftlihe Predigt II2, zu. — Dispo- 
fittion II2, 24. — Theologie IIı, 2%. — 
Lefer: Mehrheit Heidendriften II2, 674. — 
— Kap. 16 nicht a. om gerichtet II2, 
1894. — — nad Ephefus gerichtet 12, 
1254, II2, 114; 155°. 

Rompha I2, 29°; 30°. 

Romulus 11, 396°. 

Rofentranz, der Fatholifhe Iı, 2647; 343m, 
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Roffe, enge IIs, 122"; 1234, — die 4 | Salma (St. 3.) Ir, 274%. 


aus dem Bimmel IIz, 122 ff. 
Rog, weißes I15, 151°. 
Rothe, Richard 113, 315%; 318°; 3230; 334m; 


Stamm 113, 1170. 

Küdfall des Vefeffenen Ir, 432-4, 

Riidfehr der 72, It, 426". 

Nüdfichtsnahme aufeinander II2, 87™, 

Rufinus It, 18°. 

Rufus Iı, 209°, II2, gamu, 

Ruhe Gottes II2, 210%; 211%; 212m; 2509; 
2354; 2354, 

Rühmen des Pls. IIr, 19*. 

Ruhmesfrone des Pls. (Gemeinden) Il, 
yom; 11, 

Riifttag It, 208°; II3, 504"; 303™: 306°. 

Ruth, Grogmutter Davids (St. 3.) u, 214%; 
216". 


Sabbat um des Menfhen willen It, 86°; 

. 82%. — «Gebote, rabbinifche 11, g60.m: 
sem; I2, gu; IIZ, 226°; 232™, 249%; 112, 
10gm.n, — -Beiligung In, 502°; In, 434; 
II3, 258% — Ruhe It, 481°; "la, 212°. 
eStreit It, 854; 874; 113, 2334; 226°; 2349, 
— “Weg 12, gm: gu — Ihren abrupfen 
am, f. d. Ii, 410%. — Beilung am Ii, 
21°; 439™, — Predigt mae am Iq, 71°; 
114", — -[bertretungen Sefu 11, 185". 
— — der Priefter Iı, 502™. 

Sacharja, alttl Prophet Ir, 186°; 1957; 


367°; 113, 112™ — Sohn Beredjas Il 
3q7m; 548; 349°, — — des Jojada Il, 
348"; 349° 


Sahmalter * Daratlet) Ils, 292°° 

Sad und Aſche Ir, 426°. 

Sadduzäer Iı, 225"; 113, 165". — Seinde 
Jefu Iı, 224°; 113, 165"; 169m, — Seinde 
der Apoftel 12, 22°; 23°, — leugnen die 
Auferkehung Il, (270m: 341m; 12, 18%; 

101%. — leugnen Engel und Seifter 12, 

102", — im Bohen Rat 12, 101%. — ⸗Frage 

(über die UWuferftehung) It, 171, 464m. — 


-Dartei (Priefterpartei) 12, 19"; 22°; 23°. | 


Sadrad, im feurigen Ofen 112, 241°. 

Säeman, ÖSleidnis |. Sleichniffe. 

Sagen, Dunfel ihrer Entftehuug Ir, 220%. 

Saframente Ir, 211"; II, 99%; 104m; 
113, 55%; 307°; 343%. — ihr Unfegen im 
Chriftentum II, 106". 

Saframents-Lehre 113, 344%. 

Satraments-Religionen IIi, 104". 

Sala (St. 3.) Ir, 4040.m; 

Salamis auf Cypern 12, 544, — Schladt 
bei 12, 54%. 

Salathiel (St. 3.) Ir, 404°. 

Salböl Iı, 65™, 

Salbung Jefu zu Bethanien Iı, 185°; 186°; 
3614f; 418%; 469%; 113, 220%. — der 
Chriften mit hl. Geift III, 1494; 1507; 
113, 316"; 3284. — der Onoftifer 113, 329-4, 

Salbungen zum König Iı, 65%. — zum Pro- 
pheten 11, 405"; 406". 

Salem 112, 2144; 219°. 

Salim (Ort) 113, 2124. 


Salmone (Kap auf Hreta) I2, 116°; 112". 

Salome, Todıter der Berodias It, 118%. 
— Mutter der Sebedäus-Söhne It, 204%; 
5330.01; ZEBM 3700; 371%. — Begleiterin 
Jefu Iı, 204"; 208%. 

Salomo, (St. 3.) Ir, 2144; 2151; 2164, — 
Drophet II2, 4°. — Prediger 113, 224, — 
Pradtliebe It, 270%; 2720; 435™, — Tempel- 
bau I2, 27°; som, — f. Weisheij Ir, 306%; 
307m; g32m, — Sauberformeln I2, 84°. 

Salz, bildL. In, 149™; 1539; 2440.m; 2574: 
5117, 443; II2, 142". 

Samarien Il3, 220%; 221%. — Flucht der 
Jerufalemiten nad 12, 335%. — Miffion in 
Iı, 285m; I2, 32%; 334%, — Chriftengemeinde 
12, 41". 

Samariter It, 55"; 65%. — Doltsart, Wefen 
ufw. 12, 324; — im Joh.-Evgl. 113, ızım., 
— barmherziger I], 242°; 346°; 361°; 
428" ff.; 458". — der danfbare (Ausſätziger) 
In, 484uf. — bei Jefus (Joh.-Ev.) IIs, 
2234, — die feindlichen gegen Jefus, Iı 425°. 

Samariterin am Jatobs-Brunnen II3, 162%; 
1664; 176%; 180%; 220" ff. 

Samos 12, 87"; ggm, 

Samothrafe I2, 68™, 

Samuel Iı, 383"; 12, 18™; 55™; II2, 237m; 


240%, 

Sandalen Ilı, 116. — Jünger ohne It, 
285°; 426°. — «Riemen It, 62%, 

Sonday and Headlam II2, 95%, 

Sanftmut II2, 1830.m; FIs, 79.m; 160.m; ggu; 
som, 

Sapphir (Edelftein) IIz, 157m, 

Sapphira I2, 21°f.; II, 79%. 

Sara Ij, 3844; I12, 25°; 26°; 59m. u; 2564; 
2384f.; 113, 464; $24, 

Sarder (Cdelftein) 113, 152™, 

Sardes I2, 82"; I13, 93°; 994; 102%Ff. 

Sardian (Edelftein) I135, 105°; 106°. 

Sardonyz (Edelftein) IIs, 157™. 

Sarepta It, 406°; 407%. 

Sarfasmus tm 27. @. Th, 346%, 

Saron (@rt) 12, 414; 42™ 


‘Satan (f. a. Teufel) — = Antihrift (. a. d.) 


II2, ı66%. — alte Schlange des Chaos 
113, Sgt: 28m.us 1290; 1524. — Sohn 
Gottes 113, 129%. — Bimmelsfurz Ik, 
59°; 4279; 428°; II2, (4%; I13, 127%; 
128™ ff: 43 158°, — Empörung gegen Gott 
112, 124; 141%. — verfudt Jejus Ir, 68°Ff.; 
227mf. — Derfudher der Menfden 111, 
s6™, — und Biob IIs, 129°. — Satan 
nicht austreiben Iı, 93°; 3040. — 
hindert die Predigt des a It, 102%; 
105%; II, 10; 119%. — Petrus= Satan Ii, 
136%; 13705 321%. — Fürſt diefer Welt Iı, 
305%; IIj, 28°; II3, 129m, — wie Blitz 
vom ‘Bimmel I L, 426", — hat feinen Plaß 
im Bimmel Iı, 427°; IIz, 129°. — hat 
feinen Play in der Balle li, 3i9m; 320m; 
113, 101. — in unterirdifder Gefangen- 
ſchaft IIs, 122%. — mit fic) felbft uneins 
Ix, 434% — Urheber von Krankheit Iı, 
439"; II, 186". — Urheber der Sünde 
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II2, 35m, — fuhr in den Judas Ty, 469°; 
113, 281", — verlangt die Seelen heraus 
Il, 4224; 473%. — Herrihaft I2, 115°. — 
Dernidter des Leibeslebens III, 79; 186". 
— Derwandlung in Sidtengel 111, 144%; 
180"; 181%. — Anfchläge IIy, 1514; 152m, 
— Auslieferung der Menfhen an II, 
1514; 1520. — Seind Gottes (Gegengott) 
IIz, 59"; IIs, 129°. — Gott diefer Welt 


II3, 129m, — Irrlehrer II2, gzmu — 
yoem 5. übergeben“ II2, 154% 159%; 
160%. — feine Dernidtung 113, 153"; 


154". — Sturz in den Seuer- und Schwefel 
See II3, 154%. — Schlinge des 112, 1830.m. 

Satans-Diener IIx, 144; 152m; 1809. — 
eEngel (Kranfh. des Pls. )Ilı, 1854; 1860.m. 
— -Gemeinde (Juden) 113, 98%; 1004; 144". 
— “Hinder 113, 357°. — ‚Tiefen (etfennen) 
IIz, 99°. 

Satten, die In, 84°; 244%, 

Saturn (Planet) 12, 30°, 

Sagungen d. Pharijäer Il, 86%"; 248m; 501°. 

Sauerteig, Gleidnis (f. a. Bleidniffe) 
IIx, 599:m; Ils, 347%. — des Berodes It, 
132%. — der harifäer Ir, 152°; sı8%; 
434°. — der Welt (Jünger) Ix, zıım. — 
den alten ausfegen IIi, 80°™, 


Saul (König), Sohn des Kis, St. Benjamin. 


I2, 55", — Königsfalbung I, 65™, — 
regiert 40 Jahre I2, 55m; 57m, — 
mütig, dämoniſch 11, 224, 

Säulen des Tempels bildl. = Derllärte IIz, 
1054, 104°. 


Saulenapoftel 11, 3200; 11y, 370; 144m; [45M 


165 
Sais (f. a. Paulus) I2, 
= Paulus (Doppelnamen) I2, om; III, 6°. 
2 ddelplag 11, 204°; 480°; IIs, 30¢™. 
af, am Sabbat in die Grube gefallen 
— 302", — unter den Wölfen Li, 425%. 
— verirttes Ij, 325%. m, — ohne Birten Ii, 
119; 1920; 19545 284m, — verlorene a. d. 
Baufe Ysrael It, 240°; 285°; 317; 3180, 
Schafe — Jünger It, 285%; 286m, 
Schafe und Böde Ir, 359™; 360m. 
an (falfche Propk.) Il, 276m-u, 
Scaftor in Jerujalem I13, 231%; 2320, 
Schalen-Difionen II3, 144 ff. 
Schalfstnecht f. Gleichnis. 


Schatten — des Petrus (hat Wunderfraft) | 


Iq, 112m; 12, 21%; 220%. — im Bades (leib- 


los) II, 162°, — »bilder (Platos Ideen) 


II2, 109%. 

Shag im Himmel Iı, 156™; 158"; 2434; 
269%; 270M: 430; 435™: 450°: 459"; II2, 
125", — in tonernen Gefäßen Ilı, 144%; 
158m, 

Schäte fammeln Iı, 269%. 

Scaßfaften Ir, 176-4; 465m; 115, 254°. 

Schäßung des Quirinius (f. a. d.) In, 393. 

Scaubrote I1, 86°"; 410%; [12, 2244; 225m.u, 

Schauen Gottes 11, 64°; 65%; 2384; 242m.u; 
12, 36%; 370; IIx, 1209; 
125m; ‘IIs, 105”; 1240; 4954f.; 2859; 
3320m; 5514, 

Scdedina 112, sem, 


— ſchwer⸗ 


544; II, 439%. — | 


184%; 112, 12455 





= bee bildl. Ir, 104°. 

Scheideweg (der antife) It, 276°. 
Scenfelbrehennad der Kreuzigung II3, 306". 
Scheol (f. a. Hades, Cotenreid)) Ir, 452°; 

— 115, 

Scerflein der Witwe 11, 176; 465m, 
Sdiffahrt im Altertum I2, 115%; 117. 
Schiffbruh des Paulus am Glauben II2, 

159 Nu: 

Scife, alerandrinifche, Dorredhte I2, 117m. 
Ze Friedrich Ir, 140%; III, 134"; IIz, 


Scladhtopfe (Ehriftus) II2, 18°. 


Sdlag, auf die Bade It, 2569-4. 

Schlange (Bändigung) Ir, 2117; 224m; 
253m, 113, 14%; 154. — geben ftatt Sify 
It, 431°. — der Urwelt 113, 89%; 128mf.; 
1524, — im Paradies III, 144™; 178m. u; 
181°; II2, q0u; II3, 128%; 32m, — Dor 
bild ‘der Klugheit It, 285m; 2864; 449°. 
— und Sforpionen, treten auf It, 426%; 
q27". — erhöhte IIz, 2147; 216°. 

Sdiaud für Wein Ir, 84; som, 
leiermacher, Friedrich I, 25°; II2, 151%; 

1524; II3, 163%; 350m, 

Sclüffel Davids Ils, 103m. — zur Er 
fenntnis Ij, 433m; 434°. — des immel» 
teihs Ij, 3199; 320% IIs, 125; 1270, 
— des Todes und der Balle 113, 94"; 95m, 
— der Hölle IIz, 124% — Gewalt t Iı, 
326%; II3, 309m, 

s5ch ma In, 1740; 343m. 

Scmiedel, Paul Wilhelm II, 5%. 

Shmud der Srauen 112, 161%; 162"; IIs, 
6m; 42°, 

Sa ecrans (augermenf{dlide) II2, 53™, — 
der Welt Iı, 344™; II2, z1 19; 212m; 236™- 
258°, — ift gut 112, 166; 167°. — neue, 
duch Chriftns Ij, 166%. 

Se 113, 132. 

Schoß Abrahams Ir, 481°. 

Schreiben unter fremdem Wamen im Altertum 
II2, 155°, 

Saeift, heilige, als Offenbarungsurfunde 
Ilz, 102°; 238%. — von Gott eingegeben 
II2, 185°, — Stellung Jefu zur Iı, 534; 
1254; 124°, — Bedeutung für uns II2, 
26™, — Erfüllung der Ir, 145°; 196°. 

Schriften, heilige, im N. C. erwähnt II2, 
185°", — == Pfalmen Iı, 336™; II2, 86°. 
— allgemein anerfannte Ij, 160u. — be- 
zweifelte Ir, 12°. — prophetifche 112, 94™-4, 
— heilige II2, 17%. — lügnerifche It, 17°. 

Schriftbeweis Ij, 2%; 175%; 3634; 364°; 
12, 154; 57m.u; 6u; 62m; 112, 199"; 2050; 
2074: 231°; ls, 12°; 46°; 424° 238°, — 
Jefſu In, 1230; 1240. — bei Paulus I2, 
220; 2305 113m; 1140; 115; Ty, 4°, — 
5 a. Paulus II, gu; 1305 15m; TE: 179; 

25ff.; 27°. — rabbiniſcher In, 1720. 

Schriftgelehrte in Jerufalem Ir, 52%; 
⁊ Iu; 76uf.; 800.M, B24: 83; 950; 949; 114°: 
122%; 123°; 136"; 137°; 145m; 159°; 164°; 
167°, 1720, 1759.15 1260, 1859; 1924; 196"; 
201, 2049, 2194; 246°; 24815 2584) 261°; 
280"; 297%; 300M; 3130; 342uff.; 364m; 
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568°; 4107; 425°; 465; 4644; 476™, I2, 
26°: 264; II3, 1651; 169m; a52m.u, — am 
Bofe Pharaos Ty, 221°. 

— fürs Bimmelreic gelehrt Ir, 


Särifeler, griechifher und römifcher In, 


Shrififellerei, im Altertum II3, 185°. 
— pfeudepigraphifche IIs, 14; 27%. 

Scriftverlefung am Sabbat I2, 55m.u; Gau, 

Schuhriemen löfen 113, 1984. 

Schulden, bildl. Ir, 268", 

— (Befeh) zerriffen II2, 102°; 


84. Jeſu Ir, 1234. 

Schürer E., — des jüd. Volkes Iı, 
264°; 4013; I2, 324; IIn, 12195 140; 1485. 

Scugengel des Menfchen It, 525%; 12, 520; 

12, 104 

Beate, im Glauben Ij, 85%; 
102m; II2, 82" ff.; 86°; 93m, 

Schwagerehe Ii, 1218; 341™, 

Schwaker, fromme 112, 1834; 184m, 

Schwefel-See (der Derdammten) II3, 143°; 
151; 15305 1564; 160°. 

Schweigen, Sefu Ir, 1984; 2014; 202"; 
IIs, g5m. — der Gegner _ Jeſu In, ses. 
— des Chriften Ij, 258°. erfonifiziert 
als Mittelweſen 112, 105%. — halbftündiges 
im Bimmel 113, 120-9, 

Schweige-Bebot über Jefu Wundertaten 11, 
794, 899, 1109; 114, 128%, 1290, 133°; 
— — 144, 3030.m; 319™; 321%; 


Schwein er. Schimpfwort) II3, 774; 799, 

Shweineherde am See Iı, 109°. 

Schweiß wie Blutstropfen. 

Schweißtücher des Pls. Beilstraft Ir, 112"; 
I2, 22°; gım. 

Schwert, des Jüngers in Gethfemane Iı, 
1924; 3634; 4759-0, — Wort vom II, 472"; 
4740-0, — der Obrigkeit II2, 79°. — Taufen 
ftatt Mantel Ir, 472"; 474°™, — auf 
Erden, Jefus IL, 288°. — bildl. (Wort) 
II2, 212°; 243°, — durch die Seele der 
Mutter Maria Iı, 3977; 399°. — zwei 
Schwerter Iı, 472%. 

Schweftern, bildf. Iı, 158%; II, s⁊m. — 
= Diatoniffe II2, 94% — Jeſu, leibliche 
Ty, 114"; 115%; 3130. — — bildlich 11, 97%. 

Schwiegermutter des Petrus Ir, 44°; 751m; 
280", 

Schwören Ij, 254™-4: 255; 344°: 3454; II2, 
om; zus 171m; 1720; 1869; 113, z2zm.u, 

Sealthiel’ (St. 3.) I, 215°, 

Sebafte (Ort) I2, 34™. 

Sebulon, Stamm 113, 117°. 

Sechstagewerf II2, 238°. 

See, galiläifcher, |. aud) Meer Iı, 83°; 89"; 
98°; 107; LOB" f.; 11195 12195 128; 130m; 
314%; 3150.m; 3180.m. 

Seegeſchichten li, 107mf.; 1229, 

Seele = Ich (fprechen zur) Ii, 436" — 
unzerftörbar Iı, 288". 

Seelen der Märtyrer im Himmel II3, 114%; 
115°. 


II, 95%; 


Seelenwanderung II2, 73°. 

Seelenfreiheit I1, 260°. 

Pie ined II2, 156"; 157%. 

Seelforge II], 16%; 17°. 

Segan (Priefter) I2, 19%. 

Segenswunid (Schluß der Briefe) II2, 150%; 
f. a. Gruß, apoftolifcer. 

Seewefen des Altertums I2, 115% 

Sehnfudt, religisfe 11, 155": 241%: 2420-4: 
267°; 113, 342uf. — nad dem Weltende 
It, 455m: 457°. 

Seften V 30; zm; 112, 954; 184m; 197m; 
IIs, 99%, — astetifche la, 1084. — gno- 
ſtiſche IIı, 185°. 

Sefundus, Reifegenoffe des Pls. I2, 87° 88°, 

Selbftausfagen Jefu I, 59%. 

Selbftbeherrihung 11, 251°; 257°. 

Selbfterhöhung Ir, 342°. 

Selbfterniedrigung Ij, 32534; 3249, 

Selbfigeriht IIz, 86°. 

Selbftverantwortlichkeit II2, 85™. 

Selbftverlengnung It, 139™f.; 152°: 4434, 

Selbftverftiimmelung I, 151%; 253™; 329°. 

Selbftvertrauen Ii, 268%. 

Selbftverwünfchungen It, 255°. 

Selbftzucht II2, 75°; 194°; 195°. 

Seligteit, ewige il2, 50°; IIs, 159m, — 
aller (Apokatastasis) Ty, 145°; II2, 75°; 
IIs, 52m, — als ohn des Martpriums 
IIs, 119". 

Seligpreifung des David II2, 235m. — 
der Galater IIı, 56". — des Petrus 11, 
zam; Zgu; 319m; 321%. — der Maria I1, 
388%; 389°, — der Mutter Jefu Il, 452°. 
— des um Ehrifti willen Beihmähten II3, 
Son; 570, — des Standhaften II3, 4". — 
der Berzensteinen Ty, 358"; IIs, 322m. — 
der Beimmweh habenden II2, 187m. — der 
fih nicht an mir ärgert It, 290%; 291°. — 
derer, die Gottes Wort hören und bewahren 
It, 432°. — derer, die nicht fehen und doch 
glauben 113, 309™ — der wachſamen 
Knedte Ti, 4364; 432°, — des, der das 
Brot im Reid Gottes ißt Ir, 422°. — des 
felbftlofen Gaftgebers Ij, 441%. 

Seligpreifungen, die, der —— 
It, 84°; 125%; 238ff.; 412%. — Form Ik, 
517; 5qm 

Seleucia, Bafen von Untiodia (Syr.) 12, 54". 

Seleufus 12, ¢8™-u, 

Sem, Bam, Japhei Ty, 221%. 

Sem (St. 3.) 11, 204". 

Semein (St. 3.) Il, %04°. 

Semler, Joh. Salomo Iı, 24". 

Senefa Ij, 260; I2, 76°; 784; 112m; II2, 984. 

Senfbaum Iı, 106m, 

Senfforn It, 106°. 

Senfftaude Ij, 106°. 

Septuaginta |. Uberfegung d. A. T.'s, grie- 


chiſche. 
Serak (St. J.) In, 2140. 
Seraphim Ij, 266™; I13, 106%; 107°. 
Sergius Paulus, Profon{ul 12, 54™-4, 
Serubabel (St. 3.) Ir, 215°. 
Seruf (St. 3.) Il, 404™. 
Seuchen bei der Wiederfunft 11, 465"; 467°. 
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Seufzen der Kreatur Ir, 272m. — des 
Menſchen II, 160%; 161%. 

Sihem, in Samarien lls, 242%, 

Sichtung der Guten und Boſen In, 225°, 

Sidon Il, 89%; 90°; 128m.u; 130m; 2960.02 
I2, 499; sam.u. 1169-4, 

Sieben, die böfen Iı, 308°. — «Männer 
in Jerufalem 12, 57; 24uf. — «Sahl, hei- 
lig 113, 91°. 

Siegel, der Taufe IIz, ss™, — Gottes IIs, 
112°-m; 1210; 1230. —«Difionen IIs, LU" ff. 

Sieger (= Chriften) IIs, 160°. 

Siegespreis des Chriften II, 984; II2, 108; 
109%; 110%; II2, 12744; ITs, 101°. 

Siegesjuverficht, one li, 289m; 112, 109%, 

Sifarier, Aufftand I2, 964%; 98°: 1034. 

Siflos (Cempelgeld) ly, 166°. 

Silas (Gefährte des Paulus) f. a. Silvanus 
I2, 62"; 65°-™: 664; 679; 684; 69°; 113, 
som; zam.u 729; In, 5°; 11°. 

Silberarbeiter in Ephefus I on san ff, 

Silberlinge (die 30) des Judas It, 42°; 362°; 
366°; 367°. 

Siloah, Unglüdsfall bet Iı, 4384. — Teich 
113, 178%; 258"; 2609-4, 

Stloanus |. 4. Silas I2, 63™: II, 6°: 15° 
18, 19°; 149"; 150°. 
imeon, "Stamm IIgs, 117%. — Greis |. 
Symeon. — (St. 3.) It, 404°. — Tliger 
(in Antiochia) I2, 10; 534; 54°. 

Simon, der Ansfäßige I, gym: 185°; 186%; 
361%; 113, 271m. — Petrus (f. a. d.) 12, 
45°-Us gam. II, 128m; IIS, 201%; 202°: 
203m: 2384; 246° 278m: 299m.n: 311°; 
zı2uf.,; (haft du mid) fieb?). — Bruder 
Jeſu Ii, 1149; 1154; 313% — Gerber in 
Joppe I2, 42m; 4304; gam, — Jünger 
(Petrus, Sohn des Sebedaus) Ty, 69%; 
z5mf.; Bgts 192M: 23550: 408m. u; 4090; 
4120; 4724, — der Kananäer Il, 90°; 92m, 
— von XKyrene Il, 204°; 205°; 208%; 
3674, 479%; 480%; II3Z, 3044. — Magus 
f. Sauberer. — der Sauberer (in Samarien) 
Ij, 230°; 12, 35%: 34. — „Selot,, II, 412°. 

Simfon Il 5854; Ile, 237m; 2404, 

Sinai It, 279-4; 142%: 190m; I2, 13m; 284; 
II, 56%; 57m; 112, Bam; 2230: 2290; 
225m; 228m: 245m, 

Sinnesänderung II2, 2151; 21694, 

Sinnlihfeit 111, 80°; 99°. 

Sintflut In, 184%; 457m; IIs, 52%: 530, 
— — meffianifches Bericht Ii, 353%; 3540; 
II3, 75°; 76°: 804%. — zweite it, 468°. 

Siradı, Jeſus II, 15m, 

Sittenlehte Ir, 4. 

Sittenverfall in der Endzeit 112, 183-4; 184°. 

Sittlicdfeit (f. a. Ethif) niedere und höhere 
Ty, 330m, — hödfte Wirkung des Geiftes 
II, 126°. — ein Priifftein für echte Re- 
ligiofität II2, 149°; IIs, 342°-™, 

Sirtns Ij, 22°. 

Sizilien 12, 117%. 

Sfeuas 12, sy": 84°. 

Sflaven Ij, 192%; 355°; 4480, 454m; II, 
88°; II2, 964; 9205 LEAM; 151m; 172uf.; 
113, gu, — und Sreie II2, 110m. 


Sflavenfrage III, 88™-4; 890; 
112, 193". 

Stavenmoral II2, 78%. 

Stopzen Ix, 20%. 

Sforpione (und Schlangen) Ij, 4264; 4311; 
IIz, 121%; 123°. 

Stythen II2, 110m. 

Smaragd II3, 105%; 157m, 

Smith, Stau Lewis Iı, 27%. 

Smith-Stübe, Religion der Semiten II3, 252°. 

N Ty, 14%; I2, 68°; 82™; 116%; IIs, 

; 974%; 980.m; 1004; 101°. 

D. en 5. II2, 96%; 99%: 13554: IIz, 2%: 
254, 

Sodom und Gomorrha Ii, 181%; 2857; 
286: 2964; 354m; 42605 455m: 457m; 
112, 61°: 217m; 113, 64"; 654%; 7505 764. 
— und Agypten II3, 125%; 126°. 

Sohn, Abrakams Ij, 460™. — Davids I1, 
175°: 2834; 3034; api 5414; 404%; 
460™T: 4644 — „der“ , 292ff.; 428%; 
II2, 1014; 203; "204°; 2 2140; 221°: 
222"; IIs, 254m: 2414; 255™; 291m. u: 
328™, — erftgeborener Ih, 227°, — eine 
geborener II3, 338™; 339m, — geiftlicher 
II2, gem. — des Böcften Ir, 386%; 420%, 
— der Bolle 11, 344°. — verlorener (f. a. 
Gleichniſſe) 112, 20"; 113, 324%. — des 
Derderbens II3, 297m, — verlorener II2, 
204; f. a. Gleidn. 

Sohn Gottes Ij, 65%; 67. — bet Paulus 
II2, 44%; 6. — bei den Griechen Iı, 47%; 
218°; 113, 134% — bei Johannes II3, 
168"; 1710, 179m.u; 1819, 195%, 197% 
200°; 202°; 203°; 2144; 2314; 2324; 2354; 
263™> 3030; 3084; 310": 3154; 3180; 3310; 
S58M-U> 3424; 345%; 349% — — Jeſus 
In, 59™; 617; 62™; 64°; 68"; 69m; 75°; 
89"; 142, 144°; 1680-4, 169%, 183", 
184, 1979, 199, 204, 205, 226°; 
2290.m; 298m. u; 2990.m; 315, 3199, 3644; 


II2, gem-u; 


3650; 368%.m; 3690; 381m; 3820; 3860m; 
387m; 204; 405%; 408; 423m; rem: 
4770. u: 428%; 12, 56%. — — Chriftus II, 


320; 619; 52™; 540; II2, 3m; 40; 6m; gam: 


490; 554; 569; 102M; 125m; 1264: 2059; 
213%; 2179; 2199u: 235°: II3, 23%. — 
= Logos II2, 2024, — — Adam II, 404™. 


— — Volk Jstael Ir, 27%; 66°; 
222m: 112, 58™; 204"; II3, 1344. 
Söhne Abrahams (Gläubige) IIt, 45%. — 
der Unferftehung Ii, 4644; 465%. — des 
Böfen Ij, 312%. — des Bundes I2, 18". 
— des Sriedens Ij, 243°; 286%; 296°; 
34 1u; 349%: 426%. — Gottes (Chriften) it, 
238%; 243°; 258M; 260m.u; 325m; 4279; 
464"; 465°; II, 169; 504; 51°; 52m; Sau; 
II2, 120, 243; 2499; 113, 129°; 160°. 
— — (Engel) 11, 465°; 111, 105°; 109% 
II2, 102m; 124m; II3, 65™. — — — und 
der menſchemochter In, 105°; II2, 104°. 
— des Beils Iı, 360%. — des Höchſten 
(Chriſten) Ir, 4413m. — der Hölle 11, 345m, 
— des Lidts Il, 14". — der Propheten 
I2, 18m. — des Reichs It, 2, 18. — des 
Ungehorfams II2, 1107; 118%. — der Welt 


218°; 
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Ir, 3119; 312%. — diefer Welt 11, 464™; 
465°. 


Sofrates 12, 74": IIı, 94"; II3, 182°. 

Sola fide II1, 1634; II2, 19m; 24%; 22m; zgm, 

Soldaten, romifche It, 195™; 12, 104", — 
beim Kreuz IIz, 304-2, 

Solotänze, orientalifche Ir, 118%. 

Sonne Iı, 182". — Quelle des Kebens Iı, 
253m, 260, 

Sonnenfinfternis beim Code Cafars 11, 

. 205%. — beim Code Jefu Iı, 568°; 480™, 
— bei der Wiederfunft IIs, 11“, 

Sonntagsfeier im Urchriſtentum I2, 87"; 
sem; IIı, 1409; 113, 275°. 

Sopatros (aus Berda), Genoffe des Paulus 
I2, 82°; 88°, 

Sophofles II2, 195°. 

Sorge 113, 5g0.m. 

Sorgen, Jefus vom 11, 58%; 
2714; 289%, 4359-4, 

Sotglofigfeit, gottlofe 112, 238™, 

Sofipatros II2, 94°. 

Sofius II3, 126". 

Softhenes 12, 79°; II, 65%; 66°. 

Soziale Stage 11, 249°; II, gso.m; 899, 

Sozialismus, &rifiliher Il2, 78°. 

Sozialteform IIs, 424 

Spanien, Reifeplan des Paulus 112, 19-4; 
90"; 91°. — ob Pls. dort gewefen 112, 
189™. 

Spätjudentum Ij, 2504; 266°; IIs, 328". 
— ene Ili, 72m, — Cheologie 


Speife, “himmlifche IIy, 102% — geiftige 
III, 100°. — unvergängliche IIS, 240™. 
— reine und ye? ae 426; 12, 45™; 
112, 830; 854; gem; 

Speil egemeinfchaft Pauline Juden und Beiden 


Speiiececbote It, 125°; 426"; I2, 66°; 112, 
835°; 108m.u; 166m.u; 2250, 2264, 

Speifung der 4000 Iı, 129m; 318m. — der 
5000 It, 119%; 131%; S14"f.; 422°; II, 
128°; 206%; 238f.; 247°; 312°. 

Speifungswunder In 45m; 294%, 

Sperling unter Öottesfhuß In, 287%, — 
2 für 1 Pf. 11,2874. —5 für 2 Pf. 11, 484°". 

Spiele, ifthnifde II, 99°. 

Spitta, Friedrich III, 18%; 199; 
50.m, 6520, 63°; 63°. 

Splitter, im "Auge Ir, 2254; 2749; 4134; 4159. 

Sprache der Engel Ilı, 73". — des Geiftes 
II, 73-4, — Nefu f. Jefus. — der Juden 
(Send, Aramäifh ufw.) I2, 12°. — Kae 
naans 113, 34", 

Sprah-Wunder (Pfinaften) I2, 13m. 

Sprecher Gottes IIs, 56°. 

Sprüde Gottes 113, 56°. 

Staat, Urdriftentum und II2, 79%; 

; 424. 

—— IIs, 424, — owefen der Juden 
Ir, 2504, 

Stab Aarons II2, 2244; 226°. 

Stab zum Wandern i], 116™. 

Stachel, wider den — ausfdlagen 12, 113°; 
I, 


267%; 269%; 


113, 2%; 


113, 


Stadhys Il2, 92™, 

Stadt auf dem Berge It, 244°. — die zu⸗ 
fünftige I12, 247m, 

Stadtidreiber in Ephefus Ir, 85°; 86". 

Städte, die zehn f. Sehn-Stddte. 

Stammbaum Jefu Iı, 46"; 125m; zıquf.; 
40%. — — ohne hiftor. Wert Iı, 216". 

ne die zwölf, bild. Chriften IIs, go.ms 


117° 
Stand, der „fünfte“ IIx, zom, 
Standhafti eit II2, 2359-4; 245m, 
Starfe im Glauben II2, 86°; s8™; 95™; 248%. 
Stater im Maul des Sifches It, 40°; 323°. 
Statius (Dichter) I2, 78%. 
rental tee rom. I), 202%. — von \udäa 


In, goM. 

Staub von den Süßen fchütteln Iı, 421%; 
426°; 12, so, 

Stehen im Glauben II2, 85"; gq". 

Stein f. a. Chriflus. — des Anftoßes II2, 

649. — lebendiger 113, 37m; 39%. — ver 
worfener Ij, 3567; 464°. — der Weifen 
II3, 394, — weißer II3, 394. — — mit 
den „neuen“ Namen 113, gzm; gorm.u, 

Steine, werden fchreien Il, 462". 

Steinigung, uralte Sorm der Binrichtung 
12, 32°; 112, 44". — bei Ehebrnd IIs, 
252-4, _ bei Gotteslafterung IIs, 258". 
— des Stephanas 12, 76%; Ile, 65™; 
680.m; 1419, — des Stephanus I2, 50° ff. 

Stephanus In, 179"; 426™; 426%; I2, 5%; 
54; 24°: 260ff.; 304; 31m, 32%; 350.m: 
40m; 478; 48%: seu; IIN, 34°; Ils, 57™. 
— einer der Siebenmänner 12, 2594. — 
Bellenift I2, 31™. — fchaut Gett It, 65°; 
12, 36%; 32°: 113, 105, 

Sterben, Durdgangsftadinm II2, 50%. — 
und Wiedererftehen IIz, 213°. — iſt Strafe 
II2, gg", 

Stern bei der Geburt Jefu It, 206%. — 
aus der Böhe (Johs. d. Cfr.) 11, 391°; 
3924. — aus Jakob Iı 220°. — der Ma- 
gier Ir, 2190, 

Sternbild (Kaftor und Pollug) I2, 125", 

Sterndienft in Israel 12, 30°. 

Sternglaube I1, 220°; II, 53™. 

Sterne Ij, (82% — bildl. Chriften IT2, 
1427-4, — bildl. Arrlehrer II5, 67°-™, — 
die fieben IIz, 94m. u; 422%, 

Sternfälle bei der Wiederkunft It, 4620; IIB, 
116%, 1214, 

Steuer In, 1694; 120°; 322u4f.; 3419; 
79° 


— erſte in — Ir, 294%. 
Steuererflärungen bei den Juden Ir, 394°. 
Stenerliften, röm. Ir, 394, 
Stihwort, Anfnüpfung an IIs, em, 
Stiefgefhwifter Jeju Ir, 115%. 
Stiftshütte I2, 30°; IIr, 155°; 156m; II2, 
58M. 2184: 2230; 2244; 225m; 227u: IIZ, 
120°; 1584; 195m, — und Bebräerbrief I2, 
32°, — himmliſche I2, 30"; II2, 2234, 
Stigma IIt, 63™; 150m; 113, 140°. 
Stimme, des Wiiftenpredi 7a II3, 198%; 
199%. — perfonifiziertes Beifteswefen 11, 
65", — Cochter der St. It, 65%. — vom 


II2, 
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Bimmel 11, 62"; 644%; 2269-4; 12, 38m; 
43m; 47M: gu; 112, 246"; 113, 275m, 
Stoff und Idee (Plato) Ile, 2024, 
Stoidheion Il, 53° (f. Weltelemente). 
Stoifer Ij, 154%; I2, 73m; 7qm; 260; II2, 
202°; IIs, 5m; Zu; 8°; LOM: 189%; sor 
Strafe, ewige In, 360%, — und Cohn 
III, ⁊50. 
Strafbeftimmungen im UC. 11, 250°; 112, 


206". 

Strafgericht Gottes II2, 9%; 
235°; 234%. 

Strafwunder (Unanias und Saphira) 12, 24°. 

Strauß, David Sriedrich Ir, 35%; 36°; 79°, 

Streif (Beurteilung) Ir, 252%. 

Streitgefprähe Jeſu Ir, 122%; 1244; 125°; 
341°; 465mf. 

Steymon (Slug) I2, 69%. 
„Stunde" Jefu 113, 205"; 206%; 2754; 278°; 
295" 

Stundenzählung, jüdifche Ir, 202°; I13, 202m, 

Sturm-Befhwörung 11, 43"; 248; 102°; 
281"; 420™, 

Subjettioismus, moderner II2, 108°. 

a (Hiftorifer) 12, 78°; 107°. 
uggeftion der Waffen IIı, 128". 

zusaenonnleluns In, 44°; 269.0; gam; ggu, 

Sühne durch Leiden und Sterben ‚113, %54, 

Sühne-Dedel 112, 224°; 226°. 

Sühne-Anfhauung des Pls. 113, 324, 

a mopier rifti II2, 124; 18°; 220%; 2294; 

113, 3394, 

Sühnung am Derföhnungstage II2, 226°; 
2499-7 

Sinde, Allgemeinheit 112, 164%; 1zmu; gam, 
— Allgewalt Il, 505°; II2, 47°. — Arten 
Il, 96°; II3, 345%; 346"; 347%. — Ent 
ftehung IIz, gu; 5%. — Mads Ii, 305°; 
112, 45"; 46™, — Strafe 112, yom, — 
ewige Ij, 95%. — „zum Code” IIz, 545%; 
346™ f, — „mit erhobener Band’ Ir, 96°; 
112, 206%. — vergebbare Iı, 305%; II2, 
2147: 217m; | 2521; 234; IIs, 347°, 


15", 18"; 


— unvergebbare mutwillige 2, 235°; 
234™, — wider den heiligen Geift 11, 960: 
304%; I2, zım; II3, 347%. — und Bee 


fehrung 112, 159°. — und Leiden Iı, 439°; 
113, 2594, — und er. UI, 138)". — per 
fonifiziert II2, 50°. tun’ 113, 330%, 

Sündenbefenntnis Ils, 321°: ſ. a. Betennmis. 

Sündenbod III, 77%; 78°, 

Sünden-Katalog Iı, 126m: 3170.m; II, 60%; 
61°; 835°; II2, 10%; 39%; 1569; 1574; Ils, 
49"; 5 m, 

Siindenf uld I, 93™ 

Sündentilgung II2, 250°; II3, 2009; 333°. 

Sündenträger für andere Ty, 348™, 

Sündenvergebungf.a, Dergebung1{,80™; 
82°; 96°; 504°; 3624; 363°: 12, 56°; 113°; 
112, 212°; 228°; 230"; IIs, 321°. — dur 
Jefus Ir, gior. — durch Chriftus II2, Ne 
— durd Gott II2, 129%. — durch Petrus Ir, 
320%. — durd die Jünger 115, 309%. — 
durch den Glauben an Jefus 12, 45°. — 
durch das Saframent des Abendmahls II3, 
92°, — durd die Liebe Gottes 113, 92%. 


— durd Demut und Dertrauen IIB, 92%, 
— als Sohn der Liebe Ij, 418%. 

Sünder It, 84°; 2974; 298°; 3520; 413m; 
II3, 20°. — grobe II2, zızm. — und Ges 
rechte Iı, 242°. — und Söllner f. d. 

Sünderin, große 11, 3495-2954; 580°; 41 2"F.; 
II3, 2zımu, 

Sündigen. neugeborener Kinder II2, 50°. 

Sündlofigteit, Chrifti II2, 2134; 214°; 
II3, 35". — der Chriften I13, 318%; 523-4; 
5354, 

Sündopfer II2, 213%. 

Sufanna (Jüngerin Jefu) 11, 419°. 

Sydar (Stadt in Samarien) 113, 2214°*; 
2240-4, 

Syllogismus practicus 113, 334%. 

Symbole IIs, 343", 

Symeon, der Greis Ir, 2419; 3824; 397m; 
398m; am I2, 61u. — Petrus’ (im 2. 
Petr.-Brief) 115, oma, 

Synagoge Ij, 719m; z5m; 77u; 820; 874; 
135%; 302%; 405%; 4119; 434m 476: I2, 
260m; 54%: Ils, 38™, — des deufels’ IIs, 
I m, 

Synagogen-Bebet Ij, 266%. 

Synagogen» Dorfteher Ir, 1119; 
g219.m, g35g™) I2, 570, g59M, 

Synedrium f. Biker 2 at. 

Syntretismus f. Religions-Mifdung. 

Synopfis 11, 32°. 

Synoptifer und Johs.-Evangl. Iı, 13™; IIs, 
164uf. 166°. 

Synoptilde Frage Ir, 13" f.; 320m, 

zu (Stau in Philippi) II2, 148°. 

3ygos — go.m. 
us (f. a. .) 12, 4229; 123m, 

ered Ih, ioe 220; 22%, 

Syrien I1, 170°; 236°; 12, 62u; IIt, 26°; 339-3, 

Syrophönizierin Il, 126; 127°. 

Syrten, die I2, 1137; 119°. 


Labitha (Dorfas, Gazella) I2, 41%; 42m. u; 
170m. 

Cacitus Ir, 129°; I2, 106°; 107°; II3, 320. 

Tafelmeifter IIs, 204"; 205%. 

Tafeln, fteinerne und fleiſcherne III, 155%; 


154". 
Tag Chriſti (Wiederkft.) II2, 1364; 137; 
142™-u, — des Herrn, ſ. Sonnta ags feier. — 
jüngſter, des Gerichts, der Berrlichkeit, der 
Offenbarung, des Gorns Ir, 455™; 452°; 
466"; 468%; III, 14™; 16°; 20°; 66"; 744; 
75°; Il2, 11°, 42°; 13% 19°; 529; sm; 
183"; 113, 320.0; 414; 75m: 82°; 116; 1129; 
120%; 2160.m, 2440: 338m; 340%, — „der“ 112, 
233°; 234°, — jener” 1I2, 1224; 1299; 82°, 
Case, heilige I, 55°-™, — vierzig zwi chen 
Auferftehung und Himmelfahrt 12, 2°; 8%. — 
£ots 11,455™, — Yloahs II, 455™; 13, ggm, 
— 3. St. Jeſu Ir, 332%. 
—— II2, 84". 
te der 5 hriftgelehrten In, 176°; 464%, 
Talent (Gold, It, 3254; 327%; 366m; 3570, 
— geiftige Begabung I, 559°. 
Talitha fumi Ir, 444%; 12, 42%. 
Talmud 11, 49°; 524%; 53°; 82°; 1974; 200°; 


114°, 
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246"; 2545 255°; 275%: 

546°; II2, 1099; 108%, 

Tante Jeſn II3, 3044; 3050. 

Tanz der Herodias-Cochter 11, 118m. 

Tapferkeit, chriftl I, 28er. — im Mar 
tyrium Ij, 288™; 454%, 

Targum II3, 38™, 

Carfus I2, 65°; 62™; IT], 53%; 54°; II2, 79%. 

Tartarns ITs, 52°. 

Catbeweis des Chriftentums IIs, 238°. 

Täter des Gefeges II2, 1304. — der Gee 
feglofigfeit Ir, 311%; 356°. 
atian Ij, 12%; 149-™; yam; 280,| 

Taube zum opfern It, 166°. — als Sinn- 
bild des heiligen Geiftes Ir, 64%; 65m; 
226°; 404°; II3, 200°. — als Dorbild der 
Sanftmut Iı, 285m; 286". 

Taubftummer f. Beilungen Jefu. 

Taufe Jeſu Ir, 63%; 65; 66"f.; 218m; 226°; 
5744; 404°; I2, 444%; II2, su; 205m: IIz, 
2009-4; 34354%f, — — Keidens Il, 138°; 
159™; 160™; 1944; 355m; 438°, — — ale 
tive IIs, 242%. — des Johannes I, 62%; 
65-45 16279; 225M: 2284: 3560; 41729; 
465"; I2, 444%; 55%; 65°; 80°; 83°: IIs, 
198"; 199"; 214°; 21720; 220, — des 
Kornelius 12, 45%. — der Gläubigen 11, 
210%; 211° — im Urchriftentum und bei 
Pls. Ir, 340%; 525m; g58m; I2, 544; 990; 
IIl, 50%, 68°-™; gom; 85m; ggu; 100; 
104; 116%, 150; 159%; II2, 354; 35; 
(OZ; 110%, 125, 126%, 146; 196"; 
192°; 215m; 216m; 2170; 235m; ITZ, 100; 
[8™; 380, 49m; gzmu; 1170; 220m, — 
im Joh.-Eugl. II3, 1224. — und Geiftes- 
befig I2, 35%; IIx, 159% — und der Tod 
Chrifti 112, 132°. — für Cote IIı, 1334; 134°. 
— = Begräbnis II2, 107°. — als Rei- 
nigungsbad II2, 2334; I13, 280%. — mit 
Geift I2, 2m; zm; IIr, 83m; IIs, 199%; 
214°; 218°; 3294, — mit Seuergeift 12, 12%; 
46°, — mit Geift und Sener Ij, 223"; 
2254; 403°; 437°, — mit Waffer Iı, 223™; 
403°, 12, 2m; 47m; II, 85"; 113, 198%; 
1994; 200°; 2064; 214°. — auf den Namen 
Chrifti Ir, 325m; 3768; 12, jem; 349; 
§ [Ooms Il, 680.m; 83"; ggue 150™, — 
auf den Namen des Johannes I2, sım. 
— auf den Namen des Mofes IIı, 99%; 
100°, — mit den Namen Jeſu I2, 454. 
— als Saframent II3, 307°. 

Tauf-Befehl 11, 374uf. 

Tauf- £ormel, ältefte Iı, 375". 

— ahnung 12, 16m. 

Tauſendjähriges Reich IIz, 182uff. 

Taurobolien IIz, 30°; 94%, 

Taurus 12, 67m, 

Cavium (Ort) 12, 68°. 

Tempel von Jerufalem Ir, 164°; 166; 
1684; 302m; 112, 225m; 226°: II3, 208%, 
— auf dem Garizim IIz, 222%. — Ab⸗ 
gaben Ij, 126%; 3224; 323°, — Ban Salo- 
mos I2, 30", — « alle I2, 11m. — «Bans 
Ir, 433™. — Inſchriften, alte II2, 182m. 
— feine Pracht Ij, 272°; 465"; 4664. — 
-Dorhang zerreißt Ir, 205%; II2, (232%) 


569°; 340°; 


235m, — »Dorhof (f. d. Beiden) II2, 124%. 
— für Beiden verboten I2, 97°. — Woh- 
nung Gottes II3, 105%. — „meines Daters 
Baus” It, 399%; IIz, 208%m, — »Kultus 
Ij, 430°. — „Reinigung 11, 163%; 164° 
165%; 166; 250m; 554m; 3350; 4650%.m; 
113, 208°; 209 ff. — -Weihfeft IIs, 265%%. 
— »Bauptleute 11, 4250.m; 12, 18%; 19%; 
22m, — »Dolizei 12, 19%. — »Entweihung 
durch den Untichrift Iı, 352m. — nieder 
reißen (Wort vom) It, 1989; 204°; 302m; 
364"; 368°; 113, 208%. — »Raub II2, 13°; 
14". — -Untergang Il, 61°; 126%, 198%; 
525°; 3504; 352m; 465%: 466"; IIs, gm, — 
— den Beiden preisgegeben 113, 125; 126°. 
als Zufluchts⸗ Ort IIs, 126%. — der himm- 
liſche II2, 232"; IIs, 119°; 127%. — fehlt 
im himmlifhen Jerufalem 113, 157; 
158". — zu Ephefus Ir, 220°; I2, 82%. 
— des Jupiter Capitolinus in Rom Ij, 
325°, — bild!. = Gemeinde It, 166%; 198™: 
IT, 25%; 168%; 169; II2, 1217, 122%; 
II3, 29u; 39°, — = Leib (T. des heiligen 
Geiftes) IIx, ss, 

Cerentius Maurus (Dichter) IIS, 163". 

Tertius, Schreiber des Romerbriefes II2, 94°. 

Certullian Iı, ;10°; 12, 65™, IIx, 329; 1859; 
II2, 116"; 200"; 21270; IIS, 45%, 47°. 

Certullus, Rechtsanwalt in Rom 12, 105%; 
106", 

Teftament, Altes und Neues, f.d. — „des 
Biob‘ II, 169m; 1144. — „der 12 Patti» 
archen“ IIs, sım; 82°, 

Tetrach f. Dierfürft. 

Teufel (f. a. Satan) It, 672%; cm; zam; 
947; 13795 1429; 161%, 228°; 319, 520%, 
340"; 404"; 405°; 219"; II2, 55%; 101%; 
II3, 599.m; com, — Anftifter der Chriften- 
verfolgungen IIs, 98°; 100%; 101%. — = 
brüllender £öwe II2, 129m. — verfucht 
Jeſus Ir, 227"; (f. a. Satan). — verführt 
den Judas II5, 228m, — im Derräter 
113, 246°; 2874; 288%. — in den Welt- 
findern II3, 337°. — Mörder von Anfang 
113, 256%; 330°f. — Dater der Liige It, 
255°: IIz, 2024. — Derleumder, Ankläger 
II3, 128™-4, — Berr der Welt Iı, 228%; 
267; 4050.m; IIr, 1579-4 IIz, 8%; 17m; 
18", — Berrfcher im Reid) der £uft IIz, 
1184; 120m, — La über den Cod II2, 
209°, — Siirft diefer Welt II2, 120°; IIs, 
275°: 287M: 333m; 3470, — Wohnmwort 
in der linterwelt II3, 26%. — Allmadt 
In 427m; II2, 128°; 1290.m. 
thronung 113, 275°. — Himmelsſturz IIs, 
128mf, — Sturz in die Unterwelt 113, 
1524, — Sturz in den Schmefel-See I13, 
153°, — Madıt gebrochen Iı, 427°; II2, 
207; 209%; 113, 357%. — Beer des Ik, 
426%. — Befiegung It, 456%; Il, 138™. 
— »Austreibung It, 1264; 149%. — — der 
Dharifäer Ir, 3044. — »Beidwörung Ii, 
1094; 110%; 150m. — »Bündnis mit Ir, 
95°, — in der Kirhe Ir, 312%. — bei 
£uther IIr, 72% — = Feind Li, 3114. 
— — Todesmacht II, 153%, 
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Textkritik neuteftamentliche Ij, 25°: 
Thaddans 11, 90°; 9144; 92™, 

TChamar (St. 3.) Ir, 214%; 216%. 

— == Tod und Todesart (Peft) IIs, 


nn (St. 3.) I, 

Chargelienfeft ‘in hen) II, 78°. 

Theater in Ephefus I2, 844; 85%, 

Chefla-Aften Ir, 18%. 

Cheodicee des Paulus II2, 60°. 

Theodor v. Mopfueftia Ir, 184%; 19°. 

Theofratie ſ. Gottes⸗Herrſchaft. 

Theologie, chriſtlliche I13, 35%. — moderne 
Ij, 298%. — pythagoräiſch⸗orphiſche II, 

. 35, — der lirgemeinde Il, 1697; 2gım, 

Theophilus Ir, 328m.u; Zg10.m; I2, 30; 5m; 
279: zu 

Chetlalonich a2, 499%; 714; 729; gz: ITT, 6; 
gu; II2, ı 

Teifalonicerbrief In, 103m. — erfter 
Dispofition IIı, 6%. — Charafteriftif III, 54. 

Thendas, Aufftand It, 230°; 12, 50; 22%; 23m, 

Thomas (Jünger) 11, 90°; 92™; 3730; "'q12%: 

. 113, 1834; 26594; 2849; 311°, — und der 
Auferftandene Ili, 1294; II3, 309; 310°; 
348°. 

Chot (Hermes) 113, 190™-», 

Thron, Gottes I, 559m; 360°; FI2, 223°; 
242°; 113, 90%; 91°; 104%; ‘105° 118", 
11995 1274: 150m. — im Sener und Licht 
113, 106m, — der Gnade II2, 213%. — 
des Satans 113, 98™; 101™, — ,, des Tieres“ 
II3, 136%; 145°. — -Engel, die vier II, 
105°; 106": 107; 108°. — — beim Welt- 
gericht II2, 172°. —-Wagen Gottes 111,184". 

Throne die. 12, für die Jünger Ir, 329%. 

Thyatira RE a — II2, 181™; 113, 93°; 


974; 98"; 99%; 
Ciberias (Refioena) Te 1184; 204%; IIs, 
om 


2400. m. 

Tiberius (Kaifer) Ij, 401. — Alexander 
(Landpfleger) 12, som, 

Tiefen des Satans IIz, 999m, 

Tier, „das“ in der Offenbarung Johs. 113, 
89°; 1254; 127m; 146uf. — das „erfte” 
Ils, 134 ff.; 1380. — das „zweite IIB, 
137uff. — der Wüſte It, 68°. 

Tierhegen im röm. Sirus 12, 116". 

Tierfreis II3, 108°. 

Tiere, reine und unreine I2, 44°. 

Cimäus I1, 162°. 

Cimon, Siebenmann I2, 26°. 

Timotheus (Genoffe des Pls.) 12, 62 ff.; 77%; 
82°; 84™; 870, 889; 108°; IT], 59.mM; 69; 
10%, 110, 18, 199%, 36%, 644, 280.m; 
140"; 147, 1494, 150°; 112, 940.m; 96°; 
97°, 99"; 100°; 113; 156°, 143; 152; 
165°; 1551; 168m; 124m; 126 nff.; 185%; 
199m; 250m; 251°. — Befchneidung Il1, 36°. 

Ciridates (Parther-König) Ir, 2204. 

Tiſch in der Stiftshütte II2, 224"; 225™-4, 

Tiſch des Bern I], 102°; 104°. 

Tifchendorf, Conftantin von It, 

Tiſchgebet In, 470u. 

Titius Juſtus (Gaſtfreund des Pls.in Korinth) 
I2, 72m; gem; III, 640. 


25°; 27°, 


Citus, röm. Kaifer (Krieg) IIs, 44°. 

Kronprinz (Geliebter der Berenife) 12, 

im, — Steund des Pls. Iı, 84; IT, 
54, 550.4, 360, 399, 141%, 1450-4; 144°; 
196°; 152m; —*8 171m; 12724: II2, 
18720; 188%; ‘190 fF. — — Befdneidung I2, 
64°; 624% — — fammelt die Kollefte II1, 
173°: 188m, 

Citusbrief, nit von Paulus II2, 196". 

Cobfucht Ir, 72m. 

Tobfüchtiger (in Gerafa) Ir, 1094; 420%, 

Tochter Abrahams Iı, 439™, — der Heros 
dias It, 118. — des Jarins f. Toten- 
Erwedungen. — einer Stimme (Edo) It, 
65%. — Sion = Jerufalem Iı, 334™-4, 

Töchter des Philippus (Prophetinnen) 12, 
924, — Sions 113, 130%. 

Tod, feine Allgemeinheit Ir, 192"; II2, 
298; 228°; 2294. — Abfcheu davor II2, 
30%. — Uuffaffung des Pls. IIı, 4°. — 
Solge der Sünde II2, 530°; 209°; I13, 4°; 
54, — golge der Sünde Adams II2, 29°, 
— als Gericht am Sleifch IIz, 49%; 55°. 
— als Strafe II2, 30°; 419; 209%. — als 
Sühne IIz, 544%. — König der Schreden 
112, 30%. — erlöft von allem Übel II2, 
189m, — tilgt alle Schuld II2, 349%; 354, 
— ewiger Il2, 109-4; 134%; IIz, 227m, — 
geiftiger It, 2454; 4424; II2, 118"; 119°; 
1209.m; 169m; 1700; ITZ: 2551; 347m, 
— der „zweite‘ 113, 100%; 101%; 153°; 
155°: 1564; 160°. — und Geufel (Perfonal- 
Union) Ili, 1354. — und Bolle (desal.) 
113, 113% 155°: 156% — perfonifiziert 
IIx, 133™; II2, 580% 209°; II3, 155°. 

Cod Chrifti, Beilswert Ir, 47 im; Il, 27%; 
28m; 43m; 449; 1220; II2, 19uf.; 25°; zem; 
27m, Zqm; 840, FORM: 2044: 2274: 2324; 
113, 1690.m; 205; 2150.m; 3440, — Hotwen- 
digkeit II2, 228f. —_ Irgernis III, osu; 6gm-u, 
— Beweis ſeiner Liebe II2, 1300; 115,944. — 
Beweis der Liebe Gottes 'Il2, gem _ Be- 
weis feines Gehorfams II2, 141°. — Bee 
weis feiner Menfchheit II2, 5°. — Bundes- 
opfer Ii, g20". — Opfertod II2, 128%; 
204"; 228°; 2290; 113, 109%; 110%. — 
Sühnopfer It, 132% 420"; 21m; II, 
SO"; 167m; II2, 17; 189.m, 20m; 2204; 
222m: 2270; II3, 339%; 3454, — fein 
Sühnopfer IIz, 130°. — Dienft Ij, 161%; 
162°, — Erlöfungstod II2, 5™; 354; 208m; 
225%; 227°. — Märtyrertod aus Siebe 
IIz, 9%, — Gericht über die Welt IIz, 
275°; 292", — Sieg über Welt, Tod und 
Teufel II2, 209°; Il3, 92m; jog™, — 
dient zur Derherrlichung Chriftt II2, 215”; 
2740; 2754; 307°; 3234. — Löſegeld |. dort. 
zur Sünden-Reinigung II3, 321°. — er 
löſt vom Sorn Gottes IIı, sou. — zum 
Beften aller II2, ısım. 166%; — für alle 
II, 164%; 165". — für uns Ilı, 13%; 
16%; 126%; 127°-™, — umfonft II2, 85%; 
Bon, — flellvertretendes Strafleiden ii 
1620; Ilr, 460m; 22m; 162m, 112, ggm, 
— nicht Stellvertretung IIs, 914. — nicht 
Strafablöfung I13, gı®. — durch böje 
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Geifter verurfaht Ilı, 72°. — lester 
Swed feiner Sendung 112, 49™, — Corheit 
IIt, 68%; 69™-u, — verfündigen It, 190°. 

Todesfrendigheit, der Jünger 11, 282; 288". 

Todesfirafe 112, 234". 

Todestag Jefu Ij, 205°; 402° (2. Apr. 30). 

Codesurteil, jüdifches 115, 302°. 

Todesurteil Jefu Ir, 199™-2, 

Todeswethe Jeſu (Salbung) 11, 185°; 361%; 
418m; I1Z, 270%. 

Todfiinden Ils, 345%; 3460. uf. 

Tolftot Ir, 253°. 

Topas (Edelftein) IIs, 157™. 

Töpfer II2, 61°; 62™. 

Cor, „das {hdne*, des Tempels I2, ızm.u, 

Tore, Hlitifche 12, 67". — die 12 im himm- 
lifhen Jerufalem IIBä, 157°. 

Cote, ihre Toten begraben 11, 281°; 425™, 
— ftehen mit Gott in Derbindung 1, 
465", — ihe Suftand II, 163°™; 164°. 

töten Ir, 82%; 250°. 

Coten-Erwedungen Jefu It, 45"; 1139; 
416°; 113, 234m; 235m, — Jairus Tochter 
In, 111°; 283m; I2, 42u; 113, 268m. — 
Jüngling zu Wain Ij, 45™; g160%.m; IIs, 

- 268™, — Sazarus Ij, 45™; 209%; 416m; 
455m: IIS, 178°; 264mff.; 2719. — duch 
Elias, Elifa Ij, gı6%; II2, 241%. — durch 
die Jünger It, 285°; 286%. — durch Paulus 
12, 42%. — duch Petrus, die Cabitha 
I2, 42°, 

Toten-Bericht Ils, 35". 

Cotenflage 12, 353%. — über Stephanus 
I2, 33°. 

Totenpredigt Ehrifti IIs, 55°. 

Cotenreid Ty, 118°; 2979; 320m; 452°; 
f. a. Scheol, Bades, Bölle. — im A. CE. 
verfchiedene Orte Ill, 163". 

Toten-Weihen, myſtiſche IIı, 134°. 

Trachonitis Ir, gom-u, 

Trajan (Kaifer) 12, 274%; 85%; II2, 155°; IIs, 
28%; 29° 182°, 

Cranfopfer 112, 187™, 

Tranfoerbote 112, 108™-2, 

Traum, als göttlihe Mitteilung f. a. Difionen 
In, 216%, 217m, zıgmu, gazm, I2, 38m; 
599, 67%, 680m, ⁊su; 11m; 119m; III, 
185": f. a. Pls. 

Cres Tavernä I2, 1227; 123%, 

rene, fittl Sorderung It, 346°; 448°; 
q50°; II2, 124"; IIs, 82°, 

Trient, Synode It, 20°. 

Crinitat, f.a. Drethetts-formeln IIı, 114°; 
113, 29m; 345°. — bei Pls. noch unfertig 
IIt, 156"; 190. 

Troas 12, 680.m; 82m; gem; IIz, gom, 

Crogylion (Kap) I2, sg, 

Trophimus (Genoffe des Pls.) 12, 87°; ssm; 
gem; 929; 112, 18277, 1894. 

Croft Jsraels Ir, 241°. — himmlifder Iı, 
451m: 452°, — im Leid IIı, 147%. 

Tröfter (Name des Meffias) I1, 241°. 

Trübfal, Ruhm des Chriften II2, 27; 28°, 

Cryphana (in Rom) 112, 92™, 

Tryphoſa (in Rom) II2, 92™, 

Ciibinger Schule Iı, 25". 


Tugend“ (grieaiich) II2, 149°. 

Tugenden er Beiden (glänzende after) 
12, 87°. 

er IIx, 60%; 64°: IIS, 48", 

Cun der Gerechtigfeit Iı, 340%. — der 
Geſetzloſigkeit II, 3401. — der Sünde 
Is, 350%. — des Guten II2, 11°. — gilt 
allein vor Bott Ij, 337m. — der Wahr 
heit 113, 214%; 216%. — des Willen Gottes 
It, 92%; 361%. — und glauben II3, 10%, 
— und hören IIı, 44%%; IIs, 7%. — und 
reden IIs, sm, — verfehrtes 113, 9°. 

Cür, die enge (f. a. Pforte) Ir, 440°. — 
des Bimmels IIs, 104"; 105, 

Ciirfenfurht im Mittelalter II, 
123m, 

Curmbauen (Koften iiberfdlagen) Ir, 443°. 

Tychitus (Genofje des Pls.) I2, 87°; gem: 
II2, 929; 99m; 112%, 11495 115%, 1340; 
187°; 188°; 197%, 198°. 

Typen im 4. €. fürs N. C. IIs, 55m, 

Cyrannen (Wohltäter) Iı, 472%; 473°. 

Cyrannus (Börfal des) I2, sim; sam; 910, 

Cyrus Ir, 89%; 90°; 1264, 4270; 128; 
150™; 2960-4; 317, 412°; 426°; 2, 
52M, gsm; 1129, 


Aberfahrt, nächtliche Ir, 121°. 

Überlieferung der Alten (Rabbinen) Ir, 
125%, — mentälice 112, 106%. — miind- 
lihe über Jeſus I1, 48%. — ihre Seftig- 
Feit, Ij, 100%. — ihre Dergröberung Iı, 
Bo"; ILO"; 195"; 209%. — erfte, altdrift- 
lide II2, 185". 

Dbermut I, 125°; 126", 

Überfegung des A. Cs (griechifhe, Sep- 
tuaginta) Ir, 222™; go2™: 12, 26m; 290; 
36"; 62°; Il, 734%; 159%; II2, 120"; 
199°; 231°; IIs, 2 

Dberfegung des UM. Cs, ägyptifhe Iı, 
455™, — altfprifhe Ir, 454"; 115, 300m, 
— foptifhe 12, 6%. — fyrifche vom Sinat 
In, 28°; 88"; 109", 144°; 216°; 596%; 
398™- 448" 458™; 4820; I2, 64. — von 
£uther, f. d. — von Weizfäder II2, 115°. 

Überfegung der Bibel, altlateinifche (Dulgata) 
In, 21%, 220.m, 333m; 5959, 396m; 414; 
a760u; 429m; gaım; I2, 64, IIS, 5444. 

Übervorteilung beim Gefhäft IIı, 124; ızm, 

Überwindung der Welt 113, 243.4. 3384; 
342™, 

Mberzeugung, proteftantifhe Ir, 60°. 

Abung, leiblihe (Enthaltjamfeit) wenig niige 
112, 16794, 

Ulfilas Ir, 27. 

Ultrapaulinismus Iı, 2474; 27em; II2, 94%. 

Ummwertung alles Werte durdhs Chriftentum 
IT3, 52°. 

Unduldfamteit Ir, 150. 

Ungehorfam Adams II2, 197. — gegen die 
Wahrheit II2, 11°. 

Ungeheuer, die 4, IIs, 1359°-™, 

Unglauben Jsraels (f. a. Iuden“ bei Shs.) 
II2, 240°; 211m; 2120; IIs, 256f. — der 
Samilie Jefu Ir, 144%. — der Nazare- 
taner Ir, 114%; 115%. — des Dolls Iı, 


sm; 
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m 115°; = Geridt IIs, 
Ue 


214", 216°. 
Ungläubige (Schidfal in der Unterwelt) II2, 
angi (fpatjid. Dorftellung) It, 439°; IIı, 


um ‘tidssahl 31/, IIs, 23%, 

Univerfalität des Chriftentums Ir, 178%; 
180°; 372"; 484°; I2, 161; 62m; II2, 239; 
za, mu, 720, 113, 544; 1199. 

Univerfität zu Athen I2, 27°. 

Unfraut im Weizen f. Sleichniffe. 

Unmündige 11, 3344; 3367; 3390, 

Untein v. Speifen I, 426"; 112, 83°. 

Unfervater, das Iı, 58%; 265—269: 430" f.; 
IIz, 35%; 164%, 

Unfterblichkeit 113, 226%; 2274: 2454: 244m, 

Untergang von Himmel ‘und Erde 11, 246°; 
247m, 

Untergewand Ii, 196%; 451%; IIs, 305°. 

Unterlaffungsfiinde 11, 88"; iis, 199-4, 

Unterordnung unter die „ge te“ II2, 191%. 

Unterwelt |. a. Hades, Balle, cheol It, 420%; 
112, 32°; 23°; II3, 1224. — Chriftus in 
II2, 65%. — Wohnung der Dämonen II, 
421". — Wohnung des Tenfels 11, 319™; 
320m; 113, 1019; 1224. — Wohnung der 
gefallenen Engel IIs, 75°; 76°. 

Unterwürfigfeit, orientalifche Ii, 266°. 

Unverftandige und Weife II2, em, zmu, 

Unwiffenheits-Siinden II2, 214". 

Unzudt Ir, 125% 126%; 328%.m; I2, 61%; 
62m; 63°; 9gu; II2, (10m; 1280; 1309; 
1554, 247m, 248°; II3, 61°; 624; 64"; 
65"; — 984; 101m; 1020. — in Rom 
113, 143°. 

Unzudts-Wein 11s, 142; 1484. 

Urapoftel Ir, s™; 12, 5%; 61%; 64%; 94%; 
III, 34™; 324; 113, ım, 

Urbanus (in Rom) II2, 92m; 950 

Urbefenntnis, chriftl. 112, 159°. 

eae himmlifche II2, 109%, 
nun peffimiftifd II, 267%. — 
feftenartig II2, 100°. — Selbftgefiih! II2, 
100%. — eben 12, 16%. — und Staat 
113, 41"; 42". 

Urgemeinde in Jerufalem I2, 244; 61%; 
IT], 10% 144™, — der Eingeweihten I, 
joo"; 182m. — und Geidenmiffion IIı, 
35. — und Judentum 11, 238°. 

„Urgrund“ (Mittelwefen, perfonifiziert) 112, 
1034, 

Urias (St. 3.) 2144; 216%. 

Uriel, Erzengel Iı, 385%. 

Ur-Martus (alter Markus-Tert) It, 129°; 
142°; 15095 1515 1524; 155m; 16509; 1844, 

Urwelt{dlan ge 113, 894%; 1299; 132m, 

Urzeit und Endzeit Ir, 354°; IIz, 36m; zgm, 

Ufia (St. 3.) Ir, 244%; 215%, 

Ufteri, Joh. Martin 113, 25%, 


D alentinianer (gnoft. Sekte) 111, 185°. 

Darus (Statthalter in Syrien) It, 395°. 

Dater — Gott, fiehe dort. — und Sohn 
113, 234% — leibliher Jefu (f. a. d.) 
Ir, 92°. — Jefu (bild!.) Ij, 927%. — unfers 


318°, — 


Berm J. Chr. II2, 100°. — = Abnherr 
im geift. Sinne II2, 244. 

Däter (in der Baustafel) 1I2, 119; 131m; 
Ilz, 325m; 3270.m, 

Daterlandsliebe IIs, 43™. 

Daterftadt Jefu Ir, 1147; 3134. 

Daterunfer, das Ir, 589; 263ff.; 430uf.; 
115, 35"; 161%. 

Degetarier Il2, 84°; 85". 

Derdammnis, ewige II2, 19%; 
113, 145", 

Derderben, ewiges II2, 624. 

Derfafferfchaft unter fremdem Namen II3, 
62m; 74m, 

Derfolgun gen der Chriften f. Chriften- 
verfolgungen. — um Jefu Wamen willen 
In, 465%; 466%. — über Jernfalem I2, 
33°, — der Jünger Ty, 454"; I13, 290uf. 

Derführer Ir, 3114; 312°; 3234; 324%, 

Dergeben, driftl. Lug end IIı, 151%. 

Dergebung der Sinden In, 95m; 390°; 
392"; 40m; II2, 101%; 1129, 118%, 217%; 
228°; 230m; II5, 25m; 30990; 3154, — 
durch Blutvergießen 112, 227%. — unter 
einander II2, 129%; 130%. — 70x? mal 
Ir, 3254; 326°; 322m, — als £iebespflicht 
Il, 4534; 454°. 

Dergeltung Gottes II, 19; 163%; II2, 
119; 129; zam; 257m, — nad Werten 
(PIs!) It, 321m; 441%; Il1, 180%; a 


187 

Ders une tihhe jüdifche Ir, 239%; 256m; 
2579, 261m, 2620, 3329, 450%, 

Derheiratung II, 90"; 91°. 

Derheifungen an Abraham IIı, 47. — an 
Israel 1I2, sem, 

Derhör Jefn Ir, 141". — vor dem Bohen- 
priefter Ir, 196%; 364"f,; 475"; 476u ff. 
IIz, 2994f. — vor Pilatus I1, 201" f.; 
365" f.: 478%; IIS, 163°; 301. 

Derfehr, chriſtlicher (Grenze) II2, 179%. 

Verklärte, die 144000 II3, 1170; 123°. 

Verklärung Chrifti Ir, 142m; 3214; 423m; 
IIs, ⁊40; 2764. 

Derleugnun Jefu Ir, 288°; 289°. — des 
Petrus f. Petrus. — Gottes durch die 
Menfdhen II2, 194% — der Menſchen 
durd Chriftus vor Gott 112, 180"; 181", 
— Chrifti duch die Chriften (Cobfünde) 

— 347m. ET: 
erleumdung der en II2, 165": 164°; 
113, gie — Ar duch die Scufige, 
lehrten Iı, 9 

Derlöbnis, \ihlices II, gım, 

Dernunftstfultus der Griechen III, 69™., 

Derrat Sefu f. Judas Iskarioth. 

Derräter f. Judas Iskarioth. 

a der Chriften in den Bäufern 
(f. a. Bausgemeinden) 1I2, 162°; 234°. 
Ben der Srau III, 65"; 102%; 108. 

Derichlingen des Suds 113, 124%. 

Derfchnittener 12, 38°; f. a. Eunnd. 

a gegen pis. in Sernfalem I2, 


103 
Denn in den Bimmel fofort nad dem 
Tode II3, 120°. 


215m; 216%; 
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Derfiegelte, die 144000 IIS, 142°. 
Derfiegelung des Grabes Jefu Ir, 369", 
en eit (Pflicht) Iı, 250°; 2524; 325m; 


Derlöhnung und Erlöfung bei Pls. IIı, 16; 
166%; 16279 II2, 194%; 27m, 284 1029: 
104%, 105°; 121", (22°; 198%; 209"; IIs, 
36%; 524°; 522™: 3240; 333°, 

Derföhnungs- Seft, jüdifches II2, 222; 226°; 
230", 

Derfpottung Jefu Ij, 203m; 567%; 475" ff.; 
480°. — der Chriften Ij, 263™, 268%; 
eer II, 10%; 1019-4; 113, 4mf.; 50.m; 

Im 


32m 
Deck (perfonifiziert, Mittelwefen) II2, 








Derftodthett des Berzens Iı, sa"; II2, 2119; 
217m; IIz, 155m, 

Derftodung der Jünger f. a. Bott 11, 95%; 
102m; 122%. — allgemein II2, 127%; II, 
276", — Israels II2, zım. des Dolls bei 
mE. Ir, 309m, — Warnung vor II2, 210". 

Derftorbene, ihr Schidfal IIx, 149%. 

Derfuher (Gott) Ir, 269%. — Teufel Iı, 
269° 


Derfuhung Jefu Ir, 68% 95M: 131% 227m; 
2944; goquf.; 423m; II2, 207%; 113, 1270. 
Derfuhungsgefdicte u, 334: 1379; 
227f.; 2304; 231°. — hat Dorbilder, I, 
— gem; 251m, — fehlt bei Joh. IIS, 


Oe aden zu Gott Ir, 17315 264%; 268%; 
269°; 287%: 289%; 447m; IT2, 218%. — 
und ‘Capferteit Ir, 316™, — f. a. „Jefus" 
und „Glaube“. 

Dertraute, die 3 (Petrus, Jafobus, Johannes) 
Ty, 178m, 179°; 192m; 3214, 4217, 423m. 

Derunreinigung durch Leichen II2, 227°. 

Derurteilung Jeſu durdh Pilatus Ir, 203°; 
366"; 4790; I2, 32m. 

Derwaltungsamt der Alteften II2, 191%. 

Derwandlung Jeju Ir, 1427; 1430.m; 144m. 

Derwandlungs-£ehre bes pls. Ih, 134". 

Derwandte os Ih, 95%, 97° ff. — wahre 
Ih, 419%. 

Derwerfung Sefu in agaret In, tig. 

Derworfenheit des Dolls 11, 90™. 

Derzehnten (Minze, Dill, Kümmel) I, 344%; 

33° 


433°, 

Derzüdungszuftände Ilı, 113m. — Dor 
bereitung durch Gebet und Saften I2, 44°. 
— 113, 93f. f. Edftafe, Difion. — des 
» sohannes” auf Patmos II3, 88°; 924, 


Despafian Ij, 129°; 483°; 12, 84°; 113, 
142™,| 

Dettern Jeſu Ir, 1154. A 

Via Appia I2, 123%, 

Via Egnatia I2, 744; IIi, 5°. 


Dielehe (Polygamie) für Chriften ‘ansge- 
fhloffen II2, 163". 

Dier-Evangelium f. Diatefjaron. 

Dierfürft (Tetrach), Titel 11, 40144; 12,55%, 

Dirgil I1, 2054. 

Difionen IIz, 654; 93f. — der Apoftel 
In, gım. — der Chriften IIx, 124m; 112, 
108m; 109u. — der Elf Ir, 373°. — des 


Ezechiel IIs, 106%; 10729. m, — der Jüngerli, 
424°, — des Jefajas II3, 105%; 106%; 107°-™, 
— des Paulus f. dort. — des Sacharias im 
Tempel Iı, 384". — in der Offenbarung 
Shs. Ir, 2219; IIS, 88%; g2uf, — gut Seit 
Sefu häufig Iı, 427%. — nur auf Grund 
vorhandener Dorftellungen II3, 105%; 111%; 
116", 122%. 

Dögel des Bimmels Iı, 270°; 272°: 280%; 
311%. — haben Uefter Ij, 425%. — mehr 
als die Il, 435°. 

Dolf (f. a. Juden), Derftändnislofigfeit 11, 
94°; 1004; 280°. — Gottes — Chriften 
112, 233°; Ilz, 32m; go“, 

Dölfer bei Pls. = Nationen II2, goM. 

ale jüdifhe (Pfinaftfeft) I2, 11094. 

Dollsmedizin Ir, 76%. 

Dolfsreligionen I13, 42%. 

„Vollkommene“ (Myften) IIı, 71%. 

Dolltommenheit (hriftl. Ideal) Ir, 258™, 
2604; 329m; 330m; 3584; II2, 130%; 146%f.; 
261°; 268"; 113, qm: ‘ism: ⁊om; ⁊ 10. — 
Stand der IIs, 118". 

Dollmadhts-frage an Jefus It, 16729; 3254f.; 
335"; 465"; 465°. 

Dorbehalt, geiftlicher (reservatio mentalis) 
II3, 248%, 

Dorbeterinnen im Gottesdienft IIt, 108°. 

Dorhang in der Stiftshiitte 115, 224"; 226%; 
252m, 

Dorhang des Tempels zerriffen Ir, 204"; 
368m; 369%; 480m; Il2, 255", 

Dorherbeftimmung aller Dinge von Gott 
113, 116°. 

Dorhererfennen Gottes ſ. Prädeftination. 

Dorhof der Beiden im Tempel II2, 121%; 
226°; 115, 125; 126°. 

Dorlefung im Gottesdientt II3, 84"; 85°; 
90°, — (der paul. Briefe) II2, 113%%; 
losm.u. 

Dormund und Mündel IIı, goun. 

Dorfehung, Gottes II2, 241%. 

Dorfteher der Chriften-Bemeinde It, 432%; 
12, 90"; II2, 8; 76". — der Synagoge |. 
dort. 


ee des Endes It, 123%; 350"f.; 
; 4660.m; 4080.m; IT}, 20%; 21°. 
Dulgata f. Nberfegung, altlateinifche. 


Wahe am Grabe Jefu Ir, 5684; 369m.u; 
zzım. — am Kreuz Jefu I, 368%, 

Wachfamfeit, Ermahnungen zur Ir, 183"; 
1844, 1924, 195°; 2684, 354, 365, 
436%; ITy, 14"; II2, 155m; 134°. 

Waffenriiftung des Chriften Ilı, 14; 16°; 
II2, sım-u; 1330. 

Wagen, feurige II2, 112%. 

Wahrhattiateit It, 350°; 361%, 

Wahrheit, Gottes (f. a. Gott) IIs, 229, 
— das Göttliche, Gute II2, 9; 119%. — 
= Ehriftus II3, 284m; zorm,. — bei Sob. 
113, 196; 216%; 225m; 297%, — frets 
machende Ils, 255m. — tun II3, 320%; 
3214; 322°, 

Woahrfagerin (in Philippi) 12, 68%. 

Wandel der Chriften Ir, 384%; It, com; 
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61; 69m; 112, 127°f.; Is, gım; 321°. 
— im Licht 115, 320%f.; 322°. — in der 
Wahrheit IIz, s51uf, 

Wanderprediger in Athen I2, 74™ 

Waren-Derzeichnis in der Offbg. Shs. 113, 

m.u 

Wafdhungen (religiöfe) II2, 216; 225°; 
226%; 2354. — der Gefäße und Bände 
Ir, 123; 316"; I2, 69%, — der Gewander 
im Slut des Lammes II3, 117"; 119%. 

Waſſer, Grundftoff der Welt IIz, 79; 
so", — Sinnbild der Taufe I13, 307°. 
— des Kebens im himml. Paradies 113, 
829; 119m, 1564; AST, 16094. — 
lebendiges II3, 39%; 22194; 2220.m, — 
aus dem elfen II2, 211°. — und Blut 
IIs, 342%; 3430; 3440.m. — und Geift 
113, 244°, 212°; 214° 

Wafferbad II2, 235°-4, 

Wafjergebrauche II2, 210m. 

Wafler-Beiprengung II2, 227%; 2284. 

Wafferfrua Ir, 187°; II3, 204"; 205%; 206, 

Wafler-Männer II2, 85™, 

Wafler- Strom aus dem Munde der Schlange 
113, 128%. 

Wafferfühtiger |. Beilungen. 

Wafferverwandlung in Wein 115, 204%. 

Wafferwandeln f. Meerwandeln. 

Weg, „der“ — Chriftus 12, 39°; 1074; 113, 
284°m, — der Gerechtigfeit Ij, 336°; 
II3, 79° — Gottes Ir, 169"; 170m. — 
des Berrn 12, 809-4. — der Wahrheit 13, 
250.u. 

Wege III, ⁊sm; II2, zıu. — die zwei I, 
169"; 276°; II3, 328°. 

Wehen in der Endzeit Ir, 1781; 179m; 
a TIS, 111%; 11205 1140; 115°, 118m; 


I 

Wehe-Rufe Ir, (43°; 296°; 292°; 344ff.; 
41245 426°: 4330.m. — die 3 des Adlers 
113, 121%; 1249; 1227, 1284, 

Weib, das blutflüffige Iı, 44%; 1119; 283m; 
421°. — das fananälfche Ir, 45%; 126"; 
zı2m. — das falbende Ir, 94™ — das 
fvrophönizifhe 11, 92". — b. Pls. = „Ber 
fag’ IIı, 15°. — wird durd ne 
bären gerettet II2, 162°". — und der 
Drache I13, 128%u; 130m. — das himm- 
liſche (Meffias-Mutter) IIz, 1389-4; 130f. 
— =Babylon IIs, 160°-™, 

Weihnadhts-Seft 11, 679; 390°. — BGeſchichte 
In, 42°. 

Weihranck Ir, 219m; 220m; II2, 225m; 113, 
109", 110°. 

Wein, junger, in alten Schläucden Iı, 84"; 
85m; 285m, — == Blut Chrifti Ir, 470°. 

Weinbergs-Urbeiter |. Gleichniffe. 

Weingenug, übermäßiger II2, 1284; 129°, 
— mäßiger II2, 1720.m. 

Weinel, Beintih III, 126"; IIz, 554; gzm, 

Weinftod (bildl.) — Chriftus II3, 288%; 
289 m.u, — (bildl.)—= Chriften Ir, 474". — 
(bildl,)—=Jstael II3, 144°. — Davids 
113,2894. — des Paradiefes Ir, 188"; 1920, 

Weintrinfen II2, 854; 82%. — im Reiche 
Gottes Il, 188; 1920; 3624. 


Weinverbot II2, 1084. 

Weife und Unverftändige II2, 6m; zu, 

Weifen, die, aus dem Morgenland Ir, 
218"f. — die fieben Griechenlands II2, 
192°. 

Weisheit II5, gm; 6m, — aftronomifd- 
naturwiffenfchaftliche II2, 106%. — Gottes 
IIn, 68%; 125%. — höhere b. Pls. IIr, 
722", — Jeſu f. dort. — perfonifiziert It, 
2919, 2954, 347%, 3489, 412m. n; 53m; 
IIı, 95m; II2, 102-4; 2039; 204°; II3, 
190m, — — Mutter des Logos II2, 232°. 
— Salomos (Eigenihaft) II2, zam. — — 
(Schrift) II2, 200%; 201%; 204™, — vere 
borgene IIı, 72°; II2, 1254. — der Welt 
Il, 684; 69, 

Weisheitsapoftel II2, 934%. 

Weisfagung, vom heiligen Geift aus 
gehend IIs, 73™; 744. — auf den Meifias 
Ty, 135"; 407°; 4594; 261%, 427m; In, 
g5M; gzm: 1270; Ilz, 33°. — apofae 
Iyptiiche Iı, 1054. — Erfüllung in Chriftus 
In, 247°, — über Judas Jsfarioth I2, 
gm; 281™f, — Einfluß auf die evangel. 
Geſchichte Ir, 42™4; 43. — ift Stüdwerf 
II, 119™4, — vom Weltende und der 
Wiederfunft f. dort. 

Weisfagungen Jefu v. f. Leiden und 
Tod It, 137, 148°; 1609; 1864; 187°, — 
über Jerufalem Ir, 347°; 349m; 466°; 
4674. — über den Tempel Iı, 1674; 350m; 
465"ff. — Derleugnung des Petrus f. d. 

Weisfagungen, Jobs. d. Tfrs. vom Stär- 
feren Ir, 403°. — der Weisheit Gottes 
Ti, 348°. 

Weisfagungs-BSeweis (f. a. Schrift-Be- 
weis) Iı, 63°; 113, 306°. — bei Matth. 11, 
2120; 219%; 225°; 251%; 2320; 2804; 293; 
303°; 309%; 354m. — in der Apoftelge- 
ſchichte I2, gm; 144; 18°; 20m; 30°; 
370; 56°, 

Weisfagunas- Deutung (Upofalyptif) 11, 
1014; 254m; Ilı, 224; 57m, 750; ITZ, 334; 
55m; 2034, — ⸗Kunſt 11, 60™. — » Schriften 
Ty, 127"; 178°, 

Weiß, Bernhard Ir, com; II2, 954; IIs, 
318%. — Johannes Ij, 28%; 60m; IT, 
1°; 113, 844; 89°. 

Weizenforn in der Erde I13, 273%; 275m. 

Weizfäder, Karl Ir, 25%; com; II2, 115% 
113, 3%. 

Wellhaufen, Julius Ij, 60"; 96; IIz, 126". 

Welt, die erfte 113, 156%. — als Ausdrnd 
des Gottesfeindlihen Iı, 221m; IIı, 27%; 
28"; 814; 194°; 195°, IT3, 120, 18°; 
248m: 249m: 286%; 290uf.; 325m; 3364; 
337U; 346°: 3474, — — alle Menihen 
Ir, 244°. m; II2, 164; 12m; 113, 2144; 2489; 
249°; 255°, — = der Ij, 311%. — ihre 
Einheit Ir, 100°. — die denkbar fchlechtefte 
IIı, 29m, — an den Teufel preisgegeben 
IIz, 129m, — ,diefe“ und „jene“ II3, 
254m. — die zufünftige II2, 1184; 207% u, 
— bei Joh. 113, 1717; 1724; 324m; 3320. 

Weltalter (Aon) Ir, 427; 4564; 4659; 
4774; II2, 2034; 229m, — das alte mit 
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Jefus zu Ende Ir, 292f.; 477%. — das 
alte der Unmindigfeit Ilı, 52%. — die 
2 des Pls. Ili, 69m; 1364; II2, gzmu; 
18m; 31m; 330; 400; g5u, — dies und jenes 
It, 465°; Ilı, 28m. u; 290m; 1564, II2, 
⁊qm; 11805 120°: 1834. — das zukünftige 
113, 744. 

Weltperioden f. Weltalter. 

W ae ild, antifes (Dreiteilung des Raumes) 

182" Ill, 5™; 185"; II2, 141°. — 
bubvioniicbeiabithes In, 452%, 

Weltbrand I13, 81°; 82°. 

Welt-Elemente (f. a. Elementargeifter) I13, 
324. 

Weltende f. Ende Ir, 344%; 3som-uf,; III, 
29°; 89m. u; II2, 224%; 82, 909, 

Welterneuerung II3, 82™, 

Weltfrieden (eine Utopie) I12, 78°. 

Welt-Sludt 115, ⁊ jm. 

Welt-Gericht In, 106%; 1419; 150%; 151%; 
1520; 224%; 2884: 306°; 513°; 349%; 
S59™f.; 426°; 438"; 462°; 12, 15™; 16%; 
yo2™: ITy, 69°; 2744; 75°; 82%; 95°: 133°; 
152%; 161m; II2, 5m, 1940, 25m, 215m; 
228°; 254; 113, 9™; 104, 1205 149; 15°, 
20om; 22m, 230, 550; B74: 64u; 654; 142m: 
143% f.; 1550.m; 1569; 215"; 2460-4; 275m; 


274° '338™: 340", — über "Sebendige und | 


Cote I2, 440; 113, 45™; 54%. — Gott der 

Richter Ir, 2734; 312™; 4584; 12, 73%; 

III, 41m; 620.m; zomn, II2, 11%; 12; 13°; 

14°; 15m; 169; 2au: 859; 1324; 133°; 250°; 

233°: 246°, — Chriftus der Richter In, 

141" 276%: 277°: 369m; 3600; 12, 44%; 

It, 1624; 163%; II2, B™; 130; 149; 850; 

1220; 186°; 206°; 113, 21; 32%: 699; 116%; 

234u; 2350; 259, — Chriften find Lichter 
II, 84%; g20-m. IIz, (54°. — Engel Gottes 
die Richter I, 434". — — die Geridteten 
II, 82m, — die 12 Jünger find Mit- 
Richter II3, 154°. 

Weltgefchichte, Plan des Paulus II2, 5ı". 

Weltgeſetz (nur — 2250. 

Weltgewinnung Iı, 

sae 3 ob  Sehntuht d. Juden) Ij, 161°. 
— zu fünftige des Chriften Iı, 232ff.; 330%; 
IIs, 90%; 92°; 110. 

Weltherricher diefer tH va II2, 13304, 

Weltfataftrophe, die große Ir, 179ff.; 198°; 
234°; 2940; II2, 203%F, 

Welt#lugheit I2, 449°. 

Weltmiffion 12, 14°. 

Welträtfel, £öfung, anoftifche II2, 156%. 

Weltreiche, die %, bei Daniel Ix, 233°; 113, 
350m, 

Weltihöpfung (f. a. Zen) IT1, 94; 95°, 
— die neue 113, 

Weltftaat (römifcher) 11, 794, 

Weltüberwindung 113, 2959; 

zm.u, 

Weltweisheit II, 69m; 75%, 

Weltwunder, die 27, 12, 82%. 

Weltzerftörung II2, 203"f,; 113, 794%; 81°; 8a, 

Wende der Seiten I, 63%; 

Werte Gottes (Schöpfung) II2, 244% — 
des Geſetzes II, 40%; 41. — des Meffias 


338U; 342m: 


In, 290%; 291m; Il3, 2561; 2379; 2389; 
265°.m, — des Teufels Iı, 75°; II3, 330%; 
355m, — und Glanben f. Glauben. — und 
Gnade II2, 21%. — und Beil II2, sm. — 
und ohn Ir, 454™. — gute Ii, 244°; 
245"; 270, 3614, 458™; 4594; II2, 161%; 
162", 169%, 175, a 194°; 196, 235°; 
IIs, 16%. — böfe 113, 360%. — tote II2, 
a 216°; 225°: 226%. — überfliegende 
, 248", — Dolemit des Paulus II3, 27°. 

Werhoeredtiofet (f. a. Berecdhtigfeit aus W.) 
II2, 125%; II3, 241°. 

Wermut (Stern). 113, ı2ım. 

Wernle, Paul Iı, 32%. 

Weftcott Ir, 25°. 

Weftgoten Ir, 19%. 

Weftfyrien Ir, 18". 

Wettfampf, bildl. IIı, 98"; 99°; II2, 187%. 

Wettlauf zum leeren Grabe 113, 307, 

Widerfacher, Teufel f. a. dort Ir, 426%; IIs, 


59™ 
Widerfprüde in Worten Jefu Ir, 183%. 
— in der Bibel II3, 8%. 

Wiedergeborener II2, 36", 

Wiedergeburt Ij, 324”; II2, qs: 196; 
113, 6°; 30m.0; 370; 380; 1740; 12750; 
212°; 213f.; 3407, — = zukünftige Welt 
Ij, 329%; 330%, 

Wiederherftellung aller Dinge (Wpofataftafis) 
I2, 18%. 

Wiederfehr von Toten II2, 2574. 

Wiederfunft, Chrifti (Parufie) Ix, 129°; 
1979; 247m; 3500.mM; 3530; 3859m; 365m; 
462°; 466"; 467°; 468"; 480"; 484°; I2, 
zm, Bows 270, Sim, Ir, 9m; Lares; 15uf.; 
66, 1109, 111%, 13524; 161, 162°"; 164°; 
II2, 5°; 8m; 720, ⁊3m; gu, 8505 1394: 
1484; 174, 1259, 186°; 195, 2054; 207%, 
aı9.m, 2280, 230°; 234°; 235% 259m 
IIs, 219.m, 299, z0om; 56m; 57u; 62u; ZIM: 
⁊30.m; 74m; 79ff.;_ 824; 84°; 92%; 104%; 
154"; 294%; 295"f.; 310°; 312uf.; 3524, 
— des Elias It, 291°; 292%. — Johannes 
des Täufers Ir, 117m.u. — Xeros II, 86%; 

Wiederfunfts-Erwartung, Wert III, 16". 

Wiederfunfts-Rede Jefu Ir, 33"; 49m; 1 26ff.; 
287m; 350ff.; 4551; 457°: 468uff.; II, 
gg, TEAM; 1149, 115°. 

Wiedertaufer in Münfter II3, 153%, 

OIEDELDETIELEUNG, Derzicht auf It, 4137; 
414°. im Endgericht I13, 10%. 

Willen Gottes II2, 740.m. — im Gefes 
und Evangelium II2, 45°. — tun It, 95"; 
924; 2764) 277m; 113, 325m; 326°. — une 
erforfhlih II2, 714; 113, 49m; 50"; 56%; 
574, — durdhwaltet die Welt Ir, 99". 

Willensfreiheit bei Adam II2, 35m. — 
der Menfchen II2, 6o™; 62™: 69m; 1424, 

Winde, die vier Iı, 1827; 183°; II3, 116%; 
118°. 

Wintelprediger II2, 105°; 106°. 

Wir- Bericht in der Upg. 11, 378™; 12, 4°; 50%; 
68m, 880; 115m. u; 164; 124". 

Wiſenſchatt hiftorifehe I, 30°. 

Witwe, Bäufer der Ii, 176°. — Scerfleim 
der It, 176™: 465™, — die fchlagfertige 
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It, 249. — foll nicht wieder heiraten 


Ilt, 86%; 87°: II2, 169", 

Witwen-Derforgung (Urgemeinde) I2, 24%; 
25°; II2, 1694; ızom, 

Wohlenberg IIı, 5%. 

Wohlgefallen Gottes Ir, 30594; II2, 2381, 

Wohlgeruch des Bimmels Ilı, 153°. 

Wohltätigfeit Ir, 258"; gugmu; II], 13%; 
384; 112, 2424; 29494: Ilz, 352°. — be 
technende Ii, 450°. 

Wölfe, bildl. — Ungläubige Ir, 285"; 286". 
— in der herde 11, 436%; [2, 90°. — reifende 
Ij, 276-4, — — Nerlehrer 12, 94". 

Wolfen — Wagen der Gottheit I2, at. — 
wafferlofe (Irrlehrer) IIz, 67°.m; ⁊8m. 

Wolle, rote II2, 2274; 2284. 

Wollen und Cun II2, 454; gem; gem, — 
und Dollbringen IIt, so. 

Wort Chrifti = Evangelium II2, 110%. — 
„das“ perfonifiziert |. a. Logos Ii, 65%. 
II2, 102"; 103%; 205°; IIS, 114; 1519; 
190™, — das”, als techn. Ausdrud für 
Evgl. Ir, 80m; 1024; 103°; II2, 186%. — 
des Evangeliums II2, 100°. 

Wort Gottes II2, 213°; IIlz, 90°™, — 
= Name des Meffias IIz, 151°; 152m. — 
hören und bewahren Iı, 432°. — Schwert 
II2, 212°; 213%. — bei Paulus IIı, 10°. 
— = Evangelium I13, 794; 370; 389; 
26; 42°, — als Predigt Sefu Ix, 4084, 
— Madıt über die Propheten Iı, 402™. 

Wort vom Glauben II2, 65°. — vom Kreuz 
In, 436%; 132°; II2, 20°; 65%; IIs, 4%; 


6°, — des Kebens IIs, 346%; zu — 


vom Reid It, 309°. — und Cat (Gegen- 

_ fag) Ir, 342%; 343°, — der Wahrheit II2, 
117°. — bei der Welt-Schöpfung II2, 256; 
238°. — legtes im N. ©. Ir, 267°. 

Worte Jefu, Bedeutung für die alten Ge- 
meinden Iı, 48". — Deutung in den alten 
Gemeinden It, 84%; 85", — Echtheit 11,514; 
52°; s9uf.; — ironifche Ir, 160%. — fries 
gerifhe Ir, 4224; 474™-4, — Originalität 
Ij, 63°-™, — Parallelen im Judentum 
Ij, 55%. — Sammlung (Bearbeitung, griech. 
Mberfegung, Umformung) Ir, 520.m; 590; 
55™, — vom Tempelniederreißen I1, 198°; 
202°. — unedhte I, 52%. — unvergänglid 
It, 185%, 3534; 4660m. — find Geiſt und 
feben 113, 245%. — verloren gegangene 
Ij, 56°. — als Seugen feines Lebens Iı, 
56". — nidt von ihm felbft niederge- 
fhrieben Ij, 56°. 

Worte Jefu am Kreuz It, 43°; 204™; 
206™-Us 207m; — 4. „Dater vergib‘ Ir, 
480°4, — 2. „Beute im Paradies’, 11, 
480%; 481°. — 3. „Das ift dein Sohn” IIz, 
304", — 4. „Mein Gott, verlaffen‘‘ Iı, 43°; 
2049-1, 206°, 3608m; gem: IIB, 1774; 
129m, — 5. „Mid dürftet‘‘ 113, 304"; 305%, 
— 6. „Es ift vollbracht” Ir, 43°; 206™; IIs, 
304"; 3054, — 7. ,,Dater, in deine Hände” 
Il, 43°; 480%; gm, 

Worte der Prophetin I13, 84%. 

Worte „geſunde“ II2, 173°. 

Wortgezänt II2, 172394; 1844. 


Wortfpiel Iı, 139%; 140%. — b. Mth. Iı, 
2474; 287%. — b. Pls. II, 32°; 150m; 
112, 259; 774%: 86°; 184°. 

Wrede, William Ir, ye". 


| Wunder und antife Stömmigfeit 11, 45°. 


— der Apoftel I2, 16%. — — in der erften 
Chriftenheit III, 118°. — Geſchichten, 
Wert und Unwert Iı, 114m. — — Ent- 

von 12, 122% — ⸗Glaube und 


ftehun 
Reflerion It, 129°; 153m, — feine in Mas 
zaret Iı, 4024. — und moderne Weltanfchaus- 
ung It, 29%; 44°F. — ohne Not und Swed 
In, 325m, — ⸗sSucht der Mazarener I, 
407™, — — der Juden II, 684: 69"; IIz, 
210%; 250%.m, — -Caten Jeſu (}. a. Jefus) 
Il3, 128%; 207°. — — aus der ferne 113, 
231°. — — des Meffias IIs, 345%. — 
«Täter, der fremde Ir, 149°; 150". — in 
Cyrus und Sidon Ii, 296°; 426°. — im 
Urteil der Urgemeinde It, 291%. — vom 
Stater im Maul des Sifches 11, 40°; 323°. 
— Fiſchzug In, 209m. — -Geichen der 
Olaubigen Ir, 210%. — = Seiden Iz, 
205°", — im Joh.Eng. IIz, 167%. 

Wunſchformel (Dreieinigfeits-) II1, 190%. 

Wurfſchaufel (bildL) Johs. d. Tfrs. 14, 223%; 
225°; 403°, 

Wurm der Bölle Ir, 149°-™., 

Wiirgengel II2, 237%; 240", 

MWürzwein, Jefus angeboten 11, 204°; 206%; 
207m, 

Wiifte, Ort für Meffiaffe Iı, 355%. — Juda 
It, 63°f.; 68° ff.; 69°; 22594, 

Wiiften-Wanderung 112, 2107; 244™. 


Xenophon 12, 674; IIz, 188°. 


Vſop, als Sprengbefen II2, 2270-4; 2264. — 
«Rohr (beim Kreuz) IIs 304%. 


Sacharias, Dater Johs. d. Cfrs. It, 383%; 
3840.m; 5859-4, 3870.u; 3880; 390m . u; zgım; 
201", — Prophet (Blut) Ir, 455", 

Hadof (St. 3.) Ir, 215°. 

Sahl ,,35*/," (Unglüdszahl) Ir, 182°; 402%; 
113, 23%; 125"; 1264; 1285; 1324, 135m; 
151%. — 4% 115, 11195 1120. — „2“ Th, 
508°; IIs, 624%; 91°; 1119; 116%; 125°, 
10m. — „10“ 113, 209°. — „ı2“ 113, 
158m, — ,,40// I2, 284, 2qu; Gem. II2, 
z10mu; zum, — „155° IIs, 312%. — 
1,666" 115, 157%; 140%, 1419 

Sahlenmyftif II3, 141°; 178"; 204°. 

Sahlenfpiel b. Matth. Ir, 215". 

Sahn, Theodor 11, 35%; 6om; 2424; 2324; 
2434; IIy, 38m; II2, 964; 113, 2°. 

Hahn um Sahn Ir, 256°. 

Zakchäus Ir, 34°; 460; 46 1m. 

Sarathuftra Ir, 231%. 

Sauberbücher (in Ephefus verbrannt) 12, 81%; 

Ue 84° 


Sauberer, Befhwörer II2, 1844; 186”; 113, 
3 u 


Sauber- Sormeln Ix, 1149; 1299; 2634; 12, 
84°: IIz, 23°, — «Papyri der Kaiferzeit 


64 Reaifter. 


It, 265%. — »Sprache Ili, 63™, -Certe, 
alte II2, 124". 

Sebaoth, Herr IIı, 169%; 113, 20°. 

Sebeddus — Söhne 11, 69"; 70™; 90°; 150; 
189m.u; 2350; 3320; 3330; 4094; 4250; lls, 
182°; 184°; 182%; 202m: 310%, 311. 

öehn, die (Jünge t) In, 15gm.n, 

ne Stähle (Detapolis) 11, 109°-™: 1284; 
130m; 232m; 2560.m; go“. 

Schntpflicht bei den Juden Ij, 346°; 112, 
219°. 

Seiden, des Jonas It, 306%; 502°; 318". 
— des Menfdhenfohnes 11, sssmi,— - „tun“ 
113, 205°; 206°; 208°; 2109-4, 238™; 2394; 
240m: 269°; 260": 264": 272m: 276°. — 
und Wunder II2, 206m; Il3, 1628; 250°. 
— beim Tode Jeſu It, 569° m. — der Seit 
Ir, 3184; 319°; 4527™, — des Kaifers 113, 
86", 

Seichenforderung Ii, 130™; 306"; 3184; 4224; 
4514; 432™; IIs, 2390, 

Seit,. heutige und Suthers I, 278™, — die 
legte (End-) II, 30m, 

Seitalter(f. a. Weltalter) „dieſes“ II2, 110°. 
— goldenes II2, 183%, 

Seiten „letzte“ II2, 1664. 

Zeitrechnung in der Keidensgeicichte IN, 185%, 

Seloten Ir, 92"; 170%; 294m; I2, 98°; IIs, 

om 


{2 

Zelt (Stiftshütte) II2, 223°-4,.; 2244; 225m, 

Zenas (Gefekes-Lehrer) II2, 192%; 198°, 

Seno (Dhilofopk) 12, 76°-™, 

Seremonialgefeg Ir, 173°; 174°; 
sim, 

Heugen, 2 oder 3, II2, 233°; 234%; IIs, 
255"; 2540; 344m, — die 5: Geift, Waffer, 
Blut 115, 342%. 

Seugnis, des heil. Geiftes II2, 230m. — 
des Täufers I13, 193°; 198m. — falfches 
gegen Sefus Ir, 196%. — falihes gegen 
Stephanus I2, 264; 32m, — „Jeſu“ IIz, 
150%; 153°, 

deus (Barnabas) 12, sem; 59m, — Altar 
im Tempel zu Jerufalem 11, 181°; 12, 75™; 
III, 22°; 113, (35%. 

Zimmermann f. Jefus. 

Sinsgrofchhen-Gefprad It, 1697; 464; 465°. 

dion, das himmliſche 112, 245”; 246°; 113, 
1304; 223°. 

Sirfus, römischer I2, 110m. 

Sitate bei Pls. f. Paulus K. 

ööllner Ij, 258%; 3254; 326m; 4024; 403m; 
410", — Oberfter der Ir, 460°. — und 
Sünder Ij, 83%.mM; 2409; 279m; 2824; 3369; 
337m; 4qgo4 113, 165; 169", 177%; 


Ill, 43m; 


211". — «Baftmahl 11, 282%; 410m; zum, 
— eHewerbe Ij, 460°. 

Zorn, Gottes Iı, 224%; 339%; II, 46%; 
B80"; Tom; II2, 90.m; 474; 20u; 24u; 250° 
27m; HOM: 619%; 620.m; 630; "Tom; zus 
29m: 210m-u. 113, am: 219 120%; 1270: 

, 142"; 1234, 144, 2104, 2184; 2274, — 
Yen. dort. — des Sammes IIz, II6m.u. 
_ der Menfden, berechtigter It, 250™, 
— — verwerflicher It, 250%; 251°; II2, 
gem; 1280; 1299; IIz, 70m, 

Sorn-Becher Gottes 113, 142m; 143%. — 
eHeriht It, 466° 4674; II, 6%; 27m; 
II2, 119; 774; 78m; 790; 110m; 1199; 120m: 
128"; IIs, 121°F. — sKelter lis, 1434; 
151°. — ⸗Schalen 113, 88"; 144%f.; 146°; 
157%. — «Wein II5, 1427; 145m, 

Son, Tag des Iı, 439°; II2, 119; 120; IIs, 
116; 11729, 120%. 

Sorobabel (St. 3.) Iı, 

Sugang zu Gott durch Eh in, 1219; 122°; 


123 

Zutanftshofnung, jad. (finnl. Sormen) III, 
160™, 

SHufunftsvifionen 113, 111m. 

Zunge Ir, 128%; (29°; IIs, et; 14; 331m; 
335°. 


Sungen, feurige 12, 10%; 12%. 

Ounagen-Rede Ir, 2111; 292%; 12, 120.m; 
45%; 830; 111, 12m; 23-4; 14f.; 120mm; 
121°; 123°; Il2, 25%. — ‚Sünden (f. a. 
Sunge) It, 306, 

Siirnen, der Heiden IIs, 1274; 128°. 

Sufammentiinfte, heimliche der Ehriften in 
Jerufalem I2, 52°. 

Sweiherrendienft Ij, 269%; 27219; 448°; 450, 

Sweiquellen-Hypothefe Ij, 426. 

Swiefpalt (im Baufe, auf Erden) Ir, 437". 
— der Pflichten Ir, 258°. 

Zwifchenbrief an die Horinther IIy, 143°; 
144°; 1454; 146°, 151, 120%, 171°. 

—— — des pls. nad Korinth f. Pau- 


—— (bis zum Ende der Dinge) I1, 
452°; ITy, 133%; 1384; 162"f.; 163; II2, 
28° 1394: 113, 115. , 

Swölf, die Ih, 90m; 1009; 116%; 1179; gıgm 
146; 148%; 1490; 150°; 159°; 164° 185"; 
186%; (88M; 1924; 195"; 194°; 212m; 
213™: 2644» 308m; 3294; 353504; 339%: 
374m; 4120, 419°; 421%, Io, 3"; 34%; 
35m; 48m; got: 520, 64u; GEM: 83°; 95°; 
III, 126"; 113, 1874; 2034; 246°: 279°, 

Zwölfſtämme⸗Volk Iı, 329%; 336°; I2, 112%; 
113, 130%, 
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